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1.  SITZUNG  VOM  2.  JÄNNER  1884. 


Von  Herrn  Hofrath  Sehen  kl  wird  im  Auftrage  des  Co- 
mites  ein  ExemplAr  der  zu  Ehren  von  Franz  vonMikloaieh 
geprägten  Medaille  in  Silber  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften übermittelt. 

Herr  Professor  Dr.  D.  H.  Müller  übersendet  der  Classe 
das  von  ihm  publicirte  imd  mit  Erkläiningen  versehene  Werk: 
^Siegfried  Längeres  Reiseberichte  aus  Syrien  und  Arabien  und 
die  von  ihm  entdeckten  und  gesammelten  Inschriften^ 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  türkischen 
Elemente  in  den  südosteuropäischen  Sprachen^  vor. 


Von  Herrn  Dr.  Emil  von  Schrutka-Rechtenstamm, 
Professor  an  der  Czerno witzer  Universität,  wird  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  ,Ueber  den  Schlusssatz  in  Cap.  XXI 
legis  Rubriae  de  Gallia  cisalpina^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröflfentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  Dr.  Gustav  Meyer,  Professor  an  der  Grazer  Uni- 
versität, übersendet  eine  zweite  Abhandlung  seiner  ,Albane- 
sischen  Studien'  über  die  albanesischen  Zahlwörter  und  ersucht 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 

Sitenngiber.  d.  phU.-hUt.  Cl.    CVI.  Bd.  I.  Hft  1 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  reale  Virg^Iiana  di  Mantova:  Album  Virgiliano.  17.  Scttembre, 
1882.  Mantova,  1883;  Folio. 

Breslau,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1883;  4«  und  8". 

Johns  Hopkins  University:  University  Circulars.  Vol.  III,  Nr.  27,  and 
Table  of  Contents.  Nrs.  19—26.  Baltimore,  1883;  4". 

Landschaft  Basel:  Urkundenbuch.  Herausgegeben  von  Heinrich  Boos, 
I.  Theil:  708—1370.  Basel,  1881;  8».  H.  Theil:  1371— 1Ö12.  I.  Hälfte: 
1371-1449.  Basel,  1883;  8".   II.  Hülfte:  1449—1512.  Basel,  1883;  8". 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt,  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  12.  Heft.  Gotha,  1883;  4". 

MQnster-Comite:  Münster-Blätter.  3.  und  4.  Heft.  Ulm,  1883;  4". 

Society,  the  American  geographicAl :  Bulletin  1883.  Nr.  2.  New- York, 
1883;  8«. 

—  the  royal  geographical:  Proceodings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  V,  Nr.  12.  London,  1883;  8^ 

—  the  royal   of  Victoria.    Transactions   and   Proceedings.    Vol.  XIX.    Mel- 
bourne, 1883;  8". 

Westfälischer  Provinzial- Verein  für  Wissen.schaft  und  Kunst.  XI.  Jahres- 
bericht pro  1882.  Münster,   1883;  8". 

Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde:  Jahrbücher 
und  Jahresberichte.  XLVIII.  Jahrgang.  Schwerin,  1883;  8". 

—  historischer,  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  X.  Jahrgang,  1.,  2. 
und  3.  Heft.  Augsburg,  1883;  8". 

—  für  Erdkunde  zu  Dresden:  XVIII.,  XIX.  und  XX.  Jahresbericht.  Dresden, 
1883;  80. 

—  historischer,  für  Niedersachsen:   Zeitschrift.  Jahrgang    1883.    Hannover, 
1883;  8«. 


II.  SITZUNG  VOM  9.  JÄNNER  1884. 


Die   Stiftsbibliothek  von  Einsiedeln   erstattet   den    Dank 
für  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Die  Savigny-Commission  legt  zur  Aufiiahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  vierte  Abhandlung  über  ,die  Entwicklung  der 
Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels^,  betitelt:  ,Die  Tzerstedti- 
sche  Glosse',  von  Herrn  Dr.  Emil  Steffenhagen,  k.  Univer- 
sitäts-Bibliothekar in  Kiel,  vor. 


Von  Herrn  J.  Schönberg  in  Wien  wird  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Wie  man  nach  Kshemendra  ein  Dichter  wird' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröflfentlichung  in  den  Sitzimgs- 
berichten tiberreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real   de   la  historia:  Boletin.  Tomo  HI,  Guademo   I — VI.  Ma- 
drid, 1883;  80. 

—  real  de  bellas  artes  de  San  Fernando:  Boletin.  Aflo  III.  1883.   Setiem- 
bre,  Octubre,  Noviembre  et  Diciembre.  Madrid;  8^ 

Aoademie    den    inscriptions    et    belles  -  lettres :    Comptos    rendns.    4'   8^rie, 
tome  XI.  Bulletin  de  Juillet,  Aoüt,  Septembre.  Paris,  1883;  8". 

—  imperiale  des  sciences  de  St-Petersbourg:  Bulletin.  Tome  XXVIII,  No.  4. 
St.-Pet^rsbourg,  1883;  4".  —  Tome  XXIX,  No.  1.  St.-P^tersbourg,  1883;  4". 

—  Zapiski.  Tome  XLIII.  St.-Petersbourg,  1882;  8«. 

Academy,  the  Wisconsin  of  Sciences,  Arts  and  Letters:  Transactions.  Vol.  V. 
1877—1881.  MadUon,  1882;  8«. 
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Bürean,  statistisches,  der  königl.  kroatisch-slavonisch-dalmatinischen  Landes- 
regierung: Bewegung  der  BevOlkening  in  den  Jahren  1878 — 1880.  U  Za- 
grehu,  1883;  gr.  4<>.  —  Volkszählung  vom  31.  December  1880.  U  Za- 
grebu,  188*2;  gr.  4.  —  Bergwerksbetriob  Croatieus  und  Slavoniens  von 
1874—1881.  UZagrebu,  1883;  gr.  4«. 

Gesellschaft,  deutsche,  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mittheilun- 
gen. XXIX.  Heft.  Yokohama,  Berlin,  1883;  Folio. 

—  kroatische  archäologische:  Viestnik.  V.Band,  IV.Heft  U  Zagrebu,  1883;  8«. 

—  gelehrte  estnische  zu  Dorpat:  Verhandlungen.  XI.  Band.  Dorpat,  1883;  8^ 
Gross,  Julius:  Katalog  der  von  der  Kronstädter  Gymnasialbibliothek   bei 

der  400 jährigen  Luther-Feier  in  Kronstadt  ausgestellton  Druckwerke  aus 

dem  Reformationszeitalter.  Kronstadt,  1883;  8^. 
Institute,   the  Canadian  Toronto:  Proceedings.   Vol.  I,    Fasciculus  No.  5. 

Toronto,  1883;  8«. 
OsBolinski'sches  National-Institut:   Sprawozdanie  za  dwa  lata  1882 — 1883. 

WeLwowie,  1883;  8«. 
Soci^tö,  imperiale  des  amis  d'histoire  naturolle,  d'anthropologie  et  d'ethno- 

graphie.  Tome  XXXVI,  No.  2;  Tome  XLIII,  No.  1.  Moscou,  1883;  gr.  4». 

—  academique  indo-chiuoise  de  Paris:  M^moires.  Tome  II.  Paris,  1879;  4'^- 
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Die  Bauthätigkeit   der  alamannischeii  Klöster 
St.  Gallen,  Reichenau  und  Petershausen. 


Von 

Dr.  Joseph  Neuwirth. 


W  ie  die  gelehrte  Forschung  unserer  Tage  unablässig  be- 
müht ist,  mit  strengkritischein  Auge  das  Dunkel  weit  vor  uns 
liegender  Jahrhunderte  zu  durchdringen  und  die  wohl  begrün- 
dete Aufeinanderfolge  historischer  Thatsachen  in  lichtvoller  Dar- 
stellung ersichtlich  und  begreiflich  zu  machen,  so  dass  uns 
Personen  und  Zustände  aus  grauer  Vorzeit  gleich  denen  der 
Gegenwart  bekannt  und  anziehend  werden,  ebenso  hat  auch 
die  Poesie  all  ihre  Mittel  aufgeboten,  interessante  Persönlich- 
keiten und  Verhältnisse  mit  ihrem  wundersamen  Dufte  zu  um- 
geben und  durch  des  Wortes  Macht  das  Leben  und  Fühlen, 
das  Lieben  und  Leiden,  das  Streben  und  Schaffen  vergangener 
Tage  erstorbener  Herrlichkeit  und  Grösse  neu  zu  zaubern. 
Ist  es  auch  leicht  einzusehen,  dass  die  poetische  Darstellimg 
oftmals  zum  Vortheile  der  Motivirung  der  Charaktere  und  zur 
Hervorbringung  starker  Effecte  auf  die  historische  Treue  ver- 
zichten muss,  so  bleibt  sie  doch  immer  von  dem  Gedanken 
diu'chdnmgen ,  uns  ein  möglichst  getreues  Bild  der  Zustände 
unserer  Altvordern  zu  entwerfen,  aus  welchem  sich  von  dem 
Hintergrunde  geschichtlicher  Begebenheiten  in  voUem  Lichte  und 
prächtigen  Farben  die  handelnden  Personen  abheben.  AUein  eben 
dieser  poetische  Hauch,  welcher  mitunter  in  berauschender  und 
hinreissender  Weise  sich  über  sonst  einfache  und  nackte  That- 
sachen lagert,  hält  die  grosse  Menge  gefesselt  und  ihr  Interesse 

Für  Anregung  und  Förderung  der  Arbeit  schuldet  der  Verfasser  vielfachen 
Dank  dem  Herrn  Dr.  Alwin  Schultz,  k.  k.  ordentlichen  Professor  der 
Kunstgeschichte  an  der  deutschen  Universität  in  Prag. 


6  Neuwirth. 

für  solche  dichterische  Werke  wach.  Und  so  dringt  durch  dfes 
Dichters  Wort  eine  glänzende,  wenn  auch  nicht  immer  in  allem 
wahrheitsgetreue  Vorstellung  von  den  Sitten  und  Gebräuchen  der 
Ahnen  in  das  Bewusstsein  des  Volkes,  das  sich  doppelt  freut, 
seine  gi'ossen  und  bedeutenden  Männer  bis  in  jene  Tage  zurück- 
verfolgen zu  können,  aus  welchen  ein  stellenweise  versiegender 
Bach  dürftiger  Berichte  in  die  uusern  herüberleitet.  Wem 
drängt  sich  nicht  bei  dieser  Betrachtung  unwillkürlich  der  Ge- 
danke an  einen  für  diese  Richtung  bahnbrechenden  üichter  und 
eines  seiner  besten  Werke  auf,  der  Gedanke  an  Scheffel  und 
Ekkehart?  Wie  gern  lässt  sich  heute  jung  und  alt  in  letz- 
terem auf  den  Hohentwiel  führen,  um  mit  der  Herzogin  den  be- 
lehrenden Worten  des  jungen  Mönches  zu  lauschen,  sich  an  dem 
muntern  Treiben  und  gesunden  Leben  auf  jener  Höhe  zu  freuen, 
oder  um  in  St.  Gallen  das  stille  und  opferfreudige  Wirken  der 
Culturträger  jener  Tage  zu  bewundern ,  in  denen  asketischer 
Ernst  und  heiterer  Frohsinn  in  schöner  Harmonie  vereinigt  sind 
und  hingebende  Opferfreudigkeit  für  die  höchsten  Güter  der 
Menschheit,  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  Tage  tritt.  Aber 
wie  in  einem  Bilde  Licht  und  Schatten  nach  bestimmten  Ge- 
setzen, welche  die  Schönheit  bedingen,  verthcilt  sind,  so  weichen 
vor  St.  Gallen  und  dessen  die  Kunst  liebenden  und  übenden 
Mönchen  in  den  Schatten  des  Neides  Rudimann  von  Reichenau 
und  seine  Klosterbrüder  zurück,  unsere  Anerkennung  und  Be- 
wunderung, sowie  unsere  Entrüstung  gemäss  der  Darstellung 
des  Dichters  mit  sich  nehmend.  Ziehen  wir  dabei  die  Quelle 
in  Betracht,  welche  letzteirer  zugi-unde  liegt,  so  finden  wir  be- 
greiflich, wie  aus  der  einseitigen  Benützung  der  keineswegs  in 
aUen  Stücken  gleich  glaubwürdigen  und  zuverlässigen  casus 
sancti  Galli  Ekkehart's  IV.'  ein  allerdings  in  seinen  Einzeln- 
heiten äusserst  fesselndes ,  aber  den  wirklichen  Verhältnissen 
mitunter  gar  nicht  entsprechendes  Gemälde  einer  für  die  Cultur- 
cntwicklung  der  deutschen  Länder  so  hoch  bedeutenden  Epoche 


*  Gerold  Meyer  vou  Kuonau:  ,St.  Gallische  Geschieh tsquellenS  III., 
Ekkeharti  (IV.)  casus  sancti  Galli;  herausgegeben  vom  historischen  Yereiu 
in  St.  Gallen  in  den  ,MittheiIungeu  zur  vaterländischen  Geschichte^  neue 
Folge,  ö.  und  6.  Heft.  St.  Gallen  1877.  Eiul.  p.  XII,  ff.  J.  Hardegger, 
Christian  Kuchemeisters  neue  casus  monasterii  St.  Galli,  derselben  Mit- 
theilungen 1.  Heft.  St.  Gallen,  1862.  £inl.  p.  VIU. 
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entstehen  konnte,  deren  segensreiche  Einwirkungen  lange  noch 
nachhielten  und  sich  weithin  verbreiteten.  Daraus  soll  dem 
einen  andern  Zwecke  als  nur  Darstellung  historisch  wahrer  That- 
sachen  verfolgenden  Poeten  durchaus  kein  Vorwurf  gemacht 
werden,  sowie  andererseits  gewiss  von  niemand  in  Abrede  ge- 
stallt werden  kann,  dass  auch  vom  Standpunkte  der  neuesten 
wissenschaftlichen  Quellenforschung  *  im  Interesse  gerechter 
Beurtheilung  der  wahre  Sachverhalt  sowohl  der  St.  Galler  Zu- 
stände, als  der  Beziehungen  zu  dem  so  nahe  liegenden  Reichenau 
klar  gelegt  zu  werden  verdiente.  Beide  Klöster  standen  in 
künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Beziehung  vom  8.  Jahr- 
hunderte bis  in  die  Mitte  des  11.  in  engster  Verbindung,  mit 
und  nacheinander  blühend  und  im  Höchsten  wetteifernd,  um 
dann  gleichzeitig  dem  Verfalle  entgegen  zu  gehen  und  den 
beiderseitigen  Wohlstand  imd  Einfluss  für  deutsche  Cultur- 
entwicklung  in  blutiger  Fehde  zu  untergraben.  Ihnen  beiden 
benachbart  und  in  seiner  Entwicklung  von  beiden,  rücksichtlich 
der  Bauthätigkeit  und  Anlage  des  Klosters  vorzüglich  von 
St.  Gallen  abhängig,  ist  die  Benedictin erabtei  Peters- 
hausen, deren  ausführliche  Chronik  ganz  besonders  für  die 
Baugeschichte  der  alamannischen  Klöster  vom  10.  bis  zum  Be- 
ginne des  13.  Jahrhundertes  in  Betracht  kommt,  weil  sie  uns 
mit  den  so  reichhaltigen  St.  Galler  und  leider  so  geringen 
Reichenauer  Quellen  über  den  Stand  der  Kunst  und  die  Mittel 
derselben,  manch  interessanten  Aufschluss  gibt,  woraus  wir 
uns  ein  Bild  des  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Lebens 
der  genannten  Klöster  entwerfen  können. 

I.  8t.  Gallen. 

Aus  bescheidenen  Mitteln  hergestellt,  erhoben  sich  in  un- 
wirthbarer  Wildniss  an  jenem  Orte,  welcher  nach  Abgang 
seines  Lehrers  Columba  nach  Italien  dem  in  Alamannien  krank- 


<  Gerold  Meyer  von  Knonau,  St.  Gallische  Geschichtsquelleu.  I.Vita 
et  miracula  s.  Galli.  Vita  et  miracula  s.  Otmari.  II.  Katperti  casus  s.  Galli. 
III.  Ekkeharti  (IV.)  casus  s.  Galli.  IV.  Continuatio  casuum  s.  Galli. 
Conradi  de  Fabaria  continuatio  casuum  s.  Galli.  Herausgegeben  vom 
historischeu  Verein  in  St.  Gallen  in  den  »Mittheilungen  zur  vaterlän- 
dischen Geschichte*,  neue  Folge,  2.,  3.,  5.,  6.,  7.  Heft.  St.  Gallen,  1870, 
1872,  1877,  1879. 
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heitshalber  zurückbleibenden  Gallus  durch  Straucheln  und  Ver- 
letzung des  Fusses  an  einem  Dornstrauchc  vom  Himmel  als 
Stelle  der  gesuchten  Ruhestätte  bezeichnet  erschien/  unter 
freudiger  Thätigkeit  der  bei  ihm  weilenden  Brüder  und  bereit- 
williger Unterstützung  der  Umwohner  der  Gegend  ^  eine  kleine 
Kirche  und  die  für  die  Mönche  bestimmten  und  geeigneten 
Wohnungen.*^  Erstere  scheint  nur  ein  Holzbau  gewesen  zu 
sein/  der  vielleicht  nebst  den  andern  Gebäuden  nach  Art  der 
von  Columba  bei  Bregenz  eingerichteten  klösterlichen  Nieder- 
lassung'* aufgeführt  war.  Denn  wie  bei  letzterer^  linden  wir 
auch  bei  dem  ersten  St.  Galler  Bethause  bereits  eine  Glocke/ 
wohl  nur  klein  und  gleich  jener  des  Columba  aus  Blech  ge- 
schmiedet/ die  Brüder  zum  Gebete  und  zur  Versammlung 
berufend  imd,  weithin  durch  die  Waldeinsamkeit  hinausklingend 
und  die  Bebauer  des  umliegenden  Landes  zum  Gottesdienste 
einladend.  Für  die  sehr  bescheidenen  Dimensionen  desselben 
muss^  falls  der  Bericht  auf  Wahrheit  beruht,  auch  die  niedrige 
Thür  sprechen,  an  deren  oberem  Querbalken  sich  der  plün- 
dernde Erchanold  bei  der  Flucht  aus  dem  Kirchlein  den  Kopf 
einschlug.^  Die  in  das  Jahr  613  zu  setzende  Stiftung  des 
Gallus/^^  welcher  ihr  zu  Liebe  die  ihm  angetragene  Abtswürde 
des  befreundeten  Luxeuil  ^^  ausschlug,  stand  gar  bald  in  hohem 
Ansehen,  besonders  seit  des  Volkes  Stimme  den  Giünder  gleich 
nach  seinem  Tode  '^  als  Heiligen  bezeichnete  imd  verehrte. 
Die  sterbliche  Hülle  desselben  wurde  von  Arbon,  wo  er  bei 
Abhaltung  einer  Predigt  am  Michaclsfeste  gestorben  war,'^  in 

*  Moyer  von  Knonau,  Vita  s.  Galli  (V.  s.  G.),  c.  12,  p.  16. 
»  V.  8.  G.,  c.  31,  p.  39. 

3  V.  8.  G.,  c.  29,   p.  37. 

*  Dafür  sprechen  in  V.  s.  G.,  c.  31,  p.  39  Inhalt  und  die  Erwähnung  der 
carpentarii. 

*  V.  s.  G.,  c.  9,  n.  59,  p.  13. 

6  V.  8.  G.,  c.  8,  p.  12. 

7  V.  8.  G.,  c.  29,  p.  37;  c.  46,  p.  57. 

8  V.  8.  G.,  c.  8,  n.  55,  p.  12;  vgl.  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunst- 
archäologie des  deutschen  Mittelalters,  Leipzig,  1868,  4,  p.  244. 

»  V.  8.  G.,  c.  43,  p.  53. 
"  V.  8.  G.,  c.  16,  n.  85,  p.  20. 
>'  V.  8.  G.,  c.  32,  n.  148,  p.  40. 
"  V.  8.  G.,  c.  37,  n.  156,  p.  44. 
"  V.  8.  G.,  c.  36  —  c.  37,  p.  43  uf. 
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feierlichem  Zuge  unter  Gesang  der  Brüder  nach  St.  Gallen 
überfuhrt  und  dort  zwischen  Altar  und  Wand  des  Gottes- 
hauses bestattet/  an  welch  letzterer  auch  sein  härenes  Buss- 
gewand und  die  eherne  Busskette  sammt  dem  sie  früher  um- 
schliessenden  Kästchen  zu  Häupten  des  Grabes  aufgehängt 
wurden. 2  Während  an  Stelle  der  finstem  Waldung  lachende 
Getreidefelder  ^  der  Gegend  ein  anderes,  freundliches  Aussehen 
zu  geben  begannen  und  die  neubekehrten  Christen,  zur  Grab- 
stätte des  Landesheiligen  wallfahrend,  ihre  Wachsgaben  auf 
dem  Altare  niederlegten,  brachen  Otwin  und  Erchanold 
plündernd  im  Thurgau  ein.^  Dass  dabei  die  Bewohner  ihre 
Habe  nach  St.  Gallenzelle  gleichsam  unter  den  Schutz  des 
Alamannenapostels  flüchteten,  bürgt  für  deren  hohes  Ansehen. 
Doch  die  plündernden  Feinde  drangen  auch  hieher,  den  Fuss- 
boden  der  Kirche  nach  verborgenen  Schätzen  durchwühlend 
und  das  Grab  des  HeiUgen  mit  frevelnder  Hand  entweihend. 
Zwei  Brüder,  Maginald  und  Theodor,  hüteten  das  arg  ge- 
schädigte Gotteshaus,  in  welchem  die  Reliquien  des  Gründers 
über  Veranlassung  des  Bischofs  Boso  von  Constanz  aber- 
mals zwischen  Altar  und  Wand  bestattet  wurden,  welche 
Stelle  man  durch  ein  aufgemauertes,  mit  einer  Steinplatte  be- 
decktes imd  über  den  Fussboden  ein  wenig  ^erhobenes  Grab- 
mal bezeichnete.^  Dasselbe  wurde  mit  einer  Decke  verhüllt 
imd  darüber,  wohl  in  der  Wand  oder  freischwebend,  ein 
Leuchter  mit  Wachskerzen  befestiget,^  während  der  Wander- 
stab des  Heiligen  zur  Seite  der  Tumba  herabhieng.  Durch 
oben  erwähnte  Ki'iegsunruhen  scheint  die  Existenz  der  Gallus- 
stiftung  bei  plötzlicher  Abnahme  der  Brüderzahl  arg  gefährdet; 
in  wie  weit  dieselbe  um  700  unter  Magulf us  presbyter  et 
pastor  sancti  Galluni'^  gewachsen  war  oder  sich  vermindert 


«  V.  8.  G.,  c.  40,  p.  49. 

2  V.  8.  G.,  c.  41,  p.  50. 

3  V.  8.  G.,  c.  42,  p.  51. 

«  V.  8.  G.,  c.  42  und  c.  43,  p.  50—53. 

*  V^.  8.  G.,  c.  44,  n.  176,  p.  54;   vgl.   J.  von  Arx  in  Pertz,  Mon.  8cr.,  U., 

p.  19,  n.  88. 
«  V.  8.  G.,  c.  46,  p.  56. 
"^  Wartmann,  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen;  herausgegeben  von  der 

antiqu.  Gesellschaft  in  Zürich,  I,  Nr.  1.     E.  Götzinger,   Joachim  von 
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hatte,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Nach  Unterwerfung 
des  alamannischen  Stammes  durch  Karl  Martell  und  seine  Söhne 
Pipin  und  Karlmann  kehrte  mit  dem  Frieden  im  Lande  die 
Zeit  ruhiger  Entwicklung  für  St.  Gallen  wieder,  das  nun  durch 
Einführung  der  regularis  vita  aus  einer  cella  zum  mona- 
sterium  wurde/  welche  Umgestaltung  mit  den  bauUchen  Ver- 
änderungen imter  dem  ersten  Abte  Otmar  (720 — 759)  im  eng- 
sten Zusammenhange  stand.  Durch  Karlmann,  der  nach  seiner 
Abdankung  auf  seiner  Reise  nach  ItaUen  747  den  heiligen  Ort 
aufsuchte,  brieflich  dem  Bruder  empfohlen,^  erhielt  Otmai*  von 
demselben  die  Regel  des  h.  Benedict  behufs  Einführung 
in  seinem  Kloster,  welchem  Pipin  eine  reich  verzierte 
Glocke^  schenkte,  die  lange  Zeit  hindurch  die  Mönche  zum 
Studieren,  Lesen  oder  Gebet  zusammenrief.*  Um  die  schon 
geräumige,  wohl  dreischiffige  ^  und  mit  Schindeln®  ge- 
deckte Basilika,  welche  aus  Steinen'  an  Stelle  des  alten  ein- 
fachen Bethauses  aufgeführt  wui'de  und  nicht  mehr  gleich 
jenem  nur  einen  Altar  besass,  wurden  die  Wohnungen  der 
Mönche,  den  Bedürfnissen  entsprechend,**  hergerichtet.  Auf  die 
grösseren  Dimensionen  des  neuen  Gotteshauses  kann  man 
aus  der  besonderen  Erwähnung  der  Höhe  des  flachgedeckten 
Mittelschiffes  von  40  Fuss  schliessen  und  dem  gemäss  die  Länge 
mit  wenigstens  100,  die  Breite  mit  60  Fiujs  veranschlagen.-' 
Wie  fest  und  dauerhaft  der  Bau  gewesen  sein  muss,  beweist  die 
Nachricht,  dass  bei  dem  Neubauc  vom  Jahre  830  die  Wände 
mit  vieler  Mühe  nur  diu'ch  Mauerbrecher  niedergerissen  werden 


Watt  (Vadian),  Deutsche  historische  Schriften,  St.  Gallen,  1875  bis  1879, 
3  Bände.  I,  p.  113. 
>  V.  8.  G.,  c.  51,  p.  67. 

2  V.  8.  G.,  c.  51,  p.  68. 

3  V.  8.  G.,  c.  51,  p.  70. 

*  Vadian,  I,  p.  118. 

*  Meyer  von  Knonau,  Vita  sancti  Otmari  (V.  s.  O.),  c.  13,  n.  33,  p.  108. 

*  V.  8.  O.,  c.  12,  p.  107. 

"^  V.  8.  G.,  c.  51,  n.  208,  p.  67.  Ferdinand  Keller,  Bauriss  des  Kloster» 
8t.  Gallen  vom  Jahre  820,  Zürich,  1844,  p.  9.  Rudolf  Kahn,  Geschichte 
der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum 
Schlüsse  des  Mittelalters.  Zürich,  1876,  p.  88. 

*  V.  8.  G.,  c.  51,  p.  67. 

*  Keller  1.  c,  p.  9. 


Die  Banthfctigkeit  der  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Petershaasen.  1 1 

konnten.*  Unterhalb  des  durch  Stufen  zugänglichen  Chores 
lag  die  Krypta/-^  deren  Eingang  sich  neben  jenen  befand. 
Zwischen  dem  St.  Gallus  geweihten  Hauptaltare  und  der 
Apsis  des  Chores  stand  die  Tumba  dieses  Heiligen;  dem 
oberen  Altare  entsprach  ein  anderer  unterhalb  in  der  Krypta 
betindlicher.  Vor  beiden  brannte  bei  Tag  und  Nacht  Licht 
auf  Hängeleuchtern  mit  gläsernen  Lampen,  an  einem  Seile 
von  der  Decke  herabhängend.  ^  Durch  eine  im  Fussboden  des 
Chorraumes  befindliche  OeflFuung  konnten  die  Strahlen  der 
oberen  auch  in  die  Krypta  fallen.  Schranken^  trennten  das 
etwas  niedriger  gelegene  Mittelschiff  von  dem  Chore.  Am  Ende 
des  einen  Seitenschiffes,  wahrscheinlich  des  nördlichen,^  erhob 
sich,  dem  Aufgange  zum  Chore  und  dem  Eingange  zur  Krypta 
nahe,*  der  Altar  des  h.  Johannes  des  Täufers.  Hat  nun  hier 
zwischen  Wand  und  letzterem  das  Grab  des  h.  Otmar  be- 
standen, so  muss  dasselbe  neben  dem  Altare  an  der  zum  Ab- 
schlüsse des  Seitenschiffes  umbiegenden  Hauptmauer  sich  be- 
funden haben.  Den  von  einem  Augenzeugen  geschilderten 
Sarkophag  haben  wir  uns  im  Viereck  aus  tiicht  grossen  Steinen 
mit  Mörtel  aufgemauert  und  oben  mit  kleinen,  kreuzweise  ge- 
legten und  wieder  mit  Mörtel  verbundenen  Steintafeln  bedeckt 
zu  denken.'  Hier  ruhten  die  Ueberreste  des  ,z weiten  Grün- 
ders St.  Gallons'  von  769  bis  zum  15.  April  830,^  an  welchem 
Tage  sie  bei  der  anlässlich  des  Neubaues  vorgenommenen 
Niederreissung  der  Kirche  in  die  auf  dem  alten  Kirchhofe 
stehende  Peterskirche  übertragen  wurden.  Letztere  wurde 
lange  Zeit  als  Pfarrkirche  verwendet^  und  lag  auf  der  Ost- 
seite des  späteren  Münsters  gegen  die  Steinach  zu,  mitten  im 


«  V.  8.  O.,  c.  16,  p.  111. 

2  V.  «.  G.,  c.  65,  p.  85. 

3  V.  s.  G.,  c.  75,  p.  88. 

*  V.  s.  G.,  c.  76,  p.  88—89. 

^  V.  s.  O.,  c.  23,  p.  124;  denn  die  Reliquien  des  h.  Otmar  wurden  zwiBchen 

dem  Johanuesaltare  und   der  Kirchen  wand   auf  der   rechten  Seite  des 

Altares  beigesetzt. 
<i  V.  s.  O.,  c.  13,  p.  108. 
"  V.  8.  O.,  c.  16,  p.  110—111. 

8  V.  8.  O.,  c.  23,  n.  67,  p.  124. 

9  Vadian  I,  pp.  116,  156,  168,  444;  U,  p.  209. 
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Friedhofsplanc  *  und  in  die  Einfriedung  des  Klosters  gleich 
diesem  einbezogen.  Doch  diente  sie  damals  wohl  ausschliesslich 
dem  Gottesdienste  der  Mönche/^  für  welchen  in  allen  Klöstern, 
wo  Leiber  der  Heiligen  ruhten,  innerhalb  der  Clausur  ein 
Bethaus  gefordeii;  wurde,  wo  nur  sie  ihre  Andachtstibungen 
verrichteten.^  Für  diese  mit  einem  Hauptaltare  des  h.  Petrus  * 
gezierte  Kirche  ist  ebenso  wenig  als  für  die  Galluskirche  schon 
in  dieser  Zeit  eine  Verkleidung  der  Fenster  mit  Glas  ^ 
anzunehmen.  Nicht  ferne  von  dem  Kloster  lagen  die  Woh- 
nungen zur  Aufnahme  der  Armen  ,^  auch  von  Schülern  der 
äussern  Schule  benutzt.^  Vom  eigentlichen  Krankenhause  ge- 
trennt und  vom  ganzen  Gebäudecomplex  weiter  entfernt,  lag 
das  zur  Aufnahme  Aussätziger  ^  bestimmte  Gebäude,  das  später 
oft  genannte  Otmarsspital  oder  Bruderhaus,  ^  im  Laufe  der  Zeit 
zur  Stadt  St.  Gallen  gezogen.  Schon  erscheinen  auch  Woh- 
nungen der  Arbeiter  und  die  nächste  Umgebung  zeigt  sich 
wohl  meist  zur  familia'^  des  Klosters  gehörig,  ziemlich  stark 
bevölkert.'*  Reiche  Gaben,  in  deren  Spenden  Pipin  selbst  voran- 
gieng,^2  sowie  jährlich  einfliessende  Zinse  von  dem  ansehnlich 
vermehrten  Grundbesitze  '^  sicherten  die  Mönche  vor  Entbeh- 
rungen. Dass  ein  so  rasches  Emporblühen  der  schon  ziemlich 
verfallenen  St.  Gallenzelle  zu  einem  wohlhabenden  Kloster  den 
Neid  der  Nachbani  weckte,  kann  niemand  verwundern.  Gelang 
es  auch,  den  Versuch  des  Grafen  Victor  von  Rhätien  abzu- 
weisen, welcher  die  Rehquien  des  Stiftsheiligen  nach  Chur 
entführen  wollte,  um  diesem  Orte  die  Vorthcile  der  Wallfahrt 
zuzuwenden,*^  so  unterlag  doch  Ütmar  den  Angriflfen  der  von 

»  Vadian  I,  p.   116. 

2  V.  8.  O.,  c.  16,  n.  39,  p.  112. 

3  Pertz,  Moii.,  Leges  I.,  pp.  68,  73. 
<  V.  8.  O.,  c.  20,  p.  116. 

»  V.  8.  O.,  c.  19,  p.  115. 

6  V.  8.  O.,  c.  2,  p.  98. 

7  V.  8.  O.,  c.  14,  p.  109. 

8  V.  8.  O.,  c.  2,  p.  97. 

»  Vadian  I,  pp.  119,  120,  127. 
"  V.  8.  O.,  c.  12,  p.  107. 
1'  V.  8.  G.,  c.  52,  n.  218,  p.  72. 
«2  V.  8.  O.,  c.  3,  p.  99. 

»  V.  8.  G.,  c.  51,  n.  214,  p.  70.    V.  8.  O.,  c.  3,  n.  14,  pp.  99,  100. 
«*  V.  8.  G.,  cc.  52,  53,  pp.  72—74. 
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den  fränkischen  Herrschern  eingesetzten  Statthalter  Warin  und 
Ruodhard/  welche  ihn  zuerst  nach  der  königlichen  Pfalz 
B od  man  brachten.  Dann  schafften  sie  ihn  über  Verwendung 
des  mächtigen  Gozbert  nach  einer  Insel  bei  Stein  im  Rhein ^ 
und  hielten  ihn  daselbst  bis  zu  seinem  am  16.  November  759 
erfolgten  Tode  gefangen.  Erst  zehn  Jahre  nachher  holten  die 
Mönche  mit  grosser  Feierlichkeit  den  Leib  jenes  Mannes  ein, 
der  eigentlich  der  ^Begründer  des  Klosters  St.  Gallen' 
genannt  zu  werden  verdient. 

Nach  Otmars  Tode  steht  dasselbe  ganz  unter  den  Bischöfen 
von  Constanz,  gegen  welches  Abhängigkeitsverhältniss  es  lange 
Zeit  erfolglos  ankämpfte.  Die  dadurch  im  Kloster  hervorge- 
rufene Erbitterung  fand  noch  lange  nachher  ihren  Ausdruck 
in  den  übertriebenen  Beschuldigungen  Gozberts  und  Ratperts, 
deren  Unrichtigkeit  wiederholt  erwiesen  ist.  ^  Vollständig  dunkel 
bleibt  aber,  imter  welchen  Verhältnissen  St.  Gallen  von  den 
Bischöfen  abhängig  wurde,  ob  der  Bischof  in  dem  Streite  das 
alte  Recht  des  Stiftes  verletzt  oder  sein  eigenes  vertheidigt 
habe.  Schon  um  Ostern  816^  eröffnete  sich  ein  hoffnungsreicher 
Ausblick  auf  Besserung,  die  auch  damit  eintrat^  dass  St.  Gallen, 
bereits  im  November  817^  unter  die  königlichen  Klöster  im 
weiteren  Sinne  gerechnet,  am  8.  Juli  818^  unter  den  beson- 
deren Schutz  Ludwigs  des  Frommen  und  am  22.  Juli  854^ 
vollständig  unter  den  der  Könige  kam.  Die  einst  so  erfreulichen 
Anfänge  imd  Fortschritte  einer  neuen  Richtung  konnten  sich 
seit  Otmar  unter  solchen  Verhältnissen  ursprünglich  nicht  ge- 
deihlich weiter  entwickeln,  die  Gebäude  verfielen,^  und  in 
mancher  Beziehung  mag  die  Klage,  dass  St.  Gallen  unter  Karl 
dem  Grossen  ein  sehr  armes  und  beschi'änktes  Kloster  gewesen 


1  V.  s.  G.,  c.  55,  p.  75.    V.  s.  O.,  c.  4,  p.  99. 

'  V.  8.  O.,  c.  6,  p.  103.    V.  8.  G.,  c.  55,  p.  77. 

'  Rettberg,  Kirchengeschichte  Deutschlands,  2  Bände.  Qöttingen,  1848, 
II,  p.  114,  fT.  Sickel,  St.  Gallen  anter  den  ersten  Karolingern,  Mit- 
theilungen zur  vaterl.  Geschichte,  IV.  Heft.  St.  Gallen  1865,  p.  1  ff. 

*  Sickel  1.  c.  pp.  8,  11. 

^  Wart  mann,  Urkundenbuch,  Nr.  228. 

^  Meyer  von  Knonau,  Ratperti  casus  (Ratp.  cas.),  Excurs  IV,  p.  241. 

"'  Sickel  1.  c.  pp.  6,  15. 

•  V.  «.  O.,  c.  12,  p.  107. 
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sei,'  ihre  Berechtigung  gehabt  haben.  Das  bei  Beginn  des 
9.  Jahrhunderts  von  den  Constanzer  Bischöfen  nicht  mehr  so 
sehr  gedrückte  Stift  nahm  unter  der  Regierung  eines  neuen 
und  tüchtigen  Abtes,  mit  Namen  Gozbert  (816 — 837),  bedeu- 
tenden Aufschwung  und  energischen  Anlauf,  hinter  andern 
Klöstern  nicht  zurückzubleiben,  die  gerade  in  den  Tagen  Lud- 
wigs des  Frommen  in  Bauthätigkcit  fast  zu  wetteifern  schienen. 
Gozbert  beschloss,  als  das  Kloster  nach  aussen  etwas  ge- 
festigter und  selbstständiger  erschien,  einen  zeitgemässen  und 
allen  Verhältnissen  entsprechenden  Umbau  der  ziemlich  arg 
beschädigten  Gebäude.  Derselbe  war  jedoch  in  Rücksicht  auf 
die  Bedeutung  St.  Gallens  als  Kloster,  Schule  und  Wall- 
fahrtsort nicht  ganz  leicht  durchzuführen  und  musste  sich  im 
vorhinein  als  eine  ziemlich  grossartige  Anlage  präsentiren, 
welche  auch  Wohnungen  und  Werkstätten  der  nothwendigsten 
Handwerker,  Mühle,  Brauerei,  Krankenhaus,  Schule,  Garten, 
Wirthschaftsgebäude  u.  s.  w.  umfassen  sollte.  Denn  St.  Benedicts 
Regel  verlangte  eine  derartige  Fürsorge  innerhalb  des  Gebäude- 
complexes  des  Klosters,  um  den  Mönchen  keine  Gelegenheit  zum 
Ueberschreiten  des  Weichbildes  desselben  zu  geben.  Mit  welch 
hohem  Ernste  der  Abt  den  ganzen  Umfang  einer  so  grossen 
Aufgabe  erfasste  und  wie  er  bemüht  war,  die  besten  Erfahrungen 
der  Baukunst  jener  Tage  mit  den  Vorschriften  der  Ordensregel 
in  engste  Beziehung  bringen  zu  lassen,  ersehen  wir  aus  dem 
noch  heute  in  St.  Gallen  befindlichen  Plane,  ^  den  er  von  einem 
uns  unbekannten  Baumeister  infolge  seiner  Anfragen  bei 
anderen  Klöstern  erhielt.  Denselben  vielleicht  nach  den  palatinis 
magistris  der  Aufschrift  der  Aula  oder  Pfalz  in  der  Person 
Einhards^  zu  suchen,  der,  durch  eifriges  Studium  des  Vitruv 
und  der  alten  Denkmäler  herangebildet,  als  oberster  Leiter 
und    Aufseher    aller     Hofbauten    unter    Karl    dem    Grossen 


'  Jaffc',  Bibliotheca  rerum  Germaiücarum,  IV.  Monumenta  Carolina,  p.  684; 
dergleichen  Pertz,  M.  G.  SS.  11,  756,  Monacbus  Sangallensis  1.  II,  c.  12. 

^  Zum  ersten  Male  pnblicirt  nach  einer  Zeicbnnng  des  damaligen  Biblio- 
thekars Hermanmis  Skenchius,  bei  Mahillon,  Annales  ordiuis  S.  Bene- 
dicti.  Paris  1703,  II,  p.  572;  erste  kritische  Ausgabe  von  Ferdinand 
Keller,  Banriss  des  Klosters  St.  Gallen  vom  Jahre  820.  Zürich,  1844. 
Rahn,  Gesch  d.  b.  K.,  p.  96. 

9  Mabillon,  aa.  O.  S.  B.  11,  p.  572,  V.  p.  680. 
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erscheint  *  ist  jedenfalls  gewagt.  Weit  weniger  aber  als  dieser 
sachverständige  Gelehrte  darf  ein  Mann  als  Urheber  des  Planes 
angesehen  werden,  der  niemals  mit  Hof  bauten  in  irgend  einer 
Beziehung  stand,  nämlich  Gerungus,  welcher  wohl  als  Ober- 
thürXvart,^  nicht  aber  als  Baumeister  des  Königs  nachweisbar 
ist.  Denn  als  Leiter  der  königlichen  Bauten  erscheint  seit  dem 
Jahre  828  der  Hofbibliothekar  Gerwardus,^  den  wir  829 
bei  den  Bauten  in  Achen^  finden.  Gerungus,  der  so  oft  schon 
unverdienter  Weise  "^  als  Verfertiger  diesem  altehrwürdigen 
Bauplanes  genannt  worden  ist,  kann  absolut  nicht  mit  dessen 
Herstellung  in  Verbindung  gebracht  werden  und  ist  somit  für 
immer  aus  kunstgeschichtlichen  Werken  zu  bannen.  Auch  für 
den  kunsttüchtigen  Abt  Rabanus  Maurus  von  Fulda  lässt  sich 
nichts  Haltbares  vorbringen,  ^  so  dass  die  Aufstellung  eines 
bestimmten  Autors  des  Klosterplanes  auf  unlösbare  Schwierig- 
keiten stösst  und  somit  besser  von  einer  solchen  Umgang 
genommen  werden  darf. 

Der  aus  vier  grossen,  zusammen  S'/^  Fuss  langen  und 
2  '/j  Fuss  breiten  Pergamenthäuten  bestehende  Plan, '  eines  der 
werth vollsten  Documente  für  Geschichte  der  Baurisse,  hat  die 
mit  rother  Tinte  angefertigte  Zeichnung  durch  in  schwarzer 
Farbe  geschriebene  Zusätze  oft  in  Versform  erläutert.  Nur  in 
einer  Ecke  hat  das  Schab messer  eines  das  Leben  des  heiligen 


^  Watte nbacli,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter,  2  Bände. 
Berlin,  1877—1878,  4,  I,  p.  150. 

^  Nach  B.  Simson,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter  Ludwig 
dem  Frommen,  2  Bände,  Leipzig,  1874 — 1876,  I,  p.  182,  n.  5  erscheint 
derselbe  bei  Ermold.  Nigell.  1.  IV,  v.  414  ff.,  p.  509,  Frothar.  epist. 
no.  2,  4,  5,  23,  24  bei  Bouquet  VI,  pp.  386,  387,  395,  Mir.  S.  Goaris 
auct.  Wandalbert  bei  Mabillon,  Acta  sanctorum  Ordinis  S.  Benedict!, 
9  tom,  Paris,  1668—1701,  II,  297;  später  Mönch  zu  Prüm  nach  Mir. 
S.  Goaris  1.  c,  Böhmer,  no.  575  und  Martine  et  Durand,  ampl.  coli. 
I,  101.  Lup.  epist.  10  Opp.  p.  29. 

3  Simson,  Ludwig  der  Fromme,  II,  p.  254;  Jaff^,  IV,  p.  467,  Froth. 
epist.  no.  11  bei  Bouquet,  VI,  p.  390,  Einhardi  Translatio  SS.  Marcel- 
lini et  Petri  67,  Opp.  ed.  Teulet,  U.  324,  vgl.  Simson  II,  p.  261. 

*  Simson  1.  c.  IL,  p.  261. 

5  J.  V.  Arx,  MG.  SS.  IL  p.  66,  n.  40. 

^  Rahu,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  89. 

"  Keller.  Bauriss,  p.  10.  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  89  ff.  Schnaase, 
Geschichte  der  bildenden  Künste,  Düsseldorf,    1869,   2,  HI,  pp.  545.  uff. 
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Unverdrossen  griffen  alle  Brüder  zu,  keine  Mühe  scheuend,  zim- 
merten Holz  und  foi-mten  die  Steinblöcke  zu  Säulen  und  statteten 
mit  aller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Pracht  das  Innere  der  heim 
Neubau  zuerst  in  Angriff  genommenen  Kirche  aus,  die  bereits  835 
im  Beisein  der  Bischöfe  Wolfleoz  von  Constanz  und  Ulrich  von 
Basel,  des  Abtes  Erlebald  und  einiger  Mönche  aus  Reichenau 
und  anderer  Grossen  Alamanniens  eingeweiht  werden  konnte.* 
Die  Gegenwart  der  Reichenauer  beweist,  dass  seit  der  Wahl 
des  St.  Galler  Waldo  (786)  zum  Abte  von  Reichenau,  besonders 
dui-ch  die  800  geschlossene  Verbiiiderung  beider  Klöster,  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  nicht  nachgelassen  hatten.  Doch 
nicht  nur  die  Kirche  selbst,  sondern  alle  Gebäude  des  Klosters 
wurden  erst  durch  Grimald  (841—872)  und  Hartmut  (872 
bis  883)  mit  allem  Nothwendigen  ausgestattet. 

Die  Kirche  ist  eine  von  Osten  nach  Westen  sich  er- 
streckende, 200  Fuss  lange  und  80  Fuss  breite,  dreischiffige 
und  kreuzförmige  Säulenbasilika  mit  einem  Querschiffe  von 
120  Fuss  Länge  und  40  Fuss  Breite.  Das  gleich  breite  Mittel- 
schiff wird  durch  je  elf  Säulen  von  den  20  Fuss  breiten  Seiten- 
schiffen getrennt,  welche  gewöhnlich  12  Fuss,  in  der  Vierung 
aber  40  Fuss  von  einander  abstehen  und  aus  gewaltigen  Fels- 
blöcken geformt  waren.  Im  östlichen  halbrunden  Chorabschluss 
erhob  sich  der  Altar  des  h.  Paulus,  vor  welchem  der  in  drei 
Theile  zerfallende  Priesterchor  lag.  Ueber  der  Kiypta,  als 
Ruhestätte  des  Bekenners  Gallus  confessio  genannt,  erhob  sieh 
das  eigentliche  Presbyterium  mit  dem  St.  Gallus  und  der 
h.  Maria  geweihten  Hochaltar,  hinter  welchem  man  auch  den 
Sarkophag  des  Stifters  sucht,  imd  den  links  und  rechts  hin- 
laufenden Sitzen  flir  die  Geistlichkeit.  Zwei  Treppen  mit  je 
sieben  Stufen,  zwischen  welchen  der  Eingang  zur  Krypta  liegt, 
flihrten  zu  den  innerhalb  des  Kreuzmittels  aufgestellten  Bänken 
des  cho7*u8  psallentium  und  zu  zwei  Altären.  Gegen  die  nörd- 
lich und  südlich  20  Fuss  vorliegenden  Querflügel,  deren  jeder 
einen  besonderen  Altar  hat,  und  die  Abtheilung  mit  dem  Lese- 
pulte ^  und  Ambo  schloss  dieser  Raum  durch  hölzerne  Schranken 


^  Ratp.  cas.  c.  16,  p.  29;  vgl.  auch  p.  17,  n.  4. 

2  Meyer  v.  Knonau,  Ekkeharti  (IV.)  casus  sancti  Galli,  (Ekk.  cas.),  c.  6, 
p.  26;  im  Gegensatze  zu  zwei  Pulten  des  Planes  ausdrücklich  nur  eins. 
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ab,  welche,  mit  dem  Plane  übereinstimmend,  nicht  bloss  zwischen 
Chor  und  Langhaus,   sondern   auch   zwischen  HauptschiflF  und 
Seitenschiffen,  sowie  innerhalb  des  ersteren  und  als  Umzäunung 
der  Altäre  sich  fanden.    Dass  der  etwas  schmälere  Westchor 
mit  dem  Altare  des  h.  Petrus  keine  Krypta  gehabt  habe,   ist 
ausdrücklichen  Zeugnissen  entgegen  in  Abrede  *  gestellt  worden. 
Er^vähnt   auch  Vadian,   dass  Gozbert   eine    neue  Basihka  des 
h.  G  all  US  mit  einer  Gruft  aufgeführt  habe,  die  jetzt  St.  Otmars- 
kirche  genannt  werde,^  so  lässt  sich  daraus  nur  schliessen,  dass 
die  Otmarskirche,  in  eine  unrichtige  Beziehung   zur  Gallus- 
kirche  gebracht,  eine  Krypta  gehabt  habe.    Denn  beim  Brande 
von  937  erfahren  wir,   dass  der  am  Westende   der  Kloster- 
kirche liegende  Thurm,  über  dessen  Lage  Vadian  ausdrücklich 
berichtet,  durch  die  benachbarte  Krypta ^   zugänglich  war. 
Unter  derselben  ist  wohl  nicht  die  der  etwas  weiter  liegenden 
Otmarskirche,   sondern  nur  jene   im  Westchor   des  Münsters 
gelegene  und  allen  Heiligen   geweihte  Krypta  zu  verstehen, 
welcKe  nach  gleichzeitiger  Ausbesserung  mit  jener  im  Ostchor 
im  Herbste    1225  ^   vom  Abt  Rudolf  von  Güttingen   (1220  bis 
18.    September    1226)   als   Bischof   von   Chur    wieder   geweiht 
wurde  imd  zu  Vadians  Zeit  noch  stand.    Doch  hat  immer  die 
des  östlichen  Theilcs   als  die  wichtigere  gegolten,   wie  uns  die 
besonderen  Reparaturen  und  Ausschmückungen  derselben  und 
die  öftere  Erwähnung  bezeugen  ;•'»  sie  war  nach  dem  Plane  ^  dem 
h.  Columba  geweiht.    Die  zu  beiden  Seiten  des  Chores  liegenden 
in  criptam  ingressus  (introitvs)  vel  egressus  (exitus)  rechtfertigen 
die  Annahme,'  dass  die  Krypta  ausser  durch  den  zwischen  den 
Treppen  zum  Presbyterium  liegenden  Eingang  noch  durch  zwei 
andere,  die  sich  an  den  Seiten  der  beiden  Treppen  befanden, 
von  den  Querschiffsflügeln  aus  zugänglich  war.    Das  Gi^b  des 


1  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  104,  n.  1.    Keller,  BauriM,  p.  17. 

2  Vadian,  I.  pp.  117,  156,  185. 
>  Ekk.  cas.,  c.  67,  p.  241. 

<  Vadian,  I,  pp.  270,  271.  Meyer  v.  Knonan,  Conradi  de  Fabaria  con- 
Unoatio  casunm  sancti  Galli  (Conr.  de  Fab.  contiu.  cas.),  c.  19,  n.  172, 
p.  195. 

i  Vadian,  I,  p.  243  —  UI,  p.  356. 

s  Keller,  Bauriss,  p.  16.     Conr.  de  Fab.  contin.  cas.  c.  5,  p.  142. 

7  Bück  im  Freiburger  DiöceManarchiv,  Freibnrg,  1866,  II,  p.  362. 
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heiligen  Gallus  lag  nicht  in  derselben,*  sondern  zwischen  dem 
Altare  und  der  Wand  einer  hohen  Apsis  mit  Bogen  über  dem- 
selben,^ den  wir  auch  anderwärts  finden.^  Der  zwischen  Ost- 
und  Westchor  liegende  Raum  des  Mittelschiffes  war  auch  für 
Laien  zugänglich,  doch  durch  Schranken  beim  Taufbrunnen 
und  dem  in  der  Mitte  der  Kirche  sich  erhebenden  Altare  des 
Erlösers  beschränkt.  Die  Seitenschiffe  waren  auch  durch  zahl- 
reiche Einbauten  beengt.  Im  südlichen  stand  oben  der  Altar 
des  heiligen  Benedict,  mit  desselben  Bildnisse  reich  in  Gold 
geschmückt/  im  nördUchen  jener  der  h.  Katharina.  In  der 
Nähe  des  letzteren  lag  der  planmässig  zwischen  dem  sechsten 
Säulenpaare  an  einer  Seiten  wand  zu  erwartende  Altar  Johannes 
des  Täufers  wie  in  der  alten  Kirche  nahe  dem  Chore  und 
Eingange  zur  Krypta  und  bietet  wie  die  im  Plane  nicht  er- 
wähnte und  doch  unmittelbar  an  die  Kirche  stossende  Marien- 
capelle  eine  Abweichimg  vom  Baurisse;  letztere  erhob  sich 
an  der  Nordseite  des  Münsters^  an  der  Stelle,  wo  Heinrich 
von  Sax  den  gi'össeren  Thunn  aufführte,  und  wurde  bei  Jessen 
Erbauung  in  die  Nähe  der  Küferei  verlegt.  So  viel  wissen  wir 
über  die  Bauart  der  Kirche  an  Hand  der  uns  zu  Gebote 
stehenden  Quellen,  da  ja  mit  dem  vollständigen  Umbau  der 
Stiftskirche  zu  St.  Gallen  im  vorigen  Jahrhunderte  das  Denk- 
mal alter  Bautechnik,  freilich  bereits  vielfach  verändert,  abge- 
brochen wurde.  Dass  die  Ausschmückung  eines  so  ansehnlichen 
Gotteshauses  in  allen  Einzelnheiten  viele  Jahre  erforderte  und 
bis  zur  Zeit  der  Fehde  mit  Reichenau  jeder  Abt  und  einfache 
Mönch  nach  Kräften  dieselbe  zu  fördern  suchte,  zeigen  die 
überaus  zahlreichen  Kirchenzierden,  lieber  dem  steinernen 
Hauptaltare,®  der  mit  Streifen  aus  gediegenem  Silber  verkleidet 
war, '  erhob  sich  ein  Ciborium,  wie  wir  nach  der  Otmarskirche  "* 


«  V.  8.  G.,  c.  72,  n.  252,  p.  87. 

2  Walahfrid  Strabo  bei  Gerbert,  Vet.  liturg.,  II,  p.  646. 

'  Annales  Gandenses  in  MG.  SS.  II,  p.  188. 

<  Johannes  Kesslers  Sabbata,  Chronik  der  Jahre  1523—1539,  heraus- 
gegeben von  E.  Götzinger.  2  Bände,  St.  Gallen,  1866  und  1868,  der 
Mittheilnngen  des  historischeu  Vereins  in  St.  Gallen  6.— 10.  Heft,  II,  p.  201. 

*  Conr.  de  Fab.  contiu  cas.,  c.  5,  p.   142.    Vadian,  I,  p.  243;  DI,  p.  211. 

6  Ekk.  cas.,  c.  53,  p.  200. 

T.  Contin.  cas.,  c.  24,  p.  57. 

8  Ekk.  cas.,  c.  52,  p.   199;  c.  54,  p.  204. 
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schliessen  dürfen,  in  Gestalt  eines  Baldachins,  der  auf  vier, 
gleichfalls  mit  Silberblech  bekleideten  Säulen  ruhte.  Vor  dem- 
selben wurde  später  ein  auf  metallenen  Säulen  ruhender,  sehr 
schwerer  Balken  mit  Zierrathen  versehen  und  Beleuchtungs- 
geräthe  in  grosser  Zahl  aufgehängt.  Der  Chor  und  Langhaus 
scheidende  Triumphbogen  überlieferte  das  Andenken  des  Erbauers 
und  eines  verdienstvollen  Restaurators  in  den  ihn  schmückenden 
Versen ; 

Templum,  quod  Gaf.lo  Gozhertiis  struxerat  alnio. 
Hoc  afthax   Yinnw  picturia  compsit  et  auroA 

der  Nachwelt.  Der  Zusatz  stammte  von  Ekkehart  II.,  der  auch 
die  entweder  in  Stein  gemcisselten  oder  in  Holz  geschnittenen 
Buchstaben  mit  Gold  ausgefüllt  hatte.  Eine  flache,  wohl  cas- 
setirte  Holzdecke  überspannte  die  Schiffsräume,'^  deren  Wände, 
wie  der  östliche  Chor  unter  Grimald,^  über  Befehl  des  Abtes 
Hartmut  ,^  der  selbst  eine  Zeit  lang  den  Klosterbau  geleitet 
hatte,  mit  goldglänzenden  Malereien  geschmückt  waren.  Ueber 
den  Vorwurf  der  Gemälde  Ilartmut's  haben  wir  zuverlässige 
Kunde,  w^enn  auch  die  Anweisung  eines  bestimmten  Platzes 
für  die  einzelnen  nicht  gut  möglich  ist.  Die  eine  Wand  zierte  ein 
Bild  der  Weisheit  mit  ihren  Attributen,  imter  welchem 
die  Verse  standen :  ^ 

O  generosa  parena  runctis  gratiasima  doclia, 
o  dectu  imj)€rii,  rectrix  dUfnisaima  mnndi, 
aole  aplendidior,  fulvo  apecioaior  auro, 
quam  praeclara  nitea  totjo  aapienlia  mundo. 
Aspice  quam  pulchro  decorata  est  ordine  mater 
natarum  clare  diuea  aapienlia  fulgena. 

Diesem  gegenüber  ist  wohl  die  Darstellung  der  sieben 
Weisen  mit  der  dazu  gehörigen  Inschrift  zu  suchen: 

Contin^  hie  pariea  ueterum  mo7iim,enta  aopkorum, 
claro  qui  totum  docuerunt  dogmate  mundum. 

Zur  Ausschmückung  des  Triumphbogens  diente  vielleicht 
die  Lobpreisung  der  Heiligen  vor  dem  Throne  Gottes  mit 
den  erklärenden  Worten: 

«  Ekk.  cas.,  c.  89,  p.  318. 

'  Ekk.  cas.,  c.  42,  p.  151;  c.  43,  p.   155. 

3  Ratp.  cas.,  c.  26,  p.  46. 

*  Ratp.  ca».,  c.  29,  p.  53. 

^  Vadian,  I,  p.  165.    Dümmler,   St.  Gallische  Denkmale,   p.   213—214. 
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Ägmina  sanciorum  laudcmtia  voce  serena, 

ante  thronum  doniini  aiatunt  per  aaecula  cuncta. 

Ueber  derselben  zog  sich  die  oben  erwähnte, '  auf  Gozbert  und 
Ymmo  Bezug  habende  Inschrift  hin;  beide  haben  durch  die 
Brände  vielfach  gelitten  und  scheinen  nicht  zu  lange  sich  ge- 
halten zu  haben. 2  Ratpert  hat  die  Gemälde  zwar  noch  selbst 
gesehen,  uns  aber  über  dieselben  eben  so  wenig  Ausführliches 
berichtet  wie  über  die  im  östlichen  Chore.  Ob  über  der  Thüre 
des  Münsters  ein  Gemälde  war,  das  die  Verse : 

/Tic  deiia  est  praesens  puro  poscentibtis  ore, 
dans  miseris  ueniavif   catilrüis  corde  inedelavi. 

erklären  sollten,  muss  unentschieden  bleiben.  Auf  die  Aus- 
schmückung der  Otmarskirche  ^  können  diese  Wandmalereien 
der  parietes  hasilicae  sanctl  Galli  ^  gewiss  nicht  bezogen  werden. 
Die  an  die  Wände  der  Klosterkirche  verwiesenen  Gemälde 
unter  Ymmo-^  sind  nicht  in  diese,  sondern  mit  Recht  in  den 
Kreuzgang  zu  setzen.*'  Daher  sind  als  die  jenen  ersten  zeitlich 
nächsten  malerischen  Ausschmückungen  des  Münsters  die  Bilder 
zu  nennen,  welche  Abt  Manegold  (1123  —  1133)  an  der  cas- 
setirtcn  Holzdecke  ausserhalb  des  gewölbten  Chores  im 
Mittelschiffe  ausführen  liess  und  die  den  Stammbaum 
Christi  in  gleicher  Weise  darstellen  mochten,'  wie  die  Decken- 
bilder zu  St.  Michael  in  Hildesheim.  Die  Darstellung  des 
jüngsten  Gerichtes,  welche  gleichzeitig  ausgeführt  wurde, 
ist  nicht  in  den  Triumphbogen^  zu  setzen,  sondern  ausserhalb 
der  Kirche,  aber  nicht  an  der  Aussenseite  der  Chormauer'* 
zu  suchen.  Das  mit  zierlichen  Farben  an  die  schiÜtüm  ausge 
führte  Bild  Htt  unter  den  Feuersbrünsten  von  1314  imd  1418, 


1  Siehe  oben  pag.  21. 

2  Vadian,  I,  p.   166. 

3  Dum  ml  er,  St.  Gallische  Denkmale,  p.  253. 

*  Ratp.  cas.,  c.  29,  p.  53. 

*  J.  von  Arx,  Geschichten  des  Cantons  St.  Gallen,  3  Bände,  St.  Gallen, 
1810 — 1813,  I,  p.  237;  desgleichen  in  der  Ausgabe  der  Contin.  cas.  in 
MG.  SS.  II,  p.  löO,  n.  15. 

8  Contin.  cas.,  c.  3,  n.  34,  pp.   10,  11. 
"^  Contin.  cas.,  c.  37,  p.  101. 
8  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  289. 

'  F.  Adler,  Die  Kloster-  und  Stiftskirchen  auf  der  Insel  Reichenaa,  in 
Brbkams  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Berlin,   1869,  19.  Jahrgang,    p.  559. 
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SO  daöÄ  Vadian  nur  noch  Theile  sah.*  Die  letzten  uns  auch 
nicht  erhaltenen  Gemälde  an  den  Kirchenwänden  sind  erst  unter 
Abt  Ulrich  Rösch  (1463  —  1491)  durch  den  Maler  Hackenberg 
von  Winterthur  ausgeführt  worden  und  behandelten  die  Ge- 
schichte des  h.  Galluß  und  Otmar.-  Inwieweit  die  Aufstellung 
der  im  Plane  angeführten  Altäre'*  wirklich  stattfand,  lässt  sich 
nur  annähernd  bestimmen.  In  einem  Ablassbriefe  von  1333 
ist  ihre  Zahl  mit  16  festgestellt/  welche  später  auf  35  stieg, ^'^ 
wobei  selbstverständlich  die  Altäre  der  östlichen  Krypta,^  die 
noch  heute  in  der  Münsterkirche  imter  dem  Hochaltare  bestehen 
soll,"  eingerechnet  sind.  Die  ursprünglich  wohl  hölzernen 
Chorschranken, ^  welche  schon  beim  ersten  lOosterbrande  (937) 
.sehr  beschädigt  wurden,  ersetzte  man  später  durch  eiserne.^ 
Einfach  und  bescheiden  waren  die  ersten  Bänke  der  psallircnden 
Brüder  im  Verhältnisse  zu  jenen  Meisterwerken  der  Holzschnitz- 
kunst, welche  Hans  Owylcr  unter  Abt  Ulrich  Rösch  an  Stelle 
des  ,altfränkischen ,  unsauberen  Gestühles^  aus  früherer  Zeit 
aufstellte^"  und  zu  dem  kostbaren  Messstuhle  des  Abtes  Franz 
von  Gaisberg'»  (1504—1529).  Der  vielleicht  bis  in  die  Tage 
Hartmut's  hinaufreichende  Predigtstand  ^'^  war  ganz  aus  festen 
Steinen  en'ichtet'-*  und  später  ringsum,  auch  um  den  Untersatz, 
mit  8ilberblech  überkleidet,  *^  desgleichen  das  daneben  befind- 
liche Lesepult  bald  mit  dem  kostbaren  Schmucke  eines  pracht- 


'   Vadian,  I,  p.  228. 

'  Vadian,  II,  p.  37r».    Joh.  Kesslers  Sabbata,  II,  p.  203. 

^  Keller,  Banriss,  p.   16  uff. 

*  Nüscheler,  Gotteshäuser,  ßisthum  Constanz,  1.  Heft,  p.  91. 

»  Vadian,  UI,  p.  354. 

«  Vadian,  UI,  p.  356. 

"  J.  von  Arx,  Gesch.  d.  K.  St.  Gallen,  I,  p.  329. 

^  V.  ».  G.,  c.  76,  pp.  88,  89.   V.  s.  O.,  c.  25,  p.  125.  Ekk.  cas.,  c.  67,  p.  242. 

^  Vadian,  lU,  p.  356. 
«0  Vadian,  H,  pp.  279,  376. 
>»  Joh.  Kesslers  Sabbata,  I,  p.  92;  II,  p.  201. 
'2  V.  ».  O.,  c.  22,  p.  120.    Ratp.   cas.,   c.  26,   u.  118,   p.  46.    J.  von  Arx, 

Ratp.  cas.,  MG.  »SS.  II,  p.  69,  n.  60. 
'5  Vadian,    I,   p.    185,    erwähnt    in   der    Otmarskirche    neben    dem   Altar, 
,den  alten  predigt8t<and  von  gehauwnem  steinwerk*,  der  ähnlich  gewesen 
seiD  mag. 
1*  Contin.  cas.,  c.  24,  p.  57. 
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vollen  Kreuzes  aus  vergoldetem  Silber  versehen.'  Seit  Hart- 
mut schmückten  silberne  Lichterkronen  und  viele  andere 
Beleuchtungsgeräthe  ^  die  Kirchenräume,  wenn  in  feierlichem 
Zuge  bei  besonderen  Anlässen  ^  die  Gebeine  des  h.  Gallus, 
sowie  sein  und  St.  Otmars  Brustbild  herumgetragen  wurden;  * 
der  kostbare  silberne  Sarg  fiel  mit  den  anderen  Kunstwerken 
den  Reformationsstürmen  zum  Opfer.'* 

Was  das  Aeussere  der  mit  eichenen  Schindeln*»  ge- 
deckten Kirche  betrifft,  für  deren  Fenster  wir  nach  Analogie 
anderer  Klosterräurae '  und  gleichzeitiger  Bauten^  Verklei- 
dung mit  Glas  annehmen  dürfen,  so  fallt  der  Mangel  eines 
grossen  Haupteinganges  auf,  der  durch  ein  schönes  Portal  ge- 
schmückt wäre.  Der  gewöhnHche  Zugang,  durch  welchen  das 
Volk  die  Kirche  betrat,  führte  im  Westen  durch  einen  kleinen 
Vorhof  in  die  Säulenhalle  des  Paradieses;-^  von  diesem 
gelangte  man  durch  zwei  zu  Seiten  der  westlichen  Apsis  liegende 
Thürcn  geradeaus  in  die  Seitenschiffe  der  Kirche,  links  in  das 
Gasthaus  und  rechts  in  die  Clausur.  Andere  Eingänge  führten 
aus  dem  nördlichen  Seitenschiffe  theils  zu  der  Abtswohnung,'" 
theils  neben  der  Pförtnerswohnung  zu  dem  Gasthausc  für  vor- 
nehme Fremde,  aus  dem  südlichen  in  die  eigentliche  Clausur. 
Was  die  zur  Kirche  gehörenden  imd  mit  ihr  im  wesentlichen 
Zusammenhang  stehenden  Gebäude  betrifft,  so  ist  von  den  im 
Plane  westlich  vorgezeichneten  zwei  Thürmen  niu*  einer  durch 
Hartmut  ausgebaut  worden."  Ist  derselbe  auch  nur  als  Aus- 
sichtsthurm  angegeben  '-^  und  erscheint  er  in  dieser  Eigenschaft 

»  Ekk.  ca«.,  c.  6,  p.  97. 

^  Ekk.  cas.,  c.  53,  p.  201.    Contiii.  ch8.,  c.  2ri,  p.  57. 

3  J.  von  Arx,  Ratp.  cas.,  MG.  SS.  II,  p.  09,  u.  59. 

*  Vadian,  I,  p.  142. 

*  Vadian,  I,  p.  142;  111,  pp.  231,  357. 

0  Vadian,  I,  p.  139.    Ekk.  ca«.,  c.  «7,  n.  838,  p.  240. 

'  Ekk.  cas.,  c.  36,  p.  134,  foncstra  vitrea  der  »Schreibstube. 

8  Georg  von  Wys»,  Geschichte  der  Abtei  Frauinünster  in  Ztirich;  Mit- 
theilungen der  autiqu.  Gesellschaft  in  Zürich,  VIII.  Band,  Zusätze  und 
Anmerkungen,  1.  Buch,  p.   9. 

9  Ekk.  cas.,  c.  74,  n.  902,  p.  262;  c.  137,  n.  1614,  p.  434.  —  Keller, 
Bauriss,  p.   17. 

'0  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  92. 

1»  Ekk.  cas.,  c.  67,  p.  241;  c.  43,  p.  154;  c.  53,  p.  201. 

1^  Keller,  Bauriss,  p.  20. 
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auch  von  Wolo  bestiegen/  so  ist  doch  seine  Verwendung  als 
Glockenthurm^  gleichfalls  von  Anfang  an  ohne  Zweifel. 
Jlehrere  Stockwerke  hoch,  wahrscheinlich  auf  einer  Wendel- 
treppe besteigbar^  sollte  er  in  dem  oberen  Gemache  einen  Zu- 
fluchtsort für  die  Kirchenschätze  in  den  Zelten  der  Noth  bieten; 
mit  Schindeln  gedeckt,  die  auf  Steinplatten  lagen,  trug  er 
oben  einen  metallenen  Kirchthurmhahn,-*  der  die  Beutelust  der 
goldgierigen  Ungarn  lockte,  deren  einer  von  der  Höhe  des 
Thurmes  in  den  Vorhof  des  Paradieses  fiel,  als  er  die  glän- 
zende Zierde  mit  der  Lanze  herunterholen  wollte.  Zwischen 
dem  Dachraume  der  Kirche  und  dem  Thurmc  bestand  keine 
V^erbindung,*  wohl  aber  mit  der  westlichen  Krypta.  Daher  ist 
der  Altar  der  Jungfrauen,  welcher  auf  dem  Plane  fehlt, 
an  dem  Hartmutsthurme  angebaut^  und  der  Tod  des  un- 
gehorsamen Wolo  durch  einen  Sturz  vom  Thurme  zu  erklären. 
Niedrig  und  schwerfällig,  nicht  rund,®  wie  der  Plan  verlangte, 
sondern  viereckig,  erhob  sich  nordwestlich  von  der  West- 
apsis  der  Thurm.  Als  Heinrich  von  Sax  den  grösseren  Münster- 
thurm^  gebaut  hatte,  der  von  dem  eben  behandelten  mehr 
gegen  Osten  lag  und  nur  von  der  Kirche  aus  zugänglich 
war,  was  viel  Streit  zwischen  Stift  und  Bürgerschaft  der  oben  zu 
beziehenden  Wache  wegen  verursachte,*^  bürgerte  sich  für  den 
kleineren  und  älteren  die  Bezeichnung  ,Sc  hui  thurm'  ein. 
Dieselbe  ist  zunächst  der  Umwandlung  einer  Kapelle  des 
h.  Oswald  und  Thomas^  zuzuschreiben,  welche  zwischen  der 
Michaelskirche  und  dem  Thurme  eingebaut  war  und  nach  dem 


'  £kk.  cas.,  c.  43,  p.  154. 

'  Ekk.  cas.,  c.  67,  p.  242;   vgl.   auch  c.  43  und   53.    Vadian,   I,  p.  185; 

II,  p.  377. 
^  Ekk.  cas.,  c.  53,  p.  201. 

*  Ekk.  cas.,  c.  43,  n.  547,  p.   154. 
'-  Ekk.  cas.,  c.  67,  n.  811,  p.  242. 

«  Nach  dem  Stadtplan  St.  Gallens  von  Melchior  Frank  von  1596  in 
dem  Noujahrsblatte  de»  historischen  Vereins  in  St.  Gallen  für  1867,  Das 
alte  St.  Gallen;  desgleichen  nach  Merian  in  Topographia  Helvetiae  con- 
foederatae.  Frankfurt,  1655,  pp.  52 — 54. 

^  Vndian,  I,  pp.  185,  243,  245. 

9  Vadian,  II,  p.  294,  III,  p.  383.     Das  alte  St.  Gallen,  p.  3. 

•  Vadian,  I,  pp.  129,  243,  245,  U,  377.  Conr.  de  Fab.  contin.  cas.,  c.  5, 
p.    143. 
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durch  das  Feuer  erlittenen  Schaden  zu  einer  Schulstube  um- 
gewandelt wurde.  An  diesem  Orte  wollte  Vadian  auch  die 
Stelle  für  die  alte  äussere  Schule  finden/  welche  jedoch  nicht 
unmittelbar  südlich  anstossend,  sondern  nördlich  dem  Thurme 
sehr  nahe  stand.  Denn  von  dorther  wiu'de  das  durch  den 
Leichtsinn  eines  Schülers  auf  dem  Schulboden  entstandene 
Feuer  vom  Nordwinde  herübergetragen;-  dass  dabei  alle 
Glocken  gerettet  wurden ,  bezeugt  wiederum  ausdrücklich  die 
schon  oben  nachgewiesene'*  Verwendung  des  Thuimes  zum 
Aufhängen  derselben.  Ob  sich  auf  dem  Thurme,  wie  der  Plan 
vorschreibt  und  andere  Kirchenbauten  dieser  und  der  späteren 
Periode  nachweisen/  ein  Altar  des  h.  Michael  befunden  habe, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Doch  spricht  gerade  die  Sitte  der  Zeit, 
diesem  Erzengel  die  Thurmcapelle  zu  weihen,  sehr  dafür,  dass 
die  867  geweihte  ecdesla.  arcangeM  Michahdls^  nur  eine  solche 
gewesen  sei,  die  vielleicht  schon  durch  den  Brand  von  937  zer- 
stört wurde,  der  ja  den  Thurm  so  hart  mitnahm;  dadurch  würde 
sich  die  Nothwendigkeit  des  Baues  einer  zweiten  Michaelskirche 
jungem  Ursprunges  ^  ergeben ,  auf  die  wir  noch  zu  sprechen 
kommen.  Die  Schreibstube  kann  sicher  nicht  auf  der  nörd- 
lichen Seite,  an  Querflügel  und  Apsis  sich  anlehnend,  ge- 
standen haben,  der  ebenso  an  die  Kirche  südlich  sich  anschlies- 
senden Sacristci  entsprechend;  sie  muss  vielmehr  mancher 
Verbindungen  halber  als  an  das  Ost  ende  des  Gotteshauses 
angebaut  betrachtet  werden.  Denn  da  sie  einerseits  mit  der 
Kirche,  andererseits  mit  dem  heizbaren  Wohnzimmer  der 
Brüder,  in  welchem  die  allgemeine  Züchtigungsgeisel  hieng,^ 
im  Zusammenhange  war,  kann  sie  nur  neben  der  Sacristei 


1  Vadian,  I,  p.  129. 

2  Ekk.  cas.,  c.  67,  p.  241. 

3  Siehe  oben  p.  25,  n.  2. 

<  Kahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  106.  Annale»  Hildesheimenses,  MG.  SS.  III, 
p.  54,  a.  a.  926.  Turris  Gandesheim  dedicata  est.  Annales  Corbeienses, 
MG.  SS.  III,  p.  3,  a.  a.  873,  fundamenta  trium  turrium  posita  in  Corbeia 
nova;  die  Einweihung  derselben  fiel  855.  Purchardi  carmen  de  gestis 
Witigowonis  abbatis,  MG.  SS.  IV,  pp.  621—632-,   vv.  400—410,   p.  630. 

5  V.  s.  O.,  c.  33,  p.  137. 

•  Nüsc heier,  Gotteshäuser,  Bist.  Const.  I,  p.  125. 

7  Ekk.  cas.,  c.  36,  p.  135;  c.  112,  p.  379. 
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am  östlichen  •  Chorabschlusse  liegen.  Als  nämlich  der  recken- 
hafte Tuotilo  merkte,  dass  der  Schleicher  Sindolf  sein  Ohr 
an  das  verglaste  Fenster  der  Schreibstube  gelegt  habe,  um  ihn 
und  seine  Freunde  Notker  und  Ratpert  beim  Collationieren 
der  Handschriften  zu  belauschen,  sandte  er  ersteren  in  die  Kirche, 
letzteren  in  das  Wohnzimmer  um  die  Geisel ,  mit  welcher 
dann  der  durch  das  rasch  geöffnete  Fenster  von  Tuotilo  beim 
Kopfe  hereingezogene  Sindolf  als  Teufel  weidlich  bearbeitet 
wurde.  Ebenso  gelangten  die  Klostervisitatoren  aus  dem  Wohn- 
zimmer in  die  zunächst  gelegene  Schreibstube,  deren  Ein- 
richtung aus  einem  in  der  Mitte  stehenden  grossen  Tische  und 
sieben  neben  den  sechs  Fenstern  an  den  Wänden  aufgestellten 
Schreibtischen  bestand.^  Eine  Treppe  führte  zu  dem  oberen 
Bibliotheksraume,  der  die  kostbaren  Werke  der  Hände  Notkcrs, 
Sintrams  u.  a.  barg,  welche  schon  frühe  auf  besonderen  Ge- 
stellen geordnet  waren. ^  Auch  als  Archiv  wurde  derselbe 
verwendet,  während  wir  fast  gleichzeitig  in  St.  Wandrille 
für  beide  Zwecke  schon  gesonderte,  eigene  Häuser  finden.^ 

Die  Sacristei  lag  in  dem  vom  östlichen  Chor  imd 
südlichen  Querflügel  gebildeten  Winkel  und  war  mit  Schrän- 
ken, Kasten  und  Bänken,  einem  Tische  zur  Aufsteilung  der 
heiligen  Gefässe  und  einem  Ofen  ausgestattet;  im  Obergeschosse, 
das  auch  der  Neubau-^  unter  Abt  Ulrich  Rösch  beibehielt,*^ 
wurden  die  Messgewänder  und  Kirchenkleinodien  aufbewahrt.' 
Ob  sie  durch  einen  Gang  mit  dem  planmässigen  kleinen  Häus- 
chen für  das  Backen  des  Hostienbrotes  und  Bereitung  des  Oeles 
zur  Kirchenbeleuchtung'*  verbunden  war,  muss  unentschieden 
bleiben. 

Mit  der  Kirche  in  mannigfacher  Verbindung  stand  die 
eigentliche  Clausur,    deren  Gebäude  einen  viereckigen  Hof 


>  Ekk.  ca».,  c.  112,  n.  1321,  p.  380.    J.  von  Arx,  Ekk.  ca«.,  MG.  88.  II, 

p.  132,  n.  25. 
3  Keller,  Bauriss,  p.  20.     Ekk.  eas.,  c.  36,  n.  461,  p.  134. 
3  Ekk.  caa.,  c.  51,  p.  197. 

*  Gesta  abbatum  Fontanellensium,  MG.  8S.  IX,  p.  296,  c.  17. 

*  Vadian,  II,  p.  376. 
«  Vadian,  III,  p.  357. 

'  Ekk.  ca«.,  c.  71,  p.  261. 
B  Keller,  Bauriss,  p.  19. 
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einschlössen.  Ein  besonderes  Capitelhaus,  welches  zur  Zeit 
Ekkeharts  IV.  bereits  einen  ansehnlichen  Umfang  hatte '  nnd 
nach  dem  Plane  an  die  Südseite  des  Gotteshauses  angebaut 
sein  sollte,  hat  wohl  in  erster  Zeit  noch  nicht  bestanden ;  denn  wir 
finden  noch  ziemlich  spät  bei  der  im  Capitelsaale  vorgenom- 
menen Züchtigung  den  zu  bestrafenden  Jüngling  an  die  columna 
pyralis'^  gefesselt,  jenes  heizbaren  Wohnzimmers^  aus  welchen 
Ratpert  die  Geisel  geholt.  ^  Somit  sind  das  Capitelhaus  und 
Wohnhaus  der  Mönche  in  den  ältesten  Zeiten  vereinigt  gewesen; 
statt  des  ersteren  war  an  die  südliche  Kirchenwand  das  am 
Ausgange  der  Clausur  gelegene  Sprech-  und  Empfangs- 
zimmer für  Gäste  dort  angebaut,  wo  der  westliche  Kreuzgangs- 
flügeln an  das  Münster  stiess.  ^  Das  Wohnhaus  schloss  sich 
an  den  südlichen  Querschiffsflügel  an  und  war  in  zwei  Ge- 
schossen aufgebaut.  Das  untere,  heizbare  Wohnzimmer  war 
mit  einem  grossen  Ofen  versehen;  an  einer  Säule,  wohl  in  der 
Mitte  desselben,  hieng  die  Geisel.  Sonst  ist  von  der  Einrichtung 
nichts  bekannt.  Das  im  Plane  "^  mit  dem  Wohngebäude  durch 
einen  Gang  verbundene  Wasch  und  Bad  eh  aus  lag  in  dem 
pyrale  selbst,  da  die  Visitatoren  in  letzterem  zum  lavatovium 
kamen;'*  dort  Hess  auch  der  freigebige  Adalbero  von  Augsburg 
bei  seinem  Besuche  des  Klosters  (15.  October  908)  die  von  ihm 
für  jeden  der  Brüder  geschenkten  Handtücher '  und  die  grossen, 
kunstvoll  gearbeiteten  Elfenbeinkämme  "*  an  kleinen  ehernen 
Ketten  befestigen.  Dass  der  Baderaum  mit  dem  Wohnzimmer 
der  Mönche  in  innigstem    Zusammenhange  stand,    beweist  die 


«  Ekk.  cas.,  c.  76,  ii.  920,  p.  270. 
2  Ekk.  ca«.,  c.   141,  p.  441. 

*  Ekk.  ca».,  c.  36,  p.  135;  vgl.  über  tiagellum  fratrum,  quod  in  pyrali 
peiidet  auch  Ekk.  ciis.,  c.  92,  p.  336;  c.   143,  p.  443. 

«  Ekk.  ca».,  c.  91,  p.  336. 

*  Keller,  Bauris»,  p.  21. 

6  Ekk.  cas.,  c.   112,  p.  379. 

~  Handtücher  waren  damals  noch  selten  und  kostbar;  doch  finden  sie  sich 
auch  Gest.  abb.  Fontanell.  MG.  SS.  II,  p.  295,  c.   17. 

^  Du  mm  1er -Wart  mann,  St.  Galler  Todtenbuch  und  Verbrüderongen, 
Mittheilungen  des  historischen  Vereins  in  St.  Gallen,  11.  Heft,  der  neuen 
Folge  1.  Heft,  1869,  p.  16.  Du  nun  1er,  Das  Formelbuch  des  Bischofs 
Salomo  lU.  von  Constanz  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  Leipzig,  1857, 
Erläuterungen,  p.  126. 
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Feuchtigkeit  des  letzteren,  welche  die  in  einem  Winkel  des 
Wohnhauses,  wohl  dem  südöstlichen,  vorübergehende  Wasser- 
leitung >  verursachte.  Die  Wärme  des  geheizten  Raumes  war  be- 
sonders zur  Winterzeit  dem  Wachsen  von  Schwämmen,  die  Notker 
zu  einem  Scherzgeschenke  an  die  Reichenauer  Mönche  benützte, 
in  der  feuchten  Gebäudeecke  günstig.  Aus  der  Erwähnung 
dieser  jedenfalls  aus  durchbohrten  hölzernen  Röhren  hergestell- 
ten Leitung,  für  welche  bereits  im  Jahre  890  Holz  im  Rheingau 
ausgewiesen  wurde,  ^  leuchtet  die  Unhaltbarkeit  der  Angabe 
Ekkeharts  hervor,  der  sie  von  einem  Weissenburger  Abte 
Kerho  im  10.  Jahrhunderte  eingeführt  wissen  möchte; ^  sind 
doch  Wasserleitungsbauten  an  andern  Orten  schon  im  9.  nach- 
weisbar. ^  Ueber  dem  Wohnräume  lag  der  grosse  gemeinsame 
Schlafsaal,  der  plangemäss  mit  dem  südöstlich  an  das  Gebäude 
sich  anschliessenden  Abtritt  verbunden  war.  ^  Dorthin  gelangte 
Ruodmann  über  die  in  einer  Ecke  des  Kreuzganges  bei  der 
Kirche  angebrachte  Treppe  und  tappte  sich  bei  dem  Nachts 
regelmässig  im  Schlafsaaie  selbst  schwachbrennenden  Lichte 
neben  den  Bettstellen  hin,  zwischen  welchen  Bänke  standen.*^ 
Der  Abtritt  ist  ohne  die  verzeichnete  Leuchte  zu  denken,  weil 
die  Ordensregel  nur  in  dem  Schlafsaale  Licht  verlangte  und 
der  Weg  nach  jenem  den  Mönchen  zur  Nachtzeit  nach  Ekke- 
harts Worten  ungewohnt  war. 

Sonst  war  aber  der  Bau  einfach,  weit  verschieden  von 
dem  mit  aller  Pracht  jener  Tage  ausgestatteten  Dormitorium  zu 
St.  Wand  rille,'  das  uns  beweist,  dass  man  auch  hierin  schon 
in  der  karolingischen  Zeit  einen  gewissen  Luxus  kannte,  den 
sich  freilich  nur  reich  begüterte  Stifte  gönnen  konnten.  Standen 
doch  dem  in  höchster  Gunst  des  Königs  lebenden  Ansegis'* 
sicher   glänzendere   Mittel   zur  Verfügung   als   den    St.    Galler 


>  Dum  ml  er,  St.  Gallische  Denkmale,  p.  225. 

'  Wart  mann,  Urkundenbuch,  Nr.  680. 

»  Ekk.  cas.,  c.  lOJ,  p.  365. 

*  Folcuini  gesta  abbatum  Lobieusium,  MG.  »SS.  IV,  p.  60,  c.  10. 

'"  Ekk.  cas.,  c.  91,  p.  335;  c.   142,  p.  443. 

^  Ekk.  cas.,  c.  142,  p.  443:  scamnum  lecti.    J.  von  Arx,  Ekk.  cas.,  MG. 

SS.  II,  p.  145,  n.  26. 
'  Gesta  abb.  Fontanell.,  MG.  SS.  II,  p.  296,  c.   17. 
•>  Simson,  Ludwig  der  Fromme,  I,  pp.  95,  183,  269. 
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Mönchen,  die  jedenfalls  mit  beschränkten  immer  noch  ver- 
hältnissmässig  Grosses  geleistet  haben.  Im  rechten  Winkel 
stiess  an  Wohnhaus  und  Dormitorium,  die  südliche  8eite  der 
Clausur  abschliessend,  ein  Gebäude,  welches  im  Untergeschoss 
den  Speisesaal,  im  oberen  einen  Aufbewahrungsort  fiir  Kleider 
enthalten  sollte.  Trat  man  durch  die  Thür  vom  Kreuzgange 
in  das  Refectorium,  so  sah  man  an  der  südlichen  Längswand 
desselben,  dem  Ehrentische  der  Gäste  zunächst,  der  in 
der  Mitte  des  Saales  stand,^  das  Lesepult.^  In  Hufeisen- 
form erhob  sich  östlich  davon  der  Abtstisch  zwischen  zwei 
parallel  gehenden ^  andern  Tischen,  die  etwas  länger  waren 
und  längs  der  Wand  standen,  während  westlich  drei  weitere 
Tische  sich  befanden.  Die  vom  Refectorium  westlich  liegende 
Küche  war  durch  einen  besonderen  Zugang  mit  demselben 
verbunden,  konnte  aber  auch  auf  näher  nicht  mehr  zu  bestim- 
mende Weise  vom  Speisesaale  aus  erreicht  werden,  wenn  man 
durch  die  Thür  desselben  in  den  viereckigen  Hof  der  Clausur 
getreten  war.^  Zu  dem  einförmigen  Schweigen,  das  die  Bene- 
dictinerregel  für  Oratorium  und  Refectorium  besonders  vor- 
schrieb,^ passten  die  einfachen,  sonst  jedes  Schmuckes  baren 
Wände.  Galt  es  aber  einen  besonderen  Festtag  zu  feiern  oder 
vor  angesehenen  Gästen,  deren  so  mancher,  selbst  Kaiser  und 
Fürsten,  wiederholt  in  St.  Gallen  vorsprachen,  schon  äusseriich 
darzuthun,  wie  hoch  man  die  Ehre  durch  Aufbietung  des  Besten 
zu  schätzen  wisse,  dann  legten  auch  sie  ihr  Festgewand  an, 
zu  welchem  so  mancher  fromme  Spender  beigetragen  hatte. 
Wie  die  heizbaren  Zimmer  auf  den  Burgen  des  Adels  für 
vornehme  Gäste  mit  kostbaren  Sitzkissen,  dazu  gehörigem  Rück- 
lacken und  Decken  und  Teppichen  belegt  wurden,^  so  zierten 
die  Mönche  das  Lesepult,  welches  als  eine  Art  Ambo  zu  denken 
ist,  mit  purpurfarbenen  Tüchern  und  bedeckten  die  zu  dem- 
selben emporführenden  Stufen  mit  Teppichen.  Herrlich  gestickte 
Decken  wurden  über  die  Sitze  der  Brüder  gebreitet,  die  Tische 


1  Keller,  Baariss,  p.  22.    Ekk.  cas..  c.  3,  n.  46,  p.  12. 

2  Ekk.  cas.,  c.  14,  p.  58. 

»  Ekk.  cas.,  c.  141,  p.  440. 

«  Ekk.  cas.,  c.  110,  n.  1307,  p.  377. 

»  Ekk.  cas.,  c.  37,  n.  478,  p.  139. 

0  Ekk.  cas.,  c.  18,  p.  71.    Jaffe,  Bibl.  rer.  Germ.,  in,  p.  678. 
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mit  sehiinmemden  Tüchern  belegt  und  hinter  dem  Stuhle  des 
Abtes,  wo  sich  ein  Bild  des  h.  Benedict  befand,  ^  ein  besonders 
werthvoUcs  Rücklacken  aufgehängt.  ^  Bei  der  Thür  aber  hiengen 
die  gewebten  Handtücher,  und  manches  Ausstattungsstück  kam 
aus  dem  neben  dem  Eingange  stehenden  Schranke  ^  zum  Vor- 
schein. So  hatte  Adalbero,  die  meisten  der  genannten  Dinge 
bchenkend,  es  die  Mönche  gelehrt,  lieber  die  Benützung  des 
Obergeschosses  als  Kleiderkammer  ^  fehlen  uns  alle  Belege. 
Die  vom  Refectorium  südwestliche  Küche,  deren  Geschäfte 
zwei  Mönche  in  regelmässig  abwechselndem  Wochendienste  zu 
besorgen  hatten,  stand  mit  der  noch  südlicheren  Bäckerei 
und  Brauerei  in  Verbindung,  die  aber,. falls  plangemäss  andere 
Bestandtheile  des  Gebäudecomplexes,  wie  Pilgerhaus,  Gasthaus 
für  vornehme  Fremde  u.  s.  w.  auch  selbst  ähnliche  gehabt 
hätten,  keineswegs  in  dem  vom  Abtbischofe  Salomo  prahlend 
gerühmten  Umfange  gewesen  sein  können.  ■*  Der  Ofen  für 
gleichzeitiges  Backen  von  tausend  Broten  dürfte  in  gleichem 
Masse  wie  die  Malzdarre  für  hundert  Malter  und  der  ge- 
waltige Bierkessel  der  Klosterbrauerei  auf  bescheidenere 
Dimensionen  zu  beschränken  sein.  Sie  lagen  vom  Refectorium 
südwestlich,  während  der  an  dasselbe  sich  anlehnende  westliche 
(iebäudeflügel  der  Clausur,  gegen  die  Kirche  zulaufend  und 
das  Viereck  des  inneren  Hofes  abschliessend,  unten  den  Keller 
für  Bier  und  Wein ,  *»  oben  aber  Kammern  für  Lebensmittel 
enthielt.  Denn  trotz  des  Weinverbotes  und  des  Fastens  der 
Ordensregel'  wurden  Wein  und  Bier  schon  frühe  reichlich  ge- 
nossen, besonders  letzteres;^  ein  eigener  ceZZarm«,  weichemeine 
Anzahl  Küfer  zugetheilt  war,  führte  die  Aufsicht  über  das  Ge- 
tränkewesen. ^  Im  Kloster  selbst  ist  sowohl  787  als  auch  851  ein 


1  Ekk.  caa.,  c.  76,  p.  270. 

2  Dümmler-Wartmann,  Todtenbuch,  p.  16.    Mabillon,  Annales  ordinis 
S.  Benedicti  (Ann.  or.  «.  Ben.),  Paris,    1703  flf.,  HI,  1.  41,  c.  49,  p.  329. 

3  Keller,  Bauriss,  p.  22. 

*  Keller,  Bauriss,  p.  23. 
'^  Ekk.  ca«.,  c.  13,  p.  53. 
^  Ekk.  cas.,  c.  54,  p.  205. 

'  Dieselbe  sa^t  c.  40 :  licet  legamus,  vinum  omnino  monachorum  non  esse. 
J.  von  Arx,  Gesch.  d.  K.  St.  Gall.,  I,  p.  41. 

*  Ekk.  cas.,  c.  80,  n.  950,  p.  281. 
»  V.  s.  O.,  c.  27,  p.  127. 
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zur  Aofzuihm«:  der  Xatnralzinae  errichteter  Speicher  *  nachweis- 
Ijar,  den  Abi  Xotk»rr  prächtig  wieder  hersielkn  lies»».-  Zwischen 
Kellerriu^*,*!  ntd  der  Südwand  der  Kiruhe  lag  das  schon  ge- 
nannte .Sprechzimmer,  durch  welchem  die  Clausur  von  aussen 
zugänglich  war.  Die?)  sind  nach  dem  Plane  die  RIostergebäude 
im  engeren  Sinne,  die  aber  selbstrerständlich  nach  den  grossen 
Bränden  (937,  1314,  1418  j  gar  mannigfache  Veränderungen 
erfuhren.' 

Die  weitgehendsten  Umbauten  trafen  aber  den  Kernpunkt 
der  Anlage,  das  Munster,  welches  gegen  Westen  durch  Ein- 
l^eziehen  der  ursprünglich  selbstständigen  3lichaels-  und  (Jtmars- 
kin:he  erweitert  wurde.  Aus  dem  Anschlüsse  letzterer  ist  jedoch 
nicht  der  Mangel  eines  westlichen  Chors  der  Klosterkirche 
l^eim  Baue  von  H3f)  zu  folgern:*  denn  die  beiden  renovirten 
Krypten,  vorn  und  hinten  im  Münster,  das  bereits  unter  Abt 
Xortpert  in  nicht  näher  bezeichneter  Weise  erweitert  worden 
war,'  sind  zusammen  1225  neu  geweiht  worden.  Die  drei  Kirchen 
haben  erst  lange  ,nach  einander  gestanden*,*  ehe  sie  zu  einem 
Ganzen  vereinigt  wurden.  Dass  die  spätere  Michaelskirche, 
deren  Erbauung  wir  nicht  genau  bestimmen  können,  die  aber 
mit  der  am  25.  September  8t37'  geweihten  Thurmeapelle  in 
keinem  Zusammenhange  stand,  zwischen  Kloster-  imd  Otmars- 
kirche  lag,  steht  fest.  Sie  hatte  drei  Altäre  und  war  mittels 
einer  steinernen  Stiege  natürlich  von  Westen  aus  zugänglich;  ^ 
letztere  machte  eine  unmittelbare  Anreihung  an  die  Otmars- 
kirche  unmöglich.  Atrium  und  Paradies  hinderten  ein  Anbauen 
der  Michaelskirclie  an  das  Münster  und  sind  erst  später  zu  diesem 
Zwecke  beseitigt  worden.  Wann  sie  mit  demselben  vereinigt 
wurde,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden;  zur  Zeit  des  zweiten 
Brandes  stand    sie  unbedingt  noch  allein,    da  nach   demselben 


>  Katp.  cafl.f  Excura  II,  p.  88.« 
'  Ekk.  ca«.,  c.  136,  p.  433. 

*  l'ftber  einen  Neubau  des  Dormitoriuins  und  anderer  Gebäude  nnter  Abt 
K^hff  Hlarer  vfr\.  Vadian,  II,  p.  6. 

*  Kahn,  (iomh.  d.  b.  K,  p.  97. 

*  Vadian,  I,  p.  212.     Contin.  cas.,  c.  20,  p.  38. 
f-  Vadian,  I,  p.  270,  271. 

7  V.  H.  O.,  c.  33,  pp.   136,   137. 
•*  Vadian,  I,  p.  245 
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dem  Zimmermeister  mehr  als  70  Pfund  ftir  die  Bedachung  des 
Münsters,  der  St.  Michaels-  und  Otmarskirche  gezahlt  wui'den ', 
ohne  dass  dabei  erwähnt  wird,  dass  alle  drei  zu  einem  Gottes- 
hause verbunden  wurden.  Doch  steht  unzweifelhaft  die  Ver- 
einigung mit  den  durch  Brände  ^  bedingten  Neubauten  im  eng- 
.sten  Zusammenhange.  Für  das  14.  Jahrhundert  darf  sie  wohl 
kaum  angenommen  werden,  da  bei  Wiederherstellung  des 
Münsters  nach  1314  dessen  Chor  in  gar  keine  Beziehung  zu 
beiden  andern  Kirchen  gebracht  erscheint;  somit  müsste  sie 
nach  1418  fallen,  wofür  auch  die  Nachricht  zu  sprechen 
scheint,  dass  Abt  Ulrich  Rösch  die  Schule  ,in  das  Gemäuer 
der  St.  Michaelscapelle'  verlegen  Hess.*  Schon  diese  Ver- 
wendung der  durch  den  dritten  Brand  zerstörten  Kirche  belegt 
die  Thatsache,  dass  erst  mit  dem  neuen  Chorbau  ^  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhundertes  an  eine  Verbindung  des  Münsters 
und  der  Michaelskirche  zu  denken  ist;  letztere  ist  dann  jener 
Theil ,  welchen  Abt  Ulrich  mit  den  Darstellungen  aus  dem 
Leben  des  h.  Gallus  links  und  des  h.  Otmar  rechts  ausmalen 
liess.''  Derselbe  ist  erst  nach  Ausbau  des  1483  vollendeten  Chors, 
der  fiir  Mönche  allein  reservirt  w.ar,  zur  , Laien  Kirche^  und 
durch  den  30  Fuss  hohen  Lettner,  Schneggen  genannt,  über 
welchem  sich  ein  18  Fuss  hohes  Cruciiix  befand,  von  diesem 
getrennt.*^  Darf  man  aus  der  Lage  des  Michaelaltars,  der 
gegen  Süden  stand,  auf  jene  der  alten  Kirche  einen  Rückschluss 
wagen,  so  ist  dieselbe  wohl  südwestlich  in  der  Nähe  des  alten 
Paradieses  zu  suchen. 

Während  die  uns  erhaltenen  Ansichten  des  Stiftes  in  dem 
östlichen  Chore  den  jüngsten  Theil  des  Baues  aufweisen,  ist 
die  Otmarskirche,  welche  als  die  am  meisten  gegen  Westen 
liegende  erscheint,  der  älteste,  noch  im  16.  Jahrhundert  ziem- 
lich in  ursprünglichem  Zustande  erhaltene  Bau.  Am  24.  Sep- 
tember   867'   wui'de   sie   von    dem    Bischöfe    Salomo    von 

'   J.  Hardegger,  Christian  Kuchemeisters  neue  Casus  Monasterii  S.  Galli, 
Mittheilungen  des  historischen  Vereins  in  St.  Gallon,  1862,  1.  Heft,  p.  57. 
5  Vadian,  I,  p.  245. 
3  Vadian,  II,  p.  377. 

*  Vadian,  H,  p.  '278.     Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  528. 

*  Vadian,  II,  p.  376.     .loh.  Kesslers  Sahbata,  H,  p.  203. 

*  Job.  Kesslers  Sabbati,  II,  p.  201. 
^  V.  8.  O.,  c.  33,  p.   136. 
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Constanz  im  Beisein  der  Aebte  von  Reichenau  und  des 
erst  seit  865'  verbrüderten  Kempten  geweiht.  Sie  war  eine 
Säulenbasilika ^  von  ziemlich  bescheidener  Ausdehnung,  was 
das  Vorhandensein  nur  eines  "^  Altares  bezeichnet,  unter  welchem 
in  einem  steinernen,  unterirdischen  Behältnisse,  dessen  Platz 
der  darüber  stehende  Altar  angab,  die  Ueberreste  des  h.  Otmar 
ruhten.  Wären  mehrere  Altäre  gewesen,  so  hätte  Iso  den  in 
Frage  stehenden  gewiss  durch  Beisetzung  des  Namens  jenes 
Heiligen  hervorgehoben,  dem  er  speciell  geweiht  war,  hier  also 
wohl  des  h.  Otmar  selbst.  Der  Altar  war  klein  und  barg  in 
seiner  Platte  oder  vorne  unter  derselben  auch  einige  üehquien 
des  h.  Otmar  in  der  auf  vier  dünnen  Säulen  oder  eben  solchen 
Wänden  ruhenden  Höhlimg,  wie  wir  später  in  Petershausen 
wiederfinden.  Er  wurde  bald  mit  grossen,  schönen  Kupfer- 
platten bedeckt,  in  welche  die  geübte  Hand  des  berühmten 
Künstlermönches  Tuotilo  nach  der  noch  zu  Vadians  Zeit  ver- 
breiteten Ansicht  ^  verschiedene  Scenen  aus  dem  Leben  und 
Wirken  des  h.  Galhis  trefflich  und  wohl  unterscheidbar  ein- 
gravirt  hatte.  Unter  dem  AltArraume  lag  vielleicht  die  Krypta, 
welche  auch  in  der  Otmarskirche  nicht  fehlen  durfte;  auf  sie 
kann  gewiss  nicht  jene  des  Westchores  bezogen  werden,''  welche 
im  Münster  plangemäss  den  zwölf  Aposteln  geweiht  war. 
Die  Erzählung  ^  von  dem  Wiederauffinden  der  Gebeine  Otmars, 
welche  eine  ziemlich  starke  Wölbung  voraussetzen  Hesse,  um 
unter  dem  Altare  in  einem  mit  grossem  Deckstein  geschlossenen 
Steingrabe  den  Körper  zu  bestatten ,  der  in  einem  hölzernen 
mit  Blechen  von  edlem  MetaUe  überzogenen  Kasten'  ruhte, 
spricht  gegen  eine  Verlegung  der  Krypta  in  den  Chorraum; 
denn  die  Mönche  gruben  ziemlich  tief,  ehe  sie  auf  den  kost- 
baren Reliquienschatz  stiessen.  Da  ihre  Lage  im  östlichen 
Theile  der  Otmarskirche  zweifelhaft  erscheint,  kann  noch  we- 
niger an  eine  Verbindung  mit  dem  Thurme  Hartmuts  ^  gedacht 

*  Dümmler-Wartmann,  Todtenbuch,  pp.  22,24. 
«  Vadian,  I,  p.  185. 

3  V.  s.  O.,  c.  33,  n.  89,  p.  135.     Ratp.  cas.,  c.  27,  p.  49. 
«Vadian,  I,  pp.  169,  185. 

*  Das  alte  St  Gallen,  p.  2. 

«  Joh.  Kessler's  Sabbata,  IT,  p.  203. 

7  Ratp.  cas.,  c.  27,  n.  121,  p.  49. 

8  Ekk.  ca«.,  c.  67,  n.  840,  p.  242. 
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werden,  der  dem  Westchor  des  Münsters  näher  stand  als  ihr.  Abt 
Ymmo  Hess  die  Krypta  selbst,  sowie  den  über  ihrem.  Eingange 
sich  wölbenden  Bogen  und  den  Triumphbogen  mit  Gips  und 
Gold  passend  schmücken  und  mit  leuchtenden  Farben  aus- 
malen; lange  verkündete  dies  vom  Triumphbogen  herab  die 
Inschrift : 

JlanCf  Othmare,  domum  tuus   Ymmo  omavit  et  auxit/  ^ 

Von  den  drei  grossen  Bränden  wurde  die  Otmarskirche, 
als  die  am  meisten  gegen  Westen  liegende,  am  wenigsten  mit- 
genommen. In  ihr  sah  Vadian  neben  den  aus  gewaltigen 
Monolithen  gehauenen  Säulen  und  dem  Altar  des  h.  Gallus 
den  alten  von  ,  gehauenem  Stein  werk  ^  aufgeführten  Predigt- 
stand  und  konnte  noch  über  dem  in  die  Kupferplatten  des 
Altares  gravirten  Gallusbilde  die  Worte  lesen: 

,Ecce  no»  reHquimus  omnia  et  secuU  »umtu  te.* 

Üaher  hielt  er  sie  auch  für  die  alte  Galluskirche,  von  welcher 
zu  seiner  Zeit  nur  noch  in  den  Grundmauern  und  der  Ki'ypta 
des  Münsterchores  spärliche  Ueberreste  vorhanden  waren  ;'^  bei 
Aufführung  der  im  vorigen  Jahrhunderte  im  Barockstil  er- 
richteten Klosterkirche  sind  auch  diese  verschwunden.  Welche 
Bedeutung  der  gegen  Osten  stehende  fSehülmeister*  der  Otmars- 
kirche hatte,  ob  er  ein  Lettner  oder  eine  Emporkirche  ward, 
ist  nicht  möglich  zu  eruiren.  Sollte  sich  die  Benennung  auf 
die  an  besondem  Festen  auf  dem  Lettner  postirte  Sänger- 
schar mit  ihrem  Leiter  beziehen,  oder  liegt  vielleicht  eine  An- 
spielung auf  die  hinden  an  der  kirehen  gegen  auf  gang  ge- 
standene Michaelskirche  und  deren  Benützung  als  Schulhaus? 
Meinte  Vadian  damit  den  Schulthurm,  da  er  unmittelbar  an- 
knüpfend letzteren  als  Aufbewahrungsort  der  Bücher  erwähnt? 
Ihm  boten  sich  die  drei  Kirchen  schon  als  zusammenhängendes 
Ganze,  dessen  Theile  von  Osten  gegen  Westen  an  Höhe  ver- 
loren,' wie  die  Ansichten  Franks  aus  demselben  und  Mcrians 
aus  dem  folgenden  Jahrhimdert  beweisen.  Dass  die  Otmars- 
kirche   als   hinden  am  monster  gegen  abend  ain  besunder  kirch 


'  Contin.  cas.,  c.  3,  p.  11. 

2  Kahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  528. 

3  Vadian,  I,  p.  185. 
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hervorgehoben  wird,^  soll  nur  ihre  ziemliche  Entfernung  vom 
Münster,  welchem  die  Michaelskirchc  näher  stand,  und  von 
letzterer  andeuten ;  als  Pfarrkirche  wurde  sie  bei  der  wachsenden 
Ansiedlung  statt  der  alten  früher  dazu  benützten  Peterskirche 
verwendet,^  bis  die  Lorenzkirche  an  ihre  Stelle  trat.  Die  Noth- 
wcndigkcit  eines  ziemlich  späten  Zeitraumes  für  die  Ver- 
einigung der  drei  hinter  einander  liegenden  Kirchen  zu  einer 
wurde  bereits  nachgewiesen.-^  Sowohl  diese  beiden  im  Kloster- 
plane nicht  vorhergesehenen  Bauten  der  Michaels-  imd  Otmars- 
kirche ,  wenn  wir  für  erstere  nicht  an  der  Thurmcapelle 
festhalten  wollen,  bedingten  nebst  der  örtlichen  Beschaffenheit 
St.  Gallens  manche  Abweichung  von  jenem,  über  die  wir  oft 
nur  sehr  dürftig  unterrichtet  sind. 

An  die  Nordseite  der  Klosterkirche  schloss  sich  das  Gast- 
haus für  fremde  Mönche,  mit  möglichster  Bequemlichkeit 
jener  Zeit  eingerichtet  *  und  unter  Leitung  eines  eigenen  Iioh- 
pitariuH  stehend,''  woran  die  Wohnung  des  Schul  Vorstehers 
stiess,  deren  Existenz  an  dieser  Stelle  durch  die  plangerechtc 
Erbauung  der  äusseren  Schule  auf  der  nördlichen  Seite  der 
Anlage  mit  ziemlicher  Sicherheit  verbürgt  erscheint.  Durch 
die  anschliessende  P förtner behaus ung  konnte  man  auch  die 
Kirche  betreten.  Als  bei  der  gelockerten  Klosterzucht  die  Er- 
richtung besonderer  Wohnhäuser  für  die  Officialen  um  sich  zu 
greifen  begann,  erbaute  Heinrich  von  Sax  in  grösserer  Ent- 
fernung vom  Münster  ein  eigenes  Haus  beim  Müllerthore  mit 
dem  später  zur  Stadt  gezogenen^  Portnerhof  für  sich  und 
seine  Amtsnachfolger.^  So  wurde  wahrscheinlich  die  alte  Pfört- 
nerswohnung auch  frei,  und  an  dem  dadurch  gewonnenen  Platze 
errichtete  der  genannte  Dechant  eine  Ca  pelle  des  h.  Oswald 
und  Thomas,  welche  Abt  Caspar  von  Landenberg  nach 
dem  Brande  von  1418  zur  Schulstube  hemchten  Hess.  Vadian 
meint,    dass    hier   ursprünglich    die   äussere   Schule   gestanden 


>  Joh.  Kessler'H  Sabbata,  II,  p.  203. 
2  Vadian,  I,  p.  116. 
^  Siehe  oben  p.  33. 

♦  Keller,  Bauriss,  p.  28. 

*  Ekk.  CAS.,  c.   137,  p.  435. 
6  Vadian,  II,  p.  299. 

■^  Conr.  de  Fab.  contin.  cas.,  c.  6,  j».  143.     Vadian,  I,  pp.  243 — 246. 
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habe,  und  zwar  neben  der  Pforte,^  aus  welcher  tretend  der 
nach  Constanz  zuriickkehi'endc  Salonio  die  Schulthür  öffnete 
und  unter  den  Zöglingen  erschien,  so  dass  die  Schule,  wenn 
sie  wirklich  liier  gelegen,  in  der  That  wieder  an  ihi-en  alten  Platz 
gekommen  wilre.  Freilich  wäre  dann  der  Ausdruck  aqiiilo 
beim  Brande  von  937  weniger  streng  zu  nehmen,  da  dann  ein 
Nordost  die  brennenden  Schindeln  von  der  mehr  östlich  als 
rein  nördlich  gelegenen,  dem  Thurme  benachbarten  Schule 
auf  denselben  getragen  haben  müsste;  ja  eine  nordöstliche 
Lage,  vom  Thurme  aus  gerechnet,  würde  auch  nach  dem  Plane 
der  äusseren  Schule  besser  entsprechen,  die  in  dem  yehiis  nähend 
S.  Oschwaltz  käpeli  auch  als  älteste  bezeichnet  wird.'^  Sie 
mag  immerhin  neben  der  Pforte  sich  befunden  haben;  doch 
darf  sie  nicht  in  der  ältesten  Zeit  schon  auf  die  spätere  Pforte 
bei  der  Capclle  ^  des  h.  Gallüs  bezogen  werden.  Denn  diese 
Capelle  war  an  jener  Stelle,  wo  der  h.  Gallus  zwischen  den 
Haselstauden  niedergestürzt  sein  und  gebetet  haben  soll,*  von 
Abt  Purchard  I.  nach  seiner  Abdankung  (971)  erbaut  worden;*^ 
wir  berühren  dieselbe  später  wiederum. 

An  der  Nordseite  der  Kirche  lagen  noch  andere  Bauten. 
Den  Platz  für  die  Aufführung  des  neuen  Münster thurmes, 
des  östlichen  und  höheren  neben  dem  Chor  stehenden,  gewann 
Heinrich  von  Sax  durch  Abtragimg  einer  Mariencapelle, 
die  er  neben  der  späteren  Küferei  wieder  aufstellen  Hess.**' 
Oestlich  davon  erhob  sich  die  unter  Abt  Ulrich  I.  (984  bis 
9iX))  aufgeführte  Capelle  des  h.  Grabes,  an  den  Thurm  und 
Chor  anstossend,  mit  einer  Krypta  des  h.  Ulrich.''  Vier  Altäre 
standen  in  dem  mit  Gold  und  bunten  Farben  reich  ausgestat- 
teten Räume,  von  denen  einer  der  h.  Dreieinigkeit,  der  zweite 
dem  h.  Kreuze,  der  dritte  der  h.  Maria  und  der  vierte  dem 
h.  Johannes  geweiht  war,  während  die  Krypta  ein  Altar  des 
h.  Ulrich    zierte,    der   ein    Zögling  St.  Gallens   gewesen.      Die 


«  Vadian,  I,  p.  129. 

2  Vadian,  II,  p.  377. 

'  Vadian,  I,  p.  129. 

*  V.  8.  G.,  c.  12,  p.  16. 

^  Vadian,  I,  pp.  129,  194;  III,  pp.  363,  391. 

«  Conr.  de  Fab.  conti»,  cas.,  c.  5,  p.  142.     Vadian,  I,  pp.  243,  24ö, 

"^  Coutin.  cas.,  c.  4,  p.  13.     Vadian,  I,  pp.  199,  244. 
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Wandfläche  zur  Rechten  füllte  eine  Darstellung  der  Himmel- 
fahrt Maria's,  zur  Linken  die  des  Todes  des  Johannes 
aus.  Gewiss  nicht  an  der  Nordseite  des  Münsters  lag  das 
sogenannte  Helmhaus/  eine  Begräbnissstätte  ftir  Aebte  und 
den  Adel;  dasselbe  erscheint  als  ein  hallenartiger  Bau,  mit 
Schild  und  Helmen  geziert,  die  dort  aufgehängt  waren. '-^  Die 
Nachricht,  dass  Abt  Ulrich  VI.  (gestorben  23.  September  1220)^ 
var  S.  Othmars  kirchen  under  dem  hehnhauss  begraben  wurde, 
würde  dasselbe  vielleicht  westlich  vom  Schulthurme  suchen 
lassen;  allein  die  ausdrückliche  Verweisung  neben  denselben 
lässt  als  Platz  des  Helmhauses  vor  dem  Münster  nur  den  hallen- 
artigen Vorbau  des  Paradieses  denken,  der  allerdings  auch 
vor  der  Otmarskirche  lag.  Conrads  ante  fores  monasferii  kann 
sich  auch  nicht  darauf  beziehen,  dass  das  Helmhaus,  in  welchem 
er  sta7i8  ante  fores  monasterii  am  5.  October  1209  das  Klirren 
der  Helme  und  Schilde  in  Folge  eines  Erdbebens  wahrnahm, 
an  der  Nordseite  der  Otmarskirche  zu  suchen  sei,  die  damals 
sicher  noch  nicht  mit  den  beiden  anderen  Kirchen  zu  einer 
verbunden  und  deren  Hauptthüre  neben  dem  Schulthurm  ge- 
legen wäre.^  Denn  da  unter  dem  monasteinuni  die  eigentliche 
Clausur  zu  verstehen  ist,  in  welche  die  Pfarrkirche  St.  (.)tmar 
nicht  einbezogen  werden  kann,  als  deren  Priester  der  Chronist 
erscheint,  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  einer  Beziehung  zu 
derselben  sofort.  Allein  sinngemäss  tritt  uns  Conrad  an  dem 
westlichen  Eingange  der  Clausur  entgegen,  der  dem  auch 
neben  dem  Schulthurm  liegenden  Paradiese  so  jiahe  lag,  dass 
ein  bei  der  Schwelle  des  engeren  Klosterbezirkes  Stehender 
ganz  gut  das  Klirren  der  in  der  Halle  bewegten  Waffen  wahr- 
nehmen konnte.  Daher  erscheint  das  Helmhaus  an  Stelle 
des  alten  Paradieses.  Nördlich  vom  Münster  lag  die  von 
Ekkehart  I.  nackend  bi  dem  münater-*  aufgeführte  Kirche, 
die  nach  den  in  ihr  niedergelegten  Reliquien  Johannes  des 
Täufers,  welche  der  Gründer  selbst  vom  Papste   zu  Rom  er- 

*  Conr.  de  Fab.  contin.  cas.,  c.   12,  p.  167.    Vadian,  I,  p.  *253. 

2  Vadian,  I,  p.  263;  II,  p.  405. 

3  Conr.  de  Fab.  contin.  ca».,  c.   17,  u.  144,  p.   188. 

*  Conr.  de  Fab.  contin.  caa.,  c.   12,  n.  96,  p.   167. 

*  Ekk.  caa.,  c.  80,  p.  282.   Conr.  de  Fab.  contin.  ca».,  c.  5,  p.  142.  Vadian, 
I,  pp.  243,  245. 
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halten  hatte,  benannt  wurde;  sie  erscheint  unter  Heinrich  von 
Sax  auf  den  grösseren,  zwischen  Münster  und  St.  Lorenz  sich 
erstreckenden  Friedhof  hinausgeiückt  und  befand  sich  an  Stelle 
des  heutigen  Stadthauses,  bis  sie  1578  abgebrochen  wurde.  Ueber 
die  Lage  der  Peterscapelle  mit  dem  Grabe  des  h.  Notker, 
dafi  der  erwähnte  baulustige  Decan  gleichfalls  ändern  und  reno- 
viren  Hess,*  ist  trotz  wiederholter  Erwähnung ^  nicht  mehr 
sicherer  zu  bestimmen,  als  dass  sie  östlich  ausserhalb  der  Clausur 
auf  dem  Friedhofe  lag,  der  zwischen  Münsterkirche  und  der 
Steinach  nach  dieser  Himmelsgegend  sich  erstreckte.^  So  sehen 
wir  schon  aus  diesen  Nebenbauten,  welch  ein  theilweise  recht 
vom  Plane  abweichendes  Bild  die  Klostergebäude  selbst  dar- 
boten. Was  aber  Verhältnisse  der  örtlichen  Beschaffenheit  beim 
Baue  einzuhalten  gestattet  hatten,  was  an  Ausschmückimg  der 
opferfreudige  Glaube  des  Volkes  und  die  künstlerische  Hand 
der  Mönche  geschaffen,  veraichteten  zum  grössten  Theile  die 
mehrfach  erwähnten  Brände.  Unter  Abt  Rumo  von  Ramstein 
waren  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  die  Gebäude  bereits 
so  schadhaft  geworden,  dass  der  Regen  an  den  Kirchenmauern 
niederrann,  in  empfindlicher  Weise  Wandmalereien  und  andere 
Ausstattungsstücke  schädigend.^  Daher  war  es  auch  nicht  zu 
verwundem,  dass  die  Wände  des  Münsters  ausserhalb  des 
Chores'*  nach  der  Feuersbrunst  von  1314  beim  Aufsetzen  des 
neuen  Dachstuhles  nachgaben  und  zuerst  nothdürftig  durch 
Balken  gestützt  und  durch  Mauerwerk  gefestigt  werden  mussten. 
Nach  dem  Brande  von  1418  und  dem  1439  begonnenen  Neu- 
bau des  Chors  ist  von  dem  alten  Münster  nicht  mehr  viel 
geblieben.  Auch  das  Wohnhaus  der  Mönche  mit  dem  Dor- 
mitorium  sowie  das  Refectorium  selbst  gewannen  durch  manche 
Aenderungen  unter  Abt  Eglof  Blarer^  ein  anderes  Aussehen. 
In  dem  gleichfalls  oft  renovirten  Kreuzgange  finden  wir  die 
sogenannte  , dunkle  Capelle^,  welche  neben  dem  Chor  beim 
Eingange   in   das  Münster   lag,   vor   dessen   Thür   hier   Aebte 


>  Vadian,  I,  p.  244. 

'  Vadian,  I,  pp.  *244,  495,  016;  UI,  p.  262. 

3  Ekk.  CÄS.,  c.  5,  p.  20;  c.  9,  p.  33;  c.  16,  p.  60. 

*  Vadian,  I,  p.  358.     Hard egger,  Kuchimeisters  neue  casus,  p.  30. 

5  Vadian,  I,  p.  419.     Hardegger,  Kuchimeisters  neue  casus,  pp.  67,58. 

*  Vadian,  II,  p.  6. 
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Wandfläche  zur  Rechten  füllte  eine  Darstellung  der  Himmel- 
fahrt Maria's,  zur  Linken  die  des  Todes  des  Johannes 
aus.  Gewiss  nicht  an  der  Nordseite  des  Münsters  lag  das 
sogenannte  Helmhaus, ^  eine  Begräbnissstätte  für  Aebte  und 
den  Adel;  dasselbe  erscheint  als  ein  hallenartiger  Bau,  mit 
Schild  und  Helmen  geziert,  die  dort  aufgehängt  waren.^  Die 
Nachricht,  dass  Abt  Ulrich  VI.  (gestorben  23.  September  1220)^ 
var  S.  Othmars  kirchen  undei'  dem  hebnhauss  begraben  wurde, 
würde  dasselbe  vielleicht  westlich  vom  Schulthurme  suchen 
lassen;  allein  die  ausdrückliche  Verweisung  neben  denselben 
lässt  als  Platz  des  Hclmhauses  vor  dem  Ml'mster  nur  den  hallen- 
artigen Vorbau  des  Paradieses  denken,  der  allerdings  auch 
vor  der  Otmarskirche  lag.  Conrads  ante  fores  monasfeni  kann 
sich  auch  nicht  darauf  beziehen,  dass  das  Helmhaus,  in  welchem 
er  8ta7i8  ante  fores  momisterii  am  5.  October  1209  das  Klirren 
der  Helme  und  Schilde  in  Folge  eines  Erdbebens  wahrnahm, 
an  der  Nordseite  der  Otmarskirche  zu  suchen  sei,  die  damals 
sicher  noch  nicht  mit  den  beiden  anderen  Kirchen  zu  einer 
verbunden  und  deren  Hauptthüre  neben  dem  Schulthurm  ge- 
logen wäre.^  Denn  da  unter  dem  monctst&iium  die  eigentliche 
Clausur  zu  verstehen  ist,  in  welche  die  Pfarrkirche  St.  Otmar 
nicht  einbezogen  werden  kann,  als  deren  Priester  der  Chronist 
erscheint,  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  einer  Beziehung  zu 
derselben  sofort.  Allein  sinngemäss  tritt  uns  Conrad  an  dem 
westlichen  Eingänge  der  Clausur  entgegen,  der  dem  auch 
neben  dem  Schulthurm  liegenden  Paradiese  so  nahe  lag,  dass 
ein  bei  der  Schwelle  des  engeren  Klosterbezirkes  Stehender 
ganz  gut  das  Klirren  der  in  der  Halle  bewegten  Wafi*en  wahr- 
nehmen konnte.  Daher  erscheint  das  Helmhaus  an  Stelle 
des  alten  Paradieses.  Nördlich  vom  Münster  lag  die  von 
Ekkehart  I.  nacJiend  bi  dem  münstev''  aufgeführte  Kirche, 
die  nach  den  in  ihr  niedergelegten  Reliquien  Johannes  des 
Täufers,  welche  der  Gründer  selbst  vom  Papste   zu  Rom  er- 

*  Cour,  de  Fab.  contin.  cas.,  c.  12,  p.  167.    Vadiau,  1,  p.  253. 
2  Vadiaii,  I,  p.  263;  II,  p.  405. 

^  Conr.  de  Fab.  contin.  cas.,  c.   17,  n.  144,  p.   188. 

*  Conr.  de  Fab.  contin.  cas.,  c.   12,  n.  96,  p.   167. 

*  Ekk.  cas.,  c.  80,  p.  282.   Conr.  de  Fab.  contin.  ca«.,  c.  5,  p.  142.  Vadian, 
I,  pp.  243,  245. 
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halten  hatte^  benannt  wurde;  sie  erscheint  unter  Heinrich  von 
»Sax  auf  den  grösseren,  zwischen  Münster  und  St.  Lorenz  sich 
erstreckenden  Friedhof  hinausgerückt  und  befand  sich  an  Stelle 
des  heutigen  Stadthauses,  bis  sie  1578  abgebrochen  wurde.  Ueber 
die  Lage  der  Peterscapelle  mit  dem  Grabe  des  h.  Notker, 
das  der  erwähnte  baulustige  Decan  gleichfalls  ändern  und  reno- 
viren  Hess/  ist  trotz  wiederholter  Erwähnimg ^  nicht  mehr 
sicherer  zu  bestimmen,  als  dass  sie  östlich  ausserhalb  der  Clausur 
auf  dem  Friedhofe  lag,  der  zwischen  Münsterkirche  und  der 
Steinach  nach  dieser  Himmelsgegend  sich  erstreckte.^  So  sehen 
wir  schon  aus  diesen  Nebenbauten,  welch  ein  theilweise  recht 
vom  Plane  abweichendes  Bild  die  Klostergebäude  selbst  dar- 
boten. Was  aber  Verhältnisse  der  örtlichen  Beschaffenheit  beim 
Baue  einzuhalten  gestattet  hatten,  was  an  Ausschmückung  der 
opferfreudige  Glaube  des  Volkes  und  die  künstlerische  Hand 
der  Mönche  geschaffen,  vernichteten  ziun  grössten  Theile  die 
mehrfach  erwähnten  Brände.  Unter  Abt  Rumo  von  Ramstein 
waren  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  die  Gebäude  bereits 
so  schadhaft  geworden,  dass  der  Regen  an  den  Kirchenmauern 
niederrann,  in  empfindlicher  Weise  Wandmalereien  und  andere 
Ausstattungsstücke  schädigend.^  Daher  war  es  auch  nicht  zu 
verwundem,  dass  die  Wände  des  Münsters  ausserhalb  des 
Chores'»  nach  der  Feuersbnmst  von  1314  beim  Aufsetzen  des 
neuen  Dachstuhles  nachgaben  und  zuerst  nothdürftig  durch 
Balken  gestützt  und  durch  Mauerwerk  gefestigt  werden  mussten. 
Nach  dem  Brande  von  1418  und  dem  1439  begonnenen  Neu- 
bau des  Chors  ist  von  dem  alten  Münster  nicht  mehr  viel 
geblieben.  Auch  das  Wohnhaus  der  Mönche  mit  dem  Dor- 
mitorium  sowie  das  Refectorium  selbst  gewannen  durch  manche 
Aenderungen  unter  Abt  Eglof  Blarer**  ein  anderes  Aussehen. 
In  dem  gleichfalls  oft  renovirten  Kreuzgange  finden  wir  die 
sogenannte  , dunkle  Capelle',  welche  neben  dem  Chor  beim 
Eingange   in    das  Münster   lag,   vor   dessen   Thür   hier   Aebte 


«  Vadian,  I,  p.  244. 

'  Vadian,  I,  pp.  244,  495,  516;  lU,  p.  262. 

3  Ekk.  cas.,  c.  5,  p.  20;  c.  9,  p.  33;  c.  16,  p.  60. 

*  Vadian,  I,  p.  358.     Hardegger,  Kiichimeisters  neue  casus,  p.  30. 

*  Vadian,  I,  p.  419.     Hardegger,  Kuchimeisters  neue  casus,  pp.  67,58, 

*  Vadian,  II,  p.  6. 
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bestrittet  wurden ;  *    doch    ist   sie   sicher  uicht   mit  der  Capelle 
,  uns  er  er  Frauen*  in  Beziehung  zu  bringen.*^ 

Um  die  eigentHche  Clausur  gruppirten  sich  plangemäss 
viele  andere  Bauten,  die  nach  örtHchen  Verhältnissen  von  dem 
Entwürfe  der  Gebiiudcanordnung  abweichen  mussten.  Die  zahl- 
reichen Besuche  im  Kloster  durch  Fürsten  und  Adel  sprechen 
für  die  Errichtung  des  Gasthauses  für  vornehme  (iilste-^ 
auf  der  Nordseite.  Dasselbe  war  mit  heizbaren  Schlafge- 
mächern ^  versehen  und  hatte  vielleicht  einen  eigenen  Speises^ial^ 
Dienerwohnungen,  Ställe,  Backofen,  Brauerei,  Küche,  welche 
Theile  freilich  mehr  auf  dem  Plane  als  wirklich  bestanden  zu 
haben  scheinen.  Ocstlich  davon  stand  die  äussere  Schule, 
welche  sich  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  dem  Thurme 
llartmuts  befand;  sie  war  in  einem  eigenen  Hause  nördlich 
neben  der  an  den  Thurm  angel)auten  Ca})elle  des  h.  Oswald 
und  Thomas,'*  nicht  an  deren  Stelle  selbst,  und  wohl  zu  unter- 
scheiden von  der  östlich  von  der  Kirche  liegenden  inneren 
S  c  h  u  1  e.  Auf  dem  Dachboden  des  Gebäudes  wurden  die 
Ruthen  zur  Züchtigung  der  Zöglinge  aufbewahrt,  durch  deren 
Anzünden  einer  derselben  aus  Furcht  vor  Strafe  die  für  das 
Kloster  so  verderl)liche  Feuersbrunst  vom  2().  April  037  herbei- 
führte.*' Da  der  Nordwind  die  brennenden  Schindeln  gegen 
den  Thurm  trug,  so  ist  damit  die  Lage  der  Schule  an  der 
Nord  Seite  der  Kirche  bestimmt  angegeben.  Hier  spielte 
die  köstliche  Scliulscene  sich  ab,  als  Abtbischof  Salomo  durch 
den  der  Kirche  zugekehrten  Eingang"  eintrat,  um  sich  von  dem 
Treiben  der  Schüler  zu  überzeugen.**  Nach  dem  Brande  von 
1418  wurde  sie  in  die  St.  Oswalds-  und  Thomascapelle 
neben    den   Thurm    verlegt,    der   seitdem   wegen    der   stets   in 


^  Vadian,  I,  pp.  402,  4*23.    Ilardeggor,  Kiichiineisters  neue  casus,  p.  58. 

'  Nttschelor,  Gotteshäuser,  Bist.  Constauz,  I,  p.  123. 

'  Keller,  Bauriss,  p.  26. 

*  Monacli.  SangaU.,   1.  I,  c.  5   in  Jaffe,   Bibl.   rer.  German.,    IV,    p.  636, 

kennt  schon  caminata  dormitoria,  in  die  sich  der  König  califaciendi  gratia 

begibt. 

5  Vadian,  II,  p.  377. 

6  Ekk.  cas.,  c.  67,  p.  240. 
"^  Keller,  Bauriss,  p.  25. 

^  Ekk.  cas.,  c.  26,  pp.  104—106. 
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seiner  Nähe  bleibenden  Schule  der  ,Schulthurm^  hiess;'  denn 
später  wurden  ja  die  Michuelßkirche  und  das  verfallene 
Helmhaus  dazu  hergerichtet. ^  Oestlich  von  der  Schule  und 
nordöstlich  vom  Chorraume  der  Kirche  lag  die  eigentliche 
Abtswohnung  oder  palatium.  In  Uebereinstimmung  mit 
dem  Plane  ^  Hess  der  für  den  abwesenden  Grimald  mit  der 
Leitung  des  Klosterbaues  betraute  Hartmut  als  Fortsetzer  der 
Bauthätigkeit  Gozberts  über  Bitten  der  Brüder*  dem  Abte  ein 
schöneö  und  gut  hergerichtetes  Wohnhaus  erbauen,  in  welchem 
alle  Aebtc  bis  auf  Diethelm  Blarer  (seit  1530)  wohnten, 
welcher  ein  an  das  Dormitorium  stossendes  eigenes  ^  Wohnge- 
bäude uuffiihren  liess.  Dass  die  Pfalz  gegen  Osten  lag,  be- 
weist die  Thatsache,  dass  sie  bei  dem  Wehen  des  Nordwindes 
während  des  Brandes  von  937  unversehrt  blieb  *•  und  die 
jjcretteten  Kostbarkeiten  dorthin  gebracht  wurden.  Da  die 
Persönlichkeit  eines  eigenen  camerarius  des  Abtes,  eines  Oeko- 
nomievorstehers  und  Verwalters  der  Vorräthe  für  die  besondere 
Haushaltung  des  Klosteroberhauptes  in  Kichere'  urkundlich 
sichergestellt  ist,  so  haben  ohne  Zweifel  auch  die  im  Plane 
angegebenen,  zur  Pfalz  gehörigen  Vorrathskammern ,  Diener- 
wohnung, Küche  u.  s.  w.  nicht  gefehlt;  das  neben  letzterer 
liegende  cellarium  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhun- 
derts sicher  vorhanden,'*  weil  Ekkehart  IV.  es  jenem  des  Klosters 
entgegenstellte.  Wenn  auch  Vadian  die  Pfalz  nach  den  Begi-iffen 
seiner  Tage  ain  rauch,  (dt fränkisch,  vierschröt  haxts  nannte,*'  so 
muss  es  doch  für  das  9.  Jahrhundert  ein  sehr  stattlicher  Bau 
gewesen  sein.  Die  verlässlichsten  Nachrichten  über  seine  Be- 
schaffenheit bieten  zwei  Wandinschriften  folgenden  Inhaltes: 

Splendida  martnoreis  omata  est  atäa  aduvinift 
quam  Grinwldtis  ouaim  fimw  /undamhie  atnixit , 
omauü,  colnü  Hhidewu-i  principis  cdmi 
teniporibfis  mullos  laelus  felicüer  anrws. 

»   Vadian,  I,  p.  243;  II,  377. 

2  Vadian,  II,  pp.  376,  377. 

'  Keller,  Bauriss,  pp.  25,  26. 

*  Eatp.  cas.,  c.  20,  p.  38.     Vadian,  I,  p.  159. 

»  Vadian,  I,  p.  160. 

«  Ekk.  cas.,  c.  67,  p.  243. 

^  Ekk.  ca«.,  c.  87,  p.  312. 

»  Ekk.  caÄ.,  c.   102,  n.  1254,  p.  365. 

«  Vadian,  I,  p.  140. 
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und 

Aula  palcUiiüs  perfecta  est  Uta  inagiüris 
inaula  pictores  traiumiinerat  Auf/ia  clara.^ 

Die  Koötbarkeit  des  Baumaterials  scheint  die  Ansicht  zu  recht- 
fertigen, dass  dem  mächtigen  und  bauhistigcn  *^  Abte  und  Erz- 
kanzler Ludwig  des  Deutschen  Hof baumeister  zur  Ausfuhrung 
dieser  Bauten  zu  Diensten  standen, ^  obzwar  die  palatini  maglafn 
vielleicht  auch  nur  zur  besseren  Hervorhebung  der  vorgeschi'it- 
tenen  Künstlermönche  aus  St.  Gallen  selbst  dienen  und  auf 
eine  dichterische  Freiheit  zurückzuführen  sind.  Denn  nach  den 
hervorragenden  Leistungen  der  eigenen  Mönche^  beim  Kirchen- 
bau dürfte  die  Annahme  berechtigt  sein,  dass  auch  die  Abts- 
wohnung hauptsächlich  ein  Werk  ihrer  Hände  gewesen.  Die 
seit  Abschluss  der  Verbrüderung  mit  Reichenau  im  Jahre  800 
inniger  gewordenen  Beziehungen  beider  Klöster  finden  ihren 
Ausdruck  in  der  Anwesenheit  ßeichenauer  Aebte  bei  Einweihung 
der  Kloster-,  Otmars-  und  Michaelskirche  und  stellen  ausser  allen 
Zweifel,  dass  von  diesem  Mittelpunkte  der  Wissenschaft  und 
Kunst  in  Alamannien  während  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts Maler  zur  Ausschmückung  der  Pfalz  herbeigerufen 
wurden,  welche  auch  auf  die  Wandmalereien  in  der  Galluskirche 
Einfluss  genommen  haben  mögen.  Ob  die  Abtswohnung  mit 
letzterer  durch  einen  bedeckten  Gang  in  Verbindung  stan(^ 
lässt  sich  nur  vermuthen,  dagegen  hieng  sie  durch  einen  solchen 
mit  der  sogenannten  ,HelP  zusammen.-^  Hinter  der  Pfalz  erhob 
sich  die  kleine  Katharinencapclle,*^  wohl  als  Begräbniss- 
stätte des  berühmten  Künstlermönches  Tuotilo  auch  Tuotilos- 
capelle  genannt.  In  der  nordöstlichen  Ecke  der  Kloster- 
anlage soUten  das  Aderlasshaus  und  die  Wohnung  des 
Arztes  nebst  der  Apotheke  und  dem  Garten  für  Heil- 


^  Düinmler,  St.  GaUiHche  Denkmale,   p.  213.     J.  vou  Arx,   Ratp.   cas., 

MG.  SS.  II,  p.  68,  n.  51. 
2  Auch  in  Weissenburg,   dessen   Abt  Grimald  gleichfalls   war,   Hess  er  die 

Peterskirche  reuoviren;  vgl.  DU  mm  1er,   St.  Gallische  Denkmale,  p.  215. 
^  J.  von  Arx,  Gesch.  d.  K.  St.  Gallen,  I,  p.  72.  Mabillon,  A.  O.  s.  B.,  II, 

1.  32,  c.  43,  p.  526.  GOtzinger  in  der  Ausgabe  Vadiau's,  I,  p.  165,  n.  2. 

*  Dumm  1er,  St.  Gallische  Denkmale,  p.  209. 

*  Vadiau,  II,  pp.  6,  134,  164,  377. 
»  Vadian,  I,  p.  164. 
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kraut  er  liegen.  Dieselben  dürften  wohl  auch  in  der  That  be- 
standen haben,  wie  die  frühzeitige  Erwähnung  des  Aderlasses,  * 
die  stete  Hervorhebung  der  in  der  Heilkunde  erfahrenen  Mönche 
als  solcher  2  und  ausser  dem  Vorhandensein  ganz  alter  niedi- 
cinischer  Codices  ^  besonders  der  ,Hortulus^  des  Reichenauer 
Abtes -Walahfrid  Strabo*  beweisen,  welcher,  dem  Abte 
Grimald  von  St.  Gallen  zugeeignet,  eine  Aufzählung  der  Heil- 
kräfte der  Pflanzen  enthält.  Da  letztere  mit  den  auf  dem 
St.  Galler  Plane  eingezeichneten^  meist  übereinstimmen  und 
um  dieselbe  Zeit  auch  der  durch  seine  Curen  berühmte  Iso 
lebte,  der  durch  selbsterfundene  Salben  sogar  Blinden  zum 
Gesichte  verhelfen.  Aussätzige  und  Paralytische  geheilt  haben 
soll,  80  haben  sicher  auch  Arzneigarten  und  Wohnung  des 
Arztes  mit  Apotheke  bei  dem  Kloster  bestanden. 

Gegen  Osten  schloss  sich  an  diese  das  Krankenhaus  für 
die  Klosterbrüder"  selbst  mit  einem  besonderen  Räume  für 
Schwerkranke'  und,  durch  die  beiden  gemeinsame  Kirche  ge- 
trennt, die  innere  Schule,*  welche  als  Klosterschule  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  für  die  Ei'ziehimg  der  Novizen  bestimmt 
war.**  Zwischen  der  Ostseite  des  Münsters  und  der  Steinach, 
wo  jetzt  noch  die  Gallusca pelle  steht,  lag  der  Friedhof  in 
üebereinstimmung  mit  dem  Plane.  Die  genannte  Capelle,  welche 
anstatt  der  von  Abt  Purchard  I.  erbauten  und  zur  Refor- 
mationszeit abgebrochenen '"  im  16.  Jahrhimdert  aufgeführt 
wurde,*'  ist  daher  mit  diesem  alten  Bau  nicht  zu  verwechseln. 
Von  dem  alten  Friedhofe  ist  der  bis  an  die  nördliche  Seite 
des  Münsters   von  St.  Lorenz   aus    sich  erstreckende   neue  zu 


'  V.  s.  G.,  c.  77,  p.  89. 

'  Dümmler-Wartmann,  Todtenbuch,  pp.   104,   105. 

3  Weidmann,  Geschichte  der  Bibliothek  von  8t.  Gallen  seit  der  Gründung 
um  das  Jahr  830  bis  auf  1841.  Si.  Gallen,  1846,  p.  396. 

*  Keller,  Bauriss,  pp.  38 — 41. 
^  Keller,    Bauriss,    p.  29. 

*  £kk.  cas.,  c.  43,  n.  51,  p.  155. 
'  Keller,  Bauriss,  p.  29—30. 

8  Ekk.  cas.,  c.  2,  n.  40,  p.  11. 

^.Elkk.  cas.,  c.  31,  n.  414,  p.  119*,  vgl.  dazu  Capit.  monach.  c.  45  Ludwig 

de»  Frommen  vom   Jahre   817,  MG.,  LL.,  I,  p.  202. 
«0  Vadian,  111,  p.  363. 
»"  Vadian,  lU,  p.  391. 
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unterscheiden,  auf  welchem  die  Capellc  unserer  Frauen  und 
die  Johannescapelle  nebst  den  Capellen  des  h.  Oswald  und 
Thomas,  des  h.  Grabes  und  das  Beinhaus  zu  stehen  kamen;* 
Vadian  verwechselt  oder  verbindet  vielmehr  beide  zu  dem 
ersteren^  in  Rücksicht  auf  den  beim  Grundgraben  für  den 
Thurm  yhlnder  mauren^  gemachten  Knochenfund. "^  Dieser 
zweite  Friedhof  wurde  156(5  ei»st  ganz  aufgelassen,  als  man 
den  neuen  hinter  St.  Mangeukirch  verlegte.^ 

Betrachten  wir  die  Lage  der  Peterskirche,  welche  der 
Nachts  heimlich  ins  Kloster  einschleichende  Salomo  als  der 
Clausur  sehr  nahe  bezeichnet'  und  die  1415  an  das  Kloster 
anstossend  innerhalb  dessen  Einfriedung  erscheint,  im  Verhält- 
nisse zu  den  früher  genannten  Capellen,  so  müssen  wir  dieselbe 
auf  dem  alten  eigentlichen  Klosterfriedhofe  im  Osten  festhalten. 
Sie  war  bei  dem  Neubau  unter  Gozbert  stehen  geblieben,  und 
hinter  ihrem  Altare  wurden  die  830  hieher  übertragenen  Reli- 
quien des  h.  Otmar*'*  knapp  bis  vor  Einweihung  der  Kirche 
des  letzteren  (8G4) "  aufbewahrt,  worauf  sie  in  die  Gallus-  und 
dann  867  in  die  Otmarskirche  übertragen  wurden.  Die  für  den 
Gottesdienst  der  Mönche  speciell  bestimmte  Peterskirche  er- 
freute sich  eines  sehr  hohen  Ansehens.  Adalbero  von  Augs- 
burg^ beschenkte  wie  Keonwald'^  dieselbe  reichlich.  Denn 
hier  wurden  täglich  für  den  Herrscher  des  Reiches,  die  Wohl- 
thäter  und  Schirmer  des  Stiftes,  sowie  für  die  Verstorbenen 
der  verbündeten  Klöster  an  besonderen  Tagen  gebetet.  Kein 
Wunder  also,  dass  der  gläubige  Sinn  jener  Zeit  die  Erzbischöfe 
Ratbod  von  Trier  (885)  und  Liutward  von  Vernelli  (899), 
die  Bischöfe  Adalbero  von  Augsburg  und  Meginbert  von 
Sehen  beim  Gallusfeste  908,  den  englischen  Keonwald  für 
sich  und  König  Athelstan  929,  die  Bischöfe  Conrad  von 
Constanz  968  und  Eginolf  von  Lausanne  982  gleich  dem 

»  Vadian,  III,  p.  211.  J.  von  Arx,  Gesch.  d.  K.  St.  Galleu,  I,  p.  3*27.  n.  b. 
2  Vadian,  1,  p.  116. 
•■»  Vadian,  111,  p.  211. 

*  Das  alte  St.  Gallen,  p.  8. 
^  Ekk.  cas.,  c.  5,  p.  23. 

6  V.  8.  O.,  c.  23,  p.   124;  c.  16,  p.  111.     Vadian,  I,  p.   166. 

"^  Ratp.  cas.,  c.  27,  p.  49. 

^  Dümmler-Wartmanu,  Todtenbucli,  p.   15. 

*  Dümmler-Wartmaun,  Todtenbucli,  p.  14. 
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926  verstorbenen  Herzog  Purchard  von  Schwaben  und  dem 
sächsischen  Markgrafen  Gero  (950)  die  Aufnahme  in  das  Ver- 
brüderungsbuch  anstreben  Hess. '  Lange  stand  St.  Peter  als 
Pfarrkirche  in  Verwendung,'^  bis  St.  Otmar  und  St.  Laurenz, 
welch  letztere  Kirche  1225  urkundlich  nachweisbar  ist*'  und 
von  den  Mönchen  für  den  Pfarrgottesdienst  ausserhalb  des 
Klosters  besonders  erbaut  war,  mit  dem  Wachsen  der  Stadt 
folgten. 

Dass  ein  Gemüsegarten  der  Anlage  nicht  abgieng,  neben 
welchem  die  Wohnung  des  Gärtners  lag,  dürfen  wir  aus  der 
Existenz  des  letzteren  bei  dem  sonst  gleich  angelegten  Peters- 
hausen, wie  aus  dem  nicht  lange  vor  Gozberts  Bau  erlassenen 
rajntulare  de  lillis  Karl  des  Grossen  schliessen.  Der  später 
noch  gegen  Osten  liegende  Baumgarten ^  ist  nur  als  Erwei- 
terung desselben,  sowie  des  alten  Friedhofes  anzusehen,  in 
dessen  Anlage  mannigfache  (Baumarten  zur]  Anpflanzung  vor- 
gezeichnet waren,  von  welchen  freilich  nur  die  den  klimatischen 
Verhältnissen  entsprechenden  berücksichtigt  werden  konnten.'' 
Die  früh  nachweisbare  Viehzucht/'  sowie  die  trotz  Beschränkung 
des  Fleisch-  und  Geflügelessens  auf  Kranke  und  Schwache' 
ziemlich  willkürliche  Ausdehnung  desselben  auf  andere  lassen 
die  Ausführung  der  in  der  westlichen  und  südöstlichen 
Planecke  angegebenen  Ställe  und  Wärterwohnungen  ^  annehmen, 
deren  Lage  wir  nicht  näher  bestimmen  können;  sogar  die  Ab- 
richtung der  Jagdvögel  wurde  in  Rücksicht  auf  die  Erziehung 
der  Söhne  vornehmer  Leute  im  Kloster  betrieben,'*^  und  Abt 
Notker  (971—975)  Hess  einen  eigenen  Stall  für  wilde  Thiere, 
Ungethüme,  Haus-  und  gezähmte  Vögel  en*ichten.^''  Ob  die  an 
die  westliche  Seite  der  Anlage  im  Plane  versetzten  Ställe  für 


*  Dümmler-Wartmaiin,  Todtenbuch,  p.  6. 
2  Vadian,  I,  pp.   116,  444;  II,  -299. 

'  J.  von  Arx,  Gesch.  d.  K.  St.  Gallen,  I,  p.  326,  n.  f. 

*  Das  alte  St.  Gallen,  Plan  und  p.  5. 
^  Keller,  Bauriss,  p.  34. 

*"'  V.  8.  G.,  cc.  69—61,  pp.  81  —  83.  Ratp.  cas.,  Exciirs  II,  p.  88,  n.  7. 

'  Die  Ordensregel    schrieb    vor   c.  39:    camium  qundriipodum   omnino    ab 

Omnibus  abstineatur  comostio,  praeter  omnino  debiles  et  aegrotos. 
^  Keller,  Bauriss,  p.  32. 
»  Ekk.  cas.,  c.   135,  pp.  429-430. 
'ö  Ekk.  cas.,  c.   136,  p.  433. 
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Schafe,  Ziegen,  Rinder,  Pferde  und  Schweine  wirklich  dort 
errichtet  wurden,'  muss  schon  aus  dem  Grunde  bezweifelt 
werden,  weil  die  Otmars-  und  vielleicht  frühe  schon  auch  die 
llichaelskirche  gegen  Westen  hin  zugebaut  wurden,  eine  Erwei- 
terung, die  bei  Vorhandensein  genannter  Wirthschaftsgebäude 
auf  Schwierigkeiten  gestossen  wäre.  Letztere  haben  sich  mit 
jenen  auf  der  Südseite  der  Anlage  verzeichneten  gewiss  schon 
damals,  wie  später,  in  Folge  der  Terrainverhältnisse  mehr  nach 
Osten  gezogen.  Wenn  sie  an  dem  plannlässigen  Orte  bestanden 
und  sich  erhalten  hätten,  was  ja  trotz  des  Brandes  von  937,  der 
nur  die  Dächer  der  Oekonomiegebäude  zerstört  zu  haben 
scheint,^  immerhin  möglich  war,  wären  sie  auch  dem  Bau  eigener 
Wohnungen  für  Decan,  Propst  und  Pfortner  hinderlich  gewesen. 
Denn  nach  dem  Beispiele  Heinrichs  von  Sax  baute  der  ,rotlie 
Propst  von  Aichen'  gleichfalls  neben  dem  Müllerthore  ein 
Wohnhaus  für  sich  imd  seine  Amtsgenossen,  dessen  Fenster- 
und  Thüreinfassung  man  noch  lange  in  der  Mauer  gegen 
den  Mühlbach  sah,*^  als  das  Oebäude  selbst  unter  Abt  Gothart 
Giel  abgebrochen  worden  war.^  In  dem  mehr  nordwestlich 
gelegenen  Portnerhofe  wohnte  später  auch  der  PfiJrtner.  •'  Wie 
diese  Bauten  im  Westen  spricht  für  die  Verlegung  der  Wirth- 
schaftsgebäude nach  Osten  die  Auffindung  eines  gar  selzam 
gemilr  von  ziegelwerch,^  welches  man  beim  Grundgraben  für  einen 
neuen  Stall  und  die  neue  Küferei  unter  Abt  Franz  von  Gais- 
berg  (1504 — 1529)  biossiegte,  ein  untrügliches  Zeichen  für  Ge- 
bäude auf  dieser  Seite,  die  nur  Wirthschaftszwecken  dienen  und 
den  für  die  Bedürfiiisse  des  Klosters  nothwendigen  Handwerkern, 
die  sich  erst  später  neben  dem  Klosterbezirke  ansiedelten, 
Werkstätte  und  Wohnung  gewähren  mochten.'  In  dieser 
Gegend  sind  auch  theil weise  die  Bauten  Abt  Gotharts  (1491  bis 
1504)  zu  suchen,  der  ein  Haus  mit  Bade-  und  Trinkstube,  wie 


1  Keller,  Bauriss,  pp.  32,  33. 

^  Ekk.  cas.,  c.  102,  p.  3G5  erscheinon  die  Dächer  zur  Zeit  der  Visitatiou, 

wohl  irrthümlich,  noch  nicht  wieder  hergestellt. 
3  Vadian,  I,  pp.  244,  245. 
*  Vadian,  II,  p.  6. 

^  Vadian,  II,  p.  299.     Ekk.  cas.,  c.  90,  n.   1091,  pp.  327,  328. 
«Vadian,  I,  pp.  140,  244. 
7  Ratp.  cas.,  c.  13,  p.  24.    Ekk.  cas.,  c.  63,  p.  226. 
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schöne  Krankenzimmer  für  Mönche  herrichten  liessJ  Wie 
diese  und  andere  im  Laufe  der  Zeit  vorgenommenen  Zubauten 
und  Renovirungen  das  Aussehen  (^er  alten  Anlagen  ändern 
mussten^  so  haben  auch  die  wiederholten  Brände  den  ursprüng- 
lichen Stand  der  Gebäude  hart  mitgenommen,  weshalb  schon 
unter  Abt  Purchard  11.  (1001—1022)  eine  Wiederherstellung 
der  besonders  schadhaften  Dächer'^  imd  Oekonomiegebäude ^ 
im  Jahre   1003  nöthig  war. 

Ob  das  schon  unter  Otmar  nachweisbare  Haus  für  Be- 
herbergung armer  Leute  '  an  der  im  Plane  vorgezeichneten  Stelle 
südwestlich  von  der  Galluskirche  ^  neu  gebaut  wurde,  erscheint 
in  Rücksicht  auf  die  Nachricht,  dass  der  Pilger  Haus,  Gasthaus 
und  Spital  ein  Gebäude  gewesen  sei,"  welches  ausserhalb  des 
Klosterbezirkes  jenseits  des  nordwestlich  gehenden  Grabens  lag " 
und  auch  zur  Aufnahme  der  Pfründner  diente,  etwas  unwahr- 
scheinlich, weil  wir  das  Otmarsspital  und  benachbarte  Leprosen- 
haus,  von  denen  ersteres  auch  durch  einen  Gang  mit  der  Otmars- 
kirche  verbunden  war/  als  von  dem  Bau  Gozberts  unberührt 
betrachten  müssen.  Daher  ist  nicht  gut  an  einem,  wenn  auch 
beschränkten  Bau  der  an  der  Südseite  der  Kirche  gesuchten 
domtis  peregrinorum  et  paupeimm^  zu  denken  und  noch  weniger 
ein  Badehaus  in  dasselbe  zu  verlegen.  Denn  wenn  dies  bei 
der  Visitation,  die  ja  zu  Lebzeiten  Ekkeharts  I.  stattfand,  im 
heizbaren  Wohngebäude  der  Mönche  lag,  so  konnte  derselbe 
nur  aus  dem  im  Obergeschosse  des  letzteren  liegenden  Schlaf- 
saale zur  Nachtzeit  herabeilen,  um  der  Züchtigung  eines  be- 
trügerischen KJosterbediensteten  ein  Ende  zu  machen.  Zudem 
ist  die  Wohnung  des  Decans  damals  gewiss  nicht  im  Pilger- 
hause gewesen,  wenn  man  dieses  selbst  mit  Obergeschoss  und 
Baderaum  ausgestattet  annehmen   wollte,  da  hier  eher  der  hos- 


'  Vadian,  I,  p.   140. 

2  Annales  Sangallenses  maiores,  a.  a.  1003,  MG.  SS.  I,  p.  81. 

^  Contin.  cas.,  c.  17,  p.  27. 

*  V.  8.  G.,  c.  72,  p.  87.    V.  8.  O.,  c.  2,  p.  98.     Vadian,  I,  p.  127. 

*  Keller,  Bauriss,  p.  27. 

*  Vadian,  I,  p.  120. 
'  Vadian,  I,  p.  119. 

«  Dais  alte  St.  Gallen,  p.  4. 
»  Ekk.  caa.,  c.  88,  p.  313. 
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pUiarlus  wohnen  müsste,  der  mit  der  dornits  peregrinoincm  et  iMspi- 
tum  in  engster  Beziehung  stand.*  Dies  Amt  hat  aber  Ekkehartl. 
nicht  bekleidet,-  der  als.Decan  sich  um  Beaufsichtigung  der 
Disciphn  '^  und  vielleicht  bauliche  Einrichtungen  ^  zu  bekümmern 
hatte.  Somit  lässt  sich  über  die  Lage  des  Armen-  und 
Pilgerhauses,  wenn  nicht  jenes  Otmars  beibehalten  wird,  nichts 
Genaueres  eruircn.  Den  ganzen  Klosterbezirk  schloss 
einerseits  die  Steinach  selbst,  anderseits  der  von  derselben 
beim  Müllerthore  abgeleitete  und  beim  Speiserthore  in  sie 
zurückgehende  Wassergraben  ein,  längs  dessen  ein  Zaun 
aufgeführt  war."*  Hier  lagen  im  Westen  und  Norden  Otmars- 
spital^  Portnerhof,  Johannes-  und  Lorenzkirche,  während  der 
grössere  Theil  als  Friedhof  und  Markt  verwendet  wurde.  Seit 
den  Appenzeller  Kriegen  siedelten  sich  die  Bürger  über  dem 
gi^össtentheils  eingeworfenen  Graben  an,  dessen  Spuren  Vadian 
noch  bis  an  den  Friedhof,  Schmalz-  und  Garnmarkt,  sowie 
durch  die  Speisergassc  verfolgen  konnte.  Dadurch  entstanden 
nicht  nur  viele  Streitigkeiten  zwischen  Stift  und  Stadt,  sondeni 
wird  auch  die  Scheidung  der  alten  Klosterbauten  erschwert. 
Der  durch  die  Mauer  Abt  Ulrich  Rösch's''  und  den  nach  15GG 
um  das  Stift  errichteten  Mauerring'  abgeschlossene  Klosterbezirk 
ist  gegen  den  alten  sehr  reducirt.  Ausser  diesen  Trennungs- 
mauem  gab  es  noch  andere  von  Abt  Anno  (953  bis  1.  Dc- 
cembcr  954)*^  zum  Schutze  des  Klosters  und  der  Stadt 
begonnene,  mit  13  Thürmen  gekrönt-*  und  unter  AbtNotker 
vollendet, '^^  welche  die  Umkreislinie  der  Befestigungswerke  der 
alten,  oberen  Stadt  blieben,  und  deren  Spuren  man  noch 
nachweisen  zu  können  glaubte. '• 


^  Ratp.  cas.,  Excurs  I,  p.  82. 

2  Ekk.  cas.,  Exciirs  I,  p.  451  uflF. 

'  Rettberg,  Kirchengeschichte,  II,  p.   683. 

*  Ekk.  cas.,  c.  126,  n.  1471,  p.  408. 

*  Vadian,  I,  p.  118.     Das  alte  St.  Gallen,  p.  6. 
^  Vadian,  III,  p.   166. 

■^  Das  alte  St.  Gallen,  p.  5. 

«  Ekk.  cas.,  c.  71,  n.  877,  p.  252;  c.  72,  n.  880,  p.  255. 

0  Ekk.  cas.,  c.  71,  p.  254.     Vadian,  I,  p.  188. 
"^  Ekk.  cas.  c.   136,  p.  433. 

*»  J.  von  Arx,  Gesch.  d.  K.  St.  Gallen,  I,  p,  222;  derselbe,  Ekk.  cas.,  MG. 
SS.  n.  p,  113,  n.  51. 
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Die  vom  Abtbischofe  Salomo  in  Form  und  zu  Ehren 
des  h.  Kreuzes  errichtete '  St.  Mangenkirche,  neben  welcher 
die  Capelle  der  h.  Wiborada  stand,^  barg  als  kostbare  Reliquie 
den  durch  Adalbero  von  Augsburg  aus  dem  Kloster  Füssen 
erhaltenen  Arm  des  h.  Magnus. ^  Ihre  abgesonderte  Lage  be- 
rechtigt dazu,  von  einer  Besprechung  derselben,  wie  der  Lorenz- 
und  Leonhardskirche  und  mehrerer  anderer  vom  Kloster  ent- 
fernter stehender  Kirchenbauten,  die  überdies  einer  späteren 
Zeit  ihre  Entstehung  verdanken,  hierorts  Umgang  zu  nehmen. 

II.  Keiehenan. 

Während  St.  Gallen  durch  den  Druck  der  Bischöfe  von 
Constauz  in  seinem  Emporblühen  gegen  Ende  des  achten  und 
Anfang  des  neunten  Jahrhundertes  behindert  war,  gedieh  trotz 
manches  ernsten  Conflictes  mit  genannten  Oberhirten  der  Diö- 
cese  gerade  das  um  724  begründete  Reichenau^  vortrefflich. 
Dasselbe  liegt  auf  der  1 74  Stunde  langen  und  '^  Stunde  breiten 
Insel  gleichen  Namens,  ungefähr  eine  Meile  unterhalb  Constanz, 
im  Untersee.  Die  äusserste  Spitze  des  Eilandes  trägt  einen 
Mauerstock  alten  Bauwerkes,  Schopfein  genannt,  dessen  Ur- 
sprung wohl  kaum  in  die  Zeit  des  Kampfes  der  Rhäter  und 
Vindeliker  gegen  Tiberius^  versetzt  werden  kann.  Denn 
weder  Mörtel  noch  Bauart  der  aus  grossen  FindUngen  be- 
stehenden, noch  erhaltenen  Umfassungsmauern,  die  weit  eher 
ins    13.  Jahrhundert  gesetzt   werden    diu^en,^  —   wenn   auch 


1  Ekk.  cas.,  c.  3,  n.  47,  p.   13;  c.  4,  p.  16.    Vadian,  I,  p.   174. 

2  Ekk.  caa.,  c.  ö6,  n.  720,  p.  208. 

'  Ekk.  cas.,  c.  4,  p.  16.     Vadian,  I,  p.  175. 

*  Die  vom  25.  April  datirte  Stiftung^nrkunde  ist  eine  Fälschung;  vgl.  dazu 
SchOnhuth,  Chronik  des  ehemaligen  Klosters  Reichenan,  der  ersten 
Pflanzschule  süddeutscher  Bildung,  Wissenschaft  und  Kunst.  Freihurg  i.  B., 
1836,  p.  9.  Ficklor,  Die  kirchlichen  Bauten  auf  Reichenan  in  ,Denk- 
male  der  Kunst  und  Geschichte  des  Heimatlandes',  herausgegeben  vom 
Alterthunisvereine  für  das  Grossherzogthum  Baden,  1856 — 1857,  mit  vier 
Tafeln,  p.  3,  Anni.  6.  E.  Mühlbacher,  Böhmers  Regesten  des  Kaiser- 
reiches unter  den  Karolingern,  1.  Lieferung,  p.   14. 

^  Nicolai,  Beiträge  zur  Ge.nchichte  der  Insel  Reichenau.  Constanz,  1843, 
pp.  17  und  38. 

«  Schönhuth,  1.  c.  Einl    p.  XXVI.     Fiekler,  1.  c.  p.   1. 
aitzangsber.  d.  phü.-hist.  Ol.     CVl.  Bd.  1.  Hft.  4 
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'  ^^       '♦'/    ^./M.>^.jr«^h:/4»t».  II.  p.   1*1 

/••'-.^  *ft^\ft,,  i'nfa/ik  rou  K^icb^nan.  h^na^^rv^b^n  ▼od   Barack  in 
4*»*  I^«M»^*«*//Mrfi  4*-.*  htcrttjfarter  lit    V€T*'in*.  54.  I?^<6,  fk.  8. 
'  '/#♦.    ^f^^m    p    12. 

P*>**t,t.f^  K,ffh*'nift^'hu:htf!,  II,  p.  51-  Mone.  Qac^lensammlniig  für 
^f.A  f.i,/!,/yM,  LnufU'Py^hiihU^.  C;arl»mhe,  IS4><— li*63,  3  Binde.  I,  pp.  30 
»./.r  <f  «Iw/l.ff/i^,.  p  :,'iH.  Wattenbach.  Dent^chlands  Geüchichtsqaellen 
fOf  MtU^lMUt-,  ht»  Aur  Mift#»  df«  13.  Jahrhniidert-s.  Berlin.  1877—1878, 
i.  f  hfih*U'  I,  p  '^21,  II,  3. 
'  M^^i».,  '/»M  ll#.|,«i„„i„)i,„j^,  1^  p.  34^  e.   n.     Üall.  Oheim,  p.   14. 
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auch  die  erste  Niederlassung  zu  Reichenau  denken;  das  in  der 
Mitte  der  Insel '  gelegene  Münster  muss  anfangs  ein  bescheidener 
und  ziemlieh  ärmlicher  Bau  gewesen  sein,  der  schon  nach  kaum 
hundert  Jahren  einen  vollständigen  Neubau  nöthig  machte.^ 
Die  Sage,  dass  das  Münster  ,am  untersten',  also  dem  west- 
lichen Theile  gebaut  zu  werden  begann,  wofür  die  köstlichen 
Bogen  und  Pfeiler  Zeugniss  ablegen  sollten,  die  Oheim  sah, 
und  die  auch  nach  der  Geschichte  der  nach  ihm  folgenden 
geringen  baulichen  Veränderungen  theilweise  auf  uns  gekommen 
sein  müssten,  bezieht  sich  nur  auf  den  von  Hatto  I.  816  vollen- 
deten zweiten  Bau  der  Klosterkirche,  von  welchem  uns  die 
beiden  Pfeiler  am  Eingange  ^  oder  noch  weit  mehr  Theile  * 
erhalten  sein  sollen ,  worauf  wir  noch  später  zurückkommen. 
Doch  war  es  Pirmin,  wie  seinem  Amtsnachfolger  He^do'' 
nicht  gegönnt,  lange  der  neuen  Niederlassung  vorzustehen. 
Denn  von  Herzog  Theodebald  verfolgt,  floh  ersterer  bereits 
727  nach  dem  Elsass,  letzterer  aber  später  nach  Uri.*^  Bald 
nach  seiner  durch  Karl  Martell  vermittelten  Rückkehr  dankte 
er  734  ab,  was  auch  schon  zwei  Jahre  später  sein  Nachfolger 
Keba  that.  Obwohl  das  Kloster  trotz  dieser  Anfechtungen 
sich  auch  mächtiger  Unterstützung  zu  erfreuen  hatte,  indem  ge- 
nannter Majordomus  735  nach  dem  Siege  über  die  Saracenen 
den  Stiftungen  seines  ,lieben  Pirmin','  darunter  also  auch 
Reichenau,  einen  Antheil  aus  der  Beute  zuwies,  ist  doch 
kaum  anzunehmen,  dass  bereits  729  die  beiühmte  Kloster- 
8chule  eröffnet  wurde,^  welche  Reichenau's  Namen  mit  der 
Geschichte  der  Wissenschaft  und  Kunst  in  Alamannien  auf  immer 
verbinden  sollte.  Wenn  auch  Pirmin  in  Fungen  bereits  flinfzig 
Bücher  besass,^   von  denen   sicher  ein  Theil  in  Reichenau''* 


*  Gall.  Oheim,  p.  26. 

'  Mone,  Quellensaminlang,  III,  p.  133. 

5  Fi  ekler,  1.  c.  p.  2. 

<  Waagen  im  ,Kun8tblattS  1848,  Nr.  64,  p.  253. 

*  Rettberg,  KirchengeBchichte,  II,  p.   121. 

«  Fi  ekler,  1.  c.  p.  1  verlegt  Heddo's  Flucht  in  das  Jahr  732. 
^  Schönhuth,  1.  c.  p.   11. 

»  F.  Adler,   Die  Kloster-   und  Stiftskirchen  auf  der  Insel  Reichenau.    In 
Erbkams  Zeitschrift  für  Bauwesen.    Berlin,  1869,    19.   Jahrgang,  p.  631. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  9. 

"  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  38. 
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blieb  und  von  den  Mönchen  selbst  bald  vermehrt  wurde/  so 
dürfte  doch  die  Zeit  der  Anfeindung  des  Stiftes  durch  Theo- 
debald  in  Rücksicht  auf  andere  bei  dem  kurzen  Bestände 
wohl  dringendere  Angelegenheiten  kaum  als  Gründungsperiode 
eines  schon  ruhigere  Verhältnisse  voraussetzenden  Culturinsti- 
tutes  angesetzt  werden  können.  Von  Bedeutung  für  die  Ent- 
wicklung einer  Schule  kann  erst  die  Zeit  Waldos  (78G — 806) 
und  Hattos  L,  des  kräftigen  Bischofes  von  Basel,  (806 — 823) 
genannt  werden.  Unter  dem  Einflüsse  der  Constanzer  Bischöfe, 
von  welchen  Ehren  fr  ied  (736—746),  Sidonius  (746 — 759) 
und  Johannes  (759 — 781)  Aebte  von  Reichenau  waren,  ent- 
wickelte sich  letzteres  derart,  dass  es  den  späteren  Angriffen 
des  bischöflichen  Stuhles  nachdrücklicher  entgegentreten  konnte 
als  St.  Gallen.  Für  die  Festigung  des  Klosters  spricht  die 
Erwähnung  des  Capitelhauses,  in  welches  Abt  Johann 
Karl  den  Grossen  bei  seinem  Besuche  780  führte.'^  Nicht 
minder  zeugt  die  dabei  gemachte  Schenkung  eines  Waldes  zur 
En'ichtung  eines  Badhauses  ^  für  die  zunehmende  Ausdehmmg 
der  Anlage.  Wann  die  Kilianscapelle,  in  welcher  Abt  Johann 
781  bestattet  wurde ,^  errichtet  worden  sei,  können  wir  ur- 
kundlich nicht  mehr  nachweisen;  vielleicht  dürfen  wir  aber 
nach  Analogie  mancher  anderen  Beisetzung  verstorbener  Aebte 
in  der  von  ihnen  erbauten  Capelle  auch  den  genannten  Kloster- 
vorsteher als  Gründer  derselben  betrachten  und  die  Aufführung 
zwischen  760 — 780  setzen. 

Eine  neue  Periode  für  das  Kloster  begann  mit  dem  Abte 
Waldo,  welcher  zuerst  Mönch  in  St.  Gallen  gewesen  war, 
die  Abtswürde  daselbst  wegen  der  Streitigkeiten  mit  Constanz 
niedergelegt  und  sich  nach  Reichenau  zurückgezogen  hatte, 
wo  er  786  zur  Leitung  des  Stiftes  gewählt  wurde.  "^  Dieser 
St.  G aller  Mönch  brachte  Reichenau  die  Grundlagen  seiner 
Schulentwicklung  ;^'  unter  seiner  Abtsregierung  erhob  sich  das 
älteste,   heute  noch  theilweise  erhaltene  Bauwerk  und  erfreute 


»  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  37. 

2  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  40. 

3  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  41. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  42. 

*  Ratp.  Ciis.,  cc.  8,  9,  pp.  15  bis  17. 
«  Schönhuth,  1.  c.  p.   18  ff. 
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sich  das  Kloster  der  besonderen  Gunst  des  Kaisers,  welcher 
den  tüchtigen  Abt  in  gleicher  Eigenschaft  806  nach  St.  Denis 
berief,'  wo  deinselbe  Ende  März  813  gestorben.'^  Wenige  Jahre 
vorher  war  der  mächtige  Schwager  Karls,  der  im  Kampfe  gegen 
die  Avaren  gefallene  Gerold,  welcher  durch  viele  Schenkungen 
dem  Kloster  sich  als  besonderer  Wohlthäter  erwiesen  hatte,  in 
dem  Münster  zu  Reich enau  799 "^  auf  der  rechten  Seite  des 
Chors  beigesetzt  worden.*  Doch  bezog  Oheim  die  Stelle,  welche 
ihm  als  Grab  Gerolds  bekannt  war,  erst  auf  das  spätere 
Münster,  in  dem  man  also  eine  analoge  Beisetzung  annehmen 
müsst«,  wie  sie  einst  in  dem  von  Pirmin  gegründeten  Gottes- 
hause stattgefunden.  Gleichzeitig  erbaute  der  sich  nach  Reichenau 
zurückziehende  Bischof  Egino  von  Verona  am  untern  Ende 
der  Insel  eine  Kirche  zu  Ehren  der  h.  Apostelfürsten  Petrus 
und  Paulus,'»  von  welcher  noch  Theile  erhalten  und  dui'ch 
eingehende  Untersuchungen  festgestellt  sind.*^ 

Der  Stiftungsbau  Eginos  zu  Reichenau-Niederzell 
war  eine  kleine,  dreischiffige  Säulen-  oder  Pfeilerbasilika  mit 
drei  Apsiden,  welche  aber  insgesammt  nach  aussen  in  einem 
geraden  Chorabschlusse  liegen.'  Die  durch  je  zwei  Säulen 
oder  Pfeiler  der  drei  Arkadcnstellungen  vom  Mittelschiffe  ge- 
trennten niedrigen  Seiten  Schiffsräume  hatten  über  den  Apsiden 
zwei  quadratische  Glockenthürme.  Drei  kleine  und  schmale 
Oberfenster  entsprachen  auf  jeder  Seite  den  in  gleicher  Zahl 
vorhandenen  Rundbogenfenstern  der  Seitenschiffe,  welche  durch 
je  eine  Thür  von  aussen  zugänglich  waren.  Zwischen  beiden 
letztern  lag  wahrscheinlich  eine  westliche  Apsis,  in  welche  das 
nun  in  der  Mitte  des  Hauptchores  liegende  Grab  des  Stifters^ 
zu   versetzen   wäre.     Tonnengewölbe   überspannen    das    Ganze 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  45.    Herimanui  Aug^ensis  Chronicon   (Herim.  Aug. 
Chr.)  ad  a.  806,  iu  MG.,  SS.  V.  p.  101. 

2  Jaff^,  Bibl.  rer.  German.,  III,  p.  703  n.  3. 

>  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  799,  MG.  SS.  V,  p.   101. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  41. 

*  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  799,  MG.  SS.  V,  p.  101.    Mone,  Quellensamm- 
lung,  1,  jjp.  62 — 73,  c.  3. 

«  Adler,  1.  c.  p.  545—549.  * 

"^  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste.    Düsseldorf,    1871,   2,   IV. 

p.  404. 
»  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  802,  MG.  SS.  V,  p.  101. 
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und  weisen  wie  die  Bauart  der  Aussenmauem  des  Osttheiles 
der  heutigen  Kirche  zu  Niederzell  letzteren  bestimmt  in  die 
Periode  des  ersten  Baues,  der  später  wesentliche  Erweiterungen 
erfuhr.  Ob  die  drei  unzweifelhaft  sehr  alten,  jetzt  nicht  mehr 
vorhandenen  Altäre  alle  aus  Eginos  Zeit  stammten,  oder  nur 
die  kleinen,  mit  Platten  bedeckten  Öandsteinwürfel  der  Neben- 
apsiden, ist  nicht  bestimmt  zu  entscheiden.  Eine  von  Walah- 
frid  Strabo  verfasste  Inschrift  bezeichnete  das  Grab  des  802 
verstorbenen  Gründers  in  folgender  Weise: 

Hoc  9unt  in  fo»aa  praeclari  prctesuliit  oasa, 
Quem   Verona  dedit,  iwnien  Egvno  fuit. 
Haiic  posuU  cellam  Petro  Pauloque  dicatani, 
Fehris  pulsa  probat,  factwjue  mira,  pium.^ 

Den  Gottesdienst  hatten  ein  Propst  und  sechs  Chorherren  zu 
besorgen.^  Der  neuerdings  geltend  gemachten  Ansicht,  dass  die 
Ostthcile  der  Kirche  zu  Niederzell  bei  Mangel  an  weiteren 
Belegen  nicht  so  früh  anzusetzen  seien, ^  steht  das  Fehlen 
des  organischen  Zusammenhauges  derselben  '  mit  dem  aus 
dem  12.  Jahrhundert  stammenden  westlichen  Baue  gegenüber. 
Stimmt  die  Technik  des  Ostbaues  mit  der  an  den  ältesten 
Theilen  des  Achencr  Münsters '»  wirklich  übci'cin,  so  werden  wir 
wohl  jetzt  noch  einen  Theil  der  heutigen  Kirche  zu  Reichenau- 
Niederzell  mit  Recht  als  den  Stiftungsbau  Eginos  reclamiren 
dürfen.  Das  dreischiffige  Langhaus,  welches  erst  im  12.  Jahr- 
hundert gegen  Westen  vorgelegt  wurde,  bietet  Säulen,  deren 
Ausführung  besonders  in  den  Capitälen  vielfach  an  die  in  der 
Georgskirche  zu  Prag  erinnert,  die  um  1150  erbaut  worden 
ist;  desgleichen  weist  das  reich  behandelte  Hauptportal  auf  die 
gleiche  Periode  romanischer  Baukunst.  Daraus  ergibt  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Zubau  in  Reich enau-Niederzell 
um  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhundertes  zu  setzen 
sei;  ob  er  mit  einer  Anwesenheit  Friedrichs  Barbarossa 
im  Jahre  1164  in   Zusammenhang  zu  bringen  sei,*^   bleibt  nur 


1  Schönhuth,  1.  c.  p.  23. 

2  GaU.  Oheim,  1.  c.  p.  35. 

3  Rahn,  Gesch.  d.*b.  K.,  p.  103. 

*  Fi  ekler,  1.  c.  p.  2. 

*  Adler,  1.  c.  p.  547. 
«  Adler,  1.  c.  p.  546. 
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Vermuthung.     Gothik  und   Rococo   haben   den   Bau   im    15. 

und  18.  Jahrhundert  mannigfach  verändert.* 

Unter  dem  aus  St.  Gallen  stammenden  Waldo,  der  als 
Abt  von  Reichenau  seine  Einwilligung  zu  dem  Bau  in  Nieder- 
zeil geben  musste  und  denselben  sicher  auch  durch  Rath  und 
That  förderte,  war  auf  der  Insel  eine  neue  Bauperiode  an- 
gebrochen, in  welche  als  zweites  wichtigstes  Denkmal  die  von 
Hatto  I,  wahrscheinlich  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Ge- 
s&ndtscliaftsreise  nach  Constantinopel  813  begonnene^  neue 
Münsterkirche  «u  setzen  ist,  die  816  vollendet  und  geweiht 
wurde. ^  Doch  ist  wohl  nicht  mit  Recht  anzunehmen,  dass 
dieser  Bau  uns  fast  vollständig  erhalten  sei,^  weil  uns  ein- 
gehende Nachrichten  über  wiederholte  Zu-  und  Ausbesserungs- 
bauten aus  verschiedenen  Perioden  vorliegen.  Wir  können  nicht 
einmal  die  Hauptpfeiler  ^  am  Eingange  oder  den  Thurm  ^  mit 
Gewißsheit  als  alte  Theile  bestimmen,  obzwar  Oheim  später 
abermals  auf  den  westlichen  Theil  des  Münsters  als  ältesten 
verweist.'  Eine  Scheidung  der  Bestand  theile  aus  vor  ro- 
manischer Zeit,  die  sich  auch  in  dieser  Kirche  ^  unzweifelhaft 
erhalten  haben,  ist  nicht  mehr  möglich.  Mit  der  Erbauung 
der  Kirche  von  Niederzell  und  der  Aufführung  des  neuen 
Münsters  hatte  Reichenau  noch  vor  St.  Gallen  eine  Bau- 
thätigkeit  entfaltet,  die  hinter  der  Pflege  der  Wissenschaft  um 
die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  wieder  zurücktrat.  Erst 
nachdem  die  durch  Walahfrid  Strabo  so  hoch  berühmt  ge- 
wordene Klosterschule  nach  seinem  Tode  an  Bedeutung  ver- 
loren, regte  sich  die  künstlerische  Thätigkeit  wieder  mehr, 
die  freilich  auch  während  dieser  Zeit  sich  erfreulich  weiter  ent- 
wickelt hatte.  Konnten  die  Re ich e na uer  Mönche  in  der  zweiten 

*  Eine  Beschreibung'  des  jetzigen  Zustandes  der  Kirche  findet  sich  bei 
J.  Marmor,  Kurze  Geschichte  der  kirchlichen  Bauten  und  deren  Kunst- 
schätze auf  der  Insel  Reichenau.  Constanz,  1874,  p.  20 — 25. 

J  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  100.     Fickler,    1.  c.    p.  2   schlägt   812  vor. 
»  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  816,  MG.  8S.  V,  p.  102. 

^Hübsch,  Die  altchristlichen  Kirchen  nach  den  Baudenkmalen  und  älteren 
Beschreibungen,  1858 — 1861,  p.  110. 

*  Fickler,  1.  c.  p.  2. 

«  8chönhuth,  1.  c.  Einl.  p.  XIX.     Fickler,  1.  c.  p.  2. 

'  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  50. 

s  Rahn,  Geech.  d.  b.  K.,  p.  102. 
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Hälfte  des  neunten  Jahrhundertes  bei  der  AußBchmückung  der 
Pfalz  in  St.  Gallen  ihre  Fertigkeit  als  Maler  darthun^  so 
bot  ihnen  gegen  Ende  der  Karolingerherrschaft  die  Erbauung 
der  am  oberen  Ende  der  Insel  gelegenen  St.  Georgskirche 
zu  Oberzell  eine  willkommene  Gelegenheit  ihre  Baukenntnisse 
zu  verwerthen.  Der  im  Jahre  888  zum  Abte  gewählte  Ilatto  * 
—  der  dritte  dieses  Namens  —  begann  kurz  nach  Antritt  seines 
Amtes  den  Kirchenbau /^  Hess  denselben  mit  aller  Kunst  in 
herrlicher  Weise  ausstatten  und  sorgte  für  hinlängliche  Stif- 
tungen zu  seinem  Fortbestände,'^  da  er  mit  der  Stiftung  eine 
Propstei  von  sechs  Chorherren  verband,  die  zu  Gott  imd 
St.  Georg  für  das  Seelenheil  Hat  tos  und  dessen  Vater  beten 
sollten.^  Die  zu  Forchheim  889  ausgestellte  Schenkungs- 
urkunde König  Arnulfs  lässt  auf  eine  rasche  Baufiihrung 
schlicssen,  welche  die  Einweihung  der  Krypta  zur  Zeit  seiner 
Anwesenheit  in  Reichen  au  ermöglichte.**  In  kurzer  Zeit  hob 
sich  das  Ansehen  des  Gotteshauses  durch  die  wichtigste  Re- 
licjuie  desselben,  das  742  vom  Papst  Zacharias  nach  Rom  ge- 
brachte*' Haupt  des  h.  Georg,  welches  Papst  Formosus 
nebst  der  Exemtion  Reichen  aus  vom  Erzbisthume  Mainz  ^ 
an  Hatto  im  Jahre  896  verschenkt  hatte.  Letzterer  war 
nämlich  nach  dem  Tode  des  Erzbischofes  Sunderold,**  den 
die  Normannen  am  28.  Juni  891  erschlagen  hatten,*'  von  Arnulf, 
wie  dieser  selbst  in  einer  Urkunde  von  892  sagte,  ,als  ein  in 
göttlichen  und  menscliHcheu  (Geschäften  vortrefflich  bewan- 
derter Mann' '"  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  worden  und  be- 


J  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  888,  MG.  SS.  V,  p.  110. 

2  Vgl.  Moiie,  Quellensainmluug,  I,  p.  308;  desgl.  MG.  SS.  II,  p.  38. 

3  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  35  und  66. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c,  p.  68. 

*  Adler,  1.  c.  p.  535. 

ö  Honorii  Summa  et  imago  muiidi,  MG.  SS.  X,  p.   128. 

"^  Schönhuth,    1.  c.   p.  80.     Dümmler,    Geschichte    des   ostfränkischen 

Reiches,    in    Jahrbüchern    d.   d.  Gesch.    2  Bände.    Berlin,    1862  — 1865. 

(Ostfr.),  II,  p.  420. 

8  Dümmler,  Ostfr.  II,  p.  352. 

9  Jaff^,  Bibl.  rer.  Germ.,  Ol,  pp.  704,  706. 

^^  Gfrörer,  Geschichte  der  christlichen  Kirche  vom  7.  bis  zu  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts.  3  Bände,  Stuttgart.  III,  3.  Theil,  p.  1166. 
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gleitete  den  König  sowohl  894'  als  auch  895^  nach  Italien. 
\^on  den  Mönchen  trotz  seiner  Abdankung,  als  er  Erzbischof 
geworden,  zum  Abte  wiedergewählt, ^  hat  er  seine  Stellung 
wiederholt  zum  Besten  Reichenaus  benützt. 

Die  von  ihm  gestiftete  Kirche  zuReichenau-OberzelP 
scheint  mit  gerade  abschliessendem  Chor  und  halbrund  abschlies- 
senden Kreuzflügeln  nur  ein  einschiffiges  Langhaus  besessen 
zu  haben,  da  diese  den  Osttheil  bildenden  Stücke  sich  als  die 
ältesten  erweisen  und  in  Material  und  Technik  mit  dem  schon 
behandelten  Bau  Eginos  zu  Niederzell  übereinstimmen.  Doch 
wurde  die  Errichtung  von  Oberzeil  der  von  Niederzell  noch 
näher  gerückt  durch  den  Hinweis  auf  den  von  dem  Priester 
und  Schulvorsteher  Buntwit  geschriebenen  Bibelcodex  für 
Hatte s  Zell  oder  Oberzell.^  Dieser  Codex  erscheint  nach 
Oheim«  bereits  unter  Abt  Ruadhelm  (838—842)  für  Ober- 
zeil geschrieben,  so  dass,  wenn  dies  wirklich  ein  den  Thatsachen 
entsprechender  Zusammenhang  wäre,  jene  Hattos-Zelle  be- 
reits unter  Hatte  I.  errichtet  sein  müsste ;  doch  mag  hier  wohl 
ein  Irrthum  des  Chronisten  und  eine  unrichtige  Beziehung 
vorliegen,  da  nach  den  älteren  Quellen,  welche  der  Giündung 
ziemlich  nahe  stehen,  und  nach  der  Schenkimg  des  Reliquien- 
hauptes das  Jahr  888  ziemlich  sicher  verbürgt  ist.  Denn  das 
fundavit  ecclesiam  IS,  Georgii  verräth  deutlich,  wer  der  eigentliche 
Gründer  gewesen,  weil  der  Wortlaut  zeigt,  dass  es  sich  nicht 
um  ein  bereits  von  Hatte  I.  gegründetes  und  später  erwei- 
tertes Gotteshaus  handle,  das  unter  dem  dritten  Hatte  bloss 
geweiht  wurde,  der  jedenfalls   erst  den  Bau  aufführen  liess. 

Unter  dem  Chore  liegt  die  9'  1"  hohe  Krypta,  deren  vier 
verjüngte  und  etwas  geschwellte  Säulen  von  r)*/^'  Höhe  die 
plumpen  Gewölbe  tragen.  Die  Detaildurchftihrung  zeigt  durch 
den  Mangel  der  Basen  und  die  rohen  Capitäle  in  Trapezform 
ohne  Wulst  und  Deckplatte  auf  eine  sehr  frühe  Zeit  der  Er- 


'  Du  mm  1er,  Ostfr.  U,  pp.  375—378. 
'  Dämmler,  Ostfr.  II,  pp.  414  ff. 
'  Schönhuth,  1.  c.  p.  79. 

*  Adler,  1.  c.  p.  550  ff.     Schnaase,  1.  c.  IV,  p.  404.     Kahn,  Gesch.  d. 
b.  K.,  p.  101. 

*  Fi  ekler,  1.  c.  p.  3. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  53. 
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bauung.  Der  Conflict  zwischen  Bogen  und  Stütze  erscheint 
nirgends  durch  ein  noch  so  einfaches  Gesimse  vermittelt.  In 
dem  westlichen  Kryptagewölbe  bestehen  Oeffnungen  nach  dem 
darüber  liegenden  Chor,  wie  in  St.  Gallen,  noch  heute  nach- 
weisbar; die  Fenster  der  Krypta  sind  bei  einer  Breite  von 
1'  10"  sehr  niedrig  und  eng.  Vom  Mittelschiffe  der  jetztigen 
Kirche  führen  zwei  Eingänge  in  dieselbe,  die  sich  aber  zu 
einem  vereinigen.  Ueber  der  Wölbung  der  Vierung  steigt 
der  viereckige  Glockcnthurm  empor,  an  welchen  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  östlichen  Chore  sich  nördlich  und  südlich  die 
mit  Deckengetäfel  versehenen'  Ki'euzflügel  anlehnten.  Vierung 
und  Kreuzflügel,  welch  letztere  sich  an  diese  mit  einer  Weite 
von  10'  8"  anschliessen,  verbanden  die  jetzt  vermauerten  Halb- 
kreisbogen, denen  wie  dem  Triumphbogen  ein  Kämpfergesimse 
fehlt.  Das  ursprünglich  einschiffige  Langhaus  wurde  bald  zu  einem 
dreischifligen  erweitert,  dessen  Mittelschiff  je  durch  fünf  Arkaden 
begrenzt  wird,  deren  Bogen  auf  drei  Säulen  und  einem  Pfeiler 
ruhen;  ^  die  östlichen  Arkaden  sind  vermauert.  Füi*  die  Säulen 
hat  Adler  byzantinischen  Einfluss  in  der  Capitälbildung  nach- 
gewiesen, wie  er  sich  in  den  Bauten  des  10.  und  beginnenden 
11.  Jahrhundertes  geltend  machte,  und  daher  in  diese  Zeit 
den  Erweiterungsbau  von  Oberzell  versetzt.  Die  Verweisung 
des  Langhausbaues  in  die  Periode  der  Bauthätigkeit  Abt  Witi- 
gowos  (984 — 996)  erscheint  in  neuester  Zeit  dui'ch  die  Auf- 
deckung von  Wandmalereien  im  Mittelschiflfe  gestützt,  welche 
mit  einem  Umbaue  von  St.  Georg  in  Oberzell  zwischen 
984—990  in  Verbindung  gebracht  werden.-  An  der  Südwand 
erblicken  wir  die  Erweckung  des  Lazarus^  das  blutflüssige 
Weib  und  die  Sccne  mit  der  Tochter  des  Synagogen- 
vorstehers Jairus,  die  Auferweckung  des  Jünglinges 
von  Naim,  sowie  die  Heilung  des  Aussätzigen;  die  Nord- 
wand   bedecken  die  Teufelsaustreibung   bei  Gerasa,    die 


1  Eine  gute  Ansicht  de»  Innern  bietet  die  von  dem  Hofphotographen  Wolf 
gefertigte  Aufnahme. 

2  Kraus,  Die  Wandgemälde  von  Obensell  auf  der  Keichenau,  7.  Heft  des 
9.  Jahrgangs  der  deutschen  Rundschau.  Berlin,  1883,  pp.  3G — 56.  Soeben 
erschien  von  demselben  Verfasser  eine  eingehende  Öpecialarbeit  über  den- 
selben Gegenstand;  vgl.  dazu  Dr.  R.  Engelmann  in  der  Kunst-Chronik, 
Jahrg.  1884,  Nr.  20,  pp.  327—330. 
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Heilung  des  WasserBüchtigen,  der  Sturm  auf  dem  Meere, 
in  zwei  Scenen  getheilt,  und  die  Heilung  des  Blindgebo- 
renen. Unter  den  Bildern  ziehen  sich  lateinische  Inschriften, 
die  schon  stark  beschädigt  und  theilweise  ganz  unleserlich  sind, 
hin;  ^  Propheten-  und  Apostelbilder  sind  in  den  Zwickeln 
zwischen  den  Arkadenbogen  und  zwischen  den  Fenstern  an- 
gebracht.^ Auffallend  wie  das  Schweigen,  welches  Hermann 
Contractus  über  die  Bauthätigkeit  Witigowos  beobachtet, 
muss  uns  selbstverständlich  auch  das  in  Purchards  Gedicht'* 
erscheinen,  das  bei  der  eingehendsten  Beschreibung  der  unter 
genanntem  Abte  geschaffenen  Kunstwerke  mit  keinem  Worte 
eine  bauliche  Veränderung  und  bilderreiche  Ausschmückung  von 
Oberzeil  erwähnt  und  diese  gewiss  nicht  übergangen  hätte, 
wenn  sie  wirklich  von  Witigowo,  dessen  rühmliche  Leitung 
der  Reichenau  Zweck  des  Werkes  ist,  ausgeführt  worden 
wäre.  Vielleicht  könnten  Bau  und  Wandmalereien  eher  unter 
Abt  Berno  gesetzt  werden,  der  uns  1008*  zum  erstenmal 
begegnet,  schon  frühe  ^  als  Wohlthäter  und  besonderer  Gönner 
von  Oberzcll  auftritt  und  überdies  eine  Reihe  anderer  Bauten 
auf  der  Insel  aufgeführt  hat.  Details  der  Westapsis  des  Lang- 
hauses sprechen  für  den  Anfang  des  IL  Jahrhundertes.  Die 
sorgfaltige  Arbeit  des  in  derselben  liegenden  Portales  lässt  letz- 
teres, so  einfach  auch  die  Ausfuhrung  immerhin  ist,  in  den 
Beginn  des  sich  besser  entwickelnden  romanischen  Stiles  ver- 
setzen. Die  seitlichen  Eiufassungssteine  zeigen  ein  zickzack- 
fbrmiges  Mäanderschema  mit  Parallelstreifen  und  der  Thürsturz 
eine  schöne  mit  Rundstab  gezierte  Umrahmung,  in  deren  Mitte 
sich  ein  von  einem  Ringe  umgebenes  Kreuz  befindet.  Auf 
vorgekragte  Consolsteine  stützt  sich  der  Rundbogen  einer  Nische, 
von  einer  Darstellung  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria  und 
Johannes,  Sonne  und  Mond  ausgefüllt.  Diese  Lunette  unter- 
bricht den  untersten  der  drei  Horizontalstreifen,  in  welche  das 

>  KraUHf  1.  c.  p.  43  ff.  Dr.  U.  Engelmann,  Inschriften  der  Wandgemälde 
von  Oberzell  auf  der  Reichenau,  in  der  Kunst-Chronik,  Jahrg.  1884, 
Nr.   1  und  2. 

'  Kraus,  1.  c.  p.  42. 

3  Furch.  Carmen  de  gestis  Witigowonis  abbatis.  MG.  SS.  IV,  pp.  621—632. 
(Purch.  carm.). 

*  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  1008,  MG.  8S.  V,  p.  119. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  97,  98. 
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einige  ältere  .Theile  sieh  wohl  vorfinden  mögen  —  können  für 
jenen  Befestigungspunkt  des  römischen  Feldherrn  spi'echen, 
den  andere  wohl  mit  mehr  Recht  nach  Lindau  '  verlegt  haben. 
Auf  der  abgelegenen  Insel  gründete  Pirminius,  der  finiher 
in  Melcis  in  Rhätien  fUr  die  Verbreitung  des  Christenthumes 
thätig  gewesen  war,  im  Jahre  724  eine  klösterliche  Nieder- 
lassung, wozu  ihm  nach  der  einen  Ansicht  Karl  Martell  über 
Verwendung  der  Herzoge  Bert  hold  und  Nebi'^  den  als  Kron- 
gut zu  betrachtenden  Ort  zugewiesen  oder  ein  vornehmer  Ala- 
manne  oder  Priester,  namens  Sintlas,  die  nach  ihm  Sinti az-Au 
genannte  Insel  geschenkt  hatte.  Die  Baulichkeiten,  welche  er  nach 
Urbarmachung  derselben  und  Verscheuchung  des  Ungeziefers  ^ 
aufführen  Hess,   können  trotz  der  Nachricht  ,daös  das  Kloster 

* 

mit  vielen  Heilthümem  und  andern  schönen,  zum  Gottesdienste 
gehörenden  Zierden  begabt  war  ^y  *  nur  von  der  Art  gewesen 
sein,  dass  wir  sie  jenen  in  dem  gleichfalls  von  Pirminius 
gegründeten  Hornbach  gleichstellen  dürfen,  über  welche  uns 
ein  Bericht  vorliegt,"^  dessen  Quelle  jedoch  etwas  zweifelhafter 
Natur  für  die  geschichtliche  Forschung  genannt  werden  muss.*^ 
In  wie  weit  dies  auch  für  Baugeschichte  zu  gelten  habe,  ist 
schwer  zu  bestimmen;  jedenfalls  wäre  die  mit  langen  ruften 
oder  gehownen  stden  erbaute,  mit  Mörtelanwurf  (mit  kalrh  und  sand 
bedeckt  und  gemuret)  versehene  Kirche "  ein  sehr  früher  Nach- 
weis flir  die  Verrohrung  der  Riegel-  oder  Ilolzwände.  Die 
Kirche  mit  einem  aufgemauerten  Marienaltare  umgaben  in 
kurzer  Zeit  gar  schön  hergerichtete  Wohnungen,  fiir  die  Be- 
quemlichkeit Pirmins  —  also  eine  Abtswohnung  —  und  seiner 
Mönche  bestimmt.    In  der  geschilderten  Weise  müssen  wir  uns 


J  Vadian,  H,  p.  435. 

'  Rettberg^,  Kirchen^schichte,  II,  p.  121. 

3  Gallus  Oheims  Chronik  von  Reichenau,  herauRgeg'eben  von  Barack  in 
den  Publicationen  des  Stuttgarter  lit.  Vereins,  84,  1866,  p.  8. 

<  GaU.  Oheim,  p.  12. 

5  Gall.  Oheim,  p.  15. 

®  Kettberg-,  Kirchengeschichte,  II,  p.  51.  Mone,  Quellensammhing  für 
die  badische  Landesgeschichte.  Carlsmhe,  1848 — 1863,  3  Bände.  I,  pp.  30 
bis  3r),  Nachträge  p.  528.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen 
im  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Berlin,  1877—1878, 
4,  2  Bände.  I,  p.  224,  n.  3. 

"^  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  34,  c.  11.     Gall.  Oheim,  p.  14. 
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auch  die  erste  Niederlassung  zu.  Reichenau  denken;  das  in  der 
Mitte  der  Insel '  gelegene  Münster  muss  anfangs  ein  bescheidener 
und  ziemlich  ärmlicher  Bau  gewesen  sein,  der  schon  nach  kaum 
hundert  Jahren  einen  vollständigen  Neubau  nöthig  machte.' 
Die  Sage,  dass  das  Münster  ,am  untersten^  also  dem  west- 
lichen Theile  gebaut  zu  werden  begann,  wofiir  die  köstlichen 
Bogen  und  Pfeiler  Zeugniss  ablegen  sollten,  die  Oheim  sah, 
und  die  auch  nach  der  Geschichte  der  nach  ihm  folgenden 
geringen  baulichen  Veränderungen  theilweise  auf  uns  gekommen 
sein  müssten,  bezieht  sich  nur  auf  den  von  Hatto  I.  816  vollen- 
deten zweiten  Bau  der  Klosterkirche,  von  welchem  uns  die 
beiden  Pfeiler  am  Eingange  ^  oder  noch  weit  mehr  Theile  * 
erhalten  sein  sollen,  worauf  wir  noch  später  zurückkommen. 
Doch  war  es  Pirmin,  wie  seinem  Amtsnachfolger  He^do"^ 
nicht  gegönnt,  lange  der  neuen  Niederlassung  vorzustehen. 
Denn  von  Herzog  Theodebald  verfolgt,  floh  ersterer  bereits 
727  nach  dem  Elsass,  letzterer  aber  später  nach  Uri.^'  Bald 
nach  seiner  durch  Karl  Martell  vermittelten  Rückkehr  dankte 
er  734  ab,  was  auch  schon  zwei  Jahre  später  sein  Nachfolger 
Keba  that.  Obwohl  das  Kloster  trotz  dieser  Anfechtungen 
sich  auch  mächtiger  Unterstützung  zu  erfreuen  hatte,  indem  ge- 
nannter Majordomus  735  nach  dem  Siege  über  die  Saracenen 
den  Stiftungen  seines  , lieben  Pirmin*,'  darunter  also  auch 
Reichenau,  einen  Antheil  aus  der  Beute  zuwies,  ist  doch 
kaum  anzunehmen,  dass  bereits  729  die  berühmte  Kloster- 
schule eröffnet  wurde,^  welche  Reichenau's  Namen  mit  der 
Geschichte  der  Wissenschaft  und  Kunst  in  Alamannien  auf  immer 
verbinden  sollte.  Wenn  auch  Pirmin  in  Fungen  bereits  fünfzig 
Bücher  besass,^   von  denen   sicher  ein  Theil  in  Reichenau'® 


1  Gall.  Oheim,  p.  20. 

^  Mone,  Qoellensammlung,  III,  p.   133. 

'  F ick  1er,  1.  c.  p.  2. 

*  Waagen  im  ,Kun8tblattS  1848,  Nr.  64,  p.  253. 
^  Rettberg,  KirchengeHchichte,  II,  p.   121. 

»  Fi  ekler,  1.  c.  p.  1  verlegt  Heddo's  Flucht  in  das  Jahr  732. 
■^  Schönhuth,  1.  c.  p.   11. 

*  F.  Adler,   Die  Kloster-   und  Stiftskirchen  auf  der  Insel  Reichenau.    In 
Erbkams  Zeitschrift  für  Bauwesen.    Berlin,  1869,    19.   Jahrgang,  p.  ö31. 

»  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  9. 
lö  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  38. 
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blieb  und  von  den  Mönchen  selbst  bald  vermehrt  wurde,  ^  so 
dürfte  doch  die  Zeit  der  Anfeindung  des  Stiftes  durch  Theo- 
debald  in  Rücksicht  auf  andere  bei  dem  kurzen  Bestände 
wohl  dringendere  Angelegenheiten  kaum  als  Gründungsperiode 
eines  schon  ruhigere  Verhältnisse  voraussetzenden  Cultui*insti- 
tutes  angesetzt  werden  können.  Von  Bedeutung  für  die  Ent- 
wicklung einer  Schule  kann  erst  die  Zeit  Wal  dos  (78G— 806) 
und  Hattos  L,  des  kräftigen  Bischofes  von  Basel,  (806 — 823) 
genannt  werden.  Unter  dem  Einflüsse  der  Constanzer  Bischöfe, 
von  welchen  Ehrenfried  (736—746),  Sidonius  (746 — 759) 
und  Johannes  (759 — 781)  Aebte  von  Reichenau  waren,  ent- 
wickelte sich  letzteres  derart,  dass  es  den  späteren  Angriffen 
des  bischöflichen  Stuhles  nachdrücklicher  entgegentreten  konnte 
als  St.  Gallen.  Für  die  Festigung  des  Klosters  spricht  die 
Erwähnung  des  Capitelhauses,  in  welches  Abt  Johann 
Karl  den  Grossen  bei  seinem  Besuche  780  führte. "^  Nicht 
minder  zeugt  die  dabei  gemachte  Schenkung  eines  Waldes  zur 
En'ichtung  eines  Badhauses  ^  für  die  zunehmende  Ausdehnung 
der  Anlage.  Wann  die  Kilianscapelle,  in  welcher  Abt  Johann 
781  bestattet  wurde ,^  errichtet  worden  sei,  können  wir  ur- 
kundlich nicht  mehr  nachweisen;  vielleicht  dürfen  wir  aber 
nach  Analogie  mancher  anderen  Beisetzung  verstorbener  Aebte 
in  der  von  ihnen  erbauten  Capelle  auch  den  genannten  Kloster- 
vorsteher als  Gründer  derselben  betrachten  und  die  Aufführung 
zwischen  760 — 780  setzen. 

Eine  neue  Periode  für  das  Kloster  begann  mit  dem  Abte 
Waldo,  welcher  zuerst  Mönch  in  St.  Gallen  gewesen  war, 
die  Abtswürde  daselbst  wegen  der  Streitigkeiten  mit  Consta nz 
niedergelegt  und  sich  nach  Reichenau  zurückgezogen  hatte, 
wo  er  786  zur  Leitung  des  Stiftes  gewählt  wurde. '^  Dieser 
St.  Galler  Mönch  brachte  Reichenau  die  Grundlagen  seiner 
Schulentwicklung  ;*^  unter  seiner  Abtsregiening  erhob  sich  das 
älteste,   heute  noch  theilweise  erhaltene  Bauwerk  und  erfreute 

^  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  37. 

'  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  40. 

3  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  41. 

<  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  42. 

^  Katp.  cas.,  cc.  8,  9,  pp.  lö  bis  17. 

«  Schönhuth,  1.  c.  p.   18  ff. 
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sich   das  Kloster   der   besonderen  Gunst  des  Kaisers^    welcher 
den  tüchtigen  Abt  in  gleicher  Eigenschaft  806  nach  St.  Denis 
berief,'  wo  derselbe  Ende  März  813  gestorben.'^    Wenige  Jahre 
vorher  war  der  mächtige  Schwager  Karls,  der  im  Kampfe  gegen 
die  Avaren  gefallene  Gerold,  welcher  durch  viele  Schenkungen 
dem  Kloster  sich  als  besonderer  Wohlthäter  erwiesen  hatte,  in 
dem  Münster  zu   Reichenau   799 ^  auf  der  rechten  Seite  des 
Chors  beigesetzt  worden.*  Doch  bezog  Oheim  die  Stelle,  welche 
ihm   als    Grab    Gerolds    bekannt   war,    erst   auf  das    spätere 
Münster,  in  dem  man  also  eine  analoge  Beisetzung  annehmen 
müsste,  wie  sie  einst  in  dem  von  Pirmin  gegründeten  Gottes- 
hause stattgefunden.  Gleichzeitig  erbaute  der  sich  nach  Reichenau 
zurückziehende  Bischof  Egino   von  Verona  am  untern  Ende 
der  Insel  eine  Kirche  zu  Ehren  der  h.   Apostelfürsten  Petrus 
und   Paulus,^   von   welcher   noch  Theile    erhalten   und   durch 
eingehende  Untersuchungen  festgestellt  sind.'* 

Der  Stiftungsbau  Eginos  zu  Reichenau-Niederzell 
war  eine  kleine,  dreischiffige  Säulen-  oder  Pfeilerbasilika  mit 
drei  Apsiden,  welche  aber  insgesammt  nach  aussen  in  einem 
geraden  Chorabschlusse  liegen.'  Die  durch  je  zwei  Säulen 
oder  Pfeiler  der  drei  Arkadcnstcllungen  vom  Mittelschiffe  ge- 
trennten niedrigen  Seiten  Schiffsräume  hatten  über  den  Apsiden 
zwei  quadratische  Glockenthürme.  Drei  kleine  und  schmale 
Oberfenster  entsprachen  auf  jeder  Seite  den  in  gleicher  Zahl 
vorhandenen  Rundbogenfenstern  der  Seitenschiffe,  welche  durch 
je  eine  Thür  von  aussen  zugänglich  waren.  Zwischen  beiden 
letztem  lag  wahrscheinlich  eine  westliche  Apsis,  in  welche  das 
nun  in  der  Mitte  des  Hauptchores  liegende  Grab  des  Stifters  *" 
zu    versetzen   wäre.     Tonnengewölbe    überspannen   das    Ganze 

'  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  45.    Herimanni  Aug^ensis  Chronicon    (Herim.  Aug. 

Chr.)  ad  a.  806,  in  MG.,  8S.  V.  p.  101. 
2  Jaff^,  Bibl.  rer.  German.,  III,  p.  703  n.  3. 
'  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  799,  MG.  SS.  V,  p.  101. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  41. 

*  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  799,  MG.  SS.  V,  p.  101.    Mone,  Quellensamm- 
lung, I,  jp.  62 — 73,  c.  3. 

»  Adler,  1.  c.  p.  645—549.  * 

7  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste.    Düsseldorf,    1871,   2,  IV. 

p.  404. 
»  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  802,  MG.  SS.  V,  p.  101. 
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und  weisen  wie  die  Bauart  der  Aussenmauem  des  Osttheiles 
der  heutigen  Kirche  zu  Niederzell  letzteren  bestimmt  in  die 
Periode  des  ersten  Baues,  der  später  wesentliche  Erweitenmgen 
erfuhr.  Ob  die  drei  unzweifelhaft  sehr  alten,  jetzt  nicht  mehr 
vorhandenen  Altäre  alle  aus  Eginos  Zeit  stammten,  oder  nur 
die  kleinen,  mit  Platten  bedeckten  Sandsteinwürfel  der  Neben- 
apsiden, ist  nicht  bestimmt  zu  entscheiden.  Eine  von  Walah- 
frid  Strabo  verfasste  Inschrift  bezeichnete  das  Grab  des  802 
verstorbenen  Gründers  in  folgender  Weise: 

Hoc  *urU  in  fossa  proedari  prctesuliit  oasa. 
Quem    Verona  dedit,  nonien  Egino  fuit, 
Hanc  po9uit  cellam  Petro  Paidogue  dicatam, 
Fehri8  puUa  profiat,  factaque  mira,  piuni.^ 

Den  Gottesdienst  hatten  ein  Propst  und  sechs  Chorherren  zu 
besorgen.^  Der  neuerdings  geltend  gemachten  Ansicht,  dass  die 
Ostt heile  der  Kirche  zu  Niederzell  bei  Mangel  an  weiteren 
Belegen  nicht  so  früh  anzusetzen  seien,**  steht  das  Fehlen 
des  organischen  Zusammenhanges  derselben  *  mit  dem  aus 
dem  12.  Jahrhundert  stammenden  westlichen  Baue  gegenüber. 
Stimmt  die  Technik  des  Ostbaues  mit  der  an  den  ältesten 
Theilen  des  Achener  Münsters  ^  wirklich  überein,  so  werden  wir 
wohl  jetzt  noch  einen  Theil  der  heutigen  Kirche  zu  Reichenau- 
Niederzell  mit  Recht  als  den  Stiftungsbau  Eginos  reclamiren 
dürfen.  Das  dreischiffige  Langhaus,  welches  erst  im  12.  Jahr- 
hundert gegen  Westen  vorgelegt  wurde,  bietet  Säulen,  deren 
Ausführung  besonders  in  den  Capitälen  vielfach  an  die  in  der 
Georgskirche  zu  Prag  erinnert,  die  um  1150  erbaut  worden 
ist;  desgleichen  weist  das  reich  behandelte  Hauptportal  auf  die 
gleiche  Periode  romanischer  Baukunst.  Daraus  ergibt  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Zubau  in  Reichenau-Niederzell 
um  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhundertes  zu  setzen 
sei;  ob  er  mit  einer  Anwesenheit  Friedrichs  Barbarossa 
im  Jahre  1164  in  Zusammenhang  zu  bringen  sei,**   bleibt  nur 


1  Schönbuth,  1.  c.  p.  23. 

2  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  35. 

3  Rahn,  Gesch.  d.'b.  K.,  p.  103. 

*  Fi  ekler,  1.  c.  p.  2. 

*  Adler,  1.  c.  p.  ö47. 
«  Adler,  1.  c.  p.  546. 


Die  Banthätigkeit  der  KlösUr  8t.  Gallen,  Keichenan  und  Tetershausen.  55 

Vermuthung.     Gothik  und   Rococo   haben   den   Bau   im    15. 
und  18.  Jahrhundert  mannigfach  verändert.* 

Unter  dem  aus  St.  Gallen  stammenden  Waldo,  der  als 
Abt  von  Reichenau  seine  Einwilligung  zu  dem  Bau  in  Nieder- 
zell  geben  musste  und  denselben  sicher  auch  durch  Rath  und 
That  forderte,  war  auf  der  Insel  eine  neue  Bauperiode  an- 
gebrochen, in  welche  als  zweites  wichtigstes  Denkmal  die  von 
Hatto  I.  wahrscheinlich  nach  seiner  Rlickkehr  von  der  Ge- 
sandtschaftsreise nach  Constantinopel  813  begonnene  ^  neue 
Münsterkirche  «u  setzen  ist,  die  816  vollendet  und  geweiht 
wurde.''  Doch  ist  wohl  nicht  mit  Recht  anzunehmen,  dass 
dieser  Bau  uns  fast  vollständig  erhalten  sei,^  weil  uns  ein- 
gehende Nachrichten  über  wiederholte  Zu-  und  Ausbesserungs- 
bauten aus  verachiedenen  Perioden  vorliegen.  Wir  können  nicht 
einmal  die  Hauptpfeiler  ^  am  Eingange  oder  den  Thurm ''  mit 
Gewissheit  als  alte  Theile  bestimmen,  obzwar  Oheim  später 
abermals  auf  den  westlichen  Theil  des  Münsters  als  ältesten 
verweist.'  Eine  Scheidung  der  Bestand  theile  aus  vor  ro- 
manischer Zeit,  die  sich  auch  in  dieser  Kirche  ^  unzweifelhaft 
erhalten  haben,  ist  nicht  mehr  möglich.  Mit  der  Erbauung 
der  Kirche  von  Niederzell  und  der  Aufführung  des  neuen 
Münsters  hatte  Reichenau  noch  vor  St.  Gallen  eine  Bau- 
thätigkeit  entfaltet,  die  hinter  der  Pflege  der  Wissenschaft  um 
die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  wieder  zurücktrat.  Erst 
nachdem  die  durch  Walahfrid  Strabo  so  hoch  berühmt  ge- 
wordene Klosterschule  nach  seinem  Tode  an  Bedeutung  ver- 
loren, regte  sich  die  künstlerische  Thätigkeit  wieder  mehr, 
die  freilich  auch  während  dieser  Zeit  sich  erfreulich  weiter  ent- 
wickelt hatte.  Konnten  die  Rei che nauer  Mönche  in  der  zweiten 

*  Eiue  Beschreibung'  des  jetzigen  Zustaiides  der  Kirche  findet  sich  bei 
J.  Marmor,  Kurze  Geschichte  der  kirchlichen  Bauten  und  deren  Kunst- 
tM^hätze  auf  der  Insel  Reichenau.  Constanz,  1874,  p.  20 — 2ö. 

2  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  100.     Fickler,    1.  c.    p.  2   schlägt   812  vor. 
»  Uerim.  Aug.  Chr.  ad  a.  816,  MG.  8S.  V,  p.  102. 

^  Häbsch,  Die  altchristlichen  Kirchen  nach  den  Baudenkmalen  und  älteren 
Beschreibungen,  1858 — 1861,  p.  110. 

*  Fickler,  1.  c.  p.  2. 

«  öchönhuth,  1.  c.  Einl.  p.  XIX.     Fickler,  1.  c.  p.  2. 

7  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  50. 

»  Rahn,  Geech.  d.  b.  K.,  p.  102. 
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Hälfte  des  neunten  Jahrhunderte»  bei  der  Ausschmückung  der 
Pfalz  in  St.  Gallen  ihre  Fertigkeit  als  Maler  darthun,  so 
bot  ihnen  gegen  Ende  der  Karolingerherrschaft  die  Erbauung 
der  am  oberen  Ende  der  Insel  gelegenen  St.  Georgskirche 
zuOberzell  eine  willkommene  Gelegenheit  ihre  Baukenntnisse 
zu  verwerthcn.  Der  im  Jahre  888  zum  Abte  gewählte  Hatto  * 
—  der  dritte  dieses  Namens  —  begann  kurz  nach  Antritt  seines 
Amtes  den  Kirchenbau /^  Hess  denselben  mit  aller  Kunst  in 
herrliclier  Weise  ausstatten  und  sorgte  für  hinlängliche  Stif- 
tungen zu  seinem  Fortbestände,^  da  er  mit  der  Stiftung  eine 
Propstei  von  sechs  Chorherren  verband,  die  zu  Gott  und 
St.  Georg  für  das  Seelenheil  Hattos  und  dessen  Vater  beten 
sollten.^  Die  zu  Forchheim  889  ausgestellte  Schenkungs- 
urkunde König  Arnulfs  lässt  auf  eine  rasche  Bauführung 
schliessen,  welche  die  Einweihung  der  Krypta  zur  Zeit  seiner 
Anwesenheit  in  Reichcnau  ermöglichte. '*  In  kurzer  Zeit  hob 
sich  das  Ansehen  des  Gotteshauses  durch  die  wichtigste  Re- 
liquie desselben,  das  742  vom  Papst  Zacharias  nach  Rom  ge- 
brachte^'» Haupt  des  h.  Georg,  welches  Papst  Formosus 
nebst  der  Exemtion  Reichenaus  vom  Erzbisthume  Mainz  ^ 
an  Hatto  im  Jalire  896  verschenkt  hatte.  Letzterer  war 
nämlich  nach  dem  Tode  des  Erzbischofes  Sunderold,**  den 
die  Normannen  am  28.  Juni  891  erschlagen  hatten,-'  von  Arnulf, 
wie  dieser  selbst  in  einer  Urkunde  von  892  sagte,  ,als  ein  in 
göttlichen  und  menschlichen  Geschäften  vortrefflicli  bewan- 
derter Mann^  "*  zu   dessen  Nachfolger  ernannt  worden  und  be- 


»  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  888,  MG.  SS.  V,  p.  110. 

^  Vgl.  Mone,  Quelleiisammluug,  I,  p.  308;  desgl.  MG.  SS.  II,  p.  38. 

3  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  35  und  66. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c,  p.  68. 

*  Adler,  1.  c.  p.  535. 

^  Honorii  Summa  et  imago  muiidi,  MG.  SS.  X,  p.  128. 

"^  Schöuhuth,    1.  c.   p.  80.     Dümmler,    Geschichte    des   ostfränkischen 

Reiches,    in    Jahrbüchern    d.   d.  Gesch.    2  Bände.    Berlin,    1862  — 1865, 

(Ostfr.),  II,  p.  420. 

8  Dümmler,  Ostfr.  II,  p.  352. 

9  Jaff<^,  Bibl.  rer.  Germ.,  Ol,  pp.  704,  706. 

'*^  Gfrörer,  Geschichte  der  christlichen  Kirche  vom  7.  bis  zu  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts.  3  Bände,  Stuttgart.  III,  3.  Theil,  p.  1166. 
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gleitete  den  König  sowohl  894'  als  auch  895 2  nach  Italien. 
Von  den  Mönchen  trotz  seiner  Abdankung,  als  er  Erzbischof 
geworden,  zum  Abte  wiedergewählt/'*  hat  er  seine  Stellung 
wiederholt  zum  Besten  Reichenaus  benützt. 

Die  von  ihm  gestiftete  Kirche  zuReichenau-Oberzell'^ 
scheint  mit  gerade  abschliessendem  Chor  und  halbinind  abschlies- 
senden Kreuzflügeln  nur  ein  einschiffiges  Langhaus  besessen 
zu  haben,  da  diese  den  Osttheil  bildenden  Stücke  sich  als  die 
älteöten  erweisen  und  in  Material  und  Technik  mit  dem  schon 
behandelten  Bau  Eginos  zu  Niederzeil  übereinstimmen.  Doch 
wurde  die  Errichtung  von  Oberzell  der  von  Niederzell  noch 
näher  gerückt  durch  den  Hinweis  auf  den  von  dem  Priester 
und  Schulvorsteher  Buntwit  geschriebenen  Bibelcodex  für 
Hattos  Zell  oder  Oberzell.^  Dieser  Codex  erscheint  nach 
Oheim«  bereits  unter  Abt  Ruadhelm  (838—842)  fiir  Ober- 
zell geschrieben,  so  dass,  wenn  dies  wirklich  ein  den  Thatsachen 
entsprechender  Zusammenhang  wäre,  jene  Hattos-Zelle  be- 
reits unter  Hatto  I.  errichtet  sein  müsste  5  doch  mag  hier  wohl 
ein  Irrthum  des  Chronisten  und  eine  unrichtige  Beziehung 
vorliegen,  da  nach  den  älteren  Quellen,  welche  der  Gründimg 
ziemlich  nahe  stehen,  und  nach  der  Schenkung  des  Reliquien- 
hauptes das  Jahr  888  ziemlich  sicher  verbürgt  ist.  Denn  das 
fandavit  ecclesiam  S,  Georgii  verräth  deutlich,  wer  der  eigentliche 
Gründer  gewesen,  weil  der  Wortlaut  zeigt,  dass  es  sich  nicht 
um  ein  bereits  von  Hatto  I.  gegründetes  und  später  erwei- 
tertes Gotteshaus  handle,  das  unter  dem  dritten  Hatto  bloss 
geweiht  wurde,   der  jedenfalls   erst  den  Bau  aufführen  Hess. 

Unter  dem  Chore  liegt  die  9'  1"  hohe  Krypta,  deren  vier 
verjüngte  und  etwas  geschwellte  Säulen  von  ö'/j  Höhe  die 
plumpen  Gewölbe  tragen.  Die  Detaildurchführung  zeigt  durch 
den  Mangel  der  Basen  und  die  rohen  Capitäle  in  Trapezform 
ohne  Wulst  und  Deckplatte  auf  eine  sehr  frühe  Zeit  der  Er- 


'  Du  mm  1er,  Ostfr.  U,  pp.  375—378. 
2  Dumm  1er,  Ostfr.  II,  pp.  414  ff. 
5  SchOnhuth,  1.  c.  p.  79. 

*  Adler,  1.  c.  p.  550  ff.     Schnaase,  1.  c.  IV,  p.  404.     Rahn,   Gesch.  d. 
b.  K.,  p.  101. 

*  Fi  ekler,  1.  c.  p.  3. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  53. 
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bauung.  Der  Conflict  zwischen  Bogen  und  Stütze  erscheint 
nirgends  durch  ein  noch  so  einfaches  Gesimse  vermittelt.  In 
dem  westlichen  Kryptagewölbe  bestehen  Oeflfnungen  nach  dem 
darüber  liegenden  Chor,  wie  in  St.  Gallen,  noch  heute  nach- 
weisbar; die  Fenster  der  Krypta  sind  bei  einer  Breite  von 
1'  10"  sehr  niedrig  und  eng.  Vom  Mittelschiffe  der  jetztigen 
Kirche  führen  zwei  Eingänge  in  dieselbe,  die  sich  aber  zu 
einem  vereinigen.  Ueber  der  Wölbung  der  Vienmg  steigt 
der  viereckige  Glockenthurm  empor,  an  welchen  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  östlichen  Chore  sich  nördlich  imd  südlich  die 
mit  Deckengetäfel  versehenen'  Ki'euzflügel  anlehnten.  Vierung 
und  Kreuzflügel,  welch  letztere  sich  an  diese  mit  einer  Weite 
von  10'  8"  anschlicssen,  verbanden  die  jetzt  vermauerten  Halb- 
kreisbogen, denen  wie  dem  Triumphbogen  ein  Kämpfergesimse 
fehlt.  Das  ursprünglich  einschiffige  Langhaus  wurde  bald  zu  einem 
dreischiffigen  erweitert,  dessen  Mittelschiff  je  durch  fünf  Arkaden 
begrenzt  wird,  deren  Bogen  auf  drei  Säulen  und  einem  Pfeiler 
ruhen;'  die  östüchen  Arkaden  sind  vermauert.  Flu*  die  Säulen 
hat  Adler  byzantinischen  Einfluss  in  der  Capitälbildung  nach 
gewiesen,  wie  er  sich  in  den  Bauten  des  10.  und  beginnenden 
11.  Jahrhundertes  geltend  machte,  und  daher  in  diese  Zeit 
den  Erweiterungsbau  von  Oberzeil  versetzt.  Die  Verweisung 
des  Langhausbaues  in  die  Periode  der  Bauthätigkeit  Abt  Witi- 
gowos  (984 — 99G)  erscheint  in  neuester  Zeit  durch  die  Auf- 
deckung von  Wandmalereien  im  Mittelschiffe  gestützt,  welche 
mit  einem  Umbaue  von  St.  Georg  in  Oberzell  zwischen 
984—990  in  Verbindung  gebracht  werden.-  An  der  Südwand 
erblicken  wir  die  Erweckung  desLazarus^  das  blutflüssige 
Weib  und  die  Scene  mit  der  Tochter  des  Synagogen- 
vorstehers Jairus,  die  Auferwcckung  des  Jünglinges 
von  Naim,  sowie  die  Heilung  des  Aussätzigen;  die  Nord- 
wand   bedecken  die  Teufelsaustreibung   bei  Gerasa,    die 


*  Eine  gute  AuHicht  de»  Inueru  bietet  die  von  dem  Hofphotographeu  Wolf 
gefertigte  Aufnahme. 

2  Kraus,  Die  Wandgemälde  von  Oberzell  auf  der  Keichenau,  7.  Heft  des 
9.  Jahrgangs  der  deutschen  Kundschau.  Berlin,  1883,  pp.  36 — 56.  Soeben 
erschien  von  demselben  Verfasser  eine  eingehende  Specialarbeit  über  den- 
selben Gegenstand;  vgl.  dazu  Dr.  R.  Engelmann  in  der  Kunst-Chronik, 
Jahrg.  1884,  Nr.  20,  pp.  327—330. 


Die  B«athätigkeit  der  Klöster  Si.  Gallen,  fieichenan  und  Petershausen.  Ö9 

Heilung  des  Wassersüchtigen,  der  Sturm  auf  dem  Meere, 
in  zwei  Scenen  getheilt,  und  die  Heilung  des  Blindgebo- 
renen. Unter  den  Bildern  ziehen  sich  lateinische  Inschriften, 
die  schon  stark  beschädigt  und  theilweise  ganz  unleserlich  sind, 
hin;  *  Propheten-  imd  Apostelbilder  sind  in  den  Zwickeln 
zwischen  den  Arkadenbogen  imd  zwischen  den  Fenstern  an- 
gebracht.^ Auffallend  wie  das  Schweigen,  welches  Hermann 
Contra ctus  über  die  Bauthätigkeit  Witigowos  beobachtet, 
muss  uns  selbstverständlich  auch  das  in  Purchards  Gedicht  "^ 
erscheinen,  das  bei  der  eingehendsten  Beschreibung  der  unter 
genanntem  Abte  geschaflfencn  Kunstwerke  mit  keinem  Worte 
eine  bauliche  Veränderung  und  bilderreiche  Ausschmückung  von 
Oberzeil  erwähnt  und  diese  gewiss  nicht  übergangen  hätte, 
wenn  sie  wirklich  von  Witigowo,  dessen  lühmliche  Leitung 
der  Reichenau  Zweck  des  Werkes  ist,  ausgeführt  worden 
wäre.  Vielleicht  könnten  Bau  und  Wandmalereien  eher  unter 
Abt  Berno  gesetzt  werden,  der  uns  1008^  zum  erstenmal 
begegnet,  schon  frühe  ^  als  Wohlthäter  und  besonderer  Gönner 
von  Oberzeil  auftritt  und  überdies  eine  Reihe  anderer  Bauten 
auf  der  Insel  aufgeführt  hat.  Details  der  Westapsis  des  Lang- 
hauses sprechen  fiir  den  Anfang  des  11.  Jahi'hundertes.  Die 
sorgftlltige  Arbeit  des  in  derselben  liegenden  Portales  lässt  letz- 
teres, so  einfach  auch  die  Ausführung  immerhin  ist,  in  den 
Beginn  des  sich  besser  entwickelnden  romanischen  Stiles  ver- 
setzen. Die  seitlichen  Einfassungssteine  zeigen  ein  Zickzack- 
förmiges  Mäanderschema  mit  Parallelstreifen  und  der  Thürsturz 
eine  schöne  mit  Rundstab  gezierte  Umrahmung,  in  deren  Mitte 
sich  ein  von  einem  Ringe  umgebenes  Kreuz  befindet.  Auf 
vorgekragte  Consolsteine  stützt  sich  der  Rundbogen  einer  Nische, 
von  einer  Darstellung  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria  und 
Johannes,  Sonne  und  Mond  ausgefüllt.  Diese  Lunette  unter- 
bricht den  untersten  der  drei  Horizontalstreifen,  in  welche  das 

<  KrauB,  1.  c.  p.  43  ff.  Dr.  R.  Engelmann,  Inschriften  der  Wandgemälde 
von  Oberzell  auf  der  Reichenau,  in  der  Kunst-Chronik,  Jahrg.  1884, 
Nr.   1  und  2. 

2  Kraus,  1.  c.  p.  42. 

3  Purch.  Carmen  de  gestis  Witigowonis  abbatis.  MG.  SS.  IV,  pp.  621 — 632. 
(Purch.  carm.). 

*  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  1008,  MG.  SS.  V,  p.  119. 
&  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  97,  98. 
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berühmte  Wandgemälde  des  jüngsten  Gerichtes  in  der  Vor- 
halle der  Kirche  zu  Oberzell  gegliedert  ist,  mit  den  Gestalten 
der  aus  den  Gräbern  Erstehenden;  in  dem  mittleren  sehen 
wir  die  Apostel,  im  obersten  fliegende  Engel,  während  die 
Mitte  dieser  beiden  oberen  Quertheile  Christus  auf  der  Welt- 
kugel sitzend  und  den  kreuzgetheiltcn  Nimbus  ums  Haupt  in 
doppelter  Mandorla  einnimmt.  Von  den  oberhalb  des  Portales 
befindlichen  Doppelarkaden  ist  nur  die  nördliche  sehr  schön 
erhalten.  An  die  Westapsis  lehnt  sich  eine  Vorhalle,  die  jedoch 
erst  später  angebaut  wurde  und  nebst  dem  interessanten  Hoch- 
altare  im  Chore,  der  eine  mit  einflügeliger  Eisenthüre  ver- 
schliessbare  und  durch  zwei  Oeffiiungen  zu  sehende  Grabkammer 
enthält,  kurz  nach  Bernos  Tod  um  1050  angesetzt  wird.  Die 
gothische  Periode  tritt  nur  in  dem  Vicrungsge wölbe  hervor, 
das  erst  im  15.  Jahrhundert  ausgeführt  wurde.  Die  ursprünglich 
sehr  kleinen  Chorfenster  zeigen  nebst  gothischen  Formen  auch 
die  elliptischen  einer  Restauration  im  vorigen  Jahrhunderte. 
Die  Mauern  der  in  halbrunder  Apsis  abschliessenden  Seiten- 
schiff*c  sind  erst  später  durch  schwerfällige  Strebepfeiler  vor 
weiterem  Ausweichen  geschützt  und  im  Chor  eine  Holzdecke  ein- 
gezogen, während  das  Langhaus  eine  auch  aus  neuerer  Zeit  stam- 
mende theils  cassetirte,  theils  mit  Stuck  verzierte  Decke  trägt.' 
Diesem  noch  heute  also  mit  vielen  ursprünglichen  Theilen 
erhaltenen  Baue  mag  sich  vielleicht  die  Pelagiuskirche  zeitlich 
als  die  nächste  angereiht  haben.  Ihr  Erbauer  war  schon  dem 
Reichenauer  Chronisten  Oheim  -  unbekannt,  der  nur  eine  bau- 
liche Veränderung  desselben  und  Versetzung  an  einen  anderen 
Platz  durch  Witigowo  kennt.  Sie  musste  ziemHch  dunkel 
gewesen  sein,  da  der  genannte  Abt  dufch  Erweiterung  der 
Fenster  für  grösseren  Lichtzufluss  sorgen  Hess;  auch  das 
Aeussere  der  Kirche  scheint  prächtig  restaurirt  worden  zu  sein.^ 
Dieses  sehr  alte  Gotteshaus  diente  zum  Pfarrgottesdienste,  der 
von  einem  Propste  und  sechs  Chorherren  verschen  wurde.  Ihre 
Gründung  lässt  sich  keineswegs  mit  einer  von  Ekkehard  IV. 
behandelten   Reise   des  Abtbischofes   Salomo'    im   Jahre   917 


«  Vgl.  Marmor,  1.  c.  p.  25—29. 

2  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  33. 

3  Purch.  carm.,  v.  495,  p.  631   bis  v.  505,  p.  632. 
♦  Ekk.  cas.,  c.  21,  pp.  84—86. 
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in  Verbindung  bringen  und  auf  920  verlegen,  wie  Adler  meint. 
Denn  urkundlich  nachweisbar  war  dieser  Kirchenftii'st  nicht 
917,  sondern  bereits  904  in  Rom,'  nicht  um  sieh  vom  Papste 
Lossprechung  für  seinen  Antheil  an  der  Hinrichtung  Er c han- 
ge rs  und  ßertholds  am  21.  Januar  91 7 ^  zu  holen,  sondern 
sieh  von  Sergius  *IIL  das  Recht  der  freien  Abtswahl  und  die 
Privilegien  des  Klosters  durch  König  Berengar  bezüglich  der 
von  Karl  dem  Dicken  dem  Stifte  geschenkten  Abtei  Massi^no 
bei  Lesa  am  Westufer  des  Langensees  bestätigen  zu  lassen.** 
Ob  er  aber  von  Rom  in  der  That  die  Reliquien  des  h.  Pelagius 
mitgebracht  habe,  ist  durch  di(f  eingehenden  Untersuchungen 
über  die  geringe  ZuverlässHchkeit  der  diesbezüglichen  Legende  * 
mit  Recht  in  Zweifel  zu  ziehen.  So  begreiflich  es  ist,  dass 
die  Pfarrkirche  des  Klosters  dem  Diöcesanpatrone  geweiht  sei, 
kann  doch  ihre  Erbauung  mit  keiner  grösseren  Sicherheit  als 
die  der  Stiftskirche  zu  Bischofszeil ^  auf  Salomo  III.  von 
Constanz  und  die  Pelagiusreliquien  bezogen  werden,  die  er 
als  Geschenk  erhalten.  Freilich  steht  diesem  die  wiederholte 
Nachricht  entgegen,  dass  der  Abtbischof  für  letztere  einen  kost- 
baren Sarg  habe  anfertigen^'  und  Bischof  Conrad  die  Kirche  zu 
Bischofszell  erweitern  lassen,'  womit  beide  in  den  Beginn  des 
10.  Jahrhunderts  versetzt  werden  müssten;  jedenfalls  lässt  sich  aus 
der  Pelagiuslegende  kein  haltbarer  Schluss  auf  die  Erbauung 
des  dem  Heiligen  geweihten  Gotteshauses  zuReichenau  ziehen. 
Zu  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  stieg  die  Bedeutung 
Reichenaus  ftU*  die  Heiligen  Vermehrung  in  Alamannien  durch 
die  auf  einer  Provinzialsynode  zu  Co n stanz  zwischen  920  bis 
925  abgegebene  Erklärung,^  dass  die  von  Bischof  Ratold  von 
Verona  830  nach  der  Insel  gebrachten  Reliquien,^  angeblich 
des   h.  Valens,'^    eigentlich    vom    h.    Evangelisten    Markus, 


*  Ekk.  ca«.,  c.  21,  n.  282,  p.  84. 
2  Ekk.  cas.,  c.  20,  n.  269,  p.  78. 

'  Dammler,  Ostfir.  II,  p.  534  ff.     Eatp.  cas.,  c.  32,  n.  152,  p.  61. 

*  Ekk.  cas.,  c.  21,  n.  284,  p.  85. 
'  Vadian,  I,  p.  178. 

*  Ekk.  cas.,  c.  22,  p.  90.     Mone,  Quellensammlung,  I,  pp.  303,  304,  311, 
'  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  311. 

*  Mone,  Qnellensammlung,  I,  p.  66,  c.   10. 

*  Mone,  Quelleu.samm]ung,  I,  p.  64,  c.  6. 
'"  Blone,  Quellensammlung,  I,  p.  64,  c.  7. 
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stammten.  In  gleicher  Weise  forderte  das  Ansehen  des  Klosters 
der  Uebergang  eines  goldenen  Kreuzes  mit  dem  heiligenBlute 
in  den  Besitz  der  Mönche.  Am  7.  November  925 '  schenkte 
die  fromme  Swanahilda,  Gemahlin  des  Grafen  Waltharius 
von  Kyburg,  dasselbe  dem  Stifte,  dessen  Abt  Waldo  einst 
mit  dem  Grafen  Hunfrid  von  Rhätien  und  Istrien  diesen 
Schatz  fiir  Kaiser  Karl  den  Grossen  aus  fremdem  Lande  geholt 
hatte  2  und  dafiir  den  Brüdern  die  Bestätigung  aller  Privilegien 
als  Lohn  auswirkte.'*  Nach  mannigfachem  Wechsel  der  Besitzer^ 
wurde  es  ein  hochgefeiertes  Kleinod,  zu  dem  alle  Umwohner 
Betend  strömten,  und  das  noch*heute  im  Münsterschatze  erhalten 
ist.  In  seiner  Geschichte  ist  die  schon  als  Begräbnisstätte  Abt 
Johannes'  erwähnte  Kilianscapelle  genannt,^  wo  auch  948 
Herzog  Hermann  von  Schwaben  beigesetzt  wurde.**'  Bald 
daraufbrauste  der  wilde  Sturm  der  Ungarn  über  die  deutschen 
Lande,  dem  benachbarten  St.  Gallen  manchen  Schaden  zu- 
fügend.' Die  von  dort  iiach  Reichenau  926  geflüchtete  Biblio- 
thek entgieng  den  Händen  der  Feinde,  welche  bei  dem  Mangel 
an  Schifl^en  nicht  auf  die  Insel  kommen  konnten.^  In  die  Zeit 
des  Abtes  Luithart,  der  von  926  bis  934**  regierte,  ßlllt  die 
Einsetzung  runder  Fensterchen  in  die  Münsterkirche,  um  dem 
Hause    des   Herrn    entsprechende   Helligkeit    zu   verschaffen.'^ 


'  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  76.     Gall.  Oheim,  1.  c.   p.  84;    dagegen 

Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  923,  MG.,  88.  V,  p.  112. 
^  Mone,  Quellensamrolung,  I,  p.  68  ff.     Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  75  ff. 
3  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  79. 

*  Vgl.  auch  Mabillon,    Ann.  ord.  s.  Bened.,  III,  1.  42,  c.  49,  p.   871  uf. 
^  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  75,  cc.  27,  31.  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  84,  85. 
6  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  948,  MG.  SS.  V,  p.  114. 
^  Ekk.  cas.,  c.  52,  p.  198 ;  c.  55,  p.  206. 
8  Schönhuth,  1.  c.  p.  88. 

«  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  934,  MG.  SS.  V,  p.  113. 
^^  Mone-Aufsess,  Anzeiger  für  Kunde  des  deutschen  Mittelalters,   B.  II, 

Jahrgang  1833,  p.  254,  bringt  nach  der  zu  Karlsruhe  bewahrten  Reichen- 

auer  Hs.  126  (oder  Nr.  7)  folgende  Verse: 

Hasce  fenestellas  iussit  formare  rotundas 

abbas  praeclanis,  nomine  Liutharius. 
antea  nam  tenebris  domus  haec  fnscata  manebat, 

nee  dederat  domine  lumina  clara  siio; 
inde  suum  nomen  cum  digna  laude  per  orbem 

fertur,  nam  quid  amat  lumina  non  tenebras. 
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Nicht  viel  mehr  als  nur  annähernd  die  Zeit  der  Erbauung 
können  wir  von  der  unter  Abt  Ekkehart  (958  —  972)  aufge- 
führten Pfarrkirche  des  h.  Johannes  des  Täufers  angeben;'  ob 
das  Antrittsjahr  958  auch  sofort  darauf  ^  zu  beziehen  sei,  scheint 
doch  zweifelhaft,  da  die  Erwähnung  dieser  Thätigkeit  bei  Her- 
mann und  sonst  mehr  eine  gelegenheitliche  ist,  die  er  nur 
besonders  in  den  Vordergrund  stellen  will.  Dieses  erst  1812 
abgebrochene  Gotteshaus  stand  etwas  südlich  auf  dem  Fried- 
hofe, "^  welcher  auch  in  St.  Gallen  und  Petershausen  eine 
Johannescapelle  aufwies,  und  war  als  Pfarrkirche  in  Ver- 
wendung-, dass  zu  seiner  Ausstattung  aller  Schmuck  jeuer  Zeit 
verwendet  wurde,  wird  überall  rühmend  hervorgehoben.  Wir 
kennen  nur  die  Anlage  derselben  als  einer  dreischiffigen,  mit 
viereckigem  Thurme  über  dem  Chor  ausgestatteten  Basilika,  die 
wahrscheinlich  in  Folge  einer  bauUchen  Verändehing  1054 
neu  geweiht  worden  war,  nach  dem  unter  dem  Constanzer  Fürst- 
bischöfe und  Reichenauer  Abte  Jak  ob  US  Fugger,  Grafen  von 
Kirchberg  und  Weissenbom,  gefertigten  Bilde  aus  dem  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts,  das  noch  erhalten  ist.^  Als  Begräbniss- 
stätte der  Herzoge  Schwabens  Berchtolt  und  Purkhard  H., 
grosser  Wohlthäter  des  Stiftes,  erscheint  973  die  Capelle  des 
h.  Erasmus;**  ihre  Erbauung  ist,  da  sie  zur  Zeit  der  Beisetzung 
Herzog  Hermanns  in  der  Kilianscapelle  noch  nicht  be- 
standen haben  mag,  weil  er  sonst  wohl  auch  hier  begraben 
worden  wäre,  zwischen  950  bis  972  anzusetzen.  Hatte  sich 
unter  Abt  Ruodmann  (972 — 984)  der  Wohlstand  des  Klosters 
bedeutend  vermehrt,^  so  dass  wir  denselben  als  einen  der  tüch- 
tigsten Klostervorsteher  kennen  lernen,  den  nur  ein  Zusatz  aus 
späterer  Zeit  mit  Bezug  auf  Ekkeharts  IV.  Darstellung  als 
fratribus  8.  GaUi  exos^is  gebrandmarkt  hat,'   so  war  die  Quelle 


»  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  958,  MG.  SS.  V,  p.  115.    Catal.  abb.  Augiensiuni 

MG.  SS.  II,  p.  38.     Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  34,  88. 
'  Adler,  1.  c.  p.  53G. 
'  Fi  ekler,  1.  c.  p.  2. 

*  Fi  ekler,  1.  c.,  Tafel  II  gibt  eine  Reproduction  denselben;  Marmor  1.  c. 

*  Herim.   Aug.    Chr.   ad   a.    973,   MG.   SS.  V,   p.    IIG.     GaH.  Oheim,  1.  c. 
pp.  20,  89. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  88.    Purch.  carm.,  v.  73,  v.  85,  p.  624;  vv.  294  ff., 
p.   628. 

'   Mo  ne,  Quellensammliing,  I,  p.  308;  Catal.  abb.  Augiens   MG.  SS.  II,  p.  38. 
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der  Mittel  flir  die  ausserordentliche  Bauthätigkeit  seines  Nach- 
folgers, des  ,goldenen^  Witigowo,  geschaffen. 

Was  derselbe  hinsichtlich  der  Erbauung  und  AusschmUk- 
kung  von  Kirchen,  Capellen  und  Klostergebäuden  gethan,  hat 
das  Gedicht  seines  Zeitgenossen  Purchard,  über  Veranlassung 
einiger  Mönche  zur  Wahrung  des  Andenkens  an  den  so  aus- 
gezeichneten Abt  und  seine  Wirksamkeit '  verfasst,  der  Nach- 
welt in  anschaulicher  Weise  überliefert.  Dies  muss  aber  für 
die  Baugeschichte  Reichenaus  schon  deshalb  noch  als  ganz 
besonderer  Schatz  betrachtet  werden,  da  aus  nicht  mehr  zu- 
gänglichen Gründen  der  Chronist  Hermann  mit  keinem  Worte 
diese  so  umfassende  Thätigkeit  Witigowos  erwähnt,  obwohl 
unzweifelhaft  zu  seiner  Zeit,  da  er  bereits  1020  ins  Kloster 
gekommen  zu  sein  scheint  und  hier  bis  zu  seinem  Tode  am 
24.  Septeniber  1054  wirkte,  nicht  nur  die  Erinnerung  daran, 
sondern  wohl  auch  manches  Bauwerk  erhalten  war,  das  trotz 
der  Feuersbrunst  von  1006  und  der  dabei  erfolgten  Beschädi- 
gimg mancher  Gebäude  noch  als  stummer,  aber  auch  wieder 
in  eigener  Weise  beredter  Zeuge  dastand.  Ob  in  seinem 
Schweigen  die  mögliche  Unzufriedenheit  der  Mönche  mit  Witi- 
gowos Thätigkeit  nachklang,  gegen  welche  sich  ja  schon 
Purchard  gewendet,  ist  absolut  nicht  sicher  zu  stellen,  da  die 
Gründe  der  Amtsniederlegung  nicht  erwähnt  werden  und  wir 
nur  wissen,  dass  er  gleich  dem  baulustigen  Abte  Ratgar  von 
Fulda  abgesetzt  wurde.-  Möglich,  dass  der  bei  Hofe  hoch 
angesehene  und  einflussreiche  Kirchenflirst,^  der  mehr  auswärts 
als  im  Kloster  lebte,  für  welches  er  aber  alte  und  neue  Privi- 
legien zu  sichern  verstand,^  gerade  deshalb  ein  Gegenstand  und 
Opfer  des  Neides  wurde,  der  gleich  dem  uns  unbekannten 
Todestage  auch  das  verschweigen  liess,  was  selbst  noch  von 
dem  Wirken  dieses  bedeutenden  Mannes  den  späteren  Ge- 
schlechtern erzählen  musste.  Die  kunstgeschichtliche  Forschung 
ist  bestrebt,  durch  pietätvolles  Verweilen  bei  Witigowos  Namen 
die  Schuld  vergangener  Zeiten  wieder  gut  zu  machen  und  sein 


«  Vgl.  Call.  Oheim,  1.  c.  p.  90  ff. 

2  Heriiu.  Aug.  dir.  ad  a.  097,  MG.  SS.  V,  p.  118. 

3  Purch.  cariu.,  v.  152  ff.,  MG.  SS.  IV.,  p..625. 
«  Gall.  Oheim.,  1.  c.  p.  92. 
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Andenken  zu  sichern.  Wie  umfassend  sein  Schaffen  gewesen, 
deuten  uns  die  zahh'eichen  Bauten  an,  welche  in  die  Jahre 
seiner  Verwaltung  fallen. 

Im  ersten  (985)  Hess  er  an  der  linken  und  nördlichen 
Seite  der  Maria  geweihten  Klosterkirche  eine  Cape  11  e  des 
h.  Januarius  errichten,'  die  wir  uns  wohl  mit  Durchbrach 
der  Mauer  an  den  Chor  sich  anlehnend  zu  denken  haben,  da 
sie  nicht  unter  den  sechs  abgesondert  stehenden  anderen  ^  ge- 
nannt wird  und  der  spätere  Altar  des  h.  Januarius  auf  der 
linken  Münsterseite  vielleicht  ein  Hinweis  auf  den  ehemaligen 
Standort  derselben  sein  kann.  Der  Hauptaltar  dieser  Capelle, 
welcher  die  Gebeine  des  Heiligen  umschloss,  w^ar  vom  mit  einem 
in  Gold  und  Edelsteinen  strahlenden  Antipendium  bedeckt,  die 
Nebenaltäre  dem  h.  Stephan  und  Lauren tius  geweiht. 

Im  Jahre  986  begann  Witigowo  den  Bau  der  schönen 
und  gut  ausgestatteten  Capelle  des  h.  Pirminius,  welche 
dort  lag,  wo  die  Klosterpforte  den  Eingang  in  die  Clausur 
vermittelte.^  Wir  können  dieselbe  dem  Wortlaute  gemäss  nur 
an  den  auch  nördlich  zu  suchenden  allgemein  zugänglichen 
Eüngang  verweisen,  so  dass  sie,  wie  die  Januariuscapelle^  öst- 
lich am  nordwestlichen  Theile  des  Münsters  zu  suchen  wäre; 
Oheim  verweist  sie  in  das  nördliche  Seitenschiff,^  wo  wir  im 
15.  Jahrhundert  zwischen  dem  Altare  des  h.  Benedict  und 
dem   des   h.  Januarius   auch    den  des  h.  Pirminius    finden. 

Neben  der  Januariuscapelle  lag  der  von  Witigowo  rasch 
vollendete  Kreuzgang;  von  der  Clausur  stieg  man  wie  in 
Petershausen  auf  einigen  Stufen  aus  schön  bearbeiteten  und  ge- 
glätteten Steinen  zur  Schwelle  der  Kirchenpforte  empor.  *•  Neben 
derselben  zierte  eine  bildliche  Darstellung  der  h.  Maria  mit  dem 
Christaskinde  zwischen  dem  h.  Markus  zur  rechten  und  dem 
h.  Januarius  zur  linken  Seite  —  den  Beschirmern  des  Gottes- 
hauses —  die  Wand.  Vor  diesem  Bilde  verrichteten  die  Mönche 
beim  Betreten  oder  Verlassen  des  Chores  eine  kleine  Andacht 


>  Purch.  carm.  w.  313—329,  MG.  SS.  IV,  p.  628. 

2  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  27. 

'  Purch.  carm.,  w.  331-336,  MG.  SS.  IV,  p.  628. 

*  Gall.  Oheim,  l.  c.  p.  90. 

*  Purch.  carm.,  vv.  338—343,  MG.  SS.  IV,  pp.  628—629. 
SitxvDfftber.  d.  phiL-bist.  Cl.    CVl.  Bd.  1.  Hn.  5 
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und  pressten  ihre  Lippen  in  ehrfurchtsvollem  Kusse  darauf.' 
Die  cassetirte  Felderdceke  des  Kreuzgan^es  Hess  der  Abt  von 
den  Malern  des  Klosters  mit  Bildern  schmücken,  zu  welchen 
die  Geschichte  des  Klosters  und  besonders  hervorragende  Thaten 
der  ehemaligen  Aebte  und  Klosterangehörigen  den  Stoff  boten, 
damit  die  Erinnerung  an  alles  fortlebe,  was  sie  in  Krieg 
und  Frieden  geleistet  und  gelitten.^  Vielleicht  haben  an  ihrer 
Ausführung  die  Künstlerhände  der  beiden  Mönche  Kerald 
und  Heribert  mitgearbeitet,  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  das  an  Erzbischof  Egbert  von  Trier  (977 — 993)  ver- 
schenkte kostbare  Evangelistar  um  975  mit  herrlichen  Miniaturen 
geziert  haben.  ^ 

Was  sich  Witigowo  hinsichtlich  der  Restauration  des 
Klosters  und  des  schon  ziemHch  alles  Schmuckes  beraubten 
Gotteshauses  vorgenommen  hatte,^  führte  er  in  der  nun  folgenden 
Zeit  aus.  Zunächst  begann  er  mit  dem  Erweiterungsbaue  der 
Münsterkirche,  die  sich  als  eine  dreischiffige  Säulenbasilika 
präsentirte.  •'•  Ob  sie  erst  unter  Witigowo  zu  einer  solchen 
wurde  oder  schon  früher  als  solche  bestanden,  ist  nicht  gerade 
schwer  klarzulegen.  Die  erste  Beisetzung  der  Markusreliquien  ^' 
in  U7}a  apsida  der  Marienkirche  kann  nicht  auf  den  Chor  selbst 
als  einzige  Apsis  gedeutet  werden.  Denn  da  sowohl  vor' 
als  nach  '^  der  abermaligen  Bergung  des  Heiligenleibes  in  einem 
neuen  Reliquienschreine  unter  Abt  Rudo  (871 — 888)  die  hasilia 
8,  Marci  als  ein  besonderer  Theil  des  Münsters  erscheint,  in 
welchen  z.  B.  der  das  Kloster  besuchende  griechische  Bischof 
Constantin  —  ein  Verwandter  des  um  926  in  Reichenau  ver- 
storbenen Simeon  Bardo  ^  —  bei  Besichtigung  der  Klosterkirche 
trat,  so  möchte  man  vielleicht  den  die  Reliquien  umschHessenden 
Altar  des  h.  Markus  in  ein  Seitenschiff  verlegen.    Allein  auch 


'  Pnrch.  carm.,  w,  344—354,  MG.  SS.  IV,  p.  629. 

2  Purch.  canii.,  vv.  355—359,  MG.  SS.  H^  p.  G29. 

3  Kraus,  1.  c.  p.  52. 

<  Purch.  carm.,  vv.  3ß5— 375,  MO.  SS.  IV,  p.  629. 

*  Ueber  ihro  jetzige  Gestalt  vgl.  Marmor,  1.  c.  p.  15-20. 

^  Mone,  Qnellensammlung,  I,  p.  64,  c.  7. 

"^  Mono,  QnellonRammlnng,  I,  p.  64,  c.  8. 

^  Mone,  Quellensam mliing,  I,  p.  65,  cc.  9,  12;  p.  66,  c.  13. 

9  Schön huth,  1.  c.  p.  87. 
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dies  geht  nicht  an.  Denn  weil  letzterer  bereits  im  10.  Jahr- 
hundert als  unter  einem  Thurme  liegend  nachweisbar  ist/ 
welcher  sich  im  Westen  über  einer  eigenen  Apsis  erhob,  so 
hat  man  wie  bei  der  St.  Galler  Karche  auch  in  Reichenau  das 
Münster  mit  Ost-  und  Westchor  anzunehmen.  Die  Gleichheit 
dieser  Specialität  weist  auch  auf  die  völlige  Uebereinstimmung 
beider  Gotteshäuser  in  der  Anlage  der  Seitenschiffe,  die  durch 
den  kurzen  Zwischenraum  ihrer  Erbauung  und  Einweihung 
(816  und  835)  in  Rücksicht  auf  den  gerade  damals  so  regen 
Verkehr  beider  KJöster  evidenter  wird;  die  drei  schiffige 
Säulenbasilika  in  St.  Gallen  lässt  die  von  Hatto  I.  vollendete 
Münsterkirche  zu  Reichenau  in  gleicher  Art  der  Anlage 
annehmen.  Damit  stimmt  auch  die  nach  Purchard^  zu  be- 
tonende Beseitigung  des  früher  so  engen  Raumes  durch  die 
Hinausrückung  der  Mauern  der  Seitenschiffe,  wodurch  das 
Reichenauer  Münster  im  Vergleiche  zu  den  andern  bekannten 
Kirchen  der  Umgegend  die  geräumigste  wurde.  Ucber  den 
feingeschnittenen  und  polierten  Monolithsäulen  zogen  sich  die 
schönen  Arfcadenbogen  hin,  welche  überall  mit  Gyps Ver- 
zierungen, verschiedene  Gestalten  und  besonders  Frühlings- 
blumen darstellend,  bedeckt  wurden,  ein  fast  gleichzeitiges 
Bei.spiel  für  Stuckarbeit  mit  jener  beim  Grabmale  Gebhards 
in  Petershausen.  Im  Jahre  990  folgte  die  Einweihung  des 
Gotteshauses,***  dessen  weitere  Ausstattung  und  Zubauten  die 
folgenden  Jahre  in  Anspinich  nahmen.  Auf  einem  Altar  in 
der  Mitte  der  Kirche,  zu  welchem  mehrere  Stufen  emporführten, 
stellte  Witigowo  einen  in  strahlende  Goldumrahmung  gefassten 
Spiegel  auf,  dessen  gi'ünglänzende  Glasscheibe  die  Gestalten 
der  in  die  Kirche  Tretenden  oder  bei  dem  Altare  Vorüber- 
gehenden wiedergab."*  Im  9.  Jahre  (993)  vervollständigte  er 
den  Schmuck  der  einzelnen  Altäre  und  zierte  vor  allen  Dingen 
den  Hauptaltar  der  h.  Maria  an  der  Vorderseite  unten  beim 
Aufgange  der  Stufen  mit  einem  Antipendium,  das  mit  Gold 
und   Edelsteinen    bedeckt    erschien.-^     Das   Ziegel  werk   dieses 


'   Mone,  Qnellensamminng,  I,  p.  64,  c.  9;  MO.  SS.  FV,  p.  451. 

'  Pnrch.  cArm.,  w.  .385—39.3,  MO.  SS.  IV,  p.  629. 

'  Pnrch.  CÄrm.,  vv.  394—400,  MO.  SS.  IV,  p.  629—630. 

*  Furch.  cArin.,  w.  417—427,  MG.  SS.  IV,  p.  630. 

5  Furch.  cArm.,  vv.  442—447,  MO.  SS.  IV,  p.  630. 

6* 


68  Neuwirtli. 

Altares  war  auf  allen  Seiten  mit  feinen  Silberplatten  überzogen. 
Der  Zusammenhang  verweist  wohl  hinter  denselben  den  Stand- 
ort einer  weiteren  kostbaren  Reliquie  Reichenaus,  nämlich  jenes 
angeblichen  Kruges  von  der  Hochzeit  zu  Cana, '  den  Simeon 
Bardo  dem  Kloster  geschenkt  hatte,  einer  aus  dem  Oriente 
stammenden,  sonstganz  sehenswerthen  Vase  aus  rothem  Marmor.^ 
Die  Aufstellung  eines  Ciboriums  auf  dem  Hauptaltare'*  kann 
nach  Purchard  nicht  angenommen,  doch  die  Spiegelscheibe 
von  grüner  Farbe  ganz  gut  auf  den  von  Karl  dem  Grossen 
813  —  nicht  801  —  dem  Kloster  geschenkten  angeblichen 
Smaragd  von  28  Pfund  ^  bezogen  werden,  der  lange  als  echt 
galt  und  auf  60.000  Gulden  geschätzt  wurde,  bis  man  in  ihm 
einen  schönen  grünen  Glasfluss  erkannte,  den  man  heute  noch 
seiner  Grösse  wegen  besichtigen  kann. 

Vor  dem  Westchore  erhob  sich  seit  991  ein  thurmartiger, 
über  einer  Vorhalle  liegender  Vorbau,  der  die  dem  h.  Michael 
und  h.  Otmar  geweihte  Capelle  enthielt  und  durch  zwei  an 
den  Seiten  stehende  Rundthürmchen  mit  Wendeltreppen  zu- 
gänglich war.  Im  oberen  Geschosse  dieses  vorgelegten  Thurmes; 
also  über  der  Capelle,  waren  die  um  hohen  Preis  erkauften 
Glocken  ^  aufgehängt,  so  dass  uns  der  Zusammenhang  des  jetzt 
noch  stehenden  massiven  Thurmes  an  der  Westseite  mit  den 
beiderseits  innerhalb  der  Mauerstärke  ausgesparten  Wendel- 
treppen und  jenes  von  Witigowo  errichteten  vor  allen  Dingen 
aufßlllt.  Ueber  der  Vorhalle  lagen  zu  Seiten  des  Thurmes 
zwei  Räume,  in  welchen  auch  Capcllen  untergebracht  waren, 
die  später  in  Bibliothek  und  Gemach  des  Abtes  umgewandelt 
wurden.^'  Leider  gibt  Oheim  nicht  an,  wem  dieselben  ge- 
weiht waren,  so  dass  wir  uns  nicht  klar  werden  können,  ob 
wir  sie  mit  jenem  dem  h.  Michael  und  h.  Otmar  geweihten 
Räume  identificiren  sollen  oder  dürfen;  jetzt  entbehrt  die  Vor- 
halle dieser  seitlichen  Obergeschosse.     Da  Witigowo  vor  dem 


«  Purch.  carm.,  vv.  448—454,  MG.  SS.  IV,   pp.  (>.S0— 631.     Abbildung  bei 

Marmor,  1.  c.  p.    15  und  Tafel  II. 
2  Scbönhuth,  1.  c.  p.  80. 

5  Adler,  1.  c.  p.  .538. 

*  Schönbuth,  1.  c.  p.  31  uf.    Marmor  1.  c.  p.  40. 

*  Purcb.  carm.,  vv.  401—410,  MG.  SS.  IV,  p.  6.S0. 

6  Galt.  Obeim,  1.  c.  p.  26. 
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Eingänge  zur  Marienkirche  eine  der  Ausdehnung  nach  zwar 
kleine^  aber  schön  gehaltene  Gartenanlage  schuf,  die  er  ringsum 
mit  Mauern  und  Bogengängen  umschloss  und  als  Zugang  für 
das  Volk  bestimmte,  welches  sich  an  dem  schönen  Anblicke 
erfreuen  sollte,^  so  besass  Reichenau  wie  St.  Gallen  und 
Petershausen  auch  jenen  atriumartigen  Vorhof,  den  Purchard, 
mit  der  Bezeichnung  auf  dem  St.  Galler  Bauplane  überein- 
stimmend, , Paradies*  nennt.  Der  Garten  lag  zwischen  dem 
^[ünster  und  der  auf  dem  Friedhofe  nachgewiesenen  Johannes- 
kirche, also  südwestlich  dort,  wo  man  im  17.  Jahrhundert 
mehrere  Kilos tergebäude  aufführte. 

Vor  demselben  errichtete  Witigowo  992  die  Capelle  des 
h.  Bartholomäus  und  neben  der  Kirchensacristei ,  die  beim 
alten  Klosterbaue  nördlich  zu  suchen  ist,  die  des  h.  Erasmus 
und  h.  Heraclius;^  letztere  ist  jedenfalls  nur  als  eine  Reno- 
vation der  alten  Erasmuscapelle  zu  betrachten,  die  nun  ausser- 
dem dem  h.  Heraclius  geweiht  wurde.  Die  Absicht  Witi- 
gowos,  dass  der  durch  heilige  Gebäude  leuchtende  Ort  den 
Bittenden  Zuflucht,  Hoffnung  und  sicheres  Heil  gewähren  und 
Christus  denselben  alle  ihre  Vergehen  durch  die  Vermittelung 
der  Heiligen,  denen  die  Tempel  geweiht  waren,  vergeben 
möge,  kann  ohne  Zwang  auf  das  den  Vorhallen  lange  Zeit 
zukommende  Asylrecht  gedeutet  werden. 

Jeder  Begründung  entbehrt  die  Ansicht,^  dass  die  Weihe 
eines  gemeinschaftlichen  Altares  für  den  h.  Markus  und 
das  heilige  Kreuz  den  Beweis  erbringe,  die  Verehrung  dieses 
Heiligen  sei  noch  nicht  so  durchgedrungen  gewesen,  dass  er 
einen  eigenen  Altar  erhalten  konnte.  Schon  zu  Lebzeiten 
des  Simeon  Bardo  (gest.  926)  stand  in  der  auf  den  Westchor 
des  Münsters  zu  beziehenden  basUica  8,  Marci  ein  Altar  des- 
selben, auf  den  Abt  Rudo  den  Reliquienschrein  gestellt  hatte, 
und  der  wiederholt^  ausdrücklich  als  altare  s,  Marci  hervor- 
gehoben wird.  Zudem  war  durch  die  Erklärung  der  zwischen 
920  und  925  fallenden  Provincialsynode  zu  Constanz,  dass  der 


»  Purch.  cai-m.,  vv.  411—416,  MG.  SS.  IV,  p.  630. 

5  Purch.  carm.,  vv.  431—441,  MG.  SS.  IV,  p.  630. 

'  Adler,  1.  c.  pp.  538,  666. 

*  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  66,  cc.   13,   14;  vgl.  p.  65,  c.  9, 
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Leib  des  h.  Markus  wirklich  in  Reichenau  ruhe/  die 
gesicherte  Grundlage  für  die  Verehrung  desselben  geschaffen, 
für  welche  der  fromme  Sinn  der  die  Echtheit  der  Reliquien 
gewiss  weniger  bezweifelnden  Mönche  schon  lange  vor  Witi- 
gowo  einen  besondern  Altar  errichtet  hatte.  Daher  muss  auch 
nach  dem  Wortlaute  die  Stelle  Purchards  dahin  gedeutet 
werden,  dass  Witigowo  nach  Ausschmückung  der  Altäre  den 
des  h.  Markus  wiederum  und  zugleich  gemeinsam  zu 
Ehren  des  heiligen  Kreuzes  errichten  liess,^  was  also  nur  für 
eine  Renovirung  des  alten  Markusaltares  und  für  Aus- 
dehnung der  Weihe  zu  Ehren  des  heihgen  Kreuzes  spricht. 
Auch  deutet  die  kostbare  Bekleidung  desselben  mit  Gold  und 
verschiedenen  reich  mit  Edelsteinen  versehenen  Zierrathen  auf 
die  hohe  Bedeutung  dieses  Altares  imd  kann  niclit  von  einer 
sich  erst  bahnbrechenden  Verehrung  des  Heiligen  zeugen. 

Im  Jahre  995  nahm  Witigowo  den  schon  erwähnten 
Restaurationsbau  der  Pelagiuskirche'^  vor,  die  damals  inner- 
halb einer  Umzäunung  abgesondert  lag;  er  vergrösserte  be- 
sonders das  Innere  der  Kirche  und  schuf  durch  erweiterte 
Fenster  besser  beleuchtete  Räume.  Nicht  allzufern  davon  fühi*te 
er  ein  von  fürstlichem  Schmucke  glänzendes  herrliches  Gebäude 
auf,*  das  man  unzweifelhaft  auf  die  Pfalz  beziehen  muss,  die 
dem  Abte  zur  Wohnung  diente.  Diese  so  ausgedehnte  Bau- 
thätigkeit  Witigowos  fand  mit  dessen  Absetzung  und  der 
Wahl  des  Abtes  Alawich  997  einen  ganz  unerwarteten  Ab- 
schluss,  ohne  dass  wir  sicher  sagen  können,  es  sei  Witigowo 
aus  bestimmten  Gründen  zur  Abdankung  gezwungen  worden 
oder  habe  selbst,  ein  Opfer  mönchischer  Intriguen,  sein  Amt 
niedergelegt.'^ 

Nach  dem  Tode  Abt  Wernhers  (10()0— lOOti)  musste 
das  Kloster  unter  dem  ihm  von  Heinrich  II.  aufgedrängten 
Abte  Ymmo,  (1006—1008)  der  die  gleiche  Würde  zu  Prüm 
bekleidet  hatte  und  die  Klosterzucht  Reichenaus  regeln  sollte, 
bedeutenden  Schaden  erleiden.     Nicht  genug  daran ,    dass   die 

*  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  66,  c.  10. 

2  Purch.  carm.,  vv.  455—458,  MG.  SS.  IV,  p.  631. 

3  Purch.  carm.,  vv.  495—505,  MG.  SS.  IV,  pp.  631—632. 

*  Purch.  carm.,  vv.  506—508,  MG.  SS.  IV,  p.  632. 
^  Schönhuth,  1.  c.  p.  111. 
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hervorragendsten  Mönche  es  vorzogen,  das  Stift  zu  verlassen 
und  auszuwandern,  so  schädigte  auch  eine  Feuersbrunst  den 
Besitzstand  des  Klosters  in  empfindlichster  Weise.  Mit  voller 
Sicherheit  kann  das  Jahr  1007  '  dafür  nicht  angenommen  werden, 
da  ausser  dem  Berichte  Hermanns,*^  der  gelehrte  und  edle 
Ruodpert,  Oheim  seiner  Mutter  imd  wahrscheinlich  sein  ei- 
gener Lehrer, 3  habe  in  einem  schönen  Gedichte  den  kläglichen 
Znstand  jener  Zeit  besungen,  und  ausser  dem  Titel  desselben 
,de  ruina  monasterii  Augiensis  ex  incendio'  gar  kein 
weiterer  Beleg  sich  findet.  Dies  muss  bei  der  damaligen  Be- 
deutung Reichenaus  doppelt  auffällig  erscheinen,  da  z.  B. 
der  gleichzeitige  Brand  von  Fulda  und  St.  Gallen  im  Jahre 
937  sich  in  fast  allen  Annalen  anderer  mit  ihnen  verbundenen 
Klöstern,*  ja  bei  Hermann  selbst^  verzeichnet  findet  und  ähn- 
liche Verwüstungen  durch  Feuer  an  bekannten  Orten**  meist 
auch  in  der  Feme  durch  die  Aufzeichnung  der  Vergessenheit 
entrissen  wurden.  Nirgends  erscheint  eine  Nachricht,  die 
Reichenau  sei  1007  vom  Feuer  heimgesucht  worden,  wenn 
auch  gewiss  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  dem  Gedichte 
Ruodperts,  dem  Titel  nach  zu  schliessen,  ein  Brand  des 
Klosters  zugrunde  liege,  der  möglicher  Weise  auch  unter 
Wernher  oder  in  die  erste  Zeit  Bcrnos  fallen  könnte,  und 
in  dessen  Schilderung  jene  Verluste  unter  Ymmo  einbezogen 
wurde;  dass  die  Münsterkirche  am  meisten  davon  betroffen 
worden,   lässt  sich  nicht  apodiktisch  behaupten. 

1  Adler,  l.  c.  p.  539. 

2  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a,  1006,  MG.  SS.  IV,  p.   118. 

3  Mabillun,  Ann.  ord.  s.  Bened.,  IV,  1.  53,  c.  90,  p.  23J. 

*  Annale»  Aug-ienses  ad  a.  937,  MG.  SS.  I,  p.  09.  Jaffe,  Bibl.  rer.  Germ., 
HI,  p.  705.  Continuator  Reginonis  ad  a.  937,  MG.  SS.  I,  p.  617.  Annales 
Wirziburgense»  ad  a.  938,  MG.  SS  II,  p.  241.  Annales  S.  Maximi  Trev. 
ad  a.  937,  MG.  SS.  IV,  p.  7.  Annales  Einsidlenses  ad  a.  937,  MG.  SS. 
III,  p.  141.  Anuales  Corbeienses  ad  a.  937,  MG.  SS.  III,  p.  4.  Annalos 
S.  Bonifacii  ad  a.  937,  MG.  SS,  III,  p.  1 18.  Annales  Colonienses  maximi 
ad  a.  937,  MG.  SS.  XVII,  p.  739.  Bernoldi  Chronicon  ad  a.  937,  MG. 
SS.  V,  p.  422. 

»  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  937,  MG.  SS.  V,  p.  113. 

*  Vgl.  z.  B.  Annales  Lemovicenses  den  dreimaligen  Brand  des  monasterinm 
gahcti  Marcialis  952,  1043,  1060  in  MG.  SS.  U,  pp.  251,  252.  Annales 
Corbeienses  ad  a.  891,  MG.  SS.  III,  p.  3,  Brand  von  Regensburg.  Annales 
Einsidlenses  ad  a.  1009,  MG.  SS.  III,  p.  114,  Brand  der  Kirche  zu  Mainz. 
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Auf  diese  Beschädigung  derselben  geben  nicbt  die  Be- 
ricbte,  dass  das  Münster  zweimal  durcb  Feuersbrunst  zerstört 
worden  sei,'  da  das  doppelte  Brandunglück,  das  damit  gemeint 
ist,  sich  unzweifelhaft  nur  auf  das  unter  Abt  Conrad  von 
Zimmern  bezieht,  der  die  zweimal  in  den  Wintermonaten 
jedenfalls  vor  1254  ^  ausgebrochene  Feuersbrunst  in  einem  Ge- 
dichte beschreibt ,3  auf  welches  Oheim  Bezug  nimmt,  der 
gleichfalls  von  einer  dritten  im  Jahre  1007  nichts  weiss. 
Auch  ftUt  das  Schweigen  des  Chronisten  Hermann  über  die 
nach  einem  solchen  Unglücke  nothwendigen  Bauten  auf,  der, 
obzwar  er  die  Gründung  von  Petershausen,-*  sowie  die  Ver- 
grösserung  der  dem  Verfalle  nahen  Marienkirche  zu  Constanz 
durch  Bischof  Lambert»  und  deren  Einsturz  im  Jahre  1052 
berichtet,®  von  seinem  eigenen  Kloster  nur  die  Erbauung 
der  neuen  Markuskirche  erwähnt.'  Wie  und  wo  wir  uns 
letztere  zu  denken  haben,  deuten  die  1236  in  San  et  Marxens 
Chor  vorgenommene  Verhandlung  s  und  die  Bezeichnung  w?i«er 
lieben  frowen  und  sunt  Marx  münsfer  ^  an.  Daraus ,  dass  die 
Münsterkirche  unter  ihren  Patronen  ausser  der  heiligen  Jung- 
frau Maria  und  den  heiligen  Apostelftirsten  Petrus  und  Paulus 
auch  MarcuH  evangelist  hatte, ^^  und  ausser  dem  im  östlichen 
Chore  denselben  geweihten  Altare  noch  ein  eigener  Markus- 
altar  in  dem  ,Chor^  sich  befand,"  ergibt  sich  die  Identität 
zwischen  Münster  und  Markuskirche  und  mit  Verweisung  des 
letztgenannten  Altares  in  den  schon  früher  dafilr  bestandenen 
westlichen  Chorraumc  auch,  was  wir  uns  unter  dem  von  Abt 
Berno  errichteten  Bau  zu  denken  haben,  der  am  24.  April  1048 
im  Beisein  des  Kaisers  Heinrich  III.  vom  Bischöfe  Theo- 
dorich  von  Constanz  geweiht  wurde. 

»  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  26. 
2  Schönhuth,  1.  c.  p.  180. 

«  Abgedruckt  bei  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.23— 24.  Schönhuth,l.c.  pp.  183—184. 
*  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  979,  MG.  8S.  V,  p.   117. 
»  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  995,  MG.  8Ö.  V,  p.   118. 
«  Herim.   Aug.  Chr.  ad  a.  1052,  MG.  SS.  V,  p.  131. 

'  Herim.  Aug.  Chr.  ada.  1048,  MG.  SS.  V,p.  128.  Gall.  Oheim,  1.  c.pp.  26,  107. 
8  Schönhuth,  1.  c.  p.  177. 
«  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.   158. 
»0  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  27. 
1*  Mono,  Quellensammlung,  I,  p.  240.     Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  28. 
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Für  die  Verlegung  des  Markusaltares  in  die  Westapsis 
spricht  auch  die  Art  der  Aufzähhing  der  Altäre,  welche  zuerst 
die  beim  Eintritte  in  die  Kirche  links  an  der  nördlichen  Seiten- 
schiffswand liegenden,  dann  den  Hauptaltar  und  von  diesem 
gegen  Westen  gehend  jene  im  Mittelschiffe  und  als  letzten 
dieser ,  schon  im  Chor  liegend ,  den  Markusaltar  nennt ,  um 
dann  zu  denen  auf  der  südlichen  rechten  Seite  tiberzugehen. 
Somit  Hess  Berno  den  westlichen  Chor,  in  welchem  er  selbst 
nachher  vor  dem  Altare  begraben  und  sein  Grabstein  noch 
bis  auf  Abt  Johann  Pfuser  gesehen  wurde,  restauriren  und 
wohl  das  damit  verbundene  westliche  Querschiff  errichten,* 
so  dass  dieser  Theil  dann  als  selbständige  Kirche  genommen 
wurde.  Die  von  Witigowo  aufgeführten  Mauern  des  Chors, 
wie  des  vorliegenden  Thurmes  scheinen  dabei  nicht  viel  ver- 
ändert worden  zu  sein,  weshalb  die  Datirung  des  ganzen 
Westbaues  mit  1048  ^  sich  als   unzulässig  ergibt. 

Spärlicher  fliessen  die  Nachrichten  über  Bauten  am  und 
im  Münster  in  späteren  Tagen.  Das  völlige  Schweigen  des  in 
der  Baugeschichte  sonst  ziemlich  vollständigen  und  gut  unter- 
richteten Oheim  lässt  die  Nachricht  von  einem  unter  Abt- 
bischof Diethelm  von  Weissenburg  (1173 — 1206)  ausge- 
führten Umbau  der  Münsterkirche  vom  Jahre  1173'^  an  mit 
grosser  Reserve  aufnehmen,  wenn  auch  manche  Theile  derselben 
die  Möglichkeit  eines  solchen  zu  bestätigen  scheinen.  Die 
beiden  Brände  unter  Conrad  von  Zimmern  haben  die  Anlage 
des  Bauwerkes  trotz  des  demselben  unzweifelhaft  zugefügten 
Schadens  nicht  tangirt,  weshalb  sich  dieselbe  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert ziemlich  unverändert  erhielt.  Dass  in  dem  Ostchor, 
dessen  Neubau  Abt  Friedrich  von  Wartenberg  (1427  —  1453) 
im  Jahre  1443  begann  und  mit  schön  behauenen  Quadern  vom 
Grunde  bis  zur  Fensterhöhe  führte,^  vielleicht  noch  Theile  der 
Grundmauern    von   816    stecken,    ist    nicht    gut   anzunehmen. 


>  Fickler,  l.  c.  p.  2,  fasst  letztere»  als  Verbindungsbau  zwischen  dem 
Langhause  und  dem  isolirt  anzunehmenden  Thurme  auf,  den  Hatto  III. 
ausgeführt  habe. 

»  Adler,  1.  c.  p.  668. 

»  Adler,  l.  c.  pp.  542,  543. 

*  Anzeiger  für  Kunde  des  deutschen  Mittelalters  von  Mone  und  Aufsess. 
III.  Jahrgang,  1834,  c.  209. 
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Denn  da  die  Capelle  des  heiligen  Kreuzes,  sowie  jene  des 
h.  Cosiuas  und  des  h.  Damian  der  neuen  Choranlage 
wegen  abgebrochen  wurden/  darf  man  wohl  schliessen,  dass 
der  alte  Ostchor  bei  dieser  Erweiterung  ein  gleiches  Schicksal 
erlitten  habe.  Der  Bau  des  neuen  Chores  dauerte  bis  1471/' 
in  welchem  Jahre  Abt  Johann  Pfuser  von  Nordstetten  (1464 
bis  1492)  die  Renovirung  des  Innern  der  Kirche  in  AngriflF 
nahm.  Erst  1477  wurde  die  Kirche  mit  allen  Altären  geweiht, ^ 
deren  Anzahl  bereits  auf  17  angewachsen  war,  und  gewann 
durch  die  1486  vom  Papste  Innocenz  VIII.  erfolgte  Aner- 
kennung des  Leibes  des  h.  Markus  ein  bedeutendes  Ansehen 
als  Wallfahrtsort.*  Da  dieselbe  beim  Einfalle  der  Schweden 
am  8.  März  1647^  und  dem  nur  zweistündigen  Aufenthalte 
in  Reichenau  keinen  Schaden  erlitten,  unter  Bischof  Christof 
von  Constanz  meist  nur  innere  Ausschmückung  berücksichtigt 
(lööl)*^  und  in  den  Jahren  1738  und  1739  bloss  Altarverän- 
derungen und  Decken  vergipsung  vorgenommen  wurden,'  so  ist 
uns  in  der  heutigen  Münsterkirchc  zu  Mittelzell  im  wesent- 
lichen der  östliche  Chorbau  aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  den 
alten  westlichen  Theilen  erhalten.  Sie  präsentirt  sich  als  drei- 
scliiffige  Pfeilerbasilika  mit  Chor  und  QucrschifF  sowohl  im 
Osten  als  auch  im  Westen;  der  Westchor  schliesst  nach  aussen 
gerade,  innen  in  halbrunder  Apsis  und  das  anstossende  Qucr- 
schifF öffnet  sich  gegen  die  östlich  sich  anfügenden  Seitenschiffe 
in  rundbogiger  Doppelarkade.  Ueber  der  Westapsis  erhebt 
sich  der  schon  erwähnte  Thurm,  dessen  Rundbogenfriese  und 
hohe  Pilaster  auf  die  Anfänge  der  romanischen  Periode  hin- 
deuten; eine  nur  mit  bescheidenen  Mitteln  arbeitende  Kunst 
redet  aus  den  schwerfälligen  und  einfachen  Details  im  Innern 
des  Langhauses,  und  selbst  der  spätgothische  Ostchor  hält  sich 
in  verhältnissmässig    bescheidener   Ausführung.     Die   Datirung 


*  Gall.  Oheim,  l.  c.  pp.  27,  1G3. 

2  Schön huth,  l.  c.  p.  268. 

3  Schönhuth,  1.  c.  p.  271.     Mono,   Quollensaminluug,  I,  p.  240. 

*  Schönhuth,  1.  c.  p.  272. 

*  Schönhuth,  1.  c.  p.  332.     Thomas   Mallingor's   Tagbücher  ad  a.   1647, 
8.  März  in  Moiie,  Quellensammlung,  II,  p.  603. 

B  Mone,  Queliensammlung,  I,  p.  202. 
7  Schönhuth,  1.  c.  p.  347. 
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der  einzelnen  Theile,  nämlich  der  SeitcnschifFsraaucrn  und  einer 
Säule  als  Trägerin  der  Doppclarkadcn  vor  dem  westlichen^ 
Querflügel  auf  988— 991,  der  beiden  QuerschifFe,  der  West- 
apsis  mit  Thurm  und  Vorhalle  auf  1030—1048,  eines  Seiten- 
altares  auf  1050,  der  Chorschranken  und  Schiifsarkaden  des 
Langhauses  mit  1172 — 1180^  ist  daher  sehr  reservirt  aufzu- 
nehmen; denn  nur  für  den  Ostchor  und  die  neue  Sacristei 
steht  die  Zeit  fest. 

Mit  den  drei  Kirchen  zu  Nieder-,  Mittel-  und  Überzeil 
ist  das  Wichtigste  gegeben,  was  uns  von  den  Kunstleistungen 
der  Reichenauer  Mönche  und  der  Bedeutung  des  Stiftes  eine 
Vorstellung  verschafft,  dessen  Abt  nach  einer  noch  jetzt  le- 
benden Sage  bei  einer  Reise  nach  Rom  jede  Nacht  auf  eigenem 
Grund  und  Boden  ruhen  konnte.'^  Da  die  Münsterkirchc  den 
Centralpimkt  der  klösterlichen  Anlage  bildete,  so  reihten  sich 
um  dieselbe  auch  nach  dem  Abte  Witigowo  ausser  den  von 
diesem  Abte  aufgeführten  Capellen  noch  weitere;  die  Zahl  der- 
selben betrug  um  das  Münster  zur  Zeit  Oheims  nur  noch 
drei,  die  des  h.  Meinrad,  eine  des  h.  Kilian  und  eine  des 
h.  Laurentius,  da  zwei  andere,  die  des  heiligen  Kreuzes 
und  jene  der  Heiligen  Cosmas  und  Damian,  beim  Chorbau 
und  die  Nicolauscapelle  unter  Johann  Pfuser  abgebrochen 
wurden.** 

Während  wir  die  Kilianscapelle,  welche  Abt  Fridollo 
(1139 — 1159)  mit  einer  besondern  Stiftung  bedachte,*  schon 
im  8.  Jahrhundert  nachweisen  konnten ,  ist  ein  Verfolgen  der 
Gründung  der  Meinradscapelle  nicht  möglich.  Dieselbe 
geht  kaum  in  die  Zeit  hinauf,  da  des  Ermordeten  Leichnam 
nach  Reichenau  gebracht  wurde  (861),'*  sondern  hängt  vielleicht 
mit  dem  Emporblühen  von  Einsiedeln  durch  Probst  Eberhard 
von  Strassburg  (924)'»  zusammen.    Die  En'ichtung  der  Lau- 


1  Adler,  1.  c.  p.  567;  für  Erhaltung  des  ersten  Baues  von  8 IG  (nicht  824) 
spricht  sich  besonders  aus  Waagen  im  Kunstblatt,  Jahrgang  1848, 
Nr.  64,  p.  253. 

5  Schönhuth,  1.  c.  Einl.  p.  IX. 

'  Gall.  Oheim,  l.  c.  p.  27. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  128. 

^  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  58. 

»  Gall.  Oheim,  l.  c.  p.  87. 
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rentiuscapelle  wird  in  die  letzten  Jahre  der  Regierung  Abt 
Bernos  verlegt,'  unter  welchem  der  gottesfürchtige  Graf 
Eberhard  von  Neuenbürg  dieselbe  auf  dem  Friedhofe  des 
KJosters  als  Begräbnisstätte  für  sich  und  seine  Familie  errichten 
liess;  wann  die  Capelle  des  h.  Cosmas  und  des  h.  Damian, 
in  der  Nähe  oder  an  Stelle  des  jetztigen  Ostchores  gelegen, 
und  jene  zu  Ehren  des  h.  Nicolaus,  deren  Lage  unbestimmbar 
ist,  aufgeführt  wurden,  ist  zu  eruiren  nicht  möglich.  Die 
Capelle  des  heiligen  Kreuzes,  gleichfalls  an  Stelle  des  öst- 
lichen Chores  zu  suchen,  war  eine  der  beliebten  Rundcapellen,- 
die  als  Nachbildung  des  heiligen  Grabes  im  10.  Jahrhundert 
Eingang  gefunden  und  unter  Bischof  Conrad  von  Constanz,^ 
wie  nachher  auch  in  St.  Gallen ,  begegnet.  Sie  ist  jedenfalls 
erst  nach  Witigowo  entstanden,  da  dieser  den  Markus- 
altar auch  dem  heiligen  Kreuze^  weihen  liess,  was  wohl 
nicht  geschehen  wäre,  wenn  eine  eigene  Capelle  zu  Ehren  des- 
selben bereits  existirt  hätte.  Die  ausführlichste  Baunachricht 
haben  wir  über  die  1049  durch  Papst  Leo  IX.  geweihte  Ca- 
pelle des  h.  Ad  albert."^  Auf  dem  sogenannten  Egerden, 
einer  schönen  Ebene  mitten  in  der  Insel,  stand  eine  Kirche 
,nach  römischen  Sitten^  und  trug  in  dem  Altarsteine  folgende 
lateinische  Inschrift:  Anno  incaniacionis  dominice  millesimo  qua- 
drage»imo  nono ,  regno  vero  t ereil  Heinricj  imperatoma  anno 
undecimo ,  Uodalricj  loci  istius  ahhatis,  anno  quinto ,  indictione 
tercia,  die  vero  octavo  kalendis  decenibris,  dominus  Leo  papa 
nonus  in  primo  sui  pontificatus  anno  dedicavit  hoc  altare  in 
honorem  domini  nostri  Jesu  Christi  et  sanctissime  ci*ucis,  s,  Marie, 
s.  Bartholomei  apostoli  et  sant  Adelherchti,  martiris  et  onmium 
sanctoinim,  in  quo  continentur.  Dieselbe  stammte  jedenfalls  aus 
späterer  Zeit,  da  sonst  wohl  nicht  die  völlig  irrige  Angabe  zu 
erklären  wäre,  die  Weihe  habe  im  fünften  Jahre  des  Abtes 
Ulrich  stattgefunden,  der  nach  dem  am  7.  Juni  1048  ver- 
storbenen Berno®  gewählt  und  zu  Ostern  1049  von  dem   am 


1  Fickler,  l.  c.  p.  3.     Adler,  1.  c.  p.  539. 

2  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  27. 

3  Mone,  QuellenHammlung,  I,  p.  312. 

«  Purch.  carm.,  vv.  455,  456,  MG.  SS.  IV,  p.  631. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  34. 

8  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  1048,  MG.  SS.  V,  p.  128. 
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26,  März  1049  zum  Papste  erhobenen  Leo  IX.  die  Weihe, 
sowie  die  Bestätigung  der  alten  Privilegien  des  Klosters  in 
Rom  erhalten  hatte;  möglich  ist  auch,  dass  Oheim  falsch  ge- 
lesen hat.  Dass  die  Weihe  der  Adalbertscapelle  1049  statt- 
finden konnte,  zeigt  die  Anwesenheit  des  Papstes  in  Reichenau, 
der  auf  der  Rückreise  von  der  Versammlung  von  Mainz  hier 
einkehrte; '  auch  die  Beziehung  auf  die  Regierung  Kaiser 
Heinrichs  III.  stimmt  chronologisch,  so  dass  man  ohne 
Zweifel  das  Jahr  1049  als  Jahr  der  Weihe  des  Altares  in 
der  Adalbertscapelle  festhalten  darf  und  nicht  an  das  fünfte 
der  Regierung  Ulrichs,  (1054)  denken  kann.  Denn  nicht  im 
letzteren  Jahre,  sondern  schon  1052  weilte  Leo  IX.  wieder 
in  Alamannien,  wo  er  am  22.  November  1052  die  mit  drei 
Altären  ausgestattete  Auferstehungscapelle  in  dem  nicht  fernen 
Schaffhausen  consecrirte.^  Mit  der  charakteristischen  Be- 
zeichnung ,iiach  römischen  sitten*  ist  nur  die  Anlage  der  ein- 
schiffigen Kirche  in  F'orm  eines  lateinischen  Kreuzes  mit  einem 
über  der  Vierung  sich  erhebenden  Thurme  gemeint;  dieselbe 
kann  auf  der  uns  erhaltenen  Ansicht  von  Reichenau  noch  nach- 
gewiesen werden,   da  sie  erst  1832  abgebrochen  wurde. 

Nicht  zum  eigentlichen  Klosterbezirke  ist  die  St.  Gott- 
hardscapelle  zu  rechnen,  die  am  Rheinufer  abwärts  stand 
und  von  zwei  Brüdern  von  Sälen  stein  aus  Dank  für  Errettung 
aus  der  Schneenoth  auf  dem  Gotthardsberge  über  Rath  des 
Reichenauer  Abtes  —  also  Diethelms  von  Kastell  —  erbaut 
wurde.  Denn  auf  Bitten  des  dritten  Bruders  Purchard,  der 
Leutepriester  zu  St.  Johann  in  Reichenau  war,  erfolgte  die 
Weihe  dieser  Capelle  durch  den  Constanzer  Bischof  im  Jahre 
1316.^  Das  sind  die  einzig  haltbaren  Daten  über  die  kirch- 
lichen Bauten  auf  der  Insel  Reichenau. 

Um  das  Münster  und  die  Capellen  zu  Mittelzeil  zogen 
sich  aber  noch  andere  Gebäude  hin.  An  der  Nordseite  er- 
streckte sich  die  Clausur,  deren  Thcile  wir  freilich  nicht 
mehr  im  einzelnen  Schritt  für  Schritt  nachweisen  können. 
Nordöstlich  von  derselben  lag  die  Pfalz,  welche  mit  den  andern 


J  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.   1049,  MG.  SS.  V,  p.   129. 
2  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  80  und  p.  87,  c.  13. 
'  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  35. 
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Bauten  bei  den  Bränden  im  13.  Jahrhundert  viel  geh'tten  haben 
mochte,  da  Abt  Diethelm  von  Kastell  1312  das  von  Witi- 
gowo  mit  aller  Pracht  erbaute^  und  sowohl  aus  Armut,  als 
auch  aus  Sorglosigkeit  der  Aebte  vollständig  verfallene  Wohn- 
haus^ hinter  der  Pelagiuskirche  restauriren  und  geräumiger 
machen  liess.  Uober  der  Thüre  derselben  befand  sich  auf 
einem  Steine  folgende  den  Bau  betreffende  Inschrift:  Anno  dorn, 
MCCCXIJ  idus  Marciiy  indict.  X.,  aedifiratio  huius  domus  incepta 
fuit  per  venerandum  dominum  Diethelmum  ahhaiem  Auglejisem, 
qttondam  abhat em  in  Petri-domo.^  Das  Gebäude  muss  trotz  der 
ziemlich  bedrängten  finanziellen  Lage  des  Klosters  recht  statt- 
hch  und  wohl  eingerichtet  gewesen  sein,  da  der  beim  Concil 
zu  Constanz  weilende  Kaiser  Siegismund  sich  überreden  liess, 
seine  Gemahlin  ,in  der  Ow  uff  der  pfallenfz  zu  benechtigen  und 
hescMafen/*  Da  zu  Oheims  Zeit  die  Pfalz  in  Rcichenau  ge- 
wöhnlich als  nova  domus  bezeichnet  wurde,  mag  sie  wohl 
unter  dem  bauthätigen  Abte  Friedrich  von  Wartenberg  im 
15.  Jahrhundert  mit  den  übrigen  Klostergebäuden  theilweise 
restaurirt  worden  sein.  Denn  im  Jahre  1451  beg<ann  der 
Maurermeister  Marquart  von  Ach  gegen  eine  Entlohnung 
von  ,8  Schill,  pfenn.*  für  die  Klafter  eine  drei  Schuh  dicke 
Mauer  um  die  Pfalz  zu  ftihren,  welche  durch  die  Errichtung 
eines  neuen  gemauerten  M<arstalles  einen  stattlichen  Zubau 
erhalten.'"'  Die  immer  mehr  verfallenden  Verhältnisse  des  Stiftes 
und  besonders  die  Streitigkeiten  vor  der  Incorporirung  mit 
dem  Bisthume  Constanz  zogen  auch  die  Nothwendigkeit  einer 
Renovirung  der  Pfalz  nach  sich,  die  Cardinal  Markus  Sittich 
(1561  — 1589)  nebst  einer  gleichen  der  Collegiatkirche  zu 
St.  Ad  albert  vornehmen  liess."  Hinter  derselben  liess  der 
Cardinal  Andreas  von  Oesterreich  1590  einen  von  hoher 
und  breiter  Mauer  umschlossenen  Löwen  graben  und  im  Pfalz- 
hofe selbst  einen  Behälter  ftir  Bären  erbauen.'     Dass  Bischof 


»  Purch.  cArm.,  w.  606—508,  MO.  SS.  IV,  p.  632. 

2  Gall.  Oheim,  l.  c.  p.  151. 

'  Mone,  Quollensammlung',  I,  p.  234. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  157. 

*  Anzoip^er  ftlr  Kunde  d.  d.  Mittelalters,  HI.  Jahrgang,  p.  209. 
«  Schunhuth,  1.  c.  p.  316. 

7  Schr>nhuth,  1.  c.  p.  317. 
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Jakob  von  Fugger  mit  dem  neu  aufgeführten  Klostergebäude  ^ 
auch  die  Pfalz  restauriren  Hess,  beweist  ihr  stattliches  Aussehen 
auf  dem  unter  ihm  gefertigten  Bilde.  Schon  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  war  sie  nur  noch  ein  Steinhaufen,  von  welchem 
man  seit  1836  Materiale  zu  etwaigen  Bauten  holte,^  nachdem 
sie  zwischen  1822 — 1825  abgebrochen  worden  war.  ^  Den 
Stand  der  übrigen  Gebäude,  die  nach  den  beiden  Bränden 
unter  Conrad  von  Zimmern  nur  nothdürftig  wieder  herge- 
stellt wurden,  können  die  spärlichen  Baunotizen  aus  späterer 
Zeit  wenig  klar  legen.  Diethelm  von  Kastell,  mit  nützlichen 
Bauton  inner-  und  ausserhalb  des  Klosters  beschäftigt,*  fieng 
gleich  in  der  ersten  Zeit  seiner  Thätigkeit  einen  Bau  eines 
Refectoriums,  Dormitoriums,  und  der  Hörsäle  für  die  Schule  an.'» 
Diese  Gebäude  haben  unzweifelhaft  wie  die  alten  in  den  darauf- 
folgenden schlimmen  Zeiten,  die  über  die  ,Reichenau^  hin- 
giengen,  deren  Abt  Wernher  (1384  — 1402)  bei  einem  Lcut- 
priester  zu  St.  Peter  in  Niederzell  Imbis  und  Nachtessen 
gemessen  musste,*"'  empfindlich  gelitten,  so  dass  an  Abt  Friedrich 
von  Wartenberg,  den  ,zweiten  Pirminius'  des  arg  ge- 
schädigten Stiftes,  die  dringende  Nothwendigkeit  herantrat,  nicht 
nur  die  Kirche,  die  dem  Einstürze  nahe  und  im  Sommer  sogar 
ein  Tummelplatz  des  Viehes  war,  sondern  auch  alles  Andere 
in  brauchbaren  Zustand  zu  setzen.  Nachdem  er  durch  treff- 
liche Wirthschaftsmassnahmen  den  zciTütteten  Finanzen  aufge- 
holfen imd  so  den  Baufond  geschaffen,  Hess  er  die  Kirche  statt 
des  Zaunes,  welchen  er  bei  seinem  Amtsantritte  stark  beschädigt 
gefunden  hatte,  mit  einer  Mauer  umgeben.  Bald  darauf  erhob 
sich  ein  an  den  Kreuzgang  stossendes  neues  Refectorium  und 
ein  Dormitorium  mit  13  Zellen,  neben  welchem  ein  neues 
Sprechhaus  aufgeführt  wurde,  während  die  Räumlichkeiten  des 
iJten  Refectoriums  zu  zwei  Stuben  und  einer  Kammer  herge- 
richtet erscheinen.    So  muss  wohl  der  Bericht  des  Grosskellers 


«  Schönhuth,  1.  c.  p.  325. 

J  Schnnhnth,  1.  c.  Einl.  p.  XXV. 

'  Marmor,  1.  c.  p.  13. 

*  Schönhuth,  1.  c.  p.  202. 

5  Schönhuth,  l.  c.  p.  203.     Gall.  Oheim,  1.  c.  p.   144. 

«  Gall.  Oheim,  l.  c.  p.  156. 
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Johannes  Pfuser'  gedeutet  werden,  wenn  man  nicht  —  frei- 
lich ohne  zwingenden  Grund  —  die  Verwendung  des  bei  einem 
möglichen  Abbruche  gewonnenen  Materials  zum  Herstellen  ge- 
nannter Localitäten  annehmen  will.  An  diesen  Gebäudecomplex 
reihten  sich  auch  die  Wohnhäuser  der  zum  Versehen  des 
Gottesdienstes  der  einzelnen  Capellen  bestimmten  Stiftsgeist- 
lichen.^  Weil  aber  die  Wohnungen  der  Reich enauer  Mönche 
durch  die  Zeit  hart  mitgenommen  waren,''  beschloss  Abtbischof 
Jakob  ihren  Neubau  (1605).  Zuerst  führte  er  eine  neue  Kanzlei 
und  ein  Bibliotheksgebäude  des  Klosters  auf  und  liess  das  Stift 
in  allen  seinen  Theilen  mit  den  bedeutenden  Kosten  von 
38.000  Gulden  wieder  herstellen.*  Alle  Bauten  zu  Mittelzell 
sammt  Friedhof  und  Garten  umgab,  wie  in  St.  Gallen  und 
Petershausen,  eine  Mauer. 

Von  sonstigen  Bauten  auf  Reichenau  ist  noch  ein  zu 
Oheims  Zeit  erhaltenes  Haus  bei  Niederzeil  zu  erwähnen,  das 
als  Belustigungsaufenthalt  fiir  den  gern  von  Constanz  aus  hier 
einkehrenden  Pabst  Martin  V.  diente,  und  dessen  gemauerte 
Kammer  bähst  Martins  kam  er  genannt  wurde.  "^  Knapp  bei 
Niederzell  liegt  das  1629  erst  in  den  Besitz  des  Klosters  ge- 
kommene Schloss  Windeck,  das  ,Bürglin'  genannt,  ein  Er- 
holungsort der  Mönche  mit  einem  hellen,  geräumigen  Saale,^ 
von  dem  man  eine  herrliche  Fernsicht  geniesst;  sollte  dies  mit 
der  ,Martin8karamer^  im  Zusammenhange  stehen? 

Auf  der  äussersten  Ostspitze  der  Insel  erheben  sich  bei 
Oberzeil  die  Ueberreste  der  Burg  Schöpfe  In,  über  deren 
Geschichte  schon  Oheim  nicht  viel  Sicheres  weiss. ^  Zuerst 
erscheint  dieselbe  als  Verwahrungsort  für  den  gefangenen 
Bischof  Gebhard  von  Regensburg^  (1055)  und  war  im 
13.  Jahrhundert  als  ,ein  köstliches  festes  und  wehrhaftes  Lust- 
schloss^    ein    beliebter   Aufenthaltsort   der   Reichenauer    Aebte. 


'  Anzeiger  für  Kunde  d.  d.  Mittelalters,   III.  Jahrgang,  p.  209. 

2  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  27. 

3  Schönhuth,  1.  c.  p.  323. 

*  Schönhuth,  1.  c.  pp.  324—325. 

^  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.   160. 

6  Schönhuth,  1.  c.  Einl.  p.  XXV,  p.  329. 

^  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  34,  161. 

8  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  34,   112. 
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Lietzteres  bezeugt  die  Thatsaehe,  dass  Abt  Albrecht  vom 
Ramstein  (1260—1296)  auf  Schopfein  im  Jahre  1267  den 
Bürgern  von  Ratolfzell  eine  Bestätigung  ihrer  Privilegien  gab.  ^ 
Kurz  vorher  (1258)  hatten  meuterische  Mönche  von  Reichenau 
diesen  festen  Punkt  besetzt,  wobei  Kloster  und  Flecken  der 
Insel  durch  schwere  Plünderung  hart  betroffen  wurden/-^  worauf 
sogar  flir  einige  Zeit  Mannen  des  Bischofs  Eberhard  von 
Con stanz  Reichenau  und  Burg  Schopfein  inne  hatten,^  welch 
beide  der  Bischof  gern  in  das  Eigenthum  des  Bisthums  gebracht 
hätte.  Cons tanzer  haben  endlich  Schopfein  imter  Abt  Man- 
gold von  Brandis  (1383 — 1384)  zerstört.^  Da  wir  die  Burg 
schon  1055  als  festes  Gebäude  kennen  lernten,  gehört  ihr 
Ursprung  entweder  in  die  erste  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
oder  vielleicht  noch  früher.  Vielleicht  stammt  aus  dieser  Zeit 
noch  ein  Theil  des  Mauerwerkes  des  Hauptbaues, ^  dessen  Um- 
fassungsmauer aber  erst  aus  dem  13.  Jahrhundert  herrührt. 

Wenn  wir  alles  überblicken,  was  an  Baudenkmälern  aus 
der  Zeit  des  Glanzes  und  der  Blüte  einer  so  bedeutenden 
Culturstätte  Alamanniens  auf  uns  gekommen^  so  scheint  es  uns 
auf  den  ersten  Blick  fast  wenig  im  Verhältnisse  zu  dem,  was 
uns  in  St.  Gallen  und  Petershausen  trotz  gänzlichen  Verlustes 
der  Bauten  selbst  durch  die  so  ausfuhrlich  und  anschaulich 
schildernden  Chroniken  erhalten  ist.  Fast  möchten  wir  bei 
unserem  Unvermögen,  der  stummen  Zeichensprache  der  Monu- 
mente durch  urkimdhche  Belege  Laut  und  Stimme  zu  verleihen, 
in    die    schöne   Klage    Conrads    von    Zimmern  ausbrechen: 

Auffia  regeUU,  dive»  quandoque  fuütij 

Nunc  tali»  qualü,  quia  plurima  damna  hdiati. 

Augia  regalis,  tu  per  muUos  tribuUUa, 

Sedfecunda  malis,  m  multis  debilitala.^ 


<  Gall.  Oheim,  1.  c.  pp.  35,  142. 

'  Öchönhuth,  1.  c.  p.   186. 

3  Schönhuth,  1.  c.  p.  187. 

*  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  156. 

5  Schönhuth,  l.  c.  Einl.  p.  XXVI. 

«  Gall.  Oheim,  1.  c.  p.  23.     Schönhuth,  1.  c.  p.   183. 
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III.  Fetershausen. 

Ueber  die  Bischofsstadt  Constanz,  in  welcher  Abt- 
bischof Salomo  III.  so  viel  für  Kirchenschmuck  gethan  hatte,^ 
können  wir  die  Bauthätigkeit  in  Alamannien  weiter  verfolgen. 
Hier  stattete  Bischof  Conrad  (934 — 976)  die  Hauptkirche  aufs 
reichste  mit  Reliquien  aus  und  fügte  zwei  Seitenschiffe  an, 
wodurch  sie  zur  Säulenbasilika  wurde,  deren  Decke  er  mit 
schönen  Gemälden  zieren  liess.^  Der  Chor  der  Säulenbasilika 
zu  Bischofs zell  und  die  Johanneskirche  wurden  unter  ihm 
sorgfältigst  restaurirt;  vor  der  Stadt  emchtete  Conrad  ein 
eben  solches  Gotteshaus  zu  Ehren  des  h.  Paulus  mit  einem 
Glockenthurme  und  schuf  in  der  dem  h.  Mauritius  geweihten 
Kirche  nach  Form  imd  Anordnungsweise  eine  Nachbildung 
der  heiligen  Grabkirche  zu  Jerusalem.  Sind  auch  die  aus 
späterer  Zeit  stammenden  Quellen  nur  thqilweise  zuverlässig, 
so  beweist  doch  eine  andere  diesen  Bauten  näher  stehende 
annähernd  auf  indirecte  Weise  ihre  Existenz.  Bischof  Lambert 
(996 — 101 8),  Conrads  dritter  Nachfolger,  vergrösserte  die  theil- 
weise  dem  Einstürze  nahe  Marienkirche ;  ^  doch  muss  diese  Re- 
stauration nur  mangelhaft  gewesen  sein,  da  bereits  im  Jahre 
1052  mit  dem  Einstürze  der  Kirche  jene  Katastrophe  eintrat,^ 
der  man  hatte  vorbeugen  wollen.  Von  dem  theilweise  1054 
und  1089,  wahrscheinlich  auch  1068  geweihten  Neubaue  ^  haben 
sich  in  der  Krypta  und  Kirche  selbst  manche  Theile  erhalten.' 
Erstere  kann  wohl  nicht  ins  9.  Jahrhundert  versetzt  werden' 
und  ist  die  Zeit  der  Gründung  der  dreischiffigen  Säulenbasilika 
mit  je  acht  stattlichen  Säulen  aus  gewaltigen  Monolithen  im 
Mittelschiffe  nicht  mit  1048  zu  fixiren.  Die  beiden  untersten 
Stockwerke    der   Thtirme   zu   Seiten    des   Portales   gehören   in 


^  Ausser  Ekk.  cas.,  c.  22,  pp.  90,  91;  c.  24,  p.  98,  vgl.  Mone,   Quellen- 

sammlung,  I,  pp.  303,  304,  311;  Vadian,  I,  p.  174  ff. 
2  Mone,  Quellensammlnng,  I,  pp.  79,  311. 
«  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  995,  MG.  SS.  V,  p.  118. 

*  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  1052,  MG.  SS.  V,  p.  131. 

*  Freiburger   Diöcesanarchiv,   I,   p.  356  ff.     Mone,   Quellensammlnng,  I, 
p.  312.     Otte,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst,  p.  229. 

ß  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  186. 

^  Waagen,  Kunstblatt,  Jahrgang  1848,  p.  245. 
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das  11.  Jahrhundert,  während  die  obem  gleich  dem  Chor 
und  den  ungleich  breiten  Seitenschiffen  in  späterer  Zeit  um- 
gebaut wurden.  Der  geradlinige  Chorabschluss  ist  auch  hier 
wie  bei  Reichenau-Niederzell  und  Petershausen  ein  locales  Cha- 
rakteristikon, '  imd  reihen  die  ansehnlichen  Masse,^  in  welchen 
der  Bau  aufgeführt  ist,  denselben  unter  die  ausgedehntesten 
Bauwerke  jener  Tage.  Halten  wir  diese  Bauten  mit  der  nicht 
minder  für  die  Culturentwicklung  wichtigen  Bedeutung  der 
Constanzer  Domschule  zusammen,  so  müssen  wir  zugestehen, 
dass  die  Bischöfe  dieses  Sprengeis  im  10.  und  11.  Jahrhundert 
sich  die  Pflege  der  Kunst  und  Wissenschaft  ganz  besonders 
angelegen  sein  Hessen.'^  Ueber  keine  ihrer  Stiftungen  erhielten 
sich  so  klare  und  bestimmte  Nachrichten  als  über  das  von  dem 
später  heilig  gesprochenen  Gebhard  11.  gegründete  Kloster 
Petershausen. 

Kaum  hatte  dieser  den  bischöflichen  Sitz  von  Constanz 
(980)  eingenommen,  so  gewann  er  gegenüber  von  Constanz  auf 
dem  rechten  Rheinufer  von  Reichenau  durch  Tausch  ein  Stück 
Land^  dessen  dritten  Theil  er  983  zur  Errichtung  eines  dem 
h.  Gregorius  zu  weihenden  Ellosters  bestimmte.^  Als  nach 
Erbauung  einer  Capelle  des  h.  MichaeP  für  die  aus  Ein- 
siedeln berufenen  zwölf  Mönche^  die  Fundamente  des  Gottes- 
haüJses   gelegt  wurden,   mussten  des   sumpfigen  Bodens  wegen 


^  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  156,  n.  1. 

'  Bahn,  Gesch.  d.  b.  E.,  p.  158,  n.  2. 

'  Nengart,  Episc.  Const.,  II,  p.  164.  Fiorillo,  Geschichte  der  zeich- 
nenden Künste.  Hannover,  1815,  I,  p.  292.  Zell,  Die  Kirche  der  Bene- 
dictinerabtei  Petershausen  bei  Constanz,  im  Freiburger  Diöcesanarchiv, 
n,  p.  348. 

*  Caans  monasterii  Petrishusen  (Gas.  mon.  Petr.),  herausgegeben  in  M  o  n  e^s 
Quellensammlung,  I,  p.  114—174;  neueste  Ausgabe,  nach  welcher  citirt 
wird,  von  O.  Abel  und  L.  Weiland  in  MG.  SS.  XX,  p.  621—683, 
1.  I,  cc.  10,  14,  16,  24,  MG.  SS.  XX,  pp.  631,  633. 

&  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  12,  MG.  SS.  XX,  p.  631.  Vita  Gebhardi  episcopi 
Constantiensis  (Vita  Gebh.)  in  MG.  SS.  X,  pp.  582—594,  1.  I,  c.  12, 
MG.  SS.  X,  p.  586.  Diese  zweite  Quellenschrift  für  Petershausen,  welche 
Felix  Manilius  nach  einem  Codex  des  12.  Jahrhunderts  einfach  abge- 
schrieben hat,  ist  von  Zell,  Anm.  10,  diesem  irrthümlich  als  Verfasser 
zugeschrieben  worden,  während  sie  als  viel  älter  einen  weit  hüheren 
Werth'  für  Belegstellen  hat 

»  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  15,  MG.  SS.  XX,  p.  631. 

6* 
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Roste  angebracht  werden,  um  Halt  für  den  Grund  zu  ge- 
winnend Die  reichen  Geldmittel  des  dem  Geschlechte  der 
Grafen  von  Bregenz  entstammenden  Bischof  es  und  bedeutende 
Stifhmgen  von  Otto  IT.  förderten  ein  rasches  Gedeihen  des  be- 
reits am  28.  October  992  2  von  Gebhard  selbst  geweihten  Klosters. 
Obzwar  dasselbe  bereits  1159  durch  eine  Feuersbrunst  total 
vernichtet  wurde,  ermöglichen  doch  die  ausführlichen  casus 
mx/iiasterii  Petrishusen  und  die  Vita  Gtbhardi  eine  in  Einzeln- 
heiten gehende  Reconstruction  besonders  der  Kirche  und  deren 
Ausstattung. 

Auf  die  Form  und  Anlage  des  Gotteshauses  hat  die 
alte  Petersbasilika  zu  Rom  ausserordentlichen  Einfluss  aus- 
geübt,** wofür  zunächst  ausser  der  Namensänderung  des  dem 
h.  Gregor  geweiliten  Klosters  in  Petershausen  auch  die  Auf- 
stellung des  Hauptes  dieses  Patrones  auf  dem  Petersaltare  auf 
der  Südseite  der  Kirche  ^  spricht,  in  welchem  Theile  sich  auch 
zu  Rom  das  Grab  des  h.  Gregor  befand.  Diesem  Vorbilde 
ist  auch  das  Abgehen  von  der  Sitte  der  Orientirung  und  die 
Verlegung  des  Chores,  unter  welchem  sich  eine  Krypta  mit 
einem  Brunnen  befunden  hat,'*  nach  Westen  zuzuschreiben.^ 
Die  Kirche  selbst  war  eine  Säule nbasilika,  deren  beim  Brande 
berstende  Säulen '  durch  Rundbogen  verbunden  wai^en ,  mit 
keinem  QuerschifFe;  denn  die  Bestattung  des  Bischofes  Geb- 
hard in  der  südlichen  Apsis  und  der  später  noch  zu  be- 
sprechende Oi-t  seines  Grabmals  sprechen  für  eine  dreischiff  ige 
Kirchenanlage  mit  einer  Hauptapsis  und  zwei  Nebenapsiden. 
Der  Chorabschluss  war,  theilweise  auch  nach  dem  Legen  der 
vier  Goldmünzen  unter  die  vier  Ecken  ^  zu  schliessen,  gerad- 
linig wie  beim  zweiten  Bau,-*  und  die  Gestalt  des  Grund- 
risses   der   Kirche    oblong.      Da    die   Mauern    derselben    ohne 


»  Caa.  mon.  Petr.,  l.  I,  c.  16,  MG.  SS.  XX,  p.  631. 

2  Cae.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  24,  MG.  SS.  XX,  p.  633. 

3  Vita  Gebh.,  l.  I,  c.  13,  MG.  SS.  X,  p.  587. 

<  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  26,  MG.  SS.  XX,  p.  633. 
*  Ca8.  mon.  Petr.,  l.  I,  c.  17,  MG.  SS.  XX,  p.  631. 
«  Zell,  1.  c.  p.  348  flf. 

7  Gas.  mon.  Petr.,  l.  VI,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  p.  678. 

8  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  16,  MG.  SS.  XX,  p.  631. 
»  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.  p.  156,  n.  1. 
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Wölbung  in  gerader  Richtung  aufwärts  strebten,  Hess  Gebhard 
das  Langbaus  mit  einer  cassetirten  Felderdecke  schmücken, 
deren  einzelne  Theile  wie  in  Eo'euzesform  oben  zu  schweben 
schienen  und  mit  vergoldeten  Stäben  und  in  gewissen  Zwischen- 
räumen auch  mit  vergoldeten  Knöpfen  *  geziert  waren,  so  dass 
der  gestirnte  Himmel  sich  über  den  Häuptern  der  Andächtigen 
gleichsam  ausspannte. 2  Dass  schon  die  erste  Petershausener 
Basilika  Olasfenster  hatte,  bezeugt  keine  Stelle,  da  erst  bei 
deren  Restauration  unter  Abt  Conrad  (1128 — 1164)  die  Ein- 
setzung solcher  in  die  erweiterten  OefFnungen  durch  den  Gla- 
ser Wernher  erwähnt  wird.^  Doch  können  dieselben  auch 
dem  Baue  Gebhards  nicht  unbedingt  mit  Hinweis  auf  den 
bekannten  Brief  des  Abtes  Gozbert  von  Tegemsee  (982—1001) 
an  Graf  Arnold,  der  diesem  Kloster  farbige  Glasfenster  ge- 
schenkt hatte,  abgesprochen  werden.^  Waren  die  St.  Galler 
Kirche  und  Schreibstube  wie  die  Frauenmünsterkirche  in 
Zürich  bereits  im  9.  Jahrhundert  mit  Glasfenstern  versehen,'* 
um  wie  viel  mehr  musste  ein  mit  Ueberfluss  an  Mitteln  er- 
richtetes Gotteshaus  solche  besitzen,  das  als  Nachbildung 
jener  Petersbasilika  zu  Rom  gelten  sollte,  deren  bimtstrahlende 
Fenster  schon  zu  Beginn  des  9.  Jahrhundertes  allgemeine  Be- 
wunderung erregten.^  Den  Eingang  des  Gotteshauses  ver- 
schlossen Thüren  von  unvergleichlicher  Schönheit.'  So  nahe 
es  zu  liegen  scheint,  mit  Bezug  auf  die  silbefplattirte  Bronze- 
thüre  des  Hauptportales  der  Peterskirche  und  die  Geschick- 
lichkeit der  Deutschen  jener  Zeit  im  Erzgusse  an  ein  ähnliches 
Werk  zu  denken,^  steht  diesem  ein  directes  Zeugniss  entgegen,® 
nach  welchem  die  Thürflügel  zu  Petershausen  Meister- 
werke der  Holzschneidekunst,  von  äusserst  kundiger  Hand 
gefertigt,  gewesen  sind,  welche  der  Verfasser  der   Vita  selbst 


>  Ca»,  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  48,  MG.  SS.  XX,  p.  638. 

2  ViU  Gebh.,  1.  I,  c.  12,  MG.  SS.  X,  p.  586. 

s  Ca«,  mon.  Petr.,  l.  V,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  p.  669. 

*  Zell,  1.  c.  p.  352. 

*  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  588. 

*  Wilhelm  Wackernagel,  Die  deutsche  Glasmalerei,  Leipzig,  1855,  p.  19. 
"  Ca»,  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  22,  MG.  SS.  XX,  p.  632. 

«  Zell,  1.  c.  p.  352. 

»  ViU  Gebh.,  1.  I,  c.  21,  MG.  SS.  X,  p,  588. 
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noch  gesehen.  Vor  dem  Portale  lag  eine  Vorhalle,  die,  wie 
die  uns  in  La  ach  erhaltene,  einen  Vorhof  umschloss,  analog 
dem  porticiis  und  afrium  der  römischen  Kirchenanlage,  und  in 
St.  Gallen  gleichfalls  bestand;  auch  in  Essen  findet  sich  noch 
zwischen  dem  Westchore  der  Münsterkirchc  und  der  dazu 
gehörigen  Taufcapclle  ein  rechteckiger  Säulenvorhof  aus  dem 
11.  Jahrhundert.*  Ein  eigener  Thurm  hat  bei  dem  Stiftungs- 
baue in  Petershausen  nicht  bestanden,  da  die  Glocken  bis  zur 
Errichtung  desselben  unter  Abt  Conrad  nur  zwischen  vier 
Säulen  neben  der  Kirche  hiengen.  '^ 

Weit  eingehender  als  über  die  Gesammtanlage  sind  wir 
über  Einzelnheiten  der  Ausstattung  unterrichtet.  In  dem  gerad- 
linig abschliessenden  Chor,  dessen  Wand  durch  eine  später 
vergrösserte  Fensteröffnung  und  oberhalb  dieser  von  zwei  ganz 
kleinen,  runden  unterbrochen  war^  und  in  einem  spitzen  Giebel 
endete,  erhob  sich  anfangs  ein  kleiner,  hohler  und  dem  h.  Gregor 
geweihter  Altar,*  aus  fünf  viereckigen  Steinplatten  zusammen- 
gefügt, der  nachher  durch  einen  massiv  gebauten  ersetzt  wurde. 
Allein  kostbare  Werke  der  Kleinkunst  machten  ihn  frühe  zu 
einem  allgemein  bewunderten  Schaustücke.  Die  Rückseite 
gegen  Westen  bildete  eine  mit  Silber  und  Gold  aufs  geschmack- 
vollste überzogene  Tafel,  in  deren  Mitte  das  Bild  der  h.  Maria 
mit  der  Gestalt  einer  Taube  auf  der  Brust  aus  bestem  Golde  in 
erhabener  Arbeit  gefertigt  war,  während  die  Breite  des  nur  an 
den  höchsten  Festtagen  sichtbaren  Kunstwerkes  die  aus  Silber 
sehr  schön  geformten  Gestalten  der  Apostel  und  anderer  Heiligen 
bedeckten.  Dieses  Prachtstück,  welches  ein  Talent  Goldes  wog, 
wurde  bereits  unter  Abt  Berthold  (1116—1127)  zerbrochen 
und  zur  Zeit  einer  Hungcrsnoth  zum  Ankaufe  von  Getreide 
verwendet.^  Die  östliche  dem  Langhause  zugekehrte  Seite 
bedeckte  ein  mit  dem  reinsten  Golde  und  kostbaren  Steinen 
geziertes  Antipendium  oder  Frontale.'»  Ein  Kreis  in  der 
Mitte  der  Tafel,    welcher   mit  werthvollen  Gemmen  sehr  dicht 

^  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen  Kuiistarchäologie.  Leipzig,  1868,4,  p.  64. 

2  Ca»,  mon.  Potr.,  1.  V,  c.  8,  MG.  SS.  XX,  p.  671. 

3  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  p.  669. 

*  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  18;  1.  V,  c.  41,  MG.  SS.  XX,  pp.  682,  675. 

*  Gas.  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.  21,  MG.  SS.  XX,  p.  665. 
6  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  20,  MG.  SS.  XX,  p.  632. 
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besetzt  war  und  das  in  schönster  Arbeit  ausgeführte  Bild  des 
in  seiner  Majestät  thronenden  Christus  umschloss,  war  ringsum 
von  Cherubim  umgeben,  deren  jeder  vier  Angesichte  und  sechs 
Flügel  hatte.  Räder  mit  Flügeln  und  Augen  versehen,  welch 
letztere  sich  auch  auf  den  Bildern  zu  Schwarz-Rheindorf ' 
und  im  Dome  zu  Gurk  wiederfinden,  die  neun  Chöre  der 
Engel,  Schalen  in  den  Händen  tragend,  und  die  vierundzwanzig 
Aeltesten  der  Apokalypse,  ihre  Kronen  gleichsam  vor  des  Herrn 
Throne  niederlegend,  reihten  sich  an  diese.  Vielleicht  in  den 
vier  Ecken  der  Tafel  oder,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  oben 
und  unten  an  den  Seiten  der  Mandorla,  als  welche  wohl  der 
Christus  umschliessende  Kreis  zu  nehmen  ist,  traten  die  vier 
Evangelisten  in  schönster  Emailarbeit  und  aus  den  ringsum  an 
dem  Rande  der  Tafel  angebrachten  und  mit  Edelsteinen  reich 
besetzten  Kreisen  andere  Bilder  in  gleicher  Ausführung  hervor. 
Kostbares  Material  und  künstlerisch  religiöse  Auffassung  hatten 
hier  ein  Werk  geschaffen,  an  dem  spätere  Zeiten  sich  staunend 
ergötzten.^  Ueber  dem  Hauptaltare  von  so  ausgezeichneter 
Arbeit  erhob  sich  ein  entsprechendes  Ciborium  in  Gestalt 
eines  auf  vier  Säulen  aus  Steineichen  ruhenden  Schirmdaches, 
das  der  Stifter  Gebhard  mit  Hilfe  der  Constanzer  Bürger  her- 
gestellt hatte.  Als  er  nämlich  die  mit  Rebendarstellungen  ver- 
zierten Säulen  fertig  hatte,  berief  er  die  Stadtbewohner  um 
sich  und  bat  dieselben,  ihm  beim  Herausputzen  und  Ausstatten 
seiner  vier  heiratsfähigen  Töchter  nach  ihrem  Belieben  und 
Können  behilflich  zu  sein,  wozu  sich  alle  gern  bereit  erklärten. 
Da  Hess  er  die  Säulenschäfte  bringen  und  sagte,  dass  er  die- 
selben, wenn  sie  ihm  helfen  würden,  mit  Silber  bekleiden  wollte. 
So  bedeckte  Gebhard  nun  mit  der  Unterstützung  der  Bürger 
die  Säulen  mit  dem  kostbaren  Metalle  und  Hess  sie  auf  sehr 
schön  ausgehauene  steinerne  Basen  stellen,  während  sie  zugleich 
durch  Aufsetzung  von  vier  Bogen  aus  Holz  verbunden  wurden, 
deren  äussere  Seite  mit  vergoldetem  Silberbleche  überzogen 
war,  indes  die  innere  mit  vergoldetem  Kupfer  belegt  erschien. 
Ueber  Bogen  und  Säulen  ruhte  eine  das  ganze  Ciborium  über- 
spannende   Platte ;    in    der    Mitte    derselben    war    eine    runde 

1  Ernst  Ausbin  Werth,   Wandmalereien   des  christlichen  Mittelalters  in 

den  Rheinlanden.  Leipzig,  1879,  p.  10  und  Tafel  20. 
5  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  41,  MG.  SS.  XX.  676. 
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Oeffnung,  welche  ringsum  innerhalb  ein  vergoldeter  Kupfer- 
tiberzug zierte  und  deren  nach  unten  hervorstehender  Rand 
überdies  mit  Silber  bedeckt  war,  das  ein  späterer  Abt  mit 
Blei  vertauschte.  Die  untere  Fläche  der  Platte,  gleichfalls  mit 
vergoldetem  Kupfer  sehr  schön  geschmückt,  kehrte  dem  Altar- 
tische die  in  erhabener  Arbeit  ausgeführten  Bilder  der  vier 
Evangelisten  und  sehr  viele  andere  Figuren  zu.  Jeder  Silber- 
streifen der  die  Säulen  verbindenden  Bogen  trug  in  goldenen 
Buchstaben  je  einen  der  vier  folgenden  Verse: 

Hoc  opus  exiguum  diverns  artibua  adum 
Fert  tibi  Crregori  supplex  devotio  servi, 
PrcLcndia  indigni^  quem  tu  cum  plebe  fideli 
Coniungaa  turmis  prtcibua  ptUer  alme  mpemia. 

Auf  gedrechselten  Holzsäulen  erhob  sich  über  der  PlattenöflFnung 
ein  vergoldeter,  polygoner  Helm,  von  welchem  das  Bild  eines 
weissen  Lammes  dem  Volke  entgegensah.'  Von  der  Deckplatte 
hieng  eine  mit  Gold  und  Silber  bedeckte  Pyxis  zur  Aufbe- 
wahrung des  heiligen  Leibes  auf  den  Altar  herab  ;^  desgleichen 
in  prachtvollen  Behältnissen  Reliquien  verschiedener  Heiligen. 
Der  Ort  der  Aufstellung  des  trefflich  gearbeiteten  Reliquienkreuzes 
ist  vielleicht  auch  neben  dem  Ciborium  zu  suchen;  allerdings 
müsste  dasselbe  ganz  hinten  gestanden  haben,  damit  beim 
Brande  von  einer  Zerstörung  des  altare  ante  crucem  die  Rede 
sein  konnte.  Doch  kann  mit  letzterem  auch  der  neben  dem 
Hauptaltare  selbstständige,  nicht  im  Chor,  sondern  über  dem 
neuhergerichteten  Grabe  des  h.  Gebhard  aufgeführte  Altar 
gemeint  sein,  welcher  ausser  der  h.  Maria,  dem  h.  Benedict 
und  h.  Gebhard  auch  zu  Ehren  Christi  und  des  heiligen 
Kreuzes  geweiht  war.*^  Als  der  Hauptaltar  restaurirt  worden 
war,  wurde  auf  denselben  auch  ein  Reliquienschrein  in  Form 
eines  Sarkophages  gestellt,  der  entweder  oben  durch  eine  rothe 
Marmorplatte  geschlossen  war  oder  ein  aus  zwei  solchen  ge- 
bildetes Dach  trug;  in  demselben  lagen  nebst  dem  Arme  des 
h.  Philipp  noch  andere  Reliquien.  Die  silberne  Capsa  mit 
dem  Arme  war  ein  Geschenk  Ottos  lU.,  dessen  Mutter  sie 
aus    Griechenland    mitgebracht    hatte;    unter    Abt    Berthold 


»  Cä8.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  19,  MG.  SS.  XX,  p.  632. 
«  Gas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 
3  Gas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  ö,  MG.  SS.  XX,  p.  670. 
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(1116  — 1127)  wurde  der  eben  genannte  Reliquienschrein  von 
dem  ihm  in  der  Abtswiirde  nachfolgenden  Caplane  Conrad  und 
andern  Brüdern  mit  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  geschmückt 
und  ein  Fingerglied  des  h.  Gregor  in  die  Basis  des  Gehäuses 
gelegt.*  Nach  dem  Brande  erfuhr  der  Arm  des  h.  Philipp  eine 
eingehende  Ausbesserung  durch  den  Priester  Otto,  während 
Abt  Conrad  (1164)  das  vielleicht  eine  runde  Form  —  daher 
rata  —  habende  Reliquienbehältniss  mit  dem  Haupte  des 
h.  Gregor  wieder  herstellte  ,2  auf  das  wir  noch  zu  sprechen 
kommen. 

Im  Chore  selbst  hieng  ein  silberner  Kronleuchter,^  ein  Ge- 
schenk Gebhards,  der  einen  zweiten  auch  in  der  Vorhalle  auf- 
hängen liess.  Zum  Chore  stieg  man  auf  mehreren  Stufen  empor, 
die  Abt  Theodorich  bei  der  Erweiterung  desselben  grösstentheils 
entfernte,  wodurch  fUr  eine  vermehrte  Sängerzahl  Platz  ge- 
wonnen, der  Chorraum  grösser  und  an  Ausdehnimg  dem  nur 
um  eine  Stufe  höheren  Sanctuarium  gleich  wurde. ^  In  der 
Glitte  der  letzten  Stufe  war  in  der  Breite  des  Hauptaltarcs  ein 
vertiefter  Raum  mit  viereckigen  Steinen  ausgelegt  und  bis  zum 
Altare  sich  hinziehend,  wo  die  Andächtigen  niederknieten,  um 
eine  vor  demselben  in  den  Boden  eingelegte  Marmorplatte  von 
grüner  Farbe  zu  küssen. "^  Die  Decke  des  Chors  zierte  ein 
mit  Gold  und  den  besten  Farben  ausgeführtes  Marienbild,  um 
welches  in  Kreuzesform  die  Apostel  gereiht  waren ;  doch  hatten 
diese  Malereien  schon  bald  ihren  Glanz  verloren,*^  weshalb  sie 
frühzeitig  weiss  übertüncht  wurden. '  Der  obere  Theil  des 
Chores  wurde  von  dem  imtercn  und  dem  übrigen  Langhause 
durch  hölzerne'^  Chorschranken  getrennt,  welche  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  mit  schönen  Bildern  in  preiswürdiger  Arbeit 
geschmückt  waren. 

Unter  dem  Chorraume  lag  die  Krypta,  deren  Anlage 
besondere  Beachtung  verdient;  sie  zeigte  schon  die  vorzüglich 

>  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  29,  MG.  SS.  XX,  p.  634. 

5  Cjw.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  18,  MG.  SS.  XX,  p.  681. 

»  Ca»,  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  47,  MG.  SS.  XX,  p.  638. 

*  Cjw.  mon.  Petr.,  1.  II,  c.  20;  1.  III,  c.  7,  MG.  SS.  XX,  pp.  643,  650. 
»  Ca»,  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  21,  MG.  SS.  XX,  p.  632. 

•  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  48,  MG.  SS.  XX,  p.  638. 
'  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  p.  669. 

«  Ca»,  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.  16;  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  pp.  664,  676. 
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im  11.  und  12.  Jahrhundert  in  den  Benedictinerklöstern  nach- 
weisbare Verlegung  eines  Brunnens  *  in  den  mit  einem  Altare 
des  h.  Martin  ausgestatteten  Räume.  Dieser  Altar  wurde  unter 
Bischof  Gebhard  III.  wegen  der  Feuchtigkeit  des  Ortes  nieder- 
gerissen.^ Von  der  Kirche  aus  war  sie  gleich  jener  in  St.  Gallen  ^ 
durch  drei  Eingänge  zu  betreten,  deren  einer  vom  MittelschiflFe 
aus  den  Zutritt  vermittelte,  indes  die  beiden  andern  an  den 
Seiten  der  zum  Chore  emporfiihrenden  Stufen  sich  befanden. 
Nicht  weit'  von  dem  südlichen  Eingange  erhob  sich  mehr  gegen 
Osten  der  Altar  des  h.  Benedict,  und  zwischen  beiden  lag  das 
Grab  des  Stifters,  der  hier  über  ausdrücklichen  Wunsch  bei- 
gesetzt worden  war.^  Obzwar  sich  über  das  Grabdenkmal 
zwei  ausführliche  Beschreibungen  erhalten  haben,  so  sind  die- 
selben doch  verschieden  gedeutet  worden.*^  Ist  die  Kirchen- 
anlage, wie  in  Reichenau-Niederzell,  mit  geradlinigem  Chorab- 
schluss  zu  denken,  so  darf  man  nach  Analogie  der  Seitenschiffe 
und  Apsiden  daselbst  auch  fllr  Petershausen  in  der  Apsis  des 
südlichen  Seitenschiffes  den  Altar  des  h.  Benedict  vor  einem 
Nebeneingange  in  die  Krypta  suchen  und  aus  der  religiösen 
Bedeutung  und  dem  täglichen  Messelesen  am  genannten  Altare  ^ 
die  Bestattung  Gebhards  erklärten.'  Dass  ein  eigener  Zubau 
zum  Zwecke  der  Beisetzung  errichtet  wurde,  erscheint  bei  dem 
Mangel  jeder  Nachricht  über  einen  solchen  in  der  gerade  in 
dieser  Beziehung  sehr  vollständigen  Chronik  mehr  als  zweifel- 
haft. Und  wie  in  St.  Gallen  Sacristei  und  Wohnhaus  der 
Mönche  an  die  östliche  und  südliche  Seite  des  südlichen 
Querarmes   angebaut  waren,    so  stiessen  auch  in  Petershausen 


'  Mone,  Quellensammlun^,  III,  p.  600,  erwähnt  denselben  für  St.  Blasien 
und  Hirschau. 

2  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.   17,  MG.  SS.  XX,  p.  632. 

3  Bock  im  Freiburger  Diöcesanarchiv,  11,  p.  362. 

*  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  51;  1.  V,  c.  3,  MG.  SS.  XX,  pp.  639,  669.  Vita 
Gebh.,  1.  1,  c.  i>2,  MG.  SS.  X,  p.  589. 

*  Bock,  1.  c.  p.  362,  nimmt,  ein  Querschitf  verwerfend,  die  südliche  Apsis 
des  einen  Seitenschiffes  an,  indess  Zell,  1.  c.  p.  363,  die  Anlage  einer 
nach  Durchbrechen  der  Mauer  angebauten,  beträchtlich  hohen  und  breiten 
Nische  vorzieht,  deren  Wand  fünf  Säulen  mit  ihren  Bogen  als  Blend- 
arkaden hatte. 

^  Mone,  Quellensammlung,  III,  p.  600. 

^  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  52,  MG.  SS.  XX,  p.  639. 
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an  den  oberen  Theil  des  südlichen  Seitenschiffes  dieselben 
Räume,  was  fiir  die  Erklärung  des  Grabdenkmales  Gebhards 
wichtig  ist. 

Der  Altar  des  h.  Benedict,  welcher  demselben  zu  Häupten 
stand,  lag  in  der  südlichen  Nebenapsis  selbst  und  war  sonst  so 
einfach  wie  jener  im  Sanctuarium;  vielleicht  standen  zu  beiden 
Seiten  zwei  der  sieben  Leuchter,  die  später  daselbst  erwähnt 
werden.  Das  Grab,  zwischen  Benedictsaltar  und  südlichem 
Seiteneingange  der  Krypta  gelegen,  befand  sich  also  an  der 
nördlichen  Seite  der  südlichen  Apsis  neben  dem  Kryptaein- 
gange und  war,  aus  vier  Steinplatten  bestehend,  über  dem 
Boden  erhaben  und  stets  mit  einem  Teppiche  bedeckt,  was 
auch  schon  bei  den  St.  Galler  Grabstätten  nachgewiesen  wurde. 
Der  eigentliche  Grabraum  lag  unter  dem  mit  Steinen  belegten 
Fussboden;  letzterer  bedeckte  eine  grosse  Steinplatte,  mit  zwei 
eisernen  Reifen  in  Bleibefestigung  zu  heben,  unter  welcher  in 
einem  mit  Steinen  ausgemauerten  Grabe  der  in  die  kirchlichen 
Gewänder  gehüllte  Leichnam  Gebhards  beigesetzt  worden  war. 
Hier  ruhte  deraelbe  bis  zur  Zeit  des  Abtes  Conrad,  welcher 
das  Grab  öffnen  und  die  Ueberreste  in  einem  neuen  Sarkophage 
bergen  liess;  letzterer  wurde  nach  feierlichem  Umzüge  um  die 
Kirche  in  der  Mensa  des  neuen,  aus  viereckigen  Steinplatten  her- 
gestellten Altares  eingesenkt  und  war  durch  eine  vorn  angebrachte 
Oeffnung  sichtbar.'  Am  27.  August  1134  weihte  Bischof  Ulrich 
von  Constanz  den  neuen  Altar  zu  Ehren  Christi,  des  heiligen 
Kreuzes,  der  h.  Maria,  des  h.  Gebhard  und  des  h.  Benedict, 
wie  anderer  Heiligen ',2  wie  derselbe,  nach  den  zu  ihm  empor- 
fiihrenden  Stufen  zu  schliesscn,  höher  gestellt  war  als  der  alte, 
so  gelangte  man  von  ihm  auf  eigener  Treppe  zu  dem  Chore 
hinauf.  Doch  schon  während  der  erste  Altar  stand,  war  dieser 
Kaum  noch  mit  ganz  besonderem  Schmucke  geziert.  Die  wohl 
halbkreisförmige  Apsis  war  von  freistehenden  Arkaden  gebildet, 
deren  flinf  in  schöner  Gipsarbeit  ausgeführte  Saiden  mit  zier- 
lieh gehaltenen  Capitälen  imd  Bogen  geschmückt  waren,  worauf 
man  Reben,  Vögel  und  vierflissige  Thiere  sah.  Ueber  der 
mittleren  Säule  erblickte  man  oberhalb  des  Grabmales  ein  aus 


»  Cm.  mon.  Petr.,  1.  V,  cc.  2,  4,  MG.  SS.  XX,  pp.  669,  670. 
»  Cm.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  6,  MG.  SS.  XX,  p.  670. 
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Gips  gefertigtes  Crucifix,  zu  dessen  Rechten  das  Bild  des 
h.  Gregor  und  zur  Linken  des  h.  Gebhard,  letzteres  über  den 
zwei  südlichen  Säulen.  Rechts  und  links  von  dem  in  det  Mitte 
stehenden  und  mit  dem  Ornate  wie  zum  Messelesen  ausge- 
statteten Bischöfe  gewahrte  man  je  einen  Diener,  mit  Messbuch 
und  Altartuch  versehen.  Doch  ist  es  auch  denkbar,  dass  die 
Apsis  gerade  abschloss  und  somit  an  der  Rückseite  drei  Säulen 
mit  zwei  Bogen  und  seitwärts  durch  die  beiden  anderen  Säulen 
je  einen  Bogen  hatte.  Dann  hätten  wir  das  Grab  unmittelbar 
vor  dem  Benedictsaltar  zu  suchen,  zu  welchem  man  aus  der 
südlich  anstossenden  Sacristei  durch  die  Arkade  links  gelangte, 
und  von  welchem  man  durch  jene  rechts  in  die  Kiypta  kommen 
konnte;  über  diesen  Zugängen  wären  die  Darstellungen  des 
h.  Gebhard  und  des  h.  Gregor  und  über  der  Mittelsäule  im 
Hintergrunde  jene  des  Gekreuzigten  anzunehmen.  Denn  wenn 
die  links  vom  Gekreuzigten  zu  suchende  des  h.  Gebhard  a 
dextro  latere  mcentis  (also  dem  Grabmale)  und  a  IcUere  vero 
dextro  in  pariete^  gefertigt  war,  so  kann  damit  nur  ein  Bas- 
relief gemeint  sein,  das  über  dem  Thürsturze  des  Sacristeiein- 
ganges  den  Bischof  so  darstellte,  wie  er  oft  aus  demselben  ge- 
treten sein  mochte,  von  dem  die  Messgeräthschaften  tragenden 
Ministranten  begleitet  —  ein  Stoff,  der  dem  wirklichen  Zu- 
sammenhange vollkommen  entsprach.  Die  Gleichmässigkeit 
der  Anordnung  musste  dieser  Darstellung  gegenüber  auch  eine 
andere  erheischen,  als  welche  uns  jene  des  h.  Gregor  genannt 
wird.  Unter  letzterer  waren  später  neben  dem  Grabe  aufge- 
mauerte Steinstufen,  auf  deren  oberster  ein  Ilolzbrott  mit  sieben 
Leuchtern  stand,  die  sowohl  auf  den  siebcnarmigen  Leuchter 
im  salomonischen  Tempel  als  auch  die  sieben  der  Apokalypse 
gedeutet  wurden ;  doch  bleibt  die  Bestimmung  der  Art  und  Weise 
ihrer  Anordnung  und  ihrer  Bedeutung  sehr  schwer  und  unklar. 
Ueber  den  Figuren  der  beiden  Heiligen  oder,  was  des  Zu- 
sammenhanges wegen  wahrscheinlicher  ist,  nur  über  jener  des 
h.  Gebhard  waren  Kupfertafeln  angebracht,  die  in  goldenen 
Lettern  folgendes  Epitaphium  trugen: 

Debita  partt  terrae  faUerUia  tempora  sperne, 
£^  mevwrare  tiiae,  quam  teatatur  cinis  iste. 

1  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  55;  1.  V,  c.  3,  MG.  SS.  XX,  pp.  639,  669. 


Dia  Baathätigkeit  der  Klöster  St.  Gallon,  Rcichenau  und  Petcrsliausen.  93 

Genti»  honor  nosirae  iacet  hie,  gentis  dolor,  aique 
Pnte/uü  hie  urbi,  cuncto  aed  profitU  orhi, 
Hancque  deo  sedem  templi  fundavit  et  aedem. 
Parti  Urreiiae  deua  ignoseens  miaerere, 
Eedde  vicem  iuste,  quia  te  dilexerat  iate.^ 

Weit  weniger  wissen  wir  über  die  weitere  Ausschmückung 
des  Gotteshauses.  Zunächst  fallt  die  Bestimmung  des  Altares 
scheinbar  schwer,  den  wir  in  der  Apsis  des  nördlichen  Seiten- 
schiffes nach  Analogie  des  südlichen  suchen  müssen.  Ohne 
Zweifel  stand  in  derselben  jener  Marienaltar,  auf  welchen  die 
Capsa  mit  dem  Haupte  des  h.  Gregor  von  dem  auf  der  Süd- 
seite der  Kirche  liegenden  Petersaltare  übertragen  wurde. ^  Wie 
in  der  Kirche  des  um  hundert  Jahre  später  gegründeten  Salem 
in  der  südlichen,  dem  Dormitorium  benachbarten  Apsis  der 
Altar  des  h.  Benedict  stand, ^  von  wo  auch  ein  Eingang  in 
die  Krypta  führte,  imd  in  der  nördlichen  vor  der  zum  Chor 
führenden  Treppe  ein  solcher  der  h.  Maria  sich  fand,  so  mag 
auch  fiir  Petershausen  in  derselben  ein  Marienaltar  an- 
genommen werden.^  Dass  in  der  Mitte  des  Langhauses  vor 
dem  Aufgange  zum  Chore  eine  Kanzel  gestanden  habe,  können 
wir  nach  Analogie  des  alten  Kirchenbaues  in  St.  Gallen  oder 
St  Blasien  schliessen.  Lassen  sich  doch  die  multa  analogia 
mtis  pulchra  ^  kaum  auf  die  Lesepulte  zum  Vortrage  der  Epistel 
und  des  Evangeliums  allein  beziehen.  Im  Langhause  stand 
vor  dem  Kreuze  mit  dem  Heilande  ein  Altar,  jenem  in  St.  Gallen 
oder  dem  in  der  Mitte  der  Kirche  zu  Hirschau  ähnlich,^  vor 
welchem  Graf  Eberhard  von  Neuenbürg  beigesetzt  worden 
war.^   Ausserdem  waren  nur  noch  an  der  südlichen  Seite  der 


>  Cas.  mon.  Petr.,  l.  I,  c.  63,  MG.  SS.  XX,  p.  639.  Vita  Gebh.,  1. 1,  c.  24, 
MG.  SS.  X,  p.  690.  Ohne  Verwendung  blieb  unzweifelhaft  die  Grab- 
schrift, welche  der  Chronist  aus  einem  alten  Codex  des  Klosters  Stein 
abschrieb,  der  wahrscheinlich  durch  Verkauf  (Cas.  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  49, 
MG.  SS.  XX,  p.  660)  dorthin  von  Petershausen  gekommen  war.  Dieselbe 
ist  aufgenommen  in  Cas.   mon.  Petr.,   1.  I,  c.  54,    MG.  SS.  XX,  p.  639. 

2  Caa.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  26,  MG.  SS.  XX,  p.  638. 

'  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  177. 

*  Mone,  Quellensammlung,  III,  p.  599,  weist  auf  die  noch  heute  bestehende 
Kirche  zu  Gengenbach  hin. 

»  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 

^  Mone,  Quellensammlung,  III,  p.  599. 

'  Cas.  mon.  Petr.,  1.  U,  c.  23,  MG.  SS.  XX,  p.  644. 
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schon  genannte  Petrusaltar  ^  und  an  der  nördlichen  jener 
des  h.  Stephan,*^  beide  mehr  gegen  den  Eingang  zu.  Diese 
sind  deshalb  wichtig,  da  bei  ihnen  vornehme  Personen,  deren 
Bilder  sogar  theilweise  mit  erläuternden  Worten  die  Wand  zier- 
ten, begraben  wurden.  Jene  Bilder  über  dem  Petrusaltare 
stellten  Eppo  von  Heiligenberg  und  seine  Gemahlin  Tota 
vor,  worunter  folgende  Verse  standen: 

IJic  iacet  Eppo  honiu  de  Sancto  monte  patrcniu 
Mail  quindenis  est  mortuus  %p»e  KcUendis. 

und 

htic    Tota  maUs  iaeet  eiu»  conlatercUis, 
lUa  kalendi»  senia  est  tumulcUa  Decembria, 

Auf  derselben  Seite  war  auch  die  Grabschrift  flir  Hermann 
von  Hirscheck   und  seine  Frau  Perchterada: 

Perhterat  aetherü  Herimannque  perennia  regrd 
Petri  nucipUe  precibtu  fxma  Gregoriique. 
Voa  et  veatra  deceru  post  deldta  stMcUa  prole» 
Ittinc  octavam  »perati»  adire  heatam. 

Die  Beisetzung  der  beiden  letzteren  neben  dem  Petrusaltare 
fand  noch  vor  Uebertragung  der  Capsa  mit  den  Reliquien  des 
h.  Gregor  auf  den  Maricnaltar  statt;  vielleicht  waren  ihre  Bilder, 
die  zu  den  Versen  gehörten,  bei  der  Uebertünchung  der  Wand- 
malereien unter  Abt  Conrad  verschwunden,  da  der  Chronist 
nur  die  Eppos  von  Heiligenberg  und  der  Tota  erwähnt. 
Bei  dem  Stephansaltare  war  die  Grabstätte  vier  edler  Männer,  die 
zusammen  im  Kampfe  gefallen  waren,  Wernher,  Purchard, 
Hermann  und  Wolfarn.  Da  ausser  den  genannten  keine 
weiteren  Altäre  erscheinen,  so  darf  man  annehmen,  dass  die 
Kirche,  im  Gegensatze  zu  den  vielen,  die  wir  auf  dem  St.  Galler 
Plane  und  in  dem  dortigen  Münster  fanden,  nur  eine  geringe 
Anzahl  derselben  besass. 

Noch  eines  ganz  besonderen  Schmuckes  des  Langhauses 
muss  gedacht  werden,  nämlich  jener  trefflichen  Wandmale- 
reien, zu  deren  Ausführung  der  Bischof  von  Venedig  einen 
ganzen  Scheffel  der  griechischen  Farbe,  welche  Lazur  heisst, 
Gebhard  geschenkt  hatte;  dieselbe  war  denn  auch  unter  den 
verschiedenen   anderen   Farben  ^   ganz    besonders    reich    ange- 

1  Gas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  26,  MG.  SS.  XX,  p.  633. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  1.  II,  c.  24,  MG.  SS.  XX,  p.  644. 

3  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  23,  MG.  SS.  XX,  p.  633. 
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wendet  worden,  was  der  Chronist  selbst  noch  gesehen J  Die 
linke  Wand  zierten  verschiedene  Scenen  aus  dem  alten,  die 
rechte  aber  aus  dem  neuen  Testamente  und  wo  immer  das 
Bildniss  des  Herrn  vorkam,  umschloss  ein  goldener  Nimbus  das 
Haupt;  leider  deckte  bereits  vor  dem  Brande  weisse  Tünche  die 
von  der  Zeit  etwas  mitgenommenen  Wandmalereien.  ^  Möghch, 
dass  bei  dieser  Ausschmückung  der  Kirche  wie  bei  jener  der 
St.  Galler  Pfalz  Reichenauer  Mönche  behilflich  waren,^  die 
bei  den  gleichzeitig  fallenden  Bauten  Witigowos  als  Maler 
und  Baumeister  thätig  gewesen.  Jedenfalls  wurde  bei  einem  in 
so  unmittelbarer  Nähe  ausgeführten  grossen  Baue  die  Unter- 
stützung derselben  in  irgend  einer  Weise  in  Anspruch  ge- 
nommen, was  freiUch  nicht  aus  einer  Inschrift  gleich  der  in 
St.  Gallen  oder  dem  Chronisten  selbst  gefolgert  werden  kann. 

Hatte  Abt  Conrad  der  Kirche  den  Bilderschmuck  nehmen 
lassen  y  so  verschaffte  er  ihr  einen  anderen  in  einer  Orgel  von 
sehr  guter  Modulation,  die  er  an  der  südlichen  Seite  der  Kirche 
aufstellen  liess.  Dieselbe  war  von  dem  musikkundigen  Priester 
Aaron  von  Chämberch  aufgestellt  worden,  der  vorher  eine 
gleiche  in  der  Cathedralkirche  zu  Constanz  gebaut  hatte.  Darf 
das  vicedomo  et  custodi  tunc  ecclesiae  •*  auf  den  Bischof  Her- 
mann I.  (1138  - 1166)  ^  noch  vor  seiner  Wahl  bezogen  werden, 
so  kann  man  wohl  die  am  16.  November  1136  vom  Bischöfe 
Conrad  von  Chur  vorgenommene  Weihe  des  Petrusaltares  *^ 
damit  in  Verbindung  bringen,  da  letztere  durch  eine  Ver- 
rückung des  Altares  an  der  südlichen  Seite  infolge  des  fUr  die 
aufzustellende  Orgel  benöthigten  Raimies  begründet  wäre.  Dass 
der  östliche  Giebel  der  mit  Mörtel  wohl  verputzten  Karche " 
auch  in  eine  Spitze  auslief,  ist  nicht  besonders  erwähnt  und 
nur  aus  der  gleichen  Beschaffenheit  des  westlichen  zu  schliessen. 

Mit  der  Anlage  des  Gotteshauses  im  engsten  Zusammen- 
hange standen  die  Vorhalle  und  der  Vorhof,   beide   an  die 


*  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  22,  MG.  SS.  XX,  p.  632. 

»  Caa.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  22;  l.  V,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  pp.  632,  669. 

>  Kraus,  1.  c.  p.  52. 

«  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  669. 

^  Nengart,  Episcop.  Constant,  I,  2,  p.  130. 

«  Cas.  mon.  Petr.,  l.  V,  c.  9,  MG.  SS.  XX,  p.  671. 

'  Ca«,  mon.  Petr.,  l.  V,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  p.  669. 
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St.  Galler  Bauten  wie  an  die  alte  Petersbasilika  in  Rom  mahnend; 
als  deren  noch  getreuere  Nachbildung  mit  beiden  genannten 
Bestandtheilen  die  Peterskirche  zu  Hirschau  genannt  zu 
werden  verdient.'  Die  wohl  auf  Säulen  ruhende  Vorhalle, 
welche  anfangs  nur  sehr  beschränkt  war,  Hess  Abt  Theodorich, 
vielleicht  nach  dem  Muster  der  letzteren  Kirche  renoviren  und 
vergrössem^  und  Conrad  um  1147  nach  einer  abermaligen 
Restauration  schön  ausmalen.^  Vor  derselben  erstreckte  sich 
der  mit  vielen  sehr  grossen  Obstbäumen  bepflanzte  Vorhof, 
die  der  zuletzt  genannte  Abt  insgesammt  aushauen  liess,  wor- 
über die  Mönche  später  bitter  klagten.^  Mit  der  Bestattung 
des  Grafen  Gero  von  Pfullendorf  vor  dem  Eingange  der 
Kirche,  unter  welchem  wohl  kaum  jener  von  der  Clausur  aus 
zu  verstehen  ist,  wo  Graf  Ulrich  der  Aeltere  von  Bregenz 
ruhte,  sondern  besser  jener  von  der  Vorhalle  aus  gedeutet 
wird,"^  scheint  ein  ähnlich  benutztes  Gebäude  wie  das  Helm- 
haus in  St.  Gallen  wiederzukehren.  Wo  die  ersten  Glocken 
zwischen  vier  Säulen  neben  der  Kirche  aufgehängt  waren,  ist 
nicht  genau  zu  bestimmen;  jedenfalls  mag  der  unter  Conrad 
aufgeftlhrte  Glockenthurm  nicht  an  derselben  Stelle  gestanden 
haben,  wie  des  Chronisten  Unterschied  in  der  Anwendung  des 
iuata  und  super  bezeugt,  mit  welch  letzterem  er  den  Thurm 
westlich  über  die  Kirche  hinaus  verlegte.^  Dass  bei  dem 
Verluste  vieler  imvergleichlicher  Glocken '  auch  eine  starke 
Beschädigung  des  Thurmes  durch  den  Brand  angenommen 
werden  muss ,  steht  ausser  Zweifel.  Daher  ist  die  Annahme  ^ 
der  Erhaltimg  des  von  Conrad  en-ichteten  Thurmes,  weil 
sonstige  Nachrichten  über  einen  anderen  Thurmbau  fehlen, 
doch  nicht  ganz  zulässig,  besonders  wenn  wir  die  auch  in 
anderer   Beziehung   so   dürftigen   Angaben   über   den   Wieder- 

1  Krieg  von  Hochfelden,  Die  alten  Gebäude  im  ehemaligen  Kloster 
Hirschan,  in  Mone's  Anzeiger  fttr  Kunde  der  teutschen  Vorzeit,  1835, 
IV.  Jahrgang,  p.  259  ff. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  22,  MG.  SS.  XX,  p.  632. 

3  Cas.  mon.  Petr.,  l.  V,  c.  33,  MG.  SS.  XX,  p.  676.  ' 
*  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.   11,  MG.  SS.  XX,  p.  680. 

••  Ca.s.  mon.  Petr.,  1.  II,  e.  23,  MG.  SS.  XX,  p.  644. 

6  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  e.  8,  MG.  SS.  XX,  p.  671. 

7  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  42;  1.  VI,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  pp.  676,  678. 

8  Zell,  1.  c.  p.  378. 
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aufbau  des  ganzen  Klosters  in  Erwägung  ziehen.  So  weit 
man  nach  der  Merianschen  Ansicht  urtheilen  kann,  ^  lag  derselbe 
südwestlich  vom  Chor,  war  viereckig  und  beträchtlich  hoch. 
Die  drei  Stockwerke  schieden  einfache  Gurtgesimse;  nur  unter 
den  auf  jeder  Seite  befindlichen  drei  gekuppelten  Schallfensteru, 
welche  rundbogig  waren  und  den  grössten  Theil  der  Mauer- 
breite einnahmen,  lief  ein  durch  rechteckige  Mauervorsprünge 
hergestellter  einfacher  Rundbogenfries  hin,  der  sich  auch  über 
denselben  wiederfand.  Wie  die  Wandflächen  des  Thurmkörpers 
ausserdem  schon  in  den  unteren  Geschossen  hie  und  da  von 
kleinen  Fenstern  durchbrochen  waren,  so  auch  die  der  beiden 
staffeiförmig  emporsteigenden  Giebel  der  Ost-  imd  Westseite.  So 
sehr  auch  diese  Einfachheit  der  Durchführung  auf  eine  frühe 
Zeit  der  Errichtung  hinzudeuten  scheint,  muss  doch  das  nur 
auf  eine  vielleicht  mehr  oder  minder  ungenaue  Abbildung  des 
abgebrochenen  Baues  begründete  Urtheil  mit  grosser  Vorsicht 
betrachtet  werden;  denn  über  die  so  wichtige  Detailausflihrung 
lässt  uns  die  Abbildung  im  Unklaren.  Gerade  diese  kann  aber 
in  Rücksicht  auf  das  herrliche  Portal  auch  am  Thurme  weit 
reicher  gewesen  sein,  als  wir  feststellen  können.  Jedenfalls 
dürfen  wir  ihn  in  das  12.  Jahrhundert  versetzen,  wenn  auch 
die  Angabe,  ob  er  schon  vor  oder  erst  nach  dem  Brande  in 
der  uns  überlieferten  Gestalt  aufgebaut  worden  sei,  sich  nicht 
weiter  begründen  lässt. 

Um  die  Klirche  herum  lag  eine  Anzahl  Capellen,  die  nach 
Erhaltung  jener  der  h.  Fides  und  des  h.  Johannes'-^  bei  gleich- 
zeitiger Vernichtung  sieben**  anderer  durch  Feuersbrunst  sich 
auf  neun  belaufen  haben  müssten.  Als  die  älteste  derselben^ 
ist  die  des  h.  Michael  zu  betrachten,  die  neben  dem  Kranken- 
bause  lag,  mit  welchem  sie  durch  einen  kleinen  Anbau  ver- 
bunden war,  der  gleichfalls  zur  Aufnahme  der  Kranken  ''  diente. 

*  AoKser  dieser  iii  Topograpliin  Sueviae,  Frankfurt  am  Mayn,  1643,  p.  53 
(nicht  23,  wie  Zell,  1.  c.  Anm.  117,  bringt)  ^ibt  eine  noch  brauchbarere 
Zell,  1.  c.  p.  388,  nach  der  Titelvignette  der  1.  Lieferung  der  ,Denk- 
male  deutscher  Baukunst  am  Oberrhein*,  Freiburg,  1825. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  45,  MG.  SS.  XX,  p.  677. 
5  Caa.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 

«  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  I,  c.  12,  MG.  SS.  XX,  p.  631.  Vita  Gebh.,  1.  I,  c.  12, 
MG.  SS.  X,  p.  686. 

*  Ca»,  mon.  Petr.,  1.  UI,  c.  12,  MG.  SS.  XX,  p.  650. 
Siunngsber.  d.  phil.-bist.  Cl.    CVl.  Bd.  I.  üft.  7 
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Da  in  St.  Gallen  das  Krankenbaus  östlich  vom  Chore  lag  und 
auch  seine  besondere  Kirche  hatte,  geht  man  vielleicht  nicht 
fehl,  wenn  man  in  Petershausen  beide  westlich  sucht.  Dass 
die  von  The  oder  ich  1094  renovirte  und  vergrösserte  Michaels- 
capelle  mit  der  bei  der  Gründung. des  Klosters  zuerst  errichteten 
identisch  sei,  beweist  ihre  räumliche  Ausdehnung,  da  sie  bis 
zum  Ende  des  11.  Jahrhundertes  kaum  zwölf  Menschen  fassen 
konnte,  was  auch  als  Grund  ihrer  Erweiterung  durch  Zuziehung 
des  Raumes  jenes  Anbaues  angegeben  wird.  Zwölf  Mönche 
waren  aber  als  erste  Bewohner  der  klösterlichen  Niederlassung 
aus  Ein  siedeln  gekommen,  nur  für  sie  war  die  Michaels- 
capelle  erbaut  und  ihre  Zahl  allein  dabei  beiücksichtigt  worden. 
Da  die  Capelle  nun,  weil  bloss  für  so  wenig  Personen  zulangend, 
erweitert  wurde,  steht  ihre  Identität  mit  jener  unter  Theodorich 
genannten  ausser  allem  Zweifel.  Für  ihre  westliche  Lage 
spricht  auch  ihre  später  erfolgte  Vereinigung  mit  der  Andreas- 
capelle,  die  gleichfalls  von  genanntem  Abte  durch  Vermauerung 
der  vor  ihr  gegen  die  Clausur  sich  erhebenden  Schranken  und 
Zuziehung  des  dadurch  gewonnenen  Platzes  erweitert  wurde.* 
Neben  ihnen  lag  ursprüngHch  die  Wohnung  der  Aebte,  die 
nach  dem  Umbau  der  Andreascapelle  den  Klosterbrüdern  selbst 
eingeräumt  wurde,  alle  ausserhalb  der  Clausur.  Dass  beide 
Capellen  aber  mehr  gegen  Nordwest  liegen  mochten,  beweist 
die  Lage  der  1093  erbauten  Marienca pelle,  welche  Abt  Theo- 
dorich, wahrscheinlich  nach  Durchbruch  der  Wand,  in  einer 
grossen  Apsis  der  nördlichen  Seite  des  Chors  erbauen  und  am 
9.  September  weihen  liess.^  Da  dieselbe  zugleich  iuxta  infir- 
viariam^  gestanden  und  die  Michaelscapelle  eine  gleiche  Lage 
hatte,  die  des  h.  Andreas  aber  oberhalb  der  letzteren^  und 
die  cancdli  vor  ihr  in  claiist^iim  prospicientia  genannt  sind,  so 
müssen  beide  Capellen  nordwestlich  vom  Chor,  die  zweite  jedoch 
als  die  mehr  gegen  Süden  hegende  angenommen  werden.  Dorthin 
ist  auch  das  Krankenhaus  zu  verlegen,  das  wohl  zwischen 
Marien-  und  Michaelscapelle  errichtet  war,  wenn  auf  beide  das 


»  Cas.  mon.  Petr.,  1.  UI,  c.   13,  MG.  SS.  XX,  p.  651. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  10,  MG.  SS.  XX,  p.  G50. 

3  Cas.  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.  6,  MG.  SS.  XX,  p.  662. 
*  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  öl,  MG.  SS.  XX,  p.  677. 
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hurta  des  Chronisten  Bezug  hatte.  Erstere  erfuhr  noeli  unter 
Theodorich  eine  Vergrösserung  durch  Einbeziehimg  eines  ähn- 
lichen Zubaues  ^  wie  die  andere. 

An  die  südliche  Seite  des  Chores  lehnte  sich  in  einer  nach 
Durchbruch  der  Mauer  gewonnenen  Apsis  die  am  26.  Juni  1092 
—  nicht  10.  Juli  —  geweihte  Capelle  des  h.  Ulrich,  des 
h.  Nicolaus,  Johannes,  Paulus  und  der  h.  Afra.*^  Dieselbe 
wurde  nach  einer  unter  Abt  Conrad  vollzogenen  Renovirung 
uod  Vergrösserung,  wobei  sie  mit  sehr  guten  Bildern  geschmückt 
worden,  am  22.  December  1147  vom  Bischöfe  Hermann  von 
Constanz  geweiht. ^  Während  die  Marien-  und  Ulrichscapelle 
sich  an  die  Kirche  selbst  anschlössen,  war  die  mit  einem  Altare 
ausgestattete  Johannescapelle,  von  derselben  abgesondert,  auf 
dem  Friedhofe  gelegen.^  Dieselbe  war  unter  dem  Bischöfe 
Rumold  (1051 — 1069)  von  Wolferad  von  Wilare  erbaut,  der 
mit  seiner  Frau  Gotistiu  hier  bestattet  war  —  er  rechts,  sie 
links  vom  Altare  an  der  Wand.  Daran  baute  ihr  Sohn  Siegfrid 
anter  Bischof  Otto  (1071 — 1080)  ein  Oratorium  des  h.  Ja- 
cobus,'^  welches  Gebino  unter  Abt  Conrad  nach  Beseitigung 
des  eigenen  Altares  in  demselben  mit  dem  des  h.  Johannes 
zu  einem  vereinigte. •'  Für  diese  Capelle  verwendete  er  das 
Holztafelwerk  mit  Verzierungen,  auf  welchem  die  Geschichte 
des  letztgenannten  Heiligen  gemalt  war,  als  Decke.  Conrad 
hatte  zwei  solche  Holzdecken  von  Bischof  Ulrich  II.  erhalten, 
welcher  sie  aus  dem  von  seinem  Vorgänger  Ulrich  I.  erbauten 
und  von  ihm  abgebrochenen  Castell  genommen  hatte;  die  zweite 
derselben  Hess  der  Abt  in  seiner  eigenen  Capelle  anbringen, 
die  aber  nicht  näher  genannt  wird.^  Für  eine  grössere  Ent- 
fernung der  Johannescapelle  von  der  Kirche  und  den  übrigen 
Klostergebäuden  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  sie 
vom  Feuer  zwar  beschädigt,  aber  gleich  der  Fidescapelle  er- 
halten wurde. ^    Denn  nur  eine  Renovinmg   nach  dem  grossen 

»  Ca«,  mon.  Petr.,  l.  IV,  c.  28,  MG.  SS.  XX,  p.  660. 
i  Cm.  raon.  Petr.,  l.  UI,  c.  9,  MG.  SS.  XX,  p.  650. 
>  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  26,  MG.  SS.  XX,  p.  673. 
«  Caa.  mon.  Petr.,  I.  II,  c.   16,  MG.  SS.  XX,  \k  642. 
»  Cas.  mon.  Petr.,  1.  II,  c.   17,  MG.  SS.  XX,  p.  6i3. 
•  Ca«,  mon.  Petr.,  I.  IV,  c.  32,  MG.  SS.  XX,  p.  667. 
7  Ca«,  raon.  Petr.,  1.  IV,  c.  29,  MG.  SS.  XX,  p.  666. 
»  Cäs.   mon.  Petr.,  l.  V,  c.  45,  MG.  SS.  XX,  p.  677. 
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Brande  von  1159  gicng  wohl  der  am  26.  Mai  1160^  durch 
Bisehof  Hermann  vorgenommenen  neuen  Weihe  und  Beisetzung 
der  alten  Reliquien  voraus. 

Die  Capellen  der  h.  Fides  und  des  h.  Martin  bildeten 
eine  Doppelcape  11  e,  die  nach  gänzUcher  Erhaltung  beim 
Brande  zu  schliessen  nicht  weit  von  jener  des  h.  Johannes  und 
vom  Kloster  noch  entfernter  als  diese  gewesen  zu  sein  scheint. 
Am  28.  October  1129  wurde  die  obere  zu  Ehren  des  h.  Martin 
und  h.  Oswald,  am  22.  November  1134  die  untere  der  h.  Fides, 
Maria  Magdalena  und  anderen  Heihgen,  deren  Reliquien  bei- 
gesetzt wai'en,  vom  Bischöfe  Ulrich  II.  geweiht.^  Eine  abermalige 
Weihe  beider  Capellen  für  dieselben  Patrone  nahm  Bischof 
Hermann  vor,  der  am  22.  November  1159  die  untere"^  und  am 
8.  December  1161  die  obere  ^  consecrirte. 

Die  Verlegung  der  übrigen  Klostergebäude  an  bestimmte 
Punkte  und  nach  der  Himmelsrichtung  fällt  recht  schwer. 

An  die  südHche  Seitenwand  der  Kirche  lehnte  sich  die 
Sacristei  an^  in  deren  Nähe  sich  in  Rücksicht  auf  den  Bene- 
dictsaltar,  der  in  der  Regel  im  südlichen  Theile  der  Kirche  in 
der  apsis  clauMralis  lag,  die  an  das  Dormitorium  stiess,*  wie 
in  andern  Klöstern  auch  in  Petershausen  letzteres  hier  befunden 
haben  mag.  Doch  könnte  dies  nur  für  den  ersten  Bau  gelten, 
da  bei  dem  zweiten  die  Clausur,  nach  den  uns  erhaltenen  An- 
sichten zu  schliessen,  nördlich  lag.  Das  Dormitorium  war 
tiefer  als  die  Kirche  gelegen,  da  man  auf  einer  Treppe  von 
dem  Eingange  letzterer  in  das  Kloster  hinabstieg,  bei  welchem 
Siegfrid,  der  Sohn  des  Wolferad  von  Wilare,  das  beständige 
Brennen  eines  Lichtes  von  der  Morgcnvigil  an  gestiftet  hatte; 
denn  er  selbst  war  an  diesem  Orte  die  Stufen  hinabgestürzt,  als 
er  nach  dieser  Andachtsübung  aus  der  Kirche  gehen  wollte.  Um 
ähnliche  UnftÜle  in  Hinkunft  zu  verhüten,  musste  Gebino  über- 
dies die  Stufen  etwas  weiter  vom  Eingange  entfernen.^  Doch  war 
der  Schlafsaal  der  Mönche  von  dem  der  äusseren  Brüder  ge- 


«  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  2,  MG.  SS.  XX,  p.  678. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  1.  IV,  cc.  30,  31,  MG.  SS.  XX,  pp.  666,  667. 

3  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  öö,  MG.  SS.  XX,  p.  677. 
<  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  53,  MG.  SS.  XX,  p.  678. 
^  Mone,  Quellensiimmlung,  III,  p.  599. 

6  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  II,  c.  17,  MG.  SS.  XX,  p.  643. 
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trennt,'  und  mit  demselben  wohl  das  heizbare  Wohnzimmer 
in  einem  Gebäude  untergebracht.  Vielleicht  ist  das  aus  einem 
Theile  des  Steinmaterials  bei  Abbruch  des  Chores  emchtete 
Badhaus'-  im  Kloster  selbst  zu  suchen  oder  als  Anbau  an 
das  Wohnhaus  zu  denken,  da  wir  innerhalb  der  Clausur  ein 
caldarium  aqua  idenum  nachweisen  können,'*  wenn  auch  die 
Cleriker  es  zur  Sommerszeit;  vorziehen  mochten,  im  Rheine  zu 
baden  und  zu  schwimmen/*  was  ja  selbst  Bischof  Lambert 
(996 — 1018)  aus  Gesundheitsrücksichten  that.^ 

An  das  Wohnhaus  stiess  gewiss  das  mit  allen  nothwendigen 
Dingen  versehene  Refectorium,*^  in  welchem  sich  über  dem 
Tische  des  Abtes  zwei  Fenster  befanden,  durch  deren  Ver- 
mauerung  Abt  Conrad  diesen  Raum  dunkler  machte,'  worüber 
die  Mönche  bitter  klagten.  Dass  diese  bauliche  Veränderung 
mit  der  Errichtung  der  neuen  prächtigen  Abtswohnung  im  Zu- 
sammenhange stand,  die  der  Genannte  aufführte,  ist  kaum  zu 
bezweifeln.  Wenn  die  Mönche  damit  nicht  zufrieden  waren, 
dass  er  neben  dem  Refectorium  seinen  Abtritt  anbringen  Hess, 
der  ja  sicher  nur  auf  den  in  seiner  Wohnung  bezogen  werden 
darf,  80  konnte  leicht  ob  dieses  Neubaues  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Refectoriums  eine  Vcrmauerung  der  Fenster  nöthig 
erscheinen.  Auch  Küche  und  Vorrathskammern  fehlten 
nicht,  sowie  gleichfalls  ein  Speicher  für  Naturalzinse  wie 
in  St.  Gallen  bestanden  zu  haben  scheint,  wenn  anders  das 
armarium  valde  bonurn  cum  Im,  quae  in  eo  recondita  erant,  nicht 
auf  einen  Schrank  gedeutet  werden  muss.**  Zur  Clausur  ge- 
hörte noch  der  Capitelsaal,  den  Abt  Theodorich  gleichzeitig 
mit  dem  Badehause  errichtet  hattc,'^  wo  man  Fremde  empiieng 
und  dessen  Wände  und  Sitze  bei  hohen  Festen  mit  verschie- 
denen kostbaren  Decken  geziert  waren.  *^  Dass  der  Kreuz  gang 


«  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  7,  MG.  SS.  XX,  p.  650. 

3  Cas.  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.   11,  MG.  SS.  XX,  p.  663. 

*  Cas.  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  16,  MG.  SS.  XX,  p.  651. 
»  Cas.  mon.  Petr.,  1.  II,  c.  5,  MG.  SS.  XX,  p.  641. 

«  Cas.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 
7  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  11,  MG.  SS.  XX,  p.  680. 
«  Cas.  mon.  Petr.,  l.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 

•  Cas.  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  8,  MG.  SS.  XX,  p.  650. 
w  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 
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gleich  anfangs  vollständig  war,  ist  wohl  nicht  in  Frage  zu 
ziehen;  er  wurde  unter  Theodorich  mit  andern  Klosterbauten 
renovirt*  und  Gcbino  errichtete  bei  einem  gleichen  Anlasse 
zur  Zeit  Conrads  an  zwei  Seiten*^  desselben  Säulen  mit  ihren 
Postamenten  aus  Quadersteinen.  Ueber  den  Gräbern  seiner 
Vorgänger^  führte  Abt  Theodorich  eine  Säulenhalle  auf  -- 
wohl  auf  dem  Friedhofe;  derselbe  umgab  auch  die  ganze 
Klosteranlage  mit  einer  Mauer. 

Von  weiteren  Bauten  lässt  sich  nur  Weniges  lixiren.  Am 
besten  sind  die  Nachrichten  über  das  neben  der  Michaels-  und 
Mariencapelle  errichtete  Krankenhaus;  wie  nahe  dasselbe  der 
Clausur  lag,  zeigt  die  rasche  Verbreitung  des  grossen  Brandes, 
der  in  dem  an  die  Krankenräume  anstossenden  Zubau  entstand, 
wo  die  Brüder  auf  dem  Stroh  neben  dem  Kamine  sich  oft 
gegen  die  Regel  bei  Essen  und  Trinken  gütlich  thaten.^  Nicht 
weit  von  demselben  erhob  sich  das  Aderlasshaus,^  das  auch 
bereits  in  St.  Gallen  begegnet:  überhaupt  waren  die  Mönche 
in  Petershausen  in  der  Heilkunde  keineswegs  unerfahren.^ 

Ein  Haus  zur  Aufnahme  vornehmer  Gäste,'  wie  ein 
anderes  für  jene  der  Armen '^  wurde  den  Anforderungen  ge- 
recht, welche  Ordensregel  und  Zeitverhältnisse  rücksichtlich  der 
Gastfreundschaft  an  ein  Kloster  stellten.  Ein  eigenes  Biblio- 
theksgebäude besass  die  erste  Anlage  noch  nicht;  die  alleinige 
Erhaltung  des  Aufbewahrungsortes  der  Bücher  und  der  Sa- 
cristei  beim  Brande'-^  deutet  vielmehr  dahin,  dass  letztere 
vielleicht,  wie  jene  in  St.  Gallen  ein  Obergeschoss  besass,  in 
welchem  nicht  wie  dort  Kirchenparamente ,  sondern  Bücher 
aufbewahrt  wurden.  Dagegen  finden  wir  ein  Häuschen  zur 
Kerzenbereitung*"  und    auch  einen   Garten  von  ziemlicher 

1  Cas.  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  8,  MG.  SS.  XX,  p.  GöO. 

•^  C<as.  nion.  Potr.,  1.  IV,  c.  33,  MG.  88.  XX,  p.  667. 

3  Can  mon.  Petr.,  l.  UI,  c.  8,  MG.  SS.  XX,  p.  650. 

*  Ca«,  uion.  Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  88.  XX,  p.  676. 

^  C&s.  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.  13,  MG.  SS.  XX,  p.  663. 

6  Gas.  mon.  Potr.,  1.  II,  c.  20;   1.  V,  c.  7;   1.  V,  c.  34;  1.   VI,  c.   14,    MG. 
88.  XX,  pp.  643,  670,  675,  680. 

7  Ca.s.  mon.  Petr.,  l.  II,  c.  20,  MG.  SS.  XX,  p.  643. 

8  Cos.  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.   17,  MG.  SS.  XX,  p.  664. 

9  Gas.  mon    Petr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 
>«  Gas.  mon.  Petr.,  1.  IV,  c.  15,  MG.  SS.  XX,  p.  664. 
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Ausdehnung,  zu  dessen  Pflege  dem  Gärtner  aus  ,den  bärtigen 
Brüdern'  Gehilfen  beigegeben  waren,  deren  einer,  Namens 
Lanzilinus,  bekannt  ist. '  Schon  frühzeitig  befanden  sich  aber 
gleichfalls  neben  der  Klosteranlage  auch  die  Wohnungen  für 
die  zugetheilten  Handwerker  aller  Art.'-^ 

Dies  ist  das  Bild  der  ersten  Anlage  von  Petershausen, 
soweit  wir  es  nach  den  Berichten  des  Chronisten  feststellen 
können;  dass  dasselbe  durch  manche  Zuthaten  über  den  ersten 
Entwurf  hinaus  ziemUch  erweitert  worden  ist,  wurde  an  den 
einzelnen  Bauten  selbst  nachgewiesen.  Interessant  ist  es,  dass 
als  einer  der  bauthätigsten  Aebte  Theodorich  erscheint,  den 
Bischof  Gebhard  III.  aus  dem  unter  Abt  Wilhelm  in  höchster 
Blüte  stehenden  Hirschau"^  berufen  hatte.  Wie  sich  dort  in 
der  Erweiterung  der  Aurelius-  und  Peterskirche  ^  das  Streben 
einer  gottesdienstlichen  Kunstthätigkeit  äusserte,  so  war  auch 
der  von  jenem  Vororte  strengklösterlicher  Zucht  nach  Peters- 
hausen berufene  Abt  bestrebt,  mit  der  alten  Ordnung  eine 
zielbewusste  Thätigkeit  der  Mönche  in  Hinsicht  auf  Bauten 
wieder  wachzurufen.  Doch  was  er  und  Abt  Conrad  gerade 
in  letzterem  Punkte  zui*  Ausführung  gebracht  hatten,  sollte  gar 
bald  mit  allen  anderen  Herrlichkeiten  bis  auf  Weniges  gänzlich 
vernichtet  werden. 

Der  Glaube,  dass  das  Kloster,  so  lange  der  Leib  des 
h.  Gebhard  sich  daselbst  befinde,  nicht  den  Flammen  zum 
Opfer  fallen  könne,''  hatte  wohl  viel  zu  einer  unvorsichtigen  Ge- 
barung mit  Feuer  Veranlassung  gegeben,  welche  durch  wieder- 
holtes glückliches  Löschen  ausgebrochencr  Brände  bezeugt  wird.*' 
Am  2.  Juni  1159  entstand,  während  die  Brüder  nach  der  Vesper 
beim  Essen  sassen,  durch  die  Unvorsichtigkeit  eines  Dieners 
im  Anbaue  des  Krankenhauses  ein  Feuer,  das  in  kürzester 
Zeit  die  BasiUka  und  alle  Klostergebäude  bis  auf  die  Sa- 
cristei    mit    der    Bibliothek     und    die    Johannes-    und 


»  C*8.  mon.  Petr.,  1.  V,  c.  21,  MG.  SS.  XX,  p.  673. 

J  Vita  Gebh.,  1.  I,  c.  20,  MG.  SS.  X,  p.  588. 

'  Krieg  von  Uochfelden,  Gebäude  in  Hirschau,  1.  c.  p.   102. 

♦  Krieg  von  Hochfelden,   Gebäude   in   Hirschau,   1.  c.    pp.   103 — 107, 
259—264. 

5  Ca8.  mon.,  Petr.,  1.  IV,  c.   17,  MG.  SS.  XX,  p.  664. 

•  Ca»,  mon.,  Petr.,  1.  IV,  cc.  14,  16,  MG.  SS.  XX,  p.  664. 
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Fidesciipelle  zerstörte.  Die  Erhaltung  dieser  Bauten  spricht 
tur  ein  niumliches  Nebeneinander  derselben  und  lag  die  Sa- 
eristei  südlich^  so  sind  die  beiden  andern  nur  südlich  oder 
violleicht  bescher  westlich  davon  zu  suchen.-  Chor  und  Capitel- 
saaL  des  Ptingstfestes  wegen  mit  Decken  und  Umhängen  kost- 
l>ar  gv^ziert,  aller  Kirchenschmuck,  Reliquiengehäuse,  viele  gute 
BUchcr»  darunter  ein  geschriebenes  Exemplar  der  Klosterregel 
lies  h.  Benedict  mit  einem  Martyrologium  und  Nekrologium, 
die  Wsten  Codices  zum  Gottesdienste  in  kostbarem  Einbände, 
die  Evaug^^lien.  sieben  Capellen,  Abtswohnung  und  Klosterge- 
UUulc  mit  allen  Einrichtungsstücken,  Orgel,  Glocken  und  Cym- 
bcln  wur\leu  ein  Kaub  der  Flammen.*  In  die  beiden  erhaltenen 
i'apoUcn  wurvleu  der  Sarkophag  des  h.  Gebhard  und  die  noch 
iU»vigv*u  Koliquien  übertragen  und  dort  Gottesdienst  bis  auf 
\veitor\*s  gehalten.*  Wie  gewaltig  die  Feuersbrunst  gewesen, 
boaeugt  die  Nachricht,  da^jis  die  Glocken  in  kleinen  Stücken 
schmolzen  und  Spulen  und  Quadersteine  vor  Hitze  barsten  und  un- 
bmuchbar  wuixlen.^  Beide  Umstände  zusammengenommen  lassen 
eine  sehr  starke  Beschädigung  des  Thurmes  durch  den  Brand 
glaubwUixlig  erscheinen,  so  dass  vielleicht  ein  Neubau,  jeden- 
falls aber  ein  durchgreifender  Ausbesserungsbau  nöthig  wurde. 
So  schwer  das  Kloster  von  diesem  Unglücke  auch  be- 
I nerton  war*  ebenso  schnell  war  es  bestrebt,  für  das  Noth- 
wondigste  sofort  Sorge  zu  tragen  und  sich  wieder  aufzuraffen, 
indes  das  benachbarte,  vom  Feuer  verschonte  Nonnenkloster 
seitdem  in  Verfall  gi^rieth  und  die  Schwestern  sich  überallhin 
•/.erst reuten.  Während  Abt  Conrad  und  Prior  Hermann  an  den 
\\'iederaufl>au  des  Klosters  giengen,  wobei  ein  Theil  der  Brüder 
half,  y.v>g\*n  die  andern,  Gaben  sammelnd,^  im  Lande  umher. 
IKmu  Beispiele  der  Klöster,  von  denen  Hirschau  gutes  Tuch 
und  eine  Fuhn^  Wein,  St.  Peter  einen  Kelch  und  Zwiefalten 
eine  (""asiila,  Alba  und  Stola  schenkten,'»  folgten  gewiss  auch 
bald  /.Mhlreiche  Laien,  da  kurz  darauf  der  Neubau  in  ziemlich 
groHMtMU   Mnssstabe  in  Angriff  genommen   werden    konnte.     In 

«  l'an  ^^^^^^\  iVtr.,  1.  V,  c.  42,  MG.  88.  XX,  pp.  676,  677. 

"  iHü  nioii  IVtr,  1.  V,  c.  4Ö,  MG.  88.  XX,  p.  677. 

'  Cum  inoM  IVtr,  1.  VI,  c.  1,  MG.  88.  XX,  p.  678. 

*  t'HM  iniMi.  IVtr..  1.  V,  c.  49,  MG.  88.  XX,  p.  677. 

"  Ctt«  iiioii  Potr.,  I.  V,  c.  60,  MG.  88.  XX,  p.  677. 
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kurzer  Zeit  erstand  die  Wohnung  des  Abtes  neu  und  wurde 
die  Doppelcapelle  des  h.  Martin  und  Oswald,  der  h.  Fides  und 
Maria  Magdalena  theil weise  neu  geweiht,  so  dass  dort  der 
Gottesdienst  gehalten  werden  konnte.  Bald  erhoben  sich  auch 
zwei  übereinander  gelegene  Refectorien,  Küche,  Keller,  Kelter, 
Wohnhaus  mit  Schlafsaal,  Capitelsaal,  Krankenhaus  und  Marien- 
capelle,  zu  welchen  Bauten  die  Mönche  das  Holz  von  Bregen z 
bezogen  und  den  Kalk  mit  vielen  Kosten  bei  Tettingen  im 
Walde  brannten.*  Nach  Einweihung  der  neu  errichteten  Marien-, 
Michaels-  und  Andreascapelle,  sowie  jener  des  h.  Martin  und 
der  restaurirten  des  h.  Johannes  auf  dem  Friedhofe  wurde 
der  Neubau  der  Kirche  am  16.  Mai  1162  unter  Abt  Con- 
rad in  Angiiff  genommen  und  die  Schwelle  des  Einganges, 
welche  dem  Kloster  zugewendet  war,  im  Westen  gelegt,*^  somit 
die  alte  Abweichung  von  der  Orientirung  beibehalten. 
Munter  schritt  der  Bau  vorwärts,  zu  dessen  Förderung  die 
do-ppelte  Spende  Kaiser  Friedrich  I.  von  je  fünf  Pfund 
Silbers''  und  eine  gleich  hohe  des  Herzogs  Heinrich  von 
Sachsen  beitrugen.^  Zwei  Jahre  lang  konnte  denselben  der  am 
28.  Juni  1164^  verstorbene  Abt  Conrad  überwachen,  der  auch 
noch  ein  Bibliotheksgebäude  errichten  liess*^  und  dem  Kloster 
eine  schöne  Stola  und  einen  vergoldeten  mit  Edelsteinen  be- 
setzten Kelch  vermachte.  Der  Ankauf  zweier  Weihrauchfässer 
von  vergoldetem  Kupfer  und  mehrerer  Codices,'  sowie  der 
Rückkauf  zweier  früher  wohl  leichtsinnig  veräusserter  Kelche** 
zeugen  von  dem  Streben  des  Abtes,  frühere  Ausschreitungen'** 
nach  Kräften  wieder  gut  zu  machen,  und  von  den  ziemlich 
bedeutenden  Mitteln,  welche  bei  der  Führung  eines  so  grossen 
Baues  zur  Verfugung  standen.  Conrad  wurde  neben  dem  Ein- 
gange in  die  Kirche  beigesetzt. 


»  Caa.  raon.  Petr.,  1.  V,  c.  60,  MG.  SS.  XX,  p.  677. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  3,  MG.  SS.  XX,  p.  678. 

3  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  cc.  4,  6,  MG.  SS.  XX,  p.  679. 
*  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  6,  MG.  SS.  XX,  p.  679. 

»  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.   14,  MG.  SS.  XX,  p.  680.' 

«  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.   13,  MG.  SS.  XX,  p.  680. 

"'  Cas.  mon.  Petr.,  1:  VI,  c.  13,  MG.  SS.  XX,  p.  680. 

«  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  cc.  14,  17,  MG.  SS.  XX,  pp.  680,  681. 

»  Cas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  12,  MG.  SS.  XX,  p.  680. 
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So  energisch  unter  ihm  der  Wiederaufbau  der  letzteren 
begonnen  worden  war,  so  verhinderten  gar  bald  schlechte  Zeiten 
und  wohl  auch  Mangel  an  Mitteln  unter  Abt  Gebhard  eine 
gleiche  Weiterfuhrung,  weshalb  erst  1173  der  Grundstein  auf 
der  östlichen  Seite  gelegt  werden  konnte. '  Ob  die  Kirche  auch 
von  dem  Baumeister  Wezilo,  der  vielleicht  selbst  zu  Peters- 
hausen ehedem  Cleriker  gewesen'^  und  beim  Beginne  des 
Kirchenbaues  demselben  vorstand ,3  im  Jahre  1180  vollendet 
wurde,  ist  nicht  mehr  bestimmbar.  Dieselbe  wurde  am  26.  De- 
cember  1183  und  nach  einem  Umbau  des  Altares,  der  nur 
behufs  Verlegimg  des  Kirch weihfesttages  ausgeführt  wurde,  am 
Pelagiustage  1205  abermals  geweiht*  Süitt  der  Ulrichs- 
capelle  erhob  sich  ein  Altar  dieses  Heiligen  und  der  h.  Afra 
neben  dem  hohen  Chor  und  neben  dem  Eingange  zur  Clausur  vor 
dem  Chor  ein  Altar  der  h.  Maria,  der  aber  erst  am  14.  Februar 
1249  consecrirt  wurde.  "^  Da  der  Eingang  von  der  Clausur  in 
das  Gotteshaus  der  Vertheilung  der  Gebäude  nach,  die  uns  die 
erhaltenen  Ansichten  bieten,  nördlich  zu  suchen  ist,  so  lag  auch 
der  neue  Marienaltar  analog  jenem  in  der  alten  Kirche,  den 
wir  im  nördlichen  Seitenschiffe  nachgewiesen  haben;  später  er- 
folgte wohl  eine  Veränderung  desselben,  da  er  zuletzt  südlich 
bei  der  vierten  Säule  stand. 

Für  eine  so  genaue  Beschreibung  des  zweiten  Klostcrbaues 
in  Petershausen,  wie  sie  nach  den  betreffs  des  ersten  so  reichen 
Quellenbelegen  für  diesen  mögHch  war,  gehen  heute  noch  die 
Beweise  ab.  Denn  ausser  der  Anschaffung  einiger  Säulen  mit 
ihren  Capitälcn  und  Basen •'  durch  die  angesehene  Mathildis, 
auf  Anlage  einer  Säulenbasilika  deutend,  ist  über  die  innere 
Einrichtung  aus  jener  Zeit  nichts  mehr  bekannt.  Ein  Studium 
des  Baudenkmales  ist  seit  dem  1836  erfolgten  Abbruche  der 
nach  Aufhebung  des  Klosters  (1806)  sehr  baufällig  gewordenen 
Kirche,  von  welcher  sich  nur  ein  sehr  schön  gearbeitetes  Portal 
erhalten  hat,  nicht  mehr  möglich. 


»  Gas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  22,  MG.  SS.  XX,  p.  682. 

2  Zell,  1.  c.  p.  396. 

3  Ca»,  mon.  Potr.,  1.  VI,  c.  4,  MG.  SS.  XX,  p.  670. 
*  Zell,  1.  c.  p.  387. 

5  Gas.  mon.  Petr.,  1.   VI,  c.  24,  MG.  SS.  XX,  p.  682. 

6  Gas.  mon.  Petr.,  1.  VI,  c.  1,  MG.  SS.  XX,  p.  678. 
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Die  Kirche  selbst  war  trotz  der  baulichen  Veränderungen, 
die  sie  beim  Neubau  des  Klosters  (1769)^  erlitten  haben  mag, 
bis  zur  Zeit  des  Abbruches  in  Anlage  und  vielen  Einzelnheiten 
im  ganzen  in  ursprünglichem  Zustande  erhalten.  Eine  drci- 
schiffige  Säulenbasilika  mit  geradem  Chorschluss  im 
Westen  und  einem  QuerschiflFe  muss  sie  nach  dem  bedeutenden 
Durchmesser  der  gewaltigen  Säulen  monolithe  *^  von  ziemlicher 
Grösse  gewesen  sein;  die  kleinen  rundbogigen  Fenster  sind 
erst  später  vergrössei-t  worden.  In  der  nördlichen  Wand  war 
ein  Eingang  in  das  Kloster,  wo  ein  Vorraum  als  Begräbnissstätte 
der  Mönche  diente  und  im  Capitelsaal  gegen  Norden  ein  Altar 
stand  und  mehrere  Gipstableaux  mit  Darstellungen  aus  dem 
Leben  des  h.  Benedict  sich  befanden;  über  dem  östlichen  Ein- 
gange war  die  Orgel  angebracht.  Südlich  von  der  vierten 
Säule,  bei  welcher  der  oben  genannte  Marienaltar  stand,  lag 
eine  Michaelscapelle  mit  einem  Altare  im  Westen;  an  der 
gegenüberstehenden  nördlichen  Säule  erhob  sich  die  Kanzel. 
Wenige  Fuss  hinter  dem  fiinften  Säulenpaare  führten  am  Ende 
des  Schiffes  einige  Stufen  zum  Chore  empor,  der  drei  Altäre 
hatte;  südwestlich  von  letzterem  lag  der  Glockenthurm  und 
südlich  die  Sacristei.  An  diesen  Theilen  wurde  bei  der  im 
18.  Jahrhundert  vorgenommenen  Umgestaltung  des  Innern  ge- 
wiss nur  wenig  geändert;  die  Säulen  verkleisterte  man  bis  auf 
die  Basen  mit  Gips  und  entfernte  manches  Kunstwerk  älterer 
Zeit,  das  zur  Ausschmückimg  gedient  hatte. 

Nur  das  schöne  Portal  lässt  uns  schliessen,  dass  auch  die 
übrigen  Theile  der  Kirche  ursprünglich  von  gleichem  künst- 
lerischen Werthc  gewesen  sein  mögen.  Dasselbe  war  über  Befehl 
des  Grossherzoges  Leopold  von  Baden  nach  Abbruch  des  Klo- 
sters im  Garten  des  Schlosses  Ebersteiu  aufgestellt,-'  kam  dann 
in  das  Museum  nach  Karlsruhe  und  war  wiederholt  Gegenstiind 
kunstgeschichtlicher  Arbeiten,^   deren  Resultate   hier  kurz  zu- 


*  Dr.  Marmor  gibt  im  Freiburger  Diöcesauarchiv ,  II,  p.  475  eine  Bo- 
schreibung derselben  nach  seinen  Jngenderiuneningoii. 

'  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  188,  n.  2. 
3  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  175. 

*  Denkmale  deutscher  Baukunst  am  Oberrheiu,  Lief.  I.  Krieg  von 
Hoch  fei  den,  Das  Kirchenportal  der  Abtei  Petershausen.  Karlsruhe. 
1852,  abermals  abgedruckt  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutscheu  Vorzeit, 
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sammengefasst  sind,  soweit  es  für  den  Rahmen  vorliegender 
Untersuchung  passend  erschien.  Der  Rundbogen,  die  zierlichen 
Capitäle  der  mit  viereckigen  Pfeilern  abwechselnden  Säulen  zu 
beiden  Seiten  und  die  zahlreichen  Figuren  über  dem  Thürsturz 
und  im  Tympanon  verweisen  das  Denkmal  in  die  beste  Periode 
des  romanischen  Stiles.  Die  Gestalten  waren  zu  einer  Darstel- 
lung der  Himmelfahrt  in  trefflicher  Durchfuhrung  angeordnet. 
Das  Basrelief,  welches  den  Thürsturz  ziert,  zeigt  die  h.  Maria 
mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  —  ein  Kennzeichen  der  mittel- 
alterlichen Kunst  gegen  Ende  des  12.  Jahrhundertes  —  die 
Hände  ausgebreitet,  und  zur  Rechten  und  Linken  je  sechs 
Apostel,  obzwar  nach  der  Bibel  nur  elf  bei  der  Himmelfahrt 
anwesend  waren;  Petrus  hat  den  typischen  Ilaarkranz  und 
den  Schlüssel,  die  übrigen  tragen  Schriftrollen  oder  Bücher. 
Zwischen  den  Figuren  der  Maria  und  des  Johannes  ist  der 
Name  des  uns  bereits  bekannten  Baumeisters  Wezilo  zu  lesen. 
Auf  der  unteren  Leiste  zu  Füssen  der  Apostel  ziehen  sich  die 
Verse  hin: 

Reetorcit  isti  mala  toUent  ttith  vice   Christif 

QiW9,  ne  (iani'Heniur ,  vetierantes  quique  preceniur. 

Die  obere  zu  Häupten  derselben  trägt  Christi  Worte  an  die 
Apostel,  gleichsam  das  Lebewohl  des  Entschwebenden  an  die 
Zurückbleibenden  enthaltend: 

(Voa  oU)m  itvecum  fralrea  lracUif}Uw  ftequum, 
Onini!tii9  iU  vof}i»  niercedem  reddo  laftoria. 

Unmittelbar  über  letzteren  schliessen  sich  auf  der  unteren  Leiste 
des  Tympanon  die  Worte  der  Bibel  an,  welche  den  Eingang 
der  Messe  am  Himmelfahrtstage  bilden  und  als  eigentliche  Er- 
klärung der  Darstellung  dienen: 

Filitt«  ecce  deiy  quem  ceniitia  o  OcUUei, 
Ipse  reoertetur,  iion  mili«,  iU  inte  videtnr. 

Den  Rand  des  Tympanon  bildet  ein  breiter  Streifen  in  reicher 
Ornamentik,  während  in  der  Mitte  Christus  in  der  Mandorla 
erscheint,  den  Nimbus  um  das  Haupt,  in  der  Linken  das  Kreuz 
des  Sieges  tragend  und  mit  der  lebhaft  bewegten  Rechten  den 
unteren    Gestalten    den    Abschiedsgruss     zuwinkend    oder    die 

der  neuen  Folge  7.  Band,  pp.  284,  320,  399.    Zell,  1.  c.  p.  389  ff.,  vgl. 
auch  weitere  Belege  Zell,  Anm.  2. 
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Zurückgebliebenen  zur  Nachfolge  auffordernd  und  nach  sich 
ziehend.  Durch  letzteren  Umstand  ist  auch  die  seitlich  und 
&bwärt8  geneigte  Haltung  des  Heilandes  erklärbar.  In  der 
Mandorla  stehen  die  Verse: 

Praendel  kis  portis^  qiii  solvU  vincula  mortis , 
Sum,  qui  perduro,  rum^  aedeo  cum  perituro. 

Die  beiden  Räume  zwischen  Mandorla  und  äusserem  Rand  des 
Bogenfeldes  füllen  die  zu  Seiten  des  Herrn  erscheinenden  zwei 
Engel,  die  beiden  weissgekleideten  Männer  in  der  Geschichte 
der  Himmelfahrt,  welche  die  Apostel  anredeten.  Wenn  die 
Verhältnisse  ihrer  Stellung  und  das  Mass  der  Flügel  unnatürlich 
und  gezwungen  erscheinen,  so  trägt  die  Nothwendigkeit  pas- 
sender und  genügender  Ausfüllung  beider  Seitentheile  daran  die 
Hauptschuld.  Auch  das  Haupt  der  Engel  umgibt  ein  Nimbus;  die 
Gestalten  sind  über  das  Mass  zurückgebogen  und  wie  Christus 
in  äusserst  lebhaft  gegebener  Haltung  dargestellt.  Doch  scheint 
diese  zurückgebogene  Stellung  nicht  für  die  Annahme  zu 
sprechen,  dass  die  Engel  im  Begriffe  seien  vor  dem  nieder- 
zusinken, vor  welchem  sich  alle  Knie  beugen  sollen  im  Himmel 
und  auf  Erden.*^  Hinsichtlich  des  Gesichtsausdi'uckes,  der  dem 
Künstler  noch  am  meisten  Schwierigkeiten  bereitet  haben  mag, 
der  Anordnung  und  Haltung  der  Personen,  sowie  des  oft  ge- 
schmackvollen und  glücklichen  Faltenwurfes  der  Gewänder 
gehören  die  Sculpturen  zu  den  besseren  jener  Periode,  die  den 
Uebergang  von  den  byzantinischen  Mustern  zu  den  lebendigen 
und  ansprechenden  Bildwerken  des  Mittelalters  vorbereiten. 
Tunica    und    Pallium    umhüllen    die   Gestalten    des   Thürsturz- 

# 

basreliefs,  die  barhaupt  und  barfuss  sind,  Maria  erscheint  im 
Gewände  einer  römischen  Matrone,  die  Krone  auf  dem  Haupte. 
Christi  Gewandung  ist  jener  des  Hohenpriesters  nachgebildet 
und  mahnt  im  Faltenwurfe,  wie  Bock  und  Krieg  v.  Hochfelden 
betonen,  an  eine  ältere  Schule,  die  jener  auf  die  von  Cluny 
ausgehende  Reformation  des  Klosters,  dieser  auf  byzantinischen 
Einfluss  beziehen  will.  Der  Künstler  legte  aber  auch  eine 
schöne  Idee  in  das  Ganze,  zeigend,   dass  er  sich  dessen,  was 


^  Mone,  Qnellensammlung,  I,  p.  175  liest  nee. 

^  Rock,  Die  bildlichen  Darstellung^en  der  Himmelfahrt  Christi  vom  6.  bis 
znni  12.  Jahrhundert,  im  Freiburger  DiOcesanarchiv  II,  p.  432  ff. 
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er  darstellen  wollte,  wohl  bewusst  war,  nämlich  eine  Hinweisung 
auf  das  jüngste  Gericht,  zu  welchem  der  gegen  Himmel  ge- 
fahrene Gottessohn  wiederkehren  wird,  und  auf  die  Fürbitte 
der  Heiligen.  An  die  Apostel  soll  der  Gläubige  sich  im  Gebete 
wenden,  damit  er  sonst  unabweisbaren  Uebeln  entgehe;  denn 
diese  sind  beim  Weltgerichte,  wo  Christus  nicht  mild  wie  bei 
der  Himmelfahrt,  sondern  zürnend  und  rächend  erscheinen 
wird,  um  ihn  versammelt,  der  ihre  Fürsprache  erhört;  nur  der 
durch  eigene  Schuld  zum  Verderben  Bestimmte  hat  kein  Recht 
vor  Gottes  Thron  zu  erscheinen.  Soweit  über  die  Basreliefs 
des  Portales. 

Der  reichgegliederte  Rundbogen  ruht  auf  je  zwei  schlanken 
Säulen,  die  über  attischen  Basen  mit  Eckknollen  emporstreben, 
aber  wohl  erst  später  eingesetzt  erscheinen.  Zwischen  ihnen 
stehen  an  den  einspringenden  Ecken  des  Portales  die  Statuen 
des  h.  Gregor  des  Grossen  und  des  h.  Gebhard,  beide  im 
kirchlichen  Ornate  jener  Zeit.  Erste rer  hat  noch  den  Rumpf 
einer  Taube,  auf  der  rechten  Schulter,  Gebhard  aber  das  Modell 
einer  Kirche  in  der  Hand,  auf  welche  Darstellung  sich  auch 
die  erhaltene  Erklärung  bezieht:  S.  Gebhardus  in  manu  liahens 
ecclesiam.  Da  Krieg  v.  Hochfelden  durch  genaue  Beobachtung 
der  Details  wahrzunehmen  glaubte,  dass  dies  Modell  an  Stelle 
eines  weggemeisselten  älteren  gesetzt  worden  sei,  so  folgerte 
er,  dass  die  beiden  Statuen  auch  von  dem  ersten  Kirchenbaue 
herrührten  und  bei  dem  Wiederaufbau  nach  dem  Brande  zweck- 
mässig verwendet  wurden,  wogegen  aber  technische  Behandlung 
und  Zeichnung  sprechen.  Als  Muster  können  vielleicht  jene 
Bildnisse  Gregors  und  Gebhards  gedient  haben,  die  sich  bei 
des  letzteren  Grabe  neben  dem  Bilde  des  Herrn  befanden. 
Aber  unsere  Statuen  sind  nur  Nachbildungen,  die  eine  vor- 
geschrittene Technik  ausgeführt  hat  und  wobei  das  von  dem  Bild- 
hauer anfilnglich^  ausgearbeitete  alte  Modell  in  Gebhards  Hand 
durch  das  der  zweiten  Kirche  vertauscht  wurde.  Freilich  stimmt 
letzteres  mit  dem  wirklich  ausgeführten  Baue  nur  im  Portal 
und  dem  grossen  Rundfenster  ohne  inneres  Stabwerk  überein; 
denn  die  übrigen  Details  weichen,  soweit  dies  zu  beurtheilen 
möglich  ist,  vollständig  davon  ab,  ohne  dass  wir  den  Grund 
dafür  angeben  können.  Was  die  Behauptung  anlangt,  dass 
die  kreisinindcn  Fenster  erst  im  12.  Jahrhundert  in  Deutschland 
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nachgewiesen   werden  können,'    so   steht   ausser   anderen  Bei- 
spielen  früherer  Existenz  solcher  an  altchristlichen  Basiliken"^ 
bereits  aus  unmittelbarer  Nachbarschaft  eines  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert zu  Gebote,  nämlich  aus  Rcichenau,  dessen  Abt  Luithard 
(926 — 934)  im  Münster  derartige  Fensterchen  anbringen  Hess.'* 
Dass  ein  Kloster,  das  jederzeit  in  künstlerischer  Beziehung 
thätig  war,    diese  Thiltigkeit   nicht   nur  auf  die  eigenen  engen 
Grenzen  beschränkte,    sondern   aucli  weiterhin   in  andere  von 
ihm    begründete    übertrug,    ist  leicht   zu    begreifen.     Wie   wir 
Abt  Theodorich  als  bautüchtig  kennen  lernten,  so  erscheint  die 
Bitte  des  um  1095  urkundlich   nachweisbaren  Grafen   Ulrich 
von  Bregenz  an  ihn  natürUch,   das  Kloster  Andelsbuch  in 
Vorarlberg  zu  begründen  und  einzurichten.  Kirchlein  und  Clau- 
8ur  wurden   von   den  dorthin   gesandten  Mönchen  von  Peters- 
hausen  aus  Holz  aufgeführt  und  dem  h.  Petrus  geweiht.^    Auch 
der  Kirchenbau  zu  Bregenz,  an  Stelle  einer  kleinen  Tauf- 
kirche aus  Steinmaterial  aufgeführt,  erfreute  sich  von  Seite  des 
Petershausener  Klosters  der  grössten  Unterstützung.'*    Als  aber 
Theodorich  1103  mit  zwölf  Mönchen  nach  Wessobrunn  hatte 
flüchten  müssen,  begründete  er  das  klösterliche  Leben  zu  Ca- 
stell   in   Franken,^    legte    die   Fundamente    zu   Kirche    und 
Klostergebäuden    daselbst   und    bestellte    als    ersten   Abt   Alt- 
mann,' während  er  selbst  schon  1105  nach  Petershausen  zurück- 
kehrte.     Darauf  richtete    er   in    dem   Kloster   Neresheim   in 
Würtemberg   die   klösterliche  Zucht  und  Ordnung  ein,    sandte 
Mönche  dorthin,    deren  einer,  Names  Wem  her,    die  Arbeiten 
—   wohl   Bauten   —   zu  leiten   hatte,    und    setzte    den   Mönch 
Sigibot  von    Hirschau   als   Vorsteher   dieser   Niederlassung 
ein."*    In  gleicher  Weise  äusserte  sich  die  Bedeutung  der  Abtei 
Petershausen  unter  Abt  Conrad.    Gebino,  der  Baumeister  und 
Goldschmied,   wurde   Abt    zu  Wagen  hausen    und   später   zu 


'  Krieg  von  Hochfelden,  Kirchenportal,  1.  c.  p.  400. 

2  Hübsch,  AlU-.hri8tliche  Kirchen,  p.  XXXVII. 

'  Hiebe  oben  p.  62,  n.  10. 

*  Cm.  mon.  Petr.,  1.  ITI,  cc.  24,  2.5,  MO.  SS.  XX,  pp.  654,  Ö.On. 

»  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  26,  MG.  SS.  XX,  p.  655. 

»  Cm.  mon.  Petr.,  1.  III,  c.  33,  MG.  SS.  XX,  p.  657. 

'  Cas.  mon.  Petr.,  1.  UI,  c.  37,  MG.  SS.  XX,  p.  657. 

^  Ca«,  mon.  Petr.,  1.  III,  cc  3H,  40,  MG.  SS.  XX,  p.  658. 
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Fisc hingen  im  Thurgau'  und  ihm  folgte,  nachdem  er  sein 
Amt  niedergelegt  hatte  und  nach  Petershausen  zurückgekehrt 
war,  der  von  Conrad  abgesandte  Waldram.  Letzterer  erbaute 
die  Kirche  und  sorgte  für  deren  Ausschmückung  und  nothwen- 
dige  Paramente  und  erhielt  zu  Petershausen  durch  ein  Heil- 
mittel später  sein  verlorenes  Gesicht  wieder.^  So  gieng  von 
der  Stiftung  Gebhards  Anregimg  und  Förderung  des  klöster- 
lichen Lebens  in  mannigfacher  Beziehung  zu  einer  Zeit  aus, 
da  die  grossen  Culturstätten  St.  Gallen  und  Reichenau,  in  blu- 
tiger Fehde  einander  bekämpfend,  ihrer  Mission  vergassen  und 
einem  raschen  Verfalle  entgegeneilten,  von  dem  sich  Reichenau 
nie  wieder  in  lebensfrischer  Weise  zu  erholen  vermochte. 

Beim  Scheiden  von  der  Geschichte  der  Bauten  der  drei 
so  interessanten  Klöster  ist .  wohl  ein  kurzer  Streif  blick  auf 
jene  anderer  unmittelbar  benachbarter  in  dieser  Zeit  gestattet. 
Aeltere  und  theilweise  gleichzeitige  Kirchen  waren  die  von 
Säkingen,  dessen  Gründung  um  525  verlegt  wird,'  Pfaefers, 
um  731^  mit  der  der  h.  Maria  geweihten  Basilika  gegründet, 
das  vom  Grafen  Hunfrid  von  Rhätien  gestiftete  Schanis, 
Dissentis,  St.  Mang  in  St.  Gallen  und  St.  Peter  in  Zürich, 
die  später  völlig  verändert  wurden.  Von  den  ins  9.  Jahrhundert 
fallenden  sind  nur  die  Frauenmünsterkirche  in  Zürich 
und  die  von  den  Ungarn  926  zerstörte  Basilika  mit  einer 
Krypta  in  Rh  ein  au'  hervorzuheben.  Im  10.  Jahrhundert  er- 
scheint als  ein  grösserer  und  wichtiger  Bau  jener  der  Kloster- 
kirche zu  Einsiedeln,  die  948  geweiht  und  bereits  987  erweitert 
wurde.*'  Das  Wachsen  dieser  klösterlichen  Niederlassung  flihrte 
schon  1031  zur  Grundsteinlegung  für  eine  grössere  Kirche,  die 
am  13.  Oc tober  1039  geweiht  wurde,  nachdem  am  6.  desselben 
Monates  die  Reliquien  des  h.  Meinrad  von  Reichenau  dort- 
hin   übertragen    waren. '      Dieselbe    wurde   mit    dem    reichen 


J  Cas.  mon.  Vetr.,  1.  IV,  cc.  40,  41,  MG.  SS.  XX,  p.  668. 

2  Cas.  mon.  Petr.,  l.  V,  c.  34,  MG.  SS.  XX,  p.  676. 

'  Moue,  Quellensammlung,  I,  p.  1. 

*  Mabillon,  Ann.  ord.  s.  Bened.,  II,  1.  20,  c.  77;  1.  31,  c.  3;  1.  31,  c.  68, 

pp.  79,  86,  113. 
^  Mono,  Quellensammlung,  I,  p.  59. 

Q  Annale»  Einsiedlcnsos  (Ann.  Eins.),  MG.  SS.  III,  pp.  143,  145. 
"  Ann.  Eins,  ad  a.  1031,  10.S9,  MG.  SS.  in,.p.  146. 
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Schatze*  am  5.  Mai  1226  bei  dem  Brande  des  Klosterö'^  ein 
Raab  der  Flammen,  desgleichen  die  an  ihrer  Stelle  von  Abt 
Conrad  errichtete  im  Jahre  1467,-^  so  dass  die  Merianische 
Ansicht^  nichts  mehr  von  dem  alten  Bau  bietet. 

Nicht  lange  nach  dem  zweiten  Kirchenbau  in  Ein  sie  de  In 
begründete  der  als  Erbauer  der  Laurentiuscapelle  zu 
Keichenau  bekannte  Graf  Eberhard  XXL  von  Neuenbürg 
das  Kloster  Seh  äff  hausen,  dessen  Auferstehungskirche  Papst 
L#eo  IX.  1052^  und  dessen  Münster  Bischof  Rumold  von 
Con stanz  1064,^  nach  andern  1060'  weihte;  zu  letzterem  Baue 
hatte  der  baukundige  Mönch  Lucebaldus  oder  Liutbold  den 
Plan  entworfen.^  Bald  erhoben  sich  daneben  auch  das  Dormi- 
torium,  Refectorium  und  alle  andern  Klostergebäude.  ^  Da  aber 
das  Kloster  nicht  sonderlich  gedieh,  sondern  fast  verfiel,  berief 
Eberhards  Sohn,  Graf  Purchard  von  Neuenbürg,  von  dem 
damals  unter  Abt  Wilhelm  (1069 — 1091)  berühmten  Hirschau 
den  neuen  Abt  Siegfrid  und  neun  Mönche.  Wie  unter  dem 
Hirschauer  Theodorich  zu  Petershausen  viel  nach  dem  Bei- 
spiele des  Mutterklosters  gebaut  wurde,  so  auch  in  Schaff- 
hausen, dessen  neuer  Abt  die  zu  kleine  Kirche  abbrechen 
liess'*^  und  eine  grössere  aufzuführen  begann,  die  unter  seinem 
Nachfolger  Adalbert  (seit  1096)  im  Jahre  1103  "  vollendet 
wurde,'*  worauf  sie  Bischof  Gebhard  von  Constanz  weihte.'^ 
Die  17'  hohen  und  9'  starken  Säulen,'^  deren  sechs  Paare  und 
zwei  Pfeiler  das  Mittelschiff  der  BasiHka  tragen,  erregten  noch 


«  Ann.  Eins,  ad  a.   1173,  MG.  SS.  in,  p.   148. 

2  Ann.  Eins,  ad  a.  1226,  MG.  SS.  III,  p.  149. 

3  Kabn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  518.  ^ 

*  Topographia  Helvetiae  confoederatae,  Frankfurt,  1655,  zi#pp.  28,  2y. 

*  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  80,  c.  13,  p.  87. 

*  Bemoldi  Chronicon,  MG.  SS.  V,  p,  388.     Topographia  Helv.,  p.  40. 
"^  Mone,  Quellensammlung,  I,  c.  14,  p.  87. 

8  Archiv  für  Schweizergeschiclite,  VII,  p.  250.   Kirchhofer,  Die  ältesten 
Vergabungen  an  das  Kloster  Allerheiligen  zu  Schaffhausen 

*  Mone,  Quellen.sammlung,  I,  c.  16,  p.  87. 
w  Mone,  Quellensammlung,  I,  c.  43,  p.  95. 
"  Mone,  Quellensammlung,  I,  p.  81. 

"  Mone,  Quellensammlung,  I,  c.  47,  p.  96. 
*'  Mone,  Quellensammlung,  I,  c.  53,  p.  97. 
"  Topographia  Helv.,  p.  40. 
BitzongBber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYI.  Bd.  I.  Hft.  8 
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lange  die  allgemeine  Bewunderung  und  zählt  das  Allerhei- 
ligenmünster  zu  Scliaffhausen  noch  heute  zu  den  schönsten 
Denkmälern  der  romanischen  Periode  ;^  letzterer  gehören  auch 
zwei  Flügel  des  südlichen  Kreuzganges  mit  je  fünf  rundbogigen 
Feustergruppen  auf  einfachen  mit  Würfelcapitälen  versehenen 
Zwischensäulen,  sowie  die  Galleric  von  zehn  gekuppelten  Rund- 
bogenfenstern eines  Seitengebäudes  an.^ 

Zeitlich  am  nächsten  steht  diesem  Baue  die  1114  erfolgte 
Weihe  eines  neuen  (lotteshauses  in  Rh  ein  au,  einer  Pfeiler- 
basilika  mit  drei  halbrunden  Apsiden;^  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurde  an  dessen  Stelle  ein  anderes  im  Barockstil 
errichtet. 

Mit  Reichenau  wurde  mitunter  verw^echselt  das  1145 
gegründete  Weissen  au,  Augla  minor  genannt,  sonst  aber  ohne 
kunsthistorische  Bedeutung^  und  1803  aufgehoben. 

Im  Jahre  1146  wurde  ein  Theil  des  1078  vom  Brande 
ganz  zerstörten  Grossmünsters  in  Zürich  consecrirt,  dessen 
Vollendung  aber  erst  viel  später  erfolgte  (1289).''  Hier  entstand 
auch  um  die  Wende  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  jener  herr- 
liche Kreuzgang,  der  zu  den  Perlen  romanischer  Bautechnik 
gezählt  wird.^  Auch  das  Frauenmünster  erfuhr  im  12.  Jahr- 
hundert bauliche  Veränderungen,  die  eine  Neu  weihe  durch  Bi- 
schof Otto  von  Constanz  im  Jahre  1170  bedingten;'  die  Kirche 
selbst  gehört  fast  ganz  ins  13.,  theil  weise  auch  ins  14.  Jahr- 
hundert. 

Gegen  Ende  des  12.  Jahrhundertes  wurde  auch  das  durch 

Brand    vom   25.  October  1185    zerstörte  Münster   zu  Basel,^ 

das  bereits  von  dem  Ungarnsturme  hart  mitgenommen  worden 

^war/*   von    Heinrieb   I.    zwischen   920   bis   936   restaurirt    und 

unter  Hein|jch  H.   von   1010 — 1019   neu   gebaut   worden    sein 

'  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  183  ff.    gibt   eine   vortreffliche   Beschreibung 
desselben. 

2  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  177. 

3  Nüscheler,  Gotteshäuser,  11,  1,  p.  46. 

*  Mone,  Zeitschrift  fiir  Geschichte  des  Oberrheins,  VIII,  p.  324. 

*  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  200  ff. 
0  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  206  f. 
^  Rahn,   Gesch.  d.  b.  K.,  p.  208  ff. 

8  Annal.  Alamann.,  MG.  SS.  I,  p.  56. 

9  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  917,  MG.  SS.  V,  p.  112. 
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soll/  in  prächtiger  Weise  neu  aufgeführt.    Wie  die  Theile  des 
daran  sich  lehnenden  Kreuzganges  gehören  auch  ein  gleicher 
im   Kloster   St.   Alban   und    die   Krypta   von  St.   Leonhard    in 
derselben  Stadt  der  Periode^  an,  in  welche  der  zweite  Ausbau 
von  Petershausen  fiel.  Während  die  Dominikaner-  oder  Prediger- 
kirche in  Basel  gegenüber  jener  in  Zürich  und  der  Franzis- 
kanerkirche daselbst  —  alle  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hundertes    —    beim  Neubau   des   Chores   (1261 — 12G9)    bereits 
die  Entwicklung  der  Gothik^  zeigt,  hat  sich  in  der  wahrscheinlich 
um     125G    vollendeten    Klosterkirche    von    Wettingen,    einer 
Pfeilerbasilika  mit  spitzbogigen  Archivolten,  besondere  in  den 
östlichen  Theilen*  fast  durchaus  der  romanische  Stil  erhalten."' 
Die  äusserst  interessante  Anlage  dieses  Klosters,  dessen  Bauten 
fast  gleichzeitig  mit  denen  des  De cans  Heinrich  von  Sax  in 
St.  Gallen  und  den  Restaurationsarbeiten  in  Reichenau  nach 
dem    doppelten   Brande    unter  Conrad  von  Zimmern   fallen, 
bietet  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  alten  St.  Galler  Grund- 
risse.    An  die  Kirche  stossen  südösthch  die  Sacristei  und  der 
Capitelsaal,  daran  südlich  das  Sommerrefectorium  und  westlich 
von  diesem  ein  langer,  kühler  Keller,  über  welchem  die  Woh- 
nungen der  Mönche  lagen,  während  die  südlichen  Zimmer  dieses 
Flügels   zur  Aufnahme  der  Kranken   dienten;   zwischen  diesen 
Theilen   liegt    der  Kreuzgang.     Oestlich   von   diesem  Gebäude- 
complex  erhob  sich  ein  anderer,  rechteckiger,  enthaltend  Winter- 
refectorium,    Küche,    darüber   Gastzimmer   und   Abtswohnung, 
Räume  für  Dienstleute,  eine  Kammer  für  Vorräthe  und  abseits 
in   der   stidwestHchen  Ecke    das  Latrinenhaus.  "^     Dieser  zweite 
Theil    der  Anlage   ist   für   uns   weniger   von  Belang;    aber   im 
ersten  erscheinen  mit  geringen  Modificationen  nach  Ordensregel 
und    Zeitverhältnissen    dieselben    Grundsätze    wi^erkehrend, 
die    bei    dem    St.    Galler   Neubau    im  9.  Jahrhundert    als 
Richtschnur  dienten. 

Mit  dieser  Bezugnahme  kehren  wir  zu  dem  zurück,  von 
welchem  wir  bei  Betrachtung  der  St.  Galler  Bauten  einst  aus- 


«  Kahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  212  ff. 
'  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  219. 
>  RahD,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  388  ff. 
<  RahD,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  384. 

*  Rahn,  Gesch.  d.  b.  K.,  p.  174  ff.    Topographia  Helv.,  p.  43. 

8* 
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gegangen.  Mögen  auch  die  denselben  sich  anschliessenden  von 
Reichenau  und  Petershausen  gleich  jenen  selbst  eine  tief  stehende 
Technik  zeigen,  die  sich  der  Vcrwerthung  antiker  Vorbilder 
nicht  stets  zielbewusst  war,  so  finden  wir  doch  in  ihnen  auch 
wieder  neue,  aus  eigenem  Schaffen  hervorgegangene  Details, 
die  uns  zu  einer  der  schönsten  Perioden  der  deutschen  Bau- 
kunst, der  des  romanischen  Stiles,  hinüberleiten.  Und  wie  uns 
das  Lallen  eines  Kindes  trotz  aller  Un Verständlichkeit ,  die 
mehr  sagen  will  als  kann,  doppelt  anmuthet  und  mit  Liebe 
demselben  lauschen  lilsst,  so  verweilen  wir  heute  mit  besonderem 
Interesse  bei  jenen  Denkmälern,  aus  denen  uns  das  Stammeln 
einer  künstlerischen  Epoche  entgegentritt,  die  mit  begeisterter 
Gottesfreudigkeit  das  Höchste  anstrebte  und  bei  ihren  be- 
schränkten Mitteln  doch  nur  Beschränktes  erreichte.  Aber  um 
so  freudiger  hebt  sich  das  Herz,  wenn  wir  sehen,  welch  beredte 
Sprache  sich  später  daraus  entw^ickelt,  in  der  uns  längst  ver- 
gangene Zeiten  von  ihrem  Wollen  und  Können,  von  ihrem 
Wirken  zur  Verkörperung  ihrer  vollkommensten  Kunstideale 
so  erzählen,  dass  wir  auf  die  Werke  ihrer  Tage  nimmer  als 
auf  ,barbari8che*  zurückzublicken  vermögen. 


III.  SITZUNG  VOM  16.  JÄNNER  1884. 


Von  Herrn  Geheimrath   Dr.  v.  Löher  in   München  wird 
der  achte  Band  der  ,Archivali8chen  Zeitschrift'  und 

von   der    Handels-  und   Gewerbekammer  unter  der  Enns 
ein  Exemplar  ihres  , Jahresberichtes  für  1882'  eingesendet. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Ackerbau-Ministerium,  k.  k.:  StatisÜHches  Jahrbuch  für  1882.  III.  Heft, 
2.  Lieferung.  Wien,  1883;  8«. 

Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige.  Deel  7,  Nr.  2.  Stockholm,  1883;  8«. 

Central-Commission,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  IX.  Band,  IV.  (Schluss-)  Heft 
Wien,  1883;  4«. 

Freiburg  i.  B.,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1883.  56  Stücke 
4«  und  8*>. 

Handels-Ministerium,  k.  k.  in  Wien,  statistisches  Departement,  und 
kOnigl.  Ungar,  statistisches  Landes- Bureau  in  Budapest:  Statistische  Nach- 
richten über  die  Eisenbahnen  der  österr.-ungar.  Monarchie  für  das  Be- 
triebsjahr 1881.  Wien,  1883;  Folio. 

Journal,  the  American   of  Philology.    Vol.  IV,  Nr.  3.    Baltimore,   1883;   8°. 

Lehmann,  Richard:  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Central-Commissiou 
für  wissenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland.  München,   1883;  8^ 

Lese- Verein,  deutsch -österreichischer,  an  der  Wiener-Universität:  Jahres- 
bericht 1882—1883.  Wien;  8«. 

Societa,  italiana  delle  scienze  fondata  da  Anton-Mario  Lorgna:  Memorie. 
Seriall*,  tomo  I.  Modena,  1862;  4».  —  Tomo  II.  Modena,  1866;  4'».  — 
Seria  III*,  tomo  I,  parte  I  et  II.  Firenze,  1867  et  1868;  4".  —  Tomo  II. 
Firenze,  1869—1876;  4».  —  Tomo  III.  Napoli,  1879;  4«.  —  Tomo  IV  et  V. 
Napoli,  1882;  4'». 
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Society,  American  oriental:  Proceedings  at  New-liaveu,  October,  1883-,  8". 

—  the  American  geographica!:  Bulletin.  1882.  Nr.  5.  New- York;  8". 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VI,  Nr.  1.  January,  1884.  London;  8". 

Universitäts-Nachrißhten.  XXUI.  Band,  Nr.  10.  Kiew,  1883;  8». 
Wissenschaftlicher  Club:  Monatsblättor.  V.  Jahrgang,  Nr.  3,  und  Ausser- 
ordentliche Beilagen  Nr.  I,  II  und  UI.  Wien,  1883;  4'\ 
Zografos,  Joannes.  AUMOIIO.NOMIKH.  Tomos  I.  En  ABKNAIi:,  1882;  8". 
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Die  hebräisch- arabische  Sprach vergleichuDg  des 
Abulwalid  Merwän  Ibn  Ganäh. 


Von 

Dr.  Wilhelm  Bacher. 


Einleitung. 

Die  Werke  des  in  der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts 
blühenden  Abulwalid  Merwan  Ibn  Ganab  bezeichnen  den 
Höhepunkt  der  hebräischen  Sprachwissenschaft,  und  in  gewissem 
Sinne  auch  der  jüdischen  Bibelexegese,  des  Mittelalters.  Die 
von  Jehüdä  Hajjüg  begi-ündete  Erkenntniss  der  wichtigsten 
Erscheinungen  des  hebräischen  Sprachbaues  wm-de  durch  Ibn 
Ganab  erweitert  und  vertieft  und  zu  einem  systematischen  Baue 
abgerundet,  während  er  auf  dem  Gebiete  der  lexicaHschen 
Forschung  die  Leisttmgen  seiner  Vorgänger  weit  hinter  sich 
Hess  und  ein  Wörterbuch  schuf,  dem  an  äusserer  Vollständigkeit 
und  innerer  Vorzüglichkeit  nur  die  neuere  Wissenschaft  mit 
ihren  reicheren  Hilfsmitteln  und  ihrer  überlegenen  Kritik  Werke 
von  gleicher  Bedeutung  an  die  Seite  stellen  konnte.  Eines  der 
hervorragendsten  Hilfsmittel  der  heutigen  hebräischen  Lexico- 
graphie,  die  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  ist 
auch  bei  Ibn  Ganäh  ein  besonders  häufig  angewendetes  Mittel 
der  Worterklärung,  und  speciell  für 's  Arabische  bietet  sein 
Wörterbuch  eine  solche  Fülle  von  Vergleichungen,  dass  Ge- 
senius,  der  die  letzteren  nicht  einmal  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange kannte  und  sie  bei  seinen  eigenen  Arbeiten  nur  theilweise 
benützte,  dennoch  erklärte,  ,dass  man  diesen  Rabbinen  recht 
eigentlich  als  den  Vorläufer  eines  Ed.  Pococke,  Bochart  und 
Alb.  Schultens  betrachten  kann. ' '  Abulwalid  reiht  sich  als  ver- 


*  Von  den  Quellen  der  hebräischen  Wortforschung   etc.  im  Handwörter- 
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gleichender  Sprachforscher  an  Jehüdä  Ibn  I^oreisch,  der  hundert 
Jahre  vor  ihm  zum  ersten  Male  eine  umfassende  und  zielbewusste 
Vergleichung  des  Hebräischen  mit  dem  Aramäischen  und  Ara- 
bischen, sowie  mit  der  jüngeren  Sprachgestalt  des  Hebräischen 
selbst,  wie  sie  in  der  Mischna  und  im  Talmud  erscheint,  an- 
gestellt und  die  Resultate  in  einem,  den  genannten  drei  Idiomen 
entsprechend  dreigetheilten  Werke  niedergelegt  hatte. '  Auch 
Abulwalids  Sprachvergleichung  erstreckt  sich  auf  diese  drei 
Idiome  gleichmässig,  und  er  zieht  ebenso  die  neuhebräische 
Traditionslitteratur,  wie  das  aramäische  Targum  und  Sprach- 
gebrauch und  Lexicon  seiner  eigenen  Muttersprache,  der  arabi- 
schen, zu  Rathe.  Indem  er  so  die  Richtung  Ibn  ^oreisch's 
verfolgt  und  die  von  diesem  als  unentbehrlich  betonte  Sprach- 
vergleichung zu  einem  werthvollen  Hilfsmittel  seiner  Sprach- 
forschung macht,  bricht  Abulwalid  gewissermassen  den  Bann, 
welcher  nach  dieser  Seite  hin  auf  der  seit  lange  in  Spanien 
erblühten  hebräischen  Sprachwissenschaft  ruhte  und  den  inmitten 
arabischer  Cultur  lebenden  Landsleuten  Abulwalids  die  Ver- 
gleichung des  Arabischen  zum  Zwecke  der  Erklärung  der  hei- 
ligen Sprache  als  verpöntes  Beginnen  erscheinen  Hess.  Mena- 
chem  ben  Sarül^,  der  in  so  nahen  Beziehungen  zum  jüdischen 
Minister  Abdurrahman's  HI.  stand,  gönnte  dem  Arabischen  keine 
Erwähnung  in  seinem  gi'ossen,  flir  seine  Zeit  Epoche  machenden 
Werke;  und  als  sein  Gegner  Dünasch  ben  Lab  rät,  der  in 
seines  Lehrers  Saadja  Geiste  die  Herbeiziehung  des  Arabischen 
beflii'wortet, behauptete,  dass  Menachem  dennoch,  wenn  auch  nicht 
direct,  hebräische  Wörter  nach  der  Bedeutung  des  ähnlich  lau- 
tenden arabischen  Wortes  erklärt  hatte,  weisen  dies  des  Letzteren 

buch,  IX.  Auflaufe  (1883),  p.  XVIII.  —  In  Anmerkung  34  ebendaselbst 
heisst  es  nach  Anführung  der  Neubau er'schen  Ausgabe  des  Kit&b-ul-usül : 
,Mit  französischer  Uebersetzung  herausgegeben  von  Derenbourg,  Paris, 
1880.*  Damit  kann  aber  nur  die  Ausgabe  der  kleineren  Schriften  Abul- 
walids durcli  Derenbourg  gemeint  sein.  Auf  einer  ähnlichen  Verwechse- 
lung beruht  die  Angabe  in  der  vierten,  durch  Well  hausen  bearbeiteten 
Auflage  von  Blook's  Einleitung  in  das  A.  T.,  p.  646,  dass  das  nöp"!?! 'D 
, arabisch  von  J.  und  H.  Derenbourg  zu  erwarten  sei'.  Auch  bei  L.  Wogue, 
Histoire  de  la  Bible  (Paris  1881)  findet  sich  die  unrichtige  Beliauptung 
(p.  227,  n.  1):  Gramniaire  et  dictionnaire  ont  etc^  publi^s  r^cemmeiit. 
»  rnp  p  T^'^^T^^  "an  .  . .  hSkO-I  (im  Folgenden  als  Risale  citirt),  ed.  Barg^s 
et  Goldberg,  Paris,  1857. 


Kaiserliche  Altademie  der  Wissenseliaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Juli. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  10.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  Ehren- 
mitgliedes, des  geh.  Oberregierungsrathes ,  Oberbibliothekars 
und  Professors  Dr.  Richard  Lepsius  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Laut  einer  Anzeige  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Berlin  wurde  von  dem  Vorstande  der  Diez-Stiftung 
der  im  laufenden  Jahre  zu  vergebende  Preis  im  Betrage  von 
2000  Mark  dem  Herrn  Professor  Pio  Rajna  in  Florenz  für 
sein  Werk  ,Le  origini  delF  epopea  Francese'  zuerkannt. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
dankt  fbr  die  dem  49.  Theile  des  ^Biographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich'  gewährte  Subvention. 


Zur  Aufnahme  in  die  Bibliothek  wird  der  in  zweiter  Auf- 
lage erschienene  I.  Band  von  J.  St.  MilFs  ,System  der  deductiven 
und  inductiven  Logik',  übersetzt  und  mit  Anmerkimgen  ver- 
sehen von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Theodor  Gomperz, 
vorgelegt. 
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Von  dem  w.  M.   Herrn  Dr.   Pfizmaier  wird   vorgelegt: 

1.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Kennzeichnungen  des  kalälekischen  Sprachstammes'. 

Der  Verfasser,  dem  über  kadjakische  und  eskimo-tschuk- 
tschische  Sprache  bisher  nur  ungenügendes  Materiale  zu  Gebote 
stand  und  der  schon  in  seiner  Abhandlung:  ,Die  Abarten  der 
grönländischen  Sprache'  vieles  aus  dem  echten  Grönländischen 
erklären  und  ergänzen  musste,  liefert  in  der  gegenwärtigen 
Arbeit  vorläufig  einige  Kennzeichnungen  des  in  den  genannten 
Abarten  ersichtlichen  kalalekischen  (karalitischen)  Sprach- 
stammes, wodurch  eine  weitere  Grundlage  zu  der  vielleicht 
unter  günstigeren  Umständen  möglichen  besseren  Durchfor- 
schung der  kadjakischen  und  eskimo-tschuktschischen  Sprache 
geschaffen  wird. 

2.  Eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung: 
jVersuch  einer  Erklärung  des  Tagebuches  Idzmi-Siki-Bu'. 

Zu  der  Classe  von  Werken,  welche  ihrer  Schwierigkeit 
wegen  gewöhnlich  mit  Commentaren  versehen  werden,  gehört 
das  Idzmi'siki-bu-no  nikldj  ,das  Tagebuch  von  Idzmi-Siki-Bu'. 
Dasselbe,  vor  beinahe  tausend  Jahren  geschrieben  und  von 
Sachen  der  Wirklichkeit,  von  persönlichen  Erlebnissen  han- 
delnd, ist,  wenigstens  was  den  vorherrschenden  prosaischen 
Theil  betrifft,  heutzutage  in  Japan  schwer  oder  gar  nicht  ver- 
ständlich. Gleichwohl  wurden  zu  ihm,  wie  aus  der  Bibliographie 
Gun-sio-itsi-ran  hervorgeht,  weder  Erklärungen  noch  ein  Com- 
mentar  veröffentlicht.  Indem  der  Verfasser  dieser  Abhandlung 
eine  selbstständige  Erklärung  des  genannten  Werkes  zu  geben 
versucht,  will  er  zugleich  den  Unterschied  zwischen  Erreich- 
barem und  Unerreichbarem,  sowie  die  Unzulänglichkeiten  der 
bisherigen  sprachlichen  Hilfsmittel  darthun. 

In  dem  in  der  Sammlung  der  aufgelesenen  Blätter  des 
Fu-sang  enthaltenen  Verzeichnisse  der  Stammbäume  der  Ver- 
fasser findet  sich  Folgendes: 

Fudzi-wara  Suke-taka,  zu  dem  unteren  Theile  der  vierten 
Rangstufe  gehörender  grosser  Zugeseilter,  hatte  eine  Tochter, 
welche  an  Tatsi-bana  Mitsi-sada,  Statthalter  von  Idzmi,  vermalt 
war.  Man  nannte  sie  daher  Siki-bu  von  Idzmi,  doch  war  sie 
eigentlich    die    Tochter    Owo-je    Masa-tsi's,    Statthalters    von 
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Jetsi-zen,  und  wurde  von  Tatsi-bana  Mitsi-aada  an  Kindesstatt 
ang'enommen.  Sie  bekleidete  früher  eine  Stelle  an  dem  Hofe 
von  Mijako. 

In  der  oben  erwähnten  Bibliographie  wird  gesagt:  Es  ist 
das  von  Siki-bu  selbst  geschriebene  Tagebuch.  In  demselben 
wird  der  Verkehr  des  Kaisersohnes  Sotsu,  vierten  Sohnes  des 
Kaisers  Rei-zen  (um  das  Jahr  968  n.  Chr.),  mit  Siki-bu  von 
Anfang  bis  zu  Ende,  sammt  den  Gedichten,  welche  man  schickte 
nnd  erwiederte,  zur  Kenntniss  gebracht.  Das  Buch,  lange  Zeit 
als  Handschrift  vorhanden  und  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes 
Kio-roku  (1529  n.  Chr.)  nochmals  abgeschrieben,  wurde  endlich 
im  zehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuan-mon  (1670  n.  Chr.)  in 
Holz  geschnitten.  Es  wurde  auch  in  die  Sammlung  Fu-s6-siü-je6, 
welche  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-sai  (1655— -1662  n.  Chr.) 
erschien,  aufgenommen.  Die  zuletzt  genannte  Sammlung,  welche 
dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  in  Handschrift  vorliegt,  diente 
zur  Erklärung  des  Werkes. 


Selbstverlag  der  kai».   AkafleiiiiK  der  Wi.ssHii.schat*t<Mi  in  Wien. 


Druck  voll  Adolf  HolzhHusen  in  Wion. 
k    k.   Hof-  uuil  riiiver>itäts-Burli<Irucker. 


Die  hebr&isch-arabische  Sprachvergleichung  etc.  121 

Schüler  wie  eine  Verunglimpfung  ihreS  Lehres  zurück.'  Und 
der  Bedeutendste  dieser  Schüler,  5ajjüg,  obwohl  er  sein  bahn- 
brechendes Werk  über  die  schwachlautigen  hebräischen  Zeit- 
wörter offenbar  unter  der  Einwirkung  der  arabischen  Gram- 
matik schuf,  weist  nirgends  auf  die  Verwandtschaft  der  beiden 
Sprachen  hin  und  vergleicht  sie  nur  einmal  in  einem  ganz  unter- 
geordneten Punkte. 2  Dieses  Vorurtheil  gegen  die  Verwendung 
des  Arabischen  zur  Erklärung  des  Hebräischen,  welches  in  einer 
solchen  eine  Herabwürdigung  und  Profanation  der  heiligen, 
solcher  Erklärungsmittel  nicht  bedürfenden  Schriften  Israels  er- 
blickte, dieses  Vorurtheil  bestand,  wie  es  scheint,  noch  in  voller 
Kraft,  als  Abulwalid  das  reifste  Werk  seiner  Thätigkeit,  das 
in  Grammatik  und  Wörterbuch  getheilte  Kitab-al-Tanyb  der 
OeflFentlichkeit  übergab.  Er  findet  es  für  nöthig,  in  der  Ein- 
leitung zu  diesem  Werke,  nachdem  er  von  der  Benützung  des 
Aramäischen  und  der  Mischnasprache  zum  Behufe  der  Erkläi'ung 
des  Hebräischen^  gesprochen.  Folgendes  zu  äussern*:  ,Wo  ich 
für  die  Erklärung  der  hebräischen  Wurzeln  nicht  die  bisher 
erwähnten  Belege  zu  finden  vermocht,  wohl  aber  solche  in  der 
arabischen  Sprache  gefunden  habe,  dort  werde  ich  mich  der 
Berufung  auf  diese  Belege,  sofern  sie  klar  und  einleuchtend 
fiiud,  nicht  enthalten,  wie  sich  dessen  Jene  von  unseren  Zeit- 
genossen enthalten,  deren  Wissen  schwach  und  deren  Urtheils- 
fahigkeit  gering  ist,  besonders  diejenigen  unter  ihnen,  welche 
strenge  Religiosität  vorgeben  und  sich  in  den  Mantel  der 
Frömmigkeit  hüllen,  während  sie  von  dem  Wesen  der  Dinge 
nur  geringes  Verständniss  haben.  Auch  fand  ich,  dass  der 
Gaon  Saadja  sich  gleicher  Stützen  bedient,  indem  er  an  zahl- 
reichen Stellen  seiner  Bibelübersetzung  seltenere  Wörter  mit  ähn- 


^  S.  meine  Abhandlung  ,Die  grammatische  Terminologie  des  Jehüd4  b. 
Dawid  Hajjiig,*  im  Jahrgänge  1882  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist. 
Clas«e  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  S.  1105  f.,  ferner  unten 
Anhang  I. 

5  S.  a.  a.  O.  S.  1104. 

3  Aramäisch  und  Mischnahebräisch  zieht  auch  Menachem  oft  heran.  Diese 
Seite  der  Sprachvergleichung  verfiel  nicht  dem  Vorurtheile,  weil  die  bei- 
den Idiome  ebenfalls  —  durch  Targum  und  die  Traditionslitteratur  — 
gleichsam  religiös  geweiht  waren. 

*  Rikmä,  ed.  Goldberg,  p.  VII,  Z.  lö  ff.,  Munk,  Notice  sur  Abou'l  Walid, 
p.   Ul,  175. 
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lieh  lautenden  arabischen  übersetzt.  Ebenso  fand  ich,  dass  die 
alten  Weisen,  die  in  jeder  Hinsicht  als  Vorbild  dienen,  sich 
bei  der  Erklärung   von  seltenen  Ausdrücken  unserer  Sprache 

auf  ähnliche  Wörter  in  fi'emden  Sprachen  berufen * 

Sie  erklären  das  göttliche  Buch  aus  dem  Griechischen,  Persi- 
schen, Arabischen,  Afrikanischen  und  anderen  Sprachen.  Da 
wir  dieses  bei  ihnen  bemerkten,  zauderten  wir  nicht,  Belege 
für  die  Bedeutung  von  hebräischen  Wörtern,  fiir  die  es  im 
Hebräischen  selbst  keine  Belege  giebt,  aus  übereinstimmenden 
und  verwandten  Ausdrücken  der  arabischen  Sprache  zu  nehmen ; 
denn  diese  ist  nach  dem  Aramäischen  diejenige,  welche  mit  der 
unseren  die  meiste  Aehnlichkeit  hat.  Was  aber  die  Schwach- 
lautigkeit,  die  Conjugation,  die  Licenzen  und  den  Sprach- 
gebrauch betrifft,  so  ist  die  arabische  Sprache  der  unseren  näher 
verwandt,  als  alle  anderen  Sprachen;  das  ist  allen  Hebräisch 
Wissenden  bekannt,  die  eine  genauere  Kenntniss  des  Arabischen 
besitzen  und  tiefer  in  dasselbe  eingedrungen  sind.  Freilich  giebt 
es  deren  sehr  wenige!^ 

Auch  sonst  findet  es  Abulwalid  zuweilen  für  nöthig,  die 
Berechtigung  und  den  Nutzen  der  Verglcichung  mit  dem  Arabi- 
schen zu  betonen  oder  sein  Verfahren  denen  gegenüber  zu  ent- 
schuldigen, die  eine  solche  Verglcichung  nicht  zugeben  wollten. 
Zu  dem  Ausdrucke  il^DJ  ]lht2>nt5^,  Exodus  39,  15,  bemerkt  er,^ 
das  zweite  Wort  sei  ein  Abstractum,  welches  die  Stelle  des 
Adjectivums  vertritt,  sowie  man  auch  im  Arabischen  gerechte 
Leute  als  Jjs^  Jyl  bezeichne."*  ,In  diesen  und  ähnlichen  Fällen, 
setzt  er  hinzu,  habe  ich  die  Ausdrucksweise  der  Araber  nicht 
deshalb  als  Beleg  gebracht,  um  meine  Erklärung  zu  bekräftigen, 
oder  die  Redeweise  der  Hebräer  zu  rechtfertigen,  sondern  bloss, 
um  das  Gesagte  den  Anfängern  —  denen  nämlich  das  Arabische 
bekannt  ist  —  näher  zu  bringen  und  verständlich  zu  machen.^  — 
Zu  der  Verbindung  *1^J^  tZ^^D,  Hieb  7,  5,  bringt  Abulwalid  eine 
Reihe  von  Beispielen,  in  denen  zwei  gleichbedeutende  Wörter 
mit  einander  durch  den  Status  consti'uctus  verbunden  sind.*    Es 


'  Hier  citirt  Ibn  Gan&h  die  bekannten  Talmudstellen:   Sabbath  63 •^   Je- 
bamoth  94  ^  Sabbath  31  ^  Rosch  Haschana  26*. 

2  Wörterbuch  (fortan  mit  Wb.  citirt),  ed.  Neubauer,  Col.  122,  Z.  2  ff. 

3  S.  Wright,  A  grammar  of  the  Arabic  language,  2.  Auflage,  II,  296. 

*  Wb.  129,28  ff.  Es  sind  folgende  Beispiele:  IBP  nöHK,  Dan.  12,  2;  1D01 
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»ei  Sprachgebrauch  der  Hebräer,  von  zwei  verschiedenen  Au6- 
drücken  lUr  denselben  Gegenstand  den  einen  zum  andern  in 
das  Abhängigkeitsvcrhältniss  zu  setzen.  ,Eben80  verfahren  auch 
die  Araber.  Einer  ihi-er  Dichter  sagt  bei  Beschreibung  der 
Rosse  in  der  Schlacht:  Sie  kommen  hervor  aus  dem  dichten 
Staube  grimmige  mit  den  Gepanzerten,  als  wären  es  DämoneJ 
In  diesem  Verse  sind  zwei  Staub  bedeutende  Ausdrücke  so 
mit  einander  verbunden,  wie  im  Hebräischen  HÖHK  mit  'HSP 
oder  CTD  mit  "nBP,  und  es  zeigt  sich  mit  staunenswerther  Ueber- 
einstimmung  dieselbe  Norm  in  beiden  Sprachen.  Ich  habe  aber 
hier  und  sonst  den  Sprachgebrauch  der  Araber  nicht  erwähnt, 
um  meine  Erklärung  zu  bekräftigen,  sondern  um  für  derartige 
Freiheiten  des  Ausdruckes  dem  das  Verständnis  zu  erleichtern, 
der  von  ihnen  noch  keine  Kenntniss  hat  und  um  ihn  von  der 
hartnäckigen  Ablehnung  solcher  Vergleichung  abzubringen, 
indem  er  nämlich  sieht,  was  die  Sprachen  überhaupt  für  ge- 
stattet erklären,  so  dass  es  in  jeder  Sprache  solche  Licenzen 
und  Redeweisen  giebt,  welche  leicht  mit  dem  von  einer  anderen 
Sprache  Gestatteten  übereinstimmen.  Ganz  so  verfuhr  auch  vor 
mir  der  Gaon  aus  Fajjüm  (Saadja)  im  Buche  Jezira,*^  indem 
er  seine  Behauptungen  daselbst  mit  dem  Sprachgebrauche  der 
Araber  belegte*.  —  Mit  derselben  Berufung  auf  den  berühmten 
Gaon  aus  Fajjüm  schliesst  Abulwalid  auch  in  seinem  ersten 
Werke,  dem  MustaUiit,  die  besonders  auch  auf  der  Analogie 
des  Arabischen  beruhende  Erörterung  der  Hithpa'el-Form  ^Sin, 
Jes.  1,  16.  Er  sagt^:  ,Was  ich  hierüber  13tn  gesagt,  hat  vor 
mir  kein  Hebräer  ausgesprochen.  Ich  hoffe,  dass  die  Beschei- 
denen und  Demuthsvollen  von  meinen  Lesern  meine  Erwähnung 
des  grammatischen  Sprachbrauches  der  Araber  mir  nicht  zum 
Vorwurfe  machen  werden ;  denn  ich  habe  das  Arabische  nicht 


ÜVy,  Zach.  10,  1;  -100  DÜJ1,  Hiob  37,  6;  HKian  nO;  Psalm  107,  37;  O^pS 
-roaC,  Ezech.  39,  4;  "b-J  nnOü,  Psalm  43,  4;  mi  nOÜ3,  Geu.  7,  22;  1000 
npOO,  U  Sam.  24,  9;  bODH  boO,  II  Chr.  33,  7;  100  hSjO,  Jerem.  36,  2. 

^  Das  ist  im  Commeutare  zu  diesem  Buche.  »S.  z.  B.  das  Citat  aus  diesem 
Commentare  bei  Derenbourg,  Manuel  du  locteur,  p.  207,  wo  sich  Saadja 
auf  ein  arabisches  sprachwissenschaftliches  Buch  —  ^ 
s^_^yßi^  —  beruft. 

'  OpuBcules,  p.  140. 
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als  Beweis  angeführt,  um  meine  Ansicht  zu  bekräftigen^  noch 
deshalb,  weil  die  hebräische  Sprache  —  zu  ihrer  Erläuterung 
—  der  arabischen  bedarf,  sondern  bloss,  weil  viele  Hebräer 
desgleichen  zu  hören  nicht  gewohnt  sind  und  ich  zu  befürchten 
hatte,  dass  sie  vorschnell  geneigt  wären,  meine  Ansicht  zu  ver- 
werfen. Ebenso  hat  auch  Saadja  im  Buche  Jezira,  bei  der 
Erwähnung  dessen,  dass  die  Tiberienser  das  verdoppelte  Jod 
wie  Dschim  aussprechen,  hervorgehoben,  dass  auch  die  Araber 
das  thun,  und  er  bringt  einen  ihrer  Aussprüche  dafür  zum 
Beweise.^  • 

In  der  Einleitung  zur  selben  Schrift  ^  bespricht  Abulwalid 
die  Priorität  des  Infinitivs  vor  dem  Verbum  finitum  und  giebt 
dafür  das  dem  Arabischen  entnommene  Beispiel :  das  Perfectura 
vlj>j.i>  kann  nicht  gesagt  werden,  ohne  dass  vorher  der  Infinitiv 
v^J^  da  ist,  und  ebenso  geht  J-xi*  dem  JJS  voran.  Diese 
Exemplificirung  glaubt  er  so  rechtfertigen  zu  müssen:  ,Ich  habe 
dir  für  meine  Behauptung  ein  arabisches  Beispiel  gegeben,  damit 
dir  die  Auffassung  leichter  werde ;  du  kannst  danach  auch  dem 
Hebräischen  Beispiele  entnehmen  und  denselben  Sachverhalt 
finden/  Man  sieht,  Abulwalid  schrieb  für  ein  Lesepublicum, 
welches  mit  dem  Arabischen  vollkommen  vertraut  und  auch 
mit  den  Feinheiten  dieser  Sprache  bekannt  war,*^  aber  in  Folge 
eines  engherzigen  Vorurtheils  dem  Nutzen  ihrer  Vergleichung 
mit  der  Sprache  der  heiligen  Schrift  sich  verschloss  und  gegen 
die  Betonung  der  Verwandtschaft  beider  eine  Abneigung  hatte. 
Auf  die  Thatsache  dieser  Verwandtschaft  weist  daher  Abulwalid 
besonders  bei  überzeugungskräftigeren  Analogien  nachdrücklich 
hin.  So  sagt  er  am  Schlüsse  des  Artikels  H3CÖ^:  , Wisse,  dass 
in  Bezug  auf  H^IJ  und  n*^13C)S  zwischen  der  hebräischen  und 
arabischen  Sprache  eine  nicht  geringe  Ueberein Stimmung  statt- 
findet, indem  auch  die  Araber  eine  Burg,  Festung  >\JaU  oder 
auch  >\Ja^  nennen  und  das  Mim  ebenfalls  als  radical  erklären. 
Das  ist  sehr  merkwürdig  und  bildet  für  sich  allein  genügenden 


*  S.  Manuel  du  lecteur,  a.  a.  O. 

2  Opuscules,  p.  12  f. 

3  S.  über  die  vollständige  Aneignung  des  Arabischen  .durch  die  Juden  Spa- 
niens Moses  b.  Esra,  citirt  bei  Muuk,  Notice  sur  Abou'l  WaUd,  p.  66  f. 

*  Wb.  390,  6—11. 
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Beweiß  (dass  das  Ö  in  13CÖ  Wurzelbestandtheil  ist)^  —  Bei 
Gelegenheit  des  Zeitwortes  *1P3,  welches  wie  ^jo,  ,schreien*  be- 
deutet^ hebt  er  hervor,  dass  hier  die  beiden  Sprachen  so  dem 
Laute  wie  dem  Sinne  nach  ganz  übereinstimmen. '  —  Nachdem 
er  D**Tinpn,  Gen.  31,  10  mit  <^\Jf  tibersetzt  hat,  setzt  er  hinzu, 
dass  dieser  Plural  von  >yXi>  durch  Assimilation  aus  o\j^^  ent- 
standen sei.  Diese  Bemerkung,  die  nicht  strenge  zum  Gegen- 
stande seines  Buches  gehöre,  so  sagt  er  dann,  habe  den  Zweck, 
sowohl  den  arabischen  Sprachgebrauch  zu  constatiren,  als  auch 
die'  Verwandtschaft  der  beiden  Sprachen  bei  diesem  Worte  zu 
zeigen.  2 

Noch  sei  eine  Stelle  aus  dem  Kitäb-al-luma*  angeführt,  an 
der  Abulwalid  nach  der  Beleuchtung  eines  grammatischen  Idio- 
tismus im  Hebräischen  durch  einen  ähnlichen  arabischen  fol- 
gendes hinzufugt  ^ :  ,Denke  nicht,  dass  ich  die  Sprache  der  Araber 
und  ihre  Ansichten  über  ihre  Ausdrucks  weisen  sei  es  in  diesem 
Buche,  sei  es  in  einem  andern  meiner  Bücher  deshalb  als  Beleg 
anführe,  um  damit  meine  eigene  Meinung  über  Normen  und 
Sprachbräuche  der  Hebräer  zu  bekräftigen.  Vielmehr  ist  meine 
Absicht  dabei,  den  Thörichten  und  sonstigen  Eingebildeten,  die 
sich  selbst  Kenntniss  zuschreiben,  während  sie  davon  entblösst 
sind,  zu  zeigen,  dass  was  ich  sfelbst  im  Hebräischen  für  gestattet 
annehme,  thatsächlich  auch  in  anderen  Sprachen  gestattet  ist'. 

Wie  enge  auch  in  der  letzten  Aeusserung,  und  auch  in 
einigen  der  vorher  angeführten,  der  Gesichtspunkt  erscheint,  von 
dem  aus  Abulwalid  mit  einer  gewissen  Anbequemung  an  das 
gegenüberstehende  Vorurtheil  die  Vergleichung  des  Hebräischen 
mit  dem  Arabischen  befürwortet,  so  ausgedehnt  ist  in  Wirklich- 


>  Wb.  442,  24. 
'  Wb.  656,  2  ff. 

'  Rikm&.  p.  129,  Z.  12 — 16.  Das  Original  zu  dieser  Stelle  lautet,  nach  der 
Handschrift  der  Bodleyana,  Nr.   1462  des   neuen  Cataloges  (Hebr.  Uri 

469),  fol.  60»»:  ^^,^^\j^^  V^*^^  f^  J^4X\y.4o\  l^\  J>\  ^  J^^'  ^^ 
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keit  der  Gebrauch,  den  er  in  seiner  Sprachforßchung  und  Bibel- 
erklärung von  ihr  gemacht  hat.  Er  geht  sowohl  in  der  Menge 
als  in  der  Qualitilt  seiner  hieher  gehörigen  Aufstellungen  und  An- 
regungen weit  über  das  von  Ibn  I^loreisch  Gebotene  hinaus,  und 
die  Gesammtheit  seiner  hebräisch-arabischen  Sprachvergleichung 
verdient  als  erste  umfassende  und  auch  an  sich  werthvoUe 
Leistung  der  vergleichenden  semitischen  Philologie,  die  der  Ent- 
stehung der  neuern  vergleichenden  Sprachwissenschaft  um  viele 
Jahrhunderte  voranging,  eingehendere  Betrachtung  und  Dar- 
stellung. Dazu  kömmt,  dass  Abulwalids  Leistung  im  Allgemeinen 
zwar  längst  anerkannt  und  namentlich  durch  die  Anführungen 
in  Gesenius'  Thesaurus  auch  in  zahlreichen  einzelnen  Beispielen 
bekannt  ist,  andererseits  aber  durch  den  Umstand,  dass  sein  hier 
zumeist  in  Betracht  kommendes  Wörterbuch  erst  vor  kurzem 
veröffentlicht  wurde,  die  grössere  Masse  seiner  Vergleichungen 
theils  ganz  unbekannt  war,  theils  Autoren  zugeschrieben  wurde, 
die  aus  seinem  Werke  geschöpft  hatten.^  Folgende  Darstellung 
wird  also  auch  für  viele  auch  heute  noch  werthvolle  Annahmen 
und  Erklärungen  die  Abulwalid  zukommenden  Prioritätsrechte 
zur  Geltung  bringen. 

Der  ganze  hier  bearbeitete  Stoff  wurde  in  drei  Gruppen 
getheilt.  Im  ersten  Abschnitte  werden  die  zur  Grammatik  — 
Laut-,  Wortbildungs-  und  Satzlehre  —  gehörigen  Vergleichungen 
behandelt;  im  zweiten  die  eigentlichen  Wurzel-  und  Wort- 
vergleichungen; im  dritten  eine  besonders  Abulwalid  eigen- 
thtimliche  Art  von  Vergleichungen,  die  man  als  lexicalische 
Analogien  bezeichnen  kann.^ 

Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Abulwalids 
arabische  Sprachkenntniss  keine  gewöhnliche  war.  Er  muss 
umfassende  Belesenheit  in  der  arabischen  Litteratur,  besonders 
der  sprachwissenschaftlichen,  besessen  haben.  Mit  Namen  citirt 
er  bloss  den  grossen  Grammatiker  Sibaweihi;^  aber  mehrere 
Male   beruft   er   sich   mit    allgemeiner   Bezeichnung    auf  seine 

^  Vgl.  meinen  Aufsatz  Josef  Kimchi  et  Aboulwalid  Merwän  Ibn  Ganäh 
in  der  Revue  des  Etudes  Juives,  Band  VI,  p.  208 — 221. 

'  Einige  der  arabische  Sprachvergleichungen  enthaltenden  Artikel  aus  Abul- 
walid*8  Wörterbuch  finden  sich  übersetzt  bei  Neubauer,  Notice  sur 
la  lexicographio  h^bra'ique,  p.   186 — 200. 

'  Rikmä,  p.  157,  Z.  30,  Derenbourg,  Opuscules,  p.  LXXVII. 
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arabische  LectureJ  Dass  er  das  Material  zu  seinen  Verglei- 
cfanngen  nicht  bloss  der  Kenntniss  des  Arabischen  als  seiner 
Muttersprache,  nicht  auch  den  lexicalischen  Verarbeitungen 
der  arabischen  Wortfiille  allein  entnommen  hat,  sondern  tiefer 
in  den  Geist  dieser  Sprache  eingedrungen  war,  zeigt  die  Art 
vieler  seiner  nicht  von  der  Oberfläche  geschöpften  Vergleichun- 
gen  und  auch  seine  eigene  gewandte  und  auch  stylistisch  be- 
merken swerthe  Handhabung  des  Arabischen.  Auch  arabische 
Verse  citirt  er  zuweilen,  theils  zum  Zwecke  der  Vergleichung,^ 
theils  —  in  seinen  kleineren  Schriften  —  als  Schmuck  der  Dar- 
stellung.^ —  Welche  reiche  Fundgrube  sein  Wörterbuch  auch 
für  die  Vervollständigung  der  Kenntniss  des  arabischen  Sprach- 
gebrauchs, besonders  seiner  Zeit  und  seines  Landes  bildet,  zeigt 
Dozy's  Supplement  aux  dictionnaires  arabes,  in  welchem  Werke 
Abulwalid  sehr  fleissig,  auf  Grund  der  Excerpte  Wright's,  be- 
nützt ist.*  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  bei 
Abulwalid  ziemlich  oft  auf  das  vulgäre  Arabisch  Rücksicht 
genommen  ist"^  und  verschiedene  arabische  Provincialdialecte 
genannt  werden.'*'  —  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  Abulwalid 


t  8.  Wb.  521,  29:  v-^^\  dLiJ  ^^,.j:S  ^  Oo\^;  764,  23:  CUJil,  U  ^ 
i_yj\  u^  ^',  284,  28:  v«!ytJ\  Äi)  ^  cJ\jS;  343,  22  ^>  ^\  ^ 
L-^  ^yyj\  *j9.^^cLj\  v-^\  ^;    344,  ö:    U  ^  K^jJ»^\  Jo.\  ^ 

^1ä3  ^^  A^  c:^^\;  360, 11:  iLoyJ\  (»t^yJ^  o*  '^^•W  ^*" 

Kor&nsatz  (Sure  43,  v.  30)  ist  angeführt  Wb.  26,  19,  ein  anderer  (Sure 
42,  V.  27)  633,  18. 

2  S.  oben  S.  123,  A.  1;  Rikmä  33,  1  (Opuscules,  p.  LXXVHI)-,  ib.  216,  36, 
ein  Citat  aus  dem  Diwan  des  Näbiga,  wie  Derenbourg,  Opuscules, 
p.  cm,  n.  1,  gezeigt  hat;   Wb.  82,  26. 

5  S.  Ris.  at-Tanbih,  Opuscules,  p.  248,  254,  255,  267  (aus  dem  Diwan  dos 
N&biga);  Kit.  at-Taswija,  Opuscules,  p.  348,  379;  Kit.  at-Taschwir,  Opus- 
cules, p.  XLIX,  LI. 

*  S.  Einleitung  zum  I.  Bande,  p.  XIII  unten :  .  .  .  .  ,Toutes  elles  m*ont  ete 
ntiles,  mais  les  plus  importantes  pour  moi  ^taient  celles  qui  sunt  em- 
pmnt^es  k  Abou*l-Walid.  Cet  auteur  est  d'un  grand  int^ret  pour  le  dia- 
lect  arabe-espagnol.* 

5  8.  Wb.  46,  34  (dLj;iAJ\);  237,  7;  291,  2;  419,  27  (iIIlAj\  dJt^}\  ^)', 
705,  10;  741,  1  (UxIU). 

•  Wb.  327,  19:  ^LsJ\  Jib\;  168,  10:  j\^\  ^;  327,  20:  j\^\  Jjb\] 
163,29:   ^j^i\]j\   Ja\;   170,17:   ^^^\   Jib\;   726,34:   Jjb\   Ü)   ^ 

^A\-   419,26:   wJIä3   ,JaÄ>  J-i.   Mit  \JoJ^  wird  mehrere  Male  spe- 
ciell  auf  den  arabischen  Sprachgebrauch  in  Spanien  hingewiesen:  74,  33; 
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diese  Art  von  Pj^K,  sich  gewöhnen,  lernen,  ableitet;  zur  Er- 
härtung dessen  nennt  er  arabische  Wortgebilde^  in  denen  radi- 
cales  ^  zu  O  geworden  ist,  nämlich  \tAj3,  Erbschaft,  aus  v^^^i 

A  ;  jj',  Magenleiden,  aus  ^U-^,^  lJl5o,  Stütze,  aus  U^.^  —  Für  einen 
von  Abulwalid  bei  verschiedenen  hebräischen  Wortformen  beob- 
achteten Lautwandel,  nämlich  die  Substituirung  des  zweiten 
Geminallautes  von  doppellautigen  Wurzeln  durch  einen  schwa- 
chen Consonanten-*,  fuhrt  er  einmal  als  arabische  Analogie  an : 

v-^U5Ü\  ^.i4ii\  (für  cJiül),  sowie  die  V.  Form  von  2^,  vi-I^'; 
in  welcher  er  das  Jod  nicht  als  eingeschoben  betrachtet,  sondern 
als  Vertreter  des  letzten  Nun  in  viU-ikj.^ 

Ueber  die  doppellautigen  Wurzeln,  wie  MD,  nennt 
Abulwalid  als  die  genaueste  und  richtigste  Meinung  die  An- 
sicht, dass  es  eigentlich  zweiconsonantige  Wurzeln  mit  Ver- 
doppelung des  zweiten  Wurzellautes  seien,  also  MD  =  M  +  D; 
ebenso  w^ie  aus  dreiconsonantigen  Wurzeln  Quadrilittera,  wie 
pjn,  entstehen.  Dies  bekräftigt  er  mit  der  Ansicht  der  Araber, 
welche  dasselbe  über  ihre  doppellautigen  Wurzeln  lehren.* 
Auch  für  eine  andere  Art  von  Wurzeln,  in  denen  der  erste 
mit  dem  zweiten  Consonanten  gleichlautend  ist,  wie  "HSJ,  "HttW, 
citirt  er  die  Ansicht  arabischer  Sprachgelehrter,  dass  sie  durch 
Verdoppelung  aus  zweiconsonantigen  Wurzeln  entstanden  seien. *^ 
—  Ueber  die  Pilpelformen  kennt  Abulwalid  zwei  widerstreitende 
Ansichten  der  arabischen  Grammatiker.  Die  Einen  halten  sie 
aus  dreiconsonantigen  Wurzeln  durch  Wiederholung  des  ersten 
Consonanten  entstanden,  damit  dadurch  die  gleichen  Laute  von 
einander  getrennt  würden;  und  so  sei  auch  im  Hebräischen  aus 
Tl7?3  (=  ''ri777J)  geworden  "'flba?}-    Nach  der  andern  Ansicht 

^  Der  Herausgeber  des  Rikmä  giebt  unrichtig  an:  ^ycoh  niDSn  ^SCP  D31 
niD'*2CP  \  indem  er,  wie  das  bei  hebräisch  geschriebeneu  arabischen  Texten 
leicht  erklärlich  ist,  das  3  als  Aequivalent  von  s*^  ansieht. 

^  R.  49,  5 — 7.  Ueber  diese  aus  dem  Reflexivstamm  entstandenen  Bildungen 
8.  Stade,  Hebr.  Gramm.  I,  113,  Wright  I,  89,  Gesenius,  Handw{$rter- 
buch,  9.  Aufl.,  873*. 

«  S.  besonders  R.  45,  1—10. 

*  Wörterbuch,  ed.  Neubauer  Col.  745,  Z.  6  bis  11.  Vgl.  Wright  I,  77. 
5  R.  36,  33—36. 

•  R.  77,  22.  Im  Original:  \^  Jojo  wX-ö;  ^^  iA*Lo;iJ\  V*r^^-*^  *^3 
dSsXJaX^  ^/Lo  (^.j^a3\   ^LmJ. 


Die  hebriisch-arabische  Sprachvergleichung  etc.  131 

ist  eiDfach  eine  Wiederholung  der  beiden  Consonanten  der  ur- 
sprünglichen zweilautigen  Wurzel  anzunehmen.'  In  seinem 
frühesten  Werke,  dem  MustaHiit,^  neigte  sich  Abulwalid  der 
ersteren  Ansicht  zu,  während  er  im  Kitab-al-luma*,  mehr  im 
Sinne  der  zweiten  Ansicht,  die  Pilpelstämme  so  auffasst,  dass 
in  ihnen  an  Stelle  des  zweiten  Doppellautes,  also  des  dritten 
Radicals^  der  erste  und  zweite  wiederholt  erscheinen,  ebenso 
wie  in  der  gewöhnlichen  doppellautigen  Wurzel  als  dritter 
Radical  der  zweite  wieder  erscheint.-^  —  Eine  andere  Schid- 
streitigkeit  der  arabischen  Grammatiker  erwähnt  Abulwalid  bei 
der  Erklärung  des  Pi'el,  der  11.  Form  des  Arabischen:  nach 
den  Einen  ist  in  dem  verdoppelten  zweiten  Radical  dieser  Form 
der  erste  Besüindtheil  der  Verdoppelung  als  neu  hinzugetreten 
zu  betrachten,  während  die  Andern  die  Vermehrimg  in  dem 
zweiten  Bestandtheil  erblicken.^ 

Im  Verbum  in^DTKITl,  Jesaia  19,  6,  findet  Abulwalid  die 
beiden  Formen  des  Causativ Stammes,  mit  H  und  mit  K,  com- 
binirt.  Als  Analogie  dazu  citirt  er  j^yb\,  ausgiessen,  in  welchem 
Worte  zunächst  aus  ,j\^\,  IV.  Form  von  ^^\jy  diuch  U ebergang 
des  \  in  s  geworden  ist  ^\yb,  und  dann  dieser  moditicirten  Form 
des  Causativstammes  das  Präiixum  des  letztern,  das  ^ ,  aufs  Neue 
vorgesetzt  wurde."^  —  Mit  demselben  ^\yb\  macht  Abulwalid 
auch  Formen  wie  J?*]^;,  Ps.  138,  6,  D"tD^;,  Hiob  24,  21,  b"'S^„';,  Jes. 
16,  7,  begreiflich,  in  denen  gleichfalls  ein  Bildungselement,  das 
^  der  3.  Person,  zweimal  angewendet  sei.*^  —  Um  die  Form  ISH, 
Jesaia  1,  16,  aus  ^3*lTn  (=  IDTnn)  zu  erklären,  beruft  er  sich 
auf  ähnliche  Lautveränderungen  bei  der  Bildung  der  VIII.  Form 
des  arabischen  Zeitwortes,   wo  der  erste  Radical  ein  Zischlaut 

ist,  z.  Jd.  •■ » <kM ^  aus  9^,x^^0Cj  j><^<x>c  aus  .,>*l->,<^^.  * 

Für  die  Bildung  neuer  Verbalwurzeln  aus  dem  Nomen,  wie 
sie  besonders  in  der  Mischna  häufig  vorkömmt,  z.  B.  D*in  aus 


»  R.  81,  32—38,  Z.  34  ist  statt  irW  zu  losen  ir03  =   LLub> 

2  Opascules,  p.  182. 

3  R.  a.  a.  O. 

*  R.  79,  23—25. 

»  Wh.  199,  30—200,  4;  vgl.  Wright,  I,  37,  76. 

»  R.   171,  23—26. 

'  Opfucules,  p.  135  f.;  vgl.  Wright  I,  74. 

9* 
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diese  Art  von  f^H,  sich  gewöhnen,  lernen,  ableitet;  zur  Er- 
härtung dessen  nennt  er  arabische  Wortgebilde,  in  denen  radi- 
cales  j  zu  Cj  geworden  iat,  nämlich  li^ljj',  Erbschaft,  aus  kIij^, 
i-^,  Magenleiden,  aus  ,i^,'  SlXi",  Stütze,  aus  isj.*  —  Für  einen 
von  AbulwaÜd  bei  verschiedenen  hebräischen  Wortformen  beob- 
achteten Lautwandel,  nämlich  die  Substituirung  des  zweiten 
Geminallautes  von  doppellautigen  Wurzeln  durch  einen  schwa- 
chen Consonanten'',  führt  er  einmal  als  arabische  Analogie  an: 
v_jUJÜl  ti^^l  t'^r  ..ijJJil),  sowie  die  V.  Form  von  7^,  t::*XIkj, 
in  welcher  er  das  Jod  nicht  als  eingeschoben  betrachtet,  sondern 
als  Vertreter  des  letzten  Nun  in  t£-Jikj.* 

Ueber  die  doppellautigen  Wurzeln,  wie  330,  nennt 
Abulwalid  als  die  genaueste  und  richtigste  Meinung  die  An- 
sicht, dass  es  eigentlich  zweiconsonantige  Wurzeln  mit  Ver- 
doppelung des  zweiten  Wurzellantes  seien,  also  23D  ^  SD  +  3; 
ebenso  wie  aus  dreiconsonantigen  Wurzein  Quadrilittera ,  wie 
pjn,  entstehen.  Dies  bekräftigt  er  mit  der  Ansicht  der  Araber, 
welche  dasselbe  über  ihre  doppellautigen  Wurzeln  lehren.' 
Auch  für  eine  andere  Art  von  Wurzeln,  in  denen  der  erste 
mit  dem  zweiten  Consonanten  gleichlautend  ist,  wie  *133,  ~\V^, 
citirt  er  die  Ansicht  arabischer  Sprachgelehrter,  dass  sie  durch 
Verdoppelung  aus  zwei consonanti gen  Wurzehi  entstanden  seien.* 
—  Ueber  die  Pilpelformen  kennt  Abulwalid  zwei  widerstreitende 
Ansichten  der  arabischen  Grammatiker.  Die  Einen  halten  sie 
aus  dreiconsonantigen  Wurzeln  durch  Wiederholung  des  ersten 
Consonanten  entstanden,  damit  dadurch  die  gleiclien  Laute  > 
einander  getrennt  würden;  und  so  sei  auch  im  Hebräischen  a 
^ri7?3  (=  ^Fnhhi)  'geworden  'Flpa??-    Nat:h  der  andern  i 


'  Der  Herans^ber  des  lUkmä  ^ebt  unrichtig 
IVO.'TOI',  indem  er,  wie  dan  bei  hi^brSisr.b  geachr. 
leicht  erklärlich  iat,  das  3  sla  Aeqaivsieut  voi 

>  R.  49,  6—7.  Ueber  diese  aus  dem  KeHaxivstaini 
B.  St»de,  Hebr.  Gramm.  I.  113,  Wright  I,  8(i,  Geaeni 
buch,  9.  Aufl.,  873». 

>  S.  beBondan  R.  45, 1—10. 

•  Warterbuch,  ed.  Neubauer  Col.  746,  Z.  «  bi«  lt.   Vgl. 
»  R.  36,  3a— 36. 

•  K.  77,  22.  Im  Original;  -l.^  ^>jij  jjjt  ^ 
t  iJ'Uj"  i-Jj»i\  o^~^' 
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nÖTin,  verweist  Abulwalid  nicht  nur  auf  das  biblische  D'^^irTTlÖ, 
Esther  8,  17,  sondern  vornehmlich  auch  auf  das  Beispiel  der 
Araber,  die  aus  ^l^,  mit  Umgehung  von  dessen  Wurzel  ol^, 
neue  Verbalformen  mit  ^^^  als  Wurzel  gebildet  haben. '  —  Eine 
eigenthümliche  Theorie  der  arabischen  Grammatiker  citirt  Abul- 
walid, um  eine  Wahrnehmung  bei  der  Conjugation  der  Vcrba 
geminata  zu  erklären.  Obwohl  nämlich  in  der  Kaiform  M^  das 
Kamez,  und  im  Hophäl  T^\  die  Verdoppelung  des  D  zum  Er- 
sätze fiir  den  einen  ausgefallenen  Doppellaut  dienen,  verbleibt 
das  Kamez,  beziehungsweise  die  Verdoppelung,  auch  dort,  wo 
die  beiden  Doppellaute  wieder  hörbar  werden,  wie  im  Plural 
^30**,  1P3''.  Ebenso  verfahren  die  Araber  bei  dem  Futurum  der 
Verba  mit^  als  erstem  Radical.  In  der  3.  Person  fUUt  nämlich 
dieses  ^  aus,  weil  es  zwischen  dem  Jod  und  dem  mit  Kesre  ge- 
sprochenen zweiten  Radical  zu  stehen  käme,  dies  aber  der  Aus- 
sprache lästig  wäre,  also  j^.  (statt  sX^^.)?  o>^j  ^^^.'  "^"  aber 
lassen  sie  das  5  auch  dann  ausfallen,  wenn  die  erwähnte  Ur- 
sache nicht  stattfindet,  also  in  den  übrigen,  nicht  mit  Jod  ge- 
bildeten Personen.  Weiteres  hierüber  habe  Abulwaltd  in  dem 
—  nicht  mehr  erhaltenen  —  Kitäb  at-taschwir  ausgeführt.^ 

'  R.  X,  16—31  ;  Munk,  Notico  sur  AboiH  Walid,  p.  148  f.  und  188  f. 
2  R.  100,  21 — 24.  In  der  hebräischen  Uebersetzung  ist  Vieles  ausgelassen. 
Die  Stelle   lautet   vollständig  im  Original:  ^^y^^\y<si^\  ^Jas  ^^^  ^J^^] 

w>^»ft\   ^yJ  vi03^   *r^3  ^.  Cr^rf  W*y^  o^^  J^.  (>  W^>Ä^ 
^j.^  äL  dX3 jJ  ^j^^  jJ?^  j^^  j^\y  ^y^  ^ji^  ^j\^  j^^  j^^ 

[oW.^^^  ^*^  j<^  L3*  d-«^  ^^  ^/^  ^^  v'r^^  ^*^  j^  c>  ^-c^3 

Mi 

t^iLJ\  ^3  »i>%U  AJL5  \jjb*].  Nur  die  eingeklammerten  Sätze  sind  in  der 
hebräischen  Uebersetzung  wiedergegeben. 
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In  Bezug  auf  die  Bildung  der  Nominalformen,  für  welche 
Abulwalid,  nach  dem  Vorgange  der  arabischen  Grammatiker, 
auä  der  Wurzel  Spö  gebildete  Muster  aufstellt,*  wird  nur  ein- 
mal ausdrücklich  die  arabische  Analogie  erwähnt,  nämlich  für 
•5py  und  andere,  mit  ruhendem  zweiten  Consonanten  gebildete 
Komina,  die  entweder  durch  Kürzung  des  Musters  jnHt  ent- 
standen seien  oder  aber  ein  Muster  ftir  sich  ausmachen,  nach 
Art  des  ähnlichen  arabischen  Musters,  nämlich  jü  oder  J-ii.*-^  — 
Die  Wurzel  von  DK,  Mutter,  kann  nach  Abulwalid  HÖK  sein,  was 
durch  den  Plural  ninöK  (in  der  Mischnasprache)  bewiesen  sei ; 
doch  ist  es  auch  möglich,  dass  in  letzterem  das  H  zur  Wurzel 
ÜH^  hinzugekommen  sei,  wie  denn  auch,  nach  Ansicht  der  arabi- 
schen Gelehrten,  das  »  in  Ol<J«\  paragogisch  sei.'  —  Für  die  dop- 
pelte Pluralbezeichnung  in  D^r)2i"1,  Ps.  68,  18,  und  D'Jflrip,  Ezech. 
27,  5,  ftihrt  Abulwalid  gleichfalls  das  Beispiel  der  Araber  an.^ 

Als  allgemeine  Gewohnheit  nicht  nur  des  Hebräischen,  son- 
dern der  Sprachen  überhaupt  erwähnt  Abulwalid  in  der  Ein- 
leitung zu  seinem  Hauptwerke  das  die  Aussprache  zu  erleichtern 
suchende  Streben,  bei  häufigem  Gebrauche  von  Wortformen  die- 
selben zu  verkürzen,  sowie  dass  andererseits  Wortformen  ohne 
besonderen  Grund  durch  Hinzufügung  von  Buchstaben  erweitert 
werden.  Als  Beispiel  für  das  Erstere  citirt  er  die  arabischen  Im- 
perative: JsäL,  03,  >j'^  —  als  Erweiterungen:  J-«lw  und  JU-ii»  a-us 
J  M^',  iSiSS,  Diminutivform  von  Ü^;  ^j),  fJ^>i  wo  das  ^ — , 
v55üS,  Jj^Jji,  wo  das  J  paragogisch  ist.^ 

Besonders  um  grammatische  Anomalien  des  Hebräischen 
begreiflich  zu  machen,  bedient  sich  Abulwalid  gerne  des  Hin- 
weises aufs  Arabische.  Wenn  er  an  mehreren  biblischen  Stellen 
coustatirt,  dass  an  Stelle  des  Status  constructus  der  Mehrzahl  die 
volle  Pluralform  mit  D  auftritt,  z.  B.  niliC  wh^Hy  H  Kön.  3,  4, 


»  Für  D*brD  in  der  Uebersetzuug,  Kikmä  55,  10  und  12,  hat  daa  Original 

'  R.  57,  25:  ^^jj\  ^^J^  Ej^  A^yyJJi^  ^U  *Uj  Jj. 

>  Wb.  65,  27— :SÜ:  n3B70 J\  ^^3 ^  »jo^  .L^\ ^^  ^\  ^^y,^  C^Jl* ^J>^  •  •  • 

C^l^\  ^yJ  ^  ^j^^  (Variante  iiJ  ^)  -Ulfi  J<^  <JS>>«  ^^  U^- 
*  Wb.  662,  10:   ;    >^U  U^\  ^^\  «^"  l^   (z.  B.  OU>o).  Vgl.  R. 

149,  1  f. 
»  R.  IX,  9—24,  Munk,  Notice  sur  Abou'l  Walid,  p.  145  f.,  182—185. 
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SO  betrachtet  er  das  D  als  eingedrängt  —  ^i*-*  —  und  führt 
als  Analogie  dafür  die  Gewohnheit  der  Araber  an,  das  i  des 
weiblichen  Nomina,  nachdem  es  beim  Vocativ  ausgefallen,  wie- 
der einzuschieben,  so  wie  im  Vocativ  auch  ein  ganzes  Wort 
eingeschoben  werden  kann.'  —  Die  Verdoppelung  eines  Conso- 
nanten  in  der  Pause,  wie  I^IH,  I  Sam.  2,  5,  erinnert  an  die  Ver- 
doppelung des  Reimbuchstaben  in  den  arabischen  Gedichten.-  — 
Auf  eine  andere  poetische  Licenz  der  Araber  beruft  sich  Abul- 
walid,  um  begreiflich  zu  machen,  wie  im  Hebräischen  zuweilen 
ein  Wort  in  gekürzter  Form  erscheint,  z.  B.  ^K,  Hiob  22,  30, 
gekürzt  aus  Ü^K;  er  citirt  dazu  die  Gewohnheit  der  Araber, 
Worte  abzukürzen,  wie  in  einem  von  Sibaweihi  angefiihrten 
Verse  der  erste  Buchstabe  des  Wortes  das  ganze  Wort  vertritt.'* 

—  Zui-  Entschuldigung  eines  Dichters,  der  zu  pj?  DD  den  Plural 
pj?  niDD  gebildet  hatte,*  obwol  D?  in  jenem  Ausdrucke  nur  dem 
Laute  nach  mitnS,  Tochter,  übereinstimmt,  verweist  Abulwalid 
darauf,  dass  auch  die  Araber  solche  der  Lautähnlichkeit  fol- 
gende Formbildung  gestatten.^  —  Eine  besonders  dem  Dünasch 
b.  Labrat  vorgeworfene  Licenz,  die  Anwendung  von  "IIDJ^,  statt 
des  daraus  zusammengesetzten  "l^gS?*^  rechtfertigt  er  gleich- 
falls mit  dem  analogen  Verfahren  in  einer  ,anderen^  Sprache.' 

—  Umgekehrt  findet  er  für  die  Zusammensetzung  der  nach 
seiner  Annahme  gleichbedeutenden  Fragepartikcln  Jl  und  C^Ht  in 
C^KH,   Gen.   18,  23,   die  Analogie   im  arabischen   J-it.'*  —  Die 


1  K.  129,  3—12.  8.  Wright  II,  95,  98. 

2  R.  143,  26  f.:  \3\  ^}^J^\  ^^^  ^^j}\  ^j2^  \^\  vV^^  ^^^^•^'  ^^ 
U»s^  Ul3  ^^  ^.  Vgl.  \Vb.  422,  ö  f.:  ^  \Jdj\  vy^^  >^-^  ^3 
j^^jxm'}  ^^j^,  ^  ^  »wA3^\.  S.  Über  diese  poetische  Licenz  Wright  II,  4U8. 

3  K.  157,  28 — 31.  Das  vollständigere  Original  dieser  Stelle  ist  abgedruckt 
bei  Deren bourg,  Opuscules,  p.  LXXVII.  S.  Wright  FI,  412. 

*  S.  Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  36,  S.  409. 
»  R.   157,  5. 

6  S.  Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  36,  S.  406. 

7  R.  9,  19  f.:  ^js^  ^U:^^y*-tJ\  ij^^  ^  .*JLo\  ^\  ,^\  3j  ^  ,j^^ 
L__--oj\  LoUwJ  j^  Jjb\  \  jjb  ^JJU  ,Jj«-io  s>^y  Abulwalid  meint  wol 
Fälle,  wie  j^  aus  j^  ^^,  J^  aus  J^  ^^. 

8  R.  220, 26  f.  \ j^^  \j^  ^\s  ji\  vy^^  Jy^  y^  ^^^^  ^^^  r^y^ 

Jjb^  U^^J\   Uib^  ^Lj.iJLi*)^Ü  crC^J^  s:j^.  0>*-*^  '  ebenso  Wb.  63,  1 2, 
ferner,  in  Bezug  auf  ^sri,  Wb.  316,  19. 
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Incongruenz  der  Imperative  T^^Ti,  HDS,  HÖlp  mit  dem  Numerus 
und  Genus  der  angeredeten '  Personen  erinnert  an  den  gleichen 
arabischen  Sprachgebrauch  in  li>  J^,  lii  ^,  iL  Jj«3\.' 

Zum  Theile  ins  Gebiet  der  grammatischen  Vergleichimgen, 
wenn  auch  im  Wesen  lexicalischer  Art,  gehören  die  Beleuchtungen 
hebräischer  Partikeln  durch  verwandte  arabische.  Es  finden 
sich  deren  ziemlich  viele  bei  Abulwalid.  In  Num.  17,  28  ist  der 
erste  Bestandtheil  von  DlfCT  als  Interjection  zu  erklären,  während 
Q(  mit  ^^\  gleichbedeutend  ist.*^  —  Das  im  Sinne  von  ,  entweder 

—  oder'  (ja^jA-jjjLj)  wiederholte  1K  vergleicht  Abulwalid  mit  dem 
ebenfalls  wiederholten  ÜJ.»*  —  Mit  ^^1K  di-ückt  man  sowohl  Hoff- 
nung als  Befürchtung  aus,  gerade  wie  mit  lü-^  —  vW  hat 
auch  die  Bedeutung  von  "^br^,  wie  Num.  22,  33;  so  vertritt  auch 
^^  zuweilen  die  Bedingungspartikel  %^  ttjt  verhält  sich  zu  tK9, 
wie  >J  zu  Jo-i;  in  beiden  Sprachen  bezeichnet  man  mit  dem 
zusammengesetzten  Partikel  den  terminus  a  quo  (Äj»1«3\  «\jJb\).^ 

—  Die  Fragepartikel  "T*  tibersetzt  Abulwalid  durchaus  mit  ^\.' 

—  Die  Conjugation  \  1  hat  oft  die  Bedeutung  von  «^  und  dient 
zur  Einleitung  des  Folgesatzes  (\js5üb  ^^\  J],li).**  —  Man  sagt  ara- 
bisch AjJ»  q.*  cu-Jä.,  wie  hebräisch  IHK)!?.**  —  1t  hat  zuweilen 
die  Bedeutung  des  Relativpronomens,  sowie  im  Arabischen  ^3 
jo  ^•^■■■.^.■M»  dasselbe  ist  was  ^  vJ^vJt«-^  ,3jJ\.'"  —  "Hiyj  entspricht 
flem  Sinne  nach  vollständig  dem  arabischen  ji;  beide  bezeichnen, 


*  Kitab  at-taswija,  Opuscules,  p.  358. 

2  ß.  42,  24  f. :  LJ^^  ili^   UUi  jJi    ÜJ    bb    ^J^^y   V'ih  i:On  DR*1  .  .   . 

^-.-.■;nJ  L^\^  (Pb.  63,  7)  7n-lDT  DK  JJu  ÄJUiLi3\  ^\  Ua  CK  ^-wJuj. 

Vgl*.  62,  6—26. 
»  Wb.  24,  2S— 32. 
«  Wb.  26,  15—17. 
5  Wb.  26,  19.  Dazu  citirt  er  die  Koranstelle,  Sure  43,  V.  30:  \  jjb    \p  ^^ 

%  Wb.  30,  12—17. 
7  Wb.  37,  1—8. 

SR.   21,  16;  Wb.  52,  5—7.  Vgl.  mein  Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker, 
S.    138,  Anm.   13. 

»  Wb.   76,  7.  Sibaweihi   erwähnt  die  Redensart  ^ tJc  ^^^  *jUijb>,  e. 

Wright  II,  178. 
w  Wb.    189,  10.  S.  Wright  I,  306  f. 
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(luss  ein  (.Tcschehniss  schon  unbedingt  eingetreten  istJ  —  h  vor 
dem  Infinitiv  hat  den  Sinn  von  ^^.^  —  In  Ps.  16,  8  hat  ''J  den 
Sinn  von  ^^,  damit. '^  —  5  in  der  Bedeutung  , anstatt',  ,  dafür 
dass'  findet  seine  Analogie  in  dem  Gebrauche  von  «^  in  alten 
Redensarten  und  Versen,  sowie  das  in  diesen  Redensarten  nach 
^  eingeschobene  U*  das  T  —  nach  Abulwalid  soviel  als  das 
aramäische  ^1  —  iii  p^J9*15%  Amos  3,  12,  verstehen  hilft.  ^  — 
5  bedeutet  zuweilen  ,nach',  z.  B.  in  den  Redensarten  1ÖVD  DT*, 

iriDtriS  riDtr,  W^niS  tr^n,  in  denen  das  scheinbare  Pronominal- 
öuffix  1  nur  pai*agogische  Erweiterung  ist,  wie  man  denn  auch 
ohne  diese  Erweiterung  findet:  HDtTD  HDtT,  II  Chron.  9,  24,  DV 
DT'S,  I  Chron.  12,  23.  Im  Arabischen  kann  «^^  dieselbe  Bedeu- 
tung haben."  In  dem  eben  erwähnten  Ausdrucke  njtTS  H^tT, 
auch  Lev.  25,  53,  kann  man  das  3  auch  mit  yS  in  der  arabi- 
schen Redensart  <*^-U**i  <*J-*a>^  d.  i.  Jahr  nach  Jahr,  gleichbedeu- 
tend erklären.' 

In  das  Gebiet  der  Syntax  gehören  folgende  sprach  ver- 
gleichende Bemerkungen  Abulwalids.  Dem  arabischen  Accu- 
sativ  entspricht  in  einigen  Redensarten  die  Präposition  S,  z.  B. 
DItfiS,  II  Chron.  10,  7;  DlS  S^xh,  ib.  16,  8;  ^Söb,  Nehem.  6,  6; 
nplöS,  I  Sam.  25,  31.^  —  Um  verständlich  zu  machen,  dass  in 

»  Wb.  306,  24  f. 

^  K.   18,  33.  Ibn  Koreisch,  Kisäle,  p.  102,  103,  nennt  die  zweite  Art  de» 

S:  /-Ö  ^\  er  stellt  seine  Verbin<lun|jr  mit  dem  Intinitiv  zusamnien  mit 

dem  «irabischen      \  vor  dem   Impcrfectum. 
^  Wb.  317,  IG. 

*  S.  Wrijrht  H,   173. 

^  K.    33,  30 — 34,  3.    S.    das   Original   dazu    bei    Derenl>ourg',    Opu»cule8, 

p.  LXXVIII. 
0  K.  35,  5—8.  Nach  D^yn  OnOIK  pi  fehlt  das  Beispiel  selbsf.  Im  Original 

heiöst  es:  jsjo  L2L  ^\  \»>5^  \j^  LüLä»  v3^  ^.^  «^-^»jJ^  J>*^  ^s>^^ 
ixä*.  Statt  ^K*?3  hat  das  Mannscript  K^7D.  Die  Redensart  selbst  habe  ich 
nicht  gefunden,  sie  bedeutet  wol  ,AVeile  nach  Weile',  allmählich. 

•  K.    175,  38;    176,  1. 

^  K.   15,  7 — 15.   Anfang  und  Schluss  der  Stelle  lauten  im  Original: 

^^^s  ^  ^^>o;^\  ^\y^\  ^  J>\y^\  f^JX3\  ^  ^NU\  ^  ^ 

^''^  f^^  ü^^^"^  i3^  Crt^V*"*^^  ^^f'^.  <^y^^  Uj^^  yb  U5.  Nach 
1K0  JlDTl?,  Z.  lU,  ist  in  K.  ausgefallen  die  Uebersetzung  von:  \^\S 
^k-Jyi^  m'?  b^nb  <^yj  ^^  J jo  yb  D-'rnBbl  D3-lb  AJyf^  \^^  \yC,..^ 

■t80  na-n'?. 
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l,  Ezech.  32,  7,  t|  Objectsuflix  ist,  während  in  "Tjnl^ppa, 
ib.  43,  23,  damit  das  Subject  bezeichnet  ist,  erinnert  er  an  eine 
bekannte  Eigenheit  der  arabischen  Satzlehre,  wonach  in  den 
hätzen  \^  w^j  v^^  ^^  cx^  undj,^^  w^j  ^^  ^^  cx<sf  mit 
joj  das  eine  Mal  das  Subject,  das  andere  Mal  das  Object  des 
SchUigens  angegeben  wird.^  —  Den  Fällen,  in  denen  im  Hebräi- 
schen dem  nicht  imperativisch  gebrauchten  Infinitiv  ein  Object 
folgt,  wie  ink  n!?tr,  Jerem.  40,  1  DriK  D^S?,  Gen.  25,  26  u.  s.  w., 
entspricht  im  Arabischen  der  den  Accusativ  regierende  nunnirte 
Infinitiv.^  —  Die  verschiedene  Construction  von  J?5^,  mit  dem 
Accusativ,  wie  Ezech.  39,  20;  Joel  2,  19;  Prov.  25,  27,  und  mit 
p,  findet  ihre  Analogie  im  Arabischen,  wo  man  ebenso  gut 
sagen  kann  L.-^^  \j^  «j:.ot^,  wie  ^  ^^^  y^  ^^^  iJUa^.^ 
—  So  wie  T>KüI,  Ezech.  43,  2,  gleichbedeutend  mit  dem  Kai 
TilC  und  intransitiv  ist,  ebenso  sagt  man  vom  Leuchten  des 
Mondes  im  Arabischen  AieÄ  und  fü>.^  —  2^  hat  die  Bedeutung 
von  ,wiederkehren^  und  ,wiederbringen,'  sowie  auch  das  arabische 
ebenso  transitiv  wie  intransitiv  verwendet  wird.^ 
In  U  Kön.  1,  13  wäre  für  D'^üSü  D''t2?Ön  nt2?  zu  erwarten 
gewesen:  ''ÜW  D^tZ^ÖH  "112?;  denn  das  Attribut  ist  nicht  auf 
D^^ZTön,    sondern  auf  "112?  bezogen.    Achnliches  findet  auch  im 


'  K.  50,  29 — 32;  8.  das  vollstäudigore  Original  bei  Deren bourp,  Opus- 
cules,  |).  LXXVIll.  Bei  ISibaweihi  (Kitab,  ed.  U.  Derenbourg,  p.  a, 
Z.   12  f.)  lauten  die  Bei8piele   für   die  Analogie  noch  günstiger:    «JX^csT 

Wj  ^r^  er*  ""*^  -^.3  ^r^  cx^  ^^^^ 

2  Diese  Vergleicbung  ist  in  K.  108,  .*J9,  am  Öcblusse  des  16.  Capitels  aus- 
gelaiweu.    Sie  lautet  im  Original:  &^\^.^\   Sjjb  ^     xl  ^^W   jijjb  ^\^^ 

Vgl.   Wright,  II,  58. 
>  R.    165,  8—11. 

*  Wb.  28,  4—8. 

*  K.  117,  28  ff.    Die  Stelle  lautet  im  Original  vollständiger:  •?«  TXVrW  -331873 

L^  oJi^j  U  J.^  y  cy^j  '^^  ^J  r.-"" ■"•'^'  (Ezecb.  47,  7)  ShSH  HB«? 

J^^  jai;U  ^  \j^ (Kob.  9,  10)  HK-II  -nW  jUb  UaJ»\  <^\^;^\ 

r    --,    ?u^^\    ^^.^.Ju^  Ja;U  \Jjb. (Jerem.   30,  18)  mDü  SÜ  "Sjn 

vJ»--o^  3jj^.  S.  auch  Wb.  706,  30—707,  3. 
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Arabischen  statt.*  —  Die  Anwendung  des  Plural  Suffixes  beim 
Infuiitiv  ("TJ^I5l355;  Ezeeh.  16,  31),  obwohl  dieser  seinem  Sinne 
nach  nicht  in  die  Mehrzahl  gesetzt  werden  kann,  erscheint 
durch  die  Annahme  plausibel,  dass  die  Hebräer  damit  vielleicht 
dte  Verschiedenheit  der  durch  den  Infinitiv  bezeichneten  Hand- 
lungen oder  Zustände  ausdrücken  wollten,  wie  denn  auch  die 
Araber  einen  solchen  Plural  des  Infinitivs  gestatten.^  —  In 
Verbalsätzen,  in  welchen  das  dem  Subject  vorangehende  Prä- 
dicat  ein  Zeitwort  in  der  3.  Pers.  sing,  des  Perfectum  ist,  muss 
man  die  pronominelle  Subjectsbezeichnung  im  Verbum  latent 
denken,  während  in  der  Mehrzahl  des  Zeitwortes  dieses  dem 
eigentlichen  Subjecte  vorangehende  Pronominal suffix  deutlich 
im  !)  ausgedrückt  ist.  Jedoch  ist  es  möglich,  dass  dieses  ^  ledig- 
lich den  Plural  bezeichnet,  sowie  das  n  in  der  3.  Pers.  fem. 
sing,  nur  das  Genus  andeutet;  dann  ßült  die  Noth wendigkeit,  in 
"HÖ^  ein  latentes  Pronomen  (ycx%«^^^s.^.^)  zu  denken,  hinweg. 
Beide  Annahmen  sind  gleich  möglich,  auch  nach  Ansicht  der 
arabischen  Grammatiker.  ^  —  Für  die  grammatische  Geschlechts- 
bezeichnung erhellt  der  Vorzug  des  Masculinum*  aus  dem  Um- 
stände, dass  das  mäimliche  1^^  als  allgemeine  Bezeichnimg  so- 
wohl männlicher  als  weiblicher  Wesen  (z.  B.  Exod.  9,  4),  sowie 
überhaupt  zur  Bezeichnung  alles  Existirenden  (wie  Richter  18, 10, 
Deut.  23,  15)  gebraucht  wird.  Dieselbe  Stelle  nimmt  bei  den 
Arabern  €^]^  ein,  und  sie  bedienen  sich  auch  desselben  Argu- 
mentes, um  den  Vorzug  des  Masculinum  zu  beweisen.^  —  Das 

»  R.   187,  10—13. 

2  R.  195,  32—36.  Da.s  Original  lautet  vollständiger:  T^13nS  <jJyJ  si^i  ^^^ 
(Ezech.  16,  30)  n*?«  '^D  TK  nmOTDiSj  ^  1^1333  ^^50  ^\  ,^Uj^\  1^ 
t^ßs  ^\SS  U^JLt«  ^ joo^  <J^J  (ib.  23,  30)  D'13  "inK  \tm'l  <jjy  JJU^ 


U  ^  [,>UO\  eXJL)  J\y^\  vJjNUrL^J  ^>  \^JL«Ä  U^j^  >^  j^  e^3 

LaJUwJ   j-i   lwai\  <^^j-ä)\  ^'s^-    I^*s  in  Klammer  Gesetzte  fehlt  in  R. 

Vgl.  auch  Wb.  440,  l>6:  nUJLs  ^\  ^Jooj\  j.^-  %,  in  Bezug  auf  OmPDO, 

Exod.  40,  36. 
3  R.   111,  15—20. 
*  R.  224,  3y  wird  dieser  so  ausgedrückt:  T^rD  ^p9r\  Hin  13n  I^Sn  "D  m 

V*?j;  D3D3  «f]"rD  nDp3n  pvb  "31  nn;   im   Original:    yb  ^jjJ\    ö\    ^\^ 

••  r!  225,  1—8. 
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Femininum  in  n^irTUm,  Lev.  2,  3,  wo  imDITl  za  erwarten  ge- 
wesen wäre,  erklärt  sich  aus  der  Erwägung,  dass  unter  dem 
von  dem  nnSÖ  Uebriggebliebencn  ebenfalls  ein  riTTDÖ  gedacht^ 
es  also  als  Femininum  bezeichnet  wird;  derartige  Construction 
haben  auch  die  Araber  häufig.*  — 

Der  Ausdnick  J^  rilD*1|!?,  Ez.  27,  15,  wird  im  Arabischen 
mit  der  gleichen  Construction  ^U  ^^^yi  wiedergegeben;  sowiie 
man  auch  sagt:  Ja.  ^^y  ,Gewand  aus  Öeide^,  ^^^^^  <^^  jRi^g 
aus  Eisen'.  Diese  Art  des  Status  constinictus  heisst  «,^yÄJ\  ÄiU>\ 

Ein  sprachphilosophisches  Thema  berührt  Abulwalid 
im  Eingange  seiner  Grammatik,"^  ob  nämlich  das  Perfectum 
dem  Futurum  vorangeht,  oder  umgekehrt.  Er  erwähnt  als  An- 
sicht der  arabischen  Grammatiker,  dass  das  Futm'um  den  Vor- 
rang habe,  dass  es  keine  vergangene  Handlung  gebe,  ohne 
dass  diese  vorher  als  zukünftig  gedacht  worden  wäre.^  —  Eben- 
daselbst erwähnt  er  auch  die  Ansichten  der  ,Grammatiker'  über 
das  angebliche  dritte  Tempus,  die  Gegenwart.^ 

Die  grammatische  Terminologie  Abulwalids  ist  ver- 
möge des  grösseren  Umfanges  der  von  ihm  behandelten  Stoffe 
eine  reichere  als  die  IJajjüg's.  Im  Anhang  Nr.  III  habe  ich 
eine  alphabetische  Zusammenstellung  jener  Termini  gegeben, 
welche  Abulwalid  im  Kitab-al-Luma*  angewendet  hat  und  die 
bei  tJajjüg  nicht  vorkommen,  als  weiteren  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  grammatischen  Terminologie  in  der  hebräischen 
Sprachwissenschaft  und  als  Ergänzung  zu  dem  in  meiner  Ab- 
handlung  über  die  Terminologie   des  IJajjüg  Gebotenen.''    Die 


1  R.  231,5—7.  S.  Wright  II,  319—321. 

i  Wb.  734,  8—14.  S.  Wright  II,  248.  lieber  zwei  andere  Arten  des  Status 
constructus,  die  Abulwalid  mit  dem  Arabischen  vergleicht,  s.  oben,  Einl. 
»  R.  3,  8  ff. 

*  ,^U3\  J-i-  J.^3UJ\  o>^^-  c^.^^  K^.j^^  ^^^^  J^]  JyJ     •  • 

J— **d    9^   J^   J.;.J>.;U.^^   ^5^.   ,^^X^   ^^U  ^^^^  ^J   i^\    a^^.^ 

Jji»  jJJ  OU3  ^sJLxs  *J,^yA^\  \3li-  (Ueber  die  IV.  Form  von  ^^.^^  s.  Dozy, 
Snppl.  II,  821»».) 

*  R.  3,  12. 

*  £s  sei  mir  hier  gestattet,  die  im  Index  dieser  Abhandlung,  S.  1152,  letzte 
Zeile,  zu  findende  unrichtige  Punctation  \jU,U  zu  verbessern;  es  muss 
»>■   Ü^U  heissen,   worauf  mich    Herr   Dr.   S.   Fraenkel   in   Breslau   auf- 
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diese  Art  von  ^H,  sich  gewöhnen,  lernen,  ableitet;  zur  Er- 
härtung dessen  nennt  er  arabische  Wortgebilde,  in  denen  radi- 
cales  ^  zu  O  geworden  ist,  n&mlich  vi>\y>,  Erbschaft,  aus  ci^^^i 

A  ;i^\  Magenleiden,  aus  ^j,'  ilC*,  Stütze,  aus  lij.^  —  Für  einen 
von  Abulwalid  bei  verschiedenen  hebräischen  Wortformen  beob- 
achteten Lautwandel,  nämlich  die  Substituirung  des  zweiten 
Geminallautes  von  doppellautigen  Wurzeln  durch  einen  schwa- 
chen Consonanten-*,  fiihrt  er  einmal  als  arabische  Analogie  an: 

^U5Ü\  SJ^\  (fiir  dJlUl),  sowie  die  V.  Form  von  J]^,  ^4^^ 
in  welcher  er  das  Jod  nicht  als  eingeschoben  betrachtet,  sondern 
als  Vertreter  des  letzten  Nun  in  viJJkj.^ 

Ueber  die  doppellautigen  Wurzeln,  wie  MD,  nennt 
Abulwalid  als  die  genaueste  und  richtigste  Meinung  die  An- 
sicht, dass  es  eigentlich  zweiconsonantige  Wurzeln  mit  Ver- 
doppelung des  zweiten  Wurzellautes  seien,  also  MD  =  3D  +  D; 
ebenso  wie  aus  dreiconsonantigen  Wurzeln  Quadrilittera ,  wie 
pjn,  entstehen.  Dies  bekräftigt  er  mit  der  Ansicht  der  Araber, 
welche  dasselbe  über  ihre  doppellautigen  Wurzeln  lehren.* 
Auch  ftlr  eine  andere  Art  von  Wurzeln,  in  denen  der  erste 
mit  dem  zweiten  Consonanten  gleichlautend  ist,  wie  *I35,  *I?W, 
citirt  er  die  Ansicht  arabischer  Sprachgelehrter,  dass  sie  durch 
Verdoppelung  aus  zweiconsonantigen  Wurzeln  entstunden  seien.* 
—  Ueber  die  Pilpelformen  kennt  Abulwalid  zwei  widerstreitende 
Ansichten  der  arabischen  Grammatiker.  Die  Einen  halten  sie 
aus  dreiconsonantigen  Wurzeln  durch  Wiederholung  des  ersten 
Consonanten  entstanden,  damit  dadurch  die  gleichen  Laute  von' 
einander  getrennt  würden;  und  so  sei  auch  im  Hebräischen  aus 
''D7i'3  (=  ^ri????)  'geworden  ''r)7573.    Nach  der  andern  Ansicht 

'  Der  Herausgeber  des  Kikaiä  giebt  unrichtig  an:  -»{IV^  HOSr  33tP  D31 
n3''3C7\  iudem  er,  wie  da»  bei  hebräisch  geschriebenen  arabischen  Texten 
leicht  erklärlich  ist,  das  3  als  Aequivalcnt  von  «^  ansieht. 

^  R.  49,  5 — 7.  Ueber  diese  aus  dem  Reflex ivstainm  entstandenen  Bildaugen 
8.  Stade,  Hebr.  Gramm.  1,  113,  Wright  I,  89,  Gesenius,  Handwörter- 
buch, 9.  Aufl.,  873*. 

'  S.  besonders  R.  45,  1 — 10. 

*  Wörterbuch,  ed.  Neubauer  Col.  745,  Z.  6  bis  11.   Vgl.  Wright  I,  77. 

*  R.  36,  33—36. 

«  R.  77,  22.  Im  Original :  -LjLft  Jajo  jOc  ^^  iA*Ux;iJ\  vyo^\  » JJbj 

dLft^LoX«  du^^Lo  v..^^a1\  ^LaJ. 
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ist  einfach  eine  Wiederholung  der  beiden  Consonanten  der  ur- 
sprünglichen zweilautigen  Wurzel  anzunehmend  In  seinem 
frühesten  Werke,  dem  Mustalbit,^  neigte  sich  Abulwalid  der 
ersteren  Ansicht  zu,  während  er  im  Kitab-aUuma*,  mehr  im 
Sinne  der  zweiten  Ansicht,  die  Pilpelstämme  so  auffasst,  dass 
in  ihnen  an  Stelle  des  zweiten  Doppellautes,  also  des  dritten 
Radicals^  der  erste  und  zweite  wiederholt  erscheinen,  ebenso 
wie  in  der  gewöhnlichen  doppellautigen  Wurzel  als  dritter 
Radical  der  zweite  wieder  erscheint.-*  —  Eine  andere  Schul- 
streitigkeit der  arabischen  Grammatiker  erwähnt  Abulwalid  bei 
der  Erklärung  des  Pi*el,  der  ü.  Form  des  Arabischen:  nach 
den  Elinen  ist  in  dem  verdoppelten  zweiten  Radical  dieser  Form 
der  erste  Bestandtheil  der  Verdoppelung  als  neu  hinzugetreten 
zu  betrachten,  während  die  Andern  die  Vermehrung  in  dem 
zweiten  Bestandtheil  erblicken.^ 

Im  Verbum  IPPDTKTn,  Jesaia  19,  6,  tindet  Abulwalid  die 
beiden  Formen  des  Causativstammes,  mit  H  und  mit  K,  com- 
binirt.  Als  Analogie  dazu  citirt  er  ^\^\,  ausgiessen,  in  welchem 
Worte  zunächst  aus  ^^\j\y  IV.  Form  von  ,j\^,  durch  Uebergang 
des  \  in  <  geworden  ist  ^\yb,  und  dann  dieser  moditicirten  Form 
des  Causativstammes  das  Prälixum  des  letztern,  das  \ ,  aufs  Neue 
vorgesetzt  wurde. "^  —  Mit  demselben  3\yb\  macht  Abulwalid 
auch  Formen  wie  p-J^,  Ps.  138,  6,  yp^;^.  Hieb  24,  21,  S^'S^';,  Jcs. 
16,  7,  begreiflich,  in  denen  gleichfalls  ein  Bildungselement,  das 
^  der  3.  Person,  zweimal  angewendet  sei.^  —  Um  die  Form  ISH, 
Jesaia  1,  16,  aus  D*lTn  (=  IDTHn)  zu  erklären,  beruft  er  sich 
auf  ähnliche  Lautveränderungen  bei  der  Bildung  der  VIII.  Form 
des  arabischen  Zeitwortes,  wo  der  erste  Radical  ein  Zischlaut 
ist,  z.  B.  p. »  MA  ^  aus  «.«jCma««,  j><^<x>c  aus  j-^ix«^^. 

Für  die  Bildung  neuer  Verbalwurzeln  aus  dem  Nomen,  wie 
sie  besonders  in  der  Mischna  häutig  vorkömmt,  z.  B.  D*in  aus 


>  R.  81,  32—38,  Z.  34  ist  statt  irW  zu  lesen  ir03  =   LLub> 
^  Opascules,  p.  182. 
5  R.  a.  a.  O. 

*  R.  79,  23—25. 

»  Wb.  199,  30—200,  4;  vgl.  Wright,  I,  37,  76. 

•  R.  171,  23—26. 

'  Opuacules,  p.  135  f.;  vgl.  Wright  I,  74. 

9* 
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nÖTin,  verweist  Abulwalid  nicht  nur  auf  das  biblische  D^*liTnö, 
Esther  8,  17,  sondern  vornehmlich  auch  auf  das  Beispiel  der 
Araber,  die  aus  ^J^y  mit  Umgehung  von  dessen  Wurzel  ol^, 
neue  Verbalformen  mit  ^^^5L«  als  Wurzel  gebildet  haben. '  —  Eine 
cigenthümliche  Theorie  der  arabischen  Grammatiker  citirt  Abul- 
walid, um  eine  Wahrnehmung  bei  der  Conjugation  der  Verba 
geminata  zu  erklären.  Obwohl  nämlich  in  der  Kaiform  DD^  das 
Kamez,  und  im  Hophäl  TQ\  die  Verdoppelung  des  D  zum  Er- 
sätze fUr  den  einen  ausgefallenen  Doppellaut  dienen,  verbleibt 
das  Kamez,  beziehungsweise  die  Verdoppelung,  auch  dort,  wo 
die  beiden  Doppellaute  wieder  hörbar  werden,  wie  im  Plural 
^30**,  ^ns^.  Ebenso  verfahren  die  Araber  bei  dem  Futurum  der 
Verba  mit^  als  erstem  Radical.  In  der  3.  Person  feilt  nämlich 
dieses  ^  aus,  weil  es  zwischen  dem  Jod  und  dem  mit  Kesre  ge- 
sprochenen zweiten  Radical  zu  stehen  käme,  dies  aber  der  Aus- 
sprache lästig  wäre,  also  j^.  (statt  s>ä.^),  ^^,  j^ai;  nun  aber 
lassen  sie  das  5  auch  dann  ausfallen,  wenn  die  erwähnte  Ur- 
sache nicht  stattfindet,  also  in  den  übrigen,  nicht  mit  Jod  ge- 
bildeten Personen.  Weiteres  hierüber  habe  Abulwalid  in  dem 
—  nicht  mehr  erhaltenen  —  Kitäb  at-taschwir  ausgeftlhrt.^ 

'  R.  X,  16—31;  Munk,  Notico  sur  Aboii'l  Walid,  p.   148  f.  und  188  f. 
'  R.   100,  21 — 24.  In  der  hebräischen  Uebersetzung  ist  Vieles  ansgelasscn. 
Die  Stelle   lautet   vollständig  im  Original:  ^^.^wo\j.aa)\  ,Vas  ^^  ^J^^] 

o^.  a^  ^.  ^i  re^^"  c>  Mr*^^  J**^  ^^  ^Ujü:^\^ 
j.-«fi\  ^yJ  yiti>^  *r^3  ^.  cr;^  W*y»^  o^^  Jj^.  (>  V^yu^ 

^j^  iip  ^ jj  ^j^^  j^^  j^^  j^\^  ^j^^;^  ^ji^  ^^^  w)^;^  w)^^ 

tow.»^^^  ^*^  j<^  L>  d-«^  ^>  ^/^  ^^  vy^^  ^^  j<^  «j5*  ^^t^3 

t^iLJ\  ^i  i^>^  ^^  \JJb3].  Nur  die  eingeklammerten  Sätze  sind  in  der 
hebräischen  Uebersetzung  wiedergegeben. 
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In  Bezug  auf  die  Bildung  der  Nominalformen,  für  welche 
Abulwalld^  nach  dem  Vorgange  der  arabischen  Grammatiker, 
aus  der  Wurzel  Spö  gebildete  Muster  aufstellt,*  wird  nur  ein- 
mal ausdrücklich  die  arabische  Analogie  erwähnt,  nämlich  fUr 
YI3  und  andere,  mit  ruhendem  zweiten  Consonanten  gebildete 
Nomina,  die  entweder  durch  Kürzung  des  Musters  JHK  ent- 
standen seien  oder  aber  ein  Muster  fllr  sich  ausmachen,  nach 
Art  des  ähnlichen  arabischen  Musters,  nämlich  jü  oder  ,Jm.'^  — 
Die  Wurzel  von  DK,  Mutter,  kann  nach  Abulwalid  HÖK  sein,  was 
durch  den  Plural  niHÖK  (in  der  Mischnasprache)  bewiesen  sei ; 
doch  ist  es  auch  möglich,  dass  in  letzterem  das  H  zur  Wurzel 
ÜH^  hinzugekommen  sei,  wie  denn  auch,  nach  Ansicht  der  arabi- 
schen Gelehrten,  das  »  in  C^\^\  paragogisch  sei.'  —  Für  die  dop- 
pelte Pluralbezeichnung  in  D^ilil,  Ps.  68,  18,  und  D^rilip,  Ezech. 
27,  5,  fiihrt  Abulwalid  gleichfalls  das  Beispiel  der  Araber  an.* 

Als  allgemeine  Gewohnheit  nicht  nur  des  Hebräischen,  son- 
dern der  Sprachen  überhaupt  erwähnt  Abulwalid  in  der  Ein- 
leitung zu  seinem  Hauptwerke  das  die  Aussprache  zu  erleichtern 
suchende  Streben,  bei  häufigem  Gebrauche  von  Wortformen  die- 
selben zu  verkürzen,  sowie  dass  andererseits  Wortformen  ohne 
besonderen  Grund  durch  Hinzufügung  von  Buchstaben  erweitert 
werden.  Als  Beispiel  ftir  das  Erstere  citirt  er  die  arabischen  Im- 
perative :  j^  oj,  >j ;  —  als  Erweiterungen :  ,J-«lw  und  JU-^i»  «-us 
J  ^^',  il^r  Diminutivform  von  ÜX3;  ^^j,  P^?»  ^^  ^^^  f — * 
v»5üS,  Jj4*>  ^^  ^*^  J  paragogisch  ist.^ 

Besonders  um  grammatische  Anomalien  des  Hebräischen 
begreiflich  zu  machen,  bedient  sich  Abulwalid  gerne  des  Hin- 
weises aufs  Arabische.  Wenn  er  an  mehreren  biblischen  Stellen 
coustatirt,  dass  an  Stelle  des  Status  constructus  der  Mehrzahl  die 
volle  Pluralform  mit  D  auftritt,  z.  B.  nniC  D"*?*»«,  II  Kön.  3,  4, 


I  Für  D^rc  io  der  Uebersetzuug,  Kikiuä  5d,  10  und  12,  hat  daä  Original 

'  R.  57,  26:  ^-it)\  ^^J^  Ej^  A^yyJJi^^  ^l»  «Lo  Jj. 

»  Wb.  55,  27—30:  n3WÖ  J\  ^»3  ^  «joj^  «L^\  ^^  ^\  ^^yy^^  C^Jl*  ,^^  •  •  • 

C^LcS^\  ^yi  ^  vy^^  (Variante  iiJ  ^)  -Uifi  J^  «Joj^  l<i\  U^- 

«  Wb.  662,  10:  £    ^^W  Loj»\  ^jJ^\  5^  U^  (z.  B.  OU>^).  Vgl.  R. 

149,  1  f. 
»  R.   IX,  9—24,  Munk,  Notice  sur  Abou'l  Walid,  p.  146  f.,  182—186. 
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so  betrachtet  er  das  D  als  eingedrängt  —  ^i*^  —  und  fuhrt 
als  Analogie  dafür  die  Gewohnheit  der  Araber  an,  das  Ü  des 
weiblichen  Nomina,  nachdem  es  beim  Vocativ  ausgefallen,  wie- 
der einzuschieben,  so  wie  im  Vocativ  auch  ein  ganzes  Wort 
eingeschoben  werden  kann.'  —  Die  Verdoppelung  eines  Conso- 
nanten  in  der  Pause,  wie  1^*111,  I  Sam.  2,  5,  erinnert  an  die  Ver- 
doppelung des  Reimbuchstaben  in  den  arabischen  Gedichten.'-  — 
Auf  eine  andere  poetische  Licenz  der  Araber  beruft  sich  Abul- 
walid,  um  begreiflich  zu  machen,  wie  im  Hebräischen  zuweilen 
ein  Wort  in  gekürzter  Form  erscheint,  z.  B.  ^K,  Hiob  22,  30, 
gekürzt  aus  Ü^K;  er  citirt  dazu  die  Gewohnheit  der  Araber, 
Worte  abzukürzen,  wie  in  einem  von  Sibaweihi  angeführten 
Verse  der  erste  Buchstabe  des  Wortes  das  ganze  Wort  vertritt.^ 

—  Zm-  Entschuldigung  eines  Dichters,  der  zu  pj?  TO.  den  Plural 
pj?  mDl3  gebildet  hatte,*  obwol  n?  in  jenem  Ausdrucke  nur  dem 
Laute  nach  mitnS,  Tochter,  übereinstimmt,  verweist  Abulwalid 
darauf,  dass  auch  die  Araber  solche  der  Lautähnlichkeit  fol- 
gende Formbildung  gestatten.^  —  Eine  besonders  dem  Diinasch 
b.  Labrät  vorgeworfene  Licenz,  die  Anwendung  von  "I^ISJ^,  statt 
des  daraus  zusammengesetzten  "I^JS,^  rechtfertigt  er  gleich- 
falls mit  dem  analogen  Verfahren  in  einer  ,anderen'  Sprache.' 

—  Umgekehrt  findet  er  für  die  Zusammensetzung  der  nach 
seiner  Annahme  gleichbedeutenden  Fragepartikeln  ri  und  P|Ht  in 
P|l<n,   Gen.   18,  23,   die  Analogie   im   arabischen   J-i^.**  —  Die 


1  K.  129,3—12.  8.  Wright  U,  95,98. 

2  R.  143,  26  f.:  \3\  ^^U^\  ^^  ^^^\  vjs.^^  U^,\  ^jS^\  >Ji>^  J^^ 
Uii^  UI3  ^.  ^.  Vgl.  Wb.  422,  5  f.:  ^  \J6j\  ^yO\  ^wLiJ'  JÜ^ 
uV^->-im>  ^^r^  ^  ^  »,.Ju>^\.  S.  über  diese  poetische  Liceuz  Wright  II,  4U8. 

3  K.  157,  28 — 31.  Das  vollständigere  Original  dieser  Stelle  ist  abgedruckt 
bei  Derenbourg,  Opuscules,  p.  LXXVII.  S.  Wright  II,  412. 

*  S.  Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  36,  S.  409. 

5  R.   157,  5. 

ö  S.  Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  36,  S.  406. 

^  R.  9,  19  f.:  ^,>^  ^U^^^^^l  i^^^  ^  ^d^\  J\  ^\  3^  ^  ^^^ 

\ ;a^\  LoL*J  j^  Jjb\   \  jjb  ^JJU  ,Jaaj>  jjJ^.   Abulwalid   meint  wol 

Fälle,  wie  j^  aus  j^  ^-^,  J-^  aus  J-^*  ^^' 

8  R.  220,  26  f.   \j^^   \J^  ^\S  Ji\  ^^\  Jyi5  yb  ncon  t^Hr\  ^yLi 

Jjb^  U^:i)\  Ua^  ^V*-:Li*)\Ü  cj^j^  cr:^  O^*^"^'  ebenso  Wb.  63,  12, 
ferner,  in  Bezug  auf  "'S?!,  Wb.  316,  19. 
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Incongruenz  der  Imperative  H^n,  HD^,  HÖlp  mit  dem  Numerus 
und  Genus  der  angeredeten  *  Personen  erinnert  an  den  gleichen 
arabischen  Sprachgebrauch  in  \1>  ^y  iL  ^*,  iL  Jjti\.' 

Zum  Theile  ins  Gebiet  der  grammatischen  Vergleichungen, 
wenn  auch  im  Wesen  lexicalischer  Art,  gehören  die  Beleuchtungen 
hebräischer  Partikeln  durch  verwandte  arabische.  Es  finden 
sich  deren  ziemlich  viele  bei  Abulwalid.  In  Num.  17,  28  ist  der 
erst«  Bestand theil  von  DKn  als  Interjection  zu  erklären,  während 

DK  mit  ^  gleichbedeutend  ist.-^  —  Das  im  Sinne  von  ,  entweder 

—  oder*  (Ja^ÄjJJÜ)  wiederholte  1K  vergleicht  Abulwalid  mit  dem 
ebenfalls  wiederholten  ÜJ.»*  —  Mit  ''^IH  drückt  man  sowohl  HoflF- 
nung  als  Befürchtung  aus,  gerade  wie  mit  tij.^  —  v^t^  ^^^ 
auch  die  Bedeutung  von  ^hv^y  wie  Num.  22,  33;  so  vertritt  auch 
^^  zuweilen  die  Bedingungspartikel  %^  TK  verhält  sich  zu  tlHtD, 
wie  >J  zu  jo-i;  in  beiden  Sprachen  bezeichnet  man  mit  dem 
zusammengesetzten  Partikel  den  terminus  a  quo  (^.Ia3\  -^jjc^^).^ 

—  Die  Fragepartikel  "Tilt  tibersetzt  Abulwalid  durchaus  mit  ^j\J 

—  Die  Conjugation  1,  1  hat  oft  die  Bedeutung  von  es  und  dient 
zur  Einleitung  des  Folgesatzes  {\SSJb  -«^\  J,li).*^  —  Man  sagt  ara- 
bisch Ajyo  ^^  cuXä.,  wie  hebräisch  IDKO-^  —  1t  hat  zuweilen 
die  Bedeutung  des  Relativpronomens,  sowie  im  Arabischen  y> 
A^  vJUjc«^  dasselbe  ist  was  <ao  ^ju*.*-»*)  ^^jJl.'"  —  "l^J  entspricht 
dem  Sinne  nach  vollständig  dem  arabischen  jLs;  beide  bezeichnen, 


*  Kitab  at-taswija,  Opuscules,  p.  358. 

2  R.  42,  tJ4  f. :  LJv«^  ili^   LU^  jS   llj    U    ^^y   V^h  13ön  D8n  .   .   . 

JU,>w;;Jj  LfJ\_^  (Ps.  63,  7)  7nn3)  OH  jkc  ÄJUJU3\  ^\  Ua  ck     .,....b:>^. 

Vgl*   52,  6—26. 
»  Wb.  24,  28—32. 

*  Wb.  26,  15—17. 

*  Wb.  26,  19.  Dazu  citirt  er  die  Koranstelle,  Sure  43,  V.  30:  \Jjb    \p  ^^ 

%  Wb.  30,  12—17. 

^  Wb.  37,  1—8. 

*  R.  21,  15;  Wb.  52,  5—7.  Vgl.  mein  Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker, 
S.    138,  Anm.  13. 

»  Wb.   76,  7.  Sibaweihi  erwähnt   die  Redensart  a       »1   ^^  «.iJÜS,  s. 

Wright  II,  178. 
I«  Wb.    189,  10.  8.  Wright  I,  306  f. 
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(lass  ein  Greschehniss  schon  unbedingt  eingetreten  istJ  —  7  vor 
dem  Infinitiv  hat  den  Sinn  von  ^.^  —  In  Ps.  16,  8  hat  ^3  den 
Sinn  von  ^^  damit. -^  —  5  in  der  Bedeutung  , anstatt',  ,dafiir 

dass'  findet  seine  Analogie  in  dem  Gebrauche  von  v»->  in  alten 
Redensarten  und  Versen,  sowie  das  in  diesen  Redensarten  nach 
3  eingeschobene  U^  das  T  —  nach  Abulwalid  soviel  als  das 
aramäische  '**7  —  in  ptt^Jj^5%  Amos  3,  12,  verstehen  hilft. -^  — 
3  bedeutet  zuweilen  ,nach',  z.  B.  in  den  Redensarten  1ÖVD  DV, 

inDtJ^D  DDtJ^,  WinD  tJ^*in,  in  denen  das  scheinbare  Pronominal- 
suffix 1  nur  pai'agogische  Erweiterung  ist,  wie  man  denn  auch 
ohne  diese  Erweiterung  findet:  HWD  HW,  II  Chron.  9,  24,  DT* 
DVD,  I  Chron.  12,  23.  Im  Arabischen  kann  v_j  dieselbe  Bedeu- 
tung haben. '^  In  dem  eben  erwähnten  Ausdrucke  HWD  T\VOj 
auch  Lev.  25,  53,  kann  man  das  D  auch  mit  es  in  der  arabi- 
schen Redensart  Ll^  'iJ<^^  d.  i.  Jahr  nach  Jahr,  gleichbedeu- 
tend erklären.'' 

In  das  Gebiet  der  Syntax  gehören  folgende  sprachver- 
gleichende Bemerkungen  Abulwalids.  Dem  arabischen  Accu- 
sativ  entspricht  in  einigen  Redensarten  die  Präposition  7,  z.  B. 
Dilob,  U  Chron.  10,  7;  Dnb  h^xh,  ib.  16,  8;  ^1±>,  Nehem.  6,  6; 
nplöb,  I  Sam.  25,  31.^  —  Um  verständlich  zu  machen,  dass  in 

^  Wb.  306,  24  f. 

2  K.  18,  33.  Ibn  Koroisch,  Risäle,  p.  102,  103,  nennt  die  zweite  Art  des 
S:  ^O  Ä^;  er  stellt  Beine  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  zusammen  mit 
dem  arabiscben      \  vor  deui  Imperfectum. 

3  Wb.  317,  16. 

*  8.  Wright  II,   173. 

^  R.    33,  30 — 34,  3.    8.    das   Original   dazu    bei    Deren bourg,    Opuscules, 

p.  LXXVIII. 
6  R.  35,  5—8.  Nach  niTH  OnölK  J31  fehlt  das  Beispiel  selbst.  Im  Original 

heisst  es:    j^  la-L  ^^  \oS^   \s>S   LUa»  ^^b  b^  y^^j^\  J>J>J  ^Js5ub^ 
U-L    Statt  ^\ihl  hat  das  Manuscript  )xh*l.  Die  Redensart  selbst  habe  ich 
nicht  gefunden,  sie  bedeutet  wol  , Weile  nach  Weile',   allmählich. 
"  R.   175,  38;    176,  1. 

*  R.   15,  7 — 15.   Anfang  und  Hchluss  der  Stelle  hiuten  im  Original:  1  tl  jm 

f-^  J"  ^^>^w3\  e^\>j\  j^  cy^^\  f^J^^  cf^  ^^^\  ^  oJL=L> 

*^^*^  f^^  J>^*^  v3^  Cr;^>"-^^  '^— '^^^  ^.-JyA-«  13 j^  yb  U5.  Nach 
"1KQ  n^nnb,  Z.  lO,  ist  in  R.  ausgefallen  die  Uebersetzung  von :  \^\S 
d^^^  aib  ^^rh  ^yj  ^^  J  ji  yt  D^r-Ißbl  SD-lb  dJy|^  \y^  \yLu^ 
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T[frt255>  Ezech.  32,  7,  t[  Objectsuffix  ist,  während  in  tiril^DSi, 
ib.  43,  23,  damit  das  Subject  bezeichnet  ist,  erinnert  er  an  eine 
bekannte  Eigenheit  der  arabischen  Satzlehre,  wonach  in  den 
Sätzen  Vj^  ^j  ^'^  ^  S^  und_5^  ^J  v_^>k  ^  sSyf  niit 
jk|J  das  eine  Mal  das  Subject,  das  andere  MaJ  das  Object  des 
Schiagens  angegeben  wird.  *  —  Den  Fällen,  in  denen  im  Hebräi- 
schen dem  nicht  imperativisch  gebrauchten  Infinitiv  ein  Object 
folgt,  wie  ink  n!?tr,  Jerem.  40,  1  DriK  ri^^?,  Gen.  25,  26  u.  s.  w., 
entspricht  im  Arabischen  der  den  Accusativ  regierende  nunnirte 
Infinitiv."^  —  Die  verschiedene  Construction  von  PJtJ?,  mit  dem 
Accusativ,  wie  Ezech.  39,  20;  Joel  2,  19;  Prov.  25,  27,  und  mit 
|Q,  findet  ihre  Analogie  im  Arabischen,  wo  man  ebenso  gut 
sagen  kann  ^  ^^^  \j^  «jua.^,  wie  ^  ^^^  ys^  ^^  «jua^.^ 
—  So  wie  TKH,  Ezech.  43,  2,  gleichbedeutend  mit  dem  Kai 
"im  und  intransitiv  ist,  ebenso  sagt  man  vom  Leuchten  des 
Mondes  im  Arabischen  *Lo\  und  «ü».^  —  D^  hat  die  Bedeutung 
von  ^wiederkehren^  und  ,wiederbringen,'  sowie  auch  das  arabische 
ebenso  transitiv  wie  intransitiv  verwendet  wird.^ 
In  II  Kön.  1,  13  wäre  für  D^tT^^tT  D'^tTÖH  ItT  zu  erwarten 
gewesen:  ^W7^  D''tJ^ön  "ItJ^;  denn  das  Attribut  ist  nicht  auf 
O^WSn,    sondern   auf  "ItJ^  bezogen.     Achnlichcs   findet  auch  im 


'  R.  50,  29 — 32;  h.  da«  vollKtäudigore  Ori|*inal  bei  Deren bourp,  Opus- 
cules,  p.  LXXVlll.  Hei  8ibaweihi  (Kitab,  ed.  11.  Dereubourg,  p.  A, 
Z.   12  f.)  lauten  die  HeiHpiele   für   die  Analogie  noch  günstiger: 

^^j  ^?r^  er?  ""^  ^j  ^r^  c^  ^^^ 

2  Diese  Vergleichuug  int  in  K.  108,  :i9,  am  SchlusHe  de»  IG.  Capitels  aii8- 
^elatu^eu.    Sie  lautet  im  Original :  &^\^^\   s  jjb  ^     sl  ^  ^  W   ;( jjt  ,J-^^ 

Vgl.  Wright,  11,  58. 
'  R.    165,  8—11. 

*  Wb.  28,  4—8. 

*  R.   117,  28  ff.    Die  Stelle  lautet  im  Original  vollntändiger:  bx  Hsm  -3an?a 

^Ua^  ^-^j  ^  ^X^  y  cy^j  ^-^^-^  Vt^-**-^'  (Ezech.  47,  7)  Sn:n  DB«? 

j^3  SaX«  ^  \j^ (Kob.  y,  10)  riK-n  "nni?  JUL  l^,\  ,^\^<aJ\ 

.,  jus^\    ^^->>Jü'^  JLnX«  \v3jb* (Jerem.    30,  18)  mStt?  3«?  "33.1 

S^.  S.  auch  Wb.  706,  30—707,  3. 
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Arabischen  statt J  —  Die  Anwendung  des  Pluralsuffixes  beim 
Infinitiv  ("?pfll333,  Ezech.  16,  31),  obwohl  dieser  seinem  Sinne 
nach  nicht  in  die  Mehrzahl  gesetzt  werden  kann,  erscheint 
durch  die  Annahme  plausibel,  dass  die  Hebräer  damit  vielleicht 
dfe  Verschiedenheit  der  durch  den  Infinitiv  bezeichneten  Hand- 
lungen oder  Zustände  ausdrücken  wollten,  wie  denn  auch  die 
Araber  einen  solchen  Phu'al  des  Infinitivs  gestatten.^  —  In 
Verbalsätzen,  in  welchen  das  dem  Subject  vorangehende  Prä- 
dicat  ein  Zeitwort  in  der  3.  Pers.  sing,  des  Perfectum  ist,  muss 
man  die  pronominelle  Subjectsbezeichnung  im  Verbum  latent 
denken,  während  in  der  Mehrzahl  des  Zeitwortes  dieses  dem 
eigentlichen  Subjecte  vorangehende  Pronominalsuffix  deutlich 
im  !)  ausgedrückt  ist.  Jedoch  ist  es  möglich,  dass  dieses  ^  ledig- 
hch  den  Plural  bezeichnet,  sowie  das  n  in  der  3.  Pers.  fem. 
sing,  nur  das  Genus  andeutet;  dann  fiillt  die  Nothwendigkeit,  in 
^Ötf^  ein  latentes  Pronomen  (yjL**^^^;^.»^)  zu  denken,  hinweg. 
Beide  Annahmen  sind  gleich  möglich,  auch  nach  Ansicht  der 
arabischen  Grammatiker.  ^  —  Für  die  grammatische  Geschlechts- 
bezeichnung erhellt  der  Vorzug  des  Mascidinum^  aus  dem  Um- 
stände, dass  das  männliche  "l^^  als  allgemeine  Bezeichnung  so- 
wohl männlicher  als  weiblicher  Wesen  (z.  B.  Exod.  9,  4),  sowie 
überhaupt  zur  Bezeichnung  alles  Existirenden  (wie  Richter  18, 10, 
Deut.  23,  15)  gebraucht  wird.  Dieselbe  Stelle  nimmt  bei  den 
Arabern  ^^^  ein,  und  sie  bedienen  sich  auch  desselben  Argu- 
mentes, um  den  Vorzug  des  Masculinum  zu  beweisen.^  —  Das 

«  K.   187,  10—13. 

2  R.  195,  32—36.  Das  Original  lautet  vollständiger:  TTIIDSS  ^OyJ  s>X)S  ^^^ 

(Ezech.  16,  3o)n*?K  bs  TK  imrwiSj  ^  ^niaM  ^^  ^\  ,^Ujü\  n^: 

S^jh  ^\^  U<JLt«  jj..<^  ^^J  (ib.  23,  30)  D^J  "inK  nm3D  ^OyJ  J-^j 

U  yc*   [^^UO\  si^  J\ya-\  '-i^JJoL^J  si^>  \jIm3  U^^  >ß^  j^  si^'> 

La3U»J    t-i   Lo^\  V >jä3\  *35^-    i^Ä*  ^^  Klammer  Gesetzte  fehlt  in  R. 

Vgl.  auch  Wb.  440,  26:  NUis  ^\  ^J.wxj\  ^^^  ^^,  in  Bezug  auf  DH^rOO, 
Exod.  40,  36. 

3  R.  111,  15—20. 

*  R.  224,  39  wird  dieser  so  ausgedrückt:   -i^tt^n  "ipm  KIH  nDH  ]VDhn  -D  ril 

r'rp  0333  »ITD  napan  jwb  "31  mn-,   im   Original:    ^  ^jJÜ\    iZ>\    ^\^ 
^  R.  225,  1—8. 
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Femininum  in  n*)Dim,  Lev.  2,  3,  wo  "IDICT  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre,  erklärt  sich  aus  der  Erwägung,  dass  unter  dem 
von  dem  nrüÖ  Uebriggebliebenen  ebenfalls  ein  nTtiÖ  gedacht, 
es  also  als  Femininum  bezeichnet  wird;  derartige  Construction 
haben  auch  die  Ai*aber  häufig.*  — 

Der  Ausdi-uck  J^  ni31j5,  Ez.  27,  15,  wird  im  Arabischen 
mit  der  gleichen  Construction  ^U  o^y*  wiedergegeben;  sowie 
man  auch  sagt:  Ja.  v-jy  ,Gcwand  aus  Seide',  joj^^  <^^  ?K.ing 
aas  Eisen*.  Diese  Art  des  Status  consti-uctus  heisst  *^_,-iJ\  iiU>\ 

Ein  sprachphilosophisches  Thema  berührt  Abiilwalid 
im  Eingänge  seiner  Grammatik,'^  ob  nämlich  das  Perfcctum 
dem  Futurum  vorangeht,  oder  umgekehi't.  Er  erwähnt  als  An- 
sicht der  arabischen  Grammatiker,  dass  das  Futurum  den  Vor- 
rang habe,  dass  es  keine  vergangene  Handlung  gebe,  ohne 
dass  diese  vorher  als  zukünftig  gedacht  worden  wäre.^  —  Eben- 
daselbst erwähnt  er  auch  die  Ansichten  der  ,Grammatiker'  über 
das  angebliche  dritte  Tempus,  die  Gegenwart.^ 

Die  grammatische  Terminologie  Abulwalids  ist  ver- 
möge des  grösseren  Umfanges  der  von  ihm  behandelten  StoflFc 
eine  reichere  als  die  ^ajjug'8.  Im  Anhang  Nr.  III  habe  ich 
eine  alphabetische  Zusammenstellung  jener  Termini  gegeben, 
welche  Abulwalid  im  Kitab-al-Luma*  angewendet  hat  und  die 
bei  tjajjüg  nicht  vorkommen,  als  weiteren  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  grammatischen  Terminologie  in  der  hebräischen 
Sprachwissenschaft  und  als  Ergänzung  zu  dem  in  meiner  Ab- 
handlung  über  die  Terminologie   des  Ilajjüg  Gebotenen.*^    Die 


1   R  231,5—7.  S.  Wright  U,  31i)— 321. 

»  Wb.  734,  8—14.  S.  Wright  II,  248.   Ueber  zwei  andere  Arten  des  Status 
constructus,  die  Abulwalid  mit  dem  Arabischen  vergleicht,  s.  oben,  Einl. 
>  B.  3,  8  fr. 
*  ,>>U3\  J^-  J.^i;:J\  ^yX^.  ^.JJ\  ^^\  ^*:U3\  Jjb\  Jyf  •  •  • 

J— **i  ^  Jy^*  J-^^^*^*  o^.  cj^^  ^y^^  05^.  ^^  ^*  c^^y^.^ 

JjfcÄ  jj»  OJS  dJlAS  *J^^sA^\  \'^\3.  (lieber  die  IV,  Form  von  ^^-^a^  s.  Dozy, 
Suppl.  II,  821»».) 

*  R.  3,  12. 

*  Es  sei  mir  hier  gestattet,  die  im  Index  dieser  Abhandlung,  S.  1152,  letzte 
Zeile,  zu  findende  unrichtige  Punctation  ^lk^\  zn  verbessern;  es  muss 
X    U  ^  1\   heis8en,   worauf  mich   Herr   Dr.   S.   Fraenkel   in    Breslan   auf- 
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Termini  sind  nach  dem  Original  des  Kitab-al-Luma*  und  der 
Uebersetzung  Ihn  Tibbons  gegeben,  in  der  Regel  nur  mit  An- 
führung einer  Stelle  und  stets  mit  Angabe  von  Seite  und  Zeile 
der  Goldberg^schen  Ausgabe  des  Sefer  Hari|j:nuL. 


Zweiter  AbRcliiiitt. 

Wurzel-  und  Wortvergleiohungen. 

Die  Vergleichung  hebräischer  Wurzeln  und  Wörter  mit 
arabischen,  zum  Zwecke  der  Erklärung  der  ersteren,  geschieht 
bei  Abulwalid  nicht  immer  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweise 
auf  ihre  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft,  sondern  bei  einer 
grossen  Anzahl  der  Artikel  seines  Wörterbuches  findet  diese 
Vergleichung  stillschweigend  statt,  indem  das  hebräische  Wort 
mit  dem  ihm  entsprechenden  ähnlich  lautenden  arabischen  tiber- 
setzt wird.  Abulwalid  folgt  hierbei,  abgesehen  von  der  oft  that- 
sächlichen  Nothwendigkeit,  zur  Uebersetzung  den  verwandten 
arabischen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  dem  von  ihm  selbst  an- 
gerufenen Beispiele  Saadja's,*  der  in  seiner  Bibelübersetzung 
bei  der  Wiedergabe  des   hebräischen  Wortes  mit  Vorliebe  das 


merksam  machte.  Im  Eingange  der  S.  1146  ff.  veröffentlichten  Einleitung 
llajjüfr's  schlägt  Herr  Dr.  Fraenkel  für  das  unverständliche  i__^«iJj 
^L^^U  die  Correctur:  fL^^\  ,^C«ijL3  vor;  aus  l^b?  konnte  in  der  That 
leicht  ItTT'S  werden.  Zu  dem  S.  113U  f.  besprochenen  Terminus  für 
, Buchstabens  den  übrigens  schon  Dozy,  Supplement  I,  720*^  oben,  nach 
Mittheilung  Deren  bourg's  erwähnt  (,les  traducteurs  de  Hayoudj/  das.  ist 
nicht  verständlich),  war  Herr  Dr.  Fraenkel  so  freundlich  mir  folgende 
Vermuthung  zukommen  zu  lassen.  Die  —  geschriebenen  —  Buchstaben 
werden  dk^i^  genannt,  so  viel  als  l3^\  dow^,  ,Aequivalente  des  Lautest 
Das  werde  durch  Aristoteles  bestätigt,  der  nepi  ipjJiTjvefa;  I  sagt:  *'Koti 
[ji£v  $yj  T«  £v  T>)  9(uv^  ToSv  SV  T^  ^^'/ii  JCÄÖTjlAÄTtov  au(jLßoXa  xai  Ta  ypa^Ofi-Eva 
T(uv  £v  TT)  'pfovTJ.  —  Ich  bemerke  noch,  dass  Abulwalid  den  Ausdruck  auch 
im  Kitäb-ul-uRÜl  anwendet,  nämlich  8,  2,  wo  d^.^M«J\  Sjjb  zu  lesen  ist 
und  8,32,  wo  die  Leseart  der  Rouener  Handschrift  O^-^  richtiger  ist, 
als  die  in  den  Text  aufgenommene:  ^L^^^^^. 
1  S.  oben  zu  Beg^n  der  Einleitung. 
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gleichlautende  arabische  wählte.'  Da  Abulwalid  füi'  arabisch 
redende  Leser  schrieb,  genügte  in  der  That  zumeist  die  ein- 
fache Uebersetzung,  um  ohne  weiteren  directen  Hinweis  die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Sprachen  kenntlich  zu  machen. 
Jedoch  begnügte  er  sich  nicht  immer  damit,  sondern  oft  fügt 
er  dem  arabischen  Worte,  besonders  wenn  es  ein  selteneres  und 
weniger  bekanntes  ist,  lexicalische  Angaben  hinzu,  um  mit 
denselben  zugleich  aucli  das  gleichlautende  hebräische  Wort 
zu  erläutern.  So  wenn  er  Dl^l^jJ  und  das  damit  gleichbedeutende 
nl1^  II  Chron.  32,  28  mit  ^^'^\  übersetzt,  giebt  er  noch  zwei 
erklärende  arabische  Synonyme  hinzu.^  Zu  o\^,  der  Ueber- 
setzung von  p")^  (Gen.  50,  26),  bemerkt  er,  das  sei  eine  Lade, 
in  der  man  begräbt.'*  —  tOPD'^l,  Deut.  32,  15,  übersetzt  er  mit 
kjul*.  Dies  erklärt  er  mit  denselben  Worten,  die  auch  im  ^ämüs 
zu  lesen  sind,*  als  Uebermaass  in  der  Thorheit,  wie  überhaupt 
in  jeder  hässlichen  Sache.*'  —  KD3,,  Jes.  30,  14,  übersetzt  er 
mit   iJii\^^  und  erklärt   das  als   ,grosse   Cisteme*.'  —  D'^tO^ÖH» 


^  Obwohl  SaAdja  auch  darauf  bedacht  war,  mit  der  Wahl  des  gleichen  ara- 
bischen Ausdruckes  nicht  gegen  den  arabischen  Sprachgebrauch  zu  Ver- 
stössen (s.  meine  Abhandlung:  Abraham  Ihn  EUra's  Einleitung  zu  seinem 
Pentateuch-Commentare  y  8.  34,  Anm.  1),  konnte  ihm  Abulwalid  hierin 
manche  Berichtigung  zukommen  lassen,  wie  weiter  unten  ersichtlich  sein 
wird.  Unter  den  anderwärts  gar  nicht,  oder  nur  vereinzelt  nachweisbaren 
Ausdrücken,  die  Dozy  in  seinem  Supplement  aus  Saadja^s  Psalmenüber- 
setznng  angeführt  hat,  finden  sich  namentlich  auch  solche,  mit  denen  ein 
gleichklingendes  hebräisches  Wort  übersetzt  wird.  So  ^^y^  V,  ,stumm 
werden*  I,  361  »>;  fyj^  ,Getreide*  425  ■;  i^^j^>  =  ""T»,  »Schwalbe'  473'»;  ^j 
=  D:PT  595-;  j>iU)'  =  IBltt^  668  •;  ü^ü^  -  JIO'«^^  688»;  J— -oJLo  = 
bjpS?  843%  Jji  =  bpB  II,  267*;  y^^  VI  =  DOO,  D03  593^;  ^yt  ^ 
Tn  753»",  ^.Ä.^  V  =  DH"  790*. 

2  Wb.  68,  2. 

'  Wb.  68,23  d^  1*^^.  0>>U*  yt*.  Saadja  übersetzt  (nach  der  Con- 
stantinopeler  Ausgabe)  mit  Jj|«j<>Lo.  Bei  de  Lagard e,  Materialien  zur 
Kritik  und  Geschichte  des  Pentateuchs,  Heft  I,  59,  31,  steht  dafür  OyU. 
In  der  Liste  nach  dem  Arabischen  zu  erklärender  hebräischer  Worte  bei 
Dünasch,  Criticae  Vocum  Kecensiones,  p.  68,  findet  sich  auch  {TW. 

*  Ueberhaupt  stimmen  die  lexicalischen  Angaben  Abulwalids  mit  denen 
Firüzäbädi's  oft  wOrtlich  überein.  Beide  schimpften  ans  derselben  Quelle. 

*  Wb.   100,  30. 

*  So  auch  Saadja,  a.  Versio  Jesaiae  arabica,  ed.  Paulus,  I,  161. 

'*  Wb.  121,  8.  Ibn  Koreisch,  Risäle  66,  1.  Z.,  vergleicht  JUL,  ohne  Rück- 
sirht  auf  die  Wurzel. 
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« 

Gen.  50,  3,  übersetzt  er  mit  Saadja  ^^^y;.ÄrLj\ '  und  setzt  hinzu, 
dass  man  unter  L^«^  das  speeiell  für  die  Todten  zur  Einbalsa- 
mirung  zubereitete  Gewürz  verstehe.'^ 

Lexicalische  Bemerkungen  von  geringerem  oder  grösserem 
Umfange  giebt  Abulwalid  ferner  zu:  ÄJlil,  Uebersetzung  von 
nib'^ÖK,  Exod.  9,  32;'^  s>XL,  Uebersetzung  von  mn:,  Jes.  3,  15 ;< 
^^^— >js5,  Uebersetzung  von  ^^1^,  Exod.  22,  5;^  cr^>  Ueber- 
Setzung  von  fÖD;^  ^^^^s^y  Uebersetzung  von  ''Ö*)3D,  Ez.  23,  34;' 
^^b^,  Uebersetzung  von  tr*)3,  Lev.  2,  14,  16;^  J^,  Ueber- 
setzung von  rrn,  n  Sam.  23,  11;^  cJJLsr?^  (,erneuert  sich^),  Ueber- 
setzung von  P^bljn,  Psalm  90,  6;  '^  L-i^isL  (,Beilc^),  Uebersetzung 
nlöb''3,  Ps.  74,  6;"  ^^,  Uebersetzung  von  nj^S,  Gen.  30,  37 '^ 

^Ü,  Uebersetzung  von  ni?Ö^  Hiob  30,  4;^^  ^ii,  Uebersetzung 
von  n^Ö,  Ezech.  27,  9;'^  1>\U  und  ^^,-JLi,  Uebersetzung  von  D7I9 
und   p?©,  Jerem.  43,  9;'-'  ^jy,   Uebersetzung  von   Ü'^lö,  Jes. 


c  / 


»  Bei  de  Lagarde  I,  58,  29  ^;^.Jx;ÄrLj\ . 

2  Wb.  238,  13.  Ebenso  Kamüs:  0^-IJl3  ki^.  v-^  Ji  l>^-^\^  Statt 
Li^.  Iiat  Abulwalid:  \^^,.. 

3  Wb.  64,23—26.  Ebenso  Ibn  Koreisch,  Kis.  63  unt.  Sa adja  übersetzt, 
nach  ed.  Const.,  pn*?^BK  (Dualis),  während  bei   de  Lagard e  I,  70,  20 

daftir  ^^\--LUU  steht;   vgl.  die   zweite  Erklärung  bei  Abulwalid,  Z.  27: 
..    r « 

<  Wb.  123,  21  f. 

*  Wb.  125,27.  Auch  8a adja  übersetzt  ho ;  vgl.  auch  Ewald  und  Dukes, 
Beiträge  I,  84. 

6  Wb.  143,  10  f.    Auch  bei  Dünasch. 

7  Wb.  145,  13  f. 

8  W^b.   147,21.  Auch  bei  Dünasch. 

9  Wb.  221,32.  Ibn  Koreisch,  Kis.  75,  1  übersetzt  nin,  Num.  32,-41,  mit 
«1  ^-^\  Plur.  von  .  _Ä.,  ebenso  Abulwalid  Wb.  214,  26,  wo  niH  durch 
Lautwandel  aus  H^n  abgeleitet  wird. 

•0  Wb.  229,  10. 

'•  Wb.  321,31.  Auch  Dünasch  bringt  in  seiner  Liste  Pjb^D,  und  hat  jeden- 
falls djis  von  Abulwalid  angewendete  W^ort  im  Sinne,  nicht,  wie  S.  Gross, 
Menachcm  b.  Sarük,  S.  108,  angiebt,  i_  \A^.  Da  arabisches  ^  mit  hebr. 
3,  genauer  3  transcribirt  wurde,  lag  die  etymologische  Gleichstellung  von 
beiden  nahe.  Vgl.  meine  Notiz  in  Z.  d.  D.  M.  G.  Band  37,  S.   458  f. 

»2  Wb.  344,  33. 

"  Wb.  377,  2  f. 

14  Wb.  377,  19.  S.  ibn  Koreisch,  Kis&le  77,5. 

»5  Wb.  378,  9  f. 
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41^  15;*  g.5^.»  Uebersetzung  von  JTiaö,  Koh.  12,  6;'^  ^.^^  Ueber- 
setzung  von  DlI?,  Prov.  19,  12;^  ^'XuJT^Änj,  Uebersetzung  von 
mee'np};^  A*}ß^,  Uebersetzung  von  V\^\T\  Jes.  5,  2;^  d^\^ 
Uebersetzung  von  VJ^^,  Hiob  21,  24;*  ^>JLoft,  Uebersetzung  von 
n^,  Lev.  3,  9;7  \^,  Uebersetzung  von  IH^f©,  Micha  3,  3;^ 
ljj:*--a»,  Uebersetzung  von  rTr)ÖX?5>  Ps-  60,  4;^^.^^,  Uebersetzung 
von  1^,  Prov.  26,  14;*®  o^^'  (,dürrer,  steiniger  Boden*),  Ueber- 
setzung von  D^?3X>  Hiob,  5, 5;*'  g^Lo,  Uebersetzung  von  nj7it,  Jes. 
51,  14  und  63,  l;'^  -'l^^  Uebersetzung  von  Pp■)2t^  Jes.  42,  13: '^ 
^^,  Uebersetzung  von  D'*P7|?,  Exod.  27,  9;'<  i^Ij,  Uebersetzung 
von  nö|*|Ö,  Prov.  26,  8;**  '>j^,  Uebersetzung  von  tinö,  Arnos 
6,  7;'«  i*»r^,  Uebersetzung  von  npS^f)??,  Höh.  8,  5;^'  eJ^? 
Uebersetzung  von  H^/t?,  Deut.  28,  57;^'^  \S^^^  Uebersetzung 
von  T7^;^^  ,*fXJii  und  X^,  Uebersetzung  des  Zeitwortes  TTStf';^" 
^,  Uebersetzung  von  oSri,  ,Furche*.2i 

«  Wb.  391,25;  vgl.  249,  11  f.  Abulwalid  bemerkt,  das  Wort  werde  auch 
im  Arabischen  mit  Mim  gesprochen,  doch  sei  die  Aussprache  mit  Nun 
richtiger.  In  der  That  übersetzt  Saadja  mit  r'^y^t  wie  Paulus  (II,  22) 
lichtig  aus  r^y^  emendirt.  Dozy  bringt  diese  Form  rj^J-i  für  ,Dresch- 
schlitten*  nicht. 

2  Wb.  402,  33. 

'  Wb.  412,  30. 

*  Wb.  427,  4—10;  vgl.  443,  18.  Abulwalid  folgt  mit  dieser  Uebersetzung 
Ibn  Koreisch,  s.  Ris&le  89,  5  von  unten. 

*  Wb.  516,15.  So  übersetzen  auch  Saadja,  Ibn  Koreisch  und  DCinasch. 
«  Wb.  517,  17—19. 

'  Wb.  541,20.  So  auch  Saadja  und  Ibn  Koreisch,  Ris.  79,  12. 

*  Wb.  579,  6. 

»  Wb.  579,  16. 
!•  Wb.  608,  23. 
"  Wb.  612,  4  f. 
«  Wb.  615,  4—8,  ebenso  IHPXI  D^paC,   Jer.  48,  12    mit   ,^,a^  IV   übersetzt, 

ib.  Z.  9—11,  oder  mit  ^Jcxsu<>,  ib.  Z.  12  f. 
»5  Wb.  620,  7  f.  So  auch  Saadja  und  Ibn  Koreisch  (Ris.  89,  2). 
»*  Wb.  636,  15  f.   So  auch  Saadja. 

1^  Wb.  665,  3.  Ibn  Koreisch,  Ris.  92,  19:  a^^^^  in  anderer  Bedeutung. 
»•  Wb.  674,  29  f.  Vgl.  Revue  des  Etudes  Juives,  Bd.  VI,  p.  214. 
>-  Wb.  686,  7  f. 

»  Wb.  725,  1.  So  auch  Ihn  Koreisch,  Ris.  86,  8,  und  Dünasch. 
»•  Wb.  725,  9. 

"^  Wb.  740,  10—14.  Auch   Ibn  Koreisch,  Ris.  85  unten  und  Dünasch. 
»«  Wb.  762,  26  f.  Auch  Ibn  Koroisch,  Ris.  88,  10,  und  Dünasch. 
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Schon  unter  den  bisher  genannten  Beispielen  sind  viele, 
die  Ibn  IJloreisch  in  seiner  Vergleichung  des  Hebräischen  mit 
dem  Arabischen  anführt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
von  den  zahlreichen  Fällen  von  Uebersetzungen  des  hebräischen 
Wortes  mit  dem  gleichlautenden  arabischen,  in  denen  Abul- 
walid  keine  sonstige  Erläuterung  für  nüthig  findet,  also  von  den 
gleichsam  auf  der  Hand  liegenden  und  nur  einfach  zu  consta- 
tirenden  Uebereinstimmungen  beider  Sprachen,  sich  sehr  viele 
auch  bei  Ibn  ^oreisch  finden,  und  ebenso  in  der  kleineren 
alphabetischen  Liste  solcher  Uebereinstimmungen,  die  Dünasch 
ben  Labr^t  seinem  Gegner  Menachem  entgegenhält.  Nur  ein 
paar  wichtigere  seien  hier  angeführt:  ITI^^  =  ^.j^;  ,Säule;'' 
DIOnn  "»J^^S,  n  Kön.  5,  23  =^^,^Jü^.^  ^;"2  Ü?^0,  Jes.  5,  24  und 
33,  11  -  ^yU^;3  ^:T}tp  Jes.  14,  19  =  ^^Äk^;^  ^^jn^  Richter 

3,  22  =  ^2^^,a5L«aJ\  ^ >LoS.^ 

Häufiger  als  diese  Berührungen  zwischen  Abulwalid  und 
Ibn  J^oreisch  sind  die  Fälle,  in  denen  Jener  es  unterlässt,  das 
hebräische  Wort,  welches  sein  Vorgänger  gleichfalls  als  Beispiel 
der  Verwandtschaft  beider  Sprachen  angefUhrt  hatte,  mit  dem 
nach  Klang  und  Bedeutung  übereinstimmenden  arabischen  zu 
übersetzen.  Der  Grund  hierfür  ist  zunächst  in  dem  Umstände 
zu  suchen,  dass  Abulwalid  in  dieser  Hinsicht  nicht  nach  Voll- 
ständigkeit strebte  und  keineswegs  in  seinem  Wörterbuche  das 
gesammte  Material  der  hebräisch-arabischen  Wortvergleichung 
vorführen  wollte.  Dann  aber  ist  zu  beachten,  dass  bei  einer 
grossen  Anzahl  von  Artikeln  dem  Worte  oder  der  Wortgruppe 
überhaupt  keine  Uebersetzung  oder  Erläuterung  beigegeben  ist, 
indem  Abulwalid  die  Bekanntschaft  mit  der  Bedeutimg  des  be- 
treflFenden  hebräischen  Wortes  bei  seinen  Lesern  voraussetzt. 
Sehr  oft  drückt  er  diese  Voraussetzung  auch  mit  der  Angabe 
aus,  das  Wort  sei  bekannt  (y^^jiJo).    Dies  ist  namentlich  auch 


»  Wb.  73,  30.  Vgl.  Risale  87,  1.  Auch  Saadja  übersetzt  so. 

2  Wb.  247,26.  Vgl.  Risälo  89,  10.  —  D"pnn,  Jes.  3,  22  übersetzt  Ibii 
Koreisch,  ib.  Z.  14,  mit  kSurw,  Saadja  mit  dLi>3^^rL«J\,  während  Abul- 
walid bloss  die  Ansicht  erwähnt,   es  sei  mit     Ij^li-o  zu  erklären. 

'  Wb.  253,  11.  Vgl.  RisÄle  74,  2.   Saadja  übersetzt  das  Wort  an  ersterer 

Stelle  mit  j^^^cUib,  an  der  anderen  mit  ^>. 
*  Wb.  265,8.  Vgl.  Ris&le  74,4  v.  unt.  Auch  Saadja  und  Dönasch. 
5  Wb.  446,  13.  Vgl.  Ris&le  77,  4  v.  unt. 
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bei  Wörtern  der  Fall,  die  in  beiden  Sprachen  gleichlautend  sind. 
Als  ybekannt^  bezeichnete  Wörter  und  Wurzeln,  die  bei  Ibn 
J^oreiscb  als  dem  arabischen  ähnlich  gebracht  werden,  finden 

wir  bei  Abuiwaiid:  jpa,  p^:^,  nji,  \h  n%  pp%  acij,  a^?,  JIÖS, 
T3r  ttn?.  no?^  Tni^h  h;v,  n^3?,  Tg,  PS,  ü^y,  a^,  nw,  ptr. 

W^f  T?^f  ^9^"  Zuweilen  ergänzt  Abuiwaiid  selbst  die  Bemer- 
kung, das  Wort  sei  ,bekannt^,  mit  der  Angabe  des  ähnlich  lau- 
tenden arabischen  Aequivalents;  so  bei  pSs,^  Vt^\^  "^H,^  D^3,^ 
WBD.*  — 

Lückenhaft  sind  in  Abulwalids  Wörterbuch,  und  auch  in 
sprachvergleichender  Beziehung,  die  Artikel  über  die  schwach- 
lautigen  und  doppeUautigen  Wurzeln,  weil  er  in  denselben  eigent- 
lich nur  Ergänzungen  und  Nachträge  zu  den  ausschliesslich  mit 
diesen  Wurzeln  sich  beschäftigenden  Werken   IJajjüg's,   sowie 


»  Wb.  9«,  12:   g^vU>\J\  yb^  <-s^^j^  c>aJ\  \jjb. 

2  Wb.  162,  19:  g^b  ^^jJi^- 

3  Wb.  224,  4:  ,»^J^\  d3\  ^^y^  \v3jb. 

*  Wb.  319,  15:  «^j^^^ä-o  yb^  ^T^t^^  >*• 

»  Wb.  491,  16:  Ua^\  ^^^  JU!;^a^\  ^^^  LJjiyi^.  Vgl.  auch  Wb.  16,  7 
(zu  2M  Vater):  iy^\  ^^^  ^^jSl^\  jy.^^,iß^\  ^j^jcj\.— Die  Glossen 
der  Rouener  Handschrift  des  Kitäb-ul-u$ül,  welche  Neubauer,  als 
B.  g.  bezeichnet,  in  den  Noten  seiner  Ausgabe  veröffentlicht  hat,  ergänzen 
besonders  die  von  Abuiwaiid  unübersetzt  gelassenen  Artikel  mit  Angaben 
über  die  Bedeutung  der  betreffenden  hebräischen  Wörter,  und  zwar  mit 
Vorliebe,  zum  Theile  nach  Saadja\s  Bibelübersetzung,  den  laut-  und  sinn- 
verwandten arabischen  Ausdruck  wählend.  Ein  beträchtlicher  Theil  von 
Ibn  Koreisch^s  Uebersetzungen,  welche  Abuiwaiid  in  sein  Wörterbuch 
nicht  aufnahm,  findet  sich  so  in  diesen  Glossen  wieder.  Ausser  der  Mehr- 
zahl der  oben  im  Texte  genannten  Wörter  sind  es  folgende  Artikel,  bei 
denen  die  Glossen  Material  zur  Sprachvergleichung  bieten,  das  auch 
bei  Ihn  Koreisch  verwendet  ist:  bsK,  KÜK  (Glosse:  dJaiA5,  d.  h.  wie  es 
im  Arabischen  lautet,  lj\),  n&^  (Neubauer  hat  hier  unterlassen  das  H&K 
der  Glosse  in  S^\   zu  transscribiren) ,  p^8,   bto3,  n3t^3,  bb^,  ^  (Hiob 

39, 4),  ma,  ma,  rh:,  pj,  tti,  inj,  yi,  m^i,  ^^,  nn,  nm,  p\  itt^i,  «n, 
byrr,  mt,  Knn,  an,  nn,  toin,  n^n,  Dton,  ahn,  Don,  -i^n,  {Dn,  wa',  »l^^ 
nb%  1-0%  ■!?%  np\  WT,  axa,  baa,  iia  (<kka^),  nioa,  ona,  tt^ab,  n*?, 
mb,  t:hy  ap^,  mö,  r:ö,  nn:,  pn:,  di3,  mt^3,  bs^s,  ijd,  nar,  «hr,  nr, 
nur,  no:aj,  b«j,  p-iB,  nwB,  -aat,  dix,  pix,  nniat,  bac,  -inx,  ttnp,  «"p,  nbp, 
röp,  a-Tp,  nm,  aan,  aan,  |ia"i,  ip-i,  Dpi,  na«?,  na«?,  »att?,  on«^,  abtt^, 

D^C^,    l&IS^,    ro^.     Ebenso  zahlreicli  sind   die  Sprachvergleichungen   in 
diesen  Glossen,  welche  sich  bei  Ibn  Koreisch  nicht  finden. 
Sitxa]iffsl>er.  d.  plül.-hist.  Cl.    CYl.  Bd.  I.  Uft.  10 
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ZU  seiner  eigenen  Ergänzung  der  letzteren,  dem  Mustal ^ilj^y 
bieten  will  und  sich  auch  stets  auf  die  genannten  Schriften 
beruft.  Aber  auch  gerade  in  Bezug  auf  diese  Wurzeln  hätte 
Abulwalid  nicht  immer  die  von  Ibn  j^oreisch  angenommenen 
Uebereinstimmungen  mit  dem  Arabischen  adoptiren  können, 
weil  dieselben  durch  die  genauere  und  sichere  Einsicht  in  die 
Gesetze  jener  Wurzeln  zuweilen  unhaltbar  geworden  waren.  Ibn 
IJoreisch  giebt,  auf  der  alten  Wurzeltheorie  fussend,  als  Aequi- 
valent  von  jnSiKri  ^3«,  Deut.  12,2:  ^j^j^  iJ^b\;»  ^^1,  Jes. 
19,  8  ist  ihm  =  \^\',  und  D'^^aiKTlÖ,  Num.'ll,  1,  \:)tUr\\  Echa 
3,  39,  von  Abulwalid  zur  Wurzel  pK  gerechnet,  leitet  er,  aller- 
dings mit  gleicher  grammatischer  Berechtigung,  ebenfalls  von 
J,\,  ,trauern,^  ab.^  ^hy,j  Hiob  36,  11,  wirft  er  zu  '^fi^'S?  Psalm 
92, 11.3  K5J,  Jes.  30,  14,  ist  ihm  mit  J^  identisch.^  •'fll^J,  Jos. 
5,  9,  gehört  mit  H^J,  I  Sam.  9, 15,  zusammen  zur  Verwandtschaft 
von  Jl4..-^  )r\'r\^T,  Ps.  63,  11  und  DT3m,  Jerem.  18,  21  vergleicht 
er  mit  j:^..«  hTiy  II  Sam.  3,  29,  Jerem.  23,  19  ist  =  J=w,'Dön  = 
,^^.«  dSj??,  Hiob  15,  29  ist  so  viel  als  ^U«  (W.  JU).»  nriCK, 
Gen.  33,  15,  :T\  Gen.  30,  38  sind  ähnlich  mit  j^^.^o  HX,  Höh. 
5, 10,  ninX,  Jes.  32,  4,  und  iH^f ,  Echa  4,  7  vergleicht  er  mit  ^^. » « 
Aber  auch  aus  anderem,  als  dem  erwähnten  Grunde  weist 
Abulwalid  die  Vergleichungen  Ibn  Koreisch's  stillschweigend 
oder  ausdrücklich  zurück.  So  wenn  dieser  ITIIIIH,  I  Sam.  2,  36, 
mit  ^\,  aramäisch  iX^ii^,  ,LohnS  in  Zusammenhang  bringt,  ^^  nennt 
dies  Abulwalid  ,sehr  schwach',  da  das  fragUche  Wort  in  der 
Verbindung  P|DD  Dm!li<  nur  ein  Quantum  bedeuten  könne,  wie 


*  Risäle  60,  7.  Die  Glosse  der  Kouener  Handschrift,  Wb.  16,  n.  12,  besagt, 
>b  sei  durch  Metathesis  mit  1SK  verwandt. 

2  Ris.  63,  7—9.  Vgl.  Wb.  27,  7,  Mustalhik,  Opuscules,  p.  62  f. 

3  Kis.  63,  18. 

<  S.  oben  S.   141,  A.  7. 

5  Ris.  67,  11. 

«  Ris.  68  unten,  92,  3  f. 

7  Ris.  74,  11. 

8  Ris.  73,  9. 

«  Ris.  76,  16. 

10  Ris.  91,  1,  wo  für  W1  gelesen  werden  muss  rill  (ji^jj). 
«»  Ris.  91,  17—20. 
«  Ris.  3,  10—13,  60,  2  v.  u. 
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in  der  ähnlichen  Verbindung  Üfw  "ISS.  ^  Es  ist  nicht  schwer 
einzusehen^  warum  er  die  Gleichstellung  von  ^5,  Jer.  51,  58, 
Hiob  39,  25  mit  \jo2  nicht  anerkennt,  oder  pÖÖ,  Prov.  13,  3, 
Ezech.  16,  25  nicht  mit  j;^  übersetzt.  ^  Wenn  Abulwalid  nicht 
nOfJ  mit  Li  vergleicht,^  sondern  es  mit  ,3^'^  übersetzt,  so  ist 
der  Grund  davon  die  verschiedene  Bedeutung  der  Wörter,  da 
Jii  nicht  ,MehlS  sondern  , Weizen^  bedeutet.^  —  Auch  dort,  wo 
Abulwalid  ohne  Bedenken  dem  Vorgange  Ibn  J^oreisch's  hätte 
folgen  können,  giebt  er  zur  Erklärung  des  hebräischen  Wortes 
nicht  das  gleichlautende  arabische,  sondern  ein  anderes,  weil 
er  mit  diesem  seinen  Zweck,  das  Wort  zu  erklären,  besser 
erreicht,  als  es  mit  dem  anderen  ähnlichen,  aber  seltener  ge- 
brauchten der  Fall  gewesen  wäre.  So  übersetzt  et  ^^K  nicht 
mit  j\s\y  sondern  mit  v— >\^;®  DH  nicht  mit  ,jlJb,  sondern  mit  X^;' 
n^Vl^  nicht  mit  J^,  sondern  mit  A^j^,^ 

Unter  den  Wortvergleichungen  Abulwalids  sind  diejenigen 
besonders  hervorzuheben,  die  ihm  Anlass  bieten,  die  bei  son- 
stiger Gleichheit  obwaltenden  Bedeutungsverschiedenheiten  zwi- 
schen den  verwandten  Wörtern  zu  betonen.  Dies  thut  er  nament- 
Uch,  um  der  auch  von  ihm  selbst  befolgten  Gewohnheit  der 
Bibelübersetzer,  möglichst  das  verwandte  arabische  Wort  zu 
wählen,  wo  es  die  richtige  und  genaue  Erklärung  oder  der 
arabische  Sprachgebrauch  erfordert,  Schranken  zu  ziehen.  — 
CrjaS  nja^J,  Gen.  11,3,  übersetzt  er  mit  ÜiJ  sXiÜ  und  bemerkt 
hiezu:  Wäre  es  gestattet  zu  sagen:  tU)  ^^^-^13,®  so  wäre  das 
gewiss  sehr  passend,  aber  ich  finde  nicht,  dass  die  Araber, 
soweit  ich  ihren  Sprachgebrauch  kenne,  zu  dem  ,ZiegeP  bedeu- 
tenden Hauptworte  ein  denominatives  Vßrbum  gebildet  haben, 

*  Wb.  21,  2 — 5,  wo  unter  anonymem  ^y»  wohl  an  Ibn  Koreisch  gedacht  ist. 
5  Ris.  69,  1.  Z.  70,  1. 

'  Ris.  80,  14;  vgl.  Gesenins,  Thesaurus  1135^ 

*  Ris.  82,  11. 

*  Wb.  636,  21.  Diese  Bedeutungsverschiedenheit  spielt  eine  besondere 
Rolle  in  dem  Streite  der  Schüler  Menachems  und  Dünaschs.  S.  Liber 
Responsionum  ed.  Stern,  p.  103  und  (2.  Abtheilung)  p.  43;  vgl.  Anhang  I. 

«  Wb.  45,  1;  vgl.  Risäle  61,  19. 

7  Wb.  179,  19;  vgl.  Ris.  71,  12.  Dozy,  Suppl.  ü,  767»»  erwähnt,  aus  dem 
Muhit,  ,^^jtjb  chut^ 

8  Wb.   117,3;  vgl.  Ris.  66,  19. 

^  So  übersetzt  nämlich  Sa  ad  ja. 

10* 


148  Bacher. 

wie  die  Hebräer.'  —  Im  Arabischen  hat  ^^  eine  viel  engere 
Bedeutung  als  pHJ.^  —  Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  statt 
zwischen  ^*,  ^U»^  vom  Dufte  verbrannten  Fleisches  oder  Holzes, 
und  löp,  n^tOf?.^— Zur  Uebersetzung  von  hH!0  darf  nicht  immer 
jL>  verwendet  werden,  so  Exod.  12,  36,  ib.  3,  22,  ferner  I  Sam. 
2,  20,  ib.  1,  28^  an  welchen  Stellen  die  Uebersetzung  mit  jL*» 
absurd  wäre  und  es  sich  nur  um  ,schenken^  und  ,zum  Geschenke 
erbitten'  handelt.^  —  *^l^P?  Exod.  26,  1,  kann  zwar  mit  j^yi^ 
übersetzt  werden,''  doch  ist  zu  beachten,  dass  mit  dem  arabischen 
Worte  eigentlich  nur  nach  links  gedrehter  Zwirn  verstanden 
wird,  freilich  in  erweiterter  Bedeutung  auch  das  Gedrehte  über- 
haupt.® —  nXÖ  ist  Jes.  14,  7;  44,  23;  54,  1  mit  ^-ai\,  ,die  Stimme 
laut  erheben',  zu  übersetzen,  in  Micha  3,  3  mit  ^xai,  ,eine  hohle 
Sache  zerbrechen'.'  —  ^3,  Ofen.  45,  23,  darf  nicht  mit  jj  über- 
setzt werden,  da  dies  nur  Weizen  bedeutet,  während  das 
hebräische  Wort  eine  viel  weitere  Bedeutung  hat.^  DIpCl  ist, 
was  man  im  vulgären  Arabisch  Äi^,  Lederschlauch,  nennt, 
während  das  gleichlautende  «JU^  Buttergefess  bedeutet.®  |^n, 
Jes.  49,  22,  ist  nur  in  beschränktem  Sinne  mit  ^:J^^  verwandt,  ^^ 
da  dieses  Wort  nur  den  Theil  des  Körpers  von  der  Achsel- 
höhle bis  zur  oberen  Hüfte  bezeichnet;  die  richtige  Uebersetzung 
ist  ^\y>  ,Arm'.  —  Bei  der  Uebersetzung  von  DI'P'TS)  muss  man 
zwischen  ^^^yß,  Amos  3, 12,  und  ^\s,\s,  Lev.  1,  13,  unterscheiden. '  * 
—  nSSJ  ist  synonym  mit  nböÖ,  Richter  14,  8,  und  bedeutet  den 
,gefallenen'  Körper;  während  die  Araber,  wenn  sie  den  Leich- 
nam ÄJu^  nennen,  dieses  Wort  von  J.^,  ,erhoben',  herleiten. 


^  Wb.  344,  3—7. 

2  Wb.  463,  3 ;  vgl.  468,  24  ff. 

3  Wb.  634,  10—13. 

*  Wb.  694,  14—695,  6. 

*  So  Saadja. 

6  Wb.  713,  9—12. 

'  Wb.  679,4 — 6.  Saadja  an  den  angeführten  Stellen  in  Jesaia  übersetzt 

mit  anderen  Zeitwörtern. 
8  Wb.  112,  22—25.  Saadja  übersetzt  mit  JS. 
8  Wb.  237,  7—9.  Auch  Saadja  übersetzt  mit  S^jS. 
^0  Damit  übersetzen  es  Saadja   (ed.  Paulus  II,   78)  und  Ibn  Koreisch, 

Ris.  91,  13. 
t»  Wb.  332,  11—14. 
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weil  der  todte  Körper  aufgedunsen,  also  erhöht  erscheint.'  — 
|K2C  ist  mit  ^  zu  übersetzen,  da  qU>  nur  Schafe,  nicht  alles 
Kleinvieh  bezeichnet;  nur  wo  auch  |i<2t  blos  Schafe  bezeichnet, 
wie  I  Sam.  25,  2,  ist  es  mit  ^^Lö  wiederzugeben.^  —  C^)??? 
Psalm  104,  18,  Hiob  39,  1  sind  sowol  Männchen  als  Weibchen, 
während  J^J  nur  die  männlichen  Steinböcke  bezeichnet;  die 
Weibchen  heissen  ^^j\.^  —  Ebenso  ist  ^jä9\  (=  n^B^)  nur  die 
weibliche  Schlange,  während  die  männliche  ^j^^a»!  heisst.^  — 
^  soll  wie  hebräisch  K''D^,  den  —  männlichen  —  Löwen  be- 
deuten; doch  habe  er  das  Wort,  so  bemerkt  Abidwalid,  in  den 
bekannten  und  verlässlichen  Büchcni  der  Araber  nicht  in  dieser 
Bedeutung  gefunden.^  — 

Diesen  Vergleichungen  gleichlautender,  aber  nicht  ganz 
gleichbedeutender  Wörter  stehen  solche  gegenüber,  bei  denen 
Abulwalid  trotz  der  nicht  ganz  reinen  lautlichen  Ueberein- 
stimmung  die  Verwandtschaft  des  hebräischen  Wortes  mit  dem 
arabischen  annimmt.  —  Das  schwierige  H^JlSp,  Habakkuk  1,  9, 
gehört  zu  einer  Wurzel  DÖÜ,  die  mit  ^  verwandt  ist,  in  dem 
Sinne  von  , beabsichtigen ,  nachstreben':  DiT^B  DÖÜÖ  bedeutet 
demgemäss  das  Streben,  die  Richtung  ihrer  Gesichter.^  —  [HJ 
ist  ein  Quadrilitterum  und  mit  oj^  verwandt.  Jedoch  ist  dieses 
arabische  Wort  möglicherweise  dem  Hebräischen  entlehnt,  so 
dass  ?t*T3  von  der  Verbalwurzel  pj  abgeleitet  sein  kann.'  — 
pQ^,  Koh.  12, 5  ist  wie  DJ,  Deut.  34,  7,  nach  ,jU,  ^vertrocknen', 
zu  erklären.^  —  DiTphSÖ,  Gen.  49,  6,  ist  vielleicht  mit  j]i*, 
,Heer',  verwandt.^  —  IptJ^,  Jes.  19,  10,  hängt  vielleicht  mit  ^^ 

>  Wb.  402,  25—27. 

2  Wb.  602,  13—19. 

3  Wb.  289,  1—4. 

*  Wb.  66,  2,  vgl.  577,  25. 

5  Wb.  343,21—23.  S.  Gesenius,  Thesaurus  738»,  wo  nur  die  weibliche 
Form  5^  zur  Bezeichnung  der  Löwin  angeführt  wird.  Nach  dem  K&müs 
(W.  LJ)  bedeutet  |jj  soviel  als  jLj  ,Mann*. 

*  m.  138,  18—22.  Der  Ausdruck:  ^jj\  ^^\  kiJJ  UoIä^  ^^^  ^\^ 
A%Hi  C^ »  » <h  yb  beweist  deutlich,  dass  Abulwalid  eine  wirkliche  Ver- 
wandtschaft des  supponirten  D&J  mit  Ia  annahm. 

7  Wb.   148,  22—26. 
»  Wb.  418,24  ff.,  419,  11  ff. 

9  Wb.  374,  4.  Dozy,   Suppl.  I,  180»  kennt  für  diese  Bedeutung  von 
nur  dieses  Beispiel. 
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zusammen,  in  der  Redensart  j^^^  j^,  ein  voller  Strom,  ^^f^, 
ich  habe  ihn  gefüllt:  "l^tj?  wäre  dann  der  gefUllte  Wasser- 
behälter. •  —  Sowohl  pÖD  als  pÖtt?  erklärt  Abulwalid  mit  ^^su^, 
, schlagen'.  2  —  Die  Bezeichnung  isj^i  für  den  siebenten  Himmel 
ist  verwandt  mit  110^2,  Psalm  68,  5.^  —  rr^p  IPT''©^,  Prov.  29,  8, 
ist  vielleicht  nach  der  Redensart  ^J^\  (^  ^U\  ,er  gieng  im 
Lande'  zu  erklären,  obgleich  das  arabische  Zeitwort  intransitiv 
ist,  das  hebräische  transitive  (etwa  ,gehen,  schwinden  machen*) 
Bedeutung  hat.^  —  *niDp  ist  mit  ^*  zu  vergleichen.^  —  l^t^H  St^, 
Ruth  2,  16,  ist  verwandt  mit  der  Phrase  Aaa^^  aL^\  i.£JJj\  ,ich 
habe  ihm  eine  Wohlthat  zugewendet',  oder  &1^  ^  <jj  cu)Jj\ 
,ich  habe  ihm  von  seinem  Rechte  zukommen  lassen'. ^  —  DO^p"'? 
Ez.  17,  9  ist  verwandt  mit  ^\'  —  t\tT[j  Hos.  13, 1,  ist  einiger- 
maassen  verwandt  mit  i-o.,  Schmerz  der  Gelenke.®  —  Hieher 
gehören  die  Fälle,  in  denen  Abulwalid  zur  Vergleichung  der 
hebräischen  mit  der  arabischen  Wurzel  Transposition  der  Con- 
sonanten  zur  Hilfe 'nehmen  muss.  Auf  diese  Weise  vergleicht 
er  iTTja,  Lev.  16,  22,  mit  ij^jst:*  ^^\,  vegetationsloses,  wüstes 
Land;^  *l3n,  Hiob,  19,  3,  mit  j^,  Jemanden  unfreundlich  auf- 
nehmen;'o  p^O^  Jes.  58, 11,  mit  J-osd^.,  ,befeuchten'»';  SdPT,  Deut. 
28,  38,  mit  ^y^,  ,belecken';»2  ^ItSpJI,  Ez.  6, 9,  und  Hipp;,  Hiob  10, 1, 


^  Wb.  482,  22—25. 

2  491,  21  f.  Die  Rouener  Handschrift  hat  das  dem  Hebräischen  näher 
stehende,  aber  weniger  gebräuchliche  jjä^mj.  Ibn  Koreisch,  Ris.  78,  16, 
erklärt  pM'»'!,  Num.  24,  10,  und  TlpBO,  Jerem.  31,  18,  mit  ,3^uLa3. 

3  Wb.  547,  12. 

*  Wb.  565,  24  f. 

5  S.  oben  S.  148. 

6  Wb.  724,  8—10. 

7  Wb.  639,  3. 

8  Wb.  691,  1. 

9  Wb.  131,28—31;  vgl.  Gesenius,  Thesaurus  279».  Neubauer  hat  uu- 
richtigerweise  die  Leseart  äj*j4^  in  den  Text  seiner  Ausgabe  gestellt 
(so  auch  Notice,  p.  189),  während  die  Oxforder  Hiindschrift,  wie  aus 
n.  46  ersichtlich,  das  Richtige  hat.  Dass  die  Vergleichung  nur  durch 
Transposition  erzielt  ist,  darauf  deutet  auch  das  dL^— 4«i3l^7L«J\  ^J^^ 
'^  r^\  yX  ^Wy  womit  Abulwalid  sie  einführt. 

»0  Wb.  173,  22  f.  S.  Revue  des  :^.tudes  Juives,  Bd.  VI,  p.  210  f. 
1»  Wb.  230,  30. 
^2  Wb.  239,  7. 
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mit  kl»,  jVerzweifeln^;^  XffTn,  Psalm  45,  2,  mit  ^j,  ,schwitzen';2 
njÜ  Deut.  7,  13,  njtt^,  Exod.  13,  12,  mit  ^;it,,  ,Jahresnach- 
kommenschafl  des  Kameles';^  pi^^  Jes.  22,  5,  mit  ^^,  ,den  Berg 
ersteigend  ^ 

Wenn  wir  nun  an  die  Hauptmasse  der  von  Abulwalid 
gebotenen  Wurzel-  und  Wortvergleichungen  herantreten,  so  wird 
es  zweckmässig  sein,  zunächst  diejenigen  zu  behandeln,  in  denen 
ihm,  wenn  auch  nicht  immer  in  demselben  Sinne,  Ibn  IJo- 
reisch  vorangegangen  war,  und  dann  die  grössere  Menge  der 
Vergleichungen,  für  die  zumeist  Abulwalid  die  Priorität  bean- 
spruchen darf.  Es  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  es  zumeist  seltene  Wurzeln  oder  in  irgend  einer 
bestimmten  Bedeutung  nur  vereinzelt  vorkommende  Wurzeln 
des  hebräischen  Wortschatzes  sind,  die  Abulwalid  durch  Herbei- 
ziehung der  verwandten  Sprache  zu  erklären  und  zu  beleuchten 
trachtet.  So  gesucht  und  fremdartig  auch  manche  dieser  Ver- 
gleichungen erscheinen  mögen,  die  meisten  führen  die  Wort- 
forschimg  auf  die  richtige  Fährte  und  sind  auch  heute  noch 
von  Werth. 

A. 

•^JK,  Amos  7,  7  ist  so  viel  als  v*5o\,  ,Blci^,  nämlich  dasjenige, 
mit  dem  der  Baumeister  seine  Mauer  misst.'^ —  D''t2>''t>K,  Jes.  16,  7, 


t  Wb.  633,  17—20  (mit  Anführung  der  Koränstelle:  v.i.'w^\  J^jJJ^  ^  jj\  yb^ 
\^lx^  Lo  Jtjo  ^«-ci  Sure  42,  v.  27).  Abulwalid  nimmt  zuerst,  mit  Be- 
rufung auf  den  Mustalhik  an,  dass  die  zwei  Worte  Niphal  von  BBp 
seien;  dann  aber  bemerkt  er,  die  Bedeutung  derselben  sei  ^yJSj  und  es 
sei  dann  eine  Transposition  anzunehmen:  ^^JüL«  oM  i<^  (Neubauer 
hat  ^).  ^^ 

2  Wb.  677,  6.  £s  sei  ein  metaphorischer  Ausdruck  und  am  besten  mit  kJLS\, 
,hervor8prudeln  machen^  zu  übersetzen. 

3  Wb.  703,  26:  ^U  J^  g^US  ^jJ^\  JJ^  'li-b  ^r^^y  ^^®®^  Definition 
ist  nach  Kim^s  zu  ergänzen:  jJ->^\  >^^\  ^^J^  SSmj  J5  ^^^ 

*  Wb.  711,  2  f. 

5  Wh.  58,34—59,  5  (Z.  4  1.  *L-Lj\,  , Baumeister *).  Bei  Ibn  Koreisch, 
Risäle  63,  11  heisst  es  zunächst:*  mip^K  im  ^3K  HD  "bp.  Das  ist  nicht, 
wie  Gesenius,  Thesaurus  126%  z.  11,  will,  zu  dem  übrigens  keinen 
Sinn  gebenden  T*1pbK,  ^jJü\,  zu  emeudiren,  sondern  für  Tllp^K  ist 
zu  lesen  IHTp^K;  dieses  p>ljü\  ist  eine  andere  Schreibung  für^jw>oJÜ\, 
d.  i.  xa^jaiiepo;,  ,Zinn*.    Auch   Abulwalid,  Wb.  84,20  giebt  ^ >p  als 
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Stellen  (Lev.  3,  11,  Num.  28,  2,  Hiob  0,  7)  und  afp  Zeph.  1, 17, 
auch  Hiob  20,  23,  ist  nach  dem  arabischen  ^Jc\J,  ,Fleisch'  zu 
erklären.  1  —  ^^nnp  =  ybU,  ,geschickt,  klug^2  _  ^p  =  j^^^ 
,SicheP.3_  Zu^lpJ,  Lev.  25,  47:  im  Arabischen  nennt  man  jis> 
die  Wurzel  einer  Sache  ;^  auch  sagt  man  im  selben  Sinne  »Xp.^ 

—  Zu  ^pö  Exod.  13,  1,  "neiö,  Prov.  17,  14:  im  Arabischen 
sagt  man  im  Sinne  von  ,sich  spalten'  Jxaj  und  jkij\.^  —  nnS 
=  Osi,  ,zerstücken,  zerbrechen'.'  —  Zu  *l3St  vgl.  ^».^IäL  ^^j^y^y 
,das  Getreide  in  einen  Haufen  vereinigen',  ij^y  ,Getreidehaufen'.* 

—  nin^Cn^t?  Jes.  58,  ll,  ist  mit  dem  gleichbedeutenden  ^l^ 
zu  übersetzen;  ^>ias^  bedeutet  ,dürre,  trockene  Ebene'.®  —  pSjt, 
Rippe,  =  ^U>.^"  —  "^^f??  Num.  25,  8  ist  dem  gleichen  arabi- 

1  Wb.  351,  26—28.  Ris.  75,  20  nur  Zeph.  1,  17  DÖH*?!  (Was  bedeutet  da- 
selbst 'paKIöbKS  01^^nb?)  Vgl.  Menachem  s.  v.  DH*?  II,  p.  113*. 

2  Wb.  3G6,  20;  Bis.  76,  2. 

3  Wb.  405,  7;  Ris.  76,  2  und  92,  17. 

*  Wb.  544,  32:  ^_Jj,  ^^\  J^^J  JUo  Lo^.\  ^j^\  o^^  iJ^  ^^r 
hat  Abulwalid,  wie  es  sclieint,  eine  specielle  Bedeutung  verallgemeinert. 
Im  Kämü?  wird  zu  den  Bedeutungen  von  .     ög^  gerechnet:    .\jj\   Lao* 

L^XoU;  ferner  ^  ^ *  ,  '^'^S  j^^   .^«^    Bei  Dozy,  Suppl.  II,  152,  wird 
im  Sinne  der  letzteren  Bedeutung,  als  dem  Dialect  von  Higäz  und  Neg-d 

angehörig,  angeführt:  ,  .1 ^\    Sa  est  l^JUoU  l  ^  ^U..b^.*    Sa  bedeutet 

demgemäss  sowohl  beim  Hause,  als  beim  Feuer,  den  Stamm,  Uaupttheil. 
Dies  verallgemeinert  Abulwalid,  vielleicht  nach  einer  original  arabischen 
Vorlage,  und  sagt:  ,    i:^M  J-^K  —   Ibn  Koreisch,  Ris.  79,  4,  vergleicht 
nicht  JLft,  sondern   »ULc,  pl.  -^lifi. 
»  Wb.  545,  2.  yU)\  wird  von  Kämü§  mit  J^^\  definirt. 

6  Wb.  570,  25  f.;  Ris.  80,  7:  ^\;Jü\  ^^  v^yJ\  J^aj  ^Uü\  ^^^,^  ^VLü\ 

7  Wb.  592,7  f.;  Ris.  80,  19. 

8  Wb.  599,  8  ff.  (Kämü?  hat  statt  \^y^'  ^^j^)-  I^»»-  8^»  *  v.  u.,  wo 
statt  pD*13  zu  lesen  ist  pDlD;  ^*,^^j^  giebt  auch  Abulwalid  599,  11  als 
Synonym  von  ^^yÖ---^-o. 

9  Wb.  605,  29-32-  Ri's.  91,  18  ist  Tßhü  mnX,  Ezech.  24,  8  —  auch  nach 
Abulwalid  mit  mnSCHSC  gleichbedeutend  —  übersetzt  mit  ^L-^oaS**  {^^) 

^0  Wb.  611,  26;  Risäle  91,  15.  Bei  Abulwalid  beziehen  sich  die  Worte: 
«JLoi\  L-^\  L-3  »ä3\  bftj)  -w.31^  nur  auf  das  unmittelbar  vorher 
stehende  Wort  ^xh^  ^lÖlW,  Jerem.  20,  10,  während  die  vorhergehenden 
Citate  nicht  zur  Bedeutung  , Rippe*  gehören,  sondern  in  der  Rouener 
Handschrift  (s.  n.  2)  richtig  als  v-^Jaft^  ^y^^^  erklärt  werden.  Diese 
beiden  Worte   hätten  in   den  Text,' und   zwar  Z.  25,  nach  inOlT  "pbatDI 
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sehen  Worte  SSi  verwandt. ^  —  «^PP?  Deut.  18,  3  ebenso  HJ^Sp, 
Num.  25,  8,  gehören  zu  SSji,  ,Magen'.2  —  k^  bedeutet  ,Binden 
der  Hände  und  Ftisse^;  damit  ist  vielleicht  IDÖp,  Hiob  16,  8  und 
22,  16,  verwandt.3  —  pS^Ö,  I  Sam.  28,  24,  Arnos  6,  4,  ist  der 
Ort,  an  dem  man  das  Schaf  oder  Kalb  mit  dem  ^j  genannten 
Stricke  anbindet,  um  es  zu  mästen.^  —  Zu  W*1:  im  Arabischen 
bedeutet  jä.^  ,erbeben,  erschüttert  werden',  von  Zorn,  Furcht 
oder  anderen  AflFecten.^  —  flll*!,  Jes.  30,  24,  ist  das  zum  Wor- 
feln des  Getreides  benützte  Werkzeug,  arabisch  ^\^^'^  —  <Jo^j 
bedeutet  an  einem  Ort,  wo  Wasser  fliesst,  —  als  Steg  —  an- 
einander gereihte  Steine;  femer  sagt  man  vom  Zusammenbinden 
der  Füsse:  ^^^y^J>3  lJuo^.  Damit  sind  verwandt  nö^t^H,  Esth.  1,  6 
und  Ez.  40, 17,  DÖinö  II  Kön.  16,  17,  ferner  r^)T^,  Höh.  3,  10.' 


1&0K3%  gesetzt  werden  müssen.   Parchun,  Machbereth  57^,  hat  sie  mit 
2^X2&  übersetzte 
'  Wb.  623,  15.  lieber  Ibn  Koreisch  s.  folgende  Anmerkung.  Auch  Dünasch 
hat  das  Wort  in  seiner  Liste. 

2  Wb.  623,  18.  Statt  iIoU\,  wofür  auch  Ä  l'iW  stehen  könnte,  hat  die 
Rouener  Handschrift  LsJü\.  Und  so  übersetzt  auch  Ibn  Koreisch,  Ris. 
81,  21  f.  nnsp  mit  \jbCji,  ebenso  HSlpri  (^K)  mit  «LJ»;  erklärend  setzt 
er  hinzu:  *1  ^»x «^  M\  ^^.  [^  ist  demnach  eine  Nebenform  von  X^i  wie 
das  bei  Dozy  II,  307  **,  genannte  iJ^. 

3  VTh.  636,  27  f.;  Ris.  82,  11  f. 

«  Wb.  663,15  f.;  Ris.  83,9  f.:  ^^  ^SJ^\  ^^j-c  ^j^\  f^-^^**S,  danach  wäre 
der  Stall  selbst  ^^.  genannt.  Die  von  Gesenius,  Thesaurus  1 2 60 •  aus 
Tanchüm  citirte  Stelle  beruht  auf  Abulwalid.  Bei  diesem  muss  Z.  15 
vielleicht  statt  ^^J>  gelesen  werden  L^ J»,  wie  Tanchüm  hat. 

5  Wb.  663,  27  f.,  vgl.  192,  20  f.;  Ris.  83^  3. 

6  Wb.  670,  29.  Dozy  I,  568 ^  hat  nur  dieses  Beispiel  für  diese  Form  der 
sonst  r^ «^  genannten  Getreideschaufel.  Ibn  Koreisch,  Ris.  83,  5,  über- 
setzt riH^  mit  i^^y  und  definirt  das  mit  ^^^sf^  ^^,  während  er  JTHJÖ  = 
^.j^\  mit  iSZiSi^  ^*^Jil!o\  also  , gezahnte  Gabel'  definirt.  Man  darf 
damit  vergleichen:  :CiL\  i^Jj,  »la  plane  he  sur  laquelle  le  boulanger 
ränge  les  pains,  quand  il  les  met  au  four,*  bei  Dozy  I,  566 **,  aus  dem 
Muhif.  Saadja  zu  Jesaia  30,  24  hat  rUb,  vielleicht  corrumpirt  aus 
dLa»\Jb.  Nach  Wetzstein  in  Delitzsch'  Commentar  zu  d.  St.  heisst 
die  Schaufel  im  Haurän  noch  heute  <JU^«  oder  « j*^^  \ ,  was  leicht  aus 
Äab\ «  geworden  sein  kann,  ohne  dass  man  eine  andere  Wurzel  als  ^. 
anzunehmen  nöthig  hat. 

"  Wb.  687,  32—688,  2.  Ibn  Koreisch,  Ris.  83,  19,  übersetzt  Hfcap  und  n62C*TÖ 
mit  ^^JLy>oj,  wohl  in  der  bei  Dozy  I,  534  angegebeneu  Bedeutung: 
Chaussee,  trottoir. 
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—  In  Ruth  2,  17  ist  ibtr^D  h^  vielleicht  mit  J^\,  ,8tehlen^  ver- 
wandt.* —  nbtj^  =  c^J-^?  ,Waffe^;  im  Dialecte  von  Jemen  nennt 
man  das  Schwert  Urlio.^ 

B. 

D^'ÖJKn,  Jer.  51,  32,  könnte  zwar  auch  als  ,am  Ufer  wach- 
sendes Schilf^  genommen  werden;  doch  sehr  wahrscheinlich  ist, 
dass  hier  das  Wort  den  Sinn  von  ^\,  plur.  ^Uji,  ,Festung^,  hat.^ 

—  *niK,  ,Hitze,  Feuersglut',  ist  verwandt  mit  j\y,  plur.  j,^(,  ,Hitze 
der  Sonne,  des  Feuerst  ^  —  Wenn  in  DptKS,  Jer.  40, 1,  D''ptlCI, 
ib.  v.  4,  das  K  radical  ist,  ist  damit  zu  vergleichen  jjj\,  ,im 
Kampfe  beengt  sein^,  JJjLo,  ,der  Kampfplatz^,  weil  er  enge  ist.* 

—  k^\  bedeutet  das  Knarren  eines  neuen  Sattels  oder  Riemens, 
auch  das  Brummen  des  Kamels.  Damit  verwandt  ist  D''©^,  Jes. 
19,  3:  so  werden  die  Wahrsager  genannt,  wegen  der  leisen, 
murmelnden  Stimmen,  die  sie  hören  lassen  und  als  Stimmen 
der  Todten  ausgeben.'^  —  ^  v^»  bedeutet  ,absui'd,  nichtig^,  daher 
D'^T^K,  ,die  Götzen';  am  besten  ist  damit  zu  vergleichen  J^^, 
,WehegefühP,  iLJi,  ,Schmerz  des  Fiebers  oder  sonstiger  Schmerz'. 
Dahin  gehört  auch  '•^^öt.'  —  H^^^K  =  iJ^\,  ,Fettschwanz'  was 
vulgär  auch  il)  gesprochen  wird.^  —  J\  bedeutet  ,da8  Heraus- 
lassen des  lange  gezogenen  Athems,  Seufzen,  besonders  auch 
das  vor  Kummer;  damit  verwandt  ist  ^3^il5,  die  Uebersetzung 
von  nijjljt  ist  ^\,^  —  In  njIBiJ,  Psalm,  88,  16,  ist  das  H  para- 

1  \VT).  724,  4  f.  (vgl.  oben  S.  150);  Eis.  86,  7  wird  JL«)  I,  »wegziehon*,  ver- 
glichen. 

'  Wb.  726,  34;  Ris.  86,  8. 

3  Wb.  20,  12—16.  Ibn  Koreisch,  Ris.  60,  16,  erklärt  das  Wort  in  der  ersten 
Bedeutung. 

*  Wb.  28,  10—12. 

s  Wb.  31,  23—25. 

6  Wb.  36,  14—20.  Gesenius,  Thes.  76%  hat  nur  nach  der  Oxforder  Hand- 
schrift, darum  lückenhaft,  citirt. 

7  Wb.  46,  9—14.  Auch  D^SIX^,  Götzen,  leitet  Abulwalid,  Wb.  540,  20,  von 
3!jCr,  Schmerz,  ab.  Die  Götzen  sind  im  figürlichen  Sinne  als  , Leiden, 
Schmerzen'  oder  als  solche  bewirkende,  bezeichnet. 

8  Wb.  46,  34.  Die  Wörterbücher  kennen  bloss  iJl  Im  KÄmü?  heisst  es 
sogar  ausdrücklich:  SS}  ^^  iJ\  J^*^' V  ^^zy  II,  560 ^  bringt  für  Äl) 
mehrere  Beispiele  aus  1001*  Nacht,  ^LJ][  gar  nicht. 

9  Wb.  58,  24—28. 
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gogisch;  Jlß^,  ist  so  viel  als  ^ls\,  Zeit.^  —  HTirtTK,  Jes.  50,  15, 
ist  entweder  mit  lAbUü\,  Plural  von  iI*o\,  ,festgegründeter  Bau*, 
zu  übersetzen,  oder  mit  l^^y^\^\,  Plural  von  iU*o\,  ,Säule,  Pfeiler'.^ 

—  Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  bedeutet  ^^S?  Gen.  21, 33, 
dasselbe  was  jii,  eine  Art  Tamariske;  aber  man  kann  es  auch 
als  Collectivnamen  für  alle  Arten  Bäume  auffassen.  Das  Wort 
ist  dann  verwandt  mit  JJ\,  ,6rundlage,  Wurzel  einer  Sache*, 
woraus  iKj,  von  Jemandem,  der  ein  Grundstück  oder  Haus 
erwirbt,  gleichsam  Wurzeln  schlägt  (,sich  bewurzelt',  Gesenius).^ 

—  Die  Araber  nennen  ein  vegetationsloses  Grundstück  i*^ 
imd  sagen  vom  Verschliessen  der  Thüre:  <^^LJ\  cuäJL>\;  damit  ver- 
wandt ist  njt)j5^Ö,  Nachum  2,  10,  in  der  Bedeutung  ,wüst,  un- 
cultivirt^,  gleichsam  verschlossen,  so  dass  Niemand  da  wohnt  oder 
hin  kömmt.'*  —  '•p^J^,  Jer.  31,  31,  ist  zu  vergleichen  mit  jA.y\  Jjo 
»^-•b,   von  Jemandem,  der  seines  Zustandes  überdrüssig  wird.^ 


'  Wb.  65,7—14.  S.  Delitzsch,  Commentar  zu  d.  St.,  3.  Auflage,  11,92. 
Bei  Gesenins,  Thesaurus  138^,  und  auch  noch  in  der  9.  Auflage  (1883) 
des  Handwörterbuches,  p.  656  s.  v.  JfiK,  ist  angegeben,  dass  Abulwalid 
TJS^C,  Prov.  25,  4,  mit  ^\i\,  ,  Zeit  *  vergleicht.  Das  ist  ganz  aus  der  Luft 
gegriffen,  da  Abulwalid  zwar  im  selben  Artikel,  in  dem  HSICK  behandelt 
wird,  auch  V3BK  bespricht  (Wb.  65,  1 — 4),  aber  es  mit  D^SB  erklärt:  das 
X  sei  hinzugetreten,  wie  in  Q^S^K*  aus  D'^32.  ^^J9¥  ^S  bedeutet  nach  Abul- 
walid dasselbe,  was  arabisch  A.^Ä.i  ^^^. —  Im  Artikel  pC  (565,  30 — 566,  9) 
giebt  Abulwalid  eine  andere,  aber  ähnliche  Erklärung  von  HS^CK;  es  sei 
mit  SJJkSj  im  Sinne  von  .-  -«^  ,  Zeit,  verwandt,  und  das  K  sei  para- 
gogisch,  wie  in  dem  mit  PJ"!  gleichbedeutenden  H^^^'TK,  Prov.   12,  19. 

nsiCK  bedeutet  nach  beiden  Vergleichungen  Abulwalid's,  ,  zu  jeder  Zeit^ 
,  immerfort*. 
»  Wb.  70,  16  f.,  25  ff.  Bei  Dozy  I,  24*,  liest  man:  ,iI*ol  pl.  bUü\,  co- 
lonne,  Abou'l  Walid  70,  16  et  17*.  Daa  ist  offenbar  eine  Verwechselung 
mit  dem  zweiten,  von  Abulwalid  zur  Vergleichung  herbeigezogenen  Worte 
dLwu)\,  pl.  f^\^\  während  das  erstere  Wort  bei  Abulwalid  70,  16  so  defi- 

nirt  wird:  ^»Xä-I»  ,j^^^  ^^j^  ,^f^^  ^  i^3' 
»  Wb.  70,  32—71,  4.  S.Vesenius,  Thes.  159". 

*  Wb.  97,  11—19.  Für  die  Bedeutung  »schliessen*  von  j;Jb  IV,  die  sich  im 
Käjnfis  nicht  findet,  citirt  Dozy  nur  unsere  Stelle.  —  Gesenins,  Thes. 
214*'  benützt  gerade  die  zweite  entgegengesetzte  Bedeutung  von  .y  i^ 
,öffnen',  zur  Erklärung  von  pbs. 

*  Wb.  102,  7—10  (s.  Ges.  Thes.  223«').  Vgl.  88,  11,  wo  "»a  nhn^,  Zach. 
11,  8,  übersetzt  wird  mit  ,  ^  sS^SJu,  urtd  102,  11  f.,  wo  das  H  von  ^HS 
als  aus  dem  V  von  7^3  gewandelt  erklärt  wird.         » 
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—  ^^J>^\  «^i-oS  bedeutet  ,eine  Sache  spalten*;  damit  zu  ver- 
gleichen ist  pstS  in  ipaCS\  Joel  2,  8,  DPSCSI,  Arnos  9,  1,  viel- 
leicht auch  "»apstyi,  Hiob  6,  9.i  —  ItS^^;,  Höh.  4, 1,  ist  vielleicht 
so  viel  als  cx^Jlä..^  —  Zu  Dn|  niöO,  Gen.  49,  14,  vgl.  J.:^^ 
^^,  ,ein  Mann  von  grossem  Körper'.'*  —  "nSl^ll^?  H  Chr.  22,  10 
(=  *7SW11  II  Kön.  11, 1),  ist  verwandt  mit  ^^\  y>,  ,umkommen*, 
jÄ.y\  jA>,  ,8terben^  ^b>,  ,Untergang^^  —  |J*^,  Getreide  =  ^^S.* 

—  Die  Interjection  ^'H^,  längere  Form  von  HH,  ist  verwandt 
mit  Sjb\  «Ib'  und  iA\,  vom  schmerzlichen  Seufzen.®  —  Mit  »x-^a 
treiben  die  Araber  die  Kamele  an;  damit  mag  *7*]''i1  verwandt 
sein.''  Doch  möglicherweise  hängt  dieses  Wort  mit  jjt,  ,zer- 
brechen*,  zusammen  und  bedeutet  Zerbrechung,  Zertrümmerung, 
als  Ausruf  genommen.^  —  Zu  "^  nsnp,  Hiob  19,  3,  vergleiche 

entweder  ^^^  ^3j^^j  ^^^  ^^^^  ^^^  erstaunt  über  mich';^  oder 
es  ist  durch  Transposition  aus^^  zu  erklären. ^^  —  Die  Myrthe, 
^\y  heisst  bei  den  Arabern  von  Jemen  j^jjt  =  D^lH.^^  — 
l^hil  ^K,  Psalm  75,  5,  ist  verwandt  mit  Jjb  IV,  vom  Erheben 
der  Stimme.  ^2  — ^.^  I  und  VII  wird  vom  Ausgegossenwerden, 

1  Wb.  104,  18.  Zur  Thatsaclie,  dass  Abulwalid  j^  (ausdrücklich  ^UoJb 
i^Ä^  y^\),  nicht  j^,  mit  ^ji^,  erklärt,  bemerkt  Dozy  I,  92*;  ,C'est 
Strange,  mais  il  Tatteste  formellement*. 

2  \Vb.  137,26  f.  Nach  Gesenius,  Thes.  291»,  meint  Abulwalid  ^yAs^ 
ascendit.  Doch  mag  er  eher  an  die  Bedeutung  , sitzen*  der  I.  Form  gedacht 
haben,  in  dem  Sinne,  in  welchem  auch  Delitzsch  im  Commentar  zur 
St.  lP*?a  mit  ,j-wJLä.  identificirt.  Vgl.  auch  ^\  ^j*»Jbw,  ,s'asseoir  en  se 
tournant  vers  .  .*,  Dozy  I,  207  •. 

3  Wb.  146,  2  f. 

<  Wb.  152,  9—11.  Auch  den  Hiphil  TSJ^n  rechnet  Abulwalid  zu  dieser 
Verwandtschaft,  aber  nicht  l^'J»  »Seuche*. 

5  Wb.  153,  5.  Mit  ^^^>  übersetzt  Saadja  fjn,  s.  Dozy,  Suppl.  I,  425*. 
Gesenius,  Thes.  321«,  berichtet  dasselbe  von  Abu  Said  und  bemerkt 
dazu:  ,quod  magis  samaritanum  quam  arabicum  pntem*. 

6  Wb.  169,  2  f.  Für  düb\  kennt  Dozy  I,  42'',  nur  eine  Stelle. 

1  Wb.  170,  5  f.  KämÜ9  hat  nur  i!uk  und  o^^-  Dozy  ü,  774«,  kennt  für 

j<^ub  nur  unsere  Stelle. 
«  Wb'  170,  7—9. 
»  Wb.  173,  20—22.  AbulwalJd  v-...i\Ä;J\  ^\  U3l5J\  jJL:^/ßj^\^\  KÄmü?: 

10  S.  oben,  *S.*150,  Anm.  10. 
"  Wb.  170,  17. 
«  Wb.   174,  14. 


Die  hebräisch-arabische  Sprachrergleichung  etc.  159 

Sichergi essen  des  Wassers  gesagt;  damit  könnte  verwandt  sein 
ninöOÖ,  Psalm  140,  11.1  _  Von  innnn,  Psalm  62,  4,  ist  die 
Wurzel  nnn  =  viot,  ,zu  viel  reden*;  es  ist  daher  zu  tibersetzen: 
^LÜ\  ^^^  ^^jyi^^x^  ,^yU  ^^\,  das  ist:  ,wie  lange  noch  werdet 
ihr  euren  Zungen  freien  Lauf  lassen,  zum  Unrechte,  gegen  die 
Menschen?*^  —  ''DTISn,  Hosea  8,  13,  ist  zu  erklären  nach  J^.-..^^; 
so  heisst  arabisch  der  Koch,  der  das  Fleisch  brät.  Die  Worte 
•31  'VS\  bedeuten  demnach:  ,das  Volk  neigt  sich  den  Schlacht- 
opfem  der  Bratenden  zu,  die  da  schlachten,  braten  und  essend  ^ 
Doch  kann  das  Wort  auch  von  v— .^^-^,  ,8chnell*,  erklärt  werden; 
•On^n  '*n3T  bedeutet  dann  ,rasch  auf  einander  folgende,  zahl- 
reiche Opfer.**  —  IST,  Gen.  30,  20,  =  sX>j,  ,beschenken*.5  — 
J\j  I  und  IV  bedeutet  , befreien*;  danach  D''^tn,  Jes.  46,  6,  = 
^^^\^\,  ,welche  hinausnehmen*. ^  —  Zu  Tlbplt,  Hieb,  32,  6,  vgl. 
Jä.j,  ,8ich  von  einem  Orte  entfernen*,  ferner  vom  Zurückbleiben 
der  gehenden  Kamelin."  —  71HJ,  Jerem.  23,  19,  =  J-^-;  man 
sagt:  6^^j3  j^  ^^  JIä-,  ,er  sprang  auf  den  Rücken  seines  Pfer- 
des*.^ —  TOI  hn^  kS,  Kum.  30,  3,  =  ^nJ5  J^d»  ^,  ,er  soll  sein 
Wort  nicht  ändern,  brechen*.  ^  —  pOO  ^''??  ^^^  vielleicht  gestattet 


>  Wb.  178,  12—14.  Parchon,  Machbereth  16«^,  erklärt  demnach,  doch 
ohne  Begründung:  »irm  p^'\r\'2  '^^'n'n  D"'bn3n  ntPK.  Abiilwalid  selbst  über- 
setzt das  Wort  nicht,  sondern  giebt  blos  den  Sinn  des  Psalmsatzes  an: 
,sie  mf^geu  fallen  in  einen  Ort,  wo  sie  sich  nicht  erheben  und  nicht 
herauskommen  könnend 

2  Wb.  181,  28—33.  Für  diese  Bedeutung  von  JUä  I  (^  \>\  ^^\  *3üb 
^^)iü\)  hat  Dozy  II,  745**,  nur  unsere  Stelle  als  Beispiel.  Im  KS.müs 
wird  >J'-,  g.  "^  mit  ^k-«^)5  ^-i  £  r***^  erklärt.  Genauer  ist  die  Begriffs- 
bestimmung bei  Abulwalid,  182,  14 — 17. 

3  W"b.  183,  11—184,  5.    KämÜ9   (s.   v.   JUa)   erklärt   J^.^..^.^\   auch   mit 

\ )Loa3\,  ,Fleischhauer*. 

*  Wb.  184,  9—12.  Parchon,  Machbereth  17^,  erklärt  demgeraäss:  D^CIXl, 
Uebersetzung  von  dS^\jJi^j  JLsoüLX.«  in  AbulwaUd's  Erläuterung. 

*  W^b.  187,  5.  Ihn  Koreisch,  Ris.  90,  13,  bringt  unter  den  Fällen,  in 
denen  hebr.  T  arabischem  >  entspricht,  auch  ^x>>  =  'IST.  Wenn  er  dabei 
nicht,  was  auch  unwahrscheinlich  ist,  an  j33)  schlechte  Aussprache  für 
k.«^,  gedacht  hat  (s.  Dozy  U,  2*),  so  muss  man  emendiren:  3K3*1  —  3l!äT 
(statt  12*1  —  -IST). 

«  Wb.  190,  7. 

7  Wb.  192,  8—12,  23,  25. 

8  Wb.  215,  19  f.  Ihn  Koreisch  vergleicht  Jä^  s.  oben  S.  146. 

9  Wb.  226,  10  f. 
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nach  dLö^,  eine  begehrenswerthe  Sache,  als  ^kostbares^  Futter 
zu  nehmen,  was  ein  passenderes  Epitheton  ist,  als  , gesäuert^ 
oder  ,sauer^i  —  nönöH,  Hiob  16,  16  und  Echa  1,  20,  ist  ent- 
weder abzuleiten  von  f^^>^\  Oj^,  ,die  innere  Seite  des  Felles 
ablösen';  das  Wort  bezeichnet  demnach  die  Ablösung  der  Ge- 
sichtshaut durch  die  Thränen  und  die  Ablösung  der  Ein- 
geweide durch  die  Glut  der  innem  Erregung.  Oder  man  ver- 
gleicht ia*Ä3\  »Jl^,  ,die  starke  Sommerhitze^^  —  ^niÖff  =  jy%^ 
ein  der  Ziege  ähnliches  Thier.^  —  Mit  ^^la^  ,kleines  Zelt^  kann 
man  vielleicht  t^pH,  Ezech.  27,  20  und  D^'t^^ll,  11  Kön.  15,  5, 
erklären.  4  —  D''Ö  n^tWl,  11  Sam.  22,  12,  ist  verwandt  mityic^, 
, Versammlungsort';  vgl.  auch  die  Redensart:  iJU*J\  ^^A^,  ,da8 
Jahr  führt  sie  aus  den  verschiedenen  Gegenden  zusammen*.^  — 
Dnnwn,  I  Kon.  7,  33,  sind  die  dünnen  Spitzen  der  Räder;  vgl. 
^U-%J\  oj^ivft^,  vom  Zuspitzen  der  Lanzenspitzen,  ferner  j^^, 
das  Dünne  an  den  Ohren  und  die  Feder  des  Pfeiles.^  —  Zu 
TlPTÖtD,  Echa,  2,  22,  und  DTIIÖÖ,  ib.  v.  20,  kann  man  vielleicht 
die  Redensart  vergleichen:  Iä^xjp  sJS}\  cua:*^,  vom  Topfe,  der 
Schaum  auswirft,  überfliesst;  femer:  UjJ^  'i\j^\  cu^*^,  vom 
Gebären.'  —  iT'niD,  Jes.  1,  6,  bedeutet  was  das  gleiche  Wort 


»  Wb.  234,  23—25:  J^  ^^  ^^  CUUJ  ^»B,.M.i».y->J\  UcJLjo  bJ^^ 

ll^  ÜLU  ^\  i.ojsriÄj\  >Ua3l>  i-ö^  Jrf^\  *C5-»^  V>*^^*  ^*^^ 
Kämüf  ist  Ä^^J^l  ,dLO  Lust  zu  einer  Saclie^:  ^_iVnU  'iy^^^\.  Abal- 
walid  sclilägt  zur  Uebersetzung  von  pi^H  im  Sinne  seiner  Erklärung 
^5^,  , begehrenswerth ,  kostbar*,  vor,  ein  Wort,  für  das  Dozy  1,323% 
sonst  keinen  Beleg  hat;  auch  für  ^Lo^  in  der  von  Abulwalid  gebrachten 
Bedeutung  hat  Dozy  keinen  weiteren  Beleg.  D.  Kimchi  hat  diese 
Erklärung  von  Abulwalid  für  pöH  ungenau  angeführt,  und  in  seinem 
Namen  Gesenius,  Thes.  493».  —  Neubauer  las  das  > »^ . Vj  Z.  29,  an- 
statt m  «^j  V)  activisch  m^T^  ^nd  bezog  es  demnach  auf  Saadja^s  Ueber- 
setzung, Notice  sur  la  lexicographio  h^braique,  p.  191. 

2  Wb.  235,  15—19. 

3  Wb.  236,  2. 

«  Wb.  242,  16  f.    Kamü?  unter  den  Bedeutungen  von   ,j-äaä.:  CU^\^ 

\j^^y.;JLo3\.  Vgl.  Ris&le  74,  1  f. 

5  Wb.  255,8—11.  Bei  Gesenius,  Thes.  636•^  ist  die  erste  Hälfte  citirt. 

6  Wb.  255,  11—15.    Vgl.   Gesenius,   Thesaurus  536%  wo  für  JjlS^  und 

\.^J33>  zu  lesen  ist  JjUTj  und  Lf-ÜiSj. 

^  Wl).  2G7,  3—8.    Für  die  erstore  Redensart  citirt  Dozy  U,  47»»  als  allei- 
niges Beispiel  unsere  Stolle. 
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im  Arabischen.^  —  *^^T,  Prov.  21,  24,  bedeutet  dem  Hartnäcki- 
gen, der  dauernd  im  Nichtigen  verbleibt;  vgl.  ^^X,  ^,  ,hart- 
näckig  sein^^  —  Wie  D''  bedeutet  auch  ^  das  Meer,  und  die 
Grundform  des  Wortes  im  Hebräischen  lautet,  nach  Angabe 
eines  arabischen  sprachwissenschaftlichen  Werkes,  Lij>.-*  —  nnp% 
Gen.  49,  10,  Prov.  30,  17,  =  i-e^^,  ,Gehorsam*,  vgl.  auch  ^\, 
,gehorchen^*  —  riP*1%  Jes.  15,  4,  ist  vielleicht  zu  erklären  nach 
£j^,  ,schwach,  feige%  wozu  das  Verbum  ^Si'^  ~~  ^^^^  •^^^• 
3U,  20,  ist  möglicherweise  verwandt  mit  i^jJS,  »verbergen,  ver- 
hüllenS  vJh^,  Alles,  was  verhüllt,  z.  B.  Schild.*'  —  Zu  ni3? 
vgl.  jJs;  dieses  Wort  bedeutet  ,Laute-,  nach  anderer  Meinung 
,Handtrommel^,  oder  auch  ,Cither'.'  —  ^?7  Prov.  7,  20,  und  HpS, 
Psalm  81,4,  sind  zu  erklären  nach*/,^^  in  den  Redensarten: 
j  ^.f>U  -,^^  f^  ^-^^>  ?ich  kam  am  Ende  des  Monates^;  vJ^JLä» 
jf^\  ',^yyS  ^^  v»>ü3,  ,ich  that  dies  nach  Schluss  des  Monates*. 
In  Prov.  ist  zu  übersetzen:  ,am  letzten  Tage  des  Monates*; 
im  Psalmvers:  ,Lasset  die  Trompete  erschallen  am  Neumonde, 
zum  Schlüsse,  am  Tage  unseres  Festes*,  das  ist  nach  Darbrin- 
gung der  Opfer,  vgl.  Num.  10, 10,  am  Neumonde,  der  zugleich 
ein  Festtag  ist,  also  am  ersten  Tage  des  siebenten  Monates.*^ 
—  nOIK^n  plK,  Hosea  13,  5,  bedeutet  ^_j\U\  >^,  das  ist  dürre, 

*  Wb.  267,  31:   ^ i,j^^  «ach   der   Oxforder,   ^^^^   kiJL)l5  nach  der 

Rouener  Handschrift,   also  do  J>,  ,fri8ch*.  Die  Glosse  der  Roiiener  Hand- 
schrift hat  ai*\  J». 

2  Wb.  278,  17—20.  S.  Gesenius,  Thes.  583*. 

>  Wb.  284,  28:  i^\j^\  ^  dX^\^  jX:\^\  ^\  ^j^\  Äa)  ^  0\;3^ 
1  ^  ^    Gemeint  ist  das  aramäische  W^\ 

*  Wb.  293,  22.   Daselbst  ist  ÜL^^  i^P'')  corrumpirt  aus  ^^^  (Tnp\). 
»  Wb.  297,  28—30. 

<  Wb.  325,  20—23. 

'  Wb.  325,  28.  Den  Singular   ,U^,   statt  'ijJs,  kennen  die  Wörterbücher 

sonst  nicht.  Dozy,  H,  493%  citirt  nur  unsere  Stelle,  jedoch  nur  in  der 

ersten  Bedeutung:  ^^^iJi>. 

*  Wb.  326,  8 — 18.  Neubauef  druckt  das  verglichene  Wort  ^yyS,  was 
keinen  Sinn  giebt  (so  auch  schon  Notice  sur  la  lex.  h^br.,  p.  191,  doch 
ohne  Teschdid).  Vielmehr  ist  f^J^  zu  lesen,  welches  Wort  im  K&mÜ9 
no  erklärt  wird:  K^^  «^5-^  e)^  '^J^y  Auch  das  »\sX>J  in  Z.  13  giebt 
keinen  Sinn.  Vielmehr  ist  \yL\  (X13K)  zu  lesen,  in  dem  Sinne,  wie  es 
oben  tibersetzt  und  von  Abulwalid  deutlich  erläutert  ist.  In  der  Notice 
la«  Neubauer  \Lc:L\,  aber  er  übersetzt  es  ganz  unrichtig  (p.  192,  oben): 
,qui  est  la  fin  (du  mois  pr^c^dent).' 

Sitzvoftbor.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CVI.  Bd.  I.  Hft.  11 
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heisse  Gegenden;  denn  v.^'^  bedeutet  ,dürsten*,  iS)ij  plur.  ,^S>iy 
ist  das  von  der  Sonne  ausgebrannte,  ausgedörrte  Land.^  — 
105^*!,  Prov.  10,  8,  Hos.  4,  14,  kann  entweder  mit  do  kJb,  ,8trau- 
cheln',  übersetzt  werden,  oder  mit  k-JJb,  ,hinken^^  —  D^'önSnö, 
Prov.  18,  8,  ist  verwandt  mit  ^,  , verschlingend-  die  Worte 
des  Verleumders  sind  gleichsam  verschlungen,  sich  verbergend.* 
—  DS^"!!,  Hiob  7,  5,  ist  vielleicht  zu  erklären  nach  ^^^  ^jx^jL 
^yü\,  ,unter  den  Leuten  Verderben  stiftend  ^  —  iJLj\  bedeutet 
,das  Ende^,  O^^U-»*J\  :>^wX-«  sind  die  Enden  des  Himmels;  mit 
letzterem  Worte  ist  auch  iT*^ÖÖ,  Hiob  38,  5,  zu  erklären.*  — 
*7TÖ^,  Hab.  3,  6,  bedeutet  vielleicht  ,blicken',  nach  der  Redens- 
art ',^5-^013  J-i»^^  3^y  ,nach  etwas  hinsehen*,  wobei  j^^\  das  Sub- 
ject  zu  j::*  ist.«  —  m^TÖ,  II «ön.  23,  5,  auch  nntÖ,  Hiob,  38,  32, 
ist  verwandt  mit  J;U-«;  es  sind  dies  die  Stationen  der  Sonne 
und  des  Mondes.'  —  ^^p?  J^r.  12,  6,  bedeutet  ,sie  alle  in  ihrer 
Gesammtheit',  vollzählig;  vgl.  \u,  , Versammlung*.  Ebenso  ist 
D''jn  itSö,  Jes.  31,  4  zu  übersetzen:  5Uy\  ^U,  ,Versammlung 
der  Hirten*.«  —  In  PT^ÜJÖ,  Ex.  30,  35,  ist  vielleicht  dieselbe  Be- 
deutung anzunehmen,  welche  dem  arabischen  Zeitworte  in  der 
Redensart  ^►«uiJb  d^^jJ»  JLo  zukömmt,  also  , schmücken,  ver- 
schönem*.» —  Zu  nDt  rro^'^öm,  Jes.  66,  7,  vgl.:  'i\^\  cukU 
L-AjJ^,  vom  Gebären.io  —  Zu  nPlJO  vgl.:  iU)  Uvji  S^xT^^  ,ich 


«  Wb.  339,  1—6.  Vgl.  Dozy  H,  564 ^ 

2  Wb.  343,  34—344,  2.  Saadja  ibn  Dan&n  (in  den  Nachträgen  zu  Wb., 

793,  8)  hat:  k-JlU^  ^  J^  U^  d^\)5  ^  ^y*^,  (Dozy  U,  513» 
eraendirt  ^JjcSb  für  ^^ä;ü);  er  hat  also  die  V.,  nicht  die  VIIL  Form 
von  k^  verglichen.  Auch  Joseph  Kimchi,  (s.  David  Kimchi's  Wörter- 
buch 8.  V.  Mb,  Revue  des  iltudes  Juives,  VI,  211)  hat  ttS^ri^. 

3  Wb.  346,  26—29.  Z.  29  ist  für  ,J^i^^-*^  zu  lesen  Uiir^**^;  vgl-  ilAÄn3\, 


Z.  27,  wofür  die  Oxforder  Handschrift  ebenfalls  unrichtig  nfi^BD^K  hat. 
4  Wb.  362,  7—9. 

»  Wb.  364,  12—14.  8.  Dozy  II,  573  ^ 
«  Wb.  364,  22—24. 

7  Wb.  369,  27;  370,  2. 

8  Wb.  375,38  f.;  376,6. 

»  Wb.  377,  28—31.    Dozy  II,  690%  nach  einem  in  Catalonien  verfiissten 
Vocabular:  Ju»  II,  embellir. 

10  Wb.  378,  6.    Die  Wörterbücher  kennen   nur  kJU  IV,  von  der  Ramelin, 
die  ein  k^JL«,  d.  i.  ein  unbehaartes  Junges  wirft. 
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habe  ihm  ein  Schaf  geschenkt',  i__«arU,  ,da8  Geschenk*.^  — 
"TljCO,  iTTOtÖ  =  ^Ux«,  ,Hügcl,  Berggipfel';  das  ü  gehört,  wie  im 
Arabischen,  zur  Wurzel.^  —  D''*15PÖ,  Echa  1,  3,  =^Lia-«\,  ,Gren- 
zen^  Die  Araber  bezeichnen  mit  ^^-*a-«  die  Scheide  zweier  Dinge, 
sogar  die   Sonne,  als  die  zwischen  Tag  und  Nacht  scheidet.*^ 

—  Zu  ID^Ö  vgl.  )o\jZ\j  »ausgerupft  werden'.^  —  ^J?tf>oS  I^-  16?  4, 
bedeutet  ,Reinigung,  Säuberung',  wie  die  IL  Form  von  ^^1^,  z.  B. 
d>a£juo5  s«^,   , reinige  deine'  Schüssel'.^  —  HD3  =  ^,   ,bellen'.® 

—  B^ri,  Ps.  99,  1,  ist  entweder  Prädicat  zu  {HKn  und  dann 
soviel  als  lOlön,  ,wanken*;  oder  es  ist  ein  transitives  Verbum, 
mit  n  als  Subjectsbezelchnung  der  2.  Person  und  dem  Objecto 
)niC1,  in  der  Bedeutung  von  l>\i,  ,etwas  aufhängen',  womit  dann 
zu  vergleichen  wäre-pK  r6n,  Hiob  27,  7.'  —  DJ,  Deut.  34,  7, 
bedeutet  nicht  ,fliehen',  sondern  so  viel  als  das  arabische  ,^^, 
vom  Vertrocknen  des  Brodes,  Fleisches,  oder  vom  Dürsten.^ 
Zu  TJy  Jerem,  4,  3,  ist  zu  vergleichen  J^^\  j^,  ,die  Furche 
des  Weges';  zu  *y^,  der  aramäischen  Uebersetzung  von  7ip, 
,Joch',  vgl.^,  das  Holz  auf  dem  Halse  des  Ochsen.®  —  DlÖ'tJ}, 
Jes.  3,  19,  kann  man  vielleicht  nach  itlxS,  pl.  <^k> ,   erklären, 


>  Wb.  381,  28—30.  Vgl.  423,  19—30,  wo  der  Beweis  geführt  wird,  dass  & 
in  rmsO  zur  Wurzel  gehört,  besonders  aus  der  Lesung  des  Plurals  (in 
der  Mischua)  nin]&,  nicht  rilTl^p.  Diese  Beweisführung  entnahm  D.  Kimchi 

a.  Y.  n^  Abulwalid. 

^  S.  oben  S.  124  f  Die  Kritik  dieser  Ansicht  der  arabischen  Grammatiker, 
dass  das  Mim  in  ^\  ^^  radical  sei,  bietet  Fleischer  in  Delitzsch^s 
Commentar  zu  den  Psalmen,   zu  Ps.   18,  3   (I.  Band,  S.  181). 

3  Wb.  390,  25—28. 

*  Wb.  393,  6  f. 

*  Wb.  396,7—13;  s.  Gesenius,  Thes.  829».  Dozy,  II,  594\  kennt  kein 
anderes  Beispiel  für  fttt-  -o  II  in  dieser  Bedeutung.  David  Kimchi, 
Wörterbuch,  s.  v.  371V,  citirt  diese  Ableitung  im  Namen  seines  Vaters. 
Unrichtig  gibt  Gesenius  a.  a.  O.  an,  Kimchi  habe  eine  andere  Ansicht 
über  ^proS  im  Namen  Abulwalfds  angeführt.  Denn  die  angeführten 
Worte:  VrP  PttH  pj^Ö  HSV  "1  TT^-B  gehören  nicht  mehr  zum  Absätze 
über  TWD^,  sondern  mit  ihnen  wird  der  Absatz  über  ^300  ptJT»,  Ps.  39,  14, 
eingeleitet  (s.  Wb.  710,  24  ff.). 

*  Wb.  401,  12  f. 
'  Wb.  416,  33  f. 

*  417,  9—13.  S.  oben  S.  149,  über  pKn. 
»  Wb.  420,  8  f.,  13  f. 

11» 
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also  ,Perlen^i  —  Zu  mWÜ,  Höh.  1,  6,  vgl.  ^^U,  ,Feld-  und 
Weinberghüter^  ^  ~  piStW,  Jes.  55,  13,  ist  der  Name  irgend 
eines  Baumes,  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  des  Lotus  (jXm»);^ 
doch  heisst  arabisch  JaJu  ein  Baum,  dessen  Stacheln  als  Zahn- 
stocher dienen.^  —  Zum  Verbum  *1P3,  Jereni.  51,  38,  auch 
Zach.  2,  17,  vgl.  ^jo,  vom  Schreien  eines  Mannes  oder  vom 
Geräusch  des  aus  den  Adern  hervorschiesscnden  Blutes;  j^ 
bedeutet  den  mit  starker  Stimme  Begabten.^  —  Zu  3p},  mit 
oder  ohne  DtJ?  als  Object,  vgl.  «^k.»-**jl>  ^:xiü,  wenn  man  Je- 
manden aus  der  Mitte  von  Andern  heraus  mit  Namen  nennt.** 
—  *Tp),  II  Kön.  3,  4,  Amos  1,  1,  ist  so  viel  als  ^Uj,  wie  im  Ara- 
bischen der  Hirte  von  Kleinvieh  —  jJi3\  —  genannt  wird.^  — 
Zu  DKT  löp},  Hiob  19,  26,  —  wo  riKT  auf.  ''Öit»  in  v.  20  hin- 
weist  und  der  Sinn  nach  Micha  3,  3  zu  verstehen  ist  —  vgl. 
die  Redensart:  dviU^  ^  6sjm\j  cuiJü,  vom  Zerbrechen  des  Schä- 
dels.^ —  o^ä^  hat  ähnHche  Bedeutung,  wie  trrO,  ,hinausziehen 
und  ausrupfen^^  —  |{jrtD  jl^D,  Jes.  9,  4,  ist  sowohl  der  Wurzel, 
als  der  Construction  nach  nach  dem  Arabischen  zu  erklären.  Der 
Ausdruck  bedeutet  so  viel  als  ^\I^  o^>  ^'^^  einer  besonders 
schlimmen  Lage,  wie  man  auch  ^Li»  ^aÜ>,  cuSL«  0>-«,  Ji'J  ,3<J 
sagt,  um  die  Begriffe  ,Gedicht^,  ,Tod',  ,Nacht'  verstärkt  zu  be- 
zeichnen.^'* --  Mit  *inO,  Höh.  7,  3,  und  dessen  Derivat  D^'i^HtT, 
Richter  8,  21,  Jes.  3,  18,  ist  verwandt  ^^^t^<^j  ,Mond^^^  —  DnO 
=  y^"^:^',  ,ziehen,  schleppen^^^  —  ''PTD,  Echa  3,  45,  das  Verbum 

»  Wb.  432,  19  f. 

2  Wb.  432,  29. 

3  So  Saadja  zu  Jes.  55,  13  und  7,  19. 

*  Wb.  442,  4.  Bei  Kimchi,  s.  v.  ^^3,  ist  statt  rmn-  '1  zu  lesen  n:V  'n. 

5  Wb.  442,  22—24. 

ö  Wb.  450,  31  f.  Dozy  II,  707%  kennt  für  diese  arabische  Redensart  keine 
weitere  BelegsteHe  als  die  unsere. 

^  Wb.  451,  5  f.  Z.  6  ist  mit  Zuhilfenahme  der  in  n.  60  und  67  verzeich- 
neten Lesungen  der  hebräischen  Version  des  Wb.  und  der  Oxforder 
Handschrift  so   zu   ergänzen:   y^Y^\  Jüi^^  j^jJ^X  ^\j^  Vlr*^^  vJ^^!^ 

8  Wb.  453,  13—16. 

9  Wb.  470,  11. 

»'>  Wb.  471,  24—472,  12.  Abulwalid  stellt  diese  Erklärung  nur  als  mögliche, 

JS^'^\  ^,  hin. 
"  Wb.  476,  5. 
"  Wb.  478,  18  f. 
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dazu  Ezech.  26,  4,  bedeutet  was  vom  Boden  weggekratzt  und 
ausgefegt  wird;  vgl.  J>j>i\  ^  c>^^  ^^^^y  ^'^^  Ablösen  und 
Abkratzen  des  Thons.^  —  ^ji^***  wird  vom  Winde  gesagt,  der 
die  Wolken  oder  was  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ist  fortträgt, 
oder  vom  Abschaben  der  Haare,  oder  vom  Wegstossen  Jeman- 
des; die  letztgenannte  Bedeutung  tritt  in  P|nDi,  Jerem.  46,  15, 
zu  Tage,  und  P|rTiD  *110Ö,  Prov.  28,  3,  ist  der  Regen,  der  Saaten 
und  Pflanzen  fortträgt,  wegschwemmt.  Einen  solchen  Regen 
nennen  die  Araber  jL^ssr^.^  —  ^Ijptf?,  Jes.  19,  10,  bedeutet  die 
zum  Behufe  des  Fischfangs  gemachten  Schleussen,  Dämme;  vgl. 
X^y  ,Damm^  und  JL^,  ,eindämmenV^  —  T\TtC  ==  SjuLuj,  ,Schiflf^.* 

—  1t&3P,  Joel  1,  17,  ist  verwandt  mit  ,ja*^,  vom  Eintrocknen 
des  Schmutzes  auf  Kleidern  u.  dgl.^  —  D''*TP  ^PD,  Ezech.  16,  7, 
bedeutet  vielleicht , schnellstens'  und  ist  verwandt  mit  \  j^i,  vom 
schnellen  Gange  des  Pferdes.*^  —  flip^,  Jes.  50,  4,  ist  am  besten 
als  Infinitiv  von  r\r\S  zu  nehmen  —  wie  *inS,  Koh.  9,  1,  von  .*TnD, 

—  welche  Wurzel  die  Bedeutung  ,belehren'  hätte,  sowie  auch 
n?,  Koh.  8,  5,  im  Plural  D'^ny,  I  Chr.  12,  32,  Belehrung,  Recht' 
bedeutet  und  auch  im  Adjectivum  Tip  Lev.  16,  21,  der  Sinn 
,kundig,  wissend'  zu  erkennen  ist.  Diese  Erklärung  wird  be- 
kräftigt durch  «jUft,  ,Schluck  nach  Schluck  trinken',  und  die 
Phrase:  Jyüb  13^  cuxi,  ,Jemandem  mit  nach  einander  folgenden 
Worten  zusetzen';  also  *1S*7  P]P''  OK  DIP^:  ,dcn  Ermüdeten  mit 
steter  Rede  belehren'.'  —  HD  ibSprT'l,  Richter  19,  25  =  \^JJla3*^, 
Lj^,  ,sie  trieben  ihr  Spiel  mit  ihr',  auch  im  Ai-abischen  euphemis- 
tischer Ausdruck  für  geschlechtlichen  Umgang.^  —  ItSp'',  Jerem. 
51,  39,  kann  weder  ,Freudc',  noch  , Jubel'  bedeuten,  sondern  es 
ist  mit  Hilfe  des  Arabischen  zu  erklären,   wo  JlaJ\  das  Zittern 

»  Wb.  478,  25—28. 

a  Wb.  479,  3—12. 

3  Wb.  482,  18—22,  723,  29—31.  Rasch i  erklärt  IDtT  ebenso,  mit  Hilfe 
der  hier  von  Abulwalid  nicht  berücksichtig^ten  talmiidischen  Worte  D'*"120, 
K"13*0,  über  welche  s.  Levy,  Neuhebräisches  und  chaldäisches  W?5rter- 
bnch  III,  529''.  Eine  andere  Erklärung  Abulwalids  zu  "12t?  nach  dem 
Arabischen  s.  oben  S.  150. 

*  Wb.  491,  16. 

»  Wb.  501,  7  f.;  vgl.  584,  51. 

«  Wb.  505,  30—506,  3. 

'  WT>.  513,  12—22,  514,  10—18. 

»  Wh.  524,  8  f.  Vgl.  auch  606,  20,  über  pnx. 
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bezeichnet,  welches  den  Sterbenden  oder  auch  den  kraftlosen 
Kranken  ergreift,  von  dem  auch  der  Trunkene  befallen  wird, 
vgl.  Jes.  24,  20;  die  Araber  sprechen  von  einem  Rausche  des 
Todes,  C^yJ\  'ijSiyjy  imd  einem  Beben  des  Todes,  O^J^  jl*.  In 
diesem  Sinne  könnte  man  auch  verstehen:  ^T^PD,  Jerem.  11,  15, 
und  r^Thy,  Jes.  22,  2.i  —  HiP  hat  Hosca  2,  23  f.,  und  auch 
in  Koh.  10,  19,  die  Bedeutung  von  ^^,-.iJ\  cu^^  ,cine  Sache  er- 
streben'. In  Hosea  2,  23,  erstrebt,  en-eicht  Gott  den  Himmel 
mit  dem  Befehle  regnen  zu  lassen,  der  Himmel  erstrebt  die 
Erde  mit  dem  Regen  u.  s.  w.  In  Hosca  2,  24  ist  n^D  J^^nKHI 
möglicherweise  zu  erklären  nach  der  Redensart:  J>^V\  cu-i^  U 
',^— »io,  also  ,die  Erde  lässt  wachsen^^  —  Zu  lÖSJ?,  Jerem. 
50,  17,  vgl.  ilÄJ\  cxjaft,  ,das  Schaf  Knochen  für  Knochen  zer- 
hacken^^  —  nD'HPön,  ISam.  17,  20,  ist  wahrscheinlich  =  ^j^ 
»Kampfplatz' ;  ebenso  bedeutet  ^^sh  HD^IP,  Hieb  33,  5,  so  viel  als 
,^^^U,  ,stelle  dich  mir  entgegen*.  Auch  "^^j  Hieb  32,  14,  und 
13")^,  Hiob  41,  4,  gehören  hieher.*  —  Zu  tT^JJ,  ,Sitz,  Lager- 
stätte' vgl.  J^^.^  —  riiJS  bedeutet,  wenn  von  Land  gesagt,  ein 
Stück,  Theil  davon;  damit  ist  wohl  verwandt  ^.jJ\j  »JU^ls,  vom 
Spalten,  Zertheilen  des  Kopfes,  i^3,   ,eine  Schaar,  Abtheilung 


*  Wb.  528,  11 — 28.  Nach  dem  Kamu^  bedeutet  pifr  die  Unruhe  des  Krauken, 
des  Gefangenen,  IJLfr  , unruhig  sein*;  i^JL«  int  u.  A.  der  Tod,  auch  die 
Raserei.  Für  die  von  Abulwalid  hier  benützte  Bedeutung  führt  Dozy  II, 
160»  keine  weitere  Belegstelle  an.  Hingegen  lesen  wir  bei  Dozy  a.  a.  O. 
an  erster  Stelle:  ,^  I  est  employ6  par  Aboul  Walid  315,  30,  528,  11,  12 
pour  rh^breu  T^P,  exultavit,  jubilavit^  Das  beruht  auf  flüchtiger  Be- 
nützung der  beiden  citirten  Stellen  des  Wörterbuches.  Denn  an  der 
ersteren  Stelle  übersetzt  Abuhvalid  wohl  ^Am,  Jer.  11,  15,  mit  ^^  djo, 
aber  nicht  in  der  Bedeutung  , jubeln*,  sondern  mit  dem  Hinweise  auf 
Artikel  TT»]?,  wo  der  Sinn  von  JL^  näher  erklärt  werden  solle  (^-oäU*»» 
^;^^\  ^ys^  ^  3JLä)\  e5^^A^);  "n<^  in  der  That  heisst  es  528,  22  bei 
der  Uebersetzung  des  Wortes  genauer:  0>J^  iJ^  -y^yi^J  ^\  -,  >jJLw3' 
An  der  zweiten  bei  Dozy  citirten  Stelle:  528,  11  und  12  ist  UUjo  die 
Uebersetzung  von  llbp*,  Jerem.  51,  39,  aber  nur  in  der  Bedeutung,  welche 
Dozy  selbst  dem  unmittelbar  folgenden  Passus  entnimmt.  Vorhergeht 
die  ausdrückliche  Ausschliessung  der  Bedeutung  ,  jauchzen,  jubeln*.  — 

2  Wb.  537,  12-25. 

3  Vn).  542,  5  f. 

*  Wb.  549,  7—10. 
»  Wb.  551,  19. 
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von  Menschen* J  —  37B  =  JL»,  ,theilen^;  so  heisst  JU,  eigentlich 
Theiler,  ein  grosses  Gefass,  weil  es  zum  Theilen  verwendet  wird. 
CrnSt  ^Sb,  Psalm  65,  10  kann  mit  aJJ\  ^  tibersetzt  werden, 
denn  JL*  ist  der  aus  der  Quelle  hervorkommende  Fluss.^  —  Zu 
pKD  nSlB,  Psalm  141,  7,  vgl.  jojcL\^  J>^V\  Jli,  ,die  Erde,  das 
Esen  spaltend*  —  Zur  Wurzel  toSö:  «<J-äJ\  ,^^XkU\,  im  Sinne 
von  ,^,-UXi\,  ,die  Sache  entgeht  mir^^  —  Zu  p3ÖÖ,  Prov.  29,  21, 
vgl.  ^Zi^  J^j?  ?^^^  verweichlichter,  an  Wohlleben  gewöhnter 
Mann^  —  ^^Ü  '•HPÖ,  Gen.  49,  20,  vom  Targum  mit  "»plOBn 
prSö  überaetzt,  kann  auch  arabisch  mit  vs^^JLj\  ,^^  —  sing- 
jlii  —  gegeben  werden.^  —  D'^tO^IIBTI,  Amos  6,  5,  vielleicht 
=  c>>K>^^?  ^^  Verse  improvisiren.*^  —  "'^PltS^B'^l,  Echa  3,  11, 
ist  zu  verstehen  nach  ikjU>^  ^  J-*aiJ\  c^-sir****,  ,das  Gelenke 
von  seiner  SteUe  entfernen^;  also  ,er  zerhieb  mich^,  wie  auch 
aram.  HVB.'  —  Es  ist  nicht  \m wahrscheinlich,  dass  unter  D'^SkS, 
Hiob  40,  22,  der  jLo  genannte  Baum,  das  ist  der  wilde  Lotus, 
gemeint  sei.^  —  p'y  bedeutet  soviel  als  i^,  pl.  \^-o\,  ,Weg- 
stein^;  und  da  das  arabische  Wort  von  der  Wurzel  ^  her- 
stammt, muss  auch  in  [VS  die  Wurzel  ['']"'S  und  p  als  Bildungs- 
suffix erkannt  werden.'*  —  oh^,  Ps.  39,  7  ist  mit  ^Ut,  ,Finster- 
niss^,  zu  vergleichen,  und  der  Sinn  ist  nach  Ps.  82,  5  zu  ver- 
stehen.^® —  *]nBS  JHK,  Ezech.  32,  6,   ist  möglicherweise  mit 

J  Wb.  560,5—9. 

2  Wb.  572,  19—25.  Da»  Maass  ^li  erwähnt  Abulwalid  auch  360,  10  ff.,  bei 
der  Erklärung  von  ^1^7.  ^ 

3  Wb.  573,  25. 

*  Wb.  573,  32.  Dozy,  II,  279,  kennt  nur  dies  eine  Beispiel  für  k)i  IV,  im 
Sinne  von  oJl»  IV. 

*  Wb.  576,  21-24.  Dozy  II,  285»,  führt  keinen  anderen  Beleg  für  jUi 
im  Sinne  von  ,delicate8se  de  la  table,   inets  d^licats*  an.    Saadja  über- 

setzt  ^nrO  mit  3^* 

*  Wb.  586,  32.  ^^^liJ\  ist  die  Loseart  der  Oxforder  Handschrift  und, 
wie  Dozy  II,  255'*,  bemerkt,  richtiger  als  die  in  den  Text  aufgenom- 
mene der  Roueuer  Handschrift:  ^^^UJ\.  Letztere  erinnert,  nach  Dozy, 
an  ^U5ü\  «Jl^JUi^lf  »improvisiren*. 

"  Wb.  590,  26—28.  —  K&mfis  kennt  nicht  die  von  Abulwalid  gebrachte 
Redensart,  sondern  eine  andere:  ajsi  ^m^,  die  er  so  erklärt:  ^J.^i  »U  J\;\ 

»  Wb.  597,8-13.  S.  Ge.senius,  Thesaurus,  1144*. 
»  Wb.  607,  17—22. 
»0  Wb.  611,  2. 
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von  dem  im  GefUsse  enthaltenen  Getränke  ti-inkt.  ^  —  fnt2^,  Höh. 
2,  1,  von  Wm*zel  rntS^,  ist  eher  als  mit  j4^,^  mit  dem  sowohl 
lautlich,  wie  inhaltlich  übereinstimmenden  ^J^  zu  übersetzen, 
womit  ein  Hochthal  bezeichnet  wird.^  —  I^^Sin,  Ps.  137,  3, 
hat  vielleicht  die  Bedeutung  von  ^rpnnü,  indem  das  Wort  mit 
Jj  verwandt  ist,  was  in  der  I.  und  IV.  Form  ,zertrümmem^  be- 
deutet.^ —  D''np*in,  I  Chron.  2,  55,  soll  ,Pförtner^  bedeuten,  nach 
aramäisch  KP*in,  ,Thor^  Man  kann  damit  auch  ^\y.*  =  «wJ^^ 
vergleichen.* 


Dritter  Abschnitt. 

Lexicalisohe  Analogien. 

Aus  dem  Rahmen  der  bei  Abulwalid  sich  findenden  ara- 
bischen Wortvergleichungen  ti'eten  diejenigen  hervor,  bei  denen 
es  sich  nicht  um  eine  einfache  Gegenüberstellung  von  lautlich 
und  inhaltlich  verwandten  Ausdrücken  handelt,  sondern  die 
tiefere  Uebereinstimmung  der  beiden  Sprachen  an  gewissen 
Einzelheiten  der  Wortbedeutung  imd  Wortablcitung  gezeigt 
wird.  Diese  Vcrgleichungen,  die  von  einem  genaueren  Eingehen 
in  den  Geist  der  Sprachen  zeugen  und  filr  die  Bibelexegese  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  können  als  specieller  Vorzug  der 
Abulwalid'schen  Sprachvergleichung  betrachtet  werden  und  sind 
in  diesem  Abschnitte  unter  der  vielleicht  nicht  ganz  adaequaten, 
aber  die  Sache  immerhin  kennzeichnenden  Benennung,  mit  der 
der  Abschnitt  überschrieben  ist,  zusammengestellt  worden.  Der 
besseren  Uebersicht  wegen  sind  zuerst  jene  Analogien  gegeben, 
bei  denen  auch  lautliche  Uebereinstimmung  der  verglichenen 
Ausdrücke,  also  auch  Verwandtschaft  im  eigentlichen  Sinne, 
obwaltet,  dann  diejenigen,  bei  denen  die  Analogie  sich  lediglich 
auf  die  Bedeutung  erstreckt. 


>  Wb.  747,  7  f. 

2  So  Saadja,  s.  Z.  f.  A.  T.  Wisseuschaft,  III.  Jahrg.,  S.  204  f. 

3  Wb.  749,  32  f. 

*  Wb.  762,  13  f. 

*  Wb.  770,  30. 
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21K  bedeutet  sowohl  das  Gras,  Höh.  6,  11,  als  den  Ort 
an  welchem  es  wächst,  die  Weide,  Hiob  8,  12;  dasselbe  gilt 
auch  von  CJl^  —  "•'IPIKTiri,  Ezech.  21,  21,  hat  die  Bedeutung  der 
X.  Form  von  jwa»\  in  der  Redensart  J^^\  jo^tx*o\,  ,von  Jeman- 
dem, der  sich  absondert,  nach  einer  Seite  hin  begiebt^^  — 
Dem  Ausdrucke  '^'IH  DK,  Ezech.  21,  26,  entspricht  auch  dem 
Sinne  nach  ,3i^\  \\.^  —  Alle  Bedeutungen  von  JÖK3  fallen  unter 
die  eine  Grundbedeutung  des  Vertrauens  und  der  Sicherheit; 
so  bedeutet  *]n''D  J0K31,  II  Sam.  7, 16:  ,dein  Haus  ist  sicher  vor 
dem  Untergange'.  Auf  ähnliche  Weise  nennen  die  Araber  eine 
verlässliche  Kamelstute,  bei  der  man  vor  dem  Straucheln  sicher 
ist,  r^y.\  ÄXU.-»  —  D'ptl?H,  Esra  10,  19,  bedeutet  Sühne  fUi-  die 
Schuld  erlangen,  so  wie  ^\j  von  Jemandem  gesagt  wird,  der 
sich  von  der  Schuld  befreit  hat.^  —  H*!?  bedeutet  an  einigen 
biblischen  Stellen,  wie  Exod.  1,  1,  I  Sam.  27,  3,  die  Gattin, 
sowie  auch  die  Araber  die  Gattin  eines  Mannes  ^JUi  nennen.^  — 
p1*T5  ^Blitze',  Ps.  144,  3,  hat  metaphorisch  die  Bedeutung  ,dro- 
hen*  wie  in  dem  arabischen  Verse:  ,Blitze  und  donnere,  o  Ve- 
zier;  dein  Drohen  schadet  mir  doch  nicht!''  —  *1trD  bedeutet 
alle  menschliche  Creatur,  wie  Ps.  145,  21,  oder  auch  die  Ge- 
schöpfe ausser  dem  Menschen,  wie  Genesis  7,  16;  oder  es  be- 
zeichnet, wie  auch  zuweilen  D*TK,  nur  den  Mann,  wie  Lev.  13,  24. 


i  Wb.  16,  4  f.:  v)iÜLJ  A3yu  U^  Q  <^^  vy^^  JV^'  ^^  ^'*  C^T* 
und  ^  giebt  auch  K&mfis  die  Bedeutung  von  vJl>t  &d. 

2  Wb.  33,20;  s.  Gesonius,  Thes.  61»». 

5  Wb.  55,  16.  Nach  Abulwalid  bedeutet  *^mn  DK,  gleich  dem  arabischen 
Ausdrucke,  die  grosse  Strasse  (daher  Parchon  s.  v.  DK:  nbnj  TT1). 

*  Wb.  56,25  f.  Vgl.  Ibn  Koreisch,  Ris.  62  unten.  Die  Leseart  der  Ox- 
forder Handschrift  pOM  ist  richtiger,  als  die  von  Neubauer  in  den  Text 
aufgenommene  ^'j^\- 

*  Wb.  71,  16—18. 

*  Wb.  92,  7—9.  Dozy  1,  131  ^  kennt  keine  weitere  Belegstelle  für  diese 
Bedeutung  von  v.lU-o.  Abulwalid  verweist  übrigens  auch  auf  den  talmu- 
dischen Sprachgebrauch,  über  welchen  s.  Lovy,  Wörterbuch  I,  224'». 

'  Diese  Vergleichung  findet  sich  blos  am  Margo  der  Oxforder  Handschrift 
zu  Wb.  114,  24,  rührt  aber  vielleicht  von  Abulwalid  selbst  her.  In  n.  69, 
wo  dieser  Marginalzusatz  aufgenommen  ist,  wird  auf  Wright^s  Kämil, 
p.  625,  verwiesen. 
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Ebenso  wird  ^Ä^  im  Arabiöchen  sowohl  vom  Einzelnen,  als  von 
der  Gesammtheit,  von  Männern  sowohl  als  von  Weibern  gesagt.^ 

—  TU  bedeutet  ,scheeren^  und  ,abhauen',  wie  auch  Ja. ;  die  Grund- 
bedeutung ist  ,Trennen,  Abschneiden.^  —  7T13,  eigentlich  das 
Junge  der  Taube,  bedeutet  Deut.  32,  1 1  das  Junge  des  Vogels 
überhaupt;  solchen  erweiterten  Gebrauch  von  Jj>a-  kennt  auch 
das  Arabische.'^  —  J5  bedeutet  ,Garten^,  weil  er  das  in  ihm  Ent- 
haltene, an  Bäumen,  Menschen  u.  s.  w.  beschützt  (p3);  ebenso 
stammt  iJis^  von  ^^y^-*  —  D*T3,  II  Kön.  9, 13,  wenn  man  es  nicht 
mit  DSP  identificiren  will,  hat  vielleicht  die  Bedeutung  von  ^y^ 
=  ^»JL^,  jKörper';  der  Sinn  von  mSpün  D*13  ist  nach  beiden 
Annahmen  der  gleiche:  die  Stufen  selbst."^  —  ^yü\  ^kA«>,  ,die 
Thräne  des  Weinstockes^  ist  der  Wein,  wie  mit  ']pün,  Ex.  22,  28, 
das  Oel  gemeint  ist.*^  —  Die  Bedeutungen  der  Wurzel  lUH  in 
Min,  Ps.  42,  5,  :n  einerseits,  in  l^fT,  Ps.  107,  26,  HSTlh,  Jes. 
19,  17,  andererseits  zeigt  auch  ^,  welches  nach  dem  Hause 
Gottes  wallfahren,  aber  auch  sich^bewegen  überhaupt  bedeutet.' 

—  D'^y^n  nöPI,  Ps.  55,  5,  ist  nach  ^yu^\  i^l,  ,Skorpionengift', 
zu  erklären.  Sowohl  dem  arabischen,  wie  dem  hebräischen 
Worte  liegt  eine  Wurzel  mit  schwachem  dritten  Radical  zu 
Grunde.^  —  "'MS  }^önn%  Ps.  73,  21,  hat  die  Bedeutung  ,zornig 
werden',  sowie  ^\yü\  Ja^\,  eigentlich  , saueren  Mutes',  ,der  Er- 
zürnte'.'* —  Während  im  Arabischen  ^^xL,  sowohl  den  Mann 
der  Tochter,  als  den  Vater  und  den  Bruder  der  Gattin  be- 
zeichnet, hat  man  im  Hebräischen  zwei  Wörter:  jnn,  zur  Be- 
zeichnung des  Tochtermannes,  und  jrnn,  womit  ebenso  der 
Schwiegervater,  z.  B.  Richter  19,  4,  wie  der  Schwager,  der 
Bruder  der  Frau,    bezeichnet  wird,  z.  B.   Richter  4,  11;   hier 


1  Wb.  116,  21  f. 

2  R.  Ö9,  21:  jk»  J^  ^  ji.\  K^jJ^\  'Ulft  ^\  Ua^.\   eV.  wX»^- 

3  Wb.  131,  8.  Dozy  I,  193*,  hat  keinen  woiteron  Beleg  hiefür. 

*  Wb.  141,  1—3. 

*  Wb.  145,  10  f.  Vgl.  Gesenius,  Thes.  303«=. 
6  Wb.  162,  19—21. 

^  Wb.  210,  13—20. 

8  Wb.  233,20—22.  D.  Kimchi,  Art.  HÖH  und  ün\  gibt  im  Gegensätze 
zu  Abulwalid  an,  die  Wurzel  des  Wortes  sei  D^^  was  auch  heute  all- 
gemeine Annahme  ist. 

«  Wb.  235,  1—3,  s.  Gesenius,  Thes.  492  ^  ' 
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wird  Chobab,  nach  Num.  10,  29  der  Sohn  Reüels,  des  Vaters 
von  Moses'  Gattin,  als  Moses'  Jflin  bezeichnet.^  —  ^^^'Ö  oder 
3155  bedeutet  ,Schrift^  und  ,Buch^,  ganz  so  wie  v^U^.^  —  ^3  be- 
deutet zuweilen  ,sehr  vieP,  z.  B.  Neh.  5,  18,  Hiob  20,  26,  Prov. 
19,  6,  und  80  auch  J^^;  weshalb  man  an  letzterer  Stelle  über- 
setzen kann:  \Lm}\  ,3v3J  v...-efc.UaJ\  J^^.^  —  In  Jes.  21,  5  bedeutet 
WTOÖ  —  dessen  Object  JJÖ  hier  ,Tisch^  bedeutet  —  so  viel  als 
l^as'**^,  im  Sinne  von  ,entf*ernen^,  also:  ,entfeniet  die  Speisen  vom 
Tische^;  denn  HtTÖ  sowohl  als  ^«^  haben  als  Grundbedeutung: 
,die  Hände  über  etwas  führen,  streichen^,  daher  auch  die  Be- 
deutiing , salbend  ^ —  Unter  j^Ui:-«  versteht  man  die  beiden  Seiten 
der  Kreuzgegend,  also  den  ganzen  Rücken;  ebenso  bedeutet 
rjTlÖS,  Ez.  9,  2,  ,auf  seinem  llücken^^  —  Der  specielle  Sinn 
von  ,^,— U  in  der  Redensart  ^"^  J^.^  ,JLft  ,in  den  Tagen  von 
N/  zeigt  sich  auch  im  hebräischen  Sj,  in  Num.  3,  4:  ''3B  hv 
priK.*^  —  pÖP  kann  auch  ,cntfernt  sein'  bedeuten,  wie  ^Jy^.  Daher 
sind  nStt?  pÖP,  Ezech.  3,  5.  diejenigen,  deren  Rede  entfernt 
von  der  Wahrheit  ist;  "lipo  pÖP,  Lev.  13,  3:  ,  entfernt  vom 
natürlichen  Aussehen';  pb]7,  Koh.  7,  24,  ist  synonym  mit  dem 
parallelen  pPH;  endlich  püpj,  Jer.  21,  13  bedeutet  nicht  das 
Thal,  sondern  den  Ort,  der  durch  seine  hohe  Lage  entfernt  ist.' 
—  Wie  D5tp,  bedeutet  auch  ^  den  Begriff  ,selbst'^  —  tS^IB? 


«  Wb.  266,  28—257,  5.  257,  1  ist  durch  Verwecbselimg  von  S  und  5  bei 
der  Transcribirung:  aus  ""SK  =  ^«ä.\  geworden:  ^p\  und  Z.  2  aus  13K  = 
^^\:  y>\,  wodurch  der  ganze  Passus  sinnlos  wird.   Derselbe  muss  lauten: 

^\  f^Jbc«^  rwo  jmn  rmn  -aao  n-iE3  ^:pn  -tsm  ^^^\  ^\  ^  l^Uj 

.  .  .'Jl^  JyM>J\  ^^93  y^^  Min.  —  Kimchi  s.  v.  jnn  polemisirt  gegen 
diese  Erklärung  von  )nn  mit  ,Schwager^  Ibn  Esra,  im  Commentare  zu 
Num.  10,  29,  hat  ebenfalls,  ohne  sich  auf  Abulwalid  zu  berufen,  die  An- 
nahme: jmn  n*nKbl  m^n  "•SkS  Kl-Ipb  nmpi^n  ^-n  "a-,  er  nimmt  sogar  an, 
dass  auch  in  Num.  10,  29  sich  Htt^O  [Din  auf  SSin  bezieht  und  ,Sch wager* 
bedeutet. 

5  VVb.  334,27;  R.  132,  5. 

J  VVb.  409,  14  f.:  ^r-^^\    \jüb  L^\  I^^ÜÜ  ^i  ^j^  jJf    ^^\  J^U 

*  Wb.  394,  20-23. 

*  \\h,  397,  22—398,  2. 
«  R.  181,25. 

7  Wb.  534,  27—535,  4. 

«  V\T>.  145,  6  f.  (l.  U^)  ^  ^^^\  ,^y.JLÜ  Loj\  v-*;ä3\  Jyu  U^.  S. 
oben,  vorige  Seite,  zu  C*V. 
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jUnrat',  stammt  von  t2^nB,  ,trcnnen,  zerstreuen',  wie  das  gleich- 
bedeutende ^j3  von  dem  mit  ^  synonymen  ^js.^  —  *Tlt&  be- 
deutet in  Gen.  49,  6,  ,HeiTn  und  Anftihrer',  wie  auch  j^  in 
gleichem  Sinne  verwendet  wird.'-^  —  pt2^  bedeutet  auch  die 
Ruhe  im  Tode,  Nach.  3,  18,  Ps.  94,  17,  sowie  das  von  ^^^5Lm> 
abgeleitete  ;_^^^  das  Ziel  bezeichnet,  in  welchem  die  Bewegung 
zur  Ruhe  gebracht  wird.^  —  Einer  der  viel  spricht,  wird  eTU-«» 
^^Uüb  genannt,  sowie  man  im  Hebräischen  sagt,  Ps.  102,  1: 
irrtr  ']Bt^^  ,seine  Rede  ergiessen'.^ 

B. 

niK,  Gen.  15,  7,  pl.  Dm«,  Jes.  24,  14,  bedeutet  Thal, 
während  das  Derivat  rniKÖ,  Jes.  11,8,  die  Höhle  bezeichnet; 
ebenso  bedeutet  «jjb^  sowohl  Thal  als  Grube.  ^  —  Die  Präpo- 
sition "ins  ist  Ps.   73,  24  so  angewendet,  wie  4^  ^^  in   der 

Redensart:  cX3  i^\  '\j^  ^^  Cf^y^'  —  ri''*1lülK  bedeutet  in  Dan. 
11,4,  Amos  9,  1,  Arnos  4,2  die  Kinder,  ähnlich  wie  •\j^  die 
Kindeskinder.'  —  ^tTIk  umfasst  in  Exod.  21,  12,  ebenso  Ps.  112,  1, 
männliche  und  weibliche  Individuen,  was  auch  von  <j^U*o\  gilt.'* 

—  Das  Verbum  dSw,  ,verstummen',  Ez.  3,  26,  von  1^%  erin- 
nert an  das  zu  ^\  gehörige  Verbum  in  der  Phrase:  ^  ^ 
^^\.-^  —  p3H  entspricht  in  seinen  beiden  Bedeutungen  —  wie 
sie  einerseits  in  Ez.  24,  16,  Mal.  2,  13,  Ez.  9,  4,  andererseits 
Jerem.  51,  52  (vgl.  das  transponirtc  pK3,  Ez.  30,24)  erscheinen 

—  vollständig  dem  arabischen  j;^,  welches  Zeitwort  sowohl 
das  stille  Seufzen,  unterdrückte  Schluchzen,  als  das  Aushauchen 
der  Seele  beim  Sterbenden  bezeichnet. ^^  —  ^^3^;  Hieb  34,  6, 
Micha  1,  9,  Jer.  17;  16,  ist  ein  thätiges  Attributiv  in  der  Be- 
deutung ,schmerzbe wirkend',  sowie  auch  ^  S\  so  viel   als  ^^ 

J  Wb.  Ö89,  28—32. 

2  Wb.  711,  23.  Als  eine  Bedeutung  von   .y  nennt  K&mü?  auch 

3  Wb.  722,  31. 

*  Wb.  740,  13. 

*  W^b.  29,  7:  «jjb^  Loj\  iLii-l  «wJ;ä3\  ^^^^-^'  eXJJJjj. 
«  Wb.  35,  12.  Die  Kouener  Handschrift  hat  ^,a>Ü\  statt  j^^\. 
T  Wb.  36,32.  Kämü?:  jj^\  jj^  Uaj\  -\j^\y 

8  Wb.  40,  9:  J^V\^  ys3JJ  ;U  \JcJs  o^--^^^  O^- 
«  Wb.  49,  30. 
»ü  W^b,  Ö9,  13—33. 
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bedeutet.  <  —  iTSssKÖ  jT^IK,  Jer.  2,  31,  ist  ähnlich  dem  arabischen 
Ausdruck  -LiJaft  i^U,  eigentlich  , Wüste  der  Dunkelheit';  in  bei- 
den Ausdrücken  soll  die  Weglosigkeit  bezeichnet  werden.^  — 
Dem  hebräischen  *|'''ntfK,  ,IIeil  dir'  entspricht  si^  <^>A>.^  —  Wie 
Hiob  17,  16  von  den  ^Zweigen  des  Grabes'  die  Kede  ist,  so 
sagte  ein  Araber  Angesichts  des  Todes:  ,Mit  des  Grabes  Wur- 
zeln verflechten  sich  meine  Wurzeln'.*  —  Wie  ■'Hön^Ö  IV^, 
n  Chron.  35,  21,  sagen  auch  die  Araber  i^^jX\^\  j\y^  —  fT'ODn 
^!rn,  Ps.  144,  10,  ist  eine  Vergleichung,  ähnlich  der  im  Ara- 
bischen üblichen  ^^^^\S,  ,wie  bemalte  Figuren'.^  —  iT^1*13,  ,Fur- 
chen',  Ps.  65,  11  stammt  von  n*Tl!in''1,  ,Einschnitte  machen', 
I  Kön.  18,  28;  so  benennt  man  im  Arabischen  mit  einem  Woi-te, 
das  Einschnitte  bedeutet,  das  Flussbett.'  —  ^1*13,  ,gross'  hat 
qualitative  Bedeutung,  wird  aber  auch  zur  Bezeichnung  der 
Quantität,  Menge  angewendet,  wie  Deut.  2, 10,  Ez.  37,  10,  Neh. 
12,  43,  Ez.  16,  7  C'blOm);  es  ist  das  eine  Art  Uebertragung, 
wie  sie  auch  die  Araber  und  Griechen  erlauben.*  —  Dasselbe 
gilt  von  D2CP,  womit  sowohl  Quantität  als  Qualität  bezeichnet 
wird,   ganz  wie  mit  dem  verwandten  ^ L*.^  —  Und  ebenso 


1  Wb.  60,  14:  ^^  ^\  ^\  i^Ss.  K^yi^\  Jyb  ^<.yy^  \jüb^.   Statt  ^\ 

hat  Neubauer  unrichtig  A.    Kämi)§  hat  dasselbe  Beispiel. 
a  Wb.  64,  19—22. 
»  Wb.  74,  12. 

«  Wb.  82,  25  Ai^Li)^  0>Jb  ^.\  U  jwU  SrV^^  ^>^  Jj*  ^^  ^"-^^.3 

CÄ^  ^^^  ^r^^  cÜ^  ^^' 
*  R.  180,  15:    ^  ^«-yO\  J>ÄJ>   TOn^^O  DIpÖ  ^l5L«  TlOnbö  n^S  DK  "3 

«  \\T,.  220,  27:  Jyi^\S  ^\  ^^\S  ^..^,.^.x^\  ^  \J^\  v^^\  Jyb  U^ 

-  Wb.  585,  3:  ,yU\^  'U\  J-*sJ  ^j^^  ^^^  c^>^*J\  \J^  cr*>  ^'® 
Leseart  \  -ii-  ^\  der  Rouener  Handschrift  ist  der  Singular  zu  dem  in 
den  Text  aufgenommenen  Plural  V^JLJ^  der  Oxforder  Handschrift.  KÄ- 
niü$  hat:   ^^j^\yL,  ^  j,^Jl^\  ^^a^m  »)\  dci:w^\iL\^. 

s  Wb.  124,  15  f.:  v--jb  .^yc  yb  l^\  ^Ji^it  J^V  jl^^  g^Ui\  ^..^  \Jüb^ 

sy^sF^**^  L^^\  O^^b^^U-  S.  auch  die  in  folgender  Anmerkung  citirte 
Stelle,  wo  Abulwalid  ebenfalls  den  griechischen  Sprachgebrauch  erwähnt. 
Es  ist  nicht  ersichtlich,  worauf  er  damit  hinzielt. 
9  Wb.  541,  31—542,  4. 
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bedeutet  T33  nicht  nur  Grösse,  sondern  auch  Menge.'  —  Auch 
153  wird  quantitativ  und  qualitativ  gebraucht.^  —  Sowie  Hiob 
39,  24  vom  Rosse  gesagt  wird :  KÄ?"',  dass  es  die  Erde  ,8chllirft^, 
das  heisst  sie  veimöge  seiner  Leichtftlssigkeit  und  Schnellig- 
keit gleichsam  trinkt,  so  heissen  im  Arabischen  die  raschen 
Renner  die  ,Verschlucker',  weil  sie  die  Erde  ,aufschlucken^' 
—  Der  reine  Moschus  wird  mit  einem  Ausdrucke  bezeichnet, 
der  ,Freiheit^  bedeutet:  "ll*!*!  Hb,  Exod.  30,  23,  sowie  man  den 
feinsten  und  wohlriechendsten  Thon  im  Arabischen  den  ,freien^ 

J i.,   nennt.^  —   *?]pn   bedeutet   einmal   einen   fremden   Mann, 

II  Sam.  12,  4,  ein  anderes  Mal,  I  Sam.  14,  26,  ,Fluss*;  auch  im 
Arabischen  bedeutet  ^^  oder  ^^\j\  ,F1us8^  und  ,Fremden',  weil 
beide  aus  der  Ferne  her  kommen.'*  —  Sowie  zur  Interjection 
DH  das  Verbum  DiTI,  eigentlich  so  viel  als  ,er  sagte  DH^  Num. 
13,  30,  gebildet  wird,  so  giebt  es  zu  dU>  das  Verbum  i^xx^. 
Es  ist  das  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  beiden 
Sprachen,  denn  die  Araber  halten  iJo  fiir  ein  nicht  von  einer 
Verbalwurzel  abgeleitetes  Wort,  was  auch  vom  hebräischen  DH 
gilt.«  —  njäS  ^"'310,  Jes.  66,  3,  wird  am  besten  übersetzt: 
^UJLJ\  eV^A-«;  denn  *^j*,  eigentlich  ,duftig  machen^,  bedeutet  auch 
wie  hier  T3in,  den  Duft  durch  Räuchern  erregen.'  —  Im  Ara- 
bischen sagt  man  von  einer  Frau,  die  sanfte  Kinder  —  \^y^\ 
IJLä.  —  geboren  hat:  cuilÄ.\;  ebenso  ist  zu  verstehen  der  Aus- 
druck ''rilÖH,  Höh.  2,  3:  ,ich  habe  edle,  rühmliche  Kinder  ge- 
boren'.^ —  ''Hlln  IDÖPI,  Ez.  22,  20  bedeutet:  sie  haben  meine 
Lehre,    das  heisst  ihren   Sinn   und  ihre  Auslegung   verändert, 

>  Wb.  .306,  13  f. 

2  Wb.  303,  23  f. 

3  Wb.  138,  0  f.:   ^ >\^\    J^\    ^yd\    CU;:^   e5^^*J\   \Sjb   ^^^ 

J>J^\  ^►.^-ÜLJ*  l^V  ry^^'  ^'  l^ozy  ^I»  053»».  —  Auch  Meiiachem 
b.  Sarük  sagt  ähnlich,  Machb.  56»»:  ptt^Ss  pK  nnr»  inxinö  rvh  DIDH  -5 
D-IK  -33. 

*  Wb.  163,  20  f. 

s  Wb.  175,  10 — 14.    Im  Kämüs  werden  die  beiden  arabischen  Worte  defi- 

nirt  mit  u-^.^\  ^J,^»J\  und  u-^.«-i3\  Ja.J\. 
6  KitÄb-al-tanbih,  in  Opuscules,  p.*263;  Wb.  1*79,  19.  Vgl.  K&müs:  JLaa^.^« 

^^XO    d<^0    ^^    J^-**    fH^JS*^»*i\    ^^' 

"  Wb.  195,  2—5;  Saadja  tibersetzt:  <j^UO\  ^^ 
8  Wb.  233,  5—9.  '        ^' 
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»e  gleichsam  vergewaltigt;  auch  ^Jlfe,  eigentlich  ,unterdrücken', 
bedeutet  ,etwa8  von  dem  ihm  zukommenden  Orte  entfernen'.* 
—  ÖTÖ^  ISCn''  kS,  Ps.  55,  24,  heisst:  sie  erreichen  nicht  die 
Hälfte  ihrer  Tage ;  so  sagt  man  arabisch :  iiti**  .\ j'W\  Uuoj,  ,der 
Gürtel  halbirt  seinen  Schenkel',  das  ist  reicht  bis  zu  seiner 
Hälfte,  und  ü^a^\  «U3\  vJi.^.>,  ,das  Wasser  reicht  bis  zur  Hälfte 
des  Baumes^'^  —  *'BK  n^m,  Deut.  31,  17,  entspricht  der  Be- 
zeichnung eines  sehr  Erzürnten  mit  vjLi*W\  J^  J^^-'*  —  ^*10 
bezeichnet  alle  Arten  von  Handwerken,  sowie  im  Arabischen 
eiU— »\,  eigentlich  ,Schuster',  oder  ^^^^  eigentlich  ,Schmied^^ 
Onn  JT?0  ,ein  versiegelter  Quell',  Höh.  4,  12,  heisst  so  viel  als 
ein  voller  Quell;  vom  Füllen  eines  Maasses  sagt  man  im  Ara- 
bischen ,es  besiegeln':  JU5LJ\  v^ocU>.'''  —  Die  Araber  bezeichnen 
den  schwankenden  Gang  der  Kamehn  als  ,Schwimmen';  ebenso 
mag  in  PltfitO,  Jes.  3,  16,  nach  dem  Aramäischen  —  s.  Targum 
zu  Deut.  11,  4:  P|"tDK*l  —  die  Grundbedeutung  ,schwimmen' 
liegen,  und  es  wäre  mit  dem  Worte  ,der  unruhige,  hin  und 
her  schwankende  Gang  der  Frauen'  gekennzeichnet.*'  —  Die 
Araber  nennen  Jemand,  der  wenig  Gutes  an  sich  hat,  einen 
Lügner,  Täuscher,  ^^«^;  so  muss  man  auch  die  Ausdrücke 
rnS,  Hab.  3,  17  und  t^n3%  Hos.  9,  2,  verstehen."  —  nöDJ  be- 
deutet sowohl  ,bewegt  sein',  z.  B.  Gen.  43,  30;  als  , vertrocknen', 
wie  Echa  5,  10;  die  gleichen  zwei  Bedeutungen  vereinigt  auch 
das  Zeitwort  ^U.*  —  Wie  im  Hebräischen  vom  ,Herzen  (pb) 
des  Himmels'  so  spricht  man  im  Arabischen  in  gleicher  über- 
tragener Bedeutung  von  der  ,Leber  des  Himmels'.^  —  Onh  ist, 
wie  ^IaL,  ein  Ausdruck  für  alles  Essbare.'"  —  Zu  PIlpSo,  ,Beute', 
vgl.   5jw^\,  das  den  Feinden  Weggenommene. ^^  —  np^  hat  im 


c  / 


»  \Vh.  234,9-11.   Vgl.  K&mii?:   ikjU>^  j^^  JyÄJ\  5^^  JUa3b  f^^\y 
2  Wb.  243,  21—25. 
»  Wb.  249,  32  f. 

*  Wb.  252,  19  f. 

*  Wb.  256,  22—25.  Abulwalid  meint  daselbst,  auch  ^^3  h^  und  ^1^3  J3  habe 
dieselbe  Bedeutung:  ,voIP. 

«  Wb.  266,  22—24. 
"  Wb.  314,  13—16. 

*  Wb.  322,  12—18. 

»  K.  193,  10:  4.»mJ\  Jc^  k^jJ^\  J^  U^. 
»0  \^T).  351,  14. 

"  Wb.  .357,4.  Dozy  I,  13*,  kennt  keine  weitere  Belegstelle. 
Sitnngsber.  d.  phil..hi«t.  Cl.    CYI.  Bd.  I.  Hft.  12 
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Hebräischen  manchmal  die  Bedeutung  von  j^\  mit  folgendem 
Imperfectum  im  Sinne  von  ^etwas  beginnen^';  in  diesem  Sinne 
gehört  Num.  16,  1  rfjTI  zum  folgenden  lÖljTV  So  ist  ferner  zu 
erklären:  JH'"!  -  PIp"'!,  Exod.  40,  20,  2T)  -  PIpS,  11  Sam.  18,  18, 
lÖHn  -  DTTpSn,  .Ter.  23,  31.2  —  Das  Gras  heisst  tr^p^,  Amos 
7,  1,  2,  weil  es  durch  den  tS^lpSö  genannten  Regen  wächst;  in 
ähnlichem  Sinne  bezeichnen  die  Araber  den  Thau  und  die 
Vegetation  mit  demselben  Worte,  weil  diese  durch  Thau  und 
Regen  entsteht.^  —  Das  Denominativum  Wp?"!,  Hiob  24,  6, 
mit  unmittelbarer  Beziehung  auf  Qr[^  ist  eine  rhetorisch  sehr 
schöne  Redekürzung;  so  sagt  man  auch  arabisch  vom  Abhauen 
der  Zweige  des  Weinstockes:  ^yü\  cx*i»s.^  —  fwS,  Jos.  15,  2, 
ist  der  vorspringende  Theil  des  Berges,  wie  man  im  Arabischen 
von  der  ,Nase^  des  Berges  spricht.-^ — HTiT  ''Ö,  Jes.  48,  1,  bedeutet 
die  ,Nachkommen  Jehuda's^;  das  ist  eine  Metapher,  wie  im  Ara- 
bischen yjy^\  eigentHch  ,Urin^  von  den  Kindern  gesagt  wird^. 
nHOD,  Gen.  2,  18,  eigentlich  ,ihm  gegenüber',  bedeutet  so  viel 
als  ihm  gleich  in  der  Gattung  und  ihm  entsprechend  in  der 
Individualität;  ein  ähnlicher  arabischer  Ausdruck  lautet:  ^^^)i  ^^ 
^^^U  ^^^  '\j\,  ,die  Söhne  N.  sind  gegenüber,  das  ist  gleich,  ge- 
wachsen, den  Söhnen  N.^'  —  In  TIBD,  Prov.  7,  17,  ist  dieses 
Verbum,  welches  Ps.  68,  10  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung 
,mit  Flüssigkeit  sättigen'  erscheint,  auf  das  Sättigen  mit  Wohl- 
gerüchen übertragen,  sowie  die  Araber  den  Wohlgeruch  mit 
einem  Worte  bezeichnen,  das  eigentlich  ,Benetzung,  Löschung 
des  Durstes'  bedeutet,  ^j.^  —  Spl?  bedeutet,  wie  ^^>\^y  ,das 
Flussbett',  sei  es  dass  Wasser  in  ihm  sei,  oder  nicht. ^*  —  DHJ, 
eigentlich  herabsenken,  hat  Ps.  65,  11  die  Bedeutung  ,frucht- 
bar  machen',  sowie  Jjl  das  ,Gedeihen  und  Wachsthum  der  Saat' 


1  S.  Wright  II,  118. 

2  Wb.  357,  23—31. 

3  Wb.  369,  10  f.:   ^^  do^    Vpb   OU^\  ^^^^\j^\  Ä^^^^^Xj  <^^t^^ 
y^Jb^  do  do^  ^3j3  Loj\  k^jm}\  jSa  0U>J\  A^,>,.mV  npSoj\. 

*  Wb.  359,  7—9. 

5  Wb.  360,  2  f. 

6  Wb.  372,  14  f. 

"  Wh.  404,  19—21. 

8  Wb.  418,  1—4. 

9  Wb.  424,  21—23. 


Die  hebr&isch-ar&bischa  Spr&chrerglelchung  eto.  179 

bedeutet:  5yapuiJ\  KS^y\  sagt  man  vom  fruchtbaren  Baume,  und 
i}j^\  ^j^\  ist  die  gi-asreiche  ErdeJ  —  DinS^I,  Num.  14,45, 
gehört  zu  HSO,  im  Aramäischen  =  *]tr3,  ,beissen':  von  den  Fein- 
den,  welche  Israel  schlugen  wird  gesagt,  dass  sie  sie  , bissen ^ 
Es   ist    das  eine  Metapher,   die   auch   die   Araber  vom   Kriege 
und   vom   Missgeschicke   gebrauchen.     In    der   heiligen   Schrift 
findet  »ie  sich  auch:  Jer.  8,17.-  —  nj73  bezeichnet  das  Gebrüll 
des  Löwen,  Jerem.  51,  38,  aber  auch  das  Geschrei  des  Esels. 
im  Misehn ahebräisch;  ebenso  wird   .\:  sowohl  vom  Brüllen  des 
Löwen,  als  vom  Geschrei  des  Kamelhengstes  gesagt.'^  —  D  703^ 
Jos.  11,  7,  bedeutet  ,den  kriegerischen  üeberfall*,  sowie  im  Ara- 
bischen  ^^  I  und  IV  mit  ^.^  —  In  DDIK  ntT'^l,  Gen.  15,  11, 
ist   der  Begriff  ,vertreiben'  aus  der  Grundbedeutung  ,anbla8en' 
abzuleiten,  sowie  auch  Jo  , vertreiben'  bedeuten  kann.''  —  ^^\ 
bedeutet  sowohl  ,Abenddämmerung',  I  Sam.  30,  17,  als,  ,Morgen- 
dämmcrung',  Hiob  7,  4,  ganz  wie   das   arabische   i**oci*^.^'  — 
T  jn^,  ,die  Hand  geben'  bedeutet  ,Huldigung,  Untei'werfung' : 
I  Chr.  29,  24,  Ezeeh.  17,  18,  Echa  5,  6,  Jerem.  50,  15,  II  Chr. 
30,  8;   ebenso   sagt  man  arabisch  ijc^b  ,3jo  U^U  vju-^l."  — 
"l'niD,  Prov.  27,  15,  entspricht  dem  arabischen  j^^j-^X,  welches 
ebenfalls  einen  Tag  von   besonders  grosser  Kälte   bezeichnet.^ 
Unter  Dl^pÖ,  11  Chr.  9,  11,  eigentlich  ,Stützen',   —   das  Wort 
ist  synonym  mit  ^IJJDÖ,  I  Kön.  10,  12  — ,  kann  man  das  Holz 
des  Gebälkes,  nämlich  die  von  der  einen  Seite  der  Wand  zur 
andern  reichenden  Dachbalken  verstehen;  diese  werden  auch 
von  den  Arabern  mit  einem  Worte  bezeichnet,  welches  ,Stützen' 


'  Wb.  429,  30—430,  3;  zum  Schluss  die  Bemerkung^:  ^vjLXaUI  CUjuuI  jSs 
l«L^\  ^      ^  >^  *  «^  ^  \\  ^jüb  P^L»Jll&.\  ^jS.   Für  die  letzten  zwei  Phrasen 
führt  Dozy  II,  660*»  und  661»»  nur  Abulwalid  als  Quelle  an. 
5  Wl).  436,  19—30:  ^jL\  ^  V^^^  "^^  Ä.l.».i>-;U4>.^   JL»J\  ÄäI^  .  .  . 

—  o^P^  r^^  V!^^  <K-=^  ^^y^.  >^  oW^^  ^^  ob  ^.^ 

Vgl.  KÄmüs:  l^'jj;»  '^/^^^  O^P^  ^3' 
'  Wb.  442,9-13. 
«  Wb.  444,  31  f. 
»  WT).  462,9-12:   ^\  \^^lki  ^,^\j.^  ^   ^yi3\  ^  ^^\  J^*  wX»^ 

«  Wb.  464,  8—16. 
*  467,  23—30. 

9  Wb.  475,  21.  Kämü|:  jj;>^  jJLi\  fy^\y 

12* 
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bedeutete  —  H^D,  ist  vielleicht  von  H^D,  Echa  1,  15,  abzuleiten, 
sowie  ^^iy,^^,  ^MehP,  von  ,^,-ää.,  »zerreiben^  kömmt.^  —  Die 
Seiten  und  Vorsprünge  der  Felsen,  werden  im  Hebräischen 
D''a''PD,  ,Zweige^  genannt,  Rieht.  15,  8,  Jes.  2,  21;  so  sind  *?^U-^, 
eigentlich  die  Wipfel,   obersten  Aeste  der  Bäume,   die  Berges- 

gipfel.^  —  Ä -cM-^y  eigentlich  , Verborgenheit',   bezeichnet  das 

Dickicht,  Röhricht,  in  dem  der  Löwe  sich  aufhält,  sowie  Echa 
3,  10,  Ps.  10,  9  nnpö.-»  —  I03gn,  eigentlich  ,zum  Pfand  geben^ 
ist  Deut.  15,  6  und  8  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  ,geben, 
beschenken'  angewendet,  wie  auch  ^3'^  zuweilen  diesen  letz- 
teren Sinn  hat.^— DnpÖ,  Ps.  16,  1,  und  nnp,  Ps.  80,  1,  vielleicht 
auch  Ps.  60,  1 ,  sind  Synonyme ;  das  erste  stammt  von  Dp3, 
jGold',  das  andere  bedeutet  ,Geschmeide',  wie  in  11  Kön.  11,  12. 
So  nennen  die  Araber  die  vorzüglichsten  ihrer  5a§iden  die 
,Vergoldeten'.6  —  niSgr!'),  , Lampen',  II  Chron.  24,  14,  gehört 
zum  Verbum  nSpH  ,anzünden',  Num.  8,  3,  wie  ^\j^j  pl.  ^li  zu 
^jj;»\.'  —  Dem  Ausdrucke  HH^O  •^l^?»  Gen.  30,  9,  ist  zu  ver- 
gleichen, was  man  von  einer  Frau,  die  zu  menstruiren  und  zu 
gebären  authört,  sagt:  liy^^\  ^^  Ja^\  ^  OwXAi*.'*  —  Die  gleich- 
bedeutenden Verba  *1itp  und  c-ä5U  haben  mehrere  analoge  De- 
rivate; so  heisst  der  Gefangene  *11itP,  Jer.  31,  1,  und  l^^SLa^; 
dem  *1it5^?,  I  Sam.  21,  8,  entspricht  cJi5U,  der  an  einer  Cultus- 
stätte  in  frommer  Absicht  Verweilende.  Daher  auch  HHifSJ,  ,da8 
Verweilen   beim  Wallfahrtsfeste'. ^  —  pl^l??  Jer.  22,  3,   ist  trotz 


i   VVb.  484,9-11:  ^\   ,^JÜL«J\  ^^Ju^  \^^  üjs.^  xj^\  ^X:L^  ^^^ 

j, i\^^  v-^v-i^\  j^,.;;^*  v!r*^^  ^^.l>  ^y^  y^^^-  ^^^^^^  -^f*-  ^j 

Ende:  lJ>XmJ\  ^^Ji'm'^.  J3\mj^\^. 

2  Wb.  485,  8—10. 

3  Wb.  486,  26—30. 

*  Wb.  494,  20—22,  mit  der  Schlussbemerkung:   üi^^t  ajJb  «.-^\  U» 

»  Wb.  498,  19—25.  Nach  Dozy  I,  563 ^  hat  auch  die  Hl.  Form  von  ^. 
bei  Makkari  die  Bedeutung:  ,simplemeiit  donner  une  chose  k  quelqu*uu.* 

*  Wb.  505,  23:  ^Ljbjo«  UbjlÄ^l  jJUa»  ^^  Iä3\  ^^»^«/V  v..JjäJ\^.  S.  Dozy  I, 
491",  (nach  dem  Mohit):  ,d^LJivXi^J\,  nom  de  sept  po^mes  compos6s  avant 
Mahomet,  et  qui  tiennent  le  second  rang,  le  premier  appartenaut  aux 
Mo'allacäh.* 

7  Wb.  527,23.  S.  Dozy  1,  645%  unten, 
i»  Wb.  532,  26—28. 
»  Wb.  543,  5—10. 
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der  passiven  Form  ein  nomen  agentis,  wie  das  gleichbedeutende 
tyi-i'^  —  Die  Hebräer  bilden  von  HKÖ  das  Verbnm  DiTKBK, 
Deut.  32,  26,  im  Sinne  von  ^zerstreuen^,  wie  die  Araber  ^^y^l  von 
l^^^y  in  gleicher  Bedeutung;  ebenso  heisst  es  im  Arabischen 
Ui\  ,Jä^\  ^^\y  von  Jemandem,  der  in  die  fernen  Gegenden  der 
Erde  —  J>yri\  jUl  —  geht/^  —  HK^n,  Deut.  24,  20,  bedeutet 
das  auf  den  Zweigen  —  m*1KB,  Ez.  31,  6  —  Gebliebene  auf- 
lesen ;  es  ist  ein  ähnlicher  Ausdruck,  wie  ^^ 5Ü\  cx-^,  ,die 

Zweige  des  Weinstockes  abschlagend  •'*  —  fins,  Exod.  8,  19, 
Ps.  111,  9,  kann  man  ebenso  mit  jj^,  ,Trennung,  Absonderung', 
wie  mit  ^^l»;»,  ,Rettung,  HeiP  übersetzen,  da  der  Begriff  des 
Kettens  auf  dem  des  Scheidens,  Sonderns  beruht.^  ^—  irT'S'' 
Prov.  28,  9,  bedeutet  ,verscheuchen,  verjagen',  wie  arabisch  ^; 
beide  Zeitwörter  haben  als  Grundbedeutung  ,blasen'.^  —  *1H^  H^, 
eigentlich  ein  Mund,  bedeutet  übereinstimmend;  denselben  Sinn 
hat  j^Ä*\^  o^-**^  <^>  eigentlich  ,sie  sind  eine  Zunge'.*'  —  tOHB 
triffst  in  zwei  Bedeutungen  mit  ^  zusammen:  einmal  ist  tO*ia, 
Lev.  19,  10,  am  besten  mit  Ji^  zu  übersetzen,  womit  bezeichnet 
wird,  was  von  einer  Sache  abfallt;'  dann  ist  auch  0*^^*1011, 
Arnos  6,  5,  auf  das  Ergiessen  der  Rede  und  Zergliedern  der 
Melodien  zu  beziehen.'*  —  Sowie  ;>y  vom  Zerbröckeln  des  Bro- 
des  gesagt  wird,  aber  auch  Tödten  des  Schlachtthieres  bedeutet, 
ebenso  kann  man  zu  ll'^ll^Ill,  Prov.  24,  28,  aus  der  Grund- 
bedeutung von  nnS,  ,zerbröckeln',  die  Bedeutung  ,tödten'  her- 
leiten und  übersetzen:  ,so  dass  du  ihn  tödtest  mit  deiner  Rode'.*^ — 
TtSnSO  'K  ''7inS3,  Gen.  30, 8,  ist  mit  den  auch  der  Grundbedeutung 
nach  ähnlichen  Worten  vJJ^Iä.  \jojJb  *W\jo*-  (,einen  mächtigen 
Kampf  haMe  ich  gekämpft') zu  übersetzen;  denn  Jj^  ist  synonym 
mit  jxi  =  hr\^,  , drehen,  flechten'.'"  —  DHKI  HiC,  Höh.  5,  10, 

»  Wl).  553,  16. 

5  Wb.  559,6—11. 

3  Wb.  561,  1—3,  8.  oben  S.   178,  zu  ^tpb';. 

«  Wb.  562,  20—29. 

i  Wb.  565,  13  f.,  ebenso  462,  12  (s.  oben  S.  179,  Anm.  5).  Vgl.  Takrib  wa- 

tasbil,  Opnscules,  p.  324. 
«  Wb.  564,  4  f. 
^  Wb.  586,  28—30. 

^  Wb.  586,  31:  ^JJi}\  ^..^ji^wkJUj  ^^15Ü\  ^^,-wi^.  Vgl.  oben  s.  167,  Anm.  6. 
■»  Wb.  592,  12—19. 
»•  Wb.  594,  32—34.  In  dem  Satze  Jy::5LJ\  yb  i^jM^\  oJie,  J^j.s^^\  lj^\^ 
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bezeichnet  die  in 's  Rothe  spielende  weisse  Hautfarbe,  was  die 
Araber  mit  dem  einen  Worte  jXiol  ausdrücken.'  —  ^D  pnStb, 
Gen.  39,  17,  ist  ein  Euphemismus  für  geschlechtlichen  Umgang, 
wie  ii\^b  0><J.^  —  riTSt  bedeutet  sowohl  ,Reisezehrung^  wie 
Gen.  42,  15,  Jos.  1,  11,  als  ,Nahrung^,  wie  Ps.  135, 15,  ib.  78,  25; 
dasselbe  gilt  von  ^y^  —  PlSit,  eigentlich  ,zerhauen,  zerschneiden^ 
—  vgl.  aramäisch  H^itl,  Targum  zu  Pp3''1,  Gen.  22,  3,  —  be- 
deutet II  Sam.  19,  18,  ,den  Fluss  übersetzen',  wie  man  im  Ara- 
bischen sagt:  j^\  cUAk».^  —  In  P|itp  vereinigen  sich  die  Be- 
deutungen von  tl ^:  ,da8  Aufwallen  des  Zornes'  (il>LS^;LM>'^\ 

-oüb),  ,das  Aufwallen,  Schäumen  des  Wassers',  Hos.  10,  6, 


.■*woj 


6 


und  endlich  das  ,Verbrennen,  Verdorren  der  Pflanzen',  Joel 
1,7.*  —  rrpj^n  n^Ss,  Richter  3,  20,  das  Gemach  der  Kühlung, 
so  genannt  wegen  der  kühlen  Luft,  die  im  Sommer  darin 
herrscht,  erinncii;  an  i^^j^,  eine  Benennung  des  Speisesaales. 
—  ipnp,  eigentlich  jzerreissen',  bedeutet  Ps.  35,  15  ,erdichten', 
wie  auch  das  arabische  Jj^.^  —  *^H?^,  eigentlich  ,Morgenröthe', 
bedeutet  Jes.  8,  21  ,Klarheit,  Sinn',  sowie  in  einer  arabischen 
Redensart  ^^^iv^,  eigentlich  ,Vormittag8zeit'.^  —  Q?^;  eigentlich 
jSchulter',  wie  Gen.  9,  23,  bedeutet  auch  ,Seitc,  Gegend,  Ende', 
wie  Ps.  21,  13,  Hos.  6,  9,  Zcph.  3,  9,  Gen.  48,  22;  denn  die 
Schulter  kann  von  der  Mitte  des  Körpers  aus  als  Seite  betrach- 
tet werden.  So  nennt  auch  der  Araber  die  Enden  der  Erde 
ihre  Schultern.^*  —  In  Ez.  45,  15  bedeutet  npt2?Ö  die   weidende 

ist  für    U"^  »1^  offenbar  zu  lesen:     U v n  ^ W    Bei  der  Transcription  wurde 
in  7ir&07K  das  &  irrthümlich  als  3  gelesen. 

1  Wb.  ÜOÜ,  Ü  f. 

2  Wb.  600,  20—22.  8.  oben  S.   165,  zu  ^bhvn^\ 

3  Wb.  607,  31  f. 

*  Wb.  610,  13—15. 

^  Wb.  643,  3—8.  Zur  letzteren  Bedeutung:  vgl.  Kamus  als  eine  der  Be- 
deutungen von  \»y^:  d>jij^  d^wb>ü\  ^^Jl^\. 

6  Wb.  645,22  f.  Dozy  I,  568 »^  kennt  keine  weitere  Belegstolle,  als  diese. 

7  Wb.  649,  10  f. 

*^  Wb.  715,  25-28:  ^\JX)  ^^J  ^^.XjO\  \jjb  ^  Uaj\  ^jJ^\  Jyo  U^ 
,^Lo  ^  o*^  v3^  C5*^  O^'  ^*''*^^  ^^°  Bemerkung:  ijjb  <— ^^\  l-%3 

9  Wb.  722,  14-17:  L^!l[^Uc  J>j^\  <^\^  V^^^  J^  s^SS^-  Dozy  II, 
719'»,  verzeichnet  die  Redensart:  JJ^^3)  ^^^^Ji^  ^^,  ä  cot^  de  la  route, 
sur  la  route. 
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Herde,  und  gehört  zu  Ipt^^,  Joel  2,  9,  ^rennen,  laufen',  indem 
Wurzel  ppV^  durch  Verwandehmg  des  zweiten  Doppellautes  zu 
Tlp^  wird.  Ebenso  ist  ^J;*^,  womit  7^p^12  hier  übersetzt  werden 
kann,  von  ^J-^?  >fr^'  weiden  lassen^,  abzuleiten.^  —  Die  Araber 
erzählen  von  der  ,JL-*i^S  genannten  Schlangengattung,  dass  sie 
mit  ihrem  Hauche  verbrennt;  das  giebt  eine  Analogie  zu  der  he- 
bräischen Bezeichnung  der  Schlangen  als  D''£3*1tr,  Num.  21,  6,  8.^ 

—  Vl?^  bedeutet  Ps.  49,  15  ,8ich  verbergen'  und  gehört  zu  neu- 
hebräisch nnÜ,  ,fliessen',  wie  sein  Aequivalent  \^^U*Jt*  zu  ^^.^ 

—  "^''P^  pnÜÖ,  I  Sam.  25,  22,  ist  ein  umschreibender  Ausdruck 
fiir  den  Hund:  ,selb8t  die  Hunde,  die  an  die  Wand  pissen,  lasse 
ich  ihm  nicht  übrige  Ebenso  sagen  die  Araber:  ,Er  hat  keinen 
Heuler  und  keinen  Bellcr'.^  —  rOtT^''  ''DOK  "ÖP  ^irO,  H  K()n. 
4,  13,  heisst  sprüchwörtlich:  ,ich  bin  angesehen  und  bedarf  Nie- 
mandes', so  wie  die  Araber  sagen :  ,N.  ist  auf  der  Höhe  seines 
Volkes'.'^  —  Tnnn  D^ÖP,  Ps.  45,  6,  ist  ein  eingeschobener  Satz, 
in  dem  Sinne  der  arabischen  Phrase:  ^^^  f^^^  siS'AjS  U^^  ,ge- 
mach,  dein  Lösegeld  sind  die  Völker  alle!**'  —  Zu  DTpID,  Prov, 
11,  15,  Pp  "ppin,  Prov.  22,  26,  vgl.  ^\  ÜLLo,  den  Hand- 
schlag beim  Verkaufe.^  — 


>  Wb.  745,  1  -  6. 

2  Wb.  750,  25—32.  Im  Texte  ist  unrichtig  ^^  ^j^^^^^  **^^^^  ^J..^>^J^\ 
gesetzt.  Die  beiden  ManiiHcripte  haben  Dömi7K,  wie  n.  38  anpepeben 
Ut  (1  statt  1).  Von  der  Schlange    -*o«;>«>  heisst  e»  wirklich  im  Kamfi^, 

anch  bei  Damiri:  «J^Uo\  L«  Jjj*5  ixXi. 

3  Wb.  752,24—27. 

*  Wb.  753,  iy-22:  ^U  ^^  ^^U  <0  U  <^jJ*^\  J^  ^^^jO\  \Jjb  ^  ^y 

5  K.   182,  7:  ^\  j^,-oiJ\^  J-iJ\  .^y^  ^^  \^  ^-^'  '^^SK  ^cr  T^^a 

6  R.  216,  35. 

7  Wb.  770,  2—4. 
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bedeutung  12^83,  /iestank^,  kann  nur  der  Bedeutung  des  ara- 
bischen ^J  entnommen  sein.' 

Aber  ausser  den  beiden  genannten,  schon  von  Pinsker^ 
richtig  unterschiedenen  Bedeutungen  hat  IpDtTÖS  bei  Mena- 
chem  auch  noch  eine  dritte  Bedeutung,  die  besonders  dort  ange- 
nommen werden  muss,  wo  es  sich  weder  um  ein  bekanntes, 
noch  ein  dem  Arabischen  ähnliches  Wort  handelt.  In  solchen 
Fällen  will  nämlich  Menachem  mit  IpDtTM  sagen,  dass  das  be- 
treflFende  Wort  nach  dem  Zusammenhange,  in  dem  es  vorkömmt, 
nach  dem  Sinne  des  Satzes  zu  erklären  sei.  Unter  Kadix  D^ü 
(56  a)  giebt  Menachem  eine  Liste  solcher  Wörter,  die  nur  aus 
dem  Zusammenhange  zu  erklären  seien;  und  in  dieser  Liste 
finden  sich  auch  solche,  welche  an  der  sie  behandelnden  Stelle 
des  Wörterbuches  mit  der  Bemerkung  iPÖtTÖS  versehen  sind; 

so  tn«,  yü):,  nsi,  ant,  nn,  trtop,  ptop,  pns,  innn,  tre^n,  üsn. 

Oft  wendet  Menachem  bei  solchen  Wörtern  neben  IpÖtTÖS  auch 
die  stehenden  Ausdrücke  an,  mit  denen  er  auch  sonst  bezeich- 
net, dass  ein  Wort  nach  dem  Zusammenhange  zu  erklären  ist. 
So  sagt  er  zu  DtOHK,  Jes.  48,  9 :  IpÖtTÖS  nSlön  hv  TTiT  p^pH 

(87»^);  zu  «nr^nn« :  ipötröD  ir3p  'sh  i^nnai  (17^);  zu  D'»»nnK: 
itin  p  ipötrös  OTp  "öS  i:nna  (ibid.);-'  zu  yr\:  ir»  -aa  i^nnsi 
ipötrös  r\J2:\  m^itrS  "ntr  y^  ids  yn  (72^);  zu  Söjpj:  «in 

iPDtröD  pvn  "öS  ...  .  npDI  n^p  (9l»>);  zu  mm,  Ps.  18,  4G: 

m^^n  ]rsn  iös  n:"^:!!  "öd  n^nnöi  nmriD  jvön  n«t  rbüh  pK 

iP^atröS  (94'^);  zu  rjDtr-l,  I  Sam.  15,  33:  pyn  "öS  npTI  1ÖD 
iPÖtrö3.    Und  in   umgekehrter  Folge   der  Termini:   Zu  SilH: 

mp  "Ö31  ipötrös  DH  tt^HD  p3p  (73»');  z^^  ^^"»-  PDöDi  nröp  pw 

ir^P  "öSlpDtröD  nttn  (64»');  zu  niCD:  ir3p  "öS  ipötröS  (119»).-» 
Zu  der  ersten  Bedeutung  von  ,bekannt^  gehört,  aber  immer- 
hin  einen   speciellen   Sinn   hat  IpötTöS  bei  Menachem,   wenn 


*  S.  oben  S.  154,  Anm.  1. 

2  Liljküte  Kadmonijüth,  p.  144  (hobr.)  Anm. 

3  Kin  ja  1J?Gtt?0a  ist  gleichsam  die  vollständigere  Formol  für  1J7ÖW03. 

*  Wenn  Menachem  bei  beiden  Bedeutungen  von  Vll :  »glänzen*  und  , warnen* 
den  Ausdruck  1J?öröa  anwendet  (78*),  so  wollte  er  damit  besagen,  dass 
die  genannten  Bedeutungen  an  den  angeführten  Stellen  nach  dem  jewei- 
ligen Zusammenhange  und  Satzsinne  anzunehmen  sind.  Dies  scheint  der 
Sinn  der  Bemerkung  JehCidi  b.  Schescheth's  über  diesen  Artikel  Me- 
nachems,  Liber  Kesponsionum,  p.  43,  Z.  22  f.,  zu  sein. 
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damit  der  eigentliche  Sinn  des  Wortes,  im  Gegensatze  zum  bild- 
lichen, übertragenen  bezeichnet  wird.  So  sagt  er  von  DJTT,  Sach. 

4,  2:  Tpöüös  Dnt  i3r«i  *Tintoi  n^  y  na  ^nann  Dntm  (Art.  h: 

I,  Ende,  55*).  —  Im  Art.  T  ist  die  gewöhnlichste  Bedeutung 

dieses  Wortes  ,Hand^  mit  IpÖtTÖS  gekennzeichnet  (lOO**). 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dass  bei  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  mit  IpÖtTÖS  gekennzeichneten  Worte  Menachem 
keine  sonstige  Erklärung  oder  Umschreibung  des  Wortes  giebt. 
Doch   ist  auch  dies  oft   genug  der  Fall.    S.  zu  D'^üöSx  (25**), 

:hz  (45»>),  Sia  II  (54»),  ne:  n  (58»>),  d^:  (59^),  ton:  (60»), 
in  (63»>),  ^r\  (72»),  nSiCDH  (85»),  mn  (86^),  nton  (87»>), 
:hn  m  (89»),  ^ün  (92»),  i^n  (94»),  t^nn  v  (95^),  D^^öün 

(96»),  DD  I  (127^),  pD  (129»>),  pnp  (139»),  p^B  (141»),  nns 
(141»>),  p^at  (150^),  tr^Blb^  (163»>),  DDÜ  (169^),  P|tOtt>  (173»>), 

npto  (180^). 

Dem  hebräischen  iPÖtTÖS,  welches  Wort  dem  talmudi- 
schen  Sprachgebrauch  entnommen  ist,*  entspricht  arabisch  ^^ 
^»o*^,  womit  Dawid  b.  Abraham  und  auch  andere  alte 
Sprachgelehrte  anzeigen,  dass  das  hebräische  Wort  den  Sinn 
des  ihm  lautlich  ähnlichen  arabischen  habe.*^  —  Bei  Abulwalid 
findet  sich  in  gleichem  Sinne  der  Ausdruck  ayblt  ^^y  so  Wb. 
235,  27  und  314,  8  (s.  oben  S.  154,  A.  7).'<  —  In  den  Glossen 
der  Rouener  Handschrift  von  Abulwalid 's  Wörterbuch  wird 
iJ^JJS  in  demselben  Sinne  gebraucht.^ 


n.    Die   hebräisch-arabische    Sprachvergleichung   des 

Dawid  b.  Abraham. 

Der  hebräische  Sprachgelehrte  Dawid  b.  Abraham,  des- 
sen frühes  Zeitalter  —  er  soll  ein  Zeitgenosse  Saadja's    sein, 


>  S.  Levy,  Neuhebr.  und  chald.  Wörterbuch,  III,  283»>. 

2  S.  die  folgende  Nummer  dos  Anhanges,  und  Pinsker,  L.  K.,  p.  143 
(hebr.),  Anm. 

'  5ybl^  jJLft  bedeutet  bei  Abulwalid  auch  den  einfachen,  unmittelbaren 
Schriftsinn,  so  Rikma  178,  21,  wo  der  Ausdruck  mit  IDIVfiS  wieder- 
gegeben ist;  8.  auch  Wb.  474,  4  und  538,  6. 

*  S.  oben  S.  145,  Anm.  5;  vgl.  S.  161,  Anm.  1. 
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also  dem  X.  Jatrhiindert  angehören  —  angezweifelt  wird/  der 
aber,  seinem  grammatischen  Standpunkte  nach,  jedenfalls  vor 
B^^JJ^S^  anzusetzen  ist,^  hat  in  seinem  Wörterbuche  der  Ver- 
gleichung  mit  dem  Arabischen  eine  nicht  unbedeutende  Stelle 
eingeräumt;  diese  Seite  seiner  Lexicographie  sei  hier  im  An- 
hange an  die  Darstellung  der  Abulwalid'schen  Sprachvergleichung 
behandelt,  mit  welch*  letzterer  sie  einzelne  Uebereinstimmungen 
aufweist,  im  Ganzen  aber  auch  dann  von  ihr  unabhängig  wäre, 
wenn  Dawid  b.  Abraham  wirklich  nach  Abulwalid  geschrieben 
hätte.  Viel  bedeutender  sind",  was  auch  natürlich  ist,  die  Be- 
rührungen mit  Ibn  Iforeisch,  auf  welche  schon  Pinsker  im 
Einzelnen  hingewiesen  hat.  Das  Material  zu  der  folgenden 
Uebersicht  ist  den  Auszügen  entnommen,  welche  aus  Dawid  b. 
Abraham's  Wörterbuche  Pinsker^  und  Neubauer^  gegeben 
haben. 

Als  hervorstechendes  Moment  in  Dawid  b.  Abraham's 
Sprachvergleichung  finden  wir,  dass  er  die  aus  dem  Arabischen 
erklärten  hebräischen  Wörter  gleichsam  als  fremdes,  arabisches 
Sprachgut  im  biblischen  Wortschatze  betrachtet,  hierin  ganz 
verschieden  von  Abulwalid,  der  nur  von  Verwandtschaft  und 
Aehnlichkeit  spricht  imd,  wie  er  selbst  betont,  das  Arabische 
eher  zur  Bekräftigung  des  dem  hebräischen  Worte  zugeschrie- 
benen Sinnes,  als  zur  Ermittelung  dieses  Sinnes  heranzieht.  So 
sagt  Dawid  b.  Abraham  von  H^^PtK,  Gen.  31,  3Ü,  —  welches 
Wort  er  von  Lw  ableitet  und  erklärt:  ich  lasse  es  mir  von  dem 
mir  Gebührenden  abziehen  —  :  ,da8  ist  ein  im  Hebräischen 
fremdes  Wort,  aus  der  arabischen  Sprache*.'^  Solcher  Wörter, 
setzt  er  hinzu,  die  nicht  aus  dem  Hebräischen  selbst  abgeleitet 
werden   können,   gäbe  es   viele,  z.  B.  D'np''1,  Ez.  37,  8,  SiCÖ**!, 


»  S.  Schorr,  Hechaluz  VI,  61-66;  P.  F.  Frankl,  in  Ersch  und  Grubers 
Encyklopädie,  2.  Sect,  Bd.  XXXIII,  p.   17,  Aum.  41. 

2  Seine  grammatischo  Terminologie  s.  in  den  Anmerkungen  zu  meiner 
Abhandlung  über  die  graram.  Term.   des  Hajjil^. 

3  Likkute  Kadmönijöt,  p.  142—148  (liebr.  Pagin.),  im  Folgenden  als  L.  K. 
bezeichnet. 

*  Notice  sur  la  lexicographie  hdbraique,  p.  148  —  150  (im  Folgenden  Notice) 
und  im  Anhange  zur  Ausgabe  von  Abulwalids  Wörterbuch  (im  Folgen- 
den Wb.). 
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Gen.  30,  8.'  —  Indem  er  inöHn,  Hiob  33,  20,  mit  ^3  erklärt,^ 
bemerkt  er:  ,E8  ist  ein  fremdes  (seltenes)  Wort,  das  dem  Ara- 
bischen gleicht;  wir  haben  viele  solche  Wörter,  die  nach  ihrem 
Laute  ^  —  das  ist  ihrem  im  Arabischen  gleichlautenden  Aequi- 
valent  —  erklärt  werden  müssend  Dann  folgt  eine  Reihe  von 
Beispielen  hiefür. ^  —  ^?D?  Deut.  21,  20,  ist  ein  arabisches 
Wort  —  ^T^  ikiü;  man  sagt:  L>\^  ^^^.-j;l.*J  Lo  JUj,  ,komm 
mit  uns,  Wein  kaufend '»  —  Als  J^^  ikü  wird  auch  PpH,  Ez. 
ö,  11  =  ^^5,  bezeichnet;*^  als  jLo^:  ilpÖ^lilö,  Höh.  8,  5,  = 
iSijX^J  Auch  von  dem  durch  Transposition  der  Buchstaben 
aus  <~»j^  VII,  ,umkehi'en',  hergeleiteten  ^lÖiC'*'),  Ri.  7,  3,  vgl. 
m^SiC,  Ez.  7,  7,  sagt  er:  es  ist  ein  arabisches  Wort.^  —  ID^r, 
Hiob  6,  17  =  vljhj,  ,fliessen^,  hat  keine  Ableitung  im  Hebräi- 
schen selbst  und  ist  , reines  Arabisch^,  ,>*<*  cSir*^  —  Andere 
Vergleichungen  arabischer  mit  hebräischen  Wörtern  bei  Dawid 
b.  Abraham,  in  alphabetischer  Anordnung,  sind  folgende:  hShD 
*Zj  Zach.  11,  8,  ist  s.  v.  als  ^^  ci^Jät?,  ,(ihre  Seele)  war  geizig, 
zurückhaltend  gegen  mich',  nämhch  mit  dem  Gehorsam.    PI  ist 


1  L,.  K.  145,  Notice  148,  Wb.  784,  28  f.  Ueber  Onp"»!  s.  Wb.  801,  6  f.  (j^. 
dJo^  dJ\);  über  bXB^I  Wb.  798,  9  und  folg.  Anm.  4.^ 

2  S.  oben  S.  153,  Anm.  1. 

'  A^3»  ^v->  tJ^j  ^^^  ^'  ^-  A.  auch  sonst,  s.  oben  S.  187. 

*  L.  K.  143  f.;  wenig  anders  in  dem  Auszage  aus  Ali  b.  Suleimäns  Wörter- 
bnche,  in  welchem  das  Dawid's  excerpirt  ist,  Wb.  782,  19 — 30  —  Die 
Beispiele  sind  Vergleichungen,  welche  sich  zumeist  auch  bei  Abulwalid 
finden:  "rttTD  =  ^\JLLc,  Wb.  748,  25;  n'?a,  s.  oben  8.  162;  "!|3^e,  s.  oben 
S.  151  (D.  b.  A.  erkl.  ^^  mit^>^');  rmehor  =  A^lkft,Wb.  618,  30;  '?n3, 
8.  oben  S.  163;  D^Olia,  8.  folg.  S.;  inpTri,  8.  oben  S.  143;  Sat^n,  s.  oben 
8.  144;  K^ja^,  8.  Wb.  111,  18  (^^J\);  in'ptt^,  8.  oben  S.  156  .—  TVtpn, 
Jes.  63,  17,  nach  D.  b.  A.  =  yyyJij  (Saadja  übersetzt  ^^J^Jul),  nach 
Abulwalid,  Wb.  651,  16  =  ^.*Ju.  —  m'jXB  bXB"'),  Gen.  30,37,  über- 
setzt D.  b.  A.  mit  ^y^  ,J.^^,  Abulwalid  679,  8  mit  \^j3  y^^y  — 
1a\3,  Mal.  1,  12,  auch  eines  der  Beispiele,  erklärt  D.  b.  A.  mit  <^jyo  L« 

dSs,  (so  richtig  Wb.  782,  24,  bei  Pinsker  .130  313^  KO). 

■ 
■  L.  K.  146,  Notice  160.  Er  hätte  auch  L^**)  I  vergleichen  können.  Abul- 

walid  473,  14  übersetzt  mit  v >Ua»,  ,8ich  volltrinken*. 

«  L.  K.  148. 

"  Ib.,  8.  oben  S.  146. 

9  L.  K.  147,  Notice  150,  Wb.  799,  28  f. 

9  L.  K.  145. 
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in  vielen  Wörtern  arabischem  ^  entsprechend.*  —  D'^ÖI'nD,  Ez. 
27,  24,  =  '^^j^.  ,festgebundene  Ballen' 2  _  nmi  Hiob  10,  10, 
=  iJj^,^  —  T\l,  Ez.  47,  13,  ist  Kürzung  aus  TVi^^  dieses,  ein 
Synonym  von  riKB,  ist  so  viel  als  dL^.^^.^  —  T3  "^  *^^t^>  ,Ader, 
Sehnet"'  —  T:  und  Tto,  beides  ,Kalk^'rr:^^^o.  und  j^.«  —  D^!!, 
,hieher',  =  ^.^  —  D'^Sn,  Jes.  46,  6,  so  viel  als  Jjl^  —  Hf 
Exod.  28,  28  t=  ^y^yx^,^  —  Wurzel  hh\  entspricht  arabischem 
J>^'^  —  nat  =  ^j-^'  —  D'mnDI,  I  Sam.  13,  6,  ist  vielleicht 
nach  dem  Arabischen  als  ausgehöhlte  Stelle,  Kluft  in  den  Bergen 
zu  erklären. '2  _  nipPt,  Jes.  27,  2,  =^-^,  Wein.«^  --  D"»?!?  '»B'^t^n, 
I  Kön.  20,  27,  bedeutet  ,die  Jungen  der  Ziegen',  =  cJuä^^^^ 
—  Tlp^V,  I  Sam.  21,  3,  bedeutet  so  viel  als  ^.^>'^^  ,ich  habe 
ihnen  hinterlassen'.''^  —  TpS,  Ps.  114,  1  =  ^"J,  von  yü,  , tadeln, 
schelten'.  Auch  sonst  entspricht  p  arabischem  t?  z.  B.  D''5,  Jes. 
11,  15,  =  ^,  ,Glut',  DP*n,  Ez.  27,55,  I  Sam.  1,  6,  =  ^^,  ,ver- 
abscheuen',  ^lÖÖP,  Ez.  28,  3,  =  cT^^U,  , verhüllen'.'«  —  }|Ö  ist 
80  viel  als  ^^^,  ,übergeben'.'"  —  DH^,  Jes.  5,  30,  =  ^^^^  — 


c  / 


»  L.  K.  142,  Wb.  776,  25  f.;  ebenso  Ali   b.  SiileimÄn   ib.  Z.  26.    Anders 
Abulwalid  s.  oben  S.   157,  Anra.  5. 

2  L.  K.  142.   Abulwalid  übersetzt  mit  dL«lJLiJ\,  aber  in  anderem  Sinne, 
Wb.  114,  23.  S.  Revue  des  ttudes  Juives,  Bd.  VI,  p.  212. 

3  L.  K.  142,  ebenso  Ris.  67,  2.   Abulwalid  hat  die  männliche  Form  ,. 
*  L.  K.  142  f. 
6  L.  K.  143,  Wb.  777,  13  f. 

6  L.  K.  143,  Wb.  777,  16  f. 

7  Notice  148.  Abulwalid  übersetzt  mit  Ua. 
9  L.  K.  145;  8.  oben  S.  159. 

»  Wb.  783,  3.  S.  oben  S.  163,  Anm.  3. 
'0  L.  K.  144,   wo  mehrere  Derivate  der  Wurzel  übersetzt  werden.    Dazu 

gehört  auch  bblT,  Deut.  21,  20,  das  D.  b.  A.  mit  jJjJU  übersetzt,  L. 

K.  146,  Notice  160  n.  1  (wo  unrichtig  JJjJU). 
"  L.  K.  145  (<ifr^,»^4.^  ^)\  s.  Wb.  201,  19:  ei-i^c«. 
"  Notice  148,  Wb.  784,  13  f.  Für  das  verglichene  Wort,  ^^i^  kennt  Dozy  I, 


411*,  keinen  weiteren  Beleg. 
"  L.  K.   146.    S.  Wb.  236,  12. 
!♦  L.  K.  146. 
"  Notice  148. 
1«  L.  K.  146,  Notice  149,  Wl).  793,  34—794,  3.  Ueber  -[löör  s.  auch  L    K. 

147  (Aliulwalid  Wl).  532,  8),  über  0^*^  Wb.  802,  20—22. 
»"  Wb.  794,  18—21. 
1*»  L.  K.  146.  S.  oben  S.   143. 
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n7Ö3,  D'^T'Ö^,  , Ameise'  =  J^.^  —  ^3D  hat  im  Arabischen  und 
Aramäischen  dieselbe  Bedeutung  wie  im  Hebräischen. ^  —  JID?]?,? 
Joel  2,  7,  =  o^ia-t^-,  ,stossen,  drängen^-^  —  ItS^ISP?  Joel  1,  17, 

=  ^.s^.*  —  nnj,  Ez.  8, 11,  =  y^.-'  —  Zu  nriöi:?,  Ps.  60,  4, 

vgl.  ^^.y^\,  der  zu  den  Thürpfosten  gehauene  Stein/'  —  ''3ntrÖ''1, 
Echa  3,  11  =  ^^.^i**^.'  —  n^p?,  Ps.  38,  8,  =  -l^).»  —  Dnp, 

Jes.  46,  1  f.,  —  v>^r*'^  —  ^?*^p>  I^^-  ^*^»  ^'^y  ^^^^  ^^  erklären  nach 
^yi,  ,8chlagen,  pochen ^  auf  die  Rede  übertragen;  vgl.  die  Re- 
densart 5.,-^\  ^Ju  0>-o,  ,eine  Stimme,  die  das  Ohr  schlägt, 
berührte »«  —  jn^in,  Ps.  08,  17,  =  o^^^^y?  ,blicken,  lauernd << 
—  'üBi:,  Prov.  25,  26,  =  ^^yy-*^  —  'ISn?,  Rieht.  5,  11,  ,wieder- 
holen',  lautet  im  Arabischen  und  im  Aramäischen  ebenso. ^^  — 
In  Bezug  auf  die  Vergleichung  schwachlautiger  Ver- 
b^wurzeln  steht  Dawid  b.  Abraham,  wie  ja  auch  sonst,  voll- 
ständig auf  dem  vor-5ajjüg'schen  Standpunkte.*^  Unter  W. 
in  giebt  er  nilT,  Hiob  8,  17,  mit  j^.  wieder;  niTH,  Jes.  28,  18, 
und    ntn,  ib.  V.  15,  mit  S^;  TPIS  nicht  mit  j^\y  sondern  mit 

mm  

«jla^l,  ,ein  Gebiet  in  Besitz  nehmen'.*'*  —  Für  TIPID  führt  er 


1  L.  K.  146  (düt^-^-M^  f^). 

2  U  K.  146,  Notice  150. 

'  L.  K.  147,  Wb.  796,  31. 

*  L.  K.  147.  S.  oben  S.  165.  —  Wb.  797,  3  ist  w-v—^ma^  zu  CXw*.^^^^  zu 
eraeiidiren.  Eh  ist  ein  Transscriptionsfehler:  HDSr  statt  riDSi?.  nn*1B  fasst 
D.  b.  A.  als  Plural  von  HTIB,   .Manleselin*.  auf. 

*  Wb.  797,  23.  Es  ist  nicht  klar,  in  welcher  Bedeutung  er  das  arabische 
Wort  heranzieht. 

6  Wb.  798,  12:  ^^.^\  ^NLJJ  ^^^»Jl^\  ^^^  J^.  olr*^^^*  ^^^7^^^ 
272*',  unten,  citirt  für  dieses  Wort  nur  diese  Stelle,  ohne  sie  zu  über- 
setzen. j^^<^ci\  ist  wohl  nichts  anderes  als  Arabisirung  des  talmndischen 
D*XD,  womit  die  Pfoste  selbst  bezeichnet  wird.  S.  Buxtorf,  Col.  1784. 
'  L.  K.  147.  S.  oben  S.  167. 
«  Wb.  800,  11. 
9  Wb.  801,  9. 
»o  L.  K.  147,  Wb.  801,  11  f.  S.  Dozy  II,  331  ^  wo  als  eine  Bedeutung  von 

p  J5  I  angregeben  wird:  frapper  Poreille. 
^'   L.  K.  148.  Diese  Vergleichung  bringt  D.  Kimchi,  s.  v.  *73t*1,  im  Namen 
de»   Gaon   H&i,   nicht  —  wie   Pinsker   L.   K.   angiebt,   —  im  Namen 
Abulwalid's.  Dieser  erklärt  das  Wort  gar  nicht  (Wb.  686,  25). 
«  Wb.  802,  31. 
t3   \Vb.  806,  6. 

'*  S.   oben  S.  146,  über  Ibn  Koreisch. 
1-  L.   K.  145,  Wb.  784,  22—27.  Für  :U.  IV  in  der  von  D.  b.  A.  gebrauchten 
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das  daraus  und  aus  dem  Syrischen  stammende  3>ä.U,  ,Grenze', 
an.»  —  y^n,  Echa  3,  16,  =  ,^^,  ,Steincben^'-^  —  DtTp  irTOÖS, 
Gen.  21,  16,  ist  zu  übersetzen  mit  ,^yü\  ^^^a^^Jk^,  das  ist  (so 
fern)  wie  die  den  Pfeil  auf  dem  Bogen  abschiessen.^  —  ^fiP? 
Hiob  15,  29,  ist  so  viel  als  ^tu.^  —  TpriK^S^^pi,  Ez.  39,  2,  = 
s>Xioyäj\,  ,verwirren^;  auch  T^^  ist  von  diesem  arabischen  Verbum 
abzuleiten,  und  dann  mit  Sm,  von  SSd  ,verwirren%  auch  ety- 
mologisch identisch.  ^  ist  angehängt,  wie  in  TITID.^  —  Für 
DriP3,  Jes.  9,  18,  trägt  Dawid  b.  Abraham  als  mögliehe  Ab- 
leitung vor,  es  gehöre  zu  ^,  während  das  D  Bildungselement 
ist,  also  =  ^\.^  —  Noch  gekünstelter  ist  die  Gleichsetzung 
von  nöÜp,  Hiob  30,  25,  mit  demselben  ^J 

Merkwürdig  ist  die  Angabe,  dass  WtOPt?  im  Arabischen 
:^-^L^  laute.  ^  Das  ist  höchstens  so  zu  erklären,  dass  Dawid 
b.  Abraham  damit  die  Aussprache  der  arabisch  redenden  Juden 
für  das  hebräische,  auch  im  gewöhnlichen  Leben  gebrauchte 
Wort  meint  und  es  fiir  ein  arabisches  Wort  hält. 

Ins  Gebiet  der  lexicalischen  Analogien  gehören  fol- 
gende Vergleichungen  David  b.  Abraham's.  K?  ist  eine  kürzere 
Wortform  fiir  njH  (vgl.  DSS  KH,  Gen.  47,  23,  mit  ODh  T\?r\y 
I  Sam.  30,  26);  ebenso  sagt  im  Arabischen,  wer  Jemandem  etwas 
giebt:  eX3  bb,  was  eine  Abkürzung  aus  dem  gleichlautenden  \>yb 
v»X3  ist."  —  in  in,  Amos  5,  16,  zwei  Wörtchen,  die  von  den 
Hebräern  als  Weheklage  gebraucht  werden,  ebenso  wie  ^\jb  ^\jb 
von  den  Arabern.'^  —  ri^lT,  , Spanne^,  bedeutet  den  Act  des 
Spannens,  Ausbreitens  der  Finger  zum  Messen,  nicht  den  aus- 
gespannten, messenden  Körpertheil,  ganz  wie  j^'-,   man  kann 


Bedeutung  citirt  D  o  z  y  I,  335  ■,  diese  Stelle  nicht,  wohl  aber  ein  anderes 
Beispiel,  aber  mit  Anzweiflung  der  Lesung. 

1  L.  K.  145.  \Vb.  784,  26.  S.  Dozy  II,  670". 

2  Wb.  786,  18  (düt^^-M*^  ^). 

3  Wb.  787,  21  f.  S.  Dozy  H,  66»». 

«  L.  K.  146  {^^y^^^  ^^).  S.  oben  S.  028. 
^  L.  K.  148. 
ß  L.  K.  147. 

7  L.  K.  147,  Notice  149,  n.  1. 

8  L.  K.  148. 

«  Wb.  780,  14-17. 
»0  Wb.  780,  23-25. 
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daher  ebensowenig  fTHT,  wie  ^^  durch  das  PersonalsufBx  näher 
bestimmen  und  nicht  sagen:  ID^ITD  PtpS,  liTHt  n*?tr.^  —  pBM 
entspricht  dem  arabischen  Ausdrucke  fUr  denselben  Begriff:  i^^^^y^ 
^^,^1,  ^Knabe  des  Auges,  Augapfel'.^  —  IST,  Gen.  30,  20,  kommt 
sonst  niclit  vor;  nm*  in  mehreren  davon  abgeleiteten  Eigennamen, 
wie  nnt,  n^T,  Ss''!?!  für  Männer,  nniDt  für  Frauen,  findet  sich 
da-s  Zeitwort.  Ebenso  werden  von  dem  mit  HDt  ähnlich  bedeu- 
tenden Zeitworte  C^j^  Eigennamen,  wie  vJo^  (eigentlich  der 
Erworbene)  und  il^  gebildet.  Auch  1'^p_y  von  H^p,  Gen.  4,  1, 
und  die  aramäischen  Eigennamen  WDT,  Esra  10,  43,  pDt,  von 
pSTÖ  ^verkaufen'  können  verglichen  werden.**  —  Esther  wurde 
njp"iri,  eigentlich  Myrthe,  also  die  Duftige  genannt,  Esther,  2,  7, 
sowie  äSW^,  eigentlich  Name  einer  Blume  (Chrysanthemum), 
auch  als  Frauenname  gebraucht  wird.^ 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  die  Fälle  erwähnt, 
in  denen  Dawid  b.  Abraham  Wörter  des  biblischen  Aramäis- 
mus  mit  venvandten  arabischen  Ausdrücken  erklärt:  IDp  ''1*^X, 
Dan.  2,  35,  =  vJt^yo3\  ^>U\,  , Sommertennen*.''  —  '^ly^  =  ,^y^}'^ 
—  Wn^,  Esra  5,  3,  =  ^^,  ,Mauer^  •  —  niD  DDI,  Dan.  6,  19, 
=  b^ll>  Ob.**  —  ^1??»  Esra  4,  9  und  sonst,  sind  diejenigen, 
welche  mit  ihrer  Familienbezeichnung  »benannt^  sind,  vgl.  hebr. 
3,  ar.  ^^y;Ji^\,  also  die  Führer  und  Vornehmen.**  —  lilBS, 


«  Wb.783,  16—19,  Notice  119,  n.  1.  Dasselbe  gelte,  setzt  er  liiiizu  (Z.  19—26), 
von  HEK,  indem  man  nicht  saj^en  dürfe  IHOK  PIT^IT,  IJIÖKD  T^ph,  während 
im  Arabischen  ^k£\  .>  j^^  richtig  ist.  Onkelos  habe  geirrt,  als  er  trotzdem 
Exod.  2,  ö  nnOK  rX  n'?rm  mit  nnOK  n"  nO''inK1  übersetzte,  abgesehen 
davon,  das»  er  nJTICJ^  mit  nn^K  gleichstellte.  Mit  denselben  beiden  Argu- 
menten widerlegt  Dünasch  b.  Labrät  in  der  ersten  Nummer  seiner  Kritik 
über  Saadja  (ed.  Schröter,  p.  1),  die  gleiche  Erklärung  des  Gaon  von 
rrno^;  nur  die  Analogie  mit  .,^^}  hat  er  nicht. 

»  Notice  148.  Vgl.  Gesenius,  Thesaurus  86 ^ 

3  Wb.  781,32—36. 

«  L.  K.  143. 

-  Wb.  805,  19.  .>\S\  Lst  Plural  von  .jo\,  das  nur  im  syrischen  Dialect 
gebräuchlich  ist.  S.  Gesenius,  Handwb.,  9.  Aufl.,  p.   14". 

•  Wb.  805,  29. 

-  Wb.  806,28. 
»  Wb.  807,  7. 

Wb.  807,  9  'i^^\^  >\^\  ^^  ^^)^\  cy^  c^yy^^  ^  ^,j^.- 

2$itzuogsker.  <1.  phil.-hist.  Cl.     CYJ.  Bd.  I.  Hft.  13 
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Dan.  3,  21,  durch  Transposition ^  \yL^,  ,8ie  wurden  gebunden^* 
hy_  näC;nJÖ,  Dan.  6,  4,  =  ^^^^  f-^-^  —  ^iX^\  Dan.  6,  11, 
zur  Bezeichnung  des  Gebetes,  «vuJ\.^  —  mPI  njJtTS,  Dan.  4,  16 


m.   Zur  grammatischen  Terminologie  Abulwalid's. 

Aus  dem  Kitäb-Al-Luma*.  S.  oben,  Ende  des  ersten  Abschnittes 

.\jj:^\  n*?nnn  154, 2;  ^\J\  D^*?trn  147, 13 ;  'ij\jCLji  nS«trn 

192,  33;  »liUJU^l  TDP  21,  38;'  J^^UJi  ^\  SpfeH  DtT  2,  9;   ^ 

^^yL\  ^^^  Dicpn  pjr  Dtr  2, 8;  iZ^\  Dtrn  n^np  1,  21;  >\jj:Jo\ 

nwn  26,  21:  jÜUii,\  nw  49,  23;  \j\jk^\  niCpn  pnnS  51,  27; 
^t  TDDn  53,  7;^ui>\  ^^10.^29,  27;  Jf>^\  piCÖKD  KD  170, 11; 

id.  picönn  170,  14;  id.  r\^p:  216,  34;  j>\y:^\  onD^n  ninpH 
216, 31;  id.  nnpn  216,  37;  ^\^\  miDtm  52,  22;  J;:*\  nn^■^ 

nSiSp  44,  23;  id.  Sbp3  80,  7;  J^ls\  D^'^STB  55,  10  (s,  oben  S.  133, 
A.  1);  >\j3\  mna  109,6;  id.'SnKJwS  168,35;  ^LoiJ  HiCHiC 
143,  28;  oU;J\  ntODH  225,  30;  Jj^\  »^^j^  ol^\  nmiK  möK 

nmönn  44, 6;  jJ\^jJ\  o^^\  möDinn  möK  lo,  18;^  \jw\  nicpS 
}itr*?n  32, 9. 

j{\^^;\  'b  p2^n  iT'D  9,  7;  Jjo  nmöD  52,  25;  -Lo  p3D  9, 10. 

^^^^urLj\  '\j  D'^nn^ön  in  i43, 4;  j^ü*  pro  39, 20 ;  ju^u 

i^U^\  h^jrn  *nnpD  nnp^n  ]Wh  231,  33  und  34  (wo  irrthUm- 
lich  nnpnVür  mpn  gedruckt  ist);  J\L\  l^oÜ*  ^injTD  nDp^H'S 
P^pn  raiDD  231,  32  und  232,  1;   i.^\  J^U*  mDpD  n^pn  'h 

r^hvSlr\  23 1, 32  und  232, 1 ;  'i.js}\  ju^u'  .TT'öKrrnnsrD n^p^n h 

231,  33  (wo  irrthlimlich  n'^l^ta)  und  233,  13;  ^j3  "nDH  püS 
224,36;   ^^^y  nöXH  203,  18;   ^Jc^j*   DnDPnn  37,  39;   Uo^' 

1  Wb.  807,  11, 

2  L.  K.  146. 

3  Wb.  808,  5. 

*  Wb.  808,  13.  nj?tt?D  scheint  nicht  aus  nj?tt?3  unseres  Textes  verschrieben 
zu  sein,  da  die  Präposition  mit  ^3  (=  3)  übersetzt  erscheint. 

^  liier  ist  vielleicht  der  Ursprung  des  Terminus  riK''"lpn  HIDK,  matres 
lectionis,  zu  suchen. 
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n  38,  32;  cr-sJiJd»  O^  njriBrt  niK  6,  14;  ikiJlJ\  ^.^  IKB*? 
rhari  41,  27:  f,^  id.  58,  1 ;  5;a»jo  bptTÖ  127,  9;  id.  2^p  127,  7; 
id.  axpö   127,"lO;  y^  nwn   144,  11;  y.;^  n-|3n    14,  21; 

-s-^"  nSips  man  14, 27;  k^^s-o  mpa  126, 27. 
li"  n:wö  jwba  -ist  i76,  19. 
iJLU.  "^ijs  133, 35;  i_jiy>.  nawfi  22, 3;  u^\  ^i^  fiawn 

'Wm  152,31. 

J^  PV   14,  8;   JU.  TÖIJ?  rat  82,  8;  ^U.  KXÖ3  3,  13; 

iuJULi.»  c»^-v\  |Tnn  nrniK  5, 18;  i^sj±\  <j>j^^\  y\r\  •»  5, 21. 

^  man  154, 2;  \jju^\  ^  13  '?mön  man  i5, 17 ;  j*U. 
mrö  7, 13.  *      * 

^jjjji  iji^\  n|T'?nn  mm«  6, 16. 

v«-S,  a-sin  10, 6. 

Ju-  dy^  97, 20;  iJ-*j\  (_i^>)>  D-awn  ni-m«  5, 21 ;  ^^ 
j^.yjji  n-nann  'na  ue,  32. 

\,jji>  'wn  22, 2:  i:j<xAJ\  «-j.^'i)\  newn  mw«  5, 19. 

,^s*^  D^tr   41,  9;\3kiJ\  Äjyco  (-nmn)  3''an  "fp  6,35; 

^*i-jrc»5j^  nj?"'-«»n '«  6, 13;  jju.  (_i^  npTn  m«  4o,  30;  i*-wo 

TODfl  2,  31 ;  53,  16. 

kLi  npa  138,  8;  \JJc,  "Dpa  132,  27;  138,  8. 

J>j!b  ""JS  31,  18;  d^jH,  Uh^  14,  2. 

J-U  niWb  168,  21;  id.  DPton  nSö  19,  20;  jJU  SttT  164,  2 
Cs.  216,  19);  >j^  leOÖ  232,  32;  ^UJ\  uit*  "iWan  P]iaP  120,  30; 

pi  jrna  139, 25;  ix«)»  0.^  rh'S'r\  'k  86, 15. 

di JU  iL«  -laia  -ixn  69,  4;  isi.  paa  6,  23;  86,  16;  J^ 

•T33  7,  13. 

^  -U«B  198,  10. 

i-«J!  man  156,  6;  id.  mta  4,  l;  bU^-  nnta  3,  26;  ^JlS 

■[an  49",  27. 

^  n^l  168,  30;  ObUi  D'^iaS  172,  28. 

>;Aj  paj?  kS"?  33,  40. 

,viäü\  ^>u.  imn  m'jnnn  i ,  i ;  ä*iu.  naSsn  24, 37 ;  id. 
njran  186, 26;  "210, 21 ;  \.>s^\  yz  ^man  15,  i5;  aj  \jjuj\  ksc? 
rc  Sman  «so  157, 8;  w^mL.  citrs  i67, 29:  jxJ.  "laa  44, 33; 

jiu-  pma  8,  29;  id.  pai  113,  29;  id.  -|2nna  115,  3;  ,^JL*;u 

"isrna  78, 20;  ji*«  majrn  192, 33;  id.  \vxhry  rrasrr  154,  i2; 

^Jay„.^  Vma  5,  31;  ^l*;i>».«  blKtT  36,  4;   i*     -i-v.-^  Ä.«J[^  n^a 
nmsa  118,  25;  jSju^  -inoa  4,  lO;  ^>i»;  na"''?n  2,  34;  202,  26; 
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»^^UJ\  D-piTn  4,  36;  ^^^  «n-S  «fi*?K  5,  9;  8,  10;  ^}^  ü'Tbp 
npD  15,  14;  'JSyuo  npTin  222,  16;  ui^k«uo  P|1tOp  31,  1;  ^^ 
nxiöö  199,  '^;  >;!;  nna3  6,  2;  Jy^aJuo  n*maö  114,  14;  ^^  pim 
17,  26  (s.  oben  S.  134);  v_,^Jl3L<,  67,  36;  J^y^iU  Pjl^n  59,  33;  Jx^' 
Pjlisn  127,35;   j;^   rCD  97,4;   j^'pjmö  74,34; 

Sipfin  DjrtoD  DpiDiD  15, 11;  o^r-u  nsDö  233, 19;  Jil;  n«no 

(1.  npIDD)  155,  22;    JyLU  pnpiÖ  2,  13;    J—^c^i^  ^ns:  8,  18; 

113,  29;  ij^*^  U0\  ntam  «qS«  119,  6  (s.  oben  S.  129,  Anm.  5); 
l3^^  n^lDÖ   10,  26;    id.  npD  n^DÖ   123,  19;    J^^  -I^HÖ 

1 14,  14. 

^  v^UDIpÖD  ÜÖtr  155,  23;  A^  riiC^lp  4,  33;  j.*^\  ^\^  )H) 

^^^ün  159,38;  JuiS  n^n 222, 35;  ^^\  ^^  Hpnnnn  nSö  3,37; 

id.  mxnn  nbo  (l.  nWjn  'D)  155,  22;  156,  6;  ü;xi3\  nriD  222,  16. 

'li*  nDTlD  219,  6  (s.  Gr.  Terminologie  des  I.Iajjüg,  p.  1109, 

n.  4);  liy^  ntön  nxnpi-i  p^Sxn  6, 4. 

J^^   nsn  2,  17;   U^3  niSp  48,37;   ^^1    (^  jf>U\) 

böi:n  3,*  6.  

Nachtrag. 

Herr  M.  Jastrow,  der  eine  Edition  der  öajjüg'scben  Schrif- 
ten vorbereitet,  theilt  mir  freundlich  mit,  dass  beide  Oxforder 
Handschriften  statt  des  unverstÄndlichen  J-»iJLJ,  wofür  oben  (Schhiss 
des  ersten  Abschnittes)  eX— .iJL)  conjicirt  wurde,  ^'^ihh  =  ^^p^, 
haben,  wodurch  die  Conjectur  unnöthig  wird;  vgl.  Opuscules,  ed. 
Derenbourg,  p.  269,  Z.  2  f.:  ^\  «^  ^^  ^>  ^  ^^l^\  ^\  JUü\^ 
>LÄ»y\  ^S^,J^'  Statt  n3D  der  Neubauer'schen  Abschrift  des  Hajjüg, 
was  ich  zu  a.^^  emendirt  hatte  (Gramm.  Term.,  p.47,  Z.  5),  haben 
die  Handschriften  <^JJx>.  —  Für  den  bisher  nur  bei  Hajjüg  und 
Abulwalid  sich  vorfindenden  Terminus  für  , Buchstaben^  ver- 
danke ich  der  gütigen  Mittheilung  Professor  Kaufmannes  noch 
einen  dritten  Autor:  In  Je  hu  da  Halle  wi 's  Kusari  (I,  54)  lautet 
das  Original  zu  den  Worten :  nmn  "«iClÖÖ  mmpSn  nmiKH  }ö 
folgen dermassen:  j^\  ^^^i*  ^^^  a>y;*LJ\  C^l^^yct^\  ^^.  —  Die  Be- 
richtigung der  Citate  in  Gesenius*  Thesaurus  126*  (oben  S.  151, 
A.  5),  findet  sich,  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon  in  den  Supple- 
menten zum  Thesaurus.  —  Ueber  die  für  das  arabische  Original 
von  Abulwalids  Grammatik  benützten  Handschriften  wird  an 
einem  anderen  Orte  Rechenschaft  gegeben  werden. 
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Die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des 

Sachsenspiegels. 

Von 

Dr.  Emil  Steffenhagen. 

IV. 
Die  Tzerstedische  Glosse.   (Vgl.  CT,  753  ff.  1882.) 


1.  In  zwei  Handschriften  der  III.  Ordnung  der  Glossen- 
claßse,  zu  Lüneburg  und  Wolfenbüttel  (Homeyer,  Rechts- 
bücher Kr.  422  und  702),  ist  uns  zum  Landrecht  des  Sachsen- 
spiegels eine  Glosse  aufbewahrt,  welche  der  Lüneburger 
Rathsherr  und  Patricier  Brand  III. '  von  Tzcrstede  (f  1451)^ 
Go€le  to  laue  viide  deme  geiuBnen  tjnde,  rinde  hefiLndergen  deine 
rade  to  luneborch  to  eren  vnde  to   nuttlcheyd   im  Jahre   1442 


*  Nicht  der  Erste  diese»  Namens,  wie  8j)anpeii)>erg  (BeytrUp^e  zu  den 
Teutschen  Rechten.  Halle  1822.  Ö.  109  *)  meint.  Vgl  Stohhe,  Geschichte 
der  Deutschen  Rechtsquellen  I,  382,  N.  38. 

^  Ueber  ihn  und  sein  Geschlecht  s.  Joh.  Henr.  Büttner,  Genealogiae  oder 
Stamm-  und  Geschlecht-Register  der  vornelimsteu  LUneburgischen  Ade- 
lichen Patricien- (reschlechter.  Lüneburg  1704.  Fol.  Bogen  Hhhh  bis 
liii,  wo  auch  seine  Grabschrift  abgedruckt  ist.  Die  ,von  Tzerstede* 
(Tzersteden,  Tzersted,  Tzarstedt,  Tzarsted,  Zerstede,  Zersted,  Zarsted, 
Sarstedt  —  andere  Formen  des  Namens  sind  unbeglaubigt  — )  wanderten 
im  14.  Jahrhundert  (1351)  in  Lüneburg  ein  und  starben  1726  aus 
(W.  F.  Volger,  Die  Patricier  der  »Stadt  Lüneburg.  Lüneburg  1803.  S.  31 
mit  N.  *,  S.  39).  Urkundliches  Material  über  sie  bei  Volger,  Urkunden- 
buch  der  Stadt  Lüneburg  III,  S.  173,  1877  und  in  H  SudendorTs  Urkun- 
denbuch  zur  Geschichte  der  Herzöge  von  Brauuschweig  und  Lüneburg, 
an  den  im  ^Personenregister  voc.  Sarstedt  (XI,  S.  251,  1882)  angeführten 
Stellen.  Ueber  den  Ort  ,Sarstedt*  s.  noch  Oesterlej,  Historisch-geo- 
graphisches Wörterbuch,  S.  597,  1882. 
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besorgt  hat. '  Er  selböt  charakterisiert  sein  Beginnen  dahin, '^  er 
habe  mit  rade,  hulpe  vnd  erkandniffe  icJitwelker  rechtes  ervareneti 
manne  1)  mit  vlyte  'ge/ammeld  vnde  to  hope  gebracht  dat  fajj/en 
landrecht y  na  den  olden  vnde  gemeneften  talewyfen  de  de- 
linge  vnde  beghin  der  artikele,  vnde  2)  de  gebreke  der 
glofen  ouer  etlike  artikele,  de  hir  to  lande  vor  dejfer  tijd 
noch  nicht  gewefen  hadden,  to  hope  ge/chicket  vnde  vorfammeld, 
V7ide  3)  de  richteftige  des  fuluen  rechtes  alle  to  famende  in  eyn 
bok  gebracht. 

Von  dem  aus  seiner  Thätigkeit  hervorgegangenen  Richt- 
steig  (ad  3),  den  Brand  von  Tzerstede  dem  Verfasser  der 
Sachsenspiegelglosse  (Nicolaus  [statt  Johann]  van  boek)  zu- 
schreibt, ^  findet  sich  in  beiden  Handschriften  keine  Spur; 
beide  bieten  nur  den  Text  des  Landrechts  Niedersächsisch 
(Braunschweigisch) ,  mit  artikelweise  folgender  Glosse  in  klei- 
nerer Schrift.*  Man  wird  daher  annehmen  müssen,  dass  in 
keiner  von  beiden  Handschriften  das  Original  erhalten  ist.* 

Flir  den  Text  des  Sachsenspiegels  (ad  I)  ging  Brand 
von  Tzerstede  darauf  aus,   wente  de   erfte   olde  vnde  gemeneße 


^  Vgl.  Homeyer,  Rechtsbücher,  S.  6,  und  Genealogie,  S.  135,  136  nebst 
S.  134  f.,  182,  sowie  dessen  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  40.  Stobbe, 
a.  a.  O.  I,  8.  382  f.  mit  8.  358,  N.  4  am  Ende,  8.  359,  N.  9  und  8.  360,  N.  10. 

2  Am  Ende  der  Glosse  zur  Vorrede  ,vou  der  Herren  Geburt*.  Bnins,  Bei- 
träge zu  den  deutschen  Rechten.  Ilelmstädt  1799.  8.  130,  und  Spangen- 
berg, Beyträge,  8.   113.     Vgl.  unten,  Anhang  1,  8.  228. 

3  Homeyer,  Richtsteig  Landrechts,  8.  39.  Vgl.  unten  8.  222,  §.  6  bei 
N.   1   nnd  Anhang  1,  8.  228  bei  N.  4. 

*  Von  der  Lüneburg  er  Handschrift  (Nr.  422)  behauptet  Nietzsche  (All- 
gemeine Literaturzeitung,  1827,  III,  8.  708,  Nr.  83)  und  ebenso  vorher 
Zopernick  (Nachrichten  von  den  Handschriften  des  Sächsischen  Lehn- 
rechtK  Halle  1794,  8*^.  [aus  den  Miscollaneen  zum  Lehnrecht  besonders 
abgedruckt]  8.  49,  Nr.  VIH),  beide  fälschlich  nach  Grupen*s  Beschrei- 
bung (s.  Spangenberg  a.  a.  O.,  S.  9,  109  *),  sie  enthalte  das  ,8äch8ische 
Land-  und  Lohnrecht  nebst  der  Glosse*.  Kraut  (De  codicibus  Luue- 
burgensibus.  Gottingae  1830,  4^  p.  4  bei  N.  4)  zieht  mit  Unrecht  auch 
Droyer  (vgl.  unten  8.  200,  §.  2,  N.  2)  hierher. 

*  Anderer  Meinung  Kraut  (De  codicibus  Luneburgeusibus,  p.  4  und  N.  2 
zu  p.  3),  welcher  glaubt,  dass  die  Lüneburger  Handschrift  (s.  die 
vorige  Note)  von  Tzerstede  selbst  angefertigt,  und  das-s  die  Wolfen- 
bütteler  Handschrift  (Nr.  702)  aus  ihr  abgeschrieben  sei.  Vgl.  unten 
S.  204,  §.  3,  Alin.  2. 
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ddingt  vnde  tale  der  artikele  des  fajjfenfpeigels  in  velen  enden 
corkered  vnde  vor  er  red  waSy  ,Theilung  und  Beginn  der  Ar- 
tikel^ ^nach  den  alten  und  gemeinsten  Zählweisen^  wiederher- 
zuBtellen. '  Also  ein  ähnliches  Bestreben,  wie  es  vor  ihm  der 
Glossator  Johann  von  Buch  ausgesprochen  und  durchgeführt 
hatte.  2 

Die  Glosse  anlangend  (ad  2),  richtete  sich  die  Absicht 
Brandts  von  Tzerstede  auf  Vervollständigung  der  Buch'- 
schen  Glosse,  wdke  glofen,  wie  er  sagt,  doch  ovsr  uele  arti- 
kele des  fajfenfpeygeh  .  .  .  vor  dejfen  tijden  nicht  alle  hir  to 
lande  gekamen  vnde  gefeen  weren,  Demgemäss  will  er  de  ge- 
breke  der  glofen  zusammenbringen  fUr  diejenigen  Artikel,  welche 
der  Glossierung  bisher  entbehrten. 

Was  wir  von  den  Eigenheiten  seiner  Glosse  kennen,  be- 
schränkt sich  auf  die  von  Bruns  und  Spangenberg  mitgetheilte 
Glosse  zur  Vorrede  ,von  der  Herren  Geburt'  (oben  S.  198, 
N.  2),  welche  in  der  ganzen  Glossenclasse  sonst  nirgends 
glossiert  ist,^  und  auf  zwei  kurze  (vermeintlich  Tzerstedische) 
Glossenstücke  zu  I.  44  und  III.  6,  §.  1,^  deren  Kunde  wir 
Kraut  verdanken.*  Die  Glossierung  der  Schlussartikel  III.  88 
bis  91  ist  der  Tzerstedischen  Glosse  nicht  eigenthümlich,  son- 
dern ihr  mit  anderen  Glossenhandschriften  gemeinsam.^'  Ueber 
das  Verhältniss  Brandts  von  Tzerstede  zur  Buch' sehen  Glosse 
sind  wir  gar  nicht  aufgeklärt. 


*  Homeyer,  Genealogie,  S.  134  f.  Daselbst  ist  die  Lesung  na  der  .  .  . 
talewyfe  in  das  handschriftliche  na  den  .  .  .  talewyfen  zu  verbessern. 

2  Homeyer,  Prolog  zur  Glosse,  S.  19  f.  mit  S.  43,  44  und  Genealogie, 
S.  110  ff.,   145  f.,  165. 

3  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  1882,  C.  Bd.,  S.  889,  N.  1  und 
CI.  Bd.,  S.  758,  N.  6  zu  S.  757. 

*  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  40  mit  S.  198,  306.  Die  Glosse 
zu  III.  6,  §.  1  (nicht  §.  2,  wie  Homeyer  S.  306  augiebt)  bezeichnet 
er  an  letzterer  Stelle  zugleich  als  ,Bocksdorf*scheS  da  sie  auch  bei 
Bocksdorf  vorkommt. 

^  Kraut,  Vormundschaft,  II,  S.  426,  N.  1,  1847,  und  Grundriss  zu  Vor- 
lesungen über  das  deutsche  Privatrecht.  4.  Ausg.  Göttingen  1856.  S.  309, 
§.  161,  Nr.  3  (ausführlicher  in  der  1.  Ausg.,  1830,  §.  276,  Nr.  2).  Vgl. 
unten  S.  209  ff.,  §.  4,  Nr.  3,  4. 

«  Homeyer,  Genealogie,  S.  136  (Form  2)  mit  S.  138.  Vgl.  Sitzungsberichte 
der  phil.-bUt.  Classe,  C.  Bd.,  S:  894,  N.  3, 
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Für  eine  erschöpfende  Untersuchung,  deren  Resultate  im 
Folgenden  dargelegt  werden  sollen,  habe  ich  beide  Hand- 
schriften neben  einander  vergleichen  können.  Die  Excerpte 
entnehme  ich  überall  der  Lüneburger  Handschrift  als  der 
vorzüglicheren.  '  Von  ihr  weicht  die  Wolfenbütteler  fast 
lediglich  in  Einzelheiten  der  Schreibung  ab;  sonstige  Abwei- 
chungen derselben  vermerke  ich  mit  W. 

2.  Die  Lüneburger  Handschrift,  in  der  Stadtbibliothek 
(vormals  Rathsbibliothek  genannt),  Homeyer  Nr.  422  (D\t.)y 
Pergament,^  15.  Jahrhundert,-^  gross  Folio,  von  BIraut  näher 
beschrieben,*  ist  ihrer  ganzen  Ausstattung  nach  die  vorzüg- 
lichere. Sie  hat  am  Anfang  auf  der  Kehrseite  der  ersten  vier 
Blätter  vier  blattgrosse,  farbenprächtige  Bilder  von  ungewöhn- 
lich schöner  Ausführung,  bei  einer  Bildfläche  von  je  30  Centi- 
meter  Höhe  und  21  Centimeter  Breite.  Hierauf  folgen  die 
Vorreden,  alsdann  der  Text  des  Landrechts  mit  der  Glosse. 

Das  erste  Bild  erläutert  Sachsenspiegel  L  1  und  stellt 
die  Verleihung  der  beiden  Schwerter  durch  Christus  an  Papst 
und  Kaiser  dar.  Der  Papst,  mit  dem  linken  Fusse  im  Steig- 
bügel, ist  im  BegriiFe,  ein  weisses  Pferd  zu  besteigen,  indem 
der  Kaiser  ihm  den  Stegreif  hält.  Schwerer  zu  deuten  sind 
die  drei  anderen  Bilder,  welche  Kraut  ganz  ungenügend  und 
irreführend  beschreibt."'     Das  zweite  Bild    beziehe   ich  auf  die 

'  Mit  besonderem  Danke  liabe  ich  anzuerkennen,  dass  der  Lüneburger 
Magistrat  die  Uebersendung  der  durch  ihre  Bilder  kostbaren  Handschrift 
an  die  Kieler  Bibliothek  gestattet  hat. 

2  Nicht  Papier,  wie  Dreyer  (Bey träge  zur  Litteratur  und  Geschichte  des 
Deutschen  Rechts.  Lübeck  und  Leipzig  1783,  4^.  S.  Iö5,  Nr.  39)  bemerkt. 

3  Nietzsche  a,  a.  O.  (oben  8.  198,  §.  1,  N.  4)  setzt  sie  fehlerhaft  in  den 
,Anfang  des  14.  Jahrhunderts*. 

^  Kraut,  De  codicibus  Luueburgensibus,  p.  3  ...  7,  9,  20.  Vgl.  oben  S.  198, 
§.  1,  N.  4,  5.  Hirsching,  Versuch  einer  Beschreibung  sehenswürdiger 
Bibliotheken  Teutschlands,  11,  1,  1787,  S.  400  f.  Homeyer,  Genealogie 
S.   133,  135,  136,  139,  140  und  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  39,  40,  42,  119. 

^  Er  sagt  nur  (p.  3):  ,ceterae  tres  autem-  (nämlich  ,imagines*)  ,impera- 
torem  in  solio  sedentem,  qui  j)rincipi  tabulas  tradit,  reprae- 
seutanV  und  fährt  dann  fort:  ,In  pede  postremae  Luneburgensis  civitatis 
insiguia  picta  sunt.  Praeterea  cingitur  haec  imago  XXIV  familiarum 
])atriciarum  Luneburgensium  insignibus.*  Die  beiden  letzten  Bilder  sind 
theilweise  benützt  und  theilweise  abgebildet  bei  Mithoff,  Kunstdenkmale 
und  Alterthümer  im  Hannoverschen  IV,  S.  177  f.  1877,  4«.  mit  Tafel  XI. 
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Tradition  der  Glosse  (zu  III.  52.  §.  1),  dass  das  Recht  der 
Königswahl  von  Karl  dem  Grossen  abzuleiten  sei.  ^  Kaiser 
Karl,  auf  dem  Königsstuhl  sitzend,  überreicht  vieren  vor  ihm 
knieenden  Fürsten  eine  Urkunde,  welche  letztere  mit  den 
Händen  ergreifen.  Die  vier  Fürsten  tragen  auf  dem  Rücken 
die  Wappen  der  vier  deutschen  Hauptstümme  Sachsen,  Baicm, 
Schwaben,  Franken  (Sachsenspiegel  I.  30  und  III.  53.  §.  1).'^ 
Das  dritte  Bild  deute  ich  auf  die  Schenkung  des  Herzogtliums 
Sachsen  durch  Kaiser  Otto  den  Grossen  an  Markgraf  Hermann, 
den  Frbauer  der  Burg  Lüneburg.^  Der  Kaiser,  auf  dem  Throne 
fitzend,  übei^ebt  dem  knieenden  Markgrafen  die  Schenkungs- 
urkunde ;  im  Hintergrunde  oben  rechts  erblickt  man  die  Lüne- 
burg.* Auf  dem  vierten  imd  letzten  Bilde  ist  die  Belehnung 
Otto's  von  Lüneburg  mit  dem  Herzogthum  Braunschweig  durch 
Kidser  Friedrich  H.  imd  gleichzeitig  die  Bewidmung  der  Lüne- 


\g\.  unten  S.  201,  N.  4  und  8.  202,  N.  3.  Eine  liaudschriftliche  Be- 
schreibung der  vier  Bilder  von  Gebliardi  (1762)  boHÜzt  die  königl.  Biblio- 
thek XU  Hannover  im  Original.  Eine  Copie  davon  nach  einer  Ab- 
5«*hrift  hat  Herr  Stadtbibliothekar  Oberlehrer  W.  Ciörges  in  Lüneburg 
mir  gütigst  übersandt.  Danach  ermangelt  Gebhardi's  Beschreibung  der 
nOthigen  Bestimmtheit  und  leidet  an  mehreren  Irrthümern  (s.  zum  Bei- 
spiel unten  S.  201,  N.  2). 

'  Wiederholt  in  der  Glosse  zur  Vorrede  ,von  der  Herreu  Geburt*,  unter 
Hinweis  auf  die  vier  deutschen  llauptlande  (Spangenberg,  Beiträge, 
S.  111  und  unten,  Anhang  1,  8.  224,  Alin.  [2,  3]).  Andere  Belegstellen 
b<»i  Olenschlager ,  Erläuterung  der  (»uldofien  Bulle.  Frankfurt  und 
Leil>zig  1766,  4'».  S.  39  mit  N.  1,  2. 

2  An  die  vier  weltlichen  Kurfürsten,  einschliesslich  des  K^inigs  von  Böhmen 
(vgl.  Sachsenspiegel  III.  57,  §.  2)  ist  mit  Gebhardi  (oben  N.  5,  a.  £.  zu 
S.  2U<))  nicht  zu  denken.  Eine  solche  I>eutung  wird,  abgesehen  von  an- 
deren Gründen,  durch  die  Wappen  widerlegt. 

'  Hierüber  vgl.  Doenniges  und  Waitz  in  Kanke's  Jahrbüchern  des  Deutschen 
Seichs  I,  3,  1839,  S.  81,  191  ff.,  193  ff.  Steindorff,  De  ducatns,  qui 
BilHngorum  dicitur,  in  Saxonia  origine  et  ])rogressu.  Berolini  1863,  8^ 
Wintzer,  De  Billuugorum  intra  Saxoniani  diicatu.  Bonnae  1869,  8'\  p.  6  ff. 

*  Abbildung  der  Burg  bei  Mithoff  a.  a.  O.  (oben  S.  200,  N.  5).  In  meiner 
Auffassung  des  Bildes  werde  ich  durch  einen  Kenner,  Herrn  Professor 
Handel  mann,  bestärkt,  der  unabhängig  von  mir  zu  dem  gleichen  Ke- 
i^ultat  gelangt  ist  und  weiterhin  die  Deutung  hinzufügt:  ,Der  unzufrieden 
bei  Seite  Gehende'  (rechts  vom  Throne)  ,wäre  dann  etwa  Hermann's  Neffe, 
Wichmann,  der  seinen  Oheim  patemae  hereditatis  raptorem  et  thetauroi-um 
pniedoneni  nannte  (Widukiud  III,  24)'. 
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burger  mit  dem  Stadti-echt  dargestellt.*  Kaiser  Friedrich  sitzt 
auf  dem  Throne,  in  der  Rechten  den  Lehnsbrief.  Vor  ihm  steht 
Otto  von  Lüneburg,  mit  der  rechten  Hand  auf  der  Brust  den 
braunschweig -lüneburgischen  Wappenschild  haltend  und  den 
Lüneburgem  zugewendet,  welche  aus  seiner  Linken  das  Stadt- 
Privilegium  empfangen.^  Die  Lüneburger  sind  durch  das  am 
Fusse  des  Bildes  befindliche  Stadtwappen  kenntlich.  Oben 
rechts  an  derselben  Stelle,  wie  auf  dem  vorhergehenden  Bilde, 
erhebt  sich  wieder  die  Burg,  aber  so,  wie  sie  der  Maler  der 
Bilder  vor  Augen  hatte,  d.  h.  nur  in  Ueberresten  aus  der  Zeit 
nach  ihrer  Zerstörung  (137 1).^  An  den  beiden  Seitenrändem 
und  am  oberen  Rande  ist  das  Bild  von  24  Wappen  Lüne- 
burgischer Patriciergeschlechter  umgeben,  worunter  auch  das 
Wappen  der  von  Tzerstede.* 

Die  Wolfenbütteler  Handschrift,  Cod.  Heimst.  421  der 
herzoglichen  Bibliothek,  zuvor  in  der  Universitäts-Bibliothek 
zu  Hclmstädt,*  Homeycr  Nr.  702,  Papier,  15.  Jahrhundert, 
klein  Folio,  ohne  Bilder  und  Wappen,  stimmt  sonst  im  Inhalt 
mit  der  Lüneburger  Handschrift,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Vorrede  ,von  der  Herren  Geburt^  eine  andere  Stellung 
bekommt.  Während  dieselbe  in  der  Lüneburger  Handschrift 
den  übrigen  Vorreden  (Praefatio  rhythmica,  Prolog  und  Textus 

*  Die  zum  Grunde  liegenden  historischen  Thatsachen  s.  bei  Schirrmacher^ 
Kaiser  Friderich  der  Zweite  II,  8.  322  ff.,  434.  1861,  und  Ed.  Winkel- 
mann,  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  des  Zweiten  I,  S.  486  ff.  1863,  sowie 
Kraut,  Das  alte  Stadtrecht  von  Lüneburg.  Göttingen  1846.  S.  3  ff.  und 
Volger,  Urkundenbuch  der  StAdt  Lüneburg  I,  S.  36  ff.  1872,  auch 
R.  Doebner,  Die  Städteprivilegien  Herzog  Otto  des  Kindes.  Hannover 
1882,  8«.  S.  27  ff. 

2  Die  Belehnung  geschah  auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  1235,  das  ,Privi- 
legium  Ottonianum*  für  Lüneburg  datiert  in  Luneburch  vom  Jahre 
1247.  Unser  Bild  combiniert  also  zwei  nach  Ort  und  Zeit  getrennte 
Ereignisse.  Die  Belehnung  allein  stellt  ein  im  Lüneburger  Rathhause 
hängendes  grosses  Gemälde  dar,  abgebildet  bei  J.  W.  Albers,  Beschrei- 
bung der  Merkwürdigkeiten  des  Rathhauses  zu  Lüneburg.  Lüneburg  1843, 
4«.  Tafel  IV  mit  S.   16  f.,  vgl.  Mithoff  1.  c.  S.  187  f. 

3  Mithoff,  S.  135  f.,  178  nebst  Tafel  XI.  Von  der  Zerstörung  der  Burg 
handelt  ausführlicher  Volger  im  Lüneburger  Neujahrsblatt  1856. 

*  Nach  Mithoff's  Angabe  (S.  201)  existiert  in  Lüneburg  das  Tzerstedische 
Wappen  noch  heute  an  einem  Hause  von  1585. 

*  Bruns,  Beyträge,  S.  127  ff.  Vgl.  Homoyer,  Genealogie,  S.  134,  135,  136, 
139,  182  und  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  39,  40. 
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prologi)  vorangeht,  verlegt  sie  die  Wolfenbütteier  Handsebrift 
zwischen  Prolog  und  Textus  prologi.  Ausserdem  ist  der  Wolfen- 
bütteler  Handschrift  am  Ende  ein  Inhalts-Register  nach  Ord- 
nung des  Sachsenspiegels  beigefügt,  welches  in  der  Lüneburger 
nicht  vorhanden  ist.  Hinter  dem  Vorsetzblatte  findet  sich  vorn 
auf  dem  ersten,  ursprünglich  leer  gelassenen  Blatte  der  Name 
eines  früheren  Besitzers:  Haiis  van  Hackten, 

Beide  Handschriften  überliefern  die  Reimvorrede  in  ihrer 
jUrsprüngHchen^  Gestalt  (von  Vers  97  an)  ^  und  ohne  Glosse, 
sie  schliessen  daran  den  Prolog,  ^  ebenfalls  unglossiert,  und 
geben,  in  der  Reihenfolge  abweichend,  die  Vorrede  van  der 
keren  bord^  mit  der  Tzerstedischen ,  den  Textus  prologi  mit 
der  gewöhnlichen  Glosse.  Der  Textus  prologi  ist  ungezählt. 

Die  Gestaltung  des  Sachsenspiegeltextes  beider  Hand- 
schriften zeigt  hinsichtlich  der  Artikel  -  Einth eilung  und  der 
Stellung  nur  nachstehende  Abweichungen  von  Homeyer's  Vul- 
gata  (En),*  Im  I.  Buche  setzt  Artikel  47  mit  §.  2  ein.  Im 
H.  Buche  ist  4.  §.  3  hinter  Artikel  7  angehängt^  und  §.  9  in 
Artikel  48  ans  Ende  gestellt.®  Im  HI.  Buche  setzt  Artikel  81 
mit  §.  2  ein,  82  mit  §.  2,  83  mit  §.  3,  und  91  ist  in  zwei 
Artikel  (91  =  §.  1,  92  =  §§.  2,  3)  getheilt.  Demnach  zählen 
die  drei  Bücher  71,  72,  92  Artikel.' 

Die  von  Kraut  (p.  6  f.)  ausgehobenen  Varianten  der  Lüne- 
burger Handschrift  im  Vergleich  zu  Homeyer  s  Text  kehren 
in  der  Wolfenbütteier  Handschrift  sämmtlich  wieder.  Sie 
gehören  zu  ,einer  besondern  (Wel fischen)  Gruppe^,  welche 
versucht,  ,den  Text  gemeinverständlicher  zu  machend  ^ 


*  Homeyer,  Genealogie,  S.  139  und  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  123,  N.  1, 

5.  128,  N.  62,  vgl.  S.  49,  50  f.    Hildebrand  zu  Weiske's  Sachsenspiegel, 

6.  Aufl.    (1882),  p.  XII  mit  N.  1. 

*  Der  Prolog  ist  bis  an  ,0/"  in  ienich*  durchgereimt,  und  zwar  nicht  nur  in 
der  Wolfenbütteier  Handschrift  (Bruns,  8.  127  f.,  und  Homeyer, 
Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  51  f.),  sondern  auch   in   der  Lüneburger. 

'  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  139,  N.   1   mit  S.  53. 

*  Vgl.  Kraut,  De  codicibus  Luneburgensibus,  p.  5  f. 

*  Homeyer  N.  21  zu  II.  4.  Bei  Kraut  für  die  Lüneburger  Handschrift 
nicht  notiert. 

*  Homeyer,  N.  28  ad  h.  1.,  wo  D[i.  nachzutragen  ist. 
'  Homeyer,  Genealogie,  S.  135. 

^  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  N.  16  zu  III.  52. 
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Die  roth  geschriebenen  ,Remis8ionen^  am  Rande  sind 
in  der  WolfenbUtteler  Handschrift  nicht  so  vollständig  wie  in 
der  Lüneburger.  '  Namentlich  sind  die  Citate  aus  dem  Schwa- 
benspiegel (,Kaiserrecht^)  2  auf  ein  einziges  (zu  I.  2.  §.  4)  re- 
duciert,  und  ist  die  einmalige  Verweisung  auf  den  Richtsteig 
Landrechts  (zu  III.  21)  fortgefallen.  Ebenso  fehlt  die  von 
Kraut  übersehene  Remission  der  Lüneburger  Handschrift  auf 
das  Goslarer  Recht  (zu  IL  13.  §.4):  vide  Gofler  recht  van 
vredebrake  cap,  IxUj,  ^ 

3.  Bei  der  Glosse  lässt  uns  Kraut's  Beschreibung  der 
Lüneburger  Handschrift  im  Stich.  Er  hebt  bloss  hervor  (p.  9 
und  p.  5),  dass  ,allen  Artikeln  eine  Glosse  beigefügt*,  und 
dass  in  die  Glosse  zu  III.  81 .  §.  2  -f  82,  §.  1  (=  Handschrift 
81)  die  Schlussnotiz  des  Landrechts  Dit  yriuilegium  der  f äffen 
u.  s.  w.^  aufgenommen  sei.  Wie  indessen  nach  der  sonstigen 
Uebereinstimmung  beider  Handschriften  vorauszusetzen,  ist  zu 
constatieren,  dass  auch  die  Glosse  der  Lüneburger  mit  der- 
jenigen der  Wolfcnbütteler  Handschrift  zusammentrifft. 

Ueber  das  genetische  VerhUltniss  herrscht  kein  Zweifel. 
Es  bestätigt  sich  Kraut's  Vermuthung  (oben  8.  10<S,  §.  1,  N.  5), 
dass  die  Wolfcnbütteler  auf  der  Lüneburger  Handschrift  beruht. 
Sie  ändert  allerdings  die  Orthographie,  ist  aber  im  Uebrigen 
eine  wortgetreue  Abschrift,  selbst  mit  Conservierung  offenbarer 
Schreiber  versehen,''  und  entstellt  ihre  Vorlage  durch  Auslas 
sungen  und  Schreibfehler  in  grosser  Zahl. 

*  Vgl.  Kraut  1.  c.  j».  4  f.  nebst  N.   1  zu  p.  5.     In  der  Kemission  zu  I.  28 

Wat  Jar  mide  dach  fy,  die  aucli  sonst  noch  mehrmals  g-efunden  wird, 
liest  derselbe  falsch  JRl.  (i.  e.  Keife  r]  leenrecht  xxv  statt  R,  [i.  e.  He- 
quire]  leenrecht  xxv.  Hiernach  bezieht  sich  das  Citat  nicht  auf  das 
,Kai8  er  lehnrecht*,  d.  h.  das  Lehnrecht  des  Schwabenspiegreis,  son- 
dern auf  das  Sächsische  Lehnrecht.  L'^eberliaupt  wird  in  den  Remis- 
sionen unserer  Lüneburj^er  Handschrift  nirp^ends  auf  das  ^Kaiser lehn- 
recht* verwiesen,  vielmehr  betreffen  die  Citate  aus  dem  Schwabenspiegel 
lediglich  das  Landrecht  (Ket/ferlandrecht,  Key f errecht ^  meistens  ab- 
gekürzt K.). 

2  cf   Homeyer,  Rechtsbücher,  S.  40. 

3  Göschen,  Die  Goslarischen  Statuten    Berlin   1840.  S.  38,  Zeile  14  .  .  .  16. 

*  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  37  mit  N.  6  zu  IIL  82.  Sitzungs- 
berichte der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd.,  S.  758  mit  N.  3,  4.  Vgl.  noch 
unten  S.  206,  Alin.  4  a.  E.  nebst  N.  2. 

5  Vgl.  z.  B.  unten  Anhang  1,  S.  224,  N.  3  und  S.  225,  N.  1. 
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In  beiden  Handschriften  erstreckt  sich  die  Glossierungr. 
ausser  auf  die  beiden  Vorreden,  auf  sämmtliche  Artikel  des 
Sachsenspiegels.  Insonderheit  sind  die  häufig  unglossierten 
Stücke  »  I.  7  bis  14.  §.  1,  I.  26,  I.  30,  III.  47  bis  51,  HI.  74, 
UI.  81.  §.2  bis  91  glossiert.  Die  Glosse  zu  I.  20,  dessen  Text 
in  der  ,jüngeren  Form'  erscheint,  ist  in  ihrer  doppelten  Gestalt 
(Homeyer,  Genealogie  S.  140)  combiniert.  -  Die  Glosse  zu  I.  36 
erweist  sich  als  eine  blosse  Paraphrase  der  Textworte  und 
lautet  ähnlich,  aber  correcter^  wie  in  der  Berlin-Branden- 
burger Handschrift  (Homeyer  Nr.  30):^ 

Dat  mach  me  hefchtiden  an  fynie  rechte.  Dat  fulue  recht  is 
oky  eft  eyn  kind  *  na  der  vrouwen  mannes  ^  dode  werd  ge- 
baren IUI  der  rechten  tijd,^ 

Die  Glosse  zu  III.  47  bis  50  ist  die  gewöhnliche  und 
ursj)rtingliche,  wie  sie  durch  alle  Entwicklungsphasen  der  Buch- 
<chen  Glosse  constant  geblieben  ist. '  Der  Hinweis  der  frühe- 
sten Entwicklungsstufe  auf  III.  51  als  , letzten*  Artikel  am  An- 
fang der  Glosse  zu  III.  48  ^  ist  getilgt.  Trotzdem  wird  die 
kurze  Erläutenmg  zu  yDat  hun'  u.  s.  w.  (III.  51.  §.1  am 
Anf.)  mit  der  Glosse  zu  III.  47.  §.  2  verbunden,  wie  in  der 
frühesten  Entwicklungsstufe,''^  obwohl  dieselbe  Erläuterung  zu 
III.  51  wiederholt  wird.  ^•'  Die  Glosse  zu  jDinftman  ervet^ 
(III.  81.  §.  2)  hat  ihre  volle  Form  (Homeyer,  Genealogie,  S.  129,e 


>  V(rl.  darüber  Homeyer,  Genealogie,  8.  113  ..  .  115,  122  f.,  128  ..  .  133, 
140  f. 

2  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  XCVIII.  Bd.,  Ö.  56  mit  N.  C,  1881. 
Bei  Homejer  sind  unsere  beiden  Handschriften  hinzuzufügen. 

3  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd.,  S.  776  mit  S.  771  ff. 

*  VtU  fulue  recht  bis  kind]  Berliner  Uandnchrift  dat  felue  is  eyn  ktpit,  dcU. 

•  Berliner  Handschrift  werden. 

•  Aehnitch  die  Hallenser  Handschrift  (§.  5,  Nr.  4),  die  an  obige  Glos- 
sierung noch  die  Petrinische  Glos.se  (Sitzungsberichte  der  phil.-hist. 
Classe,  CI.  Bd.,  8.  776  f.)  anfügt. 

"  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Clas.se,  CI.  Bd.,  S*.  786  ff. 
"*  Sitzungsberichte  der  phil.-hist  Classe,  XCVIII.  Bd.,  S.  52,  N.  2  und  CI.  Bd., 
S.  792,  N.   1. 

*  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd.,  S.  803,  N.   1. 

'•  Aehnlich  wie  in  der  Berlin -Brandenburger  Handschrift  und  in  der 
Bocksdorf 'sehen  Glosse  (Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd., 
S.  803,  N.   1  und  N.  3). 
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mit  S.  130).  Die  Glosse  zu  III.  82.  §.  1  (Homeyer  1.  c. 
S.  130),  welches  Stück  mit  III.  81.  §.  2  einen  Artikel  bildet, 
endet  mit  der  Scblussnotiz :  Dit  pnuilegiuvi  der  fa/fen  redites 
u.  s.  w.  Jedoch  trägt  die  Schlussnotiz  in  beiden  Handschriften 
nicht  die  spätere,  vermehrte  Gestalt,  ^  wie  Kraut  (s.  oben  Alin.  1) 
von  der  Lüneburger  Handschrift  aussagt,^  sondern  die  ursprüng- 
liche, kürzere  Form,  wie  z.  B.  im  ,Codex  Petrinus',  ^  wenn- 
gleich mit  Häufung  der  Citate  am  Schlüsse. 

Die  Glosse  zu  IH.  82.  §.  2  bis  87  ist  die  gewöhnliche 
Zusatzglosse.'*  Desgleichen  theilt  Brand  von  Tzerstede  die 
Glosse  zu  den  Schlussartikeln  III.  88  bis  91  mit  einer  Anzahl 
anderer  Glossenhandschriften  (unten  §.  5). 

Bemerken swerth  ist,  dass  beide  Handschriften  Brandts 
von  Tzerstede  im  Anschluss  an  die  Glossierung  die  Zuweisung 
der  auf  IH.  82.  §.  1  folgenden  Stücke  an  spätere  Kaiser  ^  auch 
in  den  Ueberschriften  der  betreflfenden  Artikel  zum  Ausdruck 
bringen.'''  So  wird  überschrieben: 

m.  82.  §.  2  H-  83.  §§.1,2  Prima  cmßitucio  otto- 

ni8  magni 
in.  83.   §.  3    Sequitur   Secunda    Conßitucio   ottonis 

magni  Imperatoris 
IH.  84    Conßitiicio    Ter  da    Ottonis   magni  impera- 

toris"* 
in.  85  Sequitur  Conßitucio   Ottonis   ruh  ei   Impera- 

toris 


^  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd.,  S.  758,  N.  4. 
2  Hierin  folgt  ihm  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  N.  6  a.  E.  zu  III.  82 
'  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd.,  S.  758  f.  —  Herr  Professor 
Frensdorff  (Göttingen)  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  der  Inhalt 
der  Schlussnotiz  in  der  Magdeburger  Schöffenchronik  benutzt  ist, 
die  auch  sonst  Verwandtschaft  mit  der  Glosse  zeigt  (Chroniken  der  deut- 
schen Städte  VII,  S.  88,  18G9  und  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1869. 
II,  S.  1627  mit  S.  1625). 

♦  Homeyer,  Richtsteig  Landrechts,  S.  30  **. 

*  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd.,  S.  777,  N.  5. 
ö  Vgl.  Kraut,  De  codicibus  Luneburgonsibus,  p.  5  f. 

7  Ueber  den  Zusammenhang  des  Artikels  III.  84  mit  dem  Landfrieden 
von  1235  8.  Böhlau,  Nove  constitutiones  domini  Alberti.  Weimar  1858. 
p.  XV,  N.  ?,  und  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  13. 
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m.  86  Secunda  conßitucio   Ottonis  ruh  ei  Impera- 

toris 
in.  87  Conßitucio  Frederici  hnperatoiis  prima^ 
in.  88  Conßitutus  a  ffr ederico  Imperatore. ^ 

Die  drei  letzten  Artikel  (III.  89  bis  91)  stehen  ohne  ent- 
sprechende Ueberschrift  da,  weil  bei  ihnen  die  von  Brand  von 
Tzerstede  recipierte  Glosse  (Anhang  2,  S.  231flF.)  der  Urheber- 
schaft Friedrichs  von  Staufen  nicht  gedenkt.  ^ 

4.  Schon  ans  dem  Bisherigen  erkennen  wir,  dass  Brand 
von  Tzerstede  mehr  sammelnd  und  sichtend,  als  selb- 
ständig glossierend  zu  Werke  ging.  Er  reproduciert  die 
Buch'sche  Glosse  in  ihrer  reicheren  Gestalt  xmd  mit  der  tib- 
hchen  Zusatzglosse  (bis  III.  87),  und  entlehnt  die  Glosse  zu 
den  Schlussartikeln  (III.  88  bis  91)  anderweitig.  Seine  eigenen 
Znthaten  reichen  über  die  Glossierung  der  Vorrede  ,von  der 
Herren  Geburt^  (§.  6)  nicht  hinaus.  Was  ihm  sonst  beigelegt 
wird  oder  beigelegt  werden  könnte,  stammt  entweder  anders- 
woher (Nr.  1,  2,  4,  5,  6)  oder  gehört  bereits  der  Buch'schen 
Glosse  an  (Nr.  3). 

1)  Mit  der  von  Grupen  benutzten  Mainzer  Handschrift 
vom  Jahre  1421,  ,Cod.  Mogunt.  11/  (vgl.  unten  S.  212,  Nr.  5, 
N.  3),  berührt  sich  die  Polemik  wider  Kienkok  zu  I.  3.  §.  3 
a.  E.^  Sie  ist  jedoch  bei  Brand  von  Tzerstede  ausführlicher,  als 
in  dem  Mainzer  Codex,  wie  nachfolgende  Zusammenstellung 
beweist.  * 


»  prima  fehlt  W. 

*  So  in  W.    In  der  Lünebiirger  Handschrift  fohlt  die  letzte  Ueberschrift. 
'  Ueber  Goldast  und  seine  Nachfolger,  welche  sich  haben  ^verleiten  lassen*, 

die  Versio  valgata  der  Artikel  von  III.  82,  §.  2  an  ,als  Gesetze  der 
Ottonen  und  Friedrich 's  aufzufüliren*,  s.  Kraut,  p.  5,  N.  2,  3,  4  und  p.  6, 
N.  1,  2,  3;  Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  N.  **  a.  E.  zu  S.  30;  Stobbe, 
Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen,  I,  S.  459.  Vgl.  noch  Böhlau, 
Nove  constitutiones,  p.  XIV,  N.  1  zu  §.  4. 

*  Siehe  Grupen  bei  Spangenberg,  Beyträge  zu  den  Teutschen  Rechten, 
S.  98  f.  mit  S.  94,  96,  97,  und  Homeyer,  Kienkok  (in  den  Philol.  und 
bist.  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1855),  S.  406  f. 

^  Ich  gebe  die  Lesung  des  Mainzer  Codex  nicht  nach  dem  ungenauen 
and  unvollständigen  Abdruck  bei  Spangenberg  a.  a.  O.,  sondern  nach 
Grupen  s  Copie  (s.  unten  §.  5,  Nr.  6  mit  S.  216  N.  2  und  S.  217  N.  2). 
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Lüneburger  Handschrift. 

Nu  dit  allent  alfo  is,  al/e 
hir  uore  hewyfet  is ,  xooi'umme 
ivolde  denne  de  pawes  vv/e  recht 
ergheren  vnd  krenken,  dat  he 
hllken  mach  heteren  vndeßerken? 
Nach  deme,  dat  demß  pawefe 
gehored  dat  getßlike  recht  to 
fettene  vnde  d-eme  keiffere  dat 
tcerlike,  ut  Supra  ar.  j  §  j, 
vjide  de  keyfer  dit  recht  gefat 
vnd  deme  lande  to  f äffen  alfe 
eijn  pinnilegium ,  v^rpe  dat  de 
f äffen  hij  deme  crißenen  lauen 
hlyuen,  gegeuen  htft,  vnde  de 
fake  der  gaue,  dat  is  de  criftene 
loue^  noch  an  vns  is,  fo  en  mach 
de  pawes  vnfe  recht  nicht  vor- 
weipen.  wente  id  ok  wedder  recht 
nicht  en  is,  darumme  duden  de 
wyjen  vnde  wol uaruarene  faffen 
deffen  §  aldus:  ,Al^heft  de  pa- 
wes georloued,  datfik  maghe 
moghen  nemen  in  deine  uef- 
ten  lede,  dar  en  mach  he 
doch  vnfe  landrecht  edder 
lenrecht  nicht  mede  hehhen 
geergerd*  [I.  3.  §.  3  a.  E.]. 
Vnd  alfas  was  broder  johan 
kienkok  deffes  artikels  vnd  ok 
anderer  artikele  zin  in  deffem 
boke  vnuornaren,  do  he  dit  priui- 
legium  der  f äffen  gerne  vordo- 
med  hedde.  Ok  fo  mach  dat  fyn 
van  deme  correlariOy  dat  en  tcijf 
eres  mannes   erue   nemen  mach^ 


Cod.  Mogunt.  II  (nach  Grupen). 

Ouchfage,  wor  vmme  wolde 
der  bah  iß  vnfe  alden  redit  er- 
geren,  wen  her  fie  wol  vorbejfern 
mag?  Nachtemmale,  das  der  Rei- 
fer duffe  recht  gefatzt  hat,  wente 
der  Keifer  macht  hat,  werltlich 
recht  zcu  fetzene,  vnde  der  babiß 
das  geißliche.  ]^nde  die  altuaren- 
den  faxen  vor  nemen  duffen  ar- 
tikel  alfo:  ,Al  hebbe  der  ba- 
bift  wib  orloub  zcu  nemene 
in  demefumften  lede,  da  mag 
her  vnfe  lantrecht  vnde  le- 
henrecht  nicht  mete  geergert 
habin,  das  fich  mage  jn  deme 
fnmften  lede  nemen^  [I.  3. 
§.  3.  a.  E.].  Vude  alfus  was  Mei- 
ßer  Kienkoch,  der  monch  von 
deme  orden  herentitarum ,  der 
duffen  artikel  ßrafede ,  duffes 
artikels  ßn  nicht  yruaren.  vnde 
von  deme  correlario  mag  das  f in, 
das  eyn  wib  jres  mannes  erbe 
nemen  mag ,  wen  ße  keine  Rin- 
dere hat  vnde  jre  man  keine 
negher  mage,  wenne  fin  wib  jn 
deine  fumften  lede  hat^  vt  patet 
in  textu,  ^ 


*  Den  letzten  Satz  hat  Grupen  (bei  Spangenberg)  nicht  mitgetheilt. 
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tron  fe  nene  kindere  van  enie 
heft,  vnde  ere  man  nene  neghere 
magke  heft,  ivenfyn  wijff  in  deme 
reffen  lede,^ 

In  der  kürzeren  Fassung  des  Mainzer  Codex,  mit  dem 
bei  Spangenberg  nicht  mitgetheilten  Schlusssatz,  ist  die  obige 
Polemik  in  die  gedruckte  Form  der  sogenannten  »Bocksdorf- 
schen  Additionen' ^  geflossen,  freilich  mit  Entstellung  des 
Namens  Kienkok  in  kilenkoch'^  und  mit  dem  Missverständniss, 
das«  in  der  von  Redezeichen  eingeschlossenen  Stelle  möge  (d.  h. 
Magen)  für  man  miige  im  Sinne  von  dürfen  genommen  wird.^ 

2)  Zu  I.  4  ,altvile'  liefert  Brand  von  Tzerstede  dieselbe 
Johann  von  Buch  fremde  Glosse,  welche  in  dem  Augsburger 
Primärdruck  von  1516  begegnet  und  von  Homeyer  irrthüm- 
lich  auf  die  Breslauer  Handschrift  (Da)    zurückgeführt  wird:5 

,Alteuil'  fynt  lüde,   de  dar  heyder  kunne   mechte   hehben, 
mannes  vnd  vruicen  teken, 

3)  Die  Erklärung  des  Ausdrucks  ,urfale^  zu  I.  44,  die 
Homeyer  (S.  198)  nach  Kraut  (Vormundschaft  H,  426,  N.  1)  als 
jTzersted tische  Glosse'  betrachtet,**  ist  Johann  von  Buch 
zu  vindicieren.  Sie  geht  der  bei  Homeyer  exfjerpierten  zweiten 
Erklärung  des  genannten  Ausdrucks  aus  der  Buch'schen  Glosse 
voran  und  steht  übereinstimmend  in  dem  Augsburger  Primär- 
druck,   kürzer  in  der   Bocksdorrschen    Glossen-Recension.' 


'  Milder  ansftihrlicherenTzerstedischeu  Form  trifft  die  Hallenser  Hand- 
schrift von  1478  (§.  5,  Nr.  4)  zusammen. 

'  Vgl.  über  dieselben  die  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe, 
CI.  Bd.,  S.  804,  N.  1  a.  E.  genannte  Literatur  und  unten  Nr.  5  nebst 
8.  212,  N.  7. 

'  Homeyer,  Kienkok,  8.  407. 

^  Dasselbe  Missverständniss  auch  bei  Homeyer  (Kienkok  a.  a.  C),  der  statt 
des  Grupen-Spangenberg'schen  dtu  /ich  möge  (in  der  Copie  mcuje)  eben- 
falls substituiert:  ydaa  man  sich  miige*. 

^  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  160,  und  Sitzungsberichte  der  phil.- 
hist.  Classe,  C.  Bd.,  S.  892,  N.  3  a.  E. 

«  Vgl.  oben  S.  199,  §.  1  bei  N.  4. 

'  üeber  die  BocksdorTsche  Glosse  s.  Sitzungsbericht«  der  phil.-hist.  Clas$te, 
CI.  Bd.,  S.  756,  775,  787  ff.,  794  ff.,  803  f.    1882. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.     CVI.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Ich  stelle  die  Lesung  der  Lüneburger  Handschrift  dem  Augs- 
burger Druck  gegenüber. ' 


Lüneburger  Handschrift. 

fVrfale^ ,  dat  is  fo  utle, 
alfe  ivedderßadinge,  Al/e  eyn  man 
vorkoffe  fynes  wyues  l^jffg^dlng 
vnde  lete  dar  vor  der  vrouwen 
ander  gud  wedder  in  de  ßede 
lyen,  dat  gud  hefe  denne  eyne 
vrfale  vnde  eyn  wedderßadtnge. 
Edder  eft  he  dat  gelaten  kedde, 
dat  er  was  hewyfet^  ut  (Citate). 


Augsburger  Druck. 

, Vrfale'  het  als  vele,  als 
vorßadede  Wedderßade,  dat  is 
wedderßadtnge,  alfo  offt  ein  man 
fyner  wouicen  lyffgedinge  vor- 
koffte  vnde  lyte  der  vrouwen 
ander  gudt  in  dy  ßede  lyen,  dat 
gudt  liyte  den  vrßde  vnde  ein 
ivedderßadinge.  Edder  oft  he  dat 
gelaten   hedde,    dat    er    betcyfz 


was,  vt  u.  8.  w. 

4)  Die  Glosse  über  das  ,SpieI recht'  zu  III.  6.  §.  l 
(nicht  §.  2)  2  bei  Brand  von  Tzerstede  ist  zwar  der  Buch'schen 
Glosse  fremd  und  mangelt  im  Augsburger  Primärdruck,  sie 
tritt  aber  im  Wesentlichen   gleichlautend   bei  Bocksdorf  auf. 


Lüneburger  Handschrift. 

Du  fchalt  weten  eyne  re- 
gele van  den  handfpeleren. 
wente  he  is  erger,  wan  eyn  deeff 
edder  eyn  rouer,  konde  he  fy- 
nenie  medefpelere  fyn  gud  äff- 
wunfchen,  dat  dede  he  gerne, 
welk  fpel&i*  mit  valfchen  worpelen 
gevunden  werd,  den  richtet  men 
alfe  eynen  deeff,  vnde  he  is  recht- 


Bocksdorf.' 

Nunfolltu  wiffen  eynfunder^ 
liehe  regel  von  handtfpilen* 
vndfp  Hern  vnd von  jrem  rechte. 
Des  wiffe,  ein  hantfpiler  iß  vü 
erger,  wenn  ein  rauber,  wenn  als 
er  mit  eim  fpilt,  künde  er  es  im 
enUcilnfchen ,  er  gewun  es  jm 
nymmer  an,  Dis  folltu  *  wiffen, 
bey  welchem  fpyler   man  falfch 


*  Bei  Bocksdorf  hat  die  Stelle  im  Druck  von  1496  (Sitzungsberichte  der 
phil.-hist.  Classe,  CL  Bd.,  S.  756  mit  N.  4)  diesen  verkürzten  Wortlaut: 
,  Vrfale* f  daz  iß  alfo  vil,  alfo  wider ftattimje.  Vnd  iß.  zu  verßeen,  alfo  oh  er 
dem  gdaffen  hell,  daz  er  heweiß  waf,  vt  (Citate).  Aehnlich  die  Ho mey  er- 
sehe IIand.schrift  von  1460  (Sitzungsberichte  der  phil.  -  bist.  Classe 
a.  a.  O.  N.  ö). 

2  Vgl.  oben  8.  199,  §.  1   nebst  N.  4,  5. 

'  Sowohl  im  Druck,  als  auch  in  der  Ho  mey  er 'sehen  Handschrift  (Dx). 
Vgl.  über  beide  oben  N.   1. 

*  Da.  hantfpelem, 

*  Z>w  folUu]    DoL  Du  faü. 
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lo8  vnde  nuich  in  neues  hedder- 
xien  mannes  fiede  ßan,  vndefyn 
gud  is  varwracht,  Heft  eyn  fyn 
gud  vorfpelet,  vnde  en  heft  he 
nicht,  dat  he  letale,  ivat  he  vor- 
loren  heft,  men  darff  ene  vor 
f^^me  richtere  nicht  beclagen.  me 
frhal  ene  ok  nicht  hager  panden, 
wen  alfe  he  vmme  vnde  ane  heft. 
Entlopt  he  ok,  he  is  los. 


würffei  vindt,  über  den  foU  man 
richten  alfo  über  eynen  dyehe. 
Ouch  fo  feindt  fy  rechtloffe  vnnd 
erlofe,  vnnd  fy  enmügend  auch 
keynes  hydennannes  ßatte  nicht 
verfton  in  dein  rechten,  vnnd  fein 
gut  iß  eyn  venciirket  gut,  Spilet 
einer  mitfalfche  würftln,  er  ver- 
leufzt  dye  hant,  oh  er  des  über- 
funden  *  ivirt,  Haft  einer  gutt 
verfpilet,  vnnd  hatt  ers  tiicht  czu 
geben,  man  endarff  jn  vor  deni 
richter^  nicht  beclagen.  Man  en- 
magjn  auch  nicht  höher  pf enden, 
wenn  was  ei*  vmb  vnd  an  hat, 
enflaufft  er  au>ch,  er  iß  lofz, 

5)  Die  Erläuterung  zu  HI.  51  (oben  §.  3,  S.  205  mit 
N.  10)  vermehrt  Brand  von  Tzerstede  durch  folgende  vier  kurze 
Glossen : 

1)  Sunder  wete,  dat  he  fedit  ,de  klukgans  vnde  de  kluk- 
henne^,  ^  dat  fynt,  ds  vppe  eyeren  fitten,  2)  ^Stal  eende',* 
dat  fynt  de  ende,  dar  nien  anderen  eenden  mede  ßellet, 
3)  ,Den  fuwerd',^  dar  inenet  he  mede  den  beren,^  vnd 
fchal  heten  eyn  fuwerd,  Auer  vele  boke  hebben  J'uwer^ 
tuen  dat  is  vnrecht.  4)  ,Rundfeten'  [§.  2J,  dat  ßnt  ros,  de 
fo  dofbe  hören. 

Auch  diese  Glossen  sind  sämmtlich  anderweitig  nach- 
weisbar. Sie  stehen  am  vollständigsten  in  der  Amsterdamer 
Handschrift    (unten    §.    5,   Nr.    1),    die   III.    51    der    Glosse 


^  Da  obirumnden, 
'  T>%  gericJUe. 

'  Der  Text  liest:  ,lJe  klukgan»  vnd  de  klukand  (ITomeyer,  N.  7  ad  b.  1.) 
tmd  de  klukhennen*  u.  8.  w. 

*  Homeyer,  N.  8  ad  h.  1.  —  Text:  JteUeand'  (Homeyer  im  Register,  8.  390 
voc.  Anet), 

*  Homeyer,  N.  19  ad  h.  1.  und  im  Register,  8.  480  voc.  Stiert. 
'  Eber  (Homeyer  im  Register,  8.  400  voc.  Ber  1). 
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einreiht '  und  biezu  nach  dem  Eingange  Wete,  dat  deffe  ar, 
fechf  van  der  deyre  toergelde  vnd  ok  von  der  vogde  wergMe, 
vnd  dudet  dejjfen  ar,  fuluen  imd  nem  ene,  alze  he  lit  also  fortfilhrt : 

1)  Mer  wete,  he  /echt  ,de  hrutgans  vnd  bruthenne','^ 
dat  ßn,  de  vp  eygeren  ßtten.  2)  ,Stellant%  dat  ßn  de 
ende,  dar  nie  anderen  toilden  enden  mede  ßellet.  3)  ,vnd 
dat  fwert'j  dar  ment  he  mede  den  ber^  vnd  fcal  heten  en 
fuwert,  Auer  de  meyße  deU  der  boke  hebben  ,fwerV  ge- 
fc9'euen,  4)  ,Runtziden*  [§.  2],  dat  f in  ros,  de  to  fuße 
dogen,^  De  ros  heten  vppe  walfch  runtzideJi,* 

Die  letzte  Glosse    ist  ausserdem    in    die  gedruckte  Form 
der  yBocksdorTsehen  Additionen^ ^  übergegangen: 

yRu neiden'.  Das  find  roß,  die  zu  ßreit  taugen,^ 

Nicht  minder  kennt  die  gedruckte  Form  der,Additionen* 
die  zweite  Glosse : ' 

jStelente,'  Dazßnt  die  enfen^  do  man  toilden  enten  mitßelt, 

6)  Hinter  der  Glosse  zu  IIL  62.  §.   1  schiebt  Brand  von 
Tzerstede  eine  Interpolation  ein  über  Hegung  und  Ladimg  des 


*  Wie  die  Homeyer-Schaumann'schen  Fragmente  (Homeyer,  Genea- 
logie, S.  118,  N.  1,  und  Sitzungsberichte  der  phil.-hiBt.  Clause,  CI.  Bd., 
S.  792,  N.  1). 

2  Ebenso  liest  die  Amsterdamer  Handschrift  im  Text. 

3  Bis  hierher  stimmt  auch  die  Hallenser  Handschrift  (§.  5,  Nr.  4)  und 
Grupen's  Copie  der  Mainzer  Handschrift  (oben  Nr.  1,  N.  5),  aus  der 
Grupen  (bei  Spangenberg,  Bey träge,  S.  43  f.)  ebenso  wie  aus  dem  damit 
verwandten  ,Cod.  MoffuiU.  IIP  nur  die  beiden  letzten  Glossen  abgedruckt 
hat.    Vgl.  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  346. 

*  In  der  Meininger  Handschrift  (§.  6,  Nr.  7)  steht  die  letzte  Glosse 
als  Marginale  zum  Text:  das  Ros  heiß  walifch  Runcziden,  daz  zcu 
czfchnße  touff, 

^  Vgl.  oben  S.  209,  Nr.  1  a.  E. 

^  Danach  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  III,  S.  532. 
1877  voc.  runtsiden  (auf  Grund  des  Niederdeutschen  Stendaler  Drucks 
von  1488,  s.  daselb.st  das  , Verzeichnis  der  benutzten  Quellen  und  Hülfs- 
mittel'  p.  XVI). 

"^  In  der  Homeyer 'sehen  Handschrift  (oben  S.  210,  N.  1),  der  die  Mehr- 
zahl der  gedruckten  Additionen  am  Rande  beigeschrieben  ist  (nicht  nur 
die  ,beiden  ersten',  wie  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  75  ♦  an- 
nimmt), sind  die  obigen  beiden  Additionen  nicht  enthalten. 
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Sächsischen  Pfalzgerichts,  wobei  auf  das  ,Magdeburger 
Weichbildrecht'  d.  h.  das  Rechtsbuch  von  der  Gerichts- 
Terfassung  in  dessen  ursprüDglichem  Bestände  Bezug  ge- 
nommen wird: 

Wo  men  auer  de  palantze  hegen  vnde  to  hope  voren  fchal, 
vnde  we  de  fynt ,  de  men  dar  to  ladet ^  dat  vinßu  wol  dar 
m  der  van  Magdeburg  wichbelde  rechte  ca,^  viij ,  vij, 
ix,  X,  * 

Dieselbe  Interpolation  findet  sich  sowohl  in  der  Amster- 
damer, als  auch  in  der  Hallenser  und  der  Mainzer  Hand- 
schrift. 

An  sonstigen  Interpolationen  stelle  ich  noch  zusammen. 
In  der  Glosse  zu  I.  3,  §.  2  a.  E.  wird  für  die  lateinischen 
Versregeln  über  die  Ehehindernisse  (Sitzungsberichte  der 
phil.-hist.  Classe,  XCVni.  Bd.,  S.  75)  die  Summe  zum  vierten 
Buch  der  Decretalen  von  Johannes  Andrea  als  Quelle  an- 
gegeben.2  Das  geschieht  zu  den  Worten  Vppe  dat  du  wefeß 
alh  fake ,  de  dat  echt  fcheden ,  fo  hebbe  dejje  verfch  durch  den 
vor  den  Versen  interpolierten  (auch  in  der  Hallenser  und 
der  Mainzer  Handschrift  befindlichen)  Zusatz: 

de  Johannes  andres  fettet  in  fyner  fummen  des  verden 
bokes  decretaV,^ 

In  der  Glosse  zu  I.  18.  §.  3  endlich  wird  hinter  De 
keyfer  [nämlich  Karl]  de  gaff  ok  fynen  willen  dar  tOj  do  he  id 
befegelde  im  Anhalt  an  die  Schlussnotiz  des  Landrechts  (oben 
§.  3,  S.  204,  N.  4  und  Alin.  4  a.  E.)  interpoHert : 


«  Die  Capitelzahlen  (=  Weichbild -Vulgata  13,  12,  14,  15)  beziehen  sich 
auf  da«  Rechtsbach  von  der  Gerichtsverfassung  (Laband,  Magdeburger 
Rechtsquellen.  Königsberg  1869.  8.  58  ff.). 

*  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  die  Deutschen  Versregeln  über  denselben 
Gegenstand  (zu  III.  28.  §.  2)  bei  Brand  von  Tzerstede  die  Fa8s^ng  des 
Hech tischen  Codex  (Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  XCVIII.  Bd., 
8.  74  f.)  aufweisen. 

'  Aehnlich  sagt  die  Bocksdorf 'sehe  Glosse  im  Druck  (oben  S.  210,  N.  1) 
hinter  den  Versen:  IHfe  ver/u»  vindeß  du  vfzgeleget  in  fumma  iiij 
^t(bri]  <iecre[talium].  lieber  die  Beziehung  der  Petrinischen 
Glosse  auf  Johannes  Andrea  v^l.  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe, 
CL  Bd.,  8.  759. 
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i>p  deme  hxife  fo  der  faffenborch,  id  was  wedder  fynen 
rad,  auer  do  he  id  be/egelde,   do  held  he  id  ßede  u.  s.  w. 

Dieses  formuliert  die  Hallenser  und  ebenso  die  Mainzer 
Handschrift  mit  Aenderung  der  Worte  der  ursprünglichen 
Glosse  dahin: 

Ok  heft  dat  aide  priuüegium ,  dnt  karle  den  /äffen  be- 
feghelf  heft  vp  dem  hufe  tho  faffenborch,  wedder  karls 
rat,  wente  do  he  id  befeghelde,  do  helt  he  id  ßede,  tcol  was 
id  ßn  rad  nicht  u.  s.  w. 

5.  Die  Glosse  zu  den  Schlussartikeln  IH.  88  bis  91 
ist  mit  Einrechnung  der  beiden  Tzerstedischen  Handschriften 
im  Ganzen  aus  zehn  Glossenhandschriften  bekannt.'  Einmal 
ist  sie  im  Augsburger  Primärdruck  von  1516  nach  der 
Breslauer  Handschrift  (2)  und  mit  veränderter  Orthographie 
gedruckt.^  Die  zu  den  beiden  Tzerstedischen  hinzutretenden 
acht  Glossenhandschriften  (HI.  Ordnung),  nach  den  Bewahr- 
orten geordnet,  mit  Voranstellung  der  Homeyer'schen  Nummern 
und  Variantenbuchstaben,  sind : 

1)  Nr.  8,  Amsterdam,  Universitäts-Bibliothek  (frühere 
Stadt-Bibliothek)  HS.  49,  alte  Nummer  36,  Pergament,  Ende 
des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  gr.  Folio.  Nicht  in 
den  Niederlanden  geschrieben.  Pertz,  Archiv  VIII,  580,  1843. 
Homeyer,  Sachsenspiegel  II.  1.  S.  639.  Derselbe,  Prolog  S.  6 
und  Richtsteig  Landrechts  S.  1.  Dessen  Extravaganten  S.  229. 
Catalogus  van  de  Bibliotheek  der  Stad  Amsterdam  IV,  728  f. 
Amsterdam  1858.  8^  Vgl.  S.  212,  §.  4,  Nr.  5  bei  N.  1  und  Nr.  6. 

'  Homeyer,  Genealogie,  S.  136  mit  S.  138,  vgl.  S.  134.  Jedoch  lassen 
zwei  Handschriften,  die  Amsterdamer  (1)  und  die  Göttweiger  (3), 
den  letzten  Artikel  (III.  91)  unglossiert  (Homeyer,  Genealogie,  S.  134, 
und  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  39),  s.  Anhang  2,  S.  234,  N.  1  und  N.  11. 
Die  Hallenser  Handschrift  (4)  hat  die  von  Homeyer  übersehene  Eigen- 
thümlichkeit ,  dass  sie  zu  lU.  89  die  Tzerstedische  Glosse  mit  der 
Petrinischen  Form  verbindet  (wie  zu  I.  36,  s.  oben  Ö.  205,  §.  3, 
N.  6)  und  zu  III.  91,  §§.  2,  3  statt  der  Tzerstedischen  Glosse  nur  die 
Pe tri ni sehe  Form  sich  zu  eigen  macht  (Anhang  2,  S.  231,  N.  3  und 
S.  234,  N.  11). 

2  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  C.  Bd.,  S.  894,  N.  3.  —  lieber 
den  ersten  ZobeTschen  Druck  von  1535,  der  die  Tzerstedische  Form 
der  Glosse  zu  den  Schlussartikeln  mit  der  Bocksdorf 'sehen  Recenslon 
,corabiniert*,  s.  Homeyer,  Genealogie,  S.  137. 
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2)  Nr.  83  (Da),  Breslau,  königliche  und  Universitäts- 
Bibliothek  77.  F.  6y  Papier,  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  kl. 
Folio,  mit  der  Stendaler  Glosse.  Die  Glosse  zu  den  Schluss- 
artikeln  ist  von  besonderer  Hand  am  Rande  noch  im  15.  Jahr- 
hundert hinzugethan.  Danach  im  Augsburger  Primärdruck. 
Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  C.  Bd.,  S.  887  ff.,  894,  N.  3. 

3)  Nr.  275  (D/,),  Göttweig  (in  Nieder  -  Oesterreich), 
Bibliothek  des  Benedictiner-Stiftes  408,  jetzt  364^  ake  Bezeich- 
nung M.  lOy  Papier,  15.  Jahrhundert,  kl.  Folio.  Pertz,  Archiv 
VI,  S.  192,  1831.  Schulte,  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe, 
LVn.  Bd.,  S.  574,  1868.  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg., 
S.  39,  57,  87*  am  E.,  S.  119.  Dessen  Richtsteig  Landrechts 
S.  11   und  Rechtsbiicher  S.  58  f. 

4)  Nr.  302»,  nalle,  Universitäts-Bibliothek  Yd  Fol.  18, 
früher  Liber  J5[eatae]  il/[ariae]  F[irgini8]  In  Huysbuvfjy^  Papier, 
1478  jn  die  Michaelis,  Folio.  In  Helmstädt  geschrieben.  Ho- 
meyer, Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  25,  39.  Vgl.  oben  S.  205, 
§.  3,  N.  6  imd  S.  209,  §.  4,  Nr.  1,  N.   1;  Nr.  5,  N.  3;  Nr.  6. 

5)  Nr.  346  (Lh),  Jena,  Universitäts-Bibhothek  Mfpt.  El. 
f.  67 y  Pergament,  1410  Sexta  feria  yroxima  jjoß  Jacob  i,  Folio. 

Die  Schlussartikel  nebst  deren  Glosse  sind  von  demselben 
Schreiber  nachgetragen. ^  B.  G.  Struve,  Historia  iiu'is.  Jenae 
1718,  4*^.  p.  466  ff.  Joh.  Chr.  Mylius,  Mcmorabilia  bibliothecae 
academicae  Jenensis.  Jenae  et  Weissenfelsae  1746,  8^^.  p.  331  f.^ 
Zepemick's  Nachrichten  (oben  S.  198,  §.  1,  N.  4),  S.  61  ff., 
Nr.  XrV.  Pertz,  Archiv  VIII,  695  f.  Homeyer,  Sachsenspiegel 
n.  1.  S.  20,  64,  71,  73,  78,  374  und  Richtsteig  Landrechts 
S.  12,  390,  392.  Dessen  Genealogie,  S.  127,  133,  136,  139,  140, 
144  und   Sachsenspiegel,   3.  Ausg.,   S.   39,   40,  57,  58*,  119. 


*Huy»bnrg,  Kittergnt  und  Pfarrdorf  in  Preussen,  Regierungsbezirk 
Magdeburg,  Kreis  Oschersleben.  Ritter'«  geographisch-statistisches  Lexikon, 
5.  Aufl.,  I,  S.  695.  18G4  (in  der  neuesten,  7.  Aufl.,  1883  übergangen); 
vgl.  Oesterley,  Historisch-geographisches  Wörterbuch.  Gotha  1883.  S.  308 
voc.  Huiaburg. 

'  III.  88  mit  Gl.  und  der  Anfang  von  III.  89  bis  Jpom  ad'*  findet  sich 
auf  dem  frei  gebliebenen  Raum  hinter  der  Gl.  zu  III.  87.  Das  Uebrige 
folgt  In  principio  huiua  libri  vor  der  Praefatio  rhythmica  auf  einem 
ursprünglich  leeren  Blatte.- 

3  Vgl.  dazu  Dreyer,  IJeyträge   (oben   S.   L>ÜO,   §.  2,  N.  2),    S.  152,  N.  10. 
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Derselbe,  Kienkok  S.  405 f.,  415.  Sitzungsberichte  der  phil.- 
hist.  Classe,  C.  Bd.,  S.  905,  921.'  Ueber  Grupen 's  Abschriften 
in  Celle  s.  Spangenberg,  Beyträge,  S.  126,  129. 

6)  Nr.  434  (Dm) ,  Mainz,  ehemalige  Dom-Bibliothek, 
Grupen's  ,Cod.  Mogunt.  TP,  Pergament,  1421  xxviij  die  menßs 
auguftiy  Folio.  Auf  Wunsch  des  Erzbischofs  Günther  von 
Magdeburg  durch  Tammo  von  Bocksdorf,  den  Bruder 
Dietrichs,  1426  mit  Concordanzen  und  Randglossen  versehen. 
Grupen  bei  Spangenberg,  Beyträge,  S.  11,  43  f.,  126  .  .  .  128 
mit  S.  22,  23,  28,  31,  35,  38,  45,  46,  48,  55,  60,  63,  64,  67, 
70,  76,  77,  94,  98  f.,  101,  102,  104,  106,  121.  Zepemick's 
Nachrichten,  S.  93  flf.,  Nr.  XXIV.  Homeyer,  Rechtsbücher,  S.  6, 
59  und  Genealogie,  S.  114,  133,  135,  136,  139,  140,  144. 
Dessen  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  39,  40,  118,  sowie  Sachsen- 
spiegel II.  1.  S.  26,  64,  79,  374  und  Richtsteig  Landrechts, 
S.  15  f.,  390,  392.  Vgl.  oben  §.  4,  Nr.  1  S.  207,  und  Nr.  5, 
S.  212  N.  3.  Ftir  die  Benützung  dieser  Handschrift  sind  wir 
auf  Grupen's  Angaben  und  seine  Copie  in  Celle  (Spangen- 
berg a.  a.  O.  S.  126  ff.)  angewiesen. 2  Die  Dom-Bibliothek  ist  bei 
dem  Bombardement  von  Mainz  (1793)  verbrannt.  ^ 


1  Nach  Einsicht  der  Handschrift  bin  ich  genötliigt,  eine  falsche  Varianten- 
angabe  Homeyer^s  zu  berichtigen  und  meinerseits  eine  Schlussfolgerung 
zurückzunehmen.  Das  von  Homeyer  (N.  5  zu  I.  12)  notierte  Nieder- 
sftchsische  Glossem  ist  in  der  (Obersächsischen)  Jenaer  Handschrift 
nicht  vorhanden!  Damit  fällt  zugleich  der  von  mir  darauf  gebaute 
Schluss  in  Betreff  der  Entstehungszeit  der  Stendaler  und  der  Petrini- 
schen Glosse  (Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  C.  Bd.,  S.  905,  909 
und  CI.  Bd.,  S.  761). 

2  Vgl.  auch  (F.  A.  von  Amsberg),  Katalog  der  Bibliothek  des  OAG.  zu 
Celle.  Hannover  1862,  8^.  S.  657.  Ueber  die  Schenkung  der  Grupen'schen 
Bibliothek  an  das  Ober-Appellationsgericht  (jetzige  Oberlandesgericht) 
zu  Celle  s.  Friedr.  von  Bülow,  Verfassung,  Geschäfte  und  Geschäftsgang 
des  OAG.  zu  Zelle,  I,  S.  379  ff.  Göttingen  1801,  4^.  Hinsichtlich  der 
Beschaffenheit  des  ,Cod.  Mogunt.  IIP  (Homeyer,  Nr.  435),  dessen  Glosse 
nach  Grupen's  Ausspruch  (Spangenberg,  S.  44)  mit  der  oben  angeführten 
Handschrift  , ziemlich  übereinkommt^  (vgl.  S.  212,  §.  4,  Nr.  5,  N.  3),  ge- 
bricht es  uns  an  näheren  Nachrichten  (Homeyer,  Genealogie,  8.  134,  N.  1). 

3  Homeyer,  Sachsenspiegel  H.  1.  S.  26,  und  Rechtsbücher,  8.  124  zu  Nr.  433. 
Derselbe  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1871,  S.  74. 
Eine  erneute  Nachfrage  in  Mainz  bei  der  Verwaltung  der  Stj^ltbibUothek 
j^rgab  übereinstimmend  ein  negatives  Kesultat, 
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7)  Nr.  443  (D*lf),  Meiningen,  herzogliche  öftentliche 
Bibliothek  42,  mit  der  Inschrift  auf  dem  vorderen  Vorsetzblatte 
i[n]  F[ulneribus]  C[hrirti]  ^[riumpho]  JB[ernhard]  Äferzog]  Z[uJ 
S[achfen]  1679,  Papier,  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,*  gr.  Folio. 
Walch  in  Meusers  Historisch-litterarisch-bibliographischem  Ma- 
gazin, Stück  7/8,  1794,  S.  165,  Nr.  VI.  Pertz'  Archiv  VIH, 
S.  672.  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  39,  119  und 
Richtsteig  Landrechts  S.  16.  Vgl.  oben  S.  212,  §.  4,  Nr.  5,  N.  4. 

8)  Nr  473,  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek  Cod. 
germ.  617,  vorher  Docen,  Papier,  15.  Jahrhundert,  Folio. 
Schmeller  in  den  (Münchener)  Gelehrten  Anzeigen  IV,  S.  255, 
1837.  Catalogus  codicum  manu  scriptorum  bibliothecae  regiae 
Monacensis  V,  83  f.,  1866.  Homeyer,  Sachsenspiegel  II.  1.  S.  29, 
65,  71,  73,  74,  78,  374  und  Richtsteig  Landrechts  S.  17.  Dessen 
Genealogie,  S.  134,  136,  139,  144  und  Sachsenspiegel,  3.  Ausg., 
S.  39,  40. 

Die  vorbezeichneten  acht  Handschriften  habe  ich  sämmtlich 
selbst    einsehen   und   vergleichen  können,   mit   Einschluss  von 
Grupen's  Copie  der  verlorenen  Mainzer  Handschrift.'-^  Davon  ist 
die  eine  Hälfte  niedersächsisch  (1  bis  4),  die  andere  obersächsisch 
(5  bis  8).  Vor  die  Entstehung  der  Tzerstedischen  Glosse  (1442) 
fallen    mit   Sicherheit   zwei    (5,    6)  aus    den   Jahren    1410  und 
1421,  vielleicht  auch  eine  dritte  (l);    entschieden  später,    vom 
Jahre  1478,  datiert  eine  (4);  zweifelhaft  bleibt  die  Priorität  bei 
vieren  (2,  3,  7,  8),  die  eine  engere  zeitliche  Begrenzung  inner- 
halb des  15.  Jahrhunderts    nicht   zulassen.     Drei   (1,  4,  6)  be- 
kunden   noch    darin    Verwandtschaft    mit    der    Tzerstedischen 
Glosse,  dass  sie  auch  ausser  dem  Bereiche  der  Glossierimg  der 
Schhissartikel  eine  Anzahl  Interpolationen   mit   ihr  gemeinsam 
haben,  was  in  der  Hallenser  und  der  Mainzer  Handschrift 
in  ausgedehnterem  Masse  der  Fall  ist.'^ 


*  So  Homeyer,  Rechtsbücher,  S.  125  (nach  Nietzsche,  Allg.  Literaturzeitung 

1827,  ni,  S.  708,  Nr.  93),  wogegen  Walch  die  Handschrift  in  die  ,letztre 

U elfte  des  15.  Jahrhunderts^  setzt. 
^  Die  Copie  besteht  aus  zwei  Folianten,  von  denen  für  die  Sachsonspiegel- 

glosse  nur  der  erste  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 
»  Vgl.  oben  §.  4,  Nr.  1  8.  207  nebst  N.  4  und  S.  209,  N.  1;  Nr.  ö  S.  212 

nebst  N.  1  und  N.  3;  S.  213  f.,   Nr.  6. 


^lo  Steffenhagen. 

Es  fragt  sich,  aiis  welcher  Quelle  Brand  von  Tzerstede 
die  Gloßse  zu  den  Schlussartikeln  hergeholt,  und  wer  sie  ab- 
gefasst  hat.  Homeyer  ist  geneigt,  sie  ,der  Thätigkeit  des 
Tammo  von  Bocksdorf  in  der  Nr.  434  zuzuschreiben,  aus 
welcher  sie  dann  der  sammelnde  Tzerstedt  genommen  hätte'.  * 
Einen  Zweifel  erregt  ihm  jedoch,  ,dass  Tammo's  Wirksamkeit 
erst  in  die  Zeit  um  1426  gesetzt  wird,^  während  schon  die 
Jenaer  Nr.  346  von  1410  diese  Form  kennt,  aber  freilich  in 
zugefügten  Artikeln,  deren  genaues  Alter  nicht  erhellte 

Hierauf  ist  zu  erwidern.  Die  Autorschaft  des  Tammo 
wird  von  vornherein  dadurcli  ausgeschlossen,  dass  er  die 
Mainzer  Handschrift  glossiert  vorfand  und  ihr  seinerseits  nach 
Grupen's  Zeugniss  ,ncben  den  Concordantien'  nur  ,zuweilen 
eine  kleine  Glosse  am  Rande  beigefügt*  hat.^  Dazu  tritt, 
dass  die  Niederschrift  der  Glosse  zu  den  Schlussartikeln  in  der 
Jenaer  Handschrift  jedenfalls  vor  die  Wirksamkeit  Tammo's 
anzusetzen  ist,  da  die  Glosse,  obgleich  nachgetragen,  doch 
immerhin  ,von  demselben  Schreiber  herrühren  dürfte',  wie 
Homeyer  selbst  anerkennt,^  und  auch  die  von  mir  vorgenom- 
mene Nachprüfung  und  Vergleichung  der  Schriftzüge  bestätigt.-'^ 
Der  Versuch,  fiXv  die  Glosse  zu  den  Schlussartikeln  einen  be- 
stimmten Verfasser  zu  ermitteln,  wird  mithin  aufzugeben  sein. 
Es  ist  nicht  einmal  festzustellen,  welche  von  den  in  Betracht 
kommenden  Glossenliandschriften  die  älteste  ist. 

Ebenso  wenig  ist  die  Quelle  anzugeben,  aus  welcher  Brand 
von  Tzerstede  geschöpft  hat.     Prüfen  wir  die    handschriftliche 

^  Homeyer,  Genealogie,  8.  136.  . 

'  Vgl.  Spaugenberg,  Beyträge,   S.  76  f.     Homeyer,  Keclitsbücher,    S.  69. 

Stobbe,  Geschichte  der  Deutschen  Kechtsqaellen  I,   S.  383,  N.  40. 
3  Spangeuberg  a.  a.  O.  S.  43,  1*27.    Vgl.  Homeyer,  Kienkok,  S.  406  nebst 

N.   32.     Eine    Probe,    der    Tammo'schen    Glossen    zu    1.    4    ,altvile* 

giebt  Grupen  bei  Spangenberg,  S.  44  (Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg., 

S.   160). 

*  Genealogie,  S.  127.  Homeyer  stellt  demgemäss  die  Jenaer  Handschrift 
zur  ni.  Ordnung  der  Glos8enclas.se,  während  er  die  Grimmaer  Hand- 
schrift (Nr.  287),  in  welcher  die  Petrinischc  (ilossierung  der  Schlussartikel 
ebenfalls,  aber  von  ,8päterer^  Hand  nachgetragen  ist  (Sitzungsberichte 
der  phil.-hist.  Classe,  CI.  Bd.,  S.  777,  N.  4),  mit  dem  Merkmale  der 
Uebergaugsstufe  noch  der  H.  Ordnung  zuweist. 

*  Dazu  stimmt  weiterhin,  dass  das  Rubrikeiiregister  (zwischen  den  Vorreden) 
die  vier  letzten  Artikel  bereit»  von  vornherein  aufführt. 
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Ueberliefenmg,  wie  sie  Anhang  2  vor  Augen  legt,  so  lässt 
uch  nur  negativ  sagen,  dass  Tzerstede  keine  der  bekannten 
Handschriften  benützt  hat.  An  die  Benützung  der  Mainzer 
Handschrift  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  sie  sich 
«ir  Zeit,  als  Tzerstede  seine  Glosse  besorgte  (1442),  in  den 
Händen  des  Erzbischofs  von  Magdeburg  befand,  der  1445  starb. 

Zwei,  die  Jenaer  (5)  und  die  Münchener  (8),  sind 
Schwesterhandschriften,  wenn  nicht  eine  aus  der  anderen  ab- 
geschrieben ist.  In  beiden,  die  auch  sonst  im  Inhalte  zusammen- 
treffen, stimmt  die  Glosse  zu  den  Schlussartikcln  durchaus  und 
in  singulären  Lesarten  wörtlich  überein. ' 

AUe  übrigen  Handschriften  zeigen  Besonderheiten,  welche 
die  Möglichkeit  gegenseitiger  Abstammung  beseitigen.  Der 
Mainzer  Handschrift  (6)  nähert  sich  die  Meininger  (7)  in 
charakteristischen  Lesarten  und  durch  zwei  längere  Einschaltungen 
in  der  Glosse  zu  HI.  89  (S.  231,  Anhang  2,  N.  10  und  S.  232, 
N.  4),  von  denen  die  erstere  auch  in  der  Göttweiger  Hand- 
schrift (3)  vorkommt.  Gleichwohl  weichen  6  und  7  derartig  von 
einander  ab,  dass  keine  auf  der  andern  beruhen  kann,  sondern 
beide  theilweise  auf  eine  gemeinsame  Grundlage  zurückgehen. 


Me        Mog  L  H 

(1421)       (1442)         (1478) 


A 


Mon 


W 


>  Vgl.  %.  B.  Anhang  2,  8.230,  N.  19,  S.  232,  N.  10,  11.  Die  Münchener 
Handschrift  könnte  aus  der  Jenaer  abgeschrieben  sein,  nicht  umgekehrt, 
da  erstere  durch  eine  sinnstörende  Auslassung  (Anhang  2,  S.  229,  N.  11) 
eutstellt  iät,  wo  letztere  richtig  liest. 
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Das  vorstehende  Schema  wird  die  Genealogie  verdeut- 
hchen.  Dabei  bezeichnet  A  die  Amsterdamer,  B  die  Bres- 
lauer,  G  die  Göttweiger,  H  die  Hallenser,  ./  die  Jenaer, 
L  die  Lüneburger,  Me  die  Meininger,  Mog  die  Mainzer, 
Man  die  Münchener,  W  die  Wolfenbütteler  Handschrift. 
Die  datierten  sind  den  undatierten  vorangestellt  und  nach  der 
Chronologie  geordnet. 

6.  Ich  schliesse  mit  einer  Erörterung  der  durch  Brand 
von  Tzerstede  verfassten  Glosse  zur  Vorrede  ,von  der  Herren 
Geburt^,  welche  Glosse  er  dem  Werke  Johannas  von  Buch  ge- 
wissermassen  als  Einleitung  voraufschickt.  Dir  abermaliger  Ab- 
druck (Anhang  1)  wird  trotz  Bruns'  und  Spangenberg's  Mit- 
theilungen (§.  1,  S.  198,  N.  2)  mit  Rücksicht  darauf  nicht  un- 
nütz sein,  dass  Bruns  die  Wolfenbütteler  Handschrift  unvoll- 
ständig, Spangenberg  die  Lüneburger  incorrect  wiedergiebt. 

Dabei  ist  noch  eines  Irrthums  des  Freiherrn  Heinrich 
Christian  von  Senckenberg  Erwähnung  zu  thun.  In  seiner  Ab- 
handlung »Gedanken  von  dem  jederzeit  lebhaften  Gebrauch  des 
uralten  deutschen  Bürgerlichen  und  Staatsrechts'  (Frankfurt  am 
Mayn  1759,  8^  S.  28,  34,  226  ff.)  beschreibt  Senckenberg  den 
, Schlüssel  des  Landrechts',  den  er  als  eine  Arbeit  Brand'» 
von  Tzerstede  einführt,  gestützt  auf  die  Behauptung,  dass  die 
Glosse  zur  Vorrede  ,von  der  Herren  Geburt'  dem  ,Schlüssel' 
einverleibt  sei.*  Diese  Behauptung  ist  ebenso  irrig  wie  die 
Annahme,  Brand  von  Tzerstede  habe  den  , Schlüssel'  abgefasst, 
der  vielmehr  von  einem  unbekannten  Autor  herrührt.*-^  Der 
, Schlüssel'  enthält  von  der  fraglichen  (xlosse  in  Wirklichkeit 
kein  Wort.  Der  ganze  Irrthum  erklärt  sich  aus  einer  Ver- 
mengung der  Tzerstedischen  Glossenhandschrift  mit  dem  Lüne- 
burger Codex  des  Slotel  des  landrechts  (Homeyer,  Nr.  424), 
ist  durch  Grupen  seinerzeit  berichtigt^  und  demnächst  auch  von 
Senckenberg  selbst  zurückgenommen  worden.^    Völlig  verkehrt 


*  Vgl.  auch  Bruns,  Beyträge,  8.  131. 

'  Stobbe,  Geschichte  der  Deutschen  Rechtsquellen  I,  S.  443  mit  N.  4. 
'  Grupen,  Observationes   rerum   et  antiquitatum  Germanicarura  et  Roma- 

narura    Halle  1763,  4'\  S.  494.    cf.  Kraut,  De  codicibus  Luneburgensibus, 

p.  19  nebst  N.   1  zu  p.  4  und  N.  1  zu  p.   18. 

*  Senkenberg,  Visiones   diversae  de  collectionibus   legum   Gerroanicarum, 
Lipsiae  1765,  S\  p.  42. 
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ist  die  Vermuthung  Zepcrnick's  (s.  oben  S.  198,  §.  1,  N.  4), 
der  Bogar  die  Existenz  der  Lünebnrger  Handschrift  der  Tzer- 
stediächen  Glosse  bezweifelt,  indem  er  der  Ansicht  ist,  ,da8S 
hier  eine  Verwechselung  mit  Brandts  Schlotel  zum  Land- 
rechte vorgegangen^ 

Paragraphenzeichen  zerlegen  die  Glosse  zur  Vorrede  ,von 
der  Herren  Geburt'  in  Abschnitte,  die  der  Abdi-uck  durch  Ab- 
sätze und  Zahlen  markiert.  Ihr  Inhalt  ist  von  allerlei  Anklängen 
an  die  Buch'sche  Glosse  durch  webt ,  und  zwar  auch  da,  wo  diese 
nicht  ausdrücklich  angeführt  wird.  Ich  verweise  in  den  Noten  auf 
die  Parallelstellen  der  Buch 'sehen  Glosse  (nach  dem  Augsburger 
Primärdruck)   und   mache   davon   hier    Folgendes  bemerklich. 
Im  Eingange  folgt  Brand  von  Tzerstede  der  Anschauung 
des    Glossators   Johann   von   Buch   und   spinnt   sie  weiter  aus. 
Der  Sachsenspiegel  sei  ein  ,Privilegium',   welches  Kaiser  Karl 
der  Grosse  im  Jahre  810  den  Sachsen   nach   ihrer  Bekehrung 
zum  Christenglauben  ,in  Latein'  gegeben,  Eike  ,in  Deutsch  ge- 
bracht' und  ,mit  seinen  Worten  vermehrt'  habe.    Derselbe  Eike 
habe   dem  Privilegium  Karl's  die  Satzungen    der  Ottoueu  und 
Friedrich's  von  Staufen  (vgl.  oben  S.  206  f.,  §.  3  a.  E.)    hinzu- 
gesetzt, es  mit  Vorreden   ausgestattet   und    den  Sachsenspiegel 
in  Bücher  und  Artikel  getheilt.  Wie  die  Buch'sche  Glosse  nennt 
Brand  von  Tzerstede  Eiken  den  ,heil8amen  Stamm',  den  ,recht- 
fertigen  Mann',  den  ,Pflanzer  des  Rechtes',  welches  der  Glossator 
jbegossen'  habe.'    Mit  den  Worten  der  Buch'schen  Glosse  leitet 
er  femer  das  Recht  der  Königswahl  von  Karl  dem  Grossen  her 
(s.  oben  S.  201,  §.  2,  N.  1).    In  Uebereinstinmiung  mit  Johann 
von  Buch   gilt   ihm   endlich  Friedrich  von  Staufen  als  Gesetz-' 
geber  des   sächsischen    Lehnrechts,    wie  Karl    der   Grosse    als 
Gesetzgeber  des  Landrechts.  ^ 

*  Homejer,  Prolog^,  S.  22. 

'  Homeyer  (Sachsenspiegel  II,  1,  S.  49  .  .  .  52)  hält  die  Glosse  zu  I.  14, 
§.  1,  auf  die  »ich  Brand  von  Tzerstede  beruft,  für  eine  »neuere*  und 
die  Geltung  Friedrich's  I.  als  Lehnsgesetzgebers  für  eine  »spätere 
etwa  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erwachende  Ansicht',  »während 
von  Buch*8  Glosse  (zu  HI.  75.  §.1)  nur  einen  einzelnen  Satz  des 
Lehnrechts  dem  K.  Friedrich  zuschreibet  Einer  solchen  Annahme  steht 
entgegen,  dass  der  Eingang  der  Glosse  zu  I.  14.  §.  1:  Dyth  fint  her 
Eyken  tcordt  (Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  170)  unzweifelhaft 
Johann  von  Buch  als  Verfasser  bekundet. 
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Beachtenswerth  ist  sein  Zeugniss  über  Einen  von  Buch  als 
Glossator  des  Landreclits  und  über  die  Identität  des  Verfasser» 
der  Landrechtsglosse  mit  dem  des  Richtsteigs  Landrechts,  wenn 
er  auch  den  Vornamen  Johann  in  Nicolaus  verkehrt.  * 

Ausserdem  Sachsenspiegel-Landrecht  mit  dessen  Glosse,  der 
auch  das  Citat  aus  dem  Liber  Sextus  entstammt  (Anhang  1, 
S.  227,  N.  3),  citiert  die  Glosse  zur  Vorrede  ,von  der  Herren  Ge- 
burt^ einmal  das  Sächsische  Lehnrecht,  daneben  den  Liber 
feudorum  unter  der  Bezeichnung  ,Collatio  X*  (Alin.  [14]).^  Aus 
dem  Landrecht  des  Schwabenspiegels  (keyferlandrecht,  keyfer- 
recht)  ist  eine  Stelle  in  ihrem  Wortlaute  excerpiert  und  inter- 
poliert (Alin.  [12]  mit  N.  4).  Sie  hat  unserem  Autor,  wie  aus 
der  Art  der  Allegation  ersichthch,  in  zwei  besonderen  Texten 
vorgelegeil,  nämlich  in  einer  mit  dem  Lassberg'schen  Texte 
nahe  verwandten  Form  und  in  einer  nach  Büchern  abgetheilten, 
aber  von  der  üblichen  verschiedenen  Gestalt.^ 


1.  Die  Glosse  Brand's  von  Tzerstede  znr  Vorrede  ,toii  der 

Herren  Geburt*.   (Vgl.  §.  6.) 

[1.]  ,Nu  uomemet  vmme  der  heren  gebärd^  etc. 
De  cdlerdorchluchtigeße  forße  ewiger  dechtniffe  koning  karolus 
de  grote,  da  he  de  dudefchen  vnd  befundergen  de  f äffen  erfl 


1  Vgl.  oben  S.  198,  §.  1  nebst  N.  3. 

>  lieber  Entstehung  und  Umfang  der  zehnten  CoUation  s.  Savigny, 
Geschichte  des  Römischen  Rechts  im  Mittelalter,  2.  Ausg.,  IH,  S.  520 
.  .  .  526;  V,  S.  68;  VII,  S.  88.  Dieck,  Literärgeschichte  des  Longobardi- 
schen  Lehenrechts.  Halle  1828.  S.  259  ff.  Laspejres,  Entstehung  und 
älteste  Bearbeitung  der  Libri  feudorum.  Berlin  1830.  S.  326  ff. 

3  Die  Texte  mit  der  »Ordnung  in  vier  Büchern*  (Homeyer,  Rechtsbücher, 
S.  46)  schliessen  das  III.  Buch  mit  der  excerpierten  Stelle  (=  Lassb., 
cap.  286)  und  rechnen  im  III.  Buche  81,  82  oder  84  Capitel.  Bei  Brand 
von  Tzerstede  wird  das  betreffende  Capitel  als  69.  ,Lex*  des  III.  Buches 
gezählt. 

*  Der  Abdruck  folgt  der  Lüneburger  Handschrift,  mit  Angabe  der  Ab- 
weichungen der  Wolfenbüttel  er  Handschrift  (W)  in  den  Noten. 
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hadde  bekered  to  deme  crißenen  gelouen,  do  ghaff  he  vnde  beße-  Anliang  l. 
iigede  den  ßdueii  f äffen  vnde  allen  eren  nakomelingen  ere  gewüle- 
hoTixle  recht  in  eynern  pHuilegio  in  latine  an^  kennten  worden  nach 
der  gemeiien  wyfe  eynes  priuilegij  by  den  jaren  na  xpi  gebord 
acktehundert  vnd  teyn  jar,'^  Welk  pnuilegtum  to  langen  tij den 
dar  na  de  eddele  vnd  heylfame ßam,'^  her  eyke  van  repegow,  de 
Ttcktuerdige  man,^  in  dudefch  gebracht  lieft  '"*  doixh  bede  greutn 
koyers  van  valkenftene  vnd  dorch  der  faffen  vnuornemelicheyt^ 
«dien,  Vnde  dat  to  betvyfende  vnde  vorn&nielik  to  vmkende,  fo 
heft  de  fvlue  her  eyke  dat  vormered  bij  d&n  jaren  Na  godes  bord 
dufent  jar  vnde  ander  half f  hundert  jar  vnde  achte  jar"*  mit 
veUnJynen  reden  vnde  worden,^  vnde  ok  anderer  keyfere,  alfe  keyfer 
otten  des  erften  vnde  ok  des  anderen  vnde  keyfer  freder  ikes 
ran  ftouff  fettingen,  de  den  fafjen  fyn  gegeuen  uor  recJit,  dar 
to  gefat  mit  vorreden,  nnde  dat  gefchicket  vnd  in  boke  vnde  artikele 
giddet^^  v^ide  eyn  bok  alfo  geniaket,  dat  nu  to  ttjden  de  faffen- 

1  W  m.  YgL  nnten  S.  225,  N.  6. 

^  Nach  der  Schlnssnotiz  des  Landrechts  (oben  S.  204,  §.  3,  N.  4)  und  der 
Gloese  zum  Textus  prologi  (Homeyer,  S.  138).  Ueber  die  ,anrichtige 
Interpretation*  Seitens  der  Glosse  hinsichtlich  Constantin*s  s.  Stobbe, 
Geschichte  der  Deutschen  Rechtsquellen  I,  S.  3ö6,  N.  2  mit  S.  358,  N.  5,  und 
Steffenhagen,  Deutsche  Rechtsquellen  in  Preussen.  Leipzig  1875.  S.  148. 

'  de  bis  heylfame  ßam\  Glosse  zu  11.  36,  §.  1:  Nu  ßchy  wy  heylfam  vn» 
djf  hbtynde  /tarn,  her  Eyke,  u.  s.  w. 

«  de  r.  num]  Glosse  zu  L  19.  §.  1;  II.  4.  §.   1  und  öfter. 

*  Glone  zum  Textus  prologi  und  zu  II.  3G   §.  5;  III.  39.  §.   1,  45,   §.  1. 
T  Homejer,  S.  138,  266,  330,  341. 

S  •  dorch    der  /.    vnuomemelicheyt]    Glosse    zu    I.    19.    §.    1 :    Dat   wtu    der 

Soffen  vnuomemelicheit. 
'  Vgl.  Grupen,  Observationes  rerum  et  antiqnitatum  Germ,  et  Rom.  S.  465. 
Siobbe,  Geschichte  der  Deutschen  Rechtsquellen  I,  S.  360,  N.  10.  Uomeyor, 
Richtsteig  Landrechts,  S.  31,   82.     Dio  Jahresangabe   1158   ist  aus  dem 
Richtsteigsprolog  entlehnt. 

*  Die  Hervorhebung  der  ,Worte*  Eike's  gegenüber  dem  Privilegium  ent- 
spricht der  Vorstellung  des  Glossators  Johann  von  Buch,  wonach  er  Eike's 
Worte  von  denen  des  Privilegii  scheidet.  Homeyer,  Prolog,  S.  22  und  Ge- 
nealogie, 8.  113.  Dessen  Sachsen.spiegel,  3.  Ausg.,  S.  170,  176,243,290. 

*  Die  Zurfickf&hrung  der  Bücliereintheilung  auf  Eike  selbst  ist  ein  histo- 

irischer  Irrthum.    Die  gewöhnliche  Eintheilung  in  drei  Bücher  geht  Hand 
in  Hand  mit  der  Glossierung,  ohne  dass  sich  entscheiden  Hesse,  ob  der 
Li  Glossator  Johann  von  Buch  diesV  Bücherointheilung  ,schon  vorfand,  oder 

ob  er  sie  neu  einführtet  Homeyer,  Prolog,  S.  20,  und  Genealogie,  S.  111, 
168  U  165.    Stobbe  a.  a.  O.  S.  319. 
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AnhaLug  1,  fpeigel  genonied  is.  Alfo  hefi  ok  de  fulue  loue/ame  des  rechtes 
planter, ^  her  eyke,  deffe  vorrede  des  faffenrechtes  hir  gefatJ^  In 
welker  vorrede  he  vnderfchedet  de  hord  vnde  ge/lechte  der  vorßen 
mide  anderer  richtere  in  faffenlanden,  de  dat  recht  vorderen  vnd  be- 
fcJiermeti  fcholen  na  vthwyfinge  des  rechtes,  ut  IL  iij  ar.°  lij  §  ij. 

[2.]  #  To  uoi^nem&iide  auer  de  gebord,  dar  her  eyke  hir  uan 
fettet,  fo  is  wol  to  merkende^  dat  de  [lies:  den\  dudefchen  den 
[lies:  de]  koning^  karolus  de  grote  dorch  er  er  manheyd  vnde 
truioe  mllen,  de  de  dudefchen  ßedeliken  bij  deine  rijke  deden, 
en  gegeuen  het  to  rechte,  dat  fe  den  romefchen  koning  kefen 
Jcholen,*  des  erft  nicht  en  was,  ut  li,  iij  ar.  lij  ,De  dudefchen'  etc 

[3.]  §  Deffer  dudefchen  lande  fyn  in  vere  gedelet,  alfe 
faffen,  beyeren,  fuauen,  vnde  vranken,  deffe  lande  teeren 
alle  koningrijke,  auer  fodder  worden  fe  herfogen,  ßnt  de  romere 
fe  bedivungen,^  ut  li,  iij  ar.  liij  ,  Je  welk  dudefch  land  heft 
fynen  yalantzgreuen*  etc. 

[4.]  §  Deffe  vorgenanten  dudefchen  hebben  drierhande  recht 
van  den  koningen  vnde  keyferen  beholden,  alfe  faffefch  recht,  dar 
dit  bok  de^s  faffenrechtes  gemenliken  van  fecht,  Vnde  befundergen, 
dat  de  faffe  ne  darff  fyn  befchuldene  ordel  edder  andere  fyn 
recht  vor  deniß  mjke  buten  faffefch  er  ard  vnde  landen  nicht 
vorderen  edder  foken,  ut  li,  ij  ar,  xij  §  iiij  et^  §  x. 

[5.]  §  Dat  andere  is  dat  fwauefche  recht,  dat  tweyet  van 
deme*f affenrechte  an  erue  to  nemende  vnd  ordel  to  fchddene,  ut 
li.  j  ar.  xix, 

[6.]  §  Dat  drudde  is  vrankefch  recht,  dat  is,  dat  de 
vranke  fyn  lijff  nicht  Vorwerken  mach,  he  ne  tcerde  in  der  hand- 
aften  dat  gerungen,  edder  eine  fy  fyn  vrankefche  recht  vordeled, 
ut  li,  iij  ar,^  liiij  §  /i[nali].'    Dorch   vnderfcheidinge   willen 

^  des  rechtes  plarUer]  Glosse  zu  I.  19.  §.2:    So  blifft    Eyke   des    rechtes 

plant  er  e  u.  s.  w.  Homeyer,  S.  176. 
'  Ueber  die  Möglichkeit  der  Autorschaft  Eike's  für  die  Vorrede  ,von  der 

Herren  Geburt'  s.  Uomeyer,  Sachseuspiegel,  3.  Ausg.,  S.  54. 
^  Beide  Handschi ifteu   haben   denselben  Schreibfehler,    mit  Vertauschung 

der  Artikel  den  und  de, 
*  Glosse  zu  m.  52.  §.   l.  Vgl.  oben  §.  2,  S.  201,  N.  1. 
^  W  hedwinyen, 
6  §  iiij  et  fehlt  W. 
'  W  schiebt  hier  ein  Paragraphenzeichen  ein. 
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dejfer  vorgenanten  rechte,  fo  fatte  her  eyke  in  deffer  vorrede  de  Anhang  1. 

vnderfeheydinge  der  bord  der  vorßen,  greuen,  heren,  vnde  anderer 

richte  in  Jajfenlanden  hij  fynen  fijden  gefeten,  vnd  ok  erer  vnder- 

faten,  eynes   i/likes  na   gd>ore  fyner  werdicheyd   des   herfchüdes, 

ut  IL  j  ar,  xvij.    darfecht  de  gloje:   ,ice  van   ifliker  bord  fy, 

dat  foke  in  der  voi'rede  in  [lies :  van\  der  heren  bord  van   [lies : 

m]  *  deine  lande  to  fa/fen'.'^    Vor   deine    rijke   heft   ok  eyn  iflik 

tnanjyn  redit  nach  fyner  gebor d,  ut  li,  iij  ar.  xxxiij  et  ar.  Ixxj 

in  ßne,    Auer  doch  vmme  erue  vnd  eygengvd  fchal  men  antworden 

vnd  richten  na  des  land^  rechte,  dar  Id  jnne  licht,  vnde  nicht  na 

des  mannes  rechte,^  ^^  fv  f^ff^f  beyer,  fwaue,  edder  vranke, 

al  teere  id  ok  vor   denie   rijke,   ut    li.  j  ar.**  xxx  et  IL  iij  ar. 

xxxiij  et  ar.  Ixxxvij  §  ij. 

[7.]  §  fDeffe  uorftenf  etc.  Hir  wete,  wat  eyn  vorßefy. 
Eyn  uorße  is,  de  van  deme  rijke  to  deme  vorßendome  eiß  belened 
is  mit  vanen,  ut  li.  iij  ar.  Iviij  in  textu  et  ^Zo[raJ.  Wo  uele 
mde  icdke  vorßen  vnd  vänleen  in  faffen  lande  fyn,  de  werden  hir 
na  benomed  li.  iij  ar,  Ixij  §  ij.  Dar  ßeyt  ok,  dat  vijf  ftedeßn 
in  deme  lande  to  faffen,  dar  de  koning  echte  houe,  dat  is  hoff- 
gerichte*  hebbenjcal^  etc.  Dat  was  fo  bij  hern  eyken  tyden. 
Auer  nu  is  dat  allent  vorwandeled,  alfe  an  ^  velen  dingen  vorwan- 
delinge  gefcheen  is  vnde  noch  dagelkes  gefchud  nach  dei^  werlde 
tmßedicheyd  vnde  wandelinge,  wente  dar  neen  ftedicheyd  ane  is. 
Vnde  xoan  ßk  denne  eyne  fake  vorwandeld,  dar  eyn  recht  vmvie 
gefat  is,  fo  vorwandeld  fik  ok  dat  recht,  ut  li.  j  ar.  iij  §  fiJ 
^Aner  der  lüde  vorwandelinge  faket  nene  vorwandelinge  ^  des 
rechtes*,  alfe  darfulues  de  glofe  fecht.^ 


'  Beide  Handschriften  vertauschen  in  Folge  eines  Schreibfehlers  die  Prä- 
positionen van  und  m. 

-  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  53,  174. 

3  Sachsenspiegel  III.  33.  §.  5. 

*  Glosse  zu  III.  62.  §.   1:  fynen  hof,  dcU  i»  /in  gerichte  u.  s.  w. 

^  Sachsenspiegel,  III.  62.  §.  1. 

«  W  m.  Vgl.  oben  S.  223,  N.  1. 

~  Das  Citat  geht  auf  die  Glosse  zu  der  angeführten  Stelle:  Thum  erßen 
vortoandeU  fick  ein  recht,  we^i  ßck  de  fake  uorwandelt,  dar  dat  recht  wnme 
gefaüi  u. 

^  fakei  n.  v.  ist  in  W  ausgelassen. 

^  (rloMse  ebenda  (N.  7)  vorher:    Doch  i»   der   liide  vorwandelinffe  nicht  ene 
vorwandelinge  de»  rechti». 
S\Uung%h€T.  d.  phil.-hist.  Cl.     OVl.  Bd.  I.  Uft.  15 
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Anhang  1.  fS.J  §  ,Under  den  vr-i/en  heren^  etc.  De  vryeti  heren 

fyn  der  vorßen  man,  vnde  de  hebben  den  Verden  herfckUd,  ut  li, 
j  ar.^  iij    et  li,  iij  ar,^  xlv  et  ar.**  lij, 

[^•]  §  fUnder  des  rijkes  fchepen^  etc.  des  rijkes 
fchepen  dat  fyn  de,  de  deme  rijke  hulde  don  vnde  to  dss  rijkes 
rechte  fweren  erer  iflik  na  fynem  rechte  vnde  to  fynem  ammechte, 
dar  Jie  to  erweled  werdy  ut  li.  iij  ar."  xix  in  textu  et  jZo[fa] 
et  ar,^  xxvj  §  ij  et  ar.°  xxix  et  xlv  et  liiij ,  dar  ßeyt  de  eyd 
eynes  ifliken  richters  in  der  glo/en,  et  ar.  Ixj. 

[10.]  §  De  fchepen  moten  ok  allene  vnde  anders  niemand 
rechte  ordele  rinden  na  rechte  in  koningef banne,  ut  li,  ij  ar.  xij 
et  li,  iij  ar,  liiij  et  Ix  ix,  Ixxiij  et  Ixxx. 

[11.]  §  Schepen  mögen  ok  gemenliken  wol  heten  vnde  fyn, 
de  to  deme  rechte  mit  eid^n  gefcheppet  vnd  gefchapen  fyn,  dat  is 
in  latine  ,creati  iuramento*.  dat  is,  dat  de  fchepen  gefworen 
hebben  to  deme  rechte,  dat  fe  deme  rechte  vnde  deme  getn^.neii  gude 
xoillen  bijßendich  fyn  vnd  dat  recht  jummer  ßerken  vnde  vnrecht 
krenken,  vnde  bij  deme  eide  fik  vorplegen,  dat  fe  rechte  tugliefyn 
der  dinge  vnd  der  gefchichte,  der  men  an  fe  tud  in  gerichtes  ßaet, 
mde  rechte  ordele  vinden,  alfe  fe  beße  können  vnd  moghen,  ut  li. 
iij  ar.^  /??j. 

[12.]  §  Schepen  fyn  ok,  de  in  eyme  gerichte  mit  der  hand 
vppe  de  hilgen  to  deme  rechte  hebben  gefworen,  ut  li.  iij  ar,  xxvj.^ 
vnd  de  fyn  ok,  de  dar  in  koningef  banne  ordele  vinden  moten  '^ 
vnd  anders  nemant,^  ut  li.  iij  ar.  Ixj, 

Dat  keyferlandrecht  fecht  ok:  ,In  welker  ß  ad  fchepen  fyn, 
dat  fynt  gefworene  radmanne,^  de  fcholen  ordele  geuen  ousr 
jewelkefake  vnde  nemand  anders*,  ut  keyf errecht  ca,°  cc,  Ixxxvj,'* 
uel  keyferrecht  li.   Tercio  lege  Ixix  §  ij,^ 


'  Auch  dieses  Citat  (wie  oben  S.  225  bei  N.  7)  trifft  nicht  den  Text,  son- 
dern die  Glosse  zu  döin  anpfefllhrten  Artikel  (III.  26.  §.  2  ,hanlge- 
mnV):  dat  he  oder  fyne  olderen  met  der  hant  vp  dy  hiltjen  thu  deme 
rechte  gefchworen  hehhen.  Homeyor,  S.  320. 

3  Die  Lttneburger  Handschrift  hat  hier  am  Rande  von  späterer  Hand 
die  in  W  nicht  befindliche  Einschaltung:  mid  tuch  ßn. 

3  Vgl.  oben  Alin.  [10]. 

*  dfit  fynt  g.  r.  ist  Interpolation. 

*  Rchwabenspiegol-Landrecht,  Lassberg,  cap.  286,  a. 
6  Vgl.  oben  S.  222,  §.  6  nebst  N.  3. 
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fl3.]  §  ,De  hertoge  uan  lunehorch*  ef^c,  Ur  tvete,  Anhangi. 
dai  cUU  varßendom  van  hrunfwijk  vnde  van  luneborch  fyn  dss 
rijkes  vtienleen  in  fajfenlande,  vnde  deffe  twe  her/chopj}e  hadde  hy 
her  eyken  tijden  de  hertoge  to  faf/en  heyde,  vi  IL  iij  ar.  Ixij 
§  tj  in  textu  et  glofa.  DU  fidue  heivyfet  ok,  dat  he  hir  /echt: 
,De  hertoge  luin  luneborch  vnde  alle  fyn  gefleckte  fint  geborene 
faf/en  j  vnde  darto  alle  vrye  heren  vnd  fdiepen,  de  to  faffen 
wonaftich  fyn  by  mynen  tijden*  etc. 

[14.]  §  ,  Welk  bifcop^  etc.  hir  merke,  dat  twe  ertzebifcop-  , 

dorne  fyn  in  deine  lande  to  faffen ,  vnde  veft^tyn  andere  btfcop- 
dome,  de  werden  alle  hir  na  benomed  IL  iij  ar,  Ixij  §  ultimo. 
vnd  deffer  *  bifcoppe  ouerßen  donw  vnde  efre  houedkerken  Hggen 
binnen  deme  lande  to  faffen ,   alfe  de  glofe   dar  fecht  in  fine.'^ 

,van  deme  rijke  belened  is  mit  vanenlene^  etc. 
DU  fyn  vnde  heten  regaUa.  vnde  loelk  bifcop  dar  mede  behned  is 
win  deme  rijke,  de  heft  de  werdicheyd  des  anderen  herfchildes 
negeß  deme  rijke,  ut  IL  j  ar.  iij  §  ij, 

fde  mot  wol  ordel  vinden  vnd  ordels  uolgen^, 
ut  IL  ij  ar.  xij, 

,vnd  vorfpreke  fyn  to  leenrechte  vnd  to  land- 
rechte uor  deme  rijke^,  ut  IL  j  ar.  Ix  §  ij  et  IL  iij  ar. 
Ixxj  in  fine  et  leenrecht  ar.  ix  et  in  IL  /ew[(iorum]  colV.  x. 

fdar  id  an  dat  lijff  edder  an  de  hand  nicht 

engat^,  tcente  vngerichte  ne  moten  de  geißlik&ti  richtere  pynliken 
nicht  richten,  doch  mögen  fe  dat  beualen  ei'tn  ammetluden,  ut 
extra  ,ne  clerici  uel  monachi'  [III.  24]  c.  jepifcopus*  [3] 
IL  tj.^  auer  borgelike  clage,  alfe  vmme  fchulde  moten  fe  wol 
richten,  ut  IL  j  ar.  xxvj  et  xxx  in  textu  et   glo[(sL]  finalL^ 

»  W  der. 

'Glosse  zu  III.  62.  §.  3  am  Schlüsse:  he  meinet ,  dat  dy  bifchopdom 
Ugghen  in  deme  lande  ihn  Saffen.  Homeyer,  S.  369. 

'  IHeseK  Ciuit  »iis  dem  LiberSextus  ist  zutreffender,  als  in  den  nun  be- 
kannten Texten  der  Buch'sclien  Glosse  (vgl.  die  näcbstu  Note). 

*  Glosse  zu  I.  26,  am  Schlüsse  der  ,älteren  Gestalt*  (Homeyer,  Genea- 
logie, S.  140):  Kummet  fufdanem  heren  ein  pynlick  klage  Ihu  lantrechte, 
he  mach  /g  beuelen  fyme  ambacht  manne  thn  richtene,  vt  extra  jde 
offi[cio]  ordtfnarii]*  [I.  16.]  lib.  vj.  Dazu  dieselbe  Glosse  in  der 
mit  der  vorigen  combinierten  , jüngeren*  Gestalt  (vgl.  oben  S.  205,  §.  3 
nebst  N.  2),  welche  in  dem  Augsburger  Primär  druck  von  1516 
siugulär  und  der  Tzerstediscben  Anführung  entsprechend  au  die  Glo.sse 

lü* 
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Anhang  1.  [15.]  §  KortUken  to  voniemeiide  vnde  to  wetende  de  fchickinge, 

dat  begfun  inide  de  vulbringinge  des  faffenreclües,  fo  is  lool  to 
merkefiide,  alfe  ok  hir  uore  gerored  is,^  dat  de  eddele  koning 
karolus  de  grote  gaff  den  f äffen  dat  landrecht,  vnde  keyfer 
frederik  van  ftouf  gaff  dai  leenrecht ,  ut  IL  j  ar,  xiiij  in 
glo[[ay^  vnde  her  eyke  van  repegow  heft  deffe  rechte  dorch 
bede  greuen  hoyers  van  valkenftene  in  dudejch  gfiebr acht  mit 
fynen  vorreden,  vnde  in  artikde  vnde  boke  gedeled,  lU  IL  j  ar, 
^  xix  in  glo[(B,\ 

Dar  na  de  erwerdige  lerer,  her  Nicolaus  van  boek,  heft 
dit  f äff  unrecht  mit  den  glofen  befjjr&nget,  beghoten,^  vthgdeckt  vnd 
gedvdet,  vnde  de  fuluen  glofen  gemaket  vnde  mit  geiftliketi  vnde 
romefchen  keyftrrechten  beioyfet,  lU  li.  j  ar.  xix  tn  glo[[&]. 
ok  heft  de  ftdue  her  Nicolaus  de  richteftige  vnde  de  wyfe  vnde 
voi'dgang  in  gerichte  na  faJfenreclUe  geler ed  vnd  gegeuen.^ 

welke  glofen  doch  ouer  uele  artikele  des  faffenfpeygels  vnde 
ok  de  richteßighe  vor  deffen  tijden  nicht  alle  hir  to  lande  gekamen 
vnde  gefeen  weren,  vnde  ok  toente  de  erße  olde  vnde  gemeneße 
delinge  vnde  tale  der  artikele  des  foffenfpeygds  in  velen  enden 
v&rkered  vnde  vor  er  red  was,  dorch  dat  fo  hebbe  ik  SratHl  van 
tzerftede  na  myner  moghelicheyd  mit  rade,  hvlpe  vnd  erkand- 
niffe  ichtwelk&i^  rechtes  ervarenen  manne  mit  vlyte  gefammeld  vnde 
to  hope  gebracht  dat  fuffenlandrecht,  na  den  olden  vnde  gemeneßen 
talewyfen  de  delinge  vnde  beghin  der  artikele,  vnde  de  gebreke 
der  glofen  ouer  etlike  artikele,  de  hir  to  lande  vor  deffer  tijd 
noch  nicht  gewefen  hadden,  to  hope  gefchicket  vnde  vorfammeld,  vnde 
de  richteftige  des  fuluen  reclites  aUe  to  famende  in  eyn  bok  ge- 
brockt,    Gode  to  loue  vnde  deme  gemenen  gude,  vnde  befundergen 


zu  I.  30  RDgefügt  wird:  Gerichte  is  Iwierleye.  Eyn  gerichte  geit  ouer 
myffedaet.  Dal  ander  geyt  ouer  fchulde.  In  denie  erßen  mögen  fy  nicht 
richten,  doch  mögen  fy  nen  ambacht  luden  wol  beuelen,  vt  extra 
^de  offi[cio]  ordffnurii]*  [I.  16]  /•'.  vj.  In  dem  anderen  muten  fy 
wol  richten  u.  s.  w. 
»  Siehe  oben  S.  222  f.,  Alin.  [1]. 

2  Glosse  zu  I.  14,  §.  1:  Wen  dy  edelle  koning  Karl  dy  grote  gaff 
dat  landtrechty  vnde  keyfer  Frederick  gaff  dat  lenrecht  (CitAi). 
Homeyer,  Suchsenspiegrel  II.   1.  S.  60.  Vgl.  oben  S.  221,  §.  6,  N.  2. 

3  Glosse  zu  I.  19.  §.  2:  De»  wü  ick  met  gode»  hulpe  yd  met  deffenie 
watere  begyten. 

«  Vgl.  oben  S.   198,  §.  1  nebst  N.  3  und  S.  222,  §.  6  bei  N.  1. 
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d^me  rode  (o  luneboreh  to  eren  vnde  to  nutücheyd,   vppe  dat  Anhang?  1 
recht  tcerds  gevorderd  vnd  fterket,  vnd  vnreckt  gekrenket,  vnde  dat 
eynem  ifUken  recht  gefche,  mide  dat  nieiie  gvd  geheterd  wid  gevor- 
derd werde  to  allen  tijden.    Na  godes  bord  verteynhuuderd 
jar,  dar  na  in  dem  twevndevertigeften  jare. 


2.  Die  Glossierung  der  Sehlnssartikel  III,  88  bis  91  nach 

Brand  ron  Tzerstede.    (Vgl.  §.  5.) 

Wegen  der  Bezeichnung  der  Handschriften  in  der  Varian- 
tenlese 8.  oben  S.  220,  §.  5  a.  E.  Die  Mainzer  Handschrift 
ißt  nach  Grupen's  Copie  (§.  5,  Nr.  6  S.  216,  mit  N.  2  und 
S.  217  N.  2)  benutzt. 

[IIL  88.  §.  1.]  ,Wat  ein  man^  etc,    Dit  is  eyn  fettmge^ 

keyjer  frederikes'^  vnd  nicht  eyn  artikel  des  faffenfpeigels,  vnd 

Jecht:  ,tcat^  eyn  man  mit  deme  gerichte    tagen  fchal,    des 

fchal  de  richter  bij  des  koninges  hulden  fik   vorplegen*. 

dat  is  dar  van,  dat  alle  lichtere  deme  koninge  huldigen  moten.  dat 

i$,  dat  fe*  fweren,  dat  fe  rechte  richten  willen/*  ut  Supra  ar,  liiij 

et^  C.  ,de  iudicibus^  [lies:  iudiciis]  [HI.  IJ  l.  ,rem  non  nouam^ 

|14]  et  114  aucf[entica]  ,j'w/iwr[andum  ],  gj^od  pre/fa^wr  ab 

hijs^^  [n.    3  =  Nov.  8].  vnd  de  fchepen  fw&i'en   den  richteren, 

recht  **  to  vindende  na  erevi  heßen  ßnneJ^  hirumme  dat  fe  geßooren 

hebben  to  der  bank,vnd^^^  fe  denne  tugen  fchollen^^^  dat  f eggen  ^'^  fe  '^ 


*  JMon  conßüucio.  ABH  conßituciOf  dat  vt  ein  /ettinge. 
^  MeMog  fh.  von  ftonff, 

*  B  war. 

*  Me  fy  muffen.  —  dat  fe  fehlt  AGHJMopMon. 

*  Villen  fehlt  G. 

*  Svpra  ar.  liiij  et  fehlt  ABGJMeMogMon. 

'  MeMog*  fh.    ,qui  adminiftracionem  fufcipiunt%  per  totum  coli,  vj 
[so].  B  fh.  per  totum  eolL  tt. 

*  B  rechtes. 

*  erem  b.  f.]  BGHJMeMogMon  irmen  (Mon  yrem)  beßen  fynneti.    B  fh.   ut 
Supra  IL  ij  ar.  xij. 

w  Mog  tcaz.    GHJMe  f h.  wal. 

"  datfe  bis  fchoUen  fehlt  Mon.  V^l.  oben  S.  219,  §.  5,  N.  1. 

'^  MeMog  fprechen. 

"  Z^^***  f^]  «^on  fie  denne  .  .  .  fagen  fuUen. 
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Anhang  2.  hy  dem  ede,  den '  fe  deine  richte  '*'  gedan  hebben,  dat  eyn  ding  cdfo 
gerichtet  fy,  Supra  li,  j  ar.  viijJ 

[§.  2.]  ,vnd  der  fettinge  ouer  ene  biddet^.  dat  m, 

wan  de  cleger  ordels*  biddet^  dat  he  ene  ^  fetten  mote^^  tcan  he 
vp  ene  fweren  xcilj"*  wan  he  der  veßinge  edder  der  fchidd  vor/akety 
de  nicht  handaftich  is.^ 

[§.  5.]  ,  Welkes  tuges  auer  ein  man^  etc.  Dith  kumpt 

hir  van,  dat  nen  tuch  en  doch,'*  he  enfwere  dar  to  uppe  den  hilgen, 
tU  C.  jde  teftibus'  [IV.  20]/.  ,jureiurando*  [9],*^  extra  yde 
teftibus'  [n.  20]  c  ,tui8'  [39]  et  c.  ,nuper'  [51],  et  ff  ,de 
ferijs'^^  [n.  12]. 

fVnd  he  fchal  dat  fuluen  na  fweren*.  dat  i8,^^dat 

me  nemande ßade,^^  to  clagende,^*  he  ne  mote  erß  ^-^  fweren ^^^  dat  he  '^ 
rechte  fake^^   mene  to  vorderende ,^^  ut    C.    ,de  iureiur[sLndo] 


*  dem  c,  d,]  ABGJMoMogMon  den  eiden,  de. 

2  BJMeMogMon  gerichte.  WG  ricfUere. 

3  AGJMon  fh.  iW  (G  ohne  ibi)    ,Swar  ein  man*  etc,    B  fh.  et  lt.  ij  ar. 
xxij  et  li.  iij  ar.  xxv. 

*  GMe  ordeiL 

*  MeMog  den  miffetetigen  (mißeter). 

*  wan  bis  mote  fehlt  H. 

'  MeMog  f  h.  das  her  de»  morde» y  der  wunden^  der  dewbe  adir  eyner  andern 

bofen  tat  fchtUdig  fey. 
^  wan  he  d.  v.  bis  w]  MeMog  ab  der  mif/eleter  vor/achin  wolde,  fo  mus  der 

clegir  mü  ffezceivgen  das  Mtin  feyme  howbte  fweren.  —  de  bis  is]  GJMon 

de  me  vp  en  bringen  wil.  B  fh.  and.ers  mochte  he  nicht  vor/aken,  iU  Supra 

li.  ij  ar.  xx:rv  ifßi  in  glo[ttC], 
^  nen  t.  e,  d.\   B   me^i  neynen  tuge  gelouH. 

1"  ABGJMogMou  fh.   (JMoii  et)  iij  q.  ix  (GMog  c.)  .hortamur*  [20]. 
^^  et  ff  yde  ferijs*  fohlt  B. 
'2  B  fh.  ok  alfna  na  leges  vnde  canones. 
'3  ABH  ßadet.  G  to  ßadet.  JMon  geflad  (geßade).  MeMog  geßatU.  Me  f  h. 

vngerichte. 
^*  Mog  fh.  vngerichte.    Vgl.  die  vorige  Note  a.   E. 
'^  H  aller  erßen. 

1°  MeMog  fli.  das  em  der  einige  not  fey  etc.  Alzo  tut  man  yn  geifUichem  gerichte. 
^"^  Me  fh.  eyjie. 
^^  rechte  f.]  Mog.  recht. 
'^  he  ne  mote  bis  v.]  J  denne  das  rechte  vordere.  Mon  den  da»  recht  vordtr.  — 

mene  to  v.]  AB  vordere.  G  tJor(^c[re].  IJ  wille  vorderen.    MeMog   vorderen 

wolle  (wUle), 
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propter  calump[nia,m]  preftando'  [11.59]  l.  j  et  ij,^  extra  Anhangt. 
yde  iuramento  calumpnie^  [11.  7]  c.  ,pertr actafidarn*  [lies  :  in 
pertr<ictandis]  [3]  et  quaß  per  totum  titulurn.'^ 

[III.  89.]  ,  We  des  anderen  fwert^  etc.^  In  alle  deffen 
fiucken  ^  fchud  erringe  \md  ^  vnicittdike  Jchicht,  dat  eynen  ifliken  ^ 
entjhhuldiijet,  dat  he  nene  duue  dar  ane  deyt,  deße  id  fyneme 
dinge  Hjk  fy/  vnd  he  dat  fyne^  late  in  der  flede,"^  dar  he  gennet 
nam,  extra  ,de  regulis  iuris'  [V  ult,]  c.  ,jgnorancia*  [13] 
/i.  r;  et  ihi  per  dinum,^'^ 

,In  deme  ivane,  dat  id  fine  fl  vnuorholen^. '  *  dat 

M,*^  dat  nen  ding  in  dejjen  faken  duuech  werden  mach,  jd  enwerde 
vorholen  geholden,  ut  ff  ,pro  focio*  [XVII.  2]  l.  ,merito'^^  [51]. 

J  C.  bis  ij  fehlt  B.  Vgl.  die  folgende  Note. 

'  B  fh.  et  C.  c[odem]  ti,  [H.  59]  l.  ij  et  iij  auten.  ^principalea^  elin 

anten.   ,ut  ^»^'[gantes]  iurent^    [IX.   7,   al.  5    =  Nov.    124]    in  prin- 

[cipio]  CO  IL  ix. 
^  Die  Hallenser  Handschrift  schickt  zu  diesem  Artikel  die  Glosse  in  der 

Petrinischen  Form   (Sitzungsberichte   der  phil.-hist.    Classe,   CI.  Bd., 

S.  781  f.)  voran  und  verbindet  damit  die  obige  Glosse. 

*  MeMog  fh.  vnd  dingen, 
^  erringe  vnd  fehlt  B. 

*  MeMog  fh.  redelichin, 

^  MeMog  fh.  da*  her  das  (Mog  da)  gelo/zin  hat, 

s  ABGJMon  fh.  dar, 

'  vnd  he  bis  Jlede]  MeMog  vnde  das  feyn  ding  do  geblebin  feg  zcu  (Mog  an) 
der  ßund  (Mog  ßat), 

*"  et  ibi  per  d.  fehlt  II.  GMeMopf  fh.  Hir  wete,  gefchege  (MeMog  gefchegia),  dat 
eyn  nian  van  mgnen  dinghen  (MeMog  megme  dinge)  wat  makede  ane  mtpie 
witfchap  vnd  wiUenf  alfe  van  yiignen  ftale  eyn  /wert  eder  van  enen  andern 
foaterien  ^/ne  ander  JtaU,  eder  dat  en  van  vromden  winberen  win  makede 
eder  van  gheruen  körn  eder  vati  mane  oleg  eder  van  vromden  golde  eder 
ftduere  eyn  gebete  (Me  geveffe,  Mog  geuete)  eder  van  wuUe  eyn  geivant  eder 
van  holte  eyn  fchep  (Me  ./2a/>,  Mog  fchiff) :  hir  is  eyn  iwiuel,  äff  id  de«  /y, 
de»  die  materie  des  dinges  was,  eder  des,  de  dar  wat  vd  geniaket  het.  wu 
me  dit  deilen /chal,  dat  he/ßu  Infi.  ,de  rß[rum]  d»Mt[fiune]*  [IL  1] 
§  ,cum  ex  alia  materia*  [25].  Item,  van  gebuwe  vp  eynes  andern  worden 
eder  (w.  c.  fehlt  Me)y^en  hrfßu  e.  ti,  §  ,et  ex  aduer/o*  (Mog  diuerfo) 
[30],  Item  van  poten  vnde  planten  e.  ti.  §  ytitius*  (Mog  ,Si  ticius*)  [31] 
et  (Me  fh.  Supra)  ij  li.**  ar.  liij  in  ^rZo [fa].  In  der  Mainzer  Handschrift 
ist  diese  Interpolation  an  den  Schluss  der  Glosse  zu  III.  89  gestellt. 

"  B  setzt  statt  dessen  die  Textworte:  ,duue  au  er  efte  roues*  und  fb. 
Hir  an  entleddiget  he  Jik  vppen  hüyen,  eft  he  des  tuch  heß. 

*^  dat  is]  B  vnde  merke, 

"  B  ,nemQ*  [68]. 
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Anbang  2.  hlrumme  is  id  recht,  de  dat  ding  vnuorholen  holdet,  dat  me  eme  * 
neuer  duue  dar  ane^  tyen  mach,  vnd  worde  he  ok  hefchvldigety 
de  dat^  openhar  druge^*  fo  is^  mogelüc^  na  der  faffen priuüegiumj 
dat  he  des  entga  mit  rechte,  ut  Supra  li.  j  ar.  xviij,  wurden 
auer  de  ding  vorholen  gevunden,  fo  vormodet  men  fik  dar '  drogene, 
vnd  fo^  loere  id^  duuech,  ut  C.  ,de  dolo*  [11.  21]  Z.  ,dolum' 
[6].  wente  dejje^^  hold  eyn  vromet  ding^^  vorborgen ^  jnfti,  ,de 
o6h*[gationibu8],  que  ex  deZ[icto]  na/[cunturj'  [IV.  1]  §. 
jfurtum^  [6J,  Supra  li..  ij  ar.  xiij.  *^ 

[III.  90.  §.  l.J  ,Werd  ein  man  gemordet^  etc.  Beffe^ 
de  den  man  ^^  begreft,  de  vormordet  is,^*  en  deyt  ne  ^^  funde  noch 
oueldad,^^ fand&i'  he  deyt '"  wol  '^  vnd  '^  eyn  werk  der  barmherticheyd, 
vnd  men  vomnodetßk  nicht  vp  ene,  dat  2*^  he  rades^^  vnd  ^^  hulpe  des 
mordes  ^^  fchuldig  ß.  hirumme  is  dat  wol  reckt,   dat  he  darumme 

*  W  ene.  JMon  jn.  MeMog  den  (deme).  A  vrne. 

2  dar  ane  fehlt  ABGJMeMogMon. 

3  B  fh.  dink. 

*  B  helt.  MeMog  fh.  num  niag  en  keyner  hanthaften  tat  ftefchtddigen  adir 
vat'czeitgen.  Her  hat  dy  hu/Je,  das  her  /ich  an  feynen  weren  czihen  mcuj, 
ab  herg  gekouffl  hat..  Hat  hers  ouch  vff  deni  offinharen  marckte  gekoujffl 
vnde  weis  nicht  wedir  wen^  alz  das  dicke  ge/chit,  Is  kumpt  yrn  zcn  feyrtie 
eyde.  vnd  her  nuis  dy  fiele  beweyfen  mit  feynie  eyde  wide  vff  dy  ßete  gehin, 
do  her  das  kouffte,  denne  kan  man  en  nicht  hengen^  ah  dy  hohe  offinhar 
getragen  Jey  vnde  ontiarholen,  alz  der  xxxvj  arti.  yn  dem  andern  buche 
aw/z  weyfet, 

^  WH  fh.  id. 

^  fo  is  m.  fehlt  MeMog. 

7  ABGHJMogMon  der, 

8  fo  fehlt  AGJMeMogMon. 

^  toere  id]  AGJMeMogMon  is.  li  is  dat  dink. 

0  JMon  ße  oder  der. 

*  JMon  fh.  vorholin  vnde. 
^  Supra  bis  xiij   fehlt  ABGHJMeMogMon.     Ueber   die   Interpolation   der 

Mainzer  Handschrift  s.  oben  S.  231,  N.   10  a.  E. 
3  ABGHJMeMogMon  doden. 

*  de  ü.  is  fehlt  ABGHJMeMogMon.  «*  WH  neue. 

*  ne  f.  noch  o.]  ABGJMeMogMon  nene  vndat. 

7  he  deyt  fehlt  AGJMeMogMon. 

8  ABGJMeMogMon  ene  woldat. 

9  H  fh.  begfieü.  20  w  de. 

1  ABG  fh.  vnd  dades.  MeMog  fh.  adir  tat  (tades),  JMon  fh.   tat. 

2  B  edder.  MeMog  oder  der.  JMon  noch. 

3  des  m.]  MeMog  dor  an. 
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nene  p'me  lyde,^  wentö  he  nicht  bofes  gedan  heft,'^  funder  ^  we  bojheyd  Anhang  2. 

deyt,  den*  fchalme'^  pynegen,  ut  xvj  q.  vj  c.  ,cognouimus^  [4J 

et*^  peccata  fuo8  teuere  debent  atictores,''    dat  is,  de  den  mard  be- 

gan  hefjben,  de  fcholen  des  bilken^  entgelden,^  C.  ,de  penis^  [IX. 

47]  l.  jfanccimtis'  [22]  et  C.  ,ne  uxor  pro  marito*  [IV.  12] 

/.  ,ob  maritorum*  [2],^^  ,d6/e?i[tentia]  ea:com[municationiß]^ 

[V.   11]  c.  ,romana'  [5]  §  ult,^^  lu  vj. 

[§.  2.]  ,tüert  ok  eyme  manne  fin  mach*etc,  Dit  kumpt 
ok,  cdje  '2  vor  gefecht  is.  wente-^^  hir  e:n  is  ok  nicht  jeghen,^*  dat 
me  tue  *^  nicht  begrauen  fchole,  na  dem  7nale  dat  id  eme  geboret, ^^^ 
td  en  were  denne,  dat  de  richter  van  geiconheyd  dat  recht  hedde, 
de  grafft  to  hinderende,  vnd  dat  roret  he  in   deme  texte,   dar  he 

fecht:  ,fie  ne  fiebbe  der  clage  mit  detne  doden  uor 
gedeichte  begund^.  Ok  machme  de  icol  begrauen,  de  to  detne 
dode  vorordelet  fyn,  ut  in  l,  ^obnoxi op  ' "  [  1 1  ]  C.  ,de  reliquijs 
[lies:  religio fis\  et  fumptibus  funerum'  [III.  44].  ok  motme 
fyner  '^  nicht  begrauen,  de  begunde  '-'  clage  ß'^*^  gelendet  vnd  dewyle 
nwt  io   de  licham  jeg&nwardidi    var.  genchte  fyn,    darumme  fecht 

Ä<j;^*  ^ene  fiebbe  der  clage^'^  begunt^.^^^ 


'  nene  p.  L]  ABGJMon  nicht  gerichtet  werde  (B  wert).  MeMog  zcu  deme  tode 

nicht  fferichtü  werde. 
2  vcente  bis  heß  fehlt  ABG.JMeMogMon. 
^  AHGJMeMogMüu  wen. 

*  we  bis  den]  H  de  bofheit  don,  de. 

*  B  fh.  alleyne.  ^  Mog  nam. 

^  Diese  lateinische  Sentenz   ist   dem   .Tustinianischen    Constitntionencodex 

(IX.  47,  c.  22)  entlehnt. 
^  bUken  fehlt  ABGJMon. 

*  cfe»  A.  e.]  MeMog  dor  tmiwe  gepeyniget  werden. 

"*  B  fh.  et  extra    ,de  hij»,   que  fi[nnt]  a  maio[r\]  parte  ca[pituli]' 

[III.  11]  c.  .quefiuit'  [2]  et. 
»'  §  ult.]  B  in  /[ne].  ''  G  f  h.  vele. 

*'  B  vnde.  **  B  fh.  war  vmme. 

'*  MeMog  den  gemordeten  man. 
'^  na  bis  geboret  fehlt  B. 
"  in  l.  ofm.  fehlt  H. 

'*  ok  m.  /.]  B  Auer  men  mvt  der.  Mog    Vnde  ne  mna  ße. 
''  H  angehettene.  ^^  A  ßn. 

'•  H  fh.  Air.  JMon  fh.  in  dem  texte. 
^*  H  fh.  mgt  deme  doden.  MeMog  fh.  vor  gerichte. 
^  Mon  fh.  vor  gericht.  Vgl.  die  vorige  Note. 


2ö^      Steffen  hagen.    Die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels. 

Anhang  2.  [III.  91.  §.  1,J  ,fferberf/et  ok^  etc,^  Dil  is  mogelUc,  dat 

he  des  '^  hlyue  ane  fchaden,  deße  id  /che  ane  ßne  fchvld  vnd  ane 
fyne  vulhord.  wente  de  vulborder  fchal  gelijk  deme  myfdedere 
werden  gepineget,  ut^  Supra  ar.  xlvj  in  fi.* 

^fufdane  ding'  etc.  Dit  kumpt  hir  van  to,  dat  he''  in 
deme  erften  hohe  ar.  ij  gefecht^  heft,  men  fcole  xorogen  alle  vn- 
gerichte,  dat  an''  lijff  vnd^  an  de  hand  geyt,^ 

[§§.  2,  3  =  LW,  Art.  92.]  »%Z>6  richter  nemach'  eic.^^ 
Dit  kumpt  aldus  to,  dat  ßk  deße  J^  richter  lykend  eyneme  borger- 
meßere  in  eyner  ßat,  de  nene  vullemacht  en  heft,  fander  allene  '^ 
de  erkenninge  der  lüde  fake.  darumme  ne  mach  he  nen  nye  '* 
recht  fetten,  jd  en  willekoren  de  landlude^  ut  inauct.  ,de  defen- 
forihus  ciuitatum'  [IH.  2^=  Nov.  15]  §  ,No8  igitur',  '•'^  C  e. 
/.  [I.  55]  l.  jdefenfores'^^  [5]  et  ff  ,de  iurifdictione  am- 
[nium]   iudi[Q>Vim.y    [IL    1]    l.   ,magiftratihu8^  [12]. 

1  In  A  und  6  nur  der  Text,  ohne  Glosse. 
'  JMon  fwn. 

3  B  fh.  extra   ,de  of/i[cio]  dele[gsitiy   [I.  29]    c.  t  et  ibi  in  glo[i9.]. 
Das  folgende  Citat  aus  dem  Sachsenspiegel  fehlt  B.  Vgl.  die  nächste  Note. 

*  ut  bis  in  fi.  fehlt  HJMeMogMon. 

*  HMog  fh.  hir  vor.  Me  fh.  das  hie  vor. 
^  MeMog  gehotin. 

7  WHJMeMon  fh.  dat  (den). 

8  WHJMeMon  edder. 

8  Sachsenspiegel  I.  2.  §.  4. 

^^  AGHJMogMon  haben  hier,  wie  die  Vulgata,  keinen  Artikeleinsatz.  Da- 
gegen zählt  Mo  nicht  91  Artikel,  wie  Homeyer  (Genealogie,  S.  134  und 
Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  39)  fälschlich  behauptet,  sondern  92,  ebenso 
wie  B.  Für  J  notiert  Struve(HiKtoria  iuri.sp.466)  irrthümlich  nur90  Artikel. 

*•  B  merkt  noch  und  JMog  nur  die  Aufangsworte  von  §.  3  vor,  zu  welchem 
Paragraphen  die  Glosse  allein  gehört.  In  A  und  G  fehlt  die  Glosse.  Die 
Hallenser  Handschrift  setzt  statt  der  obigen  Glosse  die  Petrinische 
Form  (Sitzungsberichte  der  pliil.-hist.  Classc,  CI.  Bd.,  S.  785  f.),  die  sich 
an  die  Tzerstedische  Glosse  zu  III.  91.  §.  1  unmittelbar  anschliesst,  da 
III.  91  nicht  getheilt  wird. 

"  MeMog  der, 

^3  funder  a.]  JMon  denne. 

**  ni/e  fehlt  BJMeMogMon. 

«  B  fh.  c^  ^  ,audient'  [cap.  6,  §.   1]  coli.  iij. 

J6  C.  bis  ydefenforeH'  fehlt  B. 


IV.  SITZUNG  VOM  30.  JÄNNER  1884. 


Von   dem  w.  M.  Herrn  Dr.   Pfiz maier   wird   vorgelegt: 

1.  Eine   fiir   die   Denkschriften   bestimmte   Abhandlung: 
4)ie  Gefiihlsdichtungen  der  Chlysten'. 

2.  Eine  fiir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Sprache  der  Aleuten  und  Fuchsinseln'.  Zweiter  Theil. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alphons  Huber  in  Inns- 
bruck tibersendet  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung, 
welche  den  Titel  führt:  ,Ludwig  I.  von  Ungarn  und  die  ungari- 
schen Vasallenländer^ 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  ßeinisch  tiberreicht: 
,Die  Chamirsprache  in  Abessinien.  H.'  mit  der  Bitte  um  Auf- 
nahme der  Abhandlung  in  die  Sitzungsberichte. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia   real   de   cieiicia»   moralo»  y   poUticas:   Rosumen   de  sus  actas  y 

discnrso  leidos  en  la  Junta  publica  celebrada  el  23  de  Diciembre  de  1883. 

Madrid,  1883;  40. 
Acad^mie  royale   des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique; 

Bulletin.  52«  ann^e,  3«  serie,  tome  VI,  No.   11.  Bruxelles,  1883;  8^ 
Gesellschaft,  gelehrte  serbische:   Glasnik.  LI. — LIV.  Band,  II.  Abtheilnng 

XIV.  und  XV.  Band.  Belgrad,  1883;  8«. 
Gutzeit,  W.  von:   Erläuterungen    zur  ältesten  Geschichte  Russlands.  Riga, 

1883;  80. 
Mittheilnngen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 

mann.  XXX.  Band,  1884.  I.  Gotha;  4". 
Musen m   KrAlovstvi   deskcho:   Öasopis.    1883.    Rodnik   LVII,    svazek   2  —  4- 

VPraze;  8«. 
-  Novoeeska  Bibliotht-ka.  Öislo  XXV  a  XVI.  VPraze,  1883;  80. 
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Programme:  IX.  Jahresbericht  der  Gewerbeschule  zu  Bistritz  in  Sieben- 
bürgen. Bistritz,  1883;  8".  —  XXXIII.  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums 
zu  Brixen.  Brixen ;  8^.  —  Jahresbericht  des  k.  k.  Staats-Obergymnasiuma 
in  Böhmisch-Leipa  am  Ende  des  Schuljahres  1883.  Prag;  8*^.  —  Jahre»» 
bericht  des  k.  k.  ersten  deutschen  Gymnasiums  in  BrUnii  für  das  Schul- 
jahr 1882-1883.  Brunn;  ^^.  —  LXXI.  Jahresbericht  des  steiermärkisch- 
landschaftlichen  Museums  zu  Graz  über  das  Jahr  1882.  Graz,  1883;  4**.  — 
Evangelisches  Gymnasium  A.  B.  und  der  mit  demselben  verbundenen 
Realschule,  sowie  der  evangelischen  Bürgerschule  A.  B.  zu  Hermannstadt 
für  das  Schuljahr  1882—1883.  Hermannstadt,  1883;  4'».  —  VII.  Jahre«- 
bericht  der  k.  k.  Staats-Gewerbeschule  zu  Pilsen.  1883.  Pilsen;  8^  — 
Programm  für  1882  — 1883  des  Pressburger  königl.  katholischen  Ober- 
gymnasiums. Pressburg,  1883;  8°.  —  VII.  Jahresbericht  der  k.  k.  Staats- 
Gewerbeschule  zu  Reichenberg.  Schuljahr  1882 — 1883.  Reichenberg,  1888; 
8^  —  Programm  des  k.  k.  Staats-Obergymnasiums  zu  Saaz  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1883.  Saaz,  1883;  8».  —  34.  Ausweis  des  fürstbischoflichen 
Privat-Gymnasiums  Collegium  Borromäum  zu  Salzburg  am  Schlüsse  des 
Schuljahres  1882 — 1883.  Salzburg;  8'^  —  Programm  des  evangelischen 
Gymnasiums  A.  B.  in  Schässburg  und  der  damit  verbundenen  Lehranstalten 
zum  Schlüsse  des  Schuljahres  1882—1883.  Hermannstadt,  1883;  4«.  — 
Relazione  annuale  del  civico  Liceo  femminile  di  Trieste  alla  fine  del- 
l'anno  scolaatico  1882—1883.  Trieste,  1883;  8^.  —  VUI.  Jahresbericht  der 
k.  k.  Unterrealschule  in  der  Leopoldstadt  in  Wien.  Wien,  1883;  8^  — 
Jahresbericht  über  das  k.  k.  akademische  Gymnasium  in  Wien  für  das 
Schuljahr  1882—1883.  Wien,  1883;  8".  —  IX.  Jahresbericht  über  das 
k.  k.  Franz  Josef-Gymnasium  in  Wien.  Wien,  1883;  8'*.  — Jahresbericht 
des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  den  Schotten  in  Wien.  Wien,  1883;  8'^.  — 
XI.  Jahresbericht  des  Vereines  der  Wiener  Handelsakademie.  1883.  Wien; 
8^.  —  XXXII.  Jahresbericht  über  die  k.  k.  Staat«- Oberrealschule  und 
die  gewerbliche  Fortbildungsschule  im  III.  Bezirke  in  Wien.  Wien, 
1883;  8^  —  XVni.  Jahresbericht  der  niederrtsterreichischen  Landes- 
Oberreal schule  und  der  mit  derselben  vereinigten  Landesfachschule  für 
Maschinenwesen  in  Wiener-Neustadt.  Wiener-Neustadt,  1883;  8*^.  —  Izvje»(*e 
kraljevske  velike  gimnazije  na  Rieci  koncem  ukolsko  godine  1882  —  1883. 
U  Zagrebu,  1883;  8^.  —  Prograni  kraljevske  vibe  gimnazije  u  Senju. 
USenju,  1883;  8". 

Rostock,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882  —  1883.  35  Stücke 
40  und  8«. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  a/S.:  Mittheilungen.  Halle  a/8.,  1883;  8«. 
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Die  Sprache  der  Aleuten  und  Fuehsinseln. 

(Zweiter  Theil.) 
Von 

I)r.  A.  Ffizmaier, 

wirkl.  Mitf(liede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uieser  zweite  Theil  der  Abliandlung  über  die  Sprache 
der  Aleuten  und  Fuchsinseln  liefert  die  in  dem  ersten  Tlieile 
aus  Rücksichten  auf  den  Kaum  nicht  mehr  einbegi'ifFenen  Gegen- 
i^tände,  nämlich  die  auf  das  Verbum  noch  folgenden  Eedetheile, 
dann  die  Wortfügung,  Betonung  und  Aehnliches. 

Dabei  war  ursprünglich  auch  auf  die  Analyse  einiger  von 
dem  unalaschkischen  Dolmetscher  Semi6n  Pankow,"  einem  ge- 
borenen Aleuten,  gesammelten  und  übersetzten,  von  Wenia- 
minow  wiedergegebenen  aleutischen  Volkslieder  das  Augenmerk 
gerichtet.  Dieselben  erwiesen  sich  jedoch,  hauptsilchlich  wegen 
Unzulänglichkeit  der  lexicalischen  Hilfsmittel,  als  zu  schwer 
und  wird  von  ihnen,  wenn  nicht  im  letzten  Augenblicke  die 
Bewältigung  gelingen  sollte,  vorläufig  Umgang  genommen.  Be- 
merkt werde,  dass  dergleichen  Lieder  heutzutage  wenig  bekannt 
sind  und  unverständlich  zu  werden  anfangen.  Die  russische 
Uebersetzung  Pankow's  ist  verkürzt,  indem  sie  Worte  und 
Gedanken  nicht  ausftillt,  zudem  grammatisch  ungenau,  im 
Ganzen  unverlässlich. 

Nebenbei  gesagt,  hätte  auch  Iwän  Kurbätow,  ein  anderer 
geborener  Aleute,  im  Jahre  1829  ein  auf  die  heilige  Geschichte 
bezügliches  aleutisches  Buch  geschrieben,  welches  aber  Wenia- 
minow  zu  seinem  Bedauern  nicht  zu  Gesicht  bekommen  konnte. 


'  Wie  im  Eingänge  dieser  Abhandlung  angegeben  wird,  legen  sich  die 
Aleuten,  seit  der  Einführung  des  Christenthums  unter  ihnen,  russische 
Namen  bei. 
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Das  Gerandinm. 

Die  gebräuchlichsten  in  den  aufgestellten  aleutischen  Para- 
digmen nicht  verzeichneten  Verbalendungen  sind  noch  likj  sik, 
Vkuy  8-cha  und  dukalik.  Die  auf  diese  Sylben  ausgehenden 
Verba  haben  nicht  vollständige  Personen,  und  alle,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  auf  dudaliky  vertreten  eine  unbestimmte  Zeit, 
d.  i.  sowohl  das  Präsens  als  das  Präteritum.  Vor  persöuUchen 
Zeitwörtern  können  sie  auch  durch  Gerimdien  übersetzt  werden, 
weshalb  sie  Weniaminow  als  Gerundien  bezeichnet,  übrigens 
sie  mehr  zu  den  Zeitwörtern  als  zu  den  Parti cipien  zählt. 

Die  Gerundien  sind  von  allen  Gattungen,  z.  B.  Hlik  indem 
man  nahm,  hiTgdlik  indem  man  genommen  ist,  tchin  Mlik  indem 
man  genommen  wurde. 

Drei  verschiedene  Formen:  das  Activum,  Neutrum  und 
Passivum.  Su  ist  die  Wurzel  des  Zeitwortes  ^ukükhing  ich 
nehme.  Durch  tga  wird  das  Neutrum,  durch  tchm  das  Passi- 
vum bezeichnet.  Allen  wird  Uk,  die  Endung  des  Gerundiums, 
angehängt. 

Die  Gerundien  haben  zwei  Arten:  den  Indicativ  und  den 
selbstständigen  Conjunctiv,  beide  sowohl  im  Positiv  als  Negativ, 
z.  B.  fing  hilka  indem  ich  nehme,  ^üTkavgdn  indem  oder 
wenn  ich  nehme,  suUgidjuk  indem  man  nicht  nahm. 

Ting  ist  das  Pronomen  ,ich'.  L'ka  bezeichnet  das  Präsens 
des  Gerundiums.  Ngan  ist  die  Endung  des  selbstständigen  Con- 
junctivs.  Lig*  ist  das  veränderte  lik,  die  Endung  des  Gerundiums 
im  Präteritum,  üljuk  die  Negativpartikel. 

Obgleich  die  Gerundien  keine  genau  bestimmte  Zeit  haben, 
können  sie  doch  auf  drei  Zeiten:  das  Präsens,  Präteritum  und 
Futurum  vertheilt  werden,  indem  man  Ika,  s-clia  für  das  Präsens, 
lik,  sik  für  das  Präteritum,  diücalik  für  das  Futurum  gebraucht. 

Das  Präsens  und  das  Präteritum  des  selb  st  stand  igen  Con- 
junctivs  des  Gerundiums  werden  gemeinschaftlich  in  der  Be- 
deutung des  Präteritums  gebraucht,  z.  B.  mtkangdiiy  indem  oder 
wenn  ich  nehme,  suTlg'ingdn,  indem  oder  wenn  ich  nahm. 

Std'kangdn  ist  oben  erklärt  worden.  In  sütig^ingdii  ist 
lik  zu  rigt  verändert,  ngdn  ist  die  Endung  des  selbstständigen 
Conjunctivs. 
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Das  Präsens  des  Indicativs  werde  überhaupt  vor  anderen 
im  Imperativ  stehenden  Zeitwörtern  ebenfalls  in  der  Bedeutung 
des  Imperativs  gebraucht^  z.  6.  §uChin  aklidsäda  nimm  und 
bringe. 

Sulkän^  mit  Vhiy  der  Endung  des  Gerundiums  für  das 
Präsens,  zusammengesetzt,  wird  als  Präsens  des  Indicativs  be- 
trachtet. 

Bei  akhdsäda  ,bringe^  liegt  akhaf^ikung  ,ich  bringe'  zu 
Grunde.  AkJia  ist  die  Wurzel.  Sä,  eine  eingesetzte  Sylbe,  be- 
zeichnet das  Zweifache  der  Handlung.  Da  ist  die  den  Imperativ 
bezeichnende  Sylbe.  Die  letzten  zwei  Sylben  dieses  Wortes  sind 
mit  säda  ^stark^  sehr'  nicht  zu  verwechseln. 

Für  sich  allein  steht  das  genannte  Präsens  statt  der 
anlängst  vergangenen  Zeit,  z.  B.  tHng  hitka  indem  ich  nahm, 
aigdcks'cha  indem  man  ging. 

Bei  dem  zweiten  Beispiele  liegt  cdgdg'ikakldng  ,ich  gehe' 
zu  Grunde.  Die  Wurzel  ist  aigd.  Hinzugesetzt  a-clui,  die  Sylbe 
des  Präsens,  mit  ch,  dem  veränderten  g'i. 

Das  Präteritum  des  Indicativs  wird  vor  Zeitwörtern  statt 
des  Gerundiums,  für  sich  allein  aber  statt  des  Präteritums  und 
Präsens,  dann  auch  statt  des  Adverbiums  und  statt  des  mit 
einem  Vorworte  verbundenen  Substantivs  gebraucht.  So  hat 
mgitdUk  die  Bedeutungen:  man  hofft,  man  hoffte,  hoffend, 
hoffentlich,  in  der  Hoffnimg.  AmaUsigcmk  bedeute :  man  reinigte, 
man  reinigt,  reinigend,  der  Reinigung  wegen. 

UngvfakükJdng  ich  hoffe,  Wurzel  ungifa,  Lik  die  Sylbe 
des  Gerundiums  iUr  das  Präteritum. 

Amalikuklimg  ich  reinige,  Wurzel  amalL  Siga  ist  nur  eine 
eingesetzte  Partikel  von  der  Bedeutung:  gänzlich,  idk  gleich- 
bedeutend mit  Uk. 

Sudaliky  die  Endung  des  Gerundiums  für  das  Futurum, 
wird  immer  vor  einem  Zeitworte,  welches  ,reden,  sagen'  u.  s.  w. 
bedeutet,  z.  B.  vor  mikimg,  funtichtdlcung,  in  der  Bedeutung 
des  Futurums  mit  der  darauffolgenden  Conjunction  ,da8s'  ge- 
braucht, z.  B.  Sudiikalik  isächtdnakh  er  sagte,  dass  ich  nehmen 
werde. 

hUkükkingj  abgekürzt  häkung  ich  spreche.  Isächtakükhing 
iat  dasselbe.  Ta  ist  in  dem  letzteren  Worte  eine  allgemeine 
eingesetzte  Partikel,  utächtdnakJi  ,er  sagte^  ist  die  dritte  Person 
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Singularis  des  unbestimmten  Präteritums.  Die  erste  Person 
derselben  Zahl  endet  auf  ndkhlng. 

Die  Endung  üca  haben  die  Zeitwörter  der  ersten  Ab- 
wandlung. Zu  dieser  Abwandlung  gehören  die  in  der  ersten 
Person  Singularis  des  Präsens  auf  kukhing  ausgehenden  Zeit- 
wörter, welche  im  Imperativ  auf  da  enden.  So  ^uCka  indem 
man  nimmt.  Der  Imperativ  dieses  Wortes  ist  nämlich  ^üda 
nimm.  Tunutka  indem  man  spricht.  Von  turmclUakukhing  ich 
spreche,  Wurzel     tunUj  Imperativ  tunuda  sprich. 

Likj  die  Endung  des  Präteritums,  haben  fast  alle  einfachen, 
nicht  zusammengesetzten  Verba,  mit  Ausnahme  einiger  von  der 
zweiten  Abwandlung,  z.  B.  ^ulik  indem  man  nahm,  Imperativ 
wieder  §ilda  nimm,  tunülik  indem  man  sprach.  Imperativ  wieder 
tunüda  sprich,  indlik  indem  man  endete,  Imperativ  inctid  ende. 

S-cha  oder  chiichsa,^  die  Endung  des  Präsens,  können  die 
zu  der  zweiten  Abwandlung  gehörenden  auf  g^ikükhing  und 
i'ikukhing  endenden,  ferner  die  mit  säy  juku  und  anderen 
Partikeln  zusammengesetzten  Verba  annehmen,  z.  B. 

Tachsäkukhing  ich  sammle,  tchidin-tdchs-cha  indem  man 
gesammelt  ist. 

Khakat* {hang  ich  vertrockne,  verwelke,  khakdchs-chaj 
indem  man  vertrocknet. 

Aigag^ikükhingioiig^Q,  aigdchs-cha  indem  man  gegangen  ist. 

Die  Wurzel  von  tachsäkukhing  ,ich  sammle'  ist  taxüi.  Das 
Pronomen  tchidin  ,euch'  dient  zur  Bildung  des  Passivums. 

Die  Wurzel  von  khakat^lkung  oder  khakat^ikiikhung  ,ich 
vertrockne'  ist  khaka.    In  khakdchs-cha    ist  t'i  zu  ch  verändert. 

Die  Wurzel  von  aigag* ikükhtng  ,ich  gehe'  ist  aiga.  In 
aigachs-cha  ist  g^i  zu  ch  verändert. 

Zu  der  wiederholt  genannten  zweiten  Abwandlung  gehören 
die  in  der  ersten  Person  des  Präsens  auf  giktikhimg  und  t*ikti- 
khing  ausgehenden  Verba,  welche  im  Imperativ  statt  cfa  die 
Endung  öa  annehmen. 

Sik,  die  Endung  des  Präteritums,  haben  auch  die  zu 
der  zweiten  Abwandlung  gehörenden  sowie  die  mit  f't,  g*iy  6chi^ 
junu  und  anderen  Partikeln    zusammengesetzten  Verba,   z.  B. 


*  Die  Endung  chuchaa  ist   sonst   nirg-ends  bemerkt   worden,    wesshalb  die 
Richtigkeit  ihrer  Schreibung  zweifelhaft  erscheint. 
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Inat^n    ende    (Imperativ).      Von    inaVikükhing    ich    ende. 
Lni»ik  indem  man  endete.    Die  Wurzel  dieses  Verbums  ist  ina. 
It'ikung   oder   it*ikükhmg   ich    gehe    hinaus.      Fsik   indem 
man  hinaus  ging.  Die  Wurzel  dieses  Verbums  ist  i. 

Mag^ikukhing  ich  werde.  Mdsik  indem  man  wurde.  Die 
Wurzel  des  Verburas  ist  ma. 

DukalUcy  die  Endung  des  Futurums,  können  im  Allgemeinen 
die  Verba  beider  Abwandlungen  annehmen,  wobei  den  auf 
gikukhing  endenden  der  Buchstabe  g^  hinzugefügt  wird,  z.  B. 
iudükalik  und  Sunadükalik  indem  man  nehmen  wird. 

Aigag'dükalik  indem  man  gehen  wird,  von  aigdg'ikukhing 
ich  gehe.    Wurzel  aiga. 

Beide  Endungen  lik  und  sik  können  in  einem  und  dem- 
selben Verbum  gebraucht  werden,  aber  eine  jede  in  einer  be- 
sonderen Bedeutung.  So  bezeichne  namentlich  lik  ein  direct 
auf  die  handelnde  oder  leidende  Person  oder  Sache  sich  be- 
ziehende Handlung,  sik  hingegen  eine  auf  eine  andere  Person 
oder  Sache  sich  beziehende  Handlung,  z.  B. 

Kdngu  achkhdlik  er  wurde  gesund  oder  wurde  geheilt. 
Kdngu  achkhdsik  er  machte  gesund  oder  heilte.  Sukagiddlik 
er  nahm  oft.  Sukagiddsik  er  nahm  durch  etwas,  oder  machte, 
dass  er  oft  nahm. 

Kdngu  ist  das  verkürzte  kdngukh  gesund.  AcKIdiakäkhing 
ich  werde  zu  etwas  gemacht,  ich  werde.  Kagi  und  da  sind 
allgemeine  eingesetzte  Sylben.  Da  gibt  den  Sinn  von  mehrmals 
oder  oft. 

Es  kann  nämlich  ein  und  dasselbe  Zeitwort  zu  beiden 
Abwandlungen  zugleich  gehören.  So  gehört  achkhakukkung 
,ich  werde'  zu  der  ersten  Abwandlung.  Setzt  man  aber  in 
dasselbe  die  Sylbe  g'i  und  bildet  achkhag^ikükhing  y  so  gehört 
es  zu  der  zweiten  Abwandlung. 

Die  Gerundien  gelten  im  Allgemeinen  für  die  dritte 
Person  der  Einheit.  So  Sufka  indem  man  nimmt,  Mlik  indem 
man  nahm.  Aigdchs-cha  indem  man  gegangen  ist,  aigdchsik 
indem  man  ging.  Sudükalik  indem  man  nehmen  wird.  Doch 
bisweilen  würden  die  Gerundien  auch  fUr  andere  Personen  und 
Zahlen  gebraucht.' 

'  Weniamfnow  verweist  auf  eine  Tafel,   in  welcher  dieses  ersichtlich  sein 
soll.    Diese  Tafel  scheint  weggelassen  worden  zu  sein,  was  dnrch  einige 
Sitxttngiber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CYi.  Bd.  I.  Hfl.  16 
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Die'znsammengesetzien  Yerba. 

Zusammengesetzte  Verba  sind  solche,  bei  denen  vor  den 
Endungen  der  Zeiten  irgendwelche  Sylben  wie  cchij  chta  u.  s.  w. 
eingeschaltet  sind.  So  sei  mlüc  ein  einfaches  Verbum.  SuÖchisik, 
Huchtdlikj  ^ukagilik  u.  s.  w.  seien  zusammengesetzte  Verba. 

Unter  solchen  eingesetzten  Partikeln  verändeni  sehr  viele 
in  verschiedenen  Beziehungen  den  Sinn  des  Verbums.  So  hat 
hidclmik  die  Bedeutung:  indem  man  zu  nehmen  veranlasste. 
Suchtalik  bedeutet:  indem  man  auf  eigentliche  Weise  nahm, 
d.  i.  indem  man  behielt. 

Bei  einigen  Partikeln  sei  es  jedoch  nicht  möglich ,  ihnen 
irgend  eine  Bedeutung  zu  geben,  und  Weniaminow  sagt,  dass 
man  die  von  ihm  dargelegte  Bedeutung  und  die  Eintheilung 
der  Partikeln  nicht  im  strengsten  Sinne  nehmen  dürfe.  So 
bedeute  das  oben  angeführte  sukagiUk  heutzutage  das  nämliche, 
wie  das  gewöhnliche  hUik  indem  man  nahm. 

Die  eingesetzten  Partikeln  sind  entweder  einfache  oder 
ihrerseits  wieder  zusammengesetzte,  und  auch  hinsichtlich  ihres 
Gebrauches  theile  man  sie  in  allgemeine  und  besondere.  Einfache 
seien  ga,  da,  gu,  li,  sä  u.  s.  w.  Zusammengesetzte  seien  gusäli, 
gada,  dada  u.  s.  w.  Die  allgemeinen  Partikeln  können  fast 
ohne  Ausnahme  in  alle  Verba  eingesetzt  werden,  die  besonderen 
nur  in  einige. 

Allgemeine  Partikeln. 


gada 

du 

läga 

gana 

dada 

läda 

gdagali 

d^iga 

läka 

1  • 
9^ 

kagi 

rga 

g'ida 

kadfi 

nioAu 

gigdagali 

Idiali 

sä 

guka 

lä 

säda 

gusäli 

li 

sctgu 

säsiga 

tu 

säjuku 

chtali 

Unordnungen   in  der    Seitenzählung   der   Bogen   3   und   4    beinahe    zur 
Gewiflsiieit  wird. 
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siga 

chtagali 

8-cha 

dchi 

fa 

casäda 

tasäda 

jaku 

tchada 

juhi 

chta 

n 

Beflondere  Partikeln. 

ga 

9j^ 

ku 

9^j<^ 

dasä 

Usä 

gda 

dusä 

mi 

gikka 

du 

nagt 

guka 

dgu 

nangta 

gu 

ka 

ni 

sägi 

ju 

tuki 

jd 

tcha 

taju 

chfu  ^j'^iP' 

ca 

H  gamachsi 

Diese  Partikeln   könne   mau    nach   ihren  Bedeutungen  in 
fünf  Theile  eintheilen. 

Die  Zeit  bezeichnende  Partikeln. 

Sägu  jetzt,  sogleich  oder  unlängst. 

Jaku  lange,  längst. 

Juku  lange. 

Tuki  keine  kleine  Zeit. 

Die  Stufe  und  die  Menge  bezeichnende  Partikeln. 

d'iga  fest,  ziemlich,  nach  der  Ordnung,  vortrefflich. 

nangta  schlecht,  ganz  und  gar  nicht. 

guka  durchaus. 

siga  gut,  durchaus,  gänzlich. 

säsiga  sehr  gut. 

säda  stark,  sehr. 

sasäda,  tasäda  »ejir  stark,  ausserordentlich. 

Casäda  viel,  stark. 

tukimda  in  äusserst  ungewöhnlichem  Grade. 

16* 
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Die  Wiederholung  und  die  Menge  bezeichnende  Partikeln. 

ta  nicht  einmal  oder  nicht  wenig. 

da  nicht  einmal  oder  oft. 

dada  ziemlich  oft. 

gusäli  immer. 

usäli  sehr  oft. 

nUäUda  sehr  oft  und  vielmal. 

läy  la  nicht  eines. 

Vi  noch  und  die  Gesammtheit. 

läda  nicht  eines  und  nicht  einmal. 

säjuku  viel. 

ja  die  Einheit  des  Gegenstandes  oder  der  Handlung,  wenn 
auch  das  Verbum  im  Plural  stehen  sollte,   bezeichnend. 

dgu  die  Vielheit  des  Gegenstandes  oder  der  Handlung, 
wenn  auch  das  Verbum  im  Singular  stehen  sollte,  bezeichnend. 

Einen  verschiedenen  Sinn  bezeichnende  Partikeln. 

öchi  die  Nöthigung,  Erlaubniss  und  die  auf  eine  dritte 
Person  bezügliche  Handlung  bezeichnend,  z.  B.  tdngada  trinke, 
tangaöchida  tränke  oder  gib  zu  trinken.  Von  tangakükhing  ich 
trinke.     Da  ist  der  Imperativ  der  ersten  Abwandlung. 

kadd  das  Aufhören,  Beenden,  Verwerfen  bezeichnend, 
z.  B.  Sukaddgun  wenn  er  zu  nehmen  aufhört,  hikaddda  höre 
zu  nehmen  auf,  nimm  nicht.  Zu  Grunde  liegt  sügun  ,wenn  er 
nimmt*,  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  des  ersten  Conjunctivs, 
und  ^üda  ,nimm^    Abzutheilen  su-kadd-gun  und  ^u-kadd-da, 

khali  den  Anfang  oder  den  Anfang  der  Handlung  be- 
zeichnend, z.  B.  sukhalinakJi  er  begann  zu  nehmen.  Nakh  ist 
die  dritte  Person  einfacher  Zahl  des  unbestimmten  Präteritums. 
Abzutheilen  Su-khali-nakh.     Sünakh  einfach:  er  nahm. 

tu  das  Wollen  bezeichnend,  von  atukükking  ,ich  will,  ich 
wünsche'  abgeleitet.  Z.  B.  hltulik  er  will  nehmen,  iütuläkakh 
er  will  nicht  nehmen.  Sülik  ,indem  er  nahm^,  das  Gerundium. 
Daher  iu-tu-lik  eigentlich:  indem  man  nehmen  wollte.  In  iü- 
tU'läkakh  ist  läkakh  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  des  nega- 
tiven Präsens. 

maSu  die  Möglichkeit  oder  das  Verständniss  bezeichnend, 
z.  B.  §umaiukükhing,  ich  verstehe  zu  nehmen,  ich  kann  nehmen. 
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chfa  die  gerade  oder  gegenwärtige  Handlung  bezeichnend, 
z.  B.  ^ukung  ich  nehme,  suchtadkung  ich  behalte,  ich  behalte 
schon.  Su-kuny  ist  die  Abkürzung  von  su-kükhing,  erste  Person 
des  Präsens.  In  Su-chfadkung  ist  dkung  die  Abkürzung  von 
akkükhing  ich  bin. 

sfif  &ä  die  zweifache  Handlung  bezeichnend,  z.  B.  anidnuda 
gehe  fort,  amanusäda  trage  fort,  d.  i.  gehe  und  bringe.  AcJüchada 
gehe,  acJikhdsäda  bringe.  Amdnu-da  von  amanukvkhing  ich 
gehe  fort,  anianu-sli-da  und  aclJchd-sä-da  mit  ^Ä  und  (ia^  der 
Partikel  des  Imperativs,  zusammengesetzt.  Säda  mit  8äd(i 
.stark,  sehr*  nicht  zu  verwechseln.  Achkhakükhing  ich  gehe, 
ich  werde. 

gdagali  jedoch,  ungeachtet. 

gigdagali  die  Unmöglichkeit  (nur  vor  einer  Conjunction) 
bezeichnend. 

chtagali  obgleich. 

gajd  damit,  oder  dess wegen,  damit,  z.  B.  tutagajachUinan 
irhidkhang  ich  sprach,  damit  es  hörbar*  sei.  Tutagajachtanan 
abzntheilen  tuta-gaja'chta-naiiy  von  tutaknkhing  ich  höre.  Zu 
der  Wurzel  tuta  die  Partikeln  gajd  ,damit'  und  chta,  letztere 
zur  Bezeichnung  der  geraden  oder  gegenwärtigen  Handlung. 
Xan  ist  die  Endung  der  dritten  Person  vielfacher  Zahl  des 
unbestimmten  Präteritums.  Ohne  die  zwei  Partikeln  hat  tutanan 
die  Bedeutung:  sie  hörten.  Ichfdkhang  ich  sprach,  von  ichta- 
ki'ikhing  ich  spreche.  Khang  ist  die  Endung  der  ersten  Person 
einfacher  Zahl  des  vollendeten  Präteritums. 

gada  einen  auf  Alle  sich  beziehenden,  mit  den  Zeitwörtern 
,68  kann  sein,  es  pflegt  zu  sein'  gemeinsamen  Begriff  be- 
zeichnend, z.  B.  iugnddlik  man  kann  nehmen,  oder  es  pflegt  ge- 
nommen zu  sein,  tutagaddlik  es  pflegt  hörbar  zu  sein,  oder 
man  kann  hören.  Abzutheilen  hi-gada-lik  indem  man  nehmen 
konnte,  eigentlich  ein  Gerundium.  Abzutheilen  tuta  gada-Uk 
indem  man  hören  konnte,   ebenfalls  das  Gerundium. 

gu  sei  eigentlich  die  bedingende  Partikel  ,wenn%  werde 
aber  bisweilen  statt  eines  Adverbiums  und  bisweilen  selbst 
ohne  alle  Bedeutung  gebraucht. 


*  Bei  Weniaminow  findet  sich  CMtuiuo  (lächerlich),  ein  Druckfehler  statt 
cjMiDHo  (htJrbar). 
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g'ja  die  Handlung  Vieler  für  irgend  etwas  oder  zu  irgend 
einem  Zwecke  bezeichnend,  z.  B.  funukhalinan  sie  begannen 
zu  sprechen,  tunug'jakhalinan  sie  begannen  sich  zu  berathen, 
zu  überlegen.  Von  tumdcukhing  ich  spreche  ein  Wort  oder  ein 
wenig.  Khali  die  den  Anfang  oder  den  Anfang  der  Handlung 
bezeichnende  Partikel.  Nan  die  Endung  der  dritten  Person 
vielfacher  Zahl  des  unbestimmten  Präteritums.  Abzutheilen 
funu-khali-nan,  tunU'g'ja-khaU-yian, 

dasä  und  dnsä  bezeichnen  ,wie'  oder  ,womit%  von  dem 
Werkzeuge  oder  dem  Mittel,  zu  welchem  etwas  in  Thätigkeit 
gebracht  wird,   zu  verstehen. 

clitu  die  Vielheit  bezeichnend,  z.  B.  agada  gib,  achtugdda 
vertheile.  AgakükJiing  (unter  anderen  Bedeutungen)  ich  gebe, 
Wurzel  aga,  mit  der  Imperativpartikel:  aga-da.  Die  Partikel 
chtxi  zwischen  a  und  ga  der  Wurzel  eingesetzt  und  die  Im- 
perativj)artikel  da  augehängt,  abzutheilen  a-chhi-gd-da. 

gamachsi  wird  in  dem  Sinne  von  ,nicht  im  Mindesten' 
verstanden. 

7ni  nicht  ein  Mal,  mehrmals,  auch  wirklich,  in  der  That. 

gana,  läga,  läka  eine  Verneinung  bezeichnend. 

g'ij  ti,  Tga,  s-cha  das  Neutrum  bezeichnende  Partikeln. 
Von  ihnen  und  den  die  Verneinung  bezeichnenden  wurde  bei 
dem  Verbum  gehandelt. 

Partikeln  von  unbekanntem  Sinne. 


ga 

kagl 

r  • 

gda 

ni 

hl 

gl  da 

sägt 

J" 

glchka 

fcJia 

tajn 

da 

ti'kada 

Unter  diesen  eingesetzten  Partikeln  können  viele  mit 
einem  und  demselben  Worte  zugleich  in  Zusammensetzung 
treten.  So  finde  man  in  dem  Worte  knjtigichkhadatchasädanakh 
sechs  Partikeln.  Dieses  Wort  stamme  von  dem  Participium 
kajünakh  ,kräftig  geworden'  und  erhalte  in  Verbindung  mit 
den  Partikeln  die  Bedeutung:  einer,  der  durchaus  oder  in 
hohem  Grade  in  irgend  etwas  die  Kraft  nicht  hat,  d.  i.  em 
Geschwächter.     Abzutheilen  kaju-gtch-khada-teha-säda-iiakh.     In 
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kajü-nakh  (von  kajü  Kraft)  ist  nakh  die  Endiing  des  activen 
Participiums.  In  dieses  Wort  eingesetzt  gich,  als  zwei  Partikeln 
(!7*-'*'0  betrachtet,  khadd  das  Aufhören,  Beenden  bezeichnend, 
tcha  einer  Partikel  von  unbekanntem  Sinne,  säda  (sonst  säda) 
stark,  sehr.     Nakh  zählt  noch  als  sechste  Partikel. 

Ein  anderes  Beispiel  sind  die  im  Anfange  des  ersten 
Theiles  angeführten  Wörter  kamgasigdlik,  kamgasigaidlik,  kamga- 
sigasn  dalik,  ka  mgasigafasädalik. 

Die  mit  den  erwähnten  Partikeln  zusammengesetzten 
Verba  können  nach  allen  Arten,  Zeiten  und  Gattungen  ab- 
^wandelt  werden. 

Diese  Partikeln  werden  in  allen  Zeiten  vor  den  Endungen 
der  Zeiten  eingesetzt,  doch  in  dem  unbestimmten  Futurum 
geschehe  dieses  meistentheils  erst  nach  der  Endung  dnh^iy  z.  B. 
hidukachfagalikan  obgleich  sie  nehmen  werden.  Abzutheilen 
Su-dukn-chtagali-kun.  Mit  chfagali  ,obgleich'  zusammengesetzt. 
Ddkakuuy  die  dritte  Person  vielfacher  Zahl  des  unbestimmten 
Futurums,  ist  die  Abkürzung  von  dukakungtn. 

Im  Aleutischen  gebe  es  auch  einige  unregelmässige  Verba, 
bei  welchen  die  Unregelmässigkeit  blos  darin  bestehe,  dass  die 
zu  der  ersten  Abwandlung  gehörenden  im  Gerundium  die  Sylbe 
sik  statt  lik ,  die  zu  der  zweiten  Abwandlung  gehörenden  in 
derselben  Art  die  Sylbe  lik  statt  sik  annehmen. 


Das  Participium. 

Die  Participien  seien  von  allen  Gattungen^  von  der  thätigen, 
mittleren  und  leidenden,  z.  B.  Mnakh  der  genommen  hat,  suf- 
gdnakh  der  genommen  ist,  tchin-ag^ ünakh  der  geboren  wurde. 
Xakh  ist  die  Endung  des  betreffenden  Participiums,  /J/a  be- 
zeichnet das  Neutrum,  tchm  ,du'  das  Passivum.  Ag'ukukhing 
ich  gebäre. 

Die  Participien  sind  im  Activum  und  Neutrum  von  zwei 
Arten:  von  dem  Indicativ  und  von  der  verpflichtenden  Art, 
z.  B.  Indicativ:  kcrganakh  der  genommen  ist.  Verpflichtende 
Art:  satgäkakliakh  der  genommen  sein  sollte.  Kakhakh  ist  die 
Endung  des  Participiums  des  vollendeten  Präteritums  im  Neu- 
tnira.     Abzutheilen  m-fga-nakh,  su-fga-krikhakh. 
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Die  Zeiten,  in  welchen  das  Participium  steht,  sind  das 
Präsens,  das  unbestimmte  Präteritum,  das  vollendete  Präteritum, 
das  unbestimmte  Futurum,  das  vielfache  Futurum. 

1.  Das  Präsens: 

Sükh  der   nehmende.    Anhängung  von  kh  an  die  Wurzel. 

Sutgakh  und  Sug'ikh  der  genommen  ist.  Anhängung  von 
Vgay  tfi^  Partikeln  des  Neutrums,  und  kh  an  die  Wurzel. 

Sükakukh  der  nehmen  soll,  kakukh  Endung  des  Parti- 
cipiums  der  verpflichtenden  Art. 

SutgdkakukJi  der  genommen  sein  soll.  Wie  das  obige, 
jedoch  vorher  Einsetzung  von  rga,  der  Partikel  des  Neutrums. 

Im  Präsens  werden  die  Participien  sehr  selten  einfach, 
meistens  aber  mit  der  allgemeinen  Partikel  kngi  und  mit  Anhän- 
gung von  kh  gebraucht.  So  sage  man  statt  sükh  ,der  nehmende* 
häufiger  Sükdgikh. 

2.  Das  unbestimmte  Präteritum: 

Sünakh  der  genommen  hat.  Ist  die  Wurzel  des  Activums 
mit  nakh,  der  Endung  des  Participiums  des  unbestimmten  Prä- 
teritums. 

SuTgdnakhj  hLtidg^ikh  und  Sundchs-chakh  der  genommene 
oder  derjenige,  der  genommen  war.  Na  ist  im  Activum  die 
unterscheidende  Sylbe  des  unbestimmten  Präteritums.  G'ikh 
und  chs-chakk  sind  Endungen  des  betreffenden  Participiums. 

Die  activen  Participien  dieser  Zeit  werden  in  der  Be- 
deutung des  Präsens  und  nicht  selten  auch  mit  der  allgemeinen 
Partikel  kagl  gebrauclit,  z.  B.  anuchtdnakh  der  wollende,  ^uka- 
ginakh  der  nehmende.     Von  anuchtakxlkhing  ich  will. 

3.  Das  vollendete  Präteritum: 

Der  Indicativ  sei  im  Activum  nicht  vorhanden.  Man  sage 
zwar  hikliakhy  doch  dieses  Wort  bedeute  nicht  ,der  genommen 
hat',  sondern  ,der  genommene'  oder  ,genommen'.     Neutra: 

SaTgdkhakh  der  genommene. 

Sükakhakh  der,  welcher  genommen  sein  soll,  das  active 
Participium  der  verpflichtenden  Art. 

S^iTgdkakhakh  der,  welchen  man  nehmen  sollte.  Lgdka 
ist  die  der  Personalendung  khang  vorangehende  Endung  des 
vollendeten  Präteritums  der  verpflichtenden  Art,  khakJi  die 
Endung  des  betreffenden  Participiums. 
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4.  Das  unbestimmte  Futurum: 

Sudukanakh  oder  ^udükhakhy   der,  welcher  nehmen  wird. 

Sudükandg'ikh  und  Sulgadükanakh  der,  welchen  man 
nehmen  wird. 

Sudukakhakh  der,  welcher  wird  nehmen  müssen. 

SüTgadükakhakh  der,  welchen  man  wird  nehmen  müssen. 

Düka  sind  die  entscheidenden  Sylben  des  unbestimmten  Futu- 
rums. Anhängung  der  Endungen  des  betreffenden  Pai-ticipiums. 

5.  Das  vielfache  Futurum: 

Die  Participien  dieser  Zeit  sind  zusammengesetzte,  z.  B. 
küg'an  ag'nakh  der,  welcher  nehmen  wird.  Dieses  Wort  ist 
mit  der  Form  der  dritten  Person  einfacher  Zahl  des  vielfachen 
Futurums  des  Activums  gleich. 

äuTgdg'an  dchkhakh  der,  welcher  genommen  sein  wird. 
Dieses  Wort  ist  mit  der  Form  der  dritten  Person  einfacher 
Zahl  des  vielfachen  Futurums  des  Neutrums  gleich. 

Die  Participien  aller  Zeiten  werden  im  negativen  Sinne  all- 
gemein mit  der  Conjunction  idjuk  ,nicht'  zusammengesetzt  z.  B. 
Sukh  der  nehmende,  higiiljuk  der  nicht  nehmende. 
äünakh    der    genommen    hat,    ^unag'üljuk    der    nicht    ge- 
nommen hat. 

Die  abgekürzten,  d.  i.  auf  einen  Vocal  endenden  Parti- 
cipien werfen  in  Zusammensetzung  mit  üljxik  ,nicht^  oft  ?/, 
den  Anfangsbuchstaben  dieser  Conjunction ,  weg,  z.  B.  §ukh, 
abgekürzt  ^ü  der  nehmende,  hiJjuk  der  nicht  nehmende. 

'Aldi,  abgekürzt  \i  ,der  ist',  'äljuk  der  nicht  ist,  doch 
bisweilen  auch  'djüljuk  der  nicht  ist.  ^Akh  ist  das  Participium 
von  akükhing  ich  bin. 

Alle  Participien  würden  im  Allgemeinen  von  der  dritten 
Person  einfacher  Zahl  abgeleitet,  oder  vielmehr:  sie  seien  die 
nämlichen  Endungen,  welche  die  Eigenschaft  von  Participien 
besitzen.  Das  Participium  des  vollendeten  Präteritums  füge  im 
Activum  zu  dieser  dritten  Person  den  Buchstaben  kh  hinzu. 
Doch  wird  auch  im  Neutrum,  wie  oben  zu  sehen,  die  Endung 
^  zu  khakh  verändert,  und  soll  im  Neutrum  das  active  Parti- 
cipium, was  die  Bedeutung  betrifft,  nicht  vorhanden  sein. 

Die  Participien  des  unbestimmten  Präteritums  des  Neu- 
trums werden  von  dem  activen  Participium  derselben  Zeit  mit 
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Hinzufügung  des  nach  der  allgemeinen  Regel  verkürzten  Parti- 
eipiums  dchs-chakh  abgeleitet.  So  bilden  Sünakh  ,der  genommen 
hat^  und  dchs-chakh  ,der  gewesen  ist'  zusammen  das  Wort 
mndchs-chakh  der  genommen  worden.  Achs-chakh  stammt  von 
dem  Hilfszeitworte  agikukhmg  ,ich  habe'  und  ist  das  Participium 
des  vollendeten  Präteritums. 

Die  Partieipien  aller  Zeiten,  das  verpflichtende  Präsens 
ausgenommen,  können  alle  unbestimmte  und  possessive,  per- 
sönliche und  unpersönliche  ßeugefiille  der  Substantive  haben, 
z.  B.  mnakJi,  abgekürzt  sund  der  genommen  hat,  Mnam  dessen, 
der  genommen  hat,  Mnamdn  dem,  der  genommen  hat,  hindgan 
von  dem,  der  genommen  hat,  Sünakik  beide,  die  genommen 
haben  u.  s.  w.     Dieses  sind  vmbestimmtc  Endungen. 

Possessive  Endungen:  hinaug  mein  genommener,  sicjian- 
gdn  dein  genommener,    hmdn  sein  genommener  u.  s.  w. 

Die  Partieipien  können  in  den  persönlichen  Endungen 
wie  Nennwörter  abgeändert  und  wie  Verba  abgewandelt  werden, 
d.  i.  sie  können  die  persönlichen  Endungen  von  ang  oder  kang 
haben,  z,  B.  mnaiig,  zweite  Person  hindn,  dritte  Person  hind 
U.S.W.  Oder:  sihuing,  mnagklri  \\,  s.\^\  nach  der  Endung  ngan,^ 

Die  Bedeutung  der  Partici})ien  in  den  possessiven  En- 
dungen stimmen  mit  der  Bedeutung  der  Nennwörter  nicht 
überein,  z.  B.  agltudang  bedeute:  mein  Bruder.  Aber  iünang 
bedeute  nicht:  meiner,  der  genommen  hat,  sondern:  mein  ge- 
nommener, oder  der,  den  ich  nahm.  Von  mnakh  der  ge- 
nommen hat. 

Suchtdnakh  der  behaltende.  SiicJddnang,  possessive  Endung, 
bedeute  nicht:  mein  behaltender,  sondern:  mein  behaltener, 
oder  der,    den  ich  nahm  und  behalte. 

In  den  Partieipien  fehlen  die  persönlichen  Instrumentale. 
Statt  derselben  haben  sie  den  selbstständigen  Conjunctiv  mit 
dem  Bindeworte  in  nur  einer  einzigen  Zeit,  was  durch  die 
Conjunction  , damit'  wiederzugeben  sei ,   z.  B. 

mngdn  damit  ich  nehme. 

sngandngdn  damit  ich  nicht  nehme. 

mfgnngdn  damit  man  mich  nehme. 

mTgdgandngdn  damit  man  mich  nicht  nehme. 

'  Diese  Augabcn  Wonianiinow's,  in  welchen  Fehler  vorztikonimen  scheinen, 
lasfüen  sich  nicht  aufklären. 
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Diese  und  die  folgenden  Wörter  sollen  allerdings  Beispiele 
von  Participien  sein,  doch,  wie  später  bemerkt  wird,  nicht  in 
den  Bedeutungen,  welche  ihnen  in  den  betreifenden  Gattungen 
und  Zeiten  gebühren. 

Beispiele  von  Veränderung  der  selbstständigen  Participien  : 
hiTgdgandngdn  damit  man  mich  nicht  nehme. 
rnTtjägandchtcMnän  damit  man  dich  nicht  nehme. 
iuTgdgandg' dn  damit  man  ihn  nicht  nehme. 
hiTgdgandkig' dn  damit  man  uns  beide  oder  sie  beide  nicht 
nehme. 

iiiTgdgandchtchid' ig  da  damit  man  euch  beide  nicht  nehme, 
^uTgdgandnin  damit  man  uns  oder  sie  nicht  nehme. 
sufgdgancichtchiHndn  damit  man  euch  nicht  nehme. 
Nach  diesem  Beispiele  verändern    sich    auch  die   Übrigen 
angeführten  Formen  süngdn,  .süganangdii  und  sn/'gangdvj  ebenso 
das  Woii;  sufkangdii ,   dessen  Bedeutung:  wie   durch    mich  ge- 
nommen. 

Die  Participien  werden  sehr  oft  in  der  Bedeutung  der 
Zeitwörter  gebraucht.  So  Vi  ,der  seiende^  fllr  ,e8  ist,  es  gibt^ 
ow  ,der  nehmende^  kam  hl  ,er  würde  nehmen  könnend  Mit 
Yorsetzung  der  (jonjunction  kum  ,er  würdet 

Im  Allgemeinen  werden  die  Participien  von  den  Aleuten 
nicht  in  den  Bedeutungen,  welche  ihnen  nach  den  Gattungen 
und  Zeiten  gebührten,  und  selbst  nicht  in  einerlei  Bedeutungen 
gebraucht,  und  Regeln  für  alle  Fälle  aufstellen,  sei  daher  schwer. 
Die  Participien  können  als  Nennwörter  mit  Hilfszeitwörtern 
und  den  von  diesen  stammenden  Participien  zusammengesetzt 
werden,  z.  B. 

aclisdiiänag\ida  bemühe  dich  zu  erkennen,  d.  i.  sei  oder 
werde  ein  Erkennender.  Aus  achsdmnakh  ,der  gekannt  hat^ 
oder  ,der  kennende*  und  agdda  ,gehe  hervor^  zusammengesetzt. 
Von  (iclisasäkukhing  ich  finde,  ich  entdecke.  Agdda  ist  der 
Imperativ  von  agakükkmg  ich  gehe  hervor. 

hindg'nakh  der  einen  anderen  nimmt  oder  erfasst.  Aus 
^akh  ,der  genommen  hat^  oder  ,der  nehmende^  und  dg'nakh 
jder  künftig  seiende/  dem  Futurum  des  Participiums  von  akü- 
^ng  ,ich  bin'  zusammengesetzt. 

Die  von  zusammengesetzten  Zeitwörtern  stammenden  Par- 
ticipien behalten  in  allen  Zeiten  die  von  ihnen  aufgenommenen 
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Sylben.  So  sei  agüdakh  das  Participium  des  Präsens  und  stamme 
von  dem  zusammengesetzten  Verbum  agudakukhing  ich  bringe 
öfters  hervor  (einfach  agukükhing  ich  bringe  hervor).  Diese  Sylbe 
da,  welche  , nicht  einmal,  oft'  bedeutet,  bleibe  in  allen  Verände- 
rungen der  Participien,  z.  B.  agüda,  Abkürzung  von  agüdakh 
,der  hervorbringende/,  aguddnakh  der  hervorgebracht  hat,  u.  s.  w. 

Suliktlkhmg  ich  nehme  noch,  mit  der  Partikel  It  ,noch, 
wieder'  zusammengesetzt.  Li  bleibt  in  den  Participien  hUikJi,  ab- 
gekürzt sali  der  noch  nehmende  (einfach  hikh,  m  der  nehmende), 
^ulinakh  der  noch  genommen  hat  (einfach  idnakh  der  genommen 
hat),    u.  s.  w. 

Die  auf  nakh  endenden  Participien  des  unbestimmten 
Präteritums  des  Activums  können  in  den  possessiven  Endungen, 
mit  irgend  einer  eingesetzten  Partikel  stehend,  sowohl  durch 
Participien  des  Imperfectums  des  Passivums,  als  durch  Verba 
mit  Hinzufügung  von  ,wen  auch,  was  auch'  oder  ,wo  auch' 
übersetzt  werden.  So  habe  nkxdlndd'in  die  Bedeutung:  ge- 
fundene, gesehene,   oder  wen  man  auch  gefunden  habe. 

ukukukhing ,  ich  sehe,  ich  finde;  li  ,noch'  ist  eine  ein- 
gesetzte Partikel.  Ndd'in,  eine  Endung  von  nakh,  ist,  wie  zu 
vermuthen,    die  erste  Person  Pluralis. 

Die  Participien  des  unbestimmten  Futurums  seien  oft 
durch  passive  Participien  des  Präsens  zu  übersetzen.  So  habe 
achjt-chadükakh  die  Bedeutung:  das  durchgangene  oder  das- 
jenige, wodurch  man  gehen  kann.  Von  acIischakttJching  ich 
gehe  hindurch. 

Die  vor  persönlichen  Zeitwörtern  gesetzten  Participien 
der  Präterita  können  durch  Infinitive  übersetzt  werden,  z.  B. 
kdmgakh  aöigdlik  man  lernte  beten.  Kdmgakh  ,der  betende' 
ist  eigentlich  ein  Participium  des  Präsens,  von  kavigakiikhing 
ich  bete.  Avigdlik  ,indem  man  lernte'  ist  ursprünglich  ein 
Gerundium,    von  aöigakukhing  ich  lerne. 

Sukhd  dläkakh  es  ist  nichts  zu  nehmen,  wörtlich:  es  gibt 
kein  Genommenes,  es  ist  Mangel  an  Genommenem.  Sukhd 
,der  genommen  hat'  ist  die  Abkürzung  von  sukhdkh,  dem  Par- 
ticipium des  vollendeten  Präteritums.  Aläkakh  ,der  nicht  ist*, 
das  negative  Participium  von  dkh,  abgekürzt  'a  ,der  seiende*, 
mit  läka,  einer  Partikel  des  Negativums.  Ein  Verbum  ist  alä- 
kükhing  ich  bedarf,   habe  an  etwas  Mangel. 
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iünakli  ag'üljuk  es  ist  keiner  da,  zu  nehmen,  wörtlich: 
es  gibt  keinen  Nehmenden,  oder  keinen,  der  genommen  hat. 
Sunakh  der  genommen  hat,  At/uljuk  der  nicht  ist,  aus  'a  ,der 
seiende'  und  nljvJc  ,nicht'  zusammengesetzt. 

In  der  Endung  der  statt  des  Infinitivs  gebrauchten  Par- 
ticipien  werde  der  Buchstabe  kh  immer  wie  ch  ausgesprochen, 
z.  B.  statt  kumgakh  actgdnakh  ,man  lernte  beten',  sage  man 
kdmgach  aHgdnach.  Acigdnakh  ,der  gelernt  hat'  ist  das  Par- 
ticipium  des  unbestimmten  Präteritums.  In  dem  obigen  Bei- 
spiele dafür  aHgalik. 

Die  von  Zeitwörtern,  welche  mit  der  Partikel  da  zu- 
sammengesetzt sind,  stammenden  Participien  des  Präsens  seien 
durch  die  dritte  Person  vielfacher  Zahl  des  Indicativs  oder 
durch  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  des  Passivums  zu  über- 
setzen. So  bedeute  anmUädakh  eigentlich:  der  werfende,  man 
tibersetzte  aber:  sie  werfen,  oder  es  wird  geworfen.  Von  anu- 
kukhing  oder  annvkükhing  ich  werfe.  Dieses  Wort  werde  aber 
mehr  in  der  Zusammensetzung  mit  der  Partikel  sä  gebraucht, 
daher  Anfuhrung  der  Wurzeln  anusada  und  annusä'da,  wobei 
mdu  mit  dem  bei  der  Partikel  sä  verzeichneten  und  als  Im- 
perativ betrachteten  sä-da  nicht  zu  verwechseln  ist.  Da  als 
eingesetzte  Partikel  bedeutet  ,nicht  ein  Mal  oder  oft'  und  kann 
die  Endung  des  Imperativs  nicht  sein,  weil  ihm  der  Buchstabe 
kh  angehängt  wird. 

Das  Adrerbiuin. 

Die  zu  unterscheidenden  Adverbien  im  Aleutischen  sind: 

1.  Adverbien  der  Zeit: 

uajdm  jetzt,  heute. 

jdm  gestern. 

jdm  kad'd,  jdm-kaddn  vorgestern. 

najarn  ünja  jetzt,  unlängst,  sogleich. 

unugvljuk  längst. 

auan  mugdn  immer,  ewig. 

atuin  taniaddga  unaufhörlich. 

üU'gan  üän  wann  immer. 

itdngasik,  itangisik  vorher,  Anfangs. 

itwigisiusik  längst,  vor  Alters. 
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kaiTimaddn  von  jeher. 

khUä'ijan  morgen. 

khtlagan  kJdlägd  übermorgen. 

khild'ijan  khilag,  khilagan  kk'dakh  morgen  frülizeitig. 

amdn  aslU'n  damals^  um  diese  Zeit. 

angdjakh  bald  u.  s.  w. 

2.  Adverbien  des  Ortes: 

kdma,  khatd,  kliandngun  wo. 

naVigaiij  üdngxin  hier. 

ingaligan  dort. 

aüan   mugdn    überall.     Als  Adverbium    der  Zeit:   immer. 

amaligan  wo  immer. 

amdngun,  akdngun  dort. 

khananguddgan  dorthin. 

arrmnguddgan  dort,  dorthin. 

üdnguddgan  hierher. 

adaligan  eben  dahin,  auch  dorthin. 

inakhddam.  allein,  für  sieh  allein. 

agaddan  auf  dieser  Seite. 

amdnga^än  hier. 

atmiiddgan  hinab  u.  s.  w. 

3.  Adverbien  der  Menge: 

amndg^um  viel. 

amvdg^uläkan  nicht  viel,  wenig. 
sandkhan  sanatdlik  so  viel  als  möglich. 
khandng  wie  viel  u.  s.  w. 

4.  Adverbien  der  Zahl: 

attakhdsim  ein  Mal. 
afgid'im  zwei  Mal. 
khankäd^im  drei  Mal. 
siHd^hn  vier  Mal. 
mngidHm  fünf  Älal. 
attüngidHm  sechs  Mal. 
uTljüngid^ Im  sieben  Mal. 
kamöingidUvi  acht  Mal. 
siHngid^im  neun  Mal. 
'dVid^im  zehn  Mal. 
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sUäiTim  hundert  Mal. 
amndg'u(fim  viele  Male. 
khdndngldHm  wie  viele  Male  u.  s.  w. 

f).   Adverbien  der  Versicherung: 

ang  ja,  wirklich,  wahrlich,  richtig,   es  ist  wahr. 

machkhdnmg  so,  es  ist  wahr.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich: 
ich  that  es,  ich  bekenne  es.  Wird  von  Seite  eines  Schuldigen 
gesagt,  sonst  aber  in  dem  angegebenen  gewöhnlichen  Sinne 
gebraucht. 

6.  Adverbien  der  Verneinung: 

kuguy  abgekürzt  hn  nein. 

nangd  nein,  dasselbe  wie  das  obige.  Beides  wird  von 
Handlungen  gesagt. 

kuguljuk  bedeutet  eigentlich:  nicht  nein,  d.  i.  ja.  Das 
Wort  wird  aber  auch  im  verneinenden  Sinne  gebraucht. 

Wenn  man  von  Sachen  im  verneinenden  Sinne  spricht^ 
sagt  man  mnsaläkan  es  ist  nicht.  Von  dem  Verbum  makükhing 
ich  bin,  pflege  zu  sein,  mit  der  eingesetzten  Partikel  ny/  und 
Uihi ,  der  Partikel  des  Negativums. 

Das  Wort  kugü  ,nein'  sagen  im  Allgemeinen  alle  Aleuten, 
jedoch  nangd  ,nein'  sagen  die  Einwohner  von  Umnak. 

7.  Adverbien  der  Vergleichung: 

agn^a  im  Singular,  agat'ingin  im  Plural,  bezeichne  je  nach 
der  Bedeutung  des  Verbums  sowohl  das  Bessere  als  das  Schlech- 
tere. Agaöisäy  von  Handlungen  gesagt,  bedeute  ,besser'.  Die 
Abstammung  dieses  Wortes  ist  ungewiss,  und  wurden  Beispiele 
nicht  gefunden.  Sonst  nur  noch  vorgekommen  agdcan  weit  mehr. 

8.  Adverbien  der  Verähnlichung: 

Iklahij  lida  ähnlich;  so,  wie.  Singular:  lidakukhy  Plural: 
lidakun  u.  s.  w.  in  allen  Zeiten  imd  Arten.  Das  Wort  ist  von 
lidakukhing  ,ich  gleiche,  bin  ähnlich'  abgeleitet. 

9.  Verschiedenartige  Adverbien: 

tatdm  zurück,  wieder. 

inimiläligan  umsonst,  vergeblich. 

dngak  mehr. 

'dliguujay  dliudja,  umdja  etwas  u.  s.  w. 
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Das  Adverbium  amndg'ura  ,viel'  und  einige  andere  Ad- 
verbien können  in  verschiedenen  Zahlen  gebraucht  werden, 
wie  oben  bei  den  Adverbien  der  Zahl  zu  ersehen. 


Die  Präpositionen. 

Fast  alle  aleutischen  Präpositionen  haben  eine  Zahl,  z.  B. 
ilän  von,  bei  (Singular),  irkin  (Dual),  Hin  (Plural)  u.  s.  w. 
Ausgenommen  sind  die  auf  gan  sich  endenden,  auch  einige, 
die  auf  an  sich  enden,  und  die  Präposition  dsik  mit,  zu- 
gleich   mit. 

Die  Präpositionen  sind  in  folgenden  Bedeutungen  ge- 
bräuchlich : 

agalä'n  hinter,  nach. 

'dcTan  zu,  für. 

adagdn  von. 

^add  an,  um. 

dmk  mit,  zugleich  mit. 

angddan  gegenüber,  vor. 

ilän  in,  bei. 

ilä'n  von,  aus. 

imunu  rings  umher. 

ndgan  in,  innerhalb. 

khulä'n  wegen,  willen. 

khu^hdn  zwischen,  inmitten. 

kü^an  auf. 

khusä'n  über,  auch:  durch. 

kddan  vor,  bis. 

kangdn  über. 

sitchan  unter. 

«^ton,  nlänudn  bis,  bis  zu  einem  Orte. 

uglägdn  ohne,  ausgenommen. 

ütman  mitten. 

iiddgan  bei,  neben. 

Die  Präpositionen  können  gleich  den  Nennwörtern  in  die 
verkürzte  Form  gebracht  werden,  wobei,  wenn  sie  mehrsylbig 
bleiben.  Vorrückung  des  Tones  stattfindet,  z.  B. 
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'äd'an  zu,  für;  abgekürzt  'ad'd. 
angddan  gegenüber;     abgekürzt  angadd, 
kuan  auf;  abgekürzt  kü  u.  s.  w. 

Im  Falle  der  Kürzung  sollen  die  Präpositionen  oft  eine 
andere  Bedeutung  annehmen.  So  erbalte  angadd  die  Bedeutung: 
auf,  anstatt  ursprünglich:  gegenüber,  vor. 

Die  Präpositionen  asin  (Plural  von  dsik  mit)  und  Hin 
(Plural  von  iliin  von)  werden  häufig  mit  Nennwörtern  zusaminen- 
^setzt,  die  erstere  in  der  Bedeutung  von  ,an,  auf,  die  letztere 
in  der  Bedeutung  von  ,flir,  wegen^     Z.  B. 

d^akh  dakha^in  Auge  an  Auge.  Von  dakh  ,Auge'  zwei- 
mal gesetzt. 

achkhafdsig'aUn  zum  Zeichen.   Von  achJchatd^ik  das  Zeichen. 

Dieselben  Präpositionen  können  "in  Zusammensetzung  mit 
Nennwörtern  in  den  Endungen  der  Beugefillle  stehen,  z.  B. 

taijdg'ukhasin  mit  dem  Menschen.  Von  taijdg\ikh  der 
Mensch. 

taijdg^uJchasidHn  mit  den  Menschen. 

Astn  wird  mit  Nennwörtern  meistens  dann  zusammen- 
gesetzt, wenn  ein  und  dasselbe  Wort  wiederholt  wird,  wie 
oben  bei  der  Wiederholung  von  dakh  ,Auge'  zu  sehen. 

Die  Präpositionen  werden  in  Verbindung  mit  Nennwörtern 
diesen  immer  nachgesetzt,  z.  B. 

adam  dsüc  zugleich  mit  dem  Vater,  von  ddakh  Vater. 

Wenn  ein  als  Präposition  betrachtetes  Wort  sich  ohne 
Nennwort  findet,  so  hat  es  die  Bedeutung  des  Pronomens  der 
dritten  Person,  z.  B. 

liän  axfdllk  indem  man  zu  ihm  geht.  Ilän  ,in  ihm*  ist 
eigentlich  die  dritte  Person  des  Pronomens  il^ming  in  mir.  Aga- 
kükhing  ich  gehe  hinzu. 

Im  Allgemeinen  verbinden  sich  alle  Präpositionen  mit  dem 
Genitiv  des  Nomons,  z.  B. 

taijdgum  khucchiiigin  zwischen  Menschen.  Taijdgum  ist 
der  Genitiv  Singularis  von  taijdgukh  Mensch,  khiicchingln  der 
Kominativ  Pluralis  der  Präposition  khucchan  zwischen.  Wie 
bei  Adjectiven  steht  das  Substantivura  immer  im  Genitiv  Sin- 
gularis, und  die  Präposition,  hier  als  Adjectivuni  betrachtet, 
verändert  sich  nach  Zahlen  und  Personen. 

SiUungsber.  d.  phii.-liiitt.  Cl.    CVI.  Bd.  I.  Hfl.  17 
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Die  Präpositionen  ilän  in,  bei,  angndan  gegenüber,  ilan 
,von,  aus*  verbinden  sich  jedoch  meistens  mit  dem  Präposi- 
tional  z.  B. 

ulä'gan  ilan  aus  dem  Hause.  Ulä'gan  ist  der  Präpositional 
von  ülakh  Haus. 

Die  alle  Zahlen  besitzenden  Präpositionen  stimmen,  wenn 
sie  mit  Nennwörtern  und  Partieipien  construirt  werden,  nicht 
in  der  Zahl  übercin,  sondern  die  Nennwörter  und  Partieipien 
werden  zierlieh  in  der  einfachen  Zahl,  die  Präpositionen  jedoch 
in    derjenigen  Zahl,    welche  der  Sinn  erfordert,   gesetzt,    z.  B. 

agukfigam  Hin  von  den  Geborenen.  Agukdgam  ist  der 
Genitiv  Singularis  von  dem  Participium  agakakh  geboren. 
Agukükhing  ich  gebäre.  Hin  ist  der  Nominativ  Pluraiis  von 
ilan  von,  aus. 

taijagügan  itkin  von  zwei  Menschen.  Taijagngan  ist  der 
Präpositional  von  taijdgnkh  Mensch,  irkin  der  Dual  dritter 
Person  von  ilun  von. 

Hierher  gehört  auch  das  oben  angeführte  taijfigum  khiiö- 
chingin  zwischen  Menschen. 

Beispiele  von  Veränderungen  der  Präpositionen  nach 
Zahlen  sind: 

Singular:  ilän  in,  bei,  kJitisä'n  über,  kkidä'n  wegen,  khu^dn 
auf,  imünu  oder  immünu  ringsumher. 

Dual:  i^kin  von  beiden,  khusä'kik  über  beide. 

Plural:  ilin  von  ihnen,  khusängin  über  ihnen,  khiUin  oder 
khalängin  ihrer  wegen,  knngin  auf  ihnen,  immimugan  rings  von 
ihnen  (Endung  des  Präpositionais). 

Die  Conjnnction. 

Conjunctionen  seien  im  Aleutischen  nicht  sehr  viele,  und 
sie  lassen  sich  in  unveränderliche  und  veränderliche  eintheilen. 

Unveränderliche  Conjunctionen: 

tdcingj  idHn,  tacivi  schon,  noch  nicht,  nachher,  nach  einer 
Weile. 

kdjuk  und,  noch,  auch. 
\ima  oder,  ebenso. 
uJjttk  nicht. 
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nOcun  80^  daher. 
küm  wenn  man. 

Zu  diesen   unveränderlichen  Conjunetionen   gehören  auch 
wilik  und  mdh'Üik,  deren  Bedeutung:  nocli,  noch  ist,  ebenfalls. 
Sie  sind  Gerundien   der  Zeitwörter  makükhlng   ,ich   pflege    zu 
thun'  und   maläkukhing  oder  mavakttkhing  ich  thue.     Man  ge- 
braucht sie  auch  für  sich  allein,  oder  mit  der  Conjunction  käjuk 
and,  noch,  auch.    Man  sage  mdUky  kdjuk  mdlik,  vuillllik,  kdjuk 
fUfUälik.    Durch  die  Endung  lik  wird  gewöhnlich  das  Gerundium- 
der  vergangenen  Zeit  gebildet. 

In  dem  ersten  Conjunctiv  gebraucht  man  bisweilen,  dem 
Sinne  von  ,wenn^  entsprechend,  die  Conjunction  nikim  ,so,  daher' 
mit  den  von  demselben  makükhlng  ,ich  pflege  zu  thun*  abge- 
leiteten Verbalformen  mdkung  wenn  ich  thue,  magümin  wenn 
du  thnst,  magun  wenn  er  thut,  magvniöi  wenn  ihr  thuet. 
Veränderliche  Conjunetionen  : 

ingdmasiky  ingdmat*iku'dn  u.  s.  w.  daher,  und  so,  folglich. 
Beide  Wörter  stammen  von  ingamakukhing  ich  thue. 
Ingaindsik  ist  die  Wurzel  ingama,  mit  sik,  der  Endung  des 
Präteritums  des  Participiums.  Ingamafikukhing,  mit  Einsetzung 
der  das  Neutrum  bezeichnenden  Partikel  t'i,  ist  ein  Hilfszeit- 
wort, dessen  Bedeutung  ungefähr:  ich  bin.  In  ingdmat'ikiidn 
ist  Äru'dn  die  Endung  der  dritten  Person  Singularis  des  selbst- 
ständigen Conjunctivs. 

achtagdlik  y  achtagdlm  ^  achtagdlücu' dn  u.  s.  w.  obgleich. 
Von  achfalikukJihig  ,obgleich  ich  bin',  welches  nach  Zeiten  und 
Personen  sich  verändert.  Wenn  man  unbestimmt  spricht,  sagt 
man  achtagalikukl}, 

umdkun  'ad^ angin  oder  uindja  *ad' anginin  weil,  darum,  dass. 
Vmdkun  oder  umdja  dieses.  ^Adangin  und  ^ ad* anginin  von 
'ad an  ,zu,   wegen'  abgeleitet. 

umdkun  khidängin  oder  umdkun  khxdin  dess wegen,  weil, 
denn.  Mit  khulän  ,wegen,  um  einer  Sache  willen'  zusammen- 
gesetzt. 

Kdjuk  und  kdjuk  mdlik  ,auch,  noch'  gebraucht  man  nur 
MT  Vereinigung  der  Gedanken  oder  der  Theile  des  Satzes, 
ttnd  in  kurzen  Antworten,  z.  B.  f/ijig  kajuk  ich  auch.  Doch 
sie  sollen  beinahe  niemals  zur  Verbindung  von  Wörtern  ge- 
braucht werden. 

17* 
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Die  unveränderliche  Conjunction  kam  ,man  würde' ,  mit 
peröönlichen  Zeitwörtern  und  solchen  Participien,  welche  in 
der  Bedeutung  von  Zeitwörtern  gebraucht  werden,  construirt, 
wird  im  positiven  Sinne  immer  vorangesetzt,    z.  B. 

küm  Hdik  er  würde  genommen  haben,  küm  Qti  er  hätte 
nehmen  können.  S\l  ist  das  abgekürzte,  die  Stelle  eines 
Verbums  vertretende  Participium  ^ükh  der  nehmende. 

Im  negativen  Sinne  wird  küm  meistens  dem  Verbum 
nachgesetzt,    z.  B. 

nikun  magiimöi  üljuk  knm  wenn  ihr  nicht  so  wäret.  Nikun 
,so'  ist  die  unveränderliche  Conjunction.  Magümci  ,wenn  ihr 
wäret'  ist  die  zweite  Person  Pluralis  des  ersten  Conjunctivs 
von  makakhing  zu  sein  pflegen. 

'Uljuk  ,nicht'  wird  immer  dem  Nennworte  oder  einem 
anderen  Redetheile  nachgesetzt,  wobei  es  fast  durchgängig  mit 
dem  vorhergehenden  Worte  sicli  verbindet. 

In  Verbindung  mit  Wörtern,  welche  auf  einen  Vocal  enden, 
verändert  uljuk  die  Sylbe  u  zu  juy  was  an  vielen  Orten  vor- 
kommt. Bisweilen,  besonders  in  Verbindung  mit  Participien 
und  gekürzten  Adjectiven  wird  das  veränderte  u  zierlich  weg- 
gelassen, z.  B.  statt  achs'chadukdjuljuk  ,unweg8am'  sagt  man 
acfis-ehadukdljuk.  Zu  Grunde  liegend  acJis-chadükakh,  das  Par- 
ticipium des  unbestimmten  Futurums  von  acJia-chdkiüching  ich 
gehe  hindurch.     Die  Kürzung  ist  achs-chadvkd. 


Die  Interjection. 

Interjectionen  gibt  es,  wie  auch  Conjunctionen,  im  Aleu- 
tischen  nicht  viele.     Dieselben  sind: 

1.  Die  Zufriedenheit  bezeichnende:  äng-ang. 

2.  Die  Bewunderung  bezeichnende:  V ä-kag^ dtijd ,  dja- 
kag'dfing,  dja-kag'df^ingijd,  i,  ä, 

3.  Die  Einladung  bezeichnende:  ä.  Diese  Interjection 
wird  immer  dem  Nennworte  oder  einem  anderen  Redetheile 
nachgesetzt,  z.  B.  amdn-ä  man  gehe! 

4.  Die  Antwort  auf  einen  Ruf  bezeichnende:  dlik,  *d  was? 

5.  Das  Zeigen  bezeichnende:  udja,  üd  siehe! 

6.  Das  Nöthigen  bezeichnende:  fdga  nu!  nun!  lege  Hand  an! 


Die  äpr»chc  der  AlouteD  und  Fuchnoseln.  II.  261 

Die  Interjection  tdga  wird  bisweilen  im  Anfange  des 
Satzes  in  der  Bedeutung:  ,und  so,  dabei,  und'  u.  s.  w.  gebraucht. 

7.  Die  Frage  bezeichnende:  'i. 

Die  Interjection  werde  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
gebraucht  und  könne  verschiedene  Empfindungen  der  Seele 
ausdrücken,  indem  durch  die  Aussprache  unterschieden  werde, 
was  man  durch  die  Schrift  auf  keine  Weise  darlegen  könne. 


Die  Wortfügung. 

Zur  Vervollständigung  des  schon  früher  über  die  Wort- 
fugung  Gesagten  Hessen  sich   noch  folgende  Regeln   angeben: 

Das  Substantivum,  vor  welchem  man  die  Frage:  wessen? 
stellen  könne,  wird  im  Aleutischen  im  Genitiv  gesetzt,  z.  B. 
aguifüm  tunü  das  Wort  Gottes.  Agüg'üm  ist  der  Genitiv  von 
agüg'ukh  Gott.      Tünukh  das  Wort,    abgekürzt  tunü. 

Zwei  Substantive,  welche  zu  einander  Beziehung  haben, 
oder  von  denen  das  eine  bei  uns  im  Genitiv,  das  andere  als 
Adjectiv  gesetzt  ist,  werden  im  Aleutischen  das  eine  im  Genitiv, 
das  andere  im  Präpositiv  gesetzt,  z.  B.  agäg'üm  angaligan  tunü 
das  Wort  des  Gottesreiches.  Angaligan  ,von  dem  Reiche^  ist 
der  Präpositiv  von  angdlikh  eigentlich  ,da8  Licht,  der  Tag*. 
Die  abgekürzte  Form  ist  angalL 

Wenn    ein  Substantiv   nach   dem  Genitiv  oder  Präpositiv 

im  unbestimmten   Nominativ   gesetzt  werden   soll,    so  wird   es 

immer   in    der    verkürzten    Endung    gesetzt,    z.  B.    wie    oben 

aijü(jum  tunü  das  Wort  Gottes.     Man  sage  jedoch  selten  agüg'um 

tünukli  mit  dem  unabgekürzten  Nominativ  tünukJi  das  Wort. 

Das  in  einem  Satze  neben  einem  persönlichen  Verbum 
regierende  und  bei  uns  im  Nominativ  gesetzte  Substantivum 
wird  im  Aleutischen  im  Genitiv  gesetzt,  z.  B.  agfujüm  taijdg'n- 
mdn  khng'achtdgfu  kjdgusäkhd  Gott  befahl  dem  Menschen 
(ihn)  zu  lieben. 

agüg'üm  ,Gott*  ist  der  Genitiv,  faijdguvuin  der  Dativ 
von  iaijdgxMi  der  Mensch. 

kkag*achtdgta  ,da88,  damit  man  liebe*  ist  die  dritte  Person 
Singularis  des  verbindenden  Infinitivs  von  khag'achfakükhing 
ich  liebe. 
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kjdgusäkhd  ,er  befahl*  ist  die  dritte  Person  Singularis  des 
vollendeten  Präteritums  von  kjagusäkülcking  ich  befehle. 

Wird  jedoch  statt  des  Verbums  das  Participium  ge- 
braucht, so  wird  das  regierende  Substantiv  im  Nominativ  ge- 
setzt. In  diesem  Falle  wird  von  zwei  Substantiven,  welche 
eine  und  dieselbe  Endung  haben,  vorerst  dasjenige  gesetzt, 
welches  bei  uns  im  Nominativ  steht,  und  hierauf  dasjenige, 
welches  bei  uns  im  Genitiv  (oder  Dativ)  gesetzt  wird,  z.  B. 
agügukh  taijdg'iikh  tchin  ituchtdgta  ichchtdnakh  Gott  befahl  dem 
Menschen  barmherzig  zu  sein. 

ogügvkh  und  faijdg'ukh  sind  beide  der  Nominativ. 

tchin  du,  ituchtdgta  ,dass  man  barmherzig  sei^  ist  die 
dritte  Person  Singularis  des  verbindenden  Infinitivs,  wobei  gta 
die  entscheidende  Sylbe.  Ituchtd,  welches  die  Wurzel  sein 
sollte,  ist  jedoch  nicht  vorgekommen,  sondern  ittig^nisäkükhing 
,ich  erbarme  mich',    dessen  Wurzel  itug'nisä  sein  würde. 

ichchtdnakh  ist  das  Participium  des  unbestimmten  Prä- 
teritums von  ichcJitakukhing  oder  idUakukhing  ich  sage.  Der 
Satz  wörtlich:  Gott  sagte,  dass  der  Mensch  (du)  barmherzig  sei. 

Das  Substantivum  stimmt  mit  dem  dessen  Eigenschaft 
oder  Menge  bezeichnenden  Adjectivum  weder  in  der  Zahl 
noch  in  dem  Bcugefalle  überein,  sondern  das  Substantivum 
wird  immer  im  Genitiv  einfacher  Zahl,  das  Adjectiv  in  der- 
jenigen Zahl  und  demjenigen  Bcugefalle,  welche  der  Sinn  er- 
fordert,  gesetzt,   z.  B. 

taijdg^um  igUimandngin  gute  Menschen.  Taijdg'um  ist  der 
Genitiv  der  einfachen  Zahl,  ig'amandngin  der  Nominativ  viel- 
facher Zahl  von  ig^dmanakh  gut. 

tanddgusäm  u^ü  die  ganze  Niederlassung,  das  ganze  Dorf. 
landdgusäm  ist  der  Genitiv  Singularis  von  tanadgusik  Nieder- 
lassung, IL8Ü  jganz*  der  Nominativ  Singularis. 

Wenn  man  das  Adjectivum  im  Nominativ  Singularis 
setzen  muss,  so  setzt  man  es,  als  ob  es  auch  ein  Substantivum 
wäre,  in  der  verkürzten  Endung,  z.  R.  taljdg'um  ig^nmand  ein 
guter  Mensch.  Ig\lmand  ist  das  verkürzte  ig'dmanakh  ,gut', 
im  Nominativ. 

Das  Substantivum,  mit  einem  Zahlworte  verbunden,  wird 
im  Genitiv  und  zwar,  mit  Ausnahme  von  attdkhan  ,ein8'  und 
dtak  ,zwej*  in^wcr  m\  Plural  gesetzt,  z.  B.  Mng  tuijdg'un  fünf 
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Menschen.  Taijäg'un  ist  der  Genitiv  Pluralis  von  taijdg'ukh 
Mensch.  Der  Genitiv  Pluralis  ist  übrigens  bei  allen  Sub- 
stantiven mit  dem  Nominativ  Pluralis  gleich. 

Die   Setzung    der   Nennwörter    mit   Fürwörtern    wird   in 

dem  Beispiele  von  der  Abänderung  der  Nennwörter  dargethan. 

Die  persönlichen  Fürwörter  können  vor  Zeitwörtern  immer 

verschwiegen   werden,   ausgenommen    im  Passivum  und  wenn 

die  Endung  des  Verbums  zwei  Personen  angehört,  z.  B.  fuman 

iükun  wir  tragen,   ingdkun  iükiiii  sie  tragen. 

Die  Setzung  von  tüman  ,wir*  und  ingdkun  ,8ie*  ist  er- 
forderlich, weil  kun  sowohl  die  erste  als  auch  die  dritte  Endung 
Pluralis  des  Präsens  ist. 

Indessen  werden  die  persönlichen  Fürwörter  der  dritten 
Person  zum  grössten  Theile  ebenfalls  verschwiegen. 

Die  Fürwörter  t'ing  ,ich',  tüman  ,wir^  werden  bisweilen 
statt  der  possessiven  Fürwörter  ,mein,  unser'  gebraucht,  z.  B. 
tuman  ädakh  unser  Vater.  Gewöhnlich  gebraucht  man  die 
possessiven  Endungen,  z.  B.  addng  mein  Vater. 

Das  Pronomen  dman  , welcher'  wird,  statt  am  Ende  des 
bezüglichen  Gedankens  zu  stehen,  dem  Nennworte  selbst,  auf 
welches  es  deutet,  vorangesetzt,  z.  B.  ämaii  agüg'üm  angaligan 
säün  akaljüga  (xcks-choLigdn  ddan  ujatgdgan  achkhd  der  in  das 
Gottesreich  fuhrende  Weg,  auf  welchen  man  sich  begeben  muss. 
agüg'üm  angaligan  das  Gottesreich,  mit  dem  Präpositioiial 
von  angdlikh  ,Licht'  zusammengesetzt. 

8Üän  bis  (auf  einen  Ort  bezogen),  eine  Präposition,  welche 
nachgesetzt  wird. 

fJcaljüga  ist  der  verkürzte  Nominativ  von  akdljukh  der  Weg, 
oder  eigentlich  von  der  nicht  vorgekommenen  Form  akdljug. 
Der  verkürzte  Nominativ  von  akdljukh  müsste  akalju  sein. 

acJis-chaligdn  ist  der  Instrumental  des  Gerundiums  achs- 
chalik  indem  man  gieng,  von  aclis-chakükhing  ich  gehe,  gehe 
hindurch. 

ddan  ist  die  Präposition  ,zu,  in'  und  wird  nachgesetzt. 
ujoT^dgan  achkhd  ,man  muss  führen'  ist  die  dritte  Person 
Sinpilaris  des  unbestimmten  Futurums  der  einfachen  ver- 
pflichtenden Art  von  ujaläkukhing  ich  führe,  ftlhre  hin.  Es 
ist  ungewiss,  ob  rga  als  Sylbe  des  Neutrums,  oder  ga  als  ein- 
gesetzte Partikel  von  unbekannter  Bedeutung  zu  betrachten  ist. 
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Das  neben  zwei  veröehiedenen  Endungen  stehende  per- 
sönliche Zeitwort  stimmt  in  der  Zahl  nicht  mit  dem  Subjeet, 
sondern  mit  dem  Object  überein,  z.  B.  fing  imöi  ichchtaküning 
ich  sage  euch ,  wörtlich :  ich  euch  wir  sagen.  Ichditaküning 
wir  sagen.  Man  sagt  nicht  t'ing  imH  ichchfakukhing  ich  euch 
ich  sage. 

fing  imd'ik  iclicktakukik  ich  sage  euch  beiden,  wörtlich: 
ich  euch  beiden  wir  beide  sagen.  Jchchtukükik  wir  beide 
sagen.  Man  sagt  nicht  fing  imd'ik  ichjcktakükhing  wörtlich: 
ich  euch  beiden  ich  sage. 

ngdn  tunukhd  er  sagte  ihm  (etwas).  Ngdn  ihm,  tunukhd 
er  sagte.  Tunukfid  ist  die  dritte  Person  Singularis]  des  voll- 
endeten Präteritums  von  tunukükhing  ich  sage  ein  einziges 
Wort  oder  etwas  weniges.  In  diesem  Satze  stimmt  die  Zahl 
des  Verbums  mit  der  Zahl  des  Objectes  überein  und  wird  das 
Subjeet  (ingan  er)  nicht  gesetzt. 

Die  Verba  itug^nisäkükhing  ich  erbarme  mich,  amkhid- 
gusäkükhimj  ich  erzürne  mich,  und  einige  andere  Neutra  werden 
mit  Dativen  construirt,  wobei  überdiess  persönliche,  in  derselben 
Endung  stehende  Fürwörter  wie  nung  mir,  imtn  dir,  igim  sich 
(Dativ)  hinzukommen,  z.  B.  agüg^ukh  tunmu:htug*ugHnin  igim 
itüg^ nisäkhdngin  Gott  erbarmte  sich  der  Sünder. 

tunnuchtdg'ug'inin  ,den  Sündern^  ist  der  Dativ  Pluralis 
von  tunniLchtdg'ugikh  der  Sünder,  eine  Endung,  in  welcher  kh 
sich  in  nin  verwandelt.     Von  tujinuchtag* ukukidng   ich   sündige. 

ifug'nisäkhdngin  ,sie  erbarmten  sich'  ist  die  dritte  Person 
Pluralis  des  vollendeten  Präteritums  von  dem  obigen  itug^ni- 
säkiikhing.  Igim  ,«ich'  ist  der  genannte  überflüssige  Dativ. 
Zu  bemerken,  das»,  der  eben  angegebenen  Kegel  zufolge,  das 
Verbum  ein  Plural  ist,  weil  es  mit  der  Zahl  des  Objectes 
(tunnuchtdg^ug* inin  den  Sündern)  übereinstimmt. 

Auch  die  meisten  Neutra,  welche  bei  uns  den  Accusativ 
oder  eine  andere  Endung  erfordern,  werden  im  Aleutischen 
mit  dem  Dativ  construirt,  z.  B.  agilg'ukJi  ngin  tchin  itug'nisada 
Gott,    erbarme  dich  unser. 

Der  Nominativ  agügukh  ,Gott'  hat  den  Sinn  des  Vocativs. 
ngin  uns,   sonst  auch  fumdnin,  ist  der  Dativ  Pluralis  von 
fing  ich. 
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Uug'nisada  ,erbarme  dich'  ist  der  mit  da  gebildete  Im- 
perativ von  itwfnisädakukhing  ich  erbarme  mich.  Tchin  ,du^ 
dient  zur  Verstärkung  des  Imperativs. 

Nung  tchin  itug'nisa  da  erbarme  dich  meiner.  Nung  ,mir^ 
ist  der  Dativ  Singularis. 

Fast  alle  activen  Verba  und  diejenigen  Neutra,  welche 
bei  uns  sonst  den  Accusativ  nicht  haben,  werden  im  Aleu. 
tisehen  mit  dem  Accusativ  construirt,  z.  B.  agüg^ukh  fing  »is- 
mida  Gott,    hilf  mir. 

fing  ,ich'  vertritt  als  Nominativ  die  Stelle  des  Accusativs 
^ch^  was  in  dem  Umendungsmuster  der  persönlichen  Für- 
wörter nicht  angegeben  wird,  weil  dasselbe  auch  bei  dem  Sub- 
stantivum  der  Fall  ist. 

sismida  ,hilf'  ist  der  mit  da  gebildete  Imperativ  von 
nsmihikhing  ich  helfe. 

Wenn  in  einem  Satze  ein  oder  mehrere  auf  einen  einzigen 

Gegenstand  sich  beziehende  Verba  vorkommen,  so  wird  im  Aleu- 

tischen  das  letzte  derselben  in  der  gebührenden  Zeit,  Zahl  und 

Person  gesetzt.    Alle  übrigen  Verba   werden  durch  Gerundien, 

und  zwar  im  positiven  Sinne  mit  der  Endung  lik,  im  negativen 

Sinne  mit  der  Endung  läkan,  ausgedrückt,  z.  B.  tlä'm  ig'dmand 

andn   Ig'achtdlik   igaju4:htdlik    tutdlik   khag* achtdkukh    ein    guter 

schätzt  seine  Mutter,    furchtet  sie,   gehorcht  ihr  und  liebt  sie. 

tliim  ist  der  Genitiv  von  Uäkh  oder  l'nkh  Sohn,  tg'dmand 

das  verkürate    Adjectivum    igamdnakh    gut.      IJtäkh    verkürzt 

ist  rZä,  z.  B.  agüg'nm  tlä  der  Sohn  Gottes. 

andn  ,seine  Mutter'  ist  die  possessive  Endung  der  dritten 
Person  von  änakh  Mutter. 

Igachtdlik  , indem  man  schätzt'  ist  das  durch  llk  ge- 
bildete Gerundium  von  ig'achtakukhing  ich  schätze. 

ujajnchtdUk  ,indem  man  fürchtet'  ist  das  durch  lik  gebildete 
(ierundium  von  igajuchtaknkhing  ich  furchte,  nehme  mich  in  Acht. 
tutdlik    ,indcin   man   gehorcht'    ist    das    Gerundium    von 
tutakukhing  ich  gehorche. 

khag'aditdkukh  ,er  liebt'  ist  die  dritte  Person  Singularis 
des  Präsens  von  k/iag' achtaknkhing  ich  liebe.  Es  ist  das  letzte 
Verbum  des  Satzes. 

Statt  khag'achtdkukh  ,er  liebt'  lässt  sich  auch  sagen  khag*- 
achtänakfi  achtdkukh.     Hier  ist  khag'achtdnakh   das  Participium 
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des  unbestimmten  Präteritums,  verbunden  mit  achtdkukh,  der 
dritten  Person  Singularis  des  Präsens  des  Hilfszeitwortes  ach- 
iakükhing  ,ich  werde,  ich  befinde  mich,  ich  bin',  eine  Aenderung, 
welche  sehr  oft  vorkomme. 

Die  Wortfolge. 

Bei  der  Bildung  der  Sätze  beobachtet  man  meistens  die 
folgende  Ordnung:  man  setzt 

1.  Eine  veränderliche  Conjunction,  eine  Interjection  oder 
ein  Pronomen. 

2.  Einen  Genitiv. 

3.  Einen  Präpositiv. 

4.  Einen  Nominativ. 

5.  Einen  Accusativ  oder  Dativ. 

6.  Ein  Gerundium. 

7.  Eine  unveränderliche  Conjunction  oder  ein  Adverbium. 

8.  Ein  unbestimmtes  persönliches  Verbum  oder  ein  Parti- 
cipium  mit  Hinzufiigung  der  Hilfszeitwörter  achtdkukh  oder  mdlik 
indem  man  ist. 

Im  negativen  Sinne  wird  eine  unveränderliche  Conjunction 
meistens  dem  Verbum  nachgesetzt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass,  wenn  in  dem  Satze 
nicht  alle  hier  bezeichneten  Redctlieile  vorkommen,  derjenige, 
welcher  auf  den  anderen  früher  folgt,  zuerst  gesetzt  werde. 

Der  Ton. 

lieber  den  Ton  der  Wörter  sind  besondere  Regeln  kaum 
noth wendig,  da  Weniaminow  die  Betonung  oder  den  Accent 
beinahe  überall  und  ziemlich  genau  angibt.  Zu  dem  Tone 
bemerkt  er  jedoch,  dass  es  im  Aleutischen  eigentliche  Gedichte 
weder  gibt  noch  gegeben  habe,  obgleich  die  Aleuten  selbst 
heute  noch  Lieder  in  Versen  verfertigen.  In  diesen  Versen 
werde  die  Prosodie  nicht  berücksichtigt  und  finde  man  auch 
kein  Sylberimass.  Er  bringt  als  Beispiel  des  Versbaues  zwei 
sehr  kurze  in  Verse  abgetheilte  Lieder,  welche,  da  ihr  Ver- 
ständniss  keine  zu  grosse  Schwierigkeiten  bot,  nachstehend 
wiedergegeben  und  erklärt  werden.    Sie  gehören  indessen  nicht 
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ZU  denjenigen  Liedern,  welche  in  dem  Vorworte  zu  dieser  Ab- 
handlung als  zu  schwer  bezeichnet  wurden.  Die  letzteren,  zehn 
an  der  Zahl,  sind  auch  bedeutend  länger. 

Erstes  lAed: 

Ag^dnan,  ag'dnan  tdnan  ^akiija  'aküja, 

üdkun  khaj achtat kinin  ag^anägan 

Cukhigan  tamaddg'in,  tamaddg'in 

Ajdga^'ilik  taijdg*ug^üik. 

Ag'dnan,  ag'dnan  tdnan  ^akiija  'aküja^ 

Udkun  ajagdnghiy  udkun  taijag^ungin. 

'AsUc  kukiming  dljvlik  ^ alädakhaliddkhing 

Tdga  achtagalikumdn, 

Tutakhangvljuk  tutdlik  vAngun  sag'dlik  vlälü^ing. 

Erschaffen,  erschaffen  Länder  diese,  diese, 

In  ihnen  Bergspitzen  sich  zeigende, 

Hügel  an  jeder,  an  jeder, 

Frauen  sind,  Männer  sind.  . 

Erschaffen,  erschaffen  Länder  diese,  diese. 

In  ihnen  Frauen,  in  ihnen  Männer. 

Mit  mir  sie  lachten,  scherzte  ich. 

Und  so  als  es  war. 

Hörte  man  nicht,  hörte,  hier  schlafend  das  Haus  baute  ich. 

agdnan  ist  der  Plural  von  agdnakh,  dem  Participium 
des  unbestimmten  Präteritums.  Das  Verbum  ist  agakukhing 
ich  bringe  hervor,  ich  erschaffe. 

t4nan  ist  der  Plural  von  tdnakh  Erde,  Land. 

^aküja  scheint  mit  amdja  , dieser*  gleichbedeutend  zu  sein. 

'udkun  auf  ihnen,  die  Präposition  W  ,auf'  im  Plural. 

kliajdchtaCkinin  Bergspitzen,  ein  sonst  nicht  vorkommendes 
Wort,  aus  khdjakh  ,Berg*  und  wahrscheinlich  tnlikh  ,Zweig' 
zusammengesetzt.  Noch  wahrscheinlicher  als  letzteres  ist  tal- 
fewiym  , Zweige*,  Aeste',  welches  auch^als  Schreibart  richtiger 
sein  dürfte. 

agandgan  ist  der  Plural  des  Participiums  von  ag'dkukhing 
ich  erscheine,  ich  zeige  mich. 
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öukhigan  ist  der  Plural  von  6ükhikh  Hügel,  tamaddgin 
der  Plural  von  tamad^dga  jeder. 

ajdgag*ilüc  Frauen  sind.  Aus  ajägakh  ,Frau'  und  Utk  ,indem 
man    nennt'   zusammengesetzt.     Ikükhing   ich  nenne,    ich  sage. 

taijdg'ug'üik  Männer  sind.    Von  tajdg'ukh  Mensch,  Mann. 

ajagdugin  Frauen,  der  Plural  von  ajdgakJi, 

taijag'  angin  Männer,  der  Plui'al  von  taijdgukh  Mann. 

dsik  zugleich  mit,  eine  Präposition,  welche  hier  allein, 
ohne  Nomen  gesetzt  wird. 

kukiming  von  mii',  nach  Personen  verändert:  kukimin  von 
dir,  kukigim  von  sich  u.  s.  w. 

dljulik  indem  man  lacht,  von  aljukukhing  ich  lache. 

' alädakhaliddkhing  ich  scherzte.  Das  zu  Grunde  liegende 
Verbum  kommt  nirgends  sonst  vor. 

tdga  und  so,  folglich,  ein  Adverbium. 

achtagalikuvidn  als  es  war,  die  dritte  Person  Singularis 
des  selbstständigen  Conjunctivs,  von  achfagalikuldi  ich  werde, 
ich  pflege  zu  sein,  ich  bin. 

tutakhanguljuk  ich  hörte  nicht,  die  erste  Person  Singularis 
des  negativen  vollendeten  Präteritums.  Von  tuiakulching  ich  höre. 

tutdlik  indem  man  hörte,  das  Gerundium. 

^udngun  jetzt,  ein  Adverbium. 

sag'allk  indem  man  schlief,  das  Gerundium  von  sagaku- 
khing  ich  schlafe. 

Das  Wort  ulälit'lng  ist  sonst  nicht  vorgekommen,  doch 
findet  sich  uläg  ikükhing    ich  baue    ein  Haus,    von  idlikh  Haus. 

Zweites  Lied: 

Dieses  nur  aus  fünf  Versen  bestehende  Lied  ist  noch 
kürzer,  als  das  vorige. 

^Ang'ing  (ing'icIitakukJiingdn  'udja! 
Khagndning  kliagnachtakukhingdn  ^udja! 
'Uljung  üljuchtakükkingdn  'udja! 
'Imin  U'gdsädang  imin  ukusädang, 
Tdga  nüng  tunuda,  ig^amdnan  nüng  Uda, 

Meine  Seele,  die  Seele  mir  ist,  siehe! 

Meine  Knochen,  die  Knochen  mir  sind,  siehe! 
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Mein  Leib,  der  Leib  mir  ist,  siehe! 

Dich  ich  suche,  dich  ich  finde, 

Und  so  zu  mir  sprich,  Gutes  mir  sage. 

Es  wird  bemerkt,  dass  beinahe  in  allen  Liedern  der  Vers 
mit  einer  kurzen  Sylbe  endet. 

dng'ing  meine  Seele,  von  dng'üch  Seele. 
angichtakukhinfidn  die  Seele  mir  ist,  ein  abgeleitetes  Ver- 
biim  in  der  ersten  Person  Singularis  des  selbstständigen  Conjunc- 
tivsj,  mit  dngiy  dem  abgekürzten  dngiJch  Seele,  chta,  der  die 
Dauer  bezeichnenden  eingesetzten  Partikel,  und  dkukhingdn  da 
ich  habe,  zusammengesetzt.  An,  die  Endung  des  Dativs,  dient 
zur  Bildung  des  selbstständigen  Conjunctivs. 
'adja  siehe!  eine  Interjection. 

khagndning    meine    Knochen,    der    mit    dem    possessiven 
Pronomen  verbundene  Plural  von  khdgnakh  Knochen. 

khagnadüakükJiingdn    die   Knochen    mir    sind ,    ich    habe 
Knochen.     Gleich    dem    obigen  Verbum   aus   kluignd,    der  Ab- 
kürzung von  khdgnakh  Knochen,  gebildet. 
uljung  mein  Leib,  von  üljiikh  Leib. 

xdjuchfakukhingdn  der  Leib  mir  ist,  wie  oben  ein  aus  vljuy 
dem  abgekürzten  üljukh  Leib,  gebildetes  Verbum. 
imin  dir,  der  Dativ  von  tchin  du. 

iTgdsädang  ich  suchender,  von  dem  zu  Grunde  liegenden 
ügakukhing  ich  suche.  Die  eingesetzte  Partikel  säda  bezeichnet 
die  Verstäi'kung.  Diese  Form  mit  der  possessiven  Endung 
der  ersten  Person  Singularis  ist  sonst  nicht  vorgekommen. 

iiküaädang  ich  findender,  wie  das  vorhergehende  aus  iiku- 
kukhing  ,ich  finde'  gebildet.  Auch  diese  Form  ist  sonst  nicht 
vorgekommen. 

tdga  und  so,  folglich,  ein  Adverbium. 
nüng  mir,  der  Dativ  von  t'ing  ich. 

tnnndu  sprich,    der  mit  da  gebildete  Imperativ  von  tunu- 
kukhing  ich  spreche. 

igamdnan  dein  gutes,  von  igdmanakh  ,gut'  mit  der  posses- 
siven Endung  der  zweiten  Pei-son  Singularis. 

'idfi  sage,    der   mit   da   gebildete  Imperativ   von  ihtkhhig 
ich  sage. 

Wcniaininow  bemerkt  folgendes  von  diesen  Liedern: 
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Jeder  Vers  werde  unabänderlich  wiederholt. 

Man  singe  diese  Lieder  nicht  gleichmässig :  bisweilen 
seien  einige  Sylben  in  einem  Takt,  bisweilen  eine  Hylbe  nach 
der  anderen,  bisweilen  sei  eine  einzelne  Sylbe  in  mehreren 
Takten. 

Die  Laute  in  den  Liedern  seien  fast  gänzlich  einerlei, 
man  könne  kaum  zwei  oder  drei  Gesangsweisen  unterscheiden. 
Ihre  Musik  oder  die  Noten  könnten  bei  allen  Veränderungen 
nicht  höher  oder  tiefer  als  um  fünf  Töne,  übrigens  mit  vielen 
Vertheilungen  derselben  auf  halbe  Töne,  Vierteltöne  und  selbst 
Achteltöne,  hinauf-  und  hinabsteigen. 

Der  Takt  sei  völlig  gleich  und  verändere  sich  bei  keinerlei 
Liedern.   Er  bestehe  aus  drei  Vierteln  oder  drei  Achteln,  z.  B. 

P__J_ V     f   


p  piAno 


;37^    /  forte 


Der  Tanz  der  Aleuten  sei  ebenfalls,  so  wie  der  Takt,  gänz- 
lich einftSrmig.  Beim  ersten  Trommelschlag  Piano  hocken  sie 
ein  wenig  nieder,  beim  zweiten  Trommelschlag  Forte  hocken 
sie  noch  mehr  nieder,  und  bei  der  Pause  biegen  sie  sich  wieder 
gerade.  Sie  tanzen  ohne  alle  Regeln  hinsichtlich  Zeit,  Ordnung 
und  Zahl  der  Personen. 

Es  gebe  eine  ungewöhnliche  Menge  aleutischer  Lieder, 
so  dass  jede  Niederlassung  ihre  besonderen  Lieder  habe.  Uebri- 
gens  seien  diese  Lieder  sämmtlich  neuesten  Ursprungs,  d.  i. 
erst  nach  der  Einführung  des  Christenthums  verfasst.  In  dem 
ersten  Theile  dieser  Abhandlung  wurde  gesagt,  dass  die  alten 
Lieder  der  Aleuten  verloren  gegangen  seien.  In  dem  Vorworte 
zu  diesem  zweiten  Theile  wurde  auf  die  SchwerverständKchkeit 
der  aleutischen  Lieder  hingewiesen.  Ob  die  daselbst  erwähnten, 
von  dem  Dolmetscher  Pankow  zusammengestellten  wirklich 
alten  Urspinings  seien,  lässt  sich  noch  nicht  bestimmen.  Im 
verneinenden  Falle  würden  die  Worte  jener  Stelle  eine  Ein- 
schränkung erleiden. 

Ein  aleutischer  Aufsatz. 

Weniaminow  bringt  einen  leider  nur  aus  wenigen  Zeilen 
bestehenden  aleutischen  Aufsatz,  welcher  von  Iwhn  Kurbatow, 


Die  Sprache  der  Aleaten  und  Fuchsinseln.  IT.  271 

einem  auf  Aläsa  in  der  Bßl'kow'scben  Niederlassung  lebenden 
gebornen  Aleuten,  in  Jahre  1829  geschrieben  wurde.  Dieser 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wiedergegebene  Aufsatz  sei, 
weil  von  einem  verständigen  Aleuten  verfasst,  besonders  be- 
achtenswerth.  Es  gelang  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung, 
ihn,  wie  folgt,  grammatisch  zu  analysiren. 

Agäg-ukh  ichchtakdgan  ilangin. 

Au»  den  Geboten  Gottes. 

agüg^ukli  Gott,  der  einfache  Nominativ. 

ieltchtahigan  die  Gebote,  der  Präpositional  von  ichchtdkakh, 
welches  aus  ichchfakükhing  ,ich  sage,  ich  gebiete'  gebildet 
worden. 

ilangin,  der  von  dem  Präpositional  nicht  verschiedene 
Nominativ  Pluralis  der  Präposition  iliin  ,von,  aus'. 

Khvläkingin  udalichtdnakh  uddkun  aguclücdtchin  tunnuchtd- 
gungin  kungin  ikisä'gan  udalichtdnakh^  ödgkin,  udalichtasäkdtchin 
ukuchtdlik. 

Unsertwegen  kam  er  her^  wegen  unser,  die  er  erschaflFen, 
die  Sünden  durch  ihn  abzuhauen  kam  er  her  (lehrte).  Er 
kam  her  und  sah. 

khvläkingin  unsertwegen,  von  khula  wegen,  mit  dem  posses- 
siven Pronomen  der  ersten  Person  Pluralis. 

vdaliclädnaJch  gekommen,  das  Participium  des  Präteritums 
von  dem  zu  Grunde  liegenden  udalichtanakükhing.  Letzteres 
von  udulikukhing  ,ich  pflege  hier  zu  sein'  abgeleitet. 

udnkun  herkommend,  das  Participium  des  Präsens  von 
udahikking  ich  komme  her,  welches  seinerseits  dem  genannten 
uddikükhing  zu  Grunde  liegt. 

aguchkdichin  sie  haben  erschaffen,  als  Subject  des  Satzes 
im  Plural,  weil  das  Object  ,wir,  unser'  ebenfalls  im  Plural  steht. 
Von  agukukhing  ich  thue,  ich  erschaffe. 

tunnuchtdgungin  Sünden,  Plural  von  tunnuchtdgukh  Sünde. 

kungin   ist   der  Plural  der  Präposition   kv!an  ,auf,  durch'. 

ikisä'gan  abhauen,  die  dritte  Person  Singularis  des  Infini- 
tivB,  von  dem  zu  Grunde  liegenden  ikikiikhing  ich  haue  ab. 
Sä  ist  eine  eingesetzte  Partikel. 

udalichtdnakh  hergekommen,  wie  oben. 

Idgkin  ein  unbekanntes  Wort.  Weniaminow  vermuthet, 
es  sollte  ai^gdkin  ,er  lehrte'  heissen.    AHgdkin  wäre  der  Dativ 
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von  a6igdkh  ,der  lelirende^  Das  Verbum  ist  aHgakükhlng  ich 
lehre.  Jedoch  wird  hier  agigdkin  als  Verbesserung  angegeben, 
was  wohl  ein  Druckfehler  ist. 

ftdalichtasäkiitchin  sie  sind  hergekommen.  Als  Subject  des 
Satzes  wieder,  wie  oben  agucUctitchm,  im  Plural.  Das  Verbum 
aus  udalikiikhing  ,ich  pflege  hier  zu  sein'  gebildet. 

ukuchtSik  indem  man  sah,  das  Gerundium  von  ukuchta- 
kukJdng,  ich  sehe. 

Khum  maörJndamiljuk  ig'adachtdnakh,  {g\imanakh  ngin  ich- 
chtdnakh;  mdlälik  tunugdlik,  kuan  kuichimichs-chdlik,  khalägdlik, 
mdlälik  aS'Chutgdlikf  mdlälik  sakigan  Hin  kadaviachs-chdlik,  as- 
chas-chdlik  achkhakh;  Jcankun  angalin  dg'nakh  achkhaddg'im  angd- 
nakh\  kad^imaddn  machkhatchin  anuchtdlik   icJichtdnakh   mdnakh, 

Sie  nannten  ihn  schlecht,  er  sprach  zu  ihnen  gut;  sie 
schmähten  ihn  noch,  spukten  auf  ihn,  verlachten  ihn,  kreuzigten 
ihn  noch,  stachen  ihn  nocli  mit  der  Lanze  in  die  Rippen,  sie 
mussten  ihn  tödten;  es  wollten  drei  Tage  werden,  er  stand 
auf;  was  er  vorher  that,  man  thut  es,  sagt  es. 

knn  auf  ihn,  die  Präposition  kM'an  ,auP  mit  der  possessiven 
Endung  der  dritten  Person. 

maccMdamdjuk  nicht  gut,  schlecht,  ein  mit  uljnk  ,nicht' 
gebildeter  Plural.     Das  Adjectivum  ist  madchisakh  gut. 

ig' adachtdnakli  der  nannte,  das  Participium  des  unbe- 
stimmten Präteritums.  Das  Verbum  aus  igakiikhing  ,ich  heisse, 
werde  genannt'  gebildet. 

igdmanakh  gut,  das  Adjectivum  im    einfachen  Nominativ. 

ngin  ihnen,  der  Dativ  Pluralis. 

ichchtdnakh  der  sprach,  das  Participium  des  unbestimmten 
Präteritums,  von  ichchtakükhing  ich  spreche. 

mdlälik  noch,  eine  Conjunction. 

tunugdlik  indem  man  schmähte,  das  Gerundium  von  tunu- 
gakükhing  ich  schmähe. 

kiVan,  die  Präposition  ,auf'. 

khuichimichs'chilik  indem  man  anspuckte,  das  Gerundium 
von  khuimichs'chaknking  ich  spucke  an.  Mit  Einsetzung  von 
8'cha  aus  khuimig'ikukhing  ,ich  spucke  an'  gebildet. 

khalägdlik  indem  man  verlachte,  das  Gerundium  von  kliaUi- 
gakiikhing  ich  verlache.     Das  Neutrum  ist  khalachtnkukhing. 
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aschulgdllk  indem  man  annagelte,  kreuzigte,  das  Gerun- 
dium von  (i8-chittgakitkhing  ich  nagle,  eigentlicli  das  Neutrum 
Ton  as-chukukhing  ich  nagle  an,  mit  eingesetztem  Tja,  der 
Partikel  des  Neutrums.  Das  Verbum  aus  as-dinkJi  ,NageP  ge- 
bildet. 

saktgan  die  Rippen,  Plural  von  sakig*  die  Rippe.  Den 
auf  g  endenden  Substantiven  wird  in  der  abgekürzten  Endung 
der  Buchstabe  a  hinzugefügt  und  erhält  dann  mit  weiterer 
Anhängung  von  n  der  Nominativ  Pluralis  die  Endung  an. 
ilin  ist  der  Plural  der  Präposition  Üän  ,in^ 
kadamachs'cJidlik  indem  man  stach,  oder  mit  der  Lanze 
stach ,  das  Gerundium  von  ka^lamachs-chakükhing  ich  steche 
mit  der  Lanze,  einem  aus  kadamag'üsikh  ,Lanze*  gebildeten 
Verbum. 

aS'chaS'chdlik  indem  man  tödtete,  das  Gerundium  von  as- 
chaS'chakükhing  ich  tödte.  Das  Verbum  sonst  aS'chat'ikükhing, 
Sowohl  8'cha  als  fi  sind  eingesetzte  Partikeln.  Davon  das 
Nomen  as-chdtchakh  todt,  getödtet, 

achkhakh  der  werdende,  das  Participium  des  Präsens  von 
achkhah'ikJung  ich  gehe,  ich  werde.    Bei  einem  Verbum  hat  es 
die  Bedeutimg:  man  muss,  man  soll. 
khdnkun  drei. 

angdlin  Tage,  der  Nominativ  und  Genitiv  Pluralis  von 
angdltkh  Tag. 

dg'nakh  sein  werdend,  das  Participium  des  Futurums  von 
akukhing  ich  bin. 

achJchaddgHm  oder  ackkhadagnm  im  Verlauf,  von  achkhada- 
kukking  ich  gehe  fort. 

angänakh  er  erhob  sich,  stand  auf,  das  unbestimmte  Prä- 
teritum von  angcJcuking,  ich  erhebe  mich,  ich  stehe  auf. 
kadHmaddn  vorher,  vor  diesem. 

machkhdtchin  scheint  der  Plural  von  viachkhdfchikh  ,That', 
einem  sonst  nicht  vorgekommenen  Worte,  zu  sein.  Das  Verbum 
ist  mnchkhakükhing  ich  thue. 

nnuchtdlik  indem  man  wollte,  das  Gerundium  von  anuchta- 
kukkung  ich  will. 

irhchtdnakh  er  sprach,  oder  der  gesprochen  hat,  sowohl  die 
dritte  Person  Singularis  als  das  Participium  des  unbestimmten 
Präteritums. 

Sitnuriber.  d.  phü.-hiat.  Ol.   CVI.  Bd.    I.  Hft.  18 
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mdnakh  er  pflegte  zu  sein,  oder  der  zu  sein  pflegte,  sowohl 
die  dritte  Person  Singidaris  als  das  Partieipium  des  unbe- 
stimmten Präteritums,  von  vidkiikhing  ich  pflege  zu  sein. 

Hier  von  Kurbatow  in  russischer  Sprache  dazwischen 
gesetzt: 

Ihm  vorbereitet  sind  das  Himmelreich,  die  glänzenden 
Orte.     Wieder  aleutisch: 

Tdga  managt üljuk. 

Er  pflegte  nicht  so  zu  sein,  d.  i.  wer  nicht  so  war. 

tdga  und  so,  folglich. 

manag  Mjuk  er  pflegte  nicht  zu  sein,  aus  mdnakh^  der 
dritten  Person  Singularis  des  unbestimmten  Präteritums,  und 
idjukh  ,nicht^  zusammengesetzt. 

Wieder  russisch:  * 

Ihm  ward  versprochen  der  Schrecken  der  Qualen.  Aleutisch : 

Khidakhy  khimügaJch  agdljun,  khignakh,  kingdnach,  khaöchi- 
khäjuk,  Ijukhdjan,  nanasäjukuticli  angiagiidjuk,  ttUdg'an  dg'nakk: 
'isächtakh  achtdkukh, 

Weinen,  Zähneknirschen  hernach,  Feuer,  Kälte,  Finstemiss, 
Würmer,  unendliche  Schmerzen  wird  er  empfinden:  es  wurde 
gesagt. 

khidakh  das  Weinen,  von  khidakilkhtng  ich  weine. 

khimügakh  das  Zähneknirschen.  Mit  dem  Worte  verwandt 
khimiddJcukk  es  knarrt,  khimidakh  das  Knarren. 

agdljun  ein  ungewisses  Wort.     Agalä'n  nach,  nachher. 

khignakh  Feuer. 

kingdnak  steht  fUr  khinginakh  Winter,  Kälte;  kalt. 

khacA'hikhdjuk,  richtiger  khaMihijukh  Finstemiss,  verwandt 
mit  khdchöakh  schwarz. 

Ijukdjan,  richtiger  Ijvkhdjan  Würmer,  von  Ijvkhdjakh  Wurm. 

nanasäjukütich  ist  nach  Weniaminow  statt  nanasäßikutcMn, 
Das  letztere  Wort,  von  nanasäkükhing  ,raich  schmerat^  abge- 
leitet, würde  ,Schmerzen*  bedeuten  und  der  Singtdar  wäre  nana- 
säjukutchikh  Schmerz.  Als  zu  Grunde  liegende  Form  des  Verbums 
würde  nana^äjukidcükhing  zu  betrachten  sein,  wobei  jnJcu  eine 
eingeschaltete  Partikel  von  der  Bezeichnung  ,lange,  lange  Zeit^ 

angtagiüljuk  unendUch.  Aus  anging' ikh  ,ein  Ende,  eine 
G ranze  habend'  und  üljuk  ,nicht^  zusammengesetzt.  Angtd 
Ende,  G ranze. 
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tutdg'an  dg'nakh  er  wird  empfinden,  die  dritte  Person 
»Singularis  des  vielfachen  Futurums,  von  fufakükhtng  ich  höre, 
ich  empfinde.  Ag'nakh  ,8ein  werdend'  dient  zur  Bildung  dieses 
Futurums. 

isiiehtakh  der  sagende,  das  Participiura  von  isächfakukhing 
ich  sage. 

achUikiüch  es  geschieht,  es  ist,  die  dritte  Person  Singularis 
des  Präsens  von  achfakukhing  ich  werde,  ich  pflege  zu  sein, 
ich  bin. 

Ergänzung  der  Zähinngen. 
Die    Ver vielfftltigungszahlen : 

Die  Vervielfllltigungszahlen  bildet  man,  einige  ausge- 
nommen, durch  Anhängung  von  d'im  an  den  verkürzten  Nomi- 
nativ der  Grundzahl,  welche  dann,  wie  alle  verktirzten  Nomina- 
tive, den  Ton  auf  die  letzte  Sylbe  vorauswirft. 

atakhdsim  einmal,  mit  der  Endung  dm  statt  rf'twi.  Von 
aiakkdj  verkürzter  Nominativ  von  atdkhan  eins. 

(ü'gid'im  zweimal.  Aus  dVak  ,zwci'  unregelmässig  gebildet. 

khaiiküd'im  dreimal.  Aus  klumka^  Kürzung  von  khdnkun  drei. 

gvM'im  viermal.     Aus  »^^^,  Kürzung  von  siHn  vier. 

Mngid'im  fünfmal.     Aus  dem  veränderten  ödng  fiinf. 

atüngid^im  sechsmal,  aus  dem  veränderten  atiing  sechs. 

\dnngid^im  siebenmal,  aus  dem  veränderten  ulüng  sieben. 

khamHngid'wi  achtmal,  aus  dem  veränderten  khamUng  acht. 

8iting{d*im  neunmal,  aus  dem  veränderten  sii^ing  neun. 

^äfid*im  zehnmal.  Aus  'dfikh  zehn,  ohne  Vorauswerfung 
des  Tones  in  der  Kürzung. 

sisäd'im  hundertmal.  Aus  sisäkh  hundert,  ohne  Voraus- 
werfung des  Tones  in  der  Kürzung.  Beispiele  von  Verviel- 
fUtigung  der  Zahlen  unter  sich: 

(d'gid'im  dVak  zweimal  zwei. 

cd'gidHm  sicing  zweimal  neun. 

ndingid'im  siöing  neunmal  neun  u.  s.  w. 

Die  Vervielfachungszahlen  bildet  man  durch  Anhängung 
von  lungy  bisweilen  auch  von  lukh  an  den  verkürzten  Nomina- 
tiv der  Grundzahl,  welche  dann,  wie  alle  verkürzten  Nomina- 
tive, den  Ton  ohne  Ausnahmt»  auf  die  letzte  Sylbe  vorauswirft. 

18» 
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afakkdbikh  einfach,  aus  afakhd,  Kürzung  von  atdkhan  eins. 

aVdlukh  zweifach,  aus  al'd,  Kürzung  von  'dVaJc  zwei. 

khankülung  dreifach,  aus  khänkil,  Kürzung  von  khdfJcun  drei. 

mcilung  vierfach,  aus  sici^  Kürzung  von  sii^in  vier.  Der 
Ton  bleibt  bei  der  Kürzung  auf  beiden  Sylben,  zum  Unter- 
schiede von  sUüimg  neunfach. 

ailung  fünffach,  aus  ai,  Kürzung  von  Mng  flinf.  Der 
Ton  von  6d  kann,  weil  das  Wort  einsylbig  ist,  nicht  voraus- 
geworfen werden. 

atiUung  sechsfach,  aus  aUl,  Kürzung  von  atüng  sechs. 
Der  Ton  von  atü  kann,  weil  in  atimg  bereits  die  letzte  Sylbe 
betont  wird,  nicht  vorausgeworfen  werden. 

ulülung  siebenfach,  aus  ulü,  Kürzung  von  vlüng  sieben. 
Der  Ton  von  ulü  kann  nicht  mehr  vorausgeworfen  werden. 

kliamHlung  achtfach,  aus  khamH,  Kürzung  von  khamcing 
acht.  Der  Ton  von  khamH  kann  nicht  mehr  vorausgeworfen 
werden. 

8i6ilung  neunfach,  aus  sui,  Kürzung  von  siHng  neun.  Der 
Ton  von  sici  kann  nicht  mehr  vorausgeworfen  werden.  Zu  be- 
merken ist  der  Unterschied  von  sicilung  vierfach. 

afilukh  zehnfach,  aus  afi,  Kürzung  von  'dfikh  zehn. 

Zehn  aleutische  Lieder. 

Während  des  Fortschreitens  dieser  Arbeit  zeigte  sich  die 
Analyse  des  Textes  der  zehn  in  dem  Vorworte  erwähnten  Volks- 
lieder in  so  weit  möglich,  als  es  gelang,  den  in  der  russischen 
Uebersetzung  des  Dolmetschers  Pankow  nur  im  Auszuge  oder  ent- 
stellt wiedergegebenen  Sinn  zu  entdecken  und  die  grammatische 
Geltung  der  meisten  in  ihnen  vorkommenden  Ausdrücke  nach- 
zuweisen. Die  Hauptursache  der  Schwierigkeit  waren  die  vielen 
in  Weniaminow's  Vocabularium  fehlenden  ursprünglichen  und 
abgeleiteten  Wörter,  femer  die  Unbestimmtheit  der  in  unend- 
licher Menge  vorhandenen,  gleichwohl  nicht  vollständig  ver- 
zeichneten und  bisweilen  nicht  auffindbaren  Wortformen. 

Indem  der  Verfasser  somit  eine  Erklärung  sammt  gram- 
matischer Analyse  versucht,  nimmt  er  die  sonst  unbekannten 
Wörter  vorläufig  in  der  ihnen  von  Pankow  beigelegten  Bedeutung, 
bringt  aber  am  Ende  eines  jeden  Liedes  zum  Behufe  der  Ent- 
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gegenhaltung  die  russische  Uebersetzung  Pankow's,  ohne  welche 
übrigens  eine  solche  Erklärung  sich  schwieriger  gestaltet  hätte. 
Namentlich  war  es  die  mangelnde  Bezeichnung  des  Geschlechtes 
im  Aleutischen,  wo  Paökow  öfters  den  Zweifel  löste. 

1. 

Akhag'andchsik  khigdja!  khigdja! 

Man  geht  siehe!  siehe! 

In  akha^ andchgik  hindern  man  geht  oder  ging'  ist  akhag'a 
die  Wurzel  des  Verbums,  chsik  die  Endung  des  Participiums. 
Verzeichnet  in  dem  Vocabularium  wird  dkhakakükhing  ich  gehe, 
ich  nähere  mich.  Na  ist  die  entscheidende  Sylbe  des  unbe- 
stimmten Präteritums. 

khigdja  siehe!  eine  sonst  nirgends  vorkommende  Interjec- 
tion.  Die  Accente,  welche  bei  Pankow  in  diesem  Verse  fehlen, 
wurden  hier  gesetzt. 

Akhdlik  t'ing  taniku'dn  ilän; 

Gehend  als  sie  mich  dabei  beleuchtete; 

akhdlik  ,indem  man  ging'  ist  das  durch  lik  gebildete  Parti- 
cipiiim  von  akhakükhing  ich  gehe,  auch  akakukhivg  geschrieben. 

fing  das  Pronomen  ich.  Steht  auch  für  den  Accusativ :  mich. 

tanikukhing  ich  leuchte,  beleuchte.  Taniku\in  als  man 
beleuchtete,  die  dritte  Person  Singularis  des  selbstständigen 
Conjonetivs.  Das  Geschlecht  wird  hier  durch  PaAkow  be- 
stimmt. 

ilän  bei,  mit,  eine  nachgesetzte  Präposition. 

Tfinam  khüdgan  adaligan  fing  agachsagutaläg^makhing. 

Zu  dem  Orte  draussen  ging  ich  eben. 

t'inam,  der  Genitiv  von  fdnakh  die  Erde,  das  Land,  der 
Ort,  hier  bei  Pankow:  die  Tundra,  nämlich  in  Nordsibirien 
eine  mit  Moos  bewachsene  sumpfige  Gegend. 

khüdgan  auf,  eine  Präposition. 

adaligan  ausserhalb,  draussen. 

fing  ich. 

agaktikhing  ich  komme  hin,  agdchsa  indem  man  hinkommt, 
d*8  Genindium.  Ga  und  ta  sind  eingesetzte  8ylben,  die  Setzung 
von  Inga,  durch  welches  sonst  das  Negativura  bezeichnet  wird, 
nicht  zu  erklären.  Nakhing  ist  die  Endung  der  ersten  Person 
einfacher  Zahl  des  unbestimmten  Präteritums. 
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Llcnan  kn  agus/igUng  alalik. 

Nach  unten  ein  Zustandebringen  sehr  langsames  Schiffen. 

ukndn  unten,  nach  unten. 

kii  Abkürzung  von  kiCän  es  war. 

agfii*ähikhing  ich  verfertige  mit  einem  Werkzeuge.  Davon 
das  muthmassliche  agusng'ikh  Verfertigung,  mit  dem  possessiven 
Pronomen  der  ersten  Person. 

aläg*ukf(khiug  ich  fahre  sehr  langsam  auf  dem  Meere,  von 
aläg'ükh  das  Meer.  Alalik  , indem  man  langsam  auf  dem  Meere 
t^ihrt'  müsste  von  aläkukhing  abgeleitet  sein,  einem  Worte, 
welches  jedoch  nicht  vorgekommen  ist. 

Ihija  mdscdka  dman  taijdg*um  sinnikich  ig*ichtagaUnaganüljuk, 

Was  fiir  ein  zorniger  Mensch  es  auch  war,  er  entbrannte  nicht. 

Ikun  dieser,al8  Ableitung  tknja,  welches  sonst  nicht  vorkommt. 

mdsalka  indem  man  zu  sein  pflegt,  aus  makitkhing  mit  Ika^ 
einer  Endung  des  Gerundiums,  und  Einsetzung  der  Sylbe  sa 
gebildet. 

dman,  welcher. 

tatjdg*um,  Genitiv  von  tatjdgukh  Mensch. 

sinnikich  eine  andere  Form  für  sinichtukh  zornig,  böse, 
hart,  von  sinichtukükhing  ,ich  erzürne  mich'  abgeleitet.  In 
»inikich  die  Endung  ch  statt  kh  gesetzt. 

igiknkhing  ich  brenne ,  ich  verbrenne ,  als  Activum  und 
als  Neutrum,  das  Negativum  ig' icktagalinagantUjnk  ,ich  ent- 
biH'um»  nicht*  ist  das  Participiura. 

Ingdja  kudn  madukaliddngin  achfdkun  mdsalka. 

Iliedurch  geschahen  Irrthümer. 

ingdja  dieser,  dieses. 

kudn  mit,  durch,  eine  Präposition.  Verschieden  von 
AiriMi  auf. 

miidnkalid angin,  ein  Nominativ  Pluralis  in  der  muthmass- 
liohon  HediMitung:  Irrthümer.    Die  Ableitung  Hess  sich  nicht  ent- 

arhftiknn  sie  geschehen.      Von  dem  Präsens  achtakükhing 

mdüalka  indem  man  zu  sein  pflegt,  wie  oben  für  das 
kS'Äl^^ntunj  gebraucht. 

Ntfdn   fing  ämani^ckiknng  ikun  taijdgvm  aligan,   agügan 
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Von  ihm  ich  mich  schrecken  Hess,  von  diesem  alten 
Menschen,    der  von  Mund  sauer. 

ngdn  ihm,    Dativ  von  ingan  er. 

fing  ich,   auch  der  Accusativ:  mich. 

amantkükhing  ich  schrecke,  amani^chikükhing ,  abgekürzt 
amanüchUcung  ich  lasse ,  mache  schrecken,  mit  der  eingesetzten 
Causativpartikel  6chL 

ikun,  ikun  dieser. 

alikh  ein  Greis,  als  Adjectivum:  alt,  abgekürzter  No- 
minativ: ali  alt.  Tajägum  des  Menschen,  vor  dem  Adjectiv 
der  Genitiv  Singularis.     Aligan  von  dem  Greise,  der  Präpositiv. 

agiTgikh  der  Mund.  Agilgan  steht  für  den  Präpositiv 
agügigan  von  dem  Munde. 

ukhlünukh  sauer,   abgekürzter  Nominativ:  lüMunü. 

Russische  Uebersetzung : 

H^eTb  dBOH'b!   dBOH'b! 

Man  geht,  siehe!  siehe! 

Kor^a  ona  Mena  ocB'j^TH^a; 

Als  sie  mich  beleuchtete; 

H  nome^'b  na  Tys^py. 

Gieng  ich  auf  die  Tundra. 

H^  Wh  qeM^B  no  Mopio  txaTL. 

Nichts,  womit  auf  dem  Meere  schiffen. 

A  AyMaD,  RaRofi  6bi  hh  öu^'b  qe^OBtBib  yMHOfi  xota,  o^naKOÖu 

Ich  denke,  was  für  ein  verständiger  Mensch  es  auch  war,  jedoch 

Tose  caMoe  c^'i^a^^  oiuhöbok). 

Dieses  selbst  that  er  durch  einen  Fehler. 

ÜH'b  Heoa  HcnyraA'b,  CTapuft  nedOBJ^K'b,  KHcaufi  poxib. 

Er  schreckte  mich,  der  alte  Mensch,  der  saure  Mund. 

2. 

Uddn  malgdnam  tamaddga  nitng  akhaja>chtag'üljufing  mdlik. 

Mit  dieser  ganzen  Sache  werde  ich  mich  noch  nicht  quälen. 

uddn  dieser,  dieses. 

malgdnam  f  der  Genitiv  des  Participiums  nialgdnakh  die 
Sache,  ist  aus  ma,  der  Wurzel  von  makükhing  ,ich  bin,  ich  habe*, 
Igay  eine  Sylbe  des  Neutrums,  und  nakh,  der  Endung  des  Par- 
ticipiums des  unbestimmten  Präteritums,   zusammengesetzt» 
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tainadäga,  alles^  jeder. 

nung  mir,  Dativ  von  fing  ich. 

akhaj achtag' ulju fing  ich  werde  nicht  gequält  sein,  ich 
werde  mich  nicht  quälen,  das  negative  vielfache  Futurum  der 
ersten  Person.  Vorgekommen  ist  die  Form  aJcjagaläkukhing 
ich  werde  gequält,  mit  Einsetzung  der  Sylben  ga  und  lä.  Hier 
ist  Einsetzung  der  Sylbe  chta, 

mdlik  noch,  auch,  eine  Conjunction,  ursprünglich  ein 
Gerundium. 

Aüdja  ngdn  aigachtakdning ,  inggaljuchtakdning  akhata- 
läkfikha,  dachläkdkha. 

Siehe,  flir  sie  wir  auf  und  nieder  gehen,  wie  mich  rühren, 
wusste  man  nicht,  erfuhr  man  nicht. 

Aüdja  siehe  da. 

ngdn  ihm  oder  ihr,  der  Dativ  von  ingan  er  oder  sie. 

aigachtakdning  indem  ich  auf  und  nieder  gehe.  Von  der 
Form  aigagdakukhing  ich  gehe  auf  und  nieder,  mit  Einsetzung 
von  chta. 

inggaljuchtakdning  indem  ich  mich  rühre,  vermuthlich  von 
der  Form  ingakufikükhing  ich  rühre  mich  von  der  Stelle,  mit 
Einsetzung  von  chta, 

akhataläkdkha  er  wusste  nicht,  das  negative  vollendete 
Präteritum  der  dritten  Person  Singularis,  mit  Einsetzung  der 
Negativpartikel  läka  von  der  vorgefundenen  Form  achkata- 
kukking,  ich  weiss,  ich  kenne. 

dachläkdkha  er  erfuhr  nicht,  das  negative  vollendete  Prä- 
teritum der  dritten  Person  Singularis,  mit  Einsetzung  der  Ne- 
gativpartikel läka,  Wurzel  dach.  Vorgefunden  wurde  nur  die 
zu  Grunde  liegende  veränderte  Form  tag'dkhung  ich  erfahre, 
Wurzel  tagd.  , 

Ngan  gumatdngan  ulächtag'  utdkung  aurijaf   aüdja. 

Für  sie  hier  wohne  ich,    siehe  da,    siehe  da! 

ngdn  fiir  sie,    wie  oben  eigentlich:  ihm  oder  ihr. 

gumatdngan  hier,  ein  sonst  nirgends  verzeichnetes  Wort, 
dessen  Bedeutung  nur  gewiss  war,  weil  es  später  in  etwas 
veränderter  Form  noch  einmal  vorkommt. 

ulächtag'utdkung  eine  sonst  nicht  vorkommende  Form 
statt  uläg' ikukhing  ich   baue   ein  Haus,   ich  wohne,   mit  Ein- 
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betzuüg  der  Partikeln  gu   und  ta.     Von  nläkh,    abgekürzt  ula 
ein  Haus. 

aüdja,  wie  oben:  siehe  da. 

Tdg'a  achtagalikukh  d»lk  dstk  fing  ukuchtdlka ,  d»Uc  ku- 
kifiung  aljujugisachy  äläsaläg' dnang. 

Und  so  wechselte  ich  mit  ihr,  mit  ihr  wohl  den  Blick, 
zugleich  auf  mich  lächelte  sie,    langsam  trennt'  ich  mich. 

fdg*a  und  so,  eine  Conjunction. 

achtagalikukh  obgleich,  die  dritte  Person  Singularis  des 
Präsens,  als  das  Verbum  achfalikukhing  betrachtet  und  mit  der 
Person  des  Subjectes  übereinstimmend.  Wörtlich  heisst  es 
nämlich:  zugleich,  zugleich  sie  mich  anblickte. 

dsik  mit,  zugleich  mit,  eine  Präposition. 

t'ing,   ich,   auch  der  Accusativ:  mich. 

ukuchtdlka  indem  man  anblickt,  aus  ukuchfakükhmg  ich 
sehe,  betrachte,  mit  Ika,  der  Endung  des  Gerundiums. 

kuktming  auf  mich,  aus  ku,  dem  abgekürzten  kann  ,auf^, 
gebildet. 

djuju^kukhing  ich  lächle,  aljnjugisach  lächelnd,  das  Partici- 
pium  mit  Einsetzung  der  Sylbe  sa^  wobei  c,h  statt  der  Endung  kh, 

alag'ukükhing  ich  gehe  sehr  langsam  auf  das  Meer.  Das 
hiervon  oflfenbar  abgeleitete  äläsaläg\wang  ,lang8am  sich  tren- 
nend^ ist  das  Participium  des  unbestimmten  Präteritums  in  der 
ersten  Person  Singularis,  mit  Einschaltung  der  Partikeln  so  und  lä. 

Kdjuk  mmalkn  ingan  Mgan  cakuMgan  unangdn  addming 
mjuWcfdnang. 

Ja  noch  an  der  Hand,  an  dem  Händchen  zog  ich  sie  zu  mir. 

kdjuk  auch,   noch,    eine  Conjunction. 

mdsalka  indem  man  ist. 

ingan,  er,  sie,  als  Accusativ:  ihn,  sie. 

itigav,  der  Präpositiv  von  aikh  Hand. 

^akucdgan,  der  Präpositiv  von  <^iküöakh  Händchen. 

xmangdn  an,  eine  Präposition.  Man  sagt  cdgan  unangdn 
an  der  Hand. 

addming  zu  mir,  die  Präposition  ädn  ,zu'  mit  der  pos- 
sessiven Endung  der  ersten  Person  Singularis. 

sajukükhing  ich  ziehe.  Davon  sajulag'dnang,  das  Par- 
ticipium des  unbestimmten  Präteritums  in  der  ersten  Person 
Singularis,  mit  Einschaltung  der  Partikeln  sa  und  lä. 
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Russische  Uebersetzung : 

3to  BcaBoe  ^i^^io  a  He  aasHMaiocL  3HaTb. 
Diese  ganze  Sache,   ich  befasse   mich  nicht  damit,  sie  zu 
kennen. 

BOT'b  M^    HCH   fl   He   3HaK),    He    B'kA,2LJ0y    RaKHMH    CTOnaMH   H 

KaKHifb  BopnycoM'b. 

Siehe,  ihretwegen  kenne  ich  nicht,  weiss  ich  nicht,  mit 
welchen  Fussstapfen  und  rait  welchem  Leibe  (ich  bin  un- 
entschlossen,  wie  gehen  und  auftreten,    und  wie  mich   halten). 

A  A^fl  ResL  a  noxHBaio  3AtcL,  üaa  nea,  m^  hca. 

Und  ihretwegen  lebe  ich  hier,   ihretwegen,   ihretwegen. 

^a  OAHaRO  h  ct»  nefi  cib  nefi  bh»ycl;  a  yAuÖRyAca,  osa 
YÄu6BYÄ2LCh,  H  TaK'b  Mu  pa3onidHCL  Mem^y  coöod. 

Doch  ich  und  sie,  wir  sahen  uns;  ich  lächelte,  sie  lächelte, 
und  so  gingen  wir  auseinander  unter  uns. 

^a  eme  ä  ee  3a  pyKy,  3a  py^Ky,  noTÄBy-n  kl  ceöt. 

Ja  ich  noch  an  der  Hand,  an  dem  Händchen  zog  sie  zu  mir. 

3. 

AVkhum  itüg'nanalingin  'üädukag'üljut'ingdn! 

Woran  du  arm  bist,    wird  man  nicht  bekennen! 

hVkhum  ist  der  Genitiv  von  äVkhukh  was? 

itug'ndnakh  arm,  davon  itüg'nanalingin  du  bist  arm,  ein 
Participium  in  der  zweiten  Person  Singularis. 

'ilädukag'uljufingdn  da  man  nicht  bekennen  wird,  das 
negative  unbestimmte  Futurum  des  selbstständigen  Conjunctivs, 
von  iläkükhing  ich  bekenne. 

Üdn  ngdn  mlka,  nun  ajüg'nng  ngdn  snlka ,  ikuja  ngdn 
Ving  digachsag' tiialäg' anang. 

Dieses  fUr  sie  indem  ich  nehme,  diesen  meinen  Stab  flir 
sie  indem  ich  nehme,  dorthin  zu  ihr  eben  ich  ging, 

udn  dieser,  dieses. 

ngdn,  Dativ  von  ingan,  er,  sie.  Dieser  Dativ  hat  mehrere 
Bedeutungen,  wie:  für  sie,    mit  ihr  u.  s.  w.     • 

SiÜka  indem  ich  nehme ,  das  Gerundium  von  sukukhing 
ich  nehme. 

ajdgukh  ein  Stab,    ftjdg'ung  mein  Stab. 

iküja  dort,  dorthin,  von  dem  Plural  iknn  ,diese^  abgeleitet. 

ngdn  fing  ihr  ich,    d.  i.  ich  mit  ihr. 
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eUgacfisag'utaläg^anang  indem  ich  hinkomme,  ein  Gerundium 
der    ersten    Person  Singularis.     Wie    das    in   dem  Liede  1  ent- 
haltene  agachsagutaläg' anakhing  zu  erklären.     Eine  etwas  ver- 
änderte Grundform  ist  aigägiknkhing  ich  gehe,  ich  gehe  umher. 
'Ikun  siS'Chach,  tag'ajdkham  sts-chd. 
Auf  diese  Landenge,    des  Schülers  Landenge. 
ikun,    von   dem  Plural  ikün  ,diese'  vielleicht  verschieden. 
sis'chakh,  hier  verändert  sis-chach  eine  Landenge.    Dieser 
Nominativ  ist  als  Accusativ  zu  betrachten. 

fag^äjakhakh  ein  Neuling,  ein  Schüler,  von  tag'achtnkukhing 
ich  lerne  irgend  etwas  Neues.  Tag'ajdkham  des  Schülers, 
m-chd  Landenge,  im  verkürzten  Nominativ.  Tagajdkham 
m-chd  jdes  Schülers  Landenge^  nacli  den  Regeln  der  Wort- 
fügung gebildet,  ist  einer  der  in  unendlicher  Menge  vorhandenen 
Samen  aleutischer  Oertlichkeiten. 

'Aman  'ikham  akhdnangmkhag'dtaläga  agdöaitagnisälgadamin. 
Diese  kleine  Baidära  keine  Fröhlichkeit,  besser,  wir  fahren. 
äfnan  dieser,    welcher. 

'ikham,  Genitiv  von  *{khakh  eine  kleine  Baid^ira,  ein  kleines 
kamtschatkisches  Boot. 

akhdnangin  sie  mussten ,  die  dritte  Person  Pluralis  des 
unbestimmten  Präteritums,    von  akakükhing  ich  muss. 

khag'dtakh  die  Fröhlichkeit,  läga  eine  Negativpartikel. 
agdia   besser   oder   schlechter,    ein   den   Comparativ   aus- 
drückendes Wort. 

itngnisälgaddmin ,  wir  fahren,  die  erste  Person  Pluralis 
eines  Participiums ,  von  dem  zu  Grunde  liegenden  ittakükhing 
ich  gehe  hinaus. 

Slag*akdm  ilän  itagig\indchsik  dgaja! 
Bei  günstigem  Wetter  man  fährt,    siehe! 
Slag'akdm  ist  der  Genitiv  des  nicht  aufgefundenen  Wortes 
ilagakdkh  günstiges  Wetter.     Abgeleitet  von  i^läkh  Wind. 
ilän  in,   bei,    eine  Präposition. 

itagig' andchsik  indem  man  fuhr,   das  Gerundium  des  Prä- 
teritums  eines  Verbums,    dessen  Wurzel    itagi   ebenfalls   nicht 
vorgekommen. 
dgaja  siehe! 

lidn,  itagika'dn  ilän  üdn  Alachs-chim  6ujd  ngdn  4ülka 
likndngun  ngan  ankhdgutaläg'anang. 
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Siebe,  wie  mau  fährt,  siehe!  den  Stab  von  Alächß-chikb 
für  sie  indem  ich  nehme,    so  für  sie  ich  mich  erhob. 

min  dieser,    dieses;  siehe! 

itagikudn  wenn  oder  wie  man  fUhrt,  die  dritte  Person  Sin- 
gularis  des  selbstständigen  Conjunctivs  des  Präsens,  von  dem 
hier  nachweisbaren  Verbum  itagikükhmg  ich  fahre.  Oben  sind 
die  Wurzeln  itagni  und  itayi  vorgekommen. 

ilän  in,    bei,   eine  Präposition. 

allfchschirn,  der  Genitiv  des  sonst  nicht  verzeichneten 
Wortes  alä'chs'chikh  die  Insel  oder  Halbinsel  Alaksa. 

c^ya^*Ä,  verkürzter  Nominativ  i^ujd  ein  Stab.  Alä'chs'chimcujd 
Stab  von  Alaksa,  wie  aus  den  Regeln  der  Wortfügung  zu  ersehen. 

ngdn  ihm,    ihr,    für.  ihn,    für  sie. 

sulka  indem  ich  nehme,  das  mit  Ika  gebildete  Participium 
des  Präsens,  von  sukükhing  ich  nehme. 

ukndngun  wird  bei  Pankow  durch  ,und  so^  wiedergegeben. 
Findet  sich  sonst  nur  tuend n  in  der  Bedeutung:  unten,  unterhalb. 

ankhdgutaläg^ anang  aufgestanden,  ein  Participium  des  un- 
bestimmten Präteritums  in  der  Endung  der  ersten  Person  Sin- 
gularis,  von  ankhakükhing  ich  stehe  auf,  nachdem  ich  gesessen. 

Russische  Uebersetzung : 

,AX1>   TH    ÖtAHOfi'    HHKTO   HC   CKaaCTt ! 

,Ach  du  Armer*  Niemand  sagt! 

3to  h  msÄ'h,  3Ty  mok)  najiBy  a  wsAAiyj  xy^a  ex  neft  ä  nome^i», 

Dieses  ich  nahm,  diesen  meinen  Stab  ich  nahm,  dorthin 
mit  ihr  ich  ging. 

Ha  jTOT'h  nepeniecK'L,  yneHHEOBofi  nepemeeKi>. 

Auf  diese  Landenge,    des  Schülers  Landenge. 

Ha^oöno  Tasyio  öaü^apRy  AoatM^aTb,  Bt  KOTopoä  6u  Bece-io 
6hLA0  (txaTb). 

Man  muss  auf  eine  solche  kleine  Baidara  warten ,  in 
w^elcher  es  angenehm  (zu  fahren)  wäre. 

Bx  TaKy»  xopomyro  noro^y  i^ex-B  bot-b! 

Bei  solchem  guten  Wetter  fiilirt  man,    siehe! 

BoTi.  (li^ex^b);  uoKy^a  ona  liAeT-B,  u  wdHAiy  AjaKCHHCKy» 
xpocTb,  H  xaKX  H  Bcxa-i-B. 

Siehe  (sie  fährt);  wohin  sie  ftlhrt,  nahm  ich  den  alak- 
sischcn  Stab ,    und  so  stand  ich  auf. 
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4. 


Akhag'andchmk  umdja,  umdja. 
Nahe  kommt  dieses,    dieses. 

cJcJiag*andchsik  indem  man  nahe  gekommen,  das  Gerundium 
des    unbestimmten   Präteritums,   von   akhakakükhing   ich   gehe, 
komme  nahe.  G'a,  ga,  auch  ka  geschrieben,  eine  eingesetzte  Sylbe. 
umdja  dieser,   dieses. 
Ngin  akhajag^aläkdn  umdja,   umdja, 
Bei  ihnen  man  nicht  denkt  an  dieses,    dieses, 
ngln  ihnen,    der  Dativ  Plurah's  von  ingan  er. 
akhajag' aUikdn  nicht  denkend,    ein   negatives  Participium 
im  Plural.     Die  Wurzel   akhaja   wurde  nicht   gefunden,    wohl 
aber  die  Wurzel  angi  in  mehreren  Zeitwörtern,  welche  ,denken' 
bedeuten,  wie  anginkuklnngy  angisisäkükhing  u.  s.  w. 
^Anang  alkhugamachsikuch  uddja,  uddja, 
Was  ich  gewesen  bin ,   was  dieser ,    dieser, 
anakh  gewesen,  änang  ich  gewesen,   mit  dem  possessiven 
Pronomen  der  ersten  Person. 

alkhugamachsiMch  statt  alkkugamachsikükh  was  ist?  Aus 
filkhukh  ,was'  gebildetes  Verbum  in  der  dritten  Person  ein- 
facher Zahl  des  Präsens,  mit  Einsetzung  der  eine  Verstärkung 
bezeichnenden  Partikel  gamachsiy  welche  bei  den  zusammen- 
gesetzten Zeitwörtern  nicht  erklärt  wird.  Vorgekommen  ist 
angimag'ugamachsikukhing  ich  denke  viel,  ich  bin  ungewöhnlich 
hekümmert. 

Ingdja  mdlik,   üdja  mdlik, 
Dieser  auch ,  jener  auch, 
ingdja  dieser  hier,    der  in  der  Nähe. 
mdlik  auch,    ebenfalls,   bei  den  Conjuhctionen  erklärt. 
vfija,   der,  jener,    der  fortgeht. 

Aüan  agum/inamj  udan  udamanam :  ngdn  akhajachtaläkagim. 

Dieser  Unruhige,  jener  Unruhige,  an  ihn  man  nicht  denkt. 

agumanam,   durch  .unruhig'   erklärt,    ist  der  Genitiv  des 

nicht  verzeichneten  Wortes  agumanakh.     Es  könnte  aus  dgitkh 

feines  Geschäft,    Sache',    ma  ,seiend'  und  nakh,,der  Endung 

des  Participiums ,   auch  eines  Nomons,    zusammengesetzt   sein. 

ndnmnnan,  wieder  durch  ,un ruhig'  erklärt,  wird  ebenfalls 

nicht  verzeichnet.     Als  Wurzel  erkennt  man  udn  in  udalikuldnvg 
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ich  befinde  mich  hier,  udasäkükhing  ich  bin  bei  Jemanden 
mehr  als  einmal,  ich  besuche  öfter.  Sonst  der  Genitiv  Sin- 
gularis  und  mit  ma  ,seiend^  gebildet. 

akluijac}daläk<ußm  nicht  denkend,  der  Genitiv  Singularis 
eines  negativen  Parti cipiums,  hinsichtlich  der  Endung  von  dem 
obigen  akliajag'alähin  verschieden. 

^ Ilälldayutdlik  umuja,    umaja. 

So  ähnlich  war  dieses,    dieses. 

Das  vorangesetzte  ilä  ist  muthmasslich  das  gekürzte  iUfn 
von,  eine  Präposition. 

lidagutdUk  indem  man  ähnlich  war,  das  Gerundium  von 
lidakukhing  ich  bin  ähnlich,  mit  den  eingesetzten  Sylben  gu  und  ta. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Demonstrativen  umäiiy 
udän,  ingdn,  aüdn  u.  s.  w.  ist  in  dem  Abschnitte  von  dem  Pro- 
nomen zu  ersehen. 

Russische  Uebersetzung: 

'fi^ext  TOTX,   TOXI. 

Es  filhrt  dieser,    dieser. 

Mu  He  AyMaeifb  oöi)  dTOWb,  o&b  axonfB, 

Wir  denken  nicht  an  dieses,   an  dieses, 

Hxo  owb  sa  xaBofi,  3xorb,  bxox'b; 

Dass  er  über  einen  solchen,    dieser,    dieser; 

ToTb  caiiBifi,  xox'b  ace  caMufi, 

Dieser  selbst,    dieser  eben  selbst, 

Bxoxib  öeanoKofiHuü,  xoxi»  öesnoBoilnuS:  o6'b  Heirb  HHqero 
He  AyMaeifb. 

Dieser  Unruhige  da,  dieser  Unruhige:  von  ihm  wir  nichts 
denken. 

TaK'b,    XaK'B   MBI    COHHHH^H. 

So,    80  thaten  wir. 

5. 

Khagdnakh,  khagnnakhj  Ving  aniichtdsägHn  uläehtag^utdlik; 

Freudig,    freudig,    von  mir  sie  denken  an  diesem  Tage. 

khagdnakh  fi-eudig,  auch  dankbar,  ein  aus  der  Wurzel 
khaga  gebildetes  Nomen.  Man  findet  Wörter  wie  khdgakh 
Dankbarkeit,  dankbar,  khag'asfikükhing  ich  danke,  khagdtakh 
Lustigkeit,  Freude,  khag' andsäkh  Tanzkränzchen,  khag'nfaknhhmg 
ich  freue  mich  u.  s.  w. 
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t'ing  ich,  als  Accusativ  und  auch  als  eine  andere  Endung 
betrachtet. 

annchidsäg'in  sie  denken,  mit  Einsetzung  der  Sylben  sä  und 
g'i  in  das  Verbum  gebildet,  ist  ein  Participium  der  ersten  Person 
Pluralis.  Von  anuchtakukhing,  ich  will,  ich  wünsche,  auch  ich  denke. 
ulächtag^utdlik ,   ein  Genindium  in  der  angegebenen  Be- 
deutung ,an   diesem   Tage%    wobei    das    zu   Grunde   liegende 
Verbum  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt.     Ta  und  g'u 
sind  eingesetzte  Sylben.     Verwandt  scheinen  die  Wörter  illäkh 
Haus,  uläscfffukh  Neumond. 

Kingünachy   kikhünach^    fing  anuchtdsälik  achtagütaJcun, 
Elend,   elend,   von  mir  man  denkt,   sie  thuen  es. 
khigunach   für   kingünakh   unglücklich,    arm,    von    kingu- 
nakukhtng  ich  bin  arm,    elend. 

Mkhünuch,  offenbar  von  dem  obigen  kingünach  nicht 
verschieden.     Uebrigens  nicht  verzeichnet. 

Ung  \c\iy   wie  oben  statt  des  Accusativs:  mich. 
anuchtdsälik  indem  man  denkt,  ein  Gerundium  von  anuch- 
fakukhing  ich  denke,  mit  Einsetzung  der  Sylbe  sä. 

ad^agütakun  sie  thuen,  die  dritte  Person  vielfacher  Zahl 
des  Präsens,  von  achtakükking  ich  werde,  ich  thue,  bin.  Mit 
Einsetzung  der  Sylben  gu  und  ta. 

Khag'dnaJch,  khag^dnakh  tHng  aniichtdsäg'in  ulMchtag' utdlüc. 
Freudig,  freudig,  von  mir  sie  denken  an  diesem  Tage. 
Dieses  ist  mit  dem  ersten  Verse  des  Liedes  völlig  gleichlautend. 
Udngung  gumatdlik  ang^ ag* idaligung  kdjuk  malingdn  sag'- 
Mdning, 

Hier  so  lange  ich  lebe,  ist  noch,  was  geschieht,  mir  gleich. 
üdngun  hier,   ein  Adverbium   des    Ortes.     Mit   dem  Pos- 
sessivuin  der  ersten  Person:  udngung. 

gumatdlik  so  lange  bis.  In  dieser  Bedeutung  angegeben, 
aber  hinsichtlich  des  Theiles  gujna  nicht  zu  erklären. 

angag'idaligung  wenn  ich  lebe,  die  erste  Person  einfacher 
Zahl  des  ersten  Conjimctivs,  von  ang'ag^ikukhing  ich  lebe,  mit 
Einsetzung  der  Sylben  da  und  IL 

kdjvJc  noch,   auch,   eine  Conjunction. 
malingdn  was  geschieht,  mit  dem  Possessiviim  der  ersten 
Person  im  Plural,   von  mahMing  ich  pflege  zu  sein,   mit  der 
eingesetzten  Partikel  li. 
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sag'akhdning,  ein  nicht  verzeichnetes  Wort,  das  Participium 
des  vollendeten  Präteritums  in  der  ersten  Person,  wahrscheinlich 
80  viel  als  sanakükhing  ich  bin  gleich,    bin  ein  und  dasselbe. 

Russische  Uebersetzung: 

,CnacH6o,  cnacHÖo !'  AyMarort  060  mh*  na  stotb  a^hl. 
,Dank,    dank!'  denkt  man  von  mir  an  diesem  Tage. 
,BtÄeH'b,  öt^eHi!'  Äjmne  6u  AYueuiVi, 
,Elend,   elend!'  würde  man  besser  denken. 
,PaÄ0CTeH'b,  pa^ocTCHtl'  ^ywaroTi  060  MHi  Ha  stotl  AfiBh. 
^Freudig,    freudig!'  denkt  man  von  mir  an  diesem  Tage. 
»^A^cb  noKyAa  a  »hbv,  toäc  caMoe  c^taaio. 
Hier  so  lange  ich  lebe,    thue  ich  dasselbe. 

6. 

Khag^adiignakh  khamag'iddch  üächtddakh. 

Der  Tänzer  gürtet  sich,    sagt  man  von  mir. 

khag' adugnakh  der  Tänzer,  von  khag'advkükhiiig  ich  tanze. 
Das  Geschlecht  des  Wortes  wird  durch  Pankow  bestimmt. 

kamag^iddkh  sich  gürtend,  das  Participium  von  lüiama- 
kukliing  ich  gürte  mich,  mit  Einschaltung  der  Sylbe  g'i  nach 
der  Wurzel. 

ilächtddakh  der  sich  nennt,  das  Participium  von  illHchta- 
kükhing  ich  werde  genannt,  man  spricht  von  mir,  mit  Ein- 
schaltung der  Partikel  da, 

Ajd  uddn  tdnach  Nduan-alachs-chan  ntigich  ichs-chdn  angd 
Clkunnain  khaüdgan  igljukhfi  khamachtdlik,  mdsalik  sangu  tuga- 
dlchtdllk  khag* adug'uj  an  ankhachfdlik  ukndn  khag' adugnakh ; 

Ach  diese  Insel  Näuan-alächs-chan,  ein  Stein  genannt  die 
Seite  Ciknünakh,  mit  einem  Fell  aus  Scelöwe  umgürtet,  noch 
aus  der  Blase  herauslassend,  tanzend  steht  dieser  Tänzer. 

ajd,   eine  Interjection. 

uddn  dieser,    dieses. 

tdnach  die  Erde,    der  Ort,    auch  Insel. 

ndnanalachtf-chan,  der  sonst  nicht  verzeichnete  Name  der 
Insel  Unalaschka.  Die  zwei  Theile  des  Wortes  scheinen  in 
der  Endung  des  Plurals  gesetzt  zu  sein. 

migtkh ,  nügich  ein  Stein.  Von  Pa/ikow  später  durch 
,Insel'  übersetzt. 
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ichs-chdn  indem  man  nennt  ^   das  Gerundium  des  Präsens 

in  der  Endung  der  dritten  Person  einfacher  Zahl,  mit  chs-cha, 

einer  Partikel  des  Neutrums  gebildet.    Von  ikükJdng  ich  nenne. 

angd  die  Hälfte,  auch  die  Seite,  ein  verkürzter  Nominativ. 

Hgminakh,   der  Name  einer  Oertlichkeit,    wird  anderswo 

nicht   verzeichnet.     Der   Genitiv    6tgünam    schliesst   hier   einen 

Satz.     Die  von  Paiikow  gesetzten  Worte:    ,Auf  der  südlichen 

Usawskischen  Seite^  kommen  in  dem  aleutischen  Texte  nicht  vor. 

khdüakh  ein  Seelöwe,   kJiaudgan  von  dorn  KSeelöwen,    der 

Instrumental. 

igljükhakh  ein  Thierfell,  igljukhd  der  verkürzte  Nominativ. 
khamachtfUik  indem  man  sich  gürtete,  ein  Gerundium  von 
khamnkitkhing  ich  gürte   mich,    mit  Einsetzung  der  die  gerade 
Handlung  bezeichnenden  Partikel  chta, 

vidsalik  noch,  ebenfalls,  von  derselben  Bedeutung  wie  mdlik. 
sdn-g'tLkh  die  Blase  eines  Thieres,   san-gW  der  verkürzte 
Kominativ.     Eine  solche  Blase  dient;  bei  anderen  Völkern  zum 
Fangen  des  Seehundes. 

tugailichfdlik  ist  das  Gerundium  von  tugadikukhing  ich 
lasse  Harn.  Bildet  mit  san-gü  ein  Wort,  kann  aber  nicht  genau 
diese  Bedeutung  haben.  Später,  und  auch  hier  bei  Pankow, 
beisst  es  einfach,  dass  der  Tänzer  mit  der  Blase  umgürtet  ist. 
khag'adüg'igan  tanzend,  das  Participium  der  dritten  Person 
Singularis  von  khag' adukiHJching  ich  tanze. 

ankhachtdlik  indem  man  stand,  das  Gerundium  von  an- 
khachtakukhing  ich  stehe. 

ukndn  unten;  dieser,  der  weiter  unten  Sitzende. 
khag^culügnakh  ein  Tänzer,    wie  oben. 

Ajd  khigdn  akdjukh  Isdnam  nug'igan  tandgan  kltanamdgan 
vi'ig^an  tgljukhd,  mdsalik  sang^u  khamachtdlik  khag' ad ug^ ig' an 
Machtdlik  ukndn  khagadtignakh. 

Ach  ostwärts  die  Meerenge,  von  dem  löcherigen  Steine 
gegenüber  der  Insel,  mit  einem  Seehundfell,  femer  mit  einer 
Blase  umgürtet,   tanzend  steht  dieser  Tänzer. 

khigdn  ostwärts,  so  als  muthmassliche  Bedeutung  an- 
genommen, von  khigdkhukh  Osten.  Das  von  Pankow  gesetzte: 
yAn  der  südlichen  Seite^  kommt  in  dem  aleutischen  Texte 
nicht  vor. 

akdjukh  die  Meerenge. 

8itiang«b«r.  d.  phiL-hist.  Cl.    CYI.  Bd.  I.  Hft.  19 
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isdnam^  Genitiv  von  isnnakh  Loch. 

nug'igan,  Präpositiv  von  nug*ikh  Stein. 

tandgan,  Präpositiv  von  tdnakh  Erde,  Ort,  Insel. 

khitanavidgan,  Präpositiv  von  khitandmakh  gegenüber  be- 
findlich. Abgeleitet  von  khifatalgakükhing  ich  bin  entgegen, 
widerstrebe. 

t^ukh  Seehund,  ihig'an  von  Seehund,  aus  Seehund. 

igljtikhd  Thierfell,  verkürzter  Nominativ  wie  oben. 

md^alik  noch,  ebenfalls. 

8an-g*il  die  Blase  eines  Thicres,  verkürzter  Nominativ  von 
mn-gukhj  wie  oben. 

khamachtdlik  indem  man  sich  gürtete,  wie  oben. 

khag'adügigan  tanzend,  wie  oben. 

akhtdlik  so  viel  als  das  obige  ankhfichfalik  indem  man  stand. 

ukndn  dieser,  der  weiter  unten  Sitzende. 

khag^adügnakh  ein  Tänzer,  wie  oben. 

Ajd  khagdn  tdnakh  Alächs-chim  rmg'igan  tandgan  tdnakh 
Angdnachsam  akJiujdgan  igljvkhd  khamachtdlik  khag'adüg'ig'an 
akhaehtdlüc  ukndn  khagUidügnakh. 

Ach  jene  Insel  Alächs-cha,  vor  der  Insel  von  Stein  die 
Insel  Anganachsa,  mit  einem  Otterfell  umgürtet,  tanzend  steht 
dieser  Tänzer. 

khagdn  jener,  der  vorletzte  unter  den  Sitzenden. 

angdnachsam  in  der  angegebenen  Bedeutimg:  lang.  Ist 
der  Genitiv  an  Stelle  des  Nominativs,  wird  jedoch  anderswo 
nicht  verzeichnet. 

akhajakh  die  Flussotter,  der  Präpositiv:  akhujdgan. 

Die  übrigen  Wörter  sind  in  dem  obigen  Abschnitte  vor- 
gekommen. 

Russische  Uebersetzung: 

FoBopaTL,  oiÄcyn^  ononcHBaeTCÄ. 

Man  sagt,  der  Tänzer  umgürtet  sich. 

Ha  ocTpoBi  YnajianiK'h  cctl  KaMem>  na  no^yACHHofi  CToponi 
ycaBCBofi  (HasuBaeMoß):  Ch  dToro  KaMHA  ciy^nM'b  Jia4>TaR0M'B  h 
nysupcM'b  onoAcanii,  nAHUieTh  btotx  UÄacjwb, 

Auf  der  Insel  Unalaschka  ist  ein  Stein  an  der  südlichen 
Usawskischcn  Seite:  von  diesem  Steine,  mit  einem  Seelöwenfell 
und  einer  Blase  umgürtet,  tanzt  dieser  Tänzer. 


Die  Sprache  der  Aleaten  nnd  Fachsinseln.  II.  291 

üpoTHBi»  HcanaxcRaro  npodHea  ecTS  ocTpoB's  ea  HOjyAeHHofi 
CTopoHt:  ci  dToro  ocTpo6a  eepne^nM'b  An,^TSL}iOin>  ono^acani, 
niJiinerB  stotl  uAACjwb, 

Gegenüber  der  Isanachsischen  Meerenge  ist  eine  Insel 
auf  der  südlichen  Seite:  von  dieser  Insel,  mit  einem  Seehunds- 
fell umgürtet,  tanzt  dieser  Tänzer. 

Ha  ocTpoB*  A-iÄKci  ecTB  na  no^yACHHOil  CTopont  ocTpoB^ 
(HäsuBaeMufi)  ^o^rofi :  ch  3TOro  ocTpoBa  msypoio  BUApLi  oaoAcaHi», 

UMmCTb  3T0T1»   lUACyH'b. 

Auf  der  Insel  Aläksa  ist  auf  der  südlichen  Seite  eine 
Insel,  genannt  die  lange:  von  dieser  Insel,  mit  einem  Pelz  der 
Flussotter  umgürtet,  tanzt  dieser  Tänzer. 

7. 

Anang  alkhügan  ag^ikukhf  nlkhun  ^iddgan  ag^ikukh? 

Was  mir  geschehen,  wovon  spricht  man?  Von  dem,  was 
vorgegangen,  was  spricht  man? 

änahh  gewesen,  geschehen,  das  Participium  des  unbe- 
stimmten Präteritums,  von  akükhing  ich  bin,  es  geschieht  mir, 
in  der  Form  änang  mit  dem  possessiven  Pronomen  der  ersten 
Person  Singularis. 

alkhügan,  der  Präpositiv  von  dlkhun  was,  einem  auch  nach- 
her gesetzten  Worte. 

ag'ikukh  ist  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  des  Präsens, 
von  agikukhlng  ich  habe,  auch  ich  spreche,  ich  sage. 

Hddgan  ist  der  Präpositiv  des  Participium s  von  iddkhukh 
es  kommt  hervor,  es  geht  vor. 

Udja  uma  khilanang  atdläkan  angtdn  angag'ütaläg^ anang. 

Siehe!  dieses  ich  erbat,  ich  nicht  bereue,  ich  sass  nicht 
auf  dem  Stern  des  Schiffes. 

üdja,  siehe!  eine  Interjection. 

uma  welcher,  dieses.  Ungewiss,  ob  es  so  viel  als  umdn  in 
derselben  Bedeutung. 

khiläkukhing  ich  erbitte,  khää'nang  als  Participium  des  un- 
bestimmten Präteritums  mit  der  Endung  des  possessiven  Pro- 
nomens der  ersten  Person. 

nfakükhing  ich  bereue  erschrocken,  aM^Yfcan  man  bereut  nicht. 

angtd   das  Ende,    der  Rand,    hier   in   der  Bedeutung  des 

Hintertheiles  des  Schiffes  angegeben. 

19* 
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angag^ütalüff anfing  ein  negatives  Participium  des  unbe- 
stimmten Präteritums  in  der  Endung  der  ersten  Person  einfacher 
Zahl.  Das  zu  Grunde  liegende  Verbum  angag'utakuJcJnngy 
dem  hiei'  die  Bedeutung  , sitzen'  beigelegt  wird,  ist  sonst  nicht 
vorgekommen. 

Dieser  Vers  ist  in  seinen  einzelnen  Theilen  kaum  ver- 
ständlich und  besteht  meistens  aus  unbekannten,  in  der  ange- 
gebenen Form  sonst  nicht  verzeichneten  Wörtern. 

Tandning  tanfisaning  khagdja!  khüsän  iningin  tu^JdäcMdlik 
khilä'gin  dchsik  khagdja. 

Meine  Inseln,  meine  Inseln!  Drüben  Wolken  freudevoll 
Morgens  sich  erheben! 

tandning     meine  Inseln,  von  tdnakh  Land,  Inseln. 

fandsaning  ebenfalls  meine  Inseln,  von  dem  sonst  nicht 
verzeichneten  tandsakh  Insel,  im  Plural  mit  der  possessiven 
Endung  der  ersten  Person. 

khagdja,  eine  aus  khagdn  ,dieser'  gebildete  Interjection. 

khmäny  khusan  über,  eine  Präposition. 

iningin,  der  Plural  von  dem  sonst  nirgends  verzeichneten 
iningikh  Wolke,  welches  von  mikh  , Himmel'  abzuleiten.  Das 
gewöhnliche  Wort  für  ,Wolke'  ist  inkamdgukh, 

nchlächtdlik  ist  das  Geinindium  des  ganz  unbekannten 
Verbums  uchl licht akükhingj  dem  nach  Paiikow's  Erklärung  die 
Bedeutung:  , fröhlich  sein'  zukommen  muss. 

khüä'gin,  der  Plural  des  sonst  nicht  verzeichneten  Wortes 
khilli'gikhj  welches,  wohl  mit  khiläkJi  ,der  Morgen'  gleich- 
bedeutend ,  hier  von  Pa/ikow  durch  ,der  heutige  Tag'  er- 
klärt  wird. 

dchsik,  ein  Gerundium  des  Präteritums,  offenbar  die  Ab- 
kürzung von  ax^hkagdslk  indem  man  hervorkam,  indem  man  sich 
erhob. 

Ikdja  kdjuk  matdlik  khih'i'gan  dchsik  ikdja. 

Femer  noch,  indem  man  sie  hat,  die  Morgen  sich  erhoben ! 

ikdja,  eine  aus  ikdn  ,dieser,  der  oben  Sitzende'  gebildete 
Interjection. 

kdjuky  noch,  auch,  eine  Conjimction. 

matdlik  indem  man  hatte,  das  Gerundium  von  matakükhing 
ich  habe. 
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khilöLgan,  der  Plural  des  sonst  ebenfalls  nicht  verzeichneten 
Wortes  khiUtgakh,  welches  wieder  mit  khÜäkh  ,der  Morgen^ 
gleichbedeutend  sein  wird. 

dchsüc  indem  man  sich  erhob,  wie  oben. 
Üdja   umatdlik   an-g'ag^id(digxMi  uganagüljuk  uganag^ nag' - 
nljuk. 

Siehe!  jetzt  man  lebt  ohne  Ende,  ohne  Ende. 
udja  siehe ! 

umatdlik  hat  die  angegebene  Bedeutung:  jetzt.  Könnte 
aus  Uf  Wurzel  von  ukukhing  ,ich  erreiche'  und  matdlik  ,indem 
man  hatte'  zusammengesetzt  sein. 

an-g^ag^iktikhing  ich  lebe,  an-g' ag^ idaligukh  lebend,  ein  aus 
dem  Verbum  gebildetes  Nomen,  mit  Einsetzung  der  Sylben  da 
\x  in  das  Verbum. 

uganagWdjuk   unendlich,    uganag' nag* nljuk   unendlich,    mit 
nochmaliger  Einsetzung  der  Sylbe  na  in  das  zu  Grunde  liegende 
Verbum.    Verzeichnet  wird  ugasäkükhing  ich  höre  auf,  ich  gehe 
zu  Ende.     Wurzel  uga.     Angehängt  üljuk  nicht. 
Udn  an-giläkh  khidiläkh  üdja. 
Diese  Sorge,  die  Bekümmemiss,  siehe! 
mn  dieses. 

an-gisäkukhing  ich  bringe  in  die  Gedanken,  ich  bin  in 
Sorge.  Davon  abgeleitet  an-gildkh  Sorge,  mit  Einsetzung  von 
l(i  statt  m  in  das  Verbum. 

khulüäkh  Kummer,  Leid,  von  dem  Verbum  khuliläkükhing 
ich  betrübe  mich. 

Russische  Uebersetzung  ; 

Mto  3a  HjAo  TaKoe?  hto  ohi  roBopHrtV 

Was  für  ein  Wunder  ist  dieses?  was  spricht  er? 

fl  He  AyMad'B,  HTO  3T0  c^y^HTCÄ  HaAO  MHOK),  ^To6^>  n  ckA^b 

Ha  KOpMt. 

Ich  dachte  nicht,  dass  diesei^  mir  widerfilhrt,  damit  ich 
auf  dem  Stern  des  Schiffes  sitze. 

Ax'B  Bu  ocTpona,  ocTpoea  moh!  na^'B  hhmh  oö^aKa  Beceaua 
CToarb  Bi»  ceroAHHmHifi  achb. 

Ach  ihr  Inseln,  meine  Inseln!  Ueber  ihnen  fröhliche  Wolken 
rtehen  an  dem  heutigen  Tage. 

TaK»e  codHi;e  bocxoahti>  Bece^o  bi>  ceroAHHmHifi  ^enb. 
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Auch  die  Sonne  fröhlich  aufgeht  an  dem  heutigen  Tage. 
KaKi»  H  Tenepb  sHBy,  h  es&eAn  BnepeA'B  öy^y  TaKi  SHTb. 

—  aAopoBi». 

Wie  ich  jetzt  lebe,  und  wenn  ich  künftig  so  leben  werde 

—  bin  ich  gesund. 

He  npHACT'L  CKyKa  h  nenajB. 

Es  kommt  nicht  Kummer  und  Leid. 

8. 

SandningiUjuk  sanadaningüljuk  üdja  matangdn  ulächtag^- 
ut  all  fing. 

Es  ist  mir  nicht  genug,  es  ist  mir  immer  nicht  genug, 
siehe!  mir  zu  haben  an  diesem  Tage. 

sanakukhing  ich  bin  gleich,  sandkukh  es  ist  genug,  sandning 
es  ist  mir  genug,  sandningüljuk  es  ist  mir  nicht  genug. 

sanadaningüljuk  es  ist  immer  nicht  genug,  mit  Einsetzung 
von  da,  einer  den  Sinn  von  ,nicht  bloss  einmal,  oft'  ausdrücken- 
den Partikel  in  das  Verbum. 

matangdn^  der  Infinitiv  der  ersten  Person  Singularis  von 
iiiatakukhing  ich  habe. 

uläcMag'uliting  ein  Gerundium  mit  dem  Possessivum  der 
ersten  Person  Singularis,  in  der  angegebenen  Bedeutung:  an 
diesem  Tage.  Das  einfache  Gerundium  ulächtag'utdlik  in  dem 
Liede  5  vorgekommen  und  besprochen. 

Tdg*a  aädn  akhdlik  ajugdgnakh  ilgan  malgan  Uan  umtag^- 
uljuk  sanag^üljuting. 

Nun!  die  Nahekommende  indem  sie  wurde,  die  Tanzende, 
von  dem  Geruch  riecht  man  nicht,  es  genügt  mir  nicht. 

tdg'a  nun!  und  so,  eine  Interjection. 

audn,  dieser,  derjenige  der  nahe  kommt  ein  Pronomen. 

iikhdlik  so  viel  als  achkhdlik  indem  man  wurde,  das  Gerun- 
dium des  Präteritums,  von  achkhaknkking  ich  gehe,  ich  werde, 
werde  zu  etwas  gemacht.  Man  sagt  kdngu  achkhdlik  indem 
er  gesund  wurde,  er  wurde  gesund. 

ajugdgnakh  tanzend,  der  Tanzende,  ein  Participium  des 
vollendeten  Präteritums  als  Nomen,  von  ajug* ag'ikukliing  ich 
tanze.     Das  Geschlecht  wird  durch  Paökow  bestimmt. 

ilgUch  Geruch,  ilgan  scheint  die  Al>kürzung  des  Präpo- 
sitivs lUjlgan  zu  sein. 
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malgan  scheint  so  viel  als  maTgdg'an  ,ibm  sein',  die  dritte 
Person  Singularis  des  einfachen  Infinitivs,  von  makukhing  ich 
pflege  zu  sein.  L'ga  ist  die  unterscheidende  Sylbe  des  Neutrums. 

äan  von,  aus,  eine  Präposition. 

umtakung  ich  rieche,  empfinde  den  Geruch,  umtag'illjuk 
nicht  riechend,  das  negative  Participium  des  Präsens,  gebildet 
als  uintdkh  riechend,  tUjuk  nicht.  Nach  dem  Beispiele  von 
mguljvk  nicht  nehmend,  abgeleitet  von  sükh  nehmend. 

satiag'idjufing  es  ist  mir  nicht  genug,  das  negative  Präsens 
der  ersten  Person  Singuhiris,  gebildet  mit  vljuk  nicht.  A^on 
sandkukh  es  ist  genug. 

Mdlik  saiiantnguljuk  saiutdaninguljuk. 

Ei  ist  mir  nicht  genug,  ist  mir  immer  nicht  genug. 

mdlik  seiend,  indem  man  zu  sein  pflegte,  eine  Conjunction. 

mnaningülßik  und  sanadainngüljuk  werden  in  dem  ersten 
Verse  dieses  Liedes  erklärt. 

Russische  Uebersetzung: 

HHKaKi  He  Mory  »htb  öes'b  hca  j^l  upo^OAxenie  ahh. 

Ich  kann  gar  nicht  ohne  sie  leben  im  Verlaufe  des  Tages. 

Ta,  EOTOpaa  uAHmerb  (^ißKa),  öeai  ^yxy  ea  »htb  ne  Mory: 
seiaii  6u  n  HioxaTL. 

Die,  welche  tanzt  (das  Mädchen),  ohne  ihren  Geruch  kann 
ich  nicht  leben:  ich  möchte  riechen. 

DoTOMy  HTO  ßea'L  ea  Ayxy  acHTb  ne  Mory. 

Weil  ich  ohne  ihren  Geruch  nicht  leben  kann. 

9. 

Ajd  ingdjaja  üdja! 

Ach!  dieses!  siehe! 

ajd  eine  Interjection  der  Verwunderung. 

ingdjaja,  eine  sonst  nicht  verzeichnete  Interjection,  von 
ingdja  dieser,  dieses. 

üdja  siehe! 

'Ach  ingdja  unug\Üjuk  ug'achta  ^ichtdkach  ingan  malich- 
^ogidakh  ikilgagidakh. 

Der  dort  Befindliche,  längst  man  sagte,  dass  er  abstehe  von 
diesem  Schamanenthum,  von  Zauberei. 

dcÄ  oder  akh  seiend,  das  Participium  des  Präsens,  von 
<ikukhing  ich  bin, 
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mjulyfilik  indem  herausgezogen  war,  das  Gerundium  des 
Präteritums  des  Neutrums.  Mit  tga,  der  entscheidenden  Sylbe 
des  Neutrums,  von  sajukukhing  ich  ziehe  heraus. 

tvitUüch  das  Ohr,  tutüsing  mein  Ohr,  mit  dem  Possessivum 
der  ersten  Person. 

luidmdlik,  das  Gerundium  des  Präteritums  des  sonst  nicht 
vorkommenden  Verbums  kadmakukhing,  dessen  angebHche  Be- 
deutung: klingen. 

Mdlik  ^ä-suchifik  fdnakh  samgachtdlik  malignan  ichtdlik  ikuja. 
Ferner,  dass  ich,  zur  Erde  gefallen,  verehrend,  Schamanen- 
thum  treibe,  sagt  man. 

usugikükhing ,  ich  verehre,  nachdem  ich  niedergefallen. 
Usuchnk  ist  das  Gerundium  des  Präteritums,  wobei  gi  sich  zu 
ch  verändert. 

tdnakh  die  Erde,  als  Nominativ  und  Accusativ. 
samgachtdlik ,  wovon  keine  besondere  Erklärung  gegeben 
wird  und  welches  sonst  nicht  vorkommt,  dürfte  richtig  samtach- 
tdlik  ,indem  man  verehrte^  heissen  müssen.  Es  ist  ein  Gerun- 
dium des  Präteritums.  Verzeichnet  wird  samtakükhing  ich 
schätze,  ich  verehre. 

malignan  du  triebest  Schamanenthum,  wie  oben. 

Russische  Uebersetzung: 

0!  axi!  o! 
0!  ach!  o! 

^aBHO   Bea'feHO   OCTaBHTb  3T0   fflaMaHCTBO-KClAOBCTBO. 

Eß  wurde   längst  befohlen,    von    diesem  Schamanenthum, 
von  dieser  Zauberei  zu  lassen. 

FOBOpÄTTb,    HTO  H   KO^dAT»   O^HH'L. 

Man  sagt,  dass  ich  allein  zaubere. 

Oahht>  BOJOCTb  TflHyAH  jT  mchä;  Aa  eiii,e,  roBoparB,  hto  bt» 

OAHOMl»  VXt   9T0M'L   SBeHHITB. 

Ein  Haar   zog  man    mir  aus;    auch  noch   sagt  man,    dass 
dieses  eine  Ohr  klingt. 

^a  eni,e    roBopjiTi»,   hto    h  ^e»y    HHqKOM'b  ea  3eM.a']^  h 

Auch  noch  sagt  man,  dass  ich  mit  dem  Gesichte  auf  der 
Erde  liege  und  zaubere. 


Zvo  Pfizmaier. 


10. 


'Amaii  auän  aüddam  rtiadangin  acJddkun  mangän  khagän- 
gan  inichsiiigan  agdliting. 

Unter  denen,  welche  arm  sind,  in  Gefangenschaft  sind, 
soll  ich  danken,  mich  freuen. 

äman  welcher. 

aüdn  der  in  die  Nähe  kommt,  ein  Pronomen;  dort,  ein 
Adverbium. 

aüddam,  der  Genitiv  des  sonst  nicht  verzeichneten  Wortes 
auddakh,  dem  die  Erklärung  ,arm'  entspricht.  Zu  finden  auag- 
akukhing  ich  falle,  äuakh  und  audnakh  Arbeiter.  Bei  dem  Parti- 
cipium  auddakh  ist  da  statt  ga  in  das  Verbum  eingesetzt. 

maddngin  ist  die  dritte  Person  vielfacher  Zahl  des  Präsens 
eines  sonst  nicht  verzeichneten  Verbums  maddkhing  oder  madd- 
t'ingy  welches  entsprechend  durch  ,in  Gefangenschaft  sein'  er- 
klärt wird. 

achtdkun  sie  werden,  sie  befinden  sich,  die  dritte  Person 
vielfacher  Zahl  des  Präsens  des  Verbums  achtakukhing. 

mangdn  mir  zu  sein  pflegen,  der  Infinitiv  der  ersten 
Person  Singularis,  von  makukhing  ich  pflege  zu  sein. 

khag'angdn  mir  danken,  der  Infinitiv  der  ersten  Person 
Singularis,  von  dem  nicht  besonders  verzeichneten  Verbum 
khag* akukhing.  Zu  finden  khag^ asäkükJiing  ich  danke,  abge- 
leiteter Sinn:  icli  freue  mich,  kliag' ataküJching  ich  freue  mich, 
khdg^dtakh  Vergnügen,  Freude  u.  s.  w. 

inichsingan  flir  mich  sich  freuen,  ebenfalls  ein  Infinitiv 
der  ersten  Person  Singularis,  von  inidmtakukhlng  ich  freue 
mich.  Bei  letzterem  Verbum  Einsetzung  der  verstärkenden 
Partikel  tu, 

agdliting  steht  für  akdlitiag  ich  soll,  ich  muss^  von  aka- 
küking  ich  soll,  mit  Einsetzung  der  Partikel  /*. 

Iläninguljuk  nung  ilälgitüifälik  khagdngan  inicJisingan  agd- 
liting. 

Was  nicht  von  mir  ist,  wurde  hinzugefugt,  ich  soll  danken, 
mich  freuen. 

Iläninguljuk  nicht  von  mir.  Mit  üäning,  'der  Präposition 
üan  ,von*  in  der  possessiven  Endung  der  ersten  Person  Singu- 
laris, und  üljuk  ,nicht*  zusammengesetzt. 
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nüng  mir,  der  Dativ  von  t'iny  ich. 

Uälgitdsälik   indem    man    hinzufügt,    das    Gerundium   von 
ülälgikükking  ich  füge  hinzu,  mit  Einsetzung  der  Sylben  ta  und  sä, 

khagdngan  mir  danken,  der  Infinitiv  wie  oben. 

inicfmngan  fiir  mich  sieh  freuen,    der  Infinitiv  wie  oben. 

agdliting  ich  soll,  ich  muss,  wie  oben. 

Tdg^a  kaddmin  ajagd  dma  igddakJi  khanglükh  ajagd   agla- 
gam  kuan  ajagctchUikach  ilächtddakh. 

Und  so,  vor  dir  ein  Weib,  ein  sogenanntes  (aufgebürdetes?) 
Weib  ward  an  einen  Uebersiedelnden  vermalt,  sagt  man. 

tdg*a  und  so,  eine  Conjunction. 

kaddmin  vor  dir,  mit  dem  Possessi vum  der  zweiten  Person 
Singularis.  In  den  übrigen  Endungen  kaddming  vor  mir,  kada- 
gdn  vor  ihm  u.  s.  w. 

ajdgakli  Weib,  gekürzter  Nominativ  ajagd, 

dma  dieses;  oder. 

igddakh  heissend,   Participium  von  ig*agiXkhing  ich  heisse. 

khangläkh,  ein  sonst  nicht  verzeichnetes  unbekanntes  Wort. 
Man  findet  khanglctgukh  die  Bürde. 

aglitgam,  der  Genitiv  von  aglaklij  einem  unbekannten 
Worte.  Aehnliche  Wörter  sind  agaläkiikhing  ich  gehe  hinüber, 
agljucht'ichkükhiiig  ich  übersiedle. 

kü'an  zu,  eine  Präposition. 

ajagachtdkach  der  ein  Weib  hatte,  ein  Participium  des 
Präteritums,  abgeleitet  von  ajdgakh  Weib.  Verzeichnet  wird 
ajagaly'ikukhing  ich  nehme  ein  Weib.  Sonst  noch  zu  finden 
ajagtichtakh  der  ein  Weib  hat,  ajagachtduakh  der  ein  Weib  hatte. 

ilächtddakh  oder  * illächtddakh ^  man  nennt  sich,  der  sich 
Nennende,  ein  Participium  von  ^illächtakäkhing  ich  werde  ge- 
nannt, man  sagt  von  mir. 

Die  in  diesem  Satze  enthaltenen  Wörter  khangläkh,  agla- 
gam  bleiben  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  ungewiss.  Auch  ist 
da»  angegebene  ,Umna8kischcr   Mensch^    nicht   zu   entdecken. 

Taljdg*um  lächtdnakh  Algddakh  asächtdnakh,  ilächtddakh; 
'(^^andsäm  üän  khag'adi'tkun  ajakdgum  diufa  ngan  agugdlik, 
^jakam  dng'a  ngan  agugdlik  khag' aduch^chis-chaddkum  maläg^- 

Sie  hatte  einen  Menschen,  einen  Sohn,  dem  man  den 
Namen  Algärdakh  gegeben,  sagt  man;  sie  tanzen  bei  dem  Tanze 
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Man  lachte  über  ihn  mit  einer  Fiichsstimme,   man  lachte  über 
ihn  mit  einer  Sperlingstimme,  er  hörte  zu  tanzen  auf. 

taijdg^urny  der  Genitiv  von  taijdg^iikk  Mensch. 

lächfdnakh  der  einen  Sohn  hatte,  ein  Participium  des  un- 
bestimmten Präteritums,  von  läkh,  lach  Sohn.  Die  Endung 
idnakh  wie  bei  ajagachtdnakh  der  ein  Weib  hatte. 

asächtdnakh  der  einen  Namen  hatte,  gleich  dem  vorher- 
gehenden ein  Participium  des  unbestimmten  Präteritums,  von 
asd  oder  asa  der  Name.  Als  ein  anderes  Verbum  findet  sich 
asasäkukhimj  ich  gebe  einen  Namen ,  mit  Einsetzung  der 
Sylbe   sä, 

ilächtddakh  man  nennt  sich,  der  sich  Nennende,  wie  oben. 

khag'andsim,  der  Genitiv  von  khag^andsäkh  der  Tanz, 
die  Abendgesellschaft. 

ilän  bei,  eine  an  den  Genitiv  gehängte  Präposition. 

khag^adükun  sie  tanzen,  die  dritte  Person  vielfacher  Zahl 
des  Präsens,  von  khag\idükhing  ich  tanze. 

ajakdgum,  der  Genitiv  von  ajakdgulcJi  Fuchs.  Verzeichnet 
wird  sonst  aikdgukh  Fuchs. 

äng^an  der  Geist,  bei  Pankow:  die  Stimme,  dng^a,  der 
gekürzte  Nominativ,  bei  welchem  ausnahmsweise  der  Ton  nicht 
vorau8ge\yorfen  Avird.  Das  Wort  hat  auch  ausnahmsweise  die 
sonst  bei  Substantiven  nicht  vorkommende  Endung  an.  Die 
Wiederholung  zeigt,  dass  kein  Versehen  stattfand.  Uebrigens 
ist  auch  angikh  ,Stimme,  Geist^  in  Betracht  zu  ziehen. 

ngdn  ihm,  d.  i.  über  ihn,  der  Dativ  Singularis  von  ingan  er. 

agugdlik  indem  man  lachte,  das  Gerundium  des  Präteritums 
des  sonst  nicht  verzeichneten  Verbums  agugakükhing  ich  lache. 
Gefunden  wurde  nur  aljukükhlug  ich  lache.  Daher  hier  Ver- 
wandlung von  Iju  in  guy  nebst  Einsetzung  von  7a,  einer  Verbal- 
partikel von  unbekannter  Bedeutung. 

öigüjakam,  der  Genitiv  von  öigiljakakh,  einem  sonst  nicht 
verzeichneten  Worte,  dessen  angegebene  Bedeutung:  Sperling. 
Das  aufgefundene  Wort  für  ,Sperling'  ist  uljitg'Uäkh  und  cuöich. 

khag^aduchöchis-chaddkum  er  tanzt,  ein  zusammengesetztes 
Verbum  in  der  Endung  der  possessiven  dritten  Person  des 
Präsens,  von  khag'adukttkhing  ich  tanze,  mit  der  Sylbe  6chi, 
mit  s-chay  der  Sylbe  des  Neutrums,  und  da,  der  eingesetzten 
Verbalpartikel  von  der  Bedeutung:   oft.     Es   müsste  somit  das 
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übrigens  an  keinem  Orte  verzeichnete  Verbuin  kluig'adtuhCxhis- 
chadakakhiiuf  zu  Grunde  liegen. 

nudäyutdgim  zu  wünsclien  aufhörend,  das  Participium 
mnläijutdkh  in  der  possessiven  allgemeinen  Endung.  Als  Verbum 
vorgekommen  malägukluidtxktdddng  ich  höre  auf  zu  wünschen. 
Die  eingesetzte  Partikel  khada  bezeichnet  insbesondere  das 
Aufhören,  das  Enden. 

^  Adam  ilän  ag'dlik  ngan  tunünakh  ^llMchtndakh:  khdtd  üdja 
fj'khülälik  küming  maJgddakun  mnlägniakükhing  khag'adükung 
ajnkdgiim  dng^a,  'dmu  cignjakam  dng^a  ming  agng'addkukh,  maläg^- 
ntakükhing? 

Er  erschien  bei  dem  Vater,  redselig  er  zu  ihm  sprach: 
Irgendwo  siehe!  weswegen  ist  es?  An  mich  machen  sie  sich, 
ich  höre  auf.  Ich  tanze,  mit  einer  Fuchsstimme,  so  mit  einer 
Sperlingstimme  lacht  man  über  mich,  ich  höre  auf. 

ädaniy    der  Genitiv    von    ädakh  Vater.     Diese  Endung  in 
Rücksicht  auf  die  Präposition. 
üän  in,  bei,  eine  Präposition. 

agdlik  indem  man  erschien,  das  Oeinindiiim  von  agUikti- 
khing  ich  erscheine,  ich  zeige  mich. 

tunünakh  geschwätzig,  redselig,  von  tünukh  Wort. 

ilächtddakJi  sich  nennend,  von  sich  sagend,  ein  Participium 
des  Präsens. 

khdtd  wo,  irgendwo. 
rnja  siehe! 

aVkhülälik  wozu  war  es?  eigentlich  das  Gerimdium  des 
Präteritums,  von  aWiukükhing  wozu  mir?  als  Frage.  Einsetzung 
der  Partikel  lä  ,nicht  eines^  in  die  Verbalform. 

h'iming  auf  mich,  aus  küj  der  abgekürzten  Präposition 
kuan  ,auf,  mit  mingj  der  possessiven  Endung  der  ersten  Person 
Singularis.  In  den  übrigen  Personen  kumin  auf  dich,  kügan 
auf  ihn  u.  s.  w. 

nmlgdddktm  sie  thuen,  die  dritte  Person  der  vielfachen 
Zahl  des  Präseius,  von  vudgakukhhtg  ich  thue,  einem  Worte, 
welchem  makükking  ,ich  pflege  zu  thun'  zu  Grunde  liegt.  Ga 
al«  Verbalpartikel  ist  von  unbekannter  Bedeutung,  da  be- 
zeichnet: öfters  oder  oft. 
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TnalägiUakükhing  ich  höre  auf,  ähnlich  dem  oben  verzeich- 
neten malägukhadakukhing  ich  höre  auf  zu  wünschen.  Statt 
khada  eingesetzt  die  Verbalpartikel  fa 

khag'adukung  ich  tanze,  abgekürzt  statt  khag  adukvkhing. 

ajakdgum  dng*a  die  Fuchsstimme,  wie  oben. 

dmu  dieses;  oder. 

cigüjakam  dng'a  die  Sperlingstimme,  wie  oben. 

nüng  mir,  d.  i.  über  mich. 

agug'addkukh  er  lacht,  die  dritte  Person  Singularis  des 
Präsens,  von  agug'adakiikhing.  Dasselbe  wie  das  oben  ver- 
zeichnete agugdlik  indem  man  lachte,  mit  Einsetzung  von  da 
in  das  Verbum. 

malägutakvkhing  ich  höre  auf,  Wiederholung  eines  vorher- 
gehenden Wortes. 

Alik  algat<^hulä8'chdlik  ingdja  kümin  madalgakun;  tdga 
kliagdja  agatHnigin  ilatchin  Jdiagdja  Akutdnangin  Akunangin  agaf- 
ingin  kümin  malgdnnn  ngtn  ichtdmin  acJiIcdtchin. 

Was  hat  man  an  wilden  Thieren  fürgesorgtV  Daher  an 
dich  machen  sie  sich;  und  so  jene  Anverwandten,  jene  aus 
Akutdn,  aus  Akunan,  du  sagst  ihnen,  was  man  an  dir  verübte. 

älik  was?  Wohl   das  Gerundium   von    akukking   ich  bin. 

algat^huläs-cJidlik  indem  man  wilden  Thieren  versorgte, 
ein  Gerundium,  abgeleitet  von  algakh  wildes  Thier.  So  aus 
der  angegebenen  Erklärung  zu  entnehmen.  In  dem  Verbum 
welches  nicht  verzeichnet  ist,  nur  das  eingesetzte  lä  und  a-cha, 
die  Partikel  des  Neutrums,  zu  erkennen. 

ingdja  dieser  da. 

kumin  auf  dich,  d.  i.  an  dir,  aus  der  Präposition  kuan 
wie  oben  künwig  gebildet. 

madalgakun  ist  offenbar  irrig  statt  malgddakun  ,sie  thun^ 
gesetzt.     Es  ist  das  oben  vorgekommene  Wort. 

tdga  und  so,  folglich. 

kJiagdja  jener,  von  khagdn  der  Vorletzte  unter  den 
Sitzenden. 

agatHngin,  die  vielfache  Zahl  von  agdca  schlechter  oder 
besser,  der  Partikel  des  Comparativs. 

ilatchin  die  Anverwandten. 

akutdnangin,  akunangin  sind  Plurale  der  Ortsnamen  aku- 
tänak/i,  akünakh. 
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malgdnan  sie  thaten^  die  di-itte  Perßon  Pluralis  des  unbe- 
stimmten Präteritums,  von  malgakukhing  ich  thue. 
ngtn  ihnen,  der  Dativ  Plui'alis  von  mgan  er. 
ichtdmin    dir    sagen,    der    einfache   Infinitiv    der   zweiten 
Person  Singularis,  von  ichtakiikhing  ich  sagen. 

achkdtchin  um  zu  geben,  um  zu  übergeben,  der  verbindende 
Infinitiv  der  zweiten  Person  Singularis,  von  achkafikukliing  ich 
gebe,  ich  übergebe. 

Adiin  tchin  isdhgan  akdgan  akhdlik  ilä'tcJdn  ülik,  küm 
malgdnan  ichchtdkukli;  aigäsäkhach  achtdkukh  mdlälik  akiikun 
tdnan  agülälik. 

Da  stehen  bleibend,  er  ging  um  zu  gehen,  zu  den  An- 
verwandten er  ging,  sagte,  was  man  ihm  gethan.  Eine  Last 
tragend,  verbarg  er  sich  noch  auf  den  Inseln. 

'addtchan  nahe  bei  ihm,  von  der  Präposition  'ddan  zu,  in. 
Ungewiss,  ob  addn  tchin  dafür  gesetzt  worden. 

isdngan  stehen  bleiben,  der  einfache  Infinitiv  der  ersten 
Perjion  Singularis,  von  isakukldng  ich  bleibe  stehen. 

akdgan  aus  der  Höhe,  der  Präpositional  von  akdn  das 
Höchste.  Femer  findet  sich:  akdn  nicht  in  der  Ferne,  etwas 
weiter  befindlich. 

akhdlik  indem  man  sich  näherte,  das  Gerundium  von 
akhakukhiiig  ich  nähere  mich.  Man  findet  sonst  in  derselben 
Bedeutung  akhakakükhing,  wobei  ka  eine  eingesetzte  besondere 
Partikel  ist. 

ilatchin  die  Anverwandten,  wie  oben. 
nlik  indem  man  gelangte,    das  Gerundium  von   üktikhing 
ich  gelange. 

küm  auf  sich,  d.  i.  auf  ihn,  an  ihm. 
malgdnan  sie  thaten,  wie  oben. 

ichchtdkukh  er  sagt,  die  dritte  Person  der  einfachen  Zahl 
des  Präsens,  von  ichchtakiikkwg  ich  sage. 

aigdsäkhach,  ein  Participium  des  vollendeten  Präteritums, 
von  dem  nicht  verzeichneten  Verbum  aigasäkukhing.  Mit  der 
Wurzel  aiga  findet  sich  übrigens  aigagikukhing  ich  gehe,  aigd- 
gofäktikhing  ich  trage,  ich  gehe  mit  einer  Last. 

ncJttdkiikh  er  wird,  er  befindet  sich,  die  dritte  Person  der 
einfachen  Zahl  des  Präsens,  von  achtakukhwg  ich  werde,  ich 
pflege  zu  sein,  ich  befinde  mich. 
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Auch  die  Sonne  fröhlich  aufgeht  an  dem  heutigen  Tage. 
KaKb  a  Tenepb  sHBy,  h  e»e^H  snepeAi»  6yAy  teki»  SHTb. 

—  3AOpOBl». 

Wie  ich  jetzt  lebe,  und  wenn  ich  künftig  so  leben  werde 

—  bin  ich  gesund. 

He  npiiAexi  CKyKa  h  nenajB. 

Es  kommt  nicht  Kummer  und  Leid. 

8. 

Sandningüljuk  sanadaningiiljiik  üdja  mafangdn  ulächtag^- 
utdliting. 

Er  ist  mir  nicht  genug,  es  ist  mir  immer  nicht  genug, 
siehe!  mir  zu  haben  an  diesem  Tage. 

sanakukhing  ich  bin  gleich,  sandkukh  es  ist  genug,  saiuining 
es  ist  mir  genug,  sandningüljuk  es  ist  mir  nicht  genug. 

sanadaningidjitk  es  ist  immer  nicht  genug,  mit  Einsetzung 
von  da.  einer  den  Sinn  von  ,nicht  bloss  einmal,  oft^  ausdrücken- 
den Partikel  in  das  Verbum. 

matangdn^  der  Infinitiv  der  ersten  Person  Singularis  von 
matakdkhing  ich  habe. 

ulächtag\diting  ein  Gerundium  mit  dem  Possessivum  der 
ersten  Person  Singularis ,  in  der  angegebenen  Bedeutung :  an 
diesem  Tage.  Das  einfache  Gerundium  idächtag'utdlik  in  dem 
Liede  5  vorgekommen  und  besprochen. 

Tdg'a  aüdn  akhdlik  ajugdgnakh  ilgan  malgan  ilan  umtag^- 
üljuk  sanag^nljuting. 

Nun!  die  Nahekommende  indem  sie  wurde,  die  Tanzende, 
von  dem  Geruch  riecht  man  nicht,  es  genügt  mir  nicht. 

tdg'a  nun!  und  so,  eine  Interjection. 

aiidn,  dieser,  derjenige  der  nahe  kommt  ein  Pronomen. 

iJJidlik  so  viel  als  achkhdlik  indem  mau  wurde,  das  Gerun- 
dium des  Präteritums,  von  achkhakftkhing  ich  gehe,  ich  werde, 
werde  zu  etwas  gemacht.  Man  sagt  kdngu  achkhdlik  indem 
er  gesund  wurde,  er  wurde  gesund. 

ajugdgnakh  tanzend,  der  Tanzende,  ein  Participium  de» 
vollendeten  Präteritums  als  Nomen,  von  ajug\u/ikuklnng  ich. 
tanze.     Das  Geschlecht  wird  durch  Pankow  bestimmt. 

ilgikh  Geruch,  ilgaii  scheint  die  Abkürzung  des  Präpo- 
sitivs ilgigan  zu  sein. 
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malgan  scheint  so  viel  als  matgdg'an  yihm  sein',  die  dritte 
Person  Singularis  des  einfachen  Infinitivs,  von  makakhing  ich 
pflege  zu  sein.  L'ga  ist  die  unterscheidende  Sylbe  des  Neutrums. 

üä'n  von,  aus,  eine  Präposition. 

umtdkung  ich  rieche,  empfinde  den  Geruch,  umtag'illjuk 
nicht  riechend,  das  negative  Participium  des  Präsens,  gebildet 
als  umtdkh  riechend,  tUjuk  nicht.  Nach  dem  Beispiele  von 
hig'tiljuk  nicht  nehmend,  abgeleitet  von  sükh  nehmend. 

sanag'tdjuting  es  ist  mir  nicht  genug,  das  negative  Präsens 
der  ersten  Person  Singularis,  gebildet  mit  nljuk  nicht.  Von 
samkukh  es  ist  genug. 

MdlUc  acnianinguljuk  sanadanlnguLjuk. 

Es  ist  mir  nicht  genug,  ist  mir  immer  nicht  genug. 

nuilik  seiend,  indem  man  zu  sein  pflegte,  eine  Coiijunction. 

mnaningüljuk  und  sanadaningüljuk  werden  in  dem  ersten 
Verse  dieses  Liedes  erklärt. 

Russische  Uebersetzung: 

HHBasi  He  Mory  »htb  öes'b  nea  bi  upo^OAxenie  4hh. 

Ich  kann  gar  nicht  ohne  sie  leben  im  Verlaufe  des  Tages. 

Ta,  EOTopaa  uAHmerb  (^liBKa),  öeai  ^yxy  ea  »htb  ne  Mory : 
seiaai  6u  n  HioxaTL. 

Die,  welche  t-anzt  (das  Mädchen),  ohne  ihren  Geruch  kann 
ich  nicht  leben:  ich  möchte  riechen. 

DoTOMy  HTO  öeai  ea  Ayxy  ähti»  ne  Mory. 

Weil  ich  ohne  ihren  Geruch  nicht  leben  kann. 

9. 

Ajd  ingdjaja  udja! 

Ach!  dieses!  siehe! 

ajd  eine  Interjection  der  Verwunderung. 

ingdjaja,  eine  sonst  nicht  verzeichnete  Interjection,  von 
ijigdja  dieser,  dieses. 

ünja  siehe! 

'Ach  ingdja  unug'üljvk  ug'achta  'ichtdkach  ingan  malich- 
^ogidakh  ikilgag  idakh. 

Der  dort  Befindliche,  längst  man  sagte,  dass  er  abstehe  von 
diesem  Schamanenthum,  von  Zauberei. 

ach  oder  akh  seiend,  das  Participium  des  Präsens,  von 
okukhing  ich  bin, 
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unug'uljuk  längst,  ein  Adverbiuiu  der  Zeit. 

ugdchta  statt  urfagta  dass  man  aufhört^  dass  man  von 
etwas  absteht,  ein  verbindender  Infinitiv  der  ersten  und  dritten 
Person  Singularis,  von  ugasäkdkhlng  ich  höre  auf,  ich  gehe  zu 
Ende.  In  ugdchta  ist  «ä,  die  eingesetzte  Sylbe  des  Verbums, 
weggelassen  und  einfach  ug^aknkhing  zu  Grunde  gelegt. 

ichtdkach  statt  ichtdkhakh  der  sagte,  das  Participium  des 
vollendeten  Präteritums,  von  ichtakükhing  ich  sage. 

ingan,  ingdn  etwas  weiter  weg,  derjenige,  welcher  der 
Dritte  von  dem  Sprechenden  sitzt. 

malichiagidakh ,  von  Pankow  durch  ,8chamanenthum^  er- 
klärt, wird  in  dieser  Form  sonst  nicht  verzeichnet.  Es  findet 
sich  bloss  malbmichtakükhing  ich  schlage,  kämpfe,  habe  mit 
Jemanden  persönlich  zu  thun. 

ikilgag'idakh,  durch  ,Zauberei^  erklärt,  kommt  ebenfalls 
in  dieser  Form  sonst  nicht  vor.  Man  findet  nur  Wörter  wie 
ikiditsäkakhing  ich  vernichte ,  streiche  aus,  ikWikükhlng  ich 
verliere,  ikltikh  Verlust,  eine  verlorene  Sache,  ikick6indkakh  zu 
Grunde  gegangen,  verloren  u.  s.  w.- 

Mdlik  maltgnan  ichchtdlik  ikuja. 

Du  treibst  Schamanenthum,  sagen  noch  diese. 

mdlik  seiend^  noch  als  Conjunction. 

malignan  statt  malichnan  du  treibst  Schamanenthum ,  das 
Participium  des  unbestimmten  Präteritums  in  der  zweiten  Person 
Singularis,  von  dem  zu  Grunde  liegenden  mali  oder  viaiich. 

ichchtdlik  indem  man  sagte,  das  Gerundium  des  Präteri- 
tums, von  ichchtakükhing  ich  sage. 

ikim  diese,  als  Plural.  Ikuja,  Anhängung  von  ja  an  den 
gekürzten  Nominativ  ikn, 

Utudan  atdkhan  imlikh  sajulgdlik:  mdlik  atdkhan  tutüsing 
kadmdlik  ichtdlik  iküja. 

Von  der  Hirnschale  zog  man  ein  Haar:  ein  Ohr  mir  klingt, 
sagen  noch  diese. 

litukh  die  Hirnschale.  Wofern  kein  anderes,  sonst  nicht  ver- 
zeichnetes Wort  zu  Grunde  liegt,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  statt 
utudan  richtig  atugan  ,von  der  Hirnschale*  gesetzt  werden   muss. 

atdkhan  eins,  ein,  als  Zahlwort. 

imlikh  wird  durch  ,Haar*  erklärt,  kommt  aber,  sowie  das 
Wort  ,Haar',  sonst  nicht  vor. 
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aajidijiilik  indem  herausgezogen  war,  das  Gerundium  des 
Präteritums  des  Neutrums.  Mit  tga,  der  entscheidenden  Sylbe 
des  Neutrums,  von  sajukakhing  ich  ziehe  heraus. 

tidüsüch  das  Ohr,  tutüsing  mein  Ohr,  mit  dem  Possessivum 
der  ersten  Person. 

kadnifllik,  das  Gerundium  des  Präteritums  des  sonst  nicht 
vorkommenden  Verbums  kadmakükhing,  dessen  angebHche  Be- 
deutung: klingen. 

Mdlik  ^ü'suchsik  tdnakh  samgachtdlik  malignan  ichtdlik  ikitja. 
Ferner,  dass  ich,  zur  Erde  gefallen,  verehrend,  Schamanen- 
thum  treibe,  sagt  man. 

usugikükhvig ,  ich  verehre,  nachdem  ich  niedergefallen. 
Uiiuchgik  ist  das  Gerundium  des  Präteritums,  wobei  gi  sich  zu 
cÄ  verändert. 

tdnakh  die  Erde,  als  Nominativ  und  Accusativ. 
samgachtdlik,  wovon  keine  besondere  Erklärung  gegeben 
wird  und  welches  sonst  nicht  vorkommt,  dürfte  richtig  samtaeh- 
idllk  jindem  man  verehrte^  heissen  müssen.  Es  ist  ein  Gerun- 
dium des  Präteritums.  Verzeichnet  wird  samtakükhing  ich 
sctätze,  ich  verehre. 

nudignan  du  triebest  Schamanenthum,  wie  oben. 

Russische  Uebersetzung: 

0!  axrb!  o! 
0!  ach!  o! 

^aBHO   Be^tHO   OCXaSHTb   3T0   maMaHCTB0-K0.1A0BCTB0. 

Es  wurde  längst  befohlen,  von  diesem  Schamanenthum, 
von  dieser  Zauberei  zu  lassen. 

FoBopjirb,  ^TO  A  KO^d^y»  oahhi. 

Man  sagt,  dass  ich  allein  zaubere. 

Oäeh^b  BO.aocrb  THHyjH  y  mchä;  ^a  ^lU^,  roBopüi^,  hto  bt» 
OABom  vxt  axOMt  aBCHMTb. 

Ein  Haar  zog  man  mir  aus;  auch  noch  sagt  man,  dass 
dieses  eine  Ohr  klingt. 

^a  610.6    roBop^Ti),   ^TO    A  .de»y    hh^kom^b  na  muAi  u 

Auch  noch  sagt  man,  dass  ich  mit  dem  Gesichte  auf  der 
Erde  liege  und  zaubere. 


^UO  Pfizmaier. 


10. 


'Aman  aädn  aüddam  f/iaddngin  achtdkun  mangdn  khagdn- 
gan  inichaingan  agdlitlng. 

Unter  denen,  welche  arm  sind,  in  Gefangenöchaft  sind, 
soll  ich  danken,  mich  freuen. 

äman  welcher. 

aüdn  der  in  die  Nähe  kommt,  ein  Pronomen;  dort,  ein 
Adverbinm. 

aüddam,  der  Genitiv  des  sonst  nicht  verzeichneten  Wortes 
aüddakh,  dem  die  Erklärung  ,arm'  entspricht.  Zu  finden  auag- 
akukhing  ich  falle,  äüakh  und  aadnakh  Arbeiter.  Bei  dem  Parti- 
cipium  aüddakh  ist  da  statt  ga  in  das  Verb  um  eingesetzt. 

maddngin  ist  die  dritte  Person  vielfacher  Zahl  des  Präsens 
eines  sonst  nicht  verzeichneten  Verbums  maddkking  oder  madd- 
t^ingj  welches  entsprechend  durch  ,in  Gefangenschaft  sein*  er- 
klärt wird. 

achtdkun  sie  werden,  sie  befinden  sich,  die  dritte  Person 
vielfacher  Zahl  des  Präsens  des  Verbums  achtakukhing. 

mangdn  mir  zu  sein  pflegen,  der  Infinitiv  der  creten 
Person  Singularis,  von  viakukhing  ich  pflege  zu  sein. 

khag'angdn  mir  danken,  der  Infinitiv  der  ersten  Person 
Singularis,  von  dem  nicht  besonders  verzeichneten  Verbum 
khag* akukhing.  Zu  finden  khag' asäkükhing  ich  danke,  abge- 
leiteter Sinn:  ich  freue  mich,  khag  atakükhing  ich  freue  mich, 
khdg'dtakh  Vergnügen,  Freude  u.  s.  w. 

inicludngan  für  mich  sich  freuen,  ebenfalls  ein  Infinitiv 
der  ersten  Person  Singularis,  von  inUisitakukhing  ich  freue 
mich.  Bei  letzterem  Verbum  Einsetzung  der  verstärkenden 
Partikel  tu. 

agdliting  steht  für  akdlitiug  ich  soll,  ich  muss^  von  aka- 
küklng  ich  soll,  mit  Einsetzung  der  Partikel  IL 

Iläninguljuk  nung  ilälgltdsältk  khagdngan  inichstngan  agd- 
liting. 

Was  nicht  von  mir  ist,  wm'de  hinzugefügt,  ich  soll  danken, 
mich  freuen. 

lUiningüljuk  nicht  von  mir.  Mit  iläning,  'der  Präposition 
üä'n  ,von*  in  der  possessiven  Endung  der  ersten  Person  Singu- 
laris, und  idjuk  ,nicht*  zusammengesetzt. 
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nüng  mir,  der  Dativ  von  t^iny  ich. 

Uälyitdsälik   indem   man   hinzufügt,    das    Gerundium   von 
iUälgikükhing  ich  füge  hinzu,  mit  Einsetzung  der  Sylben  ta  und  sä, 

khagängan  mir  danken,  der  Infinitiv  wie  oben. 

inickmingan  für  mich  sich  freuen,    der  Infinitiv  wie  oben. 

agdliting  ich  soll,  ich  muss,  wie  oben. 

Tdg'a  kaddmin  ojagd  dnia  igddakJi  kJtangläkh  ajagd   agla- 
gam  kuan  ajagctchidkach  üächtddakh. 

Und  so,  vor  dir  ein  Weib,  ein  sogenanntes  (aufgebürdetes?) 
Weib  ward  an  einen  Uebersiedelnden  vermalt,  sagt  man. 

tdg'a  und  so,  eine  Conjunction. 

kaddmin  vor  dir,  mit  dem  Possessi vum  der  zweiten  Person 
Singularis.  In  den  übrigen  Endungen  kadriming  vor  mir,  kada- 
gdn  vor  ihm  u.  s.  w. 

ajdgakJi  Weib,  gekürzter  Nominativ  ajagd, 

dma  dieses;  oder. 

igddakh  heissend,  Participium  von  ig'agukhing  ich  hcisse. 

khangläkh,  ein  sonst  nicht  verzeichnetes  unbekanntes  Wort. 
Man  findet  khanglagukh  die  Bürde. 

agla  gam,  der  Genitiv  von  aglä'kh,  einem  unbekannten 
Worte.  Aehnliche  Wörter  sind  agaläkäkhing  ich  gehe  hinüber, 
agljuMlclikükhing  ich  übersiedle. 

kü'an  zu,  eine  Präposition. 

ajagachtdka^Ji  der  ein  Weib  hatte,  ein  Participium  des 
Präteritums,  abgeleitet  von  ajdgakli  Weib.  Verzeichnet  wird 
djagalgikakhing  ich  nehme  ein  Weib.  Sonst  noch  zu  finden 
ajagfkhtakh  der  ein  Weib  hat,  ajagachtdnakh  der  ein  Weib  liatte. 

ilächtfidakh  oder  Hllächtddakh ^  man  nennt  sich,  der  sich 
Nennende,  ein  Participium  von  ^illächtakukhing  ich  werde  ge- 
nannt, man  sagt  von  mir. 

Die  in  diesem  Satze  enthaltenen  Wörter  khangläkh,  agla- 
gam  bleiben  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  ungewiss.  Auch  ist 
da«  angegebene  ,Umna8kischcr   Jlensch*    nicht   zu   entdecken. 

Taijdg'um  lächtdnakh  Algddakh  asächtdnakh,  üächtddakh; 
'Aag'andsäm  ilän  khagUidiikiin  ajakdguin  diuja  ngan  agugdlik, 
^jakam  dng'a  ngan  agugdlik  khag' aduchichis-chaddkum  maläg*- 
vtdgim. 

Sie  hatte  einen  Menschen,  einen  Sohn,  dem  man  den 
Namen  Algädakh  gegeben,  sagt  man;  sie  tanzen  bei  dem  Tanze 
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Man  lachte  über  ihn  mit  einer  Fuchsstimme,   man  lachte  über 
ihn  mit  einer  Sperlingstimme,  er  hörte  zu  tanzen  auf. 

taljdg'umy  der  Genitiv  von  faijdg^ukh  Mensch. 

lächtdnakh  der  einen  Sohn  hatte,  ein  Participium  des  un- 
bestimmten Präteritums,  von  läkh,  lach  Sohn.  Die  Endung 
tdnakli  wie  bei  ajagachidnakh  der  ein  Weib  hatte. 

asächtdnakh  der  einen  Namen  hatte,  gleich  dem  vorher- 
gehenden ein  Participium  des  unbestimmten  Präteritums,  von 
asd  oder  asa  der  Name.  Als  ein  anderes  Verbum  findet  sich 
asasäkukhing  ich  gebe  einen  Namen ,  mit  Einsetzung  der 
Sylbe   sä. 

ilächtddakh  man  nennt  sich,  der  sich  Nennende,  wie  oben. 

khag'andsäm,  der  Genitiv  von  Ichag'andsäkh  der  Tanz, 
die  Abendgesellschaft. 

ilän  bei,  eine  an  den  Genitiv  gehängte  Präposition. 

khag'adukun  sie  tanzen,  die  dritte  Person  vielfacher  Zahl 
des  Präsens,  von  khatf  adükhuuj  ich  tanze. 

ajakdijum,  der  Genitiv  von  ajakdgukli  Fuchs.  Verzeichnet 
wird  sonst  aikdtjukh  Fuchs. 

äng^an  der  Geist,  bei  Pankow:  die  Stimme,  dng'aj  der 
gekürzte  Nominativ,  bei  welchem  ausnahmsweise  der  Ton  nicht 
vorausgeworfen  wird.  Das  Wort  hat  auch  ausnahmsweise  die 
sonst  bei  Substantiven  nicht  vorkommende  Endung  an.  Die 
Wiederholung  zeigt,  dass  kein  Versehen  stattfand.  Uebrigens 
ist  auch  angikh  ,Stimme,  Geist^  in  Betracht  zu  ziehen. 

ngdn  ihm,  d.  i.  über  ihn,  der  Dativ  Singularis  von  ingan  er. 

agugdlik  indem  man  lachte,  das  Gerundium  des  Präteritums 
des  sonst  nicht  verzeichneten  Verbums  agugakükhing  ich  lache. 
Gefunden  wurde  nur  aljukukh'mg  ich  lache.  Daher  hier  Ver- 
wandlung von  Iju  in  gu,  nebst  Einsetzung  von  ga,  einer  Verbal- 
partikel von  unbekannter  Bedeutung. 

cigüjakain,  der  Genitiv  von  6lgujakakh,  einem  sonst  nicht 
verzeichneten  Worte,  dessen  angegebene  Bedeutung:  Sperling. 
Das  aufgefundene  Wort  für  ,Sperling^  ist  idjug^häkh  und  ciiöich. 

khag'aduchöchis-chaddkuin  er  tanzt,  ein  zusammengesetztes 
Verbum  in  der  Endung  der  possessiven  dritten  Person  des 
Präsens,  von  khag'adukttkhing  ich  tanze,  mit  der  Sylbe  6chi, 
mit  h-chtty  der  Sylbe  des  Neutrums,  und  da,  der  eingesetzten 
Verbalpartikel  von  der  Bedeutung:    oft.     Es   müsste  somit  das 
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übrigens  an  keinem  Orte  verzeichnete  Verbuin  kluig' aduchcckis- 
chadakukhing  zu  Grunde  liegen. 

malUyutdiflm  zu  wünschen  aufhörend,  das  Participium 
malägutdkh  in  der  possessiven  allgemeinen  Endung.  Als  Verbura 
vorgekommen  mnlägukhadakiMiing  ich  höre  auf  zu  wünschen. 
Die  eingesetzte  Partikel  khada  bezeichnet  insbesondere  das 
Aufhören,  das  Enden. 

^  Adam  tUin  ag'dlik  iigan  tun/makh  HlUchtddakh:  khdtd  üdja 
(jj'khulälik  kuming  malgddakun  maläguiakükhing  khag'adukung 
ajakdgum  dng*a,  'dmn  cignjakam  dng'a  nüng  agvg^addkukh,  malüg^- 
utcJcükhmgf 

Er  erschien  bei  dem  Vater,  redselig  er  zu  ihm  sprach: 
Irgendwo  siehe!  weswegen  ist  es?  An  mich  machen  sie  sich, 
ich  höre  auf.  Ich  tanze,  mit  einer  Fuchsatimme,  so  mit  einer 
Speriingstimme  lacht  man  über  mich,  ich  höre  auf. 

ädaniy  der  Clenitiv  von  ädakh  Vater.  Diese  Endung  in 
Rücksicht  auf  die  Präposition. 

ilän  in,  bei,  eine  Präposition. 

aifdlik  indem  man  erschien,  das  Gerundium  von  ag^akii- 
klang  ich  erscheine,  ich  zeige  mich. 

tuminakh  geschwätzig,  redselig,  von  hhiukh  Wort. 

ilächtddakh  sich  nennend,  von  sich  sagend,  ein  Participium 
des  Präsens. 

khdtd  wo,  irgendwo. 
udja  siehe! 

aVkhvlälik  wozu  war  es?  eigentlich  das  Gerundium  des 
Präteritums,  von  alkhukiikJdng  wozu  mir?  als  Frage.  Einsetzung 
der  Partikel  lä  ,nicht  eines'  in  die  Verbalform. 

h'iming  auf  mich,  aus  küy  der  abgekürzten  Präposition 
käan  ,auf ,  mit  ming,  der  possessiven  Endung  der  ersten  Person 
Singiilaris.  In  den  übrigen  Personen  kvmiu  auf  dich,  kügan 
auf  ihn  u.  s.  w. 

malgddakun  sie  thuen,  die  dritte  Person  der  vielfachen 
Zahl  des  Präsens,  von  mulgakukhiiig  ich  thue,  einem  Worte, 
welchem  makukhing  ,ich  pflege  zu  thun^  zu  Grunde  liegt.  Ga 
äI»  Verbalpartikel  ist  von  unbekannter  Bedeutung,  da  be- 
zeichnet: öfters  oder  oft. 
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malägutakukhing  ich  höre  auf,  ähnlich  dem  oben  verzeich- 
neten maläguklKidalcükhlng  ich  höre  auf  zu  wünschen.  Statt 
khada  eingesetzt  die  Verbalpartikel  ta 

Idiagadukung  ich  tanze,   abgekürzt  statt  khag' adukiikhing, 

ajakfigicm  dng*a  die  Fuchsstinime,  wie  oben. 

dmu  dieses;  oder. 

cigüjakam  dng^a  die  Sperlingstimme,  wie  oben. 

nüng  mir,  d.  i.  über  mich. 

agitg'addkiücli  er  lacht,  die  dritte  Person  Singularis  des 
Präsens,  von  agug'adakükhwg.  Dasselbe  wie  das  oben  ver- 
zeichnete agugdlik  indem  man  lachte,  mit  Einsetzung  von  da 
in  das  Verbum. 

malägutakukldng  ich  höre  auf,  Wiederholung  eines  vorher- 
gehenden Wortes. 

^Alik  algatchuläS'chdlik  ingdja  kumin  madalgakun;  tdga 
khagdja  agafingin  ilatchin  khagdja  Akutdnnngin  Akunangin  agaf- 
ingin  kümin  malgdnan  ngin  icktdmin  acJiIcdtchin, 

Was  hat  man  an  wilden  Thieren  fürgesorgt?  Daher  an 
dich  machen  sie  sich;  und  so  jene  Anverwandten,  jene  aus 
Akutdn,  aus  Akünan,  du  sagst  ihnen,  was  man  an  dir  verübte. 

älik  was?  Wohl    das  Gerundium   von    aktikhing   ich  bin. 

algatcJmläs-chdlik  indem  man  wilden  Thieren  vorsorgte, 
ein  Gerundium,  abgeleitet  von  algakh  wildes  Thier.  So  aus 
der  angegebenen  Erklärung  zu  entnehmen.  In  dem  Verbum 
welches  nicht  verzeichnet  ist,  nur  das  eingesetzte  Ul  und  s-chaj 
die  Partikel  des  Neutrums,  zu  erkennen. 

ingdja  dieser  da. 

kumin  auf  dich,  d.  i.  an  dir,  aus  der  Präposition  kuan 
wie  oben  kiiming  gebildet. 

madalgakun  ist  offenbar  irrig  statt  malgddakun  »sie  thun' 
gesetzt.     Es  ist  das  oben  vorgekommene  Wort. 

tdga  und  so,  folglich. 

khagdja  jener,  von  khagdn  der  Vorletzte  unter  den 
Sitzenden. 

agatHngin^  die  vielfache  Zahl  von  a^döa  schlechter  oder 
besser,  der  Partikel  des  Comparativs. 

ilatchin  die  Anverwandten. 

ahitdnangin,  ahhiangin  sind  Plurale  der  Ortsnamen  aku- 
tdnakli,  akilnakh. 
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malgdnan  sie  thaten^  die  dritte  Person  Pluralis  des  unbe- 
stimmten Präteritums,  von  maJgakükhing  ich  thue. 
iiglit  ihnen,  der  Dativ  Pluralis  von  ingan  er. 
ichtävun    dir    sagen,    der    einfache   Infinitiv    der   zweiten 
Person  Singularis,  von  ichtnkükhing  ich  sagen. 

ax^hkdtchin  um  zu  geben,  um  zu  übergeben,  der  verbindende 
Infinitiv  der  zweiten  Person  Singularis,  von  achkat'ikükhing  ich 
gebe,  ich  übergebe. 

Adiin  tcMn  isdhgan  akdgan  akhilik  ilatchin  ülik,  küm 
mahjdnan  ichchtdkukJi ;  aigdsäkhach  achtdkukh  mdlälik  akuJcun 
tdnan  agülälik. 

Da  stehen  bleibend,  er  ging  um  zu  gehen,  zu  den  An- 
verwandten er  ging,  sagte,  was  man  ihm  gethan.  Eine  Last 
tragend,  verbarg  er  sich  noch  auf  den  Inseln. 

^addt^han  nahe  bei  ihm,  von  der  Präposition  'ddan  zu,  in. 
Ungewiss,  ob  addn  tchin  dafür  gesetzt  worden. 

wingan  stehen  bleiben,  der  einfache  Infinitiv  der  ersten 
Person  Singularis,  von  isahikJdng  ich  bleibe  stehen. 

akdgan  aus  der  Höhe,  der  Präpositional  von  akdn  das 
Ilöcbste.  Femer  findet  sich:  akdn  nicht  in  der  Feme,  etwas 
weiter  befindlich. 

akhdlik  indem  man  sich  näherte,  das  Gerundium  von 
nkhakukhing  ich  nähere  mich.  Man  findet  sonst  in  derselben 
Bedeutung  akhakakukking,  wobei  ka  eine  eingesetzte  besondere 
Partikel  ist. 

ilatchin  die  Anverwandten,  wie  oben. 
tilik  indem  man  gelangte,    das  Gerundium  von   ükükhmg 
ich  gelange. 

küm  auf  sich,  d.  i.  auf  ihn,  an  ihm. 
malgdnan  sie  thaten,  wie  oben. 

ichchidkukh  er  sagt,  die  dritte  Person  der  einfachen  Zahl 
des  Präsens,  von  ichchfaküklnng  ich  sage. 

aigdsäkhctch,  ein  Participium  des  vollendeten  Präteritums, 
von  dem  nicht  verzeichneten  Verbum  aigasäkukhing.  Mit  der 
Wurzel  aiga  findet  sich  übrigens  aigagikukking  ich  gehe,  aigd- 
giuäkukhing  ich  trage,  ich  gehe  mit  einer  Last. 

achtdkukh  er  wird,  er  befindet  sich,  die  dritte  Person  der 
einfachen  Zahl  des  Präsens,  von  achtaknkhivg  ich  werde,  ich 
pflege  zu  sein,  ich  befinde  mich. 
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niälälik  noch,  ebenfalls,  das  Gerundium  von  vicdäkukhing 
ich  pflege  zu  sein. 

akükun  sie  sind,  die  dritte  Person  der  vielfachen  Zahl 
des  I^räsens,  von  akukking  ich  bin.  Die  Form  akukun,  eigent- 
licli  eine  Kürzung  statt  akuküngm,  scheint  eine  Unregelmilssig- 
keit  zu  sein,  da  'a  die  Wurzel  ist  und  daher  \ikun  gesagt 
werden  sollte. 

tdnan  die  Inseln,  Plural  von  tdnakh, 

agidälik  indem  man  sich  verbarg,  (las  Gerundium  des  in 
dieser  Form  nicht  verzeichneten  Verbums  agidäkukhing.  Sonst 
findet  sich  ag'utakukhing  ich  verberge  mich,  ich  befinde  mich 
in  Sicherheit.  IM  und  tu  sind  eingesetzte  Partikeln,  welche 
die  Mehrheit  bedeuten. 

Bei  dem  obigen  Abschnitte  war  der  Sinn  einiger  Wörter 
ungewiss.  Auch  der  in  der  Erklärung  Pankow^s  vorkommende 
Ausdruck  ,im  Winter'  war  nicht  zu  entdecken.  Es  schien  nicht 
unmöglich,  dass  statt  no'bxajii»  3HM0K)  ,er  ging  im  Winter*  ur- 
sprünglich no'bxaai»  Homero  ,er  ging  mit  einer  Last^  geschrieben 
worden. 

Algan  ngdn  lälgdlik  fand  ^Adach  usdkhach  ^ dächt ddakli, 
mdlik  dlgam  lälgakhdgan  agaljüngiu  \ifikh  is-chacdngusik  ngdn 
idiiuikkach  'dächtddakh,  mdUilik  akdgan  akhdlälik:  akükun  angd- 
khxisängin  agusdnakh  *ilächtddakh. 

Die  wilden  Thiere  wurden  von  ihm  erlegt,  die  Insel  Adach 
usdkhach  hiess  es,  ferner  von  den  erlegten  wilden  Thieren  die 
Zähne,  durch  ihn  zehn  Körbe  sie  füllten,  sagte  man,  wieder  von 
oben  man  näherte  sich,  war  in  Sicherheit  vor  den  Feinden,  sagte  es. 

älgan  wilde  Thiere,  der  Plural  von  älgakh. 

ngdn  ihm,  bei  ihm,  von  ihm. 

lälgdlik  indem  zerrissen  oder  erlegt  war,  das  Gerundium 
des  Neutrums  von  läkükhing  ich  reisse,  ich  zupfe.  Das  ein- 
gesetzte rga  ist  die  Partikel  des  Neutrums. 

fand,  der  abgekürzte  Nominativ  von  tdnakh  Erde,  Insel. 

ädach  oder  hdakh  ein  Ortsname.  Das  dazu  gehörende 
usdkiiach  wurde  sonst  nicht  vorgefunden. 

ilächfddakh  sich  nennend,  von  sich  sagend,  ein  Participium 
wie  früher. 

vidlik  noch,  ebenfalls,  eine  Conjunction  wie  mdlälik. 

dlgam,  der  Genitiv  von  dlgakh  wildes  Thier. 
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lälgakhdgany  der  Präpositiv  von  lälgakhakh  erlegt  gewesen, 
dem  Partieipinm  des  vollendeten  Präteritums  von  lälgakukhing, 

agaljüngin,  von  Pankow  durch  ,Zälme*  wiedergegeben, 
wird  sonst  nirgends  verzeichnet.  Zu  Grunde  liegt  agdjukh, 
mit  der  Pluralendung  vgin.    Für  ,Zahn'  findet  sich  nur  kigusikh. 

*nfikJi  zehn,  ein  Zahlwort. 

iS'chaMngusikh  scheint  für  Is-chdcan  usik  zu  stehen ,  ist 
jedoch  nicht  mit  Gewissheit  zu  erklären.  Pankow  setzt  ,Körbe' 
und  bedient  sich  dafilr  des  in  den  russischen  Wörterbüchern 
fehlenden  Wortes  nmKaT'L  Korb,  h-chdcan  wäre  der  Plural 
von  U-chdfnkh  Korb,  welches  Weniaminow  nicht  verzeichnet. 
Hierzu  usik  indem  man  erreichte,  das  Gerundium  von  nkükkivg 
ich  gelange,  ich  erreiche. 

Idmdkhach  der  gefüllt  hat,  das  Participium  des  vollendeten 
Präteritums  des  sonst  nicht  verzeichneten  Verbums  idmakukhing 
ich  flille.  Die  Bedeutung  erhellte  aus  dem  Verbum  idmag' ikukh 
sie  ist  schwanger. 

akdgan  von  oben,    wie  früher  eine  ungewisse   Bedeutung. 

akhdlälik  indem  man  sich  näherte,  ein  Participium  wie 
das  früiere  akhdlik,  doch  mit  Einsetzung  der  Verbalpartikel  IM. 

akükun  sie  sind,  wie  oben. 

angdkhusängtn  Feinde,  der  Plural  von   angahtsäkJi  Feind. 

agusdndkh  der  sich  verbarg,  der  sich  in  Sicherheit  befand, 
das  Participium  des  unbestimmten  Präteritums  des  in  dieser 
Form  sonst  nicht  vorgekommenen  Verbums  agusahfkMng  ich 
verberge  mich,  ich  befinde  mich  in  Sicherheit.  Die  eingesetzte 
Partikel  sa  bezeichnet  die  zweifache  Handlung. 

Russische  Uebersetzung: 

TOTb,     ROTOpufi     HCAO'feK'B     Öli^^eHI»,     HO     HCBO.!*     AO-lÄeHl 

ßaaroAapHTB  (BecejHTBCÄ)  h  paAOBaTLCÄ. 

Derjenige,   der   ein   armer   Mensch    ist,    soll    in    der  Ge- 
fangenschaft danken  und  sich  freuen. 

MyxHxrb  dE)AeS  c^HTan  na-MtcTO  poACTBeHHHROBi»,  C^aroAapn 
I  BeceaDCL. 

Fremde  Menschen  zähle  ich  statt  der  Anverwandten,  ich 
danke  und  freue  mich. 

FoBopÄTL  uwk:  6uÄ&  y  tcök  poACTBeHHiiua,  KOTopa«,  roBO- 
IwrL,  Buraaa  saMyKi  sa  YMnaKCKaro  ne^OBtua. 

8itranpb«r.  d.  pbil.-hist.  a.    CVI.  Bd.  I.  Hft.  20 
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Man  sagt  mir:  du  hattest  eine  Anverwandte,  welche^  sagt 
man,  einen  Umnaskischen  Menschen  zum  Mann  nahm. 

H,  roBopflTi»,  6uArb  y  ne^  cuhi>,  no  HMeHH  A^rä^aKi»:  h 
Kor^a    OHi   na  BenopK']^   Haqaji'L   n^^caTL,    CTa^H   na^'L   ehmi 

CM'bflTbCA    H   RpHHaTb    ^HCbHM'b    FOdOCOM'b    H    BOpOÖbHHUM^ ;    OWb 

nepecTa-ii»  lUÄcaTt. 

Und,  sagt  man,  sie  hatte  einen  Sohn,  Namens  Algädakh; 
und  als  er  bei  dem  Tanze  zu  tanzen  anfing,  lachte  man  über 
ihn  und  schrie  mit  einer  Fuchsstimme  und  einer  Sperling- 
stimme; er  hörte  zu  tanzen  auf. 

npHXOAHTI»    KT»    OTUy    CBOCMy    H    TOBOpHT-B:    KOfM    Ä   HaHEJ 

üjiÄcaTb,  M^  'lero  Ha^o  mhoh  HacMixarorcH  h  KpHHaTi»  •ihcbhm'b 

rO-lOCOMl»   H    BOpOÖLHHUMT»   TO.iOCOM'b? 

Er  geht  zu  seinem  Vater  und  spricht:  wenn  ich  zu  tanzen 
anfange,  warum  lacht  man  über  mich  und  schreit  mit  einer 
Fuchsstimme  und  einer  Sperlingstimme? 

OTei^t  CMy  OTBinacTT» :  noTOMy  Taut  nocTynaK)i*b  cb  toöok), 

'ITO    TH    HH^erO    He   ynpOMHClHJL'L    H3'b     SBipefi     H     üTHi;!».     BOTb 
TBOH   pOACTBeHHBRH   Ha   ÄRyTaH'b   H   ÄRyntl   paSCRaSH   HM:B,    RERQb 

cb  T060H)  nocTynaroTi». 

Der  Vater  antwortet  ihm:  deshalb  verfährt  man  so  mit 
dir,  weil  du  nichts  fürgesorgt  hast  von  wilden  Thieren  und 
Vögeln.  Siehe,  deine  Anverwandten  sind  in  Akutdn  und  Akün: 
erzähle  ihnen,  wie  man  mit  dir  verfährt. 

Oht»  noixaAT»  h  06'bixaA'b  RpyroMi»  ARyTanx  h  Arje^b,  h 
pascKasa^i  cbohmi  po^CTBeHHiiRaMi» ,  hto  cb  hhmi>  A'^-^^jh; 
noTOMi»  no'bxa^'b  3hmoh)  ct»  hhmh  na  sanaAnuß  Rpafi. 

Er  fuhr  und  fuhr  heinim  um  Akutin  und  Akün  und 
erzählte  seinen  Anverwandten,  was  man  mit  ihm  gethan;  hier- 
auf fuhr  er  im  Winter  (?)  mit  ihnen  nach  der  westlichen 
Gegend. 

Ohh  npi'J^xajH  na  ocTpoB'b,  AA>ixi>  nasHBaeMufi;  TaMii  ohh 
npeMHoacecTBO  6o6poBi  Ao6uB&aH,  h  h3i>  RasKAaro  SB^pH  6pajiH 
no  OAHOMy  to^bro  3y6y  h  Hano^HHdH  hmh  a^catti  HmRaTOBi, 
H  B03BpaTHAHCi>  HasaA^,  H  OH'b  noRasuBaji'b  cbohmi  Henpi^Te^AMi, 

CRO^RO   npHBe3'L  SyÖOB'b. 

Sie  kamen  an  einer  Insel,  Namens  Adäch  angefahren;  dort 
erlangten  sie  eine  grosse  Menge  Biber,  und  von  jedem  wilden 
Thiero   nahmen   sie   einzeln   nur   einen   Zahn    und    füllten   mit 
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diesen  Zähnen  zehn  Körbe,   und  kehrten  wieder  zurück,    und 
er  zeigte  seinen  Feinden,  wie  viele  Zähne  er  gebracht. 

Zu  diesem  sehr  mühsamen  Versuche  einer  grammatischen 
Analyse  der  genannten  zehn  Lieder  ist  zu  bemerken,  dass  von 
Paiikow  die  unterscheidenden  Hauchzeichen  bei  g'  und  V  nicht 
inuner  gesetzt  und  in  diesem  Falle  auch  hier  weggelassen  wurden. 
Was  deren  Bedeutung  betrifft,  so  wird  bezeichnet,  dass  g^  nicht 
wie  h.  ausgesprochen,  hingegen  V  nicht  wie  ein  hartes,  sondern 
wie  ein  gewöhnliches  l  lauten  soll.  Der  scharfe  Accent  bei 
dem  oft  gebrauchten  T  drückt  aus,  dass  dabei  ursprünglich  die 
Eüsion  eines  Vocals  anzunehmen  ist. 


Alentische  Ableitungen. 

Ableitungen  von  ämach  Nacht: 

amgän  bei  Nacht,  der  Präpositiv  von  ämach.  Zusammen- 
ziehoDg  von  amägan, 

antffig'ikukking  wachen,  in  der  Nacht  nicht  schlafen,  die 
Wache  halten. 

amgignakh  der  Wächter,  der  Nachtwächter. 

mmdg'm  amg'ignakh  der  Hirt,  wörtlich  der  nächtliche 
Wächter  der  Heerde.  Samdg'in  ,Heerde'  ist  ein  Plural,  und 
wird  der  Singular  sonst  nicht  verzeichnet. 

Ableitungen  von  amndgukh  viel: 

amnag'uVikukhing  vermehren,  vergrössern. 

amnag'üdim  vielmals,  viele  Male.  Die  Endung  d'lni  dient 
auch  zur  Bildung  der  Vervielfilltigungszahlen,  z.  B.  aVgid'lm 
zweimal. 

amnag'ikukh  fliesscn,  austreten  (von  Flüssen). 

Ableitungen  von  dngikh  Seele,  Verstand: 

angigam  akl  der  Preis  der  Seele,  die  Opfergabe.  Angigam 
i»t  der  aus  dem  verkürzten  Nominativ  angiga  gebildete  Genitiv, 
wobei  eine  Form  dngi^^    statt  dngikh   zu  Grunde  gelegt  wird. 

nngim  khamddküc  tiefsinnig,  verständig.  'Angim  ist  der 
Genitiv  der  wieder  zu  Grunde  liegenden  Form  dngikh  Seele, 
khamddkik  der  Dual  von  khdmdakh  tief.  Zu  bemerken,  dass 
die  Aleuten.  Wenn  von  der  Seele  die  Rede  ist,  immer  den 
Dual  gebrauchen.     Ein   anderes  Beispiel  dieser  Art:  taijdgum. 

20» 
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angikik    angünaguljuk    der   Verstand    des    Menschen    ist    nicht 
gross.     Angikik  die  zwei  Seelen,  der  zweifache  Verstand. 

dngan  der  Athem. 

angHkh  die  Stimme,  der  Athem. 

angidakukhing    seufzen. 

angtläkadakukhing^   nachdenken,  überlegen. 

angimagukükhing  denken,  vorhaben,  besorgt  sein. 

angimag^ ugamachsikükhing  viel  denken,    ungewöhnlich  be- 
sorgt sein,  mit  der  eingesetzten  Verbalpartikel  gamadisi, 

angisikükhing  tibereinstimmen,  ein  und  dasselbe  mit  Je- 
mandem denken. 

anglsisäkükh ing  urth eilen. 

angigdnan  die  Gedanken,  die  Einbildung,  der  Wunsch. 

angüähikhing  sich  erinnern,  zu  Gemüthe  führen.  Auch 
angigalUkükhing . 

angitakükhing  im  Gedächtniss  behalten. 

angitanängin  die  Gedanken,  die  Erinnerung,  die  dritte 
Person  vielfacher  Zahl  der  possessiven  Endung  des  Participiiims 
angitdnakh, 

angi^rhidanuljuk  schlechte  Gedanken,  der  Plural  des 
Participiums  angicchidakh  mit  nljuk  nicht.  Cchi,  eine  die 
Erlaubniss  und  die  Handlung  in  Bezug  auf  eine  dritte  Person 
bezeichnende  Verbalpartikel. 

atjgdg'ik/i  das  Leben,  lebendig. 

ang'ag^ikukhing  leben,  lebendig  sein. 

ang'ag'mgakh  gut  und  rechtschaffen  lebend,  würdig. 

ang^ag^inddakh  das  Mädchen. 

ang' agHsiiiakh  das  Frauenzimmer. 

ang'ag'itakh  der  Erlöser,  der  Befreier  von  dem  Tode. 

ang'ag^it'ikükhing  erretten,  beleben,  von  dem  Tode  befreien. 

ang'ag^ijachtasäkiikhing  sich  um  das  Leben  kümmern,  sich 
ernähren.  Eigentlich:  das  Leben  lieben,  mit  jachtakükhing 
, schätzen,  lieben*  zusammengesetzt. 

Ableitungen  von  anguvakükhtng  gross  sein: 

angunakh  gross,  ein  Parti cipium. 
angunasniiküklmig  vergrössern . 

nngund»ik  stark,  etwas  stärker,  mit  sik,  der  Endung  des 
Gerundiums. 
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angunag^üsikh    ein    Aeltester,    mit    Hinzusetzung    von    u, 
Wurzel  des  Verbum  ükukhing  erreichen. 

angunatäsikk  die  Grösse,  die  Macht,  der  Ruhm. 

Ableitungen  von  as-chakükhing  sterben. 

ds'chakh  der  Tod,  das  Participium  des  Präsens. 
aS'chafikükking  tödten. 
as-chatchakh  todt,  getödtet. 
as-chatg^agHnakh  der  Mörder. 
m-chalä'knakh  der  Todte,  der  Leichnam. 
aS'chalaknan   die   Todten,    von    den    ungetauften   Aleuten 
gesagt. 

Ableitungen  von  alä'g'ukh  Meer. 

alag'um-alägü  die  Ueberschwemmung,  wörtlich  das  Meer 
des  Meeres. 

aUig*U7n  aHdd  das  Meerufer.  Mit  a^iddj  dem  verkürzten 
Nominativ  der  Präposition  aöidan  neben. 

aWg'ukh  die  Salzlake,  das  Salz.  Von  dem  gleichnamigen 
alä'gukh  Meer. 

aläg'unucfmkükhing  salzen,  Salzbrühe  bereiten. 

däg*umügakh  das  Salzfass. 

alag* ükukhing  langsam  in  die  See  gehen. 

Ableitungen  von  \nikh  Himmel: 

inimagih/u  der  himmlische  Zar  oder  Schöpfer  des  Himmels. 
Aus  mim,  Genitiv  von  Inikh  Himmel,  und  agüg'u,  verkürzter 
Nominativ  von  agüg^ukh  Gott,  eigentlich  Schöpfer. 

inimän  umsonst,  vergeblich,  der  Dativ  von  hiikh  Himmel. 

inimüäUgan  vergebens,  umsonst.  Aus  i?im,  Genitiv  von 
tnikh  Himmel,  und  üäligan,  Präpositiv  von  iläli  zwischen, 
gleichsam:  vom  Himmel  aus. 

inimsä'ngin  die  Himmelsvögel,  die  Vögel.  Aus  inim, 
Genitiv  von  \nikJi  Himmel,  und  sä'ngin  oder  sdngin  Vögel,  Plural 
von  $cJch  Vogel.     Verkürzter  Nominativ  sd. 

inisäkh  die  Rübe  und  anderes  Gemüse.  Die  Ableitung 
▼on  \nikh  ungewiss. 

inisän  Sämereien,  der  Plural  des  vorigen.  Die  Ableitung 
Ton  \nOch  ebenfalls  ungewiss. 
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Ableitungen  von  Is-chakh  Ort: 

is'chaligakh  der  noch  nicht  erreichte  Ort. 

ü-chdläkan  nicht  hinreichend,  mit  läka,  der  Partikel  des 
Negativums. 

ü'chanakhalikükhing  verändern,  wechseln,  von  Ort  zu 
Ort  stellen. 

Is-chanachtakukhing  sich  verändern. 

ischächsikh  das  Bett,  das  Federbett  u.  s.  w. 

is-chachsikukhing  ausbreiten,  das  Bett  machen. 

Ableitungen  von  kkdcMakh  schwarz: 

hhachHkdjukh  Finsterniss,  finster. 
khdchöat^ ikukhing  schwärzen. 
hhachHkukh  der  Barsch. 

Ableitungen  von  khnjakh  Berg,  als  Adjectivum:  hoch: 

khajatdnakh  hoch,  auch  erhaben. 

khajaiihitkhing  herauswachsen,  hoch  sich  erheben. 

hhajdtikh  der  Wuchs,  der  Wachsthum. 

Ableitungen  von  kkügakh  Teufel: 

khügam  tuku  Satan,  wörtlich  Vorsteher  des  Teufels,  mit 
^wÄ:w,  verkürzter  Nominativ  von  tükukh  Vorsteher. 

khug'am  viawjijuchtdnakh  Götzendiener,  mit  dem  Parti- 
cipium  von  mangijachtakükhing  ,glauben,  im  Glauben  dienen^ 
gebildet. 

khug'am  tutuöd  der  Pilz,  aus  khmfanij  Genitiv  von  khüg'akh, 
und  tutucdf  welches  als  verkürzter  Nominativ  von  tufiiöakh 
,0h r^  zu  betrachten. 

khngddakh  ein  Götze. 

khicgdg'ikh  der  Schamane,  auch  der  Besessene. 

Ableitungen  von  mg'akh  Schlaf: 

sag* akükhing  schlafen. 

nag* asanguljuk  der  Monat  Mai,  aus  sdg'akh  Schlaf,  üljuk 
niclit,  so  genannt,  weil  man  um  diese  Zeit  wenig  schläft. 

sngdgin  der  Traum,  die  Form  des  Plurals.  Hier  und  in 
den  folgenden  Wörtern  sind  die  Sylben  saga  in  »nga  verwandelt. 

snagHkukhing  schlafen,  in  einem  schläferigen  Zustande 
sich  befinden.    • 
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inagtakukhing  träumen,  mit  Einsetzung  von  gta  in  das  Verbum. 
sngachtnkukhing  fasten,  mit  Einsetzung  von  chta,   welches 
so  viel  als  gta, 

sngächtaJch  das  Fasten. 

»ngangddakh  das  Verzauberte,  das  Unreine,  das  Schädliche. 

Ableitungen  von  suljukh  Donner: 

kuljugikukh  es  donnert. 
s^ulgidgdsikh  die  Kanone. 
hihjakh  der  Wiederhall,  das  Echo. 

sulgidgdsim  sidgd  der  Kanonendonner  S'ulgd  der  verkürzte 
Nominativ  des  vorhergehenden. 

Ableitungen  von  Sukükhing  nehmen: 

iugdachtakükking  beneiden,  d.  i.  nehmen  und  haben  wollen. 

hihUugnichtakükhing  hin  und  her  laufen,  sich  hin  und 
her  werfen,  nicht  wissend,  an  was  man  sich  halten  soll. 

hilätakukhing  sich  widersetzen,  entgegen  sein. 

hisigasäkukhtng  einnehmen,  in  Besitz  nehmen,  mit  Gewalt 
nehmen. 

huäkükhing  mit  sich  nehmen. 

8ucht4ikükking  behalten,  in  Empfang  nehmen. 

lUukh  Mchtakh  der  Allerhalter.  IT^ukh  alles,  hicktakh 
der  nimmt,  das  Participium  des  Präsens. 

tchm  Mächtag^üljuk  unentlialtsam ,  mit  Anhängung  von 
üljuk  nicht.      Tchin  vorangesetzt,  bezeichnet  das  Passivum. 

htckis-ckukukhing  nehmen  lassen,  geben. 

Ableitimgen  von  sakhudakh  Sommer: 

säkhüdakh  das  Heilkraut,  das  unächte  Bärenklau. 
säkhuöfidakli  das  Vöglein,  jedes  Insect  überhaupt. 
säkhuHkdan    Schmetterlinge,    ein   Plural.      Der    Singular 
fäkhu6ikdakh  nicht  verzeichnet. 
säkhudakinga  der  Herbst. 

Ableitungen  von  tag'dkung  versuchen,  in  Erfahrung  bringen : 

tagdkukh  aufsitzen  oder  aufgesessen  sein,  von  einem  Vogel 
gesagt. 

tag'ddakh  neu,  frisch,  ein  Participium  des  Präsens. 

tag'adaguljuk  alt,  hinfilllig,  nicht  neu.  Das  vorhergehende 
mit  üljuk  nicht. 
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iag^amUdcJUakükhing  erneuern,  wieder  herstellen. 
tag* acktakükhing  irgend  etwas  neues  erfahren,  verstehen, 
vermehren. 

tag' djakhakh  ein  Neuling,  unerfahren,  ein  Schifler. 

Ableitungen  von  tdnakh  Erde,  Ort: 

tanag'akükhing  zu  Fusse  ankommen. 

tanadakükhing  an  seinen  Ort  gehen,  zu  Gaste  zu  sein  auf- 
hören; als  Christ  sterben.     Letzteres  im  figllrlichen  Sinne. 

tanadgüsikh   eine  Niederlassung,    ein  Wohnort,    ein  Dorf. 

tanadgiiMg'ikh  ein  angebauter,  bewohnter  Ort.  Im  Nega- 
tivum  tanadguMg'ig'uljuk  ein  unbewohnter,  leerer  Ort,  eine 
Wüste. 

tanadgudigamakh  eine  grosse  Niederlassung;  eine  Stadt. 

tanakhilläkukh  es  ist  ein  unebener,  schlechter,  hüge- 
liger Ort. 

tanalgifikukhing  sich  anbauen,  das  Land,  einen  Ort  ein- 
nehmen. 

tands'chay  das  Feld,  die  Wiese;  ein  Küchengarten  mit 
Früchten. 

tanaslikukhing  sich  anbauen,  das  Land,  einen  Ort  ein- 
nehmen.    Mit  tanalgifikükhing  gleichbedeutend. 

tanatiikukh  der  Ort  ist  ausgebreitet,  es  ist  genug  Platz; 
der  Platz  erlaubt  es. 

tanamagiXijn  der  Zar.  Aus  tanam^  Genitiv  von  tdnakh 
Erde,  und  agiig'u  verkürzter  Nominativ  von  agug'ukh  Gott. 

tanamagng'ugin  ajagd  die  Zarin.  Älit  ajagd,  verkürzter 
Nominativ  von  ajagakh  Frau. 

tanamagüg'ugakükhing  als  Zar  herrschen. 

tangHkh  die  Insel. 

tang'idakh  die  kleine  Insel. 

Ableitungen  von  tdngakh  Wasser: 

d'am  tangdgan  die  Thränen,  wörtlich  die  Wässer  des 
Auges.  Danif  Genitiv  von  dakh  Auge,  tangdgan ^  der  Plural 
des  nicht  verzeichneten  tangdgakh  für  tdngakh  Wasser. 

tangakükhing  trinken. 

tangakhdtukh  ein  Vieltrinker,  einer  der  gerne  trinkt. 

tdngalichtalch  betrunken. 
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tangalitdtukh  der  Trunkenbold. 
tdnguläkh  der  Durst;  durstig, 
tanguläkükhing  dürsten. 

Ableitungen  von  tunukükhzng  sprechen: 

tünukh  das  Wort,  die  Stimme,  die  Sprache  eines  Volkes. 

tunünakh  der  Dolmetscher,  der  Vielsprecher;  der  Prophet. 

tunütukh  der  Ton,  der  Laut. 

tunuchtakükhing  sprechen,  aussprechen. 

tunuchtddkh  das  Gericht. 

tunüchtakh  der  Richter;  gerichtlich. 

tunug'jaläkukhing  zureden,  Rath  ertheilen. 

funumkh,  Nachricht,  Erzählung,  Gerücht. 

tunusagikh  der  Bote. 

tunugakükhing  verspotten^  schmähen. 

tunükjug'ikükhing  murren^  brummen. 

tuniisäcchisakh  eine  gute,  angenehme  Nachricht.  Das 
Evangelium. 

tunu6chddakh y  die  Pfeife,  Lockpfeife,  auch  jedes  Blase- 
instniment. 

Ableitungen  von  tutakükhing  hören : 

tutajagakükhing  empfinden,  hören. 

tüt'ikiiJching  hören,  anhören,  vernehmen.  Gerundium  t/mk, 
Imperativ  tiitv^d. 

tutüstkh,  das  Ohr,  das  Gehör. 
tutuidg^ikh  Ohren  oder  Gehör  besitzend. 
tiUa4:h  die  Ohrringe. 
tutütakh  die  Ohreule. 
tütchukküläkh  taub. 

Ableitungen  von  ugataktikhing  brechen;  verletzen: 

ug'dknakh  ein  Schnitt,  eine  Wunde. 
ugasäkukhing  aufhören,  zu  Ende  gehen. 
nganagjiag^üljuk  endlos,  unaufhörlich. 
ugaöchikukhing  brechen  vertilgen. 

ug'at'ikükhing  die  Hand  oder  einen  anderen  Körpertheil 
abschneiden. 
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ug'at'ikükhing  völlig  heilen,  gesund  machen.  Unterscheidet 
sich  von  dem  vorhergehenden  im  Gerundium  durch  die 
Endung    »ik. 

ug'ajakükhing  heilen,  gesund  machen. 

ug'ajdnakh  der  Arzt. 

ug'ajdsikh  die  Heilkunst. 

Ableitungen  von  itgi  Mann: 

ugigHkhadakukhing  Witwe  werden,  ohne  Mann  bleiben.  Mit 
Einsetzung   der   das  Aufhören    bezeichnenden   Partikel    khada, 

ugig'ilchaddnakh  die  Witwe.  Das  Participium  des  unbe- 
stimmten Präteritums  des  vorhergehenden. 

ugilgikükhing  einen  Mann  bekommen.  Genmdium  ugü- 
gisik  und  ugilgiliky  Imperativ  ugilgida. 

ugiligakh  der  Bräutigam. 

ugäigägan  ngdn  achs-chakükhing  zum  Manne  geben,  wört- 
lich: von  Seite  des  Bräutigams  geht  man  zu  ihr.  Ugüigdgan 
von  dem  Bräutigam,  der  Präpositiv,  ngdji  ihm  oder  ihr,  der 
Dativ,  achs-chakukhing  gehen. 

Ableitungen  von  ukukükJimg  sehen: 

ukugd  das  Gesicht. 

ukug^ddakh  sichtbar. 

ukukhanddakh  die  Erscheinung,  ein  Traumgesicht. 

ukukJumidakh  die  Sinnentäuschung,  die  Einbildung. 

ukuchtakükhing  sehen,  betrachten. 

ukucJitacchmakJi  das  Gesehene. 

ukucktakliag' inakh  der  Aufseher. 

ukukhcuj  mkh  das  Femrohr,  wörtlich:  dasjenige,  in  das 
man   blickt. 

ukäljuk  der  Spiegel. 

ukunag' ikukhing  etwas  zu  errathen  suchen,  das  Loos 
werfen. 

ukukhidäkh  blind. 

ukud'igakh  Glückseligkeit ,  Gesundheit ;  Friede ,  Wohl- 
ergehen. 

vkud^ igakükhing  gesund  sein,  glücklich  leben. 

ukud*igdnakh  glückselig,  gesund. 

uktcd'igafikükhing  gesund  und  glücklich  werden. 
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Ableitungen  von  üläkh  Haus: 

uläg'ikukhing  ein  Haus  bauen,   den  Wohnort  aufschlagen. 

uläkiddkh  viele  Häuser. 

uläkhilcLnakh  der  Hausgenosse,  ein  Glied  der  Familie. 

uläm  'döa  der  Hof  eines  Gebäudes.  Uläm,  der  Genitiv 
7on  üläkh  Haus,  *döa  inwendig,  daneben,  im  Hofraum,  als 
Adverbium. 

agüg^um  ulla  das  Paradies,  wörtlich:  das  Haus  Gottes. 
Agügtimy  Genitiv  von  agüg^ukh  Gott,  uUn  oder  ulä' ,  der  ver- 
kürzte Nominativ  von  tUäkh  Haus. 

khügam  ulla  die  Hölle,  wörtlich:  das  Haus  des  Teufels. 
Mit  khuganiy  Genitiv  von  khügakh  Teufel. 

uläm  ilän  khdgikh  der  Monat  März,  wörtlich  das  Mittags- 
mahl im  Hause,  weil  man  um  diese  Zeit  in  der  Jurte  speist. 
Mit  der  Präposition  Üän  in,  welche  auf  den  Genitiv  folgt,  und 
Vkdgtkhy  einem  sonst  nicht  verzeichneten  Worte,  welches  so 
viel  als  khakh  Mittagsmahl. 

Ableitungen  von  i^dkh  oder  6dch  Hand: 

lam  kumsigd  der  Eid,  wörtlich :  das  Erheben  der  Hand.  Mit 
hm  Genitiv  von  Mck  Hand,  kumsigd y  dem  verkürzten  Nomi- 
nativ des  sonst  nicht  verzeichneten  Wortes  kummgdkhy  welches 
das  Participium  des  Präsens  von  kumsiknkhing  aufheben,  in 
die  Höhe  heben.  Ga  ist  eine  eingesetzte  Verbalpartikel  von 
Ungewisser  Bedeutung. 

cdkhdkakh  dürrhändig.  Aus  öd  Hand,  kJuikakh  trocken,  dürr. 

6am!nakükhing  Muthwillen  treiben,  spielen.  Aus  mikakü- 
khing  spielen,  hier  minakiikhing,  und  Vorsetzung  von  ca  Hand, 

<tamikükhing  schaben,  auskratzen.  Von  einem  ähnlichen 
Verbum  wie  das  vorhergehende,  ebenfalls  mit  Vorsetzung  von 
^  Hand. 

läng  fünf,  ursprünglich  wohl  so  viel  als  cdng  meine  Hand. 

Ableitimgen  von  öddukh  Fett: 

öadiUikh  die  Salbe. 
6adukükhmg  mit  Fett  bestreichen. 

Öndulgakükhing  gesalbt  werden.  Mit  Einsetzung  von  Tga, 
der  Sylbe  des  Neutrums. 
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Ableitungen  von  6aknakh  Säure;  sauer: 

öaknadatdkukh ^  es  ist  sauer,  es  ist  sauer  geworden,  hin- 
länglich gesäuert. 

öaknatsäkh  der  Sauerteig. 

Ableitungen  von  öäjakh  Trommel; 

öajag'ikükhing  trommeln;  eine  Trommel  haben. 
iajagidakh  der  Trommler. 

Ableitungen  von  Hmlkh  die  Fussstapfen: 

HmichsikukhiiKj  Fussspuren  hinterlassen ,  treten ,  nieder- 
treten. 

Hmit'ikükhing  verstopfen. 
öimitikh  der  Stöpsel. 

Ableitungen  von  öichtakh  Regen: 

Hchtdkukh  es  regnet. 

Hchtam  dachs-chilajuljuk  ein  Staubregen,  ein  feiner  Regen. 
Genitiv  von  Öichtakh  Regen,  dachs-chitukli  grob,  nicht  fein, 
dacliS'chitü,  der  verkürzte  Nominativ,  juljuk  statt  uljvk  nicht. 
Wörtlich:  ein  nicht  grober  Regen. 

ötchtakuilakh  die  Feuchtigkeit. 
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Die  Chamirsprache  in  Abessinien.  IL 

Von 

Leo  Beinisoh, 

corresp.  Hitgliede  der  kai«.  Akademie  der  Winsenitchaften. 


Textproben.* 

1. 

Chamir.  Billn. 

/.  QaU'8^  iejirwinu.  ien  iejir-  1.  Emmänä  egir  wänlux-  ^nö 

ne  habfdm  winu,  Arqdtä:^  ,kii't  egir  gadduY,   tcäniux-    Ar\intä: 

ami  kutü^  ni-t  yu.  ,kü-f  egnm  kimV  yiigü-lü, 

2.  led  iejir-de  ami  jiMiyaü  ^  2.  Enjä  egir  egnm  arar-a-g- 

\agir  firu,  ami  jihiiyaü  liagHl  aux  hiri-l  ßux,  egüm  araragäux 

iettru,*   ied    tuigril    hijig    zibin  hiiil  intuXf  ß^y^  ^^^H  bajag-äux 

gndyu^  'ttwän  himbux- 

•  Die  nachfolgenden  Texte  sind  auf  etwas  complicirte  Art  zu  Stande  ge- 
kommen. Uebersetzer  derselben  ins  Agau  ist  ein  abessini.scber  M?jneh 
ans  Wag,  der  mehrere  Jahre  im  Kloster  auf  Sä^ed-^amhä  lebte,  dann 
Ton  den  Lazaristen  in  Keren  zum  Katholicismus  bekehrt  wurde.  Da  sein 
Verstand  in  Folge  Jahre  langer  geistlicher  Uebungen  sich  gänzlich  von 
weltlichen  Dingen  abgewendet  hatte,  so  war  er  nicht  im  Stande  irgend 
eine  Erzählung  zn  combiniren  und  vorzutragen.  Um  für  den  Satzbau 
im  Agau  doch  einige  Proben  zu  gewinnen,  wurden  ihm  nachstehende 
Erzählungen  von  meinen  Dienern  im  Amharischen  vorerzählt,  aus 
welchem  nun  der  MfJnch  dieselben  ins  Agau  Übertrug.  Da  den  geistigen 
Fähigkeiten  des  Mönches  nicht  viel  zugemuthet  werden  durfte,  mus.sten 
dann  nur  ganz  einfache  Stoffe  für  die  Uebersetzung  gewählt  werden. 

*  ^  fl+Ri^«»  ^&1-  §•  ö2  und  243. 

*  Nom.  ag.  von  areq,  §.   178;  vgl.  auch  §.  68. 

'  Land,  in  welchem  ein  Dom  nicht  gefunden  wird,  jii'i  auch  jw*  (cf.  Amh. 
77  I)  finden,  vgl.  §.  169. 

*  Das  Verb  iei,  et  (Jil**»  *^^'  ^'  t%i*^*)  ^"^^^^  *™  Präsens  und  Perfect 
in  der  Reflexivform  gebraucht,  als  ikt-et-un  ich  kam,  ikl-et-ni  du  kamst, 
iH-er-ü  er  kam,  vgl.  §.  98;  über  das  ent«<procliende  Bilinwort  ent  vgl. 
Bilinsprache  §.  7'). 

*  Dembea,  Qnara  qüat/j  Amh.  ^f  :. 
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Rei  n  isch. 


C  h  a  m  i  r. 

8,  La  küdrä  qirse  iü  hegd 
jihu,  idr  siimerü  cigüagüdt  toinu. 
ien  hegä-idn-t  qüdltä  idr  sümir- 
dl  sdyu,  *  sayd-tik  id  ndn-is  ami- 
tis  äibeSu.^  ien  iejir-de  kini, 
yihauk,^ 


Bilrn. 

3.  La  kuärä  qirs  *iiwö  hag- 
gd-t  ßMfix,  nir  semär-li  cagüa- 
gudt  toäniuX'  «'^^  haggd-t  qüdldö 
nir  Semär-ifl  sdqux,  säqd  nl  ndn- 
id  egüm-lid  sahistluX'  ^^^^  ^^^ 
kruXi  ydnauJc. 


1.  Es  war  einst  ein  Mann;  dieser  Mann  nun  war  reich. 
Ein  Wahrsager  sprach  zu  ihm:    ,Dich  wird   ein  Dom    tödten/ 

2.  Der  Mann  nun  zog  in  ein  domenloses  Land  und  kam 
dahin  und  wohnte  daselbst  lange  Zeit. 

3.  Eines  Tages  kaufte  er  um  einen  Thaler  ein  Schaf;  im 
Schwänze  desselben  befand  sich  aber  ein  Dom.  Um  nun  dieses 
Schaf  zu  besichtigen,  erfasste  er  es  an  seinem  Schwänze,  und 
da  er  es  anfasste,  ward  er  an  der  Hand  vom  Dom  gestochen. 
Der  Mann  starb,  wie  man  erzählt. 


2. 


1.  Qaus  iejir  wiiiu,  ien  iejir- 
ne  habidm-um  ayyäü,^  deyd-rri 
ayyäü. 

2.  Ien  iejir-ne  mindir  iek 
inki  bann  firhd  mndna  bi  id  ti-t 
iedduft,^ 

3.  Ien  iejir-ni-l  laiidä  abist 
ieteruii.  laiidd  abist  ieteiid-tik : 
flauJitan!*  yu.  laiidd  abist  üteiid- 
tik  id  güdz-et  sdnu,    sand  fii-u. 

4.  Liqqiii  firdnk  iek-et  inki 
id  abist-et  §an  juiiu  iiäy  finio 
sefrd-L 


1.  Emmäna  egir  icaniuy^,  enä 
egir  gddduy,  dgläy  jigd  dglä. 

2.  Ena  egir  mdndar  ik  inki 
bämö  farnce  ca^andnä  bcB  ni-tü 

cdhbamx- 

3.  Ena  egir-il  lariatd  gdman 

intenuXy  int&nd'  dambi:  yldugä!^ 
yw/,  laiiatd  gdnian  intend  nl 
mnqür-sl  caan  uy ,  (;a 'and  fdrux- 

4.  Bärnö-lü  flu  ik  inki  nl 
gaviun-sH  {'a'dnö  drur/^  näu  far- 
nät^X  '"^iß'd'l. 


'  Vgl.  §.  71. 

2  Der  Acceut  im  Perfect  ist  eigentlich:  .Hbhm,  üibh-Uj  SihSu  u.  s.  w.,  in  der 
Pause  aber  tritt  häufig  derselbe  zurück,  so  oben:  toinu  er  war  (fWr 
winü)  u.  s.  w. 

3  Wörtlich:  sie  sagen  (man  sagt),  von  yi. 
*  Vgl.  §.  165. 

^  Vgl.  §.  71,  a. 
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Chamir. 

5.  Qau8  naqin  winduk  iek 
üüci  mdtq  yiü  dmenun.  ndn-ilm  ^ 
w*  uqur  inid  abisse  natu  ir  sanaü 
yih  jviinauk. 


Biltn. 

5.  Emmänä  mäqiiö-lü  sandu 
ik  inki  cddlq  yinö  amenmigü-lü. 
7)äii  aktd-sik  nl  uqur  inki  nä  ey^*- 
8t  gdman  caandux-si  yinö  Sina- 
natik. 


1.  Es  war  einst  em  Mann;  derselbe  war  weder  reich 
noch  arm. 

2.  Dieser  Mann  nun  blieb,  da  alle  Leute  die  Stadt  verliessen 
UTid  fortzogen,  allein  zurück,  weil  er  nicht  aufladen  konnte. 

3.  Da  kamen  zu  ihm  sieben  Löwen  und  zu  diesen  sprach 
er:  ,Kommt  heran!'  Als  sie  herangetreten  waren,  so  lud  er 
ihnen  sein  Gepäck  auf  und  reiste  ab. 

4.  Er  traf  nun,  nachdem  er  die  Löwen  bieladen  hatte,  alle 
Leute,  welche  ihn  verlassend  fortgezogen  waren,  an  dem  Orte, 
wohin  sie  gegangen  waren. 

5.  Alle,  die  ihn  früher  missachtet  hatten,  hielten  ihn  nun 
fiir  einen  Heiligen.  Heute  noch  erzählen  alle  seine  Nachkommen 
von  ihrem  Ahnvater,  der  Löwen  beladen  habe. 


3. 


1,  Qaiis  galimtä  iünä  wince. 
inr  güryd  dig  lau  weddj  zdhec. 
uir  gürya  haftdm  tcinu,  iii  hdft- 
ed^  Uüe  tcinu:  Idiidä  madir  lalle 
fäyaü  winu. 

2.  Inna-idn  nir  weddy-§e^ 
fdhbe,  sard  iebezerdf/  icince.  rar 
g&ryd  dekmü  icinu,  nif  iiaqrß 
vfince.  sard-t  he§d  je^d  iürd-tik 
^^^(nce,  inr  weddyäe  sard-t  jinte-t, 
fälfk-t  ßnte-ti'tn  iii  kül-l  yutd 
i&rä'tik  wliice. 


1.  Emmdnä  oginä  nir  rdim 
egir  siiwdnux-si  kintrdri  sandtl.^ 
nir  rän  dag  lä  mäda-s  hahiti, 
nir  räh  gdddux  wäniux»  nl  gddd 
Idqil  wäniuX'  l^natd  mdxdar  Idql- 
id  Sä^dif/^  wäniux- 

2.  End  Qginä  nir  mädd-sl 
Sahh,  saqard  'ürdrl  sahdtl,  nir 
räh  dekdnujy^  sdhauk,  mäqrari- 
lü  sahdtl.  saqard-r  jegd  heHya-s 
^üran-lü  sahdtl,  nir  mädd-sl 
saqard-dl,  sdbbe-di-r  jdn-sTt  nl 
kaül  qurö  'nrari-lü  sahdtl. 


'  V'gl.  §.  258;   Tian-efni   und  jetzt   (vor   folgendem   Lnbial    wird  e  oft  zu  ü 

getrübt);  vgl.  §.  22. 
'  Wörtlich:  sie  war  einen  ihren  Gatten  betrügenden  Mann  kennen  lernend. 
'  Vgl.  §.  2ao. 
*  Aiwtatt  icedij-H, 
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C  h  a  m  i  r. 

3.  Nir  güryd  bljig  qüldflk 
tcinUy  iii  zin-d  uqür-is  ieh  indesdü 
hidil  inJd  wazd-tik  tcinu,  häzend- 
iik  winu. 

4.  Jen  iejir-Tie  häzend- fiJc  tcin 
led  iiir  weddy-de-t  häreyji  fis 
kiiwu. 


Billn. 

S,  Niv  räf'i  qüend-8  hajagö 
himhuy^;  ni  dän-d  uqrd-lid  bis- 
täux  bidilfäk  wäsd  dambi  gariuX' 
xi  wägifuy^. 

4.  Wägitö  himho  enjd  ni 
Qgina-r  mäda-s  baragd  fidö  kü- 
imgü-lü. 


1.  Es  war  einst  eine  Ehebrecherin;  diese  hatte  neben 
ihrem  Gatten  noch  einen  Geliebten.  Ihr  Gatte  war  reich,  sein 
Reichthum  bestand  in  Bienen :  sieben  Bienengehöfte  besass  er. 

2.  Die  Frau  nun  pflegte  ihren  Geliebten  mit  Milch  und 
Honig  zu  bewirthen.  Ihr  Gatte  war  schwach  und  sie  miss- 
achtete ihn:  sie  gab  ihm  nur  schlechte  Honigwaben,  während 
sie  ihrem  Geliebten  Töpfe  voll  Milch  und  Honig  verabreichte. 

3.  Ihr  Gatte  ward  sehr  eifersüchtig,  und  als  er  von  seinem 
Neffen  alle  offenkundige  Schande  vernommen  hatte,  wurde  er 
sehr  zornig. 

4.  In  seinem  Zorne  nun  flihrte  er  ihren  Freimd  hinaus 
in  die  Wüste  und  tödtete  ihn. 


4. 


leflr  tcinu,  iii  ztn  tcince,  iiatd 

jnä  kfce.    Nir   güriyd    iiir  zin : 

,kü  jnd  kfce*  yinkdt '    gittd  my 

iefertt  ylitank,  iiir  zin  yi  duqiiin- 

ß  kat  layä  iejlr  yir  icince.'^ 


fWdtbis^  anq  nas!^  yirdfiH 
wince.  ien  watib-ne  qibsan-d 
tasrdtik  wince,  yiiiank. 


Es  war  ein  Knabe,  er  hatte 
eine  Schwester,  die  Mutter  aber 
war  schon  todt.  Der  Gatte  der 
Schwester  brachte  einst  ihren 
Bruder,  ohne  ilir  den  Tod  der 
Mutter  zu  melden.  Da  jener 
ihr  nicht  gesagt  hatte,  dass  dies 
ihr  Bruder  sei,  so  hielt  sie  ihn 
für   einen    anderen    Menschen. 

,Hole  Wasser  mit  dem  Sieb !' 
sagte  sie  zu  ihm.  Wenn  er  nun 
Wasser  verschüttete,  so  schlug 
sie  ihn. 


^  Vgl.  §.  150. 

2  ,Ein  anderer  Mensch  (ist  es)*  sap^ond  war  sie. 

3  Vgl.  §.  24.3;   wntih,  Bil.  ir<?n/aA<i,  A.  ID'>m¥^'7*  8.  <>.   <»«»'}mff ^  * 
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,MtgU-cik  §amigf'  yirdtik 
fcwce,  tefi'tm  mdgü-cik  sämerduk^ 
yiiiauk,  mtgü't  Un-Ü  ieii  mdlu. 
im  migisr-t  iin-tl  im  mälan-di 
üit  Idsac  yihaulc,  im  üban-di 
iequardc  yinayk.  ien  yiimtik 
winuh,^  yifiauk. 

Ni  jnd  kfde-i^n  zilä  ar  ien 
ßno  mikerd-ti-k  qüdlec,  yihauk. 


Ien  eferd-ni-l  sMa-idn  bäreyd 
nnkä  ni  bdwu-l  ietercLc. 

,Kü  zin  migü-s  Rbrandi  kut 
ieqmrcLc,  migä-t  mhldandi  küt  {u- 
mc;  wdfeb  sdhir  aijq  naS  ycLc 
hi  zin'  yice  ni  jnä,  ,  Yö*  yu. 


Nir  qurd'Ü:  ,watib  zdbir  auq 
aai  yirdn  kü  zin  ayyo-md?  migvr 
6k  mmic  yiddn^  kü  zin  ayyö- 
mdfh'iit migü't  malandi  (dsrauk, 
fkifiü'8  Gbandi  oquatrauk^  yir 
duqüe. 


»»-. ' 


Nir  qürü-me  icazec,  für  zm 
<yrf-m^  iew  wdzec,  bijiy  lisec,  hir 
2m-H  ieqasec,    hir  güiiyd-t   dd- 


,Arbeite  mit  dem  Mörser!* 
sagte  sie  zu  ihm;  er  arbeitete  lo 
also  mit  dem  Mörser  und  warf 
ihn  um.  Wie  er  den  Mörser 
umwarf,  so  schlug  sie  ihn,  fiel 
er  selbst  durch  den  Mörser,  so 
verhöhnte  sie  ihn.  So  trieben  ^^ 
sie  es. 

Seine  Mutter,  die  gestorben 
war,  hatte  sich  in  einen  Vogel 
verwandelt  und  sah  all*  seinen 
Kummer. 

Als  er  einst  in  der  Steppe 
sich  befand,  kam  sie  als  Vogel 
zu  ihm. 

,Deine  Schwester  verlacht  20 
dich,  wenn  du  durch  den  Mörser 
fällst  und  schlägt  dich,  wenn  du 
ihn  umwirfst.  Bring'  Wasser  im 
Sieb !  sagt  dir  deine  Schwester,' 
sprach  die  Mutter.  ,Ja/  sagte  er. 

Da  sprach  die  Mutter  zur 
Tochter:  ,Hole  Wasser  mit  dem  ^5 
Sieb,  sagst  du  zu  ihm,  ist  er 
nicht  dein  Bruder?  Dass  du 
ihn  mit  dem  Mörser  arbeiten 
lässt,  ist  er  nicht  dein  Bruder? 
Du  schlägst  ihn,  wenn  er  den 
Mörser  umwirft,  und  verlachst 
ihn,  wenn  er  fällt.' 

Ihre  Tochter  nun  hörte  das  30 
und  erfuhr,  dass  er  ihr  Bruder 
sei.     Sie   weinte    sehr,    wusch 


*  Von  fom-t  ^sich  plagen,  §.  43  a. 

'  Wörtlich:  beim  so  sagen  (=  es  so  machend)  waren,  blieben  sie. 
'  yidtmj  vgl.  oben  i/iran,  wenn  du  sjigst.  i/idan,  wurde   mir   gesagt,  werde 
noch  Ton  alten  Leuten  statt  piran  gebraucht. 

*  Verkürzt  für  ayt/aü  wegen  darauffolgenden  AfBxes*,  vgl.  §.  184. 
^  oya  Existenz,  m  und. 

8itnng«b«r.  d.  phiL-hist.  Cl.    CVI.  Bd.  I.  llft.  21 
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C  h  a  m  i  r. 

S.  Nir  gürya  bijiy  qiiidtik 
xoinUj  Jii  zln-d  uqur-is  ien  liideMü 
hidil  inld  xcazd-tik  tvinu,  häzend- 
tik  winu. 

4.  Ien  iejir-ve  häzend-tUc  icin 
ied  fm'  iceddy-de-t  häreyjt  fis 
kiiicu. 


Billn. 

.9.  Nh'  rän  qüen^d-8  bajagö 
himhur/,'  m  dän-d  tjqrd-lid  bis- 
täux  bidihlk  vcäsce  dambi  gariuX' 
81  wäyifuy. 

4.  Wägitö  himbö  enjd  nl 
Qyina-r  rndda-s  barayd  fido  kü- 
icuyü-lü. 


1.  Es  war  einst  eine  Ehebrecherin;  diese  hatte  neben 
ihrem  Gatten  noch  einen  GeKebten.  Ihr  Gatte  war  reich,  sein 
Reichthum  bestand  in  Bienen:  sieben  Bienengehöfte  besass  er. 

2.  Die  Frau  nun  pflegte  ihren  Geliebten  mit  Milch  und 
Honig  zu  bewirthen.  Ihr  Gatte  war  schwacli  und  sie  miss- 
achtete ihn:  sie  gab  ihm  nur  schlechte  Honigwaben,  während 
.«ie  ihrem  Geliebten  Töpfe  voll  Milch  und  Honig  verabreichte. 

3.  Ihr  Gatte  ward  sehr  eifersüchtig,  und  als  er  von  seinem 
Neffen  alle  offenkundige  Schande  vernommen  hatte,  wurde  er 
sehr  zornig. 

4.  In  seinem  Zorne  nun  führte  er  ihren  Freund  hinaus 
in  die  Wüste  und  tödtete  ihn. 


4. 


Jefir  xcinu,  in  zln  idnce,  iiatd 

jnä  kfce,    Nir   guriyd   nir  zin: 

,kU  jnd  kfce^  yinkdt '    yivd  say 

ietern  yinank,  nir  zin  yi  duqüin' 

ß  kat  layd  iejir  yir  tr/nce.^ 


,Wd{bis^  mtq  nas!^  yirdtiki 
icince,  ien  watib-ne  qibsan-d 
tasrdtik  xcince,  yihayk. 


Es  war  ein  Knabe,  er  hatte 
eine  Schwester,  die  Mutter  aber 
war  schon  todt.  Der  Gatte  der 
Schwester  brachte  einst  ihren 
Bruder,  ohne  ihr  den  Tod 
Mutter  zu  melden.  Da 
ihr  nicht  gesagt  hatte^  dl 
ihr  Bruder  sei,  so  hielt 
fVir   einen    anderen 

,Hole  Wasser  mit 
sagte  sie  zu  ihm.  Wttjj 
Wasser  verschüttet8| 
sie  ihn. 


^  Vgl.  §.  160. 

2  ,Ein  anderer  Mensch  (ist  es)*  sag-end  war  sie. 

3  Vgl.  §.  243;   7rn(Uß,  Bii.  wAntafni,  A.  ID'>/n9'7*  **  ^'  * 
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qarec,  iiir  zin-tl  sdyir  firec,  yi-      ihn,  jagte  ihren  Mann  davon 
nauk,  und   sie  selbst  zog  mit  ihrem 

Bruder  fort. 


5. 


Häfi  tcinü  yifiauk,  fCir-ti-m 
fii  jnd'ti-m  sayaü  tvinü  yifiatjk, 
La  küdrä  ayir-iz-me  ihd-z:^ 
,kü  §ämde'Cik^  nigid  fit!^  yun. 
5  ,Anay'  yißrn;  bijig  zihin  windü 
qürs-et  iün  natd  qur-sl,  iefi  ni 
qürS-et  §ay  fd  §ä7nde-cik  firu 
yinauk. 

Nisdmde-d:  esti  k'lr-n  ewdü 
10  qurS-et  qüdlnä  naq!^  yufi. 


len:  ydstan*  yi  qüdlesu,  ndy- 

täy  ni  ^amde-de  qürS-et  qudlna : 

flfir-zü-m  Teil   jnd-z  kUt  naqiii 

gindü   qüriet   iün,   SBwa-ttk  fii, 

lö  ayir  dtä!*  yu7i. 


Ten:  ^dnay!'  yi  q&rSe-d  ien- 

tl  Sswa-tik  fizu,  yifiaxüc,  ien  hdn- 

ne  im-tl  iii  §dmde'd:  ,ien  qürS- 

ed  biqUtisik  layd  qürSet  k'ir-tis 

20  Kiiid-tis  na$!^  yuii  yinauk. 


Ien  häii-ne  ,dnay  V  yi  nir-til 
id  jnd'tilßru,  eierd-tik:  ykiten- 


Es  war  einst  ein  Tölpel, 
der  hatte  Vater  und  Mutter. 

Eines  Tages  sprachen  zu 
ihm  seine  Eltern :  ,Zieh  du  mit 
deinen  Kameraden  auf  Handel 
aus!'  ,Gut!'  sagte  er  und  ging; 
alte  Thaler  gaben  sie  ihm  mit 
Er  nahm  die  Thaler  und  zog 
fort  mit  seinen  Kameraden. 

Da  sprachen  zu  ihm  seine 
Kameraden :  ,Gib  doch  her  die 
Thaler,  welche  dir  dein  Vater 
gegeben  hat,  auf  dass  wir  sie 
beschauen !' 

,Da,'  sagte  er  und  zeigte  sie. 
Nachdem  nun  seine  Kameraden 
die  Thaler  besichtigt  hatten, 
sprachen  sie:  ,Deine  Eltern 
haben,  dich  missachtend,  dir 
alte  Thaler  gegeben;  säe  sie 
an,  damit  neue  entstehen!* 

,Gut,^  sagte  er  und  säete  die 
Thaler  an.  Hierauf  sprachen 
zum  Tölpel  seine  Kameraden: 
,Bis  dass  diese  Thaler  da  wach- 
sen, hole  dir  andere  Thaler 
von  deinem  Vater  imd  deiner 
Mutter!^ 

,Gut,'  sagte  der  Tölpel  und 
ging    hin     zu    seinen    Eltern, 


^   7*>5,  Jena  (Bil.  ganS)  und  itiS,  ewä,  efl5,  auch  ehyd  (A.  Y\l^^i)  werden 

fortwährend  abwechselnd  gebraucht.      , 
»  Vgl.  §.  198,  a. 
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tdy  iHtendü  qürS-ed  ginau  dwl, 
ayir  dtä  ^iwa-tik  fizün,  ndn-üm 
im  qurSed  hupltisik  layd  qürse 
naqUdn!^  yu. 


Jen  hati-ne  yind  genzih-dl 
dizu*  yihfiruh  yUiauk,  ied  qürSe 
te»  ^iwa-tOc  fizo-d  ni  sdmde 
Uqmiii  fisufi  yinank. 


Im  hdu-Tie nir-zU-m  hijnd-z 
wia  gmzib-dl  bin  watruh  yinauk. 


und  da  er  angekommen  war, 
sprach  er  zu  ihnen :  ,Die  Thaler, 
die  ihr  mir  gabt,  waren  ja  alt;  25 
ich  säete  sie  also  an,  damit 
neue  wachsen;  nun  aber  bis 
diese  wachsen,  gebt  mir  andere 
Thaler!' 

,  Ach  dieser  Tölpel  hat  unser 
Geld  verthan^  sagten  die  und 
zogen  hin.  Die  Kameraden  aber 
hatten  bereits  die  Thaler,  die  -"^^ 
er  angesäet  hatte,  aufgelesen 
und  waren  fort. 

Die  Eltern  dieses  Tölpels 
fanden  also  ihr  Geld  nicht 
wieder  und  kehrten  heim. 


6. 


Hah  iünd,  hau  giluwd  ivinün 
yimulc;  ienzdy  linatay-ik  iünor 
idn-de  gduwd-d  nir  guHy"  dwl. ' 

Eah  lüna-^n  hau  ffduxcd 
ien-ß;  ^y'ir-tis  yi  jnd-tis  send 
na»!*  yir  dzzec,'^ 

fAnel^  yi  firü  hah  ffduiod-d, 
nir  jend'til  ieteru,  yihaijc, 

fKiitd  qurd  $end^  yac'  yi 
iwfk,  sin  baw  iecir^  iüicic. 


Say  firätik  zdgga  ydjö  sibd 
j^f  yihauk,  ien   send-t  i^n-tl: 


Es  war  einst  eine  dumme 
Frau  und  ein  dummer  Mann, 
sie  waren  beide  mit  einander 
verheiratet. 

Da  sprach  einst  die  dumme 
Frau  zum  Gatten :    ,Hole   mir    ö 
Butter  von  meinen  Eltern!' 

,Ganz  gut!*  sagte  er,  ging 
hin  und  kam  zu  ihrer  Mutter. 

,Ihre  Tochter  wünscht  But- 
ter' meldete  er.  Sie  füllte  einen  lo 
Rubel  mit  Butter  an  und  gab 
sie  ihm. 

Als  er  damit  auf  dem  Wege 
war,  kam  er  auf  ein  grasloses 


'  Schwerfallige  Aasdrucksweise ;  wörtlich  :  sie  beide  waren  ja  (vgl.  §.  230) 

Frau  (und)  Mann;  er  war  ihr  Gatte,  güriyä  dwl. 
^  Wörtlich :  sagend  sie  befahl. 
'  Für  aena-L 
^  Batter  in  den   Kübel    eingiessend   gab  sie    (ihm),    iecaq  und   ie^ay   (G. 

21* 
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,y*ir-te    hagir    ylM    yi    oqdsu, 
8enä  ydjo  nünd'til  hl  kiu  gind 
15  tünm. 

led  zan  iünd  hau  !tan :  ydivu-l 
ku  senäP  yic,  yihmjk. 

,  y  ir-te  hagir  yis  jufmn,  edi 
serd  qihsun*  yu. 

20  ,Yind  jend  küros  inki  hagir 
liqqin  firnä^  yi^^>  yihaxüc.  ,diie!' 
yu, 

V 

Saküd  sildy  gisdn  sayin  hagir 
liqqiih,  yihauk, 

• 

Gniddnä  firjiätik   hoher  ju- 

25  nun,  yinaiik.  ienhaliAl  juiiahd: 

,yind  inesd'tzäheväf*  yun  yihauk. 

,AnB!  ien  bahir-ne  küdrä 
hiro  ie^n  yind  gisdn-is  k-ähesiid!^ 
yice,  yihauk, 

30  Walsdiia   myir  wuLesid  tue 

yihauk.  ien  bahir-ne  lüna-zdn-tl 
icdfu,  yihauk. 

Ien  iejir-ne:  ,y!ünd  hir  ti-t 
dbsec/  yi  tmcd  wäteSü  yihavk.  ' 


35         Hau  (ßhiwd'Z-me  hah  iünd-z 
enis  juhuh  yihauk. 


Feld.  Da  sprach  er:  , Meines 
Vaters  Boden  ist  vertrocknet/ 
und  strich  die  Butter  auf  und 
kam  dann  leer  heim. 

,Wo  ist  dei^  die  Butter  V' 
fragte  ihn  jetzt  seine  Frau. 

,Ich  traf  meines  Vaters  Bo- 
den vertrocknet  und  salbte  ihn 
dann/  sagte  er. 

,Wir  müssen  jetzt  dieses 
Land,  wo  unsere  Mutter  uns 
tödten  könnte,  verlassen,'  sagte 
sie  dann.  ,Recht  so/  sagte  er. 

Sie  nahmen  also  drei  Schef- 
fel Mehl  und  verliessen  das 
Land. 

Auf  dem  Wege  kamen  sie 
zu  einem  Fluss.  Da  sprachen 
sie:  ,Wir  wollen  nun  unsere 
Mahlzeit  zubereiten!' 

,Ganz  gut/  sagte  sie,  ,in 
diesem  Fluss,  der  von  der  Sonne 
erwärmt  ist,  wollen  wir  das 
Mehl  anrühren!' 

Sie  nahm  also  einen  Rühr- 
stock und  ging,  um  anzurühren, 
in  den  Fluss  hinein,  der  Fluss 
aber  verschlang  sie. 

Da  sprach  der  Mann:  jMein 
Weib  isst  alles  allein,'  ging  auch 
in  den  Fluss  und  wurde  ver- 
schlungen. 

Solches  begegnete  dem  dum- 
men Mann  und  seinem  Weibe. 


7. 

Lähetd    iefir    winuh.     hatd  Es  waren  einst  sieben  Kna- 

jnd  k]xe ,    hatd   Ir  winu.    hatd      ben ;    ihre    Mutter    war    schon 
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ir-t  iunn :  ,kihä  kynihi*  yijii ' 
äcen-si  dig  Hrdwu-l  ioqürce, 
ffinaijk. 

ledi  set'd  adir  iecago  qafdna-l 
hatd'f  tusec.  ien  qafdn-is  ddri-tt 
Xüii'  yi/iauk. 

Itdi  serd  hühü  yniiy  zdjit  an, 
Xj'mfuik,  qafdnis  fuh,  häregd 
finm. 

Natd  ir-t  iünd  ien  leSec,  hir 
^ihro  dig  zdjit  aviiy  yinauk. 


gestorben,  der  Vater  aber  lebte 
noch.  Als  sie  einst  kalt  hatten, 
da  setzte  sie  ihre  Stiefmutter 
auf  heisses  Eisen. 

Hierauf  steckte  sie  diese  in  40 
einen  Eimer,  der  voll  war  von 
Erbsen ;  dort  assen  sie  Erbsen. 

Hierauf  fingen    sie    an   zu 
bellen,  wurden  Paviane,  stiegen 
aus    dem    Eimer    heraus    und  45 
zogen  in  die  Wüste. 

Ihre  Stiefmutter  richtete  das 
an ;  dadurch,  dass  sie  so  that, 
wurden  jene  zu  Pavianen. 


8. 


Ginirä  iünäy  zohon  iünd  ^  ici- 
nm.  ginira-zdn  zohdn  iän-Ü: 
,miffi  zcdtend^  yir  quasör  yice.* 


Zohön  ^n:  ,dnt!*  yice,  qua- 
?or  hjhnn.'^  griyd-d-üm  juhu. 

kd  griyd-d  giüit  inki  zoIujh- 
'<'  m\-\l  ziri  namhtd  firnh.  giuo 
aifäräy  gindi  gif\irä  ftatd  ti-f 
ieddhh. 


Es  war  einst  ein  weiblicher 
Klippschliefer  imd  ein  weib- 
licher f]lefant.  Zu  diesem  sprach 
der  Klippschliefer:  ,Wir  wollen 
eine  Heirat  stiften.^ 

,Ganz  recht,'  sagte  der  Ele- 
fant;   sie   setzten  den  Tag  an    r» 
und  dieser  Tag  kam  heran 

An  dem  Tage  nun  zogen 
alle  Klippschliefer  hin  zum 
Hause  des  Elefanten,  um  die 
liraut  zu  holen;  ein  greiser 
Klippschliefer  und  eine  greise 
KlippschUeferin  blieben  allein 
ziu'ück. 


'  Wörtlich :  wir  sind  (durch)  Kälte  gestorheii  =  wir  sind  (halb)  orfroron, 

sagten  sie  (al»  tde  sagten). 
^  Aus  '/nun. 
'  Vpl.  §.  195. 
'  »Ein  HeiratsbündniMs    wollen    wir    machen*    siigond ,    sagte     (setzte)    sie 

den  Termin  (der  Heirat)  an. 
^  Sic  nannten  den  Termin. 
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UeiniKCh. 


10  Giüit-ed  zohon-tän-t  mmderil 
tun,  jimun;  giüit  inki  yayö  qal 
yumn  jimwi- 

Ziri'Zan-d  Ir  zohön-de:  ,yi 
qürd  giluwä  tütä  jiminkat  ieda- 

15  gdker!^  jji  zdru. 

Ziri'^an-d  ir-de  jimu.  ien 
zQhön-ne  jimdtik  giüit  ezzBt  ' 
dddu.  ienz&y  giüit  inki  ahitun 
yinauk. 


Die  Klippschliefer  zogen 
nun  in  die  Stadt  der  Elefanten 
ein  und  tanzten,  laut  schreiend. 

Da  schwui-  der  alte  Elefant, 
der  Brautvater :  ,Ohne  dass  auch 
ich  getanzt,  soll  der  Mann  nicht 
zu  meiner  Tochter  ein  gehen!' 

Da  tanzte  der  Brautvater; 
als  aber  der  Elefant  tanzte, 
zertrat  er  alle  Klippschliefer.  So 
kamen   die  Klippschliefer  um. 


9. 


'an 


JiHydnä  tcince  yinayk.  enji 
jiriydna-^dn    dir   sugil   o^üvce, 
Ien  dir-n-il  ll  tuwu  yinauk, 

Enjdn  ßnydna-idn  iiir  qur 
5  äbetir  firtä  aqaiyo  dm^  güayend 
eganir  wince,  ll  güdtec, 

Nir  güriyd-t  Qawuc  yinauk: 

,ndnUm  yi  güriyä,  yi  güriydf 

yir  Qdtvuc  yinauk,  ,yi  güriyä  ien 

10  fetur  inki  kü  tehdsebrauk,  ien- 

im  kilt  eqdnauk^. 

Ien  dir-ne  inki  ll  hau  yu, 
iiir  fiir  qür-cik  toiniro  sifrd-t 
hdru,  yiimuk. 


Es  war  einst  ein  Perlhuhn; 
selbes  brütete  unter  einem  Ge- 
büsch, dieses  fing  Feuer. 

Das  Perlhuhn  war  nun 
ausser  Stande,  seine  Jungen 
zu  retten,  es  wollte  bleiben, 
fürchtete  aber  das  Feuer. 

Da  betete  es  zu  Gott:  ,Nun 
jetzt,  0  mein  Gott,  an  alle  Crea- 
tur  denkst  du,  und  auch  diese 
liebt  dich.' 

Das  ganze  Gebüsch  ging  in 
Feuer  auf,  das  Perlhuhn  aber 
blieb  (unversehrt)  mit  den  Jun- 
gen an  seinem  Orte. 


10. 


Zäjerd  tcince,  ciQuwd  wince 
yinauk,  dirüna,  haha  law  dntü  ^ 
mnu,  lawdn  yund-tik  tcinuh- 


Es  gab  Paviane  und  Nesnas, 
diese  besassen  gemeinschaftlich 
die  Sykomore  und  den  Maul- 
beerbaum und  assen  davon. 


1  Ans  ied-zäy-t,  vgl.  §.  226. 

2  Vgl.  §.  160,  Text  11,  Note  2. 


Die  Chamirsprache  in  AbesBinien.  II. 
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Dirüna-dig  häba-dig  ah  zä- 
jerä  cigutod  kuariün  yihauk. 


Giflirä :  ,wur'ärne  küartir- 
müV  yid^  t^ygj^-  Zäjerd  zan 
^icd  iari'iim:  ,dirüna  haba 
•jUmi  kadrtenun'  yin  wätersüfi. 


Gifiirä:  ,küardnä  jegd  len, 
kqasdw-um  äyyaü,  ariqHtäni!' 
ytj  Qdwuc. 

,Anay!'  yin  zäjerd  ian  cu^- 
\cd  Sdn-Um:  ,ytnd-t  ariqi§!^  yin 
wdiersüh  gifiiras, 

,Anay,  girkd  zäjerd  yürnä, 
Xör  ^cmßd  xörwö/^  yice  giüirä. 


jQasdü*  yih  ariqhifi;  zäjerd 
hir  (fiera-t  ^cuwd-8  iüwuc. 


Da  geriethen  aber  Paviane 
und  Nesnas  in  Streit  wegen  der    6 
Sykomore   und   des  Maulbeer- 
baumes. 

Der  Klippschliefer  fragte 
sie  und  sprach :  , Weshalb  strei- 
tet ihr?'  Da  erwiderten  sie  ihm: 
,Wir  streiten  uns,  da  wir  von 
der  Sykomore  und  dem  Maul- 
beerbaum essen/ 

Der     Klippschliefer     aber  lO 
redete   ihnen   zu   und  sprach: 
^Streiten   ist  garstig  und  nicht 
schön,  söhnt  euch  aus!^ 

Da  erwiderten  Pavian  und 
Nesnas  dem  Klippschliefer  und 
sprachen:   ,Gut   also,   so   ver-  16 
mittle  du  uns  den  Frieden!' 

Da  sprach  der  Klippschlie- 
fer :  ,Gut  also,  der  Pavian  esse 
bei  Tage  tmd  der  Nesnas  am 
Abend!' 

,Gut,' sprachen  sie  und  söhn- 
ten sich  aus;  der  Pavian  gab 
seine  Tochter  dem  Nesnas. 


11. 


R^uwd'Z-me  dägüsd-z  law 
dntuk^  gisa  winm*  däqüsd-ian 
us^ii'idn-tl:  ^yi  iiin-di  y^  dr-dl 
iäy!'  yice^  ^an  qiydn  fl-jer-wd^ 
yice. 

,An-iz  imbi,  imbi  1}uyiker^  yic 
it^imd'ian. 


Die  Maus  und  der  Frosch 
lebten  beisammen  in  einem 
Dorfe.  Da  sprach  einst  der 
Frosch  zur  Maus:  ,Bewache 
mein  Haus  und  Korn,  da  ich  5 
zu  einer  Hochzeit  gehe!' 

Die   Maus  erwiderte:    .Ich 
wenigstens  bewache  nicht' 


*  Statt  regelrechtem  yi-r  sagend,   §.  166;  vgl.  Text  4,  26,  Note  3. 

*  ah  Exiatenz  (von  ag)  -^  t  Genetivcharakter  -j-  ü  Adjectivendang ;  vgl. 
§.  209,  ItrWf  lau  eins. 
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Kei  n  isch. 


ledi  serä  däqusd-^an :  ,gisd 
äynak-md,  Imy  yi  fiä!^  yice, 

10         licuwä :  jdnB!^  yice.  däqüsd- 

zan  qiydn  firec. 

Gtbbend  däqüsä-t  dr-ir  bdtoul 

gudyi   winu,    däqüsd-zan  fird-t 

grä  ien  ücicivd-^n  däqusd-t  dr- 
15  ia    suntd  firec.     ien    gibbend-n 

enis  qüdlu, 

Ien  g\bbend-t  Un-tl  le^uwd- 
^an  qiUÜda:  ,k'  unä  ägejdduqtä!* 
yice. 

20  GXbbenä:  ,dne!^  yu.  ie^uivd- 
^an  dris  »ufiür  fisec. 

Nan-im  dägüsd-^n  ieterec. 
däqüsd'ian    nir    fiin-dl    qüdlda 
nir  dr-dl  bice. 
25         ledi  serd  ddqusd-zan  ih;uwd- 
zan-tl:  ^y^  dr-di  snnru^  yice. 

le^iiod'^an  däqüsd  -  ^dn  -  tl : 
yan-iz  sunuiker^  y^<^^>  ,gibbenä 
misirdend!^  yice. 

30  Däqüsd'^an:  ,dM!^  yice.  nan- 
im  tecuwd'Z-me  däqüsd-z  gibbend-l 
viim'dend  yiii  firißi. 

Däqüsd-^an  (phbend-t  iSn-tl: 
yi^cuwd'^an  y'  dr-dl  suhüranä 
35  ärqerduk-mdP  yice. 

Ucuwd-zan-im  gtbbend-t  i^n- 
Ü:  fdäqüsd'^an-t  dr-dl  hlqaiid 
ärqerdtjk-iiidV  yice. 


Der  Frosch  aber  sprach: 
,Sind  wir  Landsleute?  Bewache 
also  meine  Habe!' 

,Nungut/  sagte  die  Maus,und 
der  Frosch  ging  zur  Hochzeit. 

Neben  des  Frosches  Kom 
aber  lag  die  Eidechse.  Als  nun 
der  Frosch  fortgegangen  war, 
machte  sich  die  Maus  auf,  um 
dessen  Kom  zu  stehlen.  Das 
sah  die  Eidechse. 

Da  sprach  die  Maus,  als  sie 
die  Eidechse  erblickte,  zu  die- 
ser also:  ,Sag'  nichts!  ich  will 
dann  dein  Weib  werden.' 

,Ganz  recht,'  erwiderte  die 
Eidechse,  und  nun  trug,  die 
Maus  heimlich    das  Kom  fort. 

Nun  kam  der  Frosch  an; 
als  er  aber  sein  Haus  besich- 
tigte,   vermisste   er  sein  Koni. 

Hieraufsprach  er  zur  Maus: 
,Du  hast  wohl  mein  Korn  ge- 
stohlen ?' 

Diese  aber  erwiderte:  ,Ich 
wenigstens  stahl  es  nicht;  lassen 
wir  die  Eidechse  Zeugniss  ab- 
legen !' 

,Nun  gut,'  sagte  der  Frosch 
und  beide,  Maus  und  Frosch, 
gingen  hin  zur  Eidechse,  auf 
dass  sie  Zeugniss  gebe. 

Da  sprach  der  Frosch  zur 
Eidechse:  ,Weisst  du,  ob  die 
Maus  mein  Korn  gestohlen  hat?' 

Auch  die  Maus  sagte  zur 
Eidechse :  ,Weisst  du  wohl,  ob 
ich  des  Frosches  Korn  ge- 
stohlen habe?' 


l)ie  Cham Ir spräche  in  Ahe&üinicn.  II. 
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Gibhend  d  teit  däqüsd-zdu'tl: 
fieruicd'Zan  k'  dr-dl  yiurdndi 
qmlikev*  yu,  ienäy  ffibbenä  misir- 
du.  i7cuwä  litac,  däqüsd  UtaSec. ' 


ledi  serä  (phbend-d  len  qaso 
gdiä,  qaso  äcenä,  qaso  älebd, 
qaso  mäiemyd,  qaso  sürri  zah 
xecuicd-zan-til  Utera,  jY  ünd-t 
zaibtä, 

yKiit  axc-dV  yic  iecuivd-zan 
gihbend-t  itnii. 

,An  gibbend-d^  yu, 

yWuranä  häsebrüP  yic  ie- 
cüwä. 

,Tusejd  feteiün^  yu. 

yHan-^dn-d  uqur,  yit  tusejd 
ifir-md'^  etetrüP  yic  ihmicd-^an 
tfihim-t  lentL 

CMend'd  ien:  ,han  idn-d 
'iqrn,  kiit  y*  ünd-t  zabdnä  ^  iedds ' 
fjiddH  yajdr ;  •'»  däqüsd  kdn-t  dr-di 
«c»i/'  yi  firu.^' 


Die  Eidechse  sprach  nun 
zum  Frosch:  ,Ich  sah  nichts  40 
davon,  dass  die  Maus  dein  Korn 
gegessen  habe/  Also  bezeugte 
die  Eidechse;  die  Maus  gewann 
also  und  der  Frosch  verlor. 

Nun  nahm  die  Eidechse  emen 
schönen  Schild,  eine  schöne 
Lanze,  ein  schönes  Leibtuch,  ^^ 
einen  schönen  Gürtel  und  schöne 
Beinkleider  und  kam  zur  Maus, 
um  sie  zu  heiraten. 

,Wcr  bist  du?*   fragte  die 
Maus  jene  Eidechse. 

,Ich  bin  ja   die  Eidechse/  50 
sagte  diese. 

,Was  willst  du?'  sagte  die 
Maus. 

,Dich   zu   heiraten    bin  ich 
da/  sagte  die  Eidechse. 

jSohn   einer   Närrin,    mich 
zu  heiraten  bist  du  da?*  sagte  55 
die  Maus. 

Die  Eidechse  aber  sprach : 
,Tochter  einer  Närrin,  ich  brau- 
che dich  nicht  zu  heiraten;  stelle 
aber  dem  Frosch  sein  Korn  zu-  eo 
rück  !*  Darnach  entfernte  sie  sich. 


'  Für  lUaq-S-cc^  wie  lüac  iilr  litay-c,  litaq-ec  (Bil.  lataq  und  ratatjy  G.  /l't'Qij 
vgl.  §.  68  und  70. 

•Wörtlich:  ,zu  mir,  damit  ich  hoirato  sagend  bist  du  gekommen?' 

'  Infinitiv  von  zah  machen. 

*  Particip  passiv  prim.  pers.  sing,  von  iedag  zurückbleiben,  ieda-S  zurück- 
f^elassen,  abgewiesen  werden. 

^  Relativ  prim.  pers.  sing,  von  yaj  baar,  leer,  ohne  sein.  Die  wörtliche 
Uebersetzung  ist:  ich  abgewiesen,  dich  zu  meiner  Frau  zu  machon, 
wende  ich  keinen  Zwang  an  =  es  thut  nichts  zur  Sache,  ich  mache 
mir  nichts  daraus,  von  dir  einen  Korb  bekommen  zu  haben. 

^  Die  ganze  Erzählung  entstammt  dem  Saho,  Abdallah  Schehaui  ist  ihr 
Erfinder;  vgl.  auch  meine  Kunamasprache,  S.  87  fF. 
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Reinlich. 


C  h  a  m  i  r. 

S,  Nir  güryd  hijig  qladiik 
winUy  iii  zin-d  ugur-is  ieh  hidehiu 
hidil  inki  icazd-tik  winu,  häzend- 
tik  xcinu. 

4.  Jen  iejir-ne  häzend-tlk  win 
ied  nir  weddy-de-t  häreya  .fis 
küwu. 


Bilin. 

H.  Nir  räu  qüerid-8  hajagö 
himhuyj  nt  dän-d  nqrd-lid  bis- 
tdux  hidihik  icäscp  damhi  gariuX' 
si  tcägiiuy,. 

4.  Wägitö  himhö  enjä  nt 
Qgina-r  mäda-s  baragä  fidö  kü- 
icugü-lä. 


1.  Es  war  einst  eine  Ehebrecherin;  diese  hatte  neben 
ihrem  Gatten  noch  einen  Gehebten.  Ihr  Gatte  war  reich,  sein 
Reichthum  bestand  in  Bienen:  sieben  Bienengehöfte  besass  er. 

2.  Die  Frau  nun  pflegte  ihren  Geliebten  mit  Milch  und 
Honig  zu  bewirthen.  Ihr  Gatte  war  schwach  und  sie  miss- 
achtete ihn:  sie  gab  ihm  nur  schlechte  Honigwaben,  während 
nie  ihrem  Geliebten  Töpfe  voll  Milch  und  Honig  verabreichte. 

3.  Ihr  Gatte  ward  sehr  eifersüchtig,  und  als  er  von  seinem 
Neffen  alle  offenkundige  Schande  vernommen  hatte,  wurde  er 
sehr  zornig. 

4.  In  seinem  Zorne  nun  führte  er  ihren  Freund  hinaus 
in  die  Wüste  und  tödtete  ihn. 


Jeßr  wimi,  iii  zin  tcince,  natd 

jnä  kfce.    Nir   guriyd    nir  zin : 

,kü  jnn  kfce^  yinkdt '    gind  say 

ieterii  yihauk.  nir  zin  yi  dugiun- 

6  kat  layä  iejir  ytr  wince.'^ 


,Wd(bi8^  auq  nas!^  yirdtiki 
wince.  ien  wafib-ne  qibsan-d 
tasrdtik  wince,  yinauk. 


Es  war  ein  Knabe,  er  hatte 
eine  Schwester,  die  Mutter  aber 
war  schon  todt.  Der  Gatte  der 
Schwester  brachte  einst  ihren 
Bruder,  ohne  ihr  den  Tod  der 
Mutter  zu  melden.  Da  jener 
ihr  nicht  gesagt  hatte,  dass  dies 
ihr  Bruder  sei,  so  hielt  sie  ihn 
flir   einen    anderen   Menschen. 

,Hole  Wasser  mit  dem  Sieb!* 
sagte  sie  zu  ihm.  Wenn  er  nun 
Wasser  verschüttete,  so  schlug 
sie  ihn. 


1  Vgl.  §.  160. 

'  ,Ein  anderer  Mensch  (ist  es)'  sagfend  war  sie. 

3  Vgl.  §.  24.3;   wntth,  Bil.  iränlafHi,  A.  iD^rn^'ll"  ^  ^'-   ^'■•Iniff^ '• 
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,Mig&-dk  §amiQ!^  yirdtik 
wdnce,  iefi-im  migu-dk  §ämerduk^ 
y&iauk,  migürt  Un-U  iefi  niälu, 
ien  migü-t  ün-tl  im  mälan-di 
hii  täsac  yüiauk.  ieh  üban-di 
i&lüarac  yiiiauk.  ien  yiiidtik 
wimh,^  yinaijc, 

Ni  jnä  kfdi-San  zilä  ar  ien 
ßho  mUcerd'ti'k  qüdlec,  yiimijc. 


Ien  eferd-ni-l  züa-idn  bäregd 
nnkä  hi  bdtou-l  ieteretc, 

,Kil  zin  migiirS  Rbrandi  kut 
ieqüaraCf  migu-t  mäldandi  kut  {d- 
»«c;  vcdteb  §dbir  atjq  naS  yetc 
ki  an'  yice  ni  jnä.  ,  Yb*  yu. 


Nir  qürd'fi:  ,watib  zdbir  auq 
009  yiran  kü  zin  ayyo-md?  migü' 
cik  mmi^.  yiddn  ^  kü  zin  ayyö- 
»i« ?  *  iiit  migü-t  malundi  {dsrauk, 
ifiigü-s   l^bandi    oqudtrauk*   yir 


MV  qürd'Tne  icdzec,  hir  zin 
fl^-TO"'^  ieli  icdzec.  bijig  lisec,  nir 
^w-fi  ieqasec,    hir   güriyd-t   dd- 


, Arbeite  mit  dem  Mörser!^ 
sagte  sie  zu  ihm;  er  arbeitete  10 
also  mit  dem  Mörser  und  warf 
ihn  um.  Wie  er  den  Mörser 
umwarf,  so  schlug  sie  ihn,  fiel 
er  selbst  durch  den  Mörser,  so 
verhöhnte  sie  ihn.  So  trieben  ^^ 
sie  es. 

Seine  Mutter,  die  gestorben 
war,  hatte  sich  in  einen  Vogel 
verwandelt  und  sah  all'  seinen 
Kummer. 

Als  er  einst  in  der  Steppe 
sich  befand,  kam  sie  als  Vogel 
zu  ihm. 

,Deine  Schwester  verlacht  20 
dich,  wenn  du  durch  den  Mörser 
füllst  und  schlägt  dich,  wenn  du 
ihn  umwirfst.  Bring'  Wasser  im 
Sieb !  sagt  dir  deine  Schwester,' 
sprach  die  Mutter.  ,Ja/  sagte  er. 

Da  sprach  die  Mutter  zur 
Tochter:  ,Hole  Wasser  mit  dem  ^5 
Sieb,  sagst  du  zu  ihm,  ist  er 
nicht  dein  Bruder?  Dass  du 
ihn  mit  dem  Mörser  arbeiten 
lässt,  ist  er  nicht  dein  Bruder? 
Du  schlägst  ihn,  wenn  er  den 
Mörser  umwirft,  und  verlachst 
ihn,  wenn  er  föUt.' 

Ihre  Tochter  nun  hörte  das  30 
und  erfuhr,  dass  er  ihr  Bruder 
sei.     Sie   weinte    sehr,    wusch 


'  Von  ^am-j, sich  plagen,  §.  43  a. 

'Wörtlich:  beim  so  sagen  (=  es  so  machend)  waren,  blieben  sie. 

'  yyimi,  vgl.  oben  yiVon,  wenn  du  sagst,  yidan,  wurde   mir   gesagt,  werde 

noch  von  alten  Leuten  statt  yiran  gebraucht. 
*  Verkürzt  für  at/i/aü  wegen  darauffolgenden  Affixes;  vgl.  §.  184. 
^  d'jü  Existenz,  m  und. 
SitznngsW.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYI.  Bd.  I.  Hft.  21 
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Rei  niacb. 


qarec,  fiir  zin-tt  adyir  firec,  y{-      ihn,  jagte   ihren  Mann  davon 
iiauk,  und   sie  selbst  zog  mit  ihrem 

Bruder  fort. 


5. 


Häfi  icinü  yinauky  fiHr-ti-m 
fii  jnd'ti-m  sayaü  winü  yiiiaxjk. 
La  küärä  ayir-iz-me  ifid-z:^ 
,kü  §ä7nde'Cik^  nigid  fit!^  yun. 
6  ,Anay^  yifi'ru;  bijig  zibin  windü 
qürS-et  iün  imtd  qur-si,  iefi  fii 
qürS-et  §ay  fii  §ämde-c{k  firu 
yihauk, 

Ni  sdmde-d:  estt  k'lr-n  eicdü 
10  qürS-et  qüdlnä  naqf^  yy/h* 


leii:  jdstan' yi  qüdlesu.  ndy- 

täy  iii  §dmde-de  qür$-et  qicdlna : 

,kfir-zü-m   kü   jnd-z  küt  naqih 

gindü   qürSet   iün,    Siwa-tik  ßS, 

16  ayir  dfäl'  yufi. 


leh:  ydnay!^  yi  q&rSe-d  ien- 

tl  Sßwa-tik  fizu,  yihaxüc,  ien  hAh- 

ne  i^i-tl  iii  ^dmde-d:  ,ien  qür§- 

ed  biqdtisik  layä  qürSet  k^ir-tis 

20  Vifia-tis  naS!^  yuh  yinauk. 


Ien  hdu-ne  ,dnay  /'  yi  itir-til 
iii  jnd-tüfiru,  eterd-tik :  ykiten- 


Es  war  einst  ein  Tölpel, 
der  hatte  Vater  und  Mutter. 

Eines  Tages  sprachen  zu 
ihm  seine  Eltern:  ,Zieh  du  mit 
deinen  Kameraden  auf  Handel 
aus!'  ,Gut!*  sagte  er  und  ging; 
alte  Thaler  gaben  sie  ihm  init. 
Er  nahm  die  Thaler  und  zog 
fort  mit  seinen  Kameraden. 

Da  sprachen  zu  ihm  seine 
Kameraden :  ,Gib  doch  her  die 
Thaler,  welche  dir  dein  Vater 
gegeben  hat,  auf  dass  wir  sie 
beschauen  !^ 

,Da,^  sagte  er  und  zeigte  sie. 
Nachdem  nun  seine  Kameraden 
die  Thaler  besichtigt  hatten, 
sprachen  sie:  ,Deine  Eltern 
haben,  dich  missachtend,  dir 
alte  Thaler  gegeben;  säe  sie 
an,  damit  neue  entstehen!* 

,Gut,^  sagte  er  und  säete  die 
Thaler  an.  Hierauf  sprachen 
zum  Tölpcl  seine  Kameraden: 
,Bis  dass  diese  Thaler  da  wach- 
sen, hole  dir  andere  Thaler 
von  deinem  Vater  und  deiner 
Mutter!' 

,Gut,'  sagte  der  Tölpel  und 
ging    hin     zu    seinen    Eltern, 


>   jnä,  Jena  (Bil.  ganä)  and  tna,  eÄä,  efkS,  auch  efiyd  (A.  Jl*?!*!)  werden 

fortwährend  abwechselnd  gebraucht.     , 
J  Vgl.  §.  198,  a. 
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täy  iütenäu  qurS-ed  gindu  dwl, 
ayir  dtä  Hiwa-tik  fizün,  ndn-üm 
ien  qürSed  biqlltisik  layd  qurse 
naqitdn.^  yu. 


Jen  hafi-ne  yind  genzib-di 
dizu*  yih  firün  ymauk,  ied  qüvSe 
w\  Uwa-ttk  fizO'd  iii  sdmde 
liqmifi  fimfi  yihatüc. 


Ien  hdu-ne  nir-zii-m  ni  jnd-z 
vkd  gemib'dl  bin  watruh  yifiauk. 


und  da  er  angekommen  war, 
sprach  er  zu  ihnen :  ,Die  Thaler, 
die  ihr  mir  gabt,  waren  ja  alt;  25 
ich  säete  sie  also  an,  damit 
neue  wachsen;  nun  aber  bis 
diese  wachsen,  gebt  mir  andere 
Thaler  !^ 

,Ach  dieser  Tölpel  hat  unser 
Geld  verthan^  sagten  die  und 
zogen  hin.  Die  Kameraden  aber 
hatten  bereits  die  Thaler,  die  ^^ 
er  angesäet  hatte,  aufgelesen 
und  waren  fort. 

Die  Eltern  dieses  Tölpels 
fanden  also  ihr  Geld  nicht 
wieder  und  kehrten  heim. 


6. 


Hau  iünd,  hah  gduwd  winuh 
yimuk;  ienzdy  Unaidy-ik  iüna- 
ian-de  ffiluwd-d  iiir  güriy^  dm. ' 

Eah  iüna-iän  hau  güuxcd 
ien-Ü:  ,y'ir-tis  yi  jnd-tis  send 
nasl*  yir  dzzec,^ 

,AnB !'  yi  firti  hau  gduwA-d, 
itir  jend-HI'  xeterti,  yihattk. 

yKxHd  qurd  send  ^  ya&  yi 
dwjü,  sin  baw  iegir^  iüicic. 


Say  firdtik  zdgga  ydjo  sibd 
J^  yihauk,  ien   send-t   iSn-tl: 


Es  war  einst  eine  dumme 
Frau  und  ein  dummer  Mann, 
sie  waren  beide  mit  einander 
verheiratet. 

Da  sprach  einst  die  dumme 
Frau  zum  Gatten :    ,Hole    mir    5 
Butter  von  meinen  Eltern!^ 

jGanz  gut!*  sagte  er,  ging 
hin  und  kam  zu  ihrer  Mutter. 

,Uire  Tochter  wünscht  But- 
ter* meldete  er.  Sie  füllte  einen  lo 
Rubel  mit  Äitter  an  und  gab 
sie  ihm. 

Als  er  damit  auf  dem  Wege 
war,  kam  er  auf  ein  grasloses 


*  Schwerfällige  Aasdrucksweise ;  wörtlich  :  sie  beide  waren  ja  (vgl.  §.  230) 
Frau  (und)  Mann;  er  war  ihr  Gatte,  guriyä  dwl. 

'Wörtlich:  sagend  sie  befahl. 
'  FQr  »ena-L 

*  Batter  in  den   Kübel    eingiessend   gab  sie    (ihm),    iecaq  und  ie^ay    (G. 

21» 


qarec,  Air  zin-ti  sdyir  firec,  yi-      ihn,  jagte   ihren  Mann  davon 
iia^.  und   sie  selbst  zog  mit  ihrem 

Bruder  fort. 


5. 


Hall  winü  yUioyk,  ft'ir-H-m 
hi  jnd-ti-m  gayaü  winü  yiftauk. 

La  küdm  ayir-iz-meihA-z:^ 
,kü  fämde-cik^  nigid  ßt."  yui'- 
5  lAtmy'  yifini;  biß^  zilin  mndü 
q&ri-et  iüft  natä  q&r-H.  ieh  m 
qilrS-et  gay  fii  §ä7nde-c(k  firü 
yihauk. 

Nigdmde-d:  eaft  k'tT-n  eu>dü 
10  quri-et  qüdlnä  naq!'  yuA. 


leii:  ,ästan'  yt  qüdlesu,  it6y- 

tdy  iii  §dmde-de  qürS-et  gvAliia: 
,k'ir-^-m    kü    jnd-z  küt   naqifi 
gindü    qüriet   iäii,    SBwa-iik  fiS, 
lö  ai/{r  dtat'  yuft. 


Jen:  ,dt\ay!'  yi  q&rie-d  ien- 

H  Siwa-lik fizu,  yinauk.  ien  Jdft- 

ne  lAi-Ci  iii  fdmde-d:  ,ien  qürS- 

ed  hiipltigüc  layO,  qüriet  k'ir-tia 

20  k^ifid-tis  naS."  jfuii  yihauk. 


Ten  hdii-ne  ,dnayf'  y»  ü'ir-til 
iii  jnd-tüßru,  eterä-tik :  Jdten- 


Ea  war  einst  ein  Tölpel, 
der  hatte  Vater  nnd  Mutter. 

Eines  Tages  sprachen  zu 
ihm  seine  Eltern :  ,Zieh  du  mit 
deinen  Kameraden  auf  Handel 
aus!'  ,Gut!'  sagte  er  und  ging; 
alte  Tbaler  gaben  sie  ihm  init. 
Er  nahm  die  Thaler  und  zog 
fort  mit  seinen  Kameraden. 

Da  sprachen  zu  ihm  seine 
Kameraden :  ,Gib  doch  her  die 
Thaler,  welche  dir  dein  Vater 
gegeben  hat,  auf  dass  wir  sie 
beschauen  1' 

,Da,'  sagte  er  und  zeigte  sie. 
Nachdem  nun  seine  Kameraden 
die  Thaler  hfsiclitict  hatten, 
sprachen  sie :  , Deine  Eltern 
haben,  dich  miseachtend,  dir 
alte  Thaler  gegeben;  säe  sie 
an,  damit  neue  entstehen!' 

,Gut,'  sagte  er  und  sftete  die 
Thaler  au.     Hierauf  Bpracl 
zum  Tölpel  seine  Kamerut« 
,6ia  dasB  diese  Thalec 
Ben,    hole   dir    and 
von  deinem  Vater; 
Mutter!' 

,Qnt,'  sagte  da 
ging    hin     : 


I  aie 


'   rü,  jatä  (Bil.  gmS)  nnd  Uta,  eAu,  eila,  anoh  eAyit  (A.  | 

fortwKbrend  abwAchielnd  gebraDcht.      , 
•  Vgl.  8.  198,  •. 
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(d^  lütendü  qiirS-ed  ginäu  dtcl, 
oyH-  ätä  üBwa-tik  fizün,  nän-Üm 
tm  qürfed  hit^tieik    layä  qürSe 


Jen  ^A-nfi  yt'wf  genzih-dl 
düii'  yiiißrüü  ymayk.  Ud  qürSe 
ÜA  iiwa-iik  ßz8  -  d  in  ^drnde 
liqmfn  fisün  ylha\ik. 


len  }fäii-ne  ii'ir-zU-m  iüjnä-z 
ftiVä  (fenzi&-<jl  hih  watrüit  yiiiauk. 


unii  da  er  angekommen  war, 
sprach  er  zu  ihnen :  ,Dic  Thaler, 
diß  ihr  mir  gabt,  waren  ja  alt;  2ä 
ich  Gäete  sie  also  an,  damit 
neue  wachsen;  nun  aber  bis 
diese  wachsen,  gebt  mir  andere 
Thaler !' 

,Ach  dieser  Tölpel  hat  unser 
Geld  verthan'  sagten  die  und 
zogen  hin.  Die  Kameraden  aber 
hatten  bereit«  die  Thaler,  die  3" 
er  angesllet  hatte,  aufgelesen 
und  waren  fort. 

Die  Eltern  dieses  Tölpels 
fanden  also  ihr  Geld  nicht 
wieder  und  kehrten  beim. 


Eon  i&nä,  kafi  glluwi  winüh 
jfüiavk;  ieuzäy  lihaldy-ik  iüna- 
iün-cie  gÜuwä-d  iiir  güriy'  6wl. ' 

HoA  iüna-iän  halt  güuwä 
*^*  >y''''-'w  y»  jnä-tit   »enä 

,Anf.!'  yi  ßrn  hn!i  ißvicA-d, 
•ar  jeiui-lil  trteni,  ijUi'iiik. 

£l!td  qärA  «entc ''  yar'  yi 
ini^  »in  hrrw  ii-.-^r  '  J.hri.: 


Es  war  einst  eine  dumme 
Frau  und  ein  dummer  Mann, 
sie  waren  beide  mit  einander 
verheiratet. 

Da  sprach  einst  die  dumme 
Frau  zum  Gatten :    ,Hole    mir    ö 
BHtter  von  meinen  Eltern!' 

,Gauz  gut!'  sagte  er,  ging 
hin  und  kam  zu  ihrer  Mutter. 

.Ihre  Tochter  wünscht  But- 
ter' meldete  er.  Sie  füllte  einen  lo 
Kübel  mit  Butter  an  und  gab 
sie  ihm. 

Als  er  damit  auf  dem  Wege 
rAT,  kam  er  auf  ein  grasloses 

'ja  (vgl.  §.  230) 


(illm),    ie^aq   and    tefog    (O. 
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Kein  iscli. 


,y'ir-te    hagir    yim^    yl    oqdsu, 
send  yctjo  nünd-tü  ni  kiu  ginä 
15  tüwu. 

led  &an  iünä  haii  itan :  /iwu-l 
kü  senäP  yic,  yihauk. 

,  Y*  ir-te  hagir  yis  jnhun,  edi 
serd  qihsun*  yu. 

20  ,Yind  jend  kür 6^  inki  hagir 
liqqin  firnä'  yi<^^}  yifiduk.  ,dne!' 
yu. 

Saküa  sildy  gisdn  myifi  hagir 
liqqah,  yinauk, 

m 

Giilddnä  firjidttk   hdher  jd- 

25  null,  yiüaiik.  ienhahriljuiiafid: 

,yind  mesd-tzähevdf  y an  yihauk. 

,Ane!  ien  bahir-ne  küdrä 
biro  i^n  yind  gisdn-is  käbesndf^ 
yice,  yinauk. 

30  Walsdna   sayir  wulestd   tue 

yihauk.  ien  bahir-ne  lüna-zdn-tl 
wdtu,  yihauk. 

Jen  iejir-ne:  ,y^ünd  hir  ti-t 
dbsec/  yi  tuwd  wäteSü  yiiiauk.  * 


35         Hah  giluicd-z-me  hah  iünd-z 
enis  juhuh  yihauk. 


Feld.  Da  sprach  er:  ^Meines 
Vaters  Boden  ist  vertrocknet/ 
und  stnch  die  Butter  auf  und 
kam  dann  leer  heim. 

,Wo  ist  der^  die  Butter?' 
fragte  ihn  jetzt  seine  Frau. 

,Ich  traf  meines  Vaters  Bo- 
den vertrocknet  und  salbte  ihn 
dann/  sagte  er. 

,Wir  müssen  jetzt  dieses 
Land,  wo  unsere  Mutter  uns 
tödten  könnte,  verlassen/  sagte 
sie  dann.  ,Recht  so/  sagte  er. 

Sie  nahmen  also  drei  Schef- 
fel Mehl  und  verliessen  das 
Land. 

Auf  dem  Wege  kamen  sie 
zu  einem  Fluss.  Da  sprachen 
sie:  ,Wir  wollen  mm  unsere 
Mahlzeit  zubereiten!' 

,Ganz  gut/  sagte  sie,  ,in 
diesem  Fluss,  der  von  der  Sonne 
erwärmt  ist,  wollen  wir  das 
Mehl  anrühren!' 

Sie  nahm  also  einen  Rühr- 
stock und  ging,  um  anzurühren, 
in  den  Fluss  hinein,  der  Fluss 
aber  verschlang  sie. 

Da  sprach  der  Mann:  ,Mein 
Weib  isst  alles  allein,'  ging  auch 
in  den  Fluss  und  wurde  ver- 
schlungen. 

Solches  begegnete  dem  dum- 
men Mann  und  seinem  Weibe. 


7. 


Lähetd    lefir    wimjh.     natd  Es  waren  einst  sieben  Kna- 

jnd  krce ,    itatd   Jr  winu.     hatd      ben ;    ihre    Mutter    wai*    schon 
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Ir-t  iuna :  ,kihu  kynnn*  ynh  ' 
äcm-si  dig  Hrdioti-l  ioqürce, 
ffuimsk. 

ledi  serä  adir  lecago  qafdna-l 
uatd-f  tiisec.  ie7i  qofän-is  ndri-s 
XÜH'  yiiiauk. 

ledi  serä  huhu  yuhj  zdjü  au, 
Hiurnjk,  qafdnis  fuh,  hiireijd 
firuii, 

Natd  ir-t  iünd  ien  ie^ec,  für 
^fiiro  difi  zdjit  anfij  yihavk. 


gesitorbon,  der  Vater  aber  lebte 
noch.  Als  sie  einst  kalt  hatten, 
da  setzte  sie  ihre  Stiefmutter 
auf  heisses  Eisen. 

Hierauf  steckte  sie  diese  in  40 
einen  Eimer,  der  voll  war  von 
Erbsen  5  dort  assen  sie  Erbsen. 

Hierauf  fingen    sie    an    zu 
bellen,  wurden  Paviane,  stiegen 
aus    dem    Eimer    heraus    und  45 
zogen  in  die  Wüste. 

Ihre  Stiefmutter  richtete  das 
an ;  dadurch,  dass  sie  so  that, 
wurden  jene  zu  Pavianen. 


8. 


Gifiirä  iunä,  zohon  iünd  '^  xci- 
mn.  (jiiiira-zdn  zohön  zan-Ü: 
Ac'mffi  zcd)enä^  yir  qüasör  yice.* 


Zohdnian:  /inEl' yice.  qua- 
m  Wm'i^  griyd'd-Um  juntt. 

led  griyä'd  giüit  inki  zohon - 
f^  inn-il  ziri  namhtä  fmjn.  gino 
H'hirä,  (finde  fjiiiirä  natd  ti-f 
ieddnii. 


Es  war  einst  ein  weiblicher 
Klippschhefer  und  ein  weib- 
Hcher  Elefant.  Zu  diesem  sprach 
der  Klippschliefer:  ,Wir  wollen 
eine  Heirat  stiften.' 

,Ganz  recht,'  sagte  der  Ele- 
fant;   sie   setzten  den  Tag  an    5 
und  dieser  Tag  kam  heran 

An  dem  Tage  nun  zogen 
alle  Klippschliefer  hin  zum 
Hause  des  Hefanten,  um  die 
Braut  zu  holen;  ein  greiser 
Klippschliefer  und  eine  greise 
Klippschlieferin  blieben  allein 
zurück. 


'  Wörtlich :  wir  sind  (durch)  Kälte  gestorben  =  wir  sind  (halb)  erfroren, 
Mgtüu  sie  (als  sie  sagton). 

*  Aus  -fiiiih. 

'  Vfrl.  §.  195. 

*  ,Ein  Heiratsbündniss    wollen    wir    machen*    sagend ,    sagte    (setzte)    sie 
<ien  Termin  (der  Heirat)  an. 

^  Sie  nannten  den  Termin. 
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Ueinisch. 


10  Gifiit-ed  zohon-tän-t  mmderil 
tun,  jimtjn;  glüit  inki  yfiyö  qal 
yäüin  jirnuu. 

Ziri-zan-d  Ir  zQhön-de:  ,yi 
qürd  giluwd  tutä  jiminkat  ieda- 

15  gfiker!^  yi  zdru, 

ZiA'^an-d  ir-de  jimu.  ien 
zQhön-ne  jimdtik  gifiit  ezzB-t ' 
dddu.  ienzdy  giüit  inki  abitun 
yliiauk. 


Die  Klippschliefer  zogen 
nun  in  die  Stadt  der  Elefanten 
ein  und  tanzten,  laut  schreiend. 

Da  schwur  der  alte  Elefant, 
der  Brautvater :  ,Ohne  dass  auch 
ich  getanzt,  soll  der  Mann  nicht 
zu  meiner  Tochter  eingehen!^ 

Da  tanzte  der  Brautvater; 
als  aber  der  Elefant  tanzte, 
zertrat  er  alle  KHppschliefer.  So 
kamen  die  Klippschhefer  um. 


9. 


Jinydnä  wince  yinauk.  enjdn 
jiriydna'zän  dir  sugll  oxurce, 
Ien  dir-n-il  ll  tuxoü  yinauk, 

Enjdn  jiriydna-^dn  iiir  qur 
5  ahetir  firtä  aqaiyo  dm^  güayenä 
eqanir  wince,  ll  güdtec. 

m 

Nir  güriyd't  cdicuc  yinauk: 

,ndnüm  yi  gümya,  yi  güriydl' 

yir  Qdtmtc  yifiauk,  ,yi  güriyd  ien 

10  fetür   inki  kü  tehdsehrauk,  ieii- 

im  kilt  eqdnauk^, 

Ien  dir-ne  inki  ll  hau  yu, 
nir  nir  qnr-cik  tinniro  sifrd-t 
bdru,  y^inauk. 


Es  war  einst  ein  Perlhuhn; 
selbes  brütete  unter  einem  Ge- 
büsch, dieses  fing  Feuer. 

Das  Perlhuhn  war  nun 
ausser  Stande,  seine  Jungen 
zu  retten,  es  wollte  bleiben, 
fürchtete  aber  das  Feuer. 

Da  betete  es  zu  Gott:  ,Nun 
jetzt,  0  mein  Gott,  an  alle  Crea- 
tur  denkst  du,  und  auch  diese 
liebt  dich.' 

Das  ganze  Gebüsch  ging  in 
Feuer  auf,  das  Perlhuhn  aber 
blieb  (unversehrt)  mit  den  Jun- 
gen an  seinem  Orte. 


10. 


Zäjerd  tvince,  ct^uwä  wince 
yiiiauky  dirüna,  bdba  law  dhtü'^ 
winu,  lawdh  yund-tik  tcinuh. 


*  Aus  ied-zäy-t,  vgl.  §.  226. 

2  Vgl.  §.  160,  Text  11,  Note  2. 


Es  gab  Paviane  und  Nesnas, 
diese  besassen  gemeinschaftlich 
die  Sykomore  und  den  Maul- 
beerbaum und  assen  davon. 
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Dirüna-dig  bdba-dig  an  zä- 
jerd  d^tüd  kuartuh  yihauk. 


Gifiirä :  ,wur*ärne  küartir- 
iwöf  yid^  idyqic,  Zäjerd  ian 
^cuwd  iAn-üm:  ,dirüna  haha 
'pkni  käärUnun'  yifi  wät&i'süfi. 


Gifiirä:  ßcüardnä  jegd  iefi, 
ieqasdic-um  dyyaü,  ariqHtänü' 
yid  cdumc. 

,Anay!'  ytn  zäjerd  ian  (^(ru- 
icd  Sdn-iim:  ,yind-t  arigiS.^  yih 
mtergüft  gifiiras, 

,Anay,  girkd  zäjerd  yurnä, 
lär  cicuwd  yiürnä!*  yice  ginirä. 


fQflsdü*  yifi  ariqhlh;  zäjerd 
inr  querd-t  giQuwd-s  iütouc. 


Da  geriethen  aber  Paviane 
und  Nesnas  in  Streit  wegen  der    6 
Sykomore   und   des  Maulbeer- 
baumes. 

Der  Klippschliefer  fragte 
sie  und  sprach :  »Weshalb  strei- 
tet ihr?'  Da  erwiderten  sie  ihm: 
,Wir  streiten  uns,  da  wir  von 
der  Sykomore  und  dem  Maul- 
beerbaum essen/ 

Der     Klippschliefer     aber  lO 
redete   ihnen   zu   und  sprach: 
^Streiten   ist  garstig  und  nicht 
schön^  söhnt  euch  aus!' 

Da  erwiderten  Pavian  und 
Nesnas  dem  Klippschliefer  und 
sprachen:   ,Gut   also,   so   ver-  16 
mittle  du  uns  den  Frieden!' 

Da  sprach  der  Klippschlie- 
fer :  ,Gut  also,  der  Pavian  esse 
bei  Tage  und  der  Nesnas  am 
Abend!' 

,Gut,' sprachen  sie  und  söhn- 
ten sich  aus;  der  Pavian  gab 
seine  Tochter  dem  Nesnas. 


11. 


R^uwd-z-me  däqüsd-z  law 
(^Uuk^  gisd  winun.  däqüsd-^n 
Wfwcii-ian-ti:  ,yi  nin-dl  y^  dr-dl 
iäy!^  yice,  ,an  qiydn  fl-jer-wd^ 
yice. 

,An-iz  imbi,  imbi  l^ayUcer^  yic 
i^^uwd-ian. 


Die  Maus  und  der  Frosch 
lebten  beisammen  in  einem 
Dorfe.  Da  sprach  einst  der 
Frosch  zur  Maus:  ,Bewache 
mein  Haus  und  Korn,  da  ich  5 
zu  einer  Hochzeit  gehe!' 

Die   Maus  erwiderte:    ,Ich 
wenigstens  bewache  nicht.' 


*  Statt  regelrechtem  yi-r  sagend,    §.  166;  vgl.  Text  4,  26,  Note  3. 
^  an  Exiatenz  (von  ag)  -{-  t  Genetivcharakter  -f-  ü  Adjectivendang ;  vgl. 
{.  209,  law,  lau  eins. 
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Kei  n  isch. 


ledi  serd  däqmd-zan :  ,gisd 
äynaJc-md,  hay  yi  hä!^  yice, 

10         T^uwA :  /inBl^  yice.  däqmd- 

ian  qiydn  firec, 

Gibbend  däqüsd-t  dr-ir  hdwul 

güdyi   winu.    däqüad-ian  fird-t 

grä  ien  i^uvd^^n  dägusd-t  dr- 
15  w    suntA  firec.,     ien    gibbend-n 

eni8  qüdlu. 

Ien  (fibbend-t  iin-tl  ie^uwd- 
ian  qiidlda:  ,k^  ünä  ägejddilqtä!' 
yice. 

20  GFibbend:  ,dnel^  yu.  ie^wd- 
zan  dris  sufiur  fisec. 

Nan-im  dägüsd-^n  idterec. 
dAqüsd-^an    nir    hin-dl    qüdlda 
nir  dr-di  bice. 
25         ledi  serd  däqüsd-zan  ih;uwd' 
idn-tl:  ,y^  dr-dl  »um*u*  yice. 

le^iiod-ian  däqüsd  -  ^dn  -  tl : 
,an'iz  sfüiuiker^  yi^^y  ,gibbenä 
misirdend  V  yice. 

30  Däqusd-^n:  ,dne.^  yice.  nan- 
im  ih;uwd-z-me  däqusd-z  gibbend-l 
misirdend  yiii  firun. 

Däqüsd-^an  gibbend-t  i^ntl: 
yi^^iLicd'ian  y'  dr-dl  mfiürand 
35  ärgerduk-mdP  yice. 

lieuwd-^an-im  gibbend-t  ien- 
tl:  ,däqü8d-zan-t  dr-dl  hlqahd 
ärqerduk-mdP  yice. 


Der  Frosch  aber  sprach: 
,Sind  wir  Landsleute?  Bewache 
also  meine  Habe!* 

,Nungut/  sagte  die  Maus,und 
der  Frosch  ging  zur  Hochzeit. 

Neben  des  Frosches  Korn 
aber  lag  die  Eidechse.  Als  nun 
der  Frosch  fortgegangen  war, 
machte  sich  die  Maus  auf,  um 
dessen  Korn  zu  stehlen.  Das 
sah  die  Eidechse. 

Da  sprach  die  Maus,  als  sie 
die  Eidechse  erblickte,  zu  die- 
ser also:  ,Sag'  nichts!  ich  will 
dann  dein  Weib  werden.' 

,Ganz  recht,'  erwiderte  die 
Eidechse,  und  nun  trug,  die 
Maus  heimlich   das  Korn  fort. 

Nun  kam  der  Frosch  an; 
als  er  aber  sein  Haus  besich- 
tigte,   vermisste  er  sein  Korn. 

Hierauf  sprach  er  zur  Maus: 
,Du  hast  wohl  mein  Korn  ge- 
stohlen ?' 

Diese  aber  erwiderte:  ,Ich 
wenigstens  stahl  es  nicht;  lassen 
wir  die  Eidechse  Zeugniss  ab- 
legen !' 

,Nun  gut/  sagte  der  Frosch 
imd  beide,  Maus  und  Frosch, 
gingen  hin  zur  Eidechse,  auf 
dass  sie  Zeugniss  gebe. 

Da  sprach  der  Frosch  zur 
Eidechse:  ,Weisst  du,  ob  die 
Maus  mein  Korn  gestohlen  hat?' 

Auch  die  Maus  sagte  zur 
Eidechse :  ,Weisst  du  wohl,  ob 
ich  des  Frosches  Korn  ge- 
stohlen habe?' 


Die  Chamirsprache  in  Abcssinicn.  II. 
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Gibbend  d  ieu  däqüsd-^dii-fl: 
fiecutcd  -  zan  k*  dr-di  lürdndi 
qüalikev*  yu,  ienäy  gibbenä  misir- 
ilu.  ifcuwd  litac,  däqüsd  litaSec, ' 


ledi  serd  (jibbend-d  ien  qaso 
gdzä,  qaso  drend,  qaso  älebd, 
qaso  mufemydf  qaso  »ärrl  zab 
teoiicd-zan-til  teter u,  iV  ünd-t 
zdhtä, 

• 

,Kiit  aW'dV  yic   lecuwd-zan 
fhbend-t  ienfl. 

,An  gibbend-d^  yii, 

,Wurahd  häsebruP  yic  ie- 
niwä. 

yTCisejd  ieteftW  yu. 

,Hah-£dn-d  uqui',  yit  fusejd 
j/ir-ma^  etetrüf*  yic  ienitcd-ian 
[phbi)id't  ienti. 

(jMend'd  ien:  ,hah  idn-d 
nqm^küty  ünd-t zabdnä^  iedds^ 
gidde  yajdr ;  •'»  däqilsd  idn-t  dr-dl 
wü!'  yi  firuS^ 


Die  Eidechse  öprach  nun 
zum  Frosch:  ,Ich  sah  nichts  40 
davon,  dass  die  Maus  dein  Korn 
gegessen  habe/  Also  bezeugte 
die  Eideclise;  die  Maus  gewann 
also  und  der  Frosch  verlor. 

Nun  nahm  die  Eidechse  cmen 
schönen  Schild,  eine  schöne 
Lanze,  ein  schönes  Leibtuch,  45 
einen  schönen  Gürtel  und  schöne 
Beinkleider  und  kam  zur  Maus, 
um  sie  zu  heiraten. 

,Wer   bist  du?^   fragte  die 
Maus  jene  Eidechse. 

,Ich  bin  ja   die  Eidechse,^  50 
sagte  diese. 

,Was  willst  du?'  sagte  die 
Maus. 

,Dich   zu   heiraten   bin  ich 
da,'  sagte  die  Eidechse. 

,Sohn   einer  Närrin,    mich 
zu  heiraten  bist  du  dar"  sagte  55 
die  Maus. 

Die  Eidechse  aber  sprach : 
,Tochter  einer  Närrin,  ich  brau- 
che dich  nicht  zu  heiraten;  stelle 
aber  dem-  Frosch  sein  Korn  zu-  60 
rück !' Darnach  entfernte  sie  sich. 


'  Für  litaq-i-ec,  wie  lUac  für  lita(/-c,  liUni-ec  (Bil.  lataq  und  raioff,  G,  /^'l'O  X, 

vgl.  §.  68  und  70. 
•Wörtlich:  ,zu  mir,  damit  ich  heirate  sagend  bist  du  gokoihmen?* 
'  Infinitiv  von  zah  machen. 

*  Particip  passiv  prim.  pers.  sing,  von  ieda{f  zurückbleiben,  ieda-S  zurück- 
f^elassen,  abgewiesen  werden. 

*  Relativ  prim.  pers.  sing,  von  ijaj  baar,  leer,  ohne  sein.  Die  wörtliche 
Uebersetzung  ist:  ich  abgewiesen,  dich  zu  meiner  Frau  zu  machen, 
wende  ich  keinen  Zwang  an  =  es  thut  nichts  zur  Sache,  ich  mache 
mir  nichts  daraus,  von  dir  einen  Korb  bekommen  zu  haben. 

^  Die  ganze  Erzählung  entstammt  dem  Saho,  Abdallah  Schehaui  ist  ihr 
Erfinder;  vgl.  auch  meine  Kunamasprache,  S.  87  ff. 


930  Heinisch. 


Chamir- deutsches  Wörterbuch. 


A,  e,  i,  0,  n. 

-ä,  Fragepartikel,  kä  hihü-n  aw-d  wie  ist  dein  Name  ?  ien  iejir-ne 

aü  iefi-ä  wer  ist  dieser  Mann?    Vgl.  §.  190. 
A  verkürzt  aus  ag  werden,  sein  (s.  d.). 

Ab  rad.  inus.  (vgl.  Saho,    *Afar  ob  sinken,  fallen,    cf.  ®  Ij^P^ 

Xab  niederfallen,  P|M»  v*iS^ niederbeugen,  sich  krümmen);  ab-s 
in  A  zu  Grunde  richten,  verderben  (Text  6, 34).  ab-it  IVA  um- 
kommen, zu  Grunde  gehen,  giflit  inki  äbituh  alle  K^lippschliefer 
kamen  um.  Relat.  abit-aü  fem.  -rdy  plur.  -auk  abgebraucht, 
abgenützt,  unbrauchbar. 

Abd  plur.  ab,  dbbe  subst.  (Amh.  j^JP*fl  x)  Berg,  ligzo  abä  hoher 
Berg,  etin  abd  kleiner  Berg,  Hügel,  ab^  dtvir  (abä  aür)  Berg- 
gipfel. 

Abbä  subst.  Vater,  nur  in  der  Verbindung:  x^yo  (ißo)  dbbä 
Grossvater,   dbba-gübi  plur.  -tän  (Ty .  j^fl  '  T-fl»  0  Schildkröte. 

Eb  und  ebb  v.  (Bil.  iJ,  A.  X^x  j^A')  aufblasen,  z.  B.  den 
Schlauch  u.  s.  w.,  Perf.  eb-ün,  ebb-ün,  Imper.  iebbel  Nom. 
ebdnä  Blaswerk,  lebib  das  Blasen,  ebdtä  der  Bläser,  ebb-ea 
in  A  aufblasen  lassen ,  ebb-e§  V  A  aufgeblasen ,  aufgebläht 
werden  (Schlauch,  Bauch). 

Ebb,  iebb  v.  (Bil.  abbaü,  cf.  G.  ]\d»iO**,  V'ia  *^P^^  odora- 

mentum)  räuchern,  einen  Gegenstand  beräuchern,  Perf.  ebb-ün^ 
Imper.  iSbef  Nom.  iebbü  (Bil.  abbü)  Räucherung,  ebb-es  JH  A 
räuchern  lassen,  ebb-e§  VA  geräuchert  werden. 

übe,  Ubie  nom.  pr.  m.  (Amh.,  Ty.),  Bil.  Obi. 

Ab  dl  plur.  'le  subst.  (A.  )^QA0  Glied. 

Eblaw  V.  (Bil.  emblaw,  G.  Yiidtidh^)  warm,  heiss  werden, 
Perf.  eblaw'ün  ich  erhitze  mich.  Relat.  eblaw-aü  fem.  -ray 
plur.  -auk  warm,  das  was  bir-aü.  eblaü-s  TU  A  (Bil.  emblaü-d) 
erwärmen,  erhitzen,  emblaü-^  V  A  1  (Bil.  emblaü-s)  erhitzt 
werden. 
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Ab  in  plur.  -ts  »übst.  (Bil.  abui,  Quara  abeu,  Bischari  ü-arnnä) 
Fremder,  Gast,  abin  fiin  Gasthaus,  -stube,  Wohnung,  die 
einem  Reisenden  als  Absteigequartier  überlassen  wird. 

Abrähim  nom.  pr.  m. 

AbrtS't  V.  abtragen  das  Haus,  s.  fireS. 

EbeZj  iebez  v.  (G.  •^fllf»)  Speise  zubereiten  ftlr  jemanden;  ihn 
bewirthen,  tractiren,  Perf.  ebz-ün,  Imper.  iebi^!  miz  iebzerdy 
(Ä.  #nj^'  ÄflH')  Magd,  dazu  angestellt,  um  Honigwein  zU 
bereiten,  ebz-es  HI  A  kochen  lassen,  ebz-eii  VA  gekocht 
werden  (Nebenform  qabez), 

Absä  plur.  abis,  abis-te,  -se  subst.  (A.  ^7040  der  Löwe;  §.  57. 

Abia  plur.  ahity  -fe  (A.  httt^*)  ^^^  Heuschrecke;  §.  57. 

Ed,  led  plur.  ez-zdy  jener,  §.  226. 

Edtf,  iedif  subst.  (A.  XJt¥»,  Gr.  Yif^V^i)  Schmutz,  Unrath, 
tdtfä  Schmutztheilchen,  Adj.  edf-U  schmutzig,  beschmutzt. 

Edag,  iedag  y.  (G.  '^fLl  t,  Demb.  adag,  Quara  aday,  Bischari 
fedig  verlassen,  lassen ;  über  den  Anlaut  iedag  vgl.  §.  72,  über 
die  Flexion  §.  71  a)  verlassen;  zurückbleiben.  Imper.  iedag! 
Caus.  iedu'8  (Quara  ada-a),  §.  96,  zurückbehalten  etwas.  ieda-S 
V  A  verlassen  werden ;  Relat.  iedaS-räy  eine  geschiedene  Frau. 

AdQgür  subst.  (Bil.  adängüal,  Ti.  hf^^tl^fiih  Ty.  hf^ll^C*, 

>^4> ,  cf.  -coLf/ßpa  Goldkömer  in  Form  kleiner  Bohnen,  welche 
die  Könige  von  Axum  durch  den  Gouverneur  der  Agau  aus 
dem  Süden  bezogen.  Kosmas  bei  Dillmann,  AnfHnge  des 
axamit.  Reiches,  S.  200)  Bohnen,  Sing,  adogürd. 
Eiern,  iedem  v.  (G.,  A.  (I^iids)  einladen,  zu  einer  Hochzeit 
u.  dgl.  Perf.  edm-ün,  Imper.  iedim!  Nom.  iedim  Zeit,  Lebens- 
alter, k'  ir  wäk"  amit  zabü  iii  iedim-de  wie  alt  ist  dein  Vater? 
Adj.  iedm-ü  bejahrt.  Nom.  ag.  iedm-dtä  Einlader.  iedmn-s  Hl  A 
einladen  lassen,  iedem-S  V  A  geladen  werden,  Relat.  iedem-S-ail 
ein  Geladener,  iadem'S'iyaä  ungeladen. 

^den  V.  (Saho  hadan,  Galla  adam,  Amh.  ]\M*)  3^^^  7  ^^f 
die  Jagd  gehen,  Perf.  adn-üiij  Imper.  adln!  Nom.  adin  Wild- 
pret,  Sing,  adnd  ein  erlegtes  Thier.  Nom.  action.  adn-dnä 
Jagd,  Nom.  ag.  adn-dtä  Jäger,  aden-8  HI  A  jagen  lassen, 
oden-ii  V  A  gejagt  werden. 

Marä  und  iederd,  ederä  subst.  (Bil.  adarA,  Quar»  ad€(,r^  Herr, 
y^dara  Gott,  cf.  Ty.  -^ij^i  Herr)  Gott 
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Beiniieb. 


C  h  a  m  i  r. 

.?.  Nir  gürya  hijig  qliidiik 
winUy  711  zln-d  uqür-is  ieh  Indehiü 
bidä  inld  wazd-Ük  winUf  häzend- 
tik  winu. 

4.  len  iejir-ne  häzena-tik  icin 
ied  7iir  weddy-de-f  härey/i  ßs 
kuwu. 


Billn. 

•3.  Nir  räu  qüen^ä-8  baja^ö 
himhij'/,;  m  dän-d  uqrd-lid  bis- 
tüux  bidiUik  wäsd  dambi  gatiuX' 

4.  Wägitö  himbö  enjä  n% 
Qijina-r  mdda-s  baragä  fidö  kü- 
icugü-lü. 


1.  Es  war  einst  eine  Ehebrecherin;  diese  hatte  neben 
ihrem  Gatten  noch  einen  Gehebten.  Ihr  Gatte  war  reich,  sein 
Reichthum  bestand  in  Bienen:  sieben  Bienengehöfte  besass  er. 

2.  Die  Frau  nun  pflegte  ihren  Geliebten  mit  Milch  und 
Honig  zu  bewirthen.  Ihr  Gatte  war  schwach  und  sie  miss- 
achtete  ihn:  sie  gab  ihm  nur  schlechte  Honigwaben,  während 
.sie  ihrem  Geliebten  Töpfe  voll  Milch  und  Honig  verabreichte. 

3.  Ihr  Gatte  ward  sehr  eifersüchtig,  und  als  er  von  seinem 
Neffen  alle  offenkundige  Schande  vernommen  hatte,  wurde  er 
sehr  zornig. 

4.  In  seinem  Zorne  nun  führte  er  ihren  Freund  hinaus 
in  die  WUste  und  tödtete  ihn. 


4. 


Jefir  winUy  ni  zln  icince,  iiatd 

jnä  kfce.    Nir  güriyä   nir  zin: 

ykü  jnA  kfce'  yinkdt '    gii)d  say 

ieteru  yiiiauk,  idr  zin  yi  dugnin- 

6  kat  layä  iejtr  yir  wince.'^ 


fWätbis^  auq  naH!^  yirdtiki 
wince.  ien  watib-ne  qtbsan-d 
tasrdtik  wince,  yihank. 


Es  war  ein  Knabe,  er  hatte 
eine  Schwester,  die  Mutter  aber 
war  sclion  todt.  Der  Gatte  der 
Schwester  brachte  einst  ihren 
Bruder,  ohne  ihr  den  Tod  der 
Mutter  zu  melden.  Da  jener 
ihr  nicht  gesagt  hatte,  dass  dies 
ihr  Bruder  sei,  so  hielt  sie  ihn 
ftir   einen    anderen    Menschen. 

,Holc  Wasser  mit  dem  Sieb!* 
sagte  sie  zu  ihm.  Wenn  er  nun 
Wasser  verschüttete,  so  schlug 
sie  ihn. 


t  Vgl.  §.  150. 

'  ,Ein  anderer  Mensch  (ist  es)*  s«ifren(l  war  sie. 

3  Vgl.  §.  243;   wni'ih,  Bil.  wenüafUi,  A.  iD^ni^'l' S«  <'•   ^'■»Tmffl*«- 
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fMigü'cik  sofnii^!*  yirddk 
wbice,  ieh'im  migurcik  §ämeräuk^ 
jfewzifÄ:.  migu-t  Un-Ü  teil  rnälu, 
im  migü-t  iAi-ü  iefi  mälan-di 
nit  fjdsac  ytnauk.  leh  Rban-di 
itqmrdc  yihauk.  ien  yiiidtUc 
ftinuh,'^  yihauk. 

Ni  jnd  kfdi'^n  zilä  ar  ien 
juno  nukerä-ti-k  qxuüec,  ylnauk. 


Im  eferd-ni-l  TÜa-ian  bäregd 
nnkd  ni  bdum-l  ietercLc, 

fKü  zin  migü'8  hhrandi  kut 
ieqöarac,  migü-t  mäldandi  kut  (d- 
«k;  tcdfeb  §ähir  aijq  nai  yeic 
y  m*  yice  ni  jnä,  ,  Y6*  yu. 


Nir  qürd-tl:  ftcafib  zdbir  auq 
nai  yirdn  kü  zin  at/yo-md?  migü' 
dk  samii;.  yiddn  ^  kü  zin  ayyö- 
^^^  nit  migü-t  mälandi  fdsrauk, 
^igü-8   ßbandi    oqudtrauk^    yir 


*- . ' 


Nir  qürd-me  icäzec,  im*  zin 
<ijd-n^  iefi  wdzec.  bijig  lisec,  nir 
^w-ft  Uqa^ec,    nir  güriyd-t   dd- 


,Arbeite  mit  dem  Mörser!* 
sagte  sie  zu  ihm;  er  arbeitete  lo 
also  mit  dem  Mörser  und  warf 
ihn  um.  Wie  er  den  Mörser 
umwarf,  so  schlug  sie  ihn,  fiel 
er  selbst  durch  den  Mörser,  so 
verhöhnte  sie  ihn.  So  trieben  ^^ 
sie  es. 

Seine  Mutter,  die  gestorben 
war,  hatte  sich  in  einen  Vogel 
verwandelt  und  sah  all'  seinen 
Kummer. 

Als  er  einst  in  der  Steppe 
sich  befand,  kam  sie  als  Vogel 
zu  ihm. 

,Deine  Schwester  verlacht  20 
dich,  wenn  du  durch  den  Mörser 
fUUst  und  schlägt  dich,  wenn  du 
ihn  umwirfst.  Bring'  Wasser  im 
Sieb !  sagt  dir  deine  Schwester,* 
sprach  die  Mutter.  ,Ja/  sagte  er. 

Da  sprach  die  Mutter  zur 
Tochter:  ,Hole  Wasser  mit  dem  25 
Sieb,  sagst  du  zu  ihm,  ist  er 
nicht  dein  Bruder?  Dass  du 
ihn  mit  dem  Mörser  arbeiten 
lässt,  ist  er  nicht  dein  Bruder? 
Du  schlägst  ihn,  wenn  er  den 
Mörser  umwirft,  und  verlachst 
ihn,  wenn  er  fUllt.* 

Ihre  Tochter  nun  hörte  das  30 
und  erfuhr,  dass  er  ihr  Bruder 
sei.     Sie  weinte    sehr,    wusch 


'  Von  ^ofn-^.sich  plagon,  §.  43  a. 

'Wörtlich:  beim  so  nagon  (=  os  so  machend)  waren,  blieben  sie. 

'yy«n,  vgl.  oben  i/iran,  wenn  du  sagst,  yidan^  wurde   mir   gesagt,  werde 

noch  von  alten  Leuten  statt  yirttii  gebraucht. 
*  Verkürzt  für  ayyaa  wegen  darauffolgenden  Affixes;  vgl.  §.   184. 

^j^  Existenz,  m  und. 
^tnngsWr.  d.  phil.-hiit.  Cl.    CVI.  Bd.  I.  Hfl.  21 
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Rei  niicb. 


qarecy  fiir  zin-tl  sdyir  firec.,  yi-      ihn,  jagte  ihren  Mann  davon 
nayjc,  und    sie  selbst  zog  mit  ihrem 

Bruder  fort. 


5. 


Hüft  icinü  yifiayJc,  iiHr-ti-m 
iii  jnd-ti-m  sayaü  toinü  yihaulc, 

La  kudrä  aytr-iz-me  ind-z:  * 
,kü  §ämde'cik^  nigid  fit!^  yuii, 
6  ,Anay^  yi  flru;  bißg  zihin  mridü 
qurS-et  iüii  ivatd  qur-sii,  ien  fd 
qürS-et  §ay  fii  sämde-cÜc  fird 
yifiauk. 

m 

Ni  sdmde-d:  esti  k'lr-n  ewdü 
10  qur§-et  qüdlnä  naq!^  yufi* 


leii:  jdstan*  yi  qüdlesu.  iidy- 

täy  iii  §dmde-de  qür§-et  qudliia : 

fWir-zü-m   kü   jnd-z  kUt   naqin 

gindü   qür$et  iün,   Siioa-tik  fi&, 

15  aylr  dtä!*  yuh. 


Ien:  ,dnay!*  yi  q&rSe-d  ien- 

ti  Siwa-tik  fizu,  yd'iaiik,  ien  hän- 

ne  iSn-U  iii  sdmde-d:  ,ien  qürS- 

ed  biqdtistk  layd  qürSet  k'ir-tis 

20  Viiid-tis  n€^.^  yuh  yihauk. 


Ien  hdii-ne  ,dnay  !*  yi  nir-til 
fd  jnd'tilfiru,  eterd-tik:  fkiten- 


Es  war  einst  ein  Tölpel, 
der  hatte  Vater  und  Mutter. 

Eines  Tages  sprachen  zu 
ihm  seine  Eltern :  ,Zieh  du  mit 
deinen  Kameraden  auf  Handel 
aus!'  ,Gut!'  sagte  er  und  ging; 
alte  Thaler  gaben  sie  ihm  mit. 
Er  nahm  die  Thaler  und  zog 
fort  mit  seinen  Kameraden. 

Da  sprachen  zu  ihm  seine 
Kameraden :  ,Gib  doch  her  die 
Thaler,  welche  dir  dein  Vater 
gegeben  hat,  auf  dass  wir  sie 
beschauen !' 

,Da,^  sagte  er  und  zeigte  sie. 
Nachdem  nun  seine  Kameraden 
die  Thaler  besichtigt  hatten, 
sprachen  sie:  ,Deine  Eltern 
haben,  dich  missachtend,  dir 
alte  Thaler  gegeben;  säe  sie 
an,  damit  neue  entstehen!' 

,Gut,'  sagte  er  und  säete  die 
Thaler  an.  Hierauf  sprachen 
zum  Tölpel  seine  Kameraden: 
,Bi8  dass  diese  Thaler  da  wach- 
sen, hole  dir  andere  Thaler 
von  deinem  Vater  und  deiner 
Mutter!' 

,Gut,'  sagte  der  Tölpel  und 
ging    hin     zu    seinen    Eltern, 


^   jnä,  Jena  (Bil.  ganä)  und  tnä,  enä,  efkS,  auch  ehyd  (A.  J^^^l)  werden 

fortwährend  abwechselnd  gebraucht,     j 
»  Vgl.  §.  198,  a. 
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iäy  lütendü  qurS-ed  gindu  dwl, 
ayir  dtä  iiwa-tiJc  fizün,  ndn-üm 
ien  qürSed  hiqiltisik  layd  qürSe 
naqitdn.^  yu. 


Jen  häfi-ne  yind  genzih-di 
dizu*  yihfirun  ymauk.  ied  qürSe 
loj  Siwa-fik  fizo-d  id  sdmde 
liqmh'i  figüii  yihatjc. 


Ien  lyStii-ne  nir-zU-m  mjnd-z 
viJtd  gmzib'dl  bin  watryü  yihavk. 


und  da  er  angekommen  war, 
sprach  er  zu  ihnen :  ,Die  Thaler, 
die  ihr  mir  gabt,  waren  ja  alt;  25 
ich  säete  sie  also  au ,  damit 
neue  wachsen;  nun  aber  bis 
diese  wachsen,  gebt  mir  andere 
Thaler!' 

,Ach  dieser  Tölpel  hat  unser 
Geld  verthan^  sagten  die  und 
zogen  hin.  Die  Kameraden  aber 
hatten  bereits  die  Thaler,  die  ^^ 
er  angesäet  hatte,  aufgelesen 
und  waren  fort. 

Die  Poltern  dieses  Tölpels 
fanden  also  ihr  Geld  nicht 
wieder  und  kehrten  heim. 


6. 


ffa/i  iünd,  hau  giluwa  wimlh 
^fÜMuk;  ienzdy  lihatdy-ik  iünor 
Ün-de  gduwd'd  idr  güriy'  dwl. ' 

Eah  iüna-iän  hau  gXluwd 
ien-tl:  ,y'ir'ti8  yi  jnd-tis  send 
nas!^  yir  dzzec.'^ 

,Ane  /'  yi  firu  han  gUuwä-d, 
nir  jend-til  ieteru,  yinatik, 

yKiJfd  qurd  send^  yac/  yi 
du(fii,  sin  baw  ie<^Br*  iüicic. 


Say  firdtHc  zdgga  ydjo  sibd 
jinu,  yinauk.  ien   senä-t   ien-tl: 


Es  war  einst  eine  dumme 
Frau  und  ein  dummer  Mann, 
sie  waren  beide  mit  einander 
verheiratet. 

Da  sprach  einst  die  dumme 
Frau  zum  Gatten :    yllole   mir    5 
Butter  von  meinen  Eltern!' 

,Ganz  gut!*  sagte  er,  ging 
hin  und  kam  zu  ihrer  Mutter. 

,Ihre  Tochter  wünscht  But- 
ter' meldete  er.  Sie  füllte  einen  lo 
Rubel  mit  Butter  an  und  gab 
sie  ihm. 

Als  er  damit  auf  dem  Wege 
war,  kam  er  auf  ein  grasloses 


*  Schwerfällige  Auadrucksweise ;  wörtlich  :  sie  beide  waren  ja  (vgl.  §.  230) 
Frau  (und)  Mann;  er  war  ihr  Gatte,  güriyä  diol. 

'  Wörtlich:  sagend  sie  befahl. 
'  Für  ftena-L 

*  Butter  in  den   Kübel    eing^essend   gab  sie    (ihm),    iecaq  und  iegay    (G. 

21* 
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Heinis  eh. 


,y'ir-te    hagir     ijim^    yl    oqdsu, 
send  yajo  nUtnä-tü   hi  kiu  (find 
15  tüwu. 

led  !tan  idnci  han  ^an :  ydicu-l 
kü  sendP  yic,  yinmik. 

y  y  ir-fe  hagir  yis  juimn,  edi 
serä  q{b»un^  yu. 

20  yYinä  j&iiä  kuros  inki  hagir 
liqqin  firnä'  y^<^^,  yinauk.  ,dne!' 
yu. 

iSaküä  sildy  gisdn  sayih  hagir 
liqqxin,  yinauk, 

m 

Quiddnä  ßi^iidtik   hoher  ju- 

25  nun,  yihatik.  ienhaliAl  juiiaiiä: 

,yind  niesd-tzähend!^  yuhyinauk. 

,Anef  ien  bahir-ne  küdrä 
hlro  i^n  yind  gisdn-is  kähesnd!' 
yice,  yinauk. 

30  Walsdna   sayir  wulestd   ine 

yinauk.  ien  bahir-ne  iuna-zdn-tl 
wdtu,  yinauk. 

Ien  iejir-ne:  ,y^und  iiir  ti-t 
dbsec^  yi  tnwd  wätesü  yinauk.  ' 


35         Haii  gduwd'Z'Vie  han  iünd-z 
enis  juuuh  yinaiik. 


Feld.  Da  sprach  er:  , Meines 
Vaters  Boden  ist  vertrocknet/ 
und  strich  die  Butter  auf  und 
kam  dann  leer  heim. 

,Wo  ist  dei^i  die  Butter?* 
fragte  ihn  jetzt  seine  Frau. 

,Ich  traf  meines  Vaters  Bo- 
den vertrocknet  und  salbte  ihn 
dann/  sagte  er. 

,Wir  müssen  jetzt  dieses 
Land,  wo  unsere  Mutter  uns 
tödten  könnte,  verlassen,'  sagte 
sie  dann.  , Recht  so/  sagte  er. 

Sie  nalimen  also  drei  Schef- 
fel Mehl  und  verliessen  das 
Land. 

Auf  dem  Wege  kamen  sie 
zu  einem  Fluss.  Da  sprachen 
sie:  ,Wir  wollen  nun  unsere 
Malilzeit  zubereiten!' 

,Ganz  gut,*  sagte  sie,  ,in 
diesem  Fluss,  der  von  der  Sonne 
erwärmt  ist,  wollen  wir  das 
Mehl  anrühren!' 

Sie  nahm  also  einen  Rühr- 
stock und  ging,  um  anzurühren, 
in  den  Fluss  hinein,  der  Fluss 
aber  verschlang  sie. 

Da  sprach  der  Mann :  ,Mein 
Weib  isst  alles  allein,'  ging  auch 
in  den  Fluss  und  wurde  ver- 
schlungen. 

Solches  begegnete  dem  dum- 
men Mann  und  seinem  Weibe. 


7. 


lAnetd    iefir    winun.     natd  Es  waren  einst  sieben  Kna- 

jnd  krce ,    natd   Ir  winu.    hatd      ben ;    ihre    Mutter    war    schon 
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Ir-t  {und :  ,kihd  kynan*  ytjn ' 
äcen-H  dig  Hrdioxi-l  ioqürce, 
Ifinauk, 

ledi  serd  adir  ie^atjo  qafdna-l 
hatd'f  tüsec.  ien  qafdn-is  ddri-s 
lüu  2  yihaiüc. 

ledi  serd  hühn  yitn^  zdjit  ahy 
jfmatjk,  qafdnis  fun,  häreijd 
firuii. 

Naid  tr-t  iünd  ien  ie^ec,  idr 
yibro  dig  zdjit  auii,  ytiiaiik. 


gcötorben,  der  Vater  aber  lebte 
noch.  Als  sie  einst  kalt  liatten, 
da  setzte  sie  ihre  Stiefmutter 
auf  heisses  Eisen. 

Hierauf  steckte  sie  diese  in  40 
einen  Eimer,  der  voll  war  von 
Erbsen ;  dort  asscn  sie  Erbsen. 

Hierauf  fingen    sie    an   zu 
bellen,  wurden  Paviane,  stiegen 
aus    dem    Eimer    heraus    und  45 
zogen  in  die  Wüste. 

Ihre  Stiefmutter  richtete  das 
an;  dadurch,  dass  sie  so  that, 
wurden  jene  zu  Pavianen. 


8. 


Gitlirä  ithuly  zohön  iitnd  ^  ici- 
nuk  (finira-idn  zohön  zdn-tl: 
Acisiffl  ziibend'  yir  quasör  yice.^ 


Zohhi  ian :  ,dne  !*  yice.  qua- 
?or  Hhuh.^  g^riyd-d-Hm  jnim. 

led  griyd-d  giüit  inki  zohdu- 
*f  hin-il  ziri  namhtd  firuh.  gino 
ipiiirä,  gindB  giüirä  fiatd  fi-f 
iedduh. 


Es  war  einst  ein  weiblicher 
KlippschHcfer  und  ein  weib- 
licher Elefant.  Zu  diesem  sprach 
der  Klippschliefer:  ,Wir  wollen 
eine  Heirat  stiften.^ 

,Ganz  recht,'  sagte  der  Ele- 
fant; sie  setzten  den  Tag  an 
und  dieser  Tag  kam  heran 

An  dem  Tage  nun  zogen 
alle  Klippschliefer  hin  zum 
Hause  des  Elefanten,  um  die 
Braut  zu  holen;  ein  greiser 
Klippschliefer  und  eine  greise 
Klippschlieferin  blieben  allein 
zurück. 


'  Wörtlich :  wir  sind  (dureli)  Kälte  gestorben  ==  wir  sind  (halb)  erfroren, 
sagten  sie  (als  sie  sagten). 

*  Au«  füfjn. 

'  Vpl.  §.  195. 

*  ,£iu   PieiratsbündnisK    wollen    wir    maclien*    sagend ,    sagte     (setzte)    sie 
den  Termin  (der  Heirat)  an. 

*  Sie  nannton  den  Termin. 


326 


UeiniüCb. 


10  Gifiü-ed  zQhori'tän-t  mmderil 
tun,  jimun;  giüit  inki  YJ^yö  qal 
güisin  jimun. 

Ziri-zan-d  Ir  zohön-de:  ,yi 
qürd  gtluicä  tütä  jiminkat  ieda- 

15  gdker!^  yi  zdru, 

Ziri-ian-d  ir-de  jtmu.  ien 
zohön-ne  jimdtik  giüit  ezzB-t  ^ 
dddu.  ienzdy  giüit  inki  abitun 
yiiiauk. 


Die  Klippschliefer  zogen 
nun  in  die  Stadt  der  Elefanten 
ein  und  tanzten,  laut  schreiend. 

Da  schwur  der  alte  Elefant^ 
der  Brautvater :  ,Ohne  dass  auch 
ich  getanzt,  soll  der  Mann  nicht 
zu  meiner  Tochter  eingehen!^ 

Da  tanzte  der  Brautvater; 
als  aber  der  Elefant  tanzte, 
zertrat  er  alle  Klippschliefer.  So 
kamen  die  KlippschUefer  um. 


Jiriydnä  wince  yiiiauk.  enjdn 
jiriydna-idn  dir  sugil  oxürce, 
Ien  dir-n-ü  ll  tuwü  yiiiauk. 

Enjdn  jiiiydna-^dn  fiir  qur 
6  äbetir  firtcL  aqaiyo  dm^  guayend 
eqanir  wince,  ll  güdtec, 

Nir  güriyd-t  cdwuc  yiiiauk: 

,ndn'Um  yi  güriyd,  yi  güriyd!^ 

yir  cdwuc  yifiauk,  ,yi  güriyd  ien 

10  fetür   inki  kü  tehdsebrauk,  ieii- 

im  kUt  eqdnayk^, 

Ien  dir-ne  inki  ll  hau  yu, 
iiir  fiir  qür-cik  winiro  &ifrd-t 
bdru,  yiiiauk. 


9. 


Es  war  einst  ein  Perlhuhn; 
selbes  brütete  unter  einem  Ge- 
büsch, dieses  fing  Feuer. 

Das  Perlhuhn  war  nun 
ausser  Stande,  seine  Jungen 
zu  retten,  es  wollte  bleiben, 
fürchtete  aber  das  Feuer. 

Da  betete  es  zu  Gott:  ,Nun 
jetzt,  0  mein  Gott,  an  alle  Ci*ea- 
tur  denkst  du,  und  auch  diese 
liebt  dich.' 

Das  ganze  Gebüsch  ging  in 
Feuer  auf,  das  Perlhuhn  aber 
blieb  (unversehrt)  mit  den  Jun- 
gen an  seinem  Orte. 


10. 


Zäjerd  wince,  ctQuwd  xoince 
yiiiauk,  diräna,  bdba  law  diitü^ 
winu,  lawdii  y^ünd-tik  winuü. 


Es  gab  Paviane  und  Nesnas, 
diese  besassen  gemeinschaftlich 
die  Sykomore  und  den  Maul- 
beerbaum und  assen  davon. 


1  Aus  ied-zäy-t,  vgl.  §.  226. 

2  Vgl.  §.  160,  Text  11,  Note  2. 
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Dirüna-dig  haba-dig  an  zä- 
jerd  ^/gutüd  kuartuh  yinauk. 


Grifiirä :  ,wv/rdime  küartir- 
naüP  yid^  t^y<P^'  Zäjerd  ian 
d^wd  idn-^m:  ,dirüiia  bdha 
•funi  küärtenun'  yin  wätei'süfi. 


Gifiirä:  ßcüardnä  jegd  iefi, 
ieqdsdW'Um  dyyaü,  ariqSitdni  f 
yid  cdtcuc. 

fAnayf  yiii  zäjerd  ian  rlftt- 
icd  ian-üm:  ,yind-t  ariqi§l^  yin 
ir^ersüfi  gifliras. 

jAnay,  girkd  zäjerd  yürnä, 
Xär  ^icuwd  yiürnä!^  yice  giüirä. 


fOßsdü*  yifi  ariqhifi;  zäjerd 
nir  querd't  gigutcd-s  iüumc. 


Da  geriethen  aber  Paviane 
und  Nesnas  in  Streit  wegen  der    6 
Sykomore   und   des  Maulbeer- 
baumes. 

Der  Klippschliefer  fragte 
sie  und  sprach :  , Weshalb  strei- 
tet ihr?'  Da  erwiderten  sie  ihm: 
,Wir  streiten  uns,  da  wir  von 
der  Sykomore  und  dem  Maul- 
beerbaum essen/ 

Der     Klippschliefer     aber  lO 
redete   ihnen   zu   und  sprach: 
^Streiten   ist  garstig  und  nicht 
schöU;  söhnt  euch  aus!' 

Da  erwiderten  Pavian  und 
Nesnas  dem  Klippschliefer  und 
sprachen:   ,Qut   also,   so  ver-  16 
mittle  du  uns  den  Frieden!' 

Da  sprach  der  Klippschlie- 
fer :  ;Gut  also,  der  Pavian  esse 
bei  Tage  tmd  der  Nesnas  am 
Abend!' 

,Gut/ sprachen  sie  und  söhn- 
ten sich  aus;  der  Pavian  gab 
seine  Tochter  dem  Nesnas. 


11. 


Rguwd'Z-me  däqüsd-z  law 
a%ii  gisd  winuh,  däqued-ian 
woMca-ian-ff;  ^yi  nin-di  y^  dr-dl 
%/'  yice,  ,an  qiydn  fi-jerwd' 
yice. 

fAn-iz  imhi,  imbi  Jjtayiker^  yic 
i^md-ian. 


Die  Maus  und  der  Frosch 
lebten  beisammen  in  einem 
Dorfe.  Da  sprach  einst  der 
Frosch  zur  Maus:  ,Bewache 
mein  Haus  und  Korn,  da  ich 
zu  einer  Hochzeit  gehe!' 

Die  Maus  erwiderte:  ,Ich 
wenigstens  bewache  nicht' 


^  Statt  regelrechtem  i/i-r  sagend,   §.  166;  vgl.  Text  4,  26,  Note  3. 
'  an  Existenz  (von  ay)  ••\-  t  Genetivcharakter  -\-  ü  Adjectivendung ;  vgl. 
§.  209,  law,  lau  eins. 
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Uei  n  isch. 


ledi  serd  ddqmd'Zan :  ,gisä 
äynak-md,  hay  yi  häl^  yice, 

10         liruwd:  /in^!*  yice,  däqmd- 

^n  qiyän  firec. 

Gtbbend  däqüsd-t  dv-ir  hdwul 

güäyi   winu.    däqüad-ian  fird-t 

grä  len  üctuvd-^n  däqued-t  dr- 
15  18    suhtä  firec.     ien    gibbend-n 

enis  qüdlu. 

Ien  gibbend't  Un-tl  tecuwd- 
ian  qüälda:  ,k^  unä  ägejdduqtä!^ 
yice, 

20  GFlbbend:  ,dne!^  yu,  ie^wd- 
^an  dris  sunür  fisec. 

Naii'im  dägüsd-^n  iSterec. 
däqüsd'^an    nir    idn-dl    qüdlda 
für  dr-dl  bice. 
25         ledi  sei'd  ddqusd-^n  i^cuwd- 
idn-tl:  ,?/'  dr-dl  suiiru^  yice. 

le^iiod-^an  däqüsd  -  zdn  -  tl : 
,an-iz  suhüiker^  y^c^>  ,gibbenä 
inisirdend  !'  yice, 

30  Däqiisd-^an:  ,dM,^  yice.  nan- 
im  {^uwd'Z'Tne  däqusd-z  gibbend-l 
misirdend  yifi  firuh, 

Däqüsd-^an  rfibbend-t  i6n-tl: 
,tb^uwd'^an  y'  dr-dl  snhürafid 
35  ärqerduk-mdV  yice, 

licuwd-^an-im  gibbend-f  iSn- 
ti:  ,däqÜ8d-^n-t  dr-dl  hlqand 
ärqerduk'riidV  yice. 


Der  Frosch  aber  sprach: 
,Sind  wir  Landsleute?  Bewache 
also  meine  Habe!* 

,Nungut/  sagte  die  Maus,und 
der  Frosch  ging  zur  Hochzeit. 

Neben  des  Frosches  Korn 
aber  lag  die  Eidechse.  Als  nun 
der  Frosch  fortgegangen  war, 
machte  sich  die  Maus  auf,  um 
dessen  Korn  zu  stehlen.  Das 
sah  die  Eidechse. 

Da  sprach  die  Maus,  als  sie 
die  Eidechse  erblickte,  zu  die- 
ser also:  ,Sag'  nichts!  ich  will 
dann  dein  Weib  werden.' 

,Ganz  recht,'  erwiderte  die 
Eidechse,  und  nun  trug,  die 
Maus  heimlich   das  Korn  fort. 

Nun  kam  der  Frosch  an; 
als  er  aber  sein  Haus  besich- 
tigte,   vermisstc   er  sein  Koni. 

Hierauf  spracli  er  zur  Maus : 
,Du  hast  wohl  mein  Korn  ge- 
stohlen ?' 

Diese  aber  erwiderte:  ,Ich 
wenigstens  stahl  es  nicht;  lassen 
wir  die  Eidechse  Zeugniss  ab- 
legen !' 

,Nun  gut,'  sagte  der  Frosch 
imd  beide,  Maus  und  Frosch, 
gingen  hin  zur  Eidechse,  auf 
dass  sie  Zeugniss  gebe. 

Da  sprach  der  Frosch  zur 
Eidechse:  ,Weisst  du,  ob  die 
Maus  mein  Korn  gestohlen  hat?' 

Auch    die   Maus   sagte  zur 
Eidechse :  ,Wei8st  du  wohl,  ob  • 
ich    des    Frosches    Korn    ge- 
stohlen habe?' 
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Gibbend  d  len  däqüsdzdii'fl: 
,itj;uwd  -  zan  k*  dr  -  dl  %ardndi 
qüaliker'  yu,  ienäy  ffibhend  rmsir- 
du.  i^cuwä  litac,  däqmd  Utasec. ' 


ledi  Sern  tjihbend-d  ien  qaso 
galä,  qaso  äcend,  qaso  älebd, 
fiso  mäfemyd,  qaso  sicrrl  zah 
xkuwd-zdri'til  Uteru,  ri  und-t 
zdbtä. 

,Kiit  aW'dV  yic  leruwd-^an 
gthbend'f  ienfl, 

,An  gibhend'd*  yu, 

,Wurand   häsehrüP   yic   U- 

jTusejd  ietefün^  yu, 

,Hah-£dn'd  uqär,  yit  iusejd 
}ftr-ma^  eteh*up  yic  lecuicd-^an 
^hbmd't  ienti, 

Gihbend'd  ien:  ,hah  idn-d 
^qrä,  kiity'  ünd-t  zabdnä^  iedds^ 
Ijidde  yajdr ; "'  däqüsd  idn-t  dr-dl 


Die  Eidechse  sprach  nun 
zum  Frosch:  ,Ich  sah  nichts  40 
davon,  dass  die  Maus  dein  Korn 
gegessen  habe.'  Also  bezeugte 
die  Eidechse;  die  Maus  gewann 
also  und  der  Frosch  verlor. 

Nun  nahm  die  Eidechse  einen 
schönen  Schild,  eine  schöne 
Lanze,  ein  schönes  Leibtuch,  ^^ 
einen  schönen  Gürtel  und  schöne 
Beinkleider  und  kam  zur  Maus, 
um  sie  zu  heiraten. 

,Wer  bist  du?^   fragte  die 
Maus  jene  Eidechse. 

,Ich  bin  ja   die  Eidechse,^  5^ 
sagte  diese. 

.Was  willst  du?'  sagte  die 
Maus. 

,Dich   zu   heiraten    bin  ich 
da,'  sagte  die  Eidechse. 

,Sohn   einer   Närrin,    mich 
zu  heiraten  bist  du  daV*  sagte  öö 
die  Maus. 

Die  Eidechse  aber  sprach  : 
,Tochter  einer  Närrin,  ich  brau- 
che dich  nicht  zu  heiraten;  stelle 
aber  dem-  Frosch  sein  Korn  zu-  go 
rück !' Darnach  entfernte  sie  sich. 


'  Für  lUaqS-ec,  wie  litac  für  lif^it/'C,  lUofj-ec  (Bil.  lataq  und  roia//,  G.  ^*l*0  :, 
Tgl.  §.  68  und  70. 

•Wörtlich:  ,zu  mir,  damit  ich  heirate  sagend  bist  du  gokoibmen?* 

'  Infinitiv  von  soft  machen. 

*  Particip  passiv  prini.  pers.  sm^.  von  iedaj  zurückbleiben,  ieda-s  zurück- 
(relassen,  abgewiesen  werden. 

'Relativ  prini.  pers.  sing,  von  yaj  baar,  leer,  ohne  sein.  Die  wörtliche 
Uebersetzung  ist:  ich  abgewiesen,  dich  zu  meiner  Frau  zu  machen, 
wende  ich  keinen  Zwang  an  =:  es  thut  nichts  zur  Sache,  ich  mache 
mir  nichts  daraus,  von  dir  einen  Korb  bekommen  zu  haben. 

'Die  ganze  Erzählung  entstammt  dem  Saho,  Abdallah  Schehaui  ist  ihr 
Erfinder;  vgl.  auch  meine  Kunamasprache,  S.  87  ff. 


930  Beinisch. 


Chamir- deutsches  Wörterbuch. 


A,  e,  i,  0,  n. 

-ä,  Fragepartikel,  kü  Sijhü-n  aw-ä  wie  ist  dein  Name  ?  ien  lejir-ne 

aü  iefi'ä  wer  ist  dieser  Mann?    Vgl.  §.  190. 
A  verkürzt  aus  ag  werden,  sein  (s.  d.). 

Ab  rad.  iniis.  (vgl.  Salio,    *Afar  ob  sinken,  fallen,    cf.  ®  jj^f^ 

Xab  niederfallen,  P|M»  v*iS^  niederbeugen,  sich  krümmen) ;  ah-s 
III A  zu  Grunde  richten,  verderben  (Text  6, 34).  ab-it  IV  A  um- 
kommen, zu  Grunde  gehen,  giüü  inki  äbituh  alle  Klippschliefer 
kamen  um.  Relat.  abit-aü  fem.  -rdy  plur.  -auk  abgebraucht, 
abgenützt,  unbrauchbar. 

Abä  plur.  ab,  dbbe  subst.  (Amh.  j^JP*fl  i)  Berg,  ligzd  abd  hoher 
Berg,  etin  abä  kleiner  Berg,  Hügel,  oi'  dwir  (abä  aür)  Berg- 
gipfel. 

Abbä  subst.  Vater,  nur  in  der  Verbindung:  X'^y^  (l3^)  äbbä 
Grossvater,   dbba-giihi  plur.  -tän  (Ty .  ]\(l  s  f-fl,  s)  Schildkröte. 

Eb  und  ebb  v.  (Bil.  iJ,  A.  X^x  hii^)  aufblasen,  z.  B.  den 
Schlauch  u.  s.  w.,  Perf.  eb-ün,  ebb-ün,  Imper.  iibbe!  Nom. 
ebdnä  Blaswerk,  iebib  das  Blasen,  ebdtä  der  Bläser,  ebb-es 
in  A  aufblasen  lassen ,  ebb-eS  V  A  aufgeblasen ,  aufgebläht 
werden  (Schlauch,  Bauch). 

Ebb,  iebb  v.  (Bil.  abbaü,  cf.  G.  tii.(0*9,  yll  *ap«^  odora- 

mentum)  räuchern,  einen  Gegenstand  beräuchern,  Perf.  M-ürif 
Imper.  iSbef  Nom.  iebbil  (Bil.  abbü)  Räucherung,  ebb-es  DI  A 
räuchern  lassen,  ebb-eS  VA  geräuchert  werden. 

übe,  UbU  nom.  pr.  m.  (Amh.,  Ty.),  Bil.  Obe. 

Ab  dl  plur.  'le  subst.  (A.  j^HAO  Glied. 

Eblaw  V.  (Bil.  emblawy  G.  j^^flAflAO  warm,  heiss  werden, 
Perf.  eblaw'ün  ich  erhitze  mich,  Relat.  eblaw-aü  fem.  -ray 
plur.  -atfi  warm,  das  was  bir-aü.  eblaü-s  IQ  A  (Bil.  emblaü-d) 
erwärmen,  erhitzen,  emblaü-s  VA  1  (Bil.  emblaä-s)  erhitzt 
werden. 
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Ab  in  plur.  'te  »übst.  (Bil.  abin,  Quara  oben,  Bischari  tZ-ar/inö) 
Fremder,  Gast,  abin  fiin  Gasthaus,  -stube,  Wohnung,  die 
einem  Reisenden  als  Absteigequartier  überlassen  wird. 

Ahriliim  nom.  pr.  m. 

Ahris't  V.  abtragen  das  Haus,  s.  fireS. 

Ehez,  kbez  v.  (G.  '^(111')  Speise  zubereiten  für  jemanden;  ihn 
bewirthen,  tractiren,  Perf.  ebz-ün,  Imper.  iebü!  mlz  lebzerdy 
(A.  niS '  KflH  0  Magd,  dazu  angestellt,  um  Honigwein  zu 
bereiten,  ebz-es  HI  A  kochen  lassen,  ebz-eS  VA  gekocht 
werden  (Nebenform  qabez). 

Ab$ä  plur.  abis,  abü-te,  -se  subst.  (A.  Klfl^ ')  ^®r  Löwe;  §.  57. 

Ahtä  plur.  abü^  -fe  (A.  Klfl^O  die  Heuschrecke;  §.  57. 

Ed,  xed  plur.  ez-zay  jener,  §.  226. 

Eiif,  üdif  subst.  (A.  JkJt*  h  Gr.  hf^9  0  Schmutz ,  Unrath, 
edefd  Schmutztheilchen,  Adj.  edf-ü  schmutzig,  beschmutzt. 

Edag,  iedag  \.  (G.  "IfÄT  »>  Dcmb.  adag,  Quara  aday,  Bischari 
fedig  verlassen,  lassen;  über  den  Anlaut  iedag  vgl.  §.  72,  über 
die  Flexion  §.  71  a)  verlassen;  zurückbleiben.  Imper.  iedag! 
Caus.  ieda-s  (Quara  ada-s),  §.  96,  zurückbehalten  etwas.  ieda-S 
VA  verlassen  werden;  Relat.  iedai-rdy  eine  geschiedene  Frau. 

AdQgÜr  subst.  (Bil.  adängüal,  Ti.  hfLJ>fii*,  Ty.  ^^'»C^ 

>:^i> ,  cf.  za^/^apa  Goldkörner  in  Form  kleiner  Bohnen,  welche 
die  Könige  von  Axum  durch  den  Gouverneur  der  Agau  aus 
dem  Süden  bezogen.  Kosmas  bei  Dillmann,  Anfänge  des 
axumit.  Reiches,  S.  200)  Bohnen,  Sing,  adogürd, 

Edem,  iedem  v.  (G.,  A.  H^ivds)  einladen,  zu  einer  Hochzeit 
u.  dgl.  Perf.  edm-ün,  Imper.  iedim!  Nom.  iedim  Zeit,  Lebens- 
alter, k'  ir  wök  amit  zabü  ni  iedim-de  wie  alt  ist  dein  Vater? 
Adj.  iedm-ü  bejahrt.  Nom.  ag.  iedm-dtä  Einlader.  ledeni-s  HI  A 
einladen  lassen,  iedem-S  V  A  geladen  werden,  Relat.  iedem-S-ail 
ein  Geladener,  iadem-^-iyaü  ungeladen. 

Adtn  V.  (Saho  hadan,  Galla  adam,  Amh.  SM^)  j^^i^j  auf 
die  Jagd  gehen,  Perf.  adn-ün,  Imper.  adln !  Nom.  adin  Wild- 
pret.  Sing,  adnä  ein  erlegtes  Thier.  Nom.  action.  adn-dnä 
Jagd,  Nom.  ag.  adn-dtä  Jäger,  aden-a  IH  A  jagen  lassen, 
oden'§  V  A  gejagt  werden. 

Adarä  und  idderd,  ederd  subst.  (Bil.  adard,  Quara  ada,ra  Herr, 
yadara  Gott,  cf.  Ty.  '\fi^%  Herr)  Gott. 


o32  Uciuisch. 

Adii'  suböt.  collect.  (Bil.  *afar,  Qiiara  hUC^y  Gl.  O'f'C»»  ^'gJ- 
auch  atreh)  Kichererbsen,  das  was  A.  ?f '}»fl^« :,  Sing.  «cZni 
eine  Erbse;  Plur.  plur.  adir-te  Erbsenhaufen. 

Aderd^  subst.  (A.  KA^TfO  Empfangssalon,  Audienzsaal. 

Eduw,  edu  subst.  (G.  0^10:)  Schuld,  debitum.  Sing,  eduwä. 
edü  guryä  Schuldenmacher,  -herr.  iedä-s,  edil-s  den.  v.  (Bil. 
adag-d,  Quara  aday-8 ,  adt-s)  lU  A  borgen,  ein  Darlehen 
geben,  Perf.  edü-s-ihi,  Imper.  edu'§  !  edü-s-es  III  B  veranlassen, 
ein  Darlehen  jemandem  zu  geben,  Bürgschaft  für  Rückzahlung 
einer  Schuld  jemandens  leisten,  edü-t  (Bil.  ctdagr,  Quara ade-<) 
IV  A  sich  etwas  ausborgen,  Anleihe  machen,  Imper.  edü-c! 
edu-§  V  A  geliehen  werden ;  cdu^o  (fenzib  ausgeliehenes  Geld. 

Adey  v.  (A.  tif^tit,  Saho  hadil)  theilen,  Perf.  ady-ün,  adi-tni 
u.  s.  w.,  Imper.  adi!  Nom.  act.  ady-änä,  Nom.  ag.  ady-ätä, 
Nom.  concr.  eduwä  Theil,  vgl.  §.  56.  adi-s  III  A  theilen 
lassen,  adi-S  V  A  getheilt  werden. 

Af  Präpos.  zu,  nach,  hin  (G.  »Iffl :) ,  af  gdnneb  firu  er  fuhr 
zur  Hölle. 

lefd  und  ieffä  subst.  (Bil.  imfäf  nur  vocativisch :  ho  da, 
Bursche!  Demb.,  Quara  anfa-rä,  Agaum.  anm-rä  [cf.  /h0V'] 
Knabe,  Mädchen)  nur  vocativisch:  he  da  Bursche!  Mädchen! 
mit  dem  indiv.  -rä  aber:  ieftrd,  efevd  Knabe,  Mädchen,  auch: 
eferd  gUuwd  Knabe,  eferd  iünä  Mädchen.  Plur.  iefir,  iefir-t; 
Nom.  abstr.    iefer-ndt  Kindheit. 

Afir  subst.  Milchrahm;  Pomade  (Milchrahm  oder  weisse  Butter 
hiezu  verwendet);  Sing,  aferd  (G.  öV/i't^  unguentum)  ein 
Butterkörnchen  oder  Milchrahm theilchen. 

Ag  y,  (Bil.  ag,  Demb.  ag,  Quära  ay;  zur  Flexion  vgl.  §.  71,  a, 
116,  b  und  156,  Anmerk.)  1.  werden,  geschehen,  sich  ereignen, 
lebii  dgun  ich  wurde  klug,  drgaw  dgi'u  oder  dru  du  bist  alt 
geworden,  drgaw  dgu  oder  —  aivl  er  ist  alt  geworden,  sajit 
ann  sie  wurden  AflFen.  2.  weilen,  sich  aufhalten,  ienü  ag-än 
diu  iokun  wenn  ich  hier  weile,  bin  ich  froh.  ienÜ  ag-d-t  B. 
ieferu  während  ich  hier  war,  kam  B.  kiif  ieiiil-ina  a-tr-d  willst 
du  morgen  hier  sein?  3.  sein,  sich  belinden,  ieqazdw-um  ayyaü 
er  befindet  sich  nicht  wohl,  ist  nicht  gesund,  an  Bhi^fi-s 
mldt-um  d-ker,  yi  weddj  leid  ich  bin  nicht  Birru's  Feind,  mein 
Freund  ist  er  vielmehr.    Gaus,  a-s  Aufenthalt  geben. 

Agi  subst.  Haut,  s.  agdy. 
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lij  plur.  igge  subst.  (Agaum.  ig,  Bil.  ag  plui\  dgeg,  dkek,  Demb., 
Quara  ag,  A.  M^'t ')  Oheim  mütterliclier  Seite,  Bruder  der 
Mutter,  ig-zin  Oheims  Schwester  =  Tante  (woraus  wahrschein- 
lich A.  ^h/l'ihi  aus  ak-sin-t  entstanden  sein  dürfte). 
ügd  i.  e.  )|5J  i  egüä  subst.  (Agaum.  agul  Oberseite,  agül-s  oben, 
über,  Bil.  atody  [aus  agüay]  Spitze,    Obertheil,   awdy-sl  über, 
Quara  away   und  awd  Haupt,   Gipfel,   Scheitel,   Spitze;   auf, 
über;  Demb.  agiiB  [aus  aguay]  Kopf;  auf,  über;  vgl.  Bil.  aguar, 
Cham,    cumw,   aar  Kopf;   über   agüay  =  agüar  vgl.   §.  254) 
Oberseite,   Gipfel,    agä-s  und  ugd  Postpos.   oben,   auf,    über, 
idn  tigd  auf  dem  Hause,   ardt  ugd-s  güdyu   er  sass  auf  dem 
Angareb.   y'  ugd  awd  wer  ist  über  mir  (wer  hat  mir   etwas 
zu  befehlen)? 
Agid  subst.  coli.  (G.  J^h^lhO  kleine  Heuschreckensorte,  im  A. 
MA» '  dägöhie  genannt ;  Sing,  agdd;  Plur.  plur.  agid-de  Heu- 
ßchreckensch wärme,  §.  197. 
^9fl|ö,  ieggä  plur.  egg-än,  -an  subst.  (Bil.  e^iqä,  enkä,  G.  OA+I**/ 

vgl.  §.  58)  Blutegel. 
O^ug  y  i.  e.  J^T^T^s  f»s  v.  donnern,  s.  güigüe. 
Agelgil  subst.  (A.  1i7A7A0  kleiner  Korb,  mit  gut  verschliess- 
barem  Deckel  versehen,   dient  für  Aufbewahrung  von  Brod 
lind  überhaupt  Esswaaren;  besonders  auf  Reisen  verwendet. 
Agilgel  V.  dienen,  helfen,  s.  gilgel. 

Aganä  plur.  agdii-tän  subst.  die  Handflüche,  palma  manus  (vgl. 
Bil.  nqan  abmessen,   mit   der  Handspanne  etwas  abmessen). 
Egrih  subst.  die  Taube,  s.  rlgih. 
AgüHä   plur.    agusfe   aus   agüM-te   subst.   (A.  M^tl^t'>    vgl. 

§.60)  die  Fischotter. 
Agdy  und  aggdy,  zusammengezogen  aggB  und  agi  plur.  -tCui 
subst.  1.  Haut,  besonders  starke,  dicke  Haut,  z.  B.  an  der 
Fusssohle,  mb  agdy  Sandalensolile  i^Bil.  agä  plur.  ak  Haut; 
vgl.  Somali  ag  Fusssohle).  2.  Loch,  Höhle,  qarws  agdy  Ohr- 
höhle, esih  agdy  Nasenloch   (Bil.  anqäy,  Quara  anyß,   Demb. 

t^^üq  V.  eingiessen,  s.  iecay. 

Min  subst.  (G.  •IfX.ls,  Ti.  rh^*}«)  1-  Eisen,  Adj.  äcen-ü 
eisern,  äcenü  gib  ein  Eisenstock.  Sing,  ä^en-d  einzelnes  Eisen- 
stück. 2.  Lanze,  Speer  [c(.  (2^3?),  zirbo  acenä  ein  Wurfspiess, 
iiftnd't  mikä  Lanzenspitze,    zig  Lanzenschaft.    3.  Schlacht. 


334  ReiniNch. 

E^in  adj.  kurz,  klein,  s.  etin, 
Egorä,  ecürä  subst.  Ratte,  s.  iecuwä, 

Equwü  plur.  egä-te  subst.  (aus  e-guwä  und  dieses  aus  Qeqüä  = 
Bü.  Hqüd,  A.  ai.^'>8,  §§.  14,  16,  69)  Scorpion. 

Iecuwä  plur.  iecijk,  demnach  aus  ieceku,  woraus  der  Sing,  iegdcu-ä, 
ieqvku-ä  und  daraus  iectiwä  subst.  (Bil.  inSuwd  plur.  insü^  Quara 
en§ewd,  Agaum.  insä,  Ty.  hJ^Vh  Tig.  hJ^fi^i,  G.  hJH^s, 
A.  Ki^T '  Ä^ß  ^^.^  Maus,  Radix  wäre  zufolge  Obigem  na^aka, 
cf.  G.  Vrth '?  *^t&3  beissen)  die  Maus.  —  Ecürä  plur.  ecü-tän 
eine  bestimmte  Rattensorte  (im  A.  +»fl^i  K^tT'  genannt). 
Das  Wort  wohl  =  eQÜ-rä,  vgl.  §.  173. 

lecay  seltener  iecaq  v.  (Bil.  ensag ,  Quara  ensä  anflillen,  ein- 
giessen,  cf.  G.  (Dt^gh^f  pit''»  *lp^)  ein-,  anfüllen,  eingiessen, 
«171  baw  iecir  ("=:  iecay-r)  iüwuc  Butter  in  den  Kübel  ein- 
giessend,  gab  sie  ihm  diese.  Imper.  ie^aq!  Gaus,  ieca-s  ein- 
giessen lassen,  Pass.  ie^a-S, 

lejy  ej  plur.  eje-tän  subst.  (A.  J^jf  s)  der  Arm. 

Ajib   plur.   'tän  subst.    (Ty.  K^fl  »i   A..  Kj^'H ';    A.    rhA«*!!  »> 

§.  53)  Topfen,  junger  Käse;  saure  Milch. 

Ajemii  nom.  pr.  fem. 

lejir,  ejir  plur.  ik,  iek  subst.  (Bil.  egir  plur.  ifc,  Quara  yir  plur. 
ii,  Agaum.  aii  plur.  akaka  Mensch,  über  -r  vgl.  §.  173) 
Mensch,  lay  ejir  ein  anderer  Mensch,  iejir  inki  krauk  jeder- 
mann stirbt,  ik  inki  alle  Leute,  lay  iek-is  genzib  ßsu  er  nahm 
anderer  Leute  Geld. 

Axiil  subst.  coU.,  plur.  plur.  ayrulle,  axÜL-te,  sing,  äyül-d  (Bil. 
agüar,  ägar,  Saho  aküar,  Ty.  in  Hamas.  M^C  0  trocken  ge- 
wordener Mist,  alter  Rindermist ;  ß^ir  ayal  Ziegenmist. 

Ayjiazä,  afpzä  subst.  ein  bestimmtes  See-,  Flussraubthier, 
8.  a^üazä. 

Ek,  iek  V.  (Bil.  ink,  enk,  scheint  =  G.  ti^^O »?  ^^^  i^O »?  /^^ 

p-    ^^v  ^ — 0  nagd)  öffnen,  auflösen,  loslösen;  befreien,    ek-s 

III  A  öflFnen  lassen,  Imper.  ekiS!   ek-s-es  III  B,  Imper.  eks-iS! 

heisse  öflFnen  zu  lassen!  ek-et  IV  A  sich  befreien,  Imper.  ek-ic! 

ek-eS  V  A  geöflfnet,  befreit  werden,  ekeSaü  ein  Befreiter. 
Ik,  iek  subst.  Leute,  s.  ejir, 
Ok,  igk  V.  sein,  s.  kü. 
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Aküd  num.  (Bil.,  Demb.,  Quara^  Agaum.  anküä)  fünf,  aküd 
gudUe  fünf  Söhne,  aküä  axurtän  fünf  Töchter.  §^d  aküd 
fünfzehn,  §.  236.  aküa-trd  fünfter,  §.  238.  akiui-trän  ein 
Fünftel,  §.  239.  akudn  fUnfmal,  §.  240.  aküd-k  alle  fünf, 
§.  241.    dkurheh  fUnfzig. 

Akth  V.  (Bil.  akeb  und  akab,  Ti.  Xhfl  ^  Ty.  Khd  0  sammeln, 
zusammenbringen;  zusammenrollen  (die  Matte),  Imper.  akih! 
Perl,  akb-ilin  ich  sammelte,  hijig  genzib  dkbu  er  hat  viel  Geld 
zusammengebracht,  akeb-s  III A  sammeln  lassen,  Imper.  akbis! 
akeb't  IV  A  für  sich  sammeln,  Imper.  akhic!  cikeb-ä  VA  ge- 
sammelt werden. 

Akdl  subst.  (A.  XhA*)  Leib,  Körper;  Person,  y'  akdl  ich  selbst. 

Aküel,  häufiger  iekül,  iekül  und  ekel  v.  (A.  hl^li  *y  ^-  OT'li  0 
verschoDen  sein,  in  unbekannter  Feme  weilen,  abhanden  sein, 
iekül  die  Feme,  ieküel-s  HI  A  verschwinden  lassen,  Imper. 
ekid'ül  iekUl't  IVA  verschwinden,  sich  weit  entfernen, 
abhanden  kommen,  Imper.  ekül4c!  Relat.  iekül- d-aü  (aus 
iekül^-aü,  §.  43  a  und  §.  118)  entfernt,  verschollen. 

Okul  subst.  (gekürzt  aus  }kVh A  *;  ^on  Gr.  Mtti  0;  ^^^f  ^ä.  id., 
Gleichheit,  Halbpart,  okul-s  v.  denom.  HI  A  in  gleiche  Theile 
theilen ,  gleich  machen ,  Imper.  Qkvl-Ü !  gkul-t  IV  A  gleich 
werden,  unter  sich  etwas  gleich  vertheilen. 

hkan,  ekan  v.  lieben,  s.  eqan. 

Ak^rnen  num.  fünfzig,  s.  aküä. 

4»}  subst.  coli.  (Bil.  *äuq,  Agaum.  a^ü,  Demb.,  Quara  ayü,  cf. 
6.  Ofß'^n)  Wasser,  Sing,  aqüd  ein  Wassertropfen,  aqü  sdlä 
Wasserhuhn  (A.  fioyi  f^Ci  genannt);  aqü  nihrd  ein  be- 
stimmtes, im  Wasser  lebendes  Thier,  A.  ffliys*!*'  genannt; 
(ufi  gibbend  Wassereidechse.  Üb  yd  auq  laues  Wasser,  qazqazo 
mi  kaltes  Wasser,  auq  iel  Quelle  (Wasserauge).  Plur.  plur. 
ayq-tdn  die  Wässer. 

Pj  i.  e.  ii^  I  plur.  Qqü'tän  subst.  (Bil.  nngüi,  Quara,  Agaum. 
engüä,  Saho, ' Afar  angn,  ängü,  Bischari  ü-nug  id.,  cf.  G.  10^0  >, 
M  aqaq  lacte  alere)  Brustwarze,  iünä-t  oq  Brüste  des 

Weibes,  luwä-t  gq  Kuheuter, 
^«ja,  eqa  rad.  inus.,  davon  ieqa-s  v.  denom.  III  A  (Bil.  enqa-s, 
Quara  en^a-s)  waschen,  Imper.  ieqa-^  wasche  I  alb  eqds  wasche 
die  Kleider !  Relat.  ieqasrdy  Wäscherin.  ieqa-S'S  TU  B  waschen 
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lassen,  Imper.  ieqasü!  ieqa-t  IV  A  (Bil.  enqa-r,  Quara  enxa-y) 
sich  waschen,  Imper.  ieqacf   ieqa-s  V  A   gewaschen  werden. 

leqüa,  eqüu,  oqa  und  ieqüa  u.  s.  w.  rad.  inus.,  davon  v.  denom. 
in  A  iequa-s,  oqa-s  (Bil.  enqüa-s,  Quara  ier/u-s)  zum  Lachen 
bringen,  Imper.  oqd-S!  lequa-t,  oqo-t  IV  A  (Bil.  enqüa-r^  Agaum. 
iyua-r,  Quara  ier/u-y)  lachen;  auslachen,  verspotten,  Imper. 
oqö-cl    ieqüa'§,  oqa-S  VA  verlacht  werden. 

Aqeb  V.  (A.  ti^d^^y  Gl.  ih*H^*)  umarmen,  Perf.  aqb-ün,  Imper. 
aqib !  aqeb-s  III  A  umarmen  heissen ,  Imper.  aqb-ii !  aqeb-ä 
V  A  umarmt  werden,  aqebaqeb-s  VI  sich  gegenseitig  umarmen. 

Äqual,  aqöl  plur.  -le,  -te  subst.  (Saho  egü;  vielleicht  a-,  e-  nur 
prosthet.,  vgl.  Bil.,  Demb.,  Quara  kürä  Fluss,  cf.  G.  tA» 
Tiefland,  das  Dillmann  zu  *np>  *Tin  bezieht,  *TlpÖ  Quell,  vgl. 
Gr.  +Aji  8  Tiefe  =  Ty.  in  Hamas.  +AJi «  Fluss)  Strom,  Fluss; 
Bach. 

leqan,  eqan,  selten  iekan  v.  (Bil.  enkal,  Quara  lekal,  ekal, 
Agaum.  inkan).  lieben,  wollen,  begehren,  Perf.  eqan-ünj  -du, 
§.  118;  Imper.  eqdn !  Nom.  eqandnä  Liebe,  eqandtä  Liebhaber 
von  etwas,  eqan-s  III  A  Liebe  einflössen ,  eqan-t  IV  A  sich 
lieben,  eqan-S  V  A  geliebt  werden,  Kelat.  eqanS-aü  werth, 
theuer,  geliebt.   eqaneqan-S  VI  sich  gegenseitig  lieben. 

leqür,  eqiir,  oqür  v.  (Quara  änyür)  setzen,  stellen,  Perf.  oqr-ün, 
oqür-du,  §.  118;  hadir  oqmn  ich  gab  in  Depot  (Werthsachen 
zum  Aufbewahren),  Imper.  oxür!  oqur-s  III  A  hinstellen,  hin- 
setzen lassen,  Imper.  Qqr-ü!  QqursY  K  gestellt,  gesetzt  werden. 

Eqasä  plui\  eqds-te,  Nebenform  J/esd  subst.  (=  eqdsä,  Bil.  qeiäy 
Quara  x^^h   Demb.  yese,  vgl.  §.  68;  G.  dl»)  Wurm. 

Aqüazd  und  ayuazä,  ayozd  plur.  ayos-te  subst.  ein  kleines  Fluss- 
thier,  dessen  genauere  Bestimmung  aus  der  mir  gemachten 
Beschreibung  ich  nicht  ermittelif  konnte;  A.  soll  dasselbe 
O^^i^t^*  heissen. 

Aqet  subst.  coli,  graues,  weisses  Haar,  Sing,  dqetd  (Bil.  akarä 
plur.  dkar).  Davon  v.  aqet  weisse  Haare  bekommen,  grau 
werden.  Relat.  aqet-aü  junger  Löwe,  aqet-s  HI  A  graue 
Haare  machen,  Kummer  bereiten. 

lel,  cl,  auch  noch  al  plur.  -tän,  idl-le  subst.  (Bil.  Hl  plur.  *ilü, 
Agaum.,  Demb.,  Quara  fei,  il,  cl,  Galla,  Somali  üd,  Saho^ 
*Afar  in-tl,  vgl.  §.12  und  50)  Auge,  ii  Ir  iel  bu  sein  Vater 
ist  an  einem  Auge  blind  =  lato   el  y^arwaii,    ieltdn  bu   er  ist 
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an  beiden  Augen  blind,  el  qernib  Augenbrauen,  el  safiq  Augen- 
wimpern, el  mraü  das  Weisse  im  Auge,  d  iiicir  Augenstern, 
mtrbä-t  d  Nadelöhr,   aqu-t  el.  Quelle,   el   qualdnä   Augenglas, 
Brille  (Augen-sehung). 
Ili  und  eld  subst.  (G.,  A.  )i7A»  i,  vgl.  §.  69)  jemand,  ein  Ge- 
wisser, äe  'terü  es  ist  jemand  gekommen. 
Alebd  plur.  cdib,  älbe-tän  subst.  (vgl.  Galla  ei*he  Kleid),  1.  Leib- 
tach,  EJeid,  ieqazö  älebd  eine  Quara,  schönes  Leibtuch,  ernqu-t-o 
alebd  ein  schmutziges  Kleid.    2.  Segel. 
Alib  plur.  -be,  -tän  subst.   (A.  KAP'?   T^Y-  i^  Hamas.  ^AQO 
Fussring,  -spange,   von  Frauen  und  Mädchen  als  Zierde  ge- 
tragen. 
Aldd  plur.  -de  subst.  (A.  XAÄ*  ')  Hälfte,  Halbscheid,  qirs  aldd 

ein  halber  Thaler;  synonym  gd)dr. 
Itlfin  subst.  Frauengemach;  scheint  per  metathes.  aus  ief-Uh 

(cf.  Bil.  lin  Haus)  entstanden  zu  sein. 
hlel  V.  wiehern,  firzä  Ullu  das  Pferd  hat  gewiehert;  Nom.  act. 

vHrdnä  Gewieher;  ieU-es  HI  A  wiehern  machen. 
Ulla,  äld,  eUd  subst.  Alleinheit;  nm*,  allein,  yi'  IIa  ich   allein 

u.  8.  w.,  §.  224. 
Alim  subst.  (G.  ^Aj^*»)   Welt,   Menschheit;    Sing,   älemä  Ge- 
schlecht, Generation. 
Elisfä,   elliafä  subst.   bestimmte  Sorte   von  Wildschwein,   A. 

fcA*7*  genannt. 
AU\  V.  (cf.  A.  KAni'i'  *  nahe  kommen,  nahen,  nahe  sein,  von 
Afllt»?  G-  Aä+'?  Bil-  Ict^^iq)  nahen,  Imper.  alic!  Perf.  alt-un, 
Nom.   alf'dnä  Nähe,    Relat.   al{-aii   nahe,    alt-es   HI  A   nahe 
bringen,  Imper.  alt-U!  alt-es  V  A  zur  Stelle  gebracht  werden. 
Ami  plur.  -fön,  -t  und   amik  subst.    (demnach   wahrscheinlich 
das  Stammwort  ameg   oder  amek,   §.  69,   vgl.  Agaum.  angu, 
Quara  amü,  Bil.  egüvi,  )|^y* :   u  in  egum    wogen   folgenden 
Labials,  cf.  G.  04>'nO  Dom,   kii-t  ami  kütü   ein  Dom  wird 
dich  tödten.    ami-tis  BbeSü   er  wurde   von   einem   Dorn   ge- 
stochen,   yaz'  ami  Fischgräte. 
Embi,  imbi  adv.  (A.  J^'^fl,:)  nein,   durchaus  nicht,    au-iz  mihi 
imU  hayiker   ich   wenigstens    bewache    nicht,    emhi  y  v.  (A. 
K*}!!,«  KA  *)  Miit  Entrüstung,  barsch  abweisen  eine  Bitte,  ein 
Verlangen. 
Amddvke  subst.  plur.,  s.  medrik. 

SiUungsber.  tl.  phil.-kisk.  <:i.    (VI.  Hd.  I.  Hft.  *2'2 
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lemqü,  emqü  I  v.  (üaiuot  imaq^  Deinb.  iinag,  Quara  imay,  G. 
tif^^i)  küssen,  Impor.  emuq!  Perf.  emqän  [i.  e.  ernqü-ün, 
§.  27],  eviqü-rü  u.  s.  w.  Nom.  emqü-dnä  das  Küssen,  der 
Kuss,  emqü'dfä  Küsser,  eniqu-s  UI  A  küssen  lassen,  ernqü-H 
V  A.  geküsst  werden,  ernqu-mqu-i  VI  sich  gegenseitig  küssen. 

lemqü,  emqü,  oviqu  11  v.  (Bil.  amaq,  cf.  G.  gh^"^!*?  rh^fl+tO 
schmutzig,  unrein  sein,  Nom.  Unreinlichkeit ,  Sing,  emqüd 
eine  schmutzige  Stelle.  Adj.  emqft  (emqü-ti)  unreinlich,  fem. 
emqü-i  plui\  emqük  (=  einqü-uk,  emqu-kü),  emqü  ägetd  sei  nicht 
unreinlich!  auch  im  moralischen  Sinne:  niedrige  Gesinnung 
habend,  emqu-t  IVA  sich  beschmutzen,  —  besudeln,  Perf. 
emqu't'üii,  emqü-t-rü,  emqa-r-ü,  Relat.  ernqu-t-aü  (und  ernqu-r-aü) 
fem.  emqü-t-rdy  (und  ernqü-r-ddy)  plur.  ernqü-t-auk  (nicht  en^pSL- 
»•-awA,  welches  =  sie  beschmutzen  sich)  beschmutzt,  emqiito  äleba 
ein  schmutziges  Kleid,  emqutri  iünä  Frau,  die  sich  besudelt  hat. 

Ammiitä  und  ammitä  subst.  Herrin,  nur  in  directer  Anrede 
an  die  Hausfrau  (A.  JiiVDfL'fciy  'h^'b^)y  sonst  nin  iünä  gesagt. 

Amen  v.  (A.  ti^^'^i^)  glauben.  Trauen  schenken,  Perf.  amn-ün, 
ämen-düj  Imper.  amin!  Nom.  amn-dnä  Glauben,  Vertrauen, 
amndtä  gläubig,  amen-s  III  A  glauben  machen,  amen-t  (A. 
jhnojs)  IV  A  sich  anvertrauen,  anhängUch  sein,  Imper. 
amn-ic  und  amn-it !  amen-S  V  A  geglaubt  werden. 

Amir  adv.,  subst.  (Bil.,  Quara  amari  Morgen,  morgen,  G.  J^^'lC» 
Tag)  morgen,  der  morgige  Tag,  amir-ie  grä  übermorgen. 

Amurd  plur.  amür-te  subst.  (A.  hV^i*^)  Geier,  Adler,  ni^r 
ämurä  ganz  schwarze  Adlersorte,  das  was  A/^^Qt  ^^^i; 
{umb  amurä  =  A.  fV'Hl »  hV^i^ »  Aasgeier,  §aflä  amurä  = 
A.  ^^8  der  Rabe. 

Amrä  plur.  aviü  und  amir-te  subst.  (Bil.  amarä  plur.  ämar, 
Demb.,  Quara  amiyd,  Agaum.  ameA.,  A.  YxOO^i)  Jahr,  cmür 
beU  Neujahr  (Jahrfest). 

Arnes  V.  (G.,  Ty.  Oaoßi,  A.  h^^m^y  Bil-  amacy  cf.  DÖH)  bös- 
artig, ungehorsam,  widerspänstig,  abtrünnig  sein,  Perf.  ams-ün^ 
Imper.  amü!  Adj.  avisiüä  (=  A,  ti^^iil^  ^)  f^^^-  dnisiü-rdy 
plur.  -it.  ams-es  HI  A  zum  Abfall  verleiten,  ungehorsam 
machen.    Imper.  ams-U! 

Amzd  pliu".  amizze,  ämes-tdn  subst.  (A.  K^TLHO  bestimmte  Sorte 
von  Kuchen,  liahmkuchen  aus  dem  Mehl  von  Poa  abessinica 
bereitet. 
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Amit  subst.  Jahre^  s.  amra. 

An  ichy  plur.  yinne  wir  (Bil.  an  plur.  yin,  Quara  an  plur.  anan, 
Demb.  an  plur.  anen,  Agaum.  an  plur.  anu),  auch  als  Verb, 
subst  gebraucht^  an  habtdm  a7i  ich  bin  reich;  §.  181  c. 
AnB  adv.  ganz  recht,  schön,  s.  änay, 
hn,  en  plur.  -zdif  pronom.  demonstr.  (§.  226)  dieser,  ien  ieferä-n 

dieser  Knabe,  ien-jän  iifera-idn  dieses  Mädchen  u.  s.  w. 
lÜHä,  ünä  plur.   ukun   und  iün,   iiln-te  subst.  (Bil.  o^nä  plur. 
tlkäin,  Demb.  küinä  plur.  kiän^   Quara   iewinä,   imnä,  umnä 
plur.  tmtnn,  Agaum.  yünä)  Frau,  Weib,  iünä  'ferä  plur.  iikün 
rfir-te   Mädchen,   bar*  ünä  Sklavin,   galimtä  iünä  Hure,   Ir-t 
änä  Vaters  Weib,  Stiefmutter,  iünd-t  oq  weibliche  Brust,  Mn 
ünä  Hausfrau,  iün  guriyä  Ehemann. 
hki  (Bil.  ifM,  aus  en  -^  kl  dieser  jeder)  alle,  jeder,  iejir  inki 
Jedermann,  ik  inkt  alle  Leute,  fi*  uqür  inki  aUe  seine  Söhne, 
—  Nachkommen,  fefür  inki  alle  Creatur,  giüit  inki  alle  Klipp- 
schliefer. 
•inka-t   Postpos.   (Bil.   eng   entbehren,   ohne  sein,    engd-t    bei 
Entbehrung,  tmddd  engdt  ohne  Kinder)  ohne,  nur  mit  Verbal- 
radices  Verbunden,  jim-inkat  ohne  dass  ich  tanze,  küjnä  kfce 
yi-nkai  ohne  dass  er  (ihr)  sagte :  deine  Mutter  ist  gestorben. 
inr  zin  duqü-inkat   layä  iejir  yir  loince   da  er  ihr  nicht  sagte 
(ohne  zu  sagen),  es  sei  der  ihr  Bruder,    so  hielt  sie  ihn  ftir 
einen  andern  Menschen;  s.  §.  150. 
Vnkullü  nom.  pr.  loci,  DorfMukullu  bei  Massaua.   Unküllü  aS 

bis  Mukullu,   Unkfdlü'8  ienil  aS  von  Mukullu  bis  hieher. 
Anhalts  subst.  (A.  li7hA«A0  die  Masern. 
hnifiy  enin  pronom.  demonstr.  (Bil.  nln)  dieser  da,  §.  227. 
hne  subst.    (Bil.,  Quara  an)   der  Grossvater   oder   die   Gross- 

mutter,  auch  Urgrossvater,  -mutter. 
Anir  plur.    te  subst.  (A.  X>CO  Wald-,  Wildkatze. 
Ameretid  plur.  anserin-te  subst.  (A.  htiil/i^ ')  Silber-,  Gold- 
schmied. 
^nat  plur.   ündt-te   subst.    (Bil.   nnär   plur.    ünät,    scheint  aus 
haünät  und  dieses  aus  Af^i't »  entstanden  zu  sein,  vgl.  §.  79) 
die  Woche,  lä  Unat  eine  Woche. 

I^nit,  Unit  subst.    (A.    }klO«>^«,    G.    }k9">1'0  Wahrheit,   ien 
gsb-in  iüntt  iefi  diese  Rede  ist  Wahrheit,    enin  änit-um  dyyaü 

22* 
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das  ist  nicht  wahr,  eiiin  iünit-is-md  ist  das  wahr  (in  Wirk- 
lichkeit)? Adj.  üniteüd  (A.  }klO*}'^?0  wahrhaftig,  aufrich- 
tig, treu. 

Anay,  dne  adv.  recht  so,  schön,  gut,  ja,  wie  Ar.  |vJt3  gebraucht 
als  Antwort  auf  einen  Befehl,  —  eine  Bitte,  vgl.  Texte  5, 16.21. 

Ah  V.  tert.  pers.  plur.  particip.,  s.  ag, 

len,  efi  plur.  iiäy,  -täy  pronom.  pers.  (Agaum.  efii  plur.  aniita, 
Demb.,  Quara  ni  plur.  näy,  Bil.  nl  plur.  näu)  er,  plur.  sie, 
§.  219;  als  Verb,  subst.  §.  181  c. 

Ena,  ifiä  und  eüd,  iüä  plur.  ewe-,  eüe-täy  subst.  (A.  JiS'1"*) 
Mutter,  xayB^ä  =  xayB  ahä  Grossmutter,  ehd-zin  der  Mutter 
Bruder,  —  Schwester;  Oheim,  Tante  mütterlicher  Seite;  vgl. 
auch  Jena. 

A  r  subst.  coli.  (Bil.,  Demb.,  Quara,  Agaum.  ar)  Korn,  Getreide, 
ar  iiin  Kornkammer,  Speicher,  Sing,  ard  ein  Getreideköm- 
chen;  vgl.  Texte  11,  3.  12  u.  a. 

Ar  V.  du  seiend,  s.  ag. 

1  r  und  ayiv  plur.  tr-,  ayir-tän  subst.  (Bil.  eger  plur.  ikil)  Vater, 
ir-sdn  Vaters  Bruder  oder  Schwester,  Oheim,  Tante  väter- 
licher Seite,  Ir-t  ünä  Vaters  Weib,  Stiefmutter;  vgl.  Texte  2, 
5;  5,  1,  11.  13.  21;  6,  5  u.  a. 

ler  y  v.  (G.,  Ti.  Of^i)  verläumden,  Perf.  ier  yun,  Nom.  act. 
-ydnüy  Nom.  ag.  -ydtü,  Nom.  abstr.  -yd  die  Verläumdung; 
kr  y-ls  III  A  verdächtigen  lassen,  -y-it  IV  A  in  bösen  Leu- 
mund kommen,  -y-'d  V  A  verläumdet  werden. 

Arhä  num.  (Quara  arhä,  Bil.  arhiyä,  A.  ^CQ'?  KCfl^O  vierzig, 
häufig  neben  sizerimn  gebraucht. 

Arhä  subst.  fem.  (Bil.  arhä  plur.  drfef,  drfüf,  Demb.,  Quara, 
Agaum.  arfä  plur.  arf,  cf.  G.  fllCl  0  Mond,  Monat,  cari 
arhä  Vollmond,  xayB  arhä  grosser  Mond,  wachsender  Mond, 
nahe  dem  Vollmond,  etin  arhä  kleiner,  abnehmender  Mond, 
arhä  dizec  der  Mond  ist  zu  Grunde  gegangen,  Neumond  ist 
eingetreten.    Plur.  ar/,  ei'f  und  ärhe-tän  Monate. 

AriJi  plur.  arihrih  und  äreh-tdn  subst.  (A.  KC'flO  Freitag. 

lerih,  erih  plur.  -tän  subst.  (A.  ^frs)  Mittwoch. 

Erhdnä  plur.  erfdn  subst.  (Bil.  erhdnä  plur.  erfdn,  G.  dC9*7 
vgl.  §.  177)  die  Pflugschar,  vomer. 

Ardex  rad.  inus.  (cf.  G.  Al^rhO?  ^«-von  arde^-s  III  A  jemanden 
dazu  bestellen,  irgend  eine  Person  blau  und  weich  zu  prügeln. 
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halb  todt  schlagen  lassen,    ardex-f  IV  A  von  Motten  zerfressen 
werden,  taub  werden  das   Korn   in  Folge   von  Motten;    voll 
Beulen  werden  in  Folge  erhaltener  Schläge. 
Areg  v.  (G.  X^7  s)  alt  werden,  Perf.  arg-ün   ich   bin   alt    ge- 
worden, Relat.  arg-au  fem.  -räy  plur.  -auk  alt,  bejahrt,  argaw 
agiin  =  argun.    Nom.    arge-nät   das   Alter,    arg-es  IQ  A   alt 
machen  (durch  Kummer  u.  dgl.). 
Ergit  subst.  (A.  J|C7l"0    das   Fest   der  Himmelfahrt  Christi. 
Arjdn  plur.  -ne,  4än  subst.  (A.  XCJf^O  die  Nileidechse. 
Eruk,   ieryJc   plur.    -tän   und    erkiik   subst.    (Bil.,  Agaum.  irküi 
plur.  irkük,  Demb.,  Quara  irku  plur.  -kü,  Galla  ilkä,  Somali 
^^9y  Ti.  ti^dif' '  Zahn,  Relativform :  der  Kauende,  cf.  sILLä., 
dULc,    dUÜ,  G.    ^h^    Q  Aano^   kauen)   der   Zahn, 

berf  eruk  Elfenbein. 
hrkdbj  erkab  und  erkib  plur.  -fe,  -^an  subst.  (A.  KCfl'fl^  V^v 

Steigbügel,  -eisen. 
Artq  I  V.  (Bil.  ar'  i.  e.  XCTk^  wissen,  verstehen,  Somali  und 
Galla  araqy  nrng  sehen,  beobachten,  <:zz>  \\\  S()  'araq  ein- 
sehen, begreifen,  verstehen,  cf.  G.  /*+:,  Ä.  hÜD^i  cognoscere, 
vielleicht  aus  'anriqa,  'araqa,  vgl.  §.  59)  verstehen,  kennen, 
wissen,  küt  arqerauk-md  xamrä-t  gab  verstehst  du  Agau?  yaij, 
arqäkün  ja,  ich  verstehe  es;  vgl.  Texte.  Perf.  arq-iin,  Impcr. 
ariq!  und  drqe!  Nom.  arqdnä  das  Wissen;  die  Wissenschaft. 
arqaiä  Weiser,  Wahrsager,  Texte  1,  1.  arq-es  HI  A  wissen 
lassen,  —  machen,  unterweisen.  arq-eS  V  A  in  Erfahrung 
gebracht,  offenkundig  werden. 
Areq  ü  v.  (cf.  G.  ^+f  i,  ^Ji^)  zaubern,  behexen,  yit  drqec  sie 

verhexte  mich. 
-^»•«5  in  V.  (Bil.  arak,  G.  0/itl^y  0/i4^^)  aussöhnen,  versöhnen, 
Perf.  arq-iin,  Imper.  drqe,  miq!  arq-es  III  A  zum  Frieden 
rathen,  Friedensvermittlungen  anregen.  arq-e.t  IV  A  sich  ver- 
söhnen, Imper.  arqic !  arq-eS  V  A  versöhnt  werden  und  sich 
versöhnen,  wie  arq-ef  (G.  •f'||^+  s)-  a''e^-«>*6?-^  VI  A  sich 
gegenseitig  versöhnen. 
Arem  v.  (A.  ti/i^^^y  Bil.  aram)  1.  ausjäten  Unkraut;  2.  ver- 
bessern, aussetzen  einen  Fehler,  Imper.  arim!  Nom.  armä 
plur.  arem-t  Unkraut,  Fehler,  Versehen,  Vergehen,  arem-s 
ni  A,  Imper.  aimU!  arem-ä  V  A. 
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Armi   plur.    -t   subst.    (G.,   A.  J^^*T^i,    hd^V*)   ^^^   Heide, 

enis  armi  *llä  amenaü  ieh  das  glaubt  nur  ein  Heide. 

Arir  subst.  coli.  (A.  X^CO  ßlci,  sing,  ärerä  eine  Blei-,  Schiess- 
kugel, plur.  ärer-tän. 

Arid  plur.  är^-et  subst.  (Bil.  arecaä  id.,  A.  S/iA^9  ^'  didA* 
ackern)  der  Bauer,  Ackersmann,  mahdriä  und  maydria  (Ti. 
^^dh^y  A.  <^^7fi)  Pflug,  -eisen. 

Arat  plur.  -fän  subst.  (Ty.,  Ti.  X^^'i,  G.  ||^1*i)  das  Angareb, 
Bett,  bei  Tage  als  Sitzbank  benützt. 

Aruwd  subst.  (Saho  araba)  Gemeindeversammlung,  Rathsver- 
sammlimg  der  stimmberechtigten  Mitglieder  eines  Dorfes, 
einer  Stadt. 

Arawi  plur.  -t  subst.  (A.  KC^O  wildes  Thier,  dddä  araicit 
die  Thiere  der  Wüste. 

Ardyä  plui\  ardyi-t  (Demb.,  Quara  ayä,  §.  44  und  71,  Ty.  im 
Hamas.  ti^P^  Markt,  KA?'  kaufen)  Markt,  Bazar. 

As  rad.  inus.  (G.  MA^)j  davon  Relat.  äs-au  (aus  anes-aü  = 
Bil.  nas-äux)  männlich,  asO  icidil  ein  männliches  Junges,  äao 
duxdrä  ein  männlicher  Esel,  fem.  ös-räy  (Bil.  üs-drl)  weiblich, 
osrB  duxdrä  eine  Eselin,  plur.  äsauk  fem.  osauk  (Bil.  nas-aü 
fem.  iT^-ati)  vgl.  §.  59. 

Azdj  plur.  'je  subst.  (A.  XHJfO  Hofbeamter,  mic  azdj  das, 
was  A.  Pljf'^ «  i^HJf '  Aufseher  des  Brodes,  der  die  Brod- 
lieferungen an  das  königliche  Haus  zu  besorgen  und  zu  über- 
wachen hat;  s.  azez. 

lesldmä  plur.  eslam-dn  subst.  Muslim,  Mohammedaner;  plur. 
plur.  eslamdnt  Islam;  die  muslimische  Welt,  §.  202. 

Azmdr  plur.  4e  subst.  (A.  hll^£*)  Barde,  Sänger,  Improvi- 
sator, der  bei  Geigenbegleitung  seine  Gesänge  vorträgt. 

Asmdrä  subst.  (i.  q.  G.  Kft'^C*  v.  Ajr*^i)  Herbst,  Erntezeit, 
April  bis  Ende  Juni. 

Azin  plur.  -fe,  -tän  subst.  (A.  Ji^»»?:)  Bräutigam,  Verlobter. 

Esiü ,  iesih  plur.  -tän  (A.  ftS'P '?  Agaum.,  Saho,  *Afar,  Somali 
San)  die  Nase,  mn  nexüdl  Nasenloch.  Adj.  esn-ü  plur.  -i^  Mann, 
dem  stets  der  Nasenschmutz  heraushängt,  rotzig.  Denom.  v. 
esin-f  IV  A  sich  schneuzen ,  Imper.  esihic!  Nom.  esiiit  der 
Rotz ;  esiu'S  HI  A  schneuzen,  esifi-^  V  A  geschneuzt  werden. 

Azund,  azunüd  der  gestrige  Tag;  gestern  (Demb.  amini,  Quara 
anjiiii,  Bil.  anjay  gestern),  azwh  /^r  Nacht  von  gestern,    die 
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vergangene   Nacht,   azufi  kün  gestern  Abends,    azmd-te   grä 
vorgestern. 
Osrdy  weiblich,  s.  äs, 

Azez  V.   (A.    XHHO   befehlen,    Imper.    aziz   und  dzze!    Perf. 
üzz'ün,  Nom,  azlz  der  Befehl,  azaj  (A.  KH^  *)  Befehlshaber, 
Aufseher,    azz-es  III  A   einen  Befehl  erwirken,  Imper.  azzU ; 
azzet  IV  A  gehorchen,  Imper.  azzic,  Inf.  azzetdnä  gehorchen, 
die  Unterwürfigkeit,  azzet-aü  fem.  -räy   plur.  -a«A:  gehorsam, 
nnterthänig. 
Assdtf  interject.  (A.  }kAj&0  ^^^  wie  schön!  oh!  herrlich! 
Esti  (A.  }kAll«>)  interjectio,  auf!  da!  als  Aufforderung  etwas 
zu  thun,  z.  B.  esti!  klr-n  ewaü  qür§e  qudlnä  miq  he!  gib  her 
die  Thaler,    die  dir  dein  Vater  gegeben   hat,   auf  dass   wir 
sie  beschauen. 
As  tan  siehe  da!    voilk!    dstan  yi  qualesxL   da  sind  sie,    sagend, 

zeigte  er  sie  (die  Thaler). 
Ai  präpos.  bis  zu,   Gündir-il  a$  bis  Gondar  u.  s.  w.,  §.  247. 
Ei  V.  (Bil.  is,   Demb.  es,   Quara   es,   ie§,   Saho  is,  is  *Afar  is) 

machen,  thun. 
A'^ker  subst.  (A.  XffhCO  Knabe,  Bursche,  Jüngling,   ün*  dicker 

Mädchen. 
Ainäyil  nom.  propr.  viri. 

£i,  k§  V.  (Bil.  Ul,  Quara,  Agaum.  is,  vgl.  §.  54)  fluchen,  ver- 
fluchen, esd  Fluch,  Caus.  e^-es,  Pass.  e§-e^ ,  Rclat.  es-eS-aü 
verflucht. 
E^aq,  ie§aq  v.  (Bil.  insäq,  Agaum.  insaq,  Quara  inSaqü  und 
iniffö)  senden,  Imper.  e^dq,  Nom.  esdq  Sendung,  e^aqdnä 
senden,  e§aqdtä  Sender,  Caus.  e^aq-s  und  e§a-s,  Pass.  e§aq-S, 
e§arS,  Nom.  esaqSatu  Bote,  adject.  relat.  e^a-S-aü  gesendet. 
A§e§  V.  (Ty.  "^Ri,  G.  "tniniO  schmal,  enge  sein,  adject.  relat. 

a§§'aü  enge,  ien  mird-n  ass-dü  ien  diese  Thüre  ist  enge. 

E^uw  V.  (Bil.  iiiSaü,  G.  021^  0  bipden,  Imper.  ezu,  Perf.  ezw-ün, 

Inf.  ezw-dnä  Bindung;   concr.  Stall,   in    welchem  die  Thiere 

angebunden  werden.  Caus.  ezü-s,  Pass.  ezü-S;  vgl.  mUqä  Band. 

Et,  iet  (Bil.  int,  Agaum.,  Demb.,  Quara  int)  v.  I  ungebräuch- 

Kch,  et-et  IV  A  (Bil.  hitar)  kommen,  Texte  1,  2,  Note  4. 
Etigi  subst.  (A.  Ji^fclO  Königin. 
Atenä  plur.  atin-te  Bleistift. 
Eidn  (A.  }k^70  Weihrauch. 
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Etin,  ietin  adject.  (A.  +^1»,  Ti.  +ni,lO  klein,  eiin  sibä 
kleine  Ortschaft,  Dörfchen,  efm  ahä  kleiner  Berg,  Hügel, 
zin  etin  der  jüngere  Bruder,  etin  arhä  abnehmender  Mond ; 
Nebenformen  iecin,  ecin  und  ienn  (Quara  iyen). 

Atdr  plur.  'tän  subst.  (A.  X^^s)  Krämer,  Kleinwaarenhändler. 

Atriii  subst.  coli.  (Bil.  afursanä)  bestimmte  Schotenfruchtsorte, 
sing,  htreiiä,  §.  176  Anmerk. 

EHi^  y  V.  (G.  Omii  0  niesen,  efis  yun  ich  nieste,  §.  89. 

Aü  (Bil.,  Demb.,  Quara  au,  Agaum.  ay)  wer,  welcher?  ien 
eferä-n  ail  ieii-ä  wer  ist  dieser  Knabe?  ien  efera-idn  aü  iiir-a 
wer  ist  dieses  Mädchen?  ied  gügu-i  aü-täy-ä  wer  sind  jene 
Männer?  —  aü-l  wo,  wohin?  kilt  au-l  cjüayiter-ä  wo  wohnst 
du?  yi  zin  aü-l  firü  wohin  ging  mein  Bruder?  —  aü-t  wo, 
wohin?  Biri'ü  aü-f  ien  wo  ist  BirruV  aü-t  firü  wohin  ging 
er?  —  aü'ti-8  woher?  aü-H-s  efetrti  woher  kommst  du?  — 
aü'U  wann?  k-v'  aü-n  krü  wann  starb  dein  Vater?  §.  232  if. 

Aü  y,  aivä  y  v.  (vom  obigen  gebildet)  wie  sich  befinden  (Bil. 
aü  ag,  vgl.  §.  233,  Note  2),  awä  yir  kürü  wie  geht  es  dir? 
axcd  y  kuu  (kü)  wie  geht  es  ihm  ?  *  awd  yir  kuc  wie  geht  es 
ihr?    awd  yiii  kun  wie  geht  es  ihnen? 

Ew,  üw,  iuw  V.  (Bil.  *uio,  YiOhSf  Demb.,  Quara  iuic,  id,  Saho, 
*Afar  hawa,  Ti.  ||fl:,  G.  IDfllD:)  geben,  Imper.  iü,  Perf. 
iuW'ün,  Inf.  iuio-dnä,  Nom.  ag.  iuic-dfä  Geber,  adject.  relat. 
iuto-aü  gebend,  iünat  Gabe,  Gaus,  iü-s^  Pass.  iit-S, 

Aücdn-ä  plur.  -te  subst.  (aus  aüc-dnä,  §.  177;  vgl.  auch  §.  74) 
Katze,  aücdn  giluwd  Kater,  aücdn  yjirä  junge  Katze,  bif' 
aücdnä  Wildkatzenspecies,  A.  Y\^'}i  genannt,  aücdn  mirä 
kleines,  vierflissiges  Thier  von  der  Grösse  einer  Maus,  A, 
jP*fn-i  genannt,  aucdn  x^ceM  Katzenkralle. 

Aücdr-ä  plur.  -t  Aloe. 

Atcdj  und  aivij  (A.  Kfl^jfO  könighche  Proclamation. 

Awdl  (Ti.  t%Vfiii)  Junges,  atcdl  fii'zä  Fohlen,  junges  Pferd. 

Aüld  (A.  Odhtt'i)  Sturm,  auch  atUd  nefds  Sturm,  -wind. 

Aün  (A.  l|l^7 0  jetzt. 

Aür  plur.  -tä7i  (Bil.  agüar,  Demb.  agü^,  «X**^^   *n  Quara  away 
aus  agüar,    vgl.  s.  v.  ugä)   Kopf,   ah'   aüir   Berggipfel,    aür 
hit-aü  kahlköpfig. 
'  Ewär  Spiel,  s.   war, 

AuraS'ä  plur.  -te  (A.  tiä^£*£tl*)  Nashorn,  Rhinozeros. 
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Awes  V.  I  verfertigen,  Impcr.  awiä,  Perf.  aws-un,  am-un,  Caus. 

aweS'S,  Pass.  awes-t. 
AiUdnä  Palmsonntage  A.  If^^A?'* 

Etret^  iewet  v.  (Bil.  bit,  Demb.,  Quara  bit)  satt,  reich  sein, 
ewet'ün  ich  bin  satt  geworden;  adject.  relat.  ewetau  fem. 
-rdy  plur.  -auk  satt,  reich,  ewtä  Sättigung,  Fülle,  Reichthum. 
^y  Intcrject.  o!  ach  so!  ay  dum  au-ä  so,  krank  ist  er  geworden?! 
Aiyaüy  aiyo  nein,  s.  ayyaü, 
Aiya-t  ohne,  s.  ayyat. 
Aya,  Nebenform  von  hiyä  (s.  d.)  Sommer,  trockene  Jahreszeit; 

vgl.  §§.  55,  67,  71. 
Aybir  plur.   -U  subst.    (Bil.   abir,  Ti.,   A.   hf^d^h   §•  43  e) 

grosser  Getreideschlauch  aus  Kuhleder. 
Aymirä  subst.  (Quara  aymiya)  Silber,  aymirimä  plur.  -t  silber- 
farbig, aymirimä  luxoä  graugefleckte  Kuh. 
Axjir  subst.  Vater,  s.  ir. 

^y^T  I  (§.  45  und  47)  v.  I  neu  sein,   sich   erneuern,    adject. 

relat.  ayir  fem.    -day  plur.  ayr-auk   neu,   frisch,  jung,    ayr-s 

in  A  erneuern,   Imper.  aynä,   ayer-s  VA  erneuert  werden. 

Aijtr  n  (Bil.  aBir,  Ti.  Obf^h  A.  tiGD^h  §.  44)  v.  I  mähen, 

schneiden  (Gras,  Korn),  Imper.  ayir,  Pcrf.  ayr-ün,  -du,  mayir 

(Ti.  •7ddÄ'*»   A.  '^^Ä'O   <lic    Sichel.    Caus.   ayr-s,   Pass. 

ayr-il,  adject.  relat.  ayr-s-au  gemäht,  geschnitten. 

Atfifa-t  ohne,  yit  dyy-a-t  ieteni  er  kam  ohne  mich,  kilrt  ayy-ra-t 

ohne  dich  u.  s.  w.,  von  a<j,  vgl.  §.   149. 
Ajiyaii,  ayyo   nein,   es  ist  nicht  so,    Gegensatz  yay  ja,    es  ist 
so,  8.  §.  165. 

B. 

Bi  (Bil.  bl,  Quara  bi,  *Afar  bä,  Saho,  Somali  way)  v.  I  ent- 
hehren, nicht  können,  abgehen,  mangeln,  Präs.  h-aukün ;  genzib 
iduk  es  geht  das  Geld  aus,  Perf.  b-un,  be-ru,  bl-c  u.  s.  w. 
(vgl.  8.  V.  el  Auge),  Partie,  bl,  bur  u.  s.  w.  entbehrend,  sa- 
ndnä  bi  ni  fit  iedam  da  er  nicht  aufladen  konnte,  blieb  er 
allein  zurück,  hitd  genzib-dl  bin  wdtrnh  ihr  Geld  nicht  ge- 
fiinden  habend,  kehrten  sie  heim.  Adject.  relat.  negat.  präs. 
h-i-her,  bär,  bau,  bäy,  bdynak,  bayrnak,  bayauk  ich,  du  u.  s.  w. 
nicht  entbehrend,  d.  i.  ich  bin  nicht  ohne,  genzib  beker  ich 
habe  Geld.    Adject.  relat.  negat.  perf.  biker,  bir,  biyaü,  biydy, 
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binak,  blrnaJc,  hiyauk  ich,  du  u.  s.  w.  nicht  im  Maugel  gewesen, 
genzib  hiyaü  oder  gemih-im  biyaü  er  war  nicht  ohne  Geld,  bi-t 
entblösst,  kahl  sein,  adject.  relat.  bit-aü,  aür  bit-aü  kahlköpfig. 

Bdba  plur.  bab  subst.  (Bil.  bdmba  plur.  bänf,  A.  Q^Qs  auch 
V^i  genannt)  besondere  Species  von  Sykomorenbaum ;  in 
Lasta:  pdbä, 

Bübü  y  V.  (A.  (!•»  hAO  Bellen,  vom  Pavian  gebraucht. 

Büdä  (A.  n*^*)  Wehrwolf,  Mann  oder  Weib,  sich  bei  nächt- 
licher Zeit  in  eine  Hyäne  verwandelnd,  um  Menschen  und 
Thiere  anfallen  und  fressen  zu  können. 

Büddl  (vgl.  Galla  abode)  die  Faust. 

Bidid  Blattern,  Pocken  (Ty.  flji^/^  i,  Agaum.  büzi  bei  Beke, 
b\L8i  Waldm.). 

Bidel  (A.  flÄA«)wV.  I  schädigen,  beschädigen;  beleidigen, 
Imper.  bidil,  Peri.  bidl-iin,  Nom.  bidü  Schändlichkeit,  Sünde, 
Vergehen,  bedld  Schaden,  Gaus,  bidel-s,  Pass.  bidel-s. 

Begä  plur.  big  (A.  (Ms,  G.  (1*7^0  Schaf,  ein  begä  Schafbock, 
osräy  begä  Schaf,  begd  gUuwd  männliches  Lamm,  schon  zeu- 
gungsfähig, gilgil  begä  junges  Lamm,  big  dexrd  Schafmist, 
big  qerbi  Schaf  haut,  big  §efiq  Schafwolle. 

Bogä  postpos.  (wohl  aus  bo  +  flföä  Stirn-seite)  bevor,  ehe,  vgl. 
§.  250  und  25L 

Be^'d  plur.  bicetdn  (A.  «fl^s)  adject.  gelb;  gelbe  Farbe. 

Bigig  y  v.  (A.  «11^4»«  hli*)  blassgelb  aussehen,  adject.  relat. 
bi^ic  y-aü  fem.  -yi-ray  plur.  -y-auk  blassgelb  (vom  mensch- 
lichen Gesicht). 

Becuwd  plur.  beeil  Leopard,  Panther. 

Bijeq,  bijeg  (Bil.  bajax,  G.  flTI'Iri)  v.  I  sich  vermehren,  viel 
werden,  Nom.  bijeqd  plur.  bijiq  Menge,  adject.  relat.  bijeq-aü 
fem.  -ray  plur.  -auk  viel,  zahlreich,  bijiq  (=  G.  •flfr'tO 
adject.,  bijiq  genzib  viel  Geld,  bijiq  zibin  lange  Zeit,  plur. 
ebenso:  yi  farz-is  yi  duqdl-de  bijiq  meine  Pferde  sind  zahl- 
reicher als  meine  Esel  =  ich  habe  mehr  Pferde  als  Bsel. 

Bäher  und  bar,  bor  subst.  (A.  Q^hCO  Bach,  Fluss;  See,  Meer, 
Xamrd-t  hagir  bijiq  bdher  zayan  das  Agauland  hat  viele  Flüsse. 
bdher  dXgürd  Klippe,  bdher  mdylä  der  Mais,  zea  mais. 

Bexit'ä  plur.  bexit  (A.  flhl*»)  das  Aas. 

Bek  y  (Saho  biikä  Höhe)  hinaufsteigen,  -klettern,  Perf.  bek  y-un, 
Imper.  bek  yl  und  beki,  Caus.  bek  yi-s  und  beläs. 
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Bükürtd  plur.  bukurt  (A.  •flClf';'"«)  Steinbrod;  der  Teig  wird 
zn  einer  Kugel  geformt;  dann  ausgehöhlt  und  in  diese  Höhlung 
ein  glühender  Stein  gelegt,  hierauf  wird  diese  Oeflfhung  wieder 
mit  Teig  geschlossen  und  die  Kugel  in  glühende  Asche  auf 
etwa  drei  bis  vier  Minuten  gelegt,  wodurch  der  Teig  von 
Innen  und  Aussen  zugleich  gar  wird. 

Bag  (Bil.  bmjq)  v.  I  gerinnen,  sauer  werden  (Milch),  Perf.  ha^-u, 
öfter  ba-ü  sie  gerann,  ba^  der  Rahm,  Caus.  ba-s;  vgl.  s.  v. 
mi  und  micä. 

Bäqild  plur.  baqil,  -t  (A.  Q^AO  Bohne,  Ar.  J*3. 

Biqül  und  theilweise  biqd  (G.  fl^A>  ^^^  fl4*A>7   A.  fl4*A0 

V.  I  wachsen,  gross  werden,  Imper.  biqÜ,  Perf.  biql-ün,  blqül-du, 
Inf.  biqldnä  wachsen,  Wachsthum,  btiqld  plur.  buqid  Pflanze, 
Caus.  biqul'S  und  biqel-s  zum  Wachsen  bringen,  pflanzen, 
biqülrs-es  UI  B  pflanzeA  lassen. 

Biqla  plur.  biqil  (A.  fl+^A»i,  Gr.  fl4'A  0  Maulthier,  biqÜ  hin 
Maulthierstall. 

Bqqts  V.  (i.  e.  »114^/1 1,  Bil.  bäqüs)  ausreissen,  -raufen  (Haare, 
Gras),  Imper.  boqüs,  Perf.  boqs-un,  Caus.  boqes-s,  Pass.  bgqeS-S. 

Bai  (A.  IIA  «>  Ö.  fl^A »)  Festtag,  amfr  bed  Neujahr  (Jahresfest). 

Bilä  plur.  bil,  -tän  (Galla  balbalä,  A.  flCO  Thüre,  als  Ver- 
schluss; vgl.  mirä. 

Bil  (Quara  bd)  v.  I  sieden,  brodeln,  aufwallen,  kochen  (intrans.), 
adject.  relat.  bl-aü  kochend  heiss;  die  Brühe,  Fleischsuppe; 
vgl.  bir  n. 

Bil  subst.  collect.  (A.  »flA «?  cf.  G.  fl AO  0  Motten,  sing,  beld  ; 

Plur.  plur.  6/Z-ie  Mottenschwärme. 
Bull'd  (A.  fl*A*)  Isabellenfarbe  (von  Pferd,  Kuh),  bulld  firzä 

Pferd  von  Isabellenfarbe  =  isabellenfUrbig. 
Bklbald  plur.  bdlbal  (A.  flA«)  Ast,  Zweig. 
Baibiet  (A.  ilAfl»^')  Herr!  in  der  Anrede  an  den  Hausvater, 

vgl.  ammietä. 

Buldd  (A.  fl-AÄ"»;  ^yL^9  iTjSb)  Feuerstahl,  zum  Feuerschlagen. 
fiaJgi  (A.   QAl>    Bauer)  adject.,    fem.   bälgt-ray   plur.   JoZjfl^ 

gemein  (von  niedriger  Herkunft,   Gegensatz  QxurSdtä  adelig, 

vgl.  8.  V.  X"^)»  ungeschlacht,  roh,  grob. 
Balejiüä  (A.  flAjJS^'  bala-eji-üa)  Diener,  Knecht,  Gegensatz 

^rid  Magd. 


348  Keinisch. 

Belcit  (A.  •flA^I'*)  Feuerstein. 

Belhdt  (A.  •flAVl^O  Handwerk,  belliatlüä  plur.  belhatin-ie 
Handwerker  (Schuster  u.  s.  w.). 

Balimt'ä  plur.  bedimf  subst.  (wahrscheinlich  aus  QAi  ||iid<P>) 
der  schwarze  Panther,  wegen  seines  Felles  besonders  ge- 
schätzt; nur  hochgestellte  Personen  haben  das  Recht,  solche 
Felle  zu  tragen;  A.  heisst  dieses  Thier  •7/*'A'- 

BuUimtä  plur.  buUimt,  bullimtän  (in  Wag),  Nebenform  pwZZtm^a 
(in  Lasta)  Rind  oder  Pferd  von  schmutzigweisser,  gelblicher 
Farbe,  das  was  A.  fl*A*- 

Biles  V.  I  ausbohren  (mit  dem  Bohrer),  Imper.  bili^,  Perf.  büs-ün, 
Caus.  biles-s,  Pass.  bileS  §, 

Bilis  (A.  flAA*)>  ^^ct  bilisferä  die  Frucht  vom  ficus  pseudo- 
carica,  büis  saf  der  Feigenbaum,  das  was  biüsä  (s.  d.). 

Bultiü'ä  (auch  boltiüa)  fem.  -7  plur.  -it  und  bultin-t  (A. 
flLA+?0  spottsüchtig. 

J5«Zd<  (A.  nAir^O  Witwe. 

Bin  I  plur.  -<  (Bil.  band  plur.  /rt?i,  von  ban  den  rechtmässigen 
Antheil  geben)  rechtliche  Forderung,  Lohn  fiir  eine  gethane 
Arbeit;  Schuld,  debitum  für  eine  gelieferte  Arbeit  (Gegen- 
satz edüä  Schuld  durch  dargeliehenes  Geld  contrahirt),  bin 
günyd  Schuldner  an  Dicnstleute,  an  bin  zaqäi'  ich  habe 
Schidden  (an  Arbeitsleute),  bin  nasün  ich  stürzte  in  Schulden, 
bin-ü  fem.  -Z  plur.  -nk  verschuldet,  binü  ag-ün  ich  kam  in 
Schulden,  wurde  verschuldet;  bin-d-U  =z  binü. 

Bin  n  (A.  fl]f]fs)  V.  I  mit  Schrecken  aus  dem  Schlaf  faliren, 
Perf.  bin-un,  bin-du  u.  s.  w.,  Caus.  bin-s  aufschrecken  Jeman- 
den, Imper.  bini^, 

Bnnä  plur.  bün,  -(  (A.  fl**}:)  Kaffeebohne,  bin  v.  I  denom. 
Kaffee  brennen,  Imper.  bin,  Perf.  bin-nn,  bin-dü;  bin-s  III  a, 
bin-t  IV  a,  bin-^  V  a. 

Bindü  Nom.  pr.  m.,  s.  bin  \\,  vgl.  §.  207  und  209. 

Bdndras  (A.  QA^^AO  Pferdeaufseher,  Oberster  über  das 
Gestütwesen. 

Binen  (cf.  A.  ao^ao^i)  v.  I  an  Heimweh  leiden,  abmagern 
vor  Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande,  Perf.  binn-ünj  blnne-ru, 
Nom.  bennd  das  Heimweh.  Caus.  binn-es  Heimweh  verur- 
sachen, binn-eS  V  a,  von  Heimweh  befallen  sein. 

Bar  plur.  -t  See,  Meer  (Quara  bär),    Nebenform  zu  baher. 
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Bar  (Bil.  bär,  Agauin.,  Demb.  hay,  Quara  be,  6i)  v.  I  lassen, 
anterlassen;  verlassen,  Imper.  bar,  Perf.  bar-un,  -du;  bar-s 
in  A  untersagen;  fortschicken,  entlassen,  Imper.  barü;  bar-es-s 
III B  fortjagen  lassen,  bar-i  V  A  entlassen  werden. 

Bdrä  plur.  bar  (A.  flC^«)  Sklave,  bar'  ünä  Sklavin,  bäniat 
Sklaverei. 

Bir  (A.  •flC«>  •lieft  0  Schreibfeder,  Calamus. 

ßiV  I  (A.  fl^^«)  V.  I  fliegen,  Perf.  bir-un,  -du;  bir-8  III  A 
freilassen  (den  Vogel). 

Bir  n  (Bil.  bir)  v.  I  1.  heiss,  warm  werden,  —  sein,  2.  frisch, 
jugendlich,  gesund  sein;  Perf.  bir-ün,  -du  u.  s.  w.,  adject. 
relat.  bir-aü,  br-aü  fem.  br-ddy  plur.  br-auk  heiss,  frisch,  ge- 
sund, stark,  br-ü  fem.  -l  plur.  -uk  stark  geworden,  smid  brü 
stark  an  der  Brust,  bir-s  Hl  A  erwärmen,  erhitzen,  bir-s-s 
in  B  erwärmen  lassen ;  vgl.  bil. 

Bir  subst.  collect.  Blut,  sing,  ber-ä  ein  Blutstropfen  (Bil., 
Ägaam.,  Demb.,  Quara  bir,  ber,  Saho  bilö,  Bedauie  boy  Blut, 
vgl.  bir  II),  diriin  brä  Milchtropfen,  aus  der  geritzten  Syko- 
more  hervorquellend. 

Birä  plur.  bil,  bü-le  (A.  fli  i,  G.  »flft^J&  i)  Stier  als  Zug- 
und  Saumthier,  dn  birä  Zuchtstier. 

Berü  nom.  propr.  masc.  =  Ty.  «flf-^i. 

Bor,  bor  Q%ür  der  erstgeborene  Sohn,  s.  baür, 

Bora  plur.  bor  See,  Meer. 

Bora  plur.  börint  ( A.  |1^  s)  adject.  Pferd  oder  Rind,  mit  einem 
weissen  Streifen  auf  der  Stirn  behaftet. 

Burä  (Bil.  Imqra)  Mehlgrütze,  A.  TICi  genannt. 

Birhir  (A.  fl^fl^t)  v.  I  auf  Razzia,  auf  einen  Raubzug  aus- 
gehen, Imper.  birbir,  Perf.  birbr-un ,  birbir-du  u.  s.  w.,  Inf. 
hirhiranä  auf  Raub  ausgehen;  Raubzug,  birbirdtd  Räuber, 
Urhir-s  IH  A. 

B\rhtr-ä  plur.  -t  (A.  flCfl^O  rother  Pfeffer,  Paprika. 

^irid  (A.  fl^Ä"!)  Hagel;    sing,    berdä   ein  Hagelstein,    -körn. 

Bariid  (A.  ilf-J^s)  Pidver;  sing,  bai-iidd  ein  Pulverkörnchen; 

plur.  plur.  barüddnt  Pulvervorräthe. 
Birceqö  plur.  -f  (A.  »flC^'F »)  Trinkglas. 
äerÄa'M  (A.  -flCy}  0  Licht. 
ß'JreZa,Wr6(/<i  (Ti.   fl^»!»,  Ty.   fl^li :,  A.  fl^yij  die  Wüste. 
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Birkit  (A.  fl^hl^O  Ehrengeschenk  an  höher  gestellte  Per- 
sonen, birk-es  (aus  birkes-s  =  birket-Sy  vgl.  §.  38,  Note  1)  IQ  A 
ein  Ehrengeschenk  geben,  Imper.  birkü,  Caus.  birk-ea-es  TR  B 
ein  Ehrengeschenk  geben  lassen. 

Bireq  (A.  (1^4*')  v.  I  blitzen,  berqä,  bfqä  der  Blitz. 

Burqdn  plur.  -t  das  Ruder. 

Birili  plur.  -t  (A.  »flCA»*)  Krystall,  Glas. 

Bfmik-ä  plur.  -<e  Fischangel. 

Brind  (A.  •fl{«'}/^s)  rohes  Fleisch,  mit  Pfeffer  gegessen. 

Birre  plur.  -<  subst.  (A.  flC»?  vgl.  6t7ä  und  ?/wVä)  Zollplatz, 
-stelle,  Mauthhaus.  Adject.  birr-ü  bei  der  Mauth  bedienstet, 
Zöllner.     Biitü  nom.  propr.  masc. 

Birit  (A.  -fl^l-i)  Eisen. 

Baritä  plur.  ian<  (A.  flA;*"*)  Nachttopf. 

B'ertä  plur.  Jfrf  (cf.  Somali  mei^odi)  Elefant,  Jerf  en^i  Elfenbein. 

Birtuk  Backofen. 

Baruw  v.  I  auflockern  die  Erde  mit  einem  Karst,  Imper.  barü, 
Perf.  barw-un,  Caus.  baru-s,  Pass.  barü-L 

Bas  (A.  fl/Js)  V.  I  Einschnitte  in  die  Haut  machen,  um  Blut 
ausfliessen  zu  lassen,  zur  Ader  lassen ;  tätowiren,  Caus.  bas-s, 
Pass.  baS-S. 

Biz  (Bil.  bid,  Quara,  Agaum.  biz,  bez)  v.  I  öffnen,  Imper.  biz, 
bi£,  Inf.  bizdnä,  Nom.  ag.  bizätä  Schlüssel ;  bit  (wohl  aus  biz4  ?) 
IV  A  offen  stehen,  —  sein,  niird  ^it  winü  die  Thüre  stand 
offen,  Nom.  bito  Oeffnung  {bit-aü  adject.  relat.  fUi*  bis-t-aüf), 

Basbas  (Ti.  flXTflX^  A.  flniflniO  ^-  ^  ^^^  Wasser  vermengen 

(das  Mehl,  den  Kalk  u.  s.  w.),  Imper.  basbds,  Perf.  basbas-un. 
Bisiq  subst  coli.  Binsen,  sing,  bisqä, 
Bisir  subst.  coli.  act.   (A.  itd^Ci,   G.  »flCAl^   {j^i  ^,m»X>) 

Linsen,  sing  bisrä. 
Bazrä  plur.  baztr,  -t  und  baris  (A.  QH^:)  Pferdestute. 
Äa2  V.  I  spalten,   auseinanderreissen,   Nom.   baz  Hacke,    Beil, 

Caus.  baz-es,  Pass.  baz-es. 
Bat  (A.  Qfls)  V.  I  beginnen  (nur  vom  Monat  gesagt),  &afu  der 

Monat  hat  begonnen.    Nom.  bdtä  Anfang  des  Monats. 
Bit  (Bil.  bit)  Staub,  Erde,  §arä  bit  (weisse  Erde)  Kalk. 
Bitä  plur.  bit  in  bit  aücdnä  (s.  d.). 
Bitlä  plur.  bitil  (A.  i7d'}'|*A»0  Hase. 
Bi{lä  plur.  itfiZ  Wolf,  das  was  A.  »Mf-A*- 
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Biten  (Qnara  Ipoian,  A.  fl+J«)  v.  I  ausstreuen;  verschwen- 
derisch sein,  sein  Geld  verwerfen,  hitnäta  Verschwender. 

Btitä  plur.  hüte  (Bil.,  Quara  hitä,  Agaum.  yinti)  Laus. 

Baw  (Agaum.  bu)  v.  I  auf  dem  Rücken  tragen ,  haü-s  HI  A 
auflasten  Jemandem  eine  Bürde. 

Bau,  ho  plur.  -t  (Demb.,  Quara  ho)  1.  Stirn,  2.  Postpos.  vor, 
lad  girga-8  hau  vor  einem  Tage,  auch  haw-il,  baül]  3.  schon, 
bereits,  adv.,  vgl.  §.  251. 

Baw-ä,  b(xw  plur.  -t  (A.  fl,^«)  grosse  Kürbissorte  mit  sehr 
bitterem,  ungeniessbarem  Fleisch;  ausgehöhlt  dient  diese 
Frucht  als  GefHss  für  Butter  u.  s.  w. 

BUcä  plur.  hiw  (G.  (l/%  s,  vgl.  §.  74)  Flusspferd,  Hippopotamus. 

Baür  (G.  fltf"C*)  1-  <ier  erstgeborene  Sohn,  in  diesem  Sinne 
meist  in  hör  zusammengezogen,  bor  oyur  der  erstgeborene  Sohn, 
Ufedin  dasselbe  =  der  erste ;  2.  baür  selten  in  bor  zusammen- 
gezogen  (S Ju,  formell  vgl.  8>i^L^)   Bezeichnung   für  junge 

weibliche  Thiere,  die  noch  nicht  besprungen  sind,  baür  ficei^ä 
junge  Ziege. 
Biüs  subst.  coli.    (A.  flAA>)  Feigenbaum,   ficus  pseudocarica, 
sing,  hiüsä, 

D. 

'if  -de  1.  demonstrative  Partikel,  ied  firza-d  yü  jenes  Pferd  ist 

mein,  iezzay  efär-dd  aü-täy-ä  wer  sind  jene  Knaben?  s.  §.  227; 

2.  Genetivzeichen,  zin-d  uqur  des  Bruders  Sohn,  s.  §.  207. 
•it  postpos.  für  'tt  1 .  beim  Object  y^  dr-dl  »m^'u  du  hast  mein 

Korn  gestohlen,  s.  §.  212 ;    2.  bei,  an,   an  ßtan-dl  wenn  ich 

gehe,  B.  §.  146. 
Da  y  V.  (A.  Ji  t  J^H  t)  saumselig,  langsam  sein  bei  der  Arbeit, 

adject.   dateü-ä   (vgl.  datini  langsamer,  bei  Waldmeier)  fem. 

■rdy  plur.  -it  langsam,  träge. 
Däb,  auch  (ä6  und  täh  subst.  coli.   (Quara  täb,   Agaum.  täfft, 

A.  m,^  i)  Getreidesorte,  Poa  abessinica,  sing,  däbä  ein  ein- 

zehes  Korn. 
Dibä  plur.  dab  (A.  JU^  s)  eine  Taubensorte  mit  weissem  Hals- 

streifen,  dab  ffUuivd  der  Tauber,  dab  »ifir  Taubenhaus. 
Dihä  plur.  dah   (A.   J?|li)   eine   bestimmte   Brodsorte;   dahtas 

(A.  Jijfl  I  4^tf^  •  genannt)  andere  Brodsorte,  aus  dahä  -+-  taks, 

vgl.  dikü8. 
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Dib  (Bil.,  Demb.,  Quara  dal)  v.  I  bedecken,  zudecken;  be- 
graben, beerdigen,  dibdnä  Deckel ;  Riegel  an  der  Thtire  zum 
Verschliessen,  dü-s  III  A  verdecken  lassen,  dib-t  IVA  sich 
verdecken ,  zudecken ,  dih-ä  V  A  bedeckt  werden ,  dibSdtä 
Leichnam,  der  bestattet  wird. 

Dibiib  (A.  ^(h-flO  der  Süd,  §.  20. 

Dabtds  Brodsorte,  s.  decbä, 

Dibyä  plur.  -it  und  d^ydn-a  plur.  -t  Säule. 

Dad  (Bil.,  Quara  död)  v.  I  treten,  niedertreten;  schreiten,  deUt 
Schritt,  Tritt,  dadnä  -~  dad;  Caus.  dads,  Pass.  dad-i. 

Dada  plur.  dad  (Galla  dida  Wüste,  cf.  G.  Ä,Ä,8  |fi  *^ijf) 
die  Wüste,  Steppe,  der  freie  Kaum  ausserhalb  des  Dorfes. 

Dedä  (A.  f^f^t)  stumm,  taub,  dumm. 

Dadid  y  (A.  ^fLifX  0  aufgewühlt,  trübe  sein  (Wasser),  adject. 
relat.  dadid  yaü  (und  dadijau)  fem.  dadid  yirdy  (und  dadijray) 
plur.  dadid  yauk  (und  dadljaijk)  trübe,  aufgewühlt. 

Diden  v.  (A.  fJiM  0  dick,  umfangreich,  fett  sein,  Belat.  didn-aü 
fem.  didenddy  plur.  didn-auk  dick. 

Difdr  (A.  114-C")  adject.,  fem.  difar-ddy  plur.  -ayi  tapfer, 
muthig. 

Dag  (Saho,  'Afar  dag,  Galla  tuqa  [TutschekJ,  •|:t»  [Maier], 
Bischari  tah  berühren)  v.  I  berühren,  antasten,  dagdag  11 
abgreifen,  dag-s  TU  A,  dag-J^  V  A. 

Dig  (Bil.,  Demb.,  Quara  däg)  Postpos.  über,  auf;  gegen;  wegen; 
s.  §.  256. 

Duguld  bestimmte  Brodsorte,  A.  C^ff^^  genannt;  cf.  Ty. 
•^7"A*>  paiii  c^it  sous  la  cendre,  Abbadie. 

Dagül^ä  bestimmte  Brodsortc,  für  die  Reise  bestimmt,  A. 
99^'  genannt. 

Degrd  und  d^xrä  plur.  diyer  subst.  (Bil.  dagvd,  Demb.,  Quara 
dagrä,  Agaum.  doxn)  Dreck,  Mist,  big  degi^d  Schafmist,  dukül 
degrä  Gazellenmist,  di^er  fiesä  Mistkäfer.  Denom.  v.  diger 
cacare,  Perf.  digr-ün,  dhger-dü,  Imper.  digir!  Nom.  digr-dnä 
Abort. 

Dlgürd  plur.  digür  (Bil.  dängurä,  Ti.,  Ty.  ^'»A«?  A.  f.J'qft 
Felsblock)  Stein,  bdher  digürd  Flussstein,  Klippe,  sahldn  di- 
gürä  Wetzstein;  Nebenform  dirgüä. 

Doges  (Ä^T^ft«,  A.  fM^Ai)  v.  I  1.  zusammenpressen,  -drücken 
(Gegenstände);  eindrücken,  -pressen,  z.  B.  ein  Zeichen  mittelst 
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eines  Stempels  (cf.  G.  ÄT"Ä  *?  u**^*^i  yV'^  pungere) ;  2.  aus- 
winden  (das  gewaschene  Kleid),  Imper.  dggisy  Perf.  dogs-un, 
Caus.  äggs-es,  Pass.  doga-ei, 

Dejazmäc  (A.  Ä3?TI*'7'f «)  Gouverneur. 

De%d  (A.  f^^ :)  arm,  A,  dexa  A.  ist  arm ,  deyd-m  ayyaü  er 
ist  nicht  arm;  fem.  dex-rdy  plur.  -auk, 

Dihen  und  da«  v.  (Ty.  Ä'lrJ :,  A.  JjJ  s)  entkommen  einer  Ge- 
fahr; gesund  sein.  Nom.  dUind  und  dand,  Gesundheit,  Wohl- 
befinden, dehfid-s  ci  schlaf  wohl !  dehnd-s  (oder  dehnd)  ciru-md 
guten  Morgen!  (hast  du  gut  geschlafen?),  ayvr  dehnd  ioka, 
iaa  fuwitrdy  der  Vater  ist  gesund  (bei  Gesimdheit),  die  Mutter 
aber  krank.  Adject.  deh^n-ii  fem.  dehn-l  plur.  dehn-nfc  gesund. 
Bans  in  A  erretten,  dan-^  V  A  errettet  werden. 

Buidrä  und  duqärä  plur.  duqal  (Bil.  duqärä  plur.  duqäl,  Agaum. 
doghari  [Beke],  du^ari  [Waldm.],  doquara  [Salt],  Demb.  dugara 
plur.  dugcdt,  Quara  deiträ  [aus  degurä]  Esel,  vgl.  Galla  do7i- 
gora  Maulesel,  Somali  daher  Esel  und  A.  H'fl^'  Waldesel) 
der  Esel,  osrdy  duqärä  Eselin,  duqil  fendiyä  Eselmist.  Adject. 
duqar-ih-ü  fem.  -i  plur.  -uk  störrig,  eigensinnig,  §.  69,  Note  2;  y 

§.  176. 

Dik  postpos.  bei,  zu,  hin,  s.  tik. 

Dikü  I  und  theilweise  dik  (Bil.  dank)  v.  1  passiren,  vorbei-, 
vorüberschreiten,  Imper.  dik,  Perf.  dik-un,  dik-ru^  Caus. 
difctt-»  passiren  lassen,  vorbeifuhren,  Pass.  dikü-s, 

Dikü,  duk  sprechen,  s.  duq, 

Dukld  plur.  dukül  (A.  Ä^VhA')?  auch  duklä  plur.  dwy,«'  Anti- 
lope decula  Rüpp.;  vgl.  auch  siriyä, 

Dikdm  fem.  -ray  phu\  -<  (A.  JChJ^O  schwach,  sowohl  in 
physischer  als  geistiger  und  moralischer  Beziehung,  idr  guiyä 
dikdm  winu  ihr  Gatte  war  schwach  dekm-n  id.,  §.   160. 

Diker  und  dakar,  selten  daqar  (Bil.  daqar,  G.  fLih/i^)  ^'  ^ 
entlassen,  scheiden  (die  Frau),  fortschicken. 

Diküs  V.  I  anzünden,  s.  tikm, 

Duküsyd  besondere  Brodsorte,  A.  ^7-fl :  genannt,  beschrieben 
von  Abbadie,  Dictionn.  de  la  langue  Amar.  pag.  889  a. 

Duq,  in  Wag  diik  (Bil.  duw,  Quara  duWy  Agaum.  dokwi  [Beke], 
d.i.  Ä'lf'')  ^'  I  sprechen,  sagen,  das  Wort  an  Jemanden 
richten,  Imper.  duq;  yo  iindt-et  diiq  sag*  mir  die  Wahrheit! 
duqiä  sage  nichts!    Perf.  duq-un,  duq-ru   u.  s.  w.,   kütd  qürd 
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sind  yecc  yi  duqu  ,Ihre  Tochter  begehrt  Butter'  sagend,  meldete 
er.  Inf.  diiquänä,  Nom.  duqud  plur.  duq  Wort,  Rede,  duqüdtä 
Sprecher.    Caus.  dnq-s,  Pass.  duq-s  und  duqu-St 

Daqar  v.  entlassen,  scheiden,  s.  diker. 

Duqdrä  Esel,  s.  duxdrä, 

Däqüsä  und  daqisä,  daqaä  (Demb.  a^odaSa,  Quara  ahodaüia, 
d.  i.  aqua  Wasser  -f-  daSa,  dauSa  aus  daqüsä,  cf.  G.  Ä'^tfl') 
der  Frosch. 

Dil  V.  I  (A.  f»lit)  bestimmen,  festsetzen,  befestigen ;  ansetzen 
(eine  Zeitfrist),  Imper.  dtl,  Perf.  dil-un,  -du,  Nom.  dünä  Be- 
stimmung, du  festgerammter  Sitz,  Bett;  Caus.  dil-s,  Pass.  dil-L 

Delüm  plur.  -t  (Ty.  ÄA'TLO  Schlauch,  gleichbedeutend  mit 
hirbä. 

Dumdum  v.  (A.  f^oof^g/oi)  stumpf  werden,  Relat.  dumdum-aü 
stumpf. 

Dumdumdt  (A.  Ä'^Ä'^'71'0  Balken  unter  dem  Stubendach, 
Dippelbaum. 

Dimeq  v.  I  ungebräuchlich,  dirnq-es  VA  reflexiv:  sich  be- 
gegnen, zusammentreffen,  dimq-es-s  V  B  zusammenfuhren. 

Dimend  plur.  dimin  (A.  fLooi^  t)  Wolke,  diminqist  Regenbogen. 

Diimenä  Mühlstein,  Reibstein,  auf  welchem  das  Korn  gerieben 
wird,  dümin  yjir  (Mühlstein-Kind)  der  Reiber,  mittelst  dessen 
das  Korn  gerieben  wird. 

Dan  V.  gesund  sein,  s.  dihen, 

-din  (aus  d  +  i^)  dcmonstr.  yind  nin-din  aül-d  wo  ist  denn 
unser  Haus?  s.  §.  230. 

Dunküdn  (A.  JCfV^*}  s)  das  Zelt,  dunktidn  nib  Zeltstange. 

Donqüer  und  dmqur  (A.  Äi*fe^ 0  v.  I  taub  sein;  adject.  relat. 
dQnquraü  fem.  -day  plur.  auk  taub,  laqsesaü  donqür  taub- 
stumm. dunqür-8-dtä  Nom.  ag.  von  III  A  sich  taub  steUend, 
d.  i.  trotzig,  widerwillig. 

Dir  (A.  /i.Ci)  Gebüsch,  Wald;  Wüste. 

Dirbe  (A.  ÄC'flO  Stockwerk;  dirbe  ist  zunächst  der  erste 
Wohnraum  im  Hause,  das  Erdgeschoss,  Raum  über  dem 
Keller;  über  jenem  linaträ  dirbe  der  zweite  (eigentlich  erste) 
Stock,  Sakuaträ  dirbe  dritter  Stock. 

Dirgüä  Stein,  s.  digurä. 

Dirunä  plur.  dirykün  (Bil.  darganä  plur.  darkiin)  ficus  ben- 
galensis  L.,  das  was  Amh.  wärkä. 
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Dray  plur.  drayt  (Bil.  dirär,  Ti.  f^i^C  «>  vgl.  §.  51)  das  Abend- 
eflsen,  die  Abendmahlzeit,   an  dray  yiln   (aus  xö-w»)   ich  ass 
zu  Abend. 
Dii  y  (A.  fJi  3  fili  i)  sich  freuen,  froh,  heiter,   vergnügt  sein, 
disii  Freude,   genzib  jitiand  %Äyat2  distä  Geld  zu  bekommen 
ist  ein  grosses  Vergnügen.    Adject.  dw-t-ü  fem.  dwt-i  plur.  -uk 
lustig,   heiter,   froh;   adject.  relat.    dis  y-aü   fem.    -iray   plur. 
auk  froh,  heiter,  negat.  du  y-aw-um  fem.   dis  yiyay-im  plur. 
(itf  yiyaukü-m  imzufrieden.    dis  yi-s  III A  erfreuen. 
Liz  V.  I  1.  verschwinden,  untergehen,  zu  Grunde  gehen  (Bil. 
Od,  Demb.,  Quara  dez),  arbä  diz-ec  der  Mond  ist  verschwun- 
den, zu  Ende  gegangen  (Neumond),  y'  alba  dizu  mein  Kleid 
ist  verloren  gegangen,  Rom  diz-ü  das  Volk  der  Rom  ging  zu 
Grunde;   2.  vernichten,   verwüsten    (Bil.    dih-ls,   Quara  cfeÄ), 
Imper.  diz,  ddi,   Perf.    diz-un  ich  vernichtete,   yiiid  genzih-dl 
dizu  er  hat  unser  Geld  vergeudet.    Nom.  ag.  dizdtä  Verwüstcr; 
iiz-es  ni  A  verderben  lassen,  diz-es  V  A  vernichtet  werden. 
Boiä  Getreidesorte,  s.  daüsä. 

Ditin  (cf.  G.  '|*A}^ID:)  v.  I  sich  gewöhnen,  befreunden  mit 
gegebenen  Verhältnissen,  lernen,  Imper.  disiu,  Perf.  dian-un, 
Nom.  düin  Sitten,  Gebräuche,  sing,  disiiä  ein  bestimmter 
Gebrauch,  eine  Charakterseite,  di^ih-s  III  A  gewöhnen  Jeman- 
den, Gebrauch  und  Sitte  lehren,  disiii-s  V  A. 
I^iiit  plur.  -tan  (A.  Ä'ftl*  s)  Pfanne. 
Detün-ä  und  dotün-ä  plur.  -t  der  Hahn. 

-Dm«;  (A.  ni4*fl »)    ^-  I  durchziehen    (einen  Gegenstand   durch 

eme  Oeffnung),  einfädeln  (die  Nähnadel),  nähen,  Imper.  du, 

Perf.  duw'ün  ich  zog  dui'ch,  an  titd-t  mirbd  il-il   duwun   ich 

zog  den  Faden  durch  das  Nadelöhr.    Gaus,  düs,  Pass.  dü-s. 

Dutct  plur.  duwiydn   (A.  JCfl^)6')   krank,    an  duwl  agun  ich 

bin  erkrankt,  plur.  yinne  ditmydn. 
Daüsä  und   ddsä   plur.    daüs,   dos   (Quara   däüsä,   A.  ^'f^^s) 
Getreidesorte,  Eleusina  tocusso. 

F. 

^*  (Bil.  fi)  V,  I  herausgehen,  hervorkommen ;  frei  werden,  die 

Freiheit  erlangen,  Imper.  //  geh'  hervor,  hamat-isfi  sei  frei, 

ziehe  in  Freiheit!  Präs.  f-aukun,  f trank, f-auk  u.  s.  w. ;  Perf. 

2.3* 
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f-nuy  fl-ru,  f-u  u.  s.  w.,  hamät-ü  fun  ich  wurde  befreit,  zog 
ab  in  Freiheit,  qafd-s  fun  sie  stiegen  aus  dem  Korb  heraus. 
Nom.  fe7id  Ausgang,  harnät  fenä  Freiwerdung,  küdrä  wltHk 
griyä  küard  fena-s  fac  die  Sonne  geht  täglich  im  Osten  (im 
Sonnenaufgang)  auf.  Adject.  relat.  f-aü  fem.  fray  plur.  fayfc 
hervorgehend,  -gegangen,  hamdtfaü  frei  geworden.  Fi-s  HI  A 
herausführen,  -bringen  (Bil.  fi-d,  Demh.fe-s,  Quara/e-^),  iiir 
weddy-tl  bare^dfi-s  kuwu  ihren  Geliebten  in  die  Wüste  hinaus- 
führend, tödtete  er  (ihn  dort),  lay  ik-is  gemib  ßsdtjk  er  nimmt 
anderer  Leute  Geld  fort,  ar-is  sunü-rfisec  das  Kom  stehlend, 
nahm  sie  es  fort.  Fi-s-s  III B  (Bil.  fi-d-is)  fortschicken  lassen, 
fi't  rV  A  (Bil.  fa-r,  Agaum.  fa-t,  Demb.,  Quara  fe  und  ff, 
y  ■=!  r,  t)  fortgehen,  gehen,  Imper.  fit,  Perf.  fi-t-ün,  fi-t-ru, 
fi-T'U  (aus  fi't-u),  fi-r-ic,  ß-r-nün,  fi-t-fnu,  fi-r-uh, 

Fig  y  (Bil.  flug)  blasen,  Imper.  fig  yif  Perf.  fiy  y-un,  fig  yä 
der  Wind,  fig  yd  fig  yu  der  Wind  wehte. 

Ftcer-ä  plur.  ficir  (Bil.  finfirä,  Demb.,  Quara  fintirä)  Ziege, 
gilgil  ficerä  Kitzlein  (männlich),  haar  ficerä  Kitzlein  (weib- 
lich), ficir  a%ülä  Ziegenmist. 

Fijerdl  plur.  -t  (slub  fijeldr  =fijelaty  G.  ¥^A^  A.  VV^'t*) 
Kaffeeschale,  fijerdl  gards  Henkel  der  Kaffeeschale,  fijerdl 
guydnä  Untertasse  der  Kaffeeschale. 

FeJtmd  plur.  fihim,  fi/iim  (Ty.  A-Irjr*«,  A.  ¥^9*  »>  ^9*»)  die 
Gluthkohle;  s.  xehnä. 

Faq  (A.  4«4*0  ^*  ^  gärben,  faqdtä  oder  adject.  relat.  faqaü 
Gärber. 

Fiqed  (A.  ^4*^0  ^'  ^  wollen,  wünschen,  begehren,  Imper. 
fiqid,  Perf.  fiqd-un,  fiqed-ru,  Nom.  fiqid  Wunsch,  Wille. 

Filfil  (G.  ^A^A^  A.  ^A^AO  V.  I  1.  hervorquellen,  -spru- 
deln, auq  filfiUu  Wasser  quoll  hervor;  2.  sich  abzweigen, 
entstehen,  Birn'i-t  wignd-ti-s  jüfil-un  ich  bin  von  Birru's  Ver- 
wandtschaft entsprungen  =  gehöre  zur  Familie  Birru's.  Nom. 
filfildnä  plur.  filfildn  1.  Abzugscanal  (für  Wasser);  2.  Ab- 
zweigung, Herkunft.  Gaus,  filfil-s  ableiten,  abfliessen  lassen. 
Pass.  fiifil-S. 

Filehd  plur,  fiWi  (Ty.  ¥A7i')  Ameise,  zerau  f.  rothe  Ameise, 
nigir  f,  schwarze  Ameise. 

FildSä  flur.  filds   (A.  ^A^f')   Bekenner   mosaischer  Religion. 

Feltd  plur.  ßif  (Bil.  ßiUä,  Quara  peleyä)  der  Floh. 
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Fand  plur.  fan  (A.  4«?')  Fackel,  zrl  fan  Brautfackeln  = 
Hochzeit. 

FandiyA  plur. /«wdf,  -t  (A.  ^"i^i^f  t)  Mist,  Koth,  dyr/ar  fan- 
£ya  fiselkoth,  farzd  f.  Pferdemist. 

Fir  (A.  A^f  f,  Bil.  fri)  v.  I  Frucht  tragen  (Baum) ;  sich  ver- 
mehren (die  Heerde),  Imper.  fir,  Perf.  fir-un,  -du,  Nom.  firä 
plur.  fir,  plur.  plur.  firir  (A.  ^^  i,  Bil.  J?r<i  plur.  fir,  firir 
Demb.,  Quara^raplur.  jJr)  die  Frucht.  Caus.^r-«  (A.  hA^^'? 
Bil.  ffi-8)  fruchtbar  machen,  Früchte  erzielen,  Pass.  fir-S  ge- 
düngt werden  (Acker), 

Farag  (Demb.  ferag,  cf.  G.,  Ti.  ^^4*  h  AA+  0  v.  I  ausge- 
dehnt, weit,  geräumig,  gross  sein ;  adject.  relat.  farag-dü  fem. 
-riy  plur.  -auk  weit,  breit,  gross,  xamrd-t  Jiagir  farag-aü  das 
Agaoland  ist  gross,  fara-s  III  A  1  ausdehnen,  erweitem. 
fara-i  V  A  1  erweitert  werden. 

Fxrtz  (G.  ^CNN «)  V.  I  anpacken,  losstürmen,  angreifen  (den 
Feind),  Imper.  ^riz  und^reif,  Perf.  ^rz-wn,  Caus.^re«-«,  Pass. 
Jtrei-I, 

FxTza  plur.  fdrze  (Bil.  fardä  plur.  faril,  Demb.,  Quara  farzä, 
6.,  Ti.,  A.  ^^/i  i)  das  Pferd,  ien  firzd-n  yü  iefi  dieses  Pferd 
ißt  mein,  yi  fdrz-is  yi  duqdlde  hijiq  meine  Esel  sind  zahl- 
reicher als  meine  Pferde,  firz  gigil  Fohlen,  firz  slfqä  Ross- 
liaar,  firzd  §ab  Pferdehuf,  farzd  si/rd  Pferdestall. 

FiriS  (Ty.,  A.  A^Ai)  v.  I  ungebräuchlich,  abreS  (=  Ty.  h9iA*) 
zerstören,  §.  111;  afrnif-eif  III  A  zerstören  lassen;  afreS-t  und 
abreS't  IV  A  sein  Haus  abtragen,  um  ein  neues  zu  bauen. 

Fasmd  plur.  f€is,  fast  (A.  Ä'^-AO  das  Tetel,  Antilope  defassa  R. 

fiz  (Bil.  fad,  Quara  foz)  v.  I  säen,  Imper.  fiz,  Perf .  fizün, 
h{.  fizdnä  das  Säen;  die  Nachkommenschaft  (Quara /«^anö), 
fizatä  Säemann,  fi>zd  plur.^z  (Bil.  fadan  phir.fazan)  1.  Same, 
Saat;  2.  semen  virile,    Gaus,  fiz-is,  Pass.  fiz-iS. 

Fat  V.  I  (Bil.  bat  y)  sich  ausstrecken,  sich  hinstrecken ,  der 
Länge  nach  sich  hinlegen,  Gaus,  fat-es,  Pass.  -eä. 

Fetal  (A.  9;f"A  0  kostbare  Robe ,  Kleid,  an  fitdl  si-t  winun 
ich  habe  mein  Prunkkleid  angezogen. 

Fiten  (A.  A+Ji)  v.  I  versuchen,  probircn,  auf  die  Probe 
»teilen,  Imper.  fitht,  Perf.  fitn-un,  fiten-du,  Inf.  fitndnä,  Nom. 
ag.  fitndtä  Versucher,  fetnd  Versuchung,   Gaus,  fiten-s,  Pass. 
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Fiter  (A.  ^rn^O  v-  ^  schaffen  (Gott),  fetür  Geschöpf,  fetür 
inki  jegliche  Creatur. 

Fäw  (i^ßhi  Quara  flu,  Bil.  flux,  fmg)  v.  I  sich  ausruhen, 
FerLfäw-un,  Inf.  fäwdnä,  Nom.  fau-nä,  fonä  die  Ruhe;  faw-8 
in  A  Ruhe  gönnen,  —  machen,  faü-t,  fo-t  IV  A  athmen, 
Imper.  fäwit,  Nom.  fot  Athem;  fo-i-s  IV  B  ausschnaufen 
lassen   (das   Saumthier),  Halt  machen. 

Fiy  (cf.  A.  i^t{  I,  G.  ^ Arh  0  v.  I  Brod  backen ,  Imper.  fiyi, 
Perf.  fiy-un,  Gaus,  ßy-is,  Pass.  -li. 

G. 

Gl  plur.  f/iA:,  Nebenform  jt  plur.  ;Vik  (Demb.,  Quara  gi,  Bil.  grlx 
plur.  giklk)  Hörn,  luwa-t  gl  Kuhhorn. 

Güa  (Bil.  gtCi  Furcht,  gul-t  sich  fürchten,  Demb.  guägin  Furcht, 
güägin-t  sich  fürchten,  Quara  gaäyin  Furcht,  güäym-t  sich 
fürchten)  v.  I  ungebräuchlich,  Nom.  ag.  gudtä  Feigling,  güa-t 
IV  A  sich  fürchten,  Imper.  güaty  got,  Perf.  guat-un,  Nom, 
güaträ  Furcht,  adject.  relat.  güat-aü  fem.  -rdy  plur.  gtiat-auk 
furchtsam.     • 

Gut  (Bil.,  Agaum.,  Demb.,  Quara  gut)  v.  I  aufstehen,  Imper. 
gut,  gn,  Perf.  ghn  (aus  gü-un),  gu-ru,  güy  gu-c  u.  s.  w.,  Inf. 
güdnä^  Gaus,  grm-s  (Bil.  ^li-c/,  Agaum.  gü-s,  Demb.  gü-s,  Quara 
gU'z)  aufrichten. 

Gah  (Bil.  gab)  v.  I  sprechen,  reden,  kiit  yimrd-t  gab-md  gabrauk-i 
sprichst  du  die  Agausprache?  Nom.  gabä  (Bil.  gäbä,  Demb., 
Quara  gäbä)  Wort,  plur.  gab  Rede,  Sprache;  Sache,  ien  gab-in 
Unit  ien  diese  Sache  (Angelegenheit)  ist  wahr. 

Gebä  und  gbä,  gm  (Bil.  gabä,  Demb.,  Quara  gba)  1.  Seite, 
aür  gbä  Kopfseite,  luk  gbä  Fussseite,  gebd-s  zibu  er  stach 
(ihm)  in  die  Seite,  gebd-s  zibd  Seitenstechen,  Lungenentzün- 
dung; 2.  postpos.  bei,  neben,  vor,  zu,  yi  gbä  zu  mir,  ardt-is 
gbä  neben  dem  Bett,  s.  §.  250. 

Gib  plur.  -täii  (Bil.  ginb,  Agaum.  gurnb ,  Quara  kemb)  der 
Stock,  Stab. 

Gübä  plur.  gab  (Bil.  gübierä,  Saho  göbie,  *Afar.  göbayü  plur. 
göbdy,  Ti.  T^fl,i)  die  Riesensehildkröte. 

Gilibegüb  (A.  T^flT^fl  i)  v.  I  wunde  Füsse  auf  der  Reise  be- 
kommen, Perf.  güibegub'Un,   Nom.  gubgübet  wunde  Stelle  am 
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Ftms,  adject.  relat.  giiibgub-aü  wund,  güibgub-aü  luk  der  wunde 
Fu8s.    Caus.  güibgüb-es, 

Gibhan ä  plur.  gibbdn  die  Feile  (Instrument  zum  Feilen). 

G\hhenä  plur.  gtbbin  (A.  7«fl?8)  Eidechse,  Nebenform  kibbenä, 
Idppenä  (in  Lasta). 

Giber  (A.  Ifl^  s)  v.  I  Steuer  zahlen,  Impcr.  gibir  und  gibbir, 
Perf.  gibr-un,  gibr-du,  Nom.  gihir  plur.  -t  Steuer,  Zoll,  gibrdnä 
Steuerentrichtung,  gibrdtä  Steuerzahler,  Caus.  gibir-s  Steuer 
eintreiben ,  —  einheben ,  giber sätä  Steuereinnehmer ,  Zoll- 
beamter. 

Gihir  plur.  -t  (Bil.  gibir  plur.  gifät,  A.  Ifljf'i)   Holzschüssel. 

Gth&r  plur.  -t  (Quara  gebär,  vgl.  §.  45)  die  Hälfte,  xar  gebar 
Mittemacht,  g^'iyd  gebar  Jlittag,  qiri^  gebar  ein  halber  Thalcr. 

Gihts  durchsickern  lassen  eine  Flüssigkeit,  s.  qibis, 

Gnhit  (A.  T^-ÜTO  ^^r  Höcker,  Buckel;  gübit  güriyä  ein  buck- 
liger Mann. 

Güda  plur.  güd  Krug. 

Güid  (A.  ^»t*  8,  vgl.  auch  güis)  v.  I  graben,  aufgraben,  pflügen, 
Imper.  guid,  Perf.  güid-un,  Nom.  güiddnä  ackern,  Ackerbau, 
juiddtü  Bauer,  Caus.  güideSj  Pass.  -es, 

Gidde  (A.  ^J^  i)  Zwang,  Gewalt,  Nöthigung,  giddis  ßtün  ich 
ging  gezwungen  (mit  Zwang),  an  Birru-t  giddis  fiaün  ich 
fährte  Birru  mit  Gewalt  fort. 

Gidem  (A.  ^f^aoi)  v.  I  ungebräuchlich,  gidem-S  V  A  (A. 
fPfLooi)  ausgestreckt  liegen,  sich  hinstrecken,  an  ardt-il 
gidem-Se  kün  ich  liege  ausgestreckt  auf  dem  Angareb.  Nom. 
giddm  (A.  7J5jr*8)  das  Lager  (castrum);  Booster. 

Güidin  (A.  T^Ä"}«)  Seite;  Rippe. 

Güidend,  gudenä  plur.  güidin  (A.  T^Rfs)  Weg,  güidend  fitün 
ich  reiste  ab,  machte  mich  auf  den  Weg ;  gudend  fit  pack' 
dich  fort !    gudend  fitün  ich  reiste. 

Gxdir  (cf.  A.  lf^/i  i)  Jammer,  Noth,  Hungersnoth,  gidir-t  IV  A 
sich  beklagen ,  jammern  ;  in  Bedrängniss  sein ,  hungern. 
Adject.  relat.  gidirt-aü  fem.  -rdy  plur.  -auk  bettelhaft,  hungrig. 

Giffä  (k.  ^'i^'iiy  7-'}4-'>s,  cf.  Galla  qafatca  husten)  Er- 
kältung, der  Husten;  vgl.  kiba. 

Gif  er  ( A.  h»^^  i,  cf.  rh^4«  >?  Saho ,  Somali  himbö  Schaum) 
V.  I  schäumen,  Pf.  gifr-un,   Nom.  gefrä  plur.    gifir  Schaum. 

Gaffni  plur.  gafrn  Feder  (vom  Vogel  u.  s.  w.). 
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Güigue  v.  1  (Bil.  güangu,  verkürzt  aus  G.  T^Ä^T^H»)  donnern. 
gnigü,  gtugml  es  liat  gedonnert.  Nebenform  ogug  y ,  Perf. 
ogiig  yu  es  donnerte,  Nom.  ogugtä  Donner. 

Gigeb  (A.  T^flT^fls,  Bil.  gcd))  v.  I  verweigern;  abwehren,  ver- 
hindern, Imper.  gigib,  Perf.  gigb-ün,    Caus.  gigb-es,   Pass.  -ei. 

Gigil  Junges,  puUus,  s.  gügiL 

Gigez  V.  I  anfeinden,  bekriegen,  gigzätä  der  Feind  (im  Kriege). 

Gügüyd  und  gügiyä  plur.  güguy,  gügl-t  (A.  T^T^I^i)  die  Eule; 
vgl.  §.  51. 

Gicir  plur.  ^ici7  subst.  (A.  7«'}^*8)  Getreideart,  bromus  pecti- 
natus;  sing,  gicrä, 

Güacirtiä  plur.  güacirt  (A.  ^^.^i,  Bil.  gräm)  Stachel- 
schwein. 

Güjd  plur.  güj  (Agaum.  güjä,  A.  und  Galla  "J^s)  kleine  Hütte 
mit  Gras  eingeflochten,  nach  Art  von  Bienenstöcken,  benützt 
als  Aufenthalt  der  Feld-,  Korn  Wächter. 

Güjrä  plur.  gujir  Schlafkamraer  (vgl.  Bil.  ganj  schlafen). 

Göl  plur.  -t  Achselhöhle. 

Gelbä  plur.  gilib  (A.  ^AQO  Stroh. 

Gilgel  (A.  lAlAO  v.  I  ungebräuchlich,  agilgil  (A.  ^7A7A') 
helfen,  dienen,  Perf.  agilgel-ün,  Nom.  ag.  agilgelätä  Diener, 
Caus.  agilgel-s  zum  Diener  machen,  aufnehmen  in  den  Dienst, 
Pass.  agilgel-s  bedient  werden. 

Gilgil  (A.  *7A*7A0  Junges,  gügil  firzä  Pferdefohlen,  gilgü 
bigä  Lamm,  gilgil  ftcerd  Kitzlein. 

Gilegil  (A.  7AA0  v.  I  auf  dem  Rücken  liegen,  Perf.  güegilün, 
Nom.  gihgilä  die  Rückenlage,  Caus.  gilegil-s  auf  den  Rücken 
legen  (die  gefangene  Schildkröte  u.  s.  w.),  Pass.  -s. 

Gilgilgüyö  Vogelsoi-te,  A.  ^A^A  s  hll«  genannt,  wohl 
Adlergattung,  welche  im  Stande  ist,  junge  Thiere  im  Fluge 
fortzunehmen;  gilgil-gäyo  =  (mit)  Jungen  sich  erhebend  (in 
die  Lüfte),  für  —  güyaü  Relat.  von  güi;  s.  §.   174. 

Galimtä  (A.  lli'P^^)  Hure,  galimtä  iunä  hurerisches  Weib; 
Text  3,  1. 

GüldSä  plur.  güld§  (A.  T^A^^A«)  Jüngling;  vgl.  §.  80. 

Gilicwä,  gilüä  plur.  gütjk  (Bil.  giiniwäy  Quara  girutcä)  1.  Mann, 
ied  gilüd-d  aü-ä  wer  ist  jener  Mann?  lenzdy  gükü-n  aü-tdy-ä 
wer  sind  diese  Männer?  2.  Männchen,  männlich,  eferd  gilud 
Knabe,  aucdn  gäuwd  Kater,  bigd  gilincd  männliches  Schaf. 
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Gdmä  und  gaml  plur.  -tän  (A.  ß^i,  Galla  gama  Mähne,  Saho 

gamma  Mähne,  Löwe)  die  Mähne  vom  Pferd,  Löwen. 
Gim  (Bil.  gam^  Demb.,  Quara  gam)  v.  I  herabsteigen,   Imper. 
ffim,  Perf.   gim-ün,   Caus.   gim-s   (Bil.  gam-d,   Demb.,    Quara 
gam-s)   hinablegen,   niederlegen,    Pass.   gim-J^   herabgebracht 
werden. 
Ginil  plur.  gimldn  (Bil.  gimlläj  A.  I^t^A ')  ^^s  Kameel. 
Gimend  plur.  gimin  Winkel,  Ecke. 

Gimdr  plur.  -t  der  Anführer  der  Pavianheerde,  grosser  Pavian. 
Gumir  (Bil.  simir,  G.,  A.  OjP*C»)  wollene  Decke,  Plaid. 
Gumari  (A.  1*^^»)  das  Flusspferd,  Hippopotamus ;   s.  biwä. 
Gimtä  gesund,  wohl;  s.  qimtä, 

Gan  plur.  </an<  (A.  p'}s,  G.  ptö^t  Bil.  ;an)  grosser  thönerner 
Wassereimer,   im  Ti.  M'CT*   genannt,   etwa    100  Liter  um- 
fassend; Nebenform  jin. 
Gin  I  (Bil.  gaii)   v.  I  alt  werden,   Perf.   gin-ün,    -du  u.  s.  w., 
ginnai  (Bil.  gannär)  das  Alter,  Adjeet.  relat.  gin-aü  fem.  -day 
plur.  -auk  (Bil.  gan-äux  f^na«  -dari  plur.  -a*^)  alt,  bejahrt. 
Gin  n  V.  I   leer,   baar,    ohne    sein.    Nom.    ginä   Leere,   ginä-t 
und  gind   (mit  Leere)    leer,   »inä  yajau   n'üna-t-ü   gind  tuwu 
keine  Butter  besitzend,  kam  er  leer  zu  seinem  Weibe,  gin-t, 
gin-et  IV  A  wie  I   entblösst  sein,   doch   meist  in  moralischer 
Beziehung  :•  roh,  ungeschlacht  (ohne  gute  feine  Sitte),  adjeet. 
ginet-ü  fem.  -i  plur.  -uk  roh,  unbändig,  ginetü  agetd  sei  nicht 
(so)  grob,  gemein! 
Gdnneh  (A.  lVi9^ ')  ^^^  Hölle,  af  gdnneb  firu  er  fuhr  zur  Hölle. 
Genbüt,  ginhit  und  giimhit  (A.  TfOl*')  ^^^  neunte  abessinischc 

Monat,  Mai — Juni. 
Gmddn  (A.  7*7^10  Ameise. 
dtnzih  (A.  TUf-flO  Habe,  Besitz;  Geld. 
Ginnit  (A.  •l>1'i)  das  Paradies. 
6i»lirä  plur.   gtüit  (Bil.   gaJd-rä    plur.    -f,    G.,   Ti.  ^7^:)    der 

Klippschliefer,  hyrax  abessinicus. 
Grä  postpos.  (Bil.  eng&rö)  hinten,  nach,  yi  grä  hinter  mir,  §.  252. 
Girh  plur.  girub-tdn  (Bil.  girib  Knie  und  Ellbogen ,  Agaum. 
girb,  Quara  girb,  Demb.  gülbi,  Saho  gvlüb,  Galla  JÄttö,  Somali 
JÖÄ,  A.  7«An^*>  Knie)  Knie  und  Ellbogen;  girb-et  IVA 
niederknien,    knien,    Imper.    girbic,    Perf.   girbet-un,    Caus. 

gimh-s. 


362 


Rein  isch. 


Gürdbä,  girabä  plur.  girah  (Bil.  gurdb,  Demb.,  Quara  güifob 
und  gü^b,  Bischari  n-krüm)  der  Morgen,  Morgenstunde. 

Gürbit  (A.  «J^n,^:)  der  Nachbar;  die  Nachbarschaft,  vgl. 
§.  18  und  31. 

Girid  (A.  I^JtO  Magd,  Dienerin. 

Girkd,  Nebenformen  griyä  plur.  girk  (Bil.  garik  und  girgä  plur. 
girkikj  Agaum.  girka,  Demb.  und  Quara  girgä)  der  Tag, 
girkd-8  und  girkd  bei  Tage;  nach  Grundzahlen  kann  girkä 
im  Singular  stehen,  aribrib  laMä  girkd  jede  Woche  hat  sieben 
Tage;  doch  auch:  Mküd  girk-is  grä  nach  drei  Tagen,  sikd 
girk-is  bo  vor  zehn  Tagen. 

Girmä  und  jirnid  plur.  girim,  jinni  der  Klippschliefer,  das 
was  gifiirä. 

Gar  da  plur.  -t  der  Henkel  (des  Kruges  u.  s.  w.). 

Giruwdj  girüä,  jiruä  plur.  giruk,  jiruk  (Bil.  diruwä,  dtrüd  aus 
dirhüä  plur.  dir?^^  Demb.,  Quara  dirhuä  plur.  dirkü,  Agaum. 
dum,  Somali  dorä,  Saho,  'Afar  dorhö,  Ti.  JtCl/*»?  Ty.,  G. 
/^Clf  •>  A.  /^(J  s)  das  Huhn,  die  Henne,  girkü  dfrd  Hühner- 
steige, -stall. 

Griyd  (=  girka)  plur.  girk  der  Tag,  grigd  gibdr  Mittag,  nie 
gnyd  der  heutige  Tag,  witiik  gnyd  jeder  Tag,  stets,  lad 
griyd-8  bo  vor  einem  Tage. 

Güriyd  plur.  giirlt  (aus  gütyä  =  guetä,  A.  y»^i)  Herr,  Meister, 
yi  güryd  o  mein  Herr!  fiin  oder  /u*?i-wr  guryä  Hausherr,  an 
güriyd  verheirateter  Mann  (Herr  einer  Frau),  edü  güriyä,  bin 
giiriyd  Schuldner,  Besitzer  von  Schulden. 

Gas  plur.  -tän  das  Kinn  (vgl.  Somali  ga4  Kinn). 

Gi8  postpos.  über,  von,  yi-t  gis  kilt  bijiq  genzib  zayrdr  du  hast 
mehr  Geld  als  ich  (im  Verhältniss  zu  mir),  s.  §.  217. 

Gis  und  jts  (G.  7AA^  Bil-  gc^^a^y  Quara  gagaz)  v.  I  reinigen, 
säubern,  abwischen,  Gaus,  gis-s,  Pass.  gis-t, 

Gisd  plur.  gis  (Bil.  qisot)  das  Dorf,  yi  gisd-s  (oder  ^wa)  ieh  er 
ist  aus  meinem  Dorfe,  ist  mein  engster  Landsmann. 
*  Gizu  plur.  gizuk  (Bil.  giiddug  plur.  giuizijk,  Agaum.  gnzig,  Demb., 
Quara  guazgü)  Bauch;  Herz,  gizu-t  IV  A  denom.  schwanger 
werden,  gizu-t-un  ich  ward  schwanger,  gizu-t-ec  sie  ist  schwanger 
geworden;  adject.  relat.  gizu-f-rdy  schwanger,  gizu-s  III  A 
schwängern,  gi^iu-s  VA  geschwängert  werden. 
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Güaz  und  goz  (A.  SJif  i)  Reisebagage,  Gepäck,  Alles,  was  zum 
Uaosrath  gehört  und  bei  der  Wanderung  mit  der  Heerde 
fortgeschafft  werden  muss,  §anü  hi  güdz-et  er  lud  seine  ge- 
sammte  Habe  auf. 

Güis,  gtdz  (Bil.  guad,  Quara  goa)  v.  I  ackern,  pflügen,  Imper. 
gut»,  Perf.  güU-un,  Nom.  güiadtä  Bauer,  güUdnä  Ackerarbeit, 
Caus.  güis'8,  Pass.  güü-ä. 

Gizän  plur.  -tan  Mehl,  besonders  fein  gemahltes ;  Texte  6, 23. 28. 

Giziü  plur.  't  (Bil.  gidih  plur.  jrtf/A,  Agaum.  gesefi,  Demb.  kizin, 
Quara  geseh)  der  Hund,  osrdy  giziii  Hündin,  gizih  sab  Hunds- 
pfote, gizih  lälä  (Hundsbiene)  Wespe. 

Gdiä  plur.  gai  (A.  pTfi)  Schild. 

Güüd  plur.  güä  und  güS-tän  (A.  T^ff »)  Büffel. 

Gas  (Bil.  geiä,  Demb.,  Quara  ga§,  Ti.,  G.  iJfO  Gesicht. 

Güat  I  sich  fürchten,  s.  jwa. 

öwaf  n  (Quara  güat)  v.  I  segnen ;  freundliche  Worte  an  Je- 
manden richten,  Imper.  güat,  got,  Perf.  guat-ün,  Caus.  guat-s, 
guas-Sy  Pass.  guat-§,  gicaüä;  s.  a.  giür, 

Güit  (A.  7^'H'»)  V.  I  ziehen,  nachziehen  etwas  hinter  sich; 
ziehen,  spannen  (den  Bogen),  Imper.  güit,  Perf.  güit-un,  Caus. 
giät'9,  Imper.  güitii,  Pass.  güit-L 

Güi({t  (A.  T^rti'lha)  Feuerzange. 

Giür  (Bil.  gaür)  v.  I  segnen,  Imper.  giür^  Perf.  giür-un,  Inf. 
giürdnä,  Nom.  ag.  giürdtä  (Bil.  gaüräntä)  Segner,  ^ii?rä  (Bil. 
^aörö)  der  Segen,  Caus.  ^m?*-«  (Bil.  gaür-ls),  Pass.  gfmr-^ 
(Bil.  gaür-s),  adject.  relat.  giih-'ä-ait  (Bil.  gawir-s-äux)  der 
Gesegnete. 

Gi'tfrö  plur.  giär  (Quara  gibrd,  Bil.  jörftö  Rücken)  der  Nacken ; 
vgl.  grä  und  jirbä. 

Gayn  v.  I  trenzen,  Imper.  gayin,  Perf.  gayn-un,  Nom.  gaynd 
Getrenz,  herab  träufelnde  Flüssigkeit,  gayn-n  fem.  l  plur.  -wA 
neben  gayn-aü  fem.  -d«y  plur.  -«?/&  oder  gayndtä  Trenzer, 
Pass.  gayn-ä. 

Güay  (A.  tP »)  V.  I  wohnen,  sitzen,  bleiben,  an  enil  güayijir 
ich  werde  hier  bleiben,  küt  aül  guayUar-a  wo  wohnst  du? 
*%ft  iiin  aür-ü  guayir  küc  die  Taube  sitzt  auf  dem  Dache. 
*«J  hagiril  bijiq  zibin  giiäyu  er  blieb  lange  Zeit  in  jenem  Lande. 
Cawg.  güay-is  aufhalten  Jemanden. 
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Güiy  (cf.  A.  «|>nAO  V.  I  nehmen,  Imper.  güy,  Pcrf.  guiy-un 
ich  nahm,  Nom.  güydnä  plur.  guydn  kleine  Tasse,  Schüssel- 
chen; Lampe  (zu  welcher  solche  Schüsselchen  benützt  werden). 

Güdyä  plur.  güay  (A.  ^f:)  eine  Sorte  von  Bohnen. 

C,  c. 

Ci  (Bil.  ki)  V.  1  die  Nacht  zubringen,  Imper.  ci,  Perf.  cun, 
ci'iii,  C'U,  ci-c  u.  s.  w.  dahid'8  ciru-nui  hast  du  die  Nacht  gut 
zugebracht?  (=  unser:  guten  Morgen!),  dahnd-s  ci  bringe 
die  Nacht  gut  zu  (gute  Nacht)!  cwiä  die  Nachtruhe,  catä 
Gast  (der  die  Nacht  zubringt).  Caus.  eis  und  cu-s  die  Nacht 
zubringen  lassen,  Herberge  geben,  Pass.  ri-5,  cu-k  die  Nacht 
über  behalten  werden. 

Gib  V.  I  ungebräuchlich,  cih-t  IV  A  bleiben,  warten,  stehen 
bleiben,  Imper.  cihlc  halt !  Perf.  cibt-ün  ich  blieb  stehen,  Caus. 
cib-s  zum  Stehenbleiben  veranlassen,  cibet-s  IV  B  ebenso. 

Cibd  plur.  cib  und  cib-tän,  -te  Wildschwein,  Eber. 

Gib  es  (cf.  G.  hfl*!*')  v.  I  verbergen,  Imper.  cibiSy  Inf.  cibsdnä, 
Caus.  cibeS'S,  Pass.  cibeH-s, 

Gag  (Bil.  Hg  y,  G.  X7ID:)  v.  I  1.  viel,  reichlich  vorhanden, 
voll  sein  von  Gegenständen;  2.  in  reichlichem  Masse  gewähren, 
kagir  ar-is  {dgu  das  Land  war  gesegnet  an  Korn.  Adject. 
relat.  vag-aü  reichlich,  viel,  Nom.  cagndt  Fülle,  cag-s  III  A 
anfüllen,  vollmachen,  cag-et  IV  A  voll  werden. 

Gegdr  (A.  ^^C»>  Bü-  tigirä,  Quara  kegär)  Noth,  Elend, 
Hungersnoth,  theure  Zeiten,  adject.  relat.  cegr-aü  fem.  cegr- 
ddy  plur.  cegr-duk  in  Verlegenheit  befindlich;  dann:  schwer 
(gravis  und  difficilis). 

Gig  es  V.  I  fortprügeln  (Jemanden  mit  dem  Stock),  Imper.  cigii, 
Perf.  cigs-un,  Inf.  cigsdnäy  Nom.  ag.  cigsdtä,  Caus.  ciges-s, 
Pass.  ciges't  IV  A  und  cigest,  adject.  relat.  cigesr-aü  der  fort- 
geprügelt wird. 

Cigäegüit  subst.  coli.  (A.  O^'^^'t^)  eine  Pflanzensorte  mit 
sehr  spitzen  Stacheln;  sing,  cigüegüetä. 

Cdcnä  plur.  i;acin  (A.  ^Uft'Th»)  Junges  von  Vögeln,  Hühnern 

'  (Küchlein). 

Ci<;dnä  plur.  ri{'an  (Ty.  ^7«ij&8,  G.  Jf'JÄ'T^O  Mücke, 
Mosquitto. 
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Clcerd  plur.  dcir  (A.  TitTf^i)  eine  Gazellenart. 

Cicutci  plur.  cicü  (Demb.  üimwä,  A.  /n^:,  vgl.  §.  69)  die 
graugrüne  Meerkatze,  Cercopithecus  griseo- viridis  Desm. 

Cik  postpos.,  Nebenform  von  tik,  zu,  bei,  vgl.  §.  248. 

Cihel  und  cücul  (A.  7h»A0  ^'-  ^  eilen,  Imper.  ciÄrwZ,  Perf. 
cäd-ün,  cücül'dii,  Inf.  cüddnä,  Nom.  ag.  cikldtä,  Nom.  act. 
cä:2liZ  die  Eile,  Caus.  cikd-s,  Pass.  cikel-S. 

Caq  (Agaum.  co^,  Bil.  Saq,  Demb.  Sag,  Quara  Sah)  v.  I  pissen, 
Perf.  caq-un,  ca-ru,  Nom.  caq  Urin;  coj  bi  an  einer  Strictur 
leiden,  nicht  uriniren  können,  caq  hu  er  entbehrte  des 
Urins. 

Caq  (Ty.  0P4*  *)  v.  I  abhausen,  abwirthschaften,  pecuniär  ver- 
kommen, Perf.  caq-un,  ceq-ru  u.  s.  w.  caq-s  JH  A  finanziell 
ruiniren,  caq-S  V  A  ruinirt  werden  (Kaufmann  u.  s.  w.). 

Ciq  y  I  (cf.  G.  ^^  a)   gerade   sein   (physisch   und  moralisch), 
aufrichtig,  rechtlich  sein,  adject.  relat.  ciq  y-aü  gerade  (Gegen- 
satz krumm),  aufrichtig,  Nom.  ciqnä  Geradheit,  gerade  Rich- 
tung; Ehrenhaftigkeit.    ciqnd'S  und  ciq^id  mit  Geradheit,  dann 
adv.  sehr,    Birrü  ciqnd  qazaü   Birru   ist   wirklich  (sehr)  gut. 
ien  ^dgga-n  \iqnd  Ulmd  ieii   dieses  Gras  ist  sehr  grün.    Caus. 
fij  yi-s  gerade  machen. 
Ciqy  n  gerecht,  tugendhaft,  fromm,  heilig  sein;  Birru  erläuterte 
das  Wort  also:  ^4» »  fBÜhi  ff^  rtlR+»?  vgl.  §.  52.    dqyauk 
my  Ulä  simdyü   tünayk   nur    die   Frommen    gehen    in    den 
Himmel  ein. 
Cal  (A.  ^A»»  Gr.  ]f|||A^   §•  67)   v.  I   mächtig   sein,   können, 
vermögen,  Imper.  cal,  Perf.  cal-un,  -du,  Inf.  caldnä  können; 
Macht,  caldtä  Gebieter,  adject.  relat.  cfl-aü,  -day,  -auk  mächtig, 
Caus.  cal-8  kräftigen,  Pass.  cal-S  mächtig  werden. 
Ctl  (A.   1f*As7   Gr.   lrf-/hA'7   §•  6')   Antimonium,   Spiesglanz, 
Kohol,  eilt  IV  A   sich   die   Augenlider   mit  Kohol   bemalen, 
Imper.  cilic,   Perf.  dl-t-un,   Inf.  ciltdnä   das   Bestreichen    mit 
Kohol,  Nom.  ag.  cilt-rdy  Frau,    die   sich    mit  Kohol  bemalt 
hat   Caus.  cll-s,  Imper.  cüiS,  Pass.  cil-S, 
Cahq  (Bil.  caVi,  Ti.  ti,l»A#h*  schielen,  cf.  G.  XTArh-l*«  dolus, 
malitia,   vgl.    A.   Qü^tifi :)   v.  I   ungebräuchlich ,   calqud   der 
Bchielende   Blick,   pliu*.   i^ulnq   das  Schielen  (als  organischer 
Fehler),  Caus.  calqü-s  das  Schielen  machen  =  schielen,  auch 
Cf^qü'S  quäl  schielen  (schielend  sehen),  mlqü-s  qucdatä,  einfach 
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^uch  calqüd-8,  d.  i.  mit  Schielen  (behaftet),  ein  Schieler.  Imper. 
^alqüstä  schiele  nicht! 

Cimä  plur.  ftm  bestimmte  Getreidesorte ,  A.  OiC^f^^j  Ty. 
M^^f» »  oder  RjT ^ff »  (wohl  aus  oif^^Jt  h  vgl.  §.  55) 
genannt. 

Cimtä  plur.  cimit  (JiW.  timtä,  Quara  timta)  junger  Stier,  §. 39  c. 

Cin  plur.  -t  (Bil.  catvan,  Agaum.  con)  Männchen  bei  Thieren, 
ein  begd  Schafbock,  ein  ficerd  Ziegenbock,  ftn  c^nucd  Hahn. 

Can  (A.  ^10  bestimmtes  Getreidemass. 

Cinker  (Bil.  Hnkar,  A.  T>h^»?  vgl.  unten  s.  v.  dkel)  v.  I 
nageln,  annageln,  Imper.  cinkir,  Perf.  dnkr-un,  Inf.  cinkrdnäy 
Nom.  cinkir   plur.  -f  Nagel,  Gaus,  cinker-s,  Pass.  -5, 

Caneq  (A.  aiL>4'0  v.  I  drücken,  pressen,  würgen,  Gaus,  gunq-esy 
Pass.  -eÄ. 

Car  I  (A.  rti^ :)  v.  I  hell,  rein,  klar  sein,  adject.  relat.  gur-aü 
fem.  -ddy  plur.  -atik  rein,  klar,  cara?2  arhd  (und  verkürzt  car 
ar Ja)  Vollmond.  Car-s  III  A  klären,  car-s  V  A  bekannt,  be- 
rühmt sein  (Krieger,  Räuber). 

Car  11  y,  I  ausreiben  (die  vollen  Aehren  mit  den  Händen), 
Imper.  car,  Perf.  car-un,  car-du,  Gaus,  car-s,  Pass.  -s, 

Cirgd  plur.  {irig  (Bil.  sinkrä)  Stock,  Stab ;  davon  denom.  (irg-et 
IV  A  sich  stützen  auf  den  Stock,  Imper.  girgic,  Nom.  ag.  cir- 
getdtä  Mann,  der  sich  zum  Gehen  eines  Stockes  bedienen  muss. 

Cäs  Furz,  flatus  ventris,  cäsiii  das  Farzen,  die  Gewohnheit  zu 
farzen,  cä»h-ü  fem.  -l  plur.  -uk  Farzer;  unverschämt. 

Cis  V.  I  besser,  schöner  sein,  Nebenform  zu  ku  (s.  d.). 

Cis  postpos.  zu,  hin,  Dativsuffix,  vgl.  §.  249. 

Cisih  Acker,  Feld,  Nebenform  zu  kisiii  (s.  d.). 

Catc  (Bil.  Slw,  Demb.,  Quara  seit',  A,  QXiDgh'y  C^di*)  v.  I 
bitten,  beten,  betteln,  Imper.  gawi,  cauwi,  Perf.  gauic-un,  Inf. 
gawdnäj  Nom.  ag.  cawdtäj  Gaus,  caw-isy  Pass.  -is, 

Cuwä,  cüä  (Demb.  kebä)  die  Luft. 

Ciwd,  guwd  (Bil.  suwä,  Demb.  ioäj  Quara  iewäj  A.  OkllHi, 
G.  t^Ohi)  das  Salz. 

Cuwdrä  Hacke,  Haue,  Beil. 

Caycd  plur.  cayc  Antilopensorte,  A.  •flI/'C*  genannt,  Antilope 
redunca  Rüpp.,  caycänä  plur.  caycün  (=  cayc-ün)  das  Weib- 
chen von  caycä,  A.  ^4^s  genannt.  Das  Männchen  heisst 
vornehmlich :  sacinjir. 
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J. 


Ja  subst  (Bil.  üq,  Derab.  i^agi,  Quara  ^ngl,  Agaum.  lieg)  Regen- 

»eit,  Winter. 
Jih  (Bil.  jib,  Demb.,  Quara  jih,  Agaum.  jiü,  Saho,  *Afar  dam, 

Ti-  Hfl»?   ö.  Mflf  0   V.  I  kaufen^   Imper.  jib,   Perf.  jib-un, 

Nom.  ag.  jibdtä  Käufer,  jib-s  III  A  kaufen  lassen,  jibt  IV  A 

sich  etwas  kaufen,  jib-ä  VA  gekauft  werden,   adject.  relat. 

jähi-aü  gekauft. 
Jij  (Bil.  jfi^,  A.  Hl»)  V.  I  verarmen;  in  Missachtung  stehen; 
mm&tz,  nichtswürdig,  schlecht  sein,  adject.  jeg-d  fem.  4  plur. 

jig  (Bil.  jig-ä  fem.  -rdri  pliu\  jlg)  nichtswürdig,  unbrauchbar, 
schlecht,  hässlich,  ien  bard-n  jegd,  ied  bard-d  qazaü  teil  dieser 
Sklave  ist  schlecht,  jener  aber  brav,  sard-f  hesd  jegd  iürdtik 
wmce  sie  pflegte  ihm  eine  verdorbene  Honigwabe  vorzusetzen. 
Sojaetd  eqazdw-um  dyyaü,  jegd  hagir  Soqota  ist  nicht  schön, 
es  ist  eine  hässliche  Stadt,  jegd  agetd  werde  mir  kein  Tauge- 
nichts! Jignat  (Bil.  jignär)  Armuth;  Schlechtigkeit.  Jig-s 
m  A  (Bil.  jig-d)  schlecht  machen. 
Joq  (j^^  i)  V.  I  Process  führen,  Imper.  joqu,  Perf.  joq-ün  (aus 

JQqu^n)y  Nom.  ag.  joqüdtä  Processirer,  Gaus,  joqu-s  in  einen 
Process  verwickeln,  Pass.  JQqä-s  verwickelt  werden  in  einen 
Process. 
JMehdy  jübd  plur.  jiUb  (A.  J^AOO  Boot,  Nachen. 
Jiluw  (Bil.,  Quara j't?«ir,  cf.  Ti.  ff^^')  v.  I  die  Runde  machen, 
umdrehen,  umwenden ;  vagiren,  Imper.  jüü,  Perf.  jilw-un,  Inf. 
jilwdnä  herumziehen;  Umgebung,  Umkreis,  Gefolge,  Gaus. 
jüü-8  herumführen,  Pass.  jilü-L 

Jim  V.  I  (Agaum.  dm  bei  Waldm.,  cf.  G.,  A.  H^ :  Gesang 
mit  begleitenden  Gesten)  tanzen,  Imper.  jlm,  Perf.  jlm-un, 
Inf.  'dnäy  Nom.  jimä  der  Tanz,  jtmdtä  Tänzer,  Tänzerin, 
Caus.  jlm-a. 

Jimer  (cf.  A.  JJi^^O  v.  I  probiren,  z.  B.  Schuhe,  ein  neues 
Kleid  u.  s.  w.,  Imper.  jimir,  Perf.  ßmr-un,  jinier-du,  Gaus. 
jimer-gf  Pass.  -S. 

Jena  (Bil.,  Demb.,  Quara  gana)  Mutter,  ir-jenä  Vaters  Mutter, 

Grossmutter;  vgl.  auch  eriä. 
Jennd  plur.  jinin   (A.  Ä">^«?   vgl.   §.  55)   Gemüseart,    eine 

Knollenfrucht  nach  Art  unserer  Kartoffel. 
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Jih  I  (Bil.  jfin)  v.  I  erzählen,  jmiiiauk  man  erzählt,  die  Leate 
berichten,  Perf.  jih-un,  Nom.  jinä  plur.  jiii  Erzählung,  Neuig- 
keit, jihä  jiii  erzähle  eine  Geschichte !  wuraiid  jih  gkü  was 
gibt  es  Neues?  Caus.  ßii-s  erzählen  lassen,  aber  auch:  einen 
Bericht  geben,  erzählen  (wie  jiii) ,  aji  Biri-ü-t  tasd-d  Aman 
jitisu  Aman  hat  erzählt,  ich  hätte  Birru  geschlagen.  Jin-^  V  A, 
jihjh'i'S  VI  A  sich  gegenseitig  Geschichten  erzählen. 

Jifi  und  juh  II  (Bil.  mi  nennen,  mh  Name)  rufen,  herbeirufen; 
nennen,  benennen,  Imper.  jin,  Perf.  jihun,  Nom.  zun  und  iuii 
Name,  Caus.  -«,  Pass.  -s, 

Jin  und  juh  HI  (cf.  A.  lYO  v.  I  finden,  erlangen,  bekommen, 
Perf.  jih-urij  Caus.  jih-s  erreichen  lassen,  Pass.  jih-t  IV  A  und 
jih-^  V  A  gleichbedeutend:  gefunden  werden,  adject.  relat. 
ßh't-aü,  jih'S-aü  gefunden,  befunden,  negat.  jin-t-ay-aü,  jiti-S- 
ay-aü  nicht  gefunden. 

Jerä  plur.  jYr  und  jir-tän,  -te  (Ty.  jf^>,  A.  jf^'lhs,  Saho, 
*Afar  sarä)  Schweif,  Schwanz;  s.  a.  serd. 

Jirbd  (A.  Ä^Cfl'?  r?^}  Somali  ^aiar)  der  Kücken;  s.  Sk.  giürä, 

Jerdffä  plur.  jerdf  (A.  3£^¥s>  Ty.  jf^^O  <üe  Geissei, 
Peitsche,  jerdf  kdnä  Geisseistock. 

Jirkuä  plur.  jirkü-t  Kind,  y  unä  $aküd  jirkiitdn  zayrdy  wince 
meine  Frau  hatte  drei  Kinder. 

Jirmd  plur.  jirim  Klippschliefer  =  (jlrmd, 

Jiruwd  das  Huhn  =  giruwä. 

Jiriydnä  flur.  jiriydn  (Bü,  jigranä,  A.  jf  ^7^ »,  Tf*?^ »)  das 
Perlhuhn,  Numida  meleagris. 

Jis  reinigen  ^^^  ffis, 

H,  h,  y, 

Xü  (Bil.  qüi,  Agaum.,  Demb.,  Quara  x^)  v.  I  essen,  Imper. 
yüdy  plur.  yüdten,  Pf.  yün  (==  y,ü-un)j  yu-ruj  Inf.  yudnä,  Nom. 
yiind  Speise,  Nom.  ag.  yiidtä,  yötä  Esser,  nibs  oyudtä  Seelen- 
fresser =  grausam,  Caus.  yü-a  zu  essen  geben,  Pass.  yu-U 
gegessen  werden. 

Haha  das  Kinn;  der  Kinnbart;  s.  a.  yam, 

Huhiir  in  wätä  hubür  böser  Geist,  s.  tcäfä. 

Häbesdj  meist  Häbeäd  l^agir  Abessinien. 

Habdsä  (A.  Xj^Aff  0  ^^^^  bestimmte  Brodsorte. 
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Habt  und  haft  (A.  O'tt't*)  Besitz,  Habe,  Reichthum,  habtäm 
und  hafium,  seltener  Äai^öTn,  liaftäm,  plur.  -du  (A.  ||'fl;i'jP*») 
adj.  reich,  neben  habf-u  fem.  4  plur.  -uk  reich,  ayir  kahfü 
mein  Vater  ist  reich,  negat.  habtüw-um  ayyaü  er  ist  nicht 
reich;  y'mä  habti  meine  Mutter  ist  reich,  negat.  habtiy-im 
dyyay  sie  ist  nicht  reich,  yi  zin  habiuk  meine  Brüder   sind 

reich,  negat.  habtukü-m  dyyayfc. 
Xüia  plur.  yüd  (Bil.  g^,  A.  <fcT»?  Gralla  hudu)  vulva,  puden- 

dum  muliebre;  anus. 
Hädegd   (A.   KÄ^?*)    feindlicher  Ueberfall,   Jiädegd   lib   über- 

£edlen  Jemand  in  feindlicher  Absicht;  yindt  hädegd  libün  sie 

tiberfielen  uns. 
Höiäm  plur.  -an  (A.  lf^9^s)  gefrässig. 

Heddr  (A.  V^C '?  Kopt.  ^<\^a}p)  der  dritte  abessinische  Monat. 
Hedir  (A.  Xft^>)    Depot,   anvertrautes,    zum   Aufbewahren 

tibergebenes   Gut,  Geld,   Werthsachen,   an  hedir  oqrun   ich 

gab  in  Depot. 
Eafer  (A.  Yxi^l^ »,  G.  "Ii^^ «)  V.  I  sich  schämen,  Imper.  hafir, 

Perf  T}afr-ün,   Nom.  /iq/*/r  Scham,  Caus.  hafer-s   beschämen, 

Pass.  Ijafer-ii  beschämt  werden. 
Eaft  subst.  Besitz,  s.  habt. 
Hagir  (auch  Ji    und  x?    A.  XlCv   G.  MlCO    Stadt,   Heimat, 

Land,  Provinz,  kU  hagir  aülä  wo  ist  deine  Heimat?  Xamra-t 

hagir  das  Agauland,  Hdhesd  hagir  Abessinien,  Sali  hagir  das 

Tigröland,  Say^  hagir  das  Land  der  Saho,  Rah  hagir  Arabien, 
ffi'n'f   ein    schriller   Ton,    hici^   y    (A.    Ji^^»    KAO    einen 

schrillen   Ton  geben  (gekratztes   Metall),   Caus.  htcic-il   §ab 

oder  ki^'-s  HI  A  einen  schrillen  Ton  hervorbringen ,   verur- 
sachen. 
X\(^dä  plur.   yvpl   (cf.    A.    ^>niAO   Kralle,    Nagel    (unguis), 

aHicdn  x-  Katzenkralle. 
^t\mä  plur.  ya^im  (Bil.  qualmtä)  Gluthkohle,  s.  fehmä. 
Xay^etd  plur.  ya^it  Heuschreckensorte,  A.  Xffi*  genannt. 
Hakes  I   (A.  MhA » >  G-  rh7hA  0  v.  I  hinken ,    Pf.  haJcs-ün, 

Adj.  Äafea«   (A.  X7hA  3)   fe™-   "^'^^   plur.  -an  hinkend,   Inf. 

haksdnäy  Caus.  hakes-s. 
Hakes  H  v.  I  helfen,  Perf.  haks-uriy  Nom.   hakesd   Hilfe,   Inf. 

haksdnä,    Nom.    ag.    haksdtä    Helfer,     Caus.    hakes-s  ^    Pass. 

SiUongsb«r.  d.  phil.-h'ist.  CI.    CYI.  Bd.  1.  Hfl.  24 


370  Koinisch. 

Haketdm  (A.  0\h^9^  ^)  plur. -«7?  träge,  haketamndt  Trikg\iQ\t, 
Haq  (G.  #|i4*4'  0  V.  I  siegen,  Imper.  haq^  Perf.  h(zq-un,  ha-ru, 

Inf.  haqänä,  Nom.  ag.  haqdtä,  Nom.    act.  haqnd ,   Adviä    Sieg, 

Caus.  y^a^-«,  Äa-«  zum  Siege  verhelfen,  Pass.  haq-S,  ha-S. 
Hiq  V.  (cf.  G.  A/ii^ij  vgl.  §.  46  und  51)   stehlen,  entwenden, 

Nom.  hlqdtä  Dieb,  hiqä  Diebstahl,  hiq-s  IIIA  stehlen  lassen, 

hiq-s  gestohlen  werden. 
Heqüt  (A.  rh-^0  Büchse  für  Schnupf-  oder  Kautabak. 
Haleqä  plui\  /ia%  (A.  Sii^ '  >   Ty.  rhA^O  Fürst,    Grosser. 
Haldngä  und  halingä  plur.    haldng   (A.  XATi?^    Ty.  /h«««) 

Peitsche,  Geissei. 
Xam,  harn,  him   (scheint  aus  Ty.  ]f|#h^'  Bart,    entstanden  zu 

sein,  wie  A.  fjp*  j  aus  G.  JfA9"  0  Kinn,   -hart ;    vgl.  I^abä, 
Xäm  (Agaum.  küw,  Quara  ynm,  hfmi,  Bil.  kli'viä)  Hals;  Nacken, 

yam  kann  (Nackenholz)  Joch. 
Hamil  (A.  rh9"A»0    ^^^   eilfte    abessinische   Monat,    Juli    — 

August. 
Uamerd  (Ti.,  Ty.  ghV^t^'?  Bil.  amrä)  Gemüsesorte,   Brassica 

carinata  A.  Br. 
Xamir  und  yamit   subst.    die  Agau,    sing,  yämerä   ein  Indivi- 
duum vom  Volk  der  Agau,  yamir  gab  oder  kurzweg  yamir 

auch  yamir d  (§.  208  Anm.)  die  Agausprache,  yämird-t  hagir 

oder  —   mlsgdl  das  Agauland. 
Xdmzä  plur.  yämz  eine  Sorte  von  Seevogel,   von  Fischen  sich 

nährend,  A.  W^'b  ^  genannt. 
Hamasien  Name  einer  abessinischen  Provinz. 
Hamdsä   (A.  h^'^^y    G.  #hfl**1'0   Schwiegervater,    -mutter, 

Schwager. 
Hamüt  (A.  gh'P'lr^)  ^i^  Galle. 
Xünnbö  grosse    Kürbissorte,    A.    Jtfl.  •  genannt   (vielleicht  = 

yiinä    das   Essen  +   ahaü    =    Ti.    Ofl, :    gross,    wegen    der 

Menge  von  Fleisch,  welches  dieser  Kürbis  liefert). 
Hauses  (A.  hiiüM  *)  v.  I  drechseln,  Imper.  Jiansis  Perf.  hanses- 

un,  Nom.  ag.  hansdtä  (für  hansesatä)  Drechsler,  Caus.  lianses-s. 

Pass.  Iia7ises-s. 
Xüendt  (Bil.  hanöt)  die  Leibesfrucht,  der  Embryo. 
Xö?*/,  iJmY  (cf.  A.  niP*7    ^'  H7^llO    f^™-  Vßti'rdy   plur.  -aj^i 

dumm,  blöde,  /«Ti  giluwä  fem.  xa?>  iitwä  Cretin,  Idiot,  yahnat 

Dummheit,    yan-et  IV  A  verdummen ,    blöde ,    schwachsinnig 
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werden.    Caus.  yan-s  übertölpeln,  mit  verführerischen  Worten 
zureden^  yaiadnä  das  süsse,  verführerische  Wort,  yah-s  V  A 
übervortheilt  werden. 
Har-nat  (A.  ghCi'lr^)  ^li^  Freiheit,    harnat-is  fun,    -winun  ich 
wurde   frei ,    haimat  finä  Befreiung ,   harnat  faü   der  Freige- 
wordene. 
Harre  (A.  HC»)  die  Seide;  adject.  hdrr-ü  seiden. 
Xür  (Bil.  jtr,  Agaum.  yär^    Demb.  x*^'»  Quara  X^^j    ^'gl-  §•  5^) 
die  Nacht,  azuii  yar  die  vergangene  Nacht,  yar  gibdr  Mitter- 
nacht, yar  zilä  (Nachtvogel)  Fledermaus,    ylr  y  v.  I  schlafen, 
die  Nacht    zubringen,    an   wltrik  yi  hin-il  yar  yir  tekün   ich 
schlafe   stets  jede  Nacht  zu  Hause.    Imper.   yrl  f=  yiV  yi)^ 
Perf.  yn  yun,   Nom.  yertd   der  Schlaf;    Zeit   des  Schlafens, 
Schlafengehens,   Beginn   der  Nacht,   yri  yanä    das  Schlafen; 
der  Schlafplatz. 
Xdrä  (Bil.  jjrö,  Quara  yirä,  Agaum.  yßräj  vgl.  §.  55)  Geruch, 
({(isan  yarä   guter   Geruch,    Wohlgenich.     -/a?*   v.   I    riechen 
(intrans.),  Perf.  yar-un,  -du,    adject.    yar-nii    fem.    -ddy    plur. 
-flöÄ riechend,  kilt  yaraü  qoddy  du  Luder!  yar-«  III  a  riechen 
(act.),  Imper.  yar  in,    yars  V  a. 
Xur,  <r/ury  {)xr   (Bil.  oqär,  d.  i.  eqüär)    v.  I    zeugen ,   gebären, 
Perf.  (T/j'-uiij  QT/ür-du,  oyr-Uj  oyür-c  u.  s.  w.,    Nom.  {r/j'ih  Ge- 
burt, yurdy  uqrd  (Bil.  ^liträ,    Demb.  yura,    Quara  yurä,    ^ürä) 
plur.  yür^  uqürj  qur  Kind  (Knabe,  Mädchen;  Sohn,  Tochter). 
Die  Pluralform   ynr,   qiir,    nqur   wird    häufig    als   Gattungs- 
bezeichnung: Kind,  im  Allgemeinen  gebraucht,  dann  yurä  ein 
bestimmtes    einzelnes    Kind,    z.    B.    hör    oyür    primogenitus, 
liiiairä   — ,    hakuaträ  yur   der    zweit-,    drittgeboreue,    harini 
yur  Bastard ,    (r/ür-ts  yur   Enkel,     oyur-s   III  A    Gebui-tshilfe 
leisten,  Nom.  ag.  oyar-s-dtä  Hebamme,   Nom.  abstr.  oyür-s-ih 
(Fortpflanzung)    Geschlecht,    Familie,   Tribus.     oyürs-s  III  A 
die  Hebamme  schicken,     rr/ur-ä  VA   geboren  werden,    arhä 
itfjSLriic  der  Mond  ist  geboren  worden  (der  neu  erscheinende 
Mond  nach  dem  Neumond).    Nom.  ag.  <r/ürmtä  geboren,  nur 
gebraucht  mit  dem  Begi'ifF:  adelig,  Gegensatz:  halgl. 
Xareb  (Bil.  'arab)  v.  I  erblinden,  Imper.  yarih,  Perf.  yarh-un, 
Nom.  yarbä  Blindheit,  adject.  relat.  yarh-aü  erblindet.  Caus. 
X^eb'S  blenden,  die  Augen  ausstechen,  Pass.  yareb-L  Neben- 
form yaruw;  wsl,  §.  68. 

•  24* 
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Hirbä  plur.  kirib  (Bil.  harb  plur.  hai^f,  Ti.  gh/iil*)  ™  Sudan- 
arab.  äJv^)  kleiner  Schlauch  aus  Ziegen-  oder  Schaffell  ftlr 
Wasser,  Butter,  Milch;  synonym  delüm, 

Herbir  (Ti.  AT-flCl*»»  Demb.  und  Quara  ^mirä)  der  Nabel. 

Harbäsa  (A.  XCfl^O  Termitenhügel. 

Xirdäd  (A.  hC^Jt»)  lolium  temulentum,  gefürchtetes  Unkraut 
im  Weizen. 

Xürfintä  plur.  x^^fö^^  Schlangensorte,  A.  \tCi*9f^  genannt. 

Hrim  Verbot,  d.  i.  alles  das,  was  man  zufolge  heiliger  Satzun- 
gen nicht  thim, nicht  essen  darf;  Jiarim  x^r  Bastard;  vgl.  arem. 

Harmdz  (Ti.  WiC^ft  0  Elefant. 

Xäresmd  (cf.  A.  ^^ni^'^'O  1-  Güederreissen,  Rheumatismus; 
2.  Krebs,  Cancer. 

Xaruw  blind  werden,  s.  lareb. 

Xazd  plur.  xaz  (A.  ©«^s,  G.  ^■Ii,  vgl.  §.  68)  Fisch,  yaz  ami 
Fischgräte,  'jiaz  qirfä  Fischschuppe. 

Xesd,  eyjsä  plur.  yis,  eyis  Knoblauch. 

Heaä  plur.  lies  (s.  eqasä)  Wurm,  Käfer,  dv/ir  issd  Mistkäfer, 
scarabseus. 

Haseb  (A.  ^AflO  ^-  ^  denken:  gedenken,  sich  erinnern,  Imper. 
hasiby  Perf.  lidsb-un,  Inf.  hasbdnäj  Nom.  liasebnd  Ei'innerungs- 
zeichen,  Caus.  haseb-s,  Pass.  -^. 

Hazen  (Ti.  ^li>:,  A.  XliiO  v.  I  traurig  sein,  —  werden. 
Imper.  negat.  hazintä  sei  nicht  traurig!  Perf.  Jiazn-mi^  adject. 
hazin,  adject.  relat.  hazn-aü,  Nom.  ag.  hLOzndta  ein  Kopfhänger, 
Caus.  hcLzen-8  betrüben,  Pass.  If,azen'S  in  Traurigkeit  versetzt 
werden. 

Hases  (Bil.  haseia  und  hashas,  Ti.  rhA^  A.  Xff'?  ^gl-  9^9  j^) 
V.  I  abwischen,  mit  einem  nassen  Hader  etwas  reinigen, 
Imper.  liasis  und  hdssej  Perf.  {lass-un,  Caus.  Jiass-eSy  Pass.  -e^. 

HaSurdf  fem.  -my  plur.  ai^  ungeduldig. 

Hasuw  (G.  /hA^  0  V.  I  lügen,  Imper.  negat.  hasütä  lüge  nicht! 
Perf.  hmw-un  und  IiaSüJiy  Nom.  /i^<  Lüge,  l^aswdrä  Lügner, 
adject.  Jjtasüü'ä  fem.  -ray  plivr.  -i<  und  -ai^  falsch,  lügnerisch, 
adject.  relat.  hta^w-aü,    Caus.  hasü-s  zum  Lügen  verleiten. 

ffa^ö  (auch  he§a)  plur.  Äa«  unreiner,  mit  der  Bienenbrut  ver- 
mengter Honig,  A.  "hoiS» «. 

Xasd  plur.  */«?  (Bi'v  Demb.,  Quara  aM,  Agaum.  x«?*;  vgl.  §.  54) 
Blatt,  Baurablatt. 
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Xd$er  (A.  XTC«7   Ti.  ghÖC*)   Dornenzaun    um    ein   Gehöfte; 

8.  a.  ^tser* 
Xetdb  (A.  tt^*Hi)  Buch;   Beschriebenes   überhaupt,   Amulet, 
Talisman  (Pergamentstreifen  mit  reh'giösen  Formeln  beschrie- 
ben und  in  einer  Kapsel  verschlossen   um  den  Oberarm  ge- 
bunden). 

Xat€m  (Ti.  •^^•iii»i,  A.  X'l'^''*»)  v.  I  siegeln,  versiegeln,  Imper. 
yafim,  Perf.  yatm-un,  Inf.  -^/latm&nä,  Nom.  ag.  yatmatä,  Caus. 
yaiem-$^  Pass.  -5,  adject.  relat.  yatemSaii  gesiegelt. 

Xätemd  plur.  /«^^  (A.  h+^0  Stadt. 

A'«<tii  Syphilis  (A.  ^»-p'?  »)• 

Jaf er  v.  I  (Ty.  h+^  i,  Saho  katara  rauben,  *inH»  v«^)  rauben, 
Perf.  x^'^'-'^w,  Nom.  ag.  yatrdfä  Räuber^  Nom.  act.  yatrdnä 
Raub,  rauben,  Caus.  yater-a  Räuber  dingen,  in  Sold  nehmen, 
Pass.  yater-§;  adject.  relat.  yateH-aü  geraubt. 

Eaü  y  (Bil.  $a/£  y,  cf.  G.  ghüh  *)  v.  I  brennen ,  verbrennen 
(intrans.),  in  Flammen  aufgehen,  Caus.  haä-s  verbrennen 
(etwas),  Imper.  hadS^  Nom.  act.  IpausAnä  das  Brennen;  der 
Herd,  Pass.  hail-Sf  verbrannt  werden;  adject.  relat.  haüstaü 
verbrannt,  durch  Feuer  verzehrt,  haiiStaü  li  hitziges  Fieber 
(Feuer,  durch  welches  Jemand  verzehrt  wird). 

Xny  (6.  ^üiDi,  JLä.)  V.  I  bewachen,  Imper.  ydyt,  yi  nindi, 
y'dr-di  idyi  bewache  mein  Haus  und  mein  Korn !  Perf.  Jiay-un, 
Caus.  $ay-t,  Pass.  -§. 

^^Vf  Yfly  (^'  (WIP »?  vgl.  §.  68  und  80)  v.  I  gross,  weit ;  viel 
«ein.  Im  Gebrauche  nur:  Nom.  xa^fa  Fülle,  Menge,  Grösse, 
kütd-r  gts  gemih-is  yaytä  hijiq  genzih  zaqdr  ich  habe  mehr 
Geld  als  ihr  (ich  habe  an  Fülle  viel  Geld  im  Verhältnisse 
zu  eurem).  Dann  adject.  relat.  yjecy-ar,  -rar,  -an  u.  s.  w.,  an 
kU  nä  yaydr  ich  bin  ebenso  gross  (auch :  bedeutend ,  ange- 
sehen) als  du.  yayail  zin  der  ältere  Bruder,  yayail  hagir  ein 
grosses  Land^  yj^cyaü  sUyä  ein  grosses  Dorf,  yßyaü  sefir  Dau- 
men (dicker  Finger),  yay'  dbhä  Gross vater,  yay^  efiä  (für 
yßy-rdy  efiä)  Grossmutter,  yjBiydy  süzä  (für  yßyray  s.)  Aussatz 
=  grosse  Krankheit,  yayay  (und  yaye)  siberd  grosse  Schlange, 
speciell:  die  Boa. 

Biyd  (A.  ghPf»^)  Sommer,  trockene  Jahreszeit;  Nebenform:  ayd, 

Xayel  (Ti.  •^fA»)  v.  I  stark  sein,  Iraper.  yayil  sei  wacker! 
Perf.  'layl'dn,   ^täyd-dil,   yayl-d,    Nom.   y/iyil   Stärke,    adject. 
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yaylü  fem.  4  plur.  -uk   kräftig,    an  kii  M  yaylü  ich   bin  so 
stark  als  du.    küf  yi  hä  yaylir  du  bist  so  stark  als  ich. 
Haymänöt  (A.  Uf^^V^*)  der  Glaube,    im   religiösen  Sinne. 

K. 

-k  (Bil.  -kj  Demb.,  Quara  -ki)  ganz,  jeder,  alle  (s.  inki),  täyt-k 
sie  alle,  ejir-ik  jeder  Mensch  u.  s.  w. 

Ka  V.  I  ungebräuchlich,  kaf  IV  A  (Bil.  kä-r,  Quara  kä-y)  über- 
setzen den  Fluss,  Imper.  kacy  Perf.  ka-t-uriy  ku-t-ru,  ka-r-u 
u.  s.  w.,  Inf.  kardnäy  Nom.  act.  karnä,  Nom.  ag.  kardtä  (Bil. 
kärdntä)  der  Hinüberschreitende,  karin  (Bil.  kärih)  das  jen- 
seitige Ufer,  -land.  Adject.  karinü  jenseitig,  kat-s  IV  B  hin- 
überschreiten lassen,  Inf.  karsdnä  Fürth. 

Ki  V.  I  ungebräuchlich,  ki-t  IV  A  (Bil.  ki-r,  Agaum.  ke-Vj  Demb., 
Quara  kiy,  kl  aus  ki-r)  sterben,  Imper.  kic,  Perf.  ki-t-un,  kit-rUy 
ki-r-u  u.  s.  w.,  Inf.  kitdnäy  Nom.  krihäj  kpiä  der  Tod,  fcr-aie  fem. 
-ddy  plur.  -auk  sterbend,  krh-ii  fem.  i  plur.  -ulc  todt,  kri-yaü 
fem.   krl-ray  plur.  kri-y-auk  nicht  gestorben,    noch  lebendig. 

Kü,  pkü  V.  I  (Quara  kä^  Bil.  &<«?,  G.  ln>i,  ^^)  defectiv,  ent- 
standen sein,  sein,  existiren,  Perf  Aü-n,  ok-ün  ich  bin,  kü-ru 
du  bist,  küf  ükU  er  ist,  §.  182. 

Küy  küf  kl  1.  dein,  plur.  kiitäy  kitd  euer  (Bil.  kü  plur.  /nfa, 
Demb.  kl  plur.  ewfe??,  Quara  kü  plur.  ßnfö,  Agaum.  ä:w  plur. 
antu)  kü  iceddj  dein  Freund,  kü  hin  dein  Haus,  k-ar  dein 
Korn,  Ä-Zr  dein  Vater ;  kUfunin  euer  Haus,  §.  220.  2.  Pronom. 
pers.  in  den  obliquen  Casus,  ki-t  arni  kutü  dich  wird  ein  Dom 
tödten.  rm  ki-t  mizdnzdkün  ich  danke  dir.  kitd-s  kitd-t  qane- 
qanSiniauk  ihr  liebt  euch  gegenseitig,  an  kitd-t  mizdnzdkün 
ich  danke  euch,  §.  222. 

Kü  (für  kü-ü)  fem.  kü-i%  küi  plur.  kü-kü  der  deinige  (Bil.  ku-tr/^ 
fem.  kü-rl  plur.  kü-d\  ien  hdra-n  kü  ieh  dieser  Sklave  ist  der 
deine;  §.  221. 

Kab  (Bil.,  Demb.,  Quara  kaby  Agaum.  kaw,  kaü)  v.  I  schneiden, 
abschneiden,  ftlUen  (Baum),  Imper.  kab,  Perf.  kab-un,  Caus. 
kab-Sj  Pass.  kab-s. 

Kab,  kab  (Bil.,  Quara  Aöft)  v.  I  helfen,  Hilfe  leisten,  kahMa 
helfen,  kabnd  Hilfe,  Caus.  kab-s  Hilfe  verlangen,  Imper.  kabi^^ 
Pass.  kab-§. 
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KabA  plur.  kab  Frucht,  besonder»  Baumfnicht,  Obst,  s.  qabä. 
Kih  (Bil.,  Agaum.^  Quara  kanb,  kamb,  Demb.  kab)  v.  I  an  Kälte 
leiden,  Kälte  empfinden,  kibn  Kälte,  adject.  relat.  kibau  fem. 
-rdy  plur.  -a^k  kalt  (Luft,  Wasser),  kibkib  v.II  zittern  vor  Kälte, 
kibkibn  Schüttelfrost,  kaltes  Fieber,  ktb-s  v.  III  A  erfrischen 
(der  kühle  Nordwind  u.  s.  w.),  Imper.  kibiS  ßlchle  Kühlung!  kib-t 
IVA  sich  erkälten,  Imper.  negat.  Idhictä  erkälte  dich  nicht! 

Kihtb  (Bil.,  Agaum.,  Demb.,  Quara  fai&«&,  A.  hflflO  v.  I  um- 
geben; belagern,  Imper.  kihbc,  Perf.  kibb-uny  Nom.  act.  kibbdnä 
Belagerung,  Nom.  ag.  kihbdtä  Belagerer,  adject.  relat.  kibb-aü 
umgebend^  kibb-ü  fem.  -i  plur.  uk  rund,  kihb-es  III  A  um- 
geben, belagern  lassen,  Imper.  kibbis,  Pass.  kihh-n. 

KihhenA  und  Icipenfi  plur.  kibbin  (in  Lasta^  Eidechse;  s.  a. 
^hend. 

Kiber  (A.  hfl^O  v.  I  in  Ehren  stehen,  Ansehen  gemessen; 
werth,  theuer,  kostbar  sein,  Perf.  kibr-un,  kiher-duy  Nom.  kibir 
Ehre,  Ansehen,  adject.  relat.  kibr-aü  fem.  kiber-ddy  plur. 
kibr-ank  geehrt ;  theuer,  kostbar  (GegenstUnde\  kiber-s  HI  A 
Ehre  bezeugen ;  einen  höhen  Preis  ansetzen,  kiber-s-s  III  B 
Ehrenbezeugungen  veranlassen.  Kiher-s  V  A  in  ein  Amt  ein- 
gesetzt werden,  geehrt  werden. 

Kad  (A.  |||i  I,  Ti.,  G.  h^ft  0  v.  I  verleugnen,  abfallen  (von 
seinem  Herrn),  auch  kad  jf  =  kad.  Inf.  kaddnäj  Nom.  kaddfä 
Rebell,  Caus.  kad  i/i-s  zum  Abfall  verleiten. 

Kaded  (A.  hi}»)  v.  I  täuschen,  verfuhren  (zum  Schlechten), 
Imper.  kdddP,,  Perf.  kadd-un,  Inf.  kadddnä^  Nom.  ag.  kadddtä 
Verführer,  adject.  relat.  kadd-aif  verführerisch.  Kadde-s  Y  A 
verführt  werden,  Nom.  ag.  kaddesdfä  der  Verführte,  adject. 
relat.  kaddesaü  verflihrt. 

Kldem  (Ti.  hÄ*^*"**)  v.  I  dienen,  Diener  sein,  Imper.  kidim, 
Perf.  kidm-un,  Inf.  kidmdnä  dienen,  Nom.  act.  kedmd  Dienst, 
Nom.  ag.  kedmatä  Diener,  keddm  Diener,  kidem-s  III  A  einen 
Dienst  geben,  Imper.  kklmU,  Pass.  Mdem-ii   bedient  werden. 

Kufda  der  Tarbusch,  s.  kuftä. 

Kijff  (Bil.  kanß,  Quara  kanh,  A.  h7^:)  der  Flügel,  vgl.  §.  58. 

Kifir  plur.  -t  (Bil.  kinfdr,  Quara  kanbar,  Ti.,  G.,  A.  ll7^C  0 
Lippe. 

Jffi/fö  und  ktlfdd  plur.  knfit  (A.  \^9^i)  Tarbusch,  rothe 
Kappe  mit  einer  Quaste,  nur  von  Moslims  getragen. 
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Kaffaymd  plur.  kaffdymi  Rind,  Pferd  roth  und  weiss  gefleckt. 

KU  (Bil.  kavj  Demb.,  Quara  kdC)  v.  I  brechen  (Brod),  zer- 
brechen (act.),  Imper.  fa'Z,  Perf.  kä-uii,  kä-duy  Caus.  kil-s 
brechen  lassen,  Imper.  kilUy   Pass.  kilS  zerbrochen  werden. 

Kilkil  (A.  VlAlflA  ••)  Wiese,  Trift. 

Külil  y  (A.  hoAA  8  lih')  V.  I  trippeln,  hüpfen  (Hühner  u.  s.  w., 
dann  von  Strauchelnden,  die  durch  einige  Sprünge  die  Balance 
wieder  zu  erlangen  suchen). 

Kalim  Tabakpfeife,  s.  qallm. 

Kilisyd  Donnerstag. 

Kim  subst.  coli.  (Bil.  kiin,  Agaum.,  Demb.,  Quara  fem,  kern) 
Vieh,  besonders  Hornvieh,  Rindvieh  (auch  plur.  von  lutvä 
Kuh) ;  Besitz,  Habe,  Reichthum ;  sing,  kemd  ein  Stück  Vieh. 

Kamil  Rohr,  timbätßc  kamil  Pfeifenrohr. 

KimeS  und  häufiger  qiineS  (G.,  A.  +V+i,  cf.  Ja^^  va^i^)  v.  I 
sich  gürten,  Imper.  kimU,  Perf.  kims-urij  Nom.  kimSdnä  plur. 
kimSdn  Frauengürtel,  adject.  relat.  kimS-aü  fem.  -rdy  plur. 
-auk  1.  gegürtet;  2.  massig  (in  Speise  imd  Trank),  kimsaü  a§ 
sei  massig!  Caus.  kims-es  gürten  (Jemanden);  vgl.  auch  qiüö 
und  §.  40,  48  und  51. 

Kan  Holz,  s.  qan. 

Kin  V.  I  ungebräuchlich,  Nom.  kin  Sitten,  Gebrauch,  kin-s 
(Bil.,  Demb.,  Quara  kin-s,  ken-s)  v.  HI  A  lehren,  unterweisen, 
Imper.  kinU^  Nom.  ag.  kensdtä  Lehrer,  kin-s-es  HI  B  einen 
Lehrer  aufnehmen ,  kin-t  (Bil.  u.  s.  w.  ken-t)  IV  A  lernen, 
Imper.  kinic,  Nom.  ag.  kentdtä  Schüler,  Nom.  act.  kintih 
Wissenschaft,  kin-s  V  A  unterrichtet  werden ,  adject.  relat. 
kin-Saü  unterrichtet,  negat.  kin-si-y-aü  unerzogen,  ungezogen, 
roh,  unbändig. 

Kün  (Bil.  kün)  v.  I  den  Abend  zubringen,  am  Abend  thun, 
Imper.  kün,  Perf.  kiin-tlnj  Nom.  künin  Abend,  Caus.  kün-s 
in  A  den  Abend  zubringen  lassen,  den  Abend  über  Jeman- 
den beschäftigen,  unterhalten  u.  s.  w. 

Küinä  plur.  küin  (A.  -^?:,  Ti.  h»?  0  Mauer,  Hütte. 

Küar  und  kar  (Ty.  von  Hamasien  ho^P^,  Saho  kuray,  Agaum. 
kual,  Demb.,  Quara  kar  zornig  sein;  cf.  G.  Vf-Cll«  h»CO>) 
V.  I  zornig,  aufgebracht  sein,  Imper.  negat.  kMHä  sei  nicht 
böse !  Perf.  kiuir-un  (kar-un),  kuar-du,  Nom.  kuar,  kar  Zorn, 
Caus.    küar-s,    kar-s    erzürnen,    Pass.    kuar-S ^   kar-S   erzürnt 
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werden,    adject.   relat.   küar-i-aü   fem.   kuarS-rdy  plur.   -auk 
zornig  gemacht,  Nom.  ag.  küariätä, 
Kütr  (A.  ho^O  ▼•  I   hochmlithig,   stolz   sein,    Imper.    negat. 
küirtä  tiberhebe  dich  nicht!  Perf.  küir-uriy  -du,   Inf.  kuirdnä, 
Nom.  kuird  Hochmuth,  Stolz,  kuirätä  stolzer  Mensch,   Relat. 
küir-afi  fem.  -day  plur.  -mjk  hochmtithig,  Caus.  kuir-s. 
Küdrä  plur.  küar  (Bil.,  Demb.,   Quara  kudrä)    1.  Sonne  (gen. 
fem.),  küdra  fend  Ost,   Sonnenaufgang,   küdra    tünd,   küar 
tunä  West,  küdrä  udtrik  griyd  küdra  fend-s  feie,  küar  ttlnd-a 
tüwac  die  Sonne  geht  jeden  Tag  im  Osten  auf,  im   Westen 
.    anter.  2.  Tag,  Zeit,  an  genzib  §aq  winkte  küar  als  ich  Geld 
hatte,  §.  148. 

Kirhrä,  kfbrd  plur.  kirbir  (Bil.  kalanhürä,  G.,  Ti.,  A.  hfllTO 
die  Pauke,  an  kirh^d-t  ta^un  ich  schlug  die  Pauke. 

Kortca  plur.  koric  (A.  h»^^0  der  Sattel. 

Kürknr  subst.  coli.  (Saho  kürkür)  jimger  Hund ;  sing,  kürkürd. 

Kürmd  (A.  XCVhJ^O  der  Nashornvogel,   buceros  abessinicus. 

Krihd  plur.  krin  (Bil.,  Agaum.,  Demb.,  Quara  kriiid)  Stein. 

Kdrrä  (A.  h^:)  Messer. 

Kuarz  subst.  (Quara  kuazer,  Bil.  küareid,  A.  \ltf^i)  Arm,  Elle. 

Karts  subst.  Seite,  meist  qans, 

Krestiydn  Christ,  s.  kesüyan. 

Krwür  junger  Hund. 

füöplur.  kis  (Bil.  kecs  plur.  kam,  Quara  ka§)  Schulter;  Rücken. 

Ku  und  eis  (Bil.  kid,  Demb.,  Quara  kiz,  kU,  Ti.  ^f,ii  i,  G. 
•tf rt 0  V.  I  schöner,  besser  sein,  Perf.  kls-tcn,  Caus.  kus  ver- 
bessern, verschönem,  Pass.  ki§-§  verbessert  werden. 

Kizä  plur.  klz  Sack,  Tasche,  Nebenform  ktiä. 

Kaas  (A.  hfl:)  v.  I  abmagern,  Relat.  küas-aü  mager,  küas-s 
IQA  abmagern  lassen. 

Küsküsd  plur.  küsküs  (A.  W'ftW'/ll'O  Wasserkrug. 

füiÄ  und  cmVi  (Bil.  fcid/n  plur.  kizm)  Acker,  Feld. 

Kt9tiydn  seltener  krestiydn  plur.  -t  (A.  Jl/l'h^fO  Christ. 

Kasaye  nom.  propr.  fem. 

Kai  (Bil.  kagaSy  Ti.  "1*10 :)  v.  I  gähnen ;  athmen,  Nom.  kaid 
Athem. 

K^  (Bil.  kos,  Quara  kos,  Demb.  kis)  v.  I  den  Morgen  zu- 
bringen, am  Morgen  thun,  Nom.  keWi  der  Morgen. 

Kiiä  Sack,  Tasche,  s.  kizä. 
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Kat  übersetzen  (den  FIuss)^  s.  ka, 

Kit  sterben,  s.  ki 

Küty  küt,  kü  du,  plur.  Mitentny  ihr  (Bil.  inti  plur.  intin,  Quara 

ente  plur.  entaVy  Demb.  ent  plur.  enten,  Agaum.  int  plur.  antu)y 

kUt  aü'ä   wer  bist   du?    kütentäy  yind-da  genzib  iuwimu  ihr 

habt  uns  Geld  gegeben;  §.  219. 
Kütdf  kitä  euer,  kiltd  hin  euer  Haus;  s.  kü  dein. 
Kütentäy  ihr,  s.  küt, 
Kiw,  kuw  (Bil.,  Agaum.,  Demb.,  Quara  kuw)  v.  I  tödten,  Imper. 

küWy   Perf.  kuw-un,   kü-im,   Nom.   ag.   kutoatä  Mörder,    Caus. 

kü-8  tödten  lassen,  Refl.  kü-t  sieh  tödten,  Pass.  kü'§, 
Kiü,  kü  (Bil.  kalt,   Demb.  kaü,   Quara  ko)    1.  Stamm,  Tribus; 

2.  Dorf,  Ansiedlung;  3.  Haus,  Gehöft,  sogar  zU  kiü  Vogelnest. 
Kawds,  kauwaSj  kowas,  d.  i.  hfl'/ls    (A.  li^/l :,   cf.    G.    hflA') 

Spielball   (aus   Lumpen   geflochten),   an   kowds   ewärtun   ich 

spielte  den  Ball  (mit  dem  Ball). 
Kiydn   (Quara  ken^   Bil.  kegän)   Hochzeit,   kiyan-t   IVA  (Bil. 

kegän-t)  heiraten  (der  Mann),  kiydn-ä  VA  (Bil.  kegän-a)  heiraten 

(vom  Mädchen). 

Qa-s  salben,  pomadisiren,  s.  gas. 

Qa6  (Bil.  ka*ab  =  G.  hOfl  0  v.  I  Procente  nehmen,  Perf.  qab- 

un,  Nom.  ag.  qribdtä  Zins-,  Proccntcnehmer ,  Wucherer;   als 

Adjectiv:  hart,  strenge. 
Qabd  plur.  gab  Baumfrucht,  Obst,  talüs  qabd  die  Feige  (Frucht 

des  Feigenbaumes). 
Qibeb   (A.  +fli,    G.    4**11^0    v.  I    salben,    Nom.    qibba,   qibä 

Salbe,  Oel ;  Fett.    Caus.  gib-s  Pomade  auf  etwas  geben,  salben, 

wie  das  einfache  qibb ;  vgl.  auch  gas, 
Qüib  plur.  -te  (A.  Jfil^y  tr.  4^^^«)  Kappe. 
Qabrd  plur.  gabir  (Demb.,  Quara  kaberä,   cf.  G.,   Ti.  '^•flC*; 

th'Hfi  *)  ^^^  gleichbedeutende  Bil.  gamur  plur.  gamat^  Agaum. 

gamet  gehört  zunächst  zu  A.  "lnoÄ" »)    Strick,  Seil ;    Schnur. 
Qibes  V.  I  durchsickern  lassen  eine  Flüssigkeit  (ein  morsches 

Dach  u.  s.  w.). 
Qaded  (A.  +^^  i)  v.  I  zerreissen,  zerstllckeln,  zerschneiden, 

Imper.  qddd^j  Perf.  gadd-xm,  Nom.  geddd  Schnitt,  Riss.  Caus. 

gadd-es  zerreissen  lassen,  Imper.  qctddiSy  Perf.  gaddssun,  Pass. 


Die  Chamirspnirhp  in  Ab«»Mini«n.  IT.  p7H 

qadd-t9  zerrissen  werden ;  zerplatzen  (intrans.),  Ui  gizii  qadde$u 
sein  Bauch  platzte;  Imper.  qaddic.  Adject.  relat.  qc^ddeS-aü 
zerreissen^  negat.  qaddü-iy-aü  unversehrt,  noch  ganz. 
Qadaq  (A.  +^i,  G.  ♦Ä'A»»  Quara  h^ida)  v.  I  schöpfen,  Imper. 
qaddq,  Perf.  qadaq-un,  qada-rUj  Inf.  qad-änä^  Gaus,  qada-s, 
Pass.  qada-S. 

Qidem  (A.  «^^udi)  v.  I  voran  sein,  der  erste  sein,  Imper. 
qidiniy  Perf.  qulm-unj  Nom.  qeddm  Anfang,  qeddm  sinhit  Sams- 
tag (erster  Sabbath).  Gaus,  qidein-s  zuerst  ansetzen.  Refl. 
(fdem-t  Wettlaufen,  Imper.  qidmic.  Qidemqidemi  VI  A  gegen- 
seitig wetteifern. 

Qidei  (A.  «^^AO  ^'  I  heiligen,  Imper.  qidiSy  Perf.  qids-un. 
qideS'8  UI  A  heilig  sprechen ;  die  Ehren  einem  Heiligen  er- 
weisen. qideS't  IV  A  heilig  werden,  sich  eines  frommen 
Lebenswandels  befleissigen. 

Quaddy,  qodäy  Vocativbezeichnung,  y*aderd  qoddy  o  mein  Gott! 
yi  guriyd  q.  o  mein  Herr!    dijridra  q.   o  du  Esel!    s.  §.  214. 

Qefa  plur.  qif  (A.  +C »)  länglicher  Korb ;  Bienenstock,  auch 
Ud  qefä  (Saho,  'Afar  qafo  Bienenstock). 

Qungmin,  qogmin  (A.  ttT^^fs)  die  fünf  Epagomenä-Tage  am 
Jahresschluss. 

Qacil  plur.  -le,  -t  (A.  ^^A  0  Glocke. 

Qüacil,  qocil  Hodensack,  »crotum,  auch  mil  qocil, 

Qüciltä  plur.  qiicät  Manguste,  herpestes  gracilis,  A.  in»*^A^A» 
genannt:  vgl.  §.  172. 

Qacera  plur.  qudr  pudendum  viri,  penis,  qucir  nur  glans  penis. 

Qitjuw  ( A.,  G.  4*Xn  0  V.  I  zwicken,  Imper.  qirü^  Perf.  qicw-iiny 
Caus.  qicii'8,  Pass.  -«. 

Qa'/üä  Kaffee,  zubereiteter  Kaffee,  qayü  hin  Kaffeehaus. 

QrtiöÄ  plur.  qaka,  t  (cf.  G.  #h.hO  Backen,  Kinnbacken,  im 
sing.  Backenzahn,  qaküe-f  IV  A  sich  bei  dem  Kinn  anfassen  ; 
qaküps  IH  A  Jemanden  hei  den  Backen  crgi*eifen. 

Qö^ayö  plur.  qoqny  (Ty.  4^11^11  ^  G.  4^4* U  ^  A.  ♦4»:)  das 
Frankolinhuhn,  perdrix  Erkelii. 

Qfli  leicht  sein,  s.  qaleL 

QM  und  qalj  yal  (Bil.  qMl,  Derab.  quäl,  Quara  yßl)  v.  I  sehen, 
folpe«  qiud  schielen,  Imper.  qüalj  Perf.  qnaluny  -du,  Inf. 
JöaWnö  sehen;  Sehinstrument,  el  qüaldnä  Brille,  Augenglas. 
Caus.  qüal-s  zeigen,  Pass.  qüal-S  gesehen  werden,  erscheinen. 
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Qüdllä  plur.  qüally  qüalle  (Bil.  qiud^ä  plur.  qüal%  G.  ♦^Alt*? 
Ty.  tA^O  Kind. 

Qüilef  (A.  ^A^O  V.  I  verschliessen,  Imper.  quilify  Perf.  quilf-ufiy 
Nom.  ^filZf  Verschluss;  Spange,  Knopf.  Gaus.  quüf-Sy  Pass. 
qüäef't  (IV  a)  verschlossen  werden. 

Qaleq  (vgl.  ra/gti)  v.  I  ungebräuchlich,  Nom.  qalqd  der  schie- 
lende Blick,  Gaus,  (denom.)  qala-s  schielende  BHcke  machen, 
schielend,  adject.  relat.  qulas-aü  fem.  -ray  plur.  -auk  schielend. 

Qalel  und  theilweise  schon  qal  (A.  4>AA  0  v.  I  leicht  sein 
(materiell  und  geistig),  unbedeutend,  wenig  geschätzt  sein, 
Perf.  qall-uny  qcdle-ru  (und  qal-du),  adject.  relat.  qaÜ-aü  fem. 
qaUe-rdy  (und  qal'däy)  plur.  qall-axjk  leicht,  unbedeutend. 

Qalim  plur.  qalimilm  (Bil.  5'«Za/>  plur.  qaldleb,  Saho,  *Afar  ^aZld, 
Ty.  ^At'fl»;  A.  ^lijy^i)  Tabakpfeife,  und  zwar  von  der 
Wasserpfeife  (Nargile)  der  Bauch,  in  welchem  sich  das 
Wasser  befindet. 

Qalim  und  qalim  (A.  tAj^O  Tinte. 

Qüulemä  und  qalemä  plur.  qualim  (A.  ifA«^»)  Dickdarm. 

Qalünä  plur.  jäM^i  (Bil.  kagalünä)  das  Ei,  2li  qalünä  Vogelei, 
Sarai*  g.  Eiweiss,  seraH  q.  Eidotter. 

Qiltef  (A.  4*Aai^  0  V.  I  emsig,  hurtig,  thätig;  rüstig,  stark 
sein,  adject.  relat.  qiltef -aü. 

Qamarä  plur.  qamar  (A.  ♦JT^flC»?  Galla  qambari)  das  Joch, 
für  Zugochsen. 

Qamis  (A.  ♦*T^/1»)  Hemd. 

Qemsä  plur.  griw«,  jiW«  Kameellaus  (cf.  A.  4^1^  i  Floh). 

Qimeä  sich  gürten,  s.  kime§. 

Qümtd  und  gf^miä  auch  x'^mtä  das  Wohlbefinden,  die  Gesund- 
heit, an  nie  qemtä  ich  bin  heute  wohl  (für  qemta-8  bei  Wohl- 
befinden). A  qumtd'm  dyyaü  A.  ist  unwohl,  y^  ff/ur  qemtä 
iefi,  y'  Qyurd  fuwiträy  mein  Sohn  ist  gesund,  meine  Tochter 
aber  krank. 

Qimtd  und  qiimtä  plur.  qimit  (A.  tfl;!»!)  die  Feuerstätte,  Herd. 

Qaiiy  seltener  kan  subst.  coli.  (Bil.,  Agaum.,  Demb.,  Quara 
kdnä  plur.  kän)  Holz,  Baum,  sing,  qdnäy  jiHb-te  qanä  Mast- 
baum (Nachenbaum),  fit  qanä  Baumwollenstaude,  jirf  qanä 
Geisseistock,  mizdn  qanä  Wagebalken. 

Qün^d  plur.  qun{'  (A.  ^tC^i,  cf.  G.  ^tHö't*)  1-  die  Aehre, 
Kornähre;  2.  Haarschopf  der  Kinder. 
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• 

Qifi  (A.  «^VO    V.  I  1.   aufgebracht;   zornig   sein;   mit   bösem^ 

tadelndem  Blick  einer  Handlung  zusehen ;  2.  beneiden^  eifer- 
süchtig sein;   in  dieser  letzteren  Bedeutung  wii*d  jedoch  die 

denominative  Form  mtqeüe't  (A.  jr*+? :)  IV  A  angewendet, 
ndqefUt'Un  ich  war  eifersüchtige  beneidete,  Nom.  meqafiendt 
(A.  9^^^i^  s)  Neid,  Eifersucht.  Caus.  nuqefl'is  eifersüchtig, 
neidisch  machen,  den  Neid  erregen. 

Qifio  der  Gürtel  (aus  qeny-o  =  qent-o  womit  man  sich  gürtet) ; 
vgl.  qimeit 

Qär,  oqr  V.  I  niederlegen,  Imper.  öjör,  Perf.  oqr-un,  hedir 
oqnin  ich  gab  in  Depot,  Verwahrung. 

Qürhi  und  qürbi,  qerbi  (aus  qüerbay  ^  quarhat,  A.  tCfll* »; 
Demb.  qüarbay,  Quara  qorhe)  die  Haut,  das  Fell,  luwä  qürbt 
Kuhhaut,  ßcir  q.  Ziegenhaut.  Nebenform  qurbir,  qerbir  Haut; 
TgL  §.  51.  " 

Qürhir  (in  Wag)  Haut,  s.  qürbi. 

Qaref  und  qaref  (A.  +^A »)  v.  I  abschälen  die  Rinde  vom 
Baum,  Imper.  qarif,  qarif,  Perf.  qarf-un^  qarf-ün,  Nom.  qarfä, 
}«/«  die  Rinde,  Caus.  qarf-s^  Pass.  -s. 

QlirgimQimt  (A.  ♦^C^J^^M^I'O  Fussfläche,    planta  pedis. 

Qorqorö  (A.  ♦C4^Ci)  Zinn. 

Qürmbi  (A.  t^jrn,i)  Kitzlein. 

Qerntb  (G.  ^»C'WlO  nieist  el  qemib  Augenlid  und  Augenlider. 

Qaris,  seltener  karis  gesprochen,  Seite,  qaris-ü  qaris  neben 
einander,  Birrü  Abdalla-cik  qarisisqaris  guayäkü  oder:  Birrii- 
s-me  Abdalla-a  qarisüqat'is  quayiiiayjc  Birru  setzte  sich  neben 
Abdalla;  vgl  §.  223. 

Qarti*  und  qerils  plur.  -tän  (cf.  \^>^)  das  Ohr,  qarüs  ayäy 
Ohrloch,  -höhle,  qarus  qatä  Ohrring. 

Qires  (A.  iL^m  I,  G.  ^^0 1)  v.  I  schneiden,  Imper.  ^mV,  Perf 
qirs'ün,  Nom.  quri^d  Schnitt,  Caus.  qires-s,  Pass.  qirec-t. 

Qcrirfj  der  Wind. 

^Mi  und  qirne  collect.  (A.  ^C&  h  J^f)  Thaler ;  Geld. 

^ürferndt  (A.  ♦^CT^I'O  Rheumatismus. 

Qä9  und  ^<^a«  v.  I  1.  den  Kopf  mit  Fett,  Pomade  einschmieren, 
»alben;  2.  angesehen,  reich  sein;  3.  heilen  (d.  i.  Salbe  auf- 
legen). Imper.  qaS,  Perf.  qas-un,  adject.  relat.  qaS'aüj  equa-aü 
fem.  ray  plur.  -auk  Jemand,  der  Salbe  aufträgt,  Fett  benützt, 
was  nur  Heerdenbesitzer   zu   thun   vermögen,   daher:   ange- 
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sehen,  reich;  gut,  schön,  auch  dann  von  Gegenständen,  z.  B. 
qas-aü  ardt  ein  schönes  Angareb,  qasaü  mizä  gutes  Bier; 
gesund,  heil,  ayir  y'ifid  qdsayk,  adet'ds  viizensäkün  mein  Vater 
und  meine  Mutter  sind  gesund,  Gott  sei  Dank.  Caus.  qas-es, 
Pass.  -eif,  Refl.  qas-t  Das  Bilin  hat  qüäs  salben,  mit  Fett 
einreiben  Jemanden,  etwas,  und  qüär  sich  selbst  einsalben. 
Hieraus  folgt :  qüäs  =  qüä-a  und  qüär  =  quä-r  und  als  Stamm- 
wort qua  Salbe,  das  wohl  zu  Ti.  ^iih^  Fett,  Oel,  Pomade 
gehören  dürfte;  vgl.  oben  s.  v.  qibeb. 

Qdzä  plur.  qaz  (Bil.  gdniä  dasselbe,  Ti.  ^t^i  Durrastengel) 

Halm  (aller  Getreidesorten). 
Qasi  schnell,  hurtig!  (Interjection). 

Qis  und  qas  plur.  qisis  (G.  +/1»,  A.  4*)?'/l «  ^^^  4/1')  1-  Priester; 
2.  Rathgeber,  Richter,  Schiedsrichter. 

Qiss  pst!  leise!  (Interjection),  qiss  ij  (A.  +/|»  titi*)  ^^^^  f^* 
gab  leise  sprechen,  flüstern,  Imper.  qlssir  //i  oder  qisstr  geJ) 
rede  leise! 

Qazqaz  (A.  4>fl4*fl-?  Bil.  qa^qaz)  v.  I  kalt,  kühl  werden  (z.  B. 

heisse  Speisen) ;    sich  erkälten,   adject.  relat.    qazqaz-aü  kalt, 

frisch  (Wasser). 
Qaseii  (Demb.  kasen^  Quara  yasen,  Agaum.  käsen)  v.  I  stehlen, 

entwenden,   besonders  Taschendiebstahl  im  Menschengewühl 

auf  Marktplätzen  ausfuhren  (cf.  A.  4*11'}  •  ^li^  Messe),   Perf. 

qasn-un,  Nom.  act.  qasndiiä  stehlen,  Diebstahl,  Nom.  ag.  qas- 

ndtä  Dieb,  adject.  relat.  qrunaü  diebisch.    Caus.  qasen-s  zum 

Diebstahl  verleiten,   Pass.    qaseii-s  gestohlen    werden,    adject. 

relat.  quaen-s-au  gestohlen. 
Qiser  (G.  tX^Sj    tfl^O    v.  I   einhegen,    einen    Dornenzaun 

um  ein  Gehöfte  errichten,   Imper.  qiairy   Perf.  qisi'-ün,   Caus. 

qisev'S,    Pass.    qiser-s ;   s.  a.  yaser. 
Qist,  doch  auch  qast  (A.  +/1^'»)  Bogen,  dimin  qist  Regenbogen. 

Qüa§  (Bil.  bas)  v.  I  melken,  Imper.  qüas,  Perf.  quas-un,  Nom. 
ag.  qüamtä  Melker,  Nom.  act.  quaSänä,  Caus.  qüa§-eSy  Pass. 
quai't  (IV  A  mit  passiver  Bedeutung,  wie  Billn  baS-ir)  ge- 
molken werden,  luwd  qüäs-r-ec  =  Bil.  liiivi  baHrtl  die  Kuh 
ist  gemolken  worden. 

Qasaq  (G.  4*X*0 >;  A.  4>^i)  v.  I  züchtigen,  strafen,  Imper. 
qa§dq,  Perf.  qa§aq-unj  qasa-i'u,  Caus.  qasa-s ,    Pass.  -I,  §.  68. 
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Qüsel  und  qifd  v.  I  zusammenbinden,  Imper.  qiisil,  qml,  Perf. 

qüfl'Ufiy    qisl-urij   qüsd-du   u.  ß.  w.     Gaus,    qüsel-s,   Pass.   -S ; 

8.  a.  qü€i§er. 
Qüa$elä  plur.  qiuzsä  (Bil.  qüanSaiä,  6.  «f^fifA*  pl^r.  1iVX*A-) 

Fuchs;  Schakal. 
Quader  (G.  tX^  »j  tfl^ »?  A.  toi^ '?  B^^-  quaSar)  v.  I  zählen, 
rechnen;  einen  Tag,  Termin  festsetzen,  Imper.  qüadr,  Perf. 
{uofT-un^  quctsefi'-dtLj  Nom.  jjWö  Zahl,  quasir  Termin,  der 
festgesetzte  Tag,  quasir  y  den  Termin  bestimmen.  Gaus. 
qäa^r-Sf  Pass.  -S, 

Qat  (cf.  G.  •^tK»)  V.  I  1.  verfehlen  (den  Weg),  in  die  Irre 
gehen ;  2.  das  Gedächtniss  verlieren  (durch  Alter  oder  Krank- 
heit), Perf.  qat-un,  Gaus,  qat-s,  Pass.  qat-s, 

Qüi  (Bil.  qüety  qüt,  Quara  Äw.^)  v.  I  1.  nass,  feucht  sein;  grün, 
frisch  sein  (Gras);  2.  roh,  ungekocht  sein  (Fleisch),  unreif  sein 
(Früchte) ;  3.  sündhaft  sein.  Adject.  qütin  (Bil.  qütän),  adject. 
relat.  qut-aü,  Gaus,  qüt-s  nass  machen,  Pass.  qut-s  benetzt  werden. 

Qafa  plur.  qaf  (cf.  G.  "V-HÄ"*)  1-  Rii^ff?  2.  Silber,  qarüs  qatä 
Ohrring.   , 

Qdfä  (A.  ^^/i|  s)  bestimmte  Brodsorte. 

Qüateb  (A.  ^/nflO  v.  I  sparsam,  ökonomisch  sein,  Imper. 
quafäf,  Perf.  qüafb-unj  Nom.  ag.  qmfbdtäj  adject.  relat.  qüath-aü, 
Caus.  qua{eb-8  zur  Sparsamkeit  anleiten,  auffordern.  Pass.  ^ila- 
/eJ-if  durch  Sparsamkeit  angesammelt  werden  (Güter),  adject. 
relat.  qüateb-S-ail  erspaii;. 

Qa{qat'(A.  4*nini  ^  tflltfll«)  v.  I  weg-,  abschneiden,  Perf. 
qatqat'Uiiy  Gaus.  qafqat'S ,  Pass.  -»,  adject.  qatqat-s-aü  ge- 
schnitten, qatqafSaü  birä  ein  castrirter  Stier. 

Qati  (Agaum.  x^*^  vormals,  früher,  vgl.  §.  52;  Quara  qaü, 
Saho  qama  zuvor  thun,  voran  sein)  die  Vergangenheit,  Vor- 
zeit, qaH'Sj  qauM-8  ehemals,  einst,  früher,  qaü-s  ejir  winu  es 
war  einst  ein  Mann. 

Qaü  (Quara  qaü)  v.  I  fiihren,  geleiten,  den  Weg  zeigen,  Imper. 
qawi,  Perf.  qaw-un  (qauwun),  qaü-ru,  Nom.  ag.  qawäta  (qau- 
«wtö,  qowatäy  ^tD^i)  Wegweiser,  Führer.  Gaus,  qaw-ü, 
Pass.  'i§;  vgl.  §.  62. 

Q«3f  (Demb.,  Quara  fce«,  Bil.  kid,  vgl.  §.  48)  v.  I  verkaufen, 
Imper.  qey,  Perf.  qiy-ÜTiy  ql-rüy  qiy-üy  Nom.  ag.  qlydtä  Ver- 
käufer, Gaus,  qey-s,  Pass.  qey-s,  adject.  relat.  qeySaü  verkauft. 
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Qayem  (G.,  A.  4>fiiDi)  v.  I  ungebräuchlich,  Nom.  qlm  Groll, 
Gaus,  qayem-a  Hass  schüren  gegen  Jemanden,  Reflex,  qayem-t 
Groll  hegen  mit  Rachegedanken,  Nom.  ag.  qayemtdtä,  Pass. 
qayem-S  von  Groll  erfüllt  werden. 

L. 

'l  (Bil.  'l,  'll,  Agaum.,  Demb.,  Quara  -ll)  Postpos.   in,  bei,  zu,  * 
nach,  aü-l  wo  ?  mindir-ü  in  der  Stadt,  nach  der  Stadt,  Selliya4 
nach  dem  Tigr^,  §.  244. 

La  (Bil.,  Demb.,  Quara  la)  ein,  unus,  ejir  inkt^  ni  lä  fii  lä  kerduk 
Jedermann,  der  Eine  wie  der  Andere  stirbt  (Jedermann  ist 
sterblich).  Adject.  läü  fem.  läy,  an  läü  nin  wiqrun  ein  HauB 
baute  ich.  läy-s  tüS,  Und  ukün  tüstä  heirate  doch  nur  eine, 
nicht  heirate  zwei  Frauen!  Läü-d,  läü-d-in  der  erste,  läy-i, 
Idy-S-an  die  erste.  Adject.  relat.  läw-aü  einer  seiend,  wie  läü 
construirt,  doch  accentuirter  Bedeutung,  Imoaü  qirä  iü  noch 
einen  Thaler  gib!  Meist  abgekürzt  Idwä,  z.  B.  Idwä  weddj 
zdbec  sie  hielt,  hatte  noch  einen  Liebhaber  (ausser  ihrem 
Gatten).  Läwdn  (=  Idw-il  in  einem,  zusammen)  Einheit,  in 
einem,  gemeinschaftlich,  an  Bin^u-cik  läwdn  iefi  ich  bin  mit 
Birru  in  Compagnie.  Läwan-t  IV  A  vereinigt  sein,  adject. 
relat.  läwan-t-ü  gemeinschaftlich  (Gut),  der  Compagnie  anheim- 
gefallen, zu  einer  Gesellschaft  gehörig,  vgl.  Text  11,  Note.  2. 

Li  plur.  lik  (Bil.  Idyä  plur.  läk,  Agaum.  lag^  Demb.,  Quara 
leyä,  liya)  das  Feuer,  ll  coUectiv:  Feuer,  liä  ein  einzelnes 
Feuer,  lik  Feuerbrände.  Li  güdtec  sie  fürchtete  das  Feuer. 
ien  dir-ni-l  ll  tuwu  zu  diesem  Busch  nun  kam  Feuer,  ien 
dirni  inki  ll  Jiaü  yu  das  Gebüsch  wurde  ganz  verzehrt  (vom) 
Feuer.  §aber  ll  Aschenfeuer,  in  der  Asche  glimmendes  Feuer; 
JiaüStdü  ll  brennendes  Feuer  (durch  welches  Gegenstände  ver- 
zehrt werden);  ll  qan  Gluthkohle  (Feuerholz,  Holz,  an  welchem 
Feuer),  lik-fanä  Zünd-,  Schwefelhölzchen  (fanä  =  A.  4»V)? 
lldrdd  {=  ll-d-rad,  cf.  G.  Cf^^)  Nachtfalter. 

Lo  komm!  s.  laH, 

Lih  I  (Bil.  Uib,  Demb.,  Quara  loh)  v.  I  fallen,  niederfallen, 
Imper.  lih,  Perf.  Ixb-un;  segluwd  lih-u  es  fiel  ein  Stern  (Stern- 
schnuppe) ;  hadegd  lih  überfallen  Jemanden  in  feindlicher  Ab- 
sicht. Liblih  (Bil.  lahlah)  11  wanken,  lih-s  Iü  A  fallen  machen, 
zum  Fallen  bringen,  Imper.  lihii. 
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Lib  n  (G.  Aflfl' ')  ^^'  I  ungebräuchlich,  adject.  lib-ü  fem.  -ray 
plur.  -iik  klug,  verständig,  Birrü  libü  ieii  Birru  ist  khig;  an 
lihii  a§un  ich  wurde  khig.  Ltbäm  (mit  einem  b,  A.  Aflj^  • 
libbäm)  1 .  der  Schmied ;  2.  Hexenmeister,  Wehrwolf,  Zauberer, 
kiit  libäm  qoday  du  Menschenfresser,  grosses  Schimpfwort). 
Dbe»ät  Klugheit,  Einsicht,  Bh^rü-t  libendt  yjiyait  leh  Birru's 
Verstand  ist  gewaltig.  Caus.  libti  zab  verständig  machen,  an 
Biri-ü-t  l'ibii  zahan  ich  habe  Birru  den  Kopf  zurecht  gesetzt. 

Llh  y  (Quara  Um  y,  A.  AJT* »  — ,  A*!!  *  tili ')  v.  I  lau,  lauwarm 
»ein  (Wasserj,  adject.  relat.  lib  y-aü  lauwarm,  ien  aqü-n  lib 
yaü  dieses  Wasser  ist  lau. 

LibhUtbä  plur.  libbilib   (A.  AflAflO    Unterhose    der   Frauen. 

Libdm  Schmied;  Zauberer,  s.  lib  II. 

Lidrad  (=  li-d-reid  ins  Feuer  stürzend)  plur.  lldrattän  ein  be- 
flügeltes Insect,  Nachtfalter,  A.  f  Ji^'h »  ^Ä" »  genannt,  vgl.  li, 

Lidif,  Mit  (A.  ^fJt^t)  Weihnachtsfest,  Geburt  Christi. 

Laged  (A.  A7Ä ')  v-  I  ungebräuchlich,  laget-t  (aus  laged-t)  IV  A 
auslachen,  sich  über  Jemanden  lustig  machen,  Perf.  laget-f-un ; 
Recipr.  lagedlaged-S  VI  A  sich  gegenseitig  auslachen,  ver- 
höhnen. 

Ligig udnä  Dachraum,  -stube,  -kammer,  der  Raum  unter  dem 
Dache. 

Ligem  (A.  Ii*l0o  i)  v.  I  ein  Augendiener  sein,  von  solchen  Indi- 
viduen gesagt,  die  unter  Aufsicht  gut  arbeiten,  unbewacht 
aber  faulenzen,  Iraper.  negat.  ligimtä  mach*  dich  nicht  heuch- 
lerisch schön!  Nom.  act.  ligmdnä  Augendienerei,  ligim  Faul- 
heit. Nom.  ag.  ligmdtä  Augendiener.  Adject.  ligvi-ü  fem.  -tray 
plur.  -uk  träge,  wie  ligmdtä  gebraucht,  Birru  ligmu  icinu  Birru 
war  ein  Augendiener.  Ligem-t  FV  A  (A.  'hAl^'^')  '^^^  werden 
im  Dienst. 

Ligüm,  lugum  (A.  M^ooi)  v.  I  1.  zügeln,  Zügel  anlegen; 
2.  laden  (das  Gewehr),  Imper.  lugüm,  Perf  Ingm-un.  Nom. 
higüdm  Zügel,  Zaum.    Caus.  ligüm-s,  Pass.  -§. 

Liges  (A.  Alfl  0  v.  I  freigebig  sein,  Imper.  ligi^,  Perf.  Ugs-iin, 
Inf  ligsdnä  Freigebigkeit,  freigebig  sein.  Nom.  ag.  ligsdtä, 
adject.  ligs-aü  fem.  -ray  plur.  -auk  freigebig,  an  ligs-dr 
vsinun  ich  war  freigebig;  negat.  llgsAyaü  filzig,  der  kein 
Geschenk  gibt. 

Sitzunpber.  d.  phil.-liitt.  Gl.    CVl.  Bd.  I.  llft.  25 
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Ligez  (Bil.  lagad,  Demb.,  Quara  lagaz,  Agaum.  ligez)  v.  I  gross, 
hoch,  lang,  weit,  breit  sein,  —  werden,  Perf.  ligz-ün,  hi  qür 
ligzü  (Bil.  ni  qurä  Idgadux)  ^^^^  Sohn  erwuchs,  en'cichte  die 
männliche  Grösse  und  Stärke.  Fizd  biqlauk  ligzmüc  {ü\\.  fddan 
bäqüedauk  Idgadauk)  der  Samen  geljt  auf  und  wächst  (wird 
gross).  Adject.  relat.  Ugz-dü  fem.  -rdy  plur.  -auJc  gross,  hoch, 
lang,  weit,  llgzaü  abd  ein  hoher  Berg,  ligzaü  sefir  der  lange 
Finger,  ligzaü  hagir  ein  grosses  Land.  Caus.  liges-s  verlängern, 
vergrössern ;  gross  machen  (erziehen,  ein  Kind).  Pass.  ligeä-ä 
erzogen  werden. 

Lic  (Bil.  lis,  Quara  la^,  A.  iieO^iy  G.  AXP'^  v.  I  barbiren, 
rasiren,  Imper.  li{',  Perf.  li<;-un,  Nom.  lUMtä  der  Barbier. 
Caus.  lic-isy  Pass.  -is, 

Lalji  Numerale  (Bil.  Zty.,  Agaum.  liy^  Quara  liah)  hundert,  §.  236. 

Lexdn  (Bil.  lagän  plur.  lakän,  Agaum.  und  Quara  lagin,  Demb. 
nagifij  Somali  log)  collect,  wunde  Stellen,  Geschwüre,  und  sing. 
Wunde,  Geschwür,  W/ans  (Bil.  lagan-d)  III  A  verwunden,  Im- 
per. ler/an-s ;  leyan-s-es  (Bil.  lagan-d-ü)  III  B  verwunden  lassen, 
leyan-t  (lagan-t)  IV  A  sich  verwunden  und  verwundet  werden. 

Likek  (A.  AhO  v.  I  messen,  Imper.  likke,  Perf.  likk-un,  Nom. 
lik  und  lukkä  plur.  luk  Mass.  Caus.  likk-es ,  Imper.  likk-ii, 
Pass.  likk-eL 

Luk  plur.  lukük  (Bil.  luk,  Agaum.  luk,  Demb.  luk,  Quara  lekü, 
Somali  luk,  Galla  luka)  das  Bein ;  der  Fuss.  Adject.  relat. 
lukü-aü  zum  Bein  gehörig,  luküdü  qatä  Fussspange,  lukuku/Iuk 
qat  Fussspangen. 

Liküd  plur.  liküe,  lika  (Bil.  link)  die  Wegzehrung,  Kost,  die 
man  auf  die  Reise  mit  sich  nimmt.  Liküs-t,  likü-t  (Bil.  lluk-r) 
IV  A  sich  mit  Wegzehrung  ausrüsten,  versehen,  Imper.  likü-c. 
Likfi-8  (Bil.  Ituk-i^)  III  A  Jemanden  mit  Wegzehrung  ver- 
sehen, Imper.  likü-S. 

Likfdnä  (s.  ll  und  Amh.  4«?0  plur.  likfan  Zündhölzchen, 
Schwefelhölzchen. 

Laq  plur.  laqiq  (Bil.  Idnqi  plur.  Idnqiq^  Demb.  lay^  lanye,  lang 
bei    Halevy ,   Quara   lany   bei    Flad ,    iit'^  s    und    A'f^h '    i^ 

den  Texten,  Galla  laga  Zunge,  cf.  \^jXÄi  lingua,  j^^LäJ,  pph^ 
•^jn^»  vili»  i3*^  linxit)  die  Zunge,  ejii-  ni  laq,  fix  giz6  lau 
agyau  des  Menschen  Zunge  und  Herz  sind  nicht  gleich. 
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Laq  (Bil.  laq  Gespei^  läq  speien^  Quara  laxe-t  sp^ien^  cf.  G. 
m^^  I  speien,  ^4*  *  Gespei)  v.  I  ungebräuchlich,  laq-t  IV  A 
speien;  Speichel  auswerfen,  Imper.  laqic,  Perf.  laq-t-un,  Nom. 
Idqtä  Gespei;  Speichel,  Inf.  laqtdnä,  Nom.  ag.  laqtdtä,  Caus. 
laqe-s  zum  Speien  reizen,  Imper.  laqü,  Pass.  laqe-S  ausgespieen 
werden. 

Liqeq  (A.  A++  *)  v-  I  verlassen,  fortziehen,  Imper.  liqiq^  Perf. 
liqq-un,  hagir  liqquh  sie  verliessen  das  Land.  Nom.  ag.  liqqdtä 
Auswanderer.  Caus.  liqq-es  zum  Fortgehen  veranlassen ;  fort- 
jagen, ausweisen,  Imper.  liqqii.  Pass.  liqq-eS  ausgejagt,  aus- 
gewiesen werden.  Reflex. -Caus.  liqqes-t  sich  Jemanden  vom 
Halse  schaffen. 

Liqem  (Bil.  laqam,  Ti.  H^oo  i,  A.  H^^oo  t)  v.  I  sammeln,  zu- 
sammenlesen (Früchte,  Holz  u.  s.  w.),  Imper.  liqim,  Perf. 
b'gm-ten,  Inf.  liqmdnä,  Nom.  ag.  liqmdtä.  Caus.  liqem-s  sam- 
meln lassen,  Imper.  liqmU,  Reflex,  liqem-t  flir  sich  sammeln, 
Imper.  liqmic,  Perf.  liqemtun,  Pass.  liqem-s  gesammelt  werden ; 
mit  vielen  anderen  hingerafft  werden  (in  der  Schlacht, 
Epidemie). 

Laqse§'dü  und  laseS-aü  (vielleicht  verkürzt  aus  laq-ezü-S-aü  an 
der  Zunge  gebunden,  vgl.  laq  und  ezuw)  fem.  -rdy  plur.  auk 
stmnm;  laqseädü  dgnqudr  fem.  laqseSrdy  donqürddy  plur.  laq- 
ieiduk  donqürduk  taubstumm. 

lila  plur.  Ud  (Bil.  läqlä  plur.  läqil,  Demb.  laglä,  Quara  lanlä) 
die  Biene,  lal  qefd  Bienenstock,  lal  nin  Bienenhaus  oder  lal 
madir  Bienengehöft  (in  welchem  die  Bienenstöcke  sich  be- 
finden), lal  sefrn  Zelle  der  Bienenkönigin,  iiicir  Idlä  schwarze 
Biene,  Art  von  Bienen,  in  Bäumen  nistend,  mit  schwarzem 
Honig,  A.  ^mfi^i  7*11»  genannt;  gezlh  Idlä  (Hundsbiene) 
die  Wespe;  vgl.  auch  sarä, 

Lil  subst.  (A.  AA  h  cf-  ^-  A'IA'^  0  Weiche,  Weichheit,  lü  y 

V.  weich    sein    (die   Erde),   schlammig,    kothig   sein,   Nom. 

Vka  Schlamm,  Koth,  Dünger,   adject.  Uli-u  fem.  -i  plur.  -\ik 

schlammig,  kothig. 
liUh  (A.  AflAn  0   V.  I  härten  (im  Feuer  den  Stock),   Imper. 

Ktö,  Perf.  Ulb-ün,  Nom,  act.  lilbdnä,  Nom.  ag.  l'dhdtä,  Caus. 

I^IA'S,  Imper.  lilhü,  Perf.  lüeb-s-un,  Pass.  lihb-s,  Imper.  lilbic, 

adject.  relat.  lilbei-aü  gehärtet. 

25* 


388  R  c  i  n  i  8  c  b. 

Lilef  (A.  AflAflO  V.  I  schwjitzen,  albernes  Zeug  reden,  Imper. 
negat.  liliftä  schwätze  nicht!  Perf.  lilf-un,  Nom.  act.  lilfdnä 
Geschwätz,  Nom.  ag.  lilfdtä  plur.  lilfät  Schwätzer.  Caus. 
lilef-s,  Pass.  -s, 

Lilqü  (A.  A4*A4*0  V.  I  anstreichen  (mit  Farbe,  Kalk),  Imper. 
Ulmi  und  lllque,  Perf.  Klq-im,  Ulqüru,  Nom.  act.  W<iüdnä  und 
lilqanä,  Nom.  ag.  Ulqüatä  und  lüqatfty  Caus.  lilqu-s,  Imper. 
lilqus,  Pass.  lilqü- H, 

Lilem  (A.  A^'^'A^'"' -)  v.  I  grün  sein,  -  werden  (Feld),  Perf. 
lilm-un,  Nom.  act.  lilmdnä,  Nom..  abstr.  lümenät]  len  kllkil 
lilmenät  ^/ayau  ieii  diese  Wiese  ist  sehr  grün  (die  Grünheit 
dieser  Wiese  ist  gross).  Nom.  concr.  lUemä  Saft;  adject.  Ulm-ü 
fem.  *  plur.  -tjÄ-  grün,  saftig,  kllkil  lUmü  atju  (awi)  die  Wiese 
ist  grün  gCAVorden,  an  lilmdr  an  ich  bin  frisch,  gesund.  Lilem-s 
III  A  einer  Sache  ein  frisches  Aussehen  geben  (der  Butter 
durch  Beimengung  von  Substanzen). 

Liltä  plur.  ////  Mist;  Schlamm,  s.  liL 

Liliiw  (G.  iiO^tDi^  V.  I  heucheln,  Perf.  lUw-ün,  Nom.  act.  lU- 
wdnä,  Nom.  ag.  lilwdtä,  adject.  relat.  lilw-an.  Caus.  lilii-s, 
Pass.  -s,  adject.  relat.  lilüs-aü  geheuchelt  (Wort,  Rede). 

Lam  V.  I  ungebräuchlich,  lam  t  (Bil.  lävi-r)  IV  A  in  Empfang 
nehmen,  Imper.  lamic,  Perf.  larn-f-un,  §.  43 ;  Nom.  ag.  lamtdtä 
Empfänger,  lam-f-s  IV  B  nehmen  lassen,  Imper.  lamii§.  Lavis 
(Bil.  läm-is)  III  A  darreichen,  darbieten,  hinreichen  (Geld 
u.  s.  w.),  Imper.  lamis,  Perf.  lams-ün,  Nom.  act.  lainsdfiä, 
Nom.  ag.  lamsdfä. 

Limat  (A.  At^l^O  Tisch. 

Lina  plur.  Un  Pflugdeichsel. 

Lina  (Bil.  land,  Agaum.  lahä,  Demb.,  Quara  liiia)  zwei,  UhatrA 
(Bil.  laiiar,  Agaum.  lanatini,  Demb.  linatä,  Quara  UheLsa) 
zweiter. 

Lihaürt  (=  linä  aür-t  mit  zwei  Köpfen)  kleine  Sehlange,  an- 
geblich mit  zwei  Köpfen,    A.  ao'}^  t  /{fg  t  XO*!!  *  genannt. 

Ijahafd  und  laiidä  (Bil.  lahatä,  Agaum.  lahatä^  Demb.,  Quara 
linatä)  sieben,  lahtatrd  (Bil.  laiiatar,  Agaum.  lanatim,  Demb., 
Quara  lifiafecsa)  siebenter,  lahtariiin,  lahdarhiii  (Bil.  laiiatard- 
iiiny  Quara  lanatih,  Demb.  linatiü,  Agaum.  laiiatiska)  siebenzig. 

Ldri 71,  laim  (Bil.  luiiardfiin,  Agaum.  lafmrihy  Quara  l^iiatih, 
Demb.  lihatin)  zwanzig. 
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Lis  (A.  li^iii,   vgl.  §.  71)  V.  I  weinen,   Thränen   vergiesscn, 
•    Imper.  negat.  listä  weine  nicht!  Perf.  lis-un,  Nom.  lu  Thränen, 
lisä  eine  Thräne,  Caus.  Us-8  weinen  machen,  Pass.  liJs-s,  lls-ist 
beweint  werden  (der  Verstorbene). 

Lis  V.  I  weich  (Fleisch  gekochtes,  Stoffe),  zart  (Hände,  Körper- 
bau), sanft  sein,  —  werden,  Nom.  lisiiat  Zartheit,  adject.  relat. 
lis-ü  fem.  -i  plur.  -uk  weich  geworden,  lisil  ziyd  zartes 
Fleisch,  litis  und  lUlh  II  (A.  AAAA ')  ^^  hohem  Grade  weich, 
zart  sein ,  —  werden ,  Biri^u  lislisä  (fiir  lislisad)  nan  zayaü 
oder  Biii'U't  waw  lüUsndt  xayaü  leh  Birru  hat  sehr  zarte  Hände. 

Lazrdta  plur.  lazrat,  lazdrt  ein  im  See  lebendes  Thier,  angeb- 
lich von  Form  eines  Schildes,  A.  /Hi/'^i  genannt. 

La{  V.  I  ausspannen,  strecken,  spannen,  (den  Bogen,  Strick), 
hnper.  lat,  Perf.  lat-un.  Latlat  und  latat  (A.  Ani/n  0  v.  II 
straff  anspannen;  gespannt,  gestreckt  sein  (inti\),  flach,  eben 
sein,  adject.  relat.  letlef-aü,  hagir  letletaü  flaches,  ebenes  Land. 
Caus.  laf-s,  Poss.  -§. 

Litaq  (Bil.  lataq  und  rataq,  G.  ^'ho »,  A.  l^^i)  v.  I  gewinnen 
(den  Process,  die  Wette),  Imper.  Vddqy  Perf.  litaq-iin,  litaq-i'u 
(und  lita-^ru),  litaq-u  (und  litaü),  Uta-c,  litaq-nun,  Uta-mu, 
litaq-un  (lita-uh),  Nom.  act.  litaqdnä,  Nom.  ag.  litaqdtä,  Nom. 
concr.  letqä  Gewinn.  Lita-s  HI  A  zum  Siege,  Gewinn  be- 
hilflich sein,  Imper.  litd$  leiste  Beistand,  Hilfe  im  Process! 
Uta-ä  VA  verlieren  (den  Process,  die  Wette),  Perf.  lita^-un^ 
i^uwd  Utdc,  däqüsd  litaSec  die  Maus  gewann,  der  Frosch 
aber  verlor. 

Lau,  16  plur.  law/ tan  (Bil.  lau;/  plur.  lägdäj .  Idijyä,  Dembea  lägl 
plur.  lägä,  Quara  läh  plur.  länä)  komm!  plur.  kommt!  yi  ghä 
16  komm'  zu  mir!  Iduytan  yu  kommt  her!  sagte  er.  La  y 
(komm'  sagen)  winken,  herbeiwinken,  rufen. 

taö,  hiü  und  lo  (Bil.  läü,  Quara  läü)  die  rechte  Seite,  hm 
nan  die  rechte  Hand  (Hand  der  rechten  Seite),  Idw-ü  zur 
rechten  Seite,  rechts,  ni  Idwil  zu  seiner  Rechten.  Adject.  rel. 
läic-dü  fem.  läu-rdy  pliu*.  Idw-auk  rechts  befindlich,  id  läwaü-s 
tdyqu  er  fragte  den  zu  seiner  Rechten  befindlichen  Mann. 

Läwäy  läü  einer,  ein,  s.  lä. 

Luwä  plur.  luhue  und  kirn  (Bil.  luivi  plur.  icas,  Agaum.  luwä, 
Quara  kamä  plur.  kam)  die  Kuh,  sardy  luwä  rothe  Kuh, 
sardy  l,    weisse  Kuh,   iii^ir  L   schwarze  Kuh,    wäynimmä   L 
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schwarz  und  roth  gefleckte  Kuh,  aynünmmä  l.  silborgraue  Kuh, 
luwd-t  gl  Kuhhorn,   luwa-t  qurbi  Kuhhaut,    luwa-t  sab  Kuhhuf.' 

Law  in,  lauwin  (Hühtiy  G.  A'fl'}')  wohlriechendes  Harz;  Gummi. 

Liwed  V.  I  schläfrig  sein,  adject.  Uwed-aü  fem.  -ray  plur.  -atüc 
schläfrig. 

Laut  (Bil.  laxoaty  A.  Afl'/n  0  '^'-  I  wechseln,  tauschen,  um- 
tauschen, Perf.  laH(-un,  Nom.  act.  laütdnä,  Nom.  ag.  laiifatä, 
Caus.  laü{'8,  Pass.  -§.  Adject.  relat.  laüt-s-aü  fem.  laütei-ray 
plur.  laül-E-auk  wankelmüthig;  veränderlich,  laüteh'dy  das  Cha- 
mäleon. Nom.  act.  laütäänä  Wankelmuth;  Charakterlosigkeit. 

Laüfesräy  das  Chamäleon,  s.  laut 

Läy  fem.  von  läü  ein,  s.  lä, 

Layä  (A.  l^/{  i)  anderer,  alius,  layä  ejir  ein  anderer  Mann, 
lay*  ik  andere  Leute. 

M. 

-m  Negativpartikel,  ien  ahd-n  ligzdw-um  dyyaü   dieser  Berg  ist 

nicht  hoch,  xourd-m  zahiyaü  er  that  nichts;  §.   163. 
-ma   (Bil.  -viä,  Demb.,  Quara  -mä)  Fragepartikel,  küt  Xamrd-t 

gab-md  gahraxild  sprichst  du   Agau?   kil  zin   ayyo-md  ist   er 

denn  nicht  dein  Bruder?  §.   189. 
-me,    -m, -m  (A.  JT*  0  und,   nun,   ierutva-z-me  däqiisd-z  die  Maus 

und    der    Frosch,    y'iud-z-me    ayir-lz   dnhnauk    meine    Mutter 

und  mein  Vater  sind  gesund;  §.  258. 
Ml  v.  I  ungebräuclilich,  mit  (Bil.  niegi-i-,  Demb.,  Quara  mey,  aus 

niegey)  IV  A  vergessen,  Imper.  mit,  neg.  nüttä,  Perf.  vn-t-un, 

mi't-ru,    ml-r-u,    Nom.    act.    mltdnä,    Nom.    ag.    mltdtä;    ml-t-s 

IV  B  vergessen  lassen,   Pass.  mtf-k  vergessen  werden. 
Mi  plur.  mic  (Agaum.  nie)  Brod,  mi  hin  Brodkammer,  nücfiyad 

mi  ungesäuertes  Brod.  Mi  (cf.  plur.  wie)    ist  das   gegohrene, 

der  gegohrene  Teig,  vgl.  s.  v.  micä, 
Müy  mitl  V.  I  ungebr. ,   mn-t   (Bil.  muqü-r ,  mu^-r ,    Quara  mo-t 

inant)  IV  A  tragen,  sich  aufladen,  Imper.  w?w-c,  Perf.  mn-tuny 

rnn-t-nCj  mü-r-u,  Nom.    act.    mürdfiä,    Nom.  ag.   ninrdtä  (Bil. 

miiqrdntä,  Quara  inotdntä)  Träger,    Nom.  concr.  mixoir,  vnür 

(Bil.  muqäVy  Quara  müti)  die  Last,  mn-s  (Bil.  muqü-s)  III  A 

tragen  lassen,  Imper.  mü-S, 
Mahd   subst.   coli.  (A.  f^dUftf   G.  ^AflA-)  Wellen;    sing. 

mäbeld. 
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Midd  plur.  mid  (A.  *T^/^«)-  der  Kamm. 

Midaqüd  plur.  medduq  (A.  Jf/Jiti)    Antilope   madoqua  Riipp. 

Madeldtli  der  obere  Thürbalken. 

Madir   (A.  «T-lftC»)   Stall,   Viehstall   (fiir   Rindvieh,   Ziegen 

u.  8.  w.);  Hausvieh;   Gehöft,  Hof,   lal  madir  Bienenhof,    ein- 
gehegter Raum,  in  welchem  die  Bienenstöcke  sich  befinden ; 

mizan  mudir  Wagschale. 
Med  irr  ä  eine  Haarnadel  zum  Flechten  der  Haare  benützt,  A. 

IDAQs  genannt. 
Medrix  und  medrik  (A.  aof:lXli)  Thürschwelle. 
M%de£ä  und  med^d  plur.  midit  (A.  üofJtii)  Hammer. 
Mafudä   plur.    mafüd   (A.   ^4»^  9)    auch   mHjfüdä   Geldbörse, 

-beutel. 
Mxgü  und  mcigü  (Quara  mau,  mOj  cf.  Galla  ntoye,   Saho  mogo]^ 

mogö4f  A.  i7D||H7^i)  Mörser. 
Megabit  (A.  i»«^/lfl^1'«)  der  siebente  abessinische  Monat. 
Muagdgrä  Zelt,  s.  wuagagrä, 
Miges  V.  I  erzählen,   Imper.  migU ,   Perf.   yings-un,   Nom.   act. 

migsdnä,  Nom.  ag.  migaatäy  Gaus,  miges-s,   Poss.  miges-t   (mit 

der  Form  von  IV  A). 
Magdt  Fischnetz. 
J/if  und  wiij  (A.  i'i'nini  0  ^-  I  sauer,  scharf  sein,   Perf.  m{{'-un, 

Caus.  mic-is  siluern,  sauer  machen,  Imper.  mlcis^  adject.  micü 

scharf,  Spitze.  Refl.  mv^-t  sauer  werden,  adject.  relat.  mictatt 

sauer  geworden,   negat.   mic-t-ly-aü  ungesäuert,    micMyaü   ml 

ungesäuertes  Brod. 
Micä  plur.  mir  (Agaum.  buk,  Galla  bukö,  Ty.  'dgh'^^y  ^-  •fl#h«?i*> 

A.  •flTii)  der  Teig,    mi  plur.    mic  Brod;    mic   aaq    (Bil.  mä- 

kuati  *äHq)   Sauerteig   =    Teigwasser,   mic-is  HIa    den  Teig 

machen,  kneten,  Imper.  micis;  mic-es-s  III  b. 
Micist-rdy   plur.    -auk  trächtig  (^Weibchen  von  Thieren),    mi- 

cUtrdy  luwd  trächtige  Kuh;  vgl.  §.  174,  Anm.  2  und  §.  57. 
Mihfüdä  Geldbeutel,  s.  maffidä. 
Maxil  (A.  ''V'fiA')  Mitte,  yinä  ma^il  zwischen  ims,    kilten  m, 

zwischen  euch,  unter  euch;    inaxUüd  (A.  ''y^fiA^O   zwischen 

befindlich,  in  der  Mitte  befindlich. 
Maxen  und  mixen    (A.  i^^hV ')  v.   I    unfruchtbar    sein    (Weib, 

Baum) ,  Perf.  maxnun,  adject.    maxdn  (i7d}|1  s)  unfruchtbar, 

maxennat  Unfruchtbarkeit;  Caus,  maxen-s. 
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Maxer  (A.  m^h^O  v.  I  rathen,  Rath  geben,  Imper.  maxir, 
Perf.  maxr-un,  Nom.  abstr.  mt/eV  ( A.  jThC  *)  der  Rath,  Nom. 
act.  mikrdiiä,  Nom.  ag.  mikratä,  Gaus,  maxer-s,  Poss.  inax^r-L 

Mahardmyä  und  maharim,  mariin  (A.  oo^^l^f^fi^  ^C9^f^) 
Sacktuch;  Kopftuch. 

Mahdriä  Pflugeisen,  -schar,  s.  «7'fa. 

Mäxtä  plur.  7n«x<  Wand. 

Mik'ä  Löffel,  s.  miyekä. 

Mik-ä  plur.  r/wÄ:  (Demb.  mekyäy  Quara  makya^  vgl.  §.  53) 
Mund  und  Lippe,  sil  mikd  Messerschneide  (-mund),  a^^nd 
mikä  Lanzenspitze. 

Mikiddä  und  mlkedd  plur.  mikid  (A.  iv^h^')  Polster. 

Mikek  (A.  iv^tlS;  G.  <n>y|^i)  v.  I  verherrlichen,  preisen, 
Ehrenbezeugungen  erweisen  (einem  Mächtigen,  Grossen), 
Perf.  mikk-un.  Mikk-es  V  A  (geehrt  werden)  mächtig  sein, 
Gaus.  mikkeS'S  zu  Macht  verhelfen  (V  B). 

Mikdn  (cf.  A.  tfPtl'}  i)  die  Kirche. 

Mikerä  (A.  in>}|^  i)  der  Kummer. 

Miqä  plur.  mlqy  rniqqe  (Bil.  meqäqä  plur.  meqäq)  der  Hirt,  be- 
sonders Hirt  über  das  Hornvieh,  doch  auch  big  mlqä  Schaf- 
hirt, ßcir  mlqä  Ziegenhirt,  farzd  mlqä  Pferdehirt.  Dcnom. 
mlq-t  und  mlqq-it  (Bil.  me^ö^-r)  IV  A  Hirt  werden,  —  sein, 
weiden,  yi  khn  miqqic  weide  mein  Vieh,  werde  Hirt  meines 
Viehes!  Perf.  mlqt-un,  miqt-ru,  vilqr-u.  Mlq'es  HI  A  zum 
Hirten  machen,  Imper.    miqi§,   Perf.    miqes-un    und    mtqs-un, 

Meqhir  (A.  «ni^'OC  0  ^^^  Begräbniss,  die  Beerdigung. 

Miqin  Seitenbalken  an  der  Thüre,  an  welchem  die  Thüre  ein- 
gepfalzt  ist. 

Miqehet  beneiden,  s.  qiü, 

Meqriz  subst.  (A.  i»«^4»^TI  i)  Leuchter. 

Mal  (Bil.,  Demb.,  Quara  mal)  v.  I  werfen,  um-,  niederwerfen, 
Perf.  mal- an,  mäl-du,  Nom.  act.  mäldnä,  Nom.  ag.  mäldtä, 
Gaus,  jnül-8,  Pass.  mäl-$. 

Mihi  plur.   mit  (Saho  militä  plur  milit)  Hoden,  testiculi. 

Malifyä  fem.  malifl-rdy  plur.  malifit  (A.  ^li^f  t)  schön, 
herrlich. 

Mal  (JUS  (A.  iTD^tioAs)  V.  I  Mönch  werden,  Perf.  malgüs-urty 
Nom.  abstr.  maUjusndt  Monchthum ,  Nom.  concr.  mal^n 
Mönch  und  maliisä  Nonne.  Gaus,  vialijüs-s. 
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Mildk  (A.   miAh>)  Engel. 

Milkea  (A.  m^Ah*!*')   v.  I  Denom. ,  vgl.  §.  38,   Note  1,   mit 

dem  Lineal  Linien  ziehen,  Perf.  mükes-un,  Nom.  milkesd  pliir. 

rnäkes  Linie.  Caus.  2  milkes-s,  Pass.  milkeä-S. 
Maluq  (Bil.  miluq  y)  v.  I  entlaufen,  Imper.  malüqj  Perf.  malqun 

nudqä-ru,  Nom.   act.  malqudnä,  Nom.   ag.    malqüdtä,    Caus. 

JiöZai  (A.  'pü'Pli  i)  V.  I  ungebr.,  mölal-t  IV  A  schmal,  dünn 

sein,  adjeet.  relat.  moloL-t-ü  fem.  -l  plur.  -uä:  schmal,  dünn;  auch 

vom  einfachen  Stamm:   molM  (A.  fl'^AA')   f"^"^-  "^  pl^^-  ""^^ 

schmal. 
Jtfi7d«  (Herkunft  dunkel,    nach  der  Vocalisation  zu  schliessen 

jedenfalls  ein  denom.   Verb,    cf.  A.  aoi^di  Zunge,  Sprache) 

V.  I  den  Anlass  geben,  die  Ursache  sein,  Imper.  milds,  Perf. 

müaS'ün,  Nom.  act.  milasand,  Nom.  ag.  müasdtä,  Caus.  milaa-Hj 

Pass.  müaS-S, 
Males  (Herkunft  dunkel,  nach  der  Vocalisation  denominat.)  v.  I 

die  Vermittlerrolle  übernehmen,  versöhnen,  vermitteln,  Imper. 

malü,  Perf.  nmls-wi,  Nom.  act.  iimls-dnä^  Nom.  ag.  -dtä,  Caus. 

tmlUs'S,  Pass.  maleä'S, 
Meldt  (A.  HD^n}:)  kahl,  Glatze;    meldt  ay-un  ich  wurde  kahl, 

aur  meldt  kahlköpfig. 
Mtluwd  plur.  melü  ein  kleines  Kind;  vgl.  mayuwä. 
Memin  (Bil.  mamdn    Liebhaber,    Geliebter,    mamani    Geliebte, 

Favoritin)  Kebsweib,  Geliebte. 
Mindir  (A.  aoJfiC  0  I>orf,  Stadt,  Ortschaft. 
Mine  subst.  (Agaum.,  Demb.,  Quara  mince^  A.  Jfl^:  =  G. 

iio'}4»'V, »  Quelle. 
Minjil  subst.  (A.  m^li^AO  Handtuch. 
Mendlbac  (A,  t^Vfii^'^*)  vielleicht. 
Minemin,  mdmnan  (A.  ^Tff^i)  irgend  Jemand;  §.  225. 
Minmln  (A.  ao^ao^i)  v.  I  abmagern,    Perf.    minminun,    -du, 

Nom.  act.  minminänä,  Nom.  abstr.  mlnmin  Magerkeit,  Caus. 
mnmin-8,  Refl.  minmin-t  IV  A  wie  v.  I. 
Minzer  (A.  i'i'VH^O  v.  I  huren,  Perf.  mimr-ün,  minzer-du 
u.  8.  w.,  Nom.  act.  minzrdna,  Nom.  ag.  minzrdtä  =  inhizerd 
plur.  minzir  Hurer,  Hure,  Nom.  abstr.  minzemdt  Hurerei, 
Caus.  iniiizer-s. 


Ma^er  (A.  aoft^i)  v.  I  rathcn, -Kiitli  gubuu,  Imiter.  maxir, 
Pei-f.  rnff/r-w.«,  Noiu.  abstr.  miyjr  (A.  ^hC')  der  Ratli,  Nom. 
act,  mikränä,  Nom.  ag.  mikrdtn,  Cftiiu.  infix«»"-«,  Posa.  max«r-S. 

Mahardmyä  und  maharm,  nianm  (A.  aDt}£9'f;  1£.9*f>) 
Sacktuch;  Kopftuch. 

Mahdria  Pflugeieen,  -schar,  a.  nrtä. 

Md^tä  plur,  nia;(I  Wand. 

Mik-a  LöfFel,  s.  witjeM 

Mik-a  plur.  miA;  (Deinh.  meki/ä,  Quura  makyä,  vgl.  §.  53) 
Mund  und  Lippe,  nl  viüca  MesscrBchneidc  (-mund),  acewi 
miktl  Lanzenspitzß. 

Mlkldda  und  mikedd  plur.  mikid  (A.  ffohl')  Polster. 

.l/tA:eA:  (A.  abIi),  G.  0o}l«h  ■)  ^-  ^  verherrlichen,  preisen, 
Ehrenbezeugungen  erweiHen  (einem  Mächtigen,  Grossen), 
Pcrf.  mikk-uii.  Mikk-eS  V  A  (geehrt  werden)  mächtig  sein, 
Caua.  mikksa-s  zu  IkEacht  verhelfen  {V  B). 

Mikd»  (cf.  A.   önh-J«)  die  Kirche. 

Mikerä  (A.  «»h^  ■)  ^cr  Kummer. 

.Ui^ü  plur.  mty,  jHlg^e  (Bü.  meqdjä  plur.  «(ei/t«/)  der  Hirt,  be- 
sonders Hirt  über  das  Hornvieh,  doch  auch  big  rniqä  Schaf- 
hirt, ßclr  inlqil  Ziegenhirt,  far^  mlqd  Pferdehirt.  Dcnom. 
miq-t  und  mlqq-it  (Bil.  me^ö^-r)  IV  A  Hirt  werden,  —  sein, 
weiden,  yi  kim  miq<iic  weide  mein  Vieh,  werde  Hirt  meines 
Viehes!  Perf.  mlqt-un,  mlqt-ru,  mlqr-u.  Mlq-eg  IH  A  zum 
Hirten  machen,   Imper.   mlqii,   Perf.   m~t'[6»-iin    und   viiqt-mu, 

Meqh  ir  (A.  co^flc  i)  das  Begräbnlss,  die  Beerdigung. 

Miqin  Seitcnbalken  an  der  ThUrc,  an  welchem  die  Tlittro  ein- 
gepfalzt  ist. 

Migeilet  beneiden,  s.  qiii. 

MeqrU  subst.  (A.  oi>4'^'H  0  Leuchter. 

Mal  (Bil.,   Dcmb.,  Qiiara  mal)  v.  I  werfen,  um  ,  niedei 
Perf.  mültm,  mäl-du,   Nom.  act.  mäldnil,    Nuui. 
Caus.  möl-8,  Pass.  mäl-x. 

Mild  plur.  mit  (Saho  ntUüä  plur  milit)  Hoden,  testioi 

Mdlifyä   fem.    malifl-rdi/   plur.   tnaliflt    (A.   ^A9f' 
herrlich. 

Mahjüs  (A.  0D}h-A')    V.  I  Mönch   werden,    Porf:  fl 
Nom.    abstr.    ma!güsiidt    Miinchthuia ,    Nom. 
MOncb  und  maltuä  Nonne,  Caus.  malij&a-e. 


MiUk  (A.    tfBAhO  f^ngel. 

Milkeg  (Ä.  0i>Ahi*>)    V.  I  Denom.,  vgl.  §.  38,  Note  1,   mit 

dem  Lineal  Linico  ziehen,  Perf.  mükes-un,  Nom.  milkesA  plur. 

mSke»  Linie.  CauB.  2  milke»-a,  Pass.  irtilkei-S. 
Maluq  (Bil.  7ni7t(^  y)  v.  I  entlaufen,  Impcr.  inal^q,  Fcrf.  vtalqün 

malqü-ru,  Nom.   act.  nial^&intl,  Nom.   ag.    malqtiätä,    Caus. 

Jtföiai  (A.  I'AT'A')  V.  I  ungebr.,  möUtl-t  IVA  achmal,  dünn 

sein,  adject.  relat,  molal-t-u  fem.  -l  plur.  -«&  schmal,  dünn;  auch 

TOm  einfachen  Stamm:   mol4l  (A.  T*AA')   f^m.  -l  plur.  -ayA 

schmal. 
J/tlä«  (Herkunft  dunkel,    nach  der  Vocalisation  zu  scblicssen 

jedenfalU  ein  denom.   Verh,   cf.  A.  ^nA/l '  Zunge,  Sprache) 

?.  I  den  Anlaas  geben,  die  UrBache  sein,  Impev.  mädn,  Perf. 

mä(u-än,  Nom.  act.  milasänä,  Nom.  ag.  milaaätö,,  CauB.  milas-s, 

Paaa.  milai-i. 
Male»  (Herkunft  dunkel,  nach  der  Vocalisation  denominat.)  v.  I 

die  Vermittlerrolle  Uhcmehmeu,  versöhnen,  vermitteln,  Imper. 

mali»,  Perf.  mah-ün,  Nom.  act.  niali-äiiä,  Nom.  ag.  -ätä,  Caus. 

maU»-»,  Pass.  maleS-S. 
SUlät  (A.  0DAa)i)  kahl,  Glatze;    melät  ay-un  ich  wurde  kahl, 

aar  melät  kahlköpjig. 
Milttwd  plur,  vielü  ein  kleines  Kind;  vgl.  mayuwä. 
Memin  (Bil.  mamän    Liebhaber,   Geliebter,   inamani   Geliebte, 

Favoritin)  Kebsweib,  Geliebte. 
Uindir  (A.  fln'JÄC')  l>orf,  SUdt,  Ortschaft. 
J/inff  subst.  (Agaum.,  Demb.,  Quara  minre,  A.  y""}^!  =  G. 

Ilandtucl). 
bleicht. 
■Jp!)  ii'^'i;iKl  Jemand;  §.2^5. 

.y(?rn,    Purf.    rnnmiiiun,    -du, 
abstr.   iiiiiimin  Magerkeit,    Caiis. 
V,  L 

i'erf.  minzr-ün,    minzer-dü 

oiu.  ag.  mit!Zf«/a  =   mhizerd 

iiiistr.    miiizei-Jiät   Hurerei, 
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Minsyä  (A.  hd'JJVj)  Wcchsellicber ,  an  niimyd  smcit  winun 
ich  litt  an  Wechsellieber. 

Mendser  (A.  itpVXC  0  Vergrösserungs-  oder  Verkleinerungs- 
glas. 

Mentd  plur.  minü  (A.  ao'f^t)  Zwilling. 

Mar  pliir.  -f  (Bil.  mär,  Demb.  muy ,  A.  ^tl9y  vgl.  §.  45) 
Schlauch,  Sack,  aus  gegerbter  Ziegen-  oder  Schaf  haut  ver- 
fertigt, dient  zur  Aufbewahrung  von  Kleidungsstücken  und 
Werthsachen. 

Mir  y  (A.  aoQt  KA*)' v.  I  hinübersetzen,  -hüpfen,  -springen. 

Mira  plur.  mir  (Quara  meyCi ,  cf.  A.  flC  «)  Thüre  (als  Oeff- 
nung),  idn  mird  Hausthüre;  vgl.  bllä. 

Mürä  plur  mür  die  Garbe. 

Mirbä  plur.  mirb  (Bil.  nidrbä  plur.  märif,  Demb.  marbä,  Quara 
murfä,  Agaum.  mdrfi,  Ti.,  A.  i^Ci^t)  die  Nähnadel,  mirh 
el  Nadelöhr,  an  tetd-t  mirV  el-li  duwiin  ich  habe  den  Faden 
eingefädelt. 

Mürbüryä  (cf.  A.  "Vfl^C^O  Fcnsterriegel,  Thürriegel. 

Mdrdä  plur.  7w«rd  (A.  *^C^ :)  Halskette.    ' 

Mir  gif  (A.  <n»C7^  :)  grosse  kostbare  liobe,  Festkleid. 

Mirek  (A.  ''V^h»)  v.  I  zum  Gefangenen  machen,  Impcr.  miriky 
Perf.  mirk-un,  Nom.  act.  vdrkdnä,  Nom.  ag.  mirkdtä,  Gaus. 
mivk-es ,  Pass.  mirk-e,^ ,  Nom.  ag.  mirka^dtä  und  adject.  relat. 
mirkemü  gefangen  genommen,  Refl.  mirk-el  sich  gefangen 
geben. 

Mirdkä  die  Erntezeit,  cf.  A.  <n»^,^ :. 

Mirqd  plur.  wu'r^  (A.  •11^4'  ^  oder  wahrscheinHcher  von  i'i'«nC4'  0 
der  Blitz. 

Mar  im  Sacktuch,  s.  maharimyä. 

Mirmir  (A.  <n»^ifD^  s)  v.  1  untersuchen,  Imper.  weVmir,  Perf. 
mirmir-un,  Nom.  act.  mirmir-dnä,  Nom.  ag.  -«fä,  Gaus,  mtr- 
mir-8,  Refl.  -<,  Pass.  -«. 

Mirdn  Riemen,  Lederband. 

Mürinä  Schubeisen  (eiserne  Stange)  zum  Verschliessen  der 
Thüre  während  der  Nacht. 

Marer  (A.  oo/i/ii)  v.  I  bitter  sein,  Perf.  marr-un,  Nom.  abstr. 
marrendt  (A.  OO^.Q^^  :),  adject.  relat.  marr-aü  fem.  iray  plur. 
-a/jÄ;  bitter.  Gaus,  marr-es  bitter  machen  etwas,  erbittern  (Je- 
manden), Refl.  marret  (A.  +m^^^  «)  IV  A  verbittert  werden 
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im  Gemüthe^  Perf.  marretun,  synon.  niarrdr  ayun  ich  wurde 
ergrimmt. 
Mirez  (A.  ao/M  i)  v.  I  vergiften,  Perf.  mirz-un,  Nom.  act.  miV- 
2anä^  Nom.  ag.  Tiurea^d  =  adject.  relat.  mirz-aü;  inirz  Gift,  mlv' 
z^-ä  fem.  l  plur.  -it  giftig,  Gift  enthaltend  (Pflanze,  Schlange), 
negat.  mirz-iy-aü  fem.  mirz-i-ray  (plur.  mirz-ly-ank  unschädlich. 
Caus.  mirz-es  vergiften,  Rcfl.  mirz-et  sich  vergiften,  Pass. 
mirzei  vergiftet  werden,  adject.  relat.  mirz-es-aii  vergiftet. 

Marez  (A.  ao/i0 1,  H^/im  «)  v.  I  wählen ,  auswählen ,  Imper. 
mari^,  Perf.  marz-un,  ^om,  act.  marz-dnä,  Nom.  ag.  -dtä, 
Nom.  abstr.  mirzd  die  Wahl.  Gaus,  marz-esy  Pass.  -e^,  Relat, 
marez-aü  auserlesen. 

Miryd  (A.  ^Cfi  cmtui)  Abtritt,  locus  cacandi. 

Mary  dm  (A.  ^Cff^*)  Maria,  enna  Maryäm-t  matemiyä  Regen- 
bogen (Gürtel  der  Madonna). 

Miz  (A.  HoflH  0  V.  I  verdrehen  (die  Rede) ,  absichtlich  falsch 
verstehen,  Imper.  mir,  Perf.  miz-un,  Gaus,  mis-s,  Pass.  müs; 
s.  a.  mizez, 

Miz  Honigwein,  Hydromcl,  sing,  inizä  ein  Tröpfchen  davon 
(Bil.  mul,  Demb.,  Quara  jnIz,  Agaum.  miz,  Saho,  *Afer  mez, 
Ti.  ^^/^  i).  Dieses  Getränke,  A.  ni J^  ^  genannt ,  wird  be- 
reitet, indem  man  Honig  mit  Wasser  verdünnt  und  dann  in 
einem  grossen  Topfe  an  die  Sonne  gestellt  zur  Gährung 
bringt;  hiei-auf  wu*d  die  Flüssigkeit  mit  der  Rhamnus  pauci- 
florus  (A.  iJVs)  versetzt,  welche  ihr  einen  eigenthümlichen 
säuerlichen  Geschmack  verleiht. 

Mazd  (Ti.  iiD0f|  i)  süsser  Geruch,  Wohlgeruch. 

Mdzä  plur.  muz  (Bil.  mddä  plur.  mä:::,  A.  'TJ^ff,  s,  Ti.  ^ftf,:) 
Gefährte  des  Bräutigams,  Gefährtin  der  Braut  während  der 
Hochzeitstage. 

Mesd  (A.  Jf^s,  Ti.  Jf^/h')  die  erste  Hauptmahlzeit  des  Tages, 
gegen  Mittag  eingenommen. 

Misih  (A.  HD^-nO  Brodkorb;  vgl.  §.  19. 

MUgdl  Land,  Provinz,  das  was  haijir;  vgl.  §.  50. 

Muftit  und  liieH'/ot  (A.  aof(\[%^i)   Fenster;  vgl.  aik. 
M\$ker   und    miser    (A.   in>Ah^O     v.   I    Zeugenschaft    geben, 
Zeuge  sein,  Imper.  miskir,  Perf.  iniakr-uvj   Nom.  act.  muker- 
«H   Nom.   ag.     dtä,    Nom.    abstr.    miskir   Zcugniss,    Gaus. 
mker-s  zum  Zeugen  nehmen. 
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Meskirrim  (A.  Jf*Ah^9**»)  der  erste  abessinische  Monat. 
Misel  (A.  itdAAO  v.  I  ähnlich  sein,    müil  Aehnlichkeit,    Perf. 

misl'Un;  nmelmisel  v.  II  ganz  ähnlich,  haarscharf  gleich  sein, 

Perf.  misehnisl-ün.  Misel-s  III  A  ähnlich  machen,  misel-ä  VA 

ähnlich  werden,  —  gemacht  werden. 
Miseldl  imd  meslil  (A.  <n>AAA  0  Leiter,  auch  Stiege,  Treppe. 
Mazin  (A.  ''VTI'Js)  Ecke,  Winkel;  Mauerverzierung  über  der 

Hausthüre. 
Mizen   (A.  ao^^i)    v.  I   wägen,    Imper.  mizin,   Perf.   mizn-un, 

mizen-du;   Nom.    niizan    die    Wage,    mizdn   qdnä  Wagbalken, 

—  inadir  Wagschale,  —  netir  das  Gewicht.  Mizen-s  III  A 
wägen  lassen ,  niizen-S  V  A  gewogen  werden ,  adject.  relat. 
mizen^-aü  gewogen, 

Mizen  (A.  itdAIV  *?  Gr.  ooflli  i)  v.  I  ungebräuchlich,  mizydtiä{A. 

oo(ipij{)   Lob,   Preis,    Dank,    mizen-8   III  a  loben,    preisen, 

danken,   an  kiitd-t  miz&ns-äkün   ich    danke   Ihnen,   Nom.  act. 

mizens-dnä,  Nom.  ag.  -«fö.  mizen-s-es  III  B,  mizen-S  VA. 
Masen   und    mi«e7j    (A.  ''VrtVO    v.  I    schwach,    matt   werden, 

Perf.  misii-un,  misen-du,  Nom.  act.  masndnä,  adject.  velat.  misn- 

an,  Caus.  masen-s  schwächen. 
Musdnä  (aus  muks-anä  eigentlich:  Castration,  von  A.  Hoho*!*' 

castrare  vgl.  §.  69)  plur.  musdn  Castrat,  verschnittener  Bock, 

—  Stier. 

Mizinqüä  plur.  mizinque  (A.  iT^Al^  0  G^^g^^j  Harfe. 

Miser  Zeuge  sein,  s.  miskir, 

Mezdrnä  plur.  mezrdn  (A.  <n>|f|DC^O  Schlüssel. 

Mizez  (A.  HDfflf  s)  v.  I  ziehen,   zerren;    herausziehen   (Schwert 

u.  s.  w.),  Imper.  wwz^z  und  mizze,  Perf.  mizz-un,  Caus.  mizz-es, 

Pass.  -e^;  s.  a.  mw. 
Mastaüit  (A.  ''Vft+ID^" i)    Spiegel,    a7i   mastauite-s  qüdlun  ich 

sah  in  den  Spiegel. 
Mlzyä  (A.  ''l^TI^O  ^®'''  achte  abessinische  Monat. 
Misqä    plur.  mi^(jtq  Band,  vgl.  A.  Kni4*^  Gr-  |lfll+*?  cf.  efuu? 

und  §.  69. 
Mesüä,  Miijfuioä  Massaua  (am  rothen  Meere). 
Mazif  plur.   mcizhit   (Bil.  wänfibd   plur.  icänHf,    A.  10*1^9 1, 

G.  fl'^fl^:)  die   Schleuder,    womit  man   Steine  wirft  um   die 

Wildthiere  von  den  Kornfeldern  zu  verscheuchen* 
Mi§  sauer  sein,  s.  mi^.. 
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Mit  vergessen,  s.  vü, 
Mut,  müt  tragen^  s.  mü, 

Mitek  (A.  jT'l'h  •  Infinit  v.  ^\i  i)  v.  I  ersetzen,  Ersatz  leisten, 
Imper.  mitOCf  Perf.  mitk-tin,  Gaus,  viitek-s,  Pass.  -s. 

Mitdf  (A.  HD^^i)  Buch,  Schrift;  Amulet. 

Metaküd,  metäküä  (Hil.  mäkiiufäy  Tig.  Jfho^-s  vgl.  s.  v.  mica) 
der  Teig,  metakä  v.  I  den  Teig  anmachen,  —  anrühren; 
kochen,  backen,  Imper.  vietduk,  Perf.  metakün,  metakü-ni, 
Nom.  ag.  metaküAiä  der  Koch,  Gaus,  metakü-s  kochen  lassen, 
Reflex,  meiakü-t,   mttaküi-t   für   sich  kochen,    Pass.  metakü-k. 

Matmdt  fem.  -<  plur.  -uk  nackt,  matmat  winun  ich  war  nackt, 
matmattr  windu  du  warst  nackt. 

Matemiyd  flm\  maiemit  (A.  i^ni/*ni/*^ »)  Kopf-  oder  Leib- 
binde, Tuch  um  die  Lenden  gebunden,  ennd  Märiydm-t 
mafemiyä  (Gürtel  unserer  Mutter  Maria)  Regenbogen. 

Mate  V.  I  (G.  iflllD «,  Quara  bohu,  hoü,  Bil.  6(>^)  fliessig  werden, 
adjeet.  relat.  maw-aCi  Butter,  zerlassene  Butter,  Schmalz.  Gaus. 
nuiü'8  fliessen  lassen,  ausgiessen. 

itiyekd  plur.  nityik,  Nebenform  mikä  plur.  vilk  (Bil.  mankä, 
Agaum.  makeli  aus  malek,  G.,  Ti.,  A.  iTOltli)  der  Löffel, 
Gabel;  Mund,  miyik  nan  Löffelstiel,  Gabelheft;  vgl.  §.  53. 

ifayld  plur.  mayl  (Agaum.,  Quara  ml/ä,  A.  ^'S^i  vgl.  §.  48) 
Getreidesorte,  Andropogon  sorghumR.,  6aÄe^rwi«^/ä  (A.fH^iC^ 
f^^i)  der  Mais,  zea  Mais. 

Mayir  die  Sichel,  s.  ayer  H. 

Miurd  (Quara  moryä  aus  mordä  =  A.  'Pl^f^i  aus  ^»■••n^jt' 
die  Feile)  v.  I  feilen,  Perf.  miürd-un,  Nom.  act.  miürd-dnä, 
Nom.  ag.  -diä  (Nom.  concr.  gihhdnä  die  Feile),  muh-d-es 
m  A,  miürd-et  IVA,  miurd-e§  VA. 

Mayuicd  plur.  ma^^  (A.  IDj&^l  0  Kalb,  junges  Rind,  das 
noch  nicht  eingejocht  worden;  vgl.  §.  60  und  76. 

N. 

%  -en,  'iie  demonstrative  Partikel,  das  nähere  Object  (vgl.  -d 
das  fernere  Object)  bezeichnend,  ieji  bard-n  ji()(t,  ied  hard-d 
qamü  ien  dieser  Sclave  ist  bösartig,  jener  gut.  ien  qamis-en 
dieses  Hemd,  ien  efir-ne  diese  Knaben  ;  vgl.  §.  230. 

^\  Fragepartikel  (Bil.  -ii,  G.  V-  0?  *^'^*^  wnndu-ni  warst  du  hier? 
vgl.  §.  192. 
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Nib  Stange,  dunküdn  nib  Zeltötange. 

Nihi  Träume,  s.  nibiyä. 

Nibeb  (A.,  Ti.,  G.  VOO  0  v.  I  lesen,  Imper.  nibib,  Perf.  nibb-ün, 
Nom.  act.  nlbb-dnä,  Nom.  ag.  -dtä  Leser,  nibb-es  III  a,  nihb- 
es  V  a. 

Nibrd  plur.  nibir  Thierspecies ,  nur  in  der  Verbindung  ciqü 
nibrdy  s.  cujuä. 

Nib  18  und  ntfü  Subst.  (A.  V9A  3)  1-  Seele,  nibs  oxudtä  Seelen- 
fresser =  grausam;  2.  selbst,  yi  nibis  ich  selbst;  vgl.  §.  223. 

Nibiyd  plur.  7iibi  (Bil.  imbdgi)  der  Traum,  das  Traumbild, 
nibl-t  (Bil.  nabäg-r)  IVA  träumen,  Imper.  nibic,  Perf.  nibit-un, 
-11L,  nibl-r-u,  Nom.  aet.  nibU-dnä,  Nom.  ag.  -«fä  =  adject. 
relat.  nibU-aü  und  ntblr-aü  Träumer. 

Neddd  (A.  iRjt  0  Wechselfieber;  Fieberhitze. 

Nifeg  (A.  V^li)  V.  I  geizig  sein,  Perf.  nifg-un  Imper.  neg. 
ntfgetd  plur.  nifgitnä  geize  nicht!  Nom.  nißg,  mfgefidt  Greiz, 
adject.  nifg-ü  (cf.  A.  tf*^  i)  fem.  -irdjj  und  nifig-rdy  plur.  -tfi 
geizig  (geworden);  n?/i^  (A.  "J^T»)  fem.  ni/«gf-i  plur.  nifgdn 
geizig,  Geizhals,  nifig  agetd  plur.  nifgdn  agUnd  werde 
kein  Geizhals,  nifig  ag-un  ich  wurde  geizig.  Nifeg-s  Hl  A 
geizig  machen,  nifeg-s  VA  durch  Geiz  angesammelt  werden 
(Güter). 

Nifis  Seele;  selbst,  yi  nifis  ich  selbst,  s.  nibis, 

Nefds  (A.  >4«A0  Wind,  aüld  nefds  (A.  hähfirsy  V4«A>)  Sturm, 
Orkan. 

Niffd  plur.  nißt  (A.  >¥tO  Gewehr,  Flinte. 

Niged  (A.  VlR'  vgl.  auch  unten  s.  v.  /ler)  v.  I  eine  Handels- 
reise machen,  als  Krämer  herumziehen,  hausiren,  Imper. 
nigid,  Perf.  nigd-un.  Nom.  nigid  Handel,  Handelsreise,  nigid 
fi  auf  Handel  ausgehen  (häutiger  als  das  einfache  niged), 
nigid  fitün  ich  zog  auf  Handel  aus.  Nom.  ag.  nigddtä  ■=. 
negddä  (A.  V^Ä»')  plur.  negdd  Kaufmann,  negdd  reis  (A. 
V/Ijt^/I  i)  Chef  der  Handelskarawane. 

Nugiid  (A.  VT"RO  V.  I  1.  donnern,  2.  zittern,  beben  (die 
Erde),  Perf.  ntjgdü  es  donnerte;  es  war  ein  Erdbeben;  Nom. 
nugüd  Donner,  P2rdbeben. 

Nigez  (A.  ilißfs)  v,  I  König  werden,  zur  Herrschaft  gelangen, 
Imper.  nigiz,  Perf.  nigz-iin,  Nom.  nugüz  König,  ymguz  gibir 
Steuer,  Abgabe  an  den  König,  nigist  Königin,  mingisi  König- 
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reich.  Gaus,  niges-s  Hl  A  zum  König  machen,  nigz-es-s  III  B 
zum  König  machen  lassen,  die  Proclamation  zum  König  be- 
werkstelligen. 
Nugüzie  n.  propr.  masc. 
Nie   (Bil.  nüd,   Demb.   ndci,    Agaum.  naka,    Quara  net/)  jetzt, 

heute;  vgl.  §.  63. 
Nexudl   plur.    -t,   auch    esin   nexüal  (cf.  G.  Tf'\l^i)  Nasenloch. 
Noxndx  Schnofler,  Einer,  der  durch  die  Nase  redet,  kiU  noxnax 

qoddy  du  Schnofler! 
Naxar   (A.  Jh^  s)   v.  I  einweichen,    ins  Wasser  legen,   Imper. 

naxiTf  Perf.  naxT-ün,  naxer-dii;  Gaus,  naxer-s,  Pass.  -s. 
Niknik  V.  I  zudringlich  betteln,  ohne  sich  abweisen  zu  lassen, 
Imper.    niknikf    Perf.    niknik-ün,    Nom.    ag.     niknikdtä    zu- 
dringlicher Bettler  ^=  nekndk.  Gaus,  niknik-s,  Pass.  -§, 
Naq  I   (A.  ?+i)   V.  I   geringschätzig  behandeln,    missachten, 
Imper.    ueiq,    Perf.    naq-un,    Nom.    ag.    naqätä;    Gaus,    naq-s, 
Pass.  nuq-S. 
Naq  n    (Bil.  näq,   Agaum.  yaq,   Demb.,  Quara  lay,  le)  geben, 
darreichen,    Imper.  naq^   yi-cis  naq   gib  mir!    esti  k-lr-n  eicaü 
qürSe  qudlnä  naq   gib  her  das  Geld,    das  dir  dein  Vater  ge- 
geben, auf  dass  wir  es  betrachten!  layä  qiiräe  naqttdn  gebt  her 
andere  Thaler!  Perf.  naq-ün,  uay-rii,  nay-ü,   nay-nün  u.  s.  w. 
Caus.  na-B   (Bil.  näq-s,   Demb.,  Quara  la-S  aus  le'§,  lay-S  = 
laq-s)  TU  a  bringen,  holen  (d.  i.  das  Darreichen  verursachen), 
Imper.    netS,   auq   naS   hole    Wasser!   zenä   naS   hole    Butter! 
l^tyd  qurüe  k-ir-fis  k-ina-tis  naJ^  hole  anderes  Geld  von  deinen 
Eltern!    Perf.   nets-ün  ich  brachte,   holte,   gib-tl  nasu  er  holte 
einen  Stock.  Na-s-is  (Bil.  näq-s-is)  III  B  holen  lassen,  Imper. 
nasü,  Perf.  na-s-s-un. 
Naqaq   imd   niqeq   (A.  V^  ^    ^'  V4*llO   v.   I   erwachen,    auf- 
wachen,   Imper.   naqdq,    niqiq ,    Perf.  naqaqün    und    nlqq-ün, 
adject.  relat.   naqaq-aü  fem.  -ray  plur.   -auk  wach.  Gaus,  na- 
qdq-Sj  Pass.  -5. 
Nicie.l  (^A.  V4*A>)  V.  I  ausreissen,  ausraufen,  Imper.  nlqilj  Perf. 

inqlrün,  niqel-dü,  Gaus,  nlqehs,  Pass.  -^^ 
Xan  I  (Bil.  naw,  Demb.,  Quara  ?jäi<)  jetzt,   nun  ogüg  yauk  es 
donnert  jetzt;  an  x^ß^  *'®'^  ^^^  will  jetzt  essen;  uan-im  und 
jetzt,  jetzt  nun,   —   also,  nan-im  darjii^ä  ian  iferec   und  da 
(jetzt)  kam  der  Frosch. 
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schwarz  und  roth  gefleckte  Kub,  aynilrimmä  l,  silbergraue  Kuh, 
luwd-t  gi  Kuhhorn,   luwa-t  qtirbi  Kuhhaut,    luica-t  sab  Kuhhuf.' 

Lawin,  lauwin  (AUHli^  G.  A*!!*!')  wohlriechendes  Harz;  Gummi. 

Liwed  V.  I  schläfrig  sein,  adject.  Uwed-aü  fem.  -ray  plur.  -atik 
schläfrig. 

Latit  (Bil.  lawaty  A.  Afl'ni ')  ^"'  I  wechseln,  tauschen,  um- 
tauschen, Perf.  lant'Un,  Nom.  act.  laütdnä,  Nom.  ag.  laiitatä, 
Gaus.  laü{'8,  Pass.  -5.  Adject.  relat.  laüt-s-aü  fem.  laüteä-rdy 
plur.  laüt-i-axik  wankelmüthig;  veränderlich,  laüfesrdy  das  Cha- 
mäleon. Nom.  act.  laütädnä  Wankelmuth;  Charakterlosigkeit. 

Laüte§rdy  das  Chamäleon,  s.  laut, 

Läy  fem.  von  läü  ein,  s.  lä. 

Layd  (A.  Ap^s)  anderer,  alius,  layä  ejir  ein  anderer  Mann, 
lay^  ik  andere  Leute. 

M. 

-m  Negativpartikel,  ien  ahd-n  Ugzdw-um  dyyaCi   dieser  Berg  ist 

nicht  hoch,  tjtmrd-m  zahiyaü  er  that  nichts;  §.   163. 
-ma   (Bil.  -mü,  Demb.,  Quara  -md)  Fragepartikel,  küt  Xamrd-t 

g€ib-md  gabraiiki  sprichst  du   Agau?   kü  zin   ayyo-md   ist   er 

denn  nicht  dein  Bruder?  §.   189. 
-me,    -w, -im  (A.  Jf*  s)  und,   nun,   iecuwd-z-me  däqnsd-z  die  Maus 

und    der    Frosch,    yihd-z-me    ayir-lz   dnJmauk    meine    Mutter 

und  mein  Vater  sind  gesund;  §.  258. 
Ml  V.  I  ungebräuchlich,  mit  (Bil.  megi-i-,  Demb.,  Quara  ntey,  aus 

megey)  IV  A  vergessen,  Imper.  inlf,  lieg,  mlifä,  Perf.  mi-t-un^ 

mi-t-ru,    ml-V'U,    Nom.    act.    mitdnä^    Nora.    ag.    mltdtä;   ml-t-s 

IV  B  vergessen  lassen,   Pass.  mlf-^  vergessen  werden. 
Mi  plur.  mic  (Agaum.  me)  Brod,  mi  hin  Brodkammer,  nucHyau 

mi  ungesäuertes  Brod.  Ali  (cf.  plur.  mic)    ist  das   gegohrene, 

der  gegohrene  Teig,  vgl.  s.  v.  mial, 
Müj  min  v.  I  ungebr. ,    mn-t    (Bil.  muqu-r ,  mu^-r  ^    Quara   mo-t 

man-t)  IV  A  tragen,  sich  aufladen,  Imper.  wm-c,  Perf.  mü-t-unj 

mü't-rUy  mü-rUj  Nom.   act.    mürdnä,    Nom.  ag.   mürdtä  (Bil. 

muqrdntä,  Quara  indtdntä)  Träger,    Nom.  concr.  miwir,  miür 

(Bil.  muqui'f  Quara  mnfi)  die  Last,  mil-s  (Bil.  mn^ü-s)  III  A 

tragen  lassen,  Imper.  mü-§. 
Mahn   subst.   coli.  (A.  f^düftj   G.  ^^HAO  Wellen;    sing. 

nMelä, 
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Midd  plur.  mtd  (A.  "fj^i^  der  Kamm. 

Midaqüd  pliir.  medäuq  (A.  Jf/Jiti)    Antilope   madoqua  Rüpp. 
Madeldtli  der  obere  Thilrbalken. 

Madir  (A.  «T-iftC»)  Stall,  Viehstall  (fUr  Rindvieh,  Ziegen 
u.  8.  w.);  Hausvieh;  Gehöft,  Hof,  lal  madir  Bienenhof,  ein- 
gehegter Raum,  in  welchem  die  Bienenstöcke  sich  befinden ; 

mizdn  niadir  Wagschale. 
Medtrrä  eine  Haarnadel  zum  Flechten  der  Haare  benützt,  A. 

IDAQ  >  genannt. 
Medrix  und  medrik  (A.  ii^Jt^hO  Thürschwelle. 
Mideiä  und  med£d  plur.  midü  (A.  c^f^ti^)  Hammer. 
Mafudä   plur.    mafüd   (A.   ^4*Sii)    auch   miljfüdä   Geldbörse, 

-beutel. 
Wigi,  und  ma^  (Quara  maü,  mo,  cf.  Galla  moyi,   Saho  mogol, 

mogö^,  A.  iiD||H7^i)  Mörser. 
Megabit  (A.  i»«^/lfl^1'«)  der  siebente  abessinische  Monat. 
Muagdgrä  Zelt,  s.  tcuagagrä, 
Miges  v.  I  erzählen,   Imper.  migÜ,   Perf.   mlgs-un,   Nom.   act. 

migsdnd.  Nom.  ag.  migsdtäy  Gaus,  miges-s,   Poss.  mtges-t  (mit 

der  Form  von  IV  A). 
Magdt  Fischnetz. 
iVif  und  mij  (A.  i'i'nini  3)  ^-  I  sauer,  scharf  sein,  Perf.  mi^-uii, 

Caus.  mic-is  säuern,  sauer  machen,  Imper.  mieisj  adject.  micn 

scharf,  Spitze.  Refl.  mi^A  sauer  werden,  adject.  relat.  mictan 

sauer  geworden,   negat.   mi^-t-ly-aü  ungesäuert,    mictlyaü   mi 

ungesäuertes  Brod. 
Uicä  plur.  mic  (Agaum.  hiik,  Galla  hitkö^  Ty.  ütt^^ty  G.  «fl/h^^v 

A.  »mii)  der  Teig,    wt  plur.    mic  Brod;    mic   auq    (Bil.  mä- 

küati  *äHq)   Sauerteig    =    Teigwasser,   mic-is  IHa    den  Teig 

machen,  kneten,  Imper.  rnids;  mic-es-s  IH  b. 
MiciH-rdy   plur.    -auk  trächtig  (Weibchen  von  Thieren),    ml- 

cUtrdy  liiivd  trächtige  Kuh;  vgl.  §.  174,  Anm.  2  und  §.  57. 
Mihfüdä  Geldbeutel,  s.  mufadä, 
Maxil  (A.  ''7'fiAO  Mitte,  yinä  maxü  zwischen  ims,    kilten  w. 

zwischen  euch,  unter  euch;    maxUüd  (A.  ^flli^ ')   zwischen 

befindlich,  in  der  Mitte  befindlich. 
Maxen  und  mixen   (A.  oof^^  a)  v.   I    unfinichtbar    sein    (Weib, 

Baum),  Perf.  maxn-un,  adject.   maxdn  [^aoli'^i)  unfruchtbar, 

maxennat  Unfruchtbarkeit;  Caus.  maxen-s. 
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schwarz  und  roth  gefleckte  Kub,  aymirimmä  l.  silbergraue  Kuh^ 
luwd-t  gi  Kuhhorn,   luwa-t  qurhi  Kuhhaut^    luwa-t  sah  Kuhhuf.' 

Law  in,  lautvin  (AUHls^  G.  Afll')  wohlriechendes  Harz;  Gummi. 

Liwed  V.  I  schläfrig  sein,  adject.  liwed-aü  fem.  -ray  plur.  -auk 
schläfrig. 

Lattf  (Bil.  lawat,  A.  tiiDm^)  v.  I  wechseln,  tauschen,  um- 
tauschen, Perf.  laut-un,  Nom.  act.  laütdnä,  Nom.  ag.  Jutitatä, 
Gaus.  laüi'S,  Pass.  -s.  Adject.  relat.  laüt-S-aü  fem.  laüteS-räy 
plur.  laiit-S-auk  wankelmüthig;  veränderlich,  laiV.esray  das  Cha- 
mäleon. Nom.  act.  lailfMnä  Wankelmuth;  Charakterlosigkeit. 

Laüfeärdy  das  Chamäleon,  s.  ladt. 

Läy  fem.  von  läü  ein,  s.  lä, 

Layd  (A.  Ap^s)  anderer,  alius,  layä  ejir  ein  anderer  Mann, 
lay*  ik  andere  Leute. 

M. 

-7H  Negativpartikel,  len  abd-n  Ugzdw-um  dyyaü   dieser  Berg  ist 

nicht  hoch,  umrd-in  zabiyaü  er  that  nichts;  §.   163. 
-ma   (Bil.  -vid,  Demb.,  Quara  -mä)  Fragepartikel,  kiit  Xamra-t 

gab-md  gahrauki  sprichst  du   Agau?  kil  zin   ayyo-md  ist  er 

denn  nicht  dein  Bruder?  §.   189. 
-me,    -w, -m  (A.  Jf*  j)  und,   nun,   leruwd-z-me  däqüsd-z  die  Maus 

und    der   Frosch,   yihd-z-me    ayir-iz   ddhnauk    meine    Mutter 

und  mein  Vater  sind  gesund;  §.  258, 
Ml  v.  I  ungebräuchlich,  vü-t  (Bil.  megi-i-,  Demb.,  Quara  mey,  aus 

niegey)  IV  A  vergessen,  Imper.  mit,  neg.  mittä,  Perf.  mi-t-un, 

mi't-ru,    ml'V-u,    Nom.    act.    mUdnäj    Nom.    ag.    mltdtä;    ml-t-s 

IV  B  vergessen  lassen,   Pass.  mit-.s  vergessen  werden. 
Mi  plur.  mic  (Agaum.  me)  Brod,  mi  hin  Brodkammer,  micHyan 

mi  ungesäuertes  Brod.  Aii  (cf.  plur.  viic)    ist  das   gegohrene, 

der  gegohrene  Teig,  vgl.  s.  v.  micä. 
Mü,  min  v.  I  ungebr. ,   m.ü-t    (Bil.  muqa-r ,  mu^-r ,    Quara  mo-t 

mai7-t)  IV  A  tragen,  sich  aufladen,  Imper.  mü-c,  Perf.  mti-t-uuy 

mn-t-nCy  mü-ru,  Nom.   act.    mürdnä,    Nom.  ag.   mitrdtä  (Bil. 

mnqrdnfäy  Quara  vwtdntä)  Träger,    Nom.  concr.  miwir,  miür 

(Bil.  muqur,  Quara  miiti)  die  Last,  mtl-s  (Bil.  muqü-s)  III  A 

tragen  lassen,  Imper.  mü-6. 
Mahn   subst.   coli.  (A.  f^öüf^i   G.  ^^HAO  Wellen;    sing, 

m^elä. 
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Midd  plur.  mid  (A.  *T^/^«)-  der  Kamm. 

Mtdaqüd  plur.  niedätjq  (A.  Jf/Jiti)    Antilope   madoqua  Riipp. 
Madeldtli  der  obere  Thilrbalken. 

Madir  (A.  «T-iftC»)  Stall,  Viehstall  (für  Rindvieh,  Ziegen 
u.  8.  w.);  Hausvieh;  Gehöft,  Hof,  lal  madir  Bienenhof,  ein- 
gehegter Raum,  in  welchem  die  Bienenstöcke  sich  befinden ; 

mizdn  madir  Wagschale. 
Medirrä  eine  Haarnadel  zum  Flechten  der  Haare  benutzt,  A. 

IDAQ  >  genannt. 
Medrix  und  medrik  (A.  m^Jt^hO  Thtirsch welle. 
M\de£ä  und  media  plur.  midit  (A.  i^f^li*)  Hammer. 
Mafüdä   plur.    mafüd   (A.   ^4*^')    aiich   miljfüdä   Geldbörse, 

-beutel. 
Uigi,  und  mo^  (Quara  maw,  mö,  cf.  Galla  wo^^,   Saho  mogolj 

mogödj  A.  iid||H7^i)  Mörser. 
Megabit  (A.  ^»■•/Ifl^l'i)  der  siebente  abessinische  Monat. 
Muagdgrä  Zelt,  s.  wuagagrä. 
iliges  V.  I  erzählen,   Impcr.  migü ,   Perf.   migs-un,   Nom.   act. 

migsdnä.  Nom.  ag.  migsdtäj  Gaus,  miges-s,  Poss.  miges-f   (mit 

der  Form  von  IV  A). 
Jfajftf  Fischnetz. 
AfiV  mid  m*^  (A.  i'i'nini')  ^-  I  sauer,  scharf  sein,   Perf.  7ni(;,-un, 

Caus.  mic-is  siluern,  sauer  machen,  Imper.  micis,  adject.  mlcu 

scharf,  Spitze.  Refl.  mi^-t  sauer  werden,  adject.  rolat.  mi^tau 

sauer  geworden,   negat.    mii^-t-ly-aü  ungesäuert,    micflyaü   ml 

ungesäuertes  Brod. 
Jftcä  plur.  mir  (Agaum.  hiüc,  Galla  hvko^  Ty.  «n/fi«4'^  ^'  •fl/h*?i»> 

A.  -nTii)  der  Teig,    mi  plur.    mic  Brod;    mic   auq    (Bil.  viä- 

kmti  *äuq)   Sauerteig   =    Teigwasser,   mlc-is  IHa    den  Teig 

machen,  kneten,  Impcr.  micis ;  mic-es-s  III  b. 
MiciH-rdy    plur.    -auk  trächtig  (Weibchen  von  Thieren),    mi- 

cüirdy  liiwd  trächtige  Kuh;  vgl.  §.   174,  Anm.  2  und  §.  57. 
Mihfüdä  Geldbeutel,  s.  mafüdä, 
Maxil  (A.  "V'fiA')  Mitte,  ylnä  mayiü  zwischen  ims,   kilten  m. 

zwischen  euch,  unter  euch;    maxUfid  (A.  ^flh}f  *)   zwischen 

belindlich,  in  der  Mitte  befindlich. 
Maxen  und  mixen    (A.  aoM  »j  v.    I    unfruchtbar    sein    (Weib, 

Baum),  Perf.  maxn-un,  adject.   maxdn  {^t/oll'ii)  unfruchtbar, 

maxennat  Unfrucbtbtirkeit;  Caus.  maxen-s. 
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Maxer  (A.  «T^h^O  v.  I  rathen,  Rath  geben,  Imper.  maxir, 
Perf.  maxT-urij  Noin.  abstr.  mixir  (A.  JP^lflC')  der  Rath,  Nom. 
act.  mikrdiiäy  Nom.  ag.  mikrdtä,  Gaus.  maxar-Sy  Poss.  maxer-h, 

Mahardmyä  und  maharlvi,  marim  (A.  O^Ui^9^f*y  ^C^f^) 
Sacktuch;  Kopftuch. 

Mahdriä  Pflugeisen,  -schar,  s.  «»'M. 

Mdxtä  plur.  m«/^  Wand. 

Mik-ä  Löffel,  s.  miyekä, 

Mik-ä  plur.  mtÄ:  (Demb.  mekyä,  Quara  makyäy  vgl.  §.  53) 
Mund  und  Lippe,  sil  mikä  Messerschneide  (-mund),  cic.end 
mikä  Lanzenspitze. 

Mikiddä  und  m\kedä  plur.  mikid  (A.  aoX\S\i)  Polster. 

Mikek  (A.  <7d}|i,  G.  <7»]f|#h  0  ^-  I  verherrlichen,  preisen, 
Ehrenbezeugungen  erweisen  (einem  Mächtigen,  Grossen), 
Perf.  mikk-un.  Mikk-es  V  A  (geehrt  werden)  mächtig  sein, 
Caus.  mikkes-s  zu  Macht  verhelfen  (V  B). 

Mikdn  (cf.  A.  ao)Y}{)  die  Kirche. 

Mikerä  (A.  in»}|^  i)  der  Kummer. 

Miqä  plur.  ml<7,  r/ii^^^  (Bil.  meqd^ä  plur.  nieqäfj)  der  Hirt,  be- 
sonders Hirt  über  das  Hornvieh,  doch  auch  big  mlqä  Schaf- 
hirt, ficir  mlqä  Ziegenhirt,  farzd  miqä  Pferdehirt.  Denom. 
ml/i't  und  mlqq-it  (Bil.  mcqäq-r)  IV  A  Hirt  werden,  —  sein, 
weiden,  yl  kirn  miqqic  weide  mein  Vieh,  werde  Hirt  meines 
Viehes !  Perf.  mlqt-un ,  mlqt-ru ,  viiqi'-u.  Mlq-es  HI  A  zum 
Hirten  machen,  Imper.    mtql$,   Perf.    miqes-un    und    nüqs-un. 

Meqbir  (A.  in»4*flC0  das  Begräbniss,  die  Beerdigung. 

Miqin  Seitenbalken  an  der  Thüre,  an  welchem  die  Thürc  ein- 
gepfalzt  ist. 

Mi  geilet  beneiden,  s.  qiü, 

Meqriz  subst.  (A.  iw>4»^TI «)  Leuchter. 

Mal  (Bil.,  Demb.,  Quara  mal)  v.  I  werfen,  um-,  niederwerfen, 
Perf.  mäl-un,  mäl-du,  Nom.  act.  viäldnä,  Nom.  ag.  mäldtä, 
Caus.  mäl-8,  Pass.  mäl-$. 

Milä  plur.   mil  (Saho  militä  plur  milit)  Hoden,  testiculi. 

Malifyä  fem.  malifi-ray  plur.  malifit  (A.  ^A¥^*)  schön, 
herrlich. 

Malgus  (A.  ao^\^(^x)  v.  I  Mönch  werden,  Perf.  malgäs-un, 
Nom.  abstr.  malgusndt  Mönchthum ,  Nom.  concr.  malgüsä 
Möucb  und  malasa  Nouue.  Caus.  malgüs-s. 
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Mildk  (A.    HD^lfi  i)  Engel. 

Milkes  (A.  nvAtli"')  V.  I  Denom.,  vgl.  §.  38,  Note  1,  mit 
dem  Lineal  Linien  ziehen,  Perf.  mükes-uriy  Nom.  milkesd  plur. 
mUkS»  Linie.  Caus.  2  milkes-s,  Pass.  milkeS-S, 

Maluq  (Bil.  mäuq  y)  v.  I  entlaufen,  Imper.  mal'Aq,  Perf.  malqün 
malqürTU,  Nom.    act.  malqudnä,  Nom.   ag.    malqüdtä,    Caus. 

If ö2a{  (A.  'Pli'pii  0  V.  I  ungebr.,  mölal-t  IV  A  schmal,  dünn 

sein,  adjeet.  relat.  moletl-t-ü  fem.  -l  plur.  -mA  schmal,  dünn;  auch 

vom  einfachen  Stamm:   moldl  (A.  fl'^AA')   f'ß^-  "^  P'^^-  '^^^^ 

schmal. 
Milds  (Herkunft  dunkel,    nach  der  Vocalisation  zu  schliessen 

jedenfalls  ein  denom.   Verb,    cf.  A.  oo^tl «  Zunge,  Sprache) 

V.  I  den  Anlass  geben,  die  Ursache  sein,  Imper.  milds,  Perf. 

müaS'un,  Nom.  act.  milasdnd,  Nom.  ag.  müasdtä,  Caus.  milas-s, 

Pass.  milai'S, 
Males  (Herkunft  dunkel,  nach  der  Vocalisation  denominat.)  v.  I 

die  Vermittlerrolle  übernehmen,  versöhnen,  vermitteln,  Imper. 

mdü,  Perf.  meds'ün,  Nom.  act.  mals-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Caus. 

maleS'S,  Pass.  maleS-s, 
Mtldt  (A.  HD^Aii)  kahl,  Glatze;    meldf  ag-un  ich  wurde  kahl, 

aür  meldt  kahlköpfig. 
MiluwA  plur.  melü  ein  kleines  Kind;  vgl.  mayuwä. 
Menin  (Bil.  mamdn   Liebhaber,    Geliebter,    mamani   Geliebte, 

Favoritin)  Kebsweib,  Geliebte. 
Mindir  (A.  aoJf^C  0  Dorf,  Stadt,  Ortschaft. 
Min^.  subst.  (Agaum.,  Demb.,  Quara  mincey  A.  jr*7^:  =  G. 

o»t^\  j  Quelle. 
Minjil  subst.  (A.  «WJ-fJ^^A»)  Handtuch. 
Mendlbac  (A.  <7Df  AH^O  vielleicht. 
Mhemin,  Tndnman  (A.  ^^jp» :)  irgend  Jemand ;  §.  225. 
Minmin  (A.  itd^itd^i)  v.  I  abmagern,    Perf.   minminun,    -du, 

Nom.  act.  minmindnä,  Nom.  abstr.  minmin  Magerkeit,    Caus. 

rnnmin-s,  Refl.  minmin-t  IV  A  wie  v.  I. 
Minzer   (A.  in»^||^i)    v.  I    huren,    Perf.  minzr-ün,   minzer-dü 

Q.  8.  w.,  Nom.  act.  miiizrdna,  Nom.  ag.  minzrdtä  ^=   mhizerd 

plur.  minzir  Hurer,   Hure,    Nom.   abstr.    minzerndt   Hurerei, 

Caus.  minzer-s. 
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Min ^ yd  (A.   itoT/V  i)  Wechseltieber ,    an   mimyd    smvit   winun 

ich  litt  an  Wechselfiebcr. 
Mendser   (A.  <7dVXC  0  Vergrösserungs-   oder  Verkleinerungs- 

glas. 
Mentd  plur.  minit  (A.  aot^i)  Zwilling. 
Mar   plur.    -t   (Bil.    mär,   Demb.    niay ,    A.   ^ft«,    vgl.  §.   45) 

Schlauch,    Sack,  aus  gegerbter  Ziegen-  oder  Schaf  haut  ver- 
fertigt,   dient  zur  Aufbewahrung  von  Kleidungsstücken  und 

Werthsachen. 
Mir  y  (A.  aof^i  KA*)' ^*  ^  hiniibersetzcn,  -hüpfen,  -springen. 
Mira  plur.  mir  (Quara   meyä ,   cf.  A.  flC  «)   Thüre    (als   OefF- 

nung),  nin  mirä  Hausthiire;  vgl.  hllä. 
Mnrä  plur  mür  die  Garbe. 
Mirbä  plur.  mirb  (Bil.  mdrbä  plur.  märif,  Demb.  marbä,  Quara 

marfä,  Agaum.  mdrfi,   Ti.,  A.  a^Ciin^)  ^^^  Nähnadel,    wurft 

eZ  Nadelöhr,  an  tetd-t  mirV  el-li  duwün  ich  habe  den  Faden 

eingefädelt. 
Mürbüryä  (cf.  A.  ^fl^C^O  Fensterriegel,  Thürriegel. 
Mdrdä  plur.  ww*rd  (A.  ^C^  0  Halskette. 
Mirgif  (A.  ih>C"I^  :)  grosse  kostbare  Robe,  Festkleid. 
Mirek  (A.  ^^h  *)  v.  I  zum  Gcfiingencn  machen,  Imper.  mhiky 

Perf.  mirk-un,   Nom.  act.  miricdnä,  Nom.  ag.  mirkdiä,  Caus. 

mirk-es,  Pass.  mirk-es ,  Nom.  ag.  mirkeidtä  und  adject.  relat. 

mirkemu   gefangen    genommen,    Refl.    nurk-et  sich    gefangen 

geben. 
Mirdkä  die  Erntezeit,  cf.  A.  ao^^^  i. 
Mirqd  plur.  7«iV^  (A.  «fl^^*  *  oder  wahrscheinHcher  von  i^'flC4'') 

der  Blitz. 
Mar  im  Sacktuch,  s.  maharimyä. 
Mir  mir  (A.  iwi^no^i)  v.  1  untersuchen,  Imper.  wir?/«  er,  Perf. 

mirmir-un,  Nom.  act.  mii^nir-dnä,    Nom.  ag.  -Äfä,  Caus.  mir- 

mir  8,  Refl.  -<,  Pass.  -^. 
Mir  du  Riemen,  Lederband. 

a 

Murin ä  Schubeisen  (eiserne  Stange)  zum  Verschliessen  der 
Thüre  während  der  Nacht. 

Mar  er  (A.  iw>^^:)  v.  I  bitter  sein,  Perf.  marr-un,  Nom.  abstr. 
marrendt  (A.  i^o^^Ci^  :),  adject.  relat.  marr-aü  fem.  -tray  plur. 
-af/A  bitter.  Caus.  marr-es  bitter  machen  etwas,  erbittern  (Je- 
manden), Refl.  marret  (A.  +<w>^^  i)  IV  A  verbittert  werdea 
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im  Gemüthe^  Perf.  niai^'etun,  synon.  inari'dr  agun  ich  wurde 

ergi-immt. 
Mirez  (A.  ao^fi  j)  v.  I  vergiften,  Perf.  mirz-un,  Nom.  act.  mir- 

zdnä,^om,2k^.inirzdtä  =  adject.  relat.  mirz-aü;  mirz  Gift,  mir- 

zeh-ü  fem.  -l  plur.  -U  giftig,  Gift  enthaltend  (Pflanze,  Schlange), 

negat.  vürz-iy-aü  fem.  mirz4-ray  (plur.  mirz-ly-auk  unschädlich. 

CauB.  mirz-es  vergiften,  Refl.  mirz-et  sich  vergiften,  Pass. 
mirz-eä  vergiftet  werden,  adject.  relat.  inirz-es-ail  vergiftet. 
Uarez  (A.  ao/^ß  i,  iiv^ni  •)  v.  I  wählen ,  auswählen ,  Imper. 
mati/Qy  Perf.  marz-t*n ,  Nöm.  act.  marz-anä,  Nom.  ag,  -dtä, 
Nom.  abstr.  mirzä  die  Wahl.  Caus.  marz-eSy  Pass.  -e«,  Relat. 
marez'Ctü  auserlesen. 

Miryd  (A.  ^Cf  *  anus)  Abtritt,  locus  cacandi. 

Mary  am  (A.  ^C^JT*«)  Maria,  enna  Ma^ryäm-t  matemiyä  Regen- 
bogen  (Gürtel  der  Madonna). 

Mit  (A.  aDHH  •)  V.  I  verdrehen  (die  Rede) ,  absichtlich  falsch 
verstehen,  Imper.  mizj  Perf.  miz-un,  Caus.  mü-s,  Pass.  mis-s; 
s.  a.  mizez. 

Miz  Honigwein,  Hydromel,  sing,  viizä  ein  Tröpfchen  davon 
(Bil.  mld,  Demb.,  Quara  7niz,  Agaum.  mlz,  Saho,  *Afer  mez, 
TL  ^/^ «).  Dieses  Getränke,  A.  flijf :  genannt ,  wird  be- 
reitet, indem  man  Honig  mit  Wasser  verdünnt  und  dann  in 
einem  grossen  Topfe  an  die  Sonne  gestellt  zur  Gährung 
bringt;  hierauf  wird  die  Flüssigkeit  mit  der  Rhamnus  pauci- 
florus  (A.  iJTj)  versetzt,  welche  ihr  einen  eigen thümlichen 
säuerlichen  Geschmack  verleiht. 

Mazd  (Ti.  nopqi)  süsser  Geruch,  Wohlgeruch. 

Mdzä  plur.  vmz  (Bil.  viadä  plur.  7näz,  A.  "lU, :,  Ti.  ^HJ^  0 
Gefährte  des  Bräutigams,  Gefährtin  der  Braut  während  der 
Hochzeitstage. 

Mesd  (A.  jT*^:,  Ti.  jr*^/hO  die  erste  Hauptmahlzeit  des  Tages, 
gegen  Mittag  eingenommen. 

Misib  (A.  aofiHi)  Brodkorb;  vgl.  §.  19. 

^lisgdl  Land,  Provinz,  das  was  hagir;  vgl.  §.  50. 

Meg'/iit  und  meSxot  (A.  in»/|}i^i)   Fenster;  vgl.  sik. 

Mi$ker  und  7«i»er  (A.  if^Atld*)  v.  I  Zeugenschaft  geben, 
Zeuge  sein,  Imper.  mükir,  Perf.  miskr-urij  Nom.  act.  misker- 
^nä,  Nom.  ag.  dtä,  Nom.  abstr.  mi$kir  Zeugniss,  Caus. 
nuker-H  zum  Zeugen  nehmen. 
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Meskirrim  (A.  f^tlXi/iV^  0  der  erste  abessinische  Monat. 
Misel  (A.  ^Ti^AA*)  V.  I  ähnlich  sein,    misil  Aehnlichkeit,    Perf. 

misl-un;  miselmisel  v.  II  ganz  ähnlich,  haarscharf  gleich  sein, 

Perf.  mUelmisl'ün.  Miael-s  III  A  ähnlich  machen,  niisel-S  VA 

ähnlich  werden,  —  gemacht  werden. 
Miseldl  und  meslil  (A.  <7dAAA')  Leiter,  auch  Stiege,  Treppe. 
Mazin  (A.  ^H"} «)  Ecke,  Winkel;  Mauerverzierung  über  der 

Hausthüre. 
Mizen   (A.  ii0||VO    v.  I   wägen,   Imper.  mizin,   Perf.    mizn-un, 

mizen-du;   Nom.    wizan    die   Wage,    mizdn   qdnä  Wagbalken, 

—  inadir  Wagschale,  —  netir  das  Gewicht.  Mizen-s  III  A 
wägen  lassen ,  mizen-S  V  A  gewogen  werden ,  adject.  relat. 
mizenä-aü  gewogen. 

Mizen  (A.  ao/ili  s,  G.  i^'nii  0  v.  I  ungebräuchlich,  mizydnä(A. 

oolip€ji)   Lob,   Preis,    Dank,    mizen-a   HI  a  loben,    preisen, 

danken,    an  kiitd-t  mizens-äkun   ich    danke   Ihnen,   Nom.  act. 

mizenS'dnä,  Nom.  ag.  -dtä.  mizen-s-es  UI  B,  mizen-S  VA. 
Masen    und    ?m«en    (A.  ^AJ  i)    v.  I    schwach,    matt   werden, 

Perf.  misn-un,  misen-du,  Nom.  act.  meisndnä,  adject.  velat.  nrnn- 

an,  Gaus,  musen-s  schwächen. 
Musdnä  (aus  muks-anä  eigentlich:  Castration,  von  A.  ao\i^^t 

castrare  vgl.  §.  69)  plur.  vrmsdn  Castrat,  verschnittener  Bock, 

—  Stier. 

Mizinqüä  plur.  mizinqüe  (A.  in»Alf  0  Geig®;  Harfe. 

Miser  Zeuge  sein,  s.  miskir. 

Mezdrnä  plur.  mezrdn  (A.  i^n^Cf  ^)  Schlüssel. 

Mizez  (A.  <7D||||s)  v.  I  ziehen,   zerren;   herausziehen   (Schwert 

u.  8.  w.),  Imper.  miziz  und  viizze,  Perf.  mizz-un,  Caus.  mizz-es, 

Pass.  -ei;  s.  a.  miz, 
Miistailit  (A.  ^A+flll'«)    Spiegel,    an   mastaüite-s  qiullun  ich 

sah  in  den  Spiegel. 
Allzfjd  (A.  "l^H^s)  der  achte  abessinische  Monat. 
Misqä    plur.  misqiq  Band,  vgl.  A.  t\f[i^ij  G.  0^14* '?  ef.  tzuw 

und  §.  69. 
Mesüä,  Memwä  Massaua  (am  rothen  Meere). 
Mazif  plur.    mazbit   (Bil.  loänfibd   plur.  wänsif,    A.  IIHl^^9  s, 

G.  ^'•fl^i)  die  Schleuder,   womit  man   Steine  wirft  um   die 

Wildthiere  von  den  Kornfeldern  zu  verscheuchen, 
Mis  sauer  sein,  s.  miQ. 
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Mit  vergessen,  s.  nih 

Mut,  niüt  tragen^  s.  mü. 

Mitek  (A.  J^1"lfl «  Infinit,  v.  »f-li  j)  v.  I  ersetzen,  Ersatz  leisten, 

Imper.  mitik,  Perf.  mitk-ün,  Caus.  mitek-s,  Pass.  -s. 
Mitdf  (A.  ao^^i)  Buch,  Schrift;  Amulet. 
Metaküd,  nietäkuä  (Ril.  mdküatäy  Tig.  jr*ll»1*«  vgl.  s.  v.  micä) 

der   Teig,    metaku   v.  I    den    Teig   anmachen,    —   anrühren; 

kochen,    backen,    Imper.    metduk,   Perf.   metakün,    mefakil-ini, 

Nom.  ag.  metaküdtä  der  Koch,  Caus.  meiakü-s  kochen  lassen, 

Reflex,  meiaku'tf   metaküi-t   flir   sich  kochen,    Pass.  metaku- s. 
Matmdt  fem.  -i  plur.  -wA  nackt,  matmat  winun  ich  war  nackt, 
matmatir  loindu  du  warst  nackt. 

Ma(emiyd  flur,  viatemit  (A.  <w>/nJ^rtlJ^^  0  Kopf-  oder  Leib- 
binde ,  Tuch  um  die  Lenden  gebunden ,  ennd  MäHydm-t 
mafemiyd  (Gürtel  unserer  Mutter  Maria)  Regenbogen. 

Maw  V.  I  (G.  9^lf(D  i,  Quara  bohu,  boü,  Bil.  boq)  fliessig  werden, 
adject.  relat.  maw-aü  Butter,  zerlassene  Butter,  Schmalz.  Caus. 
maü-8  fliessen  lassen,  ausgiessen. 

Miyekd  plur.  miyik,  Nebenform  mikä  plur.  mlk  (Bil.  mankn, 
Agaum.  makeli  aus  malek,  G.,  Ti.,  A.  no'^lii)  der  Löffel, 
Gabel;  Mund,  viiyik  nan  Löffelstiel,  Gabelheft;  vgl.  §.  53. 

Mayld  plur.  mayl  (Agaum.,  Quara  m7/<T,  A.  ^ff^:  vgl.  §.  48) 
Getreidesorte,  Andropogon  sorghum  R.,  bdliermayhi  (A.  fO/lfiCs 
'TffA')  ^^^  Mais,  zea  Mais. 

Mayir  die  Sichel,  s.  ayer  H. 

Miürd  (Quara  moryä  aus  mmdä  =  A.  V/ift^i  aus  iH>*fl^Jt: 
die  Feile)  v.  I  feilen,  Perf.  miürd-un,  Nom.  act.  mitlrd-dim, 
Kom.  ag.  -dtä  (Nom.  concr.  gibbdnä  die  Feile),  mitird-es 
m  A,  miiird-et  TV Ay  miiird-eS  VA. 

Uayuwd  plur.  mayü  (A.  ID)&^7i)  Kalb,  junges  Rind,  das 
noch  nicht  eingejocht  worden;  vgl.  §.  60  und  76. 

N. 

■»,  -ew,  -n6  demonstrative  Partikel,  das  nähere  Object  (vgl.  -d 
das  fernere  Object)  bezeichnend,  len  bard-n  jigd,  led  bard-d 
qnsaü  iefi  dieser  Sclave  ist  bösartig,  jener  gut.  ien  qamis-en 
dieses  Hemd,  ien  efir-ne  diese  Knaben ;  vgl.  §.  230. 

A^l  Fragepartikel  (Bil.  -7/,  G.  ^  j),  mril  lüindu-ni  warst  du  hier? 
vgl.  §.  192. 
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Nib  Stange,  dunkudn  nib  Zeltstange. 

Nibi  Träume,  s.  nibiyä. 

Nibeb  (A.,  Ti.,  G.  Vflfl  0  v.  I  lesen,  Imper.  nibib,  Perf.  nibb-un, 
Nom.  act.  nlbb-dnä,  Nom.  ag.  -diä  Leser,  nibb-es  lU  a,  nihh- 
e^  Va. 

Nibrd  plur.  nibir  Thierspecies ,  nur  in  der  Verbindung  ctqu 
nibrdj  s.  Of/wä. 

Nib  18  und  nifis  Subst.  (A.  i^lt*)  1.  Seele,  nibs  pxüdtä  Seelen- 
fresser =  grausam;  2.  selbst,  yi  nibis  ich  selbst;  vgl.  §.  223. 

Nlbiyd  plur.  ?w6i  (Bil.  nabägi)  der  Traum,  das  Traumbild, 
7iibi-t  (Bil.  nabäy-7')  IVA  träumen,  Imper.  witio,  Perf.  uiMt-un, 
-i-u,  nibl-r-u,  Nom.  act.  nlblt-dnä,  Nom.  ag.  -afä  =  adjeet. 
relat.  niblt-aü  und  nibtr-aü  Träumer. 

Neddd  (A.  '}ÄÄ' 0  Wechselfieber;  Fieberhitze. 

Nifeg  (A.  V^Cl :)  v.  I  geizig  sein,  Perf.  nifg-un  Imper.  neg. 
ntfgetd  plur.  nifgitnä  geize  nicht!  Nom.  nifig,  nlfgendt  Greiz, 
adjeet.  nifg-ü  (cf.  A.  'J^T  •)  f^^-  -^'^dy  und  nißg-rdy  plur.  -j*/: 
geizig  (geworden);  7t//7^  (A.  'J^Ts)  fem.  w/^^-l  plur.  nifgdn 
geizig,  Geizhals,  nifig  agetä  plur.  nifgdn  aginnd  werde 
kein  Geizhals,  nifig  ag-un  ich  wurde  geizig.  Nifeg-s  HI  A 
geizig  machen,  nifeg-s  VA  durch  Geiz  angesammelt  werden 
(Güter). 

Nifis  Seele;  selbst,  yi  nifis  ich  selbst,  s.  nibis, 

Nefds  (A.  V4-A  0  Wind,  auld  nefds  (A.  KlO*A*i^  i4-A')  Sturm, 
Orkan. 

Niftä  plur.  m//f  (A.  >¥tO  Gewehr,  Flinte. 

Niged  (A.  J"1Ä'  vgl.  auch  unten  s.  v.  iler)  v.  I  eine  Handels- 
reise machen,  als  Krämer  herumziehen,  hausiren,  Imper. 
nigid,  Perf.  nigd-ün.  Nom.  nigid  Handel,  Handelsreise,  nigid 
fi  auf  Handel  ausgehen  (häufiger  als  das  einfache  niged), 
nigid  fitün  ich  zog  auf  Handel  aus.  Nom.  ag.  nigddtä  •=: 
npgddä  (A.  ipf^')  pliir.  negdd  Kaufmann,  negdd  reis  (A. 
ViPÄ'^A*)  Chef  der  Handelskarawane. 

Nugnd  (A.  V"|»ft«)  V.  I  1.  donnern,  2.  zittern,  beben  (die 
Erde),  Perf.  nugdü  es  donnerte;  es  war  ein  Erdbeben;  Nom. 
nugüd  Donner,  Erdbeben. 

Nigez  (A.  ^Iipi)  v.  I  König  werden,  zur  Herrschaft  gelangen, 
Imper.  nigiz,  Perf.  nigz-ün,  Nom.  nugfiz  König,  nugüz  gibir 
Steuer,  Abgabe  an  den  König,  nigist  Königin,  minglsf  König- 
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reich.  Caus.  ntges-s  HI  A  zum  König  machen,  nigz-es-s  HI  B 

zum  König  machen  lassen,  die  Proclamatiou  zum  König  be- 
werkstelligen. 
Nugüzi^  n.  propr.  masc. 
Nie   (Bil.  nifcf,   Demb.   neJü,   Agaum.  naka,    Quara  ney)  jetzt, 

heute;  vgl.  §.  63. 
Na^udl   plur.    -t,   auch    esin   nexüal  (cf.  G.  I^lf^  *)  Nasenloch. 
Noxndx  Schnofler,  Einer,  der  durch  die  Nase  redet,  kiU  noxndx 

qoddy  du  Schnofler! 
Naxer   (A.  Vll^O   v.  I  einweichen,    ins.  Wasser  legen,    Imper. 

naxir,  Perf.  naxr-ün,  naxer-dü;  Caus.  naxer-s,  Pass.  -5. 
Niknik  V.  I  zudringlich  betteln,  ohne  sich  abweisen  zu  lassen, 
Imper.    inknik,    Perf.    niknik-ün,    Nom.    ag.     niknikdtä    zu- 
dringlicher Bettler  =  nekndk.  Caus.  niknüc-s,  Pass.  -§, 

Naq  I  (A.  S'+s)  v.  I  geringschätzig  behandeln,  missachten, 
Imper.  iiaq,  Perf.  naq-uiiy  Nom.  ag.  naqdfä;  Caus.  naq-s, 
Pass.  'nQq-§. 

Naq  n  (Bil.  näq,  Agaum.  yaq,  Demb.,  Quara  lay,  U)  geben, 
darreichen,  Imper.  naq,  yi-cis  naq  gib  mir!  esü  k-lr-n  ewaü 
qürSe  qudlnä  naq  gib  her  das  Geld,  das  dir  dein  Vater  ge- 
geben, auf  dass  wir  es  betrachten!  layä  qiir§e  naqitdn  gebt  her 
andere  Thaler!  Perf.  naq-ün,  nay-rn,  nay-ü,  nay-nün  u.  s.  w. 
Caus.  na-8  (Bil.  näq-s,  Demb.,  Quara  la-ä  aus  le-S,  lay-S  = 
laq-i)  in  a  bringen,  holen  (d.  i.  das  Darreichen  verursachen), 
Imper.  neis,  auq  nai  hole  Wasser!  zend  naS  hole  Butter! 
hyd  qürSe  k-ir-tis  k-iiia-tis  n€Li  hole  anderes  Geld  von  deinen 
Eltern!  Perf.  ne^-un  ich  brachte,  holte,  gih-tl  neisu  er  holte 
einen  Stock.  Na-s-is  (Bil.  näq-s-is)  III  B  holen  lassen,  Imper. 
mtiky  Perf.  na-s-s-un. 

Naqaq  und  niqeq  (A.  J^:,  G.  i^O*)  v-  I  erwachen,  auf- 
wachen, Imper.  nciqdq ,  niqiq ,  Perf.  naqaqün  und  niqq-ihi, 
adject.  relat.  naqaq-aü  fem.  -rdy  plur.  -mtk  wach.  Caus.  na- 
m-Sj  Pass.  'S. 

Niqel  (A.  ^4'A')  ^"-  I  ausreissen,  ausraufen,  Imper.  niqily  Perf. 
fdqlrün,  niqel'dü,  Caus.  niqel-s,  Pass.  -*•. 

A^an  I  (Bil.  «an,  Demb.,  Quara  nun)  jetzt,  nan  ogüg  yauk  es 
donnert  jetzt;  an  xujir  nan  ich  will  jetzt  essen;  nan-im  und 
jetzt,  jetzt  nun,  —  also,  nan-im  dar/unä  ^an  eterec  und  da 
(jetzt)  kam  der  Frosch. 
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Nan  II  (Bil.  nän  Hand,  Demb.,  Quara  nänä  Finger  plur.  «an 

Hand)  plur.  -t  Vorderarm;  Hand,  yi-t  hi  ndn-is  tarn  er  schlug 

mich  eigenhändig,    kü  nan   lislisindt  yayftü  ien  du    hast  sehr 

zarte  Hilnde.    ///   ndn-de   amt    kihetiu   er    ward    (durch)    einen 

Dorn  in  die   Hand   gestochen,    ahis    nan    Löwentatze,    miyek 

nan  LöfFelstiel. 
Nineq  I,  v.  I   drohen,  Imper.  n'miq,    Terf.   ninq-nvj   Nom.  act. 

nlnq-dnä  Drohung,  Nom.  ag.   ninq-diä  Droher,    Caus.  nmqs, 

Pass.  -.y. 
Nineq  H  (A.  J+J4» :).  schüttehi ;  alle  Formen  wie  bei  nineq  I. 
Nas  I  (A.  «J"/!:,  G.  'i'/lfiA  0  1.  Kupfer,    2.  der  zwölfte  abessi- 

nische  Monat  (A.  ^^A>  *)• 
Nas  II  (A.  •yrts,  G.  VrhAO  ^'-  I  mauern,  eine  Mauer  aufführen, 

Imper.  nas,  Perf.  nas-un,  Nom.  act.  na^dnä  Mauerarbeit,  Nom. 

concr.    nas   Mauer,    Nom.    ag.    nasdtä   Maurer.    Caus.    nas-s, 

Pas»,  nas-t  (IV  A  mit  passiver  Bedeutung). 
Nas  III  bringen,  holen,  s.  naq  II. 
Nazeg   (G.  JH*!«)  v.    I   spritzen,    bespritzen    (act.);    sprudeln 

(die  Quelle,    intr.) ,    Imper.  naziu,    Perf.    naxg-ün,    Nom.  act. 

nazg-dnäy  Nom.  ag.  -dtä,  Caus.  nazg-es,  Pass.  -es. 
Nazeld  plur.   nazil  (A.  ^niA  0  ^^^^  Leibtuch,  die  leichte  Toga. 
Niteq  (A.  >ni4'v    cf.   G.    >T0  *?  Pri3'  yityi)  V.  I   wegreissen, 

aus  der  Hand  reissen,  entreissen,  Imper.  nitiq^  Perf.  nitq-un, 

Caus.  nüqes,  Pass.  -eÄf,  adject.  relat.  nitqes-aü  entrissen. 
Netir  (A.  >TCO  Pfund;  Gewicht  an  der  Wage. 
Nuw,  nü  subst    coli.  (A.  Ir-^:,  Ti.  fo*^ i,  Bil.  lehungüe,  sing. 

lehurngno)  Oelpflanze,   Guizotia  oleifera  D.  C,  sing.  nuwä. 
Niü  plur.  'tj  Nebenform  niyu  plur.  -t  (Agaum.  naü;  vgl.  Saho 

rigm  und  ?*i^<5fä  Kalb)  Kalb  von  1—2  Jahren. 
Niür  in  die  Schande  kommen,  s.  üür. 
Niyu  Kalb,  s.  niü. 

N. 

iVTä  ihr,  eorum,  7iä  hin  ihr  Haus,  s.  hata. 

Nä  subst.  (vgl.  Bischari  na^  Sache),  Besitz,  Sache,  Texte  1 1, 
9;  wura-iid  was?  d.  i.  von  was  Sache?  Dann  als  Nominal- 
suffix, wie  kin-se-nä  Diseiplin  (Lehrenssache)  u.  s.  w.;  vgl. 
§.  155  und  176.  Art,  Weise,  wie,  yi  nä  wie  ich  u.  s.  w.; 
vgl.  §.  176,  Anmerk. 
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Ni  (Bil.  ni  er  und  sein,  suus,  Demb.,  Quara  ul  er,  sein)  1.  sein, 
8au8,  fd  ian  sein  Ilaus,  ni  zin  sein  Bruder,  ni  jnä  seine 
Mutter,  ü'lr  sein  Vater,  ni  bar  seine  Sclaven.  2.  Obliquer  Casus 
von  ieh  er,  im  rii-t  eqanü  er  liebte  ihn,  fii-f  tasec  sie  schlug 
ihn,  ien  fd-cis  iuwu  er  gab  ihm. 

Nicir  (Bil.  7tislr,  Quara  mW)  I.  schwarze  Farbe,  el  hicir 
Augenstern  (Schwärze  im  Auge),  hicir  lutea  schwarze  Kuh 
(Ruh  von  Schwärze,  daher  auch  7iicU4i  luicn  Kuh  mit  Schwärze), 
wictr  amurd  Schw^arzadler,  iiicir  filehd  schwarze  Ameise,  mcir 
Wä  Schwarzbiene,  iiicir  sdrä  schwarzer  Honig.  2.  Blaue 
Farbe,  hicir  simdy  blauer  Himmel.  Adject.  relat.  hicir-aü  fem. 
iddr-day  plur.  -auk  (Bil.  niSlr-dux  fem.  -di  plur.  -aii)  von 
schwarzer  oder  blauer  Farbe  seiend,  schwarz,  blau. 

Siciraü  Affenspecies,  A.  ^A^  '  genannt;  vgl.  iiicir, 

Kin  plur.  hiii'te  (wahrscheinlich  aus  nihin,  vgl.  Bil.  lih  und 
Uhen,  Agaum.  nih ,  Demb.  nih,  Quara  nah ,  nih ,  nifi)  das 
Haas,  hin  mirä  Hausthüre,  abin  hin  Gast-,  Fremdenhaus,  ar 
im  Kornspeicher,  led  hin  Bienenhof,  zaqü  hin  Küche,  mlz 
uin  Weinkeller,  hin-is  (furiyd  Hausherr,  hin-ia  und  Hausfrau, 
Birrü'te  hin  Birru's  Haus,  Masuicd-fe  hinte  die  Häuser  von 
Massaua. 

i^ir  (Bil.  niii  sie,  nir  ihr,  Demb.  m  er,  sie;  sein,  ihr,  Quara 
ni  er,  sie,  sein,  nU  ihr,  Agaum.  ana  sie ,  ana-s  ihr)  1 .  sie, 
ea,  ienjdn  ef&ra-idn  au  inr-d  dieses  Mädchen  da,  wer  ist  sie  ? 
fdr  yit  tasec  sie  hat  mich  geschlagen,  yi  fiktdn  hir-cis  x^yaü 
ieh  mein  Hass  gegen  sie  ist  gross,  an  hir-cis  mi  iuwün  ich 
gab  ihr  Brod.  ieh  hir-t  eqanü  er  liebte  sie.  2.  ihr,  hir  zin  ihr 
Bruder,  hir  jend  ihre  Mutter,  mV  bar  ihre  Sclaven. 

• 

Kas  und  fiaz  (Agaum.  hasj  Bil.  nCd,  Demb.,  Quara  näi)  subst. 
coD.  Knochen,  plur.  hasse,  iidz-ze,  sing,  hasd, 

^ata,  Nebenformen  hitd,  hitd  und  ha  (Bil.  nä,  Demb.,  Quara 
näy)  Pronomen  der  dritten  Person  pluralis  in  den  obliquen 
Casus,  natu  hin  aül  iokil  wo  ist  ihr  (eorum)  Haus?  hitd  jend 
^ct,  hitd  ir  winu  ihre  Mutter  war  gestorben,  ihr  Vater  aber 
lebte  noch,  hitd  gemib-dl  bin  wdtruh  ihr  Geld  nicht  gefunden 
Iwibend  kehrten  sie  heim,  iia  weddj  ihr  Freund,  hatd-cis  yen- 
^  iünün  wir  gaben  ihnen  Geld,  hatd-t  eqannun  wir  liebten 
sie.  ha-8  ha-t  eqaneqdnsihauk  sie  lieben  sich  gegenseitig. 

Sitzvngiber.  d.  phil.-hi»t.  Cl.    CVl.  Bd.  I.  Uft.  20 
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Näy  (Bil.  näü,  Demb.,  Quara  näyy  Agaura.  enihii)  sie,  ii,  eae, 
ien  tfir-ne  au-fäy  uäy-ä  wer  sind  diese  Knaben?  iiäy  yit 
tasm  sie  haben  mich  geschlagen. 

Nun  (Bil.  nauM)  heuer,  das  jetzige  Jahr,  in  diesem  Jahr,  ayir 
ünfi  krn  mein  Vater  starb  in  diesem  Jahr. 

Ner  (Quara  nlyar  und  viya ,  Bil.  langar,  Agaum.  Imgid  [aus 
ligid,  nigid,  vgl.  oben  s.  v.  niged]  =  Jlfti)  Nebenform  von 
niged,  v.  I  eine  Handelsreise  machen,  als  Krämer  hausiren, 
Imper.  iier,  Perf.  üer-un,  Nom.  fiev  Handelsreise,  üei^ä  der 
Schacher,  fierä  plur.  iier  Krämer,  plur.  Karawane,  reisende 
Kaufmannschaft.  Caus.  fier-s,  Pass.  -h. 

Nur  (A.  ^01^  i)  v.  I  zu  Schanden  werden,  zu  bösem  Leu- 
mund kommefi,  in  Missachtung  kommen,  Perf.  ütilr-un^  Nom. 
iiiitr  Schande,  Caus.  üiür-s  Jemandens  Fehler  aufdecken,  ihn 
zu  Schande  bringen,  Pass.  üiür-S  in  Schande  gebracht  werden 
durch  eine  bestimmte  Person,  adject.  relat.  fiiur-s-au  entehrt, 
missachtet. 

P. 

Fdhä  plur.  pah,  pdhhe  1.  Species  von  Feigenbaum  =  bahä 
(s.  d.).  2.  Rind  oder  Pferd  von  schmutzigweisser,  fast  gelb- 
licher Farbe,  das  was  A.  fl*A*- 

Füllimtä  plur.  püUimt,  -an  Kuh  von  schmutzigweisser  Farbe 
—  jmhä  2.  Diese  beiden  Formen  in  Soqota  gebrauclit;  in 
Wag  werden   diese  Wörter   mit  anlautendem  h  gesprochen. 

R. 

-r  1.  Genetivsuftix,  ar-ir  bawil  im  Angesicht  der  Durra  u.  s.  w.; 
§.  208.  2.  Zur  Bildung  reflexiver  Verba  in  der  tertia  singu- 
laris,  sowie  in  der  prima  und  tertia  pluralis,  wie:  fi-t-ün  ich 
ging  fort,  fi't-rü  du  u.  s.w.,    aber  ^-r-u  er  ging  fort;    §.  43. 

-rä  1.  Suffix  zur  Bezeichnung  des  Individualis,  iefe-rä  Knabe 
gini-rä  der  Klippschliefer  u.  s.  w.;  §.  173.  2.  Suffix  zur  Be- 
zeichnung der  Localität,  ed-rä  dort;  §.  261;  vgl.  auch  Billn- 
Sprache  §.  203. 


Die  Ch&minprache  in  Abessinien.  II.  403 

Rabä,  plur.  rah  Araber,  Hob  hagir  Arabien,  Rab  gab  die  ara- 
bische Sprache. 

Rad  (A.  ^^1,  G.  ^JtKO  V.  I  helfen,  Hilfe  leisten,  Imper. 
rad,  Perf.  rad-ün  seltener  radd-ün,  Kadcic  nom.  propr.  fem. 
(=  sie  hilft). 

Rigibf  Nebenform  egrib   (A.  C^'fl^  JlC^'flO  die  Taube. 

Rigef  (A.  ^"liC, «)  v.  I  herabfallen  (Blätter  vom  Baum  u.  ».  w.), 
Imper.  rigif,  Perf.  Hgf-ün,  Caus.  rigef -s  und  rigf-es, 

^^X^^X   (^-  C'lf^'»'!!*?    '^-  C^')   f®^-    rexrox-rdy   und   -I   plur. 

•otf/;  mild,  sanft,  zärtlich. 
Rike$  (A.  ^hA>)  v.  I.  ungebräuchlich,  adject.  relat.  riks-aü  fem. 
-ray  plur.  -aui  billig  (im  Preise),  ieii  ziyd-n  riksaü  ieh  dieses 
Fleisch  ist  billig,  negat.  riks-äxcu-m  äyyaü  es  ist  nicht  billig. 

Rak  {A.  /Jli)  V.  I  betrunken,  berauscht  sem,  Perf.  rcJc-iiu, 
rak-ru  u.  s.  w.  Nom.  rak  Trunkenheit,  Nom.  act.  rak-dnä, 
Som.  ag.  'ätä,  Caus.  rak-s,  Pass.  -s, 

Roqüä  plur.  rgq  (C+^*;  Quara  daxuä,  Bil.  daraqüäy  Kaffa 
(fcn^'Thon,  Lehm,  cf.  A.  M»^^i  schlammig,  kothig  werden, 
^^  I  Lehm,  G.  R'Jtt «  polluere,  X"}?^*} »  coenum  lutum) 
Thon,  Lehm;  mit  dem  Stamm  roqü  vgl.  G.  A#hh»>  fingere 
ex  luto ;  vgl.  §.  44. 

ßöm  und  Eröm,  lerom  Volk  der  Vorzeit,  das  über  Abessinien 
geherrscht^  vgl.  Iröb  Name  der  Irob-Saho,  welche  nach  ihrer 
Tradition  von  Griechen  in  Adulis  abstiimmen  sollen;  s.  Billn- 
sprache  S.  6,  Note  1  (Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Classe  der 
kais.  Akademie,  Bd.  XCIX,  S.  586). 

Rirab  (A.  ^fl^fl  s,  G.  ^flfli)  v.  I  aufschichten  (gesammeltes 
Holz),  Imper.  ririb,  Perf.  rirb-aUj  Caus.  rirb-es  (und  nreh-s), 

Pass.    '68. 

fi«»  (A.  ^/I  j)  Titel  des  obersten  militärischen  Befehlshabers ; 
Chef,  in  negdd  ras  Anführer  und  Befehlshaber  einer  Han- 
delskarawane. 

Rizä  plur.  rcLZ  (A.  ^H  j)  der  Storch. 

Riiä  plur.  rii  (A.  ^fi  t)  der  Leichnam. 

8,  z. 

••;  -2  1.    (A.  ft:)    Suffix,    nach  Consonanten  -h,   dient  zur  be- 

sondem    Betonung    des    vorangehenden    Wortes ,    an-iz    imbi 

nein,   ich  wenigstens  nicht,    ich   gewiss   nicht,    an-iz   sunküdr 

2r/ 
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ich  bin  durchaus  nicht  der  Dieb,  y^ ardt-zan-iz  eqasrdy-im  ayyay 
mein  Angareb  da  ist  nicht  schön.  2.  und,  an  beide  zu  ver- 
bindende Nomina  angefügt;  im  ersten  Theil  steht  -z  fast 
immer  in  Verbindung  mit  -me  (A.  JT*  i),  iecnicu-z-nie  daqüsd-z 
yihhend'l  ßruii  die  ]\[au.s  und  der  Frosch  gingen  zur  Eidechse. 
yi  qurd'Z-me  kU  qürd-z  lau  häy  hatd  xarsin-de  meine  Tochter 
und  deine  sind  gleich  alt.  8.  Genetivzeichen,  y^ünd-s  zin  der 
Bruder  meiner  Frau,  Hln-is  guriyd  der  Hausherr,  lay  ik-is 
genzih  das  Geld  anderer  Leute,  nuqür-is  inki  Yösif-tl  eqanad 
tcinu  von  allen  seinen  Söhnen  liebte  er  Josef.  Daher  in  der 
Comparation :  kiltd  nin  yayaü  yind  nin-ii  euer  Haas  ist  grösser 
als  unseres.  4.  Zur  Bezeichnung  des  Objectes  (Dativ  und 
Accusativ),  sajerä  iiir  qard-t  clcuicd-s  iuiouc  der  Pavian  gab 
seine  Tochter  dem  Tota-AfFen.  ar-ia  stintd  firce  sie  ging  aus, 
um  Korn  zu  stehlen.  5.  Zur  Bezeichnung  des  Verweilens  an 
einem  Orte,  an  edrd-s  giiayäkun  ich  wohne  dort.  Nach  Con- 
sonanten  -sl,  Gündar-si  in  Gondar.  6.  Zur  Bezeichnung  der 
Richtung  von  einem  Orte,  Hamasien-is  ietehm  ich  komme 
vom  Hamasen,  Sauqtd-s  tetetun  ich  komme  von  Soqota,  Un- 
kiÜlu-8  ienü  a,s  von  MukuUu  bis  hieher.  Bm^ü  aüt-is  ieteru 
woher  kommt  Birru?  7.  Zur  Bezeichnung  des  Mittels,  yit  ni 
nan-is  ta^u  er  schlug  mich  mit  seiner  Hand  (eigenhändig). 
watb-is  auq  nas  bring'  mir  Wasser  mit  (im)  Sieb!  8.  Zur 
Bezeichnung  der  ModaUtät,  dahnd-s  ci  schlaf  wohl!  gidd-is 
fitun  gezwungen  (mit  Zwang)  ging  ich. 

-zä  demonstrat.  I^artikel,  ien-jan  iüna-zdn-zä  au  nir-ä  wer  ist 
diese  Frau  da?  ied  eferd-d-zä  kii  zin  lehä  ist  jener  Knabe 
dort  dein  Bruder?  An  Pluralia  angefügt  lautet  diese  Partikel 
häutiger  -zäy,  doch  auch  -zä,  len-zäy  gimied  inki  abitun  diese 
Klippschliefer  kamen  alle  um.  ied  efir-de-zä  aü-täy-ä  wer 
sind  jene  Knaben? 

Sa  y  V.  I  fliehen,  Impcr.  sd  yi,  Perf.  sa-y-un,  Nom.  act.  sa 
ydnä  Flucht,  sa  ydtä  Flüchtling,  sa  yi-s  lU  A  in  die  Flucht 
jagen,  sa  yi-,s  VA  in  die  Flucht  getrieben  werden. 

Si  (cf.  niD^  niD»  n''Ü)v.I  ungebräuchlich,  si-t  (Bil.  «a-r,Agaum. 
sa-y,  Demb.,  Quara  sie)  IVA  sich  bekleiden,  ein  Kleid  an- 
ziehen, Iraper.  sie,  Perf.  si-t-un,  si-t-rä,  si-r-u,  Nom.  concr.  si-r-iu 
(Bil.  sardnö,  Agaum.  si,  sardn,  Demb.,  Quara  sieh)  Kleid, 
adject.  relat.  «/-r-aa  fem.«i-r-d«y  plur.  si-r-auk  der  sich  bekleidet 
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hat,   CauB.   si-s   (Bil.   sa-s,   Quam   sa-S)   III  A   bekleiden  Je- 
manden, Imper.  siä,  Perf.  sisün,  Nom.  ag.  südtä. 

Sab,  9ab,  Nebenform  zab  (Agaum.  zaw,  zaüy  z6,  Demb.,  Quara 
Sab,  Bil.  hob,  Saho,  ^Afar  ab)  v.  I  machen,  thun,  arbeiten, 
wurahd  zabijd  was  soll  ich  thuu,  beginnen?  wlsifti  zäbenä, 
wir  wollen  (lasst  uns)  ein  Heiratsbündniss  machen.  Imper. 
Mb,  Perf.  sab-un,  an  Blriü-t  llbü  sdbun  ich  machte  Birru 
klug  (witzigte  ihn),  hir  yuriyd  dig  läwä  weddj  sabec  neben 
ihrem  Gatten  hatte  (unterhielt)  sie  einen  Geliebten,  k-lr  wag 
amit  stdßü  ni  edim-de  wie  alt  war  dein  Vater  (wie  viele  Jahre 
machte  er  am  Leben)?  Nom.  sabä  plur.  seh  That,  Werk, 
Arbeit,  Nom.  act.  sabdnä,  Nom.  ag.  sabdtä  Arbeiter.  Caus. 
»ab-s  thun  lassen,  Refl.  sab-t  für  sich  thun,  Imper.  sabic, 
Pass.  sab-s. 

Sib  I  (A.  AS'fl'f"  *>  B>J-  **^>  Agaum.  sif)  v.  I  ungebräuchlich,  sib-s 
(A.  KAffl'f' '»  ßil-  ffib-d)  III  A  verabschieden,  hinausgeleiten 
den  Besucher,  Imper.  sib-iä,  Perf.  sib-sun,  sib-es-s  (Bil.  sib-d-is) 
HIB  hinausgeleiten  lassen,  sib-ef  (A.  -l'rtVlH' 0  IVA  sich 
verabschieden,  den  Besuch  aufheben,  Imper.  nlbiCj  Perf. 
mb'i'Un;  sib-s  (Bil.  sib-üt)  VA  verabschiedet,  entlassen  w^erden. 

Sib  11  und  sib  (Bil.,  Quara,  Agaum.  sab)  v.  I  stechen;  durch- 
bohren (mit  der  Lanze),  Imper.  sib,  Perf.  slb-ün,  Nom.  act. 
sihdnä  stechen;  Spiess,  Lanze,  Nom.  ag.  sibdtä.  Caus.  slb-s, 
Imper.  sibi^;  Pass.  sib-s,  adject.  relat.  sibsatl. 

Sibf  zib  m  Nebenform  zlh  (A.  AVfl'h '»  Quara  sembl,  Bil.  Jumb, 
Galla  hamba)  v.  I  bleiben,  sich  aufhalten,  wohnen,  Imper. 
siby  Perf.  seb'ün,  Nom.  act.  seb-duä,  Nom.  ag.  -dtä,  Nom. 
concr.  9ibd  plur.  sib,  sibbe  Erde,  Land;  Ortschaft,  eti7i  stbd 
kleine  Ortschaft,  Dorf,  yai/au  slbd  grosse  Ortschaft,  Stadt. 
Caus.  sib'S  aufhalten,  Aufenthalt  gewähren,  stbsdnä  Erlaubniss 
sich  niederzulassen,  sebsdtä  Quartiergeber. 
Sibbä   plur.  sibbe  (Bil.,  Agaum.  sambl,   Demb.,    Quara    sambä, 

A..  fl9^n  »>  vgl.  §.  58)  die  Lunge. 

Zihin   (A.  ni^t :)   die    Zeit,    ied   hagiril   bijiq   zibin    güdyii    in 

jenem   Lande    blieb    er    lange   Zeit,    bijiq    zibin    winau   qürse 

(viele  Zeit  existirender  Thaler)  alter  Thaler. 

Siird   plur.  sibir  und  sibü,   sibil-le,  sibir-tän   (Bil.  sabard  plur. 

•rf/«/)  Schlange,  sitdn  sibrä  (Teufelsschlange)  Viper,  yayr  (fiir 

'ffly-ray)  und  %ayi  9ibrä  (grosse  Schlange)  die  Boa  constrictor. 
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Sided  (rtÄÄ*)  V.  I  fortjagen,  vertreiben,  Imper.  sidid,  Perf. 
fsidd-ün,  Nom.  act.  sidd-änä,  Nom.  ag.  -ätä;  sidd-es  III  A 
vertreiben  lassen ,  Imper.  Mdis,  Pass.  sidd-eS ,  adject.  relat. 
siddeSail  verjagt,  ausgewiesen. 

Sidiq  y  y.  l  höflich,  bescheiden  sein;  bei  Gesellschaften  sich 
auf  den  schlechtesten,  niedersten  Platz  setzen,  unterwürfig 
sein,  Imper.  sidiq  /yi,  Perf.  sidiq  y-un,  adject.  relat.  sidiq  y-aü 
fem.  -irdy  plur.  -atik  bescheiden.  Caus.  sidiq  yi-s  und  sidiq-s 
Jemanden  demüthigen,  Pass.  sidiq  yi-S  und  sidig-Ji  ge- 
demtithigt  werden. 

Zaf  (A.  I|9 :)  Baum,  bilis  zaf  Feigenbaum. 

Sif  (A.  ii^^t)  V.  1  schweben  (Feder  in  der  Luft;  Adler  mit 
ausgebreiteten  P^lügeln,  Stück  Holz  im  Wasser),  Perf.  sif-un, 
Caus.  sif 'S, 

Sif  und  Hf  (A.  (if,^  i)  Säbel,  Schwert,  langer  (nicht  krummer) 
Degen. 

Safdf  und  sifif  (A.  A^^O  Wachsscheibe. 

Sefiv,  seltene  Nebenform  §efir  plur.  -f  (Demb.  zalfä,  Quara 
jerfä,  aus  jefrä,  Bil.  cimbirä  und  cimbirä,  Ti.  ^Mli^i) 
der  Finger,  x^yan  sefir  der  Daumen,  ligzau  s.  der  lange 
Finger,  etin  s.  der  kleine  Finger,  sab  sefir  Zehe,  sab-f  x^yaü 
sefir  die  grosse  Zehe,   miyekd-t  sefir  Gabclzacke. 

Sifir  plur.  -f  (rt^C*)  Lager,  en/n  witadir-f  sifir  ieh  hier  ist 
das  Lager  der  Soldaten. 

Sefrä  plur.  sifir  und  sifir-te  (A.  A^^s)  Ort,  Platz,  /«/  i*e/ra 
Bienenstand,  firzd  sefrä  Pferdestall,  qirku  sefrä  Hühnerstall, 
dab  sefrä  Taubenhaus. 

Sig  V.  I  zerstossen,  zermalmen  (Pfeffer,  Kaffee),  Imper.  sig, 
Perf.  sig-un,  Caus.  sig-s,  Pass.  -s. 

Zig  plur.  -te  (Bil.  zag,  vgl.  §.  5o)  1.  Achsel,  Schulter,  2.  Rück- 
theil,  nan  zig  HandrÜst,  sehi-f  zig  Messerrücken. 

Siged  (A.  rtlRO  ^'-  I  sich  verneigen  beim  Gebet  (Mohamme- 
daner), Imper.  siggid,  Perf.   sigged-tni,    Nom.  misgid  Tempel. 

Sag  und  und  segünä,  plur.  sdgün  (A.  rtl»*}  s)  der  Straussvogel, 
sagttnd-t  sefqä  Straussfeder. 

Sigen  v.  I  hinaufsteigen  zur  Höhe,  emporklettern,  -gehen, 
Nom.  sigenä  plur.  sigin  der  steile  Anstieg  zum  Berggipfel. 
Caus.  sigen-s  hinaufheben ;  aufheben  den  Blick,  emporsehen. 

Sacinjir  Aütilopensorte,    A.  »flirc :    Antilope    redunca  Rüpp, 
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Sajern,  zajerä  und  sejra,  zajerä  plur.  sajir,  -f  (A.  HljEC'? 
Harar  zagarü,  Agaum.  zagerl,  Q}mrsL  jegirä,  cegirä,  Bil.  CQg- 
g&rä  und  joggüra)    1.  AfFe   überhaupt,   2.  der  Mantelpavian. 

Sahel  (Ti.  A#hA'>  ß-  *^  I)  v.  I  schärfen,  Perf.  sahl-un,  Nom. 
act.  sakldnä,  sahldn  digürd  Wetzstein. 

Zohön  und  zekon  phir.  -^ä/i  (A.  TUfJi,  Ty.  Tflf  A »?  cf.  Saho, 
*Afar  dakdnö  plur.  däkün  id.,  Bil.,  Demb.,  Quara  ^d/i  ist 
wohl  zunächst  aus  jaun,  jahun)  der  Elefant. 

Sohüafd,  sqhotä  (Bil.  saguatä,  Agaum.  üQxotä,  Demb.  SQgüatä, 
Quara  sQ^ota  und  satcatä)  acht. 

Sik  (cf.  G.  Ah^  0  V.  I  licht  werden,  hell  werden  (am  Morgen), 
Perf.  nk'ü  es  ward  Licht,  Nom.  act.  »ikdnä,  Nom.  concr.  sikä 
Licht,  Helle;  Lampe,  Kerze,  sikdnä  Docht  (Mittel  zum  Leuch- 
ten). Caus.  sik'sUIA  hell  machen,  Licht  machen,  tdk-es-s  HIB 
Licht  machen  lassen,  sik-s  V  A  erhellt,  erleuchtet  werden. 

Sikä  plur.  9ik  der  Bandwurm. 

Ski  pst!  still!  (Interjection);  vgl.  mq  y. 

Sikel  (6.  'l'hA')  vgl.  oben  s.  v.  cinker)  v.  I  nageln,  Perf. 
sikl'ün,  Nom.  siklä  Nagel. 

Sekünif  9ik{m  subst.  coli.  (Bil.  sikmä  plur.  siknm,  Agaum.  simkl, 
Quara  8imü,  semö,  6.,  Ti.  A?9"')  <ii^  Gerste;  sing,  dkilmä 
ein  Gerstenkorn. 

Saq  (Bil.  znqy  Demb.  M//,  Agaum.  sari  [Wal dm.]  =  sagt,  cf. 
G.  ip4*4*'^  V.  I  nähen,  Imper.  saq,  Perf.  saq- an,  sa-rii,  sa-u 
(und  saq-ü),  Nom.  ag.  saqdtä  Schneider,  Caus.  sa-t<  (und 
saq-s),  Pass.  sa-s  (und  saq-S). 

Zaq  (A.  ip4*'?  ^^-  l*'#h+')  V-  I  verspotten,  verlachen,  flectirt 

wie  das  vorangehende  saq. 
Seqd  plur.  siqqe  Brett,  Holzbalken. 
Soq  v.  L  opfern,  s.  saüq. 
Suq,  Nebenform  süq,  siq  (Bil.  ji\  Demb.,   Quara  jax^   Agaum. 

sekü,  Galla  c/wj,  vgl.  §.  68)  v.  I  trinken ,    Imper.  stsq  -   Perf. 

suq-An,  sü-ru,  süy-n,  siic  u.  s.  w.,  Futur,  sii-jivy  sil-tir  u.  s.  w., 

Nom.  act.  stpiudnä ,   suqdnä   und   siiy-dnä  trinken,    Getränk; 

Tabak  pfeifen  röhr  (Mittel  zum   Rauchen  --^    Trinken).    Nom. 

ag.  sUy-dtä  plur.  -at  Trinker,  adject.  relat.  süy-aü  trunksüchtig. 

Caus.  mq-s  und  sii-s  IH  A  zu  trinken  geben,  sil-t  IV  A  dem 

Trünke  ergeben  sein,  suq-s,  sü-s  V  A  getrunken  werden. 
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Suq  y,  8oq  y  (Ty.  ft4»:  pst!,  Saho  sik  y  schweigen,  cf.  ß. 
/*"!+  «j  Ah+  >?  riDD»  pntr)  v.  I  schweigen ,  Imper.  mq  yh 
8uq  h  Perf.  suq  y-dn,  adject.  relat.  suqä  y-an  schweigsam,  ruhig, 
Nom.  sxiquA  Ruhe,  Denom.  suqüa-f  IV  A  sich  ruhig  verhalten, 
adject.  relat.  mqüat-aü,  soqmt-an  sich  friedlich  verhaltend,  mq 
yi-s,  8vq-U  III  A  zum  Schweigen  verweisen,  stjq  yiS  V  A  zum 
Schweigen  verwiesen  werden. 

Siqel  Nebenform  süqel  (A.  A4*A ')  v.  I  aufhängen,  Imper. 
siqÜ,  Perf.  slql-dn,  s)qel-du  (und  slqlern),  Nom.  act.  siql-dnä, 
Nom.  ag.  äfä,  Nora,  abstr.  slqlit  (A.  tt^ii't'*)  die  Kreuzigung 
Christi;  der  Charfreitag.  Nom.  concr.  misqil  (A.  ^'■'A4*A') 
Kreuz;  das  Kreuzerhöhungsfest,  Sildmün  misqü  (A.  fA/l^l'^'Ji 
i7D/|«|i^s)  das  Sternbild  des  südlichen  Kreuzes. 

Sicqüanä  (Bil.  suquänä,  Agaum.  sakana  [Waldm.],  Quara 
8a)^on  [Fl.])  der  Durst,  8uqüan-f ,  suqmi-t  (Bil.  ^^j^'äw-^)  IV  A 
dürsten,  durstig  sein,  adject.  rel.  snquan-d-an  (für  su^juayi-r-cUi, 
vgl.    §.  43a   und    118)   durstig,    8icqüan-t-s    (Bil.   snqüän-t-is) 

IV  B  dürsten  lassen. 

Saqüetä,  8äqötä,  sauqtä  Soqota,  Hauptstadt  von  Lasta. 

Sal  V.  I  (A.  4A'?  f»-  AOAO  husten. 

Sil  I  (Quara  ««Z,  A.  4A->  Ti.  A^A';  s.  a.  sahel)  v.  I  schärfen, 
scharf  machen,  Imper.  8Ü,  Perf.  8il-nn,  -du,  Nom.  «eZrf,  plur. 
s«7,  sllt  (Quara  üaliyä  aus  A.  ftAl* ')  das  Messer,  «/Z  mi/:d 
Messerschneide,  seld-f  zig  Messerrücken.  Sil-s  III A  schärfen 
lassen,  sil-f  IV  A  scharf  sein,  sil-t-au  geschärft,    scharf,    sil-i 

V  A  geschärft  werden. 

Sil,  zil  II  (A.  /iiiif  G.  iPdAO  V.  I  malen;  schildern,  be- 
schreiben, ausmalen,  Perf.  sil-ihi,  Nom.  8il  Bild,  silesil  II 
ausfuhrlich  beschreiben  bis  in  die  genauen  Details,  Nom. 
silenil-ä  plur.  8ile8il  Schilderung,  silehil-s  III  C  schildern 
lassen ,  8il-8  III  A  malen  lassen ,  sil-ä  V  A  gemalt  werden, 
silesil-ä  VC  geschildert  werden. 

SilA,  sildy  (Bil.  saVn-rä,  Ti.  ffA/*'?  Ty.  in  Hamas.  ItfiiP  t, 
Saho  sila'ö)  Mass,  bestimmtes  Getreidemass,  sakuä  sildy  gisdn 
zayih  hagir  liqquii  drei  Mass  Mehl  nehmend  verliessen  sie 
das  Land. 

Zilä  plur.  zll,  zilk  (Bil.  jägcdd  plur.  jdkal,  Agaum.  cagä,  caxä, 
Demb.  und  Quara  j^ä)  der  Vogel ,  zu  kiü  Vogelnest ,  zil 
qalanä  Vogelei^  yar  zUä  (Nachtvogel)   Fledermaus,   ojw  zü(% 
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(Wasaervogel)  bestimmte  Sorte  von  Wasserhuhn,  A.  fiDVf*C ' 
genannt,  eftn  ztiä  junger  Vogel. 
Zillä  Darm,  s.  zilü. 

Sileb  (A.  AAflO  V.  I    castriren,    das   Membrum   abschneiden 
(im   Kriege  dem    Gefangenen),    Perf.   silh-ün,    Caus.    sileh-s, 
Pass.  -i,  adjeet.  relat.  sileb^aCt. 
Silef  (A.  AA^O  V.  I  die  Schlachtordnung   aufstellen,    kampf- 
bereit machen  das  Heer,  Imper.  sUify  Perf.  sllf-ün,  Nom.  ag. 
iilf-afä  der  oommandirende  General,    Gaus,  silef -s,    Pass.  -i*. 
Silqel  V.  I  aufhängen,  Perf.  silql-un  u.  s.  w. ;  s.  siqeL 
zun  die  Eingeweide,  Gedärme,   zfllä   Darm,    Magen    (Bil.  jir 
plur.    jilil ,    Quara  ßy ,   Agaum.    sari   dass. ,    cf.    Galla   yera 
Mägen). 
Silin  plur.  -ie  (A.  AA»*}  0  ^IJ^  ILatte,   aus  Palmen  blättern  ge- 
flochten. 
Zilis  (A.  /^'AA ')    Dienstiig;   2t7/»f«  (A.    ipAA'I^s)  Stunde,   zu 
welcher  die  Sonnenhitze  intensiv   zu   werden    beginnt,    nach 
neun  Uhr  Vormittag. 
Semä  und  s!mä  (A.  A?***»  ^'  A9^0^)  ^^^^  Wachs. 
Zimed  (A.  ffiTO^j)  v.  1   verwandt  sein,    Perf.  ztmd-ün,   Nom. 
zimid    Verwandtschaft ,    Verwandter,     auch   Verschwägerter, 
zimd-et    IV  A     in     verwandtschaftliche    Beziehungen     durch 
Heirat  treten,  sich  verschwägern,  adjeet.  relat.  zlmdetau, 

iiraäy  (A.  A^^*)  Himmel,  hicir  simdy  blauer  Himmel,  adjeet. 

relat.  siviay-au  himmlisch. 
Zxn  plur.  -te,  -tan  (\V\\.  dän  plur.  kän  Bruder,    idnl   plur.   zän 

Schwester,    Demb.  zan  plur.  zanezan ,    Quara  zan    plur.  zan 

gen.  comm.,    Bischari  san   Bruder,   cf.   V  yf  san  fem.  l^r|| 

WH-^  con,  cau  fem.  com  Bruder,  Schwester)  Bruder,  Schwe- 
ster, yayaü  zin  älterer  Bruder,  y/iydy  zin  ältere  Schwester, 
tän  zin  jlingerer  Bruder,  ir  (ir-te)  zin  Vaters  Bruder,  — 
Schwester,  ifid  zin  der  Mutter  Bruder,  -  Schwester,  zin-d 
Hqur  Bruders,  der  Schwester  Sohn,  zin-d  uqrä  Bruders,  der 
Schwester  Tochter. 

Send  plur.  sin  (Agaum.  sent)  die  Brust,  send  hrü  gesund, 
kräftig  an  der  Brust. 

Ztnä  und  sena  plur.  zin  (Bil.  senä,  Demb.,  Quara  senäj  Agaum. 
«Vit)  Butter  besonders  die  frische,    weisse  Butter,    die   auch 


•^ifl  H>  *oq  y  (Ty.  tA*  P^'-i  Saho  «ik  y  Kchwcif^fii ,  tf.  ß. 
/"l+'i  rtil+'i  nSO-  pnW)  V.  I  schweigen,  Imper.  ituq  yi$ 
saq  i,  Perf.  nw}  y-ti",  adject.  relat.  xuqü  y-aii  schweigsiim,  ruhig, 
Noin.  »itqüA  Ruhe,  Denom.  mq&a-l  IV  A  «ich  ruhi;;  vorhalten, 
adject.  relat.  siiqüitt-ml,  suqüat-an  sich  friedlicli  verhaltend,  «oy 
yi-8,  gvq-u  in  A  zum  Schw«i{ien  verweiBcn,  «017 yiS  VA  zum 
Schweigen  vf^rwietten  werden. 

Siqi-.l  Nebenform  aHqfl  (A.  A+A'l  v-  I  aufliilngen,  Imper. 
tiqil,  Perf.  aiql-ü.11,  siqd-tlä  (uikI  «iqlr-ni'),  Noin.  .let.  mql-änü, 
Nom.  ag.  (i'cT,  Nom.  al>»tr.  se'y/ft  (A.  f|^A^')  •^'^  Kreuzigung 
Christi;  der  Charfreitag.  Nom.  concr.  misqil  (A.  tfOfltA') 
Kreuz;  das  Kreuzerhllluingufefit,  Hiliimün  viinqU  (A.  frtrt"!'*'!' 
""A^A')  das  Sternbild  dß<i  itUdlichen  KreuzuH. 

Stiqüänä  (Bil.  »ijqunuä,  Agaiim.  mknnu  [Waldm.],  Quara 
MXon  [Fl,])  der  Durst,  mjqtianl ,  mqnnl  (Bil.  *H?(i"-0  IV  A 
dürsten,  durstig  sein,  adject.  rel.  suqiifindan  (fllr  »ijq&an-r-aä, 
vgl.    §.  4!Ja    und    H><)   durstig,    mqii'mi-»    {Bil.    ntqüän-t-Ö) 

IV  B  dürsten  lassen. 

Saq&elä,  aäqötä,  snuqtä  Soqota,  Hauptstadt  von  Lasta. 

Sal  V.  I  (A,  iiü>,  G.  AOA')  husten, 

Sit  I  (Quara  W,  A.  ^A'r  l'i-  rifhA'i  ^'  'i-  Wi«2)  v.  I  sehärfen, 
scharf  machen,  Imper.  lU,  Perf.  »il-i'ni,  -du,  Nom.  ««M,  plur. 
sü,  sllt  (Quara  inliyä  aus  A.  flA'l*  ■)  <!*''  Jtcsser,  st/  mikä 
Messerschneide,  Hctd-f  zig  Mcsserrllcken.  .SV/-*  III  A  schärfen 
lassen,  nil-t  IV  A  Bcharf  sein,  sil-tali  gcnchilrft,    scharf,    ailri 

V  A  geschilrft  werden. 

Sil,  zil  II  (A,  tili*,  G.  w0Ai)  '•'■  I  malen;  schildern,  be- 
schreiben, ausmalen,  Perf.  ail-nn,  Nora.  sU  WM.  xHmü  W 
aiiafiihrlich  beschreiben  bis  in  dif  genauen  Dciaits,  Nom. 
silesil-il  plur.  silesil  Schilderung,  siUtgilit  III  ('  ficbUdj 
lassen ,  »il-s  IIl  A  malen  Inusen ,  «il-i  V  A  gemalt  ' 
ailetsil-S  VC  geschildert  werden. 

Sila,   sU4y  (Bil.  mi-ft-m,  Ti.  ffA/*',   Ty 
Saho  »ila'ö)  Mass,  beatimmtes  Oetreidemaua,  ic^ 
za'/ift  hatfir  liijqufi  drei   Mass   Mehl 
das  Land. 

Zila  plur.  zil,  zilk  (Bil,  jA^'i  \)\m\  jnkaltM 
Demb.   und  Quara  jää)    d<'r 
qalmüi,  Vogeltii,  xw  zilä  (Nachtvog( 


l\Va*^s*•^vrtgcllb<■ritinlnlt^S.>l■I^'  von  \Va^^--.  rtüi!  - .  .-.  fWV^-: 
i:enHunt,  flln  zilft  junger  V'ogi'I. 
ZiUn  iMriu,  :s.  z!Hl. 

.i!hb  i\.  rtAfl'>  ^'-  I    t-aslrireii,   du«   Mt-ml.puiii   abf.t.ii ■ 

iim    Kiitgv    ilum    li(.-fnii^c-neii),    Perf,   tilh<Ui,    l.'ii;;-.    ..■-■.. 
Pass.   -n.  ailjrct.  iclal.  Kilehiaii. 
.>i7..'/(A.  AM.J)  V.   I  di.'  Scliliu-liKiriliinuj:    aiitMillf'ii .    Un,].i 
tiM'cit  lUÄi-lii-ti  da»  Hwr,  lm|»('r.  a////,  IVrf.  *.(^-»;».  N.iUi.  ai:. 
fUf-titii  iler  iiiiiiiiiaiiilii->-iiilc  ( ii-in'nil,    Caus.  ril'-fi',    l'to*.    x 
-■•(■/((ii/  v.   1  aiiniaiigen,   l'erf.  sili/ti'iii  ii,  s.  w.:  s.  «r/r'. 
^(7(/  (lii-  Kinjrcw.idi,  (Jfidiiriiic,  xllln  Darm,   MaK«""   fßi'-." 
jiliir.    /iVfV,   (Quarrt  /(V.   At,'inim.   wn    rlass. ,    i-f.   (Vji/t.  .«- 
Map'ii). 
.Si/i»  plnr.  -f«  lA.  AA>'}*)  'li<^'   Matte,   aiw  Palmeiil*»''  -" 

dui-litcn. 
'/.iUf  lA.  /"Aftii    Dienstag;   a//»/«  lA.   it»Mfty- 
wykhtr  die  Smiinnliitzi'  inti-iisiv   xii   «itiIcü  !<*' 
m-iin   l'hr  Voniiitiag. 
Jt'i.i.(  lind  »II»'«  lA.  AlTi.  0.  A9°Atl  das  AVai-ir 
limtil  lA.  H«»Rvl  ^-  1  vt^^rwiindt  seiu,    Per*:  J- 
:(W(/    ViTWiiiulistliaii ,    Virwandtur,    aacli  i^*" 
.-tn«/-.^    1\'  A    in     v(-r(vandt«(.-IiftftIicLe  Ber 
Heirat  treti.ii.  i^itrlj   vcrscliwafjcrn,  adjecL  t^ 
^imiiii  lA.  A^^'^  Hiiiimul,  iiicir  »iindj/ lim'  , 

nlal.  simuij'iii  liiiiimliM:)). 
2.»  plur.  -tt,    In,,  (]!il.  -Mn  pliir.  idn  Ar  '" 

SthwestiT,    Dt-nih.  zun  pliir.  soneMH  ~  , 

gen.  oouini.,    Bisdinri  »nn   Bmder.  r 

i^fem.  eoni  Bruder.»,  '''*'" 

-  BniJer 
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alt»  Haarpoiuade  verwendet  wird;  dann  auch  die  zerlassene 
Butter,  Rindschmalz,  wofür  sonst  gewöhnlich  maw-aü  ge- 
sagt wird. 

^in  (A.  rti«)  der  zehnte  abessinische  Monat. 

Sinü  (A.  rt^:,  Bil.  saiw)  der  Montag. 

Sinbit  [A.  rt'Jfl"^  s)  JSabbath,  qedäm  sinbit  Samstag,  xayaü  sintnt 
Sonntag. 

Zingddä  plur.  zingdd  (A.  ||1/l>Jj)  bestimmte  Getreidesorte, 
Eleusine  midtiflora. 

Sinek  (Bil.  «an^  Demb.,  Quara  fankü,  Ty.  Xlfii,  Ti.  X'^Wi' 
cf.  ^*AJ,    vgl.   auch   nanaq)  v.  I  sich   aufhalten,    verweilen, 

bleiben. 
Sinqdn  (A.  ftl^'J»)  Schnupftabak. 
/S?//i  (Bil.  s«  stehlen,  smo-änä  plur.  mku-dn  Dieb)  v.  I  stehlen, 

Perf.  sißi-un,   sijhü-ru,    Nom.  ag.    suii-dtä  Dieb,    Caus.  suh-Sy 

Pass.  mii-s. 
Zun  und  mh  Name,  s.  jih  II. 
Zuiid  plur.  2f</i  (Agaum.  eslni,  Bil.  «r///i)  Thräne,  2:w/V  e^  Thränen 

vergiessen. 
Sijnffrat-an  adject.  relat.  tief,  in  der  Tiefe  befindlich. 
Zar  (Agaum.    zUli,    Harari    zar)    Fluss,    zarihrä   die    Nilgans 

(A.  )P,-n^O 

Sdrä  auch  zarä  plur.  sar,  ndrre  (Bil.  saqärä  plur.  saqdl,  Demb. 
sagijjä,  sagäy  Quara  Haifä  Honig,  vgl.  Agaum.  suy/ira  Biene)  der 
Honig,  sa§  sarä  Erdbiencn-Honig,  hicir  unril  schwarzer  Honig 
(von  Wildbienen,  die  in  Bäumen  bauen),  sard  hasä  Honigwabe. 

Zar  und  2«?'  (Bil.  saVy  Demb.  mr,  Quara,  Agaum.  ««r)  v.  1 
roth,  schön  sein,  Perf.  zar-nuy  -dii,  adject.  relat.  zar-aü  fem. 
-ay  plur.  -a^iky  roth,  schön,  zarau  hlrä  rother  Stier,  zardy  lüä 
rothe  Kuh,  zavaü  ßlehä  rothe  Ameise,  zarau  kufdd  rothe 
Kappe.  Zar-s  III  A  roth  machen,  —  färben,  Imper.  zarU; 
zar-t  IVA  roth  werden,  sich  röthen  (Gesicht  u.  s.  w.),  zar-n 
V  A,  adject.  relat.  zar^au  roth  gefärbt. 

Zir  plur.  zirre  (Bil.  zlr  plur.  zilil,  A.  «^C ')  Wurzel;  Ader. 

Zlr  subst.  coli.  (A.  HC»)  Samen;  sing,  zerd  ein  Samenkorn. 

Sern  plur.  air  Rücken';  Postpos.  nach  (zeitlich),  nun  serd  nach 
diesem,  dann,  amir  zerä  von  morgen  an  (nach  dem  Morgen), 
edi  serä  nach  jenem,  hierauf. 
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Zri  plur.  zwgii^,  zürye  (Bil.  mn/ni  pliir.  suigug»  Quara  »ergo 
Braut,  A.  rtCT*  Hochzeit)  die  Braut,  zri-t  ir  der  Braut- 
vater, zri  fall  und  zir  fan  Hochzeit  (Brautfackeln). 

Surri  (A.  A*^')  Hosen,  Beinkleid. 

Zireb  v.  I  ungebräuchlich,  zirb-aü  cK^end  Wurfspiess. 

Zaribrd  plur.  zarihir  die  Nilgans,  A.  ^-fl^«i  genannt;  s.  zar, 

Zar  da  plur.  zard  (Bil.,  Quara  sdrdä)  Rasiermesser. 

Sorinin  (Bil.  sagüardnin,  Demb.  sokain,  Quara  sawait,  Agaum. 
mgaseka  =  Suga  drei   X   ^^ka  zehn)  dreissig. 

Sort  und  nugart  »übst.  coli.  (Bil.  mgürti  plur.  t,  Ty.  Jf  T^C^Ihv 
A.  ff'Jl^Cl'')  Zwiebel,  sing.  «oi-Zä. 

Zürw  subst.  coli.,  sing,  zm^uttvi  (Bil.  J«r<f/ttä  plur.  jrt/tec/,  Demb. 

Qjaakrai  jarguä,  vgl.  §.  41)  der  Weizen. 
Siriijd  plur.  «//•*<  Antilopen sorte,  im  A.  ^^i  genannt.  Abbadie 
(s.  V.)  bestimmt  sa^sä  als  Antilope  saltatrix ;  mir  wurde  ver- 
sichert, sa4f8ä  wie  Cham,  siriyä  bezeichne  das  Weibchen  von 

Sl'S  bekleiden  Jemanden,  s.  sL 

*Si«ö  und  zisä,  dzd  (Bil.  sajä,  Demb.  sezä,  (^uara  zajä,  Agaum. 

ma)  vier,  sisaträ  vierter. 
'St«46  gemauerte  Säule. 
Smh   V.  I    besprengen,  bespritzen    (mit  Wasser  das   Gemllse 

u.  8.  w.),  Imper.  amh,  Perf,  aUh-nuy  Nom.  act.  shh-änä,  Nom. 

ag.   dfä,  Caus.  stseh-s,  Pass.  -*-. 
Simn  (A.  A»AV')  ^'-  I  unkeusch  sein  (Gegensatz  taqeh),  Perf. 

i&*)i'U.n,  sieaiii-dü,  adject.  sii^sih-d  fem.  sltsin-rdtj  plur.  tsiesin-te 

unkeusch,  sitsin-s  IH  A  zur  Unzucht  verleiten,  Nom.  ag.  sle- 

nmdtä  Mädchenjäger,  siesin-ti  VA  sittlich  verdorben  wi^nlen, 

adject.  relat.  sie»in-s-au  verdorben,  verführt. 
Z^iun  und  zaHÜn  (A.  ^T'Jx,  ^d"}  s,  G.  •^J^.'} :)  Sehachtel  oder 

kleiner  Holzkoffer  für  Werthsachen. 
^iiarihin  (Bil.  najardinn,    Demb.  seziiiy  Quara   zajiif,  Agaum. 

diiska  r=  slsa  vier    >     .vi/ca  zehn)  vierzig. 
Se$uwä  plur.  «w»aM  Atilopensorte,  A.  (D/^p :  genannt. 
S«<  (A.  41-1,  G.  A«H-:)  Stunde. 
^«<  die  Zeit  um  drei  bis  vier  Uhr  Nachmittag. 
Sit  sich  bekleiden,  s.  .si 
Sotarihin  (Bil.  sagäatardhin ,    Demb.  iokiVttih,    Quara  sogotih 

und  muofih,  Agaum.  so^oti-skay  sogofi-sku)  achtzig. 
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als  Plaarpoiuado  verwendet  wird;  dann  auch  die  zerlaöbenc 
Butter,  Rindschmalz ,  wofiir  sonst  gewöhnlich  in/iw-aü  ge- 
sagt wird. 

K^lii  (A.  rti»)  der  zehnte  abessinische  Monat. 

Sinit  (A.  rt^i,  Bil.  sano)  der  Montag. 

Siiihlt  (^A.  rt'Jfl"^  s)  Sabbath,  qedäm  s'inhit  Samstag,  )iayaü  sinhit 
Sonntag. 

Zingddä  phir.  zingdd  (A.  IfJ /!>}»)  bestimmte  Getreidesorte, 
Eleusine  multiflora. 

Sinek  (Bil.  «a/i,  Demb.,  Quara  fuiikü,  Ty.   X'J'lii,    TL  Xlfh' 

cf.  ^-»J*,    vgl.  auch   sanaq)  v.  I  sich  aufhalten,    verweilen, 

bleiben. 
Siiiqdn  (A.  ti'i^Tfi)  Schnupftabak. 
Sun  (Bil.  5^<  stehlen,  snw-änä  plur.  sukü-dn  Dieb)  v.  I  stehlen, 

Perf.  siin-un,   sufiü-rii,   Nom.  ag.   suh-dtä  Dieb,   Caus.  snh-Sy 

Pass.  suh'8. 
Zun  und  ^tui  Name,  s.  jiii  IL 

Zuhil  plur.  2?nV  (Agaum.  tsini,  Bil.  «r?//i)  Thrilne,  2:m/<  e5  Thränen 

vergiessen. 
Sunffvat-av  adject.  relat.  tief,  in  der  Tiefe  befindlich. 
Zar  (Agaum.    zilli,    Harari    zar)    Fluss,    zar-ihrä   die    Nilgaus 

(A.  f^^i.  i). 
Sdrä  auch  zarä  plur.  sar,  ndrre  (Bil.  saqärä  plur.  saqäl,  Demb. 

saghjä,  sagä,  Quara  sai/ä  Honig,  vgl.  Agaum.  suy/tra  Biene)  der 

Honig,  sa^  sarä  Erdbienon- Honig,  uicir  sarn  schwarzer  Honig 

(von  Wildbienen,  die  in  Bäumen  bauen),  sard  kam  Honigwabe. 
Za7'  und  zar   (Bil.  sar,  Demb.  mr,   Quara,    Agaum.   sar)  v.  1 

roth,  schön  sein,  Perf.  zar-ün^  -du,  adject.  relat.  zar-aü  fem. 

-ay  plur.  -aisk%  roth,  schön,  zarau  hirä  rother  Stier,  zardy  luä 

rothe   Kuh,    zarau    file/tä    rothc    Ameise ,    zarau   küfdd   rothe 

Kappe.    Zar-s   HI  A  roth  machen,  —  färben,   Imper.  zari»; 

zar-f  IV  A  roth  werden,  sich  röthen  ((.xesicht  u.  s.  w.),  zar-« 

V  A,  adject.  relat.  zar  sau  roth  gefiirbt. 
Zir  plur.  zirre  (Bil.  zir  plur.  züil,  A.  «^C ')  Wurzel;  Ader. 
Zir  subst.  coli.  (A.  ffC*)  Samen;  sing,  zerd  ein  Samenkorn. 
Sern  plur.  utr  Rücken';   Postpos.  nach  (zeitlich),  nan  sard  nach 

diesem,  dann,  amir  zerä  von  morgen  an  (nach  dem  Morgen), 

edi  serä  nach  jenem,  hierauf. 
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Zri  plur.  zi^rgiit,  zünß  {\\\\,  mrifui    plur.  suryiig,    Qiiara   sergö 
Braut y   A.  rtCT»    Hochzeit)  die    Braut,    zri-t   Ir  der  Braut- 
vater, zrl  fan  und  zir  Jan  Hochzeit  (Brautfackeln). 
Sürrl  (A.  A*^0  Hosen,  Beinkleid. 
Zireb  v.  I  ungebräuchlich,  zirb-aü  a<^^nd  Wurfspiess. 
Zaribrd  plur.  zaribir  die  Nilgans,  A.  ^>fl^«i  genannt;  s.  zar, 
Zar  da  plur.  zard  (Bil.,  Quara  sdrdä)  Rasiermesser. 
Sorinin  (Bil.  satjuardhin,  Demb,  soküin,  Quara  Hawaii j  Agaum. 

mgaseka  =  suga  drei   X   *<JÄ:a  zehn)  dreissig. 
Sort  und  sugart  subst.   coli.  (Bil.  mgärti  plur.   /,  Ty.  JfT^Cl'^ 

A.  fflT^Cl*')  Zwiebel,  sing,  sörtä, 
Zürü  subst.  coli.,  »ing.  ziii-uwd  (Ril.  j arg ua  [Aiiv.jariig,  Demb. 

Quara  jar^aä,  vgl.  §.  41)  der  Weizen. 
Siriyd  plur.  sirlt  Antilopensorte,  im  A.  A^i  genannt.  Abbadie 
(ö.  V.)  bestimmt  sa^sä  als  Antilope  saltatrix ;  mir  wurde  ver- 
sichert, sassä  wie  Cham,  siriyä  bezeichne  das  Weibchen  von 
dtJdn, 
Si-$  bekleiden  Jemanden,  s.  sL 
Siii  und  zisö,  sizd  (Bil.  sajä,  Demb,  sezä,  Quara  zajä,  Agaum. 

ma)  vier,  sisaträ  vierter. 
Si$db  gemauerte  Säule. 

Si^eh  V.  I  besprengen,  bespritzen  (mit  Wasser  das  Gemllse 
u.  8.  w.),  Imper.  smh,  Perf.  aish-un,  Noni.  act.  Hiah-dnä,  Nom. 
ag.  dtäf  Caus.  siseb-s,  Pass.  -5. 
Sitsin  (A.  A»AVO  ^^'  I  unkeusch  sein  (Gegensatz  taqebjj  Perf. 
iittn-dn,  siesin-du,  adject.  siestn-d  fem.  slesiu-rdt/  plur.  altsm-U 
onkeusch,  sittfin-s  HI  A  zur  Unzucht  verleiten,  Nom.  ag.  sie- 
finsdfä  Mädchenjäger,  sitsin-s  VA  sittlich  verdorben  werden, 
adject.  relat.  siemi-H-au  verdorben,  verführt. 
Zasün  und  zeinün  (A.  ^T"}»,  4Alv  ^^'  •^X-'J  0  Schachtel  oder 

kleiner  Holzkoffer  ftlr  Werthsachen. 
Sitarinin  (Bil.  sajardfmi,    Demb.  sezifi,  Quara   zajut,  Agaum. 

mUka  =:  alna  vier   >     ailva  zehn)  vierzig. 
Sesdicä  plur.  «w»ajc  Atilopensorte,  A.  ID^^n  i  genannt. 
Sat  (A.  ^^l-i,  G.  A«M-0  Stunde. 
2«<  die  Zeit  um  drei  bis  vier  Uhr  Nachmittag. 
^it  sich  bekleiden,  s.  xt. 

Sotariiiin  (Bil.  i^agäafai'dhtn ,    Demb.  soknatin,    Quara  sogotih 
uud  muotifi,  Agaum,  aoxoti-ifkay  sogoti-^ka)  achtzig. 
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Si(dn  und  slt<m  (Bil.  saiän  aus  aefäii  und  dies  aus  G.  A^^*J«) 

Teufel,  sltdn  sibrä  die  Viper. 

Satt",  sauw  (üiD^Sy  A.  AO '?  ö-  tP'Qgh*)  ^-  ^  f®*^  sein,  Perf. 
sauic-ni},  saü-ru,  Nom.  saiiwä  plur.  «a«  Fett,  adject.  reiat.  saw- 
an  fem.  sau-rat/  piur.  saw-auk  fett,  «aw-«  III  A  fett  machen, 
mästen,  sa??-^  gemästet  werden,  adject.  relat.  saü-^-nü  Vieh, 
das  gemästet  wird. 

Zow  (Bil.  ziLW,  Demb.,  Quara  iuw)  v.  I  fliessen  (Blut);  regnen, 
Perf.  zow-ii  es  regnete,  Nom.  zuwa  plur.  zu  (seltener  zowä 
plur.  zow)  der  Regen,  2rMicä  it6?2  es  fiel  Regen.  Gaus,  zotjo-s 
111  A  fliessen  lassen ;  regnen  lassen  (der  Himmel) ,  slmdy 
Z0W8U  der  Himmel  Hess  Regen  herabströmen. 

Zuw  (A.  ißfV*7  tr.  y(|s,  vgl.  zaüq)  v.  1  schlachten,  Imper. 
zuw,  Perf.  zxuv-ün,  zü-ru,  Nom.  act.  zuw-dnä,  Nom.  ag.  -a/ö, 
Gaus.  zHw-8,  Pass.  -5. 

Äi<(i  ?/  V.  1  dllnn  sein  (Papier,  Leinwand).  Perf.  siüb  y-u  es 
war  dünn,  adject.  relat.  siiib  y-ati  dünn,  Gaus,  siüb  yi-s  und 
»iublSy  Pass.  -yi-s  und  siubU, 

Zauq  und  zoq  (Bil.  «r/Ä*,  G.  ril'flrh  •  ^  ll"flrh  •  ^gl.  auch  zuw) 
V.  1  opfern  (an  die  Kirche ;  für  Verstorbene,  Opfer  bestehen 
zumeist  in  Darbringung  von  Schlachtkühen),  Imper.  zoq, 
Perf.  zoq-uHf  zoq-ru,  Nom.  act.  zdq-anäy  Nom.  ag.  ziqüätä  und 
ziqotä  (vom  Stamm  ft4^  s  gebildet)  Opferer,  zaüq-ä  das  Opfer. 
Gaus,  zoq-s,  Pass.  -*. 
»äy,  -za/y  Pluralsuffix,  lenzäy  diese,  iezzäy  (itd-zäy)  jene. 

ZiyA  und  2i^ä  (Demb.,  Quara  ziyä,  Agaum.  ^l,  Bil.  zegä,  G., 
Ti.,  A.  /**;!  i)  das  Fleisch. 

Saycä  (Bil.  sassä,  Demb.,  Quara  sassä,  Agaum.  sautä)  neun, 
saycaträ  neunter. 

Saycariiih  (Bil.  sassardfiih,  Demb.,  Quara  sasin,  Agaum.  sasti- 
skä)  neunzig. 

Siiydnä  plur.  silydn  Rohr  zur  Tabakpfeife;  Gigarrenspitze,  s.  suq. 

Ziüt  V.  1  begiessen ,  Perf.  mit-xm,  Gaus,  siü-t-s ,  Pass,  siitS-S 
(vielleicht  ist  zin-t  nur  Reflexiv  von  zuw), 

S,    z. 

'S  Objectssuffix,  kii  iceddy-Se  ni  genzibdl  iüw  gib  deinem  Freunde 
sein  Habe!  vgl.  §.  210. 
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Sä  (Bil.  Sü)  sich,  sibi,  se,  m^ü  recipr.  sich  gegenseitig,  Him 
qadmufi  sie  suchten  sich  gegenseitig  zuvor  zu  kommen. 

Sib  V.  I  stechen,  Nebenform  von  tnb  (s,  d.)  wird. 

*S'ö/ (A.  A*90  Sonnenblume,  woraus  Oel  gewonnen. 

Safen  und  sifen  (A.  ff ^"J  s)  v.  I  verhüllen  (hnuptsächlieh  ge- 
braucht vom  Verhüllen  des  Kopfes  während  des  Schlafes), 
Imper.  Hfin,  Perf.  Safn-im,  säfen-dü,  Nom.  act.  b-nf-dnä,  Nom. 
ag.  -dtä,  Caus.  safn-es,  Refl.  -et. 

iifiä  plur.  £ifit  besondere  Brodsorte,  A.  l^i^^i  genannt. 

Sugürt  Zwiebel,  s.  sort. 

Sagüef  und  Siguef,  Sugä^J  (A.  ff7*m  0  ^"-  I  verstecken  (etwas 
unter  seinem  Kleid),    Imper.  sagüiv,    Perf.    5ague(-uii,    Caus. 
iagüet'8,  Pass.  -S. 
Socä  plur.  ioc  Woche  (vgl.  sohuata). 

Six  (Bil.  slh,  SiJi,  Demb.,  Quara  styr,  A.  ff  ||  i)  tausend. 

oa^ö   plur.   iflx    ^^^^    Saho,    *r«x    ^a^/r    Saholand,    -^«&    Saho- 

sprache. 
Soiüdnä,  §ox6nä  plur.  Soxüdii  (A.  Ah»V')  d^i*  Huf. 

V 

ISiky  Sük  V.  I  ungebräuchlich  ^ik-t  IV  A  hassen,  Perf.  Hktün, 
Nom.  act.  Siktdnä  hassen,  Hass,  plur.  sikfdn  lang  gehegter 
Groll  gegen  Jemand,  kü  siktdn  yi-cis  yayaü  ieh  dein  Hass 
gegen  mich  ist  gross.  Caus.  äik-s  IH  A  Hass  erwecken,  sik-S 
VA  gehasst  werden. 

Saküd  (Bil.  saffüä,  Demb.  soküä  [sälcuä\,  Quara  sewäy  mcä, 
mwä,  Agaum.  §o<jä  [Mgüä],  §ugä)  drei,  mküaträ  dritter. 

V 

Sdllä  (A.  niA'?  RA '7   OA')  Bier,    aus    Gerste   oder   aus    Da- 

gu88a,  auch  aus  Durra  gebraut. 
^ila  plur.  zil,  alle  (A.  ffOA ')  Essig. 
&iUm  (A.  ffA^^O  V.  I  verschönern,   verzieren,  Imper.  4f?7em, 

Perf.  §ilm-nv,    ^tlme-rii,    Nom.    sUhndf    Armband    (eigentlich 
^  Schmuck,  A.  ff  A^^lh  *)•    ^^*^^^-  ^H^-^^^-^,  Pass.  slJam-s, 
Silünä  plur.    .ytiü?*    Schlangensorte,    A.  fn'fl'  JiV^*'   (Mutter 
^  der  Schlange)  genannt. 
Ä*«'öwa  der  Hase. 

^Wutc/i  plur.  iilü  (A.  ffA»)  Maulbeerbaum. 
Ä«m  v.  I  treiben  (das  Vieh),  Perf.  mm-nv,  Nom.  act.  sam-dnä, 
^  Nom.  ag.  'dtä,  Caus.  mm-s,  Pass.  -s. 
i'«mi  (A.  ff^i)  weisse  Glasperlen. 
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ich  bin  durchaus  nicht  der  Dieb,  y^ardt-zan-iz  eqasrdtf-im  ayya 
mein  Angareb  da  ist  nicht  schön.  2.  und,  an  beide  zu  vei 
bindende  Nomina  angefügt;  im  ersten  Theil  steht  -z  fw 
immer  in  Verbindung  mit  -ma  (A.  9"  i),  ievHwd-z-me  daqüid- 
glhbend'l  firuh  die  Maus  und  der  Frosch  gingen  zur  Eidechse 
yi  qürd-z-me  kii  qürd-z  lau  häy  iiafd  x'^rain-de  meine  Tochte 
und  deine  sind  gleich  alt.  3.  Genetivzeichen,  y^ünd-s  zin  de 
Bruder  meiner  Frau,  nm-is  guriyd  der  Hausherr,  lay  ik-i 
genzib  das  Geld  anderer  Leute,  nuqür-ü  inld  Yösif-H  eqanm 
ivinu  von  allen  seinen  Söhnen  liebte  er  Josef.  Daher  in  de 
Comparation:  kiltd  hin  yayaCt  yind  idn-is  euer  Haus  ist  grosse 
als  unseres.  4.  Zur  Bezeichnung  des  Objectes  (Dativ  un« 
Accusativ),  sajerd  nir  qurd-t  ciQuwd-s  iuiouc  der  Pavian  gal 
seine  Tochter  dem  Tota-AfFen.  ar-is  suiitd  firce  sie  ging  auf 
um  Korn  zu  stehlen.  5.  Zur  Bezeichnung  des  Verweilens  ai 
einem  Orte,  an  edrd-s  gäayäkän  ich  wohne  dort.  Nach  Cor 
sonanten  -si,  Gändar-sl  in  Gondar.  6.  Zur  Bezeichnung  de 
Richtung  von  einem  Orte,  Hamasien-U  ietetun  ich  komm 
vom  Hamasen,  Sauqtd-s  ietetun  ich  komme  von  Soqota,  Un 
kiUlii-8  ienil  as  von  Mukullu  bis  hieher.  Biin^ü  aüt-is  ieten 
woher  kommt  Birru?  7.  Zur  Bezeichnung  des  Mittels,  yit  n 
nan-U  tasu  er  schlug  mich  mit  seiner  Hand  (eigenhändig] 
waib-is  auq  na$  bring'  mir  Wasser  mit  (im)  Sieb!  8.  Zu 
Bezeichnimg  der  Modalität,  da/pids  ci  schlaf  wohl!  gidd-i 
fitun  gezwungen  (mit  Zwang)  ging  ich. 

-zä  demonstrat.  Partikel,  ien-jan  iuna-zdn-zä  au  nir-d  wer  is 
diese  Frau  da?  ied  eferd-d-zä  kü  zin  üh-d  ist  jener  Knab* 
dort  dein  Bruder?  An  Pluralia  angefligt  lautet  diese  Partike 
häutiger  -zäy,  doch  auch  -zä,  ien-zdy  giniteJ  inki  abitish  dies« 
Klippschliefer  kamen  alle  um.  ied  efir-de-zd  aü-tay-ä  we 
sind  jene  Knaben? 

8a  y  V.  I  fliehen,  Impcr.  sd.  yi,  Perf.  sa-y-un,  Nom.  act.  «< 
ydnä  Flucht,  sa  ydtä  Flüchtling,  sa  yi-s  HI  A  in  die  Fluch 
jagen,  sa  yi-s  VA  in  die  Flucht  getrieben  werden. 

Si  (cf.  mO»  WD»  n'*t2^)v.  I  ungebräuchlich,  ai-t  (Bil.  «a-?'^Agaum 
sa-y,  Demb.,  Quara  sie)  IVA  sich  bekleiden,  ein  Kleid  an 
ziehen,  Imper.  sie,  Perl,  si-t-ün,  si-t-rü,  si-r-üy  Nom.  concr.  «-r-« 
(Bil.  sardnä,  Agaum.  si,  sardn,  Demb.,  Quara  sieh)  Kleid 
adject.relat.  4fi-r-aa  fem.  «i-r-d«y  plur.  si-r-auk  der  sich  bekleide 


Die  Chamirffprache  in  Abestinien.  n.  405 

hat,  Cauß.  si-s  (Bil.  aas,  Quara  sa-ä)  III  A  bekleiden  Je- 
mandeiiy  Imper.  siä,  Perf.  sis-un,  Nom.  ag.  sisdtä. 
Sah,  sab,  Nebenform  zab  (Agaum.  zaw,  zaü,  z6,  Demb.,  Quara 
iah,  Bil.  hah,  Saho,  "^Afar  ab)  v.  I  machen,  thiin,  arbeiten, 
wuraha  zahiji  was  soll  ich  thun,  beginnen?  wisifH  zäbend, 
wir  woUen  (lasst  uns)  ein  Heiratsbtindniss  machen.  Imper. 
JoÄ,  Perf.  sab-un,  an  Birrü-t  llbn  sdbun  ich  machte  Birru 
klug  (witzigte  ihn),  hir  gtiriyd  dig  läwä  weddj  sabec  neben 
ihrem  Gatten  hatte  (unterhielt)  sie  einen  Geliebten,  k-lr  wag' 
amit  sabü  fn  edim-de  wie  alt  war  dein  Vater  (wie  viele  Jahre 
machte  er  am  Leben)?  Nom.  sabä  plur.  sab  That,  Werk, 
Arbeit,  Nom.  act.  sabdnä,  Nom.  ag.  sabdtä  Arbeiter.  Caus. 
saihs  thun  lassen,  Refl.  sab-t  für  sich  thun,  Imper.  saJbic, 
Pass.  sab'§. 
Sib  I  (A.  Af  fl*!*  *y  ßil-  ^*^>  Agaum.  sif)  v.  I  ungebräuchlich,  sib-s 
(A.  jiii^fl't'  '♦  ßiJ-  ^^b-d)  III  A  verabschieden,  hinausgeleiten 
den  Besucher,  Imper.  sib-i§,  Perf.  sib-siin,  sib-es-s  (Bil.  sib-d-is) 
HIB  hinausgeleitcn  lassen,  sib-ef  (A.  +AVfl+ 0  IVA  sich 
verabschieden,  den  Besuch  aufheben,  Imper.  sibicj  Perf. 
»Ib't-ün;  sib'S  (Bil.  sib-ist)  VA  verabschiedet,  entlassen  werden. 
Sib  II  imd  Hb  (Bil.,  Quara,  Agaum.  sidj>)  v.  I  stechen ;  durch- 
bohren (mit  der  Lanze),  Imper.  sib,  IVrf.  aih-un,  Nom.  act. 
sihdnä  stechen;  Spiess,   Lanze,    Nora.  ag.  sibdta.  Caus.  sibs^ 

Imper.  sihi^;  Pass.  stb-H,  adject.  rclat.  sibmü. 
Sihj  zib  in  Nebenform  zlb  (A.  AVfli*  v  Quara  sembi,  Bil.  himb, 

Galla   hamba)    v.  I   bleiben,    sich  aufhalten,    wohnen,  Imper. 

«6,   Perf.   s^'Un,   Nom.    act.   seb-dnä,    Nom.    ag.    -dtä,   Nom. 

concr.  aU)i   plur.  /fi'Ä,  «"Sie   Ei'de,  Land;   Ortschaft,   etin  stbd 

kleine  Ortschaft,   Dorf,    yaynü   sibd   grosse  Ortschaft,    Stadt. 

Caus.  sib'S  aufhalten,  Aufenthalt  gewähren,  sebsdnä  Erlaubniss 

sich  niederzulassen,  sehsdtä  Quartiergeber. 
Sihbä  plur.  sibbe  (Bil.,  Agaum.  sambly   Demb.,    Quara    saynbä, 

Ä.  ftj^fl  a,  vgl.  §.  58)  die  Lunge. 
Zihin  (A.  ||iH>1  j)   die    Zeit,   ied   hagtril   bljiq   zibin    güdyu   in 

jenem   Lande    blieb    er    lange   Zeit,    bijiq    zibin   winaü   qürse 

(viele  Zeit  existirender  Thaler)  alter  Thaler. 
Sibri  plur.  sibir  und  sibll,  sibil-le^  sibir-tän   (Bil.  sabard  plur. 

aäfaT)  Schlange,  sitdn  sibrä  (Teufelsschlange)  Viper,  yayr  (für 

l'BLy-ray)  und  xayi  sibrä  (grosse  Schlange)  die  Boa  constrictor. 
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Sided  (rt^^i)  V.  I  fortjagen,  vertreiben,  Imper.  stdid,  Perf. 
sidd-ün,  Nom.  act.  sldd-dnä,  Nom.  ag.  -dtä;  sidd-es  III  A 
vertreiben  lassen,  Imper.  siddü,  Pass.  sidd-eS^  adject.  relat. 
niddeämi  verjagt,  ausgewiesen. 

Sidiq  y  v.  I  höflich,  bescheiden  sein;  bei  Gesellschaften  sich 
auf  den  schlechtesten,  niedersten  Platz  setzen,  unterwtlrfig 
sein,  Imper.  sidiq  yi^  Perf.  sidiq  y-un,  adject.  relat.  sidi/i  y-au 
fem.  -irdy  plur.  -nuk  bescheiden.  Caus.  sidiq  t/i-s  und  sidiq-s 
Jemanden  demüthigen,  Pass.  sidiq  yi-S  und  sidiq-§  ge- 
demüthigt  werden. 

Zaf  (A.  H^O  Baum,  bilis  zaf  Feigenbaum. 

8if  (A.  A^^i)  V.  1  schweben  (Feder  in  der  Luft;  Adler  mit 
ausgebreiteten  Flügeln,  Stück  Holz  im  Wasser),  Perf.  sifün, 
Caus.  sif-s. 

Sif  und  §if  (A.  Afß^  i)  Säbel,  Schwert,  langer  (nicht  krummer) 
Degen. 

Safdf  und  sifif  (A.  A^^i)  Wachsscheibe. 

iSefir,  seltene  Nebenform  sefir  plur.  -t  (Demb.  zcdfä,  Quara 
jerfä,  aus  jefrä,  Bil.  cimhirä  und  cimbirä,  Ti.  ^f^^^^'^*^) 
der  Finger,  xayan  sefir  der  Daumen,  ligzau  s,  der  lange 
Finger,  etin  s.  der  kleine  Finger,  sab  sefir  Zehe,  sah-t  yayaü 
sefir  die  grosse  Zehe,  miyekd-t  sefir  Gabelzacke. 

Sifir  plur.  4  (rt^C)  Lager,  entn  icifadir-t  sifir  ieh  hier  ist 
das  Lager  der  Soldaten. 

Sefrä  plur.  sifir  und  sifir-te  (A.  tl9^  j)  Ort,  Platz,  led  sefrd 
Bienenstand,  farzd  sefrä  Pferdestall,  girku  sefrä  Hühnerstall, 
dcth  sefrä  Taubenhaus. 

Sig  V.  I  zerstossen,  zermalmen  (Pfeffer,  Kaffee),  Imper.  sig, 
Perf.  sig-ÜJi,  Caus.  sig-s,  Pass.  -s. 

Zig  plur.  -fe  (Bil.  zag,  vgl.  §.53)  1.  Achsel,  Schulter,  2.  Rück- 
theil,  nan  z'ig  Handrüst,  seld-t  zig  Messerrücken. 

Siged  (A.  rt?Ä*)  ^'-  I  sich  verneigen  beim  Gebet  (Mohamme- 
daner), Imper.  siggid,  Perf.  s\gged-un,    Kom.  misgid  Tempel. 

Sag  und  und  segünä,  p\\\r.  sagün  (A.  rt7**l')  der  Straussvogel, 
sagund-t  safqä  Straussfeder. 

Sigen  v.  1  hinaufsteigen  zur  Höhe,  emporklettern,  -gehen, 
Nom.  sigevä  plur.  sigin  der  steile  Anstieg  zum  Berggipfel. 
Caus.  sigen-s  hinaufheben ;  aufheben  den  Blick,  emporsehen. 

Sacinjir  Antilopensorte,   A.  -flirc »   Antilope    redunca  Rüpp. 
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SajerA,  zajerä  und  syrA,  zajerä  plur.  sajir,  -t  (A.  IfJjEC'? 
Harar  zagarü,  Agaum.  zageri,  Qxisltsl  jegirä ,  cegirä,  Bil.  cog- 
g&rä  und  joggürä)    1.  Affe   überhaupt,    2.  der  Mantelpavian. 

Salbei  (Ti.  A#hA>7  s-  nü  T)  v.  I  schärfen,  Perf.  saf^l-un,  Nom. 
act.  Boljldnä,  salddn  digürd  Wetzstein. 

Zohön  und  zthön  phir.  -tän  (A.  Tllfli,  Ty.  Ulf  A  >?  cf.  Saho, 
'Afar  dakänö  plur.  däkun  id.,  Bil.,  Dernb.,  Quara  j'd?«  ist 
wohl  zunächst  aus  jaün,  jaJiun)  der  Elefant. 

5<?Atfafd^  sohotä  (Bil.  sa^uciiä,  Agaum.  sö^o^ä,    Dcrab.  SQgüatä, 

Quara  sg^ta  und  8au?afä)  acht. 
Sifc  (cf.  G.  AhlD')  V.  I  licht  werden,  hell  werden  (am  Morgen), 
Perf.  sik-ü  es  ward  Licht,  Nom.  act.  »ikdnd,  Nom.  concr.  sikd 
Licht,  Helle;  Lampe,  Kerze,  ükdnä  Docht  (Mittel  zum  Leuch- 
ten). Caus.  sik-B  III A  hell  machen,  Licht  machen,  ttik-es-s  HIB 
Licht  machen  lassen,  sik-S  V  A  erhellt,  erleuchtet  werden. 
Sikä  plur.  9ik  der  Bandwurm. 
Ski  pst!  still!  (Interjection);  vgl.  suq  y, 
Sikel  (G.  'l'hA')    vgl.  oben  s.    v.   cinker)   v.  I   nageln,    Perf. 

sikl-ün,  Nom.  Mlä  Nagel. 
SekUm,  $ikim  subst.  coli.  (Bil.  sikmd  plur.  sikum,  Agaum.  siinki, 
Quara  simü,  semö,    G.,  Ti.  rtlj^j)  die  Gerste;    sing,  sikümd 
ein  Gerstenkorn. 
Saq  (Bil.  zaq,  Demb.  sag,  Agaiun.   sari   [Wal dm.]   =  sagi,  cf. 
G.  ip4*4*'^  V.  I  nähen,  Iinper.  saq,  Perf.  saqün,  sa-rii,  sa-ü 
(und   #a^-u),    Nom.    ag.   saqdtä    Schneider,    Caus.    sa-s    (und 
saq-s),  Pass.  «a-5  (und  saq-S), 
Zaq  (A.  ip4»i,  G.  |pfh4*>)  v.  I  verspotten,  verlachen,  flcctirt 

wie  das  vorangehende  saq. 
Stqd  plur.  siqqe  Brett,  Holzbalken. 
Soq  V.  I.  opfern,  s.  saüq. 

Suq,  Nebenform  sUq,  siq  (Bil.  ji\  Demb.,  Quaru  jax,  Agaum. 
9ekü,  Galla  dug,  vgl.  §.  68)  v.  I  trinken,  Imper.  sijq!  Perf. 
tuq-un,  sü-rü,  8Ui/-h,  silc  u.  s.  w.,  Futur.  sU-jii\  sii-tir  u.  s.  w., 
Nom.  act.  suqudnä ,  sngdnä  und  my-dnä  trinken,  Getränk; 
Tabakpfeifenrohr  (Mittel  zum  Rauchen  —  Trinken).  Nom. 
ag.  sUydtä  plur.  -at  Trinker,  adject.  relat.  sily-an  trunksüchtig. 
Caus.  mq-s  und  sü-s  III A  zu  trinken  geben,  sil-t  IV  A  dem 
Trünke  ergeben  sein,  saq-s^  sii-s  V  A  getrunken  werden. 
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Suq  y,  soq  y  (Ty.  ft«)»  i  pst!,  Saho  sik  y  Kchwei^en,  cf.  G. 
/^'t+'j  Ah+>?  riDDt  pntr)  v.  I  schweigen,  Imper.  mq  yi, 
suq  h  Perf.  suq  y-tiii,  adject.  relat.  suqü  y-aü  schweigsam,  ruhig, 
Nom.  sfiqüd  Ruhe,  Denom.  mqua-t  IV  A  sich  ruhig  verhalten, 
adject.  relat.  snqüat-aü,  SQqüat-an  sich  friedlich  verhaltend,  mq 
yi'8,  stjq-'w  III  A  zum  Schweigen  verweisen,  suq  yi-s  V  A  zum 
Schweigen  verwiesen  werden. 

Siqel  Nebenform  silqel  (A.  A4*A<)  v.  I  aufhängen,  Imper. 
siqü,  Perf.  «t'ql-un,  slqeJ-dd  (und  8)qleru)y  Nom.  act.  siql-dnä, 
Nom.  ag.  dfä,  Nom.  abstr.  stqllt  (A.  ll^H't'  s)  die  Kreuzigung 
Christi;  der  Charfreitag.  Nom.  concr.  misqil  (A.  i'>'/|4*A ') 
Kreuz;  das  Kreuzerhöhungsfest,  Sildmün  luisqil  (A.  füfirV^'}* 
I7D/|4*A')  ^^^^  Sternbild  des  südlichen  Kreuzes. 

Stiqüdnä  (Bil.  suqudnä,  Agaum.  aaknna  [Waldm.],  Quara 
Bnyf^cm  [Fl.])  der  Durst,  mquan-f ,  suqfm-t  (Bil.  snqäJi-t)  IV  A 
dürsten,  durstig  sein,  adject.  rel.  sijqüan-d-an  (für  Huquan-r-an, 
vgl.    §.  43a   und    118)   durstig,    siiqäaii-t-H    (Bil.   siiqüän-t-is) 

IV  B  dürsten  lassen. 

Saqüetä,  säqÖfä,  sauqfä  Soqota,  Hauptstadt  von  Lasta. 

Sal  V.  I  (A.  AA«>  G.  AOAO  husten. 

Sil  1  (Quara  sal,  A.  AA»;  Ti.  A^A^?  s-  a-  ««^ei)  v.  I  schärfen, 
scharf  machen,  Imper.  sil,  Perf.  sil-un,  -du,  Nom.  seid,  plur. 
Äft7,  i»/7/  (Quara  .saliyä  aus  A.  AA'T" ')  das  ilesser ,  sll  mikd 
Messerschneide,  sdd-f  zig  Messerrücken.  Sil-s  III  A  schärfen 
lassen,  sil-f  IV  A  scharf  sein,  sil-t-aü  geschärft,    scharf,    sil» 

V  A  geschärft  werden. 

Sil,  zil  II  (A.  AA«?  G.  iPflA')  ^-  I  malen;  schildern,  be- 
schreiben, ausmalen,  Perf.  sil-ün,  Nom.  sil  Bild,  silesil  II 
ausführlich  beschreiben  bis  in  die  genauen  Details,  Nom. 
silesil-ä  plur.  silesil  Schilderung,  silelsil-s  III  C  schildern 
lassen ,  sil-s  III  A  malen  hissen ,  sil-ä  V  A  gemalt  werden, 
silesil-ä  VC  geschildert  werden. 

Silä,  sildy  (Bil.  saVn-rn,  Ti.  ffA/**?  Ty.  in  Hamas.  AA/'^ 
Saho  sila^ö)  Mass,  bestimmtes  Oetreidemass,  saküä  sildy  giadn 
zayih  hagir  liqquii  drei  Mass  Mehl  nehmend  verliessen  sie 
das  Land. 

Ziln  plur.  zil,  zilk  (Bil.  jägald  plur.  jdkal,  Agaum.  ca§ä,  cafß., 
Demb.  und  Quara  jüa)  der  Vogel,  zd  kiü  Vogelnest,  zil 
qalma  Vogelei^  )^ar  zV.ä  (Nachtvogel)   Fledermaus,   oja  dl^ 
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(Wasservogel)  bestimmte  Sorte  von  Wasserhuhn,  A.  fiD^f^C  * 
genannt,  etin  zUä  junger  Vogel. 

Zillä  Darm,  s.  züil. 

Sileb  (A.  AAfl>)  V.  I  castriren,  das  Membrum  abschneiden 
(im  Kriege  dem  Gefangenen),  Perf.  silb-ün,  Gaus.  siUh-s, 
Pass.  'S,  adject.  relat.  säebäan, 

Silef  (A.  AA^O  ^-  I  ^^^  Schlachtordnung  aufstellen,  kampf- 
bereit machen  das  Heer,  Imper.  silif,  Perf.  silf-ün,  Nom.  ag. 
iilf-aiä  der  eommandirende  General,    Gaus,  silef -Sy    Pass.  -h. 

Silqel  V.  I  aufhängen,  Perf.  silql-un  u.  s.  w. ;  s.  siqel, 

zun  die  Eingeweide,  Gedärme,  zillä  Darm,  Magen  (Bil.  jiv 
plur.  jilü^  Quara  jir ,  Agaum.  seri  dass. ,  cf.  Galla  yera 
Mägen). 

Silin  plur.  -te  (A.  AA»*}-)  ^J^  Matte,  aus  Palmenblättern  ge- 
flochten. 

Zilis  (A.  /^'AA  0    Dienstag;   ziliste  (A.   ipAA^^O  Stunde,  zu 
welcher  die  Sonnenhitze  intensiv   zu   werden    beginnt,    nach 
neun  Uhr  Vormittag. 
Stmä  und  simä  (A.  (if^i,  G.  Al^dO  das  Wachs. 
Zimed  (A.  H^'")^')  v.  I  verwandt  sein,    Perf.  zimd-ün,   Nom. 
ztmu^    Verwandtschaft ,    Verwandter,     auch   Verschwägerter, 
zimd-ef    IV  A    in     verwandtschaftliche    Beziehungen     durch 
Heirat  treten,  sich  verschwägern,  adject.  relat.  zimdetau. 

Simdy  (A.  A**?^')  Himmel,  fiicir  simdy  blauer  Himmel,  adject. 

relat.  simay-aü  himuüisch. 
lin  plur.  -te,  -tan  (Bil.  dän  plur.  zän  Bruder,    zdnl   plur.   iän 

Schwester,    Demb.  zan  plur.  zanezan ,    Quara  zan    plur.  zan 

gen.  comm.,    Bischari  san   Bruder,   cf.   V  ^  ««w  fem.   V^rlf 

«öi-^  con,  c«iii  fem.  com  Bruder,  Schwester)  Bruder,  Schwe- 
ster, x*.y^"  ^*'*  älterer  Bruder,  x«//«y  ^r//?  ältere  Schwester, 
^in  zin  jüngerer  Bruder,  ir  (ir-fe)  zin  Vaters  Bruder,  — 
Schwester,  ivd  zin  der  Mutter  Bruder,  -  Schwester,  zi)hd 
Uqür  Bruders,  der  Schwester  Sohn,  ziu-d  nqiä  Bruders,  der 
Schwester  Tochter. 

Send  plur.  sin  (Agaum.  seni)  die  Brust,  send  brü  gesund, 
kräftig  an  der  Brust. 

^«nd  und  setiA  plur.  ziv  (Bil.  sevä^  Demb.,  Quara  «enä,  Agaum. 
iini)  Butter  besonders  die  frische,    weisse  Butter,    die   auch 
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uIb  Haarpomade  verwendet  wird;  dann  auch  die  zerlaäsenc 
Butter,  Rindschmalz ,  wofür  sonst  gewöhnlich  maw-aü  ge- 
sagt wird. 

Stil  (A.  rtfc:)  der  zehnte  abessinische  Monat. 

Sinn  (A.  rt^:,  Bil.  aano)  der  Montag. 

Sinbif  (A.  A'JlH*  s)  Sabbath,  qeddm  s'mhit  Samstag,  /aya^  ^n&tt 
Sonntag. 

Zingddä  phir.  zingdd  (A.  jltp^i)  bestimmte  Getreidesorte, 
Eleusine  multiSora. 

Sinek  (Bil.  tfan,  üemb.,  Quara  tunkü,  Ty.   JSlTls,    Ti.  X'Y^ii' 

cf,  ^Ju,    vgl.   auch   i^anaq)  v.  I  sich   aufhalten,    verweilen, 

bleiben. 
Suiqdn  (A.  ft^J^lO  Schnupftabak. 
S?j/i  (Bil.  ««  stehlen,  auw-niiä  plur.  suku-An  Dieb)  v.  I  stehlen, 

Pcrf.  snu-nn,   smü-ru,   Nom.  ag.    suh-dtä  Dieb,    Caus.  stjh-Sf 

Pass.  mfi-s. 
Zun  und  ^uh  Name,  s.  jih  II. 

Zunä  plur.  2?r/V  (Agaum.  tsini,  Bil.  *?rM?i)  Thräne,  zww  es  Thränen 

vergiessen. 
Svncirat-an  adject.  relat.  tief,  in  der  Tiefe  befindlich. 
Zar  (Agaum.    zilli ,    Harari    zar^    Fluss,    zar-ihrä    die    Nilgans 

(A.  f.'fl^O. 

Sdrä  auch  zarä.  plur.  aar,  sdrre  (Bil.  saqärä  plur.  saqdl,  Derab. 
sagiijäy  sagä,  (^uara  saqä  Honig,  vgl.  Agaura.  suynnv  Biene)  der 
Honig,  .v«{<  sa?-ä  Erdbienen- Honig,  mcfr  snrä  schwarzer  Honig 
(von  Wildbienen,  die  in  Bäumen  bauen),  sard  ham  Honigwabe. 

Zar  und  zar  (Bil.  sar,  Demb.  mr,  Quara,  Agaum.  sar)  v.  I 
roth,  schön  sein,  Perf.  zar-iiu,  -du,  adject.  relat.  zar-aü  fem. 
-ay  plur.  -auky  roth,  schön,  zarau  hivä  rother  Stier,  zardy  lüä 
rothe  Kuh,  zarau  filehd  rothe  Ameise,  zarau  küfdü  rothe 
Kappe.  Zar-s  Hl  A  roth  machen,  —  färben,  Imper.  zarU; 
zar-t  IVA  roth  werden,  sich  röthen  (Gesicht  u.  s.  w.),  zar-s 
V  A,  adject.  relat.  zarsau  roth  gefärbt. 

Zir  plur.  zirre  (Bil.  zir  plur.  zUily  A.  «^C  0  Wurzel;  Ader. 

Zir  subst.  coli.  (A.  ||C')  Samen;  sing,  zerd  ein  Samenkorn. 

Sera  plur.  s/r  Rücken*;  Postpos.  nach  (zeitlich),  nan  serä  nach 
diesem,  dann,  amir  zerä  von  morgen  an  (nach  dem  Morgen), 
edi  serä  nach  jenem,  hierauf. 
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Zrl  plur.  zi^rgüe,  zilrifv  (Bil.  hun/ni    plur.  sunjug,    Quam   sergö 
Braut y   A.  ACT^    Hochzeit)  die   Braut,   zri-t   ir  der  Braut- 
vater, zrl  fan  und  zli'  fan  Hochzeit  (Brautfackeln). 
Sürri  (A.  A*^')  Hosen,  Beinkleid. 
Zireb  v.  I  ungebräuchlich,  zirb-aü  atmend  Wurfspiess. 
Zaribrd  plur.  zaribiv  die  Nilgans,  A.  fß^i^i  genannt;  0.  zav, 
Zärda  plur.  zard  (Bil.,  C^uara  särdä)  Rasieraietiöer. 
Sorinin  (Bil.  saguardhin,  Demh,  sokäin,  i^uar^A  sawail,  Agaum. 

^ugaseka  =  suga  drei   X  ff^ka  zehn)  dreissig. 
Sdrt  und  itigurt  subst.   coli.  (Bil.  sugürti  plur.   t,  Ty.  ffT^Cl^v 

^'  fflT^Cl^O  Zwiebel,  sing.  «oV^ä. 
Zürü  subst.  coli.,  aing.  zUruwd  (R'iL  jargiiä  ^lur.jarug,  Demb. 

Quara  jargüä,  vgl.  §.  41)  der  Weizen. 
Siriyd  plur.  sirU  Antilopensortc,  im  A.  AA>  genannt.  Abbadie 
(s.  V.)  bestimmt  seLSsä  als  Antilope  saltatrix;  mir  wurde  ver- 
sichert, seissä  wie  Cham,  siriyä  bezeichne  das  Weibchen  von 
dnklä. 
Si'8  bekleiden  Jemanden,  s.  nL 
Sisn  und  zisä,  sizd  (Bil.  sajä,  Demb.  sezä,  (^uara  zajä,  Agaum. 

»ezä)  vier,  sisaträ  vierter. 
.Si««6  gemauerte  Säule. 

Siseb  V.  I  besprengen,  bespritzen  (mit  Was.ser  das  Gemüse 
u.  s.  w.),  Imper.  slsib,  Perf.  .iUh-un,  Nom.  act.  sish-dnä,  Nom. 
ag.  dtä,  Caus.  siseb-s,  Pass.  -^. 
Riesin  (A.  A*AVO  ^-  ^  unkeusch  sein  (Gegensatz  taqeb),  Perf. 
8ie«u-ien^  sieHin-du,  adject.  sl^Mu-d  fem.  sulsiu-rdfj  plur.  sitsiii-tn 
unkeusch,  siesin-s  HI  A  zur  Unzucht  verleiten,  Nom.  ag.  «^V- 
ninsatä  Mädchenjäger,  sicsin-s  VA  sittlich  verdürb(»n  werden, 
adject.  relat.  siesin-s-av  verdorbi'ii,  verführt. 
Zaiitn  und  zeLHÜn  (A.  AT*}*?  Ad*}«,  ^J^.  •^J^^'J  :)  Schachtel  oder 

kleiner  Holzkotfer  für  Werthsachen. 
^iiarinin  (Bil.  sajardhin,    Demb.  saziu,  Quara   ZHJiii,  Agaum. 

«wwA'rt  =  Htna  vier  '-'   .»^tAa  zehn)  vierzig. 
^fiiiDcä  plur.  »e^«Jaw  Atilopensorte,  A.  01^(1 1  genannt. 
Sö^  rA.  AI- 8,  G.  A^1-0  Stunde. 
2«<  die  Zeit  um  drei  bis  vier  Uhr  Nachmittag. 
^ii  sich  bekleiden,  s.  si 

Sotarihin  (Bil.  Hagüafardhin,    Demi),  sokilatiiij    Quara  sofjofin 
und  saicotih,  Agaum.  ao/otl-skfij  sugofi-skn)  achtzig. 
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Sifdn  und  sifdn  (Bil.  aatän  aus  setän  und  dies  aus  G.  A^^^Ji) 
Teufel,  sltdn  sibrä  die  Viper. 

Saw,  saicw  (fiühi,  A.  Afl  >?  G-  l^'flAO  v-  ^  ^^^^  sein,  Perf. 
sauw-dn,  saü-rü,  Nom.  sauwä  plur.  «a«  Fett,  adject.  relat.  saw- 
au  fem.  saii-ray  plur.  saw-auk  fett,  «a?(-«  III  A  fett  machen, 
mästen,  saw-»  gemästet  werden,  adjeet.  relat.  saä-S-aü  Vieh, 
das  gemästet  wird. 

Zow  (Bil.  zuw,  Demb.,  Quara  ^uw)  v.  I  fliessen  (Blut);  regnen, 
Perf.  zow-u  es  regnete,  Nom.  zuwd  plur.  zu  (seltener  zowä 
plur.  zoic)  der  Regen ,  sratcä  libii  es  fiel  Regen.  Caus.  zotc-s 
III  A  fliessen  lassen ;  regnen  lassen  (der  Himmel) ,  sinidy 
Z01C8U  der  Himmel  Hess  Regen  herabströmen. 

Zuw  (A.  ipf  s,  G.  yn»,  vgl.  2awg)  V.  I  schlachten,  Imper. 
zuw,  Perf.  z\ttc-nn,  zu-ini,  Nom.  act.  zmv-dnä,  Nom.  ag.  -a^ö, 
Caus.  zilw-s,  Pass.  -5. 

Äü^6  y  V.  I  dünn  sein  (Papier,  Leinwand),  Perf.  aiüb  y-u  es 
war  dünn,  adject.  relat.  sixlh  y-aü  dünn,  Caus.  siüh  yi-tt  und 
mihuiy  Pass.  -yi-s  und  sitlbls, 

Zaüq  und  26^  (Bil.  sUky  G.  ni'flrh  ^  ?  iMlrh*  vgl.  auch  zuw) 
V.  I  opfern  (an  die  Kirche ;  für  Verstorbene,  Opfer  bestehen 
zumeist  in  Darbringung  von  Schlachtkühen),  Imper.  zoq, 
Perf.  zöq-iin,  zoq-ru,  Nom.  act.  zoq-anä,  Nom.  ag.  ziqudtä  und 
ziqotä  (vom  Stamm  /|4>^  j  gebildet)  Opferer,  zaüq-ä  das  Opfer. 
Caus.  zöq-s,  Pass.  -^. 

-i<äy,  -zäy  Pluralsuffix,  ieiizäy  diese,  iezzäy  (^ied-zäy)  jene. 

Ztyä  und  zet/ä  (Demb.,  Quara  ziyä,  Agaum.  £t,  Bil.  zegä,  G., 
Ti.,  A.  /^p  :)  das  Fleisch. 

Saycä  (Bil.  sassä,  Demb.,  Quara  sasaä,  Agaum.  sautä)  neun, 
saycaträ  neunter. 

Say carinii  (Bil.  sassardnih,  Demb.,  Quara  saslh,  Agaum.  sasii' 
skä)  neunzig. 

Silydnä  plur.  mydn  Rohr  zur  Tabakpfeife;  Cigarrenspitze,  s.  sx^q. 

Ziüt  V.  I  begiessen,  Perf.  siüf-nn,  Caus.  siii-t-s,  Pass.  «wi-.^ 
(vielleicht  ist  ziil-t  nur  Reflexiv  von  zuw), 

8,    z. 

-i  Objectssuffix,  kü  tceddy-Se  hi  genzibdl  iüw  gib  deinem  Freunde 
sein  Habe!  vgl.  §,  210. 
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V 

Sü  (Bil.  sü)  sich,  sibi,  se,  smü  recipr.  sich  gegenseitig,  mm 
qctdmw'i  sie  suchten  sich  gegenseitig  zuvor  zu  kommen. 

Sib  V.  I  stechen,  Nebenform  von  .nh  (s.  d.)  wird. 

Süf  (A.  A*9  *)  »Sonnenblume,  woraus  Oel  gewonnen. 

Safen  und  iifen  (A.  ff^'J»)  v.  I  verhüllen  (hauptsächlich  ge- 
braucht vom  Verhüllen  des  Kopfes  wHhrend  des  Schlafes), 
Imper.  ^ifin,  Perf.  Safn-im,  säfen-düy  Nom.  act.  saf-dnä,  Nom. 
ag.  -dtä,  Gaus,  safn-es,  Refl.  -et. 

Ziftä  plur.  iifit  besondere  Brodsorte,  A.  /|^V«  genannt. 

Stigürt  Zwiebel,  s.  »ort, 

Sagüef  und  Slguet,  ^ugüet  (A.  ffT^ni  *)  ^''  I  verstecken  (etwas 
unter  seinem  Kleid),  Imper.  mgüic,  Perf.  saguet-utt,  Caus. 
i<iguet-8,  Pass.  -«^. 

8ocä  plur.  soc  Woche  (vgl.  sohuatä). 

y 

Six  (Bil.  slA,  kUi,  Demb.,  Quara  Styy  A.  ?f|lO  tausend. 

oa^ä  plur.  5a/  ein  Saho,  say  hagir  Saholand,  -gab  Saho- 
sprache. 

8o'/^üdnä,  ioxonä  plur.  Soxudn  (A.  Ah"?')  der  Fluf. 

iSik,  Sük  V.  I  ungebräuchlich  fik-t  IV  A  hassen ,  Perf.  iikt-ün, 
Nom.  act.  Hkfdnä  hassen,  Hass,  plur.  sUcfdn  lang  gehegter 
Groll  gegen  Jemand,  Teil  Hktdn  yi-cis  yayad  ieh  dein  Hass 
gegen  mich  ist  gross.  Caus.  sik-ts  III  A  Hass  erwecken,  sik-s 
VA  gehasst  werden. 
»Safcttä  (Bil.  sagää,  Demb.  tioküä  [Säkuä],  Quara  sewä,  slivä, 
mtcä,  Agaum.  Sogä  [Mgüä],  mga)  drei,  mküafrä  dritter. 

Sallä  (A.  inA>7  äA->   OAO  Bier,    aus   Gerste   oder   aus    Da- 

gussa,  auch  aus  Durra  gebraut. 
2iU  plur.  Hl,  Hlle  (A.  Ho^i  0  Essig. 
Sihm  (A.  IfA^'^O  ^''  I   verschönern,   verzieren,  Imper.  Sühn, 

Perf.  silm-ün,    sthne-rn,    Nom.    sllhnnt    Armband    (eigentlich 

Schmuck,  A.  ff A**?*!*  *)•    Caus.  silevi-s,  Pass.  sVem-ti. 
^ilünä  plur.    .vt7ö7ii    Schlangcnsorte ,    A.  ffl'!)  >  }iV^''   (Mutter 

der  Schlange)  genannt. 
^ulünä  der  Hase. 

SUuit'/J  plur.  ^i7w  (A.  Viit)  Maulbeerbaum. 
S«m  V.  I  treiben  (das  Vieh),  Perf.  sam-/m,  Nom.  act.  ^am-dnä, 
^  Xom.  ag.  'dtä,  Caus.  Mm-»,  Pass.  -y. 
•!>«»Jj  (A.  ?f^»)  weisse  Glasperlen. 
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Stm  (Bil.  slm,  A.  H-JP* :,  vgl.  .s.  v.  //im)  der  Gouverneur  einer 

Stadt,    $imir   (Bil.    simar ,    A.  jfriwi^:,    Ti.  ytno-lh«)    Stelle, 

Amt  eines  Gouverneurs. 
Zmdlä  plur.  imaZ  (A.  l[f<7D/^:)  Storch. 
Semin  (A.  A^^J  s )  der  Norden. 
i?«?!  demonstrat.  Suffix  an  feminine  Nomina  angefügt,  k*  ardt 

kdn-tis   y^ardt   zan   eqasrdy    mein     Angareb    ist    schöner    als 

deines;  g.  229. 
Saned  v.  I  schielen,  und  zwar  mit  dem  einen  Auge  aufwärts, 

mit  dem  andern  abwärts  schauen,  an  beiden  Augen  schielen, 

adject.  relat.  §and-aü  fem.  -erdy  plur.  -auk. 
Zun  Name,  s.  jm  II. 

Zanä  plur.  ian    (A.  Yf?'«,    Bil.    zäna)    Höcker,    Buckel    (vom 
^  Büffel,  Kameel). 

Zar  Affensorte,  A.  T^^H  *  genannt,  Colobus  gueresa  Rüpp. 
Zir  ci  plur.  zlr  Cigarre. 

Zur  subst.  coli.  (Bil.  zi'ir,  G.  ipflJ'T* :)  Aehre ;  sing.  iura. 
Zirberä  plur.  zirhir  Wurm. 
Sirtä  plur.  slrt  Strumpf. 

Zizä  (Bil.  zinzä)  Baumsorte,  Boscia  reticulata  Höchst. 
SüSü  sich  gegenseitig,  einer  den  andern,  s.  sä, 
Sü^üx  y   (A.  Jfh«    KAO  flüstern,    mit    leiser   Stimme   reden, 
^  süsüytä  (A.  !f>]f|!r]f|;f-  :)  Geflüster. 
Sasat  (A.  ?r++:,  G.  fl++:)  v.  I  entwischen  (ein  gefangener 

Fisch  durch  die  Hände    des  Fängers)  ;  ausgleiten   anf  einer 

schlüpfrigen  Stelle.  Perf.  sasai-nn,  msai-s  III  A  1  ausgleiten 

machen,  schlüpfrig  sein,  sasatsan  glatt,  schlüpfrig. 
Sisdy  (A.  ii^iifßi)  Nahrung,  Speise. 
Siitil   (G.    iiOh't^i'f   A.  V'tii'f   Bil-    ifotal,   Demb.,    Quara 

$ötal)  Dolchmesser,  grosses  krummes  Jlesser,  zum  Schlachten 

verwendet. 
Setcä  subst.  (G.  HfßihSy    Bil.  Sdkä  aus  ««fcä,    vgl.  §.  74)    die 

Steppe,  Ebene;  das  freie  Feld. 
/iiyä  plur.  üyi,  Sl  Kalb,  zum  Schlachten  bestimmt. 

S,  Z. 

Zat,  .v^i  und  sahh  (Bil.  ^^«Wy,  Demb.  sabb^  Quara  ran,  Agaum. 
saf,  Ty.  XflO  flJ^  Milch. 
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Sab  (Bil.  iäf,  iänfi,  Demb.  mf,  Qiiara  sämh,  Agaum.  cdmml, 
A.    ^Hn^)    !•   Fußs,    Fusöfläehe,    -sohle;    Fuss    der   Thiere, 
Huf,  Pfote    u.  s.  w.   saJ)  sefir   Zehe,    mhino  Ferse,  firsa  sah 
Pferdehuf,  luwä  §ah,  Kuhhuf,  gesm  §ah  Huudspfote.  2.  Sandale, 
yl  fobit  aül'ä  wo  sind  meine  Sandalen? 
Zah  V.  I  machen,  thun,  s.  sah. 
Zib  V.  I  bleiben,  wohnen,  s.  sib  III. 
Sab  in ö  die  Ferse,  s.  §ab, 
Sahir  subst.  (Bil.  Sibär,  Ti.  XflAv*  ttkflA  >^  die  Asche,  sahir 

li  Aschenfeuer. 
Sahir  (Bil.  sdbir,  A.  09C-  #n9C  *)  ^cr  Riemen,  Lederband. 
Sibez  V.  I  Diarrhoe  haben,  Perf.  sibz-un,  Nom.  idhzd  Diarrhoe, 
adject.  relat.  :nbz-U  fem.  -l  plur.  -uk  Einer,    der   den  Durch- 
fall bekommen  hat,  hüt  sihzii  ([oddy  du  Scheisser  (Schwäch- 
ling, Feigling) !  Caus.  sibes-s  Diarrhoe  verursachen. 
Sidiq    (G.  ilÄ'^'s)  plur.    -an,   Jemand,    der  im   Gerüche   der 

Heiligkeit  steht. 
Säf  (A.  H^  s,  G.  X#ii^  0  ^'-  I  schreiben ,  Perf.  snf-ün,  Nom. 
act.  snf-dnä,  Nom.  ag.  -diu,  Nom.  concr.  sdf-ä  plur.  saf 
Schrift,  Buch,  tan  safdn  yü  ieh  dieses  Buch  ist  mein;  mesdf 
und  metdf  Schrift ;  Amulet  mit  religiösen  Phrasen  beschrieben 
und  in  einem  Leder  eingewickelt  um  den  Arm  getragen. 
Caus.  saf-s,  Reflex.  §af-t,  Pass.  §af-s, 
Safa  plur.  ifof  taubengraue  Farbe. 

*?*/*?;  ^fy^  ^^^  C^/^/>  cify^-  subst.  coli..  Sing,  sefqd,  cefqd  (Bil. 

ÜbJcä  plur.  Sibik,   Demb.,    Quara  nebkäj    Agaum.  sifhä,    vgl. 

§.  40)  Haar,  el  ^fqe  Augenwimper,  huj  sifqe  Schafwolle,  fivz 

fifqe  Pferdehaar,  Rosshaar,    sagünd-t  sefqd  eine  Ötraussfeder. 

&j/7(l  amurd  der  Rabe. 

?^gä  plur.  §agge   (Bil.,  Demb.,    Quara   sdnkä,   Ti.    K'ilf»* 
Gras,  cf.  G.  Jfl  s)  das  Gras,  hauptsächlich  das  grüne,  frische 
Gras. 
l^^fi  (d*l  *?  Bil-  mquuyy  siiqaa)  Unterseite,  Tiefe,  pigd-f,  zfigd, 
^gi'l  unterhalb,  nrdf  zijgd-f  unter  dem  Bette;  Nebenform  sitgä. 
^f^gib    (Bil.    mitgab,    Demb.,    (^uara   sajiguh,    A.   Hp9^  i\    die 
linke  Seite,   adject.  relat.  sngb-U  (Bil.    sangah-iiyj)  fem.  ^agb  i 
(Bil.  Hangab'A)  plur.  -ttk  (Bil.  -a)  links. 
^^gliiwd  plur.  seglü  subst.  (Bil.,  Demb.,  Quara  h'vgrtnvd)  Stern  . 
^luicä  itbii  es  fiel  ein  Stern. 
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Sim  (Bil.  8lm,  A.  H-JP^i,  vgl.  s.  v.  t^hn)  der  (louverneur  einer 

Stadt,    Hmir   (Bil.    simar  y    A.  ff-iwi^i,    Ti.  ?t#wi^j)    Stelle, 

Amt  eines  Gouverneurs. 
Zmalä  plui*.  kmal  (A.  ][f<7D/^:)  Storch. 
Semin  (A.  A^^J  i)  der  Norden. 
Zan  demonstrat.  Suffix  an  feminine  Nomina  angefügt,  k'  ardt 

kdn-tis  y^ardt   zan   eqasvdy    mein    Angareb    ist    schöner   als 

deines;  §.  229. 
Saned  v.  I  schielen,  und  zwar  mit  dem  einen  Auge  aufwärts, 

mit  dem  andern  abwärts  schauen,  an  beiden  Augen  schielen, 

adject.  relat.  mnd-aü  fem.  -erdy  plur.  -axik. 
Zu^'i  Name,  s.  jm  11. 
Zanä  plur.  ian   (A.  ?f?^»,    Bil.    zäna)    Höcker,    Buckel    (vom 

Büffel,  Kameel). 
Zar  Affen  Sorte,  A.  T^^H :  genannt,  Colobus  gueresa  Rüpp. 
Zirä  plur.  £tr  Cigarre. 

Zur  subst.  coli.  (Bil.  zi'ir,  G.  ipflj*h:)  Aehre ;  sing,  iicrä. 
Zirherä  plur.  zlrhir  Wurm. 
Stria  plur.  sirt  Strumpf. 

Ziiä  (Bil.  zinza)  Baumsorte,  Boscia  reticulata  Höchst. 
SüSü  sich  gegenseitig,  einer  den  andern,  s.  sä. 
Sü^üx  y   (A.  Jfh»    KAO  flüstern,    mit    leiser   Stimme   reden, 
^  Jiüsüytä  (A.  if^hlfh;!- :)  Geflüster. 
Sasat  (A.  ?f++:,  G.  fl++s)  v.  I  entwischen  (ein  gefangener 

Fisch  durch  die  Hände    des  Fängers)  ;  ausgleiten   auf  einer 

schlüpfrigen  Stelle.  Perf.  sasat-iui,  sasat-s  HI  A  1  ausgleiten 

machen,  schlüpfrig  sein,  sasatsau  glatt,  schlüpfrig. 
Slidy  (A.  A,A^O  Nahrung,  Speise. 
Sütü   (G.    AOHf-A^   A.  ff+A»,   Bi'.    «oW,   Demb.,    Quara 

*o7aZ)  Dolchmesser,  grosses  krummes  Messer,  zum  Schlachten 

verwendet. 
S6tcä  subst.  (G.  X^^s?    Bil.  Mfcä  aus  .seÄ;ä,    vgl.  §.  74)    die 

Steppe,  Ebene;  das  freie  Feld. 
Ziyä  plur.  £iyi,  Sl  Kalb,  zum  Schlucliten  bestimmt. 

S,  Z. 

Z</i,  s^'/i  und  mhh  (Bil.  y^<t7>,  Demb.  .srttJ,  Quara  cmi,  Agaum. 
s^L  Ty.  XnO  <lie  Milch. 
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Sab  (Bil.  iäf,  zänfi,  Demb.  säf,   Quara  Isämh,  Agaiim.  cdmnüy 

A.    ^^j)    1.   Fuss,    Fussflächc,    -sohle;   Fuss    der   Thiere, 

Huf,  Pfote    u.  s.  w.   sah  sefiv   Zehe,    sahlno  Ferse,  firsa  sah 

Pferdehuf,  luwä  sah,  Kuhhuf,  gesin  sah  Ilundspfote.  2.  Sandale, 

yi  sahn  aül-ä  wo  sind  meine  Sandalen? 
Zah  V.  I  machen,  thun,  b.  sah, 
Zib  V.  I  bleiben,  wohnen,  s.  sib  III. 
Sabinö  die  Ferse,  s.  §ab. 
Sahir  subst.  (Bil.  sibär,  Ti.  XflA>;  Q^tifii')  die  Asche,  mbir 

U  Aschenfeuer. 
Sabir  (Bil.  sdbir,  A.  09C '  iitVC  *)  ^^r  Riemen,  Lederband. 
Sihez  V.  I  Diarrhoe  haben,  Perf.  sibz-nn,  Nom.  nibzä  Diarrhoe, 
adject.  relat.  »ibz-ü  fem.  -l  plur.  -uk  Einer,    der   den  Durch 
fall  bekommen  hat,  kilt  sihzU  ([oddy  du  Scheisser  (Schwäch- 
ling, Feigling) !  Caus.  stbes-s  Diarrhoe  verursachen. 

Sädiq  (Gr.  HJC'^»»)  plur.  -an,  Jemand,  der  im  Gerüche  der 
IleiUgkeit  steht. 

(Sa/  (A.  ^^ :,  G.  X#ii^ ')  ^'-  I  schreiben ,  Perf.  saf-un,  Nom. 
act.  snf-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Nom.  concr.  sdf-ä  plur.  saf 
Schrift,  Buch,  ian  §afdn  yü  len  dieses  Buch  ist  mein;  mesdf 
und  wi«/«/ Schrift ;  Amulet  mit  religiösen  Phrasen  beschrieben 
und  in  einem  Leder  eingewickelt  um  den  Arm  getragen. 
Caus.  §af-s,  Reflex.  §af-t,  Pass.  äo/'-.v. 

»Sa/d  plur.  §af  taubengraue  Farbe. 

^ifiq,  sifqe  und  cefiq,  cif^^^  subst.  coli.,  Sing,  sefqd,  cefqä  (Bil. 
Hbkä  plur.  Sibik,  Demb.,  Quara  sehkä,  Agaum.  sifhl,  vgl. 
§.  40)  Haar,  d  sifqe  Augenwimper,  büj  sifqe  Schafwolle,  firz 
fifqe  Pferdehaar,  Rosshaar,   sagünd-f  spfqd  eine  Straussfeder. 

Sdfh  amurä  der  Rabe. 

Sdggä  plur.  sagge  (Bil.,  Demb.,  Quara  sdnkä,  Ti.  X"}7)?, : 
Gras,  cf.  G.  Jfl  s)  das  Gras,  hauptsächlich  das  grüne,  frische 
Gras. 

Zugä  (fiS)  s^  Bil.  suqüay,  snquä)  Unterseite,  Tiefe,  zugd-t,  zugd, 
?Ufil  unterhalb,  ardt  zitgd-f  unter  dem  Bette;  Nebenform  svgä. 

^^gib  (Bil.  sdngah,  Demb.,  Quara  sangah^  A.  JSJ^y  0?  ^^^ 
linke  Seite,  adject.  relat.  mgh-i'i  (Bil.  ^angah-xiyj)  fem.  ^aghi 
(Bil.  mngab-ri)  plur.  -uk  (Bil.  -ff)  links. 

^^gluwd  plur.  seglif  subst.  (Bil.,  Demb.,  Quara  siitgruwa)  Stern  . 
^luwä  llbu  es  fiel  ein  Stern. 
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Sajend  plur.  sajin  (Bil.  sanginO)  das  Weibchen  von  Antilope 
strepöicerus  (A.  hplkt^  genannt). 

Zajerd  Affe,  s.  sajerä. 

Saxfillä  plur.  Hayjil  Rind  mit  weisser  Stirn. 

Sekä  (Bil.  sikä,  Demb.  Htkä,  Quara  slkä,  Agaiiin.  sika)  zehn, 
sikaträ  zehnter. 

Saq  (A.  (fi^  ty  f*^- rtl4*ll*)  beissen,  Vqy{,  saq-iiUy  mq-t'u,  Caus. 
s(JLq-8,  Poss.  §aq-5, 

Saqü  und  zctqü  (Bil.  ^a*^</,  Quara  $ayji)  v.  I  kochen,  Speisen 
zubereiten,  Imper.  mque ,  Perf.  mq-ün,  säqä-ru,  Nom.  act. 
mqa-dnä,  Nom.  ag.  -aM,  Nom.  concr.  mqüA  plur.  ,sa?^  Speise, 
^a^Ä  //m  Küche,  Caus.  mqu-s,  Pass.  -.v,  adject.  relat.  sdqus-aii 
das,  was  gekocht  wird,  sauqs-ü  gekocht. 

Saq  und  zaq  (Bil.  5äg,  Demb.  mg,  Quara  §a,  Agaum.  sak)  v.  I 
nehmen,  erwerben;  haben,  besitzen,  Imper.  saq,  Perf.  saq-un 
(seltener  say-un)^  my-rä  (und  so  y  durch  alle  Personen),  hijiq 
genzih  saqnn  ich  hatte  viel  Geld,  begä  für  i^ümir-dl  ffuyu  er 
packte  (erfasste)  das  Schaf  am  Schwänze.  Relat.  mq-ar^  §ay- 
rar,  say-aü  u.  s.  w.,  a7i  hin  saqdr  ich  habe  Schulden,  waqd 
farzd  sayrar-ä  wie  viel  Pferde  hast  du?  Bin'fc  sekA  gmildn 
sayaü  B.  hat  zehn  Kameele.  Nom.  act.  saydnä  nehmen;  das 
Pfand,  Nom.  ag.  say-dtä.  Caus.  §ay-s,  Pass.  -s. 

Siqu  v.  (Bil.  mg,  Demb.,  Quara  iegüe  klein,  jung  sein,  cf.  G. 

rtl++*?  Ä++')  ,V^^Sy  ^^^^  ^^^"?  Nom  act.  neqü-dnä  Zartheit, 
Jugend,  concr.  Mädchen;  weibliches  (noch  nicht  besprin- 
gungsfUhiges  Thier,  Kalb  u.  s.  w.).  Im  Zusammenhange  damit 
ist  si§e,w  klein,  jung,  der  Jüngere  sein  (vom  männlichen  Qe- 
schlechte),  sim-dnä  yür  der  jüngere  Sohn  (Bil.  qard  Sug-äux)) 
Stamm  sisequ  (vgl.  §.  69)  aus  siqU-siqü, 

Siqatc  (Bil.  taq,  Demb.  seg,  cf.  G.  Khitil)  ^'-  I  schwer  (mate- 
riell), gewichtig  sein;  beschwerlich  sein,  Perf.  siqaW'Un^  §1- 
qaii-ru,  adject.  relat.  .siqau'-aü  fem.  idqaii-vay  plur.  siqaw-auk 
schwer,  beschwerlich. 

Seid  und  zelä  plur.  säle  (A.  Jf^'?  TA')  Sonnenschirm. 

ZU  den d  plur.  zeldin  Kohle. 

Zilaq  (Ti.  AArhO  ^'-  I  ^-  i^ag^i'  sein,  2.  schwach,  müde, 
matt  sein,  3.  dünn,  fein  sein  (Mehl),  Perf.  zilaq-un ,  adject. 
relat.  zUaq-aü  mager,  schwach,  fein,  negat.  zUaq-ly-aü  fem. 
zilfMj-i-ray  plur.  zilaq-ly-ank  grob,  derb. 


Die  Chamirapracbe  ia  Abessinien.  IL  417 

Saldf   plur.  -an   (A.  #nA^*)  der  Feind,   Birrü-s   §alat  Birru's 

Feind. 
Salitfd  plur.  §all,  ^edU  (Bil.  Süliyä  plur.  S^äh  von*0Af  i  beten) 

ein  Tigrö,  /SoZf  hagir  Tigr^land,  S€Ui  gab  Tigr^sprache. 

Sämä  I   plur.   §afn  (Bil.   Sdmä,    G.  il*'7i)   Mühe,    Plage,    Be- 
schwerde, fam-it,  §am't  IV  A  sich  abmühen,  abplagen,  arbeiten, 
Imper.  ^mic,  Perf.  ^am-t-'un,     §am-et-rü,  säm-eru. 
Sdmä  n  plur.  mm   (Bil.  Sämä  cf.  G.  X^'"^'''  0    Schatten,   qani 
foml   zugua-t  unter  den  Schatten  eines  Baumes,   sam-t   (Bil. 
iöm-ir)    IV  A    schattig    werden,    §am-8    (Bil.    Säm-O)    TU  A 
schattig  machen. 
Samac  v.  I  mit  hungrigem  Magen   zu  Bett  gehen,   die  Nacht 
mit  hungrigem  Magen  zubringen,   Imper.    Sdmci   (sagt   z.  B. 
der  geizige  Besitzer  eines  Hauses,  in  welchem  gegen  Abend 
ein   Fremder   einkehrt,   §dmci   nimm   Platz   und   schlafe,    zu 
essen  habe  ich  aber  nichts  für  dich).  Perf.  samc-ün  ich  brachte 
die    Nacht    hungernd    zu.    Gaus,    samc-es    Jemandem  Nacht- 
herbei^e  ohne  Beköstigung  geben. 

Samer  (Quara  Samed,  G.  0i7dJ^i,  vgl.  §.  44)  v.  I  verbinden, 
zusammenfügen;  einjochen  (die  Ochsen),  Imper.  §amir,  Perf. 
tamr-^n,  §ämer-du,  Nom.  act.  §amr-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Nom. 
concr.  §a7nir  Gespann,  ein  Paar  Ochsen  durch  das  Joch  ver- 
bunden (zum  Pflügen),  samrä  plur.  §dmed  der  Kamerad, 
Gefilhrte,  Genosse.  Gaus.  mmer-Sy  Pass.  -ä. 

Samir,  Nebenformen  silmir  und  §i7nir  plur.  samirt  (Bil.  äemdr, 
Agaum.  ^mar)  der  Schwanz,  behaarte  Schlepp  der  Thiere, 
Ugd't  9Ümir-dl  ?ayu  er  packte  das  Schaf  beim  Schwanz. 
Adject.  samr-u  fem.  -?  plur.  -tik  geschwänzt,  kiltin  samtmk 
(pdAy  ihr  Schwänze  (Viehkerle!  Schimpfwort). 

San  (Bil.  ca'an,  Quara  San,  A.  «^>  i,  G.  ROV  0  v.  I  beladen, 
bepacken  (das  Saumthier),  Imper.  §an,  Perf.  §anün,  -du; 
Gaus.  §an'8,  Pass.  -h, 

Sanaq  (G.  Xl#ii*9  ^gJ-  ^^^^  sinek)  v.  I  eine  günstige  Ge- 
legenheit abpassen,  um  einen  Vortheil  zu  erreichen  (z.  B. 
einen  Besuch  unmittelbar  vor  der  Essenszeit  machen  und 
dann  so  lange  verweilen,  bis  man  zum  Essen  eingeladen 
wird);  schmarotzen.  Imper.  §andq,  Perf.  §anaqün,  -ru,  Nom. 
act.  fanaq-dnä,  Nom.  ag.  -dtä  Schmarotzer,  küt  §anaqdtä  qoddy 

äiUangsber.  d.  pliil.-hist.  Ol.    CVI.  Bd.  I.  Hfl.  27 
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du  Schmarotzer!  (Schimpfwort).  Caiis.  sanaq-s^  Pass.  fanaq-i 
drangsalirt  werden  von  einem  Schmarotzer. 

Sar  (Quara  säy,  Demb.  ^ay  aus  sär,  Sär,  Bil.  rtfd  weiss  sein, 
G.  Hö^  >  weiss,  Höf^Oi  I  weiss  sein,  §.  44  imd  67)  v.  I  weiss 
sein,  Perf.  sar-un,  -du,  adject.  rclat.  mr-aü  fem.  -äy  plur.  -aui 
weiss,  saraü  hirä  ein  weisser  Stier,  saräy  luwä  eine  weisse 
Kuh,  sarayJc  hil,  —  luküe  weisse  Stiere,  —  Rühe.  Gaus,  ^ar-s 
weissen,  Pass.  ^r-^,  Refl.  sar-t  (Quara  säy-f,  üemb.  säy-t, 
Bil.  cä'd-r)  weiss  werden. 

Zar  I  (Bil.  sar,  Demb.,  Quara  Sar,  Agaum.  sir,  Somali  4^r) 
V.  I  schwören,  einen  Eid  ablegen ;  sich  verschwören,  leugnen, 
Imper.  zar,  Perf.  zar-iin,  -da,  Nom.  act.  zar-dnä,  Nom.  ag. 
-ätä,  Nom.  abstr.  zard  der  Eid,  Gaus,  zar-s,  Pass.  -s, 

Zar  n   (Bil.  jahar    [cf.    G.  ^A^i],   Ty.   ßdidh   A.   ÄMI^i 

und  «i^  i)  V.  I  herauskratzen,  die  Gluthkohle  aus  dem  Feuer 

nehmen,   Imper.  ^ar,   Perf.  :^ar-iln,   -du   u.  s.  w.  (flectirt  wie 

zar  I). 
Sareb  (Bil.  sarab,  Qusirn  carab,  G.  H^fl «?  O^tl^j  Ol^fl  >)  v.  I 

hacken,  hauen,  in  Holz  arbeiten,  Imper.  mrlb,  Perf.  sarb-ün, 

Nom.  act.   sarb-änä,   Nom.  ag.  -atä,   Tischler,    Zimmermann; 

Art  Beil  zum  Holzfällen,  Gaus,  sareb-s,  Pass.  -*f. 
Serdnä  das  Dach. 
Sesä   und   ^j^ezä   plur.    sisf   und   shse    (Bil.    BinM,    Demb.    ^esä, 

Quara    cin^ä,   Agaum.    smsä,    Ty.    ^I^^^i,    G.    Ä"IA|&0 

Fhege;  Mücke;  Erdbiene,  sis  sarä  Honig  der  Erdbiene. 
Zasiln  Schachtel,  Schrein,  s.  zasiln, 
Sisuw  V.  I   (vgl.  siqü)  jünger   sein,    §isW'ü  er  war  der  Jüngere, 

Nom.  §i§W'dnä   der  Rang   des  jüngsten  Kindes,  sisicunä  x"*" 

der  jüngste  Sohn. 
Zawä    und    §awä    plur.    zaü,   zauwe    (Quara   Sawä,    Bil.    zaqüä 

plur.  iauq,   §.  69,  cf.  G.  ip-^s,  nPDD»   01^°  sehü  Unrath, 

Kothhaufen  und  G.  JC'Vhd «  stercus.)  frischer  Kuhfladen,  -mist. 
Züw  V.  I  ungebräuchlich,  zuwis  und  zü-s  (Bil.  suq-is,  Quara 
§eyu'8,  Demb.  M-is,  Suw-s)  v.  IH  A  Schmerz  bereiten  etwas, 
y'aür  yi-t  zuwisauk  oder  züsayk  {=  Bil.  y'agudr  Si^isäkü-la) 
mein  Kopf  bereitet  mir  Schmerz  =  ich  habe  Kopfschmerzen, 
gizä  ylt  zvlsauk  (Bil.  guädug  Sugtsilkü-la)  ich  habe  Bauchweh. 
Nom.    zH^ä    plur    zils    schmerzbereitende    Sache,    Krankheit, 
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X^e  zü$ä  (die  grosse  Krankheit)  der  Aussatz,  die  Leprosis, 
adject.  züs-u  fem.  -i  plur.  -uk  krank,  an  azuiid  zürn  winun 
ich  war  gestern  krank.  y*iüd  zun  meine  Matter  ist  krank, 
ayir  ifid  züsuk  mein  Vater  und  die  Mutter  sind  krank.  Zuw-it 
(Bil.  äuq-'is't,  Quara  Segü-a-t,  Demb.  Suw-es-t  Causat.-Refl.) 
rV  A  (reflex.)  Schmerz  empfinden,  krank  sein ,  —  werden, 
Perf.  piwüün  ich  wurde  krank.  Adject.  relat.  zuw-it-aü  (Bil. 
^uq^is-t-äiiX,  Quara  ^g-ü-t-o,  Demb.  Suw-es-t-äg)  fem.  zuw-it-ray 
phir.  piu^U-auk  krank,  leidend  (wie  züsü  gebraucht),  iiiä 
deini,  ayir  zuwüaü  die  Mutter  ist  gesund,  mein  Vater  aber 
ist  krank,  k-ind-ma  zuwürdy  ist  deine  Mutter  krank?  ian 
eferds  fi^iiia  zumtrdy   die  Mutter  dieses  Knaben  ist  krank. 

Zay,  Nebenform  von  ^aq  (s.  d.)  v.  I  fassen,  anfassen,  nehmen, 
festhalten;  haben,  besitzen,  Imper.  zay,  Perf.  zay-ün,  Nom.  act. 
^y-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Caus.  zay-s,  Pass.  -S, 

Siyd  plur.  fi,  fit  (G.,  A.  Jtli)  die  Blume. 

T,  t. 

-t,  te  1.  Grenetivsuffix,  Birrä-t  idn  Birru's  Haus,  Abrahini-te  iiin 

Abrahams  Haus,  adjectivisch:  -t-ü  fem.  -tl  plur.  -tulc  an- 
gehörig,  AbdäUa-t'i  idn  (Bil.  Uii  Abdälla-r-ux)  Abdallahs  Haus. 
2.  Objectssuffix,  Birrü  yi-t  sisil  B.  hat  mich  bekleidet.  üneU-et 
duq  sage  die  Wahrheit!  Yodf4l  in  zin  qiyün  den  Josef  ver- 
kauften seine  Brüder.  mV  z{n-Ü  zayir  firec  ihren  Bruder 
nehmend  zog  sie  fort,  ien  gibbind-t  ien-tl  iegutvd  ian  qwÜdu: 
k'  ünä  a^ijä  duqtä  yicP.  zur  Eidechse  als  die  Maus  sie  sah, 
sprach  diese:,  sage  nichts,  denn  ich  will  dein  Weib  werden. 

Ti  (Bil.  tu)  allein,  solus,  id  ti-t  iedawi  er  blieb  allein  (für  sich) 
znrttck.  ginaH  giilirä,  ginddy  girdrä  idta  ti-t  iedaüu  ein  alter 
Klippschliefer  und  eine  alte  Klippschlieferin  blieben  allein 
zurück;  §.  224. 

Tab  und  (ab  (Bil.  fa'anb,  Quara  tamb)  v.  I  schlagen,  besonders 
Korn,  dreschen,  Perf.  tab-ün,  Nom.  act.  fab-dnäy  Nom.  ag. 
•^  Caus.  tab-8,  Pass.  -S. 

Tab  und  fäb,  däb  der  Tef,  s.  däb, 

Tiheqüd  plur.  tebiqüe  (A.  T'flf  *)  Gilet,  Weste,  Leibchen. 

?iitr  dabir  (A.  T-flC«  Ä-flC  0  Fest  der  Verklärung  Christi 
Mf  dem  Tabor. 

T^hiia  (A.  i'llUj'*')  besondere  Brodsorte. 
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Tahüt  (A.  ^hfll*:)  die  Bundeslade,  im  Sanctissimum  der  abes- 
sinischen  Kirche. 

Tify  (BU.  tify,  Ty.  nh^i  fA»,  A.  ^-^i  KAO  v.  I  spirzeln, 
spizeu,  ausspucken,  ausspeien,  Imper.  tif  yi,  Perf.  tif  y^n, 
Nom.  titif  und  ^{/'iti/',  ^if)f«/  der  Speichel. 

Tüfä  plur.  fü/  grosser  Kessel  oder  Topf  zum  Kochen. 

Tigah  v.  I  (G.  +*7l|i,  A.  +J5a)  wachen;  auf  der  Hut,  sorgsam 
sein,  adject.  relat.  tigah-aü  fem.  -ray  plur.  -a?/fc  wachsam, 
umsichtig,  geduldsam;  fleissig.  ttgahaä  ag  sei  vorsichtig! 
Nom.  tegdli  Wachsamkeit,  Umsicht;  verb.  denom.  fegdk  y 
(Bil.  takäh  y,  im  Hamas.  —  Ty.  'tpO »  PA »)  wachsam, 
fleissig  sein. 

Tag  er  v.  I  grosse  Schritte  machen,  Imper.  tagir,  Perf.  tagr-tin, 
tägei'-duf  Nom.  act.  tagr-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Caus.  tager-s. 

TageH-au  fem.  -rdy  plur,  -a^A:  gediddig  (mit  tegah  im  Zu- 
sammenhang?). 

Tuxüdn,  tuxdn  und  d  subst.  coli.  (A.  ^•^'^0  Wanzen,  sing. 
tuxüdnä, 

Tak  I  (Bil.,  Quara  tak)  v.  I  den  Anschein  haben,  ähnlich  sein, 
—  erscheinen;  meinen,  dafür  halten,  icurand  tdkauk  was  dünkt 
(dir,  euch)?  =  welchem  Ding  kommt  das  gleich?  yif  Uikauk 
es  scheint  mir,  ich  meine,  takä  Gleichniss,  Beispiel. 

Tak  n  (Bil.  tag,  Agaum.  tlg,  Demb.,  Quara  tay,  ie)  v.  I  nahe 
sein,  selten  gebraucht,  dafür  häufiger  tak-et  (Bil.  tag-it, 
Demb.,  Quara  tie-t)  IVA  sich  nahen,  nahe  kommen,  nahe 
sein,  Imper.  takte  nähere  dich!  Perf.  tak-t-wi,  tak-t-ru,  tak- 
r-ü,  Nom.  abstr.  iakdt  die  Nähe,  fakat-is  in  der  Nähe,  adject. 
relat.  tak-r-tiü  fem.  täk-er-ddy  plur.  tak-r-auk  nahe,  Caus.  tak-s 
(Bil.  tag-is,  Demb.,  Quara  tie-n)  III  A   in  die  Nähe  bringen. 

Tik  und  cifc  (s.  tak  II  und  §.  248)  postpos.  nahebei,  bei,  an, 
yi  tik  lo  komm  her  zu  mir! 

Tik  y  (Bil.  tik  y)  y,  I  schön,  gut  sein;  sich  wohl  befinden, 
Perf.  tik  y-ün,  Nom.  tik  das  Wohlbefinden,  tik  küru-md  geht 
es  dir  gut?  (bist  du  bei  Wohlbefinden?).  Adject.  relat.  tik  y-aü 
in  guten  Zustande  befindlich. 

Tiküs  und  diküs  (Quara  tauküs,  Bil.  täktlad,  A.  'f^thiA*)  v.  I 
heiss  sein;  anzünden,  Imper.  tiküS,  Perf.  tiks-ün,  Nom.  act. 
tiks'dnäf  Nom.  ag.  -dtä,  adject.  relat.  tuks-au  fem.  -ray  plur. 
-a^k  heiss;  tiküs  Hitze.  Caus.  tiküs-s,  Pass.  tiküs-ä. 
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Taq  V.  I  schlagen,  seltene  Form  ftir  tay  und  tat/  (s.  d.). 
Taqeb    v.  I   ungebräuchlich,    taqib-S    VA    sich    beherrschen, 

keusch  sein,  adject.  relat.  taqehä  aü  keusch. 
Tikel,  tücid  und  tilkü  (A.  'f^hA »)  v.  I  Setzlinge  stecken,   ein- 
pflanzen, Imper.  tikü,  tikül,  Perf.    tikl-un,  Cikd-dü  (und  Ükül- 
du),  Nom.  act.  tikl-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,   Caus.  tikel-s  (iikül-s) 
Pass.  -5. 
Taqem    (A.  #n4'''''0   '^^  I   nützlich    sein,    Perf.   {aqvi-dn,    -erii, 
Nom.    abstr.   ^«wpw   Nutzen,   Nom.   act.   taqm-dnä,   Nom.   ag. 
-dtä,  adject.  relat.  {aqm-aü  nützlich.    Caus.  taqem-8,   Pass.  -s, 
Teqimf  (A.  T^/^l**^  ^^^  zweite  abessinische  Monat. 
TU  (Bil.  tf/)  Postpos.,  zu,   nach,    wir  jend-til  letei-Vr  er  kam  zu 

ihrer  Mutter;  §.  245. 
TelA  plur.  til  (Bil.  tilä,  Quara  telä)  Arznei;  Gift,  adject.  relat. 

td'ü  plur.  -uk  Arzt. 
Talbit  eine  bestimmte  Antilopensortc. 

Tilkü  (s.  riÄ:£?Z)  v.  I  pflanzen,  Imper.  tiluk,  Perf.  tilk-ün,  tilkü- 
rii,  Nom.  act.  tilkü-dnä  pflanzen;  Setzling,  Nom.  ag.  tilkü-dtä, 
Caus.  ttlkü-s,  Pass.  -5. 
Talikä  plur.  te?zÄ:  (A.  ;HI|8)  Becher,   Trinkbecher  aus  Zinn. 
Telauqsä  grün(?). 

Telüsä  plur.   teZfi^   (Bil.  talqAsä)  Feigenbaumsorte,    ficus  lutea 
Vabl.,   einer   der   gewaltigsten    Bäume    Afrikas;    Udüs   qabä 
die  Feige. 
Tiliä  plur.  tili^  Feuerfunkc. 

Tarn  (Bil.,  Demb.,  Quara  täm,  G.  ^i^aoi)  v.  I  kosten,  Perf. 
tam-un,  -rti,  Nom.  act.  ^am-dnä,  Nom.  ag.  -diä,  Caus.  fam-s 
kosten  lassen,  zu  kosten  geben,  Pass.  tam-J^  gekostet  werden, 
Reflex,  tam-t .  süss  werden,  Perf.  t^m-t-un,  tam-t-ru,  täm-r-u, 
adject.  relat.  tam-t-aü  und  fam-r-aü  süss,  ien  mizd-n  famtait 
miz  dieser  Honigwein  ist  süss.  Caus.  tam-t-es  IV  B  süss 
machen,  yi  bün  tamtis  zuckere  meinen  Kaffee!  Pass.  des 
Reflex.  (nm-t-iS  gewürzt,  schmackhaft  gemacht  werden,  ge- 
»alzcn  werden  (die  Speise),  adject.  relat.  tßm-t-iJ^-nv  gesalzen, 
p:ewürzt. 
Ttmä  Finsterniss,  plur.  thn  finstere  Nächte. 
Timhdux   subst.  coli.  (Bil.    tinbäuk,  A.  1*jr*OTiO  Tabak,  eine 

Tabakspflanze  tirnbäyün.  timhfmk  kamil  Tabakrohr. 
Timb  (A.  TT*!!')  ^^s  Aas,  {mb,  tumb  amnrä  Aasgeier. 


422  Rein  i  seh. 

Tamem  (A.  ^iidiids)  v.  I  Böses,  arges  Unrecht  Jemandem  zu- 
fügen, Perf.  famm-iin,  -erü,  adjeet.  relat.  tamem-aü  ungerecht, 

Timen  (A. +iio"yi  von  aoy  s)  v.  I  wollen,  wünschen,  Perf. 
timnün,  ümen-dü,  Nom.  act.  timn-dnä  wollen,  Wille.  Caus 
timn-es,  timen-s  gewähren,  den  Willen  lassen,  Pass.  timn-ei 
timen-S  begehrt  werden.  Reflex,  timn-et  fllr  sich  etwas  an 
streben;  hartnäckig,  eigensinnig  auf  etwas  bestehen,  Caus. 
Reflex,  timn-et-8  den  Launen  (eines  Mächtigen)  fröhnen. 

Times  (A.  'f^noA')  v.  I  suchen  (etwas  Verlorenes),  Imper.  timÜ, 
Perf.  tim^-ün,  Nom.  act.  tims-dnä,  Nom.  ag.  -ätä,  Caus.  times-s, 
Pass.  timeS-S,  Reflex,  times-t. 

Tinne  subst.  coli.  (A.  'tt^ ')   Mücken,  Musquitos,   sing,  tennd. 

Tun  der  After. 

Tenkdr  plur.  «71  (A.  /nlh^«  0  rüstig,  stark,  tenkdr  sibdtä 
ein  rüstiger  Arbeiter. 

Tenzdy  (A.  I*'}«^^  s)  Auferstehung  Christi,  Ostern. 

Tirä  plur.  tir  (A.  +^, :)  die  Reihe,  Linie  (in  weicher  z.  B. 
Soldaten  marschircn). 

Tirre  (A.  TCO  der  fünfte  abcssinische  Monat. 

T'rhä  (A.  i*AO0  der  Lein. 

TirmiiSy  fymüs  (A.  niC^^^A '  ^^^^  +C^''**A ')  Glasflasche. 

Tir  tir  (A.  ni^rtl^O  v.  I  zweifeln,  Perf.  tirtr-un,  tirtir-du, 
tirtirä  der  Zweifel,  Nom.  act.  tirfr-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Caus. 
tirtir-s,  Pass.  -5  bezweifelt  werden. 

Tis  Postpos.,  die  Richtung  von  einem  Punkte  her  bezeichnend, 
k-lr-tis  von  deinem  Vater  her;  §.  245. 

Tizä  (A.  oIiHO  der  Thau. 

Tisef  V.  I  eine  Hasenscharte  haben,  hasenschartig  sein  (an 
der  Lippe),  Perf.  tisf-ün,  -^ru^  adjeet.  iesfu  fem.  -l  plur.  -uk. 
Caus.  tisef-s  eine  Hasenscharte  beibringen,  Pass.  -§, 

Tismam  (A.  +A^^»  von  A^:,  G.  AJ^OO  v.  I  Gefallen  an 
Jemandem,  an  etwas  finden,  Perf  tismam- an,  Caus.  tismam-s, 
Pass.  -i. 

Tasds  (A.  ;I"|I4A')  der  vierte  abcssinische  Monat. 

Tit  subst.  coli.  (A.  TT')  Baumwolle;  Faden  aus  Baumwolle; 
sing.  (60.  tit  kanä  BaumwoUenstaudc. 

Titig  (G.  't'i^^i)  Feuerbrand,  Holz  auf  einer  Seite,  auf 
weicher  es  im  Feuer  liegt,  brennend;  sing,  ietgd  ein  an- 
gebranntes Stück  Holz. 
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Titek  (A.  ^-hi^hO  v.  I  ungebräuchlich,  tltek-^  (A.  +1+h+hO 

VA  brodeln  (das  kochende  Wasser),  Caus.  titek-s. 

Tuw   (Bil.   tuw,    Demb.,    Quara,    Agaum.   tuw)  v.  I   eintreten, 

hineingehen,  Imper.  tuw,  Perf.  tuw-dn,  tü-ru,  Nom.  act.   tuw- 

dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Caus.  ft7-s  einführen,  ilnä  tü-s  einfuhren 

die  Frau  (in  das  Haus)  =  sie  heiraten,   Imper.  tuwiS,  Pass. 

tü'i  eingeführt;  geheiratet  werden  (Frau). 

Tdy  Pluralsuffix  besonders  pronominaler  Elemente,  iidy-täy  sie, 

küten-täy  ihr,  aü-täy  welche,  aber  auch :  okun-täy  die  Frauen, 

liha-täy  alle  zwei,  vgl.  -zäy. 

Tay  und  tay,   Nebenform   taq   (Demb.,   Quara  tay  aber  Pass. 

tak-Ey  cf.  G.  ni^O  0  V.  I  schlagen^  Caus.  tay-s,  an  Ahdalld-d 

Birrürtis  taysun  ich  Hess  A.  durch  B.  schlagen.  Reflex,  t^y-t 

sieh  schlagen,  Nom.  act.  taytdnä  der  Krieg. 

Tay»  und   täs   (Quara  tä^)  v.  I  1.  schlagen,    an  kirhra-t  ttisun 

ich  schlug  die  Trommel.  2.  (cf.  G.  ÄT^X  0  einstechen,  öffnen 

die  Wunde,  um  Eiter  zu  entfernen,  Imper.  tay^,  Perf.  taysun, 

täsun,  Nom.  täsnä  (Quara  bei  Flad  tisan,  Agaum.  bei  Waldm. 

fisini)  Eiter,  Reflex,  täsin-t  (tisan-t  bei  Flad)  IVA  (denom.) 

eitern.  3.  arbeiten,  verfertigen  (Quara  täs  bei  Flad),  täsun  ich 

arbeitete,  Nom.  ag.  täsdtä  Arbeiter  =  sähatä,  Caus.  täs-es,  Pass. 

-es,  Reflex,  -et  kräftig,  stark  sein  (bei  der  Arbeit),  ungestüm, 

heftig   sein,   adject.    relat.   täset-aü  rcissend  (Fluss). 

n^ö  plur.    fiye   (Agaum.    tisa,   Bil.  tidd,    G.  ni«A  v   ^-  ^A  v 

^1f  i)   der  Rauch,    tiya  tuw   in  den  Rauch   eintreten  =  ins 

Rauchbad  gehen  (die  Frau). 

Tayq  (A.  #nP4'0  v.  I  fragen,  ivur'  arni  kuartirnaü  yid  tayqic 

weshalb    streitet  ihrV   sagend  fragte  sie.  Caus.  fayq-s,  Pass  -s. 

Tayir   (Demb.  tayrl,   Bil.    tagrl  und    tegrl)   Tante,    Schwester 

des  Vaters. 

Täytü  nom.  propr.  fem. 

W. 

Wihir  (A.  ID'^nCv  fi'  ^TflCO  der  Stuhl,  Sessel,  Sitz. 

Weddj  (A.  IDi^jf :),  Nebenform  waddy  der  Freund. 

Widil   (A.  (DfLiis    oder   von  tDA^'*^)  j^ing,    von  Ziegen   und 

Schafen,  widil  begd  Lamm,  ividll  ftcerd  Kitzlein. 
Widlini  und  wädlim  (A.  iDfLti  i)  fett,  unbrauchbar,  zur  Arbeit 

ungeeignet,   widlim  firzä  fettes  Pferd,   {in  ißruwd  wudlim  ein 

fetter  Hahn. 


4-24  Beinisch. 

Waday  Freund,  Genosse;  Geliebter,  s.  weddj. 

Wäg  (Demb.  wäg,  Quara,  Bil.  wä\  cf.  G.  ID]f|^:^  v.  I  schreien, 
mit  lauter  Stimme  rufen,  lärmen,  Pcrf.  wäg-un,  -ru  (und 
wä-ru),  wäü  Nom.  act.  wäg-änä,  laute  Stimme,  Nom.  ag.  -atä 
Rufer,  Schreier,  Streiter. 

Wuagdgrä  (und  muagdgrä)  plur.  wuagetgir  (A.  iDpl^i)  die 
senkrecht  in  den  Boden  eingetriebenen  Seitenbalken  des 
Strohhauses,  an  welche  das  Stroh  angebunden  wird;  plur. 
Strohhaus,  grosses  Zelt  aus  Stroh. 

Wignd  plur.  loigin,  -te,  -tän  (A.  107"}  a)  Stamm,  Familie,  Ge- 
schlecht, Birrü-t  xcignä  die  Blutsverwandtschaft  Birru's. 

Wie  AI ä  plur.  xüicöl  das  Junge  von  sajerä,  der  junge  Mantel- 
pavian. 

Wäj,  Nebenform  von  waz  (s.  d.)  hören. 

Wikä,  wuikä  auch  wtqä  plur.  tcik  (Bil.  wäkä,  wakä,  Demb. 
wäkä,  wäyä,  Quara  loiikä,  wuyä)  die  gefleckte  Hyäne,  hyaena 
crocuta. 

Wäkä  und  wäqä  (Bil.  wurikaü  =  lüuri-kau  welche  Menge, 
Quara  widxä,  wcixä)  wie  viel,  wie  gross,  wnkä  farzd  zayrar-ä 
wie  viel  Pferde  hast  du?  s.  a.  wuragoL 

Wiqer  (A.  104*^  0  v.  I  bauen  (ein  Haus),  Imper.  mqiry  Perf. 
wiqr-ün,  iciger-dilj  Nom.  act.  wiqr-änä,  Nom.  ag.  -dtä,  Gaus. 
wiqer-8,  Pass.  -S. 

Waqer  (Bil.  tvänqai;  Demb.  wanxer,  Quara  wanker,  touaxer) 
fragen,  Imper.  waqir,  Perf.  icaqr-ün,  Nom.  act.  waqr-dnä, 
Nom.  ag.  -dtä,  Gaus,  xcaqer-s,  Pass.  -s. 

Wali  plur.  -t  (A.  <PA«  iind  *PA*")  Antilopensorte,  Capra 
walya  Rilpp. 

Wllebd  plur.  icilib  (A.  IDAO 0  ^'^  Haarnadel  der  Männer, 
der  Kclal. 

Wuldga  plur.  widdg  (A.  IIHA.?*)  Heft,  Handhabe  (des  Messers, 
Schwertes). 

Wtleld,  wiäleld  plur  wilil  (A.  IDA^  s)  der  vom  Wachs  gerei- 
nigte Honig. 

Willi  plur.  wilüle  (A.  IDAIDA')    ^^i'   Fussboden  im  Zimmer. 

Wnlilem-ä  pliu*.  icuUlim-fän  seicht,  nicht  tief. 

Wules  V.  I  umrühren,  hcrumrühren  (die  Polcnta  mit  dem 
Rührstock),  Imper.  ttmlis,  Pcrf.  ivids-un,  Nom.  act.  wxds-dnn 
das  Rühren;  der  Rührstock.  Nom.  ag.  wnhdfä  der  Koch, 
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Wulas  V.  I.  auf  die  Weide  treiben  (das  Vieh ;  wahrscheinlich 
Causativ  eines   Stammes  toidaq),    Perf.    iculas-ün,   Nom.  act. 
undasdnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Caus.  wulas-s,  Pass.  umlaS-S.^ 
Wältä   (Bil.,   Demb.,    Quara,   Agaum.    lodltä)  sechs,   waltatrd 

sechsten,  waliarhifi  sechzig. 
Wdlta  plur.  wiiUt  der  Nabel. 
Wulata  plur.  touldi  der  Leopard,  Panther. 
Win  (Bil.,   Demb.,  Quara  wärt,  Saho,  *Afar  mär,  A.  <PA^  G- 
IDOA^  vgl.  §.16  und  50)  v.  I  sein,  existiren,  bleiben,  Perf. 
win-ün,  -du,  Nom.  act.  windnä,   Nom.  ag.  -dtä,   Caus.  win-8 
bleiben   lassen,    Aufenthalt   geben,    Pass.   xdn-6   unterhalten 
werden. 
Wäncä  plur.  wänc  (A.  fl*'}^:)  Trinkhorn^  Kuhhorn  zu  einem 

Becher  bereitet. 
Winim  (G.  tOAX^'""?  IDj|iio^  A.  tOf^f^i  Ilarar  walaü)  oder, 

an  leinim  kiif  ich  oder  du. 
War  und  etrör    (Quara  wagen,    Agaum.    inkera)  Spiel,   m;«?*-^ 
und   eicär-t   (Quara    tcager-t)   IV  A   spielen ,    Imper.    ewäHc, 
Perf.  wärt-un,   ewärt-un,   an  kawds  ewärtun   ich    spielte   mit 
dem  Ballen.  Nom.  act.  wart-dnäj  Nom.  ag.  -dtä,  Caus.  ewär-s 
niA    ein   Spiel   veranstalten,    ewar-t-s  IV  B    spielen   lassen 
Jemanden. 
Wir  (Bil.  wärar,    A.  ID^^s)  v.  I   auf  Raub  ausziehen,    Perf. 
wir-ün,  wir-dü,  Nom.  act.  icir-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Caus.  «rt?*-«, 
Pass.  wir-S  mit  Krieg,  Raub  überzogen  werden. 
Wir  y  V.  I  rein,  klar,  lauter  sein  (Wasser),  adject.  relat.   icir 

y-aü  rein  (Gegensatz:  schmutzig). 
Wurä  (Bil.,  Demb.,  Quara  wurä)  was?  icurd  sabrar-d  was 
machst(du?  tourd-t  enis  sahrar d  aus  was  (dMch.  icurd-t  matan 
warum)  thust  du  das?  —  Wurdkot  und  tmird-go-t  (Bil.  toiiri- 
kaü,  -t)  wie  gross,  wie  viel,  eigentlich:  wura-ko-t  mit  welcher 
Grösse,  —  Menge  (s.  a.  wdkä),  wurdkot  in  wdyä  wie  viel  ist 
sein  Preis? 
Wuranä  was?  was  Sache?  xourahä  len-d  was  ist  das?  wuraha-t 

aus  was,  warum?  imiraiia-t  cikd  womit? 
Wirbd  plur.  wiril)  (Bil.  wärabd,  cf.  A.  ID^«fl  s)  der  Fluss. 
Wired  (A.  ID^^s)  v.  I  bereit  sein,    sich   ausbreiten,    adject. 
relat.  wird-it  fem.  -i  plur.  -nk  ncl>en    wlrd-an  fem.  -ray  plur. 
■'ivt  ausgebreitet,  breit,  weit. 


4^b  Koinisch. 

Wärkdy,   Wärke  Noin.  propr.  fem. 

Wärqdt  subst.  (A.  iD/H^^:)  Papier;  Schachtel  aus  Papier; 
sing,  wärqatd  ein  Blatt  Papier. 

Wirq  subst.  (A.  iDC^i)  Gold;  sing,  wirqä  ein  Goldstück. 

Warna  plur.  wärin,  -t  (Bil.  wäranä,  Ti.  IDÄ'S'O  ^^^  Dresch- 
platz, die  Tenne. 

Wurörä  Niemand,  nichts,  an  ienil  agendi  ejir  wurörd  ieterinä 
während  ich  hier  bin,  soll  Niemand  kommen!  Wurotmdi 
Nichtigkeit,  Werthlosigkeit. 

Wir  es  (A.  iD/iiii)  v.  I  erben,  Imper.  wirU ,  Perf.  wirs-ün 
Nom.  act.  wirs-dnä,  Nom.  ag.  -dtä  der  Erbe,  rist  Erbschaft^ 
Gaus,  icires-s  testiren,  Testament  machen,  wirsadtä  der  Erb- 
lasser, Pass.  icires-S  beerbt  werden. 

Waz,  Nebenform  u-äj  (Bil.,  Demb.,  Quara  was)  v.  I  hören, 
Imper.  wa^,  Perf.  wazün,  Nom.  ag.  waz-dnä,  Nom.  ag.  -dtä. 
Gaus,  waz-is,  Pass.  -is. 

W^äs  (A.  <pfj  j,  G.  (D^ti  0  Bürgschaft,  was  juii  einen  Bürgen 
stellen  (Bürgschaft  finden),  der  z.  B.  dafür  bürgt,  dass  ein 
Borgender  das  geborgte  Geld  wiedererstatten  wird. 

Wis  I  zurückgeben,  wiedererstatten,  s.  water, 

Wis  II  (G.  P'flA*)  V.  I  trocknen  (act.),  in  die  Sonne  legen 
etwas,  damit  es  trocken  werde.  Imper.  wis,  wis,  Perf.  ids-un, 
Nom.  act.  wis-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Gaus,  wis-s,  Pass.  wi^-s, 

Wäz  (A.  |DI|  s)  V.  I  schwitzen,  Perf.  waz-ün,  Nom.  act.  wäz-dnä, 
Nom.  ag.  -dtä,  Nom.  concr.  7«w2:ä  Schweiss,  adject.  relat. 
wäz-an.  Gaus,  wäz-is, 

Wisif  (vgl.  G.  lOAn*)  Heiratsbündniss ,  Freundschaftsbund 
zweier  (im  Streit  gewesenen)  Familien,  durch  eine  Wechsel- 
heirat besiegelt,  tvisif-tl  zab  eine  Heirat  stiften. 

Wäsfdt  (A.  10^4«^')  Eingeweidewürmer;  sing.  tpäsfeUd. 

Wüasaq  (Bil.  wasaq,  G.  IDT#h  >  PST»  3^)  v.  I  das  Bett  be- 
reiten, d.  i.  die  gegerbte  Kuhhaut  aufbreiten,  Imper.  wasaq-ün, 
wasaq-ru  (und  wasa-ru),  Nom.  toasd  (Bil.  wasaqä)  plur.  wasiq. 
Gaus,  wasa-s,  Pass.  -i?. 

IFi^  (Demb.,  Quara  i<,  ie<,  i/i^,  Bil.  oqt,  G.  IIH'liÄO  v.  I 
wenig,  gering,  unbedeutend,  klein  sein,  adject.  xcit^  (Bil. 
oqt-vx)  wenig,  klein,,  witü  kudrä  kurze  Zeit. 

Wit  y  V.  I  laufen,  Imper.  wit  yi,  Perf.  xoit  y-än,  Nom.  act. 
wit  y-dnä,   Nom.  ag.  -dtä.   Gaus,  wit  yi-s   zur  Eile  antreiben. 


Die  Chaniirsprache  in  Abcssinien.  IL  427 

Wätd  hubür  böser  Geist. 

Wäf  (A.  f#n^  Cr.  ID«)#nO  V.  I  verschlingen,  verschlucken, 
Imper.  war,  Perf.  tcät-uny  Caus.  icäi-isj  Pass.  icät-ü, 

Watib  (Bil.  tcäntabä,  A.  ID'^ai?^';  G-  <^'}m¥l'0  das 
Sieb,  wateb  v.  I  sieben,  Perf.  watb-iin,  Caus.  wateb-s,  Pass  -^. 

TFi^rfdrö  phu*.  mitädir  (A.  ID;f«ÄCO  der  Soldat,  wüddra-t 
dunküän  das  Zelt  eines  Soldaten,  toitadir-t  »ißr  das  Lager 
der  Soldaten. 

IFaiör  (Bil.  wäntar,  Demb.,  Quara  wanter)  v.  I  zurück-,  um- 
kehren, heimkehren,  Impcr.  watir,  Perf.  watr-ün,  watf-du, 
Nom.  act.  watr-dnä,  Nom.  ag.  icatr-dtä,  Nom.  abstr.  ic?a<ra 
Heimkehr.  Caus.  watf-s  (Bil.  wanta-s,  Demb.,  Quara  wanter-ä) 
zurückfuhren;  antworten,  yit  watj'S  antworte  mir!  Ein  un- 
regelmässiges Causativ  ist  wis,  wiz  (Bil.  warn  cf.  A.  it^AA' 
während  zu  watir  wohl  aus  wat-r,  G.  'f'C^f»ff[i^  von  ^#n' 
cf.  HDAni'  zu  vergleichen  ist),  zurückerstatten,  -geben, 
Imper.  wis  (Bil.  wanzl),  Caus.  II  m^/z-w  erstatten  lassen. 

Witrik  (Bil.  wärük,  A.  ID1*|J:)  stets,  immer,  kiidvä  tcitrik 
kudra  fend'S  fac  die  Sonne  geht  stets  im  Osten  auf.  Adject. 
relat.  witnk-t-n  (Bil.  wärtik-r-nx)  ewig  seiend,  von  ewiger 
Dauer,  tcitriktü  deJpiä  das  ewige  Heil,  witriktu  firid  die 
ewige  Verdammung. 

Way  (A.  <P)6»}  o  weh! 

Wnyä  plur.  wa^  (A.  <p;f  i)  Preis,  Werth,  tcn  2iy«-w  au  wdya-t 
%ayaü  dieses  Fleisch  ist  theuer  (gross  in  seinem  Preis). 

Wäynimmä  plur.  wäynimfe  (A.  (Df^^i)  Rind  von  schwarzer 
und  rother  Farbe. 

Y. 

Y,  yl  (Bil.,  Demb.,  Quara  yi)  v.  I  sagen,  Imper.  yi,  Perf.  y-tln, 
yi-ruy  Nom.  act.  y-dnä,  Nom.  ag.  y-dtä,  Caus.  ?/i-«,  Pass.  -$. 
Auch  verwendet  zur  Bildung  neuer  (zusammengesetzter) 
Verba,  wie  dis  yi  zufrieden  sein  u.  s.  w.;  §.  89. 

Yi  (Bil.,  Demb.,  Quara  yi)  1.  mein^  yi  firzä  mein  Pferd,  y^  unä 
meine  Frau,  yi  kirn  meine  Rinder.  2.  Pronomen  personale 
der  ersten  Person  singularis  von  Postpositionen,  yi-cis  iüru 
du  gabst  mir,  yi-t  eqandü  du  hast  mich  geliebt,  yitis  suiirü 
du  hast  von  mir  gestohlen,  yi-l  takic  tritt  lieran  zu  mir! 
adject.  relat.  y-ft  fem.  yi-rl  plur.  yuk  mir  gehörig,  ien  firzdn 
yfi  ieh   dieses   Pferd    ist    meines,    ienzäy  fdrzd-n   yuk   diese 
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Pferde    sind    mein,    ieii  fdrze-n  yu-kü-m  äyauk  diese   Pferde 
sind  nicht  mein. 

Yü  plur.  -fän  subst.  (Bil.  yaü,  yd,  Demb.,  Quara  yawi,  G,  Ji^if 
§.  69,  71)  Hüfte,  Lenden. 

Yog  der  Reibstein,  der  zum  Reiben  des  Korns  verwendete  Stein. 

Yaj  (cf.  A.  flii)  leer,  baar,  ohne  sein,  genzib  yajd-te  küar 
aditün  als  ich  ohne  Geld  wai',  machte  ich  Schulden.  Relat. 
yaj-är,  -rar,  -au  u.  s.  w.  ohne  seiend,  an  genzib  yajdr  ich 
bin  ohne  Geld,  genzib  yajrär  windu  du  warst  ohne  Geld. 
senä  yajaü  nüna-tü  tuicu  ohne  Butter  trat  er  bei  seiner  Frau 
ein.  firafik  zaggd  yajaü  zibd  juiiu  wie  er  dahin  wanderte, 
traf  er  grasloses  Land.  Die  Relativform  wird  auch  gebraucht 
zur  Bezeichnung  unseres:  nein,  kit  Dh^-t  bdrä  kürü-mä 
bist  du  Birru's  Sclave?  un  yajdr  nein  (ich  bin  es  nicht), 
yajaü  nein  (er  ist  es  nicht),  Gegensatz  ydy  ja. 

Yekdtlt  (A.  Vh'k't^)  der  sechste  abessinische  Monat. 

Yim  (A.  yao  I,  G.  *%ao  s,  vgl.  s.  v.  äim)  v.  I  ein  Amt  ver- 
leihen, besonders  die  Stelle  eines  Gouverneurs  geben,  Perf. 
yim-ün,  Nom.  act.  yim-dnä,  Nom.  ag.  -dtä,  Nom.  concr.  ätm 
Gouverneur,  Relat.  yim-dr,  -rar,  -aii  u.  s.  w.  welcher  regiert. 
Gaus,  yim-8,  Pass.  -§, 

Yim  dm  nom.  propr.  masc. 

Yimdr  nom.  propr.  masc. 

Yin,  yinne  (Bil.  yin,  Demb.,  Quara  yinan,  Agaum.  anü)  wir, 
yin  j(;ünHn  wir  haben  gegessen.  In  den  obliquen  Casus  und 
vor  Postpositionen  yind,  yind,  z.  B.  yind  (yind)  hin  unser 
Haus,  yina-cis  iuwimu  ihr  gabt  uns,  yind-t  eqandimu  ihr  habt 
uns  geliebt.  Adject.  relat.  yin-aü  plur.  -auk  uns  gehörig,  ien 
hin-ne  yinaü  ich  dieses  Haus  ist  unser  =  ien  hin-ne  yind  nin. 

Yis,  yiz  (Bil.  id  vertrocknen,  cf.  G.  000 :,  OtOOi  s,  vgl.  §.  57 
imd  80)  V.  I  vertrocknen,  trocken  werden,  Perf.  yis-un,  y'ir 
te  hagir  yisu  meines  Vaters  Erde  ist  vertrocknet.  Nom.  abstr. 
yisin  Trockenheit,  Dürre,  adject.  relat.  yu^-au  fem.  -rdy  plur. 
-auk  dürr,  trocken,  Nom.  act.  yisdnä  das  Vertrocknen. 

Yay,  Nebenform  yati,  yo  (Bil.  yaicd,  Demb.  ayä,  Quara  iyä^ 
Ty.  X««,  Ty.KUs,  G.  ^iDs,  ^P  ja,  km  BirrtU  bdrä 
kiit-md  bist  du  Birrus  Sclave?  ydy,  an  loh  ja,  ich  bin  es; 
vgl.  auch  s.  V.  yaj. 
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Deutsch-chamirsches  Wörterverzeichniss. 


A. 

Aas  bexity  iüinby  xar-aü. 
Aasgeier  tümh  amurä. 
Abend  künin,  —  werden  kän, 
Abendessen  dray, 
Abendstem  künih  segluwä, 
Abessinien  Häbeid  und  -hagir. 
Abessinier  Hahesdü. 
Abfallen    (Blätter)    rigeh;    ab- 
trünnig  werden    amesy   kad. 
Abhaosen,  abwirthschaften  caq. 
Abmagern  küas,  minviin. 
Abnützen  ab-s,  abgenützt  ahtaü. 
Abreissen  (Haus)  firen. 
Abschälen  qare.f. 
Abtritt,    locus    cacandi    miryä. 
Abtrünnig  sein  ames,  kad. 
Abwischen  Jiases. 
Achsel  zig,  klsä,  -höhle  gol. 

Acht  suhuatä,  sota,  achter  so- 
taträ,  achtzig  sotärntni. 

Achtsam  sein  tegah. 

Acker  kisiti,  cmn. 

Ackerbau  guiddnä,  —  treiben 
güid. 

Ackermann  ärBä,  guiddtä. 

Adehg  Qxar-i^-aü. 

Ader  ür,  zur  Ader  lassen  hos, 

Adler  amurd,  gilgilgüyo. 

Affe  sajerd,  auch  speciell  der 
Mantelpavian;  der  Anftlhrer 
der  Pavianheerde  gtnidr ;  der 


junge  Pavian  MrffdZa.  Sorten: 
die  Meerkatze  cicuwd;  der 
Gueresa  iar;  der  Tscheiada 
idciraü, 

After  tun- 

Agauland  xamird-t  hagir,  '-mann 
Xäm&i'd,  -Volk  xamir,  %amit, 
-spräche  %amirj  xämird,  xamir 
gab. 

AehnUch  sein  viisel,   tak. 

Aehre  ^ür,  qän^d. 

Alle  -kj  inki. 

Allein  (solus)  dld,  tl, 

Aloe  aücdrä. 

Alt  arg-aü,  gin-aü;  —  sein,  wer- 
den areg,  gin;  Alter  argendt, 
ginndt. 

Ameise  fUehd,  gunddn. 

Amt  simir ,  -mann  Um,  ein 
Amt  verleihen  yim. 

Amulet  xetdJj,  mitdf. 

Anderer  (alius)  layä. 

An  s.  bei. 

Anfangen  qidem;  —  der  Monat 
bat. 

Anführen  qau ,  Anführer  rasj 
qawdtä. 

Anfüllen  iecaq. 

Angreifen,  anfühlen  dag;  an- 
greifen den  Feind  firez. 

Anlass  geben  males. 

Ansetzen    eine    Zeitfrist   dil. 

Anstreichen  lilqa. 
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Re  in  itch. 


Antilopen    =    Wild;    Sorten: 

Antilope   decula   duklä,   das 

Weibchen  davon  airiyä;   A. 

defassa  fasmä;  A.   redunca 

caycäj  das  Weibchen  caycünä; 

A.     midaqua    midaqüd.     A. 

strepsicoinis  sajenä;  A.  worebo 

sesdwä;    Capra   walya  wedi; 

Gazelle  dcerd, 
Antimonium  ciL 
Anzünden  tiküs. 
Araber  Rab,  Arabien  Ral)  hagir, 

arabische  Sprache  RaJ)  oder 

Rah  gab 
Arbeit    sdmä,    säbä;    arbeiten 

mm-t,  sab. 
Arm,    der   iej ,    küarz;    -band 

Silimdt, 
Arm  werden,  —  sein^i^^  caq; 

arm  ßgä, 
Arznei  telä,  Arzt  telü. 
Asche  §ab'ir,  glimmende  —  sa- 

bir   li. 
Ast  bälbald, 

Athem  fo-t,  athmen  fo-t,   kaL 
Auf!  he!  eati!  auf  (super)  dig, 

ugd-8. 
Aufbewahren  qür,  oqür. 
Aufgehen   (Sonne   u.  s.  w.)  fi. 
Aufgraben  güid,  baruw. 
Aufhängen  siqd,  silqel. 
Aufladen  §an. 
Auflösen  ek. 
Aufrichten  güi-s. 
Aufrichtig  sein  ciq  y, 
Aufruf  awäj. 
Aufschichten  rireh. 
Aufstehen  gut;  gegen  Jemand 

ames. 


Aufwachen  naqaq. 

Auge  lel,  Augenbrauen  iel  qer 

nib,  -wimper  iel  sefiq,  -stem 

id    iiicir,    -glas,     Brille     id 

qüaldnä. 
Aus  gi8,  tis. 
Ausbohren  blies. 
Ausdehnen  fara-s  (farag-s);  s. 

breit,  weit. 
Ausgehen  fi. 
Ausgleiten  SaiaL 
Auslachen  laged. 
Ausreiben  (Aehren)  f^r. 
Ausreissen,  -raufen  boqes,  niqd. 
Ausruhen  faw. 
Aussatz  yaye  zusä. 
Ausstrecken  sich  fat,  gidem-i. 
Ausstreuen  biten. 
Auswinden,  ausdrücken  doges. 


B. 


Baar  sein  bi,  gin,  yaj. 
Bach,  s.  Fluss. 

Backen,  die  qaka;  -zahn  qaJcuä, 
Backen    (Brod)    fiy ,    metakü; 

Backofen  hirtuk. 
Balken,  der  seqä;  Dachbalken 

dümdümdt, 
Bandwurm  sikä, 
Bankert,  Bastard  harim  x^r. 
Barbieren   lic;   Barbier   li^atä, 
Bauch  gizib. 
Bauen  (Haus)  tciqer. 
Bauer  dr£ä,  güiddtä,  bdlgü 
Baum  zaf,  kdnä. 
Baumwolle  tit,  -stände  tit  kanä. 
Becher  (Trink-)  aus  Zinn  talikäf 

—  aus  flom  wän^ä. 
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Bedecken  dib,  äafey). 
Befehlen     cizez;    Befehlshaber 

024/. 
Befinden  sich  ag. 
Befreien  ek. 
Begegnen  dimqe-s. 
Begehren  ieqan,  fiqed,  timem, 
Begiessen  ziüt. 

Begraben  cKft^egräbniss  w^i^r. 
Bei  tiky  dik,  cik,  gebd,  -l. 
Beil  b(iz,  quwarä. 
Bekriegen  gigez. 
Bein  luk;  -kleid  sürrl. 
Beissen  foq. 
Belagern  Jdbeb. 
Bellen  bibü  y. 
Beneiden  qiü. 
Berauscht  sein  rak. 
Berg  abä,  -gipfel  ab  aHr,  hoher 

Berg  ligz6  abä. 
Berühmt  sein  car-S, 
Berühren  dag. 
Beschädigen  bidel,  tamem, 
Bescheiden  sein  aidiq  y. 
Beschmutzen  iemqü-8. 
Bestimmen  die  Zeit  dil. 
Beten  riged,  ^nw. 
Bett  ardt,  du;  Betthaut  ivasd. 
Betteln  caw,  zudringlich  niknik. 
Bevor  bogä. 
Bewachen  xay» 

Biene*  IMä;  Erdbiene  §esä; 
schwarze  Biene  hicir  IMä; 
Bienenstock  laL  qefd;  Bienen- 
gehöft, -haus  lal  madir,  — 
/an,  —  sefrd. 
Bier  §dllä. 

Billig,  wohlfeil  sein  rikes. 
Binden  tzmc,  qüsel;  Band  muqd. 


Binse  bisqd. 

Bis  a^. 

Bitten  caw. 

Bitter  sein  marer. 

Blasen  fig  y. 

Blatt  (vom  Baum)  %a§ä. 

Blaue  Farbe  iiicir, 

Blei  arer;  Bleistift  ätend. 

Bleiben  ag,  güay ,  toin,  sib, 
sineq;  (warten)  cib;  zurück- 
bleiben iedag. 

BHnd  sein,  —  werden  x^rei. 

Blitz  birqd ,  mirqd;  blitzen 
bireq. 

Blume  ^yd. 

Blut  bir;  Blutegel  eggd. 

Bogen  gast,  qist, 

Bohnen    adogür,    atrin,   güdyä. 

Borgen  iedü-s;  für  sich  —  iedü-t. 

Braut  zrl. 

Bräutigam  azin;  Gefährte  des 
Bräutigams  inazä. 

Brechen  etwas  kil. 

Breit  sein  farag^  wired. 

Brennen  (v.  n.)  hau  y;  v.  n. 
haü-8;  Kaffee  brennen  bin. 

Brett  seqd. 

Bringen  ncLS. 

Brod  ml;  ungesäuertes — mi^ilyo 
ml;  Brodkorb  mw^ft,  -kammer 
ml  Hin.  Verschiedene  Brod- 
sorten:  dmzä,  bukürtäj  ddbä, 
dab-ta^ ,  dugüld,  dugüUä, 
duküsyd,  habdsä,  qafd^  Mftä, 
tabitä. 

Brodeln  (kochendes  Wasser) 
titek. 

Bruder  zin ,  der  ältere  —  Z«2/ö 
zm,  der  jüngere  —  etin  zin. 
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Keinisch. 


Brust  send;  -warze  oq;  Brüste 
des  Weibes  iündt  oq. 

Buch  xetdh,  mitdf. 

Büchse  (Behälter)  Jiequt,  zeisün, 

Buckel  gübü;  ein  Buckliger 
gübit  güriyä;  Buckel  (des 
Büffels,  Kameeis)  Üaüd. 

Büffel  güsä, 

Bürgschaft  was. 

Butter,  frische  z&iiä;  zerlassene 
maico. 


C. 


Canal  filfildnä, 

Castrat,    verschnittener    Bock 

musdnä,    —    Stier    qatqaf^ö 

birä, 
Chamäleon  laiiiesrdy, 
Charakter    taqbdnä;    -losigkeit 

lauUdnä. 
Chef  r€L8. 

Christ  kresfiydn,  kestiydn. 
Cigarre  zirä. 
Creatur  fitiir, 

D. 

Dach  serdnä;  Raum  unter  dem 

Dach  ligigudnä. 
Danken  mizen. 

Darm  zülä,  Dickdarm  qüälenid. 
Daumen  yayo  sifir. 
Decke  (wollene)  gumir. 
Deckel  dihdnä. 
Dein  kü. 
Denken  haseb. 

Diarrhoe  ^ehzä,  —  haben  ^ihez. 
Dick  sein  diden. 


Dieb  hiqdtä,  mhdtä. 

Dienen  gilgel,    kidem;    Diener 

agilgildtä,  kidnidtä;  Dienerin 

girid, 
Dienstag  s.  Woche. 
Dieser  ien. 

Dolch  mta, 

Donnern  guigüe,  ggug  y,  nugüd, 
Donnerstag,  s.  Woche. 
Dorf  gisd,  etin  sibä. 
Dorn  ami,  Dornenzaun  xa^r; 
einen  Dornenzaun  auffuhren 

Dort,  -hin  iedü,  iedrd. 
Drechseln  hanses. 
Drei   Sakiid,   dritter   Saküaträ, 
dreizehn  sekd  saküd,  dreissig 


sonnen. 


Dreschen      fab ,      Dreschplatz 

wärnä. 
Drohen  nineq. 
Drücken  ^aneq. 
Dumm  dedd,  dtJcdm,  xah. 
Dünken  tak,  misel. 
Dünn  möldl,  etin. 

Du  km. 

Durchziehen  (den  Faden)  duw. 
Durst  suqüdnä,  dürsten  suqüan-t 


E. 


Ebene  Uwä. 

Ecke  gim^nd,  niazin. 

Ehre  kibir,  ehren  kiber-s,  milcek, 

in  Ehren  stehen  kiber,  mtkkeä, 
Ehrengeschenk  birkit,    ein   — 

geben  birkes. 
Ei  qalünä,   -dotter  qalün  sero, 

-weiss  qaliin  sarö. 
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Eid  zarä:  —  leisten  zar. 
Eidechse  gibbena;  Nileidechse 

arjdn. 
Sfersüchtig  sein  qiü, 
Eilen  cikd,  unt. 
Ein,  eins  läy  läü, 
Eindrücken      (ein      Zeichen), 

einpressen  doges. 
Einfädehi  duw, 
Eingeweide      zilil,      -wtirmer 

tcärfai. 
Einhegen  qiser. 
Einjochen  samer. 
Einladen  iedem. 
Einst,  ehemals  qaü-s. 
Eintreten  tttw, 
Einweichen  naxer. 
Eisen  a^n,  birü;  -stange  zum 
Verschliessen      der      Thüre 
mürinä. 
Elefant   berfä,   harmäz,   zohön. 
Elfenbein  bert  erük. 
EDe  küarz,  Ellenbogen  girb. 
Empfangen  lam-t. 
Empfangsalon  aderdi. 
Emsig  sein  qiltef. 
Enge  sein  a^e§. 
Engel  mildk, 
Enkel  xör-w  x^lr. 
Entbehren,  nicht  haben  bi,  gin, 
yaj;  Mangel  leiden    gidir-t, 
Mmec. 
Entfernen  sich  ekül-t. 
Entkommen      (einer     Gefahr) 
^len,  ddn ;  entlaufen  maluq ; 
entwischen  saSat. 
Entlassen   (scheiden  die  Frau) 
daqar,  diker;  (verabschieden) 
«6. 


Entreissen  niteq. 

Entspringen  (Quelle)  filfiL 

Er  ieU, 

Erben  wires. 

Erbeuten  mirek. 

Erbsen  adir, 

Erde    sibä,    Erdbeben    nugüd, 

-biene  sesä. 
Erfrischen  kib-s. 
Erinnern  sich  haseb. 
Erkälten  sich  kib-t;  Erkältung 

Erlangen  jiii. 

Ernten  ayer;  Erntezeit  asniarä, 

mirdkä. 
Erschaffen      fiter ,      Geschöpf 

fitnr. 
Erschrecken  bin. 
Ersetzen,  Ersatz  leisten  mitek. 
Erster    laüdin;    Erster,    voran 

sein  qidem,  g'aw;  Erstgeborner 

bor, 
Erwachen  naqaq,  niqeq. 
Erzählen  jiH,  miges. 
Esel    duqdrä,    du^drä,    Eselin 

osre      duqdrä ,      Eselsfolilen 

duqdr  avcdl;  eselhaft  duqar- 

ihä.  Maulesel  biqlä. 
Essen  yü, 
Essig  iilä. 
Euer  kmä, 
Eule  gügiya. 
Euter  (tq,    Kuheuter  luwd-t  oq. 


F. 


Fabel  jtha,  meslä. 
Faden  fetd,  fitil. 
Fackel  fdnä,  Ukfdnä. 


Sitraogsbmr.  d.  phil.-bist.  Gl.    CYI.  Bd.  I.  flft. 
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Reinisch. 


Fallen  Uh ,  überfallen  hädegä 
lih,  herabfallen  (Blätter  vom 
Baum)  rigtif;  fiillen  kab. 

Farben  cäs;  Furz  räsih;  Farzer 

CfUHi'til. 

Faust  buddl. 

Feder  gofTf^ä;  Schreibfeder  hir. 

Fe^en  <jis,  jis. 

Fehler  ainnä. 

Fei^e,  die  bilusferä,  teltis  qabä 
u.  8.  w.  Feigenbaum.  Sorten: 
bilis,  blih  fieus  pseudoeariea; 
diruuä  fieus  bengalensis, 
tdüm  fieus  hitea,  silntvd 
Maulbeerbaum,  bdbd  Syko- 
more,  Sykamine.  —  Feige, 
s.  furehtsam. 

Feile,  die  gibbdnä;  feilen  miürd, 

Feind  §aldt;  —  im  Kriege 
gigzätä. 

Fenster  mesxüt,  -riegel  mür- 
biiryä. 

Fern  sein  aküel,  die  Ferne 
iekül. 

Ferse  sabinö. 

Fest,  s.  stark.  Fest,  das  bal; 
Feste:  Neujahr  amir  bal; 
Palmsonntag  aüsdnä;  Char- 
freitag  siqlit;  Osterfest  tenzdy ; 
Himmelfahrt  Christi  ergit; 
Verklärung  Christi  auf  dem 
Tabor  fibir  dabir;  Kreuz- 
erhühungsfest  misqil;  Weih- 
naehtsfest  lidit 

Fett,  beleibt  tvidlim;  fett  sein 
(Speise)  saio;  einfetten  qibeb, 
qas,  eqas. 

Feueht  qütin;  feucht,  nass  sein 


Feuer  li,  loderndes  —  hailHo  ll; 
Aschenfeuer  §ahir  ll;  Feuer- 
brand tiitg;  -funke  iil£ä; 
-stahl  büldd;  -stein  be^it; 
-zange  güitit. 

Fieber,  hitziges  7ieddd,  hau^fS 
ll;  kaltes  —  kibkibä;  Wechsel- 
fieber mimiya. 

Finden  jih. 

Finger  8ef{r,8^ir;  der  kleine  — 
etin  se/iry  der  Goldfinger  li- 
haträ  sefir;  der  lange  —  ligz6 
sefir;  der  Zeigefinger  qüalsd 
sefir;  der  Daumen  x^yo  ^efir. 

Finster  werden  kün;  Finsterniss 
temd. 

Fisch  xazäj  -gräte  %az  and, 
-schuppe  %az  qirfd,  -neta 
magdt ,  -otter  agüStä,  aqua- 
zd  (f). 

Fleisch  ziyd,  -brühe  blau, 

Fleissig  sein  sab,  qiltef. 

Fliege  se§d. 

Fliegen  bir. 

Fliehen  sa  y. 

Fli essen  mato,  zoiv. 

Flinte  niftd. 

Floh  fdtd, 

Fluch  esd,  fluchen  ie§. 

Flügel  kiff. 

Fluss  äqual,  bdher,  bar,  zar, 
xcirbd. 

Flusspferd  biwä,  güviaA, 

Flüstern  qiss  y,  Süsüx  y. 

Fortgehen  ß. 

Fortjagen  sided. 

Fragen  tayeq,  wäqer. 

Frau  iüiiä,  Hausfrau  fiin  und, 
in   der   directen  Anrede   an 
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dieselbe      ammiiä.     Frauen- 
gemach ielföi. 
Frei     werden     (Sclave,      Ge- 
fangener) harndt-is  fi;  Frei- 
heit harnat. 
Freigebig  sein  liges, 
Freitag,  s.  Woche. 
Fremder,  s.  Gast. 
Freude  disia,  freuen  sich  du  y. 
Freund  weddj,  toadäy;  Gefährte 
des   Bräutigams   maza;   Ka- 
merad famrd. 
Frisch,  rüstig  brü. 
Fromm  sein  ^  y;  fromm  ^q 

yaü,  sddiq. 
Frosch  däqusä. 
Fracht  fir,   kab,   qab;   Frucht 

bringen  ßr. 
Fachs  qüä§dd, 
Führen  qaü. 
Fünf  akudf    fünfter    dküaträ, 

fünfzig  akurnen, 
Furcht  guatrd,  furchtsam  gua- 

tau,  fürchten  sich  guaL 
Füret  häleqäy  reu,  dejetzmdc. 
Fürth  karsdnä,  s.  übersetzen. 
Fu88»ai,  -fläche,   planta  pedis 
foh,  qürciQimt,    Fussspange, 
-ring  alib,  luküo  qdtä.   Fuss- 
boden    icüil ;    wunde    Füsse 
auf  der  Reise  bekommen  güi- 
he^b. 

G. 

Gabel  niifoi,  -stiel,  -heft  mlknan. 
Sahnen  kai. 
ßalgeri  mtsqÜ, 
Galle  hamüt. 


Gangart  deul, 

Gans  ihrfi. 

Ganz  -k  inkL 

Garbe  mürä. 

Gärben  faq,  Gärber  faqätä, 

Garten  ginnü;  kisin,  cisin. 

Gast  ahm;  -haus  ahin  hin. 

Gatte  iün  güriyd,  Gattin  itinn, 

Gazelle,  s.  Antilope. 

Gebären    x^'^f    o^wr,    Geburt 

oxrih  ^     Geburtshilfe     leisten 

QXÜr-Sy    geboren   (=    adelig 

sein)  Qxur-i, 
Geben  iuw,  naq, 
Gebrauch,  s.  Gewohnheit. 
Gebüsch  dir. 
Gedächtniss  hasbdnä,   das  üe- 

dächtniss  verlieren  qat. 
Gedanken  haseb. 
Geduldig    sein    cib ,    geduldig 

tageitail. 
Geführte  samrd. 
Gefallen  tismam. 
Gefangen  nehmen  mirek. 
Gefrässig  höddm. 
Gegen,  wider  dig. 
Gehen  ß-t. 
Gehöft  madir. 
Geier    amurä;   Aasgeier    tilmh 

amurä. 
Geige  mizinqüd. 
Geisel,  s.  Peitsche, 
Geist  minfaa;  böser  Geist  icäfn 

hubibr,  8l{dn. 
Geizig  sein  nifeg. 
Gelb  becd;   blassgelb   sein,  — 

aussehen  hifir  y;  schmutzig 

gelb  hüllimtä. 

j  Geld  genzib,  -beutel  viafitdä. 

28* 
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Re  inisch. 


Gemein  (Gegensatz  von  adelig) 
halgl;  roh  ginetu,  kinHyaü; 
sündhaft  qütin. 

Gemüse  hämerä,  jennä, 

Genosse  samrd. 

m 

Gepäck  güaz,  mivoir. 

Geräumig  sein  farag. 

Gerecht  sein  qiq  y;  ein  Ge- 
rechter ciq  yaüy  sddiq, 

Gerinnen  (Milch)  haq. 

Gerste,  s.  Getreide. 

Geruch  x^^y  Wohlgeruch  xar, 
etdiij  süsser  Geruch   mazd. 

Geschlecht  (Familie,  Sippe) 
fizdnä,  Qiürsin,  wignd. 

Geschlechtskrankheit  xetiii. 

Geschwür  leyan. 

Gesicht  gas. 

Gespann,  Joch  Ochsen  samir. 

Gestalt  akdl. 

Gestern  azuhd,  vorgestern  azuiid- 
te  grä. 

Gesund  brü,  qasaü,  —  sein  deh- 
nd-8  küj  —  werden  dihen,  dan, 
Gesundheit  delynd,  qüvitd, 

Getreide  (allgemein)  ar,  spe- 
ciell:  durra,  sorghum;  Arten 
von  Getreide:  Weizen  siirä, 
Gerste  seküm,  Tef  täb,  täb, 
däJ),  Eleusine  tocusso  daüsä, 
Eleusine  multiflora  zingddä, 
bromus  pectinatus  gicir,  An- 
dropogon  sorghum  maylä, 
zea  Mais  hoher  maylä,  Ta- 
medsch  cimd.  —  Getreide- 
schlauch, -sack  ayhir,  -mass 
van,  -Speicher  ar  nin. 

Gewalt,  Macht  hayld;  Zwang 
gidde. 


Gewicht  netir, 

Gewohnheit  disihj  kintiii;  ge- 
wöhnen sich  disiii-ty  kin-t, 

Giessen  iecaq. 

Gift  mirz,  teld,  vergiften  mirez. 

Gipfel  aür,  ügd,  Berggipfel 
ah  aür, 

Glas  (allgemein)  hirceqö,  spe- 
ciell:  Trinkglas :  Gla8,Kry8tall 
hirdi,  Glasflasche  ifmüSf 
Glasperlen  iami,  Vergrösse- 
rungs-  oder  Verkleinerungs- 
glas ,  -instrument  TnenaseTf 
Augenglas,  Brille  et  qüaldnä. 

Glatt,  schlüpfrig  Saiataaü;  kahl 
meldt,  kahlköpfig  ailr  büaü, 
-meldt  und  meldf. 

Glatze  aür  hitdy  meldt  aür, 

Glsiuhe  Iiaymdnöt,  glauben  amen. 

G  leich,  wie  -hd,  -ehd ;  gleich,  von 
gleicher  Quantität  sein  oku), 
gleich  machen,—  geben  Qkül-s. 

Glied  ahdl;  männliches  -qücerä, 
glans  penis  qücir  aür, 

Gliederreissen ,  Rheumatismus 
Xäresmd,  qürtemdt. 

Glocke  qoQÜ. 

Gold  tcirq,   -schmied  ansereüd, 

Gott  ädardy  iederd. 

Gouverneur  Sim;  s.  Amt. 

Grab  msqhir;  graben,  s.  auf- 
graben, —  graben. 

Gras  sdggä. 

Graue  Farbe  safd;  grau  werden 
(Haare)  a/^ef. 

Groll  qlm,   —  hegen  qayem-t. 

Gross  sein  /«?/,  ligez.  Gross- 
vater x^y^  dhhä,  inne,  -mutter 
X«^e  iildy  inne,  Ir  jend. 
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GrüD  sein  läem. 

Gummi  lawin. 

Gürtel  qiiio,  Frauengürtel  qim- 

idnä,  matemiya;  gürten  sich 

qimei. 
Gut  sein  qas^tik  y;  Gut,  Habe  hahf, 

kirn;  anvertrautet?  GutÄed^r. 

Haar  fifiq,  ^ifiq,  -schöpf  güncäj 
graues  Haar  aqefy  Haarnadel 
tnl^ba,  medirrä. 
Habe,    s.    Gut;    haben    mqü, 

nicht  haben  bi,  gin,  yaj, 
Hacke    baz,    ^uwam;    hacken 

mreb, 
Hagel  birid. 
Hahn,  s.  Huhn. 
Halb,  Hälfte  alddy  gebar. 
Hals  x^^f  -kette  mar  da, 
Hammer  vrädeiä. 
Hand  nan,  -fläche  ägaiui,  -tuch 
minjü,   -werk  belhdt ,  Hand- 
werker bdhateTid. 
Handel  treiben  niged,  Her. 
Harfe  mizinqüd. 
Hart,  fest  krihd-hä  (,wie  Stein^) ; 

herzlos,  strenge  qabdtä. 
Härten  (im  Feuer)  Hieb. 
Hase  bitld,  sulwiä;  eine  Hasen 

scharte  haben  tlsef. 
Ha8»    ffiktäuäy     hassen     iik-t; 

B.  Groll. 
Ilässlich  sein  jtg, 
HauB  fnn,  -herr  hin  guriyd,  in 
der    Anrede    balbiit,    -frau 
Im  iiinä,  in  der  Anrede  am- 
w^fl,  ammitä. 


Haut  qürbir,  qürbi;  agi,  Schaf- 
haut big  qürbi;  gegerbte  Kuh- 
haut, um  darauf  zu  schlafen 
wasd;  auf  breiten  die  Haut, 
um  zu  schlafen  wasaq.  Haut- 
einschnitte machen  bas. 

Heben  güi-s. 

Hebamme  oxür-s-dtä. 

Heft,  Handhabe  wuldgä,  kdnä, 
nan. 

Heide  (paganus)  aiini. 

Heilen  dan-s,  qas. 

Heilig  sein  ciq  //,  heiligen  qideSj 
einen  heiligen  Lebenswandel 
führen  qideM. 

Heimat  kiCi. 

Heimweh  haben  binen. 

Heiraten  (der  Mann)  tü-s,  die 
Frau  tii»;  Heirat,  s.  Hoch- 
zeit. Heiratsbündniss  zwi- 
schen zwei  Familien  wislf. 

Heiss  sein ,  —  werden  eblau, 
bir. 

Heissen,  nennen  jih. 

Helfen  kah,  hake»,  rad,  agilgel. 

Hell,  klar,  rein  sein  var. 

Hemd  qamis. 

Henkel  gards. 

Henne,  s.  Huhn. 

Herr  güriyd. 

Herabgehen ,  -steigen  gim, 
-heben  gun-s,  -fallen  rlgef,  IIb. 

Herd  qimtd,  hau-H-diiCi 

Herz  gizH. 

Heucheln  Uluw,  ligem. 

Heuschrecke  dhtä,  dgdäy  x^^X^^^^- 

Heute  nie. 

Hexen  areq^  Hexe,  Währwolf 
büdä. 
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Beiniseh. 


Hier,  hieher  ieiiü. 

Hinaufsteigen  areg,  bek  y,  »igen. 

Hinken  hakes. 

Hindern  gigeb. 

Hinter,  hinten  grä. 

Hinterer  (anus)  twä* 

Hirt  mtqä,  —  sein  miqt. 

Hoch  sein  ligez, 

HochmUthig  sein  küir. 

Hochzeit  kiyän,  zri  fan,  zur 
Hochzeit  laden  iedein, 

Hoden  mil,  -sack  quacil, 

Hofmauer  madir. 

Höhle  a§ay. 

Holz  kän,   qän;  -schüssel  gibir, 

Hölle  gänneb.  , 

Honig  sard,  zard,  geläuterter 
—  wUeld ,  ungeläuterter  ha^d, 
Honigwabe  saräha^d,  Honig- 
wein mlz. 

Hören  waz,  wäj. 

Hörn  gi,  ji, 

Huf  sab,  SQxüdnä. 

Hüfte  yü. 

Hügel  efin  abd, 

Huhn  giruwd,  ßruicd;  Hühnor- 
steige  girku  sifrd;  Wasser- 
huhn dqu,  ziläj  Perlhuhn  jVn- 
yänä ,  Frankolin  qöqdyä. 
Hahn  ägtünä,  Küchlein  cä^nä, 

Hund  gizih,  junger  —  kjncur, 
kurkurdy   Hündin  osre  gissifi. 

Hundert  laJi. 

Himgern  gidir-t,  sameCy  Hungers- 
noth  gidir,  cegdr. 

Hüpfen  kuiÜ  y. 

Hure  galimtä  iünäy  mlnzerd, 
huren  minzer, 

Husteu  aal;  der  Husten  g^ffä- 


/?    I 


Hütte  gujdy  kuend, 
Hyäne  icikä, 

I. 

Ich  an. 

Ichneumon  qüQiltä. 

Ihr   kiltentdy,    ihr    (ejus 

ihr  (eorum)  fiatd. 
Immer  witrik. 
In  4, 

Insel  desät 
Irren  qaf, 

i. 

Ja  yay;  dne,  dnay. 

Jagen  aden,  Jagd  a< 
Jäger  adndtä,  Jag< 
adensdnä, 

Jahr  amrdy  Neujahr  am 
das  heurige  Jahr  fluh.  J 
Zeiten:  die  Regenze 
Erntezeit  asmarä,  n 
die  trockene  Jahreszei 
ayd. 

Jäten  arein. 

Jeder  iejir  inki. 

Jemand  iU,  mm&nün. 

Jener  led,  ed. 

Jenseitig  karihd,  s.  üben 

Jetzt  aün,  nan,  nie, 

Joch  x^^f^  kdnä,  qamdräi 
Ochsen  saviir, 

Jude  fldSä. 

Jung,  der  Jüngste  sein 
sisuw,  der  jüngste  Sol 
wand  x^lr,  der  jüngere  I 
efin  zin.  Junges  von  T 
awdl,  gügil,  gigil,  xw*"^^ 
Junges    von    Vögeln 
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Jungfrau  ^    jungfräulich    baür, 
Jüngling  d^kir,  ffuldsä. 

K. 

Kaifee  qaxud,  haus  qdxü  hin. 
ELaffeebohne  bün ,  Kaffee 
brennen  bin.  Kaffeeschale 
fljerdl,  der  Henkel  davon 
fijerdl  gards,  die  Untertasse 
fljerdl  güydnä. 

Käfer  hesd,  I/iistküferdexirhesd. 

K&hly  8.  glatt. 

Kalb  mäyuvoä,  nid,  Hyä. 

Kalk  fara  bit  (weisser  Staub). 

Kalt  sein  qazqaz,  Kälte  em- 
pfinden kib, 

Eameel  gimil,  -höcker  zaüä, 
-laus  qemsd. 

Kamerad  samrd. 

Kamm  mida. 

Kämpfen  gigez. 

Kappe  quib,  rothe  — ,  Tarbusch 
küfdd, 

Karawane  üer. 
Käse  ajib. 

Katze     aücdnä,     Kater    ancdn 
gdniod,   Wildkatze  andr,  bit 
aCicdnä. 
Kaufen    jib,     verkaufen     qey. 

Kaufmann  aUir,  üerd, 
Kebsweib,  Geliebte  tiieviin. 
Kennen  areq,  kin-t, 
Keosch   sein   taqeb,   unkeusch 

Bein  siesin, 
Kichererbsen  adir, 

.  Kind  x^^^f  miluwd,  qudllä. 
Kinn  gas,  hahd,  -bart  x^^- 
Kirche  mikdn,  bU'hrtstiydn. 


Kiste,  Schrein  zasiln, 

Kitzlein  qurmbi. 

Klar,  hell  sein  wir  y. 

Kleid  sirin,  kleiden  si-s,  kleiden 
sich  si-f;  Kleidungsstücke: 
Hemd  qamis,  Beinkleid  surrl, 
—  der  Frauen  lihVtlehä; 
einfache  Tobe ,  Leibtuch 
nctzeld,  älebd,  kostbare  Quara 
fetal,  mir  gif;  Leibchen,  Gilet 
fibeqtld;  Kappe  qüib,  Kopf- 
tuch maharemyd;  Sandalen 
^ab. 

Klein,  wenig  sein  wit,  klein, 
jung  sein,  s.  jung. 

Klippe  bdher  digurd. 

Klippschliefer  (hyrax  abessin.) 
giüirä,  girmä,  jirvid, 

Kloster  giddm. 

Klug  sein  üb. 

Knabe  ieferd. 

Knie  glrb,  knien  girb-et. 

Knoblauch  x^*-^^^- 

Knochen  haz,  hau, 

Knopf  qülf. 

Kochen  (v.  act.)  mqh ,  Ziiqn, 
iebez,  metakü;  kochen  (v.  n.) 
bil;  der  Koch  iebzau,  Koch- 
kesael,  -topf  tiifä;  Küche 
zdqu    hin;    ungekocht,     roh 

Kohle,  Glut-  feltma,  x^^'^'*^^ 
todte  Kohle  zildend,  Kohlen 
aus  dem  Feuer  herausnehmen 


zar. 


Kommen  iet;   komm!    lau,   16! 
König    nuguz,    Königin    etigi, 

König  werden  nigez. 
Können  cal,  nicht  können  bi. 
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Kein  is  ch. 


Kopf  (inr,  -tuch  maharemyd. 

Korb  q^fä,  agdgü. 

Korn  ar;  -kaminer  ar  hin. 

Körper  okäL. 

Kosten  tarn. 

Koth,  Dreck  degrd,  dexrd,  a%ül, 
fandiyä,  zawä;  Koth,  Schlamm 
liltäy  kothig  »ein  lil  y. 

Kralle  xirelA. 

Krank  dttivi,  —  sein,  werden 
zuwif,  Krankheit  zusä. 

Krebs  xhre»md. 

Kreisen ,  einen  Kreis  be- 
schreiben jiluw,  kibeb. 

Kreuz  inisqil;  Sternbild  des 
südlichen  Kreuzes  Sildmün 
misqÜ, 

Krokodil  arjdn. 

Krug  gada,  kiuküsd. 

Küchlein  cwniä. 

Kuh  luwd. 

Kummer  mikerd. 

Kunst  belhdi. 

Kupfer  nas. 

Kürbis,  grosser  /»o/afto,  Kale- 
basse bawd. 

Kurz  etin,  ec^in. 

Küssen  ieviqüy  Kuss  iemqudnä. 

h. 

Lachen  ieqa-t,  auslachen  lagedj 

zaq. 
Laden    (zur    Hochzeit)    iedem, 

—  das  Gewehr  ligCun. 
Lager  giddm,  sifir;  s.  a.  Bett. 
Lamm  icidil. 
Lampe  sikdnä. 
Land  hagir,  viisgdl,  kiu. 


Lang  sein  ligez. 

Langsam  sein  da  y. 

Lanze  arin,  sibdnäj  Wurfspiess 

zirbo  (u;inj  Lanzenspitze  ac«- 

ndt  mikä,  -schaft  drend-t  zig. 
Lassen  bar. 
Last  miwir. 

Lau,  warm  sein  lib  y. 
Laufen  cikelj  wit. 
Laus  bettd. 

Leben  ag,  Lebensalter  iedim. 
Leer  sein  yaj,  gin. 
Legen  gim-s,  deponiren  oqür. 
Lehm,  Thon  rt^qüa. 
Lehren  kin-8,   disiu-s,    Lehrer 

kinsdtä. 
Leib  akdl,  Leibesfrucht  x^'^ndtf 

Leibtuch,  s.  Kleid. 
Leichnam  riSä. 
Leicht  sein  qalel. 
Leihen  etwas  icdd-s,   entleihen 

für  sich  iedü-t. 
Lein  trbd. 
Leise!    pst!    qiss!    leise   reden 

qiss  y. 
Leiter  viiiseldl. 
Lenden  yü. 
Leopard  becuwd,    wulatd,    der 

schwarze  L.  balimtä. 
Lernen  kin-t,   Schüler  kintdtä. 
Lesen  nibeb. 
Leuchten   sik-s;    Leuchter  me- 

qriz. 
Leute  iek,  ik;  s.  Mensch. 
Licht  berhdn,  sikd,  licht  werden 

slk. 
Lieben  ieqan,  iakan. 
Linie    milkesd,    Linie    (Reihe) 

tirdy  Linien  ziehen  viilkes. 
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Linke   Seite    sagib,    links    be- 
findlich sagbü, 
Linsen  bisir, 
Lippe  kifir,  mikä. 
Listig  sein^  s.  klug;  überlisten 

Loben  mizen. 

Loch  a^ay,  Nasenloch  nexüal. 
Löffel  mikä,  -stiel  wiiÄ:  nan, 
Löwe   absd,  junger    —  aqetaü. 
Luft  cuusd, 

Lüge  haH,  lügen  hasuw,  Lüg- 
ner ha^wäröU 
Lunge  sibbä. 

Machen  ie^ ,  sah,  sab,    verfer- 
tigen awes. 
Mädchen  qürd,  üferd  iftnä. 
Magd  girid. 
Magen  gtzü. 
Mager  sein,  werden  küas,  mm- 

min. 
Mähen  ayer,  Sichel  vmyir. 
Mahlen  sig. 
Mähne  gamma. 
Malen  zil,  Maler  zildtä. 
Mann  güuwd,  Ehemann  ifüriya, 

männlich ,     Männchen      bei 

Thieren  a^o,  giluwd,  ein. 
Mantel,  Leibtuch,  s.  Kleid. 
Mantelpavian,  s.  Affe. 
Markt,  -platz  ardyä. 
Masern  ankalis. 
Maas  Uk,    lukkd,    bestimmtes 

Getreidemass  sild. 
Massig  sein  gimes. 
Mastbaum  jilib-te  kdnä. 


Matt  werden  m>asen. 
Matte,  die  silin. 
Mauer  ncLS,  küend. 
Maulthier  biqld. 
Maus  iecutod. 
Meer  bdher,  bar. 
Meerkatze,  s.  Affe. 
Mehl  gizdn,  -grütze  burd. 
Mein  yt, 
Melken  qüas. 

Mensch  iejir,  Menschenfresser 
libdm,  Menschheit  ahm, 

m 

Messen  likek. 

Messer  kd'r^'ä,  sU,  Rasiermesser 
zdrdäj  Messerschneide  seld-t 
mikä,  -rücken  seld-t  zig. 

Milch  zab ,  saure  —  o,jf'b, 
baq;  Milchrahm  nfir,  Milch- 
kucheii  amzd. 

Mild,  sanft  reyröx- 

Missachten  naq. 

Mist,  s.  Koth. 

Mitte  gebar,  Mittag  grlyd  gebar, 
Mitternacht  yar  gt^ydr,  Mit- 
tagsmahl misä,  Mitte,  mitten, 
zwischen  mayU. 

Mittwoch,  8.  Woche. 

Mohammedaner  iesldmä. 

Mönch  werden  mahjüs,  Mönch 
mälgusä;  s.  Nonne. 

Mond  arbä. 

Monat  arbd ,  Monatsnamen: 
1.  meskirriirn,  2.  teqimt,  3. 
heddr,  4.  ta^ds,  5.  tirre,  6. 
yekatity  7.  megabit,  8.  mlziyd, 
9.  genbilt,  10.  sin,  11.  hamil, 
12.  na>8;  die  fünf  Epagomenen 
qüagmin.  Anfangen  (der 
Monat)  bat. 
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UeiniBch. 


Morgen      amir ,      übermorgen 
amir-te  grä. 

Morgen,  der  amir,  gürdbä, 
keUh,  den  Morgen  zubringen 
ki§. 

Mörser  migü. 

Motten  hil. 

Mücke  (pjcanä,  tennä,  ^e§ä. 

Mühe  §amd,  sich  abmühen 
sam-t, 

Mühlstein,  der  grosse  düniend, 
der  Reiber  yög,   diimin  ^wr. 

Muhme,  s.  Tante. 

Mund  mikä, 

Muthig  difdr. 

Mutter  jtnd,  ehd,  efld;  Gross- 
mutter, s.  gross. 


N. 


Nabel  herhir,  wdltä. 

Nach  (hin,  zu)  af,  -l;  nach 
(hinter)  grä,  serd. 

Nachbar  gurbit, 

Nachricht  jin, 

Nacht  xa/';  die  Nacht  zubringen 
Xir  y,  ci;  Mitternacht  xar 
gebar.  Nachtfalter  lldräd, 
Nachtvogel  x^r  zilä,  Nacht- 
topf baritä. 

Nacken  giürä. 

Nadel  mlrbä,  -öhr  mirb  el. 

Nagel  cinkir ,  nageln  einher; 
Nagel  (unguis)  xu-eld. 

Nahen  alei,  tak-et ,  nahe  sein 
tak. 

Nähen  aaq, 

Nahrung  iiüdy ,  Wegzehrung 
liküd. 


Nackt  sein  matviat, 

Name  zufi,  iuiu 

Nase  esiii,  Nasenloch  eHh 
nexüdl,  Nasenschmutz  esiiü^ 
durch  die  Nase  redend  nox- 

ndx- 
Nashorn  aürdSä,  Nashornvogel 

kümid, 
Nass  sein  qü}. 
Neben,  s.  Seite. 
Nehmen  güiy,  saqü,  zaqu,  zay. 
Neid  meqaüendL 
Nein  aiyaü;  embi. 
Nennen  jih. 
Neu  sein  ayer. 
Niemand  lourorä. 
Niesen  e^U  y. 
Nileidechse    arjdn,    -gans   zar 

ibrd. 
Nonne  malüsä,  Nonne  werden 

malus. 
Nord  semin. 
Nützlich  sein  Jägern. 


0. 


O!  quaddy. 

Oben  ugd-s. 

Oder  imnirn. 

Offen  sein  bit;  öffnen  biz,   ek. 

Oel  qibb,  nuw,  nü. 

Oh!  ay,  assdy! 

Oheim  ig,  v'-zin. 

Ohne  sein   bi,   gin,   ydj ;   ohne 

-inkdt,  aiyat. 
Ohr  qai*us,   -höhle  qarus  agay, 

-ring  qarus  qafä. 
Ort  sibä,  sefrd. 
Ost,  s.  Sonne. 
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P. 

Paar  famir. 
Panther,  8.  Leopard. 
Papier  wärqäi, 
Paradies  ginmt. 
Pauke  krhra. 

Peitsche  halangä,  jiräffä,  Peit- 
schenstiel jirf  kdnä. 
Person  aJcdl,  nibü,  nifü. 
Pfanne  dUfe. 
PfeflFer  lürberd. 

Pferd  ßrzd,  -aufseher  bandräs, 

-stall  farzd  sefrd,  -fohlen  firz 

gigü,   -huf  firzd  ^ah ,    -stute 

bdzrä,   Rosshaar  firz  fifiq. 

Pflanze  btjqldy  pflanzen  biqul-s, 

tUcel. 
Pflug  mahariä,  -schar  erbdnä, 
•deichsei  Hnä]  pflügen  gäid, 
haruw. 
Pissen  caq. 
Platz,  8.  Ort. 
Pli&tzen  qadd-e^. 
Polster  mikiddä. 
Preis,  Werth  wdyä. 
Preisen  mizen. 
Priester  qas,  qis. 
Prociamation  atcdj. 
Procente  nehmen  qab. 
Process  führen  Jog,  den  Process 
gCMrinnen  litaq,  —  verlieren 
Utas, 

Pulver  barud, 

Q. 

Qual  dgdr, 

Quelle  auq  iel,  minc, 

QueUen  filß. 


Rabe  ^afld  ämurd. 

Rasiren  lic, 

Rathen  maxer,  Rathsversamm- 
lung  äruwd. 

Ratte  e^ürä. 

Rauben  xater,  auf  Raub  aus- 
ziehen wir,  birbii\ 

Rauch  {iyä,  räuchern  iebeb. 

Rebelliren  ames. 

Rechnen  haaeb,  qüaifer. 

Rechte  Seite  läü. 

Reden  dtiq,  dyßc,  geh,  y. 

Regen  zuwd,  -zeit  jä^  -bogen 
dimin  qist,  ennd  Mary  dm- 1 
nia^emiyd;  regnen  zow. 

Reich  sein  ieicet,  Reichthum 
ewtd,  habt. 

Reihe,  Reihenfolge  tird. 

Reinigen  gü,  jis, 

Riegel  dibdiiä. 

Riechen  x«' • 

Riemen  mirdn,  sabir. 

Rinde  qarfd. 

Ring  alib,  qafä, 

Rippe  guidin, 

Rohr  kamü,  Tabak-  tUmbdux 
kamil. 

Roth  sein  zir,  zir. 

Rücken  jlrbd,  kisä,  serd,  zuj; 
auf  dem  Rücken  liegen  giU- 
gü, 

Ruder  burqdn. 

Rufen  jih, 

Ruhe  faw. 

Rühren,  um-  itmlnHy  Rülirstock 
widsdnä. 

Rütteln  nineq. 
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Rei  n  isch. 


s. 

Säbel  Hxf,  kif. 

Sack  hlZy  klit,  Ledersack  mar. 

Säen  fiz. 

Sagen,  s.  reden. 

Salbe  afir,  qibbä,   salben  qaSy 

qibeh, 
Salz  ('uwd. 

^Sammeln  akeby  liqeni. 
Samen  zir,  ßs,  semen  viri  fiz. 
Sandalen  mh^  -sohle  sah  agdy. 
Satt  sein  iewet. 
Sattel  korecd. 
Sauer  sein  mis,  mi<;, sauer  werden 

(Milch)    baq,    Sauerteig  7mr 

auq. 
Säule   dibiyä,   sisdl;   Saide  des 

Strohhauses  wuagägi^ä. 
Schaden  bidld,  schädigen  biddy 

tamem. 
Schaf   hegäy    -bock    ein    begäj 

-haut    big    qürbi,    -mist    big 

degrä,  -wolle  big  dfiq. 
Schakal  qüäseld. 
Scham,  weibliche  /iidd,  puden- 

dum  viri,  s.  Glied ;  schämen 

sich  hafer. 
Schande  ninr. 
Scharf  sein  sahd,  sil. 
Schatten  samd. 

m 

Schaum  ge/rd,  schäumen  gifer. 
Scheiden,   entlassen   die  Frau 

daqar,  diker;  weggehen  fi-t, 
Scheisscn  diger. 
Schenken   ituo,    ein    Eihrenge- 

schenk  geben  birkes. 
Schielen  qaleq,  culuq,  Saned. 


Schiff  jllebd. 

Schild  gä^äy  -kröte  dbbä  gäbi, 

Schlacht  a^in,  in  Schlacht- 
ordnung stellen  silef. 

Schlachten  zaüq,  zoq,  zuw. 

Schlafen  x*''  y^  schläfrig  sein 
liivud,  Schlafkammer  güjrd, 
-platz  xn  ydjiä. 

Schlagen  tah,tabjtaq,  tay,ardeX'9, 

Schlange  sibrd,  Riesenschlange 
X^iyo  sibrd,  Viper  sltdn  nbrä; 
andere  Sorte : xil^'ftntä,  lihaürt 
(,zweiköpfig^),  siUlnn, 

Schlauch  aybir,  ddüm,  kirbä, 
mar. 

Schlecht  sein  jig. 

Schleuder  viazif. 

Schlüssel  biz-dtä,  mezdniä. 

Schmarotzen  mneq, 

Schmied  libdm. 

Schmutz  iöf///',  emqüdy  sclimutzig 
sein  iemqu. 

Schneiden  ayer,kab,  qireSy  qafqaf; 
Schneide,  die  mikä,  Messer- 
schneide seld-t  mikä. 

Schneider  saq-dfä. 

Schnell!  qasi!  schnell,  flink 
sein  qiltef. 

Schneutzen  sich  esiii-t. 

Schon  bau. 

Schön  sein  qa8yZer,Hk  y;  schön 
qasaü,  zeraily  tik  yaii,  melifyd; 
schöner  sein  klSj  eis;  ver- 
schöncm  silem. 

Schöpfen  (Wasser)  qadaq. 

Schreiben  saf,  taf;  Schreib- 
feder bir,  Schrift  mitdf. 

Schreien  wäg. 

Schrillen  hicic  y. 
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Schritt    dtulj    grosse    Schritte 

machen  tager. 
Schdd    (debitumi    eJurr.    bin; 

crimen  2r<  m  ;  Schuldenmacher 

edü-,  bin  gäriyä, 
Schttler  kinidiä. 
Schalter  kUä,  zig. 
Schüssel    gibtr,    Schüsöelehen 

güydnä. 
Schwach         werden        masen; 

schwach  dikam, 
Schwager^anch  Schwiegerrater, 

-matter,  Schwägerin,  ^amaiü. 
Schwanger       werden       gizü-*. 

schwängern  gizü-s. 
Schwanz  jird,  sUmir. 
Schwarze  Farbe  üi^ir, 
Schwatzen  liUf. 
Schweben  sif. 

Schwefel     dln,     Schwefelhülz- 
chen  lafan. 

Schweigen  tyq  y. 

Schweiss  mAsä,  schwitzen  ir^b. 

Schwer  sein  siqaw. 

Schwert  sif,  Üf, 

Schwiegermutter,  s.  Schwager. 

Schwören  zar. 

Sclave  bdräj  Sciavin  bar  iunä. 

Segel  aUbd. 

Segnen  giür. 

Sehen  qüal. 

Sehr  riqna. 

Seicht  wuTdemd. 

Seide  harre j  seiden  hdrrv. 

Sein  (esse)   a^,   urin,  kii,   ok: 
sein  (saos)  id. 

Seite  gebi,  'gbö^  güä:  guidin;  kanx. 

Selbst  i'ipsel  akdL  nihis,  nifis,  ^n . 

Senden  ie^aq. 


Sessel  irildr. 
Setzen  irqnr,  i'^fir. 
Sichel  fii*i»/iV. 
Sie  idr  plur.   >'t'i*j. 
Sieb  9C'USf.  siel  KT  n  ^oi^'f»:  si^rben 
« septt-m    iH^Ht'i.  hin'^'i:  >i».-b- 

zig    lHt\d'.ii*itcn. 

Sieden  bil. 

Siegen  h'iq:  Sictr  hnn*i. 

Siegeln  xntn-t. 

Siebe  inun!    d^au. 

Silber  aymirn.    qnfü:  -<ehmied 

maercTi'i. 
Singen  zinirr.  Sanier  aziUHt'. 
Skorf»ion  «.-«»r*!. 
Sohn   x^^^f   ^-'Y*"''«    'It-r  erstire - 

b*)rene   —    h'W.  der  jüngst^ 

—  sixicdnä  'ihr. 
Soldat  icitddrn, 
Sonne  kildrä.   Sonnenaufüranir, 

Ost  kädra  frwi,  -uiiiHrgan^. 

West   ktiHVH   tfcdnii.  ->cliirm 

veJfi,  -blume  .^fff\ 
Spalten  haz. 
Spanne  ///. 
Spar^a^l  sein  qnntrh. 
Speien  1aq-f  an-,  ausspi-irn  /*/ 

y.  Spei  ehr!  iittf. 
Spie;:*-}   mH*f*v.rif. 
Spielen     H'är.     trfär,     Spielball 

Spiess.  s.  Lanzr:  Spiessjrlanz  ni. 
Spitze» Schneide«  mihi,  (<iipfel» 

aur. 
Spotten,  s.  lachen:  spottsüchtiir 

Spritzen.  >prniU*ln  w^/.>//.  x/W/. 
St ; ul  t    /.*/ 17 ,    m  ntdir ,    1  )c i'n .< t  i  irt  e 
—  '/nttinn. 
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Rein  isch. 


Stachel  eigüagüify  ami. 
Stachelschwein  güa^irtä. 
Stange  nih. 

Stall  ezwdnä,  sefir,  madir. 
Stark  sein  hayel;   stark  haylil, 

tenkdr,  Stärke  luiyiL 
Statthalter  slm. 
Staub  hit. 
Stechen  sib,  kih. 
Stehen  daü  y. 
Stehlen  hlq,  suii. 
Steigen  gim, 
Steigbügel  ierkdh. 
Stein    hinä,     dXgüra,    dirgüd, 

Wetzstein  sahldn  digürä. 
Stellen  ieqür,  oqür. 
Sterben  ki-t. 
Stern  §egluwä. 
Stets  tdtrtk, 

Steuer  gihir;  —  zahlen  gib&r, 
Stiefmutter    tr-t    iünä,    -vater 

jend-f  güryä. 
Stiege  imselM. 
Stier    birä,    junger   —    cimtä, 

castrirter  —  qatqdßo  hirä. 
Stille!  pst!  ski! 
Stirn  bau,  bo. 
Stock   gib,    ^rgd,    Stockwerk 

dirbe;   fortprügeln   mit  dem 

Stock    ciges;    sich    auf   den 

Stock  stützen  cirg-et, 
Storch  rdzä. 
Strafen  qa§a^. 
Straussvogel   sägund,    Strauss- 

feder  sägünd-f  §efqä. 
Strick  qabrd, 
Stroh  gelbdy  qnzä. 
Strom,  s.  Fluss. 
Strumpf  sirtä. 


Stuhl  wihir. 

Stumm  deddj  laqseiail. 

Stumpf  werden  dumdum. 

Stunde  sat. 

Stützen    sich    auf   den    Stock 

cirgef. 
Stützbalken  dumdiimdt. 
Suchen  fimes. 
Süd  dibib. 

Sünde  x^'f^y  sündhaft  sein  qüt. 
Süss  sein  tam-t. 
Sykomore,  s.  Feige. 


T. 


Tabak  tümbäux,  -röhr  tümbaxü 
kamily  -pfeife  kalim,  qcdim, 
auch  süydnä,  Schnupftabak 
sinqdn,  Büchse  für  —  heqüt. 

Tabernakel  taiüt, 

Tag  girkd,  griyd. 

Talisman  x^fa^,  mitdf. 

Tante  Ir-zin,   tayir,  ig-zin. 

Tanzen  Jim. 

Thau,  der  fizä. 

Taub  sein  donqür;  taub  sein 
(Korn)  ardex-t. 

Taube  egrib,  rigib;  Taube  mit 
weissem  Halsstreifen  ddbä; 
taubengraue  Farbe  safd. 

Tauschen  laut. 

Täuschen  kaded. 

Tausend  Hx- 

Teig  mied,  metaküd,  Sauerteig 
mic  auq. 

Tempel  mesgid. 

Teufel  sifdn. 

Thaler  qirS ,  '/2  Thaler  qir§ 
gebdr. 
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Theilen  adiy,  in  gleiche  Theile 

theilen  okul-s. 
Thürc  (als  Verschluss)  hilä, 
als  Oeffnung  mirä.  Thür- 
8chwelle  medrix,  der  obere 
Thttrbalken  madelutlt,  Seiten - 
pfosten  der  Thürc  meqin, 
Thürriegel  tnürhiu*yä,  eisener 
— ,  Thürstange  mürinä. 
Tief  mhrcäaü, 

Tigr^,    ein    Säliyä,   Tigr(^volk 
ißfdi,  -land  Sfdi  hfiijir,  -spräche 
S(di  gab, 
Tinte  qnlim. 

Tisch  limat;  Tischler  sarel)dtä. 
Tod,    der    kfnd,    todt    kp'iu, 

tödten  kuic. 
Tragen  ba(t,  mii-t. 
Träge  haketäm,  Trägheit  hake- 

tamndt,  träge  sein  Itgevi, 
Trauern  hazen. 

Traum  nibiyd,   träumen  nifti-t. 
Treiben  (Vieh)  Sam. 
Trenzen  gayn. 
Treppe  mueldl. 
Treten  deid. 
Trinken  suq- 
Trippeln  küUl  y. 
Trocken     sein    yw,    trocknen 
m. 

Tropfen,  Wasser-  aqün,  Bluts- 

heri. 
Trübe  sein  dadid  y. 

V. 

Üeber  dig,  ugd-s. 
Ueberfallen   (feindlich)  hädsgd 
lik 


Ueherlisten  x^i/V«. 
Uebersctzen    (den  Fluss)   ka-t. 
Ufer    gehä,    das    jenseitige  — 

knriii. 
Umarmen  aqel). 
Umkehren  water. 
Umkommen  aft-if,  diz. 
Umrühren  wulen. 
Unbrauchbar  werden  ah-it. 
Und  -m. 

Unfniehtbar  sein  wn^^n. 
Ungeduldig  hasürdf, 
Ungehorsam  sein  ames. 
Unkeusch  sein  siesin, 
Unkraut  aHm,  %irdäd. 
Unrath,  s.  Koth,  Schmutz. 
Unser  yina. 

Unter,  -halb  pigä^  mgä. 
Untergehen  (die  Sonne  u.  s.  w.) 

tuw,  —  (finanziell)  ceui,  s.  a. 

umkommen. 
Untersuchen  minnir. 
Unterlassen  bar,    • 
Urin  caq, 
Ursache  milns, 

V. 

Vater    ayir ,    ir,    Gross-    yayo 

nhhä. 
Verarmen  jujy  caq. 
Verbergen  cihes^  mg  tief. 
Verdrehen  (das  Wort)  miz. 
Verfluchen  ies. 
Verfuhren  kaded. 
Vergessen  mi-t. 
Verhindern  gigeh. 
Verhöhnen  zaq^  laged. 
Verhüllen  Safen,  äffen. 


448 


Reinisch. 


Verjagen  sided. 
Verkaufen  qey. 
Verlachen,  s.  verhöhnen. 
Verlangen  ißqan,  fiqed. 
Verlassen  iedag,  liqeq. 
Verleugnen  kad. 
Verleumden  ier  y. 
Vernichten  ab-s,  diz. 
Verschliesscn  qüilef. 
Verschlingen,  verschlucken  icät. 
Verschollen  sein  akuel,  diz. 
Verschwenden  hiten. 
Verschwinden  diz. 
Versöhnen  areq. 
Verspotten,  s.  verhöhnen. 
Verstecken  cihes,  Sagüet. 
Verstehen  areq. 
Versuchen  fiten,  jimer. 
Vertreiben  sided. 
Verwandt  sein  zirned. 
Vieh  kirn. 

Viel  sein  bijeq,  rag. 
Vielleicht  rrtenalhac. 
Vielfrass  höddn>^. 
Vier     sajä,     vierter     sajatrd; 

vierzig  sizerihen,  arbä. 
Vogel  dlä. 
Vor  hau,  ho. 
Vorbeigehen  diküe. 
Vornehm  sein  zir. 


W. 

Wach  werden  naqaqy  niqeq. 
Wachen,  wachsam  sein    tigah. 
Wachs  st^mäy  -scheibe  ffafdf. 
Wachsen  (gross  werden)  ligez^ 
—  (die  Pflanzen)  biqül. 


Wage  mizdn.  Wagbalken  wt- 
zdn  käna ,  -schale  mizdn 
madirj  Gewicht  ne{(r;  wägen 
mizen. 

Wählen  marez. 

m 

Wahr  nniteüd,  -heit  iilnif,  -sager 
arqdtä,  wahrhaftig  sein  iünit-is 
kü,  ciq  y. 

Wald  dir. 

Wand  vidytä. 

Wann  aün. 

Wanze  tw^üdnä. 

Warm,  s.  heiss. 

Warten  cih,  nneq. 

Warum  wurd-t,  tmirahd-t 

Was  wurd,  wxi/raiiä. 

Waschen  ieqa-s,  sich  —  ieqa-t, 

Wasser  auq,  laues  —  üb  yo  ayq, 
kaltes  —  qazqazo  atiq,  klares 
—  carö,  wir  yd  ayq,  trtibes- 
dadid  yo  auq;  Wasserkrug 
kiisküsd,  -eimer  gan,  jin; 
Wassereidechse  dqü  gibbend, 
-huhn  dqü  zilä;  mit  Wasser 
vermischen  hasbas. 

Weg,  der  guiddnäy  Wegzehrung 
liküä. 

Wegen  dig. 

Wehe!  way. 

Weib  iilnä;  weiblich  osrdg. 

Weich  sein  lis. 

Weide  tculasdnä,  auf  die  Weide 
treiben  wulas. 

Weigern  sich  emhi  y;  ver- 
weigern gigeb. 

Weihrauch  etdn. 

Weilen,  s.  bleiben. 

Weinen  lls,  zun  eS. 

Weiss  sein  §ar. 
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Weit  (entfernt)  sein  ligez,  ekul-t, 

—  (geräumig)  sein  farag. 
Welle  mabelä, 
W^elt  alim. 
Wer  a«. 
Werden  ag. 

Werfen  mal,  nieder-  lib-s. 
Werth     (Preis)    wdyä,    werth 

(kostbar)  eqanSaü. 
Wespe  geziii  lalä, 
W^iderspänstig  sein  ames,  don- 

qür. 
Wie    sein,    —    sich    befinden 

aicd    y.    Wie  viel    vmrdgot, 

u'äkä. 
Wiehern  lelel. 
Wiese  kiUcil. 
Wild,  -thier  arawi,  -pret  adin, 

-schwein  cihd,   elisfä,   -katze 

andr. 
Wind  ßg    yd,    qirsäq,    nefds, 

Sturm-  aiüäj  aüld  nefds. 
Wir  yinne,  yin. 
Wissen  areq. 
Witwe  balHt. 
Wo    aü't,    wohin   aii-l,   woher 

att'tis, 
Woche  undt,  socä,  Wochentage : 

Sonntag  ^aj/o  sinhit,  Montag 

ifinü,  Dienstag  zilis,  Mittwoch 

ierih,     Donnerstag     lalisyä,  ' 

Freitag  arib,  Samstag  qeddm  ; 

sinhit,  I 

Wohnen,  s.  bleiben. 
Wolf  hitlä,  ! 

Wolke  dornend, 
W^oUe  =  Haar. 
Wollen  ieqaiij  fiqed,  timen. 
Womit  wurandt, 

SitaaBg8b«>r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYI.  Bd.  I. 


Wuchern  qah. 

Wunde  lexdn. 

Würgen  caneq. 

Wurm  eqasd,  hesd ,  ^rberd; 
Bandwurm  dkä,  Eingeweide- 
wurm wäsfat. 

Wurzel  zir. 

Wüste  dddä,  hära^d,  dir. 


Z. 


Zahn  eiruk. 

Zart  sein  lis. 

Zaubern  are(2';  Zauberer  arqdtäj 

lihdm. 
Zehe  sah  se/ir,  s.  Finger. 
Zehn  sekd. 
Zeit     zünn,      küar ,     Zeitfrist 

qnastr,  Lebenszeit  iedim. 
Zelt  dunkudn,  -stange  dunkiidn 

nib. 
Zermalmen,  zerreiben  Jg. 
Zerreissen,  zerstückeln   qaded. 
Zerstören  ßres. 
Zeuge  sein  misker,  miser. 
Ziege  ficerd,    Ziegenbock    ein 

firerd,  Kitzlein  qürmbi,  gügil; 

Ziegenkoth  ficir  axul. 
Ziehen  cpät,  mizez. 
Zimmermann  sarebdtä. 
Zinn  qörqörö,  talikä. 
Zittern  kibkib. 
Zoll  birre,  glbir;  Zöllner  birrn, 

gibersätä. 

Zornig  sein  küa7\ 

Zu,  hin  -l,  af,  fik,  cik,  eis. 

Züchtigen  qasaq. 

Zügel  liigudm,  zügeln  ligüm. 

Zunge  laq. 
Hft.  29 
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Ziu'cden  (freundlich)  güat.  i  Zwei  liitd,  zweiter  Hnaträ, 

Zurückgeben  wis.  Zweifeln  tiriiv. 

Zurückkehren  icaUr,  •  Zweig  bälbalä. 

Zusammenrollen     (die  Matte)  I  Zwicken  qicuw. 

akeb.  Zwiebel  ii^gurt,  sört. 

Zwang  ffidde.  '  Zwilling  nientd. 

Zwanzig  lären,  I  Zwölf  sekd  liiin. 


Beriehtigungen  zum  ersten  Theil  der  Ctaamirsprache. 

§.       6,  Zeile  4   von  oben  zu  lesen:   Imkurtä  statt  fmkürtü 


r,       35, 

»» 

7 

jt 

,     58, 

n 

10 

n 

„     ß7, 

r 

8 

» 

.     73, 

ri 

3 

r» 

.     82, 

T» 

6 

r> 

.   lU, 

71 

10 

r 

qaded 

n 

qadd 

jun 

T» 

jüu 

ciCed 

n 

ä'd 

• 

küii 

'1 

kttü  U.   8.   w 

§.  196 

n 

195 

wazeker-ma  statt  wazdker-mti 


Berichtigungen  sum  zweiten  Theil. 

Text  3,  Ver»  1,  Zeile  4  von  oben  zu  lesen:  laiidd  statt  laJidd 
y,     4,  Zeile  6  von  oben  zu  lesen:  yiratik  statt  yirätiki 

4,      „    22  „  „  H'^at.lb  fahir  statt  icdfeh  mhir. 

WfJrterbuch  sub  verb.  akuü,  Zeile  2  von  oben  zu  lesen:  qüdlle  statt  ffudlle 

„  eruk        „      4  .  «  ^\         „     ^»)JLJ 

^  hiqöl       j,       'l  ftiqiil'du  statt  biqül-c 

hurqdn  Kuder,  beizutiigen:  vielleicht  =  hur-qan^   vg 
Bil.  Ifuqiir  umrühren  (cf.  Chaniir  s.  v.  hurä)  -\-  qnn  Holz,  also:  Ruh 
holz,  -Stange 
Wörterbuch  S.  46  [360],  Zeile  12  von  oben  zu  lesen:  f/üaHrfä  atRtt  i/üacirtiä 
r.  sub  verb.  gizu,   „      3  „  «  tfizu-r-ec     „    t/izu-i-ec 

^  «  oa/,      f,      '2  j.  «  caiaiiU        „     co^icT 

„         /<7»),     ^      4  „  „  fdw-auk     „    /fftr-OKi* 

zwischen  ^i^/  und  Siged  einzufügen:  Sugd  Unterseite,  s.  zupd 
»üb  verb.  irrff,  Zeile  2  von  oben  zu  lesen:  u'Ac,  icä(un  u.  8.  w.  »ta 
wac  u.  s.  w. 


r 


V.  SITZUNG  VOM  6.  FEBRUAR  1884. 


Der  Ausschuss  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft 
übermittelt  den  Prospect  eines  von  dem  Oustos  der  k.  k. 
Universitäts-Bibliothek  in  Wien,  Herrn  Dr.  Ferdinand  Gras- 
sauer, unternommenen  Literatur-Handbuches  der  Landeskunde 
von  Oesterreich- Ungarn  und  empfiehlt  die  Förderung  dieses 
Werkes  durch  eine  materielle  Unterstützung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  F.  Müller  legt  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Bemerkungen  über  das  Verbum  der  kolo- 
schischen  Sprache'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hirschfeld  wird 
eine  Fortsetzung  seiner  jGallischen  Studien'  H.  HI.  für  die 
Sitzungsberichte  überreicht. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

AcÄdemia   real   de  bellas   artes  de  San  Fernando:    Boletin.  Ailo  IV.    1884. 

Enero.  Madrid;  8'\ 
"~  real    de    la    historia:    Boletin.     Tomo   IV,    Guaderno    I.    Enero.    1884. 

Madrid;  8». 
^fcheologia  e  Storia  dalmata:  Bullettino.  Anno  VI,  Nos.  7 — 12.  Spalato, 

1883;  8«. 
ßodgfaengßlets  Verksomhed:  Beretning  i  Aaret  1878— 1882.  Christianin, 
1879—1883;  8". 
Sitmogtber.  d.  phil.-hisi.  Cl.    CVl.  Bd.  n.  Hft.  30 
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Keiniscb.    Die  Cbarairsprache  ia  Abessinien.  II. 


Zureden  (^freundlich)  giiat. 
Zurückgeben  wis. 
Zurückkehren  water. 
Zusammenrollen     (die     Matte) 

akeb. 
Zwang  gidde. 
Zwanzig  Idren. 


Zwei  lifid,  zweiter  linatvä, 
Zweifeln  firfir. 
Zweig  halhald. 
Zwicken  qicuic. 
Zwiebel  ^ugürt,  sört, 
Zwilling  mentd. 
Zwölf  sekä  lind. 


Beriehtigrungen  zum  ersten  Theil  der  Cbainirsprache. 

i$.       6,  Zeile  4   von  oben  zu  lesen:    fnikürtä  statt  fnikürtü 


35, 

«       7 

T» 

58, 

«    10 

« 

67, 

.      « 

r 

73, 

r         3 

n 

82, 

„      6 

r 

114, 

n      10 

r 

qaded 

r» 

qadd 

jm 

n 

jüu 

caed 

n 

ad 

kuii 

'? 

kvü  11.   8.    w 

§.   1% 

n 

195 

ioazeker-ma  statt  wazaker-nia 


Berichtigniifiren  zum  zweiten  Theil. 

Text  3,  Vers  1,  Zeile  4  von  oben  zu  lesen:  landd  statt  läiidü 
y.     4,  Zeile  0  von  oben  zu  lesen:  yiriUik  statt  j/iratiki 

4,      ,.    22  „  ,,  »t?<7fj'Ä  ^aÄir  statt  wdieh  ftufnr. 

Wörterbuch  sub  verb.  aküä,  Zeile  2  von  oben  zu  lesen :  qiidlle  statt  gudlh 
r  „  eruk        „      4  -  «  ^\         ^     ^»XJÜ 

,.  ,,  htqiil       „       -J  hiqul'dü  statt  hiqül-du 

hnrqdn  Kuder,  beizufügen:  vielleicht  =  hur-qan^    vgl. 
Bil.  huqiir  umrühren  (cf.  Chamir  s.  v.  Ä7/7'a)  -f-  f^«»  Holz,  also:  Rtthr- 
holz,  -Stange 
Wörterbuch  S.  46  [360],  Zeile  12  von  oben  zu  lesen:  ffüaHi'fä  »tatt  f/üacirfiä 
j,  sub  verb.  gizu,   ..      3  ,,  ^  fjizu-r-ec     „    gizu-t-ec 

„         cal^      „      2  f.  „  i-alanä        „     cafünä 

„  „  /äß,     „      4  „  „  läw-ank     „     Ikw-ctuk 

„  zwischen  Zi^/  und  Ä//cci  einzufügen:  «S'f^a  Unterseite,  s.  zf/^ä 

„  sub  verb.  »rd/,  Zeile  2  von  oben  zu  lesen:  »r4r,  wätun  u.  s.  w.  statt 

?/7r7c  u.  s.  w. 


V.  SITZUNG  VOM  6.  FEBRUAR  1884. 


Der  Ausschuss  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft 
übermittelt  den  Prospcct  eines  von  dem  Gustos  der  k.  k. 
üniversitäts-Bibliothek  in  Wien,  Herrn  Dr.  Ferdinand  Gras- 
sauer, unternommenen  Literatur-Handbuches  der  Landeskunde 
von  Oesterreich  -  Ungarn  und  empfiehlt  die  Förderung  dieses 
Werkes  durch  eine  materielle  Unterstützung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  F.  M Uli  er  legt  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Bemerkungen  über  das  Verbum  der  kolo- 
schischen  Sprache'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hirschfeld  wird 
eine  Fortsetzung  seiner  ,Gallischen  Studien'  H.  HI.  für  die 
Sitzungsberichte  überreicht. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia   real   de  bella»   artes  de  San  Fernando:    Boletin.  AHo  IV.    1884. 

Enero.  Madrid;  8«. 
—  real    de    la    historia:    Boletin.     Tomo    IV,    Guaderno    I.    Enero.    1884. 

Madrid;  8«. 
Archeologia  e  Storia  dalmata:   Bullettino.  Anno  VI,  Noa.  7 — 12.  Spalato, 

1883;  8^ 
Bodgfaengslets  Verksomhed:  Beretning  i  Aaret  1878 — 1882.  Christianin, 
1879—1883;  8«. 
Sitzan^ber.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CVI.  Bd.  n.  Hft.  30 
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Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oestenreichische  Statistik.  IV.  Band, 
3.  und  4.  Heft.  Waarenausfuhr  und  Waarendurchfuhr  aus  dem  allge- 
meinen österreichisch  -  ungarischen  Zollgebiete  im  Jahre  1882.  Wien, 
1883;  gr.  4^ 

—  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr.  XXVI.  Band,  IV.  Heft. 
Wien,  1888;  8". 

Ohristiania,  Universität:  Programme  aus  den  Jahren  1872,  1879,  1880  bis 
incl.  1883.    4«  und  8".    15  Stücke. 

—  Aarsberetning  for  Aaret  1878  bis  1882.    Christiania,  1879—1883;  8«. 

—  Fortegnelse  over  den  Tilvaext,  som  det  kgl.  Frederiks  Universitets  Biblio- 
thek har  erholdt  i  Aarene  1880—1881.    Christiana,  1883;  4«^. 

—  Norske  Rig.sregistranter  Tildeeis  i  Uddnig.  VII.  Bindn  andet  Hefte.  1637 
bis  1640.  Chri.stiania,  1880;  8".  —  VIII.  Bind  f<|)r«te  Hefte.  Christiania, 
1882;  8^ 

Facult^e  des  lettres  de  Bordeaux :  Annales.  V"  annee,  No.  3  —  4.   Bordeaux, 

Londres,  Berlin,  Paris,  Toulouse,  1883;  8''. 
Gesellschaft   der   Wissenschaften    in   Christiania:    Forhandlinger.    Aarene 

1881  und  1882.    Christiania,  1882  und  1883;  8». 
Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  VIII,  Nr.  28.  Baltimore,  1883;  4". 
Smithsonian  Institution:   Annual  Report   of  the   Board   of  Regents  for 

the  year  1881.  Washington,  1883;  8". 
Wissenschaftlicher  Club   in   Wien:   Monatsblätter.    V.  Jahrgang,  Nr.  4. 

Wien,  1884;  4». 


Hflller.  Benierlrnngen  übt>r  das  Vcrbain  der  koloschischen  Sprache.  4o3 


BemerkuDgen  über  das  Verbum  der  koloschischeii 

Sprache. 


Von 

Dr.   Friedrich  Müller, 

Professor  an   der  Wiener  Universität. 


Als  ich  vor  vier  Jahren  die  amerikanißchen  Sprachen  für 
meinen  ,Grun(lriss  der  Sprachwissenschaft'  bearbeitete,  musste 
ich  mich  auch  mit  einer  Analyse  der  Grammatik  des  Kolo- 
schischen  beschäftigen.  Ich  war  damals  blos  auf  die  Auszüge 
angewiesen,  die  ich  mir  vor  mehreren  Jahren  aus  dem  seltenen 
Büchlein  J.  Wenjaminow's  ^saM'J^HaHia  o  KOjionieHCKOMi>  H  KaAB- 
mmn»  JiauRax'B^,  St.  Petersburg  1846,  8",  81  S.,  gemacht  hatte. 
NachträgUch  gelang  es  mir,  durch  Vermittlung  eines  in  Russland 
lebenden  Freundes  das  betreffende  Büchlein  zu  acquiriren  und 
dann  namentlich  das  Verbum  dieser  Sprache  eingehend  zu  studiren. 
Ich  wollte  die  Resultate  meiner  Studien  zur  Veröffentlichung 
im  Nachtrage  meines  ,Gnindrisses'  aufsparen,  als  vor  Kurzem 
öiein  akademischer  College  Dr.  A.  Pfizmaier  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  Akademie  (Bd.  CV,  S.  169  ff.)  ,Aufklärungen 
über  die  Sprache  der  Koloschen*  erscheinen  Hess.  —  Da  diese 
Arbeit  im  Wesentlichen  nichts  Anderes  als  eine  Uebersetzung 
<lc8  Bücldeins  Wenjaminow's  ist  (die  »Zusammenstellungen  kolo- 
ßchischer  Wörter*  sind  ein  Auszug  aus  Buschmann's  Abhandlung 
jDie  Pima-Sprache  und  die  Sprache  der  Koloschen',  Abhand- 
l^gen  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  von  Berlin  1856. 
S.  398  ff.)  und  ich  dagegen  durch  kritische  Vergleichung  der 
^on  Wenjaminow  vorgebrachten  Thatsachen  in  den  Organismus 
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des  schwierigsten  Redetheils  dieser  Spraclie,  des  Verbums,  tiefer 
als  mein  Vorgänger  eingedrungen  zu  sein  glaube,  so  erachte 
ich  es  für  nicht  überflüssig,  gleich  jetzt,  im  Anschlüsse  an  die 
Publication  Pfizmaier*s,  meine  Studien  zu  veröfi*entlichen. 

Meine  Darstellung  der  Laute   des  Koloschischen   ist   die 
folgende : 

1.  Vocale. 
a 


u 


2.   Consonanten. 


k 


X       7  " 


t^      S      -     j 
fs     —     — 

t  H  —         l 


n 


w     m. 


Das  gj  welches  Pfizmaier  anwendet,  ist  schon  deswegen 
verdächtig ,  weil  es  der  einzige  tönende  Explosivlaut  der 
Sprache  wäre.  Das  g  des  russischen  Originals  ist  gewiss  als 
h  zu  fassen  und  nur  dann,  wenn  über  ihm  ein  Apostroph  steht, 
ist  es  y  (der  Mittellaut  zwischen  g  und  x)- 

Die  Formen  des  Verbums,  welche  Wenjaminow  bietet, 
zeigen  manche  offenbare  Unrichtigkeiten,  die  man  aber  durch 
Vergleich ung  der  Parallel-  oder  abgeleiteten  Formen  mit  den 
Stammformen  leicht  verbessern  kann.  So  kann  jestani  ,er 
thut'  nicht  richtig  sein,  sondern  muss  jetani  heissen,  da  jefane- 
hin  auf  dasselbe  zurückgeht  und  die  Regel  ausdrücklich  lautet : 
,«  ist  ein  Kennzeichen  der  dritten  Person  vielfacher  Zahl'. 
Ebenso  können  jeusini  ,ihr  habet  gethan* ,  jeusini  ,sie  haben 
gethan^  nicht  richtig  sein  und  müssen  in  jeliisiniy  jesmmni  ver- 
bessert werden,  da  die  davon  abgeleiteten  Plusquamperfect- 
fonnen  jekmni-hin^  jesausini-hm  lauten. 


1  =  Pfizmaier's  kJi. 


Bemerkungen  Aber  das  Vprbam  der  kolosrhischen  Sprache.  4ÖD 

Oft  liegt  eine  durch  Ueberhörung  des  sehr  kurz  oder  trüb 
gesprochenen  Vocals  bedingte  ungenaue  Lautauffassung  zu 
Grunde.  So  schreibt  Pfizmaicr  mit  Wenjaminow  jekhukasäni 
^ch  werde  thuen*,  jekhkhisäni  ,du  wirst  thuen',  während  es  nach 
den  ganz  durchsichtigen  Formen  der  ersten  und  zweiten  Person 
der  Vielzahl  jeka^xasäni,  jekrxxisäni  hätte  lauten  müssen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  werden  wir  zur  Darlegung 
des  Verbal-Organismus  des  Koloschischen  übergehen  und  ein 
corrigirtes  Paradigma  des  Verbums  aufstellen.' 

Innerhalb  des  Verbums  des  Koloschischen  gibt  es  wie  im 
Türkischen  zwei  von  einander  verschiedene  Bildungen.  Die 
einen  werden  durch  an  die  Wurzel  tretende  Suffixe,  die  anderen 
durch  derselben  vortretende  Präfixe  abgeleitet.  Die  letzteren 
sind  reine  Possessiv- Ausdrücke  nominaler  Natur,  die  ersteren 
dagegen  wahrscheinlich  Prädicativ- Ausdrücke,  an  denen  blos 
die  Verbindung  mit  dem  Instrumental  des  sie  begleitenden 
Pronomens  auffällt.  Da  das  letztere  blos  zur  Verstärkung  der 
pronominalen  Kraft  beigefügt  wird,  so  dürfte  die  Phrase  x^^^ 
jäaxani  ,ich  thue'  so  viel  bedeuten  wie  ,durch  mich  bin  ich 
ein  Thuender^ 

Die  beiden  zur  Bildung  der  Verba  verwendeten  Reihen 
des  Personal-Pronomens  sind  von  einander  auch  theil weise 
lautKch  verschieden,  wie  folgende  Uebersicht  lehi-t: 


Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  gestjittet,  ein  Versehen  in  meinem 
«Grundrisse^  das  wahrscheinlich  dem  Setzer  zur  Last  fallen  dürfte,  zu 
berichtigen.  Es  ist  dort  II.  1,  S.  241  das  Paradigma  des  Futurum  ganz 
aasgefallen  und  an  dessen  Stelle  das  Passivum  Präsens  gesetzt  worden. 
Es  hat  demnach  dort  zu  stehen: 


Futurum. 

Singular: 

Plural: 

1. 

Pers.  jaü  e-kay-ja-seni 

uant^  e-kay-tu'seni 

2. 

„       ueti  e-kay-i-ifffiii 

iuanlM  e-kay-i-seni 

3. 

„       fUs  e-kay-aeni 

utaaatS  e-kay-seni. 

Passivum.  Präsens. 

Singular:  Plural: 

1.  Pers.  yat  e-Sta-y-Umi  tian  e-Mta-t-tani 

2.  ,.       tie  e-ita-i'tani  ituiJi  e-Mta-i-tani 

3.  „      M  e-ita-tani  as  e-äla-lani. 


2. 

n 

ue 

3. 

n 

u 

1. 

rf 

uan 

2. 

n 

iuan 

3. 

n 

as 
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a.  Selbsthtändiges  b.  Prädicativ-  c.  Possessiv - 

Personal-Prouomen.  Suffixe.  Präfixe. 

Sing.  1.  Pers.  x«^  Y/h    X^  ^X' 

-hl,  -i  i-y  ih- 

—   -u  fit- 

Plur.   1.       „       uan  -tu  a- 

-kiy  -i  i- 

•sa,  -if,  -sau  astu. 

Die  völlige  Gleichheit  der  mit  Hilfe  der  letzteren  Ele- 
mente (der  Possessiv  -  Präfixe)  gebildeten  Verbalformen  mit 
Substantiven,  an  denen  Possessiv-Pronomina  haften,  geht  aus 
folgender  Zusammenstellung  unwiderleglich  hervor: 

A.  Ein  mit  Possesöiv-Präfixeu     B.  Ein  durch  Possesdiv-Prälixe 
versehenes  Substantivum.  gebildeter   Verbal-Ausdruck. 

Sing.  1.  Pers.  a%-u  ,mein  Vater^  ax-t^ühu  ,ich  habe' 

l-fslihn 

tu-tmhu 

a-täihu 

i-fSihu 

astu-tsihu. 

Die  Wurzel  tritt  innerhalb  der  Formen  des  Verbal- 
Pai'adigmas  entweder  rein  oder  mit  gewissen  Suffixen  bekleidet 
auf.  An  die  Wurzel  oder  an  den  Stamm  lugen  sich  die  Personal- 
Elemente;  dann  wird  ein  Suffix,  das  auf  die  Zeit  Bezug  zu 
haben  scheint,  aber  nicht  immer  gleich  ist,  angehängt.  Durch 
das  Suffix  -hin  wird  die  Handlung  in  die  Vergangenheit  ge- 
rückt, so  dass  durch  Hilfe  desselben  vom  Präsens  das  Imper- 
fectum,  vom  Perfectum  das  Plusquamperfectum,  vom  unbe- 
stimmten Futurum  der  Potential  abgeleitet  wird. 

Paradigma  des  koloschischen  Yerbums. 

I.  Wurzel  je-  oder  e-  ,macheii^ 

A.  Activum. 

1.    Präsens. 

Sing.   1.  Pers.  je-fa-xa-nl         Plur.   1.  Pers.  je-ta-tu-ni 

2.  „     ja-ta-hi-ni  2.      „     je-ta-hi-ni 

3.  „      jc'ta-nl  *  3.       „     jt-sa-ta-ni 

*  P.  jcistaxii. 


2. 

r» 

■     3. 

n 

tu-iS 

Plur.   1. 

n 

a-ls 

2. 

n 

3. 

n 

astu-is 
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2.  Imperfectum. 

Sing.  1.  Per».  ye-to-^a-ne-Ain  *         Plur.  1.  Fers,  je-ta-tu-ne-hin 

2.  „     je-ta-hi-ne-Mn  2.      „     je-ta-hi-ne-hin 

3.  „     je-ta-ne-hih  3.       „     je-sa-ta-ne-hin, 

3.  Perfectum. 

Sing.  1.  Pers.  je-x^si-ni  Plur.  1.  Pers.  je-tu-si-ni 

2.  „     je-hi-si-ni  2.       „     je-hi-d-ni^ 

3.  „      je-u-ai-ni  3.      „     je-sa-u-si-ni.^ 

4.  Plusquamperfectum. 

Sing.   1.  Pers.  je-jiu-si-ne-hin       Plur.  1.  Pers.  je-iu-si-ne-hin 

2.  „     je-hi-si-ne-kin  2.       „      je-hi-si-ne-hin 

3.  „     je-u-si-ne-hin  3.      „     je-sa-u-si-ne-hin. 

5.  Bestimmtes  Futurum. 

Sing.  1.  Pers.  jVÄwx-x^-«e-wi  *         Plur.  1.  Pers.  je-Ä:ax-<w-«e-ni 

2.  „      je-kax-i'Se-nl  ^  2.      „      je-kax-i-se-ni 

3.  „      je-kax-se-ni  ®  3.      „      je-su-kax-se-ni. ' 

6.   Unbestimmtes  Futurum. 

Sing.  1.  Pers.  je-nax-xu-se-ni^       Plur.  1.  Pers.  je-nax-tu-se-ni 

2.  ;,      je-nax-i'Be-ni^  2.      „      je-uay  4-86-711 

3.  „      je-nax-8e-ni  ^^  3.      „      je-su-tiax-se-ni. 

7.  Potential. 

Sing.  1.  Pers.  je-?iax-xtt-«e-?ie-Äi7i  ^^  Plur.  1.  Pers.  Je-nax-<u-^c-ne-Äi7i 

2.  „    je-nax-i-se-ne-hin  ^'^  2.     „     je-nax'i-se-ne-hin 

3.  „    jö-^iax-se-ne-hin  3.    „    je-su-nax-se-ne-hin,^^ 

8.  Conditional. 

Sing.  1.  Pers.  je-na-x-san-^ini     Plur.  1.  Pers.  je-n-tu-san-^ini 

2.  „      je-n-i-aan-ini  2.      „      je-na-hi-san-Hni 

3.  „      je-na-8an-im  *^  3.      „      je-sa-na-sanHni. 

'  P-  jeianegin.  W.  richtig.  '  P.  jeuaini.  '  P.  jetuini. 

*  P  jcifcAiiÄ:a»Äm.  *  P.  jekhkhwäni.  «  P.  jekhusäni. 

P-  jekucfuäni.  ^  P.  jenkusini.  '^  P.  jenhisini. 

*  •  jenuchsini.  **  P.  jenkusänigin.  ^^  jenkaaänigin. 

^'  jtnach»än^in.  ^*  P.  jerii^rCini. 
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9.  Prohibitiv. 


8ing.  1.  Pers.  je-ta-yu-nek         Plur.    l.  Pers.  je-ta-tu-nek 

2.  „      je-ta-inek  2.      „      je-tahi-nek 

3.  „      je-ta-u-nek  3.      „      je-sa-ta-nek. 

B.    Passivum. 

1.  Präsens. 

Sing.   1.  Vers,  je-ifa-x-tnnl       Plur.    l.  Fer».  je-Sta-t-ta-ni^ 

2.  „      je-§ta-i-tani  2.      „      je-Ha-hi-ta-ni^ 

3.  „      je-Ha-ta-ni  3.      „      je-Sta-ta-ni. 

2.  Imperfectum. 

Wahrscheinlich  je-sla-'/j-ta-ne-hin ;   wird   aber   nicht   ange- 
geben. 

3.   Perfcctum. 

Sing.  1.  Pers.  ^Vx-wm^         Plur.   1.  Pers.  ;M-a-U7u' 

2.  „      jU'i-um^  2.      „      ju'i-uni 

3.  „      ju-uni  3.      „      ßi'Sa-uni,^ 

4.   Plusquamperfectum. 
Wahrscheinlich  ju-x-une-hin,  das  aber  nicht  angegeben  wird. 

5.  Futurum. 

Sing.  1.  Pers.  ju^f^-kukani^  Plur.  1.  Pers.  ju-akukani"^ 

2.      „      j-i'kukani'^  2.      „      j-i-kukani^ 

3«      77      ju-u-kukani  3.      „      ju-s-kukanL^^^ 

Abwandlung  mittelst  eines  Hilfszeitwortes, 

1.  Praesens  ,ich  will  thuen^ 

Sing.  1.  Pers.  /a-i<  icaajefani^^  Plur.  1.  Pers.  a-i7  wa'a  jetani 

2.  „       i-t<  tuia  jeUmi^"^  2.      „       At-if  iialajeiani 

3.  „      t7  ita'a  jetani  3.      „      lY  ita'a  jetani. 

*  P.  jeitatani.  '  P.  jeitagmi.  ^  P.  jiiuni.  *  P.  juuni. 

*  P.  jttakukanif  das  aber  zum  Futurum  gehört.   W.  jusimi. 

ö  P.  juchaiktücani.  "^  P.  jukukani.  ^  P.  juakuni.  W.  richtig. 

*  P.  jukukani.  *®  P.  jukukani.  *  *  P.  tm'a  jetani. 
*-  P.  i^  »m'a  jetani. 
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2.  Praeter! tum  ,ich  wollte  thuen^ 

Sing.  1.  Ver%.  jesa  xa-jekin  j&tani  Pliir.  1.  Fers,  ycsa  tu-jehin  jetani 

2,  jj     jesa  i-jehin  jetani '  2.      „     jesa  ijehin  jetani  ^ 

3.  „     jesa  jehin  jetani  3.     „     jesa  jehin  jetani. 

3.  Persönliche  Participien  (vom  Pluftquamperfectum 

abgeleitet). 

Sing.  1.  Pers.  je-xu-sinehijetai    Plur.  1.  Pers.  je-tu-sinehi-jetai^ 

2.  yf      je-hi'»ii^ehi-jetai  2.      „     je-hi-sinehi-jeta  i 

3.  „      je-u-sinehi-jeta'i  3.      „     je-sa-u-sinehi-jetai. 

II.  Wurzel  aka-y  Stamm  aka^kti-  ,8nchen^ 

A.  Activum. 

1.    Präsens. 

Sing.  1.  Pers.  akaku-xa-si         Plur.   1.  Pers.  akaku-tu-H 

2.  „       aJcak-i-.U  2.      „       akak-i-Si 

3.  „       akaku'äi  3.      „       akaku-H. 

2.  Imperfectum. 

Sing.   1.  Pers.  akaku-x(i-^i-hin     Plur.   1.  Pers.  akaka-tu-H-kin 

2.  „       akak'i'si-hin  2.      „       akak-i-si-hin 

3.  „       akaku-si'hin  3.      ^       akaku-H-hin. 

3.  Perfectum. 

Sing.   1.  Pers.  aka-y^-ku-y-hasi       Plur.  1.  Pers.  aka-x-ku-tu-hasl 

2.  ;,       aka-x-k-i-hasi  2.      „       aka-x-k-i-ha§i 

3.  „       aka-x-ku-haH  3.      „       a1ca-x-<^s-k\t-haH. 

4.  Plusquamperfectum. 

Wahrscheinlich   aka-X'^u-X-ha^H-hin,   das   aber  nicht  ange- 
geben wird. 

5.  Futurum. 

Sing.  1.  Pers.  akaku-kax-X^-^^*     Plur.  1.  Pers.  akaku-kax-tu-H 

2.  „       akaku-kax-i-Si  ^  ^-      ?j       akaku-kay^i-äi ' 

3.  „       akaku-kax-^i^  3.      „       aka-s-kii-kax-Si.^ 

'  P-  i««  icym  jcteni.  ^  p  jg,^  jcgrtn  je^w«.  ^  p  jetUusinigijeld'i. 

*  P.  o&aAruArcÄoÄ.  *  P.  öUfcaÄrüfcÄrOt.  ^  p    oA:a^-tt^•>fcaÄ• 

^  P.  aA»A»A:acÄm.  ß  P.  aA;a*^^/^•A:a«. 


460  If&ller. 

B.  Passivum. 

1.    Präsens. 

Sing.  1.  Pers.  xa-i-kakurtu-si  ^     Plur.  1.  V^vs.  a-l-kaku-tu-h 

2.  „      i-i-kaku-tu-si  2.      jj      i-i-kaku-tu-si'^ 

3.  „       tUri-kaku-tti-H  3.       „      astti-i-kaka-tv^ii, 

2.  Imperfectum. 
lai'kaktir-tu-si'hin  u.  s.  w. 

3.  Persönliche  Partieipien  (vom  Plusquamperfectum 

abgeleitet). 

Sing.  1.  Pers.  aka-x-ku-x-haSi-hije( 

2.  „       aka-y^-k-i-haU-ldjet 

3.  „      aka-X'ku-haH-hijet 
Plur.  1.      „       aka-x-ku-tu-Jia^i-hijet^ 

2.  „      aka-x-k-i-haH-kijet  ^ 

3.  „       aka-X'CUt'ku-liasi-hijet. 

III.  Das  Yerbum  substantivnm. 

Demselben  sollen  die  Formen  des  Präsens  und  Futurums 
fehlen.  Es  werden  blos  das  Imperfectum  und  Plusquamper- 
fectum angegeben,  welche  folgendermassen  lauten: 

1.  Imperfectum. 

Sing.   1 .  Pers.  at-xo^-kuut-hin  ^       Phu\   1 .  Pers.  at-tu-at-hin  ^ 

2.  „       at-hi'kuut'hin  2.       „       at-hi-at-hin 

3.  „      at-Vrkuut.'hin  3.      „       at-asa-u-at-hin, 

2.  Plusquamperfectum. 

Sing.  1.  Pers.  alf-e-ya-ü-hin'^       Plur.  1.  Pers.  al^-e-a-ti-hin 

2.  „      al^'e-hiti-htn  2.      „       aj^-e-hi-ti-ldn 

3.  „      alf'e-ti'hin  ^  3.      „      ak-e-as-ti-hin. 


*  P.  chakhakutuH.  ^  P.  nikhakutuH.  W.  richtig. 

3  P.  akachkuffoluguiiffijet.  *  P.  okackkigiHjet.  *  <>*-;ir'*  A:wM4-Äin? 

6  P.  a^f^ttoi'm.  7  P.  'akK'chaeUUn. 

^  oder  'oAr-c-itt-ti-Ai«.^  P.  'aJch'egUiin. 
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IT.  tH  ^Besitz^  im  Siune  von  ,ich  habe^ 


1.  Präsens  positiv. 


Sing. 

1.  Pers.  ax'tsi-ihu 

2.  jj      i-tii'ihu 

3.      „      tu-tH-ihu 

2.  Präse 

Sing.  1. 
2. 

Pers.  tlekl  a^-Ui 
„      tlekl  i-Ui 

3. 

„      tlekl  txi-tU 

Plur.   1.  Pers.  a-tsi-hu 

2.  „       i-täi'hu 

3.  „      astu-tSi'hu. 


Plur.  1.  Pers.  tlekl  a-tsl 
2.      „       tlekl  i-tki 


n 


3.      „      tlekl  astU'tsi, 


n 


3.  Impcrfectum. 

Sing.  1.  Pers.  ax-tH-Ty  jeti-hin       Plur.  1.  Pers.  a-tSi-^  jeti-hln 

2.  „       i-tU'i>  jeti-hin  2.      „       i-tH-k  jeti-hin 

3.  „       tu-tH-k:  jeti-hin  3.      „       dstu-tSi-Jy  jeti-hin, 

4.   Futurum. 

Sing.  1.  Pers.  aX'tU-ke-lpik-ati    Phu\   1.  Pers.  a-tfi-ke-lyuk-ati 

2.  „      i-tH-ke-1i:uk-ati  2.      „       i-tsi-ke-kuk-ati 

3.  „       tu-tsi-ke-kak-atl  3.      „       asta-t^i-ke-kuk-ati 

5.  Permissiv. 

Sing.   1.  Pers.  ax-tH-lc  Plur.  1.  Pers.  a-tsi-ls 

2.  „       i-tH-1y  2.      „       t-<«i-Ä; 

3.  „       tu-tu-k  3.       „       aatu-tsik. 

6.  Imperativ. 

»^iüg.  1.  Pers.  t^yeka-x-ttsi-k        Plur.   1.  Pers.  a-täi-k  tkyeka 

2.  „      tsun-i-tHik  2.      „      tsyeka-hi-tsi-k 

3.  „      tiyeka-tu-tki-k  3.      „      tiyeka-stu-tH-k. 

Aus  der  ersten  Person  des  Plural  ersieht  man,  dass  tiytka 
<lcr  Vcrbalform  beliebig  entweder  vor-  oder  nachgesetzt  werden 
*aQn.  <5ua  in  der  zweiten  Person  Singular  ist  entweder  mit 
^^dca  sjTionym  oder  ist  dafür  t^yeka  zu  schreiben. 
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Die  von  mir  im  Vorhergehenden  durchgeführte  Analyse 
und  Reconstruetion  der  koloschischen  Verbalformen  wird  viel- 
leicht Manchem  hie  und  da  allzu  kühn  erscheinen,  sie  ist  aber 
ganz  im  (feiste  des  die  agglutinirenden  Sprachen  beherrschenden 
grammatischen  Princips  durchgeführt  und  zeigt  nach  meinem 
Dafürhalten  den  einzigen  Weg,  der  eine  linguistische  Verwen- 
dung des  spärlichen  und  lückenhaften  Materials  vorläufig  ge- 
stattet. 
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Ceber  den  Schlusssatz  in  Cap,  XXI  Legis  Rubriae 

de  Gallia  Cisalpina, 

Von 

Prof.  Dr.  E.  v.  Schrutka-Bechtenatamm. 


JJas  XXI.  Capitel  des  Riibri sehen  Gesetzes  scliliesst  mit 
der  Permissivnorm :  Quo  minus  in  eum,  quei  ita  uadi- 
monlum  Romam  ex  decreto  eius,  quei  ibei  i(ure)  d(eicundo) 
p(raerit),  non  promeisserit  aut  uindicem  locupletern  ita 
non  dederit,  ob  e(am)  r(em)  iudicium  recup(eratorium) 
i«,  quei  ibei  t(ure)  d(eicundo)  p(raerit) ,  ex  h.  L  det  iudi- 
careique  d(e)  e(a)  r(e)  ibei  curet,  ex  h.  l.  n(ihil)  r(ogatur). 
(C.  J.  L.  I  no.  20r)).  —  Der  Schlüssel  zum  Verständniss  dieser 
Stelle  ist  trotz  vielfacher,  freilich  immer  nur  gelegentlich  auf 
dieselbe  verwendeter  Bemühungen  bis  heute  nicht  gefunden. 
Sie  steht  in  dieser  Beziehung  dem  übrigen  Inhalte  des  ge- 
nannten Capitels  nach,  welcher  zugleich  mit  dem  des  folgenden 
jüngst  durch  Demelius '  mit  vielem  Scharfsinne  ermittelt 
worden  ist.  Bei  dem  heutigen  Stande  der  Quellen  wird  aber 
darauf  verzichtet  werden  müssen,  Sinn  und  Tragweite  unserer 
Permißsivnorm  zu  ergründen.  Wenn  trotzdem  dieselbe  hier 
neuerlich  zum  Gegenstande  von  Erörterungen  gemacht  wird, 
80  geschieht  dies  nicht  so  sehr,  um  die  bisherigen  Hypothesen 
nm  neue,  vielleicht  ebenso  anfechtbare  und  haltbedürftige  zu 
vermehren,  als  vielmehr,  um  die  Schwierigkeiten  darzulegen, 
welche  dem  Probleme  entgegenstehen  und  die  festen,  bisher 
Dicht  recht  ausgenützten  Positionen  aufzuzeigen,  von  denen  aus 
*"ein  die  Lösung  desselben  hätte  in  AngriflF  genommen  werden 
*^^®n.    Hiebei  wird  denn  auch  klar  werden,   wie  haltlos  jene 

'  ^ie  Confessio  im  römischen  Civil-Process,  1880,  S.  127—139. 
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Argumentationen  bei  unseren  Schriftstellern  sind,  in  welchen 
sie  sich  für  von  ihnen  aufgestellte  Beliauptungen  auf  nichts 
anderes,  als  auf  die  Auslegung  berufen,  welche  man  unserer 
Gesetzesstelle  seit  Puchta  und  Th.  Mommsen  beizulegen  fUr 
nothwendig  erachtet.  * 

Kern  der  Frage  ist  jedenfalls  der  Zusammenhang  unserer 
Permissivnorm  mit  dem  gesammten  Inhalte  des  XXI.  Capitels, 
oder  besser,  —  da  dieses  mit  dem  XXII.  Capitel  des  Rubrischen 
Gesetzes  gewissermassen  ein  Ganzes  ausmacht,  die  Fälle  regu- 
lirend,  in  denen  es  wegen  Verhaltens  des  Belangten  in  jure 
zum  iudicium  in  Gallien  nicht  kommt,  —  ihr  Zusammenhang 
mit  diesen  beiden  Capiteln.  Schon  jetzt  möge  die  Bemerkung 
vorweg  genommen  werden,  dass  das  Verhältniss  zu  dem 
XXU.  Capitel  von  Puchta, ^  Mommsen^  imd  anderen  Aus- 
legern der  Stelle  nicht  beachtet  wird,  während  doch  die  That- 
sache,  dass  sie  sich  nur  dort  findet,  wo  Processe  um  j)eam{a 
certa  credita  signata  forma  publica  populi  Romani  (XXI.  Capital), 
und  nicht  auch  dort,  wo  solche  um  quid  praeter  pecuniam  certam 
credtfam  »iynatam  fm^ma  p.  p.  H,  in  Rede  stehen  (XXII.  Capitel), 
von  erheblicher  Bedeutung  ist,  wie  unten  gezeigt  werden  soll. 
Mit  Recht  nennt  Mommsen  die  Verbindung  mit  dem  voran- 
stehenden Capitelinhalt  hart  und  ich  möchte  am  liebsten  mit 
Ru'dorff  ^  glauben,  dass  der  Sculptor  auf  der  Tafel  von  Veleia 
eine  ledighch  für  Processe  dieses  Capitels  erlassene  imperative 
Special  Vorschrift  de  uadimonio  Romani  faciendo  ausgelassen 
und  nur  ihre  Contumacialfolge  —  unsere  Schlussstelle  —  auf- 
genommen habe.  Dafür  spricht  die  Redseligkeit  des  ganzen 
Rubrischen  Gesetzes,  der  es  ganz  und  gar  widerstrebte,  die 
Verpflichtung  ad  vadwionium  Romam  faciendum  nur  implicite, 
durch  Zulassung  von  Massnahmen  gegen  deii  Vadimonium- 
Verweigerer,  aufzustellen.  Mommsen  freilich  und  auch  wojil 
Savigny  und  Puchta  gehen  diesem  Bedenken  aus  dem  Wege, 


*  Z.  B.  Betlimann-Hollweg,  Uer  römi-sche  Civil-Process,  2.  Band,  S.  123. 
Anm.  34. 

2  Kleine  civilistische  Schriften,  S.  539—540,  (=  Zeitschrift  fiir  geschicht- 
liche Rechtswissenschaft,  10.  Band,  S.  224). 

^  Bekker  und  Mut  her,  Jahrbuch  des  gemeinen  deutschen  Rechts,  2.  Band, 
S.  326.  332. 

*  Puchta,  Cursus  der  Institutionen,  9.  Aufl.,  1.  Band,  8.  228,  Anm.  1. 
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indem  sie  behaupten ,  dass  diese  Pflicht  explicite  in  einem 
verloren  gegangenen  Capitel  des  Gesetzes  statuirt  war,  welches 
mit  den  Worten  Quominus  etc.  unserer  Stelle  wieder  aufge- 
nommen wird.  Das  mag  freilich  zugestanden  werden,  dass  de 
widimonio  Romam  facienda  im  Allgemeinen  und  besonders 
darüber,  ob  der  gallische  Gemeindebeamte  die  Macht  habe,  in 
den  seiner  Competenz  entzogenen  Civilprocessen  ein  Vadimo- 
nium  nach  den  hauptstädtischen  Gerichten  zu  erzwingen,  ex 
professo  in  einer  früheren  Tafel  des  Gesetzes,  vermuthlich  in 
der  ersten,  gehandelt  worden  sei.  Spricht  ja  doch  auch  das 
prätorische  Edict,  dessen  Ordnung  unser  Gesetz  zu  befolgen 
scheint^'  von  diesen  Dingen  gleich  im  Eingänge.^  Allein  um  so 
unwahrscheinlicher  ist  es,  dass  für  eine  Rechtsnorm  der  I.  Tafel 
die  Ungehorsamsfolgen  erst  in  der  IV.  ausgesprochen  worden 
wären,  ohne  dass  sich  das  sonst  so  umstiindlich  thuende  Gesetz 
auf  die  frühere  Norm  bezogen  oder  dieselbe  neuerdings  ange- 
führt haben  sollte.  So  muss  denn  die  Rudorff*sche  Hypothese 
den  Vorzug  erhalten.  Aber  auch  von  ihrem  Standpunkte  aus 
bleibt  immer  noch  die  Frage  offen,  ob  die  Lücke  nur  die 
Wiederholung  einer  allgemeinen  Regel  de  uadimomo  enthielt 
oder  eine  ganz  singulare  Rechtsnorm  für  die  Processe  des 
XXI.  Capitels  aufstellte.  Man  wird  sich  für  das  Letztere 
entscheiden  müssen,  weil  sonst  nicht  zu  erklären  wäre,  warum 
das  Vorgehen  gegen  den  Vadimonium -Verweigerer  erst  hier, 
im  engen  Rahmen  dieses  Capitels^  und  nicht  auf  Tafel  I,  im 
Zusammenhange  mit  dem  gesammten  Vadimonial- Recht  ge- 
regelt wird. 

Unter  der  en  res,  zu  deren  Entscheidung  ein  Recupera- 
torengericht  bestellt  werden  kann,  versteht  Sa  vi  gny  ^  die  pecMnla 
cerfa  credtta,  von  der  das  Capitel  ex  professo  handelt.  Wenn 
iko  der  vor  den  gallischen  Magistrat  wegen  pecunia  c^rta  cre- 
<tta  gigwifa  forma  p,  p.  R,  in  das  Jus  vocirte  Schuldner  sich 
weigert,  ex  decreto  uadimonium  Romam  promittere  aut  uindicem 
iocapl^em  dare,  so  soll  hiedurch  der  Municipalbeamte,  dessen 
Competenz   vom    Belangten    mit   Recht   abgelehnt,    dessen    In- 


'  Th.  Mommsen,  a.  a.  O.  8.  325. 

'l^enel,  E^ictum  perpetuum,  8.  23,  44,  45. 

*  Vermischte  Schriften,  2.  Band,  8.  485,  und  deutlicher  3.  Band,  8.  389. 
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Schluessatz  nur  dem  XXI.  und  nicht  auch  dem  XXII.  Capitel 
angehängt  ist,  womit  eben  zweifellos  angedeutet  werden  sollte, 
dass  die  Ortsobrigkeit  diese  Macht  nicht  auch  habe  in  dem 
ganz  analogen  Falle,  dass  der  wegen  qydd  praeter  pecuniam 
c&rtam  signatam  forma  p,  p,  R.  in  das  Jus  Vocirte  ähnliche 
Schwierigkeiten  macht.  Sonst  hätten  doch  unsere  Worte  Quo- 
minus  in  eum  u.  s.  w.  entweder  beiden  Capiteln,  oder  doch 
dem  späteren  einverleibt  werden  müssen,  im  letzteren  Falle  mit 
einem  die  Beziehung  derselben  auch  auf  das  frühere  Capitel 
andeutenden  Zusatz. 

Vielleicht  dürfen  wir  retrospectiv  annehmen,  dass  unser 
Pönaljudicium  in  GalUen,  so  oft  es  daselbst  stattfand,  auch 
wie  in  classischer  Zeit,  auf  quanti  ea  res  est  gieng.  Welche 
Tragweite  diese  Worte  haben,  scheint  mir  ebenfalls  bis  heute 
nicht  genügend  hervorgehoben  worden  zu  sein.  Man  beachte 
aber  nur  den  Gegensatz  derselben  in  fr,  1,  §.  4  si  quis  ius  dicenti 
non  obtemperauerit  (2,  S) ,  wo  es  heisst:  Hoc  itidicium  non  ad 
id  quod  int  er  est,  sed  quanti  ea  res  est  cojicluditur.^  Nicht 
auf  das  oft  ganz  unbedeutende  Interesse  ist  die  Straf  klage  ge- 
richtet, welches  der  Kläger  daran  hat,  den  Gegner,  anstatt  ihn 
vielleicht  erst  mittels  neuerlicher  in  jus  uocatio  nach  der  ent- 
fernten Hauptstadt  zu  bringen,  heute  schon  durch  Dilations- 
Vadimonium  ^  zum  Erscheinen  daselbst  zu  verpflichten,  sondern 
auf  den  Geldwerth  der  res,  de  qua  controuei'sia  est,  also  des 
Gegenstandes  im  Ilauptprocesse.  Da  drängt  sich  sofort  der 
Gedanke  auf,  dass  solchenfalls  der  Kläger  auf  dem  Umwege 
des  Judicium  recuperatorium  factisch  zu  seiner  pecunia  credita 
kommen  konnte,  ohne  mit  dem  Schuldner  die  immerhin  weite 
und  beschwerliche  Reise  nach  Rom  antreten  zu  müssen.  Selbst- 
verständlich aber  war  es  nicht  rechtlich  nothwendig,  ja  vielleicht 
nicht  einmal  üblich,  die  Hauptsache  nicht  weiter  zu  verfolgen. 


'  Vgl.  fr.  6,  §.  1  ne  gut»  eum  (2,  7)  und  dazu  Savigny,  System  de» 
heutigen  römischen  Rechts,  5.  Band,  S.  455,  456  und  F.  Mommsen, 
Beiträge  zum  Obligationenrecht,  2.  Abth.,  S.  50. 

2  M.  Voigt,  lieber  das  Vadimonium,  im  8.  Baude  der  Abhandlungen  der 
phil.-hist.  Classe  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  S.  321. 
L  e  n  e  1,  Edict,  S.  56,  bezieht  unsere  Stelle  auch  auf  ein  Citations- Vadi- 
monium im  Sinne  Vo igt's.  Allein  mit  Unrecht;  das  ganze  XXI.  und 
XXII.  Capitel  s^tzt  einen  in  jure  gegenwärtigen  Belangten  voraus. 
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Das  oben  cit,  fr,  1,  §,  4  sagt  ja  ausdrücklich :  hoc  Judicium  .... 
tneratn  poenam  contineat,  neque  post  annum  neqiie  in  heredem 
datur.  Zudem  kann  ja  auch  das  Subject  des  Strafanspruches 
verschieden  sein  von  demjenigen  des  Hauptanspruches,  wenn 
man  der  Ansicht  LeneTs  *  beipflichtet,  dass  derartige  Straf- 
klagen zum  Schutze  der  obrigkeitlichen  Autorität  Popular- 
klagen waren. 

Eis   fragt   sich   nunmehr,    ob   auch   diese  Pönalansprliche 
die    Competenzsumme    des    Rubrischen    Gesetzes    nicht    über- 
schreiten   durften,    wenn   die   Ortsobrigkeit   die    recuperatorum 
datio    haben    sollte.     Im   Grossen    und    Ganzen    sind    uns    die 
Competenzgrcnzen  der  hauptstädtischen  und  der  gaUischen  Be- 
hörden durch  die  lex  Rubria  bekannt  geworden.    Dieselbe  er- 
klärt nämlich  als  Municipalsachen :  1.  In  der  Regel  alle  Klagen 
bis  zur  Höhe  von  15.000  Sesterzen;  2.  in  gewissen  Ausnahme- 
fällen auch  Klagen,  welche  über  dieses  Maximum  hinausgehen 
(onmei  pecunia);    und   3.  die   infamirendcn  Contracts-   wie  De- 
iictsklagen,    falls   der  Beklagte    einwilligt,   bei    der  Municipal- 
behörde  Recht  zu  nehmen,  bis  zur  Höhe  von  10.000  Sesterzen.'^ 
Ob  unsere  Strafklage  in  die  Rubrik  ad  2  oder  diejenige  ad  1 
hineingehört,  darüber  findet  sich  weder  in  der  Tafel  von  Veleia 
noch  in  der  Tafel  von  Este  auch  nur  die  leiseste  Spur.    Nimmt 
man    mit  Rudorff  eine  Lücke  vor   unserem  Schlusssatze   an, 
dann  steht  freiUch  Nichts  im  Wege,  zu  vermuthen,  dass  unser 
Strafverfahren   auch    stattfand,   wenn    der  wegen  pecunia  ceiia 
credita  sig.f,  p,  p.  R.  in  einem  15.000  Sesterzen  überschreitenden 
Betrage    belangte   Schuldner    den   Process   wegen    mangelnder 
sachlicher   Competenz   nach   Rom    ziehen    wollte.      Für  diesen 
Fall  gieng  dann  auch  die  Straf  klage  wider  ihn  auf  diese  höhere 
Siunine   und   fiel   unter   die  Ausnahmen  ad  2.     Wir  sind  aber 
vielleicht  nicht  genöthigt,  die  Lücke  so  auszufüllen.  Insbesondere 
zwingt  uns   der   Ausdruck    uadiinonium   Rom  am  facere    nicht 
gerade   mit  unwiderstehlicher    Macht,  ausschliesslich  an  sach- 
liche Incompetenz  zu  denken,    wie   dies   Puchta,  Mommsen 
^d  besonders  Savigny   anzunehmen  scheinen.     Man  beachte 
Dur,  dass  von  Rechtswegen  das  stadtrömische  Gericht  auch  in 


'  Zeitschr.  für  Rechtsgreschichte,  Ji.  a.  O.,  S.  20. 
•  Th.  Mommsen,  Henne«,   16.  Band,  SS.  37J  38. 
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municipalen  Processsachen  angerufen  werden  konnte,*  indem 
dasselbe  zweifellos  eine  ganz  allgemeine  auch  diese  kleinen 
Causen  in  sieh  schliessende  (sachliche)  Gerichtsbarkeit  und  zu- 
dem eine  umfassende  (persönliche)  Zuständigkeit  besass.  Denn 
in  Rom,  der  gemeinsamen  Heimath  aller  wo  immer  lebenden 
Bürger  war,  de  jure  wenigstens,  wider  Jeden  derselben  das 
forum  oHginis  begründet.  Nach  der  herrschenden,  wenn  auch 
nicht  unanfechtbaren  Anschauung  soll  dieser  allgemeine  Ge- 
richtsstand nur  imter  der  Voraussetzung  zugänglich  gewesen 
sein,  dass  sich  der  zu  Belangende  zufällig  in  Rom  antreffen 
Hess.  Wenn  nun  der  in  GalHen  wegen  einer  Mimicipalsache 
in  das  Jus  Vocirte  darlegte,  dass  er  nicht,  wie  der  Kläger 
vermeint,  der  gallischen  Ortsobrigkeit  gerichtsstandspflichtig, 
sondern  den  Process  nach  Rom  zu  ziehen  befugt  sei,  so  war 
Kläger  kraft  unserer  Permissivnorm  in  der  Lage,  denselben 
ad  tuidimonium  Romam  faciendum  zu  verhalten  und  sich  auf 
diese  Weise  seine  Anwesenheit  in  der  Hauptstadt  zu  sichern. 
Z.  B.  ein  von  Rom  nach  dem  cisalpinischen  Gallien  entsendeter 
während  der  Legation  daselbst  sesshafter  Legat  beruft  sich 
hier  auf  sein  prioilegium  domwin  (Roniam)  reuocandi^^  Auffällig 
ist  bei  dieser  Auslegung  immerhin  der  Umstand,  dass  die 
Stelle  nur  von  einem  uadimonium  Romum,  und  nicht,  wie  man 
nach  dem  generellen  Charakter  der  domus  reuocatio  erwarten 
könnte,  allgemein  von  einem  uadimonium  domum  faciendum 
spricht.  Denn  warum  soll  der  Kläger  das  ihm  in  unserer  lex 
eingeräumte  Zwangsmittel  nur  in  den,  wenn  auch  überwiegend 
häufigeren  Fällen  haben,  in  denen  der  Belangte  Rejection  des 


'  Th.  Mommsen,  Jahrbuch,  2.  Band,  S.  332.  Hugo,  Civ.  Magazin, 
2.  Band,  S.  493. 

2  Das  im  Text  gewählte  Beispiel  ist  dem  Ulpian' sehen  fr,  2,  §.  6  de  ju- 
diciU  (5,  1)  nachgebildet,  welches,  indem  in  dieser  Stelle  bemerkt  wird, 
wie  schwer  es  für  den  Legaten  sei,  am  fremden  Orte  einen  Sistirungs- 
QiKTfLni^n\(uindex)  zu  finden,  ein  interessantes  Streiflicht  auf  den  altem 
Rechttzustand  wirft.  '  Es  lautet :  Sed  ai  dubitetur,  täritm  in  ea  qui»  cauta 
nt,  fit  d&mum  reiwcare  po»nt  nee  n«,  ipse  praetor  deftet  catua  cognUa  ata- 
tuere.  Qttod  n  conHiterü  in  ea  eum  estte  causa,  ut  domum  reuocet,  debehit 
cauere  in  iudido  aiati,  »tattiente  praetore  in  quem  diem  promittat.  Sed 
fUrum  nuda  cauiione  an  aaliadatOf  Marcellu»  duJntat:  mihi  uidetur  aola 
promvtsione,  quod  et  Mela  »crV*U;  alioquin  compelietur  Judicium  acdpere 
quam  inuenire  eos  qui  satia  pro  eo  dent. 
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Verfahrens  nach  Rom,  und  nicht  auch  in  denjenigen,   wo    er 
Rejection   nach   irgend   einem  anderen  Municipium   als  dessen 
OriginariuB  verlangt?    Warum  soll  in  den  letzteren  Fällen  der 
Kläger    verhalten    werden,    ohne    das    bequeme  Mittel    unseres 
Dilations-Vadimoniums  im  forum  orlginis  erst  wieder  eine  neue 
Citationfigelegenheit   zu   suchen?    Gilt  ja   doch,    wie   aus   dem 
pag.  470,  Note  2  angeführten  Digestenfragmente  zu  entnehmen 
ist,    fiir  den   römischen   Prätor   der   Grundsatz,    dass  er   nach 
jedem    beliebigen   Orte   des   Reichs   die    Sistirungs-Caution 
auferlegen  könne!    Alle  diese  Einstreuungen  würden  in  Nichts 
zerfallen,  wenn,  was  jedoch  nach  Ritsch el  Tab.  XXXII  zum 
ersten  Bande   des  C.  J.  L.  mir  nicht  möglich  zu  sein  scheint, 
statt  Romain   zu  lesen  wäre   domuin.     Aber   auch   abgesehen 
hieven    liesse   sich    die   Beschränkung    unserer   Stelle   auf  das 
Ronuim   reuocare  aus  der  eigenthümlicheu  römischen  Gerichts- 
verfassung jener   Zeit   erklären.     Derselben   mangelte  es  zwar 
nicht  an  einer  einheitlichen  die  Ober-  und  Niedergerichtsbarkeit 
umschliessenden,  gewaltigen  Spitze  in  Rom,  wohl  aber  an  einer 
Uniformität  jener  Behörden,  welchen  die  Niedergerichtsbarkeit 
übertragen    war.      Es    scheint    nämlich,    dass    die    Municipal- 
magistrate  nicht  allenthalben  die  gleiche  Gerichtsbarkeit,  sondern 
bald   einen   kleineren   und    bald    einen   grösseren  Bestandtheil, 
immer  aber   nur   einen   Bestandtheil    der   Universalgerichts- 
barkeit des  Prätors  in  Rom  innehatten.    So  mochte  es  kommen, 
dass  sie    nur   mit   dem   hauptstädtischen  Gerichte,    nicht  aber 
mit  den  anderen  ilunicipalgerichten  in  einem  so  innigen,  dabei 
aber  haarscharf  vorgezeichueten   amtsgeschäftlichen    Verkehre 
standen,  wie  solcher  zweifellos  vorliegen  muss,  wenn  das  eine 
Gericht  in   der  Lage    sein    soll,  einen  Termin   anzuordnen,    in 
welchem   von    dem    anderen    Gerichte    das    bei    dem    ersleren 
eingestellte  Verfahren  wieder  aufgenommen  werden   soll,    (sta- 
iwnte  proetore  in  quem  diem  promittat). 

Auf  den  Fall  nur  persönlicher  Competenzablehuung  (Unzu- 
ständigkeit) hätten  imsere  Gesetzessteile  meines  Ei'achteus  alle 
Diejenigen  beschränken  müssen,  welche  wie  Puchta,  Savigny, 
Mommsen  eine  Lücke  in  unserem  Capitel  nicht  wahrnehmen. 
Denn  das  Eine  steht  meines  Erachteng  unbestreitbar  fest,  dass  in 
demganzen  XXL  Capitel  überall  nur  von  Streitsachen  unter  15.000 
Sesterzen  die  Rede  ist  und  andere  nirgends  irgendwie  erwähnt 
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werden.  Man  muthet  also  dem,  wie  schon  oben  bemerkt, 
äusserst  bedächtigen  und  recht  breitspurig  verfahrenden  Gesetz- 
geber einen  gewaltigen  salto  mortale  zu,  wenn  man  ohne  äusseren 
Anhaltspunkt  das  mit  ita  an  das  Vorangehende  anschliessende 
Capitelsende  auf  einmal  auf  dem  römischen  Prätor  vorbehaltene 
grössere  Processe  bezieht.  Dennoch  ist,  so  viel  ich  sehe, 
Huschke'  der  Einzige,  der  hievor  zurückschreckt.  Auch  die 
ziemlich  entfernte  Analogie  unseres  jitdlciuvi  recuperatoHum  zum 
duci  jubere  des  XXI.  Capitels  bringt  nicht  Klarheit  in  die  Situa- 
tion. Doch  möge  es  gestattet  sein,  auch  sie  hier  zu  verfolgen.  Der 
Municipalmagistrat  hat  in  den  Processen  des  XXI.  Capitels  das 
Recht  der  Pcrsonalcxccution  (duci  jubere)  gegen  den  Schuldner 
für  den  Fall  der  confessio  in  jure,  des  se  non  defend&i'e  und  des 
non  respondere,  lauter  Fälle,  in  denen  es  wegen  seines  Verhaltens 
zur  Bestellung  eines  Geschworenen  nicht  kommt.  Praktisch 
bedeutet  das  nicht  mehr  als,  dass  der  Schuldner  dem  Gläubiger 
auf  so  lange  überlassen  wird  oder  vielmehr,  wenn  man  an  die 
vorausgegangene  strenge  in  ius  tiocatio  mit  dem  Verhaftungsrecht 
denkt,  überlassen  bleibt,  bis  er  die  eingeklagten  15.000  Se- 
sterzen  oder  darunter  (nicht  aber  eine  grössere  Summe)  bezahlt 
hat.'^  Wenn  nun,  um  auf  unseren  Fall  zu  kommen,  der  in  iu8 
uocatuö  auf  Befragen  des  Magistrates  an  contendat  die  reuoc^o 
liomam  einwendet,  so  mag  sich  Kläger  der  ihm  nach  des  Rechtes 
Sti*enge  zustehenden  Befugnis«  erinnern,  den  Gegner  nicht  zu 
entla.ssen,'*  sondern  ihn  bis  zum  nächsten  Termine  festzuhalten, 


*  lieber  das  Recht  des  iie.xum  und  das  alte  römische  Schuldrecht,  S.  165 
bis  168.  Seine  Auffassung  der  Stelle,  dass  der  confesatui  des  XXI.  Ca- 
pitels ausser  der  Duction  auch  noch  der  Verpflichtung  unterlag,  zum 
Zwecke  der  iiivtaio  in  fMJtia  dem  Kläger  Rechtsfolge  nach  Rom  zu  ge- 
wahren (vgl.  jetzt  auch  dessen  Lehre  des  römischen  Rechtes  vom 
Darlehen,  S.  205,  206),  scheitert  an  dem  Einwände,  dass  die  Mission 
dn&  Erscheinen  dos  Schuldners  in  jure  nicht  zur  Voraussetzung  hat. 
Mommsen,  Jahrbuch,  a.  a.  O.,  S.  326,  Anm.  9. 

^  Hugo,  a.  a.  O.,  S.  403.  Das  erklärt  meines  Erachtens  zur  Genüge,  warum 
man  das  duci  jubere  als  die  minder  eingreifende  Massnahme  ansah  und 
nur  diese,  nicht  aber  auch  die  mvtsio  in  bona  d.  h.  praktisch  so  viel  als 
die  Concursverhängung  der  Municipien  gestattete. 

^  Vgl.  die  bekannte  Stelle 'aus  Plautus,  Pema  2,  4,  18:  S.  Uadcttur  hie 
me.  P,  Ulinam  uades  desint,  in  carcere  ut  «w.  Husch  ko,  a.  a.  O.,  S.  196, 
197,  Anm.  310.  Kariowa,  der  römische  Civilprocoss.  S.  323  f.  und 
Leuel,  Zeitschr.  für  Rechtsgeschichte,  15.  Band,  S.  54. 
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bez.  nach  Rom  zu  duciren^  wenn  sein  Wiedererscheinen  nicht 
in  gesetzlicher  Weise  garantirt  wird.  In  den  oben  genannten 
drei  Fällen  sowohl  als  auch  in  unserem  trifft  ihn  somit  mög- 
licherweise ein  duciy  wenn  auch  mit  verschiedenem  Zwecke. 
In  unserem  Falle  ist  jedoch  das  Ductionsrecht  nicht  bloss  fUr 
den  Schuldner,  sondern  auch  für  den  Gläubiger  höchst  unbe- 
quem und  beschwerlich",  und  darum  meistens  ganz  werthlos. 
Aus  diesem  Grunde  tritt  an  dessen  Stelle  das,  ähnlich  wie  die 
Personalexecution  auf  das  Imperium  zurückzuführende  pönale 
Judicium  recuperatorium  nach  cap.  XXI  i.  f.  Hieraus  aber 
folgern  zu  wollen,  dass  die  Straf  klage  das  gleiche  Anwendungs- 
gebiet habe,  wie  das  Ductionsrecht  bei  der  in  tus  xwcatio,  also 
nicht  bloss  bei  kleinen  sondern  bei  allen  Kechissachen  zulässig 
sei,  ist  meines  Erachtens  unstatthaft.  Denn  das  XXII.  Capitel 
belehrt  uns  durch  sein  Schweigen,  dass  gleich  in  den  hier  ge- 
nannten, unterschiedlichen  Processen  das  Ductionsrecht  durch 
unsere  Straf  klage  nicht  surrogirt  werde. 

Diese  letztere  Bemerkung  führt  uns  endlich  noch  auf  die 
Frage,  ob  es  durch  innere  Gründe  gerechtfertigt  werden  kömie, 
dass  unser  Recuperatorengericht  gerade  nur  in  Begleitung  der 
im  XXI.  und  nicht  auch  in  Begleitung   der   im  XXII.  Capitel 
erwähnten  Ansprüche  niedergesetzt  werden  durfte.     Dass  man 
die   Klagen  auf  pecunia   c&i^ta   credlta   signata  forma  p.  p,   K, 
einerseits    und    alle    übrigen    Klagen    andererseits    in   den   ge- 
nannten Capiteln  abgesondert  behandelt  und  so  gewissermassen 
einander  gegenüberstellt,  hat  unseres  Erachtens  nicht  darin  allein 
^inen  Grund,    dass   niu*   in    den   Contumacialfällen  des    XXI. 
Capitels    die   Executionsreife    unmittelbar   eintritt,    sondern   er- 
klärt   sich   aus   der   viel   weiter  reichenden  Erscheinung,    dass 
in  damaliger   Zeit  das  Verfall nm    wegen  pecunia  certa  cvedita 
iiqnata  f,  p.  p.  R.   auch    noch   mit  anderen    processrechtlichen 
Privilegien    mehr    positiven    Charakters    ausgestattet   war,    die 
demselben  eine  gewisse  Strenge  und  Raschheit,  aber  auch  Ge- 
Mirlichkeit    aufprägten.      Das  wichtigste    und   sicher  bezeugte 
Vorrecht  dieser  Specialprocedur  war  die  pönale  »poimo  legifimae 
fartia,  auf  die  auch  in   der  lex  Rubria  cap.  XXI  hingewiesen 
wd.*     Gaius   (IV,    Vd)   sagt    mit   Beziehung    auf    dieselbe: 


^  DemeliuB,  a.  a.  O.,  S.  158,  Anm.   1. 
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jjericiUoaa  est  actio  certae  creditat  ptcuniae  propter  sponsionem 
qua  periclitatur  reiis  si  temere  neget,  at  restipudationem  qua  peri- 
clitaiur  nctor  st  non  ddntum  petaf,  Außber  diesem  erwähnt 
Leiiel'  auch  noch  ein  anderes  Privilegium  dieses  Verfahrens, 
das  darin  bestanden  haben  mag,  dass  anfamglich  das  jusju- 
randum  in  jure  delatum  mit  dem  bekannten  aut  jurare  aut  sol- 
mre  coijavi  auf  actiones  certae  creditaa  j;ec?6/ieae  beschränkt  war. 
Ich  möchte  zu  dieser  schwierigen  und  häufig  ventiHrten  Streit- 
frage nicht  so  nebenher  Stelhing  nehmen,  zumal  ja  gegen  die 
privilegirte  processualische  Position  der  mehrfach  erwähnten 
Klagen  schon  mit  Rücksicht  auf  obige  Gaiusstelle  meines  Er- 
achtens  ein  Zweifel  kaum  erhoben  werden  dürfte.  Nur  auf  Eines 
möchte  ich  an  dieser  Stelle  hinweisen,  darauf  nämlich,  dass 
man,  die  Richtigkeit  obiger  Aufstellung  vorausgesetzt,  mit 
Recht  erwarten  könnte,  es  werde  sich  unter  die  Contumacialfillle 
des  XXI.  Capitels  auch  der  Fall  subsumiren  lassen,  wenn  der 
Schiddner  weder  auf  die  Eidesdelation  eingeht,  noch  zahlt. 
Und  dennoch  scheint  mir  diess  angesichts  des  Wortlautes  unseres 
Gesetzes  ohne  Künstelei  nicht  recht  möglich  zu  sein.  Ist  nun 
das  Verfahren  bei  actiones  certae  creditae  pecuniae  in  der  That 
ein  ausserordentliches,  auf  raschere  Erledigung  der  Sache  ge- 
richtetes, dann  entspricht  es  auch  dem  Charakter  desselben, 
wenn  es  allen  Versuchen  des  Schuldners,  dieselbe  hinauszu- 
schieben und  zu  verzögern  mit  Schärfe  entgegentritt.  Zu  diesen 
Versuchen  gehört  nun  auch  die  in  unserem  Schlusssatze  voraus- 
gesetzte reiiocatio.  Findet  die  Ortsobrigkeit  sie  begründet,  dann 
bleibt  ihr  natürlich  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  jeder  Ver- 
fügung in  merito  causae  zu  enthalten.  Doch  um  zu  verhüten, 
dass,  wie  diess  bei  den  nicht  privilegirtcn  Klagen  auf  quid 
praeter  pecuniam  certam  creditam  sign.  f.  p.  p.  A*.  der  Fall  ist, 
die  bisher  gegen  den  Belangten  unternommenen  Schritte  jeder 
praktischen  Wirkung  entbehren,  und  dem  Kläger  abermals  die 
Unbequemlichkeit  erwachse,  den  inzwischen  heimgekehrten 
Schiddner  zum  zweiten  Male,  und  zwar  jetzt  nach  Rom  in  das 
Jus  zu  vociren,  soll  derselbe  bei  actiones  certae  creditae  j)ectiniae, 
wahrscheinlich  nach  vorausgegangener  causae  cognitio,  von  der 
Ortsobrigkeit,    bei  Vermeidung   eines  Judicium   recuperatorium 


^  Ueber  daa  im  Toxte  Godagto  vgl.  übörhaupt  tlesaeu  Edict,  S.  188 — 189. 
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auf  quanti   ea   res  est,   verhalten  werden  können,  uadimonium 
Romain  promittere   aut   uindicem    locupletem    dare,      Angesichts 
dieser  Processprivilegien   war   es   natürlich   von  grösster  prak- 
tischer Bedeutung,  den  Begriff  der  pecunia  certa  credita  *  genau 
abzugrenzen  von  anderen  ähnlichen  IStreitobjecten,  eine  Aufgabe, 
der  sich  die  spätere  Jurisprudenz  auch  wirklich  hingab.    Davon 
zeugen  z.  B.  das  fr,  6  7  und  das  /)*.  68  de  verboinim  ohlljationi- 
hus  (46,  J),  von  denen  das  erste  aus  dem  zweiten  Buche  des 
Ulpian'schen    und    das   zweite   aus    dem   zweiten   Buche    des 
Paulinischen  Edictscommcntars  herrüliren,  eine  Thatsache,  die 
LeneP  und  auch  schon  Rudorff ^  betonen,  um  den  Zusammen- 
liang  dieser  Stellen  mit  der  bei  Ulpian  und  Paulus  im  zweiten 
Buche  behandelten  Edictsclausel  de  uadimonio  Romain  fadendo 
blosszulegen. 

Ziehen  wir  schliesslich  die  Summe  unserer  Erörterungen, 
80  kommen  wir  zu  nachstehenden,  der  bisherigen  Auffassung 
unserer  Schlussstelle  bald  ganz,  bald  theilweise  widersprechen- 
den Ergebnissen: 

1.  Das  nsLch  legis  liubriae  cap.  XXI  i.  f.  im  cisalpinischcn 
Gallien  zu  bestellende  Judicium  recuperatoinum  bezieht  sich 
nicht,  wie  Savigny  behauptet,  auf  die  Hauptsache,  sondern 
auf  eine,  wahrscheinlich  auf  den  Betrag  der  Hauptsache  ge- 
richtete Strafklage  wegen  eines  gegen  die  Ortsobrigkeit  be- 
gangenen Vergehens.  (Ungehorsams.) 

2.  Diese  recuperatoimm  datio  gegen  den  liomam  reuocans, 
der  sich  weigerte,  die  ihm  durch  Decret  aufgetragene  Bestellung 
eines  uadimonium  nach  Rom,  beziehungsweise  eines  uindex 
locuples  vorzunehmen ,  hatte  der  gallische  Municipulmagistrat 
jedoch  nur  angesichts  einer  actio  certae  creditae  pecuniae  signatae 
forma  p.  p,  R.  und  nicht  anlässlich  anderer  Processe. 


*  Savigny,  System,  5.  Band,  S.  357  (und  früher  Geschichte  des  römisclien 
Hechtes  im  Mittelalter,  1.  Band,  1.  Ausgabe,  8.  35)  bezieht  unser 
Capitel,  ebenso  wie  Hugo  a.  a.  O.  nur  auf  Darlehens  klagen.  Für 
Unsere   Untersuchungen   ist    es   jedoch    gleichgiltig,    ob   man,    wie   die 

Meisten  (z.  B.  Huschke,  Darlehen,  S.    205 f.),   diese  Ansicht  bestreitet 

oder  theilt. 

'  Äeitschr.  für  Kechtsgeschichte,  15.  Band,  S.  42. 
Edietum  perpetuum,  §.  2,  u.   1. 


•176      Schrutka-Bechtenktamm.    Cap.  XXI    Le^i»  Ruhriat  dt  Oaitia  Cütalpina. 

3.  Vor  unserem  Schlusssatze  ist  eine  Lücke  anzunehmen. 
Kann  man  sich  hiezu  nicht  entschli essen ,  dann  muss  man 
einräumen^  dass  der  gaiHsche  Municipalmagistrat  obige  Macht- 
befugniss  nicht  einmal  angesichts  aller  actiunts  certat  creditae 
pecuniae  u.  s.  w.,  sondern  nur  derjenigen  gehabt  habe^  welche 
den  Betrag  von  15.000  Sesterzen  nicht  überschritten,  also  bei 
Romam  reuocationes  nicht  aus  sachlichen,  sondern  ledighch 
aus  persönlichen  Zuständigkeitsrücksichten. 
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Kshemendras  KavikanthäbharaDa. 


Von 

J.  Schönberg. 


I.  Vorbemerkungen. 

,Ergo  fungar  vice  cotis,   acutum 
Keddere  quae  ferrum  valct,  exsors   ipse  secandi : 
MunuA  et  officium  nil  scribcns  ipse  docebo, 
Uude  parentur  opes,  quid  alat  formcttjuc  poctam, 
Quid  dcccat,  quid  non,  quo  virtuB,   (|Uo  ferat  error  — *.  * 

Trotz  dieser  ausdrücklichen  Versicherung  des  kimstvoIlBten 
aller  römischen  Dichter  wird  uns  eine  Lectlire  der  ,Ars  poetica* 
überzeugen,  dass  wir  es  in  derselben  mit  niclits  weniger,  als 
einer  wirkliehen  Poetik  zu  thiin  haben.  Ein  moderner  Schrift- 
steller würde  solche  in  freier  Ordnung  aufeinander  folgende 
ästhetische  Betrachtungen  sicherlich  anders  benennen  —  voraus- 
gesetzt, dass  (lie  Bezeichnung  ,Ars  poetica^,-  die  wir  zuerst  bei 
Quiiitilian  (VIII,  3,  <>())  finden,  wirklich  von  Horaz  herstammt, 
^'as  uns  bestimmte,  den  Horaz  hier  bei  der  Analyse  und  Be- 
sprechung eines  indischen  Handbuches  des  Dichterhandwerkes 
(sit.  venia  verbo!)  anzuführen,  sind  die  letzten  Partien  der 
erwähnten  Epistel ,  in  welchen  einige  Bemerkungen  über  das 
persönliche  Verhalten  des  Dichters  —  allerdings  vermengt  mit 
Wissendem  Spott  und  bitterer  Ironie  -  mehr  als  subjective  Ge- 
danken, denn  als  Belelirung  hingeworfen  sind.  Das  vorliegende 
Werk  Kshemendra'ö,  eines  um  die  Mitte  des  1 1 .  Jahrhundertes  '^ 
lebenden  Kasmir'schen  Dichters,  unterscheidet  sich  nämlich  von 
anderen  indischen  Lehrbüchei'n  der   Poetik  und  Rhetorik ,    wie 

'  Horatius,  Epistula  ad  PiBoues  304  sqq. 

^  ^«  Baiilor  im  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the  R.  A.  8.  Vol.  XIL 
£^tra  number  p.  46. 
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Väinaiia'ö  Kävyalaibkäravi'itti,  Visvanatlia  Kaviraja's  Sahitya- 
darpana,  Daijdin's  Kävyädaröa  und  älmlichcn  vorzüglich  in 
zwei  Punkten. 

Erstlich  läsöt  sich  Kshemendra  auf  theoretische  Er- 
örterungen sehr  wenig,  auf  Definitionen  seiner  aufgestellten 
Bezeichnungen  fast  gar  nicht  ein,  sondern  gibt  mehr  eine 
practische  Anleitung  zum  Dichterwerden,  indem  er  bei  nöthiger 
Gelegenheit  einfach  das  Studium  anderer  Poetiken  vorschreibt; 
um  consequent  zu  sein  —  und  das  verstehen  die  Inder  vor- 
trefflich !  —  musste  er  sodann,  da  er  ein  Compendium 
alles  dessen  zu  geben  beabsichtigte,  was  dem  zukünftigen 
Dichter  nothwendig  ist,  auch  die  persönliche  Erziehung  des 
,Dichterzöglings^  in  Kegeln  fassen;  imd  das  thut  er  auch 
wirklich,  aber  in  vollem  Ernste  und  in  aller  Pedanterie;  weit 
entfernt,  uns  seine  Gedanken  in  so  geistreicher  und  witziger 
Manier  mitzutheilen ,  wie  es  Horaz  verstanden,  gibt  er  Vor- 
schriften und  trockene  Lehren  für  Schüler.  •  Nichtsdestoweniger 
decken  sich  einige  dieser  Lehren  mit  den  Horazischen  Ge- 
danken, andere  zeichnen  sich  durch  schlagende  Richtigkeit 
und  in  die  Augen  springende  Wahrheit  aus.  Wenn  uns  auch 
bisher  kein  vollständiges  Analogon  unter  den  indischen  Lehr- 
büchern der  Poetik  mit  der  Arbeit  Kshemendra's  vorliegt, 
ist  die  letztere  doch  echt  indisch  und  verläugnet  keinen  Augen- 
blick die  berldimte  schwache  Seite  der  Inder,  alles  einzutheilen, 
zu  classiticiren  und  als  Disciplin  in  Regeln  zu  fassen;  diese 
Leidenschaft  der  Inder  ist  es  auch,  welche  zu  literarischen 
Auswüchsen,  wie  Vätsyäyana's  Käma6astra,  einem  wirklichen 
Lehrbuche  der  Erotik,  das  keineswegs  mit  der  Ars  amatoria 
des  Ovid  zusammenzustellen  ist,  und  ähnlichen  Erzeugnissen 
gefuhrt.  Um  aller  Analogie  auszuweichen,  ein  Lehrbuch  der 
Diebskunst  haben  wir  Europäer  nicht  aufzuweisen,  das  ist  ein 
idiomatisches  Eigenthum  der  Inder,  um  das  wir  sie  nicht  gerade 
zu  beneiden  haben. 

Auf  den  Inhalt  speciell  hier  einzugehen  ist  überflüssig, 
weil  wir  einen  detaiUirten  Bericht  mit  stellenweiser  Reproduction 


1  Zu  vergleichen  wäre  etwa  das  Werk  des  Crenioneusers  Uieroaynius 
Vida  (geb.  1507),  der  in  seinem  ersten  Kapitel  die  Erziehung  des 
Dichters  behandelt. 
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des  Manuscriptes  bringen.  Der  Ucbersicht  wegen  seien  hier 
in  Kürze  die  einzelnen  Theile  des  Werkes,  das  der  Autor  selbst 
in  fünf  Capitel  theilt,  angeführt. 

Das  Erste   sind   — .  nach   echt   indischer  Manier    —    die 
Zaubersprüche  y   mit   welchen    der   zukünftige  Dichter  geweiht 
werden    soll,   ohne   die   ein   Gelingen    gar   nicht   denkbar   ist; 
hierauf  wird  die  natürliche  Anlage  des  Zöglings  ins  Auge  ge- 
fasst.     Im   zweiten   Capitel   w^ird   die   Nachahmung   beridimter 
Muster   empfohlen   und  durch   Beispiele   illustrirt,    wonach    zur 
persönlichen  Erziehung  übergegangen  wird.    Im  dritten  Capitel 
wird    die  Verfeinerung   des  Styles   behandelt,   welche   Bewun- 
derung zu  erregen  zum  Zwecke  hat.  Das  fundamentum  divisionis 
ist  in  diesem  Abschnitte  kein  einheitliches.    Im  vierten  Capitel 
werden  die  Vorzüge  und  Fehler  der  Dichtungen  durch  Beispiele 
erläutert  und  zwar  ganz  nach  aussenhin,  ohne  nähere  Angabe, 
wie  die  Vorzüge   zu   erwerben   imd    die  Fehler   zu   vermeiden 
Heien.     Im  fünften  und  letzten  Capitel  erfahren  wir,  was  Alles 
ein  Dichter  wissen  muss,  um  vollberechtigt  auf  den  Namen  eines 
solchen  Anspruch  erheben  zu  können.     Es  sind  nicht  >veniger 
als  29  Disciplinen,    die   in   das  (lebiet  der  verlangten  Bildung 
eines  Dichters  fallen. 

Der  Ilauptwerth  dieser  Arbeit  des  Ksheraenilraist  ein  literar- 
historischer in  zweierlei  Hinsicht;  erstlich  auf  Ksheraendra  selbst 
bezüglich,  indem  wir  die  Namen  einer  grossen  Zahl  von  ihm 
verfasster  Compositionen  kennen  lernen  (mit  gelegentlichen 
Proben,  aus  denen  leider  nicht  viel  zu  ersehen  ist);  wir  finden, 
daas  er  ein  Vielschreiber  im 'wahrsten  Sinne  des  Wort(»s  war, 
aber  auch  ein  Vielwisser  und  vielleicht  aucli  ein  vielfiicli  be- 
gabter Mann.  Wir  wollen  zuerst  die  bisher  schon  gefundenen 
Werke  Kshemendra's  aufzählen:' 

1.  Brihatkathilfmaniari),  zuerst  von  Dr.  Bumoll 
und  nachher  von  Prof.  Bühlcr  in  Guzerat  ge- 
funden      Nr.  824.^ 

'  8.  B  ü  h  1  o  r  a.  a.  O.  p.  45  ff.,  sowie  App.  I.,  p.  I  ff .  und  A]jp.  III., 
p.  CLXX.  Ferner:  Petersen  im  Journal  of  tlie  Honibay  Hranch  of  tbe 
R.  A.  S.  Vol.  XVI  Extra  number,  p.  4  ff.,  sowie  List  of  Manu.scripts, 
p.  113  ff. 

■  Von  1 — 10  bezieben  sieb  die  Nummern  anf  BÜblerV,  für  11  und  12  auf 
Peterson's  ßericbt. 
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2.  B  b  a  r  u  t  u  m  u  il  j  a  r  i  y   von  Prof.  Bühler  gefunden 

Nr.   154. 

3.  Kalavilasa^  von  Dr.  Kajendralal  Mitra  gefunden. 
Diese  drei  Werke  waren    schon  vor  Prof.  Bühlers   Reise 

nach  Kasmir  (1875)   bekannt;    in  Kasmir   fand    derselbe    noch 

folgende  : 

4.  Ramäyaijakathäsara  oder  "manjari 

Nr.  182  u.  183. 

5.  Dasävataracarita  ....     Nr.  132  u.   133. 


.  .  Nr.  201. 
ange  zu  Nr.  154. 
.  .  Nr.  270. 
.  .  Nr.  339. 
.     .     Nr.  351. 


Ö.  Samayamätiikä.     . 

7.  Vyäsäshtaka,    im  Anli 

8.  Suvrittatilaka     .     . 

9.  Lokaprakasa 

10.  Nitikalpataru     .     . 
Prof.  Peterson  fand  (1882)  in  Jeypore: 

11.  Cärucaryäsataka    ....     Nr.     07. 

12.  Caturvargasariigralia      .     .     Nr.     61. 

Das  letzte  Werk  ist  das  einzige  von  den  aufgeführten, 
welches  auch  in  unserem  Manuscripte  citirt  ist;  ausser  diesem 
werden  aber  noch  aus  folgenden  Dichtungen  Kshemendra's 
darin  Proben  gegeben: 

13.  Saäivaihsa. 

14.  (Padya)-Kadambari. 

15.  Citrabharata. 
IG.  Lävaijyavati. 

17.  Kanakajiinaki. 

18.  Deäopadeäa. 

19.  Muktävali. 

20.  Amritaturaiiiga. 

Im  Anhange  zu  unserem  Manuscript,  dem 

21.  Kavikapthabharai^a;  findet  sich  eine 

22.  Navaucityavicfiracarcfi. 
Im  Suvfittatilaka  ist  ausserdem  citirt: 

23.  Pavanapaiicasika  (nach  Peterson). 

In  der  Bhao  Däji  Collection  ist  ein  Kshemendra  zuge- 
schriebener 

24.  Ilastijanaprakasa  (nach  Peterson). 
Endlich  nach  Kalhaya's  Zeugniss  (Kajatar.  I,  13): 

25.  Rajavali. 
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Prof.  Peterson  versucht  auf  Grund  einer  Paficasikä  von  K  sh  e- 
maräja  den  letzteren  mit  Kshemendra  zu  identificiren,  wodurch 
wir  noch  etwa  ein  halbes  Dutzend  von  Werken  Kshemendra's 
erhielten.  Peterson  bemerkt  aber  selbst:  ,But  I  forward  this  iden- 
tification  with  all  reserve,  as  it  has  the  weight  of  Bühler's  authority 
against  it.   Bühler,  who  first  found  the  Sämbäpaiicä&ikävivarija, 
has  himself  proposed  the  identification  of  our  Kshemaraja  with  a 
Kshemendra  who  wrote  a  Spandasandoha  and  a  Spandanirnaya, 
both  of  whichy  it  has  to  be  noted,  deal,  like  the  Sämbapanciläikävi- 
var^a,  with  the  Kaämirian  Öaivite  doctrine :  but  that  Kshemendra 
he  regards  as  „certainly  diflFerent  from  Kshemendra  Vyäsadasa"/' 
Immerhin  würden  die  ,gesammelten  Werke'  unseres  Kshe- 
mendra eine  stattliche  Anzahl  von  Bänden  oder  Heften  bilden, 
in  welchen  neben  Bizarrerie  und  Unsinn  gewiss  auch  viel  Gutes, 
Schönes  und  Wissenswerthes  zu  finden  wäre. 

Der  zweite  Hauptwerth  der  folgenden  Arbeit  Kshemendra's 
ist  der,  dass  uns  die  Namen  einer  ganzen  Reihe  (24)  von  theils 
Hsher  unbekannten,  theils  schon  bekannten  Dichtern  über- 
liefert werden,  deren  Zeit  wir  nun  mit  Sicherheit  vor  der 
Mitte  des  11.  Jahrhundertes  annehmen  können,  während  ein 
Theil  derselben  bisher  nur  aus  späteren  Sammlungen  bekannt 
war,  von  denen  in  erster  Linie  die  Paddhati  des  Särfigadhara 
and  die  Subhäshitävali  von  Vallabhadeva  zu  nennen  sind.  Die 
citirten  Dichter  der  ersten  Sammlung  sind  uns  durch  Aufrecht,' 
die  der  zweiten  durch  Peterson**  bekannt.  Ich  gebe  hier  ein 
Verzeichniss  der  im  Kavika^thäbharana  angeführten    Dichter: 

1.  Amaraka  (Amarüka?). 

2.  AryabhattÄ. 

3.  drimad  —  Utpalarajadeva. 

4.  mahä-äri-bhatta  —  Udayasimha. 

5.  Kalidasa. 


'  Vgl.  noch  darüber:  Biililer  im  Ind.  Antiqii.  Vol.  XIII.  (January  1884) 
p.  29.  Ueber  einen  Versuch  Weber\s  nuseren  Kshemendra  mit  einem 
Kshemaiiikara  zu  identificiren  siehe  Ind.  Stud.  XV,  190  ff.  Femer:  Hist. 
of  Ind.  Literature,  p.  213  und  320. 

'Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländisehen  Gesellschaft,  XX VII.  Bd.; 
auch  konnte  ich  von  diesem  Werke  ein  ausjjezeichnetes  Mannscript  aus 
dem  Besitze  Prof.  Bühler's  benützen. 

'  A.  a.  O.  p.  33  ff. 
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6.  Cakrapäla. 

7.  Candraka. 

8.  bhatta  —  Damodaragupta. 

9.  bhatta  —  Narä^ya^ia. 

10.  bhatttt  —  lia^a. 

1 1 .  bhatta  —  Bhallata. 

12.  sri  —  Bhimasahi. 

13.  .      bhatta  —  Mayüra. 

14.  Mälavabhadra. 

15.  Muktakana. 

16.  bhatta  —  Muktikala«a. 

1 7 .  Kajaäekluira. 

18.  nijaputra  —  Lakshmanaditya. 

19.  bhatta  —  Vacaspati. 

20.  Vidyänanda. 

21.  Vyasa. 

22.  bhatta-öri  —  Sivasvämin. 

23.  bhatta  —  Salladra. 

24.  «ri  —  Harsha. 

In  dem  nachfolgenden  Berichte  sind  die  didaktischen 
Stellen  fast  vollständig  wiedergegeben;  die  am  Anfange  des  ersten 
Buches  befindlichen  Mantra's  (9  Verse)  sind  mir  unverständlich 
geblieben  und  schienen  mir  unwesentlich  genug,  um  wegge- 
lassen zu  werden.  Von  den  citirten  Versen  habe  ich  nur 
solche  ganz  angeführt,  die  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
gerissen noch  einen  absoluten  Werth  haben;  von  den  übrigen 
ist  bloss  der  Anfang  citirt;  anderwärts  bclegbare  Verse  habe  ich 
nur   bei  bisher   unbekannten  Lesearten    vollständig  aufgeführt. 

Das  Manuscript,  nach  welchem  ich  arbeitete,  ist  eine  sehr 
gute  und  saubere  moderne  Abschrift  von  Nr.  205  der  Deccan 
College  Collection  1879 — 1880,  welche  mein  hochverehrter 
Lehrer,  Herr  Prof.  Dr.  G.  Bühl  er,  mir  zu  überlassen  die  Güte 
hatte;  ausserdem  stellte  derselbe  in  bekannter  Liberalität  mir 
auch  anderes,  handschriftliches  und  gedrucktes,  Material  zur 
Verfügung;  er  erlaube  mir,  dass  ich  ihm  an  dieser  Stelle  dafür, 
wie  nicht  minder  für  die  freundlichem  Leitung  und  Bcrathung 
dieser  Arbeit,  meinen  innigsten  Dank  ausspreche.  Ebenso  bin 
ich  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller  für  das  der  Arbeit  entgegen- 
gebrachte Interesse,    wie   auch    für  die   gütige  Bereitwilligkeit, 
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mir  mehrere   notfawendige  Bücher   aus   seiner  Privatbibliothek 
lur  Verfügung  zu  stellen,  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

II.  Analyse  and  Besprechung. 

Das  MaAgala  bezieht  sich^  wie  im  Sähity adarpa^a  ^  auf 
die  Sarasvati^  es  ist  mir  aber  in  seiner  Ausführung  ziemlich 
unverständlich  geblieben.     Sodann  werden  wir  belehrt,  dass 

,zur  Unterweisung  der  Unerfahrenen,  zur  höheren  Ausbildung 
der  Gelehrten  diese  Quintessenz  der  Sarasvati  (Compositions- 
Lehre)  von  Kshemendra  dargelegt  werde'; 

4i4jrf^si: u  8  H 

yDarin  werden  folgende  fünf  Bücher  aufgeführt :  (I.)  Wie 
der  Nichtdichter  ein  Dichter  wird;  (II.)  Wie  der  poesiebegabte 
Dichter  zu  erziehen  ist;  (III.)  Wie  beim  geschulten  (Dichter) 
die  Kunst  Bewunderung  zu  erregen  (bewirkt  wird);  sodann 
(IV.)  Klarlegung  der  Vorzüge  und  Fehler  (der  Dichtungen) 
and  schliesslich  (V.)  Erlangung  des  Vertrautseins  (mit  allen 
Disciplinen).^ 

I.  Kshemendra  lässt  die  Erlangimg  dichterischer  Be- 
fihigung  von  zwei  Momenten  bedingt  sein ,  erstlich  vom 
nf^JRRBf,  worunter  er  die  Opfer,  Gebete  und  Zaubersprüche 
versteht,  von  denen  jedes  Gelingen  in  erster  Linie  abhängt, 
wdann  vom  hI^i  d.  h.  von  menschlicher  Anstrengung.  In 
Bezug  auf  das  letztere  Moment  werden  alle  Menschen  nach 
dem  berühmten  indischen  Princip  in  drei  Classen  eingetheilt, 
nnd  die  Variationen  von  ,uttama ,  madhyama ,  adliama'  lauten 
Hier:  mnRnSRTW:  irqrBmtft  OTH^^.  Wer  so  glücklich  ist 
h  die  erste   dieser   drei   Classen   zu   gehören,    soll,   nachdem 

'  M.  n^  'CT J ;  die  Correctiir  ergibt  sich  aus  der  IJeborachrift  des  ersten 
^tnonbcr.  d.  phil.-hist.  Gl.    CYI.  lid.  II.  Ilft.  32 
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er  Logik  und  Grammatik  zur  Zufriedenheit  der  Lehrer  und 
gründlich  erlernt  hat,  sich  ungetheilt  dem  Anhören  von  schönen 
(Kunst-)  Dichtungen  hingeben,  soll  sein  Ohr  auch  kunstlosen 
Gesängen,  ja  selbst  Liedern  in  Volksdialecten  leihen  und  mit 
besonderer  Vorliebe  das  Wiedergeben  und  Umdichten  solcher 
Gedichte  betreiben,  welche  die  Bewunderung  der  Welt  erregt 
haben.  Hat  er  sich  so  die  Darstellung  der  Gefühle  (rasa) 
angeeignet,  dann  wird  sein  ,ästheti8cher  Geschmack'  (viveka) 
gleichsam  das  Wasser,  durch  welches  besprengt  sein  Geist 
reift  und  so  seine  Dichtergabe  wie  eine  Knospe  zum  Er- 
schliessen  bringt. 

Der  Kjicchrasädhya  soll  nach  Leetüre  der  heroischen 
Epen  alle  Dichtungen  Kälidäsa's  lesen,  soll  sich  eingehend  mit 
Nachbildungen  von  Producten  dieses  grossen  Dichters  befassen, 
wiederholentlich  Samasya's  (Räthsel-Strophen  mit  auszufüllenden 
Lücken)  ergänzen,  zur  Uebung  im  Versmasse  aus  bedeutungs- 
losen Sylben  Verse  bilden  und  andererseits  mit  vertauschten 
Wörtern  einen  Vers  mit  Beibehaltung  des  Original-Sinnes 
machen.  Zu  den  beiden  letzteren  Vorschriften  sind  Beispiele 
gegeben;  und  zwar  ist  im  ersten  Falle  (TlWrt^J^)  ein  Vers 
nach  Indravajrä  aus  folgenden  Sylben  gebildet: 

Im   zweiten  Falle  (Mi^i^friM^:)  ist  der  Vers.  Raghuv.  I,  l 
folgendermassen  verändert: 

Die  Behandlung  des  dritten  (^Wn*r)  ist  originell  genug, 
um  im  Wortlaute  wiedergegeben  zu  werden: 
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ftnrr  fWrft'  ^^%*  i 

,Wer  aber  von  Natur  einem  Steine  gleich  ist,  von  der 
Grrammatik  weglief,  weil  sie  ihm  zu  schwer  war,  von  der  Logik 
mit  ihrem  Feuer  und  Rauch  ^  versengt  wurde ,  oder  auch  taub 
bleibt  flir  die  Compositionen  treflFlicher  Dichter:  den  kann 
auch  ein  Lehrer  von    trefflichen  Vorzügen   nicht   unterweisen, 

um  Redekunst   bei    ihm    zu   bewirken;   nicht   singt   der   Esel, 

selbst  wenn  er  gelehrt  wird,  der  Blinde  sieht  die  Sonne  nicht, 

wenn  man  sie  ihm  auch  zeigt/ 

Nun  folgt  noch  ein  recapitulirender  Vers,  und  das   erste 

Buch  Bchliesst  in  der  üblichen  Manier: 

IL 


,Durch  Nachahmung  des  Colorits,  einzelner  Wörter,  ein- 
zelner Verstheile  und  durch  gänzliche  Nachahmung  (der  Dicli- 
tung  eines  Anderen)  wird  einer,  der  im  Besitze  der  Dichter- 
gabe lebt,  durch  sein  Auf  bhtzen  ein  nachahmenswertes  Muster 
fiir  die  ganze  Welt.  ^ 

Das  Wortspiel  mit  upajivi,  jivi  und  upajiyyab  ist  nicht 
gut  nachzuahmen;  das  bhuvanopajivyab  hat  wohl  auch  den 
Doppelsinn  ,ein  Genuss  für  die  ganze  Welt/  Nun  folgen  die 
Beispiele,  tmd  zwar  für  jeden  der  vier  Fälle  sowohl  das  Muster, 
•"  auch  die  Nachahmung;    ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  aus 

Anspielung  auf  das  in  der  indischen  Logik  gebrauchte  Beispiel:    M«||ff| 

32* 
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dieser  Zusammenstellung  eine  Abhängigkeit  des  Dichters  der 
angeblich  nachgeahmten  Strophe  von  dem  des  Musters  zu 
folgern  ist;  wir  lieben  es  ja  auch  ^Gedankenharmonien'  der 
Dichter  anzuführen.  Beim  dritten  Falle  ,pädopajivi'  ist  es  nicht 
unmöglich,  dass  Kshemendra  eigens  eine  Strophe  dichtete,  um 
seine  aufgestellte  Einleitung  aufrecht  halten  zu  können.  Die 
Beispiele  lauten: 

m^  ^^^  ^HfH  Wlf^  ^:  ^IWTTW  M  ^  M 

Böhtlingk's  Indische  Sprüche  (H.  Aufl.)  Nr.  3329;  und 
zwar  aus  dem  Kuvalayänanda  citirt;  der  Name  des  Dichters 
kommt  auch  in  der  SarAgadhara-paddhati  und  Subhäshitavali 
vor.     Diesem  Vers  dem  Colorit  nach  ähnlich  ist  der  folgende: 

V 

Ein  Utpalaräja  wird  auch  in  S.-p.  citirt. 

»V         r\    rs 

Mit  dieser  in  einzelnen  Wörtern  übereinstimmend  ist  die 
nächste  Strophe. 

^<«i4t^^in<Aiir<  H  M II 

1  M.  »ITf  •. 

2  M.   i|»^l^«irfl  ^rf^.   Mit  Bleistift  im  Manuscripte. 

^  M.  ^Mf^^ff!   iraiTR^^.  Mit  BleiHtift  im  Manuscripte. 
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Nach  Aufrecht  (XXVIT.  ßd.  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft)  wäre  Amaraka  ein  Schreibfehler 
für  Amaruka;  welche  beide  Namen  in  der  S.-p.  sich  finden; 
nach  Prof.  Petersen  jedoch  (Journal  of  the  Bombay  Brauch 
of  the  K.  A.  S.  Vol  XVI.  Extra  number  p.  33)  ist  in  der 
Subhashitavali  des  Vallabhadeva  ein  Amaraka  neben  Amaruka 
citirt.  Im  AmaruSataka  findet  sich  der  Vers  nicht.  —  Mit  dem 
vorstehenden  Verse  in  der  letzten  Zeile  übereinstimmend: 

A 

Auch  Aryabhatta*s  Name  ist  in  der  obengenannten  Samm- 
lung des  Vallabhadeva  citirt. 

Eadambari  Vers  6. 

Was  nun  folgt,  ist  die  interessanteste  Partie  des  ganzen 
Werkes,  weil  sie  ganz  eigenartig  und  dennoch  echt  indisch 
ist  Es  wird  allen  Ernstes  eine  detaillirte  Aufzählung  alles 
dessen  gebracht,  was  nach  Kshemendra's  Ansicht  verrichtet 
und  erlebt  zu  haben  fttr  einen  Dichter  unerlässlich  ist;  manches 
wird  wohl  aus  Sshemendra  bekannten  Biographien  berühmter 


IM. 


^ 
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Dichter  entnommen  und  als  allgemeines  Erforderniss  von  ihm 
aufgestellt  sein.  Einzelne  Punkte  fordern  zu  einem  Vergleiche 
mit  der  Ars  poetica  von  Horaz  heraus.  Aber  es  gilt,  was 
schon  oben  gesagt  war,  dass  Horaz  Gedanken  und  Anschau- 
ungen nicht  Regeln  gibt.  Es  sind  19  Verse  die  wir  ganz  re- 
produciren  und  übersetzen  wollen. 

,Gelllbde,  Opfer  für  die  Sarasvati,  vorerst  Verehrung  des 
Ganeöa,  Vermögen  der  Unterscheidung  (der  unsichtbaren  Seele 
von  der  sinnlichen  Welt),  Verwerthung  (des  Wissens  etc.), 
innere  Sammlung,  Reife,  eine  der  (4)  Perioden  religiösen 
Wandels.' 

,Versmasse  ergänzen  (ohne  Rücksicht  auf  den  Sinn),  Eifer, 
die  Dichtungen  anderer  lesen,  Studium  derjenigen  Wissen- 
schaften, welche  Elemente  der  Dichtung  sind,  Ergänzung  von 
Samasya-Strophen.^ 

Die  qn^^ntrP^^it  sind  nach  Vamana  Kävyalariikäravi*itti 
(I,  3,  3):  Grammatik,  Lexikon,  Metrik,  Kunsttheorie,  Erotik, 
Politik  u.  8.  w.  Wenn  Kshemendra  hier  sich  wirklich  auf 
Vamana  bezöge  (wofür  der  speciell  gewählte  Ausdruck  und  der 
Umstand,  dass  die  anderen  Kavyaöga's  des  Vamana  besonder» 
behandelt  imd  hier  direct  ausgeschlossen  sind,  sehr  spricht) 
so  wäre  hiedurch  ein  neuer  Beleg  für  die  Unhaltbarkcit  von 
Capellers  Ansicht,  (der  den  Vamana  in  das  12.  Jahrhundert  ver- 
setzt),'^  gewonnen  und  Bühler's  Behauptung,^  (der  Vamana's 
Lebenszeit  vor  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  annimmt),  ge- 
stützt. 


\  Vämana's  Lehrbuch  der  Poetik,    herausgegeben    von    Dr.    C.   Capeller. 

Jona,  1875. 
3  A.  a.  O.  p.  65.    V&mana  wird  schon    von  Abhinavagupta,    Kshemendra's 

Lehrer  citirt. 
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"W^t^t  ^^ftW^  iftiTT^  ^%7fTT  II  ^?  II 

^Zusammenwohnen  mit  treflflichen  Dichtern,  Verarbeitung ' 
de&  Inhaltes  grosser  Dichtungen/^  edles  Benehmen^  Freundschaft 
mit  guten  Menschen^  Frohsinn,  Intelligenz/ 

w^V«rt  ^N%  ?|T^  ^n*5i*iid«ifM^i*i«i*t^  II  ^8  II 

^Schauspiele  und  (andere)  dramatische  Darstellungen  sich 
ansehen,  den  Sinn  vorzüglich  auf  die  (Darstellung  der)  Liebe 
richten,  im  intimen  Verkehr  mit  Dichtern  Freigebigkeit,  mit 
(Musik  und)  Gesang  sich  „parfUmiren"/ 

II  <^^  II 

»Das  Treiben  der  Welt  genau  kennen,^  sich  mit  einzelnen 
kleinen  Erzählungen  (Anecdoten?)  amüsiren,  die  historischen 
Epen  verfolgen,  schöne  Gemälde  betrachten/ 

iftamWT^^RRlt  *^«l«IK^<vi^*l^  II  ^%  n 

,Die  Geschicklichkeit  von  Künstlern  mitansehen,  Helden- 
kämpfen anwohnen,  Schmerzensklagen  anhören,  Friedhöfe  und 
Wildnisse  besuchen/  —  Es  ist  sehr  interessant,  dass  auch 
die  Betrachtung  des  Traurigen  und  Furchtbaren  empfohlen 
wird. 

'fjycf^n^inr^ '^  vid^ij^i^iufi^di  ii  <^>o  h 

,Fronmie  verehren,  heilige  Einsiedeleien  aufsuchen,  süsse 
und  fette  Speisen  essen,  gute  Gesundheit,  kummerloses  Dasein/ 


'  Vielleicht  iat  ^^Tf^    asu  lesen,  dann  hiesse  es  etwa  ,Nachbildung*. 
Difficile  est  proprie  communia  dicere;  tuque 
Rectias  Iliacum  carmen  deduces  in  actus, 
Qaam  si  proferres  ignota  indictaque  primus.       128—130. 
Recipere  exemplar  vitae  morumque  iubebo 
Doctum  imitatorcm  et  vivas  hinc  ducere  voces     317,  318. 
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,Vor  Sonnenaufgang  aufstehen,  Witz,  Gedächtniss,  ^offene 
Augen"  (alles  zu  bemerken),  behaglicher  Sitz,  bei  Tag  schlafen 
(können),  Abhärtung  gegen  Kälte  und  Hitze.' 

,Feinheit  im  Briefschreiben  und  in  ähnlichen  Verrich- 
tungen, eine  Unterhaltung  (zu  führen  verstehen),  Ironie  an- 
zuwenden wissen,  Betrachtung  der  Eigenthümlichkeiten  der 
Geschöpfe,  sich  von  der  Beschaffenheit  des  Meeres  u.  s.  w. 
tiberzeugen/ 

,Sonne,  Mond  und  Sterne  nicht  ausser  Acht  lassen, 
alle  Jahreszeiten  berücksichtigen,  zu  Menschenansammlungen 
hinzugehen,  sich  der  Dialectsprachen  bedienen/ 


,Richtiges  Verständniss  (ein  Wort)  zu  setzen  oder  aus- 
zuscheiden; was  geschaffen  ist,  wiederholt  ausbessern ;2  Un- 
abhängigkeit von  anderen  (Dichtern),  sich  in  Opfer-  Ver- 
sammlungs-  und  Schulhäusem  aufhalten.* 

, Was  die  eigene  Grösse  anlangt ,  unersättlich  sein ;  der 
Grösse  eines  anderen  auf  den  Grund  zu  kommen  trachten; 
wenn  man  sein  eigenes  Lob  hört,  beschämt  sich  zeigen,  das 
Lob  eines  anderen  nachsprechen.' 


»  Vielleicht  ist  'mil  WITt  f^HTT  ^[ffwRf*  zu  lesen  und  dann:  ,C 

Versammlung,  Wissenschaft  und  Hausvaterschaft*  zu  übersetzen? 
2  —     —     —     delere  iubebat 

Et  male  tornatos  incudi  reddere  versus.         440,  441. 
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^Stets  seine  Dichtnngeii  zu  erklären  bereit  sein,  Feind- 
schaft und  Eifersucht  vermeiden,  das  Aufblitzen  eines  anderen 
zu  übertreffen  trachten;  um  Bildung  zu  erlangen,  sich  von 
jedermann  belehren  lassen/ 

,Die  richtige  Zeit  zum  Vorlesen  kennen,  die  Aufmerk- 
samkeit des  Hörers  zu  fesseln  verstehen;  in  (der  richtigen 
Anwendung  von)  Gesten  und  Mienen  bewandert  sein,  Be- 
wunderung erweckend  componiren/ 

,Vorztigliche  Lehren  aussprechen,  die  (Darstellung  der) 
Gefthle  in  nicht  zu  langen  Zwischenräumen  auf  einander  folgen 
lassen,  von  seinen  schönen  Compositionen  unter  den  Leuten 
schlecht  sprechen,  die  eines  anderen  anerkennen/ 

»Klugheit ,  Geschicklichkeit ,  Schlauheit ,  begierden freie 
^d  einsame  Zufriedenheit,  der  Hoffnungsschlinge  ausweichen, 
Genügsamkeit,  edler  Charakter.* 

,Nicht  bettelhaft  sein,  nicht  sich  roher  Ausdrücke  be- 
dienen, auch  in  Erzählungen  nicht;  beim  Dichten  Ausdauer 
und  von  Zeit  zu  Zeit  Ausruhen/ 

»Neues  hervorzubringen  sich  bemühen,  Gleichmässigkeit 
Jna  Lobpreise  aller  Götter,  Anwürfe  von  Gegnern  (ruhig)  ertragen. 
Tiefe  (des  Gemüths),  Beständigkeit/ 


M.ir*BR:*. 
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,Nicht  prahlerisch,  nicht  zu  demüthig  sein;  was  andere 
verdorben  haben,  gut  machen;  anderen  zu  Wunsche  sprechen, 
in  der  Art  anderer  reden/ 

,Deutliche  Wortfiigung,  gebräuchliche  Zusammenfügung 
der  Bedeutungen,  widerspruchlos  die  Gefühle  deutlich  zum 
Ausdruck  bringen,  richtige  Anwendung  einzelner  und  cora- 
ponirter  Wörter/ 

III. 

,Nun  lehrt  er,  wie  der  (so)  erzogene  Dichter  durch  treff- 
liche Strophen  Bewunderung  erregen  kann/ 

Als  Einleitung  gibt  uns  Kshemendra  selbst  einen  Camat- 
kara-Vers,  den  ich  in  die  zweite  der  von  ihm  aufgestellten  10  Ka- 
tegorien einreihen  möchte,  nämlich  einen  f<i^i«i«nu!V«f^«i«. 
Er  lautet: 

,Ein  guter  Dichter  eilt,  um  besonderer  Vorzüglichkeit 
willen,  aus  Begierde  durch  seine  Dichtungen  Bewunderung  zu 
erregen,  hin  zu  der  reizenden  Fülle  von  Übjecten  (der  poeti- 
schen Darstellung),  Worten  und  Bedeutungen,  gleich  wie  eine 
Biene  im  Frühling  zu  einem  durch  Blumen  lieblichen  Wald- 
rande (eilt),  begierig  den  besonderen  Genuss  einer  neuen  Blume 
zu  kosten/ 

VieUeicht  ist  m«h^i^  auch  in  den  ersten  Satz  als  Attribut 
zur  Fülle  von  Objecten  etc.  zu  ziehen  und  ,lieblich  durch 
Galanterien^  zu  übersetzen? 

f  ff  ^*lc*ftKf*litflfll  ^RTT  ^TRRH^^  I 
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Böhtlingk,    Indische   Sprüche    Nr.    5691.     Aus   K^lidäsa 
gelbst  kann  ich  den  Vers  nicht  belegen. 

,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  ergötzt,  ohne 
dass  ein  Nachdenken  erforderlich  ist.' 

,Wo   (das   Bewunderung   erregende   Moment)   erst  duixh 
Nachdenken  ergötzt.' 

Der  Vers   steht   auch   in  Ö.-p.   im  ^«rÄMR-^t^  Nr.  2, 
Bktt  178. 

,Wo   (das   Bewunderung   erregende   Moment)    die    ganze 
Strophe  durchdringt.' 

,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  nur  in  einem 
llieile  der  Strophe  zu  finden  ist.' 

'M  'Nr. 
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,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  in  den  Worten 
liegt/ 

,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  in  den  Wort- 
bedeutungen liegt/ 

,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  in  den  Worten 
und  in  den  Bedeutungen  liegt/ 

Ö.-p.  27,  17. 

,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  in  den  rhe- 
torischen Figuren  liegt/ 


,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  in  der  Dar- 
stellung der  Gefühle  liegt/ 

,Wo  (das  Bewunderung  erregende  Moment)  in  Durchsich- 
tigkeit und  Gleichklang  liegt'. 


2  M.  ^[^n^, 
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^WT  ^wnr  fWf  ^  ^  Twin  ^yii^  i 
fTHin^fV^sRnT^  T^R%  m^^  ^^^  ^fH:  ii  ^?  n 

IV. 

,Nun  folgt  die  Unterscheidung  der  Vorzüge  und  Fehler/ 


,TreflFliche  Dichter,  •  deren  Verstand  klar  ist  wie  der 
Mond,  und  die  geschickt  sind,  die  in  einem  Gedichte  vermengt 
zu  Tage  tretenden  Vorzüge  und  Fehler  besonders  zu  ent- 
nehmen, sind  in  Folge  ihrer  Eignung  im  Stande,  einen  Unter- 
schied (zwischen  Vorzügen  und  Fehlern)  zu  machen,  gleich 
wie  Flamingo's,  die  man  für  mondweiss  hält,  und  die  geschickt 
sind,  in  einem  GefUsse  vermengt  vorkommende  Milch  und 
Wasser  besonders  auszutrinken,  in  Folge  ihrer  natürlichen 
Fähigkeit  im  Stande  sind,  einen  Unterschied  (zwischen  Milch 
nnd  Wasser)  zu  machen.* 

^»nhiTirt  4.n^m^f4<ra  iim<Om[:  i  w^  f^M  ^RfW  fn- 

Auf  eine  Definition  der  Vorzüge  und  Fehler  lilsst  sich 
Kshemendra  gar  nicht  ein,  auch  weicht  er  in  der  Ein thei hing 
von  anderen  Poetiken  ab  5  wie  ja  im  Ganzen  sein  Werk  mehr 
ein  practischer  Rathgeber,  als  ein  wirkliches  theoretisches  Schul- 
buch genannt  werden  kann.  Die  Vorzüge  eines  Gedichtes  be- 
stehen nach  seiner  Meinung  in  der  Reinheit  der  Worte,  der 
Bedeutungen,  der  Gefuhlsdarstellungen,  die  Fehler  in  dem  Ent- 
gegengesetzten. Der  dritte  Satz  ist  merkwürdiger  Weise  keine 
Zusammenfassung  der  beiden  ersten,  sondern  stellt  ftinf  neue 
Kategorien  auf,  die  unser  Autor  gleich  den  vorhergehenden 
^chs  Kategorien  durch  Beispiele  illustrirt,  statt  sich  die  über- 
flüssige Mühe  zu  geben,  Definitionen  zu  bilden. 
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^n^pror  w  ^irninwrf^  b  ^  b 

Der  Vers  scheint  ganz  verdorben  zu  sein;  ich  konnte  ihn 
weder  in  der  Ausgabe  von  Grill  noch  in  der  von  Kedara  Natha 
Tarkaratna  (Calcutta  1870)  finden. 

Meghadüta  II,  41. 

w^  ^^4\  ^;fzw(f^mf^  b  <i  b 
wrA  'm^ff^  f¥s  w^r^fw^  b  ^^  b 

*  Pi^^RRwir^  B  <^R  B 

Süryapraäasti^ataka  18. 


1  M.  ^I^m   firfV  f^ft  ^  wobei  wolil  kein  metrischer  Fehler,   aber 
auch  kein  Sinn. 
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V. 

,Nun  spricht  er  von  der  Schönheit  (in  Dichtungen),  (die) 
durch  vollkommenes  Vertrautsein  (mit  allen  Disciplinen  hervor 
gerufen  wird).' 

w  ff  Mf^xien^^:  "^5^  ^HT^^ 
f^rfiiTfHf*rf*re:  ^reip^Tif^^:  i 

,Denn  ein  schlechter  Dichter,  der  der  vollkommenen 
Kenntnis  (aller  Disciplinen)  entbehrt,  nur  in  schlechten  Dich- 
tungen bewandert  ist  und  (nur)  bei  einfachen  Wörtern  sich 
auskennt,  weiss,  in  einer  Versammlung  von  Gelehrten  befragt, 
weil  von  beengtem  Verstände,  nichts  zu  sagen,  wie  ein  scheuer 
Mann  in  dem  Strassen-Labyrinth  einer  ihm  neuen  Stadt/ 

,Da  ist  das  Vertrautsein  mit  Logik,  Grammatik,  mit  (den 
Lehrbüchern  von)  Bharata,  CÄigLakya  und  Vatsy&yana,  ferner 
mit  dem  (Mahä-)  Bharata  und  Ramäyana,  mit  den  Mitteln  zur 
Erlangung  der  Erlösung,  mit  der  Kenntnis  der  höchsten  Seele, 
mit  Metallurgie  und  Edelsteinkunde,  mit  der  Medicin,  Astro- 
nomie und  Bogenkunde,  mit  den  Merkmalen  ftir  Elephanten, 
Pferde  und  Männer,  mit  Spiel,  Intrigue  und  verschiedenen 
anderen  (Disciplinen)  das  Merkmal  der  Oberherrschaft  unter 
den  Dichtem/ 
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^^  *^       «^  ^  ^^     ^  • 

Der  Dichter  dieser  Strophe  ist  in  der  Subhashitävali  citirt. 

(•lii^lfT  ifVRrffiRrf^RR  i^rrf^  b  <i « 

Viddhaäalabhanjikä  lü,  17.» 


^  In  der  Calcutta- Ausgabe  1873  beginnt  der  Vers  also:  ^\^finn'';  über- 

cliesB  ist  eben  daselbst  in  der  dritten  Zeile  von  WW^THT  das  '^  aus- 
gelassen. —  Dass  eine  belegbare  Stelle  R^jaSekhara's  hier  vorkommt, 
ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Vgl.  darüber  Btihler  im  Ind.  Antiqu.  Vol.  XUI 
(January  1884)  p.  2i). 
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^rrnrnf^TT«  fwR^nret:  ^ftirpi^fif  tira:  «  ^8  m 
wTÄift^  ^^^nqrrHrfwrf^  11  ^^  « 

^^WWJTrfT^^  ^TiTT  <llfil<lfl4j|  I 

Raghuv.  I,  13. 

ir^  ?rirr  irfr%  <qi*n(Hif<  n  ^^  11 

RatnÄv.  IV.  11 

jUnter    den    , verschiedenen    anderen'    (ist    erstlich)    Vor 
trautsein  mit  Malerei/ 

^  fM^\iii{\^^  f^^railf^ift^  ^rt:  II  ^^  II 

Böhtl.  Ind.  Öpr.  125. 

»tungtbw.  d.  phü.-hint.  Cl.    CVI.  Bd.  II.  Hfl.  33 
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jVertrautsein  mit  Geographie  und  Völkerkunde/ 

,Vertrautsein  mit  Baumkunde/ 

jVertrautsein  mit  Einsiedlerthum/ 

n  RM  H 
S.-p.  im  inf*nrfT%?[  Vers  22.     Blatt  36. 

jVertrautsein  mit  (Beurtheilung  von)  Grösse.* 

, Vertrautsein  mit  Personifieation  lebloser  Dinge.* 
, Vertrautsein  mit  Götterverehrung.* 

1  M.  ^m®. 
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, Vertrautsein  mit  richtigem  Urtheil/ 

,Vertrautsein  mit  Weltentsagung/ 

Nach  einer  den  fiinften  Abschnitt  und  einer  das  ganze 
Werk  abschliessenden  Strophe  beendet  Kshemendra  seine  Ab- 
handlung mit  den  Worten: 


III.  Verzeichniss  der  citirten  Verse. 

Agram  gacchata  yacchata,  Kshemendra.     III,  13. 
Afigam  candanapaükapaükaja,  Kshemendra.     V,  13. 
Afige'  naftgajvarahutavahas  cakshushi,  Kshemendra.     III,  f). 
Atathyäny  api  tathyäni  daräayanti,  Vyrisa.     V,  22. 
Atraryab  kharadüshapatrisirasäm,  Kshemendra.     III,  12. 
Adhare  bindub  kapthe  ma^imahl,  Bhatta-Daniodaragupta.    V,  6. 
Ayodyayau  balasuhnt  smarasya,  Ksh(unendra.     IV,  4. 
Astavyastatvasünyo  nijarucir,   Bhatta-Mayüra.     IV,   12. 

33* 
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Atanvan  sarasäfn  ävarüparacanam,  Bhatta-äri  bivasvämin.  V 
Adyatvad  viddhi  Hid4bi  8i44bi;  Bhatta-^ii-äivasvämin.     IV, 
Aryasyästraghanaughaläghavavati,  Kshemendra.     V,  15. 
AvarttaSobht  pnthusattvaraäib,  Kshemendra.     V.  17. 
Adäpääavimuktiyuktam    amalam ,     Rajaputra  -  Laksbmaijiadi 
V.  29. 

Ita§  cancaccütacyutamadhucayä,  Kshemendra.  III,  8. 
Iha    vikasada&okästokapushpopakärair^   Sri-Bhatta-Udayasin 
V.  27. 

Uccait^Sraväb  Sakram  upäjagäma,  Kshemendra.     V.   18. 
Utkhätaprakharä  aukhäsukhasakhi,  Bhatta-Br!-§ivasvämin.  I\ 

Esha  brahmä  saroje  rajani,  Sri-Harsha.     V.  21. 

Katu  kva^anto  maladäyaka,  Bhatta-B^na.     II,  9. 
Kar^äbbyar^avikir^acämara,  Kshemendra.  V.   16. 
Kiibcitkuncitakämakärmiikalata,  Kshemendra.  III,  10. 

Gantavyaih  yadi  nama  ni§citam,  Amaraka  (Amariika?).    II 

Cittaiii  vänavikäsapämSusacivam,  Kshemendra.  V,  30. 

Janasthäne  bhräntaih  kanakamnga,   Bhatta  -  Väcaspati.     V 
Jambübimbakadambanimbabakulair,  Kshemendra.     5,  24. 

Tatkalopanate  vayasya  nidhane,  Kshemendra.     IV,  2. 

Dy&m  Idokayatam  kalä^  kalayatam,  Vidy4nanda.     V.  14. 
üravi^am  apadi  bbüsha^am  utsave,  Bhatta-Salladra.     V,   1 
Dvigur  api  sadvandvo'  ham,  Bhatta-Muktikalafla.  V.  3. 

Nakhadalitaharidragranthigaure,  Rajafiekhara.     V,  11. 
NityÄrcÄhndayasthitasya  bhavatat,  Kshemendra.     III.  7. 
NirasaAgä  pritir  vishayaniyamo,  Kshemendra.     V.  9. 
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y 

Pitrapi  träyate  yk  na  khalu,  Bhatta-§ri-Sivasvamin.     IV^  6. 
Pritkulästrakathä  kanthä^  Kshemendra.  V,   10. 
PrattASrajasthitir  iyam  tava,  Bhatta-Bhalladra.     11^  2. 

Baljad  eva  nirargalapra^ayini,  Srt-bhatta-Udayasiriiha.     V.  28. 

Bliagadattaprabbaväd  yä^  Kshemendra^     Y.  7 

Bh^namatyä    na     kulapra^isvapnadarsane ,     Bhatta  -  Näräyapa. 

IV,   7. 
Bhojair  bhanjanabhirubhir;  Kshemendra.     V,  23. 

Mätsaryadvratimirävntadrishtayo     ye,     Srimad-Uipalaräjadeva. 

n,  3. 

Madhuryanubhave'  pi  te  suvadane^  Kshemendra.     III,  ♦>. 
Manya^  kuUnab  kulajat,  Kshemendra.     V,  26. 

« 
Yat  präpyam  na  manorathair,  Kshemendra.     V,  2. 

Yatraneke  kvacidapi  grihe,  Candraka.     V,  20. 

Yathä  randhram  vyomnas,  Muktakana.     II,  4. 

Raktae  tvam  navapallavair  aham  api,  Kalidasa.     III;  3. 

Vagarth&v  iva  sampnktau,  Kalidasa.     I,  23. 
Vamaskandhanisha^QaäärAga,  Kshemendra.     V,  25. 
Vellatpallava  sammilallata,  Mälavabhadra.     III,  2. 
Vyü^horasko  vrishaskandhab,  Kalidasa.     V,  19. 

'Sabdair  nisargakatubhir,  Aryabhatta.     II,  8. 
^üräb  santi  sahasra^ab,  Kshemendra.     III,  4. 
Syaimasvaftgaih  cakitahari^i,  Kalidasa.     IV,  8. 

'^asaktam  Setyaih  vimala,  Kshemendra.     III,  9. 
Sarasyäm  etasyäm,  Cakrapala.     11,  5. 
Stänau  supinau  kathinau,  Candraka.  IV,  9. 


504  Schönbertf.  Kshemendra's  Kavikanth&bhar»Da. 

Staiiau  stabdhau  tiksli](iam,  Kähemcndra.     III,  11 
8nätuih  vtinchaöi  kirn,  Sri-Bhimasfihi.     IV,  11. 
Snigdba5yämalaSadvaIe,  Ksbemendra.     IV,  3. 
Svami  pramodena  rnadena,  Kshcmcndra.     V,  5. 

Haiiiho  snigdliasakhe,  Kshcmcndra.     II,  7. 


VI.  SITZUNG   VOM  13.  FEBRUAR  1884. 


Von  Herrn  Oscar  Edlen  von  Hassek,  Gymnasial- 
professor in  Triest,  wird  das  Ansueben  um  Bewilligung  einer 
Subvention  zur  HerbeischafFung  von  Arcbivalien  für  eine  Ge- 
schichte des  ottomaniscben  Prinzen  Fachia  und  seines  in  Italien 
begründeten  Hauses  gestellt. 


Herr  Gradl,  Stadtarcbivar  in  Eger,  bittet  um  eine  Reise- 
untersttitzung  zur  Durchforscbung  mehrerer  Archive  für  seine 
herauszugebenden  Monumenta  Egrana  H. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

^CAdemia  Romana:  Operele  principelui  Demetriu  Cantemiru.  Tom.  VI 
Und  VII.  Bucuresci,  1883;  8^  —  Pravila  Biseric^sca  niimita  Cea  Mica 
(ipärita  mal  intaiü  la  1640  in  Monastirea  Govora.    Buciiresci,  1884;  4'\ 

*^  Hl^posifiunea    de  la   München    din    anulü    1882    de   E.  M.   Bacaloglo. 
Bucuresci,   1883;  4«. 

""  l^eapre  Iconele  miraculose  de  la  Athon  de  proveuitä  romana;  de  Epi- 
Scopulu  Melchisedecü.  Bucuresci,  1883;  4^.  Raportü  asupra  Cal^torici 
1^  Ruinele  Sarmisagetnsel  ^i  a  Informatiunllorü  adunate  la  Fa^a  locului, 
»xi  anulü  1882;  de  George  Baritiu.  Bucuresci,  1883;  4^.  — Nötige  bio- 
^rafice  asupra  vir^u  ^i  activita^u  decedatului  Andreiu  Mocioni,  de 
V'incentio  Babe^ü.  Bucuresci,  1883;  4^. 

öare  de  S^mä  asupra  Congressului  alü  patrulea  internationalü  de  Igiena 
tÄnutu  la  Gfheva  in  luna  Septembrie  1882;  de  Dr.  Felix.  Bucuresci, 
1883;  40. 

■    Despre  Uciderea  lui  Mihaiu  Vodu  Viteazulu  §i  despre  Crudimile  lui  Vlad 
draculü;  de  Nicolae  Jonescu.  Bucuresci,  1883;  4". 
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Academia  Romana:  Romänii  in  Literatara  streinä;  de  V.  Maniu.  BacQ- 
resci,  1883;  4'^  —  Männnchiü  din  Manuscrisele  lui  G.  Säulescu.  Bucu- 
resci,  1883;  4«. 

—  No(iunl  generale  deupre  Industria  pigmenteloru   de  Depinsu  de  Nicolae 
Teclu.  Bucuresci,  1883;  4^ 

—  Vive^a  ^i  Operelelai  Petru  Maioru.  Bucnresci,  1883;  4^ 

Astor  Lybrary:   34*^  annual    Report   of  the  Trustees  for   the   year  1882. 

New- York,   1883;  8". 
Biblioth^que  de   TEcoTe  des   Charles :  Revue  d'Erudition.    XLIV.  Ami^e 

1883,  5«  et  C"  livraisons.  Paris,  1883;  8". 
British  Museum:  Catalogue  of  oriental  coins.  Vol.  VIII.  London.  1883;  8**. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:   Zeitschrift.    37.  Band,   IV.  Heft. 

Leipzig,  1883;  8". 

—  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenländischon  Studien  im 
Jahre  1878.    2.  Hälfte.  Leipzig,   1883;  8". 

Hamburg,  Stadtbibliothek:  Verhandlungen.  1882/1883.  70  Stücke  4^ 

Institute,  the  anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 
Vol.  Xm,  Nr.  3.  Londouf  1884;  8^ 

Kiew,  Universitätsnachrichten.  XXIII.  Band,  Nr.  11  und  12.  Kiew,  1883;  8«. 

Museo  comunale  di  Trento:  Archivio  Trentino.  Anno  II,  Fascicolo  II.  Trento, 
1883;  8«. 

Wagner,  L.  Dr.:  Miklosich  und  die  magyarische  Sprachwissenschaft.  Press- 
burg und  Leipzig,  1883;  8^ 
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Mittheiluogen  aus  romanischen  Handschriften. 

Von 

Adolf  MuBsafla, 

«rirkl.  Mitgliede  der  kaiserl.  AVademie  der  Wissenschaften. 


I. 

Ein  altneapolitanisches  Regimen  sanitatis. 

JJie  Pergamenthandschrift  der  Nationalbibliothek  zu  Neapel 
XnL  G.  37  besteht  aus  zwei  von  verschiedener  Hand  her- 
rührenden Theilen;  der  erste  enthält  das  lateinische  Gedicht 
Dt  Balneiß  Terrae  Laboris  sammt  einer  Uebersetzung  in  eine 
italienische  Mundait;  der  zweite  —  fol.  55* -73^  —  ein  aus 
112  sechszeiligen  Strophen  bestehendes,  in  einer  italienischen 
Mundart  abgefasstes  Gedicht  mit  der  Aufschrift  ,Incipit  Über 
de  regimine  sanitatis^.  Die  Hs.  findet  sich  verzeichnet  zuerst 
in  der  bei  Gelegenheit  der  Wiener  Weltausstellung  heraus- 
gegebenen ,Notizia  della  bibhoteca  Nazionale',  Napoli  1872, 
dann  bei  Monaci,  Riv.  di  fil.  rom.  II,  114.  Der  erste  Theil 
dw  Hs.  gehört  nach  der  Notizia  und  Monaci  dem  14.  Jahr- 
bundert  an;  die  Schrift  des  Regimen  ist  kaum  jünger.  *  Ich 
schrieb  letzteres  Gedicht  im  fVühling  1876  ab;  zu  einer  sorg- 
fältigen CoUation  vereinigten  sich  in  liebenswürdigster  Weise 
die  Herren  D'Ovidio  und  Miola. 

Der  Umsicht  Miolas  ist  es  später  gelungen,  eine  andere 
dem  15.  Jahrhundert  gehörende,  am  Ende  defectc  Handschrift 
aufzufinden:  Mise.  XIV.  G.  11.  Es  sind  vier  grosse  Papierbogen, 
von  denen  einer  für  sich  besteht,  die  drei  anderen  eine  Lage 
hilden;  im  Ganzen  also  16  Seiten  zu  je  5  Strophen.  Am  Ende 
begegnet  eine  Lücke  und  eine  Versetzung  der  Strophen:  auf 
V.  456  folgen  nämlich  zuerst  499—504  und  dann  469—486. 
Ke  V.  457 — 468    sind   auf  einem  Stücke   Pergament    nachge- 

'  Coli.  Sickel,  welcher  auf  mein  Ersuchen  die  Handschrift  einsah,  bemerkt: 
lerste  Hälfte  circa  1400,  oberital.  Schreiber;  zweite  Hälfte  gleicher  Zeit, 
fraiuös.  Schreiber  (Anjou)'. 
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trafjjen  worden  ',  wahrscheinlich  ist  dies  auch  £Ur  487 — 498 
geschehen  und  die  Ergänzung  ging  ebenso  wie  der  Schluss 
verloren.  Eine  überaus  sorgfältige  Sammhing  aller,  selbst  der 
graphischen  Varianten  dieser  Hs.  verdanke  ich  wieder  meinem 
trefflichen  Freunde  D'Ovidio. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Beziehungen  dieser  Schrift 
zu  anderen  verwandten  Inhaltes  für  eine  spätere  Gelegenheit 
mir  aufsparend,  richtete  ich  hier  mein  Augenmerk  auf  Consti- 
tuirung  und  Erläuterung  des  Textes  und  auf  Darlegung  der 
sprachlichen  Verhältnisse. 

Beim  ersten  Anblicke  erkennt  man  die  Mimdart  als  eine  süd- 
liche; Monaci  nennt  sie  geradezu  neapolitanisch  und  Ascoli  denkt 
wohl  auch  an  unsere  Handschrift,  wenn  er  (Arch.  VIII,  520)  sagt: 
jNella  biblioteca  diNapoli  qualche  codice  del  sec.  XIV  porta.delle 
versioni  poetiche,  il  cui  dialetto  spetterebbe  al  versante  medi- 
teiTaneo  di  codeste  provincie^  (i.  e.  della  terra  ferma  napolitanä). 

Von  einer  didaktischen  Schrift,  welche  in  der  Zeit  nicht 
sehr  hoch  hinaufreicht  und  daher  in  zweifacher  Richtung 
imter  fremdem  —  lateinischem  ^  und  literarisch-italienischem  — 
Einflüsse  steht,  wird  man  nicht  erwarten,  dass  sie  einen  reinen 
mundartlichen  Typus  aufweise;  wir  werden  uns  damit  zufrieden 
geben,  wenn  eine  genügende  Anzahl  von  Zügen  —  in  laut- 
licher, morphologischer  und  lexikalischer  Hinsicht  —  sich  findet, 
welchen  der  mundartliche  Charakter  innewohnt.  Dass  diess  bei 
unserem  Texte  in  ziemlich  reichem  Maasse  der  Fall  ist,  ergibt 
sich  aus  der  mm  folgenden  Darstellung. 

Betonte  Yocale. 

Es  sei  hier  zur  Qrientirung  an  Thatsachen  erinnert,  die 
schon  an  mehr  als  einem  Orte  berührt  wurden.*^    In  den  Mund- 

^  Ob  vou  derselben  Hand,  weis«  ich  nicht ;  ein  paar  graphische  Besonder- 
heiten lassen  einen  zweiten  Schreiber  vermuthen. 

2  Dieser  zeigt  sich  besonders  in  den  ziemlich  zahlreichen  lateinischen 
Wörtern,  welche  in  dem  Gedichte  eingestreut  sind;  vgl.  das  Lexikon 
am  Schlüsse  dieser  Abhandlung.  Es  sind  meistens  Indeclinabilia:  pau- 
IcUim,  preterea,  quamvis,  quia,  similUer,  aolumniodo,  tarnen;  auch  *olo 
verbo.  Auf  solchen  Gebrauch  im  Ritmo  Ca.ssinese  und  in  anderen  älteren 
siiditalienischen  Schriften  (dass  sie  auch  anderswo  nicht  fehlen,  braucht 
kaum  erwähnt  zu  werden)  hat  schon  Navone  hingewiesen. 

3  Citate  sind  überflüssig.  Wohl  aber  sei  der  Wunsch  ausgedrückt,  Förster 
möge  sein  Versprechen  (Z.  K    F.  III,  514)  einlösen   und  die  süditalieni- 
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arten   des  süditalienischen  Festlandes  und   in  einzelnen  Mund- 
arten Siciliens   ist  die  Behandlung  von   betontem  e,  o '   durch 
die  Beschaffenheit  des  nachtonigen  Vocals  bedingt.    Betrachten 
wir  zuerst   die   geschlossenen  Laute,    so  linden  wir,  dass  e,  o, 
zanächst  wenn  -i^  folgt,  zu  i,  ü  werden:  aus  *credet,  neap.  cred§; 
aus  credis,  neap.  fiühcr  cridi,  jetzt  crid§'^  —  aus  florem,  scior^; 
aus  *ßori,   sduri  8ciur§.     Wir    begegnen    also    hier  jener   Er- 
scheinung,  die  (um  von   anderen  Gebieten  nicht  zu  reden)  in 
den  meisten  italienischen  Idiomen  uns  entgegentritt.    Während 
aber  anderswo    nur    -i  die    angegebene   Wirkung   ausübt,   er- 
scheinen in  SüditaUen  4,  6  auch  bei  folgendem  -u  als  i,  u;  nicht 
bloa»fc&i^tJ  cJiist^   =  * eccu^  c^ti,  sondern  auch   (chisto)  chist^^*, 
während  in  Norditalien   wohl    quistl,    aber   questo;    das    Suffix 
•mi  ergibt  (-uao)  -us^,  (-nn)  -us^,  -osa,  -osf},  während  im  Norden 
die  Reihe  -080  -usi   osa  -ose   sich  findet   oder  wenigstens   fand. 
Ob  -tt  von  Haus  aus  wie   -t  wirkte,   oder  ob  Analogie  waltete 
(der  Plural  beeinflusste  den  Singular)  ist  eine  wichtige,   bisher 
nicht  aufgeworfene  Frage.''    Diese  Behandlung  von  c,  o  können 


flehen  Mundartcu  auf  die  hier  in  Rede  kommende  Ersclieiuunp^  hin  er- 
schöpfend untorsiichen. 

'Man  könnte  sagen  ,der  betonten  Vocale'  überhaupt-,  da  aber  (7,  d,  t,  U 
anberührt  bleiben  und  i,  ö  =  r ,  j>  sind,  so  reduciren  sich  die  einer  Mo- 
dification  fähigen  betonten  Vocale  auf  e,  o. 

•Gemeint  ist  nicht  blos  class.  -i,  sondern  zugleich  vulgäres,  romanisches; 
also  auch  -i  als  Endung  des  Plurals  der  Masculina  und  Feminina  der 
3.  Declination  und  aller  Verbalfonnen  der  2.  Person  Singular:  feuw 
(=  'OXf  -w),  vidu  (=  -c*),  t*W/,  credi  {■=■  -c),  -evis  (=  -T-hoit)^  -fssitt 
(=  -e^jfes,  -isses). 

'  Späterer  Verfall  zu  halbstumniem  e  oder  selbst  völliges  Schwinden  des 
früheren  -«  ändert  selbstverständlich  nichts  an  der  Sache. 

^  Auch  -u  lautet  nämlich  in  den  jetzigen  Mundarten  meist  wie  §\  in 
manchen  Gegendon  ist  es  ganz  verstummt. 

'  Besonders  über  diesen  Punkt  sind  Aufschlüsse  von  Seite  Försters  zu  er- 
warten, dem  ich  daher  nicht  vorgreifen  will.  Ich  habe  mir  indessen 
gelegentlich  gestattet,  einzelne  Momente  hervorzuheben,  die  für  blos 
Analogische  Wirkung  «les  -u  zu  sprechen  scheinen;  vgl.  §§.  2,  o,  11,  i;3, 
19.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  Frage,  wie  es  sicli  mit  -ii  verhält,  welches 
nicht  dem  thematischen  -o  der  Nomina  entspricht,  wie  also  die  Verbal- 
fonnen videviun  (cmpb.  -fme),  mmlssvmua  (cmpb.  -ime)^  fecerunt  wieder- 
gegeben werden;  credwit  scheint  nicht  in  Betracht  zu  kommen,  da  wohl 
*cretient  zu  Grunde  zu  legen  ist;  daher  ist  das  i  von  cmpb.  a-idenf  so  zu 
erklären,  wie  D'Ovidio  es  thut. 
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wir  als  mit  aller  Genauigkeit  durchgeführt  constatiren  im  Nea- 
politanischen, für  welches  so  reiches  Material  vorliegt;  ebenso 
in  der  von  D'Ovidio  beschriebenen  Mundart  von  Campobasso. 
Aus  Savini's  Studie  über  die  Mundart  von  Teramo  lässt  sich 
die  Wirksamkeit  wenigstens  von  -i  deutlich  erkennen,  und  die 
Proben  bei  Papanti  gestatten  anzunehmen,  dass  in  allen  Mund- 
arten, in  welchen  i?,  o  sonst  ihre  Selbstständigkeit  wahrten ', 
beim  Folgen  von  bestimmten  Vocalen  (in  erster  Linie  von  -t) 
diese  Laute  zu  i,  u  werden.  Es  sind  dies  die  Mundarten, 
welche  wir  als  die  nördliche  Gruppe  bezeichnen  können.^  In 
den  südlichen  Mundarten  dagegen,  welche  —  wie  die  süd- 
apulischen  (als  deren  Vertreter  die  von  Morosi  untersuchte 
Mundart  von  Lecce  gelten  mag)  und  die  calabrische  —  bei 
der  Behandlung  der  geschlossenen  Vocale  mit  dem  Sicilianischen  ^ 
zusammentreffen  und  jedes  t^,  (>  zu  i,  u  werden  lassen,  kann 
selbstverständlich  die  Erscheinung  nicht  äu  Tage  treten. 

Das  nämliche  Verhältniss  findet  nun  bei  den  offenen 
Vocalen  statt;  f,  ^  werden  vor  -i,  -u  anders  behandelt  als  vor 
-a,  -e;  nur  ist  hier  die  Art,  wie  die  posttonischen  Vocale  auf 
die  betonten  einwirken,  eine  ganz  verschiedene;  e  wird  nicht 
zu  f,  q  nicht  zu  p,  sondern  f  zu  ie,  q  zu  uo.  Also  jene  Di- 
phthonginmg  der  offenen  Vocale,  welche  so  vielen  romanischen 
Idiomen  eigen  ist  und  meist  als  unbedingter  Lautwandel  er- 
scheint, ist  auf  unserem  Gebiete  bedingt;  den  tose.  Formen 
piede  piedi,  huono  buoni  buona  buone  entsprechen  neap.  ped^ 
pied^,  buon^  buon§  bona  bon§.  Welcher  der  zwei  Vorgänge 
dem  ursprünglichen  näher  stehe,  ob  im  Süden  Beschränkung 
von  ursprünglich  Allgemeinem  oder  im  Centrum  Verallgemeine- 
rung von  ursprünglich  Beschränktem  vorliege,  kann  ebenfalls 
an  dieser  Stelle  —  wo  es  nur  gilt  die  Thatsachen  kurz  anzu- 
flihren  —  nicht  erörtert  werden.  Vom  Standpunkte  dieser 
Erscheinung  aus  betrachtet,   gruppiren   sich    die  uns  beschäfti- 

1  Ob  sie  als  «.  o  verblieben  oder  weitere  Modiücationeu  erlitten ,  ist  von 
keinem  Belange. 

2  D'Ovidio  (Saggi  critici)  nennt  sie  (S.  512)  ,appulo-campano  sannitico- 
abbruzzese*  oder  (S.  514)  ^campano-abbruzzese-pugliese  o,  per  usare  un 
sol  termine  generico,  il  napoletano';  beide  Male  ist  ,appulo*  oder  ,pu- 
gliese'  mit  Ausschluss  von  Südapnlieu  zu  verstehen. 

^  D'Ovidio  bezeichnet  die  Gruppe  als  ,calabro-siculo-leccese^ 
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genden  Mundarten  anders  als  betreffs  ^,  q.  Die  Diphthon- 
girung  kommt  auf  dem  ganzen  Festlande  vor;  überdies  in 
mehreren  Untermundarten  Siziliens  (so,  um  nur  beispielsweise 
solche  zu  nennen,  über  welche  ausführlichere  Kunde  vorhanden 
18t,  in  der  von  Noto  und  Modica),  während  die  Hauptmundart 
der  Insel,  diejenige,  die  mit  der  Bezeichnung  ,8icilianisch^  ge- 
meint wird,  sich  der  Diphthongirung  abhold  zeigt. 

Wir  haben  bisher  von  -i,  -u  einerseits,  von  -a,  -e  anderer- 
seits gesprochen;  wie  verhält  es  sich  mit    o,  das  in  der  1.  Präs. 
Indic,  im  Gerundium,   in   ein  paar  Ablativen   mit  adverbialer 
Geltung   vorkommt?     Hier    wiederum  begegnen   wir  innerhalb 
der   diphtongirenden  Mundarten    einer    kleinen   Disparität;    in 
Neapel  und  Campobasso  stellt  sich  -o  zu  -a,  -e,  ebenso  in  Lecce, 
während  in  Calabrien  und  in  den  sicilianischen  Untermundarten 
sich  -0  eben  so  wirksam  wie    i,   -it   erweist.     Also   neap.  sivo  ^ 
(übum)  und  credo;  Subst.  nudeco  (nöd-icum)  und  Vb.  annödeco 
(ejo  *adnodeco)  —  Subst.  miedeco  Vb.  medeco;  viento  und  8ento, 
mllo  und  dormo.     Dagegen  in  Calabrien,   Noto  u.  s.  w.  (hier 
kommen,   wie  man  weiss,  nur  e,  q  in  Betracht)  priegu,  liegnu, 
müu,  vtLogghiu;  vidiennu]  selbst  duoppu. 

Es  sei  das  bisher  Erörterte  durch  folgendes  Schema  ver- 
anschaulicht; die  nördliche  Ginippe  bezeichne  ich  mit  N(eapel), 
die  südliche  mit  L(ecce),  C(alabrien),  n(oto),  S(icilien): 

Geschlossene  Yocale. 


SnCL  ^  =  i 

q  =  u 

N  ^ Us 

-«. 

-0         (i           t^'  —  -i  -u         i 

Q 

r? 

„    —    0             Q           „     M    —    w. 

Offene  Vocale. 

Sf  =  f 

nC  f2 a  -e 

—  f            e          i,  -w,   -0  —  le    (u) 

-0 

=  Q            0         „     „     „   =  iio  (ue) 

• 

e           e          ,♦     ,,                le 

e       ^  ^» 

-0 

=  Q           9         ,,     ff         =  uo. 

'  Ich  behalte  hier  die  gewöhnliche  Schreibung  mit  -o;  dass  nur  -e  geliert 

wird,  habe  ich  schon  oben  bemerkt. 
'{--=«,  ae. 
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Nocli  ein  Wort  über  die  Proparoxytona.  Daas  der  letzte 
Vocal  auf  den  betonten  drittletzten  einwirkt,  zeigten  uns  Fälle 
wie  nüdeco  miedeco;  es  bleibt  noch  zu  fragen  ob  -i-  der  vor- 
letzten Silbe  auf  den  betonten  Vocal  wirkt.  Ist  das  i  nicht  im 
Hiatus,  so  kann  dies  schon  deshalb  nicht  eintreten,  weil  kein 
volksthümliches  Wort  ein  solches  i  entliält;  das  class.  i  ist 
hier  immer  e,  also  class.  mwplicem,  vulg.  semplece,  neap.  aem- 
prece.  Handelt  es  sich  dagegen  um  Hiatus-i  (class.  i  und  t'), 
dann  übt  -/-  seine  volle  Wirkung  aus. 


1.  Lat.  a  bleibt.  Nur  grave.  SufF.  -arius  erscheint 
a)  unverändert  in  gelehrten  Wörtern:  cibarii,  coutraHo,  neces- 
sario,  plenaria  b)  als  -ar-:  fehraro,  ginn,,  prim.;  415  primero: 
-aro,  lies  mit  B  -aro  c)  und  d):  I.'  costera^  dirict.,  manera; 
nmnere;  doch  neben  p^'wi^ra  und  primevaniente  auch  priviierainente, 
voUntiere-  H.  Sing,  pinsieri,  Plur.  ligieri;  doch  Sing,  guerreri, 
primerL  Es  scheint  also,  dass  auch  hier,  wie  bei  f,  ae,  der 
folgende  Vocal  den  Ausschlag  gibt,  und  die  neueren  Mundarten 
sprechen  zu  Gunsten  dieser  Annahme.-*  Das  Ausbleiben  des 
Diphthonges  ist  keine  Infraction  des  Gesetzes  —  wir  werden 
auch  bei  e,  o  den  einfachen  Vocal  bei  Weitem  häufiger  als 
den  Diphthong  treffen  —  denn  es  kann  id,  uö  gemeint  sein 
und  e,  0  geschrieben  stehen.*  Wohl  aber  wäre  man  geneigt, 
die  zwei  Fälle  von  -ie-  vor  -a,  -e  als  unorganisch  zu  bezeichnen. 
Indessen  liegt  beim  Suffixe  -arius  die  Sache  insofern  etwas 
anders,    als   das    Hiatus-i    doch    auch    im  Fem.   gewirkt  haben 


*  Ich  verzeichne  unter  I.  die  Fälle  von  Voc.  -  a,  -e,  -o,  unter  II.  die 
von  Voc.  —  -t,  -u, 

2  Wenn  man  es  au8  volunlarie  und  nicht  aus  volutUarium  herleitet. 

3  So  lecc.  paniei'i,  murtieri  und  manera,  mantera  (Mor.  7);  cmpb.  fiiniierf. 
und  <ti.^pifra,  ft^^ra  (D'Ovidio  3;  freilich  in  der  drittletzten  Zeile  de» 
Para^aphes  -iera\  wenn  kein  Druckfehler,  eine  Bestütigungf  des  oben 
ErOrteten). 

^  Es  ist  nicht  g^anz  überflüssig  zu  bemerken,  dass  das  Reim  wort  ^*«n'  au 
und  für  sich  als  Beweis  für  fftierrieri^  primieri  nicht  gelten  kann,  da  die 
Bindung  ^  :  tV  in  Italien  unbedenklich  ist. 
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kann;   aus   lat.   -era  -f?*e   fliessen    allerdings    nur   era   ere;   aus 
•fria,  -fne  ^  aber  wird  eher  -iera,  -iere, 

B  stete  -era  (volint.  fehlt);  perueri^  guerrieri. 

2.  t  in  lat.  offener  Silbe  bleibt  in  I.,  wohl  als  t^^;  in  II.  wird 
es  zu  -i.  Vor  -i  oder  dessen  Vertreter  -e:  anete  Sing,  mese, 
PI.  min  mise  1.  Präs.  Ind.  credo,  2.  Irap.  cridi  cride^  doch 
credi:  p^di,  §.  121  deve  deveno  und  2.  Präs.  Ind.  divi  dive, 
2.  Imp.^  Präs.  Conj.  digi  dige,  3.  Präs.  Conj.  digia  diu  = 
ü{j]a;  daneben  nur  einmal  degia. 

Vor  'U:  ncito^j  plino,  serino*,  smiiw  (sesamum)  ^ ;  in  dem 
i  des  wohl  gelehrten /awiZico  erscheint  bedenklich,  eine  Be- 
thätigung  des  Qesetzes  zu  erblicken^'        quieto  (nb.  queto),  als  ob 


^  Verbleiben  des  t  trotz  <i  =  ^  verträgt  sich  mit  jeder  der  verschiedenen 
Erklärungen,  die  für  Behandlung  von   driVoc.   bisher   gegeben    wurden. 

'  Ich  drücke  mich  mit  einiger  Reserve  aus,  weil  über  den  Lautwerth  des 
e  keine  vollständige  Sicherheit  zu  erlangen  ist.  Genaues  wissen  wir 
nur  bezüglich  der  Mundart  von  Campobasso,  und  da  entspricht  dem  p. 
neben  f  auch  ^'.  Auch  bei  ^  sage  ich  ,wohl  ^%  weil  in  Campobasso 
nichtdiphthongirtes  (^  nicht  blos  als  ^,  sondern  auch  als  ^  auftritt.  (Dass 
aber  f  nicht  ursprünglich  ist,  wird  durch  den  Umstand  bewiesen,  dass 
bei  folgendem  t  der  Diphthong,  nicht  etwa  i  ersclioint:  jetzt  p^df  = 
pMem,  dass  aber  früher  p^d^  ausgesprochen  wurde,  ergibt  sich  aus  piedg 
=  p^i).  Das  Nämliche  gilt  von  meinen  Angaben  über  die  Producte 
Ton  p,  ^;  auch  hier  musste  ich,  um  nicht  das  als  sicher  hinzustellen, 
was  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht  völlig  sicher  ist,  zum 
zweifelnden  ,wohl'  greifen. 

'  AcUum  ist  freilich  im  Vulgärlatein  zu  belegen  (Schucli.  I,  294),  dazu 
aeUu9  in  Oribas.  ed.  Hagen;  es  ist  aber  für  unsere  Mundarten  kein 
iwingender  Grund  vorhanden,  eher  von  dieser  Form  als  von  der  mit  e 
auszugehen.  Nur  cmpb.  cita  konnte  die  Ansicht  rechtfertigen,  dass  das 
i  dieses  Wortes  von  dem  folgenden  Vocal  unabhängig  sei ;  indessen  kann 
die  Aenderung  der  Endung  und  des  Genus  späteren  Datums  sein. 

*  In  den  zwei  letzten  Wörtern  könnte  man  vermuthen ,  t  sei  durch  n 
hervorgebracht  worden;  Formen  wie  plena,  aerene,  die  Gewissheit  bringen 
würden,  kommen  in  unserem  Texte  nicht  vor,  sind  indessen  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen;  vgl.  neap.  cmpb.  chiena. 

*  Der  Fall  scheint  mir  nicht  ganz  .sicher,  da  auch  tose,  »iinnw.  Anderer- 
seits tose,  a^amo  mit  g  =  ?,  wie  fast  immer  in  gelehrten  Wörtern; 
anch  sicil.  sesamu. 

'  Vgl.  neap.  famileco. 


514  MuBsafim. 

es  sich  um  den  Diphthong  ie  handelte'  completo'^^  repleto, 
discreto  sind  gelehrt.  Ficinio ,  aber  f6cero;  letzteres  durch 
Einfluss  von  /eoe?  oder  nicht  echt  mundartlich?  Indessen  kann 
man  auch  fragen,  ob  ficero  überhaupt  zu  postidiren  ist,  d.  h. 
ob  'U  in  Verbalformen  Umlaut-'  hervorbringt;  ist  dies  nicht 
der  Fall^  dann  ficimo  Anlehnung  an  ßci. 

Auch   B   hat   c  aus  f,   oft   selbst  dort   wo  t   erwartet   wird:    crtdi, 
deffif  pleno  (.*  ino) ;  sesanio,  /ecenw. 

3.  e  in  lat.  roman.  Position  zeigt  Umlaut  nur  in  prindi 
gegen  prendo  prenda.  e  von  ecf  zu  i  in  diricto  und  dii-ige 
=  direct-i-et;  i  könnte  demnach  dort  auf  Rechnung  von  -u,  hier 
von  Hiatus-t  gesetzt  werden;  der  Vergleich  mit  tose,  diritio 
dirizzi  und  noch  mehr  das  neap.  Fem.  deritfa  zeigen,  dass  wir 
es  hier  mit  der  von  der  BeschaflFenhcit  des  folgenden  Vocals 
unabhängigen  Neigung  zu  thun  haben,  ect  zu  itt  werden  zu 
lassen.'    Manifest o,  testi  sind  gelehrt. 

4.  e  vor  (roman.)  Vocal  zu  i;  habehat  im  Condit.:  deveiia,^ 

5.  e  in  offener  Silbe.  I.  e  bleibt,  wohl  als  f ;  bene,  breve, 
erano,  genera,  leva,  mele,  pedica,  petre,  prego,  regola,  vene,  oeto 
veta;  gelehrt:  nebxda,  petere,  regere,  repete,  vttere.  Doch  ie  in 
arriere  nb.  arreri  =  ad  retro;  möglich,  dass  das  Wort  entlehnt 
ist®,  da  in  unserem  Gebiete  tr  nicht  zu  r  wird  (§.  60)'  11. 
e  =  ie:  fieri,  inistiere,  tieni  und  2.  Imp.  astiene  gegen  3.  Präs. 
Ind.  tene.     Doch    unterbleibt    —    vielleicht  nur  graphisch,  vgl. 


^  So  neap.  cojeto,  lecc.  taraut.  ci^etu,  sie.  cuetu  u.  s.  w.  Doch  Cato  97  quUo. 

'^  covipüo  gehört  nicht  hieher,  es  ist  Part,  von  conipire^  wo  Wechsel  der 
Coiijugatiou  vorliegt.  Neap.  erscheint  compleltu  in  volksthümlicher  Form: 
coniprito,  Fem.  -eta,  während  das  Part,  von  coniprire  caniprutQ  lautet. 

3  Ich  bediene  mich  der  Kürze  halber  dieses  Ausdruckes,  um  die  Erschei- 
nung hei  geschlossenen  Vocalen  zu  bezeichnen. 

*  Zu  bemerken  Part,  lectus.  Unser  Text  hat  letto;  cmpb.  in  eigenthfim- 
lieber  Art  f^p  (^  beweist  hier  nicht  für  ^,  da  es  auch  e  entspricht),  also 
weder  lül^  =  £ectua  (wie  tütp  =  lecltia),  noch  lieU§  ^  ISctus.  Das  Wort 
dürfte  gelehrt  sein ;  im  Neap.  schwaches  Part.  t^tUu,  tarant.  liaciiUu  u.  s.  w. 

^  Auch  neap.  cmpb.  -ija,  trotzdem  das  Imperf.  von  hctbere  ein  i  aufweist. 

**'  Nicht  nur  das  Toficanische,  sondern  auch  das  Sicilianische  kennt  arreri, 
und  in  den  Gegenden,  die  e  bei  folgendem  -i,  -u  diphthongiren,  <»rrieri. 

"^  Vgl.  neap.  reto  dereto,  lecc.  arretu  deretü  u.  s.  w. 
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§.  1  —  die  Diphthongirung  in  levi,  pedi,  teuer o.^  Hieher  ge- 
hört auch  pejo  aus  gemeinroman.  p^us  st.  p^jus.'^  Gelehrt 
sind  cerebrOy  colericOy  ingenio^,  pelago.  Auch  specie  ,Specereien' 
gehört  wegen  Iliatus-t  hieher;  es  darf  indessen  ebenfalls  zu 
den  gelehrten  Wörtern  gerechnet  werden.^ 

B  bietet  von  obigen  Wörtern  nur^r»;  sonst  tem  (wo  A  -ie-)  und 
als  eigene  Lesart  nUeri  (nicht  -U-). 

6.  ^  in  lat.  offener  Silbe  und  roman.  Position  diphthongirt 
nicht:  megllo,  mego,  pego,  despregi,  vechi;  auch  sprega  gehört 
hieher  wegen  des  Hiatus-i. 

Eben  so   B;   doch   Itecfi^  =  Icv-i-i  (ein   in  A  nicht   vorkommende« 
Wort). 

7.  ^  in  lat.  Position:  I.  essa  (exeat),  rnente,  potente,  tei*ra 
u.  8.  w.  n.  tiempo  (13mal,  doch  tevtpo  2mal)  tiempi,  plecto, 
frofiecto  (2mal,  aber  3mal  -«c<-),  memo  (hibeni-).  Bei  Weitem 
in  den  meisten  Fällen  unterbleibt  die  Diphthongirung:  aviviendi, 
(upetti,  cento,  ceHo,  cervo,  dilecti,  diversi,  doviestichi,  effecto,  ess^i 
(fxU),  letto  (,Bett^),  niembro,  mercuri,  molesto,  suspectu,  t&rgo 
(das  eine  oder  das  andere  Wort  mag  gelehrt  sein);  dann  Suff. 
•eBiw  -elli,  Suff,  -mentum. 

B   hat   nur   ein    oder    zweimal   tienipo,   sonst  ^;   in    den   anderen 
Wörtern  ^.     Dafür  cignietti,  novielli. 

8.  ^  vor  Vocal  geht  eigene  Wege.  Zwar  eo  wäre  richtig, 
nnd  meo  mtu  würden  nur  den  Diphthong  vermissen  lassen;  es 
findet  sich  aber  auch  /,  und  zwar  vor  jedem  Vocal:  Dio,  rio, 
Nbf.  miio,  Fem.  nur  mia;  vgl.  §.  89. 

B  eo  und  yo\  sonst  wie  A. 


'  Hier  und  überall  sonst  weisen  die    neueren  Mundarten   den  Diphthong 

wf;   so  z.   B.    lecc.  liei;    neap.    Sing,    pede,   Plur.  piede ;    cinpb.   Masc. 

<i^^,  Fem.  t^ipra. 
'  Vgl.  lecc.  pehi  (?  ergäbe  hier  i),  aber  doch  nicht  j)ie.iu,  neap.  peo  peoo. 

Hat  in   dem   Indeclinabile   die    blos   analogi»che   Wirkung    von   -u  sich 

nickt  bethätigt? 
'  Doch  neap.  volksth.  ngiegru)  nci&pw  gniegno. 
^  Doch  neap.  apiezia. 
'80  neap.,  empb.,  abbruzz.,  lecc.  und  wohl  in  allen  anderen  Mundarten; 

aach  in  Sicilien  (leggiu). 
^tnnrsbfr.  d.  phil.-hist.  Ol.    CVI.  Bd.  II.  Hft.  34 
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9.  *  in  offener  Silbe  =  i;  doch  fecato,  wo  zuerst  tonloses 
i  zu  t?  wurde.'  In  conveiiebele  nutr,  liegt  Suffixtausch  vor; 
-ebilis  statt  -ibilis. 

B  conven^b.  {-ev-),  aber  nutrivile. 

10.  l  in  lat.  Position  =  i.  Messeta  =  class.  miac-itat. 
Zwar  Z  könnte  zuerst  in  tonloser  Silbe  zu  e  geworden  sein; 
indessen  scheinen  die  in  allen  romanischen  Sprachen  so  zahl- 
reichen Formen  mit  e  auf  ein  mtsc-  hinzuweisen.  Peresce  (wenn 
man  es  nicht  vorzieht  -isce  zu  lesen,  §.  121);  die  Inchoativ- 
endung -esc-  geht  nicht  auf  -Uc-,  sondern  auf  -esc-  oder  -t«c- 
zurück.  Amendola  =  amygdcda  ist  stark  verändert  imd  e  sehr 
alt.  Schuch.  Vocal.  I  219.2 

B  zweimal  amend-,  einmal  amind-, 

11.  i  in  offener  Silbe.  I.  i  =  e:  artefece,  biete,  neve,  p^pe^ 
pera,  recepen,  semele;  Suff,  -ibü-:  possebde  nb.  orribde.  In  ge- 
lehrten Wörtern  bleibt  i:  ßsica,  precipiuij  retifica,  testißca^  tont- 
true,  viffilie.  II.  i  =  {.'^  Vor  -i:  PI.  ciciri;  2.  Präs.  Ind. 
und  Imp.  bim  bive  gg.  bevere  beve  beva;  tu  mini  gg.  Subst.  mena; 
proüidi  im  Verse,  aber  provedi:  p(di,  §.  121.  Vor  -«.  In 
sollicito  Adj.  nb.  solUceto  Vb.  schiene  der  Unterschied  zwischen 
'U  und  -0  sich  in  trefflicher  Art  zu  bethätigen;  an  ein  solches 
Wort,  das  leicht  in  gelehrter  Nebenform  auftreten  kann,  wird 
man  aber  derlei  Schlüsse  nicht  gern  knüpfeti.  Dasselbe  gilt 
von  basilico;  eher  gelehrt,  als  l  erhalten  wegen  -u.  Cibo  ist 
wahrscheinHch,  trotz  cicu,  gelehrt^,    ebenso  vicio.    Entschieden 

*  So  iieap.  ßicaio,  t^raiit.  fitico,  abbrnzz.  feteche  u.  s.  w. 
2  Neap.  anvhmolat  lecc.  m^mhila,  sie.  mSimttla  u.  s.  w. 

'  Soll  mau  sagen:  betonte»  (vulg,)  e  wird  durch  -t  zu  t  (also  der  cla^s. 
lateinische  Laut  erscheint  auf  einem  Umwoge  wieder)  oder  darf  man 
meinen,  /  sei  durch  -i  bewahrt  worden?  Jene  Grammatiker,  welche 
fiir  die  unmittelbare  Grundlage  de»  Romanischen  überhaupt  kein  i,  w 
kennen,  müasen  sich  selbstverständlich  auf  erstere  Weise  ausdrücken, 
sie  sagen:  ans  MfO  fteftes  heltct  werden  b€i)o  fnvi  ftevfi.  Es  gibt  aber 
Raum  für  die  Ansicht,  tlass  -*  seine  Wirkung  schon  im  Vulgärlatein 
der  betreffenden  Gegend  ausgeübt  habe,  dass  man  also  von  einem  beftc» 
hUtiit  fte1>et  auszugehen  habe.  Wenn  ich  also  von  i — *,  ü  — »  =  i,  ik 
spreche,  so  geschieht  dies,  um  durch  diese  kurze,  beiden  Ansichten  ge- 
recht werdende  Ausdrucksweiso  nichts  zu  jiräjudiciren. 

*  Neap.   ci/to  civo;    Sicherheit    gäben   die    Prodncte   von   ciho   rihat,   Rnsio 
ceuo  47,  sonst  meist  mit  «';  ri6w,  Plur.  che  rihura 
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gelehrt  sind  continuo ,  dimidiOy  mundifich4i  (=  -as) ,  odorifero, 
pindpio,  volaiüio;  stäo.  Es  bleibt  als  echt  volksthümliches  Wort 
nur  nänusy  das  zweimal  im  Reime  mit  -tno,  und  zwar  359  mino, 
904  meno  geBchrieben,  vorkommt;  im  Verse  stets  meno.  Aber 
gerade  mit  diesem  Worte  verhält  es  sich  eigenthümlich:  während 
es  in  älteren  Denkmälern  oft  mit  i  erscheint,  haben  neue  Mund- 
irten  4,  und  arwar  nicht  blos  solche^  die  i  erst  durch  Umlaut 
erhalten  sollten  z.  B.  cmpb.  m(n§  (man  könne  da  vermuthen, 
im  Indeclinabile  zeige  -u  sich  nicht  wirksam),  sondern  selbst 
in  solchen y  die  jedes  class.  i,  vulg.  e,  durch  i  wiedergeben; 
2.  B.  im  Sicil.  Es  sei  schliesslich  qinqiharo,  -ivaro  erwähnt, 
wenn  es  gestattet  ist,  einerseits  die  Aenderung  der  Declination 
als  älter  denn  das  Umlautgesetz  anzusehen  (also  ^zinglber-um), 
andererseits  bei  einem  Subst.,  das  kaum  anders  als  im  Sing, 
gebraucht  wird,  Wirksamkeit  des  -u  anzunehmen.' 

Auch  B  kennt  e;  artifice,  impossilnle,  aimile,  (eo)  aoUicUo  verdanken 
also  das  %  gelelirtem  Einflüsse.     Stets  mino. 

12.  I  in  roman.  Position.  I.  necta,'^  II.  Subst.  und  Vb. 
eoiisigllo.  Beim  Verbum  wirkte  Hiatus-i.  In  pegret^e  aber  bleibt 
e  trotz  des  Hiatus-t. 

B  caruelli/o, 

13.  t  in  lat.  Position.  I.  entro  dentro,  comenqaj  femia,  insemhla- 
wwite',  frmnecto,  semplece,  dest^ngo,  strenge;  Suff,  -issim-:  loiighe^s- 
»«»«*;  sonst  immer  -iss-.  Doch  amaistro;  i  kann  aus  der  tonlosen 
Sflbe  in  die  betonte  gedrungen  sein  oder  dem  früher  vorangehen - 
den j  sein  Dasein  verdanken;  dhcrepa  ist  gelehrt.      IT.  anshifio'^, 


'  Dass  übrigens  die  Form  dieses  Wortes  in  metrisclior  BeKiohung  bedenk- 
lich ist,  wird  §.  119  erwähnt. 

'  Gehört  vielleicht  nicht  hieher,  da  das  Masculinum  im  NoapoHtAnisclien 
netto  (Wentrup),  nietlo  (D'Ambra)  lautet;  vj^l,  sie.  iiefiu.  Also  r  zu  e  pp- 
worden;  tose,  aber  nftto,    Cato  97  nirtn,  aber  necfa-mf^nfe. 

*  Gehört  vielleicht  nicht  hieher,  da  eher  senud  als  Grundlage  zu  nehnipu 
i»t;  vgl.  Asc.  11,  407.  454  und  IV,  löl  zu  cmpb.  in::ienUßra  (dessen  ie 
MW  j  vor  -a  bemerkenswerth  ist). 

*  Ich  führe  -unm-  unter  Pos.-i^  auf,  eben  we<ren  dos  einzelnen  Beleges 
mit  e.  Nach  Marx  war  t  ursiirlinglich  lang;  ,es  scheint  doch  früh  Kürze 
eingetreten  zu  sein  .  .  .,  in  der  späteren  Volkssprache  wurde  i  zu  <»,  wie 
«lie  roDianischen  Sprachen  zeigen*.     Diese  aber  haiien  meist  i. 

^Eigentlich,  trotz  eingeschobenem  7t,  nicht  ganz  volksthünilich  gebildet, 
wie  die  Behandlung  von  fj  Vor  zeigt. 

34* 
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citri,  dicto^  (dreimal)  dicti  neben  einem  decto  (§.  121),  ^r 
issiy  isti,  lisso^ ,  nigro  nigi^,  piifi'o"^,  Sing.  pe«c6  Plur. 
pücepissi,  sicco  gg.  Fem,  secca  secche  Vb.  secca,  »piaso  (siebei 
nur  einmal  apesso),  destricto,  vinte  •;  2.  Imperf.  Conj.  der  E-V 
-isai,  3.  -esse.  Ziemlich  consequent  in  eccuill-,  eccuOst-  (§. 
das  Masc.  hat  fast  immer  i,  das  Fem.  stets  e;  wenn  dann 
Neutrum  e  aufweist,  so  gestattet  die  Endung  -o  ^  nicht,  D'Ovi 
Vermuthungen "  anzunehmen;  man  wird  wieder  fragen,  ol 
das  Neutrum  keinen  Plural  hat,  dies  nicht  vermuthen  1 
dass  die  Wirkung  von  -u  eher  analogisch  als  ursprünglich 
Das  einfache  XU-  Rigt  sich  nicht  so  gut  in  das  Gesetz;  wohl 
aber  einerseits  iUa  im  Verse,  andererseits  Mi  im  Keim< 
-fHt.  Vgl.  darüber  und  über  mecti:  -ecti,  ij.  121.  Femu 
Verse  könnte  leicht  in  firmo  geändert  werden. 

B  in  mehreren  Wörtern   «;   die  ziemlich  zahlreichen   Fälle 
—  ifUrOf  disUngu,  »icca,  3.  Prä«,  striiigi  —  kOnnen  latinisi: 
Schreibungen  sein. 

14.  Friffidus  möge  für  sich  verzeichnet  werden;  j 
fridi  und  Fem.  freda"^;  so  weit  regelrecht;  doch  auch 
Nebenform  frida, 

B  firidot  -i  und  nur  frtda. 

15.  i  vor  Vocal  erhalten:  dia,  sia,  via. 


^  Zu  Grunde  zu  legen  ist  dtct-,  wie  im  Toscauisühen. 

^  Ich  nehme  i  an,  wogen  ital.  h/iso  f  Marx  gibt  i  an. 

3  Scheint  in  den  jetzigen  Mundarten  nicht  vorhanden  zu  sein,  viel] 
gelehrt  (doch  pegre^,  §.  36);  das  Femin.  —  ob  piffra  oder  pegi 
gäbe  Gewinsheit. 

*  Aus  frähereni  virUi;  hier  könnte  übrigens  i  auch  auf  andere  Weis 
deutet  werden. 

^  Ebenso  in  neap.  Drucken :  neutrales  chello  cJietto  eheste  (eceu^ipt-)  ( 
msc.  chiUo  chUto  chiaso.  Freilich  wird  jetzt  eben  so  wenig  als  itu 
ganzen  südlichen  Festlande  -o  gehört;  es  handelt  sich  vielmehr  u 
das  also  nach  folgender  Anmerkung  auf  -a  zurückgehen  könnte, 
dass  die  Verdunkelung  des  auslautenden  Vocals  erst  allmälig  xuii 
dass  man  früher  wie  im  Masc.  so  auch  im  Neutrum  ein  -o  hörU 
eben  durch  die  traditionelle  Schreibung  bewiesen. 

^  Zu  cmpb.  quillf  m.,  chfUa  f.,  chfU§  n.  u.  s.  w.  fragt  er:  ^si  trat 
antichi  plurali  neutri?  o  di  feminili  eoir  ellissi  del  nome  ncosa** 
entrambe  le  ipotesi  V  -a  finale  si  sarebbe  affievolita'.  Arch.IV,  152,  Au 

■^  So  ueap.  friddo  fredda. 
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16.  ö  in  offener  Silbe.  I.  verbleibt,  wohl  als  q.  Selten 
«.  Einmal  Sing,  magiure  gegen  sonstiges  -ore  =  -örem. 
Mdlune  (:  hqne)  scheint  Sing.;  da  nun  -önem  stets  -one  ergibt, 
80  besser  meUone.  Hieher  auch  Subst.  demura,  da  in  diesem 
Worte  lat.  Ö  vom  Romanischen  wie  ö  behandelt  wird.  Uebrigens 
kein  sicherer  Fall;  es  könnte  im  Verbum  zuerst  tonloses  ö  zu 
tt  geworden  sein.  Auffallend  ist  pu7na ;  möge  es  Sing,  oder 
Plur.  sein  (§.  84),  so  würde  man  poina  erwarten.*  II.  ö  = 
%:  Endung  örem;  Sing,  -ore,  Plur.  -uri:  autore  und  mitui*{  acture, 
drfendüun,  humore  und  humuri,  pltcsure,  Plur.  vapure  Endung 
•^nem:  Plur.  pi^ni  zu  vergleichen  mit  Sing,  capone  Endung 
-öms:  ebritum  fum.  furi.  Um.  molesL  petr,  scam,  visc,  tu  puni 
gg.  (eo)  pono;  doch  einmal  2.  Imperativ  pone  tu  culi:  vqlij 
§.  121.         An  Stelle  von  tötus  trat  tfitt^is. 

B  weist  ebenfalls  6  auf;  so  maiore,  melone  (also  Sing.);  poma  und 
pwna  selbst  pom  (einm.) ,  sonst  puni  zweim.  Suff.  -o»o, 
sonst  -U90        tocte  einm.  nb.  tuU,^ 

17.  ö  in  lat.  Position.  I.:  conossere  conosse  II.  canussi, 
prunto.  Octobro  und  octuhro^;  das  u  ist  oft  zu  treffen  (Schuch. 
n,  111);  will  man  aber  bei  den  Lautgesetzen  der  südlichen 
Mundarten  streng  verbleiben,  so  wii'd  man  fragen,  ob  Wechsel 
der  Declination  dem  Umlaute  voranging,  oder  von  -hrio  aus- 
zugehen sei.  Für  die  erste  Annahme  spräche  -iembro  in  neap. 
noviembro  dec,  filr  die  zweite  die  weite  Verbreitung  der  Bildung 
mittelst  -1-  (vgl.  meinen  Beitrag  s.  v.  degembrio), 

B  pronptu, 

18.  ö  vor  (roman.)  Vocal.  11.  nuL 

19.  ö  in  offener  Silbe.  I.  o  bleibt,  wohl  als  o:  b(yve,  cocere, 
fore^,  movere  move,  noce,  omo,  pote,  scola,  sole  (sÖlet),  trova,  vole; 

'  Die  Annahme,  der  in  pumi  richtige  Umlaut  habe  auch  den  Plural  auf 
•fl  ergriffen,  hält  nicht  Stich,  denn  überall  sonst  bleibt  der  Umlaut  bei 
Plural  auf  -a  oder  -ora  -era  aus.  So  z.  B.  neap.  ligno  Ugnay  cmpb. 
V^dfjtf  (peditum)  pfdftq.  Man  vergleiche  bezüglich  der  Diphthongirung 
der  offenen  Vocale:  tarant.  acciiddo  («*  =  ie;  it.  uccello)  acceddiri,  iievo 
PI.  ueüi  oder  ove, 

^  Vgl.  teram.  tota  tote. 

'Neap.  ottowe;  D' Ambra  verzeichnet  aus  älteren  Schriften:  ottnhro  oUufro 
äUufro  ottrufo  aUrufo. 

*  In  unserem  Texte,  der  mehrmals  ö  vor  i  nicht  diphthongirt,  Hesse  sich 
fort  auf  fori»  zurückführen ;  neap.  fora  und  fore  (nicht  fuore)  weiseq 
aber  auf /oro*  hin,  vgl.  D'Ov.  und  Mor.  37.     Doch  B  fuore. 
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gelehrt  borea,  stronomica.  Eigenthiimlich  ist .  Sing,  curi  (:  durij 
neben  sonstigem  core,^  IL  Diphthong  ist  nicht  häufig: 
buono  (12mal  neben  3mal  bono  bonu)  buoni,  aber  nur  bona  baiU; 
ein  nttovo,  aber  zwei  novi  und  nur  nova;  ein  muodo  gegen  fünf 
modo,^^  Im  Suff,  -öltis  erscheint  u  statt  uo:  citruli,  fasuU.^ 
Unterbleiben  der  Diphthongirung  in  giochi,  hominis  Subst.  loco^, 
populo^,  jwti  pai  pogi,  stomaco^,  voU,  vomico.  Hieher  auch  trovi 
trove,     Croceo  ist  gelehrt;  eben  so  memoria, 

B  meist  hono)  nur  ein  paar  mal  huono\  an  denselben  zwei  Stellen 
wie  A  niiovo^  muodo.  Dazu  vuole  =  mwli  156.  Andererseits 
3.  Pers.  vtioUf  wo  man  Diphthong  nicht  erwarten  würde. 

20.  ü  in  lat.  offener  Silbe  und  roman.  Position.  11.  kein 
Diphthong:  ogllo, 

B  latinisierend :  oUo. 

21.  6  in  lat.  Position.  11.  kein  Diphthong:  corpo,  coct/)  codi, 
longo,  orgo,  pontlcoJ  Dazu  giomo,  gofto,  §.  25.  Hier  sei 
noch  das  Fremdwort  arrusta  verzeichnet.® 


*  Es  fehlen  Belege,  um  zu  erkennen,  ob  -*  als  Singularendung  Umlaut 
hervorbringt.  Wäre  dies  der  Fall,  so  könnte  man  hier  an  die  be- 
kannte Erscheinung  erinnern,  dass  core  mit  den  Producten  von  lat. 
-öreni  auch  in  den  Idiomen  reimt,  die  ä  zu  u  werden  lassen;  es  wäre 
dann  eine  Nebenform  cpre  anzunehmen,  umlautend  zu  -t.  Indessen  halte 
ich  Einfluss  eines  solchen  secundäreu  t  für  nicht  wahrscheinlich. 

2  Ich  berücksichtige  nur  die  Fälle,  in  denen  motlo  Substantiv  ist,  denn 
als  Adverb  könnte  os  auf  lat.  Abi.  modo  zurückgeführt  werden. 

3  Vgl.  D'Ovidio  im  Arch.  IV,  404—405. 

*  Ich  meine  das  Substantiv,  denn  das  Adverbium  erscheint  auch  ohne 
Diphthong;  entweder  aus  illoc  mit  epentli.  -o  oder  unmittelbar  aus  Ab- 
lativ loco  oder  endlicli,  wenn  die  Wirkung  von  -u  nur  analogisch,  weil 
das  Wort  in  dieser  isolirten  Stellung  dem  Einflüsse  des  Plurals  sich 
entzog.  Neap.  Uoco  ,hier,  jetzt',  doch  auch  luoco  luoco  ,allsogleich* ; 
cmpb.  ''ll(>ch§. 

*  Etwa  gelehrt,  doch  neap.  pitopulo, 

*  Etwa  gelehrt,  da  auch  neap.  aUmimnco,  -eco,  cmpb.  «t^m^hf-,  tarant.  *to- 
mico  u.  8.  w.  Otler  weil  das  Wort  zumeist  als  Singular  üblich  ist  und 
daher  der  Anbildung  an  -i  nicht  leicht  unterworfen  war? 

"^  Die  Angabe,  dass  ö  kurz  ist,  entnehme  ich  dem  Vergleiche  mit  neap. 
puonteco. 

^  Tose.  afz.  o;  neap.  amuto^  lecc.  rttsto  lehren  nur,  daKS  o  ausgeschlossen 
ist;  erst  aus  dem  neap.  Feminin,  das  ich  nicht  kenne,  liesse  sich  ent- 
nehmen ob  der  Vocal  o  oder  ü  sei;  teram.  aroHf. 
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22.  ü  in  offener  Silbe  =  n.  Vereinzelt  steht  commone^ 
nb.  cumune.  Etwa  durch  Analogie:  wie  den  PL  capuni,  piguni 
Sing  -one  zur  Seite  stehen,  so  zu  PI.  coinuni  Sing,  comone,  ^  ü 
in  lat.  Position  =  ü:  gtisto,^ 

B  nur  -une. 

23.  et  in  offener  Silbe.  I.  o:  dove,  giova,  jdove*,  sopera, 
täopera.  Gelehrt  und  daher  mit  u:  dvhite,  subita,  II.  u: 
PL  giüvene  gg.  Sing,  giövene;  PI.  nuce,  Furia,  pluvia,  studia 
and  wohl  gelehrt;  man  wird  kaum  das  ü  auf  Rechnung  des 
Hiatus- 1  setzen.^    Noch  entschiedener  gilt  dies  von  ruheo, 

B  supera,  vüupera, 

24.  ü  in  lat.  offener  Silbe,  roman.  Position.  II:  j^ugo  (püteiis). 

25.  ü  in  lat.  Position.  I.  ascolta,  hocca,  cepolle,  corre, 
doke  addolca  (nb.  dvlce),  giongo  (nb.  giunco),  corrömpino,  sopra. 
Doch  nur  u:  hidle,  unde,^  Gelehrt  sind:  facundia,  giicture, 
putrida,  supplico,  turbida,  turture.  II.  agtcsto,  autunno"^,  curso 
mccurso,  corrupti,  desducti,  PI.  dulci  dulce,  fluxu  (eher  gelehrt), 
futti  gg,  fosse,  infundi,  viitsto,  muito^,  palumbi^  russo  mssi,  se- 
cundo  Adj.  und  Partikel  (nur  einmal  secondo  als  Präp.),  sdfßi^i, 
mmmo  (gelehrt?).  Doch  ein  wolto  gg.  stetes  u  selbst  vor  -a,  -e 
und  ponto.^  Giorno  ^'^  ist  keine  Ausnahme,  denn  es  hat  im  Süden 
vielfach  2;  es  gehört  also  zu  §.  21.     Desgleichen  gotto^K 

^  Auch  neap.  conione. 

'  Doch  vgl.  teram.  la  saimdn^'ch^,  wo  aber    ilas  ü  zuerst   in   «len   tonlosen 

Verbalformen  zu  o  geworden  sein  kann. 
^  So  Marx ;  dem  Franz.  liegt  (fiiatwt  zu  Grunde. 

*  Vielleicht  nicht  hieher  gehörig,  da  o  durch  die  Nähe  den  v  zu  o  ge- 
worden sein  kann;  vgl.  sie.  chiovi.  Die  2.  Präs.  Indic,  falls  sie  beleg- 
hii  ist,  würde  (je  nachdem  sie  z,  B.  im  Neap.  chiujg  oder  chiiioj^  lautete) 
Gewissheit  verschaffen. 

*  Bei  pluvUi  um  so  weniger,  als  nach  vorangehender  Anmerkung  vielleicht 
von  einem  plqvia  auszugehen  ist.  Neap.  chu'pjyeta  ist  aus  dem  starken 
Perfecta  gebildet. 

'  Neap.  volle,  onne. 

'  Kein   sicherer  Fall ,    da   i<   in  Italien   sehr  verbreitet  ist.     Soll  man  das 

Wort  als  nidit  ganz  volksthümlich  behandelt  ansehen? 
'  Also  auf  mptt- zurückgehend,  nicht  wie  anderswo  auf  »;ioW-.  Aucl^sic.  miUtn. 
^  Neap.  mnrdo  mnto  (Wie  das  Femin.?),  purUo. 
**  Neap.  juorfio,   crapb.  juomp  u.  s.  w.    Auch  sie.  jomu.     Doch  Cato  juimo 

wie  in  B.  Ebenso  in  manchen  der  lebenden  Mundarten. 
"  Neap.  voito,  nicht  vuUo;  stn^ig  genommen    vuotbo  (Wie  der  Plural?   vgl. 

V09cOf  Flur.  itMche  =   it.  Im^h/co).     Auch  sie.  ^oUu,  tose.  fjoUo» 
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B  neben  vorwiegendem  n  manchmal  u:  asculta,  cepuüi,  Fem.  Sing. 
dulce  adulca.  Schwankend  jungo  jongo^  jumo  jumi  und  jorni. 

26.  ü  vor  Vocal.  I.  regelrecht  wäre  o:  fora  (fuercU),  fo 
(^fiiet,  nicht /miV);  doch  u  bleibt  in  gi^ua,  scheinbar  auch  m  fui 
z=i  fügit  (eigentlich /«e  =  *  fuget)]  dieses  Wort  hat  indessen  eine 
Sonderstellung;  es  behandelt  ä  wie  il.*  II.  dui,  ftd^  Wenn 
fnei-unt  als  foro  erscheint^  so  ist  es  mit  fecero  (§.  2)  zu  ver- 
gleichen,    lieber  tun,  suo  siehe  §.  89. 

B  ffroy.^ 

27.  au  =  ^;  cosa,  posa;  auch  poco.  Doch  au  in  caiili^ 
und  in  gelehrten  Wörtern:  cauto,  laude, 

28.  ae,  I.  keinen  Diphthong  würde  man  vor  -e  erwarten; 
doch  neben  requede  auch  requiede.  II.  cielo;  über  repieniH 
siehe  §.  49.  Leto  ist  vielleicht  gelehrt,  was  von  ledi  ent- 
schieden gilt. 

In  B  kommt  nur  einmal  requ.  vor,  und  da  mit  einfachem  e. 

Tonlose  Yocale. 

29.  Vorton.  a;  ar~  zu  er~  in  derragio ,  welches  wohl  als 
Futurum  von  d/zre  anzusehen  ist  mal-enconica ;  kaum  e — a  zu 
a  —  e,  sondern  mela-  zu  mala-  durch  die  bekannte  Vorliebe  fUr 
a  in  solcher  Stellung,  zugleich  durch  Einmischung  von  male; 
dann  an  (durch  in  oder  unmittelbar)  zu  en, 

B  malanconica.    Ein  anderer  Fall  von  ar-  zu  er' :  anierostico, 

30.  Nachton. •■*  a  zu  i  in  dsimo;  doch  vergleiche  man  die 
Nebenform  sesima.  Vor  l  zu  u  in  amendola;  Einfluss  des 
SufF.  'ül', 

B  aesattio       -ndd-  und  -ndul-, 

^  Vgl.  Arch.  IV,  154;  Förster  erblickt  darin  EinHuss  des  •  von /o^io,  wo- 
durch u  zu  M  wurde. 

2  Vgl.  dazu  Förster  (1.  c.    8.   498),   welcher   fragt   ob  fni  =  ursprünglich 
/5»  i|t,  oder  aus  späterem  füi  fyi  wieder  fui  durch  Umlaut  wurde. 

3  Neap.  gruqjo^  sie.  groi  führen  auf  o  statt  p  aus  ü  zurück. 

^  So  neap.  nb.  ccu>lo  cavoloj  lecc.  caiän   und  colu,  in  Capo  di  Leaca  eoulu 

covulUy  sie.  caulu  cavulu;  auch  alttosc.  caulo. 
*  Es  kommt  hier  nur  der  vorletzte   nicht   im   Hiatus  stehende  Vocal  von. 

Proparoxytonig  in  Betracht. 
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31.  Vorton.  e  bleibt  meist;  so  in  den  Procliticis  nuij  fe,  «e; 
Präp.dej;  Präfix  de-:  meist  de-;  doch  hie  und  da  auch  di-;  manch- 
mal Schwanken  bei  einem  und  demselben  Worte;  siehe  das 
Lexikon  7m8U7'a  acitosa  (vgl.  acito)  einmal  sicuro  gegen 
h&aiiges  sec.  dirictera  wie  dirictOj  aber  auch  -ectera  sinnOy 
tmmmo;  etwa  durch  Angleichung  au  i.  Romanisch  vor 
Vocal:  Uale  Vorton.  e  zu  a  in  erster  Silbe;  im  Aulaute: 
ommäi^,  nach  Consonant:  inalenconlca  (§.  29),  jagiuno  zu  o: 
torriaca.^ 

B  begünstigt  zwar  vorton.  t  für  e;  so  besonders  in  den  Proclit. 
me,  tCj  sCf  de;  doch  deru^,  niesura,  acetosay  stets  aecur-,  aereno, 
veritnimo       antca  (=  eruca)       tnriaca. 

32.  Vorton.  ^  bleibt  meist;  so  im  Präfixe  re-;  doch  rivellL 
Andere  Fälle  von  i:  limenti,  pitrusini  vor  t-hältigem  Laute: 
lyien,  migliori  nb.  megl.  wenn  die  folgende  Silbe  i  enthält: 
mÜ€j  spiditOf  vinire  superv.;  midiclna  nb.  med.  Schwan- 
ken bei  incontin,  nb.  -i^i-  (nur  mantin).'^  Im  Futurum  von 
e-Verba  (vgl.  §.  106):  dicirragio,  vivirra\  Vor  m  zu  o:  gio- 
mUe^    Anlautend  zu  a:  cisaggi, 

B  demenUf  petnutini,  senile,  venire y  viveraiy  dicerajo;  dagegen 
poniragiOf  spidicatamentey  manchmal  ri-. 

33.  Vorton.  Position-e  zu  i;  gittarey  viilUno,  pumeri,  si- 
xanta,  ialintivo  nb.  -entivOj  v^istiti  neben  veaümenti,  volintiere 
(^volint-  statt  volunt'), 

B  gectare,  meÜinOy  penseriy  veatuti, 

34.  Nachton.  e  zu  i:  quindici;  ciciri,  suffirl  (^suffeHs);  viel- 
leicht durch  Einfluss  von  -i^;  Sicherheit  böte  ein  Sing.  cecere/\ 
eine  3.  Präs.  Ind.  söffere,  Infin.  -ere  hie  und  da  als  -ire:  incliidire, 
pwve  (zweimal  gg.  dreimal  vivere).         Zun:  ginciharo;  pdpari, 

'  Wie  prov.,  altAranz.;  im  Tose,  ammendi  zugleich  Verwechslung  mit  dem 

Präfix  ad-. 

Neap.  torriaca  (nb.  terr.),  tarant.  fruiaca,  sie.  trnjaca  (nb.  triaca). 
'  Könnte  auch  bei  i  zur  i^prache  kommen,  je  nachdem  man  die  Bildung 

Als  lateinisch  oder  romanisch  ansieht. 
^  Rmio  333  giomelle'y  abbruz.  (Gessopalena)  jt/in)/i€/7a;  tose.  giuDieüa. 
*  Aehnliches  weist  Morosi  aus  den  Mundarten  von  Capo  di  Leuca   Cciciri, 

pd»9iri)  und  von  Brindisi  (angili,  pMri)  nach. 
'So  neap.;  Plur,  aber  cicere,   also    ohne  Einfluss  dos  früheren  -i  auf  den 

vorietzten   tonlosen   Vocal.     Vgl.  jedoch   Sing.  p''decCy  Plur.  ptUece  und 

pidice. 
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wenn   man  mit  Morosi   70  paper-  als  die   ursprüngliche   Fon 
ansieht       zu  o:  nepota  f=  nepeta). 

B  ciceri      chudere  vivere,  abor  credire  dicire  acrhire      nepeia.^ 

35.  Vorton.  l  zu  e  in  soffressare,'^  Dazu  derragio,  wen 
es  (was  unwahrscheinHch  ist)  Futunun  von  dicere  sein  sollte 
vgl.  §.  29  und  106. 

36.  Vorton.  l  in  offener  Silbe  und  in  Position  zu  e  in  den  in  fo 
gendem  Paragraph  verzeichneten  Wörtern;  dazu:  cercare,  crespeüt 
comenqaiy  dellessare,  infermitafe,  lecterafe^,  menare,  mescolan 
neglegenfe,  pegrege,  peperata,  semegllanti,  sendpe^  r>etopera.  Einige 
dieser  Wörter  stehen  in  unserem  Texte  Formen  mit  betontei 
e  oder  mit  i  wegen  -i,  -u  zur  Seite.  Tonloses  i  gegen  betonte 
e  in  intrare,  viderrai.  Proclit.  si  meist  se,  manchmal  si 
Präfix  dts-:  meist  des-;  neben  descreto  auch  discr,  Präpoi 
und  Präf.  In  erscheint  als  in;  nur  einmal  en  150.  Suf 
'itatmi:  entweder  -etate  (necess,,  san,,  ventoa,,  ver.)  oder  geleh] 
'itate  (autor.,  secur,,  solen,,  util.)  Suff,  -itorem:  bevetore  ab€ 
defendituri  Suff,  tmentnin  bewahrt  das  i,  wohl  durch  Ei 
fluss  von  -Im-:  mommento  wie  nutrimento.  Weitere  Fälle  vo 
tonlosem  X  =■  i:  friacura,  misttere,  vitello;  gelehrt  meridiarn 
manifesto.     Durch  e  zu  a:  salvagio,* 

B  begünstigt  i:  delixare  und  delexare,  licterate,  negligente,  pigre^ 
simigUaiiti ,  vUupera  dUcreto^  dUtingu  fast  ausschliesslic 
-Haie        -üore.         Neben  aendpe  auch  aafidpe.^ 

37.  Nachton.  /,  meist  in  Wörtern,  denen  andere  desselbe 
Stammes  mit  vorton.  i  zur  Seite  stehen;  die  Belege  möge 
daher  beisammen  bleiben.  In  volksthUmlichen  Wörtern  meii 
e.  Formel  -Ic-:  cdrreche,  pevseco;  stmplece;  artefece;  doch  pedU 
»hindert^  g^S^^  spedecatamente.  Gelehrt:  hasilico,  col^rico,  dorn 
stiehl,  familico,  ftsico,  ßemdticOj  pontico ;  judica;  mundifiche,  rei 
fiche,  testifica  —  medicina;  multiplicdre     -td-:  humido,  pütr.,  türb 

^  So  neap.;  tarant.  nepüa.  Im  Tose,  die  Nebenform  nipula, 

2  Von  frixi  friclum  (frtxum).  Unter  dem  Accente  auch  im  roman.  I;  d 
auf  vielen  Gebieten  vorkommenden  Wiedergaben  des  Subst.  ^frixor 
haben  vielfacli  tonloses  e;  vgl.  Beitrag  s.  v.  finssitra;  Arch.  I  634,  I 
139.  410. 

3  Marx  Wlera;  das  Romanische  setzt  liUera  voraus. 

*  Wie  tose,  franz.  u.  s.  w.;  neap.  sarveUeco,  lecc,  sie.   »arvaggiu   u.  «.  ^ 
^  So  lecc.  aanäpu. 
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Uuter  gelehrte  Wörter  -It-:  m^setci  und  inessetdre.  Schwan- 
ken exercUa  nb.  exercetäre,  sollicito  aolUceto;  nur  dübüe  dvbitdre, 
tibäa,  vUita  -ll-:  devele  und  deveUsce,  semde  und  üemegllänte ; 
-äflie  (orr.) ,  -ebele  (conven.),  lavddbele  und  lauddlnli;  beim  letz- 
teren etwa  Einfluss  von  -t  (§.  34)  zu  -ol-:  ddttole;  Einmischung 
von  SuflF.  'ül'  'in-:  tei-mene  und  termendre,  ördena  und  orde- 
ndto  (nb.  -ind-)y  fSmena,  p4ctena.  Doch  ömini,  etwa  wegen  -i 
•m-:  in  -issim-  meist  i,  doch  einmal  e  (§.  13);  dazu  pessemo. 
In  Verbalformen  t;  düsimo,  fecimo,         Dinge  ist  gelehrt. 

B  stets  t;    e  nur  in  perteche,   o  in  convenevole    (nb.   'ebüe)j    u  in 
dapttdij  boiüucu,'^ 

38.  Vorton.  ö  zu  t*:  ausser  in  ademurars,  -ata  (§.  16), 
in  proclit  cum  =  quömodo.  Zw  a:  canusfd'^  (einmal)  nb.  con, 
(zweimal). 

B  stets  eomo      nur  ean, 

39.  Vorton.  ö  in  offener  Silbe  und  in  Position  manchmal 
zu  u:  pitrusint  (petröselinon) ,  nucivo  nb.  noc,  pureina  nb.  porc. 
Präf.  CO-  schwankt  zwischen  o  und  ii;  siehe  das  Lexikon.  Zu  a: 
occMon^^  (dcccmonem)  wie  aucidere  (=  occidere)^  zu  deuten 
«ei,  ist  zweifelhaft. 

B  nocitH?)  pordna       occeuione,   aber  appilativo^      occidere.       Nacli- 
ton.  d  zu  a  in  phüoaafi  nb.  -q/f. 

40.  Vorton.  ü  zu  o:  homare  (einmal)*'  ^^.  sonst,  /mm.,  ort- 
'Wfe'      zu  i:  mandicare  (dreimal)  nb.  manduc,  (einmal). 

B  öfters  als  in  A  honi.       nur  manduc. 


*  D'Ov.  bemerkt  mir:  »si  vede  per6  un  goffo  punto  sopra  T  u^.  Man  hat 
also  tt  zu  t  bessern  wollen,  und  doch  kann  -u-  berechtigt  sein;  vgl.  in 
der  Mundart  von  Brindisi  (Mor.,  Append.  II,  63.  69.  75):  vümmuru,  cuutu 
(eubitug)  wo  '^  und  -t  wegen  -m  zu  u  werden. 

"  8o  noch   im   Süden   (neap.,   cmpb.,   lecc.  ti.  s.  w.);   auch  im  Alttosc.  zu 

belegen. 
^  Iq  älteren    Schriften ,    auch    toscanischen ,    häufig    (altfranz.    achoison) ; 

D' Ambra  belegt  es  aus  dem  Pentamerone •,  vielleicht  noch  gebräuchlich, 

da  anlaut.  o  zu  a  in  Süditalien  sehr  häutig  ist. 

*  So  alttOHC.  (provz.)  ]  noch  sie.  attcidiri.  Anderswo  mit  a- ;  so  neap.,  cmpb. 

*  Cmpb.  apppld  ,oppilareS 

'  (mufre  auch  im  Neap.,  welche  Mundart  jedes  tonlose  ü  zu  o  werden  lässt. 
'  Bei  diesem  Worte  auch  in  Centrum  und  Norden  ;  neap.  wird  secund.  o 
wie  primäres  zu  au:  auriiiüy  auch  avrina. 
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41.  Vorton.  ü  in  offener  Silbe  und  in  Position  erschein* 
als  0  in  volksthümlichen  Wörtern:  ascoltare,  cort'ente,  mescolare 
pollastre,  soctano ,  volontade;  eigenthtimlich  stodiosainente  gg 
stüdia,  Bullire  wie  bulle ^  autunnale  wie  -tun-.  Häufigei 
Schwanken:  notrico  notrimento^  nb.  nuti^ica;  cosii  und  cusgi 
soperche  nb.  gelehrtem  superfluo.  Präp.  cum  erscheint  als  con  a 
und  CM.  Präf.  mb-  als  so-  und  su-;  siehe  das  Lexikon. 
Andere  gelehrte  Wörter  mit  u  wären:  circumspectu,  corrucciofn 
coiTuptela  (corrömpino),  juvativo  (gg.  giövä)^  multiplicare  (§.  25) 
mundate  mundißche,  surgente,  vulgare;  SufF.  -umentum:  documento 
nocum.  (neben  der  rom.  Bildung  nocvniento).   Vor  Vocal:  suave 

B  stets  $A\  doch  mondificaU. 

42.  Nachton.  ü  zu  o  in  regola;  auch  pdssola,  wenn  wii 
da  -ul'y  nicht  -ö^  annehmen;  dazu  aviendola  (§.  10),  d€UtoU 
(§.  37)  Nebule,  populo,  uvula  können  als  gelehrt  gelten;  ei 
findet  sich  aber  auch  gegiule  (§.  70)  und  piqull.  ör-;  mircuri 
tuHure         öccupa  ist  gelehrt         ü  zu  i  in  cömpito  (compüt-). 

B  pttssula^  regtda. 

43.  Vorton.  aw  bleibt  zunächst  in  gelehrten  Wörtern 
auditOj  ausanti-,  caufela,  laudare,  restauramento ;  auch  in  autunm 
(vgl.  Anmerkung  zu  §.  25)  und  aucelli.^  Zu  a:  agusto,  cuscol 
tare;  acUtri  nb.  aut.  beruht  auf  Einmischung  von  actores. 

Tonlose  HiatusTOcale. 

44.  Am  häufigsten  kommt  i  vor,  und  zwar  in  der  Forme 
'Cons.iVoc,  seltener  Cons.iVöc  oder  Cons.iVoc'.  li:  gel.  julio 
sonst  die  Schreibung  gll,  welcher  man  den  Lautwerth  l  zu 
schreiben  darf  ^:  agllo,  consigllo,  ßgllo,  megllo,  migllo,  ogllo  oglo 
voglla  vogllo  —  niegllore.  Nur  einmal  voUoj  das  man  nicht  als  ein< 


^  Marx  ^bt  nütr- ;  nodrire  nodrimento  beweisen,  da  der  Vocal  in  tonloser  Silb< 

steht,  nicht  zwingend  fUr  vulg.  ü,  roman.  p;  wohl  aber  altfranz.  nettre 
2  D^ Ambra  verzeichnet  auaare  ,wagen^  mit  einem  Belege  aus  dem  XV 111 

Jalirh.;  im  ital.-neap.  Wb.  aosare;  tarant.  ausato  ^waghalsig^ 
'*'  Neap.  attcieUo;   cmpb.  aud^lp  ^ci^Up;  lecc.  ace^du;   tarant.   adiddo;    sie 

aceddu  oc.  u.  s.  w. 
*  So  im  Neap.,  Cmpb.;  anderswo  ggf^j^  j;  vgl.  D*Ov.  91 ;  im  Sic.  ist  ggh' 

ITauptform;   dann  gy^  l  und  das  in   der  nächsten  Anmerkung  erwähnt« 

Uf  vgl.  Wentrup  28. 
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Nebenform,  sondern  als  eine  verschiedene  Graphie  ansehen  wird. 

—  Secundäres  l  in  cogllandrL 

B  stets  gelehrtes  oUo.  Für  Ij  wird  hier  vorwiegend  U  ge- 
schrieben; doch  ein  conaeüyo  nb.  zwei  -11-,  drei  voUiu  (vollyu) 
gg.  drei  'U- ;  melidrem  mit  Ui,  üy,  einmal  mit  gll.  In  den 
nachgetragenen  Versen  meüio;  mdgyu,  volgyu^  melyyore  milgior; 
mellore.  Man  wird  bei  solchem  Schwanken  auch  hier  die  Aus- 
Sprache  l  als  die  wahrscheinlichste  halten.  ^  B  hat  auch  ein- 
mal meiar. 

fd:  gel.  citonta,  ingenio,  junio         ü  (^gn  geschrieben):  hagno 

—  hagjidre,  compagnia         ng:  remanga,  vengo^         ng:  strangia 
ttrange      Schwund  des  (secund.)  i:  iiente  nb.  niente. 

B  haineo^  doch  hagniare  companghia  und  in  den  Zusätzen  -angia 
(ngh,  ng  wohl  =  n)  vengo  und  venno  fnn  =  n  oder  reiner 
n-Lant,  mit  U  =  Ij  zu  vergleichen?)       »trangia  »trania      nenli. 

ri:  Suff,  -arius,  §.  1;  sonst  gel.:  inenwtna  —  furiü»u,  in- 
teridre,  Oriente,  torridca  ir:  pdirranno  (pareant)'^  Schwund 
de8t;pora  (pareat),  paro  (,gleich'  =  par-i-us)  «>«*W;  ebriüsu, 
prcfprietdte. 

B  payra.     Dazu  hoyra,  §.  45. 

6t;  gel.  labixi  In  volksthümlichen  Bildungen  gg  (g)  vor 
^)h  ggi  (gi)  vor  a,  o;  siehe  im  Lexikon  die  Formen  von  avere 
und  devere  und  §.  106  die  erste  Person  des  Futurums ;  einmal 
aya  und  einmal  dia  di[j]a.  Man  darf  OoncuiTcnz  der  Laute 
g  und  j  annehmen         <^""*6i:  cange:^ 

B  gebraucht  t  vor  a,  o;  g  vor  »':  also  (igi  und  aio  aia,  degi  digi 
und  deia  (nur  einmal  in  den  Zusätzen  -aggo) ;  vgl.  unten  zu  v»,  di. 

pi:  gel.  copiaj  principio,  sapio  (vgl.  vi),  dann  im  volks- 
Atimlichen,  aber  späteren  crapio  (=  caprio)      g:  piquni,  sagt  sage 


'  Indessen  mag  bemerkt  werden,  dass  li  zu  U  in  einzelnen  sicilianisclien 
Hundarten  vorkommt  (Avolio,  Introd.  S.  113;  Weutrup  28  Anm.);  ebenso 
in  manchen  sardischen  (Ascoli  in  Arch.  II,  135.  137)  und  im  Corsischen 
(ib.).  Auch  im  Ritmo  vollo^  und  Navone  nimmt  da  reinen  ^Laut  an. 
Cato  80  ßllu^  coHÜlu  neben  häufigem  -//t-,  auch  -Igi-. 

'  Neap.  vengo  (und  venco,  vgl.  §.  67),  cmpb.  v^ngh§  und  D'Ov.  betont  aus- 
drficklich  ,non  mai  «gnf';  sie.  aber  vegnu. 

'  Hetathesis  des  «  scheint  selten;  ein  Beispiel  wäre  neap.  cuojero  plur. 
cojeray  nb.  cftorio;  sie.  ootrt«,  nb.  coriu. 

*  Neap.,  cmpb.  cufid\  neap.  Subst.  auch  cämmio  cämmeo. 
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und  nur  einmal  sace  (sapias  oder  sap-i-e);  vielleicht  aqo  (apium) 
Anm.  zu  V.  219.  Der  Lautwerth  von  g  in  norditalienischei 
Hss.  ist  te  oder  dz.  In  unserer  Hs.  stellt  9  in  wlgariqare  ent 
schieden  dz  dar.  Bei  den  Producten  von  tj  muss  man  eben 
falls  q  als  Zeichen  eines  Sibilanten  Lautes  (ts)  ansehen.  Ers 
g  =  cj  kann  Zweifel  erregen,  da  hier  6  und  z  (ts)  vielfacl 
concurriren;  neap.  meist  66,  aber  z.  B.  lazzo;  in  Apulien  zz 
Bei  pj  schliesslich  ist  Sibilans  wenig  wahrscheinlich,  da  docl 
im  Süden  pj  stets  zu  6  wird;  die  Schreibung  von  B  jncchun 
stellt  eben  diesen  Laut  dar.  Aber  auch  B  hat  acgi  und  zwe 
sacgi  neben  einem  saccL  Vgl.  auch  Rusio  saczate  (z  und  g  sine 
dasselbe  Zeichen),  aber  viel  häufiger  -cd-,  und  so  in  manch 
anderer  südlichen  Hs.  Ich  wäre  geneigt,  dem  Zeichen  g  (c^ 
cz)  zweifache  Geltung  zuzuschreiben  und  für  das  Product  voi 
pj  den  Laut  6  in  Anspruch  zu  nehmen ' ;  vgl.  §.  64. 

vi:  gel.  pluvia  und  (mit  secund.  v)  savio  —  pluvidU  plu 
vidna  —  xriolento         y:  sagio  sagi. 

B  auch  hier  saio  und  8<ig%. 

di:  gel.  dinndio,  fastidio,  mendie,  studia  —  dUta;  merididnc 
8tvdw8a-mente  g:  mego'^  Sufi*.  atico  :=  adi[c]o  erschein 
als   agio:   avant,  dam.  salv.         giomo   nb.  jomP  Schwun< 

des  i :  obedente         '^^'*'di:  gel,  factmdia  g:  orgo         g- ^^^(^) 

orgio^  —  mangiare  (* mandiare) -'  mange. 

B  gel.  ordeo       nur  jomo  jur,       SnHW -aticHtn :  Sing,  -aio  Plur.  -agi^ 
meist  iiianiav  mania  (selten  -ngi-)y  aber  nur  mangi, 

^  Im  Ritmo  wird  ti  für  z  gebraucht  —  peiUia^  hoUiera  — ;  cU  wird  dan 
angewandt  für  cz  anderer  Hss.  und  zwar  in  factio  =  fadOy  daa  faxzo  uii 
ffU'co  lauten  kann,  und  in  sacUo  =  sapio,  wo  man  wie  bei  unaerei 
Texte  fragen  wird:  ist  denn  »azzo  als  eine  mit  aaccio  concnrrirend 
Form  anzuerkennen? 

2  Dass  Q  hier  oinen  Sibilanten  Laut  bezeichnet,  ist  kaum  zu  bezweifelr 
wohl  dz  wie  fast  überall;  cmpb.  aber  ts. 

^  Auch  hier  wie  bei  hj  lässt  sicli  Concurrenz  von  //  und  j  annehmen;  d< 
jetzt  im  Süden  übliche  Laut  ist  allerdings^*  (bei  verstärktem  Anlaute  ffphi 

*  Von  den  zwei  Formen  orQo  und  orf/io  finde  ich  im  Süden  fast  üheral 
die  mit  'g(j)'.  neap.  uorgio^  tarant.  uergio^  lecc.  ergiu  (e  =  f««^,  cmpl 
«^'»•fif »  teram.  «rg/f,  beim  Landvolke  aber  orzf,.  Vgl.  Rusio  oriu.  Si< 
orgiu  oriu. 

^  ndj  fnnj)  zu  «  (wie  mhj  =  mmj)  im  neap.  magwi  (so  im  Norden). 

^  Ebenso  wie  in  B  verhält  os  sich  mit  den  Producten  von  A/,  v),  tlj  i 
den    altsicilianischen    Hss.:    daniaio    danictgi^    nianitir    mangi    (Pariselle 
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J*-'  9  (99  gesehr.):  asaggi, 

ti:  gel.  leseone^         ä^;  caso  —  accasöne,  faadna,  famle, 

B  leayone^  occatione. 

H:  gel.  gracia,  mcdicia  —  mutaciöne,  purgadone,  devociöne^ 
^(t$):  pogo  (pocgo)  poga  pogano  (^pot-i-o,  at,  ant),  pugo,  despregi; 
peyrefe  ü:  rcn/söne,  stais&ne*  ^^*ti:  gel.  ansintio  —  men- 
cWm,  'ntendöne  conrucciöne  piUrefacciöne^  g  (ts):  co- 
menga,  intenga^  seiitenga^  forga  sforga  (aher  renfarsa)^,  Tnargo, 
moitur^,  tergo         derige, 

B  rai^tcne  und  ragione,  atayone. 

d:  gel.  fiducia,  malida,  specie,  spacio"^  —  soceäto  g:  fago 
(facgo)  fagcy  complaga;  go  gib,  wo  dem  i  wohl  kein  Lautwertli 
zukommt. 

B  itociato       einmal  ftigi  =  fadas. 

45.  Tonloses  e  vor  Vocal  kann  nur  in  gelehrten  Wörtern 
vorkommen:  borea,  ruheo,  croceo  —  redto;  dazu  mit  secund.  e 
kseom,  soceato  (§.  44)  de  zu  ai  in  airo  zu  a  in  mristro 
aus  mdestro. 

B,  wie  oben  erwähnt,  fjoyra, 

46.  Tonloses  Hiatus-w  in  gelehrten  Wörtern:  continuo,  pt'e- 
c^,  itrenuo,  superßuo,  tonitrue  —  evacudre  —  sujyeijiuifdte.  Noch 


8.  19.  20.  21.  24).  I?Mir  die  Fälle,  in  denen  Vocal  vorangeht,  vergleiche 
man  den  in  Cato  überaus  häufi«fen  Gebrauch,  Vocl  durch  VocGT 
wiederzugeben:  poffi  =  poi  (po»t  und  poteaj,  vogi  (volea)^  asaagi  (ad  sati»)^ 
9ug%  (tuij^  selbst  ogi  =  oi  (autj.  So  ist  Cato  92  h'igidu  =  laidu  (nicht 
l  agi  du)  zu  lesen. 

'  Hier  ein  Fall  {«oceato  ist  ein  zweiter)  der  im  Neap.  üblichen  Aondorunfif 
eines  tonlosen  Hiatus-t  in  gelelirton  Wörtern  zu  e:  torrc.aca^  openeone, 
forhiso  {furioto)  u.  s.  w.    Und  mit  hiatustilgondem  j:  teram.  l^9f;joti^. 

'  So  im  Neap.,  Lecc;  für  Cmpb.  gibt  D'Ov.  9H  einen  etwas  verscliiedeuen 
Laut  an. 

'  <:  ist  hier  Sibilant  auszusprechen. 

*  Neap.  ragffione  (volksth.?)  Hascione\  Cato  8  rnftrione-  (32  racioiie)  stnurioner^ 
ac  nufgiuni  stagg.  und  raduni  »tac. 

'Wie  ist  innance  (die  Schreibung  sollto  -c?  sein)  zu  bourtheilen?  Wenn 
▼on  mUitis  oder  von  ant-ie.^  dann  gfthört  das  Wort  liiclier. 

*  0  nach  Cons.  zu  *  8])oradisch  aucli  anderswo:  Cato  70  c(mie[n]ftare  (11 H 
auch  (Zffpr<Ma^M),  Rusio  154  comeiute,   lIAqu.^  H/orMatamf^nte.,¥l Aqii.^  forsa. 

'  Welchen  Lantwerih  hat  hier  r? 
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ZU  erwähnen  mentudi  In  volksthiimlichen  Bildungen  nur  in 
den  starken  Perfectformen  der  UI.  Clasöe:  bu  :=  pp:  (äppe) 
appisae;  §.  102        tu  z=  tt:  pöctera;  §.  103. 


Aaslairtende  Toeale. 

47.  Die  auslautenden  Vocale,  welche  in  fast  allen  neueren 
Mundarten  zu  einem  halbstummen  ^  sich  abschwächten  oder 
gänzlich  abfielen  —  nur  -a  leistet  vielfach  Widerstand  —  er- 
scheint in  unserem  Texte  stets  bewahrt.  -o  und  -u,  noch 
häufiger  -e  und  -i,  concurriren  in  der  Nominal-  und  Verbal- 
flexion; darüber  später.  Aus  den  Indeclinabilien  sei  Folgendes 
erwähnt.  In  sopra  und  sopre  keine  Concurrenz  von  -a  und  -e; 
ersteres  aus  supra,  letzteres  aus  super  (vgl.  sempre).  Adverbia 
Sixxf  -mente  weisen  manchmal  -i  auf;  §.  121.  Avante  und  -i  drei- 
mal toste  und  selbst  tostemente  zweimal  gg.  einmal  tosto.^ 

B  zeigt  hier  vielfach  Vorliebe  für  -t  und  -u.  Auch  -o  kommt  manch- 
mal dort  vor,  wo  man  andere  Vocale  erwartet;  vgl.  §§.  89.  90. 
93.  94.  101.      toste  und  tosten,  nb.  -am-. 


Schwund  ron  tonlosem  Toeale. 

48.  Aphäresis.  Von  a:  sparace,  stronomica  von  e: 
limenti,  menda  (wo  das  bedeutsame  Präfix  abßlllt),  stafe  nb. 
estate;  von  seeund.  e:  sto  von  i:  vievno'^;  im  Präfixe  in-  vor 
Consonanten,  wenn  ein  vocalisch  auslautendes  Procliticon  voran- 
geht: la'nfevcions,  emendirt  che'mpossebele;  die  Partikel  'nde 
lehnt  sich  auch  an  Begriffswörter  an.  Vor  Vocal  kann  in  auch 
ohne  solche  Beschränkung  abfallen:  7ianti. 

B  elementij  estate. 

49.  Alle  Fälle  anzuführen,  in  denen  bei  mehrsilbigen 
Wörtern  der  Vocal  einer  Silbe,  welche  der  betonten  unmittelbar 
vorangeht,  verbleibt  oder  schwindet,  ist  nicht  nöthig.  Es  ge- 
nügt   zu    verzeichnen:     erhaltenen    Vocal    in    aperire^    und    in 

*  HAqu.'  toste  (:oste);  damit  zu  vergleichen  certe  HAqu.',  Cater.,  Cato  149. 

Man  erinnert  sich  da  auch  an  Criste  bei  Bonvesin  und  Bescape. 
'  Lecc.  jemu. 
3  Vgl.  neap.  coperire. 
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Futoren  wie  paneragio ,  viderrai^       aliquanto^  geschwundenen 
Vocal  in  betrano^,  scalfato*,  semana  (§.  57),  verdate  (§.  60)  nb. 
veritate.       Auch   bezüglich   des  vorletzten,  keinen   Hiatus    bil- 
denden Vocalß  der  Proparox.  genügt  es  an  dspero;  dperi^,  mfßri^* 
zu  erinnern.       Es  sei  hier  noch  die  Behandlung  des  vor-,  be- 
riehuDgsweise  nachtonigen  i  von  paenitere  erwogen:   346  liest  B 
lo  peiiülre  fardo,    A    li  repieniti   tardi;    246  B  non  si  repemta, 
was  eine  Silbe  zu  viel  ergibt,  A  no  se  repenta;  485  B  penitire,  A 
rtftiitire.     Also  B  stets  mit  i  und  ähnliche  Formen   begegnen 
mehrfach  in  den  älteren  süd)ichen  Denkmälern. "^    Auch  bei  ton- 
loser Endung^,  und  so  lässt  sich  in  repieniti  von  A  das  Verbal- 
substantiv annehmen,   wenngleich  solche  Bildungen  aus  anderen 
als  4-Verba   selten    sind.     Ein   *paenit-um-*    ergibt    regelrecht 
Tt-ppieto;  f  diphthongirt  wegen    i:  repieiiüi  '**;    somit  kann  die 
beim  ersten  Anblicke   befremdliche  Form   (ich  hatte  sie  auch 
zuerst  als  fehlerhaft;  beseitigt)  zu  Recht  bestehen. 

50.  Auslautender  Vocal  vor  consonantischem  Anlaute. 
Die  nur  nach  Liquiden  mögliche  Apocope  kommt  in  unserem 
Texte  selten  vor;  freilich  ist  dabei  das  Metrum  im  Spiele. 
Wenn  z.  B.  1 10  da  humore  nocivo,  52  non  e  hioiio  vicino,  208 
ca  buono  cibo  aspetti  lauten,  so  kann  man  nicht  so  bestimmt, 
wie  man  es  etwa  bei  Untersuchung  einer  Prosaschrift  thun 
^tirde,  von  einer  Abneigung  gegen  die  Apocope  sprechen, 
denn  das  Metrum  kann  die  Beibehaltung  des  -e,  -o  veranlasst 
b&ben.     Entschieden    ist   indessen   eine   solche   Abneigung   zu 

^  Auch  im  Neap.,  Cmpb.  n.  s.  w.;  nur  erscheint  hier  -ar-,  durch  EiiiHu8s 
der  I.  Conjug. 

'  Kinn  übrigens  als  gelehrtes  Wort  angesehen  werden,  wenn  Jiudererseits 
qu  ta  c  in  läicaiUe  aUcante  bei  Rusio  nicht  auf  volksthiiniliclio  Be- 
handlang hinwiese.  Ob  alrcttno  (Cato  51)  damit  verglichen  werdou  könne, 
ist  nicht  nicher,  da  epenthotischer  Vocal  in  manchen  südlichen  Mund- 
arten häufig  ist;  so  —  um  bei  der  Formel  Pc  zu  bleiben  —  abbruzz. 
bakoowtf  qualeeapu}]  eben  so  cmpb.,  D'Ov.  102. 

'  ,Alter  Mann*  so  auch  in  älteren  Denkmälern  nordital.  Mundarten  (Vz. 
Cato,  Uguccione,  Beitrag). 

•  Neap.  acarfare]  sie.  acaifari  acarfari. 
'  HAqu.'  166  apera. 

•  Cato  101  »offirL 

'  8o  «.  B.  HAqu.'  penetfnnmo,  penettUi\  Cato   13  reptnetire, 

•  Cato  144  m  cort  tenne  peniU.         «  Ueber  paenütre  vgl.  Schuch.  II,  298. 
*•  Sing,  -eto,  PI.    iti  wegen    i,  §.  34. 

SNiiiigab«r.  d.  phil.-hist.  CI.     CVl.  Bd.  H.  Hft.  35 
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erkennen:  erstens  bei  Bildung  von  Adverbien  mittelst  -weilte: 
semelenumte,  Umpornhmente ;  dann  bei  Enclisis  an  Verbal  formen ; 
so  an  Infin. :  ilarete,  duile  522  (wo  freilicli  das  Metrum  dirle 
fordern  würde)  und  an  die  3.  Präs.  Ind.:  pareme.^  Fälle  der 
Apoeopc  wären:  von  -e:  häufig  he)),  43  cm\  (Jf)  fal  von  -i 
einmal  huo)i  24  und  überaus  auffallend,  aber  durch  Metrum 
gestützt:  deside)'  von  -o:  der  Artikel  bewahrt  fast  stets  sein  o, 
nur  277  del  ))io)itone;  om  45;  ob  ro))io  sein  -o  verlieren  kann« 
ist  nicht  sicher;  das  einzige  Beispiel  (410)  ist  cum  vor  Vocal. 
Manchmal  schreibt  die  Hs.  den  Vocal  aus,  das  Äletrum  aber 
fordert  Apocope;  so  z.  1^.  198.  G12  vale,  1.  val;  81  a  lo,  de  lo; 
1.  nl  oder  dd;  418^'  d^i  lo,  1.  del.  Umgekehrt  062  IIs.  uitar  und 
das  Metrum  fordert  usan:;  vielleicht  auch  067  IIs.  fare,  1.  far 
(wenn  nicht  satpria  zweisill)ig  oder  sdtpia  zu  lesen).  102  kann 
der  Vers  durch  Aenderung  von  o)no  zu  odi  sein  richtig(»s  Mass 
erhangen  (wenn  nicht  dt'  sua  statt  de  In  »tut). 

51.  Nach  Vocal  lallt  /  ab:  a  =  ai  (lud^es),  po*  ^=  poi 
(potes);  die  2.  Präs.  Ind.  von  e.v.se  lautet  sl,  wohl  aus  md  sli; 
ebenso  2.  Conj.  (neben  sie  =  .v/7). 

52.  Hinzutritt  eines  Vocales  im  Auslaute;  an  Vocal:  ♦>/ nb. 

0  plui  eiy  sfai  (est,  Hfat);  an  Conson.  «.•<//.  (.)b  in 
))one  -e  zu  mm  oder  -ve  (§.72)  zu  no  getnjten  ist,  kann  zweifel- 
haft erscheinen.     Eher  Letzteres. 

B  MOf/   ^=   »UU9,  §.  89       3.  l*rii.s.  Iml.  rfwt,  /ai]   \g\.  zum   V«'rbiiin 
Einschiebiing  in»   Inlaut:  cia-o''relll  iah^pJli]  vgl.  §§.  57,  (>4. 

Consonanten. 

Der  Consonantismus  bietet  Erscheinungen ,  welche  den 
jetzigen  südlichen  Mundarten  eigen  sind,  fn  weit  geringerem 
Maasse. 

53.  l  zu  r:  hnfaro'  l  —  /  ^=  l  —  n:  )))alh)co)ila  II  zu 
/.•  foijlle;   daneben    tolle.    Da  auch  A  wenigstens  ein  Mal  //  — 

1  bietet  (§.  44),  so  kann  man  fragen,  ol)  wir  es  da  mit  zwei 
Formen  oder  mit  einer  blos  graphischen  Variante  zu  thun 
haben.  Ebenso  b(»i  pilin te  statt  des  im  Roman,  üblichen  piglmre; 

»  So  noch  in  allen  südlichen  Muiwlarten;   vjrl.  für  den  Infin.  D'Ov.  Anni. 

zu  114. 
'  Neap.  vvfaro^  cmpb.   Fem.  ruf^ra. 
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entweder    U   wie    /    auszusprechen,    oder    II    rein    und    dieses 
wiederum  aus  lat.  l  oder  aus  späterem  Ij, 

B  hfifalo       .stoU«  t/)lle       {jpiünre  fehlt). 

54.  L  nach  Conson.  erscheint  vielfach  erhalten ;  da  melirerc 
Nebenformen  mit  volkstliümlichcr  Behandlung   des  Nexus  vor- 
kommen,    80   ißt   wohl  in  den  Formen   mit  l  nwr  lat.   Remini- 
scenz,  nicht  Darstellung  des  mundai*tlichen  Lautes  zu  erblicken. 
Im  Anlaut:   blanco  nb.  hianco,  hlnsmare^  hlafe^;  dara,   fünfmal 
Formen  von  damare  mit  d  und  zweimal  mit  ein,  in-dudi;  place 
plariment4),  plino  (plenario  gel.),  j^love  {pluviaj   -cde,    -mm  ^el.), 
p/u,  plusure       im  Inlaute:  ohliare;  complu  nb.  comphi,  cornpUto 
nb.  compüo  (comjdeto   repl.   complexione   gel.);   ist  splene  volks- 
thiimlich?         d  ^=  kj:  vechi-  eigcnthümlich  soperdie  statt  -chie 
(siehe  unten  zu  B)     d  =  /:  travafjllo         fl  r=  d  =  kj:  por- 
cWacca^         gl  =z  l:  vegllare. 

B  fdanc'  lind  öfters  hi.  {hJwtm.  fUeta  fehlen) ;  clara,  zwei  cl/im.j  zwei 
chiani.  nnd  drei  c/ir/m.,  inchtifli]  jUar.  (einmal  mit  einem  Punkte 
auf  dem  Z),  pleno  und  pi^nn^  häufiger  pin  als  plni^  presrnnre^'^ 
oliare  (Schreibfehler?);  cunpUre.  conpfUo]  vecchi  (»op.  fohlt)  trn- 
val/u,  wohl  II  •=  l  beide  Male  pm'tnlaca  {vegl.  fohlt).  r.h  ^=  rl 
begegnet  in  vielen  sicil.  Hss.  und  stellt  da  nicht  k,  sondern 
einen  secundären  Laut  dar;  da  nun  in  denselben  Hss.  ch  sicli 
für  6  verschiedenen  Ursprunges  findet,  so  fühlt  man  sich  ge- 
neigt, auch  diesem  ch  denselben  Lautwerth  zuzuschreiben.* 
Gilt  dies  nun  auch  für  B?^  Und  wenn  ja,  auch  für  vecchi? 
Was  4toperche  in  A  betrifft,  so  wird  man,  da  diese  Hs.  ch  nur 
für  Ar  gebraucht,  kaum  die  Au8spr.«icho  -ce  annehmen;  vielmehr 
mag  entweder  der  Schreiber  «  vernachlässigt  haben,  oder  noperche 
ist  nach  dem  Masc.  soperchi  gebildet. 


*  Lat.  hlUum  als  Fem.,  im  Capitulare  de  villis  als  Accus.  Plur.  hjulcut. 
Plur.  hlUe  bei  Rnsio  135.  Das  Wort  ist  vielfach  mit  ftela  vermengt 
wonlen;  vgl.  Arch.  I,  515  Anm.;  II,  50  Anm.,  121;  IV,  16.3. 

'  8o  neap.,  teram.  prfcacchic.  (kakj-  statt  kjak-)'^  andere  metatheti.sche 
Formen  verzeichnet  Flechia,  Atti  deir  Accad.  di  Torino  VI,  540.  Zu 
bemerken  noch  tarant.  prighiasza. 

'  prtjmri'  Rusio  293. 

*  8o  Pariselle,  S.  26;  anders  D'Avolio,  Introd.  S.  115  ff. 

*  Da  R  purchnni  (§.  44)  und  chivu  (§.  65)  schreibt,  wo  ch  gewiss  <•  l»e- 
zeichnet,  so  möchte  man  die  Frage  bejahen;  indessen  da  doch  anderer- 
seits cJia  für  ca  geschrieben  wird  und  Abfall  des  /  oder  des  j  in  mancher 
^er  jetzigen  Mundarten  (z.  B.  im  lecc.  ncnmu  -^  cxclamo)  vorkommt,  so 
erheben  sich  gegründete  Zweifel.    Vgl.  noch  Cato  108  richtiso  •=  recluswt. 

3ö» 
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55.  r  zu  l:  coijllandri^       Metathesis  in  crapi'o  nb.  cnjyra.'^ 

B  coriamiri  coriaiula   mit  ahgefalleiiein  r  aus  DisHiniilatiou       auch 
craim. 

55*  mn  =  nn:  auhmno,  danno  condanni,  <mne  (onmipotefite 
mit  gelehrter  Sehreibung),  sonnoy  soJeiiitate  (ein  ii)         mn  oder 
Tn'?i    =    m:    damaffio^,    contama^         mpt    -=    nt :    prunto 
mH  •=.  luhl:  insemblaviente         mr  =  mhr:  membre  r&inemhrare 
mhj  =  ng,  §.  44. 

B  oimie        vielfacli  n  vor  Labialen:  menbri,  oft  teiipo^  pronpto       mn 
-—  npn:  aonpno  danjnio. 

56.  n  ZU  m:  masiurqe  (nasfmiium)^  ns  -=  s;  vor  Voeal: 
mesa  (mensa)  ,Tiöch'*^,  mese  j  trase'' ]  vor  Consonant:  mesfiere, 
PrUf.  con-:  costante^  costume,  cosfipa  nb.  consflpa.  Vor  La- 
bialen bleibt  n  im  (Kompositum  Inpinmainente,  Eingeschobene» 
/*  in  ansintio  ^  epileima  ^.  '?>ce '  '^  nb.  ce  (ecce  hie)  kann ' '  Anleh- 
nung an  ^nde  (tnde)  sein.  Abfall  von  n  in  ^/f?,  Nebenform  von 
'7ide;  vgl.  §.  88. 

B  hat  statt  vuut.  ein  andere»  Wort;  s.  Anni.  zu    V.  220         impri- 
juamente,  aber  c<yiip<inghia. 


*  Neap.  cogltandra^  tarant.  cugghidniro^  sie.  mggkiandm. 

'  Neap.  crapio  crapa  crapiccio'^  cmpb.,  lecc.  crapüy  sie.  crapa  u.  s.  w. 
^  Lehnwort  aus  dem  Franz.;  noch  lebend:  abbruzz.  daminaje^  sie.   damaju 
dainctggiu  und  die  Ableitungen  -aggiuiu  -aggieri. 

*  contamare  kann  ich  sonst  nicht  nachweisen;  vgl.  aber  neap.  ^nfamare, 
abbruzz.  ^ndamd  ,magagnare;  ammalarsi  dentro,  non  parendo  da  fuori*; 
sie.  ^ntamari  ,rimanere  sbalordito*.  Man  verweist  dabei  gerne  auf  franz. 
erUaitier]  m'n  =  m  kommt  indessen  auch  in  Italien  vor;  wenigstens 
in  lania, 

^  Sic.   maatrozzu   (o  wt   bemerkenswerth ;    vgl.   span.   mastufrzo).     Für   das 

Neap.    finde   ich   (ausser   cresciow)  iitucienzo,   fiir  das  Tarant.   aanaccione 

fCrescione,  nastnrzio*. 
^  Scheint  in  dieser  Bedeutung  nicht  mehr  gebräuclilich,   doch  vgl.  neap., 

tarant.,  terani.  mejtale  ,Tischtucli' ;  cnipb.  weuta  ,Backtrog\ 
■^  transire  lebt  noch  überall  im  Süden;  neap.  tranre^  Subst.  trdseto,  cmpb. 

tra^iy   tarant.   trtuire   (1.  Präs.  Ind.  traao  trcuco),   la  trcunUa-^  sie.   trdtiri. 

Ueberall  ,eintreten*;  auch  transitiv  ,eintreteu  lassend 
^  an-  kann  hier  zugleich  Anklang  an  -fdn-  sein. 

*  So  in  älteren  tose.  Schriften. 

**  So  in  allen  Mundarten  des  südlichen  Festlandes. 

"  Vgl.  indessen   in  vielen   südlichen  Mundarten   auch  nck§  {nyhf)  =  cum. 
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57.  Erhaltenes  p  in  recepen  *  verdient  Erwähnung    p  zu  5 
in  ciahrdU        p'm  =  mm  (m  geschrieben)  semana.'^ 

B  peverada  wo  A  peper.-,  ioMrelli  und  dav. 

58.  h  ZU  v:  avere,  bevere,  devere^  fava,  provai,  rlvelli'^,  seve 
=  gibt*,  dvo  nb.  cibo,  gtngivaro  nb.  -ib-;  sbilis:  delectevele,  devele 
adevelesce;    sonst    gelehrt:    -ab-,     -eb-,    -ib-.  Intervocalisch 

abgefallen:  Endung  des  Inq)erf.  -iba-  zu  -ia.^ 

B  hahu»iy  bibe,  probay^  def»iU\  andererseits  nutrivile  und  im  Anlaute 
voOe  (huüU).^ 

59.  I?  zu  Ä   im  Anlaute.     Wir  tinden   da  einzelne  Belege 
für  qualitative  Modificationen    des  Anlautes    (über  quantitative 
berichten  §§.  74.  75)  nach  gewissen  Procliticis;  vgl.  bezüglich 
südlicher   Mundarten   Schuchardt    in   Romania   III,    1    fF.   und 
D'Ovidio    171   fF.:    te   balcsra  (oaluerat)   freilich  nb.  e  vale,    no 
taU;  a  betrano;  hicher  gehört  auch  so-benete;  vgl.  neap.  jognere 
fogghiognere.     Zwischen  Vocalen   ausgefallen   und   durch   d  er- 
setzt: mdanda,"^ 

B  vaU^ra^  vetranOf  aihven.        paugura.^ 

60.  f   zwischen  Vocalen   erhalten:    citonia^y   Suff,   -ate 

in  verdate  (nb.  -rit-  -ret-,  §.  37)  ist  nicht  intervocal.  ^  zu  ^  ge- 


'  Alle  älteren  Schriften  des  Südens  gebrauchen  diesen  Verbum  stets  mit  p-j 
in  den  lebenden  Mundarten  bleibt  iutervoc.  p  gerne  (D'Ov.  164)-,  ob 
auch  in  reciperty  ist  mir  nicht  bekannt;  sie.  riciviri. 

'  Neap.  Memmana  ;  aucli  alttosc. 

'Also  volksthümlich;  in  den  neueren  Mundarten  hat  das  Wort  h  und 
ist  eher  als  gelehrt  anzusehen. 

*  8o  in  älteren  Schriften  des  Südens;  auch  teve  und  durch  Analogie  selbst 
neve.   Es  kommen  Formen  auch  mit  -6-  vor. 

*  Belege  für  -ehdmusj  -ebätia  fehlen;  in  solchen  würde  wohl  v  bleiben; 
vgl.  D*Ov.   119  und  tose,  avea  avevönio. 

'  Im  Neap.  meist  Anlaut  b  zu  v,  das  nur  nach  bestimmten  Procliticis 
wieder  zu  b  wird.    Eben  so  vielfach  im  Sic:  bullire  heisst  hier  üugfjhiri. 

^  Neap.  vidanna\  ved.  auch  im  Sardischen. 

^  0  in  diesem  Worte  begegnet  auch  in  Norditalien,  so  bei  Bonvesin ;  wenn 
ou  etwas  mehr  als  ein  Schreibfehler  ist,  so  haben  wir  hier  einen 
interessanten  Fall  von  vu,  gviiy  ugvu,  ugu, 

*  Neap.  cotugno^  cmpb.  cutugn^,  lecc.  cutugnu  n.  s.  w. 


536  MuBsafia. 

worden,    »ondern   rt  =  rd^         tr  erhalten:  cäri  cUinill,  patre, 
intrmini;  daher  334  eher  potria  alö  poiTia. 

B  poria, 

61.  j>^f  ^^7  c^  überall  zu  tt,  das  selten  tt  (attrcui,  desdutti) 
oder  t  (Intucha  nb.  -et-,  retißca)  geschrieben  wird.  Meist  bleibt 
et,  pt;  der  Lautwerth  ist  aber  aus  falschen  Schreibungen  zu 
entnehmen:  ahacte,  lecterate,  actendere,  niecti,  mucto,  neeta,  quactro, 
tucto,  cte  =  tte  =  te  mit  verstärktem  Anlaute;  sectanta  nb. 
sept,]   »uctile,  aoctano.     auct^re  neben   aut.    ist    ein    Latinismus. 

B  aiuwer  emct.  auch  attctuntto. 

62.  qu  erhalten  im  Anlaute;  s.  das  Lexikon;  doch  ca 
(quam),  che,  chi,  como.  Schwanken  bei  ^cu  (qu)  in  den  De- 
monstrativen (§.  90),  besonders  vor  /,  während  vor  c  fast 
immer  ch.'^  Inlautend  nach  Vocal;  erhalten:  aqua  acqua 
zu  c:  antico  zu  c;  cocere  eucina.  Nach  Conson.  zu  e: 
scamuso,'^ 

B  begünstigt  in  den  Demonstr.  qu       antiqu. 

•  63.  gu  zu  g:  destengo, 

B  übonlios  nango.* 

64.  c  vor  a,  o,  u  bleibt  guttural;  wird  manchmal  eh  ge- 
schrieben: lactueha,  viandiicha.  Anlautendes  c  zu  g,  wenn 
gavlta  von  eav-ltare,  mit  vorgerücktem  Accente  -itare  (etwa 
diu'ch    Einfluss   von   eoitare)    herzuleiten    ist'';    kommt   es    vor 


'  r<  =  rci  im  Neap.,  Cmpb.,  Lccc,  Tarant.  u.  s.  w.;  zum  Theil  im  Sic 
Auch  7U  geht  vielfach  zu  nd-^  dafür  bietet  unser  Text  keinen  Bele^ 
denn  tando  ist  nicht  =  taiUOj  doch  B  ataiuie  =  stallte. 

^  Im  Cjupb.  findet  sich  consequeut  qu  vor  »',   ch  vor  t\  neap.  stets  ch, 

^  Noa]).  acavia^   sie.  aquavia  «cania, 

*  «So  (f/u  =  </)  neap.,  cuipb.,  locc,  tarant.;  sie. 

^  In  unserem  Texte  ist  das  Verbum  stets  reHoxiv  gcbrauclit  und  bedeute 
,sich  hüten,  sich  enthaltend  Im  Sic.  gavUari  ,astünorsi  dalle  spese  so 
verchie,  risparmiare* ;  auch  ,custüdir  l'orba  di  pastura  per  miglior  uro' 
Part.  gavUatu  ,risparmiato^ ,  8ubst.  t/<iviln  ,erba  custodita  per  pastura* 
Traina  bezeichnet  daa  Verbum  als  Intrans.;  nach  den  Bedeutungen  zi 
urtheilen  dürfte  es  auch  Trans,  sein.    Die  Betonung  des  Subst.   npricb) 
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• 

evUare,  dann  vorgeschlagene  Gutturalis.  Vorsehlag  von  Gut- 
tuwlis  auch  in  ailoe.^  In  gdfjrdli  giabr.  ersclieint  tUr  c  vor  a 
ein  secundfirer  Laut,  wohl  c'^,  so  das»  die  doppelte  Function 
des  Zeichens  g  (§.  44)  immer  wahrscheinlicher  wird.  Hieher 
zu  erwähnen  auch  cascuno  (zweimal)  cascheduno  (dreimal)  gg. 
cmcuno  (einmal).  liitervocalisches  c*  zu  (j:  lago  nb.  laco,  pvego 
cr=gr:  agro  c^  (x)  zu  ss:  cossa,  dtsal  -e,  soffreasare,  lasso, 
k*90  deUessare;  latinisirende  Schreibungen  in  Alexandra,  Neben- 
form dixt,  sixanta. 

U  zweimal  ceUoe,  daun  f/aloe^t^  aleoes        ciav.  cev,y  dazu  iaö. ;  ebenso 
ciaac.  und  iasc.       acro^,  aber  grinomale.^ 

65.  c  vor  e,  i  ist  wohl  palatal  auszusprechen.  Wie  lautet 
es  in  citellit  Das  im  Süden  weit  verbreitete  Wort  (auch  das 
Priniitivum  zifo,  zita)  hat  meist  z;  doch  da  auch  c-"*  vorkommt, 
60  ist  eine  Entscheidung  nicht  zu  treiben.  Ob  fase  =  facef 
Siehe  Anm.  zu  V.  334. 

B     vereinzelte    Schreibung    chivu    {ch    =    c)        neben    ci    {ecchic) 
manchmal  <;       »pincuji       einmal  (304)  -lyji  für  -nci^. 

06.  HC  vor  t,  i  erscheint  als  si^  in  adiase  adiastj  conossere 
raniml,  nuisseta.  Wenn  neben  na^se  sich  nasce  findet,  wenn 
neben  peace,  piacl  puste  einmal  pissi  vorkommt,  so  liegt  wohl 
nur  verschiedene  (iraphie  vor;  als  Lautwerth  wäre  man  um 
»0  eher  geneigt,  an  anzunehmen,  als  man  in  disct  =^  dixl  eine 


—  wenn  auch  niclit  entschiedtm  —  für  djis  angeji:ebene  Etymon.  Wenn 
ich  trotzdem  darüber  einen  Zw(»ifel  ausapreclie,  so  geschieht  es,  weil  ich 
boi  D'Ambra  avüare  aoeUire  ij€icelare.  ,evitare,  schivare'  mit  Belegen  aus 
8c!iriftstellern  des  XVll.  .lahrh.  verzeichnet  linde. 

^  Falls  es  sich  um  uloe  handelt;  es  gelaug  mir  indessen  nicht,  irgend- 
wie der  Form  mit  anlautendem  c  <Kler  tj  zu  begegnen. 

'  Der  sporadische,  <laher  wohl  dem  Franz.  entlehnte  Fall  begegnet  sowohl 
im  Neaj».  ciaurieUo  cUioariello  -dia  als  im  Sic:  ciareddu  ciavarvddu 
daraveddu.  Man  bemerke  auch  den  epenthetischeu  Vocal  zwischen  v 
und  /•;  so  auch  in  B:  -üa/*-  und  -hir-. 

'  er  bei  diesem  Worte  auch  neap.,  cmpb. 

*  Neap.  cre^tuomiiiolo ,  abbruzz.  crejtthiela.    Dioz  I  s.  v.  cUhercocco. 

*  Z.  B.  bei  D'Ambra  die  Nbf.  c'itolo,  abbruzz.  ciUelf, 

*"  nc  zu  «»/  in  den  neuen  Mundarten ;  z.  B.  neap.  fanye  ( fa-cci),  cmpb. 
ciriyf  (vinccrej. 
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umgekehrte  Schreibung  erblicken  könnte.  Dann  müsste  die 
Inchoativendung  -eace  ebenfalls  -esse  lauten  und  nur  beim  ge- 
lehrten convalescente  könnte  man  ä  annehmen.  Indessen  da  $ce, 
sei  im  Süden  stets  äe,  ,H  lautet,  erscheint  die  Sache  zweifelhaft. 
Besonders  wo  i  folgt,  lässt  sich  leicht  ss  als  Zeichen  fllr  S 
ansehen  (§.  69). 

67.  Gutturales  (/.  gm  =  mm:  flemma  und  (mit  einem 
m)  ßematico  ng  =  nc:  giunco  =  giongo^  gii  =  n;  conos- 
sere         -.=.  in:  aynelli^         ng'n  =  h:  sagnia  insagnare.^ 

B  Inia*  iib.  briga      jungo  jongo       agnieUi       aangkia  (ngh  =  ^j. 

68.  Palatales  g  zu  6.  Aus  asparagt,  spdraci.^  Fällt  inter- 
vocahsch  ab  in  dem  gemeinrom.  ammstro  mastro;  nh.fugire,  fiU, 

B  sparctgi. 

69.  Tonloses  «  erscheint  einmal  nach  l  als  c:  bälcera  = 
vdlseraj  §.  103.  Es  ist  wohl,  wie  in  ein  paar  anderen  Fällen, 
die  Cedille  vernachlässigt  worden;  also  s  nach  l  zu.  z  (ts)  ge- 
schärft*': balgera.  438  si  (sie)  zu  sa,  ein  vereinzelter  Fall  der 
in  der  südlichen  Mundart  vorhandenen  Neigung,  s  vor  i  zu  i 
werden  zu  lassen';  einen  anderen  kann  man  in  disce  =  disci 
{dixi,  §.  66)  erkennen. 

70.  j  anlautend  meist  als  g  (gi) :  giä,  gettare,  ginnaro  gioco, 
giongo ;  giovene   giustamente;  j   (Hs.    i)   in   gelehrten   Wörtern: 


1  Vl^l.  neap.  vengo  venco]  dass  es  sich  hier  um  ein  secundäreH  g  handelt, 
maclit  keinen  Unterschied. 

2  Neap.  öjeno  cUnOy  tarant.  amo  u.  s.  w.;  über  gn  =  in  j*n  D*Ov.  155. 
Lecc.  aber  aunu,  in  Capo  di  Leuca  övunu  (du  =  ovu). 

3  Neap.  sagnia  nzagnia,  nzagnare;  sie.  setgnia',  vgl.  D'Ov.   157  Anm. 

*  So  Cato  57. 

*  Neap.  sparece  spcUece,'^  sie.  »pdrctciu.  Fast  überall  kommt  auch  im  Sing, 
der  palatale  Laut  vor.  Also  nicht  unmittelbar  von  aspäragits.  Ableitung 
mittelst  -i'  (asparagint)  geht  wegen  der  Betonung  kaum  an.  Hat  der 
Plural  auf  den  Singular  eingewirkt?  —  Und  sollte  dort  wo  äguM  zn  -A» 
geworden  ist,  Einmischung  von  -iceni  stattgefunden  haben? 

*  lieber  die  Schärfung  v(m  *  zu  z  vgl.  Wentrup,  S.  15;  D'Ov.  125.  126; 
ebenso  auf  anderen  Gebieten,  z.  B.  im  Komischen. 

"^  So  sehr  häufig  in  älteren  Schriften :  «c»,  ctuci,  »da  aciano,  («e  tu)  voliaci  u.  s.  w. 

^  Kitmo  baUiera]  hier  ist  ti  =  z. 
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judkare,  junio,  julio,  juvativo  nb.  giova.  Im  Inlaute :  magiurey 
aberj^e^o  pejore.  In  jagiuno  beide  Darstellungen.'  Hier 
sei  auch  gegitde  verzeichnet^  als  dessen  unmittelbare  Basis  am 
besten  jujuba'^   angenommen    wird.  Eigenthümlich    madio. 

Darf  man  diese  aus  dem  mittelalterlichen  Latein  wohl  bekannte 
Form  der  lebenden  Sprache  zumuthen?         dj:  agiuto  ajuto. 

B  gectare,   giä,   pegio;    sonst  j :    iochi,   longo,  iova,   iooene,  iustam.y 
mtdore'^       aditUo  cupUo. 

71.  Bezüglich  des  Ausfalles  auslautender  Consonanten  wäre, 
von  den  gemeinitalienischen  Fällen  abgesehen,  etwa  zu  er- 
wähnen: no  innerhalb  des  Satzes,  co  cu,  so  =  sum  und  sunt, 
alle  mit  Nebenformen,  die  -n  erhalten.  Die  ganze  letzte  Silbe 
fkUt  ab  in  gran. 

72.  Zusatz  einer  Silbe  in  dem  paragogischen  -ne  (m)  zu 
den  Personalia  (§.  87),  zu  Formen  von  e««e,  wohl  auch  zu  no 
in  none.* 

73.  Gemination.  Uebcr  die  Producte  von  Assimilation 
zweier  anstossender  Consonanten  und  von  ConsVocVoc  wurde 
schon  berichtet.  Sonst  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Simplicia: 
nicht  nur  wird  die  latein.  Gemination  bis  auf  wenige  Ausnahmen 
beibehalten,    sondern    mancher   einfacher  Consonant  wii'd    ge- 


^  j(^onar€  bei  D'Ambra  aus  einem  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts;  die 
lebenden  Mundarten  scheinen  nur  anlautende»  d  zu  kennen;  so  neap., 
empb.,  tarant. 

'  Eine  Sammlung  von  Formen  dieses  Wortes  gibt  Flechia,  Arch.  111,  172-3. 
Der  Anlaut  beider  ersten  Silben  weist  überall  die  Reflexe  von  j  auf: 
im  Norden  (dann  aber  auch  im  Sard.  und  Sic.)  z  (dz),  im  Centrum  g, 
im  Süden  j  (i;  teram.  scesciola,  lecc.  scisciulu  in  Canti  11,  210);  der  be- 
tonte Vocal  ist  u  fbj,  häufiger  aber  v  (i)\  die  Endung  wich  meist  in  das 
beliebte  Suff.  -?*/-  (-ol-)  aus;  besser  ist  -ub~  im  neaj).  jojenia  joivia  und 
sie.  ziseimu  erhalten.  Man  wird  in  dem  iuiiine  von  B  gerne  einen 
Schreibfehler,  etwa  für  juime  joime,  erblicken. 

'  In  den  jetzigen  Mundarten  vorwiegend  7,  aber  auch  g ;  D'Ov.  89. 

*  Erweiterungen  einsilbiger  Wörter  mittelst  -ne  sind  in  den  südlichen 
Mundarten  ziemlich  zahlreich.  Die  toscanischen  Fälle  sind  bekannt. 
Paragog.  -ne  kommt  auch  im  Kumänischen  vor  und  ist  da  eben  so  ' 
wenig  erklärlich  wie  im  Ital.  In  südlichen  Mundarten  begegnet  man 
«ich  anderen  Erweiterungen;  so  z.  B.  -ti:  tarent.  treti  =  trc]  -ve  in  sene, 
Uve  (mevej  gehört  nicht  dazu;  vgl.  §.  58. 
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minirt ':  porchiacca  gg.  -adie,  torriaca;  einmal  (jeunerr-  gegen  zwölt- 
m.B.1  gener,;  pdirra-  (parea-)  gg.  ptara;  einmal  pocti  =  jyotea  gg. 
sonstigem  poti  (etwa  Einfluss  des  starken  Perfectes);  die  Verbal- 
endung -äno  mehrmals  als  -anno,  §.  95;  r?*  statt  r  fast  be- 
ständig im  Futurum,  {^.  106;  nh^v  vennesbe  §.  102.  Composita: 
beim  Präfixe  ad-  bald  Gemination,  bald  einfacher  Oonsonant 
(siehe  das  Lexikon)  ca)-:  stets  Gemination  ob-:  occidtntt, 
occitjyare,  aber  ofendere;  neben  oppilativo,  opilano  sub-:  soß'rtn- 
sare,   succurso,    suppluo;   dazu  aobenete,  g.  5ü  de-:    wie    im 

Latein.,  einfacher  Consonant;  doch  dtllesaare. 

74.  Gemination  des  Anlautes  eines  Begriffswortes  bei 
vorausgehendem  Procliticon,  also  quantitative  IModification  (vgl. 
§.  59)  kommt,  trotz  vielfacher  Gelegenheit  dazu,  selten  vor: 
a-ccura  104,  a-llecto  043:  colle-llafuchc  219;  lo-lleasi  (,las  es*)  84.' 

B  affioJLay  IcUlardi.  ^ 

75.  Gemination  des  Anlautes  eines  Formwortes:  l  dcü 
Artikels  und  Pronomens  nach  cht  107,  che  Kelativum  469,  che 
CoDJunction  514,  ca  574,  mu  65,  se  si  (=^  »i)  370.  372,  «  «e 
(=,  sie)  187.  215.  438  bei  der  negativen  Partikel  licsse 
sich  zweifeln,  ob  noll-  als  non  l-  oder  no  II-  zu  deuten  sei; 
eher  Letzteres  188.  512.  610.  Auch  bei  solle  (sunt  iUae)  165 
zog  ich  so-lle  vor,  da  nl  ==  II  unserer  Mundart  fremd  zu 
sein  scheint  /.  des  Pronomens  te  nach  se  629^  s  des 
Pronomens  sene  nach  «  483.  Was  den  iVi'tikel  nach  Präpositio- 
nen ^  betrifl't,  so  begegnet  man  sowohl  einfachem  l  —  in 
welchem  Falle  die  zwei  Wörtchen  besser  gesondert  gehalten 
werden   —    als   der  Gemination.     Ist   es   ein  Zufall,    dass   die 


^  £iu  Zug,  der  allen  »üdlicheu  Muiidiirteu ,  znitial  dem  Neap.,  eig^u  int; 
vgl.  z.  B.  zu  obigen  Wörtern  neap.  2)orchiacca  torr.;  zu  yeniier-  ucap. 
tiennero  u.  s.  vv. 

2  Also  gouau  wie  im  Neap.,  wo  der  Anlaut  dnrcli  vorangehendes  a,  le 
und  lo  =  üLud  at'ticirt  wird.  In  (*ainpobaH.so  dagegen  übt  weder  Artikel 
noch  Pronomen  der  3.  Person  irgend  einen   Kintluss  auf  den  Anlaut. 

3  la  zeigt  sich  im  Neap.  unwirkHani. 

^  Im  Noap.  zeigen  sich  nacli  Schuchnrdt  von  oi)igon  Pruclit.  unwirksam 
t'Äi,  c«,  7«a,  ai  (lat.  irij,  während  D'Ov.  für  (/Uipb.  letzteres  Wort  zu  den 
den  Anlaut  modiiicireuden  zählt. 

^  Eh  sei  daran  erinnert,  dass  die  (iemination  des  /  des  Artikels  nur  nach 
a,  da^  CO  als  Verstärkung  des  Anlautes  angesehen  werden  kann^  de  übt 
solche  Wirkung  nicht  aus ;  daher  ddlo  eigentlich  als  d'dlo  aufzufassen  ist. 
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▼olle  Form  des  Artikels  viel  häufiger  mit  /,  die  elidirte  meist 
mit  U  erscheint?^ 

B  ^eilu;  gocche,  acchi;  eigeuthümlieh  noii  üi  66. 

76.  Eine  Eigenthtimlichkeit  der  Handschrift  A  ist  die 
Neigmigy  den  Consonanten  des  an  paroxy tonen  oder  proparoxy- 
tonen  Verbalformen  inelinir enden  Pronomens  zu  geminiren;  so  ine: 
dperimme  9]  ts:  pectenacte  629;  lo:  cridillo,  sdctllo  u.  s.  w.  Es  ist 
schwer,  dieser  Gemination  einen  lautlichen  Werth  beizulegen.'^ 

77.  Gemination  des  Auslautes  eines  Procliticons  nur  in 
nenn  e  328. 

Formen. 

Artikel. 

« 

78.  lo  {lu  115.  303.  412),  la,  U,  le.  Elision  aller  vier 
Vocale,  §.  116.  Gemination  von  l,  §.  75  lo  als  l  inclinirend 
an  Präpos.,  §.  50         imo  (unu  37)  un,  una  un\ 

B  etwas  häutiger  lu,  unu. 


^  Hier  eine  statistische  Tabelle: 

Volle  Form 

Elidirte  Form 

l                      11 

11 

l 

de  lo 

15mal     V.  145.  445. 

(193?) 

5iual 

— 

de  li 

17mal           '  — 

4nial 

V.  614 

de  la 

8mal              — 

3inal 

de  le 

—     V.  180.  'J()5.  313. 

— 

a  h 

Ginal              — 

V.  38.  57 

a  U 

2mal              — 

Imal 

— 

a  la 

7mal              — 

2mal 

— 

a  le 

Inial  V.  257.  3ÜÜ.  009 

liual 

da  lo 

L'inal              — 

Imal 

da  li 

2mal              — 

Imal 

da  la 

2mal               — 

— 

— 

CO  li 

liiial              — 

CO  le 

—         V.  209.  219 

^— 

'  Sic.  ptirtdricci  lässt  sich  damit  nicht  vergleichen,  da  diese  Partikel  in 
jeder  Stellung  66  aufweist.  Bei  jedem  anderen  Encliticon  iinden  wir 
auch  im  Sic.  den  einfachen  Consonanten.  Auch  ist  es  nicht  überflüssig 
zu  bemerken,  dass,  wie  die  Tonstelle  zeigt,  die  Gemination  von  A  nicht 
mit  der  zu  verwechseln  ist,  welche  in  den  meisten  südlichen  Mundarten 
bei  Combination  zweier  Enclitica  üblich  ist;  so  z.  B.  in  cmpb.  purtatillp 
(porta  tibi  illum  o.  illudj^  vaUennp;  hier  handelt  es  sich  (wie  D'Ov.  183 
lehrt)  um  i'i%,  Ceniig. 
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Nomina. 


79.  Masc.  der  II.  gehen  im  Sing,  auf  -o,  manchmal  -u  aus: 
effectu,  profectu,  ßuxu ;  coitu  kann  lateinisch  sein ;  noch  wahr- 
scheinlicher ist  es  potu.  Häufiger  -u  bei  Adjectiven:  botiu 
(einmal),  cocfu,  dum,  sann,  secwu,  »ii^pectu;  dann  die  latinisirenden 
canUjcircumspectu  -arius  manchmal  zu  -ein,  §.  1.  -erium  =  -iere: 
mestiere.  Plur.  meist  auf  -i,  doch  schon  das  Sinken  von  -i  zu 
-e:  arille,  cogllandre  \  fasüle,  masturqe^  poUcistre,  »pdrace;  amare 
(kuviuri)j  altre  (cihi,  vini),  blanche  (vini),  lecterate  (homini)j  salite 
(pisci)j  scamnse  (püd)j  tucte  (pisci) ;  dazu  quante  in  persönlicher 
Bedeutung  ,Ihr  alle,  welche*.  Plur.  von  damestiro  ist  dom^Hchi 
(wohl  guttural  auszusprechen,  da  A  ch  =  c  nicht  kennt). 

In  B  -tt  häufiger  als  in  A  auch  hier  manchmal  -e\  doch  seltener, 
da  -t  sehr  beliebt  ist  doniestichi  und  -ici  (hier  könnte  ch  =  6 
angesehen  werden). 

80.  Masc.  der  III.  endigen  im  Sing,  auf  -c.  Hie  und  da  -i: 
im  Verse  aprili ;  im  Reime  aii.tanti,  pesanti  (:  quanti) ;  dann 
curi  ,Herz'  (:  2.  Präs.  auf  -uri),  Plur.  meist  -i,  doch  häufig  -e, 
das  man  geneigt  wäre,  auf  lat.  -es  zurückzuführen,  wenn  die 
§.  79  erwähnten  Pluralia  auf  -e  der  O-Declination  und  die 
Erscheinungen  beim  betonten  Vocal  nicht  das  Richtige  zeigten: 
acture,  caide,  mise,  pisce,  Hpinace,  vapure;  grande  (piatci),  giuvene 
(castrati),  lactante  (nynelli) ,  utile  (dicfi).  Omo  hat  den  Plur. 
omini;  das  Metrum  lässt  überdies  einen  Sing,  oinene  (aus  homi- 
nem  oder  aus  dem  Plural  erschlossen)  vermuthen.-^ 

H  hat  im  Plural  fast  immer  -i       417  Äd  honiine  coUrico. 

81.  Fem.  der  I.  haben  im  Sing,  -a,  im  Plur.  neben  -e  ein 
paarmal  -i :  gallini,  multi  (specie), 

B  etwas  öfter  -i,  z.  B.  43  tvcti  fori. 

82.  Fem.  der  III.  im  Sing,  -e;  nur  einmal  fi7ii.  Plur.  stets 
-e:  cervice,  nocte,  perdice;  dulce  (rose),  plusure  (volte).  Auch 
hier  würde  man  sich  versucht  filhlen,  -e  als  die  normale  Endimg 


*  Nicht  ganz  sicher,  da   es  auch  Fem.  sein  k('5nnte;    neap.  cogUandra\  in 

B  coriaihda  und  coriandriy  das  Fem.  sein  kann. 
^  So  im  Lecc.  (veraltet),  Mbrosi  37,  und  in  mehreren  abbruzz.  Mundarten 

(Savini,   Finamore's  Tradiz.  S.  5;  Papanti,  S.  60),  sard.   (logod.)   homine 

(Ascoli,  Arch.  II,  435). 
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anzusehen;  und  doch  verbietet  dies  der  Phir.  nuce,  das  ein 
früheres  nuci  voraussetzt;  der  Sing,  würde  noce  lauten.'  Auch 
das  u  von  pliiaure  spricht  für  -/. 

B  etwas  (Sfter  im  Sing,  -t,  so  z.  B.  »imili-nienti. 

83.  Fem.,  die  im  Sing,  auf  -o  endigen,  bewahren  im  Plur. 
dieselbe  Form:    165   se  fico  te  delectano,    187  fico  secche.^^ 

B  165  fico,  186  fiche. 

84.  Spuren  des  Neutrum  Plur.  als  Fem.  Sing,   oder  Plur. 

Als  Plur.   mit   der   Endung    a   oder  -e:   Masc.   Sing,    membro, 

Fem.  Plur.    membra   und  memhre.     Nur   der  Plural    ist  da:    le 

labia.    Die  Endung  -e  lässt  Zweifel  zu:  interiore,  tonitrue  sind 

jedenfalls    Fem.      Gehört   leguine   (tucte    leg.,    de   leg.)   hieher? 

Schwerlich ;  entweder  Plur.  von  Masc.  legume  (Adj.  und  Subst. 

mit  -e  statt  -i)  oder  Plur.  von  Fem.    leguma,  das  auf  zweifache 

Art  zu  erklären  ist:   von  legumeii  mit  Veränderung   der  Decli- 

nation  und  des    Genus   oder  von   legumina;   Neutnim  Plur.  zu 

Fem.  Sing.'     185  citonia  fau;  438  coii  agra  citonia.     Aehnlich 

175  de  puma  dulci,  179  oJ  agra  jmma;  sind  citonia,  puvia  als 

Sing,  oder  Plur.  aufzufassen  ?  Wenn  als  Sing.,    so  ist  dort  fau 

^  facti  (§.  99),   hier  dulci  =  dulcein  (vgl.  fini  §.  82);  wenn  als 

Plur.,  so   ist   agra   als  ein  Adjectiv   mit   pluraler  Endung  -a 

anzunehmen.    Etwas  Aehnliches  173  illa  mangiare  d^venose  sola, 

wo  das  Verbum  im  Plur.  zwingt,  im  Pronomen  imd  im  Adject. 

latinisirende   Neutra   Plur.    zu   erblicken.^     Es    sei'  schliesslich 

247  frunienta  erwähnt ;  da  das  Attribut  rocfu  lautet  und  A  an 

anderen  Stellen  (B  immer)  -ento  liest,    so  ist  es  wohl  gestattet, 

zu  emendiren. 

B  inembra  und  li  membri;  letzteres  nicht  entschieden  Masc,  da  H 
-t  statt  -e  auch  beim  Artikel  anwendet.  Eben  solche  Unsicher- 
heit bezüglich  iiüeriori  und  tucti  legumi       citonia  fa. 


'  So  neap.  Sing,  noce,  Plur.  7iuce;  cmpb.  Sing,  noucfj  Plur.  nuc^-. 

'  So  in  allen   südlichen  Mundarten.    Andere  Nomina   sind  Homa,  inamm\ 

auch  eaput^  das  im  Süden  vielfach  Fem.  i.st  (neap.  la  capf.^   k  capp-,  im 

Sic.  ist  capu  Masc). 
'  Neap.  legumma'^  mm  beweist  nicht  für  m^n,  da  das  Neap.  der  Gemination 

sehr  geneigt  ist;   bei  dem  Umstände  viehnehr,    dass   bei  Abstracten  der 

ital.  Endung  -ume  stets  -umnia  entspricht  (tenerumma),  ist  auch  legumnut 

eher  als  eins  mit  legume  zu  betrachten. 
*  Vgl.  viulUi  medicameiUa  Kusio  269. 
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85.  Uebergang  von  einer  Declination  zur  anderen.  Haie. 

(Neutr.)  der   III.    zur  II.:    airo,    crctuhro ,   sepfembro,  wo«.,  itt 

Das  Indeclinabilo  necesse  erscheint  als  necestso,  -u         Fem.  der 

in.  zur  I.  ginia;  comuna-mente.^ 

B  nangOf  vetero  zu  bcmerkon,  falls  wirklich  das  Substanttr  Ti^ 
liegrt  (s.  Anm.  zu  V.  332),  ist  frrmeno  (-=  tprmintujj  wXhml  i 
trittiine.  (-=  termine  von  termen,  nach  Ascoli,  Arch.  II,  4lf)^ 
necense;  groy,  comiini-mente. 

86.  Genus:  la  dia^,  la  fico,  la  splene^;  5G  scheint  mdm 
sich  eher  auf  volle  als  auf  airo  zu  beziehen ;  dann  vaUe  Maie. 

B  1%  vaJli,  das  ebenso  Masc.  <ils  Fem.  sein  kann. 

Pronomina. 

87.  Personale.  Nomin.:    1.    2.   Pers.  eo,   eu  507,   tu 
Obliqua:  1.  2.  Pers.  und  Reflex,  betont:  ma  mene  157.  498  (;  Ae). 
649,  te*tene    119.  510.   567,   se  sene  483    seve  45,  nvi,  tmi 
tonlos :  me  fe  se  (proclitisch  immer  mit  -«,  enclitisch  manchmal  nu 
-{) ;  v'  vor  Vocal  in  einer  nicht  ganz  sicheren  Stelle  (399).   Uebc 
Gemination  des  Anlautes  §.  75.  3.   Pers.  Nomin. :  ülo  31( 
ello  621,  üUi  285;  Plur.  fehlt;  über  üla  173,  §.  84.         Obliqui 
betont:    con  ülo   60.  231,   de  üla  468,    in  elli   273  tonloi 
Accus,  lo  (einmal  hi  117);  la;  li  und  ziemlich  oft  Za  215.  22^ 
239.  244.  274.  372.  392.471.  522;  le  (einmal  /t  258)  Da 
Sing,  li  nur  einmal  45   (vgl.  Anmerk.),   sonst  le  48.   66.   21! 
417  (lauter  .Masc. ;   Fem.  kommt  nicht  vor);  Plur.  ebenfalls 
Masc.  363,  Fem.  206.  Elision  §.  116,  Gemination  §.  75,  Enclis 
von  l  =  lo  kommt  nicht  vor. 

B  eo;  1/0      häufig  mi,  li,  »i  als  Proclitica  und  Enclitica       hüufig 
lu       kaum  te  für  /*       oft  li  für  le. 

88.  Die  Pronominalpartikel  inde  erscheint  als  nde  (§.  4i 
oder  de\   (§.    56);   die   erstere   Form   enclitisch:   am  Verbun 

*  turtfire  ist  =  turtur-ae  oder  lurture»  turturi?  Betontes  u  spräche  nän 
strengen  Lautgesetzen  für  letzteres;  indessen  Verbleiben  von  ü  auch  b 
folgendem  -a,  -e  ist  nicht  gerade  selten. 

'  Wo  es  noch  vorhanden  ist  (so  in  Otranto^  Sicilien)  Fem.  Rasio  g 
braucht  es  oft  als  Masc. 

3  Ich  finde  da«  Wort  in  den  jetzigen  südlichen  ^Mundarten  nicht.  P«i 
statt  Nentmm  deutet  indessen  auf  volksthümlichen  Oebrauch.  W< 
verbreitet  ist  die  Ableitung  itphrn-i-a  auf  ladinisi^hem  Gebiete. 

*  So  in  Norditalien;  bei  Fra  Giacoraino,  Fra  Paolino  u.  s.  w.  Im  Süd< 
begegnete  es  mir  selten;  Cato  140  Ke  Ue  Je  numitci  (te  ne  mtmwca). 
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dnnde;  an  einsilbigem  Formwort :  te-nde  diUcti  \'  die  zweite  pro- 
ditisch  an  Verben,  und  zwar  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (92) 
überall  dort,  wo  Begriffswort  oder  mehrsilbiges  Formwort  der 
Partikel  vorangeht:  securo  de  po'  essere  20H,  qtiando  de  troii  204; 
ferner  225.  340.  501.  531.  584.  590;  nach  einsilbigem  Formwort 
erscheint  nur  einmal  (226)  rf«.  Lautet  das  Vcrbum  vocalisch 
•D,  80  kann  man  zweifeln,  ob  7)d  cnclitisch  oder  proclitisch 
aufzufassen  sei  —  iiond*  essere  oder  no  nd^  essere  V  — ;  ich  nahm 
Letzteres  an.^  Ebenso  die  Partikel  c^  (207  r/),  der  zur  Seite 
««(»0*201)  steht.  Nach  dem  Verbuni:  mdmnce  62,  dann  100. 
136.  193.  201.  304.  356.  357.  536.  604.  Vor  dem  Verbum  nach 
einsilbigem  Form  wort  ninve  65,  sence  149.  381,  cance  300  und 
nur  nach  no  zweimal  ca*.  (359.  387;  120  nonce  eher  no  nee  als 
war«);  nach  Begriffswort  ce:  qhi(;iharo  cimecti  207,  dann  276. 

89.   Possessiva. 
«MO  meo  5H6  mm  56(5  vtia 

fuo  fou  021     f(f     fufi  ton  to  toi.  136 

sun  so     Sita  so  421   soi  89 

vostro  nosfrn  imstri 

loro 

Bald  mit  Artikel,  bald  ohne;  auch  lovo:  lo  loro  effecfu, 
loro  affare.    Wenn  nachgesetzt,  immer  Artikel  11.224.460. 

Nach  strengen  Lautgesetzen  aus  mm  mcae,  mra  mre;  aus 
wr^  mn  vfiiei;  aus  mru^,  meo  m^ii  (mieo  mieu).  Da  aber  r  gerne 
vor  jedem  Vocale  (ausser  ?)  zu  /  wird,  so  ergeben  sich  die 
Nebenformen  w/a  7nie,  mio. 

Aus  tiia,  fune  zunUchst  loa  toe;  aus  füiy  fui;  aus  tü\tSf  je 
nachdem  -u  von  vorneherein  Umhiut  hervorbringt  oder  nicht, 
^  oder  fQO  fou.  Aber  ü  vor  Vocal  wird  gerne  n,  daher  auch 
fiir  Fem.  die  Nebenformen  /«//  ine.  Endlich  wird  o  aus  ü  zu  ^ 
(Anl)ildung  an  den  offenen  Vocal  von  mrus)]  also  tna  toe;  foi 
W;  t(^  t^u  (fiioo  tuou).  Sehen  wir  von  dem  in  der  Schrift 
nicht  zur  Darstellung  kommenden  Untcrschi<Ml  zwischen  o  und  r> 
nnd  von  den  theoretischen  Fonuen  ab,  so  bieten  uns  die  Denk- 

'  t^-Taff  g^.  Avpndf  ist  eiiio  kloiiio  Incnnsequonz,  dio  ich  mir  df»r  Klarheit- 
znliebe  erlaubte. 
In  «lolcheni  Falle  dnickte  ich  'W\  die  Apliäresis  des  i  andeutend,  wie  bei 
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mäler  folgende  Formen:  fuo  (ou,  tut  toi  tuoi,  tun  ton,  tue  toe.^ 
Mit  fufis  stimmt  genau  suns  überein.  Endlich  sind  die  con- 
trahirten  Formen  fo,  äo  zu  erwilhnen,  die  man  zunächst  nur  für 
Masc.  Sing,  erwarten  würde,  die  aber  zugleich  als  Fem.  Sing, 
(und  wohl  auch  filr  Plur.  in  beiden  Genera),  und  zwar  selbst 
nach  Artikeln  vorkommen.  Enclitisclies  Possessi vum,  wie  be- 
ständig im  Süden  (auch  in  Toscana),  begegnet  nicht  in  unserem 
Texte. 

Aus  B  sei  Jtof/  =  so  Masc.  Sing.  (77)  erwähnt.  Dann  als  Masc. 
Sing,  mia  213,  tua  294,  tnia  177.  303,  ciio  man  nicht  als  Schreib- 
fehler ansehen  wird,  wenn  man  an  ähnliche  Formen  im  Munde 
des  toscanischen  Volkes  denkt. 

90.  Demonstrativa.  hte:  sto  178  de  sV  affare  oder  d*  eM* 
666;  8ta  265.  292.  471;  d' istl  (da  nie  dt  vorkommt,  nicht 
(//  sti)  35.     Stets  attributiv. 

ipse:  con  issi  242. 

üle  stets  pronominal  und  schon  §.  87  erledigt. 

ecciC  iste:  adjectivisch  (mit  folgendem  Subst.,  auf  frühere» 
oder  späteres  Subst.  sich  beziehend)  chlsto  34.  96.  108.  113. 
401    qnisto   109.    617    chesto    71.   581  quistl  240,  612 

chesfa   216.    355.    665   qussta    30  eheste  191.  Substan- 

tivisch in  neutraler  Bedeutung:   cJiesto  17.  100.   131.  649. 

B  einmal  qiittata  e,  provalo;  etwa  Fehler. 

eccu'  nie,  adjectivisch  mit  folgendem  Subst.:  vhillo  332. 
632  quillo  646  chiUi  570  chella   66.  598    quella  124 ; 

auf  ein  früheres  Subst.  sich  beziehend,  und   zwar  stets   in  de- 
terminativer (jeltung:    rhlllo  49.  56.  411.  428  quillo  412. 
Substantivisch    auf  Personen    bezogen,    determinativ:   chillo  64. 
501.  666  quillo  246.  264.  328    quilli  126.  Neutrum,  deter- 

minativ: chsllo  384.  413. 

ecce  hoc:  ^o  (geschr.  zo  23,  cib  18). 

91.  Relativum.  Meist  che  (ch\),  auch  lo  quäle  2dd  (-/ 585), 
la  quäle  125.  267  (-*  520),  //  qu(di  512.  V.  526  ra  entweder  ,deun, 
da'  oder  als  Relativum.^ 


'  Dazn  kommen  in  anderen  Denkmälern,   z.  B.  im  Cato,   teu  *«/,  an  vteu 

angebildet. 
3  Im  Neap.  lautet  das  Kelativnni  zumeist  ca. 
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Substantivisches  cht  mehrmals  (z.  B.  485),  r/t«  gescliriebeii 
309  * ;  in  der  Bedeutung  ,wenn  Einer'  452.  499,  che  geschrieben  ' 
3S4.  Nach  Präposition  (die  Präp.  gehört  zum  Determinativum, 
das  Relativum  steht  im  Noinin.):  a  c/il  107 ;  auch  cid:  a  cui 
,dem,  welcher'  92.  196,  da  cui  ,von  dem,  welcher'  2.  Sub- 
stantivisch in  neutraler  Geltung:  che  178.  630  (hier  cht  •  ge- 
schrieben). 

B  gerne  chi  als  Kelativum;  82  cha.  Statt  a  cui,  a  cht. 

• 

Verbum. 

92.  Infinitiv,     dre    -ere    -ere    (manchmal   ire,   §.   34)    -ire. 

Einmal  -ri.  fare;  neben  dtcere  einmal  dirL 
B  etwas  häufiger  -*. 

93.  Präsens.  Zwei  Flexionsarten :  die  eine  für  i4-Verba 
[I),  die  andere  für  E-  und  i-Verba  (II). 

Indicativ.   1.  Pers.  I.  IL  -o  (complu  comptu). 

2.  Pers.  I.  II.  if  das  nicht  selten  -zu  -e  abgeschwächt  er- 
scheint: carreclie,  coimdere,  demderey  maiyluce  mange,  mundißche, 
trota;  bive,  dlve,  po7ie,  trase.  —  Bemerkens werth  desider\  §.  50. 

3.  Pers.  I.  -a  IL  -e;  doch  aucli  -/.  Ist  es  ein  Zufall,  dass 
bei  Weitem  die  meisten  Fälle  enclitisclies  Pronomen  aufweisen? 
Das  -€  erscheint  dann  als  vorletzte  Silbe  eines  Proparoxytonons. 
Xuroittct, /m;  poti  616;  aber  dici-  (sechsmal),  facl-  (viermal), 
iwiudi'y  mani-,  placi-,  poui-,  tral-. 

1.  2.  Plur.  fehlt. 

3.  Plur.  I.  'änOy  -an  (mehrmals  -anno,  so  z.  B.  yener-) 
II.  -fMo,  -^«.;  manchmal  -ino :  correno,  dev.,  pot.^  recep. ;  corrom' 
pm,  fac. 

B  1.  häutiger  -m;  einmal  dona  151;  wohl  nur  Fehler;  wenn  mehr- 
mals (vgl.  Aum.  zu  V.  18;J)  statt  recordote  sich  -ate  tindet,  so  kann 
es  sich  um  die  Gewohnheit  handeln,  -a  st^tt  -o  zu  schreihen; 
man  kann  aber  auch  die  2.  des  Imperativs  darin  erblicken. 
2.  öfters  -»;  funiania  31)2.  3.  in.  II  etwas  öfter  -t.  3.  Plur.  etwas 
öfter  'ino;  einmal  -oiw:  dev.  173,  zweimal  -unff:    corr.  481.   482. 

94.  Conjunctiv.  L   Pers.  I.  kein  Beleg.   IL  -a. 

2.  Pers.  I.  IL  die  normale  Endung  ist  -i ;  hie  und  da 
ö^cund.  -e:  gavite;  dige  poge. 

'  Bei  dem  steten  Schwanken  zwischen  -i  und  -e  ist   es   nicht   nöthig,    che 
,wer'  zu  chi  und  chi  ,was'  zu  che  zu  ändern. 
Sitnnpber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVI.  Bd.  II.  Hft.  36 
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3.  Pers.    I.  -e;   sifuardi  344    ist   nielit   sieher;    134  irovltl 

kann  als  2.  Pers.  gedeutet  werden.  III.  -ti. 

1.  2.  Plur.  fehlen. 

3.  Plur.  I.  fehlt.    IL  fdgano,  jxurranno,  pdi^anno, 

B  2.  Pers.  von  II  einmal  -a:  poc^n  258.  3.  Per»,  von  I:  dr.ri^iQa  6, 
dona  .'i3;  stmlia  4<)  k«>nnte  auch  Ind.  Hein. 

95.  Imperativ.  2.  Pers.  1.  -d.  II.  -i;  doch  vielfach  -e; 
dass  erstere  Endung  die  ursprüngliche  ist,  zeigt  das  Umlaut- 
gesetz.  187  //co  serche  .  .  co  huch  se-Ue  maiiife;  ma  quando 
avisse  amendulny  jte,r  niice  no-lh  raiu/e.  Das  erste  Verbum 
schiene  -a  zu  -e  geschwächt  aufzuweistm;  doch  da  im  zweiten 
imperativischer  C-onjunctiv  vorliegt,  so  kann  auch  mange  als 
solcher  gelten.  Wie  sind  imperat.  tKji  age  (z.  B.  340.  178) 
und  digi  dlgn  (z.  B.  147.  286)  zu  deuten?  Als  =  dehens  *defjjif 
(.^onjunctive  mit  Imperativ bedeutung,  oder  aus  *deb'i-e  *dtbji'i 
Ital.  abhi,  mpfti  sprechen  zu  (lunsten  letzterer  Auffassung. 

96.  Von  /-Verbell  erscheinen  dormi,  menfo,  parte,  vene 
mit  einfacher  Flexion.  Inchoativ  nur  die  3.  Sing,  in  pere^re; 
develtsce,  -rnftcresre.  Es  ist  also  nicht  ersichtlich,  ob  das  Inchoa- 
tivsufHx  sich  etwa  nicht  wie  in  manchen  modernen  südlichen 
Mundarten  auf  alle  Verbalformen  erstreckt,  ob  nicht  mit  an- 
deren Worten  der  Iniin.  pi*resvere  u.  s.  w.  lautet.  In  solchem 
Falle  lUsst  sich  selbstverstilndlich  von  einer  Inchoativ  flexion 
nicht  mehr  reden;  es  handelt  sich  nur  um  Ableitung  mittelst 
des  Suffixes  -««c-. 

97.  Fortwirken  des  ableitenden  -/-  in  Formen  von  volere; 
parere;  remanere,  venire;  avere,  devere;  sapere;  potere;  fare, 
placere;  vgl.  §.  44  und  das  Lexikon.     Ponere  hat  p*mo, 

B  jKmo  und  pongu. 

98.  Gutturales  Charakteristikon.  In  den  j4-Verben  erwartet 
man  gutturalen  Laut  vor  secund.  -i  (e)y  doch  neben  mundifiche. 
m/mduce.     Das  x  von  ejce'af,  *exat  bleibt  regelrecht  ss:  etssa. 

B  mandttchi       escha  (analogische  Bildung^).  * 

99.  Einzelne  von  obigem  Paradigma  abweichende  Formen 
sind,  ausser  denen  von  esse  (s.  das  Lexikon):   1.  ai  a,  2.  ä  neben 

*  Vgl.  im  Ind.  neap.  1.  esco  2.  je8ce\  cmpb.   I.  jesrhp  2.  jip^q^^  aber  tarant. 
Ind.   1.  f'^go  2.  jw*i;  3.  Iniper.  tistta  wie  in  A. 
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ave,  3.  PL  änno;  2.  /«/ neben /r/r?,  3.  fa  neben  face,  2.  Imper. 
fn;   2.  lai;   3.  stai;   2.  pm  po'  neben  poti ,   3.  /?o  (nur  einmal) 
neben  iJoU,    V.  123  ro(/Z/o  kann  nur  ein  Schreibfehler  für  rwUo 
»ein,  da»  nicht  leicht  als  rol-lo  aiifzufaB»en  ist,  da  Apocope  hier 
nicht  vorkommt   (§.  50;    es    miisste  also  volelo   da  sein);    eher 
vo-Uo.    Bemerken 8 werth  ist  dahio,  wenn  wirklich  daiit  gemeint 
ist;  vgl.  Anmerk.  zu  V.  392.    Alan  kann  die  Form  so  erklären: 
paragogisches  -i  finden  wir  in  sfai  ^=  stat ;  B  hat  überdies  /<//, 
dm;  poi;  C&to  fai,  poi;   aus.  der  3.  Sing,    kann   nun    3.    Plur. 
durch  Zusatz  von  -wo   gebildet  worden    sein;    wie   aina  aviano, 
pare  pareno  so  dm  daino.    Ist  185  fau  Sing,  oder  Plur.  ?    Ver- 
gleicht mjin  Oll  Cater.  verao  Cato   150',  dau  Cato  129,  fau  Cato 
99,  wu  CslU)  99,  alle  mit  pluraler  Bedeutung,  so  möchte  man  sich 
auch  für  plurale  Form  entscheiden;  erwägt  man  aber  conveu  = 
cunvlene  Cato  99,  deu  =  deMet  ^  Cato  58,  so  fragt  man  sich,  ob 
nicht  überall  Singularia  mit  paragogischem  -ic  statt  -i  vorliegen. 
Diese  Ansicht  könnte  durch  Formen  gestützt  werden,  wie  B  392 
düuno  (freihch  142  dainw)  bietet,  vaono  in  einer  südlichen  Hs. 
(Propugn.  Xin  403),   welche  Formen  ebenfalls   aus  dem  Sing, 
mittelst  -HO  gebildet  sein  würden. 

100.  Imperfectum.  Nur  S.ravo, 

101.  Perfectum.  Schwach;  der  il-Verba:  1.  Sing,  mentuai, 
mutai,  provai;  3.  ordinao  neben  mandai-le  der  /-Verba: 
3.  Sing,  amonio.  Stark;  erste  Classe :  1.  Sing.  /W;  1.  Plur. 
ficimo;  3.  Plur.  foro,  fecero  zweite  Classe:  1.  Sing.  di8»t  (-e), 
fc««,  jn'amisi,  tramisi;  3.  Sing,  disae ,  mesüe,  srrisse;  1.  Plur. 
duslmo  *  dritte  Classe:  venne  (=  venui) ;  \ie\Wicht  potfe  (s. 
Anmerk.  zu  V.  3). 

B  3.  P\.  fora^  fecera^  wohl  uicht  aus  dem  Plusquamperfectiiin,  auch 
nicht  -a  verBchriebeu  für  -o]  Hondern  Vorliebe  für  -a. 

102.  Imperfectum  Conjunctivi.  Schwach;  der  ^-Verba : 
2.  Sing.  f}ercacia88e ,  fenfasse  der  ^- Verba :  2.  Sing,  avissa 
der /-Verba:  3.  Sing,  gufse,  partisse.  Stark;  dritte  Classe: 
-•  Sing,  appisae;  vetmesse  (welche  Person?)  kann  stark  sein  r= 

'  N<x;Ii  abbruzz.  ao-me  (hanno-vii)  bei  Papanti  60,  au  ib.  62. 

■  ««,  deu  =  «1?,  dev  geht   kaum   an,   da  -v   anf  diesem  Gebiete  nicht  zu 

•u  wird;  also  a[ve],  de[vf]  -\-  u. 
'  ü^o  in  der  Mundart  von  Otranto. 

36* 
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venuiss-    oder   schwach    mit    Uebergang    von    der    I-Coji].    zur 
J?-Conj.;  im  ist  dann  die  gewöhnliche  Gemination. 

103.  Plusquamperfectum  Indicativi  in  conditionalcr  Be- 
deutung; nur  stark,  l.forn;  IL  halvern;  III.  pöctera ;  lauter 
3.  Sing. 

104.  Participiura  perfectum.  Schwach:  -afo,  -ito;  von -uto 
nur  adjectivisch :  guarnuto.  Stark ,  zum  Theile  ad  jectivisch : 
coctu,  dicto,  factOy  lecto  electa,  sa^pio,  destricto. 

B  vestnti. 

105.  Gerundium:  nur  von  ^-Verben;    andoj  z.  B.  (\h\. 

106.  Futurum:  1.  Sing,  -iujui;  2.  -nl,  -a  .  Erscheinungen 
beim  Infinitiv:  ^  und  <^  beibehalten  als  «  (l) :  viderrm;  poneragio; 
viiirrai;  neben  dtclrragio,  dirragio;  309  docfrinn  fe  derragio  ist 
zunächst  als  dam  haheo  zu  deuten;  doch  da  407,  wo  A  dirragio 
liest,  sich  in  B  dttraio  findet,  so  kann  dei-r-  auch  als  Futurum 
von  dicere  dirv.  gelten;  e  statt  7  auf  phon(jtischeni  Wege  oder 
durch  Conjugationsw^echsel  '  wie  in  Henferrä.  Man  bemerke  die 
in  A  beständige  (Tcmination  des  t\- 

107.  Conditionale.  3.  Sing,  serri'a,  deveria  (mit  einem  rj, 
poiria  (e  nicht  erhalten). 

Indeclinabilia. 

108.  Präpositionen:  de,  da;  mehrmals  erstere  angewandt, 
wo  man  letztere  erwarten  würde. ^  a,  ad;  letzteres  auch 
vor  Conson.  7.  18.  45.  54.  348.  548.  5S0.  con  häufiger  als 
CO;  ob  Vocal  oder  (Conson.  folgt,  bildet  keinen  Unterschied; 
zweimal  cum  vor  Nomen  88.  2>^b;  einmal  cii  vor  Artikel 
//  1)0  per  in;  419  in  Verbindung  mit  dem  Artikel 
indelo*,  wo  B  invelo  hat.  Drei  Ansichten  sind  über  diese  und 
ähnliche  Formen  (auch  mit  /)  vorgebracht  worden:  l.  Ein- 
schiebung  von  Dentiilis  zwischen  n  und  /  { Uiez,  11%  483); 
2.  früher  innello  ^    dann  inddlo  (Tobler  ZRP.  III,  158);  3.   intus 

*  Im  Ijeci*.  deratjffiu'^  nach  Morusi  75  Proton.  «  -^  f. 
'  »So  ira  Neap.,  Cnipb.  (D'Ov.  115)  u.  s.  w. 

3  B  ptle^t  iu  HolchoD  Fällen  da  anzuwenden. 

*  Rnsio  sehr  oft:  imldu^  indela;  auch  ind  alctmo  301;  Cato   l'il   'mieUi  rei 
ddecii. 


Mittheilungen  aui>  romanibchcu  HuudbcbriftOD.  I.  UOl 

(von    Diez  angedeutet,    von    mir    für   das  Komagnolische   vor- 
gezogen;  von  Ascoli,  Arch.  II,  404,  durch  Hinweis  auf  Ladi- 
niöcheä  gestutzt).     Die  erste  Ansicht,   welche  zunächst  auf  die 
Beobachtung  sich  gründet,    das»    die  Dentalis   nur  bei  vorhan- 
denem /  sich  einfindet,  muss  aufgegeben  werden,  da  die  That- 
sachen  nicht  mit  der  Beobachtung  übereinstimmen;    die  dritte 
Lst  ftir   das  Toscanische   —  das  ein  nd  aus    nt  nicht  kennt  — 
schwer  annehmbar;  die  zweite  passt  für  das  Ladinische  nicht, 
wie  Ascoli's  Beleg  zeigt.     Unsere  Mundarten  Hessen  2.  und  3. 
zu;   nur  ist   bezüglich    2.    nn   zu   nd   auf  engeres    Gebiet   be- 
schränkt •    und,   da  gerade    hier  nd  gern  zu  nn  wird,    eher  als 
eine  umgekehrte  Lautentwicklung    (oder  nur  Schreibung?)  an- 
zusehen, während    nt  zu  nd  gang  und  gäbe  ist.     Wir  nehmen 
also  ind  =  int  an. 

109.  Adverbien:  noji  und  no'^,  beide  vor  Vocal  und  Con- 
sonant.  Vor  Verbum  werden  beide  angewandt,  nur  ist  no  bei 
Weitem  häufiger;  da^s  non  e  fünfmal  (116.  250.  268.  328.  636) 
und  no  e  nirgends  erscheint,  mag  Zufall  sein.  Vor  Adjectiven 
nur  wo»;  175.  428.  551.  580;  dazu  non  cotanto  sana34:l.  Nur 
iiomeno,  no  plui,  no  per  tanto.  Vor  Pronomina  der  3.  Pers.  nur 
'w;  z.  B.  no  lo,  no  se,  no  te,  no  de,  no  ce;  daher  eher  no  llo 
alä  noUo  =  non  lo  (§.  75),  no-nde  als  nön  de,  no-nce  als  7i07i 
ce  (.§.  88). 

110.  Conjunctionen :  e  et;  letzteres  meist  nur  vor  Vocal; 
doch  et  medicina  29;  in  et  potu  2\S  sind  beide  Wörter  als 
lateinisch  anzusehen  o  oi  (oy)  S-  52  ne  120  si  sei 
«e  f=  sie)  zur  Einleitung  neuer  Sätze  187.  215.  438.  441;  65. 
<0.  664  kann  es  sich    auch    um  tibi  handeln  ^       cht   ,dass' 

^«  vorwiegend  in  der  Bedeutung  ,denn,  weil^  21.  39.  123. 
^'  ».  w. ;  in  Comparativsätzen  ,als*  574;  in  assai  plu  sana 
fticise  cha  gisse  All  steht  es  für  ca  se;  doch  auch  statt  che 
"^S^gnet    ca:    im    Öubjectsatz    buono    e    ca   lo    mno    sia    179, 

In   älteren    abbriizzischon     Denkmälern    bepej^net    es    oft;    so    Oato   23 

^€induy  H.\qn.'   '28  tirandia,  '^0  vende  ^=  vernie),  oUeJide,   sollende,,  Cater. 

«"'ondo  (,j^elien*),  Avicenda,  Propugn.  XI\  296  dandano  (dminaiw),  fandoy 

"^ondoy  ingandate, 

^^^»m  e  §.  77,  rume  §.  72. 

Ich  habe  daher  ein  solches  ^i  ohne  Accent  belassen. 
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im  Accuöativöatz:  dico  ca  176,  sayi  ca  567.  608,  im  (^enetivöatz: 
mii  securo  ca,  si*  cei'to  ca  382.  646.  Datj»  se  ,wenir  auch  al» 
81  erscheint,  wurde  §.  36  gesagt.  ma ;  =  ma  che  ,nur',  Anm. 
zu  V.  401. 

Die  anderen  Indeclinabilia  im  Lexikon. 

111.  Die  Tonstelle  einzelner  Wörter  verdient  Beachtung. 
Der  Zwang,  dass  jedes  Cäsurwort  ein  Proparoxytonon  sein  milsse, 
t^lhrtc  zu  gelehrter  Betonung  in  discrepa  326,  rSpete  43 ;  integre 
537,  mediocre  556.  In  der  Cäsur  auch  hasüico  225  '.  Nach 
dem  Metrum  sollte  136  gälanga  zu  betonen  sein,  man  müsste 
denn  annehmen,  dass  dieses  Hemistich  als  Cäsurwort  kein  Pro- 
paroxytonon biete,  und  dass  es  überdies  um  eine  Silbe  zu 
viel  zähle,   also  in  zweifacher  Richtung  irrig   sei. 

Ob  sdgnia  oder  sagnia,  könnte  zweifelhaft  erscheinen ;  29 
reimt  es  mit  compagnia,  welches  als  das  altital.,  altfranz.  'dgn- 
angesehen  werden  konnte;  667  würde  dem  Metrum  besser 
sdgnia  zusagen.  Indessen  sprechen  alle  neueren  Mundarten  zu 
Gunsten  von  -ia.  Durch  Reim  gesichert  ist  die  Betonung  von 
panico'^  und  sendpe? 

Wie  ist  orichiaiito  zu  })etonen  ?  Es  bedeutet  origano,  welche 
gelehrte  Form  von  B  geboten  wird.  Im  Munde  des  Volkes 
wurde  das  Wort  vielfach  umgestaltet;  tose,  rigamo  regamo,  lecc. 
(rianu  rienu)  rienu,  tarant.  arieuu  (wie  zu  betonen?)  stehen 
dem  Lateinischen  noch  nahe;  neap,  arecato  arechefa,  empb. 
rech^ta  mit  ihrem  c  statt  g  und  der  Endung  -ät-  berühren  sich 
mit  der  Form  von  A  ;  nur  bleiben  die  Einschiebung  von  n  und 
ckia  statt  ca  auffallend.  Man  könnte  versuchen,  dem  Worte 
von  einer  anderen  Seite  aus  Vieizukommen.  In  oiicano  hat  sich 
nach  n  ein  d  entwickelt,  vgl.  cmpb.  pdnd^he  =  pdnico  , panisch* 
(das  aber  insofern  anders  geartet  ist,    als  n  zu  nn  =  nd   auf 


^  Mehrere  Formen  diese»  Wortes  aus  uorditalienischen  Mundarten  ver- 
zeichnete ich  in  den  Mon.  ant.  unter,  hasalico^  dazu  lecc.  atiinicoi.  Die 
südlichen  Mundarten  weisen  meist  Bildungen  mit  -öl-  auf:  neap.,  cmpb., 
teram.  vasenecola ;  ahbruzz.  auch  nuuanecola.  D'Ambra  verzeichnet  fUr 
das  Neap.  auch  bcuil^co. 

^  Also  wie  toscanisch,  mailändiscli  und  wohl  überall,  vielleicht  auch 
lateinisch;  vgl.  Ascoli,  Arch.  IV,  363. 

5  8o  neap.,  lecc;  cmpb.  aber  8(^,nppa.  Zahlreiche  nordital.  Formen  mit 
-dvr-  im  Beitrag  s.  v.  senavra. 
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den  betonten  Vocal  unmittelbar  folgt) ;  dem  nd  in  oi^icando 
entspricht  (durch  Lautwandel  oder  blos  veröchrieben?)  nt^;  es 
bleibt  das  Beltsame  chia  und  die  Frage  nach  der  Tonstelle.^ 

Metrum. 

112.  Das  Gedicht  besteht  aus  112  sechszeiligeii  Strophen. 
Die  vier  ersten  Verse  sind  zwölf- ^  nach  italienischer  Zählung 
yierzehnsilbig  und  reimen  mit  einander;  die  zwei  letzten  sind 
zehn-,  beziehungsweise  eilfsilbig  und  bilden  wieder  ein  Reim- 
paar.' Schon  die  Notizia  della  bil)h'oteca  nazionale  hat  (§.  7G) 
bemerkt,  dass  eine  in  einem  Incunabeldrucke  enthaltene  me- 
trische Uebersetzung  der  Disticha  C^atonis  in  dieser  Strophen - 
form  abgefasst  ist.  Bald  darauf  wies  sie  Monaci  (liiv.  til.  rom. 
Uj  113  ff.)  in  vier  Gedichten  süditalienischen  Ursprunges  nach, 
welche  in  der  Bibliothek  zu  Neapel  aufbewahrt  werden.  Es 
sind  diese:  1.  und  2.  die  in  unserer  Hs.  A  enthaltenen,  3.  Marions 
Tod,  4.  ein  Bruchstück  au«  einem  Streitgedicht.  Zugleich 
machte  Monaci  auf  die  Aehnlichkeit  des  Baues  solcher  Strophen 
mit  dem  im  Ritmo  Cassinese  und  in  der  sogenannten  ("'antilena 
(Jiullo's  aufmerksam.  Sf)äter  kam  Miola  (Propugn.  XI ',  319) 
darauf  zu  sprechen,  als  er  djis  von  Monaci  unter  Nr.  4  schon 
mitgetheilte  Bruchstück  und  eine  lJe])ertragung  des  (Jato  (wohl 
dieselbe,  welche  im  Incunabeldrucke,  den  Miola  nicht  erwähnt, 
enthalten  ist)  wieder  abdruckte.  Die  zwölfsilbigen  Verse  haben 
in  1  und  2  die  Eigenthümlichkeit  bewahrt,  welche  (wie  Monaci, 
Kiv.  til.  rom.  II,  242  richtig  hervorhebt)  ihnen  vom  Ursprünge 
*n  anhaftete,  dass  die  Cüsur  nämlich  immer  proparoxyton  ist, 
*o  dass  jeder  Vers  eigentlich  aus  fünfzehn  Silben  besteht, 
"ir  kennen  zu  wenig  aus  3,    und  dieses  Stück   ist  in  zu  ver- 

Vgl.    Cato    105   percepente    =   -rnde    =    percipit    inrf^;    etwa     auch    74 

-Bei  meinem  Abdrucke  bezeichnete  ich  die  Tuustelle  nur  bei  jenen  Pro- 

paroxytoneu,    in  welchen  auf  den  vorletzten  tonlosen  Vocal  Gemination 

oder  ConsonantennexuK  folgt.  Die  anderen  Wörter,  in  denen  ich  Accent 

Anwandte,    sind:   #i  —   coai;  cib  wegen   des   i  (aber  co»   ^)'^  «  (=  hat>ei) 

*wr  Unterscheidung   von    o  (=   cul)   und   dann   der   Consequenz   halber 

*uch  ai  (i*   (hahes)^    trotzdem  ai  (ad  ülos)  unserem  Texte  unbekannt  ist. 

•A-Iso   da»   im   Altfranz.,   Altspan.,   Altnordital.    so   beliebte   Tetrastichon 

'^oineoteleuton  mit  dem  Zusätze  zweier  kürzerer  Heimzeilen. 
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derbter  Gestalt  überliefert,  um  mit  Gewissheit  die  ursprüngliche 
Einrichtung  des  Verses  anzugeben ;  einzelne  Zeilen  lassen  auch 
hier  wenigstens  die  Neigung  erkennen,  das  erste  Hemistich 
mit  einem  Proparoxytonon  zu  enden.  In  4  begegnen  wir  einer 
Variante.  Nicht  alle  vier  Alexandriner  reimen  mit  einander, 
sondern  je  zwei  und  zwei;  dafür  reimen  die  proparoxytonen 
Cäsurwörter  ebenfalls  mit  einander,  so  dass  hier  allerdings  die 
vier  Alexandriner  auch  als  acht  sechssilbige  Verse  mit  Reim- 
stellung ahabcdcd  angesehen  werden  könnten'.  In  Cato  schliess- 
lich ist  das  (>flsurwort  äusserst  selten,  und  wohl  nur  zufällig, 
ein  Proparoxytonon. 

Die  Hemistichc  der  Alexandriner  fordern  nur  einen  Accent 
auf  der  sechsten  Silbe  und  haben  daher  in  unserem  Texte 
stets  einen  genügenden  Rhythmus;  die  zehnsilbigen  (Endecasil- 
labi)  würden  nach  italienischer  Weise  besondere  Accente  auf 
bestimmten  Silben  fordern;  nicht  überall  aber  wird  diese  Be- 
dingung erfüllt,  und  bei  manchen  Versen  muss  man  sich  mit 
der  blossen  Silbenzahl  zufrieden  geben. 

Die  Silbenzählung  lässt  bei  Hiatusvocalen  einiges  Schwan- 
ken zu. 

113.  a)  innerhalb  des  Wortes. 

Die  Formel  'Voc.Vor.  zählt  fast  überall  für  eine  Silbe, 
doch  cifonia  185.  438,  contrario  288**-^,  jvn'io  568  (wenn  nicht 
junlo  I  e);  ob  sap'io  250?   cdlöe. 

Formel  Voc.Voc.  Ist;  der  zweite  Vocal  /,  v,  dann  Ein- 
silbigkeit; sonst  Schwanken. 

dVoc:  ai,  niro\  f(il\  pdlrano;  trai  atfrae  40,  doch  ordindo, 

eVöc:  meu;  eo,  doch  eo  516  (wenn  nicht  cht  \  eo).  521 
(eher  als  dico  \  alcuni). 

'  So  am  Schlüsse  der  von  mir  herausgegebenen  altverones.  Katharinen- 
legende  und  in  der  altsic.  Frofezia,  die  früher  Rozzo  im  Arch.  stör,  sie, 
dann  Avolio  fintrod.)  edirten.  In  letzterer  bemerkt  man  die  interesnante 
Erscheinung,  dass  nur  die  paroxytonen  CHsurwfJrter  mit  einander  reimen, 
während  bei  Proparoxytona  der  Keim  meist  ausbleibt.  Die  Betonung 
auf  der  drittletzten  Silbe  genügt,  um  eine  Art  Gleichklang  im  Ausgange 
der  vier  Hemistiche  hervorzubringen. 

2  Die  Stelleu,  in  denen  B  anders  liest,  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichuet 

3  41  kaum  äiro-^  eher  gpirato  \  e;  \i  amier». 

*  Kaum  Jai,  391^  ca  fai  to  pro/ecto]  1.  fad  oder  mit  B  lo  to]  131  ist  eboa- 
falls  zu  kurz;  etwa /aci  statt /ai. 
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iVoc:  oft  eiusilbig:  dio,  mioj  vui,  Conditionalendung  -ia, 
mijnüi  tiG7  (wenn  nicht  far  oder  sdfjma);  doch  ifia  374.  405*. 
456  (gegen  häutiges  aia  siano),  d'ia  (z=z  diem)  358*.  633,  desia 
diiio  440.  586  (eher  als  desia  \  et ,  disio  \  aasai),  quia  404*; 
dh  40*  (wenn  nicht  ec'iaw)^  no  47*;  yeme. 

öVoc:  poi\  voi^  toi,  tou. 

uVoc.:  cui;  tuo,  snu. 

Formel  Vitc.Vov.;  meist  Hiatus. 

dd:  creavt  4,  socmto  50. 

m:  evacüare    124^,  mentiiai  583,  siidve  91. 

iVoc:  fast  alle  im  §.  44  aufgezählten  gelehrten  Bildungen 
(476  entweder  Oriente  oder  de  \  Oriente)]  doch  interiore  AA\  f'iata 
292*.  521)  •».  594  und  ffata  241*.  564. 

Formel  loc.  Koc'  wie  bei  Iw.  loc,  also  maitino,  paidare; 
»My^rfluitat^. 

114.  b)  an  der  Wortgrenze. 

Wenn  an  der  Wortgrenze  ein  tonloser  Vocul  mit  einem 
anderen  Vocal  zusammenstösst,  »o  pflegt  Elision  des  ersten 
Vocak  stattzutinden ;  bei  Formwörtern  (Artikel,  Pronomen, 
einzelnen  Conjunctioneiij  wird  gerne,  aber  nicht  immer,  die 
Elision  auch  graphisch  dargestellt.  Ist  der  zweite  Vocal  das 
I  der  Präposition  oder  des  Präfixes  in,  so  lässt  sich  eher  Ab- 
fall dieses  Vocals  —  also  Ai)häresis  —  annehmen;  und  auch 
hier  wird  nach  Form  Wörtern  manchmal  das  i  nicht  geschrieben. 
Mehrere  Fälle  des  Hiatus  l)egegnen  an  d(»r  Wortgrenze;  manche 
danmtor  sind  recht  brdenklich.  Ich  stelle  hier  einzelne  Belege 
ftir  Elision  und  alle  Fälle  des  Hiatus  zusammen,  wobei  ich  der 
^*)8seren  Uebersichtliehkeit  halber  das  Verbum  e  und  häufig 
vorkommende  Formwört<*r  abgesondert  betrachte. 

a —  a:  bona  uMinencia  393;  honti  \  tioiua  479,  ova  \  tujia  665. 

(i  —  e:  piimera  etate. 

d  —  o:  unora  39;  rhestn  \  ora  665. 

«?  —  a:  ifendjte  firmcordote  2\\y  <y«a7/«  </rry*/e  482*;  Iftrtante 
oynelli  2S7*»  nltre^l  aaim  r)U5,  cnlöe  \  (tppnt^nfo  282*.  Dazu 
«««76  I  a*,  wenn  nicht  mnlte  \  uve   167. 

W'  f  poi  vene  \  ijemc  \    \i  ponca   —  ^3?*    e  poi  metUre  lavite ,    etwa   imscia 

—  637  quando  lo  poi  /(tre]  1.  2*<^i' 

Oder  che  \  evacnare/i  ^  Falls  nicht  tte  \  a. 

Käüu  auch  zu  i- Vocal  gerechuot  werden. 


e  —  e:  vapure  \  exalare  630.' 

«  —  i:  vene  \  lerne  88*-^,  gimndle  \  integre  537. 

^  —  o:  bivif  odorifero  154*;  eiie  \  odorifero  41ü,  ave  \  oi-ri- 
hele  oder  orribele  |  odore  449^  tucte  \  ore  481. 

e  —  u:  maiiye  \  usa  299 J  Dazu  rnult^  \  me,  wenn  nicht 
viange  \  a  167. 

/  —   a:  giomi  an-eti  87*;  anni  \  ai  667. 

i  —   e:  fructi  estivi  125;  generali  j  erano  128. 

i  —  o:  alcuni  homini  440. 

i  —  w;  rffV/i  a«are  229.  244. 

0  —  a;  deacreto  artefece  1  ;  cascheduno  \  dyande  20,  rtwo  ' 
agi'o  363,  i;«io  |  amarosfico  447*,  diVo  |  a/cie«i  521  (wenn  nicht 
eher  eo). 

0  —  e:  fiempo  estivo  109. 

0  —  i:  tiempo  \  ietne*  76. 

0  —  o:  decembro  \  occupa  87 

o  —  u:  vogllo  una  161*. 

0  —   au:  terqo  auiviino  75;  airo  |  autaimah  115. 

115.  Das  zweite  Wort  ist 

^  (ei,  eati) ;  meist  Elision;  doch  Hiatus  (ausser  nach  cli&j 
s.  unten):  vomico  \  est  109,  quando  \  ei  394*,  troppo  \  e  434, 
multo  I  <^  657  selbst  nach  Liquiden:  qaale  \  ei  255,  capoue  \  t 
329,  huono  \  e  332*.     Man  könnte  überall  eati  ansetzen. 

a:  fast  immer  P]lision;  auch  bei  coitu  a  569;  doch  permu- 
tare  \  a  414,  cau/i  \  ad  580,  nidillo  \  a  526^  alles  sehr  be- 
denkhch. 

e:  Ehsion  sehr  oft;  doch  bona  \  e  356*,  tnrbida  \  h  496, 
calda  I  e  537  (oder  de  \  acqua),  cepolle  |  e  227*  (oder  de  |  aylli), 
spea'e  \  et  360;  vechi  |  f  203*,  cogllandri  \  et  232,  domestichi  |  e 
317*;  spirato  \  e  41*,  bagno  \  e  276,  /u«to  |  <;  568*  (wenn  nicht 
junio  e);  rot^«-  |  e  31*. 

o:  arrusta  o  267,  crttdi  ot  578,  6o?io  o  47;  /ou^a  |  o  118, 
ogllo  I  0  239*,  (W7;o  |  o  oder  migllo  \  o  251*. 

m:  fast  immer  Aphäresis;  doch  midto  \  impastato  329, 
(wenn  nicht  capone  |  e),  vuUto  \  in  423.  Dazu  anno  \  in  73  (wenn 
nicht  lo  I  anno)y  onne  \  infennitate  616  (wenn  nicht  de  \  onne). 

*  Kaun  auch  zu  <-Vocal  gerechuet  werden. 

'  Es  i«pricht  sich  gleichsam  jieitie  aus,  daher  Hiatus  leicht  erklärlich. 


Mitth«ilungen  aus  romanischen  Handschriften.  I.  5ö7 

inde  ötets  'nde.   Nur  651  hämo  \  lade  (wenn  nicht  lo  \  homo 
oder  romens). 

116.  Das  erste  Wort  ist 

Artikel.  Fast  überall  Elision ;  doch  lu  \  airo  115   (eher  als 

Väiro),  lo  I  aniu)  73  (wenn  nicht  anno  \  in),  lo  \  Ivomo  111  (651?  s. 

unter  iiicfe;  vgl.  auch  lo   hämo   in   der  Cäsur);   li  \  altH  86;    li\ 

tHivi  I2a'yli  I  hiimui-t  127;  /a  !  acqun  (Hs./ ar.)  480;  le  \  altre  432. 

Pronomen   der   3.  Person    im  Accus.:    stets   Elision;    nur 

das  bedenkliche  la  \  incltidire  322*. 

me,  tßj  stj  ve,  'nde  de,  'nee  ce:  stets  Elision. 
Chi:  chiä  95*;  cht  (Hs.  che)  \  a  309*. 
che:  vorwiegend  Elision;    doch  che  \  ave  449;    che  \  ei  49 
che  I  ett  296  che  \  h  (Hs.  meist  ch')  474.  573  (wenn  nicht  esti), 
che  eo  (Hs.  cA'  eo)  516  (wenn  nicht  eo). 

se  si  (lat.  ni)  meist  Elision;     doch  si  \  e  325*.  416. 
de:   nebst  häufiger  EHsion    nicht  selten  Hiatus:   de  \  aglli 
227*  oder  cepolle  \  e^  de  \  acqua  491.  537  (wenn  nicht  calda  \  e), 
dt  aprilt  562;  de  \  orinareb29j  de  \  octuhro  577;    de  \  usar  662; 
it  I  attcdli  319*.     Eher  de  \  onne  als  onue  \  infermitate  616. 

Stets  Hiatus  nach  e  (oft  et),  da  (HO),  ro  (215.  231),  ma 
(260.  356.  585),  no  (196.  570.  579). 

Keine  Elision,  sondern  gleiche  Behandlung  des  Vocalnexus 
an  der  Wortgrenze  wie  innerhalb  eines  Wortes  in  to  amore 
159.  305.  31t),  so  honore  588;  selbst  tu  usare  160*. 

117.  Wenn  an  der  Wortgrenzc  ein  Vocalnexus,  der  für 
^ine  Silbe  zählt  oder  zählen  kann,  mit  Vocal  zusammentrifi't, 
«*o  können  ebenfalls  alle  drei  Vocale  nur  eine  Silbe  ausmachen: 
*tai  in  377 y  sia  in  644,  dio  omnipotente  7,  eo  aj/presso  409*; 
dagegen  pltuafio  intellecto  20*  (nicht  -rio  |  int.,  da  eigentlich 
«^  gemeint  ist),  per  tiia  utilitafe  oder  tua  \  ut.  523,  töa  ademii- 
rata  oder  loa  |  adem.  540  (wenn  nicht  .sia  und  toa  ad.) 

118.  Selbst    wenn    man    allen   Freiheiten    in    der    Silben- 
z^Uung  Rechnung   trägt,    bleibt   eine   Anzahl  Hemistiche   oder 
Verse,   denen   das    richtige   l^Luiss    abgeht.      Ich    stelle  sie  zu- 
«ftaunen. 

Akatalektische  Hemistiche. 

38*  lo  plu  neceasario  —  etwa  cKe. 

160*»  »em:a  fare  male  —  ]^  a.  male  te  fare. 
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193*>    e  diconce  lacte  —  auch  B  et  ajongo  lacte, 

226*  la  porchiacca  Of^Mdo  —  B  portulaca;  will  man  die 
volkstliümliche  Form  um  so  eher  behalten,  als  die  gelehrte 
im  V.  223    das  Maass  verletzt,  dann  ca  la  oder  etwa  devetalo. 

iMS"-  gudrdate  de  pdpari  —  gu.  hen  oder  gavitait't 

36 P  caldo  nutrlnieuto  —  calidoi 

364*  cogllandre  sinuliter  —  li  c,  e  c;  oder  mit  B  coriand,? 

571*  et  HO  meno  gudrdati  —  gavitatef 

577^  poiTi  HO  vianglare  —  de  p.  oder  mandicarel 

590**  quando  d'ai  talento  —  tu  dWi. 

651*  ivfredando  aeccalo  —    et  Inf.  oder  infrigidando? 

Ily p er katalek tische  llemistiche. 

115*  arido  e  secco  si  judica  —  «t  streichen  oder  judicasi. 

295*  de  carne  j)orcina  dicote  —  mit  B  de  streichen;  dicote 
zwischen  Kommata. 

313*  jmte  disse  delle  bestie  —  mit  B  de  b.  oder  te  streichen. 

403*  de  li  pisci  conto  dissite  —  mit  B  li  streichen. 

Ueberdiess  zählen  alle  Hemistiche,  in  denen  das  Wort  tiinci- 
varo  vorkommt  —  135*,  207\  358*,  620^  —  um  eine  Silbe 
zu  viel;  soUte  es  dem  Autor  nie  gelungen  sein,  das  Wort  in 
einen  richtig  gemessenen  Halbvers  zu  bringen,  oder  hat  er 
eine  andere  Form  gebraucht? ' 

Hyperkatalektische  zehnsilbige  Verse. 

222.  se  CO  scarolo  et  acito  tfe  wanducha le  e  ac.  zu  einer 

Silbe  zusammenzuziehen  geht  schon  deshalb  kaum  an,  da  c 
vor  Vocal  (et  geschr.)  stets  eine  Silbe  für  sich  bildet. 

509  e  dicote  cosa  che  prode  te  fa(;(t  —  e  oder  -te  streichen. 

119.  Das  Wort  in  der  Cilsur  ist  manchmal  ein  Oxytonon-; 
meist  handelt  es  sich  um  lateinische  Proparoxytona,  so  dass  durch 
Einsetzen  einer  latinisirenden  Form  der  metrischen  Gewohnheit 
GenUge  geleistet  ist.    Solche  Fälle  sind:  migllo  256,  hagno  488. 

*  Eü  niUs8te  eine  proparuxytone  »üin,  da  das  Wort  zweimal  in  der  Cä«ur 

vorkommt;   zenzaro^    -e.ro^    -ovo   würden   dieser   Bedingung    cut^precheu. 

Im  iSilden  finde  ich  aber  nur  Formen  mit  -evcro\  gengcrca  bei  Kusio   130 

ist  wohl  Paroxytonon. 
^  airo^  malicia,  apacio  u.   8.  w.   werden    noch   deutlich   als   Proparoxytona 

gefühlt. 
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541»,  margo  79.  559,  caso  192;    caJdo  362.  422,  altrl  86   altre 
266,  frido    117.     B  hat   caseo,   calido,  friyldo.     Soll  265*  statt 
qahrelli  etwa  caprMl  angeuomroeu  werden?    Eigenthümlich  ist 
es,  dass  viermal  —  250.  255.  327.  436  —  lo  omo  in  der  Cäsur 
vorkommt;   hj   hämo   ist   kaum  anzunehmen;    omuii  fordert  zu- 
gleich Aenderung  des  Verbums  und  stimmt  nicht  gut  zu  dem 
Gebrauche  unseres  Textes,    der   in    solchen  Fällen   fast  immer 
den  Singular  gebraucht;  am  wahrscheinlichsten  ist  Sing,  ömene, 
%.  fiO.2     Wie  ist  518  Arisfoieh  so  mastro  zu  beurtheilen?  Darf 
man  mdislro,  als  Uebergangsform  zwischen  waintro  und  Duistro, 
annehmen?  der  Halbvers  zählt  aber  dann,    da  -id   schwer  an- 
geht, um  eine  Silbe  zu  viel ;   etwa  lo  so  mastro  Aristotela.     Es 
bleiben  folgende  V(»rse: 

303  e  sende  avlsse  assai  —  B  copia  bietet  das  erwünschte 
Proparoxytonon. 

592  se  qo  tu  fai,  no  mt^cti  646  de  quillo  sovno  sl'  certo. 

120.  Reim.  Ungleichheit  der  auf  den  betonten  Vocal  fol- 
genden Consonanz  ist  selten : 

l  —  II:  travagllo  :  fallo  r»41. 
l  —  r;  male  :  -are  160;  nicht  in  B. 
p  —  c:  constipa  :  -ica  446. 
w  —  rs:  TUSSO  :  succurso  395. 
g  —  rq:  pogo  :  sforqo  515. 
U  —  rt:  vocfe  :  forte  635;  -ecto  :  certo  645. 

121.  Betrachten  wir  nun  zum  Schlüsse  wieder  die  Reim- 
vocde,  um  durch  sie  zur  Bestimmung  der  Mundart  des  Originals 
wo  möglich  zu  gelangen.  Zuerst  die  betonten.  Unberücksichtigt 
kMin  163  mellune  :  bove  bleiben,  da  sehr  wahrscheinlich  mellone 
zu  lesen  (§.  16).  Ebenso  295  rancora  : -ura ;  denn  wenn  auch 
diese  Form  belegt  ist,  so  ist  raneura  noch  üblicher.  Schreiten 
Wir  nun  von  Süden  nach  Norden,  so  bemerken  wir,  dass  das 
*-  tt-Gebiet  (SiciHen,  (Jalabrien,  Südapulien)  durch  zahlreiche 
ßeime  80  gut  wie  ausgeschlossen  bleibt.  Miige  man  auch  von 
173  nola   (hier  lateinisch)  ;  scola   und  von    rori,  fort  :  lat.  örem 

i  Qnd  a  lassen  vielleicht  noch  das  Hiatus-»  durchfühlen. 

327  ei  ciho  de  Vonieiw   hat   noch    immer   nur   fünf  Silben;    1.   eati    oder 
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absehen,  da  im  sicilianiseben  Gedichte  beide  Wörter  bliuiig  in 
Holcher  Bindung  erscheinen,  so  bleiben  doch  folgende  Fälle, 
welche  in  dem  angegebenen  (Jebic^te  unreine  Reime  ergeben 
würden:  05  vetie  (vP.nae)  :  amvene;  %\).  172  stende,  -a  :  prende,  -a 
(prP.nd') ;  17  sono  (sum)  :  hono ;  53  iwce  (ntfcet)  :  voce;  K15  hone  : 
lat.  -önem;  413  (jiova  :  nova.  Denken  wir  an  das  Neapolitanische 
und  die  verwandten  Mundarten,  so  finden  wir  auch  hier  einzelne 
unreine  Keime.  Nicht  dazu  zu  zählen  ist:  383  huon  muo  ei 
toi*7^iara  de  lo  pesce  :  disce  (dixi) ;  denn  ebenso  berechtigt  ist 
der  Plural  placL  Grössere  Schwierigkeit  bietet  649  adisse 
(disce)  :  -f.sce  Inchoativsuftix ;  gegen  Angleichung  mittelst  An- 
nahme von  -i8ce  (=  weit)  spräche  der  Umstand,  dass  im  Neapol. 
das  Inchoativsuffix  -esce  lautet:  wir  hätten  also  hier  ^.  :  i.  Man 
begegnet  ferner  manchen  lieimen,  welche,  möge  die  Hs.  wie 
immer  schreiben,  bei  Anwendung  des  Umlautgesetzes  Bindun- 
gen von  i,  ü  mit  e,  o  ergeben  w^ürden.  Wir  können  zwar  da 
absehen  von  :?07  wecH :  -rdt\  weil  dieses  V^erbum  vielfach  f 
aufweist.'  Auch  19  decto  :  -fcfo,  ievto  gegen  314  dicto  :  snt'pfo 
ist  keine  entschiedene  Infraction  des  Umlautgesetzes,  da  es  sich 
hier  um  -u  handelt,  welches  vielleicht  erst  durch  Analogie 
Umlaut  hervorbrachte,  so  dass  selbst  innerhalb  der  Mundart 
Concurrenz  zwischen  i  und  e  angenommen  werden  kann.  Aber 
273  ^lli:  -ein,  566.  568  credi,  promd.i :  -edi  und  503  ciü'i  (so  schon 
die  Hs.)  ;  yo/i  ergeben  i  :  {,  u  :  o.  Zwei  Annahmen  sind  hier 
möglich.  Entweder  reiner  Reim  und  Formen,  welche  die  mund- 
artlichen Lautgesetze  verletzen  (in  diesem  Falle  behält  man  e 
und  ändert,  um  consequent  zu  sein,  eull  zu  roll) ;  oder  mund- 
artliche Formen  (cull  behalten  und  e  —  /  zu  /  —  / )  mit  Zulassung 
unreiner  Keime.  Erwägt  man  nun,  dass  es  sich  fast  ausschliess- 
lich um  i  :  le,  u  :  uo  handelt,  und  dass  die  Diphthonge  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ursprünglich  den  Accent  auf  dem  ersten 
Vocal  trugen,  so  würden  sich  daraus  die  Bindungen  i  :  le,  u  :  910 
leicht  ergeben. 

Wollten  wir  nun  —  um  nichts  unerwähnt  zu  lassen  — 
die  Möglichkeit  ins  Auge  fassen,  dass  das  Gedicht  ursprünglich 
im  Centrum  abgefasst    und    später  in  einer  südlichen   Mundart 

*  Auch  im  Innern  des  Verses  wwrrt;  vj^l.  nenp.  viiHti.  Dnss  indessen 
manche  alte  Schriften  (z.  B.  Kusio)  nnd  neuere  Mundarten  (so  z,  B. 
cmpb.)f'  (i)   haben,  soll  nicht  verschwiejfen  worden. 
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amgeschrieben  worden    sei,    so    würden    wir    allerdings   in  den 

zuletzt  erwähnten  Fällen  (tili  :  rhelll  u.  s.  w.,  coli :  voU)  reine 

Reime   erhalten ,    dagegen    aber   wurden    sich    bei   Anwendung 

toscaniseher  Formen  folgende  unreine  Reime  ergeben :  49  sereno, 

pleno  :  -wo,  212  ficeto  :  appettto,  304.  359  ?weMO  ;  -ino,  382  iiiem  : 

-in/,  383  pesce   oder  jyesci  :  disin,    402  pesci  :  adisri,    521  motti  : 

tuiti,  571  agosto,  viosto  :  yusto.    Man  könnte  allerdings  bei  dem 

einen  oder   anderen    Worte    auch    für   das  Tose.   Nebenformen 

mit  {  oder  u  ansetzen;  es  bleibt  aber  immerhin  eine  wenigstens 

ebenso  grosse  Anzahl  unreiner  Reime  übrig,    wie   bei    der  An- 

nahme,  dass  das  Gedicht  von  Haus  aus  dem   Süden  angehört. 

Erwägt  man  dann  mundartliche  Reim  Wörter,  wie  tielliy  püru»'nn, 

$iJiti  sapito,  seiuipe  und  die  bisher  nur  im  Süden  nachgewiesene 

metrische  Form,    so  wird  man  ehier   solchen,   von   vorneherein 

imwahrscheinlichen  Vermuthung  leicht  entsagen. 

Die   Betrachtung   der   tonlosen    Vocale    benimmt   endlich 
jeden  Zweifel.      Wir   linden    hier   mehrmals    -e   gebunden    mit 
einem  ursprünglichen  -i;   so    reimen    13-16  und    012-016   die 
Producte  von  lat.  -ati  mit  jenen  von   -atem,  113-114  lat.  amari  : 
(jtiierare ,   392-393   lat.  sal-lti :  lifum.    Im  Sic,  wo  jedes  -e  zu -/ 
wird,  wären  diese  Reime  ganz  in  der  Ordnung;  wir  haben  aber 
vom  Standpunkte  der  betonten  Vocale  aus  dieses  "CTcbiet  bereits 
ausgeschlossen;  im  Toscan.  gehen  solche  Reime  auf  keinen  Fall 
an;  Mrir  werden  daher   wieder   auf   das   Neapol.    (im    weiteren 
Sinne)   hingeleitet,    wo    -/   schon    frühzeitig   zu    -e   sich    abzu- 
schwächen   begann    und   wo    folglich    solche    Reime    volle    Be- 
rechtigung haben. 

Von  den  zwei  Hss.  weist  A  in  der  Vocalisation  den  Typus 
des  Neapol.  ziemlich  genau  auf.  li  kennt  e,  o  und  begünstigt 
zugleich  tonloses  *,  u;  beide  Erscheinungen  begegnen  in  der 
Mundart  von  Brindisi;  vgl.  Morosi,  Appendice  II. 

Prüfen  wir  nun  die  Sinnvarianten  der  zwei  Hss.  nach 
ihrem  Verhältnisse  zu  einander  und  zum  ()riginale,  so  ergibt 
öich  Folgendes.  A  ist  nicht  die  Urschrift ;  dies  beweisen  ein 
P*ar  rohe  Versehen  und  manche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
verderbte  Stellen.  B  hängt  nicht  von  A  ab,  da  es  an  einzelnen 
Stelleu  dessen  Versehen  berichtigt,  wobei  an  bewusste  Emen- 
dationen  nicht  zu  denken  ist.  Wohl  aber  will  es  mir  scheinen, 
als  oh  uns  in  B  eine  (nicht  immer  sorgfältige)  Abschrift  einer 
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Redaction  vorläge  ,  welche  die  ursprüngliche  Fassung  theiis  aus 
syntaktischen,  theiis  aus  lexikalischen  Gründen  mit  Bewusstsein 
modificirt.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  verweise  ich 
auf  die  Anmerkungen,  welche  manche  auf  dieses  Verhältnis» 
sich  beziehende  Andeutungen  enthalten.  Selbstverständlich  will 
ich  damit  nur  Vermuthungen  vorgebracht  haben;  jede  einzelne 
Stelle,  für  sich  betrachtet,  mag  eine  andere  Deutung  zulassen; 
fasst  man  sia  alle  zusammen,  so  wird  man  vielleicht  den  Ein- 
druck, den  ich  gewann,  theilen.  Jedenfalls  wird  man  mein 
conservatives  Verfahren  A  gegenüber  billigen ;  nur  wo  mir  ent- 
schieden Irriges  vorzuliegen  schien,  gestattete  ich  mir  eine 
Emendation.  Daher  vermied  ich  jede  durch  das  Metrum  ge- 
botene Aendeining,  selbst  wenn  B  eine  Stütze  bot. 

Das  Verständniss  des  Textes  bietet  weit  geringere  Schwie- 
rigkeiten als  die  der  anderen  mir  bekannten  Denkmäler  des 
süditalienischen  Continentes,  Es  ist  eine  eigenthümliche  Er- 
scheinung, dass,  während  die  mundartlichen  Schriften  Nord- 
italiens meist  leicht  verständlich  sind,  die  des  Südens  —  zunächst 
wegen  der  wenig  günstigen  Ueberlieferung  —  uns  oft  dunkel 
erscheinen.  So  vor  Allen  der  Ritmo  Cassinese;  wie  Vieles  aber 
bleibt  in  den  Aquilanischen  Reimchroniken  nicht  klar:  die 
Katharinenlegende  ist  nicht  selten  unverständlich ;  Mariens  Tod 
ist  nach  Monaci's  Ausspruch  und  nach  den  wenigen  Versen, 
die  er  und  Navone  mittheilten,  arg  entstellt;  auch  beim  Cato 
genügt  das  lateinische  Original  bei  Weitem  nicht,  um  zu  er- 
kennen, was  die  Paraphrasis  meint.  Auch  die  erste  der  in  A 
enthaltenen  Schriften  kann  ich,  nach  den  mir  vorÜegenden  Proben, 
als  mehrfach  unverständlich  bezeichnen;  möglich,  dass  der  Ver- 
gleich mit  dem  lateinischen   Original  Manches    aufhellen  wird. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  besonders  die  Einheimischen 
durch  Berichtigung  und  Erklärung  des  bereits  Gedruckten  und 
durch  Veröffentlichung  des  noch  Unedirten  sich  um  diese  kleine, 
unscheinbare,  aber  —  zumal  in  sprachHcher  Hinsicht  —  nicht 
unwichtige  Literatur  bemühten. 

Mir  bleibt  nur  noch  die  angenehme  Pflicht,  meinen  ver- 
ehrten Freunden  D'  Ovidio,  Miola  und  Monaci  für  ihre  gütige 
Mittheilung  von  Abschriften  und  Collationen  meinen  besten  Dank 
zu  erstatten. 
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Incipit  über  de  r^imine  sanitatis. 

Prohemium. 

Unne  descreto  artefece,       quando  vole  operare,  55' 

ajnto  deve  petere       da  cui  lo  pote  dare; 
per^o  a  Dio  me  supplico,       che  pote  in  terra  e  mare 
e  lo  oielo  similt/er       solo  verbo  creare, 
5  agiuto  me  conoeda  con  favore 
et  a  baono  diri^e  lo  mio  core. 

Ad  te  patre  virissirao,        Christo  Dio  omnipotente, 
eo  clamo  con  fiducia,       prego  devotamente; 
äperimme  le  labia,       visita  la  mia  mente, 
10  infundime  facundia,       che  spedecatamente 
la'ntencione  mia  po<;a  narrare 
et  a  fine  laudabele  menare. 

Hie  auctor  marUfestat  intencionem  siuim, 

Novellamente  venneme       plenaria  volontate 
aicuno  dicto  scrivere       per  fare  u  tili  täte 
15  onmunamente  all'  omini       che  no  so  lecterate, 
che  conserrare  po^ano       la  loro  sanetate; 
qaamvis  de  eheste  pregato  non  sono, 
ad  ciö  me  moye  lo  comone  bono. 

Per  loro  amore  fachende       in  vulgare  lo  decto,  55^ 

20  che  cascheduno  äyande       plenario  intellecto; 
lo  mio  potere  fd^onde,       ca  multo.  me  dilecto 
che  fa9a  lo  mio  dicere       generale  profiecto; 
e  zo  che  dioo  prendo  dair  auturi, 
che  me  so  testi  e  buon  defendituri. 

4  simile,  dann  Rantr.  19  lo  to. 

SitmngiW.  d.  phil.-liist.  Cl.    CVI.  Bd.  IL  Hft.  37 
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Hic  manifestat  numerum  et  ordinem  eorum  de  quibus  debet  treu 

25  Ordeno  da  principio       dell'  airo  inprimamente, 

appresso  de  cibarij       et  potu  iDsemblamente; 

de  sonno  e  de  vigilie       no  ser5  neglegenie; 

de  reposare  e  movere       dico  semelemente ; 

et  medicina  e  yomico  e  sagnia 
80   eo  poneragio  in  questa  compagnia. 

Et  ancora  descrivote       de  coitu  e  bagnare, 
lo  muodo  e  tiempo  dicote,       quando  lo  dige  fare; 
Gristo  me  done  gracia       de  ben  yulgarigare, 
che  chisto  mio  principio       po^a  ben  termenare; 
35   da  poi  che  d'  isti  facti  me  tramiHi, 
dico  deir  airo  oomo  te  promisi. 


De  aere  et  natura  sua. 

Airo  de  tucti  dicise       unu  de  li  limenti, 
lo  plu  necessario       a  V  omo  certamenti, 
ca  nullo  pote  vivere       un'  ora  solamente 
40   se  none  attrae  1' airo,       eciamdio  dormente; 
per  r  airo  spirato  e  resptrato 
dura  la  yita,   bene  esti  provato. 

Poi  che  lo  cor  lo  repete       s\  spinso  a  tncte  1'  ore, 
per  certo  dive  credere       le  membre  e  1'  interiore 
45    secondo  seve  mutali       ad  1' om  ciascuno  homore; 
perg6  l'omo  se  studie       cercare  lo  megUore; 
o  bono  0  rio  V  airo  che  se  sia, 
nullo  vetar  le  pote  la  sua  via. 

Lo  buono  airo  conossese       chillo  ch'  ei  sirino, 
50   soceato  co  borea,       de  nebulc  non  plino, 

che  in  uno  stato  trovase       de  sera  e  de  matino; 
airo  che  spisso  mutase       non  h  buono  vicino; 

41  respecUto 
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la  subita  mutacione  noce, 

la  fisica  lo  dice  ad  clara  voce. 

55         L'  airo  de  li  filo[so]fi       laudase  lo  montano  56^ 

pla  de  chillo  che  streDgese       infra  valle  soctano; 

a  V  airo  che  demostrase       vento  meridiano 

la  sua  natura  mntalo       e  facilo  mal  sano, 

e  qnanto  pla  lo  facino  pejorc, 
60  misto  con  illo  deir  altro  vapore. 

Ayro  che  incluso  trovase       in  fossa  certamente, 
si  longo  tiempo  mänince,       e  pejo  che  scrpente, 
figUo  da  patre  facilo       partire  tostemente, 
chillo  che  in  prima  spiralo       aucide  mantinente; 
65  ma-ir  omo  si-nce  prende  tal  cautela 
che  no  le  noce  chella  corruptela. 

Per  certo  V  airo  mntase       de  vierno  in  primayera^ 
in  estate  similiter       muta  la  sua  manera, 
in  autunno  removese       de  la  sua  via  primera; 
70  quactro  yolte  si  varia       e  muta  la  sua  oera; 
eheste  mutare  a  nullo  face  danno, 
se  temporalemente  corre  V  anno. 


Per  quactro  tiempi  partese       lo  anno  in  veretate:      57 
Ter  tiempo   primo  clamase       e  lo  secundo  estate, 
75  lo  terqo  autunno  dicise       de  la  primera  etate, 
lo  quarto  tiempo  yeme       succede  immediate; 
de  cascheduno  lo  so  spacio  dico, 
secundo  h  termenato  dall'  antico. 

Dal  meqo  de  lo  mar^o       lo  ver  tiempo  comencja, 
80  secundo  lo  testifica       stronomica  senten^a; 
a  lo  me^o  de  lo  junio       dura  la  sua  poten^a; 
estate  loco  levase,       ch'  a  multi  doua  intenqa, 
e  dura  fine  a  me^o  de  septembro; 
cnssi  lo-llessi  e  ben  me-nde  remembro. 


a 


85 


Incontinpnte  levase       autunno  lo  guerreri, 

Don  meno  de  li  altri       longo,  lato  e  primeri, 

de  lo  decembro  occupa       quindici  giorni  arreri, 

6  pol  vene  yeme       cum  fridi  multi  fieri; 

37» 
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a  me^o  marqo  li  soi  giorni  spende 
90   e  cu  li  mal  vistiti  briga  prende. 

La  Vera  h  calda  et  humida,       temperata  e  suaye,  57^ 
et  apta  e  conyenebele,       ad  oni  necesso  'nd'  ave, 
de  medicina  prendere,       che  lo  so  corpo  lave 
de  li  hnmnri  snperflni,       unde  se  sente  grare; 
95   e  chi  k  necessu  d'  aperire  yene, 

chisto  h  lo  tempo  quando  plu  convene. 

In  tal  tiempo  coQTenese       de  mandicar  giabrelli, 
gallin e  grasse  e  tenere       e  papari  novelli, 
castrati  grassi  e  giuvene,       saginati  vitelli, 
100   e  poi  de  eheste  gidngonce       de  non  mangiare  uelli; 
lo  bevere  e  mangiare  con  misura 
non  parte  V  omo  de  la  sua  derectura.       , 

La  State  calda  dicise       ch'  h  secca  per  natura 
e  passa  temperancia,       se  te-nde  puni  a-ccura, 
105   0  la  maginre  copia       de  li  fructi  matura; 

li  cibi  fridi  et  hnmidi       sun  buoni  e  la  friscnra; 
per5  consigllo  a  chi-Uo  pote  fare 
in  chisto  tiempo  de  non  caminare. 

Lo  vomico  est  utile       de  quisto  tiempo  estivo,  58^ 

110   cha,  purgando  lo  stomaco       da  humore  nociyo, 
lo  homo  face  vivire       sano,  leto  e  gioyvo 
e  de  mangiare   postca       facilo  talentiyo, 
cha  chisto  tiempo  sole  generare 
humuri  caldi,  ligieri  et  amare. 

115  Arido  e  sicco  si  judica       lu  airo  autunnale, 

lo  giorno  spisso  mutase,       non  h  fermo,  liale; 

modo  lu  trove  frido,       incontenente  cale, 

per^ö  malicia  genera       o  longa  o  mortale; 

toste  de  tene  prindi  bona  cura, 
120   e  no-nce  sia  pegre^e  nh  demura. 

Per  lo  bene  che  yoli[o]te       e  per  deyocione 
dico  che  si'  soUicito       de  la  purgacione, 

89  da  m.  m.  li  s.  g.  scende 
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ca  lo  tiempo  requädello       e  vogllo  la  raisone, 
che  evacuare  degiase       quella  corruccione, 
125  la  quäle  feoero  li  fructi  estivi 
a  quilli  che-nde  foro  talentivi. 

Et  da  pol  che  mundifiche       li  humari  carrapti,  58^ 

che  generali  erano       da  li  estivi  fructi, 
cibi  maugia  laudabili,       guardati  da  currupti, 
130  e  tale  tiempo  passalo       in  giochi  et  in  desdutti; 
86  eheste  fai,  vivirrande  sanu 
e  lo  to  capo  viderrainde  canu. 

Yeme  freda  et  humida       aduci  neve  e  venti; 
fa  che  guarnuto  troviti       de  novi  vestimenti; 
135  pepe,  cannella,  ^in^ibaro       mangia  Beouramenti ; 
Usance  mace  e  galanga       a  li  toi  salsamenti; 
carne  paroina,  papari  e  mallardi 
securo  mangia  e  starna,  se  la  lardi. 

La  fridura  [d]e  V  airo       revoca  lo  calore, 
140  entro  lo  corpo  includilo,       che  no  essa  de  fore; 
allora  poti  cocere       la  vidanda  megllore 
e  le  nocte  longhesseme       passare  in  gran  vigore; 
lo  tiempo  frido  fa  paidare  bene 
per  caldo  natural  che  dentro  tene. 

145        Quamvis  1'  airo  concedate       dello  multo  mangiare,       59^ 

una  regola  donote       ben  bona  e  salutare: 

la  for^a  de  to  stomaco       digi  considerare 

e  tanto  cibo  donale       quanto  poga  paidare; 

cha  se-nce  resta  crudo  e  no  se  paida, 
150  en  poco  tiempo  te  da  briga  laida. 

De  li  cibarij  donoti       utile  documento: 
86  lo  to  corpo  regere       voli  in  temperamento, 
came  mangia  laudabele       e  pane  de  frumento, 
▼ino  bive  odorifero,       che  non  sia  violento; 
155  altra  dieta  no  volere  fare, 
86  Toli  tua  salute  conservare. 

132  corpo         149  cruda 
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Ma  per  qo  che  ['mjpORsebcle       per  certo  a  mcne  parc 
che  deir  altri  cibarij       tu  te  poge  gaardare, 
per  lo  to  amore  sfor^ome,       vogllote  demoBtrare 
160   como  tu  usare  pöctilli       sen^a  fare  male; 
darete  vogllo  una  tale  cautela 
che  tu  V  aüsi  senqa  corruptcla. 

Primeramente  dicote:       se  manduce  mellune,  59^ 

appresso  acito  bevere       comanda  la  raisone; 
165   se  fico  te  delectano,       le  bianche  so-Ue  hone, 
et  acito  similiter        leyande  leseone; 
se  multe  uve  mange  a  la  fiata, 
acitosa  tu  mangia,  poi  granata. 

Nocumento  de  cocula       lo  vomico  lo  menda; 
170   homo  che  maugia  pcrseca       incontenente  prenda 
yino  puro  odorifero       che  'n  se  non  agia  menda; 
ad  altre  cibi  guardese       la  sua  mano  no  stenda; 
illa  mangiare  d^venose  sola; 
comandallo  cussi  la  nostra  scola. 

175  De  puma  dulci  dicote       palese  e  non  private 

cha  la  malicia  toUele       lo  zuccaro  rosato; 

de  la  pruna  similiter       tolle  lo  so  reato; 

agc  hone  in  memoria       che  dice  sto  deotato: 

ad  agra  puma  buon  h  ca  lo  yino 
180   nc  blanco  sia  nh  russo,  ma  citrino. 

Granata  dulce  messet«       con  agra  inscmblamente ;       60* 
r  una  r  altra  retifica,       sdcello  certamente; 
e  de  pera  recordote       o  siate  benc  a  mente 
yino  puro  odorifero       beyere  incontenente; 
185   citonia  giamai  te  no  fau  lite, 

sc  appresso  mange  dactole  condite. 

Fico  secohe  se  yölinde       co  nuce  se-Ue  mange; 
ma  quando  ayisse  amendole,       per  nuce  no-lle  cange; 
malicia  delle  gegiule       uya  passa  le  frange, 
190   arille  tucti  g^ctande;        no  te  pürranno  stränge 

179  nicht  klar,  ob  6a  oder  co         182  lano  e  laltro         190  le 
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eheste  cose  che  dicote  mo  atante; 
or  dello  fare  sieni  tu  oostante. 

Citri,  citruli  e  caso       e  diconce  lacte 
de  tucti  la  malicia       remÖTende  et  abacte 
195  lo  mele;  per  certissimo       contra  quact[r]o  combacte*, 
recordo  a  cui  dg  äyende       se  pote  che  'nd'  acacte ; 
lo  buono  mele  la  fLemma  consuma, 
e  vale  megllo  se-nde  leyi  la  scuma. 

De  caule  cosi  dicote       che  sen^a  nocumento  60^ 

200  in  mandicare  pdtilli       co  multo  condimento, 
e  86  gallini  puDinci,       megllore  notrimento 
secaramente  facino,       proydillo  volte  oento; 
sono  caule  vechi  e  cauli  novi, 
li  vechi  mangia  tu  quando  de  trovi. 

205        Delle  rape  recordote,       se  tu  te-nde  dilecti, 
lo  nocumento  togllele,       se  T  acqua  in  prima  gecti ; 
ma  se  cimino  o  anm       o  ^in^ibaro  ci  mecti, 
securo  de  po'  essere       ca  buono  cibo  aspecti ; 
carne  salpresa  cocta  coUe  rape 

210  quanto  a  la  bocca  crcdo  buono  sape. 

De  senape  arrecordote,        se-nde  ayisse  appetito^ 
la  8ua  malicia  tollele       amendole  et  acito; 
et  eo  che  lo  mio  dicere       Togllo  che  sia  compito 
de  li  porri  amaistrote,       fa^ote  ben  sapito; 
215  CO  oglo  de  sisimo  si-lle  mangia 
e  ehest a  cosa  no  te  para  strangia. 

Ancora  plu  de  scrivere       propono  no  cessare,  61* 

86  talintivo  trovite       e  prunto  ad  ascoltare; 
colle- Ilatuche  punite       sol  aqo  per  mangiare, 
220  CO  soarole  convenese       mastur^e  messetare; 
leyase  nocumento  a  la  lactucha, 
86  CO  scarole  et  acito  se  manducha. 

Le  porchiache  sc  mangiano       co  anite  salvaggi, 
1'  arte  nostra  comandalo,       e  buono  che  V  asaggi ; 


207 
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225    dicote  de  basilico,        nullo  pinRieri  d'aggi; 

la  porchiacca  vetalo       che  no  d'  agi  damaggi ; 
de  cepoUe  e  de  aglli  nocumento 
lacte  remove  aen^a  fallimento. 

De  li  spinace  scrivote       como  le  digi  usare: 
230    lo  refredato  divilo       co  limone  mangiare, 
e  chi  soalfato  Rtudia       co  illo  mescolaro 
cogUandri  ei  amendole,       se  voll  bene  fare; 
li  sparace  fa  primo  dellessare 
e  poy  con  vino  et  ogllo  soffressare. 

235  Se  fave  te  delectano,       conRigllote  liale 

CO  nepota  mandücalle       o  con  cimino  e  aale; 

orichianto,  se  placite,       o  pepe  tanto  vale; 

de  fasule  recordote,       no  te  fä^anno   male, 

mängialle  con  ogllo  o  con  senape, 
240   0,  se  no  'nd'  ai,  con  quisii  bene  cape. 

A  la  fiata  se  placete       de  ciciri  mangiare, 
semente  de  papavere       con  issi  fa  parare; 
se  amenefarc  fdcillo,       amendi  loro  affare; 
a  li  frischi  consigllote       che  no  le  digi  usare; 
245   superfLuitate  g^nnerranno  multa, 

no  se  repenta  quillo  che  me  ascolta. 

De  frnmento  testifico       tucte  legumme  passa; 
se  bene  coctu  mangiase,       per  certo  multo  ingrassa; 
temperata  se  judica       da  tucti  la  sua  massa; 
250   non  h  sapio  V  omo       che  lo  frnmento  lassa 
per  or^o  o  per  migllo  o  per  panico; 
cridimi,  frate,  la  verdate  dico. 

Ma  in  veretate  dicote       ca  T  orgio  e  temperato, 
utile  e  necessario,       secundo  e  lo  so  stato, 
255    nutrimento  de  lo  homo       lo  quäle  ei  scalfato; 
de  panico  e  de  migllo       eo  no  fa<;o  tract^to; 
alle  galline  lässallo  mangiare, 
che  poi  li  po^e  ben  grasse  troyare. 

De  legume  plu  scriyere       eo  so  modo  sbrigato; 
260    ma  eo  pertanto  dicote       e  compiu  mio  dectato: 

247  frumenta 
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de  came  vogllo  dioere,       fare  breve  tractato 
secando  pooo  ingenio       che  natura  m'  a  dato ; 
devotamente  chiämonde  1'  agiuto 
de  quillo  che  parlare  fa  lo  muto. 

265        De  carne  de  gabrelli       comeo^o  sta  fiata, 
per  90  che  sopra  1'  altre       h  carne  temperata, 
de  la  quäle  arrecordote,       arrusta  0  dellessata, 
tu  non  mangiare  digila       se  non  e  refredata; 
appresso  mangia  caloe  millino, 

270  comändallo  cussi  lo  mastro  fino. 

Multo  laudaro  po^ote       la  carne  de  yitelli,  62^ 

cIto  delicatissimo       a  vechi  et  a  citelli, 
DO  ave  in  se  malicia,       per  che  dubite  in  elli, 
qnalunqua  modo  mangila,       no  le  trovi  rivelli; 
275  ma  no  per  tanto  recordote  bene, 
bagno  e  movimento  ce  convene. 

Mangia  con  brodo  semplece       la  carne  del  montone, 
annale  sia  la  bestia,       intendi  mio  Bermone; 
de  primavera  mangiala       e  non  d' altra  staisone; 
2^0  appresso  vino  beyere       co(na[n]da  la  raysone 
che  sia  blanco  e  suctile  e  multo  fino 
et  caloe  appresso  zuccarino. 

Carne  de  capra  giovene       e  bona  da  mangiare, 
e  de  State  solumodo,       de  yierno  no  lo  usare; 
285     cum  yino  dolce  e  rubeo       deyese  illa  parare, 
e  poi  millino  caloe       tu  no  dige  obliare; 
mon  mangiare  de  lactante  aynelli, 
contrario  te  dico  de  gabrelli. 


290 


De  boye  e  yacca  gioyene       manduca  con  agUata,         63* 
eaqe  no  meno  yalete       la  bona  peperata; 
de  mangiare  gayitate       de  yacca  inyeterata 
€  de  boye  similiter,       cridime  sta  fiata, 
ca  g^neranno  malo  nutrimento; 
poy  te  lo  dixe,  fände  to  talento. 

295  De  carne  porcina,  dicote,       mangia  sen^a  rancora, 

ch'  est  ben  nutrebele,       se  te-nde  puni  a  cura; 
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multo  la  trovi  semele       a  la  humana  natura; 
tarnen  de  vierno  mangiala,       de  siate  te-nde  adura; 
quando  la  mange  usa  lo  travagllo, 
300   ca-nce  face  profecto  sen^a  falle. 

La  carne  de  lo  crapio       fa  cocere  oon  yino 
e  poi  seouro  mangialo       de  sera  e  de  matino, 
e  se-nde  avisse  assai,       clama  In  to  vicino; 
se  yinire  no  TÖlence,       eo  te  no  vengo  meno; 
305   per  lo  to  amore  se  me  fai  clamare, 
eo  vengo  8en<^  nuUo  ademurare. 

Porco  salvagio  e  bufaro       e  cervi  semegllanti 
nutrimento  grosslBeimo       facino  tucti  quanti, 
che  a  stomaco  devele       serria  folle  et  ausanti 
310   b'  illo  multo  mandücandc ;        tale  e  troppo  pesanti ; 
senterrande  gran  danno  manifesto, 
et  eo  da  modo  dicollo  e  protesto. 

Fol  te  diese  dellc  bestie,       pareme  lo  diricto 
che  dell'  aucelli  dicate       alcuno  breve  dicto, 
315   la  veretate  contote       secundo  troTo  scripto, 

ca  lo  to  amore  teneme       fortemente  destricto; 
trdvonde  domestichi  c  salvaggi, 
secundo  che  divisano  li  saggi. 

De  aucelli  domestichi       gallina  c  la  migllore; 
320   temperata  la  judica       nostro  summo  doctore; 
humore  bonu  genera,       corpo  conforta  e  core; 
tamen  no  la  includire,       fala  gire  da  fore; 
quando  gallina  de  plumagio  nigro 
tu  poti  avere,  no-nd'  essere  pigro. 

325  Capone,  si  e  giovene       e  grasso  giustamente, 

de  gallina  no  discrepa       de  bontate  niente; 

ei  oibo  de  lo  homo       che  vive  quetaroente; 

a  quillo  che  se  exercita       nonn  c  ben  convenente; 

se  lo  capone  h  multo  impastato, 
330   fastidio  dona;  ben  esti  provato. 

310  e  in  der  H».  über  dem  t  von  troppo  und  nicht  ganz  klar. 
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De  gallo  ben  gavitate       che  comen^a  calcare; 
avante  a  chillo  termene       buono  est  per  mangiare; 
gallo  ch'  e  multo  vetere        tu  falo  conservare, 
cha  midicina  fäsende,       potriate  besognare; 
335  de  li  pollastre  dico  brevemente 
cha  8ono  cibi  de  convalescente. 

Modo  me  resta  a  dicere       dell'  auoelli  salvagi, 
che  starna  tncti  pässalle       per  senten^a  de  sagi; 
fasane  stare  poteno       coUe  stame  in  paragi; 
340  delle  perdice  dioote,       ferma  oredenga  d'  agi, 
came  anno  dura  e  non  cotanto  sana, 
che  paragiare  po^ase  a  fasana. 

Ouardate  de  papari,       no  mcno  de  mallardi,  64^ 

humnri  mali  genera,       caffcuno  se-nde  sguardi; 
345  da  modo  te  solleceto       che  tu  ben  te-ndo  guardi, 
cha  da  poi  te  no  balcera       li  repioniti  tardi; 
8  sopre  go  per  poco  de  accasone 
parati  sono  ad  putrefaccione. 

La  grna  c  malenconica,       ma  sc  la  Toi  mangiare, 
350  de  prendere  poi  caloe       te  digi  remembrare, 
et  ancora  consigllote       dui  giorni  ademurare 
poi  che  la  fai  aucidere;       fa  po'  la  cucinare; 
CO  multi  specie  calde  la  manduca 
e  Tino  puro  e  buono  la  conduca. 

355        De  la  starna  similiter       tieni  chesta  mancra, 
ma  una  cosa  giünconce       bona  e  diriotera: 
per  lo  so  piecto  ficcance,       per  oossa  e  per  costera 
agUo  con  pepe  o  ^in^ibaro       da  la  dia  primera; 
e  guardate  no  oe  vennesse  mino 

360  alle  specie  et  a  lo  puro  vino. 

Li  palumbi  me  mostrano       caldo  notrimento,  65*^ 

li  pi^uni  plu  caldo       extra  temperamento, 
lo  vino  agro  togllele       toste  so  nocimento, 
cogUandre  similiter,        cridime,  ca  no  mento; 
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365   le  turtnre  da  poi  che  passan  V  anno 
nuUo  le  po  mangiare  senqa  danno. 

Poi  deir  aucelli  dissite,       ora  ie  dioirragio 
de  li  pisce,  ca  yogilote       de  tucte  fare  sagio, 
de  li  quali  summarie       doctrina  te  derragio, 
370   che  fare  te  no  po^ano,       si-lli  mangi,  damagio, 
cha  se-nde  trova  de  malvaso  affare; 
se-lle  canussi,  sa^ete  goardare. 

In  generale  laudase       lo  pesce  oh'  h  scamüso, 
oy  che  sia  de  pelago       o  de  loco  petruso; 
375   la  fiflica  vetopcra       lo  pesce  ch'  h  viscuso 
0  stecteBse  continuo       in  loco  ch'  e  limuso ; 
de  pesce  che  stai  in  lago  et  in  stagnone 
cuBBi  te  guarda  como  da  scor^one. 

Se  de  pisce  sobenete,       mangia  de  li  marini, 
380   Bcamuse,  como  dissite,       con  pepe  o  pitrusini; 
e  se-nce  puni  passole       certo  sicuro  sini 
ca  nocimento  tollende,       longo  da  te  lo  mini; 
buon  yino  ei  torriaca  de  lo  pesce, 
che  tene  bene  chello  che  te  disce. 

385  üna  cautela  donote,       se  te  la  place  fare: 

air  acqua,  dove  ponese       lo  pesce  a  dellessare, 
mentre  no  bulle,  gnardate       pesce  no  ce  gictare, 
e  qnando  ei  coctu,  digilo       tando  caldo  mangiare; 
chi  stipa  pesce  lisso  in  loco  lento, 

390   qnando  lo  mangia,  ponilo  in  tormento. 

De  pisci  nigri  e  crocei       dioo  che  te  gavite; 
per  certo,  se  tu  mängille,       däinocte  briga  e  lite; 
agi  bona  astinencia       de  li  pisce  salite; 
pregote,  poco  mdngiande,       quando  ei  chi  te  invite; 
395   appresso  bivi  buono  vino  russo, 
contra  li  pisce  donate  succurso. 

Agi  bene  in  memoria,       ca  fai  to  profecto, 
de  lo  pesce  guardarete,       che  se  chiama  molecio: 
multo  noce  a  lo  stomaco       secundo  y'  agio  lecto ; 
400   de  li  pisce  plu  dicere       ora  te  no  promecto 

366  la 
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ma  chisto  poco,  se  tn  bene  adissi: 
la  coda  ei  lo  plu  sano  de  li  pissi. 

De  li  pisci  como  dissite       no  faqo  plu  sermone; 
e  quia  spisso  ficimo       de  yino  mencione, 
405  pareme  convenebele       che  sia  de  raysone 
alcana  cosa  dicere       de  sua  complexione, 
dirragio  la  natura  de  li  vini, 
de  blanche  e  rnssi  e  nigri  e  de  citrini. 

Et  eo  appreBso  destengote       tucto  lo  loro  effectu; 
410  86  tu  bene  considere       cum  homo  circumspectu, 
bene  poti  conossere       chillo  che  t'  h  suspectu 
de  quillo  che  plu  facite       a  lu  corpo  profectu; 
e  quando  trovi  chello  che  te  giova, 
no  te  permutare  a  cosa  nova. 

^^5  Vino  blanco  poco  aspero       eo  pono  lo  primaro,  66** 

Ri  ene  odorifero,       suctile  e  bene  claro; 
ad  homo  ch'  e  colerico       no  se  le  trova  paro, 
amico  e  de  lo  stomaco       e  de  lo  fecato  caro, 
e  multo  place  indelo  tempo  caldo, 
420    lo  bevetore  face  stare  saldo. 

De  yino  russo  dicote       la  so  [projprietate: 
de  lo  blanco  ^  plu  caldo,       agilo  in  veretate; 
sangue  face  laudabele       multo  in  quantitate 
et  ene  convenebele       a  la  sinile  etate; 
425     ma  no  per  tanto,  quando  tu  lo  bive, 
agra  granata  manducare  dive. 

De  vino  nigro  scnvote       tucto  90  che-nde  sento: 
chillo  che  spisso  trovase       doloe  non  violento 
tacti  li  vini  sopera       per  multo  notrimento 
^30    et  a  le  membra  turbide       presta  restauramento ; 
ma  se  no  fosse  ch'&  oppilativo 
pur  all*  altre  fora  juvativo. 

Vino  citrino  dicise       caldissimo  e  fumuso,  67* 

dolore  in  capo  genera,       troppo  ö  fnriuso; 

^15  primero         427  scr  .  .  .  te,  daxwiichen  Batur 
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435   a  stomaoo  et  a  fecato       h  multo  molestuRo; 
se  noD  h  cauto  lo  homo,       falo  poi  ebriuso; 
coDsigllo,  Re-nde  bive  quando  mangi, 
con  agra  citonia  sci-llo  frangi. 

Vino  nuovo  lu  popnlo       musto  per  nome  clama; 
440   alcuni  homini  trovase       che  lo  desia  et  ama, 
ma  li  disoreti  e  savii       cascuno  si  lo  infama 
e  dice  ca  lo  fecato       de  fluxu  lo  contama; 
vetere  vino  oonvene  a  betrano 
et  a  fLematico  h  no  meno  sano. 

445  Dello  vino  ch'  h  pontico       no  fa^o  che  no  dica: 

benc  conforta  stomaco,        ma  lo  ventrc  constipa; 
lo  vino  amarostico       lo  corpo  no  notrica, 
la  natura  refutalo,       no  se-nde  adolca  mica; 
vino  che  ave  orribele  odore 

450   per  certo  genera  in  testa  dolore. 

Plusure  volte  li  homini       recepen  nocumento  67* 

de  lo  vino,  chi  b^vcnde       extra  temperamonto, 
oy  uene  da  la  furia       de  vino  violento; 
ma  tu  schifare  potilo,       Be  fai  mio  documento; 
455   r  acqua  frange  la  furia  de  onne  vino, 
nh  tanto  sia  fumuso  o  citrino. 

Vino  et  acqua  convenese,       ben  sono  in  compagnia; 
V  acqua  fa  gire  V  omini       per  la  sicura  via 
per^ö  sfor^are  vogllome,       quamvis  duro  mc  sia, 
41)0   como  dicere  pdqande       la  'ntencionc  mia; 
deir  acqua  dicirragio  la  natura, 
che  usare  tu-ndo  po<;i  la  plu  pura. 

Laude  donare  devese       a  V  acqua  pluviale, 
ch'c  tostemente  frigida       e  tostemente  cale; 
465   inter  1'  acqu'^  precipua,       suctilc  e  naturale; 
e  «e  vene  con  pluvia       Buave,  megllo  vale; 
e  se  tonitrue  sono  quando  plove, 
acqua  megUore  de  illa  nuUa  trove. 

451  notrimento 
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Alouni  actüre  trovase       che-U'  aqna  de  fontana  68*^ 

470  mnlto  migllore  jadica       deir  acqua  pluviana; 
e  contrastare  Idssolle       per  taota  sta  semana, 
cha  in  veretate  diooti       che-U'  una  e  V  altra  h  sana, 
ma  deir  acqna  pluviana  ve  dirragio 
ch*  i  suctile  et  ave  1'  avantagio. 

475       Ma  no  per  tanto  diooti       de  fontana  snrgente: 
86  lo  80  cnrso  dir  ige       inverso  de  Oriente, 
assai  pln  sana  dicise       cha  gisse  in  occidente 
da  li  grandi  phylosofi,       cridello  certamente; 
la  bona  acqua  nasse  in  terra  pura, 

480  1' acqua  che  plu  corre  plu  depura. 

Acque  sono  che  correno       per  petre  tucte  ore, 
e  quelle  acque  che  correno       per  terra  so  megllore; 
la  terra  a-ssene  träinde       lo  grosso  e  lo  pejore, 
r  acqua  suctile  röstande       e  de  megUo  valore; 
485  chi  acqua  de  jagiuno  frida  beve 
per  certo  repentire  se-nde  deve. 

Non  deveria  similiter       homo  molto  sudato,  68^ 

per  fatica  o  per  bagno       che  sia  multo  scalfato 
0  che  foBse  per  fernen a       extra  modo  sforzato, 
490  de  nocte  nuUo  b^vande       se  non  h  perlasato; 
de  acqua  vene  male  certamente, 
^erqb  te  guarda  stodiosamente. 

Acqua  de  pu^o  spreqase,       sa^ello  certamente, 
cha  paragiar  no  potese       a  fontana  corrente; 
*^5  acqua  de  laco  e  pessema       che  se  no  move  nente; 
la  turbida  e  putrida       corrompino  la  gente, 
opilano  lo  fecato  e  la  splene, 
6   g^neranno  febre,  cride  a  mene. 

Acqua  calda,  chi  bevela,       lo  so  stomaco  menda, 
cha  lo  cola  e  mundifica,       ma  spesso  no  la  prenda; 
ctillo  che  spisso  bevela       nocumento  d*  actenda, 
lo  stomaco  remollale,       besogno  h  che  V  ofenda; 
®®  fai  bullire  V  acqua  e  poi  la  culi, 
P*^   suctile  la  bivi,  se-nde  voli. 
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505  Altre  acque  se  trovano       de  plusure  manere,  69* 

ma  DO  soDo  per  bevere;       pergö  no  fa  mistiere 
ch'  eo  mcncione  fdqande,       ma  eu  lo  torno  arriere; 
altre  cose  dirragiote       e  multo  volintiere, 
e  dicote  cosa  che  prode  te  f&qa; 

510   sempre  me  sfor^o  che  a  tene  compla^. 

Li  dicti  de  uno  savio       vogllote  recetare, 
de  li  quali  recordoti,       no-llo  dige  obliare, 
CO  multo  te  sono  utile^       de  <;o  no  dubitare, 
et  ancora  recordote       che-lli  digi  operare, 
-515    et  eo  li  faqo  sempre  quando  po^o, 
ch'  eo  no  falla  multo  me-nde  sfor<;o. 

Ad  unu  rege  strenuo,       che  Alexandro  se  dixe, 
Aristo  tele  so  mastro       mandaile  carte  e  misse, 
la  forma  de  so  vivire       ordenata  le  scrisse, 
520    de  la  quali  amoniolo       che  no  se-nde  partisse; 
et  eo  te-nde  dico  alcuni  mucti, 
cha  multo  fora  longo  ad  dirillc  tucti. 

Frimieramente  dissele:       ,Per  tua  utilitate,  69^ 

se  a  to  ventre  desidere       avere  sanetate, 
525   la  sella  no  ten^rella       poi  che  'nd'  a'  volontate; 
semelemente  dicote       de  la  ventosetate; 
cha  lo  tenere  face  gran  damagio, 
crfdillo  a  me  cha  provato  V  agio. 

Se  a  la  fiata  venete       voglla  de  orinare, 
530   incontinente  levate,       guarda  non  demurare; 
se  neglegente  fussinde,       securo  de  poi  stare 
ca  vicio  de  ciö  potese       de  petra  generare; 
cha  inprimamente  generasse  arena, 
unde  poi  nasce  una  malvasa  mena. 

535  Se  oostume  requiedelo       e  bagno  te  delecta, 

si  tosto  quäle  träsence       sopra  capo  te  gecta 
septe  giomelle  integre       de  acqua  calda  e  necta» 
e  poi  mentre  lavite       a  lo  solo  te  asseota; 
r  acqua  si  sia  suaye  e  temperata, 

540   e  poco  sia  la  toa  ademurata. 
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Qaando  essi  da  lo  bagno,       sl  toate  no  mangiare,        70* 
per  aliquanto  spacio       convenete  tardare; 
con  femeaa  preterea       allora  non  usare, 
e  con  buoni  te  atudia       de  cibi  renforsare; 
545  e  qaando  fassi  de  cibo  repleto, 
se  irase  in  bagno,  no  sini  descreto. 

Non  usare  con  femena       cbe  paaaa  li  trenta  anni ; 
quando  ad  mangiare  ponete,       vestete  belli  panni; 
de  diversi  cibarii       guardate  no  te  affanni, 
550  cha  se  mnlto  lo  carreche,       lo  stomaco  oondanni; 
mangiare  sopra  cibo  non  digesto 
lo  fisico  lo  judica  molesto. 

Ancora  te  soUeceto,       per  qo  che  me  sia  caro, 
de  lo  mese  che  dicise       per  nomo  lo  ginuaro 
555  onne  maitino  bevere       da  lo  giorno  primaro 
UDO  gocto  mediocre       de  vino  forte  e  claro, 
e  de  febraro  quante   in  caea  sete 
guardateve  de  mandicare  biete. 

Cose  dulce  de  maT<;o       so  bone  per  usare»  70^ 

^60  le  crespelle  de  ansintio       quaravis  che  siano  amarc; 
un'altra  cosa  dicote,       digiate  arrecordare: 
de  aprili  providiti       infra  dell'  altro  affare 
e  no  mangiare  nuUa  radicata, 
astienete  de  radioe  a  la  fiata. 

^^^  Cape  de  volatilio,       capo  de  quactropedi 

HO  mangiare  de  madio,       se  a  meu  consigUo  credi ; 

saqi  cha,  se  despre^ilo,       per  certo  a  tene  ledi; 

de  junio  e  de  julio       lo  to  corpo  provedi, 

e  gnardati  de  coitu  a  lo  postucto, 
570     per  chilli  mise  no  age  corrupto. 

Et  no  meno  guardati       de  lo  mese  de  agnsto 
che  pisce  grande  e  piquli       no  tanga  lo  to  gusto; 
un'  altra  cosa  dicote       che  h  poco  de  gusto 
et  ene  megUo  a  bevere       allora  ca-llo  musto: 
^•^    lacte  vachino  bivi  de  septembro, 

cha  te  conforta  caRcheduno  membro. 

^>*»im^ber.  d.  phil.-hist.  CK    CVI.  Bd.  II.  Hft.  38 
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De  ootubro  recordote       porri  no  mangiare; 
Ol  crudi  oi  cocti,  firmiter       digilli  refutare; 
e  de  noYcmbro  dicoti       in  bagno  no  intrare; 
580   de  decembro  non  utili       so  cauli  ad  mangiare, 
e  chesto  affare  no  te  para  dum, 
ae  tu  desider  vivere  securu/ 

Tuoto  qo  lo  filoBofo       che  nanti  mentnai 
ad  Alixandro  dfxello       c  nente  de  mutai; 
585    ma  a  lo  stilo  tomome       lo  quali  comen^ai 

e  lo  meo  dicto  complulo,       cha  lo  disio  asaai; 

e  Dio  me  done  gracia  con  vigore 

ch*  eo  lo  po^a  complire  a  lo  ao  honore. 

Quando  mangi,  recordote,       a  lo  comen<^niento 
590   astienete  de  bevere,       quando  d'  ai  talento; 
a  la  fini  de  beyere       fa  lo  to  placimento ; 
se  qo  tu  fai,  no  mecti       lo  stomaco  in  tormento; 
se  de  podagra  voi  securitate, 
infra  dui  jorni  mangia  tre  fiate. 

595  Securo  se  voi  essere        e  de  la  epilenaia, 

de  turtura  e  paralise       e  de  onne  malatia, 
che  de  fLemma  sc  genera,       benc  a  core  tc  sia, 
se  lo  venire  costipate       e  no  yai  chella  dia, 
in  nullo  modo  dormire  tentasse, 

GOO   mentre  la  sella  tu  non  percaciasse. 

Se  lo  viso  e  lo  cerebro       tu  voll  confortare 
e  lo  audito  similiter       voli  sano  servarc, 
conditi  miroballani       spisso  digi  pillare; 
un'  altra  cosa  yälence,       diäte  arrecordare: 
605   continua  sempre  de  mangiare  carne 
e  no  sprezare  quando  appisse  starnc. 

De  dolore  de  gucture       e  de  yicio  de  curi, 
de  cadimento  de  uvula       8a<;i  cha  t'  asfticuri 
se  alle  ocrvice  suffiri       lo  carassare  o  duri; 
610   onne  sei  mise  su^re       e  plu  no-lla  demuri; 
lo  sabato  e  lo  mercuri  lo-Uassa, 
in  quisti  giorni  no  yale  la  carassa. 
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Et  ancora  rescrivotc       per  grande  autoritate:  72<^ 

lo  homo  che  ruaugia  passole       de  V  arille  mundate 
615  yinte  et  ooto  per  oompito       cascune  matinate 
secnro  poti  vivore       de  onne  infermitate ; 
de  quisto  ponto  sia  plu  obedente 
homo  che  mangia  passe  spessamente. 

Per  ayere  memoria       e  parlare  spidito 
630  dui  peqi  divi  pre[D]dere       de  qingivaro  condito, 
tamen  ch'  ello  sia  yetere,       uno  anno  sia  complito 
e  deir  altro  dimidio       quando  fo  stabilito, 
e  prendere  lo  divi  de  matina, 
86  Yoi  lo  effecto  de  la  midicina. 

625        La  mia  doctrina  membrete       e  no  te  para  dura: 
la  mane  quando  levite,       prima  sia  la  to  cora: 
lo  Tentre  ton  descarcalo       senqa  nuUa  demura, 
e  poi  lo  viso  lavate       con  acqua  necta  e  pura; 
ma  pöctenacte  in  prima  se-cte  place, 

630  chi  li  yapure  exalare  face. 

De  lo  dormire  dicoti       unu  muoto  e  no  plui:  72^ 

chillo  sonno  e  laudabcle,       secnndo  pare  a  nui, 
che  la  dia  no  pedica       e  la  nocte  no  fui; 
Ig  sonno  de  meridie,       ancora  plaqa  a  nui, 
635  li  nostri  aucturi  blasmanolo  forte; 
non  h  migllore  sonno  che  la  nocte. 

Et  ancora  recordote,       quando  lo  poi  fare, 
avanti  cibo  digiti       un  poco  exercetare; 
se  moderato  movese       homo  nanti  mangiare, 
^^0  lo  appetito  vigorase,       conforta  lo  paidare; 
avanti  civo  h  buono  lo  travagUo, 
dapoi  mangiare  noco  senqa  falle. 

Quando  da  mesa  levite,       guarda  no  gire  a-llecto, 

mentre  che  de  lo  stomaco       lo  cibo  no  sia  injecto; 

"^5  alora  dormi  e  posate       poi  che  de  ci5  si'  certo; 

^e  quiUo  sonno  si'  certo       ca  te  face  profiecto; 

lo  sonno  face  grande  utilitatc, 

P^rqö  BC  facja  con  solenitatc. 

38* 
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Pol  de  lo  8onno  dissimo»       chesto  da  mene  adisse:      73* 
650    le  soperche  vigilie       lo  corpo  adevelesce, 

infredando  seccalo,       lo  homo  indemacresce, 
homo  che-llo  coutinua       paulatim  se  peresce; 
vegllare  che  no  pasna  la  siia  meta 
conforta  la  natura  e  stände  leta. 

655  Lo  coitu  necessario       ordinao  la  natura; 

multiplicando  li  homini,        hiiniana  senie  dura; 

multo  h  delecteyele,        s'  c  facto  co  misura, 

h  nucivo  similiter,        se  male  se  precura; 

per^o  te  voUo  mo  determenare 
660    in  quäle  modo  tu-llo  dige  usare. 

Si  multo  si'  familico       o  multo  si'  repleto, 
de  usar  con  femena       in  onnc  modo  tc  veto; 
pol  ch'  ki  mangiato,  aspectate       per  fin  che  sia  completo 
lo  paidar  e  [loj  stomaco       si  remanga  quieto, 
665   e  chesta  ora  agia  per  electa 

chillo  che  de  st'  afare  se  d electa. 

Sagnia  fare  no  devese       poi  anni  ^i  sixanta  73^ 

ne  innance  li  quactordici,       cussi  1'  autore  canta; 
necessetate  poctera       superviniri  tanta 
670   che  sperlonga  lo  termene       per  fine  a  li  sectanta; 
in  giorno  che  sia  troppo  frido  o  caldo 
no  te  insagnare,  se  voi  csser  saldo. 

Explicit  liben  de  regimine  sanitatU 
deo  et  matri  gracias  amen. 
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Tarianten  aus  B,  welche  Graphie,  Phonetik ,  Morphologie 

und  Wortbildung  betreifen. 

1  omne  disc.  artifice  vaole  2  adiuto  3  per  ^io  chi  p.  5  adiuto 
mi  c.  com  f.       6  ad  b.  deri<;9a. 

8  chiamo  cum  9  aperimi  10  -imi  spidic.  11  la  int.  poc^a 
12  ad  f.  laudabile. 

13  plenara  volunt.  14  scrivire  15  comnnim.  hom.  chi  non 
lici     16  chi       poc<^.       sanit.       17  squamvis       18  90  mi        comune  buono. 

20  ciascanno      21  facQ.      22  fac(^      dicire      23  90cche      dali  aucturi. 

25  del  ajTO  impr.      27  di  sonpno      di      neglig.      28  di  rip.      similim. 

39  vomita  et  sanghia      30  yo  ponir.       conpanghia. 

31  di  bagniare  32  et  tempo  dicute  digi  33  mi  dona  di 
34  qnisto       termin.       35  di  p.       mi  introm. 

37  ayrn  da      dicisi      uno      elementi      38  piu       39  cha     una      -menti 

40  non  actrahe  lajru      -menti       41  layru. 

43  spissn  tucti  lori  44  divi  crediri  li  membri  -ori  45  secundo 
46  ^0  a  studia. 

49  canossisse  quillo  che  sereno  50  sociato  cun  boyra  di  pieno 
51  di     di       52  aym  chi. 

55  dali  philosofi   laudasi      56  piü  quilli  string.      57  ventu    58  male. 

61  ayrn  trovasi  62  se  tempo  manence  pegio  63  fiUu  64 
qoillo  chi      65  malomo       66  nonlli       quella. 

67  matasi  di  vemo       69  auctunno  -esi  da       71  quisto       danpno. 

73  tempi  -isi  lanno  verit.  74  chiamase  75  -isi  da  76  tempo 
hieme      77  di  ciascaduno       soy  spaciu  dicu       78  dalantiqu. 

79  tempo       82  levasi  cha  a       83  fini  ad       di       84  lessi       mindi. 

85  -enti  -asi       gnerrieri        86  mino  del  al.         87  da        89  iurni 
>tendi      90  cnlli  mali  vestuti       prendi. 

92  -evole  acchi  necesse  93  suo  94  homuri  95  necefise  di  96 
qoisto      piu. 

97  tenpo  -enisi  98  novielli  99  iuveni  100  et  questo  iungon^e 
nuLniiri      101  beviri         maniare  cun  mesura       102  da       dirict. 

103  sicca  104  si  tindi  cura  105  maiore  106  so  frescura 
107  consellyo  ad  chi  lo       108     quisto  tempo. 

109  vomicu  e    1 12  maniare     113  quisto  tempo     114  homuri  liegi  e  amari. 
115  aridu       siccu       layro   auct.         116  iurnu         117  lo  trovi  frig^do 
incontin.      118  pernio       oy       oy       119  di       120  ci       pigr. 

122  siey  -itu  123  cha  lu  tempo  requedilo  ragione  124  che  va- 
pwro      125  fecera        126  chindi  fora. 

127  homuri    corrupti  128    chi  130    tempo        jochi         desducti 

^31  qnesto      sano       132  tuo       cano. 
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134  Chi      135  -bero       136  gallanga  alli      137  porciaa      138  si  lallardi. 

139  fride^a  de  layro  lu  1-10  intro  lu  c.  inchud.  non  escha  da 
fuore       141  millyore       142  longissimi       143  tempo. 

145  Squ.  -ati  delo  146  regula  doniiti  148  -ali  poc^i  149  sin^e 
crudu      non  si       150  day. 

151  donate       152  tuo       153  -ile      di       155  non       156  vuole. 

158  -ibile       159  tuo        sfor^ume  vollnte       161  vollyu       162  li  nsL 

163  Inprimamente  diente  si  -ucbi  melone  165  ficu  li  166  acita 
lesyone       167  mangi  alla. 

169  vomitu  170  cbi  incontinenti  171  altri  manu  non.  173  de- 
vonose      174  -alu. 

175  -uti     177  sua     178  agi    dici    dictato      l79pomabono      180bianco. 

181  messita  cun       182  roct.  sac^ilo       184  incontin.       185  non  fa 
186  si      mangi  daptuli  conditi. 

187  Fiche. 

193  caseo       196  ric.  ad  cbi  non      si      accacte. 

199  cauli  -Ute  cba  200  manduc.  -ili  cun  201  et  si  -ine  -n^ 
mellyore      nutr.      202  faceno  probaylo       203  cauli  veccbi      204  veccbi. 

205  De  le  -ute  -ndi      206  si       207  oy      oy   <;en<;.  -n<je      208  poti 
bono      209  culle      210  alla 

211  sanape  recordute  sinde  babissi  -itu  212  -eli  amenduli  e  acitu 
215  cum  oleo       sesamo      li      216  questa      non      payra  strania. 

220  con       221  -asi       222  cun. 

223  portulacbe  manducase  cun  -agi  224  -alu  225  -ute  basilöco 
nullu  penseri  d*agi  226  portulaca  vetalu  non  -agi  227  cepulli  alli 
•entu      228  -entu. 

229  spinagi  11  233  le  sparagi  prima  delixare  234  cun  oleo 
suffrissare. 

235  delet.  consell.  236  cum  nepeta  oy  cun  cyminu  237  origano 
si  placete  (auf  dem  1  ein  i-Punkt)  oy  238  fasuli  non  -ano  239  maniali 
cun  oleo. 

241  placite  ciceri  maniare  242  papaveri  cun  243  amandi  244  con- 
sellute      lu  degi      245  generano      246  non  si  repenita  quillu  cbi  mi  asculta. 

247  frumento  -icu  tucti  -umi  248  maniase  certu  multu  249  si 
250  cbi       251  ordeo  oy      millo  oy      252  credi  ad  me. 

253  ordeo       254  lu  suo      255  de  lomo  lu       256  millo  yo  non  fac^u 
257  -alu  maniare. 

259  piü  yo  mo  261  vollu  262  pocu  mi  263  ayuto  264  da 
cbi      fay  In. 

267  record.  268  maniare  no  268  mania  mell.  270  cn- 
mandalo  lu. 

271  Multu  272  cibu  ad  veccbi  e  ad  274  non  275  nolli  rev. 
275  non. 

277  Mania  cun        278  meo        279  da       maniala      de      stayone 
280  -SU  vinu       281  biancu       282  aleoes  -su. 

283  crapa  iov.  maniare  284  verno  non  285  dulce  286  mell. 
non  digi  oliare      287  maniare      lactanti  agnielli. 
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289  iovene  cun  allalata  corrigirt,  wie  es  acheint  zu  allata)  290  sac«;! 
Don  mino  pever.  291  maniare  292  crideme  questa  293  cha  -ano 
mala  -entu      294  dixi      tua  -entu. 

295  -Ute  mania  296  nutrivile  si  tinde  poni  297  multu  simile 
lila    298  Terno  maniala    dura      299  quandu  mangi     lu  travallu     300  fallu. 

301  lu  er.      cun      302  securu  maniala      303  si      abissi      chama      tou 
304  Ten.  non  volengi  yo      Yenno  mino       305  lu  tuo       si  mi       chamare 
306  yo  demorare. 

307  Porcu  salvaio  bufalu  309  ave  debile  seria  310  se  illu 
mnlta  mandicante      311  danpnu  -stu      312  diculu      -estu. 

313  dixite  parime  diructo  (tie)  314  de  li  316  lu  tou  for- 
tünente  stricto      318  dicusane  (sie)      sagi. 

319  -ici  meiore  321  corpu  322  falla  323  plumaiu  nigru 
324pigni. 

325  iovene  grassu  iust.  326  da  nun  nenti  326  chivu  del 
omo  Chi      328  ad  quillu  chi       329  si  lu       330  fastidiu. 

332  bono  ^  p.  mandicare  333  gallu  vetero  falu  '  334  poriacte 
335  puUastri       336  so. 

338  passala  (sie)  339  fasani  potinu  culli  340  perdici  dicuti 
341  cQtanto      342  apparaiare. 

343  -ati  non  minn  345  mo  sollicito  346  non  val^ero  lo  pe- 
nitire  tardo       347  pocu       occasione       348  so. 

349  groj  malanc.  si  maniare  350  galoes  351  consellute  doi 
ionii  addem.       352  occidere      353  cun  multe      354  vinu  puni      bonu. 

355  teni  questa    357  sou     358  cun     <;en(;ibero     359  -ati  non     venesse 

361  nutrim.  362  picchuni  piu  calidi  363  lu  acru  toUili  sua  nocum. 
364  coriandri       365  lu  anno       306  nullu       poy  maniare       danpno. 

367  del  dixiti  diceraio  368  pisci  volluti  tucti  saio  369  deraio 
370  non      li       damaio      371  -asu      372  si  li      saccite. 

373  In  -usu  374  -agu  oy  locu  -osu  375  phis.  vitup.  vescusn 
376  .nun      -usu      377  lacu. 

379  pisci  subvenite  mania  380  scamusi  comu  dixite  cun  petrosini 
381  d  passule  certu  securu  382  nocum.  longe  383  turiaca  384 
qnello     dixi. 

386  ad  delexare  387  non  volle  gectare  388  digilu  maniare 
^9  locQ  lentu       390  lu  mania  ponilu       -entu. 

391  gaviti  392  certu  si  maniali  bria  liti  393  abst.  silliti 
394  inviti      395  bonu  vinu  russu       396  pisci  -ati  -ursu. 

398  pesse  si  clama  moUecto  399  allo  stomacho  aio  400  pissi 
plüi     401  questo  pocu       402  cuda. 

403  pissi       dixite  non       404  fecemo       407  deraio       408  blanchi. 

409  distinguti  tucti  li  (sie)  lore  effecto  410  si  -eri  como  412  chi 
pJ«y     allo       profecto       413  quillo       iova. 

415  primaro       417  non       li       419  innelo       420  bevitore. 

421  dicute  sua  422  pluy  vorit.  423  sango  fa  -ile  424  e 
-ile  alla  sen.       425  non       lu  bibe. 
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428  quello      spissu       429  supera. 

433  calediss.       434  furioso       437  consegllo  si. 

441  sapii       442  cha  lu       443  veterano       444  mino. 

447  amerost.       448  non  sinde  adulca      449  -ibile      450  pro  certu. 

451  Pressure      452  cba     454  si      455  frangi      di  omni      456  fomuso  oy. 

457  Vinu  -enise  -ang^a  458  giri  li  hom.  secnra  459  vol- 
gjujne       dum       460  poc^ane      mea      461  dicerayo. 

464  tostam.  tostam.  465  entre  466  cun  me]gyo  467  tonitma 
sonn       468  melgyore. 

469  Alcnni  auctore  470  milgiore  471  -olo  472  verit.  -ute  cha  V 
474  cba      -aio. 

475  -Ute  476  di  477  pluy  -isi  ca  gesse  478  pbilosaphi  credilo 
480  piu       piu. 

480  corrune  tocte  481  corrune  mellore  484  di  mellio  486  pe- 
nitire    si. 

499  bevila  suo  monda  (»kj  500  la  cola  spisso  nolla  501  qoillo 
nde  502  -ali  besou^  (sie)  che  li  off.  503  si  bolliri  cole  504  pluy 
suctili       sindi  vole. 


SinnTarianteii  ans  B  und  Anmerkungen. 

3.  (me).^ 

3—4.  creare  in  terra  ist  nicht  sehr  klar,  und  dass  die 
Präp.  bei  cielo  fehlt,  ist  störend.  Auch  passt,  streng  genommen, 
das  Präsens  pote  zu  creare  nicht  gut,  da  die  ^Schöpfung  solo 
verbo'  der  Vergangenheit  angehört.  Vielleicht  che  pötte  terra 
e  mare  \  e  lo  cielo  8.  s,  v.  er.  Der  Artikel  vor  cielo,  während 
er  vor  t.  e.  m.  fehlt,  ist  leicht  zu  dulden.  Die  fehlende  Silbe 
in  4*  ergänzte  ich  durch  Aenderung  von  simile  in  das  oft  in 
der  Cäsur  vorkommende  simüiter.  Wollte  man  in  in  V.  4  ein- 
führen, so  würde  man  die  Wahl  zwischen  et  in  cielo  simüiter 
und  et  in  lo  cielo  simile  haben;  weniger  empföhle  sich  et  in  lo  dd 
simüiter,  da  Apocope  in  unserem  Texte  nicht  gerade  häufig  ist 

7.  ad  tene  dio  verissimo  et  patre  omn, 

19.  Statt  lo  to  von  A  habe  ich  in  den  Text  mit  B  loro 
eingesetzt,  das  weit  besser  zum  Vorangehenden  (omini,  comone 
bono)  und  zum  Folgenden  (cascheduno,  generale  profiecfo)  passt. 
B  hat  ferner  (statt  facgonde)  confortume;  dann  ist  entweder  ein 
Infin.  zu  ergänzen  —  etwa  fare  in  vulgare-l  (vulgär  lo)  decto 
—  oder  decto  als  1.  Präs.  Indic.  aufzufassen. 


1  Runde  Klammem  bedeuten,  dass  das  Wort  in  B  fehlt. 
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20.  plenario]  pleno  lo;  — 1*,  wenn  nicht  lo  \  int. 

21.  et  yo  h  m.  p.  +2^  oder  wenigstens  +  1. 

22.  prqfiecto]  perfecto;  häufige  Verwechslung  der  zwei 
Präfixe. 

23.  che  go. 

24.  che  mi  siano  iesti  e  defensuri;  wollte  man  huon  =  huoni 
vermeiden? 

25.  Ordinäre  volliufe;  —  1. 

29.  (et)  m.  (e)  v. ;  mit  schlechterem  Rhythmus. 

30.  ad  questa. 

31.  Ancora  pur  preponguta      e  dt  hagn, 

32.  lo'  muodo]  loco;  —  1,  wenn  nicht  loco  \  e. 
3«.  Christo]  Bio. 

36.  eomo  te]  secundo  che;  +  1. 

40.  eciamdio]  eciam;  — 2  oder  (wenn  eciam)  —  1. 

41.  Statt  des  unsinnigen  respectato  von  A  bietet  B  respirato, 
B  hat  überdies  mit  besserem  Metrum  cA'  l  spircUo. 

42.  bene  esti]  questo  d  hen, 

43.  Poi  che  lo  core  repetid  sp.  e  t.  V  o. ;  wenig  klar. 

45.  Nach  der  Lesung  von  A  scheint  li  expletiv  zu  sein, 
nnd  zwar  entweder  als  Accus.  ("=  le)  auf  membre  und  tnteriore, 
oder  als  Dat.  auf  ad  V  om  sich  beziehend ;  im  ersten  Falle  will 
45\  im  zweiten  44^  sich  nicht  in  die  Construction  fügen. 
B  liest  dagegen  45**  e  tucti  li  homuri,  was  viel  deutlicher  ist  : 
tPoiche  il  cuore  attrae  a  se  continuamente  V  aria,  devi  credere  che 
««a  muH  (oder  gli  muti;  gli  auf  uomo  bezogen,  das  in  der 
vorigen  Strophe  enthalten  ist  und  noch  immer  dem  Sprechenden 
vorschwebt)  le  membra,  le  interiora  e  gli  umori  tutti  secondo  la 
natura  ma  (i.  e.  ddV  aria)'. 

46.  li  TneUiori;  entschieden  falsch,  da  es  nur  lo  m.  airo 
gemeint  sein  kann. 

47.  si  huono  oy  malvaso  V  ayro  sia. 

48.  nuüo  pote  tenere;  teuere  in  der  Bedeutimg  ,hindern, 
vorenthaltend 

51.  che  in]  chi  di. 

53.  In  B  wurde  von  anderer  Hand  zwischen  den  Zeilen 
vor  iioce  ein  Wort  hinzugefügt,  wie  es  scheint  multo. 


^  ä-  h.  eine  Silbe  zu  wenig,  beziehungsweise  zu  viel. 
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5-4.  (ad);  unentbehrlich. 

55.  montano]  B  marano,  etwa  ,Mcereöluft^  ?  Kaum  richtig. 

56.  volle]  B  li  valli  +  1. 

57 — 58.  ÄIV  ayru  si  se  messita  v.  m.,  in  s,  n,  mutalo;  viel 
deutlicher:  ,wenn  sich  der  Südwind  der  Luft  beimengt,  so  ändert 
er  ihre  Beschaflfenheit  und  macht  sie  ungesunde  Um  A  einiger- 
masseu  zu  verstehen,  müsste  e  V  airo  .  .  .  mutali  gelesen  werden 
und  die  Pronomina  des  Verses  58  auf  homo  bezogen  werden; 
was  übrigens  um  so  schwerer  ist,  als  das  lo  von  59  doch  nur 
airo  vertritt.  Auch  59.  60  sind  in  B  leichter  verständlich:  ma 
quänto  piü  lo  faceno  pejoi'e  mistu  cu  illo  di  lacu  vapore  ,aber 
um  so  schlimmer  wird  die  Luft,  wenn  sich  mit  ihr  (=  ,der 
Luft^  oder  ,mit  ihm'  =  ,dem  Südwinde')  Dünste  von  einem  See 
vermengen'.  Der  Plur.  faceno  stört;  und  misti  zu  lesen  geht 
schwer  an,  weil  dann  das  Subst.  vapure  lauten  müsste.  Auch 
quanto  piü  befriedigt  nicht  vollständig;  man  erwartet  quanto  inai 
oder  tanto  piü.  Da  mir  also  57 — 60  selbst  nach  B  nicht  recht 
klar  sind,  wagte  ich  es  nicht,  den  Text  von  A  anzutasten. 

61.  Ayru  che  in  fossa  trovasi;  ich  kann  nicht  angeben^ 
ob  B  im  zweiten  Hemistiche  (statt  in  fossa)  incluso  liest  oder 
ob  in  f.  wiederholt  ^a  steht. 

63.  Auch  hier  bin  ich  über  die  Lesung  von  B  nicht  ganz 
sicher.     D'Ovidio  gibt  mir  an:  ßlu  .  .  .  separa  facilo  .  .  . 

64.  aucide]  more;  —  1. 

65.  since]  sende,  wo  se  eher  Pronom.  ist,  während  n  in  A 
wohl  =  sie  ist.  tal]  B  cutale ;  +  2  oder,  wenn  cutal,  +  1 ; 
liest  man  om,  dann  weist  der  Vers  wohl  eilf  Silben,  aber  mit 
holprigem  Rhythmus  auf. 

67.  inj  e;  irrig,  wenn  nicht  e  =  en. 
69.  da  la  via  pr. 

73.  Per]  In, 

74.  primo  tempo, 

79.  da  lo  mego  di  margo,  Bemerkens werth  lo  ver  tiempo 
(74  ist  ver  Präd.  und  tiempo  primo  Subj.),  das  an  altfranz.  Vivtr 
tens,  en  esU  tens  lebhaft  erinnert ;  vgl.  Tobler  in  ZRP.  II,  397. 

80.  sec.  lo  iudica  questo  lo  stronomia  s,;  entstellt. 
8L  fini  allo  mego  dt  iunio;  +  1,  wenn  nicht  aL 

82.  e  loco  estate  l.    In  A  lässt  sich  estate  oder  e  State  lesen. 
85.  V  auctunno  lo  gu. 
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86.  pleneri,  das  jedenfalls  klarer  ist.  Es  kann  aber  eben 
deshalb  dem  seltsam  befundenen  Ausdrucke  primeH  subBtituii*t 
worden  sein,  der  als  ,bedeutend,  Haupt-'  aufzufassen  wäre: 
,der  Herbst  ist  ebenso  eine  Hauptjahreszeit  wie  die  anderen; 
er  hat  dieselbe  Dauer,  dieselbe  Wichtigkeit^ 

87.  de]  da;  irrig,  arreri]  interi.  Auch  hier  gibt  B  eine 
viel  klarere  Lesung,  die  aber  leicht  eine  beabsichtigte  Aenderung 
sein  kann.  Arreri  in  der  Bedeutung  , wiederum'  scheint  mir 
wenig  wahrscheinlich;  fasst  man  es  in  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung auf,  so  ist  es  gleichgiltig ,  ob  man  es  zu  occupa  oder 
attributiv  zu  gionii  stellt ;  aber  arreri,  um  die  erste  Hälfte  des 
Monats  zu  bezeichnen  (etwa  jene  Hälfte,  die  zurücktritt,  wenn 
die  zweite  beginnt)  ist  ziemlich  befremdend. 

88.  et  posca  mit  besserem  Metrum. 

89.  Die  in  den  Text  aufgenommene  Lesung  ist  die  von  B ; 
nur  hat  B  di  margoy  mit  einer  Silbe  zu  viel.  Man  könnte  an- 
nehmen, in  A  stehe  da  statt  a  und  der  Sing,  scende  statt  des  Plur. 
(vgl.  Anmerk.  zu  V.  212);  also  jisuoi  giorni  scendono  fino  a 
mzzo  marzo^.  Oder  man  fasst  da  als  die  Zeit  bezeichnend  und 
«ende  in  der  Bedeutung  ,treten  ab,  scheiden'  auf;  also  ,in  der 
Mitte  des  März  ti'eten  seine  Tage  ab^  Beides  schien  mir  allzu 
künstlich  und  ich  glaubte  ändern  zu  müssen. 

91.  La  vemo  caldu  e  nmidu,  temperato;  entschieden  falsch, 
da  hier  vom  Frühling  die  Rede  ist. 

92.  acto       (nd'). 

94.  (ee),  das  Pronom.  ist  unentbehrlich ;  überdies  —  1 . 

95.  (e);  die  Verschleifung  zu  clii  ä  wird  dadurch  vermieden. 

97.  tai]  quisto ;  -\-  1.     (de)  maniari  iabireüi, 

100.  e  poi  de]  et  eo ;  wollte  man  die  Präp.  poi  de  vermeiden  ? 

Wort  tieUi  (B  uidli)  muss  ,zu  viel,  mit  Uebermass'  be- 
deuten. Es  gelang  mir  nicht,  es  in  den  neueren  Mundarten 
aufzufinden;  wohl  aber  vermag  ich  drei  Stellen  aus  älteren 
Schriften  beizubringen:  HAqu.*  805  wird  eine  grosse  Theuerung 
sowohl  der  Lebensmittel  als  aller  Waaren  geschildert:  ad  qxLattro 
^  fid  dfique  solli  (,soldi*)  io  ci  vidi  li  anelli ;  delli  panni  non 
<**cow,  che  fomo  cari  velli;  Catharina:  Viele  Thiere  werden 
den  Götzen  als  Opfer  dargebracht:  hovi  ben  cento  trenta  .  .  . 
*«»«a  bestie  nienute,  cht  foro  recepute,  et  de  aini  (=  agni)  et  de 
^9trati,  che  no  foru   nondnati ;   contare   se  ne  (^=  no)  porriano 
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quanti  se-nne  occideano,  et  altri  puLli  et  'cdli  (augelU) ;  S€tcc 
ca  foru  uelli;  Cato  67  non  ene  colpa  dello  vinu  (Miola  dn 
umu)  se  aoperckiu  vivi  (=  bivi  ,trink8t')  .  ,  .  lo  vinu  non  fax  « 
a  chiveüi  (^Niemanden^)  se  non  a  quili  che-nne  vivu  uelli  ( 
ne  bevono  troppo').  Woher  das  Wort?  Ich  wage  eine  \ 
muthung.  Man  kennt  die  zahlreichen  Bildungen  mit  veUet 
den  südlichen  Mundarten  und  in  denen  des  Centrums^  wel 
mit  den  südlichen  manche  gemeinsame  Züge  besitzen;  zul 
besprach  sie  Caix  im  Giom.  di  fil.  rom.  I,  46,  welcher  Be] 
für  quem,  quod,  vhi,  unde  anfUhrt;  seine  Sammlung  könnte 
Schriften  und  aus  den  jetzigen  Mundarten  beträchtlich  ' 
mehrt  werden. >  Die  Bedeutung  ist  verallgemeinernd;  ers 
Verbindung  mit  der  Negation  wird  sie  verneinend ;  nur  kf 
da  letzterer  Gebrauch  der  häufigste  ist,  auch  die  nega 
Partikel  unterdrückt  werden  und  das  Compositum  mit  i 
erlangt  an  und  ftir  sich  negative  Bedeutimg.  Ich  deute 
unser  velli  =  uvdli  =  t*6i  vdlea  ,wo  immer,  bei  jeder  sich  i 
bietenden  Gelegenheit',  folglich  ,zu  vieP.  Am  deutlichster 
der  Stelle  von  Cato:  ,Der  Wein  schadet  nur  denjenigen, 
davon  überall  (stets,  ohne  Beschränkung)  trinken';  hat 
mal  das  Wort  die  Bedeutung  ^überaus,  viel,  zu  viel'  ^  erUu 
dann  auch  in  Stellen,  wo  nhi-velles  von  vorneherein  nicht  le 
anwendbar  wäre.  Ist  meine  Vermuthung  irgendwie  haltl 
dann  wäre  zu  fragen,  ob  das  u  der  Hss.  nach  Muratori  al 
([ujvelli)  oder  als  u  (u[v]dli)  zu  deuten  sei.  Die  Form  voi 
—  vielli  mit  Diphthongirung  von  f  vor  -i  —  scheint  sich  bei 
mit  ersterer  Annahme  zu  vertragen,  schliesst  aber  die  zw 
nicht  aus;  daher   beliess  ich  denn  im  Texte  das  u. 

103.  Estate, 

107.  perh]  pergib. 

109.  de]  in. 

110.  cha  purgance  lo  st.  de  li  homuH  nocivo  (sie). 


^  Rusio  sehr  oft  chibegli;  Morosi,  Anm.  zu    74;  abbmzz.   (Finamore) 
iQieUey  cuvjielU,  cuvjiejje  ^nichts,  Niemand^ ;  quanduvjUüe  ,mediocrem6 
^nffuv.f  nuv.,  ,m  nossun  luogo'  {n  ist  wohl  nicht  =  non;  vgl.  nunffhe 
vunque*),  annuelle  (Papanti  63);  was  ist  re-  in  receüe  »nirgends*?  (es  i 
wie  sonst,  zuerst  ,in  was  immer  filr  einem  Ort*  bedeutet  haben). 

^  Man  vergleiche  tarant.  vUsivogghia   (=  avessi   voglia)   ,J»ehr,    im  Ü€ 
flusseS  ebenso  vogghia  vogghia  in  gleicher  Bedeutung. 
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111.  foM  vivere  lorno julivo, 

113.  sole]  pote, 
116.  e  liale. 

119.  toste]  pergiö, 

120.  e]  che, 

121.  Die  Lesung  von  A  könnte  zur  Noth  gehalten  werden 
(,wegen  der  Liebe,  die  du  für  dich  selbst  hegst*);  doch  da  B 
vcüyute  liest,  so  zögerte  ich  nicht,  eine  Emendation  vorzunehmen, 
die  selbst  ohne  Stütze  einer  anderen  Hs.  sich  von  selbst  em- 
pfohlen hätte.  Devocione  =  ,Ergebenheit' ;  ,meine  Liebe  und 
Ergebenheit  zu  dir  veranlasst  mich,  dir  zu  sagend 

123.  A  vogllo;  §.99;  B  vole  ohne  das  Pronom.  lo,  welches 
proleptisch  den  cAe-Satz  ankündigt. 

124.  deicUy;  auf  was  bezieht  sich  li?  Wohl  Schreibfehler 
filr  n. 

127.  Dapoi  du  mondificati  so  li  h.  c;  im  ersten  Halbverse 
+ 1  und  kein  Proparoxytonon  in  der  Cäsur. 

131.  viverai  ohne  nde;  —  1. 

132.  capo  steht  in  B  an  Stelle  des  unhaltbaren  corpo  von  A. 
vidercd  ohne  nde;  —  1. 

134.  novi]  caldi,  das  bei  Weitem  besser  passt,  da  auch 
&lte  Kleider  warm  halten  können ;  indessen,  da  A  haltbar  ist, 
enthielt  ich  mich  von  einer  Emendation. 

135  b — J3g   pQfi  sßcur.  I  usare,  mace. 

141.  poti]  divi. 

142.  pdssare  in]  ddnnoce;  klarer  als  A,  wo  passare  le 
wcte  in  vigore  nicht  sehr  deutlich  ist.  . 

144.  Lo' c.  naturale  da  intro  t. 

145.  Es  ist  wohl  eher  ti  conceda  de  mangiare  lo  multo  zu 
verstehen  als  lo  multo  attributiv  zu  mangiare  anzusehen  und 
ccmcedere  ad  cdcuno  di  qc.  anzunehmen. 

147.  to]  lu. 

148.  pocgi;  keine  Formvariante  fUr  3.  Pers.,  sondern  2.  Pers. 

149.  Die  von  selbst  sich  ergebende  Emendation  wird  von 
ß  bestttigt. 

150.  de  poy  ad  te  si  day  b.  L;  —  1. 

154.  Uve]  puro;  das  Verbum  ist  jedoch  unerlässlich. 

157.  Die  Emendation  ist  B  entnommen. 

158.  che  de  a,  c.  pocgiii  tu  <j. 
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160.  (tu)  pocgili;  Conj.  statt  des  Ind.  in  A;  beide  gleich 
massig  berechtigt.  8,  male  te  fare ;  mit  richtigem  Metrum.  Zu 
Stellung  des  Pronomens  (falls  nicht  a  te  zu  lesen  oder  te  al 
betonte   Form  anzusehen)  vgl.  Anm.   zu  V.  192. 

161.  una  tale]  cutale, 

168.  depoy  acetoaa  mangange  granana  (sie);  +  1. 

169.  Statt  cocula  (man  kann  in  der  Hs.  auch  occula  lesen 
hat  B  grUomale,  den  noch  im  Neap.  und  in  anderen  südllchei 
Mundarten  üblichen  Ausdruck  für  Aprikose;  §.  64.  Da  B  un 
eine  Silbe  zu  viel  zählt;  so  lässt  sich  eine  Aenderung  vermnthen 
Es  liegt  am  nächsten,  in  cocula  eine  Bezeichnung  fUr  dasselbe 
Obst  zu  erblicken,  und  in  der  That  theilt  mir  D'Ovidio  mit 
im  Cilento  (Provinz  Salemo)  nenne  man  cbcdola  oder  cööcion 
die  Aprikose.  Was  das  Etymon  betrifft,  so  könnte  man  etwi 
an  pi^aecoquus  mit  abgefallener  erster  Silbe  und  Suffix  -Ült 
denken  (die  erste  Silbe  erscheint  nämlich  so  vielfach  variirt  — 
als  pre-j  pH;  her-,  hri-j  hari-j  bi-,  ba-;  var-  u.  s.  w.  —  dass  aucl 
gänzlicher  Wegfall  möglich  wäre.  Ebenso  ist  das  Deminutiv 
suffix  in  manchen  Formen  des  Wortes  zu  treffen).  D'Ovidi< 
zieht  (wohl  mit  Recht)  Zusammenstellung  mit  dem  Stamme  coeo- 
cocci-  vor;  das  (lat.  conch-a  entsprechend)  in  zahlreichen  Worten 
begegnet;  in  denen  der  Grundbegriff  des  ;Au8gehölten^  uiu 
;Rundlicl}en'  zu  erkennen  ist;  vgl.  Flechia  in  Arch.  II;  386 
cmpb.  CQcc§la  ;Conchylie';  cugcck^§  =  it.  yuscio,  neap.  coccoU 
;Nussschale' ;  anderswo  im  Süden  cocchia  ^Nussschale'  zugleicl 
die  ;Nuss'  selbst;  D'Ovidio  erwähnt,  dass  auch  gewisse  schwärz 
liehe  Eicheln  so  benannt  .werden;  cmpb.  Demin.  caccaUvüe.  Wohii 
gehören  tarant.  vnmacocca,  abbruzz.  vernacöchela'  vemengöcheU 
u.  s.  w.  ?  zu  precoquuß  oder  zu  cocca  f  und  wie  sind  die  zwe 
ersten  Silben  zu  erklären? 

170.  perseche, 

171.  V.  bona  od.  \  che  non  aia  in  sene  m.;  +1. 

172.  guardcde;  -a  könnte  Endung  der  3.  Präs.  Conj.  sein. 
§.  94;  !e  wohl  verschrieben;  vgl.  zu  V.  124. 

175.  palese,  pivato  Adject.  mit  adverbialer  Geltung  odei 
zum  Subjecte  prädicirend.  Eine  ähnliche  Gegenüberstellung 
von  palese  und  privato  bei  HAqu.  *  980  privati  gero  e  non  gerc 
palisci;  Cato  117  ailu  per  privanga,  in  palese  ja  no  manna. 

176.  tollende. 
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177.  cdla  pr. 

178.  9toJ  lo  mo;  +  1. 

179.  (ca),  ein  kaum  entbehrliches  Wort. 

182.  Ich  emendirte  nach  B ;  nur  hat  diese  Hs.  Una  statt  Lu, 

183.  recordatey  2.  Pers.  ,erinnere  dich%  während  in  A 
1.  Pere.  ,ich  rufe  dir  ins  Gedächtnisse  Ebenso  238.  275 ;  an 
den  anderen  drei  Stellen,  flir  die  B  vorliegt  (205.  211.  267) 
hat  auch   diese  Hs.  die  1.  Pers.       a]  in. 

185.  giamai]  may;  —  1.  Man  bemerke  die  Stellung  des 
Pronomens  vor  no.  Ebenso  304.  370.  400.  495  und  in  den 
anderen  Schriften  des  Südens :  Cato  1  me  non  e  in  pladmento; 
HAqa.i  sehr  oft;  HAqu.^  250  se  non  impacciao;  Rusio  überaus 
oft.  Indessen  auch  die  übliche  Stellung^  z.  B.  V.  581. 

187  ff.  /.  s,  V  omo  I  cun  nuce  le  mangia  et  qu.  ave  am.  \  p&i^ 
n.  noUi  cangia  mal,  d.  iuvine  \  u.  p.  la  franga  nuccüle  tarnen 
(|.  a  noUe  para  strangia  queste  c.  lo  dico  mostande.  Die  Ver- 
änderang  der  Darstellung  —  sonst  stets  eine  Lehre  (2.  Imper.), 
hier  die  Constatirung  einer  Thatsache  (3.  Präs.  Indic.)  —  ist 
Btörend.  Was  ist  dann  franga  für  eine  Form?  Indic.  kann  es 
nicht  sein,  Conj.  aber  gibt  einen  unreinen  Reim  (wenn  man 
mhifrangia  liest)  und  widerspricht  dem  sonst  bei  ähnlichen 
Angaben  stets  gebrauchten  Indic.  (tolle,  remove,  abatte  u.  s.  w.). 
Unklar  ist  noUe  para  str.y  da  das  folgende  qu.  c.  erstens  im 
Phff,  Bteht^  dann  von  dico  abzuhängen  scheint.  Ich  habe  in  A 
eine  kleine  Emendation  vorgenommen  (190  te  statt  le;  189  le 
statt  la  ist  nicht  unerlässlich ;  es  kann  sich  mit  einer  Con- 
«tractio  ad  sensum  auf  gegiule  beziehen)  und  glaube  dadurch 
einen  ziemlich  klaren  Sinn  zu  erhalten.  Hange  und  cange  sind 
Conjunctive  mit  Imperativbedeutung;  beim  ersten  Satze  im 
adfirmativen  Heischesatze  (st.  Imp.),  beim  zweiten  im  prohi- 
bitiven  (st.  Inf.).  Auffallend  ist  das  sonst  nirgends  vorkommende 
Enjambement  vom  ersten  Theile  der  Strophe  zum  zweiten; 
ich  konnte  mir  aber  190^  auf  keine  andere  Weise  erklären; 
zu  «0  te  pairano  stränge  eheste  cose  vgl.  216  e  questa  cosa  no  te 
P^ü  strangia.  A  hat  arille  (=  -i)  flir  ital.  vinacciuolo  ,Kernchen 
der  Weinbeeren',  so  neap.  nb.  agrillo,  tarant.  Plui\  giiddi,  sie. 
ariddu  ariddaru.  In  manchem  ital.  Wörterbuche  arülo  ,Samen- 
htiW«  Traina  vergleicht  aber  das  sie.  Wort  mit  einem  altital. 
anllo  jVinacciuolo^     B  hat  nuccille;   ob   das  Wort  in  der  hier 


594  MussüfU. 

erforderten  Bedeutung  vorkommt,  ist  mir  unbekannt ;  man  kam 
etwa  tarimt.  nuzzo  nuzzolo  (ital.  nöcciolo)  vergleichen,  das  zwa 
zunächst  den  Kern  von  Pfirsichen,  Pflaumen  u.  s.  w.,  zugleicl 
aber  den  des  Johannisbrodes  bezeichnet,    lieber  iuvine  in  B  §.  70 

191.  mo  staute  ,nun';  vgl.  pocq  stante,  non  molto  staute  ,nacl 
kurzer  Frist,  bald  darauf  ^  Die  Verbindung  mit  mo,  ora  kam 
ich  sonst  nicht  nachweisen. 

192.  ma  de  le  fare  siei  hen  c;  —  1;  wenn  le  auf  com 
sich  bezieht  und  kein  Schreibfehler  ist,  so  tonloses  Pronom 
vor  adfirm.  Infin.  Derartiges  kommt,  wenn  auch  selten,  aucl 
anderswo  vor:  vgl.  50  HAqu.^,  722  de  plu  bella  la  fare;  vgl 
352  fa  po'  la  cucinare.  An  unserer  Stelle  indessen  fasste  icl 
lo  von  A  als  Artikel  auf. 

193*  (e).  193 ^^  diconce  --  ci  dico  ,ich  sage  dazu':  B  e 
ajongo  l.  In  beiden  Hss.  fehlt  dem  Hemistich  eine  Silbe.  Mai 
bemerke  die  leise  Anacoluthie:  zuerst  werden  die  Substantivf 
aufgezählt  und  erst  im  folgenden  Verse  wird  ihnen  durch  di 
tucti  die  Stelle  im  Satze  zugewiesen;  also  lo  mde  remove  U 
malicia  de  ciisn,  citruli  u.  s.  w. 

194.  dicuts  la  wi.  removela. 

195.  quactro  ist  eine  Emendation,  die  sich  von  selbst  auf 
drängt  und  in  willkommener  Weise  von  B  bestätigt  wird ;  es  sine 
die  vier  im  V.  193  genannten  Dinge  gemeint;  ,der  Honig  be 
hebt  die  Schädlichkeit  von  Citronen  und  Gurken,  von  ELito^ 
und  Milch;  fürwahr  gegen  vier  fUhrt  er  den  Kampf. 

198.  et  V,  piü  si  tollende  la  sc. 

199.  eo  de  li  cauLi  dtcute. 

201.  m,  i  nutr,;  e  ist  unrichtig. 

203.  se  trovi  c.  v. ;  besser  A,  da  trovi  204  wiederkehrt. 

204.  de]  li. 

206.  togllele]  tollende,     (in). 

207.  (ma)  änisi  entnahm  ich  B ;  nasse  ist  mir  unbekannt 
imd,  schon  weil  kein  Proparox.,  verdächtig. 

210.  bona.  In  A  btwno  als  Adverbium,  in  B  als  prädi 
cirendes  Adject. ;  vgl.  bei  Ciullo:  19  ti  seppe  bona  la  Ventura 
Fior.  S.  Franc.  qaeUe  cose  che  sanno  buone. 

212.  (stui)  V  am.  e  lu  ac.  Selten  findet  sich  bei  pluralen 
Subject  das  Verbum  im  Sing.  Das  Subject  ist  nachgesetzt,  hiei 
und  340;  das  Verbum  ist  reflexiv-passiv,  in  welchem  Falle  eim 
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unpersönliche  Construction  sich  leicht  ergibt:  44ß  alcuni  homini 
tnwm  und  der  Sing,  bleibt  dann  auch  im  Relativsatze  che  lo 
dem  et  ama  haften  (vgl.  Anmerk.  zu  diesem  Verse);  zum  Subject 
im  Phir.  tritt  appositionelles  (Mscuno  und  das  Verbum  congruirt 
mit  diesem:  441  li  discreti  e  savii  cascuno  si  lo  infama.  Zwei 
Subjecte  im  Sing,  und  Verbum  im  Sing.:  276  bagno  e  movi- 
fmdo  ce  convene.  344  möchte  man  gerne  g^ierano  lesen.  Es 
bleibt  als  sicherer  Fall  nur  650 — 651. 

213.  jfö  eo  cuUu  mia  diceri  sia  bene  conplitu;  wenig  ver- 
ständlich. 

214.  ben  sapitoj  bene  scitu,  sapito  schiene  wie  ital.  aaputo 
jTeretändig,  unterrichtet'  zu  bedeuten,  te  wäre  Accus.;  indessen 
vgl.  HAqu.2,  801 :  che  loco  ae  radotassero  (von  re-ad-duct-,  sich 
vereinigten')  foli  fatto  ben  sapito  ,wurde  ihnen  bekannt  ge- 
macht'; es  könnte  demnach  auch  hier  ^gebe  ich  dir  kund'  über- 
setzt werden ;  te  wäre  Dativ. 

215.  (H);  — 1,  wenn  nicht  oleo. 

217.  plu  de]  de  piü    propono  no]  non  pr. 

218.  81  talento  veniti  \  e  si'  pronptu  ad  ascultare;  beide 
Hemistiche  unrichtig  gemessen. 

219.  cole  lactuche  boni  so  laogi  per  maniare.  Es  ist  wohl 
f  ocji  oder  lacci  (ohne  Artikel)  gemeint,  da  eine  Form  lacdo 
init  angewachsenem  Artikel  in  manchen  Mundarten  (z.  B.  im 
Abbruzz.)  nachzuweisen  ist.  Die  Lesung  von  B  ist  überaus  klar, 
nur  ist  das  Wort  in  der  Cäsur  kein  Proparox.  A  dagegen  ist 
ziemlich  hart,  und  ich  gestehe,  dass,  da  die  Hs.  solaqo  liest, 
ich,  80  lange  mir  B  unbekannt  war,  die  Stelle  gar  nicht  ver- 
stand. Jetzt  trenne  ich  sol  ago  und  übersetze :  ,Mit  dem  Lattich 
stelle  dir  (d.  h.  ,nimm')  nur  Eppich,   um  zu  essen.' 

220.  masturge]  lagi^li;  ich  habe  das  Wort  nirgends  ge- 
funden. 

221.  a  la]  de, 

223.  le  portulache  manducase;  -\-  1,  wenn  mohi  mangia^e. 
anäe  =  aniti  ist  Plur.  von  anito  =  anethum  ,Dill' ;  ital.  aneto ; 
B  amca, 

224.  bono  e  che  lu  fagi;  —  1,  falls  nicht  bona  \  ^. 

226.  d"  agi]  facti  oder /accf?  Letzteres  stünde  fUr /accia. 

227.  de  li  c.  e  a. 

228.  removej  te  move. 

SiUoDgsber.  d.  phil.-hitt.  Gl.    CVI.  Bd.  II.  Ilft.  39 
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229.  De  8p.  destinguti, 

230 — 232.  le  refridari  divili  cun  almuni  mantare  et  lu  seal 
fatu  stvdii  cun  ipsi  messitare  corianda  e  amindole  sellu  voll  b,f 
Nach  beiden  Lesungen  nicht  recht  verständlich.  Es  handel) 
sich  zunächst  darum^  worauf  refred.  und  scalf.  sich  beziehen 
wenn  sie  substantivisch  gebraucht  sind  und  bedeuten:  ,dei 
Mensch,  der  frisch'  oder  ,erhit2t  ist',  dann  müsste  in  A  230  devdo 
231  Studie  zu  lesen  sein  (232  wäre  voll  =  vole)  und  noch  immei 
würde  dies  zur  2.  Pers.  in  229  nicht  gut  stimmen.  Es  ist 
indessen  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  zwei  Adjective  zu  spi 
nace  gehören;  dann  aber  ist  chi  in  A  unhaltbar;  zu  lesen  s'l 
oder  (mit  einer  unbedenklichen  Anacoluthie)  lo.  In  meinem 
Zweifel  Hess  ich  den  Text  unberührt. 

239.  oleo  de  sanapi. 

240  ist  in  A  nicht  gut  verständlich;  denn  cape  (etwa  ,pa88t'' 
fordert  ein  Subject.  Möglich,  dass  dieses  in  osenondai  steckt 
Man  fühlt  dies  in  B,  welches  et  ossi  modaru  con  quisfi  cape  liest 

241.  Affiaia. 

242.  issi]  tili, 

243.  Mit  amenefare  von  A  weiss  ich  nichts  zu  beginnen;  voi 
a  mene  fare  ,es  durch  mich  machen'  kann  keine  Rede  sein: 
eben  so  wenig  verstehe  ich  B  se  mescicai  (wohl  statt  -ari)  facüi 
—  D'Ovidio  vcrmuthet:  se  messetare  (oder  amessetare)  fdcili 
,«e  fai  mescolare  il  senie  di  papavero  coi  ceci^,  und  bemerkt 
ampie  könne  durch  amendi  des  zweiten  Hemistichs  dem  Schreibe] 
von  A  in  die  Feder  gerathen  sein. 

244  (a);  —  1.  Die  Präposition  dürfte  kaum  richtig  sein 
da  a  schwerlich  die  Bedeutung  ,betreffs*  hat,  etwa  e  oder  de 
vgl.  indessen  Anm.  zu  V.  359. 

250.  (lo)  fr.;  —  1. 

252.  la  verdate]  die  veritate;  +  1- 

253.  ma  no  pertanto  d,  etwa  um  die  Wiederholung  von 
veretate  zu  vermeiden,    (ca)  Vordeo, 

254.  (^). 

258.  a  die  li  pocga  poi  gr.  retrovare;  +  1. 

259.  scrivere]  dicere. 

260.  ma  no  pert.  mi  studio  (besser  stüdiomi)  cunpUre  miu 
dictato. 

261.  dicere]  scrivere. 
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262.  ingenio]  geniu. 

263.  chidmonde]  chamonce. 

265.  De  cevardlo  principiu  ( —  1)  |  facgu  questa  fiata, 

266.  Vcdtra  soa  came  h  t, 

267.  de  li  (sie)  quali.       oy  ar,  oy  alless.;  +  1- 
271.  pögote]  pötise, 

273.  per  che  non  dubito  'n  elli;  +1. 

274.  mdniala;  Imperativ  oder  -a  statt  -i? 

276.  cha  balneo  e  motu  te  conv,;  ein  zu  kurzer  Vers. 

277.  brodi  sütid;  ,verstopfende,  zusammenziehende  Brii- 
W;  was  mag  das  Ursprungliche  sein? 

283.  bona  e  ad  m, 

284  (e);  —  1  (lo),  lo  in  A  kann  als  Neutrum  aufgefasst 
werden;  daher  Aenderung  zu  la  nicht  strenge  nothwendig. 

285.  devese  preparare, 

286.  (tu). 

287.  et  non, 

288.  cont.  fe  dicto  de  li  qabarelli, 

289.  e]  oy. 

290.  vdlete]  valence. 
291».  de]  et. 

294.  fände]  fa  ad. 

295.  (De)  mit  richtigem  Metrum  rancara  (-ura)  ,Sorge', 
wie  auch  anderswo  (vgl.  Beitrag  s.  v.  rencurar),  B  hui  paugura; 
etwa  dem  seltenen  Worte  ein  geläufigeres  substituirt. 

296.  cha  e  bona,  n.     (a) 
300.  cha  te  farä  pr. 

302.  maniala  auf  came  bezogen. 

303.  assai]  copia     (lu);  —  1. 

304.  Et  si;  +  1,  wenn  nicht  venir. 

306.  (nullo). 

307.  (e)  buf.  (e)  cervo  e  tat  simillanii.  In  A  kann  sem.  sich 
*w  ce^tn  beziehen,  oder  -ti  steht  für  -te  und  der  Sing,  ist  als 
^^^er"bium  aufzufassen. 

308.  putrimenti  gr-i;  p  ist  wohl  nur  Schreibfehler. 

309.  cÄe  in  A  =  chi;     B  hat  chi. 

310**.  Bedeutet  wohl  ,dergleichen  Speise  ist  zu  schwer'; 
^  ^in  Zwischensatz-,  dann  (mit  Rückkehr  zum  früheren  Sub- 
ccte     oder  wie  in  B  —  cha  certu  per  lunante  (sie)  tunde  sente- 

39» 
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rai  d.  m.  —  die  sonst  übliche  Anrede  in  der  zweiten  Person 
wieder  aufnehmend)  in  asyndetischer  Verbindung  ,er  wird  (da 
wirst)  davon  Schaden  erleidend 

313.  delle]  de  mit  richtigem  Metrum;  §.  118       lo]  mo. 

315.  la  brevitate  (kaum  richtig)  scrivite  (Fehler  ftir  -ots) 
aec,  trovai. 

317.  tunde  trom  domeatici  e  salvagi  mit  besserem  Rhythmus; 
man  könnte  wohl  auch  in  A  [eo]  trovo  lesen. 

319.  de  li  a.       la  g.;  -\-  \, 

320.  summo]  gran;  —  1,  wenn  nicht  gründe. 

321.  humuri  boni. 

322.  t  tu  nolla  chudere. 

324.  tu  poti]  potüsi      nond^]  non, 

325.  si]  quando. 

327.  et]  et;  entschieden  falsch  (lo);  wodurch  das  Metrum 
noch  mehr  verletzt  wird. 

328.  (ben);  —  1,  wenn  nicht  convenf'iJerUe. 

330.  fast,  face;  questa  (1.  -o)  i  ben  pr, 

331.  ben]  tu       poy  che  com,  ad  c;  -f-  1. 

332.  (a)  chelo  termino;  meinte  der  Schreiber  von  B  ,avanti 
cliio  lo  termino^?    Indic.  statt  Conj. 

333.  tu  falo]  /.  tu. 

334.  A  hat  faxende;  8  statt  c  ist  auffallend.  Ich  wäre 
sehr  geneigt  gewesen,  8  zur  zu  ändern:  (farne  medicina  potreb- 
beti  bisognare*  eine  bessere  Construction  als  ,du  machst  daraus 
eine  Arznei;  sie  könnte  dir  noth  thun'  (nach  B  ,dich  retten*); 
indessen  da  B  fad  bietet  entschloss  ich  mich  fase  =  face  = 
faci,  zu  behalten       besognare]  ben  salvare. 

335.  de  p,  te  d. 

336.  cibo. 

337.  (a). 

338.  che]  la. 

339.  in]  ad. 

341.  anno]  ave 

342.  pocga  la  f. 

344.  Ich  besserte  nach  B,  welches  liest  iascunu  si  te 
aguardi.  Da  dies  nun  keinen  rechten  Sinn  gibt^  so  setzte  ich 
cascuno  sende  sguardi  ein.  Dass  aber  auch  dies  nicht  voll- 
ständig  befriedigt^  verhehle   ich  mir  nicht;   man  möchte  doch 
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dasVerbum  in  der  2.  Person  beibehalten;  einmal  um  bei  der- 
selben Anrede  zu  bleiben,  dann  weil  die  3.  des  Conj.  (Imper.) 
sonst  immer  -e  hat.  —  Es  sei  noch  eine  Vermuthung  aus- 
gesprochen. Es  schwebt  mir  vor,  costare  ohne  einen  weiteren 
Zusatz  wie  caro  u.  dgl.  in  der  Bedeutung:  ,theuer  zu  stehen 
kommen',  folglich  ,schaden'  in  südlichen  Denkmälern  getroffen 
zu  haben;  irre  ich  mich  nicht,  dann  wäre  die  Lesung  von  A 
vollkommen  richtig:  custano  (lautlich  genauer  cöstano)  ae-ngl 
$guardi  ,wenn  du  es  wohl  überlegst^  zu  vergleichen  mit  der 
ähnlichen  Formel:  ae  tende  puni  a  cura. 

345.  bene  (tende);  —  1;  auch  ist  das  Reflexivpronomen 
hier  erforderlich. 

346.  (da);  —  1       lo  penitire  tarda. 

347.  sopre]  sempre;  ein  offenbarer  Fehler. 
350.  deiaii  recordare. 

m 

352.  e  poy  la  fay  parare. 

354.  conduca  etwa  ,würze,  diene  zur  Begleitung  der  Speiset 
Man  vergleiche  das  Part,  conductus  in  der  Bedeutung  von 
jSpeise*  in  älteren  nordital.  Schriften  conduffioy  prov.  condug, 
span.  conducho. 

355.  stama  in  A  ist  verdächtig,  da  dieser  Vogel  schon 
338  erwähnt  wurde;  B  bastarda-j  ich  weiss  nicht,  welcher 
Vogel  darunter  gemeint  ist. 

356.  giünconce]  jongo;  kein  Proparoxytonon  in  der  Cäsur. 

356.  ben  b.  e  ddectera;  verschrieben  oder  wirklich  von 
ddeäo  gebildet? 

357.  förance       costo  (=  costa?). 

358.  agllo]  alli. 

358.  alla  bona   manera;   die  Lesung   von  A  mag  nichts- 
sagend erschienen  sein. 

359.  'cennesse  scheint  2.  Person  zu  sein  (die  richtige  Form 

^^    -issi);    venir    meno   mit   persönlichem   Subjecte    bedeutet 

V.  304  ,im  Stich  lassen',  wobei  der  verlassene,  im  Stich  gelassene 

Gegenstand  im  Dativ  steht.     Man  mlisste   folglich  übersetzen: 

>Hüte  dich,    die  Gewürze   und   den  reinen  Wein  zu  verlassen, 

^   verschmähen^   —  Eine   andere   Erklärung   sei    versucht:   a 

bedeutet ', bei',  dann  ,betreff6';  also  ,gib  Acht,  dass,  was  Spec. 

'«nd  Wein  betrifft,  kein  Mangel  da  sei';  vennease  wäre  3.  Person. 
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—  In  B  ist  es  nicht  klar,  ob  non  te  oder  non  ce  vorliegt. 
Wenn  ersteres,  so  Hessen  sich  beide  Erklärungen  combiniren: 
,da8S  du  dich,  was  Sp.  u.  W.  betrifft,  nicht  im  Stich  lässt', 
mit  anderen  Worten  ,dass  du  dich  damit  gut  versorgest^ 

361.  me  mostrano]  ministrano,  das  man  gerne  in  den  Text 
einsetzen  möchte. 

363.  calidi;  der  unrichtige  Plural  ist  durch  piguni  veranlasst. 

364.  credi  cha  non  te  vl 

365 — 366.  la  turtura  .  .  passa  in  Uebereinstimmung  mit  Zo. 
Ich  Hess  den  Plural  und  änderte  la  zu  le. 
367.  ora]  oy  mai. 
369.  summaria. 
371.  chande  trom;  der  Rhythmus  ist  besser  in  A. 

374.  che  sia]  si  l;  —  1. 

375.  (lo), 

376.  oy  81  8ta  c;  —  1  stectesse  von  A  wäre  man  versucht 
als  ein  starkes  Imperf.  Conj.  (=  stetisset)  anzusehen;  ich  glaube 
indessen,  dass  hier  ein  Perf.  vorliegt  (stetit  sibi);  das  Relativum 
fehlt  in  beiden  Fällen. 

377.  et]  oy. 
380.  o]  e. 

382.  tollinde;  die  Form  beider  Hss.  könnte  auch  als 
3.  Person  angesehen  werden  (Sing,  in  pluraler  Bedeutung);  doch 
das  Folgen  von  mini  macht  es  räthlicher,  darin  die  2.  Person 
zu  erblicken,  longo  =  lontano  als  prädicirendes  Adjectiv  zum 
Object;  B  hat  das  Adverbium  longe  lojli;  fehlerhaft;  ,du  führst 
ihn   (den    Schaden)  entfernt  von  dir'  also    ,du   beseitigst  ihn'. 

383.  buon]  con;  kaum  zulässig.       de  U  pisci;  §.   121. 

384.  cÄe  in  A  =  chi  ,wcr,  wenn  man';  B  hat,  statt  chi 
tene^  die  2.  Imper.  reteni,  eine  viel  glattere  Construction. 

385.  donote]  dicute, 
387.  mentre]  fine, 

388-9.  e  quando  ei]  poy  che  (cK^  =.  che  h).  tundo]  guando 
h,  wodurch  tando  ,dann'  beseitigt  wird.  Dieses  Correlativum 
zu  quando  (auch  formell  daraus  entstanden;  nicht  =  tanto)  ist 
vielfach  in  südlichen  Mundarten  zu  treffen;  ,wenn  der  Fisch  ge- 
kocht ist,  dann  musst  du  ihn  gleich  warm  essen.  [Du  darfst 
ihn  nicht  etwa  aufbewahren,  denn]  wenn  man  gesottenen  Fisch 
in   irgend   einem   dumpfen,   muffigen  Räume   aufhäuft,   so  hat 
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man  beim  Essen  Schaden  davon'.  Noch  im  Neap.  liento  ,müffig'; 
vgl.  bei  Littr^  franz.  rehnt,  in  Genf  leiit, 

392.  A  dainocte,  B  daunote  =  dant  tibi,  §.  99.  Ich  hatte 
zuerst  d'  äi  nocte  =  inde  liabes  noctu  angenommen ;  als  ich  B 
kennen  lernte,  änderte  ich  meine  Ansicht,  und  ich  erwähne  sie 
nur,  um  einer  ähnlichen  Vermuthung  vorzubeugen.  -ATocte , Nachts' 
wird  schwer  zu  belegen  sein;  d*  würde  den  Halbvers  (man 
kann  selbst  den  Satz  sagen,  da  per  certo  keine  rechte  Einleitung 
bildet)  nicht  beginnen  5  schliesslich  mögen  die  schwarzen  Fische 
nicht  blos  in  der  Nacht  Beschwerde  venirsachen. 

394.  et  pocu  slasi  m, ;  wenig  verständlich.  qiiando  ei] 
tijuan  vi  sia  =  squanvis  sia ;  der  Hiatus  quando  ei  oder  te  invite 
wird  vermieden. 

396.  bivij  vinu;  unrichtige  Wiederholung  des  folgenden  vinu, 

397.  to]  lo  tou  mit  richtigem  Metrum,  §.  118. 

398.  guardate;  —  1. 

399.  v']  che;  i?'  ist  nicht  sehr  klar;  weder  ibi  noch  vobia 
befriedigt;  n'  =  inde  kommt  in  unserem  Texte  nicht  vor.  Doch 
hielt  ich  mich  nicht  zu  einer  Aenderung  berechtigt. 

400.  mo  non  te]  —  1. 

401.  ma  in  A  muss  ,ausser'  bedeuten,  also  =  ma  che  in 
Älteren  ital.  Schriften,  mit  unterdrücktem  che  wie  im  altfranz. 
mm  =  mais  que;  B  ma  chesto  pocu  bonu  e  se  tu  disci;  es  dürfte 
die  ungeläufige  Wendung  mit  Bedacht  beseitigt   worden  sein. 

402.  Ui  c.  d  plu  Sana  de  lo  (sie)  pesgi. 

403.  (li)  mit  richtigem  Metrum,  §.  118. 

404.  e]  che. 

405—406  stehen  in  B  in  umgekehrter  Ordnung;  405  lautet 

parce  (=  parse?)  ad  me  convenebile  e  ends  (=  est  inde)  raysone 

'"^  1).  Es  ist  dadurch  die  umständliche  Ausdrucksweise:  parmi 

^'^^enebele  die  sia  di  ragione  dire  u.  s.  w.  vermieden,    die  wir 

ejJien  Grund    haben    zu   verdächtigen.     (Durch   Zusatz  von  e 

^*^d^  man  übrigens  leicht  Coordination  von  che  sia  erhalten.) 

407.  lu  vinu  gegen  den  Reim. 

408.  Die  zwei  ersten  e  fehlen. 

409.  appresso]  poy;   dadurch  wird   einsilbiges  eo  ap.   \Qr- 

410.  Ä.  perfecto. 
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411 — 412.  canossere  da  =  dUtinguere  da,  B  anders;  hier 
fehlt  411  und  nach  412  liest  man  et  hffnnde  cun  modo  che  non 
ce  sia  defecto  (das  Cäsurwort  ist  ein  Paroxytonon). 

417.  ad  homine  col. 

421.  (la);  die  Ergänzung  der  Silbe  2>i'o-  nach  B. 

422.  (de);  irrig,     in]  per;  +  1. 

423.  lo  8,  fa  l.  424.  mvlto]  mitto ;  etwa  mictus ;  vgl.  Bei- 
trag s.  V.  miciu. 

426.  granata  agra. 

427—429.  Der  Schluss  dieser  Zeilen  fehlt. 

427.  scrivo;  kein  Proparoxytonon  in  der  Cäsur;  (nde  sento). 

428.  Ist  »pisso  Adject.  oder  Adverb?  Die  Zeile  schliesst 
in  B  mit  dulce  tro. 

429.  (nutrimento), 

430.  et  ad  menbra  dona  coste  rest.,  was  kaum  verständ- 
lich ist.  Ist  turbide  richtig?  Man  möchte  gerne  torpide  con- 
jecturiren. 

431-2.  et  si  non  fosse  cha  so  appillativi  pluy  delaltri  fora 
iuvativi.  Nach  A  ist  zu  verstehen:  ,Schwarzer  (rother)  Wein 
nützt  den  erschlafften  Gliedern;  wäre  er  nicht  verstopfend,  so 
wäre  er  auch  den  anderen  Gliedern  (also  ,tiberhaupt')  nützlich.^ 

435.  l  mtdto]  non  mino  i. 

436.  facilo  eb. 

438.  sciUo]  lo;  —  1. 

440.  alcuno  homo  trovasi.  Die  Formen  d^ia,  aina  gelten 
dann  nicht  mehr  als  Plur. 

441.  jascaduno  lo  inf. 

442.  (e)  dictmo. 
444.  i  no]  non  i. 

446  ^.  lo  corpu  non  nutrica,  wiederholt  aus  447  **. 

447.  et  lo  V,;  der  Hiatus  vino  \  am,  ist  vermieden. 

448.  la  natura]  lando;  was  bedeutet  dies? 

450.  in  testa  genera  mit  besserem  Rhythmus. 

451.  r  omo  I  recepe;  omo  in  der  Cäsur.  Es  scheint  an  cht 
(,wenn  Einer')  bevende  Anstoss  genommen  worden  zu  sein.  Die 
Emendation  von  nutrimento  zu  nocumento  ist  B  entnommen. 

453.  de  lo  vino.  Dieser  Vers  schwebt  einigermassen  in 
der  Luft;  indessen  ist  der  Sinn  ganz  klar:  ,Der  Wein  schadel 
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oft,  entweder  weil  man   davon   unmilssig    trinkt  oder  weil  er 
alku  stark  ist/ 

455.  (la). 

456.  nh  tanto  na  fumoso  >möge  er  noch  so  stark  sein^  Vgl. 
Cato  11  quando  tei  (=  iieni)  alcuna  coaa  da  nocere,  lie  tantu 
Utcia  cara,  no-Ua  teuere;  HAquJ  77  le  grandi  fortelezze  .  .  . 
fiaxtaro;  ni  tanto  alli  signori  sappesse  reo  et  amarOy  contra  loro 
vobmtade  in  Aquila  li  menaro;  ebenso  489  nd  t,  sia  lontano  ^so 
weit  es  auch  sei^  HAqu.^  410  qudla  citadela  in  uno  dire  fo 
jwula,  ni  tantu  forte  föne. 

457.  bene  (=  ben  e?)  la  c. 
462.  (tunde);  —  1. 

468.  ac,  m.  nulla  delanore  (sie). 

469.  alcunu  auctore,  etwa  wegen  trovaae,  iudica, 

471.  Idisolo. 

472.  cha  in]  la. 

473.  ma  yo  de  la  pluviale  dicerayo. 

476.  «  tu  suo  cur 80  dirigi;  verschrieben. 

480.  piu  d  pura.  Ich  hätte  in  A  auch  d'  i  purn  trennen 
können;  doch  depurare  als  Intransitivum  entspricht  besser  dem 
Begriffe  ,rein  werden'. 

482.  (e). 

485.  se  lo  deiuno  V  acqua  freda  beve. 
486—499  fehlen  in  B. 

486.  Zu  deveiixi  muss  man  bevere  ergänzen. 
490.  perlasato  ist  mir  nicht  klar. 

496.  Man  möchte  e  la  putrida  vorziehen. 

499.  calda]  V  oino ;  auch  hier  scheint  cki  die  Bedeutung 
,wenn  Einer^  zu  haben.  In  B  erscheint  cid  als  Relat.  zu  homo; 
es  fehlt  aber  das  wichtige  Adjectiv.      monda  gegen  den  Reim. 

501.  bevela]  prendila. 

502.  (i);  Schreibfehler  oder  besogno  steht  für  besogna. 

507.  ,Ich  lasse  es  zurück,   bei  Seite'    oder  ,ich  wende  es 

(d.  h.  das   Gespräch,    die    Rede)    wieder   nach    einer   anderen 
Seite'? 

513.  Ich  behielt  das  handschriftUche  co,  das  etwa  quoniodo 
d*retellen  kann,  ,wie  sehr  sie  dii-  nützlich  sind';  es  mag  aber 
»tatt  ca  jdass'  verschrieben  sein;  vgl.  zu  179  die  Anmerkung 
MQ  Pusse  des  Textes. 
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536.  jSobald  du  eintrittst';  eine  solche  Verwendung  von 
quäle  als  Correlativ  von  si  ist,  soweit  ich  es  übersehe,  nicht 
nachzuweisen. 

544.  e  con  huoni  te  studia  de  cibi  renforsare;  eine  sehr 
freie,  durch  Metrum  und  Reim  veranlasste  Wortstellung. 

553**  ist  nicht  sehr  klar;  ,ich  ermahne  dich  bei  allen  was 
mir  theuer  ist*  geht  wegen  des  Conj.  sia  nicht  an.  Eben  so 
wenig  befriedigt  ,damit  es  mir  lieb  sei'.  Ich  möchte  gerne 
'per  go  che  me  si*  caro  lesen;  ,da  du  mir  lieb  und  werth  bist^; 
vgl.  die  stets  wiederkehrenden  Formeln  per  lo  to  amore,  per 
lo  bene  che  voliote  u.  s.  w. 

560.  Man  vermisst  ein  Wort  mit  der  Bedeutung  ,eben8o'. 

562.  infra  delV  altro  affare  ,unter  Anderem'. 

564.  a  la  fiata  bedeutet  wohl  ,zu  gleicher  Zeit' ;  welcher 
Unterschied  besteht  aber  zwischen  radicata  (dieses  Subst.  kann, 
ich  nicht  belegen)  und  radice? 

565.  Ich  druckte  quactropedl  in  einem  Worte;  vgl.  beS. 
Fanfan i  un  quattropiedi  neben  dem  gelehrten  quadrupede.  Sic— 
quatrüpiti  wird  wohl  eine  der  zahlreichen  volksthümlichen  Um— 
modelungen  eines  an  sich  doch  gelehrten  Wortes  sein. 

573 — 574  leiten  die  den  Monat  September  betreflFend^ 
Lehre  ein  (vgl.  561):  ,ich  gebe  dir  Etwas  anderes  an,  da^ 
wohl  wenig  schmeckt,  aber  zu  solcher  Zeit  der  Gesundheit  za— 
träglicher  ist  als  Most;  ich  meine  nämlich  Kuhmilch;  die  sollst; 
du  im  September  trinken'. 

599.  Zu  bemerken  das  Imperf.  Conj.  im  Sinne  des  prohib. 
Imperativs;  gleichsam  [che]  non  tentassi;  voller  [guarda  che]  n.  t. 

610.  no-lla  demuri  ist  wie  in  V.  188  als  Präs.  Conj. 
(=  Imper.)  statt  des  beim  prohibitiven  Heischesatz  üblicheren 
Infinitivs. 

617.  de  quisto  ponto  bezieht  sich  auf  die  angegebene  Zahl; 
,wer  es  zur  Gewohnheit  hat,  getrocknete  Weinbeeren  zu  essen, 
der  soll  um  so  genauer  die  Lehre  befolgen.' 

621—622  scheint  zu  bedeuten  ,anderthalb  Jahre  sollen 
verflossen  sein,  seitdem  die  Ingwerconserven  bereitet  wurden*; 
nur  ist  siabüüo  ein  etwas  seltsamer  Ausdinick. 

625.  Membrare  findet  sich  als  Trans,  gebraucht,  allenfalls 
mit  dem  Pron.  Refl.  im  Dativ:  membro  (owi)  i  giorni  oder  als 
Intrans.    Refl.    mit   folgendem   di:  membromi  dei  giorni.     Hier 
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bnn  nur  die  erste  Construction  in  Betracht  kommen;  es  müsste 
eigentlich  mAnbrate  da  stehen;  indessen  kann  wieder  wie  im 
V.  187  die  2.  Conj.  in  imperativischer  Bedeutung  vorliegen. 
Oder  soll  man  dem  Verbum  die  Bedeutung  von  sovvenire 
^'s  Gedächtniss  wieder  kehren'  zuweisen?  dann  wäre  doc- 
trina  Subject. 

632 — 633.  ,Jener  Schlaf  ist  lobenswerth,  welcher  den  Tag 
nicht  in  Anspruch  nimmt  und  die  Nacht  nicht  flicht',  kurz, 
man  Bchlafe  bei  Nacht,  nicht  während  des  Tages. 

651.  inde  macresce  ,wird  dadurch  mager'  oder  indemacresce 
mit  den  zwei  Präfixen  in  und  de,  in  welchem  Falle  dann  das 
Verbum  eher  transitiv  wäre;  ,macht  mager'?  Ich  entschloss  mich 
für  letztere  Auffassung,  um  beim  Subjecte  le  vigilie  zu  ver- 
bleiben; das  neue  Subject  homo  erscheint  erst  652. 

656.  senie  verstehe  ich  nicht;  ob  serief  oder  specie? 
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Lexikon.' 


affdcUve:  3.  Präs.  Ind.  -e  la  malicia 
104  ^schlägt  nieder^ 

accKtare:  3.  Präs.  Conj.  -e  196  ,möge 
kaufen'.  Gleiche  Bedeutung  hat 
das  Verbum  noch  im  Neap.,  Tarant., 
Sic.  und  wohl  in  den  meisten 
Mundarten  des  Südens;  Belege  aus 
dem  Alttosc.  bringt  die  Crusca. 

accoiotie  347;  §.  39. 

acUo  164.  166.  212.  222  ,Essig'. 

acitosa  168  ,Sauerampfer'. 

acqua  206.  455.  457  .  .  .  €iqua  469, 
acque  481.  482.  505   acqu'  465. 

adeniurare  351  ^verweilen,  zögern*  (ob 
a  d.2  vgl.  conaigüare).  Substanti- 
visch 306  aenfia  nuüo  adem.  (B  dem,), 

ademurata  540  yVerweileu'  (im  Bade). 

adeüelesce:  'S.  Präs.  Ind.  650;  Rusio 
315  adivelUce.  Präf.  ad-  auch  im 
Ital.,  Neap.  addebolire,  Sic.  addi- 
htdiri;  häufiger  ist  in-d, 

adisaere  Jörnen*;  2.  Präs.  Ind.  -»401, 
2.  Impor.  -e  649.  Das  sonst  verschol- 
lene diacere  kommt  in  älteren  süd- 
ital.  Denkmälern  nicht  selten,  u.  zw. 
meist  nur  in  Compositis  vor;  so 
Propugn.  XV,  145  €Ksb  che  adiaaenu, 
Cato  45  endlacere.  Doch  B  401  diaci. 

adolcare  reflex.:  la  natura  no  aende 
adolca  448  ,erfreut  sich  nicht  daran, 
hat  keinen  Nutzen  davon*.  Vgl. 
wegen  der  Bildung  ital.  addolcare, 
altsic.  (kddulcari  addurcari. 


adücere:  yerne  adtici  neve  133  , 
mit  sich*. 

tidurare  reflex.:  te-nde  adura  (B  < 
298  ,enthalte  dich  davon^ 

afare;  s.  äff, 

affannare  reflex. :  de  cibarii  ffuardt 
te  affanni  549  ,belade8t,  belftsti 

affare.  Nach  Angabe  mehrerer  « 
tischer  Regeln  heisst  es:  eeket^ 
Yio  U  para  duru  581  ,dieBe  & 
dies*;  odor  etwa  a-ffare?  vgl 
chillo  che  de  aC  afare  ae  ddeeta 
amendi  loro  äff.  ,Bo8chaffen 
ebenso  piaai  de  malvaao  äff, 
in/ra  ddT  altro  äff,  562  ,unt€ 
dorom*. 

itgiulo;  s.  aj. 

agllata  289  ,Knoblauchsauco*;  so 
all;  neap.  auch  ,minestra  d^ 
was  in  unserer  Stelle  nicht  goi 
sein  kann. 

agUo  358,  -•  227. 

agro  363,  -a  181.  426;  über  dei 
merus  von  agra  179.   438  8.  ' 

aguato  571. 

airo  25.  36.  37  .  .  .  ai^  61. 

ajimgere:   -o  B  193. 

ajtUo  2,  agiuto  5.  263. 

alcuno  14.  314,  -t  440,  -a  406. 

Älexandro  517,  -Hx-  584. 

aliquarUo  apacio  542. 

alleaaato:  -a  B  267. 

almuni;  s.  linume. 


'  Mit  Ausschluss  der  in  der  Einleitung  behandelten  Form  Wörter.   Es 
in  der  Regel  bei  Nomina  der  Singular,  bei  Verben  der  Infinitiv  als  Sc 
wort  angesetzt;   nur  wo  diese  Formen   im  Texte  nicht  vorkomme! 
deren  Lautgostalt  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden  kann, 
ich  die  Form  des  Textes  an. 
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nitro  60.  562.  622,  -i  86.  158  -e  172, 
-0  155.  289  . . .,  -c  266.  432.  505  .  . ., 
stets  adjectivisch  mit  folgendem 
Subst  oder  anf  ein  früher  ge- 
nanntes Subst.  sich  beziehend;  in 
86  ist  iiempi  aus  dem  Zu.sammen- 
hangfe  zn  ergänzen.  V  tma  e  V  aftra 
(aeqm)  472,    V  ima  V  altra  182. 

muttrirare:  1.  Präs.  Ind.  -o  214. 

man:  3.  Präs.  Ind.  -a  440. 

man:  humuri  -e  114;  Fem.  Plnr.  -e 
560. 

maroitieo,  Adj.  zn  vino  447;  neap. 
•I»,  sie  'teu  ,bittorlich*. 

mmiare:  2.  Präs.  Ind.  -t  243,  §.  31 ; 
vgl  affare. 

miMa:  -e  188.  212.  232  ,Mandeln'; 
$|.  10.  30. 

tameo:  vino  Hanco  am,  h  delo  »tcmaco 
418. 

awutre;  3.  Perf.  -io  520. 

mtn:  h  to  am.  ,die  Liebe  zu  dir* 
159.  305.  316;  Uro  am.  ,Liebe  zu 
ilmen*  19  (nach  B). 

«Mwo  Adv.  31.  217.  351.  514.  553. 
613. 637  ,femer,  überdies';  Conjunc- 
tion  634  ,obwohl*. 

^  Plnr.  207  nach  B;  A  liest  nasse, 

««fo;  Plur.  anUe  223.Lat.  anethum,  tose. 
öÄfto,  aber  sie.  anitu  ,DiIl*.  B  hat 
**''ttca,  lat.  eruca,  ital.  ruca  rtichetta, 
DWp.  aruca  arücolo,  sie.  aruca  ruca 
tt.  1  w. 

««flte;  hestia  an.  278  ,die8Jährig*  oder 
»einjährig*? 

"WO  72.  73.  365.  621,  -»  547.  667. 

«wwÄ)  560  ,Ab8inth*. 

«nÄ» substantivisch:  doW'  ant.  78  ,soit 

«Iter  Zeit*. 
^'P^fin:  2.   Iroper.    dper»   9;     aperire 

*o»e  96  ,zur  Ader  lassend 
WeÄo  211.  640. 

W««»o  26.  164.  186.  269.  280.  282. 
396.  409   gtets  als  Adv.   ,nachherS 
«prÄ662. 
*■?*«;  B.  acgua. 
«^  633  ,Sand  in  der  Blase*. 


drido:  Adj.  zu  airo  aulunnale  115. 
ariUo:  Plnr.  -e  190.  (s.  Anm.)  614. 
ArisUkde  518. 

arrccordarc;  I.Präs.  Ind.  -o  211.267 

,rufe  ins  Godächtniss';   unpers.  di- 

gicUe   (diäte)   arrecordare    561.    604 

,sollst  dich  erinnern*. 

arreri  Adj.  oder  Adv.?  s.  Anm.  zu  87; 

arriere  Adv.  507. 
arriere;  s.  arreri. 
arte  224. 
arUfece  1. 

arvca.*  -cÄe;  s.  anito. 
asaggiare:  2.  Präs.  Conj.  -»  224. 
<i«at;  s.  assai. 

ascoUare  218;  3.  Präs.  Ind.  -a  246. 
aspectare:    2.  Präs.   Ind.  -t  208;    mit 
dem    Reflexivpronomen    als    Dativ 
'4ctate  663  ,warte*;  vgl.  in  derCrusca 
aspettarsi. 
dspero  Adj.  zu  vino  415. 
assai  zu  einem  Comparativnm  477,  zu 

Verben  303.  586. 
ctssectare  reflex.:   2.  Imper.   te  -a  538 

,8etzc  dich*. 
assicurare   reflex. :    2.  Präs.  Ind.   C  -i 
(de  cadimento  d*  uvulaj  608  ,8iehorst 
dich,  schützest  dich*. 
a^lenere  reflex. :  2.  Imper.  asUinete  564. 

590. 
acl^idere:  3.  Imper.  -a  501. 
actore ;  s.  autore. 
apto:  la  vera  k  apta  e  amvenebele  de 

medicina  prendere  92. 
aUrdere:    3.   Präs.   Ind.    -c   V  (Uro  40 

,einathmet*. 
atKello:  -i  314.  319.  337.  367. 
aucfdere  352,  3.  Präs.  Ind.  -e  64. 
auctore;  s.  autore. 
audito  602  ,Gehör*. 
ausanti   Masc.  Sing.  309  ,waghalsig*; 

§.  43. 
ausare:  2.  Präs.  Conj.  äusi  162;  vgl. 

usare. 
atäore    668,    auturi   23,    aucturi    635, 

acture  469. 
aiUoritate  613. 


608 


Hussaf  ia. 


aulunnale  115. 

atUunno  69.  75.  85  .  .  . 

avatUcujfio :  V  acqua  pluviana  ave  V  av, 
474  »Vortritt,  Vorrang*. 

a/oante  -i  Präp.;  av.  ciho  638.  041,  a/c, 
€t  chiüo  termene  332. 

aveie  324.  524.  619.  Präs.  Ind.  l.  agio 
399,  2.  äi  240.  590.  663  a'  525, 
3.  ave  92.  196.  273.  449.  474  ä  95. 
262.  309 ,  3.  Plur.  änno  341 ;  2.  Imper. 
und  Conj.  agi  220.  340.  393.  397. 
422  aggi  225  age  178.  570;  3.  Conj. 
agia  171.  665  aya  20;  2.  Impf.  Conj. 
avuse  188.  211.  303  appUge  606.  — 
Nnr  262.  399.  663  als  Auxiliare, 
sonst  ,haben,  besiteen*;  agilo  in 
vei-itate  422  ,betrachte  es  als  Walir- 
heit*;  chesla  ora  agia  pe^*  electa 
665  ,möge  betrachten  als  .  .  .' 

ayiidlo:  -i  287;  §.  67. 

hagnare  31. 

bagno  276.  488.  535.  541.  546.  579. 

bälcera;  s.  vcdere. 

bofüico  225  »Basilienkraut*;  §.  111. 

boftarda  B  Name  eines  Vogels. 

belle :  -i  548. 

bene,  t*en  33.  34.  42.  84  .  .  .  Vor  Adj. 
in  elativer  Bedeutung:  f^enfjoiia  146, 
b.  grasse  258.  Subst.  h  b,  che  voliote 
121   ,Liebe*. 

bcsogiiare:  potriate  b.  334  »könnte  dir 
notli  thun*. 

besogno:  b.  k  che  mit  Conj.  502  ,es  muss, 
es  kann  nicht  anders  sein  als  dass*. 

bestia  278,    e  313. 

betraiw  443  »alter  Mann*;  §.  49. 

bivere  164.  184.  280  .  .  .,  Subst.  101; 
Präs.  Ind.  2.  bive  425.  437»  504, 
3.  beve  452.  485.  499.  501 ;  2.  Im- 
per. tAvi  395.  575  bive  154;  3.  Präs. 
Conj.  (Imper.)  beva  490. 

bevelore  420. 

blanco  180.  281.  415.  422»  vini  blanche 
408;  Plur.  Fem.  ^  bianche  165. 

blatniare:  3.  Plur.  Präs.  Ind.  -äfio  635. 

bleta:  -e  558  »Beermelde*;  §.  54. 


bocca  210. 

b<mo  ;  s.  bumw. 

b&ntate  326. 

bove  289.  292. 

borea  50. 

breve  261.  314. 

brevemejite  335. 

briga :  yenie  prende  br.  cu  U  mal  viHiti 
90»  gleichsam  »zankt*  und  daher 
»quält»  behelligt,  verursacht  Be- 
schwerden*; mit  dare:  cibo  crudote 
da  br.  laida  150,  pitci  nigri  däi- 
nocte  br,  392. 

brodo  277. 

bufaro  307  »Büffel*;  §.  63. 

btdUre  503;  3.  Präs.  Ind.  -c  387. 

biiono  6.   49.   52.  179.   197.  208.  210. 
221.  332.  354.  383  (buonj.  395.  641 
bano    18.  47    batiu   321,    buord  106. 
544   bwm'   24,  bona    119.  146.  283. 
290.  356.  393.  479»  b(me  165.  659^ 
gallo  buono  est  per  mangiare  332^ 
co9e  dulce  so  bone  per  usmre  55^ 
neben    came  de  capra  k  bona  dcB- 
(B  ad)  mangiare  283.  Substantiviscla. 
a  bfumo  dirice  lo  mio  core  6  »snnm 
Guten'»  lo  conione  ftono  18,  prädica— 
tivisch:  h  bttoiio  che  mit  Conj.  179. 
224;  zu  carne  buono  sape   210  vgl. 
Anm. 

cadiniento  de  uvtda  608. 

calcare  , treten*  vom  Hahne  331. 

caldo  361.  362»    i   114»   -a    103.   499. 

537»  -e  353;  caldisHmo  432;  Sahst 

c.  natural  144. 
calere    ,warm  sein*»    3.   Präs.   Ind.   -e 

117.  464. 
cdhe  269.  282.  286.   350;   vgl.  §.  64. 

Nicht  sicher»  ob  damit  aloe  gemeint 

ist»  da  die  zwei  Adj.  millino,  guook- 

rino  nicht  gut  zu  passen  scheinen. 
calore  139. 
caminare  108. 
cangiare:  2.  Conj.  (Imper.)  per   (,ge- 

gen*)  nuce  no-Ue  cange  188. 
canneUa  135. 
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tmtare:  3.  Präs.  Ind.  -a  668. 
tem^  Adj.  zu  capo  132  ,wei8S*. 
MmiMt;  s.  cono»»ere. 
eipere:  3.  Präs.  Ind.  -e  240;  s.  Anm. 
ojpo  132  (A  corpo),  434.  536.  565. 
eopon«  325.  329. 
d^pra  283. 
earuta  612  nnd 

(onutare  snbst.  609  ,Schröpfen^   Bei 
Bnsio  oft  gettraxare,  lat.  tcalpere  oder 

leori/Scare  entsprechend. 
come  153.  209.  261  ..  . 
coro:  «tno  Uanco  h  c.  €l6  2o  fecato  418 ; 

n  553  8.  Anm. 
wrecare:  2.  Präs.  Ind.  -c/ie  550. 
earta:  •€  518  ,Papiere,  Brief. 
MM  557. 
MK&edtmo  snbstant.  20  ,Jedermann* ; 

adject.  mit  folgendem  Subst.  oder  auf 

früheres  Subst.   sich  beziehend  77. 

676  jeder*. 
umm  mibstant.  441  (zn  344  s.  Anm.), 

idjeet  (citue,)  45,  auch  Plur.  caacune 

maünate  615. 
tntda  65.  161.  385. 
eMfo436. 
M»  193  ,Käse*. 
cattrato:  -i  99. 
oMif»  Plur.  580  -c  199.  203. 

(xpoäa:  -c  227. 

CO*«.'  Toiro  muto  te  *mo  c.  quactro  volle 

70  ,Uiene,  Gestalt,  Beschaffenheit^ 
flwwrc  46. 
cÄieftit)  601. 

fxrimmu  61.  182.  478.  491.  493,  -»  38. 
«»*>  6i5.  646;    adverbiell   381   certo 

»ntro  «m;  sonst  j>er  c.  44.  67.  157. 

248.  392.  450.  486.  567,  per  certis- 

•wo  196. 
«nifce  Plur.  609.    Der  Gebrauch  des 

Plor.  ist  bemerkenswerth. 
<»w;  -*  307. 
cenare  217. 
chidert  B  322. 
*'*'«»>o;  8.  C€UCuno, 
«*»*>.•  -ij  26.   151.  158  -ii  549. 


cibo  148.  208.  327.  545.  551.  638. 
644,  civo  272.  641,  cibi  106.  129. 
172.  336.  544.  —  avanH  c.  ,vor 
dem  Speisen^ 

cieiri  Plur.  241  «Kichererbsen*. 

delo  4. 

cimino  207.  236  ,Kümmel*. 

circumtpectu  410. 

citello:  -t  272  Junge  Lente*. 

citonia  185.  438;  Sing,  oder  PI.?  §.  84. 

ci^:  '**  193  =  ital.  cedro  ,eine  Art 
Citrone*. 

citrino,  -i  stets  als  Adj.  zu  vino,  -i; 
zunächst  die  Farbe  bezeichnend 
(180.  408);  da  aber  solche  Weine 
stark  sind  (433),  so  gewinnt  cUr. 
auch  die  Bedeutung  ,stark*  (456). 

citrulo:  -i  193  ,GurkenS 

claro  416.  556.  -a  54. 

clamare  305 ;  Präs.  Ind.  1.  -o  8  chiamo 
263,  3.  dama  74.  439  chiavia  398; 
2.  Imp.  clama  303.  Trans,  dama  lo 
to  vicino  ,rufe,  lade  ein^;  intrans. 
ad  te  Christo  clamojreüex.  ,heissen^ 

cocere  301. 

cocula  1-69  ,Aprikose^;  s.  Anm. 

coda  402. 

cogüandro:  -t  232  -e  364. 

coi/u  31.  569.  655. 

colare:  Präs.  Ind.  2.  «e  cuZ»  Vacqua 
503  ,durcl}seihst^ ;  3.  oc^tMi  ca/<2a 
/o  [atomaco]  cola  e  mundlßca  500.  Es 
könnte  in  factitivem  Sinne  aufge- 
fasst  werden :  fa  colare  ,bewirkt,  dass 
die  überflüssige  Feuchtigkeit  ab- 
fliesse*;  man  kann  auch  Neap.  co- 
lata  ,Lauge*  vergleichen,  so  dass 
colare   ,reinigen*    bedeuten    würde. 

cdUrico  417. 

comandare:  3.  Präs.  Ind.  -a  164.  174. 
224.  270.  280. 

conibactere :  3.  Präs.  Ind.  -de  195. 

comenganieiito  589. 

comen^re:  Präs.  Ind.  1.  -o  265,  3  -o 
79.  covierK^a  calcare  oder  comenq^a  c. 
(B  -nqa  ad  c.)  331  ;  1.  Perf.  -a» 
585. 
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romo  ,80  wie*  36.  380.  403,  nach  ciu8\ 
378;  im  abhängigen  Interrogativ- 
satz ,wie*  160.  229.  460. 

amume  18. 

compagnia  30.  457. 

compire;  s.  complire. 

cdmpUo:  per  c.  61ö  ,gonau  gerech- 
net*. 

complacere:  1.  Präs.  Conj.  -aqa  610. 

compleio  663. 

complexUme  406. 

complire  588,  1.  Präs.  Ind.  -«  586, 
compiu  260,  9ia  complüo  621,  sia 
compüo  213. 

ronddere:  8.  Imp.  -a5,  3.  Conj.-a  145; 
vgl.  Anm. 

condemnare :  2.  Präs.  Ind.  -i  lo  tUhiaco 
550  ^schadest*. 

condimento  200. 

condito  620,  -t  603,  -e  186. 

oondi&cere:  S.Präs.  Conj.  (Imp.)-a  354; 
s.  Anm. 

wnfortare  601,  3.  Präs.  Ind.  -a  321. 
446.  576.  640.  654.  Als  Accus,  corpo 
e  corCj  stunuKO,  vi»o  e  drebro,  ca- 
»cheduno  membrOj  natura  ,stärkt*,  lo 
paidare  ,fördert*. 

conotaere  411,  Präs.  Ind.  2.  cantttH 
372,  3.  conosae  49. 

coruervare  16.  156.  333.  la  sanetate, 
la  aalnte  ,wahren*,  tin  gallo  muUo 
vetere  ,anfbewahren*. 

conMerare  147;  2.  Präs.  Ind.  -e  410. 
Trans,  c.  la  for^  de  to  stomaco  ,er- 
wägen,  berücksichtigen,  abschätzen*; 
intrans.  ,ttberlegen*. 

conngüare:  1.  Präs.  Ind.  -o  107.  235. 
244.  351.  437.  Es  folgt  Imperativ- 
satz, cAtf-Satz,  Infin.  mit  de;  851 
eher  reiner  Infin.  als  Inf.  mit  a; 
s.  ademurare. 

conngllo  Sahst.  566. 

conHipare  activ,  3.  Präs.  Ind.  vino 
pontico  -a  lo  venire  446;  intr.  se  lo 
venire  coaUpate  598. 

eonmmare:  3.  Präs.  Ind.  -a  197  lo 
mele  c,  la  Jlemma, 


contamare:  3.   Präs.    Ind. 
muftto  c.  lo  fecai/o  de  flu^ 

contare:  l.  Präs.  Ind.  -o  311 

continuare:  3.  Präs.  Ind.  -< 
652  ,macht  einen  fortges 
brauch^*  2.  Imp.  -adetna 

ayntinuo:  lo  peace  che  aUd 
loco  limuao  376  adverbiol 
dicirendes  Adjectiv  statt  i 

contra  Präp.  195.  396. 

contrario  Sahst.  288  ,Gege 

contraatare  471. 

convaleacente  Sahst.  336. 

convendhele:   la  vera  h  aptc 
citi  neceaao   *ru2*   ave   il< 
medicina  92;  vino  ruaao 
ainile  etat^  424;   pdrenu 
coaa  dicere  405. 

c&nvenetUe:    capone  non  h 
che  ae  exercita  328. 

convenire:  unpers.  96,  mit 
542;  reflex.  conveneae  d4 
gal/relli  96  neben  co  aearol 
aturge  meaaetare  220;  pe 
movimento  ce  convene 
nöthig*,  vetere  vino  conven 
443  ,pa88t,  ist  angemesa 
vino  et  acqua  conventae  4 
zu  einander,  vertragen  i 

copia  105;  B  303. 

core  6.  43  (cor),  321,  curi  i 
te  aia  597. 

corpo  93.  140.  152.  321.  411 
650. 

corrente  Adj.  zu  fontana  4{ 

correre:  Präs.  Ind.  3.  Sing. 
temporcUemente  c.  Vaimo). 
'ino  481.  482. 

corrompere:  3.  PI.  Präs.  Im 

corrucdone  124. 

corruptela  66.  162. 

corrupfo   Sul^st.;  no  age  c. 
Beischlaf  nicht  üben'  5*3 

coaa    216,    356.  .  .  . ,    -e 
559. 

coai;  s.  cuaai. 

coaaa  357  ,Schenkel*. 
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eoifonte.*   deUo  fort  nem  c.    192   ,sei 

beständig,  fleiflsi^  beim  Tlinn,  be- 

tGiflich  des  Thun»*. 
cuUra  357  ,Rippe'. 
nä^are;  8,conH. 
toävme  535. 
aUmto  Ady.  341. 
adu  S48.  388,  -«  578,  -a  209. 
crcfio  301  ^Ziegenbock'. 
man  L 
(nia^a  340. 

cr^dm  44;  1.  Präs.  Ind.  -o  210, 
2.  eredi  566,  2.  Imp.  cridi  252.  292. 
364.  528     e  478.  498. 

cropdia:  -e  (Tormn/io  560  ,kleine 
Kachen^ 

Oiito  33   CArM^  7. 

cneeo:piaci  -»391  nb.  n^i,  also  wohl 
die  Farbe  bezeichnend  ,.saffrangelb^ 

endo  149,  -t  578. 

cwMore  352. 

cMtmoBient«  15. 

»ra  119.  626;  «e  ^encZe  j>tmt  a  cura 
101.  296. 

fwi;  8.  core. 

«rmjito  Adj.:  -«   127.  129. 

r«no  476. 

cmA  84.    174.    270.    378.    668,    co8\ 

m. 

c«^B  161. 


damagh  370.  527,  -^r^i  226. 

domo  71.  311.  366. 

dofoi  Präp. :  (2.  mangiare  642. 

«iä'^^.  161.;   Präs.   Ind.   3.  Sing,  da 

150,  3.  Plur.    daino    392;    1.   Fut. 

^agio  369 ;  a  do/o  262. 
AJ«toio;  .«  186. 
*M»Äw  87.  580. 
^fenditore:  -uri  24. 
defentm:  -uri  B  24. 
AjMB  411. 

<*9w»  B  485  ,dcr  Fastende*. 
<i«fetorc:  Präs.    Ind.     1.    dilecto    21, 

2.  (fäecei  205,  3.  delecta  535.   666; 

3.  Plur.  delectano  165.  235.  Trans. 
(165.  235.  535)  und  reflex.  mit  fol- 

Sitnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    ('VI.  Hd.  II 


gendem    de    (205.    666)    oder    che- 

Satz  (21). 
delectero  -a  B  356. 
delectevele  657. 
deÜcatUsimo  272. 
dellesBare  233.  386;  vgl.  tarant.  addi- 

lisaare. 
<ielle»aato:  -a  267. 
demostrare  159;   3.  Präs.   Ind.  -a  57; 

trans.  und  reflex. 
demura  Subst.  120.  627. 
demurare    530    ,verweilen ,    zögern'; 

vgl.  adem, 
dentro  Adv.  144. 

depurare :  3.  Präs.  Ind.  -a  480 ;  s.  Anm. 
dereclura  102  »richtiger  Weg^. 
descarcare:  2.  Imp.  -o  fo  venire   627. 
descreto  1.   546;    .snbstant.    gebraucht 

discreti  441. 
descHvere:  1.  Präs.  Ind.  -o  31. 
deadutto:  -%  130, Vergnügungen,  Unter- 
haltungen'. 
deaiare:    Präs.   Ind.    1.   (2mo  586,    3. 

^Zena  440. 
deaiderare :  2.    Präs.    Ind.  -e   524   rf^- 

*wi«r'  582.     Mit  reinem  Inf. 
deapreqare:  2.  Präs.  Ind.  -i  567. 
deatengo   1.  Präs.  Ind.  409. 
deatricto:  lo  to  amore  teneme  d,  .316. 
determenare  659  ,erklären,    näher  be- 
stimmen*. 
decfalo  178.  260. 
decto;  s,  diclo, 
d^ele  309. 
decere:  Präs.  Ind.   2.    eZm    230.    620. 

624  -e  44.  426,  3.  deve  2.  285.  463. 

486.  667;    3.   Plur.  deveno  173;    2. 

Imper.    und    Conj.    digi    147.    229. 

244.  268.   350.  388.  514.  578.  603. 

638  dige  32.  286.  512.  660;  3.  Conj. 

digia  561  dia  604,  degia  124;  3.  Sing. 

Cond.  dcveria  487. 
devocione  121;  s.  Anm. 
devotamefUe  8.  263. 
dm  358.  598.  633  ,Tag*. 
dicere  261.   337.  400.  406.  460,  diru 

522;  Subst.  22. 213;  Präs.  Ind.  1.  dico 
HfL  40 
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23.  28.  32.  36  . . .  (ein  paar  Dutzend 
Mal,  sehr  oft  mit  inclinirtem  -te)^ 
3.  dice  64.  178.  442,  dici-  37.  75.  103. 
433.  477.  ö54;  Präs.  Conj.  1.  dica 
314.  445;  Perf.  2.  disH  8t>7.  380. 
403  diase  313  dixe  294  dUce  384, 
3.  dixe  584,  disae  523,  ae  dixe  ,hie88' 
517;l.Plur.rfm»mo649;Fat.  l.  dicir- 
ra^  367. 461,  dirragio  407.  473.  508. 

dieta  155. 

digeato  Adj.  zu  dbo  551. 

dimidio  622  ,Hälfte'. 

dio  3.  7.  587. 

dirigere:  3.  Präs.  Ind.  dirige  476. 

diricUro:  -o  Adj.  zu  «)*a  366  ,richtig:*. 

rftrtcto  Subst.  313. 

diriqare:  3.  Präs.  Conj.  -e  6. 

diacrepare:  3.  Präs.  Ind.  ducrepa  326 
,unterscheidet  sich*. 

diaareto;  s.  de«. 

diaiare;  s.  c2e9. 

clicto  Subst.  14.  314.  586  decto  19, 
didi  511. 

diverao:  -i  549  ,yerschiedenartige^ 

clivMare:  3.  Plur.  Präs.  Ind.  -äno  318 
,setzen  auseinander*. 

doaimentc  151.  454. 

dofcc  Masc.  Sing.  285.  428,  Fem.  Plur. 
dulce  650',  aber  pumadulci  175  s.  §.  84. 

dolore  434.  450.  607. 

domiatico:  -chi  317  Adj.  zu  (wcelU. 

donare  463;  Präs.  Ind.  1.  -o  146.  151. 
385,  3.  -a  82.  330.  396;  Imper.  2. 
-a  648',  3.  -«  33.  687.  Vielfach  in 
der  Bedeutung  von  dare,  wie  sehr 
oft  im  Süden. 

dormente  40. 

dormire  699;  Subst.  631 ;  2.  Imp.  -t  645. 

dodore  320. 

dodrina  369.  625. 

dove  386. 

dttbitare:  2.  prohib.  Imp.  9to  cf.  613;  2. 
Präs.  Conj.  -«  273. 

dm   Masc.  351.  594.  620. 

ditlce;  s.  dolce, 

durare  ^dauern*:  3.  Präs.  Ind.  -a  42. 
81.  83.  656;  trana.  609  ae  auffiri  e 


duri  h  caraaaare  ,au8hä]tst* ;  reflex. 
in  B;  s.  adurare. 
duro^:  -a  Adj.  zu  eame  341,  zu  doelrina 
625  ,streng,  schwer  zu  befolgen'; 
qitamvia  dura  me  aia  469  ,obwohl  es 
mir  schwer  fällte 

ehrittao  436. 

eciamdio  (B  eciam)  40. 

effecto  624,  -w  409. 

electo:  -a  665. 

entro  Präp.  140. 

epiUnaia  595. 

e««ere  208.  596.  672;  Präs.  Ind.  1.  mmo 
17  ao  259,  2.  n  646.  661  aini  646, 
3.  ^  52 .  .  .  e»  49.  256.  827.  888. 
394.  402  ene  416.  424.  674  ej<  296. 
332  edi  42.  330;  Plur.  2.  «ete  667, 
3.  a<mo  203.  336.  457.  467.  481.  606. 
513,  a\m  106,  ao  15.  24.  482.  669. 
580;  2.  Imper.  aini  381  aierd  192, 
prohib.  mm  iaaere  324;  Präs.  Conj.  2. 
m"  122, 3.  «ia  47. 120 . . .,  Plur.  3.  aitma 
560.  Imperf.  Ind.  6rano  128;  Perf. 
3.  Sing,  fo  622,  3.  Plur.  foro  126; 
Plusquamperf.  Conj.  2.  /ttfW  531. 
645,  3.  foaae  431.  489;  Fut.  1.  aerb 
27 ;  Cond.  3.  aerria  309 ;  Plusquam- 
perf. Ind.  als  Cond.  3.  fora  432. 522. 

eaaire:  2.  Präs.  Ind.  -i  541;  3.  Präs. 
Conj.  -a  140. 

e«to(e  68.  74;  vgl.  atate. 

eativo  109,  -i  125.   128. 

«rfote  75.  424. 

evcicuare  124. 

exaJare  630. 

exercetare  reflex.  638;  3.  Präs.  Ind.  «e 
ex4rcita  328  , Bewegung  machen*. 

extra  (lat.)  Präp. :  «.  temperamenio  362. 
452,  e.  fiiodo  489. 

facutidia  10. 

fdUimerUo:  aenqa  f,  228  ,gewi88';  vgl. 

/o/fo. 
/oötVe;  1.  Präs.  Conj.  -o  516. 
fdUo:  aetu^  f.  300.  642  »gewiss*. 
faaana  342,  -e  339. 
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faääio  330. 
/«ife  Plür.  238. 
/orOmd  661. 

fmt  li.  32.  107.  160.  153.  232.  261. 

368.  370.  385.  420.  637.  667  5  Subst. 

192;  Priuj.   Ind.    1.  fcu^   21.    214. 

256.  403.  515  faafi  19,  2.  fai  131. 

305.  352.  397.  503.  592  fad-    243. 
foMt  (?)  334,  3./oce  71. 111.  800.  420. 

423.  527.   630.   646.   647  fad-  58. 

63.112  fa  143.  264.  436.  467.  506; 

3.  Plur.  fädno   59.  202.   308;  fau 

185  8mg.  oder  Plur.?  (§.  99);  Präs. 

Conj.  l./a^  22.  507,  3.  /o^  648; 

3.  Plur.  fäijcmno  238;   2.   Imp.  fa 

m.  233.  242.  294.  301.  322.  333. 

352.  591;  Perf.  1.  Plur.  fidmo  404; 

8.  Plur.  ficero  125;  h  facto  657.  — 

no  fago  che  no  dica  445  ,ich  unter- 

lane  nicht  %n  sagen'. 
/Mfo  Sahst:  -•  35. 
/«m;  -t  235. 
fawre  5. 

fieab  418.  435.  442.  497. 
febwo  557. 
fOnm, 

fimaia  489.  543.  547.  662. 
femo  116,  -a  340. 

ßata:ttaf.  265.  292,  o  ^a/.  ,za  glei- 
cher Zeit*  167.  504,  »manchmal*  241. 

529;  Plur.  tre  ßale  594. 
ßetan:  2.  Imper.  -a  357. 
/»  Fem.  Plur.  165.  187. 
^Hcta  8. 

Mro:  4  Adj.  zu  fridi  88. 
M63. 

.^/o  583,  -f  55  phyloiofi  478. 
fi»^  Subst,  12,  a  ^  fini  591. 
/«a83,  per  fint  a  670   ,bi8*;    Con- 

junct  jpcr  fin  che  663  mit  Conj.  B 

.^n«  mit  Ind.  387. 
ß^  Adj.  zu  mcutro  270  ,ttichtig*,  zu 

«»»0  281. 
AwÄer  (lat.)  578. 
/«CO  Subst.  51.  375. 
/»»»  Subst  552. 


flemätico  Subst.  444. 

flemma  197.  597. 

/ttxu  442. 

/oife  309. 

ftmtana  469.  475.  494. 

forare:  2.  Imper.  -a  B  357. 

/ore;  de  f.  140,  cZa  /.  322. 

forma  519. 

/ort«  Adj.  556,  Adv.  blaamdnolof,  685. 

fortemente  316. 

/orgo  147. 

/oMa  61. 

frate  252. 

frängere:  3.  Präs.   Ind.   -c   189.   465; 

ttva  passa  f.  la  mcUida  de  le  gigitde^ 

V  acqua  f.  la  furia   de  onne  vino] 

2.  Imper.  -i  438  /.   lo  vino  cUrino 

con  dtonia. 
fi-ido  Adj.  117.  143.  671,  -t  106,  -a  485 

freda  133. 
frido  Subst.:  -*  88. 
fride^^  B  139. 
fridura  139. 
frigido :  -a  464.  Oder  sollcA«  gelesen  und 

frigida  als  Verb,  aufgefasst  werden? 
friaeo:  -cht  244. 
frUcura  106. 
frumento   153.  247   (emend.   aus   -a). 

250. 
/riicto;  -t  105.  125.  128. 
fugire:  3.  Präs.  Ind.  >»  «3.H. 
fumusii  Adj.  zu  t)*no  433  ,feurig,  stark, 

zum  Kopf  steigend'. 
furia  453.  455  vom  Weine. 
furiuao  Adj.  zu  t7t7io  434. 

galanga  136. 

^fl«»na  319.  323.  326,  -e  98.  257  -i  201. 

^oZ^  331.  333. 

ga^Uare  reflex.:  2.  Imp.  -a  291.  331; 

2.  Präs.  Conj.  391 ;  mit  de  +  Subst. 

oder  Inf.  (291  B  mit  reinem  Inf.). 
g^gitda:  -e  189;  §.  70. 
generale  22,  tn  ^.  373. 
generare  trans.   und  reflex.  113.  532; 

Präs.  Ind.  3.  Sing,  -a  118.  321.  344. 

434.  450.  533.  697;  3.  Plur.  'ärmo 

40» 
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293.  498,  ghmerranno  245;  erano 
generali  128. 

gente  496. 

geniu  B  262. 

geclare:  2.  Präs.  Ind.  -i  206;  2.  Imp. 
-a  190.  536  prohib.(?)  no  gictare  387. 

giamai  185. 

ginnaro  554. 

gioco:  -cht  130. 

gio^jao  111. 

giomella:  -e  537. 

giongere:  l.Präa.  Ind.-o  100,^»Mnco356. 

^»omo  116.  555.  671,  -t  87.  89.  361. 
612  j<ymi  594. 

giovare:  3.  PrHs.  Ind.  -a  413. 

^MW«n«  325,  Fem.  283.  289;  Plur. 
Masc.  giuvene  99. 

gire  322.  457.  643  (prohib.  Imp.?); 
2.  Prä**. Ind.  vai  598;  3.  Imperf.  Conj. 
gisse  477.  Andare  kommt  in  süd- 
lichen Mundarten  selten  vor. 

gictare;  s.  geclare. 

giunco;  s.  gUhigere. 

giuslamente  325. 

gocto  556  ,Beclier'. 

granata  168.  181.  426  »Granatapfel*; 
neap.  sie.  -o.  Etwa  Plural? 

gründe:  Fem.  Sin^.  613.  647,  Masc. 
Plur.  -i  478  -c  572;  Masc.  Sinp. 
Tor  Consonanten  ^ran  142.  311.  527. 

grosso  325,  A  99,  -c  98.  268. 

grave  94. 

gracia  33.  587. 

grosso  Subst.  483  ,dicker  Theil*;  ^rro*- 
sissimo  308. 

^7-ua  349. 

guardare  reflex.  158.  372,  398;  Imp. 
2.  -a  129.  343.  359.  378.  492.  649. 
569.  571,  3.  -e  172,  2.  Plur.  -«i/e 
558;  2.  Präs.  Conj.  345;  es  folgt 
de  oder  da  -[-  Subst.,  «ic  -["  ^^^m 
Conj.  mit  und  ohne  c/i^;  intrans. 
2.  Imp.  -a  530.  643  ,gib  Acht*;  es 
folgt  reiner  Inf.,  der  auch  als  prohib. 
Imp.  aufgefasst  werden  kann;  dann 
nach  guarda  Komma.  Eben  so  bei 
gudrdaU  387. 


guamuto  134. 

guerreri  Masc.  Sing.  85,  attributiv  oder 

appositioneil  zu  auturmo, 
gusto  572.  673. 
gticture   607;    wohl    ein    Latinismus; 

doch  vgl.  sie.  guUura  ,Kropf'. 

honio  111.  170.  .  .  ,  nach  elidirtem 
Procliticon  omo  38.  45  .  .  .,  Flur,  ho- 
mini  440.  451  6m.   15.  468. 

honore  588. 

humano:  -a  297.  666. 

hvmido:  -i  106,  -a  91.  133. 

humore  110.  321  hmn.  46,  Flur.  Äi»- 
muri  94.  114.  127.  344. 

yeme  76.  88.  133  , Winter*.  Jedenfalls 
ein  Latinismus. 

■ 

immediate  (lat.)  76. 

impaslato:  se   lo  eapone   h  mvJUo  imp, 

329   vermuthlich    ,8tark   gemüstef. 
fmjpossehele  157. 
inprimanienle  25.  533. 
incUidire:  2.  Imp.  -»  1 40,  prohib.  322. 
inchiso  61. 
incontenente    117.    170.    184,   ineonüiti. 

85.  530. 
indemacresce    3.    Präs.    Ind.    651 ;     8. 

Anm. 
infamare:  3.  Präs.  Ind.  -o  441. 
in/ertnito^c  616. 
«n/ra  Präp.    local  56,   temporal   594; 

in/ra  de  V  altro  affare   662    ,anter 

Anderem*. 
infredare:  Gerund,  -ando  661. 
inf andere:  2.  Imp.  -t   10. 
ingenio  262. 

ingrassare  trans. :  3.  Präs.  Ind.  -a  248. 
injeclo  644  , verdaut*  (?). 
innajice  Präp.  temp.  668. 
insagnare:    prohib.    Imp.  2.  672    ,Kar 

Ader  lassen*,  §.  67. 
insemhlamenle  26.  181. 
integro:  -c  537. 
inUlleclo  20. 
inUndere:  2.  Imp.  -i  278. 
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idm^a:  edate  a  muUi  dona  int,  82  ,be- 
kriegt,  Hingt  Streit  an',  in  der  Be- 
dentang  ^behelligt,  schadet,  wird 
beschwerlich';  ebenso  heisst  es  vom 
Winter:  prende  briga;  der  Herbst 
ist^nerrert.  Vgl.  weg^n  interna  Cato 
11:  ccn  omo  parUehieru  chi  »e  pone 
Mfi  U  falie  entenga  nh  questione. 

'limitm  11.  460. 

M^  (lAt)  465. 

nUrvm  Plur.  44  ,Eingeweiden^ 

atrart:  prohib.  Imp.   2.  no  -are  579. 

mceno  de  Oriente  476. 

mcdtnUo:  -a  als  Adj.  za  vacca  291 
,alt  geworden^ 

mmUat:  3.  Friß,  Conj.  -e  394. 


■a    115.   249. 


jaginno  485  «Fastend 
jorno;  s.  giomo, 
jwdkart:  3.   PrÄs.   Ind. 

820.  471.  552. 
jti&568. 
jtdm  B  111. 
jwnio  81.  568. 
jwaUvo  432. 
jivmt  B  =  gegiuU  A. 


^«Äio;  Plur.  Fem.  -a  9. 

^«0  496  neben  lago  377. 

/o^iB  220;  8.  Anm. 

'«*fo:  -a  Adj.  zu  briga  150. 

^«nfere;  2.  Präs.  Ind.  -»  138. 

^»e:  Pr«8.  Ind.  1.  -o  471,  3.  -a  250; 

2.  Imp.  -a  257.  611. 

^  Adj.  86  ,breit*. 

^**»ite.-  Masc.  Plur.  -c  287. 

^«=te  193.  228.  575. 

**^Aa  221,  ^o^McÄc  219. 

'"*'<«5efo  Masc.  423.   632,    Fem.    12. 

153,  Plur.  Masc.  -fti  129. 

^*«*»»H5    271;    3.    Präs.    Ind.     a   55. 
373. 

^«««fe  463. 

^'*'"«»^.-  2.Prä8.  Ind.(reflex.)-.*538;  2 

^P-   -a  628;  3.  Präs.  Conj.   -e  93. 
^*^ '  2.   Pr»«.  Ind.   i  567,  mit  Dativ 

^®"'  F^erson  »schaden*. 


Ugere:  Perf.  l.  letsi  84,  o^rio  fecto  399. 

legume:  Plur.  259  -Mmm«  247. 

lento  389;  s.  Anm. 

feto  111,  -a  654. 

lecterato:  Plur.  Masc.  -c  15. 

fecto  643. 

levare:  Präs.  Ind.  2.  -»  198.  626.  643. 

3.  -a  82.  85.    166.   221;  2.  Imp.    a 

166.  530.  Als  Trans.  221  ,wegneh- 

men*;  sonst  reflex.  ,aufBtehen  (vom 

Bette),  sich  erheben*. 
liale  116  (lu  airo  autunnale  nan  h  l,) , 

consigllote  l.  235  eher  prädicat.  Adj. 

als  Adj.  statt  Adv. 
Uegio:  B  -i  114;  §.  6. 
ligiero :  -i  114. 
limento:  -»  37  ,£lemente*. 
limone  230;    B  hat  almuni,   eine  mir 

sonst  unbekannte  Form. 
limuao  376. 
lisao  389  , gesotten*. 
lue:  citonia  te  nofau  1. 185, piad  ddinole 

briga  e  L  392  ,8chaden* ;  vgl.  briga, 
loco  374.  376.  389. 
loco  Adv.  82  ,8ogleich*. 
l(mgo  62.  86,  -a  118;  zu  382  vgl  Anm. 

neutral  fora  l.  ad  dirüi  tucti  (li  mueti) 

522;  longheaseme  142. 

mace  136  ,MuscatblUthe*. 

madio  566  ,Mai*. 

magiure  105. 

maitino;  s.  matino. 

mcUatia  596. 

male  Adv.  160  (oder  hier  Subst.?).  658. 

male  Subst.  491;  notefaganno  m.  238. 

meUenconko:  -a  349. 

malicia  176.    189.   194.  212.  273  ,böse 

Eigenschaft';  118  »Krankheit*. 
maüardo:  -i  137.  343;  neap.  Fem.    a 

,wilde  Ente* ;  kommt  auch  im  Libro 

di  cucina  ed.  Zambrini  vor;  aus  dem 

Franz.  entlehnt. 
malo  293,  -»  344. 
malvaso  371,  -a  534. 
mandare:  Perf.  8.  mandai  518. 
mandicare  97.  200.  558  neben 
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manducare  426 ;  Präa.  Ind.  2.  -ce  163, 

:i.  -a222  (chaj.  310;  2.  Imp.  -a236 

289.  353. 
mane  626  ,MorgeIl^ 
manera  68.  355,  -e  505. 
manere:  3.  Präs.  Sing.  -»  62. 
mangiare  100.  112.  145  (?)  .  .  .,  Subst. 

101.  639.  642 ;  Präs.  Ind.  2.  -t  370. 

392.  437.  689  -e  167.  186.  299,  3.    a 

614.  618,  Plnr.  3.  -äno  223;  2.  Imp. 

-a  129.    135.  153.   215  .  .  .;    Präs. 

Conj.  2.  -i  274  -«  187  (=  Imp.);  äi 

mangiato  663.    Im  Ganzen  ungefähr 

sechzigmal   gegen  10   Formen  von 

mandticare. 
manifetto  311. 
mano  172. 
manUnenU  64. 

marano  B  55  ,vom  Meere*? 
mare  3. 
maWno:  -»  379. 
manso  79.  89.  559. 
nuuaa:  249  /a  m.  del  frumento  sejudica 

tempercUa.  Etwa  ,Brei*?    Oder  blos 

umschreibend? 
niastro  270.  518. 
masturQo:  -e  220;  §.  56. 
ma^tna;  de  m.  623;  vgl.  -o. 
matincUa:  -e  615. 

mo^'no;  c2e  m.  51.  302,  truit'/tno  555. 
maturare:  trans.  (?)   3.   Präs.   Ind.  -a 

105. 
meciictna  29.  93,    miduAna    334.   624. 
mediocre  556. 
megüo  Adv.  198.  466,  adjectivisch  de 

m.  volare  484.  574. 
megüore:  Masc.  Sing.  201.  636  (mig.), 

Fem.  Sing.   468.  470  Cm^.;,    Fem. 

Plor.   482;  mit  Art.   snperl.  Masc. 

Sing.  46,  Fem.  Sing.  141. 319  (mig,). 
mele  195.  197. 
mdlune     (Sing,    oder    Plur.  ?  §.    16) 

163. 
membrare;  s.  Anm.  zu  625. 
mem/fro  576,  Plur.  -a  430  -e  44. 
memoria  619  ,ErinnerungKvermOgen* ; 

agi  in  m.  178.  397. 


mena:     una    malvata    m,     534    ,eine 

schlimme     Sache,    Angelegenheit; 

vgl.  das  Wort  in  der  Cmsca. 
menare  12;  2.  Präs.  Ind.  mini  388. 
menda  Subst.   171  ,FehlerS 
mendare:  3.  Präs.  Ind.  -a  169.  499;  ^ 

emendare  ,bes8ern'. 
mcTio:  no  m,   290.  343.  444.  571,  non, 

m.  86;   über  venire  meno  (mino)  s. 

Anm.  zu  359. 
mente  9;  aictU  a  m.  183. 
menUre:  1.  Präs.  Ind.  -o  364. 
mentre  mit  Ind.  ,während*  538,  m.  tio 

mit  Ind.  387  ,8o  lange  nicht*,  m.  iw 

600,  m.  cAe  no  644  mit  Conj.  ,bevor 

nicht*. 
mentuare:  Porf.  1.  -a»  583. 
mencione  404.  507. 
m^curi  611. 

tn«r»e2iano   Adj.  zu  verito  57. 
meridie  634. 
m«*a  643  ,Tisch*;  §.  56. 
meacolare  231. 

mese  554.  571,  Plur.  mi*«  570.  610. 
mesaetare  220;  2.  Irnj».  -a  181. 
meto  653  ,Ziel'. 
m^ctere:    2.    Präs.    Ind.    -i   207.   592; 

Perf.  3.  misae  518. 
9?i€^:  Subst.  mit  Artikel  dal  modele 

aeptembro  79,  a  lo  m.  de  lo  junio  81 ; 

ohne  Artikel  ßne  a  m.  de  septembro 

83;  adjectivisch  a  m.  mar^  89. 
miea  zur  Verstärkung   der  Negation 

448. 
miglio  251.  256. 
minislrare:  -äno  B  361. 
mirohdUano :    -i   603 ;    lat.    mtfrobald- 

numy    Frucht  der  arabischen    Be- 

hennuss  und   der  daraus  bereitete 

Balsam*   (Qeorgos);    vgl.    Littr^   s. 

V.   mgroMan. 
miatiere:  fa  m.  506. 
miftto  60. 
mi9ura  101.  657. 
miUo  B  423;  s.  Anm. 
fiu>  Adv.  659,  mo  atanU  191  ,nun';  v^l. 

modo. 
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moderato  adverb.  oder  prädicat.  Adj. 
statt  Adv.   »e  Homo  movete  m.   639. 

nodo  Snbflt.  32  (muodo),  extra  m.  489, 
w  onae  m.  662,  in  nuUo  m.  599,  in 
quak  m.  660,  qualunqua  modo  274. 

Kodo  Adv.  117.  259.  337  ,nunS  da  m, 
312.  345.  ,BchoD  jetzt' 

moUtto  552. 

moUttuto  435. 

moUdo  398  eine  Art  Fisch,  von  dessen 
Genosse  man  sich  enthalten  muss. 
Ich  finde  nur  sie.  muleUu  in  der 
Bedeatang  mugü  cephahts;  sollte 
disier  —  wenigstens  im  adriatischen 
Meer  treffliche  —  Fisch  gemeint 
lein? 

wuntano  55. 

nontone  277. 

«ort«;  -e  B  64. 

mortale  Adj.  zu  malicia  118. 

modrare:  3.  Präs.  Ind.  -äno  361. 

motm  28;  3.  Präs.  Ind.  -e  18.  495. 
^9;  trans.  und  reflex.;  der  Inf.  in 
leflex.  Geltung  ohne  Pronomen. 

«owwaito  276. 

■MiÄ^Äcore;  Gerund,  -ando  656. 

■MA>Adv.  21.  248.  271.  487  (moltoj; 
•dyerbiell  und  doch  congruirend: 
fridi  mai&t  ßeri  88 ;  Adj.  200.  429, 
•«245,  -e  167  -i  353;  neutral  lo 
maito  145. 

««wAito;  Masc  Plur.  -«  614. 

^»äißeare:  Präs.  Ind.  2.  -che  127, 
3.  -CO  50O. 

■•*»*>,•  8.  umnIo. 

•w««to  439.  574. 

•M«'«^  trans.  und  reflex. :  Inf.  alsSubst. 
71;  3.  Präs.  Ind.  -a  45.  52.  58.  67. 
W.  70.  116;  Perf.  1.  -ai  684. 

mutadone  53. 

»«tosubstant  264. 

*•«*»  631,  -i  521. 

"•'^•'  Präp.    n.  mangiare    639;    Adv. 

^  »vorher*, 
norro^e  11. 

"^'•««:  3.  Präs.  Ind.  -e  479  na«c«  534. 


natura  58.   103.   262.   297.    407.  448. 

461.  654.  655. 
naturale  Masc.  144,  Fem.  465. 
nibula:  -e  50. 
neceasario  38.  254.  655  (lo  eoUu  n.  or- 

dinao  la  natura,  attrib.  oder  prädic?) 
necetaetate  669. 

neceaao  Subst. :  ave  -o  92,  ä  -u  95. 
neglegente  27.  531,  es  folgt  de. 
nSpola  236  , Bergmelisse';  §.  34. 
nedo:  -a  537.  628. 
neve  133. 

niente  326,  nenU  495.  584. 
myro  323.  427,  -t  391.  408. 
nöcere:  3.  Präs.  Ind.   -e  53.  66.  399. 

642. 
nodmento  363.  382;  vgl.  nocumento. 
nocivo  110,  nucivo  658. 
nocMmcnto  169.  199.  206.  221.  227.  451 

(durch  Emendation).  501. 
nome  (vino  nuovo  lu  populo  müatu  per 

n.  ckiamaj  439,  nomo  flo  meae  che 

diciae  per  n,  lo  gifmaro)  554. 
notricare:  3.  Präs.  Ind.  -o  447. 
notrimento;  s.  ntUrimento. 
nocte  633,  Plur.  -e  142;  la  n.  als  Accus. 

der  Zeit  636,  de  n.  490. 
noveUamenU  13. 
novello:  -i  98. 
novembro  579. 
71UC6  187.  188. 
nuüa  Subst. 
nullo:    Adj.   225.    306.    599,    -a   468. 

563.    627;    Subst.    nullo  ,Niemand' 

39.  48.  71.  366.  490. 
nulrebde  296. 
nutrimento  255.   293.   308,    notr.   201. 

361.  429. 
nuovo  439,    novi  134.  203,    nova  414. 

o66(2e7ite  617. 

obliare  286.  512. 

occicien^  477. 

occupare:  3.  Präs.  Ind.  -a  87  (auiunno 

o.  quindici  giomi  de  lo  decembro). 
odore  449. 
odoHfero  154.  171.  184.  416. 
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ofendere:  :i.  Präs.  CoDJ.  -a  602. 
0(/llo2lb  ((xjlo).  234.  239. 
omnipotenU  7. 
(mne  1.  455.  555.  662;  zu  Fem.  596. 

616,  zu  Plur.  071916  aei  mise  610. 
operare   intrans.  1  ^arbeiten* ;  trans.  o. 

li  dicti  de  uno  aavio  514  ^ausführen, 

befolgen*. 
opüare:  3.  Präs.  Ind.   -äno  497   ,ver- 

stopfen*. 
oppücUivo  431. 
ora  39.  665,  -e  43.  481. 
ora  Adv.  367.  400. 
ordenare:  1.  Präs.  Ind.  -o25',  Perf.  3. 

ordinao  655. 
ordetialo:  -a  519. 
argio  253,  orgo  251. 
arichiarUo  237;  §.   111. 
Oriente  476. 
orinare  529. 
orriÄe/c' 449. 
octo  615. 

octufjro  577  (§.  17  habe  ich  aus  Ver- 
sehen auch  -obro  angegeben;. 

paidare  143.  148;  Infin.  als  8ubst.  640. 
664. ;  3.  Präs.  Ind.  -a  149  ,verdauenS 
weit  verbreitet;  vgl.  Beitrag  s.  v. 
paire  und  Arch.  VII,  544. 

palese  175;  vgl.  Anm. 

pcdunibo:  -i  361. 

pane  153. 

panico  251.  256. 

panno:  -i  548  ,Kleider*. 

pdparo:  -»  98.   137.  343. 

papdvere  242. 

parcigi'.  atare  in  p.  339. 

parctgiare  reflex.  342.  494  ,gleich- 
kommen,  verglichen  werden*,  auch 
ital.  paraggio,  doch  meist  mit  ver- 
änderter Bedeutung;  auch  fehlt  das 
Verbum,  wofür  eine  andere  Bildung 
(mit  -eggiare)  gebräuchlich  ist.  In 
älteren  Denkmälern  des  Südens 
begegnete  ich  dem  Subst.  u.  Verbum 
mit  -agg-\  aus  den  lebenden  Mund- 
arten kann  ich  im  Augenblicke  nur 


sie.  paraggiu   paraggiart    app.    an- 
führen. 
paraUse  596. 

parare   242.   285   (B  preparare)   von 
Speisen    , zubereiten* ;    B    352    an 
Stelle  von  cucinare  in  A. 
parato    (pdpari  per   poco  de  ttccaaone 
8ono  parcUi    ad  2^^^^^/o^^cioneJ   348 
,bereit,  leicht  ausgesetzt*. 
parere:    3.   Präs.    Ind.    -e    157.    313. 
405.    632;    Präs.    Conj.    (Imp.)    3. 
Sing,    -a    216.    581.   625,    3.   Plur. 
pdin'anno  190. 
parlare  264;   Subst.  619. 

paro  417  ,gleich,  gleichkommend*. 

partire  63  (figllo  face  p.  da  patre  airo 
incluaoj  ,lässt  scheiden,  entfernt*; 
3.  Präs.  Ind.  -c  102  flo  bevere  ctm 
misura  non  p.  Vomo  da  la  aua  de- 
rectura)  ,trennt*,  reflex.  -I^aae  78 
(per  qitadro  tiempi  p.  Vcmno)'^  3. 
Plusquamperf.  Conj.  reflex.  620 
(amonioU)  che  no  ae  partiaae  de  la 
forma  de  viverej. 

paaaa  Adj.  zu  uva  189;  Subst.  Plur. 
-«618.  Ob  die  Unterdrückung  von 
uva  in  den  lebenden  Mundarten 
üblich  sei,  weiss  ich  nicht;  bei 
pdasola  ist  sie  gang  und  gäbe.  Vgl. 
Span,  paaüy  port.  paaaa. 

paaaare  142  (le  noctej  «zubringen*;  3. 
Präs.  Ind.  -a  104  (p.  temperanda 
vom  Sommer  als  Gegensats  snm 
Frühlinge,  temperato  e  auave).  247. 
338  «übertrifft*,  547.  653;  3.  Plur. 
'äno  ,überschreitet,  -ten*;  2.  Imp.  -a 
130  »bringe  zu*. 

pdasola:  -e  381.  614. 

palre  7.  63. 

paulatim  (lat.)  652, 

paugura  B  295. 

pegre^:  -c  120. 

pedicare:  3.  Präs.  Ind.  633;  s.  Anm. 
Nicht  selten  in  der  Bedentnng 
»hindern ,  behelligen*  in  älteren 
südl.  und  toscau.  Denkmälern  mit 
Präf.  in-,  so  z.  B.  Cato  122  empedeea; 
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T^.  noch  bei  D'Amb»  das  Subst. 
'ipirdecs.  Lat.  in^ptdieare  mit  mn- 
l«ri«ller  B«dentUDg'  .verelricken.' 

fgm  59,  snlist.  lo  fw).  ,diu  Scblim- 

pAi^  371. 

jap«  135.  237,  356,  380, 

fpmla  390. 

J«™  183. 

JxrBHHr«.-  2.  PluaqiiRnip«rf.  Cnnj. 
-out  la  Hila  60O  ,fUr  Stnbigang 
Borgte«'.  Eigen  llich  jn-oc.;  per- 
nitt  pro-  iu  diesem  Cuntponituni 
üt  Mlir  hSafig  «owohl  im  Norden 
(i  B.  Ugncciono)  rU  im  Süden 
(i.  B.  Cinllo  39  peraua). 

ptn&iPlDT.  310. 

JKitm  r«aei.  G52. 

pw/tttoB;  B.  prcfedo. 


I9l90. 


(1-1 


J-n  .lies 
»  170. 


>hib.  Imp.  no  te  -(ire  a 
11;  in  der  Cmsca  nnr 
r>  buigo  ait'  altro. 


prrlmlo  JfiO ;  no  p.,  a.  lanto. 

JwpS.46.  118.  459.  493,  608.  648. 
«S;  per  (o  e*«  mit  Ind.  157.  206, 
.■eil',  mit  CoDJ.  553  \  8.  Anm. 

pewnö  Sing.  310. 

I"»!  373.  376.  377.  :183.  380.  387. 
!B3.  398,  püci  391.  403  piaii  403 
Jiw  368.  379.  393.  S'J6,  400.  573. 

porau,-  -0  496 

J*"*  2.  Alle  Formeo  dieses  Verbum» 
Wmnn  in  deo  ültercn  BÜdlichen 
'  I>«>ikinilern  sebr  hüutig  vor.  Ob  e« 
»fwr  je  Tolknthiimlicli  war? 

P*«  63S  iBlMenstein),  -e  4B1. 

jxcwii  374. 

ff'mt  reflex.:  2.  Imp.  -äete  fiSO. 


i*^  603  ,nehmen'. 
?^Wf>  Sing:.  225. 


pitnttino!  -t  380;  zahlreiche  Formen 
dieses  W,>r1<>.<  snmmell«  ich  im  Bei- 
trage«. T.  pfres-fvvilo :  diiriinterneap. 
pUronno,  sir,  piinmiim.  Ebenso  ta- 
Taut,  nb. puA-fnno,-  cmpb.  patrtiiafrf. 

pifane:  -tmi  862. 

pifido:  -i  572. 

placere:  3,  PrSs.  lud  -e  241,  386,  419. 
829  plan-  237;  3.  PrHs.  Conj.  pli^a 
634;  386  folgt  reiner  Inf.;  341  kann 
de  ziim  Inf.  oder  zn  rtrin  gehören, 

piacimetiio  691. 

jjfenarta  30,   -a  13, 

plino  50. 

pfai'fre.-  3.  Präs,  Ind.  -e  467, 

jrfu  tferner*,  weitere',  beim  Verbnm 
217.  100.  6tO;  «nu  e  no  plui  631; 
coiji]uir.  ;ii;-2  477.  601.  617;  mit 
Art.  superl.  38;  in  KolativsHtteD 
,am  meisten'  96  quando  plu  am- 
oenf:  zivetfelliaft  ob  ,mehr'  oder  ,Bm 
meisten'  IIS.  160. 

j}taifia^o  323. 

Iilwmrt    Fem,  451.  505. 

pluvia  166. 

ptuvieUe  463. 

pluvirnio:  -a  470.  173, 

poro  Adj.  160.  263^  als'  Subst.  nentr. 
per  poat  de  accaitme  317 ,  cAüto  poca 
401  ,dieHea  Wenige',  exercelam  an 
poeolO  ™dj,;„v„„^;i,391;«dv.  115. 
573  (p.  de  gutta  t=  p.  giuUHa  ;  statt 
prädic.  Adj. oder pocD  adv.  undiiaals 
Verbum  exiat. :  pom  tiala  toaademn- 
rala  610  ,sei  gering,  dauere  wenig*. 

podoffra  593. 

poi  Adv.  8ö.  IG8.  331.  268.  286,  302, 
360.  436,  503.  531.  638.  62S  .nach- 
her'; PrJtp.  poi  dt  chetlo  100;  Conj. 
pol  che  des  Gmndea  43,  der  Zeit 
352.  61,1  663,  zugleich  des  Grunde» 
525;r»(  =  poichi  CoDJ.  der  Zeit  313. 
368.  619,  667,  zugleicli  des  Grundes 
3'Jl;  da  poiAäv.  .nachher' 346,  da 
poi  ehe  Conj.  der  Zeit  365  .nachdem', 
zugleich  des  Grundes  35. 

po/futn;:-«  335,  kennte  auch  Fem.  seit). 
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pdnere:  Prä8.  Ind.  1.  pono  415,  '2.  jnmi 
104.  201.  296.  381  -e  648,  3.  pone 
386  pani-  390;  2.  Imp.  puni  219; 
Fut.  1.  ponemgio  30. 

pdntico  445  Adj.  zu  inno;  neap.  puon- 
teco  ,ostico,  afro,  lazzo,  acerbo, 
auBtero,  stitico*. 

ponto  617. 

populo  439. 

porchiacea  226,  -rtcÄc  223  ,Portulak*; 
§.  Ö4. 

porcino:  -a  296,  purcina  137. 

porco  salvagio  307. 

jjorro;  -«  214.  577. 

posare  reflex.:  2.  Imp.  -o^  645. 

jxwtea  (lat)  112. 

pottucto:  a  lo  p.  569  ,8chlie88lich^  oder 
,ganz  und  gar*. 

potere:  Subst.  21;  Präs.  Ind.  1.  pogo 
271.  515,  2.  poti  141.  200.  324.  411. 
454.  616  pocU  160  poi  531.  637 
po'  208,  3.  poU  2.  3.  39.  48.  107. 
196.  494.  532  po  366;  3.  Plur.  po- 
teno  339 ;  Präs.  Conj.  1.  poqa  11.  34. 
460.  588,  2.  pogi  462  jpoge  158.  258, 
3.  poga  148.  342,  3.  Plur.  poqano 
16. 370 ;  3.  Sing.  Cond.  potria  (porr.?) 
334 ;  3.  Sing.  Plusquamperf.  Ind.  in 
condit.  Bedeutung  pocUra  669. 

poUnqa  81. 

potu  (lat.?)  26. 

precipuo:  -a  465  , vorzüglichste 

precurare:  3.  Präs.  Ind.  -a  658;  Suff. 
pre-  statt  |?ro-. 

pregare:  1.  Präs.  Ind.  -o  8.  394,  sono 
pregato  17. 

prindere  93.  350.  620.  623;  Präs.  Ind. 
1.  'O  23,  3.  c  65.  90,  2.  Imp.  pt-indi 
119;  3.  Präs.  Conj.  (Imp.)  prenda 
170.  500. 

preparare  285  B  ;  s.  parare. 

prepdnere',  s.  proponere. 

prettare:  3.  Präs.  Ind.  -a  430. 

preterea  Clat.)  543. 

j>rtma.-  Adv.  (?)  626 ;  in  pr.  64. 206.  629. 

primaro  415  (Hs.  -ero)  ,er8ter  im 
fiange\  555  ^erster  in  einer  Zahlen- 


reihe*, jpWtrtcrt  87  (s.  Anm.),  pri$nera 

69  ,frühereS  de  ia  pr,  eUUe  75  ,seit 

der  ersten   Zeit,    seit   Beginn    der 

Welt,  stets*;  ähnlich  358  da  Ia  dia 

pr.  als  Füllsel  ,stet8*. 
prirtiavera  67.  279. 
primeramente  163,  -mier-  523. 
primeri;  s.  primaro. 
prinw  74,  adverb.  (etwa  prima?)  233. 
prijicipio  34,  da  pr,  25. 
privcUo  175;  vgl.  palese, 
prode :  coaa  che  te  fa/^a  pr.  509. 
profecto  300.   397   -u  412  prqfiedo  22 

(B.  jjcr/".)  646 ;  stets  mit  fare, 
promictere:  1.  Präs.  Ind.  -o  400,  Perf. 

1.  promiH  36. 
proponere:  1.  Präs.  Ind.  -o  217;  B  31 

prepongu;  pre-  statt  prO". 
[projprietate  421. 
proteatare:  1.  Präs.  Ind.  -o  312. 
provare:  Perf.   1.  -at  202,  o^iojwtHMto 

528,  eHi  provato  42    330. 
provedere:  2.    Imp.  providi  562  pro- 

ve(2»  568. 
jpru9ia  177. 
jjrM7ito  218. 
punui:   Sing,  oder  Plur.?    175.    179; 

§.   84. 
purgare:     Gerund,    -ando    lo   sicmmeo 

110. 
purgacione  122  ,Purgiren*. 
puro  171.  184.  354.  360,  -a  479.  628; 

Superl.  Ia  plu  pura  462. 
putrefaccione  348. 
piitrido:  -a  496. 
pu^  493  ,Brunnen*. 

9ua(e  interrog.  660,  relat.  §.91. 

qualunqtM;  s.  modo, 

quamvit  (lat.)  mit  Conj.  145.  459.  560; 
mit  Ind.  17,  qu.  che  mit  Coi\j.  660. 

quando:  temporell  204.  413.  425. . .  . 
,zur  ;Zeit  als*,  condit.  qu.  avUit 
188.606,  qu.fiuH  545  ,weiiii*;  auf 
ein  Subst.  bezogen  lo  tiempoy  qu. 
32.  96. 

quantiUUe:  in  qu.  423  ,in  Menge*. 
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qtumto:  Subst.  Plur.  Masc.  -e  557  ,Alle, 
die';  tucU  quanti,  s.  lucto;  adject.  als 
Correlat.  zu  tanio  148;  Adv.  quanto 
fU  59,  Präpos.  qttarUo  a  la  bocca  210. 

qmrto  76. 

quadorttiei  668. 

qaadrolO.  73. 195 (durch Emendation). 

fMctropedi  565;  s.  Anm. 

^wUmente  327. 

qma  (iat.)  404. 

quido  664. 

fttindict  87. 

radkola  563. 
rwüce  564. 

itMone  123.  164  roj/s.  280.  405. 
rmcon  295;  s.  Anm. 
r<^;  -c  205.  209. 
rtoto  177  ,schlimme  Eigenschaft*. 
ree^:  Präs.  Ind.  3.  Plur.  -in  451. 
reertore  5U. 

reeordare:  1.  Prä«.  Ind.  -o   183.    196. 
205.  238.  275.   512.   514.  577.  589. 
637,  fast  immer  mit  te,  also  concur- 
rirend  mit  dicote. 
refndaio  230,  -a  268. 
refiOare  578;  3.  Präa.  Ind.  -a  448  »ab- 
lehnen*. 
«5^617. 
^^»e  152. 
r^  146. 

'*"'«»»«»^:  3.  Präa.  Conj.  renwri^a  664. 
'**«»*»•«<  reflex.  350;  1.  Präs.  Ind. 

*»«  -o  84. 
^^'^ioirt:  3.  Präs.  Ind.  -a  lo  stanuxco 

^^  .erweicht'. 
'**J**'*«>^.-  3.  Präs.  Ind.  -e  194  (la  ma- 
^^^J.    228    (fwcumentoj    »beseitigt', 
^^i.  *c  remoü«  da  la  via  primera 
«entfernt  sich,  verlässt'. 
'^•^«^««re  reflex.  544. 

-*»■«!  486 ;  3.  Präs.  Conj.  se  -a  246. 
J;  lo  core  repele  V  airo  43  ,zieht 
lieh'. 

5i  Plur.  346  ,Reue';  §.  49. 
(de  dbo)  545 ;  66 1  ohne  de  cibo^ 
•**^«'  in  gleicher  Bedeutung. 


an 


reposare  28. 

requedere:  3.  Präs.  Ind.  -c  123,  r&iuiede 
535. 

rctcriüere:  1.  Präs.  Ind.  -o  613. 

retpectato;  s.  re^pirato, 

retpirato  (nach  B;  A  respedato)  41 
»wieder  eingeathmet'. 

r<wter«;  3.  Präs.  Ind.  -a  149.  337.  484. 

restauramento  430. 

retificare:  3.  Präs.  Ind.  -a  182. 

retrovare  B  258. 

revocarc ;  la  fridura  de  V  airo  rhsoca 
lo  cahre  139  ,ruft  zurück,  lässt  in 
das  Innere  des  Körpers  sich  zurück- 
ziehen'. 

rio  47. 

rivelli  Plur.  274  eigentlich  ,aufrühre- 
risch',  hier  ,schädlich'. 

roaato  Adj.  zu  züccaro  176. 

rubeo  Adj.  zu  vino  285. 

russo  180.  395.  421,  -i  408. 

sdbaU)  611'. 

«o^^a  29.  667  ,Aderlass';  §.  67.  111. 

saginato :  -t  99  »gemästet'. 

»a^  368  »avio  511  «opio  250,  «a^^t318 
sagt  338  «avü  44 1 ;  meist  substant. ; 
fare  s.  368  ^belehren'. 

saldo  420.  672  »kräftig,  gesund'. 

saUto:  Masc.  Plur.  -e  393,  wie  im  Iat. 
pisces  saliti.  Für  sie.  salitu  gibt 
Traina  die  Bedeutung  »von  salzi- 
gem, bitterem  Geschmack*  an. 

scUpreso:  came  s — a  209  ^gepökelt'; 
das  im  Span,  heimische  Wort  ist 
mir  bisher  in  ital.  Mundarten  nir- 
gends begegnet. 

aalsamento .   -i  136. 

aale  236. 

salutare   Adj.   146. 

aalute  156. 

aalvaqio  307,  -t  337  -ggi  223.  317. 

aalvare  B  333  =  conaervare  in  A. 

aanelate  16.  524. 

aangue  423. 

aano  111.  602  aanu  131  ,gesund  = 
Gesundheit  geniessend';  444,  -a  341. 


471.  477  .gesund  =  Gesundheit  mr- 
rternd'i  Superl.  nentr.  402  (ta  coda 
ei  to  plu  tano) ;  ßtal  lano  58,  ob  ,aii 
Gesnnilheit  (renchivgchl'  oder  ,iler 
Geaundheit  achSdIich'?  n.  Anm. 
lapere:  3.  Präa.  Ind.  #ape  2 10,  schmeckt'; 
2.  Imp.  »ofi  567.  ti08  tace  290.  372. 
493  taix  182. 


tbrigalo  259  (eo  to  ,b.  de  plu  icriven), 
leal/ate  231    (s.  Anm.).  255.  488  ,or- 

hitzt'. 
.roBitMO  373,  Masc.  Plur.  -e  380. 
laxrola:  -e  220.  222  .Ziiuiillitlich'. 
temdere:  3.  Prl».  Ind.  -e  89;  s.  Anm. 
icki/are  464. 
«Ü«  B  214. 
tcola   174. 

»coTfone  378  ,OirUchlsnpre'. 
»criuere  14.  217.  259;   1.  Präs.  Ind.  -n 

229.  427;  Perf.  3.  «o-w«  519;  Part. 

Perf.  »er^  316. 
teuma  198. 

leeeart:  3.  Prä«.  Ind.  -a  651. 
«orurulo   Adj.    74,    Präp.    45   (-ondo,'. 

262;  Conj.  «cnndo  cÄ«  318,  tecundo 

78.  80.  S54.  315.  399.  632. 


202  -I 


135. 


593. 


leeuro  208.  631.  595.  616  -a  38i 
»C.381.  prfidieirend  xum  Sabj.  stjitt 
Adv.  ».  mangia  138.  302,  jiVw.n  458. 
'  Mi  610. 

mOo  523  ,8tuhl';  wie  im  Lal..  vgl. 
percaciare,  (euere. 

tmana  471. 

temegäanle:  -i  30";  s.   Anm. 

tantU:  camr  porcina  Irtmi  t.  a  la  ha- 
mana  natura  297  ,nngemesaen'. 

temeioHoUe  ä8.  626. 

Minen/e  242. 

>4mpUee  277. 

«mpre  610.  515.  60.i. 

tendpr  Sil,  239. 

imle  (?)  656;  b.  Ann. 


>'<nlfn<;n  80.  .138. 

jendre;   Prils    Ind.   -o  427,   3.   reflei. 

/e  -e  jroue   94,   Fut,   3.  (odei-  2.?) 

«nlerrA  311. 
lenfa  160.   182.  Iil9.  228.  .  .  . 
aeparare:  -a   B;  s.  Anm.  zu  63. 
tera:  de  *.  61.   302. 
aernone  278.  403. 
ifrpenle  62. 

«er«n?-e  »ano  602  .bewnhreii'. 
leclanla  670. 
«e^iie  537. 
leptrmbro  83.  575. 
i/or^rr  reßei.  459,  Präs.  Ind.  me   -o 

159.  510,  616, 
»foraOo  489  ,»nj;eslrengt'. 
tfjnardaTe:  -i  314;  s.  Anm. 
ilmlliter   |lat.)  4  (conjpctiir.).  68.  166, 

177.  292.  366.  364.   487.  603.  668 
linile  Adj.  zu  elale  424. 
»Vi na  40. 
tltinio  215  ,Seii&m'. 


3  50. 


mpers.;  3.  PrX«.  Ind.  - 


379. 


loffretiare  234 ;  §.  35. 

lotamenU  39. 

idrnitalt  648. 

TO/ere;  3.   PrS».  Ind.  -e  113. 

tdUceiare:   1.  PrJU.  Ind.  -o  345.  653. 

«>/Kctto  Adj.   Vli. 

tolo  Subsl,  53Ö  pBoden'. 

solo  Aäy  4  (1a(.  tofö  oeriö).  tala   nentr. 

Plur.  (?l   173;  §,  84, 
Mlumodo  (Int.)  284. 
lonno  27.  632.  634.  6^6.  646.  647.  649. 
loperart:  3.  Präs.  Ind.  -a  429. 
*jp«reÄio  C-co*):  -che  650;  §.  54. 
lopra    266.    5-SU.     561,    *o/>pe    p>    317 

.Überdies'. 


<   Plur 


238. 


tpacio  77.  512. 

itpeiieco^imenW  10  ,ohne  Hindernine'; 


tpide   Flur.  363.  360  ,Spi 
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9perhmffar^:  3.  Präs.  Ind.  -a  670  ,ver-    i 
längerf;  neap.    aprelongare,  Rusio 
perkmgare  =  lat.  Sperre. 
9peB9ameni€  618. 

9pidUo  Adj.  zu  Substantiv,  parlare  619. 
•pinaee  Plur.  229. 

9pirare:  3.  PrSs.  Ind.  -a  64  ,einathmet^ 
•pirato  41  ,eingeathmet*. 
tpwM  Adv.    43.    52.    116.   404.   428. 

501.  603  Mpekto  500. 
•pUne  497  ,Mil2'. 
»prezüre:  3.   Prä«.    Ind.    spre^  493 ; 

2.  prob.  Imp.  no  tprezare  606. 
9labUire:fo  »tabüUo  622;  s.  Anm. 
9iagntme$77  ,Teich';  eigentlich  ^osser 
Teich*;  vgl.  die  Crnsca;  auch  sie. 
dagwmL 
Haitone  279. 

»tan  339.  420.  631;  2.  Prä».  Ind.  »ta 
664,  lea«  377;  Perf.  3.  nlecU  (?)  376; 
8.  Anm. 
dana  138.  338.  355,  -e  339.  606. 
«tente.*  «10  tL ;  s.  mo. 
»tote  sicher  (la  st.)    103,    zweifelhaft 

ob  tl.  oder  e«^  82.  284.  298. 
«toto  Snbst  51.  254. 
«tewfere.-  3.  Präs.  Ind.  -e  89  (s.  Anm.): 

3.  Prä«.  Conj.  (Imp.)  -a  172. 
«<i/o  585. 

»öp««;  3.  Präs.  Ind.  -a  389  »aufhäuft*. 
««Wco:  ^-  irodi  B  277. 
f*oäi(»amenU  492. 

•««Mco  110.  147.  309.  399.  418.  435. 
446.  499.  502.  550.  592.    644.  664. 
«fr«V»b;  -a  216,  -c  190. 
9iThgtn  reflex.:  3.  Präs.  Ind.  -^e  56. 
•irmto  517. 
•^'wioBiia):  -a  80. 

•<«*are;  3.  Präs.  Ind.  -a  231;  2.  Imp. 
•«544;  3.  Conj.   (Imp.)   -c  46;   in- 
trans.  und  reflex.  mit  reinem   und 
<fe  +  Inf. 
Wöw  Fem.  91.  466.  539. 
«iWo  Adj.:  -a  53. 
«iccidere:  3.  Präs.  Ind.  -c  70. 
*»«tt»-«o  396. 
ivdato  487. 


*ti^rf:  2.  Präs.  Ind.  609;   suffire  610 

ist  wohl  2.  Imp. 
fummarie  (lat)  369. 
«timmo  320. 
superfluUate  245. 
mperfluo:  -»  94. 
superviniri  669. 
»upplicare   reflex.:    1.   Präs.   Ind.   m« 

-o  3. 
aurgerUe  Adj.  zu  fwdana  475. 
»uspeclu  Adj.  411. 
«ttc^»70  281,  Fem.  465.  474.  484.  504. 

to/s    Masc.   130,  Fem.  (talj  65,    tma 

tale  161;  310  etwa  c»6o  oder  ntUn- 

merUo  zu  ergänzen. 
talentivo  112,  /o^'n/.  218,  talenUm  126 

,der  Lust  spürt  (zu  essen,  zu  hOren*). 
talento  294.  590  ,Lust,  Willen*. 
tarnen  (lat.)  298.  322,  t.  che  mit  Conj. 

621. 
tando  388  ,dann*;  s.  Anm. 
ta/ngere:  Präs.  Conj.  3.  -o  572. 
^awA)  Adj.   148,     a  669;   Adv.    ^   «ofe 

237  ,eben  so  viel*;  nh  t,y  s.   Anm. 

zu   V.  456;    ma  no  per  tanto  275. 

425.  475. 
tardo:  -i  346. 
temperamento :    ae  voll  regere  lo  corpo 

in  t.  152 ;  extra  t.  362.  452  ,unmässig*. 
temperancia  104. 

temperato  253,  -a  249.  266.  320.  539. 
temporalemenle:  ae  t.  corre   V  anrw  72 

,der  Zeit  angemessen*. 
Lenere  substant.  527;  3.  Präs.  Ind.  -e 

144.    316.    384;   2.  Imp.   tieni  355; 

2.   prohib.   Imp.   7io  teuere   525;   in 

525.   527    bedeutet  t.  la  aeUa   ,don 

Stuhl  gewaltsam  zurückhalten*;    B 

48  teuere  la  ma  =  A  vetare. 
lenero:  -e  98. 

tentare:  2.  Plusquamperf.Conj.-«««  599. 
termenare  34  ,vollenden*;  h  lermenato 

78  ,ist  bestimmt*. 
termene  832.  670. 
terqo  75. 
terra  3.  479.  482.  483. 
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lesta  450. 

teste:  -i   24    ,Zengo*    oder    Plnr.  von 

teato  ,Text*? 
testificare:  Präs.  Ind.  1.  -o  247,  3.  -a  80. 
tiempo  32.  62.  74.  70.  79.  97.  108.  109. 

113.   123.   130.   143.    150  temjpo   96. 

419,  tiempi  73. 
tttgllere;  s.  tollere. 
l^Ulere:  3.  Präs.  Ind.  -e  170.  177.  212. 

382  (?),  toglle  206.  363. 
taiiUrtie  Plur.  467. 
tarmento  390.  592. 
taniare:  1.  Präs.  Ind.  -o  507  (s.  Anm.), 

reflex.  tomome  (a  lo  stilej  585  ,WQnde 

mich,  kehre  zurück*. 
torriaca  383  ,Theriake,  Arzneimittel. 
totte  119.  363.  541,  s\  toato  quäle  trd- 

aence  536  ,8obald  als  da  darin  ein- 
trittst*. 
toatemerUe  63.  464. 
traere:  3.  Präs.  Ind.  trai-  483. 
tramütere  reflex.:   Perf.  1.  me  tramiai 

35  ,unternahm*. 
trdaere  oder  traaire:   2.  Präs.  Ind.  -c 

536.  546. 
tractat4>  256.  261. 
travagllo  299.  641. 
^r«  594. 
trenta  547. 

/rop>po  Adv.  310.  434.  671. 
trovare  258;  1.  Präs.  Ind.  -o  315.  317, 

2.  -»  204.  218.  274.  297.  413  -c  117. 

468,  3.  -a  51.  61.  371.  417.  428.  440. 

469;  3.  Plur.  -äno  505;  2.  od.  3.  Präs. 

Conj.  -i  134,  theils  activ,  theils  reflex. 
turhido:  -a  496,  -e  430. 
/tfHttra    596    als    Bezeichnung    einer 

Krankheit;    wohl  -vra  zu   betonen 

und  mit  tortua  zusammenhängend. 

Dann  ist  es  ein  Fall  mehr  für  tonl. 

2  zu  u,  §.  39. 
t&rture  Plur.  365. 
tucto  409,  t.  (^  427.  583,  -i  190.  338. 

429-e  368,  -a  471,  -e  43.  247(?).  481 ; 

Subst.   -t  37.   249   ,Alle*;    t.  quanti 

auf   früher    genannte    Thiere    sich 

beziehend  308. 


^i^lli  100;  8.  Anm. 

unde  94.  534. 

uaare  160.  229.  244.  284.  468.  559. 
060.  602;  2.  Imp.  -a  299.  136;  2. 
prohib.  Imp.  543.  547;  als  Accns. 
meist  Dinge  zum  Essen  oder  Trin- 
ken; auch  Ic  trava^Uoj  lo  coUh; 
absolut   ita,  con  femena, 

iHiU  109.   151.  254,  -t  580  -e  513. 

läUüfUe  14.  523.  647. 

nva  paaaa  189,  uve  167. 

umla  608. 

vacca  289.  291. 

vetchino  575. 

vettere:  3.  Präs.  Ind.  -e  198.  237.  290. 

466.  004.  612 ;  3.  Plusquamperf.  Ind. 

bdlcera  346. 
va//«  50. 
valore  484. 

vapore  00,  Plur.  vapure  030. 
variare:  3.  Präs.  Ind.  -a  70. 
vechio:    -i    203.     204;    Subst.     veehi 

272. 
vedere:  2.  Fut.  viderrai  132. 
vegllare  substant.  653. 
veTui.*  -c  95. 
venire:  vinire  304;  Präs.  Ind.  1.  tr««^ 

304.  306,  3.  vene  88.  453.  466.  491. 

529;  3.  Perf.  veiine  13;  2.  (oder  3.) 

Plusquamperf.   Conj.    vmneaae  359. 
t'e/i/o  57,  -i  133. 
ventjoaetat^  526. 
r«i/rc  524.  598.  627. 
ver  74  »Frühling*;    ver  tiempo   79;  s. 

Anm. 
i?f?ra  91   »Frühling*. 
verho  (lat.)  4  (^wW  t?cr6o^. 
verdate;  s.  veretate, 
verelale  73.  253.  315.  422.  472,  oercfo/« 

252. 
veatimcnto:  -i  134. 
veatire:  2.  Imp.  -«  548. 
vetore  48  ('ar)\  Präs.  Ind.   -o  662,  3. 

-a  226. 
ü^/crc  334.  443.  021  ,alt\ 
vetoj>erare :  3.  Präs.  Ind.  -a  375. 
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fria  48.  69.  458. 

viemo  52.  303. 

vidanda  141. 

Memo  67.  284.  298. 

vigiUa:  -t  27.  650. 

vigorart  reflex.:  3.  Präs.  Ind.  -a  640. 

Tigort  142.  587. 

«MIO  154.  171.  179.   184 ,  -•  407. 

vinle  et  octo  615. 

otolento  154.  428.  453. 

otritmno  7. 

oueiuo  375. 

vitttare:  3.  Präs.  Ind.  -a  9. 

vuD  601    ^Sehvermögen'.     628    ,6e- 

Bcht'. 
«uCäo:  Sahst,  mo/  t;  -t  90. 
«»to42. 

ttoflo;  -t  99.  271. 

vmre  39.  111  (xre).  582.  616,  Snbst. 
519.  wwr»    519;    3.   Präs.   Ind.  -e 
S27,  2.  Put.  woirra'  131. 
tido  532  Cdc  pc^r«;.  607  (de  curi). 
von  54. 
vosOa  629  .Willen^ 


volatilio  565  .Geflügel*. 

vdere:  Präs.  Ind.  1.  vo^^fo  159.  161. 
213.  261.  368.  469.  511  voUfoJ  121 
voUo  659;  2.  Do/t  152.  156.  187.  232. 
504.  601.  602  voi  349.  593.  505. 
624.  672;  3.  vole  1.  304;  über  vogUo 
123,  §.  99 ;  2.  prohib.  Imp.  no  volere 
155. 

voUntiere  508. 

vo^on^ote  13.  525. 

voUa:  -e  70.  202.  451. 

vdmioo  29.  109.  169.  Die  Bildung  mit 
'ie-  statt  mit  -U-  ist  im  Süden  weit 
vorbreitet;  sie  ist  übrigens  auch 
im  Tose,  vorhanden;  friaul.  gomiä 
(Arch.  I,  527);  B  vomüu  29.  169; 
-ictt  109. 

vulgare  19. 

vtägarigare  33. 

qabreUo:  -t  265.  288  ?»a5.  97. 
qinqibaro  135.  207.  358  qin^varo  620. 
zticcaro  176. 
zticcortTM)  282. 
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Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften 
des  sogenannten  Scliwabenspiegels. 


Von 

Dr.  Ludwig  Rookinger. 


VII. 

Als   auf  Antrag   der  für  die   Savigny- Stiftung    bei   der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  niedergesetzten  Com- 
Mission  die    philosophisch-historische    Classe    in    ihrer   Sitzung 
^om     6.  December  und   die   Gesammtakademie    in   jener   vom 
^1- t>6cember  1871  mich  mit  der  Herstellung  einer  auf  breite- 
ster  handschriftlicher  Grundlage  ruhenden  Ausgabe  des  kaiser- 
lichen Land-  und  Lehenrechtes  —  des  sogenannten  Schwaben- 
spieg-elß  —  betraute,  und  hicbei  der  Wunsch  ausgedrückt  wurde, 
ich  möchte  Berichte  von  den   zu  diesem  Ziveckc  vorzugsweise 
durclj^  Deutschland,    Oesterreich-Ungarn ,    die    Schweiz    unter- 
noiaxnenen   Reisen   an    dio   kaiserliche   Akademie   der  Wisscn- 
scharften  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen Classe  gelangen  lassen,  habe  ich  geglaubt,  diesem 
ini    Interesse    der   Sache   im    höchsten    Grade    dankenswertlien 
Ansinnen  am  zweckdienlichsten  dadurch  zu  entsprechen,   dass 
ich    vor  der  Hand   den    bis   dahin  von  Anderen  wie  von    mir 
selbst  nicht   ohne    Erfolg  betretenen  Weg   der    gesonderten 
Betpachtung  einzelner  vorzugsweise  beachtenswerther 
Handschriften  dieses  Rechtsbuches  ^  nicht  verlassen  sollte, 
somleni   dass    ich   vor  Allem   mich    über  solche   noch    weniger 
oder  gar   nicht   bekannte    Handschriften    und    beziehungsweise 
Handschriftengruppen  zu  verbreiten  hätte,  welche  nach  ii'gend 

*  Vgl.  hierüber  die  Sitzunp^sberichte    der   pliil.-bist.    Classe,  LXXIII.  Bd., 
S.  390—394. 

t* 


4  Rockinge  r. 

einer  der  Seiten  von  Bedeutung  sind,  welche  für  dessen  künftige 
Ausgabe  in  Betracht  kommen,  beispielsweise  wegen  der  grös- 
seren oder  geringeren  Vollständigkeit  des  Land-  wie  Lehen- 
rechtes, oder  wegen  des  Mangels  des  dritten  nach  Art.  313  b 
der  Ausgabe  des  Freiherrn  v.  Lassberg  beginnenden  Landrechts- 
theiles,    oder  wegen  sonstiger  besonderer  Eigenschaften. 

So  habe  ich  denn  in  meinen  ersten  sechs  Berichten  an 
die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Anzahl  von 
Handschriften  behandelt,  welche  eben  mit  Rücksicht  hierauf 
eine  genauere  Würdigung  verdienen. 

Insoferne  sowohl  die  berührten  Berichte,  als  auch  meine 
übrigen  auf  diesem  Gebiete  angestellten  beziehungsweise  ver- 
öffentlichten Untersuchungen  eine  nicht  unwesentliche  Grund- 
lage für  die  Fortsetzung  der  Einzelforschung  bilden,  dürfte  es 
nicht  ungeeignet  sein^  sie  hier  sämmtlich  aufzuzählen,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  auf  solchem  Wege  für  den  Verlauf  dieses 
Berichtes,  wie  seiner  hiemit  in  engerem  Zusammenhange  ste- 
henden Nachfolger  sich  eine  zweckmässige  Vereinfachung 
nothwendiger  Anführungen  derselben  durch  die  kurze  Be- 
ziehung auf  die  römischen  Buchstaben  der  einschlagenden 
Untersuchungen  erzielen  lässt.     Es  sind  folgende: 

A)  Zur  näheren  Bestimmung  der  Zeit  der  Abfassung  des  so- 
genannten Schwabenspiegels,*  im  Berichte  der  Sitzung  der 
historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  vom  9.  November  1867,  Band  11,  S.  408—450. 

Vgl.  hiezu  auch  die  ,Aufzeichnungen  über  die  ober- 
pfUlzische  FamiHe  von  Präckendorf,  ebendort  1868,  Band  I, 
S.  152—197. 

B)  Ueber  eine  des  dritten  Landrech tstheiles  ermangelnde  und 
auch  im  Lehenrechte  unvollständige  Handschrift,  früher  des 
allgemeinen  Reichsarchives  zu  München,  jetzt  der  Staats- 
bibliothek daselbst,  ebendort  im  Berichte  vom  26.  Jänner 
1867,  Band  I,  S.  193—233. 


1  Vgl.  biezu,  beziehungsweise  biegegen  Georg  v.  Wyss,  Rüdger  Maness  der 
Aeltere,  ein  Recbtskundiger,  im  Anzeiger  für  Schweizer iscbe  GeRchicbte, 
1870,  Nr.  2  und  3,  S.  21—24,  49—63;  Ficker,  über  die  Entetehungs- 
zeit  des  Scbwabenspiegels,  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe, 
LXXVII.  Bd.,  S.  795—862;  Georg  v.  Wyss,  Zürich  am  Ausgange  des 
13.  Jahrhunderts,  1876,  S.  23-26. 
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C)  üeber  vier  weitere  Handschriften  dieser  Gruppe,  in  den 
Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Classe  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  LXXIX, 
S.  85-150,  und  Band  LXXX,  S.  283—380. 

D)  lieber  zwei  Handschriften  jener  Familie,  welche  für  die 
künftige  Ausgabe  unseres  Rechtsbuches  wohl  die  Grund- 
lage bilden   dürfte ,  ebendort  Band  LXXIH,  S.  395—470. 

E)  Ueber  die  hiezu  gehörigen  Pergamentbruchsttlcke  aus  Roith, 
im  Anzeiger  fUr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1875,  Nr.  9 
und  11,  Sp.  277—280  und  340/341. 

F)  Ueber  drei  mit  einem  Anhange  zum  Landrechte  vermehrte 
Handschriften  der  Staatsbibliothek  zu  München,  im  Berichte 
der  Sitzung  der  historischen  Classe  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  vom  6.  Juli  1867 ,  Band  H, 
S.  297—335. 

G)  Ueber  zwei  Handschriften  des  Landrechtes,  in  welchen  die 
Capitel    des    zweiten   Landrechtstheiles    L    118 — 144b    ein- 
schliesslich nicht    an  ihrer  gewöhnlichen  Stelle  erscheinen, 
Sendern  erst  am  Ende,  in  den  Sitzungsberichten  der  philo- 
sophisch-historischen Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der 
'Wissenschaften,  Band  LXXV,  S.  63 — 132. 
H)  TJeber  die  Grundlage  des  dem  Vorsprecher  Ruprecht  von 
Freising  beigelegten  Landrechtes,   im  Berichte  der  Sitzung 
der  historischen  Classe   der  Akademie   der  Wissenschaften 
asu  München  vom  6.  Mai  1871,  S.  463—501. 
I)    TJeber   die   ehemaligen  Strassburger  Handschriften   des   so- 
genannten Schwabenspiegels,   ebendort  S.  502 — 514. 
K)  TJeber  mehrere  dem  v.  Wurmbrandt'schen  Codex  der  Druck- 
ausgabe   V.    Berger^s    vom    Jahre    1726    verwandte    Hand- 
schriften, im  oberbairischen  Archive^  Band  XXXI,   S.   174 
bis  211. 
L)    üeber   die   Asbacher   Handschrift   und   ihre   nächsten  Ver- 
wandten auf  der  Staatsbibliothek  zu  München,  im  Berichte 
der    Sitzung    der    historischen    Classe    der    Akademie    der 
Wissenschaften   zu    München    vom   4.   Mai    1867,    Band    I" 
S.  519—562. 

Vgl.  hiezu  auch  noch  die  Noten  1  und  2  im  Berichte 
der  Sitzung  vom  6.  Mai  1871  —  oben  in  H  —  S.  496 
und  497. 
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M)  Ueber  eine  Rheingauer  Handschrift  der  Hofbibliothek  zu 
AschafFenburg,  in  der  Zeitschrift  ftir  Geschichte  des  Ober- 
rheins, Band  XXIV,  S.  224—249. 

N)  Ueber  den  , Landrichter'  von  Witzenhausen,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  philosophiscli -historischen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenscliaften,  Band  LXXVI,  S.  267 — 298. 

())  Ueber  zwei  Handschriften  mit  bedeutender  Verkürzung  des 
Textes,  ebendaselbst  Band  LXXIV,  S.  385-420. 

P)  Ueber  die  Handschrift  Nr.  24042  des  germanischen  National- 
museums zu  Nürnberg,  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  1875,  Nr.  1,  Sp.  1—6. 

Q)  Ueber  eine  —  auch  das  Landrecht  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels enthaltende  —  Rechtsbücherhandschrift  zu  Münster, 
vermeintUch  vom  Jahre  1449,  im  Berichte  der  Sitzung  der 
historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  vom  2.  Mai  1874,  Band  I,  S.  417—449. 

R)  Zur  Genealogie  der  Handschriften  des  sogenannten  Schwa- 
benspiegels, in  der  Münchener  kritischen  Vierteljahresschrifl 
für  Rechtswissenschaft  (1877),  XIX,  S.  549-564. 

S)  Ueber  ein  Bruchstück  aus  dem  Buche  der  Könige  alter 
Ehe,  im  Berichte  der  Sitzung  der  historischen  Classe  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  vom  7.  Juni 
1873,  S.  448-452. 

T)  Der  Könige  Buch  und  der  sogenannte  Schwabenspiegel,  in 
den  Abhandlungen  der  historischen  Classe  dieser  Akademie, 
XVH,  Abth.  1,  S.  3-102. 

U)  Ueber  Berthold  von  Regensburg  und  Raimund  von  Peniafort 
im  sogenannten  Schwabenspiegel,  ebendort  XIH,  Abth.  3, 
S.  167—253. 

V)  Ueber  die  Benützung  eines  Auszuges  der  Lex  romana 
Visigothorum  im  Landrechte  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels, im  Berichte  der  Sitzung  der  historischen  Classe 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  vom  1.  März 
1884,  S.  179—210. 

W)  Ueber  ein  kurzgefasstes ,  aus  dem  Landrechte  des  soge- 
nannten Schwabenspiegels  und  dem  kleinen  Kaiserrechte 
gebildetes  Gerichtshandbuch,  im  Berichte  der  Sitzung  der 
historischen  Classe  dieser  Akademie  vom  6.  Februar  1869, 
Band  I,  S.  191—225. 
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In  diesen  Aufsätzen  und  kürzeren  Mittheilungen  liegt  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Stoff  für  die  Würdigung  einzelner 
wichtiger  Handschriften  ^  wie  zugleich  bereits  mehrfach  für 
die  Kenntniss  der  Gliederung  dieser  und  jener  Gruppen  von 
solchen  vor. 

Auch  jetzt  bin  ich  bei  der  Erwägung  der  so  vielseitig 
gearteten  Gliederung  der  Handschriften  unseres  Rechtsbuches 
noch  immer  der  Ansicht,  dass  im  Interesse  der  richtigen  Beur- 
theilung  derselben  auf  diesem  Wege  fortzuschreiten  sei.  Ich 
erinnere  beispielsweise,  ohne  dass  ich  zur  Zeit  die  Aufmerk- 
samkeit auf  Weiteres  zu  lenken  brauche,  nur  an  die  Gestalten 
de»  kaiserlichen  Landrechtes,  welche  die  ursprüngliche  Anord- 
nung des  Inhaltes  einer  mehr  oder  weniger,  wenn  man  sich  so 
außdrücken  will,  systematischen  Verarbeitung  desselben  zum 
Opfer  gebracht  haben,  welche  selbst  aber  keineswegs  blos  in 
der  bekannten  Form  des  sogenannten  Grossfoliodruckes  wie  der 
übrigen  älteren  hiemit  verwandten  Drucke  erscheint,  sondern 
auch  handschriftlich  sogar  in  einer  mehrfachen  Gliederung  da 
und  dort  entgegentritt. 

Wenn  ich  trotzdem  im  Augenblicke  hievon  absehe,  ge- 
schieht es  aus  einem  Grunde,  welcher  meines  Erachtens  sich  der 
vollen  Billigung  aller  derjenigen  zu  erfreuen  haben  dürfte, 
welche  sich  für  das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht  inter- 
essiren.  Ich  bin  nämlich  in  Folge  eines  umfangreichen  Brief- 
wechsels, wie  nach  Beendigung  der  grösseren  Reisen,  die  für 
die  genauere  Kunde  der  Codices  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels  und  der  Bruchstücke  von  solchen  zunächst  in  Deutsch- 
land, Oesterreich-Ungarn,  der  Schweiz  erforderlich  waren,  nun- 
mehr in  der  Lage^  vorläufig  einen  Blick  jedenfalls  in  die 
Hauptmasse  des  handschriftlichen  Stoffes  thun  zu 
lassen,  welcher  für  die  künftige  Ausgabe  desselben 
vorliegt. 

Erfülle  ich  hiedurch  auf  der  einen  Seite  eine  mir  höchst 
angenehme  Pflicht,  so  möchte  ich  auch  anderntheils  nebenbei 
^cni  Gedanken  Raum  gönnen,  dass  die  folgende  Veröffent- 
lichung des  Verzeichnisses  der  Handschriften  unseres 
Rechtsbuches,  wie  der  Bruchstücke  von  solchen,  wovon 
sich  bis  zur  Stunde  Nachricht  geben  lässt,  möglicher- 
weise dazu   beitragen   kann,    einmal   weitere   im  Interesse  der 
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Sache  wünschenswerthe  Mittheilungen  flir  die  Lösung  von  mehr 
fach  zweifelhaften  Fragen  zu  erhalten,  sodann  aber  hauptsäcUicl 
noch  anderen  Handschriften  selbst  da  und  dort  auf  die  Spur  zi 
kommen.  Denn  nicht  überall  tritt  immer  der  gleich  gute  Will« 
entgegen,  nicht  überall  auch  herrscht  immer  das  richtige  Vei 
ständniss,  und  so  und  so  oft  übt  eben  auch  der  Zufall  sein  mit 
unter  launiges  Spiel.  Wenn  indessen  auch  die  zuletzt  ausgc 
sprochene  Erwartung  —  umfangreich  wird  sich  auf  keinen  Fal 
die  künftige  Nachlese  mehr  gestalten  —  sich  nicht  verwirkliche) 
sollte,  so  ist  es  immerhin  nicht  ohne  Bedeutung,  schon  jetzt  ii 
runder  Summe  von  nicht  weniger  als  fünfthalbhunder 
Handschriften  und  Bruchstücken  von  solchen  Kenntnis 
zu  geben,  welche  theils  das  kaiserliche  Land-  und  Lehex 
recht  enthalten  haben  oder  noch  enthalten,  theils  mehr  ode 
minder  für  dasselbe  in  Betracht  kommen,  wie  etwa  di 
der  sogenannten  Schlüssel  des  Landrechtes,  oder  die  von  alphi 
betischen  Rechts  Wörterbüchern,  in  welchen  der  sogenannte  Schwc 
benspiegel  vielfach  berücksichtigt  ist,  und  Anderes,  wenn  es  sie 
hiebei  nicht  um  selbständige  Land-  wie  Stadtrechte  handelt,  i 
welchen  nur  besondere  grössere  oder  kleinere  Theile  unsere 
Rechtsbuches  aufgenommen  worden  sind,  oder  um  eigene  Rechtf 
bücher,  welche  nur  hier  und  dort  dieses  und  jenes  aus  dem  8< 
genannten  Schwabenspiegel  sich  einverleibt  haben,  so  dass  den 
nach  beispielsweise  der  Handschriften  des  Wiener  Stadtrechts-  UU' 
Weichbildbuches,  *  wie  des  Freisinger  Stadtrechtes  des  Voi 
Sprechers  Ruprecht  ^  von  da,  der  so  zahlreichen  Handschrifte 
von  Kaiser  Ludwigs    oberbairischen  Land-   und    Stadtrechten. 


*  Dr.  Schuster  in  seiner  Ausgabe  desselben  S.  1 — 16. 

2  V.  Maurer  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Stadt-  (and  d< 
Landrechts-)  Buches  Ruprechts  von  Freising,  §.  7 — 26,  S.  12 — 49.  Vg 
liiezu  auch  in  Homeyer's  deutschen  RechtsbUchern  des  Mittelalters  an 
ihren  Handschriften  noch  die  Nrn.  49  und  371™. 

'  Vgl.  die  Einleitung  zu  Auer's  Stadtrecht  von  München,  8.  47 — W 
Rockinger  im  Oberbairischen  Archive  für  vaterländische  Geschieht 
XXin,  S.  218—283;  in  dem  Berichte  der  Sitzung  der  bist.  Classe  d< 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  vom  7.  Juni  1873,  S.  3S 
bis  448;  in  den  Abhandlungen  dieser  Classe,  XL  Bd.,  S.  13 — 49;  d< 
Freiherrn  von  der  Pfordten  Studien  zu  Kaiser  Ludwigs  oberbairischei 
Stadt-  und  Landrechte,  S.  17—87. 
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jener  des  steiermärkischen  Landrechtes/  der  Menge  von  Hand- 
Bchrifien  des  sogenannten  alten  Kulm^^  welcher  in  Preussen 
Zosfttse  aus  unserem  Rechtsbuche  erhalten  hat^  der  Hand- 
schriften der  sogenannten  neun  Bücher  Magdeburger  Rechtes,  ^ 
der  des  E^senach'schen  Rechtsbuches  ^  u.  s.  f.  hier  keine  Er- 
wähnung geschieht.  Es  wird  nicht  bestritten  werden  können,  dass 
die  mehr  als  fünfthalbhundert  Handschriften  und  Bruchstücke 
▼on  solchen,  welche  nunmehr  zur  Aufzählung  kommen,  eine 
nicht  unerheblich  grössere  Zahl  bilden  als  in  dem  Verzeichnisse 
der  Handschriften  der  deutschen  Rechtsbücher  von  Homeyer 
vorliegt,  in  welchem  sich  die  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechtes auf  nicht  ganz  dritthalbhundert  Nummern  beljiufen, 
woYon  übrigens  diese  und  jene  theils  auf  falschen  Beziehimgen 
berahen,  wie  theilweise  in  doppelter  Aufzählung  erscheinen,  und 
ak  auch  noch  vor  einigen  Jahren  nach  den  bis  daher  zugäng- 
lichen Hilfsmitteln  bekannt  gewesen,  ganz  abgesehen  von  dem 
Werthe  welcher  so  und  so  vielen  derjenigen  beizumessen  ist,  die 
jetzt  neu  in  den  Kreis  der  Forschung  gezogen  werden. 

Ich  glaube  schon  hiemach  dem  Einwurfe  nicht  besonders 
begegnen  zu  müssen,  dass  es  sich  zur  Zeit  nicht  lohne,  mit 
dieser  Veröffentlichung  hervorzutreten.  Aber  auch  verschiedene 
andere  Gesichtspunkte  lassen  es  wohl  nunmehr  angezeigt  er- 
scheinen, selbe  weiteren  Kreisen  zu  unterbreiten. 

Einmal  liegt  über  die  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  überhaupt  seit  «dem  Verzeichnisse,  welches 
Freiherr  v.  Lassberg  in  der  Einleitung  zu  seiner  Druckausgabe 
vom  Jahre  1840  mitgetheilt  hat,  bisher  keine  besondere  Zu- 
sammenstellung vor. 

Abgesehen  hievon  aber  sind  seit  der  vorhin  berührten 
w  verdienstvollen  Arbeit  Homeyer's  über  die  deutschen  Rechts- 
bücher des  Mittelalters  und  ihre  Handschriften,  worin  natürlich 
wich  die  des  sogenannten  Schwabenspiegels  ihre  Berücksichti- 


'  Dr.  Bischoff  in  seiner  Ausgabe  desselben,  8.  6 — 21. 

'Vgl.  Steffenbagen,  Deatsche  Rechtsquellen  in  Preussen  vom  13.  bis 

xoin  16.  Jahrhundert,  S.  201—205. 
'  Ebendort  S.  138—200,  insbesondere  S.  158/159  unter  IV  und  V. 
^  Vgl.  in  der  Ausgabe  Ortloff's  (hinter  dem  Rechtsbuche  nach  Distinctio- 

nen)  S.  627—756  beispielsweise  Buch  I,  Art.  90—93;  Buch  II,  Art.  38, 

39;  Buch  III,  Art.  73,  83,  85,  107,  108,  111-116. 
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gung  finden  miissten^  also  seit  dem  Jahi*e  1856,  nur  hier  und 
dort  zerstreute  Nachrichten  aufgetaucht,  beispielsweise  über 
einige  in  der  fürstlich  Starhemberg'schen  Bibliothek  zu  Efferding 
in  Pfeiffer's  Germania,  XII,  S.  65,  insbesondere  aber  zeitweilig 
in  der  Zeitschrift  flir  Rechtsgeschichte.  Ihre  Sammlung  möchte 
wohl  jetzt  nicht  verfrüht  sein,  umsomchr  als  sich  hierauB  schon 
mannigfache  Aendeioingen  wie  Berichtigungen  des  früheren 
Standes  der  Sache  ergeben. 

Endlich  gesellt  sich  zu  diesem  Stoffe  noch  weiter  eine 
Reihe  von  zum  Theile  höchst  beachtenswerthen  Handschriften 
und  Bruchstücken  von  solchen,  über  welche  bisher  gar  keine 
Kunde  vorhanden  gewesen. 

Die  Mittel,  welche  ich  einschlug,  um  die  mir  wünsehenfi- 
werthen  Ergebnisse  zu  erzielen,  waren  zunächst  darauf  gerichtet, 
über  das  wirkliche  Vorhandensein  der  da  und  dort 
verzeichneten  Handschriften  wie  Bruchstücke  von 
solchen  Bestimmtheit  zu  erlangen,  wie  allenfalisige 
weitere  in  Erfahrung  zu  bringen,  sodann  aber  von  ihnen 
selbst  Einsicht  zu  nehmen. 

Es  flogen  daher  —  abgesehen  von  dem  regelmässigen 
wie  zufUlligen  schriftlichen  Verkehre  —  in  je  besonderen  grös- 
seren oder  kleineren  Gruppen  allmälig  ungefähr  tausend 
Briefe  in  die  verschiedenen  deutschen  Gaue,  nach 
Oesterreich-Ungarn,  in  die  Schweiz  und  anderwärts 
hin,  nämlich  gegen  dritthalbhundert  an  eine  Reihe  von  Staats- 
archiven wie  Ordinariats-  und  Stiftsarchiven  bezie- 
hungsweise Bibliotheken  und  an  Studienbibliotheken,  bei 
welchen  alleufallsige  Reste  früherer  Handschriftensammiungen 
zu  vermuthen  sein  mochten,  etwas  über  sechsthalbhundert  an 
Gemeindearchive  und  Gemeindebibliotheken,  etwas  über 
hundert  an  die  beachtenswerthesten  Archive  beziehungs- 
weise Bibliotheken  der  fürstlichen  wie  gräflichen 
und  mitunter  freiherrlichen  Häuser  in  Deutschland 
und  Oesterreich,  etwas  über  hundert  an  Geschichts-  und 
Alterthumsvereine  wie  diese  und  jene  Museen. 

War  der  Erfolg  dieses  Versuches ,  worüber  ich  mir 
übrigens  von  vorneherein  nicht  im  Unklaren  gewesen,  keines- 
wegs überall  der  gleiche,  so  liegt  doch  im  Ganzen  kein  Grund 
vor,  warum  ich  denselben  bereuen  sollte,  denn  er  hat  manches 
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nicht  unerfreuliche  Ergebnißs  zu  Tage  gefordert.  Gingen  mir  aller- 
dings auf  jene  tausend  Briefe  nicht  ganz  dreihundert  Zu- 
schriften zUy  worunter  nahezu  dritthalbhundert  ausFehl- 
anzeigen  bestehen  oder  auf  Anderweites  als  gerade  den 
sogenannten  Schwabenspiegel  sich  beziehen^  so  dass  also 
im  Ganzen  auf  mehr  als  siebenhundert  der  berührten  Schreiben 
keine  Antwort  erfolgte,  was  eben  in  der  weitaus  überwiegenden 
Hehrzahl  der  Fälle  darin  begründet  sein  dürfte^  dass  sich  eben 
keine  Mittheilung  über  das  Vorhandensein  von  Handschriften 
unseres  Rechtsbuches  oder  von  Bi*uchstücken  solcher  machen 
liess,  so  erhielt  ich  auf  der  anderen  Seite  in  den  bemerkten 
nicht  ganz  dreihundert  Zuschriften,  worunter  fast  ein  Dutzend 
von  Geschichts-  und  Alterthumsvereinen,  zum  Theile 
höchst  schätzenswerthe  Nachrichen,  allerdings  —  wie  bereits 
erwähnt  —  der  Hauptsache  nach  in  Bezug  auf  das  kaiserliche 
Land-  und  Lehenrecht  verneinenden  Sinnes,  aber  doch  auch 
80  manche  von  entschieden  günstigem  Erfolge.  Ich 
gedenke  da  beispielsweise  nur  der  entgegenkommenden  Zu- 
schrift des  Staatsarchivars  Herrn  Schneuwly  von  Freiburg  im 
Uechtlande  über  die  beiden  in  dem  Archive  wie  in  der  Biblio- 
thek daselbst  aufbewahrten  Handschriften;  oder  der  Mittheilung 
des  Stadtarchivs  zu  Schweidnitz  über  eine  interessante  Hand- 
schrift des  Lehenrechts  des  sogenannten  Schwabenspiegels,  in 
welchem  ich  bei  meinem  Besuche  daselbst  eine  Eintheilung  in 
drei  Bücher  fand ;  oder  der  Benachrichtigung  des  Herrn  Archi- 
vars Otto  Kernstock  über  ein  Bruchstück  des  kaiserlichen  Ijand- 
rechtes  in  einer  Handschrift  des  Chorherrenstiftes  Vorau.  Was 
die  historischen  und  Alterthumsvereine  anlangt,  ist  beispielsAveise 
von  dem  des  Cantons  Aargau  Herr  Professor  Rochholz  zu  Aarau 
nüt  der  Beantwortung  meiner  Zuschrift  betraut  worden,  und 
dss  Ergebniss  der  betreffenden  Nachforschung  besteht  zur  Zeit 
in  der  Auftindung  zweier  Handschriften  daselbst,  von  welchen 
^e  in  ganz  eigenthümlicher  Weise  das  Lehenrecht  mitten  in 
"A8  Landrecht  einschiebt.  Nicht  minder  muss  ich  dankbarst 
Zähnen,  dass  der  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  zu  Prag  nicht  allein  meine  Zuschrift  ihrem  Haupt- 
inhalte  nach   durch  Veröffentlichung    in    seinen   Mittheilungen* 

'  Vgl.  Heft  5  und  6  des  Jahrgangs  1874,  S.  236—238  und    S.   300—302. 
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zur  allgemeinsten  Kenntniss  seiner  Mitglieder  brachte,  8ond< 
mir  auch  besonders  fördernde  Arbeiten  seines  verdienten  er» 
Präsidenten  Dr.  Franz  Pelzel  durch  den  inzwischen  gleichfa 
verstorbenen  Geschäftsleiter  Herrn  Karl  Renner  zur  Bentttzv 
übersendete,  die  mir  sodann  von  dessen  Nachfolger  Herrn  P 
fessor  Dr.  Pangerl,  den  auch  unterdessen  der  Tod  ereilt, 
dem  Behufe  auf  weitere  Zeit  überlassen  wurden  und  sich 
Augenblicke  noch  in  meiner  Hand  befinden.  Auch  der  Chw 
des  Franzensmuseums  zu  Brunn,  Herr  Moriz  Trapp,  macl 
mir  gütige  Mittheilung  über  eine  im  dortigen  Verwahre  befe 
liehe  Handschrift.  Weiter  verdanke  ich  einer  Zuschrift  i 
Secretärs  der  Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkui 
zu  Leiden,  Herrn  Dr.  J.  Verdam,  die  Nachricht,  dass  die  sein 
zeit  dem  Stifte  Essen  angehörig  gewesene  Handschrift  je 
wohl  im  Besitze  eines  Herrn  Stratenus  zu  Utrecht  ist. 

In  nicht  geringerem  Grade  sodann  habe  ich  Ursache,  mit  d 
Erfolge  der  Reisen  welche  ich  zum  Behufe  der  persi 
liehen  Einsichtnahme  dieser  und  jener  Handschrift 
zur  Zeit  in  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  d 
Schweiz  unternommen  habe,  zufrieden  zu  sein.  Kann  ich  i 
rühmend  der  freundlichen  Aufnahme  gedenken,  welche  i 
sozusagen  aller  Orten  zu  Theil  geworden,  so  hat  auch  weiter  i 
Aufenthalt  da  und  dort  zur  Auffindung  beziehungsweise  ] 
nützung  von  Handschriften  geführt,  von  welchen  man  bis  dal 
entweder  nur  unsichere  oder  gar  keine  Kunde  hatte.  So  fand  s; 
beispielsweise  auf  der  Kreis-  und  Stadtbibliothek  zu  Augsbu 
abgesehen  von  einer  anderen,  auch  eine  aus  dem  ehemalig 
Benedictinerstifte  s.  Ulrich  und  Afra  daselbst  stammende  Hai 
Schrift,  die  Nr.  3  v.  Lassberg's  und  Nr.  15  Homeyer's,  weh 
mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  als  verschollen  oder  Verloi 
gegolten.  Auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel  theilte  i 
Herr  BibUothekar  Dr.  Sieber  ausser  den  vier  in  den  Veraei' 
nissen  WackemageFs,  v.  Lassberg's,  Homeyer's  aufgezftU 
Codices  zwei  weitere  zur  Benützung  mit,  wovon  eine  aus  d 
Besitze  Wackemagers.  Auf  der  grossherzoglichen  Bibliotl 
zu  Darmstadt  machte  mich  Herr  Geheimrath  Dr.  v.  Wal 
mit  zwei  bisher  nicht  aufgeftihrten  Handschriften  bekannt,  i 
von  eine  der  Gruppe  angehört,  welche  ftir  die  künftige  Ausgf 
die  Grundlage   des  Textes  liefern   dürfte.     Der  Aufenthalt 
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Giessen  spielte  mir  auf  der  dortigen  Universitätsbibliothek 
Bruchstücke  einer  Pergamentbandschriflt  unseres  Rechtsbuches 
iD  die  Handy  welche  vor  Jahi*en  Herr  Professor  Dr.  Weigand 
von  irgend  einem  Einbände  abgelöst  hatte.  Im  imgarischen 
Nationalmuseum  zu  Budapest  entdeckte  ich  ausser  den  dreien, 
wovon  man  bisher  Kunde  hatte,  noch  eine  vierte.  Auch  in 
der  fbrstlich  Starhemberg'schen  Bibliothek  zu  Efferding  stiess 
ich  neben  den  von  Pfeiffer  in  seiner  Germania,  XH,  S.  65  er- 
wähnten Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  noch 
auf  zwei  weitere. 

Abgesehen  hievon  wäre  es  ungerecht,  wollte  ich  nicht  der 
Förderung  noch  besonders  gedenken,  welche  mir  von 
Privaten   des  verschiedensten  Ranges   und  Standes  zu 
Theil  geworden.  Nur  einige  Beispiele.  Herr  Graf  Emmerich 
V.  Arco- Valley  zu  München  theilte  mir  einen  wichtigen  Perga- 
mentcodex    vom   Jahre    1365   aus   der  Fideicommissbibliothek 
dieses  gräflichen   Hauses   mit.     Herrn   Dr.  Martin  Baltzer   zu 
Strassburg  verdanke   ich   die  Kunde   der  Handschrift  in   dem 
Archive   des   Spitales   daselbst.     Herr  Professor   Dr.   Brunner 
in  Berlin   übersendete   mir  zwei   werth volle  Pergamentdoppel- 
blätter einer  Handschrift  des    14.  Jahrhunderts,   welche   Herr 
Pfarrer  Friedrich  Koch  zu  Gmimden  aus  den  Resten  des  nach 
Grieakirchen  vertrödelten  hen'schaftlichen  Archives  von  Roith 
dem  Untergange  entrissen,   und   welche  vor   nicht  langer  Zeit 
in  den  Besitz   des  Freiherrn   v.  Hardenberg   zu  Metz  überge- 
jiangen   sind.     Durch  Herrn   Dr.    Lamprecht   zu   Bonn   erhielt 
ich  Kunde  von  der  Handschrift   des   Stadtarchives   von   Köln, 
vorüber  mir  sodann  auf  mein  Ersuchen  der  Vorstand  desselben, 
Herr  Dr.  Höhlbaum,  nähere  Mittheilung  machte.    Herr  Staats- 
archivar  Dr.  Theodor  v.  Liebenau  zu  Luzem   benachrichtigte 
xnich   von   einem  Bruchstücke   einer  Pergamenthandschrift  im 
Besitze  des  Herrn  Professors  P.  Martin  Kiem  zu  Sarnen,  Conven- 
toalen  von  Muri' Gries,  und  hatte  zugleich  die  Freundlichkeit,  eine 
Abschrift  desselben  mitzuübermachen.  Der  um  die  Sammlungen 
de»  fürstlichen  Hauses  Oettingen -Wallerstein  so  hochverdiente 
Freiherr  v.  Löffelholz  ermöglichte   mir  die   genauere  Einsicht- 
Bahme   der  beiden   zu   Maihingen   befindlichen  Handschriften. 
Herr  Professor  Dr.  Luschin   v.  Ebengreut  zu  Graz   hat  mich 
durch  die  Nachricht  über  drei  Handschriften   des  sogenannten 


14  Rockinger. 

Schwabenspiegels  in  der  Fideicommissbibliothek  des  fürsi 
Hauses  v.  Auersperg  im  Fürstenhofe  zu  Laibach,  ^  wie 
zwei  in  der  Manuscriptensammlung  des  Archive»  der  { 
von  Niederösterreich  zu  Wien  zu  wärmstem  Danke  verpfl 
Herr  Graf  v.  Ortenburg  übermittelte  mir  ausser  der  sei 
Homeyer's  Verzeichniss  unter  Nr.  650  aufgeführten  nocl 
weitere  Handschriften  aus  der  Bibliothek  seines  erlai 
Hauses  zu  Tambach.  Herr  Karl  Schrauf,  Archivar 
Excellcnz  des  Herrn  Grafen  Wilczek  zu  Wien,  setzte 
freundlichst  von  dem  Erwerbe  einer  werthvollen  Pergamen 
Schrift  des  14.  Jahrhunderts  für  die  Sammlungen  dieses  I 
daselbst  in  Kenntniss,  und  der  Herr  Graf  gestattete  i 
entgegenkommendster  Weise  deren  Benützung  hier.  Durc 
weit  geschätzten  Kenner  von  Tirol,  Herrn  Dr.  Steub  in  Müi 
kam  ich  auf  die  Handschrift  des  Benedictinerstiftes  Marie 
bei  Meran.  Herrn  Grafen  Hugo  von  Walderdorflf,  dem 
müdlichen  Vorstande  des  historischen  Vereines  von  Obc 
und  Regensburg,  verdanke  ich  die  Kunde  von  den  I 
stücken  einer  uralten  Pergamenthandschrift  in  der  Dr.  P: 
sehen  Bibliothek  des  Domcapitels  dortselbst;  und  derei 
stand,  Herr  geistlicher  Rath  Dr.  Jacob,  hatte  die  Güte 
selbe  zu  genauerer  Prüfung  zuzustellen.  Die  Buchhan 
von  Otto  Weigel  in  Leipzig  theilte  mir  bereitwilligst  die  bc 
in  die  königliche  Bibliotheck  zu  Berlin  gelangte  Papiei 
Schrift,  Nr.  32,  zur  Einsichtnahme  mit.  Herr  Dr.  Cornelius 
fürstlich  Thurn  und  Taxis'scher  Rath  und  Archivar  zu  R 
bürg,  machte  mich  mit  Bruchstücken  der  Pergamenthandi 
bekannt  von  welcher  auch  die  Nr.  238  stammt.  Herr  H 
Dr.  Zöpfl  zu  Heidelberg,  den  wir  schon  nicht  allzulange 
dem  ersten  vorläufigen  Hinwurfe  dieser  Zeilen  nicht  meh 
unsrigen  nennen  durften,  gab  mir  seinerzeit  von  zwei  Perga 
bnichstücken  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Bern  und  au 
Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  Nachricht,  wovoi 
erstere  nimmehr  von  dem  Finder,  Herrn  Professor  Hei 
Hagen,  in  den  germanistischen  Studien  von  Bartsch  H,  { 
bis  304  veröffentlicht  ist,  das  letztere  mir  bei  meinem  A 


1  Vgl.  jetzt  auch  die  Mittheilang  in   der  Zeitschrift  far  Rechtsgetc 
XII,  S.  317,  Ziff.  2;  318,  Ziff.  3  und  4. 
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halte  in  Heidelberg   vom   Herrn  Oberbibliotbekar  Dr.  Zange- 
meister zur  Einsicht  vorgelegt  wurde. 

Es  ist  nicht  möglich,  all'  die  Gönner  von  Nah  und  Fem, 
welche  mir  in  so  hilfreicher  Weise  bei  meinen  Forschungen 
unter  die  Arme  gegriffen  haben,  hier  einzeln  namhaft  zu 
machen  und  jedem  den  gebührenden  Dank  zu  erstatten.  Die 
Möglichkeit  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  der 
Handschriften  unseres  Rechtsbuches  und  der  Bruch- 
stücke von  solchen  spricht  wohl  beredter,  als  das  in 
Worten  geschehen  kann,  denselben  thatsächlich  für 
alle  Zukunft  aus. 

I. 

Indem  ich  daher  jetzt  auf  sie  selbst  übergehe,  scheint  es 
mir  nicht  unangemessen  zu  sein,  einige  Bemerkungen  hiezu 
voranzuschicken. 

Ihren  eigentlichen  Kern  bildet  in  II  die  Aufzählung 
der  oben  S.  8  berührten  über  vier  und  ein  halbes 
Hundert  steigenden  Handschriften  und  Bruchstücke 
von  solchen. 

Von  ihrer  einlässlicheren  Beschreibung  habe  ich  aus 
dem  unter  IH  bemerkten  Grunde  am  gegenwärtigen  Orte 
Umgang  nehmen  zu  sollen  geglaubt. 

Dagegen  werde  ich  jener  Verzeichnung  sogleich  in  IV 
eine  Reihe  von  Ergebnissen  über  den  Stand  der  Sac'he 
folgen  lassen,  wie  er  sich  gegenüber  der  bisherigen  Kunde  der 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  und  der 
Brachstücke  von  solchen,  wie  insbesondere  gegenüber  den 
Verzeichnungen  des  Freiherm  v.  Lassberg  und  hauptsächlich 
Homeyer's  gestaltet,  wozu  noch  die  Zeitschrift  ftir  Rechts- 
gwchichte  äusserst  danken swerthe  Nachträge  geliefert. 

Hieran  sollen  sich  nach  einigen  allgemeinen  Betrach- 
tungen in  V  sodann  endlich  in  VI  noch  gedrängte  Schluss- 
bemerkungen über  den  Hauptinhalt  der  namhaft  ge- 
machten Handschriften  wie  über  ihr  Alter  knüpfen. 

H. 

Das  Verzeichniss  der  oben  S.  8  berührten  mehr  als 
fünfthalbhundert  Handschriften   wie  Bruchstücke  von 
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solchen,  welches  ich  nunmehr  mittheile,  führt  dieselben  unter 
fortlaufenden  Zahlen  in  der  alphabetischen  Reihen- 
folge der  Orte  auf,  an  welchen  sie  sich  in  Staats-  wie 
öffentlichen  Anstalten  befinden,  oder  ausserdem  unter 
den  Namen  der  Privatbesitzer. 

Da  ich,  wie  bemerkt,  vor  der  Hand  nur  dieses  Verzeichniss 
mitzutheilen  beabsichtige,  keineswegs  aber  auch  schon  die 
nähere  Beschreibung  der  Handscliriften  selbst,  so  ist,  um  das- 
selbe so  gedrängt  als  immer  möglich  zu  gestalten,  hiebei  nur^ 
wo  Anhaltspunkte  hiefUr  zu  Gebot  stehen,  die  Signatar  der 
Bibliothek  beziehungsweise  des  Archives,  die  Zeit  in 
welche  die  Handschriften  fallen,  der  Stoff  auf  welchem 
sie  gefertigt  sind,  das  Format,  endlich  bei  den  nicht  in 
oberdeutscher  Sprache  abgefassten  der  hierauf  bezügliche 
Vermerk  angegeben. 

Was  darunter  die  Handschriften  des  sogenannten  Schw»- 
benspiegels  in  böhmischer  Sprache  betriflft,  von  welchen  jetzt 
bereits  mehr  als  ein  Viertelhundert  an  der  Zahl  bekannt  ist, 
kann  ich  keine  Mittheilungen  aus  eigener  Anschauung  machen, 
schon  aus  dem  Grunde  weil  ich  keine  Kenntniss  der  czechischen 
Sprache  habe,  welche  über  das  gewöhnliche  Verständniss  der 
werthvollen  Zusammenstellung  der  Rukopisy  in  dem  PFehled 
pramenfiw  präwnich  w  Öechäch  von  Wenzeslaus  Hanka  hinaus- 
reicht. Ich  habe  daher  diese  Verzeichnung  vom  21  Jänner  1841, 
in  den  Abhandlungen  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, V,  Band  2,  S.  153 — 174  gedruckt,  zu  Gnmde  gelegt. 
Sie  stimmt  in  mehreren  Fällen  nicht  mit  den  Angaben  in 
Homeyer's  deutschen  Rechtsbüchern  des  Mittelalters  und  ihren 
Handschriften  vom  Jahre  1856,  welche  auf  Mittheilungen  eben 
Hanka's  beruhen,  dessen  erwähnte  Arbeit  ich  da  nur  einmal,  und 
zwar  missverständlich '  angeführt  finde,  so  dass  Homeyer,  wie  es 


'  Unter  Beziehung  auf  S.  161  werden  nämlich  8.  113  in  Nr.  357  als  auf 
dem  Rathhause  zu  Klattau  befindlich  ,Säch8i8che  Distinctionen,  bOhmiach 
vom  Jahre  1465*  aufgeführt.  An  jener  Stelle  findet  sich  aber  unter 
Ziff.  18  aus  Klattau  ohne  Angabe  eines  Jahres  nur  die  unten  in  Nr.  186 
berührte  Handschrift,  welche  zunächst  die  Pr&wa  welik^ho  m^ta  Pndak^ho 
und  dann  noch  die  PrAwa  magdbursk4  enthält.  Dagegen  findet  sich 
allerdings  in  der  folgenden  Ziff.  19,  in  welcher  nach  bergrechtlichen 
Stücken  von  Fol.  99  an    der  Liber   sententiarum   Primislaj   qai  postea 
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scheint  y  sie  nicht  genauer  gekannt  oder  jedenfalls  wenigstens 
nicht  unmittelbar  benützt  hat.  So  herrscht  beispielsweise  kein 
Einklang  bezüglich  der  Handschrift  der  ftirstlich  Fürsten- 
berg'scfaen  Bibliothek  zu  Prag,  und  ebensowenig  hinsichtlich 
der  der  fürstlich  Lobkowitz'schen  Bibliothek  dortselbst  wie 
der  in  Wissehrad,  welch'  beide  letzterwähnte  in  Homeyer's  Ver- 
seichnung  in  je  zwei  Nummern  erscheinen.  Da  möglicherweise 
hier  nur  irrige  Beziehungen  der  Mittheilungen  Hanka's  anzu- 
nehmen sein  mögen,  habe  ich  zwar  die  fraglichen  Handschriften 
nach  den  Nrn.  99,  205,  329  eingereiht,  aber  es  hiebei  doch  vor- 
gezogen, sie  bis  auf  Weiteres  nicht  zu  zählen.  Auch  die  nach 
dem  Codex  des  Stadtarchives  von  Klattau  aufgeführte  etwaige 
zweite  Handschrift  daselbst  habe  ich  vor  der  Hand  mit  keiner 
Zahl  versehen ,  da  es  wieder  leicht  der  Fall  sein  kann ,  dass 
sie  in  Wirklichkeit  eben  mit  der  Nr.  186  zusammenfällt.  Muss 
ich  nun  zur  Zeit  die  Richtigkeit  dieser  und  jener  Abweichungen 
Ton  einander  auf  sich  beruhen  lassen,  so  fusst  dagegen  meine 
Verzeiohnung  der  Handschriften  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 
zu  Prag,  Nr.  324 — 328  einschliesslich,  welche  gegen  Hanka  mit 
Homejer^B  Aufzählung  stimmt,  auf  gütiger  Mittheilung  des 
dortigen  Bibliothekars  Herrn  Zeidler,jene  der  unter  den  Nrn.  314 
bis  321  einschliesslich  aufgeführten  des  böhmischen  National- 
museums, wie  der  unter  Nr.  18i)  aufgezählten  von  Klattau  auf 
freundlicher  Benachrichtigung  des  Herrn  Stadtarchivars  Dr.  Emier. 
Üeber  die  Bedeutung  der  Buchstaben  a  b  c,  welche  sich  in 
dieser  meiner  Verzeichnung  finden,  sei  gleich  hier  Folgendes 
bemerkt.  Der  böhmische  Text  des  kaiserlichen  Land-  imd 
Lehenrechtes*  bildet  in  den  wenigsten  von  den  Handschriften, 
m  welchen  er  enthalten  ist,  ein  besonderes  Ganze  in  dem  Sinne, 
wie  wir  es  aus  den  deutschen  Handschriften  kennen,  und  wie 
^8  auch  in  dem  böhmischen  Foliodrucke  von  Leitomischl  bei 
Alexander  und  seiner  Fortsetzung  zu  Olmütz  bei  Olivarsky 
vom  Jahre  1538  entgegentritt.  Die  weitaus  überwiegende  Mehr- 
*»hl  der  Handschriften,  als  deren  Urbild  die  wohl  im  izweiten 


dictns  eat  Ottagarus  beginnt,  am  Schlüsse  die  Jahrzahl  1-165;  aber  diese 
Handschrift  enthält  einmal  so  wenig  als  die  von  Klattau  etwas  von  den 
aftchsischen  Distinctionen,  und  gehört  andcrntheils  nicht  nach  Klattau, 
sondern  es  ist  als  ihr  Lagerort  das  Rathhau^  von  Kuttenberg  angegeben. 

'  Vgl.  Horaeyer  a.  a.  O.  ö.  53/54 
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Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  auf  Veranlassung  des  Prager 
Schöffenhofes  gefertigte  Pergamenthandschrift  des  StadtarchiTS 
daselbst,  Nr.  322,  gelten  dürfte,  bietet  eine  Sammlung  von  land- 
und  lehenrechtlichen ,  Stadt-  imd  bergrechtlichen  Quellen  Böh- 
mens, unter  welchen  der  sogenannte  Schwabenspiegel  *in  der 
Regel  nicht  als  ein  das  Land-  und  Lehenrecht  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Gestalt  umfassendes  Ganze  erscheint,  sondern  meist 
auch  in  örtlicher  Trennung  in  der  Weise,  dass 

a)  die  Artikel  des  Landrechtes  vom  Anfange  bis  L  159 
einschliesslich  die  Priwa  ciesafskd  gich2  u2iwa§e  rytiefstwo 
i  m^sta  po  wdem  kfestianstwi  bilden,  die  Kaiserrechte, 
welche  Ritterschaft  und  Städte  in  der  gesammten  Christen- 
heit gebrauchen, 

b)  der  tlbrige  Theil  des  Landrechtes  bis  Art.  L  377,  be- 
ziehungsweise 37711,  welcher,  wie  auch  sonst  ausser- 
ordentlich häufig,  zwischen  Art.  376  und  377  gesteUt 
erscheint,  als  Präwa  welik^ho  m$sta  Praisk^ho  begegnet, 
das  Recht  der  grösseren  oder  der  Altstadt  Prag,  endlich 

c)  die  Artikel  des  Lehenrechtes  L  1 — 24  einschliesslich,  in 
der  Nr.  318  Art.  L  1 — 30  einschliesslich,  als  Präwa  manskd 
erscheinen. 

Auf  diese  besonderen  Theile  beziehen  sich  denn  auch  die  oben 
namhaft  gemachten  Buchstaben  a  b  c. 

Insofeme  sich  bei  den  bereits  in  der  Zusammenstellung 
des  Freiherm  v.  Lassberg,  wie  in  dem  Verzeichnisse  Homeyer's 
vorkommenden  Handschriften  leicht  der  vielfach  wtlnschens- 
werthe  Nachweis  hierauf  verbinden  lässt,  ist  das  in  den  Spalten 
I  und  n  geschehen.  Wo  sich  genauere  Mittheilungen  theils 
über  einzelne  Handschriften  und  theils  namentUch  in  Bezug 
auf  die  Familienangehörigkeit  dieser  und  jener  in  meinen  oben 
S.  4 — 6  angeführten  Untersuchungen  finden,  haben  diese  unter 
den  dort  gebrauchten  römischen  Buchstaben  in  der  Spalte  III 
einen  Platz  erhalten. 

Weitere  Hinweisungen  auf  andere  Orte  sodann ,  wie  auf 
Hanka's  Pfehled  pramenftw  präwnich  w  Öechäch,  auf  die  Zeit- 
schrift ftlr  Rechtsgeschichte,  sind  da  und  dort  in  die  Noten 
verwiesen  worden. 

Sind  nun  die^  Handschriften,  die  in  Frage  kommen,  in 
ihrem   derzeitigen   Bestände    vollständig   oder    sozusagen 
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YoIIständigyi  80  bedarf  ihre  fortlaufende  Kummer  keines  be- 
sonderen Zeichens. 

Dagegen  ist  den  Zahlen  derjenigen,  welche  jetzt  in  er- 
heblicherem Grade  lückenhaft  sind,  wie  beispielsweise 
die  bekannte  ehemals  v.  Lassberg'sche^  Nr.  89,  oder  die  gräflich 
Wilczek'sche,  Nr.  419,  ein  Sternchen  beigesetzt. 

Bios  kleinere  Bruchstücke,  wie  etwa  die  mehrfach 
besprochenen  Berliner  der  N.  27,  haben  ihren  Zahlen  zwei 
Sternchen  angefügt. 

Handschriften  endlich,  deren  Aufenthaltsort  zur  Zeit 
nicht  bekannt  ist,  sei  es,  dass  man  nur  aus  früheren  Nach- 
richten Kunde  von  ihnen  hat,  wie  etwa  von  der  der  Gräfin 
Agnes  von  Helfenstein  oder  von  der  des  Rudeger  des  Manessen 
zu  Zürich,  sei  es,  dass  die  Mittheilungen  über  sie  keine  be- 
stimmten Erkennungszeichen  für  da  oder  dort  vorhandene 
bieten,  wie  beispielsweise  über  die  Louber's  oder  die  zu  Michel- 
stadt, sei  es,  dass  man  sie  aus  welchen  Gründen  immer  wenigstens 
im  Augenblicke  als  verschollen  oder  gar  zu  Grunde  gegangen 
betrachten  muss,  wie  die  des  ehemaligen  Benedictinerstiftes 
Kheinau  oder  die  vor  dem  Brand e'Strassburgs  in  der  Schreckens- 
nacht vom  24.  auf  den  25.  August  1870  in  der  bekannten  Neuen 
Kirche  dortselbst  vorhanden  gewesenen,  sind  mit  drei  Sternchen 

gekennzeichnet. 

I         II      III 

1.  Aarau,    Aargauische   Cantonsbibliothek , 

Mamisc.  bibl.  Zurlauben  in  Fol.  62,  1491, 

Pap.  in   Fol.^ ~      —      -  - 

2.  Aarau,  ebendort,  Manusc.  B  Nr.  8,  1787, 

Pap.   in  Octav^ —  —  — 

3.***  Aarau,  ebendort^ .  —  —  — 

[Benedictinerstift  AdmontJ —  V  — 

[Benedictinerstift  Admont] —  2'  — 

'  Letzteres  verstehe  ich  so ,  dass  nur  hier  und  dort  ein  einzelnes  Blatt 
fehlt,  wie  etwa  im  Mscr.  iur.  88  der  Universitätsbibliothek  zn  Berlin, 
Nr.  37,  oder  im  Cod.  88  der  Gymna.siaIbibliotIiek  zu  Quedlinburg, 
Nr.  333  u.  dgl. 

*  Vgl.  oben  S.  11. 

'Diese  beiden  Nummern  Homeyor's  beruhen  auf  einer  falschen  Bo- 
Eiehung  der  Nachricht  Wattenbac'h'.s  im  Archive  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde,  X,  S.   130,  auf  Admont  anstatt  auf  die 

2* 
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4.***  Benedictinerßtift  Admont,  1531,  Pap. 

in  Quart' —      —      — 

5.  Amsterdam,  Athenäum  illustre  und  Ge- 
meindebibliothek,  Nr.  36,  niederdeutsch, 
14./15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    ....      —        8      — 

6.***  Benedictinerstift  Anbausen  an  der 
Brenz  in  Würtemberg,  1356.  Lateinische 
Bearbeitung  des  Bruders  Oswald  daselbst  ^      —      —      D  ' 

7.  Gräfl.  V.  Arco-Valley'sche  Fideicom- 
missbibliothek  zu  München,  1365,Pergam. 

in  Quart  ^ —      —      — 

Die   Handschrift    der    Benedictinerabtei   As- 

bach  in  Niederbaiem  s.  unter  Nr.  256     .     109     479     L 

8.  Aschaffenburg,  königl.   Hofbibliothek, 

Nr.  8, 1401,  mitteldeutsch,  Pergam.  in  Fol.        2      13      M 

9.  Aschaffenburg,  ebendort,  Inc.  184, 1421, 
niederdeutsch,  Pap.  in  Fol *     14      — 

10.  Fürstl.  Auersperg'sche  Fideicommiss- 
bibliothek  zu  Laibach  im  sogenannten 
Fürstenhofe,  1425,  Pap.  in  Fol.«  ....      —      —      — 

11.  Fürstl.  Auersperg'sche  Fideicommiss- 
bibliothek    ebendort,     15.    Jahrb.,     Pap. 

in    Fol." -         —      — 

12.  Fürstl.  Auersperg'sche  Fideicommiss- 
bibliothek    ebendort,      15.    Jahrb.,     Pap. 

in   Fol.8 —       -      — 

13.  Augsburg,  Stadtarchiv,  15.  Jahrb.,  Pap. 

in  Fol —      16      K» 

Bibliothek  des  Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz.  Vgl.  unten  Nr.  203 

und  204. 
^KaltenbXck    in    den  Wiener   Jalirbdchem    der  Literatur,    Band    116, 

Anzeigeblatt  S.  35—42. 
»  Vgl.  unten  die  Nr.  274,  276,  277. 
3  8.  460,  Note  2. 
«  Vgl.  oben  8.  18. 

^  Ist  hier  irrthümlich  mit  der  vorigen  Nummer  vereinig^ 
B  Dr.  Lnschin  von  Ebengreut  in  der  Zeitnchrift  für  Rechtsgeschichte, 

XII,  8.  317,  Ziff.  2. 
7  Ebendort  8.  318,  Ziff.  4. 
»  Ebendort  8.  318,  Ziff.  3.  »  8.  180. 
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14.  Augsburg,  Kreis-  und  Stadtbibliothek, 
Nr.  CCCLI,  August.  Nr.  521,  1415,  Pap. 

in  Fol —      —      — 

15.  Augsburg,  ebendort,  N.  CCCLX,  August. 
Nr.  532,  fHiher  im  Benedictinerstifte  s. 
Ulrich    und    Afra    daselbst,    1452,   Pap. 

in  Fol 3      15      — 

Die  Codices  austriaci  des  Freih.  Heinrich 
Christian  v.  Senkenberg  s.  unter  Nr.  115, 
116,  117  und  118,  121,  126     

16.  Bamberg,  kön^l.  Kreisarchiv,  III  Nr.  71, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrh.  Pergam.  in  Fol.      —       17      — 

17.  Basel,    Universitätsbibliothek,  C    UI    2, 

15.  Jahrb.,   Pap.  in  Fol.« —      —      Q^ 

18.  Basel,    ebendort,  C  III  2»,   1787,   Pap. 

in   Quart^ —      —      — 

19.  Basel,   ebendort,  C  IV  15,    15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 4      19      Q» 

20.  Basel,    ebendort,  C  IV  38,    15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 5      20      — 

21.  Basel,  ebendort,  EIV  1,  15.  Jahrb.,  Pap. 

inFol 7      21      — 

22.»  Basel,    ebendort,  O  II  18,  14.   Jahrb., 

Pergam.    in   Quart 6      18      — 

Die  Codices   bavarici    des   Freih. '  Heinrich 

Christian  v.  Senkenberg  s.  unter  Nr.  114, 

134,  135       

23.***  Vormals  Christof  Heinrich  v.  Berger, 

ohne  genauere  Bestimmung  .....  ^22      — 

24.  Berlin,  königl.  Bibliothek,  Manusc.  germ. 

in  Fol.  392,    mitteldeutsch,     15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 9      36      — 

'  Vgl.  oben  S.  12. 

'  8.  444—448  mit  Note  46. 

'  Note  45,  S.  444—446. 

*  Ist  hier  unter  Nr.  8  mit  der  gräfl.  Wurmbrandt'schen  Handschrift,  unten 
Nr.  405  ,  und  deren  Herausgeber  Johann  Adam  v.  B  e  r  g  e  r  ver- 
wechselt. 
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25.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

566,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol _      39      - 

26.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

580,  1436,  Pap.  in  Fol _      41      - 

27.**  Berlin,    ebendort,    Manusc.    germ.    in 

Fol.  620,   13.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    .      _      44      - 

28.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

693,   1444,  mitteldeutsch,   Pap.  in  Fol.    .      —      48      - 

29.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

749,  1407,  Pap.  in  Fol _      54      - 

30.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

840,   14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    ...      —      — 

31.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Fol. 

843,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —      — 

32.  Berlin,  ebendort,  im  Jahre  1879  erworben, 

1444,   Pap.    in   Fol —      —      - 

33.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Quart 

491,  1422,  Pap.  in  Quart —      57      - 

34.  Berlin,  ebendort,  Manusc.  germ.  in  Octav 

252,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Octav  ...     157      59 

35.  Berlin,  ebendort,  Acc.  9685,  Abschrift 
der  vorigen  Nr.  von  Friedrich  und  Ka- 
roline Nietzsche,  19.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —      — 

36.  Berlin,   ebendort,   Acc.  9690,  Abschrift 

der  Nr.  113,  19.  Jahrb.,  Pap.  in  Octav.    .      —      — 

37.  Berlin,  königl.  Universitätsbibliothek,  Ma- 
nusc.  iur.    88,  mitteldeutsch,    15.  Jahrb., 

Pap.    in   Grossfolio —    332     - 

38.  Berlin,   ebendort,   Manusc.   iur.  Nr.  89, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —     335     - 

39.  Berlin,   ebendort,   Manusc.  iur.  Nr.  90, 

1*.   T  ui,     ü        •     iri  /  70  f330     I 

15.  Jahrb.,  Pap.  m  J?ol <   76?l  372?  ( 

40.**  Berlin,  ebendort,  Manusc.  iur.  96, 
niederdeutsch,  15.  Jahrb.,  Pergam.  in 
Grossfol —    340     - 

1  8.  194/195. 

2  S.  85. 
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41.**  Berlin,  ebendort,  Manusc.  iur. 97,  nieder- 
deutsch,   14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.      —     343     — 

42.**  Berlin,  ebendort,  Manusc.  iur.  98,  mittel- 
deutsch, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.       .       —     336      — 

43.  Bern,  StadtbiWiotbek  Lit.  A  Nr.  37,  fran- 

zösisch,  14.  Jahrb.,   Pergam.  in  Kleinfol.       10      66      — 

44.**  Bern,  ebendort,  Einbanddecke  zu  R 148, 

13./14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.«.     ...       _      —      — 

Die  Handschrift  der  Bibliothek  des  ehemaUgen 
Appellationsgerichtes  zu  Bernburg  s. 
unter  Nr.  461 

Den  Codex  biberaccnsis  des  Freih.  Hein- 
rich Christian  v.  Senkenberg  s.  unter 
Nr.    110 11     230     — 

45.  Breslau,  Bibliothek  des  königl.  Appel- 
lationsgerichtes,  IV   455,    mitteldeutsch, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol 13      97      ~ 

46.  Breslau,  ebendort,  IV  451,  mitteldeutsch, 

1459,  Pap.  in  Fol —      99      — 

47.  Breslau,  königl.  Universitätsbibliothek  II F 

17,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      12      87      — 

48.  Brunn,  Franzensmuseum,  Archivnr.  344, 

1378,  Pap.  in  Fol.*^ _      -      _ 

49.  Brtlnn,  Stadtarchiv,  ober-  und  mittel- 
deutsch,  14.  Jahrb.,   Pergam.  in  Fol.    .      —     107       G 

äO.  Brüssel,  k.  Bibliothek,  Nr.   3810-3812 

einschl.,  1449,   mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol.      14     109     — 

Ol.  Brüssel,    ebendort,    Nr.    14689-14691 

einschl.  14./15.  Jahrb.,   Pap.  in  Grossfol.      18     110     — 

Ö2.  Brüssel,  ebendort,  Nr.  18394,  mittel- 
deutsch,   1489,  Pap.  in  Fol —     111      — 

53.  Fürstl.  CoUoredo-Mansfeld'schc  Biblio- 
thek zu  Prag,  Pap.  in  Fol.  Böhmische  Bear- 
beitung Fol.   91— 96c;   Fol.    115— 176b3     _      _      _ 

^Bartsch,  Gennamstische  Studien,  II,  S.  302—304. 
'  Vgl.  oben  S.  12. 

*  Vgl.  oben   S.  17./ 18.  Hanka's  Pfehled  pramenüw    prawnich   w  ÖechAch, 
S.  157,  Nr.  9. 
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54  Co  1  mar,  Stadtbibliothek,   Nr.   184,.  1422, 

Pap.  in  Fol _     127     — 

55.  Kreißrichter  a.  D.  Conrady  auf  der  Mil- 
tenburg  oberhalb  Miltenberg  in  Unter- 
franken,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap. 

in  Fol —    296     - 

56.  Constanz,   Stadtarchiv,    1449,   Pergam. 

in  Großsfol 74     130     — 

57.  Cues,  Hospital  des  Cardinais  Nicolaus 
Cusanus,  Manusc.  iur.  civ.  Nr.  13,  nieder- 
rheinisch,  Pap.  in  Quart'    19     135     — 

58.  Danzig,  Stadtbibliothek,  XVIII  C  Fol. 
48,   mitteldeutsch,    14.   Jahrb.,   Pergam. 

in  Fol.2 —     138       G 

59.  Darm  Stadt,  grossherzogliche  Bibliothek, 

Nr.  715,   15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.3.     .     .     181    690     — 

60.  Darmstadt,  ebendort,  Nr.  726, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.^ —      —      — 

61.  Darm  Stadt,  ebendort,  Nr.  730,  1473, 
mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol —     145     — 

62.***  Delmenhorst,  Handschrift  des  Probstes 
Christian  von  s.  Willehart  zu  Bremen, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pergam.  Vor- 
lage der  Nr.  298 —      —      — 

63.  Fürstl.  Dietrichstein-Mensdorflf^sche 
Schlossbibliothek  zu  Nikolsburg  in  Mäh- 
ren, II  Nr.   177,   15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

64.  Dillingen,  Studienbibliothek  des  königl. 
Lyceums,  XV  85,  1406,  Pap.  in  Fol.  .    .      —      — 

Die  Handschriften  der  fürstl.  Fürstenbergschen 
Hofbibliothek  zu  Donaueschingen  s. 
unter  den  Nrn.  89 — 98  einschl 

65.  Dresden,  königl.  Bibliothek,  Manusc.  21% 
mitteldeutsch,   1388,   Pap.  in  Fol.       .     .      21     158     — 

1  Vgl.  hiezu  auch   Georg  Mayr   in   der  ZeiUchrift  für   Rechtsg^escliicht 
IV,  8.  350,  Nr.  XIII. 

2  Vgl.  hiezu  auch  Dr.  Steffenhagen,  ebendort,  XII,  S.  2—7. 

3  Vgl.  oben  S.  12. 


Bericht«  Aber  Handschriften  des  sog.  Schwabenspiegels.  25 

I       um 

66.  Dresden,  ebendort,  Manusc.  31, 18.  Jahrb., 
Pap.  in  Fol.  Gottscbed's  Abscbrift  des 
Landrecbtes  der   Nr.  435       20     167     — 

67.  Eaton  bei  Windsor,  Nr.  3029.  130,  ohne 

nähere  Angaben —     174     — 

68.***  Vormals  Ebner-Imhoffsche  Bibliothek 

zu  Nürnberg,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.»  117  513  — 
69.***  Vormals  Ebner-Imboflrsche  Bibliothek 

ebendort,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.^  ...  118  514  — 
70.***  Vormals  Ebner-Imhoff'sche  Bibliothek 

ebendort:  Register  des  spiegeis  key ser- 
licher vnd  gemeiner  landrecbt.^ ....  —  515  — 
Eine  weitere  Handschrift  der  vormals  Ebner- 

Imhoff" sehen  Bibliothek**  ebendort  s.  unter 

Nr.  92 22    326     - 

Die  Handschriften   der    ftirstl.    Starhemberg- 

schen   Fideicommissbibliothek   zu  Effer- 

ding    in    Oberösterreich     s.    unter    den 

Nrn.  350 — 355   einschl —      —      — 

71  m  Vormals  Karl  Friedrich  Eichhorn*  in 

Berlin,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap.  in 

Fol 23     176     - 

72.  Benedictinerstift    Einsiedeln,    Nr.  425, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol 24     178     — 

73.***  Benedictinerstift    Einsiedeln,     1287, 

Pergam.«  in  Fol.? —      —      — 

74.  Elbing,  Stadtbibliothek,  Nr.  5,  mittel- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart^  ...      —     181     — 


'  Vgl.  Ranner'8  Katalog  dieser  Bibliothek,  I,  S.  U,  Nr.  124. 
'  Ebendort,  S.  18,  Nr.  155. 
'  Ebendaselbst,  S.  23,  Nr.  185. 

*  Ebendaselbst,  S.  26,  Nr.  204. 

'  Vgl.  seine  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (fünfte  Auflage),  II, 
8.  308,  §.  282,  Note  p. 

*  Abschriften  davon  s.  unter  den  Nrn.  2  und  18. 

^  Dr.  Steffenhagen  De  inedito  juris  germanici  monumento  etc.,  Königs- 
berg 1863,  und  jetzt  in  seinen  Deutschen  Rechtsquellen  in  Preussen 
Tom  13.  bis  zum  16.  Jahrhundert,  S.  118—137. 
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Die    Handschrift    des    Reichsstiftes    s.    Em- 

meram  zu  Regensburg  s.  unter  Nr.  264 

75.  Erlangen,  königl.  Universitätsbibliothek, 
Nr.  1470,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap. 

in   Fol 26     184      - 

76.  Erlangen,  cbendort,  Nr.  1712,  mittel- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart.*  .     .       —     185     — 

Die    Handschrift  des    ehemaligen    Stiftes    zu 

Essen  s.  unter  der  Nr.  369^ —     186      — 

77.***  Vormals  Philipp   Eulner  zu  Dieburg 

bei    Darmstadt,    Pergam 28     187      — 

Den  Cod.    des    vormaHgen   Museum   Remigii 

Fäscli  zu  Basel  s.  oben  unter  der  Nr.  22         6      18      — 

78.***  Benedictinerstift  Fiecht  im  Unterinn- 

thale,   ohne  genauere  Kennzeiclien"'    .     .       —      —       — 

79.***  Benedictinerstift  Fiecht  im  Unterinn- 

thale,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.-'  ....       —      —       — 

80.***  Dr.  Fischer  zu  Prag,  16.  Jahrb.,  Pap. 

in  Fol.  Böhmische  Bearbeitung  b  und  c*     .   —      —      — 

Handschriften  des  Isak  Peyer  von  Flaach  und 
Haslach ,  welchen  v.  Lassberg  unter 
Nr.  29  und  Homcycr  unter  Nr.  190  hier  ein- 
reihen, s.  unter  den  Nr.  309 — 311  einschl. 

81.**  Chorherrenstift  s.  Florian  in  Ober- 
österreich, 14.   Jahrb.,   Pergam.  in   Fol.*^      —      — 

Die  Handschrift  des  vormaligen  Oberbiblio- 
thekars Heinrich  Föringer  zu  München 
s.  unter  Nr.  270 —     191 


•    •  •••  ••• 


^  Dr.  Gengier,  De  codico  saoc.  XV  erlangensi  inodito,  cui  promptuarium 
jaris  maximam  partem  a  saxonicis  romanisque  fontibus  repetituin  inest, 
Erlangae  1854. 

2  Vgl.  oben  S.  17/18. 

3  Nach  einer  flüchtigen  Aufzeichnung  Schmellor's  bei  der  Rückkehr  von 
seiner  zweiten  Reise  in  die  VII.  und  XIII.  Communi  in  den  venetiani- 
schen  Alpen  im  Octobor  des  Jahres  1844. 

*  Nach  einer  Mittlieilung,  die  seinerzeit  Dr.  Franz  Pelzel  im  Vereine 
für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  zu  Prag  machte. 

5  Vgl.  Dr.  L am  bei  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte,  III,  8.  383 
bis  336. 
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82.  Frankfurt  am  Main^  Stadtbibliothek,  II 

Nr.  27,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.  .  .  30  192  — 
83.***  Frankfurt  am  Main,  ebendort,  auf  der 

inneren     Seite     des     Rtickdeckels    einer 

Bibel  vom  Jahre  1462,  Pergam.  ...  —  194  — 
84.***  Frankfurt  am  Main,  ebendort,  1474, 

Pergam.?   Pap.?  in  Fol 31     195     — 

85.**  Freiburg  im  Breisgaue,  Stadtbibliothek, 

14.  Jahrb.,  Baumwollenpap.  in  Kleinfol.*      32     198      — 

86.  Freiburg  im  Breis^aue,  grossherzogl. 
Universitätsbibliothek,  Nr.  14,  1431,  Pap. 

inFol 33     199      — 

87.  Freiburg  im  Uechtlände,  Cantonsarchiv, 

1410,  mitteldeutsch,  Pergam.  in  F0I.2  .     .      36     200     — 

88.  Freiburg  im  Uechtlände,  Cantonsbiblio- 

thek,  15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Quart^  .35  ^  — 
89.*  Ftirstl.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 

zu  Donaueschingen, ^    Nr.    738a,    1287, 

Pergam.  in  Fol 77     325      — 

90.**  Ftirstl. Fürstenber g'sche Hof bibliothek 

ebendort,  Nr.  738  b,  13./14.  Jahrb.,  Per- 
gam. in  Fol. —      —      — 

91.**  Pttrstl.Fürstenberg'scbe Hofbibliothek 

ebendort,  Nr.  738  c,  13.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Fol —      —      — 

92.  Ftirstl.  Ftirstenberg'sche  Hofbibliothek 
ebendort,  Nr.  739,  13./14.  Jahrb.,  Per- 
gam. in  Quart 22     32G      — 

93.  Ftirstl.  Fürstenberg'sche  HofbibUothek 
ebendort,  Nr.  740,    14.   Jahrb.,  Pergam. 

in  Kleinfol 151     327     — 


^  Vgl.  jetzt  Ficker  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe,  XXIII. 

Bd.,  8.  249—263;  Laband  in  der  Zeitschrift  für  Kechtsgeschichte,   III, 

8.  125—156. 
*Vgl.  oben  8.  11. 

'  Vgl.  die  Bemerkung  nach  Nr.  200. 
*  Vgl.  Dr.   Barack*8   Katalog  der   Handschriften    dieser    weitberühmten 

Bibliothek  unter  den  einschlagenden  Nummern. 
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94.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 

ebendort,  Nr.  741,  1463,  Pap.  in  Fol.  .     129    573     O 

95.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hof bibliothek 

ebendort,  Nr.  742,  1458,  Pap.  in  Fol.  .      34    344     — 

96.  Fürstl.  Fürstenberg  sehe  Hof  bibliothek 

ebendort,  Nr.  743, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —      —      — 

97.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hofbibliothek 

ebendort,  Nr.  744,  1480,  Pap.  in  Quart      —      _      — 

98.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Hof bibliothek 

ebendort,  Nr.  747, 1442,  Pap.  in  Kleinquart      —      —      C 

99.  Fürstl.  Fürstenberg'sche  Bibliothek  zu 
Prag,    15./16.   Jahrb.,    Pap.   in    Quart. 

Böhmische  Bearbeitung   Fol.  64 — 67  c*      —      —      — 

Fürstl.  Fürstenberg'sche  Bibliothek  daselbst. 

Böhmische  Bearbeitung  ^ —     543     — 

Die  Handschrift  des  ehemaligen  Benedictiner- 
stiftes  s.  Mang  zu  Füssen  in  Ober- 
baiern  s.  unter  Nr.  384 —     203     — 

100.  Fulda,  königl.  Landesbibliothek,  D  26, 

15.  Jahrh.^  Pap.  in  Fol —      —      — 

101.  Fulda,  ebendort,  D  27, 14  Jahrh.Pergam. 

•     iri  /205 

^^  ^'^ -     1648     - 

102.  Fulda,    ebendort,    D  32,    1429,  Pap. 

in  Fol ^^Ö    K    *^' 

103.  S.    Gallen,    Stiftsbibliothek,    Nr.    725, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Kleinfol 37     207     — 

104.  S.  Gallen,  ebendort,  Nr.  726,  15.  Jahrb. 

Pap.  in  Fol 38    208     — 


*  Vgl.  oben  S.  17/18  Hauka*8  Pfehled  pramenüw  präwnich  w  Öechich, 
S.  158,  Nr.  11. 

'  Sie  soll  nach  Homeyer,  Nr.  548,  sufolge  einer  Mittheil iing  Hanka*s,  in 
dessen  Pfehled  ich  sie  nicht  aufgeführt  finde,  b  (und  dann  wohl  anch  c) 
enthalten.  Ich  vermag  hierüber  keine  Aufklärung  zu  geben,  da  mein 
an  die  Bibliothek  nach  Prag  gerichtetes  Ersuchen  um  Auskunft  vom 
20.  December  1875  mit  der  Aufschrift  ,retour.  Wird  nicht  angenommen* 
an  mich  «urückgelangte. 

3  S.  297/298. 
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05.***  Vormals  Philipp  v.  Gemmingen  zu 

Zweibrücken,  ohne  genauere  Kennzeichen      39     211      - 

06.  G e witsch  in  Mähren^Rathhaus,  15.  Jahrh. 
Pap.  in  Fol.  Mährische  Bearbeitung  des 
Lehenrechtes —     212     — 

07.  Qiessen,  grossherzogl.  Universitätsbiblio- 
thek, Nr.  958,  18.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.  .      —     218     — 

08.  Giessen,  ebendort,  Nr.  970,  15.  Jahrb., 
niederdeutsch,  Pergam.  und  Pap.  in  Fol.      47     227     — 

09.  Oiessen,  ebendort,  Nr.  972,  14.  Jahrb., 

Pergam.  in  Fol 40    229     — 

10.  Oiessen,  ebendort,  Nr.  973,  14.  Jahrb., 

Pap.  in  Kleinfol 11     230     — 

11.  Giessen,  ebendort,  Nr.  974,   1472,  Fol. 

1—219',  mitteldeutsch,  Pap.  in  Gh-ossfol.      —     231      — 

12.  Giessen,  ebendort,  Nr.  974,   1472,  Fol. 

221—233',  mitteldeutsch,  Pap.  in  Grossfol.  —  231  — 
13.**  Giessen,  ebendort, Nr.  975,  14.  Jahrb., 

Pergam.  in  Quart 41     232     B » 

14.  Giessen,  ebendort,  Nr.  976,  1419,  Pap. 

in  Fol I,1?J    233    — 


(43) 
1135/ 


15.  Giessen,  ebendort,  Nr.  977,  1471,  Pap. 

in  Fol 46     234     — 

16.  Giessen,  Nr.  978,  1431,  Pap.  in  Fol.    .      49     235     — 

17.  Giessen,  ebendort,  Nr.  979,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 50    236     B» 

18.  Giessen,  ebendort,  Nr.  979,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 50    236     — 

19.  Giessen,  ebendort,  N.  980,  mitteldeutsch, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 48     237     — 

20.  Giessen,  ebendort,  Nr.  981,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol _  238  — 

21.  Giessen,  ebendort,  Nr.  982,  1446,  Pap. 

in  Fol 155  239  — 

22.  Giessen,  ebendort,  Nr.  983,  1765,  Pap. 

in  Fol —  (326)  — 

'  S.  194/19.5. 


30  BockiDg«r. 

I       II      m 

123.  Giessen,  ebendort,  Nr.  984,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —     240     — 

124.  Giessen,  ebendort,  Nr.  984,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol _     240     — 

125.  Giessen,  ebendort,  Nr.  984,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol _     240     — 

126.  Giessen,  ebendort,  Nr.  985,  14.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 44     241      — 

127.  Giessen,  ebendort,  Nr.  985  a,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      — 

128.  Giessen,  ebendort,  Nr.  985  b,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      — 

129.  Giessen,  ebendort,  Nr.  985  c,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      — 

130.**  Giessen,  ebendort,  Nr. 985  d,  14. Jahrb., 

Pergam.  in  Fol.» —      —      P. 

131.  Giessen,  ebendort,  Nr.  986,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      — 

132.  Giessen,  ebendort,  Nr.  986,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      — 

133.  Giessen,  ebendort,  Nr.  987,  18.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      -— 

134.  Giessen,  ebendort,  Nr.  996,  16.  Jahrb., 

Pap.   in  Grossfol 71     244     — 

135.  Giessen,  ebendort,  Nr.  1011,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  FoK  .     .     .     » 45    245     — 

136.  Görlitz,  Rathsbibliothek,  Nr.  4,  1449, 
mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol 51     255     — 

137.  Görlitz,  ebendort,  Nr.  477,  1445,  mittel- 
deutsch, Pap.  in  Kleinfol —     254     — 

138.  Göttingen,  königl.  Universitätsbiblio- 
thek, Manusc.  iur.  214  in  Fol.,  1438, 
mitteldeutsch,  Pergam.  und  Pap.  in  Fol.      —     271      — 

139.  Göttingen,  ebendort,  Manusc.  iur.  385 

in  Fol.,  1430,  niederdeutsch,  Pap.  in  Fol.      52     262     — 

140.  Göttingen,      ebendort,    Manusc.     iur. 

386  in  Fol.,  18.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.     .      —      —      — 

»  Vgl.  oben  S.  12/13. 
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141.  Göttingen ,     ebendort,     Manusc.    iur. 

388  in  Fol.,  niederrheinisch,   15.  Jalirh., 

Pap.  in  Fol 53    264     — 

142.  Göttingen ,    ebendort,     Manusc.     iur. 

389  in  Fol.,   mitteldeutsch,    15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 54   -265     — 

143.  Göttingen  ,     ebendort ,     Manusc.     iur. 

390  in  Fol,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      .      —    266      — 

144.  6  Ott  in  gen,     ebendort,     Manusc.     iur. 

391  in  Fol,  1474,  mitteldeutsch,  Pap.  .     137    i^^A   — 

145.  Benedictinerstift  Göttweich  in  Nieder- 
österreich Nr.  409,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol. »     —    274    K  ^ 

146.  Benedictinerstift   Göttweich,   Nr.   410, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Kleinquart  ^    ...      —      —      — 

147.**  Goslar,  Stadtarchiv.  Bruchstück  eines 

Schlüssels  des  Landrechtes        ....      —     278     — 

148.  Gotha,  herzogl.  Bibliothek,  Cod.  chart. 

215,  mitteldeutsch,  1398,  Pap.  in  Fol.  .      55     281     — 

149.Gotha,  ebendort,  Cod.  chart,  216,  mittel- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.    ...      —     282     — 

150.**  ProfessorDr. F.D. Gräter.  Bruchstück 

des  Lebenrechtes,  14./15.  Jahrb.,  Pergam.      —      —      — 

151.  Graz,  Archiv  des  Johanneums,  jetzt 
Bteirisches  Landesarchiv,  I  Nr.  2,  1430, 

Pap.  in  Fol —    282»   11^ 

152.  Graz,   ebendort,  I  Nr.  168,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.s —      —      — 

153.  Graz,    ebendort,    I  Nr.  3064,    14./15. 

Jahrb.,  Pap.  in  Schmalfol.^  .....      —      —      — 


^  Dr.  V.  Schulte  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe,  LVII.  Bd., 
8.  674,  Nr.  30. 

*  8.  181/182. 

'  Dr.  V.  Schulte  a.  a.  O.  Nr.  31. 

*  8.  496,  Note  1. 

^8aiidhaas   in    den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe,   XLI.   Bd., 

8.  368—378. 
'Bischoff,  Steiermärkisches  Landrecht  des  Mittelalters,  S.  6— 15. 
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154.  Graz,  k.  k.  Universitätsbibliothek,  Nr.  35, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —     283     H« 

Die  Abschriften  aus  dem  Nachlasse  des  Ober- 
consistorialrathes  Christian  Ulrich  Gru- 
pen  zu  Hannover  s.  unter  den  Nrn.  457 
bis  460  einschl 

Die    Handschrift    des   Archivars     Habe!   zu 

Schierstein  s.  unter  der  Nr.  55    .     .     .      —     296      — 

Die  des  Hofrathes  Prof.  Dr.  Hänel  zu  Leip- 
zig s.  unter  Nr.  197 —     298     — 

Die   Handschrift  des   Karl  Hai  sc  r^  s.  unter 

der  Nr.  346 —      —      — 

155.**  OberzoUinspector  Freiherr  v.  Harden- 
berg zu  Metz,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.^      —      —       E 

Die  Handschrift  des  Grafen  Ferdinand  Har- 
rach zu  Wien  s.  unter  der  Nr.  406  56     310     — 

156.***  Vormals  Professor  Dr.  Hasse.  Ab- 
schrift der  Nr.  189 —        *       — 

1 57***  Oberlandesgerichtsrath  Hecht  zu 
Halberstadt  ^  niederdeutsch,  15.  Jahrb., 
Pergam.  in  Grossfol.         57     311     — 

158.***  Heidelberg,  ehemals  kurpfklzisches 

Archiv,    ohne  genauere   Kennzeichnung      126      —     — 

159.  Heidelberg,  grossherzogl.  Universitäts- 
bibliothek, Cod.  palat.  germ.  53, 14.  Jahrb. 

Pergam.  in  Quart 59     316     — 

160.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

89,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 61     317     F* 

161.  Heidelberg,  ebendort.  Cod.  palat.  germ. 

139,  15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol..     .     .      62     318     — 

162.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

145,  1429,  Pap.  in  Grossfol 66     322     r- 


1  S.  496,  Note  1. 

'  Vgl.  seine  Abhandlung  I  zur  Genealogie  der  Scliwabenspiegelhandschriften 

S.  2  unter  H  und  160/161. 
«  Vgl*  oben  8.  13. 

*  Vgl.  Homeyer  a.  a.  O.  am  Schlüsse  der  Nr.  864,  S.  116. 

*  S.  297/298. 
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163.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

167,  niedersÄchsisch,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Grossfol.« 58     314    — 

164.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

168,  1465,  Pap.  in  Fol .      63     319    — 

165.  Heidelberg,  ebendort.  Cod.  palat.  germ. 

169,  15  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 64     320    — 

166.  Heidelberg,  ebendort,  Cod.  palat.  germ. 

170,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 65     321     B^ 

167.  Heidelberg,  ebendort.  Cod.  palat.  germ. 

461,  1504,  Pap.  in  Quart 68     324    — 

168.  Heidelberg,  ebendort,  Cod. palat.  germ. 
470,  niedersächsisch,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Grossfol.' 60     315    — 

169.  Heidelberg,  ebendort.  Cod.  palat.  germ. 

726,  1458,  Pap.  in  Quart 67     323    — 

170.**  Heidelberg,  ebendort,  14.  Jahrb.,  Per- 
gam. in  Fol.3 —      —      P 

Die  Handschriften  der  früheren  fiirstl.  Ftirsten- 
berg'schen  Bibliothek  zu  Heiligenberg 
am  Bodensee  s.  oben  unter  den  Nrn.  89 
bis  98  einschl 

171.***  Agnes     Gräfin     von     Helfenstein, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol —      —      — 

172.  Herisau,     Landesarchiv     des    Cantons 

Appenzell,  Nr.  80,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      69     328     F^ 

173.  Hildesheim,Stadtarchiv,  15.  Jahrb., Pap. 

in  Fol* —      —      — 

174.***  Hofrath  Hoheneicher  zu  Werdenfels 
beziehungsweise  Partenkirchen  imd  später 
zu  München,^  Papier?  Fol.?     ....      —      —      — 

'  Diese  Nummer  and  die  Nr.  168  bilden  ein  Ganzes,  wie  sie  auch  im 
Verzeichnisse  v.  Lassberg^s  unter  Nr.  58  behandelt  sind,  während  doch 
dann  Nr.  168  nochmals  als  Nr.  60  erscheint. 

*  8.  194/195.  5  S.  oben  S.  14/15.  *  S.  297/298. 

'Oengler,  De  codice  saec.  XV  erlangensi  inedito,  cui  promptuarium 
juris  maximam  partem  a  saxonicis  romanisque  fontibus  repetitum  inest, 
£rlangae  1854,  S.  9. 

*  Ans  dessen  Briefwechsel  mit  Prof.  Dr.  Johann  Andreas  Seh  melier. 
Sltivnpber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  8 
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Die  Handschriften  des  Professors  und  Ober- 
tribunalrathes  Dr.  Homeyer  zu  Berlin 
s.  oben  unter  den  Nrn.  37 — 42ein8chl 

Die    Handschrift    Hortleders   s.  oben  unter 

Nr.  134     .     . 71     244 

Die  Handschrift  des  Domherrn  Prof  Dr.  Hug 
zu  Freiburg  im  Breisgaue  s.  oben  unter 
Nr.  95 34     344 

Die    Handschrift   Hunkofer's  s.   oben  unter 

Nr.  92 22     326 

Die  Handschriften  des  Nicolaus  Jan ko wich 
zu  Buda-Pest  s.  unter  den  Nrn.  305 — 308, 
419 

Die  Handschriften  der  vormaligen  Imhoff- 
Ebner*schen  Bibliothek  zu  Nürnberg  s. 
unter  den  Nm.  68 — 70  und  92 

175.***  Ingolstadt,  ohne  genauere  Kenn- 
zeichnung, von  Schannat  in  seiner  Samm- 
lung alter  historischer  Schriften  und 
Documenten  I,  S.  163 — 322  herausgegeben      72     348 

Andere  Handschriften  aus  Ingolstadt  s.  unter 

den  Nrn.  285 — 288   einschl 

176.***  Vormals  in  der  Burg  zu  Innsbruck, 

Pergam.  in  SchmalfoL* —      — 

177.***  Vormals  in  der  Burg  zu  Innsbruck, 

Pergam.  in  Quart.^     Ob  die  Nr.  181?  .       —      —      - 
[Ferdinandeum  zu  Innsbruck]    .     .     .       -  -     350-    - 

178.  Innsbruck,  kaiserl.  Universitiltsbiblio- 
thck  Nr.  169,früher  H  2  H  17,  15  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      354     - 

179.  Innsbnick,  ebendort,  N.  212/1,  früher 
II    3   F  9,    15.  Jahrb.,    und    zwar   wohl 

1448,  Pap.  in  Fol —     T^g 

*  Vgl.  F  ick  er  in  doii  Sitziinj^bmcliten  der  phiL-liist.  Clnsse,  XXIII. 
S.   120. 

2  Der  n«ich  aiiior  Mittheilaug  BOhiner*H  nufgeführte  Aogenaiinte  Scliwal 
Spiegel  (lieser  Nuiiimer  i;UU  mit  der  Nr.  351  =  dein  kleinen  KaiMiri^ 
im  Ferdinandeum  zu  InnMlmick  /usamnien.    Vgl.  Hockinger  Q.  Note  4 
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180.  Innsbruck,  ebendort,  Nr.  498/1,  früher 

n  2  E  13,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Quart'      —    352    B^C^ 
181  *  Innsbruck,  ebendort,  Nr.  842,  früher 

II  44  D,    14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Quart      —      —      H 
Die  Handschriften  des   Hofkanzlers   A.  J.  v. 

Ittner  zu  Heitersheim  s.  unter  N.  86  u.  143     

Die  Handschrift  des  Johann  Maximilian  zum 

Jungen  zu  Frankfurt  am  Main  s.  oben 

unter  Nr.  82 30     192     — 

182.  Kaschau,  geheimes   Stadtarchiv,    1430, 

Pap.  in  Quart* —      —      H^ 

Rassel,  königl.  Landesbibliothek,  Manusc.  iur. 

in  Fol.  26,  1724,  Pap.  in  Fol 17       e       --' 

Kassel,  ebendort,   Manusc.  iur.   in  Fol.  27, 

18.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 17        «       ~ 

183.  Kassel,   ebendort,   Manusc.  iur.  in  Fol. 

44,  niederrheinisch,  Pap.  in  Fol.  .      .     .       16      116     — 

184.  Kassel,    ebendort ,     Manusc.    iur.   45, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.      15     114     — 

185.**  Professor  P.  Martin  Kiem  zu  Samen, 

Conventual  von  Muri-Gries,    14.  Jahrb., 

Pergam.  in  Fol.' —      —      — 

186.  Klattau,  Stadtarchiv,  1467,  Pap.  in  Fol. 

Böhmische    Bearbeitung   Fol.    T — 52  b, 

Fol.    108'— 113  c,    Fol.     156—158    ein 

kleiner  Theil  von  a^ —      --      — 

Klattau,  ebendort.  Böhmische  Bearbeitung  b  ^     —      —       — 


'  Ficker  a.  a.  O.  XXIH,  S.  238—242. 
'  8.  194/195. 

'  V,  8.  85/86,  wozu  eine  Reihe  ihrer  abweichenden  Lesarten  in  VI,  S.  308 
bis  321  kommt. 

*  Krones,  Deutsche  Geschichts-  und  Rechtsquellen  aus  Oberungarn,   im 
Archive  fUr  österreichische  Gescliichte,  XXXIV,  S.  234—252. 

*  8.  468. 
*NÄch  Nr.  116. 

'  Vgl.  oben  S.  13. 

*  Vgl.  oben  Note  1  auf  S.  16/17  und  S.  17.  Mittheilung  des  Herrn  Stadt - 
wchivara  Dr.  Emier  zu  Prag. 

'Hanka*H  Pfehled  pramenfiw  pnlwnfch  w  Cechaeli,  S.   161,  Nr.  18. 

3* 
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187.  Köln,       Stadtarchiv ,       mitteldeutsch, 

15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol» —      —      — 

188.  Königgrätz,  Stadtarchiv.  Böhmische 
Bearbeitung —     360     — 

189.  Königsberg,  köüigl.  Provinzialarchiv, 
mitteldeutsch,  15.  Jahrh.,  Pergam.  in  Fol.      73     364     F^ 

190.  Kopenhagen,  königl.  Bibliothek,  alte 
Sammlung      Nr.     402 ,      niederdeutsch, 

15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol 75     370     — 

191.  ***  Raimund  Krafft  von  Delmensingen 

zu  Ulm,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol.  ...  —  —  — 
Andere  Handschriften  dieses  Raimund  Krafft 

s.  unter   den  Nrn.  39?    109,  114 

Die  Handschriften  der  fürstl.  Auersperg'schen 

Fideicommissbibliothek   zu  Laibach   s. 

oben  unter  den  Nrn.  10 — 12  einschl.    .       —      —      — 

192.  Benedictinerstift  Lambach  in  Ober- 
österreich ,  Nr.  147,   15.  Jahrh.,  Pap.  in 

Fol —     373     O 

193.  Landshut,  Bibliothek  des  historischen 
Vereines  von  Nied^rbaiern ,  Nr.  1,    1475 

und  1476,  Pap.  in  Fol _      _      C 

Die  Handschriften  der  Freiherren  Friedrich  und 
Josef  V.  Lassberg  s.  oben  unter  den 
Nrn.  89-93  einschl 

194.  Leipzig,  Stadtrathsbibliothek,  N.  302 
(H    19),    1404,    mitteldeutsch,    Pap.    in 

Fol —     381     D 

195.  Leipzig,  ebendort,  Nr.  302(11  19),  1404, 
mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol -     381     D3W 

196.  Leipzig,  ebendort,  Nr.  897  (n74a),  15. 

Jahrh.,  mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol.    .     .       —     391      — 

197.  Leipzig,  königl.   Universitätsbibliothek, 

Nr.  3513,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Kleinfol.   .       -^     298     — 


*  Vgl.  oben  S.  13. 

2  S.  297/298. 

3  S.  396. 
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198.  Leitmeritz,  Stadterchiv,  Cod.  IV,  1484, 
Pap.   in   Fol.     Böhmische  Uebersctzung 

des  Land-  und  theilweise  Lehenrechtes '      —      —      — 

199.  Leitmeritz,  Stadtarchiv,  Cod.  IV,  15./ 
16.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol.  Wieder  eine  solche 

böhmische  Bearbeitung^ —      —      — 

200.  Liegni  tz,  Bibliothek  der  Peter-  undPauls- 
kirche,  Nr.  13,  mitteldeutsch,  14.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 78     408     — 

201.***  Vormals  Freiherr  v.  Limbach^  ohne 

nähere  Kennzeichnung.  Pergam.    ...       79     410    — 

202.  Linz,  öffentliche  Bibliothek,  C  c  V  12, 

1428,  Pap.  in  Fol 80     411     H 

203.  Linz, Museum Francisco-Carolinum Nr.  72, 

Inventar -Nr.   9872,    1415,   Pap.  in  Fol.      —      —      _ 

204.  Linz,    ebendort,    Nr.   77,    Inventar-Nr. 

4855,   1420,  Pap.  in  Schmalfol.     ...       _     412     H 

205.  Fürstl.    Lobkowitz*sche    Bibliothek    zu 

Prag.     Böhmische    Bearbeitung   a  b  c  ^       —     546?  — 
Füretl.  Lobkowitz'sche  Bibliothek  zu  Prag. 

Böhmische  Bearbeitung* —     547?  — 

206.  London,    britisches  Museum,    Arundel- 

Mscr.  Nr.  131,  Fol.  201,  Pergam.  in  Fol.      —     414     - 

207.***  Vormals  Loub er,  ohne  nähere  Kenn- 
zeichnung. Pergam 81      415     — 

208.***  Lübeck,  Bibliothek  der  Threse,  1320, 

ohne  nähere  Bestimmung --     418     — 

209.  Lüneburg,  Stadtrathsbibliothek,  nieder- 
deutsch, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Grossfol.      82     423     Q"^ 

'  Jul.  Lippert,  Das  Recht  am  alten  Schöppenstuhle  zu  Leitmeritz  und 
seine  DenkmÜler,  in  den  Mittheilungen  des  Vereines  fUr  Geschieht«  der 
Deatschen  in  Böhmen,  VI,  S.  171,  Ziff.  4. 

'Ebendort  VI,  8.  172,  Ziff.  11. 

'  ^gl.  oben  S.  17.  Hanka's  Pi'ehled  pramenAw  pfawnich  w  ÖechAch 
8.  162,  Nr.  21. 

'  Dieee  Handschrift  ist  von  Hanka  a.  a.  O.  nicht  aufgeführt.  Vielleicht 
liegt  den  beiden  auf  seinen  Mittheilungen  beruhenden  Nummern  Ho- 
meyer^s  546  und  547  nur  eine  Trennung  unserer  Nr.  205   za  Grunde. 

*  8.  420/421. 
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210.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Grossfol.  ...       —     421 

211.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch, 

1442,  Pergam.  in  Fol _     422    - 

212.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch, 

15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.    ...      83     424 

213.  Lüneburg,     ebendort,     niederdeutsch, 

15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.    ...       83     424 

214.***  Lüneburg,  Bibliothek  des  Michaels- 
klosters, mittel-  und  zum  Theile  nieder- 
deutsch, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Kleinfol.      84     425 

Die  Handschrift  des  Konrad  von  Lützelheim 

s.  unter  der  Nr.  89 77     325 

Die  Handschriften  der  fürstl.  Oettingen-Waller- 
stein'schen  Fideicommissbibliothek  zu 
Maihingen  s.  unter  den  Nrn. 383 und  384     

215.***  Vormals  Gabriel  Mair,  Bürger  und 
Stadtgerichtsassessor  zu  Regensburg, 
1475,  Pap.  in  Fol —     -     A 

216.***  Ritter    Rudeger     der    Man  esse     zu 

Zürich,  13  Jahrb.,  Pergam —      —      i 

Die  Handschrift  des  ehemaligen  Benedictiner- 

stiftes s.  Mang  zu  Füssen  s.  imter  Nr.  384      —     203    - 

217.***   Marburg  in  Steiermark,   15.  ?  16.  ? 

Jahrb.,  Pap.*        —      — 

218.  Benedictinerstift   Marienberg   in  Tirol, 

1461,  Pap.  in  Fol.-^ —      —      . 

219.***  Vormals   Dr.    Sebastian  Meichsner, 

ohne  nähere  Angaben 85     439 

220.***  Vormals   Dr.   Sebastian  Meichsner, 

1472,  ohne  nähere  Angaben     ....        **       440 


J  S.  412/413. 

2  Im  Anhange  8.  206—211. 

3  S.  413—441. 

*  Vgl.  Kaltenbäck  im    Anzeigeblatt  zu  den   Wiener  Jahrbüchern 
Ldteratiir,  Bd.  116,  8.  35—42. 

*  Vgl.  oben  8.  14. 

^  Ist  hier  theil weise  mit  Nr.  219  verwechselt. 
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Den  Cod.   Meierianus   des    Freih.   Heinrich 

V.  Senkenberg  s.  unter  Nr.  119   .     .     .      48     237     — 
221***  Meiningen,      herzogl.      Bibliothek, 

14.  Jahrh.,  Pergam.  in  Fol —      —      — 

222.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  40,  14.  Jahrb., 

PeiKam.  in  Fol 86     444     -  - 

223.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  41,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Grossfol 87     446     — 

224.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  44, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 88     447     — 

225.  Meiningen,  ebendort,  Nr.  5(),  nieder- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.      .       —      442     — 

226.***  Michclstadt,  ohne  genauere  Kenn- 
zeichnung   89     450     — 

227.***  Michelstadt,    14./lo.    Jahrb.,     Pap. 

in  Grossfol —      449 ' 

228.***  Vormals  Benedictincrstift  Mondsee 
im  Innviertcl,  Pap.  in  Fol.  Ob  die 
Nr.  394? -_      -_         _ 

229.**  München,  Bibliothek  der  historischen 
Classe  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    .       (1)      — 
.**  München,  ebendort,  14.  Jahrb. Pergam. 

in  Quart —      —      — 

**  München^  ebendort,  15  Jahrb.  Pergam. 
in  Fol —        --      — 

232.***  München,  ebendort,  18.  Jahrb.,  Pap. 

in  Fol.2 (1)     (12)     - 

233.  München,  Bibliothek  des  königl.  geh. 
Hausarchivs,  Nr.  652,  1458,  Pap.  in  Fol.      —      —       — 

234.  München,  königl.  Hof- und  Staatsbiblio- 
thek, Cod.  germ.  21,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

inFol 90    453     — 

.  München,    ebendort.    Cod.    germ.    23, 
14.  Jahrb.,  Pergam  in  Fol 91     454      L 


'  Ut  hier  als  Richtßteig  des  (sächsischen)  Landrechts  bezeichnet. 
'  Monumenta  boica,  V,  pag.   103. 


it 
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269.**  München,  obendort,  Cod. germ. 5250/6 c, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.  *     .     .     .     .       —      — 

270.  München,   ebendort,  Cod.  germ.  5335, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —     191     A'^K 

271.  München,  ebendort,  aus  der  Stadt- 
bibhothek  von  Regensburg,  im  Jahre 
1876,  Nr.  4  des  Uebernahmsverzcichnisses, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —      — 

272.  München,  ebendort,  ebendaher,  Nr.  6 
des     Uebemahmsverzeichnisses ,      1459, 

Pap.  in  Fol —      — 

273.*  München,  ebendort,  aus  dem  königl. 
allgemeinen  Reichsarchive,'  Nr.  500  des 
Abgabeverzeichnisses,  15.  Jahrli.,  Pergam. 
und   Pap.   in  Quart --      —        B 

274.  München,    ebendort,    Cod.    lat.    8153, 

15.  Jahrb.,    Pap.    in  Quart —     489     D* 

275.  München,    ebendort,    Cod.    lat.    8378, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol — 

276.  München,    ebendort.    Cod.    hit.    8882, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol _     488     D« 

277.  München,   ebendort.    Cod.    lat.    11775, 

15.  Jahrb.,   Pap.  in  Quart —     487      D* 

278.  München,    königl.    allgemeines  Reichs- 
'archiv,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.     .     .       —       — 

279.**  München,  ebendort,  14.  Jahrb. Pergam. 

in  Kleinfol.^ —       — 


1  Ebendort  II  (Heft  6),  2.  Auflap;«,  im   Anhange,  S.  I— IX. 

2  S.  408—436. 

3  In  Folge  eine»  Austausches  dieser  beiden  Anstalten  sollen  diejenigen 
Handschriften  des  letzteren,  welche  nicht  Archivalien  im  strengeren  Sinne 
sind,  an  die  Hof-  und  Staatsbibliothek  abgegeben  werden.  Es  ist  mir, 
abgesehen  von  der  Nr.  273,  nicht  bekannt,  wie  weit  die  betreffenden 
Abgaben  geführt  haben.  Vielleicht  haben  hiernach  auch  die  Nr.  278 
bis  283  einschl.  ihren  Lagerort  zu  verändern. 

*  S.  450,  Note  2. 

^  Dr.  Karl  Roth 's  Kleine  Beiträge  zur  deutschen  Sprach-  Geschichts-  und 
Ortsforschung,  IV  (Heft  20),  S.  210—220. 
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280.  München,  ebendort,  1472,  Pap.  in  Fol.      —      —       « 

281.  München,  ebendort,  1439,  Pap.  in  Fol.      —      —       *^ 

282.  München,    ebendort,  18.   Jahrh.,   Pap. 

in  Quart —      —      — 

283.***  München,  ebendort,  14?  15?  Jahrh., 

Pergament?  Papier? —      —      — 

284.  M  ü  n  c  h  e  n ,     Stadtarchiv ,     Cod.     Vm, 

13.  Jahrh.,  Pergam.  in  Fol 115    491     — 

285.*  München,  Bibliothek  der  königl.  Uni- 
versität,  Cod.  Manusc.  204,    14.  Jahrh., 

Pap.   in  Kleinfol —      —      — 

286.  München,  ebendort.  Cod.  Manusc.  206, 

1409,   Pap.   in  Fol —      —      — 

287.  München,  ebendort.  Cod.  Manusc.  487, 

1379,   Pap.   in   Fol 114     490     — 

288.**  München,  ebendort,  14.  Jahrh.,  Pergam. 

in   Fol.3      . —      —       - 

289.  Münster,  akademische  Paulinerbiblio- 
thek,  Manusc.  Nr.   29,    niederrheinisch, 

14.  Jahrh.,   wohl  1349,  Pergam.  in  Fol.      —     494      Q^ 
öie    Münze nberg'sche    Handschrift  s.   oben 

unter  Nr.  84 31     195     — 

öie  Handschriften  der  gräfl.  Nadasd'schen 
Bibliothek  s.  oben  unter  den  Nrn.  115, 117 
und  118,  135 '... 


*  Ich  habe  bei  der  Besprechung  der  ,Folgen  der  Theiliingen  Baierns  für 
seine  Landesgesetzgebung  im  Mittelalter'  in  den  Abhandlungen  der  bist. 
Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München,  XI,  Abth.  2,  S.  160, 
bemerkt,  dass  in  dieser  Handsclirift  unseres  Kecbtsbuches,  welche  einer 
der  systematisch  geordneten  Formen  desselben  angehört,  sich  an  der 
betreffenden  Stelle  die  drei  Capitel  des  oberbairischen  Landrechtes  Kaiser 
Ludwigs,  56,  58,  59,  über  Nothzucht  unmittelbar  in  den  Text  aufge- 
nommen finden. 

'  Vgl.  ebendort  S.  160—162. 

'  Vgl.  Prof.  Dr.  Konrad  Hofmann  im  Berichte  der  Sitzungen  der  phil.- 

philolog.   Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München,  1865,  I, 

S.  316/316. 

*  S.  422—449. 
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[Vormals  Kreuzstift  zuNeisseJ     .     .     .    116"    508*   — 

290.  Ritter  Johann  von  Neuberg,  Pap.  in 
Quart.  Böhmische  Bearbeitung,  Fol.  1 
bis    49  a,    Fol.  169—174  c,   195—197? 

theilweise  b^ —      —      — 

291.  Ritter  Johann  von  Neuberg,  Pap.  in 
Fol.    Böhmische  Bearbeitung,    Fol.    120 

bis  126  c,  Fol.  149-227  b^.     ....      —      —      - 
Die  Handschrift  der  ftirstl.  Dietrichstein-Mens- 
dorflTschen  Schlossbibliothek  zu  Nikols- 
burg   s.  oben   unter  N.  63 —       —      — 

292.  Nürnberg,  Bibliothek  des  germanischen 
Museums,  Inventar  Nr.  24042,  15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      P 

293.  Nürnberg,  ebendort,  Inventar-Nr.  28909, 

wohl    1459,   Pap.   in  Fol _      _      _ 

294.  Nürnberg,  königl.  Kreisarchiv  von 
Mittelfranken,  1430,    Pap.  in  Fol.     .     .      —      —      — 

295.  Nürnberg,  ebendort,  Nr.  456, 15.  Jahrb., 

Pap.   in  Grossfol —      —      — 

296.  Nürnberg,  Stadtbibliothek,  Cent.  IV  93, 

1432,  Pap.  in  Fol 119    516     - 

297.  Nürnberg,     ebendort,     Cent.     V    11, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 120    517     K^ 

[Nürnberg,  ebendort] —    519^    — 

Die  Handschriften  der  vormaligen  Ebner-Im 
hoflfschen    Bibliothek  zu    Nürnberg   s. 
unter  den  Nrn.  68 — 70  und  92     .     .     . 


•    •    • 


'  Die  Aufzählung  eines  Bruchstückes  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
aus  der  Bibliothek  des  Kreuzstiftes  zu  Neisse  in  dieser  Nummer  beruht 
wohl  auf  einer  falschen  Beziehung  der  literarischen  Beilage  14,  8.  53 
und  54,  zu  Gräter's  Idunna  und  Hermode  von  1814/1815  mit  der  Nr.  48 
ihres  Jahrganges  1812. 

2  Vgl.  oben  S.  17/18.  Hanka*s  Pfehled  pramenftw  priwnfch  w  Öechich, 
8.  167/168,  Nr.  43. 

»  Hanka  a.  a.  O.  8.  168,  Nr.  44.  *  8.  180/181. 

^  Die  in  dieser  Nummer  aus  der  Stadtbibliothek  zu  Nürnberg  unter 
Cent.  V,  Nr.  37  aufgeführte  böhmische  Bearbeitung  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  entfällt,  da  die  Handschrift  eine  solche  nicht  enthält. 
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298.  Oldenburg,  grossherzogl.   Privatbiblio- 
thek,   1355^    mitteldeutsch,    Pergam.   in 

Fol 121     661     — 

299.  Gräfl.    Ortenburg'sche    Bibliothek    zu 
Tambach,Qu.83, 1295  oder  13,/14.  Jahrb., 

Pergam.    in    Quart —     650       C 

300.  Gräfl.  Ortenburg'sche  Bibliothek  eben- 

dort,  Fol.  82,  1472,  Pap.  in  Fol.»  ...      —      —      — 

301.  Gräfl.  Ortenburg'sche  Bibliothek  eben- 

dort,  Fol.  83,  15.  Jahrb.  Pap.,  in  Fol. »  .      —      —      — 

302.  Paris,    Nationalbibliothek,   Fonds  Alle- 
mand,  Nr.  1,  mitteldeutsch,  Pergam:  in 

Grossfol 123     529     — 

303.  Paris,ebendort,  Fonds  AUemand,  Nr.  140, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Quart     ....     122    528     — 
304.***   Stift    8.    Paul,    im    Lavantthale    in 

Kärnten,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol.      .     .      —      —      — 
305.  Pest,  Bibliothek  des  ungarischen  National- 
museums, Manusc.  germ.  369,  14.  Jahrh. 

Pergam.    in    Quart 124     530     H'^ 

306.  Pest,    ebendort,    Manusc.    germ.    540, 

1415/1416,  Pap.  in  Fol 125    531     — 

^7.  Pest,    ebendort,    Manusc.    germ.    541, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.** —      —      — 

*^8.  Pest,    ebendort,    Manusc.    germ.    545, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.* —  —  — 

30q*»*  Vormals  Isak  Peyer  von  Flaach  und 

Haslach,  14.  Jahrb.,  Pergam 29  190  — 

3XO.***   und   311.***  Vormals    derselbe   Isak 

Peyer  ^ —  —  — 

äl^  2.  Pilsen,Rathhaus.  Böhmische  Bearbeitung  —  536  — 


*  Vgl.  oben  8.  14. 
^  8.  467/468. 

^Dr.  Hasenöhrl,  Oesterreichisches   Landesrecht   im    13.   und    14.   Jahr- 
hundert, 8.  6  und  7. 

*  Vgl.  oben  8.  13. 

^  Lambacher,  De  aetate  juris  illius  antiqui  germanici  quod  vulgo  vocatur 
speculum  svevicum  etc.,  S.  3. 
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313.  Sanct    Polten,    bischöfliches    Seminar, 

15.  Jahrh.,  Pap.  in  Fol —      —      — 

Die   Handschrift   der    gräfl.    Schönbom'schen 

Fideicommissbibliothek    zu    Pommers- 

felden    s.  unter  Nr.  340 —      —      — 

Die    Handschrift    der    flirstl.   Colloredo-Mans- 

feld'schen  Bibliothek  zu  Prag    s.    oben 

unter   Nr.   53 —      —      — 

Die  Handschrift  der  fürstl.  Fürstenberg'schen 

Bibliothek  zu  Prag  s.  oben  unter  Nr.  99  —  543  — 
Die  Handschrift  der   flirstl.    Lobkowitz'schen 

Bibhothek  zu  Prag  s.  oben  unter  N.  205     

314.  Prag,  königl.  böhmisches  National- 
museum, 23  C  2,  früher  N.  685,  1448, 
Pap.    in    Fol.    Böhmische    Bearbeitung, 

Fol.  1  bis  39  bis  84  bis  88  a  b  c»  .     .        ^    .     -a       _ 

315.  Prag,   ebendort,  Nr.  686,   Pap.   in  Fol. 

Böhmische   Bearbeitung   b* ^         ^        — 

316.  Prag,  ebendort,  23  G  1,  Pap.  in  Quart. 
Böhmische   Bearbeitung,    Lage  M  2  — 

T  9  b^ '^         •*       — 

317.  Prag,  ebendort,  23  G  3,  früher  Nr.  768, 
Pap.  in  Quart.    Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  80—151—158  b  und  cc 2         »       — 


1  Vgl.  oben  S.  17.  Hanka's  Pfehled  pramenöw  prdwnich  w  Öechiich, 
S.  163,  Nr.  25.  Die  neue  Bezeichnung  verdanke  ich  der  Mittheilang 
des  Herrn  Stadtarchivars  Prof.  Dr.  Emier  zu  Prag. 

^  Die  Nr.  127  des  Verzeichnisses  v.  L.  gedenkt  eines  sogenannten  Schwaben- 
spiegels in  bOlimischer  Sprache  im  Nationalmnseum  zu  Prag  unter  Ver- 
weisung auf  eine  Nachricht  von  Gaupp  im  rheinischen  Museum,  III, 
S.  148  =  Uomeyer's  Nr.  5öG.  Welche  aus  den  hier  aufgezählten  Hand- 
schriften das  ist,  wis.sen  wir  nicht. 

5  Homeyer  führt  in  den  Nrn.  556—  o59  böhmische  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabenspiegels  im  Nationalmuseum  zu  Prag  auf,  darunter 
gleich  in  Nr.  556  die  in  der  vorigen  Note  2  bemerkte.  Welche  hierunter 
den  hier  erwähnten  Nummern  entsprechen,  wissen  wir  nicht. 

Mianka  a.  a.  O.  S.  165,  Nr.  33. 

^  Mittheilung  des  Herrn  Universitätsbibliothekars  Zeidler  und  des  Herrn 
Dr.  Em  1er  zu  Prag. 

e  Hanka  a.  a.  O.  S.   164,  Nr.  27.    Dr.  Emier. 


3  


3  
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318.  Prag,  ebendort,  23  G  4,  filiher  Nr.  769, 
Pap.   in  Quart.   Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  5-76—88  a  und  Ol ^        3       _ 

319.  Prag,  ebendort,  Nr.  771%  Pap.  in  Quart. 

Böhmische  Bearbeitung  a  b  c  ^  .     .     .     .        *^         ^       — 

320.  Prag,  ebendort,  23  G  10,  früher  Nr.  773, 
1518,  Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bear- 
beitung, Lage  S3  — Z2  b** '^ 

321.  Prag,  ebendort,  23  G  16,  früher  Nr.  780, 
1461,  Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bear- 
beitung, Fol.  5 — 53  b^ *^ 

322.  Prag,  Stadtarchiv  IV  1,  15.  Jahrb., 
Pergam.  in  Fol.  Böhmische  Bearbeitung, 

Fol.  73—78  c,  Fol.  97—148  b  ^  .     .     .      —    541      — 

323.  Prag,  ebendort,  IV  2,  Pap.  in  Fol.  Böh-  • 
mische    Bearbeitung,     Fol.    154 — 209  b, 

Fol.  271—276  c« -_     542     — 

324.  Prag,  k.  k.  Universitätsbibliothek,  XVII 
C  22,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.  Böhmische 
Bearbeitung,  Fol.  57—60  c«  .  .  .  .  —  553  — 
Prag,  ebendort,  XVII  E  4,  15.  Jahrh. 
Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bearbeitung, 
Fol.  127—215  b,  Fol.  215—222  c  •«  .  —  550  — 
Prag,  ebendort,  XVII  E  17,  15.  Jahrh., 

Pap.  in  Quart.   Bfihmische  Bearbeitung, 
Fol.  ffi— liiij  b,  Fol.  liiij-lviij  c"   .     .    ,  -      551      - 
327.  Prag,  ebendort,  XVII  F  12,  16.  Jahrb., 

Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bearbeitung.  '*^      —     552      — 

^  Haiika  ebendort  S.  164,  Nr.  28.    Dr.  Emier. 

'  und  '  siehe   vorli  ergeh  ende  Seite  Note  2  und  3. 

Mianka  a.  a.  O.  S.  105,  Nr.  HO. 

^  Hanka  a.  a.  ().  S.  IGG,  Nr.  :J7.    Dr.  Einlftr. 

^  Hanka  a.  a.  O.  S.  lOG,  Nr.  38.    Dr.  Eml«r. 

'  Hanka  a.  a.  O.  S.  168/1G9,  Nr.  45. 

^  Hanka  a.  a.  O.  S.  169,  Nr.  46. 

"  Hanka  a.  a.  O.  S.  155,  Nr.  '^. 
'"  Hanka  a.  a.  O.  8.  156,  Nr.  4. 
"  Hanka  .i.  a.  O.  S.  156,  Nr.  7. 

'■  Dipse  von  Hanka  a.  a.  O.  nifht  verzeichnete  Handschril't,  welche  Horaeyer 
nach  einer  Mitthf^ilung'  von  Sch.itlarik  unter   Nr.  552  aufführt,   befindf't 
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328.  Prag,  ebendort,  XVH  F  49,  16.  Jahrb., 
Pap.  in  Quart.    Böbmiscbe  Bearbeitung, 

Fol.   58—108  b« _554     — 

329.  Prag,  Bibliothek  in Wissehrad,  16.  Jahrb., 
Pap.  in  Quart.  Böhmische  Bearbeitung, 
Fol.  1-10  theilweise  b,  Fol.  118  bis  162 

bis  169  a  und  c2 —     544?   — 

Prag,  ebendort.  Böhmische  Bearbeitung  3     .     .      —     545?    — 

330.***  Vormals  geh.  Rath  Franz  Freiherr  v. 

Prandauzu  Wien,   1435,  Pap.  in  Fol.     133?  570     — 

331.***  Vormals  derselbe  Freiherr  V.  Prandau, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Kleinfol 128    571     — 

332.***  Vormals  Dr.  Johann  Heinrich  Prieser 

zu  Augsburg,    14.  Jahrh —      —      — 

Andere   Handschriften   desselben   Prieser  s. 

unter  den  Nrn.   94  und  250 

333.*  Quedlinburg,  königl.  Gymnasialbiblio- 
thek Nr.  88,  niederdeutsch,  15.  Jahrb., 
Pap.  in  Grossfol —     576    B^C* 

334.*  Quedlinburg,  ebendort,  Nr.  88,  nieder- 
deutsch, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Grossfol.    .       —     576     — 

335.**  Regensburg,  Dr.  Proske'sche  Biblio- 
thek des  Domcapitels,  13.  Jahrb.,  Per- 
gam.  in  Quarf^ —       —      — 

Handschriften  der  Stadtbibliothek  von  Re- 
gen sburg  s.  unter  den  Nrn.  271  und  272      —       —      — 

336.  Rechtsanwalt  Prof.  Dr.  A.  L.  Reyscher 

zu   Cannstadt,   15.  Jahrb.,   Pap.   in   Fol.     131     581     — 


sich  nach  Benachrichtigung  des  Herrn  Bibliothekars  Z  ei  dl  er  anter  der 
bemerkten  Signatur  anf  der  k.  k.  Universitätsbibliothek. 

J  Hanka  a.  a.  O.  S.  löö,  Nr.  2.  '  Hanka  a.  a.  O.  S.  172,  Nr.  54. 

3  Diese  bei  Hanka  a.  a.  O.  nicht  erscheinende,  aber  auf  seiner  Mittheilung 
beruhende  Nr.  545  Homejer's  verdankt  vielleicht  ihr  Entstehen,  wie 
auch  oben  bei  der  Nr.  205  S.  37  in  der  Note  4  vermuthet  worden, 
nur  einer  Trennung  unserer  Nr.  329. 

*  S.  194/195. 

^  y,  S.  86—88;  VI,  S.  283—308,  wozu  sodann  weiter  noch  abweichende 
Lesarten  ans  ihr  bis  S.  366  mitgetheilt  sind. 

6  Vgl.  oben  S.  14. 
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337.***  Vormals    Benedictinerstift    Rheinau, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —     582     — 

Bruchstücke  aus  dem  Besitze  des  geb.  Haus- 

und  Staatsarebi vars  Dr.Rockinger  zu 

Müncben  s.  unter  229 — 231  einscbl.  .  .  —  —  — 
338.  Rostock,  königl.  Universitätsbibliotbek, 

1416,  niederdeutscb,  Pergam.  in  Grossfol.  —  591  — 
339.***  Vormals  v.  Rott,  obne  genauere  Kenn- 

zeicbnung —      —      — 

Die  Handscbriften  des  Prof.  Dr.  J.  H.  Runde 

zu  Göttingen  s.  oben  unter  den  Nrn.  139 

und  140 

Die  Handscbriften  des  Prof.  Dr.  Jobann  Georg 

S  c  b  e  r  z     zu   Strassburg    s.    unter   den 

Nrn.  366  und  368 

Die  Handscbrift  des  Prof.  Dr.   Scbilter   zu 

Strassburg  s.  oben  unter  Nr.  134  71     244      — 

340.  Gräfl.     Scbönborn'scbe    Fideicommiss- 

bibliotbek  zu  Pommersfelden,  1448,  mit- 
teldeutsch, Pap.  in   Fol.' —      —      — 

341.***  Vormals   Scbönborn,    Director    des 

Magdalenengymnasiumszu  Breslau,  mittel- 
deutsch, 15.  Jabrb.,  Pap.  in  Fol.  ...  —  602  — 
Die  Handscbrift  Schwand  tn  er' 8  s.  oben  unter 

Nr.  330 133    570     — 

342.***  Vormals  Prof.  Christ.  Gottl.  Schwarz 

zu  Altdorf,    niederdeutsch,    15.   Jahrb., 

Pergam.  und  Pap.  in  Fol —     607      — 

343.  Fürstl.  Scbwarzenberg'scbes  Archiv 
zu  Wittingau,  B  6,  Pap.  in  Quart.  Böh- 
mische Bearbeitung,  Fol.  82— 89  c,  Fol. 

104—182  b  2 —     694?   — 

344.  Ftirstl.  Schwarzenberg'sches  Archiv 
ebendort,    B  3,   Pap.  in  Fol.  Böhmische 

'  Vgl.  das  Archiv  der  Gesellschaft   für   ältere   deutsche   Geschichtskande, 

IX,  8.  629. 
'Vgl.  oben  S.  17/18.  Hanka's  Pfehled  pramenüw  prawnich  w  ÖechAch, 

S.  170,  Nr.  50. 

Sitiungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVU.  Bd.  I.  Hft.  ^ 
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Bearbeitung,  Fol.  287— 292c,  Fol.  297 

bis  359  b' —    694? 

345.  Seh weidnitz,  Stadtarchiv,  Cod.  B,  mittel- 
deutsch, 15.  Jahrb.,   Pap.  in  Fol.^  —      — 

346.***  Schweizer    Antiquariat    in     Zürich, 

18.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart —      — 

347.  Benedictinerstift  Seitenstätten  in  Nie- 
derösterreich,   15.  Jahrb.,  Pap.   in  Fol.'     —      —      ] 

348.  Benedictinerstift  Seitenstätten  in  Nie- 
derösterreich, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Klein- 

fol.,'*  Bl.    119—123' —      — 

Die  Handschriften  des  Freiherm  Heinr.  Christ. 

V.  Senkenberg  s.  unter  den  Nr.  107  ff.      —      — 
Die   Handschrift  des   Prof.   Job.  Christ.  Sie- 

benkees  zu  Altdorf  s.  unter  Nr.  364  .     134    622 
349.***  Vormals  Prämonstratenserstift Sp e in s- 

hart,  in  der  Oberpfalz —      — 

Die  Handschriften    des   Theophil   und    seines 

Sohnes   Gabriel    Spitzel    zu     Augsburg 

s.  unter  den  Nrn.  109  und  114    ..     .       —      — 

350.  Fürstl.  Starb emberg'scbe  Fideicommiss- 
bibliothek  zu  Efferding  in  Oberösterreich, 

I  Nr.  137,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.   .     .       -       — 

351.  Fürstl.  Starhembcrg'schc  Bibliothek 
ebendort,  INr.  142,  15.  Jahrb.  Pap.  in  Fol.       —       — 

352.  Fürstl.  Starbemberg'sche  Bibliothek 
ebendort,  I  Nr.  145,  1455,  Pap.  in  Fol.      —      — 

353.  Fürstl.  Starhemberg'sche  Bibliothek 
ebendort,  I  Nr.  149,  1463,  Pap.  in  Fol.      —      — 

354.  Fürstl.  Starhemberg^sche  Bibliothek 
ebendoii;,!  Nr.  153,  14.  Jahrb.  Pap.  in  Fol.      —      — 

355.  Fürstl.  Starhemberg'sche  Bibliothek 
ebendort,  INr.  154,  1475,  Pap. in Grossfol.      —       — 

1  Hanka  a.  a.  O.  8.  170/171,  Nr.  51. 
»  Vg^l.  oben  8.  11. 

*  Schuster,  Das  Wiener  Stadtreclits-  und  Weicbbildbuch,  8.  10,  Nr. 

*  8.  496,  Note  1. 

*  Scbuster  a.  a.  O.  8.  1.3-lü,  Nr.  F'c. 


Berichte  fiber  Handschriften  des  sog.  Schwabenspiegels.  ol 

I  II  III 

Die  Handschrift  des  brandenburgischen  Hof- 
rathes  Stelz  er  zu  Baireut  s.  oben  unter 

Nr-  144 137  {26;    _ 

356.***  Vormals  Stockholm^  Bibliothek  der 

Königin  Christine  von  Schweden,   1419, 

inFol —      —      — 

357.***  Vormals  Stockholm,  ebendort^  Per- 
gament in  Quart —      —      — 

358.***  Strassburg,  Vorlage    der   Nr.  359.      —      —      _ 
359.***  Strassburg,  Abschrift  eines  Theiles 

der  Nr.  358 —      —      — 

360.  Strassburg,    Archiv  des  Spitales,    14./ 

15.  Jahrb.,   Pap.   in  Fol.^ —      —      — 

Handschriften  des  Stadtarchives  von  Strass- 
burg 8.  unter  den  Nrn.  361  und  362 

361.***  Strassburg,  Stadtbibliothek,  Cod.  A, 

15.  Jahrb.,   Pap.  in  F0I.2 141     638      J 

362.***  Strassburg,     ebendort.     Cod.     B, 

15.  Jahrb.,   Pap.   in  Fol 140    637     J  3 

363.***  Strassburg,  ebendort.  Cod.  C,  1434, 

Pap.  inFol —     636     J^ 

364.  Strassburg,   kaiserl.  Universitäts-  und 

Landesbibliothek,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.     134     622     - 
365.***  Strassburg,     früher      Universitäts-, 

nachmals  Bibliothek  des  protestantischen 

Seminars,  A  V 16,  15.  Jahi-h.,  Pap.  in  Fol.     139     635     J  ^ 
366***  Strassburg,     ebendort,     C   II   25, 

15.   Jahrb.,    Pap.    in    Fol 138     633     J 


^   Mittheilnng   des   Herrn   Dr.  Baltzer   und    des    Herrn    Archivdirectors 

Dr.  Wiegand  zu  Strassburg. 
^  Vgl.  zn   den  Nummern   361—363   und   365^368   Homeyer's  Vortrag 
über  die  Strassburger  Handschriften  des  Sachsen-  und  Schwabenspiegels 
in  der  Sitzung  der  phil.-hist.  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zn  Berlin  vom  20.  Februar  1871,  S.  67—74. 
^8.504—506   findet  sich   die   kurze   Beschreibung  aus   Dr.  Schäffler's 

Mittheilnng  vom  October  1868. 
*  Ebenso  S.  ö06/o07. 
^  Ebenso  S.  504. 

4» 
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367.***  Strasßburg,    ebendort,    C    IV    26, 

14./15.   Jahrb.,  Pap.   in   Fol —      634     J» 

368.***  Strassburg,    ebendort,    15.    Jahrb., 

Pap.    in    Fol 132     599      J 

369.  Stratenus  zu  Utrecht,   niedenlieinisch, 

14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Grossfol.    ...       —     18G      — 
370.***  Stuttgart,  ehemahge  herzogl.  Biblio- 
thek,   15?    Jahrb.,    Pap.   in   Quart     .     .     143     640     — 

371.  Stuttgart,  öffentliche  Bibliothek,  Manusc. 

iur.  Fol.  4,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol. .     .     144     641     — 

372.  Stuttgart,  ebendort,  Manusc.  iur.  Fol. 70, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,   Pap.  in  Fol.    .     145     642     Q^ 

373.  Stuttgart,   ebendort,  Manusc.  iur.   Fol. 

114,   15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 146     643     F^ 

374.  Stuttgart,   ebendort,  Manusc.  jur.  Fol. 

136,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 147     644     F'^ 

375.  Stuttgart,    ebendort,  Manusc.  4 ••  poet. 
83,  Fol.83— 964und  105—116,  U.Jahrh., 

Pap.  in  Quart 148  645     — 

376.**  Stuttgart,  ebendort,  Manusc.  4"  poet. 

83,Fol.  97—104,  U.Jahrh.,  Pap.  in  Quart  148  645  - 
377.  Stuttgart,  königl.  Privatbibliotbek,  H41, 

15.  Jahrb.,    Pap.    in    Fol 149  647     — 

[Stuttgart,  ebendaselbst] —  648^  — 

[Stuttgart,  ebendort]      .     .     .     .     .     .  150^  649*'»   — 

Die     Handschriften      der     gräfl.     Ortenburg- 

schen  Bibliothek  zu  Tambach   s.  oben 

unter   den   Nr.  299 — 301   einschl 

378.**  Fürstl.  Thurn-  und  Taxis^sches  Archiv 

zu  Regensburg,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.  —  —  — 
379.  Trier,  Stadtbibliothek,  in  zwei  Bänden, 

15.    Jahrh.,    Pap.,  in    Fol |  j.«     g„|  — 

1  Ebenso  S.  603/504. 

J  S.  444—448  mit  Note  47. 

'  S.  297/298. 

*  Wovon  aber  Fol.  85  nnd  86  in  der  Z&hhing  übersprungen  worden  sind. 

5  Vgl.  oben  Nr.   101. 

^  Vgl.  oben  Nr.   102. 
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380.  T ü  b  i  n  g e  n,  königl.  Universitätsbibliothek, 

1424,   Pap.  in  Fol 154    654     — 

Die  vormals  Uber'sche    Handschrift  s.  oben 

unter   Nr.  45 13       97     — 

Die  vormals  v.  U  f  f  e  n  b  a  c  h'schen  Handschriften 

s.  unter   den  Nrn.  121,  422  und  423     

3^1  .***  Vormals  Reichskammergerichtsassessor 

V.  Ulmenstein.  Abschrift  der  Nr.  298      —      —      — 
Die  früher  zu  Varel  aufbewahrte  Handschrift 

s.  oben  unter  Nr.  298 121     661      - 

m**  Chorherrenstift     V o r  a  u  ,     Cod.    285, 

Fol.  194'  und  195, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      —       -        — 
Die   vormals    Waldner'sche    Handschrift  s. 

oben  unter  Nr.  366 138     633      J 

.383.  Flirstl.Oettingen-Waller stein'sche  Fidei- 

commissbibliothek  zu  Maihingen,  deutsches 

Fach,  Nr.  3,   15.  Jahrb.,   Pap.   in  Fol.   .       —      —      — 

384.  Fürstl.  Oettingen-Wa  1 1  e  r  s  t  e  i  n'sche  Fidei- 
commissbibliothek    ebendort,    deutsches 

Fach,  Nr.  4,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.    .       —     203      — 
Die    vormals    WeigeTsche    Handschrift'    s. 

oben  unter  Nr.  32 —      —      — 

385.  Gräfl.  Stolberg-Wernigerode'sche  Bi- 
bliothek zu  Wernigerode,  Z  b  36  m,  nieder- 
deutsch,   14.  Jahrb.,    Pergam.   in  Quart      —     666      — 

386.  Gräfl.  Stolberg-Wernigerode'sche  Bi- 
bliothek ebendort,  Z  b  40,  mitteldeutsch, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol —     724      - 

387.  Wien,  kaiserl.  und  königl.  Haus-,  Hof- 
und    Staatsarchiv,    Manusc.    (^126)  664, 

15.  Jahrb.,   Pap.    in    Fol.- -      —      C» 

388.  Wien,    k.  k.  Hof bibliothek ,    Nr.  2695, 

14.  Jahrb.,   Pergam.  in  Kleinfol.    .     .     .      158     672     — 


*  Vgl.  oben  S.  14. 

^  Const.  V.  Böhm,  Die  Handschriften  des  kaiserl.  und  königl.  Haus-,  Hof- 

und  Staatsarchivs,  Nr.  664. 
'  V,  S.  88. 
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389.  Wien,    ebendort,  Nr.  2780,  1423  oder 

1425,   Pergam.    in  Grossfol 165    677     — 

390.  Wien,  ebendort,  Nr.  2803,    15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol 160   683     — 

391.  Wien,    ebendort,  Nr.  2814,   1412,   Pap. 

in    Fol 172    676    — 

392.  Wien,    ebendort,  Nr.  2822,  1440,   Pap. 

in   Fol 161    679     — 

393.  Wien,  ebendort,  Nr.  2849,    15.  Jahrb., 

Pap.    in   Fol 171     682     — 

394.  Wien,  ebendort,  Nr.  2856,    15.  Jahrb., 

Pap.    in    Fol 167?  684     — 

395.  Wien,  ebendort,  Nr.  2876,    14.   Jahrb., 

Pap.    in   Fol 168     674    — 

396.  Wien,  ebendort,  Nr.  2881,   1408,    Pap. 

in   Fol 173    675  B'C« 

397.  Wien,  ebendort,    Nr.  2904,   1462,  Pap. 

in    Fol 159     681     — 

398.  Wien,  ebendort;  Nr.  2925,    14.  Jahrb., 

Pap.    in    Quart 169     673    — 

399.  Wien,    ebendort,  Nr.  2929,  1447,   Pap. 

in  Quart 174    680    C* 

[Wien,  ebendort] 5 —      —      — 

400.  Wien,    ebendort,  Nr.  3036,  1482,  Pap. 

in  Grossfol ?      671      — 

401.  Wien,ebendortNr.3072,1425,Pap.inFol.       ?      678    — 

402.  Wien,  ebendort,  Nr.  3083, 15./16.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.,*   Bl.  154<»— 158<^    ...-__ 

403.  Wien,  ebendort,  Nr.  7702,  1547  Pap.  in 

Fol.^ —      —      — 

»  S.  194/195. 

2  V,  S.  88. 

3  Die  Nr.  2988  zählt  nicht  za  den  Handschriften  des  sogenannten  Schwaben- 
Spiegels.  Vgl.  Schuster,  Das  Wiener  Stadtrechts-  und  Weichbildbuch, 
S.  2/3  B  a. 

*  Dr.  Winter,  Urkundliche  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte  ober-  und 
niederösterreichischer  Städte  u.  s.  w.  Vorrede  S.  19,  Lit.  b  und  8.  21, 
Lit.  e  mit  Note  2. 

s  Ebendaselbst  S.  18,  Lit.  b  mit  Note  3. 
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404.  Wien,  ebendort,  (Suppl.  126)  Nr.  12497, 

15.  Jahrh —      —      — 

405.  Wien,  ebendort,  (Suppl.  19)  Nr.  12506, 

1434,  Pap.  in  Fol /  ^^|  722    K 

406.  Wien,  ebendort,  (Suppl.  404)  Nr.  12688, 

15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 56     310     — 

407.*»  Wien,  ebendort, Suppl. 2729, 14.  Jahrb.; 

Pergam.  in  Eleinquart —      —      — 

408.  Wien,  ebendort,  Nr.  x,  Pap.  ohne  weitere 

Angaben.  Böhm.  Uebersetzung  *  von  a  b  c      —      —      — 

409.  Wien,  ebendort,  Nr.  x,  16.  Jahrh.,  Pap. 
in  Fol.,  ohne  genauere  Angaben.  Böhmi- 
sche Bearbeitimg  ^  von  b  c —      —      — 

410.  Wien,  ebendort,  Nr.  x,  kleinere  Papier- 
handschrift ohne   nähere   Beschreibung. 

Böhmische  Bearbeitung'  von  c     .     .     .       —      —      — 

411.  Wien,  Archiv  der  k.  k.  vereinigten  Hof- 
kanzlei, Pap.2 —      —      — 

412.  Wien,  niederösterreichische  Landes- 
bibliothek, Cod.  Manusc.  354,  16.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol —      —      — - 

413.  Wien,  ebendort,  Enenkel  Cod.  Manusc. 

78.  Band  11,  1603,  Pap.  in  Fol.^  ..._->      — 
41i***Wien,Schottenklo8ter,1459,Pap.inFol.    177     687     H^ 
415.  Wien,  Kloster  der  Serviten  ad  B[eatam] 

V[irginem]  Annunciatam  in  der  Vorstadt 

Rossau,  ^  Nr.  35,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in 

_^_Gro88quart [\]l    ^^   H« 

^  Nach  einer  Mittheilang  des  Dr.  Franz  Pelzel  im  Vereine  für  Geschichte 

der  Deatschen  zu  Prag,  aus  dem  Jahre  1861. 
'  Vgl.  Kaltenbäck  im  Anzeigeblatte  zu  den  Wiener  Jahrbüchern  der 

Literatur,  Band  115,  8.  35,   Note  1. 
^Dr.  Luschin  v.  Ebengreut  in  der   Zeitschrift  Hir  Rechtsgeschichte, 

Xn,  S.  317,  Ziff.  1. 
«  8.  496,  Note  1. 
'Dr.  Meiller  im  Notizenblatte  zum  Archive  für  Kunde   österreichischer 

Geschichtsquellen  1853,  Nr.   10,  S.  181  —  185. 
«  S.  496/497,  Note  2. 
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416.  Wien,  Stadtarchiv  Nr.  28,  14./15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.' 175     685    H» 

417.  Wien,  ebendort,  Nr.  29,  1435,  Pap.  in 

Fol.3 176    686    H* 

Die   Handschrift  des   Inspectors  Wiener   zu 

Gerau  s.  oben  unter  Nr.  59     ....      181     690    — 

418.  Wiener- Neustadt,    Stadtarchiv,    Nr. 

LXXVIII,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.«^  _  _  _ 
419.*    Gräfl.    Wilczek'scbe     Bibliothek     zu 

Wien,  Nr.  6151  G  2,  14.  Jahrb.,  Pergam. 

in  Quart —      —      — 

420.***  Vormals  FreibeiT  v.  Windhag,  1356, 

wohl  Pergam —      —      — 

Eine  andere  vormals   freiberrl.   v.  Windbag- 

sche  Handschrift  s.  oben  unter  Nr.  396     173     675     C 

421.  Winterthur,  Stadtbibliotbek  A  18, 1469, 

Pap.  in  Fol 182     695     Q« 

422.  Wirzburg,  königl. Universitätsbibliothek 
Manusc.  chart.  162,  mitteldeutsch,  1480, 

Pap.  in  Fol ^^^{723}^'^ 

423.  Wirzburg,  ebendort,  Manusc.  chart.  162, 
mitteldeutsch,  1480,  Pap.  in  Fol.      .     .    156  fS^'^ 

424.***  van  Witt,  ohne  nähere  Kennzeichnung  —  —  — 
Die  Handschriften  des  flirstl.  Schwarzenberg- 

schen    Archivs    zu  Wittingau    s.  oben 

unter  den  Nrn.  343  imd  344 

425.  Witzenhausen,  Stadtarchiv,  16.  Jahrb., 

mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol 183     696     N 


1  Siegel  in  der  Wiener  Sylvestergabe  von  1858:  Zwei  Rechtshandschriften 
des  Wiener  Stadtarchivs,   S.  2—5. 

5  8.  496,  Note  1. 

3  Siegel,  a.  a.  O.  S.  5-8. 
*  S.  496,  Note  1. 

6  Dr.  Meiller  an  dem  anf  S.  65,  Note  5  berührten  Orte,  8.  177—181. 
«  Note  45  S.  444-446. 

^  8.  896. 
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426.  Fiirstl.  Waldburg-Wolfe gg-Waldsee'sche 

Bibliothek  zu  Wolfegg,  1459,  Pap.  in  Fol. »      —      —      K^ 

427.  Füretl.  Waldburg-Wolfegg-Waldsee'sche 
Bibliothek  zu  Wolfegg,  B  848, 15.  Jahrb., 

Pap.  in  Fol.3 —      —      — 

428.  Wo  1  f  e  n b  ti  1 1 e'l ,     herzogl.    Bibliothek, 
Manusc.    aug.    1.    6.    2,    mitteldeutsch, 

14.  Jahrb.,  Pap.  in  Grossfol 186     713     — 

429.  Wolfenbüttel,   ebendort,  Manusc.  aug. 

26,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol 191     720    — 

430.  Wolfenbtittel,  ebendort,  Manusc.  extra- 
vag. A  d,  1367,  niederdeutsch,  Pergam. 

in  Grossfol _     698     — 

431.  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 
44.  21,  mitteldeutsch,  15.  Jahrb.,  Pap.  in 

Fol 188     715     K^ 

432.  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 

68.  1,  15.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.      ...     190     717     — 

433.  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 

69.  7,  1423,  Pap.  in  Fol 187     714    — 

434.  Wolfenbüttel,    ebendort,  Manusc.  aug. 

86,  mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pap.  in  Fol.     192     718     — 
435.*  Wolfenbüttel,  ebendort,  Manusc.  aug. 

15.  2,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.    .     .      185     712     — 
Vonnals      Reichshofrathspräsident     Graf     v. 

Wurmbrandt  zu  Wien,  1434,  Pap.  in 

Fol.    Die  N.  405 Oj  722     K 

436.***  XxX?     Urschrift    des     sogenannten 

Schwabenspiegels  ohne  den  dritten  Theil 

des  Landrechtes,  13.  Jahrh —      —      — 

437.***  XxX?    Eine    zu   wiederholten  Malen 

in    der    Nr.    272    als     ,Liber    antiquus^ 

aufgeführte  Handschrift,  wohl  ohne  den 

*  Dr.  Mandry  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte,  V,  S.  303—309. 

*  S.  181. 

'Dr.  Mandry,  a.  a.  O.  V,  8.  309—820. 

*  S.  181. 
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vorhin  berUhrten  dritten  Theil  des  Land- 
rechtes, 13?  Jahrh 

438.***  XxX?  Urschrift  der  Nrn.  39  und  273, 

13.  Jahrh 

439.***  XxX?  Urschrift  der  Nr.  85,  13.  Jahrh. 

440.***  XxX?  Urschrift  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  mit  dem  dritten  Theile 
des  Landrechtes,  13.  Jahrh 

441.***  XxX?  Handschrift  des  Jahres  1282, 
auf  welches  sich  beispielsweise  die 
Nrn.  396,  406,  419  beziehen    .... 

442.***  XxX?  Urschrift  der  Nr.  89, 13.  Jahrh. 

443.***  XxX?  Handschrift  des  Jahres  1288, 
auf  welches  sich  beispielsweise  die 
Nr.   19  bezieht 

444.***  XxX?  Grundlage  der  Nr.284, 13.  Jahrh. 

445.***  XxX?  Vorlage  der  Nr.  16,  13?  Jahrh. 

446.***  XxX?  Vorlage  der  Nrn.  194  und  422, 
13?  Jahrh 

447.***  Xx  X  ?  Vorlage  der  Nrn.  49  und  58, 
13?  Jahrh 

448.***  XxX?  Vorlage  der  Nr.  272, 13?  Jahrh. 

449.***  XxX?  Urschrift  der  Nr.  463  in  noch 
nicht  gestörter  Reihenfolge  der  Artikel 
des  dritten  Theiles  des  Landrechtes, 
13.  Jahrh 

450.***  XxX?  Vorlage  der  Gestalt,  wovon  in 
F  die  Rede,  13?  14?  Jahrh 

451.***  XxX?  Vorlage  des  sogenannten 
Grossfoliodruckes,  13?  14?  Jahrh.     .     . 

452.***  XxX?  Vorlage  der  Nr.  193,  13? 
14?  Jahrh 

453.***  XxX?  Vorlage  der  Nrn.  195  und 
423,  13?  14?  Jahrh 

454.***  XxX?  Vorlage  der  Nr.  8,  13.  Jahrh. 

455.***  XxX?  Vorlage  der  Nrn.  94  und  192, 
14?  15?  Jahrh 
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456.**»   XxX?  Vorlage    der   Nr.    425,    14? 

15?  Jahrh —      —      — 

Die  Zeisberg'eche  Handschrift  s.  oben  unter 

Nr.  386 _     724    — 

457-460.  Zelle,  Bibliothek  des  vormaligen 
königl.  hannoverischen  Oberappellations- 
gerichtes, vier  Abschriften  aus  dem  Nach- 
lasse des  Consistorialrathes  Christ.  Ulr. 
Grupen*  zu  Hannover  —      —      — 

461.  Z  erb  st,  herzogl.  Haus-  und  Staatsarchiv, 

14./15.  Jahrb.,  mitteldeutsch,  Pap.  in  Fol.'^  —      —      C  ^ 

462.  Zittau,  Stadtbibliothek,  Manuscr.  22, 
mitteldeutsch,  14.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.  195     729     — 

463.  Zürich,  Bibliothek  der  juristischen  Ge- 
sellschaft, 13.  Jahrb.,  Pergam.  in  Fol.  .  196     731     — 

464.  Zürich,  Stadt-  oder  Wasserkirchbiblio- 
thek, 15.  Jahrb.,  Pap.  in  Quart  ...  197     732     — 

Die  Handschrift  des  Schweizerischen  Antiqua- 
riats zu  Zürich  s.  oben  unter  der  Nr.  346     —      —     — 

465.  Zwickau,  Rathsarchiv,  XHI.  H.  6,  1432, 
niederdeutsch,  Pap.  in  Fol —     735    — 

m. 

Ich  konnte   anfänglich   einen  Augenblick  schwanken,    ob 
'^t  nicht  gleich  mit  diesem  Verzeichnisse   von   Handschriften 
^^e  Bruchstücken    von    solchen  ihre    mehr   oder   minder   um- 
*^C8ende  Beschreibung  verbinden  solle. 

Da  es  mir  aber  doch  zweckmässig  und  in  mehr  als  einer 

insicht  wünschenswerth  erscheint,  hiebei  die  Rücksichtnahme 

^Xif  die  Schreiber,   auf  die   früheren    Besitzer  und   Lagerorte 

^^-  dgl.  m.  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  wodurch  naturgemäss 

^er  Umfang  dieses  Abschnittes  für  sich  allein  schon  ein  solcher 

geworden  wäre,  dass  er  über  den  Raum  eines  fllr  die  Sitzungs- 

1  Vgl.  Spangenberg,  Beiträge  zu  den  Teutschen  Rechten  des  Mittel- 
alten  a.  8.  w.,    S.  130,  unter  den  Nummern  19—22  einschl. 

'  Früher  in  der  Bibliothek  des  Appellationsgerichtes  zu  Bemburg.  Vgl. 
die  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  I,  S.   241,  Ziff.  4. 

3  V,  8.  88. 
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berichte  der  philosophisch-historisclicn  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  bestimmten  Aufsatzes  hinaus- 
greift, so  musste  ich  es  wohl  für  gerathener  halten,  die  Be- 
schreibung der  namhaft  gemachten  Handschriften 
und  Bruchstücke  selbst  ein  besonderes  Ganze  bilden 
zu  lassen,  welches  sich  denn  auch  im  Eingange  über  die 
Grundsätze  näher  aussprechen  wird,  welche  dabei  ins  Auge 
gefasst  worden  sind. 

Uebrigens  vermitteln  zur  Zeit  schon  die  Nachweise,  welche 
den  betreffenden  Handschriften  in  den  Spalten  I — HI  und  in 
den  Noten  angefügt  worden,  eine  hübsche  Anzahl  von  An- 
deutungen über  dieses  und  jenes,  was  hiebei  in  Betracht  kommt. 

Weiter  ergibt  sich  sodann  aus  den  Schlussbemerkungen 
in  VI  ein  vorläufiger  gewiss  nicht  unwillkommener  Einblick 
in   den   bis  jetzt   bekannt   gewordenen  handschriftlichen  StoflF. 

IV. 

Wie  gestaltet  sich  nunmehr  auf  der  Grundlage  dieser 
Mittheilungen  die  Kunde  von  den  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabrenspiegels  und  den  Bruchstücken 
von  solchen  gegenüber  dem,  was  bisher  in  dieser  Be- 
ziehung bekannt  gewesen? 

Bei  manchen  bin  ich  allerdings  seit  Jahren  um  keinen 
Schritt  weiter  gekommen,  wie  bei  den  Nummern  23,  68,  69, 
70,  77,  83,  156,  157,  175,  201,  207,  208,  214,  219  und  220, 
226  und  227,  246,  309,  310,  31 1,  330  und  331,  342,  420,  424, 
und  anderen.  Der  Grund  liegt  meist  einfach  darin,  dass  theil- 
weise  die  Nachrichten  über  selbe  von  der  Art  sind,  dass  sich 
ihnen  eben  durchaus  nichts  entnehmen  lässt,  was  gewissennassen 
auf  die  Möglichkeit  einer  bestimmten  Beziehung  hinweist,  wie 
bei  den  Nummern  23,  69,  70,  77,  157,  201,  207,  219  und  220, 
226  und  227,  309,  310,  311,  330,  342,  424.  Was  lässt  sich 
da  beispielsweise  aus  der  Bemerkung  Schilter's  in  der  Vorrede 
zu  seinem  Thesauinis  antiquitatum  teutonicarum,  II,  p.  2,  hinsicht- 
lich der  Nr.  207  schöpfen :  illustrissimus  Louberius  ofFert  codicem 
juris  alemannici  feudalis  membranaceum?  Oder  welche  Spur  soll 
auf  den  jetzigen  Lagerort  der  Nrn.  201  und  226  führen,  wenn 
Freiherr  Heinrich  Christian  v.  Senkenberg   in  der  Vorrede   zu 
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seinem  Corpus  juris  feudalis  germanici  §.  14  nur  hinwirft:  Ich 
wüste  noch  eine  alte  Handschrift  zu  Michelstadt  in  dem  Erbachi- 
Bchen,  welche  alle   die  meinige  übertrifft,    eine  andere  in  dem 
Vonrathe  des  Preyherrn  v.  Limbach,  so  Rudolf  der  I  selbst  be- 
stärket haben  solte,  und  sehr  schön  auf  Pergamen  geschrieben 
ist?  Andere   Codices   sind    wohl    schon   seit   längerer   Zeit   zu 
Grunde  gegangen^  wie  vielleicht  die  Nrn.  219  und  220.    Wieder 
andere  auch  mögen  noch  irgendwo  verborgen  schlummern,  ohne 
d&88  die  Forschung  ihrer  bis  zur  Stunde  habhaft  werden  konnte, 
beispielsweise  die  Ingol Städter,  Nr.  175,  aus  welcher  Schannat  den 
Abdruck  des  Landrechtes  in  seiner  Sammlung  alter  historischer 
Schriften  und  Documenten,  I,  S.  163 — 322^  bewerkstelligt  hat. 
Leider  ist   es  mir  auch  nicht  erspart,  zeitweilige  oder 
am  Ende   selbst  bleibende  Verluste  an  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels  und  Bruchstücken 
von  solchen  verzeichnen  zu  müssen,  welche  in  neuerer  Zeit  ein- 
getreten sind.  So  bei  der  Handschrift  des  Benedictinerstiftes  Ad- 
mont,  Nr.  4,  welche  seit  dem  Brande  im  Jahre  1862  nicht  wieder 
zum  Vorschein  gekommen.  Ueber  das  Schicksal  der  flandschrift 
des  berühmten  Karl  Friedrich  Eichhorn,  Nr.  71,  habe  ich  keine 
andere  Auskunft  zu  erhalten  vermocht,  als  dass  sie  mit  seiner 
Bibliothek  auf  den  Weg  der  Veräussenmg  gelangt  ist.  Die  beiden 
Nrn.  83  und  84  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main 
waren  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wie  bei  meinem  Aufenthalte  da- 
selbst im  April  1875  nicht  aufzufinden.  Die  bei  meinem  Besuche 
der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  versuchte  Nachforschung 
nach  den  Pergamentbruchstücken  aus  dem  Michaeliskloster  zu 
Lüneburg,  Nr.  214,  welche  Spangenberg  in  seinen  Beiträgen  zu 
den  deutschen  Rechten    des  Mittelalters  S.  217 — 227  nach  der 
Abschrift   des  Professors  Evers  zu  Lüneburg  abdrucken  Hess, 
war  vergeblich;   es  hat   den  Anschein,    dass  sie   auch  in  Han- 
nover  nicht  von  Erfolg  begleitet  ist.     Ebenso  wenig  Hess  sich 
von   der  Handschrift   des  Benedictinerstiftes  Rheinau,   N.   337, 
bisher   in   Zürich,   wohin   seine    übrigen  Codices   gelangt   sind, 
deren  Mehrzahl  ich  seinerzeit  im  Gebäude  dei^  Polytechnikums 
sah,   eine  Spur   entdecken.     Weiter   endlich   sind  wohl   die  in 
den   Nrn.  361  —  363    und  365 — 368  einschliesslich  aufgezählten 
Handschriften  zu  Strassburg  bei  dem  Brande  der  Neuen  Kirche 
vom  24.  auf  den  25.  August  1870  zu  Grunde  gegangen. 
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Sind  diese  Handschriften,  von  welchen  man  bestimmte 
Kunde  hat,  in  die  betreffende  Zahlenfolge  aufgenommen,  so 
habe  ich  eine  dergleichen  Einreihung  bei  anderen  unterlassen, 
worüber  die  Nachrichten  zu  allgemein  oder  zu  unsicher  sind, 
als  dass  man  sie  mit  einem  verlässigen  Grunde  schon  jetzt  daher 
zählen  dürfte.  So  beispielsweise  bei  Handschriften  des  Stiftes 
Schlierbach  in  Oberösterreich,  wie  der  Stadt  Schongau  in  Ober- 
baiem,  wovon  in  V  gegen  den  Schluss  gesprochen  werden 
wird,  so  dass  ich  es  vorziehen  musste,  zur  Zeit  kein^  besonderen 
Nummern  dafUr  anzusetzen.  Ebensowenig  berechtigen  die  Nach- 
richten über  einige  böhmische  Bearbeitungen,  wovon  oben 
S.  17  bereits  die  Rede  gewesen,  wie  von  einer  aus  dem  Stadt- 
archive von  Saaz,  deren  noch  in  V  gegen  das  Ende  gedacht 
wird,  schon  zu  einer  festen  Aufzählung. 

Dagegen  fehlt  es  im  Uebrigen  nicht  an  Anhaltspunkten, 
welche  fUr  eine  genauere  Kenntniss  des  jetzigen  Standes  der 
Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechtes  und 
der  Bruchstücke  von  solchen  in  mehr  oder  weniger  beachtens- 
werthem  Grade  in  Betracht  kommen. 

Zunächst  sind  einige  irrigeAngabenzu  berichtigen,  welche 
da  und  dort  mituntergelaufen,  einmal  was  ihren  Lagerort  betrifft, 
sodann  was  ihr  Alter  anlangt,  weiter  hinsichtlich  ihres  Inhaltes. 

So  bezieht  sich  beispielsweise  die  Mittheilung  über  den 
Lagerort,  welche  Homeyer  unter  seinen  Nrn.  1  und  2  über 
zwei  Handschriften  im  Benedictinerstifte  Admont  unter  Ver- 
weisung auf  das  Archiv  der  Gesellschaft  ftir  ältere  deutsche 
Geschichtskunde,  X,  S.  130  anstatt  430  macht,  nicht  auf  Admont, 
sondern  auf  das  Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz,  unsere 
Nrn.  203  und  204.  Der  in  Hänel's  bekanntem  Handschriften- 
Cataloge  ^  und  im  Verzeichnisse  v.  Lassbergs  unter  Nr.  35  auf- 
geflihrte  Codex  des  Jesuitencollegiums  zu  Freiburg  im  Uecht- 
lande,  wovon  Matile  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des 
Miroir  de  Souabe  S.  XI  sagt:  oü  Ion  assure  aujourd'hui  n'en 
avoir  jamais  eu  connaissance,  ist  nicht  —  wie  man  nach  der 
Bemerkung  Homeyer's  im  Absätze  nach  Nr.  200  schliessen 
muss  —   die  Handschrift  des   Staatsarchivs  daselbst,    sondern 


1  8p.  665  unter  Freiburg:    Das  schwäbische  Land-  und  Lehnrecht,  saec. 
XIV,  membr.  4.  (olim  Fontaine,  canonici  Friburg.). 
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gelangte  mit  der  Bibliothek  des  Canonicus  Alois  Fontaine  an 
der  dortigen  Collegiatkirche  s.  Nicolaus  durch  Schenkung  an 
das  Jesuitencollegy  und  bei  dessen  Aufhebung  im  Jahre  1848 
an  dieCantonsbibliothek:  es  ist  unsere  Nr.  88.  Die  nach  Homeyer 
unter  seiner  Nr.  648  als  muthmasslich  zu  Stuttgart  zu  suchende 
Handschrift  von  Blaubeuren^  wie  weiter  die  nach  der  Nr.  150 
V.  Lassberg's  und  nach  Homeyer's  Nr.  649  gleichfalls  in  Stuttgart 
vermuthete  Handschrift  von  Weingarten  sind  dort  nicht  zu 
finden,  sondern  liegen  in  der  Landesbibliothek  zu  Fulda,  un- 
sere Nm.  101  und  102,  wie  denn  auch  Homeyer  unter  seinen 
Nrn.  205  und  206  wirklich  verzeichnet.  Wenn  sodann  in  der 
Zeitschrift  fllr  Rechtsgeschichte,  I,  S.  242  bezüglich  der  Nr.  254 
Homeyer's  die  Bemerkung  gemacht  ist,  dass  sie  unter  den 
Milich'schen  Handschriften  der  Rathsbibliothek  zu  Görlitz  nicht 
mehr  vorhanden  sei,  habe  ich  mich  —  vgl.  Nr.  137  —  an  Ort 
und  Stelle  durch  Augenschein  von  ihrer  wohlbehaltenen  Lage- 
rung daselbst  tiberzeugt.  Der  nach  einer  Mittheilung  J.  Fr. 
Böhmer*s  aufgeführte  sogenannte  Schwabenspiegel  in  Homeyer's 
Nr.  350  fällt  mit  dessen  Nr.  351  =;  dem  sogenannten  kleinen 
Eaiserrechte  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  zusammen.  Die 
Aufzählung  eines  Bruchstückes  des  sogenannten  Schwaben- 
Spiegels  aus  der  Bibliothek  des  Kreuzstiftes  zu  Neisse  in 
Homeyer's  Nr.  508  beruht  wohl  auf  einer  falschen  Beziehung  der 
literarischen  Beilage  14,  S.  53  und  54,  zu  Gräter's  Idunna  und 
Hermode  von  1814/1815  mit  der  Nr.  48  ihres  Jahrganges  1812. 

Was  unrichtige  Angaben  bezüglich  des  Alters  angeht, 
sind  die  unter  den  Nr.  8  und  9  aufgezählten  Handschriften  der 
Hofbibliothek  zu  AschafFenburg  nicht,  wie  bisher  zu  lesen  ist, 
in  den  Jahren  1341  und  1426  gefertigt,  sondern  die  erste  im 
Jahre  1401,  die  zweite  im  Jahre  1421.  Die  der  Landesbibliothek 
zu  Fulda,  Nr.  102,  Mt  nicht  in  das  Jahr  1492,  sondern  in  1429. 
Sodann  ist  die  des  geheimen  Hausarchives  zu  München,  N.  233, 
nicht  aus  dem  Jahre  1508,  sondern  aus  1454  beziehungsweise 
1458.  Weiter  gehört  die  der  akademischen  Paulinerbibliothek 
zu  Münster,  Nr.  289,  nicht  dem  Jahre  1449  an,  sondern  ftlllt  in 
das  14.  Jahrhundert,  und  zwar  wohl  in  das  Jahr  1349. 

Als  Beispiel  von  Berichtigungen  hinsichtlich  des  Inhaltes 
lässt  sich  bemerken,  dass  in  den  Bruchstücken  aus  dem  Michaelis- 
kloster zu  Lüneburg,  Nr.  214,  nicht  eine  »Verbindung  des  schwä- 
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bischen  Lehnrechts  mit  dem  sächsischen*  vorliegt,  sondern  das« 
sich  an  die  beiden  ersten  in  mitteldeutscher  Sprache  abge- 
fassten  Theile  des  Landrechtes  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels, nach  Einschiebung  von  zwei  anderswoher  stammenden 
niederdeutschen  Artikeln,  das  niederdeutsche  Lehenrecht  des 
Sachsenspiegels  anschliesst.  Weiter  mag  bezüglich  des  wirk- 
lichen Standes  der  Handschrift  der  Gymnasialbibliothek  zu 
Quedlinbui-g,  Nr.  333  und  334,  auf  meinen  fiinften  und  sechsten 
an  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  erstatteten 
Bericht  verwiesen  sein,  Band  LXXIX,  S.  86 — 88  und  LXXX^ 
S.  284—308;  bezüglich  des  in  der  Handschrift  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Wirzburg,  Nr.  423,  enthaltenen  kurzgefassten  aus 
dem  sogenannten  Schwabenspiegel  und  dem  kleineren  Kaiser- 
rechte gebildeten  Gerichtshandbuches  auf  meinen  oben  S.  6 
unter  W  erwähnten  Aufsatz. 

Abgesehen  hievon  haben  manche  Codices  unseres  Rechts- 
buches ihre  seither  verzeichneten  Besitzer  wie  ihre 
bisher  bekannten  Lagerorte  gewechselt.  So  befindet 
sich  beispielsweise  die  bei  dem  früheren  Appellationsgerichte 
zu  Bernburg  aufbewahrt  gewesene  Handschrift  jetzt  wohl  im 
herzogl.  Anhalt'schen  Haus-  und  Staatsarchive  zu  Zerbst,  Nr.  461 ; 
die  ehedem  dem  Stifte  zu  Essen  zugehörige  jetzt  im  Besitze 
des  Herrn  Stratenus  zu  Utrecht,  Nr.  369;  die  des  verewigten 
Oberbibliothekars  Föringer  zu  München  nunmehr  in  der  Hof- 
und  Staatsbibliothek  daselbst,  Nr.  270;  die  seinerzeit  im  Besitze 
des  Archivars  Habel  zu  Schierstein  gewesene  jetzt  in  den  von 
ihm  gebildeten  Sammlungen  des  Kreisrichters  a.  D.  Herrn 
Conrady  auf  der  Miltenburg,  Nr.  55;  die  des  Karl  Haiser  war 
vor  einiger  Zeit  von  dem  Schweizer  Antiquariate  zu  Zürich 
zur  Veräusserung  angeboten,  Nr.  346 ;  die  sechs  Handschriften 
und  Bruchstücke,  welche  vormals  die  Bibliothek  Homeyer's 
zierten,  sind  von  dessen  Hinterbliebenen  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Berlin  zum  Geschenke  gemacht  worden,  die 
Nrn.  37 — 42  einschl.;  die  dem  Professor  und  Domherrn  Hug  zu 
Freiburg  im  Breisgaue,  wie  die  den  Freiherren  Joseph  und 
Friedrich  v.  Lassberg  zugehörig  gewesenen  haben  in  der  fUrstl. 
Fürstenberg'schen  Hofbibliothek  zu  Donaueschingen  sichere 
Unterkunft  gefunden,  die  Nrn.  89 — 93  und  95;  den  aus  den 
Federkriegen    des  Freiherm  Heinrich  Christian  v.  Senkenberg 
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und  des  Oberconsistorialrathes  Grupen  bekannten  Codex  olden- 
burgicus  vom  Jahre  1355;   zuletzt  im  gräd.  Bentink'schen  Be- 
sitze  zu   Varel,    hat   in   neuerer  Zeit   Grossherzog   Peter   von 
Oldenburg    für    seine   Privatbibliothek    hierselbst    käuflich    er- 
worben, Nr.  298;  die  Pergamentbruchstücke  aus  dem  vertrödelten 
herrschaftlichen    Archive   zu   Roith    in   Oberösterreich,    wovon 
schon  oben    S.  13   die  Rede  gewesen,   sind  jüngst  in  den  Be- 
sitz   des    Freilierrn    v.    Hardenberg    zu    Metz    übergegangen, 
Nr.  155;  die  Pergamentbruchstücke  aus  Regensburg  und   dem 
in   seiner   Nähe   gelegenen  Wörtli,   welche   Dr.   Karl  Roth   zu 
München    besass,    hat    er    vor   Jahren    der    Hof-    und    Staats- 
bibliothek daselbst  käuflich  überlassen,  Nr.  238,  269,  270;  eine 
aus   dem   Kloster  Gars   am   Inn    stammende  Papierhandschrift 
ist  aus   der  Buch-  und  Antiquariatshandlung  von  Otto  Weigel 
zu  Leipzig  *  in  die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  gelangt,  Nr.  32. 
Ausserdem  ist  es  gelungen,  manchen  Handschriften, 
die   als  verschollen   zu   gelten    hatten,   wieder  auf   die 
richtige  Spur  zu  kommen.     So  befindet  sich  beispielsweise 
eine  des  el^emaligen  Benedictinerstiftes  s.  Ulrich   und  Afra  zu 
Augsburg,  V.   Lassberg  Nr.  3,  Homeyer  Nr.    15,   jetzt  in  der 
Kreis-  und  Stadtbibliothek  daselbst,  Nr.  15;  eine  des  Inspectors 
Wiener  zu  Gerau,  v.  Lassberg  Nr.  181,   Homeyer  Nr.  690,  in 
der  grossherzogl.   Bibliothek   zu  Darmstadt,   Nr.  59;   eine   des 
Kathsconsulenten  Dr.  Prieser  zu  Augsburg,  v.  Lassberg  Nr.  129, 
Homeyer  Nr.  573,  in  der  ftlrstl.  Fiirstenberg'schen  Hofbibliothek 
zu  Donaueschingen,  Nr.  94;  eine  des   brandenburgischen   Hof- 
rathes  Stelzer  in  Baireut,  v.  Lassberg  Nr.  137,  Homeyer  Nr.  631, 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen,  Nr.  144;  eine  des 
Professors  Dr.   Siebenkees    zu  Altdorf,    v.  Lassberg  Nr.  134, 
Homeyer  Nr.  622,  wurde  im  Jahre  1871  von  dem  Regierungs- 
rathe  Veit  August  Freiherm  v.  Holzschuher  zu  Augsburg  der 
Bibliothek    der    neubegründeten    Hochschule    von    Strassburg 
zam    Geschenke   gemacht,    Nr.  364;    die    gräfl.    Harrach'sche, 
y.  Lassberg  Nr.  56,  Homeyer  Nr.  310,  ist  von  der  kaiseri.  Hof- 
bibUothek   zu  Wien  erworben   worden,  Nr.  406.     Bei  einigen 
anderen  liegt  es  sehr  nahe,  ja  man  möchte  kaum  einen  Zweifel 
hegen,  anzunehmen,  dass  es  keine  anderen  als  diese  oder  jene 


*  Nach  ihrer  frenndlichen  Zuschrift  vom  18.  Dezember  1879. 
Siuangsb<>r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Uft.  5 
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der  jetzt  bekannten  sein  müssen.  So  dürfte  die  ehemals  Kraff 
sehe  zu  Ulm,  v.  Lassberg  Nr.  76,  Homeyer  Nr.  372,  mit  de 
jetzigen  Nr.  39  auf  der  Universitiltsbibliothek  zu  Berlin  zi 
sammenfailen.  Die  ehemals  gräfl.  v.  Wurmbrandt' sehe,  v.  La» 
berg  Nr.  8  und  194,  Homeyer  Nr.  722,  wird  man  ohne  bi 
sondere  Bedenken  nur  in  der  jetzigen  Nr.  405  auf  der  kaiser 
Hofbibliothek  zu  Wien  wiedererkennen  dürfen. 

Auch  die  bis  zur  Stunde  unbekannte  Herkunft  mehrere 
nach  dieser  oder  jener  Seite  hin  interessanter  Hanc 
Schriften  hat  sich  ermitteln  lassen.  So  findet  sich  beiapiel 
weise  in  dem  niederdeutschen  Pergamentcodex  der  Staatsbiblic 
thek  zu  München,  Nr.  236,  oben  in  der  Mitte  der  ersten  Seit 
die  Bezeichnung  E  15^.  Diese  begegnete  mir  in  dem  im  könig! 
geheimen  Hausarchive  hinterliegenden  handschriftlichen  Katalog 
der  Manuscripte  der  kurpfälzischen  Bibliothek  von  Mannheii 
aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  dem  die  Juris 
prudenz  umfassenden  Buchstaben  E  S.  28  bei  dem  Eintrage 
kayserliche  rechte  auf  pergament,  saec.  14  in  4^.  Sie  gc 
langten  eben  mit  den  kurpfälzischen  Handschriften  von  dor 
nach  München,  und  sind  ohne  derartigen  Vermerk  in  Docen' 
Katalog  der  deutschen  Handschriften  vom  Jahre  1809,  I,  S.  71 
als  jetziger  Cod.  germ.  52  aufgeführt.  Bezüglich  des  Cod.  germ 
2148  ebendaselbst^  Nr.  261,  ergibt  sich  aus  der  Beachtung  eine 
Nachricht  in  Lory's  Commentatio  I  de  origine  et  progreso' 
juris  boiei  civilis  antiqui  votn  Jahre  1748,  S.  49  und  50  i 
der  Note  unter  Ziff.  UI,  dass  er  der  Bibliothek  des  berühmte 
Freiherm  von  Kreittmayer  entstammt.  Hinsichtlich  der  auc 
wegen  ihres  Einbandes  bemerkenswcrthen  Handschrift  d< 
germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg,  Nr.  292,  habe 
die  Nachforschungen,  welche  in  Folge  einer  Muthmassung  meine 
Collegen  Konrad  Hofmann  auf  mein  desfallsiges  Ersuchen  Ken 
Director  Essenwein  bei  dem  Schenker  des  Codex,  dem  Budb* 
händler  Tross  zu  Paris,  angestellt,  zur  Zeit  dahin  gefUhrt,  diai 
dieser  sie  in  BrisseFs  Antiquariat  zu  München  erworben. 

Endlich  sind  so  und  so  viele  bisher  gänzlich  unbe- 
kannte Handschriften  unseres  Rechtsbuches  wie  Bruch- 
stücke von  solchen  in  neuester  Zeit  in  den  Kreis  der 
Untersuchung  gezogen  worden.  E8  kommt  mir  nicht  in 
den  Sinn,  sie  alle  hier  aufzählen  zu  wollen.    Nur  einige  mögen 
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nunhaft  gemacht  sein,  und  zwar  hauptsächlich  solche,  welche 
seit  dem  Zeitpunkte  aufgetaucht  sind^  als  die  kaiserliche  Aka- 
demie der  Wissenschaften  mich  mit  der  Herstellung  der  neuen 
AüBgahe  des  sogenannten  Schwabenspiegels  betraut  hat.  Ich 
gedenke  da  der  beiden  in  der  Aargauischen  Cantonsbibliothek 
za  AaraUy  Nr.  1  und  2 ;  der  in  der  FideicommissbibUothek  des 
giftfl.  Hauses  Arco- Valley  zu  München^  Nr.  7 ;  der  drei  in  der 
Fideicommissbibliothek  des  fürstl.  Hauses  von  Auersperg  zu  Lai- 
bach; Nr.  10 — 12;  einer  in  der  Kreis-  und  Stadtbibliothek  zu 
Angsbnrgy  Nr.  15;  zweier  in  der  Universitätsbibliothek  zuBasel^ 
Nr.  17  und  18;  einer  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin^  Nr.  32; 
des  Bruchstückes  in  der  Stadtbibliothek  zu  Bern,  Nr.  44;  der 
Handschrift  des  Franzensmuseums  zu  Brünn^  Nr.  48 ;  zweier  in 
dergrossherzogl.  Bibliothek  zu  Darmstadt;  Nr.  59  imd  60;  der  in 
der  Schlossbibliothek  des  fUrstl.  Hauses  Dietrichstein -MensdorfF 
la  Nikolsburgy  Nr.  63 ;  der  Bruchstücke  in  der  Universitäts- 
bibliothek zuGiesseU;  Nr.  130;  der  Handschrift  des  Benedictiner- 
BÜftes  Cröttweich;  Nr.  146;  der  Bruchstücke  aus  Roith  im  Besitze 
des  Freiherm  v.  Hardenberg  zu  MetZ;  Nr.  155;  der  Bruchstücke 
in  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg;  Nr.  170;  des  Bruch- 
Btückes  im  Besitze  des  Professors  P.  Martin  Kiem  zu  Samen, 
Nr.  185;  der  Handschrift  des  Stadtarchives  von  Köln,  Nr.  187; 
jener  des  Benedictinerstiftes  Marienberg  in  Tirol,  Nr.  218; 
der  beiden  aus  der  Stadtbibliothek  von  Regensburg  an  die 
Hof-  und  Staatsbibliothek  nach  München  gelangten  Hand- 
Bchriften  Nr.  271  und  272;  zweier  der  Universitätsbibliothek 
hierBelbst,  Nr.  285  und  286,  wie  eines  Bruchstückes  ebendort, 
Nr.  288;  einer  in  der  Bibliothek  des  germanischen  National- 
Quueoms  zu  Nürnberg,  Nr.  292;  der  beiden  im  königl.  Kreis- 
vehive  daselbst,  Nr.  294  und  295;  zweier  in  der  Bibliothek 
dei  gräfl.  Hauses  von  Ortenburg  zu  Tambach,  Nr.  300  und  301 ; 
^iner  in  der  Bibliothek  des  imgarischen  Nationalmuseums  zu 
Bttda-Pest,*  Nr.  308;  einer  in  der  Bibliothek  des  Stiftes  von 
8.  Polten,  Nr  313;  der  Bruchstücke  der  Dr.  Proske'schen 
Bibliothek  des  Domcapitels  zu  Regensburg,  Nr.  335;  der  drei 
wf  dem  Wege  von  Geschenken  in  meinen  Besitz  gelangten 
Bruchstücke,  jetzt  Nr.  229—231;  der  Handschrift  des  Stadt- 
ttthives  zu  Schweidnitz,  Nr.  345;  der  beiden  des  Benedictiner- 
»tiftes  SeitcnstÄtten,   Nr.  347    und  348;   zweier  in   der  ftlrstl. 

6» 
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Aber  nicht  immer  traf  Hilfe  zu  rechter  Zeit  ein.  Ver- 
schiedene Handschriften  unseres  Rechtsbuches  haben  sich  nur 
in  grösseren  oder  kleineren  Theilen  erhalten.  Die  Bei- 
fügung von  einem  oder  zwei  Sternchen  in  dem  Verzeichnisse 
von  S.  19  bis  59  liefert  Belege  genug  hiefür.  So  beispiels- 
weise gleich  für  die  zuletzt  berührte.  Ist  mir  unter  allen 
bisher  untersuchten  nui-  eine  in  die  Hand  gerathen,  welche 
diese  Gestalt  vollständig  bietet,  so  sind  beispielsweise  die  Lücken 
der  Handschrift  des  ehemaligen  Museum  Remigii  Faesch  zu 
Basel,  N.  22,  aus  keinem  anderen  Exemplare  dieser  Form  zu 
ergänzen.  Ueber  alle  Massen  empfindlich  bleibt  der  Verlust 
der  ersten  14  Blätter  der  berühmten  Baumwollenpapierhandschrift 
des  Stadtarchives  zu  Freiburg  im  Breisgaue,  N.  85,  der  Ab- 
schrift des  Vorläufers  des  eigentUchen  Schwabenspiegelwerkes, 
wovon  sich  bis  zur  Stunde  kein  zweites  Exemplar  hat  auf- 
finden lassen.  Gleichfalls  die  Anfänge  fehlen  beispielsweise  in 
grösserem  Umfange  in  der  gräfl.  Wilczek'schen  Handschrift 
zu  Wien,  Nr.  419,  in  dem  von  vier  Blättern  in  einer  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  München,  Nr.  285,  allerdings  in  diesen 
beiden  Fällen  von  geringerer  Bedeutung,  insofeme  sie  sonst 
bereits  bekannten  Gestalten  angehören,  während  immerhin  bei 
der  ersteren  die  Kenntniss  gerade  einiger  Ueberschriften  am 
Beginne  doch  von  Interesse  wäre. 

Liegen  in  diesen  Beispielen,  die  dem  13.  und  14.  Jahr- 
hunderte entnommen  sind,  doch  wenigstens  noch  grössere  Reste 
vor,  so  hat  bei  so  und  so  vielen  ein  gi'ausames  Geschick  nur 
mehr  leise  Spui'en  eines  einstigen  Vorhandenseins  hinterlassen. 
Wie  unbarmherzig  verarbeitete  Buchbinderhand  die  schöne 
Handschrift  des  13.  Jahrhunderts,  welcher  die  bekannten  Ber- 
liner Fragmente  entstammen,  Nr.  27,  in  einen  Einband  der 
Dinickausgabe  der  Werke  des  Felix  Hemmerlin!  Nur  vier 
Pergamentdoppelblätter  einer  nicht  viel  jüngeren  Handschrift 
des  13.  Jahrhimderts  erhielten  sich  als  Umschlag  von  Stift- 
büchern des  Reichsstiftes  Obermünster  zu  Regensburg  aus  den 
Jahren  1611  und  1612,  Nr.  335.  Ueberhaupt  wie  viele  mussten 
insbesondere  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und 
im  folgenden  zu  schützenden  Decken  ftir  diese  und  jene  oft 
ganz  untergeordnete  Bücher  dienen!  Die  Nr.  279  hatte  fiir  eine 
Polizeiordnung  der  Stadt  Höchstätt  vom   Jahre   1582   als  Um- 
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schlag  hensuhalteii.  Die  zwei  Pergamentdoppelblätter  der 
UniverBitätsbibliothek  zu  Heidelberg,  N.  170,  umgaben  Jo- 
Iianniterrechnungen  aus  dem  Jahre  1623;  die  Roither  Bruch- 
itücke,  Nr.  155,  hatten  3rief-  und  Inventarsprotokolle^  von 
dort  aus  den  Jahren  1645  und  1646  zu  decken;  die  aus  der 
ehemaligen  Pflege  Wörth  bei  Regensburg  stammenden  der 
Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München,  Nr.  238,  wohl  Rechnungs- 
bficher,  und  zwar  aus  den  Jahren  1653,  1655,  1657.  Eine 
längere  Verzeichnung  dürfte   als  Ueberfluss   erscheinen. 

Weiter  hat  sich  von  so  und  so  vielen  Handschriften  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  gar  nur  mehr  auf  anderem 
Wege  Kunde  erhalten.  Von  der  uralten  Handschrift  des  Ritters 
Radeger  des  Manessen  zu  Zürich,  Nr.  216,  wissen  wir  nur  aus 
Einträgen  eines  Regensburger  Juristen  aus  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  in  die  Nr.  270.  Aus  der  Handschrift  des 
Probstes  Christian  von  s.  Willehad  zu  Bremen,  der  zugleich  Land- 
herr von  Delmenhorst  gewesen,  schrieb  ebenda  der  wildeshauser 
Canonicus  Spolikcn  die  einstmals  so  viel  besprochene  Nr.  298 
»b,  ohne  dass  zur  Zeit  über  die  Vorlage  selbst  —  ob  etwa 
die  Nr.  208,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen  —  etwas 
Weiteres  bekannt  wäre.  Die  Pergamenthandschrift  der  Gräfin 
Agnes  V.  Helfenstein  kennen  wir  nur  aus  der  Beschreibung, 
welche  Bruder  Oswald  von  Anhausen  an  der  Brenz  in  seiner 
lateinischen  Bearbeitung  des  Land-  und  Lchenrechtes  gibt, 
die  er  aus  ihr  im  Jahre  1356  bewerkstelligte.  Von  dieser  la- 
teinischen Bearbeitung  selbst  ist  kein  älteres  Exemplar  auf 
uns  gekommen,  sondern  erübrigen  zur  Zeit  nur  drei  Hand- 
schriften  aus  dem  15.  Jahrhunderte,  die  Nrn.  274,  276,  277. 

Sieht  man  von  dergleichen  einzelnen  Handschriften  ab, 
so  darf  insbesondere  nicht  übersehen  werden,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  mannigfache  Verhältnisse  eingetreten  sind,  welche 
üblen  Einfluss  auf  die  Erhaltung  der  Sammlungen  von 
ihnen  übten.  So  wurde  beispielsweise  nach  einer  Mittheilung 
aus  Lauingen  daselbst  zur  Zeit  der  Reformation,  im  Jahre  1561, 
nicht  nur  ein  Gymnasium,  sondern  auch  eine  Art  Lyccum  er- 
richtet, an  welchem  Philosophie,  Theologie  imd  Rechtswissenschaft 
Gegenstände  des  Unterrichtes  gewesen.  Diese  Anstalten  wurden, 
als  das  Lyceum  zur  Universität  erhoben  werden  sollte,  durch 
den  Uebertritt  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  zum  katho- 
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lischen  Glauben  im  Jahre  1616  aufgehoben,  und  kam  ihre 
werthvoUe  Bibliothek  nach  Neuburg  an  der  Donau.  In  Hbt 
genau  ist  nach  dem  Uebergange  des  Elsasses  an  Frankreich 
unter  Ludwig  XIV.  der  grösste  Theil  des  städtischen  Archive« 
verschwunden,  ohne  dass  man  genau  wtisste,  wohin  er  gelangt 
Im  Jahre  1788  musste  das  ganze  Stadtarchiv  von  Füssen  nach 
Dillingen  eingeschickt  werden,  von  wo  aus  dasselbe  nur  mehr 
theilweise  und  gerade  mit  Ftirbehaltung  der  wichtigsten 
Documente  zurückgelangt  ist.  Nachdem  in  Kulmbach  das 
städtische  Archiv  schon  frUher  durch  mannigfache  Umstände 
Schaden  gelitten,  wurde  es  schliesslich  durch  die  im  Jahre 
1806  erfolgte  Ueberbringung  aller  wichtigen  Aktenstücke  nach 
Bamberg  und  Berlin  sozusagen  gänzlich  vernichtet.  Ja  wir 
können  —  wenn  auch  nur  mit  Trauer  —  den  Blick  noch  in 
viel  jüngere  Zeiten  werfen.  In  den  Fünfzigerjahren  wurden 
bedeutende  Reste  der  Archive  berühmter  Stifter  zu  Regensburg 
namentlich  auf  dem  Wege  der  Versteigerung  *  veräussert.  Erst 
in  den  Siebzigeijahren  fiel  das  herrschaftliche  Archiv  zu 
Roith,  welchem  die  Bruchstücke  der  Nr.  155  entstammen,  dem 
Untergange  anheim,  indem  in  das  nahe  Grieskirchen ,  die 
zweite  Station  der  Wels-Passauer  Eisenbahnstrecke,  Archivalien 
aus  den  Schlössern  Parz,  Tollet  und  eben  Roith  unter  der  Be- 
dingung vertrödelt  worden  waren,  dass  alle  Akten  eingestampft 
werden  müssten.  In  einer  weiteren  brieflichen  Mittheilung 
vom  15.  April  1875  ist  enthalten,  dass  erst  in  den  letzten  Tagen 
wieder  ein  Schlossarchiv  eingestampft  worden,   ohne  dass   der 


1  Vgl.  Heinrich,  Das  Schenkungsbuch  des  ehemaligen  Chorherren-Stiftes 
Rohr,  in  den  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  von  Niederbaiern, 
XIX,  Heft  1  und  2.  —  Von  dem  Besitzer  des  Originals,  Pfarrer  Niko- 
laus Erb  zu  Laberweinting,  ist  dort  in  der  Einleitung  Folgendes  be- 
merkt: Es  thut  mir  noch  in  der  Seele  wehe,  wenn  ich  daran  denke, 
wie  im  Anfange  der  Fttnfzigeijahre  die  Archive  von  Ober-  und  Nieder- 
münster, von  St.  Emmeram  und  dem  Hochstifte  Regensburg  nach  einer 
leichtfertigen  Ausscheidung  wichtiger  Aktenstücke  verschleudert  wurden, 
und  zwar  im  Versteigerungswege.  Ganze  Heuwägen  voll  Mrurden  fort- 
geführt, namentlich  von  Nürnberger  und  Fürther  Juden,  denen  es  be- 
sonders auch  um  Pergament,  das  ja  zu  Goldschlägerei  verwendet  werden 
kann,  zu  thun  war.  Ich  habe  bei  Kaufleuten  in  Regensburg,  die  auch 
Vieles  kauften,  noch  Manches  gerettet,  und  darunter  auch  diesen 
Codex. 
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Kftufer  desselben  dem  Schreiber  nach  seinem  Versprechen 
eine  Durchmusterung  ermöglicht  hat.  Nach  einer  Nachricht 
▼om  1.  September  jenes  Jahres  hat  derselbe  ein  gleichfalls  für 
den  Einstampf  bestimmtes  fUrsdiches  Archiv  eingesehen,  das 
nichts  in  unsere  Forschung  Einschlagendes  enthielt,  aber  manche 
fbr  die  evangelische  Landesgeschichte  des  betreffenden  Striches 
interessante  Sttlcke.  Welche  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  die  WechselfUllC;  wovon  die  Rede  gewesen^ 
betroffen  haben,  wer  mag  hierüber  mit  Sicherheit  urtheilen? 
Wie  viele  sodann  mögen  das  Opfer  von  Feuers- 
brtlnsten  geworden  sein?  Die  Rheingauer  oder  genauer  Elt- 
viUer  Handschrift  auf  der  Hofbibliothek  zu  Aschaffenburg, 
Nr.  8,  muss  einmal  von  diesem  Verhängnisse  nicht  sehr  weit 
entfernt  gewesen  sein,  denn  es  deuten  auf  dem  hinteren  der 
beiden  starken  Holzdeckcl  zwei  grössere  und  eine  kleinere  von 
dem  Lederttberzuge  entblösste  Stellen  an  dessen  jetzt  noch 
vorhandenem  Rande  auf  so  etwas  wie  Brandspuren  hin.  Wirk- 
lich aber  wurden  die  Schätze  einer  Reihe  von  Archiven  und 
Bibliotheken  durch  Feuer  in  den  verschiedensten  Zeiten  ver- 
nichtet. Aus  den  Zuschriften,  welche  mir  von  da  und  dort 
zagegangen  sind,  Hesse  sich  eine  lange  Liste  solcher  Fälle  an- 
fertigen. Hier  nur  einige.  So  ist  seinerzeit  das  Stadtarchiv 
Ton  Eberfeld  zerstört  worden,  das  von  Linz  zum  grossen 
Theile  bei  dem  Brande  im  Jahre  1800,  das  von  Mannheim 
zugleich  mit  der  Stadt  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  dos  17.  Jahr- 
hunderts. Schon  im  15.  waren  mit  dem  Rathhause  zu  Merse- 
burg die  darin  aufbewahrten  handschriftlichen  Schätze  ein 
Raub  der  Flammen  geworden.  Im  Chorherrenstifte  Reichersberg 
wüthete  im  Jahre  1624,  im  Stifte  Rossleben  im  Jahre  1686 
Feuer.  Von  Waldmilnchen  in  der  Oberpfalz  schreibt  man  mir, 
dass  die  mehrfkltigen  Brände  auch  die  magistratische  ältere 
Registratur  vernichtet.  Aus  neuerer  Zeit  fehlt  es  gleichfalls 
nicht  an  Beispielen.  So  ist  das  Schloss  Strassburg,  in  welchem 
sich  die  flirstbischöflich  Gurk'schen  Archive  befanden  oder 
vielleicht  noch  befinden,  das  im  ersten  Stockwerke  in  einem 
gewölbten  und  verschlossenen  Zimmer  untergebrachte  Haupt- 
archiv, dann  ein  rentamtliches  und  ein  judicielles,  am  10.  Juli 
1856  durch  einen  Brand  seines  Daches  beraubt  worden,  wo- 
durch   die    beiden    zuletzt    berührten  Abtheilungen    in   grosse 
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Gefahr  gerathen  sind.  Sie  waren  —  nach  einem  Berichte  des 
Freiherm  v.  Ankersbofen  im  Notizenblatte  zum  Archive  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen,  1857,  S.  332  —  in 
offenen  Zimmern  des  zweiten  Stockes  auf  dem  Boden  aufge- 
häuft. Das  Regen-  und  Schneewasser  war  bereits  durch  die 
dachlose  Oberdecke  gedrungen,  und  auf  dem  Fussboden  zeigten 
sich  Spuren  des  auch  von  dem  benachbarten  Gange  einge- 
drungenen Wasserstroms. '  Aus  noch  jüngerer  Zeit  ist  noch 
gut  das  verheerende  Feuer  im  Benedictinerstifte  Admont  im 
Gedächtnisse.  Ich  glaube  mich  auch  von  einer  fiüheren  Fahrt 
nach  Innsbruck  noch  des  Anblickes  der  ausgebrannt  empor* 
ragenden  Mauern  des  Benedictinerstiftes  Fiecht  im  Unterinnthale 
zu  erinnern.  Dass  gerade  in  diesen  beiden  Klöstern  auch 
Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechtes  gewesen, 
belegen  die  Nr.  4  wie  78  und  79.  Ueber  die  Erhaltung  oder 
den  Untergang  der  beiden  letzten,  wovon  ich  aus  einer  flüchtigen 
Aufzeichnung  Kunde  habe,  welche  sich  Schmeller  auf  der  Bück- 
kehr von  seiner  zweiten  Reise  in  die  VII.  und  XIII.  Communi  in 
den  venetianischen  Alpen  im  October  des  Jahres  1844  machte, 
vermag  ich  nichts  zu  sagen,  da  'auf  meine  an  das  Stift  Fiecht 
gerichtete  Zuschrift  hierüber  keine  Antwort  erfolgt  ist. 

Dass  nicht  minder  den  verschiedenen  Kriegen  aller 
Enden  die  Schätze  von  Archiven  und  Bibliotheken  zum  Opfer 
gefallen,  darüber  nur  wenige  naheliegende  Beispiele. .  In  einer 
Mittheilung  aus  Annweiler  ist  unumwunden  ausgesprochen,  dass 
während  des  Bauernkrieges  fast  alle  rheinpfUlzischen  Archive 
zu  Grande  gegangen.  Wer  wird  bezweifeln,  dass  im  dreissig- 
jährigen  Kriege  so  und  so  viele  Handschriftenbände  da  und  dort 
ihren  Untergang  gefunden?  So  ist  gleich  in  Aichach  im  Jahre 
1634  bei  der  Beschiessung  der  Stadt  durch  die  Schweden  auch  die 
ganze  Gemeinderegistratur  ein  Raub  der  Flammen  geworden. 
Schon  S.  70  ist  der  Ueberführung  von  Handschriften  des  soge- 
nannten Schwabenspiegels  aus  Nikolsburg  und  Prag  nach  Stock- 
holm Erwähnung  geschehen.  Zwei  böhmische  Bearbeitungen  hier- 
unter, die  Nrn.  53  und  80,  müssen  nach  Einzeichnungen,  welche 


'  Diese  zwei  Archivsabtheilungen  —  ist  hieran  geknüpft  —  sind  sonmch 
geradezu  dem  Verderben  preisgegeben,  obschon  sie  noch  manche  sehlts- 
bare,  das  vorzeitliche  gntsherrliche  Verhältniss  und  die  Rechtsgeechiehte 
erläuternde  Quellen  enthalten  dürften. 
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sie  enthalten,  seinerzeit  irgend  einmal  wieder  den  Weg  in  ihre 
Heimat  gefunden  haben.  Aus  Deggendorf  geht  mir  die  Nach- 
richt zu,  dass  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Panduren 
anter  Trenk  das  Kassengewölbe^  worin  sich  die  Urkunden  und 
dergleichen  befanden,  erbrochen  und  der  Inhalt  geplündert  oder 
verwüstet  wurde,  so  zwar,  dass  erst  später  die  Aktenstücke 
über  die  städtischen  Freiheiten  abschriftlich  aus  dem  Staats- 
archive zu  München  erholt  werden  mussten.  Das  Stadtarchiv 
von  Jülich  scheint  früher  sehr  reichhaltig  gewesen  zu  sein, 
doch  sind  dessen  Handschriften  u.  s.  f.  in  den  Kriegszeiten 
namentlich  während  der  französischen  Republik,  wo  das  Rath- 
haas  ali^  Wache  diente,  meistens  verschleudert  worden.  Die 
Dombibliothek  von  Mainz  soll  bei  dem  Bombardement  im 
Jahre  1793  verbrannt  sein.  Aus  Grossenzersdorf  schreibt  man 
mir,  daas  im  Kriege  des  Jahres  1809  Alles,  was  dortselbst  im 
Archive  vorhanden  gewesen,  auf  mancherlei  Weise  vernichtet 
worden  oder  abhanden  gekommen. 

Trotz  allem  dem  ist  die  Zahl  von  mehr  als  vier  und 
einem  halben  Hundert  Handschriften  und  Bruch- 
stücken, über  welche  von  S.  19  bis  59  Kunde  gegeben 
worden,  gewiss  nicht  unbedeutend  zu  nennen.  Hiebei  darf  man 
aber  noch  keineswegs  sich  dem  Gedanken  hingeben,  als  ob, 
was  ja  überhaupt  kaum  mit  einem  Male  erreichbar  sein  wird, 
jetzt  schon  Vollständigkeit  erzielt  wäre.  Versicherte  mich 
beispielsweise  vor  nicht  langer  Zeit  ein  Forscher  aus  Prag 
mündlich,  dass  vor  einigen  Jahren  eine  Handschrift  des  Saazer 
Archives,  welche  auch  die  böhmische  Bearbeitung  des  soge- 
nannten Schwabenspiegels  enthält,  in  das  böhmische  Landes- 
archiv abgelassen  worden,  so  verdanke  ich  Herrn  Stadtarchivar 
Dr.  Emier  aus  jüngster  Zeit  die  Benachrichtigung,  dass  man 
dortselbst  hievon  nichts  wisse,  so  dass  wohl  ein  Missverständniss 
hinsichtUch  des  jetzigen  Lagerortes  dieses  Codex  in  Mitte  liegt. 
Sodann  habe  ich  schriftliche  Mittheilung  eines  Gelehrten,  der 
sich  erinnert,  vor  einigen  Jahren  im  Cistercienserstifte  Schlier- 
bach in  Oberösterreich  eine  Handschrift  des  kaiserlichen  Land- 
und  Lehenrechtes  gesehen  zu  haben.  Ich  muss  mich  eines 
Ürtheiles  hierüber  enthalten,  da  drei  Zuschriften  an  das  Stift 
ans  verschiedener  Zeit  keine  Beantwortung  erhalten  haben. 
Von   der   Stadt  Schongau   in  Oberbaiem   bemerkt  Klemm   in 
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Beinern  aus  dem  Jahre  1801  stammenden  Versuche  einer  Ge- 
schichte  der  bairischen  Gesetzgebung  S.  34,  sie  solle  in  ihrer 
Registratur  5  bis  6  solche  Codices  vorräthig  haben.  Es  liegt 
wohl  weniger  Grund  vor,  diese  Angabe  ganz  und  gar  zu  be- 
zweifeln, als  die  Frage  aufzuwei*fen,  ob  sie  jetzt  noch  dort 
vorhanden?  Wenigstens  ist  mir  auf  drei  dorthin  gerichtete 
Schreiben,  wovon  das  letzte  an  den  Bürgermeister  persönlich 
adressirt  gewesen,  keine  Rückäusserung  zugegangen.  An  wie 
vielen  weniger  bekannten  Orten  mögen  sich  noch  manche  bis- 
her unbeachtete  Handschriften  finden!  Man  denke  in  fiM>lcher 
Beziehung  etwa  an  Möglichkeiten  wie  bei  jenen  der  vom  Bischöfe 
Eckbert  von  Bamberg  gegründeten  Prämonstratenserprobstei 
Griffen  in  Unterkärnten,  welche  unter  dem  Elaiser  Josef  11. 
aufgehoben  wurde  und  sofort  eine  Religionsfondsherrschaft  zu 
bilden  hatte,  bis  sie  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  an  den 
Grafen  Ferdinand  v.  Egger  verkauft  wurde.  Der  Sage  nach 
soll  das  Stiftsarchiv  bereits  am  Anfange  des  Jahrhunderts  ein 
Raub  der  Flammen  geworden  sein.  AUein  —  bemerkt  Freiherr 
V.  Ankershofen  im  Notizenblatte  zum  Archive  fUr  Kunde 
österreichischer  Geschichtsquellen  1858,  S.  260/261  —  ich  zweifle 
nicht,  dass  sich  in  der  gräfl.  Egger'schen  Centralrentenver- 
waltung  in  Ehmegg  noch  mehrere  von  Griffen  dahingebrachte 
Archivalien  befinden,  ohne  dass  die  Rentenverwaltung,  der 
Güterdirector  und  der  Gutsherr  die  mindeste  Kenntniss  von 
den  Geschichtsquellen  haben,  welche  unbenutzt  in  der  Ehmegger 
Registratur  liegen.  Nur  nach  mehrjährigen  grösstentheils  aus- 
wärts gepflogenen  Nachfragen  ist  es  mir  gelungen,  nachzuweisen 
dass  sich  nicht  nur  ein  Copialbuch,  sondern  auch  mehr  als 
zwanzig  Notizenbücher  aus  dem  Stifte  Griffen  in  der  Ehmegger 
Amtskanzlei,  und  zwar  an  welcher  Stelle  befinden.  Dort  fand 
sich  auch  das  bezeichnete;  allein  es  bedurfte  neuer  Mühen 
u.  s.  w.  Danmter  war  denn  auch  jenes  Copialbuch,  woraus 
der  genannte  Gelehrte  interessante  Mittheilungen  von  1262 
bis  1542  a.  a.  0.  S.  261—265  und  302-*307  gemacht  hat 
Weiter  mag  man  wohl  nicht  ganz  ohne  Grund  glauben,  dass 
da  und  dort  auf  Adelssitzen,  die  in  frühere  Jahrhunderte  zurück- 
ragen,  in  irgend  einem  wenig  beachteten  Winkel  allenfalls  noch 
ein  derartiges  Stück  einstiger  Hauseinrichtung  vergessen  worden 
sein  könne.     Ihrer  habhaft  zu  werden,   das  wird  wohl,   wenn 
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nicht  ganz  besonders  günstige  Zufälle  eintreten,  in  das  Reich 
der  Unmöglichkeit  fallen.  Ist  es  doch  dem  allgemein  gefeierten 
Homeyer,  der  gewiss  keine  Mühe  und  kein  Opfer  gescheut 
hat,  den  handschriftlichen  Stoff  für  sein  in  väterUchster  Hin- 
gebung sein  Leben  lang  gepflegtes  Lieblingskind,  den  Sachsen- 
spi^ely  80  weit  nur  überhaupt  möglich  zusammenzubringen,  nicht 
geglückt,  Yon  dem  ältesten  datirten  Codex  vom  7.  Mai  1295 
in  der  gräfl.  Mirbach'schen  BibUothek  auf  Schloss  Harff  bei 
Bedburg  vor  der  Mittheilung  des  Herrn  Professors  Dr.  Loersch 
in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte,  XI,  S.  267 — 296  etwas 
au  erfahren.  Um  so  mehr  mag  denn  ich  mich  beruhigen,  wenn 
meine  Bestrebungen  nicht  aller  Schwierigkeiten  Herr  geworden 
sind,  welche  sich  der  Entdeckung  von  Handschriften  entgegen- 
stellen. Hat  man  doch  hiebei  oft  mit  den  sonderbarsten  Dingen 
zu  kämpfen,  nicht  zum  wenigsten  mit  einem  bedauemswerthen 
Mangel  an  Verständniss  fiir  die  Bedeutung  von  Handschriften. 
Husste  ich  nicht  eigenthümlich  darüber  erbaut  sein,  dass  die 
abschlägige  Antwort  eines  inzwischen  verstorbenen  durch- 
lauchtigen Herrn,  der  noch  dazu  wenigstens  für  den  gedruckten 
Theil  seiner  umfangreichen  und  ausserordentlich  werthvoUen 
Bibliothek  grosse  Sorgfalt  entwickelte,  auf  mein  Ersuchen  um 
die  Erlaubniss  zur  Einsichtnahme  der  Handschriften  des  kaiser- 
lichen Land-  und  Lehenrechtes  am  Schlüsse  mir  wortwörtlich 
folgende  tröstende  Belehrung  zukommen  liess:  Auch  ist  das 
genannte  Werk  ,der  SchwabenspiegeP  ein  zu  bekanntes,  als 
dass  Sie  selbes  nicht  auch  irgendwo  anders  finden  könnten! 
Der  Sohn  theilte  diesen  Standpunkt  des  Vaters  nicht,  sondern 
gestattete  die  Einsichtnahme  der  betreffenden  Codices  in  der 
f(>rderlichsten  Weise,  so  dass  die  Erinnerung  an  die  Benützung 
derselben,  obwohl  schon  in  die  rauhere  Winterszeit  fallend,  in 
dem  an  Uterarischen  und  archivalischen  Schätzen  reichen 
Schlosse,  auf  welches  aus  nicht  zu  weiter  Feme  die  schnee- 
besäumten Reste  einer  ehedem  stolzen  Feste  und  die  schönen 
Höhenzüge  des  linken  Donau-Ufers  herüberblickten,  mir  immer 
eine  höchst  angenehme  bleibt. 

So  tröste  ich  mich  denn  im  Ganzen  mit  dem  Bewusstsein, 
nichts  unversucht  gelassen  zu  haben,  was  fiir  die  Erreichung 
des  vorgesteckten  Zieles  von  Nutzen  sein  konnte,  und  zwar 
um  so  mehr,  als  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen  lässt,   dass 
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dadurch  wirklich  Erfolge  erzielt  worden  sind,  welche  nach  den 
in  IV  berührten  Gesichtspunkten  wie  weiter  noch  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Eine  Menge 
von  Zweifeln  über  dieses  und  jenes,  oft  über  anscheinende 
lüeinigkeiten ,  manchmal  über  vermeintlich  wichtige  Fragen, 
hat  durch  den  Briefwechsel  wie  im  mündlichen  Verkehre  im 
Süden  wie  im  Norden,  im  Westen  wie  im  Osten  ihre  Lösung 
gefunden.  Eine  hübsche  Anzahl  neuer  Quellen  ist  den  bereits 
bekannten  zugeflossen.  Durch  die  Zusammenstellung,  wie  sie 
nunmehr  in  II  möglich  geworden,  ist  fortan  ein  verlässiger 
Einblick  jedenfalls  in  die  Hauptmasse  des  handschrift- 
lichen Stoffes,  welcher  für  den  sogenannten  Schwaben- 
spiegel in  Betracht  kommt,  gewonnen  und  jetzt  auch  all- 
gemein zugänglich  gemacht. 

VI. 

Schliesst  sich  eine  genauere  Betrachtung  der  in  II  von 
S.  19 — 59  lediglich  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der 
öffentlichen  und  Privat-Lagerorte  vorgeführten  Handschriften ' 
nach  den  Gesichtspunkten  ihres  Hauptinhaltes  wie 
ihres  Alters  u.  s.  w.  geeigneter  der  Beschreibung  selbst  an, 
welche  den  Gegenstand  des  nächsten  Berichtes  an  die  kaiser- 
liche Akademie  der  Wissenschaften  bilden  soll,  so  können 
doch  hier  unbeschadet  der  Verständlichkeit  noch  nachstehende 
Bemerkungen  folgen. 

In  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl,  wovon  ein  halbes 
Hundert  auch  die  umfangreiche  geschichtliche  Einleitung  enthält, 
das  oben  S.  6  unter  T  berührte  Buch  der  Könige,  be- 
gegnet das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht. 

Wieder  die  grössere  Menge  der  Handschriften  bietet 
dieses  in  der  alten  Anordnung  des  Stoffes,  welche  dem 
aus  dem  Spiegel  der  deutschen  Leute  erwachsenen  sogenannten 

^  Ihnen  lassen  sich  gleich  hier  noch  einreihen: 

973.  Aspang  in  NiederOsterreich,  Marktarchiv,  15.  Jahrh.,  Pap.  in 

Quart. 
418V2-  Wiener-Neustadt,  Stadtarchiv,  15.  Jahrh.,  Pap.  in  Quart. 
Vgl.  Dr.  Gustav  Winter,  Das  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  des  13.  Jahr- 
hunderts, im  Archive  für  Osterreichische  Geschichte,  LX,  S.  84 — 87  und 
S:  81/82. 
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Schwabenspiegel  in  seinen  vielfach  von  einander  abweichenden 
volleren  wie  gekürzten  Gestalten  eigen  ist. 

Ans  der  reichen  Fülle  der  Handschriften  in  deutscher 
Sprache  sind  die  meisten  oberdeutsch,  nicht  wenige  mittel- 
deutschy  und  es  fehlt  auch  nicht  an  niederdeutschen. 

Die  üebertragung  in  französische  Sprache  ist  in 
Nr.  43  aufgezählt. 

Die  lateinische  Bearbeitung,  welche  Bruder  Oswald 
von  Anhausen  an  der  Brenz  im  Jahre  1356  fertigte,  findet  sich 
in  den  Nrn.  6,  274,  276,  277. 

Von  den  böhmischen  Texten,  wovon  S.  16  — 18  die 
Rede  gewesen,  ist  bis  jetzt  ein  Viertelhundert  Handschriften 
bekannt,  darunter  in  Prag  allein  ausser  anderen  die  Nrn.  314 
bis  329. 

In  mährischer  Sprache  bietet  einen  kleinen  Theil  des 
Lehenrechtes  die  Nr.   106. 

Neben  dieser  alten  Anordnung  des  Stoffes  stösst  man 
hier  und  dort,  wie  oben  S.  7  bemerkt  worden,  auf  Hand- 
Bchriften  in  welchen  diese  eine  Umstellung  dahin  erfahren  hat, 
dass  das  allenthalben  an  den  mannigfachsten  Orten  zerstreute 
Zusammengehörige  mehr  oder  weniger  in  bestimmte 
Gruppen  bald  so  und  bald  so  vereinigt  ist.  Dahin  ^ 
zählen  beispielsweise  die  Nummern  86,  103,  110,  114,  130,  159, 
162,  175,  233,  245,  246,  292,  353. 

Zu  diesen  .Handschriften  unseres  Rechtsbuches  selbst 
kommen  —  abgesehen  von  einigen  anderweiten,  welche  wegen 
ihrer  Verweisungen  auf  dasselbe  oder  aus  anderen  Gründen 
Aufnahme  gefunden  haben  —  noch  die  des  sogenannten 
Schlüssels  des  Landrechtes,  welcher  das  Landrecht  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  in  einer  besonders  in  Schlesien 
beliebten  Gestalt  der  alten  Anordnung  des  Stoffes  mit  einer 
Theilung  in  vier  Bücher-  verwerthet  hat,  die  uns  in  den  Nr.  24, 
37,  47,  136,  200  begegnet.  Es  sei  hier  auf  solche  ,Slotil^  in 
den  Nrn.  9,  40,  46,  108,  137,  147,  157,  173,  212,  334,  341, 
342,  465  hingewiesen. 


*  Vgl.   Homeyer,  die  deutschen  Keehtsbüclier   des  Mittelalters  und  ihre 

Handschriften,  S.  47—49  unter  11  Ziff.   1—4. 
'  Ebendort  S.  46, 47  unter  B. 

t 

Sitaangtber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVU.  Ud.  I.  Hft.  G 
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Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  alphabetischen  Rechts- 
wörterbüchern, in  welchen  der  sogenannte  Schwabonspiej^el 
benützt  ist,  Avie  in  den  Nrn.  56,  61,  76,  165,  220,  227,  248, 
295,  400. 

Das  oben  S.  6  in  W  berührte  Gerichtshandbüchlein 
endlich  finden  wir  in  den  Nr.   195  und  423. 

Der  Zeit  nach  reichen  diese  Handschriften  vom  13.  Jahr- 
hunderte bis  in  das  unsere.  Aus  dem  13.  erübrigen  nicht 
blos  werthvoUe  Binichstücke,  wie  die  Nrn.  27  und  335,  oder 
die  bedeutenden  Reste  der  Nr.  89,  sondern  es  sind  auch  voll- 
ständige Handschriften  erhalten,  wie  die  Nr.  284,  463.  Dem 
14.  Jahrhunderte  gehört  über  ein  halbes  Hundert  Handschriften 
und  Bruchstücke  von  solchen  an.  Ausserordentlich  gross  ist 
die  Zahl  derselben  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Im  Folgenden 
sind  beispielsweise  die  Nr.  4,  167,  320,  403  gefertigt.  In  den 
Anfang  des  17.  endUch  fiillt  die  Nr.  413. 

Hiemit  schliesst  gewissermassen  die  Reihe  der  eigentlichen 
Handschriften.  Zu  ihnen  gesellen  sich  sodann  noch  Abschriften 
aus  der  Folgezeit,  vorzugsweise  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
hergestellt,  wie  aus  dem  18.  Jahrhunderte  etwa  die  Nrn.  122 — 125 
wie  127 — 129  und  131 — 133  zu  Giessen  aus  dem  Nachlasse 
des  Freiherrn  von  Senkenberg,  oder  die  Nr.  232,  oder  die 
Nrn.  258  und  259,  oder  die  Nrn.  457 — 460  zu  Zelle  aus  dem 
Nachlasse  Gnipen's ;  aus  unserem  Jahrhunderte  endlich  die 
Nrn.  35  und  36. 

Wenn  S.  7/8  dem  Wunsche  Ausdinick  gegeben  ist,  es 
möchte  dieser  Bericht  Veranlassung  werden,  noch  weiteren 
Handschriften  unseres  Rechtsbuches  auf  die  Spur  zu 
kommen  oder  diese  und  jene  der  zur  Zeit  verschollenen 
wieder  zu  Tage  zu  fördern,  so  darf  wohl  hier  zum  Schlüsse 
dieser  Wunsch  wiederholt  tind  insbesondere  bezüglich  der  zu- 
letzt berührten  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  die  Nm.  73, 
171,  201,  216,  226,  436—451  gelenkt  werden,  deren  Wieder- 
auftauchen im  höchsten  Grade  freudig  zu  begrüssen  wäre. 
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JohaDn  Heigerlin  (genannt   Faber),    Biseliof  von 
Wien,  bis  zum  Eegensburgor  Convent. 

Von 

Dr.  Adalbert  Horawitz, 

corr.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WisRenschaften. 


Einleitung. 

Im  Jahre  1490  lief  ein  kleines  All^äuer  Rüblein  —  es  war 
des  Schmiedeß  Heif]^erlin  Sölinehen  —  wie  so  viele  tausend 
Andere,  um  zu  studiren  in  die  weite  Welt.  Man  kennt  aus 
Platter's,  Butzbach'»  u.  v.  A.  Lebensbeschreibungen  jenes  fluc- 
tuirende  Geschlecht  naiver,  gänzlich  weltunkundiger,  wissbe- 
gieriger Bauernkinder,  die  nach  den  Bildungsquellen  gar  sehnlich 
verlangen,  oft  aber  statt  ihrer  in  den  Schmutz  und  den  Morast 
der  allerverkommensten  Verhilltnisse  gerathen.  Tausende  sind  so 
untergegangen,  Tausende  haben  ihr  junges  Leben  —  durch  Noth 
und  Heimweh,  wie  durch  rohe  Misshandlungen  ihrer  , Bacchanten^ 
gemartert  —  in  einem  Spital  oder  im  Strassengraben,  fern  von 
der  Heimat  und  den  Lieben,  fern  von  jeglicher  Thcilnahme 
aushauchen  müssen.  Tausende  a])er  sind  weiter  gekommen; 
waren  sie  aus  härterem  Stoff  oder  trafen  sie  es  besser,  kurz 
—  sie  drangen  durch  —  lernten  sogar  Latein,  Avurden  später 
etwa  Lehrer,  Prädicanten  oder  Buchdrucker.  Und  Hunderte 
schwangen  sich  höher  hinauf —  empor!  Keine  sorgsame  Obrig- 
keit warnte  damals  die  Kinder  armer  Leute  vor  den  Studien, 
damals  wagte  man  noch  nicht  mit  selbstgefälliger  Miene  die 
Plattitude  hinzuwerfen:  es  müsse  immer  ungebildete  Leute 
geben!  —  Kein  Regulativ,  keine  Inquisition  bei  der  Aufnahme 
in  die  gelehrten  Schulen  schreckte  von  diesen  zurück.  Aus  den 
kernigen,  stämmigen  Bauern buben,  die  sich  mit  stahlharter  Con- 

Sequenz    hinaufgearbeitet,    wurden   die  Führer  und   Leiter   der 

6* 
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Nation.  Aus  dem  Kinde  des  Priesters  und  der  Magd ,  das 
der  Vormund  um  Hab'  und  Gut  brachte,  ward  Erasmus  von 
Rotterdam! 

Aus  dem  Sohne  des  hart  arbeitenden  Bergmannes  wurde 
der  unverzagte,  unverwüstliche  Pfadbrecher,  der  das  lichte  Gold 
der  freien  Forschung  aus  den  dunklen  Schachten  emporförderte, 
aus  dem  Sohne  des  Waffenschmiedes  aber  wurde  Melanchthon, 
der  die  weidlichen  scharfen  Schwerter,  die  festen  Harnische  für 
den  Kampf  der  Christen  schmiedete. 

Jenes  Allgäuer  Büblein  ist  freiHch  keiner  von  den  Grossen 
geworden,  auch  keiner  von  den  segenbringenden  Genien,  zu 
denen  die  Nation  dankbar  und  begeistert  emporblickt,  aber 
Johannes  Faber  ti'at  doch  zu  den  zwei  bedeutendsten  Richtun- 
gen seiner  Zeit,  zum  Humanismus  und  zur  Reformation  in  ein 
Verhältniss,  das  ihm  in  der  Geschichte  beider  Entwicklungen 
eine  Stelle  anweist.  Ein  Hirt  einer  grossen  Gemeinde^  der 
Berather  eines  einflussreichen  Fürsten ,  der  Vorkämpfer  der 
streitbaren  Kirche,  einer  der  kampfbereitesten  Männer  des 
Katholicismus  ist  er  geworden. 

Der  Lebensgang  Faber's  hat  etwas  Modernes  oder  besser 
gesagt  Alltägliches  an  sich,  er  ist  stets  von  einer  gewissen  Welt- 
klugheit geleitet,  die  zu  sicherem  Tageserfolg  führt,  aber  nichts 
Grosses,  Erhebendes,  Ideales  an  sich  hat.  —  Faber  weiss  den 
richtigen  Moment  abzupassen  und  mit  zugreifender  Geschick- 
lichkeit jede  Gelegenheit  völlig  auszunützen ;  wie  Aleander  sah 
er  zur  rechten  Zeit,  welche  Rolle  ihm  die  beste  Carriere  eröffne, 
er  trat  dann  unbedenklich  auf  den  Plan  und   —  reussirte. 

Sympathie  ist  es  nicht,  die  mich  zu  einer  eingehenden 
und  wahrlich  wenig  erquickenden  Beschäftigung  mit  Leben  und 
Wirken  dieses  Mannes  führte.  Doch  man  begegnet  ihm  überall, 
seine  Thätigkeit  ist  so  gross  und  einflussreich,  die  Anschauungen 
über  ihn  so  diametral  entgegengesetzt,  der  Stoff  noch  so  wenig 
bekannt  und  bearbeitet,  dass  Alles  dies  zusammengenommen 
einen  mächtigen  Reiz  ausübte  und  ich  mich  endlich  in  eine 
Arbeit  festrannte,  die  nicht  zu  den  erfrischendsten  gehört.  Je 
spröder  und  ungeniessbarer  der  Stoff  war,  desto  mehr  bemühte 
ich  mich,  in  die  Erkenntniss  des  Wesens  Faber's  einzudringen 
und  sein  Wirken  ohne  Parteilichkeit  darzustellen. 


Johann  Heigcriin  (genannt  Faber).  So 

Die  encyklopädischen  Artikel  von  Heuser,*  Seback,^ 
Döring  3  brachten  Einiges,  im  Ganzen  sind  sie  aber  so  ähnlich, 
das«  der  Gewinn  ein  geringer  war.  Eingehender  ist  die  kleine 
Monographie  von  Kettner:  De  J.  Fabri,  vita  et  scriptis,  Lipsiae 
1737,  der  sich  eine  gewisse  Vertiefung  in  den  Gegenstand  nicht 
bestreiten  lässt;  doch  sind  die  Quellen,  die  er  benützte,  nicht 
eben  allzureich  fiiessend.^  Es  ist,  wie  immer,  unter  allen  Um- 
ständen das  Beste,  zu  den  Hauptquellen:  zu  den  Werken  des 
Helden  und  den  Aeusserungen  der  Zeitgenossen  zu  schreiten 
und  aus  ihnen  unmittelbar  die  Materialien  zui*  Biographie  zu 
gewinnen.  Sehr  dankenswerth  war  es,  dass  die  Schätze  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  des  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  sowie 
des  flirsterzbischöf liehen  Archivs,^  endlich  auch  die  Marciana 
zu  Venedig  mannigfachen  Stoff  boten. 


Faber  ?or  seinem  Auftreten  als  Schriftsteller. 

Unser  Hans  Heigeriin  (die  naheliegende  Latinisinmg  in 
Fabri,  der  Schmiedssohn,"  hatte  vielleicht  früh  schon  ein  Magister 
vollzogen)  war  1478  in  der  Reichsstadt  Leutkirch  im  Allgau 
geboren.  Seine  Eltern  waren  nicht  gerade  arm,  doch  liessen 
sie  ihn  ebenso  wie  die  Freunde  Jahre  lang  ohne  jegliche  Unter- 


'  In  Aschbach's  Kircheiilexikon,  Frankfurt   1847,  II, 
»Freiburgor  Kirchcnlexikon,  Freibiir^  1849,  III,  S.  867—869. 
'Ersch  und  Gruber,   Eneyklopädie,   2.  Abth.,   Hd.  XL,    14  ff. 

*  Vgl.  Horawitz  in  der  AUgem.  deutitclien  Biographie  unter  dem  Titel: 
Johannes  Faber,  Bischof  von  Wien.  14.  Bd. 

'  Ich  kann  nicht  umhin,  dabei  der  Unterstützung  dankbar  zu  erwähnen, 
die  mir  durch  die  Liberalität  der  Vorstände  dieser  Anstalten,  Sr.  Excel- 
lenz des  Herrn  Geheimrathes  Alfred  von  Arneth ,  des  Hofrathes  Dr.  E. 
Birk  und  des  fürsterzbischöf  liehen  Rathes  Dr.  Kornheisl  zu  Theil  ward. 
Den  Floss^schen  Nachlass  zu  erhalten  war  mir  unmöglich,  einigen  Ersatz 
dafür  werden  wohl  die  in  einer  späteren  Abhandlung  erscheinenden 
Stücke  aus  der  Marcusbibliothek   von  Venedig  gewähren. 

*  Dass  der  Vater  ein  Schmied  gewesen,  sagt  auch  Vögelin's  handschrift- 
liche Geschichte  von  Constanz,  p.  40.  Die  Verfasser  des  ,Gyrenrupfen*  be- 
merken, seine  Grossmatter  sei  eine  Schmied  gewesen. 
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Stützung,  wiissten  mitunter  gar  nicht,  wo  er  sei  und  womit  er 
sich  beschäftige.  Der  Knabe  lebte,  wie  so  viele  seines  Alters, 
von  Almosen,  legte  aber  in  solcher  Zeit  die  Fundamente  einer 
Bildung,  die  ihn  befähigte,  die  Universität  Tübingen  und  sodann 
die  in  Freiburg  im  Breisgau  zu  beziehen.*  In  letzterer  wurde 
er  am  26.  Juli  1509  immatriculirt '^  und  hörte  hier,  wie  es 
scheint,  mit  besonderem  Vergnügen  den  Karthäuser  Gregor 
Rysch  (Reisch)  *  und  Ulrich  Zasius.^  Gregor  Reisch  ist  der  Ver- 
fasser des  berühmten  encyklopädischen  Werkes,  der  ,Margarita 
philo8ophica%  das  in  ähnlicher  Weise  wie  das  ,Speculum  uni- 
versale' des  Vincenz  von  Beauvais  eine  Fülle  von  Thatsachen 
aus  den  sieben  freien  Künsten  zusammenstellt.  Auch  Eck 
war  einer  seiner  Lehrer.  So  studirte  er  neben  der  Theologie 
hauptsächlich  Kirchenrecht  und  Rechtswissenschaft,  wurde  auch 
Doctor  des  kanonischen  Rechtes.  Interessant  ist  die  Angabe 
der  Matrikel  der  Freiburger  Universität:  Joannes  Fabri  de  Lüt- 
kilch,  presbyter  Dioeccs.  Constant.  Daraus  ist  zu  entnehmen, 
dass  der  schon  einunddreissigjährige  Hörer  bereits  dem  priester- 
lichen Stande  angehörte.  Wir  wissen,  dass  er  Dominikaner  ge- 
worden, sind  aber  leider  nicht  in  der  Lage  anzugeben,  welches 
Haus  dieses  Ordens  ihn  als  Mitglied  aufnahm.^    Er  war  zur  Zeit 


<  Haiuiscliriftliclic,  im  TcäUiuieutc  eingeschlossene  Autobiographie  (im  fQret- 
erzbischfjf liehen  Archiv  in  Wien):  jQuippe  ex  Leutkircha  libero  oppido 
imperiali  Sueviae  siiio  Algoe  legitime  nati  ab  honestis  non  tarn  usque  qaoque 
diuitibus  parentibus  duodecim  annos  habentes  in  exilium  studendi  gratia 
egressi  sumas.  Et  aliquot  annis  non  modo  a  parentibus  et  amicis  ne 
teruntiouem  accepimus  sed  et  illi  plene  nescierint  quorsum  venissemus, 
quid  faceremus  et  quam  instituissemus  vitam  sed  ex  elemosiuis  et  pura 
Christi  fidclium  largitiono  niximus  et  operam  valde  diligentem  melio- 
ribus  studiis  navavimus.  Posteaquam  uero  in  VII  artibiis  liberalibus 
quanttim  per  aetatem  licuit  fundamenta  iccimus  ad  altiora  utpote  theo- 
logiao  iurisprudentiae  et  ad  alia  studia  animum  applicare  cog^tauimus 
Tubingae  ac  in  Friburgo  Brisgoico  ubi  doctoratus  insignia  non  sine 
magno  doctoriun  ac  plebis  applausu  susccpimus. 

2  Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  im  Breisgau,  II,  21. 

3  Er  nennt  ihn  seinen  Präceptor.  (In  den  Sermones  de  vite  humane  mi- 
seria,  III.) 

*  Sermones  de  miseria,  Nr.  XII. 

^  Auch  Quetif  et  Echard,  Scriptores  ordiuis  Prädicatorum,  Paris,  1721,  T.  II 
unter  dem  Artikel  Faber,  hat  über  diesen  Punkt  nichts.  Aus  einer  Beilage 
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»einer  Immatriciilation  Priester  zu  Lindau,  wo  er  als  Vicär  an  der 
Stadtkirche  fungirte  und  wegen  seiner  Frömmigkeit  der  ,fromme 
Herr  Hans'  genannt  wurde.  *  Er  war,  wie  ein  gleichzeitiger  Be- 
richt 8agt,2  ^als  ain  arm  schütz  und  bachand'  dahin  gekommen. 
Seine  Predigten  waren  sehr  strengchristlich  gehalten,  er  eiferte 
unter  Anderem  gegen  den  Pfründenwucher,  wie  er  denn  zu 
sagen  pflegte,  der  Priester,  der  mehr  als  eine  Pfründe  habe, 
sei  nicht  anders  zu  betrachten  als  ein  Ehemann,  der  mehr  als 
eine  Frau  habe.  Er  war  auch  als  Beichtvater  sehr  gesucht. 
An  diese  Thätigkeit  aber  knüpfte  sich  eine  für  ihn  ärgerliche, 
ja  gefährliche  Geschichte,  die  später  —  der  ungenannte  Bericht- 
erstatter beruft  sich  auf  den  Basler  Geistlichen  Johannes  Glotter 
—  auch  Zwingli  erfuhr.  Eine  seiner  Beichtclientinnen,  ,nit  die 
minste,  sunder  von  gutten  lütten^  war  von  ihm  veranlasst  worden, 
ihm  Geld  zu  leihen,  ja  selbst  ihre  Goldketten  und  Spangen  für 
ihn  zu  versetzen.  ,Als  er  nun,^  sagt  der  Bericht,  ,fillicht  ir 
anwillig  und  müd  worden  ist  und  sy  es  gemerkt,  hat  sy  von 
Jm  wellen  bezalt  sin.'  Da  erwachte  ihre  Rache  und  durch  Inter- 
vention ihrer  Verwandten  und  eines  Bürgers,  der  ,dapfer  imd 
gröblich  mit  Jm  geredt  und  in  frävenlich  desshalben  miss- 
handelt', wollte  das  wüthende  Weib  den  Pfarrer  von  Lindau 
zur  Flucht  nöthigen,  ja  sogar  sein  Leben  bedrohte  es.  Faber 
entschloss  sich  aber  zu  zahlen.  ,Daby'  setzt  der  Berichterstatter 
hinzu,  ,man.  sinen  göttUchen  geist  und  andacht  erkennen  mag 
und  billich  für  ain  sul  des  bistumbs  und  als  ain  bcschirmer 
christenlicher  kirchen  und  ain  schrin  und  beschliesser  derselben 
todsünden  gehalten  und  geachtet  wird.' 


im  Auhaiige  entnehme  ich,  das8  es  Constanz  gewesen  sei,  wo  sich  Faber 
als. Dominicaner  befand. 

*  In  seinen  Controversen  mit  Zwingli  wurde  Faber  —  ich  glaube  von 
Capito  —  vorgeworfen,  er  sei  nur  der  Beichtvater  dummer  alter  Weiber 
gewesen.  Im  ,Gyrenrupfen*  wird  erzählt,  wie  entschieden  er  sich  damals 
gegen  die  Pfründencumulirung  geäussert.    S.  unten. 

'  Anhang.  So  sehr  ich  auch  fUhle,  dass  die  Anonymität  des  Schreibers 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Lindauer  Stadtklatsches  verdächtigen  mag, 
so  sind  die  stricte  Berufung  auf  Hans  Olotter  einerseits,  andererseits  die 
stets  wieder  und  an  den  verschiedensten  Orten  auftauchende  Behauptung, 
Faber  habe  gar  zu  gut  gelebt,  sei  in  ünancielle  Unordnung,  in  Schulden 
gekommen.  Stützen  für  jene  in  der  Hauptsache  gar  nicht  unglaubliche 
Erzählung. 
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Urkundlich  verbürgt  ist  durch  die  Investitur»  domini  J 
Fabri  ad  ecclesiara  parochialem  '  seine  Stelle  zu  Lindau ;  leide 
fehlt  die  Datirung,  ich  möchte  aber  den  Schluss  wagen,  es  ge 
höre  das  Schriftstück  in  das  Jahr  1517.  Er  wird  schon  Docto 
decretorum  genannt,  was  er  bekanntlich  an  der  Albertina  (Frei 
bürg)  geworden  war.  In  einer  ,Citatio  in  causa  delegata  coi 
inhibitione'  vom  12.  August  1518^  nennt  sich  Faber  ausserdei 
,Canonicus  ecclesie  cathedralis  Basiliensis  ac  vicarius  reverend 
in  Christo  patris  et  domini  d.  Hugonis  dei  et  apostolicae  sedi 
Gracia  episcopi  Constantiensis  in  spiritualibus  generalis,  judex  c 
commissarius^  etc.  Uebrigens  wird  er  noch  im  Liber  concej 
torum  W."*  aus  dem  Jahre  1520  ,plebanu8  ecclesie  parochiali 
8.  SteflFani  opidi  Lindow'  genannt. 

Von  der  Thätigkeit  Faber's  als  Vicarius  zeugen  zahlreich 
auch  sonst  nicht  uninteressante  Urkunden  des  Freiburger  en 
bischöflichen  Archivs.  Da  werden  z.  B.  am  22.  December  151 
Schultheiss  und  Laien  von  Rottenburg  ,ob  iniectionem  manus  i 
personam  Wolfg.  Sigismundi  Keller  capellani^  absolvirt, ein  Pfarre 
Jacob  Schütz  in  Pfalzgrafenweyler  zur  Resignation  ,ob  grave«  i 
scandalosos  excessus  commissos'  aufgefordert,  am  2.  März  151 
ein  Johann  von  Blunneck  ,8uper  presbitericidio'  absolvirt.  I 
folgen  ein  Mandat  gegen  die  Pfarrer  im  Decanate  St.  Grallei 
ihre  Untergebenen  zur  Beicht  und  Communion  anzuhalten,  ein 
,Commi88io'  ad  decanum,  ut  animadvertat  in  coneubinarios  i 
alios  excessus  scandalosos  committentes  presbiteros,  eine  Con 
missio  plebano  in  Bromgarten  data,  ut  suspendat  a  divinis  a 
pellanos  discolos  et  indecenter  se  inter  divina  officia  gerente 
eine  Commissio  ad  decanum  decanatus  Linzgau  ad  capienduj 
presbiterum  capellanum  hospitalis  oppidi  Pfullendorf  ob  gravi 
et  scandalosos  excessus.  Dazu  kommen  mannigfache  Unte 
suchungen  gegen  Pfarrer,  wie  überhaupt  viele  Documente,  d 
uns  einen  Einblick  in  die  Kirchenzucht  und  die  Geschäfte  d< 
Vicarius  thun  lassen.  Eines  auffallenden  Verbrechens  sei  hieb 
noch    Ei'wähnung    gethau:    der   Pfarrer    von    Nüfra    wird    d« 

1  Im   Liber  conceptorum   P.   de  annis   1516,    1517,    1518,  p.  198  des  er 

bischöflichen  Archivs  von  Freiburg  im  Breisgau. 
>  Ibid.    f.    138* — 142».      Andere    Entscheidungen    vom   25.   Aug^ast     15; 

(ibid.  f.  1«). 
3  Freiburger  Archiv. 
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homicidium  commissum  angeklagt.'  1518  wurde  Faber^  der 
Alles  daransetzte,  um  zum  Canonieat  von  Basel  zu  gelangen,  und 
(Mcial  des  Bischofs  von^  Basel  geworden  war,  vom  Bischof  zu 
Constanz,  Hugo  von  Landenberg,  zu  seinem  Generalvicar  er- 
nannt.^ Er  bUeb  aber  wohl  dennoch  Pfarrer  von  Lindau,  denn 
noch  1520  schreibt  er  an  Watt:  ,Hac  hora,  qua  Tibi  scribendum 
fuit  Lindoiam  peto  oves  meas  visuinis  atque  alia  exequuturus^ 
(cf.  Anhang).  Damit  begann  viele  Arbeit  auf  ihn  einzustürmen, 
aber  auch  sein  Wirkungskreis  war  ein  bedeutender  geworden. 

Im  Jahre  1518  war  er  in  Basel  als  geistlicher  Richter  er- 
schienen.    Er  selbst   schildert   in  drastischer  Bestimmtheit  die 
Mühen  und  Sorgen  seines  neuen  Berufes :  ,tota  domus  negocio- 
rum  tomultibus  fervebat.^    lam  enim   maritus   uxorem   perosus 
ad  divorcium   parandum   me  urgebat  importunus  reluctabatur, 
hinc  tixor  omnia  complens  querimoniis  et  fletibus,   himc  puella 
petit  maritum  —  discemendum  est  mihi.  .  .  Non  petit  sed  petitur, 
rarsum    pulsor,    utriusque    querimoniae    tedia   mihi   devoranda 
sunt,    alins   est   sacerdotum   hostis   ad   communionem    fidelium 
recipi  volens  suis  querelis  obtundit  aures  laycorum  et  clericonim 
odia  et  pene  nativa  dissidia,  quotidie  veniunt  dirimenda  Parro- 
chianis  cum  pastore  lis  struitur,  mihi  componendi  negocium  in- 
cumbit,    sacrilegii   accusatus  meam    opem    implorat,    debitores 
niseri  anribus  opplorant,  suos  quisque  affectus  mecum  partitur 
<juo  minus  sim  quietus,  Ecclesiarum  temeratores  ad  expiandum 
c^ompellnntur   mihi  occlamatur^  Malesanus   aliquis    sibi    mortem 
C3onsciuit  mihi  questio  de  sepultura  fit,  Sacerdocia  permutantur, 
ffacinorosi  in  carceres  coniiciuntur.    Ubique  presto  esse  vicariura 
oportet  Virginem  vestalem  taedat  et  piget  monasterii  frequentia 
fandet  ad  me  itur,  ut  e  septis  eximam.  Infiniti  prope   scrupuli 
soUicitae  conscientiae  confessoribus  proponuntur,  mihi  ceu  Oedipo 


^  Ich  lasse  Urkunden  und  Regesten,  welche  aus  der  Zeit  des  Vicariates 
Faber's  stammen  und  für  die  badische  Kirchengeschichte  nicht  ganz  ohne 
Bedeutung  sind,  später  abdrucken. 

'  Handschriftliche  Autobiographie:  Et  in  sacerdotio  constituti  ecclosiispraeesse 
et  uerbum  Dei  seminare  coepimus  tandem  a  Basil.  Ep.  Basileara  adsciti 
officio  latum  perpetuo  quatriennio  reximus.  A  Constantiensi  uero  Episcopo 
tanquam  ab  ordinario  nostro  euocati  perpetuo  sexennio  Vicarium  in  Spiri- 
talibns  egimus  gubernantes  plusquam  decem  millia  sacerdotii  amplissimae 
Constantiensis  Diocesis. 
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solvenduum  est  et  enodandum,  hie  male  cautiis  virginitatis  florem 
abstulit^  alius  sacrilegus  a  deo  dicatis  non  abstinuit^  caedem 
commisit  alius,  ne  ullum  quidem  miyniin  teinpli  demoliuntnr 
uspiaiu  comentarii  me  inconsulto,  bine  accusant  laici^  binc  sacer- 
dotes  exeusant,  mille  auribus  opus  esset,  mille  cerebris  inere- 
dibili  prudeutia  inconeussa  iusticia,  taceö  innumeras  temere 
litigantium  nugas  et  technas.  Denique  quisquid  usque  malorum 
est  in  meos  bumeros  reiieitur,  in  meum  traiicitur  stomaebum  mihi 
digercndum  est,  multa  sacerdotum  et  monacborum  millia  ad  me 
cursitant  aiit  suas  transmittunt  adversitates,  omnia  totius  Diocesis 
bomieidia  sacrilegia  omnes  incestus,  omnia  facinora,  breuiter 
omnes  omnium  malorum  Tragediae  acervatim  ad  me  perferuntur 
inter  tot  urgentissimas  negociorum  procellas  quid  facerem.' ' 
Dabei  stand  er  aber  mit  vielen  bumanistiscben  Freimden  in  regem 
Verkehr,  wie  er  denn  so  Manchen  bei  sich  aufnahm  und  imter- 
stützte,  wie  z.  B.  Urbanus  Rhegius,  J.  A.  Brassicanus  und  den 
Dichter  Philipp  Engentinus.  Der  Letztere-  befand  sich  im 
Sommer  1519  bei  Faber  und  hegte  von  diesem  .Mäcenas'  der 
Wissenschaft  gar  grosse  Erwartungen.  Er  schreibt  unter  Anderem 
an  Vadian :  ,Talem  eum  existimo,  quem  omuis  posteritas  ad  stu- 
porem  usque  sit  admiraturiis  ^  ut  nuUa  in  compitis  anno  obam- 
bulet  Lutheranae  confessionis  nescia/  Der  Apostel  Paulus  habe 
es  damit  ganz  anders  gehalten,  certe  ut  verissima  sint,  que 
scripsit  Lutlierus,  mundo  tamen  universo  ea  non  conveniebat 
tarn  involuta  proponere.  Er  ist  für  eine  langsame  Reform  aus 
der  Kiixhe  heraus,  ,quanto  magis  decuit  bis  temporibus  aut  dissi- 
mulare   que   absque    publici    ordinis   invcrsione    mutari    nequi- 

verant Error  inveteratus  non  isthoc  impetu  sed  tempore 

commodius  poterat  evelli.  Axiomata  vero,  que  misisti  de  interna 
penitentia  tametsi  doctis  hominibus  arrideant,  tanta  tamen  per- 
nicie  indoctis  auribus  influunt,  ut  bonam  pietatis  partem  in 
rudibus  sint  penitus  extinctura,  qui  non  sunt  eo  vel  ingenio  uel 
iudicio,  ut  Lutherii  doctissimi  tam  rara  paradoxa  statim  capiant, 


^  Praefatio  oder  DedicatioDsepistel  vor  den  Declamationes  divinae  de  hu- 
mane vite  miseria.  Auch  Watt  gegenüber,  vgl.  Anhang,  7.  April  1520, 
klagt  er  über  die  fiinmensae  illae  negotiorum  moles*  und  die  ,molestia 
peregrinatiouisS 

^  Ueber  ihn  vgl.  Horawitz  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie. 

3  cf.  Anhang. 
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quippe  que  non  male  erudititj  sepe  facessant  negocium/  Wenig- 
stens sollte  Luther  lateinisch  schreiben  und  nicht  deutsch^  wo- 
durch ja  das  ganze  Volk  in  die  lutherischen  Händel  hineingezogen 
werde.  Schliesslich  macht  er  eine  scheinbare  Concession,  die 
aber  eigentlich  nur  in  einer  Phrase  besteht:  ,Ha6c  adeo  non 
scribo  male  aflfecto  animo  ut  vehementer  optarim  omnes  homines 
esse  vere  Lutheranos^  hoc  est  docte  pios  et  pie  doctos,  verum 
posteaquam  M.  N.  (magistri  nostri)  tam  SERAPH ICI  aegre 
hactenus  Lutheranum  institutum  intellexerunt  queso,  qui  fiet, 
nt  agrestis  multitudo  tanta  statim  sapiat  misteria?^  In  einem 
späteren  Briefe  an  Vadian  (datirt:  Ex  Constantia  4  kl.  Julias 
1520)  stellt  er  sich  ganz  auf  den  Humanistenstandpunkt,  ärgert 
sich  über  Einen,  der  ,8ic  frontem  perfricuerat,  ut  in  Erasmum 
Grermaniae  decus  latraret^  Mit  sorgenvollen  Worten  spricht  er 
von  der  Zukunft  der  schönen  Wissenschaften:  ,Pliilobarbari,' 
schreibt  er,  ,nobiscum  pugnant,  timeo  iinem  Musis  indignum.^* 
Die  wärmste  Anhänglichkeit  aber  spricht  aus  den  Zeilen, 
in  denen  Urbanus  Rhegius  die  Wohlthaten  Faber's  und  dessen 
Stellung  zur  Abfassung  des  Werkes  ,De  digiiitate  sacerdotum' 
schildert,  Angaben,  die  auch  für  Faber's  Riesenfleiss  und  mannig- 
fache Thätigkeit  lehrreich  sind.  Rhegius  schreibt:  ,Subdebat 
interim  vel  sponte  currenti  calcaria  doctor  Joan.  Faber  mihi 
praeceptor,  vir,  ut  nosti,  indcfessa  in  omni  scibilium  genere 
pervestigando,  diligentia,  doctrina  singulari,  industria  super  veri 
fidem  eximia,  ingenio  perspicaci  ac  memoria  tenacissima.  Is 
me  in  bibliothecam  suam,  bone  deus  quam  divitem  introduxit, 
ubi  tot  in  omni  professione  librorum  copiam  mihi  fecit,  ut  ipsis 
öcriptorum  acervis  obruerer^  quos  ne  Ptolomei  quidem  biblio- 
theca  caperet.  Vrgebat  enixe  ut  aliquid  quantulumcunque  foret 
procuderem  ut  est  homo  laboriosus  et  ingenio  infatigabili ,  qui 
ut  dinmas  eins  nocturnasque  negociosissimi  numeris  mokstias 
sileam,  neminem  suorum  contubernalium  et  discipulorum  ociari 
sinit  et  quae  vix  singuli  expedirent  negocia,  ipse  citra  cuiusque 
aaxilium  suopte  Marte  unus  facillime  exequitur.  Cumque  totus 
in  activa  versetur  vita,  ita  tarnen  contomplativam  amplexatur, 
ut  plura  corda  quae  olim  Ennius  habere  credatui'.^  Und  auch 
von  einer  anderen  Thätigkeit  Faber's  erzählt  Rhegius  (um  1519): 


^  cf.  Anhang. 


9^  Horawitz. 

,Ad  cxaminandi  ncgocium  cxactius  tractandum  doctorem  loannen 
Fabrum  delegisti  veliit  examinis  praesidem  praeceptorcm  e 
Mecoenatem  meuni;  tuum  vero  in  spiritualibus  Vicarium  Theo 
logium  ef  iurisperitum  insignem  Virum  omnibus  modis  ciusmodi 
ut  in  ambiguo  sit^  magis  ne  eum  dcbeam  admirari  ob  multi 
iugam  cruditionem  an  vencrari  ob  vitam  ex  omni  prorsus  part4 
inculpatissimam  an  deamare  magis  ob  incredibilcm  quandan 
morum  suavitatem  et  consuetudinis  iucunditatem  et  proinde  tua« 
revcrcndissimae  paternitati  charissimum. 

Watt  selbst  kam  bald  mit  Faber  in  eine  Correspondenz 
von  der  ich  aber  nur  einige  Briefe  Fabcr's  an  Watt  kenne 
Aus  ihnen  ersieht  man,  dass  schon  vor  1520  die  Correspon 
denz  eine  reichliche  war.  Schon  Anfangs  1520  schreibt  Fabe 
an  Watt  in  freundschaftlichster  Weise  (cf.  auch  Beilage),  sende 
ihm  die  gewünschten  Epigramme  und  was  er  für  ihn  aus  Hiero 
nymus,  Origines  und  Athanasius  in  aller  Eile  ^herausgefischt 
habe.  Anfangs  April  stattet  der  von  Berufspflichten  ungemeii 
in  Anspruch  genommene  Faber  in  sichtlicher  Eile  —  auch  di< 
Schrift  ist  sehr  flüchtig  —  seinen  Dank  für  die  leihweise  Ueber 
lassung  eines  Werkes  von  Luther  ab,  er  verspricht  ebenfalls  dai 
Neue,  was  ihm  vorkomme,  an  Watt  zu  schicken  und  hoffl 
den  lakonischen  Brief  durch  ,asiatische^  Gespräche  wett  zi 
machen.'  Sehr  merkwürdig  ist  ein  Brief  Faber's  an  Watt  von 
12.  Mai  1520,  in  dem  er  ziemlich  kühl  über  Eck's  Bestrebungei 
spricht:  ,Primatum  Petri  ad  Leonis  decimi  pedes  attulit,  noi 
rugitum  sed  plausum  expectans,  faxit  Dens,  Vir  doctus  tun 
melius  locet  horas  tam  bonas,  tum  ingenium  minime  eßbctuo 
rebus  dedat  foelicioribus.^  Damals  wohl  wird  er  von  Luthe 
den  Ausdruck  ,communis  amicus'  gebraucht  haben,  den  Kcttne 
(I.  c.  10,  n.  5)  anfuhrt.  Watt  hat  Faber  wieder^  Mittheilungei 
von  Luther 's  Disputation  gemacht,  für  die  er  dankt,  wobei  e 
die  merkwürdigen  —  durch  seine  späteren  Briefe  aber  erklärtei 
—  Worte  äussert:  ,Placet  mirum  in  modum,  que  vir  ille  scripsit 
at  male  me  habet  illud  quod  pleraque  vera  quidem,  ceterun 
solidiora  quam  que  crudus  populi  stomachus  digerat,  sie  in 
cautus  diuulgat. 

1  cf.  Anhang. 

^  Vgl.  Anbang  vom  Jahre  1520  (April):  Lutherum  remitto  gratiasque  ag< 
Tibi,  quod  me  re  nova  exhilarasti. 
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Sehr   geschickt    wusste    sich    Faber    auch    mit  Matthäus 
Schinner,   dem  Cardinal  von  Sitten,   auf  einen  guten  Fuss  zu 
stellen;  er  rühmte  dessen  Interesse  fiir  alte  Schriften  über  die 
ältesten  Concilien,  die  er  in  deutschen  und  italienischen  BibHo- 
theken  vor  dem  Untergange  gerettet  habe.     1518  suchte  Faber 
eine  Reformation  des  Dominikanerordens  im  erasmischen  Sinne 
durchzusetzen,    indem   er   die   Ansicht   ausspricht,   die   Bettel- 
mönche könnten  ohne  gelehrte  Leute  und  ohne  ,ziemlich  mittel- 
mässig  ehrbares^   Leben   nicht   bestehen.     Diese  Reform   aber 
scheiterte  an  dem  Widerstände  des  Rathes  zu  Zürich  und  der 
Mönche  selbst J    Gegen  Bernhardin  Samson,  den  Ablassprediger 
in  der  Schweiz,  engagirt  er  sich  anfangs  nicht,    sondern  sucht 
durch  seinen  Günstling  Urbanus  Rhegius  Zwingli  zum  Auftreten 
gegen  den  Minoriten  zu  bewegen.'^   Noch  hatte  ja  der  Papst  nicht 
gesprochen,   dies  abzuwarten  gebot   die  .Vorsicht.     Der  Huma- 
nistenkreis  vermuthete    aber   hinter   dem  Werke    des  Urbanus 
Rhegius    ,De    dignitate    sacerdotum   incomparabili',   Jos.  Miller, 
Augsburg  1519,  das  dem  Constanzer  Bischof  Hugo  von  Landen- 
berg gewidmet  war,  Faber  als  Verfasser.  Das  Büchlein  giebt  in 
der  von  Faber  beliebten  Weise  eine  Sammlung  von  Reminiscenzen 
an  das  Alterthum,    citirt   neben    Erasmus,    ,dem   Varro   seiner 
Zeit',  seinen  Lehrer  Eck  u.  A.  auch  Holkot  und  PiTilifer,  obwohl 
er  sieh  über  die  Floristen,  über  Alexander  und  die  Mammotrecten 
lustig  macht.    Das  Heranziehen  alles  Exotischen  ist  freilich  eine 
Eigenthümlichkeit  Faber's,    der  den  Urbanus   wohl    nicht  blos 
durch   seine  reiche  Bibliothek  unterstützte,    wie   dieser  rühmt. 
ZwingU  schreibt  darüber  in  seinem  Briefe  vom  24.  März  1519 
an  Beatus  Rhenanus :  ^  ,Liber  est,  ut  tandem  ad  me  redeam  a 


'  J.  C.  Mörikofer,  Ulrich  Zwingli,  I,  68  nach  der  Kirchhofer'schen 
Sammlung. 

'  Hnldrici  Zwing! ii  Opera,  t.  VII,  Epp.  I,  C9:  Scribit  ad  te  Dominus  mens 
Joh.  Faber,  cui  condonationes  quaedam  aut  indulgentiae  stomachum 
movent,  quas  Minoriia  nescio  quis  (Samson!)  circumfert  per  Helvetiam 
in  nummi  aueupio  uon  instrenuus.  Movet  virum  justum  quod  in  una 
dispensatione  pene  decem  errores  deprehenduntuf. 

'  Der  Brief  wird  in  einer  demnächst  bei  Teubner  in  Leipzig  erscheinenden, 
von  Hartfelder  und  Horawitz  herausgegebenen  Correspondenz  elsässi- 
Bcher  und  schweizerischer  Humanisten  als  Nr.  72  abgedruckt.  Das  Buch-; 
lein  trägt  übrigens  selbst  die  Bezeichnung,  dass  es  im  Hause  des  Faber 
geschrieben  worden  sei. 
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risu  a  Fabro  factus,  non  fabrefactus ;  venim  quid  illis  cum  veri- 
tatis  clarihidine^  quornm  animos  assiduus  aulac  nsus  labefactat, 
Sandeniö  quem  primum  introspexit,  Fabri  est  inquit,  legendum 
poposcit  ut  rideat/  Erst  als  der  Papst  sieh  gegen  Samson  aus- 
gesprochen hatte,  schrieb  Faber  an  Zwingli,  7.  Juni  1519,*  ei 
habe  den  Ausgang  vorausgesehen  (!).  ,Quid  aliud  eiusmodi  ve- 
niarum  licitatores  efTrontes  agunt,  quam  ut  ecclcsia  passim  vel 
a  Christianis  irrideatur?  Illam  vero  S.  Pontificis  responsionen: 
mirura  in  modum  extoUo.  Saepe  unum  Principis  verbum  multof 
interemit/  Ausserdem  schwört  er  in  jenem  Schreiben  Zwingli 
ewige  Freundschaft  und  zeigt  sich  antifranzösisch  gesinnt.  Wirk- 
lich verbot  er  dem  Ablassprediger,  die  Kirchen  seines  Sprengel« 
zu  betreten.  —  Schon  in  diesem  Briefe  beklagt  sich  aber  Faber. 
dass  Zwingli  die  Freundschaftspflicht  des  Schreibens  miss- 
trauisch  und  schüchtern  erfülle.^  In  der  That  traute  ihm  Zwingli 
nicht  mehr.  Dagegen  hielt  ihn  Rhenanus  noch  so  werth,  dase 
er  ihm  1519  des  Erasmus  Enchiridion  widmete,  dabei  den 
Erasmus  ,communi8  amicus  noster'  nennt.  Ja  er  begründet 
die  Dedication  mit  folgenden  Worten:  ,Quod  in  recentiori  ista 
Theologia  per  aetatem  versatus  nunc  veterem  ferventer  ample- 
cteris,  deinde  quod  Erasmum  nostrum  non  plurimum  amas  sed 
etiam  beneficio  omare  dudum  voluisti  sacerdotium  illi  non  vul- 
gare cessurus,  postremo,  quod  humaniter  me  tractasti,  cum 
hie  ageres  judicis  officio  fungens  et  nunc  a  sacris  responsic 
episcopi  Constantiensis  absens  absentcm  mirc  diligis.'^  Schon  an 
21.  Februar  *  spricht  Faber  seine  Bewunderung  des  Erasmischen 
Werkes  und  seinen  Dank  für  die  Widmung  aus,  wobei  er  die 
beachtenswerthen  Worte  äussert:  ,Et  habebam  iam  manudu 
ctiones  theologiae  solidae  quam  scribi  per  negocia  prope  infinits 
licuerit.  Non  indiligenter  amplexor  atque  hac  introductione  tan 
erudita  non  obscure  diiudico,  quid  discriminis  inter  theologiam 
veterem  sit  et  recentem.  In  einem  Briefe  von  gleichem  Datum 
spricht  Faber  unter  einem  Schwall  von  Artigkeiten,  mit  dener 
er  Beatus  Rhenanus  überhäuft,  die  Befürchtung  aus,  Erasmus 
möchte  jene  Dedicftition  an  ihn,  einen  so  unbedeutenden  Men 

»  Epp.  Zwinglii,  I,  78  f. 

^  Ibid.:  at  Tu  diffidenter  niminm  et  subtimide  amici  officio  fungens. 
^  Dedicationsepistel  zum  Enchiridion  Erasmi  1519,  datirt  10.  Januar. 
*  cf.  Correspondenz   elsässischer   und   schwoi'/eri.^cher  Humanisten  Nr,  62. 
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sehen,  übelnehmend  Die  Beziehung  zu  Rhenanus  ist  noch  fUr 
das  Jahr  1522  nachweiölicb,  in  dem  sich  Faber  in  Rom  befand. 
Im  Jahre  1520  war  Faber  im  Vereine  mit  Botzheim,  (der 
ihn  als  den  rühmt,  welcher  ihn  für  das  Griechische  gewonnen 
habe)  und  mit  Urbanus  Rhegius  bemüht,  mit  Michael  Hummel- 
berger  diese  Sprache  zu  üben,  nachdem  er  schon  1510  die 
Elemente  derselben  sich  zu  eigen  gemacht  hatte.'-  Damals  war 
er  eben  mit  Urbanus  Rhegius  im  intimsten  Verkehre,  ja  der 
letztere  lebte  in  seinem  glänzenden  Hause  in  Constanz  — 
Faber  soll  damals  die  fiir  jene  Zeit  sehr  grosse  Einnahme 
von  fbnfzehnhundcrt  Gulden  besessen  haben  —  und  sah  und 
sprach  die  Freunde  Faber  s,  zu  denen  ausser  den  Genannten 
Oekolampadius,  Philipp  Engen tinus,  A.  Brassicanus  (cf.  Hora- 
witz'  Briefe  d.  Cantiuncula  und  Zasius  459  [37])  u.  A.  gehörten. ^ 
Damals  aber  schon  zogen  die  mannigfachen  Geschäfte  seiner 
richterlichen  Thätigkeit  den  angestrengt  Arbeitenden  von  den 
Musen  ab.^  Im  October  1520  sandte  Zasius  ein  Schreiben  durch 
Grervasius  Sopherus  an  Faber,  in  dem  er  ihm  den  Ueberbringer 
empfiehlt  und  zugleich  seines  Schreibens  an  Luther  erwähnt, 
das  Faber  lesen  solle.'»  In  diesen!  Briefe  wendet  Zasius  Aus- 
drücke an,  die  den  Gedanken  des  Constanzer  Vicars  entsprechen 
mochten :  ,Desciui  ab  homine  (Luther  nämlich)  ubi  venena  mala 
loiscet,  antehac  admiratus,  ubi  bona  venena  temperavit.  Deum 
immortalem,  quam  fragilis,  quam  nichili  res  est  homo  sine  gratia 
adiuvante.    Quid  non  potuit  Lutheinis  cum  gratia;  nunc  abeunte 

*  Nr.  60  der  Correspondcnz. 

'  Horawitz,  Zur  Biographie  und  Correspondenz  Johannes  Rouchlins,  184, 
und  Analekten  134  f.,  wo  Botzheim  von  Faber  schreibt:  Faber  noster, 
.  .  .  qui  me  nescio  qua  fascinavit  amicitia  et  ita  me  fascinavit,  nt  alter 
ab  altcro  fere  nunquam  absit  u.  s.  w. 

'  Horawitz,  Analekten  zur  Geschichte  der  Reformation  und  des  Huma- 
nismus in  Schwaben,  S.  120.  M.  Hummelber^er  schreibt  daselbst  an 
Faber:  Copiam  tibi  Vrbanus  poeta  facundissimus  faciet,  cui  cum  scribo 
etiam  tibi  scribo,  habitatis  communes  aedes  legite  et  communes  literas. 
Amicis  sunt  communia. 

*  Analekten  136:  Sunt  ut  nosti  varia  negotia  Fabrum  remorantia,  ne  eam 
quam  velit  literis  operam  impendat  u.  s.  w. 

*  Das  Schreiben  an  Luther  ist  bei  Riegger,  Zasii  epistolae,  Ulm  1774, 
8.  394  ff.  abgedruckt.  Durch  das  Obenerwähnte  (in  Horawitz'  Briefen 
des  Claudius  Cantiuncula  und  U.  Zasius,  S.  457)  ist  die  bisher  bezwei- 
felte Thatsache,  dass  Zasius  an  Luther  geschrieben,  festgestellt. 
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ut  vereor  gi'atia,  quid  non  confundit?'  Das  war  der  Ton,  in 
dem  man  damals  schon  zu  Faber  sprechen  musste.*  Daneben 
traf  Zasius  in  einem  Schreiben  (30.  Januar  1521),^  in  dem  er 
für  seinen  Beichtvater  eine  Bitte  bei  Faber  einlegte,  die  rich- 
tigen Worte,  wenn  er  Faber  ,asylum  literatorum,  omamentum 
doctrinarum  omnisque  et  rarum  et  uerum  beneficentiae  exemplum' 
nennt.  Faber  hatte  sich  —  je  weiter  Luther's  Werk  führte  — 
stets  mehr  zum  conservativen  Anhänger  der  alten  Kirche  ent- 
wickelt. 

Im  August  1521  kann  M.  Hummelberger  erstaunt  fragen, 
was  ihn  denn  gegen  seinen  bisherigen  Freund  Urbanus  Rhegios 
erregt  habe.  Doch  nicht  der  Angriff  gegen  Eck,  den  dieser 
selbst  verschuldet  habe,  der  Dialog  ,Cunz  und  Fritz'  sei  ja, 
wie  der  vermittelnde  Freund  behauptet,  nicht  von  Rhegius. 

DasB  die  Freundschaft  mit  Urbanus  Rhegius  bisher  innig 
und  warm  gewesen,  zeigt  unter  Anderem  der  Brief  des  Ersteren 
aus  Ingolstadt  (1516).  Wie  dankbar  erweist  er  sich  für  die  För- 
derung, die  ihm  durch  Faber  zu  Theil  geworden,  wie  herzlich 
bittet  er  ihn,  mit  dem  Bruder,  der  den  Brief  überbringt,  Nach- 
sicht zu  haben.  Der  Knabe  sei  zwar  derb,  aber  treu,  er  könne 
sich  an  ihm  einen  Bruder  erziehen.  Aus  den  weiteren  Aos- 
fühnmgen  des  Briefes  ersieht  man,  wie  sehr  dem  Rhegius  das 
Verhältniss  des  Erasmus  zu  Faber  impouirt.  Nachdem  er  sehr 
eingehend  erzählt,  was  sein  Fürst  für  Ingolstadt  thue  und  wie 
er  bestrebt  sei,  die  Gelehrtesten  Deutschlands,  vor  Allen  aber 
Erasmus  dahin  zu  berufen,  wendet  er  sich  an  Faber,  um  ihn 
zum  Vermittler  in  dieser  Sache  zu  gewinnen,"^  und  schildert  die 


*  In  dem  Briefe  vom  80.  Januar  1521  schreibt  Zasins  an  Faber:  Quae 
praeterea  in  Lutheri  re  ad  te  scribenda  veniunt  cum  succedaneo  Epi- 
scopo,^  quem  suffrag'aneum  nominant,  uiro  humanissimo  scribam. 

2  Horawitz,  Cantiuncula  und  Zasius  458  ff.  (36  ff.).  Den  Ausdruck  ,Doc- 
torum  omnium  asylum^  literatorum  hospitis  cum  literatissimi  tum  libe- 
ralissimi*  wendet  unter  Anderem  auch  Brassicanus  auf  ihn  an,  cf.  Zwingen 
Opera,  VII,  1,  158  f. 

'  Multa  namque  sunt,  quae  eum  permovebunt  ut  Germ  an  us  in  Ger- 
mania reliquum  vitae  transigat Non  enim  vocatur,   ut  fatigetur 

verum   ut  videatur    vir  rarus    suaque   praesentia    lucem    adferat  nostro 

Lycaeo Tuum  itaque  fuerit  Erasmum  convenire,  omnibns  qnibus 

potes  mqdis  anicere  adhortari,  exstimulare,  et  quam  gratus  sit  Principi 
cum  exageratione  manifestare  et  si  licet  ärgere,  ut  in- Germania  caelo 
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Aussichten  des  ErasiuuR  wie  die  Annoliuiliclikoiten  Ingolstadts, 
das  mit  Recht  Aiigelopolls   genannt   werde ^    aufs  Glänzendste. 
In  einem  Postscript,  wie  es  sclieint,'  vorsicliort  IJrbamis  Rhegius, 
er  schreibe  die  (wahrhaft  fiirstliclien)  Antrüge  und  Bedingungen 
mit  Wissen  und  Einverstilndniss  des  Herzogs  Ernst  von  ßaiem 
nnd  Leonhards  von  Eck,  ja  förmlich  als  Dictat  des  Fürsten  und 
Bendet  Predigten  des  Theologen  der  Universität  J.  Eck,  der  ihn 
hoch  schätze  (honorificentissime  de  tc  sentientis).     Fragen  wir 
uns  nun,   waren  die  Beziehungen  Fabers  zu  Erasmus  in   der 
That  so  enge,  dass  er  die  Rolle  übernehmen  konnte,  zu  der  ihn 
Rhegius  ausersah?  —  Allerdings  lässt  ihn  Erasmus  schon  früh- 
leitig  (1510)  durch  Capito  als  einen  Freund  grüssen,  er  nennt  den 
OilGcial  Faber  —  wenn  auch  als  den  letzten  —  als  einen  des 
Basier  Kreises,   an  deren  Unterhaltung  er  sich  ergötzt  habe."^ 
Und  aus  dem  Jahre  1519  ist  ein  Brief  Faber's  an  Erasmus  er- 
halten, der  Zeugniss  gibt  für  eine  länger  dauernde  Correspon- 
denz.    Er  entschuldigt  sich  nämlich,  dass  er  schon  einige  Monate 
nicht  geschrieben,  betheuert,  dass  ihm  P>asmus  stets  vor  Augen 
stehe,  Erasmus,  den  die  ganze  Welt  verehrt,  dessen  Werke  ihn 
besser  als  ein  körperliches  Bild  wiedergäben.    Aber  freilich,  an 
Entschuldigung    fehle   es    ihm   nicht,    Mangel    an   Boten    und 
Wechsel  des  Aufenthaltes  durch  Erasmus,  den  man  heute  nach 
En^nd,  morgen  nach  Holland  reisen  lasse,  von  dem  man  lioiTe, 
dass  er  bald  nach  Basel  zurückkehren  werde.     Da  sei  es  ihm 
denn  endlich  gelungen,  durch  einen  Ilofmann  Karls,  (Regis  tui 
et  ut  spero  etiam  nostri)  dieses  Schreiben  zu  befördern,  in  dem 
er  von  der  Gesundheit  und  den  Segenswünschen  der  Freunde 
Kunde  gebe.    Er  lässt  es  dabei  an  glänzc^ndcm  Preis  der  Ver- 
dienste des  Erasmus  nicht  fehlen  ;3  überti-icben,  aber  nicht  als 

patrio  potiuB  cum  suis  vivat,   Ulis   prosit  quam  oxteris.     Er  vor8]>ric}it 

ihm  AlleS}  im  Appendix  ist.  er  sog^ar  so  bescheiden,  sich  schon  mit  dem 

Besuch  des  Erasmus  zu  hcpfnügcn. 
'  ClericuB  Opera,    E.  III,    22H    druckt  dieses  als  ein  neues  Stück;   ich 

meine  wohl,  es  wird  das  Postscrii^t  dos  227   ahjrudruckten   Briefes  sein, 

der  Eingang  sclion  :  Optimo  vir  ilhi  ego  scripsi  etc.  deutet  darauf  hin. 

Die  Datiruug   ist   leider  so  vag  wie  stets  1>ei  Clericus ;  Khogius  meinte 

wohl,  Erasmos  sei  noch  in  Deutschland. 
2  Erasmi  Opera,  III,  189. 
'  Inniimeri  per  Germaniam  tuas  vigilias,  tui  ingonii  imagines  contemplan- 

tur  et  legnnt,  qui  lingua  eruditiouo  et  piotato   tantos  fecere  progrossus? 
SiUnngtbor.  d.  phil.-bi«t.  Cl.    CVII.  Hd.  1.  Hft.  7 
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vereinzelte  Aeusserung,  darf  wohl  der  Satz  hervorgehoben 
werden :  ,Omnia  enim  tua  ejusmodi  sunt,  ut  antiquae  eruditioni 
non  conferri  Bolum,  sed  anteferri  etiam  mereantur/  Von  dem  Ein- 
flasse des  Erasnius  auf  des  Schreibenden  eigenen  Entwicklungs- 
gang sprechend,  äussert  Faber  die  sehr  bezeichnenden  Worte: 
,Quid  attinet  de  me  dicere,  quem  praesens  omnis  superioribus 
tuo  melitissimo  colloquio  ita  rapuisti,  transformastique,  ut  fere 
reddideris  alium,  nam  cum  olim  parum  faustae  institiitioni 
me  dederim,  recentiorique  Theologiae  per  aetatem  nimis  inhae- 
serim  pertinaciter,  tu  flexanima  suadela  tua  protinus  effecisti, 
ut  nuUa  iam  aliqua  lectione  delecter  ac  solida  Theologia'^  was 
natürlich  nicht  anders  zu  verstehen  ist  als  in  dem  Sinne^  Faber 
habe  sich  von  der  modernen,  d.  h.  scholastischen  Theologie  zu 
den  Kirchenvätern  gewendet.  Faber  entschuldigt  damit  auch 
die  Güte  des  Beatus  Rhenanus  (,uir  doctrinae  et  vitae  integri- 
tate  conspicuus'),  der  ihm  des  Erasmus  ,Compendium^  (Theo- 
logiae) gewidmet  habe,  und  spricht  seine  Sehnsucht  nach  dem 
,Neuen  Testamente^  aus,  er  erwartet  dies,  so  wie  jemals  eine 
Mutter  die  Rückkehr  ihres  geliebtesten  Sohnes,  wie  er  denn 
überhaupt  in  seinen  Mussestunden  wohl  zehnmal  des  Erasmus 
Werke  lese.  Er  schliesst  mit  dem  Ausrufe :  ,Vale  Theologorum 
et  omnis  doctrinae  Princeps!* 

Auch  Johannes  Botzheim,  der  liebenswürdige  Domherr  zu 
Constanz,  bewunderte  das  Talent  und  vor  Allem  die  ^Sagacitäf 
Faber's,  bemerkt  aber  in  einem  Briefe  an  Zasius,  ^den  ge- 
meinsamen Freund^,  er  scheine  mit  ihm  in  der  Beurtheilong 
Luther's    verschiedener  Ansicht    zu   seinJ     Bald   darauf  aber 


at  iam  tibi  praeceptori,  cui  omnia  referunt  accepta,  maximo  sint  oras^ 
mento  futuri.  Innumeri  te  duce  vetiistatis  ineruditae  squalorem  abgter- 
serunt,  atque  magnis  itineribus  ad  fnigem,  non  modo  juniores,  quod 
eqnidem  minuB  minor,  sed  grandaevi,  qni  snb  tanto  Hteranim  imperatore, 
uelut  signo  dato  universae  barbariei  bellum  indicentes,  triamphum  eÜam- 
num  sperant:  quandoquidem  tanta  est  eloquentiae  tnae  vis,  nt  barb&ros 
deploratos  in  tuam  pellexeris  sententiam,  qui  iam  sero  quidem  cum 
Phrygibus  moliuntur  tamen  et  bonas  horas,  quas  antehac  in  nngis  in- 
tempestiyioribuB  locarunt,  veris  literis  et  verae  impertiunt  Philosopbiae. 
Gewiss  zutreffende  und  des  Erasmus  eminenten  Einfluss  g^t  kennzeich- 
nende Worte!  (Erasmi  Opera,  III,  435  f.) 
^  K.  Walchner,  J.  t.  Botsheim,  Schaffhansen,  Hurter  1836,  S.  104.. 
Inciderat   gratissima    sagacissimi  ingenii    hominis    memoria   Joh.   Fabri 
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spricht  er  sich  Zasius  gegenüber  in  sehr  überraschender  Weise 

über  Faber  aus;  die  Skizze,  die  er  von  ihm,  den  er  noch  ,nec 

minima  pars  vitae  meae'  nennt,  entwirft,  ist  wahrhaft  zutreffend, 

in  ihr  ist  Faber's  späteres  Wesen  schon  gut  gezeichnet  Er  nimmt 

es  ihm  übel,  dass  er  so  viele  Zeit  auf  Lappalien  (tricae)  ver- 

geode,   der   Eck'schen  Theologie  hold  sei,   so  zwar,   dass  sich 

Faber  rühme,   den  ganzen  Hieronymus,   Augustinus.   Origines, 

Chrysostomus  und  weiss  Gott  was  noch  Alles  durch  und  durch 

studirt  und  viele  nochmals   gelesen,   gegen  Luther's  Genossen 

aber  eine  Menge  von  Büchern  excerpirt  und   geschrieben   zu 

haben.    Botzheim  warnt  ihn  und  räth  ihm  ab,  etwas  Derartiges 

zu  unternehmen. '     Zwingli   aber   erwartete  von  Faber  nichts 

Gutes  mehr,  so  sehr  ihn  dieser  auch  mit  den  artigsten  Briefen 

und  Zusendungen  bedachte.^    Wie  freundlich  hatte  doch  Faber 

bei  Gelegenheit    von   Zwingli's   Genesung    diesem    Glück    ge- 

wünscht.3     In  Zwingli^s  Tod   hätte   er  einen   schweren  Verlust 

für  die  Christenheit  gesehen.    Er  schreibt  ihm:    ,Ich  freue  mich 

sehr,  liebster  Hulderich,  dass  Du  so  glücklich  aus  dem  Rachen 

der  mörderischen   Seuche    entrissen   worden,    denn    ich    liebe 

Dich  so  aufrichtig  und  innig,    dass  mir  nichts  Schmerzlicheres 

begegnen  kann,   als  wenn  ich   vernehme,    dass  Dir,   was  Gott 

verhüten  möge,   ein  Unglück  zugestossen  ist.     Dagegen  kann 

mich  auch  nichts  mehr  erfreuen,    als  wenn  ich  höre,    dass  Du 

gesund  und  glücklich  seiest.    Und  diese  Gesinnungen  hege  ich 

mit  vollem  Rechte  gegen  Dich,  denn  Du  arbeitest  mit  solchem 

Ernste  im  Weinberge  des  Herrn,  dass,  wenn  Du  in  einer  Ge- 


proceri  Constantiensis  Episcopi  Vicarii,  in  omni  doctrinarum  florentissimo 
campo  commendati,  ntriusque  nostri  amantissimi,  qui  cum  nobis  super 
«aüstimatione  Lutherii  dissentire  videretur. 

^  Tandem  eo  deduxi  hominem,  ut  nisi  provocatus  nominatira  intra  tentoria 
tua  tela  se  conditurum  pollicitus  est.  Sed  snbtimeo  eum  non  tem- 
peraturum,  cum  ferveat  omnino,  Vrbanoque  (nämlich  Rheg^o)  non 
renitente,  qui  et  ipse  satis  frigide  de  Luthero  et  suis  iudicat.  Addidit 
a«tem  calcar  human itas.tna,  que  ad  nos  scripsit,  non  usque  quaque  tibi 
placere  negotium  Lutheri  u.  s.  w.    Walchner  a.  a.  O.  106. 

*  cf.  Schalt bess  und  Schuler,  Opera  V.  Zwinglii,  VII,  101. 

'  Quod  e  faucibus  dirissimae  pestis  Vdalrice  optime  tarn  feliciter  ereptus 
68  maxime  gaudeo,  tanto  enim  Te  amore  etiam  sincero  amplector,  ut 
nihil  durius  accipere  possem,  quam  dum  tibi  adversa,  quae  Dens  avertat 
contingere  audirem.     Ibid.  101. 

7* 
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fahr  schwebst,  dem  christliehen  Gemeinwes<»n  ein  gros«er 
Schaden  droht!  Es  weiss  aber  der  Herr,  wen  er  durch  herbe 
Prüfiing  zu  einem  ernsteren  Streben  nach  dem  besseren  I^ben 
anregen  soll.  Solches  ist  auch  vom  himmlischen  Vater  Dir 
widerfahren/  Zugleich  zeigt  er  ihm  an,  dass  er  eine  Arbeit 
in  der  Sache  Luther's  und  Karlstadt^s  an  ihn  senden  werde, 
um  sein  Urtheil  zu  erfahren.* 

Noch  1520  steht  er  mit  Zwingli  in  Verbindung,  wie  dies 
aus  einer  Mittheilung  eines  Briefes  Eck's  an  Faber  erhellt^ 
Vom  18.  October  1520  aber  ist  ein  Brief  Faber's  datirt,  mit 
dem  er  Zwingli  nach  vielen  schönen  und  glatten  Bescheidenbeits- 
phrasen,  wie  sie  nicht  blos  damals  beliebt  waren,  ein  Werk 
sendet,  durch  das,  wie  er  sagt,  er  vielleicht  der  ganzen  Welt 
zum  Gespötte  werde.  Besser,  schreibt  er  —  den  Widerspruch 
des  Genossen  erwartend  und  wünschend  —  wäre  es  gewesen, 
diese  Spielereien  lebendig  zu  begraben  oder  dem  VulcanuB  zu 
opfern,  als  mit  Einbusse  des  Namens  durch  sie  unter  die 
Dunkelmänner  gerechnet  zu  werden.  Aber  er  wolle  nützen. 
Sollten  Zwingli  und  die  ihm  Aehnlichen  das  Werkchen  nicht 
mit  billigem  Sinne  aufnehmen,  dann  freilich  sei  es  um  ihn 
geschehen;  aber  genug,  ja  übergenug  würde  er  sich  belohnt 
fühlen,  wenn  er  dadurch  Anstoss  zur  richtigen  Behandlung 
des  Predigens  gegeben  haben  würde.  Schliesslich  fehlt  es 
nicht  an  der  geschäftlichen  Bemerkung:  ex  opusculis  unum 
Tibi  pro  munere  mitto;  reliqua  pro  20  Crucigeris  aut  minori 
pretio  divendas,  rogo. 


^  Reliquum  OBt:  iu  causa  Carolostadii  ac  Lutherii  propediem,  quid  sen- 
serim  intelliges.  Hüne  laborem  ubi  absumpsero,  curabo,  ut  et  Tu  quao- 
tociuB  videas.  Zwingli  aber  schreibt  darüber  an  Mjrconius:  Dixit  tarnen 
Vicarius  Constautiensis  ....  missnrnm  ad  nos  qnaedam  contra  Lathe- 
rum  et  Carolostadiura  quae  censeam.  "Ego  excussi  iugum  omnino  nt  sperenif 
nihil  missurum.  Ibid.  cf.  auch  1.  c.  103.  In  dieser  Zeit  ist  Pellican  sein 
Gast.  Wie  gerne  würden  wir  von  ihm  Faber*s  damalige  Stimmnngen 
oder  das  Tischgespräch  erfahren!  Leider  wird  nur  ers&hlt,  dass  sie  in 
einem  Qarten  speisten  und  dass  ein  furchtbarer  Sturm  war.  Riggen* 
bach,  Chronicon  Pellicani,  S.  7G. 

'  Brief  Zwingli*s  an  Myconius:  epistolam  Eccii  quam,  ad  Vicarinm  Con- 
stantiensem  misit  cum  capite  Hussi:  de  ecciesia.  Zwinglii  Opera, 
VII,    139. 
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§.  2. 
Die  Predigten  fiber  das  Elend  des  menschlichen  Lebens. 

Das  Werk,  von  dem  Faber  hier  spricht,    sind   die   ,De- 
clamationes  divinae   de  humanae  vitae  miseria^'  Es  ist  seinem 
Bischöfe   Hugo   von   Landenberg   gewidmet.     In   der  Dedica- 
tionsepistel  gibt  er  eine  eingehende  Geschichte  der  Entstehung; 
wie  aus  der  Leetüre  der  heiligen  Schrift  sich  bei  ihm  durch  die 
mannigfache  Erwähnung    des   menschlichen   Elendes    der    Ge- 
danke   gefestigt   habe,    diesen    Stoff   für    seine    Predigten    zu 
nützen,   durch  das  Drängen  der  Freunde  er  aber  endlich  ver- 
anlasst  worden   sei,   dieselben   drucken    zu   lassen,   obwohl    er 
gar  nicbt  zweifle,  dass  sogar  Varro,  Cicero  und  andere  Haupt- 
schriftsteller des  Alterthums  die  Kritik   des  gegenwärtigen  im 
Lateinischen  imd  in  allen  Gattungen  der  Studien  so  sehr  unter- 
richteten Jahrhunderts  scheuen  würden  (!).     Sehr  bezeichnend 
für  die  Stimmungen  des  deutschen  Humanismus  sind  die  Worte, 
in  denen  Faber  die  Theologen  und  ihren  Stil  gegen  die  herr- 
schenden Vorurtheile  vertheidigt,  fiir  die  Heiden  aber  eintritt, 
da  man  auch  aus  ihnen  Gutes  lernen,  ja  sie  sogar  zui*  Wider- 
legung der   Ketzer    gebrauchen    könne.      ,Legamus    gentilium 
litteras,    sed  gentilium  honores   non  imbibamus,    quid  vetat  ex 
Ethnieorum  Hbris   optima   quacque    decerpere  et  apis  exemplo 
per   omnes   veterum   hortos    circumvolitare    spectisque    vencnis 
generosum  succum  cxugere^    Mit  vollem  Rechte  —  und  nicht 
blos   für    seine   Zeiten  —   beklagt    er   sich  über  jene  Kanzcl- 
redner,  die  ihre  Predigten  aus  den  abgestandensten  Commentaren 
nehmen   oder  Altweibermärchen,    Visionen    und  Schreckmittel 
anwenden,  ihre  Sache  wie  die  Schulknaben  aufsagen,  u.  s.  w. 
In  Frankreich    glänze   ein  Arzt,    Copus   mit  Namen,    Budäus 
treibt   daselbst   die   Barbarei  aus  der  Rechtswissenschaft,    wie 


1  Die  Originalansgabe  —  sie  liegt  mir  in  einem  Exemplare  vor,  das 
Faber  dem  J.  A.  Brassicanus  geschenkt  hatte  —  enthält  in  reichlichem 
breitem  Rande,  der  die  beliebten  auf  Drachen  reitenden  Genien  zeigt, 
den  rothgedruckten  Titel:  DECAMAItiones  (!)  diuine  de  humane  |  vite 
miseria.  D.  Joan.  |  Fabro  in  spiritua  |  libus  Vicario  |  Constanzen.  | 
authore.  Und  am  Schlüsse:  Impressum  Augustae  Vindelicorum  Expensis 
Joannis  Miller  Anno  domini  MDXX.  VIII.  die  Mensis  Augusti. 
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es  in  Deutschland  Zasius  thut;  was  aber  leistet  Erasmus  für 
die  Theologie,  die  er  in  der  That  zu  neuerem  Leben  erweckt 
habe?'  Nur  die  Kanzelberedsamkeit  liegt  im  Argen,  es  sei 
beinahe  lächerlich,  wie  roh  und  barbarisch  die  Schriften  der 
meisten  Sermologen  seien.  Nur  zwei  müsse  er  loben,  den  Pre- 
diger von  Basel,  Johannes  Oecolarapadius,  und  den  von  Augsburg, 
Wolfgang  Fabricius  Capito.^  Dankbarkeit  gegen  den  Bischof 
habe  ihn  zur  Dedication  geführt.  Diesen  Aeusserungen  folgen 
die  zu  allen  Zeiten  üblichen  Captationes  benevolentiae,  die  Vor- 
reden und  die  der  Epoche  des  Humanismus  eigenen  empfeh- 
lenden dichterischen  Prologe  der  Freunde.  Diese  sind  hier 
durch  ziemlich  unbedeutendes  Phrasengeklingel  von  Urbanus 
Rhegius,^  Philipp  Engentinus  und  Bartholomäus  Latomus  ver- 
treten. Der  Inhalt  der  sehr  stattlichen  Schrift  —  sie  enthält 
nicht  weniger  als  vierunddreissig  Sermones  —  ist  kurz  gesagt 
eine  möglichst  pessimistische  Ausmalung  des  Lebens  im  ,ir- 
dischen  Jammerthal^  Faber  führt  geschickt  alF  die  Leiden 
und  Widerwärtigkeiten  vor,  die  uns  durch  die  natürlichen 
Bedingungen  unserer  Existenz,  sowie  durch  Leidenschaften 
und  Affecte  entstehen.  Ueberaus  stark  ist  er  dabei  in  Citaten, 
man  verliert  über  ihnen  oft  den  Zusammenhang  und  möchte 
die  Sermones  beinahe  nur  für  ein  Sammelsurium  aller  möglichen 
auf  das  Schlagwort  des  Sermo  passenden  Citate  erklären,  wobei 
die  Absicht,  mit  oft  recht  fernliegenden  Belegstellen  um  sich 
zu  werfen,  nicht  zu  verkennen  ist.  Neben  den  Alten  sind 
dabei   die  Neuen  tüchtig  benutzt;   ich  erwähne  hiebei  nur  Ba- 


-  Magnus  ille  Erasmus  vir  longo  doctissimus ,  quantus  quantus  est  Theo- 
logiae  vere  a  mortuis  resuscitandae,  incumbit  et  tot  suis  vigilüs  multo 
utilissimis  multa  passim  preclara  ingenia  quae  alioquin  comimperentnr 
ad  vere  Theologiae  Studium  deviis  relictis  ceu  classico  euocat,  quo  pio 
conatu  tantum  profecit  (nullo  invidentium  oblatratu  a  pulcherrima  pro- 
uincia  deterritus)  ut  iam  recipiscat  mundus  et  sacras  literas  non  e  qnali- 
buscunque  lacunis  sed  ipsis  fontibus  petere  incipiat. 

3  .  .  .  .  viris  trinm  lingnarum  doctissimis  primas  partes  tribuo  nee  illis 
palmam  dari  vereor.  Herum  opera  quae  nuper  in  lucem  prodienint 
testantur  quantum  in  veteri  ac  vera  Thoologia  resuscitanda  laborent, 
hi  nostris  longe  doctiora  ac  reipublicae  christianae  utiliora  preetabuot. 

^  Das  Gedicht,  in  etwas  holperigen  Distichen  abgefasst,  hat  die  Aufschrift: 
In  £ruditis8imi  operis  commendationem  a  J.  F.  faberrime  fabrefacti 
Praeceptore  suo  u.  s.  w. 
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ptista  Mantuanus;  Beroaldus,  Erasmus,  Tb.  Morus,  ^Petrarcha^, 
G.  Valla,  J.  Reuühlin  und  gleich  neben  ihm  J.  Eck,  Kaisers- 
berg, Nie.  Cusanas,  Gerson,  Picus  von  Mirandola,  Sabellicus^ 
elegauti  facundia  scriptor  (S.  18)y  Capito,  Zasius^  Rhegius,  da- 
neben allerdings  auch  Holcot  und  weniger  Bekannte,  wie  sein 
Lehrer  Gregor  Rysch.  Motto  und  Refrain  joder  Predigt  aber 
ist  der  Satz:  ,Pauperem  quidem  vi  tarn  gerimus  sed  multa 
bona  habebimus,  si  bene  fecerimus^  (Tho.  IV.)  Die  ersten  zwei 
Predigten  handeln  über  die  Selbsterkenntniss;  man  kann  daraus 
nicht  die  eigenen  Ansichten  Faber's  kennen  lernen,  sie  sind 
wie  alle  diese  Sermones  nichts  Anderes  als  ein  Convolut  der 
verschiedenartigsten  Citate,  gerade  nicht  sehr  anmuthig  und 
kuizweilig  zu  lesen.  Auch  die  dritte  behandelt  in  ganz  ähn- 
licher compilatorischer  Weise  die  ,aerumnosa  nativitas^  des 
Menschen.  In  der  vierten  wird  der  Mensch  in  mittelalterlicher 
Weise  mit  dem  Windeshauch  imd  dem  Schatten  verglichen, 
wobei  sich  Faber  veranlasst  sieht,  gegen  die  Ansicht  der  Aegypter 
and  Araber  sich  zu  erklären  (er  citirt  dafür  Algazel  und  Avi- 
cenna),  dass  der  Mensch  ,spontaU  quadam  origine^  aus  der  Erde, 
hervorbreche  (prorumpere)  und  erklärt,  auf  Lactantius  (1.  11. 
de  origine  erroris)  gestützt,  Gott  habe  den  Menschen  ,ex  humo 
terrae^  gebildet,  deshalb  werde  er  auch  homo  genannt,  u.  s.  w. 
Er  bespricht  die  ,Fabeln^  der  Alten  und  tischt  alle  die  schreck- 
lichen Etymologien  auf,  an  denen  die  Lehrbücher  des  Mittel- 
alters 80  reich  waren.  Die  fünfte  Predigt  paraphrasirt  den 
beliebten  Satz  ,vanitas  vanitatum  vanitas',  die  sechste  verweilt 
bei  der  Kürze  des  menschlichen  Lebens,  in  der  siebenten  setzt 
er  die  pulchritudo  coelestis  der  körperlichen  entgegen,  in  der 
achten  handelt  er  in  echt  katholischer  Terminologie  von  den 
Heimsuchungen  Gottes;  es  fehlt  in  diesem  Capitel  nicht  an 
den  üblichen  beschränkten  Sätzen,  die  immer  wiederkehren, 
und  zeigt  sich  in  ihm  auch  eine  reiche  Blüthenlese  aus  den 
Scotisten,  z.  B.  aus  Verribonus.  Nicht  besser  ist  die  neimte 
Predigt  über  die  Erbsünde,  Argumente  des  ,Doctor  subtilis' 
des  ,Doctor  seraphicus'  werden  hier  ins  Treffen  geführt,  um 
die  angeborene  Schlechtigkeit  des  Menschen  zu  erweisen.  Die 
zehnte  Predigt  über  die  Gnade,  die  sich  in  der  Anlage  gar 
nicht  von  den  anderen  unterscheidet,  schliesst  mit  einem  Ge- 
bete,   die    eilfte    handelt   von    dem   Leben    des   Sünders,    die 
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zwölfte  von  dcBsen  Blindheit,  die  dreizehnte  ,de  potentata 
mundano'^  wobei  er  am  Schlüsse  nicht  umhin  kann,  des  Todes 
Maximilians '  mit  genauen  chronologischen  Angaben  als  eines 
eben  stattgefundenen  Ereignisses  zu  erwähnen;  das  Lob,  das 
wir  erwarten,  kommt  aber  nicht,  sondern  die  nüchterne  Be- 
trachtung, die  sich  in  den  Worten  äussert:  ,hic  est  mundanae 
potentiae  exitus,  hie  est  extrcmus  huius  fabulae  actus^  Die 
vierzehnte  Predigt  beschäftigt  sich  durchaus  im  Gegensatze 
zur  humanistischen  Ruhmessehnsucht  mit  dem  Erweise,  wie  eitel 
aller  Wcltruhm  sei ,  die  fiinfzehnte  spricht  über  die  Weltlust, 
die  sechzehnte  Predigt  wendet  sich  gegen  die  Eitelkeit  der  Reich- 
thümer;  bunt  durcheinander  wimmeln  die  Belegstellen  aus  Euri- 
pides,  Virgil,  Juvenal,  Horaz  u.  A.,  auch  aus  Hieronymus,  Arnos, 
Esaias  u.  s.  w.,  die  siebzehnte  schildeii;  die  Schädlichkeit  der 
Reichthümer  für  ihren  Besitzer,  die  achtzehnte  das  Elend  des 
Neidischen,  wobei  Faber  der  kürzlich  erschienenen  Plutarch- 
übersetzung  des  Erasmus  gedenkt  und  schliesshch  eine  allgemeine 
Bemerkung  macht,  die  aber  doch  pro  domo  geschrieben  zu  sein 
scheint.^  Die  neunzehnte  Predigt  hat  den  Zorn  zum  Gegenstände 
ihrer  Citate,  bringt  die  bekannten  abschreckenden  Beispiele  ans 
dem  Alterthum  (z.  B.  Alexander  den  Grossen),  und  erzählt  recht 
artige  Geschichten  zum  Zwecke  des  Beweises,  dass  sich  sogar 
wilde  Thiere  zähmen  lassen,  e.  g.  die  Geschichte  vom  Androkles. 
Das  ,elende  Leben  der  Wollüstlinge^  bespricht  ,die  zwanzigste 
Predigt,  die  mit  dem  VirgiFschen  ,0  Alexi  trahit  sua  quemque 
voluptas'  beginnt  und  ebenso  wie  die  nächste  (einundzwanzigste) 
die  gewöhnlichen  noch  jetzt  gebräuchlichen  Verdammungen 
leiblicher  Bedürfoisse  vorbringt.  Die  zweiundzwanzigste  Predigt 
hat  die  Frassgier  zum  Objecte ,  die  cb'eiundzwanzigte  die 
Trunkenheit,  wobei  ein  sehr  schönes  Citat  aus  Augustinus  den 
Kern  des  Ganzen  bildet;  die  vierundzwanzigste  spricht  de  vicio 
linguae,  die  fünfundzwanzigste  de  communi  homiuum  stultitia; 
in  ihr  wird  wieder  Erasmus  erwähnt;*-^  die  sechsundzwanzigste  de 
ignorantia,  die  siebenundzwanzigste  de  miseria  turpiter  amantis. 

'  Cum  ZoUi  et  lividi  ubique  sint,  solaque  miseria  careat  invidentiae  mor- 
sibus  cum  nemo  tam  inciilpatae  ac  insontis  vitae,  nemo  tarn  sit  circom- 
spectus  at  livoris  rabiem  queat  effugere. 

^  Nemo  est  quem  non  magnus  noster  Erasmus  intra  septa  suae  Moriae 
incluserit. 
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Hier  wird  er  besonders  ausflihrlich  und  citirt  Gredichte  seines 
Freundes  V.  Rhegius  und  des  Poeten  Hieronymus  Angerianus. 
Die  aehtundzwanzigste   Predigt   spricht    de    calamitate    bellici 
tomultus;  unter  den  angeiUhrten  Argumenten  gegen  den  Krieg 
wird  auch  als  Grund  angegeben^  dass  er  gegen  die  guten  Sitten 
sei  und   in  ziemlich   eingehender  Weise    bei  den  Bildern  des 
Krieges   verweilt.     Sermo   neunundzwanzig   handelt    ,de   insta- 
bilitate  humane  vite^   mit  einem  ziemlich  langen  Verzeichnisse 
der  Krankheiten^  wobei  ^morbus  gallicus  longo  lateque  grassans^ 
natürlich  nicht  fehlen  darf;  Sermo  dreissig  spricht  de  incommodis 
senectntis;  auch  Aristophanes  Wolken  werden  citirt,  dann  Avi- 
cenna,    ,Hypocrate8%   Celsus.     Mitten  darinnen  kommt  er  zu 
folgendem  Panegyricus   auf  Erasmus:  .  .  ut    docte   atque   elo- 
quenter explanat  Erasmus  noster  Roterodamus  vir  in  secularibus 
et  sacris  litteris  tantus   ut  eo  non  minus  Germania  illustretur, 
quam  Graecia  Aristo  tele,  nam  felici  auspicio  veterem  illam  et 
solidam    Hieronymi     Augustini    Crisostomi    Nazianzeni     atque 
Qrigenis  thcologiam  velut  a  morte  excitat  inane  Studium  exi- 
stimans   quod   i'ecentium   argutias   impenditur,    nisi   firmissimis 
verae  theologiae  columnis  eas  alioqui  nutantes  et  ruinosas  sub- 
inde  fulcias  multa  certe  huic  viro   debet  theologia^    cum  eius 
abusum  ita  ostenderit,   ut  iam  thcologi  multis  annis  cum  laude 
literas  sacras  in  scholis  professi  se  Erasmi  manuductione  egregie 
adiutos  esse  fateantur.    Utinam  multos  Erasmos,  multos  Dorpios 
kaberet  Germania.  Die  einunddreissigste  und  zweiunddreissigste 
Predigt  sprechen  de  terrore  mortis,   die  dreiunddreissigste  und 
vierunddreissigste  tragen  den  Titel:   Homo  vivens  moritur  und 
Homo  vivens  mortuus.     Das  langathmige  Werk   schliesst   mit 
acht  Distichen  des  schweizerischen  Magister  Christoph  Crassus 
auf  die  Predigten,  deren  letztes  lautet: 

Delitiao  Aonidum  doctonim  gloria  prima 
Hoc  libro  inira  reddidit  arte  Faber. 

Auf  der  letzten  Seite  aber  entschuldigt  sich  der  Verfasser, 
dass  er  die  ,scholastischen  Schatten^  mit  dem  Lichte  der  wahren 
Theologie  verbunden  habe,  aber  er  habe  dies  absichtlich  ge- 
than^  denn  die  thörichte  Predigtweise  der  Freimde  der  Bar- 
barei lasse  sieh  nicht  im  Anstürme,  sondern  nur  mit  Mässigung 
beseitigen^   das    Alteingewurzelte    kann  ja  nicht  plötzlich  aus- 


1Ü6  Rorawitz. 

gerissen  werden  nach  der  Ansicht  ,Il6pi<xv8poü  xcu  cofou  iMitpl^ 
«psgxeve  xae  BcopoBcxse  xp^atfjMi>^'.  Wer  aber  Faber *8  Jugendwerk 
gelesen^  wird  wohl  finden  müssen,  dass  es  der  eigenen  Gte- 
danken  gar  wenige  enthält,  überaus  selten  findet  sich  —  eine 
Oase  in  der  Wüste  —  ein  Wort,  das  zur  Charakteristik  des  Ver- 
fassers dienen  mag,  das  dem  Biographen  einen  Anhaltspunkt 
bietet.  Eine  gewisse  Eitelkeit  guckt  allerdings  zwischen  den 
Zeilen,  hervor,  es  ist  die  sclbstgefUllige  Art  junger  I/eute,  die 
gerne  mit  der  Masse  der  Bücher  prahlen,  die  sie  gelesen  haben 

—  wollen.  Wohl  ist  es  heute  nicht  gut  möglich,  den  genauen 
Nachweis  zu  führen,  wie  diese  Compilation  entstand,  aber  man 
darf  sich  weder  bei  Faber  noch  Anderen  täuschen  lassen,  so 
sehr  schwierig  war  es  nicht,  diese  anscheinend  stupende  Ge- 
lehrsamkeit zusammenzubringen,  daftlr  sorgten  die  unendlichen 
Fundgruben  der  scholastischen,  in  dieser  «Richtung  arg  unter- 
schätzten Lehrbücher.  Man  hatte  schon  damals  jene  Ge- 
wohnheit, Stellen  aus  Classikern  und  Büchern  zu  citiren,  die 
man  selbst  nie  in  der  Hand  gehabt,  wie  es  jetzt  noch  nicht 
blos  bequeme  Lehramtscandidaten,  sondern  auch  oft  sehr  an- 
gesehene Verfasser  vielbändiger  Werke  machen.  Dass  der- 
gleichen Bücher,  wie  die  Sermones  Faber's,  für  das  Volk  nicht 
geschrieben  waren,  sondern  fUr  die  Prediger,  ist  auf  den  ersten 
Blick  ersichtlich;  wenn  —  wie  nicht  zu  zweifeln  —  das  Buch 
in  diese  Kreise  drang,  so  war  es  wirklich  von  Nutzen ,  es 
brachte  wichtiges  Material,  viele  sehr  werthvolle  und  schöne 
Stellen  aus  den  Classikern,  und  so  machte  diese  Chrestomathie 
mit  ihren  guten  Realien  gewiss  auch  Manchen  begierig,  die 
Classiker  und  Kirchenväter  selbst  kennen  zu  lernen.* 

So  viel  über  Faber^s  Werk.  Was  seine  Stellung  zur  grössten 
Zeitfrage,  zum  Auftreten  Luthers  anlangt,  so  zeigte  es  sich 
immer  deutlicher,  dass  Faber  nicht  mehr  zu  lialten  war,  es  ge- 
lüstete ihn,  das  Beispiel  Eck's  und  Aleander's  zu  befolgen  und 

—  wie  es  wenigstens  in  den  humanistischen  Freundeskreisen 
ausgesprochen  wurde  —  gegen  seine  Ueberzeugung  für  die  aJte 


*  Die  Sermones  de  Miseria  erschienen  auch  1564  in  Antwerpen,  1578  aber 
au  Paris  apud  Sebastianum  Ny volle  in  8*^,  als  Traite  du  Rev.  PÄre 
J.  Faber  ....  des  miseres  et  calamit^z  de  la  rie  humaiue. 


Johann  Heigerlin  (genannt  Faber).  107 

Kirche  einzutreten.  Im  September  1521  schreibt  Botzheim  an 
Thomas  Blam^r,  Faber  habe  sein  Werk  noch  nicht  vom  Stapel 
gelassen;  er  habe  mit  ihm  gesprochen,  dieser  aber  versichere 
stets,  es  stehe  nicht  mehr  bei  ihm,  was  er  thun  müsse.  Hinter 
dieser  Süssigkeit  stecke  etwas,  Tage  und  Nächte  bemühe  er  sich 
gegen  Luther,  in  der  Hoffnung  auf  Belohnungen.*  Die  Freunde 
durchschauten  ihn  endlich  alle,  so  wie  Zwingli  seit  Langem. 
Pellicanus  u.  A.  schreibt :  ,Faber  fabula  fit,  dum  Papistas  vere- 
tor  et  defendit,  quales  orbis  novit  et  abominatur.^  Allerdings 
suchte  sich  Faber  noch  nach  beiden  Seiten  hin  möglich  zu 
machen.  An  Vadian  schrieb  er  noch  im  Mai  1521:  ,Eck's 
neueste  Schriften  kommen  nicht  nach  Constanz.  Dieser  gelehrte 
Mann  sucht  sich  bei  dem  Papste  einzuschmeicheln.  Gebe  Gott, 
dass  er  seine  kostbare  Zeit  und  Talente  besser  verwende.'*^ 

Wenige  Zeit  darnach,'  als  er  dies  geschrieben,  äusserte 
er  sich  an  den  Secretär  des  päpstlichen  Nuntius,  Wilhelm  de 
Falconibus,  über  Eck  sehr  freundhch:  ,Ecciu8  in  certo  Mona- 
sterio,  quasi  Athanasius  in  specii  exul  latitat,  qui  et  heri  mihi 
satis  humaniter  ad  priores  meas  litteras  respondit.  Uterque  lace- 
ramur  et  dilaniamur^  Dieser  Brief  ist  übrigens  auch  sonst  sehr 
beachtenswcrth.  Nachdem  er  über  seine  Geschäftslast  geklagt, 
schreibt  er:  ,En  iam  nummularium  ago,  non  quod  ego  sim 
levaturus  pecuniam  sed  quod  Reverendissimo  domino  Vcrulano 
ac  tibi  iam  nunciem,  ubi  crumenam  paulo  graviorem  facere  et 
vos  numeros  levare  possitis.  Et  ut  rem  totam  intelligas  Faren- 
buler  ille  qui  Lindoviae  residet  et  quem  tu  nosti  scribit  ad  me 
Utteras  inclusas,  qua  dum  interprete  usus  fueris  quid  expcctare 
possitis  recte  intelliges.^  Eine  finanzielle  Angelegenheit  ist  es, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  dem  Bischof  von  Veroli,  dem 
Nuntius  in  der  Schweiz,  der  auf  der  Seite  des  Kaisers  stand 
und  später  so  entschieden  gegen  Zwingli  arbeitete,  sucht  Faber 
sich  willfilhrig  zu  erweisen.  Dass  er  aber  damals  schon  auch 
in  Rom  selbst  Beziehungen  gehabt,  bestätigt  der  Satz  des  Briefes, 
in  dem  er  schreibt :  ,Reliquum  est,  pridie  optarem  has  (litteras) 


1  At  hoc  certum  est,  sub  mene  pungi,  diesque  et  noctes  contra  Liitherum 
insumere,  mercimonioque  sacerdotiorum  operas  negotiosas  impendere. 
Botzheim,  1.  c.  111. 

2  Schreiber,  Freiburg,  11,  24. 

^  Vgl.  Anhang;  der  Brief  ist  vom  24.  Juli  1621. 
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per  Poätaiu  ad  Bombaeium  mitti,  ut  resciret  ille  meus  Jo.  Udal: 
quid  apud  has  agere  posset  atque  deberet  et  quid  velim.^  Wer  dieser 
Jobaun  Ulrich  ist,  lässt  sich  nicht  genau  sageu^  er  war  wohl  ein 
Agent  Faber's.  Da8s  der  Letztere  damals  schon  vom  Papste 
etwas  erlangen  wollte,  zeigt  der  ebenfalls  sehr  charakteristische 
Satz  jenes  Schreibens :  ^Sed  heus  ....  quod  iam  pro  me  diu 
petivimus,  in  hanc  horam  apud  Pontificem  obtinere  non  potui  et 
doleo  in  pontificem  me  liberaliorem  esse,  quam  siet  is  in  me. 
Sed  mihi  id  contingit,  quod  Servius  cum  Octaviano  contigisse 
Vergilio  scribit.' 

§.  3. 
Faber  in  Born. 

Faber  war  übrigens  mittlerweile  nach  Rom  geeilt.^  Es  war 
dies  im  Herbste  1521.  Michael  Huramelberger  schreibt  damals 
an  Vadian:  ,Ich  bedauere,  dass  sich  Faber  bei  allen  recht- 
schaffenen Leuten  verhasst  macht.  Ich  weiss  noch  wohl,  wie  er 
von  den  christlichen  Lehrmeinungen  ganz  anders  dachte.  Sie 
leuchteten  ihm  einst  ein.  Aber  sowie  das  römische  Geld  diese  in 
üblen  Geruch  brachte,  fingen  sie  ihm  an,  stinkend  zu  werden.* 
—  Und  wirklich  hatte  Faber  schon  vor  seiner  Reise  am  10.  Oc- 
tober  1521  einen  Brief  an  Wilhelm  de  Falconibus,  den  Seeretär 
des  römischen  Legaten,  gerichtet,^  in  dem  er  diesem  verspricht, 
fllr  dessen  Wohlthaten  gegen  ihn  sein  Lobredner  in  Rom  werden 
zu  wollen,  ja  selbst,  wenn  ihm  Zugang  zum  Papste  zu  Theil 
würde,  bei  diesem,  so  dass  er  an  ihm  mehr  als  einen  Demosthenes 
haben  werde.  Er  wolle  es  dahinbringen,  dass  Wilhelm  abberufen 


'  Die  meisten  Schriftsteller  —  auch  ich  in  der  Allgem.  deutschen  Bio- 
graphie, Bd.  XIV.  —  verfallen  iu  den  Irrthum,  Faber  schon  li>17  und 
1518  in  Rom  weilen  zu  lassen,  und  stützen  sich  dabei  auf  den  Umstand, 
dass  er  daselbst  dem  Caspar  von  Silinen  die  Leichenrede  gehalten  habe. 
Doch  ist,  wie  eine  genaue  Prüfung  dieser  Rede  und  aller  chronologischen 
Daten  ergab,  diese  Schrift  dem  Johannes  Faber  Angustanos  snzti- 
schreiben,  der  allerdings  auch  Dominikaner  und  ein  Gegner  Luthers 
war.  Darnach  sind  auch  die  Angaben  zu  corrigiron,  die  man  überall 
auch  a.  a.  O.  und  in  meinen  Erasmiana  II.  liest,  als  ob  die  Empfehlungs- 
schreiben des  Erasmus  an  den  Bischof  von  Lüttich,  an  VilUnger  und 
Conrad  Peutinger  für  unseren  Faber  geschrieben  worden  wären ;  auch 
sie  beziehen  sich  auf  Johannes  Faber  Augustanus. 

2  Vgl.  Anhang. 
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werdf;  u.  8.  w.,  seiner  Mutter  werde  er  berichten,  wie  es  ihm 
ergehe.  Die  Phraseologie  des  Briefes  nmg  z.  B.  die  Stelle  zeigen: 
,Nempc  mater  est  haoc  oinnium  prornldtibio,  quae  talem  sibi 
progenait  filiani,  qui  inter  cetera  virtutiiin  merita  Fabrum  alioqui 
rudern  ignaram  et  plane  rusticanum  hominem  inter  reliquos 
amicoB  conscribere  non  dedignatiir.  Sorori  tuae  nunciabo  sa- 
lutem  et  Hymeneis  nondum  peractis  contra  Germanorum  naturam 
inditam  Saltatorem  festivum  agam/  Faber  maclit  unter  Anderem 
auch  Spässe  über  den  Lutheranismus  Wilhelms,  der  auch  heiraten 
wolle,  ,qua  re  una  quovis  Zuinglio  Lutheranior  es^,  und  ergeht 
sich  in  den  üblichen  Huraanistenäusserungen  gegen  die  Ehe, 
Aeusserungen,  die  bei  Faber  nur  deshalb  mehr  Beachtung  ver- 
dienen, als  sie  in  seinem  Hauptwerke  gegen  Luther  dann  so 
breite  Ausführung  fanden.  Der  Schluss  aber  ist  sehr  wichtig 
fUr  die  Bestimmimg  der  Abreise  Faber's  nach  Rom.  £r  schreibt 
nämlich:  ,Tuoque  Fabro  jam  abeunti  et  breves  et  barbaras 
dictanti  litteras  ignosce.^  -  Wie  man  aber  damals  schon  in 
Fabers  Freundeskreisen  über  seine  Reise  nach  Rom  dachte, 
zeigt  ein  Brief  des  ihn  verehrenden  Philipp  Engentinus  vom 
Jahre  1521 :  ,Sed  de  Fabro  subdubito.  Est  enim  adhuc  uegetus 
et  pluribus  eget.  Quare  etiam  Romam  iuit  dicaturus  P.  M.  librum 
quendam  (ut  aiunt)  contra  Lutherum,  olfccit  cnim  Pontificis 
liberalitatem  in  Eccium.  Quod  utinam  bene  ccderet  viro  alioquin 
liberalissimo.  Proxime  cum  Constantiae  agerem  ob  fratris  mortem 
mirifica  mihi  narrabantur;  ubi  redierit  e  lema  malorum,  aureum 
salutabimus.'i  Dass  er  Grosses  im  Sinne  hatte,  ist  kein  Zweifel, 
er  traf  dort  Gesinnungsgenossen  und  bekam  daselbst  auch  seine 
Instructionen.  Dennoch  behielt  er  Theilnahme  und  Müsse,  um 
den  literarischen  Wünschen  jener  Freunde  zu  entsprechen,  die 
ihn  um  Nachweisungen  gebeten  hatten.  Darunter  war  auch 
Beatus  Rhenanus. 

Am  7.  April  1522  schreibt  Faber  aus  Rom^  an  diesen, 
er  habe  dessen  ihn  so  sehr  erfreuenden  Brief  dem  Cardinal 
von  Sitten  (Matthäus  Schinner)  und  dem  Paulus  Bombasius  ge- 
zeigt.    Faber's   Schreiben   ist   erfUllt   von   höchster  Verehrung 

1  Mun  sieht  schon  aas  dieser  Stell o  (cf.  Anhang),  dass  Stintzing  (Ulrich 
Zasius,  S.  221)  doch  nicht  so  Unrecht  hatte,  wie  HOfler  in  seinem 
Hadrian  VI.  (8.  362,  n.  3)  anzunehmen  geneigft  ist 

^  Meiner  Correspondenz  elsäss.  and  schweizerischer  Iluoianisten  Nr.  217. 
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fiir  Erasmus,  des  ,orbis  totius  decus',  der  ihm  mehr  werth  sei 
als  tausend  Tuniken  und  ebenso  viele  Stunicas^  wie  er  mit  einem 
humanistischen  Witz  gegen  Erasmus'  bekannten  Gegner  sagt. 
Der  Brief  ist  sehr  werth  voll,  nicht  blos  wegen  der  mannigfachen 
Bemühungen  Faber's,  seinen  gelehrten  Freunden  Handschriften 
aus  den  römischen  Archiven  und  Bibliotheken  zu  verschaffen,* 
sondern  namentlich  der  seltsam  und  dunkel  gehaltenen  Absicht 
wegen,  Erasmus  nach  Rom  zu  ziehen.  Ziemlich  offenherzig  — 
er  bittet  freilich  am  Schlüsse  um.  discrete  Behandlung  seines 
Briefes,  den  er  mit  heiterer  Bescheidenheit  als  ,digna  obscn- 
rorum  virorum  volumine*  bezeichnet  —  spricht  er  da  von  den 
römischen  Verhältnissen  und  den  Gefahren,  die  Erasmus  dort 
zu  bestehen  hätte.  Er,  Faber,  habe  in  Gesprächen  geäussert, 
wenn  der  grosse  Gelehrte  nach  Rom  käme,  wisse  er,  dass  es 
genug  gäbe,  die  seinen  Namen  verdunkeln  und  ihn  als  einen  in 
Glaubenssachen  Verdächtigen  angeben  wUrden.  ,Siquidem  hi 
absentem  suis  talis  confoderent,  quid  si  hominem  presentem 
haberent.  Adieci  tum  Romam  sentinam  esse,  ubi  fex  iUa  bar- 
barorum in  Latina  etiam  Vrbe  primas  partes  haberent,  cum  Ulis 
Erasmo  nostro  nihil  commune  esset.  Denique  olim  intellexis- 
sem  illic  denuo  contingeret,  melius  ac  satius  esset,  hunc  inter 
Germanos  Germanam  expetere  salutem  quam  cum  filiis  huius 
populi  (?)  quorum  pars  maxime  in  Vrbe  deget,  cassam  et  ple- 
rumque  evanidam  experiri  fidem.*  Der  Cardinal  von  Sitten  aber 
war  entschieden  ftir  Erasmus'  Reise  nach  Rom,  er  trat  den 
Zweifeln  Faber's  mit  den  Worten  entgegen :  ,Cum  Erasmus  huc 
veniret  esset  sub  umbra  mearum  alarum.  Hunc  procul  dubio 
ab  Omnibus  ego  tuebor  et  ita  tuebor,  ut  nihil  sit  illi  timendum 


^  Bombasius  ....  iniunxit,  ut  Grecum  quem  habeo,  facerem  ab  exem- 
plaribus  certos  locos  Pauli  excribi  quod  et  faciam  idque  InbentiBsiine. 
Hirenenm  (Irenaeum)  habebis  quam  primum  curialis  aliquis  abierit  quem 
veluti  clitellarium  asinum  onerabo,  quo  tuU  ac  FrobeniaoU  votis  satis- 
facere  possim.  Egesippum  literarii  fures  e  bybliotheca  (I)  Yaticana  ab- 
Btnierunt.  At  videbo  an  bunc  in  bibliotheca  illornm  de  Medicee  habere 
pomim,  quae  mihi  aporietur.  Quicquid  illie  inuenero  pro  tua  oommoditate 
lubens  impertiar.  Selectissimos  ac  vetustissimos  viginti  quatuor  authores 
e  secretissimis  armorÜB  bybliothecae  secretioris  ezeribendos  obtinui,  tarnen 
non  nisi  ex  decreto  totius  collegii  inter  quos  hii  sunt  (folgt  Aufsfthlung). 

Hos  ubi  in  patriam  rediero  mecum  portabo Nam  et  si  doctua  non 

sim  meliora  tarnen  studia  iuuare  paratus  ero. 
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adversi.  Quare  ai  pacem  aliqui  habere  noluerint,  rcsistcmuB 
Ulis  in  faciem  et  satis  fiierit  illis  Erasmum  quasi  lampadem 
totius  orbis  Christiani  opponere,  in  quam  etiam  si  velint  irreuer- 
batis  oculis  intueri  non  potuerunt/  Kurz,  der  Cardinal  ver- 
spricht, für  Erasmus  Alles  zu  thun^  und  sieht  Alles  im  rosigen 
Lichte,  auch  die  Titelfrage:  ;Quod  vero  ad  impensas  et  gradus 
spectaret,  nihil  esset  admissurus  quo  Erasmus  juste  conqueri 
posset  Nam  et  ipse  nosset,  quibus  titulis  dignus  is  esset^  Faber, 
weniger  opthnistisch,  räth  Vorsicht  an,  Erasmus  möge  die  Reise 
verschieben,  bis  er  über  die  Gesinnung  des  Papstes  werde  referirt 
haben.  ,EIgo  vero  cunctatione  Fabiana  ediscam  qualem  imbuerit 
animum  pontifex  erga  Germaniae  (et)  totius  orbis  decus,  vidcbo- 
que  an  encomia  nosti*a  sint  phis  effeetura  quam  quorundam 
hominum  possint  oblucteramenta  caduca.''  Faber  räth  überhaupt 
zur  Klugheit;  froh  schreibt  er  unter  Anderem:  , Audio  nostrum 
Erasmum  sese  ab  ea  labe  pm'gare,  qua  olim  dixere  nonnulli  hunc 
non  esse  in  diui  Aurelii  Augustini  doctrina  eruditum,  quae  res  mihi 
plurimum  placet.  Sed  caueat,^  fügt  er  behutsam  hinzu,  ,ne 
ieiunium,  penitentiam  confessionem  auricularem  et  alia  id  generis 
plus  iusto  in  nouam  camerinam  sibi  moucat.  Sunt  autem  authores 
ecclesiae  primitiuae  antiquissimi,  qui  bono  huic  viro  monachis 
venantibus  obstare  possint.  Hoc  scribo,'  fugt  er  aber  für  alle 
Fälle  hinzu,  ,non  ut  ignorem  qua  moderatioue  in  scripturis  Om- 
nibus utatur  Erasmus,  sed  quia  hominem  ut  amicus  revera  sin- 
cerus  sincere  moneam.'  Sehr  launig  schliesst  er  den  Brief: 
,Profusiorem  eam  data  opera  feci,  quo  vobis  intcr  cereuisiana 
ac  butirana  pocula  Stunicae  sedentibus  etiam  aliquid  de  Fabro 
ludere  positis/  Zum  Schlüsse  empfiehlt  er  sich  dem  Erasmus, 
dem  Theologen  Ber  und  Frohen  und  entschuldigt  seinen  unge- 
bildeten Styl  mit  einer  Anspielung  auf  die  Dunkelmännerbriefe: 
,Ad  te  scribo  non  quasi  Cyreneusis  Synesii  interpretem  sed 
veluti  Magister  nostrandus  ad  nostrum  magistrandum/ 

Doch  während  er  die  Form   der  viri  obscuri  verspottete, 
war   er   schon   thätig  gewesen ,   ihr  System  durch   ein  grosses 

*  Dass  an  dem  Projecte  etwas  war,  zeigt  der  Brief  des  Erasmus  an  Born- 
basins,  Opera  III,  C63  ff.  Vg].  z.  B.  die  Stelle:  Nunc  plane  decreveram, 
iter  capemere,  ut  Basileae  peractis  quae  velloni,  Rom  am  totus  com- 
raigrarem  illic  quod  reliquum  est  aevi,  iuter  eruditissimos  homines 
inter  locupletissimas  bibliothecas  trausactnrus. 
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Werk  zu  festigen.  Hier  zu  Rom  wurde  nämlich  unter  zweifei - 
lo6er  Beihilfe  des  Cardinais  von  Sitten  '  jenes  Buch  vollendet^ 
das  ihm  zuerst  unter  den  Papisten  einen  Namen  machte  und 
ihm  den  Weg  zur  Carriere  ebnete.  Freilich  hatte  er,  wie  man 
aus  Berichten  der  Freunde  und  einer  Aeusserung  an  Wilhelm 
de  Falconibus  ersieht^^  schon  in  Constanz  mit  der  Arbeit  Air 
dieses  Werk  begonnen. 

§.4. 
Der  MalleQH. 

Ich  meine  den  sogenannten  Malleus ,  der  1522  ^  unter 
dem  Titel:  ,J0ANNIS  FABRI  EPISCOPI  C0NSTANTIEN8IS 
JN  8PIRITVALIBVS  VICARII  OPVS  ADVER8V8  NOVA 
QUAEDAM  ET  A  CHRI8TIANA  RELIGIONE  PR0R8VS 
ALIENA  DOGMATA  MARTINI  LVTHERl^  zu  Rom  er- 
schien. —  Er  ist  natürlich  dem  Papste  —  Hadrian  VI.  —  ge- 
widmet. Nach  allgemeinen  Sätzen  versichert  der  Verfasser,  er 
hofiFe  nichts  Unnöthiges  geleistet  zu  haben^  wenn  er  durch  seine 
Studien  den  gegenwärtigen  Gefahren  der  Christenheit  entgegen- 


*  Schlussblatt  des  Malleus:  ,Precipuuin  et  liunc  solnm  habere  merui  Re- 
verendissimum  simul  ac  pientissiroum  dominum  Mattheum  Tit.  Sanctae 
Potentiane  Cardinal em  Sednnensem.  Cum  quo  quantnm  sae  Reveren- 
dissimae  paternitati  pre  occupationibus  ecclesiae  licuit,  locos  aliquot 
solidioris  theologie  conferre  potui*  und  passim. 

^  cf.  Anhang:  Multos  dies  absumpsi  quibus  contra  Lutherum  pro  sede  aposto- 
lica  sudavi  non  parum. 

^  Auf  dem  Schlnssblatt :  Impressum  Romae,  in  Campo  Flore,  per  Karcellnm 
Silber  alia«  Franck,  Anno  a  Christo  nato  M  D  XXII.  In  niplia  Assam- 
ptionis  diuao,  ac  intemeratao  uirginis  Mariae  Pontificatos  Adriiuii  VL 
Anno  primo.  Dazu:  Marcellns  Typographus  Romanus  ad  Lectorem. 
(Entschuldigung  wegen  Druckfehlern;  sollte  eine  neue  Auflage  nOthig 
werden,  so  solle  sie  correcter  erscheinen.) 

*  Das  mit  breiten  Rändern  versehene  Titelblatt  enthält  allegorische  Figuren 
u.  dgl. ;  unter  dem  Titel  des  Buches  steht  innerhalb  der  Einrahmung: 
Paulus  magister  gentium  ad  Hebraeos  ultimo.  Doctrinis  variis  et  pere- 
grinis  nolite  abduci  etc.  Ein  Vergleich  mit  einem  1521  in  Florenz  per 
HaeredesPhilippiJuntae  erschienenen  Werke:  CHRISTOPHO  |  RI  M AR- 
CELLI  PATRITII  VENETI  ARCHIEPISCOPI  CORCY|RAE  DE 
AVTHORITATE  SVM ,  MI  P0NTIFICI8  ET  HI8  |  QUAE  AD  ILLAM 
PER  1 TINENT.  ADVERSVS  |  IMPIA  MARTINI  |  LUTHERII  DO  ]  G- 
MATA.    145  foll.  in  4",  wäre  nicht  uninteressant. 
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träte.  Mit  den  Phrasen  der  Bescheidenheit  deutet  er  an,  dass 
er  kein  Feldherr  in  diesem  Kampfe  sein  könne,  sondern  nur 
ein  gemeiner  Soldat,  der  den  Kämpfenden  Waffen  herbeibringe. 
Es  sei  aber  dies  höchst  nothwendig,  da  die  Kirche,  der  Thurm 
DaTids,  in  furchtbarer  Weise  erschüttert  werde.  Er  vergleicht 
die  entsetzlichen  Kriege  mit  dem  gegenwärtigen  Abfall  von  der 
Kirche  und  findet,  dass  air  das  vergossene  Blut  nichts  gegen 
die  Gefahr  und  die  ,Tumulte^  des  Religionsstreites  sei.  Martin 
Luther  sei  der  Urheber  all*  des  Ungehorsams,  der  Stürme,  der 
Zweiungy  kurz  dieser  ganzen  blutigen  ,Tragödie^  So  sei  er 
denn,  durch  (näher  bezeichnete)  Studien  getrieben,  dazu  ge- 
kommen, gegen  Luther  in  die  ,Arena^  zu  schreiten:  er  hofft 
auf  den  sicheren  Sieg  und  meint,  dieses  Xenion  werde  für  des 
Papstes  Heiligkeit  nicht  unwillkommen  sein.* 

Er  prophezeit  dem  Papate  Hadrian's  alles  Gute  und  ver- 
gleicht es  in  seinem  Zusammenwirken  mit  Karl  V.  dem  Ver- 
hältnisse Karls  des  Grossen  und  seines  Freundes  Papst  Hadrian. 
Er  spricht  ihm  Muth  ein  und  bittet  ihn  einige  Missbräuche 
abzustellen,  die  unter  seinen  Vorgängern  eingerissen  seien  und 
das  Ansehen  des  heiligen  Stuhles  verdunkelt  hätten.  Besonders 
nahe  legt   er  ihm  aber  die  Unterstützung  der  Gelehrten,   ein 


^  Er  gibt  auch  eine  Uebersicht  über  das,  was  gegeu  Luther  bisher  ge- 
schehen und  was  dieser  gethan,  wie  auch  Leo  X.  nichts  gegen  ihn  aus- 
gerichtet. Tarnen  sie  causante  Athe  infernali  dea  illa  Homerica  nihil 
profecit.  Dein  in  comitiis  Vvormatiae  celeberriniis  ab  invictissimo  Ko- 
manorum  imperatore  Carole,  a  principibus  ac  proceribns  imperii  res  serio 
tractata  ac  acta  est.  Verum  elapsus  (!)  est  rursus  Martinus,  clamans 
non  armis,  non  ulli  hominum  in  terris  auctoritati,  sed  solis  scripturis  nee 
tarnen  omnibus,  imo  sacris  et  auctenticis  cessurum  sese.  Den  Kampfesruf 
Lnther^s  habe  er  gehört  und  wolle  ihm  antworten:  Ea  propter  ego  armavi 
hnmeros  scriptores  sanctos,  quorum  ductu  in  ipsa  scripturarum  penetraliv 
quasi  in  cellam  illius  Sulamitis  uinariam  aut  gazophilatium  Ezechielis 
secretius  ingrediendo  perlustraui  non  segniter  interitui  proxima  uetnstis- 
sima  concilia  quamplura,  ea  quoque  ex  Germaniae  ac  Italiae  bibliothecis 
fere  vetustate  consumpta  a  blatteis  et  tineis  liberaui  nee  non  ecclesiae 
primitivae  scriptores  tarn  Graecos  quam  Latinos  non  indiligenter  euolui. 
....  Schliesslich  fügt  er  wieder  mit  einer  Bescheidenheitsphrase  die 
Worte  hinzu :  Minus  forsitan  satisfiet  datis,  quae  perturbatiora  sunt  quae- 
dam  minusque  expolita  quam  eruditissimi  huius  saeculi  nasus  ferat. 
Durch  eingestreute  griechische  Citate  und  hebräische  Worte  sucht  Faber 
übrigens  zu  erweisen,  dass  er  ein  ,homo  trilinguis*  sei. 
SitxangBber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CYII.  Bd.  I   Uft.  8 
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echter  Mäcenas  solle  er  werden  —  seltsam,  aber  doch  wieder 
aus  naheliegenden  Gründen  begreiflich  klingt  es^  dass  er  Papst 
Leo  X.  in  diesem  Zusammenhange  nicht  nennt.  —  Ohne  Ueber- 
gang  wird  dabei  zugleich  an  die  Gimst  des  Papstes  appellirt,  der 
diesem  Werke  seine  Gnade  schenken  solle.  Schliesslich  erbietet 
sich  Faber  zu  hingehendster  Dienstleistung,  ja  zur  —  Auf- 
opferung für  den  päpstlichen  StuhlJ  —  Der  nächste  Brief  ist 
an  seinen  Gegner,  an  Martin  Luther  gerichtet  und  hat  die 
Aufschrift  ^Joannes  Fabri  Episcopi  Constantiensis  in  spiritua- 
libus  Vicarius  Martino  Luthero  Theologo  eu^poveiv  xal  e3  icpirretv. 
Nach  einem  zu  Eingang  des  Schreibens  geäusserten  Ausfalle 
gegen  die  Zwecklosigkeit  der  Religionsgespräche  (disputationes 
illae  nostrorum  temporum  publicae  ad  inveniendam  veritatem) 
macht  Faber  die  Bemerkung,  seine  Studien  hätten  ihn  dahin 
geführt,  von  Luther  in  manchen  Stücken  abzuweichen.  Er  könne 
es  nicht  billigen  von  den  Kirchenvätern,  von  den  Concilien  ab- 
zufallen, und  wolle  sich  deshalb  in  christlicher  Bruderliebe  mit 
ihm  besprechen,  indem  er  dabei  Luther's  Schrift  über  die  päpst- 
liche Gewalt  zu  Grunde  lege.  Faber  sucht  den  versöhnlichsten 
Ton  anzuschlagen ,  doch  wer  Luther  kennt,  wird  sagen  müssen, 
das  war  nicht  die  Sprache,  die  man  gegen  ihn  gebrauchen 
durfte.^  Faber  nimmt  Luther  förmlich  in  Lection,  er  tadelt 
seine  Ausdrucksweise,  bestreitet  die  Berechtigung,  den  Namen 
der  Pauliner  —  wie  sich  die  Wittenberger  wohl  nannten  — 
zu  tragen,  denn  es  gebe  keinen  Brief  des  Apostels,  der  nicht 
voll  Milde  sei,    wie   aus  beigebrachten  Citaten   bewiesen  wird. 


*  Beatitudinem  tnam  ad  pednm  oscula  substratos  hamiUime  precor  memn 
hanc  laborem  meas  Tigilias  seu  et  potius  nenias  boni  consnlat.  .  .  .  . 
Sic  enim  sacrosanctam  Petri  sedem  veneror,  tarn  pie  Christi  yicarinm 
Romanum  pontificem  agnosco,  ut  hoc  corpusculum ,  hanc  vitam,  sicabi 
res  postnlanerit  alacriter  pro  huius  sedis  honore  pericnlis  exponere  som 
promptissimus.     Brief  an  Hadrian  Tor  dem  Werke. 

>  Verum  Martine  confrater  in  domino  nos  amice  et  potissimum  ex  libello 
tno  de  potestate  papae  mntuo  colloqnemur.  Visus  est  enim  iste  libellus 
ad  institutum  hoc  meum  quo  tua  errata  tibi  monstrarem  plurimom 
accomodus.  At  non  rixosa  illa  theologia,  quae  non  sine  graoiasimo 
pusillorum  scandalo  noviter  inter  nostros  Germanos  at  ita  ut  yelim 
nolim,  dicere  cogor  dei  sermonem  inter  eosdem  scommaÜbus  athleticis 
esse  conspersum.  Id  quod  in  te  ac  sectatoribus  tuis  qui  tarnen  toti 
Paulini  esse  vuttis,  satis  mirari  non  possum  u.  s.  w. 


JohADD  Heigerlin  (genannt  Fabor).  115 

Alle  Polemik  freilich  will  Faber  nicht  ausschliessen;  wohl  wisse 
er  recht  gut,  dass  diese  auch  von  TertuUiaD;  Lactantius^  Atha- 
nasiiifiy  Apollinaris  u.  A.  angewendet  worden  sei,  dass  Hierony- 
moB  gegen  Helvidius,  Basilius  gegen  Eunomins  u.  s.  w.  ge- 
Bchrieben  hätten ^  doch  sein  Grundsatz  sei:  modeste  ....  non 
in  portentis  verborum  nee  ad  ostentationem  agamus!  Gewiss 
werde  Luther  in  allen  jenen  polemischen  Schriften  die  ^tragica 
ac  quasi  veneno  tincta  scommata^  quibus  omnes  fere  tui  ac 
sectatorum  tuorum  libelli  contra  omne  chiistianae  pietatis  ac 
mansuetudinis  officium  oppleti  sunt^  nicht  finden.  Schliesslich 
bittet  er  Luther  sehr  friedfertig:  Convertamus  itaque  gladios 
in  Tomeres  et  hastas  in  ligones,  sectemur  pacem  et  deus  pacis 
erit  nobiscum  .  .  .  Tantum  enim  abest  ut  offendar  emendatione 
tna  ulla  ut  apud  gratiam  non  mediocrem  sis  olim  initurus;  si 
melioray  si  castiora  docueris. 

Nach    dieser  Epistel/  die   ein   Panegyriker  Faber *s  und 
späterer  Herausgeber  seines  ^Malleus'^  nämlich  Johann  Romberch, 
Dominikaner  zu  Köln^  zart  und  brüderlich  gehalten  nennte  lässt 
der  Verfasser  die  Werke  vor  den  Augen  des  sicher  erstaunten 
Lesers  Revue  passiren,   die    er   Alle   benützt.     Es   ist  in   der 
That  eine  stattliche  Reihe  von  Kirchenvätern  und  Schriftstellern 
aller  Zeiten,   die  hier   ohne  jede  Ordnung  neben  einander  ge- 
stellt   werden.     Auch   Karl   der   Grosse   erscheint   hier    neben 
Beda  Venerabilis,  Nicolaus  von  Cues,  Bernard  von  Clairveaux. 
Nach   diesen   ,Authores    sacri'   folgen    die   ,Philosophi^     Unter 
ihnen  werden  neben  Plato  und  Aristoteles  Avicenna,  der  ,Sophist 
Libanius'y  ,Seneca,  Hali  Abentogel,  Epictet  und  Apuleius'  aufge- 
führt.    Unter   den   zahlreichen  Historikern  (A.  hystorici!)  er- 
scheinen auch  Paulus  Dyaconus  (!)  und  Sabellicus.  Die  Oratores, 
beginnen  mit  Varro   und   schliessen   mit  L.  Valla.     Als  Juris- 
consulti  werden  nur  Bartolus  und  Baldus  genannt,  von  Poeten 
die  bekannten  Griechen  und  Römer,  unter  der  Rubrik  authores 
ambigui  liest  man  Ptolemäus,  Plinius,  Victruvius,  als  Grammatici 
paradiren  Servius   und  Aulus  Gellius.     Hierauf  folgt   ein  Ver^ 
zeichniss  der  im  Werke  citirten  Päpste  und  der  Concilbeschlüsse, 
die  —  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird  —  nicht  nach  den  Frag- 
menten  des   Gratian   oder   eines  Anderen,   sondern   nach   den 
echten  Originalen  aufgeführt  werden;   darunter  erscheinen 
auch  das  Basler  und  Constanzer  Concil. 

8* 
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Ein  kurzes  Wort  ,ad  Lectorem'  eröffnet  endlich  das  Bach, 
als  dessen  Veranlassung  daselbst  die  1520  (Juni)  erschienene 
Schrift  Luther's :  Von  dem  Papstthum  in  Rom  wider  den  hoch- 
berühmten  Romanisten  zu  Leipzig  (den  Franziskaner  Augustin 
aus  Alfeld)  genannt  wird.     Denn  Luther  habe  den  Primat  des 
Papstes  bestritten^  die  Stelle  bei  Matthäus  16,  ,Beatu8  es  Simon 
Petrus'  als  nicht  auf  ilenselben   bezüghch  hingestellt   und  be- 
hauptet, die  Kirche  von  Rom  sei  um  nichts  höher  als  die  übrigen. 
Dagegen   tritt  er   nun   in   der   Art   auf,    dass  er   stets   zuerst 
Luther's  Anschauungen  in  lateinischer  Sprache  vorfUhrt,  sodann 
die   sehr  langathmigen   und    citatenüberreichen   Entgegnungen 
folgen  lässt.    Dabei  ist  es  wirklich  wieder  nicht  leicht,  in  dem 
Wüste  von  Belegstellen  Faber's  eigene  Aeusserungen  zu  finden, 
es  ist  oft  nichts  als  ein  Zettelaggregat.    Dass  er  so  viel  citirt, 
erklärt  er  selbst  durch   die  Bemerkung:  At  ne  more  haereti- 
corum  auctoritate  propria  dicere  videar,  oder:  Verum  quia  operis 
mei  est  et  studii  multos  legere,   ut  ex  plurimis  diuersos  flores 
carpam.     Der  Hauptvorwurf,   der  Luther  gemacht  wird  —  er 
erscheint  in  zahllosen  Wiederholungen  —  ist  der,  dass  er  den 
geistlichen  Stand  den  Laien  ausliefere.  Genau  genommen  ver- 
tritt Faber  nichts  Neues ,  es  ist  die  alte  brahmanische  Theorie 
von  der  unendlich  höheren  Stellung   der  Priester  allen  Laien 
gegenüber.     Ueber   den  Priester   aber  erhebt   sich  der  Begriff 
der  Kirche,  deren  sichtbares  Oberhaupt  der  Papst  ist.    Ihm  un- 
bedingt zu  folgen  ist  die  Pflicht  jedes  Christen.     Die  Beweis- 
führung   ist,    soweit    andere   Beweismittel    als    ganze   Karren- 
ladungen von  Citaten  gebracht  werden,  oft  überaus  schwach;  be- 
sonders da,  wo  er  fUr  den  Cölibat  eintritt.  Komisch  klingt  es,  wenn 
er,   um  die  Häufung  von  Belegen  zu  vermehren.   Ungehöriges 
zusammenstellt,  so  z.  B.  Dido,  Lucretia  und  Hasdrubals  Gattin 
wegen  ihrer  Keuschheit  zu  den  Nonnen  rechnet. 

Früher  schon  ward  erwähnt,  dass  er  zu  Rom  Unterstützung 
fand,  dass  es  vor  Allem  der  Cardinal  von  Sitten  gewesen,  der 
ihm  bei  seiner  Arbeit  beistand. '   Aber  auch  der  Bischof  Antonio 


1  Ihn  erwähnt  er  auch  da,  wo  er  von  den  Acten  des  zweiten  Nikftniacken 
Concilinms  spricht  ,quae  nnper  Rever.  D.  Matthena  Cardinalia  Sedonen- 
sis  .  .  .  .  remm  antiquamm  diligentissimus  indag'ator  plurimam  non  sine 
cauaa  probabat,  cuius  etiam  auxilio  spero  propediem  ille  sis  habitaroa 
impressu^     Dieser  ,stadiosoram  omninm  ac  mens  primarios  Moecenas  et 
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de  Pucci  von  Verona  förderte  seine  Studien  durch  Ueberlassung 
Ton  Werken  aus  verschiedenen  Bibliotheken^  z.  B.  des  Zeno 
Veronensis  aus  der  Büchersammlung  von  Pistoria,  ebenso  der 
Archidiaconus  von  Arezzo,  Romulus  Mammacinus,  Custos  der 
Vaticana,  der  ihm  den  Epiphanius  und  mehrere  andere  Griechen 
verschaflfie.  So  konnte  er  auch  den  Theophylaktos  und  den 
Nilus  Thessalonicensis  benützen.  Diese  Möglichkeit^  die  Vati- 
cana  zu  besuchen,  bot  einerseits  reichen  Stoff  für  den  ^Malleus^ 
andererseits  aber  auch  für  uns  mitunter  ganz  werthvoUe  An- 
gaben. Die  bedeutendste  ist  jedenfalls  die,  welche  beweist, 
dass  Faber,  durch  den  Cardinal  Lorenzo  de  Pucci  gefördert, 
die  Jibri  Carolini^  in  Rom  benützt  habe.^ 

Das  Werk,  so  sehr  es  mittelalterlichen  Zwecken  diente 
verläugnet  doch  nicht  den  humanistisch  gebildeten  Verfasser. 
Im  Gegentheile  dieser  drapirt  sich  mit  einer  gewissen  Koket- 
terie gar  gerne  mit  den  Lieblingsausdrücken  der  ,Poeten^^ 
Wir  begegnen  nicht  blos  Citaten  aus  Homer  (oux  oYoObv  etc.), 
Ovid  u.  8.  w.,  sondern  auch  aus  Francesco  Petrarca,^  Plautus 
(Cnrculio),  er  gebraucht  auch  hier  hebräische  Floskeln  im  Texte^ 
beruft  sich  auf  Capnion,   den   trilinguis   Germanus   ,de   literis 

ipse  doctissimns  ita  nuper  inter  disputandum  vere  subintulit  dicens'  u.  s.  w. 
hMtLgte  Luther*»  Leliren,  die  zum  Arius,  Macedonius,  Nestorius,  Euty- 
chios  f&hren.  Dies  gibt  Faber  Gelegenheit  zu  einer  endlosen  Aufzählung 
»ller  Ketzergattungen.  Bei  Irenäus  bemerkt  Faber:  Hyrenäus  et  Epi- 
phanias auctores  gravissimi,  quos  una  cum  quibusdam  aliis  non  omnino 
aspernandis  Reverendissimi  Cardinalis  Sedunensis  auxilio  si  vita  superstes 
mansero  in  lucem  prodiisse  videbis. 

*  Ecce  ante  septingentos  annos  contra  certos  haereticos  Imperator  ille 
graece  et  latine  doctissimus  opus  scripsit  in  quatuor  libros  partitum  cuius 
copiam  Reverendiss.  ac  omnium  pientissimus  dominus  Laurentius  de  Pucciis 
sanctorum  quatuor  Coronatorum  cardinalis  ex  innata  ac  mihi  perpetuo 
miranda  pietate,  pro  tranquillo  reipub.  christianae  statu  ex  Vaticana  bi- 
bliotheca  mihi  fieri  fecit  u.  s.  w.  Damit  fällt  die  —  von  mir  übrigens 
schon  vor  zwanzig  Jahren  bezweifelte  —  Hypothese  Prof.  Floss'  in  Bonn 
Yon  selbst,  der  in  den  libri  Carolini  eine  Fälschung  eines  protestantischen 
Theologen  (Tilius?)  sah. 

^  Marpesia  cantes ,  porcus  de  gn^ege  Epicuri  etc.  Er  nennt  Luther  einen 
,alter  Gorgias  Leontinus*;  es  fehlt  auch  nicht  an  allerdings  schwachen 
etymologischen  Versuchen,  Citaten  von  Hesychius,  Diodor,  Thukidides, 
Xenophon  Oec.  und  ,Reden  des  Cato  und  GraccusS 

'  Fol.  D.  111.  Quidquid  uul^s  laudat,  pene  vituperio  dignum  est,  quic- 
qnid  praedicat  vel  esse  cogitat  vanum  est,  quicquid  loquitur  falsum  est  etc. 
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melioribus  optime  meritus'.  Vor  AUejn  aber  wird  ^Erasmas 
noster^  in  den  Vordergrund  gestellt,  nostri  saeeuli  decus  ut 
totius  Germaniae  ornamentum,  cui  vere  plurimum  debes*  (,ab 
illo  enim  didicisti  non  parum',  so  spricht  er  Luther  an),  nennt 
ihn  den  Antesignanus  u.  s.  w.  Es  ist  begreiflich),  daas  er 
sich  oft  auf  diese  Autorität  beruft,  z.  B.  auf  seine  Noten  zum 
Mattheus;  bei  der  Frage,  was  der  Architriclinus  sei,  verweist 
er  auf  die  Annotationes  ad  Joannem.  —  Auch  Nicolaus  von 
Cusa  wird  in  ehrenvoller  Weise  (als  Germaniae  lumen  et  decus) 
genannt.  Mit  dem  Griechischen  sieht  es  übrigens  nicht  immer 
zum  Besten  aus ;  wir  finden  z.  B.  ein  Citat  ,yv<Sti  aeauibv*,  auch 
der  lateinische  Ausdruck  zeigt  damals  schon  (wie  später  in 
Bischofs  Faber  Predigten)  zahlreiche  Germanismen,  z.  B.  ictus 
oculi,  oder  Ausdrücke  wie:  vice  versa,  thesaurizare.  Gehen 
wir  auf  das  Sachliche  ein,  so  finden  wir  viele  Gedanken  wieder, 
die  in  der  Schrift  des  Urbanus  Rhegius  de  dignitate  sacerdotum 
incomparabili  erschienen.  Faber  beruft  sich  auch  auf  sein  Werk 
,de  sacris  temere  non  invulgandis^  Die  Absicht  ist,  Luther  als 
Ketzer,  ja  als  den  Aergsten  unter  den  Ketzern  hinzustellen, 
der  ein  neues  Dogma  einführen  wolle,  den  er  stets  wieder 
in  schlauer  Weise  mit  Huss  zusammenstellt.^  Er  unternimmt 
es  nachzuweisen,  dass  die  Kirche  weder  Makel  noch  Runzeln 
(rugas)  habe,  sie  sei  im  Gegen theil  mit  allem  Vollkommenen 
und  Schönen  zu  vergleichen,  wie  dies  die  Kirchenväter  gethan 
haben.  In  der  Weise  von  Erasmus  weist  er  übrigens  auf 
die  Möglichkeit  einer  Reform  hin:  Quod  si  Romanam  sedem 
forsan  abusiones  aliquae  deprauarint,  uiae  non  desunt,  qui- 
bus  absque  tumultu  absque  caede  rebus  Christianorum  consuli 
possit.  Freilich  Luther  wisse  die  Priester  in  seinen  Schriften 
nur  schlecht  zu  behandeln,  er  greife  den  Papst  auf  jede  mög- 
liche Weise  an,  was  für  ein  Unterschied  sei  da  zwischen  ihm 

'  Fol.  F.  ni:  Jam  taae  partes  emnt  impostemm  longe  aliter  de  eedesia 
sentire,  quam  senserit  uel  Joannes  ille  Huss  vel  Hieronymus  de  Praga 
ac  alii  huins  farinae  homines,  quorum  nomina  hie  commemorare  noUm, 
ne  crabrones  irritare  uoluisse  uidear.  Et  tu  fortasse  hnc  usqne  illorom 
scripturas  imitatus  circa  materiam  ecclesiae  quaedam  non  admodum  pro- 
bata  libere  ac  inconsiderate  scripsisti.  Disce  erg^  quaeso  saltim  ob  sa- 
lutem  anirn^  tu«;  errantem  immutare  sententiam,  maxime  cum  sis  totidem 
scripturae  locis  monitus,  quod  si  feceris,  .habebis  benedictionekn  a  domino 
et  dabitnr  videre  pacem  in  Israel. 
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und  Faber/  der    ebenfalls    den    Hochmuth    der  Päpste  nicht 
wolle ^   aber  auch  nicht  zugeben  könne  ^   dass  Petrus  das  ge- 
nommen werde;  was  ihm  der  Herr  gegeben.    Die  Missbräuche 
wolle  auch  er  nicht  vertheidigen,  auch  er  erkenne  —  wie  er  mit 
dem  Humanistenausdrucke  bemerkt  —  dass  es  gewisse  ^fabulae 
aniles^  gebe.*    Aber  unverbrüchlich  fest  steht  ihm  der  Primat, 
die  weltliche  Herrschaft   und   die  Bedeutung  des  Pabstthums. 
Der  Papst  hat  alle  Gnadenmittel,  ob  er  nun  gut  oder  böse  sei, 
,itahodie  pontifex  claves  habet  nee  tamen  impeccabilis  est, 
ut  scholasticorum  verbo  utor^  Luther  aber,  den  Faber  mit  den 
Donatisten   zusammenstellt,   will   sich   nicht  so  vielen  heiligen 
Vätern,  nicht  der  gemeinsamen  Uebereinstimmung  der  Christ- 
gläubigen  beugen,  er  aber  folge  dieser  mehr  als  Luther,  der  die 
Kirchenfreiheit  unter  die  Laienherrschaft  bringen  wolle,  wie  es 
in  Böhmen  Johann  Huss  gethan.  Ja  Luther  führe  Fremdartiges 
ein,   was   gegen   den  Gebrauch  der  Jahrhunderte  streite,   imd 
glaube  allein   den  heiligen  Geist  zu  haben,    darum   traue   er 
vieUeicht  auch  gar  nicht  einmal  dem  Eusebius  (sed  forsan  Eusebio 
non  credas).     Lieber  möge   er   doch  seine  Geistlichen  wieder 
zu  den  Klöstern  zurückführen.  —  Am  meisten  erregt  wird  Faber 
doch  durch  die  Angriffe  auf  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes, 
welche  Luther,  durch  Valla  veranlasst,   unternimmt.    Valla  er- 
bittert ihn,  obwohl  er  seiner  Gelehrsamkeit  nicht  entgegentreten 
will;  aber  in  diesem  Stücke  sei  er  schon  überwunden,  der  heilige 
Ambrosius  ist  hier  ein  besserer  Gewährsmann  als  Valla.^    Weil 


*  Nee  eas  fabulas  aniles  somnia  aut  Nenias  quibas  quorundam  libri,  quos 
quadragesimalia  uocant  toti  repleti  sunt  ex  quibus  si  nagas  tollas  Charta 
tibi  remanebit  uacua.  Uli  Teritatis  aiam  relinquunt  et  meris  oblectantur 
figmentifl.  Sicuti  de  triduana  valedictione  Marie,  de  amisso  dente  in 
Torrente  Cedron,  de  evulsis  capiUis  et  a  Joanne  virgini  porrectifi  et  mille 
aliis,  unde  et  factum  est,  quod  piilchra  allegoria  nuper  quidam  ex  illis 
diuam  virginem  porco  compararit. 

'  Huic  vero  episcopo  certe  plurimum  tribuendum  puto,  siquidem  is  cum 
imperatoribns  conversatus  est,  horum  negotia  tractavit,  liorum  legatus 
ipse  foit  et  non  longe  post  Constantinum  vixit.  A  Constantino  etenim 
usque  ad  Theodosii  tempus  imperatoreK  forsan  nonuisi  septem  vel  octo 
fnemnt.  A  tempore  vero  Oonstantini  usque  ad  id  tempus,  quo  Valla 
vixit ,  sexaginta  vel  septuaginta  intervenerunt.  Quare  non  dubitarim 
notiorem  historiam  Ambrosio  fuisse  quam  Vallae.  Ruit  itaque  totum  quod 
hie  Valia  de  baptismo  proponit.    Sed  quod  eam  donationem  etiam  propter 
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etwas  nicht  im  Eutropius  stehe,  auf  den  sich  Valla  stützt,  kann 
es  ja  doch  geschehen  sein.  Auch  das  Argument ,  dass  nach 
der  Constantinischen  Schenkung  die  Päpste  Rom  nicht  besessen 
hätten,  bedeutet  nichts,  bemerkt  Faber,  das  liege  in  der  Ungunst 
der  Zeiten,  die  aus  Prokopios  und  Paulus  Diaconus  zu  er- 
sehen sei.  Die  historische  Betrachtung,  die  Faber  nun  be- 
ginnt, ist  ungemein  ermüdend  und  weitschweifig;  man  sieht^ 
der  Autor  will  auch  seine  Gelehrs&mkeit  zeigen.  Er  kommt 
dabei  auf  die  punischen  Kriege  und  die  ganze  römische  Ge- 
schichte zu  sprechen,  macht  endlich  Luther  directe  Vorwürfe, 
er  wolle  den  Priestern  keinen  Staat  gönnen  (sed  forsan  Luthere 
militibus  Christi  civitates  nullas  admittis),  während  doch  die 
Leviten  Länder  besassen.  Er  vertheidigt  den  Besitz  der  Päpste; 
sed  quum  hie  in  evangelii  materiam  incidimus  sine  quaeso 
Fabrum  super  utroque  testamento  contra  tuas  assertiones 
tecum  fabulari,  d.  h.  er  gibt  eine  Art  Concilgeschichte,  um 
Luther  zu  belehren,  dass  der  Papst  oder  sein  Stellvertreter 
die  Vorsitzenden  der  Concilien  waren  und  nicht  der  Patriarch 
von  Constantinopel,  von  Antiochia,  Alexandria  oder  Jerusalem. 
Oftmals  versucht  Faber  nachzuweisen,  dass  Vieles,  was  Luther 
annehme,  in  der  Schrift,  die  er  citire,  gar  nicht  vorkomme,  aber 
allerdings  gegen  Luther' s  Behauptung,  dass  die  Kirche  vor 
Roms  Primat  bestanden,  weiss  er  doch  nichts  Entscheidendes 
vorzubringen.  Das  Argument  fiir  die  Einheit  der  Kirche,  das 
vom  ,ungenähten'  Rocke  Christi  entnommen  wird,  ist  wenigstens 
nicht  wissenschaftlicher  Natur. 

Was  nun  den  Ton  betrifft,  den  Faber  anschlägt,  so  ist  er 
anfangs  ziemlich  milde,  verfallt  aber  bald  in  Sarkasmen  und 
Ausfälle,  nach  und  nach  zeigt  sich  bei  aller  scheinbaren  und 
äusserlichen  Bescheidenheit  ein  ziemlich  starkes  Bewusstsein 
derSuperiorität.  Wenn  er  anfänglich  zur  Ruhe  mahnt  und  mitunter 
recht  versöhnlich  auftritt,'  als  ob  er  wirklich  nur  sachlich  vor- 
gehen wolle,  so  fällt  er  doch  bald  aus  der  Rolle  des  um  Luther's 
Seelenheil  besorgten  und  herzlichen  Rathgebers  in  die  des 
polemisirenden   und   ironisirenden   Kämpfers.     Tibi  respondere 

emenütiim  esse  contendit,  quod  Eutropras  iUias  nee  verbo  meminerit, 
quasi  dum  Eutropius  ea  de  re  nihil  scripserit,  mera  sit  fabula. 
'  Er  wird  öfters  sogar  artig,  lobt  Luther's  ,8tudia,  quae  certe  non  parva 
sunt*. 
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dedignor,  quum  tarn  puerile  est  argumentum^  hebt  er  da  wohl  an^ 
oder  er  fragt,  wer  Luther  zum  Richter  eingesetzt  habe.  Oder 
er  sagt:  Vanum  est  ergo  mi  Luthere^  quod  hie  somnias  ...  tibi 
toties  erranti  nihil  credemus,  oder:  tu  grave  saxum  Sysiphi 
yolaiB  sed  vide  ne  olim  in  lapidem  te  impegisse  dicamus.  Mit- 
unter fiült  er  auch  mit  einer  Bemerkung  ein,  wie:  Tu  qui  nasutus 
es  oder:  Hie  contra  te  mi  Luthere  vix  hiscere  audeo,  qui  adeo 
fremis.  Er  macht  ihm  Vorwürfe  über  seine  stete  Streitlust: 
semper  habes,  quod  vellices,  oder  stellt  ihm  seine  Prognose:  Nisi 
cessariSy  olim  te  totus  orbis  Momum  alterum  clamabit,  a  quo 
sandalia  veneris  etiam  tuta  non  sint.  Das  Benehmen  Luther's 
wird  sehr  häufig  in  den  entschiedensten  Verwerfungsurtheilen 
charakterisirt  als  frivol,  überstürzt,  undankbar,  ruchlos.  Wie 
Cham  habe  auch  Luther  ,omnia  pudenda  patrum'  aufgedeckt. 
Leicht  hatte  es  der  Angreifer,  wenn  er  Luther's  gewaltige  Derb- 
Iieit  besprach  und  sich  beklagte,  dass,  während  Kaiser  Karl 
der  Gbosse  seinen  Hadrian  geehrt  und  gefeiert  habe,  Luther 
den  gegenwärtigen  Papst  Hadrian  Antichrist  u.  dgl.  schimpfe. 
Neben  der  Verhöhnung  der  Gegner  kann  Faber  aber  auch 
Luther's  Inconsequenz  nicht  genug  tadeln.  Gewiss!  auch  in 
diesem  Stücke  hatte  er  buchstäblich  Recht,  doch  verräth  es 
eben  kein  tieferes  Verständniss  für  das  Wesen  der  Entwickelung 
bei  den  damaligen  und  gegenwärtigen  Widersachern  Luther' s, 
wenn  sie  so  an  den  Aeusserlichkeiten  hängen  bleiben  und  den 
inneren  Zusammenhang  der  scheinbaren  Widersprüche  gar 
nicht  verstehen  können  oder  wollen.  —  Als  Luther  zu  Witten- 
berg Professor  gewesen,  hebt  Faber  z.  B.  an,  hätten  ihm  die 
Uniyersitäten  gar  wohl  behagt  (placuere  tibi  gymnasia);  jetzt, 
wo  er  keinen  Platz  mehr  an  der  Hochschule  habe  (!)  (nunc 
ubi  in  academia  locum  non  habes),  sage  er  in  seiner  gewohnten 
^göttlichen'  Bescheidenheit,  die  Universitäten  seien  Sodoma  und 
Gfomorrha.  Ja,  er  wolle  zur  alten  Kirche  zurückkehren  und  thue 
es  doch  nicht.  Kühn  war  es  für  Faber,  uneingedenk  der  eigenen 
Art  zu  sagen:  tarnen  tu  ac  tui  non  venditis  possessiones  et 
ponitis  ad  pedes  discipulorum.  -  Luther  halte  sich  an  die  Bibel 
und  befolge  doch  Bräuche,  von  denen  in  der  Bibel  kein  Wort 
stehe.  ,Et  annus  me  deficeret  si  tuas  recantationes  antilogias 
et  contra  pugnantia  recensere  velim  adeo  manca  et  confusa  est 
lex  tua  chrysippea*.  Zahlreich  sind  die  Vorwürfe,  die  er  Luthern 
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macht;  er  setze  in  Wittenberg  Bischöfe  ein,  er  habe  sich  nach 
Worms  mit  starker  Begleitung  begeben  und  es  ausgesprochen, 
dass  er  Gewalt  mit  Gewalt  vertreiben  könne,  schliesslich  wirft 
er  ihm  Unkenntniss  der  Geschichte  vor,  femer,  dass  er  die 
Geistlichen,  die  er  geringer  als  die  Hunde  schätze,  den  Kutschem, 
Schiffern  u.  A.  unterordne.  —  Sehr  spitzig  ist  die  Waffe  des 
Hohnes,  die  Faber  handhabt.  Mit  erkünstelter  Bescheidenheit 
ruft  er  Luthern  wohl  zu:  Parce  quaeso,  parce  Fabro  tuo,  oder 
er  beginnt:  Et  iam  plusquam  in  trecentis  ego^  qui  sum  infimae 
notae  et  qui  humi  serpo  a  te  dissentire  cogor.  Dabei  spottet 
er  fortwährend,  denn  wenn  er  sonst  Luther  einen  zweiten  Anas 
nennt,  ruft  er  ihm  dann  wieder  zu:  ,tu  magister  in  Israel  ao 
theodidactus  primarius^  oder  er  höhnt  ihn  mit  den  Worten:  Tu 
qui  agis  Aristarchum  saeculi  nostri.  Gerne  neckt  er  ihn  mit 
Paulus,  nennt  ihn  den  Pauliner,  bemerkt  z.  B.,  er  könnte  aas 
den  Scholastikern  viel  anführen,  ,at  non  audeo,  Panlinis  ei^ 
sententiis  utar^  Gegen  den  Schluss  seines  Werkes  geräth  Faber 
in  eine  gewisse  Weichheit,  er  spricht  von  der  ,Tragödie',  welche 
Luther  veranlasst  habe  und  vergleicht  die  karolingischen 
Zeiten  mit  den  gegenwärtigen,  Luther  dabei  apostrophirend. 
Unter  Karl  dem  Grossen  seien  die  Sachsen  zum  Christenthum 
bekehrt  worden,  unter  dem  gegenwärtigen  Karl  dem  Grössten  (!) 
habe  sie  Luther  von  der  Kirche  losgerissen,  der  ,Saxonicae  fidei 
nouus  plantator'.  Freilich  könne  er  nicht  glauben^  dass  Luther 
Alle  so  bekehren  werde  wie  seine  ,boni  Saxones^  Karl  der 
Grosse  hat  Erlöster  gegründet,  während  Luther  nicht  blos  keine 
errichtet,  ,sed  etiam  solo  aequare  aratro  evertere,  ac  demum 
sale  conspergere  conaris  ....  sed  conatus  tuus  erit  frostra^ 
Luther  hat  das  Mönchthum  verlassen,  er  gebiete  auch  Andern 
dies  zu  thun,  ,volens  cum  Esopica  illa  simea  omnes  tibi  similes 
esse  ac  fieri^  Luther  habe  ein  Buch  (spurcissimum)  über  die 
Abschaffung  der  Messe  herausgegeben,  auch  eine  ,captivita8^ 
habe  er  edirt;  in  Wahrheit  eine  captivitas,  er  habe  die  Dogmen 
von  Männern  angegriffen,  ,quorum  nee  calciamentorum  corrigiam 
solvere  dignus  essest  Sehr  höhnisch  ruft  er  ihm  zu:  ,Parce 
quaeso  si  forsan  tecum  acerbius  quam  par  fuerit  egi.  Omnino 
si  ita  libuerit  inter  Scythas  et  Gethas  aut  alios  populos  tibi 
mansionem  eligito.  Te  nempe  misera  clericorum  cohors  pati 
non  potest,  sed  veluti  alterum  draconem  Nomotheten  leges  san- 
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gnine   scripias  ob  cnidelitatem  tulisse  olim  praedicabunt/    Er 

hält  ihm    auch   seine    ^bekannte  Bescheidenheit'    vor^   Luther 

habe  das  Mönchthum  verlassen.    Und   mit  einem  gewaltigen 

Aosfidle  ruft  er  Luthem  zu:    ^ludicamus  autem   te  osorem  et 

insectatorem  omnium^  Dennoch  spricht  er  dem  ^zweiten  Arius' 

zum  Herzen  y   er  möge  zurückkehren,  Hadrian  sei  ein  gütiger 

Vater.     Freilich  gleich  darauf  verräth  er  sich,   so  dass  Luther 

sofort  gemerkt  hätte,  was  seiner  warte.    Faber  beklagt  es  denn 

auch,  dasB  Luther  Priester  geworden  sei,  und  mahnt  ihn  mehr 

als  einmal  von  seinem  Beginnen  ab,   allerdings  nicht  in  der 

Sprache,  die  man  Luthem  gegenüber  anwenden  durfte.    ,Vides/ 

schreibt  er  da  etwa,  ,ergo  quam  caduca  sint  tua  commenta  .... 

Bi  tu  Luthere  quandoque  non  dormitaras  ....  stulto  labore  consu- 

meres  et  tu  et  populus  iste  qui  tecum  est,  ultra  vires  tuas  est 

negotium Solus  iUud  non  poteris  sustinere.' 

Gewiss,  das  Werk  Faber's  zeugt  von  grosser  Belesenheit, 
aber   von  nicht   geringerem  Selbstgefühl   und    einer  wahrhaft 
weiblichen   Eitelkeit.     Er  kann  nichts,    was   er   gelernt   oder 
gelesen,   zurückhalten,   man  soll  stets  merken,   was  man  auch 
ohne  seine  Selbstreclame  merken  würde,   dass  er  Studien  ge- 
macht.  Mit  Nachdruck  betont  er,  dass  er  der  einzige  Deutsche 
seiy-der  fUr  die  Autorität  der  Kirchenväter  eingetreten  sei,    er 
müht  sich  denn  auch  durch  eine  Seite  seines  Werkes,  alle  auf- 
2uzählen.     Um  seinen  Ruhm  zu  zeigen,  wird  jede  Gelegenheit 
loenützt;  als  er  z.  B.  einmal  die  Apostel  Architekten  der  Kirche 
nennt,   kann  er  nicht  umhin,   von  dem  Architekten  Vitruvius, 
von  Georg  Valla  und  Diodorus  Siculus  zu  sprechen.     Muss  er 
eine  geographische  Notiz  citiren,  so  führt  er  alle  Geographen, 
die  er  nur  irgend  kennt,  an.  —  Bemerkenswerth  ist  jedenfalls 
die  Verwahrung,  welche  Faber  gegen  den  Vorwurf  einlegt,   er 
sei  ein  Römling,  der  die  ,Vitia  aulae  Romanae*  billige,   qui  ex 
Luciano  didicerim,  quod  eveniat  bis,    qui  mercede  conducti  in 
diuitum  familiis  vivunt. 

Zweifellos  wird  und  muss  das  Buch  Faber's  viel  Aufsehen 
gemacht  und  viel  gewirkt  haben,  namentlich  bei  Solchen,  die 
von  Luther's  Bedeutung  und  Schriften  nichts  verstanden;  wohl 
aber  auch  bei  jenen  Anhängern  der  alten  Kirche,  die  sehnsüchtig 
nach  Einem  auslugten,  der  neben  Eck  gegen  Luther  in  die 
Arena  schreite.     Man  erwartete  sich  Grosses  davon,  wie  denn 
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auch  Faber  zu  Rom  viele  Anerkennung  fand.  Ein  Beweis 
dafür  ist  unter  Anderem  die  Aeusserung  des  Secretärs  HadrianSy 
des  Theodoricus  Hezer,  der  am  25.  Januar  1522  an  ErasmoB 
schrieb:  Joannes  Faber  Constantiensis  Vicarius^  qui  iamdudum 
istuc  pervenisse  debet^  te  certiorem  facere  potent,  quicum  hie 
aliquot  menses  coniunctissime  uixi  et  saepe  de  Erasmo  atriqne 
nostrum  charissimo  libentissime  loquutus  sum.  Quem  ego  ho- 
minem  mirifice  diligo  ob  ingenii  candorem  ac  modestiam,  multi- 
plicem  doctrinam  et  (quod  utroque  pluris  facio)  ver^  fidei  Zelum 
ac  Lutheranae,  perfidiae  ne  dicam,  an  insaniae  detestationem. 
Qua  nescio  an  quidquam  habuerint  multa  retroacta  secula  in- 
felicius,  monstrosiusius  exitialius.* 

§.  5. 
Die  Antwort  Luther's. 

Ebenso  natürlich  aber  war  es,  dass  die  Anhänger  des 
Reformators  die  Antwort  nicht  schuldig  blieben.  Luther  freilich 
behandelte  den  Constanzer  Vicar  mit  äusserster  Gering- 
schätzung,^ er  fand  es  nicht  der  Mühe  werth,  ihm  zu  ant- 
worten, sondern  beauftragte  damit  seinen  jungen  Freund,  den 
Wittenberger  Professor  Justus  Jonas  (aus  Nordhausen),  dem 
er  in  wahrhaft  drastischer  Weise  den  Compilator  überantwortete. 
Tibi  relinquo  luste  lona  miserum  hunc  compilatorem  et  con- 
iugii  sacri  criminatorem  ^  ....  ut  et  tu  praeludia  Theologiae 
tuae  in  illum  exerceas  et  a  me  iam  profligatum  hunc  Hectora 


1  Ans  dem  Codex  Vratisl.  Rhedigeranus,  245  f.,  254  f.  cf.  Horawiti, 
Erasmiana,  III,  S.  13. 

3  Vgl.  Tischreden  (p.  581):  Solche  gifftige  Lente  wie  Faber  sind  am  aller- 
verdriesslichsten  und  schädlichsten^  mit  denen  man  nicht  handeln  noch 
disputiren  soll,  denn  sie  treten  nicht  frey  Öffentlich  auf  den  Plan  und 
gehen  einem  nicht  unter  die  Augen,  sondern  lästern  und  schmähen  nur 
alles  aus  giftigem  Uass  aufs  allerbitterste  und  greulichste. 

'  Mit  gewohnter  Derbheit  schreibt  Luther  im  Commentar  zum  VIL  Capitel 
des  ersten  Korintherbriefes :  Der  Art  ist  auch  jetzt  der  Ertz  Narr  Johans 
Schmid  von  Costnitz,  ja  der  hochberümbt  hurentreiber  der  eyn  grow 
buch  geschrieben  hatt,  neulich  zu  Leiptzig  gedrückt  widder  den  Ehestand 
jedermann  davon  zu  reytzen  und  sagt  doch  nichts  mehr,  denn  wie  viel 
mühe  und  erbejt  drynnen  «ey«  gerade  als  wüste  dasselb  die  gantie  weit 
zuvorhyn  nicht,  und  der  E^elskopf  muas  es  uns  nu  allererst  leren. 
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sagittiB   coDfodias.    Neque  enim  hie  opus  est  confutatore^    ubi 
palam   blasphemus  scriptor   est.     In   launiger  Weise   verweist 
Lather  den  Freund  auf  einen  wunden  Punkt  der  Beweisführung 
Faber'By  den  er  heraushebt,  nämlich  auf  die  Frage  nach  dem 
Cölibat  und  fordert  ihn  als  jungen  Ehemann  auf,  für  die  Ehre  . 
des  Eheatandes  als  Vertheidiger  einzutreten.     Ebenso  köstlich 
erklärt  er,    warum    er    selbst    nicht   gegen   Faber    aufstünde: 
Totos  enim  Faber  nihil  est  nisi  Patres,   Patres,   Patres,   Con- 
cilia,    Concilia,   Concilia   quae   fabula  iam  dudum  mihi  surdo, 
etiam  a  nostris  Lipsensibus  Theologistis,   imo  asinis  deiniditur. 
Gewiss  eine  der  drolligsten  und  zutreffendsten  Verspottungen! 
Wer  Faber*s  Werk   gelesen   und  darauf  diesen  Brief  Luther's 
und   die   Schrift  Justus  Jonas'  vornahm,   wird   ein  Gefühl   der 
Erfrischung  empfinden,   es  wird  ihm  ergehen,   wie  wenn  man 
nach  einem  Buche  der  Scholastiker  —  etwa  den  Mammotrectus 
oder  das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa  Dei  —  einen  lu- 
stigen   und    eleganten   Humanisten   liest  ^    man   fühlt  sich  wie 
neugeboren.    Aus   der   Starrheit  und   Oede   des   Citatenwustes 
ist  man   endlich  wieder  in   die  Welt  geistiger  Bewegung   ge- 
kommen.    Drastisch  charakterisirt  auch  Luther  Faber's  Eitel- 
keit;   er  habe  ja  hauptsächlich  nur   deshalb   geschrieben,   um 
zu   zeigen,   ,sese  multos  libros   vidisse,    quam   gloriam    plane 
non  invideo  tam  inquieto  ardelioni.    Neque  enim  mihi  unquam 
suBcepta   causa   adversus  Romanistas   de  libellis  visis  vel  non 
visis  (schalkhaft  fügt  Luther  hinzu :  nam  et  canis  mens  multos 
libros  quotidie  videt)  sed  de  scriptura  sacra,  neque  lecta  bene, 
neque  sane  intellecta.  Hier  liegt  der  Gegensatz  der  Standpunkte, 
Faber  hält  sich  an  die  Kirchenväter  und  Concilienbeschlüsse, 
also,   wie  Luther  sagt,   an  Aussprüche  von  Menschen,   Luther 
dagegen  an   das   , Gotteswort ^   der  Schrift.     Gegen   ihn,    den 
Luther,   schrieben,   ,sagt   er^    die  Römlinge    alle,   gegen   seine 
Sache   aber  Niemand.      Uebrigens   wolle  er   den   Faber   auch 
nicht  durch  seine  Feder  ehren,  er  überlasse  ihn  den  Magistris 
nostralibus  von  Köln,  qui  si  denuo  aliquod  Copulatum'  novum 
congerrere  vellent  hunc  Fabrum  conducerent.  Leicht  begreiflich 
ist  es,   dass  Luther  endlich  auch  in  Faber  ein  Werkzeug  des 

^  Ueber  Petras  Hispanos  (f  1277)  vgl.  Prantl,  Geschichte  der  Logik  im 
Abendlande,  in,  p.  33,  über  die  Copnlata  und  Copulatistae.  Böcking, 
Hntteni  Opera  Suppl.,  II,  394. 
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Satans  sieht;  er  gönnt  ihm  übrigens  die  Unsterblichkeit,  wie 
sie  ja  auch  Judas  und  Chore  (Korah)  zu  Theil  geworden. 
Schliesslich  folgen  die  praktisch  gewordenen  Worte:  Fabrum 
autem  praeterea  seorsum  Thuregum  mitto  ad  Huldericum  Za- 
uinglium^  illic  stratagemata  sua  consummaturuni;  ego  alios  ex- 
pecto  Antagonistas.  —  So  kurz  Luther's  Brief  an  Jonas  ist,  es 
sind  in  ihm  doch  deutlich  die  Leitmotive  für  die  Schrift  des 
Wittenberger  Theologen  gegeben,  die  1523  unter  dem  wenig 
schmeichelhaften  Titel  erschien:  AD  VERS  VS  |  lOANNEM 
FABRVM  CON  |  stantiiensem  Vicarium,  scortationis  pajtronum, 
pro  coniugio  sacerjdotali  lusti  lonae  de|fensio  |  Item  M. 
Lutheri  ad  eundem  |  lonam  Epistola  |  MDXXIII.  s.  1.*  Die 
Schrift  ist  einem  Erfurter  Freunde,  dem  Wilhelm  Reiffenstein 
(er  starb  als  Prediger  in  Eisleben  1550),  einem  Correspondenten 
Melanchthon's  gewidmet.  In  der  Vorrede  erwähnt  er  den  Um- 
stand, dass  Alle  Doctoren  genannt  werden,  die  Luther  zum 
Ketzer  machen.  Er  aber  wolle  an  dem  Beispiele  Faber's  die 
Arroganz  und  Dummheit  dieser  Leute  kennzeichnen,  übrigens 
,incipiunt  pene  ex  stultitia  et  impudentia  patronorum  olfiacere 
Romanistae  se  malam  habere  caussam'.  —  Das  Werkchen  des 
Wittenbergers  ist  witzig  und  humorvoll;  es  sind  sehr  zutreffende 
Argumentationen,  mit  denen  er  Faber  an  den  Leib  geht.  Ganz 
gut  charakterisirt  er  die  von  so  Vielen  als  Bescheidenheit  auf- 
gefasste  Eitelkeit  des  ,Malleator',  die  sich  unter  Anderem  so  sehr 
in  seinem  Prunken  mit  dem  Griechischen  zeigt.  ^  Gegenüber  der 
zur  Schau  getragenen  Gelehrsamkeit,  die  alles  Exotische  ohne 
innere  Nöthigung  heranzieht  und  in  Citaten  schwelgt,  meidet 
Jonas  absichtlich  jeden  Excurs  ins  gelehrte  Gebiet,  beschränkt 
sich  fast  durchweg  auf  die  Autorität  der  Bibel  und  vertritt  mit 
seiner  entschiedenen  Verhöhnung  des  gelehrten,  an  sich  nichts 
bedeutenden  Ballastes  jene  Richtung  des  16.  Jahrhimderts,  die 
durch  das  Sprichwort  bezeichnet  wurde:  ,Die  Gelehrten,  die 
Verkehrten'!  Wie  sehr  entspricht  dieser  Anschauung  der  Vor- 
wurf,   den    er    unter   Anderem   Faber    macht;    er   sei   durch 

>  Pressel,  Jastns  Jonas,  kennt  diese  Originalausgabe  nicht. 

'  Tu  band  secus  atque  pueri  ad  materculas  et  paedagogos  solfent  epistolia 
scribere  graeco  latina  et  in  hoc  e  dictionariis  graeca  aliquot  yocabala 
expiscari,  ut  multa  didicisse  uideantur,  solum  uenditare,  te  gandea,  tan- 
quam  graece  calleas,  etiam  si  re  ipsa  nihil  praeates. 
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Beine  Ueberstudirtheit  dahin   gekommen,   dass  er  nicht  einmal 
mehr  das  Einfache  verstehe.   In  einschneidender,  ja  man  kann 
wohl  sagen  in  vernichtender   Weise   rückt  Jonas  dem  Gegner 
seine  Schwächen  vor,   wie  dieser  in  allen  Sprachen  gelehrt  zu 
sein   sich   stellt,   er  verspottet   ihn^   indem    er   ihn    als    einen 
,Moscovitice  doctum^   aufliihrt.     Riesig   sei   der  Bündel   seines 
Werkes,  aber  Jedermann  sehe,  wie  wenig  er  von  all*  dem  Zu- 
sammengelesenen   verstanden.      Uebrigens    habe    er    sich    die 
Sache  leicht   gemacht  und  vielfach  nur  die  Indices  gelesen.^ 
Er  kenne  eigentlich  nur  die  Concilien;  von  der  heiligen  Schrift 
wisse  er  nichts.    Grosse  Bücher  schrieben  er  und  seinesgleichen 
zusammen,  käme  es  aber  auf  den  entscheidenden  Punkt,  dann 
seien  sie  wie  die  stummen  Fische.  Faber  möge  nur  von  seiner 
vielfältigen  Leetüre,  von  seinen  italienischen  Bibliotheken,  ja 
von  seinen  indischen   prahlen,    ihm   sei   doch   dessen   ausser- 
ordentliche Ignoranz   nicht  imverborgen.     Denn  jenes  grosse, 
aus    allen   Indices    zusammengesetzte   und    zusammengepresste 
Werk  sei  in  seiner  Confusion  so  recht  ein  Bild  seines  Geistes. 
Die  Ausdrücke,  die  er  in  der  Dedication  an  Hadrian  auf  sein 
Erzeugniss   anwandte,    passten    nur   zu  gut.     Wenn  er  aber 
schon  diese  unöthigen  Lucubrationen  hätte  anbringen  wollen, 
so  war  es  ja  möglich,   dies   (wie  er  es  einst  mit  seinen  kab- 
balistischen Vorlesungen   gethan[!])   in    seinem  Hause  vor  un- 
gelehrten und  seiner  würdigen  Hörern  zu  thun,  er  hätte  ja  doch 
nicht   die   ganze  Welt  damit  zu  beschweren  gebraucht.     Aber 
freilich    die    Ruhmsucht    habe    ihm    keine    Ruhe    gelassen.^ 
Komisch  nehme  es  sich  da  aus,   dass  Faber  über  den  Mangel 
an  Müsse   klage.      Nicht   die   Müsse   fehle   ihm,   sondern   das 
Talent,   der  Styl,   die  Belesenheit  in  der  heiligen  Schrift  und 
den  Profanschriftstellem.3  ,Er  möge',  bemerkt  Jonas  mit  einer 

*  Ut  demus  enim  te  legisse  aliquot  authores  aut  sciiptorum  aliquot  indices 
(sicnt  ad  ostentationem  instnicta  habes  omnia)  tarnen  citra  iudicium  te 
legisse  tua  tarn  confusa  farrago  satis  testatur. 

'  Aadendum  erat  scilicet  pro  gloria  nobiliflsimae  familiae  Fabrorum,  Vica- 
riorum  et  officialium  omnium.  At  (ut  ne  ignoros)  Rhetoricatione  tua 
nihil  es  impetraturus  nouimus  enim  te  quamvis  longe  dissitum  per  omnia 
quam  nihil  hie  possis,  quam  sit  tibi  curta  supellex. 

'  Tu  vero  cum  in  tuo  plunibeo  opere,  prorsus  etiam  plumbeo  imo  nullo 
sia  ingenio  et  ad  nihil  aliud  natus  videare,  nisi  ad  hoc  Sysiphi  saxum, 
ad  einscemodi  ceutones  consarcinandos  et  consuendos. 
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—  im  Verlaufe  der  Schrilft  zu  Tode  gehetzten  —  Anspielnng 
auf  Faber's  Namen  und  Herkunft,  zu  seinen  Hämmern,  Am- 
bösen  und  Blasbälgen  zurückkehren,  fUr  dieses  Geschäft  passe 
er  wohl.  Freilich  ungelehrten  Bischöfen,  mönchischen  Bäuchen 
werde  das  Buch  Fabers  sehr  gefallen.  ,Nam  ii  sane  opus  tauin 
avide  rapiant,  admirentur,  legant  inter  manus  terant,  denique  ix 
deliciis  habeant'.  Nicht  das  ganze  Werk  aber  ist  es,  das  Jonat 
besprechen  will  (neque  enim  totam  illam  operis  cui  sentinana 
hie  exhauriam,  sagt  er  in  wenig  schmeichelhafter  Fassung), 
sondern  nur  den  Passus  über  die  Priesterehe,  auf  den  ihn 
schon  Luther  in  launiger  Weise  verwiesen  hatte.  —  Mit  si^- 
reicher  Kraft ,  schlagender  Dialektik  und  wuchtigen  Hieben 
schmettert  Jonas  die  schwachen  Argumente  Faber*s  gegen  die 
Priesterehe  nieder.  Er  fordert  ihn  stets  auf,  aus  der  Schrift 
die  Argumente  für  den  Cölibat  vorzuführen  —  er  bricht  den 
Pfeilen  Faber's  stets  die  Spitzen  ab,  machtlos  prallen  sie  an 
seinen  auf  die  Menschennatur  begründeten  Thesen  zurück. 
Es  ist  die  überzeugende  Sprache  der  Wahrheit,  die  wir  hören, 
schade  nur,  dass  sie  durch  grobe  Schimpfreden  und  arge 
Uebertreibungen  *  vielfach  von  ihrer  Höhe  herabgezogen  wird. 
Die  Argumente,  welche  Jonas  ins  Treffen  ftihrt,  sind  unüber- 
windlich, sie  sind  vom  common  sense  dictirt  und  werden  sn 
allen  Zeiten  durchgreifen.  Wie  kurz  und  wirksam  klingt  da 
etwa  der  Satz:  ,Facile  est  oretenus  laudare  castitatem,  facile 
est  fallere  oculos  hominum,  at  deus  novit  corda  vestra'.  Selbst- 
verständlich tritt  der  Vertheidiger  des  Ehestandes  fUr  das  weib- 
liche Geschlecht  ein,  da  ist  nichts  von  der  hellenischen  G^ 
ringschätzung  und  Beschimpfung  der  Frauen  zu  bemerken, 
die  sich  so  oft  in  den  Schriften  der  Humanisten  geltend  macht 

—  es  ist  jene  durch  Luther  wieder  aufgenommene,  schon  von 
Tacitus  erwähnte  heilige  Achtung  und  Gleichstellung  der  Frauen, 
die  fortan  in  den  Werken  der  Reformatoren  nicht  blos,  sondern 
auch  in  dem  deutschen  protestantischen  Pfarrhaus  zu  Tage 
tritt.  —  Mit  Keulenschlägen  züchtigt  Jonas  die  Anmassung 
der  Grossen  der  Kirche,  die  von  Mönchlein  und  Nonnen  das 
verlangen,   was   sie   selbst  nicht  leisten  können.     Alle  HtÜlen 


1  Z.  B.  die  römische  Curie  ist  derart,  ,ut  Sodoma  et  Gomorra  prae  iUa 
possint  sobriae  et  frugi  urbes  et  merae  castitatis  scholae  fnisse  Tiden. 
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reisst   er   nun   von   den    Hypokriten;   die   Sprache  wird   rück- 
sichtslos derb.     Nur  vorsichtig,  nicht  keusch  (non  caste,  tarnen 
caute)  verfahren  jene  von  Faber  Jmraaculati*  genannten  Priester, 
mit  denen   er  sich  lieber  fortscheeren  möge.    Wie  könne  man 
aber  auch  etwas  verlangen,  was  völlig  wider  die  Natur  sei?  '  ,Si 
omnes  annales  excutias,   nulla  gens  tarn  agrestis  fuerit  et  bar- 
bara,   nulla  respublica  tam  perdita,   nullus  tyi*annus  tam  furio- 
8U8  et  crudelis,   qui  simile  quid  patrarit,   qui  sie  latis  legibus 
et  indicta  poena,   tot  hominum   millia  ad   hoc   quod  a  natura 
alienissimum  sit,    tam  crudeliter  et  violenter  adegerit^    Glaube 
man  denn  wirklich^    der  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  und 
einige  Ceremonien  veränderten  die  menschliche  Natur?  Mönche 
und  Nonnen  bleibien  doch  Fleisch  und  Blut.    ,An  rasus  vertex, 
cucullus   et  oleum  illud  vestrum  protinus  in  angelos  eos  trans- 
format?^    Und  wie  könnten  die  Priester,    die  von  der  Familie 
nichts  wissen,   so  recht  Leben  und  Sorgen  der  Familien  ver- 
stehen?    Nur  der  verheiratete  Priester  vermag  dieses. 
Nemo   melius  novit,   quod   cum  uxore,   liberis  in  sustentatione 
et  moderatione  familiae,  breviter  tota  illa  sancta  cruce  coniugii 
....   patiantur   homines,    quam   qui    quotidie   experitur   domi 
8uae.    Vos  ociosi,  bene  pasti,  facticii  et  impuri  coelibes  in  vestro 
spirituali    statu  ....   nihil   tale    suspicari   potestis,    qualia   pii 
et  boni  coniuges  experiuntur.     Freilich  entstünden  bei  solcher 
Unnatur  auch  gar  viele  UnnatürKchkeiten ;   der  Verfasser   be- 
spricht,   bei  dieser  Aeussening   angelangt,   auch   oft   genannte, 
überall  wiederkehrende  Zeitgeschichten.    ,Videmu8  palam  quid 
ab  illis    Romanae    castitatis    paedagogis    et   praedicatoribus    (p 
hie,    ne  vox    obscena    esset,    inscri    oportuit)    in    Gcrmaniani 
nostram  derivatum  sit.'    Er  erzählt  sodann,  freilich  ohne  Namen 
zu   nennen,    die  Nothnumftgeschichtc    von    Gretele    und    dem 
Cai'dinal    von    Trient-    und    droht    Faber    und    den    ,übrigen 
Heuchlern'  mit  einer  Art    neuer  Dunkelmännerbriefc,    wie  es 

^  Quid  enim  vovet,  qui  caötitatem   vovet,   nisi   rem   eiuscemudi ,   quae   in 
solius  Dei  est  potestate. 

^  Kam  ut  interim  taceam,   quid  adhuc   in  proximis   illis  Comiciis  N.  qui- 
d&m   ex  purpuratis   pontiüciis   non   sine  sempiterna   et  ineluibili  Koma- 

nistarum  infamia  in  raptu  puellae  designarit iis   inquam   ma- 

gistris  effectum  est  ut  multo   plures   scortoruni  centuriae  in  sacerdotum 
urbibus  quam  in  ullo  cxercitu  aut  expeditione  inveniantiir. 
Sitonngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  I.  Hft.  9 
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scheint:  ,iion  deerunt,  qui  dialogis  aliquot  et  id  gcnus  lusibus 
vestram  castitatem  clariorem  reddant/  Die  weiteren  Ausführungen 
gegen  die  Griechen  und  Römer  zeigen  Belesenheit,  aber  wenig 
humanistische  Auffassung.  Schliesslich  zieht  er  Faber's  Aeusse- 
rungen  in  launiger  oder  grober  Weise  durch,  lacht  über  die 
eigenthümHche  Forderung,  früher  sei  es  Sache  der  Menschen 
gewesen,  die  Erde  zu  bevölkern,  jetzt  müsse  man  fiir  des 
Himmels  Populationistik  sorgen,  und  spottet  endlich  über  den 
unsäglichen  Wust  von  Buchgelchrsamkcit,  den  Faber  überall 
herbeischleppt.  Wie  er  doch  mit  Kabbalah  und  exotischen 
Namen,  mit  Rattenkönigen  von  Citaten  prahlt!  Da  begegnen 
uns  z.  B.  die  Worte:  Geon,  Nilo,  Bcrotozuuan,  Nogus,  Acho- 
ßum,  Caiosi,  Falasi,  Älaomeno,  Falasa,  Nadada.  ,En',  ruft  Jonas 
aus,  ,pi*aeclaras  has  voces  et  Asiaticam  hanc  eruditionem,  haec 
tanta  mysteria,  tu  Faber,  primus  inter  omnes  totius  Europae 
eruditos,  in  Gerraaniam  advexisti/  Diese  Namen  lasse  er  sich 
von  seinen  Kameraden  vorsagen,  wenn  er  Anlass  zum  Lachen 
haben  wolle.  Freilich  errege  das  Meiste  in  Faber's  Werke 
nicht  Heiterkeit,  sondern  nauseam  et  vomitum.  —  Gewiss, 
Jonas  Werk,  das  für  die  Menschenrechte  eintritt,  hätte  un- 
endlich gewonnen,  wenn  es  um  die  Hälfte  verkürzt  worden 
wäre,  air  das  Schimpfen,  das  freilich  sehr  nach  dem  Ge- 
schmacke  der  Zeit  war,  hätte  wegbleiben  können.  Dann  wäre 
es  nicht  blos  ein  sehr  werthvoUes  und  schlagendes,  sondern 
auch  ein  würdiges  Zeugniss  flii*  die  berechtigten  Forderungen 
jener  Tage  geworden.  Doch  auch  so  gehört  die  Schrift  zu  den 
besten  der  polemischen  Literatur  und  Faber's  centnerschwerer 
Compilatorenfleiss  zieht  gegen  sie  unvermeidlich  den  Kürzeren. 
Das  Schriftchen  dürfte  viel  gelesen  und  belacht  worden  sein,^ 
es  schien  eine  Pflicht  und  ein  glücklicher  Griff,  dieses  für 
Faber  so  gefährliche  Opusculura  auch  in  die  Schweiz  zu  ver- 
pflanzen,   in  der  ja   die  Kämpfe  zwischen   dem  Malleator  und 


^  Allerdings  Erasmiis,  der  doch  Jonas  schätzte,  soll  es  —  wenn  einer 
handschriftlichen  gleichzeitigen  Notiz  im  Malleus  zu  trauen  ist  —  nicht 
gebilligt  haben.  Eis  heisst  dort:  Erasmus  Rotero:  visus  est  olim  mihi 
Jonas  mansueti  saiiique  ingenii,  librum  quem  scripsit  in  Joannem  Fabrum 
attente  ceperam  legere,  cupiens  discere,  quibus  argumentis  rem  enin- 
ceret.  Tantum  illic  obstrepebat  Wciorum,  ut  tedio  coactns  sim,  libnm 
deponere  nullus  enim  modus  aut  finis.  (Wiener  Hofbibliothek  80,  N.  30.) 
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Zwingli  entbrannten.  Und  so  erschien  Jonas'  Werkchen  unter 
demselben  Titel  in  einer  einrahmenden  Verzierung;  welche  die 
Fabel  von  dem  sich  blähenden  Frosch,  den  der  Storch  frisst, 
darstellt^   zu  Zürich  1523  in  Quart. 


§.  6. 

Nene  Auflagen  des  Malleas. 

Aber  auch  Faber's  Opus  fand  grosse  Verbreitung,  Be- 
wunderer und  Freunde.  Schon  im  nächsten  Jahre  musste  ein 
Neudruck  zu  Leipzig  vorgenommen  werden.  Diese  zweite 
Ausgabe  des  Malleus  führt  den  Titel: 

Joannis  Fabri  episco  | 

*  PI  CONSTANTIENSIS  IN  SPIRITVA-  | 

LIBVS  VICARii  OPUS  ADVER-  ! 

SVS  NOVA  QUAEDAM  | 

ET  A  CHRISTIANA  RE  | 

LIGIONE    PROR-  | 

SVS    ALIENA  I 

DOGMA  I 

TA  I 

MARTINI    LVTHERL  * 

Paulus  magister  gentium 

ad  Hebraeos 

ultimo 

*  Doctrinis  variis  et  peregrinis  nolite  abduci  etc.  *  ' 

Am  Schlüsse  steht:  Excusum  Lipsiae  diligentissima  cen- 
8ura  per    Optimum  |  virum   Melchiorem    Lottherum   Anno    a 
Christo  nato  |  MDXXIII  in  |  die  Marci  Evangeliste. 

Die  Ausgabe  ist  ein  blosser  Abdruck. 

Johann  Cochläus  beschreibt  in  seinem  Briefe  an  Andreas 
Hierlo  de  Bardwick,  seinen  Lehrer,  den  ungemeinen  Absatz 
des  Malleus^  der  —  wie  ihm  Faber  geschrieben  —  in  wenigen 
Tagen    in   Rom   vergriffen    gewesen    sei.      Herzog   Georg   von 


*  Von  *  bis  *  rotli  gedruckt. 

9* 
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Sachsen  hätte  darauf,  damit  Deutschland  nicht  dieses  so  zeit- 
gemässen  Werkes  entbehre,  es  in  Leipzig  nochmals  drucken 
lassen,  aber  auch  diese  Auflage  ging  -  unter  Anderem  auch  in 
Frankfurt  a.  M.,  wo  sich  Cochläus  befand  -  so  reissend  ab,  dass 
Cochläus  seinem  Lehrer  nicht  einmal  ein  Exemplar  kaufen 
konnte.  ,Nc  tamen  omnino  sis  expers  illius  divinitus  nobis  dati 
muneris,  ea  tibi  praeceptor  uenerande,  particulam  unam  ex 
volumine  illo  praegrandi/  Die  Zusammenstellung  erschien  unter 
dem  [eingerahmten]  Titel  (21  Bll.  in  4"):  lOHANNIS  |  FA- 
BRI,  EPISCOPI  CON  I  stantiensis  in  spiritualibus  vicarii  res- 
pon  I  »iones  duae,  quinquagesimaquinta  videli  cet  et  CXXVI. 
ex  grandi  eins  voluminc  |  excerptae  et  sclectae,  quorum  prior 
est  De  Antilogiis  seu  contradictionibus  Mar  tini  Lutheri,  Al- 
tera, I  De  Sacramentis  scripturisque  et  fide  |  .  PAVLUS  MA- 
GISTER I  gentium  ad  Hebraeos  ultimo  |  Doctrinis  variis  et  pe- 
regrinis  nolite  abduci  etc.  Auch  die  Dedicationsepistel  an 
Hadrian  .VL  und  der  Brief  Faber's  ad  lectorem  sind  nebst 
einer  einleitenden,  der  obigen  sehr  ähnlichen  Epistel  des  Co- 
chläus an  den  Dominikanerprior  Konrad  Collin  abgedruckt. 

Im  Jahre  1524  erschien  es  wieder  unter  dem  empfehlenden 
Titel  :MALLEVS  |  lOANNIS  FABRI  DOCTORIS  CELEBER-| 
rimi  Dlustriss.  Principis  Ferdinädi  archiducis  Austriaeetc.  |  k 
secretis,  in  haeresim  Lutheranä,  iam  denuo  uehe-  m6tiori 
studio  et  labore  recognitus,  in  Tracta  tus  etiam  et  Paragraphos 
diuisus  .  Adiectus  est  triplex  Index  multaque  alia,  quae  in  cae- 
teris  I  exemplaribus  desiderantur.  Folgt  grosses  Wappen  nebst 
Einrahmung,  dann:  Ad  Hebraeos  ult.  |  Doctrinis  iiariis  et  pere- 
grinis  nolite  abduci  |  ANNO  MDXXIIII.  Es  ist  gedruckt  zu 
Köln  (Coloniae  apud  loannem  Soterem,  expensis  honesti  ciuis 
Petri  Quentel)  und  erschien  in  einer  Auflage  von  1000  Exem- 
plaren. '  Die  Aenderungen  beschränken  sich  wohl  —  wie  er  selbst 
sagt  —  meist  auf  die  Eintheilung  und  Anordnung  des  Stoffes, 
auf  die  Anlegung  der  Indices  und  die  Ausbesserung  von  Druck- 
fehlem. Als  Einleiter  des  Buches  erscheint  der  Kölner  Domini- 
kaner Johann  Romberch  (Kirspensis),  der  -  seltsame  Ironie  des 
Schicksals!  —  dem  Erzbischof  von  Köln,  Hermann  von  Wied 
(Vueda),  den  Malleus  widmet! 


1  cf.  die  Prätatio  von  Kombercli 
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Im  Eingange  klagt  er  über  die  vielen  Versuche,  die  seit 
langer  Zeit  unternommen  worden  seien,  den  Primat  des  Papstes 
zu  schmälern  oder  zu  beseitigen;  auch  die  Namen  von  Jo- 
hannes Rocky zan,  des  Nilus  von  Thessalien,  werden  da  genannt. 
^Unseren  imglücklichen  Zeiten'  war  es  vorbehalten,  die  göttliche 
Einsetzung  des  Primates,  die  rechtmässige  Nachfolge  des 
heiligen  Petrus  zu  bestreiten.  Das  sind  die  Menschen  ,per- 
fricti  capitis',  die  nichts  achten.  Der  einzige  Erwecker  dieser, 
wie  80  vieler  anderer  Irrlehren  sei  Martin  Luther,  der  alle 
Ketzer  durch  den  Geist  des  Hochmuthes  übertreffe.  Freilich 
fehlen  gegen  diesen  ,pu8io*  die  Kämpfer  in  der  Arena  durchaus 
nicht.  Romberch  nennt  Thomas  de  Vio,  Silvester  Prierias  om- 
nium  modestissimus  et  facetus,  olim  in  diuinis  literis  praeceptor 
mens  in  urbe  Roma.  ,Et  plerique  alii  ex  familia  praedicatoria, 
ut  taceam  Regularis  militiae  aliorum  ordinum  diuersos,  quibus 
Lutherus  in  praedam  cedens  pene  direptus  cernitur.'  Romberch 
Terweilt  dann  bei  Eck ,  bei  der  Leipziger  Disputation  und 
ftlhrt  endlich  Faber  ein  mit  dem  Zusätze:  ,modo  uero  (ut 
aiunt)  Dlustrissimi  archiducis  Austriae  domini  D.  Ferdinandi 
a  secretis  celeberrimus  iuris  doctor';  er  nennt  ihn  ,Latinorum 
ante8ignu8'(!)  und  rühmt  seine  Kenntniss  des  Griechischen,  Chal- 
däischen  und  Hebräischen.  Der  sei  nun  gekommen,  um 
Luther  zu  widerlegen:  is  huic  morbo  mederi  cupiens  antidoto 
opportuno,  clavum  clavo  contundens,  ad  versus  librum  Lutheri 
de  potestate  papae  alium  ipse  obiicit  docte,  quidem  et  lucu- 
lenter  (mea  sententia)  conscriptum.  Der  Eindruck  des  auch 
von  Anderen  gerühmten  Buches  war  ein  sehr  günstiger:  Qui 
ubi  mihi  nuper  oblatus  fuisset,  legi,  relegi,  perspexique  pau- 
lulum  mihi  ab  aliis  longe  lateque  commendatum :  placuit  phrasis, 
utpote  elegans  et  concinna  verborum  structura,  oblectabant  alta, 
propositionum  sensa:  placuit  denique  ipsa  scribendi  modestia. 
Besonders  gegen  Luther  benehme  er  sich  so  gütig,  so  ganz 
ohne  Härte,  er  behandle  ihn  wie  einen  Bruder  mit  Milde. 
Wie  anders  sei  dagegen  Lutherus  Sprache,  jenes  Mannes,  der 
Alle  angreife,  beleidige  und  verletze,  der  es  dahingebracht 
habe,  dass  der  Clerus  beim  Volke  so  verhasst  sei.  Von  der- 
selben Spielerei,  welche  die  Gegner  mit  Faber's  Namen  be- 
gonnen, geht  auch  Romberch  aus,  natürlich  aber  in  pane- 
gyrischem Sinne,   Faber   möge  Luther's  Werk  nur  auf  seinen 
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Ambos  nehmen  und  mit  dem  Hammer  bearbeiten,  damit  es 
reiner  werde  und,  wenn  es  nichts  tauge,  in  Rauch  aufgehe.' 
Eine  ganze  Seite  hindurch  folgt  nun  eine  Verhimmelung  Faber's 
und  Ausfillle  gegen  Luther,^  der  nichts  sein  nenne  als  die 
Schmähsucht.  Faber  habe  übrigens  durch  sein  mit  grossem 
Fleisse  zusammengestelltes  Werk  Luther  in  Asche  verwandelt* 
Allerdings  gebe  es  einige  triefiiugige  Leute,  die  in  ihrem  Ur- 
theil  über  Faber  ihren  Hass  und  Neid  zeigen  und  Alles  ver- 
kleinem, man  brauche  sie  aber  nicht  zu  fürchten.  Hütten, 
Justus  Jonas  ^  und  Luther  werden  kurz  abgefertigt.  Das  Werk 
Faber  s  entzückte  Romberch  so  sehr,  dass  er  es  zu  Köln  wieder 
erscheinen  liess.''  Jetzt  müssten  sogar  die  ,Zoili'  zugeben, 
dass  es  ,sati8  expolitum  et  elimatum^  sei.  Er  habe  trotz  mannig- 
facher  Berufsgeschäfte  daran  gethan,  was  irgend  möglich  sei.' 

1  Est  siquidem  Faber  quem  creavit  dominas  suif  lantem  in  igne  pmnas  at 
prolatum  opus  Martini  interficiat  ad  disperdendum  etc. 

-  Incitat  insuper  improbos  praedones  ut  sacrilegas  manus  polluant  in  ecole- 

siae  bonis Moliturque  universam  plebem  concitare  ad  invidiam  et 

sacerdotum  odia  idque  efficere  ut  omni»  clerus  sit  uulgo  invisos,  nt 
omnia  bona  ecciesiae  in  sacrilegas  manus  praedonum  cedant  et  in  dire- 
ptionem  etc.  Atque  proinde  Faber  noster  unus  e  quam  plnribuB  ad- 
amussim  prodit  hominis  vafriciem,  quem  nemo  arrogantius,  im'pudentiiii, 
seditiosiuSf  nemo  denique  virulentius  unquam  pestes  malas  Christianae 
religioni  immisit. 

3  Unde  et  Faber  hoc  malleo  Lutherum  contundit,  ut  divinis  literia,  patmm 
conciliis,  rationibusque  fortissimis  Lutherum  in  favillam  redegisse  mihi 
putetur  in  hoc  uno  volumine,  non  parvo  proculdubio  labore  ex  divenris 
anctoribus  compilato. 

*  Quid  si  Huttenus  in  expostulatione  sua  cum  Erasmo  hunc  librum  tetro 
carbone  tingere  conatus  sit,  cum  mox  Erasmus  effictam  labern  sua  Spon- 
gia  absterserit.  Justus  Jonas  in  uno  dumtaxat  artienlo,  de  sacerdoiam 
coniugio  admititur  librum  vellicare  atque  non  rationibus,  non  anctori- 
tatibus  tam  sua  probat  quam  calumniis  et  iniuria  uinim  afficit.  —  Was 
die  Bemerkung  des  Erasmus  anlangt,  so  komme  ich  im  Texte  unten 
darauf  zurück. 

^  Et  ob  id  mihi  non  satis  esse  visum  est  Romae  atque  in  civitate  Lipsensi 
opus  ipsum  diuulgatum  si  non  Coloniae  Agrippinae  rursos  Über  iste, 
opera,  diligentia,  studio  et  labore  pro  ingenioli  mei  viribus  casügatior, 
politior,  plurimisque  iam  flosculis  undequaquam  splendescens ,  in  mille 
exemplata  prodiret. 

^  Quam  re  eo  pellectus  sum,  ut  hoc  opus  omnium  eruditorum  calcnlo  de 
insigni  praestantique  doctrina  commcndatum  susciperem  diligenti  studio 
recognoscendum,  castigandum,  mendis  erroribusque  expurgandum.    Idque 
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Aus  seinen  Bekenntnissen  und  seiner  oratio  pro  domo  sieht 
man  freilich,  dass  das  Buch  genugsam  fehlerhaft  in  die  Welt 
gegangen  war.*  Die  gut  geschriebene,  humanistische  Bildung 
verrathende  Präfatio  schliesst  mit  der  üblichen  captatio  bene- 
Yolentiae  und  mit  der  Begründung,  warum  der  Herausgeber 
dem  Erzbischof  das  Werk  dedicirt  habe,  der  seine  Diöcesen 
Ton  der  Pest  der  Ketzerei  so  rein  erhalten  habe.  Mit  Recht 
habe  er  anbefohlen,  dass  die  schmachvollen  Bücher  der  Luthe- 
raner in  seinem  Lande  nicht  gedruckt,  verkauft,  angeschaflFt 
und  gelesen  werden  dürften,  wodurch  die  Verführung  durch 
solche.  Alles  angreifende  Schriften  ausgeschlossen  werde.  Rom- 
berch  schreibt  den  Werken  Luther's  und  seiner  Gesinnungs- 
genossen eine  höchst  revolutionäre  Tendenz  zu,  die  siöh  nicht 
blos  dem  Papste ,  sondern  auch  dem  Kaiser  und  den  deutschen 
Fürsten  gegenüber  geltend  mache.  Vor  Allem  aber  schildere 
man  die  Sitten  des  Clerus  in  ganz  erstaunlicher  Weise.^  Der 
Herausgeber  macht  hierbei  sehr  bedeutende  Zugeständnisse, 
er  erkennt  die  Fehler  und  Verbrechen  der  Hierarchie  an, 
aber  wie  Erasmus  wünscht  auch  er  eine  Reform  der  Kirche 
durch  die  Kirche;  wenn  Luther  sich  an  die  geistlichen  Ober- 
häupter gewendet  und  sie  um  Abstellung  der  Missbräuche  ge- 
beten   hätte,   die   ganze  Welt  hätte   ihm   beistimmen  müssen.^ 


pro  mea  virili  efficere  conteudi  quantum  publicae  tum  praelectiones, 
tum  declamationes  ad  plebem,  ac  privatae  occupationes  et  maiorum 
obedientia  sinebant.  Et  succisiuis  horis,  quas  studio  meo  suffuratus 
sum  annotationibus  (quas  marginales  vocant)  distinctione  libri  in  XI 
tractatus  et  eonim  in  varios  titulos  quos  rursus  in  parag^aphos  partitus 
snra,  locupletavi  .... 

'  Praeterea  plusquam  a  sexcenti«  librnm  exemi  erroribu»,  quos  incuria 
forsan  chalcographorum  contraxerat. 

^  Et  mores  praesertim  ecciesiastici  ordinis  niirum  imraodum  (!)  depingunt. 
Elgo  quidem  nunquam  probavi  hominum  vitia  et  crimina:  atqui  ea  corri- 
genda  sunt  et  abstergenda,  non  ob  id  Hierarcbia  ecclesiastica  exter- 
minanda. 

*  Debebat  Lutherus  iuxta  evangelicam  doctrinam  fratrem  suum  emendare 
non  iudicare)  adhortari  debebat  ut  ecciesiae  primates  a  se  et  ab  aliis  si 
qnae  funesta  labes  fuerit  studiosiswime  abstergerent  ut  avaritiam  sopo- 
nerent,  symoniam,  superbiam,  ambitionem,  hypocrisim,  gulam,  luxuriam 
et  id  genuH  pestes  clerici  vitarent,  ut  mundanis  rebus    non   deservirent, 

sed  ut  haec  vitia  in  eis  reforniarentur  etc Si  haec  hisque  similia 

Lutherus  docuisset  aostimo  totus  ei  mundiis  fuisset  assensus.  Bemerkens- 
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So  aber  beschimpfe  er  Alles  und  hetze  die  ohnedem  dem  geist- 
lichen Stande  feindseligen  Laien  noch  mehr  auf.  Darum  bitte 
er  den  Erzbischof,  so  wie  bisher  diese  Pest  von  seinem  Lande 
abzuhalten,  der  Unterstützung  der  Gelehrten  und  Lehrer  könne 
er  versichert  sein.     Schliesslich  folgt  die  gewöhnliche  captatio. 

Begreiflich,  dass  der  ,Malleus'  alle  Freunde  Luther's  in 
Aufregung  brachte;  wir  sahen,  wie  aus  dem  Lager  des  Re- 
formators selbst  geantwortet  wui'de,  doch  auch  andere  Stimmen 
wurden  laut.  Der  Führer  der  populären  Opposition  gegen  di€ 
Päpstlichen,  Ulrich  von  Hütten,  sprach  in  seiner  Ei^ostulatic 
cum  Erasmo  über  Fab«r  rückhaltslos  sein  Urtheil  aus:  Ii 
eadem  apud  te  fortuna  est  alius  Faber  canonicus  et  vicariof 
Constantiensis  curtisanorum  superbissimus,  qui  magnum  contn 
Lutherum  volumen  edidit,  quod  tu  aliquando  dixisti  omnibuf 
esse  merdis  percacandum:  neque  iniuria;  sie  ineptit  ille  ib 
asinus:  at  nunc  optimis  comparandi  hominem  caussas  habes 
nam  et  in  gratia  Romae  est  et  illud  tibi  nuper  aureum  al 
Adriano  breve  retulit  et  quod  omnium  debet  esse  efficacissiman 
Luthero  inimicus  est.^  Botzheim  aber  äussei*t  sich  (am  11 
October  1522)  an  Rhenanus  in  folgender  Weise  :^  Scripsenui 
....  Hummelbergio  nostro  de  libro  Fabri  ....  contra  Lutheran 
Scripte,  qui  necdum  audierat  quicquam  de  illo;  prebeng  iU 
gustum  operis  per  suprascriptionem  libri,  quam  legisti,  praetere^ 
titulum  nimcupatoriae  epistolae  adiunxeram  quo  se  ad  istorun 
pedum  oscula  submisse  commendat  etc.  Responderat  Uteri 
meis  Hummelbergius  tam  apte,  ut  nemo  posset  aptius,  nemp< 
dignum  patella  operculum  exemplar  epistolae  mitto  ut  com 
muni  mecum  risu  diffluas  et  apud  Erasmum  nostrum,  si  vide 
bitur,  nugeris. 

Sehr  charakteristisch  und  mit  Hutten's  Aeusserung  z\ 
vergleichen  ist  aber  jedenfalls  die  nach  beiden  Seiten  hii 
vorsichtige  Aeusserung  des  Erasmus  über  den  , Malleus';  icl 
kann   mir   nicht   versagen  sie  wörtlich    hier   folgen  zu   lassen 


werth  ist  dabei  das  Zugeständniss :  Hoc  tarnen  bonum  ex  illa  sua  haeres 
spero  deuR  pro  sua  bonitate  et  omnipoteotia  eliciet,  ut  vita  noatra  se 
cunduin  apostolica  vestigia  et  antiquorum  patrum  sanctoramqne  sanctione 
reforraetur  etc. 

•  Hutteni  Opera,  II,  213. 

*  Horawitz,  Correspondenz  Nr.  223. 
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Erasmus  schreibt:  Caeterum  cum  loanne  Fabro  canouico  Con- 
stantiensi  mihi  intercessit  amicitia  *  priusquam  Luthenim  nosset 
orbis.  quod  si  velim  omnibus  renunciare  amicitiam,  qui  adver- 
santtir  Luthero^  vix  ulluiu  mihi  reliquum  facerem  eorum  quibiis 
^o  debeo  omnia.  Scripsit  ille  librum  in  Lutherum,  at  non 
scripsit  me  impulsore.  verum  aliquando  dixi  librum  illum  in 
Lutherum;  at  non  scripsit  me  impulsore.  ,verum  aliquando  dixi 
librum  illum  omnibus  merdis  percacandum':  qui  hoc  detulit 
HuttenOy  ipse  nimirum  est  omnibus  merdis  percacandus  nam 
ea  Yox  nee  audita  mihi  est  ex  quoquam,  nee  mihi  unquam 
vel  in  somnis  venit  in  mentem.  Constantiae  praefationem  dum- 
taxat  legi,  laudavi  scriptionis  modestiam;  unum  locum  legi, 
non  perlegi,  in  quo  refellit  quod  Lutherus  scripserat,  nunc 
demum  Romae  decretum  esse  animas  esse  immortales,  is  mihi 
üon  displicuit:  non  sum  tam  impudens,  ut  pronunciem  de  libro, 
quem  non  perlegerim  et  tarnen  non  statim  probat  Lutherum 
cui  non  placet  liber  adversus  illum  scriptus.^ 

Auf  diese  Aeusserung  des  Erasmus  antwortet  Otto  Brun- 
fels  in  seiner  pro  Hutteno  ad  Erasmi  Spongiam  Responsio  ad 
§.  160:  Etsi  tu  hoc  neges  non  dictum,  tamen  nihil  turpe  fue- 
»•it  dicere:  neque  enim  video  cui  possit,  in  meliorem  fructum 
^isui  esse.  Sed  hunc  quoque  arrogantissimum  curtisanum  suis 
ipsissimifi  coloribus  pinxit  Jonas  noster  responditque  illi  pro 
xneritis.^ 

Wie  nun  aber  dachte  der  Mann  über  den  ,Malleus',  dem 

bliese  Schrift  gewidmet  war,  dessen  hohe  Stellung,  reiner  Cha- 

Takter  und  guter  Wille  ihn  beftlhigen  konnten,   die  Reform  in 

der  ELirche  zu  unternehmen,    wie  dachte  Papst  Hadrian  über 

den  Constanzer  Canonicus?    Leider  haben  wir  darüber  keine 


'  Vgl.  damit  die  Aeusserang  Erasmus"  im  Briefe  an  Laiirinns  III,  754,  in 
der  er  bemerkt  (1523)  es  würde  ihn  so  Manches  nach  Rom  ziehen,  unter 
Anderm  auch  die  alten  Freunde.  Unter  diesen  zählte  er  nun  Johannes 
Faber  auf. 
3  Spongia  Erasmi  adversus  aspergines  Hutteni.  (Hutteni  Opera,  II,  288.) 
*  Hutteni  Opera,  11,831.  Glarean  (Opera  Zwingli,  VII,  1,  263)  bemerkt  in 
einem  Briefe  an  Zwingli :  .  .  .  sed  ([uid  de  disticho  hoc  in  librum  Fabri 
adversus  Lutherum  editum  nr)n  dicam,  cuius  sit,  si  quidom  nescio.  Sed 
enim  audi: 

Fronte  cares,  si  res  agitur  Tibi  seria;  rursum 
Mente  cares,  haec  si  ludis  amice  Faber. 


Ido  Horawitz. 

ausführliche  Schilderung,  niu*  in  einem  Briefe  an  Eraamu« 
(vom  1.  December  1522)  spricht  sich  —  meines  Winsens 
wenigstens  —  der  Papst  über  Faber  aus;  er  sagt:  Prout  di- 
lectus  filius  magister  Joan.  Faber,  vir  zelosus  et  egregie 
doctus,  tuique  amantissimus  et  magnus  laudum  tuarum  ubique 
praeco  tibi  viva  voce  vel  scriptis  latius  explicabit.  Cui  eandem, 
quam  nobis  habiturus'  esses,  fidem  adhibebis. ' 


Fehde  mit  Zwingli. 

An  Zwingli  hatte  Luther  den  Verfasser  des  ,Malleu8*  ver- 
wiesen und  wirklich  waren  unterdessen  die  früheren  Strebe- 
genossen in  tief  gehenden  Conflict  gekommen.  Den  Anlass 
dazu  gab  eine  unter  dem  Namen  des  Bischofs  von  Constanz 
laufende,  aber  von  Faber  verfasste  ICrmunterung  an  das  Capital 
des  Stiftes  von  Grossmünster  (24.  Mai),  in  der  mit  ,kluger 
Mässigung  und  Würde  die  Gefahren  der  neuen  Predigt^  ge- 
schildert wurden.  In  geschickter  Weise  wird  die  Verwimmg 
imd  Verbitterung,  welche  das  geistige  Leben  ergriffen  habe, 
dargestellt  und  sodann  der  von  Faber  so  gerne  angewendete 
Rückblick  auf  die  älteren  Ketzereien  angestellt :  ,Es  erhebt  sich 
wieder  der  alte  Kampf  gegen  die  Einheit  der  Kirche  und  es 
werden  die  gottlosen  Umtriebe  mit  den  gewohnten  Kunstgriffen 
erneuert.  Tritt  hier  nicht  die  Partei  der  alten  Ketzer  hervor? 
...  Es  ist  Ein  Christus  und  Eine  Kirche  und  Eine  durch  das 
Wort  des  Herrn  auf  den  Felsen  gegründete  Lehre.  Ein  anderer 
Altar  und  ein  anderes  Priesterthum  kann  nicht  bestehen.  Wer 
anderswo  sammelt,  der  zerstreut:  falsch,  gottlos  imd  kirehen- 
schänderisch  ist  Alles,  was  nach  menschlicher  Willkür  auferbaut 
wird,  damit  die  kirchliche  Anordnung  verletzt  werde.^  Auch 
an  den  Rath  zu  Zürich  ging  (10.  August)  eine  ganz  ähnliche, 
wenn  nicht  gleichlautende  Mahnung.^  Dass  unter  den  Neuerem 
Zwingli   zu   verstehen  sei,   konnte  Niemandem  verborgen  sein. 

>  Opera  Erasmi,  HI,  737. 

2  Nach  Mörikofer,  Ulrich  Zwingli,  1,   112  f.  Möglich,  dass  diese  Schreiben 
von  Faber  in  Rom  concipirt  und  au  seinen  Bischof  geschickt  worden. 

3  Zwingli  Opera  (Schulthess),  HI,  33  ff. 
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Und  dieser  fand  sich  denn  auch  —  allerdings  erst  nach  drei 
Monaten  —  bewogen,  zu  antworten.  Es  geschah  dies  in  der 
Schrift:  Archeteles^  (d.  i.  Anfang  und  Ende).^ 

In  mannhafter  fester  Rede  erwidert  Zwingli  auf  alle  Aeus- 

Berongen  Faber's,   er   sucht  im  Ganzen   massig   und  ruhig  bei 

der  Sache  zu  bleiben;   hie   und   da   bricht  doch  die  Erregung 

hindurch,  z.  B.:  Quid  audio!  Egon  tam  damnosam  aleam  ludo? 

Bacrilegas  machinationes  et  veteres  haerescs  instaurans?  qui  hie 

aeonviciis  temperet?   adeo  per  multos  versus  insanitis,    furitis, 

bacchamini  ut  prae  furoris   impetu  non    constet  vobis   ipsis  id 

quod  dicitis.    Videri  vultis  ad  ecclesiae  unitatem   hortari,    cum 

verba  nihil  aliud  spirent    quam  seditionem,    tumultum,    bellum, 

perniciem  et  hostiha  simul  omnia.    Und  nachdem  er  lange  Zeit 

durchschinunern    Hess,    wer   eigentlich  den  Bischof  gegen  das 

EYangelium  hetze,  wendet  er  sich  endlich  direct  an  den,   den 

er  zwar  nicht  anders  als  mit  dem  Namen  der  Spitzmaus  (sorex) 

belegt,  der  aber   zweifellos  Niemand  Anderer   als  unser  Faber 

ist.   Granz  genau  bezeichnet  er  ihn  in  seiner  Apostrophe.    Sed 

ut  te  tibi  clarius  repraesentem,  quo  minus  te  latere  putes,  is  es 

qui  aliquando  mecum  privatim  multa  contulisti:   altera 

tarnen  vice  huc  insaniae  veniebas,   ut   diceres   orationem  exer- 

citium  corporate.     Nam   verborum  adhuc   memini;    cumque  te 

omnes  riderent  qui  aderant,    dii  boni,  quibus  ambagibus  id  ad- 

«erere  conabaris?  ut  frontem  complicabas  ?  quo  risum  irato  vultu 

discuteres  .  .  .  Und  schliesslich  wendet  er  sich  drohend  an  den 

Anonymus:  Tibi  igitur,  quicunque  tandem  es,  edico  ut  a  calum- 

niifi  quibus   te   hactenus   amoenasti   temperes,    nee    renascenti 

Christianismo  tam  insulse  ac  pervicaciter  obstrepas  aut  sero  tyjv 

Xeovrfjv  incivilius  dectractam  flebis.    Satis  sit  iam  tertio  ignotum 

esse!  nemo  te  in  tuo  atroce  sepiarum  ritu  latentem  diutius  ferre 

poterit;  capient  aliquando  boni  iuxta  doctique   penicillos   ac  te 

tuis  coloribus  distinguent.    Verum  res   hactenus   bene   habebit, 


» Ibid.  m,  37  ff. 

>  Sehr  eingehend  ist  die  Schilderung  bei  Mörikoter.  I,  114  Ü'.,  Zwingli  selbst 
spricht  mehrfach  über  die  Schrift,  die  er  dem  Myconius  am  26.  August 
1622  mit  der  Bemerkung  schickt:  Mittiraus  item  .Archetelem'  nostrum, 
▼ix  tandem  cum  niultis  etiam  mendis  cxcusum ,  quem  ut  vides  tumul- 
tnarie  scriptum,  boni  consules.  üurus  sum  ac  castigandi  raorae  nimis 
iropatiens  et  expoliendi  (Zwingli  Opera,  VII,  1,  218). 
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si  resipueriö  aut  «altem  calumuiari  ac  pientisHiraum  praesidem 
irritare  destiteris.  Ganz  deutlich  aber  spricht  jene  stet«  auf 
Faber  in  jenen  Kreisen  angewendete  Beschuldigimg,  er  denke 
mehr  an  seinen  Säckel  als  an  (Christus.  Scharf  kehrt  auch  Zwingli 
den  principiellen  Unterschied  zwischen  seiner  Auffassung  und  der 
des  Constanzer  Vicars  hervor ;  auf  die  heilige  Schrift  legt  er  das 
Schwergewicht,  nicht  auf  die  Kirchenväter  und  Kirchen  Satzun- 
gen. ,Ecce  vobis  scripturam  magistram,  doctricem,  ducem,  non 
patres,  non  ecclesiam  hanc  quorundam,  male  intellectam/  Aber 
auch  gegen  das  Leben  und  die  Lehre  der  Geistlichkeit,  gegen 
ihre  Anmassungen  werden  ung^^^mein  scharfe  Worte  geäussert 
(s.  besonders  a.  a.  O.  G3).  Hier  kann  in  erster  Linie  freilich 
nur  das  berührt  werden,  was  gegen  Faber  selbst  gerichtet  zu 
sein  scheint.  Da  muthet  z.  B.  die  Stelhi  sehr  seltsam  an,  in 
welcher  der  Gegner  wie  ein  Schulknabe  wegen  seiner  Fehler 
hergenommen  wird  (LVI):  Concilia  dixistis  pro  consilia,  nee 
velim  id  carptum  esse  calumniae  adscribatis.  Totus  enim  sermo 
vester  adeo  barbarus  est  et  alienus  ab  omni  orthographia,  ut  nisi 
de  industria  quaedam  dissimulari  iussissemus,  ludibrio  fuissetis 
maximo  omnibus  vel  mediocriter  doctis.  Und  gegen  die  Herr- 
schergelüste der  Geistlichkeit,  die  sich  immer  als  Hirten  geriren, 
braucht  er  das  klassische  Wort:  ,Quid  tarn  arrogans  verbum 
usurpastis?  Pastores  pascunt  non  regunt.*  Es  lässt  sich 
nicht  bestimmt  behaupten,  dass  Faber  unter  dem  ,sciolu8'  zu 
verstehen  ist,  der  erklärte:  Plebeiis  non  liceret  nosse  Evange- 
hum  nee  legere ;  sed  solis  iis,  quibus  id  muneris  mandatum 
esset,  sacerdotibus  nimirum  et  magistris  nosterculis.  Huic  uti- 
nam  aliquis  asininas  addat  Apollo  etc.  Wohl  aber  wird  die 
Anklage  harten,  imchristlichen  Gebahrens  gegen  Faber  gerichtet 
sein,  z.  B. :  At  occidere  potestis,  fateor,  potest  hoc  et  latro; 
in  carcere  teuere,  potest  febris  idem  sed  in  lecto;  torqaere 
suppliciis  variis,  possunt  hoc  pestis  et  tormines  aliique  morbi. 
Es  fällt  schwer,  aus  der  trefflichen  Schrift  nicht  alle  jene  be- 
deutenden Argumente  herausheben  zu  können,  in  denen  Zwingli 
den  Gegnern  an  den  Leib  geht.  Proteushaft  wechselt  der  Ton 
seiner  Angriffe  und  Vertheidigungen.  Wenn  er  sich  jetzt  mit 
feierlichem  Ernste  auf  die  Schrift  stützt  (Scripturam  scquamini 
ducem  ac  magistram,  non  humana  commenta!),  so  gibt  gleich 
das  nächste  Capitel  (LXVHI)   eine    launige  Litanei    gegen  die 
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yPseudoepiscopi'  und  ihre  Anbänger.    Und  wenn  er  wohl  einmal 
über  die  prunkvolle  Gesandtschaft  der  drei  Doctoren  eine  ab- 
fällige Bemerkung  gibt,  so  macht  er  an  anderer  Stelle  einen  guten 
Vergleich  zwischen  Theologen  und  Höflingen,  die  in  dem  Punkte 
sich  ähneln,  ,ut  nihil  pium,  nihil  sanctum,  nihil  rectum,  quam 
quod  ipsi  fecerint  putent/  Schliesslich  fehlt  es  aber  auch  nicht  an 
der  Drohrede:  ,Ego  nominibus  vestris  minime  parcam,  sed  nomi- 
natos  in  singulare  certamen  haud  aliter  ac  Menelaus  Alexandrum 
provocabo/  Um  so  überraschender  wirkt  das  sich  daran  schlies- 
gende  Angebot  freundschaftlicher  Beziehung,  freilich  nur  unter 
der  Bedingung  der.  Aenderung  des  Benehmens.  —  Das  Schwer- 
gewicht des  Werkes  liegt  wie  in  denen  Luther's  in  der  Schätzung 
der  Schrift  als  Glaubensfundament  gegenüber  den  Dogmen  und 
Kirchenvätern. 

Zwingli*s  Schrift  fand  im  Freundeskreise  eine  herzliche  Auf- 
nahme, M.  Hummelberger,  der  sie  nach  Wittenberg  an  Melanch- 
thon  und  Th,  Blaurer,  und  nach  Augsburg  an  Peutinger  und  die 
Gebrüder  Adelmann  sendet,  schreibt  (4.  September)  darüber  die 
fllr  Faber  bezeichnenden  Worte :  Archetelum  tuum  obviis  ulnis 
excepi. . . .  Nemo  mihi  gratior  fuit  hospes  elcgantissimo  Archetele 
tuo.  Quod  Caiapham  istum  fictitium  KflN  adeo  dignis  tractat 
modisy  adeo  apte  suis  depingit  coloribus  est  quod  valde  placuit. 
Nae,  SIC  acri  aceto  perfundendi  simt,  qui  suas  sordes  ipsi  non 
detergunt.  Et  qui  nimium  sibi  ipsis  placent,  recte  interdum 
audiunt,  quibus  displicent,  ut  vcl  hoc  modo,  si  iieri  possit  ad 
meliorem  deducantur  frugem.  Si  nunc  sapit,  desinet  sibilare 
vipera,  desinet  coaxarc  rana,  desinet  insanire  matacologus  u.  s.  w.^ 
Anders  betrachtete  Erasmus  die  Sache ;  er  hatte  zwar  nur  einige 
Seiten  des  Archeteles,  den  er  Apologeticus  nennt,  gelesen,  fand 
sich  aber  veranlasst,  noch  in  später  Nacht  (8.  September)  seinen 
Wamungsruf  ertönen  zu  lassen:  (>onside  doctos  amicos,  ante- 
quam  aliqtud  edas  in  lucem.  Vereor,  ne  ista  apologia  conciliet 
Tibi  magnum  periculum  et  Evangelio  ofliciat:  ctiam  in  his  paucis, 
quae  legi,  multa  sunt,  de  quibus  volcbam  Te  admonitum.'^    Von 


^  Zwingli  Opera,  VII,  1,  222. 

^  Auf  diese  Anschauung-en  des  Era«mu8  (Zwingli  Opera,  VII,  1,  122  f.)  be- 
ziehen sich  wohl  die  guten  Bemerkungen  M.  Hummelberger's  (vom 
2.  Nov.,  ibid.  240):  Erasmus  est  levis  et  mansuetus,  quia  caro  timet  capiti, 
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Wittenberg  kam  an  Hummelberger  folgende  Antwort  über  dei 
Areheteles:  Habemus  Tibi  gratiam  pro  dono,  quod  mittebai 
laudamus  Zwinglium,  huius  numeris  authorem,  augeatque  yo 
omnes  quibus  Christi  evangelium  cordi  est,  tueaminiJ 


§.  8. 
Die  Züricher  Disputation. 

Nicht  lange  darnach  sollten  Zwingli  und  Faber  persönlicl 
einander  entgegentreten.  Der  Rath  von  Zürich  Hess  nämlic 
in  der  ersten  Woche  des  Jahres  1523  nach  ,vielfiiltiger  Ei 
wägimg  dieses  schweren  Handels'  die  Einladung  zu  einer  ai 
29.  Januar  in  Zürich  statthabenden  Disputation  in  Religiont 
Sachen  ergehen.  Am  14.  Januar  schreibt  Zwingli  an  Oek( 
lampad:  ,Spargitur  rumor,  Constantiensem  vicarium  adfon 
Faxit  Deus,  ne  retineatur,  ne  solitis  triumphis  fraudetur  v< 
Roma  vel  Constantia,  quos  scilicet  hactenus  repoi'tare  solita 
sunt.'  In  spasshafter  Weise  spricht  sich  bald  darauf  Glarea 
über  Faber  aus.*^  Zwingli  scheint  sich  gegen  ihn  über  Erasmu 
derart  geäussert  zu  haben,  als  ob  er  glaube,  der  Gelehrte  vo; 
Rotterdam  habe  sich  für  Faber  erklärt,  Glarean  bemerkt  nu 
dagegen :  Faber  fortassis  haec  sibi  persuadet,  ac  ubique  temer 
seminat;  sed  nasutior  est  epistola,  quam  ad  illum  dedit,  quai 
ut  decem  Fabri  intelligant.  Laudari  se  putat,  ubi  maxime  an 
spenditur.  Und  später  gibt  er  ein  summarisches  Urtheil  übe 
Faber  ab:  Nösces  tu  fortassis  Fabrum,  quis  sit.  Suevus  e«! 
bonus  vir  —  sed  nunc  ad  alia.  Am  21.  Januar  mahnte  Oeko 
lampadius,  der  nicht  zur  Disputation  erschien,  Zwingli,  er  mög« 
sich  durch   die  Titel   seiner  Gegner,   der   Magistri   nostri  un< 


ne  periculo  illud  snbiiciat,  nee  minus  timet  amiculis  quod  praecipani 
amoris  indicium  est  ot  singulari  illius  beuevolentiae  tribuendum  u.  a.  n 

^  Weitere  Erwähnung  des  Areheteles  mit  Anspielung  auf  den  VerfaMe 
des  bischöflichen  Sendschreibens  und  Plan  in  deutscher  Sprache  zu  anl 
Worten  von  Sebastian  Meyer  (ibid.  I,  242  f.).  Hedio's  Brief  vom  10.  F€ 
bruar  1523  (ibid.  I,  271  f.)  bemerkt  über  den  A.:  Supra  modum  placuii 
Ubi  olfacere  potui,  quid  Tu  ;:epi  xuavoyadou. 

2  Ibid.  I,  263. 
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Vicarii  nicht  schrecken  lassen,  ,umbrae  sunt  %a\  oawfjLorcot  (ntioi'J 
Auch  Glarean  stellte  sich  vor  der  Disputation  mit  einer  ermun- 
ternden Epistel  ein,  in  der  er  unter  Anderem  sagt :  Si  adveniet 
vel  Faber  vel  öeckius  (Eck)  tracta  illos,  ut  meruerunt ;  neuter 
germanica  Ungua  promtus  est,  ut  aiunt,  qui  eos  noscunt.  Latine, 
quod  sciant,  in  promtu  est.^ 

Es  war  also  am  Donnerstag  den  29.  Januar  des  Jahres 
1523^  dass  sich  auf  dem  Rathhause  in  Zürich  gegen  sechshundert 
Personen  versammelten,  um  der  Disputation  anzuwohnen.  Wir 
besitzen  über  diese  Handlung  einen  genauen  Bericht  von  M.  Erhart 
Hegenwald, -^  welcher  dem  Abte  von  Pfäffers  Joh.  Jacob  Rüsinger 
gewidmet  ist  und  schon  am  3.  März  erschien.  Der  Bericht 
ist  durch  das  Gerede  von  Feinden  der  evangelischen  Wahrheit 
entstanden^  welche  sagten,  ,es  ward  zu  Zürich  nm'  ein  keßler 
tag,  und  kummen  nüts  dann  keüler  zusamen.^  Dem  gegenüber 
Boll  der  getreue  Bericht  die  Sache  so  beschreiben,  ,das  mengk- 
lich  seh  unnd  wylJ,  ob  sölich  handlung  unnd  reden  von  kelJlem 
oder  pfannenpletzem  ußgericht;  gehandelt  unnd   tractiert    syg, 

euch    ob  die  widerparthy die   warheit  fürgibt  oder 

lugend  Hegenwald  war  selbst  Zuhörer  und  hatte  sofort  nach 
der  Heimkunft  in  seine  Herberge  das  Gehörte  niedergeschrieben, 
,die  anderen  euch  so  gegenwürtig  der  Sachen  gewesen  erkundt 
unnd  gefraget,  wo  ich  vermeint  mich  nitt  recht  haben  ver- 
standen^  —  Die  Disputation  wurde  durch  den  Bürgermeister 
von  Zürich  Marcus  Röust  eröflfnet;  nach  diesem  sprach  Zwingli 
in   defensiver  Weise   und   schloss,   nachdem    er  von  der  Ver- 


1  Ibid.  266. 

)  Ibid.  268. 

'Handlung  der  versamjlung  in  der  löbliche  statt  Zürich  uff  den 
XXIX  I  tag  Jenners,  vonn  wegen  des  heyligen  |  Evangelii  zwische  der 
ersamen  tref  |  fenlichen  bottschaft  vor  Costentz  |  Huldrichen  Zwingli 
Predigers  |  des  Evangelii  Christi:  vn  ge  meiner  priestorschaift  des  | 
gantzen  gebiets  der  ege  uanteu  statt  Zürich  |  von  gefeßnem  |  radt 
besehe  [  he:  im  M  DXXIII.  |  Jar.  Mit  bebilderter  Einrahmung.  Hegen- 
wald ist  ein  ganz  unbekannter  Mann;  es  liegt  nahe  —  wie  Mörikofer 
1.  c.  Ö.  160  bemerkt  —  den  Namen  als  Pseudonym  für  Z#ingli  zu 
nehmen.  Allerdings  wird  aber  im  ,Gyreuru])fen'  mit  ganz  bestimmten 
Zügen  die  Persönlichkeit  geschildert:  wie  er  kleins  leybs  aber  gross 
in  der  götlichen  gschrifft. 
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dunkelung  des  Wortes  Gottes  gesprochen,  mit  der  Aeusserung 
Nun  wol  han  in  dem  namen  gottes,  hie  bin  ich.  —  Faber,  ai 
dessen  Seite  von  Constanz  Fritz  von  And  weil,  Dr.  Georg  Vergen 
bans  und  Dr.  Martin  Blansch  von  Tübingen  sich  befanden 
erhob  sich  nun,  um  Zwingli  zu  antworten.  Auch  er  habe  dai 
heilige  Evangelium  gepredigt  —  dies  führte  er  ziemlich  um 
ständlich  aus  —  da  aber  Zwingli  sich  erboten  hatte,  nacl 
Constanz  zu  kommen  und  sich  daselbst  zu  vertheidigen,  fanc 
er  sich  veranlasst,  auf  seine  freundschaftlichen  Beziehungei 
zu  Zwingli  anzuspielen:  wo  meister  Ulrich  min  guter  hen 
und  fründ  zu  mir  gen  Costentz  keme,  wolt  ich  im  als  minen 
guten  fründ  und  herren  alle  früntschafFt  und  eer,  so  vil  it 
minem  vermögen  ist  bewysen  in  ouch  wo  das  jm  geliebt  ii 
minem  huÜ  haben,  nit  allein  als  ein  guter  fründt,  sunder  oucli 
als  ein  bruder  tractieren,  das  sol  er  sich  warlich  zu  mir  ver 
sehen.  Er  sei  nicht  gekommen,  um  gegen  das  Evangelium  zv 
sprechen,  sondern  gegen  die,  welche  das  Evangelium  angreifei 
und  Unruhe  und  Aufruhr  bewirken.  Ganz  auf  den  Kern  abei 
geht  er  ein,  wenn  er  sofort  fiir  die  alten  Gebräuche  eintritt 
und  den  Zürchern  das  Recht  abspricht,  an  diesen  einseitige 
Abänderungen  anzufangen.  Man  solle  es  doch  gut  bedenken  — 
was  würden  die  lu  Hyspania,  die  in  Italia,  item  die  in  Francia, 
Item  die  in  Septembrione  darzu  sagen.  Solche  Sachen  gehörten 
vor  ein  allgemeines  Concil,  wie  man  denn  in  Nürnberg  schon 
für  das  nächste  Jahr  beschlossen  habe.  Wollte  man  aber 
dennoch  über  die  alten  Constitutione»  disputirfen,  so  mUsste 
man  das  nach  seinem  Bedünken  vor  die  hohen  Schulen  von 
Paris,  Köln  oder  Löwen  bringen.  —  Diese  Aeusserungen  er- 
regten allgemeine  Heiterkeit,  wie  I  legen wald  berichtet,  Zwingli 
aber  fiel  Faber  in  die  Rede  und  sagte :  Wie  war  aber  Erdfiirt 
(Erfurt)  sold  Wittenberg  nütV  Faber  erwiderte:  min  der  Luter 
wer  zu  nahen  und :  Ab  aquilone  panditur  omne  malum.  Schliess- 
lich erklärte  er  nochmals,  dass  sein  Amt  es  nicht  zulasse,  hier 
mehr  zu  thun,  als  zuzuhören  nicht  aber  zu  disputiren.  Zwingli 
replicirte  sofort  und  warf  Faber  vor,  dass  er  vil  vßzüg  vnnd 
intrags  mache,  damit  vermeint  üwer  einfeltigkeit  vonn  solchem 
üwerem  ftimemen  zuwenden  mit  künstlichen  rhetorischen  vß- 
zügigen  Worten.  Er  bestreitet  die  Incompetenz  der  Versamm- 
lung, nicht  ohne  Seitenhiebe  auf  die  aus  einfachen  Pfarrern  zu 
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herrschsüchtigen  Biachöfen  Gewordenen  zu  führen,  und  bezweifelt 
das  Zustandekommen  eines  allgemeinen  Conciliums.  Dem  Ver- 
weis auf  die  von  Faber  vorgeschlagenen  hohen  Schulen  setzt  er 
das  Vorhandensein  von  ,viri  trilingues^  in  Zürich  ^genfigsam  er- 
faren  als  yff  keiner  der  hohenschulen',  die  Faber  genannt,  ent- 
gegen. Nach  Zwingli's  Rede  trat  eine  lange  Pause  ein,  auch  auf 
die  Aufforderung  des  Bürgermeisters  fand  sich  Keiner,  der  ge- 
sprochen hätte^  Zwingli  erhob  sich  also  nochmals  und  verlangte, 
dass  man  ihm  beweise,  dass  er  ein  Ketzer  sei,  wie  man  es 
unter  sich  gethan.  Es  meldete  sich  aber  wieder  Niemand,  bis 
endlich  Jacob  Wagner,  Pfarrer  von  NeflFtenbach,  wegen  des 
gefangenen  Pfarrers  von  Fislispach  eine  Anfrage  erhob,  was 
Faber  aus  seiner  Reserve  herauslockte  und  ihn  zur  Vertheidigung 
jener  Gefangennahme  veranlasste.  Bezeichnend  für  die  Art 
der  Antwort,  die  von  dem  zu  erwartenden  Widerruf  des  Ein- 
gekerkerten berichtet,  ist  der  Satz:  ,Ach  lieben  herren,  was 
»ol  ich  sagen  vonn  dem  gütin  einfkltigen  menschen,  er  ist 
varlich  ungelert,  vnd  ist  noch  kein  grammaticus.^  (!)  Endlich 
bemerkte  Faber,  er  habe  mit  dem  Gefangenen  geredet  von 
der  Fürbitte  und  Anrufung  der  Jimgfrau  Maria,  was  Anlass 
zu  einer  Discussion  über  die  Begründung  dieses  Gebrauches  aus 
der  Schrift  gab.  Faber  eröffnete  den  Kampf  mit  den  Worten: 
,Liben  herren,  ich  sich  wol,  das  spyl  wirdt  über  mich  hinuß 
gonS  er  verwahrte  sich  nochmals  gegen  die  Disputation,  durch 
Zwingli  aber  veranlasst  musste  er  antworten:  ,Es  hat  sich  be- 
geben vor  etlich  hundert  jaren,  das  ketzery  vnd  vneinigkeit 
in  der  kilchen  sind  erstanden,  welcher  ketzery  vrsächer  vnnd 
anfenger  waren  Novaciani,  Montanite,  Sabelii,  Ebionite,  Mai'cia- 
nite  etc.  Die  Irrlehren  dieser  Secte,  wie  die  Leugnung  der 
Fürbitte  Maria  und  des  Fegfeuers  seien  von  frommen  Bischöfen 
und  Vätern  an  manchen  Orten  bekämpft  worden.  Faber  er- 
innert dann  an  die  Hussiten  und  ,Bigkharder^  und  geht  von  da 
auf  die  neueren  Ketzereien  ein,  die  er  in  sehr  volksthümlicher 
Weise  geisselt;  man  sei  von  Papst  und  den  Cardinälen  bis  zum 
Angriff  auf  Christus  selbst  gekommen,  so  seien  sie,  als  sy  das 
erdrich  verlassen  zum  letzten  in  hymmel  gestigen^  In  beweg- 
lichen Worten,  denen  eine  gewisse  Wärme  nicht  zu  bestreiten 
ist,  klagt  er  über  den  Ansturm  gegen  das  Alte,  Erprobte. 
Komisch  aber  klingt  wieder  das  auf  das  Uebertölpeln  der  Hörer 

Sitsangsber.  d.  pliil.-hist.  Cl.    CYII.  Bd.  I.  Hft.  10 
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berechnete  echt  Faber'schc  Herumwerfen  mit  fremden  Namen. 
AI«  er  die  Zürcher  warnt,  Alles  zu  verändern,  hebt  er  an: 
,wic  wurde  das  denen  in  Orient,  den  in  Occident  vonn  vfFgang 
biß  zfi  niedergang  der  Sonnen,  Item  den  in  Hibernia,  in  Mau- 
ritania,  in  Syria,  in  Capadocia  oder  in  Insulis  Cicladibus  ge- 
fallend Von  den  nähergelegenen  Ländern  will  er  schweigen, 
kann  es  aber  nicht  unterlassen,  den  Spruch  des  ,Heyden  Sallu- 
ötius'  [,in  Chugurti'  hat  der  Druck]  von  der  Einigkeit  anzuführen 
Abermals  verweist  er  auf  das  Concilium  und  erwidert  das 
Wort  Zwingli's  über  die  Trilingues  mit  der  bescheidenen  Be- 
merkung, die  Auslegung  der  Sprache  sei  eine  besondere  Gabe, 
deren  er  sich  nicht  berühmen  könne;  im  Hebräischen  sei  er 
nicht  erfahren,  in  griechischer  Sprache  sei  er  nicht  wohl  be- 
richtet, Latein  verstehe  er  ziemlich,  ,denn  ich  bin  kein  Orator 
oder  Poeta,  gib  mich  euch  nit  darflir  u(i^  . ,  .  Zum  Verständniss 
der  Schrift  gehöre  viel,  deshalb  wende  man  sich  an  die  vor- 
genannten Schulen.  —  Zwingli  packte  ihn  sofort  wieder  enei^gisch 
an:  ,Herr  Vicari  es  bdarff  nit  sölicher  wyter  vüschweif  fen  und 
glatten  werten.'  So  verlangte  er  genaue  Angabe  der  Stelle, 
durch  welche  die  Heiligen  als  Fürbitter  der  Menschen  erscheinen, 
alles  andere  Citiren  verweist  er  ihm  als  ungehörig  und  mehr 
derart,  ,das  ir  lob  und  pryii  von  den  zöhöm  begerent, 
dann  die  warheit  zu  ftlrderen^  Zwingli  bekämpft  dann  die  An- 
sicht von  der  Fürbitte  der  Heiligen,  die  ja  erst  zu  Gregors 
Zeit  aufgekommen,  die  Leute  vorher  waren  aber  doch  auch 
Christen  und  sind  gewiss  selig  geworden.  In  kräftiger  Weise 
schildert  er  sodann,  wie  Jesus  Christus  allein  der  Mittler  sei, 
wer  aber  das  gesagt,  dem  sei  es  schlecht  ergangen,  ,die  grossen 
hansen  Bäpst,  Bischoff,  München  vnd  Prelaten  haben  sölichs 
anr&ren  der  eyssen  nit  lyden  mögen.  Allweg  dem  ungelerten 
huflFen  fürgeben  irs  regiments  vrsprung  syg  von  gott  vffge- 
satzt  vnnd  also  zu  herschen  geheissen,  von  deswegen,  alle  die, 
so  darwider  geredt  (ia  euch  nui*  gedacht  haben)  nit  allein  als 
ketzer  vnnd  ussenthalb  der  Christenheit  abgesünderte  glider, 
sunder  als  verfluchte,  vnd  dem  tüfel  eigen  ergeben  menschen 
verbannt,  vergeht,  verschriben  vnnd  zu  letzt  etlich  zum  flir 
verurtheilt  vnnd  verbrent  sind  worden^  —  Was  Faber  von 
den  Constitutionen  und  den  fremden  Nationen  gesagt,  sei  nicht 
richtig,    denn   es    gibt   fremde  Nationen,    wie  die  Spanier  und 
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Franzoseo,  die  in  gewissen  Besitzangelegenheiten  sich  gar  nicht 
an  jene  Constitutiones  kehren.  ,Aber  wir  torechtenn  tütschen 
müssen  lyden  das  man  vns  stdllmister  vnd  eseltryber  beruß 
vonn  des  Bapst  hoff  thut  schicken  vnser  pfrund  vnnd  pfarrem 
i&  besitzen  vnser  Seelsorger  sin  müssen  die  nütz  in  der  ge- 
schrifft  wissend  vnd  künnend^  u.  s.  w. 

Faber  verwahrte  sich  in  seiner  Antwort,  in  die  der  hitzige 
Zwingli  öfter  hineinsprach,  dagegen,  dass  er  um  gelobt  zu 
werden  spreche,  es  sei  ihm  um  den  Frieden  zu  thun,  und  er- 
ging sich  dann  in  einer  Unterscheidung  der  zwei  Gattungen 
der  Concilien^  der  Universalia  und  der  Particularia,  um  Zwingli's 
Behauptung  zu  entkräften,  dass  Vieles,  was  die  einen  Concilien 
beschlossen,  von  anderen  aufgehoben  worden  sei.  Ganz  un- 
vermittelt wendet  er  sich  dann  gegen  die  Ehe  der  Priester 
als  durchaus  nicht  in  der  Schrift  begründet:  ,es  ist  nie  gewesen, 
das  den  priestem  eewyber  erloubt  sind^  Zwingli  antwortete 
darauf  mit  Citaten  aus  Paulus,  die  das  Gegentheil  erweisen. 
;Durch  göttUch  gesatz'  ist  die  Ehe  den  Priestem  ,nye  verboten 
vnd  reinigkeit  zu  halten  nit  in  vnserm  fürsetzen  sunder  uß 
der  gnaden  gottes  entstadt  vnnd  gehalten  mag  werdend  Zwingli 
erklärt,  dass  er  in  dem  Cölibat  das  grösste  Aergemiss  der 
Christenheit  ersehe.  Faber  behauptete  dagegen,  seit  1200 
Jahren  könne  man  bei  Priestem  keine  Ehefrauen  nachweisen; 
einer  vom  Rath  fiel  ihm  mit  den  Worten  in  die  Rede:  ,Aber 
huren  hatt  mann  wol  erloubt.'  Der  Vicarius  hielt  etwas  still 
und  räumte  dann  ein,  dass  auf  Sicilien  den  Subdiäkonen  ihre 
£^eweiber  erlaubt  worden  seien.  Die  Disputation  bezog  sich 
dann  auf  die  Ketzertaufen,  Beide  citirten  Cyprian,  disputirten 
lange  und  heftig,  bis  sich  durch  Nachschlagen  in  dem  ge- 
nannten Kirchenvater  erwies,  dass  in  diesem  Punkte  beide 
recht  hatten.  Der  Barfusser  Sebastian  Hofmanu,  Lesemeister 
zu  Luzern,  aber  als  ,Ketzer^  von  dort  entfernt,  brachte  die 
verfahrene  Debatte  wieder  ins  Geleise,  indem  er  abermals 
Faber  aufforderte,  den  Beweis  für  die  ,Heiligen  als  Fürbitter^ 
zu  erbringen.  Zwingli  wiederholte  darauf  seinen  Protest,  irgend 
Jemanden  als  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  an- 
zuerkennen, als  Jesus  Christus  —  Faber  aber  erwiderte  lachend, 
auch  er  wisse,  dass  Christus  die  höchste  Staffel  zum  Throne  gött- 
licher Gnade  sei,  doch  vermag  man  ja  auch  durch  die  niederen 

10* 


148  Horawitz. 

Staffeln,  d.  h.  die  Mutter  Gottes  und  die  Heiligen  zur  höch- 
sten zu  kommen.  Er  schloss  mit  den  Worten:  ,ich  hab  ein 
leyter  an  hymmel  gesteh,  gloub  vestenklich  an  das  Ftir- 
bittung  der  himmlischen  hochgelobten  künigin  der  mutier 
Gottes  vnd  ein  ander  mag  glouben  oder  halten,  was  er  will'. 
Zwingli  entgegnete  dieser  merkwürdig  toleranten  Phrase  scharf, 
es  komme  jetzt  nicht  darauf  an  zu  hören,  was  sein  persön- 
licher Glaube  sei,  sondern  jene  Stelle  zu  vernehmen,  auf  die 
sich  Faber  stütze.  Wieder  kam  die  Disputation  in  eine  Sack- 
gasse, da  der  Züricher  Pfarrer  Leo  lud  sich  erhob  und  in 
langer  Rede  dieselbe  Forderung  an  Faber  richtete.  Dieser,  in 
die  Enge  getrieben,  erwiderte:  ,Ne  Hercules  quidem  contra 
duos.  Sol  ich  wider  zwen  fechten,  das  ist  doch  den  starken 
Herculi  (als  by  dem  alten  im  Sprichwort  war)  zu  schwär  zu 
sin  gschätzt  worden,  lieber  herr  ich  hab  nütz  mitt  tich  zu 
schaffen'.  Hierauf  entspann  sich  folgender,  von  der  Sache 
ganz  abführender  Dialog.  Leo  rief:  ,so  hab  ich  aber  mit  üch 
zu  schaffen';  Faber  entgegnete:  ,ich  weyß  nitt  wer  jr  syet*. 
Leo  versicherte:  ,ich  wil  gern  üwer  gftter  fründt  sin,  so  ferr 
üch  das  zu  danck  ist',  was  Faber  mit  den  Worten  erwiderte: 
,daz  schlag  ich  nit  uU,  denn  ich  bin  nit  hie  mit  yemants  un- 
früntschafft  zu  machen,  sind  ir  denn  min  guter  fründ  wie  ir 
sagent,  so  geschieht  vns  glich  wie  Socrati  vnd  Soloni  die  ouch 
durch  disputation  gut  fründ  wiu*den'.( !)  Leo  beeilte  sich  darauf 
zu  bemerken:  ,So  band  jr  doch  eins  fründts  mer  denn  vorhin.' 
Es  schien  Alles  ins  Persönliche  zu  verlaufen,  Zwingli's  herbes 
Wort  führte  wieder  zur  Sache;  ,herr  V^icari',  rief  er,  ,wir  begeren 
gschryfft  zehören  vonn  anräffung  unnd  fürbitt  der  heiligen; 
nitt  sölicher  unnützer  reden  und  tantmären'.  Faber  berief  sich 
nun  in  der  Erwiderung  auf  die  Litanei,  die  Messe,  den  eng- 
hschen  Gruss  u.  A.  Da  ihm  aber  Zwingli  abermals  ins  Wort 
fiel  und  sagte:  ,mann  fraget  nitt  von  der  heiligkeit  vnd  wir- 
digkyt  marie,  sunder  von  anrüffung  vnd  fürbitt',  wurde  er 
ärgerlich  und  rief:  ,Doch  so  min  red  vnnütz  vnnd  ein  tant 
sin  soll,  will  ich  doch  wol  schwygen'  und  setzte  sich  nieder. 
Er  erhob  sich  erst  dann  wieder,  als  Doctor  Sebastianus  von 
Schaffhausen,  ein  Barfüsser,  den  Kath  beschwor,  die  evangelische 
Lehre  zu  handhaben  und  zu  beschirmen.  Da  rief  Faber: 
, Doctor  Sebastian  j  jr  selten  schwigen  vnnd   nitt  also  reden 
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jr  wissent  wol,  was  jr  niinem  gnädigen  Herren  verheissen  band  ' 
es  gebtirt  sich  nitt  eim  man  |  also  beweglieh  ze  sin  |  wie  ein 
Ror  vom  Wind  sieb  lasst  bewegen  |  jr  band  das  vormals  nitt 
verheissen/  Eine  Bemerkung,  der  jener  Barftisser  widersprach, 
denn  ihm  habe  man  das  Wort  nicht  gehalten.  Mittlerweile 
wurden  die  Herren  vom  Ratli  des  Sitzens  müde,  auch  nahte 
die  Esßstunde.  Nacli  einem  kleinen  Dialoge  zwischen  Zwingli 
und  Jacob  Edlibacb  wurde  also  die  Vormittagssitzung  aufgehoben, 
Alles  ging  in  seine  Herberge  zum  Essen,  nur  der  Rath  musste 
zur  Beschlussfassung  beisammen  bleiben.  Der  Abschied,  der 
Nachmittags  verkündet  wurde,  erklärte  sich  für  Zwingli  und 
das  Evangelium,  das  in  ihrer  Stadt  gelehrt  werden  solle. 
Zwingli  sprach  daflir  in  warmen  Worten  seinen  Dank  aus. 
Faber  aber  fand  sich  veranlasst,  abermals  darauf  hinzuweisen, 
diiss  Zwingli's  Artikel  ganz  und  gar  ,wider  die  Ceremonias 
(das  ist  wider  die  löblichen  heiligkeit  oder  pracht  der  kilchen 
gott  zu  lob  vnnd  eeren  beschehen  vnd  gesatzt)  fechten  vnnd 
stryten  zfi  nachtteil  der  gütlichen  leer  Christi'  und  er  setzte 
die  Worte  hinzu:  ,das  wil  ich  bewysen^  ZwingU  erwiderte 
darauf:  ,her  Vicarii  das  thuet  |  daß  wollen  wir  gern  hören'. 
Faber  trat  nun  für  Fasten,  Beichten,  Festtage,  Messelesen  und 
dergleichen  ein,  indem  er  sich  auf  Lucas  IX,  ,Qui  non  est  adver- 
8um  vos'  berief  und  daraus  schloss,  dass  alle  diese  Dinge,  di(^ 
nicht  gegen  Gott  seien,  jedenfalls  für  Gott  sein  müssten.  Zwingli 
stellte  sich  in  der  Entgegnung  auf  den  Standpunkt,  dass  man 
Gott  nicht  durch  menschliche  Satzungen,  sondern  durch  festes 
Halten  an  seinem  Worte  verehren  müsse.  Faber  stützte  sich 
dagegen  auf  Joannes  XVI  und  folgerte  daraus^  dass  Vieles, 
das  im  Evangelium  nicht  stehe,  durch  den  Geist  der  Wahr- 
heit, der  Alles  lehren  werde,  wie  er  in  den  heiligen  Vätern 
gewaltig  gewesen  sei,  in  die  Welt  gekommen.  Nach  längerer 
Auseinandersetzung  Zwingli's  frug  ihn  P^aber,  ob  er  wirklich 
meine,  dass  man  nichts  halten  solle  als  das,  was  im  Evan- 
gelium stünde,  worauf  Zwingli  erwiderte:  ,Hen*  Vicarj  jr  er- 
barment  mich  !  das  jr  so  mit  Sophistischen  |  spitzfUndigen  oder 
nachgültigen  reden  komment,  ich  künd  euch  wol  sölich  obli- 
gationes  machen  ich  habs  euch  wol  vor  zyten  in  der  Sophistery 
gelesen,  darumb  will  ich  nit  mit  sölichen  gescliwindikeiten 
oder  stricken  gefangen  werden  antwurt  vnd  fechten t  mit  luter 
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geschriiFt  |  sprechend  da  stats  geschriben  |  das  ghört  eim 
lerten  zfi  |  mit  geschriflFt  sin  sach  z&  bewären/  Nach  eil 
Controverse  über  den  Ort,  an  welchem  sich  eine  von  Fal 
angezogene  Beweisstelle  des  Apostels  Paulus  vorfinde  und  il 
Deutung  wendete  sich  der  Constanzer  Vicar  zur  Betrachte 
der  Messe,  die  er  ein  Opfer  nannte  und  deren  Qültigt 
Zwingli  bestritt.  Faber  kam  am  Ende  dieser  Controve 
wieder  zu  der  Forderung,  man  möge  den  Streit  vor  die  L 
versitäten,  wo  gelehrte  Richter  süssen,  bringen:  Zwingli  m( 
zwischen  Paris,  Köln  oder  Freiburg  wählen,  er  werde  d 
seine  Artikel  schon  umstossen.  Zwingli  replicirte  dahin,  d 
flir  ihn  kein  Richter  bestehe,  als  die  ,götlich  geschrifft*  i 
,ee  jr  mir  einen  artickel  umbstossent,  ee  muß  das  erdr 
brechen,  dann  sy  sind  das  wort  gottes^  Schlagend  erwidc 
Faber,  dass  er  das  Vorgehen  Zwingli*s  sehr  seltsam  fin 
Denn  wenn  Zwei  um  einen  Acker  oder  «m  eine  Matte  zank 
so  nehmen  sie  einen  Richter  an,  Zwingli  aber  wehre  sich  ge( 
dies.  Doch  dieser  erklärte  aufs  Neue,  er  erkenne  in  göttlicl 
Dingen  nur  die  heilige  Schrift  als  Richter  an.  Eine  Zwisch 
rede  des  Hofmeisters  von  Constanz,  Fritz  von  Anwill,  erre 
nur  stürmische  Heiterkeit.  Auch  ein  weiterer  Dialog  < 
beiden  Kämpfer  fUhrte  stets  zu  denselben  Behauptungen,  i 
denen  sie  ausgegangen,  bis  Dr.  Martinus  von  Tübingen 
Bemerkung  fallen  liess,  alle  verstünden  die  Schrift  nur  m 
ihrem  speciellen  Sinne,  es  müsse  also  einen  Richter  geh 
Zwingli  antwortete  darauf  ziemlich  unzulänglich,  die  Subj 
tivität  seines  Urtheiles  mit  der  Objectivität  des  Geistes  Oot 
identificirend ,  Faber  warf  darauf  ein,  Arius  und  Sabell 
würden  jetzt  noch  heiTschen,  wenn  man  nicht  an  Ricl 
appelliren  könnte,  worauf  sich  Zwingli  in  einer  längeren  A 
einandersetzung  über  Arius,  Augustin  und  Cyprian  erging, 
der  er  die  beachtenswerthen  Worte  sprach:  ,Die  göttlich  gschi 
ist  ir  selbst  allenthalben  so  glych,  der  geist  gottes  flüßt 
richlich,  spaciert  in  ir  so  lustlich,  das  ein  yeglicher  flyssi 
leser  (so  ferr  er  darinn  kumpt  mit  demütigem  hertzen)  i 
scheyden  wirt  durch  geschryfft  von  dem  geist  gottes  in 
geschrifft  gewyßt,  byß  er  kumpt  zfi  der  warheit.^  Hiei 
bewegte  er  sich  in  langen  Bemerkungen  über  das  Lesen 
heiligen   Schrift,   das   zu   einer   weiteren   Erörterung   und 
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Aeusserung  Zwingli*«  flihrte,  luan  »olle  niclit  aus  den  abgeleiteten 
Quellen^  sondern  aus  der  Schrift  selbst  citiren,  das  Testament 
sei  leicht  zu  bekommen.  Ein  Priester  Hans  von  Schlieren 
frug  hierauf,  was  ein  Geistlicher  thun  solle,  der  eine  kleine 
Pfründe  habe  und  das  Testament  nicht  kaufen  könne.  ,Ich 
hab  ein  armes  pfrUndlin,  es  thut  mir  ouch  not  zureden.'  Zwingli 
liess  dies  nicht  gelten,  eine  Bibel  könne  sich  ein  Priester  stets 
kaufen  oder  es  kaufe  ihm  Kiner  eine  solche.  Nach  dem,  sagt 
der  Bericht,  fing  Viearius  ruch  an  zu  reden  und  behauptete, 
dass  Zwingli's  Anschauungen  ,wider  das  Evangelium  und  wider 
den  Paulum  seien',  dass  seine  Conclusiones  ,imwahrhaftig  und 
wider  das  Evangelium  seien',  das  wolle  er  überall  mündlich 
und  schriftlich  erweisen.  Höhnend  frug  ihn  Zwingli,  warum 
er  das,  was  ihm  je  eher,  je  lieber  wäre,  nicht  gleich  jetzt  thue, 
er  wolle  ihm,  wenn  er  hier  nur  eine  seiner  Conclusionen  an- 
greife, ein  ,HäÜene  Käß'  schenken,  was  Faber  kurz  ablehnte. 
Die  ferneren,  wenig  packenden  Erörterungen  wurden  durch  das 
Aufstehen  der  Leute  unterbroclien,  die  es  begreiflicher  Weise 
nicht  länger  aushielten  und  davongingen.  •  Der  Abt  von  Cappel 
aber  sprach:  ,Wo  sind  nun  die,  die  uns  wollen  verbrennen  und 
holtz  z&  tragen,  warumb  tretten  sy  yetz  nit  harfür.'  —  Damit 
schloss  die  denkwürdige  Disputation,  die  natürlich,  wie  alle 
Religionsgespräche,  die  Gegner  nicht  genähert,  sondern  noch 
mehr  entfremdete. '  Das  Princip  aber,  das  die  Gemeinde  Zürich 
annahm,  war  die  Anerkennung  der  ,unbedingten  Autorität  der 
Schrift  als  Fundamentalprincip  der  evangelischen  Lehre'.  *^ 
Zwingli  aber  trug  jedenfalls  eine  heftige  Erbitterung  gegen 
den  früheren  Freund  davon.  Das  zeigt  sich  aus  dem  Schreiben, 
in.  dem  der  gemeinsame  Anhänger  Zwingli's  und  Faber's,  Jo- 
hannes Alexander  Brassicanus,  (am  20.  Februar  1523)  den 
Ersteren  bittet,  nicht  gegen  den  Letztern  zu  schreiben.  Der 
Wortlaut  ist  bezeichnend,   darum  mag  er  hier  folgen:   Minaris 


^  Auch  Johanne^  Kessler  gedenkt  ihrer  in  seiner  Sabbata  (I,  177)«  gibt 
als  gute  Ergänzung  die  Angabe  der  unparteiischen  Personen  und  nennt 
als  solche  den  Pfarrer  Jacob  Wagner  von  Nefftenbach,  den  Ritter  Fritz 
von  Anwil,  Hofmeister  des  Bischofs  von  Constanz,  Jacob  Edlibach, 
Chorherm  zu  Zürich  und  Dechant  zu  Glattfelden,  endlich  Herrn  Hans 
von  Schlieren. 

2  Meirikofer  1.  c.  1,  lo9. 
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Fabro  nostro  iiescio  quas  invectivas.  Addis  aliquot  e  doctis 
tecum  expostulasse^  quo  mores  illius  omnes  tanquam  in  tabulas 
depictos  orbi  proponas.  Quasi  sit,  bemerkt  Brassicanus  hiebei 
sehr  treffend  hoc  evangelicura  hominem  esse  statim  traducere, 
quem  non  possis  in  tuam  sententiam  perducere.  Er  sucht  ihn 
von  seinen  Vorhaben  auch  durch  das  Citat  966V0;  Iqw  Oetou  voepoO 
ToTOTa'.  abzubringen  und  bemerkt  endlich:  Quamobrem  ai  quid 
est  quod  per  Christum  a  Te  queam  exorare,  certe  nihil  est 
uspiam  quod  tantopere  cupiam,  quam  ut  a  Fabro  nostro  tibi 
temperes,  homine  tantum  laudando,  quantum  intelligi  virtus 
potest.  Schliesslich  versichei-t  er,  wenn  Zwingli  wirklich 
gegen  Faber  vorginge,  würde  er  sich  dem  Letzteren  nicht  ent- 
ziehen quanquam  illi  praesidiis  evangelicis  ampliter  instructo 
nihil  opus  sit  nostris  machinis.  Er  habe  das  an  Zwingli  ge- 
schrieben, ,ne  fors  arrepto  calumniandi  negotio  ab  Evangelica 
sinceritate  excidas/ ' 

§.  9. 
Faber^s  Antwort. 

Die  vorliegende  Darlegung  ist  auf  Hegenwald's  Schrift 
aufgebaut;  dass  dies  nur  die  Auffassung  der  einen  Partei  sei, 
kann  man  sich  nicht  verhehlen;  um  so  mehr  hegt  es  nahe,  ja 
ist  es  geboten,  Faber's  Gegenschrift,  die  schon  am  10.  März 
erschien,  einer  Betrachtung  zu  unterziehen.  Der  Titel  des  sehr 
seltenen  Büchleins  ist:  Ain  war  lieh  vnderrichtung  |  wie  es  zu 
Zürch  auff  den  |  Neunundtzweintzigsten  |  tag  des  monats  Ja-| 
nuarii  nechstuer- 1  schynen  ergangen  sey.'-*  Gewidmet  ist  es  dem 
Eerwirdigen  Herrn'  Theobald,  Abt  des  Gotteshauses  Lutzel. 
In  der  Vorrede  berichtet  Faber  vom  Ursprünge  der  Disputation 
und  bemerkt  sofort,  dass  es  dem  Bischof  von  Constanz  nicht 
geziemend  erschiene,  ,an  aller  enden  und  orten  ofFenlich  vor 
und  von  einem  yeden  zu  disputiren,    von  Gott   und  den  heim- 

'  Zwingli  Opera,  VII,  1,  276. 

2  S.  1.  et  a.  4^.  Der  Titel  ist  eingerahmt,  am  Schlussblatte  die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Jesukindlein,  26  Blätter  in  4<^.  Ich  benütze  das  aus 
der  Sammlung  von  Dr.  Salomon  Hirzel  der  Strassburger  Universitäts- 
bibliothek testirte  Exemplar,  das  mir  die  Güte  des  Herrn  Directors  Pro- 
fessor Dr.  Barack  leihweise  überliess. 


Jolutnn  Heig«rlin  (genannt  Faber).  153 

liehen  götlichen  Dingen^^  über  die  zu  reden  sich  eigentlich  Air 
Menschen  nicht  passe.  Sie  seien  also  blos  als  Zuhörer  hin- 
g^angen^  aber  daselbst  wie  eine  Partei  behandelt  worden. 
Sodann  erschien  eine  Schrift,  in  der  des  ,würdigen  Meister 
Ulrichs  reden,  uff  der  schoss  gebessert^  und  seine  eigenen  ent- 
stellt worden  seien.  Das  war  Meister  Erhart  Hegen wald,  der 
sich  dadurch  wie  Philostrat  habe  unsterblich  machen  wollen, 
und  damit  der  Spruch  Horazens  von  den  ungelehrten  Schreibern 
,nit  abgang^,  habe  er  diese  Schrift  in  viel  hundert  Exemplaren 
verbreitet.  ,Dieweyl  aber  mich  darinn  wider  Christenliche  lieb 
verachtet  vnd  ich  in  nit  vinde  wie  den  Salustium,  oder  den 
Eßdram^  sondern  als  ein  partheyschen  schreyber,  darmit  dann 
die  schlechten  nitt  achtent  oder  glaubent,  er  hab  geredt  ex 
Tripode  vnd  er  sey  oraculum  Appollinis  oder  die  schreibend 
handt  in  dem  Daniele'  habe  er  wider  Willen,  mitten  in 
seinen  ^unsäglichen'  Geschäften,  zur  Vertheidigung  seiner  Ehre 
diese  Schrift  erscheinen  lassen.  Das  Büchlein  wird  durch  eine 
Apostrophe  an  Hegenwald  eröffnet ;  in  sehr  kräftiger  und  leben- 
diger Sprache,  die  mit  klassischer  Gelehrsamkeit  reich  verbrämt 
ist,  beschuldigt  er  die  Züricher,  sie  wären  voreingenommen  ge- 
wesen, er  habe  es  geahnt,  dass  sie  Encomium  ante  victoriam 
ausrufen,  das  Wasser  auf  ihre  Mühle  richten  und  sich  selber  den 
Kranz  geben  würden.  Er  wirft  dem  Schreiber,  dem  er  in  Gottes 
Namen  zugeben  will,  dass  er  die  Schrift  allein  ohne  andere 
Hilfe  verfasst  habe,  vor,  er  habe  seine  (Faber's)  Reden  kindisch 
gemacht,  Vieles  weggelassen  (was  er  gleich  in  der  Vorrede  auf- 
flihrt)  und  nicht  beschrieben.  ,Wo  hast  du  dein  oren  in  das  erdt- 
rich  gestossen,  das  du  den  ernstlichen  offt  repetierten  fürschlag 
nit  gehört  hast.'  Besonders  ärgerten  ihn  die  Ausstellungen,  die 
Hegenwald  hinsichtlich  der  Grammatik  gemacht:  ,So  du  uff 
mich,'  schreibt  er,  ,auch  in  der  Grammati c  tretten  wilt,  muss 
ich  mich  wie  das  regenwürmlin  kiümmen,  so  es  ge tretten  wirt.' 
Mit  voUem  Rechte  beklagt  er  es,  dass  man  von  Amts  wegen 
nicht  Alles  aufgeschrieben  habe;  er  kritisirt  sodann  die  zwei 
Schriften,*  die  ausser  der  von  Hegenwald  erschienen  seien,   in 


*  Die  eine  enthalte  das  Ausschreiben  des  Bürgermeisters  und  Rathes  zu 
Zürich,  den  Abschied,  die  Artikel  und  die  (fehlerhafte)  Anjj^abe  der 
bischöflichen  Gesandtschaft. 
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denen  es  von  Fehlern  wimmln  (die  er  anzeigt),  nicht  minder 
die  Anordnung,  die  Hegenwald  getroffen,  wie  den  Wortlaut  der 
Reden,  die  er  ihn  halten  lilsst.  •  Dabei  gibt  er  zu,  dass  er  ak 
Spectator  und  friedlielier  Schiedsmann  oft  geschwiegen,  sogar 
auf  ,vil  reden  unnd  erfordern  auch  zum  teyl  Coniuration  de« 
Zwinglius/ 

Aber  unverantwortlich  erscheint  ihm,  wie  Hegenwald  seine 
Antworten  entstellt  habe.  Lebendig  apostrophirt  er  ihn  da: 
,Nun  far  uß  Thracia  vnd  kom  in  vnser  land  mein  lieber  meister 
Erhart,  vnd  schreyb  was  der  Vicarius  da  geredt  hab,  so  würdest 
du  vinden,  daz  ich  ein  vorrede  gethan,  ich  sey  nitt  hie  das 
Evangelium  und  Paulum  hinderlich  zutruckent'  u.  s.  w.  Faber 
bezeichnet  dann  den  ,lieben  Schreiber  Sabaia'  als  einen  Feind 
des  Friedens,  der  ihn  absichtlich  wie  Einer  jener  Prediger  aus 
Zank  und  Neid  die  Worte  unterschlagen  und  verdreht  habe  in 
seinem  ,partheye8ch  biechlin^  Er  erklärt  sich  mit  Entschie- 
denheit flir  einen  Freund  des  Evangeliums,  wie  er  das  auch  in 
seinem  Buch  , wider  den  Marti num  Luther^  bezeigt;  aber  freUichy 
der  Erhart,  der  auf  seine  Ehre  besser  halten  solle,  gehöre  zu 
den  Evangelisten,  die  nach  Blut  dlirsten,  die  ruhig  zusehen, 
wie  in  allen  drei  Erdtheilen  der  Türke  Grewalt  bekomme  und 
die  elenden,  trostlosen  Chnsten  in  Graecia  hin  würge  und  ^ 
Rhodis,  in  Corcyra,  Hungern,  Steyr,  Kernten,  Crabaten^  Dal- 
macia,  Sybenbürg,  seine  Gräuelthaten  vollbringe.  Die  Verachtung 
der  Geistlichkeit  hat  aber  meist  ein  schlechtes  Ende  herbeige- 
führt, das  habe  er  in  einem  Büchlein  von  den  aufrührerischen 
Theologen  beschrieben ;  '^  hier  verweise  er  allein  auf  die  Historie 
vom  Julian  Apostata.  —  Sehr  merkwürdig  sind  aber  folgende 
Worte,  in  denen  Faber  verspricht,  wenn  ihm  Gott  das  Leben 
lasse,  in  kurzer  Zeit  ,der  frommen  Teutschen  nation  bald  den 

^  vnd  farest  daher  mit  einer  red,  warlich  der  ich  mich  beschemen  wOlt. 
Diese  Schriften  sind  übrigens  nicht  aufzutreiben,  die  Verfasser  des 
Gyrenrupfen  sagen  darüber:  sind  doch  die  zwen  quatem  g^tmckt?  wie 
das  wir  sy  in  aller  weit  nit  könnend  erfaren?  niemen  hat  sy  gsehen, 
dann  allein  du.  Wie  das  kein  Buchfeiler  (deren  doch  so  vil  duraffter 
louffend)  die  nie  gsehen  hat? 

2  Ich  habe  weder  diese  Schrift,  noch  die  ,de  sacris  temere  neque  violandis 
neque  invulgandis'  erhalten  können.  Die  letztere  liegt  mir  erst  in 
einer  Ausgabe  von  1539  vor,  und  komme  ich  bei  diesem  Jahre  auf  sie 
zurück. 
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schlangen  in  dem  graß'  zeigen  zu  wollen  und  die  ,hauünater 
reyssen  uß  den  loch,  und  ob  gott  will  manchem  frommen 
hertzen  zu  ruwen  helffen'.  Wie  die  Sache  jetzt  Hege,  hätte 
diese  Secte  nichts  als  Unruhe  und  Verwirrung  erzeugt,  ,al80 
müssent  wir  armen  Christen,  wir  wesenlichen  Christenlichen 
Teutschen  ewigkUch  nach  irem  fürnemen  mit  blossem  schwert 
wie  die  Behem  auch  gegen  einander  in  sorgen  ston  vnnd  werdent 
nymmermer  rast  noch  iniw  haben  vor  dieser  Sect'.  Er  spottet 
endlich  der  Latinität  des  Schreibers.  ,Dannit  nun  du  dich  als 
einem  Latinum  ertzeygest,  wiewol  du  in  der  histori  vil  Soloecos 
und  Barbarismos  begangen'  u.  s.  w.  Dabei  kann  es  sich  Faber, 
wie  stets,  auch  hier  nicht  versagen,  auf  seine  bisherigen  Bücher 
zurückzukommen;  eingehender  beschäftigt  er  sich  hier  mit 
Luther,  er  nennt  ihn  den  ,schedhchen  lerer  uß  Saxonia  in 
Aquilone'  und  wartet  auf  die  Antwort  desselben,  die  ihm  dieser 
schon  seit  acht  Monaten  schuldig  ist,  ,nit  weiss  ich,  was  er  bringt 
onzweyfel  nach  seinem  alten  bruch  vil  neüwer  schantlicher  laster- 
licher wort,  wie  er  dann  den  frommen  und  gelerten  künig  uß 
Engelland  auch  gethan  hat.  So  er  im  wesenlich  antwurt  geben 
solt,  heißt  er  in  ein  Esel,  thoren,  narren,  ja  ein  böß wicht,  und 
allweg  in  den  dritten  wort  heisst  er  in  hegen,  als  ob  er  ein 
Hippenbub  sey,  noch  glaubt  man  er  sey  der  Teutschen  zwölff- 
bot,  von  hymel  herab  gefallen,  wie  gnotis  eauton^  Ganz  dürftig 
und  lächerlich  magisterhaft  sind  die  Versuche  von  Emcndationen 
von  Stellen,  welche  die  Evangelischen  aus  dem  Griechischen 
oder  Lateinischen  übersetzten.  Doch  eine  Stelle  wenigstens  ist 
so  bezeichnend  für  jene  gespreizte  Wortgelehrsamkeit,  die  über 
der  Silbe  den  Geist  vergisst  und  der  leider  ein  ewiges  Leben  zu 
Theil  geworden,  dass  sie  hier  citirt  werden  möge.  Einer  hat  den 
Text  ,Ecce  virgo  concipiet'  mit  ,Es  wird  ein  tocliter  oder  magt 
empfahen'  übersetzt.  Faber  spottet  nun :  ,Ich  hab  nye  gewißt,  das 
virgo  in  Latin  und  parthenos  in  Grecisch  imd  Almah  in  He- 
bräisch eine  tochter  ist  gewesen,  biß  daz  einer  in  seiner  predig 
von  Maria  es  also  geteuscht.  Ich  hab  wol  gewißt,  das  filia  ist 
zu  Latin  ein  tochter  unnd  Bar  zu  Hebräisch  und  Tugatir  (!) 
zu  Grecisch,  das  nit  weyt  vom  Teutschen  ist  ein  tochter  ge- 
wesen/ Nach  dieser  Probe  seiner  Kenntnisse  wendet  sich  Faber 
voll  Ironie  gegen  die  Neuerer:  ,Darumb  bitt  ich  dich  lassent 
uns  hinftir  auch  arm  leut  sein  und  die  armen  hündlin,  die  doch 
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nun  wirdig  seycndt  zu  essen  die  brosem,  so  do  fallent  von 
euwern  reychseligen  guldinen  unnd  künstreychen  tischen,  da« 
muss  ich  dieweyl  du  mich  also  under  die  schuler  rät,  und  wider 
in  die  eschen  der  schfller  mit  dem  wörtlin  Ecce  verächtlich 
weysest  dannocht  dir  und  deinen  Grecis  und  Hebraicis  auch 
antzeygen,  das  ir  auch  verstündet  quod  et  nos  fuimus  Troes.' 
Er  warnt  den  ,Spottvogel',  sich  vor  dem  Eck  zu  hüten,  damit 
er  sich  nicht  daran  stosse.  Er  rühme  sich  nicht  seiner  Kennt- 
nisse, obwohl  er  die  hebräische  und  griechische  Bibel  bei  der 
Disputation  mit  sich  gehabt,  denn  man  findet  oft,  dass  der  böse 
Geist  oft  auch  griechische  und  andere  Zungen  geredet.  Dann 
fällt  er  direct  gegen  Zwingli  aus:  ,Aber  du  hast  dich  verlassen 
uff  des  Zwingiis  rede,  der  vermeynt  wann  er  wer  ein  halb 
mensch  und  stüend  uff  einem  fuß,  thet  das  ein  aug  zu,  so  wölt 
er  dannocht  dem  Hieronymus  nit  weychen'. 

Auch  als  Historiker  findet  Hegenwald  keine  Gnade  vor 
Faber's  Augen,  er  habe  z.  B.  Zwingli  Dinge  sagen  lassen,  die 
dieser  nie  gesagt;  wenn  es  nach  ihm  ginge,  müsste  man  ihm 
das  Handwerk  des  Schriftstellers  legen.  Das  aber  gibt  er  doch 
zu,  dass  er  gesagt,  von  der  Priesterehe  rede  er  nicht  gerne, 
und  dass  er  deshalb  geschwiegen.  In  köstlicher  Weise  wird 
inmitten  der  Anhäufung  von  Gelehrsamkeit  auch  der  Priester 
Johannes  in  India  als  Argument  angeführt.  —  Ganz  und  gar 
ohne  Werth  erscheint  Faber  die  Hegenwald'sche  Relation.  ,Was 
zu  der  sach  nit  gehört,  hast  gesetzt  aber  du  es  getroffen  und 
gebunden  underlassen.  Hast  eben  ein  histori  geschriben  wie 
Chrysippus  ein  Dialektic,  ja  dannocht  anderer  gestalt  hast  hintzft 
gesetzt.'  —  Und  nun  folgt  eine  ganze  Sündfluth  von  Verachtung 
und  Verspottung  des  armseligen  Historicus,  der  nun  wohl  todt- 
gemacht  sei,  wobei  für  Luther  so  Manches  abfallt;  er  nennt  ihn 
da  wohl  den  ,süeßflü8sigen  (wann  es  den  Göttern  gefeit)  fried- 
sammen  lerer  Doctor  Martinus  Luther*,  will  den  Hegenwald 
nicht  der  Lüge  zeihen,  um  Luther  in  seinem  ,holdseligen  Hand- 
werk' nicht  zu  verkümmern.  Er  kann  überhaupt  Luther  nicht 
aus  dem  Wege  gehen,  so  verspricht  er,  ,den  Luther'  abzufer- 
tigen mit  seinem  ,unreinen  biechlin':  ,de  abroganda  missa 
privata'.  Dabei  wird  auch  Reuchlin  erwähnt  als  .unser  frommer 
lieber  Landümann*.  Von  den  seltsamen  und  fremden  Lehren 
aber,  die  von  seinen  Gegnern  ausgingen,  von  Leuten,  die  ,der 
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Geist  Gottes  alle  stund  ankeuchet^,  lasse  er  sich  nicht  ab- 
fiihren.  Den  Hegenwald  will  er,  was  die  Fürbitte  der  Heiligen 
anlangt,  mit  einem  eigenen  Buche  ,aussteuern^,  ,wart  nur  wenig 
tag,  da  würdest  du  vinden  was  Waldenses,  Y^g^'^^^i^s  ^^^ 
ander  fllr  ein  opinion  haben,  hoff  ich  wöU  besygen,  dann  vil 
mer  werdent  bey  mir  sein  dann  bey  dir/  Er  werde  den  Streit 
gewinnen  gegen  die  neuen  Amalekiter.  Und  nun  beginnt  er 
wieder,  im  Einzelnen  Irrthümer  seines  Gegners  aufzuweisen, 
den  er  endlich  spöttisch  ,lieber  Magister  noster'  nennt,  und  aus 
historischen  Gründen  will  er  ihm  beweisen,  wie  unrecht  Zwingli's 
Neuerungen  seien.  ,Be8ich  ob  nit  Neunhundert  jar  reych  und 
arm  mann  und  weyb,  gelert  unnd  ungelert  haben  durch  die 
gantzen  weit  gebettet,  gelesenn  und  gesungen^  (folgt  eine  Probe 
aus  einer  Litanei).  Ganz  deutsch  ist  die  kampflustige  Ver- 
sicherung: ,Wir  habent  das  schloß  besetzt,  es  kompt  kein 
sterckerer  der  unns  vertreyb  und  überwinde,  wir  werdent  die 
heiligen  nit  also  verlassenn/  Zum  Schlüsse  gibt  ihm  Faber 
gute  Lehren  imd  spricht  seinen  Wunsch  nach  Frieden  aus. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  frisch  imd  kräftig  ist  das  Schrift- 
chen geschrieben,  auch  —  trotz  aller  Einmengung  oft  unge- 
höriger Gelehrsamkeit  —  von  populärer  Färbung  und  packender 
ELraft.  Inwieweit  er  mit  seinen  Berichtigungen  im  Rechte  war, 
lässt  sich,  da  uns  beglaubigte  Protokolle  fehlen,  nicht  feststellen, 
im  Allgemeinen  aber  hatte  er  mit  seiner  Forderung,  man  hätte 
Alles  aufschreiben  sollen,  nichts  Unbilliges  verlangt. 


§.  10. 
Das  Gyrenrnpfen. 

Dass  die  scharf  gepfefferte  Schrift  eine  neue  Entgegnung 
hervorrufen  würde,  war  voraiiszusehen.  Sie  erschien  zu  Zürich 
(im  ersten  Herbstmonate  1523)  imter  dem  Titel:  ^Das  gyren 
rupffen  |  halt  inn  wie  Johans  Seh  |  mid  Vicarge  ze  Co- 
stentz,  mit  dem  büchle  |  darinn  er  verheißt  ein  waren  bericht 
wie  I  es  vff  den  29.  tag  Jenners  M.  D  XXIH  ze  Zürich  gangen 
sye,  sich  |  übersehen  hat.     Ist  voll  schim  I  pffs  vnnd  ernstes.'  * 


^  Eingerahmten  Titelblatt  mit  de«   beliebten   musicirenden   Engeln.     Am 
Schlüsse:  Getruckt  zu  Zürich,  d.  Christo   Froschower.   44  Blätter  in  4*^. 
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Gleich  in  der  Vorrede  wird  Faber  der  Lüge  und  Gleissnerei 
geziehen  (der  so  ofFenlich  liegen  vnd  leugnen  gdar,  euch  sinen 
tant  so  klug  harfUr  getragen)  und  ganz  bagatellmässig  behandelt. 
Es  will  den  Schreibern  den  Züricher  Bürgern  Conrad  Luch- 
singer,  Hans  Hab,  Hans  Hager,  Heinrich  Werdmüller,  Heinrich 
Wolf,  Conrad  Aescher,  C.  Funck  —  bedünken,  dass  ein  ernster 
Gelehrter  an  Fabcr's  liederlichem  Geschwätz  gar  nicht  seine 
Zeit  verlieren  solle.  Darum  hätten  sie  sein  Lügenbüchlein  unter 
einander  getheilt,  um  ihm  zu  erwidern,  damit  er  die  Schneider 
und  Schuster  von  Zürich  kennen  lerne,  die  er  so  sehr  verachtet 
habe.  Sie  geben  sich  von  vornherein  nicht  der  Täuschung  hin^ 
diesen  ,Rappen'  weiss  zu  waschen,  aber  sie  wollen  ihn,  der  sich 
unter  eine  Decke  versteckt,  noch  besser  zudecken,  so  dass  er 
schwitze.  Sie  werfen  ihm  vor,  dass  er  Hegenwald's  Historie 
verdreht  habe  und  in  seiner  Entgegnung  nichts  als  seinen 
eigenen  Ruhm  suche  und  gleich  den  Zauberern  und  Gauklern 
die  EinfUltigen  verführen  wolle;  seine  Lügen  aber  wollen  sie 
mit  zwei-  bis  dreihundert  Zeugen  erweisen.  Voll  Unmuth  er- 
wähnen sie  die  Beleidigung,  die  Faber  ihren  braven  Lehrern 
und  ihrer  Stadt  angethan,  dennoch  wollen  sie  aber  lieber  die 
Sache  von  ihrer  scherzhaften  Seite  auffassen,  man  lacht  über 
ihn  wie  über  einen  erzürnten  Narren.  ,Nun  stond  wir  hie  und 
wellend  jm  siner  lügen  rechnung  geben  ....  wir  sind  nütz 
dann  handwercks  lüt  und  handwerker  kind  vnd  von  der  gemeind 
darumb  die  subtylen  nicht  achten  müssend,  ob  wir  zemalen 
gröber  sind,  denn  sy  meinend  zimmen.  Wir  sind  mit  der  huss- 
schär  beschnitten.  Verstond  alle  ding  im  besten  und  sehend 
zu,  wie  wir  mit  Hansen  Schmid  so  hüpschlich  wellend  den  gyren 
rupffen.  Und  sind  demnach  got  bevolhen.  Der  welle  alle  sine 
fyend  also  demütigen  als  disen  hans  Schmid,  das  wir  eigenlich 
hoffen.  Amen.*  Mit  diesen  Worten  beschlossen  die  bürgerlichen 
Verfasser,  denen  jedenfalls  Jemand  —  vielleicht  Zwingli  selbst 
—  geholfen,  ihr  Vorwort.  Den  Anfang  der  Widerlegung  von 
Faber's  letzter  Schrift  macht  Conrad  Luchsinger,  der  gleich  zu 
Beginn  seiner  historischen  Schilderung  der  Züricher  Disputation 
sich  dahin  entscheidet,  dass  ihm  die  Schrift  von  Erhart  wahr- 
haftiger erscheine,  sowie  er  sich  über  die  Ignorirung  seiner  Vater- 
stadt durch  Faber  ärgerlich  äussert.  Sodann  beginnt  er  Satz 
fllr  Satz  aus  der  Schrift  des  Constanzer  Vicars  zu  widerlegen. 
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Und  man  muss  gestehen,  nicht  ohne  Glück!  Schon  der  ersten 
Bemerkung  Faber's,  man  könne  über  Gottes  Wort  nicht  an  allen 
Enden  und  Orten  öffentlich  disputiren,  erwidert  er  mit  dem 
Ausspruche  St.  Peters,  der  verlangt,  dass  man  einem  Jeden 
Antwort  gebe.  Der  Berufung  Faber's  auf  Erasmus  tritt  er  mit 
den  Worten  entgegen:  ,Was  darlt*8tu  Erasmum  anlügen,  bsich 
jm  in  der  vorred  des  nüwen  testaments,  da  meint  er  es  solle 
der  pur  in  der  gritzen,  nit  allein  von  dem  Evangelio  reden  sunder 
singen.  Vnd  wenn  er  schon  glych  das  nit  redt,  was  gadt  uns 
Erasmus  an?  ist  er  denn  unser  got  dem  wir  losen  sollend?^ 
Und  der  prunkvollen  Citatengelehrsamkeit  Faber's  setzt  sich 
der  gesunde  Menschenverstand  entgegen :  ,Was  gedt  es  uns  an, 
wer  jm  tragen  oder  geschorn ,  oder  wer  jm  den  heim  nachgfiirt 
hab.'  Scharf  genug  replicirt  Luchsinger :  die  Klage  der  Geist- 
lichkeit um  das  Seelenheil  sei  vielmehr  eine  Klage  um  den  Verlust 
des  zeitlichen  Gutes ;  der  Bemerkung,  dass  die  Begierden  und  der 
Zank  80  reichlich  in  der  Welt  seien,  erwidert  Luchsinger  mit  den 
Worten:  ,Lug  wo  ist  das  fleisch  luind  die  weit,  under  uns  armen 
leyen  oder  üch  pfaffen  ?^  . .  .  Das  ,heitere  Wort  Gottes'  möchten 
sie  nicht  leiden,  weil  darin  ihre  Unwissenheit  erscheine.  Auf  die 
Disputation  eingehend  spottet  er  in  sehr  derben  Worten,  das 
zarteste  ist  noch  der  Ausfall :  ,Ir  Bäpstler  seid  all  gesessen  als 
die  stock  .  .  .  Und  so  du  heim  kumpst  so  hepstu  an  redlich 
sin,  hast  einen  zum  fenster  ynn  erstochen,  der  was  aber  nitt 
daheim.^  Und  gar  oft  kehrt  der  Rathschlag  wieder:  ,buck  die 
gschrifft  nit,  lass  sy  styff  blyben.'  Dass  Faber  sich  nur  als 
Schiedsrichter  gerirt,  wird  ihm  bestritten;  wenn  man  solcher 
bedürfte,  fände  man  durch  Gottes  Gnade  in  Zürich  genug, 
brauchte  seiner  nicht.  Wenn  Faber  an  Richter  appellirtc,  wird 
ihm  spöttisch  geantwortet:  ,Ich  weiß  wol  was  richter  du  gern 
bettest,  einen  der  dir  alle  jar  300  oder  400  guldin  ze  verm&t- 
willen  gebe  vnd  der  spreche,  wo  in  der  gschrifft  genad  stat,  da 
verstond  jr  das  gemein  volk  nümmen  vil  gelts  gon  Rom  in  die 
Eisten  geb,  so  wirt  nit  euch  darvon  dann  ich  bin  gar  ein  ge- 
lerter  Doctor  im  narrenschiff.*  Ein  nicht  ganz  klarer  Ausfall 
ist  der,  in  dem  Luchsinger  von  Faber's  ,Frau*  spricht,  die  mit 
ihm  von  Rom  gekommen   sei. 

Im  Allgemeinen  prophezeit  er  den  Niedergang  des  Papst- 
thums,  ,als  euch  geschehen  wirt,  wenn  du  vnnd  dine  Bäpstler 
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schon  daruinmb  uflF  dem  köpf  giengind/  Wenn  Faber  sich 
besonders  dagegen  aussprach,  dass  man  ihm  seine  Reden  so 
kindisch  hinstelle,  so  findet  Luchsinger  dies  ganz  berechtigt: 
,Ja,  lieber  Hanns  Schmid,  sy  sind  so  kindisch  unnd  verdrüSBig 
gesin,  das  dine  Bäpstler  selbs  einn  verdrieß  daran  gehegt  hand 
und  sölte  man  sy  uffgeschriben  han,  man  hett  wol  zwo  k&hüt 
darzu  haben  müssen,  also  hastu  dich  mit  frömden  langen  reden 

und  sophistischen  Fragen  uügezogen und    thust   sunst 

nüt  anders  denn  rümslen  und  die  geschrifFt  uff  dich  ziehen, 
die  dir  aber  anstat  glych  wie  eyner  suw  ein  beltz/  —  Von  der 
Berufung  Faber's  auf  Löwen  und  Paris  will  Luchsinger  nichts 
hören,  er  meint,  in  Zürich  gäbe  es  genug  gelehrte  Leute,  dort- 
hin wolle  Faber  die  Entscheidung  nur  deshalb  verweisen,  weil 
er  wisse,  ,das  sy  die  geschrifft  grad  zwingend'  wie  er  selbst. 
Es  wäre  aber  an  der  Zeit,  dass  die  Anhänger  des  Papstes  Gott 
um  Erkenntniss  bäten,  ,den  die  zyt  ist  nach,  die  ax  stat  am 
boum^  Faber^s  Erzählungen  von  den  neuaufgefundenen  Inseln 
imponiren  ihm  nicht,  ,was  gat  es  uns  hie  an,  wy  sy  opfrind/ 
Luchsinger  wirft  dem  Constanzer  Vicar  Schönrederei  vor.  ,E8 
ist  wol  war,  din  red  was  suber  wie  eins  jungen  kindes  betly 
vnd  hast  treffenlich   z&  tragen.     Ich   mein   du   syest  lang   ein 

schantzspiler  gewesen  so  wol  kannst  du  zutragen O  knab 

heyny,  knab  wie  spürt  man  so  wol  wo  dir  wee  ist  du  must  aber 
(Anspielung  auf  seine  Römerfahrt)  bald  gen  Rom,  da  sind  gfit 
artzet,  in  der  Etsch  sind  nit  so  gut  artzet/  Dem  Kokettiren 
Faber's  mit  seinen  Sprachkenntnissen  entgegnet  Luchsinger: 
,Du  must  Tütsch  mit  uns  reden.  Wir  könnend  nit  Erabattisch.' 
An  das  Schriftchen  von  Justus  Jonas  erinnert  es,  wenn  Luch- 
singer Fabeni  anspricht:  ,Du  schrygst  allweg  nur  concilium 
concilium  vätter  vätter,  das  zeigt  je  nüt  anders  an  dann  das 
du  ein  Bäpstler  bist  worden.  Und  im  Verlaufe  seiner  Entgeg- 
nung zeiht  er  ihn  der  Inconsequenz  und  Habgier.  ,Hastu  nit 
zu  Lindow  predget,  do  du  die  pfarr  versächt:  Welicher  pfieiff 
mer  dann  ein  pfrund  habe,  der  syge  gewüss  des  tüfels  ?  —  Jetz 
hast  du  jrcr  nit  under  sibnen  oder  achten  .  .  .  Din  evangelium 
ist,  so  man  die  botschafft  bringt,  es  sye  ein  alter  pfaff  ob  einer 
feyssten  pfrund  gstorben.^  Sehr  scharf  replicirt  er  Faber's  Be- 
merkungen über  die  Türkensteuern  u.  dgl.,  er  ist  der  Ansicht, 
die  Franzosen  hätten  es  weislich  bedacht,  keinen  Heller  Türken- 
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geld  aus  dem  Lande  zu  lassen.  Auf  Faber*s  Aeusserung,  er 
werde  der  frommen  deutschen  Nation  die  Schlange  in  dem 
Gras  zeigen  imd  die  Hausnatter  aus  dem  Loch  reissen^  erwidert 
Luchsinger  spöttisch :  ,Ja  bistu  der  schlangen  beschwerer  lieber 
meister  HanS;  so  beschwer  mir  meines  kinds  buch^  das  het  die 
würm  vast,  wirdstein  schönen  huffen  finden,  ob  die  kunst 
recht  kanst/ 

So  weit  Conrad  (Kunz)  Luchsinger.  Er  ist  kein  unbe- 
kannter Mann.  Aus  Glarus  war  er  nach  Zürich  gekommen 
und  daselbst  Mitglied  des  grossen  Raths^  geworden,  später  ist 
er  Administrator  von  Stein. 

Auch   der  nächste   Schreiber   Heinrich  Werdmüller   war 

Mitglied  des  Raths  und  Correspondent  Zwingli's.^    Er  schreibt 

weniger    humoristisch,    aber    geht   Faber    hart    an    den    Leib. 

Die  Bedeutung  Luther's  ist  ihm  völlig  aufgegangen;  es  empört 

ihn,    dass   Faber    ,der   Sophist'  jenen,  den    , schädlich   Leerer' 

nennt;  er  spricht  es  mit  ernstem  Bedacht  aus:  ,de8  Luters  ge- 

schrifft  stirbt  nit,   die  wirdt  nach  vil  hundert  jaren  den  küng 

(Heinrich  VHI.  von  England)  ußrüfi^en,   sölichs   verhengt  got. 

Er  fürchtet  den  Kampf  mit  Faber  nicht,  sie  selbst  die  Bauern 

und  Handwerksleute   hätten  nicht  gewollt,   dass  Zwingli  selbst 

ihm  antworte   ,wie   wol    er   ob   got   wil,   dir   den   kutzhfit  wol 

erstoubet  het,   der  du  noch  von   der  göch  wegen  treist'.     Sie, 

die  Ungelehrten,  wollen  den  Krieg  auf  sich  nehmen  ,und  wend 

dir  kampffes  gnftg  gen  ....  ußgenommen  das  wir  die  Lateinisch 

vnd  Chalcutisch  sprach  nit  verstond'.    Freilich  äussert  er  sofort 

Zweifel    gegen    die  Gediegenheit    des  Wissens,    mit   dem   der 

Vicar  prunkt.   ,Doch  bruchstu,'  setzt  er  nämlich  beschränkend 

hinzu,    ,dieselben   (die  Sprachen)   in  jrem  ward   als   das   wort 

gottes;  so  wers  dir  besser  du  bettest  geschmidet  dann  gstudiret.' 

Es  erregt  Werdmüller's  Heiterkeit,  dass  Faber  ,chalcuti8ch'  (soll 

wohl  chaldäisch  heissen)  kenne,   aber  nicht  schweizerisch,  das 

doch   an   der  Thüre   liege,    deshalb   habe   er   denn    auch  den 

Gebrauch  von  Jungfrau,   Magd  und  Tochter  nicht  verstanden. 

Der  dritte  der  Verbündeten,  Heinrich  Wolf,  fiel  als  Schafi'ner 
zuEmbrach  in  der  Capeller  Schlacht;    er  war  der  Sohn  eines 


»  Briefe  von  ihm  an  Zwingli.  Opera,  VII,  1,  420;  2,  275.  324. 
i  Ein  Brief  an  Zwingli    Opera,  VIl,  1,  476 
Sitznofftbor.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVIl.  Bd.  I.  Hft.  11 
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armen  Fischers.  Ihm  selbst  kam  es  komisch  vor,  dass  er 
gegen  einen  so  gelehrten  ,hochprangenden  Hofmeister^  des 
römischen  Stuhles  ins  Feld  zielien  musste.  Die  etwas  weit- 
maschige,  sehr  populäre  Erwiderung  wendet  sich  mit  Vorliebe 
gegen  das  Prunken  mit  unnützer  Gelehrsamkeit;  der  ganze 
Ingrimm  des  Volksbewusstseins  gegen  die  Juristen  bricht  in  dem 
Satze  hindurch:  ,ein  hochberümter  Jurist,  das  ist  in  Tütsch 
ein  weltpschysser,  ein  gelerter  Heid,  ein  subtyler  sophist.  In 
Faber  findet  er  nichts  von  einer  apostolischen  Mission,  man 
findet  ihn  nicht  wie  Johannes  den  Täufer  in  der  Wüste, 
sondern  an  den  Höfen  der  Fürsten  ,mit  zarten  linden  beltz- 
schuhen  bekleit^  Ja  Wolf  geht  noch  weiter,  er  hält  Faber 
für  Einen,  der  über  allen  Glauben  hinaus  sei.  ,Lieber  meister 
Schmid,  wenn  jr  ein  vrstendi  gloubtend,  jr  besässend  nit  7  oder 
8  Pfründen/ 

Nach  Wolf  kam  Conrad  Aescher  daran,  einer  der  Fort- 
geschrittensten in  der  Polemik  gegen  den  katholischen  Ritus. 
Nachdem  er  alle  die  katholischen  Gebräuche  aufgezählt,  beginnt 
er  über  sie  zu  spotten.  ,Item  zum  heiigen  loufFen  macht  müdy 
bein  vnd  ist  öwrn  sack  da  mit  voll  worden.  Vnd  also  ist  von 
got  zogen  der  arm  mensch  an  die  creatur.^  Nach  einem  heftigen 
Ausfall  gegen  die  Klöster  räumt  Aescher  allerdings  ein,  dass 
man  doch  auch  fromme  ,biderbe'  Leute  in  den  Klöstern  findet. 
Drastisch  wendet  er  sich  zum  Schlüsse  gegen  Faber:  ,Aber 
du  thüst  glich  wie  alle  böse  wyber  legend  uflF  ander  lüt,  das 
sy  selber  thund.  Es  hat  keiner  mer  sin  red  mit  glächter 
anghebt  wann  du,  du  hast  doch  so  fründtlich  gschmoUet,  das 
wir  forchtend  der  stuben  ofen  wurd  dir  als  hold  das  er  dir 
nachlouffen  wurd.'  —  Auch  Uly  Funk,  der  nächste  der  CoUo- 
cutoren  fiel,  als  Seckelmeister  bei  Cappel,  auch  er  gehörte  zum 
Rathe  und  war  einer  der  ergebensten  Anhänger  Zwingli's,  der  ihn 
einen  eifrigen  treuen  Menschen  nennt,  dazu  im  Lateinischen  ziem- 
lich unterrichtet.  Gewiss  war  er  einer  der  energischesten  Männer 
der  Schweizer  Reformation.'  Hätte  er  nicht  mit  seiner  Arbeit  Weib 
und  Kind  zu  erhalten,  bemerkt  er,  er  würde  lauterer  und  klarer 
davon  schreiben.  Seine  Entgegnung  bringt  unter  Anderem  den 
nicht  uninteressanten  Satz:  ,Denn  wenn  schon  der  Bemer  Dietrich 


1  Brief  an  Zwingli.  Opera,  EL,  236,  an  den  ZOricher  Senat  II,  365.  368. 
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ZU  Montaflascun   und  nit  zu  Verona  gesessen^  were  der  gloub 

seiner  geschichten  nit  krefftiger  in  mir  denn  sust^    Wenn  auch 

Manches  sehr  gedehnt  und  die  ewige  Wiederholung  des  Witzes 

von  ^hesinen  käs'  schon   etwas   langweiHg   wird,    so  lässt  sich 

doch  Kraft  und  Geist  auch  dieser  Verantwortung  nicht  bestreiten. 

Heftig  genug  greift  er  Faber  an,   mit  beleidigendem  Mitleid 

nennt  er  ihn  in  einer  Anspielung  auf  einen  Ausdruck  in  Faber's 

Schrift  ,du  armes  regenwürmly'  und  definirt  den  Unterschied 

zwischen  ihrem  Standpunkte  und  den  Faber's  mit  den  Worten: 

,Wir  strytend,   das  die  warheit  an  tag  kömmy,   so  strytest  du 

das  du  selber  an  tag  kömest  und  nit  unbillich,  denn  du  steckest 

in  der  finstery  bis  über  die  oren/     Er  wirft  ihm  vor,    dass  er 

sich  beriihme,  die  fiinf  Bücher  Mosis,  vier  Bücher  Könige,  ,vier 

Seck  voll  ytel  schwyn  und  drü  roß,   zwei  kelber  und   ein  ku 

dan  die  grossen  und  kleinen  Propheten  und  sust  viler  welscher 

gesellen,   Plutarchum  und  den  mosthansen^     Schliesslich  wird 

Faber's  Beginnen    verspottet,   Luther   an   den  Leib   gehen    zu 

wollen,   es  wäre  wirklich  um  Luther 's  Zeit  Schade,   wollte   er 

ihm  Antwort  geben  auf  ,8ölich  blatzwerk  und  alt  butzer  werk^ 

Endlich  ergreift  Heinrich  Wolf  abermals  das  Wort  und  sucht 

die  sophistische  Art  Faber's  dadurch  zu  kennzeichnen,  dass  er 

bemerkt;   Faber   hätte   einen   guten   Maler   abgegeben;    wären 

ihm  die  Engel  nicht  gelungen,  so  hätte  er  schnell  fertig  Teufel 

daraus  gemacht.     Den  Beschluss   des  Büchleins  macht  wieder 

Conrad  Luchsinger,   der  den  schon  stark  Mitgenommenen  mit 

grausamem  Humor  nochmals  vornimmt.     ,0  Hans  Heyerley,' 

spricht  er  ihn  an,  ,wir  wellend  noch  einmal  frölich  mit  einandren 

sin/  .  .  .  Wieder  stellt  er  ihn  als  Lügner  an  den  Pranger:  ,wenn 

lügen  lönsch  tuch  wär^   so  wer  nit  ein  wunder  ob  unser  hans 

Heyerley  schöne  kleider  hette^    Er  verspottet  seine  Klage  mit 

dem  wirklich  treffenden  Worte:  ,Das  du  dennach  vil  alenfent- 

zigs  wyber  tantes  bruchst,   muß  man  dir  nachlaßen,  die  puren 

b&ben  thund  jm  nit  anders,  wenn  sy  jrc  Widersacher  nit  nider 

werffen  mögend,  so  hebend  sy  an  grynen  glych  als  ob  sy  übel 

verletzet  sygind/  .  .  .  Bisher  sei  man  übrigens  leicht  mit  ihm 

imigesprungen,  bis  jetzt  hätten  sie  ihm  nur  ein  wenig  ,krätzlet, 

bettest  aber  wol   verdient,    das   man   dir   mit   kolben   lusete'. 

Allerdings   sei   ihnen   der  Zorn   bald   verraucht,    da   man   bei 

seinen  ^närrischen  anfragen^  zu  viel  lachen  müsse. 

11* 
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Der  ScLluss  freilich  entspricht  dieser  heiteren  Wendung 
nicht.  Indem  Luchsinger  allerdings  zugibt,  dass  Erhart  in 
mancher  Kleinigkeit  geirrt^  und  die  Hoffnung  ausspricht,  dass 
er  Faber  Antwort  geben  werde,  lässt  er  gegen  Bischöfe  und 
Fürsten ;  die  das  Evangelium  verfolgen,  die  Drohung  hören: 
jsy  werdend  jren  Ion  darumb  enpfahen,  jr  urteil  schlafft  nit, 
sy  werdend  so  vil  unbill  uff  sich  laden,  daz  es  bald  möglicher 
wirt  sin,  dass  sy  uß  den  landen  verjagt  werdind,  weder  das 
sy  Christum  vertrybene  mögind^ 

Der  Eindruck,  den  die  zwei  Schriften  der  Gegner  auf  den 
Leser  machen,  gleicht  dem  oftgebrauchten  Bilde  vom  Kampfe 
des  Seeungeheuers  mit  den  Landthieren,  sie  treffen  sich  nicht 
—  Faber  steht  auf  dem  Boden  jener  Bjrche,  die  der  Schriflaus- 
legung  der  Gegenpartei  als  die  Kirche  des  Antichrist  erscheint 
Was  dem  Constanzer  Vicare  als  das  werthvoUste  Beweismaterial 
erscheint,  die  Beweisgründe  aus  der  Fatristik,  den  Concilien 
und  Synoden,  dem  kanonischen  Rechte,  gilt  dem  —  wie  immer 
imhistorischen  —  common  sense  der  Laien  nichts,  je  weniger 
sie  es  verstehen,  desto  mehr  verhöhnen  sie  es,  sie  setzen  der 
schweren  Gelehrsamkeit  den  Nan-en  entgegen,  und  gegen  den 
weisen  Salomon  behält  der  lachende  Markolf  bei  dem  Lese- 
publicum  jener  Zeit  Recht.  Der  schwerfillligen  und  vielfach 
äu8serlichen,nur  zum  Prunken  und  Nimbuserzeugen  aufgehängten 
Gelehrsamkeit  gegenüber,  der  man  die  Unfähigkeit  sich  zu 
vertheidigen  ansieht,  behauptet  der  gesunde  Menschenverstand, 
der  die  Gestalt  des  Gegners  zur  drolligen  Carricatur  verzerrt, 
das  Feld.  Faber  ergeht  es  wie  den  Rittern  Oesterreichs  bei 
Sempach  und  Morgarten,  sie  gehen  an  der  Unmasse  ihrer 
wuchtigen  Waffen  zu  Grunde,  die  leichtgerüsteten  Schweizer 
Bauern  werfen  sie  nieder.  Vortrefflich  gelang  es  den  Nach- 
kommen dieser ,  den  hier  genannten  sieben  Zürichern ,  die 
Schwächen  in  Faber's  Charakter  zu  zeichnen,  seine  Blossen 
zu  erspähen  und  anzugi'eifen,  die  Schrift  muss  denn  auch  be- 
deutendes Aufsehen  gemacht  haben.  Zwingli  selbst  schwieg 
über   die  Arbeit    der   in    ihrem   Eifer   weitgehenden    Freunde, 


^  Du  bist  docli  oucli   ze   Scliaffhufeu   verirt   xiii,   als  du   zum   rappen  für 
die  krönen  ynkert,  da  mit  glychs  zu  glyclien  kern. 
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Faber  beklagte  sich  über  dieselben  beim  Rath  von  Zlirich,   der 
aber  auch  weiter  keine  Notiz  davon  nahm. 

Doch  wüi'de  man  irren,  wollte  man  annehmen,  Zwingli 
sei  mit  Faber  nicht  nochmals  in  die  Arena  gestiegen. 

§.  11. 
Nene  literarische  Pläne. 

Vorerst  freilich  hielt  ihn  wieder  neuerdings  Luther  in 
Athem.  Schon  im  Februar  1523  kann  Ambrosius  Blaurer 
seinem  Bruder  Thomas  schreiben: . .  .  quam  gloriose  vero  Tiguri 
triumphaverit,  ex  actis  intelliges,  quae  consobrinus  Zuicciiis  ad 
te  mittit.  Scripturientem  nunc  audimus  adversus  omnes  lutheri 
libros  conductis  in  hoc  notariis  aliquot  ita  enim  suo  promisit 
pontifici.  Nachdem  er  über  die  rasche  Erlernung  des  Griechi- 
schen (vertet  e  graecis  loannem  quendam  Hlium  obedientiae), 
Hebräischen  und  Chaldäischen  durch  Faber  seine  Verwunderimg 
ausspricht,  dessen  Denuntiantenwesen  und  Falschheit  geissei t, 
bittet  er  den  Bruder  zu  schreiben  ,quid  isthic  (in  Wittenberg) 
V08  de  Fabro  sentiatis,  imprimis  vero  an  Lutenis  dignum 
existimet  cui  respondeat.  Liber  quem  nunc  raeditatur  iuris 
pandectas  pondere  simulac  magnitudine  superabit^  Auch  die 
Ver£aßser  des  ,Gyrenrupfen*  scheint  er  mit  einer  Gegenschrift  be- 
denken zu  wollen,  ,scripsit  alia  adversus  lascivientes  nostros  adu- 
lescentes,  qui  suis  dialogis  vires  eruditos  et  pontiticios  (hoc  est 
Fabro  similes)  plus  satis  libere  incessunt,  sed  nondum  invulgavit'. ' 
Auch  ein  Brief  des  Ottomar  Jjuscinius  aiui  Strassburg,^  der  voll 
Bewunderung  der  ,Triumphe*  Faber's  und  seiner  hcrkuleischen 
Thaten  gegen  die  lutherische  Hydra  gedenkt,  über  Buchhändlcr- 
yerhältnisse  und  Ötrassenscenen  anlässlich  der  Confiscation 
lutherischer  Bücher  berichtet, ^  gehört  hieher.  Als  Wichtigstes 
seien  folgende  Worte  herausgehoben:  Commonefeei  ut  iussisti 
Grrueningerum  mox  Argcntinam  veniens  tui  negocii  et  pro  veteri 
in  me  benevolentia  impetrari   ut  tibi  morem   gerere    velit,   ita 

*  cf.  Anbang  X. 

5  Ibidem  XI.  dat.  XII.  Kai.  Sextilos  1523. 

*  Lnscinius  lä88t  in  die  ,Couli8.sengoheiinni8s©  der  Partei  blicken,  wenn 
er  sagt:  qnae  res,  si  ulla  in  Lutberanos  civis  ultio  expoctanda  est,  iam 
non  parum  ministrabit  votis  nostri«  occasionem. 
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tarnen  ut  aTtxXbv  Bi'ßXov  recipias,  supprimet  enim  nomen  Baum 
ac  caute  vitabit  censores,  quos  hec  urbs  chalcographis  praefecit. 
Man  weiss,  dass  Faber  von  den  Basler  Buchdruckern  abge- 
wiesen  wurde,  es  scheint,  dass  er  mm  alle  seine  Freunde  in 
Contribution  setzte,  um  durch  sie  einen  Drucker  bekommen  zu 
können;  Luscinius  tibernahm  die  Vermittlung  bei  Grtiningen; 
ob  es  sich  um  eine  Entgegnung  auf  das  ,Gyrenrupfen'  oder 
um  den  Druck  jenes  grösseren  Werkes  handelte,  ist  freilich 
nicht  festzustellen.  Aber  dass  es  sich  für  Faber  damals  vor 
Allem  um  sein  grosses  Werk  gegen  Luther  handelte,  zeigen  alle 
seine  Aeusserungen  aus  jener  Zeit;  tiberall  spricht  er  von 
diesem  Opus,  tibcr  das  früher  schon  Blaurer  gespottet. 

Dies  zeigt  auch  Faber's  leider  nur  fragmentarisch  über- 
lieferter Brief  an  Emser,  den  Cochläus  citirt:*  ,Instruxi  opus 
priori  longe  maius  atque  locupletius,  quod  in  tres  iibros 
partitus  sum.  In  primo  ago  cum  homine  de  his,  in  quibns 
contra  apertissimas  utriusque  testamenti  sententias  peccarit. 
In  secundo  Christiane  orbi  demonstro,  Lutherum  in  his^  quae 
fidei  sunt,  non  solum  ab  universali  ecclesia  et  communi  Christi 
fidelium  consensu,  sed  et  ab  omnibus  omnium  seculorum  hae- 
reticis  dissentire.  Et  hie  pulchra  videre  licebit.  In  tertio,  tracto 
illius  contradictoria,  ut  hominem  ex  ore  proprio  indicare  pos- 
sint.  Hie  arundinem  illam  evangelicam  pro  sua  dignitate 
atque  suis  depingo  coloribus.  Quam  primum  eruperit,  non  tacebo, 
ut  in  promptu  uideant  omnes,  quid  tam  instabili  doctori  con- 
fidere  liceat.  In  ganz  ähnlichen  Ausdrücken  schreibt  er  an 
Eberhard  Schiessher, ^  er  wolle  mit  seiner  Schrift  der  Welt 
zeigen  ,quo  spiritu  in  vineam  domini  dei  Sabaoth  irruerit,  qua 
tendat  et  quam  misere  uulgus  hoc  iners  ab  hoc  uno  seducantur 
homine  ^  Er  nennt  sein  Werk  eine  summa  contradictoriorum  und 
wünscht  nur  in  dem  Wüste  der  Geschäfte  gesund  zu  bleiben, 
um  weitere  Irrthtimer  Luther's  aufweisen  zu  können;  jetzt  be- 
schäftige er  sich  gerade  mit  Luther's  Behauptung,  dass  Alles 
nach  der  ,necessitas  absoluta'  geschähe.  Aus  der  einzigen 
Genesis  aber  könne  er  ihm  schon  das  Gegentheil  erweisen. 
Talis  ac  tanti  nominis,  schliesst  er  spottend,  Theodidactus  est 
ipse  Lutherus,  ut  uno  axiomate  audeat  contra  se  provocare  mille 


In  Job.  Fabri^s  responsionses  duae  u.  s.  w. 
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Mcranun  literarum  sententias.  Ganz  deutlich  aber  werden 
die  Bemühungen  Faber's  in  jenen  Tagen  durch  einen  Brief 
des  Joh.  Cochläus  an  Conrad  CoUin,  den  Prior  der  Köhier 
Dominikaner.^  Cochläus  kann  sein  Exemplar  des  ^Malleus',  das 
er  von  Faber  bekommen,  nicht  wegsenden,  es  ist  ihm  unent- 
behrlich, aber  er  sendet  einen  Auszug,  den  er  mit  Marginalnoten 
versah,  und  spricht  den  Wunsch  Faber's  aus,  seine  Schiiften 
recht  weit  verbreitet  zu  sehen.  Nihil  enim  acerbius  est  Uli, 
quam  tot  animas  immo  tot  myriades  animarum  per  sceleratum 
Lutheri  schisma  haeresimque  omnifariam  usque  adeo  infeliciter 
perire  atque  aetemaliter  damnari.  Er  habe  ja  selbst  an  ihn 
geschrieben:  Siquidem  hunc  (Luther)  perfricuisse  frontem,  ante 
biennium  subodorabam.  Interim  autem  populus  veluti  bos 
aliquis  iners  ducitur  ad  victimam.  Quod  fere  lachrymantibus 
oculia  scribo.  Toties  Lutheri  caussam  plenam  esse  conviciis, 
amarulentiis  scommatibus  ac  tandem  sanguine  refertam.  .  .  . 
Non  satis  est  citra  omnem  honestatem  Anglorum  regi  tam  hi- 
strionice  responsum  esse  a  Luthero.  lam  in  tc  despumat  omnc 
quod  in  eo  virus  est  latius.  Faber  tröstet  den  Freund  imd 
klagt  dann  über  .die  endlose  Menge  von  Arbeit,  die  ihn  nicht 
schlafen  lasse,  während  Alle  ruhen.  Et  tu  crede  mihi,  heisst  es 
da  unter  Anderem  ,eo  die  dum  abire  feci  nepotem  tuum  abiere 
literarum  massae  ex  officina  mea  ad  sex  principes,  ad  Erasmum, 
ac  alios  doctos.  Sic  et  infinita  mihi  moles  inungitur  a  pontificis 
ac  Cäsaris  oratoribus.  Besorgt  schreibt  Cochläus,  wie  Faber  dies 
denn  aushalten  könne,  und  erwähnt  endlich:  multa  sunt  adhuc 
alia  illi  opera  contra  varias  Lutheri  technas  et  impictates  doctis- 
sime  pariter  atque  disertissime  elaborata  sed  nondum  aedita  in 
breui  autem  aedenda  quam  primum  idoneus  ei  Typo- 
graphus  fuerit  inventus.  Credo  autem  istic  apud  vos  (in 
Köln)  cito  inveniri  posse  haud  unum  sed  multos,  qui  non  solum 
latinis  sed  et  Graecis  atque  etiam  hebraicis  literis  sint  egregie 
instructi.  Ea  de  re  certior  quam  primum  ex  R.  P.  D.  lieri 
cupio,  ut  cito  possimus  pretiosis  Ulis  thesauris  adhuc  abscou- 
ditis  potiri. 

Das  grosse  Werk,  das  so  pomphaft  von  den  Freunden  und 
Faber  selbst  angekündigt  wurde,  erschien  nicht,    das  Material 


'  Ibidem.  Ex  Francofordia  Moeni  quintu  Idus  lulias  1523. 
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aber  der  Collectaneen  konnte  Faber  allerdings  bei  seinen  zahl- 
reichen Schriften  gegen  Luther  und  dessen  Anhängern  ver- 
werthen,  wie  es  u.  A.  in  der  Schrift  Antilogiarum  Babylonia 
(1530)  geschah. 


Anhang. 

Actenstücke  aos  der  Yadiana,  der  Simler'schen  Sammlung 
zu  Zürich  und  dem  erzbischoflichen  Archife  In  Frelbnrg 

im  Breisgao. 

Konstanz.  I.  17.  Juni  1619. 

Fhilippus  Engentinus  Eruditissixno  Foetae  ao  oratori  Joaobinio 

Vadiano  axnioo  xneo  suaviBaimo. 

F.  Presse],  Ambros  Blaurer  p.  21. 

(Auszug:) 

....  Diuersor  nunc  apud  D.  Joannem  Fabri,  omnium 
Kteratonim  Mecaenatem,  quem  ob  animi  magnitudinem  et  sin- 
gularem  rerum  omnium  cruditionem  non  satis  commode  tibi  de- 
pingere  possum^  attamen  talem  eum  existimo,  quem  omnis  poste- 
ritas  ad  stuporem  usque  sit  admiratura.  Si  uis  quippiam 
literarum  ad  me  dare,  ad  huiusce  aedes  fac  perueniant.  ,  .  . 
Vale  candidissirae  Vadiane.  Constantiae  XV  Kalendas  Julias 
Anno  MDXIX. 

Aus  der  Bibliotheca  Vadiana  Sangallensis.  £pp.  I.  153.  (Cod.  30.) 
Konstanz  II.  7.  April  1620. 

Joannes  Faber  Joachime  Vadiano  S.  D, 

Mire  foecunda  est  amicitia  nostra  Vadiane  doctissime,  quac 
mihi  tot  literas  parit  elegantissimas  et  Tui  in  me  amoris  plenas. 
Faxit  deus,  ut  ad  hunc  modum  perpctuo  certamine  literarum 
certcmus,  nihil  metuam  postremas  modo  Vadiani  literas  extor- 
queam  Musis  dictantibus  scriptas.  Consilium  erat  literas  copio- 
sissimas  scribere,  nam  erant,  quae  te  scire  volebam.  Verum 
pretcr  immensas  illas  negociorum  molcs,  peregrinationis  quoque 
molestiam  pati  sum  coactus.  Hac  hora^  qua  tibi  scribendum  fuit^ 
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Lindoiam  peto  oves  meas  visurus  aliaquc  atque  exequuturus. 
Tu  brevitati  parces.  Posthac  non  laconice  sed  asiatice  tecum 
confabulabor.  Lutherum  remitto  gratiasque  ago  tibi,  quod  me 
re  Dova  exhilarasti.  Ego  item^  si  quid  novi  habuero^  tibi  lubens 
impertiar.  Vale  Constantiae  7.  April.  Anno  MDXX.  V[rb.]  Regius 
te  millies  salutat.  Ab  hoc  literas  accipies  foliatas,  postquam 
cerimonias  paschales  et  onera  ofiicii  ab  humeris  excusserit. 

(Adresse:) 

Eximio  Viro  D,  Joachimo  Vadiano  philosopho,  Medico, 
Poetae  et  Oratori  D.  et  amico  optimo. 

Aus  der  Vadiana.  Epp.  I.  186  (Cod.  30). 

in.» 

Joannes  Faber  Joachimo  Vadiano  s,  d. 

Mire  foecunda  est  amicitia  nostra^  Vadiane  doctissime, 
quae  mihi  tot  literas  parit  elegantissimas  et  Tui  in  me  amoris 
plenas.  Faxit  Dens,  ut  ad  hunc  modum  perpetuo  certamine 
literarum  certemus.  Nihil  metuam  postremas  modo  Vadiani 
literas  extorqueam  musis  dictantibus  scriptas.  Consilium  erat 
literas  copiosissimas  scribere,  nam  erant  quae  Te  scire  volebam. 
Verum  praeter  immensas  illas  negotiorum  moles,  peregrinationis 
quoque  molestiam  pati  sum  coactus.  Hac  hora^  qua  Tibi  scri- 
bendum  fuit,  Lindoiam  peto  oves  meas  visurus  atque  aliaque 
exequuturus.  Tu  breuitati  parces.  Posthac  non  Laconice  sed 
Asiatice  Tecum  confabulabor.  Lutherum  remitto  gratiasque 
ago  Tibi,  quod  me  re  nova  exhilarasti.  Ego  item,  si  quid 
noui  habuero,  Tibi  lubens  impertiar. 

Vale.  Constantiae  VII  Aprilis  1520. 

Urbanus  Regius  Te  millies  salutat.  Ab  hoc  literas  acci- 
pies foliatas,  postquam  cerimonias  Paschales  et  onera  ofiicii  ab 
humeris  excusserit. 

Adresse: 

Eximio  viro  D.  Joachimo  Vadiano,  Philosopho,  Medico, 
Poetae  et  Oratori,  domino  et  amico  optimo. 

Note:  Regius  Epistolam  nomine  Fabri  scripsit  ut  patet  ex 
autogr.  illius  manus  scripto. 

Ex  autogr.  Regii  in  Ep.  Msc.  Vol.  2,  p.  186.  Bibl.  Sangall.  Civicae  VII  Apr.  1620. 


*  Mit  II  identisch. 


170  Horawits. 

Konstanz.  IV.  12.  Mai   1520. 

Joannes  Faber  Vioarius  Constantiensis  Joaohimo  Vadiano. 

*Eü7:paTT£tv.  Quicquid  mihi  tuo  nomine  commendatur^  Joachime 
amieissime,  non  polest  non  esse  commendatissimum.  Nam^  que  tu 
mihi  commendaS;  eiusmodi  fuerant  semper^  ut  per  se  ipsa  citra 
aliena  preconia  probentur,  quod  si  maxime  aliene  laudis  indiga 
sint  id  tamen  ponderis  apud  me  iure  obtinet  tua  commendatio, 
ut  vel  obscuris  lueem  et  obsoletis  gratiam  dare  et  possit  et 
debeat.  Eecianas  lucubrationes  petis,  verum  ego,  quas  iam  tibi 
mittam^  habeo  nullas,  nisi  quas  antea  plus  satis  vidisti,  sive  quod 
ad  Constantiam  nihil  rarum  rerum  pervehitur,  sive  quod  autor 
iam  pontiiicijs  auribus  studens  feriari  patitur  calamum  alioqui 
infatigabilem.  Primatum  Petri  ad  Leonis  decimi  pedes  attulit, 
non  rugitum  sed  plausum  expectans,  faxit  Dens,  vir  doctus  tum 
melius  locet  horas  tam  bonas  tum  ingenium  minime  effectum 
rebus  dedat  foelicioribus.  Ob  schedam  Lutheran^  disputationis 
gratias  tue  humanitati  ago  maximas^  tibi  item  missurus^  si  quid 
noui  ad  nos  perlatum  fuerit.  Piacent  mirum  in  modum^  que  vir 
ille  scripsit,  at  male  me  habet  illud,  quod  pleraque  vera  quidem, 
ceterum  solidiora  quam  que  crudus  populi  stomachus  digerat, 
sie  incautus  diuulgat;  ut  nulla  in  compitis  anus  obambulet^ 
Lutheran§  eonfessionis  nescia.  Habebat  Paulus  non  parum 
multa,  que  pro  temporum  ratione  recondens  lac  aliquamdia 
prebuit  infantibus,  donec  grandescerent  in  Christo  . . .  sapientiam 
loquebatur  inter  perfectos.  Gerte,  ut  verissima  sint,  que  scripsit 
Lutherus,  mundo  tamen  universo  ea  non  conueniebat  tam  in- 
uoluta  proponere.  Quodsi  Paulus  ex  Euangelica  etiam  doctrina 
tamen  nonnihil  ad  tempus  interdum  remisit,  ut  fragili  multitudinis 
varioque  captui  consuleret.  Quanto  magis  deeuit  his  temporibus 
aut  dissimulare,  que  absque  publici  ordinis  inuersione  mutari 
nequiuerant,  aut  longo  alia  via  periculose  egrescenti  mundo 
mederi. 

Nam  illud  nosti  temporibus  medicina  valet.  Haudquaquam 
satis  fuerit  apposita  morbo  Pharmaea  nosse,  nisi  quo  tempore, 
qua  item  ratione  danda  sint,  intelligas.  Error  inueteratus  non 
isthoc  impetu  sed  tempore  commodius  poterat  euelli.  Axiomata 
uero,  que  misisti  de  interna  penitentia,  tametsi  doctis  hominibus 
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arrideant;  tanta  tarnen  pernicie  indoctis  auribus  influunt^  ut 
bonam  pietatis  partom  in  rudibus  sint  penitus  cxtinctura,  qui 
non  sunt  eo  uel  ingenio  ucl  iudicio,  ut  Luthcrii(!)  doctissimi  tarn 
rara  paradoxa  statim  capiant.  Quippe  que  non  male  eruditis 
sepe  ÜEkcessant  negocium.  Et  non  ignoras^  quam  probe  memores 
questus  sui  sint  typographi  quidam^  si  quidcm  quod  vir  bonus 
latine  scribit.  Neque  in  id  forsitan  ut  Renus  et  Histcr  videant^ 
sed  veritatis  eruendae  studio  id  Uli  in  mille  exemplaria  ea, 
quae  vemacula  excudunt^  ut  nemo  iam  sit  tam  illiteratus,  quin 
Lutheranos  tumultus  noverit  et  accipiunt  Uli  quidem  aranearum 
more  in  Lutheranis  dumtaxat  que  per  sc  perniciosa  sunt.  Quotus 
quisque  enim  est  Mi  Vadiane  ex  vulgaribus^  qui  acri  ccnsura 
antecedentia  et  consequentia  sane  expendat  id^  quod  in  hac  re 
preeipuum  esse  puto.  Haec  adeo  non  scribo  male  affecto  animo; 
ut  vehementer  optarim  onmes  homines  esse  vere  Lutheranos, 
hoc  est  docte  pios  et  pic  doctos,  verum  posteaquam  M  N  ^  tam 
SERAPHICI  §gre  hactenus  Lutheranum  institutum  inteUexerunt. 
QuesOy  qui  fiet,  ut  agrestis  multitudo  tanta  statim  sapiat  misteria? 
Tu  perge  studio  tuo  et  iUa  adiunge  sacra,  nam  etsi  medicine 
cum  his  non  conueniat  Poetica  tamen,  cuius  tu  antistes  es,  nihil 
non  tractat.  Ne  vanus  te  adiret  tabellarius,  festivum  sane  libellum 
FLOMLEGIUM  mitto,  ut  videas,  quanta  patientia:  M:  N: 
opus  sit,  quo  huius  scnili  salis  deglutiant  eruditos.  Salmani  tuo 
nomine  quos  iusseras  Humelbergium  nobis  inuidcs,  nos  vero 
interim  plaudimus  triumphamusquc  et  tempus  inter  tot  negocia 
parcissime  expendimus,  ne  quibus  nunquam  non  versetur  ob 
oculos  hoc  Tov  G090V  xpövou  ^iXiav  ^uXorcc.  Rursum  iUi  te  precipue 
Regius  et  Humelbergius  par  amicorum  plurima  salute  imper- 
tiunt  fausta  precantur  omnia.  Vale  doctissime  Vadiane  tuisque 
non  minus  eruditis  quam  amicis  literis  me  tuum  ex  animo  ami- 
cum  sepe  inuise.  Constanti§  duodecima  Maij  Anno  Salutis 
nostr^  1520. 

Adresse : 

Eximio  Viro  Domino  Joachimo  Vadiano   poete  et  oratori 
philosopho  et  medico  clarissimo  amico  meo  ex  asse  charo. 

Aus  der  Vadiana.  Epp.  I.  192  (Cod.  30). 


'  Magistri  nostri. 
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Konstanz.  V.  28.  Juni   152U. 

Johannes  Faber  an  Joachim  v.  Watt. 

S.  P.  D.  Quod  obstreperum  hunc  anserem  Vadiane  opt:  tarn 
pulchris  mihi  depinxens  coloribus,  mirum  in  modum  plactiit. 
At  quod  testaris  ipse  nupcr  tacitus  mecum  cogitabam,  dum  enim 
superiori  mense  m9  in  hoc  suo  negocio  adiret  et  quod  in  annuo 
statuerit  enumeraret^  plus  iuste  dicaculus  videbatur,  nee  ueritas 
est  mihi  obsoleta  quedam  in  medium  afFere ,  quasi  cedro  dignis- 
sima  iudicare  deberem.  Et  quum  tanta  sibi  persuaserat  homo 
igte,  subrisi  et,  ut  facere  soleo,  sue  ignauie  non  nihil  tribui. 
Audaculus  ille  more  gloriosi  Trasonis  mecum  diutissime  recen- 
sens  coram  stabat  et  studia  vigilias  et  nescio  quibiis  stratage- 
matibus  se  mihi  insinuabat.  Ego  uero,  nisi  tot  Barbaros  aere 
doctis  pretulisset,  hominem  hunc  multe  lectionis  judicassem,  de- 
mum  multorum  precibus  illectus,  et  ut  aiunt  rogatus,  qui  fieri 
potuit,  ut  non  rogarent,  si  Domini  de  S.  Gallo  non  grauati 
fuerint  sane  quidem(?).  Quod  si  nee  obtemperarint,  nuUo  rancore 
mouebor.  Id  nomine  meo  parrocho  uelis  insinuare,  quod  et  ipse 
partim,  dum  ea  de  re  ageremus,  in  faciem  testabar.  Sed  tu,  mi 
Vadiane,  equiori  animo  rem  istam  feres,  si  tecum  poenitius  cogi- 
taris,  Fabrum  ad  id  natum,  ut  multis  etiam  male  meritis  prosit 
ac  benefacere  studeat,  obsit  uero  nemini,  sed  utinam  tecum 
fuissem,  dum  ille  sie  frontem  perfricuerat,  ut  in  Erasmum  Ger- 
manie decus  latraret  anser  inter  olores,  sed  te  perturbet  minime, 
nam  quid  graculo  cum  fidibus?  hunc  asinum  in  Archadiam 
relegato.  Hie  suas  lactucas  inueniet,  interea  tu  cum  Musis  tuis, 
ut  soles,  tranquille  uiuas  et  Fabrum  tuum  ames.  Ex  Constan. 
4.  Kl.  Julias  Anno  salutis  nostre  MDXX. 

Urbanus   discessit  a  nobis,    nescio,   quando   sit  rediturus. 

Mi  Vadiane  Philobarbari  nobiscum  pugnant,  timeo  ünem  Musis 

indignum. 

Tuus  Faber. 

Adresse : 

Clariss.  viro  Joachime  Vadiano  Oratori  Poet§  Philosopho, 
ac   naturae  Magistro,  suo  amico  candidissimo. 

Darunter  steht  von  anderer  Hand  des  16.  Jahrhunderts: 

Joannes  Faber 
Constan.   vicarius. 
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KonsUns.  VI.  25.  JAmmr  1521. 

Faber  an  Watt. 

Salue  mi  Vadiane  domum  rediens  occupationum  immensum 
mare  inueni,  sed  ne  Vadiani  viderer  oblitus  immo,  ut  fidei  ac 
amicicie  jura  seruarem,  curaui,  ut  Epigrammata;  que  desyderasti, 
habere8.  Quid  ex  Origine,  Athanasio  ac  diuo  Hieronimo  fuerim 
expiscatusy  introciuse  Schede  testantur.  Tu  pensato^  quantum 
hec  olim  tibi  ac  tuo  instituto  conferre  possint.  Scribe  (sie) 
rem  tibi  profusiorem,  nisi  ütriusque  tumultuaria  negocia  prohi- 
bereut.  E^o  enim,  ut  longius  tecum  agam^  uon  habeo,  et  forsau 
te  breuissime  schede  duntaxat  inter  studia  tua  oblectaut.  Ut- 
cunque  tum  scis^  quid  de  Fabro  tibi  persuadere  possis  ac  debeas. 
Vale  Ex  Constau.  octauo  Kai.  Februar.    Anno  a  Christo  nato 

M.  D.  XXI.  rp^^g 

Faber. 

Tabellario  nihil  exoluas.  Uli  nempe  pro  voto  respondebo 
pro  Colophone  illud  adijciam,  ut  tue  pientissime  uxori  salutem 
ex  Fabro  dicas.  * 

Adresse: 

Clarissimo  Viro  Doctori  Joachiino  Vadiano  oratori  Poete 
secretioris  Philosophie  [profjessori  doctissimo  suo  amico  ex  asse 
dilecto. 

Daneben  von  anderer  Hand:  Joannes  Faber. 
Aus  der  Vadiana  Epp.  II.  9  (Cod.  31). 

Konstanz.  VII.  24.  Juli  1521. 

Absohrift   eines   Briefes   v.   Jo.    Faber   an  Wilhelm   Falcono. 

(Zürch.  Staatsarchiv.  A.  Pabst). 

Gulielmo  de  Falconibus.   Jo:  Faber  S.  D. 

En  nescio  quo  fato  contingat,  ut  non  preterlabatur  uUa 
dies  qua  non  |  siin  aliquo  negocio  Serenissimi  domini  mei  pre- 
peditus.  Multos  dies  absumpsi  |  quibus  contra  Lutherum  pro 
Sede  apostolica  sudavi  non  parum.  En  jam  |  nummularium 
ago,  non  quod  ego  sim  levatuinis  pecuniam,  sed  quod  Reveren- 
dissimo  domino  |  Vcrulano  ac  tibi  jam  nunciem ,  ubi  crumenam 
paulo  graviorem  facere  |  et  vos  nummos  levare  possitis.    Et  ut 
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rem  totam  mtelligas  Farenbuler  |  ille  qui  Lindoiae  residet  et 
quem  tu  nosti  scribit  ad  me  litteras  inclusas  |  quas  dum  inter- 
prete  usus  fiieris ,  quid  expeetare  possitis  reete  intelli  |  ges. 
Ego  si  qua  in  re  adsistere  potero,  lubens  prestabo.  Reliquum  | 
est,  pridie  per  postam  Augustanam  certas  litteras  Romam  misi^ 
quas  I  nescio  an  fideliter  putentur?  necne.  Habes  hie  illaram 
descripta.  Si  |  commode  fieri  posset,  optarem  has  per  Postam 
ad  Bombasinum  mitti,  ut  |  resciret  ille  mens  Jo:  Udal:  quid 
apud  has  agere  posset  atque  deberet  |  et  quid  velim.  EcciuB 
in  certo  Monasterio,  quasi  Athanasius  in  |  specu  exul  latitat, 
qui  et  heri  mihi  satis  humaniter  ad  pnores  |  meas  litteras  re- 
spondit.  Uterque  laceramur  et  dilaniamur.  Sed  heus  |  tu 
Gulielme,  quod  jam  pro  me  diu  petivimus,  in  hanc  horam 
apud  I  Pontificem  obtinere  non  potui,  et  doleo  in  pontificem 
me  liberaliorem  |  esse,  quam  siet  is  in  me.  Sed  mihi  id  con- 
tingit,  quod  Servius  cum  |  Octaviano  contigisse  Vergilio  scribet. 
Vale  et  inter  tumultuaria  |  turbari  nolito. 

Ex  Constantia   24  JuHj    Anno  Älj3  XXI. 

Konstanz.  VHI.  10.  October  1621. 

Copia  eines  Briefes  von  Johannes  Faber  an  Wilhelm  Faloono, 

Schreiber  des  Bömischen  Legaten. 

(Zürcher  Staatsarchiv:  Abth.  ,Pabst.') 

MortaKum  omnium   charissimo  domino  Gulielmo  de 
Falconibus  Joannes  Faber   S.  D. 

Facile  crediderim,  Gulielme  omnium  charissime^  nullum 
esse  filium  cui  |  tam  fida  contigerit  mater,  qualem  te  mihi  video 
contigisse  pa  |  tronum.  £n  non  satis  erat  jam  pridem  non 
modo  Turegum,  sed  |  etiam  Heroica  tua  negocia  quibus  pre- 
ficeris  deserere,  immo  casulam  |  hanc  meam  nil  nisi  pulverem 
hunc  plane  philosophicum  male ;  olentem  subire.  Et  quod 
omnium  maximum  est  in  ea  te  perinde  Comicam  |  quasi  in 
Aula  degeres  ex  omni  gesticulatione  monstrabas.  |  Jam  afiad 
addis^  mones  siquidem  digito  quoque  premonstraa  |  a  quo  lapide 
ne  pedem  iUidam  mihi  cavendum  sit.  Itaque  perpetuo  |  fatebor 
te  fidelius  agere  mecum,  quam  possit  Pilades  ali{quis  cum 
Horeste,   immo    quam  reliqua  sociorum   paria  a  Poetis  |  cele- 
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brata  unquam  inter  sese  egerint.  Et  quid  faceret  Faber  | 
aliud,  quam  quod  ploenis  buccis  stentorea  voce  oportune  tarnen  | 
atque  modeste  sui  Guilielmi  memor  esset,  illiusque  laudem 
apud  I  Heroes  illos  frequentaret  assidue  nee  dubitato  apud 
Pontificem,  |  si  copia  adeundi  semel  data  fiierit,  sie  tua  bene- 
facta  laudabo^  |  extollani;  ut  non  optares  aliquem  Demosthenem 
pro  te  orasse  |  fidelius.  Ac  demum  urgebo,  te  semel  evehat, 
quod  ut  fiat  etiam  non  verebor  importune  monere  apud  car- 
dinalem.  Laconica  majestate  |  qua  bic  opus  esse  monstrasti 
utar  coram  Pistoriensi  utriusque  nostrum  |  Moecenate  communi 
credo  non  opus  fuerit,  quid  me  dicere  oporteat(!)  |  quum  tua  in 
rebus  omnibus  et  industria  ac  integritas  plus  |  nimio  tua  pre- 
conia  testentur,  sed  et  apud  matrem  nescio,  |  quo  pacto  sit 
mibi  rbetoricandum ,  quanquam  dum  filium  |  utroque  homine 
incolumem  sim  nunciaturus,  rem  sim  dicturus  |  pientissime 
matri  gratissimam  tamen  vereor  inter  |  dicendum  excidere 
possim,  quam  permultum  (?)  ipsa  mc  loquentem  |  audire  et  te 
presentem  videre  cupiat,  quod  et  mihi  futurum  |  ex  hae  mente 
praesaga  mihi  persuadeo,  et  ita  ut  jam  prae  |  oculis  hanc  geni- 
tricem  videam.  Nempe  mater  est  haec  omnium  |  procul  dubio, 
quae  talem  sibi  progenuit  filium,  qui  inter  cetera  |  virtutum 
merita  Fabrum  alioqui  rüdem  ignarum  et  plane  |  rusticanum 
hominem  inter  reliquos  amicos  conscribere  |  non  dedignatur. 
Sorori  tuae  nunciabo  salutem  et  Haymeneis  |  nondum  peractis 
contra  Germanorum  naturam  inditam  |  saltatorem  festivum 
agam.  Sed  heus  tu  Gulielme  demum  |  erupisti,  quo  te  Luthe- 
ranum  judicare  possim.  Equidem  |  et  te  super  inducturam 
uxorem  speras,  qua  re  una  quovis  |  Zuinglio  Lutheranior  es. 
Quid  cum  uxore  faceres!  Nunquid  contra  Ciceronis  sententiam 
et  uxori  et  philosophiae  operam  dabis!  Memor  esto,  uxoris, 
dulcissimos  esse  dies  duntaxat  duos  |  nuptiarum  videlicet  et 
mortis^  nisi  mentiatur  Hypponactes  |  ille  et  Theodoctes  recte 
dixisse  creditur,  quum  ait  |  conjugium  similc  esse  senectuti, 
utrunque  enim  adsequi  cupimus  |  adsecuti  tandem  dolcmus  ac 
angimur.  Vide  quo  me  ferat  impetus,  |  qui  ex  loco  sermonem  (?) 
facere  videor,  et  jocari  libuit,  ut  |  animum  testarer,  Tu  tibi 
optime  constas,  sed  inter  jocandum  \  ubi  ad  sororem  venero 
certe  quod  ex  animo  mihi  expendis  |  ludam,  fiet  autem  abs- 
que    tui    nominis   jactura,    et   per    interprctem  |  olim    denique 
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intelliges,  ut  ad  seria  redeam,  me  juxta  |  Therentianum  illum 
Cremetem  ornasse  munus,  et  in  ornando  |  nihil  omisisse.  Politi- 
anum  habes,  vinum  habebis  optimum  |  domino  Thoma  (!)  qui 
mea  curabit ,  injunxi,  ut  omamentum  quod  |  petis  habeas,  nee 
in  aliquo  repetundarum  jure  volo  ut  |  mecum  agas.  Non  tarn 
exiguo  rependere  possum,  quo  tarn  |  liberaliter  me  quottidie 
honoras.  Velim  tarnen^  ut  interim  ad^  |  vel  post  me  litteras 
mittas )  quo  semper  te  pre  oculis  haberem.  |  Interim  vale, 
tuoque  Fabro  jam  abeunti  et  breves  et  barbaras  |  dictanti 
litteras  ignosce. 

Ex  Constantia  X  Octobris  Anno  ab  orbe  redempto  MDXXI. 

Adolescenti  Batzios  octo  dedi. 

Freiburg.  IX.  ^  17.  Docember   1521. 

Fhilippus  Engentinus  Thomae  Blaurero. 

De  Zasio   scribis   homine   per  Jovem  doctisBimOy 

cuius  ingenium  persepe  demiror.  Sed  noli  credere  eum  male 
de  Luthero  sentire.  Qui  enim  posset?  Magnam  enim  de  se 
opinionem  integritatis  iam  populo  praebuit,  quae  corrueret  pro- 
tinus,  ubi  evangelicae  doctrinae  contrarius  esset.  Quod  si  diceret 
Lutheri  doctrinam  ab  evangelico  scopo  deflectere  statim  conuin- 
ceretur;  plus  in  eo  humanae  stultitiae  quam  divini  Spiritus.  Zasius 
autem^  cum  sit  iam  capularis  senex  habeatque  alterum  pedem 
in  sepulchro,  non  adeo  pro  vana  gloria  pugnabit;  ut  amittat 
coelum.  Unde  mitte  hanc  de  pectore  curam,  talem  habebis, 
qualem  cupis.  Sed  de  Fabro  subdubito.  Est  enim  adhuc 
vegetus  et  pluribus  eget.  Quare  etiam  Romam  iuit  dicatums 
P.  M.  libmm  quendam  (ut  aiunt)  contra  Lutherum,  olfecit  enim 
Pontificis  liberalitatem  in  Eccium.  Quod  utinam  bene  cederet 
viro  alioquin  liberalissimo.  Proxime  cum  Constantiae  agerem 
ob  fratris  mortem,  mirifica  mihi  narrabantur.  Ubi  redierit  e  lema 
malorum,  aureum  plane  salutabimus.  Zuickium  ex  me  saluta 
cuius  patruus  canonicus  Constantiensis  ante  duos  menses  obiit 
Friburgi  XVI.  Kalend.  Januarias.    Anno  MDXXI. 

Aus  der  Vad.  Sangallensis  Epp.  I.  227,  (Cod.  Nr.  30). 
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X. 
Ambrosius  Blaurer  an  seinen  Bruder  Thomas. 

Ohne  Ort  und  Datum;  vgl.  Pressel:  Arabros.  Blaurer  (Stuttgart  1861),  p.  22. 
(Auszug). 

—  Quid  Joannes  iste    Faber  totius,  qui  apud  nos 

est  tumultas  moliatur^  scis  opinor,  quam  gloriose  uero  Tiguri 
triamphauerit;  ex  actis  intelliges^  quae  consobrinus  Zuiccius  ad  te 
mittit.  Scripturientem  nunc  audimus  aduersus  omnes  Lutheri 
libros,  conductis  in  hoc  notarijs  aliquot^  ita  enim  suo  promisit 
pontifici.  Vertet  e  graecis  Joannem  quendam  filium  obedientiae. 
Mira  uero  ingenii  felicitas  Fabri  nostri,  qui  tarn  breui  tempus- 
culo  eo  promouerit  in  Unguis  ut  latine,  gr^ce,  hebraice,  chal- 
daice  non  scribere  solum,  sed  loqui  etiani  ex  tempore  possit^ 
id  quod  non  raro  scribae  isti  et  pharisaei  plausibiliter  mirantur^ 
illiim  haud  secus  atque  numen  quoddam  e  caelo  instaurandis 
rebus  christianis  delapsum  adorantes.  Accedit  autem  tantae 
linguarum  peritiae,  rara  quaedam  et  singularis  uiri  modestia^  qua 
parum  prudentibus  facile  imponit^  nee  uUa  parte  magis  nocet 
quam  immodica  ista  modestia,  qua  ita  pr^sulem  et  praesulistas 
dementaty  ut  Fabrum  quiduis  citius  esse  quamquod  uere  est 
arbitrentur.  Nunquam  non  blanditias  loquitur,  nunquam  non 
diducto  paululum  ore  subridet;  omnium  se  amicum  simulat  etiam 
illorum^  quos  clancularijs  delationibus  apud  antistitem  atrociter 
adcusat.  Etsi;  dco  gratia,  retectae  sunt  illuis  insidiae^  nee 
quemque  ex  paulo  cordatioribus  quicquam  nunc  mouent  uel 
risus  Fabri  uel  mellita  uerba.  quin  etiam  abierunt  ista  in  pu- 
blicam  execrationem  uidgi,  sed  quid  ego  isth§c  diligentius  ad 
te,  qui  hominem  intus  (quod  aiunt)  et  in  cute  nosti?  Tu  potius 
ad  noß  diligenter  perscribe,  quid  isthic  uos  de  Fabro  sentiatis, 
inprimis  uero  an  Luterus  dignum  existimet,  cui  respondeat. 
Liber,  quem  nunc  meditatur,  iuris  pandectas  pondere  simulac 
magnitudine  superabit.  Scripsit  alia  aduersus  lasciuientes  nostros 
adulescentes,  qui  suis  dialogis  uiros  eruditos  et  pontificios  (hoc 
est  Fabro  similes)  plus  satis  libere  incessunt,  sed  nondum 
inuulgauit^  parturit  praeterea  plura,  (indefatigabile  illius  Studium) 
quae  non  prius  cdet  in  lucem,  quam  synodum  coactam  uiderit, 
cuius    ineundae    uniuersam    rationem    ex    se    pendere    iactitat 

Sitsangtber.  d.  phil.-hi«t.  Ol.    CVil.  Bd.  I.  Hfl.  12 
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gloriosum  louis  sandalium.  Utinam  in  alio  quopiam  uel  ludicro 
uel  non  tot  nominibus  plusquam  serio  argumento  ingenij  uires 
periclitari  uoluisset,  poterat  laboris  sui  praemium  aliquod  ferre, 
cum  nunc  impijs  istis  conatibus  et  suam  prodiderit  inscitiam 
et  opt.  cuiusque  amici  fecerit  iacturam.  Nos  christum  preca- 
bimur,  ut  hanc  illi  mentem  afflatu  sui  spiritus  excantet^  ut  re- 
currat  potius  quam  pergat,  ne  agnitam  prius  et  confessam 
ueritatem  oppugnans  eiusmodi  crimen  designet,  quod  nee  hie 
in  futuro  possit  remitti.  Alia  quae  de  Fabro  Bcribere  oportebat 
adcuratius,  ni  fallor^  Bozhemus,  cuius  diligentissima  diligentia 
plura  me  scribere  destinantem  anteuertit  cuiusque  literae  iam 
ignorantibus  nobis  abierunt^  quo  etiam  nomine  gratiam  illi  habeO| 
qui  hoc  me  onere  liberauit. 

So  weit  über  Faber.  Für  die  Datirung  ist  von  Bedeutung  fol- 
gende Stelle: 

De  Alpersbaccho  nostro  nihil  scribo  nisi  quod  bonus  ille 
abbatulus  ad  X  Calend.  Febr.  ualefaciens  rebus  humanis  hinc 
migrauit  ad  Christum  et  suo  forte  et  nostro  tempore. 

Nach  Pressel  p.  42,  am  21.  Februar  1523. 
lieber  Botzheim  heisst  es  gegen  den  Schluss  hin: 

Bozhemus  utroque  Claudicat  pede,  blanditur  episcopo  et 
interim  tarnen  plurimum  fauet  uere  christianis.  Erasmicam 
modestiam  nunquam  non  habet  in  ore,  quam  concionatori  quoque 
identid^m  inculcat.  Si  quando  liberius  inuehitur  in  factitios  istos 
sacerdotes,  non  loquitur  nobis,  nisi  cum  id  potest  secretis 
arbitris  (?). 

Strassburg  XI.  21.  Mai  152S. 

Ottomarus  Luscinius  an  Faber. 

Adresse : 

Clarissimo  et  integerrimo  uiro,  Joanni  Fabri,  theologo,  lure- 
consul.  nobilium  linguarum  scientiss.  Canonico  et  in  spiritualibos 
uicario  Constantiensi  domino  suo  et  patrono  amicissimo. 

S.  d.  Quum  nuper  multis  alioqui  studijs  ambienda  bene- 
uolentia  tua,  Clarissime  domine,  ultro  mihi  Constanti^  fuisset 
oblata  uix  uerbis  queam  assequi,  quam  impense  animo  exul- 
tarim.  Nam  etsi  curta  domi  nostre  supellex  spes  preclaras  nobis 
uideatur  eripere,  tamen  hinc  crebro  mccum  opes  pulcherrimas 
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reputo,  quod  multos  fortunis  amplissimis  florentes  atque  eos- 
dem  emditos  apprime  amicos  possideo.  Denique  si  nulla  me 
alia  manet  init§  merces  amicicie,  quando  Ta  tujv  ^iXcov  xoTva  xivxa, 
ad  me  pertinere  uidebitur,  quod  propediem  triumphos  tuos  longe 
speciosissimos  de  Lutberana  peste  nobis  spectare  continget^  quos 
ego  Herculeis,  uulgo  celebratis,  eo  clariores  duco,  quod  plura 
sunt  uulgi  iam  s^uientis^  quam  hydre  capita.  Q.ue  tu^  ut  feliciter 
comprimere  coepisti;  ita  felicissimo  successu  tandem  ad  unum 
conficieSy  modo  principes  in  coepto  conatu  de  Lutberanis  per- 
sequendis  perstiterint.  Bestia  b§c  multorum  capitum  nouitatis  est 
aoida  nee  formidandum  maximopere  est,  ut  diu  in  bac  uesania 
perseuerety  quando  iusto  dei  iudicio,  qui  caput  se  recipere  aue- 
seantur^  dbuxt^aXot  iam  et  portentosi  in  uarios  et  multum  inter 
Be  diuersos  errores  prolabuntur.  Huc  pertinet,  quod  bijs  factio- 
nibus  nemo  redditur  melior^  et  qui  buiusmodi  passim  öuscitant 
incendia^  publica  laborant  infamia^  plane  aTroaraafa,  raptu,  furto^ 
compilatione,  sacrilegio  et  si  qua  sunt  bijs  crimina  grauiora; 
qua  occasione  fides  Ulis  facile  derogabitur.  Sed  b§c  fortun§ 
arbitrio  relinquenda^  quod  tui  est  officij,  perdura^  ut  coepisti, 
onmia  tibi;  quantum  ex  presenti  rerum  statu  conijcere  licet; 
faußta  ego  ac  uebementer  prospera  inauguror.  Commonefeci,  ut 
iossisti;  Orueningerum  mox  Argentinam  ueniens  tui  negocij? 
et  pro  ueteri  in  me  beneuolentia  impetraui,  ut  tibi  morem  gerere 
uelit,  ita  tamen,  ut  dxiTXbv  B{ßXov  recipias,  supprimet  enim  nomen 
suum;  ac  caute  uitabit  censoreS;  quos  b^c  urbs  calcbograpbis 
pr^fecit.  Nam  que  Lutberan§  sunt  farin§  bic  excudere  typis 
licet;  contraria  non  item.  Adegi  proindc;  ut  ad  prestantiam  tuam 
Bcriberet. 

Nouarum  rerum  apud  nos  interea  nonnihil  contigit^quo  abfui. 
Rudolpbus  marcbio  Badensis;  Frederici  DI.  Imp.  ex  sorore  pro- 
nepos  et  Guilbelmi  Baioari§  ducis  affinis,  §dis  nostre  maioris 
Canonicus  et  custos,  libellos  lutberanos  in  porticu  pbani  uendi 
solitoß  uidens,  quod  suarum  erat  partium  uenditorem  bumaniter 
compellauit;  ut  edicti  a  C§sare  editi,  tum  potissimum  loci  sacri 
haberet  racionem,  et  merces  aportaret,  ceterum  cum  ille  (ut  sunt 
Lutberani  insolentes  et  s§ui,  nibil  attentus  esset,  sed  maledictis 
quoque  principem  lacesseret.  Ille  canisti'is  casu  presentibus, 
&mulos  iussit  cbartas  omnes  sebedasque  inijcere  ac  ferre 
domum.  Id  ubi  factum,   bibliopola   magistratum  adit   ac  queri- 
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monijs  alioqui  propensos  ad  principi  conuiciandum  impulit^  qu§ 
reS;  si  ulla  in  Lutheranos  ciues  ultio  cxpectanda  est,  iam  non 
paruam  ministrabit  votis  nostris  occasionem. 

Onerare  te  cupio  uir  humanissime  labore  quodam  tibi 
admodum  facili  et  mihi  pliirimum  frugi  futuro.  Quanquam  non 
oneri  sed  honori  potius  tibi  fiet  gratificari  amicis.  Scribit  ad 
pr^stantiam  tiiam  Hieronymus  Gebuiler  amicus  charissimuSy  pro 
magistro  Sixto  Hermanni,  hoinine  ob  eruditionem  et  pr^claras 
uirtutes,  ut  hoc  quoque  addaiu,  ob  synceram  in  sedem  aposto- 
licam  religionem  perpetuamque  in  declamationibus  ad  plebem 
pro  ueritate  eonstantiam,  dignus  non  modo  a  curtisanorum  inioiijs 
eripi,  sed  etiam  fauoribus  amplissimis  honestari,  quem  tibi  tanta 
commendo  diligentia,  ut  maiore  non  possim,  acceptum  tibi  referens 
quiequid  in  illum  beneficentie  tue  contuleris.  Denique  pro  indu- 
bitato  mihi  persuadeo  te  non  commissurum,  ut  spe  nostra  de  bene- 
uolentia  tua  in  uiros  uirtutis  et  literarum  studiosos  fu  .  .  denda  * 
coneepta  nos  frustrari  patiaris. 

Alterum  est,  ut  impendijs  pr§sentium  geruli  expediri  eures 
pro  Joanne  Riether  Canonico  in  Nuwiler  Argentinensis  dioece- 
seos  priuilegium  a  Reverendissimo  domino  legato  apostolicae 
sedis  ut  alius  simplex  sacerdotium  sub  eodem  tecto  pr^ter  onera, 
plus  minus  4  fl.  annuos  pendens,  obtinere  possit,  pium  certe 
opus  feceris,  ex  causis  quas  recensere  longum  sit. 

Mea  causa  proinde  nil  aliud  est,  quod  te  uelim,  patrone 
dulcissime,  quam,  ut  Ottomarum  tuum,  qui  te  amat  unice  ac  faeit 
plurimi  semel  in  amicorum  album  receptum  ut  assoles,  foueas, 
dominique  Reverendissimo  Constantiensi  principi  clementissimo 
commendes.  Quod  ad  me  attinet,  ita  me  comparabo  ut  te  huius 
amiculi  nunquam  poeniteat.  Batzheymium  saluum  esse  iubeo, 
omnesque,  qui  nobis  beneuolunt,  ex  animo.  Vale  literatorum 
decus  et  omamentum  precipuum  ex  Argentorato  Xu  Kald. 
SextUes  Anno  Christi  MDXXIH. 

Ottomarus  Luscinius. 


'   Unleserlich. 
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xn. 

Absohiift  eines  Briefes  eines  Ungenannten,  ohne  Datiun,  wahr- 
scheinlich aus  Lindau  ,ubi  Faber,  vicarius  Constantiensis  de- 

scribitur*. 

(Original :  An  Maister  Ulrichen  Zwingly .  Staatsarchiv  Zürich.  L II,  335,  p.  2000). 

Lieber  und  günstiger  Herr.    Ainer  miner  guten  fründen 
hat  mich  gebetten  . . .  von  dem  |  Vicaro  Fabri  ein  lotterstück  zu 
schriben^  so  er  zu  Lindow  da  er  pfarrer  (und  selbs  |  die  kirchen 
versechn)  begangen  hat.    Item  als  er  den  frowen  in  dem  kloster 
ouch  I  bicht  gehört  hat,  ist  aine  derselben  frowen,  nit  die  minste, 
Bunder  von  gutten  |  lütten  für  In  kommen  zu  bichten.   Wie  oder 
waz  er  us  ir  erfaren,  hat  er  sy  über-  |  kommen,  daz  er  sy  ain 
lange  zitt  an  Im  gehebt,  imd  die  gutten  frowen   überredt  daz 
sy  Im   fil  i  geltz   geliehen,    ouch   ir  gülden  ketten  für  In  ver- 
setzt hat.    Als  er  nun  fiUicht  ir  unwillig  |  und  müd  worden  ist, 
und  sy  es  gemerkt,  hat  sy  von  Im  wellen  bezalt  sin.     Daran 
er  irer  dann  gespottet,  und  sy  für  ain  narrin  umb  getriben  (daz 
ir  dann  billicht  |  wee  gethon)  und  desshalb  ain  frummen  bürger 
angerüft,   mit  dem  lotter  zu  reden  |  dermassen   wa  er  sy  nit 
bezalen  und  ir  daz  ire  nit  wider  zustellen  weite  sy  |  ire  ere  an 
die  sine  binden,  und  iren  brüdern  und  fründen   sölchs  klagen 
dann  ee  |  sy  dem  lotter  solchs  nach  weite  lassen.     So  sy  dann 
solch  schand  gegen  Im  zu  klagen  |  hett  über  sich  genommen, 
weite   sy  recht  daz  spil  woll  mit  Im  usmachen,   und   Im  |  mit 
hilf  irer  fründen  und  biüdern  als  ain  buben  und  lotter  us  dem 
land  verschaffen  |  zu  vertriben  oder  gar  erwürgen.    Solchs  dann 
der  frum  burger  (der  mir  |  solchs  selbs  gesait)  dapfer  imd  gröb- 
lich mit  Im  geredt,  und  in  frävenlich  dess  |  halben  misshandlet, 
hat  er  sy  bezalt,  und  ir  ketten  und  klamer  widerumb    geantwurt. 
Daby  man  sinen  göttlichen  gaist  und  andacht   erkennen  mag, 
und  I  billich  für  ain  sul  des  bistumbs,  und  als  ain  beschirmer 
christenlicher  \  kirchen  und  ain  schrin  und  beschliesser  derselben 
todsünden  gehalten  und  geachtet  wirdt  etc. 

Item  mer  bin  ich  selbs  zu  lindow  gesin,  als  er  dahin  (als 
ain  arm  schütz  und  |  bachand  komen  ist,  han  ich  In  zu  manigem 
mal  hören  predigen  |  und  sagen,  welcher  briester  mer  dan  ain 
pfiiind  hette,  den  solt  man  nit  |  besser  schätzen,  dann  als  einen 
eeman,  der  mer  dan  ain  frowen  hette.    Daz  haben  |  £d  lüt  von 
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Im  gehört,  und  Ich  noch  zu  lindow  fil  anzaigen  möcht;  die 
Im  I  noch  desshalben  alitag  nachreden,  und  In  für  ain  buben 
und  verlognen  |  man  halten,  als  er  ouch  warlich  ist,  und  kaines 
probierens  bedarft  etc. 

Walte  (?)  in  Christo  Jesu  amen. 

Den  nammen  obgeschribner  frowen,  so  Ir  den  wissen 
vellen,  kann  üch  Hanns  Klottcr  wol  |  sagen.  Doch  bitt  und 
vertruw  Ich  üch  Ir  habend  diss  in  gehaim  und  bichtwis,  |  damit 
der  gutten  frowen  (die  on  zwifel  ain  fUrpunt  (?)  erlich  und 
allen  menschen  |  angenem  und  dienstlich  ist)  ouch  mir  kain 
nachtail  und  niemantz  ergerniss  |  darus  erwachse  etc.  Ich  hette 
solchs  nit  von  Im  geschriben,  so  er  aber  so  gottlos  und  |  gar 
wider  daz  haihg  Evangelium  und  wort  gottes,  on  alle  forcht 
und  schäm  fichtet  |  wa  ich  dann  Inn  mit  allen  sinen  anhengem 
möcht  helfen  imdertrticken  und  |  vertilken  (als  ain  Diirken) 
weite  ich  (mines  bedunkens)  mit  gutter  consciens,  on  alle  forcht 
gottes,  nit  underwegen  lassen  etc. 

xm.' 

Investitura  domini  Joannis  Fabri  ad  eoolesiain   paroohialem 

in  Lindau.     Sine  dato. 

(Liber  conceptorum  P.  de  annis  1516  ^    1517  et  1518,   pag.    198  im    füreten- 

bischöflichen  Archive  zu  Freiburg.) 

Vicarius  etc.  Dilecto  in  Christo  decano  decanatus  Lindow 
salutem  in  domino  et  nostris  huiusmodi  firmiter  obedire  mandatis. 
Quia  ex  literis  apostolicis  coram  nobis  exhibitis  et  per  nos  sanis 
equidem  et  illesis  diligenti  ex  animo  previe  compertis  venerabili 
nobis  in  Christo  dilecto  Johanni  Fabri  decretorum  doctori  de 
ecciesia  parrochiali  sancti  Steffani  opidi  Lindow  Constanciensis 
dyocesis  auctoritate  apostolica  legitime  provisum  esse  invenimus. 
Iccirco  tibi  presentibus  auctoritate  ordinaria  committimus  et  man- 
damus,  quatenus  eundem  dominum  Johannem  Fabri  doctorem 
seu  procuratorem  eius  pro  eo,  cum  requisitus  fueris,  per  te  vel 
alium  seu  alios  in  eiusdem  ecclesie  juriumque  et  pertinenciarum 
omnium  et  singularum  ilUus  ducas  et  mittas  possessionem  cor- 

1  Obwohl  ich  weiss,  dass  die  nun  folgenden  Stücke  für  die  Biographie 
Faber's  von  geringem  Werthe  sind^  so  hielt  ich  es  doch  für  passend,  sie 
abzudrucken,  da  sie  in  den  Umkreis  seiner  Geschäfte  einen  Einblick 
gestatten  und  für  die  Localgeschichte  nicht  ohne  Interesse  sind. 
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poraleni;  realem  et  actualeni;  faeiendo  sibi  obedienciam  et 
reverenciam  debitas  exhiberi  et  de  fructibus  et  redditibus 
juribu8que  et  obvencionibus  illius  universis  integre  responderi. 
Recipiendo  ipsum  in  dicti  capituli  vestri  confratrem,  prout  moris 
esty  juribus  tarnen  dicti  domini  nostri  Constanciensis  et  vestris 
salvis,  quibus  per  prcsentes  non  intendimus  in  aliquo  derogare. 
Datum  .  .  . 

Citatio  in  oausa  delegata  cum  inhibitione.  12.  August  1618. 

(Liber  conceptorum  P.  de  annis  1516,  1517  et  1518.   Folio  138*  bis  U2*.) 

Johannes  Fabri  decretorum  doctor^  canonicus  ecclesie 
cathedralis  Basiliensis  ac  vicarius  reverendi  in  Christo  patris 
et  domini  domini  Hugonis  dei  et  apostolice  sedis  gracia  episcopi 
Constantiensis  in  spiritualibus  generalis^  judex  et  commissarius 
cause  et  partibus  subscriptis  a  rcverendo  in  Christo  patre  et 
domino  domino  Francisco  divina  permissione  abbate  monasterjj 
sancti  Galli  ordinis  sancti  Benedicti  Constantiensis  dyocesis 
provincie  Maguntine  judice  et  commissario  eisdem  cause  et 
partibus  unacum  certo  suo  coUega  cum  illa  clausula:  Quod  si 
non  ambo  hijs  exequendis  potueritis  interesse  etc.  a  sancta 
sede  apostolica  specialiter  deputato  subdelegatus.  Universis  et 
singulis  dominis  abbatibus,  prepositis,  prioribus,  dccanis,  archi- 
diaconis,  scolasticis^  cantoribus,  custodibus^  thesaurarijs^  sa- 
cristis^  succentoribus  tarn  cathedralium  quam  collegiatarum 
canonicis  parrochialiumque  ecclesiarum  rcctoribus,  plebanis, 
viceplebanis ,  vicarijs  perpetuis  seu  locatenentibus  eorundem 
ceterisque  presbiteris  et  clericis  ac  notarijs  et  tabellionibus 
publicis  quibuscunque  per  civitatem  et  dyocesim  Constantienses 
ac  alias  ubilibet  constitutis  et  eorum  cuilibet  in  solidum  ac  Uli 
vel  illis,  ad  quem  vel  ad  quos  presentes  nostre  littere  pervenc- 
rint,  salutem  in  domino  et  nostris  huiusmodi  immovcrius  apo- 
stolicis  firmiter  obedire  mandatis.  Littera«  sanctissimi  in  Christo 
patris  et  domini  nostri  domini  Leonis  divina  Providentia  pape 
decimi  eins  vera  bulla  plumbea  in  filis  canapi  more  Romane 
Curie  necnon  subdelegationis  prefati  reverendi  patris  domini 
Francici  abbatis,  judicis  et  commissarij  apostolici,  eins  vero 
secreto  abbatiali  in  pressula  pergamenea  duplicata  impendentibus 
bullatas    et    sigillatas    unacum     instrumento    exonerationis   per 
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notarium  et  scribam  nostrum  infirascriptam^  ut  prima  apparoit 
facie,  confecto  manuqiie  et  signo  eius  solitis  subscripto  et  si- 
gnato  Sanas  equidem^  integras  et  illesas  ae  omni  prorsus  vitio  et 
suspitione  carentes  per  providum  virum  Jobannem  Netzer 
causarum  cnrie  Constantiensis  juratum  et  venerabilis  ac  egregij 
viri  Joacbimi  Schad  decretorum  doctoris,  canonici  eccleeie 
cathedralis  Constantiensis  et  venerabilis  prepositure  eiusdem 
ecclesie  administratoris ,  principalis  et  in  subinsertis  litteris 
principaliter  nominati  assertum  procuratorem  et  tali  nomine 
nobis  presentatas  ea,  qua  decuit,  reverentia  nos  recepisse 
noveritis  huiusmodi  sub  tenoribus:  Leo  episcopus  servus  ser- 
vorum  dei  etc.  Nos  Franciscus  divina  permissione  abbas.  In 
nomine  domini  Amen.  Anno  a  nativitate  eiusdem  millesimo 
quingentesimo  decimo  octavo  Indictione  sexta,  pontificatus 
sanctissimi  in  Cbristo  patris  et  domini  domini  Leonis  divina 
Providentia  pape  decimi  anno  sexto  die  duodecima  mensis  Julij 
coram  reverendo  in  Christo  patre  et  domino  Jodoco*  divina 
Providentia  abbate  monasterij  in  Salem  ordinis  Cisterciensis 
Constantiensis  dyocesis  in  mei  notarij  publici  et  testium  sub- 
scriptorum  presentia  personaliter  constitutus  providus  vir  Jo- 
hannes Netzer  causarum  curie  Constantiensis  juratus  et  vene- 
rabilis ac  egregij  viri  domini  Joacbimi  Schad  decretorum  doctoris, 
canonici  ecclesie  cathedralis  Constantiensis  et  venerabilis  pre- 
positure eiusdem  ecclesie  administratoris,  ut  asseruit,  procorator 
et  nomine  procuratorio  huiusmodi  litteras  commissionis  prefati 
domini  nostri  pape  eius  vera  bulla  plumbea  in  filis  canapi 
more  Rhomane  (sie)  curie  impendenti  bulla  tas  sanas,  integras 
et  illesas  ac  omni  prorsus  vitio  et  suspitione  carentes  prenominato 
domino  Jodoco  abbati  ac  judici  et  commissario  apostolico 
unacum  certo  suo  in  hac  parte  coUega  cause  et  partibus  in 
eijsdem  litteris  designatis  a  sancta  sede  apostolica  cum  illa 
clausula:  Quod  si  non  ambo  hijs  exequendis  potueritis  Interesse, 
alter  vestrum  etc.  specialiter  deputato  presentavit,  quas  tunc 
idem  dominus  Jodocus  abbas,  judex  et  commissarius  apostoli- 
cus  ea,  qua  decuit  reverentia  recepit  huiusmodi  sub  tenore: 
Leo  episcopus  servus  servorum  dei  etc.    Post  quarum   quidem 


<  Jodocus  IL  Steker,  der  zwanzigste  Abt  von  Ueberlingen.  lölO — 1529. 
Kolb,  Lexicon  von  Baden,  in,  133.  Art.  Salem. 
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literamm  apostoUcarum  presentationem  et  receptionem  eidem 
domino  Jodoco  abbati  judici  et  commisBario  apostolico  et  per 
eam  uti  premittitar  factus  prenominatus  Johannes  Netzer  pro- 
curator  quo  supra  nomine  eundem  dominum  abbatem  judicem 
et  comniisBarium;  quatenus  ad  executionem  earundem  litterarum 
inxta  traditam  inibi  formam  procedere  dignaretur^  debita  cum 
instancia  requisivit.  Qui  quidem  dominus  abbas  judex  et  com- 
missarius  apostolicus  se  ratione  dicti  monasterij  sui  et  alias  tot 
tantisque  prepeditum  negotijs^  quod  cause  huiusmodi  intendere 
non  posset;  asseruit^  unde  omnibus  melioribus  modo,  via,  jure, 
causa  et  effectu  ac  forma^  quibus  melius  et  efHcatius  potuit  et 
debuit^  in  negotio  et  causa  prescriptis  in  totum  se  exonerandum 
duxit  atque  exoneravit.  De  et  super  quibus  omnibus  et  sin- 
gnlifi  prefatus  Johannes  Netzer  procurator  quo  supra  nomine 
me  notarium  sepedictum,  ut  sibi  et  parti  sue  predicte  unum 
vel  plura  publicum  seu  publica  ac  tot,  quod  fuerint  necessaria, 
inde  conficerem  et  confecta  traderem  instrumentum  et  instru- 
menta, debite  requisivit.  Que  acta  sunt  et  facta  in  civitate 
Constantiensi  provincie  Maguntine  et  illic  in  curia  solite  resi- 
dencie  venerabihs  et  egregij  viri  domini  Luce  Conratter  decre- 
tonim  doctoris  canonici  ecclesie  Constantiensis  pretacte  sub 
anno  domini,  Indictione,  pontificatu,  mense,  die  et  hora  supra 
specificatis  presentibus  tunc  et  ibidem  providis  et  discretis 
Leonardo  Rüssel  de  Memingen  et  Heinrico  Furtmuller  de 
Waltzhüt  curie  Constantiensis  scribis  juratis  testibus  ad  premissa 
vocatis,  rogatis  et  requisitis.  Et  ego  Leonardas  Altweger  de 
Ysemj  clericus  Frisingensis  dyocesis  sacris  apostolica  et  im- 
periali  auctoritatibus  publicus  et  in  officio  vicariatus  curie 
Constantiensis  notarius  et  scriba  juratus,  quia  litterarum  apo- 
stoUcarum preinsertarum  presentationi,  receptioni,  requisitioni 
et  exonerationi  omnibus  alijs  et  singulis  premissis  dum,  sie  uti 
prescriptum  est,  coram  prefato  domino  abbate  judice  et  com- 
missario  apostolico  et  per  eundem  fierent  et  agerentur,  unacum 
testibus  prenominatis  presens  interfui  eaque  sie  fieri  vidi  et 
audivi,  iccirco  hoc  presens  publicum  instrumentum  manu  alterius 
me  ordinante  fideliter  scriptum  exinde  confeci  et  in  hanc  pu- 
bUcam  formam  redegi  signoque  et  nomine  meis  solitis  et  con- 
suetis  manu  propria  subscripsi  et  signavi  in  fidem  et  testimonium 
omnium   et   singulorum   premissorum  rogatus  et  uti  premittitur 
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requisitus.  Post  quarum  quidem  litterarum  apostoUcarum, 
Bubdelegationis  ac  instrumenti  exonerationis  preinsertamm  pre- 
sentationem,  exhibitionem  et  receptionem  nobis  et  per  noB  nti 
premittitur  factas  fnimus  per  prefatum  Johannem  Netzer  pro- 
curatorem  quo  supra  nomine  debita  cum  instancia  requisiti, 
quatenus  causam  et  causas  in  eijsdem  litteris  designatas  assumere 
sibique  et  dicte  parti  sue  citationem  cum  inhibitione  inBerta 
contra  et  adversus  Wilhelmum  Gittinger  de  villa  Merstetten 
dicte  Constantiensis  dyocesis  laicum  ex  adverso  principalem  in 
preinsertis  litteris  apostolicis  ex  adverso  principaliter  nominatom 
omnesque  aUos  et  singulos  sua  in  hijs  communiter  vel  divisim 
interesse  putantes  et  in  executione  decemende  citationis  nomi- 
nandos  in  et  sub  forma  solita  et  consueta  decemere  et  con- 
cedere  dignaremur.  Nos  igitur  Johannes  Fabri  doctor,  canonicusy 
vicarius  ac  judex  et  commissarius  apostolicus  antedictus  atten- 
dentes,  requisitionem  huiusmodi  fore  justam  et  rationi  consonam^ 
causam  et  causas  in  litteris  apostolicis  preinsertis  expressas 
assumendum  duximus  et  assumpsimus.  Volentesque  in  causa 
et  causis  huiusmodi  et  cum  ipsis  partibus,  prout  de  jure  pos- 
sumus^  rite  et  legitime  procedere  et  eisdem  partibus  dante 
domino  justiciam  ministrare,  citationem  cum  inhibitione  inserta 
prepositam  in  forma  solita  et  subscripta  decrevimus.  Iccirco 
auctoritate  apostolica  nobis  commissa  et  qua  fungimur  in  hac 
parte  vos  omnes  et  singulos  supradictos  et  vestrum  quemlibet 
in  solidum  primo,  secundo,  tercio  et  peremptorio  monemos  et 
requirimus  vobisque  nihilominus  et  cuilibet  vestrum  in  solidum 
in  virtute  sancte  obediencie  et  sub  excommunicationis  pena 
late  sententie  monitione  tamen  canonica  trium  dienun  previa 
districte  precipiendo  mandamus,  quatenus  mox  visis  et  receptis 
presentibus  dicta  tamen  canonica  monitione  premissa  accedentes, 
quo  propterea  fuerit  accedendum,  prenominatum  Wilhelmum 
Gättinger  laicum  appellatum  ex  adverso  principalem  omnesque 
alios  et  singulos  sua  in  bis  communiter  vel  divisim  interesse 
putantes  et  in  executione  presentium  pro  parte  dicti  domini 
Joachimi  appellantis  principalis  nominandos  in  ipsorum  proprijs 
personis^  si  ipsorum  presentias  comode  habere  poteritis^  alioquin 
in  hospitijs  habitationum  suarum,  si  ad  ea  vobis  tutus  pateat 
accessuB,  sin  autem  in  cathedrali  Constantiensi  necnon  par- 
rochiali  seu  parrochialibus;   sub  qua  vel  sub  quibus  degunt  et 
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morantuT;  alijsque  ecclesijs  et  locis  publicis  quibuscunque  et 
expedire  visis  infra  missarum  et  aliaram  horarum  divinarum 
sollenmia,  dum  ibidem  populi  multitudo  ad  divinae  audiendum 
fuerit  congregata^  ex  parte  nostra  immo  verius  apostolica  aucto- 
litate  alta  et  intelligibili  voce  aliasque  legitime  et  peremptorie 
citare  curetis  atque  citetis  et  vocetis^  ita  tamen^  quod  verisimile 
Bit,  citationem  nostram  huiusmodi  ad  ipsorum  citandomm  noti- 
ciam  devenire  indubitatam^  ne  de  premissis  vel  infrascriptis 
igoranciam  aliquam  pretendere  valeant  seu  quomodolibet  alle- 
gare^  quos  nos  etiam  et  eorum  quemlibet  tenore  presentium 
sie  citamus  et  vocamus^  quatenus  quintadecima  die  post  cita- 
tionem vestram  huiusmodi  per  vos  vel  alterum  vestrum  eis 
factam  inmediate  sequente^  si  dies  ipsa  quintadecima  juridica 
fuerit  et  nos  vel  alius  forsan  loco  nostri  surrogandus  judex  ad 
jura  reddenda  et  causas  audiendas  pro  tribunali  sederimus  vel 
sederit,  alioquin  proxima  die  juridica  extunc  inmediate  sequente^ 
qua  nos.  vel  surrogandum  nostrum  judicem  pro  tribunali  sedere 
contigerit  in  civitate  Constantiensi  supradicta  et  quidem  in 
ambitu  ecclesie  cathedralis  Constantiensis  loco  consistoriali 
Bolito  hora  vesperarum  vel  quasi  audiencie  causarum  consueta 
in  juditio  legitime  compareant  per  se  vel  procuratorem  seu 
procuratores  suos  idoneum  vel  idoneos  et  ad  caHisam  huiusmodi 
sufficienter  instructum  sive  instructos  cum  omnibus  et  singulis 
actis^  actitatisy  litteris^  scripturis,  privilegijs,  instrumentis,  pro- 
cessibus^  juribus  et  munimentis  causam  et  causas  huiusmodi 
tangentibus  ac  eam  et  eas  quomodolibet  concementibus  ad  sibi 
domino  appellanti  principali  prefato  sive  illius  procuratori  seu 
procuratoribus  pro  eodem  de  et  super  omnibus  et  singuUs  in 
dictis  litteris  apostolicis  contentis  cum  illorum  incidentibus^ 
annexis  et  connexis  de  justicia  respondendum  in  causaque  et 
cansis  huiusmodi  ad  omnes  et  singulos  terminos  et  actus  judi- 
ciales  gradatim  et  successim  debitis  tamen  et  consuetis  terminis 
et  dilationibus  procedendum,  ut  moris  est  procedendi,  et  procedi 
videndum  et  audiendum  et  alias  dicendum^  allegandum  et  fa- 
eiendum  et  recipiendum  id,  quod  justicia  suadebit  et  ordo 
dictaverit  rationis.  Certiiicantes  nihilominus  eosdem  citatos^ 
qui  sive  in  huiusmodi  citationis  termino^  ut  premissum  est* 
comparere  curaverint  sive  non.  Nos  nihilominus  vel  surro^ 
gandus  judex   predictus   ad   partis  comparentis  et  causam  ac 
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causas  huiusmodi  prosequi  curantis  instanciam  ad  prcmissa 
omnis  et  singula  et  alias^  prout  juris  fuerit,  procedemus  sive 
procedet,  dictorum  citatorum  absentia  seu  contumacia  in  aliquo 
non  obstantibus.  Et  insuper  attendentes,  quod  lite  et  causa 
sie  coram  nobis  indecisis  pendentibus  nihil  sit  in  partibus  per 
quemeunque  attemptandum  seu  innovandum.  Iccirco  vobis 
Omnibus  et  singulis  supradictis  et  vestrum  cuilibet  in  solidum, 
quibus  presentes  nostre  littere  diriguntur,  auctoritate  apostolica 
qua  supra  firmiter  et  districte  preeipiendo  mandamus,  quatenus 
post  legitimam  dicte  citationis  executionem  et  postquam  pro 
parte  supradicti  domini  Joachimi  Sehad  doctoris  seu  eius  pro- 
curatoris  et  tali  nomine  desuper  fueritis  requisiti  seu  alter 
vestrum  fuerit  requisitus,  dominis  judieibus  et  commissarijs 
universis  et  singulis  quacunque  auctoritate  fungentibus^  qui- 
buscumque  nominibus  censeantur  et  quacumque  prefulgeant 
dignitate,  et  presertim  venerabilibus  et  circumspectis  viris 
dominis  sancte  Verene  in  Zurczach  dyocesis  et  sancti  Johannis 
civitatis  Constantiensis  ecciesiarum  coUegiatarum  prepositis  cause 
et  partium  supradictarum  in  prima  instancia  judieibus  in  litteris 
apostolicis  preinsertis  nominatis  necnon  prenominato  Wilhelme 
Gfittinger  appellato  ex  adverso  principali  omnibusque  alijs  et 
singulis,  quoruni  interest,  intererit  seu  interesse  poterit  quo- 
modolibet  in  futurum ,  sub  dicta  excommunicationis  pena  late 
sentencie  monicione  tarnen  canonica  sepedicta  previa,  quam 
ipsos  et  eorum  quemlibet  contravenientem  incidere  volumus 
ipso  facto ;  eisdem  auctoritate  et  tenore  districte  inhibeatis, 
quibus  et  nos  presentibus  inhibemus,  ne  ipsi  seu  eorum  alter 
in  vilipendium  litispendencie  et  jurisdictionis  nostre  huiusmodi 
jnnmo  verius  apostolice  sedis  contemptum  et  dicti  domini  Joachimi 
doctoris  appellantis  principalis  prejuditium  et  gravamen  quicquam 
per  se  vel  alium  seu  alios  publice  vel  occulte,  directe  vel 
indirecte  quovis  quesito  colore  vel  ingenio  attemptare  seu 
innovare  presumant  seu  presumat,  quod  si  secus  factum  fuerit^ 
id  totum  revocare  et  in  statum  pristinum  reducere.  Et  nihilo* 
minus  ad  dictarum  censurarum  et  excommunicationis  sentencie 
declarationem,  (1.  si)  se  petitum  fuerit,  procedere  curabimus 
justicia  mediante  ipsis  quoque  de  cetero  ad  reliquos  actus  et 
terminos  judiciales  non  nisi  in  valvis  seu  portis  supradicte 
ecciesie    Constantiensis    vocandis    et    citandis.      Absolutionem 
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vero  omnium  et  singulorum^  qui  huiusmodi  excommunicationem 
et  alias  sentencias  predictas  incurrerint,  quoque  nobis  vel 
superiori  nostro  tantummodo  reservamus.  Diem  vero  sive  dies 
publicationis  et  executionis  citationis  huiusmodi  cuid  inhibitione 
atque  formam  et  quiequid  in  premissis  feceritis  seu  alter  vestrum 
fecerit,  per  vestra  scripta  patencia  seu  instrumenta  publica 
eanmdem  seriem  in  se  continentia  nobis  remissis  presentibus 
quantocius  intimare  curetis.  In  quorum  omnium  et  singulorum 
fidem  et  testimonium  premissorum  litteras  presentes  sive  hoc 
presens  publicum  instrumentum  huiusmodi  citationis  cum  inhi- 
bitione et  illarum  seriem  in  se  continentes  sive  continens  exinde 
fieri  et  per  notarium  publicum  scribamque  nostrum  infrascriptum 
sabscribi  et  publicari  sigillique  nostri  jussimus  et  fecimus 
appensione  communiri.  Datum  et  actum  in  civitate  Constan- 
tiensi  provincie  Maguntine  et  illic  in  curia  nostre  solite  resi- 
dencie  sub  anno  a  nativitate  domini  millesimo  quingentesimo 
decimo  octavo  Indictione  sexta  pontificatus  prefati  domini  nostri 
domini  Leonis  anno  sexto  die  Jovis  duodecima  mensis  Augusti 
presentibus  tunc  et  ibidem  venerabilibus  nobili  ac  discreto 
viris  dominis  Jodoco  de  Rinach  canonico  ecclesie  cathedralis 
Constantiensis  et  Sebastiano  Schertli  de  Schomdorff  in  artibus 
magistro  curie  Constantiensis  scriba  jurato  testibus  ad  premissa 
vocatis,  rogatis  et  requisitis. 


Concordia  inter   dominuzn  parcohum  et  capellanum  in  Mec- 

kingen  oooasione   cuiusdam   deoixnae  foeni  ex  prato  ibidem 

nunoupato.     Brielwies,  26.  August  1618. 

(Liber  conceptorum  R.  de  annis  1518,  1519.  Fol.  l.»** 

Wir  Johann  Fabri  thumbher  zu  Basel  vnnd  der  zyt 
des  hochwurdigen  ftirsten  vnnd  herren  herren  Hugen  bischoflfen 
zu  Costanntz  vnsers  genedigen  herren  in  gaistlichen  Sachen 
vicari  vnd  Johann  Fridinger  official  des  bischoflFlichen  hoves 
zu  Costanntz  bede  doctor  der  rechten  thun  kundt  allen  vnnd 
yegklichen,  so  disen  offen  brieff  lesen  oder  heren  lesen.  Als 
rieh  zwischend  den  ersamen  herren  Hannsen  Kysling  pfarherr 
vnnd  herm  Hannsen  Mäyer  caplan  zu  Meckingen  Costenntzer 
bisthums  an  ainem  vnnd  dem  edlen  vnnd  vesten  Hannsen  von 
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Bodman  vnnserm  günstigen  lieben  junckherren  am  andern  tail 
von  wegen  des  heyzehnd  von  vnnd  ab  der  wyß  zu  Meckingen 
gelegen  genant  der  Briel  etwas  zwayung,  irtung  vnnd  spenn 
sich  erhebff  hat.  Das  wir  beid  parthyen  witter  costen  vnd 
Widerwillen  zu  verhietten  vmb  solich  obgemelt  ir  spenn  vnnd 
zwayung  mit  irem  wissen  vnnd  willen  gutlich  vnnd  früntlich 
inainbracht  haben:  Also^  das  furohin  egemelter  junckher  Hanns 
vnnd  sein  erben  oder  die  egenante  wiß  zu  zeitten  besitzen 
vnnd  innhaben^  den  obgenanten  pfarherr  vnnd  capellan  vnnd 
jren  nachkumen  für  den  heyzehendt  alweg  vj9f  sand  Johanns 
des  hailigen  teuffers  tag  oder  acht  tag  vor  oder  nach  vn- 
gevarlich  zu  iren  sichern  banden  vnnd  one  widerred  ouch  an 
allen  jren  kosten  vnnd  schaden  geben  vnnd  bezalen  sollen  ain 
pfundt  pfennig  Zeller  werung.  Doch  hat  egenanter  junckher 
Hanns  ^  sein  erben  und  inhaber  obgerurter  wyß  gwalt  vnnd 
gut  recht^  sollich  pfundt  pfennig  abzelosen  mit  zwaintzig  fonff 
pfundt  pfennig  egemelter  werung  vnnd  so  soliche  losung  ge- 
schieht, sol  der  selb  Juncker  Hanns,  sein  erben  vnd  egemelter 
wyß  besitzer  vmb  solichen  heytzehend  dem  pfarrer  vnnd  capel- 
lan obgenant,  vnnd  iren  nachkomen  nicht  mer  schuldig  seyn. 
Welchen  vnnser  vertrag  bede  parthyen  obgemelt  also 
fiir  sy,  jr  nachkommen  vnnd  erben  frys  willens  vnnd  wol  be- 
dachts  muts  angenumen  vnnd  den  also  zu  halten  vnnd  dar 
wider  nimmer  mer  ze  thun  by  gutten  truwen  gelobt  haben 
vnnd  vnns  vlyslich  betten  vnnd  erbetten,  das  wir  vnnsere  sigel 
gehen ckt  haben  an  disen  brieff,  doch  vnns,  vnnsem  erben 
vnnd  nachkomen  one  schaden.  Vnnd  ist  dieser  brieff  geben 
zu  Costenntz  vff  Mitwoch  nach  sannd  Bartholomes  tag  des 
haiigen  zwelffboten  als  man  zalt  nach  der  geburt  Christi  tusend 
funffhundert  achtzehen  jar. 


Constitutio  ad  ooncordandum  cum  maglstro  Jeorgio  Blaicher 
plebano  in  Giengen.  23.  December  1518. 

(Liber  conceptorum  R.  de  annis  1518  et  1519.  Fol.  6*— 8*.) 

In  nomine  domini  Amen.  Anno  a  nativitate  domini  eins- 
dem  millesimo  quingentesimo  decimo  octavo  Indictione  sexta 
die    vero  Jovis   vicesima  tercia  mensis  Decerabris  Pontiiicatus 
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sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Leonis 
divina  Providentia  pape  deeimi  anno  sexto.  Reverendus  in 
Christo  pater  et  dominus  dominus  Hugo  dei  et  apostolice  sedis 
gracia  episcopus  Constantiensis  principalis  in  mei  notarij  publici 
et  testium  infrascriptorum  ad  hoc  specialiter  vocatorum  et  roga- 
torom  presentia  personaliter  constitutus  et  principaliter  pro  se 
ipso  citra  tarnen  quorumcunque  procuratorum  suorum  per  eum 
hacteniis  qnomodolibet  constitutorum  revocationem  omnibus 
melioribus  modo,  forma,  via,  effectu  et  stilo,  quibus  melius  et 
efficatios  potuit  et  debuit,  suum  verum,  certum  legitimum  et 
indubitatum  constituit,  feeit,  creavit  et  soUenniter  ordinavit 
procoratorem  et  actorem  et  negotiorum  suorum  infrascriptorum 
gestorem  ac  nuntium  specialem  et  generalem,  ita  tamen,  quod 
specialitas  generalitati  non  deroget  nee  econtra,  venerabilem, 
pium  et  egregium  virum  dominum  Johannem  Fabri  decre- 
torum  doctorem  canonicum  ecclesie  cathedralis  Basi- 
liensis  eiusque  in  spiritualibus  vicarium  generalem 
absentem  tanquam  presentem  solum  et  in  solidum  specialiter 
et  expresso  ad  ipsius  domini  constituentis  nomine  et  pro  eo 
concordandum,  componendum,  paciscendum  et  transigendum 
cum  venerabili  viro  domino  Jeorgio  Blaicher  in  artibus  magistro 
plebano  in  Gingen  sue  Constantiensis  diocesis  de  et  super 
omnibus  et  singulis  negotijs,  juribus,  rebus,  actionibus  et  querelis, 
que  et  quas  ipse  magister  Jeorgius  vel  quicunque  alius  ab  eo 
constitutus  petere,  exigere  seu  movere  posset  vel  quomodolibet 
potent  in  futurum  pactaque  et  promissiones,  concordias,  com- 
positiones  quascuuque  cum  eodem  faciendum  et  concludendum 
neenon  super  hijs  in  venerabilem  et  egregium  virum  dominum 
Johannem  Alantsee  utriusque  juris  licenciatum  et  reverendi 
patris  ac  domini  domini  N.  episcopi  Augustensis  in  spiritualibus 
vicarium  generalem  compromittendum  eundemque  seu  alios 
arbitros,  arbitratores  seu  amicabiles  compositores  pro  premissis 
terminandis  eligendum  atque  de  alto  et  basso  se  eisdem  sub- 
mittendum  consenciendumque ,  ut  ijdem  arbitri,  arbitratores 
seu  amicabiles  compositores  summarie  et  de  piano  ac  sine 
Btrepitu  et  figura  judicij,  juris  ordine  et  soUennitatibus  servatis 
seu  omissis  ambabus  partibus  presentibus  vel  absentibus  aut 
ipsis  vocatis  vel  non  vocatis  diebus  quibuscumque  feriatis  seu 
non  feriatis  servata  vel  non  servata  forma  compromissi  possint, 


192  Horawits. 

prout  ipsis  placuerit^  omnia  et  singula  predicta  com  suis  depen- 
dentibus  et  connexis  decidere,  examinare,  terminare  et  dif&nire 
arbitrando,  laudando^  ordinando^  transigendo^  disponendo  vel 
alias  quomodolibet  faciendo,  prout  ipsis  videbitur  expedire, 
compromissum  concordiamque  quoque  huiusmodi  sub  pena, 
obligatione^  promissione  et  juramento  vallandum  et  muniendum 
ac  in  ipsius  domini  constituentis  animam  jurandum,  quod  ipse 
dominus  constituens  huiusmodi  concordiam,  arbitrorum  seu  ami- 
cabilium  compositorum  dictum,  laudum,  arbitramentum  et  ordi- 
nationem  acceptabit,  ratificabit  et  emologabit,  ratamque  et 
gratam  habebit  et  inviolabiliter  observabit  perpetuo  totum  id 
et  quicquid  super  premissis  et  ea  tangentibus  ijdem  arbitri, 
arbitratores  seu  amicabiles  compositores  duxerint  faciendum 
et  ordinandum  et  propterea  ad  obligandum  ipsum  dominum 
constituentem  omniaque  et  singula  mense  sue  episcopalis  bona 
mobilia  et  immobilia  presentia  et  futura  omniaque  et  singula 
alia  faciendum,  dicendum,  gerendum,  exercendum,  et  procu- 
randum,  que  in  premissis  et  circa  ea  necessaria  fuerint  et  opor* 
tunia  et  que  ipsemet  dominus  constituens  faceret  seu  facere 
posset  si  premissis  omnibus  et  singulis  presens  et  personaliter 
interesset,  etiam  si  talia  forent,  que  mandatum  exigerent  magis 
speciale,  quam  presentibus  est  expressum.  Promisit  insuper 
idem  dominus  constituens  michi  notario  publice  infrascripto 
tanquam  publice  et  autentice  persone  sollenniter  stipulando  et 
recipiendo  sub  honore  pontificalis  dignitatis  manu  dextra  ad 
pectus  more  prelatorum  posita  vice  ac  nomine  omnium  et  sin- 
gidorum,  quonim  interest,  intererit  aut  interesse  poterit  quovia- 
modo,  se  ratum,  gratum  atque  firmum  perpetuo  habiturum 
totum  id  et  quicquid  per  dictum  procuratorem  suum  constitutum 
actum,  dictum,  gestum,  procuratum  vel  conclusum  fuerit  in 
premissis,  relevans  ex  nunc  et  relevare  volens,  eundem  domi- 
num procuratorem  suum  constitutum  ab  omni  onere  satisdando 
ac  judicio  sisti  et  judicatum  solvi  cum  omnibus  et  singulis 
clausulis  necessarijs  et  oportunis  sub  ypotheca  et  obligatione 
omnium  et  singulorum  suorum  ac  mense  sue  episcopalis  bonorum 
mobilium  et  immobilium  presentium  et  futurorum  et  qualibet 
alia  juris  et  facti  renuntiatione  ad  hec  necessaria  pariter  et 
cautela.  Super  quibus  onmibus  et  singulis  premissis  idem 
reverendus   pater   dominus  Hugo   episcopus   constituens   sibi  a 
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me  notario  publico  infrascripto  unum  vel  plura  puDÜcum  seu 
publica  fieri  petijt  atque  confici  instrumentum  et  instrumenta. 
Acta  sunt  hec  in  civitate  Constantiensi  provincie  Maguntine 
et  illic  in  pallatio  episcopali  sub  anno  domini^  Indictione^  mense, 
die  et  pontificatu  quibus  Bupra  presentibus  tiinc  et  ibidem  valido 
et  providis  viris  Caspare  ScÜwartzmurer  et  Joachim  Paler 
de  Tfaurego  familiaribus  dicti  domini  constituentis  testibus  ad 
premissa  vocatis,  rogatis  et  requisitis. 

Ego  Leonardus  Altweger  des  Ysni  clericus  Frisingensis 
diocesis  sacris  apostolica  et  imperiali  auctoritatibus  publicus 
et  in  officio  vicariatus  curie  Constantiensis  notarius  et  scriba 
juratuB,  quia  dicti  domini  procuratoris  constitutioni ,  potestatis 
dationi,  ratihabitioni^  relevationi  omnibusque  et  singulis  alijs 
premiaaiB,  dum^  sie  uti  premittitur^  fierent  et  agerentur,  unacum 
testibiis  prenoininatis  presens  interfui  eaque  sie  fieri  vidi  et 
aadivi,  idcirco  presens  publicum  instrumentum  manu  alterius 
me  ordinante  fideliter  scriptum  exinde  confeci  signoque  et 
nomine  meis  solitis  manu  propria  subscripsi  et  signavi  in  fidem 
et  tcBtimonium  premissorum  rogatus  et  requisitus. 


Pandatio  cujusdani  firatemitatis  S.  Sebastiani  in  Opffenbaoh 

oapituU  Lindaw.    16.  März  1619. 

(Liber  conceptorum  R.  de  annis  1618  et  1519.  fol.  66*— 69*). 

In  dem  Namen  der  vnzertailberlichen  hailigen  Dryvaltikait. 
Amen.  Dem  hochwurdigen  Fürsten  vnnd  herren  herren  Hugen 
bischoffe  zu  Costenntz  vnnserem  genedigen  herren  embietten 
wir  Johannes  Spet  pfarher  zu  OpflFenbach,  Beatus  Beck  con- 
ventoal  des  gotzhuU  Bregentz  in  der  Ow  pfarher  zu  Nider- 
Btouffen,  Johanns  Rieh  capellan  zu  Thann^  Johanns  Seliger 
capellan  zu  Schayteck,  priester,  Hanns  Sibmacher  von  OpflFen- 
bach  vnnd  Cristan  Heltzler  der  zit  pfleger,  layen  vnnd  all  ander 
bruder  vnnd  swester  nachbestimpter  bruderschaflft  vnnser  willig 
gehorsame  dienst,  in  aller  vnderthenickeit  mit  bevells  vnnd 
erbiettung  aller  eren.  Wann  der  menschlichen  aigenschaflft  nach- 
volgt  die  angeborn  blodickait  unnd  von  anfang  des  lebens  der 
todt  dem  menschen  herrschet,  da  nit  gewissers  unnd  darwider 
nichts  vngewissers  ist  dann  die  stundt  des  tods,  wann  für  war 
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die    tag   des   menschen   fliehend   als  der    schadt   vnnd  als  der 

hailig  apostel  spricht,  wir  werden  al  müssen  stan  vor  dem  ge- 

richtstul  des  rechten  richters  Jesu  Christi,  al  da  zu  empfahen, 

was  wir  verdient  haben  vnnd  von  allen  vnnsem  wercken  rech- 

nung  zu  geben.    Hierumb  werden  wir  durch  die  hailig  geschrifft 

ermant,  das  wir  hie  also  vff  erd  seyen,  das  wir  mit  vilvaltiger 

frucht  scheiden  mugend  in  den  himeln,   vnnd  so  wir  die  ding 

also   mit    hertzlicher    betrachtung    bedenckt,    haben    wir   dem 

almechtigen   Got    vnnd    der    allerheiligisten  Junckfrow    muter 

vnnd  magt  Marie,   auch  der  hailigen  muter  sand  Anna  ir  ge- 

beririn,  auch  besonnder  der  lieben  Hailigen  vnnd  marterer,  sannd 

Sebastian  vnnd  sannd  Mauritzen  vnnd  seiner  gesellschafft  vnDd 

allem  himelschen  here  zu  glori  vnnd  eren  vnd  vmb  vnnser  vnnd 

aller  vnnser  vorfar  vnnd  nachkomen,  ouch  aller  Cristgleubigen 

menschen,   so  jr  hanndtraichung  vnnd  almusen  hie  zu  gethan 

habend  vnnd   noch  furo  hin  thun  werdend,   ouch  aller  ander 

gleubigen  seelen  willen  in  der  pfarkirchen  zu  Opffenbach  ege- 

melt  Euer  Fürstlichen  Gnaden   bisthumbs  vnnd  alda  vff  vnser 

frouwen  altar  ein  gemaine  ewige  bruderschafft  angefangen  vnnd 

geordnet  vnnd  zu  vnderhaltung  der  selben  Statuten,  Ordnungen 

vnnd  Satzungen  gemacht,  wie  her  nach  volgt.     Anfencklich  so 

setzen  vnnd   wellen  wir,   das   solich   bruderschafft  furohin  sa 

ewigen    zeitten    die     bruderschafft    sand    Sebastian,     Maurits 

vnnd  siner  gesellschafft,  vnser  lieben  frouwen  der  muter  Gots 

vnnd  sand  Annan  der  haiigen  gesegneten  muter  Marie  genembt 

vnnd  gehaissen  werden  sol  von  menigkliche  vnnd  für  ein  ewige 

ordenliche  bestatte  bruderschafft  gehalten  vnnd  geacht.     Zum 

andern  wellen  vnnd  ordnenn  wir,  das  solich  bruderschafft  alle 

jar  ain  mal  vmb  vnser  frowen  tag  visitationis,  als  sy  vber  das 

bürg  gangen  vnnd  ir  liebe  Frundtin  Elizabeth  haimgesucht  vnnd 

gegrust  hat,  acht  tag  vor  oder  nach,  wie  es  dann  einem  pfarrer  sn 

Opffenbach  fugklich  wurt  sin,  begangen  sol  werden  in  egmelter 

kirchen  zu  Opffenbach,  nemlich  in  massen,  wie  her  nach  volgt 

vnnd  also,   das  der  pfarherr  ye   zu  zitten  zu  Opffenbach  am 

Sontag   nechst   vor   der  begegnuß  diser  bruderschaft  offenlich 

vff  der  kanntzel  verkünden  sol  die  begenngnuß  solicher  bruder 

schafft  vnnd  vlysslich  ermanen  syne  vnderthan  vnd  in  sonnder 

bnider  vnd  swester  diser  bruderschafft,  das  sy  wellen  erschinen 

by  gottlichen  amptem  seyn  vnnd  ye  ains   dem  andern    solche 
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kund  thun^  wie  sy  dann  gnad  vnnd  ablaß  solher  loblicher 
bruderschafft  taylhaifftig  ze  sein  begeren.  Damach  sol  der 
selb  pfarrer  zu  Opffenbach  den  tag  egemelter  bruderschafft  mit 
ainem  gesungen  ambt  von  den  lieben  seelen^  darnach  von  ob- 
genanten  lieben  haiigen  began  vnnd  al  bruder  vnnd  swester 
diser  bruderschafft  lebendig  vnnd  tod  ordenUche  verkünden  vnnd 
bruder  vnnd  swester  euch  ermanen  Got  den  almechtigen  für  sy 
SU  bitten^  nemlich  den  lebendigen  ain  pater  noster  vnnd  ave 
Maria  vnnd  den  totten  euch  so  vil  zu  betten  frumen  vnnd  weihe 
genad  haben  mugen^  meß  frumen  jnen  vnnd  allen  gleubigen 
Seelen  ze  hail^  hilff  vnnd  trost,  doch  sol  solichs  stan  in  fryem 
willen  bruder  vnnd  swester.  Unnd  da  wyl  wir  ain  kertzen 
geordnet  haben  für  egemelten  altar  vnnser  lieben  frowen,  die 
SU  allen  messen,  so  daruff  gelesen  werden,  anzundt  vnn  biß  zu 
end  brinen,  soll  euch  der  pfarrer  vff  solhen  jartag  ermanen 
bruder  vnnd  swester,  das  sy  ir  handtraichung  vnnd  stur  darzu 
vnnd  au  vnderhaltimg  aller  vorgeschribner  ding  thun  wellen 
vnnd  wer  uß  redlichen  vrsachen  nit  gegenwurtig  wer,  der  mag 
das  thun  durch  ein  andern  oder  hernach.  Zum  dritten,  da  mit 
vnnser  aUer  hail  gefurdert  vnnd  ein  rechte  bruderliche  liebe 
vnnder  vnns  erscheine,  sol  als  offt  vnnd  ein  bruder  vnnd  swester 
diß  bruderschafft  mit  tod  abgat,  am  nechsten  Sontag  darnach 
solhs  verkundt  vnnd  bruder  vnnd  swester  ermant  werden,  das 
sy  die  seelen  des  abgestorben  in  jrem  bet  bevolhen  wellen 
haben,  es  sol  auch  vß  solicher  bruderschafft  einem  yedlichen 
abgestorbnen  ein  meß  nachgelesen  werden  diu*ch  ein  pfarherr 
zu  Opffenbach,  darvon  sollend  jm  die  pfleger  der  bruderschafft 
geben  drey  behmsch,  ein  yedlich  mensch,  so  diser  bruderschafft 
ingelibt  wurd,  vff  den  jartag  der  bruderschafft  oder  vff  ein 
andern  gelegnen  tag  betten  vnnser  lieben  frowen  ein  psalter, 
der  thut  dry  rosenkrentz  vnnd  sanndt  Anna  driy  paster  (!)  noster 
lebendigen  vnnd  abgestorbnen  brieder  vnnd  swester  zu  trost 
vnnd  hilff  jrer  vnnd  aller  geloubigen  seelen  besunder  deren,  so 
ir  handraichung  vnnd  almusen,  euch  hilff  vnnd  rat  zu  solicher 
bmderschafft  than  haben  oder  noch  in  kunfftig  zit  thun  werden. 
Zum  vierden  dwyl  solich  vnser  fumemen  nit  bestan  mag  on 
handraichung  bruder  vnnd  swester  vnnd  ander  frumer  crist- 
gloubigen  menschen,  so  wellen  wir,  ordnen  vnnd  setzen,  das 
ein  yettlich  mensch,  so  eingeschriben  vnnd  diser  bruderschafft 
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ingelibt  ze  werden  begert,   anfangs  geben  sol  nun  pfening  vff 
das  munst.    Wo  aber  sach  wer,   das  ein  mensch  uO  sonnder 
andacht,  es  wer  by  dem  leben  oder  im  todtbett  egemelter  bruder- 
Bchafft  mer  gebe  oder  zu  geben  verordnet,   sol  man  in  sonder 
vflf  schriben  vnnd  so  ver  es  so  vil  wer,  das  eß  mechte  ertragen, 
sol  dem  menschen   etwas   sonnders  nachthim  nach  gestalt  der 
sach  alles   yngeverlich.     Zum   letsten  wann  vnnd  als  offt  sich 
begibt,   das   ein   mensch  diser  bi*uderschafft  von    todts  wegen 
abgat,  sol  ein  yedlicher  bruder  vnnd  swester,  so  noch  im  leben 
ist,  dem  abgestorbnen  menschen,  so  bald  vnnd  solichs  offenwar 
vnnd  jm  erkant  wurd  oder  in  acht  tagen  darnach  vngevarlich 
des  abgestorbnen  menschen  seel  zu  hail  vnnd  trost  betten  ain 
rosenkrantz  vnnd  das  kains  wegs  vnderlassen^  wie  es  dann  wil 
derglichen  auch  warten  nach  sinem  absterben.    So  aber  aollichfi 
alles  an  bystannd  des  ordenlichen  gewalts  nit  krafiFt  noch  macht 
haben  mag,  hierumb  genediger  fürst  vnnd  her  Euer  Fürstlich 
Gnad  wir  in  aller  vndertenickeit  bittend,  Sie  welle  zu  furdrong 
vnnsers   fumemens   solich  angefengte  bruderschafft  mit  verbe- 
grifihen  puncten  vnnd  artickeln  vß  ordenlichem  gewalt  zu  ewiger 
bestentnuß  genedicklich  annemen,  darinn  gehellen  vnnd  sy  be- 
stettigen,  damit  der  gotzdienst  gemert  vnnd  der  armen  seel  hail 
gefui*dert  werd  mit  erfullung  aller  gebresten,  ob  ainicher  hierin 
funden  wurd  vnnd  mit  genediger  begabimg,  gnad  vnnd  ablaß, 
wie  dann  E.  F.  6.  solichs  gwalt  hat  vnnd  als  wir  nit  gezwifeln 
sonnders  genaigt  ist.    Das  wAUen  wir  als  gehorsam  arm  vnder- 
than  vmb  E.  F.  6.  gegen  Got  dem  almechtigen  mit  vnserm  bet 
haben   zu   verdien.    Unnd  zu  warem   vestem  vrkundt  aller  ver 
geschribner  ding  haben  wir  mit  vlyß  betten  vnnd  erbetten  den 
erwurdigen   vnnd   hochgelerten   Herrn  Johanns  Faber  gai8^ 
lieber   rechten   doctor   th&mbher  zu  Basel  vnnd   E.  F.   G.  in 
gaistlichen    Sachen    gemainen     vicarien,    das    er    sine    aigen 
sigel   gehenckt  hat  an  diesen  brieff,   der  geben  ist  vff  Zinstag 
nach   dem    Sontag   Invocavit   als   man   zalt  von  Cristi  vnnsers 
lieben  Herren  gehurt   tusent   funffhundert  vnnd  in  dem  nunt- 
zehenden  jar. 
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CSonflnnatio  oonoordiae  inter  paroohum  et  magistnim  civiomn 

in  Lindau  initae.     Sine  dato. 

(Liber  conceptomm  W.  de  anno  1520.    Fol.  !••**). 

Hugo  etc.  Omnibus  presentium  inspectonbus  noticiam 
subscriptorum  cum  salute.  Justis  petentium  votis,  bis  preserdm^ 
que  in  pacem  et  tranquillitatem  nobis  subiectorum  tendere  con- 
spicimus,  libenter  annuimus  eaque  favoribus  prosequimur  opor- 
tonis.  Exhibitis  itaque  nobis  pro  parte  venerabilis  nobis  in 
Christo  dilecto  Joannis  Fabri  decretorum  doctoris  nostri  in 
Bpiritualibus  vicarij  generalis  ac  plebani  ecclesie  parrochialis 
sancti  Steffani  opidi  Lindow  nostre  diocesis  necnon  providorum 
magietri  civium  et  senatus  dicti  opidi  binis  eiusdem  tenoris 
litteris  concordie  inter  eos  concluse  ac  sigillis  eorum,  ut  prima 
apparuit  fatie^  in  pressulis  pergameneis  duplicatis  impendentibus 
sigillatisy  quibus  et  presentes  nostre  littere  per  transfixum  sunt 
annexe,  quatenus  illas  et  in  eis  contenta  pro  firmiori  subsistentia 
auctoritate  nostra  ordinaria  approbare,  confirmare  et  auctorisare 
dignaremur,  nobis  fuit  devotius  supplicatum.  Nos  itaque  litteris 
huiusmodi  visis,  lectis  et  mature  examinatis,  quia  concordiam 
huiusmodi  in  ipsorum  supplicantium  pacem  et  tranquillitatem 
tendere  comperimus,  iccirco  huiusmodi  pijs  supplicationibus  in- 
clinati  concordiam  et  conventionem  ac  omnia  et  singula  alia  in 
eisdem  litteris  comprehensa^  ut  ita  in  evum  perdurent,  aucto- 
ritate nostra  ordinaria  predicta  approbandas,  confirmandas  et 
auctorisandas  ac  approbanda,  coniirmanda  et  auctorisanda  duxi- 
mus  et  presentis  scripti  patrocinio  approbamus,  conlirmamus  et 
auctorisamus.  Supplentes  omnes  defectus,  si  qui  intervenerunt 
in  premissis.     In  quoriim 

(Schluss  fehlt.) 


Sententia  in  causa  delegata  BoU  ad  officialatum.  16.  März  1523. 

(Liber  conceptorum  W.  de  anno  1521  et  sqq.  Fol.  94^  —  98».) 

In  nomine  domini  Amen.  Joannes  Faber  decretorum 
doctor  c^nonicus  ecclesie  cathedralis  Basilicnsis  ad  presens  in 
civitate  Constantiensi  residens  judex  et  commissarius  cause  et 
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partibus  subscriptis  auctoritate  apostolica  subdcputatus.  Univereis 
et  singulis  presentes  litteras  sive  presens  publicum  instrumentam 
lecturis  seu  legi  audituris  subscriptorum  noticiam  cum  salute. 
Noveritis  noveriutquc  universi  et  singuli  quo«  noöse  fuerit  opor- 
tunum  quoßque  infrascriptum  tangit  negotium  seu  tangere  poterit 
quomodolibet  nunc  vel  in  futurum,  quod  orta  dudum  coram 
venerabili  viro  domino  officiali  curie  Constantiensis  uti  judice 
ordinario  inter  honestam  Margaretham  filiam  Andree,  de  villa 
Zeel  under  Aichelberg  actricem  ex  una  et  Lfconardum  Erfaart 
de  villa  Bol  coniuges  Constantiensis  diocesis  de  et  super  sevicie 
et  eiuB  occasione  reum  partibus  ex  alia  materia  questionis^ 
idem  dominus  officialis  in  favorem  dicti  rei  et  contra  dictam 
actricem  quandam  difünitivam  absolutoriam  in  scriptis  tollt  et 
promulgavit  sentenciam  in  hunc  qui  sequitur  modum.  Cristi 
nomine  invocato  pro  tribunali  sedentes  ac  solum  deum  pre 
oculis  habentes  ex  actis  coram  nobis  deductis  et  allegatis  pro- 
nuntiamus,  decemimus  et  declaramus,  assertum  reum  ab  impe- 
ticione  huius  cause  actricis  quo  ad  divortium  fore  et  esse  absol- 
vendum  atque  absolvimus.  Mandantes  ipsis  partibus,  quatenus 
se  mutuo  accedant  et  unis  domo,  mensa  et  thoro  cohabitent, 
seque  coniugali  affectu  pertractent,  expensas  huius  litis  ex 
ciiusis  nos  iuste  moventibus  hincinde  compensantes  in  hüs 
scriptis.  A  qua  quidem  diffinitiva  sentencia  pro  parte  dicte 
actricis  ad  felicis  recordationis  Leonem  papam  dccimum  eiusque 
sanctam  sedem  apostolicam  provocato  et  appellato  apostolisque 
petitis  et  reverencialibus  obtentis  fuerunt  subsequenter  pro  parte 
dicte  actricis  sive  appellantis  litterc  apostolice  prefati  domini 
nostri  pape  eins  vera  bulla  plumbea  in  filis  canapi  more  Romane 
curie  impendenti  bullate  sane,  integre  et  illese  ac  omni  prorsus 
vitio  et  suspitione  carentes  unacum  quibusdam  litteris  exone- 
rationis  venerabilium  ac  religiosorum  patrum  dominorum  Joannis  * 
porte  celi^  et  Jodoci'*  sancti  Petri  Cisterciensis  et  sancti  Benedict! 
ordinum  in  nigra  silva  dicte  diocesis  monasteriorum  permissione 
divina  abbatum  sigillis  eorundem  dominorum  abbatum  in  pres- 


»  Johann  V.  Stinglin  von  Villingen,  1507—1540.  Kolb,  Lex.  UI. 
^  Thennenbacb  bei  Emmendingen. 

3Jodocu8   Kaiser  von  Langenargen,  1512 — 1531.  Kolb,  a.   a.   O.    III, 
S.  152. 
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sulis  pergameneis  duplicatis  impendentibus  sigillatis  necnon  quo- 
dam  instrumento  subdelegationis  reverendi  patris  domini  Liice 
Conratter  prepositi  ecclesie  coDegiate  sancti  Stephan!  Constan- 
tiensiB  judicam  et  commiBBariorum  in  eisdem  litteris  apostolicis 
cum  illa  clausula:  Quodsi  non  omnes  his  exequendis  potueritis 
interesse,  duo  aut  unus  vestrum  ea  nihilominus  exequantur  etc., 
per  prefatum  dominum  nostrum  papam  specialiter  deputatorum, 
manu  et  signo  notarij  et  scribe  nostri  Bubscripti,  ut  prima  ap- 
paruit  facie,  subscripto  et  signato  similiter  sanis  et  illesis  nobis 
presentato  huiusmodi  sub  tenoribus.  Leo  episcopus  servus 
senrorum  dei  etc.  Johannes  porte  celi  et  Jodocus  sancti  Petri 
etc.  In  nomine  domini  Amen.  Anno  a  nativitate  eiusdem  etc. 
Quarom  quidem  Htterarum  preinsertarum  vigore  citatione  legitima 
nnacum  inhibitione  inserta  pro  parte  dicte  Margarethe  appel- 
lantia  principalis  et  in  litteris  preinsertis  principaliter  nominate 
contra  prefatum  Leonardum  appellatum  ex  adverso  principalem 
et  in  eisdem  litteris  ex  adverso  principaliter  nominatum  omnes- 
que  et  singulos  aUos  sua  in  his  communiter  vel  divisim  interesse 
putantes  petita  atque  per  nos  decreta  et  concessa,  illaque  peti- 
tione  cum  inhitione  in  partibus  contra  et  adversus  prefatum 
Leonardum  appellatum  sive  ex  adverso  principalem  debite 
executa  unacum  executione  huiusmodi  per  providum  virum 
Michaelem  Schlaich  causarum  curie  Constantiensis  juratum  et 
dicte  appellantis  sive  principalis  procuratorem  legitimum,  prout 
de  8ue  procurationis  mandato  apud  acta  cause  huiusmodi  Uquet 
evidenter,  nomineque  procuratorio  eiusdem  in  illius  termino 
£Etcta  et  in  scriptis  reproducta  atque  producta  contumaciaque 
citatomm  inibi  non  comparentium  nee  pro  sc  mittentium  accu- 
sata  ipsosque  contumaces  reputari  et  in  ac  ob  eorum  contumaciam 
eundem  ex  adverso  principalem  omnesque  alios  sua  in  premissis 
interesse  putantes  eorumque  procuratores,  si  qui  essent  in  curia 
predicta,  ulterius  ad  dicendum  et  excipiendum,  quicquid  verbo  vel 
in  scriptis  contra  Utteras  preinsertas  et  signanter  subdelegationem 
nobis  ut  prefertur  factam,  citationem  et  eius  executionem  pre- 
dictas  dicere  sive  excipere  vellent  aut  valerent,  primo  ad  unum 
et  deinde  ad  dandum  et  recipiendum  darique  et  recipi  viden- 
dum  libellum  sive  summariam  in  huiusmodi  causa  petitionem 
ad  aUum,  necnon  ad  contestandum  Utem  et  contestari  juran- 
domque   de   calumnia   vitanda   et   veritate   dicenda   cimi  omni- 
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bu8   et  singulis   clausulis   in    et  sub   calumnie   juramento  con- 
tentis    ac   jurari    videndum    primo    simpliciter    et    pro    prima 
dilatione,   secundo   ad   idem   et   pro   seeunda   dilatione,    tercio 
ad  idem  et  pro  tercia  dilatione  sub  pena  excommunicatioiiis, 
quarto  ad  idem  ex  superhabundanti,  alioquin  ad  videndum  et 
audiendum    dictum    appellatum    in   scriptis    excommunicari  et 
excommunicationis   sentenciam   incidisse   declarari   et  ut  talem 
publicari  atque  litteras  desuper  necessarias  decemi  vel  dicendum 
et  allegandum   causam  seu   causus,   si  quam  aut  quas  habeat 
rationabilem  vel  rationabiles^  quare  premissa  fieri  non  debeant, 
in   tabulis   seu   portis   ecclesie   cathedralis  Constantiensia  citari 
mandari  atque  nihilominus  sibi  secundiun  verum  ad  libellandum 
et  ultimum  ad   contestandum  litem   et  jurandum   de  ealumnia 
statim  et  per  nos  prefigi  petito.    Nos  dictam  partem  appellatam 
uti   premittitur   citatam   non   tamen   comparentem  reputavimus 
merito,   prout  erat  justicia  suadente,   contumacem  et  in  ac  ob 
eins   contumaciam   citationes   prepetitas  sie  ut  prefertur  decre- 
vimus  exequendas  dicte  appellantis  procuratori  et  tali  nomine 
secundum  et  ultimum  terminos  ad  idem  nihilominus  prefigentes. 
In   quibus  quidem   terminis   et   eorum    quolibet  occurrente  per 
prefatum  Michaelem   Schlaich  principalis   sive   appellantis  pro- 
curatorem  coram  nobis  judicialiter  comparentem  prefate  partis 
adverse  non  comparentis  contumacia  accusata  ipsamque  contu- 
macem   reputari    petito    et   in    eins    contumaciam    in    secundo 
quodam    libello    sive    summaria   petitione    facto    et    in    scriptis 
coram   nobis   oblato    et   in   altero    sibi   prefixorum   terminorum 
lite  per  eundum   super  libello   preoblato  affirmative  contestata 
et   postquam  per    nos  admissus  fuerat^   ad  mandatum  nostrum 
et   in   manibus   nostris   ad   sancta   dei   evangelia  in  huiusmodi 
causa    calumnie   juramento  prestito,    nos  prefatam  partem  ap- 
pellatam non   comparentem   nee   actibus   et  terminis  prenotatis 
satisfacere  curantem  reputavimus  merito^  prout  erat^  in  singulis 
terminis  huiusmodi   suadente  justicia  contumacem  et  in  ultimo 
eorundem  terminorum  eandem  partem  appellatam  ob  eins  con- 
tumaciam in  scriptis  excommunicavimus  et  excommunicationis 
sentenciam  damnabiliter  incidisse  declaravimus  et  ut  excommuni- 
catam  publicavimus   et  publicari  fecimus  litteras  oportuna  de- 
super decernentes.    Consequenter  eadem  parte  appellata  ad  in- 
stanciam   prefati  appellantis   procuratoris   in   valvis   seu   portis 
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ecdesie    predicte    ad    ponendum    et   articulandum    ponique   et 
ariiculari  videndum  litteratorie  in  tenuino  competenti  citata  et 
eodem  termino  adveniente  dicti  appellantis  procuratorem  contu- 
macia  partiB  adverse  nil  ponentis  seu  actui  huiusmodi  satisfacere 
curantis   accusata  ipsamque   contumaeem  reputari  petito  et  in 
eins  contumacia  nonnulis  positionibus  facto  et  in  scriptis  coram 
nobis  oblatis  actisque  cause  insertis.     Insuper  eodem  appellato 
ulterias  ad  dicti  appellantis  procuratoris  instanciam  ad  videndum 
et  aadiendum  positiones  huiusmodi  admitti  et  ad  reliquos  actus  et 
tenninoB  in  similibus  causis  observari  solitos  in  valvis  seu  tabulis 
predictis  litteratorie  citato  et  in  quolibet  termino  contumacia  eius- 
dem  non  comparentis  accusata  et  in  contumaciam  ad  ulteriora^ 
prout  in  actis  desuper  confectis  liquet^  processo^  postremo  Nos 
ad  dicti  appellantis  procuratoris  instanciam  prefatum  appellatum 
ex  adverso  principalem   et  omnes   ac  singulos  alios  sua  in  bis 
interesse    putantes    ad    concludendum    et    concludi    videndum^ 
necnon    ad    videndum   et   audiendum    nostram    diffinitivam  in 
scriptis  ferri  et  promulgari  sentenciam  vel  dicendum  et  causam, 
ii  quam  habeat  rationabilem,  quare  premissa  fieri  non  debeant^ 
allegandum  in  tabulis  seu  portis  predictis,  prout  est  moris^  per 
nostras   certi  tenoris  litteras  citari  mandavimus  et  fecimus  ad 
certom  peremptorium  terminum  competentem,  quem  etiam  pre- 
fate  appellantis  procuratori  dicto  nomine  instanti  et  petenti  ad 
idem  faciendum  prefiximus.     In  quo  comparuit  in  juditio  legi- 
time coram  nobis  Michael  Schlaich  procurator  predictus  nomine 
quo   supra  procuratorio  et  contumaciam  dicti  appellati   ex  ad- 
yerso  principalis  aliorum  sua  interesse  putantium  uti  premittitur 
eitatorum  et  non  comparentium  accusavit  ipsosque  contumaces 
reputari   et  in    eorum   contumaciam,    quantum   melius  potuit  et 
debuit,   in  causa  et   causis  huiusmodi   conclusit  secumque  con- 
cludi   in   eisdem   et   pro   concluso    haberi,    necnon   diffinitivam 
pro   se   parteque   sua   predicta    et   contra   dictam    partem   sibi 
adversam   in   scriptis  ferri   et   promulgari    sentenciam    per   nos 
debita  cum  instancia   postulavit.     Nos  tunc   dictam  appellatum 
ex  adverso  principalem  non  comparentem  reputavimus  merito, 
prout  erat  justicia  suadente,  contumaeem  et  in  eins  contumaciam 
unacum  dicto  Michaeli  Schlaich  appellantis  principalis  procura- 
tore  concludente  et  secum  concludi  petente  more  solito  in  causa 
huiusmodi  conclusimus  habuimusque  et  haberi  voluimus  in  eadem 
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pro  concluso.  Necnon  visis  per  nos  primitus  et  diligenü 
inspectis  onmibus  et  singulis  actis^  aetitatis^  litteris,  scripttir 
processibus;  instnunentis,  parcium  confessionibus;  juribus,  mui 
mentisy  testium  depositionibus  et  alijs  tarn  in  prima  quam  9 
cunda  huiusmodi  caiise  instaneijs  exhibitis  et  produetis  ipBiaqi 
diligencia  et  maturitate  debitis  pensatis  ad  nostram  dif&nitiya: 
in  huiusmodi  causa  fercndam  et  promulgandam  sentencia 
procedendum  duximus  atque  processimus  eamque  per  ea,  qi 
vidimuB  et  cognovimus  ac  de  presenti  videmus  et  eognoscimi 
pro  dicta  appellante  principali  et  contra  supradictum  Leonarda 
Erhart  appellatum  ex  adverso  principalem  in  scriptis  tulimi 
et  promulgavimus  ac  ferimus  et  promulgamus  in  hunc  qui  8< 
quitur  modum. 

Cristi  nomine  invocato.  Jurisque  ordine  in  similibus  o\ 
servando  diligenter  observato  pro  tribunali  sedentes  ac  solui 
deum  et  justiciam  pre  occiüis  habentes  pronunciamus,  dece 
nimus  et  declaramus^  appellantem  huius  cause^  que  ad  thorun 
mensam  et  mutuam  servitutem  coniugalem  a  dicto  reo  si^ 
appellato  ex  seviciei  causis  coram  nobis  de  novo  allegatis  s 
probatis  separandam  ac  divorciandam  fore  ac  esse^  prout  eai 
dem  per  faanc  nostram  sententiam  etiam  separamus  ac  divoi 
ciamus  necnon  bona  reo  sive  appellato  per  ipsam  appcUantei 
in  dotem  et  aliunde  apportata  eidem  appellanti  restituenda  < 
adiudicanda  fore  veluti  et  adiudicamuS;  expensas  prime  instanc 
ex  causis  nos  iuste  moventibus  compensantcs  appellatum  vei 
in  expensis  coram  nobis  habitis  et  passis  condemnandum  sei 
tencialiter  et  difBnitive  in  his  scriptis  pronunciantes.  Lect 
lata  et  in  scriptis  promulgata  fuit  nostra  preinserta  diffinitiii 
sentencia  per  nos  Joannem  Fabrum  doctorem  et  canonicuii 
judicem  apostolicum  subdelegatum  prefatum  in  civitate  Coi 
stantiensi  provincie  Maguntine  et  illic  in  ambitu  ecclesie  cath< 
dralis;  in  quo  jura  reddi  solent,  nobis  inibi  mane  hora  audiend 
causarum  consueta  ad  jura  reddenda  et  causas  andiendas  i 
loco  nostro  solito  et  consueto  pro  tribunali  sedentem  sub  ann 
domini  millesimo  quingentesimo  vigesimo  tercio  Indictione  ui 
decimo  die  decimasexta  mensis  Marcij  hora  completorij  v< 
quasi  pontificatus  sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nost 
domini  Adriani  divina  providencia  pape  sexti  anno  prim< 
presentibus  tunc  et  ibidem  providis   et  discretis  viris  Joani 
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Seckler  de  Bacharach  Treverensis  et  Georgio  Albrecht  de 
Memingen  Augustensis  dyoceBis  curie  Oonstantiensis  scribis 
juratis  testibus  etc.  In  quoruoi  fidem  et  testimonium  premis- 
sorum  litteras  presentes  inde  fieri  per  notarium  infrascriptum 
»ubBcribi  sigillique  nostri  jussimus  et  fecimus  appensione  com- 
muniri.  Et  ego  Matheus  Molkenbur  de  Antuerpia  clericus 
Cameracensis  diocesis  sacra  imperial!  auctoritate  notarius  pub- 
licus  et  in  officio  vicariatus  curie  Oonstantiensis  scriba  juratus 
qoia  sentencie  huiusmodi  diffinitive  petitioni^  promulgationi 
omnibusque  alijs  et  singulis  premissis  vice  et  nomine  providi 
viri  Leonis  Altweger  in  officio  vicariatus  predicto  ac  cause 
huiusmodi  coram  dicto  domino  judice  apostolico  subdelegato 
notarij  et  scribe  jurati  interfui  eaque  sie  fieri  vidi  et  audivi, 
iccirco  presentes  litteras  sive  presens  publiciun  instrumentum 
manu  mea  propria  scriptas  sive  scriptum  exinde  confeci  signo- 
que  et  manu  meis  solitis  et  consuetis  signavi  sigilloque  dicti 
domini  judicis  et  commissarij  apostolici  subdelegati  communiri 
curavi  in  fidem  et  testimonium  omnium  et  siugulorum  premis- 
8orum  rogatus  et  requisitus. 

Johannes  FabrL 

1519.  Die  X Villi.  Aprilis  institutus  est  dominus  Jacobus  Hinder- 
egker  ad  capellaniam  altaris  sancte  Cite  siti  in  ecclesia  beate 
Marie  virginis  in  Lindow  per  liberam  resignationem  domini 
Michaelis  Huter  coram  notario  et  testibus  factam  vacantem 
per  venerabilem  et  egregium  dominum  Johannem  Fabri 
juris  pontificij  doctorem,  canonicum  ecclesie 
maioris  Basiliensis  ut  procuratorem  legitimum  vene- 
rabilis  et  nobilis  domini  Jodoci  de  Rynach  prepositi 
in  Lindow  viva  voce  presentatus,  juravit. 

ProtocoUum  proclamationum  et  investiturarum  de  annis  1518 
ad  1521. 

Fol.  41»». 

Liber  conceptorum  R.  de  annis  1518.  1519  im  erzbischöf- 
lichen Archiv  zu  Freiburg. 

Monitorium  contra  potestatem  laicam  in  Schömberg  decimas 
parochiae  ibidem  sublevantem.  —  Sine  dato. 

FoL  3»  -4\ 
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Decretum  absolutionis  sculteti  et  aliorum  laicorum  ob  injectionem 

manus  in  personam  Wolfgangi  Sigismundi  Keller  capellani 

in  Rottenburg.  —  22.  Decembris  1518. 
Fol.  4»»— 6». 

Citatio  super  minus  debita  provisione  capellaniae  in  Winterthur. 

—  Sine  dato. 
Fol.  6*. 

Declaratioy  quod  coemeterium  in  Hundersingen  non  sit  pollutum 
percussione  foeminae  cum  sanguinis  effusione.  —  30.  De- 
cembris 1519. 
Fol.  9*-»>. 

Monitorium  ad  satisfaciendum  expensis  in  causa  beneficiali  inter 
Gebhardum  Wirtenberg  de  Thiengen  et  Udalricum  Stebili 
presbiteros  de  et  super  ecclesia  parochiali  Weyl  capituli 
Neukirch.  —  Sine  dato. 

Fol.  10*. 

Inhibitio,  ne  censitae  vero  capellano  in  Gretzingen  census  tradant 
sed  alijs  suis  deputatis.  —  Sine  dato. 

Fol.  10»»— 11«. 

Monitorium  ad  resignandum  eeclesiam  parochialem  Pfalzgrafen- 

wyler  contra  Jacobum  Schütz  plebanum  ob  graves  et  scan- 

dalosos  excessus  commissos.  —  Sine  dato. 
Fol.  u»>— 12». 

Absolutio  presbiteri  Johannis  Bück  capellani  in  Reutlingen^  qui 
patriam  defendendo  in  hostes  sagittavit.  —  Sine  dato. 
Fol.  i3»-»>. 

Litterae  provisionis  et  constitutionis  perpetui  administratoris  pro 

depauperato  monasterio  Petershausen  auctoritate  ordinaria 

factae  cum  commissione  vicario  generali  et  aliis  data  ad- 

ministratorem  in  corporalem  possessionem  abbaciae  indu- 

cendi.  —  18.  Januarii  1519. 
Fol.  u*  — 15»>. 

Licentia  obligandi  bona  capellaniae  in  Engen  pro  annuo  censu 

pro  restauratione    et  reparatione    domus   capellaniae.    — 

Sine  dato. 

Fol.  22-»>. 

Citatio  ad  videndum  taxari  expensas  in  causa  inter  perpetuum 
vicarium  Philippum  Werdnouwcr  ceclesiae  parochialis  in 
Wendungen  actorem  et  priorissam  et  conventum  monasterii 
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extra  oppidum  Kirchheim  ordinis  predicatorum  reas  de  et 
super  congrua  portione  et  rebus  aliis.  —  Sine  dato. 
Fol.  23«-»>. 

Monitorium  contra  capellanum  zum  Wurdings  parochiae  Buchen- 
berg, ne  alienos  subditos  in  suam  parochiam  admittat.  — 

Sine  dato. 
Fol.  a?*-!». 
Citatio  ad  videndum  res  Wilhelmi  Berenlix  capellani  in  ecciesia 
parochiali   B.  M.  V.   in   Freiburg   arrestatas   liquidari   et 

arrestantem  ex  primo  decreto  immitti.  —  Sine  dato. 
Fol.  38*  \ 

Investitura  ad  prebendam  et  canonicatum  in  ecciesia  collegiata 

Tübingen.  —  23.  Februarii  1519. 

Fol.  iS«»  — 46«. 

Commissio  praeposito  ecclesiae  collegiatae  in  Tübingen  data 
ad  recipiendum  juramento  ab  investito  Jodoco  Vogler  de 
Urach  ad  prebendam   et  canonicatum   in  eadem  ecciesia. 

—  Sine  dato. 

Fol.  4ö»>-46». 

Indultum,  üb  subditi  in  Matzingen^  Haiding,  Dingenhart,  Röster- 

wiel   et  Wutzenwiel    non   teneantur    diebus   dominicis   et 

festivis  ecclesiam  parochialem  in  Wengi  visitare,  sed  ut  in 

capella  eorum  permanere  et  divina  officia  audire  possint.  — 

28.  Februarij  1519.   (Dabei  steht:  Anno  1520  fuit  separata 

in  perpetuum,  prout  habetur  in  libro  Gt,  pag.  46). 
Fol.  47«-«'. 

Absolutio  Johannis  de  Blumneck  nobilis   super  presbitericidio. 

—  2.  Marcij  1519. 

Fol.  48*  — 49»». 

Commissio    traditionis    possessionis    capellaniae    altaris    sanctae 

crncis  in  ecciesia  parochiali  in  Freiburg  una  cum  citatione 

ad  videndum  taxari  expensas.  —  Sine  dato. 
Fol.  50»-b. 

Citatio  ad  comparendum  hie  in  judicio  et  articulis  inquisitionis 

respondendum  aut  eundem  suspendendum  contra  plebanum 

in  Yssni.  —  Sine  dato. 

Fol.  61»»— 62*. 

Citatio  in  causa  Sancti  Qalli  controversa  de  jure  patronatus  capel- 
laniae S.  Barbarae  in  templo  S.  Laurentij.   —  Sine  dato. 

Fol.  52*  — 53»'. 
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InhibitiO;  ne  plebanus  et  adjutores  sui  ecclesiae  S.  Tlieodori 
minoris  civitatis  Basiliensis  subditos  alienos  in  eorum  eccle- 
siam  admittant.  —  Sine  dato. 

Fol.  54-»». 

Commissio  ad  providendum  capellaniam  capellae  B.  M.  V.  in 
agro  in  SchaflFhausen  vacantem  anni  spatinm.  —  Sine  dato. 

Fol.  65-»». 

Mandatum  ad  mancipandnm  plebanum  in  Yssni,  in  quantom 
pacem  promittere  noUet.  (Vgl.  oben  Fol.  5P).  —  Sine 
dato. 

Fol.  66-»>. 

Commissio  decano  decanatus  Yssni  data  ad  recipiendtun  pacem 
a  plebano  in  Yssni.  —  Sine  dato. 

Fol.  57«. 

Commissio  vigore  literarum  apostolicarum^  ut  cum  eo,  qoi  pres- 
biterum  occidit,  dispensetur.  —  14.  Marcij  1519. 

Fol.  67»»  — 68». 

Mandatum  contra  plebanos  in  decanatu  S.  Qalli,  ut  subditos  ad 
confitendum  et  Eucharistiae  sacramentum  in  suis  parochüs 
recipiendum  hortent.  —  Sine  dato. 

Fol.  60*-^ 

Commissio^  quatenus  decanus  decanatus  Nagolt  advertat  quos- 
dam  excessus  capellanorum  in  oppido  Nagolt.  —  Sine  dato. 

Fol.  61*  — 62«. 

Absolutio  Wendelini  Dürre  legum  licenciati  cancellarij  ab  Emesto 

marchione  Badensi   et  Hochbergensi  assumti  a  juramento 

vi  extorto  per  curatum  in  Nürtingen.  —  Sine  dato. 
Fol.  63*-«». 

Indultum  plebano  in  Rotweil  ad  suspendendum  aliqueni  capel- 

lanum  a  divinis.  —  Sine  dato. 

Fol.  73V 

Licentia  construendi  capellam  inTettikofen  subparochia  Erzingen. 
—  Sine  dato. 

Fol.  79*. 

Instrumentum  obligationis  Johannis  Spatz  parochi  in  Erzingen 
ratione  juris  spolii.  —  22.  März  1519. 

Fol.  79»»  — 80»». 

Vidimus,  literanmi  apostolicarum  (sub  forma  Beatissime)  mona- 

sterio  Münsterlingen  datarum,  e;c  quibus  patct^  quod  moniales 

ibidem  antehac  fuerint  sub  jurisdictione  ordinaria.  —  1519. 
Fol.  8i*-»». 
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Homtorium  contra  fratrem  mendicantem  ordinis  praedicatorum 

in  concione  populum  a  vera  parochia  Rottweil  detrahentem. 

—  Sine  dato. 
Fol.  83-^ 

Commissio  ad  decanum,   ut  animadvertat  in   concnbinarios  et 

alioB   excessus    scandalosos    committentes   presbiteros.    — 

Sine  dato. 

Pol.  84*-*. 

Confirmatio  amicabilis  conventionis  inter  dominum  de  Heudorf 
ceu  patronum  et  dominum  parochum  in  BoU  decanatus 
Mösskirefa.  —  Sine  dato. 

Fol.  88*— 89*. 

Commissio  plebano  in  Bremgarten  data^  ut  suspendat  a  divinis 

capellanos    discolos   et  indecenter   se   inter   divina   ofBcia 

gereutes.  —  Sine  dato. 
Pol.  es-«». 

Declaratio  super  non  violata  ecclesia  in  Hattenhofen.  —  Sine 
dato. 

Pol.  96*. 

Mandatum,  ut  capellanus  in  Biberach  se  conformet  statutis  muni- 
cipalibus.  —  Sine  dato. 

Fol.  97«'. 

Legatio  cuiusdam  hortuli  in  Biberach  apud  domum  capellaniae 
S.  Mariae  Magdalenae  extra  oppidum  ad  eandem  capel- 
laniam.  —  Sine  dato. 

Pol.  101»»-  102*. 

Citatio  super  certis  expensis  contra  Conradum  Kysling  capel- 
lanum  oppidi  Winterthur.  —  Sine  dato. 

Fol.  103^ 

Monitorium  contra  impedientes  arrendatum  in  provisione  ecclesiae 

arendatae  in  LeflFertschweiler.  —  Sine  dato. 
Fol.  107-^ 

Declaratio  suspensionis  contra  citatum  contumacem  in  citatione 
ad   videndum   contra   eum   procedi   in   causa  inquisitionis 
contra  Wilhelmum  Studiin  plebanum  in  Yssne.  —  Sine  dato. 
Pol.  109»-^. 

Sequestratio  authoritate  apostolica  omnium  fructuum  etc.  paro- 
chiae  Mezingen.  —  Sine  dato. 

Fol.   114*»— 115»>. 
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Commissio  ad  decanum  decanatus  Linzgau  ad  capiendum  pre8- 

biterum  capellanum  hospitalis  oppidi  PfuUendorf  ob  graves 

et  scandalosos  excessus.  —  Sine  dato. 
Fol.  llö^ 

Restitutio   suspensi   Conradi   Kissling   capellani   in  Winterthur. 

—  Sine  dato. 

Fol.  116*. 

Dispensatio  minorennis  et  quis  non  teneatur  personaliter  residere 
in  beneficio  actu  sacerdotem  requirente.  —  Sine  dato. 

Fol.  118^— 119*. 

Compulsorium  contra  presbiteros  ad  testificandum  coram  judice 

saeculari  vigore  literarum  mutui  compassus.    Mancum.  — 

Sine  dato. 

Fol.  liS«»— 120». 

Licentia  accedendi  non  suam  parochiam  Norstetten  ex  causis 

concessa   Johanni   Bletz   de   Rotenstein   armigero,    uxori^ 

liberis  familiaribusque  ipsius.  —  Sine  dato. 
Fol.  121*. 

Commissio  tollendi  et  relaxandi  arrestum  in  re  et  bona  defuncti 

plebani  ecclesiae  parochialis  S.  Pauli  Constantiae  latum 

per  vicariatum.  —  Sine  dato. 

Fol.  121»». 

Commissio  ad  inducendum  aliquem  in  possessionem  ecclesiae 
parochialis  in  Donauöschingen  vigore  litterarum  executo- 
rialium.  —  Sine  dato. 

Fol.  124»». 

Citatio  ad  docendum  se  obligationi  factae  non  teneri  vel  ad 
videndum  se  privari  beneficio  altaris  SS.  Sebastiani  et 
aliorum  in  ecclesia  parochiali  oppidi  Ulm.  —  Sine  dato. 

Fol.  125*-b. 

Inquisitio  contra  r.  d.  Wilhelmum  Studli  plebanum  in  Yssne. 

—  Sine  dato. 

Fol.  130»»— 13P. 

Mandatum;  ut  parochus  in  Liechtenstaig  capituli  Wyl  a  capi* 
tularibus  recipiatur  in  confratrem.  —  Sine  dato. 

Fol.  138^ 

Citatio  ad  videndum  taxari  expensas  in  causa  inquisitionis 
contra  Allexium  Schytterberg  plebanum  in  Lauffen.  — 
Sine  dato. 

Fol.   141»»  — 142*. 
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Mandatam  contra  invasores  in  aedes  beneiiciales  capellani  in 
Hedingen  prope  Sigmaringen.  —  Sine  dato. 

Fol.   1 45«— 146«. 

Liber  conceptorum  X.  de  anno  1521. 

Monitorium  contra  procuratores  laicos  in  Buchenberg,  ut  re- 
cognoscant  plebanum  tanquam  principalem  ecciesiae  pro- 
curatorem.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  10—11  incl. 

Citatio  ad  videndum  erigi  beneficium  et  confirmari  dotationem 
in  capella  oppidi  Winiden.  —  Sine  dato. 

p.  12—13  incl. 

Indultum  habendi  sacramentum  in  Castro  Wolfeck.  —  Sine  dato, 
p.  16. 

Commissio  ad   inquirendum  super  violatione   cimiterii  capellae 

in  Arien  sub  parochia  Ramsen  decanatus  Stain.  —  Sine  dato. 

(Arien  war  Filiale  der  Pfarrei  Rielasin^n^Landkapitels  Hegaubad 
Amts  Radolfifzell,  seit  Kurzem  selbständige  Pfarrei.) 

p.  17—18  incl. 

Citatio  ad  videndum  literas  apostolicas  super  dotatione  capel- 
laniae  perpetuae  in  capella  villagii  Rebstain  (Kanton 
St.  Gallen)  parocliiae  Marpach  admitti  seu  vidimari  et 
confirmari.  —  Sine  dato. 

p.  19. 

Commissio  toUendi   arrestum  super  fructibus  ex  agro  ad  paro- 
chiam  Risstissen  spectante  coUectis.  (Defect.)  —  Sine  dato, 
p.  24. 

Indultum,  ut  de  capellis  filiabus  contribuatur  pro  matrice 
ecclesia  intra  septa  monasterii  Zwifalten  restauranda.  — 
Sine  dato. 

p.  27. 

Confirmatio  concordiae  inter  monasterium  Petri  domus  et  gu- 
bematores  ac  magistrum  hospitalis  maioris  civitatis  Constan- 
tiensis.  (Defect.)  —  Sine  dato. 

p.  29. 

Monitorium;  ne  quis  (seil.  David  Jeger  vicarius  ecciesiae  in 
Haimenkirch)  turbetur  in  arrenda  ecclesia  parochiali 
ibidem.  —  Sine  dato, 

p.  33—34. 
Sitznogsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CYU.  Bd.  1.  Hft.  U 
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Relaxatio  interdicti  in  oppidtim  Lindau  lati  ob  presLitericidiuui 
in  fratrem  ordiniö  minorum  conventiis  ibidem  comiuissiun. 
(Defcct.)  —  Sine  dato, 
p.  35. 

Monitorium  contra  plebanum  nionasterii  Stein  processus  exoqui 
recusantem  cum  citatione  super  obiciendis  super  cajiellania 
perpetua  capellae  S.  Nicolai  extra  et  prope  oppidum  Nagolt. 
—  Sine  dato. 

p.  .37—39  incl. 

Citatio  ad  videndum  sc  privari  beneficio  capellaniac  perpetuae 
in  ecclesia  parocbiali  Kisslegg  ob  non  residentiam.  — 
Sine  dato. 

p.  39—40. 

Liccntia  cdificandi  unam  capellam  in  curia  monasterii  in  Kai- 
sersheim Augustensis  diocesis  in  oppido  Ulm  cum  allari 
sub  spe  dotationis  fiendae.  —  Sine  dato. 

p.  49. 

Monitorium  instante  plebano  in  Rottvveil  contra  capellanos,  ut 
faciant  secundum  antiquam  consuetudinem  sua  officia. 
(Defect.)  —  Sine  dato. 

p.  50—57. 

('itatio  ad  videndum  deduci  jus  patronatus  Ijeneficii  pcrpetui 
in  altari  beatissimae  virginis  Mariae  in  liospitali  pau peruin 
infirmorum  oppidi  Yssne  (Isny).  —  Sine  dato. 

p.  CO— 62  incl. 

r^icentia  absentandi  se  a  beneficio  Laurcntio  Molitoris  plebano 
ecciesiae  parochialis  in  Walpach  propter  peregrinationeiu 
ad  S.  Jacobum  in  Com[)ostella  et  alia  loca  sacra  data 
unacum  litteris  testimonialibus  et  commcndaticijs.  — 
1.  Maij  1521. 

p.  64—65  incl. 

Processus  super  litteris  apostolicis  contra  monasterium  et 
conventum  canonicorum  regularium  in  Sindelfingcn.  — 
8.  Aprilis  1521. 

p.  72—87  incl.    Fortsetzung  und  Sdiluss  p.   101. 
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CommiBsio  providendi  ecclesiam  parochialein  in  Neggenschweil 
dccanatus  Waldshut  ignis  voragine  consumptam.  — 
25.  Maji  1521. 

p.  93. 

Indultum  colligendi  fnictiis  pro  restauratione  domus  capeilaniae 
perpetuac  dictae  der  Mussmclber  pfrundt  altaris  ss.  Jo- 
faannis  Ewangelistae  etc.  in  ccclesia  parochiali  oppidi 
Ulm.  —  26.  Martii  1521. 

p.  98—99  incl. 

Commissio  plebano  oppidi  Ulm  data  examinandi  super  habili- 
tate  regendae  curae  presbiteroinim  cooperatorum  et  capel- 
lanorum.  —  Sine  dato. 

p.  100—101  incl. 

Commissio  plebano  in  Episcopalicella  data  reeipiendi  pacem  a 
presbitero  plebano  in  Niederbüren,  qui  plebano  in  Ober 
büren  de  percuticndo  comminatiis  est.  —  Sine  dato. 

p.   102. 

Commissio  providendi  ecclesiam  parochialem  in  Sulzberg  per 
neutralem  neutri  partium  suspectum  Ute  pendente  indecisa. 
—  9.  Aprilis  1521. 

p.   102. 

Sontentia  in  causa  privationis  capellani  capellae  in  Castro  Tü- 
bingen. —   16.  Martij  1521. 

p.   116—118  incl. 

Monitorium  pro  decano  rurali  in  Willisau  ad  satisfaciendum 
sibi  de  juribus  suis  etc.  —  Sine  dato. 

p.  121-123  incl. 

Processus  excommunicatorius  auctoritate  apostolica  in  causa 
(discohabitationis)  inter  Margaretham  natam  Andreae  de 
villa  Zell  unter  Aichelberg  actricem  et  Leonardum  Erbart 
de  villa  Boll  reum.  —  Sine  dato. 

p.  132     137  incl. 

Licentia  abbati  et  conventui  monasterii  Weingarten  data  eflfo- 
diendi  ossa  mortuorum  in  loco,  ubi  ambitus  construitui% 
et  reponendi  ea  in  cimiterio  seu  ossorio.  —  Sine  dato. 

p.   138. 

14* 
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Decretum  purgationis  presbiteri  fratris  Placidi  im  Ryn  onliuis 
S.  Benedict!  capellani  in  Beckenried  parochiae  Biiciiä  a 
certis  criminibus  etc.  —  Sine  dato. 

p.   140—143  incl. 

Liber  conceptorum  X.  de  anno  1521. 

Investitura  ad  capellaniam  perpetuam  altaris  ss.  quatuor  Ewan- 
gelistarum  et  Severini  in  ecclcsia  parochiali  S.  Stepliani 
oppidi  Brisacb  comparente  oppositore  scd  postea  cedente 
etc.  —  13.  Maji  1521. 

p.  144 — 145  incl. 

Indoltum  pro  Eucbaristia  habenda  in  monstrantia  in  quodam 
Castro  Hörn  ecciesiae  parochiali  Uininendorf  tilialiter  sub- 
iecto  per  octavas  Corporis  Christi  nobili  Wilhelmo  de 
Essendorf  in  Honi  concessum.  —  Sine  dato. 

p.  149. 

Indultum  inuros  ecciesiae  parochialis  S.  Stepbani  in  Sigmans- 
wald  (....)  pro  innovatione  et  ampliatione  et  altaria 
infringendi  et  si  opus  fuerit  funditus  demoliendi  plebano 
concessum.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  151. 

Simile  indultum  pro  novi  chori  et  aliorum  aediiiciorum  con- 
structione  plebano  ecciesiae  parochialis  Elzach  concessain. 

—  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  161. 

Confirmatio  ordinationis  divini  cultus  in  capella  B.  M.  V.  zur 
Schrayen  nuncupata  extra  muros  oppidi  Pfullendorf.  — 
Sine  dato.  (Defect.) 

p.  156—157  incl. 

Inhibitio,  ne  capellani  in  Pfullendorf  festivis  diebus  relicta  sua 
ecclesia  alibi  questus  causa  celebrent.  —  23.  Maij)  1521. 
p.  158. 

Kelaxatio  interdicti  propter  presbitericidium  in  persona  plebani 
in  Feldhausen    decanatus  Frochtelfingen   commissum   lati. 

—  Sine  dato. 

p.  167—168. 
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Citatio  ad  docendum  se  paruisse  litteris  monitorialibus  vel  viden- 
dum  se  excommunicari  in  causa  depositionis  litterarum 
dotationum  etc.  beneficiorum  ecclesiasticorum  in  oppido 
Brisacb  in  quodam  conservatorio.    —  18.  Juni  1521. 

p.  169—171  incl. 

Commissio  proridenti  capellaniam  capellae  S.  Nicolai  extra 
muros  oppidi  Nagolt  decanatus  Nagolt  litigiosam.  — 
24.  Junii  1521. 

p.  177—178  incl. 

Commissio  providendi  ecclesiam  parocbialem  in  Unlengen  deca- 
natus Riedlingen  litigiosam.  —  10.  Julii  1521. 

p.  188-189  incl. 

Executoria  sententiae  contra  abbatem  et  conventum  monasterij 
Augiae  Bregantinae  super  solutione  certae  annuae  pensionis 
Michaeli  Windert  capellano  ibidem.  —  Sine  dato. 

p.  191—192  incl. 

Licentia  locandi  et  conducendi  bona  capellaniae  ad  mona- 
sterium  praedicatorum  oppidi  Ulm.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  193. 

Relaxatio  suspensionis  et  restitutio  ad  divina  presbiteri  Laurentii 
Widenmann,  qui  absque  litteris  induciarum  et  sine  titulo 
canonico  ecclesiam  parocbialem  in  Sulzberg  decanatus 
Lindau  provisit.  —  28.  Julii  1521. 

p.  194. 

Confirmatio  novae  dotationis  beneficii  ccclesiastici  in  capella 
S.  Katherinae  virginis  et  martiris  extra  muros  oppidi 
PfuUendorf  ad  leproses  sita  vetere  ob  vetustatem  inutili 
facta.  —  30.  Julij  1521. 

p.  195—196  incl. 

Provisio  ecclesiae  parochialis  in  Herisau  decanatus  sancti  Galli 
residuis  fructibus  in  solutionem  creditorum  rectoris  ipsius 
conversis.  —  5.  Augusti  1521. 

p.\199. 

Citatio  ad  videndum  transferri  jus  patronatus  capellanie  altaris 
sanctae  crucis  in  ecclesia  parochiali  Kirchzarten.  —  Sine 
dato.  (Defect.) 

p.  207. 
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Monitorium  ad  parendum  concordiac  inter  Joanncin  Zcbrist 
et  siias  consortcs  seu  cohcrcdcs  super  bonis  rclictis  Mar- 
garethae  Bucheggerin  de  Arau  factac.  —  Sine  dato. 
(Defect.) 

p.  208—209  incl. 

Inhibitio  se  non  intromittendi  de  provisione  capelhte  Nonncn- 
hom  parochiae  Wasserburg.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  211-212  incl. 

Commissio  providendi  eapellaniain  in  Stetten  propc  Holstein 
deeanatus  Trochtelfingen  ob  absentationem  diutinam  capel- 
lani  Andreae  Holtzcr.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  214—215  incl. 

Commissio  recipiendi  rationem  de  fructibus  imbursatis  ccclcsiac 
parochialis  in  Merzhausen.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  216—217  incl. 

Compulsorium  monitorium  ad  exhibendum  dotationem  capel- 
laniae  perpetuae  sanetae  trinitatis  in  ecclesia  parochiali 
oppidi  Biberach.  —  18.  Februarij  1522. 

p.  218-219,  234—235?  incl. 

Monitorium  contra  procm^atores  Jaicos  et  laicam  potestatcm 
capellae  Waldbeuren,  ut  coram  plebano  seu  vicario  per- 
petuo  ecclesiae  parochialis  in  Burgweiler  rationem  faciant 
de  bonis  ecclesiae  filialis.  —  Sine  dato.  (Defect.) 

p.  221—222  incl. 

Approbatio  locationis  quorundam  predioram  in  emphiteosim  in- 
evidentem utilitatem  capellaniae  S.  Othmari  in  ecclesia 
parochiali  oppidi  Ulm.  —  14.  Novembris  1521. 

p.  223—224  incl. 

Approbatio  concordiac  inter  praepositum  et  capitulum  ecclesiae 
collegiatae  in  Tübingen  et  decanum  capituli  ratione  deea- 
natus qua  seeunda  dignitate.  —r  18.  Decerabris  1521. 

p.  228—230  incl. 

Investitura  ad  capellaniam  dictani  der  Spcrwerpfründ  in  capella 
B.  M.  V.  oppidi  Reutlingen  eiusdem  deeanatus.  —  Sine 
dato.  (Defect.) 

p    233. 


Johann  Ilcigdrlin  (genannt  Faber).  215 


Libcr  conccptorum  et  sententiarum  W.  de  anno  1521  etc. 

Invcstitura  ad  ccclcsiam  parochialcm  Diesscnhofcn.  —  1.  Juni 
1521. 

Fol.  l*  —  3*. 

Scntcntia  in  causa  aiinuac  pcnsionis  inter  Michaclera  Wunder 
capcUanuni  in  Brcgenz  actorem  et  monastcrium  Mehrerau 
rcum.  —  12.  März  1521. 

Fol.  3»>— 7-. 

Sententia  in  causa  bcncficiali  super  eccjcsiao  parochiali  Eff- 
ringcn.  —  27.  Mai  1521. 

Fol.  T»»— 10». 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  ecclesiao  parochialis 
Ebcrspach  contra  praepositum  et  capitulura  ecclesiae  col- 
legiatae  in  Goeppingen.  —  27.  Mai  1521. 

Fol.  lob— 14». 

Sententia  in  causa  inquisitionis  contra  procuratorem  domus 
sancti  Antonij  oppidi  Ravensburg.  —  12.  Juli  1521. 

Fol.  14»>— löK 

Dccretum  declaratorium  Fclicis  Fabri  capellani  altaris  bcatae 
Verenae  in  ecclesia  collegiata  s.  Johannis  civitatis  Con- 
stantiensis.  —  24.  Juli  1521. 

Fol.  16*— 18*. 

Sententia  in  causa  residentiae  capellani  in  Seedorf.  19.  Fv- 
bruar  1521. 

Fol.  IS'» —21». 

»Sententia  in  causa  congruae  portionis  parochi  in  Ilattenhofen 
contra  coUegiatam  in  Goeppingen.  —  Sine  dato,  (üefect.) 

Fol.  21*»— 22». 

Invcstitura  ad  ecclesiam  parochialcm  in  Sulzberg  decanatus 
Lindau  (modo  decanatus  Brcgenz  dioecesis  Brixinensis). 
-      Sine  dato. 

Fol.  23'^-»'. 
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Sententia  in  causa  beneficiali  super  capellania  altaris  S.  Antonii 
in  ecclesia  paroehiali  oppidi  Neuburg.  —  27.  Mai  1521. 
Fol.  24«— 26*. 

Sententia  in  causa  inquisitionis  doraini  Felicis  Fabri.  —  23.  Juli 
1521.   (cfr.  supra  Fol.  16»— 18».) 

Fol.  26«'  — 27»». 

Sententia  in  causa  privationis  plebani  in  Rudliken  (Riedlingen) 
decanatus  Neuenburg.  —  5.  Septembris  1521. 

Fol.  28*  — 29^ 

Investitura  ad  ecclesiam  parochialem  Karsee  decanatus  Ysni. 
—  23.  Septembris  1521. 

Fol.  30*  — 31^ 

Sententia  in  causa  inquisitionis  contra  Nicolaum  Pistoris  de 
Egisheim  studii  universalis  Friburgensis  scolarem  de  et 
super  homicidio  instructae.  —  27.  Septembris  1521. 

Fol.  32* -34*. 

Decretum  declaratorium  in   causa  uxoricidii  in  Biberach  com- 
missi. —  23.  Octobris  1521. 
Fol.  34*— 37v 

Sententia  in  causa  privationis  quorundam  cappellanorum  oppidi 
imperialis  Reutlingen.  —  5.  Septembris  1521. 

Fol.  37*»  — 44«. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  parochi  in  Busskirch 
contra  monasterium  Pfeffers.  . —  Sine  dato.  (Defect.) 

Fol.  42-»>. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  parochi  in  Brunnen  contra, 
•monasterium  Heppach.  —  6.  Septembris  1521. 

Fol.  43«  — 46». 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  parochi  in  Baltringen 
contra  monasterium  Heppach.  —  21.  Januarij  1522. 

Fol.  45*>  — 48». 

Sententia  in  causa  privationis  parochi  in  Teckhingen  (Dög- 
gingen  decanatus  Villingen  archidioecesis  Friburgensis). 
17.  Martij   1522. 

Fol.  49»  — 60*. 
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Sententia  in  causa  contra  communitatem  Holzen.  —  17.  Martii 
1522. 

Fol.  öl«  — 52*». 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  eapellania  altaris  s.  Michaelis 
archangeli  in  cancello  ecclesiae  parochialis  oppidi  Mengen 
17.  Martü  1522. 

Fol.  ö3*-64«'. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  vicarii  perpetui  in  Ber- 
maringen  contra  monasterium  Urspringen  (monialium  ordinis 
S.  Benedicti).  —  14.  Januarii  1522. 

Fol.  66*  — 67«. 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  eapellania  sive  primissaria 
in  Bermaringen.  —  1.  Aprilis  1522. 
Fol.  67»»— 69^ 

Sententia   in   causa   inquisitionis   contra   plebanum    in    Lauffen. 

—  23.  Augusti  1521. 

Fol.  61* -62« 

Sententia  in  causa  privationis  capellani  capellae  in  Blumneck. 

—  31.  Maij  1522. 

Fol.  62»»— 64*. 

Decretum  immissionis  ex  primo  decreto  ad  ecclesiam  parochialem 
in  Hattenhofen.  —  6.  Maij  1522. 
Fol.  64»»— 66^ 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  ecclesiae  parochialis  in 
Griessen  contra  monasterium  S.  Blasij.  —  24.  Martij 
1522. 

Fol.  67»  -  69»». 

Investitura  ad  capellaniam  altaris  B.  M.  V.  in  ecclesia  coUegiata 
in  Ehingen  eis  Neccarum.  —  24.  Augusti  1522. 
Fol.  70«— 71»>. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  ecclesiae  parochialis  in 
Möringen  contra  hospitale  oppidi  Esslingen.  —  24  Julij 
1522. 

Fol.  72*  — 75^ 

Sententia  in  causa  declarationis  contra  plebanum  in  Ntifra  ob 
homicidium  commissum.  —  Sine  dato. 
Fol.  76«  — 77»-. 
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Scntcntia  in  causa  inter  vicarium  perpctuum  ccclesiac  parochialis 
in  Wascnwcilcr  actorcm  et  procuratores  fabricae  super 
quibusdam  oblationibus  etc.  —  24.  Julii  1522. 

Fol.  78«  — 8l^ 

Scntcntia   in    causa  inquisitionis    contra   plcbanum    in    Hcrisau. 

—  1.  Octobris  1522. 

F<a.  82»  — 83^ 

Investitura  ad  ccclcsiara  parochialcm  in  Oüttinpen  Turgojao 
capituli  S.  Galli.  —  30.  Octobris  1522. 

Fol.  84»»  — 87\ 

Investitura  ad  capellanium  altaris  sancti  spiritus  hospitalis  in 
Breisach.  —  24.  Novembris  1522. 

Fol.  «7»'-89K 

Scntcntia  in  causa  competentiac  vicariac  pcrpctuac  ccclesiac 
parochialis  in  Büsslingcn  contra  monasterium  OO.  SS.  in 
Schaffusen  (Schaff hausen).  —  14.  Januarij  1522. 

Fol.  90»— 92^ 

Scntcntia  in  causa  inquisitionis  contra  capellanuin  iii  Urspringen. 
29.  Octobris  1522. 

Fol.  93»  — 94-. 

Scntcntia  in  causa  pensionis  annuae  pro  parocho  in  Höchst 
(S.  Margarethac)  contra  abbatem  S.  (lalH  in  S.  Gallo.  — 
28.  Martij  1523. 

Fol.  98b  — 101». 

Scntcntia  in  causa  privationis  capcllani  Hcinrici  Kalt  in  oppido 
Brugk.  —  13.  Fcbruarij  1523. 

Fol.  101t>— 102^ 

Scntcntia  in  causa  fabricae  capcllae  in  Waltpilren  (Waldbcurcn) 
parochiae  Burgwciler.  —  9.  Martij   1523. 

Fol.  103»-105«>. 

Scntcntia  in  causa  congruac  portionis  vicarii  perpetui  ccclesiac 
parochialis  in  Hcdelfingcn  contra  monasterium  S.  Blasij. 

—  11.  Decembris  1522. 

Fol.   lOr»*-  108». 
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Invcstitura  ad  capcUaniam  altaris  S.  Nicolai  capollac  extra  et 

propc    oppidum   Nagolt   decaiiatus  Nagolt.    —  30.  Junij 
1523. 

Fol.  108«>— 109«». 

Sententia  in  causa  inquisitionis  contra  plebanum  ecclcsiac 
parochialis  in  Wyllieim  (convcntualcm  monasterij  Adclbcrg 
ordinis  Premonstratcnsis).  -%-  24.  Aprilis  1523. 

Fol.  iio«— in«. 

Investitura  ad  ecclesiam  parochialcm  Woytingcn  dccanatus 
Herrenbcrg.  —  9.  Junij  1523. 

Fol.  111»»— 113». 

Sententia  inquisitionis  contra  plebanum  in  Nyffcn.  -  -  14.  Julij 
1523. 

Fol.  113«>— 114^ 

Litterae  secundi  decrcti  de  et  super  congrua  portione  vicarii 
perpetui  in  Hattenhofen.  —  20.  Julij  1523.  (confr,  supra 
Fol.  64^— 66»>). 

Fol.  115«  — 117». 

Sententia  in  causa  beneficiali  de  et  super  ecclesia  pai'ochiali 
Unlengen.  —  1.  Junij  1523. 

Fol.  117«»- 119«. 

Sententia  in  inquisitionis  contra  plebanum  in  Münchwiler.  — 
13.  Julij  1523. 

Fol.  119»>  — 121». 

Sententia  in  causa  privationis  capellani  altaris  S.  Wolfgangi  in 
ecclesia  parochiali  oppidi  Freiburg,  Ludowici  Oelcr.  — 
25.  Septembris  1523. 

Fol.  121*»— 124b. 

Sententia  in  causa  beneficiali  de  et  super  ecclesia  parochiali 
Risstissen.  —  28.  Septembris  1523. 

Fol.  125«— 128». 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  ca[)cllania  altaris  cor- 
poris (yhristi  in  ecclcsiac  W.  M.  V.  oppidi  Villingen.  - 
25.  Augusti  1523. 

Fol.  128''— 131\ 
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Sentcntia  in  causa  intcr  vicariura  pcrpctuom  ccclcsiac  parocl 
in  Wascnwcilcr  actorcm  et  procuratorcs  fabricao  s 
quibusdam  oblationibus  etc.  —  24.  Julii  1522. 

Fol.  78«  — 8l^ 

Sentcntia   in    causa  inquisitionis   contra   plcbanum   in    Her 

-  1.  Octobris  1522. 

Fol.  82*  — 83^ 

Investitura  ad  ccclesiara  parochialcm  in  Oüttinpfcn  Turg 
capituli  S.  Galli.  —  30.  Octobris  1522. 

Fol.  84»>  — 87*. 

Investitura  ad  capcllanium  altaris  sancti  spiritus  hospitali 
Breisach.  —  24.  Novcmbris  1522. 

Fol.  87«>-8y»>. 

Sentcntia  in  causa  competentiac  vicariae  perpctuae  ecch 
parocliialis  in  Büsslingen  contra  monasteriura  OO.  SJ 
Schaffusen  (Schaffhausen).  —  14.  Januarij  1522. 

Fol.  90«— O^iK 

Sentcntia  in  causa  inquisitionis  contra  capeUanum  in  Ursprir 
29.  Octobris  1522. 

Fol.  93«  — 94V 

Sentcntia  in  causa  pensionis  annuae  pro  paroclio  in  I 
(S.  Margarethae)  contra  abbatcm  S.  Oalli  in  S.  Ghi 
28.  Martij  1523. 

Fol.  98»  — 101«. 

Sententia  in  causa  privationis  eapellani  Heinrici  Kalt  in 
Brugk.  —  13.  Februarij  1523. 

Fol.  101»»— 102».  * 

Sententia  in  causa  fabricac  capcHac  in  Waltpilren 
parochiac  Burgwciler.  —  9.  Martij  1523. 

Fol.  103«-105»>. 

Sententia  in  causa  congruae  portionis  vicarii  pei 
parocliialis  in  Hedeliingen  contra  inoi 

—  11.  Decembris  1522. 

Fol.  100«  -108*. 
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Sententia  in  causa  congruae  portionis  vicarii  perpetiii  in  Dom- 
haim.  —  25.  Augusti  1523. 

Fol.  131«»— 134-. 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  ecclesia  parochiali  Altingen 

—  25.  Augusti  1523. 

Fol.  134'>— 137«. 

Sententia  in   causa   inquisitionis    contra   capellanum   in  Wyler. 

—  27.  Octobris  1523. 

Fol.  137»»— 139«. 


Nachtrag:. 

Für   die   lebhaften   Beziehungen   Watfs  zu    Fabers  spricht   auch  die 
Dedication  der  Chorographia  des  Pomponius  Mela.  ed.  II.  1522  durch  Watt. 

Zu  S.  98  vgl.  den  Brief  des  Erasmus  an  Faber  (Clericus  III,  533). 
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Gallische   Studien. 


Von 


Dr.  Otto  HirschfelcU 

corretp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafton. 


n. 

Gallische  Inschriftfälschungen. 

JN  eben  den  Inscbriftftllschem  in  grossem  Styl,  wie  Ligorio, 
Boissard,  Pratilli,  denen  es  durch  ihre  umfangreiche  Thätigkeit 
gelangen  ist,  die  lateinischen  Inschriften  insgesammt  in  Miss- 
credit  zu  bringen  und  sich  eine  herostratische  Unsterblichkeit 
zu  sichern,  hat  schon  seit  Jahrhunderten  eine  Bande  kleiner 
Localfälscher  ihr  Unwesen  in  bescheideneren  Grenzen  getrieben, 
die  theilweise  selbst  dem  engeren  Kreise  der  Epigraphiker  erst 
bekannt  geworden  sind,  nachdem  sie  von  den  Herausgebern 
des  Corpus  iiisciiptiomim  Latinai'um  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
hervorgezogen  und  unter  Schloss  und  Riegel  in  das  sichere 
Gewahrsam  der  fFaUae*  gebracht  worden  sind,  wo  sie  ein  für 
Mit-  und  Nachwelt  ungefiihrliches  und  kaum  beachtetes  Dasein 
zu  führen  verurtheilt  sind.  Gewiss  wird  der  noch  ausstehende 
Band  der  falschen  stadtrömischen  Inschriften  neben  der  im- 
posanten Masse  der  Ligorio'schen  Fabrikate  uns  noch  manche 
Bekanntschaft  mit  solchen  dunkeln  Existenzen  vermitteln  und 
das  epigraphische  Verbrecheralbum  mit  neuen  Bildern  be- 
reichem. Ausserhalb  Italiens  ist,  etwa  von  Spanien  abgesehen, 
diese  Thätigkeit  naturgemäss  eine  beschränktere  geblieben,  wenn 
auch  keine  Provinz  des  Römischen  Reiches,  selbst  das  erst  in 
unserem  Jahrhundert  der  wissenschaftlichen  Forschung  erschlos- 
sene Algerien  nicht  ausgenommen,  von  Fälschungen  ganz  ver- 
schont geblieben  ist.  Verhältnissmässig  wenig  ist  Franki'eich 
davon  betroflfen  worden ;  Fourmont  und  Succcssores  haben  ihre 
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ErfindungHgabo  lieber  üriechenland  zu  gute  kommen  lassen^  und 
obschon  bereits  im  16.  Jahrhundert  vereinzelte  Fälschungen, 
wie  die  bekannten  Insehriften  der  Plotina  und  des  Sextius  Cal- 
vinus  auftauehen,  so  liat  doch  in  grösserem  Umfange  nur  der 
für  seine  Thätigkeit  von  der  Pariser  Akademie  subventionirte 
Schauspieler  Pierre  de  Beaumesnil  im  vorigen  Jahrhundert 
(f  1787)  dies  Handwerk  getrieben,'  dessen  plumpe  und  ob- 
scöne  Erfindungen  aber  glücklicher  Weise  grösstentheils  in 
Handschriften  verborgen  geblieben  sind.  Eine  vollständige  Liste 
der  gallischen  Fälschungen  zu  geben  mag  den  betreflFenden 
Bänden  des  Coiyus  Inscriptionum  vorbehalten  bleiben;  aber  es 
schien  angemessen,  einige  ein  allgemeineres  Interesse  in  An- 
spruch nehmende  Beispiele  bereits  hier  vorzulegen.  Wenn  auch 
nur  in  den  seltensten  Fällen  Gewinnsucht,  in  der  Regel  nur  die 
Lust,  Gelehrte  und  Ungelehrte  zu  foppen,  bisweilen  selbst  ein 
localpatriotisches  Streben,  dem  Heimatsorte  zu  einem  antiken 
Namen  oder  doch  wenigstens  zu  einem  antiken  Ursprungszeug- 
nisse zij  verhelfen,  das  Motiv  für  solche  Fälschungen  gebildet 
hat,  wenn  demnach  diese  Sorte  von  Falschmünzern  vor  der 
Polizei  und  dem  Criminalgerichtc  sicher  sind,  so  haben  wir 
Epigraphiker  um  so  mehr  die  Verpflichtung,  selbst  auf  Rein- 
lichkeit im  eigenen  Hause  zu  sehen  und  diese  unsauberen 
(Gesellen  zu  entlarven,  denn  fingere  qui  non  visa  polest,  niger  estj 
sollte  er  auch  den  Namen  Blanc  führen. 


Fran^ois  Graverol,  geboren  in  Nimes  1635  oder  1636,  hat 
neben  seinen  juridischen  Studien  —  er  war  Advocat,  zuerst  in 
Castres,  später  in  Nimes  —  sich  vorzugsweise  mit  antiquarischen 
Untersuchungen  beschäftigt  und  mehrere  kleine  Abhandlungen 
epigraphischen,  numismatischen  und  kunstarchäologischen  In- 
haltes veröffentlicht.  Nachdem  er  als  Protestant  nach  Auf- 
hebung  des    Edictes    von   Nantes    vielfache  Verfolgungen    zu 


»  Vgl.  über  ihn  Mwrimöo:  Voyage  en  Auverjne  S.  100  ff.;  Leblant,  Ifucrifh 
liana  chräiennes  de  In  GaiUe  I  S.  25  Anm.  l:  ,Beaum6ni  recevaü  an- 
nuellement  10()0  livres  de  principal  et  50()  livres  de  frais  de  voyage'; 
Konicr  in  Revue  den  aocUtis  savantea    scr.    II  t.  .?,   18G0,    S.  .38    Anm.  2 
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erdulden  gehabt  und  aus  Nimes  liatte  fliehen  müssen,   Hess  er 
sieb  nach  langem  Widerstreben  bewegen,  wenigstens  öffentlich 
seinem  Glauben  zu  entsagen  und  hat  die  letzten  Jahre   seines 
Lebens    —   er    starb    am    10.    September    1G94    —   in    Nimes 
zugebracht,    wo  er   die  Stellung   eines    Secretaire  perpetuel  der 
im  Jahre  1682  von  ihm  und  Anderen  gegi'ündeten  Academie  de 
Nimes,   die  ihre  Devise:  aemida  lauri  ihm  verdankt,  bekleidet 
hat.     Der   Biograph,    dem    ich    diese    Nachrichten    über    sein 
Leben  entnehme, '  rühmt  seinen  Charakter  in  überschwänglicher 
Weise:   ,11  est  peu  d'hommes,^  sagt  er  im  Eingang   der  Biogra- 
phie,  ,da7i8  Vhistoire  des  lettres  innir  lesquels  on  puisse  eprouver 
me  plus   vive  Sympathie  que  pour  Franqois    Graverol.    Ce    n^est 
pas  seulement  par  ses   connaissances  aussi  varUes  que  profondes 
qu^on  est  attir4  vers  lui,  c'est  encore,  et  surtout,  par  la  loyautd,  la 
caiideur,  la  simplicite  taute  antique  de  son  caracthre,  En  lui,  cest 
l'honime  plus  encore  que  le  savant  qv!on    admire  et   qu!on  ainie^. 
Inwieweit   dieses  Urtheil  durch  das  Leben  Graverol's  gerecht- 
fertigt erscheint,  mögen  Andere  entscheiden;  dass  er  aber  ein 
hischriftenfölscher  gewesen  ist  und  seine   Freunde   und  Corre- 
spondenten:    Fabrctti  und  Spon   betrogen    hat,    wird    eine    Zu 
sammcnstellung  der  auf  ihn  allein   zurückgehenden  Inschriften 
zu  erweisen  hinreichen: 

1.  Fabretti  692,    130   (daraus  Orelli  n.  1553):    .ex    v.    rl. 
Francisco   Graverolio  NemausemV ;  ohne  Ortsangabc: 

HERCVLI     SOMNIALI 
EX • ORACVLO 

Gefälscht    nach    der    echten    Pisaner    Inschrift    (0.   J.    L.    XI, 
11.  1449   -=    Fabretti  429,  4): 

V  F 

CVLTORES  •  HERGVLIS 
SOMNIALIS  •  DECVRIA     7 

etc. 


'  Michel  Nicoljis:  IBstoirn  lUUraire  de  Nhnes  (Nimos  1854,  3  IMe.)  Bil.  I 
S.  40Gfr.;  vgl.  aiicli  Mt'njird:  Ilhlolit  de  Nismts  VI  S.  331  ff.;  Haag: 
L«    Frtmce  Protest antt'  V  S.   5:M  ff. 
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Gefälscht  nach  Inschriften  von  Narbo,  in  denen  V I V I T  und  H 
häufig  ist.  Der  Name  Antronius  ist  aus  üruter  932,  3  entlehnt. 

7.  Spon  MisceüanpM  p.  57  (daraus  Mdnard:  Hlstoire  dt 
Nisines  VD.  p.  234  n.  29  und  Donati  IH,  o)  ,ex  Francüco 
Ch^averolio,  in  cuius  fundo  prope  Nematcsum  reperfa  esf^. 

DEO 

INVICTO 

xM  I  T  H  R  A  E 
TLVCILL-DENDROPH- 
C  •  HELIVS     MVC 

D  •  S  •    DD- 

Die  Inschrift  9  die  sich  schon  durch  das  Cognomen  Dendro- 
ph(oru8)  als  gefälscht  erweist,  ist  aus  ähnlichen  Dedicationen 
bei  Gruter,  wo  auch  die  Namen  Lucillius  (mit  zwei  L  ge 
schrieben)  und  Helius  sich  mehrfach  finden, zusammengestoppeh. 

8.  Spon   liecJierches  d'anttquife  p.  71  (daraus  Colonia  Aufl- 

quites  de  Lyon  p.  96;  Mönard  a.  O.  p.  233  n.  28;  Donati  16,  5): 

,Nimes': 

DEO 

INVICTO 

MITHRAE 

L  •  CALPVRNIVS    PISO 

CNPAVLINVS    VOLVSIVS 

D  •  S  •  D  •  D  • 

Wenn  auch  Spon  hier  seine  Quelle  nicht  ausdrücklich  nennt, 
so  lässt  doch  sowohl  der  Fundort,  als  auch  der  Vergleich  mit 
der  selbst  in  der  Zeilenabtheilung  stimmenden  voranstehender 
Inschrift  keinen  Zweifel,  dass  wir  es  mit  einem  Graverorscher 
Machwerk  zu  thim  haben,  dessen  Uneclitheit  sich  schon  dui'cl 
die  verkehrte  Stellung  der  Namen  in  Zeile  5  verrätli,  abgeseher 
von  dem  in  einer  derartigen  Inschrift  von  Nemausus  immerhir 
auffallenden  Vorkommen  eines  L.  Calpumius  Piso. 

9.  Spon  Mtscellanea  p.  299  (daraus  Menard  a.  O.  p.  182 
Calvet  Sur  les  uUriculaires  p.  32  Anm.):  ,NematLsi-  aptuJ  Gra 
verolium;  nummus  inagni  modull  ab  una  parte  cajnU  Neronh 
praefert  .  .  , ,  aversa  plane  abrasa  fuit,  ut  Uferis  incisis  cael^retut 
nomen : 
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C- VA 
LERI 
A  B  A^S  C  A  N 
TI 

qui  ivummum  collo  appensum  gestahat,  ut  adiuncta  ipsi  catentda 
antiqua  viridi  aerugine  ohducta  non  obscure  indieat,  quod  sane 
perrarum  est.  Idem  Gh^averoUus ,  in  cums  extat  museo,  alium 
possidet  aereum  Neronis  nummum  cum  circulo  eiusdem  metaUi  .  .  , , 
mtis  pars  postica  penitus  derasa  est,  quaeque  typi  loco  in  speculi 
modum  poliin  est'.  Es  braucht  wohl  kein  Wort  darüber  ver- 
loren zu  werden,  dass  beide  Medaillons  nur  in  der  Phantasie 
GraveroFs  existirt  haben;  den  Namen  Abascantus  hat  er,  wie 
fast  seine   ganze  epigraphische  Weisheit,   aus  Gruter  entlehnt. 

10.  Spon  Mxscellanea  p.  300  (daraus  M^nard  a.  O.  p.  181 ; 
Lefort  Revue  archeologique,  n.  «.,  Band  29,  1875,  p.  105)  ,coUare 
aereum  prope  Nemausfum  repertum,   ex   erudito    Gh'averolio  i.  c. 

T  •  M  •  Q  •  F  •  E  •  REV  •  ME  P  •  RVBRIO  LAT  •  DOM  •  MEO 

id  est,  t(ene)  m(e)  q(uia)  f(ugi)  e(t)  rev(oca)  me  P(ublio)  Ruhrio 
Lat(ino)  dom(ino)  meo'.  Das  Halsband  ist  nach  dem  Muster 
ähnlicher  echter,  die  bei  Spon  a.  O.  zusammengestellt  sind, 
gefUlscht,  insbesondere  lehnt  es  sich  an  das  aus  Pignorius:  De 
servis  von  Spon  abgedruckte  an: 

TENE   ME  QVIA  FVGI    ET   REVOCA  ME  DOMINO 
MEO  BONIFATIO  LINARIO. 

Die  Namen  P.  Rubrius  Latinus  sind  wiederum  aus  Gruter 
(952,  11  ^  C.  J.  L.  IX,  n.  2818)  gestohlen. 

Man  sieht,  die  Fälscherthätigkeit  GraveroFs  ist,  ent- 
sprechend seiner  sehr  beschränkten  Gelehrsamkeit,  eine  nicht 
umfangreiche  gewesen,  aber  doch  darf  man  sich  wundem,  dass 
er  selbst  mit  diesen  wenigen  Specimina  bei  Fabretti  und  Spon 
Glauben  gefunden  hat.  Vielleicht  hat  er  auf  numismatischem 
(er  soll  eine  reiche  Münzsammlung  besessen  haben)  und  ar- 
chäologischem Gebiete  noch  andere  Fälschungen  begangen,  was 
sich  aus  der  Prüfung  seiner  einschlägigen  mir  nicht  zugänglichen 
Schriften  '  ergeben  würde.    Wer  sich  aber  eine  Vorstellung  von 

'  Haag  und    Nicolas   a.   a.   O.    citiren    als    Graverorsche    Publicationen : 
Epftlae  fercdes,  sive  fragmerüi  marmorh  Neniausini  enodatio,  1690;  ferner 

15* 
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den  grotesken  Lügen,  die  Graverol  seiner  Umgebung  auf- 
zubinden verstanden  hat,  machen  will,  der  lese  die  bei  Nicolas 
a.  O.  S.  413  ff.  (aus  Mme.  du  Noyer:  LeMres  historujiues  et 
galantes,  Paris  1790,  t.  II,  S.  238  ff.)  mitgetheilte  Erzählung 
von  seiner  Conversation  in  lateinischer,  griechischer  und  ver- 
schiedenen orientalischen  Sprachen  und  seinem  Spaziergang 
mit  dem  —  Teufel. 

Ein  zweiter  Fälscher,  dem  wir  in  Siidfrankreich  begegnen, 
gehört  der  Stadt  Aix-en-Provence  an  und  hat  dort  eine  hoch- 
angesehene Stellung  eingenommen.  Alexandre  Jules  Antoine 
Fauris  de  St.-Vincens  (oder  auch  St.-Vincent  geschrieben), 
geboren  in  Aix  im  Jahre  1750,  gestorben  daselbst  als  President 
ä  la  cour  imperiale  (TAix  am  13.  November  1819,  hat  sich 
gleich  seinem  Vater  Jules  Fran9ois  Paul  Fauris  de  St.-Vincens,' 
der  ihm  eine  nicht  unbedeutende  Antikensammlung  hinterliess, 
die  dann  nach  dem  Tode  des  Sohnes  dem  öffentlichen  Museum 
von  Aix  einverleibt  worden  ist,  mit  Vorliebe  antiquarischen 
Studien  zugewendet,  eine  Reihe  kleiner  Abhandlungen  aus 
diesem  Gebiete  theils  in  den  Schriften  der  Akademie  von 
Aix  und  in  Millin's  Magadn  ejicyclopedb'que,  theils  separat  ver- 
öffentlicht und  ausserdem  umfangreiche  handschriftliche  Auf- 
zeichnungen hinterlassen,  die  sich  jetzt  in  drei  Foliobänden  in 
der  öffentlichen  Bibliothek  von  Aix  befinden.'^  Unter  den  von 
St.-Vincens  veröffentlichten  Inschriften  müssen  einige,  die  nur 
auf  seine  Autorität  zurückgehen,  als  unzweifelhaft  gefälscht 
bezeichnet  werden ,  und  zwar  dürfte  St.-Vincens  auch  Fäl- 
schungen auf  dem  Steine  nicht  ganz  verschmäht  haben.  Als 
Beweis  scheint  mir  dafür  eine  aus  seiner  Sammlung  stammende, 
jetzt  im  Museum  von  Aix  befindliche  Marmortafel  (veröffent- 
licht bei  Miliin:  Voyage  II,  p.  196;  Gibert:  Catahgiie ,  p.  104 
n.  141)  zu  dienen,  die  nach  meiner  Copie  folgendermassen  lautet: 


zwei    numiflmatisohe   Abhandhingen:    1.    S»r   niw  medcUlle    tlen    Tyriem, 

und  2.  «Sf«r  une  medaiUe  ffrecque  qin  parte  le  nom  du  dien  Pan,  1689. 
*  Vgl.  über  denselben  das  von  dem  Hohne  in  Millin's  Mof/eurin  encydopedigue 

1798,  4,  p.  461  ff.  veröffentlichte  Eloge  und  NouvelU  hioyrttphie  generale  #.  ©. 
'^  Vgl.  das  Verzeichnis«  seiner  Schriften  bei  Qu^rard:  La  France  liUhraire 

III,   p.  73  ff.   und  Honor^   Gibert:    Le  mun^e  d'Aix,    2.    Auflage.   Aix 

1 882,  p.  XV  ff. 
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D  •  ascia  M  • 

V  I  N  C  E  N  T  I   O 
Q     VIXIT    ANNI 
S  Villi  M  •  III    MAT 
EI  INFELICISSIMA 

Die  Schrift  ist  ungeschickt  und  verräth  den  Fälscher;  die  ascia 
ist  zu  weit  nach  links  gerückt;  auffallend  ist  die  Trennung 
ANNI  I  S  und  MAT  |  E  I,  was  wohl  für  MATER  verhauen  ist, 
wenn  nicht  der  Fälscher  etwa  mat(er)  eifus)  verstanden  wissen 
wollte.  Dazu  kommt  vor  Allem  der  verdächtige  Name  Vincen- 
tiü8,  der  wohl  als  römischer  Ahnherr  des  Geschlechtes  derer 
von  St.-Vincens  anzusehen  ist. 

Als   nur   auf  dem   Papier   gefälschte   Inschriften   werden 
folgende  zu  gelten  haben: 

1.  Aix,  nach  Vincens'  Angabe  vor  Kurzem  gefunden: 

CLVSO 
lANI  TEMPLO 

St-Vincens  in  Millin's  Magasin  encyclopidique  1812,  6,  p.  280; 
daraus  Orelli  n.  620,  der  hinzufügt:  ,veZ  sub  Augusto  vel  Nerone^, 
Die  Unechtheit  dieses  Fragmentes  springt  in  die  Augen;  den 
Rest  der  Inschrift  sich  selbst  hinzuzudenken,  hat  der  Fälscher 
wohlweislich  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen. 

2.  Gefunden   in  Aix,  pres  du  cimetihre  de  la  Madeleine: 

Q  •  ATTILIO   SECVNDO 
M  •  F  • 

CVIVS    ANIMA 

DEO 

MIGRAVIT    AD    ASTRA 

D        XV      K  •    AVG  • 

SEVEROV-CCONSVLE 

Zuerst  edirt  von  St.-Vincens  in  Millin's  Annales  encyclopddiques 
1817,  5,  p.  196  und  in  den  Memolres  de  Vacadeinie  d'Aix  I,  1819, 
S.  197.  Darnach  bei  Orelli  n.  4462;  Leblant:  Inscnptions  chre- 
tieiines  de  la  Gaide  II  p.  493  n.  627.  Leblant  gibt  an,  dass 
der  (frühere)  Conservator  des  Museums  von  Aix,  Herr  Rouard, 
vergeblieh  Nachforschungen  nach  dem  Steine  angestellt  habe; 
sodann   fUgt  er  hinzu:  ,En  470,  dafe  ä  laquelle  nous  reporte  le 
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Sententia  in  cauKa  conpjruae  portionis  viearii  pcrpetiii  in 
haim.  —  25.  Augiisti  1523. 

Fol.  131»»— 134-. 

Sententia  in  causa  beneficiali  super  ecolesia  parochiali  Alt 

—  25.  Augußti  1523. 

Fol.  134«»— 137«. 

Sententia  in   causa   inquisitionis    contra   capellanum  in  ^ 

—  27.  Octobris  1523. 

Fol.  137»»— 139*. 


Naehtragr. 

Für   die   lobhafteii    Beziehungren   Watt'8  zu    FaberH  npriclit  ai 
Dedication  der  Chorn^raphia  den  Poinponius  Mela.  ed.  II.  1522  durcl 

Zu  S.  98  vgl.  den  Brief  de»  Erasnuis  an  Faber  (Clericus  III,  i 
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Von 


Dr.  Otto  Hirschfeld, 

corretp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


n. 

Gallische  Inschriftfälschungen. 

JN  eben  den  InscbrifkfUlschern  in  grossem  Styl,  wie  Ligorio, 
iBsard,  Pratilli,  denen  es  durch  ihre  umfangreiche  Thätigkeit 
angen  ist,  die  lateinischen  Inschriften  insgesammt  in  Miss- 
dit  zu  bringen  und  sich  eine  herostratische  Unsterblichkeit 
sichern,  hat  schon  seit  Jahrhunderten  eine  Bande  kleiner 
calfälscher  ihr  Unwesen  in  bescheideneren  Grenzen  getrieben, 
theilweise  selbst  dem  engeren  Kreise  der  Epigraphiker  erst 
cannt  geworden  sind,  nachdem  sie  von  den  Herausgebern 
\  Corpus  iiiscHptiomim  Latinarum  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
•vorgezogen  und  unter  Schloss  und  Riegel  in  das  sichere 
wahrsam  der  yFahae*  gebracht  worden  sind,  wo  sie  ein  für 
t-  und  Nachwelt  ungeftlhrliches  und  kaum  beachtetes  Dasein 
ftihren  verurtheilt  sind.  Gewiss  wird  der  noch  ausstehende 
nd  der  falschen  stadtrömischen  Inschriften  neben  der  im- 
santen  Masse  der  Ligorio'schen  Fabrikate  uns  noch  manche 
kanntschaft  mit  solchen  dunkeln  Existenzen  vermitteln  und 
j  epigraphische  Verbrecheralbum  mit  neuen  Bildern  be- 
chern. Ausserhalb  Italiens  ist,  etwa  von  Spanien  abgesehen, 
se  Thätigkeit  naturgemäss  eine  beschränktere  geblieben,  wenn 
ih  keine  Provinz  des  Römischen  Reiches,  selbst  das  erst  in 
jerem  Jahrhundert  der  wissenschaftlichen  Forschung  erschlos- 
le  Algerien  nicht  ausgenommen,  von  Fälschungen  ganz  ver- 
lont  geblieben  ist.  Verhältnissmässig  wenig  ist  Frankreich 
«ron  betroflfen  worden ;  Fourmont  und  Successores  haben  ihre 
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ErfindungHgabe  lieber  Oriechenlancl  zu  gute  kommen  lassen,  und 
obschon    bereits   im    16.  Jahrhundert  vereinzelte  Fälschungen, 
wie  die  bekannten  Inschriften  der  Plotina  und  des  Sextius  Cal- 
vinus  auftauchen,   so  hat  doch  in  grösserem  Umfange  nur  der 
für   seine  Thiltigkeit  von   der  Pariser  Akademie  subventionirte      :^ 
Schauspieler    Pierre    de   Beaumesnil    im    vorigen    Jahrhundert^—^ 
(f    1787)  dies  Handwerk  getrieben,'    dessen   plumpe   und   ob — ^  ^. 
scöne   Erfindungen    aber    glücklicher   Weise    grösstentheils   Iä-^^tti 
Handschriften  verborgen  geblieben  sind.    Eine  vollständige  Listest. ^^^ 
der   gallischen    Fälschungen    zu  geben   mag   den    betreffender^- ^^n 
Bänden  des  Coi*j)us  Inscriptionum  vorbehalten  bleiben ;  aber  e?  =-*_: 
schien  angemessen ,    einige    ein  allgemeineres  Interesse  in 
Spruch  nehmende  Beispiele  bereits  hier  vorzulegen.    Wenn  auc'^^ 
nur  in  den  seltensten  Fällen  Gewinnsucht,  in  der  Regel  nur  di 
Lust,  Gelehrte  und  Ungelehrte   zu  foppen,  bisweilen  selbst  eii 
localpatriotisches  Streben,  dem   Heimatsorte  zu    einem  antikc^^^ 
Namen  oder  doch  wenigstens  zu  einem  antiken  Ursprungszeug 
nisse  zy  verhelfen,    das  Motiv  für  solche  Fälschungen  gebild. 
hat,    wenn   demnach  diese  Sorte  von    Falschmünzern   vor 
Polizei  und    dem    Criminalgerichte   sicher   sind,    so  haben 
Epigraphiker  um  so  mehr  die  Verpflichtung,   selbst  auf  Rei 
liclikeit   im    eigenen    Hause    zu    sehen    und   diese    unsaubei 
Gesellen  zu  entlarven,  denn  fingere  qui  non  lisa  potest,  niger 
8ollt<5  er  auch  den  Namen  Blanc  ftlhren. 


Fran9ois  Graverol,  geboren  in  Nimes  1G35  oder  163G,  Miai 
neben  seinen  juridischen  Studien  —  er  war  Advocat,  zuerst^  in 
Castros,  später  in  Nimes  —  sich  vorzugsweise  mit  antiquarisc'Ä-Ä^n 
Untersuchungen  beschäftigt  und  mehrere  kleine  Abhandlun  ^^ciu 
epigraphischen,  numismatischen  und  kunstarchäologischen  In- 
haltes veröflFentlicht.  Nachdem  er  als  Protestant  nach  ^^wf- 
hebung   des    Edictes    von   Nantes    vielfache  Verfolgungen         z« 


»  Vgl.  über  ihn  Merim^e:  Voyrt</e  en  Auvergne  S.  100  flf.;  Leblant, 
tiaiu  chräiennes  de  la  Gaide  I  8.  25  Anm.  l:  ,Beaum6m  rtcevai£^  <»" 
nueUenienl  1(H)0  livres  de  principal  et.  5(XJ  livres  de  frain  de  w^^»^» 
Renier  in  Revue  des  8oci4l4ft  »avantea    sei-.    II  t.  ■?,   1860,    S.  38    Anwm  -    - 
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erdulden  gehabt  und  aus  Nimes  Latte  fliehen  müssen,    Hess  er 
sicL  nach  langem  Widerstreben  bewegen,  wenigstens  öffentlich 
seinem  Glauben  zu  entsagen  und  hat  die  letzten  Jahre    seines 
Lebens   —   er    starb    am    10.   September    1G94    —   in    Nimes 
zugebracht,    wo  er   die  Stellung    eines    Secretaire  perj^etuel  der 
im  Jahre  1682  von  ihm  und  Anderen  gegründeten  Academie  de 
Nimes,   die  ihre  Devise:  uemula  lauri  ihm  verdankt,  bekleidet 
hat.     Der   Biogi'aph,    dem    ich    diese    Nachrichten   über    sein 
Leben  entnehme, '  rühmt  seinen  Charakter  in  übcrschwilnglicher 
Weise:   ,11  est  peu  d'kommes/  sagt  er  im  Eingang   der  Biogra- 
phie, ydans  Vhistoire  des  lettres  2>our  lesquels  on  puisse  eprouver 
une  plus  vive  Sympathie  que  pour  Frangois    Graverol,    Ce    n^est 
pcu  seulement  par  ses   connaissances  aussi  variAes   que  profondes 
qu!on  est  aitiri  vers  lui,  c'est  encore,  et  surtout,  par  la  loyautS,  la 
C€M.ndeur,  la  simpUcite  toute  antique  de  son  caractere,  En  lui,  cest 
l'hofivme  plus  encore  que  le  savant  qu^on    admire  et   qiion  aime^, 
In¥rieweit   dieses  Urtheil  durch  das  Leben  Graverol's  gerecht- 
fertigt erscheint,  mögen  Andere  entscheiden;  dass  er  aber  ein 
Inschriftenfillscher  gewesen  ist  und  seine   Freunde   und  Corrc- 
spondenten:    Fabrctti  und  Spon    betrogen    hat,    wird    eine   Zu 
sammenstellung  der  auf  ihn  allein    zurückgehenden  Inschriften 
zii  erweisen  hinreichen: 

1.  Fabrctti  692,    130   (daraus  Orelli   u.  1553):    ,e.T   v.    rl. 
^^t'undsco   Graverolio  Nevumsensi' ;  ohne  Ortsangabe: 

HERCVLI     SOMNIALI 
EX • ORAC VLO 

^^^fälscht    nach    der    echten    Pisaner    Inschrift    (i).   J.    L.    XI, 
»i.     U49  =    Fabrctti  429,  4): 

V  F 

CVLTORES  •  HERGVLIS 
SOMNIALIS  •  DECVRIA     7 

etc. 

'  Michel  Nicolas:  IRstoire  lUUraive  de  Nimes  (Ninios  1854,  8  Bde.)  Bd.  I 
S.  40Gff.-,  vgl.  auch  Mt-nard:  IJistout  ch  Nhmcs  VI  S.  331  ff.;  Haag: 
Lu   France  Protest  ante  V  8.   531  ff. 
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deren  Kenntuiss  (Jra veröl  wahrsclieiiilicli  dem  im  Jahre  1682 
erachienenen  Werke  des  Keinesius,  wo  sie  Class.  X  n.  4  p.  599 
aus  Salmasius'  Exercitationes  Plinianae  abgedruckt  ist,  verdankt. 

2.  Fabretti  666,  524  ,ex  Graverolto^;  ohne  Ortsangabe: 

MATRI  •  D  EVM 

TAVROPOLIVM 

QVOD  •  FEG 

IVL  •  FADIVS 

SAG  ER  D 

GPAGVVIONOLANO 

QefUlscht  nach  den  bereits  bei  Gruter  p.  29  ff.  publicirten 
Taurobolien-Inschriften  von  Narbonne  (vgl.  besonders  die  ganz 
entsprechende  bei  Gruter  31,  4)  und  Lectoure  (Lactora),  wo 
die  Form  tauropolium  sich  regelmässig  findet;  in  Nemausus 
ist  der  Cult  der  Mafer  Magna  überhaupt  nicht  bezeugt.  Den 
Namen  Pacuvius  (statt  des  bei  Gruter  31,  4  tiberlieferten 
PASQVJO)  wird  Graverol  wohl  zu  Ehren  des  bekannten 
Dichters  eingesetzt  haben. 

3.  Fabretti   697,    187    ,t?i   anda   niarnwreci  cum  Mercuriu 
petasato  penes  v.  c.   Franciscum  Graverolium  Neviauseiisem* : 

DEOMVNIF- 
SAGRVM  • 

Wohl  freie  Erfindung  GraveroFs. 

4.  Fabretti  470,    109   (daraus  ürelli  n.  1474):   ,Nemau8i, 
ex  D.   GraveroUo^: 

PROSERPINAE 

SERVATRIGI 

SEX-  VOLVMNIVS 

PRO- AEMILIAPETE 

LINA-CONIVGE  -SIBI 

R  ESTITVTA 

EX- VOTO-SVSGEPTO 

ARAM  -  CONSEGRAVIT 

Gefälscht  nach  der  spanischen  Inschrift  C.  J.  L.  II  n.  145  — 
Gruter  97,  6: 
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PROSE  RPI  NA  E 
S  E  R VATR I CI 
C  •  VETTIVS     •    SIL 
VINVS  •    PRO   •   EV 
NOIDE    •    PLAVTIL 
LA  •  CONIVGE  •  SIBI 
RESTITVTA 
V  •  S  •  A  •  L  •  P 

Uenzen  zu  Orelli  n.  1474  (vol.  III  p.  143)  erklärt,  er  wolle 
über  die  Glaubwürdigkeit  beider  Inschriften  kein  Urtheil  wagen; 
Huebner  bemerkt  zu  der  spanischen  Inschrift:  ,Euno{dis  Plau- 
HUae  namen  tarn  singulare  est,  ut  dvintationis  ansam  praebeat 
in  tüulo  ab  uno  Resendio  testato ;  cf,  praeterea  inscripHo 
Nmnausensis  simülima  apvd  Fabrettium  470,  109;  nee  tarnen 
damnaverim/  Ich  zweifle  nicht,  dass  sowohl  die  Nemauser 
Inschrift 9  als  ihr  spanisches  Vorbild,  das  keinen  besseren 
Gewährsmann  hat  (vgl.  C.  J.  L.  II  p.  XI  c.  17:  ,Resend%um 
insignem  fuisse  falsarium  constai  ex  longa  titulorum  sine  dubio 
cA  ipso  fictorum  serie'),  Fälschungen  sind. 

5.  Fabretti  201 ,  494  ,inscriptio  Nemausensis  a  v.  d, 
Francisco  Graverolio  in  amidtiae  tesseram  cum  aliquibus  aliis 
mihi  transmissa' : 

C- AVORATIVSNAR  •  •  •  • 
VXOREM  •  EXPECTO  •  MEAM 

Die  Inschrift,  nach  der  Graverol  geftllscht  hat,  führt  Fabretti 
selbst  an;  sie  ist  aus  Narbo  (daher  hat  Graverol  in  Zeile  1 
Nar[banensis]  gesetzt)  und  lautet  bei  Gruter  999,  6: 

VALERIVSM-LPHILOLOGVS 
QVTIA  •  SILVANA  •   VCXOR 
VIRVM   •    EXPECTO    •   MEVM 

6.  Fabretti  179,  372:  ,«if«Y  v.  cl.  Francisais  Graverolius' ; 

ohne  Ortsangabe: 

V  I  V  I  T 

T- ANTRONIVS-SEX-  •  • 

e    FABIVS   SVAVIS 

ET  •  LVCIA  •  SECVN  •  • 

P   •   Q   •   XVII 

Sitnngsber.  d.  phil.-hiit  Cl.     CTII.  Bd.  I.  Hft.  16 
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Gefälscht  nach  Inschriften  von  Narbo,  in  denen  V I V I T  und  B 
häufig  ist.  Der  Name  Anfronius  ist  aus  Gruter  932,  3  entlehnt. 

7.  Spon  MwceUanpM  p.  57  (daraus  Mönard:  Hisioire  dt 
Nismes  VIl  p.  234  n.  29  und  Donati  18,  5)  ,ex  FrancUco 
Graverolio,  in  cuiua  fundo  prope  Nemaiisum  reperfa  est^. 

DEO 

INVICTO 

xM  1  T  H  R  A  E 
TLVCILL-DENDROPH- 
C  •  HELIVS     MVC 

D  •  S  •    DD- 

Die  Inschrift,  die  sich  schon  durch  das  Cognomen  Dendro- 
ph(oru8)  als  gefälscht  erweist,  ist  aus  ähnlichen  Dedicationen 
bei  Gruter,  wo  auch  die  Namen  Lucillius  (mit  zwei  L  ge- 
schrieben) und  Helius  sich  mehrfach  finden, zusammengestoppelt. 

8.  Spon   Recherches  d'antiquife  p.  71  (daraus  Colonia  Anff- 

quites  de  Lyon  p.  96;  M(5nard  a.  O.  p.  233  n.  28;  Donati  16,  5): 

,Nimes' : 

DEO 

INVICTO 

MITHRAK 

L  •  CALPVRNIVS    PISO 

CNPAVLINVS    VOLVSIVS 

D  •  S  •  D  •  D  • 

Wenn  auch  Spon  hier  seine  Quelle  nicht  ausdrücklich  nennt, 
so  hlsst  doch  sowohl  der  Fundort,  als  auch  der  Vergleich  mit 
der  selbst  in  der  Zeilenabtheilung  stimmenden  voranstehenden 
Inschrift  keinen  Zweifel,  dass  wir  es  mit  einem  GraveroF sehen 
Machwerk  zu  thim  haben,  dessen  Unechtheit  sich  schon  dui'ch 
die  verkehrte  Stellung  der  Namen  in  Zeile  5  verräth,  abgesehen 
von  dem  in  einer  derartigen  Inschrift  von  Nemausus  immerhin 
aufTallenden  Vorkommen  eines  L.  Calpumius  Piso. 

9.  Spon  MisceUanea  p.  299  (daraus  Menard  a.  ().  p.  182; 
Calvet   Sur  les  lUHculaires  p.  32  Anm.):   ,Nemmm  npud  Gra 
verolium;    nummvs   magni  modvll  ah   una  parte  caput    Nermiis 
praeferf  .  ,  .,  aversa  plane  abrasa  fuif,  uf  liferis  Indsis  caelaretur 
nomen : 
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C- VA 
LERI 
A  B  A*S  C  A  N 
TI 

qm  nummum  collo  appensum  gestahat,  ut  adiwncta  ipsi  catenula 
antiqua  virldi  aerugine  obducta  non  ohscure  indicat,  quod  sane 
perrarum  est.  Idem  GraveroUus,  in  cuvas  extat  museo,  alium 
possidet  aereum  Neronis  nummum  cum  circulo  eiusdem  TnefaUi  ,  .  ,, 
cutus  pars  postica  penitus  derasa  est,  quaeque  typt  loco  in  speculi 
modum  polita  est'.  Es  braucht  wohl  kein  Wort  darüber  ver- 
loren zu  werden,  dass  beide  Medaillons  nur  in  der  Phantasie 
GraveroFs  existirt  haben;  den  Namen  Abascantus  hat  er,  wie 
fast  seine   ganze  epigraphische  Weisheit,  aus  Gruter  entlehnt. 

10.  Spon  Miscellanea  p.  300  (daraus  M^nard  a.  0.  p.  181 ; 
Lefort  Revue  archeologiqtie,  n.  «.,  Band  29,  1875,  p.  105)  ,collare 
aereum  prope  Nmuiusum  repertum,   ex   ervdito    Gh'averolio  i.  c. 

T  •  M  •  Q  •  F  •  E  •  REV  •  ME  P  •  RVBRIO  LAT  •  DOM  •  MEO 

id  esty  t(ene)  m(e)  q(uia)  ffugi)  e(t)  rev(oca)  me  P(ublio)  Rubrio 
Lat(ino)  dom(ino)  meo*.  Das  Halsband  ist  nach  dem  Muster 
ähnlicher  echter,  die  bei  Spon  a.  O.  zusammengestellt  sind, 
gefälscht,  insbesondere  lehnt  es  sich  an  das  aus  Pignorius:  De 
servis  von  Spon  abgedruckte  an: 

TENE  ME  QVIA  FVGI    ET   REVOCA  ME  DOMINO 
MEO  BONIFATIO  LINARIO. 

Die    Namen    P.    Ruhrlus   Latinus    sind    wiederum    aus    Gruter 
(952,  11  r=  C.  J.  L.  IX,  n.  2818)  gestohlen. 

Man  sieht,  die  Fälscherthätigkeit  GraveroFs  ist,  ent- 
sprechend seiner  sehr  beschränkten  Gelehrsamkeit,  eine  nicht 
'  umfangi'eiche  gewesen,  aber  doch  darf  man  sich  wundem,  dass 
er  selbst  mit  diesen  wenigen  Specimina  bei  Fabrctti  und  Spon 
Glauben  gefimden  hat.  Vielleicht  hat  er  auf  numismatischem 
(er  soll  eine  reiche  Münzsammlung  besessen  haben)  und  ar- 
chäologischem Gebiete  noch  andere  Fälschungen  begangen,  was 
sich  aus  der  Prüfung  seiner  einschlägigen  mir  nicht  zugänglichen 
Schriften  ^  ergeben  würde.    Wer  sich  aber  eine  Vorstellung  von 


•  Haag  und    Nicolas   a.   a.   O.    citiren    als    Graverorsclie    Publicationen : 
Ep9dae  ferales,  Hve  frctgmenti  marmoria  Nemaus'ini  enodatio,  1690;  ferner 

15* 
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den  grotesken  Lügen,  die  Öraverol  seiner  Umgebung  aut- 
zubinden verstanden  hat,  machen  will,  der  lese  die  bei  Nicolas 
a.  O.  S.  413  fF.  (aus  Mme.  du  Noyer:  Letfres  historU^ues  et 
galantes,  Paris  1790,  t.  II,  S.  238  ff.)  mitgetheilte  Erzählung 
von  seiner  Conversation  in  lateinischer,  griechischer  und  ver- 
schiedenen orientalischen  Sprachen  und  seinem  Spaziergang 
mit  dem  —  Teufel. 

Ein  zweiter  Fälscher,  dem  wir  in  Südfrankreich  begegnen, 
gehört  der  Stadt  Aix-en-Provence  an  und  hat  dort  eine  hoch- 
angesehene Stellung  eingenommen.  Alexandre  Jules  Antoine 
Fauris  de  St.-Vincens  (oder  auch  St.- Vincent  geschrieben), 
geboren  in  Aix  im  Jahre  1750,  gestorben  daselbst  als  President 
ä  la  cour  imperiale  d'Aix  am  13.  November  1819,  hat  sich 
gleich  seinem  Vater  Jules  Fran9ois  Paul  Fauris  de  St.-Vincens,' 
der  ihm  eine  nicht  unbedeutende  Antikensammlung  hinterliess, 
die  dann  nach  dem  Tode  des  Sohnes  dem  öffentlichen  Museum 
von  Aix  einverleibt  worden  ist,  mit  Vorliebe  antiquarischen 
Studien  zugewendet,  eine  Reihe  kleiner  Abhandlungen  auB 
diesem  Gebiete  theils  in  den  Schriften  der  Akademie  von 
Aix  und  in  Millin's  Magaain  encj^clapedique,  theils  separat  ver- 
öffentlicht und  ausserdem  umfangreiche  handschriftliche  Auf- 
zeichnungen hinterlassen,  die  sich  jetzt  in  drei  Foliobänden  in 
der  öffentlichen  Bibliothek  von  Aix  befinden.'^  Unter  den  von 
St.-Vincens  veröffentlichten  Inschriften  müssen  einige,  die  nur 
auf  seine  Autorität  zurückgehen,  als  unzweifelhaft  gefälscht 
bezeichnet  werden ,  und  zwar  dürfte  St.-Vincens  auch  Fäl- 
schungen auf  dem  Steine  nicht  ganz  verschmäht  haben.  Als 
Beweis  scheint  mir  dafür  eine  aus  seiner  Sammlung  stammende, 
jetzt  im  Museum  von  Aix  befindliche  Marmortafel  (veröffent- 
licht bei  Miliin:  Voyage  II,  p.  196;  Gibert:  Catalogue ,  p.  104 
n.  141)  zu  dienen,  die  nach  meiner  Copie  folgendermassen  lautet: 


zwei    numismatiRche   Abhandinng'en :    1.    Sur   une  meilaille    tleit    Tyrien», 

und  2.  «S'ur  une  mSdaille  grecque  qin  porte  le  nom  du  dien  Pan,  1689. 
*  V^l.  über  denselben  das  von  dem  Sohne  in  Millin*8  Mcujiutin  encydap^diqut 

/7/>6f,  4,  p.  461  ff.  veröffentlichte  Eloge  und  Nouvelle  hiographie  yhth'aU  »,  v, 
2  Vgl.  das  Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Qu  ^  rar  dt   La  France  lUUraire 

III,   p.  78  ff.   und  Honor^   Gibert:    Le  mu*4e  d'Aix,    2.    Auflage,   Aix 

1882,  p.  XV  ff. 
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D  •  ascia  M  • 

V  I  N  C  E  N  T  I  O 
Q     VIXIT    ANNI 
S  Villi  M    III    MAT 
EI  INFELICISSIMA 

Die  Schrift  ist  ungeschickt  und  verräth  den  Fälscher;  die  ascia 
i&t  zu  weit  nach  links  gerückt;  auffallend  ist  die  Trennung 
ANNI  I  S  und  MAT  I  EI,  was  wohl  für  MATER  verhauen  ist, 
wenn  nicht  der  Fälscher  etwa  mat(er)  ei(us)  verstanden  wissen 
wollte.  Dazu  kommt  vor  Allem  der  verdächtige  Name  Vincen- 
tius,  der  wohl  als  römischer  Ahnherr  des  Geschlechtes  derer 
von  St.-Vincens  anzusehen  ist. 

Als   nur   auf  dem   Papier   geftllschte   Inschriften   werden 
folgende  zu  gelten  haben: 

1.  Aix,  nach  Vincens'  Angabe  vor  Kurzem  gefunden: 

CLVSO 
lANI  TEMPLO 

St-Vincens  in  Miliin' s  Magasin  encyclop^dique  1812,  6,  p.  280; 
daraus  Orelli  n.  620,  der  hinzufügt:  ,iwl  siib  Augusto  vel  Nerone^, 
Die  Unechtheit  dieses  Fragmentes  springt  in  die  Augen;  den 
Rest  der  Inschrift  sich  selbst  hinzuzudenken,  hat  der  Fälscher 
wohlweislich  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen. 

2.  Gefunden  in  Aix,  pres  du  cimetihre  de  la  Madeleine: 

Q  •  ATTILIO   SECVNDO 
M  •  F  • 

CVIVS    ANIMA 

DEO 

MIGRAVIT    AD    ASTRA 

D        XV      K •    AVG • 

SEVERO  V  •  C  •  CONSVLE 

Zuerst  edirt  von  St.-Vincens  in  Millin's  Annales  encyclop4diques 
1817,  5,  p.  196  und  in  den  Menioires  de  Vacadimie  d^Aix  I,  1819, 
S.  197.  Darnach  bei  Orelli  n.  4462;  Leblant:  Inscriptions  chrS- 
tiennes  de  la  Gaide  II  p.  493  n.  627.  Leblant  gibt  an,  dass 
der  (frühere)  Conservator  des  Museums  von  Aix,  Herr  Rouard, 
vergeblich  Nachforschungen  nach  dem  Steine  angestellt  habe; 
sodann   fügt  er  hinzu:  ,En  470,  date  ä  laquelle  nous  reporte  le 
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consvlat  de  Severua,  le  nom  triple,  conqu,  comme  Ici,  nelon  le 
vieux  style  romain,  nexistait  plus,  alnsi  qiL^on  peut  s'en  assurer 
en  Consultant  les  fastes  consulaires,  Les  sigles  M  *  F  •  (=-  Marci 
flius)  accusent  un  dge  plus  ancien.  II  est  donc  regrettable  que  La 
perte  du  monument  ne  pei'mette  point  de  redresse^'  Verreur  ou  la 
confusion  evidemment  faite  par  le  copiste  aux  deux  prenderes  lignes.^ 
Es  ist  zuzugeben,  dass  die  Inschrift,  abgesehen  von  den 
beiden  ersten  Zeilen,  die  auch  durch  die  Nachstellung  von 
M*  F*  den  Fälscher  verrathen,  an  und  für  sich  echt  sein 
könnte,  und  nur  schwer  würde  man  sich  entschliessen,  die  Er- 
findung derselben  der  sehr  massigen  Gelehrsamkeit  St.-Vincens' 
zuzutrauen.  Aber  Herr  von  St.-Vincens  hat  es  uns  selbst  leicht 
gemacht,  das  Original  dieses  Fabrikates  zu  finden,  denn  er  hat 
dasselbe  unmittelbar  nach  obiger  Inschrift  sowohl  in  den  An- 
nales  encydopediques  als  in  den  Memoires  der  Aixcr  Akademie 
selbst  publicirt.  Es  ist  dies  eine  im  Jahre  1770  in  dem  Oert- 
chen  Le  Pin,  zwischen  Aix  und  Marseille,  gefundene  Inschrift, 
die  später  in  der  alten  Capelle  von  St.-Pierre  daselbst  einge- 
mauert war  und  sich  nach  einer  mir  gewordenen  freundlichen 
Mittheilung  des  jetzigen  verdienten  Conservators  des  Museums 
von  Aix,  Herrn  Gib  er  t,  in  dem  Landhause  eines  Herrn 
Michel,  das  den  Namen  ,La  Gremuse'  fuhrt,  noch  jetzt  befindet. 
Diese  unzweifelhaft  echte,  in  schlechten  Versen  abgefasste  In- 
schrift (Leblant  H  n.  630  Taf.  84  n.  503  =  C.  J.  L.  XII 
n.   631)  schliesst   folgendermassen : 

CVM  PIA  IVBENTE  DEo  ANIMA 
MIGRAVIT     AD    ASTRA 
DIE  •  V  •  KA  L  •  N  OVEMB 
M  E  SSALA 
V-  C-CoNS 

Herr  von  St.-Vincens  hat  demnach  seine  Phantasie  nicht  an- 
zustrengen gebraucht,  um  sein  Falsificat  zu  ersinnen;  fiir  die 
ersten  Zeilen,  die  er  aus  eigener  Mache  hinzuthun  musste,  hat 
sich  dann  freilich  seine  Gelehrsamkeit  als  unzureichend  erwiesen. 

j     Aix 

•••IN    FRONTE 
•••DECEM    PEDES 

St.-Vincens  in  Millin's  Magasin  encydopediqm  1812,  G,  p.  290. 
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Selbst  in  dieser  kleinen  Leistung  verräth  sich  der  Fälscher 
durch  Voranstell iing  der  (übrigens  regelmässig  durch  das  Zahl- 
zeichen ausgedi'lickten)  Zahl. 

4.  Aix. 

CGALLIO   SEX  •  F  •  SECVNDO 
GALLIO    A  V  I T  O 

St.-Vincens,  Ihld.  p,  21)6. 

5.  Twngon  ch  pilastre  en  pierre,  trouve  en  1808  n  Aix 
dans  la  propriite  de  Geydan,  dite  ,le  jardin  de  Gr(i88e* : 

Q  •  MICI  •  A^EN 

St.-Vincen8,  ibid.  1808,  2,  p.  180. 

Die  Inschrift  n.  4  könnte  als  nur  unvollständig  (in  Zeile  2 
fehlt  das  Pränomen)  angesehen  werden,  während  n.  5  sowohl 
wegen  des  eigenthümlichen  Gentile,  als  besonders  wegen  des 
an  den  Namen  der  Stadt  Avennio  anklingenden,  abgekürzten 
Cognomens  an  und  für  sich  verdächtig  ist.  In  dieser  Gesellschaft 
wird  man  aber  bis  auf  Weiteres  beide  als  unecht  ansehen 
müssen.  ^ 

Wenn  ich  an  diese  unzweifelhaften  Fälscher  einen  Mann 
reihe,    der   sich   bedeutende  Verdienste,    und    zwar   nicht  nur 


*  Sehr  eigenthümlich  ist  auch  die  fi^riochische  Inschrift  von  Marseille,  die 
St.-Vincens  in  Millin's  Ma/jasin  enci/chpediqne,  anrUe  V  (1700)^  t.  5  S.  98 
(daraus  C.  J.  Gr.  111  n.  6769)  veröffentlicht  hat  und  in  der  es  am  Schlüsse 
heisst:  ")f£Y[£)vv7)Tai  et;  lo  Ouivepti;  (sie)  ottou  'HpaxXf);  i^jJ-^pa  'A^poÖs^TT); 
ripTix^T\  u;:b  Oetiiv  xaXou{i.^va>v  ll'jO{a>v.  Der  lauge  mystische  Commentar 
von  Gerhard  im  C.  .1.  Gr.  ist  nicht  gerade  geeignet,  den  dunklen  Sinn 
oder  Unsinn  zu  erhellen.  Nach  ausdrücklicher  Angabo  St.-Vincens' 
liat  er  die  Inschrift  zusammen  mit  E.  Q.  Visconti  gesehen:  ,«  a>l6  du 
fomfteaii  de  Glaucuis  nofcs  nooiis  decouvert  une  runwelle  iiiscriptUni ;  eile  ent 
stir  Uli  cijrpe  de  deiix  pied-t  et  deini  de  proportion.  Je  vonn  renvoie,  ^crite 
de  la  fiiaiu  de  VLiayiilij  avec  *o?i  iiUerpreiafion  et  une  trculuction  frcmi^nise*. 
In  dem  KaUilog  des  Mtt^ee  d'archeologie  de  MarseUle  von  Penon  und  Saurel 
(Marseille  lb7G)  findet  sich  S.  91  zu  dieser  Inschrift  die  ominöse  Notiz: 
fNotfji  ne  xavons  ce  qii'eH  dfüciine  une  huicription  grecqtte  qni  avait  elc 
ffotwf'e  dans  le  teriipn,  sous  les  joitdatiarut  de  Vabhaye  de  St.-  Victor^  Dar- 
nach bin  ich  geneigt,  die  Inschrift  für  gefiilscht  zu  halten;  das»  die 
Gelehrsamkeit  St.-Vincens'  selbst  filr  ein  solches  Machwerk  ausgereicht 
haben  sollte,  ist  mir  freilich  nicht  wahrscheinlich. 
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um  seine  Vaterstadt  erworben  hat,  so  bemerke  ich  ausdrücklich, 
dass  derselbe  zwar  der  Publication  geftllsehter  Inschriften,  aber 
nicht  der  Fälschung  derselben  als  überwiesen  erachtet  werden 
kann:  ich  meine  Claude  Fran9oi8  Calvet,  geboren  in  Avig- 
non  am  24.  November  1728,  gestorben  ebenda  am  26.  Jidi  1810 
(vgl.  über  ihnGu^rin:  Vie  d' Esprit  CcUvet,  Avignon  1825,  und 
Barjavel:  Dictionnaire  historique  biogi-aphique  et  bibliographique 
du  departement  de  Vauduse  I,  1841,  S.  321  fF.).  Neben  einer 
ausgedehnten  medicinischen  Thätigkeit  hat  Calvet  sein  ganzes 
Leben  lang  antiquarische  Studien  betrieben  und  ein  stattliches 
Museum  zusammengebracht,  das  er  testamentarisch  seiner 
Heimatstadt  vermacht  hat  und  das  den  Gnmdstock  des  schönen 
MvMe  Calvet  in  Avignon  bildet.  Von  seinen  umfangreichen 
antiquarischen,  epigraphischen  und  numismatischen  Studien  ist, 
abgesehen  von  einigen  Kleinigkeiten,  nur  seine  nicht  ohne 
Gelehrsamkeit  geschriebene  Dissertation  sur  un  monument  sin- 
gvlier  des  utinculaires  de  Cavaülon,  oü  Von  iclairdt  un  point 
intSressant  de  la  navigation  des  andens  (Avignon  1766.  8.)  zum 
Druck  gelangt,  die  im  Jahre  1787  von  Martini  in  Leipzig  ins 
Lateinische  übertragen  worden  ist.  Den  Ausgangspunkt  dieser 
Untersuchung  bildet  die  Aufschrift  eines  Broncemedaillons, 
das  angeblich  bei  Cavaillon  von  einem  Bauer  gefunden,  zunächst 
in  die  Hände  des  Grossvicars  von  Cavaillon;  Richieud,  dann 
in  die  des  Jesuiten  Rivoire  kam  und  von  diesem  an  Calvet 
geschenkt  wurde.  Die  eine  Seite  des  Medaillons,  das,  an  einem 
beweglichen  Ringe  befestigt,  offenbar  zum  Tragen  bestimmt 
war,  zeigt  nach  Calvet's  Abbildung  einen  aufgeblähten  Schlauch, 
die  andere  trägt  folgende  Inschrift,  die  nach  Calvet  von  Papon, 
Donati, Mülin,  Orelli,  Herzog  und  Anderen  wiederholt  worden  ist: 

COLLE 

V'ß  I  •  C  A  B 

L • VALER 

SVCCES 

Die  handschriftlich  erhaltene  Angabe  Calvet's,  er  habe  das 
kleine  Monument  im  Jahre  1800  dem  Pariser  Museum  ge- 
schenkt, erhält  eine  Bestätigung  durch  Millin's  Worte  (Voyage 
dans  les  dSpartements  du  Midi  de  la  France  IV  S.  89):  ,M.  de 
Calvet  a  donnS  au  cabinet  de  la  Biblioth^que  imperiale  un  rnonu- 
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ment  tr^-ancien:  c'est  uns  espece  de  tessere  ou  de  mMaille  de 
hronze,  comme  en  portent  aujonrd'hui,  ä  leur  boiUonntere,  les 
charbonniers  et  les  colporteurs  de.  Paris.  On  y  voü,  d'un  cMi, 
une  outre  et,  de  Vatitre,  cette  insa-ipHan'  ii.  s.  w.  Miliin  spricht 
von  dem  Medaillon,  als  ob  er  es  selbst  gesehen  hätte,  was 
auch  unzweifelhaft  der  Fall  sein  musste,  wenn  es  wirklich  im 
Jahre  1800  m  das  Cabinet  de  mMaüles  gekommen  ist,  da  er 
seit  1795  Conservator  desselben  war.  Die  Nachforschungen 
aber,  die  auf  meine  Bitte  Professor  Alfred  Schoene  in  Paris 
darnach  angestellt  hat,  haben  nur  das  negative  Resultat  ergeben, 
dass  das  Medaillon  sich  jetzt  nicht  dort  befinde;  vielleicht  wird 
es  jedoch  nach  den  Inventaren  möglich  sein  zu  constatiren, 
ob  es  überhaupt  im  Jahre  1800  in  das  Museum  gekommen  ist. 
Aber  auch  ohne  dies  verdächtige  Verschwinden  würde  man 
sich,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung,  als  auf  die 
Inschrift  mit  ihren  unepigraphischen  Abkürzungen  nicht  ent- 
schliessen  können,  an  die  Echtheit  zu  glauben.  Und  ebenso- 
wenig Vertrauen  erweckend  ist  ein  zweites  ähnliches  Stück, 
das  nach  Calvet's  Angabe  (a.  O.  S.  31)  in  Narbonne  gefunden 
und  bei  Söguier  in  Nimes  aufbewahrt,  von  ihm  folgender raassen 
beschrieben  wird:  ,U7ie  plaque  de  cuivre  assez  mince,  qu\in 
heureux  hasard  a  faxt  decoiivrir  depuis  peu,  qui  portoit  comme 
Celle  de  Sticce^sus^  un  anneau  ou  une  chaine  dont  on  voll  encore 
la  place,  mau  qui  iia  jamais  eu  d^outre  ni  aucune  figure  sur  le 
cbte  oppose  ä  Vinscription;  les  lettres  de  Vinscription  sont  gvavies 
en  creux  grossierement  et  sans  soin/     Die  Inschrift  lautet: 

C  •  V-  N 
T • GRATI 
TITIAN 

nach  Calvet's  Erklärung:  c(ollegii)  u(ti'iculariorum)  N(arbonen- 
sium)   T(iti)   Crrati   Tifian(i), 

Signier  spricht,  wenigstens  so  weit  mir  bekannt  geworden 
ist,  nirgends  von  diesem  Monument,  möglicherweise  weil  er  die 
Unechtheit  desselben  erkannt  hat;  in  dem  Museum  von  Nimes, 
wohin  die  Sammlungen  von  Signier  grösstentheils  gekommen 
sind,    habe   ich  dasselbe    vergeblich  gesucht. 

Ausserdem  erwähnt  Calvet  noch  drei  Fragmente  von  In- 
schriften der  utricidariij    deren  Aeclitheit   zweifelhaft  ist.     Das 
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erste  (a.  O.  S.  55)  befand  sich  nach  Anfj;abe  des  Commandeur 
du  Poet-la-Val  in  Montelimai'  ,ä  Vamjle  (Time  mahoH  nur  In  place 

du  Maif'   und   trug   die   Buchstaben:    VTRI CVDVNI, 

was   Calvet  in   yiTKlculariorum    ZmGVDVNI    rowiistentium    er- 
gänzt.    Die  beiden  anderen  Inschriften  werden   von  Calvet  in 
seinen  handschriftlichen   Nachträgen    gebracht;    die   erste,  an 
geblich  im  Jahre  1806  in  Vaison  gefunden  und  ihm  von  Giraudy 
geschickt  (C.  J.  L.  XII  n.   1387);  lautet: 

VTRIC  Clfnitatis   Vasiensiumjf 

Bedenklicher  als  die  beiden  vorstehenden  ist  aber  die  letzte  von 
Calvet  erwähnte:  dieselbe  soll  auf  einem  Marmorfragment  im 
August  1792  in  Aramon  gefunden  und  von  dem  Chirurgen  des 
Ortes,  Garric,  an  Calvet  geschenkt  worden  sein,  der  das  Frag- 
ment am  20.  Jidi  1802  nach  Paris  an  das  Miisde  National  ge- 
schickt haben  will.     Die  Inschrift  lautet: 

TRIC  ^  ARAM 
3INIANVS  OB 
EV  ER  E  tT  I  A  M 

nach  Calvet' s  Erklärung:  lu]tric(ulariis)  Aram(oneimbiis)  [Sa]- 
binianiis  ob  [rjeverentmm. 

Die  Nachforschungen  nach  dem  Verbleib  dieser  Inschrift 
sind  ebenfalls  resultatlos  geblieben;  auch  hier  würde  eine 
Prüfung  der  Inventare  des  Cabinet  de  medailles  nicht  ohne 
Interesse  sein. 

Auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  möchte  ich  nicht 
wagen,  Calvet  selbst  der  Fälschung  zu  bezichtigen.  Allerdings 
finden  sich  auch  imter  den  von  ihm  sonst  handschriftlich  ge- 
sammelten Inschriften  einige  sehr  verdächtige,  doch  ist  eine 
Fälschung  seinerseits  mit  Sicherheit  nicht  zu  erweisen , '  und  so 
dürfen  wir  wohl  ftlr  die  mildere  Auffassung  plaidiren ,  dass 
Calvet  sich  in  seinem  Sammeleifer  durch  mehr  oder  minder 
geschickte  Fälschungen  habe  täuschen  lassen. 

Ge wisser masseu  als  Compensation  für  die  in  den  vor- 
stehenden Ausführungen  als  falsch  erwiesenen  Monumente  sei 
es  hier  verstattet,    eine  Inschrift  zu  Ehren  zu  bringen,    die  in 

1  Ich  verweise    vorläulig'   auf  die  von   mir  im   C.  J.   L.  XII  p.  131    ge- 
gebenen Belege. 
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neuerer  Zeit  Gegenstand   einer  ziemlich  lebhaften  Controverse 
geworden  ist  und  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  als  falsch  an- 
gesehen wird.    Die  Inschrift  soll  sich  in  der  südlich  von  Arles 
auf  der  sogenannten  Ile  de  la  Camargue  am  Meere  gelegenen 
Kirche   der  Saintes-Maries   befunden    haben    und    ist    in    eine 
eigenthümliche  Verbindung   mit   der  an  diesen  Ort  seit  vielen 
Jahrhunderten    geknüpften    Legende    gesetzt    worden.      Nach 
dieser  Legende  sollen  nämlich  Maria^  die  Mutter  des  jüngeren 
JacobuSy    und   Maria   Salome   mit   einer   Dienerin   Sarah   (die 
früher    die     Gattin    des    Pontius    Pilatus    gewesen    sei !)    und 
anderen  Begleitern  in  Palästina  auf  einem  Schiffe  ohne  Segel 
ausgesetzt  und  an  diese  Küste  verschlagen  sein,   wo   die  drei 
Genannten,   die  auch  kurzweg  als  ,les  trols  Maries'  bezeichnet 
werden,  sich  niedergelassen  hätten  und  später  gestorben  wären, 
vrährend  die  Uebrigen  sich  im  Lande  zerstreut  hätten,  um  das 
Evangelium  zu  verbreitend     Bei  Nachforschungen,   die  König 
Kenc   im  Jahre  1448    nach   den  Ueberresten   der  Heiligen  an- 
stellte, kam  ein  Stein  mit  einer  Inschrift  zu  Tage,  welcher  die 
Stelle    des   Begräbnissplatzes   derselben    angezeigt   haben   soll. 
Diese  Inschrift  lautete  nämlich  nach  Mittheilung  eines  gewissen 
Tincent  Philippen,^  der  im  Jahre  1521  in  lateinischer  Sprache 
geschrieben  hat,^  folgendermassen: 

R  V 

IVMOAfBVS 
ramua     A  'SA.  C     ramus 

RI  CE 

OlT.qA    SABARA 
V  •  S    •    IM 


^  Nahero  Nachrichten  über  diese  Legende  bei  Lenthc^ric :  Les  villes  mortes 
du  fjolfe  de  Lyon,  Paris  1876,  S.  412  ff.;  Desjardins:  Geographie  de  la 
Gatäe  I,  p.  223  ff.  und  II  p.  75  ff.  Anm.  1 ;  Gautier-Descottes  in  Congrh 
ardieologique  de  France,  aessUni  48,  1876,  p.  353  ff. 

**  Vgl.  Gaatier-Descottes  a.  O.  S.  353:  ,JLc  narrateur  de  la  legende  des 
SaiiUea-Mai-ies  est  Viiicent  Philippmi,  baile  ou  pr^poad  du  viguier  du  conite 
de  Provence,  si^geaiU  ä  Tarascoii,  qui  a  consignS  cette  Ugende  dana  un 
,Livre  noir*"  loiigtempa  reste  aux  archivea  de  la  Vüla  de  la  Mer,  lequel 
livre  aprha  des  fortunea  diverses,  repoae  en  garde  aure.^  Vgl.  auch  Des- 
jardins:  Geographie  II  8.  75. 

'  de  Villeneuve-Bargemont :  St<itiatvpie  du  departenieiit  dea  Bouchea-du-BIione 
II  S.  1126. 
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was  nach  Philippen  rückwärts  zu  lesen  und  zu  erklären  sei: 
8uh  (h)u[m]o  muri  cava  ara  bas(ili)ce  a[l]tiori  M(ariam)  J{acoben 
et)  S(alomen)  n(idebis) ,  nach  welcher  Indication  denn  auch 
glücklich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ort  des  Begräbnisses  ent- 
deckt worden  sei. 

Diese  Inschrift  ist  nun  in  unserem  Jahrhunderte  von 
einem  gewissen  Toulouzan  (,wn  des  redcici^urx  les  plus  actifs  rfe 
la  Statistique  des  Bouches-du-Rhone^  nennt  ihn  Desjardins  a.  O.) 
angeblich  in  zertrümmertem  Zustande  wieder  aufgefunden  und 
nach  seiner  Copie  folgendermassen  restaurirt  worden: 

D  M 

I  0  V    M     l  cor  N  B  A  L  B  U  S 
P    ANATILtorVm 
ad  RÄODANI 
OSTIA  SACR  ARAw 
V     S       L       M 

Dass  die  Inschrift  in  dieser  Gestalt  als  falsch  verworfen  worden 
ist,  insbesondere  da  die  bei  Plinius  {n.  h.  III,  34  und  36)  ge- 
nannten Anatilii  ohnehin  schon  in  einer  gefälschten  Inschrift 
figuriren,  kann  nicht  Wunder  nehmen/  und  auch  ich  habe  es 
unter  diesen  Umständen  flir  angezeigt  erachtet,  sie  imter  den 
suspecten  des  zwölften  Bandes  (n.  120*)  aufzuführen,  allerdings 
im  Hinblick  auf  die  allein  in  Betracht  kommende  Lesung  Phi- 
lippon's  mit  der  Einschränkimg:  ,fieri  potest,  uf  ütttlus  sinrerus 
subsif,  dedicatus  fortasse  Ju[n]onibus  Aug(ustis)  ah  aliquo, 
qui  vfofum  s(olvif  [l(ibens)]  m(erito)j  pessime  posfea 
interpolatus  a  Phüipponio  et  nova  fraude  denuo  a  Toulouzano', 
Die  von  mir  an  jener  Stelle  ausgesprochene  Vermuthung  ist 
nun  durch  ein  nachträglich  zum  Vorschein  gekommenes  Zeug- 
niss  zur  Gewissheit  erhoben  worden.  Es  fand  sich  nämlich 
dieselbe  Inschrift,  wenn  auch  nicht  in  guter,  so  doch  in  nicht 
interpolirter  Copie  wieder  unter  den  für  das  Corpus  Inscriptionum 
gesammelten  Scheden  der  Inschriften  von  St.-Gilles,  herstam- 
mend   aus    einer   auch     zahlreiche  Inschriften   aus  Frankreich 


^  So  Desjardins  Geographie  II  S.  74:  ^L'inscriplion  de^  Sainles' Maries  est 
fausae  et  a  menie  ^i  inventie  par  un  ignoraiU  datui  un  hui  de  revendicalion 
d^anciennete  historique  et  religieuse  en  faveitr  des  Saintes- Maries,* 
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enthaltenden  Handschrift  des  bekannten  Sammlers  Johannes 
Matalias  Metellus,  die  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  unter 
Nr.  6038  aufbewahrt  wird  und  etwa  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts geschrieben  ist.^  Als  Ortsbezeichnung  ist  (f.  49)  an- 
gegeben: ,in  tnsvla  Rhodani  prape  aquas  mortiuis%  worunter 
offenbar  das  etwas  über  '/j  Meile  nordwestlich  von  Saintes- 
Maries  gelegene  Städtchen  Aigues-Mortes  zu  verstehen  ist. 
Die  Inschrift  ist  hier  nach  der  Copie  eines  gewissen  M.  Landus,^ 
von  dem  Metellus  auch  mehrere  Inschriftcopien  aus  Nimes  er- 
halten hat,  mitgetheilt  und  lautet: 

IVNOl^BVS  IVNONIBVS 

AVG 
VOVIT  V/^O LT BARBARA 

OLDRAVVS  OLDRA   V3SLM 

Die  Hnks  am  Rande  zugefugten  Worte  sind  wohl  Varianten  oder 
Vermuthungen  des  Copisten;  in  Zeile  3  ist  nicht  an  die  Tribus 
Volt(inia)  zu  denken,  vermuthlich  steckt  darin  der  Gentilname 
(Voltiliaf)  der  Dedicantin  Barbara;  OLDRA  in  Zeile  4  ist  viel- 
leicht nur  eine  andere  Lesart  für  Wf^  O  LT.  Wie  aber  auch  der 
volle  Name  der  Dedicantin  gelautet  haben  mag,  unzweifelhaft 
erhellt  aus  dieser  Copie,  dass  die  Inschrift  echt  ist,  sich  noch 
etwa  um  1550  an  Ort  und  Stelle  befunden  hat  und  eine  Dedi- 
cation  an  die  Junones  Augustae  war. 

Sollte  unter  diesen  Umständen  wohl  die  Vermuthung  zu 
gewagt  sein,  dass  die  ganze  Legende  von  den  drei  heiligen 
Marieen  sich  eben  an  diesen  Stein  geknüpft  hat?  Denn  die 
Junones  Augustae  sind  allem  Anschein  nach  in  diesen  Gegenden 
mit  den  Moires  oder  McUronae  zu  identiticiren,^  und  auch  hier 
mochten,    wie   gewöhnlich   auf  den  Matronensteinen,   die  drei 


1  Vgl.  über  diese    Handschrift  C.  J.  L.  VI  p.  XLIX  c.  36. 

3  Ueber  Landus  findet  sich  in  demselben  Codex  nach  freundlicher  Mit- 
theilnng  des  lierni  Dr.  Christian  Hülsen  in  Rom  Folgpendes:  f.  40.  Via 
Flaminia  msper  Ftdginium:  fM.  Land  oA  <üio  accepüj'  —  f.  40.  Nemausi 
in  Oaüia  Narhonenai:  jM,  Landus  exgcrfip^t)/  —  f.  40':  ylla^c  M.  Landua 
vel  M.  Lynceus  vul^o  M.  Teynmger  excripsit.  Perufdae  habitat  ad  Augtutim.* 
—  f.  40':  Clnsii:  ,A/.  Landiis  ah  alio  accepit.^  —  f.  54:  Aasiaii:  ,M.  Landus 
Germ(anu9)  exscrfiptam)  accepU*. 

3  Preller,  Römische  Mythologie  I^  S.  288  und  S.  289  Anm.   1. 
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sitzenden  Frauen  oberhalb  der  Inschrift  dargestellt  gewesen  sein;* 
der  Name  Sara  scheint  aber,  wie  man  aus  der  Copie  des  Phi- 
lippen schliessen  darf;  aus  dem  falsch  gelesenen  Cognomen  der 
Dedicantin  abstrahirt  zu  sein.^  Bietet  doch  eine  frappante  Ana- 
logie die  in  dem  nicht  weit  entfernten  Orte  Les  Baux  an  ein 
verstümmeltes  römisches  Relief  mit  Inschrift,  das  den  Namen  ,Le8 
Trhaaü'  fllhrt,**  geknüpfte  Legende,  über  die  selbst  der  gläubige 
Verfechter  der  Geschichtlichkeit  der  Legende  der  Saintes-Maries, 
Lenth^ric,  a.  O.  S.  419  folgendermassen  berichtet:  yLes  Tremdie 
(tres  Marii  imagines)  sont  Inentot  devenvss,  dans  Vimaginaiion  po- 
pulaire,  les  ^Trois-Maries';  et  des  ci^oyants,  aussi  sincdres  que  peu 
^clairis ,  mit  bdti  alors  une  veritahle  legende,  d'aprls  laquelle  la 
mer  serait  venue,  il  y  a  dix-huit  cents  ans,  battre  le  pied  des 
demiers  contreforts  de  la  chaine  des  Alpines;  les  saintes  femmes 
et  les  Premiers  apotres  auraient  d^s  lors  ahardi  aux  enxirons  des 
Baux;  et  les  sculptwres  frustes  des  deux  steles  seraient  la  re- 
prSsentation  naive  des  trois  illustres  refugiees/  So  mag  auch 
jene  fromme  Legende  von  den  drei  heiligen  Marieen  auf  der 
Südspitze  der  Ile  de  Camargue  eine  jener  im  Mittelalter  so 
häufigen  ^  Transformationen  der  Moires  in  die  Marieen  sein, 
die  hier  noch  durch  den  alten  an  Maria  anklingenden  Namen 
des  Ortes:  Villa  de  la  Mar  (noch  jetzt  Notre-Dame  de  la  Mer) 
besonders  nahegelegt  war. 


*  Vgl.  De  Wal:  De  Moedergodinnen^  Leyden  1846;  Fiedler:  Die  GripB- 
walder  Matronen-  und  Mercuriussteine ;  Preller  a.  a.  O. 

'  Sollte  vielleicht  auch  die  Erzählung  von  dem  Schiff  ohne  Segel,  in  dem 
die  Heiligen  von  Palästina  an  die  gallische  Küste  verschlagen  sein 
sollen,  auf  die  Darstellung  eines  Vordertheiles  eines  Schiffes  surückgehen  ? 
Eine  solche  Darstellung  ist  wenigstens  auf  den  Altären  der  Matre»  Neka- 
lermiae  nicht  selten. 

'  Eine  genaue  Beschreibung  der  Reliefs  gibt  H^ron  de  Villefosse  im  But- 
I^tin  monumental  1879  S.  51,  der  eine  Diana  in  der  mittleren  Figur  su 
erkennen  glaubt  Mit  Marius  und  seiner  syrischen  Wahrsagerin  Martha, 
die  ein  Localgelehrter  darin  hat  erkennen  wollen,  hat  die  Darstellung 
selbstverständlich  nichts  zu  thun. 

<  Vgl.  Fiedler  a.  O.  S.  17;  Freudenberg  in  Bonner  Jahrbüchern  18, 
1862,  S.  127  ff.;  Friedrich  Panzer,  Beiträge  zur  deutschen  Mythologie, 
Band  I  S.  1—210:  Die  drei  Schwestern. 
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III. 

Der  Praefectns  Tigilum  in  Nemausas  und  die  Feuerwehr 

in  den  römischen  Landstädten. 

Von  gewaltigen  Bränden,  die  das  kaiserliche  Rom  wieder 
und  wieder  heimgesucht  haben,  sind  uns  zahlreiche  Nach- 
richten überliefert;  die  Feuersbrünste  ausserhalb  der  Haupt- 
stadt haben  nur  selten  einen  Berichterstatter  gefiinden.  Allerdings 
ist  der  furchtbare  Brand  von  Lyon  unter  Nero,  der  die  blühende 
Stadt  in  einer  Nacht  in  Asche  legte,  von  Tacitus  einer  kurzen 
Erwähnung  für  werth  gehalten  worden^  und  hat  dem  Philo- 
sophen Seneca  den  Anlass  zu  längeren  moralischen  Be- 
trachtungen geboten,  eine  Ausnahme,  die  sowohl  durch  die 
Gewalt  der  Katastrophe,  als  durch  die  Bedeutung  der  davon 
betroffenen  Stadt  sich  erklärt.  Gewiss  ist  aber  die  Zahl  der 
Brände  in  Italien  und  den  Provinzen  bei  der  leichten  Bauart 
der  Häuser  und  den  unzulänglichen  Löschapparaten  eine  un- 
geheure gewesen,  und  die  dürftige  Notiz  in  der  Biographie  des 
Antoninus  Pius,  dass  unter  diesem  Kaiser  ausser  einer  gi'ossen 
Feuersbrunst  in  Rom:  at  Narhoiieims  nvitas  et  Antiochense  oppi- 
dum  et  Carthaginiense  forum  arsitj  ist  geeignet,  uns  von  dem 
Umfange  derselben  eine  Vorstellung  zu  geben.  Wohl  könnte 
man   erwarten,   dass  wenigstens  der  Versuch  gemacht  worden 


*  Tacitus  annal.  16,  18:  ,cladem  Lugdunewtem  quadragies  sesteHio  soi^Uutt 
ent  princ^M,  ut  amisHu  nrJn  reponerent.  Nicht  mit  Recht  bezweifelt  Nip- 
perdey,  dass  die  Worte  sich  auf  den  Brand  beziehen,  vgl.  Jonas:  de 
ordinfi  Uf/rorum* Senecae  (Berlin  1870)  p.  62  ff.  und  meine  Abhandlung  über 
Lyon  in  der  Rümerzeit  S.  26. 
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wäre,  der  verheerenden  Elementargewalt  durch  zweckdienliche 
Einrichtungen  entgegenzutreten:  hatte  doch  Augustus,  im  An- 
schluss  an  ähnliche  in  Alexandria  bestehende  Einrichtungen, 
durch  Einsetzung  des  praefectus  vigilurn  und  seiner  7  Cohorten 
Wachmannschaft  ein  nachahmenswerthes  Beispiel  in  dieser 
Richtung  gegeben.  Aber  abgesehen  von  der  Stationirung 
einzelner  Cohorten  zur  Verhütung  von  Feuersbrtinsten  in  den 
italischen  Häfen  Ostia  und  Puteoli  mit  Rücksicht  auf  die 
Magazine  und  die  in  ihnen  aufgespeicherten,  fUr  Rom  be- 
stimmten Waaren,'  finden  wir  einen  praefectus  vigilurn  nur  in 
Nemausus  und  vielleicht  in  dem  in  so  vieler  Hinsicht  an  Rom 
erinnernden  Lugudunum.'  Jedoch  ist  es  fraglich,  ob  der 
Beamte  in  Nemausus  als  Copie  des  stadtrömischen  Präfecten 
anzusehen  ist.  Ich  habe  bereits  an  einem  anderen  Orte^ 
darauf  hingewiesen,  dass  allem  Anscheine  nach  in  dieser 
Stadt  kurz  nach  der  Eroberung  von  Alexandria  (724)  eine 
Ansiedelung  von  alexandrinischen  Griechen  stattgefimden  hat, 
und  es  wird  daher  die  Annahme,  dass  der  praefectus  vigüum 
in  Nemausus  direct  dem  alexandrinischen  vuxtoctpottjYc«;  nach- 
gebildet sei,  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen.  Dafür  spricht 
ferner  der  volle  Titel  des  Nemausensischen  Beamten:  prae- 
fectus vigilurn  et  ai-morum ,  der  seine  Analogie  nicht  in 
Rom,  sondern  im  Orient:  in  griechischen  Städten  Kleinasiens, 
wo  die  polizeilichen  Einrichtungen  weit  entwickelter  als  im 
Westen     des     Reiches    gewesen     sein    dürften ,    findet  ^    und 


*  Süeton  ClaudiuH  c.  25:  fPtUeolis  et  OHiae  singidaa  coharte»  ad  arcendo* 
incendiorum  catua  coUocaviL*'  Vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L.  X  p.  183  (in  der 
Einleitung  zu  Puteoli;:  ^quod  tarnen  non  videtur  maruig^e,  cum  adhuc 
neutriut  oppidi  lUuU  vigiUa  ei  proprio^  dederint.*  Die  von  Petron  c.  78 
erwähnten  vigilea,  qui  cuatodiehant  vicinam  regioneni  sind  nur  städtische 
Nacht-  resp.  Feuerwächter,  vgl.  Mommsen  in  Hermes,  13  S.  112  f. 

'  Vorausgesetzt  dass  T.  FlavfiujfJ  Latinianu»  praefectus  vigüum  in  einer 
Inschrift  ron  Lyon  (de  Boissieu:  Irucriptiont  antique»  de  Lyon  \k  3)  dies 
Amt  in  Lug^dunum  (und  nicht  in  Rom)  bekleidet  hat,  was  allerdings 
wohl  das  Wahrscheinlichere  ist. 

3  Wiener  Studien  V  S.  319  ff.;  vgl.  jetzt  auch  Allmer,  Revue  ^pigraphiqtie 
U  S.  8  ff. 

*  Vgl.  die  oTpa'njYoi  sri  "zd^^  otzXcuv  oder  ItC'.  toc  ojiXa  oder  auch  UCv  tou; 
bicXettac  in  Smyrna  und  anderen  Städten  Kleinasiens:  C.  J.  Gr.  Index 
p.    40   und    Cagnat:     de  munidpalihua    et   provindalibtis    müüiis    p.    14. 
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darauf    hiozudeuten    scheint  y     dass    dieser    Präfect    ursprüng- 
lich zugleich  als  Commandant  der  Municipaimiliz^   die   freilich 
in   der    späteren    Kai^erzeit    mehr    und    mehr    zurückgetreten 
oder    vielleicht    sogar    ganz    aufgehoben    ist,     fungirt    habe.* 
&   ist   ein    im   Range  ^   den   Quattuorvim   nachstehender   ein- 
zelner Municipalbeamter,  der  sicherlich  nicht  vom  Kaiser  oder 
Statthalter    ernannt   wurde  ,3    sondern,   wie  die  übrigen  städti- 
schen Beamten,    durch  Wahl   seinen   Posten  erhalten  und  als 
Polizeimeister    fUr    die    Sicherheit    der    Stadt    in    jeder    Hin- 
sicht zu  sorgen  gehabt   haben   wird.     Mit  Recht  hat   es   nun 
Befremden  eiTCgt,    dass,   während  dieser  Präfect  nicht  selten 
genannt   wird,    in    keiner    einzigen    unter    den    massenhaften 
Inschriften  von  Nemausus  und  Umgegend  ein  mgil  erscheint,** 
xmd    demnach    eine   organisirte   Truppe   von   vigiles   allem  An- 
scheine   nach    in    dieser    Stadt    überhaupt    nicht    existirt    hat. 
Herzogt  hat  daher  die  Vermuthung  geäussert,    dass  an  Stelle 
der  viffiles  das  so  häufig  in  Inschriften  und  auch  in  Nemausus 


Dass  diese  erst  den  gleichnamigen  athenischen  (jxpotvriyoi  (vgl.  Boeckh 
St.-H.  I  S.  248)  nachgebildet  seien,  ist  nicht  wahrscheinlicli. 

'  Anders  urtheilt  Herzog :  Qallia  Narboneiisüf  p.  224:  ,qu€^  sub  cura  horuvi 
pr{iefed.orum  erant  arma,  nihil  aliud  fuisse  tihifingaa  quam  ea,  qvae  advet'stis 
incendia  erant  neceaaaria.*  Nicht  ganz  entschieden  äussert  sieh  Cagnat 
a.  O.  p.  87:  ,praefectum  armorum  idem  valere  arhüramur  ac  armamen- 
tarü  cuatodem;  eundem  armatis  prae/ectum  fuisse  verinmile  est,  sed  non 
afßrmari  polest.* 

^  Das  bemerkt  Cagnat  a.  O.  S.  13  mit  Recht. 

^  Wie  Herzog  a.  O.  annehmen  will,  dem  Cagnat  a.  O.  S  13  beipflichtet. 

*  Ein  Stator  Nem(atisensinm),  der  wohl  zu  Polizeidienßten  verwendet  worden 
sein  wird,  ist  bezeugt:  Herzog  G.  N.  n.  159  r=  C.  J.  L.  XII  n.  3309; 
ebenso  ein  stator  civitatis  Vienne(n)s(ium) :  Herzog  n.  519  --  C.  .J.  L.  XII 
n.  1920;  dagegen  ist  in  einer  Grenobler  Inschrift  nicht  richtig  von  Herzog 
n.  552  ein  staiforj  Cularon(eJ  restituirt.  Vgl.  Petron  c.  126:  aerons  ant 
statores  aitius  cinctos.  Ueber  die  hustifei-i  in  Vionna  und  Mattiacum  vgl. 
Cagnat  a.  O.  S.  79  ff. 

*  Herzog  a.  O.  S.  224;  ihm  stimmt  Cagnat  a.  O.  S.  89  zu,  der  als 
moderne  Analogie  anführt,  dass  auch  in  Frankreich  vorzugsweise  die.so 
Art  von  Handwerkern  unter  die  Feuerwehr  aufgenommen  wird.  Vgl. 
betreffs  der  Leipziger  Feuerwehr  Oswald  Faber,  Die  freiwilligeu  Feuer- 
wehren (ich  citire  nach  der  zweiten  im  Jahre  1868  erschienenen  Auf- 
lage, da  mir  die  späteren  hier  nicht  zur  Hand  sind),  S.  24:  ,Militär- 
personen,  die  bereits  in  die  Landwehr  versetzt  sind,  ganz  besonders 
Bauhandwerker,  werden  vorzugsweise  aufgenommen' 

Sitcnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Rd.  I.  Hft.  16 
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bezeugte  collegium  fabroinim  als  Löschmannschaft  verwandt 
worden  sei  und  unter  dem  Commando  des  praefectus  tngüum 
gestanden  habe.  Dass  eine  solche  Verwendung  der  fahrt 
stattgefunden  hat,  ist  unzweifelhaft  und  bereits  von  Gothofredus 
in  seinem  meisterhaften  Commentar  zum  Codex  Theodosianus  ^ 
ausgesprochen  worden ;  den  Beweis  dafür  bietet  der  interessante 
Briefwechsel  des  Plinius  mit  Trajan,  der  mit  Rücksicht  auf 
seine  Wichtigkeit  flir  unsere  Untersuchung  hier  eine  Stelle 
finden  möge.  Plinius  berichtet  dem  Kaiser^  über  einen 
Brand  in  Nicomedia,  der,  wie  er  als  Augenzeuge  bestätigen 
könne^  sehr  grosse  Dimensionen  angenommen  habe:  ^primuni 
violentia  venH,  deinde  inerfia  hominum,  qnos  safis  constat  otiosos 
et  immobiles  tanti  mali  apectatores  perstitisse.  Et  alioqui  nullus 
usquam  in  pvhlico  sipo,  nuUa  hama,  nullum  denique  instrumentum 
ad  incendia  compescenda.  Et  haec  quidem,  ut  iam  praecepi,  pa- 
rabuntur.  Tu,  domine,  di»pice^  an  instituendum  put  es  collegium 
fabrorum  dumtaxat  hominum  CL.  Ego  attendam  ne  quis 
nisi faber  recipiatur  neve  iure  concesso  in  aliud  titantur;  nee  erit 
difficile  custodire  tarn  paucos'.  Darauf  antwortet  Trajan  ab 
lehnend:  ,tibi  quidem  secundtim  exempln  complurium  in  mentem 
venit  posse  collegium  fabrorum  apud  NicomeAenses  constitui, 
Sed  meminerimiis  provinciam  istam  et  praecipue  eam  rivifatem 
eiusmodi  factionibus  esse  vexatam,  Quodcumque  nomen  ex  qua- 
vumque  causa  dederimus  iis  qui  in  idem  contracti  f Her  int, 
[erani]^  hetaeriaeqtie  breni    ßent,     Satius  itaque  est  comparari  ea 

*  Gotliofred  zu  Cod.  Theodos.  XII,  1,  62:  , fabrorum  adlegia  ei  qiiideni  in 
maximis  urbibus  fnere,  amipescendut  inceiidiis,  quo  fine  Ptiniu^t  cum  lÜthy- 
niete  praeesaet,  de  coUegio  fahrorwn  Nicomediae  histituendo  ad  TVaianum 
retulü,*^  vgl.  zu  XIV,  8,  1 :  ^et  fahri  quidem ,  ?iom  tantum  ad  opera  exci- 
tanda,  verttm  wl  incendia  compescenda:  qfAo  Jine  iam  olim  collegium  hniua- 
modi  fabrorum  Nicomedieie  inatitui  voluit  Plinius.* 

2  X,  33—34  ed.  Keil. 

3  Ueberliefert  ist :  fuerint  helariae  quae  breoe/t  ßent;  die  von  Catanens  und 
Orelli  vorgeschlagenen  Aendeningen  hetaeriae  quamvis  brevea  und  Iratpfat 
ixaiipQique  brevi  ßent  sind  unbefriedigend;  Keil  hat  daher  eine  Lücke 
zwischen /teeWfi/  und  hetaeriaeque  bremßent  (denn  .so  ist  sicher  zu  schreiben) 
angezeigt.  Dass  nach  fuerint  leicht  erani  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der 
Hand;  eine  Bestätigung,  dass  aber  gerade  dies  Wort  ausgefallen  ist, 
geben  die  Briefe  92  und  93  (Keil),  in  deren  ersterein  Plinius  den  Trajan 
bittet,  die  Stiftung  eines  eranua  in  Amisus  zu  gestatten,  worauf  Trajan 
antwortet:    ^Amiaenoa,   quorum  Ubellum  epiatulae  tuae  iufi^reraaj   ai  legibu» 
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quae  ad  coercendos  ignes  auxilio  esse  po8»int  admoneriqus  dominos 
j>raediorum  tU  et  ipsi  inhibeant,  ac  st  res  poposcemt,  accursu 
populi  ad  hoc  uti'. 

Ist  es  darnach  unzweifelhaft,  dass  in  zahh'eichen  Städten 
(sectmdum  exempla  compluiium  schreibt  Trajan)  die  Collegien 
der  fabri  beim  Löschwesen  thätig  gewesen  sind,  so  flihrt  doch 
die  enge  Verbindung,  in  welcher  sie  in  einer  grossen  Zahl 
von  Inschriften  mit  zwei  anderen  Collegien,  und  zwar  in  erster 
Linie  mit  den  sogenannten  centonarii,  in  zweiter  mit  den  dendro- 
phari  stehen,  auf  die  Vermuthung,  dass  diese  Vereinigung  ver- 
schiedenartiger Corporationen  zum  Zwecke  gemeinsamer  Hilfe- 
leistung beim  Löschdienste  erfolgt  sein  dürfte.  Diese  gelegentlich 
schon  von  Marquardt  *  geäusserte  Vermuthung  wird,  wie  ich  glaube, 
durch  die  folgenden  Betrachtxmgen  zur  Gewinsheit  erhoben 
werden,  und  es  soll  daran  der  bisher  noch  nicht  gemachte 
Versuch  sich  knüpfen,  auf  Grund  des  keineswegs  unbedeuten- 
den epigraphischen  Materials  ein  Bild  der  Organisation  des 
Löschwesens  in  den  römischen  Landstädten  zu  entwerfen. 


istorum,  quibus  beneficio  foederis  (so  ist  für  das  überlieferte  de  officio  foe- 
deris zu  schreiben;  vgl.  den  vorangehenden  Brief  des  Plinius:  fAmiseno- 
rum  dviUuf  libera  et  foederata  beneficio  indulgentiae  tuae  legibus 
suis  ittitur*,  worauf  sich  Trajan  offenbar  bezieht)  tUnntur^  concessnm  est 
er  an  um  habere,  possumvs  quo  minus  habeaiit  iion  impedire,  eo  feicilius,  si 
tali  collatione  non  ad  inrbas  et  ad  inlicitos  coeliiSy  sed  ad  suslineiidam  tenuio- 
rum  ifwpiam,  uluntur.  In  celeris  rivitafibus,  quae  nostro  iure  ob- 
strictae  sunt,  res  huiusmodi  prohibenda  est.^ 
'  Marquardt  Das  Privatleben  der  Römer  II  S.  698:  ,die  fabri  tignarii 
bilden  in  den  meisten  Städten  eigene  Collegia  und  werden  auch  zu  Com- 
munalzwecken  verwendet,  namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchen 
ausser  ihnen  auch  die  centonarii  und  dendrophori  zu  gehören  scheinen/ 
Diese  Ansicht  dürfte  stillschweigend  auch  von  Mommsen,  der  bei  Bear- 
beitung der  oberitalischen  Inschriften  vielfach  die  centonarii  zu  erwähnen 
Veranlassung  gefunden  hat,  getheilt  worden  sein.  —  Erst  nach  Abschluss 
dieser  Untersuchung  sehe  ich,  dass  auch  Rodbertus:  Zur  Geschichte  der 
römischen  Tributsteuern  seit  Augustus  (in  Hildebrand\s  Jahrbüchern  für 
Nationalökonomie  und  Statistik,  Bd.  VIII,  1867)  S.  421  Anm.  62  auf 
Grund  der  unten  S.  249  Anm.  1  angeführten  Worte  des  Symmachus  die 
richtige  Erklärung  der  centonarii  (in  Rom)  gefunden  und  daran  einige 
Bemerkungen  geknüpft  hat,  die  sich  mit  meinen  Ausführungen  in  ein- 
zelnen Punkten  berühren;  auf  die  Organisation  der  ceiitanarii  ausser- 
halb Roms  einzugehen  hat  er  bei  dieser  gelegentlichen  Betrachtung  keine 
Veranlassung  gehabt. 

16* 
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Zunächst  möchte  ich  von  einer  allgemeinen  Bemerkimg 
ausgehen,  die  mir  für  eine  richtige  Beurtheilung  des  römischen 
Collegienwesens  überhaupt  von  Bedeutung  zu  sein  scheint. 
Man  findet  nämlich  vielfach  die  Ansicht  verti-eten^  dass  die 
Collegien^  deren  Namen  von  Industrie-Erzeugnissen  abgeleitet 
sind,  als  Vereine  von  Fabrikanten  dieser  Producte  anzusehen 
seien.  Eine  Durchmusterung  der  Inschriften  und  insbesondere 
ein  Vergleich  '  der  Collegien  mit  den  nicht  als  collegiati  be- 
zeichneten artifices  ergibt  aber  unzweideutig,  dass  die  Waaren- 
erzeuger  in  kleinerem  und  grösserem  Styl  nur  einen  verschwin- 
dend geringen  Bruchtheil  unter  den  Collegien  ausmachen/  dass 
vielmehr  der  weitaus  überwiegende  Theil  aus  Arbeitern  im 
weitesten  Sinn  mit  Eihschluss  der  Künstler  und  Handeltrei- 
benden gebildet  ist.  Während  nim  bei  zahlreichen  Collegien,  wie 
beispielshalber  bei  den  angeblich  bereits  von  König  Numa 
gestifteten  fabri,  fullones ,  tibicines ,  über  die  Qualität  der  Mit- 
gheder  kein  Zweifel  obwalten  kann,  lässt  der  Name  Anderer, 
wie  z.  B.  der  cmaHi  imd  lecticarii,  an  und  fiii*  sich  eine  doppelte 
Auffassung  zu,  nämlich  als  Fabrikanten  von  Wagen  und  Sänften, 
oder  als  Kutscher  und  Sänftenträger.^  Dass  die  letztere  Auf- 
fassung, so  weit  es  sich  um  Mitglieder  von  Collegien  handelt,  die 
allein  richtige  ist,  scheint  mir  zweifellos ;  denn  wie  die  navicvlarii 
sich  durch  nähere  Bezeichnungen  nicht  als  Schiffsbauer  sondern 
als  Schiffer,  imd  zwar  als  Meer-  oder  Flussschiffer  charakteri- 


'  So  fiudet  sich  ein  coUegiwn  Jabrum  scliarium  baxiarium  7  ///  gtii  con- 
gisturU  in  seola  sub  Iheatro  Äug.  Pompeian.:  C.  J.  L.  VI  n.  9404. 

2  Ueber  die  ciHarü  vgl.  Marqaarilt  Privatleben  II  S.  706  Anm.  11.  Fälsch- 
lich erklärt  derselbe  S.  718  das  Colleg  der  tabemacularii  als  Zeltmacher, 
während  dieselben  zum  kaiserlichen  Gesinde  gehören  und  unter  dem 
praepontua  ad  tabemacla  oder  tabemaculonini  (C.  J.  L.  VI  n.  5339  9054) 
stehen.  Zweifelhaft  ist  noch  immer  die  Bedeutung  der  lUrieularü, 
die  Boissieu  {Irucriptionn  de  Lyon  p.  401  tf.)  und  ihm  folgend  Mar- 
qnardt  a.  O.  S.  719  für  Schlauchfabrikanten,  Andere,  wie  Schwarz 
und  Calvet,  für  Schiffer  halten,  die  Waaren  auf  einem  von  Schläuchen 
getragenen  Flosse  transportirten.  Eine  dritte,  jetzt  allgemein  aufgegebene 
Erklärung,  die  mir  aber  der  Erwägung  sehr  werth  zu  sein  scheint, 
macht  sie  mit  Rücksicht  auf  Sueton  Nero  c.  54:  jvoverat  prodüuruni  »e 
partae  victoriae  ludis  eliam  hydraulam  et  choratdam  et  utricularium''  zu 
Musikanten,  wonach  man  etwa  ,Stadtpfeifer^  unter  ihnen  zu  verstehen 
haben  würde. 
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siren,*  so  wird  bei  den  cismrii  sogar  ihr  Standplatz  ange- 
geben. Es  scheint  eben  das  Recht ,  ein  Colleg  zu  bilden, 
zumeist  nur  solchen  ertheilt  zu  sein,  die  ein  dem  öffentlichen 
Interesse  dienendes  Gewerbe  betrieben,^  und  dementsprechend 
werden  wir  auch  die  centonarii  nicht  als  Kissenfabrikanten 
oder  gar  als  Flickschneider "^  erklären  dürfen,  sondern  als  eine 
Vereinigung  von  Männern,  die  ihren  Namen  nach  den  'centones 
fiihren,  von  denen  sie  einen  dem  Gemeinwesen  förderlichen 
Gebrauch  zu  machen  sich  verpflichtet  haben.  Da  nun  aber 
bekanntlich  diese  cenfones  in  erster  Linie  als  Feuerlöschmittel 
verwendet  worden  sind,^  so  stehe  ich    nicht  an,    das  collegium 


»  Marqnardt  a.  O.  8.  388  ff. 

>  Die  Corpora  bilden  natürlich  einen  weiteren  Begriff;  die  Definition  von 
Max  Cohn:  Zum  römischen  Vereinsrecht  S.  19:  ,collegium  amfasHt 
diejenigen  corpora^  welche  nicht  öffentliche  Gemeinwesen 
sind'  scheint  mir  freilich  keineswegs  erschöpfend  zu  sein.  Der  ziemlich 
beschrftnkte  Kreis  der  Collegien  ist  wohl  eben  daraus  zu  erklären,  dass 
die  Concession  nur  solchen  Vereinigungen  gegeben  wurde,  die  einen 
gemeinnützigen  Zweck  verfolgten,  wie  z.  B.  die  zahlreichen  Begräbniss- 
vereine,  die  daher  auch  als  coUegia  teUtäaria  bezeichnet  werden,  und  die 
Feuerwehren,  oder  deren  Beruf  ein  öffentlicher  und  für  die  Gemeinde 
wichtiger  war,  wie  Schiffer,  Sänftenträger,  Musikanten,  femer  Wein-, 
Oel-  und  Getreidehändler.  Vgl.  Callistratus  in  Digg.  50,  6,  6  §.  12  über 
die  coUegia ,  die  ,idcirco  instituta  sunt ,  ut  necessariam  operam  publicis 
lUilUaübits   exkiherent^. 

^  Natürlich  ist  hier  zwischen  dem  collegium  centonariortim  und  einzelnen 
Handwerkern ,  die  den  Namon  cenUmariiis  führen  (wie  bei  Petron 
c.  45),  streng  zu  scheiden;  die  Inschrift  eines  vestiarius  centonaritu, 
auf  die  man  sich  meist  beruft,  ist  nach  Mommsen^s  Ansicht  (C.  J.  L.  V 
n.  60*)  vielleicht  gefälscht.  Verfehlt  sind  die  Bemerkungen  Gothofred's 
(zu  Cod,  Theodoa.  XI  K,  8,  1)  über  die  centonarii;  nicht  viel  glücklicher 
ist  Fontanini:  de  aTüiqiiilafihu^  Horlae,  ed.  II  p.  93,  dem  sich  einige 
Neuere  angeschlossen  haben,  mit  seiner  Deutung:  ^centonarii  ii  erant^ 
qui  arcihus,  navibtia  et  militihus  centones  ipson  offerendos  curabant/  Mar- 
qnardt  a.  O.  S.  567  erklärt  die  cent/marii  als , Verfertig  er  von  Kleidern  . 
aus  alten  Flicken  und  Decken  derselben  Art,  die  man  zum  Feuerlöschen 
und  für  militärische  Zwecke  brauchte*  und  fügt  hinzu:  , die  in  Inschriften 
oft  erwähnten  collegia  fabrum  et  centonariorum  scheinen  nur  für  diesen 
letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein.*  Richtiger  sagt  er  S.  698:  ,die  cen- 
tonarii haben  ihren  Namen  von  dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu 
dem  Löschapparat  gehören.* 

*  Vgl.  die  Stellen  bei  Marquardt:  Staatsverwaltung  II  S.  513  Anm.  1   (wo 
die  fcUfri  centonarii  wieder  als  An  fertiger  dieser  Kissen  erklärt  werden) 
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centonaiiarum  als  eine  zur  Hilfeleistung  bei  Bränden  zusammen- 
getretene Vereinigung,  mit  einem  Wort  als  freiwillige  Feuer- 
wehr zu  erklären. 

Eine  unzweideutige  Bestätigung  dieser  Auffassung  bietet 
eine  in  der  Nähe  von  Comum  gefundene  Inschrift  der  centuria 
cenionar(iorum)  dol(ibrar(iorum)  8calar[i]or(um):  C.  J.  L.  V 
n.  5446,  die  sicherlich  Niemand  als  eine  Vereinigung  von 
Kissen-,  Beil-  und  Leiterfabrikanten  erklären  wird,  sondern 
die  vielmehr  eine  nach  den  wichtigsten  Löschrequisiten*  be- 
nannte  Unterabthcilimg   des   coUegiuin   centonarioi*um   gebildet ^ 

und  Masquelez  in  Darenber^  nnd  8aglio:  Dictionnaire  de»  aniiqniU» 
p.  1013  8.  V.,  der  auf  Grund  der  falschen  Lesung:  centanarioa  für  eenU- 
nariofi  (Cod.  Theodos.,  XVI,  10,  20,  §.  4)  die  centonani  als  ,charge»  de 
eouvrir  Us  machines  de  guerre  avec  les  cenUmes*^  erklärt. 

*  Für  die  Nothwendigkeit  der  Leitern  beim  Löschen  bedarf  es  keiner 
Nachweise,  vgl.  jedoch  die  überhaupt  wichtige  Stelle  des  Ulpian  Digg. 
33,  7,  12  §.  18:  yocetum  qitcqtie,  qiiod  eoutingttendi  inceruUi  causa  paratur, 
item  cenUmes,  sifones,  perticae  quoqiie  et  scalae  (warum  Mommsen  glaubt, 
dass  diese  letzteren  Worte  fälschlich  aus  §.  22  hier  eingeschoben  seien, 
weiss  ich  nicht)  et  formiones  et  spongia>s  et  atnas  et  scopas  contiiteri  pleriqtte 
et  Pe^mus  aiwU^.  —  Betreffs  der  dolahra  (auch  heutigen  Tages  führen 
die  Feuerwehrmänner  ein  Spitzbeil  in  einer  Tasche  mit  sich)  vgl.  Paulus 
Digg.  I,  15,  3  §.  3  (de  officio  prae/ecti  vigilum):  ysciendum  eM  autem  prae- 
fectum  vigilum  per  totam  noctem  vigilare  dehere  et  coerrare  calciatum  mm 
hamis  et  dolabriaj^  Potron  c.  78:  ,vigiles,  qui  citatodiebant.  vicinam  regio- 
nem,  rati  ardere  Trinialchioiiis  domtmi  effregei'uid  ianuani  subito  et  cum  aqua 
securibusque  tumultfiari  suo  iure  coeperunt.^  —  Dass  übrigens  der  Name 
der  Feuerwehr  nicht  von  den  siphones,  sondern  von  den  centones  herge- 
nommen ist,  bietet  ebenfalls  einen  Beweis  für  die  geringe  liolle,  welche 
die  Feuerspritzen  im  Alterthume  in  Folge  ihrer  Unvollkommenheit  ge- 
spielt haben  (vgl.  Beckmann:  Geschichte  der  Erfindungen,  IV  8.  430  ff.; 
Jordan  Rfimische  Topographie,  I,  I  S.  460);  bei  den  nigiles  in  Kom 
sind  freilich  sifonarii  bezeugt:  Kellermann:  vigll.  index  p.  79;  Henzen  in 
Ann.  delV  innt,  1874  p.  118.  Vielleicht  sind  auch  die  aquarii,  die  ebenfalls 
bei  den  stadtrömischen  vigiles  bezeugt  sind,  zur  Hilfeleistung  bei  Bränden 
verwendet  worden;  ein  Colleg  derselben  in  Venusia:  C.  J.  L.  IX  n.  460. 
lieber  den  Namen  sparteoU  vgl.  TertuUian  apolog.  c.  39  und  das 
Scholion  zu  Juvenal  14,  305. 

^  Aehnlich  auch  Mommsen:  C.  J.  L.  V  index  p.  1198:  ,eadem  est  quae  alias 
dicitur  coUegium  cenUmariorum.^  Dass  sie  überall  ceiitonarii  heissen,  erklärt 
sich  wohl  nicht  nur  daraus,  dass  die  centoiies,  unter  die  man  wohl  auch 
Decken,  Felle  u.  A.  m.  einbegriffen  haben  wird,  das  hauptsächlichste 
Loschmittel  gebildet  haben,  sondern  vor  allem    aus  der  nach  strengen 
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hat,  und  zwar  wahrscheinlich  diejenige,  welche  den  eigentlichen 
Steigerdienst,   wie   wir    heute    sagen    würden,*    zu   verrichten 
hatte.  Dazu  stimmt,  dass  wir  in  Aquileia,  wo  ebenfalls  die  colU- 
fßa  fabrorum,  centonariorum  und  dendrophororum  eng  verbunden 
erscheinen,   als  Chargirten    des  collegium  fahrorum  einen  dola- 
hrariu8  finden,   über  dessen  Functionen  das  auf  dem  Stein  be- 
findliche Relief,  einen  Jüngling  mit  einer  Hacke  in  der  Linken 
und  anscheinend  einen  cento  in  der  Rechten  darstellend,  keinen 
Zweifel  lässt.2     Schliesslich  mag   hier   zur  Bestätigung    obiger 
Erklärung  auf  das  collegium  veteranomm  centonnrionim  in  Car- 
nuntum  hingewiesen  werden:  denn  dass  in  dieser  Lagerstadt  die 
Feuerwehr   aus  Veteranen  gebildet   worden    ist,    die   natürlich 
>)ei  grösseren  Bränden  auf  die  Unterstützung  der  activen  Mann- 
schaft im  Lager  zählen  konnte,^  kann  nicht  befremden. 

So  erklärt  sich  leicht  die  enge  Beziehung  der  centonarä 
zu  den  fahrt ,  aus  denen  grossentheils,  in  einzelnen  Städten 
'wohl  sogar  ausschliesslich,  die  activen  Mitglieder  der  Feuerwehr 
genommen  wurden,^  wenn  auch  daneben  vielfach  sicher  auch 
Andere,  selbst  Frauen^  als  zahlende  Mitglieder  Aufnahme  ge- 
funden haben.**    Es  erklärt  sich  ferner  die  auf  den  ersten  Blick 


Normen  von  oben  herab  geregelten  Organisation  des  Collegienwesens 
im  römischen  Reiche,  welche  individuellen  Velleitäten  nur  einen  sehr 
engen  Spielraum  gelassen  haben  wird. 

i  Vgl.  z.  B.  Faber  a.  O.  S.   10  ff. 

2  C.  J.  L.  V  n.  908  (eine  genauere  Beschreibung  oder  Zeichnung  der 
jetzt  in  Venedig  befindlichen  Inschrift  wäre  erwünscht)  ist  dolcthrarina 
natürlich  nicht  mit  Georges  s.  v.  als  »Hauen-,  Pikenschmied*,  sondern 
etwa  als  , Vorbrecher*  zu  erklären. 

^  Dass  ein  activer  Soldat  in  diesem  Veteranencolleg  Magister  gewesen 
sei,  halte  ich  nicht  für  denkbar  (vgl.  Mommsen  zu  C.  J.  L.  III  n.  4496*: 
,allerwii  ex  magistriit  eiiis  coUegii  milUem  fuisMe  quamquam  sane  offeiidit, 
tarnen  quid  aliud  suhesse  possU,  non  perspicio');  vielleicht  darf  man,  ob- 
schon  die  Setzung  des  blossen  Cognomens  auffällig   ist,  etwa  ergänzen: 

mjilea   le[g(ioni»)  .  .  .  p(ro)J  s(fUute)  Ädauctfi  mjagistri  col(legii) 

velferJanoru(mJ  cenl<nuirioru{m)  {(mpensis)  a(uis)  p(osuU), 

*  So  schreibt  Plinius  an  Trajan  (allerdings  von  dem  zum  Löschdienst  be- 
stimmten collegium  fahrorum):  ,ego  attendam  ne  quia  nisi/aber  recipiatur/ 

5  C.  J.  L.  V  n.  5869,  wo  der  Mann  ex  centuHa  IUI  coll(egü)  fabr(orum) 
ei  c€nton(ariorum)  ist,  seine  Frau  dagegen  sich  in  der  12.  Centarie,  offen- 
bar als  unterstützendes  Mitglied  befindet. 

ß  Darauf  möchte  ich  die  »equeUa  coU^ii  cenfonatHorum  in  Sentinum  (Wilm. 
n.  2858)  beziehen,  ferner  Ausdrücke  wie  pertinens  ctd  collegium  fubror um, 
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auffällige  Thatsachc,  dass  die  coüegia  fabrorum  und  cenUma- 
riarum  zuweilen^  selbst  in  derselben  Stadt,  als  zwei,  zuweilen 
dagegen  als  ein  einziges  CoUeg  bezeichnet  werden,*  da  die 
Mitglieder  des  coUegium  centonariorum  wohl  zugleich  dem 
collegium  fabrorum  angehören  mussten  und  meist  das  erstere 
aus  dem  letzteren  hervorgegangen  sein  wird.  —  Aus  ähn- 
lichen Elementen  wie  die  fahi*i  werden  die  stets  an  dritter 
Stelle  und  im  Ganzen  seltener  genannten  deiidrophori  bestan- 
den haben,  die  ihren  griechischen  Namen  wahrscheinlich  ihren 
Functionen   im  Culte  der  Magna  Mater  verdanken^  und  allem 


exsercens  artem  crelarinm  (Wilni.  n.  2239:  Lyon)  oder  in  einer  Inschrift 
von  Chichestor  (C.  J.  L.  VII  n.  11):  collejgium  fahrorfum)  et  gui  in  eo 
fsufUj/ denn  ro  ist  allem  Anscheine  nach  zu  ergänzen.  Hierauf  beziehen 
8ich  auch  die  Bestimmungen  Über  die  Immunität  der  Mitglieder,  die 
Callistratu»  in  Digg.  50,  6,  6  §.  12  mittheilt:  fquihtudam  coU/egiit  vel 
corpoi'ibiu,  quifrtui  iu9  ooeundi  lege  pemiU»um  est,  immunüas  trümitttr: 
sciUcet  ei»  collegiia  vel  corporihtis,  in  quihtis  artificii  sui  causa  unusquisque 
adsumilur,  ut  fabrorum  corpus  est  et  si  qua  eandem  rationem 
orifjinis  hahevt,  id  est  idcirco  instituta  sunt,  ut  necessariam 
operam  puhlicis  utilitatihus  exhiherent.  Nee  omnihus  pro- 
miscue,  qui  adsumpti  sunt  in  his  colletjüs,  immunitas  datur, 
sed  artificihus  dumtaxat;  nee  ah  omni  aetate  allegi  possunly 
ut  divo  Pio  placuitj  qui  reprobavit  prolixae  vel  imheeillae  ad- 
modum  aetatis  homines.*    Vgl.  Kodbertus  a.  O.  8.  422  Anm.  6. 

*  Vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L.  V  index  p.  1198:  ,quam  arte*  iuncta  sint  col- 
letjia  dtto  fahrum  et  centcnariorum,  inde  apparet,  quod  inf^rdum  regunfur 
ah  eodem  ruralcre  (Brixiae,  n,  4SSS)  praefectove  (Aquileiae,  n.  749);  quod 
duortim  coüefjiorum  lihertus  invenitur :  Faftricius  Centonius  f Brixiae,  n.  4422); 
quod  Mediolani  modo  collegia  diatnfur,  modo  coUegium  (Mediolani,  cf.  p.  63ü), 
Inncfa  inveniunlur  prneterea  Conrordiae  (n.  8667),  ifem  adiundis  dendro- 
phoris  Bcrgomi  (n,  1)128)  et  Feltriae  (n.  207  f),  obtinentgue  semper  primum 
loeum  faftri,  secundum  centonarii,  tertium  dendrophori.  Eodem  referenda 
sunt  rolletfin  frin  Cemeneli  et  coUegia  omnia  Brixiae  ej  Derfonae.'  Aebnlichc 
Hemerknngen  bei  Mommsen  in  den  Einleitungen  zu  Brixia  (p.  440),  Comura 
(p.  565),  Mediolanum  (p.  G35).  Ein  fjemplum  ro  liegt  faltrum  et  centonariorum 
Rrgiensium:  C.  J.  L.  XI  n.  970  =  Orelli  n.  4133.  Die  enge  Verbindung 
bezeugen  auch  die  zwei  ganz  gleichlautenden,  bis  auf  die  Zeilenein- 
theilung  übereinstimmenden  Dedicationen  an  denselben  Mann  in  Arimi- 
num,  deren  erstere  von  dem  collegium  centonariorum^  die  zweite  von  dem 
coUegium  fahrorum  gesetzt  ist:  C.  J.  L.  XI  n.  385  —  386  =  Tonini: 
Rimini  S.  33(5  u.   14—15. 

^  Vgl.  Marqnardt:  Privatleben  11  8.  698:  ,die  dtndrophori  sind  von  un- 
sicherer Bedeutung.*    Ich  glaube  mit  Kodbertus  (a.  O.  S.  421  Anm.  62) 
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Anscheine  nach  ebenfalls  zur  Hilfeleistung  bei  Feuersbrünsten 
verpflichtet  gewesen  sind. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  der  Regel  nur  in  grösseren 
Oemeinden  neben  den  fahri  noch  ein  selbständiges  CoUeg  der 
centonarii  sich  hat  bilden  können;  so  finden  wir  ein  solches 
in  Spanien  nur  in  Tarraco  und  Hispalis,  in  Gallien  in  Massilia^ 
Aquae  Sextiae,  Arelate,  Neraausus,  Lugudunum,^  in  den  Donau- 
provinzen in  Apulum,  Aquincum,  Camuntum,  Emona^  Salonae, 
Siscia;  gar  nicht  in  Britannien,  Germanien,  dem  Oriente  und 
Afnka,^  wo  tlberhaupt  der  Mangel  an  Collegien  sehr  bemerkens- 
werth  und  allem  Anscheine  nach  auf  höheres  Verbot  zurück- 
zuführen ist.    Sehr  häufig  sind  die  ceiüonarii  dagegen  in  Italien, ^ 


eine  Erklärung  derselben  zu  finden  bei  Symmachus  reUUion.  14  §.  3  ed. 
Seeck,  wo  unter  den  Collegien^  die  urbia  onera  auatinent,  genannt  werden: 
tpars  urenda  lavaciHs  ligna  comportaf-,  aitnt  qui  faf*rilea  mantu  augiistü 
operifms  adcommodent,  per  alios  fojrtuüa  arcentur  incendia,  d.  h.  die  Col- 
legia  der  dendrophori  (ligna  comportat  ist  offenbar  nur  die  Uebersetzung 
des  griechischen  Wortes),  fabri  und  centmiarii;  Gebhardt:  Studien  über 
das  Verpflegungswesen  von  Rom  und  Constantinopel  S.  7  Anm.  3  be- 
zieht die  ersten  Worte  unrichtig  auf  die  mancipes  thermarum.  Der  von 
Marquardt  und  Orelli  n.  4160  angeführte  faber  tign,  collegii  dend.  ist 
übrigens  gefälscht. 

*  In  Narbo  und  Vienna  (der  in  einer  Viennenser  Inschrift  genannte  aevir 
A  [ug(uatalia)]  Lug(uduni)  konorattia,  iftemj  cenUmariu»  honoratiia:  C.  J.  L. 
Xn  n.  1898  —  Allmer,  Inacr.  de  Vienne  II  n.  347  wird  auch  letztere 
EIhre  wohl  in  Lugudunum  erhalten  liaben)  sind  centonarii  bis  jetzt  nicht 
nachweisbar. 

'  Mommsen  index  zu  C.  J.  L.  Vlll  p.  1102:  ,/ahmm  centonariorumque 
collegia  in  Africa  nuUa  reperiuntur;  [Coljlegiua  Fahriciiia  n.  3545  ai  manu- 
miaaua  eat  a  collegio  eiuaniodi,  id  extra  Africam  fuiaae  poteaU  Die  Er- 
gänzung in  n.   10523:  [centjonarifij  ist  unsicher. 

'  Am  wenigsten  im  Südwesten;  dass  in  Puteoli  sich  gar  keino  fabri  finden, 
hat  Mommsen  (C.  J.  L.  X  p.  183)  mit  Recht  der  Erwähnung  für  werth 
gehalten;  ebensowenig  sind  centfyriarii  nachweisbar.  Vertreten  sind  dort 
von  Corporationen  nur  das  honeatiaaimnm  coi'ptia  dendrophoronim ,  ein  coHe- 
gium  acabülariornviy  ingenui  et  veterani  corporati  und  ein  collegium  Deca- 
trenaium  (vgl.  Henzen  III  p.  291  n.  3162:  ^de  Decafrenaibtia  ventm 
invenit  Minervinitia ,  ad  Aexarspa  Delmatiae,  quae  Decodaron  geographo  lia- 
vennatif  nunc  vero  Caltaro  diciintur,  collegium  illnd  refereriM,  quod  negotiandi 
eauaaa  PtUeolia  conaiatebat*-^  dagegen  Mommsen  C.  J.  L.  III  p.  284),  das  mög- 
licherweise seinen  Namen  von  seinem  Vereinigungstage,  den  Iden,  die 
ja  achtmal  im  Jahre  auf  den  13.  fallen,  abgeleitet  haben  könnte,  so  wie 
sich  in  Spanien  collegia  kalendaria  et  iduaria  (vgl.  Mommsen  zu  C.  J.  L. 
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und  es  ist  kein  Zufall,  dass  gerade  Plinius  den  Kaiser  zu 
einer  ähnlichen  Institution  in  Nicomedia  überreden  will,  da 
nirgends  sich  die  Feuerwehr  in  so  ausgebildeter  Organisation 
zeigt,  als  in  seiner  Heimatstadt  Comum  und  den  benachbarten 
Städten  Mediolanum  und  Brixia.  In  allen  drei  Gemeinden  stehen 
die  Collegien  der  fahrt,  cenfonarii,  dendrophori,  deren  Ein- 
setzung in  Mediolanum  etwa  in  die  Zeit  des  Trajan  *  zu  fallen 
scheint,  in  engstem  Zusammenhang.^  Die  Mitgliederzahl  dieser 
Collegien  muss.  wie  aus  der  Menge  der  Inschriften  und  den 
Worten  des  Plinius  betreffs  eines  Collegs  von  150  Mann:^  nee 
erit  dlfficile  citstodire  tarn  paucos  erhellt,  eine  sehr  bedeutende 
gewesen  sein.  Die  Collegien  sind  ihrer  Bestimmung  entspre- 
chend militärisch  gegliedert  und  zerfallen,  wenigstens  in  einigen 
Städten,  in  Centurien  (in  Mediolanum  sind  12  Centurien  nach- 
weisbar) und  in  Decurien;  den  Befehl  über  jede  Centurie  fuhrt 


II  n.  4468)  finden.  Wahrscheinlich  haben  dieselben  Rücksichten,  welche 
Trajan  abhielten,  in  Nicomedia  die  GHIndiinf»"  eine»  coUef^inrn, /affrontm 
zu  j^estatten,  .auch  die  CoHepienbildunp  in  der  von  zahlreichen  Orientalen 
bevölkerten  Hafenstadt  Puteoli  behindert. 

*  Die  Jahre  seit  der  Gründung  des  Collegs  der/oÄW  und  cenUmarii  werden  in 
mehreren  Mailänder  Inschriften  der  airatorea  dos  Collegs  angegeben,  so 
in  n.  5869:  rurator  ark(ae)  Titianae  coll(eQii)  sfupra)  jt(cripti)  anni  CLJ 
colo7i(iae)  GCallieiüanae)  ACn^iistae)  F(elicvt)  Med(iolnni)  (so  gewiss  richtig 
von  Mommsen  S.  634  ergänzt).  Ich  möchte  glauben,  dass  der  Zusatz 
OfalHena)  oder  G(allieninna)^  wofür  sich  sonst  auch  Afntoniniana?)  findet, 
darauf  deutet,  dass  die  Inschrift  unter  Gallienus  selbst  gesetzt  ist;  dar- 
nach müsste  die  Gründung  des  Collegs  unter  Trajan  fallen.  Uebrigens 
scheinen  auch  unter  Domitian  ähnliche  Gründungen  nicht  selten  ge- 
wesen zu  sein,  denn  Plinius  {panr{/i/r.  c.  54)  führt  als  einen  gewöhn- 
lichen Verhandlungsgegenstand  im  Senate  an:  ,<ic  ampiiando  nurnero 
ffJadifUorum  aul  de  inntifuendo  coUegio  /ahrorum  ronau/ebamur* ,  wo- 
nach also  auch  in  dieser  Zeit  noch  die  Concession  zur  Bildung  von 
Collegien  in  italischen  Städten  vom  Senate  ertheilt  wurde.  In  Apulum 
scheint  das  Collog  der  faftri  und  ohne  Zweifel  auch  das  der  centwiarü 
erst  von  Septimius  Severus  eingesetzt  zu  sein;  vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L. 
in  p.   183. 

2  S.  oben  S.  248  Anra.   1. 

'  Vgl.  Faber  a.  O.  S.  11:  ,Die  Leipziger  Turner-Feuerwehr  hat  dermalen 
einen  Etat  von  160  Mann^  allerdings  mit  der  festbesoldeten  Feuerwehr, 
allen  Reserven  und  zum  Löschdienst  Verpflichteten  kommt  der  Gesammt- 
etat  der  Leipziger  Feuerwehr  nach  Faber  S.  26  auf  891  Mann. 
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ein  centurio,  der  einen  optio  unter  sich  hat, '  die  Decurien  ^  werden 
von  Decurionen^  commandirt;  als  Unteroffiziere  finden  wir  prin- 
cipalesy*  in  Ostia  werden  sogar  die  gewöhnlichen  Mitglieder  ohne 
Charge  als  numencs  militum  caligatorum  bezeichnet.^  An  der  Spitze 


*  Vgl.  Momxnsen's  Einleitung  zu  Mediolannm  in  C.  J.  L.  V  p.  635;  ein 
centurio  centuriae  VII  des  collepium  fahr(orum)  et  cent(onariorimi) :  C.  J.  L. 

V  n.  5738 ;  ein  optio  cent(nriae)  III  fejx  coUfegio)  fabfroi^mj  et  centfona- 
riorum),  im  dreissigsten  Lebensjahre  gestorben:  C.  J.  L.  V  n.  5701. 
Ueber  die  militärische  Bedeutung  der  optiones  in  den  Collegien  vgl. 
Mommsen  Ephem.  epigr.  V  S.  1 1 3  ff. 

2  In  Ravenna  wird  die  17.  Decurie  der  centonarii  und  die  28.  der  fabri 
erwähnt:  C.  J.  L.  XI  n.  125—126  =  Grut.  534,  1  und  460,  1.  In  einer 
kürzlich  in  Aquiloja  gefundenen  Inschrift  (Gregorutti  archeografo  Triestino 
n.  8.  10,  1884,  S.  405)  wird  betreffs  eines  Legates  zur  Ausrichtung  von 
Grabfeierlichkeiten  verfügt:  ,tU  detur  decuriae  nieae  XXV  Maronfenai?) 
coU£g(ii)  fQhr(wM>m)  -XXXV  .  •  .,  q^iod  si  non  fecer(it)  dune  (so)  XXV 
äec(uria)  Apolflinaris?)  mi  faciet/ 

'  In  Mediolanum  ein  decfurioj  dec(uriae)  V  ex  centurio  IUI  coll(egii)  fa- 
hrforum)  et  centonfariorum) :  C.  J.  L.  V  n.  5869;  in  Ravenna  ein  decfurio) 
c(cIUgii)  cfentonariorum)  m(unicipü)  R(avennatis)  decfwiae)  X  VII:  C.  J.  L. 
XI  n.  125  =  Grut.  534,  1.  Meist  werden  sie  nur  als  decuriones  coUegii/a- 
brorum  bezeichnet,  so  inAquileja:  C  J.  L.  V  n.  731,  in  Patavium:  V  n.2850, 
in  Ravenna:  XI  n.  126  =  Grut.  460,  1,  in  Ostia:  Wilm.  n.  1742,  in  Sarmize- 
getusa:  Ephem.  epigr.  II  n.  433.     In   stadtröraischen  Inschriften :  C.  J.  L. 

VI  n.  7861.  7863.  7864.  9254  und  n.  9409,  wo  praef(eetu8) ,  dec(urio), 
nicht  praefCectus)  dec(uriae)  zu  ergänzen  sein  wird.  Vgl.  die  60  Decurien 
der  fctftri  tignarii  VI  n.  10300  (mit  Anm. ,  und  dazu  VI  n.  1060),  an 
deren  Spitze  decuriones  a  cos.  (aconsulihus  fad  aerarium  delatij?)  stehen. 
—  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Organisation  der  Turner-Feuerwehr 
in  Leipzig  damit  zu  vergleichen;  dort  heisst  es  in  dem  Statut  §.  6: 
,die  Compagnie  trägt  gleichf?5rmige  Kleidung  und  Ausrüstung  und  steht 
unter  einem  Hauptmann  und  der  entsprechenden  Anzahl  von  Zug- 
führern und  Rottmeistorn.  Die  Mannschaft  wird  in  Steiger  und  Spritzen- 
leute eingetheilt;  von  den  Steigern  worden  einige  zu  Rohrführern  bestimmt. 
Ausserdem  fungiren  bei  der  Compagnie  zwei  Cassirer  und  ein  Fourier 
(und  zwei  Aerzte,  vgl.  Faber  S.  12).  Die  Roitmeister,  Rohrführer  und 
der  Fourier  werden,  und  zwar  bis  auf  Widerruf,  von  dem  Hauptmann 
und  den  Zugfülirern  ernannt.* 

*  Erwähnt  werden  dieselben  in  einer  Inschrift  von  Apulum  (C.  J.  L.  III 
n.  1210),  die  gesetzt  ist  einem  pati-onux  et  decfnrio)  coH(egii)  fahrum 
von  den  decc.  (•=■  decurimiof)  et  principcUcs  coll(egii)  fi(upra)  8(a'ipti). 

^  Vgl.  C.  J.  L.  XIV  n.  128  (=  Orelli  n.  3540)  mit  Dessau's  Bemer- 
kungen. 
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des  ganzen  Collcgs  steht  der  praefectus  coUegii  fabrorum,^  ein 
freigeborener  angesehener  Mann,  der  in  der  Regel  wohl  selbst 
die  Evolutionen  und  Exercitien  des  Corps  geleitet  haben  wird, 
wie  eine  Inschrift  von  Aquineum^  bezeugt:  ypraef(ectti8)  cd- 
l(egn)  fabr(orum)  itemque  patronus,  duxit  coll(egmm)  8(upra) 
s(criptum)  in  ambulativis.  Zu  dieser  militärischen  Organisation 
passt  das  officium  tesseranorum  und  die  schola  vexälartoruvi 
des  collegium  fabrorum  Comen»mm,^  und  vielleicht  ist  darauf 
auch  der  vexillifer  [col]l(egii)  fabro[r(um)]  in  Sarmizegetusa 
zu  beziehen.^  Daneben  finden  wir,  abgesehen  von  den  bei 
allen  Collegien  wiederkehrenden  magistrl  und  den  mit  der 
Geldgebahrung  betrauten  quaestores,^  fUr  die  zuweilen,  z.  B.  in 
Mediolanum,  curatores  arcae  eintreten,  einen  magister  officio- 
r(um)    colleg(ii)  fahr(orum)    in    Comum,^    of(f)icuüe8    c(oUegii) 

^  Praefecli  coUegiarum  sind  überhaupt  nicht  häutig  und  deuten  wohl  regel- 
mässig auf  eine  quasi-militärischc  Organisation  hin.  Ich'finde  sie  nur  bei  den 
fabri,  sodann  bei  den  ceiitonarii  (Ephem.  II  n.  802  und  838),  dendrophori 
(Wilmanns  n.  1757),  naulae  Rhadanici  (Wilmanns  n.2227),  femer  einen  prae- 
feclM  iuvefüiUis  in  Lanuvium  (Wilmanns  n.  1772)  und  einen  prae/ecUu  der 
noch  nicht  erklärten  mhiislri  ad  tritones  in  Salonae  (C.  J.  L.  III  n.  1967. 
1968).  Ganz  singulär  ist  di^r  praefecttu  colleg(ii)  A%igu8tal(ium)  in  Aquincum 
(C.  J.  L.  in  n.  3487),  wo  vielleicht  ursprünglich  —  es  dürfte  die  älteste 
Inschrift  von  Aquincum,  wahrscheinlich  noch  aus  dem  Jahre  138,  sein 
—  die  Augustalen  quasi  —  militärisch  organisirt  sein  mochten.  —  Man  hüte 
sich  vor  der  naheliegenden  Annahme,  dass  der  in  Municipalinschriften 
so  häufige  militärische  Titel  (der  in  der  Regel  nicht  als  active  Charge, 
sondern  als  blosser  Titel  anzusehen  sein  wird)  praefectus  fabrum  mit 
den  praefecti  der  Collegien  der  faf/ri  zu  identificiren  und  etwa  als 
Feuerwehrdirector  zu  erklären  sei.  Schon  die  Zusammenstellung  in  zwei 
Inschriften  von  Triest  (C.  J.  L.  V  n.  54ö.  546),  wo  ein  Mann  als 
praefectu»  fabrum  Bomae  et  Tergeate  bezeichnet  wird  (vgl.  Mommsen  zu 
der  Inschrift:  ^ic  inteUege  et  ea  praefectura  fafn'um  eum  funclwn  eiiae, 
quae  est  inter  munei'a  mUitaria  eqnestri*  dignilatis  rei  piMicae  Romnnae, 
et  fabriit  Tergeatinia  eum  praefuiaae  prae/ectum  et  ])atr(mttm*j ,  spricht 
deutlich  dagegen;  vgl.  auch  z.  B.  die  Inschrift  von  Ostia  (C.  J.  L.  XIV 
n.  298  =  Mut.  1066,  2),  wo  derselbe  Mann  sowohl  praef.  fahr,  Ugn. 
Oatienaium  als  auch  praefectua  fahr.  ist. 

2  C.  J.  L.  III  n.  3438.  3  C.  J.  L.  V  n.  5272. 

*  Ephem.  II  n.  432;  vgl.  die  von  Mommsen  daselbst  angeführton  Stellen 
über  die  vexilla  collegiorum,  die  freilich  auch  bei  anderen  Collegien  kaum 
gefehlt  haben  werden. 

*  Ueber  die  repunctorea  s.  unten  S.  255  Anm.  2. 
«  C.  J.  L.  V  n.  5310  (bei  Como  gefunden). 
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cent(onar%orum)  in  Brixia, '  und  zwar  fUnf,  womit  die  in  einigen 
Inschriften  auftretenden  quinqueviri'^  zusammenzustellen  sind; 
femer  einen  curator  instrumenti  (d.  h.  des  Löschapparates) 
Vei'onae8(ium)  ex  numero  colleg(ii)  fabr(orum),^  schliesslich  einen 
qvLaglator  et  patro[n(u8)]  coUeg(ii)  cento(nariorum)  in  Capua^ 
und  als  Diener  viatores  des  coUegium  centonariorum  in  Röm.^ 
Der  Wirkungskreis  dieser  Feuerwehren  umfasst  begreif  hcher 
Weise  das  ganze  Gebiet,  das  der  Stadt  zugehört;^  ja  erstreckt 
sich  bisweilen  selbst  auf  grössere  benachbarte  Orte^  die  nicht 
in  der  Lage  sein  mochten,  ein  eigenes  Feuerwehrcorps  zu  unter- 


*  C.  J.  L.  V  11.  4488  (vgl.  n.  4449):  Dedication  an  drei  aeviri  Augustalu 
(die  nicht  selten  in  Verbindung  mit  den  fahri  auftreten  und  wohl  auch 
f&r  diese  Zwecke  mit  Beiträgen  stark  in  Anspruch  genommen  worden 
sind)  als  magislri  in  omnibus  collegiis  (das  sind  die  CoUegien  der  fabri, 
cenUmari,  dendroph<yn),  dargebracht  von  fünf  Männern:  ,qui  magisOrfioJ 
wr(um)  offic(iU)  functi  8untf. 

2  C.  J.  L.  VI,  2  n.  9405:  V  vir  ...  ex  tesfximerUo  L.  Mamili  Felici» 
deeuriae  X  coUegium  (sie)  fabrum  tignuariorttm  .  .  oU^u  XXXII  donanit; 
darauf  möchte  ich  ferner  beziehen  0.  J.  L.  V  n.  1883  (bei  Concordia  gef.) : 
ex  decuria  ajinctnientaria  quinquevir  hia^  da  fahri  und  centonani  in  Con- 
cordia bezeugt  sind:  V  n.  8667  und  auch  die  decuria  amianientaria 
(anders  fasst  dieselbe  Mommsen  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  6  S.  41 
Anm.)  dazu  passen  würde.  Auch  unter  den  Chargirten  des  coUegium 
fabrum  tig [nariorum]  in  Luna  (C.  J.  L.  XI  n.  1355  =  Muratori  522,  1) 
werden  unter  den  Decurionen  an  erster  Stelle  5  genannt,  dann  folgen 
nach  grösserem  Zwischenraum  7  Namen,  unter  ihnen  ein  haruspex,  ein 
acriba,  zwei  medici, 

3  C.  J.  L.  V  n.  3387:  ,C.  CalvenU  Firmini  curatorea  {curatoria  liest  Pighius, 
vielleicht  richtig)  inatrumenä  Vfnronaea(ium)  ex  numero  colleg(ii)  fabr(orum).' 

*  C.  J.  L.  X  n.  3910:  quagkUor  et  patrofnj.  coUeg(iij  centofnariorum)  und 
dazu  Mommsen,  der  quaglator  (~  coagtUatorJ  als  coaclor  erklärt.  Sollte 
nicht  vielmehr  quaglator  (vgl.  Augustinus  bei  Georges  *.  v.:  paceni 
coagulare  =  Frieden  stiften)  der  Zusammenbringer  bei  Streitigkeiten, 
d.  h.  der  Schiedsrichter  und  Friedensstifter  sein,  dem  diaceptalor  ent- 
sprechend, ähnlich  wie  bei  modernen  Vereinen  dieser  Art  ein  Ehren- 
gericht eingesetzt  ist?  Merkwürdig  ist  auch  der  cenaor  bis  €»d  mag(iatroaJ 
creandoa  und  iudex  inter  electoa  bei  dem  coUegium  faf/rorum  in  Ostia: 
Wilmanns  n.  1742. 

6  C.  J.  L.  VI  n.  7861. 

ö  Vgl.  Faber  a.  O.  S.  26:  ,Das  Ausrücken  geschieht  nur  bei  solchen 
Schadenfeuern,  die  im  Umkreise  von  zwei  Stunden  stattfinden. .  .  .  Uebri- 
gens  haben  viele  Ortschaften  um  Leipzig  freiwillige  Feuerwehren  er- 
richtet, deren  Gesammtetat  wohl  500  Mann  betragen  mag.* 
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halten.  So  erklärt  sich  die  Anwesenheit  einer  Abtheilung  —  wir 
würden  sagen:  einer  Filiale  —  der  Feuerwehr  von  Placentia 
in  dem  nahen  und  wohl  als  viais  zu  Placentia  gehörigen 
Clastidiura ,  ^  ferner  die  Stationirung  einer  Centurie  der  Feuer- 
wehr von  Comum  in  dem  heutigen  Clivio,  einem  im  nordwest- 
lichen Gebiete  von  Comum  gelegenen  Oertchen,  wo  die  Feuer- 
wehr ein  Versammlungshaus  2  sich  erbaut  und  einen  eigenen 
Verwalter  für  diesen  Posten  bestellt.'^  Demgemäss  wird  man 
auch  ohne  ausdrückliche  Zeugnisse^  annehmen  dürfen,  dass 
ähnliche  Einrichtungen  auch  in  anderen  Städten,  die  ein  um- 
fangreiches Territorium  besassen,  bestanden  haben. 

Die  Mittel  dieser  im  öffentlichen  Interesse  thätigen  und 
daher  vielfach  privilegirten  •'  Collegien  müssen  an  grösseren  Orten 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein;  sie  besitzen  eigenen  Grund 
und  Boden  ^  mit  den  für  ihre  Zwecke  nöthigen  Gebäuden," 
haben  Sclaven  zu  ihrer  Verfügung,  die  dann  als  Freigelassene 
des  Collegs  den  Namen  Fabricitis  Centonius^  führen,  sie  erhalten, 
wie  die  Inschriften  erweisen,    zahlreiche    Stiftungen    von    Mit- 


*  C.  J.  L.  V  n.  7357:  cotlegfinrnj  cenlonar(iorum)  PUtcerüfworumJ  amsi- 
8tent(ium)  Claatidi  mit  Anm.  Mommsen'».  lieber  das  Verhältnins  von 
Clastidinm  zn  Placentia  vgl.  Mommsen  ibid.  p.  828;  über  die  technische 
Bedeutung  von  eonaiatere:  Mommsen  in  Hermes  VII  Ö.  309. 

-^  C.  J.  L.  V  n.  Ö447:  ,q(ua€storJ  coU^  cenUmarwr(feni)  amU  quo  curia 
dediceUa  est*. 

^  C.  J.  L.  V  n.  5446:  fquaeatori  amii  primi,  ciirfatori)  praendi(i)  .  .  .  cen- 
turia  centonarCiorum)  dol4ibrar(iorum)  8calarfi]or(umJ.  Hagenbuch  zu  Orelli 
n.  4071  erklärt  curfiae)  praesidi,  Mommsen  im  Index  zu  C.  J.  L.  V 
p.  1199  curfatorijy  praeauli,  jedoch  scheint  mir  die  oben  vorgeschlagene 
Erklärung,  auch  mit  Rücksicht  auf  den  cureUor  iiuttritmenti  Veronttetium 
V  n.  3387,  vorzuziehen. 

*  Dass  einige  Inschriften  von  cenUmarii  ausserhalb  Mailands  auf  dem  zu 
dieser  Stadt  gehörigen  Territorium  gefunden  sind,  gestattet  noch  keinen 
8chluss  auf  feste  Feuerwehrstationen  an  diesen  Orten. 

*  Digg,  50,  6,  6  §.  12;  vgl.  oben  S.  247  Anm.  6. 

®  So  heisst  es  in  den  oben  angefahrten  Inschriften  der  cenUmarii  von 
Comum  V  n.  5446 — 5447:  Ifoctut)  dCatu»)  d(ecreto)  c(oHegH)  un<l  ebenso 
von  Aen  fahrt  n.  5272  und   5287;     vgl.   auch   für   Mediolanum    n.  5888. 

^  Vgl.  die  in  Anm.  2  und  3  citirten  Inschriften. 

8  C.  J.  L.  V  n.  4422  (Brixiae):  Fafßriciae  Centmiiae  .  .  .  Fabricius  Oen- 
ton*U9  eoUegiorum  lib(ertu8)  Cresimug;  vgl.  Hübner  Ephemer,  epigr.  II 
p.  90. 
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gliedern  des  CoUegs,  in  der  Regel  freilich  mit  der  Verpflichtung, 
einen  Theil  zu  Todtenopfem  und  ähnlichen  Ceremonien  zu  ver- 
wenden. Ausserdem  aber  scheinen  sie  auch  aus  der  Stadtcasse 
eine  Unterstützung  und  Bezahlung  fUr  ihre  der  öffentlichen 
Sicherheit  gewidmete  Thätigkeit  empfangen  zu  haben,*  denn 
gewiss  mit  Recht  hat  Mommsen  das  in  Mailänder  Inschriften 
genannte  coll(egium)  aerar(ü)  colfoniae)  M(ediolanen»ium)  mit 
dem  in  seiner  Organisation  ganz  übereinstimmenden  Colleg  der 
fobri  et  centonaHi  für  identisch  erklärt,^  und  auf  einen  engen 
Zusammenhang  mit  der  Gemeinde  wird  man  auch  die  besonders 
in  Oberitalien,  wo  überhaupt,  wie  schon  bemerkt,  das  Lösch- 
wesen seine  grösste  Ausbildung  gefunden  zu  haben  scheint, 
regelmässige  HinzuRigung  des  Namens  der  Stadt  bei  diesen 
CoUegien  zurückzuführen  haben. 

Wenn   man   bedenkt,    wie  spät   in  unserer  Zeit  selbst  in 
grossen  Städten^  es  als  Pflicht  der  Commune  erkannt  w^orden 


*  Geldentschädignngen  von  der  Stadtbehörde  an  die  freiwillige  Feuer- 
wehr: Faber  a.  a.  O.  S.  3;  die  Spritzen  nnd  sonstigen  Geräthschaften 
gehören  dem  Leipziger  Stadtrath:  S.  4  §.  7. 

^  Mommsen  im  C.  J.  L.  V  p.  634:  jCiim  aerario  coniwwtum  eise  videtur 
coll(egium)  aerar(ii)  colfaniaej  Mfediolaneiuthj ,  adus  nominarüur  in  altero 
tütdo  n.  5892  ptifrorw»  centuriarum  XII ,  in  altero  n.  5847  patr(onus) 
et  repunctfor),  quainqtiam  ne  hoc  collegium  quibus .  officiis  functufn  »it  attlis 
perapieio  nee  nmile  novi*  nnd  p.  635:  ,repftnctor  collegiorum  fabfitm  et 
centonariorum  invenitur  in  tütdo  Flacentino  componendus  cfim  repfinctore 
collegii  aet'arii  supra  meniorato.  Onminn  intei"  cofJegiuvi  €terar(ii)  quod  fuit 
Mediolanii  cofUgiaque  fabmm.  et  centonariorum  Mediolanienaia  tnnta  inter- 
cedit  inatUtUorum  aequcdnlüa»,  ut  quatri  posnt,  annon  ideni  corpiat  ait  appel- 
latumibu»  diverttvt,*  Daher  findet  sich  auch  liier  ein  repunctor  (identisch 
mit  dispunctor)j  der  die  Revision  der  öffentlichen,  dem  Colleg  zur  Ver- 
fügung gestellten  Mittel  und  Utensilien  besorgt  haben  wird.  —  Wenn 
die  oben  (S.  251  Anm.  3)  vorgeschlagene  Ergänzung  decurionea  a  co(n)- 
aftdibnaj  fad  aerarium  delatij  das  Richtige  trifft,  so  haben  die  fahri  tignarii 
in  Rom  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zur  Staats-  resp.  Stadtca.sse 
gestanden. 

5  Die  älteste  stehende  Feuerwehr  ist  wohl  das  im  Jahre  1716  gegründete 
Pompiercorps  in  Paris;  die  Feuerwehren  in  Berlin,  Wien,  Petersburg 
sind  erst  vor  wenigen  Decennien  organisirt  worden.  —  Vgl.  auch  Meyer's 
Couversations-Lexikon  (3.  Aufl.,  1875),  VI  S.  748:  ,bi8  nahezu  in  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  war  die  allgemeine  Löschpflicht  in  Deutsch- 
land das  einzige  Mittel,  um  die  Feuerwehr  zu  recrutiren.  Sie  ist  es 
noch  heute  in  vielen  Gemeinden.' 
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isty  durch  Organisation  einer  stehenden,  festbesoldeten  Feuer- 
wehr die  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Eügenthums  der 
E^ wohner  zu  schützen,  und  wie  wenig  entwickelt  bis  vor 
wenigen  Decennien  das  Institut  der  freiwilligen  Feuerwehren 
in  kleineren  Orten  und  auf  dem  flachen  Lande  war,^  so  wird 
man  zugestehen  müssen,  dass  auch  in  dieser,  wie  in  so  manch' 
anderer  Hinsicht  (ich  erinnere  nur  an  die  grossartigen  Alimentar- 
stiftungen  Nerva's  und  der  späteren  Kaiser  in  Italien)  die 
römische  Kaiserzeit  Einrichtungen  aufzuweisen  hat,  die  bis 
auf  unsere  Zeit  kaum  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen 
worden  sind.  Der  rege  patriotische  Bürgersinn  der  städti- 
schen Gemeinden  Italiens  und  der  Provinzen,  der  in  zahl- 
losen inschriftlichen  Zeugnissen  der  ersten  zwei  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  zu  Tage  tritt,  bietet  eine  der  erfreu- 
lichsten Erscheinungen  der  antiken  Welt  und  ein  Gegenbild 
zu  dem  düsteren  Gemälde,  das  uns  ein  Tacitus  von  der 
sittlichen  Verwilderung  der  Hauptstadt  und  der  regierenden 
Kreise  entrollt.  Die  Bedeutung  der  Collegien  gerade  in  dieser 
Hinsicht,  insbesondere  derjenigen,  die  dem  gemeinen  Wohl  zu 
dienen    bestimmt   waren, '^   scheint   mir   aber   noch    keineswegs 


f  In  einem  soeben  erschienenen  Berichte  über  die  Feuerwehren  in  Ober- 
Osterreich  heisst  es:  ,dem  oberOsterreichischen  Feuerwehrverbande  ge- 
hören 94  Feuerwehren  an.     Das  älteste  Gründungsjahr  ist  1864'. 

'  Callistratus  in  Digg.  50,  6,  6  §.12:  ^idcirco  irutüuta  mnl,  iU  necetMtriam 
operam  pufAicU  utüücUihus  exhiberetW,  vgl.  Ascon.  in  Comelian.  p.  74: 
,po»tea  collegia  et  s(enatu»)  c(ofi9u!tis)  et  plurilma  legibus  tunt  stMata  praeter 
pauca  atque  certa  quae  utiliia«  civitatis  de*idera*»et,  qualia  mnt  /abraram 
fpJif»Jtorumgue  (überliefert  ist  littorumque^  andere  Vermuthungen  bei 
Schoell,  p.  67  zu  der  Stelle;  pistorwnque  schreibe  ich  mit  Rücksicht  auf 
Oaius  in  Digg.  III,  4,  1:  ,itein  collegia  Romae  certa  sunt,  quorum  corpus 
senatus  conntltis  atque  constitHtionibus  principalibut  confirmatunt  esL,  vduti 
pislorum  et  quorundam  alioimm*;  vgl.  Marquardt  Privatleben,  II  S.  400 
Anm.  8.  Einige  treffliche  Bemerkungen  über  die  Leistungspflicht  der 
Collegien  für  den  Staat  gibt  Rodbertus  a.  O.  S.  418  ff.  Betreffs  der 
Verwendung  der  Collegien  in  der  römischen  Getreidevorwaltung,  wofür 
besonders  die  zahlreichen  Collegien  zu  Ostia  in  Betracht  kommen 
(C.  J.  L.  VI  n.  1741:  ,nisceptorum  OHieruium  »ive  Portuensium  anU- 
quianmum  corpus  ob  utililatem  urbis  Romae  recrealum'J,  vgl. 
meine  Bemerkungen  im  Philologus  B.  29  8.  60,  und  für  die  spätere 
Zeit  E.  Gebhardt:  Studien  über  das  Verpflegungswesen  von  Rom  und 
Cunstantinopel,    Dorpat  1881. 
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Unreichend  gewürdigt  zu  sein,  und  wohl  den  hervorragendsten 
Platz  unter  ihnen  nehmen  in  den  Städten  Italiens  und  der 
westlichen  Reichshälfte  die  vereinigten  fahri,  centonarü  und 
dendrophori  ein^  die  denselben  auch  über  die  diocletianische  Re- 
form hinaus  behauptet  haben.  Im  Jahre  315  verordnet  der  Kaiser 
Constantin^  gemäss  den  thatsächlich  bereits  lange  bestehenden 
Normen :  yUt,  in  quibuscwnque  oppidü  dendrophori  fuerint,  centona- 
riorum  atque  fabrorum  collegiia  annectantur,  quomam  hctec  Cor- 
pora frequentia  hominum  multiplicari  expediet^,  und  noch  zu 
Justinians  Zeit  ertönte^  wie  ein  Schriftsteller  jener  Zeit  be- 
richtet, ^  bei  Ausbruch  einer  Feuersbrunst  in  Rom  der  gewiss 
seit  Jahrhunderten  dort  gehörte  Hilferuf:  jOmnes  coUegiati!' 


*  Cod.  Theodos.  XIV,  8,  1.  Bemerkenswerth  ist  die  Voranstellung  der 
cenkmarH  vor  den  fahri  im  Gegensatze  zu  dem  in  Inschriften  constanten 
Gebrauch;  in  der  Ueberschrift:  fde  eenUmarü»  et  dendrophoris*  werden 
die  fabri  gar  nicht  erwähnt.  Vgl.  auch  die  Bestimmungen  yom  Jahre 
369  (ibid.  l.  2) :  ,ne  qui»  ex  centonarioruni  corpore  tubtrahere  ae  potaü  ad 
curiam'  und  die  ergänzende^ vom  Jahre  364  in  dem  Titel  de  decuHo- 
nibuM  (XII,  1,  62):  ,municipalia ,  qui  ad  fabrorum  coUegium,  alia  officia 
üluaurus,  irrepHl,  aUUui  pristino  reformetur,  nee  in  posterum  decurionum  quis 
originem  trahens  ad  hoc  officium  adapirare  audeal/  Man  sieht,  wie  die 
fabri  und  cenUmarii  in  der  allgemeinen  Yerknöcherung  dieser  Periode 
ebenfalls  zu  einer  gefang^ssartigen  Kaste  geworden  sind,  in  welcher  Ein- 
tritt und  Austritt  durch  den  omnipotenten  Staat  strengstens  geregelt  war. 

^  Joannes  Lydus  ;c£pi  apx,(J>>v  I,  50:  xat  vuv  toioutou  tivo^  aup.ßa(vovTo;  ava 
T»iv  noXtv  o\  rjybv  £nixa{pu>;  15  auKov  euptaxofjicvot  ßowvTe?  t^  j:aTp{tp  'Pti>[j.a{tüv 
9<uv7J  omne»  collegiati,  oTov  iliztvv  ,7:avTg?  Itatpoi  ouvSpotpLCTE*.  Vgl.  Sym- 
machus  relation.  14  §.  3:  per  alioa  fortuita  arcentur  incendia. 
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VIIL  SITZUNG  VOM  12-  MÄRZ  1884. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
das  druckfertige  Manuscript  des  zweiten  Bandes  seines  Werkes: 
,Die  Billnsprache^,  welcher  das  Wörterbuch  enthält,  mit  dem 
Ersuchen  um  Gewährung  eines  Druckkostenbeitrages. 


Von  Herrn  Dr.  Michael  Haberlandt  in  Wien  wird  eine 
Abhandlung:  ^Zur  Geschichte  des  Pancatantra^  I.  Text 
der  südlichen  Recension^^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Theodor  Gomperz 
überreicht  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung : 
^Ueber  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schriftsystem  aus 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christof 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  bellas  artes  de  San  Fernando:  Boletin.  ASo  IV.  1884. 
Febrero.    Madrid;  S*». 

Acad^mie  royale  de8  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belg^qoe: 
Bulletin.  52«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  VI,  No.  12.  Bruxelles,  188S;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  Pronssische  zn  Berlin:  Sitzungs- 
berichte. XXXVm— Lin.    Beriin,  1883;  8«. 

—  der    Wissenschaften,  ^kt^nigl.  schwedische    zu    Stockholm:    öfyersigt  af 
Förhandlingar.  40.  de  Arg.  No.  7.    Stockholm,  1883;  8«. 

Bureau,  kOnigl.  statistisch-topographisches:  Württembergischo  Vierteljahrs- 
hefte für  Landesgeschichte.  Jahrgang  VI,  Heft  I-IV.  Stuttgart,  1883;  8«. 

Central -C ommissio n,  k.k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  III.  Band, 
2.  Heft  und  IV.  Band,  1.  Heft.    Wien,  1884;  4«. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  XXVI.  Band, 
Nr.  11  und  12.  Wien,  1884;  8».  —  XXVII.  Band,  Nr.  1.  Wien,  1884;  8«. 

Huber  Alfons:  Geschichte  der  Osterreichischen  Verwaltnngsorganisation  bis 
zum  Ausgange  des  achtzehnten  Jahrhunderts.    Innsbruck,  1884;  8^ 

Museo  nacional  de' Mexico:  Anales.  Tomo  HI.  Entrega  2*  y  3V  Mexico,  1883; 4^. 

Nationalmuseum,  germanisches:  29.  Jahresbericht.  Nürnberg,  Januar, 
1883;  4^  —  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  XXX.  Jahrgang, 
Nr.  1—12.    Nürnberg,  1883;  4«. 

Society,  the American  geographica!:  Bulletin.  1883,  Nr.  3  and  4.  New- York;  8^ 

—  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VI,  Nr.  2.    London,  1884;  8". 

Tübingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883;  27  Stücke  4<^  und  8". 
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Albanesische  Studien. 

Von 

GhiBtav  Meyer. 

n. 

Die  albanesischen  Zahlwörter. 


Einleitung. 

seitdem  ich  das  erste  Heft  dieser  ^Albanesischen  Studien' 
veröffentlicht  habe,  sind  mir  wieder  von  verschiedenen  Seiten 
fördernde  Mittheilungen  fiir  meine  Arbeit  zu  Theil  geworden, 
welche  tmter  Anderm  auch  das  bibliographische  Material  er- 
gänzt und  erweitert  haben,  so  dass  ich  im  Stande  bin,  Zusätze 
und  Nachträge  zu  der  Liste  im  ersten  Hefte  S.  4 — 14  zu  geben. 
Vor  Allem  habe  ich  der  geistvollen  Schriftstellerin  Frau  Caterina 
Pigorini-Beri  in  Camerino  und  den  Herren  Constantin  Klristo- 
foridis  in  Constantinopel,  Angelo  Nociti  in  Spezzano  Albanese, 
Girolamo  de  Rada  in  S.  Demetrio  Corone  und  Emiüo  Teza 
in  Pisa  zu  danken.  Ein  gebildeter  und  sogar  poetisch  thätiger 
albanesischer  Kaufmann  in  Venedig,  Herr  Niccolö  Spiro,  hat 
mir  während  meines  letzten  Aufenthaltes  daselbst  Mittheilungen 
über  seinen  Heimatsdialekt,  die  Mundart  von  Berat,  gemacht 
und  mir  Proben  seiner  Poesien  zur  Verfügung  gestellt. 

Ich  trage  zunächst  ein  Denkmal  nach,  das  ich  schon  das 
letzte  Mal  hätte  an  die  Spitze  der  bibliographischen  Nach- 
weisungen stellen  sollen,  die  älteste  mir  bekannte  Aufzeichnung 
albanesischer  Wörter,  die  sich  in  der  Reisebeschreibung  des 
Ritters  Arnold  von  Harff  findet:  ,Die  Pilgerfahrt  des  Ritters 
Arnold  von  Harff  von  Köln  durch  Italien,  Syrien,  Aegypten 
u.  8.  w.,   wie  er   sie   in   den  Jahren   1496  bis  149&  vollendet, 

beschrieben  und  durch  Zeichnungen  erläutert  hat.     Nach  den 

17* 
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ältesten  Handschriften  herausgegeben  von  Dr.  E.  von  Groote.' 
Cöln,  1860.  Hier  heisst  es  S.  65  —  ich  setze  die  ganze,  nicht 
lange  Stelle  her  — : 

Item  van  Dulcina  zo  Duratzo  LXX  mijlie,  voeren  wir 
gar  mit  boesen  wyndt.  dit  is  cyn  groysse  verstoerde  etat  van 
deme  Turcken,  yetzont  vnderworflFen  den  Venecianem.  item 
dese  stat  lijcht  in  Albanijen  dae  sij  ouch  eyn  eygen  spraichc 
haynt,  der  man  nyet  wael  geschrijuen  en  kan,  as  sij  geyn 
eygen  litter  in  deme  lande  en  hauen,  item  van  deser  albanye- 
scher  spraechen  hayn  ich  etzliche  woert  behalden,  as  mit  namen 
sij  hie  vnden  geschreuen  staynt  nae  vnsz  litteren  zo  schrijuen. 

Item  albanische  spraiche. 

Item  hoiclce  broyt  [Imk^-a] 
v&ne  wijn  [ven^-a] 
oie  Wasser  [uj§] 
mische  fleysch  [müj 
jat  kese  [didO-i] 
foeije  eyer  [voe-a  RossiJ 
oütsr  essich  [Mul^y  oftul] 
poylle  eyn  henne  [jniV^] 
pyske  vyssche  [peak,  pesk-u  Ro.,  Plur.  pülce] 
ki'up  sals  [kry,p] 
*»y^  goyt  [mir§] 
kyckge  buesse  [keJc] 

megaricne  essen  [me  ngran§,  nie  hahger  Lecce,  me  grane 
Blanchus] 

pijne  drincken  [me  pi  Ro.,  me  ptm  Blanchus] 

taueme  eyn  wirthuys  [tavem§,  finde  ich  sonst  nicht] 

geneyre  eyn  man  [/i§  i\er] 

growa  eyn  frauwe  [gnie-ja] 

denarye  wijsgelt  [d^ndr-i] 

8to  ja  [aStü] 

Joe  neyn  [ja,  jo] 

crute  got  [krüt-i] 

dreck  der  duuel  [drelc] 

kijrij  eyn  kertz  [kiri-u] 

kale  eyn  pert  /ifeaZ^  kat§-i] 

elbe  hauer  [eFp] 
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fijei  Blaeffen  [me  fist  Jungg] 

nUrenestrassß  giiden  morgen  [?  aus  mir  gut  und  tiesfr 
domani?] 

myreprama  guden  nacht  [mir§  prama] 
meretzewen  guden  daich 

nke  ja  kasse  zet  ve  wat  haistu  dat  mir  beuelt 
kess  feigen  gyo  kaffs  wat  gylt  dat  [Kü  v^Kn  k§jö  kafi§] 
do  daple  ich  wyl  it  gelden  [due  t'  a  blej  ich  will  es  kaufen] 
laff  ne  kammijas  wesschc  mir  mijn  hempt  [Ca  ü^  k§mü 
wasche  ein  Hemd,  vgl.  S.  76  ena  bokanis  =  2va  xoxapLiao,  über- 
setzt mit  dit  hempt '^   laff  mit  altem  Auslaut^  aus  lavaref] 

ne  kaffs  wie  heyscht  dat  [f  n§  kafä  heisst  eine  Sache; 
steckt  in  kaffs  ^uhem  heisse?] 

Tzellen. 

nea  eyn  statte  seuen 

dua  tzwey  fette  acht 

trij  drij  nante  nuyne 

quater  vier  dieta  tzien 

pessa  vimflF  nijtgint  himdert 

jast  sees  nemijgo  dusent 

Die  übrigen  Nachträge  gebe  ich  im  Anschluss  an  die 
Nummern  meines  früheren  Verzeichnisses. 

3.  b)  Herr  Professor  E.  Teza  in  Pisa  schreibt  mir:  Non 
ho  mai  visto  il  Cuneus  prophetarum^  ma  ho  im  altro  volume^ 
raro  e  prezioso,  cd  h:  ^L'infaUibilc  veritk  della  cattolica  fede  .  .  . 
per  opera  del  Mons.  Pietro  Bogdano  .  .  .  spiegata  in  due  co- 
piose  lingue  itahana  e  schiava  ...  et  in  due  parti  divisa.  Venetia, 
G.  Albrizzi  1691.^  La  prima  parte  ha  182  pagine  et  162  la 
seconda.  In  folio.  E  in  itahano  ed  in  albanese.  A  pag.  145 
della  IP  parte  fino  a  pag.  149  c'fe  il  ,Cuneus  prophetarum  octo 
linguarum.^  Le  otto  lingue  sono  latino,  grcco,  armeno^  siriaco, 
cbraicO;  arabo^  italiano  cd  epirotico.     E  il  ,Cuneus^  del  1685? 

5.  b)  Giulio  Varibobba,  Gkela  e-Shyn-Myris  Virgkyr 
fgela  e  §§n  m§rls  virg^r,  Leben  der  heihgen  Jungfrau  Maria]. 
Dies  scheint  das  classische  Werk  der  italo-albanesischen  Lite- 
ratur zu  sein.  Ich  habe  es  niemals*  gesehen.  Es  sollen  nur  vier 
Exemplare  davon  existircn.  Prof.  A.  Nociti  in  Spezzano  Alba- 
nese   hat   eine   neue   Ausgabe    des   aus   vier-    bis   fünftausend 
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Versen  bestehenden  Gedichtes,  mit  italienischer  Uebersetzung 
und  Anmerkungen,  vorbereitet,  für  dieselbe  aber  noch  bis 
jetzt  keinen  Verleger  gefunden.  Der  vom  20.  Februar  1877 
datirte  Aufruf  zur  Subscription  liegt  mir  vor. 

8  b),  Angelo  Masci,  Discorso  sull'  origine,  i  costumi  e  lo 
stato  attuale  degli  Albanesi  del  regno  di  Napoli.  Napoli  1807. 
Eine  französische  Uebersetzung  wurde  von  Maltebrun  in  seiner 
Geographie  imiverselle  abgedruckt.     Neue  Ausgabe  1847. 
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Die  albanesischen  Zahlworter. 

Die  albanesischen  Zahlwörter  haben  bis  jetzt,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  zweimal  eine  zusammenhängende  Behandlung  von 
linguistischem  Standpunkte  aus  erfahren.  Zuerst  in  der  Ab- 
handlung des  Herrn  Stier:  ,Ist  die  albancsische  Sprache  eine 
indogermanische?^  die  in  der  , Allgemeinen  Monatsschrift^  1853 
erschienen  ist  (s.  mein  Literatm'verzeichniss  im  ersten  Hcfle 
unter  Nr.  23)  und  durch  eine  sprachvergleichende  Betrachtung 
der  Zahlwörter  und  des  Verbum  substantivum  ,das  Vorhanden- 
sein eines  indogermanischen  Grundstockes  in  der  albanesischen 
Sprache'  zu  erweisen  suchte.  Die  Zahlwörter  sind  dabei  von 
S.  860 — 868  besprochen.  Dann  hat  Herr  Pott  in  seiner  Schrift: 
,Die  Sprachverschiedenheit  in  Europa  an  den  Zahlwörtern 
nachgewiesen,  sowie  die  quinäre  und  vigesimale  Zählmethode*, 
Halle  1868,  S.  15 — 17,  eine  kurze  Darstellung  der  albanesi- 
schen Zahlwörter  versucht.  Beide  Darstellimgen  sind  weit 
davon  entfernt,  die  zahlreichen  und  zum  Theil  sehr  verwickelten 
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Fragen,  die  sich  bei  der  Betrachtung  der  albanesischen  Zahl- 
wörter aufdrängen ,  eingehend  untersucht;  geschweige  denn 
zum  Abschluss  gebracht  zu  haben,  und  darum  erscheint  eine 
erneute  Behandlung  des  interessanten  Gegenstandes  nicht  un- 
angemessen. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  Feststellung  der  Verwandt- 
schaftsverhältnisse einer  Sprache  die  Zahlwörter  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  beanspruchen  dürfen.  Man  kennt  den  be- 
rühmten Streit  imi  die  etruskischen  Zahlwörter.  Herr  Pauli, 
welcher  zuletzt  diese  Frage  einer  Erörterung  unterzogen  hat 
(yEtruskische  Forschungen  und  Studien  von  W.  Deecke  und 
C.  Pauli,  drittes  Heft.  Die  etruskischen  Zahlwörter.  Stutt- 
gart 1882),  bemerkt  S.  3  mit  Recht:  ,Bekanntlich  sind  es,  soweit 
der  Wortschatz  einer  Sprache  in  Frage  kommt,  die  Zahl-  und 
Verwandtschafts  Wörter,  welche  bei  der  Feststellung  der  Her- 
kunft derselben  eine  hervorragende  Bedeutung  haben,  und  sie 
werden  schliesslich  auch  (neben  dem  grammatischen  Bau)  für 
das  Etruskische,  wie  ich  glaube,  der  Angelpunkt  bleiben,  ins- 
besondere die  Zahlwörter.^  Herr  Pauli  hat  allerdings  nicht 
vergessen  hervorzuheben,  dass  auch  sie  für  die  Verwandtschaft 
zweier  Sprachen  keine  absolute  Sicherheit  zu  geben  vermögen. 
Er  fUhrt  selbst  einen  Fall  an,  in  welchem  die  Zahlwörter  von 
drei  bis  zehn  Lehnwörter  sind,  nämlich  im  Schaüi',  einem 
Kabylendialekt,  der  die  betreffenden  Bezeichnungen  aus  dem 
Arabischen  entlehnt  hat.  Herr  Pauli  irrt  aber,  wenn  er  diesen 
Fall  für  einen  ganz  vereinzelten  hält.  Ihm  sind  zum  Beispiel 
die  Mundarten  der  europäischen  Zigeuner  hinzuzufügen.  In 
allen  derselben  figurircn  als  Bezeichnung  für  sieben,  acht, 
neun,  dreissig  die  griechischen  Lehnwörter  efta,  ochto,  enea, 
trianda  (Pott,  Die  Zigeuner  in  Europa  und  Asien  I,  215. 
Miklosich,  Die  Mundarten  und  Wanderungen  der  Zigeuner 
Europas  III,  14.  17.  VJI,  52.  VHI,  27),  in  einigen  auch  das 
^echische  saranda  für  vierzig  (griechisch,  rumunisch,  polnisch : 
Miklosich  a.  a.  O.  VUI,  62),  im  serbischen  Zigeunerisch  penjinda, 
pinda  Tuev^vra  für  fünfzig  (Miklosich  VI,  55.  56).  In  der  Mund- 
art der  scandinavischen  Zigeuner  ist  für  sieben  die  finnische 
Bezeichnung  eingedrungen  {sytt  aus  finnisch  setteDien,  Miklo- 
sich Vn ,  36) ,  wie  bei  den  lief  ländischen  Zigcunem  sechs, 
sieben,  acht  und  die  damit  additiv  und  multiplicativ  zusammen- 
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hängenden  Zahlen  durch  die  entsprechenden  esthnischen  Be- 
nennungen ersetzt  worden  sind  (Pott  a.  a.  O.  I,  214). 

Im  Oraon,  einer  drävidischen  Sprache,  sind  die  Zahlwörter 
von  fünf  an  neuindischen  Ursprungs;  im  Brahui,  welches  dem- 
selben Sprachkreise  angehört,  sind  die  Zahlausdrllcke  von  vier 
an  dem  Neupersischen  entlehnt  (Friedrich  Müller,  Qrundriss 
der  Sprachwissenschaft  III  1,  228).  Die  Zahlwörter  der  Sapi- 
boconos  sind  von  drei  an  dem  Aimara  entnommen  (F.  Müller  11 1, 
438);  im  Samojcdischen  stammt  tjiet,  tjet  vier  wahrscheinUch  aus 
dem  Jakutischen,  wie  der  Ausdruck  für  zehn  kamassinisch  bie'n, 
jenisseiisch  bin%  jurakisch  ju  sicher  dem  Türkisch-Tatarischen 
entlehnt  ist  (F.  Müller  11  2,  183).  Ebenso  stammen  die  kamas- 
sinischen  Bezeichnungen  für  vierzig,  fünfzig,  sechzig  aus  einem 
türkisch-tatarischen  Dialekt  (F.  Müller  II  2,  184).  Im  Mäba, 
einer  afrikanischen  Sprache,  scheint  settäl  für  sechs  arabischen 
Ursprungs,  ebenso  im  Hausa  Sidda  für  sechs  (F.  Müller  I  2, 
184.  230);  im  Hausa  sind  sämmtliche  Zahlen  von  zwanzig  bis 
neunzig  arabisch,  im  Mäba  wenigstens  die  von  dreissig  bis 
sechzig,  und  für  siebzig  und  achtzig  sind  die  arabischen  Aus- 
drücke neben  einheimischen  im  Gebrauch  (F.  Müller  a.  a.  O.). 
Im  Nuba  zählt  man  von  dreissig  an  gewöhnlich  mit  den  ara- 
bischen Zahlausdrücken  (F.  Müller  III  1,  50).  In  ähnlicher 
Weise  ist  im  Japanischen  und  Koreanischen  neben  den  ein- 
heimischen Zahlensystemen  auch  das  chinesische  im  Gebraach 
(F.MtlllerII2,  319.331),  während  im  Sinhalesischen  sämmtliche 
Zahlwörter  dem  Indischen  entlehnt  sind  (F.  MlÜler  III  1,  156). 
In  den  Galtschasprachen  sind  die  Zehner  von  dreissig  an  dem 
Persischen,  von  sechzig  an  dem  Türkischen  entlehnt  (Tomaschek, 
Pamirdialekte,  S.  89).  Russisch  sörok  vierzig  stammt  aus  a^pi- 
xa/xa.  Im  Zusammenhange  mit  diesen  unbestreitbaren  That- 
sachen  will  ich,  ohne  ihr  irgendwie  beizustimmen,  die  Hypo- 
these des  Herrn  Eduard  Müller  (Sprachvcrgleichendes  über 
die  Numeralia,  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  ftir  classi'sche  Phi- 
lologie 97,  536)  erwähnen,  welcher  die  auffallende  Ueberein- 
stimmung  zwischen  Indogermanisch  und  Semitisch  in  den  Zahl- 
ausdrücken für  sechs  und  sieben  durch  Entlehnung  aus  dem 
Semitischen   ins  Indogermanische  zu  erklären  sucht. 

Bei  den  Ausdrücken  für  die  höheren  Zahlen  hundert  und 
tausend   ist  die   Aufnahme   von  Wörtern  einer   benachbarten, 
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cultureU  höher  entwickelten  Nation  viel  häufiger  und  auch  viel 
leichter  zu  erklären.  Im  Logone^  einer  Negersprache,  ist  nOa 
hundert  arabisches  Lehnwort^  ebenso  mie  im  Teda  und  miä  (neben 
einheimischem  yoru)  im  Kanuri  (F.  Müller  I  2,  166.  191.  210). 
Die  Kunamasprache  im  nordöstlichen  Afrika  verwendet  f&r 
tausend  das  arabische  Wort  ülufa  (F.  Müller  Hl  l,  66).  Im 
Kamassinischen  stammen  die  Wörter  fUr  hundert  und  tausend 
ebenso  wie  die  für  vierzig  bis  sechzig  aus  einem  türkisch- 
tatarischen Dialekte  (F.  Müller  II  2,  184).  Die  Bezeichnung 
der  Khasiasprache  H-haiar  tausend  ist  neupersisches  hazar 
(F.  Müller  11  2,  386).  sau  und  saddi  hundert  in  Kolhmund- 
arten  (F.  Müller  HI  1,  130)  ist  arischen  Ursprungs,  und  ebenso 
stammt  in  fast  allen  Drävidasprachen  das  Zahlwort  für  tausend 
aus  dem  Indischen  (kanaresisch  sävira,  Tulu  sära,  Tamil  äyiram. 
F.  Müller  HI  1,  228).  Im  Fulah  stammt  temerre  hundert  gewiss 
aus  dem  Wolof  temär  (F.  Müller  I  2,  173),  möt  hundert  in  der 
Bareasprache  ist  dem  Tigre  entlehnt  (F.  Müller  IQ  1,  77), 
pataka  und  warafika  in  der  Sprache  der  Molu-che  dem  Aimara 
(F.  Müller  11  1,  423).  In  den  Galtschasprachen  ist  sad  hundert, 
hazür  hazdr  tausend  persischen  Ursprimgs;  ebenso  armen. 
hazar,  niagy.  ezer,  neuslov.  jezer.  Bekannt  ist  es,  dass  die 
uralischen  Sprachen  von  den  eränischen  die  Bezeichnung  fUr 
hundert  geborgt  haben  (Suomi  sata,  lappisch  täuotte,  syrjänisch 
8Jo,  mordwinisch  Soda,  tscheremissisch  sjide,  ostjakisch  sät,  wo- 
gulisch sat  Saf,  magyarisch  szdsz).  Dagegen  stammt  die  Be- 
zeichnung der  Zahl  tausend  in  der  Mehrzahl  der  uralischen 
Sprachen  (finnisch  tvhatta,  lappisch  duhat,  syrjänisch  tiisaUjä, 
mordwinisch  tjoiän,  tscheremissisch  tizjem)  aus  dem  slavisch- 
germanischen  Sprachgebiete.  ^ 

Auch  in  den  Sprachen  der  Balkanhalbinsel  finden  wir 
Beispiele  der  Entlehnung  bei  diesen  beiden  höhereu  Zahlwörtern 
hundert  und  tausend.  Das  bulgarische  hiledü  (Cankof)  tausend 
stammt  aus  griechischem  /iXta?  oder  vielmehr  yCh.ila,  und  im 
Albanesischen  stammt  sowohl  Teint  hundert  als  auch  mit^  mij§ 
tausend  zweifellos  aus  dem  Lateinischen.  Miklosich,  Albanische 
Forschungen  11,  13.  41.    Eigenthümliche  Schwierigkeiten  bietet 


'  Vgl.  jetzt  anch  Bnigmann  in  Techmer's  Internationaler  Zeitschrift  für 
allgemeine  Sprach wissenfichaft  I,  251. 
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die  Deutung  des  rumänischen  Ausdrucks  für  hundert.  Derselbe 
lautet  im  Dacorumänischen  wie  im  Macedorumänischen  sutf^ 
während  die  Istrorumänen  das  slavische  Zahlwort  sto  dafür 
verwenden  (Miklosich,  Rumunische  Untersuchungen  I,  46).  Fa 
ist  einleuchtend,  dass  8tU§  kein  Wort  lateinischen  Ursprungs 
ist.  Man  hat  es  fUr  das  früh  ins  Rumänische  übergegangene 
slavische  Zahlwort  gehalten^  das  im  Altslovenischen  shto,  im 
Neuslovenischen,  Serbischen,  Bulgarischen  sto  lautet.  , Walachisch 
8üt  anscheinend  aus  dem  sl.  sto^y  sagt  Herr  Pott,  Die  Sprach- 
verschiedenheit in  Europa,  S.  17,  und  Herr  Cihac  fUhrt  im 
zweiten  Bande  seines  Dictionnaire  d'ctymologie  daco-romane, 
S.  381,  8ut§  (sütä)  ohneweiters  unter  den  Elements  slaves  auf. 
Trotzdem  erschwert  daß  rumänische  u  gegenüber  dem  slavischen  t 
die  Sache  in  bedenklicher  Weise.  Slavisches  i>  und  i>  wird  in 
Wörtern,  die  ins  Rumänische  übergegangen  sind,  durch  i,  §, 
seltener  durch  e  vertreten:  Miklosich,  Beiträge  zur  Lautlehre 
der  rumunischen  Dialekte  HI,  17.  Daher  meint  Herr  Miklosich 
a.  a.  O.  HI,  6,  8üt§  könne  ,aus  aslov.  azto  nicht  durch  u  für  'hy 
sondern  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  es  sei  u  zwischen 
8  und  t  eingeschaltet,  wie  dies  mrum.  Ivkaru'  [Iv^crum],  drum. 
p(kur§  Theer:  aslov.  *pbklo,  pbJdz;  m§tur§  Besen:  aslov.  meüa; 
alb.  ßsBoüpa  (vedro)  der  Fall  ist^  Es  liegt  aber  wohl  auf  der 
Hand,  dass  die  angeführten  Beispiele  mit  einem  »iU^  aus  szto 
Bio  nicht  gleichartig  sind;  in  allen  handelt  es  sich  um  die 
Einfügung  eines  epenthetischen  Vocals  in  eine  Consonanten- 
gruppe,  deren  zweiter  Bestandtheil  r  oder  l  ist,  also  um  einen 
Vorgang,  der  allenthalben  zu  den  gewöhnlichsten  gehört.  In 
8Ttit§  wäre  aber  -w-  zwischen  8  und  t  entwickelt  und  trüge 
ausserdem  in  ganz  unerhörter  Weise  den  Hochton.  Diese  und 
ähnliche  Erwägungen  mögen  Herrn  Miklosich  bewogen  haben, 
im  zweiten  Heft  seiner  Rumunischen  Untersuchungen  (1882), 
S.  36  sich  dahin  auszusprechen:  ,Das  Wort  kann  aus  slavisch 
8zto  nicht  abgeleitet  werden.^  Dagegen  wird  von  ihm  im  fünften 
Heft  der  Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte  (1883), 
S.  6  8Ütq.  doch  wieder  als  Lehnwort  mit  epcnthetischem  u  auf- 
geführt; indessen  auch  die  dort  beigebrachten  Beispiele  von 
Epenthese  des  u  (burujdn§  aus  *hurjdn,  gunöj  aus  gnoj,  gunösu 
aus  gnusz,  jdturu  aus  tafpo;,  kuskuru  neben  kuskru,  l§ndur§ 
neben   lüntr§,   ndsturi   aus   nastro,    sökuru   neben  sokru)   sind 
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anderer  Art^   überall   ist  r,   einmal   n   im   Spiele   (vgl.   meine 
GriechiBche  Grammatik^  S.  95  ff.). 

Aus  diesen  Gründen  vermag  ich^  so  lange  keine  besseren 
Analogien  für  den  behaupteten  lautlichen  Vorgang  beigebracht 
sind,  mich  der  Ansicht  nicht  anzuschliessen,  dass  rumänisch 
9üi§  aus  slavisch  nto  sto  entlehnt  sei.  Es  muss  übrigens  hervor- 
gehoben werden^  dass  die  Erklärung  des  slavischen  szto  selbst 
erhebliche  und  bis  jetzt  unaufgeklärte  lautliche  Schwierigkeiten 
bietet.  Als  indogermanische  Grundform  des  Zahlwortes  für 
hundert  nimmt  man  jetzt  allgemein  kntöm  oder  kmtom  an,  also 
eine  Form  mit  Nasalis  sonans  in  der  ersten  Silbe.  Die  An- 
setzung  dieser  Nasalis  sonans  als  m  ist  von  Einigen  (z.  B.  Brug- 
mann  in  Curtius'  Studien  IX^  326)  mit  Rücksicht  auf  das  litauische 
szhnttM  vorgenommen  worden,  obwohl  Herr  Ascoli,  Kritische 
Studien  zur  Sprachwissenschaft  (übersetzt  von  Merzdorf),  S.  94, 
Anm.  25  der  Meinung  ist,  dass  das  -m-  dieser  litauischen  Form 
durch  den  analogischen  Einfluss  von  d&zimtis  zehn  hervorge- 
rufen sei.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  der  regelmässige  Ver- 
treter von  grundsprachlicher  Nasalis  sonans  im  Altslovenischen 
nasalirtes  e,  vgl.  z.  B.  pamttb  mit  ai.  mati-y  lt.  menti-,  lit. 
iszmin^j  got.  gamundi-;  desetb  mit  lit.  dSszimtü,  ai.  dagati-, 
got.  'taihund  u.  a.  Damach  ist  für  hundert  die  Form  seto  zu 
erwarten;  das  %  von  szto  ist  demnach  eine  bemerkenswerthe 
Abweichung  vom  Regelmässigen.  Es  wird  nicht  mehr  angehen 
einfach  zu  sagen,  dass  'b  hier  Vertreter  von  ä  sei  (Miklosich, 
Vergleichende  Grammatik  I,  78),  sondern  die  Wissenschaft  wird 
nach  einem  Grunde  suchen  müssen,  weshalb  hier  t>  an  Stelle 
des  zu  erwaiienden  e  erscheint.  Derselbe  ist  noch  nicht  ge- 
funden; es  kann  höchstens  als  Vermuthung  ausgesprochen 
werden,  dass  er  nach  derselben  Richtung  hin  zu  suchen  sei 
wie  der  des  eigenthümlichen  o  in  den  griechischen  Formen 
exoxov  5iax65'.ot  u.  s.  w.  (meine  Griechische  Grammatik,  S.  17). 
Die  Herren  Brugmann  und  OsthofF  erklären  in  der  Zeitschrift 
für  vergleichende  Sprachforschung  XXIV,  66.  424  5tax6acot  u.  s.  w. 
im  Attischen,  Jonischen  und  Lesbischen  gegenüber  dem  dorischen 
dioxorriot  aus  Anlehnung  an  das  -xovia  der  Zehner  von  dreissig 
bis  neunzig.  Man  wird  das  vielleicht  zugeben  können,  aber 
das  arkadische  Ixotov,  neben  welchem  gerade  im  Arkadischen 
Tptoxactot   erscheint,    dürfte   sich   dieser   Erklärung   doch   wohl 
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nicht  fügen.  Zudem  ist  die  Erklärung  jenes  -xovra  selbst  nicht 
sicher  stehend.  Ich  habe  in  meiner  Griechischen  Grammatik 
-xovra  =  avestisch  -sata,  It.  -gintä  als  eine  neutrale  Pluralform 
von  dekm  zehn  aufgefasst^  allerdings  aber  hinzugeHigt,  dass  die 
Vocalisation,  besonders  auch  ihr  Verhältniss  zu  -xatt  in  rCxoti 
(daneben  wieder  eixoci!)  ^unregelmässig  und  noch  nicht  erklflrt' 
sei.  Herr  Spitzer  in  seiner  Doctordissertation  ^Lautlehre  des 
arkadischen  Dialektes^  (Kiel  1883)  ^  S.  11  findet  das  , wenig 
glaublich^  Er  meint,  -xovTa  stände  mit  ^-xorc6v  ^etymologisch 
im  engsten  Zusammenhange^;  die  verschiedenen  ^Bedeutungen 
-xovra  =  zehn,  ^xaxov  =  hundert  sind  sicher  erst  secundäre, 
wenn  auch  alte  DifFerenzirungen^  Ich  kann  mir  eine  derartige 
BedeutimgsdifFerenzirung  nicht  recht  vorstellen,  selbst  bei  der 
Bemerkung  des  Herrn  Spitzer,  -xovra  vertrete  neben  i-xotiv 
,eine  eigene,  selbstständige  Lautstufe^;  das  soll  wohl  heissen^ 
von  einer  Wurzel  xevT  sei  xovx  die  abgeläutete  ,Perfect8tufe', 
knt  (=  griechisch  xat)  die  schwache  Form.  Aber  was  hat 
jene  Wurzel  xsvt  bedeutet? 

Also,  um  es  zu  wiederholen,  slavisch  azto  und  arkadisch 
ä(0T6v  dürften  vielleicht  fUr  die  Erklärung  combinirt  werden, 
wie  ich  bereits  Griechische  Grammatik,  S.  17  angedeutet  habe. 
Auch  Herrn  de  Saussure  scheint  dieser  •  Gedanke  vorgeschwebt 
zu  haben  bei  seiner  allerdings  nicht  durchaus  klaren  Bemerkung, 
Memoire  sur  le  syst&me  primitif  des  voyelles  dans  les  langaes 
indo-europöennes,  S.  278.  Das  Wie  bleibt  auch  mir  vorläufig 
noch  ein  Räthsel;  die  von  Herrn  Miklosich,  Vergleichende 
Grammatik  I,  79  angeführten  Beispiele  für  t»  aus  o  im  Wurzel- 
inlaut bedürfen  noch  sehr  der  Sichtung  und  Prüfling.^ 

Ist  das  rumänische  8ut§  weder  sla vischen  noch  lateinischen 
Ursprungs,  so  würde  es  wohl  der  Sprache  der  vorrömischen  Be- 
völkerung des  rumänischen  Sprachgebietes  angehören  müssen. 
Hiefür  würde  es  werthvoU  sein  zu  wissen,  wie  derjenige  indo- 
germanische Ä:-Laut,  der  im  Arischen^  und  Slavolettischen  zum 
Zischlaut  geworden  ist,   sich  im   Dakischen   repräsentirt  hat. 


^  Herr  Brugmann  in  Techmer''s  Zeitschrift  I,  551  hält  es  fUr  mOglich, 
dass  8^to  aas  dem  Eränischen  hinüber  gekommen  sei. 

^  Die  neueste  Behandlung  des  palatalen  Zischlautes  im  Sanskrit  dnrch 
Herrn  Paul  Regnaud  in  der  Revue  de  linguistiqne  XVI,  233  ff.  muss  als 
gänelich  verunglückt  bezeichnet  werden. 
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Leider  liefern  die  dürftigen  Reste  der  dakischen  Sprache,  die 
zuletzt  Herr  W.  Tomaschek  einer  Besprechung  unterzogen  hat 
(Les  restes  de  la  langue  dace,  Extrait  du  ^Musöon^,  Louvain 
1883),  keinerlei  irgendwie  sicheren  Beitrag  zur  Entscheidung 
dieser  Frage.  Herr  Tomaschek  hat  zwar  xpouotiviQ  Chelidonium 
bei  Dioskorides  mit  ai.  krug  schreien  verglichen,  den  Namen 
der  Biessi  dem  arischen  vaigya-  gleich  gesetzt,  wie  den  der 
thrakischen  Bessi  (Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel,  S.  65), 
den  Ortsnamen  Lissae  von  der  Wurzel  ai.  lig,  den  Flussnamen 
Samus  von  der  Wurzel  ai.  gam  abgeleitet,  in  dem  Oi*tsnamen 
Sacidava  die  Wurzel  ai.  gcJc  können  gefunden;  indessen  das 
sind  alles  unsichere,  mehr  oder  weniger  scharfsinnige  Ver- 
muthungen.  Herr  Fick  würde  die  Gleichsetzung  der  thrakischen 
Bessen  mit  ai.  vcdgya'  schwerlich  acceptiren,  da  er  der 
Meinung  ist,  indogermanisches  palatales  k  (sein  k)  werde,  im 
Thrakischen  wie  im  Südeuropäischen  durch  k  reflectirt;  diese 
seine  Meinung  ist  allerdings  nur  auf  die  Vergleichung  des 
Eigennamens  R6tu;  mit  ai.  gatru-  Feind  gestützt  (Die  ehemalige 
Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas,  S.  422).  Ich  möchte 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen, 
wie  wenig  sicher  mir  die  Schlüsse  erscheinen,  welche  aus 
etymologischen  Combinationen  und  Düfteleien  an  Eigennamen 
auf  die  ethnologische  Stellung  von  Völkern  und  auf  die  lin- 
guistische Verwandtschaft  von  Sprachen,  die  uns  sonst  gänzlich 
unbekannt  sind,  gemacht  werden. 

Interessanter,  lösbarer  und  für  eine  Erklärung  des  ru- 
mänischen 8Üt§  vielleicht  nicht  ganz  imfruchtbar  erscheint  mir 
die  Frage,  wie  das  indogermanische  Zahlwort  fUr  hundert,  also 
kntöm,  im  Albanesischen  lauten  wüi*de,  wenn  es  hier  nicht 
durch  das  lateinische  Lehnwort  Kint  verdrängt  worden  wäre. 
Eb  handelt  sich  dabei  zunächst  darum,  zu  constatiren,  wie 
das  indogermanische  vordere  k,  welches  im  Arischen  und  Litu- 
slavischen  als  Zischlaut  erscheint,  im  Albanesischen  vertreten 
wird.  In  Folge  der  grossen  lautlichen  Zerstörung  des  Alba- 
nesischen und  der  weit  gehenden  Verdrängung  altarischen 
Sprachgutes  ist  das  hiefür  zu  Gebote  stehende  Material  leider 
ein  sehr  geringes.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Ad- 
verbium sivUt,  g.  simviet  heuer  H.;  sivitt  cette  ann^e  Doz.;  dvißU 
in  quest' anno  Kossi;    sinviett  in   qucst'auno  Lecce   199;   sim&t 
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(sie)  Jangg  93;  siviSt,  simviSt  i^iro^  Krist.  Grammatik  159. 
Ueber  den  zweiten  Bestandtheil  des  Wortes  vUt  Jahr  s.  Alba- 
nesische  Studien  I,  28.  st-  aber  ist  nicht  zu  trennen  von  lit. 
8zi8,  asloY.  8b  dieser^  die  zu  griech.  iietvoq  dxet  u.  s.  w.,  lat.  -c«, 
got.  himma  hina  hita  u.  s.  w.  gehören  und  einen  indogermanischen 
Stamm  ki-  ,dieser^  erweisen.  Fick,  Spracheinheit,  S.  121.  Miklo- 
sich,  Vergleichende  Grammatik  I,  264.  Herr  Hübschmann  hat 
in  der  Zeitschrift  filr  vergleichende  Sprachforschung  XXIII,  37, 
Armenische  Studien  I,  48  auch  das  armenische  suffigirte  Pro- 
nomen '8  ,dieser'  hieher  bezogen. 

vUe  g.  Plural  Orte,  Plätze  H.  habe  ich  Albanesische 
Studien  I,  38  zu  ai.  vig-,  asl.  vb8b  praedium^  vicus,  lit  viszpaU, 
griech.  FoTko?  u.  s.  w.  gestellt.  Ist  das  richtig  —  und  es  ist 
in  der  That  unwahrscheinlich,  dass  das  Wort  slavisches  Lehn- 
wort ist  (6  wird  in  m^Xd^-a  regalo,  dono  Rossi,  aus  asl.  fmzda 
Lohn  durch  |^^  in  temjanüS§  Outxiocn^pi  Lecce  316  aus  asl.  twni' 
janica  durch  e  vertreten)  —  so  liegt  hier  ein  zweites  Beispiel 
von  alb.  8  =  idg.  k^  vor. 

piSf-a  Fichte,  Kien,  Eienfackel  H.;  pin,  bois  de  pin  Dez.; 
Fackel  Kav.  197;  piS-a  pino  Rossi.  Gehört  das  Wort  zu  lit. 
pu8s^  Fichte,  apreuss.  peti8e  Kienbaum  (wie  Nesselmann,  The- 
saurus linguae  prussicae,  S.  127  mit  W.  Burda  in  Kuhn's  Bei- 
trägen VI,  358  liest)?  Diese  aber  sind  von  griech.  xeuxTj  Fichte, 
ahd.  fiuhta  nicht  zu  trennen  (Curtius,  Grundztige  164.  Fick, 
Spracheinheit  135).  Griechisch,  Althochdeutsch  und  Altpreussisch 
erweisen  eu  als  Vocalisation  der  Stammsilbe,  das  Verhältniss 
des  lit.  u  dazu  ist  noch  nicht  klar  (trotz  Herrn  Schmidt  KZ. 
XXni,  353),  jedenfalls  durfte  Herr  Fick  a.  a.  O.  nicht  pül^ 
als  Grundform  ansetzen.  Vielleicht  gehört  eu  :  u  in  den  Kreis 
der  von  Herrn  Osthoff  im  vierten  Heft«  der  Morphologischen 
Untersuchungen  behandelten  Erscheinungen.  Alb.  pü§  stünde 
im  VocaUsmus  dann  der  litauischen  Form  am  nächsten,  über 
den  Wechsel  von  u  und  i  im  Albanesischen  wird  weiter  unten 
geredet  werden.  Nur  das  auftallende  ä  macht  Schwierigkeiten, 
die  ich  vorläufig  noch  nicht  beseitigen  kann;  denn  die  An- 
nahme, es  wäre  durch  Beeinflussung  von  Seiten  des  Adjectivnms 
püt§  ,von  Fichtenholz'  entstanden,  ist  zu  wohlfeil,  und  auf  die 
Form  pi8§y  welche  Xylander  S.  170.  25^  nach  einer  älteren, 
ungenau    geschriebenen    Quelle    bietet,    ist   nichts    zu    geben. 
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Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropas  I,  50  ist  geneigt  pü§  zu 
lt.  picea,  franz.  pesse  zu  stellen,  natürlich  als  Lehnwort.  Doch 
auch  80  machen  die  lautlichen  Verhältnisse  Schwierigkeiten: 
für  lat.  -kea,  d.  i.  -kia,  erwartet  man  -Jc§,  nach  kuK  aus  cocceus, 
äolc  aus  socvus,  irOi  aus  ericiuSy  höchtens  etwa  -s^  auf  dem  Wege 
-f^,  vgl.  pie8§  Theil  aus  *petia,  franz.  piecey  ital.  pezzo.  Also  — 
non  liquet. 

uSt  Aehre  habe  ich  Albanesische  Studien  I,  29  mit 
slavischen  Wörtern  vergHchen,  denen  aslov.  oszt?,  genus  Spinae 
hinzuzufügen  ist.  Die  Wörter  gehören  vielleicht  zu  der  idg, 
Wurzel  afcp  aslov.  08ti*z  scharf  u.  s.  W.  (Miklosich,  Vergleichende 
Grammatik  I,  262),  -$-  ist  vor  -t  aus  -«-  hervorgegangen  und 
dann  enthielte  das  Wort  ein  neues  Beispiel  von  alb.  s  = 
idg.   &, . 

Vielleicht  haben  wir  ein  derartiges  albanesisches  s  noch 
in  einer  anderen  Verhüllung  zu  erkennen.  ,Rechts'  heisst 
alb.  djabti}  H.,  d{äb§t§  Doz.;  dia^t-a  destra  Rossi;  veHn  'e 
diabt§  fo  ü)Ttov  ib  $c?'.6v  Krist.  Joh.  18,  10  t.  g.  Da  djabt^ 
auch  StoflFadjectivum  von  djaO^-i  Käse  ist,  so  hat  von  Hahn 
die  seltsame  Erklärung  gewagt  ,Käse  und  Zuspeise  hält  der 
Albanese  in  der  rechten,  das  Brod  in  der  linken  Hand^  und 
darnach  beide  Wörter  identificirt.  Das  ist  eine  durchaus  un- 
glaubwürdige Bedeutungsübertragung,  um  so  mehr,  als  did^t^ 
blos  ,aus  Käse  bestehend^  bedeuten  kann.  Vielmehr  ist  -t^ 
hier  nicht  das  Stoflfadjectiva  bildende  Suffix  (Albanesische 
Studien  I,  79),  sondern  ein  im  letzten  Grunde  freilich  damit 
identisches  stammbildendes  Suffix,  das  im  Albanesischen  un- 
gemein häufig  ist  und  in  seinem  Ursprung  und  seinen  Func- 
tionen weiter  unten  besprochen  werden  soll.  Als  stammhafter 
Bestandtheil  bleibt  diaO-  oder  diab§  übrig.  Dieses  diaO-  setze 
ich  gleich  slavischem  des-  in  desinz,  destz  rechts,  litauischem 
desz-  in  deszini  die  Rechte.  Das  Verhältniss  dieser  lituslavischen 
Wörter  zu  den  Bezeichnungen  für  ,rechts^  in  den  anderen 
indogermanischen  Sprachen  (Curtius,  Grimdzüge  235)  ist  fol- 
gendes: slav.  desbiiz,  lit.  *deszina-  sind  identisch  mit  ai.  ddkHna-y 
entsprechen  also  einem  idg.  "^deksino-;  wegen  slav.  -s-,  lit.  -sz- 
=  idg.  -k^s-  vgl.  aslov.  o*6,  lit.  aszls  Achse  mit  lat.  axisj 
griech.  a^wv,  ai.  dkSa-j  ahd.  ahsa  u.  a.  (Schmidt,  KZ.  XXV,  121). 
Aslov.  destz  ist  von  Wrz.  deks  mit  einem  andern  Suffix  gebildet 

Sitznngtber.  d.  phil.-hiät.  CK    CVII.  Hd.  I.  Hft.  18 
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wie  griech.  Seqto;,  Se^tiepc;,  lt.  dextero-,  got.  taiksva-j  und  ist 
unmittelbar  gleich  alb.  diaOt§.  Jedenfalls  ist  das  k,  um  dessen 
AusfaU  oder  Assimilation  es  sich  hier  handelt^  ein  k^  (Fick^ 
Wörterbuch  I,  99).  Was  die  Lautverhältnisse  des  albanesischen 
Wortes  betrifft,  so  ist  dabei  noch  zweierlei  zu  erwägen:  -ia- 
=   -e-  und  b  =  8. 

Indogermanisches  e  wird  in  betonter  Wurzelsilbe  im 
Albanesischen  durch  ie  vertreten,  ebenso  wie  lateinisches  e  in 
Lehnwörtern.     Beispiele  des  ersteren  »ind: 

vteO  (5  ist  eigentHcher  Auslaut,  vgl.  Albanesische  Studien 
I,  35)  ich  stehle,  vgl.  lit.  yeiö,  aslov.  vezä,  lt.  t?eAo,  griech. 
F£X  (aus  Foyp^  Wagen  zu  erschliessen),  ai.  voA,  avest  vaz. 
Die  Grundbedeutung  des  albanesischen  Wortes  ist  also  ,weg- 
füliren'. 

diek  (Wiu-zelauslaut  -g)  ich  brenne,  vgl.  lit.  degily  ai. 
ddhati 

BfA  ich  scheisse;  vgl.  griech.  y^H^m  flür  yj^^iy^,  ai.  hcuLy 
avest.  zad, 

pUk  ich  brate,  backe,  vgl.  aslov.  pekä,  griech.  izicoui  fiir 
ir£xta>,  lt.  coquo  fUr  *pequo,  ai.  pdcatL 

pi^^  (Wurzelauslaut  -o)  ich  farze,  vgl.  griech.  xip3ü>,  lit. 
pei'd^u,  öech.  prdim,  ahd.  firzu,  ai.  pdrdate, 

üi^-  hänge,  vgl.  lit.  sverjü  ich  wäge,  sväras  Pfund,  Wage. 

ndiSk  verfolge,  vertreibe,  jage,  vgl.  lit.  tekü  fliesse,  laufe, 
aslov.  tekz  Lauf,  air.  tecJiim  fliehe. 

hier,  hie  trage,  führe,  vgl.  griech.  <p£pu),  lt.  fero,  got.  bairan, 
aslov.  her-,  air.  benm,  ai.  hhdrati. 

mieC  melke,  vgl.  griech.  ajxeXYU),  lt.  vitliu,  ahd.  milchu, 
air.  bligim,  asl.  nüzza,  lt.  mulgeo. 

Die  nämliche  Weise  der  Präsensbildung  (vgl.  meine 
Griechische  Grammatik,  §.  3)  zeigen  tier  spinne,  vgl.  ai.  iarkis^ 
griech.  «TpaxTo?  Spindel;  pUl  zeuge,  gebäre,  vgl.  griech.  ttäXo;, 
lt.  ptdlus,  got.  fulan-;  ri^  ziehe  aus,  beraube,  vgl.  lit  rapio; 
viit  herbste,  vgl.  Ht.  valyti  ernten;  viel  speie,  vgl.  ahd.  icuüöii, 
m;äZöw  Erbrechen  haben;  mbiSl  säe,  mit  piVZ  zusammengesetzt; 
pSiel  hülle  ein ;  sidl  bringe  und  andere.  Die  Betonung  schwankt 
meist  zwischen  -iV-  und  -ie-.  In  puet  fragen,  das  zu  lat.  peto 
und  seiner  Verwandtschaft  gehört  (Curtius,  Grundztige  210. 
Verfasser  in  Bezzenberger's  Beiträgen  VIII,    187),   ist,   wahr- 
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scheinlich  diu-ch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  Labials,  -i/6- 
fiir  -ie-  eingetreten. 

Von  anderen  Wörtern,  in  denen  -ie-  ein  wui'zelhaftes  indo- 
germanisches e  vertritt,  seien  genannt: 

vidi§r,  vi6r  Schwiegervater,  vgl.  aslov.  8vekrz,  lit.  sziszuraSj 
griech.  ^xüp6?,  lt.  socero-  für  *8vecero-,  got.  svaihran-,  ai.  gvdgura-, 

vüt  Jahr,  vgl.  griech.  F£to<;,  lt.  veius  alt,  aslov.  vetzchz  slH, 
ai.  üdtsa-  Jahr. 

liet^  zehn.     Darüber  siehe  weiter  unten. 

fdr,   lieri   Mann    (s.    Albanesische    Studien    I,    61),    vgl. 
griech.  ivT^^p,  sabin.  nero,  unibr.  nerf,  air.  nert^  ai.  nar-, 

Beispiele  von  ie  für  lateinisches  e  hat  Herr  Miklosich, 
Albanische  Forschungen  11,  82.  Beiträge  zur  Lautlehre  der 
rumunischen  Dialekte  II,  11,  zusammengestellt  und  Ilen' 
Schuchardt  hat  in  KZ.  XX,  281  ff.  die  Erscheinung  im  Zu- 
sammenhange mit  analogen  Erscheinungen  auf  romanischem 
Sprachgebiete,  wenn  auch  nicht  erschöpfend,  besprochen.  Auch 
ich  muss  von  einer  eingehenden  Behandlung  des  Gegenstandes 
hier  absehen,  dieselbe  einer  späteren  Gelegenheit  aufbewahrend, 
und  beschränke  mich  darauf,  die  Erscheinung  durch  einige 
Beispiele  zu  veranschaulichen.  Kurzes  lt.  e  vor  einfacher 
Consonanz  erscheint  als  ie  z.  B.  in  mi^k  Arzt  aus  lt.  medicus,  g. 
jnep^y  t.  piep§r  Zuckermelone  aus  -irdTrwv  (Albanesische  Studien  I, 
52),  vietfrf^  alt  aus  lt.  vet&i*em.  Auch  tepur  Hase  aus  lat.  Ie- 
porem  stelle  ich  wegen  mrum.  Upivre,  drnm.jepure  hieher;  freihch 
wird  l  im  Albanesischen  auch  sonst  in  weitem  Umfange  jotirt. 
Vor  Doppelconsonanz  erscheint  ie  aus  lat.  e  z.  B.  in  nerki} 
Stiefmutter,  nerk  Stiefvater  aus  noverca,  *novercu8  (auch  n 
wird  über  den  Kreis  dieser  Erscheinung  hinaus  zu  /<);  pier- 
gvl-a  Rossi  aus  it.  pergola  Weinlaube  (dagegen  mrum.  pergiU§, 
wohl  zunächst  aus  ngr.  to  xepYo^Ao  Passow,  Popularia  carmina 
Graeciae  recentioris,  Distichen  Nr.  528;  tq  xepYouXii  ebenda  1081 5 
T:ep'^o\jkid '  xXr|[i.aT{?  bei  Aravandinos,  SuXXcy^  Br^jjwiowv  acixiXTwv  vr^ 
'H-TTstpou,  Athen  1880,  S.  375)*,  ]jieSk§  Pfirsich  aus  lt.  pesca  für 
perttica,  vgl.  mrum.  pyfJk^  Miklosich,  Kumunische  Lautlehre  II,  6, 
j/ies^  Theil,  aus  ^petjuy  vgl.  franz.  pi/he;  viers  Vers,  aus  versus, 
vgl.  drum,  mers  Miklosich  H,  9.  Für  lt.  ae  erscheint  ie  je 
(vgl.  spanisch  cielo  ciego  griego,  it.  cielo  cieco  fieno  lieto,  franz. 
ciel  si^le  Diez,  Grammatik    der   romanischen  Sprachen  I,  169) 
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z.  B.  in  dieiiipi  (AlbaDesischc  Studien  I,  63)  Teufel  auö  daeman, 
jet^  Zeit;  Leben  aus  aetas,  sekul  Jahrhundert  aus  saeculum 
(kann  für  siekul  stehen,  doch  ist  *?  nicht  streng  beweisend); 
für  7nieit^r  miestr^-i  Baumeister  leitet  rum.  m^estra  auf  einen 
andern  Weg  der  Erklärung.  In  Uiel  Himmel  aus  caelum  ist 
ie  zu  ie  verschoben  worden,  wie  häufig,  und  dadurch  auch 
nach  Ic  intact  geblieben;  Kristoforidis,  Grammatik,  S.  13  kennt 
einen  Plural  /ci^je  (Albanesische  Studien  I,  03).  Dagegen  ist 
lcep§  Zwiebel  aus  coepa  nicht  mit  Sicherheit  hieher  zu  be- 
ziehen. Endlich  erscheint  ie  auch  für  lt.  e:  riet^  Netz  (bei 
Blanchus  riet,  bei  Hahn  rjet§,  dagegen  bei  Rossi  ret  und  ret-i; 
Kristoforidis  riet^-a,  z.  B.  Matth.  4,  20  t.,  fHat^  ebenda  g.; 
retet  ebenda  Scut.;  rit§f^  ebenda  Piana,  rit§f  Frasc,  aus  sicil. 
nH  Netz),    ti4gul^-a  Dachziegel  aus  fegula. 

Wenn  wir  erwägen,  dass  im  Albanesischen,  freilich  nur 
in  gegischen  Mundarten,  ie  auf  dem  Wege  ie  zu  i  geworden 
ist  (vgl.  unten),  so  werden  wir  vielleicht  auch  nip  NeflFe,  Enkel, 
aus  lt.  nepos,  hieher  ziehen  dürfen  und  zunächst  aus  *niep 
deuten,  vgl.  it.  nievo.  Ebenso  ist  prift  Priester  zunächst  auf 
*prieft  zurückzuführen,  vgl.  neapol.  priSvete;  Grundform  ist 
*prebfsr  aus  prebitei-^  Schuchardt,  VocaUsmus  H,  264.  HI,  274; 
mrum.  preftu,  istrorum.  prevf;  dagegen  ist  drum,  preot  =  it 
prevosto,  franz.  prSoot:  Diez,  Wörterbuch  I,  332.  Auch  gri§^ 
Herde  aus  lt.  grigem  und  U§eja  Gesetz  aus  Ugem  gehören  wohl 
hieher:  vgl.  it.  gregge,  Ugge  mit  offenem  e  nach  Valentini, 
während  Fanfani  bei  beiden  geschlossenes  e  angibt.  Dagegen 
ist  an  Entstehung  von  i  aus  ie  nicht  zu  denken  in  Fällen  wie 
gint  aus  gentem,  pHnt  p§rint  aus  parentem,  leint  Zwickel,  Einsatz 
aus  it.  cento  (Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  13,  also 
Albanesische  Studien  I,  31  unrichtig),  Uint  hundert  aus  centum, 
wo  vielmehr  -ent-  zu  -int-  geworden  ist  wie  im  Rumänischen 
(Miklosich,  Rumimische  Lautlehre  II,  13),  allerdings  nicht  mit 
der  Regelmässigkeit  wie  in  dieser  Sprache,  vgl.  gent  neben 
^nt,  7n§nt  aus  mentem,  arg^nt  aus  argentum,  kuvSnt  aus  con- 
ventum. 

Für  solches  ie  nun  tritt  im  Albanesischen  in  einigen 
Fällen  ia  ein:  liart^^  Streit  zu  certare,  mialt§  Honig  mit  Suffix 
-t§  aus  mial  =  lt.  mel  gebildet,  Sat^  Sattel  für  8iat§  aus  sella; 
$aP^  Säge  =  rum.    saiT^}  kann  ,auf  das  früh  belegte  sarra  = 
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%erra  zurückgehen'  Schiichardt  289.'  Gleichartig  ist  von  alt- 
arischen Wörtern  jam  ich  bin  aus  *em  ftir  *emmi  esmi,  das 
Zahlwort  ^sechs'  ßcL'^H,  über  welches  unten  gehandelt  werden 
wird ,  '  garp§n  garp§r  Schlange ,  vgl.  serpo  serpens ,  jaStf^ 
draussen^  vgl.  e?,  und  jenes  dia^t§,  welches  den  Ausgangs- 
punkt dieser  Untersuchung  bildete.  Da  dies  ia  in  einigen 
Fällen  in  auffallender  Weise  mit  rum.  iea  (ia)  ea  zusammen- 
trifft (vgl.  ]cart§  Streit  mit  rum.  tüeaH^;  ^arp§n  Schlange  mit 
rum.  Sarp§;  ga$t§  sechs  mit  rum.  Sase;  Sat§  Sattel  mit  mm. 
^a,  mrum.  äao;  mialt§  Honig  mit  mrum.  nare,  drum,  miere  für 
mieare),  so  meint  Herr  Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  II,  11, 
auch  im  Albanesischen  scheine  ie  zu  iea  fortgeschritten  zu 
sein.  Das  lässt  sich  bei  dem  Mangel  an  beweisenden  Ueber- 
gangsformen  freilich  nur  als  Vermuthung  hinsteUen;  auch  zeigt 
die  Erscheinung  im  Albanesischen  nichts  von  der  Gesetz- 
mässigkeit der  entsprechenden  im  Rumänischen. 

Es  bleibt  femer  zu  erweisen,  dass  das  0  in  dia^-f§  die 
Stelle  eines  zu  erwartenden  s  vortreten  könne.  Der  Wechsel 
von  8  und  0,  sowie  das  Hervorgehen  von  0  aus  älterem  s  lässt 
sich  im  Albanesischen  in  folgenden  Fällen  nachweisen: 

W&^-a  Messer,  Schwert  H.,  Doz.,  Rossi,  Rada  24,  Kav.  598, 
aus  lat.  sica. 

^eken-a  Ia  segala  Rossi,  Grammatik  331,  Oek§r§'a  Roggen, 
Korn  H.,  Doz.  ist  it.  segala  Roggen,  Korn.  Schuchardt  248. 
Rum.  secär^.     Aus  lt.  secx'de, 

6t%-a  Brustwarze  H.;  OiO-a  tetta,  poppa,  mammella  Rossi, 
neben  sisf^  weibliche  Brust,  Zitze  H.,  Rhd.  Anth.  26,  Rossi, 
Blanchus  s.  v.  mammilla,  Doz.  und  fsif8§  Rossi,  tsitskq-  Doz. 
0i8^  und  8is§  sind  aus  serb.  sisa,  tsits^  aus  serb.  bulg.  cica 
entlehnt.     Miklosich,  Albanische  P^'orschungen  I,  33. 

W-w  Schwein,  g.  nach  H.  und  Doz.,  Om*  Rossi,  Oz  Wild- 
schwein, Klristof.,  Grammatik  14,  Oi-n  und  Oi-m  Wildschwein 
Kulur.  23  (vgl.  Albanesischc  Studien  I,  56),  (h/  Blanchus  s.  v. 
H\i8  (wo  unrichtig  In  steht),  Kav.  1127.  %  ist  die  ältere  Form, 

'  Das  räthselhafto  javQ  Wocho  kann  lautlicli  genau  =  lt.  aevnm  sein  Qev§y 
wie  jetf  aus  aelas,  daraus  javg  wie  jam  aus  jem).  Für  den  seltsamen 
Bedeutnngsübergang  weiss  ich  freilich  keine  Analogie.  Eine  Deutung 
aus  hehdomaa  setzt  Verstümmelung  voraus,  die  selbst  dem  Albanesischen 
kaum  zuzutrauen  ist. 
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über  den  Wechsel  von  u  und  i  siehe  unten.  Das  Wort  kann 
Lehnwort  aus  lt.  »üs  sein,  kann  aber  auch  urverwandt  damit 
sein,  sowie  mit  avest.  hu,  griech.  cD;  uc,  ahd.  sü,  Curtius,  Grund- 
ztige  381. 

H8ul  Essig  bei  Rossi,  Grammatik  13;  sonst  uOuZ^-a  H., 
Kav.  676,  Kristof.  Matth.  27,  34  t.,  m§k  Kristof.  ebenda  g. 
Die  Etymologie  ist  unklar.  Puljevski  142  hat  ofttU;  da  -ft- 
aus  lt.  -et-  entstanden  sein  kann  (Miklosich,  Albanische 
Forschungen  11,  87),  könnte  man  an  ein  dcetum  aus  acitum 
denken,  auf  das  auch  aslov.  ocbtz,  ags.  eced,  ahd.  ezztch  aus 
*dtiko  (Kluge,  Etymologisches  Wörterbuch  69)  weisen.  Dagegen 
rum.  ots^t  aus  dem  Slavischen:  Miklosich,  Rumunische  Laut- 
lehre IV,  52;  bulg.  ocetz. 

In  die^n§  gestern  H.,  Doz.  (neben  die  =-  ai.  hyds,  griech. 
xOe;,  lt.  heri,  got.  gistra-)  darf  man  schwerlich  eine  dem  griech. 
xOsctvoq  gestrig  genau  entsprechende  Bildung  sehen,  sondern 
das  Wort  wird  der  bestimmte  Accuss^tiv  Singular  eines  mit 
dem  Deminutivsuffix  -0  (Albanesische  Studien  I,  34)  gebildeten 
Nomen  dfeO  ,der  gestrige  Tag'  sein. 

Hahn  hat  die  beiden  Verba  puStöj  ich  umarme,  umringe, 
hülle,  schliesse  ein,  und  piMöj  p^töj  ich  presse,  pu^tohem  kleide 
mich  enge,  upiMüan^  sie  umarmten  sich.  Ebenso  Dozon: 
puStön  em brasser,  serrer  dans  ses  bras,  conqu^rir;  pu^tön  serrer, 
gdner,  des  vetements.  pu§t6n  ist  von  pvJstet  aus  lt.  potestatem 
(Miklosich^  Albanische  Forschungen  II,  51)  gebildet,  pu^4n 
ist  ohne  Frage  damit  identisch:  das  0  ist  hier  indessen  vielleicht 
durch  Anlehnung  an  pwO  ich  küsse,  hervorgerufen. 

Ist  benegel-a,  denejegel-a  Ameise,  bei  Rossi,  mit  ags.  snägel, 
engl,  snail,  anord.  snigill,  mhd.  snegel  Schnecke,  Blutegel  ver- 
wandt? oder  gehört  es  zu  ags.  swxxtn  kriechen,  wozu  Weigand, 
Deutsches  Wörterbuch  II*,  611  nhd.  schnake  Mücke  stellt? 

^irkieja  cece  Rossi  geht  auf  die  venezianische  Aussprache 
siserchia  für  cicerchia  Kichererbse  zurück. 

^mul-a  Knopf  Rossi  ist  identisch  mit  sumbtd  (ayjjLicöXX) 
Knopf  bei  Kav.  437.     Die  Herkunft  ist  mir  unbekannt. 

Oup(e)r-a  Gerte,  Ruthc  bei  Rossi  ist  gewiss  dasselbe  Wort 
wie  Sufr^'a  Gerte  H.,  baguettc,  verge  Doz.  Vgl.  aslov.  nslov. 
serb.  $tba  Ruthe  (Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  I,  129)? 
lit.  8ÜpH  wiegen,  schaukeln? 
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db^  herb,  sauer,  was  die  Zähne  stumpf  macht,  g.  H., 
zu  idg.  aki,  wovon  aslov.  ostrz  acutus,  lit.  aaztriis  scharf  u.  s.  w. 
Zur  Bedeutung  vgl.  lt.  acidus  sauer,  acetum  Essig. 

In  den  Beispielen,  die  sich  blos  auf  die  Autorität  Rossi's 
stützen,  mag  vieUeicht  ungenaue  Beobachtung  oder  mangelhafte 
Aufzeichnung  das  Erscheinen  von  0  ftlr  8  verschuldet  haben; 
aber  die  übrigen  genügen,  um  den  Lautwandel  für  das  Älba- 
nesisehe zu  erweisen,  so  dass  also  der  Identification  von  dia^t§ 
mit  aslov.  destz  nichts  mehr  im  Wege  steht.  Ich  füge  noch 
hinzu,  dass  das  mrum.  8§r7n§  mica  bei  Kav.,  serme  bei  Daniel 
zu  alb.  a^T^ime-ja  H.,  ^erime  Doz.,  öWme  Doz.,  Märchen,  S.  59 
Splitter,  Krümchen  gehört;  dass  im  Tsakonischen  in  ausge- 
dehnter Weise  (vielleicht  regelmässig;  die  Behandlung  durch 
Herrn  Deffner,  Zakonische  Grammatik,  S.  46  gibt  keine  Vor- 
stellung von  der  Ausdehnung  der  Erscheinung,  6  kann  aus  dem 
Vulgärgriechischen  eingeschleppt  sein)  s  für  gemein-griechisches 
6  eingetreten  ist,  wie  ja  auch  das  Junglakonische  schon  0  in  c 
gewandelt  hat  (meine  Griechische  Grammatik,  S.  191);  dass  auch 
sonst  in  neugriechischen  Mundarten  vereinzelt  s  für  0  erscheint 
(bei  Foy,  Lautsystem  der  griechischen  Vulgärsprache,  S.  49  lok- 
risch  slv^o  =  OXCßw,  sUdr/i  OuXdxtov,  kretisch  seldyi  OuXaxiov);  dass 
in  englischer  und  spanischer  Aussprache  vielfach  die  alveolare 
Spirans  statt  der  interdentalen  eintritt,  was  allerdings  meist 
noch  als  fehlerhaft  bezeichnet  wird:  Rumpelt,  Das  natürliche 
System  der  Sprachlaute,  S.  65,  der  aber  nicht  loves  er  liebt 
für  loveth  hieher  beziehen  durfte,  worüber  vgl.  Storm,  Eng- 
lische Philologie  I,  281. 

Es  wird  nach  dem  Vorstehenden  an  der  Vertretung  von 
indogermanischem  k^  durch  albanesisch  s,  respective  0,  nicht 
gezweifelt  werden  können.  Es  scheint  indessen,  dass  wir, 
wenigstens  in  einem  sicheren  Falle,  auch  den  weichen  Zisch- 
laut z  als  aus  A:,  hervorgegangen  betrachten  müssen,  wo  natürlich 
s  als  Vorstufe  angesetzt  werden  muss.  Dieser  eine  Fall  ist  das 
Zahlwort  , zwanzig':  liazet  Blanchus;  ni  zeit  Lecce;  iii  zef 
Rossi,  Jungg;  nizet  Kristof.  Luc.  14,  31  g.  n§zet  Hahn,  Doz., 
Kristof.  ne  zet  Reinhold.  n^Gf§  Rada.  Das  voranstehende  lüa 
ni  ne  ü^  ist  das  Zahlwort  ,eins*,  wie  in  ai.  sa-hdsra-  ein 
tausend,  griech.  e-xorcv  ein  hundert  (anders  Ascoli,  Kritische 
Studien  101).    zet  zwanzig  ist  nämlich  im  Albanesischcn  Zähl- 
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einhcit  und  bereits  Herr  Pott,  Die  quinare  und  vigesimale 
Zählmethode ,  S.  101  hat  darauf  hingewiesen,  dass  sich  im 
Albanesischen  Reste  einer  vigesimalen  Zählmethode  erhalten 
haben.  Heute  können  wir  sagen,  dass  deren  mehr  sind,  als 
er  glaubte.  ,Vierzig^  heisst  dvzt^t  Hahn,  Doz.,  Kristof.,  di 
zeit  Reinhold,  dizet  Rada,  also  =  zwei  zwanzig.  Bei  ,sechzig' 
und  ,achtzig'  ist  die  decimale  Zählmethode  durchgedrungen: 
^a8t§'0tet§,  tet§-ll/J§,  und  di(*>  Mundart  von  Scutari  hat  dieselbe 
auch  bei  , vierzig^  eingeführt:  7catr§-liet§  Kristof.,  Grammatik  34, 
katerlüt  Scut.  Matth.  4,  2,  7caf§rletf  Kristof.  ebenda  g.,  kat^r- 
liete  Blanchus,  knttre  ^ieft  Leccc,  katerleit  Rossi,  katter^ef  Jungg. 
Aber  in  der  Mundart  der  Albanesen  des  Königreichs  Griechen- 
land hat  sich  auch  fiir  ,sechzig^  und  ,achtzig'  das  Vigesimal- 
system  bis  heute  lebendig  erhalten:  tre  zett\  katfer  zetV  Reinhold, 
Grammatik  22;  trezei,  katr^z6i  Kristof.,  Grammatik  34,  aus  Hydra. 
Dieses  zet  nun  ai.  x^atij  griech.  Fixori  eixoai,  lt.  viginti, 
also  der  für  diese  Formen  zu  erschliessenden  gemeinsamen 
Grundform  *vl(f)-  k^mti  gleichzusetzen,  ist  sehr  verführerisch. 
Der  Anlaut  wäre  im  Albanesischen  verstümmelt,  was  an  und 
für  sich  keine  Bedenken  hat,  obwohl  wir  sehen,  dass  sich  das 
Zahlwort  in  anderen  Sprachen  in  anderer  Richtung  entwickelt 
hat  (z.  B.  Präkrt  vlm,  östliches  Hindi  bis,  zigeunerisch  bii  aus 
ai.  viqati;  kurdisch  huf;  Pämirdialekte  vlst  vist).  Nur  die 
Media  z  gegenüber  der  idg.  Tenuis  &,  ist  geeignet  Bedenken 
gegen  diese  Gleichung  hervorzurufen.  Das  albanesischeoa;  ist 
überhaupt,  ausser  wo  es  in  Lehnwörtern  steht,  ein  bezüglich 
seiner  Herkunft  durchaus  dunkler  Laut.  Als  Analogon  zu 
zet  =  ^-k^mfi  kann  vielleicht  zi-u  schwarz  gelten,  wenn  man 
dies  mit  aslov.  sivz  cinereus  (serb.  siv  grau),  lit.  szyvas  weiss, 
schimmelicht,  von  Pferden,  ai.  gyävd'  braun,  schwarzbraun, 
armen,  seav  schwarz,  npers.  siyäh,  osset.  sau,  Pilmirdialektc  ^ü 
8Öt  vergleichen  darf.  Das  dazu  gehörige  Femininum  zhz^  ist 
eine  Deminutivbildung  (Albancsische  Studien  I,  83).  Der 
Grund  der  Schwächung  von  8  zn  z  ist  freilich  weder  hier  noch 
in  zet  ersichtlich.  Ich  kann  höchstens  darauf  hinweisen,  dass 
in  zwei  mir  bekannten  Fällen  die  Lautgruppo  8t  im  Inlaut  zu 
id  wird:  von  gruH  Faust,  Faustschlag,  Handvoll  (aus  aslov. 
grzsfh,  serb.  grst)  ist  abgeleitet  graStrrin  mit  der  Nebenform  grtd- 
doli  bei  Reinhold,  Lexikon   93,   womit  gruidoi   er   fasste,    bei 
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Kulur.  80  (gruzdoi  geschrieben)  identisch  ist.  Femer  steht  bei 
Kulur.  154  nid^ra  Knochen  für  asf^ra  (Albanesische  Studien  I, 
29) J    Aehnlich  zgebe  Krätze,  neben  sicebe,  ans  lt.  scalnes, 

Ist  die  Gleichung  zet  =  -*kmii  richtig,  so  haben  wir  gleich- 
zeitig auch  das  albanesische  Acquivalent  flir  die  grundsprachliche 
Nasalis  sonans  gewonnen,  nämlich  e.  Dieses  e  wird  aus  en 
entstanden  sein,  so  dass  also  das  Albanesische  auch  in  der  Ver- 
tretung des  vocalischen  Nasals  sich  vom  Griechischen  scheidet 
und  sich  zum  Slavischen  (e),  Litauischen  (in),  Lateinischen 
(en  in)  imd  Keltischen  {en  in  Osthoff,  Morphologische  Unter- 
suchungen I,  106  ff.)  stellt.  Das  aus  en  entstandene  e  von  zet 
ist  mit  altirischem  e  in  c^t  hundert    aus  kent  zu  vergleichen. 

Wenn  die  bisherigen  Auseinandersetzungen  nicht  gänzlich 
verfehlt  sind,  so  ergibt  sich,  dass  das  altarische  Zahlwort  für 
,hundert^  im  Albanesischcn  wahrscheinlich  etwa  sei  gelautet 
hat.  Damit  ist  zugleich  der  Beweis  geliefert,  dass  leint  Lehn- 
wort aus  dem  lateinischen  centum  sein  muss. 

Indem  ich  mich  nun  der  Besprechung  der  übrigen  Zahl- 
wörter zuwende,  habe  ich  nur  noch  Zweierlei  vorauszuschicken. 
Das  eine  ist,  dass  wir  uns,  in  Erinnerung  an  das  im  Anfange 
Ausgeführte,  nicht  allzusehr  wundern  dürften,  auch  imter  den 
kleineren  Zahlausdrücken  einer  oder  der  anderen  Entlehnung 
zu  begegnen,  und  dass  wir,  zumal  wo  es  sich  um  eine  im  Wort- 
schatz so  stark  gemischte  Sprache  wie  das  Albanesische  handelt, 
auch  diese  Möglichkeit  immer  in  Erwägung  ziehen  müssen.  Das 
zweite  bezieht  sich  auf  das,  was  Herr  Georg  Curtius  in  seinem 
Aufsatze  über  die  Tragweite  der  Lautgesetze ,  insbesondere  im 
Griechischen  und  Lateinischen  (Berichte  über  die  Verhand- 
lungen der  .königl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Leipzig,  philol.-histor.  Classe  XXII,  1  ff.)  über  die  Zahl- 
wörter bemerkt  hat.  Dort  heisst  es  S.  33:  ,Kaum  an  irgend 
einer  Classe  von  Wörtern  zeigt  sich  so  deutlich  wie  bei  den 
Zahlwörtern  einerseits  die  Zusammengehörigkeit  des  gesammten 
indogermanischen  Vorrathes  bis  zur  Grenze  der  Hunderte  und 
andererseits  in  fast  jeder  Sprache  eigenthüiiiliche  Entstellungen 
und  kleine  Verschiebungen  der  Laute,  wie  sie  sonst  selten  oder 

*  Vgl.  aveHtisch  azdihiM  nebmi  a»ti-? 
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gar  nicht  vorkommen,  während  doch  die  Identität  der  betref- 
fenden Wörter  hier  durch  die  gleiche  Geltung  völlig  ausser 
Zweifel  gestellt  ist.  .  .  .  Der  Grund  liegt  unstreitig  darin,  dass 
die  Zahlwörter,  schon  in  frühester  Zeit  dem  Zusammenhange 
mit  Nominal-  und  Verbalformen  entrückt,  (dass  sie)  schon  früh 
rein  conventioneile  Zeichen  [?]  waren,  bei  denen  sich  auch  des 
häufigen  Gebrauches  wegen  die  Bequemlichkeit  und  Lässig- 
keit in  besonderem  Grade  geltend  machen  konnte,  ohne  dass 
diese  zerstörenden  Triebe  durch  das  Streben  nach  Deutlichkeit 
sonderlich  gehemmt  wurden/  Wir  werden  die  Richtigkeit  der 
Beobachtung  ohneweiters  zugeben  dürfen,  ohne  damit  zugleich 
die  Richtigkeit  der  Erklärung  zuzugestehen.  Das  Albanesische 
selbst  liefert  neue  Beispiele  für  eigenthümliche,  sonst  nicht  nach- 
weisbare Lauterscheinungen  bei  Zahlwörtern,  wie  uns  ja  bereits  in 
zet  ein  solcher  fast  ganz  isolirter  Lautwandel  entgegentrat.  Aber 
wir  werden  die  Erklärung  solcher  Erscheinungen  in  einer  anderen 
Richtung  suchen  dürfen,  welche  mir  bereits  von  Herrn  Osthoff 
in  dem  Aufsatze  ,Formassociation  bei  Zahlwörtern',  Morpholo- 
gische Untersuchungen  I,  92  flF.,  und  von  Herrn  Baunack  in  der 
Abhandlung  ,Formenassociation  bei  den  indogermanischen  Nume- 
ralien mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Griechischen*,  Kuhn's 
Zeitschrift  XXV,  225  ff.  angezeigt  und  durch  eine  grosse  Anzahl 
von  Beispielen  als  die  richtige  erwiesen  worden  zu  sein  scheint. 
Ich  verweise  besonders  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  des 
letztgenannten  Gelehrten  S.  226  ff.,  die  ich  durchaus  imterschreibe. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  Zahlwörter  ein  von  den  sonst 
geltenden  Lautgesetzen  unberührtes  Dasein  führen,  gewisser- 
massen  eine  eximirte  Gerichtsbarkeit  gemessen  sollten.  Wo  daher 
bei  der  phonetischen  Untersuchung  eines  Zahlwortes  ein  Rest 
übrig  bleibt,  der  in  der  Rechnung  nicht  rein  aufgeht,  da  müssen 
wir  einen  fremden,  hemmenden  oder  treibenden  Einfluss  anneh- 
men, der  ja  fi'eilich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  gesucht, 
vielleicht  vorläufig  oder  überhaupt  nicht  gefunden  werden  kann. 

Zwei. 

Ich  wende  mich  zunächst  zur  Untersuchung  des  Zahl- 
wortes für  ,zwei':  du  Blanchus,  Jungg,  Hahn.  Scut.  Matth. ;  du 
Lecce,   Rossi,   Kristoforidis,   Dozon;    dt  Matth.    18,  20  Plana; 
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di  ebenda  Frasc,  Rada,  Reinhold.  Als  Flexion  mit  dem  be- 
stimmten Artikel  gibt  Herr  Kristoforidis,  Grammatik  S.  36,  die 
folgende  an: 

Mascaliuum  Feminimim 

Nom.  Accus.  t§  du  t§  düja 

Gen.  Dat.        t§  dy.ve  s§  dujave 

Ablativ.  8^  duä  8§  dj^jaS, 

Herr  Dozon,  Grammatik  S.  212,  gibt  t§  diia  als  Femi- 
ninum an;  Reinhold,  S.  20  t§  dia,  und  als  Gen.  Dat.  t§  divet 
männlich,  t§  diavet  weiblich.  Nach  de  Rada,  Grammatik,  S.  48 
ist  die  Declination: 

Masculinum  Femininum 

Nom.  Acc.  di  dl  (so;  schwerlich  richtig) 

Gen.  du  diaS 

Dat.  dlve  diave. 

Rossi  dagegen  hat  Grammatik,  S.  29  für  Masculinum  und 
Femininum  die  gleichen  Formen: 

Nom.  Acc.  du 

Gen.  Dat.    duve  oder  duvet 

Ablativ         dü§  oder  duve. 

•  •  •  * 

Die  Flexion  ist  die  der  Nomina  und  bietet  daher  keinen 
Anlass,  gerade  an  dieser  Stelle  besprochen  zu  werden;  -a  ist 
die  gewöhnliche  weibliche  Pluralendung  (Albanesische  Studien 
I,  97),  in  duja  bei  Kristoforidis  ist  ein  ;  aus  dem  vorhergehenden 
u  entwickelt. 

Die  Formen  der  anderen  indogermanischen  Sprachen  sind 
die  folgenden :  ai.  dvci  dväu,  fem.  ntr.  dve  (Präkrt  dtie  duve, 
öötl.  Hindi  dui  aus  dem  Neutrum,  sonst  in  den  neuindischen 
Sprachen  noch  do,  be,  ha,  Hoemle  251:  zigeunerisch  duj)]  avest. 
dva  fem.  duye  (huzv.  parsi  du,  neup.  du,  kurdisch  du,  afghan. 
dvah  fem.  dve);  griech.  Buw  S6o;  lt.  duö  duö,  umbr.  msc.  Nom. 
dur,  ntr.  tuva,  Acc.  masc.  fem.  tuf;  Ht.  du  fem.  dm  (lett.  dim, 
westkurisch  dui)]  aslov.  d^va  dva;  got.  tvai  tvös  tva]  altirisch 
da  fem.  di,  neben  da  auch  d^iu  dö.  Als  indogermanische  Grund- 
form lässt  sich  hieraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Dual- 
form duö  duö  gewinnen,  daneben  vielleicht,  als  Dual  eines 
it-Stammcs  du-)  du,  worauf  die  litauische  Form  du  und  das 
boiotische  5iou  (dju  =  du),  Larfeld,  Sylloge  inscriptionum  boeo- 
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ticarum  Nr.  16.  23  hinzuweisen  scheinen.  Die  albanesische 
Form  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  jeder  dieser  beiden 
Grundformen  herleiten. 

Bei  ihrer  Betrachtung  muss  zunächst  das  anlautende  d- 
unsere  Aufmerksamkeit  beschäftigen.  Das  Zahlwort  für  ,zehn', 
das  im  Indogermanischen  ebenfalls  mit  alveolarer  Media  an- 
lautete (idg.  *dek^m,  ai.  ddqa  u.  s.  w.),  zeigt  im  Albanesischen 
im  Anlaute  die  interdentale  weiche  Spirans  (ltet§).  Man  könnte 
vielleicht  geneigt  sein  hieraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  nur 
ßines  der  beiden  Zahlwörter  ein  urarisches  Wort,  das  andere 
dagegen  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  sei.  Eine  Betrachtung 
der  Schicksale  von  ursprünglichem  d  in  altarischen  wie  in 
Lehnwörtern  wird  diesen  Schluss  als  irrig  erweisen. 

1.  Indogermanisches  d  erscheint  als  d  z.  B.  noch  in 
dem  Rind,  das  zu  air.  dam  Ochs,   griech.   Ba|jLaX'.^^    Baj/jfATi 

gehört. 

dru  Holz,  zu  ai.  drti-,  griech.  3pu^,  got.  triu. 

nd§  Präposition,  in,  zu,  zu  aslov.  do,  lett.  da  bis,  hin  —  zu, 
ags.  fo,  nhd.  zu. 

dÜQ'a  Tag,  vgl.  ai.  dhia-  n.  Tag,  aslov.  dhnh,  lit.  dJen/X 
lt.  dies, 

2.  Indogermanisches  d  erscheint  als  §  z.  B.  noch  in 
5aif^  ich  gab,  zu  ai.  dädati  er  gibt,  griech.  SiScojjli,  lt.  dare, 

slbIov,  danib,  lit.  dü'mi,  ^n§,  g.  oan§  Gabe,  Abgabe  r=  aslov. 
dam  gegeben. 

^6,  Stamm  fi>$,  ich  ermüde,  zu  got.  lata-,  anord.  Uxir  träge, 
faul,  lt.  lassiLS  aus  lad-to-, 

pier^,  Stamm  pier^,  ich  farze,  zu  ai.  pdrdate,  griech.  Äip3<«>, 
lit.  p4rd£u,  öech.  prdim,  ahd.  ßrzu. 

hiß§r§  Knoblauch,  das  eine  Weiterbildung  von  *hul§  aus 
*Aur5^  =  griech.  cmöpoSov  zu  sein  scheint,  vgl.  ü^^ön  neben 
na*^§rön  befehlen  aus  lt.  ordinäre  (Albanesische  Studien  I,  92). 

heQ,  Stamm  he%  werfe,  giesse  aus,  zu  ags.  aceotan  u.  s.  w., 
Wz.  skud, 

gar^-U  Zaun,  Hecke,  zu  lit.  gdrdas  Hürde,  aslov.  grad^ 
Mauer,  Garten,  rum.  gardü  Zaun,  die  von  got.  garda-  zu 
trennen  sind. 

^jam§'a  H.,  -t  Doz.  Speck,  Talg,  vgl.  griech.  Br^fjii;  Fett,  das 
isolirt  zu  sein  scheint.  Zweifclhafl.  Aus  *  StaXeijjijxa  ? 
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3.  Lateinisches  und  romanisches  d  erscheint  als  d: 

diem§n  Teufel^  aus  lt.  daemon,  Albanesische  Studien  I^  63. 

d§mnuem  Rossi^  di^nöj  Cam.  verurtheile,  aus  lt.  damnare; 
kond^iuem  Bogd.  aus  lt.  condemnare. 

dam-%,  d^m-i  Schaden,  H.,  aus  lt.  damnum, 

dat-a  Rossi^  aus  lt.  datum. 

dafin^-a  Lorbeer,  H.,  aus  lt.  daphine  (Schuchardt,  Vocalis- 
mus  II,  412).  Auch  rum.  dafin  (so  betont  im  Lex.  Bud.,  un- 
richtig bei  Cihac  dafin)  und  im  Slavischen  s.  Miklosich,  Fremd- 
wörter in  den  slav.  Sprachen,  83.  Albanesisch  3a//Jf  bei  Cam. 
und  laf§n  Raps,  stammen  aus  griech.  Sa^vr^. 

de-u  Gott,  Albanesische  Studien  I,  73,  aus  lt.  dexLs. 

d^tir^-a  debito,  sie.  Cam.  I,  161,  deturQ  Kristof.  aus  lt. 
*debitura,  d§tor§8  debitor,  Blanchus,  aus  lt.  debitor. 

d^lueni  indebolito,  Rossi^  aus  lt.  debilis. 

df^ndr-i  Münze^  Blanchus,  aus  lt.  d&naHus. 

d§ii^öj  verdichte,  H.,  aus  lt.  densus, 

d§S^öj  H. ,  d§i§rön  Doz.,  sehne  mich,  aus  lt.  dedderare. 

didl  Teufel,  aus  lt.  diabolus, 

djakön-i,  diakue  chierico,  Albanesische  Studien  I,  52,  aus 
lt.  *diacönem. 

dej  würdig,  Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  21, 
aus  it.  degno;  me  denue  Rossi  aus  it.  degnare. 

dUüV'i  Sündäuth,  Rossi,  aus  lt.  diluvium. 

d§rüi§,  dreit^  gerade,  recht,  aus  lt.  directus, 

dUepul  Schüler,  Albanesische  Studien  I,  64,  aus  it. 
discepolo, 

dü'prue  Rossi,  aus  it.  disperare, 

drek  Teufel,  drangüa  Drache,  AlbaneSsche  Studien  I,  22 
f.,  52,  aus  lt.  draco,  draconeni, 

duk§-a  regulus,  Blanchus,  aus  it.  duca;  dukät-i  Raps., 
aus  it.  ducatü. 

durin,  dp-ön  dauere  aus,  ertrage,  aus  lt.  durare, 

band^-a  Seite,  H.,  aus  it.  banda, 

bandjer§'a  Flagge,  H.,  aus  it.  bandtera. 

katanddr-i  Kalender,  II.,  aus  lt.  calendariam, 

kpidel§  (chendelle)  lampas,  Blanchus,  aus  lt.  candela,  kandü-i 
Rossi,  stammt  zunächst  aus  ngriech.  xavT/<Xa;  kanlile  Kav. 
zunächst  aus  ngriech.  aol^H^kcl, 
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kardetin  Rossi^  aus  it.  cardellino, 

konsid§ruem  betrachten,  Bogd.,  aus  lt.  considerare. 

fydig^-a  Mühe,  Blanchus,  aus  vcnez.  fadiga  =  it. 
fatica. 

fid^nfs  tregua,  Raps.^  aus  it.  fidaiiza. 

funf-di  Grund,  Boden,  aus  lat.  faiidus. 

lend  gians,    Blanchus,    aus  It.  glandeni;   g^id^r^-a   Drüse, 
H.,   aus  lt.  gkmdula. 

ndivenuem  Rossi,  aus  it.  indovinare. 

r§vdön  lobe,  aus  lt.  laudare. 

mendul  -a  Mandel,  Blanchus,  aus  venez.  mandola;  mandorlt 
Plur.  Kristof.  tcn.  32,  aus  it.  mandorla. 

mandragiir§  Reinhold,  aus  it.  mandragola. 

predikuevx  predigen,  Blanchus,  Rossi,  aus.  lt.  pi^aedlcare. 
Daneben  jn^e^kue  bei  Rossi. 

$profundue  precipitare,  Rossi,  aus  lt.  profundus, 

re»pondueni  Blanchus,  aus  lt.  respondere. 

ikandnl,  skfindale  Albanesische  Studien  I,  64,  aus  lt. 
acandalum, 

Hndr^-a  Holzziegel,  Rossi,  aus  mit.  scindula. 

§kudel§-a  Blanchus,  aus  it.  scuddla. 

solddt  miles,  Blanchus,  aus  it.  soldaio, 

studejueni  studiren,  attuiie  Studium,  Blanchus,  aus  lt. 
Studiare  Studium. 

sUfSpenduem  Bogdanus,  aus  lt.  suspendere, 

f§nd§'a,  g.  fand§  Reisigdach,  H.,  aus  it.  tenda, 

4.  Lateinisches  und  romanisches  d  wird  durch  8  ver- 
treten; hiebei  ist  häufig,  aber  durchaus  nicht  immer,  die  Ver- 
mittelung  des  romanischen  Lehnwortes  durch  das  Neugriechische 
im  Spiel. 

Zog§-a  Bret,  Diele,  H.,  aus  it.  doga,  Ngriech.  Bfv^E 
Legi*and. 

^uröj,  Z^öj  schenke,  H.;  Dozon  hat  duroü  und  Zurdn; 
Kav.  duröj,  Herr  Miklosich  leitet,  Albanische  Forschungen  II, 
22,  das  Verbum  gewiss  mit  Recht  aus  lt.  donare  ab;  freilich 
fehlt  eine  gegische  Form  Zunö/t,  aber  Rossi  hat  Zunti,  Zumti-a 
Qabe,  das  wohl  auch  hieher  zu  beziehen  ist.  Dagegen  ist 
mrum.  Zor§  donum  (Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  IV,  89) 
sicher  griech.  Bwpov. 
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lom-i  tetto,  lom-a  stanza  Rossi,  ^omaf  -zt.  xa[Lv.<x  Kristof. 
Matth.  24,  26  t.,  aus  It.  domus, 

aZ^ruem  anböten,  Blanchus,  aorue  aorim  Rossi,  aluröj 
Kjistof.,  aus  lt.  adorare, 

kißfP'§  Ambos,  H.,  Kav.,  aus  lt.  *incüdinem;  ftuO-Bi  aus  lt. 
incüdem,     Albanesische  Studien  I,  35. 

e6-5i  Böcklein,  aus  lt.  hctedus,  Rum.  jed.  Albanesische 
Studien  I,  35. 

iBttZ  Götzenbild,  aus  it.  idolo.     Vgl.  griech.  siBwXov. 

dtuZij  Budi,  Bogdanus,  aus  lt.  ludaeus.  Griech.  'louBaToq. 
Aber  bei  Kristof.  lüde. 

prel§  Raps.  Beute,  aus  it.  j>reda,  lt.  praeda. 

prol^  Nutzen,  prolue  proficerc,  aus  lt.  produm. 

traltue  verrathcn,  Rossi,  richtiger  bei  Kristof.  traWßj, 
tra^tuar,  aus  lt.  *traditare.    Bei  Blanchus  tradituem  prodere. 

t?er6-3i  gelb,  aus  it.  verde,  lt.  viridis,  verZdK  gelblich,  H., 
aus  viiidacetis, 

feZ§  Treue,  KuL,  aus  it.  fede. 

vio§  Schraube,  aus  venez.  vida  =  it.  vite.  Albanesische 
Studien  I,  80.    Ngriech.  ßt8a  Legrand. 

parotis  Kav.,  H.,  Paradies,  aus  lt.  paradisus,  Mrum.  pard- 
Zisu  weist  durch  die  Betonung  direct  auf  griech.  7:api5eiffo<;. 

Tno^  ScheflFel,  N.  Test.  Corfli,  aus  lt.  modius.  Ngriech. 
pi6$io<;,  jxiScov  Legrand. 

preZkue  predigen,  Rossi,  aus  lt.  praedlcare.  Vgl.  oben 
predikuem. 

vwneZ§  H.,  Kul.  Münze,  aus  venez.  inaneda  =  it.  moneta, 
Ngriech.  [jLov£oa  Legrand. 

6cwtorO-5i  Blanchus,  b§8tarZ§  Kul.  Bastard,  aus  it.  bastardo, 
Ngriech.  [AxacrapSo;  Legrand. 

humharZ^  Raps.,  lumbarZ§  Blanchus,  aus  it.  b(ynJharda. 
Ngriech.  |X7:o[jLxdpca  und  Xou(jL7:ap3a  Legrand. 

korZ^-a  Saite,  Deminutiv  kM^z§  Blanchus,  Kav.,  H.,  aus 
it.  corda,  lt.  chiyrda.     Ngriech.  xopoa  Legrand.     Drum.  koard§. 

sarZel^  Kav.,  sarZele-ja  H.  Sardelle,  aus  it.  sardella. 
Ngriech.  capBiXXa  Legrand,  mrum.  saroel^  Kav. 

larb'Zi  Speck,  Blanchus,  Rossi,  aus  lt.  lardtim. 

g.  urZ§7i-i,  t.  urZ§r-i  Befehl;  g.  urlpm^m,  t.  wro^rrf//  be- 
fehlen, aus  lt.  ordinem,  ordinäre.  Ngriech.  cpStvov,  bpovnd^b)  Legrand. 
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Sur^-li  taub,  Sur^§7'  taub  Kav.,  Suroöj  S^r^öj  mache  taub  H., 
schwatze  Kav.,  aus  lt.  surdus.    Reinhold  2,  29  schreibt  6urder. 

varZ§  Kul.  Wache,  aus  venez.  varda  fiir  guardia,  Alba- 
uesische Studien  I,  80.  Ngriech.  ßafpSa  gare!  ßapoia  garde  Legrand. 

kurluvdn  Corduan,  Kav.,  mrum.  kurluvane,  ngriech. 
xoupSoüßavc. 

Darnach  ist  in  lateinischen  und  romanischen  Wörtern  im 
Anlaut  fast  durchweg  d  als  d  erhalten  geblieben;  log^^  mag 
zunächst  aus  ngriech.  Soyä  stammen,  bei  hirön  hat  vielleicht 
Swpov  mit  eingewirkt.  Im  Inlaut  ist  d  dagegen  überwiegend 
zu  $  geworden,  sowohl  in  intervocalischer  Stellung  als  auch 
mit  Vorliebe  in  der  Lautgruppe  -rd-.  Dagegen  hat  sich  -d-  in 
der  Lautgruppe  -nd-  erhalten  (band§,  handjtr^,  kaTanddr,  k§^ndd^, 
fundi,  y^id§r§,  mSiidtdf^  ^kandid,  tpid^  und  anderen),  ebenso 
in  r§vdön  aus  laudare.  Einige  Fälle,  wo  d-  nach  anderen 
Consonanten  oder  zwischen  Vocalen  erhalten  ist,  betreflfen  ge- 
lehrte Wörter  bei  Rada  oder  in  den  Uebersetzungen  der  Pro- 
paganda. 

5.  In  slavischen  Lehnwörtern  scheint  sowohl  im  Anlaute 
wie  im  Inlaute  in  allen  Stellungen  d  als  d  erhalten  zu  sein. 
Man  vergleiche  die  folgenden  Beispiele,  die  ich  der  Sammlung 
des   Herrn   Miklosich,   Albanische   Forschungen  I,   entnehme: 

darovü,  doravis:  serb.  darovafi. 
dobi-ja,  me  dobitune:  serb.  dobiti 
dumaJcin-i  reich:  bulg.  domakmz. 
drimis,  d^mih:  serb.  dremati. 
drum:  serb.  drum, 
dunavu:  serb.  dvnavo, 
beseduem:  serb.  besjediti,  besjeda. 
blud^-a:  serb.  bljuda, 
mboditS'i:  aslov.  bodbcb,  serb.  bodac. 
tSudit,  tSudi-ja,  t5ud^-a:  serb.  ^hulo. 
tivd^-a:  aslov.  dudb. 
godit:  serb.  pogoditi, 
gradiuQ-a:  serb.  gradina. 
ginid§-a:  serb.  gruda. 
gvdidis:  bulg.  gzdelU-kam. 
haiduk,  liaidüt:  serb.  hajduk. 
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fladit:  serb.  hladiti, 

kade-ja  Grährbottich  H.:  aslov.  kadb,  serb.  kcula.  Aus  lt. 
caduSj  Miklosich^  Die  Fremdwörter  in  den  slavischen  Sprachen, 
S.  94. 

padU:  serb.  napadüi, 

radit:  serb.  raditu 

sodüune:  serb.  suditi. 

udoh:  aslov.  udobz. 

voivod^-a:  serb.  vojvoda. 

zid-i,  ziddr-i:  serb.  zid. 

graid'i:  aslov.  graidb. 
.  go!td§-a:  bulg.  gozdb, 

mnid^-a:  aslov.  mbzda, 

g§rdi'ja,  g§rdÜ:  serb.  grditi, 
.vedr§:  serb.  vedro, 

kol^dr§-a  Ringbrezel  zum  Weihnachtsabend:  serb.  kolenda 
Weihnachtslied^  bulg.  koUnde  Weihnachten.  Miklosich,  Alba- 
nische Forschungen  II,  8.     Aus  lt.  calendae, 

6.  In  türkischen  Wörtern  ist  d  ebenfalls  durchweg  ge- 
blieben; ich  nenne  barddJc  Pokal,  tsarddk  loggia,  dtiMk  Matratze, 
d}ifik  Gewehr,  senduk  Koffer,  adet  Gewohnheit,  dert  Seelenqual, 
doldp  Schrank,  def  Handtrommel,  paldSm  Degengehänge,  badem 
Confect,  viadSm  Metall,  kapedän  Admiral,  dnlber  Geliebter, 
desteniel  Handtuch,  davd  Streit,  od§  Zimmer  u.  A.  Nur  in 
omüb-U  Hoffnung,  das  nach  Blau  türkisch  ist,  finde  ich  §. 

3  kommt  femer  in  aus  dem  Griechischen  entlehnten 
Wörtern  zahlreich  vor: 

^iat§  Testament:  Sitfxa.  Herr  Miklosich  urtheilt,  Kumunische 
Untersuchimgen  H,  15,  über  das  Wort,  welches  auch  ins  Macedo- 
rumunische  übergegangen  ist  (^tdt§)y  wohl  nicht  richtig,  wenn 
er  es  als  Abkürzung  von  ^^(x^%T^  fasst.  Es  ist  vielmehr  ein 
vom  Verbum  Biaxat^o)  =  Siaxadcü)  gebildetes,  scheinbares  Stamm- 
nomen, wie  sie  im  Neugriechischen  sehr  häutig  sind.  Beispiele 
findet  man  bei  Jean  Pio  NsosXXirjvcxa  -rcapaiAuOia,  S.  245  und  bei 
Chatzidakis  Tuepl  ^Go-ffoXoYtxwv  v6[jia)v  (Athen  1883),  S.  6  und  in 
Bezzenberger's  Beiträgen  VI,  330. 

laskdC  Lehrer,  Kav.,  H.,  oaskal^  Lehrerin,  Doz.:  BiSacxaXo;. 
Mrum.  Zdskalu, 

Sitzanfftber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CYU.  Bd.  I.  Hft.  19 
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Idfin  Kav.,  H.,  Zulfin  Rossi,  Delphin :  BeX^Tva.  Mrum.  ^dfinu. 

lildks  lehre,  Kav.,  H.:  3edacxü)  e^iSa^a.     Mrum.  ^fksesku. 

^üahi  Lehre,  H.,  N.  Test.  Ath.:  StSox^^. 

Siiiir  bidens,  Rada  13:  ngr.  cixiXXi  Legrand. 

olsk  Teller,  Kav.,  H.:  ctcxc;. 

Diamant  Diamant,  Kav.,  H.:  ngr.  Siafjuxvrt  Legrand.  Mrum. 
^jamdnt§, 

liavds  lese,  Kav.,  H.:  otaßil^u).  Mnun.  IjovfsSsku. 

lioHs  bestimme,  liori-a  Frist,  H.:  3iop{Cci),  3top{a. 

^iplös  falte,  Ivpldr  doppelt,  H.:  $t7cX(I>v(i)  SiTcXaKu«. 

Zokimds  prüfe,  lokimi-a  Prüfung,  H.:  Soxtpiil^cD,  8oxt|jif|. 

3i/^  Schwäche  vom  Hungern  oder  Fasten,  N.  Test.  Corfu, 
wird  von  SetXia  BsiXaioq  stammen. 

luli-a  Dienst,  Arbeit,  Cam.:  5ouXe(a. 

oemön  Dämon,  Reinhold:  3a({ji.u)v.    Auch  laim6n-i  bei  Hahn 
wird  wohl  nur  etymologische  Orthographie  sein. 

Irom  Strasse,  Kristof.,  Raps.:  Spö^jio?.  drom^  bei  Vigo  699 
ist  ungenaue  Schreibung. 

Iru7n4n  Kul.:  8pü|ji.ü)v  (Albanesische  Studien  I,  52  aus  Ver- 
sehen drj(.m4n). 

iiafuar  Gewinn,  Zins,  H.:  8ta(popov. 

^io8m§,  g.  liozm§  Minze,  H.:  i^Buoa{jio^  Legrand. 

lekati-a  der  Zehnte,  lekatis  zehnte:  Bcxaxta,  lt%(xvXjui, 

lart  Dreschflegel,   H.:    8apTY)<;   celui  qui   frappe,  Legrand. 

leks  nehme  auf,  H.:  B^ofjiai. 

lespöt  Erzbischof,  H.:  SecTcorr^q  ^vßque,  Legrand. 

IropiUi  Wassersucht,   H.:  u8p(i)xtxta. 

iS^-a  Vorstellung,  Alb.  B.  185:  lUa. 

i^uL^a  Götzenbild,  Kristof.:  eRwXov. 

Btale  Kristof.  Luc.  24, 13 1. :  oraStov.  Ebenda  in  der  gegischen 
Uebersetzung  steht  stade  aus  lt.  stadivm.   Joh.  6,  19  g.   stadie. 

ara^§  Reihe,   Rada:   opada.     Albanesische  Studien   I,   80. 

lampale    Wachskerze,    H. :    XapiwiBa    cierge,     chandelle, 
Legrand. 

ngil§  Kul.:  a-ptiSa. 

patril§  Alf.  Konst.:  xaxpßa. 

agurß§  unreife  Traube,  H.:  oL-^o^^pi^a. 

8tafil§  Rosine,  Kav.:  (rca(p(8a.  Mrum.  8tffö§. 

yuramile  Pyramide,  Kristof.:  xupajjLtSa. 
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kar€m^-ja  Krebsscheere,  H.:  xapotßß«  ^crevisse,  Legrand. 

Keramüe  Dachziegel,  H.:  xspoifJiiSat  grosse  tuile^  Legrand. 
plekaile  Haarzopf^  H.:  ::X€;(Sa  tresse  ou  natte  des  cheveux, 
Legrand. 

skotä^'U  Finsterniss,    H.:  (ntoriS». 

iUa^-U  Strohhut,   H.:  sxtaBc. 

livä^'li  Kristof.,  Doz.,  Wiese:  Xißi^c. 

paksimd^i  Zwieback,   H.:  wa|r;iJLa8i. 

toi*iö.8*  Reise,  H.:  Ta£tBi. 

fmnbi^'ii  Feuerzange,   H.:  TctfA-jr^c  pincettes,  Legrand. 

aspi^'hi  Schlangenart,  Rossi:  ac^t'Ba.  Das  Geschlecht  im 
Albanesischen  ist  auffallend. 

kso^^i  Begräbniss,   H. :  e§6§ia. 

abiele  Blutegel,  Reinhold:  aßSdXXa. 

aMUi-a  Ungerechtigkeit,   H.:  döixCa. 

Uhuli-a  Feinschmeckerei,  Khulidr-i  Feinschmecker,  H.: 
Xe/ou3ta  Legrand.  \\yoMZiariu8, 

maJceZonü-i  Petersilie,  H.:  {xaxsBovi^iCt  Legrand. 

meruM^  miruli-a  Wohlgeruch,  H.:  [LuptoUa. 

or^i-a  Truppe,  Armeecorps,  Lager,  H.:  opSnj  horde,  tribu 
errante,  op8i  camp,  quartier  g^n^ral,  Legrand.  Vgl.  serb.  ordija 
fem.  Heer,  Horde.  Diez,  Wörterbuch  s.  v.  orda.  Kluge  140. 
Aus  dem  persisch-türkischen  ordu, 

orhinids  befehle,  or^ini-a  Befehl,   H. :  öpStvia^o),  ipoivia. 

poZjä  Schüi-ze,  H.,  po^4  Ränder  des  Kleides,  Matth.  Frasc. : 
'::o8iGK. 

spu^i-a  Fleiss,  H.:  ctcouSi^i. 

»puZaksi-a  Studium,  H.:  *(7WO'j3a5ta. 

porl§-a  Furz:  TuopSY^.  Der  Accent  befremdet,  man  erwartet 
porM-a.  Vielleicht  ist  ein  albanesisches  parb^  durch  icopSi^  um- 
gestaltet worden. 

Aus  dieser  ausnahmslosen  Vertretung  von  griechisch  3 
durch  albanesisch  B  folgt  auch,  dass  ich  Unrecht  hatte,  Alba- 
nesische  Studien  I,  52  g.  drap§n,  t.  drap§r-i  Sichel  als  Lehn- 
wort aus  griech.  Bpiicavov  zu  bezeichnen.  Rossi  kennt  eine 
kürzere  Form  drap-i.  Das  kann  eine  verküi'zte  Form  sein, 
wie  pet^  aus  wsTaXov  (Albanesische  Studien  I,  79);  es  kann  aber 
auch  eine  ältere  Form  sein,  aus  der  die  mit  -^  -^  weiter 
gebildet  ist,    wie  dies  besonders    an  Adjectiven   Albanesische 

19* 
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Studien  I,  55  nachgewiesen  worden  ist.  Qrieehisches  Lehn- 
wort könnte  drappi  nur  in  dem  Falle  sein,  dass  es  schon  aus 
dem  Altgriechischen  entlehnt  wäre,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als 
dort  das  5  noch  dentale  Media  war.  So  viel  ich  aber  sehe, 
hat  das  Albanesische  keine  Lehnworte  aus  dem  Altgriechischen. 
Zudem  stimmt  auch  der  Vocalismus  (a  gegenüber  s)  nicht. 
Somit  werden  wir  die  beiden  Worte  als  urverwandt  bezeichnen 
dürfen  und  haben  somit  zwischen  Griechen  und  Albanesen 
eine  specielle  Uebereinstimmung  in  einem  Culturworte  gefunden, 
die  um  so  bemerkenswerther  ist,  als  sich  deren  nicht  allzu 
viele  ergeben.  SpsTwO)  und  Bpeiuavov  stehen  nämlich  sonst  isolirt: 
Curtius,  Grundzüge,  S.  493. 

3  ist  endlich  im  Albanesischen  der  Vertreter  desjenigen 
ursprachlichen  g  und  gh,  das  im  Slavolettischen  als  Zischlaut 
erscheint.  Der  Unterschied  der  beiden  i-Reihen  ist  also  auch 
bei  der  unaspirirten  und  der  aspirirten  Media  aufrecht  er- 
halten worden,  nur  dass  beide  in  einem  Laute  zusammenge- 
fallen sind,  wie  ja  das  Albanesische  überhaupt  die  alte  Media 
aspirata  in  die  blosse  Media  gewandelt  hat,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Slavolettischen,  Germanischen  und  Keltischen. 

So  ist  3  1.  =  idg.  g,   slav.  z,  lit.  i: 

l§mp-hi  Zahn,  vgl.  ai.  jambhä-  Gebiss,  Mund,  aslov.  zäh 
Zahn,  griech.  7C|ji.(^o;  Zahn,  Pflock. 

l^nt^y  g.  land§r  Bräutigam,  vgl.  ai  jamätar-,  avest.  zä- 
mätar  Schwiegersohn. 

Se  Erde,  vgl.  avest.  zemä,  aslov.  zemlja,  Ut.  it^mi,  griech. 
Xq    öa   (,a. 

3i  Ziege,  vgl.  ai.  ajd-  Bock,  avest.  azi-  Ziege,  lit.  o£ys 
Bock. 

iar6-8t  weiss,  vgl.  ai.  bhrdjate,  avest.  baräzaiti  er  leuchtet. 

ri6(8)  ich  binde,  vgl.  das  bis  jetzt  isolirte  lt.  ligare. 

2.  =  idg.  gh,  slav.  z,  lit.  i; 

77ia6-8i  gross,  vgl.  ai.  mah-,  avest.  maz-  gross. 

vie^(o)  stehle,  vgl.  ai.  vah,  avest.  vaz,  aslov.  vezä,  lit.  veiu, 
lt.  veho,  griech.  Fo/oc.     Die  Grundbedeutung  ist  wegführen. 

herle  mit  unorganischem  h-  für  erte  Hode,  vgl.  avest. 
erezi',  griech.  5p/c^  Hode. 

lies  ich  scheisse,  2.  Person  Ziet  für  StV^/,  zu  ai.  had,  avest. 
z€id,  griech.  x^^  X^(<*>- 
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In  wenigstens  zwei  sicheren  Fällen  erscheint  aber  auch  d 
g:egenUber  idg.  gh,  nämlich  in: 

dim^i  (Um§r  Winter,  vgl.  ai.  himä,  avest.  zimäj  aslov.  zima, 
lit.  zemä,  griech.  /sip-eiv,  lt.  hünis. 

die  gestern,  vgl.  ai.  hyds,  griech.  yßiq^  It,  heri,  got.  gtstra-. 
Nur  lies  =  yiXjiA  hindert  die  Ansetzung  der  Formeln:  an- 
lautendes gh^'  =  d-,  inlautendes  -gh^-  =  -B-. 

Trotzdem  bleibt  leider  noch  ein  ziemlich  grosser  Procent- 
satz von  etymologisch  dunkeln  Wörtern  übrig,  die  sich  vor- 
läufig noch  nicht  auf  eine  der  Formeln  1.5  =  idg.  d;  2.  5  = 
It.  rom.  d;  3.  8  =  griech.  S;  4.  B  =  idg.  ^,  oder  ghy  zurück- 
führen lassen.  Ich  stelle  eine  Anzahl  davon  im  Folgenden 
zusammen: 

a)  Anlautendes  8-:  häl§-a,  g.  hcdf§-i  saure  Milch.  —  W, 
eS^  und,  nach  H.  g.  ende,  nde,  ne,  ene.  —  ^es,  g.  ndes  zünde 
an;  zu  Satw  als  urverwandt  oder  als  (altes)  Lehnwort?  —  oeleUdr 
der  einzige  Sohn.  —  ^§l§nf,  Wachholder,  Doz.  Damit  ist  identisch 
^eUn§  Ceder  bei  H.,  aus  Xylandcr,  -Ai'^poq  heisst  ngriech.  auch 
Wachholder.  —  helka  g.  Coquetterien.  —  ^elp§r§-a,  bei  Doz. 
und  Kristof.  oel^p§r§  Fuchs.  Die  von  Herrn  Stier  vorgeschlagene 
Vergleichung  mit  ngriech.  aKTzapoq,  das  gewiss  mit  aXwTcou  zu- 
sammenhängt, scheitert  ausser  an  der  Unmöglichkeit  das  8- 
des  Anlauts  zu  erklären  auch  an  der  gegischen  Form  telpin.  — 
8^p,  g.  8^w  schmerzen.  —  ler§  bitter,  neben  der§,  H.  —  own^ 
Schmach,  lunön  schmähe.  —  Iri-a  H.  Weinstock.  Dazu  ar8f^ 
rZl-a  Weinstock  bei  Rossi,  r^i-a  in  Borge  ErizzoV 

h)  Inlautendes  -8-  zwischen  Vocalen:  vi^ul§  Hamster, 
Dachs,  H.  Bei  Rossi  vietvl-a  Dachs.  Dazu  matäe  riegele  bei  Rein- 
hold ohne  Erklärung?  Offenbar  ist  das  Wort  identisch  mit 
drum.  mezur§  Marder,  Hausraarder.  Das  hat  schon  Herr  Has- 
deu  erkannt  und  Herr  Gaster  hat  in  dem  Supplement  zum 
1.  Bande  von  Hasdeu's  Cuvinte,  S.  LVIU  die  wahrscheinlich 
richtige  Herleitung  aus  alb.  ?h66(8)  stehlen,  hinzugefügt.  Ru- 
mänisches -z-  entspricht  albanesischem  -8-  noch  in  mdz§re  f. 
Erbse  =  alb.  niöhul^-a  Erbse,  H.  (ai.  ma^ura-,  germ.  *masara- 
müssen  fenigehalten  werden),  und  in  barz§  f.  Storch  =  alb. 
bar^§,  dem  Femininum  von  6ar6-8i  weiss.  Gaster  a.  a.  O., 
S.  LIX.  Da  2  ,kein  ursprünglich  rumunischer  Laut'  ist  (Miklo- 
sich,  Rumunische  Lautlehre  IV,  92,  wo  auffallender  Weise  diese 
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drei  Worte  nicht  behandelt  sind),  so  milssen  die  angef\ihrten 
rumänischen  Wörter  als  aus  dem  Albanesischen  entlehnt  gelten. 
role-a  tribolo  (Stemdistel) ,  Rossi,  neben  rozgf-a;  role 
glouteron  (Klette)  bei  Doz.  und  H.,  nach  H.  g.  inile-ja.  — 
rnZa-t^  g.  Runzeln,  Falten,  H.;  vu^in  runzle,  Kav.  291  (wo 
falsch  rMn  betont  ist).  Verwandtschaft  mit  dem  noch  nicht 
befriedigend  erklärten  lt.  ritya  Runzel,  Falte  ist  wahrscheinlicli ; 
4as  lt.  Wort  ist  als  nig^-a  Strasse,  ins  Albanesische  tibergegangen. 
—  vüZ§  alga?  Rada,  Grammatik  15.  —  voIq  g.,  väl§z§  t.  sorbus., 
H.,  Doz.,  Rada.  —  zge^^.  Doz.,  zje^^,  dzjel^  H.  Joch.  —  TA^ 
reif,  H.  nach  Xylander.  —  inoZ^  Lolch,  Trespe.  —  lU^-ja 
Mädchen  vor  der  Mannbarkeit,  g.  H.  —  i^^nön,  t.  ü^rön,  er- 
bittere, g.  ui^§:)iön  dass.,  {^§nim  io^rim  Trauer,  Bitterkeit,  t3f/^ 
bitter,  H.,  ilwr§  amer,  afflige,  Doz.  Ist  aslov.  jeza  morbus, 
nslov.  jeza  ira  zu  vergleichen,  oder  lt.  aeger,  zu  dem  man 
freilich  lett.  igt  Schmerz  haben,  stellt?  —  d^o-a  Blatt,  Laub, 
nur  bei  Rossi,  sonst  gebe-ja  H.,  Doz.,  Kristof.  —  die^en-i  (gießen) 
pino  Rossi.  Das  Wort  wird  mit  vge  xeuxoc,  vgen§  Ceder,  Kav., 
zusammenhängen,  über  die  man  Albanesische  Studien  T,  Ö7 
vergleiche.  —  park§lel  schmeichle,  Kav.  1099.  —  aM  t.  daher, 
also  H.  —  ndolem  befinde  mich  zufälhg,  H.  —  r^lön  umzingle 
H.  ist  gleich  r^^on  in  derselben  Bedeutung,  wo  die  harte  Spirans 
ursprünglich  ist,  vgl.  re6  Kranz,  Albanesische  Studien  I,  35.  — 
Suf§^ez§  Hautwasser,  Lymphe,  H.,  von  ^uv^  Harn  und  Se  Erde, 
,Oberfläche'  ? 

c)  Inlautendes  -c-  nach  Consonanten.  Hier  kommt  niu- 
die  Lautgruppe  -rS-  in  Betracht,  ar^i-a,  rli-a  Weinstock  wurde 
schon  oben  angeführt.  —  hdrlye,  g.  harhutsa  Eidechse,  Kristof. 
(vgl.  Albanesische  Studien  I,  75),  bei  Rossi  drUe,  ardus-a  und 
hdrbeje,^  —  Uerle-ja  Vogelnest,  H.,  tserZ^  Kav.  —  urle,  hw^-ja 
Epheu,  bei  Doz.  auch  hur^-U,  —  hur^§'a  Loch,  Pfütze,  H.  — 
marld'ja  H.,  Flecken,  Gebrechen.  —  marl§-a  Gänsehaut,  H., 
zu  mar6(S)  fröstle,  schaure.  —  darh§-a  Birne,  Birnbaum.  — 
erla  ich  kam,  ar^§,  dr^ur§  gekommen.  Hat  sicher  mit  ngriech. 
^Jp6a  aus  agriech.  ijXöov  nichts  zu  thun ;  wahrscheinlich  ist  griech. 
?pX-opiat  urverwandt,  dessen  Erklärung  aus  *  Ip-<yx3-|xat  (Curtius, 
Grundzüge  701)  und  Wurzelverwandtschaft  mit  ^jXOov  mir  wenig 

1  Doch  wohl  Entstellung  aus  lt.  lacerta^  vgl.  z.  B.  die  Reihe  bei  Kollandf 
Faune  populaire  de  la  France  III,  9. 
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überzeugend  scheint^  das  vielmehr  von  opxsofjiat,  ai.  rghayati  von 
Wz.  arg\  rag\  sich  bewegen,  nicht  wird  getrennt  werden  dürfen. 

—  k^pur^§,  k^iyuZ§  Schwamm,  Pilz.*  —  kak§rZök  Augenkugel,  Al- 
banesische  Studien  I,  21 .  —  kak§roi  trockener  Koth  von  Thierßn, 
Rossi^  H.;  kaker^ia  e  miui  muscerda,  Blanchus,  zu  lt.  cacare,"^  — 
tiek^r^£k  halbes  Viertel,  Achtel,  H. ;  vgl.  tSereke-ja  trockenes 
Mass  zu  25  Oka  Weizen ,  aus  türk.  cejrek  Viertel.  —  kap^rli  g., 
kehre  das  Unterste  zu  oberst,  H.  —  Sk§r^ej  beschlafe,  H.,  verwandt 
mit  oder  entlehnt  aus  griech.  (JxcpBcw,  axopoBöo)  beschlafe.  — 
Uporh§8-i  Speisecanal  der  Thierkehle,  H.,  Bildung  mit  Suffix  -§8-. 

d)  Die  Anlautgruppe  g^-  liegt  vor  in  gi^-rt  Knorren  an 
einem  Ast,  Brett,  H.,  bei  Kav.  842  ungenauer  k^Q  Knoten,  Ast. 

—  g^§nt  behaue  Holz,  prügele,  Part.  gl§ntet^  H.,  gl§ndur§  Doz.; 
aus  ngriech.  '^lip^^ta  abziehen,  schälen,  schinden?  —  gllj,  g. 
g§6i  H. ;  gUü  Doz.  mache  Tag,  bringe  die  Nacht  zu,  ff-  glir^ 
Taube,  aurore,  point  du  jour,  Doz.;  ugli  es  wurde  Tag,  Alba- 
nesische  Biene  167;  aus  ngriech.  -^lü'ita  ausziehen,  •^^d'^oit.on  sich 
ausziehen?  oder  zu  dit§  Tag? 

e)  Im  Auslaut:  6re6-3i  Tanne,  vgl.  rum.  bradü  Tanne, 
Fichte,  lett.  preede  Fichte,  Tanne.  Albanosische  Studien,  I,  36. 

—  tn6-Bi  Ulme,  vgl.  poln.  wiäz,  serb.  vez  Ulme.  —  keb-li  Böck- 
lein ,  vgl.  Albanesische  Studien  I,  39.  —  ptö-Si  weibliche  Scham, 
vgl.  lit.  pisä  cunnus.  Albanesische  Studien  I,  36.  —  TeO-^i  Rand 
eines  Grundstückes,  Wand,  Ufer.  —  ß-ub-^i  Masern.  —  wr0-5i, 
hur^'Zi  Epheu.  —  kukuh-li  haarige,  schwarze  Raupe. 

Die  Verba  d?*eö,  Pass.  diibem  drehe.  —  derii,  Pass.  deraein 
giesse  aus.  —  t/i6fij0(5),  mb^e^  versammle.  —  ngor^{o)  crepire. 

—  mar^l)  fröstle,  schaure.  —  7'ieö(8)  fliesse.  —  tre^{^)  ver- 
schneide. —  6re6(S)  springe;  ist.  lit.  iredw  waten,  aslov.  iiW« 
vado  transire  zu  vergleichen? 

Wollen  wir,  um  vollständig  zu  sein,  diese  Darstellung  des 
albanesischen  3  abschliessen ,  so  müssen  wir  sie  noch  durch 
zweierlei  ergänzen. 

1.  S  wechselt  mit  v, 

a)  V  geht  aus  ursprünglichem  S  hervor: 


1  Entstellt  aus  rum.  t$up6rkff  serb.  peiktrka  Schwamm? 

2  Der  zweite  Theil  enthält  vielleicht  rli  Weinstock,  von  der  Aehnlichkeit 
mit  Weinbeeren. 
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nrom-i  piazza,  Rossi;  Hauptweg,  Strasse,  g.  H.,  aus 
ngrieeh.  ^p6\t.o<;  Strasse,  Weg.  Tosk.  h-om  bei  Kristof.  und  in 
Piana  (Matth.  3,  3). 

viam-i  grasso,  sevo,  Rossi,  aus  Ijam-i  Doz.  Speck,  Talg, 
s.  oben  S.  284. 

via  Ziege,  Borgo  Erizzo,  aus  li-a  Ziege,   s.  oben  S.  292. 

avnLü  adorare,  Rossi,  aus  lt.  ndorare,  vgl.  a^^ruem  vene- 
rari,  Blanchus. 

Die  Beispiele    sind   sämmtlich   aus  gegischen  Mundarten. 

h)  5  geht  aus  ursprünglichem  v  hervor: 

ajooim§-a  das  Allerheiligste  einer  Kirche,  H.,  aus  ngrieeh. 

lioti-t^  Plur.  violon,  Doz.,  aus  it.  violino, 
d§lul§-tQ  inundationes,  Blanchus,  aus  lt.  diluvium. 
Der  Wechsel   von  5  und  v  ist  mit  dem   bekannten  von  0 
und  /  zu  vergleichen.    Sievers,  Phonetik  101.  Storm,  Englische 
Philologie  I,  298.    Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  IV,  89. 
2.  S  wechselt  mit  l, 

a)  l  geht  aus  ursprünglichem  S  hervor: 

pil-i  conno,  potta,  Rossi,  aus  pih-hi^  s.  oben  S.  294. 

mal^Molievi  rühme  mich,  Kav.  397,  zu  vial^toiiem  8*enor- 
gueillir,  maZ^sti  orgueil,  Doz.  mal§t8Öj  H.,  von  ma^-lt  gross, 
8.  oben  S.  292.  Hahn  hat  mati^Hti  Stolz,  moT^stohem  g.  bin  stolz, 
wo  r  schwerlich  richtig  ist;  Rossi  vialsti  und  nmlUi. 

arluts-a  Eidechse,  Rossi,  neben  ardus-a,  drlie  ebenda, 
hdrZ^je  haroutsa  bei  Kristof.  Bei  der  unklaren  Etymologie  ist 
die  Priorität  des  o  nicht  sicher. 

kul  Amboss,  Jubany  35,  für  kuh-li  aus  lt.  incüdem, 

ngal^nnem  (ngaUegnuem)  Blanchus,  aus  it.  guadagnare. 

b)  Häufiger  geht  B  aus  ui'sprünglichem  l  hervor. 

Im  Dialekt  von  Borgo  Erizzo  ist  nach  den  Aufzeichnungen 
von  Herrn  &ber  l  fast  regelmässig  durch  3  vertreten;  dafUr 
kommt  einige  Male  d  vor,  von  dem  ich  nicht  sagen  kann,  ob  es 
lediglich  auf  ungenauer  Aufzeichnung  beruht.  So  ndj/B-a  Wachs: 
diil^,  dU§  Wachs,  Harz.  —  moo-a  Apfel:  niol§  aus  lt.  mälum. 
—  vca  Bruder:  vlä,  v§lä.  —  mie^-i  Mehl:  miel,  vgl.  lt.  molo, 
ahd.  nielo  u.  s.  w.  —  i  ^o6(S)  lebendig :  gal§,  vgl.  lt.  salvus.  — 
aku^'li  Eis:  aJcul,  Albanesische  Studien  I,  66.  —  bumhulim 
Donner:   humhulim.    —   me   1\lo  binden:    ff6(B),  s.  oben.    —  me 
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mbiel  däen :  mbiel,  von  piel  zeuge,  zu  griech.  7:b>Xo^,  lt.  puUtia, 
got.  ftdan-,  —  d  ist  geschrieben  in  täied-i  Himmel :  tSid,  leid, 
aus  It.  codum,  —  died-i  Sonne :  diel.  —  uedi  Stern :  t/i.  —  ubvd 
Essig:  iiOttZ. 

Aus  Rossi  entnehme  ich  del-i  Ader:  dd^  wo  freilich  die 
Priorität  des  /  nicht  sicher  ist,  ebenso  wenig  wie  in  dem  Ija- 
pischen  lal§  Sauermilch,  das  Hahn  neben  ^al§  bietet.  —  maih-i 
Hammer,  aus  It.  malleus.  —  mieo  seminare,  vgl.  oben.  —  Hahn 
hat  scutarinisch  ^Boy  fange  an,  neben  gegisch  filöj,  das  von  fil-i 
Faden,  aus  It.  ßluvi,  abgeleitet  ist;  vgl.  die  Phrase  zä ßl  g. 
ich  fange  an,  eigentlich  ich  ergreife  den  Faden.  —  Bei  Ju- 
bany  S.  35.  36  finde  ich  diaB  Teufel  für  diäl  aus  lt.  diaholus. 

Die  Fälle  von  8  aus  älterem  l  sind,  so  weit  ich  sehe, 
sämmtlich  niu*  gegisch.  Ich  l)in  daher  nicht  mehr  so  zuver- 
sichtlich wi^  früher,  in  dem  toskischen  wB^-a  Strasse,  eine  Ent- 
stellung des  älteren  gegischcn  ul§  H.,  ul-a  Borge  Erizzo,  Pulj. 
(aber  bei  Kossi  uo-a)  zu  sehen:  Albauesische  Studien  I,  80.  Ich 
verglich  damals  uli^  mit  aslov.  ulica  Strasse,  serb.  vlica  Gasse, 
Hof,  Flui',  und  mit  griech.  aüXifJ  Hof,  dessen  Deutungen  durch 
Curtius,  Grundzüge  387  und  durch  Ahrens  AuXtiJ  und  Villa 
(Hannover  1874)  mir  durchaus  unwahrscheinlich  vorkommen. 
Jedenfalls  halte  ich  die  ^letztere  Gleichung  aufrecht,  und  ebenso 
bin  ich  nach  wie  vor  der  Meinung,  dass  ul^.  mit  griech.  öBo? 
nicht  das  Mindeste  zu  thun  hat,  weder  als  urverwandt,  denn  6$6(; 
gehört  zu  einer  Wurzel  i^erf  gehen  (Curtius,  Grundzüge  241), 
deren  «-  im  Albanesischen  nicht  schwinden  konnte,  noch  als  Lehn- 
wort,  bei   dem    weder  Vocal   noch   Betonung  stimmen  würde. 

Um  das  Resultat  der  vorstehenden  Untersuchung  zusammen- 
zufassen, so  ergibt  das  anlautende  d-  von  du  gegenüber  dem  8- 
von  ^iet§  kein  Kriterium  für  Urverwandtschaft  oder  Entlehnung;  d- 
ist  allerdings  im  Anlaut  lateinischer  Lehnworte  das  regelmässige, 
der  Wechsel  von  l-  und  d-  kommt  aber  in  altarischen  Wörtern 
vor,  ohne  dass  es  mir  gelungen  wäre,  hiefür  eine  Regel  zu  finden. 

Indogermanisches  \i  erscheint  im  Albanesischen  theils  als 
u:  ju  ihr,  vgl.  ai.  ju-,  got.  lit.  ju,  griech.  0-;  mute  Braut,  vgl. 
ai.  snuää  u.  s.  w.  Albanesischc  Studien  1,  75;  theils  als  y 
oder  i,  und  zwar  scheinen  diese  beiden  Laute  in  der  Nachbar- 
schaft von  Lippenlauten  bevorzugt  zu  werden,  indessen,  wie  du 
zeigt,  nicht  ausschliesslich:  St^p  zermalme,  neben  Stip,  vgl.  ai. 
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stumpati  er  ßtösst,  lt.  stuprumj  griech.  ximci);  bij,  hl  keime ,  vgl. 
ai.  hhü  werden,  griech.  fjo),  lt.  /m-,  aslov.  bytij  lit.  hüti  sein,  air. 
blu  werde,  ahd.  bim  bin;  ml  Maus,  vgl.  ai.  miLi-,  griech.  ixu^,  lt. 
miiSy  aslov.  my^h,  ahd.  mm;  miz§  Fliege,  eine  Deminutivbildung 
zu  griech.  ixüTa,  lt.  mns-ca,  lit.  musdy  aslov.  mucha,  anord.  my,  also 
fUr  *mis^z§  oder  dergleichen.  Der  hier  sich  zeigende  Wechsel 
von  y  und  i  ist  auch  sonst  zu  beobachten.  Ich  habe  darüber 
keine  besondere  Untersuchung  angestellt  und  könnte  auch  auf 
Grund  der  mir  zugänglichen  Materialien  nicht  entscheiden,  wie 
weit  dabei  etwa  dialektische  Nuancen  im  Spiele  sind.  Die 
folgenden  Beispiele  werden  vorläufig  genügen. 

a)  u  ißt  das  ältere,  i  das  jüngere: 

Idxits  und  kRt^  Schlüssel,  aus  scrb.  bulg.  Idjiu^,  Albanesische 
Studien  I,  42. 

kmU  undfo-tfc'Kreuz,  aus  lt.  crucmi.  Albanesische  Studien  1, 22. 

muz^  und  miz§  Fliege,  s.  oben. 

tu  und  ti,  Hn§  du,  idg.  tu-, 

tum  und  tim  Rauch.  Ich  hatte  wohl  Unrecht  das  Wort 
als  Lehnwort  aus  serb.  dim,  bulg.  dymi  Rauch  aufzufassen 
(Albanesische  Studien  I,  48) :  die  Anlaute  sind  nicht  vereinbar. 
Das  Wort  wird  vielmehr  aus  aslov.  thmijam,  timijam^  suffitus, 
timijctsati  suffire,  nslov.  temjan,  bulg.  temgan,  timjan,  rum.  t§mue 
Weihrauch  u.  s.  w.  (Alles  aus  griech.  Ouixiajxa)  gebildet  sein, 
Miklosich,  Fremdwörter  in  den  slavischen  Sprachen  133. 

Aus  u  ist  i  noch  entstanden  in  den  Lehnwörtern  mükof\§ 
grosse  Mücke,  H.  neben  muakone  Leake,  aus  lt.  masca  mit 
dem  albanesischen  Suffix  -ofi^  gebildet;  pindl-i  Dolch  aus  it 
pugnale,  ngr.  iwviaXi  Passow,  Popularia  carmina,  S.  367;  sip^y 
tsip^  oben,  nach  Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  65 
aus  lt.  super  entlehnt;  Uipr^  Kupfer  aus  lt.  cuprum;  güc  Richter 
aus  lt.  judicem,  Albanesische  Studien  I,  22,  und  in  anderen. 

b)  i  ist  älter,  u  ist  jünger: 

krimp'bi,  g.  krum  Wurm,  H.,  s.  Albanesische  Studien  I, 
46.  -n-  und  -rtL-  sind  Entwicklungen  aus  vocalischem  r. 

tsfin§  und  sfun^  Keil,  H.,^aus  ngr.  a^ijva  coin  k  fendre, 
Legrand. 

Rpsem,  g.  Pupsem  bin  abwesend,  aus  griech.  eXei^. 

piet  und  pyet  frage,  vgl.  lt.  peto  u.  s.  w.  (s.  oben  S.  274). 
'■ie-  ist  die  normale  Diphthongisirung  von  -e-. 
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zift  und  mft  Erdpech,  türk.  zift. 

krie,  g.  hy^e  Haupt.  Auch  hier  scheint  ie  auB  e  entstanden, 
vgl.  den  Plural  krera.  Ich  halte  das  Wort  für  entstanden  aus 
lt.  c(e)reln'um,  vgl.  rum.  kreeri  msc.  Plur.  Gehirn. 

Bis  auf  das  letzte  Beispiel  ist  u  überall  in  der  Nachbar- 
schaft von  Lippenlauten  entstanden.  Der  gegische  Dialekt 
scheint  n  zu  bevorzugen. 

c)  In  den  folgenden  Beispielen  kann  vorläufig  über  die 
Priorität  von  u  oder  l  noch  nicht  entschieden  werden: 

biß§  und  i%  g.,  der  Hintere.  Etwa  aus  venez.  buso 
Loch,  bu8o  dd  cul  Hintern? 

d^§,  tsam.  dä^  Wachs. 

krf(p§  und  krip^,  Salz. 

g.  inip,  t.  rip  Riemen,  Bergabhang. 

m  und  si  Auge. 

hup  und  hip  hebe,  lasse  aufsteigen. 

ai  und  qju  dieser.    Wohl  mit  dem  Artikel  i  componirt. 

kuä  und  kü  wie? 

ff'ij'  S'  iF^  zerhacke,  schneide  klein,  wird  mit  gi*uy 
scharre,  hacke  Erde,  identisch  sein.  Ebenso  ist  das  Verhältniss 
von  öife;  ^,j  und  ^iej  zerbreche  und  anderer  Verba  auf  -tieü 
oder  -\iej. 

g.  Tup,  t.  Rp  fordere. 

Man  vergleiche  noch  sukon  aufpassen,  Alb.  Biene,  Ö.  166, 
mit  iiköj  bei  Hahn. 

Vom  Uebergange  von  tt  in  i  im  Rumänischen  handelt 
Herr  Miklosich,  Rumunische  Lautlehre  III,  8  f.  Im  Bulgarischen 
geht  aslov.  y  in  i  über:  Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  I, 
371.  lieber  den  physiologischen  Vorgang  s.  Brücke,  Grund- 
züge 21. 

Drei. 

Die  albanesischen  Formen  dieses  Zahlwortes  sind  nach 
allen  Quellen  für  das  Masculinum  tre,  fiir  das  Femininum  tri. 
Hahn  gibt  fiir  tre  und  tri  langen  Vocal  an,  Kristoforidis  nur 
flir  tri.  Die  weibhche  Form  erscheint  auch  in  tmUet§  dreissig, 
vor  dem  Femininum  ciet^  zehn  (s.  unten).  Die  bestimmten 
Nominative  sind  t§  tre  und  t§  tna,  mit  der  weiblichen  Plural- 
endung  -a.     Rada,   Grammatik,    S.  48   erwähnt  die  weibliche 
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Form  tri  nicht,  doch  ist  es  zweifellos,  dass  sie  auch  im  ita- 
lienischen Albanesisch  existirt:  Matth.  12,  40  tri  dit  e  tri  mU 
drei  Tage  und  drei. Nächte,  Frascineto;  tri  ditt§  e  tri  natt^ 
Piana;  aber  Matth.  18,  20  kiv  jan§  dl  o  tre  vet§  nibjS^ur§  Plana, 
tek  jän  di  o  Ire.  vet  t§  mhielur  Frascineto,  wo  zwei  oder  drei 
versammelt  sind. 

Die  Formen  der  anderen  indogermanischen  Sprachen  sind 
die  folgenden:  ai.  träi^as  msc,  trini,  ved.  tri  ntr.,  tisrds  fem. 
(Präkrt  tiyni,  östl.  Hindi  tinl  aus  dem  Neutrum);  avest.  6räyö, 
fem.  tisarö  (huzv.  neup.  si,  kurdisch  slse,  seh,  afghanisch  dre); 
armenisch  erek'  (Hübschmann,  Armenische  Studien  I,  30); 
griech.  ipsT;  masc.  fem.,  Tp(a  ntr.;  lt.  tren  msc.  fem.,  tria  ntr., 
umbrisch  tref  tiif  treif  tre  Acc.  msc,  tHia  ntr.  (Bücheier, 
Umbrica  191);  lit.  trys  msc,  fem.;  aslov.  trije;  got.  [preis]  Gen. 
prije  Acc.priiis  m&HC.y  prija  Nom.  ntr.  (an.  prir  prjdr  prjü  u.  s.  w.); 
air.  tri  msc,   ntr.,   teoir  fem. 

Soviel  ich  sehe,  hat  noch  Niemand  den  Versuch  gemacht 
das  Verhältniss  der  für  die  beiden  Geschlechter  verwendeten 
Formen  ti'e  und  tri  zu  einander  aufzuklären.  Es  ist  nicht 
daran  zu  denken,  in  dem  Femininum  tri  die  alte  indogermanische 
Femininbildung  zu  erblicken,  welche  das  Indische  (tisrds), 
Avestische  (tiäarö)  und  Keltische  (teoir)  bewahrt  haben.  Das 
albanesische  weibliche  tri  ist  vielmehr  nichts  Anderes  als  die 
Neutralform  tHa,  welche  auf  dem  Wege  tri§  zu  tri  geworden 
ist:  vom  Uebergang  sächlicher  Plurale  auf  -a  in  Feminina  ist 
Albanesische  Studien  I,  99  die  Rede  gewesen.  Das  tria,  welches 
dem  Femininum  tri  zu  Grunde  liegt,  kann  indogermanisches 
oder  lateinisches  tria  gewesen  sein;  hierüber  wage  ich  nicht 
eine  Entscheidung  zu  treflFen.  Ebenso  mag  man  darüber  in 
Zweifel  bleiben,  ob  das  Masculinum  tre  aus  indogermanischem 
trejes  entstanden  oder  aus  lateinischem  tres  entlehnt  sei.  Es 
lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  arisches  trejes  ein  anderes 
Resultat  im  Albanesischen  ergeben  hätte  als  tre,  und  ebenso 
würde  vermuthlich  lateinisches  tres  in  albanesischem  Munde 
erklungen  sein,  so  dass  also  die  beiden  Formen  sich  in  einer 
begegneten.  Aehnlich  wird  der  Vorgang  wahrscheinlich  bei  der 
Zweizahl  gewesen  sein. 
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Vier. 


Die  Form  des  Zahlwortes  fUr  ,vier*  ist  kat^r  oder  katr§, 
Hahn  gibt  als  tosk.  Form  hitr§,  als  geg.  kat§r  an^  und  damit 
stimmt  überein,  dass  Kristoforidis  in  seiner  Grammatik  und  in 
der  tosk.  Bibelübersetzung  katr§,  im  geg.  Neuen  Testament  kat^r 
bietet,  z.  B.  Matth.  24,  31.  Aber  Lecce  schreibt  auch  geg.  katfre, 
BlanchuB  catere,  und  andererseits  hat  die  Matthäusübersetzung 
von  Frascineto,  sowie  die  Grammatik  von  de  Rada  kat§r,  während 
in  der  Matthäusübersetzung  von  Piana  dei  Greci  an  der  an^ 
geführten  Stelle  ka  t§  katra  Arai§  steht.  Auch  Reinhold  hat 
kaiter.  Die  Differenz  mag  im  Grunde  blos  auf  ein  etwas  ver- 
schieden gesprochenes  silbenbildendes  r  im  Nachlaut  der  be- 
tonten Silbe  zurückgehen,  das  sich  im  Stadtdialekte  von 
Scutari  sogar  als  volle  Silbe  -er  hörbar  zu  machen  scheint; 
wenigstens  schreiben  Kossi  und  die^Matthäusübersetzung  von 
Scutari  kater,  Jungg  kalter.  Bei  dem  letzteren  ist  die  Kürze 
der  ersten  Silbe  durch  doppelt  geschriebenes  t  angedeutet,  wie 
bei  Reinhold. 

Die  Formen  der  verwandten  Sprachen  sind:  ai.  msc. 
caiväras,  ntr.  catväri,  fem.  cdtasras  (Prakrt  cattäri,  östl.  Hindi 
cäri,  zigeun.  Star);  avest.  öabwärö  (neup.  öahär,  öar,  kurd.  6är, 
afgh.  tsalör);  armenisch  ^ork\  k'ar-  (Hübschmann,  Armenische 
Studien  I,  48.  54);  griech.  xsrrapeq,  Ticcape?  u.  s.  w.  (meine 
Griechische  Grammatik  324);  lt.  quaJbiuor,  osk.  petora,  petiru- 
pert  viermal,  umbr.  peturpursua  quadrupedibus;  got.  fidvör;  lit. 
ketua^,  fem.  kiturioa  (lettisch  tschetri,  fem.  tachetras);  aslov. 
^^eiyrije;  air.  cethir  msc,  ntr.,  cetheoir  fem. 

Als  indogermanische  Grundform  muss  ketvöres  (qetvörea) 
angesetzt  werden.  Die  albanesische  Form  kann  schwerlich 
aus  derselben  hergeleitet  werden.  Alle  europäischen  Sprachen, 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Lateinischen,  zeigen  in  der  ersten 
Silbe  den  «-Laut,  für  welchen  wir  im  Albanesischen,  da  die 
Silbe  betont  ist,*  ie  erwarten  müssen  (s.  oben  S.  273),  so  dass 


'  Die  Betonung  der  ersten  Silbe  ist  allerdings  nicht  altarisch;  vielmehr 
scheint  nach  ai.  ccUvärcu,  russisch  cetjjre  (Kayssler,  Lehre  vom  russischen 
Accent,  S.  59,  aber  serb.  cA/«>»\  Dani^ic,  Oblici  srpskoga  ili  hrvatskoga 
jezika,  6.  Ausg.,  Agrani  1872,  S  47;  bulg.  cetyre.  Morse,  An  english  and 
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eine  auf  die  indogermanißche  Grundform  direct  zurückzu- 
fiihrende  Form  etwa  kieiqr  lauten  würde;  denn  das  hintere 
indogermanische  k  (q)  wird  im  Albanesischen,  wie  im  Slavolet- 
tischen,  durch  k  vertreten:  Bezzenberger^s  Beiträge  VIII,  185. 
Die  Auseinandersetzung  des  Herrn  Schmidt,  KZ.  XXIII,  335  f. 
über  das  europäische  Zahlwort  ,vier^  kann  heute  nicht  mehr  als 
zutreffend  gelten;  wir  müssen  in  der  That  annehmen,  dass  lt. 
qv>attuor  aus  *qusttuor  entstanden  sei,  ohne  dass  wir  dafür 
freilich  den  Namen  ,Rückbildung'  zu  brauchen  hätten,  da  wir 
den  e-Laut  hier  bereits  der  indogermanischen  Grundsprache 
zuschreiben.  Einen  Versuch  das  befremdliehe  a  der  lateini- 
schen Form  zu  erklären  hat  IleiT  Schmidt,  KZ.  XXV,  49  ge- 
macht. Mag  er  gelungen  sein  oder  nicht,  jedenfalls  kann  die 
albanesische  Form  nur  dann  verstanden  werden,  wenn  man 
sie  als  Lehnwort  aus  dem  lateinischen  Zahlworte  auffasst 
oder,  wie  man  sich  vielleicht  genauer  ausdrücken  muss,  eine 
Umgestaltung  der  ursprünglichen  albanesisehen  Form  durch 
die  ähnliche  lateinische  annimmt.  Wahrscheinlich  wird  dabei 
nicht  quattuoTy  sondern  die  vulgäre  Form  quatfor  (Kühner, 
Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  I,  419. 
Schuchardt,  Vocalisraus  des  Vidgärlateins  II,  470)  im  Spiele 
gewesen  sein.  Die  französische  Form  quutre  begegnet  sich 
mit  der  albanesischen  durchaus.  Lateinisches  oder  italienisches 
qu-  ist  durch  albanesisches  k-  vertreten  auch  in  kreim§  Fasten- 
zeit aus  lt.  qtutdragesima,  it.  quaresima;  kohrdnt  Heller  (Xylander) 
aus  lt.  quadrantem;  karanten-a  Rossi  aus  it.  quarantena. 

Die  hier  vorgetragene  Vermuthung  von  dem  lateinischen 
Ursprung  des  Zahlwortes  für  ,vier^  wird  dadurch  zur  Gewiss- 
heit erhoben,  dass  Arnold  von  Harff  in  seiner  Aufzeichnung 
albanesischer  Wörter  (s.  oben  S.  261)  qvater  schreibt.  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  stand  also  die  albanesische  Form  der 
lateinischen  noch  viel  näher,  qu  bedeutet  in  der  Orthographie 
des  niederrheinischen  Ritters  wirklich  kw-;  vgl.  in  seiner  Schrift 
quaü,  qwaede  bös,  Uebel,  Unheil,  zu  mitteld.  niederrhein.  qudt 
qudd,  mniedl.  qwaet,  neunld.  kicaad,  altengl.  cwead  u.  s.  w. 
(Schade,  Altdeutsches  Wörterbuch  692  b),   und  quijf  frei,  ent- 


bnlgarian   vocabnlary,   p.  241),    gennaniRch  fedvUr   (Vemer,   KZ.  XXHI, 
117)  ursprünglich  ketntret  betont  gewesen  zu  sein. 
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buiiden;    zu  mhd.    quit  queit,   engl,    quit   aus   mit.   quitus,    lt. 
quieiuM, 

Uebrigens  hält  auch  Herr  Pott,  Sprachverschiedenheit  in 
Europa^  S.  17  kat^  für  aus  dem  Lateinischen  entlehnt,  merk- 
würdiger Weise  aber  wegen  des  k-,  ,was  nur  im  lt.  qu  sein 
Ebenbild  findet'. 

Fünf. 

Die  Formen  des  Zahlwortes  für  ,ftlnf  sind  die  folgenden : 
pes§  H.,  Kristof.  toskisch,  Athenische  Bibelübersetzung,  Matthäus- 
übersetzung von  Piana  (pe»8§);  pes  Lecce  (peas)^  Rossi,  Mat- 
thäusübersetzung von  Scutari;  von  Frascineto,  de  Rada,  Mar- 
chianö  (pes);  pesae  Blanchus,  Reinhold;  pes§  Kristof.  in  der 
geg.  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments,  z.  B.  Matth.  14,  17; 
pi9  Jungg,  Jamik;  pen$  Rossi,  Grammatik  319.  Also  in  den  toski- 
sehen  Mundarten  pes^  peSj  in  gegischen  daneben  eine  Form 
mit  nasalirtem  Vocal,  der  von  Herrn  Elristoforidis  als  lang 
bezeichnet  wird,  p^^  pes. 

Die  verwandten  Sprachen  haben  folgende  Formen  des 
Zahlwortes:  ai.  pdüca  (präkrt.  päca^  neiiind.  päc  päc,  zigeun. 
pani) ;  avest  paüöa  (neup.  panj,  kurdisch  paiij  penj ,  afghan. 
pindzah)'^  armenisch  hing;  griech.  Tcevte^  TC^fxxe;  lt.  qidnque,  um- 
brisch  in  pumpedias;  gotisch  fimf;  lit.  penici  (lettisch  piu)-^ 
asiov.  pUb;  air.  c6ic  ciiic,  kymrisch  pimp.  Als  indogermanische 
Qnmdform  ergibt  sich  daraus  penke  (p^i'iqe). 

Die  albanesiscbe  Form  kann  nicht  ohneweiters  auf  die 
indogermanische  zurückgeführt  werden.  Das  -k-  des  indo- 
germanischen Zahlwortes  ist  ein  k  der  hinteren  Gutturalreihe, 
das  im  Albanesischen  ebenso  wie  im  Slavolettischen  ebenfalls 
durch  einen  i-Laut  reflectirt  wird;  somit  kann  das  -s-  von 
pes^  pe8§  nicht  dem  -k-  von  pelüce  entsprechen.  Es  wird  nöthig 
sein,  zunächst  eine  Untersuchung  über  den  Ausgang  '8§  im 
Albanesischen  anzustellen. 

In  griechischen  Wörtern  steht  -s^  =  -^a,  -co-,  z.  B.  in  pi8§ 
Pech,  Hölle,  aus  Tzi(S(3a;fdgu8§  Krebs  (die  Krankheit),  aus  ngriech. 
fT{o\)ca]  her8§  unbebaut,  brach,  aus  x^?^®??  pr(i8§'a  (geg.  auch 
pras-i)  Lauch,  aus  wpdaov ;  klo8§  Gluckhenne,  aus  xXwcaa.  Slavisch 
sind  818^  weibliche  Brust,  serb.  sisa;  ko8§  Zopf,  serb.  ko8a;ko8§ 
Sichel,   serb.  ko8a;  v§r8§  Lebensalter,   aus  aslov.  vrz8ta,  steht 
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zunächst  fttr  v§rt8§  (bei  H.  v§rt8§),  wie  kop8§  Knopf,  aus  serb. 
kopÖGy  für  kopts§.  Romanisch  sind  pens^  Bauch,  ein  mannigfach 
umgestaltetes  (vgl.  die  Formen  pr§ns§,  hTendz§,  pTQndes,  pTand§s, 
pHants)  Fremdwort,  sammt  it.  pancia,  span.  panza^  prov.  pansa^ 
franz.  pause,  aus  einer  vulgär-lateinischen  Grundform  (panticia  t) 
hervorgegangen ;  pies^  Theil,  Antheil,  wie  franz.  piice,  it.  pezza 
aus  einem  lt.  petia.  Hier  sehen  wir  -tt§  zu  '8§  geworden ,  wie 
pus-i  Brunnen,  aus  lt.  puteus  *putiu8  entstanden  ist,  wie  das 
Verbum  p^sdn  ich  leide,  aus  lt.  patwr  gebildet  ist  (wenn  hier 
nicht  pa88U8  passio  im  Spiele  sind). 

In  albanesischen  Wörtern  ist  einige  Male  -8-  wurzelhaft: 
mbra8§  leer,  zu  mbras  leere;  ndes§  Eifersucht,  zu  ndes  zünde 
an;  plas^  Ritze,  Spalte,  zu  pFas  berste;  wohl  auch  in  pasf 
Habe,  Vermögen,  vgl.  pd8ur§  gehabt.  mas§  Mass,  neben  m€U§, 
von  mat  messen  (1 .  Person  mos  ich  messe)  steht  für  maU^j  wie 
die  Form  7ndt§s§  bei  Kristof.  beweist,  ebenso  vielleicht  pre$^ 
Schnitt,  von  pres  pret  schneiden,  flii8§  Rede,  wonftds  fiel  rede. 
Für  -U'  steht  -«-  auch  in  fos^  Gans,  vgl.  rum.  rai8^,  serb.  raca 
Ente.  Von  unklarer  Herkunft  sind  ve«^  vt8^  Thau,  feiner  Regen, 
Reif;  hre»^  Cichorie;  dter«^  Schweiss  (zugriech.  Spocoj;?  Wurzel 
ier8  dre«?);  dos^  Sau;  hns^  Sprung  im  Glase;  mbes^  Nichte; 
ifpa«^  wildes  Thier,  Raubvogel;  dras^  (d§rä8§)  fas^  Steinplatte, 
Tafel;  v^^  sorbola;  ^^ra«^  Vogelkoth ; />^r$e«^  (bei  Daniel)  Ameise 
(von  p^r  und  5e  Erde?).  br§t§ko8§  Frosch  ist  aus  br§t§k  weiter- 
gebildet ;  ähnlich  scheint  Jcirös  grindig,  davon  Uirosi^  Kopfgrind, 
zu  Jcer§  Grind  zu  stehen. 

Sehr  häufig  sind  die  von  Verben  abgeleiteten  Abstracta 
auf  -&^.  Zu  den  von  mir,  Albanesische  Studien  I,  81,  zusanunen- 
gestellten  Beispielen  fUge  ich  noch  hinzu  d§iie8§  Stöhnen,  Schluch- 
zen, nd§rte8§  Verfertigung,  ndyes^  Verzeihung  (=  g.  nni£i)j 
6arte8§  Pfropfung,  M^e8§  Befreiung,  fp'gBs§  Gebackenes.  Ich 
erkenne  darin  das  lateinische  Suffix  -entia,  das  von  Leo  Meyer, 
Vergleichende  Grammatik  des  Griechischen  und  Lateinischen  H, 
488  in  seiner  grossen  Ausdehnung  im  Lateinischen  besprochen 
und  von  Diez,  Grammatik  H,  384,  in  seiner  Verbreitimg  durch 
die  romanischen  Sprachen  verfolgt  worden  ist.  Anders  geartet 
sind  Feminina  auf  -^  von  Partie ipialbildungen  auf  -6«,  wie  tpn- 
bes§  Räuberin  zu  rpnbes-i  Räuber,  (f^e8§  Schabholz  zu  g^ruj 
schabe.    Vielleicht  ist  aber  auch  das  -s  in  den  Participien  auf 
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-es  -§8y  für  welche  man  vorläufig  die  Beispiele  bei  Dozon,  Gram- 
matik^ S.  277  vergleiche,  aus  -nti-  entstanden.  Es  ist  nämlich 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Bildungen  das  alte  indoger- 
manische Präsensparticipium  mit  -nf-  repräsentiren ,  das  früh- 
zeitig zu  einem  i-Stamme  geworden  sein  kann,  wie  theilweise 
im  Lateinischen,  im  Slavischen  und  im  Litauischen.  Ein  f^mbes 
raubend,  Räuber,  würde  also  auf  *r§mb-^}ti-,  ein  kdp§8  öffnend, 
Schlüssel,  auf  *hdp-enti-  zurückgehen. 

Wir  haben  wenigstens  noch  eine  sichere  Kategorie  von 
Beispielen  dafür,  dass  t  durch  folgendes  i  zu  s  umgestaltet  wird, 
oder  richtiger  ausgedrückt,  dass  fj  zu  s  wird,  nämlich  in  der 
Conjugation  der  Verbalstämme  auf  -t.  Das  auslautende  -n  der 
Verbalstämme  auf  -6n  wird  in  der  ersten  Person  Singular  und 
Plural  und  in  der  dritten  Person  Plural  jotirt,  z.  B.  (Kristof., 
Grammatik,  S.  120): 

1.  Sing.  k§rkön,  kp'köj  ich  suche 

1.  Plur.  kfrkojm§  wir  suchen 

3.  Plur.  k§rköü§n§,  k§rk6j^i^  sie  suchen: 
aber 

2.  Sing.  k§rkon  du  suchst 

3.  Sing.  k§rk<hi  er  sucht 

2.  Plur.  k§rkoni  ihr  sucht  (für  k^rkou-iü). 

In    den    drei    ersten  Formen    nun  tritt,   offenbar  ebenfalls 
durch  den  Einfluss  eines  /  oder^*,  ftir  auslautendes  -t  -s  ein,  z.  B.: 

godü  godif 

godis^m^   gegenüber  von   godit 
godisqnt^  goditni, 

Kristof,  Grammatik,  S.  139,  hat  für  1.  Sing.,  Plur.,  3.  Plur. 
die  Nebenformen  godit  godltm§  goditn§n^j  auf  deren  Erklärung 
ich  hier  nicht  eingehe;  die  letzte  ist  offenbar  von  den  -7i-Stämmen 
(k§rkönfn§)  entlehnt.  Man  vergleiche  ferner  ow^  liet  Ziel  lihqm^ 
lüni  cie8pi§  ich  scheisse  (Kristof.,  Grammatik,  S.  152);  ^pds 
^fret  ^§fet  (i§rdsi^m§  hpitni  ^§rd8§7)^  rufe  (ebenda  153) ;  k^lds  kielet 
nähere  (ebenda  154);  k^pus  k^püt  haue  (ebenda  154);  mos  mat 
mat  ma8in§  vmtni  mds§n^  messe  (ebenda  155)  u.  s.  w.  Kossi, 
Grammatik  116  hat  noch  pves  ich  frage,  neben  pveti,  jpvet  du 
fragst,  pvet  er  fragt,  pvesim  wir  fragen,  pvetm  ihr  fraget,  pvesin 
sie  fragen ;  Wurzel  ist  ^ef-,  s.  oben.    Ebenso  Jungg,  Grammatik, 

SitzuQ^sber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CYU.  Bd.  I.  Hft.  20 
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S.  64  padis  und  paditi  ich  klage  an,  padit  du  klagst  an,  padÜ 
er  klagt  an,  padisim  wir  klagen  an,  paditni  ihr  klaget  an,  padinn 
sie  klagen  an.  Das  Verbum  ist  nach  den  in  der  slavischen  Infi- 
nitivform auf  'iti  entlehnten  (Miklosich,  Albanische  Forschungen 
m,  3)  aus  slav.  padati  umgebildet. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Frage  der  Conjugation 
unterlasse  ich.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  s  aus  ii  tj  hervor- 
gegangen ist  in  Verben  wie  godia  für  yodiii,  in  piis  Brunnen 
aus  puti(o),  wahrscheinlich  auch  in  den  Participialbildungen  auf 
-es  -§8  aus  'e(n)ti.  Ebenso  ist  -s^  aus  -il^  Ha  entstanden  in  piesf^ 
Theil  aus  petia,  in  den  Abstracten  auf  -es§  aus  -e(n)tia,  Hieher 
dürfen  wir  ferner  bes^  Glauben,  Waffenstillstand,  Vertrag,  stellen; 
das  Wort  gehört  offenbar  zu  dem  Verbum  bindern  willige  ein, 
beuge  mich,  bind  überrede,  bringe  durch  Zwang  zum  Geständ- 
nisse (Hahn),  dessen  Activum  vielleicht  richtiger  als  bend  an- 
zusetzen ist,  vgl.  dre^  drilem  (Hahn  fiihrt  nur  die  Präteritum- 
formen Jnnda  und  bindest  an).  Dies  bind  gehört  zu  ai.  bandh, 
got.  bindan  binden,  dessen  Verwandtschaft  mit  ttciOw  mir  nicht 
zweifelhaft  scheint,  wenn  auch  die  Ausführungen  von  Herrn 
Schmidt,  Zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalismus  I, 
127,  nicht  zutreffend  sind.  Von  diesem  Verbum  nun  ist  bes^. 
mit  dem  Abstracta  bildenden  Suffix  idg.  -ti-  geformt,  steht  also 
für  *bend-fi-  oder  genauer  fiir  *bend-tiay  indem  sich  ein  Ueber- 
gang  in  die  im  Albanesischen  allein  kenntlich  gebliebenen 
Feminina  auf  -^  ^  idg.  -ü  vollzogen  hat.  Nächste  Vorstufe  wird 
*bets^  gewesen  sein.  Auch  auf  vibars^  trächtig,  scheint  eine 
ähnliche  Erklärung  Anwendung  zu  finden.  Das  Wort  wird  von 
bark-u  Bauch ,  nach  Kossi  auch  utero  (auch  die  übertragene  Be- 
deutung des  Plurals  berJce  Generationen,  Geschlechter  wird  durch 
diese  zweite  Bedeutung  vermittelt)  nicht  zu  trennen  sein,  also 
für  *mbark-ti§  stehen.  Die  Lautgruppe  -kt-  ist  in  alten  albane- 
sischen Wörtern  nicht,  wie  später  in  lateinischen  Lehnwörtern, 
zu  'ff-  geworden,  sondern  auf  dem  Wege  der  Assimilation  zu 
'tt-  -t-j  vgl.  nat^.  Nacht,  aus  idg.  nokti-  nokto-,  und  das  Wort, 
von  dem  die  Untersuchung  ausging,  pes^  fünf. 

Denn  es  hat  sich  als  unzweifelhaft  ergeben,  dass  pesi^  nur 
aus  *penkti-  erklärt  werden  kann  und  somit  der  altslovenischen 
Form  petb  unmittelbar  gleichgesetzt  werden  muss.  Das  -p  ist, 
wie   bei    bes^,    aus    einem    Uebergang    in    die    Kategorie   der 
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Feminina  auf  -§  zu  erklären.  Es  ist  bekannt,  dass  im  Slavisehen 
die  Zahlwörter  fUr  fünf,  sechs,  neun  und  zehn  aus  den  ein- 
fachen indogermanischen  Formen  durch  ein  Suffix  -tb  =  idg.  ti- 
weitergebildet  worden  sind.  Ich  glaube  nicht,  dass  sich  Herr 
Miklosich  richtig  ausdrückt,  wenn  er  Vergleichende  Gram- 
matik U,  161  sagt:  ,Aus  diesen  Numeralia  [den  Ordinalzahlen 
auf  -tz]  entstehen  die  Cardinalia  durch  das  Suffix  -&;  pith.  Sestb, 
devetb.  desetbJ  Zu  dieser  Auffassung  hat  sehr  wahrscheinlich  das 
Yerhältniss  von  sedmb  sieben  und  osmb  acht  zu  sedmz  der 
siebente  und  oirniz  der  achte  Veranlassung  gegeben.  Die  Sache 
scheint  vielmehr  so  zu  liegen.  Die  slavisehen  Zahlwörter  auf  -fo 
sind  alte  Abstracte  mit  Suffix  -ti:  indogermanisches  nevm-ti-, 
dek^mrü  die  Neunheit,  Zehnheit  wird  durch  slavisches  devetb 
desetb  regelrecht  wiedergespiegelt;  ebenso  ein  neks-ti  (f)  durch 
^esib,  ein  fenldi  durch  peth.  Es  entsprechen  ihnen  die  alt- 
indischen Stämme  pafikti-  Fünfheit,  Fünfzahl  =  aslov.  petb, 
d€tgati'  Zehnzahl,  Dekade  =  aslov.  desetb;  msH-  sechzig, 
navati-  neunzig,  lautlich  aslov.  sestb,  devetb  genau  entsprechend, 
haben  im  Indischen  die  Function  der  Zelmerbezeichnung  über- 
nommen. Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  im  Slavisehen  nicht 
auch  von  ,8ieben*  und  ,acht^  solche  Abstracta  mit  -tb  hätten 
gebildet  werden  können,  wie  im  Indischen  saptati'  siebzig, 
aqlii'  achtzig.  Nun  standen  aber  im  Slavisehen  neben  einander: 

petb  fiinf  und  -pttz  der  fünfte  =  griech.  'r£fjL7rro(;,  lt.  quinctus, 
lit.  pefiktas. 

sestb  sechs  und  Sestz  der  sechste  =:  ai.  kaitha-,  griech.  ixioc, 
lt.  sextus,   Ut.  szesztas, 

devetb  neun   und  devetz  der  neunte   =  lit.  demnta^,    vgl. 
got.  iiiundan-j   griech  Ivaxo;. 

desttb  zehn   und  desetz  der  zehnte  =  griech.   $£xaTc;,    lit. 
deszifniias,  vgl.  got.  taihundan-. 

Daneben   standen   für  ,der  siebente'   und   ,der  achte'  die 

Ordnungszahlen  mit  Suffix  -mz,  idg.  mo-,  nämlich  sedmz  =  ai. 

8apt4imd-,   griech.  £ßco[jLO(;,    lt.  septimus,    altlit.  sehma-;   und  osmz 

=  ai.  astamd-,  avcst.  astema-,  altlit.  asznin-.    Der  Parallelismus, 

welcher  in  den  Cardinal-  und  Ordinalzahlen  für  fünf,  sechs,  neun 

und  zehn  waltete,  liess  nun  auch  zu  den  Ordinalien  sedwz  und 

osmz  die  Cardinalien  sedmb  und  osmb  entstehen  und  verdrängte 

die  Bildungen  auf  -ib,    die  wohl   hier   auch  Vorhanden   waren. 

20* 
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In  derselben  oder  in  sehr  ähnlicher  Weise,  wie  im 
Slaviöchen  die  Zahlen  fünf,  sechs,  neun  und  zehn  gebildet 
sind  und  die  dazwischen  liegenden  sieben  und  acht  wahr- 
scheinhch  auch  einmal  gebildet  waren,  sind  nun  im  Alba- 
nesischen  siimmtliche  Zahlen  von  fünf  bis  zehn  gebildet.  Wir 
müssen  in  yu8't§  sta-t^  te-t^  n^n-d^  oie-t^  am  Schluss  dasselbe 
Element  erblicken,  das  wir  in  pe8§  erkannt  haben  (in  iif^ml^ 
ist  wegen  des  vorhergehenden  n  die  Media  eingetreten),  und 
es  wird  nur  zu  erklären  sein,  warum  hier  aus  altem  -H  -i^ 
und  nicht  auch  s^  geworden  ist.  Eine  durchaus  befriedigende 
Deutung  dieses  Verhältnisses  weiss  ich  nicht  zu  geben.  Man 
könnte  darauf  hinweisen,  dass  in  gasf^  sechs  der  Uebergang 
von  -ti  in  -s  durch  den  vorangehenden  Zischlaut  aufgehalten 
war  und  dass  dann  die  darauf  folgenden  Zahlwörter  sich  dem 
Einflüsse  von  gasit^  nicht  entziehen  konnten.  Andererseits  sehen 
wir  in  nat^  Nacht  aus  idg.  nocü-  Suffix  -ti  zu  -t^  geworden  oder 
den  i'  Stamm  in  einen  a-  Stamm  umgewandelt.  Dann  wäre  für 
die  abweichende  Behandlung  des  Suffixes  in  pes^  ein  Orund 
zu  suchen,  der  möglicher  Weise  in  dem  ursprünglichen  Nasal 
(ebenso  wie  in  bes^  und  anderen  oben  behandelten  Beispielen) 
gefunden  werden  könnte.  Dass  die  Zahlen  von  sechs  bis  zehn 
mittelst  eines  Suffixes  -t^  gebildet  sind,  hat  bereits  Herr  Pott, 
Die  quinare  und  vigesimale  Zählmethode,  S.  102,  Die  Sprach - 
Verschiedenheit  in  Europa,  S.  17  ausgesprochen;  Herr  Stier 
a.  a.  O.,  S.  8G3  hatte  trotzdem  nur  für  ,sechs'  und  ,neun' 
diese  Bildungs weise  anerkannt,  pes^  dagegen  wollte  auch  noch 
Pott  griech.  tcsvts  unmittelbar  gleichsetzen. 

Eine  ausführlichere  Behandlung  des  Suffixes  -/^  im  Alba- 
nesischen  lasse  ich  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  im  An- 
schlüsse an  die  Betrachtung  der  Ordinalia  folgen. 

Hier  ist  noch  die  Bedeutmig  des  nasalirteii  Vocals  in  der 
gegischen  Form  pes§  zu  erwägen.  Es  liegt  natürlich  am  nächsten, 
darin  einen  Rest  des  alten  Nasals  von  penka  penkti  zu  sehen, 
der  in  Rossi's  pens  noch  besser  conservirt  wäre,  wenn  man 
darin  mehr  sehen  dürfte  als  ungenaue  Auffassung  oder  Wieder- 
gabe des  Nasalvocals  e.  Es  lässt  sich  indessen  nicht  leugnen, 
dass  in  den  gegischen  Mundarten  die  Nasalirung  der  Vocale 
einen  sehr  weiten  Umfang  zu  haben  scheint,  so  dass  sie  auch 
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in  solchen  Fälleu  vorkommt,   wo  etymologisch   ein  Nasal  nicht 
zu  begründen  ist. 

An  dem  Vorkommen  von  Nasalvocalen  im  Gegischen,  be- 
sonders aber  in  der  Scutariner  Mundart,  kann  nicht  gezweifelt 
werden.  Prinz  Bonaparte  spricht  in  den  Vorbemerkungen  zu 
der  Scutariner  Matthäusübersetzung  S.  VI  von  der  ,na8alitk  delle 
vocali',  die  er,  wie  das  in  den  Drucken  der  Propaganda  ge- 
bräuchlich ist,  durch  den  Circumflex  (d)  bezeichnet.  Rossi, 
Grammatik  S.  9,  lehrt :  ,L'  accento  circonflesso  fa  le  veci  del- 
r  accento  grave  e  si  pronuncia  un  poco  nasale  la  vocale  con 
esBO  segnata/  Ebenso  Jungg,  Grammatik  S.  8:  ,Qualunque 
vocale  segnata  coli' accento  circonflesso  (^)  ha  un  suono  nasale, 
p.  es.  muXii}  Kristof.,  Grammatik  S.  2:  ,f|  y^yixy;  ciaA£XTC(;  e/ei 
T:fo^  TOUTOtq  xal  Ipptva  (pcuvi^cvia,  Ta  ozoTa  Astirouaiv  cXoteXw^  ei^  tyjv 
TcaxtxTjv  xal  Tcfafxi/.rjv  otaA£x.Tov'  ^  in  der  Bezeichnung  derselben  hat 
sich  an  dieser  Stelle  ein  Versehen  eingeschlichen.  Nur  Hahn 
hat  die  Natur  der  gegischen  Nasalvocale  nicht  erkannt.  S.  4 
sagt  er:  ,Die  Gegen  unterscheiden  ein  drittes  t?,  welches  genau 
dem  französischen  Ausgangs-9i  in  07j,  sans  etc.  entspricht.  Das- 
selbe wui'de  im  Wörterbuche  mit  v  bezeichnet/;  und  in  der  An- 
merkung dazu:  ,Die  Gegen  halten  diesen  Laut  (gewiss  mit 
Unrecht)  für  eine  Nuance  des  vorstehenden  Vocals  und  sprechen 
von  einem  pelzigen  a  e  i  o  u  etc.*  Dass  es  sich  aber  hier  blos 
um  unklare  lautphysiologisclie  Vorstellungen  handelt,  beweist 
die  Berufung  auf  die  französischen  Formen,  sowie  (in  der  An 
merkung)  auf  südhessische  und  pfälzerische  Aussprache  von 
ungern,  mein,  schön  u.  s.  w. ;  denn  in  den  französischen  wie  in 
den  süddeutschen  Beispielen  klingen  eben  wirkliche  Nasalvocale, 
kein  gutturaler  Nasal.  Welcher  Art  der  Nasalvocale  die  gegi- 
schen Laute  angehören  —  Herr  Storm  hat,  Englische  Philologie 
I,  36  ff.,  mit  gewohnter  Subtilität  darüber  gehandelt,  vgl.  auch 
Sievers,  Phonetik  80  — ,  vermag  ich  zur  Zeit  noch  nicht  zu 
bestimmen.  Prinz  Bonaparte  gibt  bei  Ellis,  On  carly  english 
pronunciation  IV,  K-502,  die  Aussprache  von  ä  als  die  des  franz. 
an  tempH  cent,  die  von  e  als  geschlossenes  nasales  e  wie  in  franz. 
vin,  die  von  Ö  als  geschlossenes  nasales  o  wie  in  franz.  bon  an. 

Das  Gegische  besitzt  wie  das  Portugiesische  die  vollstän- 
dige Reihe  der  nasalirten  Vocale:  ä  e  l  ö  fl  u  sammt  den  ent- 
sprechenden Längen.    Eine  genauere  Behandlung  der  Erschei- 
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nung  auf  eine  andere  Gelegenheit  verschiebend,  bemerke  ich 
hier  nur  das  Folgende,  wobei  die  Beispiele  meist  der  Grammatik 
von  Jungg  oder  der  Matthäusübersetzung  von  Scutari  ent- 
nommen sind: 

1.  Der  Nasalvocal  steht  vor  erhaltenem  Nasal. 

ruäni  der  Löwe,  muläni  il  tumore,  zönidie  Stimme,  vläni 
V  ajuola,  känSm  piacevole,  nnän  neun,  kam  Fuss,  an  Seiten.  Jungg. 
nana  die  Mutter,  änner  Traum,  tanne  deine,  zänun  genommen, 
hamun  geschehen,  änet  ixeptj,  rä7i§8  an  die  Wurzeln,  tämeti  die 
Tonne,  kämen  Fusz,  nämi  <p>i|Ji.r^,  fe  tän  korpin  den  ganzen  Körper, 
§kämi  der  Schemel,  läm  Zahn,  hänger  essen,  ländri  der  Bräuti- 
gam, ränts  Wurzel,  hhne  machten.    Scut.  Matth. 

kenkam  Admirativ  zu  jam  ich  bin,  flen  du  schläfst,  er 
schläft.  Jungg.  eiiR  der  Engel,  dm  würdig  (it.  degno),  fena 
die  Motten,  mrinna  innen  (=  tosk.  hrpida)y  spennit  die  Vögel, 
Vena  der  Wein,  perzen  er  treibt  aus,  en  Gefässe,  seni  das  Zeichen 
(it.  segno).  Scut.  Matth.  pent  der  Faden.  Hahn,  freni  der 
Zügel.  Rossi. 

bllni  der  Stör,  mullni  die  Mühle,  porlni  der  Lauch,  turtni 
die  Schnauze,  ullni  der  Oelbaum.  Jungg.  nglmun  gesättigt.  Scut, 
Matth.  5,  6.  Tini  der  Flachs,  hrlni  das  Hörn.  Hahn,  hlim  die 
Ulme.  Rossi. 

kömevet  der  Heiden  =  tosk.  kombevet.  Scut.  Matth.  4,  15. 

hüna  die  Nase,  guni  das  Knie,  drüni  das  Holz,  fi*ün  Gehirn, 
än^m  hungrig,  nfina  ich  legte,  prüna  ich  trug.  Jungg.  vüm 
gelegt,  nfini  er  legte,  tmiie  sie  nahmen.  Scut.  Matth.  hflni  der 
Pfahl.    Hahn. 

2.  Der  etymologisch  berechtigte  Nasal  ist  geschwunden 
und  die  Nasalirung  des  Vocals  ist  der  einzige  Rest  desselben: 

Tuä  Löwe,  mulä  tumore,  zä  Stimme,  vlä  ajuola,  nie  bä  thuii, 
m'  n  vrä  annuvolarsi,  häkam  Admirativ  von  hä  ich  esse.  Jungg. 

tel-a  Holzwurm  (lt.  tinea\  eil  Engel,  me  nnei  stare,  ve  ich 
\ege,  Jlei  ich  schlafe  (=j?e?*).  Jungg.  .^eif  heilig,  heja  die  Nah- 
rung, ^^  er  schläft,    resm  falsch,    von   ren^  Lüge.    Scut.  Matth. 

fultSi-a  mascella,  kusl-a  Kessel,  bh  Stör,  mult  Mühle, 
pari  Lauch,  turi  Schnauze,  idi  Oelbaum,  me  pri  precedcre, 
Hle-a  Lanze  (vgl.  Stiz§  Lanze,  Stricknadel,  H.),  von  einem  De- 
minutiv *astina  zu  asta,  vgl.  hcLBtina  der  Speer,  me  hi  entrare, 
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-^^  -^i'  ^i'  -^ 

me  ngrl  erstarren,  me  §krl  liqiiefare,  wiß  sl  scopare.  Jungg.  hl 
er  ging  hinein,  kufit  confincs.    Scut.  Matth. 

giL  Knie,  drü  Holz,  trüt  das  Gehirn,  nie  vfi  legen,  me  prü 
bringen.  Jungg.  ü  Hunger,  Ttja  der  Hunger  (aus  lt.  jeßmium), 
lyp'zü,  er  trieb  aus.  Scut.  Matth. 

3.  Ein  Nasal  und  also  auch  der  Nasalvocal  hat  etymo- 
logisch keine  Berechtigung. 

bäfiti  fortunato,  von  haft  =  türk.  bald  Glück;  äst,  ä  er  ist 
(tosk.  ^t^y  §  Kristof. ;  g.  äät  Scut.  Matth.,  Rossi,  Jungg,  Jarnik, 
äSt§  Kjristof.,  Neues  Test,  g.,  ä  Jungg,  Jarnik,  dagegen  aH  Lecce; 
a$t§  a  Kristof.,  Grammatik  S.  111  ist  nach  der  Mittheilung  des 

^  _____ 

Verfassers  Druckfehler  für  ä$t§  ä),  Jungg.  mä  mehr,  bei  Hahn 
g.  wa,  t.  nr,  wohl  aus  lt.  magis;  nät§n§  bei  Nacht;  ctsdzä  nichts, 
t.  tsa  einige ;  käh  Tzepi,  t.  nga ;  t  niär  Thoren,  t.  viar^  närrisch ; 
diirnäja  die  Welt,  türk.  dunja.  Scut.  Matth.  iLäüiz-a  der  Blut- 
egel, Jungg,  Deminutiv  mit  -z§  von  lt.  sanguimga, 

4.  Wegen  unsicherer  Etymologie  ist  die  Berechtigung  des 

Nasalvocals  zweifelhaft : 

ff  -V 

Imäz-a  Diamant,  wihz-a  Ring,  t.  unaz§  Hahn;  me  pä  sehen, 
päS,  jyäva  ich  sah,  t.  pas(^.  Jungg.  i^käit  Ende.  Matth.  12,  42 
Scut.    re  Wolke.  Matth.   17,  5.    korlz-i  spina  dorsale.   Jungg. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  in  den  meisten  Fällen 
das  Gegische  einen  alten  Nasal  in  seinen  Nasalvocalcn  erhalten 
hat,  so  dass  wir  wohl  auch  in  pes  pes^  den  Nasal  des  indoger- 
manischen penke  werden  anerkennen  dürfen.  Indessen  absolut 
zwingend  ist  der  Schluss  nicht,  denn  wenn  auch  von  den  Bei- 
spielen, in  denen  der  Nasalvocal  jetzt  noch  als  unorganisch 
erscheint,  fortschreitende  Forschung  das  eine  oder  das  andere 
eliminiren  dürfte,  so  sind  doch  Fälle  wie  a^t,  nät§,  häft,  durüäja 
dafür  beweisend,  dass  das  Gegische  überhaupt  eine  starke 
Tendenz  zu  nasalirendcr  Aussprache  hat,  was  auch  durch  die 
Bemerkung  des  Prinzen  Bonaparte,  Scut.  Matth.  S.  X,  bestätigt 
wird,  dass  h  ausgesprochen  werde  wie  das  deutsche  ä,  ,ma 
accompagnato  da  un  poco  di  nasalita^ 

Von  den  anderen  albanesischen  Mundarten  scheinen  nur 
die  calabrischen  nasalirte  Vocale  zu  besitzen.  Das  sehr  häufige 
^  (auch  ^)  und  das  seltenere  i,  die  aber,  so  viel  ich  sehe,  nur 
\0T  folgendem  Nasal  gesprochen  werden,  sind  in  der  auf  Ver- 
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anlassun^  des  Prinzen  Bon  aparte  verfassten  Uebersetzung  des 
Matthäus-Evangeliums  von  Herrn  Vincenzo  Dorsa  bezeichnet. 
Damit  stimmt  es  überein,  wenn  Camarda  bei  Papanti,  I  parlari 
italiani;  p.  662  bemerkt:  ,Cosi  ad  esempio  nelle  colonie  di  Cala- 
bria  si  hanno  molte  vocali  profferite  con  suono  nasale,  oltre  ad 
essere  mute  lunghe,  il  che  non  avviene  in  quelle  di  Sicilia.* 
Leider  hat  Camarda  keine  genaueren  Beobachtungen  mitge- 
theilt  und  auch  in  den  gegebenen  Dialektproben  die  Nasalirung 
unbezeichnet  gelassen.  De  Rada  bemerkt  in  seiner  Grammatik 
S.  7 :  ,1  dialetti  dellc  colonie  italo-albanesi  si  differenziano  pre^^i- 
puamente  per  la  pronunzia  della  vocale  (?  e  della  consonante  t. 
Cosi  Vaccarizzo  all*  f  in  gran  numero  di  parole  dii  il  suono 
d'un  a  nasale  pronunziando  äsht  (so;  äU^i)  per  §Mj  w(ui)n  (mäm?) 
per  7n§m  mamma,  nänj  (nän)  per  n^n  nodo.  La  stessa  altrove 
h  pronunziata  e  nasale  7??eem  (also  wohl  7??em?).^  Vgl.  auch  in 
der  Vorbemerkung  zu  kr^Meu  i  ^gif^nior§,  Neapel  1855  (s.  oben 
S.  262)  S.  18:  ,?/  (d.  i.  f)  vocale  di  un  suono  tutto  proprio  tra 
la  a  e  la  v,  di  pronunzia  gutturale  nasale,  ma  che  abbisogna 
pero  della  voce  maestra,  perchfe  si  apprenda  benc  il  proprio 
suono.* 

Sechs. 

Die  Form  des  Zahlwortes  fiir  ,sechs'  ist  in  allen  Quellen 
(ja$t^  oder  ga^f  (giasde  Blanchus,  gia^ct  Lecce,  Rossi,  Jungg, 
Scut.  Matth.,  gjci^H  Hahn,  Matth.  Piana,  gjaH  Matth.  Frasc, 
(fjasht  Rada,  giaste  Reinhold,  gaM^  Kristof.,  auch  gegisch  z.  B. 
Mätth.  17,  1).  Auch  in  der  italianisirenden  Schreibung  der  Pro- 
pagandaschriften scheint  gi-  nicht  di-,  sondern  g-  zu  bedeuten. 
Herr  Jamik  schreibt  (fuH. 

Die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  bieten  folgende 
Formen:  ai.  ^aü,  Nom.  M  (präkrt.  clia,  neuindisch  cha  chaha 
ciha  chav  chay  chaa  che,  zigeun.  sov)]  avest.  yßvaS  (neupers. 
i<a5,  kurd.  ^e^,  afghan.  ^pak)\  armen,  veq;  griech.  Fi;  £?;  lt.  seXj 
umbr.  in  seatentamini;  got.  saihs;  lit.  szeszi;  aslov.  ^esth;  air.  siy 
kymr.  chwech.  Es  ist  schwer,  fast  unmöglich,  für  alle  diese 
Formen  eine  gemeinsame  indogermanische  Grundform  zu  con- 
struiren.  Herr  Schmidt  setzt  KZ.  XXV,  121  ksvek^s  an,  Herr 
Hübschmann,  dem  die  eränische  Urform  sicher  yjvas  lautet, 
schwankt  für  das  Indogermanische  zwischen  ksvek^s  und  »vek^t 
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(KZ.  XXVU,  105 fF.);  als  europäische  Grundform  steht  ihm  8vek^8 
fest  (a.  a.  O.  und  Armenische  Studien  I,  51).  Herr  von 
Fierlinger  bestreitet  KZ.  XXVII,  1 94  ff.  die  Nothwendigkeit,  für 
das  Arische  oder  auch  nur  für  das  £ränische  eine  mit  k-  an- 
lautende Form  anzusetzen,  und  führt  auch  die  eränischen  Formen 
auf  svekyS  zurück.  Das  armenische  veg  geht  nach  ihm  möglicher 
Weise  auf  eine  schon  ursprachliche  Nebenform  vek^s  zurück. 
Auf  ein  solches  ve/c,«  scheint  allerdings  apreuss.  uschts  der 
sechste  (Nesselmann,  Thesaurus  linguae  prussicae,  S.  195)  und 
lit.  nszes  f.  das  Kindbett  (neben  szeszios)  deutlich  hinzuweisen. 
Aber  auch  die  Grundform  »vek^s  ist  nicht  geeignet  für  alle 
Formen  der  europäischen  Spraclien  zu  befriedigen.  Zwar 
die  kymrische  und  griechische  Form  können  daraus  erklärt 
werden,  ebenso  die  litauische,  denn  im  Litauischen  sehen  wir 
die  Anlautsilbe  sve-  ebenso  behandelt  in  szettzuras  =  aslov.  svekn, 
griech.  £/.upc;  u.  s.  w.  (anders  in  sesfi  Schwester  =  ai.  sväsar-, 
apreuss.  swestro  •  und  schostro).  Schwierigkeiten  machen  das 
Slavische,  Germanische  und  Lateinische.  Lit.  szSszuras  entspricht 
aslov.  sveki^y  lit.  sesü  aslov.  sestra,  das  5e-  =:  Hve-  von  i^estb 
steht  so  vereinzelt  und  auffallend,  dass  Herr  Miklosich,  Ver- 
gleichende Grammatik  I,  266  meint,  5  sei  hier  vorslavisch. 
Im  Germanischen  ist  sve-  durchgehends  erhalten:  got.  svaihran- 
Schwiegervater,  svütar  Schwester,  anord.  svefn  Schlaf  =  idg. 
svepno-,  ags.  svelan  schwellen  (vgl.  lit.  svelu)]  saüis  steht  ganz 
vereinzelt.  Im  Lateinischen  ist  sve-  zu  so-  geworden:  socero- 
Sehwiegervater,  soror  Schwester,  somnus  Schlaf  =  idg.  svepno-, 
sodälis  Genosse  zuoFeöo;,  südor  Schwciss  aus  *soidor  für  *8veidtS'] 
auch  hier  ist  sex  isolirt.  Das  Reflexivpronomen  se  darf  nicht 
in  Parallele  damit  gestellt  werden,  denn  auch  dessen  Lautver- 
hältnisse bedürfen  noch  der  Aufklärung  (vgl.  sc;  =  eFc;  und 
lt.  80V0S  suiufy  aslov.  sehe  und  lt.  sibi  u.  s.  w.).  Ueberhaupt  ist 
eine  Geschichte  der  indogermanischen  Anlautgruppe  sv-  noch 
zu  schreiben. 

Wir  werden  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  für  die  drei  zu- 
letzt genannten  Sprachkreise  zunächst  von  einer  Form  seks  aus- 
gehen, aus  welcher  sich  die  betreffenden  Formen  imgezwungen 
und  ohne  Verletzung  der  Lautgesetze  erklären.  Auch  die  alba- 
nesische  Form  ist  hichcr  zu  stellen.  Nach  Abtrennung  des 
suffixalen    -t§   bleibt   ga§-    übrig,    das  aus   gas-  entstanden   ist. 
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Dies  gas-  kann  schwerlich  aiis  svekiS  hergeleitet  werden  —  denn 
SV-  wird,  so  viel  wir  sehen  können,  im  Albanesischen  zu  t?-,  vgl. 
vi&i§ry  viir  Schwiegervater  =  aslov.  svekrzy  vier  hänge  =  lit. 
sverjü  wäge  — ,  wohl  aber  aus  sek^s,  Ueber  den  Ausfall  des 
Aj  vor  s  ist  oben  S.  273  gesprochen  worden;  wie  bei  der  ent- 
sprechenden Erscheinung  im  Slavischen  und  Litauischen  handelt 
es  sich  auch  im  Albanesischen  eigentlich  um  die  Reduction 
zweier  Zischlaute  auf  einen.  Eine  besondere  Erörterung  ver- 
langt aber  das  anlautende  ^-. 
g-  ist  entstanden 

1.  aus  indogermanischem  g-,  gk-  vor  hellen  Vocalen  (dazu 
auch  §): 

güt'i  Finger:  ai.  aiiguHha-  Daumen,  zig.  anguät  gusto 
Finger,  kurd.  engüt  ingiät  Finger.  Albanesische  Studien  I,  30. 
Vgl.  Ascoli,  Kritische  Studien  231. 

gemp'bi,  g§mp  Dom:  lit.  gembe  Haken  in  der  Wand, 
rum.  gimp  Dom.     Albanesische  Studien  I,  46: 

g^i,  gej,  Pass.  g§ndem  iinde:  griech.  /evS  yjrt^i^ttiy  lt.  pre- 
hendo  fasse,    lit.  pasigendü  sehne  mich,   aslov.  iedati   begehren. 

2.  aus  lateinischem  g-,  vor  hellen  Vocalen. 

get  Truthahn,  Hahn,  aus  lt.  gallus,  Miklosich,  Albanische 
Forschungen  H,  86.  Schuchardt  248.  Das  Wort  scheint  aus 
einer  umgclau toten  Pluralform  galli  *  gellt  hervorgegangen  zu 
sein  wie  dreJc  Teufel  aus  *draci.  Albanesische  Studien  I,  23. 

gent,    gint-di   Geschlecht,    aus    lt.    gentern,      Albanesische 

Studien  I,  30. 

^^m^. Jammer,  g^mön  töne,  g§mivi  Donner,  aus  It.  gemere. 
Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  30. 

In  türkischen  Wörtern  steht  g-  z.  B.  in  got  See,  türk.  göl; 
giiJcs,  gys  Rossi,  goks  H.  Brust,  türk.  gjöks;  gyle.  Kanonenkugel, 
türk.  gylle;  g&nn  Schiff,  türk.  gemi,  serb.  demija;  gene  wiederum; 
gerdän  Halskette  (auch  serb.  d4}rdan):  geris-zi  Canal;  gezdis 
spazieren  gehen,  türk.  gest  Spaziergang,  gezniek  spazieren  gehen ; 
^rurn  gelähmt. 

Auch  im  Inlaute  steht  -g-  vor  hellen  Vocalen  fUr  -g-: 
ar§§nt,  erg^nt-di  Silber  (daraus  argdnt)  y  aus  lt.  argentum; 
R§e-ja  Gesetz,  aus  lt.  legem;  gi'ig§  Heerde,  aus  lt.  gregem;  regi 
der  König,  aus  regem^  Albanesische  Studien  I,  24;  m^fig^^ 
links,  aus  it.  maiico;  anjUtr§,  figiStr§  Angel,  aus  giiech.  a^xtcrpov, 
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ngriech.  ar{%iT:pi,  Aus  U  ist  g  bei  Erweichung  der  Lautgruppe  sU 
hervorgegangen  in  zgebe  Krätze^  H.,  neben  suche  aus  lt.  Scabies, 
Aehnlich  in  gutet  cittk,  Rossi,  neben  IcijtSt,  aus  lt.  civitatem, 
grfikal§  Cicade  stammt  aus  it.  ciccda;  k§hgal§  bei  Miklosieh  ist 
an  A^^gr^Lied^  aus  canticum,  angelehnt;  auch  mrum.  ginkal§. 

3.  Aus  j-y    in    lateinischen    und    griechischen    Wörtern: 
gilc   Richter,    Albanesischc   Studien  I,   22,   giiU   Gericht, 

H. ,   ^köfi  richte,   gukat§  Gericht,   aus    lt.  judiceniy  judicare. 

^Umtur-a  membro,  Rossi,  aus  lt.  junctura. 

p^g^onem  ich  schwöre,  Kristof.  tcr.  im  Glossar,  aus  lt. 
jurare. 

a^§n6n,  ag^rön  faste,  ag^rivi  das  Fasten,   aus  lt.  jejunare. 

^^alcin§  Habicht,  aus  ngriech  kpoxivt  ticrcelet,  Legrand, 
gesprochen  jerdHini. 

^'n-a  Verwandtschaft,  Sippschaft,  aus  griech.  Y^vea,  ngriech. 
jehd.     Daraus  auch  jeni-a  Geschlecht,  H. 

gitön-i  Nachbar,  gitoni-a  Nachbarschaft,  ngriech.  ^^v.zo^o^ 
(jüoncLs),  vetTovia  (jitonia).  Die  Betonung  gitön  vom  Plural  ifeiTovoi 
(jüöni),  wie  oft  in  griechischen  Lehnwörtern. 

gurm§,  g,  gw*vi§  Fussspur,  aus  einer  Form  ^xiurma,  die 
wahrscheinlich  auf  griechischem  Boden  aus  it.  orma  in  der- 
selben Weise  entstanden  ist  wie  ywma  (youpv«)  aus  urna,  ^uzidzo 
(^ou^idljü))  aus  iisare  (G.  Meyer,  im  Jahrbuch  für  romanische 
und  englische  Literatur  N.  F.  III,  54);  -^uva  (Y-^ß«)  moncello 
d'uve,  fighi  e  simili  che  si  mettono  al  sole  per  seccarsi.  Soma- 
vera;  fttTa  (706X1«)  Zahnfleisch,  aus  agricch.  cuXov. 

Im  Inlaute  so  in  k§login  g.,  klog^  t.  Mönch,  aus  kalöjero 
(xaXcYepO(;).  Daneben  auch  kalojer.  mugi-a  Zauberei,  kann  auf 
(jLOYeia,  aber  auch  auf  lt.  magia  (vgl.  serb.  madije)  zurückgehen, 
im  letzteren  Falle  gehört  das  Beispiel  zu,  Nr.  2. 

4.  Aus  gl-: 

g^nd§r§,  g.  gd7id§r§  Drüse,  aus  lt.  glandala,  Miklosieh,  Alba- 
nische Forschungen  II,  30.  Auch  rum.  gindur^  Knoten,  Drüse. 
Bemerkenswerth  ist  die  verschiedene  Behandlung  des  Anlautes 
in  Teiid  glans,  Blanchus,   Rossi,  gegenüber  rum.   gind^  Eichel. 

gvh^  (g.  gühu-ja)  Zunge,  Sprache.  Verwandtschaft  mit 
dem  isolirten  griech.  -^Kta^GOL^  das  man  wegen  y^^<*>XS?)  T^w^iv 
aus  fAu)/ta  erklärt,  ist  wahrscheinlich.  Nur  darf  alb.  ä 
ni  cht    ohneVvciters    gleich    griech.    x   gesetzt    werden ;    beide 
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können  auf  k  zurückgehen.  Im  Albanesischen  ist  h-  auß  -^- 
zwischen  Vocalen  entstanden  in  vieh^r  Schwiegervater,  vgl. 
aslov.  scekrz  u.  s.  w.,  und  in  kräh  Schulter,  Arm,  vgl.  bulg. 
krak  Fuss,  serb.  krnk  Schenkel,  lit.  hirka  Vorderbein  des 
Schweines.  Reinhold  65  hat  <//mä^,  indessen  tritt  in  den  griechi- 
schen Mundarten  überhaupt  gf-  an  die  Stelle  von  g-,  vgl.  gfiwp 
Dom,  grat  lang  =  j(^H,  g^tH  Finger,  gTunaz^  knielings  von 
^U'H,  glntf  lang,  auch  in  dem  Märchen,  Albanesische  Biene  186. 
In  einigen  der  Beispiele  ist  die  Unursprünghchkeit  des  -f  sicher, 
dessen  Einschub  mit  der  Entwicklung  eines  weichen  l  in  den 
altslovenischen  Lautgruppen  ^ya  bja  vjn  vvja  verglichen  werden 
kann.     Miklosich,    Vergleichende  Grammatik  I,  228. 

gu  gmii,  t.  gu-7i  Knie.  Das  Wort  kann  mit  ai.  jdnu, 
gl*.  Yovj,  lt.  genu,  got.  kniu  nicht  urverwandt  sein,  weil  man, 
wie  avest.  zanva  Kniee  beweist,  es  hier  mit  idg.  g^  zu  thun 
hat,  das  im  Albanesischen  durch  3  vertreten  wird.  Es  gehört 
vielmehr  zu  altirisch  glün  ntr.  Knie. 

zgib(di)  lösen,  aufbinden,  aus  zgrifi,  von  /rö(o)  binden,  zu 
lt.  ligare.  Hahn  gibt  sgib  gi^  dzgib,  die  richtige  Form  hat 
Kristoforidis.  z.  B.  Matth.  21,  2.  Marc.  11,  2  tosk.,  während 
in  der  gegischcn  Uebersetzung  sgi^  steht.  Der  Dialekt  von 
Piana  sagt  zgR^,  der  von  Frascineto  zgi^. 

zge^il)  lese  aus,  zgola  z.  B.  Kristof.  Joh.  15,  19  t.  und  g., 
scheint  zu  griech.  Xe^o),  lt.  lego  zu  gehören  und  also  für  zgtefy 
zu  stehen,  z-  scheint  in  diesem  und  dem  vorhergehenden 
Verbum  lt.  dis-  zu  sein,  die  Bedeutung  des  g-  ist  mir  nicht 
klar,  darf  man  an  ek-  =;  griech.  ex-  denken? 

5.  aus  di-: 

jakön-i  Kossi,  giakue  -oni  Jungg  chierico,  aus  lt.  *dia4;6num 
für  didcomim.  Es  bleibt  zweifelhaft, .  ob  die  Schreibung  gia- 
in  diesen  Quellen  =  ga-  oder  dka-  ist. 

Im  Inlaut  in  mage  Mulde,  IL,  aus  it.  madia  Backtrog,  laga 
Boot  in  Borgo  Erizzo  ist  serb.  Inda  Schiff.  Ebenso  entspricht 
alb.  (/  serb.  d  in  tnagnp  Zigeuner,  Rossi;  Knabenschänder, 
Hahn,  vgl.  serb.  madupak  Zigeuner,  madup  Koch;  das  Wort 
ist  aus  Contamination  von  mancipium  und  Aegyptius  t-^tc; 
entstanden:  Miklosich,  Albanische  Forschungen  II,  38.  Schu- 
chardt  248. 

6.  aus  8-,     Dieses  g-  erscheint  vor  allen  Vocalen. 
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^ak-u  Blut:  aslov.  «oAs  Saft,  lit.  sakai  Flur.  Harz,  vgl. 
klruss.  pasoka  Blut.  Aus  lettiäcli  swekis  sivekl  Harz  pflegt 
man  auf  sv-  als  ursprünglicbeu  Anlaut  zu  scliliessen.  Auch 
lt.  ^unguis  Blut  scheint  verwandt.  Vermuthlich  hat  schon  früh 
SV'  und  8'  gewechselt,  wie  bei  svek^s  und  sdc^s. 

^cdp^'i  Butter:  got.  scdbön  salben,  ags.  sealf  äalbe,  also 
vorgermanisch  sulp;  griech.  eX::©;*  TAatcv,  cisap;  £X<ps<;*  ßojTupov 
Hes.;  ai.  sarpü-  geklärte  Butter.  Kuhn's  Zeitschrift  XXH,  316. 

gal^  lebendig:  It.  ttalvus  salüs,  griech.  cuXs  cXosc  salvus, 
air.  sldn  salvus,  aus  *saldv.     Curtius,  GrundzUge  371. 

^arppi,  t.  gaip^r  Schlange:  ai.  sarpd-  Schlange,  lt.  serpeiis, 
griech.  ipxu)  krieche.  Eigentlicher  Stamm  ist  nur  yaip-  =  idg. 
serpo-,  g.  ipi  t.  '§r  ist  die  beliebte  Stammerweiterung,  über 
welche  Albanesische  Studien  I,  55  gehandelt  worden  ist. 

yi-ri  Busen,  Stamm  yin-,  stelle  ich  zu  dem  sonst  isolirten 
lt.  Sinus  Busen  (dessen  Vergleichung  mit  ai.  sänu-  Ende,  Spitze, 
Fick,  Wörterbuch  I,  789,  gegenstandslos  ist). 

yum§-i  Schlaf:  ai.  svdpna-,  griech.  w/0(;,  lt.  sonmus,  an.  svefn, 
aslov.  sznz,  lit.  sdpnas  Traum,  air.  suan.  yurn^  geht  wie  griech. 
^^0^  und  aslov.  sznz  auf  idg.  *8up-iiö'  neben  *8vep-nO'  zurück. 

Hieher  gehört  auch  unser  yast§.  In  diesem  Worte  ist 
ebenso  wie  in  yarp^n  und  yalp  a  aus  e  hervorgegangen.  Dieser 
Uebergang  von  ya-  in  ye-  ist  zu  vergleichen  mit  dem  von  -le- 
rn -ia-,  von  dem  oben  S.  276  die  Rede  war. 

Es  scheint,  dass  das  alte  indogermanische  anlautende  s- 
durchweg  den  Uebergang  in  y-  vollzogen  hat,  wenigstens  weiss 
ich  keine  Beispiele  vom  Gegentheil  namhaft  zu  machen.  Herr 
Ascoli  ist,  so  viel  ich  sehe,  der  Einzige,  welcher  diesen  Laut- 
übergang im  Zusammenhange  behandelt  und  zu  erklären  ver- 
sucht hat,  in  den  Frammenti  linguistici,  welche  in  den  Rendiconti 
del  R.  Istituto  Lombardo  15  dicembre  1864  erschienen  sind. 
Dort  wird  (S.  11  f.  des  Separatabdruckes)  yaSt§  yarp§n  yuni^ 
richtig  erklärt.  Nicht  einverstanden  vermag  ich  mit  Herrn 
Ascoli  zu  sein,  wenn  er  yiis  Gross vater  aus  idg.  svek^uro-  er- 
klärt, von  dem  vielmehr  vieh^r  der  albanesische  Reflex  ist; 
dass  man  einen  Plural  yu^^re  nicht  mehr  zum  Nachweis  einer 
alten  Stammbildung  auf  -er  verwenden  dürfe,  geht  aus  Alba- 
nesische Studien  I,  101  f.  hervor.  Zudem  ist  y-  =  sv-  sonst 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar.    Ferner  kann  ich  Herrn  Ascoli 
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nicht  glauben,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  y-  von 
^aSt§  yarp§n  und  dem  S-  von  rumänisch  iase  sechs^  äarpe  Schlange 
stattfinde.  Die  letzteren  stehen  nach  rumänischem  Lautgesetze 
durchaus  regelmässig  für  aiese  »im-pe;  dort  handelt  es  sich  um 
einen  Vorgang,  der  sicherlich  älter  ist,  da  er  lateinische  Lehn- 
wörter nicht  ergi'ifFen  hat  (vgl.  z.  B.  iekul  Sen§  sendet  iorl). 
Was  den  lautphysiologischen  Vorgang  beim  Uebergang  von 
8-  in  (/-  betrifft,  so  liegt  es  am  nächsten  den  Uebergang  von 
8-  in  h-  im  Eränischen  und  Griechischen  zu  vergleichen,  auch 
daran  zu  erinnern,  dass  im  Spanischen  der  heutige  Guttural- 
spirant j  früher  die  Geltung  von  s  hatte  (Diez,  Grammatik  I, 
372),  sowie  dass  im  Spanischen  lateinisches  8  häutig  zu  x 
wird.  Im  Hindi  und  Panjabi  wird  ai.  s  zu  kh  (Beames,  Com- 
parative  grammar  I,  261).^  Wir  haben  für  das  Albanesische 
vielleicht  zunächst  das  Tönendwerden  des  anlautenden  «-  und 
dann  die  Reihe  z-,  j-  oder  7-,   dj-,  d  =  g  anzusetzen. 

7.  Vielfach  ist  leider  der  Ursprung  des  g-  noch  dunkel, 
weil  die  Herkunft  der  betreffenden  Wörter  nicht  aufgeklärt  ist. 
Ich  fiihre  an: 

ya-ja  Jagd,  yän  jage. 

^ä/i  gleiche;   ereigne  mich. 

yakund  irgendwo. 

yas  dehne  aus,  Pass.  yatem;  yat^  lang. 

ycdm^'i  Seil.  Es  ist  verführerisch  das  Wort  mit  anord.  8eÜ, 
ags.  8dl,  ahd.  8eil  Seil,  oder  mit  gricch.  csipa  und  dessen  Sippe 
zu  combiniren. 

yä-ni,  y^-ri  etwas,  Sache.  Ascoli,  Frammenti  linguistici 
p.  13,  dachte  daran,  hierin  eine  ,assai  preziosa  gemma  indo- 
europea  =  *8ant  to  5v*  zu  finden,  worin  ich  ihm  nicht  beizu- 
stimmen wage. 

yän^,  t.  yp'§  breit,   Breite. 

^eyem  ich  höre.  H.  p^ryeyem  antworte. 

<^eOe  Laub. 


'  Im  kypriHt'lien  Dialekt  des  Mittelgriechisclieii  eiit«tpht  -/-  oder  -/i-  aus 
-n-j  wovon  ich  in  meiner  Abhandlung  II  di.'iletto  delle  cronat-he  di  Cipro 
(Torino  1876),  S.  .34  Beispiele  beigebracht  habe.  Hier  ist  -/-,  -/t-  wohl 
nur  orthographischer  Ausdruck  flir  j?;  vgl.  Beaudonin,  Etüde  du  dialecte 
chypriote  moderne  et  m^di^val,  Paris  1883,  2S.  41  f. 
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g^§  Speise.  Auch  mrum.  yel§;  von  Miklosich^  Rumunische 
Untersuchimgen  I  2,  14  mit  ^al§  lebendig  zusammengestellt. 
Aus  serb.  jdol 

gep  Rohrstiickchen. 

^erb§  Tropfen;  gehört  wohl  mit  dem  apokryphen  gerpun 
verschlinge  bei  Hahn  zusammen,  das  Ascoli  a.  a.  O.,  S.  12 
mit  lt.  sorbeo  zusammen  stellen  möchte. 

giz^  Käse.     Ableitung  von  ngr.  y^S«  yi$i   Ziege  V 

^ib§  ganz. 

^möfi  verfolge. 

gob§  Vermögen. 

^iMJ  jage,  treffe,  vermuthe. 

guS  Grossvater. 

gum  KupfergefUss. 

g.  ^ulpän§,  gilpan^,  t.  g^p^r^  Nadel. 

giftim  schwer. 

giifk^i  bin  ermüdet. 

gum§s^  giis§  halb,  gus^§  Hälfte,  guni§8§  Hälfte.  Dies  ist 
ohne  Zweifel  von  drum.  ium§tate,  mrum.  diumetate  Hälfte  nicht 
zu  trennen.  Aber  das  Verhältniss  der  albanesischen  zu  den 
rumänischen  Formen  ist  schwer  zu  bestimmen.  Herr  Miklosich 
denkt  an  Ableitung  des  rumänischen  Wortes  aus  dem  alba- 
nesischen: Rumunische  Lautlehre  IV,  76.  Rumunische  Unter- 
suchungen I  2,  83.  Ich  muss  indessen  gestehen,  dass  mir 
seine  Ausführung  nicht  recht  klar  erscheint.  Zudem  ist  das 
Suffix  des  rumänischen  Wortes  entschieden  lateinisch.  Mir  ist 
es  immer  noch  am  wahrscheinlichsten,  dass  wir  von  einem  lt. 
dimidietatem  (Cihac  I,  165)  auszugehen  haben.  Dies  Wort  muss 
allerdings  früh  verstümmelt  worden  sein,  etwa  zu  *d{metatem. 
Von  da  ist  es  nicht  schwer  zu  dum-  djum-  dum-  zu  gelangen; 
wegen  des  Uebergangs  von  i  in  u  vor  m  vgl.  Miklosich^  Rumu- 
nische Lautlehre  II,  55.  Aus  einem  alb.  ^gumtet  sind  die  vor- 
handenen albanesischen  Formen  herausgebildet. 

Ein  paar  Male  steht  g  nach  z:  zgeZ^  Joch,  zgoii  aufwecken, 
zgiij§  Bienenstock,  zgur^  Schlacke,  Hzge  Gamaschenband,  tiz§in 
Zügel,  gestreckter  Lauf;  tsgit  reisse  ab. 

g.  ^eg^,  t.  vieg^  Handhabe.  Hahn. 

g.  iid§göj,  t.  digoj  d§göj  höre  ist  aus  lt.  wteUigo  entstanden, 
wie  die  italoalbanesischen  Formen  ditigon  Barile  in  der  Basili- 
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cata^  siciliscb  ^ndelgdn,  del^ijon,  in  Contessa  glegaii,  in  Palazzo 
Adr'mxio  nUregöu,  Greci  im  Principato  Ulteriore  ddgöü  (beiPapanti) 
beweisen.  Ursprünglicbeö  nd^fgöh  ist  zu  nd^gtön  nd§göü  um- 
gestellt. 

Sieben. 

Für  dieses  Zahlwort  werden  folgende  Formen  angegeben: 
State  Blanehus  (mehrmals  mit  s-,  so  dass  nicht  wohl  an  einen 
Druckfehler  zu  denken  ist),  ^tatt  Lecce,  ifat  Rossi^  Jungg, 
Jarnik^  die  Matthiiusübersetzung  von  Scutari  und  die  von 
Frascineto,  statte  Reinhold,  stat^  Hahn,  Dozon,  Kristoforidis 
g.  und  t.,  s^tat^  Matthäusübersetzung  von  Piana,  z.  B.  15,  34, 
S^tdt  Rada.  Also  statp  Hat  mit  kurzem  a ,  in  italienischen 
Mundarten  ^^tat^  s^tdt. 

Die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  bieten:  ai.  saptä 
(präkrt.  satta,  Hindi  sät)]  avest.  hapta  (neup.  kurd.  haft,  afghau. 
övah);  armenisch  evVn;  griech.  Ititä^  lt.  Septem;  got.  sibun;  lit. 
septyni;  aslov.  sedmi»;  air.  secht.  Man  nimmt  seit  den  Aus- 
führungen des  Herrn  Brugmann  in  Cmtius'  Studien  IX,  326  f. 
gewöhnlich  an,  dass  die  Zahlwörter  für  sieben,  neun  und  zehn 
in  der  Ursprache  mit  Nasalis  sonans  endigten,  statuirt  also  ilkr 
die  Siebenzahl  eine  Orundform  septm.  Die  Betonung  dieses 
indogermanischen  Zahlwoi*tes  ist  streitig.  Das  vedische  Sanskrit 
betont  saptd  und  damit  stimmt  die  Betonung  von  griech.  exr« 
überein.  Es  liegt  nahe  zu  glauben,  dass  die  Betonung  sdpta 
im  classischen  Indisch  nach  pdilca  ndva  ddga,  d.  h.  nach  den 
Zahlwörtern,  welche  den  gleichen  Auslaut  haben,  eingetreten 
ist.  Herr  OsthofF  hat  dagegen  Widerspruch  erhoben,  Morpho- 
logische Untersuchungen  I,  97  ff.  Er  hält  die  Uebereinstimmung 
in  der  Accentuirung  von  vedisch  saptd  und  griechisch  e^cra  fllr 
zu&llig  und  meint.  Beide  seien  nach  der  Analogie  der  folgenden 
Achtzahl  (sk.  astä  astan,  griech.  oxio))  umgemodelt.  Er  ist 
der  Ansicht,  dass  die  gleiche  Bildung  der  Sieben-,  Neun-  und 
Zehnzahl  mit  Nasalis  sonans  von  vornherein  für  ihre  gleiche 
Betonung  spreche,  und  dass  wir  bei  einer  indogermanischen 
Betonung  sei^m  im  Sanskrit  saptdm,  im  Griechischen  £7rciv  zu 
erwarten  hätten,  was  durch  die  gesetzliche  Vertretung  betonter 
Nasalis  sonans  in  diesen  Sprachen  gefordert  würde.  Ohne  dass 
ich  hier  auf  die  Vertretung  von  betonter  Nasalis  sonans  näher 
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eingehe,  scheint  mir  fUr  eine  nicht  völlig  identische  Gestaltung 
der  Siebenzahl  mit  der  Neun-  und  Zehnzahl  Folgendes  zu 
sprechen:  got.  8Ü}un  weist  mit  seinem  b  auf  alte  Oxytonirung 
hin,  s.  Vemer,  KZ.  XXITI,  117.  Herr  Osthoff  ist,  um  das  b  bei 
seiner  Hypothese  zu  erklären,  genöthigt,  Uebertragung  aus  dem 
Ordinale  anzunehmen:  a.  a.  0.,  S.  130.  Femer  steht  air.  seckt 
sieben  (moderne  Schreibung  seacht)  nach  Herrn  Windisch, 
Die  irischen  Auslautsgesetze,  in  Paid  und  Braune's  Beiträgen  IV, 
226  ftir  sechtan,  nöi  neun  und  deich  zehn  dagegen  für  navin 
und  decin.  Das  -an  von  sechtan  scheint  im  Irischen  auch  auf 
die  Achtzahl,  als  deren  Grundform  ochtan  angesetzt  werden 
muss,  übergegangen  zu  sein.  Weiter  scheinen  die  armenischen 
Pluralformen  -^evtdnk*  inunk'  tasunk'  auf  verschiedene  Grund- 
formen für  die  armenischen  Benennungen  der  Sieben,  Neim 
und  Zehn  hinzuweisen.  Endlich  kommt  das  Zeugniss  des  Alba- 
nesischen  hinzu,  wo  das  Schwinden  des  Vocals  der  ersten  Silbe 
Tonlosigkeit  derselben  voraussetzt:  äta-  weist  ebenfalls  auf 
^pim  hin.  Ist  also  die  Osthoff'sche  Lehre  von  der  Vertretung 
betonter  NasaUs  sonans  im  Sanskrit  und  Griechischen  richtig, 
so  werden  wir  vielmehr  für  die  abweichende  Auslautgestalt 
von  saptd  kini  nach  einer  Erklärung  zu  suchen  haben. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  in  dem  nach 
Abtrennung  des  suffixalen  -t^  übrig  bleibenden  ^ta-  den  Ver- 
treter der  indogermanischen  Form  für  ,sieben^  zu  sehen  haben. 
it-  ist  der  einzige  Rest  der  tonlosen  Silbe  sept-,  pt  ist  zu  tt  t 
assimilirt,  ein  Lautvorgang,  der  sich  natürUch  viel  firüher  voll- 
zog, ehe  in  lateinischen  Lehnwörtern  pt  zu  ft  wurde.  Auch 
im  slavischen  sedmb  ist  von  pt  nur  der  Dental  übrig  geblieben. 
Aehnlich  präkrt.  satta,  neuindisch  sät,  oder  italienisch  sette. 
Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  in  dem  §,  welches  die  italo- 
albanesischen  Formen  S§t€U§  S§tdt  in  der  ersten  Silbe  zeigen, 
ein  Rest  des  alten  Vocals  derselben  zu  sehen  sei.  Ich  glaube 
nein.  Der  Schwund  des  Vocals  muss  sehr  früh  vor  sich  ge- 
gangen sein,  sonst  hätten  wir  wahrscheinlich  anlautendes  ^- 
für  8'  zu  erwarten.  Das  §  hat  sich  mitunter  zwischen  alba- 
nesischen  Lautgruppen  unursprünglich  eingestellt ,  besonders 
die  Schreibung  in  der  Pianotischen  Matthäusübersetzung  zeigt 
davon  viele  Beispiele.  Dieselbe  ist  jedenfalls  von  Camarda 
stark  corrigirt   worden,   der  auch  in  seiner  Grammatik  etymo- 
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logischen  Theorien  zu  Liebe    den   Laut  §  häufig  da  schreibt, 
wo  er  niemals  gehört  wird. 

Noch  bedarf  das  a  von  Stat§  der  Erklärung.  Ich  bin 
nicht  im  Stande  eine  zu  geben^  welche  mich  selbst  befriedigt. 
Oben  S.  281  glaubten  wir  als  vermuthliche  albanesische  Ge- 
stalt der  indogermanischen  Nasalis  sonans  en  e  gefunden  zu 
haben.  Die  uns  hier  entgegentretende  Abweichung  kann  auf 
den  alten  Unterschied  zwischen  betonter  und  unbetonter  Na- 
salis sonans  zurückgehen.  Leicht  könnte  man  auch  daran 
denken^  dass  a  durch  Umgestaltung  einer  älteren  Form  itetf 
durch  Anlehnung  an  §aät§  hervorgegangen  sei. 

Aoht. 

Albanesische  Form  ist  M§  Hahn^  Dozon^  Kristoforidis; 
M  Rossi;  Jungg;  Jamik,  Rada;  tete  Blanchus;  tette  Lecce, 
Reinhold. 

Aus  ai.  aät^,  aiiaü  (prftkrt.  atta,  Hindi  d^);  avest.  aita 
(neup.  haH,  kurd.  heüt,  haät,  afghan.  atdh)]  armenisch  ut*; 
griech.  5xt([>;  lt.  oc^ö;  got.  ahtau;  lit.  aaztünl;  aslov.  osmh;  air. 
od,  kymr.  wyth  ergibt  sich  als  indogermanische  Grundform 
die  Dualform  ok^tö.  Hievon  ist  in  der  albanesischen  Form  die 
ganze  erste  Silbe,  die  etwa  as-  hätte  lauten  müssen,  unter  dem 
Einflüsse  der  Tonlosigkeit  geschwunden ;  das  te-,  welches  übrig 
bleibt,  wenn  das  suffixale  't§  abgetrennt  wird,  entspricht  dem 
indogermanischen  -tö.  Auch  in  dem  Personalpronomen  ni, 
neve  unser,  uns,  das  mit  lt.  nös,  griech.  vü>,  zusammenzu- 
stellen ist,  erscheint  e  an  der  Stelle  von  altem  ö.  Häufiger 
ist  der  Uebergang  von  ö  in  alb.  c  in  Lehnwörtern  zu  beob- 
achten; man  vergleiche 

petn§  Obst,  Obstbaum,  aus  lt.  pövium. 

nder  Ehre,  Achtung,  aus  lt.  honorem, 

tmSr  Schrecken,   tmerohem  erstaune,  aus  lt.  fimöreni. 

t^rmef,  termSk,  trem£k  (Albanesische  Studien  I,  18)  Erd- 
beben, aus  lt.  ierrae  motas. 

fer  Stier,  italo-albanesisch,  aus  ital.  toro. 

Neun. 

Die  Form  der  toskischen  Mundarten  ist  npid§  Hahn  und 
im  Matthäus  von  Frascineto  und  Plana,   n^nt§  Dozon,   Kristo- 
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foridis,  n§nt  Rada  (neent);  Reinhold's  nönde  ist  gleich  n^nd§ 
zu  setzen.  Im  Gegischen  schreibt  Blanchus  nande,  Lecce  und 
Rossi  nand,  Rristoforidis  (z.  B.  Luc.  17^  17)  nände,  die  Scuta- 
riner  Matthäusübersetzung  nänn,  Jungg  und  Jamik  nnän. 
Arnold  von  Harff  zeichnete  nante  auf.  Die  Schreibung  n§nt§ 
des  sonst  so  genauen  Kristoforidis  kann  diesmal  nicht  die 
richtige  sein;  er  mag  wohl  der  Uniformität  mit  den  übrigen 
Zahlwörtern  zu  Liebe  -t§  statt  -d§  geschrieben  haben.  In 
Wirklichkeit  hat  das  Suffix  't§  diesmal  die  Gestalt  'd§,  da  im 
Albanesischen  ein  auf  n  folgendes  t  erweicht  wird^  sobald 
ein  Vocal  darauf  folgt.  Man  vergleiche  kandi  der  Saum  it. 
caniOj  §€ndi  das  Volk  lt.  gentem,  m§fndi  der  Verstand  lt.  mentem, 
er§§ndi  das  Silber  lt.  argentum  und  andere  Wörter,  die  Alba- 
nesische  Studien  I,  30  zusammengestellt  sind,  talanda  xaXavra 
Kristof.  Igt.  105.  Das  Neugriechische  und  das  Neapolitanische 
(mend§  =  vento)  kennen  bekanntUch  dasselbe  Lautgesetz :  inl 
wird  andi,  ^vrepa  6ndera  gesprochen.  Zigeunerisch  wird  -nf- 
zu  -ndr:  Miklosich  IX,  42.  Im  Scutarinischen  wird  -nd-  zu 
-na-  assimiUrt ;  Beispiele  sind :  ämief  Traum  =  t.  ^nd^§ 
(bei  H.  imrichtig  §nt§r§).  nmnnim  Qual  =  t.  mundim.  kunra 
gegen  =  t.  kundr^  aus  lt.  contra,  Spenntt  die  Vögel,  doch 
wohl  von  p^d§  Flügel  aus  lt.  penna,  kuvene  ouveSpca  =  t. 
kuvArU-di.  §kanul  wavSaXov  =:  Skandul  g.  ELristof.  ränn§  schwer 
=  t.  rfnd§,  mrenna  innen  =  t.  br^nda,  g.  mrenda,  funn 
Inneres  =  t.  funt-di,  kanila  Lampen  =  t.  kandü§,  katunne 
Dörfer  =  t.  katunt-di.  nnigon  höre  =  t.  nd§goü.  Uinnrön 
bleibe  stehen  =  t.  U^ndrön,  g.  kindrön  H.  Skanncditsuem  scan- 
dalizare.  nfoi  veränderte  ==  t.  nd§roi,  Matthäusübersetzung 
von  Scutari.  mennim  Gedanke  =  t.  m§nd(m.  menne  =  t.  m§nde 
Verstand,  lt.  mente7n,  hün  Nase  =  t.  hund§,  nniesa  Nachsicht 
zu  ndiy  verzeihe,  ^aner  Schwiegersohn  =  t.  ^§nd§r,  ^inia 
=  ginnia  =  ^inde-ja  Geschlecht  aus  lt.  gentem,  p?'iwia  Eltern 
=  pHndia  von  lt.  par entern,  sakramenni  Sacrament.  kin  hundert. 
kunneritdr  Feind  aus  lt.  *contra8tariu8,  Jungg.  knoü  singe  = 
t.  kfndöii  aus  lt.  cantare;  davon  knues  Hahn  parmen  Pflug  = 
t.  parm§nd§.     kam  nnie  habe  gehört,  zu  ndSn.  Rossi. 

Analog  dieser  Assimilation  ist  die  von  -mh-  zu  -mm-,  wofiir 
gewöhnlich  nur  ein  -m-  geschrieben  erscheint.  Z.  B.  lam  Zahn 
=  t.  hfnib,  pamuk  Baumwolle  =  t.  pambuk  aus  türk.  pambüq. 
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Jungg.  jptum  Blei  =  t.  pTump-bi,  Rossi.  plum  Taube  =  t.  p^lumb§. 
Jubany  37.  körne  Heiden  =  t.  komp-bi,  zamdk  Lilie  =  zambdk 
Elristof.  aus  tiirk.  zambdk.  Matthäusübersetzung  von  Scutari. 
Die  Assimilation  von  -mb-  zu  >mm-  scheint  in  den  gegischen 
Mundarten  weitere  Ausdehnung  zu  haben  als  die  von  -nd-  zu 
-nn-,  Hahn  und  Kristof.  schreiben  auch  in  gegischen  Wörtern 
•ndr;  in  mir  vorliegenden  Dialektproben  eines  Beratiners  finde 
ich  z,  B.  m§ndie  kindin  (Accus,  von  kint  hundert)  k§nd6n  liest 
sarandare  u.  s.  w. 

Das  pianotische  n§n§t§  neunter,  z.  B.  Matth.  27,  45,  kann 
nicht  aus  Assimilation  von  -ndr  erklärt  werden,  denn  das  Car- 
dinale  heisst  auch  hier  npid§^  z.  B.  Matth.  18,  12,  und  überhaupt 
ist  dem  sicilischen  Albanesisch  jene  Assimilation  fremd,  vgl. 
^d§r  Traum,  r§nd§  schwer,  br§nda  innen,  katunde  Dörfer,  Ä^n- 
dön  singt,  wnd^rua  wurde  verwandelt  u.  s.  w.  n4n§t§  kann  also 
nur  aus  Dissimilation  für  n§nd^  erklärt  werden,  indem  der 
erste  ^Laut  wegen  des  zweiten  schwand. 

Gerade  das  Sicilianische  und  Neapolitanische  bieten  übri- 
gens die  auffallendsten  Parallelen  zu  der  scutarinischen  Assi- 
milation von  -nd'  zu  -nn-  und  -mb-  zu  'mm-:  sicil.  Stnniriy  neap. 
iSnnere  =  it.  scendere;  sicil.  chiummu,  neap.  chiumm§  =  it.  piombo, 
Ascoli,  Archivio  glottologico  VIH,  114.  Von  den  altitalischen 
Mimdarten  zeigt  das  Umbrische  und  das  Oskische  dieselbe 
Erscheinung:  umbr.  anpenes  impendes,  pihaner  piandi,  pone 
quamde.  Bücheier,  Umbrica  183.  osk.  upsannam  operandam, 
kümiennieis  conventionis.  Bruppacher,  Lautlehre  der  oskischen 
Sprache  86.  Fälle  der  gleichen  Assimilation  in  präkrtischen 
Sprachen  führt  Herr  Ascoh,  Kritische  Studien  zur  Sprachwissen- 
schaft, S.  211,  auf. 

Aus  den  Formen  der  übrigen  indogermanischen  Sprachen 
ai.  ndva  (präkrt.  nava^  neuind.  näu  nau  naa  naya  nö  nävä)] 
avest.  7iava  (neup.  nyJi,  kurd.  nah  nü,  afghan.  nöh  nö  nah)]  armen. 
inn;  griech.  evvea;  lt.  novem,  umbr.  nuvis  novies;  got.  niun;  lit. 
devynl;  aslov.  deveth;  air.  nöi  hat  man  die  beiden  Grundformen 
nevm  und  envm  erschlossen.  Auf  die  letztere  geht  die  arme- 
nische (Hübschmann,  KZ.  XXHI,  33)  und  griechische  (G.  Meyer, 
Griechische  Grammatik,  327)  Form  zurück;  die  Formen  der 
übrigen  Sprachen  auf  die  erste.  Einer  der  beiden  Grundformen 
muss  das  albanesische  9i§H'  in  n^id§  gleichgesetzt  werden.     In 
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dem  Worte  für  ^Name^  sehen  wir  das  Albanesische  mit  dem 
Typus  inmn  gehen:  em§n  §m§r  stellen  sich  zu  armen,  anwatiy 
asiov.  imS,  air.  ainm.  Albanesische  Studien  I,  55.  Die  Schreibung 
nnän,  welche  Jungg  und  nach  ihm  Jamik  bieten ,  könnte  auf 
die  Annahme  führen,  auch  die  Form  der  Neunzahl  stünde  für 
enven,  wobei  Assimilation  von  -nv-  zu  -nn-  eingetreten  und  der 
anlautende  Vocal  abgefallen  wäre.  Dies  würde  indessen  eine 
völlig  unmotivirte  Accentverschiebung  von  Snven  zu  env4n  vor- 
aussetzen. Darum  scheint  mir  die  Erklärung  viel  plausibler 
als  albanesische  Grundform  nSven  anzunehmen,  das  zu  nevn  und 
durch  AssiiTiilation  des  v  an  n  zu  nen  geworden  ist ;  dass  beim 
Zusammentreffen  eines  Lippenlautes  mit  folgendem  Nasal  der  letz- 
tere obsiegt,  zeigt  auch  ^m^  Schlaf  aus  *8upnoSy  *8upmo8.  Aus 
nend§  ist  npid§  geworden  nach  der  in  den  albanesischen  wie  in 
den  rumänischen  Mundarten  weit  verbreiteten  Erscheinung,  wo- 
nach betontes  e  oder  a  vor  Nasal  mit  folgendem  Consonanten  zu  § 
herabsinkt.  In  den  gegischen  Mundarten  findet  sich  dafür  e  oder 
auch  a,  häufig  nasalirt :  so  erklärt  sich  geg.  nande,  nände,  nänn. 
Ich  will  hier  nicht  näher  auf  diese  Erscheinung  eingehen,  deren 
genaue  Erörtenmg  zu  viel  Raum  beanspruchen  würde ;  ich  be- 
gnüge mich  mit  der  Anführung  weniger  Beispiele :  v§nt,  g.  vent 
Ort.  g4^d§r§,  g.  ^and§r§  Drüse,  lt.  glandula,  ^§mp,  g.  ^am  Zahn 
(a  =  idg.  0  ist  ursprünglich:  griech.  Y^H''?ö?j  aslov.  z^b^).  ^§nd§r, 
g.  landfr  Bräutigam.  d§nd,  g.  dand  mache  dicht.  §m§r  (=  §mr), 
g.  em§n  Name.  pnhT^,  g.  amhT§  süss.  §mm§,  g.  am7n§  Mutter. 
§fi^§l,  g.  ehg§l  Engel.  ^nd§r§j  g.  dnd^§  Traum.  z§m§r§  (d.  i.  z§mr§), 
g.  z4m^§  Herz.  k§fig§,  g.  kdn§k§  Lied,  lt.  canticam,  m§nde,  g. 
mende  Verstand,  lt.  mentem.  r§nd§,  g.  rand§  schwer  (lt.  grandis?). 
äk^p,  g.  Skam  Felsen,  lt.  scamnum.  t§nd§,  g.  tand§  Reisigdach, 
lt.  tenta.  Man  sieht  auch  aus  diesen  wenigen  Beispielen,  dass 
das  gegische  a  nicht  immer  ursprünglich  ist.  So  muss  es  auch 
in  nänd§  für  unursprtinglich  gelten.  Ueber  die  Nasalirung  ist 
oben  ausführlicher  gehandelt  worden. 

Zehn. 

Albanesische  Formen:  ^i4t§  Kristoforidis  t. ,  Matthäus- 
übersetzung von  Piana  und  von  Frascineto,  dafür  8/Ä§  Hahn 
und  Dozon,  hielte  Reiuhold,  ^iete  Blanchus.     oiet^  Ej*istoforidis, 
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Dozon.  Ohne  -§  lieft  Lecce,  liit  Rada.  Gegisch  ISt^  Kristof. 
z.  B.  Matth.  20,  24,  Dozon;  lett  der  Seutariner  Matthäus  ebenda; 
let  Jungg,  Rossi,  Jarnik.  Zeit  bei  Rossi  (Grammatik  und  Lexikon). 

Die  andern  Sprachen  bieten  ai.  dd^  (präkrt.  dcaa  daha, 
neuind.  das  dah  uha  dahä,  zigeun.  dei)]  avest.  d(Ma  (neup.  dah, 
kurd.  deh  dah,  afghan.  las)]  armen,  tasn;  griech.  $£xa;  It.  deoem, 
umbr.  de6en;  got.  taihun;  lit.  diszimtis;  aslov.  desUh;  air.  deich, 
kymr.  dec.  Indogermanische  Grundform  war  also  dik^m.  Dieser 
entspricht  das  Zie-  von  alb.  lietq.  Auffallend  ist  hier  die  un- 
gemein starke  Verstümmelung  des  alten  Zahlwortes,  das  im 
Albanesischen  vermuthlich  eigentlich  liesn  (lie^n)  oder  Sieaen 
lauten  musste:  über  alb.  «(0)  =  idg.  k^  und  über  alb.  ie  = 
idg.  betontem  e  s.  oben  S.  271  ff;  ebenso  ist  über  3  =  idg.  d 
oben  S.  284  ff.  ausführlich  gehandelt  worden.  In  albanesischen 
Lautgesetzen  finde  ich  keine  Erklärung  fLir  diese  eigenthümliche 
Verkürzung,  wo  die  völlige  Unterdrückung  des  auslautenden 
Nasals  besonders  im  Vergleich  mit  n§n  =  nevn  auffallend  er- 
scheint. Ich  glaube,  dass  nur  das  Bestreben,  auch  das  Zahl- 
wort ,zehn^  gleich  allen  übrigen  zwei-  (resp.  ein-)  silbig  zu  ge- 
stalten, den  Verlust  der  zweiten  Silbe  herbeigeführt  hat. 

Ueber  die  einzelnen  Formen,  in  denen  das  albanesische 
Zahlwort  überliefert  wird,  müssen  noch  einige  Bemerkungen 
hinzu  gefügt  werden.  Herr  Kristoforidis  betont  die  toskische 
Form  Qi^t^  oder  liet§.  Zur  Erklärung  mag  dienen,  was  er  in 
seiner  Grammatik,  S.  3  lehrt:  si^  ttiV  'AXßav(XT;v  oxavTcoiAev  (jlovov 
xi^  axoXouöoüc  xiwapa^  St^öd^YOu^  öo,  öe,  us,  te,  ahtve^  Tovil^ovrac  Sie  jiiv 
et?  To  xpOTOxTixbv,  0T£  Be  eiq  to  eTriTOfxxixbv  ^wvijev,  otov  8«  xat  8i, 
6e  xal  86,  ü6  xai  üs,  le  xat  iL  Als  Beispiele  führt  er  an:  krtHaj 
krudj  t.,  krüej  g.  schabe;  ruaj,  rudj  t,  ruej  g.  schütze;  füaj, 
fttdj  t.,  Hiaj  g.  rasire;  brüaj,  bTudj  t.,  htüej  g.  mahle;  ?Vf^*, 
T\i4j  bestreiche;  ^uej,  ^ij  zerbreche;  nguej,  n^j  f^rbe;  mbid, 
mbiü  säe;  rief,  vi4t  ernte;  piel,  piÜ  gebäre;  viel,  viel  speie; 
vier,  vier  hänge  auf  u.  s  w.  Die  Participia  dieser  Verba  werden 
ausnahmslos  auf  dem  zweiten  Vocal  betont:  mbi6l^  vielf  piSlf^ 
viel§  vief§.  Die  Verba  diek  brenne,  pi4k  koche,  ndiek  verfolge, 
viS^  stehle,  fi^  fliesse,  hi^  nehme  weg,  betonen  niemals  den 
ersten  Vocal.  Mir  fehlt  es  vorläufig  noch  an  zuverlässigem 
Material,  um  zu  beurtheilen,  wie  weit  diese  verschiedene  Be- 
tonung sich  nach  Mundarten  vertheilt.     Jedenfalls  scheint  das 
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Oegische  die  Betonung  ie  zu  bevorzugen;  denn  die  gegische 
Contraction  von  le  zu  i  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung. Vgl.  geg.  mhiel  und  mbll^  ndiel  und  ndll,  siel  und 
9Ü,  viel  und  vitf  viel  und  vtl,  vdier  und  vdir,  vier  und  vir, 
ndzier  und  ndsUr,  piel  und  pü  (Kristof.,  Grammatik,  S.  6),  diel 
und  M  Sonne,  mid  und  7nil  Mehl  (Jungg  15.  16),  Kiel  und  UÜ 
Himmel  u.  a.  Nach  Herrn  Kristoforidis  a.  a.  O.  ist  diese 
Contraction  der  toskischen  und  tSamischen  Mundart  so  wie 
dem  Nordgegischen  völlig  fremd,  dagegen  bei  den  mittel- 
albanesischen  Gegen  (in  Ell)asan,  Pekint,  Kavaja,  Durazzo, 
Ndroftk'a,  Tirana,  Preza,  Kmi,  Kruja)  sehr  gebräuchlich.  Auf 
demselben  Vorgange  beruht  der  Wechsel  von  ije  je  i  aus  ur- 
sprünglichem e  in  den  serbisch-kroatischen  Dialekten:  Miklo- 
sich,  Vergleichende  Grammatik  I,  391  ff.,  sowie  spanisch  süla 
mspera  vispera  für  älteres  mundartliches  eieUa  niespera  vieepera: 
Diez,  Grammatik  I,   153. 

Für  ^iet§  liegt  die  zusammengezogene  Form  vor  in  geg. 
8»^a  der  Zehnte  bei  Hahn.  Die  gegische  Form  ^et§  let  kann 
also  nicht  daraus  erklärt  werden.  Die  Quantität  des  e  wird 
von  Herrn  Kristoforidis  an  verschiedenen  Stellen  verschieden 
angegeben:  l^§  Matth.  20,  24;  ^St^§  den  Zehnten  Hebr.  7, 
2.  6;  aber  ^Bt§  Joh.  1,  40;  Apoc.  2,  10;  ^Bt^  den  Zehnten, 
Luc.  11,  42,  und  ebenso  das  Ordinale  tstti  Apoc.  21,  20,  letta 
Apoc.  11,  13.  Auch  in  leit  bei  Rossi  kann  ei  nichts  Anderes 
bedeuten  als  ein  langes  geschlossenes  e  und  weist  nicht  etwa 
auf  eine  ältere  Form  *^ekt  hin  (wie  dreit  aus  lt.  directus  u.  s.  w., 
B.  Miklosich,  Albanische  Forschungen  H,  86.  Schuchardt  259); 
denn  der  i-Laut  von  idg.  dek^m  musste  im  Albanesischen  zum 
Zischlaut  werden.  Herr  Miklosich  freilich  a.  a.  O,  erklärt  oeit 
aus  ^ekt§  und  hält  das  Zahlwort  flir  ,vielleicht  entlehnt',  ebenso 
wie  tet§  acht,  das  ihm  auf  ojtet§  für  oktet§  zurückgeht.  Ich 
sehe  keinen  weiteren  Anhaltspunkt  für  diese  Annahme;  die 
Form  von  tet§,  welche  auf  okto  und  nicht  auf  ein  lt.  öcto  hin- 
weist, widerspricht  sogar  geradezu.  Ich  leite  daher  ^et§  oder 
Ist^  aus  ^iet§  her  und  vergleiche  es  mit  ret,  rH-i  Rossi  für 
sonstiges  Het§  Netz. 
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Ein  schwer  lösbares  Problem  bietet  das  Zahlwort  ftir  ^eins^ 
Blanchus  hat  na,  worauf  auch  nea  bei  Arnold  von  Harff  hin- 
deutet; Lecce  üi  iia,  in  bestimmter  Form  rian-i,  das  wie  Jcen-i 
Hund  declinirt  wird,  weiblich  iian-a;  Rossi  M,  bestimmt  ^eni, 
Gen.  7ienit  oder  nonit,  Acc.  üenin  oder  ifiontn  (so  mit  o,  Druck- 
fehler für  ilanit  naninf),  Fem.  nana;  Jungg  ni,  bestimmt  fieni 
nana;  Jamik  iii;  ELristof.  g.  Matth.  19,  5  M;  fienin  Matth.  18, 
28  Scut.  Hahn  bietet  nur  'fi^,  Gen.  faj;  aus  dem  Neuen  Testa- 
ment von  Corfü  filhrt  er  einen  bestimmten  Genitiv  fi^it  an.  Bei 
Kristoforidis  lautet  es  fi^,  bestimmt  n^ri  und  fi^a.  Nach  Rein- 
hold in  Griechenland  wert  '^era,  In  Calabrien  nach  Rada  Hl,  Gen. 
filjj  ii^e;   Matth.  19,  5  Piana  und  Frascineto  n§  miS  aapxa  (xiav. 

Daraus  ergibt  sich  als  Stamm  Aen-,  der  in  der  bestimmten 
Forüi  im  Gegischen  erhalten  ist,  zum  Theil  mit  dem  vor  n 
regelmässig  eintretenden  Uebergang  von  e  in  a  als  i^an,  im 
Toskischen  zu  n§r-  geworden  ist,  nachdem  zuvor  das  betonte 
e,  ebenfalls  nach  regelmässigem  Lautgesetz,  vor  dem  Nasal 
zu  §  geworden  war.  In  der  unbestimmten  Form  ist  der 
Nasal  geschwunden:  geg.  fia  aus  fian,  tosk.  ^§  aus  n§n;  vgl. 
g§,  bestimmt  g§ri  Sache,  z§,  bestimmt  z§ri  Stimme,  p§,  be- 
stimmt p^  Faden,  aus  ^en-,  «en-,  pen-,  geg.  ^ä,  zä,  pS.  Die 
geg.  Form  M  erklärt  sich  durch  die  Erwägung,  dass  fie-  =  nie- 
ist: hier  ist  ie-  nach  gegischer  Weise  zu  i  contrahirt.  Auf 
das  calabrische  ni  in  de  Rada's  Grammatik  findet  diese  Er- 
klärung keine  Anwendung,  da  dem  Italo-albanesischen  diese 
Contraction  fremd  ist.  Alle  mir  aus  Italien  und  Sicilien  ge- 
druckt und  geschrieben  vorliegenden  Sprachproben  haben 
übrigens,  so  viel  ich  sehe,  7i§  (lie);  nur  in  einer  der  von  Pa- 
panti  (S.  664)  mitgetheilten  Uebersetzungen  der  Boccaccio'schen 
Novelle,  aus  Barile  in  der  Basilicata,  steht  M  (nji);  diese 
bietet  aber  auch  ndi  statt  nde,  ndihur  für  nd§nur  nde/iun.  Der 
bei  Hahn  und  de  Rada  mitgetheilte  Genitiv  nij  scheint  auf 
i^ej  =  fieA  =  laeni  (vgl.  Keni  unbestimmter  Genitiv  von  Ken 
Hund)  zurückzugehen;  n^e  bei  Rada,  das  wir  vielleicht  als 
n^§  verstehen  dürfen,  würde  ursprünglicher  sein,  doch  sind 
Rada's  Angaben  leider  vielfach  uncorrect  und  zudem  durch 
Druckfehler  arg  entstellt. 
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Bekaimtlich  gehen  die  einzelnen  indogermanischen  Sprachen 
in  dem  Zahlwort  fUr  ^eins^  bedeutend  auseinander ,  so  dass 
wir  zu  der  Annahme  genöthigt  sind,  dass  in  der  Ursprache 
verschiedene  pronominale  Stämme  dem  Ausdruck  dieses  Begriffs 
dienten.  Fttr  die  meisten  der  europäischen  Sprachen  lässt  sich 
oinO'  gewinnen:  It.  ünus,  air.  öen  öin,  got.  ains,  apreuss.  ains, 
griech.  oTvy;  Zahl  eins  auf  den  Würfeln;  aslov.  ino-  in  Zusammen- 
setzungen identificirt  man  damit  ^  Miklosich,  Vergleichende 
Granmiatik  I,  125.  Unerklärt  sind  das  slavische  jedinz  und 
das  litauische  vinas,  wo  das  v-  keinesfalls  ein  blos  lautlicher 
Vorschlag  sein  kann.  Zu  diesen  beiden  Räthseln  kommt  das 
albanesische  >ien-^  das  möglicher  Weise,  wie  die  slavische  und 
litauische  Form  auch,  eine  Zusammensetzung  jenes  oino-  mit 
einem  andern  pronominalen  Elemente  enthält.  Herr  Stier 
wollte  in  ^^-  das  ai.  anyd-,  griech.  Ivto-  wieder  erkennen:  das 
scheitert  an  dem  stammauslautenden  -n-  -r-  der  Form,  das  sich 
durch  die  verschiedenen  dialektischen  Gestalten  des  Wortes  als 
alt  erweist. 

Ordnungszahlen. 

Der  Erste  heisst  par^,  bestimmt  pari  Nur  Hahn  gibt 
für  die  erste  Silbe  langes  ä  an.  Ich  identificire  das  Wort  mit 
ai.  pdra-  der  Höchste,  Beste. 

Die  übrigen  lauten  nach  den  besten  Quellen  folgender- 
massen : 


BUnchns 

Jungg 

Hahn 

Kristoforidis 

Heinhold 

2 

t  düti 

•  • 

i  duti 

dtit§ 

i  dut§ 

i  dite 

3 

treti 

treti 

tret§ 

tret§ 

trete 

4 

cdterti 

kdtterti 

kdt§rt§ 

Jcdtr§t§ 

kdtterte 

5 

pesti 

pesti 

ph§t§ 

p&^§ 

peste 

6 

giasti 

^aSti 

^dät§t§ 

gaät§ 

^ästete 

7 

stati 

Stati 

Stdt§t§ 

Stat§ 

Stattete 

8 

teti 

teti 

tet^§ 

tet§ 

tütete 

9 

nandi 

nnäni 

n§nd§t§ 

n§nd§ 

nondete 

10 

lieü 

leti 

^jet§t§ 

ciet§ 

liettete 

20 

fiezeti 

iiizeti 

ifi§zetm 

'A§zet§ 

iiezetim,  -me 

30 

tri^ieti 

tri^eti 

trt^ßt§t§ 

triliet§ 

tri^attete 

40 

cat^roieti 

katterleti 

dyz^tm 

duzet§ 

dizetim 

100 

ne  gindi 

Jcini 

Jcint§t§ 

iie  ]cintt§ 

Kindete 
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Die  Bildung  der  Ordnungszahlen  geschieht  auch  im  Alba- 
nesischen  mit  Hilfe  der  beiden  Suffixe,  die  in  der  ind<^er- 
manischen  Grundsprache  diesem  Zwecke  gedient  haben,  nämlich 
'tO'  und  -mo:  Das  letztere  liegt  nur  in  der  von  Hahn,  Rein- 
hold und  Dozon  bezeugten  Form  des  Ordnungszahlwortea  von 
yzwanzig^  n§z4tm  (der  vierzigste  d^zitrn)  vor,  dessen  -zetm  (-zeimf, 
'zetim  bei  Reinhold)  wir  auf  -aent-mO',  k^ntmo-  werden  zurück- 
führen müssen.  Ob  dies  -^sentmo-  fiU*  noch  älteres  ^seni-inuh 
steht,  was  die  albanesische  Bildung  näher  an  indisch  mgati- 
tamd-,  avest.  msästema-,  lt.  mcenaumo-  vicSsimo-  rücken  würde, 
muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Herr  Kristoforidis  thut 
der  Form  ii§z4tm  keine  Erwähnung;  in  seiner  Reihe  sind 
auch  die  Ordinalia  von  zwanzig  und  vierzig  gebildet  wie  die 
übrigen. 

Alle  anderen  Ordinalia  sind  mit  Suffix  -to-,  alb.  -t^  ge- 
bildet. Die  Anfügung  des  -t§  geschieht  in  ganz  roher  Weise: 
es  wird  einfach  an  die  Form  des  Cardinalzahlwortes  angehängt: 
du  oder  di:  dut§  oder  dit§;  fre(masc.):  tret§;  kat^  oder  katr^: 
kdt§rt§  oder  kdtr§t§;  pe8§  pes  pes:  pe8§t§  pest^  pist§.  Bei  den 
mit  't§  gebildeten  Grundzahlen  von  sechs  bis  zehn  entstehen  so 
Formen  auf  -t§t§,  wie  gdit§t§f  die  Hahn  und  Reinhold  aufßlhren. 
In  der  Grammatik  von  Kristoforidis,  sowie  in  unseren  gegischen 
Quellen  ist  aber  dies  't§t§  auf  -t§  reducirt,  wahrscheinlich  indem 
der  unbestimmte  Vocal  des  ersten  -^^  schwand  und  die  beiden 
nun  zusammenstossenden  -/-  nur  einfach  gesprochen  wurden. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  es,  wenn  Herr  Dozon,  Grammatik,  S.  21 1  f. 
lehrt:  ,Les  adjectifs  ordinaux  se  forment  des  cardinaux  par 
Taddition  du  suffixe  't§,  qui,  par  euphonie,  s'omet  quelquefois  dans 
le  discours^;  und  hiezu  die  Anmerkung:  ,A  partir  de  sixi&me, 
Kristoforidhis  supprime  V§  du  nombre  cardinal,  en  conservant 
les  deux  -<^,  ex.  i  gastti  le  sixieme;  t  n§nd^mb§lietti  le  dix- 
neuvifeme  etc.'  In  seiner  Grammatik  wendet  Herr  Kristoforidis 
wie  gesagt  diese  Schreibung  nicht  an;  dagegen  steht  in  seiner 
toskischen  und  in  seiner  gegischen  Uebersetzung  des  Neuen 
Testaments,  Apoc.  8,  1  itdtt§n§  und  Luc.  1,  59  t§  täifne  ditf. 
Auch  im  Italo-albanesischen  sind  beide  Arten  von  Formen  ver- 
treten: Matth.  20,  5  Piana  e  ^aSta  und  e  n^nd§ta  ör  die  sechste, 
die  neunte  Stunde ;  Frascineto  t§  ^t§n  und  te  n§n^^  ör^,  über 
die  letzte  Form  s.  oben  S.  323. 
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Demnach  geht  es  nicht  an,  in  einer  Form  wie  z.  B.  i  ^ait§ 
der  sechste  einen  directen  Abkömmling  eines  indogermanischen 
8eki8'tO'  zu  sehen.  Indessen  müssen  in  der  That  derartige  ein- 
fachere Formen  einmal  im  Albanesischen  existirt  haben^  denn 
sie  sind  eben  das  Vorbild  für  die  gegenwärtig  auf  sämmtliche 
Zahlen  ausgedehnte  Bildungsweise  gewesen^  die  man  nicht 
ohneweiters  auf  altarische  Gewohnheit  zurückfuhren  darf:  es 
wäre  verfehlt,  für  alb.  gdSt§t§  ein  idg.  ^sek^atito-  zu  erschliessen. 
Im  Slavischen  sind  die  Ordinalia  öetvrrttz  pBU  äesth  devUb  desUh 
ebenfalls  mit  Suffix  -ti  =  idg.  -<o-  gebildet,  das  aber  hier  an 
die  alten  Stämme  getreten  ist.  Die  Aehnlichkeit  zwischen  slav. 
ietth  und  alb.  gait^  (KriStof.)  der  Sechste  ist  nur  eine  schein- 
bare ;  in  Wahrheit  müsste  einem  alb.  §aH§  =  ^aät§t§  ein  slav. 
*Sestbt^  entsprechen. 

-t§  ist  ein  im  Albanesischen  ungemein  häufig  verwendetes 
Suffix.  Bevor  wir  es  untersuchen,  ist  es  nöthig,  die  Fälle  seines 
Erscheinens  in  entlehnten  Wörtern  auszuscheiden. 

't§  entspricht  1.  lateinischem  und  romanischem  -ta: 

drubet§,  trumhet§  Trompete :  it.  tromhetta.  —  greSt§  unreife 
Traube:  mit.  agresta,  —  kart§  Papier,  Brief:  it.  carta,  —  k§nat§ 
Kanne :  mit.  cannata.  - —  k§fut§  gehörntes  Schaf:  lt.  comiUa.  — 
kul'et§  kleiner  Sack:  it.  coUetta.  —  kre8t§  Mähne:  lt.  criata.  — 
ruß§  Krieg:  lt.  Iticta.  —  port§  Thor:  lt.  porta,  —  rot§  Rad 
lt.  rota.  —  8alat§,  8olat§  Salat:  it.  scdata,  —  Syet§,  8äjit§  Pfeil 
lt.  sagitta.  —  Ipat^  Schwert:  lt.  spata.  —  Sport§  Henkelkorb 
it.  spoiixt.  —  tort§  jeder  weiche,  gerundete  Gegenstand:  lt.  torta, 
—  troß§  Forelle:  lt.  tructa.  — flet§  Blatt:  iLfoglietta,  —  Hieher 
auch  Uart§  Streit,  aus  lt.  certare  gebildet.  —  govat§  Tragbrett 
fiir  Mörtel,  Mulde,  wird  mit  it.  covata  Brut,  Hecke  identisch 
sein:  vgl.  cova  Höhle,  das  als  kov§  Schöpfgefäss  ins  Alba- 
nesische,  als  kova  Schöpfeimer  ins  Serbische  übergegangen  ist. 

Neutralem  -ta  im  Plural  entspricht  -<^,  z.  B.  in  fest§  Fest: 
lt.  festum,  —  fat§  Schicksal :  lt.  fatum,  —  urat§  Segen :  lt. 
*auguratMm.  — fu§at§  Heer:  müi,  fossatum.  Albanesische  Stu- 
dien I,  99. 

Ich  erwähne  hier  auch  jet§  Leben,  Welt:  lt.  (ietas, 

2.  lateinischem  -te,  -tem. 

r{et§  Netz:  lt.  rete.  —  fort§  stark:  It  fortem.  —  vertet§ 
Wahrheit:  lt.  veritatem.     Sonst   haben   die  Nomina  auf  -tätem 
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die  Endung  -em  verloren  und  sind  Masculina  geworden:  Uut&A 
Stadt:  lt.  civitatem;  i^ndSt-i  Gesundheit:  lt.  sanitatem;  puJMt'^ 
Macht:  lt.  potestatem;  ebenso  v^rtüt-i:  lt.  virtutem.  Daneben 
Feminina  auf  -e-ja:  kuMe-ja,  ä^dete-ja,  puätete-ja,  vuZndet-ia 
aus  voluntatem  Rossi.  Das  Schwinden  des  -em  ist  das  lautge- 
setzliche. fort§  hat  sich  an  die  zahlreichen  Adjectiva  auf  -f 
angelehnt,  lt.  rete  ist  lautgesetzlich  zu  riet-i  geworden,  der  Uebcr- 
gang  unter  die  Feminina  auf  -§  ist  etwas  Secundäres. 

3.  griechischem  -ta: 

^iat§  Testament:  ngriech.  BiaToe. 

4.  slavischem  -ta: 

hpai§  Schaufel,  Ruder:  serb.  löpata.  —  tSet§  Verwandt- 
schaft: serb.  6eta.  —  Anomal  ist  8it§  Sieb  neben  git-i  aus  serb. 
sito  (Neutrum!).  karut§-a  Gährbottich  aus  aslov.  koryto  cistema, 
serb.  korito  n.  Trog,  Flussbett,  bulg.  koryto  la  bassine,  le  bac 
(Braubottich).    Damit  identisch  koiit§f  das  auch  Miklosich  hat. 

5.  lateinischem  -iufm)  in  Adjectiven: 

dreü§  gerade,  recht:  lt.  directus,  —  ^jeStf  geg.  echt,  rein, 
unverfälscht,  wohl  von  lt.  festtis;  6  oft  mit/ wechselnd,  z.  B.  auch 
in  bjeätr^'i  Stiefsohn,  aus  it.  figliastro.  —  7iffuSt§  eng :  lt.  angtutvs. 
—  Skurt§  kurz :  lt.  curtus,  —  Skret§  einsam :  lt.  secretue»  —  ip&t^ 
schnell:  lt.  expeditvs,  —  StrSit§  kostbar,  theuer:  lt.  strictus.  — 
nart§  hoch :  lt.  in  altum.  Der  Umstand,  dass  hier  wie  überhaupt 
meist  die  Adjectiva  ein  schliessendes  -§  zeigen,  erklärt  sich  aus 
Verallgemeinerung  der  weiblichen  (und  sächlichen)  Form :  lt.  di- 
rectus directa  entsprach  dreit  dreit^,  wovon  das  erste  verloren  ging. 

Von  einheimischen  albanesischen  Wörtern  sind  zunächst 
participiale  Bildungen  zu  nennen.  Die  Bildung  des  Particips 
geschieht  im  Albanesischen  vorwiegend  mit  dem  Suffix  -n^  = 
idg.  -wo-  (z.  B.  6^^  gesagt,  v^§  gelegt,  l^n§  gegeben,  i>rar§  t.  ge- 
tödtet,  rpv§  rar§  gefallen,  mef§  gehängt  von  vier  aus  *tnem^, 
ndzier§  herausgezogen  von  ndzier  aus  *ndziern§y  vgl.  fup§  Ofen 
aus  fwmas  u.  a. ;  die  zahlreichen  Patticipien  auf  g.  -U7j,  t.  -ur^). 
Daneben  sind  Reste  der  Bildung  mit  't§  =  idg.  -to-  erhalten :  ptot^ 
voll  =  lt.  *plettis.  bät§  trocken,  neben  Oär^  (t.,  mit  -r§  =  -n^), 
von  6a^  öö;  trockne.  kut§  wach,  von  g.  koj  erwecke.  mbit§ 
erstarrt  (g.  plt§)  neben  mbtr§,  von  mbüi,  mbij  mache  starr. 
iigrU§  g.  Particip  von  ngr§  aufheben,  erheben,  ngrif^-a,  g.  ngrlt§ 
Eis,  von  iigriii  figrij  mache  frieren,    iuatf^  imglückselig,  g.  iui, 
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von  Suaj  auslöschen.  Str§iigiU§  beengt,  für  *Str§7igüat§  (vgl.  das 
vorige),  von  ütr^hgon.  Häufig  sind  solche  Participia  mit  einem 
dem  't§  vorangehenden  §,  in  welchem  man  ein  dem  ai.  i  in 
rakäitd-,  It  i  in  genitus^  griech.  e  in  -^OLiuzot;  verwandtes  Element 
wird  erkennen  dürfen.  So  dh§t§  herb,  sauer,  Wz.  ak^y  s.  oben 
S.  279.  vdk^§y  g.  vök§t§  lau,  von  vak  mache  lau.  vrdn§t§  finster, 
vgl.  vranöj  werde  trübe,  vran§8  ernster  Mensch,  vran§sin§  Trüb- 
sinn, vran§  finster.  i^§t§  bitter,  vgl.  i^^nöj  erbittere.  kdlb§t§  faul, 
stinkend,  von  kalbern  faule.  k&iSl§t§  heiter,  Heiterkeit,  von  k^id 
aufheitern.  lag§t§  feucht,  nass,  von  Idk  benetze,  mbrdz^  leer, 
von  mbraa  leere.  üA§t§  niedrig,  von  un  erniedrige.  p(k§t§  bitter, 
von  pik  mache  bitter.  prSf^§  geschliffen,  von  pref  g.  schleife. 
§kölc§t§  gerieben,  g.  von  ikoJc.  t8brd8§t§  leer,  von  tsbras  leere.  tSäft§ 
aufgeweckt,  munter,  von  tief.  tSSf§t§  heimUch,  g.,  von  tief  ver- 
berge. Ufdk§t§  offenbar,  von  tifak  offenbare.  ftöh§t§,  ftöf§t§ 
kalt,  von  ftoh,  ftof.  hdp§t§  offen,  von  hap  öffne.  Mp§t§  trocken, 
von  hupem  gehe  zusammen. 

Die  Feminina  solcher  Participien  werden  als  Abstracta 
gebraucht:  iigröh§t§,  7\gröf§t§  warm,  heiss,  von  ngroh,  figrof, 
ngröh§t§'a  die  Wärme.  thöl§t§'a  die  Verfeinerung,  von  thol  mache 
dünn,  fein. 

Neben  mbrdz§t§  leer,  von  mbras,  steht  mbra8§  in  derselben 
Bedeutung,  ähnUch  wio  it.  cerco  neben  cerccLto.  Nach  Diez, 
Grammatik  H,  153,  geht  das  auf  das  Verhältniss  von  lt.  albrn 
zu  albatus  zurück.  So  wird  mm  auch  im  Albanesischen  't§ 
weiterbildend  an  Adjectiva  angefügt:  df§rt§  benachbart,  von 
af§r  nahe,  Nachbar,  er^^  dimkel,  df§t§-a  die  Dunkelheit,  von 
ef§  dunkel,  Dunkelheit.  (idr§t§  sauer,  von  Oar§  trocken.  ^il§t§-a 
die  Tiefe,  von  bel§  tief,  a  die  Tiefe.  r4rg§t§,  g.  rarkt§  aus  weiter 
Ferne,  von  Iiirg§y  g.  turk  weit,  fem.  llkt§  =  tik-gu  böse,  mager. 
ma^t§'t§  Plural,  die  Grösse,  der  Stolz,  von  ma0-3i  gross.  mdim§t§ 
fett,  von  maim  fett.  prdp§t^-a  Verkehrtheit,  von  prap^  verkehrt. 
6ikm^t§  Volksmasse,  von  ^amg  viel,  t^  ^mbt§t^,  g.  t^dml^§  die 
Galle,  von  ^ihl^  aniT^  süss,  fört^t^-a  die  Stärke,  von  fort§  stark. 

Sehr  zahlreich  sind  Stoffadjectiva  auf  -^^.  Zu  den  Alba- 
nesische  Studien  I,  79  angeführten  füge  man  noch  hinzu: 
art§  golden.  vrert§  gallicht.  bdk§rt§  kupfern.  ga8tart§  gläsern. 
hjamt§  talgig.  drujt§  hölzern.  dult§  wächsern.  elpt§  aus  Gerste. 
ziart§  feurig.  ftakt§  feiu'ig.    z^7)i§rt§  beherzt,    kdn^pt^  von  Haut 
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=  t.  k^t§,  ]iSHc§t§  gläsern.  Uieltf  himmlisch.  Icip^rt§  kupfern. 
leät§  wollen.  meli§  aus  Hirse.  7ni8frt§  aus  Mais.  mük§t§  schimmelig. 
pamitikt§  baumwollen.  püt§  aus  Fichte.  tuü§  fleischig.  Man  ver- 
gleiche lateinische  Bildungen  wie  aurätus  u.  s.  w.,  über  welche 
Herr  Bordellö,  De  linguae  latinae  adjectivis  sußixo  -to-  a  nomi- 
nibus  derivatis^  Düsseldorf  1873^  gehandelt  hat.  Auch  midlt-i, 
midli§-t§  Honig  ist  aus  lt.  mel  auf  diese  Weise  gebildet;  vgl. 
ljdm§t§  neben  ^jdm§  Speck ^  Talg;  g.  hält§-i,  t,  3d^-a  saure 
Milch.  Slav.  •it^,  Miklosich^  Grammatik  11,  193:  nslov.  kamenii 
lapideus? 

Unter  den  Substantiven  auf  't§  bilden  eine  besondere 
Classe  die  Nomina  auf  -Üt^-a,  welche  in  der  Bedeutung  den 
lateinischen  Neutris  auf  -etum  (quercstumy  Leo  Meyer,  Vergl. 
Grammatik  des  Griechischen  und  Lateinischen  H,  520.  Bordell^ 
a.  a.  O.^  S.  54  ff.)  entsprechen.  barüt§  Rasen,  Grünzeug,  gariü^ 
wilder  Birnbaum wald.  gurüt§  steiniger  Ort.  zcdütf  Ort^  mit 
Geröll  (zäl)  bedeckt.  tdiit§  Oelwald.  rapiät§  Platanengestrüpp. 
ielliiät§  Melonenfeld.  Das  Suffix  'iSt§  ist  das  slavische  Adjectiv- 
Suffix  'ist^f  Miklosich,  Vgl.  Grammatik  U,  196,  z.  B.  aslov. 
mravUtb  formicis  refertus.  bulg.  goristb  waldig,  kamenistb  steinig, 
russ.  lesistyj  waldig,  travnistyj  grasreich,  poln.  drzewisty  holz- 
reich u.  s.  w. 

Andere  Nomina  auf:  't§:  ait^-a  Knochen ,  H.  Indo- 
germanisches osti'  =  ai.  asthi'  u.  s.  w.  wird  lautgesetzlich  durch 
ctit'i  masc.  refiectirt.  aSt§  ist  in  die  Classe  der  Feminina 
übergetreten;  wirkte  der  lateinische  Plural  ossa  oder  überhaupt 
das  alte  sächliche  Geschlecht?  —  xneät^  Herbst,  September.  — 
vetQ  selbst;  davon  v4t§m§  einzig,  allein,  mit  superlativischem  -fno- 
(Schleicher,  Compendium,  S.  474).  vet§  habe  ich  Bezzenbergers 
Beiträge  VHI,  192  zu  idg.  sve-  gestellt;  mir  ist  diese  Com- 
bination  jetzt  wieder  zweifelhaft  geworden.  Möglicherweise  ist 
wt§  griechischem  auT6-^  gleich  zu  setzen,  wie  vei  Ohr  gleich 
lateinischem  atAsis  auris  ist.  Als  Zwischenstufen  sind  dann 
ot§  08  anzusetzen,  wo  das  anlautende  o-  zu  ue-  ve-  geworden 
ist  wie  in  vepr§  aus  lt.  opera^  ve  aus  lt.  ovum,  verp  aus  lt.  arbus 
(Schuchardt  289).  —  baü^-a  Erde,  Thon,  Sumpf.  Rum.  baüf 
Sumpf,  See,  Fem.;  aslov.  blato  Sumpf.  Cihac,  Dictionnaire  H, 
7  ff.  Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropas  I,  251.  Ueber 
ngriech.  ßiXTo^  ßaT.TiQ  s.  Miklosich,  Die  slavischen  Elemente  im 
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Neugriechischen,  S.  11,  der  es,  ebenso  wie  rum.  balt§,  für  aus 
dem  Albanesischen  entlehnt  hält.  Dagegen  wird  von  demselben 
Gelehrten  in  der  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Worte 
von  der  Form  aslov.  tret  imd  trat  S.  21  das  rumänische  Wort 
als  auf  blato  beruhend  gefasst.  Ich  halte  das  albanesische  und 
das  slavische  Wort  fiir  urverwandt  und  vergleiche  das  Vcrhältniss 
von  alb.  garh-^i  zu  aslov.  gradz;  kä-u  Ochs  (aus  kav-  =  karv-, 
wie  tra-u  Balken  aus  trav,  lt.  trabem)  zu  aslov.  krava  Kuh, 
lit.  kärve,  —  bletf-a  Biene.  Ich  ^teilte  das  Wort  zu  lit.  biüa, 
fem.  bü^y  lett.  bite  (Albanesische  Studien  1, 79).  Die Vermittelung 
der  Vocale  bleibt  allerdings  befremdlich.  Erwägt  man,  dass 
Reinhold,  Lex.  46  fiir  blette  nur  die  Bedeutung  [xeXiovi,  xofivt 
(Bienenkorb)  gibt  und  dass  auch  Rossi  die  Bedeutungen  ^Bienen- 
korb,  Bienenischwarm'  kennte  so  liegt  die  Möglichkeit  nahe, 
das  Wort  auf  ein  Deminutiv  *  aUnettus  von  lt.  aheus  zurück- 
zufahren. Anlautendes  bT-  für  bj-  ist  sicher  in  blendz§  Bauch 
aus  pancia.  Vgl.  jff-  aus  g-  oben  S.  315  und  slav.  blja-  für 
Ija-,  —  bot§  feine  Thonart,  Erde,  Volk.  —  gat§  Reiher,  in  Du- 
razzo.  Ist  das  Wort  aus  mit.  ganta  anser  entlehnt,  das  germa- 
nischen Ursprungs  und  im  Provenzalischen  imd  Altfranzösischen 
gebräuchlich  ist?  Diefenbach,  Origines  europaeae  347.  Diez, 
Wörterbuch  I,  200.  —  gat§  lang,  t  ist  wohl  wurzelhaft,  vgl.  gas 
dehne  aus,  gatem  breite  mich  aus.  —  dit^-a  Tag.  Wurzelver- 
wandt mit  lt.  dies,  lit.  denä,  aslov.  dhnb,  kymr.  ditv,  air.  die  Tag. 
Curtius,  Grundzüge  236.  —  diit§'a  Licht,  Glanz,  t  scheint 
wurzelhaft,  vgl.  drit  glänzen,  glänzend  machen.  —  dust§  g. 
eben.  —  fn§t§  Donnerstag.  Herkunft  unbekannt.  —  ifn§t§  klein, 
fein.  g.  —  kanat^-a  Flügel  der  Thtir,  des  Fensterladens,  ist 
türk.  kanad,  —  kapäit§y  g.  kapsat§  Bissen,  scheint  participial 
(vgl.  kapsöj  beissen),  ist  mir  aber  in  seiner  Bildung  unklar.  — 
kapt§'a  Rückseite  eines  Berges.  —  kaSt§'a  Stroh.  —  Mm§H§, 
klflm§St§'i  Milch.  —  tdrt§  hoch.  —  raSt§  alt.  —  Ugat§-a  Lache, 
WasserpfUtze.  —  ti^at^  Wort,  von  Tige  Gesetz,  Lied  (legem), 
gebildet  wie  die  romanischen  Feminina  auf  -ata  Diez,  Gram- 
matik II,  358  f.  —  üpjet^-a  Art  Spinat.  —  Vugat^  Schaufel,  von 
lug§  LöiOFel,  gebildet  wie  Ugat^.  —  mdit^  links,  g.  —  mar^t^a 
Sandbeere,  Erdbeerbaum.  Scheint  gebildet  wie  it.  agresto  saure 
Traube,  bnimesto  Sorte  Trauben,  neap.  rapesta  Rübe.  —  mat^ 
Mass,    von  mas  niat  messe,   s.   oben   S.  304.  —  mieti^  Abfall 
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der  Wolle.  Vgl.  ngriech.  ixot6;  Charpie?  —  met§  g.  unver- 
ständig. —  naf§  Nacht^  aus  idg.  *noktiSj  an  die  Feminina  auf  -f 
angeglichen.  —  ndiet§  abscheulich.  —  pat§  Gans.  Albanesische 
Studien  I,  79.  —  pet§  Blatt  eines  Blätterkuchens.  Ebenda.  — 
premt§  Freitag.  —  raH§  Kehrichtschaufel,  zerbrochenes  Thon- 
geßlss.  —  r§piet§  der  obere.  —  feät§,  feätii§  Knochen  im  lebenden 
Körper.  —  rimt^  dunkelblau.  —  s^pat^,  8opat§  Beil.  —  iot^ 
Ente,  in  Jakowa.  —  tat^  Vater,  Grossvater.  Indogermanisch 
lata  Vater.  Fick,  Wörterbuch  I,  87.  —  tat^piet§  abwärts,  ab- 
hängig. Der  zweite  Bestandtheil  wie  in  r^piet§.  pet  fallen, 
fliegen?  —  tra8t§,  g.  trase-ja  Brotsack.  —  (ut§  Mund  eines 
Gefksses.  —  fut§  Schürze.    Albanesische  Studien  I,  79. ' 

Auch  an  Adverbien  erscheint  -t§,  poSt§  unterhalb,  nieder, 
ist  lt.  post,  schwerlich  postea,  wie  Herr  Miklosich  meint;  die 
urverwandte  Partikel  ist  pas.  Hier  ist  §  nach  anderweitiger 
Analogie  angetreten.  ja$t§  ist  wohl  eks  +  <ß,  vgl.  oben  S.  277. 
tamamt§  genau,  von  türk.  tamam. 

Nicht  alle  Räthsel,  welche  die  albanesischen  Zahlwörter 
uns  aufgeben,  haben  in  den  vorausstehenden  Untersuchungen 
eine  definitive  und  befriedigende  Lösung  gefunden.  Aber  ich 
glaube  wenigstens  der  ,bizarren  Reihe^  derselben,  wie  sie  Ascoli 
einmal  genannt  hat,  zum  ersten  Male  näher  getreten  zu  sein  und 
auf  die  mannigfaltigen  Probleme,  welche  ihre  Behandlung  anregt, 
hingewiesen  zu  haben. 


Nachträge. 

Zum  ersten  Hefte.  (CIV.  Bd.  I.  Hft.  1883.) 

Druckfehler:  S.  273  dük  fUr  lük.  —  S.  276  xXovopoxi  für 
xXfa)vapaxi.  —  S.  291  drom  für  ^rom,  —  S.  297  $t§mip  Urenkel 
für  st^mip.  —  S.  306  dfnifn4n  für  Srifwi^.  —  S.  308  wovowXia  fUr 
ijavowXt«.  —  S.  309  fn4fig^§  fllr  m4h^^r§.  —  S.  321  dücuJ:  fUr  iücüT. 
—  S.  332  'je  für  -j^.  —  S.  353  XetßaSt  fllr  Xtßa$i.  —  S.  361  U. 
A.  Bogorov  für  J.  A.  Bogorov. 

S.  275.  kak§rl6k  Augenkugel.  Der  erste  Theil  wird  kökfr^ 
aus  x6xxo(  Kern,  Beere  sein  (vgl.  Miklosich,  Albanische  For- 
schungen n,  15);  Herr  Foy  kennt  eine  Form  kok^rlök. 
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virSenik  Altersgenosse^  gehört  zu  v§r8§  Lebensalter,  aus 
aslov.  vrzata, 

S.  276.  6arÄ  bedeutet  überhaupt  Einpferchung,  visk  junger 
Esel.    Foy. 

S.  278.  vruk  bedeutet  ,Mehlthau^ 

S.  279.  ah-u  ist  ngriech.  d/6;  son,  bruit.  Legrand. 

S.  284.  oht,  nach  Foy  ngriech.  tb  o^Tt,  türk.  ctht  Trauer,  Laster. 

S.  297.  los  Stützholz,  Riegel,  ist  ngriech.  Xoax6q  levier,  barre, 
Legrand,  das  nach  Foy  X(«>gt6(;  zu  schreiben  und  aus  8uiK7t6<; 
von  8ib>0^ü)  zu  erklären  wäre. 

S.  298.  Ist  fap  Platane,  mit  serb.  grab  Weissbuche  zu 
vergleichen  ? 

S.  299.  belp  ist  nach  Foy  (der  sich  auf  Kristoforidis'  Angabe 
stützt)  vielmehr  Haut  bei  der  Zwiebel,  Schale  beim  Apfel  u.  a. 

S.  301.  tSef  ist  sicher  türkisch:  Ketf  gaiet^,  sant^.  Bianchi. 
Auch  ngriech.  to  xd^i  humeur,  Legrand. 

gof  hauche  ist  ngriech.  fof o?  für  761x90?,  das  auch  ,Hüfte, 
bedeutet.    Foy. 

S.  320.  rkual  ist  entstanden  aus  it.  cardoscoUmOj  ,Art  wilde 
Artischocke^  Auch  tnial  ist  wohl  romanisches  Lehnwort;  man 
könnte  an  terriola  leichte  Gartenerde,  ,voce  contadinesca*  (Valen- 
tini)  denken. 

S.  329.  dalanduäe,  Jcelendi^e  u.  s.  w.  sind  doch  nichts 
Anderes  als  Umgestaltungen  einer  lateinischen  Form.  Man  ver- 
gleiche die  mannigfachen  romanischen  Formen  des  Vogelnamens, 
worunter  afranz.  alondre,  prov.  dindoulettaj  spanisch  golondrina 
der  albanesischen  am  nächsten  stehen.  Gröber  im  Archiv  für 
lateinische  Lexikographie  und  Grammatik  I,  243.  Rolland^ 
Faune  populaire  de  la  France  11,  314. 

S.  333.  pet§  Hufeisen,  vielleicht  slavisches  Lehnwort  aus 
aslov.  pita  calx,  nslov.  peta  Ferse,  bulg.  petz,  poln.  pifta;  vgl. 
lit.  preuss.  pentis  Ferse. 

S.  334.  Zu  koro^  vgl.  jetzt  noch  Kühnes  Zeitschrift  XX  Vn,222. 

S.  346.  motr^  Schwester.  Zum  Wechsel  der  Bedeutung  bei 
Verwandtschaftsnamen  vgl.  Vämb^ry,  Der  Ursprung  der  Ma- 
gyaren,  S.  311. 

S.  348.  pula  marques.  Türk.  pul  aufgeklebte  Marke.  Foy. 

S.  360.  Zu  Stretina  u.  s.  w.  noch  OeKera  von  ^att^-i  furun- 
culuö.    Reinhold,  Lexikon,  S.  21. 

Sitxangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CVII.  Bd.  I.  Hft.  22 


338  Hey  er.  ▲Ibftnesiscbe  Stadien  n. 

Die  Pluralform  vlaz§n  vlez§n  u.  s.  w.  wird  als  ein  mit  -u- 
-r-  gebildeter  Plural  einer  Deminutivform  vlaz^  zu  erklären  sein. 

Mit  ,Foy^  sind  mündliche  Mittheilungen  des  Herrn  Dr. 
Karl  Foy  in  Constantinopel  bezeichnet. 

Zum  zweiten  Hefte. 

Einer  Anzeige  des  ersten  Heftes  dieser  ,Studien'  durch 
Herrn  Politis  im  AeXitov  tJj?  toropixYJ?  %a\  ISvoXoyix^?  IxaipCo^  Tij? 
'£XXdSo<;  I,  728,  die  mir  während  des  Druckes  des  vorliegenden 
Heftes  zugegangen  ist,  entnehme  ich  noch  folgende  biblio- 
graphische Nachweisungen: 

G.  Crispi;  Memoria  suUa  lingua  albanese.  Palermo  1831. 

Kou^iTcopy;^,  Ilepl  vfi^  YXwaoTQq  xat  xou  lOvou?  twv  'AXßavöv. 
In  der  T^vipiepl;  Ta>v  ^iXcpiaOiav  1867. 

[D.  Camarda]  Tre  canzoni  popolari  albanesi  deir  Epiro 
concementi  Tinsurrezione  greca  (1821 — 1827).    Livomo  1875. 

Bi(xßa^^  Ilepl  t(ov  ev  'ItaXia  ^XXr|VoaXßava>v  xai  i${(«>q  ?repl  tuv 
6?^  *£XXaBa  [xetavaoxeüaavTwv.    Im  Hapvaoa^^  1877,    S.  19  ff. 

Ders.y  SuvTO(Jio<;  laropixY]  (xeX^TT;  xepl  'AXßav{a^  %a\  'AXßovüjv. 
Ebenda,  S.  438  ff. 

Der 8.,  'OX{Ya  i^spt  t^?  aXßovtx^;  yXcöcoy;?.  Ebenda  1879, 
S.  286  ff. 

Während  des  Druckes  gingen  mir  auch  ,Die  tiLrkischen 
Elemente  in  den  Südost-  und  osteuropäischen  Sprachen'  von 
Franz  Miklosich.  Erste  Hälfte.  Wien  1884,  zu,  welche  auch 
das  Albanesische  berücksichtigen. 

Zwei  Fragmente  albanesischer  Lieder  finden  sich  in  ,Bilder 
aus  Griechenland'  von  Ludwig  Steub,  Leipzig  1841,  I,  S.  161. 

Mit  ,Legrand'  ist  das  Nouveau  dictionnaire  grec  moderne 
franyais  par  Emile  Legrand,  Paris  [1882],  gemeint;  mit 
Ho  er  nie  dessen  Comparative  grammar  of  the  Gaudian  lan- 
guages,  London  1880.  Die  übrigen  Abkürzungen  erklären  sich 
von  selbst. 
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lieber  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schrift- 
system aus  der  Mitte  des  vierten  vorchristlichen 

Jahrhunderts. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kurzschrift  und  der  rationellen 

Alphabe  tik 

von 

Theodor  Gomperz, 

wirkl.  Hitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Mit  einer  Tafel.) 


I. 

Ich  will  im  Folgenden  eine  Urkunde  besprechen,  welche  die 
oft  und  eifrig  verhandelte  Frage  nach  dem  Alter  der  griechischen 
Kurzschrift  ihrer  endgiltigen  Lösung  zuzuftlhren  scheint,  und 
zwar  einer  Lösung,  welche  beide  streitende  Theile  gleich  sehr 
zu  befriedigen  geeignet  ist.  Denn  erfahrt  zunächst  wenigstens 
die  Skepsis  derjenigen  keine  Widerlegung,  welche  den  ausge- 
breiteten Gebrauch  tachygraphischer  Zeichen  nicht  vor  dem 
Zeitpunkte  ftlr  glaubhaft  halten,  ftlr  welchen  derselbe  ausdrück- 
lich bezeugt  ist:  ^  so  erweist  sich  doch  auch  die  Verwunderung 
Jener  als  wohl  gerechtfertigt,  welchen  es  höchst  befremdlich 
dünkte,  ,das8  bei  den  Gh'iechen  die  politische  und  gerichtliche 
Beredsamkeit  sich  zur  schönsten  Blüthe  sollte  entfaltet  haben, 
ohne  dass  Jemand  daran  gedacht  hätte,  das  flüchtige  Wort  zu 
verewigen^^  Gedacht  hat  Jemand  daran,  und  zwar  an  eben 
dem  Orte,  an  welchem  man  schon  vordem  den  Ursprung  der 
Geschwindschrift  zu  suchen  sich  am  meisten  berechtigt  glaubte,' 
und  zu  eben  der  Zeit,  da  die  parlamentarische  wie  die  foren- 
sische Beredsamkeit  der  Griechen  ihre  höchsten  Triumphe  feierte. 
Der  Sachverhalt  aber  ist  dieser. 

Bei  den  ,letzten  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis'  ist  das 
arg  beschädigte  Bruchstück  eines  —  ,aus  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts'   herrührenden    —   Inschriftsteines    zu   Tage    ge- 

22* 
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kommen,  durch  dessen  Lesung/  theilweise  Ergänzung  und  Be- 
kanntmachung Herr  Ulrich  Köhler  seinen  zahllosen  Verdiensten 
um  die  Alterthumswissenschaft  ein  neues  und  beträchtliches 
hinzugefügt  hat  (Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Institutes 
zu  Athen,  VIII,  359 — 363).  Ist  es  dem  'hervorragenden  Epi- 
graphiker  und  Geschichtsforscher  nicht  sofort  gelungen,  dem 
räthselvollen  Marmor  sein  anziehendes  Geheimniss  vollständig 
zu  entlocken,  so  bietet  hiefUr  der  Umstand,  dass  der  Inhalt 
dieses  Stückes  von  seinem  gewohnten  Arbeitsfeld  einigermassen 
abseits  liegt,  eine  ausreichende  Erklärung.  Den  Schlüssel  des 
Verständnisses  legen  uns  aber  die  nachfolgenden  Erwägungen 
in  die  Hand. 

Zeile  15  — 16  der  ersten  Columne  (von  der  zweiten  sind 
nur  wenige  Anfangsbuchstaben  übrig)  sind  die  erhaltenen  Reste, 
wie  schon  Köhler  erkannte,  mit  voller  Sicherheit  zu  den  Worten 
(6üO)6ia  xal  ßpa(xeTa  '^pa)\L\>.'f^  zu  ergänzen.  Damit  muss,  wie  der 
im  Vorangehenden  zweimal  vorkommende  gegensätzliche  Aus- 
druck bp^  lehrt,  ein  kleiner  wagrechter  Strich,  oder,  wie  wir 
fortan  sagen  werden,  ein  Horizontalstrichelchen  gemeint 
sein.  Auch  dies  hat  bereits  mein  verehrter  Vorgänger  einge- 
sehen.    Die  nun  folgenden  Worte  (to)u  ^wvKJevroc; Tedetoa 

können  aber  nichts  Anderes  bedeuten  als  ein  Positionsver- 
hältniss,  in  welches  dieses  Strichelchen  zu  dem  jeweiligen 
Vocalzeichen  tritt.  Dass  dieses  Verhältniss  mannigfach  modificirt 
wird,  lehren  die  im  Folgenden  erscheinenden  Wortverbindungen: 
xei  xeXeüTeT,  i%\  •rijv  opxV  •  •  •  -  {'!^)poar^^iLivri,  dann  wieder  xsi 
TcXeüTei  und  noch  einmal  'Kpo^ . . .  ('c)yjv  dp^tiv  xpoor<(YP^)vTi;  und  der 
jedesmal  unmittelbar  hinzutretende  Name  je  eines  griechischen 
Buchstaben  wie  xau,  vO,  icei,  yJj,  ßi^xa  lässt  keine  andere  Aus- 
legung  zu,  als  dass  diese  Positionsveränderungen  des  einen 
Strichelchens  zur  Bezeichnung  verschiedener  Sprachlaute  ver- 
werthet  werden.  Des  einen  Strichelchens  sage  ich,  weil  die 
von  vornherein  allerdings  vorhandene  Möglichkeit,  dass  in  diesen 
Zeilen  auch  von  anderen  Strichen  (wie  der  Xo^t«  YP*l^i*^  ^«  *•  ^0 
die  Rede  sei,  durch  mehrfache  Erwägungen  ausgeschlossen  wird: 
erstens  durch  die  Emphase,  mit  welcher  die  euösTa  xai  ßpoxel«  yP^W^^ 
mit  Leerlassung  des  ganzen  nach  dem  Worte  yp^P^^  noch  übrigen 
Raumes  der  Zeile  16  —  einer  das  Folgende  beherrschenden 
Aufschrift  gleich  —  an  die  Spitze  der  Erörterung  tritt ;  zweitens 
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aber,  und  hauptsächlich  darum;  weil  die  zum  mindesten  zweimal 
wiederkehrenden  Bestimmungen  ^am  Anfangt  und  ^am  Ende'  auf 
die  möglichst  erschöpfende  Verwendung  imd  Ausbeutung  der  ver- 
schiedenen Positionen  hindeutet,  welche  dieses  eine  Element  ein- 
zunehmen vermochte.  Verfolgt  man  den  letzteren  Gedanken  weiter, 
so  erkennt  man  alsbald,  dass  ein  der  Längenentwicklung  nicht 
entbehrender  Kern  zum  mindesten  Raum  für  acht  solche  deutlich 
zu  unterscheidende  Positionen  bietet :  oberhalb,  unterhalb,  dann 
je  zur  Rechten  und  Linken  oben,  in  der  Mitte  und  unten: 
Berücksichtigt  man  nun  gleichzeitig  die  erhaltenen  Schrift-  > 
reste,  die  Grösse  der  Spatien  (vornehmlich  am  Anfange 
der  Zeilen,  denn  die  Zeilenenden  weisen  leider  nicht  geringe 
Unregelmässigkeiten  auf),  endlich  die  grammatischen  und  styli- 
stischen Momente,  so  ergibt  sich  die  folgende,  im  Wesentlichen, 
wie  ich  meine,  vollständig  sichere  Herstellung  der  Zeilen  14 — 28: 

15    6Ü0)eTa  xal  ßpa(x6ia 
7pa)[x[XY3 

To)ö  ^vT^evTO?  (xa- 
Tü)  [xiv)  xeOswa  8'j(vaTac 
Bat)«, 

20     £7cdvu))   8^  TOW, 

Tcpb^  Se)  TeT  teXsütei  vu* 
{AeTeh>p)a  B'exl  tyjv  apXT)v 
jx^v  x)poorjYpiivY)  irei, 
xpbq  Ik)  tet  TsXeuiet  |jlü  • 
26    xaia  8fe  ib  [X€)aov  Tzpoq 
fxev  T)t)v  apxtjv  xpoorj  - 

{Tzpoq  Bk  xei  TeXeüreT  tj^ei). 

Uebersetzung: 

.Von  den  Consonanten  aber  bedeutet  das  Horizontalstrichel- 
chen,  wenn  es  unterhalb  des  Vocalzeichons  gestellt  wird,  Delta, 
oberhalb  desselben  Tau,  am  Ende  aber  Ny;  oben  an  den  Anfang 
gesetzt  Pi,  am  Ende  My;  in  der  Mitte  an  den  Anfang  gesetzt 
Beta,  am  Ende  Psi/ 

Ich  sehe  vorläufig  von  den  wenigen  einer  besonderen 
Rechtfertigung   bedürftigen  Einzelheiten   dieser  Restitution  ab 
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und  gehe  daran,  das  Schriftsystem,  welches  uns  hier  ent- 
gegentritt^ darzulegen^  zu  erläutern  und,  wenn  dies  sich  als  thun- 
lieh  erweist,  zu  vervollständigen.  Die  Frage,  welche  der  kühne 
Neuerer  sich  vorgelegt  hat,  ist  augenscheinlich  diese :  Wie  ist  es 
möglich,  mittelst  eines  minimalen  Aufgebots  handlicher  Zeichen 
die  ganze  Fülle  des  griechischen  Consonantismus  (im  umfassend- 
sten Wortsinne)  zum  Ausdruck  zu  bringen  ?  *  Und  seine  Ant- 
wort lautet  also :  Dies  lässt  sich  durch  zwei  Zeichen  bewirken, 
sobald  man  ihnen,  je  nachdem  sie  an  verschiedenen  Stellen 
des  Vocalzeichens  angebracht  werden,  einen  verschiedenen  Laut- 
werth  beilegt.  Hierzu  wählt  er  das  Horizontalstrichelchen 
und  sein  Widerspiel ;  auf  irgend  ein  solches  weist  die  innere 
Noth wendigkeit  nicht  minder  als  jenes  [xiv  hin,  zu  dessen 
Einsetzung  in  Zeile  14  uns  gleichsehr  die  Rücksicht  auf  sty- 
listische GUederung  und  auf  das  Spatium  bestimmen  musste; 
es  war  wohl  ein  Ringelchen,  die  cxoXt3t  xat  ßpxxeia 
Ypa[jt.[JLi^.     Seine  Lösung  des  Problems   mag    uns  das  folgende 

Schema  versinnlichen:    •4-«     Dass  die  eine  der  verwendbaren 


^^ 


acht  Stellen  —  jene  am  linken  Fussende  des  jeweiligen  Vocal- 
zeichens —  bei  dieser  Vertheilung  der  consonan tischen  Sym- 
bole leer  ausging,  erhellt  mit  Sicherheit  aus  der  Art  der 
Aufzählung  der  zu  besetzenden  Stellen.  Denn  bei  der  auf 
den  ersten  Blick  erkennbaren  Vorliebe  unseres  Autors  ftir 
strenge  Architektonik  der  Darstellung  wäre  es  doppelt  unbe- 
greiflich, wenn  er  das  rechte  Fussende,  das  ,Ende^  des  (von  der 
Linken  zur  Rechten  geschriebenen)  Lautzeichens  schlechtweg, 
schon  Zeile  21  besetzt,  die  genau  parallele  Stelle  aber  erst  nach 
Zeile  28  in  gleichartiger  Weise  zu  verwerthen  unternommen  hätt«. 
Hieraus  ergeben  sich  zwei  Folgerimgen.  Wir  werden  vermuthen 
dürfen,  dass  die  unverwendete  Stelle  wenn  irgend  einer,  so  einer 
ganz  anders  gearteten  Verwerthung  vorbehalten  blieb ;  und  wir 
können  femer,  da  die  Gesammtzahl  der  —  siebzehn  —  grie- 
chischen Consonanten  gewiss  zwischen  diese  und  die  zweite 
Heptade  gleichmässig  vertheilt  war,  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  drei  Consonanten  einer  besonderen  Primärbezeichnung 
ermangeln  sollten.  Dies  könnte  an  und  für  sich  kaum  eine 
andere    Gruppe    sein  als    entweder    die   der    drei  Doppelcon- 


üeber  ein  griechisches  Schriftsy stein  des  vierten  Jahrhunderts.  343 

Bonanten  oder  jene  der  drei  Aspiraten;  warum  ich  (wie  meine  Er- 
gänzung von  Zeile  28  bereits  angedeutet  hat)  den  letzteren  Fall 
für  den  ungleich  wahrscheinlicheren  halte,  soll  späterhin  darge- 
legt werden.  Zunächst  sei  aber  der  Versuch  gewagt,  der  einen 
nahezu  vollständig  erhaltenen  Heptade  ihr  auf  Grund  der  Ana- 
logie reconstruirtes  Widerspiel  gegenüberzustellen;  kann  es  doch 
auch  der  oberflächlichsten  Betrachtung  nicht  entgehen,  dass 
die  Anordnung  der  Laute  in  der  ersten  Gruppe  eine  wohlüber- 
legte, plan-  und  absichtsvolle,  mithin  eine  solche  ist,  welche 
die  Wiedergewinnung  des  ganzen  Systems  nicht  als  ein  aus- 
sichts-  und  hoffnungsloses  Beginnen  erscheinen  lässt.  Ich  exem- 
plificire  beide  Gruppen,  einem  Winke  des  Autors  folgend  (s. 
Anm.  7),  wie  folgt: 


'Kt        ;^, 


5 

Bei  diesem  Reconstinictionsversuch  habe  ich  mich  ledig- 
lich von  dem  Wunsche  leiten  lassen,  die  Winke  getreulich  zu 
befolgen,  welche  uns  in  den  unversehrten  Theilen  des  Entwurfes 
klar  vor  Augen  Hegen.  Will  z.  B.  der  Urheber  desselben,  wie 
dies  unverkennbar  der  Fall  ist,  die  Lippenlaute  in  die 
engste  Nachbarschaft  zusammenrücken,  so  müssen  wir  ihm  in 
Betreff  der  anderen  Articulationsgebiete  die  gleiche  Absicht  zu- 
schreiben. Ferner  lehrt  aber  die  flüchtigste  Ueberlegung,  dass 
das  Princip  der  Lautähnlichkeit  allein  nicht  ausreicht,  um  aus 
den  vierzehn  Gliedern  der  Doppelheptade  mehr  als  ein  bunt 
zusammengewürfeltes  Aggregat  zu  machen  oder  diese  selbst 
zu  strenger  organischer  Einheit  zu  verknüpfen.  Es  muss  ein 
zweites  Princip  hinzutreten,  welches  ich  wohl  kurzweg  das  der 
correspondirenden  Anordnung  des  Artgleichen  nennen  darf® 
und  vermöge  dessen  eine  Tenuis  der  anderen,  eine  Media  der 
anderen  u.  s.  w.  örtlich  entspricht.  Dass  dieses  Princip,  ohne 
welches  die  Ansammlung  der  Zeichen  ein  wirrer  Haufe  ge- 
blieben wäre,  zur  Anwendung  kam,  darf  uns  als  unzweifelhaft 
gelten.  Wäre  es  aber  zu  unbedingter  Durchführung  gelangt, 
so  hätte,  da  es  drei  Tenues  u.  s.  w.  gibt,  die  Bildung  von  mehr 
als  zwei  Gruppen  erfolgen  müssen,  was  eine  unerwünschte 
Vervielfältigung    der  Zeichen    bewirkt   und    die   Spaltimg   des 
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gesammten  Consonantenbestandes  in  blos  zwei  einander  streng 
entsprechende  Syzygien  unmöglich  gemacht  hätte.  Darum  ent- 
Bchloss  sich  unser  Reformator  zu  dem  sinnreichen  Auskunftsmittel 
der  verticalen  Anordnung  der  Dentallaute  —  deren  Verthei- 
lung  auf  beide  Heptaden  diese  wie  mit  einer  ehernen  Klammer 
zusammenschliesst  —  und  erwies  sich  hiedurch,  bei  aller  Neigung 
zu  strenger  Systematik,  doch  zugleich  als  einen  zu  gelegent- 
lichen Compromissen  nicht  unbefilhigten,  sinn-  und  erfindungs- 
reichen Praktiker.  Und  nun  dürfen  wir  wohl,  ohne  ein  Miss- 
verständniss  befürchten  zu  müssen,  das  wahrhaft  erstaunliche 
Geschick  preisen,  mit  welchem  der  Anonymus  auch  im  Einzelnen 
alle  Hilfsmittel  der  Mnemonik  aufzubieten  wusste,  um  seine  Er- 
findung dem  Gedächtniss  der  Lernenden  einzuprägen.  Wie 
fein  ist  es  ersonnen,  dass  der  labiale  Nasal  aus  der  Reihe  der 
Lippenlaute  heraus  die  Brücke  zu  seinem  dentalen  Zwillings- 
bruder  und  dadurch  zur  Gruppe  der  Zahnlaute  überhaupt  schlägt, 
dass  diese  zwar  bis  auf  den  dentalen  Spirans  herab  vertical 
geordnet  sind,  dennoch  aber  die  Tennis  alle  drei  Male  über 
der  Media  zu  stehen  kommt,'  welcher  der  zugehörige  Doppel- 
consonant  wieder  mit  gleicher  Regelmässigkeit  nachfolgt.  Und 
ferner:  nachdem  alle  Plätze  auf  Grund  von  (wie  ich  meine) 
unabweislichen  Forderungen  der  Analogie  besetzt  sind  —  mit 
!i  und  (j  als  Fortsetzung  der  mit  t  und  o  begonnenen  Reihe,  mit 
X  Y  5  in  genauer  Responsion  zxnz  f^  ^  —  bleibt  ftir  das  Zwillings- 
paar X  und  p  ^  nur  eben  derselbe  Doppelsitz  übrig,  welcher  in 
der  ersten  Gruppe  dem  anderen,  gleichfalls  zur  Classe  der 
Liquiden  (im  weiteren  Sinne)  gehörigen  Lautpaar  jjl  und  v 
zugeeignet  war.^  Ja,  darf  uns  schliesslich  auch  nur  das  als 
Zufall  gelten,  dass  in  der  ersten  Hcptade  die  Lippen-,  in  der 
zweiten  aber  die  Kehl-  oder  Gaumenlaute  vorherrschen,  so 
dass  gleichsam  von  den  Aussenwerken  des  Sprachapparates 
ausgegangen  und  zu  den  am  weitesten  zurückliegenden  Theilen 
desselben  fortgeschritten  wird?  '^ 

II. 

Wir  haben  nunmehr  zum  mindesten  die  Grundzüge  des 
Schriftsystems  kennen  gelernt,  welches  sein  Urheber  auf  der 
athenischen  Burg  in  ähnUcher  Weise  öffentlich   zur  Schau  ge- 
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stellt  hat,  wie  ein  Anaximander,  ein  Oenopides  oder  Meto  ihre 
astronomischen  und  kalendarischen  Neuerungen  und  Entdeckun- 
gen.** Ehe  wir  weiterschreiten  und  die  vielleicht  nicht  mit 
gleicher  Sicherheit  erkennbare  Detailausführung  des  Grundplanes 
zu  ermitteln  trachten^  dürfte  es  angemessen  sein^  Halt  zu  machen^ 
um  in  das  Wesen  und  die  Eigenart  der  beabsichtigten  gra- 
phischen Reform  einen  wenigstens  vorläufigen  Einblick  zu  ge- 
winnen. 

Vor  uns  liegt  der  Entwurf  einer  Kunst-  oder  Kurzschrift,** 
welche  sich  von  den  bisher  bekannt  gewordenen  derartigen 
Versuchen  des  Alterthums  wesentlich  unterscheidet;  denn  sie 
beruht  weder  auf  Abkürzimgen,  sei  es  der  Buchstaben,  der 
Silben  oder  der  Worte,  noch  auf  der  Wiedergabe  der  letzteren 
durch  willkürlich  ersonnene  Zeichen.  Sie  ist  (mit  einem  Worte) 
weder  eine  Verkürzungs-  noch  eine  Siglen-,  sondern 
eine  geometrische  Schrift.  Sie  entstammt,  wie  die  gleich- 
artigen Systeme  moderner  Stenographen  und  Phonographen,  dem 
Bestreben,  die  Sprachelemente  durch  Raumelemente 
auszudrücken.  Ihre  charakteristische  Besonderheit  aber  ist 
die  Strenge,  mit  welcher  das  (von  mir  so  genannte)  Princip 
des  Stellenwerths  der  Lautzeichen  durchgeführt  wird. 
Auch  in  diesem  Betracht  hat  es  ihr  an  Nachfolge  keineswegs  ge- 
fehlt. Und  ebenso  wenig  in  Betreff  der  eigenthümlichen  Art, 
in  welcher  dieser  Grundsatz  hier  zur  Verwirklichung  gelangt 
ist.  Ein  englischer  Mönch  des  Mittelalters  und  eine  Wiener 
Dame  aus  dem  ersten  Drittel  unseres  Jahrhunderts  sind  hierin 
die  nahezu,  wenn  auch  nicht  völlig,  ebenbürtigen  Nachfahren 
des  athenischen  Schrifterfinders  geworden. 

Zur  Charakteristik  der  verwandten  Bestrebungen  der 
Neuzeit  mögen  ein  paar  Anführungen  dienen.  ,Die  einfachsten 
Elementarzüge'  —  so  schreibt  Horstig  ^^  im  Jahre  1797  — 
,8ind  die  gerade  Linie  und  der  Kreis;  wir  legen  sie  deshalb 
unserem  stenographischen  System  zu  Grunde.  Die  gerade 
Linie  kann  in  vierfacher  Richtimg  gebraucht  werden:  senk- 
recht, wagrecht,  linksschräg  .  .  .  .,  endlich  rechtsschräg^ 
u.  s.  w.  —  ,Als  die  einfachsten  Formen  der  Schrift  wählte 
Byrom'  (1767)  ,die  einfachsten  geometrischen  Zeichen  .  .  .  . 
Die  Vocale  bezeichnete  er  durch  Punkte,  die  in  verschiedener 
Stellung  den  Consonanten  beigefugt  wurden^    Pitman,  dessen 
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Schriften  in  Hunderttausenden  von  Exemplaren  verbreitet  sind, 
äussert  sich  über  die  Grundlage  seines,  des  sogenannten  phono- 
graphischen Systems  wie  folgt:  ,The  simplest  signs  we  can 
employ  ....  are  the  dot,  right  line  and  the  opposite  curves 
(  ).  The  dot  is  naturally  reserved  for  the  vowels,  and  the 
right  line  and  curves,  when  placed  in  the  four  possible  practi- 
cable  positions,  viz.  perpendicular,  horizontal,  sloping  to  the 
left  and  sloping  to  the  right  give  us  12  distinct  signs^  (deren 
Zahl  durch  die  wechselweise  Verwendung  von  Haar-  und 
Schattenstrichen  auf  das  Doppelte  erhöht  wird).  Dem  Systeme  des 
John  Willis  (1602),  eines  der  Begründer  der  Stenographie  in 
England,  wirft  Lewis,  der  englische  Geschichtschreiber  der  Kurz- 
schrift, Mangel  an  Einfachheit  und  Leichtigkeit^  vor;  denn  ein 
zusammengesetztes  Zeichen  —  und  solche  zeigen  sogleich  seine 
ersten  Buchstaben  (/\  =  a,  f|  =  ft  u.  s.  w.)  —  sollte  nie  zur 
Verwendung  kommen  ,until  all  the  simple  lines  of  nature 
are  exhausted^  Die  gerügten  Mängel  vermied  bereits  Edmond 
Willis  (1618),  dessen  a  ein  rechtsschräger,  dessen  b  ein  senk- 
rechter und  dessen  m  ein  linksschräger  Strich  war  u.  s.  w. 

Aus  diesem  Streben  nach  Vereinfachung  der  Schriftzeichen 
entspringt  eine  weitere  Consequenz.  Die  Beschränkung  auf 
die  einfachsten  Raumgebilde  verringert  selbstverständlich,  wenn 
sie  folgerichtig  festgehalten  wird,  die  Menge  der  zum  Behuf 
der  Lautbezeichnung  verftlgbaren  Mittel.  Dies  ist  ein  Uebclstand, 
dem  es  zu  steuern  gilt.  Soll  der  verminderte  Zeichenvorrath  sich 
als  zulänglich  erweisen,  so  muss  jedes  Symbol  zu  mehrfacher  Ver- 
wendung kommen.  Und  jede  dieser  Verwendungsarten  muss,  wenn 
die  Bestimmtheit  der  Lautbezeichnung  nicht  Schaden  leiden 
soll,  von  allen  anderen  streng  unterschieden  sein.  Dazu  eignet 
sich  kaum  ein  anderes  Hilfsmittel  so  wohl  als  jenes  der  Lagen- 
und  Stellen- Veränderung.  So  gelangt  man  denn  zu  dem  was 
wir  den  Stellenwcrth  der  Lautzeichen  genannt  haben.  Ein 
solcher  ist  freilich  bis  zu  einem  gewissen  Masse  jedem  Schrift- 
system eigen.  Könnte  man  doch  auch  das  Verhältniss  so  benennen, 

welches  beispielsweise   zwischen  €  und  /  oder    zwischen    den 

Ziffern  6  imd  9  oder  zwischen  der  oberen  Schleife  von  u  und 
der  unteren  von  ^  obwaltet.    Allein  was  bei  den  historischen; 

ursprünglicher  Bilderschrift  entstammenden  Alphabeten  nur  ein 
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zufälliges  (höchstens  gelegentlich  zum  Zweck  schärferer  Unter- 
scheidung absichtlich  zugespitztes)  thatsächUches  Verhältniss 
ist,  das  wird  in  der  methodisch  ersonnenen  Kunst-  und  Kurz- 
schrift ein  zu  planmässiger  und  ausgedehnter  Verwendung 
gelangendes  Bezeichnungsmittel. 

Wieder  mögen  einige  Beispiele  das  Gesagte  erläutern 
helfen.  Schon  der  Begründer  der  niederländischen  Kurzschrift, 
Jan  Reyner*^  (1673)  drückt  die  sämmtlichen  Vocale  durch 
einen  und  denselben  Punkt  aus:  ,door  en  punt,  welks  ver- 
scheidene  plaats  bij  den  medeklinker  den  klinker  anduidt. 
a  Word  geplaatst  regt  boven  den  letter,  e  gelijk  met  het  bovenste 
gedeelte  van  den  letter;  i  ij  of  y  tegen  het  middelste  gedeelte; 
o  gelijk  met  den  voet  van  den  letter  en  u  regt  onder  den  voet 


van   den  letter^   also   wie  folgt:    /\  t    .     Ganz   ähnlich   ver- 


fahrt ßamsay  (1681).  Und  Consonanten  sowohl  als  Vocale 
werden  ,door  hoogere  of  lagere  plaatsing  der  teekens  op 
twee  evenwijdig  getrokken  lijnen  angeduid^  in  Erdmann's 
oder  Geijßbeek's  System  (1827),  wie  nicht  minder  (unter 
Verwendung  von  vier  Parallel-Linien)  in  jenem  von  Blanc 
(1801).  Zu  umfassendster  Anwendung  gelangt  endlich  dieses 
Princip  —  um  zunächst  noch  von  der  mittelalterlichen  Anti- 
cipation  desselben  durch  Johann  von  Tilbury  (um  1174)  zu 
schweigen  —  in  der  ,Homographie*  der  (pseudonymen)  Lady 
Sophie  Scott  (1831),  einer  ungemein  geistreichen  Frau,  deren 
Entwurf,  wie  wir  noch  sehen  werden,  sich  mit  jenem  des  athe- 
nischen Schrifterfinders  in  mehr  als  einem  Punkte  berührt. 
Allerdings  fehlt  es  in  den  Darstellungen  der  letztgenannten 
Systeme  nicht  an  irreleitenden  Zweideutigkeiten.  Eine  solche 
ist  es,  wenn  bei  Geijsbeek-Erdmann  wiederholt  von  der  Ver- 
wendung blos  zweier  Zeichen  —  Punkt  und  Strich  —  die 
Rede  ist  (,door  middel  van  slechts  twee  karakters'),  während 
der  Strich  in  Wahrheit  ,horizontal,  perpendiculär  oder  schief 
von  unten  nach  oben  und  von  oben  nach  unten  gezogen^  wird, 
was  in  Verbindung  mit  dem  Punkt  fünf  Elementarzeichen 
ergibt,  welche  erst  — -  je  nachdem  sie  auf  einer  von  zwei 
Parallellinien,    über,   zwischen  oder  unter  ihnen  angebracht 
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Das  Streben  nach  Formvereinfachung  führt,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  zur  Ven*ingerung  der  Zeichenzahl,  diese  wieder 
jBur  Ausbeutung  des  Princips  des  Stellen-  (beziehungsweise  des 
Lagen-  und  Stellen-)  Werthes  der  Schriftzeichen.  Soll  nun  dieses 
im  ausgedehntesten  Masse  zur  Geltung  kommen  und  somit 
Richtung  und  Stellung  eines  oder  weniger  Schriftelemente  deren 
Lautwerth  ausschliesslich  bestimmen,  so  ergibt  sich  eine  neue 
Folgerung.  Dort,  wo  Alles  darauf  ankommt,  die  Lage  und 
Stellung  einiger  Strichelchen  zu  raschester  und  sicherster  An- 
schauung zu  bringen,  dürfen  diese  nicht  haltlos  im  Räume 
schweben.  Es  bedarf  eines  Orientirungsmittels  oder  einer 
Schriftstlitze.  Und  hier  eröffnet  sich  dem  erfindenden  Alpha- 
betiker  eine  doppelte  Bahn.  Er  kann  (wie  Erdmann  oder 
Blanc)  seine  Lautzeichen  in  parallelen  Horizontallinien 
gleich  jenen  unserer  musikaUschen  Notenschrift  anordnen;  oder 
er  mag  das  Auskunftsmittel  einer  senkrechten  (oder  nahezu 
senkrechten)  Schriftstütze  oder,  wie  wir  fortan  sagen  werden, 
eines  Zeichenträgers  wählen,  an  welchen  er  seine  Schrift- 
symbole oder  einen  Theil  derselben  anlehnt  oder  heftet.*'  Von 
diesem  letzteren  Behelfe  haben  nun  Johann  von  Tilbury,  Lady 
Scott  und  unser  Athener  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung 
und  doch  auch  wieder  mit  sehr  beachtenswerthen  Unterschieden 
Gebrauch  gemacht.  Von  Lady  Scott  war  bereits  die  Rede. 
Von  des  enghschen  Mönches  ,ars  notaria'  sind  uns  nur  die 
Grundzüge  bekannt.  Die  ,1  littera',  d.  h.  ein  Längsstrich, 
diente  ihm  als  Zeichenträger;  dieser  und  die  mannigfach 
modificirte  Lage  und  Stellung  eines  Ansatzstriches  half  ihm 
seine  19  Buchstaben  bilden,  wobei  (nach  Zeibig's  in  der  Haupt- 
sache gewiss  richtiger  Reconstruction)  der  unveränderte  Längs- 
strich einen  —  und  sicherlich  den  ersten  —  Buchstaben  aus- 
machte, bei  dem  Aufbau  der  übrigen  18  hingegen  das  wagrechte, 
rechtsschräge  und  linksschräge  Strichelchen  zu  je  sechsfacher 

Positionsverwendung  gelangten  (  t  T  +  )•  Mit  dem  mittelalter- 

liehen  Mönch  .verbindet  den  antiken  Schriftdenker  die  so  zweck- 
entsprechende Ausbeutung  der  beiden  Seiten  des  Zeichen- 
trägers (links  und  rechts),  ein  Vortheil,  welchen  die  Wiener 
Erfinderin  sich  aufßllliger  Weise  entgehen  Uess,  während  sie 
(wie  zum  Ersatz  hieflir)  ihren   ,Silbenstrich'   übermässig  — 
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mit  fünf  Stellen  —  belastet  und  dadurch  die  Grenzen  leichter 
und  bequemer  Unterscheidbarkeit  schier  überschritten  hat.   Mit 
ihr  geht  jedoch  der  Athener  darin  Hand  in  Hand,   dass  auch  er 
nur  die  consonantischen  Symbole  an  den  Zeichenträger  heftet, 
was  wieder  auf  einer  principiell  ungleich  wichtigeren  Ueberein- 
stimmung  beruht:  auf  der  Wahl  generisch  verschiedener  Zeichen 
fllr  Vocale  und  Consonanten.    Und  dieses  Verfahren  wird  durch 
die  Lehren  der  rationellen  Alphabetik  durchaus  gerechtfertigt. 
Soll  doch  eine  phonetische  Unterscheidung  in  dem  Masse^  als  sie 
fundamentaler  ist,  auch  dem  Auge  um  so  rascher  und  deutlicher 
ersichtlich  werden.  Nicht  nur  der  Verfasser  des  ^Kadmus^  behan- 
delt die  ,Graphik  der  Grundlaute'  getrennt  von  jener  der  ,Mit- 
laute';  ^^    alle   die   hervorragenden   Kurzschriftler ^  welche  von 
Jan  Reyner  bis  Pitman  die  Vocale  durch  Punkte,  die  Conso- 
nanten durch  Striche  bezeichnen,  stehen  auf  demselben  grund- 
sätzlichen Standpunkt.    Von  seinen  beiden  Nachfolgern  endlich 
unterscheidet  sich   der  Anonymus  in  einem  Punkte  der  alier- 
wesentlichsten  Art.    Der  Zeichenträger  erwies  sich  uns  als  ein 
imter  den  vorausgesetzten  Bedingimgen  kaum  zu  entbehrender^ 
aber  er  bleibt  demungeachtet  ein  lästiger,  weil  Zeit  und  Baum 
verschlingender  Nothbehelf.    Hier  zeigt  sich  nun  die  Erfindungs- 
kraft des  Atheners  im   glänzendsten  Licht.     Er  bedarf  nicht 
weniger  als  Lady  Scott  oder  Johann  von  Tilbury  einer  derartigen 
Schriftstütze,  doch  scheut  er  die  damit  verbundene  Zeit-  imd 
Raumverschwendung.    Da  verfällt  er  denn  auf  eine  Auskunft, 
welche    ich   keinen  Anstand    nehme   eine    geniale   zu  nennen. 
Die  eine  der  zwei  Zeichengattungen  —  das  ist  sein  Gedanke 
—  soll  ihm  als  Tragstütze  fiir   die  andere   dienen.     Und   war 
er    einmal   bis  hieher  gelangt,   so   konnte,  falls  ihn  die  Rück- 
sicht  der    Zeichcnersparniss    leitete,    sein    weiteres   Vorgehen 
nicht  zweifelhaft  sein.     Denn  sobald  er  sich  vor  die  Wahl  ge- 
stellt  sah,    entweder   die   Consonanten    oder    die   Vocale    zum 
eigentlichen  Kern    und    Traggerüste   seiner   Schriftzeichen    zu 
machen,   so  musste  jene  Erwägung  zu  Gunsten  der  letzteren 
den  Ausschlag  geben.  Konnte  die  Erspamiss  doch  eine  ungleich 
beträchtlichere  sein,  wenn  das  Princip   des  Stellenwerthes   bei 
der  Bildung  von  14  oder  17,   als  wenn  es  blos  bei  jener  von 
5  oder  7  Lautzeichen  zur  Geltung  kam.    Diese  Verwendung 
der    Vocalzeichen    als    Träger    der    consonantischen 
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Symbole  bildet  den  eigenartigsten  Zug  des  ganzen  Systems 
—  einen  Zug,  für  welchen  ich  vergeblich  nach  Parallelen  ge- 
sucht habe,  während  das  entgegengesetzte  Verfahren,  die  — 
wenngleich  mehr  lockere  —  Anlehnung  der  Vocalsymbole  an 
die  Consonantenzeichen  (wie  wir  bereits  sahen)  die  weiteste 
Verbreitung  gefunden  hat.  Dahin  gestellt  bleibe  es,  ob  hierbei 
auch  jene  Auffassung  der  Vocale  mitgewirkt  hat,  welche  in 
ihnen  die  eigentliche  Seele  der  Sprache  erblickt  —  bedeutet 
doch  im  Griechischen  ^covi^  zugleich  die  ,Stimmlaute'  und  die 
,Sprache'  selbst  — ,  während  den  ihrer  Mehrzahl  nach  ohne 
Mitwirkung  eines  Vocals  nicht  aussprechbaren  (oder  doch  als 
unaussprechbar  geltenden)  ,Stimmlosen'  eben  darum  blos  acces- 
soriBche   Zeichen  zutheil  wurden.  ^® 

Hiermit  hängt  endlich  das  Folgende  zusammen.  Gewinnt 
unsere  Kurzschrift  auf  diesem  Wege  einen  syllabaren  Cha- 
rakter, so  ist  dies  der  Punkt,  an  welchem  sie  sich  mit  den 
bisher  allein  bekannten  griechischen  tachygraphischen  wie  mit 
modernen  stenographischen  Systemen  zugleich  am  engsten  be- 
rührt und  am  schroffsten  von  ihnen  scheidet.  Hat  man  es  doch 
bei  der  älteren  ,wie  bei  der  späteren  Tachygraphie  in  streng 
consequenter  Weise  im  Grossen  und  Ganzen  mit  einer  syllaba- 
rischen  Schreibung  zu  thun'.^^  Allein  nicht  die  Consonanten 
werden  an  den  Vocalen,  sondern  diese  werden  jgewissermassen 
an  den  Consonanten  ausgedrückt^  so  dass  es  ,in  manchen 
Fällen  fast  unmöglich^  ist,  ,die  Form  eines  Consonanten  zu 
schreiben,  ohne  dass  man  zugleich  einen  Vocal  —  meistens  ein 
E  —  ausgedrückt  hättet  Und  genau  dasselbe  findet  in  dem 
gangbarsten  stenographischen  System  der  Gegenwart,  in  jenem 
Gabelsberger's  statt.  ,Die  einfache  gleichmässige  Verbindung 
der  Consonantenzeichen  deutet  den  Vocal  e  an'.  Allein  auch  sonst 
werden  die  inlautenden  Vocale  ,in  den  Consonantenzeichen 
durch  Veränderung  der  Form  oder  der  Stellung  derselben 
ausgedrückt^;  so  ,verstärkt'  a  ,das  nachfolgende  Consonanten- 
zeichen'^ i  aber  ,verdichtet'  das  vorangehende,  oder  es  wird 
,durch  Hochstellung  des  nachfolgenden  Consonantenzeichens', 
u  hingegen  ,durch  Tief  Stellung  desselben  ausgedrückt'  u.  s.  w. 
Diese  Häufung  von  Ausdrucksmitteln  gestattet  es  Gabelsbei^r 
sowohl  offene  als  geschlossene  Silben  mittelst  je  eines  Zeichens 
darzustellen,  während  unser  System  nur  auf  eine  Silbengattung 
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Bedacht  nimmt^  augenscheinlich  auf  offene  Silben,  —  gleich  der 
kyprischen  Silbenschrift  und  in  der  That  der  Ungeheuern  Mehr- 
zahl aller  syllabarischen  Schriftsysteme.  Die  Vortheile  und  Nach- 
theile der  beiden  Richtungen  gegen  einander  abzuwägen,  mag  — 
so  weit  dies  nicht  schon  im  Obigen  geschehen  ist  —  kundigeren 
Qraphikem  überlassen  bleiben.  Nur  darauf  darf  ich  vielleicht 
hinweisen  —  und  damit  schliesse  ich  diese  vergleichende  Be- 
trachtung —  dass  das  athenische  System  nicht  jenen  Vorwürfen 
unterliegt,  welche  Dubois-Reymond^'  gegen  ,die  jetzt  in  Deutsch- 
land gefeierten'  Systeme  erhebt:  In  ihnen  ,lässt  die  Anordnung 
der  Laute  viel  zu  wünschen  übrig.  .  .  .  Was'  sie  ,aber  zum 
allgemeinen  Alphabet  entschieden  untauglich  macht,  ist  die 
allzu  grosse  Einfachheit  und  in  Folge  dessen  der  zu  geringe 
Unterschied  der  statt  ordentlicher  Buchstaben  gebrauchten 
Strichelchen'  .  .  .  die  ,zu  winzig  werden,  .  .  .  nicht  mehr  schnell 
unterschieden  werden  können'  und  über  deren  ,besondere 
Kennzeichen'  .  .  .  ,flüchtige  Schreiberhände  sich  gar  zu  leicht 
hinwegsetzen  würden'.  Ferner:  , Haltbarkeit,  Körper  .  .  . 
fehlt  den  jetzt  so  dringend  empfohlenen  Systemen  der  Steno- 
graphie', ein  Mangel,  der  ,8ie  zu  gangbaren  Alphabeten 
durchaus  untauglich  macht'.  Allein  gestatten  diese  Bemerkun- 
gen irgend  eine  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  ?  Wollte 
denn  unser  Schrifterfinder  nicht  blos  den  technischen  Zwecken 
der  Qeschwindschreiber  dienen  V  Nahm  etwa  sein  Ehrgeiz  einen 
höheren  Flug?  Die  Antwort  auf  diese  Fragen  kann  uns,  wenn 
irgend  etwas,  so  nur  der  weitere  Fortgang  unserer  Untersuchung 
ertheilen. 

III. 

Wir  wenden  uns  zu  der  auf  die  Vocale  bezüglichen  Partie 
der  Inschrift.  Und  damit  betreten  wir,  wie  ein  Blick  auf  den 
zerstückten  Obertheil  der  Platte  lehrt,  ein  gar  dornenvolles 
Feld.  Konnten  wir  bisher  auf  dem  Wege  strenger  Ableitung 
und  kaum  minder  sicherer  Analogieschlüsse  fortschreiten,  so 
werden  wii*  nunmehr  auch  die  blosse  Muthmassung  nicht  durch- 
weg verschmähen  dürfen,  und  bisweilen  zufrieden  sein  müssen, 
wenn  straffe  Verkettung  und  lückenloser  Zusammenschluss  des 
Vermutheten    einigen    Ersatz    für    die    unzureichende    äussere 
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dieselbe  somit  keine  andere  als  die  soeben  erwähnte  Stö- 
rung? Keineswegs  —  so  dürfen  wir  mit  voller  Zuversicht 
antworten  — ;  denn  nicht  o,  sondern  e  wird  unmittelbar 
vor  u  behandelt;  und  dass  bei  unserem  Autor  in  diesen 
Dingen  nicht  Zufall,  sondern  Absicht  waltet,  hat  nicht  er  selbst 
dies  soeben  erst  in  nachdrücklichster  Weise  ausgesprochen  ?  So 
stehen  wir  denn  —  dies  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  — 
vor  einer  bewussten,  planvollen  Neuordnung  der  Vocalreihe. 
Das  Princip  derselben  kann  aber  angesichts  der  Natur  der 
Sache  und  des  durch  sie  bedingten  analogen  Vorgehens  moder- 
ner Phonetiker  und  Graphiker;  angesichts  der  Rolle,  welche 
wir  die  Lautverwandtschaft  bei  der  Gruppirung  der  consonan- 
tischen  Symbole  spielen  sahen;  angesichts  des  deutlichen  Winkes 
endlich,  welcher  in  der  Zusammenordnung  von  e  und  u  gelegen 
ist;  ^'  —  kein  anderes  sein  als  jenes  der  Lautähnlichkeit  oder,  wie 
wir  gegenwärtig  zu  sagen  geleiiit  haben,  der  Klangverwandt- 
schaft. Unser  Alphabetiker  unternimmt  es,  das  zu  gewinnen, 
was  Sprachforscher  und  Lautphysiologen  heutzutage  die  ,natür- 
liche  Vocalreihe'  nennen. ^^  Ob  sein  Bestreben  ein  durchweg 
erfolgreiches  war,  dies  können  wir  vorerst  weder  bejahen  noch 
verneinen.  Doch  scheint  ein  Misserfolg  in  Ansehung  des  unge- 
trübten Vocalismus  der  griechischen  Sprache  und  der  hieraus  en^ 
springenden  vergleichsweisen  Geringfügigkeit  des  Unternehmens 
nahezu  ausgeschlossen;  und  selbst  diese  kleine  Aufgabe  ist 
ja  —  durch  die  Folge  i,  u  —  fast  zm*  Hälfte  bereits  glück- 
lich gelöst,  so  dass  es  nur  mehr  gilt,  die  noch  übrigen  drei  ein- 
fachen Selbstlaute  o,  a,  e  in  dieser  ihrer  natürlichen  Reihenfolge 
anzuordnen.  Sollte  aber  das  griechische  Ohr  zu  stumpf  gewesen 
sein,  um  den  weiten  Abstand  zwischen  dem  dumpfen,  tieTen  o 
und  dem  hellen,  hohen  i  zu  erkennen?  Und  wenn  es  ihn  er- 
kannt und  den  Zwischenraum  durch  die  zwei  noch  verfügbaren 
Selbstlaute  ausgeillllt  hat,  konnte  dies  irgend  wahrscheinlicher 
Weise  derart  geschehen,  dass  e  von  dem  engverbundenen  t  los- 
gerissen und  die  Doppelverwandtschaft  verkannt  ward,  welche 
a  ebenso  wohl  (bei  dumpferer  Aussprache:  a)  mit  o,  als  (bei 
hellerer:  ä)  mit  e  verknüpft?  Ja,  mussten  nicht  zu  allem 
Ueberfluss  die  offenkundigsten  Thatsachen  des  dialektischen 
Lautwechsels^  welchen  doch  auch  schon  Plato  im  Cratylus 
für  seine  Zwecke  zu  verwerthen  wusste  (man  denke  an  ä  und  i 
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im  ionischen^  attischen  und  dorischen  Dialekt^  an  Oeoq  6(6(;,  H>^Y^- 
60?  IJiiYadd^,  6axo;  Owxo?  u.  dgl.),  gleichwie  endlich  die  Erinnerung 
an  die  älteren  Schreibweisen  (E  =  s  und  et,  0  =  0  und  ou)  und 
die  ans  ihnen  erwachsenen  Buchstabennamen  (eT  und  o3)  dem 
schwankenden  oder  zweifelnden  Ohr  zu  Hilfe  kommen?  Eine 
völlig  naturgemässe  Darstellung  des  griechischen  Vocalsystems 
konnte  freilich  des  ou  (=  u)  als  des  Mittelgliedes  zwischen  0  und  ü 
nicht  wohl  entrathen  und  ihre  angemessenste  Gestalt  wäre  (wie 
ich  meine)  weder  die  Vocalscala,  noch  auch  die  Vocalpyramide, 
sondern  ein  in  sich  zurückkehrender  Vocalkreis :  e 

Da  es  jedoch  unserem  Alphabetiker  um  die  Auf- 
stellung einer  (auf-  oder  absteigenden)  Reihe 
zu  thun  sein  musste;   da  ferner,   wie  der  Text 
lehrt,  sein  Radicalismus  nicht  so  weit  ging  oder 
gehen  konnte,  die  Auffassung  von  ou  als  Diphthong  anzutasten  — 
gleichviel  ob  dieselbe  an  der  Aussprache  noch  irgend  eine  Stütze 
fand   oder  nicht  — ;   da  schliesslich   fUr  u  als   Zwischenlaut 
zwischen  u  und  i  keine  andere  Stelle  zulässig  war  als  die  nicht  von 
e  besetzte  Seite  von  i:  so  konnte  seine  Anordnung,  falls  sie  nicht 
verfehlt  war  —  und  in  Bezug  auf  i  und  u  wenigstens  war  sie  es 
nicht  —  kein  anderes  Ansehen  gewinnen  als  das  folgende:     « 
Doch  es  mag  diese  ganze  Erörterung  ebenso  haltlos  sein,  als     » 
sie  uns   wohl   begründet   scheint:   an  der  Thatsache,  dass    ^ 
unser  Autor  die  Bildung  einer  natürlichen  Vocalreihe  ver-     a 
sucht  hat,  wird  dadurch  nichts  geändert.    Und  aus  dieser     o^ 
Thatsache  wollen  wir  nimmehr  unsere  Schlüsse  ziehen. 

Die  Art,  wie  die  taktische  Vocalreform  (wenn  dieser 
Ausdruck  gestattet  ist)  im  Vereine  mit  der  graphischen 
auftritt,  lässt  meines  Erachtens  nur  eine  Deutung  zu.  Beide 
Dinge  müssen  aufs  Engste  zusammenhängen.  Wozu  sonst  ihre 
innige  Verquickung?  Wozu  jenes:  to  Ik  TrefATtrov  twv  ^wvr^evxwv  T 
unmittelbar  vor  der  Beschreibung  des  bezüglichen  Zeichenbildes, 
während  die  Neuordnung  der  Vocale  doch,  um  auch  nur  ver- 
ständlich zu  sein,  bereits  vorher  besprochen  und  begründet 
sein  musste?  Und  da  es  sich  in  dem  einen  Falle  um  die  Er- 
mittlung von  Naturthatsachen  und  eine  ihnen  gemäss  zu 
gestaltende  Folgeordnung  —  einen  Act  sogenannter  natürlicher 
Classification  — ,  im  anderen  um  eine  menschlicher  Willkür 
unterworfene,  von  Rücksichten  der  Zweckmässigkeit  beherrschte 


Beglaubigung  bieteü.  Doch  an  der  Schwelle  dieser  Erörterung 
erwarten  uns  —  als  gälte  es,  verzagenden  Kleinmuth  hintan- 
zuhalten  —  zwei  zugleich  sichere  und  bedeutungsvolle  Wahr- 
nehmungen. 

Wie  mussten  —  so  dürfen  wir  nämlich  zuvörderst  fragen 
—  die  Vocalzeichen  beschaffen  sein,  um  ihrer  Aufgabe  als 
Zeichenträger  vollständig  zu  genügen?  Es  musste  ihnen,  so 
lautet  unsere  Antwort,  erstens  eine  Längenentwicklung 
zukommen,  welche  die  bequeme  Unterscheidung  dreier  Stellen 
(oben,  Mitte,  unten)  gestattet.  Sie  mussten,  zweitens,  die  an 
sie  zu  heftenden  consonan tischen  Symbole  deutlich  hervortreten 
lassen,  was  im  vollsten  Masse  dann  geschah,  wenn  diese  sich 
von  der  Anheftungsstelle  in  einem  weit  geöffneten,  womöglich 
rechten  oder  stumpfen  Winkel  abhoben.  Aeusserst  unange- 
messen wären  hingegen  solche  Linien,  die  sich  im  Horizontal- 
strichelchen nur  einfach  fortsetzten,  wenig  entsprechend  auch 
Curven.  Drittens  erscheinen  dort,  wo  nicht  die  allereinfach- 
sten  Gebilde  in  Frage  kommen,  jene  Formen  als  vorzugsweise 
zweckdienlich,  bei  denen  ein  senkrechter  Stamm  seitliche 
Zweige  entsendet,  an  welchen  die  Consonan tensymbole  befestigt 
werden,  um  zWar  ohne  Raum  Verschwendung,  aber  doch  mit 
zulänglicher  Klarheit  auseinander  treten  zu  können.  Viertens 
endlich  wäre  es  in  eben  diesen  Fällen  erwünscht,  wenn  die 
Mittelstelle  an  der  Schriftstütze  selbst  als  solche  bezeichnet 
wäre.  Diese  aus  der  Natur  der  Sache  geschöpften  Normen 
sollen  späterhin  unserem  Reconstructionsversuch  den  Weg 
weisen,  beziehentlich  seine  Ergebnisse  bewahrheiten  helfen.  Zu- 
nächst jedoch  wollen  wir  nur  beiläufig  von  der  Thatsache  Act 
nehmen,  dass  nichts  in  den  erhaltenen  Resten  diesen  Schlüssen 
widerstreitet,  Einiges,  wie  das  Wort  ,Stamm'  (axiXf/o^)  und  das 
zweimalige  Vorkommen  des  ,senkrechten  Längsstriches'  (opöi^X 
dieselben  auffallend  begünstigt,  und  gehen  zu  der  beabsich- 
tigten Nutzanwendung  über. 

Man  hätte  ja  von  vornherein  sehr  wohl  erwarten  können, 
der  Anonymus  werde  mit  den  historischen  Vocalzeichen  ebenso 
verfahren  sein,  wie  die  Urheber  der  bisher  bekannten  tachy- 
graphischen  Schreibweisen  mit  den  Buchstaben  überhaupt  ver- 
fuhren. ,Sie  verkürzten'  diese  nämlich,  ,d.  h.  sie  behielten 
von  jedem  Buchstaben  das  eigentlich  Entscheidende  und  Cha- 
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rakteristischc  bei^  ^^  Nicht  sowohl  eine  Verkürzung  freilich, 
als  vielmehr  eine  modificirende  Anpassung  hätte  in  einigen 
Fällen  platzgreifen  müssen;  auszuscheiden  waren  aber  unter 
dieser  Voraussetzung  blos  jene  Zeichen,  welche  den  uns  satt- 
sam bekannten  allgemeinen  und  d^n  soeben  namhaft  gemachten 
speciellen  —  technisch-graphischen  —  Forderungen  schnur- 
stracks widersprachen.  Mit  diesem  Masse  gemessen  musste  £, 
Q  und  wahrscheinlich  0  fallen,  A  mochte  seines  Mittelstriches 
verlustig  gehen,  desgleichen  H,  wenn  es  erhalten  bleiben  sollte. 
Allein  nahezu  gegen  jede  Anfechtung  war  —  durch  seine  Ein- 
fachheit —  I,  und  noch  weit  mehr  —  durch  seine  geradezu 
ideale  Eignung  für  die  Leistungen  des  Zeichenträgers  —  T 
gefeit.  Dennoch  werden  eben  diese  zwei  Buchstaben  (denn 
gerade  hier  spricht  der  lückenvolle  Text  mit  vollster  Deutlichkeit) 
gegen  neue  Zeichengebilde  vertauscht.  Wir  schliessen  daraus, 
dass  die  Vocalbezeichnung  noch  durch  andere  als  die  von 
uns  erörterten  Rücksichten  bestimmt  ward.  Durch 
welche?  Das  lehrt  uns  vielleicht  —  wenngleich  auf  einem 
kleinen  Umwege  —  jene  zweite  und  ungleich  wichtigere  Wahr- 
nehmung. 

Dieselbe  gilt  der  Anordnung  der  Selbstlaute.  Bedeutsam 
ist  es  hier  zunächst,  dass  der  T-Laut  ,der  fünfte  derVocale^ 
(tb  TC^fATcov  Töv  ^wvYjsvTwv)  genannt  wird,  —  bedeutsam  haupt- 
sächlich darum,  weil  der  Anonymus,  dessen  Streben  nach 
knappster,  lapidarer  Kürze  ebenso  unverkennbar  als  leicht  be- 
greiflich ist,  diesen  Umstand  schwerlich  hervorgehoben  hätte, 
wäre  er  nicht  ein  ftir  seine  Zwecke  belangreicher  gewesen. 
Ferner  liegt  darin  ein,  freilich  nicht  eben  vielsagender,  Eingriff 
in  die  traditionelle  Reihenfolge  der  Vocale,  in  welcher  Y  nicht  den 
f&nften,  sondern  den  sechsten  Platz  einnimmt.  Zur  Erklärung 
dieser  Abweichung  genügt  allerdings  die  Voraussetzung,  dass 
das  eine  H  seinen  Platz  eingebüsst  hat,  indem  die  Länge  von  e 
(oder,  wie  wir  mit  statthafter  Verallgemeinerung  sagen  dürfen, 
von  e  und  o)  entweder  unbezeichnet  blieb  oder  die  betreffenden 
Zeichen  an  das  Ende  der  Reihe  gerückt  wurden.  Die  eine 
wie  die  andere  dieser  Annahmen  ist  an  sich  mit  der  Natur 
einer  rationellen  Kurzschrift  wohl  vereinbar.  Allein  blieb  wenig- 
stens  in    Betreff   der  kurzen  und  doppelzeitigen  Vocale   a,  e, 

t,  0,   j    die    herkömmliche    Folgeordnung   gewahrt    und   erfuhr 
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dieselbe    somit    keine    andere   als   die    soeben    erwähnte    Stö- 
rung?   Keineswegs   —   so  dürfen  wir  mit  voller  Zuversicht 
antworten  —  ;  denn  nicht  o,  sondern  t  wird  unmittelbar 
vor   u   behandelt;    und   dass   bei   unserem   Autor   in   diesen 
Dingen  nicht  Zufall;  sondern  Absicht  waltet^  hat  nicht  er  selbst 
dies  soeben  erst  in  nachdrücklichster  Weise  ausgesprochen  ?  So 
stehen  wir  denn   —  dies  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  — 
vor   einer  bewussten,   planvollen  Neuordnung   der  Vocalreihe. 
Das  Princip   derselben   kann   aber  angesichts   der  Natur   der 
Sache  und  des  durch  sie  bedingten  analogen  Vorgehens  moder- 
ner Phonetiker  und  Graphiker;   angesichts  der  Rolle ^   welche 
wir  die  Lautverwandtschaft  bei  der  Gruppirung  der  consonan- 
tischen  Symbole  spielen  sahen;  angesichts  des  deutlichen  Winkes 
endlich;  welcher  in  der  Zusammenordnung  von  e  und  u  gelegen 
igt^23  —  ]^ein  anderes  sein  als  jenes  der  Lautähnlichkeit  oder,  wie 
wir  gegenwärtig  zu  sagen  geleiiit  haben,  der  Klang  Verwandt- 
schaft.   Unser  Alphabe tiker  unternimmt  es,  das  zu  gewinnen, 
was  Sprachforscher  und  Lautphysiologen  heutzutage  die  ^natür- 
liehe  Vocalreibe'  nennen. 2^  Ob  sein  Bestreben  ein  durchweg 
erfolgreiches  war,  dies  können  wir  vorerst  weder  bejahen  noch 
verneinen.  Doch  scheint  ein  Misserfolg  in  Ansehung  des  unge- 
trübten Vocalismus  der  griechischen  Sprache  und  der  hieraus  en^ 
springenden  vergleichsweisen  Geringfügigkeit  des  Unternehmens 
nahezu    ausgeschlossen;   und   selbst  diese    kleine  Aufgabe   ist 
ja  —   durch  die  Folge  i,  u  —   fast   zm-  Hälfte   bereits  glück- 
lich gelöst;  so  dass  es  nur  mehr  gilt,  die  noch  übrigen  drei  ein- 
fachen Selbstlaute  0,  a^  e  in  dieser  ihrer  natürlichen  Reihenfolge 
anzuordnen.  Sollte  aber  das  griechische  Ohr  zu  stumpf  gewesen 
seiU;  um  den  weiten  Abstand  zwischen  dem  dumpfen,  tieTen  0 
und  dem  hellen,  hohen  i  zu  erkennen?    Und  wenn  es  ihn  er- 
kannt und  den  Zwischenraum  durch  die  zwei  noch  verfllgbaren 
Selbstlaute  ausgefüllt  hat,  konnte  dies  irgend  wahrscheinlicher 
Weise  derart  geschehen,  dass  e  von  dem  engverbundenen  %  los- 
gerissen und  die  Doppelverwandtschaft  verkannt  ward,  welche 
a  ebenso  wohl   (bei   dumpferer  Aussprache:  a)  mit  0,   als  (bei 
hellerer:   d)  mit   e   verknüpft?    Ja,    mussten    nicht   zu    allem 
Ueberfluss  die  offenkundigsten  Thatsachen  des  dialektischen 
Lautwechsels,   welchen  doch  auch  schon  Plato  im  Cratylus 
fbr  seine  Zwecke  zu  verwerthen  wusste  (man  denke  an  ä  und  i 
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im  ionischen^  attischen  und  dorischen  Dialekt^  an  6£d^  biSq^  f^^s* 
60?  |jiiYa6o^  öoxo;  Owxo^  u.  dgl.),  gleichwie  endlich  die  Erinnerung 
an  die  älteren  Schreibweisen  (E  =  s  und  et,  0  =  0  und  ou)  und 
die  ans  ihnen  erwachsenen  Buchstabennamen  (eT  und  o3)  dem 
schwankenden  oder  zweifelnden  Ohr  zu  Hilfe  kommen?  Eine 
völlig  naturgemässe  Darstellung  des  griechischen  Vocalsystems 
konnte  freilich  des  ou  (=  u)  als  des  Mittelgliedes  zwischen  c  und  u 
nicht  wohl  entrathen  und  ihre  angemessenste  Gestalt  wäre  (wie 
ich  meine)  weder  die  Vocalscala,  noch  auch  die  Vocalpyramide, 
sondern  ein  in  sich  zurückkehrender  Vocalkreis :  e 

Da  es  jedoch  unserem  Alphabetiker  um  die  Auf- 
stellung einer  (auf-  oder  absteigenden)  Reihe 
zu  thun  sein  musste;   da  femer,   wie  der  Text 
lehrt,  sein  Radicalismus  nicht  so  weit  ging  oder 
gehen  konnte,  die  Auffassung  von  ou  als  Diphthong  anzutasten  — 
gleichviel  ob  dieselbe  an  der  Aussprache  noch  irgend  eine  Stütze 
fand   oder  nicht  — ;   da  schliesslich   ftlr  u  als  Zwischenlaut 
zwischen  u  und  i  keine  andere  Stelle  zulässig  war  als  die  nicht  von 
e  besetzte  Seite  von  {;  so  konnte  seine  Anordnung,  falls  sie  nicht 
verfehlt  war  —  und  in  Bezug  auf  i  und  u  wenigstens  war  sie  es 
nicht  —  kein  anderes  Ansehen  gewinnen  als  das  folgende:     « 
Doch  es  mag  diese  ganze  Erörterung  ebenso  haltlos  sein,  als      » 
sie  uns   wohl   begründet   scheint:   an  der  Thatsache,  dass     g 
unser  Autor  die  Bildung  einer  natürlichen  Vocalreihe  ver-     a 
sucht  hat,  wird  dadurch  nichts  geändert.    Und  aus  dieser     o^ 
Thatsache  wollen  wir  nunmehr  unsere  Schlüsse  ziehen. 

Die  Art,  wie  die  taktische  Vocalreform  (wenn  dieser 
Ausdruck  gestattet  ist)  im  Vereine  mit  der  graphischen 
auftritt,  lässt  meines  Erachtens  nur  eine  Deutung  zu.  Beide 
Dinge  müssen  aufs  Engste  zusammenhängen.  Wozu  sonst  ihre 
innige  Verquickung?  Wozu  jenes:  to  Ik  irefATrcov  twv  ^wvr^evTwv  T 
unmittelbar  vor  der  Beschreibung  des  bezüglichen  Zeichenbildes, 
während  die  Neuordnung  der  Vocale  doch,  um  auch  nur  ver- 
ständlich zu  sein,  bereits  vorher  besprochen  und  begründet 
sein  musste?  Und  da  es  sich  in  dem  einen  Falle  um  die  Er- 
mittlung von  Naturthatsachen  und  eine  ihnen  gemäss  zu 
gestaltende  Folgeordnung  —  einen  Act  sogenannter  natürlicher 
Classification  — ,  im  anderen  um  eine  menschlicher  Willkür 
unterworfene,  von  Rücksichten  der  Zweckmässigkeit  beherrschte 


358  G  0  m  p  e  r  Ä. 

praktische  Veranstaltung  handelt:  so  kann  auch  die  Art  dieses 
Zusammenhangs  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Vocalreihe  muss 
im  Dienst  der  Zeichenbildung  stehen.  Nur  so  —  dies 
dürfen  wir  hinzufügen  —  bleibt  unser  Systematiker  sich  selber 
treu.  Nur  so  gewinnt  er  ein  Princip,  welches  ihn  bei  der  Aus- 
wahl seiner  fünf  oder  sieben  Buchstaben  (es  sind  dies  —  wohl- 
gemerkt —  die  einzigen,  deren  er  überhaupt  bedarf)  aus  der 
unübersehbaren  Fülle  der  vorhandenen  Möglichkeiten  methodisch 
zu  leiten  vermag.  Hier  öffnet  sich  ein  Weg,  auf  welchem 
mehr  als  blosse  systematische  Ordnung,  auf  welchem  jenes 
von  graphischen  Erfindern  so  sehnsüchtig  erstrebte  innere  Band 
zwischen  Zeichen  und  Bezeichnetem  zu  finden  war.  Hier  zeigt 
sich  femer  eine  neue  Uebereinstimmung  des  Atheners  mit 
seinen  modernen  Nachfolgern,  zumal  mit  der  ihm  so  wahlver- 
wandten Lady  Scott,  welche  die  Vocalreihe  eben  sowohl  ge- 
kannt als  reichlich  verwerthet  hat.  ^^  Hier  endlich  liegt  —  falls 
wir  nicht  irren  —  die  Lösung  des  Räthsels,  welches  uns  vor 
Kurzem  beschäftigte:  warum  nämlich  der  Reformator  auch 
solche  traditionelle  Vocalzeichen ,  welche  seinen  sonstigen 
Zwecken  trefflich  entsprachen,  verschmäht  oder  doch  (denn 
auch  diese  Möglichkeit  ist  im  Auge  zu  behalten)  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  entfremdet  hat. 

Ob  sich  nicht  von  diesem  Punkte  aus  auch  auf  die 
Ziele  der  graphischen  Reform  ein  neues  Licht  ergiesst,  dies 
soll  in  unserer  Schlussbetrachtung  erwogen  werden.  Doch 
zuvor  gilt  es  die  Lösung  des  Räthsels  der  Vocalbezeichnung 
in  Angriff  zu  nehmen.  Sollte  uns  diese  auch  nicht  vollständig, 
soUtc  sie  uns  nicht  durchweg  mit  unbedingter  Sicherheit  ge- 
lingen: das  Erreichte  wird  dennoch  einen  Prüfstein  für  den 
noch  nicht  zweifelfreien  Theil  der  zuletzt  gezogenen  Folge- 
rungen bilden.  Oder  vielmelir:  in  dem  Maasse,  als  uns  die  zwei 
Reihen  von^  Ergebnissen  inneren  Einklang  oder  Zwiespalt  offen- 
baren, wird  unser  Vertrauen  in  die  Wahrheit  beider  steigen 
oder  sinken. 

IV. 

Wir  gelangen  zum  schwierigsten  Theil  unserer  Aufgabe. 
Vereinigt  sich  hier  doch  Alles,  um  unser  Vordringen  zu  hemmen : 
die  unbestimmte  —  so  mannigfache  Lösungen    gestattende  — 
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Natur  des  Problems;  die  Zerstörung  des  Marmors,  die  weiter 
vorgeschritten  ist  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle  der  Inschrift; 
schliesslich  das  Fehlen  des  Beginnes  und  mehr  als  des  Beginnes 
der  bezüglichen  Erörterung.  Die  ersten  erhaltenen  Reste  handeln 
nämlich  von  1,  die  nachfolgenden  von  T,  dem  ^fünften  der 
Vocale^  Soll  dieser  Zusatz  kein  völlig  müssiger  sein,  soll  er 
auch  nur  die  Reihenfolge  der  Behandlung  bezeichnen:  so  muss 
in  dem  verlorenen  Obertheil  der  Platte  bereits  von  drei  Selbst- 
lauten die  Red^  gewesen  sein.  In  womöglich  noch  höherem 
Grade  gilt  dies,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Folgeordnung 
der  natürlichen,  eben  mit  T  abschliessenden  Vocalscala  ent- 
sprochen hat.  Allein  diese  Voraussetzung  mag  zutreffen  oder 
nicht,  —  jener  Laut  mag  der  fUnfte  heissen,  weil  er  den  Gipfel 
der  Vocalleiter  bildet,  oder  nur  darum,  weil  H  ausgeschieden 
ward  und  von  den  Y  vorangehenden  Selbstlauten  nur  die  kurzen 
und  mittelzeitigen  gezählt  werden:  in  dem  einen  wie  in  dem 
andern  Falle  muss  ims  die  Beschreibung  der  Zeichen  für  a  e  o 
als  verloren  gelten.  Doch  urtheilen  wir  vielleicht  vorschnell? 
Gibt  es  neben  den  zwei  allein  erwähnten  Möglichkeiten  nicht 
noch  eine  dritte?  Kann  nicht  X  das  fünfte  Glied  der  Vocalscala 
heissen  imd  die  Folge  der  Behandlung  dennoch  eine  ver- 
schiedene sein?  Und  mag  nicht  demgemäss  das  verloren  Ge- 
glaubte in  den  so  arg  verstümmelten  Zeilen  7 — 11  zu  suchen 
sein,  welche  diese  Darlegung  beschliessen?  Wir  greifen  nach 
dem  uns  dargebotenen  Strohhalm,  doch  nur  um  ihn  alsbald 
wieder  fahren  zu  lassen.  Denn  wie  unwahrscheinhch  solch* 
ein  planloses  Vorgehen  ist,  wie  doppelt  und  dreifach  unwahr- 
scheinlich bei  einem  Autor,  dessen  Vorliebe  für  systematische 
Strenge  wir  zur  Genüge  kennen  lernten  und  bis  zum  Ueber- 
druss  hervorheben  mussten  —  wem  braucht  das  erst  gesagt 
zu  werden?  Auch  lassen  uns  diese  Schriftreste,  je  länger 
und  je  sorgsamer  wir  sie  prüfen,  um  so  weniger  eine  auf 
jene  Erörterung  hinweisende  Spur  entdecken.  Allein  je  länger 
und  je  sorgsamer  wir  sie  durchspähen,  um  so  deutlicher  wird 
uns  etwas  Anderes.  Die  Darlegung,  nach  der  wir  fahnden, 
hat  in  diesen  Zeilen  nicht  gestanden,  wohl  aber  Etwas,  das 
diesen  Verlust  zu  ersetzen  wohl  geeignet  sein  mag.  Den  drei 
Flüchtigen  haben  wir  vergebens  nachgesetzt;  allein  unseren 
Blicken  zeigt   sich  ein   anderes  Wild,    ein  kaum  minder  edles 
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als  jenes,  das  uns  —  vielleicht  nicht  ftir  immer  —  entschlüpft 
ist.  Und  wir  werden  seiner  an  eben  der  Stelle  ansichtig ,  an 
welcher  wir  es  anzutreffen  längst  erwarten  durften. 

Der  geduldige  Leser,  der  uns  hoffentlich  noch  auf  diesem 
einen  —  unserem  letzten  —  Pürschgang  sein  Geleite  gibt, 
erinnert  sich  dessen,  was  oben  über  die  zwei  langen  Vocale 
gesagt  ward.  Wir  liessen  vorerst  die  Frage  offen,  ob  dieselben 
ausgemerzt  oder  an  das  Ende  der  Vocalreihe  verwiesen  wurden. 
Wir  nannten  beides  gleich  möglich,  aber  gleich  wahrscheinlich 
ist  es  darum  keineswegs.  Ein  Fortschrittsmann  —  und  ein 
solcher  war  doch  unser  Alphabetiker  sicherlich  —  mag  Thor-  i 

heiten  in  Fülle  begehen,  schwerlich  aber  eben  die  Thorheit,  einen  < 

ererbten  Uebelstand,   der  vor  einem  halben  Jahrhundert  nach  i 

langen  Kämpfen  endlich  beseitigt  ward,'^^  wieder  in  seine  alten  ,     » 

Rechte  einzusetzen.    Und  ein  schweres  praktisches  Uebel  war  •     f 

es  ja  unzweifelhaft,  dass  man  in  Athen  bis  zur  Aufnahme  des  n 

ionischen   Alphabets    aus    dem   Zusammenhang   der  Rede    er-  n 

rathen  musste,  ob  der  Schreibende  die  Versicherungspartikel  \Kfyi  ^ 

oder  die  Einräumimgspartikel  \ivi  gebrauchen,   ob  er  tov  Xö^ov  ,     ^ 

oder  Twv  Xi^wv  sagen  wollte.  Der  Drang  der  Noth  freilich 
könnte  solchen  Rückfall  in  altfränkische  Unbeholfenheit  gleich 
mancher  anderen  Umkehr  zu  alter  Unvernunft  begreiflich 
machen.  Von  derartiger  Noth  weiss  aber  unser  Anonymus 
nichts,  der  für  die  Gesammtheit  der  Consonanten  mit  zwei 
Kennstrichen  gesorgt  und  Buchstabenformen  nur  für  die  wenigen 
einfachen  Vocale  zu  beschaffen  hat.  Der  Einwurf  femer,  er 
habe  nur  berufsmässig  geschulte,  in  der  Ueberwindung  derartiger 
Schwierigkeiten  wohlbewanderte  Schnellschreiber  im  Auge  ge- 
habt, wird  sich  uns  kaum  als  haltbar  erweisen.  Und  da  es 
ihm  schliesslich  auch  an  Mitteln  nicht  gebrach,  um  jener  An- 
forderung mit  einem  kaum  merklichen  Raum-  und  Zeitaufwand 
zu  genügen,  so  musste  (wie  ich  meine)  schon  sein  Erfinder- 
ehrp^eiz  ihm  verbieten,  dem  graphischen  Reformwerk,  welches 
er  soeben  seinen  Landsleuten  und  Zeitgenossen  in  feierlichster 
Weise  darbot,  wie  muthwillig  den  höchsten  Preis,  den  der 
vollen  Deutlichkeit  zu  rauben.  Warum  sollte  auch  (so  musste 
er  sich  fragen)  sein  zielgerecht  gebautes,  sein  schlichtes,  hand- 
liches und  treffsicheres  Werkzeug  hinter  dem  prunkhaften, 
schwcrfailligen,  verschwenderisch  arbeitenden  Apparat,  genannt 
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die   historische   Schrift   der   Griechen ,    in    eben   diesem   einen 
Punkt  zurückstehen? 

Und  nun  wenden  wir  uns  von  diesen  vorbereitenden  und 
(wie  ich  bereitwillig  zugebe)  nur  eine  Vorvermuthüng  be- 
gründenden Erwägungen  hinweg  zu  den  Trümmern  des  Textes. 
Was  finden  wir  da?  Den  sonnenklaren  Beweis,  dass  hier  von 
zwei  Lauten  und  nur  von  zweien  die  Rede  war  [i:p(5To(v) 
Z.  7  und  (ö)(TT£p(ov)  Z.  9].  Femer  ein  Verbum,  welches  wie 
dazu  geschaffen  scheint^  das  Hinzutreten  von  Secundär- 
oder  Hilfs zeichen  zu  einem  schon  vorhandenen  Primärzeichen 
auszudrücken  [(xp)o{7Xa[x(ßav£t)].  Und  dass  ein  Alphabetiker, 
der  das  Gedächtniss  nicht  mit  mehr  als  der  unbedingt  nöthigen 
Zeichenzahl  beschweren,  der  femer  die  fundamentale  Unter- 
scheidung zwischen  Qualität  und  Quantität  nicht  ohne  Noth 
verwischen,  der  endlich  das  Seinige  dazu  thun  will,  damit  Laut 
und  Lautzeichen  im  Bewusstsein  so  fest  und  so  innig  als  irgend 
möglich  verwachsen  —  die  Vocallänge  durch  Hilfszeichen  aus- 
drücken wird  (imd  womöglich  durch  ein  Hilfszeichen),  was 
könnte  einleuchtender  sein?  Es  lehrt  uns  dies  ebensowohl 
das  eigene  Nachdenken  wie  die  Autorität  der  hervorragendsten 
Schriftdenker  und  nicht  zum  Mindesten  das  Beispiel  der  vor- 
geschrittensten historischen  Schreib  weisen.  2"  Von  e  und  ö  war 
also  hier  die  Rede.  Dies  dürfen  wir  vorläufig  wenigstens  für 
gewiss  halten,  indem  wir  die  schliessliche  Entscheidung  der 
Gegenprobe  überlassen,  welche  die  Möglichkeit  oder  Unmög- 
lichkeit einer  völlig  befriedigenden  Textesherstellung  uns  ge- 
währen wird.  Sollte  aber  die  zu  erwartende  Vorschrift  über  die 
Anheftung  des  Dehnungszeichens  nicht  —  wenigstens  bei  der 
complicirteren  der  zwei  bezüglichen  Buchstabenformen  —  eme 
wenngleich  nur  beiläufige  Beschreibung  derselben  in  sich 
schliessen?  Und  in  der  That,  was  sonst  als  solch'  einen  Hin- 
weis können  die  glücklicherweise  völlig  zweifellosen  Worte  ent- 
halten :  xspaiatc;  a|ji.^(oT£paic)  tTi?  opörj?  ax  —  ?  Von  der  Ergänzung 
des  letzten  Restes  sehen  wir  vorerst  ab.  Auch  so  sind  die 
vier  Worte  aufschlussreich  genug.  Denn  sie  stellen  uns,  wenn- 
gleich zunächst  nur  in  unsicheren  Umrissen,  ein  —  vom  Stand- 
punkt der  Kurzschrift  angesehen  —  sehr  verwickeltes  Zeichen- 
bild vor  Augen;  setzt  es  sich  doch  aus  drei  Strichen  zusammen: 
ein  beträchtlicher  graphischer  Aufwand  für  denjenigen,  dessen 
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Vorliebe  für  die  einfachsten  Raumgebilde  wir  sattsam  kennen. 
Diese  Abweichung  von  der  Norm  der  Sparsamkeit  musa  ihren 
Grund  haben,  und  die  Einsicht  in  diesen  Orund  kann  nicht  yer- 
fehlen  uns  Mancherlei  zu  lehren.  Erinnern  wir  uns  der  Vocal- 
scala  und  ihres  (mehr  als  muthmasslichen)  Zusammen- 
hanges mit  der  Zeichenbildung.  Welcher  Buchstabe  steht 
vor  uns?  Das  Wort  usrspov  auf  der  vorangehenden  Zeile  sagt 
uns,  dass  es  der  zweite  der  beiden  Vocale  ist,  welchen  eine 
Längenbezeichnung  zukommt.  Dies  ist,  da  die  Ordnung  der 
Vocalscala,  in  welcher  o  dem  e  vorangeht,  wenn  überhaupt,  so 
auch  hier  gelten  muss,  kein  anderer  als  e.  Welche  aber  ist  die 
Stelle  von  e  in  der  aus  der  Vocalscala  entspringenden  An* 
Ordnung?  Die  dritte.  Der  dritte  Vocal  besteht  also  aus 
drei  Strichen. 

Fürwahr  ein  seltsames  Zusammentreffen,  wenn  es  ein 
Zusammentreffen  ist!  Sollen  wir  nicht  vielmehr  schliessen 
dürfen,  dass  uns  hier,  wo  alle  BeweisfUden  in  einen  Punkt 
zusammenlaufen,  das  Grundprincip  der  Vocalbezeichnung 
gegentibertritt,  jenes  Princip,  welches  die  Neuordnung  der 
Vocalreihe  an  die  Neubildung  der  Vocalbuchstaben  knüpft  und 
das  Band  zwischen  Zeichen  und  Bezeichneten  abzugeben  be- 
stimmt ist?  Sein  Ausgangspunkt  lässt  sich  wie  folgt  formuliren: 
Der  erste  Vocal  wird  durch  das  Symbol  der  Einheit 
ausgedrückt,  oder  auch  so:  das  elementarste  der  hier 
überhaupt  verwendbaren  Raumgebilde  stellt  den  ersten 
Buchstaben  dar,  und  schliesslich  auch  also:  der  Zeichen- 
träger als  solcher  führt  den  Grundvocal  mit  sich.  Und 
hier  mündet  unser  Scitenpfad  wieder  in  die  breite  Bahn  der 
geschichtlichen  Analogien. 

Dass  man  Gegenstände  oder  Vorgänge,  deren  Zahl  es  im 
Gedächtniss  zu  bewahren  gilt,  durch  die  entsprechende  Anzahl 
von  Strichen  bezeichnet,  —  diese  der  Natur  der  Dinge  selbst  ent- 
stammende Uebung  ist  vielleicht  von  nicht  viel  geringerem  Alter 
und  sicherlich  von  gleichem  Umfang  wie  das  Menschengeschlecht 
Altbabylonische  Cylinder  sprechen  hier  dieselbe  Sprache  wie 
das  Kerbholz  einer  Dorfschänke;  die  roheste  Bilderschrift  india- 
nischer Horden  gleicht  darin  der  Priesterschrift  Aegyptens. 
Und  wenngleich  für  die  höheren  Zahlengruppen  schon  früh- 
zeitig verkürzte  ßezeichnungsweisen  eingeführt  wurden,  so  ist 
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das  Symbol  der  Einheit  doch  im  verrückt  dasselbe  geblieben: 
der  einfache^  zumeist  senkrechte  —  mitunter  wagrechte  oder 
auch  gekrümmte  —  Strich.  Chinesen,  Indern,  Phöniciem,  Grie- 
chen, Römern,  Arabern  und  uns  selbst  diente  und  dient  immer 
noch  dasselbe  Ausdrucksmittel.  ^^  Hier  fiel  —  ein  seltener  Glücks- 
fall für  den  erfindenden  Alphabetiker  —  das  von  der  ,Natur^ 
oder  der  ,Vernunft'  dargebotene  Hilfsmittel  mit  dem  gangbaren 
oder  übereinkunftmässigen  zusanmien. 

Und  desgleichen :  unter  ,allen  einfachen  Linien  der  Natur*, 
die  ja  in  der  geometrischen  Kurzschrift  allein  Verwendung 
finden  sollen,  die  einfachste,  oder  richtiger  unter  räumlichen 
Elementargebilden  überhaupt  das  elementarste  zur  Bezeichnung 
eben  des  ersten  Buchstabens  zu  wählen,  welcher  Gedanke  könnte 
näher  liegen?  So  sehen  wir  denn  auch  den  vergleichsweise 
wenig  doctrinären  Gabelsberger  seinen  —  den  herkömmlichen  — 
ersten  Vocal  (a)  durch  einen  Punkt  ausdrücken,  während  ein 
neuerer  Pasigraph  es  als  ,vernunftgemäS8'  erklärt,  dass  der 
,ElementarvocaP  (es  ist  derselbe  gemeint,  den  andere  Phone- 
tiker den  ,unbestimmten*  nennen)  eben  dieses  Zeichens  theilhafk 
werde.^^  Den  Punkt  nun  konnte  der  Anonymus  allerdings  nicht 
wählen ;  wohl  aber  musstc  er  —  insoweit  derartige  Erwägungen 
ihn  überhaupt  beeinflussten  —  der  gleichen  Grundlage  der 
beiden  Systeme  gemäss  dasselbe  thun,  was  Johann  von  Tilbury 
gethan  hat,  indem  er  (nach  Zeibig's  völlig  unbefangenem,  nur 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  berücksichtigendem  Herstellungs- 
versuch) den  senkrechten  Strich,  welcher  ihm  als  Träger  der 
übrigen  Lautzeichen  diente,  zugleich  zu  seinem  ersten  Buch- 
staben erkor. 

War  aber  für  den  Athener  das  erste  Reihenglied  wie  mit 
Noth wendigkeit  gegeben  —  sollte  es  nun  das  Einheitssymbol 
oder  ein  mit  den  sonstigen  Anforderungen  des  Systems  nicht  im- 
vereinbares  Elementargebilde  oder  schliesslich  der  Zeichen- 
träger sein  — :  so  sehe  ich  wenigstens  auch  für  die  Fortbildung 
der  Reihe  kaum  eine  andere  Möglichkeit  als  jene,  auf  welche  die 
bisherige  Ermittlung  des  e-Zeichens  uns  geführt  hat.  Oder  was 
konnte  der  allem  Willkürlichen  und  Zufälligen  abholden  Sinnesart 
des  Mannes  so  gemäss  sein  als  die  durchsichtigste  genetische 
Anknüpfung  der  Fortsetzung  an  den  Anfang,  —  jene  Hinzu- 
fügung   weiterer   Striche,    welche    die    Zeiehenbilder   vor   den 
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Allgen  des  Lernenden  (ich  hätte  beinahe  gesagt^  des  Kindes) 
wie  von  selber  entstehen  lässt?  So  vermochte  er  der  aus  dem 
innersten  Wesen  zweckgemässer  Schrifterfindung  geschöpften 
Vorschrift  Brücke's,  es  gelte  ,die  Zeichen  unter  sich  ....  in 
intellectuellen  Zusammenhang  zu  bringen',  vollauf  zu  ge- 
nügen ;  so  konnte  er  die  vom  Verfasser  des  ,Kadmu8'  aufgestellte 
Forderung,  man  solle  ,die  verschiedenen  Klangstufen  durch 
fortschreitende  Veränderungen  andeuten',  buchstäblich 
erflillen.  ^^ 

Doch  gelangen  wir  nicht  von  diesen  Prämissen  ans  zu 
ungereimten  und  unannehmbaren  Consequenzen?  Nöthigen  sie 
uns  nicht,  fUr  die  zwei  letzten  Glieder  der  Reihe  —  und  viel- 
leicht auch  schon,  sobald  das  Dehnungszeichen  hinzutritt,  in 
Ansehung  des  dritten  —  Zeichenbilder  vorauszusetzen,  deren 
Complicirtheit  der  Grundtendenz  des  ganzen  Entwurfes,  dem 
Streben  nach  Formvereinfachung,  Hohn  spricht?  Allerdings 
zwingen  sie  uns  dazu,  wenn  wir  uns  dazu  zwingen  lassen, 
d.  h.  wenn  wir  annehmen,  dass  eitle  Consequenzmacherei 
und  doctinärer  Eigensinn  das  Scepter  fUhrten  und  keinerlei 
Compromiss  zwischen  einander  widerstreitenden  Forderungen 
gestatteten.  Allein  das  gerade  Gegentheil  haben  wir  bereits 
einmal  (S.  344),  wenn  nicht  mehrfach,  als  eine  rübmenswerthe 
Eigenschaft  des  Atheners  kennen  gelernt;  und  so  wird  er  denn 
auch  diesmal  —  dessen  mögen  wir  sicher  sein  —  sein  Schifflein 
zwischen  den  drohenden  Klippen  unversehrt  hindurchzusteuem 
vermocht  haben.  Wie  er  dies  aber  begonnen  und  wie  er  sein 
System,  von  dem  wir  ja  bisher  nur  die  eine  Hälfte  genau 
kennen,  im  Einzelnen  ausgestaltet  hat,  dies  wollen  wir  nun- 
mehr aus  seinem  eigenen  Munde  vernehmen: 

1     —  CüYO?  oder  c^o^  £)rc(i  jx^- 
ffOü  axeykiy(p'J^  6v(xap- 
ato)?  I*  TÖ  8s  TcejiLxtov 

TWV    9Ci>V1QeVT(i)V    Y 

tk)    TCp(i)TO(v    HüV    lAOXpCOV 

xp)offXa|x(ßav6i  fjiev  ?v, 
To  S'"j)oxepo(y  8u'  e::'  dcx- 
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Yj^  *  'z)Ti^  oülv .  9(i)v(i2v  jx^; 
5taY)pi96'v  Ol)  (Seov  xtL 

üebersetzung. 

—  ,Der  auf  der  Mitte  eines  Stammes  schräge  ruhende  Ast 
(oder  Querbalken)  ist  I.  Der  fünfte  der  Vocale  aber,  Y,  be- 
sitzt drei  gegen  die  Senkrechte  gezogene  schräge  Strichelchen; 
der  erste  der  langen  Vocale  erhält  als  Zuthat  ein  solches,  der 
zweite  zwei,  je  eines  auf  der  Spitze  jedes  der  beiden  Schenkel, 
wobei  die  Senkrechte  hinwegftlllt.  Die  Vocalbezeichnung  nun 
durch  ein  Diagramm  zu  erläutern  scheint  nicht  nöthig*  u.  s.  w. 

Versuoli  einer  Beoonstruetion  der  Vooalzeielien: 

Nr.  1  (o)  =  I,  Nr.  2  (a)  =  ^,  Nr.  3  (e)  =  >[,,  Nr.  4 
(t)  =  I,  Nr.  5  (ü)  =^  ^,  Nr.  6,  der  erste  der  zwei  langen 
Vocale  (ü))  =  p,  Nr.  7,  der  zweite  (r^  =  V- 

Die  Reconstruction  der  Vocalzeichen  beruht  selbstver- 
ständlich, insoweit  sie  nicht  auf  an  und  für  sich  einleuchtenden 
Textesergänzungen  fusst  (was  mir  insbesondere  bei  V,  dann 
bei  H,  beziehungsweise  E,  der  Fall  zu  sein  scheint),  auf  den 
im  Voranstehenden  so  weitläufig  dargelegten  Erwägungen  im 
Verein  mit  dem,  was  oben  (S.  354)  über  die  allgemeinen,  der 
Anlage  des  Systems  entspringenden  Forderungen  bemerkt  ward. 
Dass  die  Gestaltung  der  Zeichen  mit  der  Anordnung  derselben 
aufs  Engste  zusammenhängt,  wird  der  Leser  nunmehr  vielleicht 
bereitwilliger  zugeben,  wenn  ersieht,  dass  in  keinem  der  Fälle, 
in  welchen  der  Anfang  der  Beschreibung  überhaupt 
erhalten  ist,  eine  auf  jene  Reihenfolge  bezügliche  An- 
gabe fehlt  (xsfjLTrrov  —  TTpÖTov  —  üorepov).  Da  die  fünfte  Stelle 
durch  fünf  Ecken  bezeichnet  scheint  (die  beiden  Endpunkte  der 
Senkrechten  und  die  drei  der  Seitenstrichelchen),  so  glaubte  ich 
diese' Absicht  auch  beim  vierten  Zeichen  voraussetzen  und  den 
lückenhaften  Text  demgemäss  ergänzen  zu  dürfen.  An  die  Stelle 
der  Zahl  der  Striche  tritt  also  —  falls  ich  richtig  geschlossen  — 
bei  den  zwei  letzten  Gliedern  jene  der  Ecken  oder  Spitzen.  Eine 
ähnliche  Symbolik  waltet  endlich  bei  den  zwei  langen  Vocalen 
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ob,  indem  das  Dehmingszeichen  beim  ersten  einmal,  beim 
zweiten  zweimal  beigefügt  wird.  Der  sonst  allzu  grossen  Compli- 
cation  des  Zeichen bildes  begegnet  aber  im  letzteren  Falle  die  Be- 
seitigung der  Senkrechten,  welche  nunmehr  weder  zur  Markirung 
der  obersten  Stelle,  noch  als  Unterscheidungsmittel  nothwendig 
war.  Der  Reconstruction  des  zweiten  Buchstabens  endlich  — 
als  einer  Zwischenstufe  zwischen  Nr.  1  und  Nr.  3  —  liegt 
die  Annahme  vollster  genetischer  Durchsichtigkeit  zu  Grunde, 
während  die  Form  V?  ^t^  die  man  ja  auch  denken  könnte, 
dieser  und  noch  anderer  Vorzüge  ermangeln  würde  (der  Mar- 
kirung entweder  der  obersten  oder  der  Mittelstelle,  wozu  sich 
im  ersteren  Falle,  wenn  man  nämlich  die  Striche  nicht  bis  zur 
oberen  Schriftlinie  hinaufiCUhrte ,  ein  arger  Verstoss  gegen  die 
Gleichmässigkeit  gesellen  würde).  Es  darf  daran  erinnert  werden, 
dass  unsere  sämmtlichen  Primärzeichen  in  historischen 
Schriftarten  erscheinen:  nämlich  (von  Nr.  1  abgesehen, 
dessen  alltägliche  Verwendung  als  Jota  Jedermann  kennt) 
Nr.  2  —  als  lambda  — ,  Nr.  3  —  als  chi  und  xi  — ,  Nr.  4 
—  als  chi  —  in  griechischen  und  italischen  Alphabeten,  Nr.  3 
auch  in  gothischen  Runen,  Nr.  5  endlich  im  cyrillischen  Al- 
phabet. Es  ist  dies  ein  Beweis  ihrer  praktischen  Brauchbarkeit, 
welcher,  falls  die  Glaubhaftigkeit  unserer  Reconstruction  nicht 
in  Frage  steht,  das  Geschick  des  Ei^finders  beleuchten  helfen, 
wenn  dieses  als  ausgemacht  gilt,  jene  erhöhen  kann.  Die  Un- 
bestimmtheit der  auf  Nr.  6  bezüglichen  Anweisung:  wpwXapLßivet 
[xev  gv,  ohne  Angabe  der  Anheftungsstelle,  stimmt,  wenn  ich  nicht 
irre,  aufs  Beste  zu  der  Annahme ,  dass  das  betreffende  Primär- 
zeichen (unser  Nr.  1)  ein  ungemein  einfaches  war,  denn  andern- 
falls wäre  eine  genauere  Bestimmung  kaum  entbehrlich.  Auch 
so  befremdet  das  Fehlen  derselben  im  ersten  Augenblick,  allein 
eine  kurze  Ueberlegung  zeigt  die  Angemessenheit  dieses  Vor- 
gehens. Denn  da  jede  Verwechslung  mit  anderen  Buchstaben 
so  gut  als  ausgeschlossen  war,  so  konnte  die  Anhef%ung  des 
Hilfszeichens  der  Willkür  des  Schreibenden  sehr  wohl  überlassen 
bleiben,  ja  es  musste  dies  geschehen,  wenn  auf  die  Raschheit 
des  Schreibens  einige  Rücksicht  genommen  wurde.  Erforderte 
es  diese  doch,  dass  das  schräge  Strichelchen  auf  derselben  Seite 
wie  das  jeweilige  Consonantensymbol  angeheftet  ward,  ja  es 
konnte  möglicherweise  auch  zur  Anknüpfung   des  letzteren  an 
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den  Längsstrich  dienen  und  demgemäss  die  Silbe  pci)  zum  Bei- 
spiel —  in  einem  Zuge  —  so  geschrieben  werden:  L.  Von 
dem  nächstverwandten  l^  (=  po)  blieb  das  Zeichenbild  unter- 
scheidbar genug. 

Ck>innientar. 

Die  Tafel  wnrde  mit  Herrn  Köhler*s  Erlaubniss  seiner  Publication  ent- 
nommen und  soll  nur  das  von  ihm  angefertigte  Facsimile  getreulich  wieder- 
geben. Manches  von  dem,  was  Köhler  auf  dem  Stein  gesehen  hat,  vermag  ich 
auf  dem  mir  vorliegenden  Papierabklatsch  nicht  zu  erkennen,  was  natürlich 
nicht  gegen  die  über  jede  Anfechtung  erhabene  Verlässlichkeit  jenes  emi- 
nenten Kenners,  sondern  nur  für  die  durch  den  schlechten  Erhaltungszustand 
der  Platte  leicht  erklärliche  Unzulänglichkeit  des  Abklatsches  spricht  Aber 
auch  Kohler  selbst  ist,  wie  wir  sehen  werden,  in  Betreif  einiger  Stelleu  in 
Zweifel  geblieben  und  glaubte  zu  verschiedenen  Zeiten  —  angesichts  des 
Originals  und  angesichts  eines  Abklatsches  —  Verschiedenes  wahrzu- 
nehmen. Die  bereits  von  ihm  vorgeschlagenen  Ergänzungen,  die  in  dieser 
Partie  zahlreicher  und  wichtiger  sind  als  in  der  zuerst  behandelten,  mache  ich 
dnrcb  ein  beigefügtes  K  als  solche  kenntlich. 

Z.  1.  ,Auf  einem  mir  vorliegenden  Abklatsch  glaube  ich  jetzt  EAEX0V2I  zu 
erkennen,  aber  auch  diese  Lesung  ist  problematisch*  K.  S.  360.  (Bei 
einem  persönlichen  Besuch,  mit  welchem  mich  Herr  Köhler  während 
der  Drucklegung  dieser  Abhandlung  beehrt  hat  und  bei  welchem  er 
mir  auch  seine  Uebereinstimmung  mit  den  wesentlichen  Ergebnissen 
meiner  Untersuchung  aussprach  —  in  die  Erörterung  aller  Einzel- 
heiten ist  unser  Gespräch  nicht  eingegangen  —  erklärte  er,  auch  selbst 
an  die  Ergänzung  zu  areX^/ou;  gedacht,  dieselbe  aber  wieder  fallen 
gelassen  zil  haben,  weil  ihm  eben  der  Zusammenhang  der  Stelle  noch 
nicht  klar  geworden  war.  Die  ,Senkrechte*  heisst  hier  ,Stamm*,  indem 
sie  gleichsam  mit  Stoff  bekleidet  und  als  Träger  gedacht  wird.  Zum 
,Stamm*  würde  der  ,Zweig*  oder  ,Ast*  (o^o?)  trefflich  passen,  allein  da  die 
schräge  Lage  desselben  eine  naturwidrige  ist,  so  mag  vielleicht  ^uyo; 
das  Angemessenere  sein.  Auch  an  xavtuv  Hesse  sich  denken,  ein  Wort, 
das  in  den  bekannten,  von  Athenäus  X,  453 — 454  zusammengestellten 
poetischen  Beschreibungen  von  Buchstabenformen  mehrfach  vorkommt. 
Der  sinngemässen  Ergänzung  Ivxipato^  darf  die  regelwidrige  Schreibung 
(statt  EYxdtpato^)  nicht  im  Wege  stehen,  denn  diese  begegpiet  (um  mit 
einem  Specialforscher,  Cauer  in  Stud.  zur  gr.  und  lat.  Gramm.  VIH, 
288  zu  sprechen)  ,in  inscriptionibus  g^aecis  omni  um  aetatum*  (s. 
ähnliche  Fälle  der  Nichtassimilation  bei  Meyer,  Griechische  Gram- 
matik, S.  237,  so  aus  324/3  in  C.  l.  A.  H,  607  ^  4).  Köhler's  Facsi- 
mile scheint  die  Spuren  eines  K  zu  zeigen. 

Z.  6 — 6.  Die  Ergänzung  Tp(a  (K.)  [x^v  jrpb?  t^v  opO^v  (iT.)  I^si  T/Lipa.  scheint 
mir  von  den  erhaltenen  Zeichen  und  den  Spatien ,  dem  Sinn '  und 
Zusammenhang  unbedingt  gefordert,  es  wäre  denn,  dass  Jemand  (was 
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ich  nicht  für  möglich  halte)  eiu  andereH,  auf  graphische  Elemeute  be- 
zügliches und  allen  übrigen  Bedingungen  gleich  sehr  entsprechendes 
Substantiv  vorzuschlagen  wttsste.  Ich  verstehe  hier  unter  xipa^  ein 
durch  stärkeres  Aufdrücken  des  Schreibrohres  entstehendes  kleines 
Strichelchen  oder  eine  Spitze.  So  heissen  die  zwei  Spitzen  des  ge- 
spaltenen Rohres  selbst,  abwechselnd  mit  y^^?^s(  ^^^  axihi^  (Gardt- 
hausen,  Griechische  Paläographie,  71),  und  die  antiken  Lexikographen 
erklären  das  Wort  durch  iSoj^il  wie  ax(;  durch  oSutt);.  (Vgl.  Thes.  ling. 
gr.  unter  den  betreffenden  Worten,  femer  Anthol.  Palat.  VI,  227,  3: 
EU  (xiv  6ua/^(aT0i<Ti  SiayXu^rrov  xepaeaai  neben  VI,  66,  6:  eu^pa^^wv 
xaXdt[JL(üv  axpoßo^Er;  axfSa;.  Die  Pfeilspitze,  die  Angelspitze  wird  axi^ 
genannt).  Auch  für  die  nicht-contrahirte  Pluralform  x^pora  btJte  die 
Zeile  Raum  genug.  Die  drei  Strichelchen  oder  Spitzen  dienen  neben- 
bei natürlich  zur  Markining  der  drei  Stellen,  weshalb  der  Autor  sich 
jeder  genaueren  Angabe  über  den  Ort  der  Anheftung  enthalten  kann. 

Z.  7  ff .  Ganz  verkehrt  wäre  die  Annahme,  dass  ;:pojTov  und  üoicpov  auf  die 
x^pftTa  zu  beziehen  seien.  Dagegen  spricht  gleich  entscheidend  das 
Wort  OatEpov  (posterius)  und  die  Unmöglichkeit,  für  ein  tpCiov  und 
dessen  Beschreibung  im  Folgenden  den  erforderlichen  Raum  zn 
finden.  Und  was  müssten  das  für  verwickelte  Buchstabenformen  sein, 
die  eine  so  ausführliche  Beschreibung  erheischten!  —  In  3:poaXa|i.ßavEt 
bot  das  letzte  der  erhaltenen  Zeichen  zu  Zweifeln  Anlass.  Meine 
Anfrage,  ob  der  Buchstabenrest  nicht  vielmehr  einem  R  als  einem  0 
angehöre,  beantwortete  Köhler  brieflich  (Athen,  12.  April  1884)  freund- 
lichst wie  folg^:  —  ,da8s  die  Lesung  derjenigen  Zeichen,  die  ich  in 
meiner  Umschrift  in  die  Klammern  aufgenommen  habe,  als  zweifel- 
haft innerhalb  gewisser  Grenzen  anzusehen  ist.  So  kann  Z.  8  das 
letzte  Zeichen  sehr  wohl  B  gewesen  sein,  obwohl  ich  mich  in  der 
Umschrift  für  9  entschieden  habe*.  Wozu  noch  die  mündliche  Be- 
merkung kam,  dass  die  erhaltene  Rundung  für  ein  *h  allerdings  zu 
tief  zu  stehen  scheine.  Mir  hat  hier  der  Abklatsch  jeden  Zweifel 
genommen,  indem  er  mir  zeigte,  dass  die  schiefe  Stellung  jene« 
Buchstabenrestes,  'die  allein  an  meiner  Deutung  zweifeln  lassen  konnte, 
sich  genau  so  bei  dem  wohl  erhaltenen  B  Z.  15  findet.  Auf  die 
Wiedergabe  derartiger  Minntien  durcli  sein  Facsimile  war  aber  Köhler's 
Absehen  nicht  gerichtet. 

Z.  10—11.  xEpa{at(  a[jL9ot/pai(  (K.):  Das  Wort  xEpa^a  bedeutet  häufig  ganz 
allgemein  Strich,  so  in  den  bekannten  Evangelienstellen:  (mt«  ?v  ?j  ^U 
xepafa  oO  |jljj  napOAri  oazh  tou  vd[jLOu,  Matth.  V,  18,  ähnlich  Luc.  XVI,  17). 
Die  Beschaffenheit  der  Striche  erhellt  aber,  sobald  wir  nicht  an 
Curven  denken,  meines  Erachtens  schon  daraus,  dass  die  opOiJ  als 
etwas  Verschiedenes  daneben  genannt  wird,  Horizontalstriche  aber 
durch  die  Natur  der  Sache  ausgeschlossen  sind.  Auf  diesen  Erwä- 
gungen und  auf  der  kaum  abzuweisenden  Annahme,  dass  die  zwei 
Striche  symmetrisch  angeordnet  waren,  beruhte  meine  Reconstniction 
des  E-Zeichens.     Ganz   zuletzt  jedoch   —   erst    während  des  Druckes 
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dieser  Zeilen  —  hat  sich  mir  die  Wahmehmung  aufgedrängt,  dass 
auch  die  Worte  kaum  eine  andere  Auslegung  gestatten.  Denn  ein 
Paar  von  xEpaiai  bedeutet  eben  (bei  Sext.  Empir.  487,  7 ff.  Bekk.) 
die  zwei  Schenkel  eines  Cirkels,  also  genau  die  von  uns  hier 
angenommene  Figur. 

Z.  12—13.  Dass  -^pd^ti^  (K.)  oder  ein  Compositum  dieses  Verbums  hier  ge- 
standen hat,  ist  selbstverständlich.  Meine  Restitution,  aufweiche  ich 
nicht  ohne  vorherige  Irrfahrten  gerathen  bin,  fusst  auf  der  Ueberlegung, 
dass  von  etwas  die  Rede  sein  muss,  was  in  Betreff  der  Vocalzeichen 
vom  Verfasser  nicht  (oO)  unternommen,  wohl  aber  indirect  in  An- 
sehung der  Consonantenzeichen  in  Aussicht  gestellt  wird  (denn  wozu 
eine  Mos  negative  Bemerkung?).  Dies  passt  ausnehmend  wohl  auf 
die  Anfertigung  eines  Diagramms,  ein  ebenso  naheliegendes  als  zur 
Erläuterung  und  Einprägung  des  Systems  der  Consonantenzeichen 
kaum  zu  entbehrendes  Hilfsmittel. 

Die  unablässig  durch  [xiv  und  ^i  gegliederte  Rede,  wobei  (liv  mehr- 
fach bezuglos  ist  oder  einen  in  weiter  Ferne  zu  erwartenden  Gegensatz 
vorbereiten  hilft,  besitzt  einen  ausgeprägt  alterthümlichen ,  am  meisten  an 
Antiphon^s  Stil  erinnernden  Charakter  (Blass,  Griech.  Bereds.  I,  125,  auch 
O.  Müller,  Griechische  Literaturgeschiche  II',  334 — 335).  Sie  Ist  um  des  Iso- 
krates  auf  sprachliche  Glätte  abzielende  Vorschriften  (frg.  12,  Sauppe): 
,man  solle  nicht  dieselben  Partikeln  oft  nach  einander  gebrauchen,  und  dort 
wo  eine  Responsion  zu  erfolgen  hat,  diese  alsbald  eintreten  lassen*,  auffallend 
unbekümmert,  während  andererseits  der  Hiat  doch  nicht  absichtslos  ge- 
mieden scheint.  Ist  der  Autor  etwa  —  denn  die  Abfassungszeit  steht  durch 
den  Schriftcharakter  fest  —  ein  bejahrterer  Mann  (vielleicht  ein  schrift- 
stellerischer Laie),  dessen  Stylgewohnheiten  der  Hauptsache  nach  in  einer 
früheren  Bildungsepoche  wurzeln?  Oder  war  es  blos  die  Architektonik  des 
Systems,  welche  ihm  —  im  Verein  mit  den  Forderungen  des  Lapidarstyls 
—  die  ihr  gemässe  Sprächform  aufzwang? 

Zwei  Fragen  harren  noch  ihrer  Erledigung:  Wie  sollten 
die  vocallosen  Consonanten  und  wie  die  Aspiraten  be- 
zeichnet werden? 

Dass  die  letzteren  und  nicht  die  drei  Doppelconsonanten 
einer  Primärbezeichnung  ermangelten  —  und  nur  zwischen 
diesen  zwei  Annahmen  war  uns  (wie  man  sich  erinnern  wird) 
die  Wahl  gelassen  —  hatten  wir  oben  (S.  342 — 343)  für  das 
weitaus  Wahrscheinlichere  erklärt.  Dieses  Urtheil  lässt  sich 
unschwer  begründen.  Die  Doppelbuchstaben  wurden  von  den 
Griechen  stets  als  das  angesehen,  was  sie  sind:  als  ein  com- 
pendiöser  Ausdruck  fiir  je  zwei  Sprachlaute,  deren  jeder  sein 
eigenes  selbständiges  Zeichen  besass.  Eine  Neuerung  konnte 
hier  fUglich  Äur  in  der  Beseitigung  des  Compendiums  bestehen, 
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80  dass  statt  des  Doppelzcichens  wieder,  wie  in  alter  Zeit, 
zwei  einfache  gesetzt  wurden.  Nun  will  ich  nicht  behaupten, 
dass  ein  um  praktische  Zweckmässigkeit  völlig  unbeküm- 
merter, einseitiger  Radical-Reformer  nicht  auch  daran  hätte 
denken  können.  Doch  stimmt  solch'  ein  Zurückschreiten  hinter 
die  von  der  historischen  Schrift  bereits  erreichte  Stufe  graphi- 
scher Bequemlichkeit  ganz  und  gar  nicht  zu  dem  Bilde,  welches 
wir  bisher  von  dem  Anonymus  gewonnen  haben.  Sehr  verschie- 
den steht' es  mit  der  Trias  der  Aspiraten. 3'  Hier  Hessen  sich 
die  drei  Primärzeichen  sehr  wohl  durch  ein  Secundär- 
zeichen  ersetzen.  Und  dadurch  ward  gleichzeitig  zwei  oflFen- 
kundigen  Normen  der  rationellen  Alphabetik  genug  gethan: 
eine  blosse  Lautmodification  soll  durch  nicht  mehr  als  eine 
Zeichenmodification  ausgedrückt  und  fUr  denselben  Zweck 
soll  stets  dasselbe  Mittel  verwendet  werden.  Wir  erinnern 
uns  zu  allem  Ueberfluss  'des  gleichen  Vorgehens  unseres  Er- 
finders in  Ansehung  der  zwei  langen  Vocale,  gleichwie  zahl- 
reicher Analogien  aus  historischen  sowohl  als  künstlichen 
Alphabeten. 

Minder  einfach  ist  die  Lösung  der  zweiten  Frage.  Zunächst 
freilich  vermag  ich  durchaus  keinen  Grund  abzusehen,  warum 
nicht  dort,  wo  zwei  Consonanten  einem  Vocal  vorangehen, 
beide  Symbole  am  Vocalzeichen  sollten  befestigt  worden  sein. 
Dies  liess  sich  sogar  in  vielen  Fällen  mit  einem  Federzug  be- 
wirken und  daraus  entspringen  nicht  selten  Silben- ^  ja  Wort- 
bilder, welche  die  Kürze  stenographischer  oder  tachygraphischer 
Sigeln  mit  der  vollen  Durchsichtigkeit  der  alphabetischen  Schrift 
vereinigen,  z.  B.  "^  =  i:p6.^'^  Doch  der  Elrfinder  mag  immerhin 
gleich  Lady  Scott  ,nie  mehr  als  zwei  Strichelchen'  (S.  27) 
an  den  Zeichenträger  haben  heften  wollen.  Femer  gibt  es 
Fälle,  obgleich  sie  im  Griechischen  nicht  eben  häufig  sind,  wo 
in  Betreff  der  Aufeinanderfolge  der  Consonanten  ein  Zweifel 
möglich  war,  und  diesem  liess  sich  nicht  (wie  beim  gleichen 
Anlass  im  Sanskrit)  durch  die  Regel  der  Ueber-  und  Unter- 
stellung begegnen;  endlich  blieben  die  vocallosen  Consonanten 
am  Wort-  oder,  wenn  es  (mindestens  eventuell)  wie  ebenfalls  im 
Sanskrit  erlaubt  sein  mochte  die  Wortabtheilung  zu  vernach- 
lässigen, doch  jedenfalls  am  Satzende  übrig.^''  Zeichen  zum 
Ausdruck  derartiger  Consonanten  Hessen  sich  daher  keinesfalls 
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entbehren.  Allein  hier  bietet  das  System  ein  so  naheliegendes 
Auskunftsmittel  dar,  dass  es  mir  schwer  &llt  zu  glauben,  sein 
Urheber  habe  es  nicht  zu  benutzen  verstanden.  Der  Athener 
ist  darin  klüger  als  seine  zwei  Nachfolger  im  Mittelalter  und 
in  der  Neuzeit,  dass  er  den  Zeichenträger,  den  er  mit  ihnen 
gemein  hat,  zugleich  als  Vocalzeichen  verwerthet.  Allein  wie 
seltsam  wäre  es  doch,  wenn  dieser  Vorzug  ihm  nunmehr  zum 
Unheil  ausschlagen,  wenn  seine  Verfeinerung  ihm  verwehren 
sollte  das  in  Ausnahmsfällen  zu  thun,  was  Jenen  ihre  vergleichs- 
weise Unbehilflichkeit  jederzeit  zu  thim  erlaubt  hat.  So 
gering  von  der  Erfindungsgabe  des  Mannes  zu  denken  haben 
wir  wahrlich  keinen  Grund.  Konnte  er  seinem  Zeichenträger 
einen  Lautwerth  leihen,  so  konnte  er  ihm  denselben  wieder 
nehmen.  Auch  in  Ansehung  der  Art,  wie  er  bei  der  Einziehung 
des  Lehens  verfuhr,  lässt  sich  eine  zum  Mindesten  sehr  wahr- 
scheinliche Muthmassung  aufstellen.  Wir  erinnern  uns  jener 
einen  (am  linken  Fussende  des  Vocalzeichens)  befindlichen 
Stelle,  welche  bei  der  Vertheilung  der  consonantischen  Symbole 
leer  ausging  imd  von  welcher  wir  daher  vermuthen  durften, 
dass  sie  ,wenn  irgend  einer,  so  einer  ganz  anders  gearteten 
Verwendimg  vorbehalten  blieb  (S.  342)^  Jedes  beliebige  Symbol 
(und  warum  dann  nicht  das,  jeder  Missdeutung  entrückte  ein- 
fache Ringelchen?)  konnte  —  an  dieser  Stelle  angebracht  --  die 
Aufgabe  eines  Ruhezeichens  (eines  Schwä  oder  VirUma)  wirk- 
sam erfüllen,  den  mit  dem  Lautwerth  des  Grundvocals  ausge- 
statteten Elementar-  oder  Einheitsstrich  dieses  Werthcs  entkleiden 
und  ihn  wieder  zu  dem  machen,  was  er  ja  immer  vorzugsweise 
und  im  Geiste  seines  Schöpfers  gewiss  zu  allererst  gewesen  ist, 
zu  einem  blossen  Consonantenträger.  Und  damit  erscheint 
der  Kreis  dieser  Untersuchung  als  beschlossen. 

V. 

Doch  noch  Eines  liegt  uns  ob:  die  Absichten,  welche  der 
Neuerer  mit  seinem  Reformentwurf  verband,  soweit  als  thun- 
lich  zu  ermitteln,  die  Geistesverfassung,  aus  welcher  dieser 
hervorging,  zu  beleuchten,  und  somit  die  Einzelerscheinung  in  den 
Culturzusammenhang  einzureihen,  welchem  sie  angehört. 

Ich  spreche  mit  Vorbedacht  von  Absichten  in  der  Viel- 
zahl.    Denn    da   der  Gebrauch   dieser  Kurzschrift   mehrfachen 
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Nutzen   zu  ntiften   geeignet   war   (durch  Raumersparnisse   Zeit- 
ersparniss,  gesteigerte  Raschheit  der  Auffassung), ^^  so  haben  wir 
augenscheinlich  kein  Recht,    nur  etwa   eine   dieser  Wirkungen 
fUr   gewollt   und   die   übrigen   ftir   unbeabsichtigt   zu  erklären. 
Wohl  aber  mag  es  nicht  unzulässig  scheinen,  einen  überragenden 
oder  Hauptzweck  von  untergeordneten  oder  Nebenzwecken  zu 
unterscheiden.     Bei   dem    Versuch    solch'    einer  Auswahl  kann 
uns   die    nachfolgende  Erwägung   vor   Irrthum  schützen.     Der 
ganzen  Anlage  des  Systems,  zumal  der  Art  der  Vocalbezeich- 
nung  wohnt  der  stärkste  Bedacht  auf  Leichtigkeit  des  Er- 
lern ens   inne.     Was   von   vielen   Schrifterfindem  erstrebt  und 
nicht   selten   mit  überschwenglichen  Worten   als   erreicht   ver- 
kündet wird,''®  hier  ist  es  in  vollstem  Masse  verwirklicht:    der 
Elntwurf  lässt  sich  in  kürzester  Frist  erfassen  und  dem  Gedächt- 
niss  imauslöschlich  einprägen.  Konnte  doch  ein  begabter  und  ge- 
bildeter Grieche,  wie  ich  meine,  kaum  an  das  Ende  der  Stein- 
tafel gelangt  sein  ohne  sich  ihres  Inhaltes  vollständig,  und  wenn  er 
dem  Gegenstand  nicht  wieder  entfremdet  ward,  auch  fiir  immer 
bemächtigt  zu  haben.    Hiedurch  erscheint  eine  Annahme  voll- 
ständig ausgeschlossen:    die  Voraussetzung  nämlich,    es  handle 
sich  in  erster  Reihe  um  eine  den  technischen  Zwecken  von  Ge- 
schwindschreibern gewidmete  Schnellschrift.  Das  Missverhältniss 
zwischen  Zweck  und  Mitteln  wäre  allzu  grell,  und  doch  wäre  die 
Erreichung  des  ersteren  kaum   genügend  gesichert.     Uns  min- 
destens will  es  bedünken,   dass  die  athenische  Kurzschrift  fbr 
Zeitersparniss  zwar  Einiges,  weit  mehr  aber  für  Raumerspamiss 
leistet.  Und  diese  zweite  Wahrnehmung  steht  mit  der  ersten  im 
besten  Einklang.  Ist  doch  geschwind  zu  schreiben  die  Aufgabe 
vergleichsweise  Weniger,  leicht  und  sparsam  zu  schreiben  und 
derart  Geschriebenes  zu  lesen  die  Sache  Vieler.   War  also  das 
Absehen  unseres  Unbekannten  — >etwa  wie  jenes  der  Lady  Scott 
und  mancher  Anderer  —  hauptsächlich  darauf  gerichtet,  ,dem 
Volke^  eine  ,wegen   ihrer  leichten  Erlernbarkeit'  und  (wie  wir 
hinzufügen  können)  ihrer  Raum-,  d.  h.  Kostenerspamiss  ;ganz  be- 
sonders zugängliche' Kurzschrift*' darzubieten,  —  als  ein  gelegent- 
liches Ersatzmittel  der  historischen  Schrift,  welches  zu  ,Ge8chäfU- 
und  Correspondenz'-Z wecken  gleichwie  ftir  die  ,im  täglichen  Vei> 
kehr'  unerlässlichen  Aufschreibungen  der  unteren  Volksclassen 
zu  dienen  bestimmt  war?   Solch'  eine  bescheidene  Absiebt  ist 
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nicht  unmöglich,  aber  wahrscheinlich  ist  sie  nicht.  Denn  Be- 
scheidenheit war  keine  Tugend  jenes  Zeitalters.  ,Nichts  über- 
rascht den  modernen  Leser  so  sehr'  —  dies  bemerkt  einmal 
treffend  der  brittische  Geschichtsschreiber  Griechenlands  ^^ —  als 
,die  ausserordentliche  speculative  Kühnheit'  der  Reformdenker 
des  vierten  Jahrhunderts,  ihr  ungemessenes  Selbstvertrauen  und 
die  yideale  Allmacht',  welche  sie  sich  unbedenklich  zuschrieben. 
Wer  damals  etwas  Sinnreiches  und  Originelles  erdacht  oder  er- 
klügelt hatte,  der  war  selten  geneigt,  bei  einer  engbegrenzten 
Verwirklichung  seines  Gedankens  stehen  zu  bleiben.  Minder 
anspruchslos  und  eben  darum  glaublicher  klingt  ein  Anderes. 
Der  Reformator  mochte  vorzugsweise  die  literarische  Ver- 
werthung  seiner  Neuerung  im  Auge  haben,  —  eine  Abzweckung, 
welche  nur  derjenige  abenteuerlich  schelten  kann,  der  die  zu 
jener  Zeit  in  Griechenland  und  namentlich  zu  Athen  obwaltenden 
Verhältnisse  nicht  ausreichend  erwogen  hat.^^  Die  Leselust  war 
gross,  die  Armuth  grösser,  der  Schreibstoff  dem  wenig  Bemittelten 
nicht  leicht  erschwinglich.^*^  Fs  wäre  ein  Wunder,  wenn  man 
nicht  auf  Ersparnissmittel  gesonnen  hätte;  und  man  hat  auf  solche 
gesonnen.  Das  Princip  der  Leihbibliotheken  kam  mindestens  zu 
gelegentlicher  Anwendung  und  auch  an  , wohlfeilsten  Volksaus- 
gaben' hat  es  nicht  gefelilt;  denn  wie  anders  soll  man  jene  über 
und  über  und  sicherlich  mit  möglichst  kleinen  Buchstaben 
beschriebenen  Schriftrollen  nennen,  welche  (wie  Lucian  spottet) 
im  Vereine  mit  der  billigsten  Leibesnahrung  den  Ranzen  des 
Cynikers  beschwerten?  Hier  war  eine  durchgreifende  Abhilfe  er- 
wünscht. Wohl  möglich,  dass  der  erste  Anstoss  zur  Schriftreform 
von  diesem  Punkte  aus  erfolgt  ist.  Aber  schwerlich  mehr 
als  der  erste  Anstoss.  Und  kaum  möglich  scheint  es  uns, 
dass  der  Erfinder  sich  mit  dieser  oder  irgend  einer  anderen 
beschränkten  Verwendung  seiner  Neuschrift  sollte  zufrieden 
gegeben  haben.  Denn  der  tief  und  weit  greifende  Gegen- 
satz derselben  zur  geschichtlichen  Schriftart  macht  es  zweifel- 
los, dass  ihr  Urheber  an  der  letzteren  die  einschneidendste 
und  unbarmherzigste  Kritik  geübt  hat.  Er  musste  die  Plan- 
losigkeit ihrer  Anordnung,  die  Zusammenhanglosigkeit  ihrer 
Zeichen,  die  Zweckwidrigkeit  ihrer  Zeit  und  Raum  vergeuden- 
den Formen  durchschaut  und  verurtheilt  haben,  oder  seine 
Schöpfung   hätte    nicht   die  Gestalt  gewonnen,   in   welcher  sie 
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vor  uns  liegt.  Das  Eine  schlicsst  das  Andere  in  sich,  oder 
vielmehr  es  sind  nur  zwei  Seiten  eines  und  desselben  geistigen 
Processes.  Nun  stehen  wir  aber  einer  Epoche  gegenüber,  welche 
reformlustiger  und  fortschrittstrunkener  war  als  irgend  eine  an- 
dere, als  selbst  der  Höhepunkt  des  vemunftberauschten  acht- 
zehnten Jahrhunderts.  Es  waren  die  Lenzestage  des  erwachenden 
Menschengeistes,  dessen  schwellenden  Jugenddrang  der  Mehl- 
thau  des  Misserfolges  noch  nicht  gestreift,  dessen  siegesfrohen 
Aufschwung  der  ernüchternde  Hauch  der  Erfahrung  noch  nicht 
gedämpft  hatte.  Wer  in  solcher  Zeit  ein  Uebel  zu  bekämpfen 
unternimmt,  der  bescheidet  sich  nicht  leicht  damit,  etwa  blos 
seinen  Besitzstand  einzuschränken  oder  es  mit  schonender  Hand 
einer  schrittweisen  Verbesserung  zuzuführen.    Er  will  dasselbe 

—  und  sei  es  noch  so  weit  verzweigt  oder  noch  so  tief  gewurzelt 

—  frischweg  ausrotten  und  durch  ein  möglichst  Vollkommenes 
ersetzen.^'  Und  so  empfiehlt  es  sich  denn  allerdings  als  die  wahr- 
scheinlichste Annahme,  dass  unser  graphischer  Neuerer  sich  das 
höchste  Ziel  gesteckt  hat,  das  er  sich  zu  setzen  vermochte:  die 
Umwälzung  des  hellenischen  Schriftwesens  überhaupt,  die  Ver- 
drängimg der  althistorischen  Schrift  der  Griechen  durch  seine 
Neuschöpfung,  die  er  an  der  geweihtesten  Stätte  des  ,Pryta- 
neums  von  Hellas'  seinen  Volksgenossen  zur  Beurtheilung  vor- 
legte und  zur  Annahme  empfahl. 

Doch  hierüber,  über  die  Zwecke  imd  den  Umfang  der 
geplanten  Refonn  ist  eine  MeinungsverschiedeHheit  möglich. 
Nicht  aber  in  Rücksicht  des  Geistes,  von  dem  sie  durchweht 
ist  und  der  sie  so  überaus  denkwürdig  macht.  Es  ist  dies  der 
Geist  der  unbedingtesten  Veraunftmässigkcit,  —  der  vollständig- 
sten Emancipation  von  Herkommen  und  Ueberlieferung.  Es 
ist  dies  der  Geist  eines  Mannes,  der  einer  praktischen  Aufgabe 
gegenüber  nicht  nach  rechts  imd  nicht  nach  links,  sondern 
nur  gerade  vor  sich  hin  blickt  und  nur  die  eine  Frage  kennt: 
welche  Wirkung  gilt  es  zu  erzielen  und  welche  sind  die  ge- 
eignetsten Mittel,  um  sie  zu  erzeugen?  Es  ist  jener  Geist  vor- 
aussetzungs-  und  vorbehaltloser  Zweckherrschaft,  der  insbe- 
sondere durch  Sokrates  auf  den  Thron  gehoben  imd  von  den 
Cynikern  auf  allen  Lebensgebieten  zu  schonungslosester  Anwen- 
dung gebracht  ward,  —  der  alles  geschichtlich  Entstandene, 
vom  Höchsten  bis  zum  Niedrigsten,   von  den  Grimdlagen  der 
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Gesellschaft  bis  zu  den  Einzelnheiten  der  Tracht,  des  Städtebaus 
und  desGreschäftsverkehrs  vor  sein  Forum  lud  und  was  sich  nicht 
als  probehältig  erwies  durch  rational-utilitarische  Neubildungen 
zu  ersetzen  strebte.  Der  inschriftliche  Fund,  der  uns  beschäftigt, 
ftlgt  dem  Bild  dieser  Epoche  einen  neuen  Zug  hinzu,  den  wir 
nicht  gerne  darin  missen  möchten.  Ist  uns  doch,  als  ob  er 
demselben  nie  gefehlt  hätte.  Zwischen  den  Schachbrett-Städten 
des  Hippodamos  und  dem  Markengeld  der  Cyniker  war  der 
auf  phonetischer  Grundlage  ruhenden  Kurzschrift,  man  möchte 
sagen  ihr  Platz  bereitet  und  gewiesen.  Und  tönt  uns  nicht 
aus  jeder  Zeile  dieses  Marmors  der  Schlachtruf  des  Zeitalters 
entgegen:  Natur  wider  Uebereinkunft,  Ordnung  wider  Planlosig- 
keit, Vernunft  wider  Willkür  und  Zufall?  ^^  Allein  hier  thut  eine 
Unterscheidung  noth.  Die-V'emunftmässigkeit  sollte  in  mensch- 
lichen Dingen  nur  ein  anderer  Name  für  die  Zweckgemässheit 
sein.  Denn  der  Intellect  kann  ja  selbstverständlich  dem  Han- 
deln keine  Ziele  setzen ;  ihm  liegt  in  Fragen  der  Praxis  kaum 
etwas  Anderes  ob  als  gleichsam  Verbindimgslinien  zu  ziehen 
zwischen  zwei  Endpunkten,  deren  einen  die  von  Gefühlen 
irgend  welcher  Art  erhobene  Forderung,  deren  anderen  das  von 
der  Natur  der  Dinge  (die  Menschennatur  inbegriffen)  gebo- 
tene Befriedigungsmittel  darstellt.  Allein  gerade  in  den  grossen 
Aufklärungsepochen  pflegt  sich  an  den  Begriff  der  Vemünf- 
tigkeit  ein  arger  und  nicht  selten  ein  gefährlicher  Missverstand 
zu  heften.  Wenn  irgend  ein  Altherkömmliches,  es  sei  nun  ein 
Staats-  und  Gesellschaftsbau  oder  auch  nur  ein  Schriftsystem, 
in  Trümmer  fUllt  oder  als  zweckwidrig  verworfen  wird,  so  richten 
sich  die  Anstrengimgen  der  Menschen  nicht  sofort  und  aus- 
schliesslich darauf,  an  die  Stelle  des  Gestürzten  ein  Zweckdien- 
licheres und  Gemeinnützigeres  zu  setzen.  Da  vielmehr  das 
Zweckwidrige  zugleich  ein  allmälig  Gewordenes  imd  zumeist 
ein  stückweise  imd  planlos  Umgestaltetes,  mithin  ein  Ver- 
wickeltes, Unebenmässigcs ,  Unharmonisches  und  gar  häufig 
ein  Verkünsteltcs  war:  so  erlangt  —  in  Folge  eines  begreif- 
lichen Rückschlags  —  das  blos  Einfache,  Symmetrische,  Har- 
monische und  sogenannte  Natürliche  eine  ungebüjirliche  Werth- 
schätzung,  eine  höhere  als  der  allein  zuständige  Richter, 
der  gemeine  Nutzen  ihm  zuzusprechen  vermag.  Welche  Ver- 
heerungen  dieser   falsche    Natur-    und    Vernuuftcultus   in   den 


376  GoToperz. 

Geistern  des  Revolutionszeitaltcrs  angerichtet  hat,  dies  können 
wir  jetzt  aus  Maine's ,  Altem  Recht'  und  aus  Taine's  allen  Ueber- 
treibungen  und  Einseitigkeiten  zum  Trotze  so  grossartigem  Werk 
ersehen.    Und  nicht  minder  hätte  es  den  Rousseau's  des  Alter- 
thums,    den   antiken  Predigern   des  Natur-   und  Vemunftevan- 
geliums  gefrommt,  wären  sie  diesen  irreleitenden  Tendenzen  in 
geringerem  Masse  unterthan  und  demgemäss  geneigter  gewesen, 
den  gelegentlichen  berichtigenden  Winken  der  ,älteren  Schwester 
der  Vernunft^   der  Ueberlieferung  zu   lauschen.*'^     Auch   den 
revolutionären   Schriftdenkem ,   den  gi'aphischen  Stürmern  und 
Drängem  aller  Zeiten  ist  jenes  Vor  urtheil  zu  Gunsten  der  blossen 
Einfachheit    und    Natürlichkeit  nicht    völlig   fremd    geblieben. 
Oder  haben  wir   nicht   den  vieDeicht  gewiegtesten  Beurtheiler 
dieser   Dinge,    den  Verfasser   des  ,Kadmus%    über    die    ,allzu 
grosse    Einfachheit'    der    kurzschriftlichen    Systeme    Klage 
fuhren  sehen?  Hörten  wir  nicht  die  sonst  so  klage  Lady  Scott 
sich    dessen    wie   einer  Grossthat    berühmen,    dass   sie   durch 
,ein  ganz  kleines  .  .  .  Strichet  das  ganze  Alphabet  zu  ersetzen 
vermag?    Und  prunken  nicht  überhaupt  Kurzschriftler  vielfach 
mit   ihrer  Zeichen- Armuth ,   als  ob  sie   ein   darauf  bezügliches 
Gelübde  abgelegt  hätten?  Von  diesen  Verirrungen  blieb  unser 
Unbekannter,  wie  uns  scheinen  will,  vergleichsweise  frei.    Sein 
Streben  nach  Einfachheit  und  Harmonie  überschreitet  selten,  wenn 
irgendwo,  die  Grenzen  des  Zweckdienlichen.*^  Vielleicht  bewahrte 
ihn  das  angeborne  griechische  Mass  vor  Ausschreitungen,  welchen 
die  Einseitigkeit  nordischer  Naturen  so  leicht  zu  erliegen  pflegt. 
Jedenfalls  hat  er  sich  uns  wie  in  der  Ueberwindung  von  Schwie- 
rigkeiten am  geschicktesten,  so  am  wenigsten  geneigt  erwiesen 
Schwierigkeiten   zu   häufen,   blos  um  an  ihnen  seine  Kraft  zu 
üben.    Und  mit  dieser    seinem  geistigen   Gleichgewicht   darge- 
brachten Huldigung  scheiden  wir  von  dem  Manne,  welcher  uns 
ftir  die  unverwüstliche  Gleichartigkeit  der  menschlichen  Natur 
—  die,  vor  dieselben  Aufgaben  gestellt,  immer  und  immer  wieder 
nach  denselben  Lösungen  greift  —  einen  neuen  und  staimens- 
würdigen  Beleg  geliefert  und  an  welchem  das  Geschlecht  der  Steno- 
graphen, Phonographen  und  rationellen  Alphabetiker  einen  im- 
einvarteten  Vorläufer  und  geistigen  Ahnherrn  gefunden  hat,  nach 
dem   es  sich  benennen  könnte,  wenn  er  nicht  namenlos  wäre. 
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Anmerkungen. 


1  D.  h.  nicht  vor  dem  Jahre  164  nach  Christi  Geburt  (vgl.  des  Ver- 
fasseife  Bemerkungen  in  Wiener  Studien  II,  S.  2 — 3). 

2  Gardthausen,  Griechische  Paläogpraphie,  S.  214. 

3  Vgl.  R.  FOr st er's  allerdings  nur  hypothetische  Aeusserung  in  Jahr- 
bfichem  für  classische  Philologie,  1880,  8. 55.  Derselbe  drückt  sein  Befremden 
darüber  aus,  dass  Gardthausen  das  tachygraphische  Alphabet  (an  dessen  vor- 
rOmischen  Ursprung  freilich  Förster  selbst  nicht  glaubt)  ,nicht  in  Athen, 
sondern  in  einer  dorischen  Handelsstadt  wie  Korinth  entstanden  sein  lässt.* 

4  Welche  ungemeine  Schwierigkeiten  dieselbe  bietet,  dies  hat  mich 
der  mir  von  Herrn  K 0hl er,  dem  ich  auch  einige  freundliche  briefliche  Mit- 
theilungen verdanke,  gütigst  übersandte  Papierabklatsch  kennen  gelehrt. 

9  Die  Möglichkeit,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  graphische  Er- 
findung, sondern  um  die  Wiedergabe  eines  ft'emdländischen  historischen 
Alphabetes  handle,  erwähne  ich  nur  um  sie  abzuweisen.  Alles  spricht  gegen 
diese  Annahme:  die  Aufstellung  auf  der  Akropolis,  von  der  noch  späterhin 
die  Rede  sein  soll ;  das  geringe  Interesse,  welches  sogar  die  wissensdurstigsten 
Griechen  jener  Fpoche  fremden  Sprachen  und  Schriften  entgegenbrachten; 
die  augenscheinliche  Beschränkung  auf  eben  den  Lautbestand  der  hellenischen 
Sprache  (vgl.  insbesondere  Zeile  3 — 4:  xb  8i  r/jAKiov  twv  ^cdvyj^vtcov  X)  — , 
schliesslich  und  hauptsächlich  die  Thatnache,  dass  das  Element  rationeller 
Umbildung  und  Anpassung  zwar  schwerlich  einem  einzigen  geschichtlichen 
Schriftsystem  gänzlich  fehlt,  noch  weniger  aber  bei  irgend  einem  zu  der- 
gestalt ausschliesslicher  Herrschaft  gelangt  ist.  Die  nächste  —  und  doch 
welche  entfernte!  —  Analogie  bietet  wahrscheinlich  die  Schrift  der  Aetkiopen, 
welche  ,durch  Anfügung  kleiner  Striche  oder  Ringe  an  das  Con- 
sonantenzeichen  die  Art  des  darin  enthaltenen  Vocals  anzudeuten  unter- 
nahmen* (Dillmann,  Aethiopische  Grammatik,  S.  20).  Und  zwar  kommt,  am 
deutlichsten  bei  ü  und  t,  diesen  Zeichen  auch  ein  unverkennbarer  Stellen- 
werth  zu  (S.  22  und  Schrifttafel  I).  Es  gilt  hierbei,  da  «,  der  eine  der 
sieben  Vocale  des  Aethiopischen ,  den  Consonantenzeichen  als  solchen  in- 
härirt,   nicht  mehr  als  sechs  Laute   wiederzugeben. 

6  Wollte  man  sich  mit  peinlicher  Genauigkeit  ausdrücken,  so  müsste 
man  »«agen:  die  Sprachlaute  gestatten  eine  zwiefache  Classeneintheilung 
—  nach  ihrem  Erzeugungsort  und  nach  ihrer  Erzeugungs weise  —  und  ein 
rationell  gestaltetes  System  von  Lautzeichen  sollte  beide  Eintheilungsgründe 
nach  Thunlichkeit  berücksiclitigen.  Oder,  wie  ein  Meister  dieses  Wissens- 
gebietes,   der  ältere  Dubois-Reymond    denselben   Gedanken   ausdrückt: 
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,Dabei  aber*  (nämlich  bei  Erfindung  eines  phonetischen  Alphabets)  ^müssen 
die  Buchstabenzeichen  womöglich  so  erwählt  und  gestellt  werden,  da»  man 
erstens  an  die  gegenseitigen  Verwandtschaften  der  bezeichneten  Lante 
und  zweitens  an  ihre  Unterschiede  leicht  erinnert  wird.  ....  Waa  die 
Verwandtschaften  betrifft,  so  sind  sie  doppelter  Art.  Entweder  beruhen  sie 
auf  der  Gemeinschaft  der  sie  hervorbringenden  Organe,  oder  sie  bestehen,  bei 
Verschiedenheit  der  Organe,  in  der  Aehnlichkeit  ihrer  sprach-mechanischen 
Verrichtungen/  (Kadmns  oder  Allgemeine  Alphabetik,  S.  265 — 266). 
7  Man  dürfte  einwenden:  ich  habe  zwar  zweifellos  recht  daran 
gethan,  den  Symbolen  für  x  und  h  die  zwei  allein  übrigen  correspondirenden 
Stellen,  ober-  und  unterhalb  des  Vocalzeichens,  anzuweisen,  nicht  dasselbe 
gelte  aber  von  ihrer  Folgeordnung;  diese  könne  ebenso  wohl ,  ja  mit 
besserem  Fug,  die  umgekehrte  sein,  denn  es  sei  naturgemässer ,  die  Auf- 
zählung von  oben  nach  unten  und  dann  zu  dem  benachbarten  rechten  Fuss- 
ende  fortzuführen,  als  die  von  mir  angenommene  Reihenfolge  einzuhalten. 
Das  Gewicht  dieses  Einwandes  Hesse  sich  noch  durch  6^e  Bemerkung  ver- 
stärken, dass  die  Wortfolge  BAia  ETcavtj  einen  Hiat  in  sich  schliesst,  den 
einzigen,  den  ich  in  der  Herstellung  dieser  ganzen  Columne  anzunehmen 
genOthigt  war,  während  nicht  nur  Zeile  22  das  E  in  o\  elidirt  wird,  sondern 
auch  aus  manchen  Redewendungen  das  Streben  nach  Meidung  des  Hiats 
hervorzuleuchten  scheint.  Hierauf  lässt  sich  erwidern:  dass  der  Hiat  nur 
ein  graphischer  ist  —  denn  sprechen  konnte  man  ja  sehr  wohl  8 Ar', 
£icdKVü>  — ,  während  hier,  wo  der  Buchstabenname  mit  Emphase  gebraucht 
ist  (nimmt  er  doch  für  sich  allein  eine  ganze  Zeile  ein),  eine  derartige  Ver- 
stümmelung des  Wortkörpers  am  wenigsten  zu  erwarten  war,  —  dass  femer  in 
Bezug  auf  Elision  oder  Nichtelision  in  Inschriften  höchst  selten  strenge  Con- 
sequenz  herrscht  (Herwerden,  Lapidum  de  dialecto  attica  testimonia,  p.  54, 
und  Wecklein,  Curae  epigraphicae,  p.  49),  und  dass,  schliesslich,  selbst  Iso- 
k  rat  es  den  Hiat  ,ziemlich  oft'  zulässt,  ,wenn  durch  die  Interpunction  ein 
Ruhepunkt  eintritt'  (Kühner  Gr.  Grammatik  I,  160  Anm.).  Was  aber  jenen 
ersten  und  hauptsächlichen  Einwurf  betrifft,  so  vermag  ich  in  der  That  nur 
an  das  zu  erinnern  was  man  die  Macht  des  Zufalls  zu  nennen  pflegt,  genauer 
gesprochen  an  eine  Erfahmngsregel ,  die  mir  wenigstens  als  eine  durch- 
gängig allgemeine  gilt:  dass  nämlich  in  menschlichen  Dingen,  in  gprossen 
wie  in  geringen,  niemals  Alles  bis  ins  Kleinste  und  Einzelnste  herab  genau 
so  verläuft,  wie  man  es  nach  allgemeinen  PräsuiQtionen  von  vornherein 
hätte  erwarten  mögen.  Welchen  Widerspruch  hätten  nicht  —  um  bei  unserem 
Texte  stehen  zu  bleiben  —  mehrere  Stellen  desselben  hervorgerufen,  wären 
sie  nicht  klar  überliefert,  sondern  einer  conjecturalen  Ergänzung  bedürftig 
gewesen.  Oder  hätte  es  nicht  gar  Vielen  unglaublich  geschienen,  dass  in 
völlig  gleichem  Sinne  einmal  inX  und  ein  andermal  Tüpb;  Trjv  ap^^v  npoariy^iivr^ 
gesagt  wird,  oder  dass  Zeile  24  nicht  ein  von  dem  unmittelbar  vorangehenden 
(und  dann  allenfalls  zeugmatisch  zu  verstehenden)  KpoorjyjA^vTi  abhängiges 
izph^  .  .  TT^v  TcXsuTiiv,  soudem  ein  von  dem  weiter  zurückliegenden  tcOcTja 
bedingtes  iipo?  .  .  t^  teXiut^  erscheint?  Und  doch  wäre  der  Kritiker,  der  den 
Gedankenzusammenhang  fest  in»  Auge  gefasst  und  über  diese  kleinen  Anstösse 
hinweggesehen  hätte,  nicht  auf  falscher  Fährte  gewesen.  So  muss  ich  auch  hier 
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an  den  Sinn  ftir  das  Wesentliche  appelliren,  filr  welchen  die  Analogie  mit 
der  nrknndlich  überlieferten  Anordnung  von  tt  und  ß  and  die  darans  ent- 
springende Möglichkeit,  das  Princip  der  fnnctionellen  Responsion  zu  strenger 
DurcbfÜhning  zu  bringen,  mit  entscheidender  Schwere  ins  Gewicht  fiUlt. 
Das  Wahrscheinlichste  aber  ist  dieses:  der  Autor  entwarf  wohl,  als  er  Jenes 

schrieb  (im  Geist  oder  auf  dem  Papier),  ein  Diagramm,  welches  dem  Vocal- 

b 

kern  eine   gewisse  räumliche  Ausbreitung  gewährte,  etwa  so:       \       oder 


K 


A 
b 

mit  Bezeichnung  der  Stellen  für  die  consonantischen  Symbole:  *H  y    '  wobei 

a 
seine  Hand  die  Linien  ab,  bc,  nach  einander  boschrieb.  Auch  ich  habe 
mich  anfangs  ganz  unwillkürlich  einer  ähnlichen  Figur,  nämlich  der  lüsto- 
rischen  Form  des  A  zur  Illustrirung  des  Schriftsystems  bedient.  Da, 
wie  wir  sehen  werden,  der  Hauptstrich  in  den  Vocalzeichen  dieses  Ent- 
wurfes ein  verticaler  ist,  so  erweist  sich  zur  ungefähren  Darstellung  des 
Conaonaintengerüstes  jenes  Diagramm  ausnehmend  geeignet.  Ferner  sei 
darauf  hingewiesen,  dass  meine  Ergänzung  der  Zeile  20:  (liiavco)  os  rau  die 
Lücke  genau  ausfüllt,  wie  der  Vergleich  mit  der  vorangehenden  und  den 
zunächst  folgenden  Zeilen  lehrt;  xdtKu  entspräche  weniger  gut^  wenn  man 
nicht  etwa  ein  I  beifügte  —  eine  Schreibung,  die  zwar  in  Handschriften 
(vor  Allem  in  der  herculanensischen)  häufig  genug,  aber  meines  Wissens  auf 
Inschriften  nicht  anzutreffen  ist  (s.  Meyer,  Gr.  Grammatik,  §.  115).  Und  da 
ich  einmal  bei  Kleinigkeiten  bin,  so  mag  auch  erwähnt  sein,  dass  der  etwaige 
Scrupel,  welchen  das  Fehlen  der  —  bei  den  nachfolgenden  Buchstaben- 
namen erscheinenden  —  Punkte  bei  dem  Kost  von  o^ra  und  bei  lau  er- 
wecken könnte,  nicht  nur  durch  den  eine  andere  Lesung  und  Ergänzung 
ausschliessendcn  Tenor  der  Inschrift,  sondern  desgleichen  durch  den  schlechten 
Erhaltungszustand  der  Platte  beseitigt  wird.  Auch  Köhler  trug  kein  Be- 
denken in  TAI*  den  Buchstabcnnamen  und  in  jenem  A  den  Kest  eines 
solchen  zu  erblicken.  Auf  meine  Anfrage  endlich,  ob  nicht  der  erste  der 
vier  Verticalstriche  Zeile  18  init.  vielmehr  von  links  nach  rechts  geneigt 
sei  —  wie  dies  meine  Ergänzung  zu  [x^v  erfordern  würde  —  ward  mir  von 
Herrn  Köhler  nur  der  negative  Bescheid  zutheil,  die  zwei  ersten  Striche 
seien  nicht  sicher  zu  erkennen,  weshalb  er  sie  in  seiner  Umschrift  in  Klam- 
mem eingeschlossen  habe. 

8  A  und  P  werden  in  der  antiken  Phonetik  eng  verbunden,  betreffs 
ihrer  Entstehungsweise:  xb  [jlIv  X  x^?  yXtoTTTj?  izpo^  rbv  oupavbv 
aviaxajjL^vy]?  zai  tt)?  api7)p(a?  auvcyoua/)?  tb  tcveö^jl«  (dann  ist  von  den  zwei 
Nasenlauten  als  solchen  die  Rede),  rb  8s  p  tiq;  yXtuTTy^?  axp«;  oamppOLTzi' 
^ouoTj?  Tb  7:v£U(xa  xa»  Tzpo^  ibv  oupavbv  iyYu;  t«T)v  o8<Jvto>v  aviaTajA^vif)^ 
(Dionys.  Halic.  de  compos.  verb.  c.  14=:  V78 — 79 Reiske), gleichwie  in  Rücksicht 
ihrer  ästhetischen  Wirkung:  i^Suvei  [xsv  yap  aOiTjv  (sc.  i^v  axoi^v)  rb  X  xai 
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faxt  T(ov  i^|xi9<ijvü>v  yXuxuTaTov  *  Tpoc)(^6v£t  ZI  xo  p  xat  toxi  rtov  6(jiOYevb>v  YewaioioTov, 
(liotoc  S^  ffci)^  $(aT{6ii]<7i  Toc  Sia  tü>v  (^(oOcdvcov  9uvT])ro^|Aeva  xtL  (ib.  79 — 80).  D«r 
dUlektische  Wechsel  der  beiden  Laute  (ygl.  xp^ßavo;  xX^ßavo;  u.  dgl.  mehr, 
konnte  so  wenig  unbemerkt  bleiben  wie  das  Schwanken  der  Aussprache, 
welches  Luc i an  erwähnt  (ludic.Yocal. 4 — 129  Sommerbrodt) :  xat  oOx  ov c3coX^(at 
(li^pi  vuv  TbXa(i.ßSaTcj>^(5  8ia(X9i9ß7]Touv  nipi  ttjc  xiOTJpctü^  xat  xe^otXopYCac.  [Bei- 
läufig, es  scheint  nicht  bemerkt,  dass  ebendort  §.  6  zu  schreiben  ist:  ib  ti 
yt  lau  .  .  .  S  (jia  tou^  0eo6{ ,  e?  |X7^  e(  u[xajv  $uo  ouvfjXOov  ayaOoi  xai  xoOijxovrc; 
xpaO^vai  (statt  opaOfJvat),  x6  xe  aX^a  xat  tb  iS,  oux  Sv  i^xouaOr]  (ji^vov  — .  Die 
beiden  Vocale  bilden  nämlich  einen  Diphthong  xaioc  xpaaiv].  In  Betreff  der 
zahllosen  ,Fä]le,  wo  r  und  /  in  den  verschiedenen  Sprachen  und  Dialekten 
wechseln*  (Lepsius,  Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen,  S.  11),  oder  sich 
nur  allmälig  wenn  überhaupt  jemals  differenzirt  haben,  sei  ausser  auf  den 
soeben  genannten  Autor  etwa  auf  Fick*s  Spracheinheit  201  ff.,  Max  M filier*« 
Lectures  on  the  science  of  language  ü,  170,  Wuttke's  Geschichte  der  Schrift 
I,  692  oder  Taylor*s  The  Alphabet,  I,  35,  38  und  II,  322  verwiesen. 

9  Den  Stand  der  griechischen  Lautlehre  zur  Zeit  der  Abfassung 
unserer  Inschrift  mit  Sicherheit  zeichnen  zu  wollen,  wäre  ein  vergebliches  Be- 
mühen. Nicht  nur  darum,  weil  dieser  Zeitpunkt  selbst  nicht  genau  feststeht 
und  die  von  dem  besten  Kenner  des  Schriftcharakters  gegebene  Bestimmung 
(,Mitte  des  4.  Jahrhunderts')  es  unter  Anderem  unentschieden  lässt,  ob  die  Lehren 
des  Aristoxenos,  der  in  den  vierziger  Jahren  auftrat,  unseren  Alphabetiker 
noch  beeinflusst  haben  können.  Auch  sonst  sind  wir  über  den  Gegenstand  nicht 
zulänglich  unterrichtet ;  denn  P 1  a t o  sowolil  als  Aristoteles  geben  uns  £ut 
nur  gelegentliche  Winke  und  verweisen  im  Uebrigen  auf  die  Schriften  der 
Fachmänner  (der  Sctvoi  iztpX  rouitov  [Cratyl.  424']  oder  der  Metriker,  s.  Vahlen*8 
Beiträge  zu  Aristoteles*  Poetik,  III,  226—228).  Fest  steht  zuvOrderst,  dass  den 
zwei  Hauptclassen  der  Sprachelemente,  den  ^tüvi^Evra  und  a^tova  (die  zwei  Worte 
begegnen  uns  in  diesem  technischen  Sinne  zuerst  Ol.  91,  2  :=  415  im  Pala- 
medes  des  Enripides,  frg.Ö82),  eine  dritte  beigesellt  war,  die  Gesammtheit  jener 
Sprachlaute  nämlich,  denen  zwar  die  9COV1J  abgesprochen,  aber  ein  rJ/090;  oder 
^O^yyo;  zuerkannt  ward.  Diese  und  andere,  weitergehende  Sonderungen  waren 
längst  bekannt,  ohne  dass  darum  Plato  und  Aristoteles  darauf  verzichtet  hätten, 
dort,  wo  ,nichts  darauf  ankamt  jene  ,Hauptunter8chiede*  allein  hervor- 
zuheben (Vahlen  a.  a.  O.  224).  Dass  unser  Autor  dasselbe  thut,  kann  daher  selbst- 
verständlich nicht  seine  Unbekanntschaft  mit  den  feineren  Unterscheidungen 
der  damaligen,  mindestens  seit  Hippias  von  Elis  (Hipp.  maj.  485 <^  und  Hipp, 
min.  368 *>)  sorg^tig  gepflegten  und  zum  Gemeingut  der  Gebildeten  gewor- 
denen Lautlehre  beweisen.  Zu  oberst  steht  die  Anerkennung  dreier  Haupt- 
articulationsgebiete,  deren  Erzeugnisse  unseren  Gaumen-,  Zahn-  und  Lippen- 
lauten entsprechen.  Dies  erwähnt  Aristoteles  anlässlich  einer  Polemik  gegen 
pythagoreisirende  Zahlenspielereien,  welche  auch  die  drei  Doppelbuchstaben 
in  ihre  Kreise  zogen,  mit  den  Worten:  aKrtov  S^oxi  rpitov  ovriov  roncov  h 
If*  Ixdbrou  imfpiptxat  xo  aiy[Lx,  Der  zufällige  Anlass  und  die  flüchtige  Art 
dieses  Hinweises  kann  uns  zweierlei  lehren :  einmal,  welch'  geringes  Gewicht 
in  diesen  Dingen  dem  ,arg^umentnm  ex  silentio*  innewohnt  (hing  es  doch  an 
einem  Haare,   dass  wir  selbst  diese   fundamentalste  Unterscheidung  jenem 
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Zeitalter  nicht  mit  urkandlicher  Gewissheit  hätten  zuschreiben  kOnnen); 
zweitens  aber,  wie  allbekannt  die  phonetischen  Grandlehren  schon  damals 
gewesen  sein  müssen ,  da  sich  der  Stag-irit  in  einer  keineswegs  besonders 
skisaenhaft  gearbeiteten  Partie  der  Metaphysik  (N  6,  1093«  23)  mit  dieser 
beiläufigen  Andeutung  begnügt  hat  Erinnern  wir  uns  nunmehr  der  nicht 
minder  gelegentlichen  Aeusserungen  Plato^s  über  die  Entstehung  einzelner 
Sprachlaute  (des  r  und  d  im  Cratyl.  427* -^  dann  des  a  im  Theaetet.  203*" 
[darüber  handelt  vortrefflich  Brücke,  Grundzüge  ^,  l^^])?  ^nd  gedenken  wir 
der  Thatsache,  dass  in  den  Torwandten  Disciplinen  der  Metrik  und  Musik 
bereits  eine  Fülle  der  subtilsten  Beobachtungen  und  genauesten  Unterschei- 
dunf^en  aufgehäuft  war:  dann  werden  wir  von  der  etwa  hundertjährigen  Be- 
schäftigung des  feinsinnigsten  Volkes  mit  den  Erscheinungen  der  8prach- 
bildung  ein  mindest  annähernd  gleiches  Elrgebniss  zuversichtlich  voraussetzen 
und  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  urkundliche  Belege  ängstlich  suchen 
oder  rermissen.  Oder  hält  es  Jemand  im  Ernste  für  mOglich,  dass  die  Zu- 
sammenfassung von  {i.  und  v  unter  die  Kategorie  der  Nasallaute  den  Phone- 
tikern jener  Zeit  nicht  schon  ebenso  geläufig  war  wie  einem  Dionys  von 
Halikamass  (De  comp.  verb.  c  14  =V  72  —  73  R.)  oder  dem  Scholiasten  zu 
Dionys.  Thrax  (Bekker,  Anecdota  II  807)?  Oder  dass  die  Gleichung  t  :  S 
=  X  :  ß  =  X  :  Y,  mit  anderen  Worten  die  Unterscheidung  dessen ,  was  im 
Volksmunde  die  harten  und  die  weichen  Mitlaute  heissen  (eine  Classification, 
auf  welche  nebst  allem  Anderen  schon  die  Zusammenordnung  von  ß  y  ^  ^'^ 
der  Spitze  des  Alphabets  hinführen  musste)  einem  Plato  und  Aristoteles  fremd 
war?  In  Wahrheit  besteht  nur  ein  Zweifel  darüber,  ob  die  Bezeichnung 
dieser  zwei  Classen  als  iltXa  und  [liaa.  (mediae  und  tenues)  nicht  späteren, 
etwa  alexandrinischen  Ursprunges  ist  (s.  Steinthal,  Sprachwiss.  d.  Alt.  I,  252 
—253,  und  Gurt  ins,  Grundzüge ^  436—437);  und  nur  dieser  Zweifel,  über 
dessen  Begründung  ich  hier  nicht  handeln  kann  und  darum  auch  nicht  ur- 
theilen  will,  hält  mich  ab,  der  Stellung  des  ß  im  Diagramm  unseres  Schriffc- 
erfinders:  xaTct  lö  [x^aov  (wie  der  entsprechenden  Anordnung  des  y  und  auch 
des  0,  wenn  man  nur  die  drei  —  enger  verbundenen  —  af  (ova  der  Dental- 
reihe im  Auge  behält)  eine  mnemonisch- systematische  Bedeutung  zuzu- 
sprechen. (Unrecht  hätte  man  wohl,  die  gelegentliche,  durch  den  Zusammen- 
hang bedingte  andersartige  Verwendung  des  Ausdruckes  (i^aa  in  der  sogleich 
zu  erwähnenden  Stelle  des  Philebus  18  **  zur  Bekräftigung  jenes  Zweifels 
zu  verwenden.)  Ueber  das  o  als  dentalen  Spirans  beachte  man  Dionys.  Halic. 
(1.  1.  p.  79):  To  h\  j,  Tr|(  (jlN  yXtxidorii  :cpo9avacyo[JiivT](  TCpb;  tbv  oOpavdv,  tou  ^l 
7:vc6[xaTo;  8ia  {x^aou  auxou  ^Epopi^vou  xai  TiEpi  tou;  o8övta(  XfTcrbv  xal  arsvbv 
^(üOouvTo^  TO  9t^ptY[jLa,  verglichen  mit  seiner  Erörterung  der  Bildung  von  t  6  0 
(p,  84):  Tf)(  yXcoffOT);  axpb>  tdi  vrdfxatt  7:poa6pEi8o(i.^v7](  xaxa  lou^  |A(Tfü>- 
poT^pou(  od($vTa^,  Ijcftd^  &]cb  tou  :cvsu[xaTO{  67coppat]ciCo(iL^VY](  xai  t^v  8i^So$ov 
flnWo)  Tccpi  Tou;  o8ovTa(  anooiSoOoT);  nebst  der  oben  namhaft  gemachten  Stelle 
aus  demCratylus:  Tfj^  8^  au  tou  oAta  vupiiriiaEb)^  xai  rou  lacu  xal  aTctpcttftcü^ 
Tijc  yXcarTTj^.  —  Schliesslich  und  hauptsächlich:  wer  die  strengen,  ja  über- 
fttrengen  Anforderungen  kennt,  welche  Plato  an  die  logischen  Verrichtungen 
der  Eintheilung  und  Classificirung  stellt,  wie  dieselben  im  Phädrus  formulirt 
und  vornehmlich  im  Sophistes  und  Politicus  praktisch  bethätigt  werden^  und 
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damit  das  Entzücken  vergleicht,  mit  welchem  ihn  die  Betrachtung  der  ypsi^* 
(xaTix^  Tiyvri  als  einer  bis  ins  Einzelnste  herab  durchgeführten,  wahrhaft  idealen 
Eintheilung  der  Sprachlaute  erfüllt,  der  wird  nicht  mehr  an  der  relativ  hohen 
Entwicklung  der  Phonetik  jener  Tage,  zumal  an  der  durchgängigen  Anwen- 
dung des  doppelten  Eintheilungsprincipes  —  des  homogenen  und  des  homor- 
ganen,  wie  die  neuesten  Sprachphysiologen  sagen  — ,  zu  zweifeln  vermögen, 
ohne  welche  jene  Theilung  und  Untertheilnng  [i-iypi  ivb;  IxaaTou  (Philebus 
1.  1.)  eine  haare   Unmöglichkeit  war.    (Vgl.  auch  Aristot.  Poetik,  c.  20.) 

10  ,It  hath  been  to  me  a  matter  of  wonder,  that  in  the  alphab«ts  of 
all  languages  whereof  I  have  any  knowledge,  there  is  not  to  be  found 
either  order  or  perfection,  the  characters  (or  written  letters)  neither 
being  adjusted  to  the  sounds  or  letters  pronounced,  nor  disposed  in  the 
aiphabet  according  to  any  rational  or  natural  order.'  So  klagt 
ein  älterer  englischer  Phonetiker,  William  Holder,  in  der  Vorrede  zu  seinen 
,Element8  of  Speech'  (London  1669).  Eine  Abhilfe  versucht  kein  Geringerer 
alsBenjaminFranklinin  seinem  denkwürdigen  kleinen  Aufsats  yA  reformed 
mode  of  spelling'  (s.  dessen  ,Political,  miscellaneous  and  philosophical  pieces* 
London  1779,  p.  467—478),  worin,  nebenbei  bemerkt,  der  zwiefache  oberste 
Grundsatz  eines  phonetischen  Alphabets  (,everj  lotter  ought  to  be  confined  to 
one  sound'  und  es  soll  ,no  superfluous  letters'  geben)  mit  diesen  unzweideutigen 
Worten  ausgesprochen  und  manche  beachtonswerthe  Anwendung  daraus  ge- 
sogen wird.  S.  468  aber  heisst  es:  ,It  is  endeavoured  to  give  the  aiphabet  a  more 
natura  lorder',  worauf  eine  Anordnung  folgt,  welche  von  den  Vocalen  als 
von  den  ,8implest  sounds  formed  by  the  breath  with  none  or  very  little  help  of 
tongue,  teeth  and  Ups  and  produced  chiefly  in  the  windpipe'  aus  zu  jenen 
Sprachlanten  übergeht,  welche  ,by  the  root  of  the  tongue  next  to  the  wind- 
pipe' gebildet  werden  (g,  k)y  um  mit  den  Lippenlauten  (f,  v,  b,  p,  m)  au 
schliessen,  und  zwar  mit  m  als  Schlusspunkt  der  Reihe  (,ending  with  the 
shutting  up  of  the  mouth  or  closing  the  Ups'  etc.).  Franklin  trifft  also  ohne 
es  zu  wissen  mit  der  allgemein  bewunderten  Leistung  der  indischen  Gram- 
matiker zusammen,  der  Anordnung  des  Sanskrit-Alphabets.  Dasselbe  ist 
nämlich  ,nach  den  Sprachorganen  geordnet  .  .  .  Die  Vocale  sind  zusammen- 
geordnet .  .  .,  dann  folgen  die  Mutae  in  fünf  Reihen,  von  dem  hinter- 
sten Organe  des  Mundes,  der  Kehle,  nach  dem  vordersten,  den 
Lippen,  zu  geordnet  — '.  (Lepsius  a.  a.  O.  40.)  Allein  die  grosse  Mehr- 
zahl moderner  Phonetiker  schlägt  den  entgegengesetzten  Weg,  jenen  unseres 
Atheners,  ein:  so  Brücke  Grundzüge  44^,  Sievers  106^,  Trautmann 
(Die  Sprachlaute,  77),  desgleichen  —  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Zeicben- 
bildung  —  Pitman  (Manual  of  Phonography  p.  13:  ,proceeding  from 
the  Ups  to  the  throat),  nach  ihm  Ellis  (£Issentials  of  Phonetics,  98)  and 
unabhängig  von  beiden  Dubois-Reymond  (Kadmus,  276).  Dieselbe  umge- 
kehrte Folgeordnung  (umgekehrt  diesmal  auch  in  Betreff  der  Disposition  der 
Mediae  und  Tenues)  zeigt  das  semitische  Alphabet,  oder  genauer  ge- 
sprochen, es  verräth  eine  derartige,  freiUch  schon  frühzeitig  durch  andere 
Neigungen  oder  Absichten  durchkreuzte  Tendenz.  Hieran  zu  zweifeln  und 
die  auf  ein  phonologisches  Anordnungsprincip  hinweisenden  Thatsachen  ffkr 
Bolällig  SU  halten,   wird  man  sich  nur  schwer  entschliessen  können,  trotz 
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des  vielfachen  Widerspruches,  welchen  die  betreffenden,  allerdings  über 
das  Ziel  schieasenden  Ausführungen  in  Lepsius*  obgenannter  Jugendschrift 
erregt  haben. 

Ein  Scherflein  zur  Lösung  des  Problems  glaube  auch  ich  beitragen 
SU  können:  die  Beantwortung  der  Frage  nämlich,  warum  durch  die  EUnschie- 
bung  des  Sain  die  erste  Bresche  in  die  phonetische  Folgeordnung  gelegt 
ward.  Mag  der  bei  Taylor  (I,  192)  namhaft  gemachte  Grund  hiebei  mitgewirkt 
haben  oder  nicht:  entscheidend  war,  wie  ich  meine,  die  Bedeutung  des 
Buchstabennamens  Jod.  Ein  Buchstabe,  der  ,HAn<l*  bedeutet,  konnte  bei 
Völkern,  welchen  die  Lautzeichen  zugleich  als  Zahlzeichen  dienten,  kaum 
lange  auf  der  neunten  Stelle  verharren;  er  musste  ebenso  nach  der  zehnten 
Stelle  gravitiren,  wie  er  auf  die  fünfte  gerathen  wäre,  wenn  sein  anfang- 
licher Sitz  dieser  benachbart  gewesen  wäre.  Nach  solch  einem  mnemonischen 
Hilfiimittel  greift  man  allezeit  begierig;  man  verschmäht  es  sicherlich  nicht, 
wenn  es  sich  wie  ungesucht  jdarbietet.  (Man  denke  an  die  lateinischen  Ideo- 
gramme Fund  X,  denn  dies  sind  sie  sicherlich  trotz  KitschTs  anders  gear- 
tetem, gekünsteltem  Erklärungsversuch  im  Rhein.  Mus.  24,  13,  welchen 
Taylor  II,  139  annimmt,  obgleich  er  ihn  I,  6  mit  vollem  Recht  abgewiesen 
hatte.)  Dass  ,die  Hände  ganz  eigentlich  den  Mittelpunkt  des  Zählens  in 
den  Sprachen  abgeben'  wird  zum  mindesten  nach  Pott's  Ausführungen 
(Zählmethode,  27)  keiner  neuen  Belege  bedürfen.  Fallen  doch  in  nicht 
wenigen  Sprachen  die  Bezeichnungen  für  ,fünf  und  ,zehn'  geradezu  mit 
den  ,Hand*  und  ,Hände*  bedeutenden  Worten  zusammen  (a.  a.  O.  5,  14, 
15  u.  s.  w.).  —  Die  uralte  Verwendung  der  Lantzeichen  als  Zahlzeichen 
bei  den  Semiten  wird  mit  voller  Sicherheit  aus  anderen  Thatsachen  und 
zumal  daraus  erschlossen,  dass  die  Buchstaben  zur  Zeit,  da  die  Griechen 
sie  von  den  Phöniziern  empfingen,  bereits  feste  Zahlenwerthe  besassen;  denn 
nur  so  erklärt  es  sich,  dass  einige  derselben  auch  in  jenen  Zweigen  des 
griechischen  Alphabets,  welche  sie  als  Lautzeichen  fallen  Hessen .  als  Zahl- 
zeichen fortbestanden.  Daneben  verschlägt  es  gar  nichts,  wenn  (wie  Hank el, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Mathematik  34,  und  nach  ihm  Cantor,  Vor- 
lesungen über  die  Geschichte  der  Mathematik  102  mit  grosser  Emphase  her- 
vorheben) ,auf  keiner  der  zalilreichen  phönikischen  oder  punLschen  Inschriften, 
auf  keiner  Papyrushandschrift*  —  diese  sind  übrigens  weder  phönizisch, 
noch,  wie  ein  genauer  Kenner  micli  versichert,  alt  oder  zahlreich  —  ,sich 
je  eine  Spur*  dieser  Zahlenbozeichnung  gefunden  hat.  Man  kann  die  weit- 
aus meisten  und  darunter  die  allerzahlenreichsten  gpriechischen  In- 
schriften: die  attischen  Tributlisten  und  Uebergabsurkunden  oder  die  neuerlich 
aus  dem  Tempelarchiv  auf  Dolos  zu  Tage  gekommenen  Bogen  über  Bogen 
füllenden  Kechnungsausweise  der  gleichen  Probe  unterziehen  und  man  wird 
zu  demselben  —  oder  doch  sicherlich  nahezu  demselben  —  £Irgebniss  ge- 
langen; und  doch  wäre  der  hieraus  gezogene  gleiche  Schluss  ein  handgreiflich 
falscher.  Die  andere,  unseren  Ziffern  vergleichbare,  aber  noch  ungleich  weit' 
läufigere  Zahlen-Bezeichnungsweise  war  eben  gegen  zufällige  und  absichtliche 
Entstellung  um  vieles  geschützter  und  empfahl  sich  darum  weit  besser  zu 
urkundlicher  Verwendung  —  eine  EIrwägung,  welche  am  allerwenigsten  den 
Phöniziern   entgehen  konnte,    die   ,häufig  mit   echt    kaufmännischer 
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Genauigkeit*  (Schröder,  PhOniz.  Sprache,  186)  den  Ziffern  die  in 
Worten  ausgeschriebenen  Zahlen  beifügten ,  genau  so  wie  wir  verfahren, 
wenn  es  uns  um  die  vollste,  zweifelloseste  Sicherheit  zu  thuu  ist. 

11  Auf  die  zwei  letzteren  Parallelfälle  hat  bereits  K 0hl er  (a.  a.  O. 
362 — 368)  hingewiesen  mit  den  Worten:  ,Wer  eine  Schrift  für  den  öffentlichen 
Gebrauch  verfasst,  hat  den  Wunsch,  sie  eingeführt  zu  sehen;  um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  muss  er  sie  dem  Publicum  bekannt  machen.  Dies  kann 
auf  verschiedene  Weise  geschehen;  für  einen  Griechen  der  classischen  Zeit 
war  der  durch  Sitte  und  Glaube  gewiesene  Weg  der,  dass  er  sein  Werk  auf 
einer  Platte  eingraben  Hess  und  diese  als  Anathem  in  einem  vielbesuchten 
Heiligthum  anfistellte.  So  hatte  der  Astronom  Oinopides  aus  Chios  eine  Bronze- 
platte,  auf  welcher  der  von  ihm  berechnete  Schaltkreis  eingegraben  war,  in 
Olympia  geweiht  (Aelian  V.  H.  X  7),  und  wenn  von  Meton  berichtet  wird, 
er  habe  den  neunzehnjährigen  Kalender  in  Athen  ausgestellt  {l^iBr^xt^ 
Diodor  Xu  36 ,  vgl.  Aelian  a.  a.  O.),  so  hat  in  der  Primärquelle  gewiss  ge- 
standen, dass  er  ihn  geweiht  habe  (avs'B7]XE),  natürlich  der  StadtgOttin.'  lieber 
Anaximander  und  seine  Aufstellung  des  Gnomon  zu  Sparta  vgl.  Diogen. 
Laert.  II  1.  Dass  diese  Analogien  bei  unserer  Auffassung  der  Inschrift, 
wonach  diese  bestimmt  war,  eine  praktische  Erfindung  bekannt  xu 
machen,  noch  ungleich  zutreffender  sind,  als  wenn  man  in  ihr  das  Bruch- 
stück eines  ,fÜr  den  Schulgebranch'  bestimmten  ,Lehrbuche8  der  Grammatik' 
erblickt,  braucht  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden. 

12  Ich  bediene  mich  dieser  Umschreibung  zur  Bezeichnung  der  gra- 
phischen Reformentwürfe  überhaupt,  für  welche  bisher  —  seltsam  genug  — 
kein  umfassender  Gesammtname  vorhanden  oder  üblich  ist.  Es  ist  dies  ein 
ernster  Mangel  der  Sprache,  da  die  gangbaren  Benennungen  durchweg  die 
Beziehung  auf  einen  bestimmten  und  besonderen  Zweck:  die  Raum-  oder 
Zeitersparniss  (Stenographie,  Tachygraphie ,  Okygraphie,  Thoographie) ,  die 
anti-historische,  ausschliesslich  lautgemässe  Wiedergabe  der  Worte  (Phono- 
graphie)  oder  die  Möglichkeit  internationaler  Verständigung  (Pasigraphie)  in 
sich  schliessen.  Dort,  wo,  wie  in  unserem  Falle,  der  Zweck  der  Erfindung  selbst 
in  Frage  steht,  desgleichen  wenn  dieselbe  mehreren  dieser  Zwecke  zugleich 
dienen  soll,  oder  wenn  es  gilt  das  Gemeinsame  einiger  oder  aller  solcher 
Erfindungen  ohne  Rücksicht  auf  die  sie  trennenden  Sonderzwecke  hervorzu- 
heben —  in  air  diesen  Fällen  lässt  uns  der  herrschende  Sprachgebrauch 
gleich  sehr  im  Stich.  Das  Wort  ,Kurzschrift',  dem  englischen  short-hand 
nachgebildet,  ist  ein  vergleichsweise  neutraler  Ausdruck,  den  ich  durch  den 
Zusatz  ,Kunstschrift'  (welcher  den  Gegensatz  zu  den  historischen  Alpha- 
beten andeuten  soll)  noch  farbloser  zu  gestalten  bemüht  war. 

18  Ich  entlehne  dieses  Citat  (gleichwie  mehrere  andere)  dem  Pan- 
stenographikon  (Zeitschrift,  im  Auftrage  des  sächsischen  Ministeriums  des 
Innern  herausgegeben  von  Krieg  und  Zeibig)  I,  181.  Horstig*s  System  ist, 
nach  Zeibig*s  Geschichte  und  Literatur  der  Geschwindschreibekunst,  Dresden 
1878,  306^  unter  dem  Titel:  «Erleichterte  deutsche  Stenographie'  1797  n 
Leipzig  erschienen.  —  John  Byrom^s  «Universal  English  Short-hand'  ward 
aus  seinem  Nachlass  1767  zu  Manchester  veröffentlicht.  —  In  Betreff  Isaac 
Pi{tman*8,  des  ebenso  unermüdlichen  als  erfolgreichen  Pionniers  der  phone- 
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tüchen  Orthographie  und  eines  äusserst  vollkommenen  Karzschriftsystems, 
vgl.  Max  Müll  er* s  glänzenden  Aufsatz  im  Fortnightly  Review  für  April  1876. 
Sein  Phonographic  Teacher  war  schon  1869  in  385.000  Exemplaaen  verbreitet 
(Panstenogr.  129  ff.).  Das  mir  vorliegende  Exemplar  des  ,Manual  of  Phono- 
graphy',  London  1873,  trägt  die  Bezeichnung:  Two  hundred  and  seventieth 
Thousand.  —  lieber  John  Willis  (,The  art  of  Stenographie  or  Short 
Writing',  London  1602)  berichte  ich  nach  dem  Citat  aus  Lewis  (An  historical 
account  of  the  rise  and  progress  of  short-hand,  London  1816,  p.  49  ff.)  im 
Panstenogr.  4.  —  Ueber  Edmond  Willis  (An  abbreviation  of  Character, 
London  1618)  vgl.  Panstenogr.  (die  Tafel  gegenüber  von  S.  58). 

14  Von  Jan  Reyner,  ,Nieuwe  Charakterkonst',  Rotterdam  1673,  han- 
delt das  Panstenogr.  8.  69,  von  C.  A.  Ram8ay*B  ,Tacheographia'  (Paris, 
Frankfurt,  Leipzig  1681)  dasselbe,  Tafel  3  (hinter  263).  Die  ,Homographie' 
von  Lady  Sophie  Scott  (Wien  1831)  wird  von  Zeibig  (S.  175)  wohl  allzu 
summarisch  (in  2  —  3  Zeilen)  abgethan.  Meine  Anführungen  sind  dem 
höchst  interessanten  Werkchen  der  genialen  Autodidaktin  (insbesondere 
8.  7  und  39)  entnommen.  —  Johann  von  Tilbury's  ,Ar8  notaria'  ward  von 
Valentin  Rose  entdeckt  und  bekannt  gemacht  (Hermes  VIII,  303  ff.).  Das 
verlorene  Hauptwerk,  aus  welchem  die  uns  erhaltene  ,epistola  ad  dominum 
Henricum  regem  Angliae*  nur  einen  mageren  Auszug  bietet,  bestand  aus  drei 
Büchern  (a.  a.  O.  321),  zum  Theil  geschichtlichen  und  polemischen  Inhalts. 
Auch  in  der  mit  seiner  Buchstabenschrift  eng  verknüpften  Notenschrift  des 
englischen  MOnches  spielte  das  Princip  des  Stellenwerthes  (gleichwie  übrigens 
auch  in  der  ,antiqua  notaria*)  eine  bedeutende  Rolle  (a.  a.  O.  307).  Zeibig*s  Re- 
constructionsversuch  findet  man  auf  Tafel  3  des  oft  genannten  Werkes.  — 
Witsen  Geijsbeek's  ,Envoudige  en  gemakkelijke  anwijzing  om  de  Stenographie 
....  in  een'  zeer  körten  tijd  te  leeren  en  te  beoefenen.  Volgens  de  uitvindig  van 
den  Heer  Dr.  Erdmann  ....  Amsterdam  1827*  wird  besprochen  im  Panstenogr. 
171.  -  Ueber  Honor^  Biancas  ,OkygraphieS  Paris  1801,  vgl.  Zeibig's  Tafel  8. 

15  ,Mannal  of  Phonography*,  p.  15  (man  beachte  daselbst  das  Dia- 
gramm Nr.  2). 

16  Ueber  Rahm 's  Schriftsystem  (,Anleitung  zur  Rahm'schen  Steno- 
graphie', Berlin  1849)  vgl.  Zeibig  S.  169—170.  Die  Charakteristik  Gabels- 
berge r*s  rührt  von  Ratz  seh  her  (s.  Zeibig  S.  152).  —  Ein  Streben  nach  der- 
artiger Symbolik  verräth  im  Alterthum  der  Reform  versuch  des  Verrius 
Flaccus,  welcher  ,den  stumpfen  Laut  des  auslautenden  m  .  .  .  auch 
durch  das  verstumme  Ite  oder  halbe  Zeichen  dieses  Buchstabens' 
ausdrücken  wollte  (Corssen,  Aussprache  und  Vocalismus  I,  26). 

17  Man    dürfte  mir   entgegnen,    dass  ja  neuere   Kurzschriftler,    wie 

Gabelsberger  oder  Pitman,  von  dem  Ppncipe  des  Stellenwerthes   vielfachen 

Gebrauch  machen,  ohne  doch  die  Nothwendigkeit  einer  Zeichenstütze   der 

einen  oder  der  anderen  Art  zu  empfinden.     Ich  antworte:  sie   machen  von 

diesem  Grundsätze  reichlichen,  aber  doch  nicht  ausschliesslichen  Gebrauch. 

Sie  sind  überhaupt  von  der  Rücksicht  auf  die  Praxis,  deren  Schwierigkeiten 

und  Bedürfnisse  sie  aus  eigener  und  fremder  langjähriger  Erfahrung  kennen, 

so  sehr  beherrscht,   dass  sie  in  weit  geringerem  Masse  als  ihre  älteren  und 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CTII.  Rd.  I.  Hft.  25 
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minder    erfahrenen   Vorgänger    unter   dem  Banne    irgend    einer    einseitigen 
Doctrin  stehen. 

18  Vgl.  Kadmus,  8.  269—279,  insbesondere  aber  8.  253:  ,Wie  sich 
weiter  unten  erweisen  wird,  kOnnen  die  Vocale  mit  solchen  Bnchstaben- 
zeichen  ausgestattet  werden,  wodurch  sie  nicht  allein  sich  von  den 
Consonanten  augenblicklich  unterscheiden  lassen,  sondern  anch 
die  verschiedenen  Klangstufen  durch  fortschreitende  Veränderungen  andeuten. 
Ebenso  lassen  sich  bei  den  Buchstabenzeichen  für  die  Consonanten  solche 
Bestimmungen  treffen,  durch  welche  ihre  besonderen  Hemmungen,  noch  mehr 
aber,  was  das  dringendste  Erfordemiss  ist,  die  weichen  und  die  harten 
recht  in  die  Augen  fallend  unterschieden  werden.' 

19  Diese  Auffassung  drückt  Min  dl  er  in  seiner  yQriechischen  Steno- 
graphie' wie  folgt  aus  :  T6  ^cov^ev  elvai  tb  C<>»07:oiouv  9Tot)^£toy  t^(  yXc^aor^^ 
1^  9CV07^  1^  SiSouja  C<>»^iV  xai  ?x9paatv  loi«;  a^tovoi;  xal  a\|>u)(^oi{  au(i.9a>votc  (Panstenogr. 
317).  Ebenso  aber  schon  im  Alterthum  der  Scholiast  zu  Dionys.  Thraz 
(Bekker,  Anecdota  796,  18):  'On  ta  ^coviJevTa  tt)  4*^^^  eo^xaai,  la  $^  9u{i9«>va 
TU)  a(jS(i.aTi  xrl.  Dieser  Werthschätzung  der  Vocale  entsprechen  die  be- 
kannten Vergleiche  mit  den  sieben  Planeten,  den  sieben  Saiten  der  Ljra 
u.  s.  w.  (a.  a.  O.  795—796,  ebenso  bei  Aristoteles,  Metaphjs.  N  6,  1093*  13ff.). 

20  Gitlbauer,  Die  Ueberreste  der  g^echischen  Tachygraphie,  I  11. 
Die  folgenden  Anführungen  sind  Gardth aus en's  Aufsatz  , Zar  Tachygraphie 
der  Griechen'  (Hermes,  XI,  444)  und  Faulmann' s  Handbuch  ,G ab e la- 
be rger*s  stenographisches  Lehrgebäude',  8.  4 — 5,  entnommen. 

21  Kadmus,  8.  254  und  8.  284. 

22  Gardthausen  a.  a.  O. 

28  lieber  die  Aussprache  des  u  vgl.  Brücke,  Grundzüge ^  118 — 119.  — 
Der  i<-Laut  entsteht  ,in  der  Art,  dass  während  die  Zunge  den  Klang  t  hervor- 
bringen will,  die  Lippen  sich  zur  Hervorbringung  des  Klangs  u  einrichten'.  — 
Kadmus  150. 

24  Hier  bin  ich  vielfachen  Widerspruchs  gewärtig.  Denn  da  die 
Voca^scala  und  was  damit  zusammenhängt  in  den  Erörterungen  der 
Sprachphysiologen  und  Linguisten  heutzutage  einen  breiten  Raum  einnimmt, 
während  uns  von  derartigen  Untersuchungen  aus  dem  Alterthum  nichts  be- 
kannt ist,  so  liegt  es  ja  allerdings  nahe  genug  zu  meinen,  ich  hätte  ein 
Wissen  der  Gegenwart  irrthümlicher  Weise  auf  die  Vergangenheit  übertragen. 
Allein  es  verhält  sich  keineswegs  so.  Die  Lichtempfindung  ist  Eines  and 
das  Verständniss  der  Uudnlationstheorie  ist  ein  Anderes.  Die  Unterscheidung 
von  dumpferen  und  helleren  Klängen,  und  eine  demgemässe  Anordnung  der 
Vocale  setzt  nicht  die  mindeste  Einsicht  in  die  letzten  Ursachen  der 
Klangfarbe  oder  irgend  einen  Versuch  zur  Bemessung  der  aus  den  Ver- 
schiedenheiten derselben  entspringenden  Abstände  voraus.  Während  ich 
daher  den  Alten  keinerlei  einschlägige  akustische  Experimente,  keinerlei  Anti- 
cipation  der  Lehren  eines  Helmholtz  oder  Donders  zuschreibe,  lasse  ich 
es  sogar  unentschieden,  inwieweit  jene  lautphysiologischeu  Untersuchungen, 
die  sie  wirklich  anstellten,  nämlich  die  Beobachtung  der  Mnndstellnngen, 
ihr  Urtheil  in  Ansehung  der  Vocalreihe  bestimmt  oder  beeinflusst  hat.  Denn 
wir  sind  hier,  da  unser  vornehmster  Gewährsmann  Dionysius  eben  bei  den 
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Yocalen  den  ästhetischen  Gesichtspunkt  in  bedauerlicher  Weise  in  den 
Vordergrund  und  den  lautphysiologischen  dagegen  zurücktreten  lässt,  sehr 
unzulHnglich  unterrichtet.  Allein  dies  alles  thut  wenig  zur  Sache.  Sind 
doch  die  Sprachlante  ,zuerst  Schallgebilde'  und  erst  ,in  zweiter  Linie  Schall- 
gebilde,  die  auf  eine  gewisse  Weise  hervorgebracht  werden*  (Trautmann, 
Die  Sprachlaute  u.  s.  w.,  Vorwort),  und  die  «einfache  subjective  Abschätzung 
nach  dem  QehOr'  ist  (nach  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik  >,  64)  auch  ,bei 
den  deutschen  Phonetikern  die  üblichste  Grundlage  für  die  Anordnung  des 
Vocalsystems  gewesen*.  In  der  That  waren  die  Helmholtz*schen  ,ObertOne' 
einem  Samuel  Reiher  oder  Christ.  Friedr.  Hellwag  um  nichts  bekannter 
als  unserem  Athener;  was  nicht  hindert,  dass  die  natürliche  Vocalscala  in  des 
Ekvteren  Mathesis  mosaica  (Kiel  1679)  p.  432  sqq.  ann&hemd  sachgemäss 
ermittelt  und  von  dem  Letzteren  (De  formatione  loquelae  1781)  mit  den 
folgenden  unzweideutigen  Worten  ausgesprochen  ward:  ,Si  vocales  secundum 
tealam  niUuralem  supra  desig^atam  successive  pronuncientur ,  etiam  ordo 
sasurromm  cum  ordine- tonorum  in  scala  musica  mire  concordabit,  ita  ut  u 
respondeat  tono  gravissimo,  a  medio,  i  acutissimo:  u,  o,  ä,  a,  ä,  «,  t'  (ich 
citire  nach  dem  Kadmus,  177).  Und  wenn  der  gelehrte  Eutiner  Arzt  oder 
sein  Vorgänger,  der  Kieler  Professor,  genauerer  wissenschaftlicher  Hilfsmittel 
und  Untersuchnngsmethoden  nicht  völlig  entbehrten,  so  gilt  das  nicht  von 
Laien  wie  Lady  Scott,  die  (wie  wir  sehen  werden)  die  natürliche  Vocalreihe 
gleichfalls  erkannt  hat  und  hierbei  sicherlich  nur  ihrem  Gehör  gefolgt  ist, 
oder  von  Benjamin  Franklin,  der  hier  offenbar  nicht  minder  blosser 
Laie  war  und  dennoch  jene  Stufenleiter  überwiegend  richtig,  wenngleich 
nicht  ohne  seltsame  Irrungen  ermittelt  hat,  an  welchen  der  unreine  Vocalismus 
des  Elnglischen  und  wohl  auch  die  flüchtige  und  gelegentliche  Natur  seiner 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  Schuld  trägt.  (Seine  Aufzählung  über- 
geht wunderbarer  Weise  das  reine  a  wie  in  father,  —  sollte  er  es  als 
Yankee  nie  gehört  haben?  —  worin  er  seltsam  g^nug  mit  jenen  neueren 
Sprachphysiologen,  die  Trantmann  S.  65  bekämpft,  zusammentrifft;  ferner 
hält  er  das  o  wie  in  old  für  tiefer  als  den  t/-Laut  in  tool.  Und  diesen 
als  ,the  firat  fxjwd  naturally  and  deepent  sound*  erhebt  er  zum  Ausgangspunkt 
der  Reihe).  Unabhängig  von  Hellwag  haben  Floerke  (Neue  Berl.  Monatschr. 
September  1803)  und  Dubois-Reymond  (ebend.  November  1811,  vgl. 
,Kadmus'  191)  die  Vocalscala  aufgestellt,  letzterer  (S.  21)  mit  den  Worten: 
,I>ie  fünf  Vocale  u,  o,  a,  e,  i  machen  also  eine  ununterbrochene  Leiter  von 
Klang- Arten  aus*.  Ihn  leitete  hierbei  hauptsächlich  —  um  mit  Brücke, 
Grundzüge  166 ^  zu  sprechen  —  ,die  scharfsinnige  Betrachtung  und  richtige 
Würdigung  der  Bewegungen  der  Zunge  und  der  Lippen*.  Seine  Erwägungen, 
wie  sie  insbesondere  der  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  ,Die  Musen*  (Berlin  1812, 
drittes  Quartal,  besonders  S.  6,  9,  11 — 12)  darlegt,  sind  von  der  äussersten 
EÜnfachheit  und  Evidenz. 

Wenn  ich  im  Text  sagte,  die  Alten  hätten  unmöglich,  sobald  sie  ihre 
Aufmerksamkeit  darauf  richteten,  die  Doppelverwandtschaft  von  a,  einerseits 
mit  o,  andererseits  mit  e,  verkennen  können,  so  hätte  ich  dasselbe  auch  von 
e  und  seiner  bald  zu  a  und  bald  zu  «  hinneigenden  Aussprache  sagen  können, 
—  ein   Unterschied,  der  ja  sogar  (wie  Ditten berger  so  fein  erkannt 
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hat)  in  altioniscken  Inschriften  einen  graphischen  Ausdruck  fand,  ,indem 
das  in  der  Aussprache  dem  a  näher  liegende  e*  durch  Eta,  ,da8  dem  i  näher 
liegende*  durch  Epsilon  bezeichnet  wird  (Hermes  XV,  229).  —  Das  Bewosst- 
sein  dieser  Klangverwandtschaften  spricht  sich  auch  bei  den  verschiedensten 
Völkern  in  der  Bildungsweise  ihrer  Vocalbuchstaben  aus;  so  wenn  die  Mon- 
golen aus  Aleph  die  Zeichen  für  a  und  e,  aus  Waw  jene  für  ö,  ü,  5,  ü 
gewonnen  haben  (Taylor  I,  309).  Desgleichen  bei  den  Aethiopen,  deren 
jZeichen  für  t  eine  , Weiterbildung  des  i-Zeichens*  und  deren  , Zeichen  fttr 
$^  sogar  ,ein  zweifaches*  ist,  je  nachdem  dieser  Vocal  ,als  ein  Ablaut  des 
d  anfgefasst*  ward  oder  man  ihn  ,aus  u  und  v  hervorgegangen*  glaabte 
(Dillmann,  a.  a.  O.  23). 

Mit  wie  gutem  Grunde  die  Vocalleiter  eine  natürliche  heiast,  dies  kann 
auch  eine  andere  Betrachtung  lehren.  Der  schriftliche  Ausdruck  beharrt  oft  anf 
einer  Lautstufe,  welche  die  lebendige  Rede  längst  verlassen  hat.  Nan  bewegt 
sich  auch  der  Lautwandel  zumeist  in  der  Bahn  des  geringsten  Widerstandes,  d.  h. 
hier  der  engsten  Klangverwandtschaft  (beziehentlich  der  grössten  Gleichartig- 
keit der  die  Vocalbildung  bedingenden  Sprachverrichtungen).  Die  in  Folge 
dessen  der  historischen  Schreibweise  aufgedrückte  Spur  fällt  aber  nicht  selten 
mit  der  Vocalscala  nahezu  vollständig  zusammen.  So  kann  man  dieselben  ans  dar 
Nebeneinanderstellung  einer  Reihe  englischer  Worte  gleichsam  ablesen,  %.  B. 
poor,  core,  lord,  ball,  card,  fcU,  mcn,  &€,  kill.  Oder  wenn  von  den  drei  ara- 
bischen Vocalzeichen  das  eine  u  und  o,  ein  zweites  o  bis  e  und  ein  drittes 
e  und  i  bezeichnet  (Brücke  a.  a.  O.  136),  so  liegt  auch  hier  die  natürliche 
Reihenfolg«  so  gut  als  lückenlos  vor  Augen.  Auch  diese  längere  Auseinander- 
setzung wird  vielleicht  nicht  ausreichen,  um  das  für  Viele  gewiss  gar  schwer 
wiegende  argumentum  ex  silentio  zu  entkräften.  Allein  wenn,  wie  in  un- 
serem Falle,  etwas  vOllig  Unbekanntes  und  Unerwartetes  ans  Licht  tritt, 
muss  man  nicht  darauf  gefasst  sein,  auch  manches  andere  Neue  und  Ueber- 
raschende  mit  emportauchen  zu  sehen?  Und  was  konnte  mit  einem  Knrz- 
schriftsystem  inniger  verflochten  sein  als  seine  phonetische  Beg^ründung?  Wie 
unvollständig  ferner  unsere  Kenntniss  dieses  Gebietes  im  Alterthum  ist,  dies 
kann  uns  z.  B.  der  meines  Wissens  ganz  vereinzelte  Hinweis  anf  subtilere 
Lautunterscheidungen  lehren,  welcher  bei  Dionysius  (1.  1.  73 — 74)  be- 
gegnet: o\  Se  xai  Tcov  E?xoaiT£aao^p(üv,  oT(  ypcopiEOa  vuv,  TzXtita  (sc.  ^aaiv  eTv«  orot- 
*^ETa),  womit  doch  wohl  etwas  Anderes  gemeint  sein  wird  als  die  TrivialitZten, 
welche  Sextus  Empir.  (624,  4  ff.  Bekk.)  zum  Besten  g^bt.  Frag^  man  endlieh, 
in  welchem  Kreise  man  —  ich  mOchte  sagen  am  wenigsten  umhin  gekonnt 
hat,  sich  die  natürliche  Reihenfolge  der  Vocale  zum  Bewusstsein  zu  bringen, 
so  mOchte  ich  antworten:  in  der  Schule  des  Antisthenes.  Denn  da  man 
dort  der  Urbedeutung  der  Laute  —  freilich  mit  schlechtem  Erfolg  —  nach- 
spürte (Dfimmler,  Exercitat.  gramgiat.  specimen  5ö),  so  musste  sich  die  Auf- 
merksamkeit mit  Nothwendigkeit  auch  auf  die  rein  akustische  Seite  der 
Sprachlaute  richten.  Aber  freilich  wird  dies  auch  in  den  Musikschulen  ge- 
schehen sein ;  oder  sollte  beispielsweise  die  von  der  Natur  selbst  gegebene  Regel, 
vermOge  deren  ,es  in  der  Composition  verpOnt*  ist,  ,auf  eine  Textsilbe  mit  U 
eine  hohe  Note  zu  setzen'  (Brücke  a.  a.  O.  22),  dort  unbekannt  geblieben 
sein?  —  Die  ganx  beiläufige,  aber  (so  weit  sie  reicht)  sachgemässe  Angabe 
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des  Qnintilian,  IX,  4,  34,  über  die  Hervorbringungsweise  der  Vocale  schliesst, 
wenn  ich  nicht  irre,  ein  Bewnsstsein  vom  richtigen  Sachrerhalt  wenigstens 
so  weit  in  sich,  dass  der  Autor  die  Mittelstellnng  Ton  e  zwischen  a  und  t 
und  jene  Ton  o  zwischen  a  und  u  unmöglich  verkannt  haben  kann.  (Man 
vergleiche  Quintilian's  Aeusserung  z.  B.  mit  Sievers,  66^). 

25  ^ie  5  Selbstlaute  %,  «,  a,  o,  u,  unterscheiden  sich  von  einander 
durch  die  Höhe  oder  Tiefe.  —  Beim  »  wird  der  Punkt  oder  das  Striche! 
ganz  oben,  beim  u  hingegen  ganz  unten  gesetzt;  —  das  a  liegt  gerade  in 
der  Mitte;  das  e  kömmt  oben  zwischen  dem  a  und  t  —  so  wie  das  o  unten 
zwischen  dem  a  und  tc  zu  stehen/  Homographie  6.  —  Hier  war  der  Mutter- 
witz der  schlichten  Wienerin  selbst  der  gereiften  Einsicht  Pitman^s  überlegen, 
der  sich  diese  naheliegende  Symbolik  entgehen  Hess,  indem  er  z.  B  t  durch 
den  Tiefpunkt,  ä  (wie  in  am)  durch  den  Hochpunkt  ausdrückt  (Manual  p.  20). 
Vgl.  auch  oben  S.  347. 

26  Denn  nicht  ohne  Widerstand  hat  das  ionische  Alphabet  sich  ein- 
zubürgern vermocht,  da  es  bekanntlich  ,läng8t  in  Athen  in  Gebrauch  war, 
ehe  es  durch  das  Gesetz  des  Archinos'  (Ol.  94,  2  =  403)  ,für  den  Gebrauch 
in  Staatsacten  bestimmt  wurdet  Hense  im  Rh.  Mus.  31,  596. 

27  ,Da8  Vocalzeichen  muss  dem  Vocale  als  solchem  ausschliesslich 
angehören.  Die  Quantität  ist  eine  accessorische  Eigenschaft,  die  durch  ein 
Hilfiszeichen  ausgedrückt  werden  muss*  —  (Brücke  a.  a.  O.  33).  Auch  das 
Sanskrit- Alphabet,  an  welchem  Burnouf  mit  vollstem  Rechte  ,les  traces  d*nn 
travail  assez  philosophiqiie*  erkennt  (Essai  snr  le  Pali,  39),  bedient  sich  der 
Dehnungszeichen.  Die  Anwendung  derselben  ist  im  Grunde  nur  ein  Corollar 
aus  dem  obersten  Grundsatz  aller  rationellen  Alphabetik ,  ,dass  jeder  Buch- 
stabe nur  einen  und  immer  denselben  Laut  bezeichnen  müsse*  (Kadmus,  265) 
und  —  so  dürfen  wir  hinzufügen  —  dass  jeder  Laut  durch  einen  und  immer 
denselben  Buchstaben  bezeichnet  werde.  Jedem  Laut  sein  Zeichen  und 
jedem  Zeichen  seinen  Laut!  Es  soll  weder  Homophone  noch  Polyphone  geben! 

28  Man  vergleiche  die  Tafel  der  ,Zahlzeichen  verschiedener  Völker  aus 
verschiedenen  Zeiten*  am  Schluss  von  Cantor's  oben  genanntem  Werk,  ausser- 
dem, was  die  Keilschrift  anbelangt-,  etwa  Ed.  deChossat,  Classification  des 
caract^res  cun^iformes  4,  13  u.  s.  w. ;  in  Betreff  der  indianischen  Bilderschrift 
Tylor,  Early  history  of  manhind  105 — 106.  Wie  man  mit  diesem  Material 
vor  Augen  daran  denken  kann,  dass  der  Einheitsstrich  bei  den  Griechen 
oder  bei  den  Indern  aus  einer  Buchstabenkürzung  entsprungen  sei  (ersteres 
stellt  wenigstens  als  Alternative  noch  Cantor  auf  S.  100,  freilich  mit  vielen 
älteren  Gelehrten,  aber  doch  nicht  mehr  mit  Gardthausen  261  —  letzteres 
hält  Taylor  H,   267  für  ,nicht   unmöglich*),   dies  ist  mir  schwer  begreiflich. 

Auch  das  Sanskrit  kennt  die  dreifache  Verwendung  des  Längsstriches 
welche  wir  für  den  Anonymus  in  Anspruch  nehmen:  als  Einheitszeichen,  als 
Schriftstütze  und  als  Träger  des  Grundvocals!  Letzteres  insofern,  als  der 
Längsstrich  hinter  ein  Consonantenzeichen  gestellt,  welches  ja  an  sich  be- 
kanntlich stets  a  mit  sich  führt,  diesen  Vocal  längt  —  ein  Umstand,  der 
sich,  wenn  wir  eine  von  Burnouf,  Essai  sur  le  Pali  36 — 37,  geäusserte 
Vermuthung  annehmen  und  ein  wenig  glaublicher  gestalten  dürfen,  sehr  ein- 
leuchtend wie  folgt  erklären  lässt  Die  der  Silbenschrift  entwöhnte  und  ent- 
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fremdete  Sinnesart  vermochte  den  letzten  Rest  derselben  —  da»  Haften  de« 
o- Lautes  am  blossen  Consonantenzeichen  —  nicht  mehr  zu  verstehen;  man 
suchte  nach  einem  besonderen  Träfrer  des  Vocals  und  glaubte  ihn  an  jener 
Senkrechten  zu  finden,  welche  den  älteren  Buchstabenformen  fehlt,  den 
neueren  aber  fast  durchgängig,  und  zwar  als  eine  Schriftstütze  (une  per- 
pendiculaire  »ttr  Icupidle  a'appuie  le  corps  dti  carttcthre,  nennt  sie  Bumouf) 
beigegeben  ist.  Galt  es  dann  die  Länge  des  a  auszudrücken,  so  fügte  man 
eben  das  vermeintliche  Vocalzeichen  noch  einmal  hinzu.  (Die  von  Burnouf 
später  fallen  gelassene  Ansicht  ward,  jedoch  ohne  unsere  Modification  der- 
selben, aufgenommen  von  Pott,  Etym.  Forschung.  II,  1^  221.) 

Von  dem  genialen  Auskunftsmittel  unseres  Unbekannten,  dem  Zeichen- 
träger durchweg  einen  Lautwerth  beizulegen,  findet  sich  ein  rudimentärer 
Ansatz  nicht  nur,  wie  wir  sahen,  bei  Johann  von  Tilbury,  sondern  auch  bei 
Lady  Scott:  ,der  Buchstabe  h  wird  durch  den  blo.ssen  einfachen  Silbenstrich 
ausgedrückt'  (S.  8).  Wie  sonderbar,  dass  wir  im  Gegensatz  zur  chronologiMshen 
Folge  von  Gedankenkeimen  im  Mittelalter  und  in  der  Gegenwart  sprechen 
müssen,  während  der  Vertreter  des  griechischen  Alterthums  ihre  volle  Entfal- 
tung aufweist.  Hellas  gleicht  eben  —  auf  mehr  als  einem  Gebiete  —  jenem 
jugendlichen  Lieblingshelden  Shakespeare's ,  welchen  der  Dichter  mit  den 
Worten  preist:  His  spring  was  harvest! 

29  ,  Qtometriae  primum  dementum  est  punctum ;  rationabile  est,  utvocalis 
haoc  tamquam  primum  elementum  puncto  designetur*  etc.  (Alezander 
Kyss,  Elementare  universale  totius  generis  humani  alphabetum,  logometiia 
etc.,  Pest  1813,  p.  20.)  —  Der  Gedanke,  einen  Laut  durch  eine  seiner 
Stelle  im  Alphabet  entsprechende  Anzahl  graphischer  Elemente 
auszudrücken,  begegnet  übrigens  —  und  nicht  als  eine  neue  Erfin- 
dung —  bei  einem  Zeitgenossen  des  Anonymus,  bei  Aeneas,  com- 
ment.  poliorcot.  c.  31,  30  (97,8  Hercher):  Ypa^Etv  dk  xai  Z^t  (es  ist  von  ge- 
heimschriftlichen Verständigungsmitteln  die  Rede)  *  TspoauvS^fxcvov  xa 
^(ovi^fcVTa  YpijjipiaTa  iv  «vn^jjiaai  tfOsoOai  *  otcootov  o'Sv  tuy^ij  Ixaarov  ov  sv 
Tot^  Ypayopievoi?,  Tooaüta?  oiiYjja^  elvai,  d.  h.  —  und  so  ward  dies 
immer  verstanden  —  a  soll  durch  einen  Punkt,  e  durch  zwei  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden.  Natürlich  Hess  sich  die  Reihenfolge  auch  durch  eine 
willkürliche  Uebereinkunft  abändern,  und  von  einer  derartigen  mittelalter- 
lichen Geheimschrift  weiss  Gardthausen  (233)  zu  erzählen,  obgleich  ihm 
(und  wohl  auch  den  übrigen  Darstellern  der  griechischen  Kryptographie, 
darunter  Zoibig  26)  die  Nachricht  des  Aeneas  entgangen  ist.  —  Ebenso  werden 
in  der  alt-irischen  Ogh  am -Schrift  die  Vocale  in  der  Folge  a,  o,  n,  e,  i 
durch  einen  bis  fünf  Parallel-Striche  bezeichnet!  Es  ist  dies  eine 
Schriftart,  welche  durch  ihre  Beschränkung  auf  die  geometrischen  Elementar- 
gebilde ebenso  sehr  an  die  rationelle  Kurzschrift  (unseres  Atheners  oder  etwa 
Pitman's)  erinnert,  wie  sie  durch  ihre  echt  mittelalterlich-barbarische  Schwer- 
fälligkeit sich  von  diesen  Erzeugnissen  grosser  Cuitur-Epochen  aufs  schroffiite 
unterscheidet.  Auch  die  skandinavischen  Rnnen  bieten  in  Betreff  der  gra- 
phischen Elemente  und  ihrer  Verweudungsweise  merkwürdige  Analogien  mit 
unserem  Gegenstande  dar:  ,Sie  bestehen*  (so  heisst  es  bei  U.  W.  Dieterich, 
Ruueuschatz  8.  1,  angeführt  von  Pott  Etym.   Forschung.   II,  1',  219)  ,aiu 
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einem  senkrechten  (gleichsam  der  Stütze,  fügt  Pott  hinzu)  und  einem  gegen 
denselben  geneigten  Striche  .  .  .  Jener  heisst  der  Stab  .  .  .  und  dieser 
Kennstrich.  Dnrch  die  Höhe,  Lage  und  Richtung  des  Rennstriches 
(zuweilen  2 — 4  solcher  Striche  und  öfters  Winkel-  oder  Triangelbildung)  zum 
Stabe  werden  die  einzelnen  Kuneu  von  einander  unterschieden'.  —  Zu  Z. 
2 — 3  unserer  Inschrift  endlich  bildet  die  Terminologie  der  Ogham-Schrift 
eine  auffallende  Parallele:  ,Da8  Wesentlichste  dieses  Alphabets  macht  nun 
auch  1.  eine  lange  Mittellinie  aus,  die  floasg  heisst  und  als  Stamm  gilt, 
und  2.  Striche,  welche  zu  beiden  Seiten  von  jenem  Stamme  als  Zweige 
ausgehen  und  craov,  oder  Zweige  des  Ogham,  genannt  werden*  (obend.  S.  220). 

80  yEs  ist  leicht  Zeichen  zu  erfinden  und  von  dem  einen  zu  sagen: 
es  bedeutet  dies,  und  von  dem  andern  zu  sagen:  es  bedeutet  jenes,  wenn 
man  keine  andere  Forderung  an  seine  Zeichen  stellt,  als  dass  eines  vom 
andern  verschieden  sei.  Anders  aber  verhält  es  sich,  wenn  man  .  .  .  sich 
die  Aufgabe  stellt,  die  Zeichen  .  .  .  unter  sich  ...  in  intellectuellen 
Znsammenhang  zu  bringen  (Brücke,  Ueber  eine  neiie  Methode  der  pho- 
netischen Transcription,  Sitzungsber.  Bd.  41,  226 — 227).  —  Die  Vorschrift  des 
,Kadmus*  (s.  Anm.  18)  wird  mitunter  auch  in  historischen  Alphabeten  erfüllt, 
wie  denn  die  Vocalbezeichnung  überhaupt  —  da  dieselbe  im  semitischen  Grund- 
alphabete fehlt  —  zu  rationeller  Erfindung  am  meisten  Stoff  und  Anlass  bot. 
Ueberraschend  wirkt  es  zu  sehen,  wie  das  in  dobak  tri  sc  he  Alphabet  (vgl.  die 
Tafel  bei  Taylor  II,  298)  die  sämmtlichen  übrigen  Vi>calzeichen  aus  dem 
o-Zeichen  durch  Differenzirung  gewinnt,  und  zwar  nicht  ohne  ,fort«chreitende 
VeräuderungenS  Jedenfalls  steht  das  e-Zeichen  dem  Grundzeichen  näher 
als  jenes  für  t,  das  o-Zeichen  gleicht  ihm  mehr  als  jenes  für  u  (Vocal- 
pyramide). 

81  Ich  setze  hier  voraus,  was  gegenwärtig  von  keiner  Seite  bestritten 
wird,  dass  die  griechischen  Aspiraten  zur  Zeit,  von  der  wir  handeln,  , Ver- 
schlusslaute mit  angehängtem  Keibungsgeräusch  derselben  Articulatiousstelle* 
waren  (Brücke  in  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  1858,  696). 
Und  dass  es  naturgemässer  scheinen  musste,  den  zur  Tcnuis  hinzutretenden 
Hauch  —  der  damals  jeder  selbstständigen  graphischen  Bezeichnung  er- 
mangelte —  als  etwa  den  zu  dieser  hinzukommenden  iS>-Laiit  durch  eine 
blosse  Modification  des  Grundzeichens,  d.  h.  durch  ein  Secundärzeicheu  aus- 
zudrücken, ist  wohl  an  sich  einleuchtend.  Für  die  in  geschichtlichen  wie 
in  künstlichen  Schriftarten  aller  Zeiten  (vom  Sanskrit  und  Hebräischen  an- 
gefangen bis  zu  unsern  Missionäralphabeten  henab)  herrschende  Gepflogenheit 
aber,  eben  diese  und  andere  Lnutmodificationen  durch  Secundärzeiehen 
wiederzugeben,  wäre  es  unnütz  die  Belege  zu  häufen.  Hier  —  ich  spreche  nur 
von  der  Secundärbezeichnung  der  Aspiraten  —  geht  das  Man  d  sehn -Alphabet 
mit  dem  indobaktrischen,  die  Schrift  des  A^oka  mit  joner  des  Herrn  EUis 
Hand  in  Hand.  Letzterer  drückt  die  zwei  th  durch  t  und  d  aus  (Essentials 
of  Phonetics,  Key  etc.),  das  Indobaktrische  unterscheidet  th,  jh  u.  s.  w.  von 
t,j  u.  8.  w.  ,hi/  the  addition  of  a  bar*  (Taylor  U,  301).  —  Das  Hauchzeichen 
des  Anonymus  war  sicherlich  an  den  Symbolen  der  Tenues  angebracht.  Es 
sollte  jedesmal  dasselbe  und  wird,  da  keines  dieser  drei  Symbole  auf 
der  rechten  Seite  des  Längsstriches  figurirt  hat,  ein  von  der  Linken  zur 
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Rechten  pezog-enes  Strichelchen  gewesen  sein,  und  zwar  ein  gekrttmmtes,  da 
es  sonst  mit  dem  Horizontalstrichelchen  verschmolzen  wäre,  und  überdies  ein 
von  nnten  nach  oben  anfsteigendes,  da  es  sonst  bei  t  über  die  Schriftlinie 
hinausgetreten  wäre,  also  Oo  etwa  =  '^. 

82  Ich  darf  wohl  auch  hier  in  gleichem  Sinne  wie  oben  in  Betreff 
der  Vocalbuchstaben  —  um  nämlich  die  graphische  Brauchbarkeit  der  re- 
constTuirten  Zeichen  zu  erhärten  —  darauf  hinweisen,  dass  dieses  und  mehrere 
andere  unserer  Silbenbilder  in  geschichtlichen  Schriftarten  thatsächlich  vor- 
kommen :  das  Zeichen  fUr  npo  nämlich  gleichwie  jene  für  Xo,  $o  und  rvo  im 
Alphabet  des  A^oka,  das  Silbenbild  für  tpo  (wenig  verändert)  im  Indobak- 
trischen  (s.  Taylor  H,  298).  —  Unser  Zeichen  für  po  kehrt  bei  Pitman 
(==  due)  wieder. 

88  Ich  sa^e  ,eventuell%  weil  es  ja  sehr  wohl  möglich  ist,  dass  der 
Erfinder  für  die  schnellschriftliche  An wendimg  seines  Systems  besondere 
Licenzen  und  Hilfen  gestattete,  von  welchen  im  Uebrigen  um  der  grösseren 
Deutlichkeit  willen  abgesehen  ward.  Beispielsweise  die  Ver gross erung  der 
Symbole,  um  die  Consonantenverdoppelung  auszudrücken,  wie  dies  Pitman 
und  Gabelsberger  thun;  die  gelegentliche  Auslassung  von  Secundär- 
zeichen;  die  vielleicht  manchmal  statthafte  Anbringung  auch  des  Schluss- 
consonanten  am  vorangehenden  Vocalzeichen  (z.  B.  |  f  =  $o[jlo().  Mit  alledem 
würde  einem  berufsmässigen  Tachygraphen  weitaus  nicht  soviel  zug^emnthet, 
als  heutzutage  von  jedem  Stenographen  verlangt  wird.  Die  Möglichkeit 
solch  einer  Doppelverwendung,  wie  neuere  Kurzschriftler,  gleich  Kyss 
(Scriptura  diplomatica  und  currens),  Somerhausen  (Zonder  verkortingen 
und  med  verkortingen),  Pitman  (Corresponding  und  reporting  style),  Ga- 
belsberger (Kammer-Stenographie)  sie  kennen,  lag  jedenfalls  in  den  Hilfs- 
quellen  des  Systems,  und  darauf  hinzuweisen   schien   mir  nicht  überflüsrag. 

84  Auch  die  kyprische  Silbenschrift  besass  die  Mittel,  ,Con9onanten 
ohne  begleitenden  Vocal*  auszudrücken.  Doch  ist  natürlich  nicht  dann  in 
denken,  dass  der  Witz  unseres  Erfinders  so  arm  gewesen  wäre,  um  auf  die 
rohen  Behelfe  jener  uralten,  ,prae-kadmeischen*  Schriftart  zurückgreifen  su 
müssen  und  etwa  po-to-U-ne  für  ktoXiv,  a-to-ra-po-at  für  avOpcüno;  u.  dgl.  m. 
zu  schreiben  (s.  Deecke  und  Sigismund  in  Stud.  zur  lat.  und  griech.  Gramm. 
Vn,  226—228). 

85  So  sucht  Mosengeil  (1819)  ,den  wesentlichen  Nutzen  der  Steno- 
graphie nicht  allein  in  der  Geschwindigkeit,  mit  der  man  eigene  und  fremde 
Gedanken  aufzeichnen  kann,  sondern  mehr  noch  in  der  Einfachheit 
ihrer  Züge,  die  das  Bezeichnete  zur  schnellsten  Anschauung 
bringt*  (bei  Zeibig  146).  Desgleichen  betont  es  Pitman,  dass  die  der 
Kurzschrift  innewohnende  ,methodical  simplicity  of  arrangement .  .  .  cannot 
fail  to  conduce  greatly  to  mental  superiority*  (Manual,  p.  8).  Ebenso  leg^ 
Rätzsch  (bei  Zeibig  153)  darauf  Gewicht,  dass  ,da8  stenographische  Wortbild 
wie  in  einem  Zuge  die  einzelnen  Buchstaben  .  .  .  verschmolzen  und 
doch  klar'  zur  Wahrnehmung  gelangen  lasse.  Inwieweit  der  Stammvater 
aller  rationellen  Kurzschriftler  bereits  durch  solche  Erwägungen  beeinflasvt 
ward,  lässt  sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Doch  ist  es  sehr 
wohl  möglich,    dass  er  die  Eignung  dieser  Schriftart,  den  Denkproceas  zu 
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beschleunigen  und  zahlreiche  andere  wohlthätig^  Wirkungen  zu  üben, 
nicht  übersehen  hat.  Man  höre,  wie  über  einen  Theil  derselben  der  Philo- 
soph Karl  Rosenkranz  urtheilt:  ,Es  ist  nicht  möglich,  ein  stenographisches 
System  aufzustellen,  ohne  .  .  .  das  Lautsystem  einer  Sprache  ...  zu  er- 
wügen/  . . .  [Womit  man  die  Aeusserung  des  Praktikers  Pitman  vergleichen 
mag :  ,Phonography  is  based  upon  an  analysis  of  the  English  spoken  language. 
Its  consonants  and  vowels  are  arranged  so  as  to  show,  as  far  as  possible, 
their  mutual  relations.*  Manual,  p.  13.]  ,Nun  muss  der  Stenograph  heran- 
grehen,  muss  die  verschiedenen  Classen  der  Vocale  und  Consonanten  aus- 
einanderlegen, die  ganze  Mannigfaltigkeit*  derselben  ,sich  zum  Bewusstsein 
bringen,  ihnen  entsprechend  die  Zeichen  gestalten*  (bei  Zeibig  164).  —  Ob 
der  Anonymus  den  erziehlichen  Werth  des  betreffenden  Unterrichts  er- 
kannt und  gewürdigt  hat,  bleibe  gleichfalls  dahingestellt;  derselbe  erscheint 
mir  wenigrstens  als  ein  sehr  bedeutender,  wenn  anders  der  frühzeitigen 
Uebung  dreier  der  kostbarsten  Geistes- Functionen  (directe  NaturbefrÄ- 
gnng,  natürliche  Classification  und  zweckvolle  Veranstaltung)  ein 
bildender  Einfluss  zugesprochen  werden  darf. 

86  Z.  B.  ,Byrom  improved.  Method  against  Memory ;  or  a  Royal  Road 
to  Short  Hand,  whereby  an  indelible  acquaintance  with  the  Alpha- 
bet may  be  obtained  within  an  hour  etc.  London*  (ohne  Jahreszahl, 
bei  Zeibig,  206).  Der  Lady  Scott  gelten  fünf  Stunden  für  die  zur  Erlernung 
und  Aneignung  ihrer  Schrift  erforderliche  Durchschnittsfrist.  Doch  kOnnen 
,ta]entvolle  Menschen*  das  System  ,ebenso  gut  in  Einer  Stunde*  erlernen, 
minder  Begabte  vielleicht  erst  nach  Tagen.  (Homograpbie,  18). 

87  Dann  würde  unser  System  ,zu  einer  Reihe  von  Erscheinungen* 
gehören,  welche  Zeibig  (173)  eben  mit  den  angeführten  Worten  kennzeichnet. 
Als  ,Geschäfts-  und  Correspondenzschrift*  (Ders.,  89)  wird  Pitman's  Phono- 
graphie  vielfach  gebraucht,  was  den  ungeheuren  Erfolg  seiner  Handbücher 
allein  zu  erklären  vermag.  Lady  Scott  will  vornehmlich  dem  ,Bedürfhisse  des 
schlichten  gemeinen  Mannes  oder  Weibes  abhelfen*,  da  man  ,  ja  leichter  und 
geschwinder  ein  ganzes  Gesicht  zeichnen*  lerne,  ,ehe  man  die  verdammten 
künstlich  gebogenen,  gedrehten,  verschlungenen  und  geschweiften,  runden 
und  eckigen  Figuren  von  Buchstaben  nachzuzeichnen  trifft.*  Ihr  ist  ,die 
Einfachheit  und  Deutlichkeit,  sowie  die  Kunstlosigkeit  und  Leichtigkeit*  der 
Schrift  die  Hauptsache.  Sie  wünscht,  dass  man  derselben  ,Kürze  und  Raum- 
erspamiss*  und*  ,zum  Ueberflusse  endlich  auch  Schnelligkeit  und  Zeitgewinnst* 
nachrühmen  könne.  Sie  warnt  ,vor  jeder  Art  von  Abkürzung*,  da  ihr  »Deut- 
lichkeit* als  ,das  Grundgesetz  und  die  Hauptbedingniss,  die  Kürze  hingegen 
nur   (als)  geringfügige  Nebensache*  gilt.  (Homographie,  S.   18,  20,  22,  27). 

38   Grote,  Plato  H,  210. 

89  Wenn  Birt  die  Verwendung  von  , Notenschrift  .  .  .  für  ein 
Literatur  buch  weder  denkbar,  noch  nachweisbar*  nennt  (Das  antike  Buch- 
ivesen,  356,  1),  so  konnte  und  sollte  dieses  Urtheü  augenscheinlich  nur  für 
die  bisher  allein  bekannten  schwer  zu  erlernenden  Verkürzungs-  und  Com- 
pendienschriften  gelten. 

40  Siehe  die  bezüglichen  Angaben,  welche  Bergk,  Griech.  Literatur- 
geschichte I,  218 — 219,  zusammenstellt.     Dass  Plato's  Schriften  gegen  eine 
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Leihgebühr  entlehnt  wurden,  ist  eine  durch  Antigonos  von  Karj'»to8  wohlbe- 
zeugte Thatsache  (bei  Diog.  Laert.  III,  66),  von  der  man  kaum  denken  kann, 
dass  sie  völlig  vereinzelt  geblieben  ist.  —  ,Dein  Bettelsack  sei  mit  Feig- 
bohnen  und  mit  vorn  und  rückwärts  beschriebenen  Rollen  angefüllt*  {ri  rrjpa 
0^  aot  O^pfjKuv  eaico  [xeoirj  xat  oniaOoypa^cov  ßißX^cov),  lässt  Lucian  in  der  Vitaram 
aactio  c.  9  (I,  234  8ommerbrodt)  den  Diogenes  sagen.  Dieser  Zug  könnte 
ja  zur  Noth  einer  s|>äteren  Zeit  angehören  und  vom  Satiriker  ohne  Rücksicht 
darauf  dem  alten  Cyniker  geliehen  sein.  Allein  da  Lucian  auch  sonnt  die 
Zeitfarbe  wohl  zu  wahren  weiss,  da  die  ,Feigbohne*  (man  verzeihe  das  Pe- 
dantische dieser  Bemerkung;  es  gilt  eben,  Pedantismus  durch  Pedantismus  aus- 
zutreiben!) nicht  nur  hier  als  Nahrung  von  Bettelphilosophon  genannt  wird 
(Lycophro,  Frg.  2,  p.  636,  Nauck),  so  sehe  ich  keinerlei  Grund  dergleichen 
anzunehmen.  Das  Vorwunderliche  ist  nicht,  dass  man  zu  derartigen  Erspamiss- 
mitteln  grilT,  sondern  dass  es  selbst  mit  Anwendung  derselben  mittellosen  Philo- 
sophen gleich  einem  Diogenes  und  später  einem  Chrysippos  möglich  ward, 
ein  so  reiches  Buchwissen  zu  erwerben,  wie  es  aus  ihren  von  Dichtercitateo 
strotzenden  literarischen  Ueberresten  zu  uns  spricht.  (Von  den  Schriften  des 
Diogenes  geben  uns  insbesondere  jene  bekannten  vier  Reden  des  Dio  ein 
im  Wesentlichen  gewiss  treues  und  auch  zu  vielen  der  Apophthegmen  trefflich 
stimmendes  Bild).  Dass  die  Opisthographa  mit  möglichst  kleinen  Buchstaben 
geschrieben  waren,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  auch  geht  beides  Hand  in 
Hand  bei  Plinius,  Epist.  lU,  5,  17:  ,Commentario8  opisthographos  quidem 
et  minutissime  scriptos/ 

41  Ein  Sohn  jenes  himmelstürmenden  Zeitalters  hätte  gewiss  nicht 
gleich  dem  Verfasser  des  ,KadmuK'  (S.  3)  es  lebhaft  beklagt,  dass  ,alle  Um- 
wandlungen der  alphabetischen  Schrift  von  ihren  ersten  Keimen  ...  bis 
zu  den  heutigen  kalligraphischen  Verzierungen  (und)  Ueberladungen  nur 
theilweise,  zufällig,  ohne  feste  Regeln  und  Grundsätze*  erfolgt  sind,  hätte 
dieselbe  nicht  «mangelhaft  neben  theilweiser  UeberfüUung,  .  .  .  unregelmässig, 
zweideutig ,  zweckwidrig*  gescholten ,  —  um  doch  sofort  zu  bekennen, 
,die  herkömmliche  alphabetische  Schrift*  sei  ebenso  wie  ,die  sogenannte 
Orthographie  .  .  nun  einmal  so  tief  in  die  Gewohnheiten  der  Völker  einge- 
wurzelt*   ,    ,das8  alle  Versuche  der  Art  scheitern  müssten    und  stets 

.  .  .  scheitern  werden*.  Aehnlich,  nur  mit  echt  englischer  Betonung  der 
,considerable  property  .  .  .  involvod  in  types*,  EUis,  Essentials  of  Phonetica, 
p.  99.  Der  Druck,  welchen  die  Vergangenheit  jederzeit  auf.  die  Gegenwart 
ausübt,  war  damals  thatsächlich  schwächer  als  in  späteren  Epochen  und 
er  wurde  noch  mit  einer  weit  geringeren  als  seiner  wirklichen  Stärke  em- 
pfunden. 

42  Die  angemessenste  Bezeichnung  der  athenischen  Kurzschrift,  die 
uns  hier  beschäftigt  hat  (und  nur  die  Scheu  vor  dem  Schein  einer  ,petitio 
principii*  hielt  mich  ab  dieselben  zu  wählen),  wäre  diese  gewesen:  ,Ein 
bisher  unbekanntes  griechisches  Natur-  oder  Vernunft- Alphabet.'  Man 
vergleiche  die  folgenden  Aufschriften  gleichartiger  Entwürfe:  The  aiphabet 
of  Reason,  London  1763.  —  The  Student's  friend,  a  new  and  philosophical 
System  of  shorthand,  in  a  natural  aiphabet  .  .  .  made  easy  to  the  humblest 
^pacity  , .  .  by  G.  Tyson,  Scarborough  1838.  —  The  Alphabet  of  Nature 
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Leihgebühr  entlehnt  wurden,  int  eine   dnrch  Antigonos  von  Karystos  wohlfai 
zeugte  Thatfiftcho  (bei  Diog.  Laert.  III,  66),  von  der  man  kaum  denken  kanl 
dass  sie  völlig  vereinzelt  geblieben  ist.    —    ,Dein   Bettelsack  sei   mit  Fei 
bohnen  und  mit  vorn  und  rückwärts  beschriebenen  Rollen  angefüllt*  (^  nj 
M  aoi  O^pfjKuv  latco  [xeorrj  xat  onioOoypa^cov  ßißX^cov),  lässt  Lucian  in  der  Vitara 
anctio  c.  9  (I,  234  Sommerbrodt)  den  Diogenes  sagen.  Dieser  Zug  könn 
ja  zur  Noth  einer  s|)äteren  Zeit  angehören  und  vom  Satiriker  ohne  Hücksicl 
darauf  dem  alten  Cyniker  geliehen   sein.     Allein  da  Lucian   auch   sonst  d| 
Zeitfarbe  wohl  zu  wahren  weiss,  da  die  ,Feigbohne*    (man  verzeihe   das  PJ 
dantische  dieser  Bemerkung;  es  gilt  eben,  Podantismus  durch  Pedantismus  au^ 
zutreiben!)  nicht  nur  hier  als  Nahrung  von  Bettelphilosophen   genannt  wii 
(Lycophro,  Frg.  2,   p.  636,  Nauck),  so  sehe  ich  keinerlei  Grund  dergluiche 
anzunehmen.  Das  Verwunderliche  ist  nicht,  dass  man  zu  derartigen  Ersparnis 
mittein  grilT,  sondern  dass  es  selbst  mit  Anwendung  derselben  mittellosen  Phil<) 
SDphen  gleich  einem  Diogenes  und  später  einem  Chrysippos  möglich  war^ 
ein  so  reiches  Buchwissen  zu  erwerben,  wie  es  aus  ihren  von  Dichtercitatei 
strotzenden  literarischen  Ueberresten  zu  uns  spricht.  (Von  den  Schriften  da 
Diogenes  geben  uns  insbesondere  jene  bekannten  vier  Roden  des  Dio  eii 
im  Wesentlichen  gewiss  treues  und  auch  zu  vielen  der  Apophthegmen  trefflicl 
stimmendes  Bild).    Dass  die  Opisthographa  mit  möglichst  kleinen  Buchstabe! 
geschrieben  waren,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  auch  geht  beides  Hand  il 
Hand  bei  Plinius,  Epist.  lU,  5,  17:  ,Commentarios  opisthographos  quidea 
et  minutissime  scriptos/ 

41  Ein  Sohn  jenes  himmelstürmenden  Zeitalters  hätte  gewiss  eich) 
gleich  dem  Verfasser  des  ,Kadmus*  (S.  3)  es  lebhaft  beklagt,  dass  ,alle  Um- 
wandlungen der  alphabetischen  Schrift  von  ihren  ersten  Keimen  .  .  .  bii 
zu  den  heutigen  kalligraphischen  Verzierungen  (und)  Ueberladungen  nur 
theilweise,  zufällig,  ohne  feste  Regeln  und  Grundsätze*  erfolgt  sind,  hätte 
dieselbe  nicht  ,maugelhaft  neben  theilweiser  Ueberfüllung,  .  .  .  unregelmässig, 
zweideutig ,  zweckwidrig*  gescholten ,  —  um  doch  sofort  zu  bekennen^ 
,die  herkömmliche  alphabetische  Schrift*  sei  ebenso  wie  ,die  sogenannte 
Orthographie  .  .  nun  einmal  so  tief  in  die  Gewohnheiten  der  Völker  einge- 
wurzelt*   ,    ,das8  alle  Versuche  der  Art  scheitern  müssten    und  stete 

.  .  .  scheitern  werden*.  Aehnlich,  nur  mit  echt  englischer  Betonung  dei 
,con8iderable  property  .  .  .  involved  in  types*,  Ellis,  Essentials  of  Phonetics, 
p.  99.  Der  Druck,  welchen  die  Vergangenheit  jederzeit  auf.  die  Gegenwsri 
ausübt,  war  damals  thatsächlich  schwächer  als  in  späteren  Epochen  und 
er  wurde  noch  mit  einer  weit  geringeren  als  seiner  wirklichen  Stärke  em- 
pfunden. 

42  Die  angemessenste  Bezeichnung  der  athenischen  Kurzschrift,  die 
uns  hier  beschäftigt  hat  (und  nur  die  Scheu  vor  dem  Schein  einer  ,petiti( 
principii*  hielt  mich  ab  dieselben  zu  wählen),  wäre  diese  gewesen:  ,Eii 
bisher  unbekanntes  griechisches  Natur-  oder  Vernunft- Alphabet.*  Mai 
vergleiche  die  folgenden  Aufschriften  gleichartiger  Entwürfe:  The  alphabei 
of  Reason,  London  1763.  —  The  Student*s  friend,  a  new  and  philosophica 
System  of  shorthand,  in  a  natural  aiphabet  .  .  .  made  oasy  to  the  humblesi 
(sapacity  . .  .  by  G.  Tyson,  Scarborough  1838.  —  The  Alphabet  of  Natura 
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üeber  ein  griechibchch  Schriftsybtem  des  vierten  Jahrhunderts.  39t> 

by  Alex.  J.  £1118,  Loudou  and  Bath  1845  (woraus  dio  Essentials  of  Phonotics 
hervorgegangen  sind).  Desgleichen  betitelt  Pitman  den  dogmatischen  Theil 
seines  Handbuches  (p.  13  ff):  Alphabet  of  Nature.  Auch  der  Verfaaser 
des  ,Kadmus*  spricht  (8.  3)  von  einer  ,rein  auf  natürlichen,  vernunft- 
mässigen  Grundsätzen*  fussenden  allgemeinen  Alphabetik. 

48  H.  S.  Maine,  Anciont  Law,  eh.  IV:  The  modern  history  of  the 
Law  of  Nature.  —  Das  geistvolle  und  tiefsinnige  Wort  von  der  Tradition 
als  ,sceur  ain^e  de  la  raison*  —  auch  ,une  sorte  de  raison  qui  s'ignore' 
—  findet  sich  bei  Taine,  L'ancien  Regime,  p.  270. 

44  Die  Zeichen  seiner  Yocal-Heptade  insbesondere  (die  sich  übri- 
gens, wie  man  sieht,  mit  den  zwei  consonantischen  Heptadon  za  einer 
wohl  nicht  unbeabsichtigten  Trias  harmonisch  zusammeniKshliesst)  besitcen 
,Haltbarkeit*  und  ,einen  ordentlichen  Körper*  (s.  oben  S.  353  und  ,Kadmn8* 
260)  und  erHillen  in  hervorragendem  Masse  die  zwei  einander  widerstrei- 
tenden Fordeningen:  genetisch  durchsichtig,  d.  h.  leicht  erlernbar,  und 
scharf  charakterisirt ,   d.  h.  leicht  unterscheidbar  zu  sein. 


Nachtrag. 

Zu  dem  letzten  Theil  der  Anmerkung  24  mag  man  jetzt  einige  Be- 
merkungen Johann  OK  Schniidt^s  (Hermes  11),  454,  3)  über  die  g^elegent- 
lich  in  griechischen  und  rOmischen  Inschriften  auftauchende  Bezeichnung 
eines  , zwischen  e  und  t'  und  eines  ,zwischon  o  und  u  liegenden* 
Vocals  durch  ,dio  Verbindung  der  beiden  Grenzlaute*  vergleichen. 


IX.  SITZUNG  VOM  19.  MÄRZ  1884. 


Die  königl.  italienische  Botschaft  übermittelt  im  Auftrage 
des  königl.  Ministeriums  für  öffentlichen  Unterricht  die  erste 
Lieferung  des  V.  Bandes  des  ,Vocabolario  degli  Academici 
della  Cnisca'. 

Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  wird  mit  Zuschrift 
das  12.  und  13.  Heft  des  H.  Bandes  der  von  ihm  bearbeiteten 
jTopographie  von  Niederösterreich'  für  die  akademische  Biblio- 
thek eingesendet. 


Ad  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  la  historia:   Boletin.    Tomo  IV,    Guaderno  2**.   Febrero, 

1884.    Madrid,  1884;  8^ 
Karpathen- Verein,    ungarischer:    Jahrbuch.   X.   Jahrgang  1883,  III.  und 

IV.  Heft.    K^smark-,  8^ 
Königsberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883.    28  Stücke  4* 

und  8^ 
Societ4  Italiana  di  antropologia,  etnologia  e  psicologia  comparata:  Archivio. 

Vol.  Xin,  fascicolo  3«.    Firenze,   1883;  8". 
Society,  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geo- 

graphy.  Vol.  VI,  Nr.  3.  March,  1884.    London;  8«. 
Verein  für  Hamburgische  Geschichte:    Mittheil ungeu.    VI.  Jahrgang.    Ham- 
burg, 1884;  80. 
—  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde:   Urkundenbuch  der 

Stadt  Lübeck.    VII.  Theil,  7.  und  8.  Lieferung.    Lübeck,  1883;  4«. 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.    V.  Jahrgang,  Nr.  5, 

und  Jahresbericht  1883—1884.  Vm.  Vereinsjahr.  Wien,  1884;  8«. 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Landeskunde  der  Provinz  Posen.   I.  Band, 

1.— 3.  Heft.  Posen,  1882;  8".  —  II.  Band,  1.— 3.  Heft.  Posen,   1883;  8«. 
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Zur  Geschichte  des  Pancatantra. 

Von 

Dr.  Michael  Haberlandt. 


I. 

Text  der  sfidlichen  Recension. 

xheodor  Benfej  hat  in  seinem  1859  erschienenen  bahn- 
brechenden Werke  über  die  Geschichte  des  Pancatantra  eine 
Reihe  von  Hypothesen  rUcksichtlich  der  Geschichte  dieses  cultur- 
historisch  so  überaus  wichtigen  Buches  auf  indischem  Boden 
aufgestellt,  welche  nach  dem  damaligen  Stande  der  indischen 
Literaturforschung  wohlgestützt  auftraten  und  ihre  Geltung  bis 
auf  die  letzten  Jahre  behaupteten.  Es  ist  aber  nun  inzwischen 
wichtiges  neues  Material  bekannt  geworden,  das  zu  einer  er- 
neuten Prüfung  der  Paiicatan trafrage,  und  insbesondere  der 
Benfey'schen  Aufstellungen  hierin  nicht  nur  berechtigt,  sondern 
geradezu  auffordert.  Es  ist  vor  Allem  jene  von  Benfey  nur  in 
ihren  Reflexen,  nämlich  in  Somadeva's  Auszug  E^thäsaritsägara 
Tar.  60-64,  und  der  Bearbeitung  Dubois':  ,Le  Pancatantra 
ou  les  cinq  ruses^  gekannte  südindische,  kurz  als  südlich 
bezeichnete  Recension  handschriftlich  aufgetaucht;  und  es 
ist  sodann  K^emendra's  B}*hatkathä  mit  ihrem  Pancatantra- Aus- 
zuge, welche  wie  SomadöVa',  Kathasarits.  auf  eine  Präkj'tquelle 
des  zweiten  Jahrhunderts  zurückgeht,  zugänglich  geworden. 
Beide  Hilfsmittel  sind  geeignet,  die  Pancatantrafrage  in  ein  ganz 
neues  Stadium  ti%ten  zu  lassen;  auf  ihnen  basirt  die  nachfol- 
gende Untersuchung,  welche  sich  in  ihrer  Richtung  wesentlich 
an  G.  Bühler's  Anregungen  (Indian  Antiquary,  Bd.  I,  p.  302 
bis  309,  und  Detaiied  Report  of  a  Tour  in  Search  of  Sanskrit 
Mss.  made  in  Kasmir,  Rajputana  and  Central  India,  Bombay 
1877,  p.  47)  anschliesst. 
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Den  ersten,  vorliegenden  Theil  meiner  Untersuchung  bildet 
die  Publication  des  bisher  noch  nicht  edirten  Textes  der  süd- 
lichen Sanscritrecension  des  Pancatantra,  welche  von  der  nörd- 
lichen in  höchst  bemerkenswerther  Weise  abweicht  und  vor 
Allem  durch  den  weitaus  bescheideneren  Umfang  auflUllt.  Mit 
ihrer  Bekanntmachung  gewinne  ich  nicht  blos  die  Basis  fUr 
den  literarhistorischen  Theil  meiner  Arbeit,  sondern  wird  auch 
einem  längst  empfundenen  Desiderium  der  Pancatantraforschung 
überhaupt  Erfüllung. 

Zur  Constituirung  des  Textes  der  südlichen  Recension 
hatte  ich  folgende  Behelfe: 

1.  Ein  Devanägari-Manuscript,  im  Besitz  des  Herrn  Prof. 
Dr.  G.  Bühler,  der  es  mir  gütigst  zur  Benützung  überUess.  f^s 
ist  eine  moderne,  in  Bombay  angefertigte  Copie,  ohne  bedeu- 
tendere Lücken,  dagegen  mit  ziemlich  vielen  kleineren  Schreib- 
fehlern.    Ich  bezeichne  es  mit  D. 

2.  Ein  SaAskrit-Manuscript  in  Granthaschrift,  aus  der  Bi- 
bliothek des  Ostindischen  Hauses  in  London,  das  ich  durch 
gütige  Vermittlung  Herrn  Prof.  Bühler's  zur  Benützung  aus- 
gefolgt erhielt.  Es  ist  sehr  correct  auf  Palmblättem  ge- 
schrieben, leider  aber  am  Rande  und  sonst  an  zahlreichen  Stellen 
durch  Insectenfrass  beschädigt.  Eine  grössere  Lücke  hat  es  im 
dritten  Buche,  wo  circa  vier  Seiten  des  Textes  fehlen.  Ich 
bezeichne  es  mit  G. 

Diese  beiden  Manuscripte  bieten  wesentlich  denselben 
Text,  doch  zeigt  D  im  Allgemeinen  Neigung  zu  abbreviirter, 
G  zu  ausgefkihrterer,  lebhafterer  Darstellung.  Wie  es  bei  einem 
in  einfacher  Prosa  geschriebenen  Werke  nicht  anders  zu  er- 
warten, weichen  sie  sehr  häufig  in  einzelnen  Wendungen,  Aus- 
drücken, Partikeln  u.  dgl.  m.  von  einander  ab.  Die  Verse  sind 
in  beiden  Manuscripten  bis  auf  wenige  Fälle,  wo  D  im  Nach- 
theil, übereinstimmend  vorhanden. 

Mein  Verfahren  bei  der  Aufnahme  der  einzelnen  Lesarten 
in  den  Text  war  ein  eklektisches,  indem  idh  mich  in  jedem 
bestimmten  Falle  an  die  besser  in  den  Zusammenhang  passende 
hielt,  Rücksichten  auf  die  Gleichmässigkeit  des  Styls  der  Re- 
cension selbst  und  auf  Correctheit  des  SaAskritausdruckes  über- 
haupt walten  Hess,  kurzum  mich  bemühte,  einen  möglichst 
lesbaren  und  von  handschriftlichen  Verunreinigungen  befreiten 
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Text  herzustellen.  Für  alliällige  Verstösse  in  dieser  Hinsicht^ 
die  mir  wohl  unterlaufen  sein  mögen,  bitte  ich,  wie  Jedermann 
im  gleichen  Falle  muss,  um  Nachsicht.  Durch  genaue  Führung 
kritischer  Noten  ist  mein  Verfahren  überaU  der  Controle 
unterstellt.  Offenbare  Schreibfehler  habe  ich  stillschweigend 
corrigirt,  den  sandhi  überall  durchgeführt,  ohne  selbstver- 
ständlich die  zahlreichen  Fälle  alle  anzimierken.  Zu  den  Versen 
habe  ich  durchgehends  die  Spruchsammlung  von  O.  Boeht- 
lingk  verglichen  imd  an  nicht  wenigen  Stellen  neue,  bisher 
noch  nirgends  gebotene  Varianten  beobachtet.  —  Die  Trans- 
scription ist  die  von  Whitney  in  seiner  Ind.  Gr.  angewendete. 

Dem  Texte  habe  ich  eine  Uebersicht  des  Inhaltes  nach- 
geschickty  um  sofort  die  sehr  andere  Gestaltung  dieser  süd* 
liehen  Recension  im  Vergleiche  zu  der  bekannten  nördlichen 
überblicken  zu  können. 


9rigurubhyo  namab 

mänave  väcaspataye  gukräya  parägaraya  sasutäya 
cä^akyaya  ca  vidu§e  namo  'stu  nrpaniti94strakartrbhyab  ||  1 
granthavistd,rabhiru9äm  b^länäm  alpacetasäm  | 
bodhäya  paficatantryäkhyam  idam  saiiigrhya  kathyate  ||  2 
anyadiyo  'pi  likhitab  9loko  'yaih  prakramägatab  |  5 

svalpatvad  gi*anthavistaro  do^as  tena  na  jayate  ||  3 

asti  sakaladevatA,dhi§thA,nam  nikhilavidvajjanav^sarii  pH- 
talipuraih  näma  nagaram  |  tatra  ca  sakalagunopetah  sudaryano 
n^ma  rajäsit  |  sa  cätmiyaputraQam  anadhigataniti9ä.str(lQäm  anu- 
8thänänupayogitvenodvignamanä.9  cintayäm  4sa  |  kim  iti  |  jq 

yauvanam  dhanasampattib  prabhutvam  avivekatä  { 
ekaikam  apy  anarthaya  kimu  yatra  catu^tayam  ||  4 

uktam  ca  | 

ko  'rtho  putre^a  jätena  yo  na  vidvän  na  dhärmikab  | 
bandhyagavä  kiiii  kriyate  yh  na  dogdhri  na  garbhi^^  ||  5       jg 

2  G.  »t.  tn&nave:  giirave  —  O.  st.  sa8U°:  ca  8n°  4  0.  saifak^ipya 

fttr  saifagr^ya  6  O.  alpa^  st.  svalpa^  12  D.  asti  devat^hi^th&nam  pA° 
n&ma  na°  8  sakalagn^  fehlt  in  D.  10  D.  °nupayogeno°  16  D.  ban- 
dhjä  gau^  kriyate  kena  na  dogdhri  na  ca  garbhii;it.  i| 
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ko  'rtho  'sti  bahubhih  putrair  gaQanäpüraQatmakaili 
varam  eka^i  kulMambo  yatra  viyramate  kulam    |  6 
varam  garbhasravo  varam  )*tii$u  naivstbhigamanam  | 
varam  jätapreto  varam  api  ca  kanyaiva  janitä  ||  7 

6       varaih  bandhyä  bhäryä  varaih  garbhaväse  nivasanam  | 
na  cävidvän  rüpadravyabalayukto  'pi  tanayah  ji  8 
pu^yena  samyag  anu9i9taui  udäracittam  | 
anveti  ko  'py  ubhayalokahitaya  sütam  | 
daivat  tu  naiva  labhate  kathaihcit  | 

10       sa  hy  ämayas  sa  hi  vi§am  sa  kulasya  haata  |!  9 
atah  ko  mama  putränäm  nityam  unm4rgag4minäm 
niti9astropade9ena  punar  janma  kari^yati  {   10 

aträntare  vi§];^a9armä  nstma  brähmai^ab  sakalaniti9Ä8tratattvajno 
brhaspatir  ivotthäya  pratijnätavän  |  deva  yady  ahaih  sa^mftsä- 

15  bhyantarei^a  tava  puträn  8akalaniti948trapäram  gatän  na  karomi 
tato  mäm  tvadde94d  apakramayitum  arhati  bhavan  |  tacchrutva 
prahi'^tamanä  rajä  bahumänapurassaram  tasmai  vi§i;iu9arma9e 
kumärän  samarpitavän  |  tena  pancatanträ^i  parikalpya  kathä- 
dvärei^a  räjaputran  niti94stram  grähitum  upakräntah  |  käni  pan- 

20  catantrllQi  | 

mitrabhedah  suhrlläbhah  sandhivigi*aha  eva  ca  | 
labdhantlyam  asampreksyakäritvaih  paiicatantrakam  *   11 


tatra  prathamam  mitrabheda  ucyate  |  tasyäyam  ädyaylokab  | 

25  vardhamäno  mahän  snehali  siihhagovi-sayor  vane 

pi9unen4tilubdhena  jambukena  vinÄ9itab  |i  1 

räjaputrä  ücub  |  katham  etat  |  vi§nu9armäha  | 

asti  dak§i9apade  mahiläropyam  näma  nagaram  |  tatra  var- 
dhamäno  nama  mahän  särdhavähab  prativasati   sma  |  tasya  ca 
30  prabhüte  vitte  *py  arthavrddhit  kara^iyeti  matir  äsit  |  uktaih  cä 

1  G.  vor  ko:  kiih  ca  |  —  D.  st.  'sti:  hi  2  D.  yadi  caika^ji  kuU- 

lambo  4  D.  st.  j&tapreto:  bandhy&  bharyä  5  D.  st.  bandhyä  bbiryft: 
jftUpreto  6  rüpa^  fehlt  in  D.  —  st.  °bala°  hat  D.:  Ogu^ia°  7—10  Vers 
9  fehlt  in  D.  HD.   vartin&m  st.  gämi°  13  D.  vi99n<;annan&ni&  — 

D.  nltitattvajfio.  21  G.  Utra  vor  mitrabhedah  22  D.  labdhan&^  'py 
asam  °  27  G.  fUr  ücu^ :  Ahatuh  —  G.  kathaih  caitat  und  so  auch  weiter- 
hin immer  —  G.  so  *bravit        28  G.   mahil&rüpyadi. 
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alabdham  ihed  dharme^a  labdham  yatncna  palayet 
palitam  vardhayen  nityaih  vrddham  päti'e§u  nik§ipet  ||  2 
taträlabdham  alabhamänasya  na  kimcid  asti  |  arak^itasya  sadyo 
vinä9ah  |  avardhamänam   dhanaih   k§iyate  {  anupayujyamänam 
ni^prayojanam  alabdhatulyam  eva  |  tathä  ca  |  5 

upärjititnäm  arthänäih  tyäga  eva  hi  rak^a^am  | 
tacjiägodarasamsthänäiii  pariv4ha  ivämbhasäm  ||  3 

iti  vicintya  vardham^no  nandakasaihjivakanämänau  mahäntau 
vrsabhau  dhuraih  niynjya  9akata8aihvähanam  nänA,vidhadravya- 
paripür^am  grhitva  va^iijyäya  pracalitah  |  tatra  vane  pathi  9aka- 10 
tasyatigurutvät  samjivako  vv§abhah  bhagnajdnur  nipatital^  |  atha 
8ardhav4hah  suciram  vicintya  vi9an];^ah  9akatasamv4hane  'nyaih 
vr^abhaih  niynjya  Baihjivakarak^a^e  panca  bhatän  äjQäpya 
svayaih  jagäma  |  raksakä  api  bhityä.  8thA.tnm  a9akt48  sarve 
gatvälikäiii  mi-tavärttäm  akathayan  |  samjivako  'py  äynt9e8e5ia  15 
tAHmin  vane  sveechähärädiläbhät  pnstango  nadan  äste  |  tasmim9 
ca  vane  mrgädhipah  pingalako  näma  svavtryärjitaräjyasukham 
anubhavan  äste  |  tathä  hi  | 

näbhi§eko  na  saihskärah  siihhasya  kriyate  vane  | 
vikramärjitasattvasya  svayam  eva  mrgendratä  ||  4  20 

sa  kadäcit  pipäsäkulita  udakärtham  yamunäkaccham  avätarat  { 
tatra  cänanubhütapürvani  pralayakälaghanagarjitam  iva  saiii- 
jivakagarjitarh  yrutvä  kiiiicic  cakitamanät  svairam  älocya  tüsniiii 
sthita^  I  aträntare  karatakadamanakanämänäv  asya  mantriputrau 
jambukäv  upati^thatah  |  tatra  damanakah  karatakam  äha  |  kirn  25 
ayam  asmäkam  prabhur  udakärthi  bhitabhita  iva  mandasamcarah 
ti^thati  I  karatakab  |  kirn  ancna  vyäpäreriäsmäkam  |  uktaiii  ca 

avyäpäresu  vyäpäraih  yo  narat  kartum  icchati 
sa  eva  nidhanaih  yäti  kilotpätiva  vänarah   1  5 

damanaka  aha  I  katham  etat  I  so  'bravit  !  30 


3  D.  &rabhitasy^  für  arak§itasya  4  D.   n&v^h   für  vin&°         6  D. 

kära^am    für  rak^a^am         10  G.  statt  ^  pari pü°:  ^saiiipü^  11    atha  fehlt 

in  D.  12   saciraih  fehlt  in  D.  14   D.:  tadä  te  bhata  ara^iye  sthätnm 

a(ja°  gatväli°  15  D.  äyu^män  st.  äyuh(;ef°  16  D.  asmin  st.  lasm  °  — 
G.  8vecch&vih&r&°  17  ca  fehlt  in  D.  18  tatha  hi  fehlt  in  D  20  G. 
svata  8t.  svayam  22  G.  äkälapra  ^  —  iva  —  ^  jitaih  fehlt  in  D.  23  G. 
vor  pru  °  abravit  —  G.  vor  kiih°  ca  —  in  D.  fehlt  svai  °  ftlo  °  24  G. 
vor  aträ^:   kirn  idam  ko  'treti         26  D.  bhita  iva  27  karataka  fehlt  in 

D.         28  G.  anyadftefu. 

SitzuDgsbcr.  d.  phil.-hist.  Cl.     CVÜ.  Bd.  I.  Hft.  26 
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katha  1. 

asti  kasmim9cin  nagaram  |  tannikata  ucchritadevalayasamipe 
sputitärdhanihitakilanivrttastambhat  ti§;thati  |  tatropavanavasi 
mahan  vänarasamüha  ita  itah  svabhävacärpalatvat  kridan  äga- 
5  tah  I  tatra  tv  eko  vänarah  krtäntava9am  upagatab  sthambha  upa- 
viyya  sahajacäpalatayä  tatra  randhre  lambitavr^a^ah  san  kenfi- 
yam  asth^ne  samäropita  iti  kilam  äkr^t^van  |  ^.kr^t^  ca  kile 
tadvi-9a]|;iayugalampidaiiäd  dantän  vikr^ya  pancatvam  upagata  iti  I 
ato  'ham  bravimi  |  avy4päre^  iti  |  ävayos  tavad  bhaksita9esa 
10  ähäro  'sti  I  damanaka  4ha  |  katham  ^härärthaih  bhavän  räjänaih 
sevate  |  djcar^ayatu  bhav^n  | 

suhrdäm  upakärakära^äd  dvi§atäiii  cäpy  apak^akära^at  | 
nrpa8am9raya  i§yate  budhair  jatharaih  ko  na  bibharti  kevalain  ,,  G 
yasmin  jivati  jivanti  bahavah  so  'tra  jivati  | 
16  bako  'pi  kirn  na  kühlte  cancva  svodarapüra^am  ||  7 

api  ca  I 

svalpasnäyu  vasäva9esamalinaih  nirmäftsam  apy  asthikam  | 
9vä  labdhvä  paritosam  eti  na  ca  tat  tasya  k9udh49Äntaye  i'  H 
simho  jambukam  ankam  ägatam  api  tyaktva  nihanti  dvipam 
20      sarva^  krcchrago  'pi  vänchati  Janas  satvänurüpam  phalam  jl  9 

längulacälanam  adha9carai^äyapätam  | 
bhümau  nipatya  yadanodarada9anam  ca  | 
9vä,pi]|;idasya  kurute  madavärnas  tu  dhiram  | 
vilokayati  9ätu9atai9  ca  bhunkte  |i  10 

^^  vidyävikramajam  yo  *tti  sa  tu  prajyo  hi  mänavab 

9väpi  näma  svalängülacälanät  pindam  a9nute  i    11 
yajjivitaih  k§anam  api  prathitam  manusyair! 
yijiianayikramaya9obhir  abhagnamänam  ! 
tadnäma  jivitam  iti  pravadanti  tajjiiäl^  | 

^^  käko  'pi  jivati  ciräya  baliih  ca  bhunkte  |i  12 

supürä  vai  kunadikäs  supüro  mü§ikänjalib 


2  ucchrita®  fehlt  in  D.  —  D.  ^  devägara^  4  D.  ^stambha  npavi^ya 
capalatayft  st.  ^stambhas  ti^tha^  bis  sahiya^  7  astbäne  fehlt  in  D.  —  ca 
kile  fehlt  in  D.  8  G.  nach  iti:  tadvad  idaih  eva  khalu  9  anyavrtefo 
yyäpftratji  parihara^iya^^  in  G.  —  t&vad  fehlt  in  D.  16  G.  svodarapo^a^am 
26  D.  *tti  Bidhn  so  'ttva  mä<^  26  D.  pi^^abh&g  bhavet  27  D.  jrajji- 
vati  ksao 
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8U8amtu§tab  käpuru^al;^  svalpakcnäpi  tiisyati  ||  13 

ahitahitavicara^ünyabuddhail;^ 

9ruti8amayair  bahubhil;^  bahi§krtasya  | 

udarabharariamätrakevalecchot 

puru^apa909  ca  pa909  ca  ko  vi9e§at  |!  14  6 

gura9akatadhuraiiidharas  trriä9i  samavi§aine§u  ca  langaläpakar§i  \ 
jagadupakara^apavitrayonih     narapa9unäpi     yi9i§yate      gaven- 

drab  li  15 

karataka   aha  |  äväm    tavad  apradhänau  |  tat  kirn  anena  vya- 
pareqia  |  so  'bravit  |  kiyatä  kälenäpradhänah  pradhäno  bhavati  1 10 
uktaih  ca  | 

na  kasyacit  ka9cid  iha  prabhävät  | 

bhavaty  udäro  'bbimatab  kbalo  vä  | 

loke  gurutvaih  viparltatäm  ca  | 

svacestitäny  eva  naraib  nayanti  l  16  15 

4ropyate  '9ma  9ailägre  yathA  yatnena  bhüyas^  | 

nipatyate  sukhenaiva  tathätmagu^adofayob  i 

tasmad  bhadra  ätmayatto  'syätmä  sarvatra  |  ayaih  tävat  svämt 
pingalako  bhita9  ca  hiiiaparivära9  ca  inü4h'amatis   ti§tbati  |   so 
'bravit  |  katham  jänäti  bhavän  |  damanakab  |  kirn   atraviditam  20 
asti  I  uktam  ca  | 

udirito  'rthah  pa9unäpi  grhyate  | 
haya9  ca  näga9  ca  vahanti  coditah  | 
aniikramam  apy  ühati  pai^^ito  janab  | 
parcngitajiiänaphalä  hi  buddhayab  ||  17  25 

tathainam  adyaiva  prajnaprabhävenatmiyam  kari§yämi  |  kara- 
takab  I  anabhijno  bhavän  sevärtham  asya  |  damanaka  aha  | 
bhadra  katham  aham  sevänabhijnah  |  nanu  sakalänujividharmo 
'nujnätah  |  uktam  ca  | 

ko  'tibhäras  samarthänäm  kirn  düraiti  vyavasäyinäm  |         30 
ko  vide9ah  suvidyän&ih  kah  parab  priyavädinäm  ||  18 

1  G.  kupuru°  2  D.  smftaäya  st.  bahi§kr°  —  Vers  15  fehlt  in  D. 
9  D.  ßt.  kim:  katam,  G.  kutam  10  °  lena  pradhanaih  bhavati  D.  17  D. 
tad&^  st.  tathÄ°  18  tasmRd  bis  sarvatra  fehlt  in  D.  —  Nach  sarvatra: 
6.  karatakah  |  atha  bhavän  kiifa  vak^yati;  D.:  atha  bha^  ki^  va^,  vom 
folg.  Fol.  eingedrungen  (p.  404,  1.  14)  19  bhi  °  bis  ^  matis  fehlt  in  D. 
20  D.  bha^  ja  ^  —  damanakah  fehlt  in  D  21  uktadi  ca  fehlt  in  D. 
23  noditah. 

26* 
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karataka  aha  |  kadacit  tväm  anavasarapravc^ad  avamanyate 
svami  I  damanaka  aha  {  astv  evam  |  tathäpy  anujivina  sannidhyaih 
karaniyam  |  uktaih  ca  | 

äsannam  eva  nrpatir  bhajate  manu^yani  | 
5  vidyahinam  akulinam  apa]|;i4itaih  vk  I 

praye]|;ia  bhümipatayab  pramadä  latay  ca  | 
yah  p&r^vato  vasati  tarn  parive^tayanti  |  19 

^hüto  väpy  anähüto  yo  räjnäm  dvdri  tisthati  | 
sa  vai  rajya9riyam  bhunkte  nävamani  kadäcana  j|  20 
10        kopaprasadavastilni  vicinvantat^  pade  pade  | 

arohanti  9anair  bhii;tyä  dhunvantam  api  pärthivam  ||  21 
gantavyä  rajasabhä  drasjavyd  rajavallabhä.)^  piiru^ah  | 
yadyapi  na  bhavanty  arthäya  tathäpy  anarthä  viliyante  |  22 

karataka  aha  |  atha  bhavan  kirn  tatra  vaksyati  {  so  'bravit  | 

15  uttaräd  uttaram  väkyaih  vadatam  eva  jayate 

Buvr§tigunasampannäd  bijad  bijam  iväparam  ||  23 

uktam  ca  | 

apayasamdaryanajäiii  vipattim  upayasamdaryanajäih  ca  siddhim 
medhavino     nitipathapravi§tät    purat    sphurantim    iva    dar9a- 
20  yanti  [  24 

na  caham  apräptakälaih  vaksyämi  |  tath^  hi  | 

apraptakalavacanaih  brhaspatir  api  bruvan  | 
labhate  buddhyavajnänam  apamänam  ca  9a9vatam  ||  25 
näde9e  näkalc  näparipakve  driye  na  gunahine  | 
25  kathayati  kathaih  hitajno  na  ca  tasya  katha  bhavati  bandhya  )  26 

api  ca  I 

kalpayati  ca  yena  vvttiih  yena  ca  käle  pra9asyate  sadbhih  | 
sagiinas  tena  gunavat^  vivardhhaniya9  ca  rak§a9iya9  ca  ||  27 

karataka  uvaca  |  diiräsadhya  hi  narapatayab  parvatä  iväjasram 
30  prak|'tivi§amagr^hiQa9ca  |  so  'bravit  |  evam  etat 


2  aha  fehlt  in  G.   —   astv    bis    uktarii    ca   fehlt  in  D  U    iva  «t. 

api         12  purii?ah  fehlt  in  D         13  G.  arth»   bhavanty   anarthapratikar&h 
14  Äha  fehlt  in  G.  —  D.  atha  und  bhavfm   fehlen  in  D.  —  so  'bravit  fehlt 
in  D.         16  D.  osampannabi  o         17  uktaih  ca  fehlt  in  D.         22  G.  aprÄp- 
UkÄlaih         25  D.  katha  hitajno  na  hitasya  katha  27  D.  prakÄ(;yate  f&r 

pra^asyate        29  uv&ca  fehlt  in  G. 
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yasya  yasya  hi  yo  bhavas  tcna  tena  hi  tarn  naram  | 
anupravi9ya  medhavi  k^ipram  ätmaya9aih  nayet  |  28 

karafaka  ä.ha  |  gaccha  cwks  te  panth^nab  santu  |  yathä.bhipre- 
tam  anufthiyatäm  |  tato  damanakab  pingalakasamlpaih  gatab  | 
tatra  ca  dür&d  eva  rajnä  yijnslpitah  prave9ita9  ca  |  prariamyopa*  5 
vi§taiii  sa  rAjä  pingalako  'bravit  |  cir4t  pravifto  'si  |  kirn  asti 
prayojanam  |  damanaka  äha  |  deva  na  kiihcit  tvatp^dapad- 
mltdrte  mama  proyojanam  asti  |  tathslpi  präptakälam  aya9yam 
pa9yann  amUtyair  vaktavyam  ity  agato  'smi  |  kiih  ca  kenacid 
r4jnäm  upayogo  'sti  |  tathä,  hi  |  10 

dantasya  ni^ko^ai^akena  räjan  | 
karnasya  ka^düyanakena  väpi  | 
tiTjena  karyam  bhavati9varä9äm  | 
kimangaväkyänimata  narena  H  29 
api  ca  I  15 

kadarthithasyäpi  hi  dhairyavftter  • 
na  9akyate  dhairyagunah  pramär^t^m  | 
adhomukhasyapi  krtasya  vahneh  i 
nädha^  9ikhÄ  yÄti  kadäcid  eva  ||  30 

kim  tat  sarvadä  vi9e§aviji5änena  svaminä  bhavitavyam  !  tathä  ca  |  20 

kar§aka|^  sarvabijara  samälokya  praväpayet  | 
utpannabijasadbhävam  ankureija  vibhävayet  ||  31 

kiiti  ca  I 

sthanesv  eva  niyujyante  bhrttya9  cäbharanani  ca  | 

na  hi  cudama^ih  päde  'prabhävati  nibadhyate  ||  32  25 

kanakabhü^ai^asamkramanocito 

yadi  manir  nipuni  pratibadhyate  | 

na  ca  virauti  capi  na  9obhate 

bhavati  yojayitur  vacaniyat4  ||  33 

buddhimän  anurakto  'yam  abhayoktivirajitah  |  -^o 

iti  bhrttyavicärajfio  bhrttyaii'  apuryate  ijrpab  ||  34 

a9vah  9a8tram  yastram  vii;iä  vä^ii  nara9  ca  näri  ca  | 

puru§avi9esam  präpta  bhavanti  yogyä  ayögyä9  ca  ||  35 

1   D.  tena  tena   abliipretam   anu^thiyatÄm  (1.  4)  5  G.  dvftrfld 

6  D.  pifigalakarii         7  tvat  °  fehlt  in  D.         9  pa^yann  fehlt  in  G.         11  G. 
^tasya  saihp^harsanakena         17  dhairya°   fehlt   in  D.         20   D.  vi^e^ajnena 
8t.  °vijfliÄnena         24  D.  prajiijyanto         25  prabhavRn  na  tu  badhyate  G. 
30  D.  ^män  aprasakto. 
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karataka  aha  |  kadacit  tväm  anavasaraprave^ad  avamanyate 
svämi  I  damanaka  aha  \  astv  evam  !  tath&py  anujivina  sannidhyam 
karaniyam  |  uktam  ca  | 

asannam  eva  nrpatir  bhajate  manu^yani 
5  vidyähinam  akiilinam  apai;i4itaih  vk  I 

praye^a  bhümipatayab  pramad4  Iata9  ca 
yah  pS,r9vato  vasati  tarii  parive^tayanti  |  19 

^hüto  vapy  anahüto  yo  räjnäm  dväri  ti§thati  | 
sa  vai  rajya9riyam  bhunkte  nävamani  kadäcana  J  20 
10       kopaprasädavastüni  vicinvantal^  pade  pade  | 

ärohantd  9anair  bhrttyä  dhunvantam  api  pärthivam  ||  21 
gantavyä  rajasabhä  dra^tavyÄ  räjavallabhäl^  puru^ah  | 
yadyapi  na  bhavanty  arthäya  tathäpy  anarthä  viliyante  |  22 

karataka  aha  |  atha  bhavan  kirn  tatra  vak^yati  |  so  'bravit  | 

lö  uttaräd  uttaraih  väkyaih  vadatam  eva  jayate 

suvr^tigu^asampannäd  bijad  bijam  iväparam  |  23 

iiktam  ca  | 

apärya8amdar9anajärii  vipattim  upayasamdar9anajÄm  ca  siddhim 
medhävino     nitipathapravi§t4t    purab    sphurantim    iva    dar9a- 
•20  yanti  f  24 

na  cäham  apräptakS;]am  vak^yämi  |  tatha  hi  | 

apräptakalavacanarii  brhaspatir  api  bnivan  | 
labhate  buddhyavajnänam  apamanam  ca  9ä9vatam  ||  25 
nMe9e  näkäle  näparipakve  driye  na  gunahine  | 
25  kathayati  kathaiti  hitajno  na  ca  tasya  kathd.  bhavati  bandhya  J  26 

api  ca  I 

kalpayati  ca  yena  vvttim  yena  ca  käle  pra9a8yate  sadbhih  | 
sagii^ias  tena  gu^avata  vivardhhaniya9  ca  raksa9iya9  ca  |  27 

karataka  uvaca  |  duräsadhya  hi  narapataya^  parvata  ivajasraih 
30  prak)i;ivi§amagrahi9a9ca  |  so  'bravit  |  evam  etat 


2  Äha  fehlt  in  G.   —   astv    bis   uktaih    ca   fehlt  in  D  U    iva  st 

api         12  purusah  fehlt  in  D         13  G.  artli^  bhavanty   anarthapratikar&h 
14  Äha  fehlt  in  G.  —  D.  atha  und  bhavan   fehlen  in  D.  —  so  'bravit  fehlt 
in  D.         16  D.  °8ampannabi  °         17  uktaih  ca  fehlt  in  D.         22  G.  aprap- 
UkÄlaiii        25  D.  kathä  hitajno  na  hitasya  kathA  27  D.  prakAi^yate  für 

pra^asyate        29  uv&ca  fehlt  iu  G. 


Zur  Geschichte  des  Paficatantra.  I.  405 


yasya  yasya  hi  yo  bhavas  tcna  tena  hi  tarn  naram 
anupravi^ya  medhavi  k§ipram  ätmava9am  nayet  |  28 

karafaka  aha  |  gaccha  civäs  te  panthänab  santu  |  yathäbhipre- 
tam  anu^thiyatäm  |  tato  damanakab  pingalakasamlpaih  gatab  | 
tatra  ca  dür&d  eva  rdjnä  vijn4pitah  prave9ita9  ca  |  pra^amyopa-  5 
viftaöi  sa  räj4  pingalako  'bravit  |  cir4t  pravifto  'si  |  kirn  asti 
prayojanam  |  damanaka  äha  |  deva  na  kimcit  tvatpädapad- 
mädfte  mama  proyojanam  asti  |  tathäpi  präptakälam  ava9yam 
pa9yann  am^tyair  vaktavyam  ity  ägato  'smi  |  kirn  ca  kenacid 
rajnäm  upayogo  'sti  |  tatha  hi  |  10 

dantasya  ni^kosai^akena  räjan  | 
kanjasya  kaQdüyanakena  v4pi  | 
tiTjena  käryaih  bhavati9varanA.m  | 
kimangavstkyänimatsl  nareija  J  29 
api  ca  I  15 

kadarthithasyäpi  hi  dhairyavrtter  | 
na  9akyate  dhairyagunah  pramär^tum  | 
adhomukhasyapi  kvtasya  vahneh  i 
nädhah  9ikha  yäti  kadäcid  eva  ||  30 

kim  tat  sarvada  vi9e9avijnänena  svaminä  bhavitavyam  |  tathä.  ca  |  20 

karsakab  sarvabijäm  samälokya  praväpayet  | 
utpannabijasadbhavam  ankureija  vibhävayet  |  31 

kiiti  ca  I 

sthanesv  eva  niyujyante  bhrttyay  cabharaijani  ca  | 

na  hi  cüdamanih  päde  'prabhävati  nibadhyate  ||  32  25 

kanakabhü^ai^asamkramaQOcito 

yadi  manir  nipui^i  pratibadhyate  | 

na  ca  virauti  capi  na  yobhate 

bhavati  yqjayitiir  vacaniyata  |(  33 

buddhimän  anurakto  'yara  abhayoktiviräjitali  |  -^0 

iti  bhrttyavicärajno  bhrttyair  apüryate  ^irpab  ||  34 

a9vah  9a8tram  gästram  vinä  väni  nara9  ca  nari  ca  | 

puru§avi9e8am  präpta  bhavanti  yogyä  ayögyä9  ca  ||  35 

1  D.  tena  tena   abhiprotam   ami^thiyatÄm  (1.  4)  5  G.  dvÄrfid 

6  D.  piü^alakaih  7  tvat  °  fehlt  in  D.         9  pa^yann  fehlt  in  G.         II  G. 

°tasya  saihgfharRanakena         17  dhairya°  fehlt    in  D.         20   D.  vi^e^ajnena 
8t.  °vijfliÄnena         24  D.  prajujyante         25  prabhav&n  na  tu  badhyate  G. 
30  D.  °män  aprasakto. 
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tatha  ca  gvg&lo   yam  iti  mamopary  avajnä  kriyate  tad  apy  ayu- 
ktam 


vi9];^ul;k  sukararüpe^a  hayarupe];^a  bhäskarab  i 
fa^miikhah  chagarupe^a  püjyatc  kirn  na  sadhubhih  ||  36 
5      kirn  bhaktenasamarthena  kirn  ^aktenäpakäri^a  | 

bhaktam  9aktaiii  ca  maiii  räjan  yathävajnatum  arhasi  ||  37 

api  ca  I 

avajnänad  rajo  bhavati  matihinah  parijanah 
tatas  tatprädhänyäd  vrajati  na  samipaih  buddhajanab  [|  38 
10       buddhais  tyakte  räjni  prabhavati  ca  na  nitir  gui^avati  | 
vipannyäih  nitau  sakalagui^akaih  sidati  jagat  |{  39 

piogalakah  |  bhavatu  bhadra  damanaka  |  kirn  etat  |  tvam  asma 
diyapradhänämätyaputrah  |  damanakab  |  deva  kiihcid  ucyatc 
udakärthi  kirn  svämt  bhitabhitam  avati^thasc  |  piDgalakah 
l5bhadram  uktam  {  vanam  idam  asmadiyam  apürvasattvädhiQthi- 
tarn  asmäkam  tyäjyam  |  tatha  hi  |  yrutas  tvayäpi  mahän  apurva- 
9abdab  9abdäniirupa]i  sarvabalapratapaviryavan  kagcid  bhavi- 
§yati  I  damanakab  |  ua  yabdamätrad  bhetavyam  |  tathä  ca  | 

ambhasä  bhidyate  setus  tath4  mantro  'nyaraksitah  | 
20      paigimyäd  bhidyate  sneho  vägbhir  bhidyate  kätarah  ||  40 

tathä  coktaih  | 

pürvam  eva  mayä  jnätam  pürijam  etaddhi  medasa  | 
anupravi9ya  vijnatam  yathä-  carma  ca  däru  ca  ||  41 

piiigalaka  aha  |  katham  etat  |  damanaka  aha  | 

25  kathä  2. 

asti  ka9cit  k^utksämo  gom^yuli  |  sa  ca  bhagnasainyasamaracar- 
mäpa9yat  |  tatra  mahantam  9abdam  a9rau9it  |  tata9  capy  acin- 
tayat  |  ha  hato  'smi  kirn  karomi  kva  y4miti  |  tato  mahadbherim 
di'stavän  |  tasy^ih  ca  vat4hatavrk8a9äkhähati9abdaiii  pratipadya 


1  D.  ajnft  St.  avajfi&        4  G.  tathä  hi  nach  sadhubhi^ji       10  In  D.  fehh 
ca  —  D.  gui;iam  api         12  bhavatu  fohlt  in  G.  —  kirn  etat  fehlt  in  D. 
13  deva  fehlt  in  D.  14  D.  °arthaifa  —  D.  st.  svÄmi  bhiUbhitam:    vismi- 

taiva  15  asmadiyam  fehlt  in  D.  16  G.  tvay&  hi  17  G.  ^^baUyukta^ 
21  G.  nktaifa  ca  22  G.  me  sadft  23  G.  antah  pra  ^  24  G.  kathuli 
caitat  26  G.   räja  fdr  gomä^  27  tata^  capy  acinta^   fehlt  in    D. 

29  G.  ^akhähativabdadi. 
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tatsamipaih  gatväcintayat  |  mahad  bhojyam  upasthitaih  mameti  | 
tato  bherimukhaiii  vidärya  pravisjo  'sau  nisrtyäbravit  |  pürvam 
eva  may4  jnätam  iti  |  ato  svämin^  yabdaml.trän  na  bhetavyam 
aham  api  yaträyam  9abda|^  tatra  gacchämiti  |  gatvä  ca  dama- 
naka^  saihjivakena  saha  sakhyam  krtv4  punar  apy  ägatavän  |  5 
piDgalakaih  praqiamyopayi^tB'b  |  tenokta^  |  kirn  drstah  tvayä 
prft&h  I  kirn  ucitam  |  damanakah  |  deva  | 

tn^äni  nonmülayati  prabhaDJano 

mrdüni  nicaih  praQatäni  sarva9ah  | 

samuchrittän  eva  tar&n  prak^obhati  10 

mahän  mahatsv  eva  karoti  vikramam  ||  42 

tat  sarvathä  tava  p4dd.näiii  samipam  tarn  evänayi§yämi  |  pingala- 
kah  saharsam  yathäbhipretam  anui^tl^iyatäm  iti  |  damanaka^  pu- 
nar gatvä  samjivakam  abhayaväcakaih  dattvä  pingalakasamlpam 
&nitavä,n  |  tadä  prabhfti  piügalakasaihjivakayor  anyonyapritipür- 15 
vakam  nijaprakrtisvajanabandhuraparityägena  mahatä  snehena 
kälo  'tivartate  |  anujtvinam  apy  ähära9aithilyät  karatakadamana- 
käv  apy  anyonyam  acintayatäm  |  tatra  karatakah  damanakam 
khs.  I  sakhe  ätmakrto'  yam  dosah  |  tathä  ca  | 

jambuko  me§ayuddhena  vayaih  ca§£l4habhütin£l  |  20 

dütikä  tantuväyena  trayo'  narthäh  svayaiiikilith  ||  43 

karataka^  |  katham  etat  |  damanakah  | 

katha  3. 

asti  kageit  parivräjakah  ke9ava9arma  näma  |  tasya  bahukalo- 
pärjitadravyaparipür^a  kanthArSti  |  tärii  casa^habhütir  näma  25 
dhürto  'pahartum  icchaiiis  tasya  9U9ru§ä.m  upagata^i  |  anantaraih 
fiftha  9i§ye9a  parivräjakah  pui;iyatirthe§v  ähäre^u  samcäro  nyäya 
iti  matvä  kadä,cit  kutracin  nagare  devälayam  praptavän  |  tatra 
säyamkäle  'nu§thänam  nirvj-ttya  rätrau  devotsavaih  dr§tvä  tasya 


3  SYäminä  fehlt  in    D.  5  saha  fehlt    in    D.    bis   D.   vor  piSga^ 

&gatya  —  6.  st.  kidi  bis  ucitam  nar  df^tam  ucitam  |         12  tava  fehlt  in  G 
—    D.    eväjfiapifyämi  14  D.  api   vÄcaifa  da°  —  G.    tatsami  °        17  G. 

*tivartate  —  O.  st.  anuji°  aham  api         22  katham   etat  fehlt   in  D.  —  da- 
manakah  fehlt  in  D.         24  ke<^va^  fehlt   in  D.    —  tasya  fehlt  in  D. 
25  opari^  fehlt  in  G.  26  dhürto  fehlt  in  D.  27  parivrftt  in  D. 

28  ca  nach  tatra  in  D.         29  sslyaihkälam  in  D. 
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devasya  sevanantaraih  sannyasi  yisyam  aha  |  äsadhabhüte  deva- 
par9vanaiii   jatain  |  itab   paraiii    9ayanärtham    gantavyam    iti 
9i§ya    äha  |  yrisarasi   jalaiii    devasvam    bhavati  |  sthänik^naih 
pvcchayä  jalaiii  pitva  gami^yami  |  gurur  aha  |  tathaiva  kriyatam 

5  iti  I  kama];i4alum  jalähära^arthaiii   dattvä  kanthäiii   na  dadäti 
so  'pi  jalam  pitvodakapüritaih  kama^cjialiim  änitavän  |  anantaram 
kasyacid  grhe    gayanasthalaiii    gi'hapatim  sannyasi    yäcitavän 
tata^    9isyo   gurum   aha  |  svämin   tasya  gi'he  sthaij4ilÄ9ayanäd 
asmacchariralagna  dhüUiparamäpavo  bhaveyuh  I  ävayor  apahfta- 

iodo§am  bhavisyati  parasväpaharanasya  patakatvät  |  tata^  san- 
nyasi 9isyam  avalokya  vismayam  äpannah  punar  aha  |  evaiii  ced 
ävayoh  kutra  9ayanam  bhavisyati  äsä^habhütir  aha  ■  adya  ratrau 
yuvayor  doso  nastiti  gihapatina  väcayitvä  9ayitavyam  ,  tatah 
sannyä^i  ayam  yi9väsya  iti  manasi  nidhäya  tathaiva  grhapatim 

I5yacitavän  |  tato  rätrau  tatra  sthitvä  prätahkala  anu§thänärtham 
gamane  9i§yahaste  kantham  na  prayacchati  |  madhyahne  ka9cid 
dvijat  tayor  bhojanam  dattavän  '  bhojänantaram  säyantanasa- 
maye  grämäntarajigamisayobhau  calitau  kro9amätragamane  saty 
ä§ä4habhütir  äha  |  svämin  mama  9irasi  bhojanapradaddvijagrba- 

20  tri^am  idäniiii  dj-stam  |  etad  aparakiyasvam  bhavati  |  idaiii  punab 
tasya  gj'he  nidhaya  9ighram  ägamisyämi  |  iti  jagäma  |  parivrad 
apy  ativismitamanä  äsit  |  so  'pi  punar  ägatya  gurave  vi9vä8am 
utpädya  sthitah  \  kalena  ca  vi9väsam  upagatab  parivrät  kantham 
tasmin  nidhaya  vanopaka^dam  äcaritum  upagatab  |  tatra  cäsau 

26  tatäkatire  mesayuddham  apa9yat  |  tayor  yuddhyamänayoh  9rDg^- 
hatinisrtam  asrkpraväharii  bhümau  dr^tvä  tajjighjksayä  ni- 
buddhir  eko  jambuko  düram  apasj-tayos  tayor  madhyam 
anupravi^t^b  I  punas  tadaiva  tayor  abhigh4tayob  pancatvam 
upagatab  |  pai*ivräjako   vismayava9äd   abi*avit  |  jambuko   mesa- 

30  y uddhenety  agata9  9asä<}habhütiiii  näpa9yat  |  udvignamanä  aha 

2  iti  fehlt  in  G.  3  st.  ^i^ya  &ha  91*1^  in  D.  bloss  sY&min  sanui 
4  &ha  fehlt  in  D  5  iti  fehlt  in  D.  —  D.  st.  dattvÄ  adät  7  grhe  fehlt 
in  D.  —  In  D.  nach  kasyacid:  dvijasya  —  (;ayana^  fehlt  in  D.  8  tasys 
fehlt  in  D.  —  In  D.  nach  grhe:  <^yanärthe  —  D.  sthap^i^am  |  tatra 
^ya^  10  D.  parÄrthopa°  14  D.  tadaiva  —  G.  vi<fv&8lti  16  D.  Utas 
tatra  rä°  20  D.  vor  dr§tam:  mayä  22  D.  °vismayaiDa°  23  sthitah 
nnd  ca  fehlen  in  G.  24  tasmin  fehlt  in  G.  —  vanopa^  fehlt  in  G. 
26  tatÄkatlre  fehlt  in  D.  26  D.  ^rtigamülabhütam     asr^   —   dr^tavan  in 

D.  —  tajjighrayä  G.  jighrk^yä  D.  28  tayos    sambe^bhighatayo^  in  G^ 

^^väbhighAtayo^  iu  D. 
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vayaih  c4§adhabhütineti  |  parivrat  tato  'nantaram  astamgamana- 
samaye    kasmim9cm   nagare    gatva   tantuvayag}*ham    abhyupa- 
gatat^  I  tatra  cäsau  tantuväyo  'pi  siisthu  yanago§tbiiii  upagata^  | 
tasya  bharyä  piiiii9cali  dütikayä  samcodita  manujäntaraih  gatvä 
rantum   upaki*antä  yävat  tavad  abhimukham   svabharta  samä-  5 
yÄta^  I  sH   ca   taiii    dr^tvä  nivrttya   pürvavat   päda^aucsUlikam 
akalpayat  |  sa  ca  bhavajnal;!  tarn  adrtya  stambhe  baddhvä  pra- 
suptab  I  supte  casmin  pramatte  piina);i  sä  dütikä  tarn  mocayit- 
vätmänam    baddhvä    vyagrakämukam    presitavat!  |  anantaram 
asau  prabuddhal^  väkyapäru^am  akarot  |  punas  täm  äkroyayat  1 10 
ssL  ca  düti   kinicid  uttaraiii   na  dadau  |  tato  jätamarsas  tik^^a- 
9ästrikaya    näsikäm    acchinat  |  tatab   punab   suptah  |  athäyätä 
tantuväyi  tarn  aprccbat  |  kä  värtteti  |  sä  düti  sämar^am  pürvam 
pa9yasi  kä  värtteti  mäth  munca  gacchämi  |  tantuväyi   dütikäih 
mocayitvätmänam  baddhvä  tatbaiva  stbitä  |  tatab  pratibuddhya- 15 
mänam  tantuväyi    tarn   äba  |  durätman    ko  vämäm   satiiii  virü- 
payituih  samartbab  I  yady  abam  kaumärät  puru^äntaraüi  na  gatä 
tad  anena  satyenävyangatä  me  bhavet  |  lokapäläb  9r9vantu  pita- 
ra9  ca  |  payyäre  päpistha  manmukbam  |  tato  'sau  täm  avyanga- 
mukbiih  dr^tvä  yraddbadbänah  pädayoh  patitvä  täm  mocitavän  |  20 
parivrät  sarvavrttäntadaryi  tatbaiva  sthitab  |  dütikä  ca  gvbita- 
chinnanäsägraputä  gi'ham   gatväcintayat  |  katbam  proccbädayä- 
miti  I  athäsyä    bbartä    näpito    'nyata     ägatya    k^urabbä^^m 
ayäcata   |    sä    ca    gi'bäntarastbaiva     k§uram     ekam    adäd     na 
bbä^dam    |    sa    caikaksurapradänakopät    ksuram    punab    frä-26 
binot  I  atba    sä  kj-tanäsaputaiii    gjbitvä   mahatä   yabdena  pari- 
träyadbvam    ity  anena  durätnianä   du§tbäbam   virüpiteti   ruditi 
stbitä  I  tato    näpito    räjapurusair   baddbvänito    dbarmädbikäraib 
pi'fto    na    kimcid    uttaraiii   dadau  {  tato   'sau  9Üle  nik§ipyatam 
ity  ädistab  |  tatas  tantuväyi  nijadütikäkarastbaiii  näsikäkbaQdam  30 
gl'hitvä   sväparädbaparijibirsayä  räjadväram   agamat  |  gatvä  ca 


1  tato  fehlt  in  D.,  parivrftt  in  G.  —  astam^  —  gatvä  fehlt  in  G. 
2  tantuväyaifa    in   D.  6  D.  st.   nivr°  vidya  7  sthambhaih  G.   —  ca 

nnd  pra  —  fehlen  in  D         11  ca  fehlt  in  D.  —  jätamarsas  tik§na°  fehlt  in 
D.  —  tannäsi°  G.  13  D.  sarvaiii  st.  pürvarii  17  vor  kaumÄ°  in  G. 

19  st.  pa<jyare  in  D.  pa<;yantu  i  re  —  G.  tad  asa.v  avyaihga°         20  dr^tavftn 
D.         21  D.  St.  sthitah:  äste  —  D.  °näsägrä        24  grhänyatarasthaiva  H. 
26  punal?  fehlt  in  D.  26  G.  kytaravä  näsäpu°  —  mahatä   bis  tantuväyi 

excl.  (1.  30)  fehlt  in  G. 

Sitxungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CVU.  Bd.  I.  Hft.  27 
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kro9antitthain  äha  |  he  amatyä  rajnab  yr^vantu  |  niraparädhäih 
bhartä  pativratäm  api  mäiii  sthambhe  baddhvä  näsikäm  acchinat  | 
svayam  eva  värämganäbhi  ramati  |  ato  mayi  dve^abuddhy^ivam 
k|i;ay4u  |  aham  eva  yadi  sati  tadä  nasikä  yathäpürvaih  ti^thati 
5iti  satyaväkyaih  vadati  eiikro§a  |  athädhikäriQa  ahu|^  |  nasikam 
dar9ayeti  |  tato  raktardravasanabaddham  näsikäparisthitam 
visijya  dar9ayämi»ltsa  |  tato  räjä  tantuvayam  ähüyaprak^it  |  are 
päpi^tha  bhäryänäsikächedanaih  k^iiayän  asi  |  tvadbhäryä  pati- 
vrata  samdeho  nasti  |  chinnäpi  nasikä  punar  ägata  |  tatas  tü^^im 

10  sthitavantam  tantuvayam  9Ülam  aropayantviti  räjä  nijabhrttyän 
4jnäpay4m  äsa  |  tata^  sannyäsy  ägatyoväca  |  ayaih  tautuväyab 
svayaih  kämuka  eva  rätrau  samcarati  säpi  tadvad  eva  kämuki 
vyabhicarati  |  tadbhartä  svayam  niyämaka  iti  k)*tvä  stambhe 
baddhvä  nidräm  aväpa  |  tatsamaye  düty  ägatyätmänam  baddhvä 

15  tantuväyim  järabhartub  samipam  pre^titavati  ,<  tata^  prabuddha)^ 
tiks9a9a8treQa  näsikäih  cheditavän  |  tacchedanaiii  hitakari^yä 
dütikäyä  näsikäpute  ni§pannam  ayaih  pürvedyubrätrivrttäntab 
tato  dharmädhikäriQa  ücul.i  |  vyabhicäras  tubhayol^  samänab 
tathäpi  puru^asya  niyämakatvät  tasyäparädho  nästi  |  bhäryäyä 

20  eväparädhadvayam  |  vyabhicäras  tv  cka  apai*o  räjadväräbhiga- 
manam  |  etacehrutvä  räjä  mantribhir  älocya  tantuväyadhanam 
sarvaiii  gi'hitavän  |  tadbhäryänäsikäkcntanam  9iromuQ4Anam  ca 
kärayitvä  dütiiii  däsiih  cakära  |  tatal.i  sarvav|'ttäntadar9anaiii 
parivräjakam  samto§ya  ta^dula9äkadadhigh}*tädibhih  saiiibhävya 

25  tarn  eväha  |  he  svämin  bhavadhir  mamävimr9yakäritvaTii  nirär 
krtam  I  uktaiii  ca  | 

päpän   nivärayati  yojayati  hitäya  giihyaiii  ca  guhati  gii^än  pra- 

katikaroti  | 
cetab  prasädayati  dik§n  tanoti  ktrtiih  §aQ   mitralaksa^am  idam 
30  pravadanti  santab  f  44 

tatab     sarvavrttäntadaryi     parivräjako    'pi    kautiikät    taträgato 


1  D.  niAiii  nach  ^rädhiiih  8  D.  v&raihganiisa  vyabLicarati  4  G. 
k&ritavfiii  —  vathä  fehlt  in  D.  5  st.  atha  (>.  anantarani  6  tato  fehlt 
in  D.  7  r&jA  fehlt  in  G.  10  D.  sthitam  —  r&ja  fehlt  in  D  12  D.  st. 
Rvajaib  tn  13  G.    vor  tadbhar^    tathäpi   —   G.  st.    svayaib:   tasyam 

14  nidram  bis  ^stre^ia  excl.  (1.  16)  fehlt  in  D.  16  G.  tacca  bhedinihiU^ 
22  sarvaih  fehlt  in  D.  —  <;^iroma\i4anaiii  ca  fehlt  in  D.  23  dütyAh  in  D. 
84  «»(^kadadhyadibhih  in  G.  25  bhavadbhir  fehlt  in  G.  27  ni  ^  st.  ca  in 
G.         31  ata^  in  G.  —  tatra  gato  in  D. 
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'bravit  |  näyam  iha  kartÄycaryatrayam  asmäsu  9rüyatain  | 
jambuko  me§ayuddheneti  patitva  iiirjagäina  |  tad  äkar^ya  dhar- 
madhiki-tair  näpito  rak^itab  I 

damanakät  sarvaiii  grutvä.  karataka  aha  |  bhadra  kirn  atrocitam  | 
damanaka]^  |  5 

bhrastasya  käryasya  samürtabhavartham  ftgamino   'rthasya    ca 

saihgrahärtham  | 

anarthakäryapratighätanärthaih    yan  mantryate  'sau  paramo   hi 

mantrali  f  45 

tad  idam  pingalakasamjivakayor  vyäsanam  äpatitam  \  tad  anayob  l^ 
sarvathä  viyogah  karaniyah  !  karatakah  |  katham  etaeehakyam  [ 
damanakab  |  upäya9  cintanlyab  |  uktaih  ca  | 

upäyena  tu  yacchakyaih  na  tacchakyaiii  parakramaih 
käkal;^  kanakasütre^a  kj'sijaßarpaih  jaghana  ha  ||  46 

karatakab  |  katham  etat  |  damanakab  I  ^^ 

katha  4. 

asti  ka8mift9cit  tarau  väyasadaihpati  prativasatal^  sma  1 
tasya  ca  prasaväntaram  eva  yiyuih  kotarastho  mahän  kr^ijasarpo 
bhaksayati  |  tato  'sau  vayasab  prasavayogyäm  patnim  ekadä 
dr§tvä  priyasuhrdaiii  gomäyum  aprcehat  '  bhadra  kim  atrocitam  |  20 

80  'bravit  | 

« 

bhaksayitva  bahün   matsyän  uttamädliamamadhyamän 
atilaulyäd  bakalj  ka^cin  mrtal.i  karkajanigrahät  |:  47 

väyasat  |  katham  etat  |  gomayut 


kathä  5.  25 

asti  kaycid  vj-ddhabakah  |  sa  tu  bj'hatsarastiraiii    gatvod- 
vignamauä  ivatmänam  daryayitvä  sthitali  |  sa  ca  vj-ddhakulire^- 
äbhihitab  |  kimiti    bhavan    ahiircna    vihinas    tisfliati  |  sa    aha 
aharii  matsyado  matsyäy  cava^yam  atra  kaivartair  vyäj)äditavyä 
iti  9rutam  mayä  |  ato  'haiii  vjttichedäd  eva  hata  ittham  uktavän  1 30 


2  nirjagäma  in  G.        9  G.  tantrah  st.  mantrah         11  karattAkah    fehlt 

in  D.         15  G.  kathaih  caitat         17  D.  vasati         18  i;\i;nm  fehlt  in  D. 

19  G.  abhaksayat  |  'sau   vayasah   fehlt  in  D.         20  G.  kiiii  evocio         23  G. 

nao  ka°  bakah         28  G.  ahÄraparityägena  ti?tha  °  —  sa  aha  fehlt  in  D. 

30  D.  ma°  v-ru«. 

27» 
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tatat^  kulire^a  matsyanäm  niveditam  |  tatas  sarvair  matsyair 
militvabhihitam  |  hato  'harii  yatab  evapäyal?  tÄta  evopäyafc 
yrüyate  { tad  asmän  paritraya  svayaraQagataraki^ane  bhüri  8uk|*taib 
tava  bhavet  |  tenoktam  |  mama  ya^mäkaiii  caika9rayatvam  hi 
5  naham  kaivartair  yoddhum  9aktal;^  {  kiiii  tv  ajayalä9rayaih  yusm^ 
nayämi  |  matsyai9  ca  bhiyä  yi9yä8am  upagatair  uktam  |  evam 
astv  iti  I  atbslsäv  api  tadä.  prabb]'ty  ekaikam  matsyaiii  grhitva 
düraih  nitvä  bahün  matsyän  abhak§ayat  |  kuliro  'py  ava9i$t^  | 
tarn  api  nitavan  |  nitvä  ca  bhaksanasamaye  matsyästhisamcayam 
iodr§tvä  kulirena  cintitam  |  matsyä9  cänena  duratiuanä  bakena 
bhak§ita  iti  | 

abhiyukto  yadä  pa9yen  na  kiih  cit  trä^am  ätmana^  | 
yuddhyamänas  tadä   präjSo  mriyate  ripu^ä  saha  jj  48 
yatra  yuddhe  dhruvo  mj-tyiir  yudhe  jivita8am9ayal.i  | 
15  tarn  eva  kälaih  yudhasya  pravadanti  manisina);^  ||  49 

iti  ni9cintyä8äv  ayudhyata  |  »aiiiyuddhya  bakasya  grivam  kuliray 
cicheda  |  ato  'haiii  bravimi  |  bhaknayitvä  bahün  matsyän  iti  | 
väyaso  jambukam  äha  |  kirn  atrocitam  iti  |  sa  aha  |  kasmim9cit 
pattA^e    räjamahi^i    snätuni    yadä    gacehati     tadä    sväbhärävj 

2oanyasthäni  8thäpayi§yati  {  tatra  tvaih  gatvä  tasyä  äbharagam 
muktähäram  gi'hitvä  9anair  gaccha  |  tväm  d}'§tvä  räjabhittya 
tvadanusärina  äyänti  |  tadä  tvaih  kr§Qasarpa8ya  vivare  nik§ipya 
gato  'si  yadä  tadä  ta  änantyabilam  khanitvä  sarpam  nihatya 
gantäro  bhavi§yanti  |  tadä  tvatkäryam  samicinam  bhavet  |  tatha 

26  tenänu§thitaiu  tad  vj-ttam  |  ato  'ham  bravimi  |  upäyena  tu 
yacchakyam  iti  |  tathä  ca  | 

buddhir  yasya  balaih   tasya  nirbuddhes  tu  kuto  balam  | 
pa9ya  simhani  madonmattam  9a9akena  nipätitam  '{  50 

karataka  äha  |  katham  etat  |  sa  äha  | 


1  D.  matsyetho  4  G.  asmäkaib  tava  caik&^  st.  mama  caika^ 
5  D.  vor  yoddhuih  saha  —  D.  samartha^  st.  9aktah  7  D.  darätmi  bak« 
vor  ekai°  —  G.  ekaikaib  nitva  bahün  ma°  8  G.  kulira^  ca  tarn  9  c* 
fehlt  in  D.  —  G.  °&rthi,  D.  o&rthaih  baka^  ca  fehlt  in  D.  10  bakena 
fehlt  in  G.  17  bakagrivaih  D.  19  D.  nagare  für  patta^ie  —  G.  8n&t\a 
suvar^asütram  adaya  tasya  kotare  sthapaya  |  tajjighfkfay&gat&s  taih  sarpajh 
vyapadayi^yanti  |  tathä  c&nu$^hite  für  sthätuih  bis  tatha  tend°. 
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kathä  6. 


asti  ka6miih9cid   vauoddeye  mahotkato  nama  simhat  |  sa 
ca  sarvän  mrgän   yathe^t&in    bhak^ayati  |  tato  mrgair  militvä 
simho  vijn&pitab  |  deva  kirn  arthaih  sarvam}*gacheda]|;i  kriyate 
vayam  eva  sarve  pratyabam  ekaikam  sattvam  ähärärthaih  pre-  5 
sayämati  |  tenoktam  |  evam  astv  iti  |  tata^  prabhii;i  pratidinaih 
pre^itam    ekaikam    nu'gam    bhak§ayan    sthita^i  |  atba    kadäcid 
yrddha9a9akasya  vara  ägata^  |  so  'cintayat  |  mi'tx)  'ham  tad  upä- 
yäntaraih  cintayämi  |  kirn  aQakyam  buddhimatam  |  ataJti  8imham 
evopayantare^a  vyäpädayisyämi  |  tato  velatikramaih  kptva  ka- 10 
thamcid  mandammandam  ägacchat  |  simho  'pi  k§utpipäsäbhibhütab 
krodhäd  uväca  |  kutas  tvam  vilambhyägatal;^  |  so  'bravit  |  näham 
aparädhi   |  pathi    simhäntare^a    niruddhyäham    bahukalärjitam 
ähäram  j&tam  iti    bhaksayitum    upakränta]|;i  |  tasmat   kathäcit 
palayyägato  'smi  |  simhah  sä9caryam   sakautukam  avädit  |  kva  15 
sa   duratmä  |  sa   slha  |  tvaritam    ägacchatu   svämi  tarn   dar9a- 
yämiti  |  tarn  g}*hitvä  nityaküpam  upagatat^  pa9yeti  tasmai  pra- 
tibimbaih  dar9ayäm  äsa  j  sa  jätakopava9äd  atmanab  pratibimbam 
dntvä    siihhantarabhi'äntyä    tasyopari   patitvä   pancatvam   upa- 
gB,t&lji  \  ato  'ham  bravimi  |  buddhir  yasyeti  |  gaccba  9iväs  te  pan-  20 
thänab  santu  |  damanaka9  ca  piDgalakasamipaih  gatvä  pra^am- 
yäbravit  |  deva  sväparadham  manyamäna  ägato  'smi  {  uktaih  ca  i 

aniyukta  hi  sänidhyam  yad  vadanti  manisi^iah  | 
anurägadravyasyaite  praiytayasyätibhümayah  ||  51 

piQgalakati    sädaram    äha  |  kiiii    bhavän    vaktum   icchati  |  so  25 
'bravit  |  ayam  tavat  samjivakati  tavopary  asadr9avyäpärakäri 
kirn  casau  matsannidhäv  eva  svämina^  9aktitrayaiiindäm  k^tvä 
räjyam  evakänki^ati  |  etacchrutvä  pingalakah  sabhayaih  sä9car- 
yaih  na  kiihcid  üce  |  damanakah  punar  äha  |  ayam  ekas  tava 
pradhänebhya  utthito  mantr!  |  tathä  coktam  |  30 


2   G.    ka^cid    st.    kasmiih^cid  6    st.    tata^^    prabhfti    in    G.    tad& 

pra°  —  G.  dinÄntait  st.  pratidi^         7  ekaikaih  fehlt  in  D.  8  D.  dhürta- 

^a^a°         11  G.   ägacchat  13   D.  na  mamaparädha^   st.   näham   apa°  — 

pathi  fehlt  in  D.  —  ahaih  fehlt  in  G.  16  sa  fehlt  in  D.  21  ca  fehlt 
in  D.  22  6.  st.  nktaih  ca:  &ha  ca  23  G.  ''pi  st.  hi  —  D.  saciy^  st.  s&ni- 
dhyaih  27  kiih  c&sau  fehlt  in  D.  —  sväminah  fehlt  in  D.  29  D.  aham 
st.  ayam        30  tathä  coktam  fehlt  in  D. 
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atyucchritc  mantrini  pärthive  ca  vis^abbya  padäv  avati.^thate  yrih 
Sil  yrisvabhavad  asaha  cala  ca  tayor  dvayor  ekataraiii  jaliäti  J  52 
ekaih  bhumipatil!^  karoti  sacivam  rajyc  prama^am  yatah  | 
toiii  mohacchriiyate  madab  sa  ca  madad  ddsyena  nirvidyate  J  53 
5  nirvi^i^asya  padaihkaroti  hrdaye  tasya  svatantrasprha  , 
svjitantryaspjhaya  tatas  sa  iirpatc  pra^an  api  druhyate  1  54 
na  tarn  payyaini  loko  'smin  krte  pratikaroti  yah  | 
sarvasya  hi  ki-tarthasya  matir  anya,  pravartate  ||  55 


anyacca 

10       visadigdhasya  bhaksyasya  dantasya  calitasya  ca 

amA/tyasya  ca  diistiisya  mulad  iiddharanam  sukham  ||  56 

sa    ca    sarvakaryosu    svecchaya    pravartate    |   tatra    prama^iiaih 
'  svaini  | 

k{\ryany  arthävamarycna  svanuraktena  »ädhayan  | 
15  nopeksyat  sacivo  räjua  näyam  artho  'tipuHkalat  |  57 

na  so  'öti  puru§o  loke  yo  na  kamayate  yriyam  | 
ayakto  bhagnamänas  tu  narendram  paryupä8ate  j  58 

simhal.i  |  bhadra  tathapi  samjivako  mama  snebah  |  tatha  hi  | 

anekadosadustho  'pi  käyab  kasya  na  vallabhah  | 
20  kurvann  api  vyalikäni  yah  priyafe  priya  cva  sah  J  59 

damanakab  |  asyaiväyaiii  dosali  sarvaparijanaparityägena  svä- 
mina  yasmin  räjyänubandhah  kriyate  |  sa  ca  svämitvam  van- 
chati  I  tatha  ca  | 

yasmin  evadhikani  cak§iir  äropayati  pärthivab  | 
25      sute  väpy  akiUine  va  sa  laksmyä  hiyate  nrpab  j|  60 

yukto  bandhur  api  priyas  tu  tanayo  bhrata  vayyo  thava  yo  | 
mohäc  ca  bhaved  anarthacaritas  tyäjyati  sa  käryärthinä  |  61 
loke  'pi  prathitä  nanu  9rutir  iyam  naryo  'pi  gäyanti  tat  | 
kirn  tenäpi  suvani;^akena  bhavati  chedäyaih  ka^dasya  ca  H  62 
30  sataih  matim  atikramya  yo  'satarii  vartate  va9e  | 
acirat  sa  cyutastbänad  vi^atam  vartate  va9e  i|  63 

1  upati$tha^   in  D.         2   D.   parasya  st.   cal&  ca  6  D.  mada«   m 

St.  taU^  sa  8  D.  ca  st.  hi         10  D.  bhaktasya^'  st.  bhak^ya^  11  D. 

y&ram  st.  snkham         12  D.  sarvesu  st.  sarvakärye^u.        21  D.  asmin  ev&yajh 
st.  asyaivÄ®  25  D.   sute  v&py  akule   vÄpi  —  D.  hriyate   st.   hiyate 

26  G.   vayasyo   st.    va^yo  —  G.   st.    der   zweiten   Hälfte  von   V.    63:  na  sa 
jivayituih  <}akyas  sarvabhak^ya   upätura^  . 
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apriyasyäpi  vacasab  pari^ama  virodhinab  | 
vaktä  9rotä  ca  yatrasti  ramante  tatra  sampadab  ||  64 
mnlablu'ttya  virodhena  hy  agantün  pratimänayet 
nätab  parataro  'nyo  'öti  räjyabhedakaro  hi  sab  |1  65 

siihhab    mayäbhayaväcakaiii  dattvänito  vardhitay  ca   tat  katham  ö 
drubyati  |  damanakab  | 

diirjanah  prakrtim  yäti  sevyamano  'pi  nitya^ah  | 

secanäbhyanjanopäyaib  9vapu8tham  iva  n^mitam  ||  66 

sarpas  tu  da9anair  hanti  banti  pucchena  yv9cikab  | 

diirjanah  paratab  pa9cäddbanti  savyslpasavyayoh  ||  67  10 

jivanagralianenamra,  grbitva  punar  utthitab  | 

kirii  kanistab  kimu  jyesto  pjhatiyantrasya  durjanäh  |  68 

9arkaramadbusaiiiyuktam  nimbabijaih  pratiHthitam  | 

ksiraih  saiiivardbamäno  'pi  nimbarii  kiih  inadburayate  |  69 

nätiötiitya  phalanya  cet  kirn  ötutyäpi  bbavisyati  |  15 

phalanty  amrtasekena  kirn  badbra^ii  visadnimäb  ||  70 

ato  'bam  bravimi  | 

napr§tab  tasya  tad  bruyäd  yasya  neccbet  parabbavam  | 
esa  eva  sataiii  dbarmo  viparitaihs  tato  'nyatba  |  71 

tatbä  coktam  |  '«^o 

na  durjano  vairam  iti  prakupyati  na  väpi  s^dbub  sukrtena  tu- 

?yati  I 
svabbävabbavena  bi  bbävitäv  ubbau  yatbek^unimbau  svarasena 

bbÄvitau  I  72 
sasnigdbo   vyasanan  nivartayati  yas  tat  karma  yan  nirmalam  I  25 
sä  strt  yänuvidbäyini  sa  matimän  yab  sadbbir  abbyarcitab  | 
sk  9rir  yk  na  madaiti  karoti  sa  sukbi  yab  ti's^ayä,  nobyate  | 
tan    mantraih    yad    avanjanam    sa    puruso   yab   kbidyate   nen- 

driyaib  l|  73 

yady  api  samjivakasya  do§än  babu90  vijnä-pya  nivartate  svamiao 
tad  uttaratra  satyavadini  bbpttye  na  do§ab  |  tatbä  ca  | 


2  6.  yatraste  —  D.  sarvasampa^        3  D.  ilgantukain  abhaktimlui. 
6  D.   väcaih        8  D.   8veden&°   st.  seca°  9   D.  hanti  nur    einmal 

10  dhanti  fehlt  in  D.         11  G.  uddhatah  st.  utthitah  18 'D.  kasyacid  st. 

tasya  tad         19  D.  ato  st.  tato         21  G.  cApi  st.  v&pi         24  G.  täv  ubhau  st. 
bb&vit4v  II  27   D.  und  G.  st.  <jnr:   strir   —    D.   tyajeta  st.    nobyate 

28  D.  st.  avafija°  —  tu  vicÄritaih         30  G.  ca  nach  yady  api. 
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n|*pat^  kämasakto  na  ga^ayati  karyam  na  ca  hitam  | 
yathe§t&ni  svacchandät  pravicarati  matto  gaja  iva  |  74 
tato  mänädhyätati  patati  sa  yada  ^okagahane  { 
tadä  bbrttye  dosän  ksipati  na  nijam  vetty  avinayam  |  75 

5  siihhalti  I  tat  katham  |  samjivakall^  pratyadi9yatam  |  damanaka(i 
deva  atra  bhedo  jäyate  |  pratysldi^t^g  cäsau  mahäntam  apakaram 
karisyati  |  tatha  hi  | 

mantrabijam  idam  pakvam  rak^a^iyam  prayatnatal^  | 
manag  api  na  bhidyate  |  bhinnam  by  etan  na  rohati  ]  76 
10  simbal^  |  kirn  asmän  asau  kartum  samarthah  |  damanaka^  |  deva 
kirn  ajnäta9ilasya  jäyate  |  tatbä  coktam  | 

na  tv  avijnätagilasya  grbe  dadyät  pratiyrayam  | 
<}in<}ibha8ya  hi  do^e^a  hata  mandavisarpini  ||  77 

simhah  |  katham  etat  I  damanakab  | 

15  kathä  7. 

kasyaeid  räjnat  9ayyäyäm  mandavisarpini  näma  yukä 
bahukälaih  vasati  sma  |  tasyäm  ca  vätahatati  kadäcid  di^^ibho 
näma  matku^ab  patati  sma  |  sa  ca  mandavisarpinyätithisatkäram 
k}'tvä  prasthäpito  'pi  na  yayau  |  vadati  ca  |  tava  prasadad  aham 

20  rajarudhiram  äsvadayami  |  mandavisarpi^yoktam    tvam  tik§Qa- 
da9anal^  kälän  anabhijna9  ca  |  tad  ato  gacchety  ukto  'pi  matku- 
Qafi   pädayol^   patitvä  sthital^ji  |  sä  tu  däk§i];)iyäd  idam  abravit 
surata9ramakhedasuptasya   räjno    rudhiram   päsyasiti  |  sa    cäti- 
varät   prado^a  eva  räjänam  dast^vän  |  räjäpi  pr^härikan  aha  , 

25kenäpi  da§to  'smiti  tad  anantaram  eva  matkuQO  vivaräntaram 
pravi§tab  |  yämikai9  ca  prädipam  adäya  9ayyäm  nirüpayadbhir 
mandavisarpirii  dr§tä  vyäpäditä  ca  |  ato  'ham  bravimi  |  na  tv 
avijnäta9!lasyeti  |  pingalakab  I  katham  asau  jnätavyo  drohabud* 
dhir    iti  |  damanaka]|^  |  yadä    9rngägrapraharaQai9    cakita    iva 

dOpädäntikam  ägacchati  tad  äjnäsyati  svämi  |  evam  uktvä  samji- 


3  G.   madonmadSd  st.   manadhyata^  5   G.  atra   bhedo  j%ate  st. 

dama^  bis  jftyate  7  D.   nach  kari97ati   vibhifta^a  iti         10  D.  nach  kiih 

ayam  HD.   st.    deva    bis^  coktam:    ajiliinavad    bh&$ate   bhav&n    kiih 

nktaih  ca  13  D.  tu  st.  hi         18  nÄma  fehlt  in  D.         19  D.  ^pito  mat- 

kiipa  Äha  st.  °pito  >i  na  bis  ca  I     20  D.  statt  Oyoktam  bis  pÄdayo^i  (1.22) 
incl.:  °yk\^  pkda.yo\^         23  D.  raktarh  st.  r&jdo  rudhiram         28  pinga^    bis 
ägacchati    iacl.    (1.  30)  fehlt  in  D. 
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vakasamipaüi  präptavän  |  tatra  gatay  ca  mandamandam  adhvH- 
parigatam  Ätmänam  adar9ayat  |  saihjivakenäbhihitab  |  bhadra 
ku9alam  |  damanakal^  j  anujivinäm  kutah  ku9alam  | 

saihpattayab  paräyat1i,h  sadä.  cittam  anirvrttam  | 
svajivite  'pyavigväsas  tei^äih  ye  rd.jasaih9ray4]i^  |  78  ^ 

ko  'rthäD  präpya  na  garvito  bhuvi  narab  kasyäpado  'stamgatäb 
stiibhi^i   kasya   na  khan4itaih   nanu   manab   ko   näma   räjn&ih 

priyah  ||  79 
kä^lah  kasya  na  gocaro  nipatitah  ko  'rthigato  gauravam  | 
ko  durjanavHguräsu  patitab  ksemei^a  ysltab  pumän  ||  80  10 

tat  sarvadaiva  cintaniyam  { 

kab  kälab  käni  miträ^i  ko  deyab  kau  vyayägamau  { 

ka9  cahaih  kä  ca  me  9aktir  iti  cintyaih  muhurmuhub  ||  81 

saihjivakab  |  atha  kirn  atra  kartaryam  |  sa  äha  |  yady  api  räja- 
vi9vä80  na  kara^iyah  tathäpi  bhav&n  pratyayäd  dgatab  8thita9  ^^ 
ca  I  tan  mayä  tava  hitam  äkbyeyaih  |  ayam  svämi  tavopari 
vikrtabuddhir  vadati  ca  |  samjivakam  eva  hatvä  svakiyaiii  pari- 
väraih  tarpayämiti  |  etacchrutvä  saihjivakab  paraih  visädam 
agamat  |  damanakab  |  praptakMasyocitam  anu§thiyatam  |  saihji- 
vakab  I  su9tbu  khalv  idam  ucyate  |  20 

durjanagamyä  naryab  präye^apätrabhvd  bhavati  räjä  | 
krpa^änusari  ca  dhanam  megho  giryudadhivar§!  ca  |{  82 
äradhyamano    nrpatih    prayatnäd    ärädhyate    n&ma    kirn    atra 

citram  | 
ayam  tv  apürvapratimävi9e§o  yat  sevyamäno  riputäm  upaiti  J  83  25 

tadayam  a9akto  'rthab  |  damanakab  | 

nimittam  uddi9ya  hi  yab  prakupyati  dhruvam  sa  tasyäpagame 

prasidati  | 

akära^adve^i  mano  hi  yasya   tu  katham   paras  tarn  paritosayi- 

§yati  II  84  30 


1   6.   pr&yä^  st.    praptavftn    —    D.   mandama  ^  3   D.   kathaih  st. 

kuta);         6  6.  krodhät  st.  ko  'rthan       12  kah  kÄla  fehlt  in  D.        15  G.  ka- 
thaniyal?  st.  kara°         17  ca  fehlt  in   D.  18   etac  fehlt  in  D.  19  D. 

prSptakftlam  anu^thi^         21  In  D.  fehlt  °patra°         22   D.   ^ntivihitaifa  h&ri 
devo  st   ^nusäri  ca  dhanarh  megho  25  D.  idaih  st.  ayaih         27  6.  yas 

turi^yati  —   D.  hi  ya^  praku^  idaih  sad  asy&pagame. 
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bädhii  cedam  uktam  | 

sarambahiiyas  tarächayaiii  daryayan  vanchitah  | 
kumudavisakanvesi  haiiiso  niyasv  acaksai^ah  fj  85 
na  da9ati  punas  tara^anki  diväpy  asitotpalam  | 
ö  kiihakacarito  lokah  satyc  'py  apayara  apeksate  |  86 

athava  parapraijitabuddhir  iyam  | 

vaidyavidvajjanämatya  yasya  rajfiah  priyaihvadah  | 
arogyadharmako9ebhyali  k^ipraiii  sa  parihiyate  |  87 

samjivaka   tiha  |  kiih    mayäpakrtam   rajnah  |  damanakab  |  ani- 
lOmittapakarii^o  rajänab  |  tatha  hi  | 

^.uddhail;^  snigdhair  upakrtam  avige^yatAm  eti  kiihcit  | 
BAk^M  aiiyair  apakrtam  api  pritim  evopayäti  | 
durgrähyatvannrpatimanasäm  naikabhavä9rayanaih  j 
scva  dfaarmah  paramagahano  yoginam  apy  agamAh  ||  88 
15  guQäguQajnesu    gu^ä    bfaavanti    te   nirguriam    prapya    bhavanti 

do^al;!  I 
8usv4dutoyah   prabhavanti   nadyab    samudram    asadya  bhavan- 

ty  apeyÄb  ||  «9 
svalpe  'pi  gu^a  sphita  bhavanti  gu^asamunnatesu  puru^e^u  | 

*20  9a9iDah  svetasya  giret  9ikharam  präpta  iva  mayiikha^i  |  90 
na9yanti  gU9a9atany  api  puru^ipäm  agiii^avatsu  puru^e^u  | 
anjanagiri9ikhare§v  iva  ni948u  candräm9ayab  patitab  ]  91 
krta9atam  asatsu  na§tam  subhä9ita9atani  ca  na^t^ni  abuddhefu 
vacana9atam  avacanake  na^tam  buddhi9atani  acetane  na^t^™  II 92 

25nsi^tSLm  apätre  dattaih  na^t^ih  hitam  ahitabuddbivijnäne 

na§tftm  k^tam  ak^tajne  na§tAm  dak^i^yam  aguQajne  krtam  |  93 
ara^yaruditam  kj-tam  9ava9arirain  udvartitam  \ 
sthale  kamalaropa^aüi  9uciramüi^are  var§itam  | 
9vapucham  avanämitaih  badhirakar^ajäpab  k|i;as 

30  tadandhamukhadarpa^am  yad  abudhe  jane  sevitab  ||  94 


1  D.   s&dhy  idam         6  G.  st.  iyam  ayam,  darnach  na  svämi  8  G. 

^vittebhyah  st.  ^ko^ebhya)^  —  D.  parih&ryate  st.  parihiyate  10  D.  nimi- 
mitta^  12  sftk^&d  fehlt  in  D.  13  G.  durgrfthyatv&t  14  G.  pravapi 
hi  19  G,  ^samudyate^u  st.  saraannate^n  20  D.  ^vetag'i^         21   D. 

avimatsa  st  affr^i^ayatsu  24  G.  ^vacanakare  st.  ^vacanake  na^taih  —  D. 
buddhi^atavacanana^^m  ||  26  D.  akrtajfie  st.  a^pajfie  29  G.  Iva  st 
avanfimi^. 
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akälacaryä  vi^ama  ca  gosthim  kumitrabevä  na  kadacid  ühyä 
pa^yäydajam   padmavane   prasuptam    dhaimrvimukta9areija  ta- 

ditam  ||  95 
candanatarufju  bhujaüiga  jale^u  kamalani  tatra  ca  grahäli  | 
guQaghatinal.i  khalu  Jana  jagatsu  na  sukhäny  avighnäni  ||  96       5 
ketakyal^  ka^t^kair  vyapta  nalinyat  pankasaihbhaväb  | 
kutilinyo  vilasinyab  kva  ratnam  anupadravab  I  97 

damanakah  |  ayam  tavat  «vämi  vänmadhuro  visamahrdayo  mayä 
jnätab  I  tathä  ca  | 

diiräd  iicchritapanir  ardranayanat  protsäritardhasanat  |  10 

ga4halinganatatparali  priyakathapra9ne§u  dattadarah  | 

antargii<Jhaviso  bahir  madhumayay  cätiva  mayäpatuh  | 

ko  n^miiyam  apürvanatakavidhir  ya^  sam9ik§ito  durjanaih  ||  98 

poto  du8taravä,rirä9itara^^e  dipo  'ndhakäragame 

nirvate  vyajanaih  madändhakarij^^am  darpo  pa9äntyai  9rriib  1  99 15 

ittfaam  tadbhuvi  nasti  yena  vidhinä  nopäyacintä  krtä  \ 

manye  durjanacittavrtti9amane   ghatapi    bhagnodyama^  1  100 

saihjivakat  I  kasjaih    bho    mama    9a8pabhak8anasya    sakhyaih 
simhena  nipätitam  |  sädhu  cedam  ucyate  || 

butS^anajvalä  sthitavati  ravävasta9ikhare  |  -20 

pipasuh  kimjalkaih  pravi9ati  sarojam  madhiikarat  | 
tadantab  samrodhaiTi  na  ganayati  sanidhyä  samayajam  ] 
janarthe  näpäyaih  vimr9ati  phalaikäntarasikah  |  101 
kamalamadhunas  tyaktva  pänaih  vihäya  ca  vopalam  | 
praki-tisubhagdih  gandhodvämäm  apasya  ca  mälatim  |  25 

hatamadhukaräb  klisyanti  me  kadämbusu  dantinam  | 
sujanam  apähäyaih  loke  khalesu  hi  rajyate  ||  102 
ga^idopänte^v  aciranibbrtam  värimattadvipänäm  ' 
ye  sevante  navamadhurasäh  svüdalubdba  dvirephäh  • 
te  tadkar^avyajanapavanaprerita  bhinnadehä  |  30 

bhümipr&ptab  kamalavivarakridatarii  vismaranti  ||  103 

saihjivakab  |  tat  sarvathä  siihbakalamukham   bilam  pravi§t^sya 
me  jivitam  eva  nästi  |  uktam  ca 


HD  baddiiadarah  st.  dattädharah  16  G.  yatra  st.  yena         18  D. 

ka^tam    bhoi^   »akhyaih  siihhena .  nip&titAm  |  19  D.    s&dhnbhir  idam. 

23  G.  jan°  dinopayo         24  G.  na  st.  ra         32  G.  8iihhakAlabhima°. 
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bahavah  pa^cjitah  k§udrät  sarve  mäyopajivinal^ 
kuryur  do§am  ado^aih  va  uHtre  käkstdayo  yatha  U  104 

damanakati  |  katham  etat  |  so  'bravit 


kathä  8. 

5  asti  kayinimycid  vane  mabotkato  näma  simhab  |  tasya  cänu- 

caräb  trayab  santi  kakavyagbragomäyavah  |  atba  tair  bbramad- 
bbib  s&rtbavabad  bbrasja  u§tro  dv§tat  I  pr^t^V  cäyam  bbavän 
kvägatah  ko  bbavän  iti  |  sa  cätmav^ttantam  akathayat  |  tai9  ca 
vi9vä8am  nitva  öimbena  sainarpitat  |  tena  cäbbayaväcam  dattva 

lOkatbanaka  iti  näma  k^tvä  avasthäpitah  |  evaih  käle  gaccbati 
sati  simhasya  kadaciccbariravaikalyät  sarve  'py  abärasyäläbhäd 
mriyamaQäs  simhenäbbihitah  |  vayam  asamartbä  äbäram  utpä- 
dayitum  |  ato  yüyam  eva  äbäram  utpädayantu  tenaivärsmäkaiii 
sarve§äm   api   prä^adbära^ä,   bbavi§yatiti  |   tatas   tadvacana9ra- 

I6vät  te  vanam  gatä  itas  tato  'py  äbaram  anve§amänä  na  kimcil 
labbamänä  katbanakam  avadan  |  vayam  käkavyägbragomäyavo 
mänisä9anä  bbaväihs  tu  ka]^takä9anah  |  tato  'smäbbil^  saha 
mämsänve^a^äya  nägaccbasi  |  tato  babi§käryo  bbavän  iti  tarn 
katbanakam  babiskrtya  käkenoktam    katbanakam  eva  vyäpäda- 

20yämali  I  kirn  anena  ka^takabbujäsmäkam  iti  |  täv  ücatu^  |  svä- 
minä  simbenäsyäbbayaväg  dattä  |  tad  asyä9akyo  vadbab  |  kslkal^l 
mrta]|;i  smal;  tarbi  sväminam  evänekopaväsaparik^i^am  angikä- 
rayämab  |  uktam  ca  | 

tyajed  ekaüi  kulasyärtbe  grämasyärtbe  kulam  tyajet  | 
25         grämaih  janapadasyärtba  Ätmärtbe  pi-tbivim  tyajet  |  105 
tyajet  ksudbärtbä  mabi§i  svaputram  | 
bbukte  k§udbärtbä  bbujago  svam  andam  | 
bubbuksitam  kirn  na  karoti  päpam  | 
k§i];iä  nara  ni^karu^ä  bbavanti  |{  106 

30  iti  ni9citya  svamino  'ntikaih  jagmuh  |  sväminah  puratab  käke- 
noktam  |  deva  na  kimcit  präptam  |  siiiibab  |  ko  'py  upäya^ 

3  In  D.  fehlt  so  ^bravtt         5  G.  ka^cid  st.  kasmiih^cid.  7  ayaih 

fehlt  in  D.  9  D.  kftya  st.  nitva  10  D.  yakaih  —  D.  dattv&  st.  krtv& 
11  G.  sarvam  api  13  G.  iti  nach  ^pädayantu  —  G.  yu^mäkaih  st.  asmft- 
kaih         15  te  fehlt  in  D.  17   G.   Uto   vor   *sm4bhil^         28   G.   hi   nach 

toto  —  taih  fehlt  in  D.        19  k&kenedam  nkUm  G.        20  iti  fehlt  in  D. 
21  G.  ayam  st.  asya        26  G.  mahi^j  api...     30  svILmina^  vor  pora^   fehlt 
in  D.         31  na  fehlt  in  D. 
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kakah  |  deva  svädhine  'py  abäre  kiiii  cintayä  |  simhati  |  kafji 
svädhina  ähärah  |  käko  'bravit  |  kathanaka  itl  |  siihha|^  |  kara- 
bhyäih  bhümim  spr»tvä  kar^au  »pwatä  mayäsyäbhayaväg 
datta  I  tat  katham  etadryam  ucyate  |  tad  uktam  | 

nagopradänaiii    na   ca   bhütadaiiam    na   cannadänam  na  tathät-  5 

madänam 
yathä    vadantiha    mahapradänam    »arvapradäne^v    abhayapra- 

danam  |  107 
sarvakämamrddhasya  hya9vamedha8ya  yat  phalam  | 
tat  pbalam  labhate  dhimän  traste  rak^ite  9ara9ägate  ||  108         10 
kiüi  ca  I  na  kiibcit  parvata  hhkrk  na  kiihcit  saptasagaräh  | 
svämidroham  idam  bhärain  bharo  yi9vä8aghätakab  ||  109 

käka   uväca  |   tyajed    ekaiii    kulasyärtha    iti    pa^itvä   na   cäsau 
svaminä  vyäpädayitavyah  |  kirii  tu  vayam   eva  tathä  kurmah  | 
siiiiha]^    tadvacanaih    9rutva   ksutpidita^    san   bi'^t^manä  äha   |  15 
ayaib  kathanaka   yatba   »vayam   angikaroti  tathä  krtvä.  matsa- 
mlpaiii    änayatv    iti    tuiji;iii!)    sthitab  |  tato  'sau   labdhävak&9ah 
kutilaih  ki-tvä  sarvän  gi'hitvagatya  kakenoktam  |  deva  khkro  na 
praptah  {  annärthaiii  sväniin  madiyaiii  mämsam  upabhujyatäm  \ 
sa  aha  |  bhadra  svalpakäyo  bhavän  |  kirn  anena  bhavati  |  atha20 
gomäyun&py  evam  uktam  |  taträpi  simhasya  tathaivoktib  |  vyä- 
ghra  äha  |  deva   kakagomäyubhyäm   macchariraih  bfhattamam 
upabhojyatäm  |  simhali  tvadiyena  9arirenäpi  na  pür^agrä^sah 
kirn    tu  mvgäntara9arirasäpek§ah  |  atha  kathanako  'pi  k)*tapra- 
tyaya   äha  |  deva    maccharire^a    ätmarak§ai?am    kriyat&m   ity25 
uktamätra  eva  dvipigomäyubhyäm  udaram  vidärya  vy&p&ditab 
siiiihena   bhak§ita9   ca  |  ato  'ham   bravimi  |  bahavah    pa5i4itah 
k^udrä.  iti  |  punas   samjivako  damanakam  äha  |  ksudrapariväre 
rajani  na  9ivam  ä9ritänäm  |  uktam  ca  | 

varaih  grdhro  hamsais  öalilaparitustaih  parivi*to  |  30 

na  hamsab  kravyädaih  pitrvanavihamgair  akaruiiaib  ||  HO 


2  D.  kare^opaspf^  st.  karnau  spr^  7   D.   manufyaloke   st.  m&h&- 

pradhftnam,  sarve^v  adä^  st.  sarvapradä,^  10  traste  fehlt  iu  D.  12  bhäro 
fehlt  in  D.  13  uväca   fehlt    in   G.  —   D.   na  cätro  st.   na   cka&u.    —   D. 

▼yÄp&ditavyal?  16  D.  tadS  st.  tath&  kftvä  19  G.  ann&rthi  20  D. 

satyak&yo  st.  syalpak&^  21  evoktam  G.  st.  evam  uktam  —  G.  siifahas 
tathaivoktavän  23  G.  upayajyatam  st.  upabhojyat&m  26  udaraüi  vidarya 
fehlt  in  D.         28  punas  bis  äha  fehlt  in  D. 


422  Haberlandl. 

parivärat  kaudro  guninaiii  capi  puru^aiii  nayati 
sahäyair  ak^udrair  bhavati  gu^ahino  'pi  ^navan  |  111 

api  ca  I 

hamso  na  bhati  balibhojanavi-ndamadhye  | 
jätyo  na  bhäti  turagah  kharayudhamadhye  ||  112 
gomäyumai^dalagato  na  bibhäti  simho  | 
vidvan  na  bhjiti  purusesu  nirak^aresu  |  113 

tat  kenäpi   raja   mamopari    t^nehän   nivaritatji  |  tathä  ca  |  dama- 
nakah 


10  ko  hl  näma  na  bhidyeta  bhidyamäno  duratmabhih 

paropakäravyä.pd.ratra9ikvtamukhair  naraitji  |  114 

na  bhedam  upagato  'pi  bhettavyo  raja  | 

vajram  ca  räjateja9  ca  dvayam  evätibhi^a^am  | 
ekam  ekatra  patati  pataty  anyat  samantatal.i  |  115 

I5tad  atramrtyoh  saihgrämamrtyur  eva  9reyän  |  tad  rajänuvarta 
nam  aynktam  |  uktaih  ca  | 

guror  apy  avaliptasya  karyAkaryam  ajanatah  | 

utpathapratipannasya  parityägo  vidhiyate  |  116 

catnrthopäyasäddhye  tu  9atran  sÄntvam  apakriyä  | 
20  svedyamämajvaraih  präjna  ko  'mbhasa  pari^incati  [  117 

yajnai9  cÄsanikhyair  api  yaiii9  ca  lokAn  | 

svai'gaiHiijo  dA.na9atai9  ca  yarii9  ca 

ksai;iena  tan  apy  abhiy&nti  dhirah 

präriäni  yuddhe^u  parityajantah  [  118 
25  iprkj^k^  ca  kirti9  ca  parichida9  ca  | 

sarve  'pi  yuddhena  hi  raksaijfyäh 

yuddhe  vi9i8taih  maranaiii    n«aranarii  | 

dvi9adva9e  jivati  yo  mrto  'sau  |l  119 

m}*täh  prapsyanti  vä  Hvargam  9atrün  hatvä  sukhani  vä 
30  ubhäv  api  hi  9Ürä5iaiii  gu^äv  etau  na  durlabhau  |  120 

yuddhakäla9  cäyam  | 


4  D.   aihho   st   haiiiso  8   D.   abhic&ritah   st.   nivftrita^  11   Q. 

Og^hAto<>  statt  ^k&ra^  20  Vers  119  fehlt  in  D.  21  D.  yajnftdisaihdhair 
pariy&nti  24  D.  prä^&n  hi  —  D.  parityajanti  25  G.  pathi  sthita^  ca  ftir 
parichidav  ca         29  D.   lufta^   prftk   präpsy&mi. 
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yatra  yuddhe  dhruvo  mi-tyuh  yuddhe  jivita8aih9ayat 
tarn  eva  kälam  yuddhasya  pravadanti  mani^i^iah  ||  121 

damanakah  |  9atror  vikramam  ajnätvä  vairam  arabhate  tu  yah  , 

sa  paräbhävam  apnoti  8amudi*a  iva  tHti^hät  1  122 

samjivakali^  |  katham  etat  |  damanakah  |  & 

katha  9. 

atha  samudratire  titti^hadampati  prativasata];i  sma  { tittibhy 
aBannaprasavakälä  bhartaram  uktavati  |  nätha  prasavayogyam 
sthänam  anve^yatäm  |  sa  äha  {  nanv  etad  eva  sthänam  |  säbra- 
vit  I  samudraveläyäm  sapayam  idam  sthanam  |  so  'bravit  |  bhadre  10 
samudro  mayä  saha  vairam  kartum  asamartha^  |  säbravit  |  nätha 
tava  samudrasya  ca  mahad  antaram  | 

du^kham  ätmä  paricchettum  evam  yogyo  na  vetti  v^  | 
asti  cen  mativijüänam  sa  ki'cchre  'pi  na  sidati  1  123 
miträ^äüi  yo  hitaih  väkyaih  näbhinandati  müdhadhtb  |  15 

sa  kürma  iva  durbuddhih  ka^thäd  bbrasfo  vinagyati  |  124 

tittihhab  |  katham  etat  |  säha 


kathä  10. 

kasmiiTiycit  sarasi  karabugrivo  näma  kacchapo  vasati 
sma  I  tasya  ca  dvau  suhj-dau  vikatasaiiikatanäraänau  hamsau  20 
tatraiva  vasatah  |  tav  anavj-stipariksiriäv  anyonyam  ücatut  | 
idam  alpapäniyam  sarah  |  anyaj  jaläyayam  ayosyarii  gacchävat  ' 
idam  tu  priyasuhrdi  kambugnve  kathyatäm  iti  kathite  ca  sati 
tenoktaih  |  yuväm  pHknicäri^iau  raayA-  deyäntaraiii  k|itham  gan- 
tavyam  iti  |  täv  ucatub  |  tvaih  yady  asmadvacanän  na  calasi25 
tadä  tväm  api  nayavah  ävabliyam  priyasuhvdbhyäili  tvaih  niya- 
mänah  kirn  api  na  vadisyasity  uktva  yastim  äniya  gaditab  | 
imäm  yastiiii  madhyc  daranair  gädham  gi'häiiäväm  apy  antayor 
gi'hitvä  yäsyävab  |  evam  äcarite  pratyäsannc  sarasi  tad  apur- 
varii  di'Stvä  janaih  kirn  idam   iti    kalakalah    krtah   |  tacchrutvä30 


3  D.  fehlt  damanakah   —   H.  hi  st.  tu  7  prati°   —   sma  fehlt   in. 

D.         9   D.  asta  st.  nanu  11  G.    särdhaih  st.   saha   —  G.   vigrahaih  st. 

yairaib        14  D.  st.  sa:  na,  st.  na:  hi        17  D.  tittibhi  st.  säha         19  G.  atha 
Tor  kasmiiht^cit         20  ca  fehlt  in  D  25  na  fehlt  in  D.         29  G.  nagare 

«t.  sarasi. 
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80  'bravit  |  ko  'yaih  kalakala  ity  ueyamäna  eva  ka§thäd  bhraijto 
nipatitah  |  mäihsalubdhaiy  ca  vyäpäditah   |   ato   'liaih  braviini 
miträi^äiii  yo  hitaih  vakyam  iti  |  punah  salia  | 

anägatavidhäta  ca  pratyutpannamatiy  ca  yab  | 
ö         dväv  etau  sukham  edhate  yadbhavisyo  vina9yati  ||  125 

tittibhab  1  katham  etat  1  säbravit 


kathä  11. 

asti  ka8miiU9cit  sarasi  matsyatrayam  anägatavidhäta- 
pmtyutpannamatir  yadbhavi9ya9  ceti  |  tatränagatavidhätä  kadä- 

10  cid  matsyaghatakanam  vacanaiii  yrutavän  |  idam  alpapaniyam 
sarab  |  tad  atra  matsyan  vyapäday&ma  iti  9rutv4  tadvayasyav 
avähütäv  abravit  |  ito  *nyat  saro  gamyatam  iti  tav  ücatuli  katham 
iti  I  anagatavidhataha  |  alpapaniya  asmin  sarasi  matdyän  vyä- 
pädayäma   iti   matsyaghätakair    uktaiii   tad  mayä   9rutam  |  ato 

16'Dyaj  jala9ayam  gami^yämah  |  pratyutpannamatis  tv  aha  |  kirn 
düracintayä  |  utpanne  karye  cintayämah  |  tatha  coktam  | 

utpannesu  ca  karyesu  buddhir  yasya  na  hiyate 
sa  nistarati  karyäni  gopi  järadvayam  yatha  |  126 

iAy  ücatuh  |  katham  etat  |  pratyutpannamatir  aha  | 

20  ksithk  12. 

asti  kasmim9cid  pattai^e  §oda9avar$ä];ii  padm&vati  näma 
dhar^a^i  gopabhäryä  |  sä.  ca  kenacid  da^dapälakena  tatputre^a 
ca  ramate  |  tasyäih  kadäcid  da^dapälakaputre^a  saha  kridan- 
ty4m  da^däpalako  'py  äyätab  |  tarn  dr§tvä  tatputram  kusüle 
25nik§ipya  s4  tenäpi  samaih  tathaiväkri^ayat  |  atha  tasyd.  nija- 
bhart^py  äyätab  |  taiii  dr§tvä.  pratyutpannamatir  gopi  da^ida- 
pälakam  aha  |  nijabhartä  samägata  iti  |  da^dapälaka  aha  |  kirn 
karomi  kva  y&syämiti  |  säbravit  |  tvaih  kopam  nä^ayan  9ighram 
eva  gaccha  |  tathä   tenänu§ttite   gopälenägatya   bhäryä.  pr§ta 


1  D  bhadra  vor  ko  'y**  2  G.   hat  ca  nach  vy&°  6  säbrartt 

fehlt  in  D.         10  D.  matsyap&nfyaifa  11  tad<^  fehlt  in  D.         13  G.  vor 

alpapft""  idam  14  iti  fehlt  in  D.  15  D.   anyaih  ja^  22  dhar^avi 

fehlt  in  D.         24  gopaiabh&ryÄ   G.         25  G.  cikii<}a  st.  akri<}ayat       27  aha 
fehlt  in  D.         28  D.  °vit  |  bfhat  ko^)iani  ÄnayitvÄ  bh&sa^^am  eva  i^i^. 
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kirn  käryam  atra  da^Hapälaka  ägatal^  |  säbravit  |  ayam  kenapi 
kärai^ena    putrasyopari    kruddhab  |  sa   ca  putro   mUryamsl^ah 
paläyyägatya  grham  pravi^tAl^  |  mayapi  kusüle  nik§ipya  rak§ita]^ 
pitr4nvi§yamll90  na  dr^t^b  i  tato  'yam  kruddha  eva  gacchati  | 
tatab  B&  tatputram  kusüläd  uttarya  dar9itavati  |  gopä.la9  ^^  ^^  ^ 
dr§tvä>  bhlLrylLm  samä.iiitav4n  |  ato  'hani  bravimi  |  utpaime§u  ca 
kärye§v  iti  |  yadbhavi§ya9  caitad  vacanam  anäd|*tyaiva  sthitab  | 
anägatavidhata   ca  bahupäniyam  tatakäntaraih  gatavän  |  anye- 
dyur  matsyaghätakäir  ägatya  tasmim9ca   sarasi  jalam  vitaty4- 
sthitam  |  tarn   dr^tvä   pratyutpannamatir   ätmänam   mi'tam   iva  to 
ki'tvä  sthitah  |  kaiYartai9  ca  svayaih  m^-ta  iti  matva  srotassamipe 
sthäpitab  I  tato  'sau   srotojaläntaram   sahasaiva  gatah  |  yadbha- 
vi§ya8  tu  kimkartavyatamildhamatir  itas  tato  bbramamä^o  jälair 
baddhvä    lagudair    yyäpädita9ca  |  ato  'ham   bravimi  |  anstgata- 
vidhlLt4   Ceti  |  atba   tasmin    eva  sthäne   tittibbi   prasutä  |  samu- 15 
dreQÄpi  tasya  9aktijiJDasayä9daiiy  apahrtani  |  tittibhi  cäti9okäkuIä 
bbaiiAram   äha  I  ka§t£tm   apatitam  |  svämin  tire  mama^däni  na 
santi  { so  'bravit  |  mH  bbai^ir  änayämity  uktvä  pak^iräjanaih  gatab  | 
prai^amyäbravit  |  a^däni  na^täni  me  svamin  |  tato  paririK}  garu- 
dab  tadvrttäntaih  9rutv4  svajätipak^isamghäft  melayitvä.  vi§^um  20 
eva  taih    saha  gatab  |  sarvai9  ca  prapamya  vijMpitaih  vii^Qave 
bhagavate  tenäpi  pak§iQam  dr§tvä  vihasya  samudro  'bhihitab  | 
samarpayäsyä^cjäni  |  tenäpi  bhagavadäjnäni  niveditslni  |  ato  'haiii 
bravimi  |  9akror  vikramam  ajnätveti  |  samjivako  viditvä,  dama- 
nakam  &ha  |  kas  tasya  yuddhakrama  iti  |  sa  4ha  |  yadä  sa  stab-  25 
dhakar^as  samunnatalängülacara];io  vik;*tasyab  sthäsyati  sa  eva 
yuddhakramah  |  tad  eva  tvam  api  jnätvä   vyäbari^yasi  |  dama- 
naka  evam  uktvä  karatakam  pratigatab  |  tenäbhitam  |  kirn  ni§- 
pannam  iti  |  sa  &ha  |  ni§panno  'säv  anyonyabbedah  |  uktam  ca 


1  D.  °pftlakenÄgatam  3  palayya  fehlt  in  D.  5  6.  avat&rya 
7  D.  yadbhavi?ya<j  ca  tadva°  8  ca  fehlt  in  D.  9  O.  prak^ipyamänaih  st. 
vitatya  —  ästhitam  fehlt  in  G.,  ebenso  taifa  11  kaivartakaicf  6.  —  D.  fehlt 
srotas  13  ^kartavyatämüijha  itas  D.  15  G.  anantaram  st.  atha  17  G. 
ak&94e  st.  tire,  svamin  nach  santi  18  G.  pak$in&m  (il&pam  kftvft  pak^i- 
n&m  samühaifa  lqrty&  sahasa  paksiräjasamipaih  gatah  |  pak$irä4  gani4a}^ 
tadvf^  —  cni°  svajätipakgap&tÄt  tvarayä,  vi§i?um  eva  tai^  saha  gatah  |  sar- 
vai<j  ca  praijamya  vijnapitaih  vi§nave  (1.  21)  23  G.  dey&jffayä  nivedi° 
26  G.  yathft  26  D.  samutpannanata°  28  G.  evam  u°  da°  —  G.  gatvä 
st.  pratigata^. 
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bhinnal^  kila  tathä  samyak  prahito  hi  yath4  mayä 

ko  hi  näma  na  bhidyeta  bhidyamäno  durätmabhih  |  127 

damanakah  piflgalakasamtpam  gatvä,  pürvam  Äkhyätam  acaraili 
kärayäm  äsa  |  saihjivako  'py  ägatab  |  tathävidhaih  kruddham  siiii- 
ö  ham  dr§tvä  svavikramenäbhipatitah  |  tatas  tayor  anyonyaih  bad- 
dhamai'^ayor  yuddham  uddhatam  abhüt  \  tarn  d^stva  karat^ko 
damanakam  äha  |  durd.tinan  |  tvaddurmantravilasitäny  annbha- 
vati  svämi  | 

mücjhasäntvam  prayoktavyam  ädau  käryam  vijänatä  | 
10  sämasiddM  hi  vidhayo  na  tu  yänti  paräbhavam  ||  128 
yady  apy  upäyä9  catväro  'bhihitah  käryasiddhaye 
Baihkhyämätraih  phalaiii  te§äm  siddhih  sämni  vyavasthita  |  129 
na  mayükhaig  ca  ratnänam  nätapena  na  vahninä  | 
gäntaiva  vilayam  yänti  vidve§iprabhavara  tamah  ||  130 
16  s&mädida^^aparyanto  nayo  dr§ta9  caturvidhah  | 

te^äih  da^^^s  tu  papiyäms  tasmät  tarn  parivarjayet  ||  131 

yo  hi  mantriputra  ity  avalepal^L  so  'py  4tmavinä9aya  yato  'yam 
svltnii  mahatyä.m  apadi  pravi^to  vartate  |  tat  prathama^  prakä- 
ra9  cintyatäm  |  tathä.  ca  | 

20     mantrii^äm  abhinnasandhUne  bisajäih  samnipätike 

karma^i  vyajyate  prajnä  svärthe  ko  vk  na  pa^cjitab  ||  132 

krcchragatam  sväminaih  dr^t^ä.  punab  karataka  &faa  |  ka§tAm 
bho  kirn  idam  äpatitam  anayor  asya  durupade9ena  |  tatka  ca  | 
narädhipä  nicapathänuvartino  buddhopadi^tena  pathä  na  yänti  ye ' 

25  vifanti  te  vargam  amärganirgamam  samp&dayanty  artham  anar- 

thapanjaram  {j  133 

sarvathä    tvayä     bvHmino     gnpavatsahäyatä    na    pratipäditä 
tathä  ca  | 

gu^avän  apy  asanmantri  sädhubhir  nä>dhigamyate  | 
30     prasannab  svädusalilo  du§tagräha  iva  hradah  ||  134 


2  G.  St.  darätma^  ni^i  .  .  .  ii^  5  D.  blos  vikra^  6  D.  abhavat 
st.  abhüt  7  D.  st.  tvaddu^:  te  durmantri^o  vi^  10  D.  annuy&^  st  na 
tu  y&°  15  D.  8&mftdidai;i4apar^antA  upäyfi^  cec  cataryaddh&^  18  ma- 
haty&m  fohlt  in  D.  21  D.  stifthe  loke  st.  prajfi&  sv&rthe  22  puna)^ 
fehlt  in  D.  25  G.  te  durgamanirgam^amam  26  D.  ^rdpi^iam  st.  pao- 
jaram        29  G.  nrpatir  uädhi^  st  sädhu^        30  D.  dnima^  st  hrada^i. 
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tvam  apy  ätmavibhütyartham  viviktam  kartum  icchasi 
äkir^ah  '9obhate  r4j4  na  viviktah  kadäcana  | 
ye  yam  viviktam  icchanti  te  tasya  ripavas  smrtäb  | 
puru§e  hitam  anvi§yan  ya(  ced  asty  aiiu*to  himsa]^  {|  135 
madhure  ^\ysLm  anvi§yan  ya9  ced  asti  visaih  himsah  |  5 

atha  parähitabuddhyä  cet  tvam  pravartamäno  na  ||  136 

buddhimän  asi  tvam  |  yatab  | 

9ätyena    mitrain    kalu^e^a    dharmam  paropatäpena    samrddha- 

bhävam  | 

sukhena  vidyäih  puru^e^ia  närim  vänchanti  ye  satyam  apa^iji- 1^ 

t^s  te  II  137 

tasmat  svämiprasädärthinab  puru^asya  vinaya  eva  9obhanam  | 
tathä  hi 


yadä  yadä  prasädena  bhartä  bhj'tyesu  vartate 

tadä  tadä  sva9am  kasya  gatir  nicaiva  9obhanä  ||  138  15 

sädhu  cedam  ucyate  | 

anadhityärtha9ästräi[ii  babavab  pa9ubuddhayah  | 
prägalmyäd  vaktum  icchanti  mantre§v  abhyantartki*tat  ||  139 

tvad  anustbänena  tvatpitapi  tvatsadr9a  ityanumiyah  |  yatah  | 

ava9yam  pitur  äcäram  putras  tarn  anuvartate  |  20 

na  bi  kctakivrk§asya  bhavaty  ämalakam  pbalam  jj  140 
kirn  tavopade§tavyam  | 

n^nämyaiii  namyate  dam  9a8trei;iä9mä  na  dbyutite   | 
sucimukbaih  vijaniyät  svanä9äyopade9ikam  j|  141 

damanakab  |  katham  etat  |  so  'bravit  |  25 

katbä  13. 

asti  kasmim9cid  vane  9itärtaiii  vänarayiltham  khadyotAgnau 
prapatan    äste  |  tatra   sucimukbat   paksi  vänarakar^iayor  evam 

4  D.  madhuraiii  ^Antim  st.    pu°   hi°  6  atha  fehlt  in  G.  —  D.  ca 

st.  cet         7  tvam  |  yatah  |  fehlt  in   D.         8  D.   kapatena  st.  kalu^ena 
10   G.  nünam  st.  satyam         14  D.  yad&  ya°,  G.  yathA  yath&        15  G.  tethä 
ta°  —  D.  nitaiva,  G.  vartato  st.  (;obhan&       15  sadhubhir  idam  D.         17  D. 
prabhubnddhaya^  18  D.  mitre$v  19   api  fehlt  in  D.  —  G.   anumitati 

st.  anumiyal)  —  yata^  fehlt  in  D.         23  D.  ^astr&^iy  api  namämi  te  (?) 
24  ^pade^akam  D.        28  G.  praty apatat    st.   pra°  Äste    —    G.  atra  st.  ia,^ 
—   G.  puna^    vor  v&nara°  —  evam  fehlt  in  D. 

28» 
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yo  'yam  abhidhatte  näyam  vahnit  khadyotaga^io   'yam   iti  va- 
dann  anena  kupitena  vd^nare^a  9aI4nte  paryäropya  vyäpäditah 
ato  'harn  bravimi  |  n^Damyam  namyata  iti  |  tathä  hi  | 

na  prajnayä  visäri^yä  yo  balena  dhanena  vk  i 
5  dhuraih  vahati  bhoktasya  janani  tena  putri^i  I   142 

äpädamülasaudaryab  ko  'haih  näma  na  vidyate 
atyantapratipattyä  tu  saihyukto  durlabho  janab  |^  143 

ity  ucyamäno  damanako  na  kiifacid  üce  | 

bhinnasvaramukhavar^ab  9ankitadusthib  samutpannadchab  | 
lObhavati  hi  päpam  kptavan   sa  karmanä  trA^sitah  purusah  ||  144 

sMhu  cedam  ucyato  | 

du^tabuddhir  dharmabuddhir  dvkv  etau  va^ijätmajau  | 
putre^a  cätipä^cjityat  pit4  dbümena  märitab  j'   145 

damanakab  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

15  kathä  14. 

asti  ka9mim9cit  pattaije  priyasuhrdäv  ubhau  va^ikputrau 
vasatah  |  täv  arthärjan^ya  du^tabuddhidharmabuddhin&mänau 
de9äntaraiii  gatau  |  tatra  dharmabuddhin4  kimcit  käläd  eva  dinä- 
rasahasraparipüriiLabhä^cJam   präptam  |  kutab   präptam  iti  cet  | 

20  tatra  nagare  käcid  ga^kä  bahudravyabhü^a^avati  ti^tbati  | 
du§tAbuddbib  tasyä  g}*badväre  säyamkale  sthitavan  |  tad  ga^i- 
kkyk  janani  bahirgatyämum  vai9yasutam  apvcchat  I  ko  bhavÄn 
kvägata  iti  |  aham  mahilaropyanagarc  vai9yatanayo  du§tabuddhir 
iti  mamäbhidh^nam  |  sä  ca  tatbaiva   tadvacanam    9rutvä  tasya 

26  saudaryapatatopam  di"§tvä  tarn  gvham  prave9ayäm  Itsa  |  pra- 
vi§tah  so  'pi  kiyantaiii  kälaih  tatsutayä  saha  kri<j[an  sthital^  | 
dharmabuddhis  tu  tasmin  eva  nagare  nadipravähäpasäritam 
mrttikäyäm  dinärapüritabhä^jam  apa9yat  |  pa9yan  eva  gatva 
vijane  9tghram  tad   gphitavan  |  grhitvÄ   tünjam  ägatya  sauhär- 


2  D.  Äruhya  st.  Äropya  —  G.   pätital?  st.  vyÄp&°       3  D.  Uto  'haiii 
—  G.  fehlt  nainyata  6  G.  ^mätra^  st.  ^müla^         7  saifayakto  fehlt  in 

O.  —  Vor  janati  in  G.  hi  khala       10  G.  Iqrtvä  st  kfta  °       12  D.  snbuddhi^ 
ca         14  D.   Aha  st.  so  ^bra^         16  G.  dvau  st.  nbhaa         17  G.  ti^lhatafi 
8t.  yasatati         20  °dravya<^  fehlt  in  D.        23  G.  vor  nagare  n&ma       24  G. 
n^Mty&bhidha^  —  G.  tath&  st  tathaiva        26  D.  tatratay&  st  UtsnUyA 
28  G.  <^paripürita°        29  tad  fehlt  in  G. 
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dktigayhd  dharmabuddhinä  du§t&buddhir  abhihitab  |  vayasya 
mayädya  sahasradinäräfa  präptäb  |  tän  eva  grhityä  samaih  na- 
garaüi  gacchävab  |  du§tabuddhinoktam  |  bhadra  mayä  na  präptä 
dln^räb  |  aham  de94ntaraiii  gatvä  dhanam  ärjayitvä  gaini§y&mi  | 
tvaih  dinärän  g)*hitvä  gaccha  |  märge  corädhi§tbite  sävadhäno  6 
dhanam  guptatli  kurv  iti  |  dbarmabuddfais  tadvacanaih  9rutyä 
jätabhitih  san  tvam  api  mayä  sahaivägaccha  dhanärdhaih  tva- 
diyam  ity  uktavän  |  ubhav  api  svakiyanagaraih  pracalitau  | 
nagarasamipe  dustabuddhinäbfaihitam  |  bhadra  sarvUn  dinärftn 
ihaiva  vrk§amüle  niksipya  käihgcid  grhitvä  gi'haih  pravi94valO 
iti  I  tadä  dharmabuddhinoktam  |  yath^ha  bhavän  tathä  karotv 
iti  I  vrki^amüle  gartäih  k}*tvä  tatra  niksipya  svagrhaih  pravi^t^n  { 
tata9  cätisnehena  caratab  |  kiyatä  kalena  du§t£tbuddher  adhftr- 
mikatayai^ä  buddhir  utpannä  |  aham  eka  eva  nibhrtam  gatvä 
t&n  dinäran  utpätya  grh^iämiti  |  evam  ni9citya  rätrau  gatvätö 
gfhitavän  |  tatab  katipayadivasai9  ca  du^t^buddhinä  dharma- 
buddhir  abhihitab  |  he  vayasya  dinllrä  vfk^amüle  sthäpitd,9  ciraih 
na  dr§t^s  I  tan  grhitvä  gacchäva  iti  { tenäpi  sauhärdät  tathaivoktvä 
ubhäv  api  vrk§amüle  gatvotpätyamäne  yadä  na  dr9yate  tadä 
tvayäpahrtam  iti  parasparavivädaih  krtvä  ubhäbhyäm  api  räja-  20 
kule  niveditaih  |  dharmädhikäribhih  paocadivasän  adhikftam  | 
tadä  ca  duftabudhinäbhitam  |  säk§i  mamästi  |  idänlih;  prcchya- 
täm  I  tair  uktam  |  kah  säk^i  |  so  'bravit  |  yasyaiva  vTk§asya 
müle  sthäpitaih  dhanam  sa  eva  vi*ksab  säk^i  |  tair  dharmädhi- 
kftair  vismayäd  abhihitam  |  bhavatu  |  parasmin  dine  pratipä-25 
dayi^yasiti  visarjitau  |  du^t^buddhinä  grham  gatvä  pitä  yäcitah  | 
täta  hastagatadinäräb  tava  vänmätre^a  bhavi^yanti  |  pitäha  | 
katham  iti  |  asäv  aha  i  kasmim9cid  vi'ksakotare  ratrau  pravi9yä- 
dr9yena  bhavatä  sthiyatam  |  prätar  dharmädhikrtaih  pr^tena 
dharmabuddhinä  gi'hitam  iti  vyavasitaih  vaktavyam  |  pitäha  1 30 
nastäv  äväm  |  vinast^ini  asmatkulam  |  yat  kära^iam 


2  G.   mayä^tasahasra  °   —  samaih  fehlt   in  D.  3  G.  tenoktam  st. 

du§ta°  6  dhanaih  fehlt  in   G.  7   D.  °  vacanäntaraih  jäta  °  8  D. 

sarvadinä^  11  G.  pravic^^iva  iti  |  yathäha  bhavän  tathä  kurv  iti.  13  D. 
gatv&tisnehena  14  eka  fehlt  in  D.  —  G.  türi^iaih  st.  nibh^tadi  20  ubhä- 
bhyäm   api  fehlt  in  G.  23  yasyaiva  fehlt   in  D.         24  dhanaih  fehlt  in 

D.         26  D.  8t.  yäcitah:  (pA)viditah  28  G.  asmin  vfk^a^  29  G.  hat 

nicht  bhavatÄ  —  D.  für  sthiyatÄm:  stheyam  —  D.  pr§te  adf^tena  30  D. 
fehlt  yyavasitam. 


430  HaberUndt. 

upäyaih  cintayet  prajua  apäyam  api  cintayet 

pa9yata  bakamürkhasya  babhrimiä  bhakfitab  sutah  ||  146 

putra  aha  |  katham  etat  |  pitäha 


kathä  15. 

5  kasmiihgcid  vi*k?e  käkadampati  prativasatah  |  tayog  ca  ya- 

vänty  apatyäni  bhavanti  tävänty  eva  sarpo  bliak^ayati  sma  !  atha 
punah  prasütayäih  bhäryäyäm  apatyäni  kathaih  jivi^yantity 
udvigno  bakalb^  sarastiraiii  gatväcintayat  |  tatra  priyakulirena 
dr^t^b  pr§ta9  ca  |  kirn  udvigno  bhavän  iti  |  so  'py  a9e9avrttÄntam 

10  akathayat  |  asäv  äha  |  bhadra  upäyarii  te  kathayämi  ]  asmin  vanc 
nakulo  vasati  |  tadvivaräd  ärabhya  sarpavivaraparyantaih  matsyän 
vikira  |  tathaivänusthite  babhmb  svavivaräd  nirgatya  matsya- 
panktiih  bhak^ayitvä  sarpam  apy  abfaak^ayat  |  tathaiva  tadapa- 
tyäni  sa  cäbhakfayat  |  ato  'ham  bravimi  |  upayaih   cintayed  iti  ■ 

16  tacchrutvä  lobhäkräntena  dustabuddhinä  pita  balena  bile  niksip- 
talb^  I  prabhäte  dbarmädhikrtan  grhitvägatya  dbarmavacanaih 
9rävite  vanaspater  antarän  nisrtä  v4k  |  dharmabuddhinä.  tad  dha- 
naih  gj*hitam  ity  etacchrutvä  dharmabuddhir  acintayat  |  katham 
etad  alaukikam  asatyaih  cäpatitam  |   tad  aham   nirupayämiti  ; 

20nirüpite  vrk^akotaram  d^'stvä  taträgnim  nikfiptavän  |  anantaraih 
dustabuddheh  pitärdhadagdbo  nii^patitah  |  tatah  savismayai^ 
sarvaib  pr§tAS  tenoktam  {  kütakäri^ä  du§tabuddhincttham  karito 
'smiti  vadan  eva  pancatvam  upagatah  pitä  |  duBtabuddhi9  ca 
rajnä  vi*k9a9Üle  niksiptah  |  ato  *ham  bravimi  |  du^t^buddbir  iti  j 

26  ity  äkhyäya  punab  karatako  damanakam  äha  |  atipa^cjityäd  vinä- 
9itam  asmatkulam  |  tathä  ca  { 

lava^iajalänta  nadyah  stribhedäntani  bandhuhfdayani  | 
tat  pi9unäntam  guhyam  duaputräntani  ca  kulani  |j  147 

mamäpi  tava  caritad  bhayam  |  yatah  | 

30  mägälb^  pi9iinavi6rambhamadhanne  pürvasaiiiskrtah  | 

cirakälo  'pi  jir^o  'pi  dajaty  eva  bhujamgamab  :|  148 

1  cintayet  fehlt  in  D.  6  D.   vasata^   sma  7   D.  jivi^jami 

9  D.  asav  api  vftt&ntam  —  D.  sa  äha  —  G.  asmin  vano  nakulavivarad 
12  G.  für  babhral^:  naknla  —  D.  matsyftn        15  D.  etacchru^       18  D.  tac- 
chrutvä        19  G.  Apaditaih  ca  —  G.  apäditam  st.  Apatitam  —  G.   tathAhaih 
21   D.   für    ni^patital^:   uil^srtya    patitah  27   D.  stribheditani  30  D. 

°  satkfta};   st.  saüiskrtah. 
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vidvän  jjubhir  upäsyo  Vidu§i  9athe  v&  bhÄvyam 

mürkha  rjubhir  agamyo  miirkhais  samgas  sadä  tyäjyati  II 148* 

tat  sarvatha   svaminam   apimäm   da9am   nayatas  tava  tr^äyate 
sarvah  |  uktam  ca  | 

tuläm  lohasahasrasya  yatra  khsUlanti  mü§ikä^  |  5 

tatraiva  ca  harecchyeuo  darakaih  ko  'tra  vismayab  ||  149 

damanakab  |  katham  etat  |  karatakah  | 

katfaa  16. 

asti   kasmim9cit   patta^e  ksinavibhavo   va^iksuta]^  |  sa  ca 
priyasuhrdi  dravyärjanaya  lohasahasrasya  tuläih  nik§ipya  de94n- 10 
taram  gatah  |  sa  ca  mandabhägyatayä  kiihcid  apräpya  niv}*ttah  | 
suhrijiam  lobatuläm  ayäcata  |  asäv  api  lubdho  'bravit  |  sä  mü§i- 
kair  bhak^iteti  j  asäv  acintayat  |  kirn  idam  pürvam  |  lohasahasra- 
sya tulä  mü§ikair  bhaksiteti  j  tadanantaraiii    snänärtham    tailädi- 
kaih  tatputreija  grahayitvä  snätuih   gatat  |  tatra   tasya   putraih  lö 
guptam   krtvä   tadgi'ham   agatah  |  kväsau  däraka  iti  pr^tväsäu 
9yenenäpahrta  ity  abravit  j  tacchnitvä  därakapitä  dharmasthänaiii 
gatvä  trayadhvam    trayadhvam   mama   putro  'nena   durätmanä 
vin49ita  iti  dharmädhikrtanäm  purato  jagäda  |  atha  dharmädhi- 
k]*taih  pr^to  va^ikputra  aha  |  cyenenäpab}*ta  iti  |  tai9  cäbbihitam  |  20 
katham  etad  alaukikam  iti  |  asäv  äha  |  kirn  atra  citram  |  lohasa- 
hasrasya tulä  mü^ikair  bhaksitety  etan  mahad  ä9caryam  |  9rutvä 
dharmädhikrta   apahrtapi taram  abravit  |  are    kim  ucyate,  |  so 
'bravit  |  dhanärjanäyäsmadgi'he  lohasahasrasya  tuläih  nik§ipya 
gatavän  |  gate    ca  tasmin  kadäcid  müsikäs  täm   äjahrulb^  |  tac-26 
chrutvä    vihasya    lohasahasratuläm    asmai    samarpayatv   ayam 
api  därakam  äniya  tc  prayacchatv  iti  |  tatas  tau  tathaivänu^thi- 
tavantau  |  ato  'haiii  bravimi  |  tuläm  lohasahasrasyeti  |  athavä  { 

tasyopade9asya  phalam  sakfd  uktam  hi  vetti  yab  | 

tvam  tu  pä^ä^a  ni^ce^^a,  upade90  nirarthakah  ||  150  30 


1  G.  <^me   v&  pramädinfi,  D.   <^the  vä  pramädinä   bhavyam  6  G. 

gajaih  tatra  harecchyeno  därake       7  G.  tat  katham  st.  katham  etat       10  vor 
de^autaraih  hat  D.  noch   einmal   dhanAijanäya         HD.   pHyasuhrdam 
13  D.  pürvaih  kalpyam  14—20  in  G.  fehlt:  iti  bis  ^krtaih         19  in  D. 

fehlt  —  (adhikrtii)n&iü  punito  —  pi^t^  ©xcl.         25   kadäuid  fehlt  in  D. 
26  asmai  fehlt  in  1).         30  D.  iti  niycitya  st.   ni(;ce°. 
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atas  tvayäsmäkaih  saihgo  'py  anucita];i  |  yatah  | 

labhate  puru§as  taAs  tan  gu^ägu^än  sadhvaBädhusampatharän 
nä,nMe9avihslri  pavana  iva  9ubh49ubhän  gandhän  {|  151 

api  ca  I 

5yadi  käryam  eva  tan  na  buddhas  tatra  matiih  prayojayct  | 
parayäpi  trf4  prabädhitair  na  hi  vathyd^gatam  ambu  piyate  ||  152 
ity  uktvä  karatakadamanakau  pingalakasamipaih  gatau  |  piDgala- 
ka9  ca  saihjiyakaiii  yy4psldyänta];i9oka9  caväti§tbat  {  damanakam 
ftha  I  ka§tAm  idaih  däni](Lain   karmäpatitam  |  uktam  ca  | 

10  itas  sa  daityai^  präpta9i1r  neta  evärhati  k^ayam  | 

vifavrk^o  'pi  samvardhya  svayaih  bbettnm  asämpratam  |{  153 
bhrttyaikade9a8ya  gu^änvitasya  bhpttyasya  vk  buddbimata|>  pra- 

9&9ah  I 
bhrtyapra9ä9än  mara^am  nrpä^äih  na§t^pi  bhümilb^  sulabhä  na 

15  bhrtyäh  II  154 

damanakah  |  svämin  ny^yad  evslrätim  batvä  saihtosab  kriyate  | 
uktaih  ca  | 

pitÄ  v&  yadi  yk  bhärta  putro  yk  yadi  vk  suhrt  | 
prä^adrobakaro  rkjuk  chetavyo  bhümim  iccbatä  ||  155 
20rdjä   ghn;Li  brähma^as    sarvabhak^ah    stri    cäva94   du^prakrtis 

sahäyab  | 
bhftyah  pratiyo  'dhikrtah   pramädo  tyäjyämi   yah   sukftaih  na 

vetti  II  156 
martyapraki-tinä  9akyain  räjyam  rkjnk  pra9ä8itum  j 
26  ye  hi  dosä  manu^yänäm  ta  eva  ni-pater  gUQ4h  ||  157 

api  ca  I 

satyänfta  ca  paru^ä  priyavadin!  ca  j 
himsrä  dayalur  api  c4rthaparä  vadänyä  | 
nityavyayä.  pracuranityadhanägama  ca  | 
30  ve9yanganeva  nrpanitir  anekarüpä  ||  158 

iti    damanakena   parito^itah    svaprakj-tiparivrtah    pürvavat  pin- 
galako    räjyasukham    anubhavan    äste    j 

iti  mitrabhedo    näma  prathamatantram  samäptam 


9  G.  8t.  °patitam  —  ap&ditam  —  Vers  155  fehlt  in  D.         12  G.  pra- 
9&9e  st.  pra^A^ah         14  D.  na^tAnabhiitis  st.  nastÄpi  bhümiti  16  G.  saiii- 

täpal^  st.  samto  °        24  G.  manu^ya  st.  martya^        31  pingalaka^  fehlt  in  G. 
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Athedäniih  mitrapräptir  näma  dvitiyaih  tantram  4rabhyate  | 
asyäyam  ädya9lokal^  | 

asädhanä  vittahinä  buddhimantab  Buhrttamäb  | 
sädhayanty  k^n  käry&^i  käkakürmamrgfiikhayal;^  {|  1 

rfijaputrä  üca^  |  katfaam  etat  |  br&hma^o  'bravit  |  5 

ka8miiii9cid  vane  mahilaropyanagarasamfpe  mahän  9&lmalivrkf o 
'sti  I  tatra  laghupatanako  näma  väyasah  prativasati  sma  |  sa 
kad&cit  pr&ta^samaye  krtäntam  iväparam  atikrüram  atipäpa- 
matiih  ghoraih  vyädfaam  apa9yat  |  taiü  dr9tvaiya  samacintayat  | 
kirn  ayaih  duftatm&  kari^yaüti  |  4stäih  tävad  &härakriyä  |  evam  lo 
eva  paritarkay&miti  |  asav  api  jd,lam  vitatya  dhänyaka^än  vikirya 
nibhrtam  avastfaital^  |  atha  tatra  citragrivo  näma  kapotaräjas 
sapariväro  jälamadhyagatadbänyaka^apralobhäd  admamatir 
tasminn  apatat  |  tatra  ca  jälapä9air  niraya9ef  aih  baddham  .  lab- 
dhako  'pi  taiü  dnitvä  hr^t^manä  adhävat  |  citragrivo  'py  ätmänu- 16 
car&n  äha  |  ap&ya  e$a  mafaän  asmäkam  äpatita^  |  eka  evätra 
pratikära^  |  sarvair  ekibhüyotpatya  düraih  gamyatäm  |  tathaiva 
tadvacanät  tair  anu§thitam  |  lubdhako  'py  apürvam  iti  vicintya 
dhävan  evam  vicärayäm  äsa  | 

samhatäs  tu  harantime  mama  pä9aiii  vihaihgamälji  |  20 

yadä  tu  nipatisyanti  va9am  esyanti  me  tadä  ||  2 

citragrivo  'pi  tam  äyantam  dr§tvä  sudüram  utplutyätmiyailt^  91- 
ghraih  gatah  |  laghupatanako  'pi  kotaräd  ähäram  anapekijyaiva 
kapotavrndam  anugatah  |  lubdhako  'pi  bahudüram  gatvä  jälam 
ciram  na  labhan  (sie)  nih9va8ya  nivrttah  |  citragrivo  'tha  tan  25 
evam  aha  {  asti  me  suhi'ddhira^yako  näma  mü§ikah  ]  sa  cätra  pra- 
tivasati I  tatra  gacchämah  |  nipätyatäm  |  so  'py  asmäkam  pä9än 
chedayi^yati  |  tatheti  tatra  nipatitäh  |  atha  nitijno  hira^yakas 
svabilamukbam  pravi9ya  pak^isamühasaihpätanäd  nibh|*tam 
avasthitah  |  citragrivo  'pi  bile  mukham  äropya  hira^yakam  ähü-  30 
tavän  I  so  'py  atha  suhfdvacanäd  ä9väsitamanä]b  sasambhramaih 


2  D.  tasy&yam  Ädyah  3  D.  suhjjjaii&b         6  in  D.  fehlt  ücul? 

6  G.  kasmin  vane  —  G.  mabilarfipyasamipe  7  nama  fehlt  in  D.  8  si. 
atikrüram   bis    ghoram    in  D.   bloss    atighoram  13   kaiiapralobhitamatis 

D.  15  taifa  fehlt  in  I).  —  G.  baddhah,  D.  baddho.  22  in  D.  fehlt  ut- 
plutya  23  G.  npagatah  24  in  D.  fehlt  bahudüradi  gatvft  26  me  in 
G.,  mama  in  D.  nach  näma  27  *py  fehlt  in  D.  28  G.  p&<^aifi  —  G. 
patitali        29  D.  pak^asamohasampatanät  sthitas  san        30  G.  tatra  vor  citra°. 
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nirgatya  viparkagatam  bandhum  adhikam  ädare^äliflgya  saklic- 
daih  kirn  idam  ity  äba  |  sakhe  vijfiatanikhilakaryasya  taväpiyam 
avasthä  |  sa  aha  |  bliadra  kirn  anena  praynena  |  vidvan  asi  | 

yasmäc  ca  yena  ca  yad4  ca  yatha  ca  yac  ca 
5  yävac  ca  yatra  ca  9ubhä9ubbam  ätmakarma  * 

tasmäc  ca  tena  ca  tad4  ca  tathä  ca  tacca 
tavac  ca  tatra  ca  vidhati*va9äd  upaiti  j|  3 

hira^yakenoktam  |  yathäha  bhavän  | 

svadeyäd  yojanayat^t  pa9yati  hy  ämisaih  khagah  ( 
10         sa  evaih  käle  saihpräpte  pä9abandhaiii  na  pa9yati  ||  4 

gajavihangabhujariigamabandhanam 

9a9idiväkarayor  grahapi(Jai(^aiii 

matimatäih  ca  samiksya  daridratäm 

vidhir  aho  balavän  iti  me  matih  '1  5 
15         vyoinaikäntavihA,ri^io  'pi  vihagäh  sampräpnuvanti  ksitiih  | 

badhyante  nipunair  agädhasalilän  minÄh  samudräd  api  | 

durnitaih  kim  ihA,sti  kiiii  sucaritaih  kah  sthanalabho  gui^ah 

kälo  hi  vyasanaprasäritakaro  grhnäti  dürad  api  |i  6 

evain  uktvä  hira^yaka9  citragrivasya  pa9achedaih  kartum  ära- 
20  bhatc  I  tatra  citragriva  aha  |  parijanasyächinne^u  pä9e§u  kathaiii 
mamäsi  snehi  |  hiranyakah  | 

8neha9  ca  8aihvibhäga9  ca  yathä  bhrtyesu  laksyate  | 
cittenänena  te  9akyä  trailokyasyäpi  näthata  i|  7 

iti  prähr^tena  hiranyakena  sarvesrim  eva  päyachcdah  kptah 
25  yathocitam  ätithyam  ki*tvä  citragrivain  älingya  presayam  äsa  | 
svayam  ca  bilam  pravi^tM^  laghupatanako  'pi  sarvavvttÄntadar^i 
8ä9caryam  idam  aha  (  aho  hira^yaka  |  9läghaniyacarito  'si  |  atas 
tvay^  saha  maitram  icchämi  |  tasmän  maitre](>jinugrahitum  arhati 
bhavän  (  hiranyaka  äha  |  kas  tvam  j  sa  aha  !  käko  'ham  |  hira- 
SO^akat  |  ka  tvayä  saha  maitri  | 

yad  yena  yujyate  loke  buddhas  tat  tena  yojayet  | 

aham  annaiii  bhavän  bhokta  katham  pritir  bhavi§yati  ]  8 

laghupatanaka  aha 


2  D.  nikhila^ästrasja         9  D.  pai^yativamisaiii         13  D.  vilokya 
17  G.  stliänalabhe  18   D.  kalo  19  D.  ärebho  21  D.  mamasti 

23  D.  vitte°  24  D.   pnibrHtakeiia  27  D.  tvayaiva  saha  29  in  D 

fehlt  sa  älia.         31  I).  für  tsit  teua:   tatra  tu. 
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bhak§itenäpi  bbavatä  nähäro  mama  pufkala^ 

tvayi  jivati  jivämi  citragrivädayo  yathä  ||  9 

tira9cam  api  vi9va80  drstas  samayani9cayaiti  | 

satA-m  hi  8ädhu9ilatvat  tvaccitragrivayor  iva  ||  10 

sädhoh  prakupitasyäpi  na  mano  yäti  viki*iyäiii  |  5 

na  hi  täpayitmh  9akyam  Bägarämbhas  tfQolkaya  |j  11 

hira^yakah  | 

ätmiya9  capalo  nästi  kathaih  maitrt  bhavi§yati  | 
tasmät  sarviini  käryäi(^i  capalo  hanty  asaiii9ayah  {{  12 

käkah  |  kirn  anena  |  mayä  tava  gunaki'ste^a    tvayä  saha  mai- 10 
traih   kartavyam  |  hirai^iyakah  |  9atrupak90  bhavän  asmäkam  | 
uktaiu  ca 


9atruQä.  na  hi  saihdadhyät  8U9liijtenäpi  sandhinä  | 
sutaptam  api  päniyaiii  9amayaty  eva  pävakam  ||  13 
yad  a9akyaih  na  tacchakyam  yacchakyarii  9akyam  eva  tat  |     15 
'  nodake  9akatam  yäti  na  naur  vä  gacchati  sthale  !|  14 


api  ca 

suhi'd  ayam  iti  durjane  'sti 

kä9ä  bahukrtamayeti  guptam  etat 

sujana  iti  pu^ä^a  e§a  9abdo  20 

dhanalavamätranibandhano  hi  lokah  ||  15 

isto  vä  bahusuhj-dopalälito  vä 

9li§to  vä  vyasana9atäbhirak8ito  vä  | 

däuh9ilyäjjanayati  naiva  jätvasädhuh 

visraiiibham  bhujaga  ivänkamadhyasuptah  |]  16  25 

mahatäpy  arthasärciia  yo  vi9va8iti  9atru8u  | 

bhäryäsu  savikäräsu  tadantarii  ta8ya  jivitara  j;  17 

8akrd  dr^tam  tu  yo  mitraiii  punah  samdhätum  icchati  | 

8a  mrtyum  upagih^iiyäd  garbham  a9vatari  yathä  ||  18 

aparädho  na  me  'stiti  naitad  vi9väsakära^iam  |  30 

vidyate  hi.nr9aftsebhyo  bhayam  matimatäm  api  ||  19 


7  G.  hat  hira^yakah   capalasattvam   ahaih   tvaih  capalo   näsi  katham 
(excl.)   für  D.:    ätmiyacj   capalo  nfisti  10  G.  hat  gu^iabhava^  11  G. 

für  ^tmpak^o:   yatra  prakso  16  D.  ^akalam  19  D.  für  guptam:  gul- 

mam         22  D.  bahusuhcdupalalito  cito  vä  sa  clisto  vyasanagatabhirak^ito  vä 
24   I).   dauhcilyäjjanayatra  27  D.  suvikäräsu  29  D.  upagrhi^Ati 

31  D.  vidyeti. 
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laphupatanaka  aha  |  9rutaih  mayä  sarvam  |  tathapi  sarvätmanä 
tvay&  saha  maitram  kari§yämi  |  yad  vädyätmänam  anähäräd 
vy&pädayämi  | 

dravatvät  sarvalokänaih  nimittan  mrgapak^i^äm  | 
5     bhayäl  lobhäc  ca  mürkhänäm  saingatir  dar9anät  satäm  |,  20 
mrtghatavat  sukhabhedyo  8UBamdhäna9  ca  durjano  bbavati  { 
sujanas  tu  kanakaghatavad  durbhedyas  sukaras  sa  janal;^  ,|  21 

hirai^yakah  |  tathäpi  tvayi  na  me  'sti  pratyayo  yena  maitrfm 
apekfase  sarvathä  mayä  saha  |  maitrim  apekfasi  cet  madabhi- 
lomataih  kamcana  pratibhuvam  sampädya  matsamipaih  tarn 
ädäya  maitry  ava9yaifa  kriyatäm  |  bhayaih  mastv  iti  tena  väca- 
yitum  arhati  bhavän  |  sa  äha  |  nijajatiya  eva  müsika^  pratibhfir 
bhavi§yati  |  hira^yaka  aha  |  pratibhävyaih  bhartum  na  yogya 
ekajätiyatvät  |  saihdigdha  eva  manasy  evam  acintayat  | 

16       avyavasthitacittasya  prasädo  'pi  bhayaihkara^  | 

vyayasthitaprasannd.tmsl  kupito  'py  abhayaihkarah  |{  22 
kupito  'pi  gu^iclyaiva  guijavän  bhavati  dhruvam  ' 
svabhävamadhuraih  ksiraih  kathitam  hi  rosottamam  '1  23 
suhrd  ripur  va  balavän  krtrimasthau  hi  käryatah  | 

20       syätäm  amitro  mitro  ca  sahajapräkrtäv  api  {|  24 

prakä9am    pratyäyito    'ham    bhavata  |   bhavatu    bhavato    'bhi- 
matam  | 

sopakära^  suhfccinnaih  säpakäro  'rilakfai[iam  | 
apradustam  pradu§tAiii  vä  dvayaih  mitrarilaksanam  ||  25 

26atah  parasparaih  maitram  abhavat  | 

pritiih  nirantaräih  krtvä  nirbhedäm  nakhamäAsavat  | 
mü^iko  väyasa9  caiva  gatäv  anyonyamitratäm  ||  26 

tato  väyasam  sambhojya  g}*ham  tadä  pravi9an   he  sakhe  yada 

^    käryam  asti  tadägaccheti  vadan  visf^tAvän  |  väyaso  'pi  nijastha- 

SOnaih  9älma]ivrki?am   gatah  |  laghupatanako   vane   9ardüladiyyä- 


2  In  D.  fehlt  yad  vä  5  D.  bhay&llobhändhamürkhäo  —  G.  hat  saih- 
gratir  bU  sat&m  doppelt  6  D.  m^tayat,  G.  dussajänas  7  D.  durbhedya^  c&ti- 
kfcchrasaihdhftnäl)  9  apekfate  in  D.  —  D.   madabhihitam  11  mai^ 

fehlt  in  D.        12  D.  st  nijajatiya:  tvajjä^        13  pratibhnvaih  kartum  D. 
14  Q.  manyasa  evam       18  D.  sudhottaram       19  D.  sahfd  gariy&n^  catni^  ca 
24  G.  apra°    —  ^lak^^am  fehlt  25  D.  tata)^  28   tato  fehlt  in  D. 

—  G.   bhojya. 
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pliditamrgamäfisam  bahudbä  nitvä  svavayasy^ya  pratipäditavd.n 
ähäram 


i^tam  dad^ti  gi'h^ati  käryam  äkhyäti  prcchati 

bhnnkte  bhojayate  caiva.  ^a^vidhaiii  mitralak^a^am  {{  27 

evam  nirantaram  snehänubandhatayänayoh  k^lo  Hivartate  |  eka-  ö 
däcid  väyasa  äba  |  bhadra  duhkhalabby^bftram  idaih  sthänam  | 
ato  vanäntaram  gantum  icchd^mi  |  tatra  ca  vimalam  saro  'sti  { 
ta8miih9  ciropärjitarii  mitraih  mandarabbidhUnah  kachaparäjah 
prativasati  sma  |  sa  ca  matsyädyab4ravi9esäQ  mäfisam  vardba- 
yi^yati  |  tacchrutvä  hira^yako  'py  ahaha  |  bbadra  mslm  api  tatra  10 
netum  arbati  bbavän  abam  api  nirvedald  de9äntaragamanotBukab  | 
käka  äba  |  kirn   nirvcdasya   k&ranam  |  sa   äba  |  tatraiva  gatviL 
katbayi^yämiti  9rutvä  väyaso  mitrarii  cancvä  grbitvär  tadvipida- 
sarab    prä,ptavän  |  tatra   ca   mandareijottbäya  tayoh    sabarijam 
ätitbyaih   kftvä  väyasah    kacbapena  prstah  (  vayasya  bbavän  15 
mäsikaih  grbitvä.  katbaih  nirjanam  vanam  ägatab  |  ka9  cllyaih 
mü^ikah  |  käka  äba  |  nirvedä-d    ayam    müsikaräjo    birai[iyako 
naiha  samägatah  | 

yasya  jibvä  sabasraih  syäd  matir  suragiiror  iva  | 
so  'sya  saubärdacittasya  prabrüyad  gu^avistaram  ||  28  20 

ajivitäntah  pra^iayäh  kop49  ca  k^a^abbaüguräh  | 
parityägä9  ca  duhsamgä  bbavanti  bi  mabätmanäm  ||  29 

ity  uktvä  yatbavi-ttam  citragriväkbyänam  akatbayat  | 
sltinana9  ca  maitram  akbyätavän  |  etaccbrutva  mandara];i  suciram 
vismitamanä    bira^yakam    Hba   |  bbadra    nijabbavanavrttäntam  25 
äkbyätiun  arbati  bbavän  |  sa  äba  |  katbayämi  9rüyatäm  || 

katbä  1. 

asti  mabilaropyanagarasamipe  parivräcjavasatbah  |  tatra 
cü^akar^o  näma  parivräcj  vasati  sma  |  sa  bi  bbojand.va9i§tabbi- 
ksäsabitabbiksäpätram    särangabbrögägre    Vastbäpya    svapiti    1 30 

4    D.  pritilak^a^aifa  5  D.  für    anayob :  tayos  8  G.  mitro 

9  D.  pravasati  —  D.  matsyädyanna^  10  D.  hat  kein  'py  13  G.  hat 
kein  mitradi,  D.  kein  cancvä  14  G.  für  iayo^:  dvayoh  15  in  D.  zwi- 
schen har^am  nnd  ^tithyaiii:  Rlingya  20  so  'saa  in  G.  22  nil^saifagä^ 
in  D.  23  yathÄvrttäntaih  in  D.  25  viamitamäna°  in  G.  26  st.  sa 
äha  in  D.:  müsika  —  ^rüyatÄih  bhavatft  in  G.  28  mahil&ropyanagare  in 
G.         29  OvrÄ4   i"   1>.  —  sma  fehlt   in   G.         30  8aranga°  fehlt  in    G. 
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aham  ca  tacche^ännaviiiti^  |  anantaram  tasya  priyasuhrd  bfha- 
tsvid  näma  parivräjakat^i  samäyatas  |  tena  ca  saha  nän^kathä- 
prasang^vasthito  jharjharam  yaih9eiia  tä.<}ayam9  cü4akar90  mkih 
träsayan  brhatsvijäbhitah  |  kirn  iti  bhavän  virakto  'nyäsaktah  | 
6  cu<}akarQO  'py  k\m  \  n^ham  viraktah  kiiii  tu  mamännäpahäri  mü- 
§iko  bhik§äm  bhak^ayati  |  sa  äha  |  kirn  ekab  sapariväro  vä 
sa  äha  I  eka  eväyam  |  brhatsvii}  aha  |  eka^  sa  cäyam  anivärita- 
caktir  upadhinä  mahäntam  aparädhaih  karotity  atra  kära^ena 
mahatä  bhavitavyam  | 

10  näkasmäc  chäQijiili  mät4  vikri^äte  tilais  tilän  | 

kuncitän  itarair  yena  käryam  atra  bhavi^yati  {{  30 

sa  äha  I  katham  etat  |  brhatsvi^  äha  | 

kath4  2. 

kasiiiiih9cid  brähma^agi'he  'ham  nivasitali^  |  tatra  kad&cid 
16  brähma^ena  brahma^y  abhibitä  |  9yah  parvakälo  bhavitä  |  tatra 
brähma^än  bhojayitum  ucitam  |  sä  aha  |  na  kimcid  astiti  |  br&h- 
ma^ah  sakopam   aha  {  ki'pani  | 

kartavyah   samcayo   nityarii   na  tu  käryo  'tisariicayah 
pa9ya  samcayalubdhena  dhanu§atmä  vinä9itah  |{  31 

20  8a  slha  I  katham  etat  |  brahma^a  äha  | 

kath4  3. 

asmin  kasmirii9cid  adhi^thäne  maftsavjltir  vyädhah  |  sa  ka- 
däcid  vane  mrgam  ekaiii  hatvä  gaechan  mahävaraham  apa9yat  \ 
äha  ca  I  mamädyäparam  api  vidhinopapäditaili  mäfisam  iti  ni9- 

26citya  tatah  pürvamrgam  avasthäpya  dhanu§4  taih  varaham 
jaghäna  |  sükareAa  baddharose^a  mukhe  gi'hitvä  vyäpäditat^ 
svayaih  ca  patita^  |  atha  k§utk§ämo  daiii^triko  näma  jambukal;^ 
taih  de9am  ähärärthi  bhramann  apa9yat  j  idaih  daivopapdditam 
m&fisam  iti  bahusampannam  atra  ma  iti  h}*stamanä  abhüt  |  tatas 

30  tena  dinaparyäye^a  cintitam 


2  ca  fehlt  in  G.  —  ^kath&°  fehlt  in  D.        5  D.  nach  tu:  pa^d 
6  kiifa  vft  fehlt  in  G.       8  upadhinä  fehlt  in  D.       10  G.  vikri^äü       11  vafl- 
cit&  hi  tilair  in  G.  12  G.  sa  Aha.  14  br&hma^o  in  D.   ohne  Utra  — 

bbojayitayyati  D.  20  kathaih  caitat  G.  —  sa  fiha  in  G.         24  api  fehlt 

in  D.  —  ni9citya  fehlt  in  D.  26  D.   bahuro^e^a         27  st.   svayaih  ci 

patita^  in  D.:  yyädha(^         29  atra  fehlt  in  G.        30  D.  tena  pary&ye^a. 
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vyädha  ekadinam  ykti  dvedine  mrgasükarau  | 
bahusaihcayam  etan  me  sämprataih  c^po  bhak§a9am  |  32 

iti  ni9citya  mrgasükaravyädhän   kutikrtya   krama90   bhaksayi- 
§yämiti  prthvyäin   nidhä-ya   dhanuhpratibaddhamafisaih   pratha- 
mato  bhak§ayan  pratibaddhena   dhanusä  hvdi  nirbhinnah  pan-  6 
catvam  upagatah  |  ato  'haiii  brayimi  |  kartavyah  saihcayo  nityam 
iti  I  tata9  ca  brähma^yäbbihitam  |  asti  tilatai[i<}uIa8tokam  asmä- 
kam  I  tenähaih   kusaraiii   kari§yä.miti  |  tata|^   prabhäte  tilän  ut- 
plii§ya  brähma^i    90§ayitum    pravi-ttä  |  tei^u    kecit    kumäre^a 
dravitä  te  ca  tiläh  kukurenägatya  vicalitHt  |  tÄn  drstvä  säbravit  1 10 
he    kämandaki    tilä  vipIustAl^  |  atas   tvaih   plu§t&tilän   grhitva 
gaccha  |  tatheti    yasmin    eva   grhe   'haip    bhikfärtham    ftgatah 
tasmin   eva   gi*he    kämandaki    tilavinimayärtham    ägatya   pari- 
yartamllne§u  tile^u  grhapatir  ägatas  |  tenoktam  {  katham  tiläli  pa- 
rivartante  |  bhäryayäbhihitam  |  aplu^tatilaib  plu^tatilä  grhyante  1 16 
sa   äha  I  kära^enätra   bhavitavyam  |  ato  'haiii   bravimi  |  n&ka- 
smäccha^ijiili  mateti  | 

brbatsvii}  äha  |  cü^akaiijLa  anivärita9akter  mü^ikasyäbhiki^obha- 
ksa^enäpi  kend^pi  kärai(^ena  bhavitavyam  |  tata^  sa  khanitram 
ädäya  madvivaram  khanitvä  mayä  cirasthäpitaih  dhanaih  grhi-20 
tavän  I  tad^  prabhrty  ahaih  nija9aktipariksi90  nijasatvotsähara- 
hito  'bhavam  |  ähäram  apy  utpädayitum  a9aktah  |  kathaih  katham 
api  bhiksäpätre  pimar  mayä  cälite  cücjakar^enäbhihitam  |  hj-te 
'py  arthe  kirn  puna9  cälayasi  |  ato  mandaih  mandam  upasi-ta- 
vantaih  m4m  dr§tvädayayä  da^icjena  träsayann  idam  abravit  |     26 

arthena  balavän  sarva9  cärthäd  bhavati  pa^cjitah  | 
pa9yaiiiam  mii§ikam  papaih  dainyavi'ttim  upagatam  | 
arthena  hi  vihinasya  puru^asyälpamedhasah  | 
vibhidyante  kriyäh  sarva  gn§me  kusarito  yathä  ||  32 
yasyärthas  tasya  miträyi  yasyärthas  tasya  bändhavah  |  30 

yasyarthas  sa  pumän  khyäto  yasyärthas  sa  ca  pa^^tal^i  |{  33 


3  mrgasükarau  vyfidiiaiii  in  G.  —  kutikftvä  in  D.         4  st.  pfthvy&ih 
in  D.  hfdi.         7  In  D.  fehlt  stokam  asmäkam  8  D.  st.  tata^:  atha 

9  G.  kenacit  st.  ke  cit  10  D.   kilitah  st.  vicalitah  HD.  visf^t^h  st. 

viplu^tÄ^  —  D.  nach    gi*hitva  gleich  gatä  |  parivartam^ne^u  tile^u  grhapatir 
äga^  (1. 14)       15  D.  g()r§ta°   st.   aplu^ta^       18  G.  aträpy  aniyata^akter  st. 
aniva^         19  sa  fehlt  in  G.        22  D  vor  'bhavam  ein  zweites  Mal  abam. 
28  artheuapi  D        29  vi^  fehlt  in  D. 
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aputrasya  grbam  9Ünyam  di9ah  cünyä  hy  abändhavah  | 
mürkhasya  hfdayaiü  9Ünyam  8arva9Ünyä  daridratä  {|  34 
tänindriyä^y  avikaläni  tad  eva  nama  | 
sä  buddhir  apratihatä  vacanam  tad  eva  | 
6     yasyästi  vittam  adbikam  rahitas  tu  tena  | 
cänyah  k§a9ena  bhavaüti  vicitram  etat  ||  35 

tasmän  may4  sthänäntaraih  gantavyam  ity  Uocitam  | 

bhajen  m&nädhikaih  vfisam  bhagnamänam  na  sam9rayet 
mänahinam  suraib  särdham  vimänam  api  varjayet  ||  36 

lOatha  kathamcit  präpyate  4am  anena  |  athäpi  kimcit  därtararii 
präpya  yäcitavyam  udarapüra^ärtham  iti  pak^o  'py  asamicinali  | 
uktaih  ca 


gatir  mand&  svaro  hmo  gktre  kampo  mahad  bhayam 
marcQa  yäni  cihnäni  täni  cihnäni  yäcake  |{  37 
16  varaiü  vibhavahino  'pi  pra^iaih  saiiitarpito  narah  | 

nopakä,raparibhra§tah  krpa^ah  pärthivo  narah  |  38 
t\i^kl  lagfautaras  tülas  tüläd  api  ca  yslcakah  | 
vslyuna  kim  na  nito  'sau  mäyaih  yäcayed  iti  ||  39 

kirn  ca  | 

20  däridyädhiyate  matis  srtamatis  sattvät  paribhra9yate  | 
nissattvab  paribhüyate  paribhavän  nirvadam  kykü  ca  ||  40 
nirvi^Qa^  9ucam  eti  9okanihato  buddhyä  na  samyujyate  | 
nirbuddhilb^  k§ayam  ety   aho  hy  atha  na  ta  sarvä  padamäspa- 

dam  I  41 

2oyaraih  kd^ryaih  hinaih  na  ca  vacanam  uktam  tad  ani'tam  | 
varam   klaivyam   pumsäih   na  ca  parakalaträbhigamanam  |  42 
varaih  präQatyägo  na  ca  pi9unavade§v  abhiratir  | 
varaih  bhik§ll9ityaih  na  ca  paradhan4svltdaparat&  ||  43 
yä  seveva  mslnam  akhilam  jyotsniva  tamo  jareva  lävaij^yam 

30  hariharakatheva  du^kham  gui;ia9atam  anarthatä  hart  Q  44 

yady  aham  api  parapi^idenätmänani  yojayami  ka^taiii  bhos  tad 
api  dvitiyaih  mi-tyudväram 


1  G.  de9a9  st.  dii^a,]}  —  G.'py  st.  hy  10  G.  te  vor  athftpi  —  0. 

kathcid   ad&tam  st.  ki°  dÄtftraifa.  —  G.  ad&taih  st.  dAtaraih  18  D.  prib- 

thayed  st  yftcayed        29  G.  abalam  st.  akhilam        30  G.  harati  st  hart,  apj 
vor  anar^        31  D.  yad  st  yady. 
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rogi  cirapraväsi  parännabboji  paräyasatha9&yi  ca  | 
paraläbh^sahanarato  narakäyrayaih  manujatulyavi*ttir  ayam  ||  45 

ity  &Iapya  dravyalobhäd  dinäran  grhStuiii  punab  punar  apy  abam 
ägraham  akaravam  |  tato  brhatsvijä.  lagu^ena  jharjharikrto  'smi  | 
ato  'ham   acintayam  |  dravyäpagamanadubkhcnäham   asaihtu^to  ^ 
'smi  cen  niyatam   ätmadrobi   bhaveya  | 

na  svalpam    apy   adbyavasÄya   bhiroh  karoti   vaijnäna   nidher- 

guj^o  'pi  I 
andhasya  kiih  liastatalastbito  'pi  saradar9ayaty  artbam  ahapra- 

dipab  II  46  10 

8arvä9  ca  sarapadas  tasya  saintiistam  yasya  mänasam  | 
up&nadgildliapädasya  nanu  carm/i  kiisnaiva  bbfih  J  47 
ßamtosdmrtacintÄnjim  yat  sukbaiii  9äntacetasäm  j 
kutas  taddhanalubdb^n^m  ita9  ceta9  ca  dhkvsLtkm  ||  48 
na  yojana9ataiii  düram  bädbyamänasya  tr^nayä,  |  15 

samtustasya  karaprapte  'py  artbe  bbavati  nMarab  ||  49 

tat  sarvathäsädbye  'rtbe  parichedab  9rey{in  |  uktarii  ca  | 

ko  dbarmo  bhütadayä,  kiih  saukhyam  arogatA,  jantob  | 
kah  snehab  sababbävab  kirn  pän^ityaih  paricbedah  |  50 

ato  *bara  nirved&d  yu^raadantikam  ägatab  |  20 

samrgaragasarangam  sadevanarakimnaram  | 

ämadhyahnaki*tabararii  bbavatiba  jagattrayam  |  51 

k^li  tasya  buddhab  ko  'tra  kuryat  karma  vigarbitam  | 

yasyanubaddliah  papärtbah  sa  evaikab  kj'ti  pnmän  ||  52 

mjnopavabyo  baya  eka  eva  25 

k^utsamnirodbo  'pl  tatb^nnamaträt  j 

gayyä  tatbaivasanam  ekam  eva 

9e8ävibbütir  ni-pater  madaya  ||  53 

kiiii  namadbanahlbbena  9äkenäpi  prapüryate  | 

asyädagdbodarasyärtbe  kab  kuryad  asamanjasam  ||  54  30 

etaccbrutvä  mantbaro  biranyakaiii  baliumanapurabsaram   a9vä- 
sitavan 


:j  G.  Tikarya^  st.  alai)y.i         4  aliam  fehlt  in  G.  6  D.  °dropahi 

9  D.  nidar^a®  st.  saihdar<^a°  24  °nubandhah  st.  anubaddhab.  27  st. 

tntbaiva  D.  talo  vfisanani  29  D.  p&lena  st.  läbhena  30  G.  ittbam  st. 

asya  —  vor  °dajrdha". 

Sitznn^ber.  d.  phil.-hisf.  Cl.    CVII.  Rd.  I.  Hft.  29 
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yästrarthaiii  dhityapi  bhavanti  müdliA, 
yag  ca  kriyavän  purusali  sa  vidvÄn 
saiiicintitaiii  hy  nusadham  aturänäm 
na  namamätrc^a  karoty  arogam  ||  55 
ö  dattvä  tän  eva  yäcanti  batva  hanyanta  eva  ca  | 

vancayitvä  tu  vaiicyante  narii  bhägyaviparyaye  ||  5(i 

tad  atra  vayaßyade9Ävi9e9ena  vj-ttir  rae  kara^iyä  |  na  caitad  api 
samanjasam  | 

sthänabhrasta  na  püjyante  dantah  kc9ä  nakhA,  narab  | 
10        iti  vijiiäya  matimän  na9u  sthanam  parityajct  ||  57 

käpuru^avacanam  etat  | 

de9am  utsrjya  jivanti  siihhat  satpuru^a  gaj&b  | 
tatraiva  nidhanaiii  yänti  käkfib  käpuru^a  mrgäb  |  58 

tathä  ca  | 

löko  vä  tasya  raanasvino  na  vi§ayab  ko  vä  vide9asthitir  | 
yarii  de9am  9rayate  tathaiva  kunite  bähupratA-parjitam  | 
yad  dan^tränakhalangalapraharai^Lah  simho  vanaih  gahate  | 
tasmin  eva  hatadvipendranidlürais  trm^iii  jayaty  ätmanah  |  59 

tat  sarvatha  nityara  udyogab  karai;iiyah  | 

20      nipanara  iva  maitidükat^  sarab  pur^am  ivän(^jäli  | 

sodyogam  svayara  äyanti  sabdyä9  ca  dbanani  ca  |  CO 
alasyaiii  striscvfi  sarogitd  janmabbüraivätsalyam   1 
samtäpo  bbirutvaiii  sacjvyagliatä  mabattvasya  |  60* 
cakravat  parivartante  du^kbäni  ca  sukbäni  ca  | 

25     tatra  kbedo  na  kartavyab  8amt09a9  ca  manisibbib  ||  61 
apya  tu  pä-trataih  neyat  pätram  äyanti  sampadab  | 
dbarmavidyA,  tapab  kirtib  pramukbaib  pätratA  bhavet  |  62 

kirn  ca 


sukbam  äpatitaiii  sabct  ka^tam  äpatitam  sabet  | 
30         ßukbadubkbobbayasämye  sak^aj  jänt  jagattraye  |!  63 
utsäbasampannam  adinasattvam  j 
kriyävidbajiiani  vyasane§v  asaktam 


3  D.  saihsovitam   st.  saihcinti^  7  D.   na  st.  me  15  D.  ^slhito 

»t.  Hthitir.        19  nityam  fehlt  in  G.        21  D.  ndyogam  st.  »odyogaili        29  G. 
fip^itam  st   &patitaiii. 


Znr  Geschichte  des  Pahcatantra.  I.  443 


^üraih  krtajiiaih  dhr^hasauhrdam  ca 
lak.^mib  svayaih  väiichati  väsahetoh  ||  64 

athavä  | 

tarn  alasaih  daivaparam  sähasäc  ca  parihitam 
prainadevavi'ddliapatirii  secaty  upagulntuih  laksrath  !!  65  5 

mantharah  |  bhavfin  apy  artharabitah  prajnotsähasaiiipanno  'si  ' 
tathä  hi  I 

vinäpy  arthair  dhirah  spi'9ati  bahumanonnatipadaih  1 
parisakto  'py  artbaih  paribhavava9am  yati  krpa^iah  | 
ßvabhäväd  udbhütilm  gmiasamudayävaptivi§ayaih  |  10 

dyutim  sainhiiii  kiiii  yvä  krtakanakamalo  'pi  labbate  |{  66 
utsä,ba9aktir  api  vikramadhairyadäpi  | 
yo  vetti  gospada  ivälpataram  sainudram 
valmika9]*ngasadr9am  ca  mabänagendraih 
lak§mih  svayam  tarn  upayäti  hinasattvam  ||  67  is 

nätyucca9ikbaro  merur  natininnam  rasätalam  | 
vyavasäyasahäyänäih  nätipäro  mahodadhih  ]]  68 
dhanavan  matimän  kiiii  gatavibbavo  vi^adam  äyäti  | 
karanibitakandukaBamäh  pätotpätaih  nianusyänäm  |{ 
abbraccbäy^  khalu  pritir  navasasyäni  yositah  |  20 

kimcit  katlopabhogyäni  yauvanäni  dbanäni  ca  ||  69 

tad  bhadra  bpte  'py  arthe  saiiitäpo  na  kara^iyab  | 

yad  abb&vi  na  tad  bhävi  yad  bhävi  na  tad  anyathH 
iti  cintavisaglmo  'yam  agadab  kiih  na  piyate  ||  70 

iti  vi-tticintärkulatam  paribhüya  stbiyatäm  | 
yatah  | 

yena  9uklikrtä  harasah  9ukä9  ca  baritiki*tab  | 

mayürä9  citrita  yena  sa  te  vvttim  vidbäsyati  ||  71 

na  ka9cic  cbatavarsena  samaih  bhaktcna  jäyate  | 

jivaty  anena  jivrimo  yüyam  anyc  vayam  sadä  ||  72  30 

na   dänatulyo    vidbir   asti    kimcit   saiiitosatulyaih    sukham    asti 

kiiii  va  I 
vibhüsanaiii  9ilasamaiii  kuto  'sti  hibho  'sti  närogyasamab  prthi- 

vyäm  I   73 

3  athava  und  Vers  G5  fohlen  in  D.  9  D.  parityakto  st.  parisakto 

11   O.   ca  8t.  (jvji  13   gospadam  ivfilpa^  D.  18   D.  nitimAn   st.  mati- 

män 19  D.  pfitotpfitau  30  G.  pürvotvacona  st.  jivaty  anena. 

29* 


25 
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tarn  abbidhäya  hirai;iyaka  anitah  |  tato  hiranyakenäbhihitam 
vayasya  viditasakalatattvärtho  'pi  katham  imam  dayam  upa- 
gatah  I  citranga  aha  |  tvam  avasarajüo  na  bhavasi  |  tvaya  mitra- 
prem^ä-kalak^cpc  kriyamane  lubdhaka  ägatya  drohaih  kari§yati  1 
oatab  pa9äm9  9ighram  mc  9akalikuru  |  pa9cdt  sarvaih  kathayi- 
syami  |  hira^iyakah  |  mayi  pär9va8tbite  lubdhakäd  bhayobhayam 
kutah  I  so  'bravit  |  yathäha  bhavän  |  ahain  atranubhutapilrva- 
bandhano  'pi  daivA,d  baddhah  j  hiranyakah  '  katham  atranubhüta- 
pürvabandhano  bhavän  |  citräoga  aha  |  pürvam  aham  ^a^mäm 

I0jäta9  9i9UB  I  tatra  kadäcit  tasyälavälapatanabhayäd  utsukas 
sarve  mrgäh  prayÄtäh  |  ahaih  cäsamartho  gantnm  akriyo  vyä- 
dhenägatya  grhitah  |  nitvähaih  yuvaräjflc  samarpitah  |  sa  ca 
kautühalät  suhvdbhih  saha  priyayihärädipradhänän  mam  sama- 
vardhayat  |  atha  kadäcid  räjaputrasya  väsagrho  rätrau  megha- 

I5dhvanam  a9rausam  |  tadä  ca  mayä  samupajätautsukyenäbhi- 
hitam  |  vätavi-^tividhütasya  mrgayüthasya  dhävatah  prBtato 
'niigamii$yä.mi  |  kadä,  nas  tad  bhavi§yati  |  athaikäki  räjaputrah 
8ä9cäryas  sabhayam  aha  |  cka  cväham  atra  kcnäbhihltam  iti  { 
samantäd  avalokya  mäm   apa9yat  |  sa  märh  dy^tvä  bhitabhitah 

20  samacintayat  |  kathaih  manusim  yäcam  ayam  udirayatiti  nünam 
anena  sattvädhi§thitcna  bhavitavyam  iti  prakampito  jya]ita9  ca 
prabhärte  daivajnän  ahöyakathayat  |  tatraikenä9caryc^ia  räjaputro 
^bhihitab  |  sarva  eva  pa9ujätayo  bruvanty  eva  |  na  paraih  mänu- 
§asamaksam  anena  bhavantam  adr§tvaiva  manoräjyam   ki*tam  | 

25  tat  kuto  bhayam  tava  |  mahatsattvä  hi  räjaputrah  |  iti  tena  pra- 
bodhito  räjaputrah  svastikarmänam  ähüyäbravit  |  tvam  cnam 
vane  nitvä  munceti  |  ato  'ham  anubhütapürvabandhano  'pi  daiväd 
baddhah  |  anantaram  suk]*tsnehäkrsto  mantharo  'pi  taträgatab  | 
tarn  drstvä  hira^yaka  aha  |  bhadra  na  9obhanam  tvayä  krtam 

30yadi  lubdhakah  samägacchati  tadä  sarvathä  sarva  eva  vayam 
yäthäyatham  gantuih  samarthäh  |  tvam  punar  asamarthah  i 
mantharat^ 


1  D.  ähiitah  st.  änitab         10  atra  fehlt  in  D.         11  aham  fehlt  in  D. 
12  G.  °raJ2lya  —  sa  ca  fehlt  in  D.  14  D.  rAjaputragrhe  —  G.  aham  vor 

a^rau®  16  G.  yasya  vor  dhÄvata|i  18  D.  sahäv<JÄ°  19  G.  avalokayAn 
21  D.  [vy&Jkulito  st.  prakampito  22  G.  ebhil?  st.  ekena  27  G.  atraiva 
vor  vane  29  bhadra  fehlt  in  D.  30  G.  tathä  ca  st.  tad&  31  G.  yatb&- 
gtitaiii  st.  yathilyathaih. 
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autsukyagarbhäd  romativa  di'stih 
paryakulaih  kväpi  punah  prayati 
viyujyainänasya  guij4nvitena  | 
niratyayaprcmavata  janona  H  79 

suhrdi  nirmalacitte  gui;iavati  darc  prabhau  ca  5 

vi9rämyativa     hrdayaih     du^khasya    nivedanam    krtvä     duh- 

khajne  ||  80 

evam  ucyam4ne  'sau  krtänta  iva  dhävan  lubdhako  nikate 
drstah  I  tarn  drstvä  hiranyakab  ka§tam  bhoh  ka§tam  ity  abhi- 
dh^ya  satvaro  bhramaiii9  citrängasya  pä^aih  dantaiy  cittvä  yathä- 10 
yatham  prayätah  |  tarn  di-stvä  vyädhah  paraih  visädam  agamat  \ 
atha  mantharaih  mandagadm  d}*§tvä  kiihcit  tin^tAinanäh  sasam- 
bhramam  taiii  grhitva  dhanusy  avalambya  calitah  |  acintayac  ca  | 
daivena  mrgam  apanayatä  kacchapah  samanttah  |  tato  m]*ga- 
müsikarväyasäli  paramodvegavantab  kirn  kartavyam  iti  radantas  lö 
tarn  anugaccheyuh  (  hiranyaka  aha  |  kiih  rudyate 

ekasya  duhkhasya  na  yävad  antam 

gacchämy  aham  päram  ivänjavasya 

tävad  dvitiyaih  samupasthitam  me  | 

diihkhe§v  anarthä  bahulibhavanti  ||  81  20 

svabhävajantu  yan  mitraiii  tad  bhägyenaiva  jäyate  j 

tatrakrtriinasauhärdam  apatsv  api  na  muiicati  ||  82 

na  mätari  na  därcsu  na  sodarye  na  cätmajc 

vi^väsas  tädr9ah  puihsäiii  yädrg  mitre  nirantarc  j  83 

8vakannasamtanavi9estitani  käläntaravarti9ubhä9ubhäni  |  25 

ihaiva  dr§t^a  nimayasthitäni  janmäntara^iva  da9äntaräQi  '| 

kälah  samnihitapayah  sampadah  paramapadah  | 

samagamas  säpagamas  sarvam  utpädibhamguram  ||  84 

k§ate  prahära^i  patanty  abhiksijiam  dhanak§ayc  kupyati  jatha- 

ragnih  |  30 

äpatsu  vaira^i  samutpatanti  chidresv  anartha  bahulibhavanti  ||  85 
9okäratibhayam  träriam  pritivisrambhabhäjanam  | 
kenedaih  srstam  amrtam  mitram  ity  aksaradvayam  j|  86 

iti  bahn  vilapya  hiraijyako  laghupatanakacitraögav  aha  |  yävad 
eva  lubdhako  vanän  nissarati  tävad  eva  manthararak§a^i6päyah  35 


1  D.  autsukyaveg&d         11  1).  tatah  st.   vyadhah  14  apa  fohlt  vor 

nayata  in  D.        16  sam^  st.  tum  anu^        31  D.  samudbhavanti  st.  ^patanti 
35  G.  vaiiäiitaras  sarati. 
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cintyatäm  |  tathä  kriyatam  iti  tav  ucatuli  |  aväih  kiibcid  api  na 
jänivah  |  sarvaih  bhavata  kriyatam  iti  |  sa  aha  |  citräfigo  mrtam 
ivatmänam  kj1;vä  vyädhapurato  nipatya  tisthatu  |  kdko  'pi  tasyo- 
pari  kirn  api  cancvälikhan  nadam  karotu  |  tato  vyMho  niinam 
ömvgo  'yaih  mi'ta  iti  jnätvä  tadantikam  yävad  agacchati  tavad 
evaham  kacchapasya  payaih  chcdayämi  |  tatah  chinnabandhah 
sa  jalä^äyaih  sahasä  pravcksyati  |  citrafigalaghupatanakav  api 
mantharam  anusarantam  lubdhakaih  drstva  tvaritam  tadaiväpa- 
sarpyävasthitau  |  evaih  hira^yakavacanam  yriitvä  citrängo  lub- 

10  dhakasya  purato  gatvä  kutracid  hradasamipe  mrtakaram  vahan 
bhümau  nipatya  tisthati  |  laghupatanako  'pi  tasyopari  stliitvä 
cancvälikhan  küjati  sma  |  lubdhako'  pi  mrgam  dr^t^a  hv8tama- 
nas  san  daiväd  ayam  prapta  iti  cintayan  dhanurlambitaih  man- 
tharam hradasamipc   nidhäya  mandamandam    upägatya   patita- 

15  citrängasya  samipaih  gatavan  |  tasmin  gate  sati  hira^yakah 
yighram  ägatya  mantharabandhanam  da9anaih  9akalikrtavan  ; 
so  'pi  mantharo  bradam  pravistab  |  lubdhako  'pi  dhanurlambi- 
tayä  väguraya  mrgaih  badhvä  nesyämiti  ni^citya  dhanuhsami- 
paiii  punar  ägatavän  |  tasmin  gate  sati  citräligalaghupatanakau 

aodüram  adhävatam  |  lubdhakas  tatra  mantharabhävän  nirvip^o 
nibyvasan  mrgam  va  grhitvä  gamisyämiti  |  tatsamipam  gatena 
tena  mrgo  'pi  na  dr§tah  |  tatab  khidyan  kcvalaiii  dhanurvägu- 
räm  ca  grhitvä  lubdhakab  k^utpi^itab  svagrhaih  gatab  |  man- 
tharahirai>yakalaghupatanakaciträügäs   sarve   militva  manthara- 

25  8thänam  upagamydtithyam  kj-tvänantaram  anyonyam  äprcchya 
nijasthänäni  jagmub  |  putramitrakulaträdibhib  parivaraib  saha 
yathäsukharii  nijarajyam  kj-tavantah  |  lubdhako  'pi  ksutpipasa- 
tnrän  bharyäsutan  dj'stva  nihcvasyäcintayat  | 

yad  abhävi  na   tad  bhavi  yad   bhävi   na   tad   anyatheti    cinta- 
30  vi§aghno  'yam  agadab  kim  na  piyate  |  86* 

yad  dhätra  nijaphälapattalikhitam  stokam  mahad  vä  dhanam 
tat  präpnoti  marusthale  'pi  nitaräm  meraii  tato  nädhikam 


1  na  fehlt  in  D.         3  D.  atiHthat  st.  tisthata         4  D.  karoti         5  D. 

•  •  •  •  • 

vor  mfta  ein  ca  —  jfiatvd  fohlt  in  G.  6  D.  kacha[pa]pä<^bandhaih 

8  G.  tathaiva  st.  tadaiva.  12  mrgaih  bis  cintayan   incl.   fehlt   in  D. 

14  hradasamipo  ni^  fehlt  in  D.    dafür  skandhe  vahan  —  manda^  upa^  fehlt 
in  G.  —  G.  mrgasami^  st.  patita°  20  dfiram    fehlt   in  D.    —    nirvi^i^io 

fehlt  in  G.         23  lubdha°  kgut^  8va°  fehlt  in  D.         24  manthara^  bis  mi- 
ütv&  incl.  (1.  24). 
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tad  dhiro  bhavavittavat  siikrpa^ävrthäm  ^krthah  | 

köpe  pa9ya  payonidhäv  api  ghato  grhi^jäti  tulyain  jalam  |  87 

ity  alocya  paraih  mrgavadhärtham  na  gacchäriniti  vyädhena  cin- 
tyamäne  sati  tasya  pürrasuhrt  ka9cid  dharmamatir  n^ma  puru- 
§ah  8vakäryava9at  tadgi'ham  samäy^tah  |  präya9  ^*  sarvani  ^ 
vvttantaih  tasmai  akathayat  |  sa  ca  tadvacanam  äkar^ya  vayasya 
>ncaro  inästu  |  tvatsakalakäryam  aham  anutisthami  ma  bhaisir 
ity  uktavän  |  tadvacanam  angikftya  cire^a  lubdhako  bahupuQ- 
yaiii  ki'tavan  nijamitrasahacaryät  |  grämasthasyapi  dharma- 
buddhir  utpanna  |  tav  ubhaii  sukhena  tisthatah  |  10 

iti  6uh]*dlabho  näma  dvitiyatantraih  samäptam  | 


Athedänim   sandhivigrahakhyanam  tftiyatantram   ärabhy- 
ate  I  asyäyam  adya9lokab 


na  vigvasct  pürvavii'odhitasya  15 

gatro^  ca  mitratvam  upägatasya  \ 
dagdhäm  guhäiii  payya  divändhapürnam 
käkopanitcna  hiitagancna  ||  1 

rajaputrä  ücuh  |  katham  etat  (  visnu^armäha  | 

asti  kasmim9cid  vanodde9e  mahän  nyagrodhah  |  sa  ca  20 

ä9rayas  sarvabhutanäm  niväsas  sarvapak§iQäm  | 
dadhäti  sadr9aih  bhavam  saiiicalasya  payomucah  |  2 

tatränekaväyasakidaparivrto  meghavar^o  näma  väyasaräjab  pra- 
tivasati  sma  |  tatra  ca  nätidüra  ulükasahasraparivrto  Vimardano 
nämo!ükaräja9  9almaIitainikotare  prativasati  sma  |  athaikadä2ö 
sahajavairänubandhena  kakänäm  ni9i  dar9anaih  nästiti  matvä 
räträv  ägatya  sakalakäkakulam  ulukair  vyakulikrtaih  vyäpä- 
ditam    ca  |  meghavar^a9    ca    katham    kathaiiicit    taruvivaram 


3  paraiii  fehlt  in  G.  —  na  fehlt  in  D.         ö  D.  st.  pr&ya^  ca:  Agatya 
cintamana^  ca  —  G.  tais  tair  st.  tasmai         7  G.  ^  käryasya  st.  kftryam. 
13  Athedaniih  bis  ^^lokah  (1.   14)  fehlt  in  D.         16  D.  ^atrau  st.  ^trocj 
17  D.  n'n;ti  bhrvärii  hi  st.  divandhapüriilim        18  D.  käkaprarii°  st.  kakopa^ 
20  asti  fohlt  in  D.    —    G.  kacjcid   st.    kasmiih^cid    —    sa  ca   fehlt  in  D. 
22  D.  dadati  st.  dadhäti  23  G.  tatra  cane°  24  ca  fehlt  in  G.  —  D. 

kau<;ikariijah  st.  uluka°  '20  ^'Älma®  fehlt  in  D.    —  D.  tatrai°  st.  athai° 

26   maivfi   fehlt  in   D.  27   G.   kakakulaih   sakalam    ulükair  st.    sakala^ 

ulükakulair         28  D.  ^katham  (ein  Mal)  —  ^vivaram  fehlt  in  D. 
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ayrityatmaiiaih  raksitavan  |  anycdyuti  kathaih  katham  api  jivi 
taib  kotaram  upagatair  mantribhih  saha  meghavaiTjo  maiitra- 
yituin  upakräntab  |  tasyänvayaparaihparagatab  panca  man- 
Irinas  santy  iiddipitah  saiiidipitab  prodipita  adlpitay  cirajivi  ccti  | 
5  sa  ca  trin  ahüyabravit  |  yusmanmantrapariraksitaiii  me  räjyam 
idanim  atyahitam  fipatitam  varüite  |  atra  kirn  ucitain  iti  |  ultra 
prathamam  uddipita  aha  |  idrgena  balavatabhiyuktasya  balavad 
äyrayo  vä  dcgäntaragamanaiii  vä  tadaniipavc90  vcti  niti9a8tra- 
karair  uktam  iti  |  tacchrutvä  Bariidipitam  aha  |  kirii  bhav4n 
lOmanyate  |  sa  caivain  aha  |  yad  ancnoktaih  tatra  pak^advaye  'pi 
sthänatyägo  'sti  |  sa  ca  sahasA  na  yukta  eva  |  yata^  | 

sthana  cva  sthitah  sarval?  karoti  svocitaih  kriyäm  | 
tathabhiraksati  ksiraih  sahajanmaiva  gostanab  i  3 
sthänasthasyapramattasya  rajno  na  syat  kathaih  jayab  | 
15       yvapi  sthanabalad  cva  jayaty  agantiikän  bahün  |  4 

tasmäd  dnitagatagatadinä  kalo  niyatam  j  tato  jnatabäläb  santa 
iipäyam  ekara  anugamyänusthasyämab  |  etacchrutva  prodipitam 
pi'stavän  I  bhaviln  kirfa  manyate  |  so  'bravit  |  bälavrddhastribhir 
bhäradinasanjya  gantnin  acakyatvät  sandhanara  cvarhati  bhavan  ! 

-^  balavata  sandhih  yrcyan  |  samyak  sandhiih  kj-tvchaiva  stlüyat&m 
iti  I  tacchrutvädipitarii  pvstavan  |  bhavatah  kirn  anumatam  iti  \ 
sa  cäha  |  te  divandhä  vayam  ratryandhäh  |  tat  katham  düta- 
dar^anam  katham  sandhih  |  atas  tai  räträv  agaty/ivasatham 
dagdham  |  vayam   api   divk   gatvü   divändhan   vyäpädayämab 

-ökim  sandhikäryena  |  ^amsyapratiyam  kuryat  |  uktaib  ca  | 

durjanrinaih  pratikaralj  prahärah  parikirtyatc  | 

mano  balam  prayastaih  hi  na  9arirabalam  niTiäm  |  5 


1  D.  anyakathaihcij  »t.  anyodyuli  kathaiii  katham  api  —  G.  jivitakotim 
upagatair  3  G.  tasya  c&nvaya^  4  D.  ti^thanti  st.  santi  —  G.  hat  tatr» 
cii  vor  uddipitah  6  G.  &i)ridit4iih  st.  Äpatitaiii  7  prathamam  fehlt  in  P. 
—  G.  °t&°  yuktasya  8  G.  'pi  st.  vä  —  G.  de<jagama°  —  vä  nach  °gÄ- 
manaih  fehlt  in  D.  —  G.  °ve^o  vAnyan  uÄstiti  9  G.  nach  °chrutv&  tad&n* 
taram  10  D.  sa  cfibravit  st.  sa  caivam  aha  11  G.  yuktam  —  eva  fehlt 
in  D.  —  G.   yatah  eva  st.  yata^  |  16  druta°  fehlt  in  D.         18  bhavan 

kiifa  ma°  fehlt  in  D.         20  D.  balavata  ca  saha    sandhir  eva  kartavya^  — 
D.   vor  samyak:  sarva^reyase    —    D.   ity  avadhdry&dipitam   aha  21   iti 

fehlt  in  G.  22  ca   fohlt  in    G.    —    vayarii    r&o   fohlt  in   D.    —    Ut   bU 

sandhi^  (1.  23)  fehlt  in  G.  23  D.  hat  nach  ägatya:  adyal^  patanaih  dat- 

taih  (?).  sodann  fehlt  alles  in  D.  bis  p.  451  1.  9  tathäpi. 
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tasmäd   asmäkarii    tcsärii    ca  parivarasariikhyä  sariiä  |  kirn  tu 
manasi  yair  yaih  sampadya  da^i^opäyab  prayoktavyat 

näbhiseko  na  saihskaras  siriihasya  kriyate  vane 
vikramarjitasattvasya  svata  eva  rargendratä  ||  6 

cvaih  ca  njTiam  jirijänäih  matam  avadhürya  sa  rajä  bahuvii;tanta-  5 
dar9inam  cirarfijivinam  äha  |  lata  tvadbuddhivijitaih  rajyam 
asmatkulopabhojyam  |  tat  samprati  präptam  upadi9yatam  |  cirara- 
jivy  aha  |  kirn  ebhir  noktaih  nästi  |  tathapi  kirhcid  ucyatäm  | 
deva  yady  apy  ami  paramavi9vä8abh(itAb  tathäpi  mantro  'tiva 
nibh]'tam  ucyate  |  10 

raantrabijam  idam  pakvam  rak^a^iyam  prayatnatat  | 
manag  api  na  bhidyatc  bhinnam  etan  na  rohati  |  7 

äptaparamparayä  mantro  blüdyate  |  yasyäptas  tasya  capto  *nyas 
tasyäpto    'nyo   'sti   kaycana  |  suguptam   api  mantram  bhinatty 
atmaparaiiipara  |  tatha   ca  vivikte   ciraiiijivi   paraparajno   rajnolö 
vijnapayjim    äsa  |  svämin    anta[rakaksam    pravi§ya]    tatratyÄn 
protsarya  tvaya  sthätavyam  |  vayam  api  mantrcnägamisyamah  | 
tathaiva  räjnänu§tbitc  ciraiiijiviprabhrtayas  tatra  gatva  tasthub  i 
tatra  räjäniijnaya  ciramjivy  aha  |  deva  nitiyästrajnä  vaiTjayanti  | 
sandhivigrahayänäßanadvaidhibhavasamä9rayäs    sacjgui^äh    kar-  20 
manam  ärambhopäyäh  \  puru^adravyasampattir  dc9akalavibh&go 
vipatte9  ca  pratikärab  käryasiddhi9  ceti  pancängo  hayab  |  sama- 
dänabhedadaTi(j[Ä9   catvära    upäyah  |  prabhu9aktir    mantra9aktir 
ut8äha9aktir  iti  9aktitrayam  |  sarvam  idam   alocya  yad  ucitaih 
tad  anujjtbiyatäm  |  tatrasmäkaiii  tavad  yuddhasämarthyaiii  naßti  |  25 
na  ca  yuddhakälo  'yara  j  sarvatha  te  balavantab  |  tatas  lais  saha 
na  yuddham  asmakarh  yujyate  | 

jiiatvätmapara9aktim  ca  de9akälau  vi9ärya  ca  | 
bakavad  va  vaset  tü^^iiii  simhavad  vä  samutpatet  ||  8 
parcjjam  ätmanay  caiva  yo  vicärya  baläbalam  |  30 

käryänyottisthate  mohad  äpadas  tarn  upasate  ||  9 


9  D.  kim   st.    kiihcid  10  "tiva  fehlt   in   D.  11   G.    st.  pakvaih: 

rajyam  13  D.  mantrito  st.  mantro   —   D.  äptasyasyapi  tasyAptas   tasyApy 

asti  ka^cana  16  svamin  bis  varnayanti   (1.    19)  fohlt  in  1>.  22  G.  st. 

vipatte<j   ca:  vinipäta°    —    G.  °siddhir  iti  —  paficängo    —    G.    mantrah   st. 
nayah  23  D.  prabhumantrotsAhac^aktitrayam  25  Ultra  fehlt  in  D. 

26  tatas  fehlt  in  D.  27  D.  asti  st.  yujyate  28  D.  jAätva  svapa^ 

31  D.  karyärthi  st.  karyäyo^. 
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^•antayaty  cva  tejaitisi  dürastho  'py  unnato  ripul.i  | 
sjiyudho  'pi  nikr§tatma  kirn  äsannah  kariijyati  ||  10 
ksamävantatu  arim  praptam  käle  vikramascvinain  | 
paratmagu^adoftajnam  anusinrtya  na  vismarct  |!  11 
ö       tarn  eva^rayate  ca  ^rir  upäyavidhito§ita  | 

nirudvignä  lü  yatraste  narakagrhadüsita  |  12 
mantraprabhavanita  hi  narendrayri  bhujariigaini  | 
mantra^^iktyaiva  badhvä  ca  bhogaih  badhnati  kevalam  ||  13 
na  harir  na  paräm]*§to  napayato  na  nirjitab  | 
10       na  ^akto  nävamantavyo  naiko  vctti  na  yodhikab  ||  14 
madävaliptait  piyunair  lubdhaih  kamätmabhih  yathaih  | 
darpoddhataih  krodhaparair  da^ijanitis  »udurvaha  Q  15 
iyam  tv  abhinnamaryädair  anutsckaih  kftatmabhib  | 
sarvaih  samair  upäyajnair  amüdhair  avadhäryate  ||  16 

15  tat  sarvathä  yuddham  ativa  nisiddham  |  tatha  coktam  | 

caturaQgabalaih  hitva  ko90  mantray  ca  püjyate  | 
koyäd  bhartur  bhaved  bhrtyo  jagan  mantre^ia  jivati  |  17 
ya  hi  präüaparityagamülyenapi  na  labliyatc  | 
sä  §rir  nitimatam  vcgman  anähütapi  dhävati  |  18 
20     mantrasya  punar  ätmä  ca  buddhir  äyatanaiii  param  | 
mantramülaih  hi  vijayam  pravadanti  manisi^ab  |  19 
ga^esv  ädhärabhüte»u  savikasyapi  saihcayah  | 
nyastay  cätma  satam  buddhii*  vibhütiy  ca  na  vallabhä  |  20 

kirn  paraiii  | 

•25  yüras  sarve  sadä  yiiddhä  buddhimanto  vijaksanäh  | 

sahäyäh  syur  nrpatvaih  hi  satsahaya  nibaddhitiim  |  21 

na  vamyapratiyrutigauryasatgunän 

na  ceksatc  yrir  na  vapur  na  cagaraam  ! 

sa  eva  giidhas  sußahäyavämy  ca 

:iO  tathaha  lak^miy,  capaläpi  sevate  ||  22 


3  D.  ripum  st.  arim  5  G.  up&yaparito§i(|Li  8  G.  baddh&ste  st. 

badhv&  ca  9  D.  bhirur  st.  harir  10  D.  trastS.  st.  (;akto  12  D.  sudar- 
labhä  st.  sudurvahii  13  D.  kriyätinabhih  15  D.  atiuisi^  st.  ativa  u\m^ 
16  D.  mantrav  ca  —  G.  yujyato  st.  piyyate  17  G.  bhftyo  st.  bhartur  — 
G.  jiryate  st.  jivati  19  G.  nitividäm  st.  nitimatam  —  Vers  18  in  G.  um- 
^steUt  b  a  22  Vers  20  fohlt  in  D.,  ebenso  Vers  21  27  Verse  22,  23 

fehlen  in  D. 


Zur  Geschichte  des  Pauc^tantra.  I.  4t)3 


näsaliäyavatah  ka^cit  käryaraiiibhab  pravartate 

antariksabhigamanc  vipaksasyaiva  paksi^ali  |  23 

parai*thc  nipui^a  nitir  iitmä.rthe  nipuriä  matif^  | 

präpyate  susahäyena  kar^adhäre^a  naur  iva  ||  24 

ayavyäyau  yasya  susamvibhaktau  |  ö 

channa9  ^^  käro  nibhrta9  ca  mantrah  j 

na  cäpriyaih  prä^i^u  yo  braviti  | 

sa  sagarantaiii  vasudham  pra9ästi  |  25 

abhimanavatäm  puihsam  Mmas4ram  ajänatam  | 

andhänäm  iva  dr9yante  patanäntah  prav|*ttayah  |  26  lO 

deva  punar  bravimi  |  yuddham  a9reya  iti  |  atha  sandhih  kriya- 
taih  ced  ayaih  cäpy  a9akyo  'rthah  sahajavairäriiubaddhänam 
iti  I  mcgliavar^ab  |  täta  katham  asmäkam  ulükais  saha  vairam 
utpannam  |  ciramjivy  aha  | 

siicaram  vicaram  nityaih  grisme  sasyam  abudhiman  |         lö 
dvipScarmaparichanno  vägdo§äd  rasabho  hatah  ||  27 

rajä  aha  |  katham  etat  |  so  'bravit 


kathä  1. 

asti  kutracid  nagare  kasyacid  rajakasyatibhäravahana- 
samarthah  kharah  |  8a  tu  rajakah  kad«acid  dvipicarma  samgaiii  20 
samp^dya  bhüyas  tarn  adhüt  |  anantaraih  tricaturaghatikäm^traih 
yämamätraih  va  gj-he  stliitva  pa9cild  dvipicarma  kharaiü  dhä- 
rayitväyam  rajako  rajvä  tarn  sannahya  bhäryahastasahayena 
9ira8i  niksipya  vahan  parakiyasasye  Vatarya  svayam  antare^a 
gj'ham  ägatah  |  so  'p'  yathestam  parasasyaih  bhak^ayati  |  na  25 
ko  'py  ayam  vyaghra  iti  matva  tadantikam  gacchati  nivärayati 
ca  I  ayaiii  posaniya  iti  buddhyaivam  eva  pratyaham  karoti  | 
punah  pagcimayäme  rajakas  tatra  gatvd  punas  taiti  9irasi  nidhäya 
gl'he  taiii  badhnäti  |  atha  kadacit  sasyarak^akena  dhusaravar^a- 
krtakabalitanutranena  dhanus  8ajjiki*tya  hantukämena   nätidüre30 

8  D.  sa  magaräntaifa  prthivirii   sl.   saga^  va°  11  O.  atha  sandhi|i 

kriyate  |  sa  capy  a^a^         12  D.  °  vairÄnubandhinära         13  iti  fehlt  in  G. 
14  G.  ßt.  *bravit  st.  ci°  äha.         17  D.  meghavarna  st.  rä°  4°  —  D.  ciraih- 
jivy  Äha       19  kutracin  nagare  fehlt  in  D.  —  rajakasya  bhära°         20  D.  st. 
sa  tu    bis    figatah    (1.   25):    rajakena   baddhyä  dvipicarmaparicchanno   rätrau 
parasasye  saihyuktah         25  D.  na  ka^cid  dvipibuddhyä  tadantikam  upetya 
26  D.  sasebhyo  vor  nivärayati  —  ayaiii  bis  badhnfiti  (1.  29)  fehlt  in  D. 
29  D.  kenapi  st.  kada°  —  dhßo  fehlt  in  D.  —  balitraye^ia  D. 
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sthitain  I  tarn  ca  dilre  drßtvä  jatasaih^rayah  kharah  rasabluyam 
iti  matvä  yabdaiii  kiirväno  'dhävat  |  sasyarak§ako  'pi  9abda9ra- 
vanäd  gardabho  'yam  iti  jüätva  tat  samipam  ägatya  vyaghra- 
carmäpasärya  taih  vyapäditavän  |  ato  'ham  bravimi  |  suciram 
5  vicirarii  nityam  iti  |  cvaiii  bhavatllm  api  vagdo§äd  vaiVam  jatam 
tathä  hi  | 

ckada  paksii^äih  räjyaviväde  räjyabhi§ekärtham  sarva- 
paksibhir  mantrayitvölükas  samprasäditah  |  tatah  sarväbhiseka- 
sambhärasamaye  vrddhakäka  ekab  samägatah  sa  ca  sar- 
10  vair  mantrakära^asamaye  v)*ddkapak»ibhib  pravistah  |  sa  4ha  | 
katham  bhavadbhir  divändhasycd|*9arüpasyapy  apade9a8ya 
räjyam  abhyupagamyate  ( 

svabhävakopam  atyugraih  krüram  atyugradar9anam  | 
ulükam  abhi§icyaiva  katham  siddhir  bhavisyati  J  28 

I5uktam  ca  | 

vyapade9ena  siddhis  syad  asaty  api  naradhipe  | 
9a9ino  vyapade9ena  9a9akäs  sukham  edhatc  [  29 

paksina  ücuh  |  katham  etat  |  kaka  aha  | 

kathä  2. 

20  kadäcid  dvMa9avar9ikäyäm  anav}*§tyäm  tr§ärto  gajayütho 

yüthapatim  äha  |  nätha  ko  'sty  upäya  asmäkam  |  asty  atra  k|u- 
drajantünaih  nimajjanasaham  payat^  tivräm9ukair  abhimi^am 
karii^äm  ca  durlabham  |  tato  yüthapatinä  vegavanto  dhävanto 
nitaräm  pratidi9am  dütab  pre^itat  |  tatra  caikenägatya  kathitam  i 

25  deva  nätidüre  vyomaikade9am  Iva  mahaccandrasaro  näma  saras 
ti§thati  I  tacchrutvä  hastirAjo  'pi  sarvän  gi'hitvil  satvaram  sahar- 
§aiii  calita}^  |  gacchatä  mahatä   yüthena   sarastire  vitatap4dapä- 

1  D.  avasthi®  st.  nä  °8thio  —  D.  jätabalah    —   D.  r&sabho  'yam  — 
G.   buddhyA  st.   matvä  2  D.  sasyarak^akeiiia  ca^  .  .  .  jnÄty&   vi^ikhena 

vyäpfiditah  |  4  D.  tato  'haiii         5  D.  °  do§Äd  eva  dhautam  (?)  8  D. 

nlüka  eka  sampradhftritah        9  G.  anitah  st.  samägatah        10  D.  mantriki^ 

—  G.  VTddhamantribhih  —  D.  pr9tah  |  12  G.  °yatam  |  16  G.  vyapa- 
de^ini  20  G.  anftv]-$tau  —  D.  gacchan  vor  gajayütho  21  G.  yüthapam 
st  °  padm  —  nfttha  fehlt  in  D.  23  D.  tu  st.  ca  —  D.  tarasvino  st.  vega- 
vanta^l  24  dftt&h  fehlt  in  G.  25  G.  n&tha  st.  deva  —  mahac  fehlt  in 
D.        26  tacchrutvä  fehlt  in   G.    —    D.  gajar&jo  —  G.  tathaiva  vor  sarv&n 

—  satvaraih  fehlt  in  D.  27  D.  pathi  vor  mahatft  —  D.  yüthapcna  st 
yüthena. 
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tena  9a9aka9  9Ür^ikrtah  |  anantaram  tu  yilimukho  nä,ma  9a9a- 
karajas  sarvan  amätyan  grhitvä  mantrayäm  äsa  |  r^ja  äha  |  gaja- 
yüthenanyatra  päniyäbhaväd  atragantavyam  |  tena  cägacchatam 
bahutvan  meghavad  di90  vyäpyante  |  atat  prasaräbMvad  vina- 
§tam  matkulam  iti  |  aträntare  bahuv}i;tantadar9i  vijayo  näma  5 
9a9akal^  sväminam  idain  aha  |  ayam  artha9  9akya  eva  maysl 
yath^tra  gajayütham  punar  na  yäti  |  tacchrutvä  9ilimukha8 
sahar§am  vijayam  kh&  \  tur^am  anu^tbiyatam  | 

nlti9ft8tr&rthatattvajno  de9akälavibhÄgavit  [ 

vijayah  presyate  yatra  tatra  siddhir  amittamä  ||  30  lO 

vijayo  yad  äjnäpayati  svamity  uktvä  calita^  |  tatra  ca  gaja- 
yütham drstväcintayat  |  katham  asmadiyänäm  alpakäyanäih 
hitam  kari^yämiti  |  yüthapatih  katham  nikate  'bhayam  vakta- 
vyah  I  uktam  ca  | 

8pr9ann  api  gajo  hanti  jighrann  api  bhujamgamat^  |  iß 

hasann  api  nvpo  hanti  lalayann  api  durjanah  ||  31 

ato  'ham  paryata9ikharam  adhiruhya  hastiräjam  abhidadhämiti  | 
tathaivänu§thiyabravit  |  ayi  bhavatal^  kalyäi^am  astu  |  hastiräjah 
proväca  | 

kas  tvam  |  kuto   bhavän  |  vijayah  |  düto   'ham   bhagavatä   can-20 
drci^a  presitab  |  yüthapatih  I  karyam  ucyatam  |  düta  äha  | 

uditesv  api  9astresu  düto  vadati  nänyathä  | 

te  vai  yadärthavaktaro  na  vaddhyäh  prthivibhujäm  ||  32 

tad  ahaih  devttjnayä  bravimi 


1  tu  fehlt  in  D.  2  rSja  fiha  fehlt  in  D.  4  G.  vor  atah:  tajjalam 
lu  .  .  .  kaih  bhavati,  nach  atah :  päniyäbhaväd  aAmatpariv&rasya  liänir  bhavi- 
syati  I  6  vijayo  fehlt  in  G.  6  D.  vor  (^a^akah:    mantn  —  D.  tarn  st. 

8VÄ°  i°  —  D.  Qakya  eväyaiii  ^ajapatinfi  gajayütho  niv&rayitum  |  7  G. 
idam  st.  vijayam  8  tfi°  ann°  fehlt  in  D.  10  D.  tat  türnam  anu^thiya- 
täm   iti  vor  vijayah  |  1 1  G.  hat  st.   yad  bis  calitah   folgendes :    svuminA 

...  .na  yogyah  |  tathä  ca  |  katham  eva  mama  ynktam  |  evam  uktvä  yajjnfi- 
payati  svämi  tadarthaiii  calitah   —   ca  fehlt  in  D.  12  alpakäyftnäm  fehlt 

in  D.  13  G.  bhavi§yati  st.  kari^  15  D.  ähüya  st.  'bhayaih  16  G. 

iva  st  api  —  G.  mnnayan  st.  l&la°  17  D.  api  kathayami  st.  abhida^ 

—  D.  parvata^ikharam  adhi§th&ya  yüthapatim  abra°         18  G.  api  ca  st.  ayi 

—  hasti°  pro°  fehlt  in  D.  19  G.  sa  fiha  st.  vijayah  20  G.  sa  liha  st. 
yüthapatih  21  D.  kiih  vor  käryam  —  D.  vijayah  st.  düta  aha  22  G. 
udyatesii  st.  uditesu         23  te  bis  ^jfim  fehlt  in  D. 
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pare§am  ätmana9  caiva  yo  vicarya  balabalain 
karyayotti§thate  mohäd  apadas  tarn  update  |  33 

rajä  candrasarasy  avatisthati  |  taträgatya  svayam  eva  candraih 
sarhvijnäpya  gamyatHin  |  hastiräjab  |  evara  astu  |  tato  dätena 
ö  prado§e  nttvji  candrasarasi  candrabimbaih  dar9itam  |  so  'bravit  | 
sa  tu  candra9  candrasaroraksanärthaih  mäiti  presitavän  |  ctad 
anenoktam  |  rak8aniyÄ9  9a9akä  a8madiy&  maccharirapräyäh  j  ata 
eva  vayaih  9a9anka  iti  prasiddhäh  |  evaih  vadati  düte  yütha- 
patib  sabhayam  äha  |  idam  ajüä^nfit  krtam  |  k^amyatäm  |  punar 
lOnägacchämity  uktvä  pra^amya  gatah  |  ato  'harii  bravimi  |  vya- 
pade9eneveti  |  ato  *yam  vyapade9ab  ksiulratma  na  9aktab  prajäb 
pälayituin  | 

k^udram  arthapatiiu  präpya  kasmäd  vivadatos  sukham  | 
ubhäv  api  k^ayaih  yatau  yathä  9a9akapingalau  |  34 

lövihamga  iicub  |  katham  etat  |  so  'bravlt  | 

kathä  3. 

ahaiti  purä  vrk§aikade9e  nyavasam  \  tatradhah  kotarasthena 
piogalanamna  kapinjalena  vihaihgcna  saha  snehena  sthitab  { 
atlia  kadacit  kapinjalat   sayantanasamayc  'pi  nayati  |  tato  'faain 

20  udvignas  sarvä  di9ab  pa9yan  ti§tbämi  |  anantaram  tasya  vayasa- 
kotare  dirghakar^io  nä.ma  9a9ako  niväryamäflio  'py  ägatya 
pravi§tab  i  Sä  tatra  kiyantam  kalaili  yavat  tis^hati  tiivat  8a  kapio- 
jalat^  samäyatab  |  tenoktam  {  madiyam  idam  sthanam  |  apasar- 
pyatäm   iti  |  dirghakar^iab  |  mü4ba    upasthänayogyäny    avasa- 

25thani  sthilnani 


vapiküpata^^ganäih  gi'hasy^vasathasya  ca 

8amipyät  präya9a8  siddhir  ity  evaiii  rnanur  abravit  J  35 


3  rkjti  bis  sa  tu  (1.   6)  fehlt  in  D.  6  G.  ca  st.    tu    —     D.   feilt 

candra°  7  D.  tenaivam  uktaih  ca  |        SD.  va<r^w  te  st.  va°  —  D.  aham 

st.  vayam  9  G.  idam  vor  ftba  —   D.  idAnim   ajfi&nad  atr&gatam   —   D. 

nivjtya  gaccli&^,  ksamyatfim  |  punar  na  fehlt  10  gatali  fehlt  in  D. 
12  G.  nach  p&layitum  |  api  ca  |  15  D.  kAkah  st.  so  'bravtt  17  G.  aham 
kasmiiii^cit  —  D.  vasami  st.  nya  °  —  adliaf^  fehlt  in  D.  18  pifiga°  fehlt 
in  G.  —  kapifijalona  fehlt  in  D.  —  D.  nach  °n&mnri:  kenacid  19  atha 
fehlt  in  D.  20  D.  s^aihkAlasamaye  'pi  nAyätah  |  21  G.  ni^idhyam&uo 
st.  niv&rya°  22  sa  fehlt  in  G.  23  D.  bliavAn  anyatah  pavanatRm  (?)  st 
apa°    —    G.   sa  &ha  st.  dirgha°  24   D.   upasthanasthabha^äny  av&sa- 

sthiin&ih. 
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tathapi  vyavahärikäh  pra^tavyä  ity  uktvä  calitau  |  aham  api 
kautülialäd  eva  tayor  anvagainain  |  tato  näditiram  gate  kapiu- 
jalenoktam  |  kah  punar  ävayor  nyäyadar9i  bhavi§yati  |  9a9aka 
&ha  1  yamunätiravasi  vrddhamärjarat  ka9cid  cdiidräyanäditapa9 
caran  vasati  |  sa  tv  asmäkam  nyäyadar9i  bhavisyati  |  kapinjala^  |  5 
sa  katham  ävayor  vi9vä8aniyah  |  ksudrä  hi  märjärajati\i  |  9a9aka 
aha  I  kirn  ukto  'si  |  kapinjalali  |  ubhayor  api  samo  do§ati  |  ity 
uktvä  gatau  |  gatva  ca  dadhikar^ianä-mänam  tarn  märjäraiii 
praijamya  dirghakarücna  kathitam  |  sa  aha  |  v|ddho  'smi  |  ana- 
veksyama^io  dürena  na  9Vi.ioini  |  tatas  tau  nikaje  sthitvä  bhüyo  10 
bhüyab  kathayatah  |  tathilpi  sannidhanärtham  tayor  vi9v48am 
utpädayata  dharina9astrarii  dadhikarnjena  pratipatitam  | 

dharina  eva  hato  hanti  dharmo  rak§ati  raksitat^  | 

tasmäd  dharmo  na  hantavyo  vardhayed  dharmam  eva  hi  |  30 

eka  eva  suhvd  dharmo  nidhane  'py  anuyäti  yat  |  iö 

9atire^ia  samam  nä9am  sarvam  anyatra  gacchati  ||  37 

andhe  tamasi  duspäre  yadi  mithyä  vadämy  aham  | 

ahiihsayäb  paro  dharmo  na  bhöto  na  bhavi§yati  ||  38 

mätrvat  paradäräi;ii  paradravyä^i  Io§tavat  | 

atmavat  sarvabhütani  yah  pa9yati  sa  pa9yati  ||  39  20 

evaiii  vadato  vi9väsam  ativa  nitau  1  nikatibhütäv  ekadaiva  tena 
grhitau  bhak§itau  ca  |  ato  'haiii  bravimi  |  ksudram  arthapatim 
präpyeti  |  tat  sarvathä  näyaih  räjyayogya  ulüka  iti  tadvakyaih 
9rutvä  vihamgair  älocitam  |  sarvai9  ca  vrddhaväyasa  esa  tävad 
abhi8ekakriyä;rha  iti  yath/iyathärtham  sarvc  gatah  |  atha  sämarso  2ö 
väyasam  ulükah  pratyäha  |  kiiii  taväpakj'taiii  mayä  yena  räjyam 
utpannaih  hatam  tvayä 


1  G.  tathä  ca  —  G.  °li4rikrin  pfcchAmity  uktva  tathaiva  2  D.  du- 
raifa  gate  st.  ta°  nä°  ga°  3  D.  dirgliakarnah  st.  (ja°  a^  4  yamuiiri° 
bis  kapiiijalah  exl.  (1.  5)  felilt  in  G.  6  D.  dirgliakarnal^  st.  <ja°  ä° 

7  G.  &sanno  'smi  st.  kirn  ukto  si  —  D.  nitiprÄ^ieva  (?)  st.  samo  do^ah  —  D. 
dirghakarnah  |  kal^  saiiidehab  vor  ity  u^  8  D.   tatra  gatvä  dadhi^  taiii 

niä  ^  pra^  katliayantam  dadhikarnah;  G.  gatau  ga°  ca  dirghakarnena  kathi- 
tam I  sa  älia  I  9  G.  vailak§aiiyad  st.  anave  °  —  G.  nikatibhüya  11  bbft° 
fehlt  in  G.  12  D.  utpfidya  17  D.  varteya  st.  du§päre.  21  G.  evaih 
tau  vi^vastau   nika°  22  G.   gj-hitvä  st.   te°  gT°    —   ca  felilt  in  G. 

23  etad  G.    —   Dr  uktam    st.  älo°  24  D.    at(r)ocitaih  ca  sarvair  gunair 

samrddha  evAyaih  väyasah  |  tad  anenoktam  ova  sAdhu  tad  ftstaifa  (tA)vad  ablii- 
^ekakriyeti  —  G.  yathätathaih  st  yatbäya^  25  sfimar^o  fehlt  in  D. 

20  G.  fiha  st.  ]»ratyriha  —  G.  tÄvad  st.  tava. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CVII.  Rd.  1.  Hft.  30 
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saihrohati§una  viddham  vanaih  para9una  liatam  [ 
dagdhaih  dävänalenäpi  vakksataih  na  prarohati  |  40 

ato  'yaih  tadä.   prabhi1;i   käkolfikayor   vairanubandhah  |  megha 
var^a  ä,ha  |  iddnim  yighrara  eva  tvayopaya  upadiyyataih  yävan 

ßnäbhyeti  rajani  |  cirariijivy  äha  |  sväminä  sandhivigrahau  nira- 
krtau  I  adhunä  tavad  yänäsanadvaridhibhA,va8amä9raya  vidlryan- 
tAm  I  taträsanaih  baliyasy  atini^iddham  |  sthA-nasthasyätmana^ 
ca  vinä9aya  |  yänaih  ca  sthänaparityägäya  kalpate  |  dvaidhibliä- 
ya9  ca  sam{i9rayakälam  apek^ate  |  baliyasi  pratyasanne  sali  sa 

lOvidheyah  |  ato  'tra  8amä9raya  eva  cintyatam  |  sa  tu  9ariravya- 
yenäpi  raayä  prayatnAd  anu§theyah  | 

bahavo  balavanta9  ca  ki1;avairä9  ca  9atravat  | 
buddhyd  vancayituih  9akya  brähma^a9  9hagata  iva  [  41 

meghavar^at  |  katham  etat  |  cirariijivy  &ha  | 

15  katha  4. 

asti  kasmirii9cid  brahma^ab  |  sa  ca  yagarthaüi  chagsim 
aniya  gacchan  pathi  dhürtair  d^stat  |  tai9  cintitam  {  brahma^o 
'yarii  chägarii  tyajatv  iti  |  tan  mantra[yitva]  tatraikendgatya  tas- 
minn  uktam  |  bräma^ena  kirn  ayarii  chagab  skandhenohyate  { 
20tata8  tadvacanam  ädj'tyäsau  gacchann  aparc^iagatya  pi'^t^ 
vipra  kirn  arthani  chago  gj-hitah  |  tarn  api  avamanya  vrajati 
tasmin  piinar  anyai9  cägatya  bhasitam  I  aho  du9caritam  brahma- 
^asya  |  katham  ayam  uttamajatih  kukui-arii  skandhe  vabati 
tato  brahmaQa9  cintayam  äsa  | 

25  ätmanab  pränendriya^i  kavikaläni  sarvesäih  sarvada  yatra  dhib  | 
tatra  na   bändhanarii    vicära^iyarii   vidvadbhir  janair   nityänu- 

saribhih  )  42 

1  D.  dhanftviddhaih  —  G.  pun.ih  st.  vanam  3  ato  fehlt  in  G. 
4  &ha  fehlt  in  D.  —  D.  id&°  eko  'py  upftya<j  cintyatAm  |  5  D.  svAmin  ?t. 
°n&  6  D.  °gTaliÄ-vapi  tAvad  atra  nirfi^  8  D.  Rvatmanat;  —  sthRna  Tor 
parityA°  fehlt  in  D.  —  kalpate  fehlt  in  G.  —  von  dvaidhibha°  bi«  ann^theyah 
in  G.  eine  Lücke  14  G.  rAjäbravit  st.  megha  ^  16  sa  ca  fehlt  in  G.  — 
G.  yftg&rthJ  —  D.  Äd&ya  st.  Äniya  17  D.  magadfttair  st.  dhftrtais  18  D. 
brfthmai[iach&gas  tyajyatani  —  D.  tan  mantrya  bis  Ägatya  t^isniiu  fohlt  in  G. 
19  G.  brfthma^ah  —  idam  st.  ayaih  D.  und  G.  —  D.  taih  st.  tadvacanaih 
10  G.  agacchat  —    D.  so  st.  a.«jan  21  G.  hftah  st.  gr^ita^  —   G.  tad  st, 

tarn  —  D.  sati  nach  vrajati         22  du<;ca°  fehlt  in  D.       23  skandhe  fehlt  in 
D.         25  Vers  42  in  G.  fehler-  und  lückenhaft. 
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ity  alocya  chagaiii  tyaktvä  snätum  gatah  |  dhürtai9  ca  chago 
gj'bitvä  bkaksitat^  |  ato  'haiii  bravimi  |  bahavo  balayanta9  ceti  ' 
tad  evätmanaih  luncitayariraiii  kj'tva  pürvakatanäm  rudkirenä- 
valipya  yüyam  apasj-tya  rsyamükaparvatasamipaiii  gaccbata  | 
aham  ca  9atrusam5rayam  krtvä  tadvipattaye  kara^iadikaiii  ein-  5 
tayamiti  |  tatha  cänusthitam  |  athastamgatc  bbagavati  savitari 
puna9  cdgatyärimardakat  sasainyo  nyaghrodapädapam  ärübyä- 
sanne  väyasakulani  näpa9yat  |  tato  'öäv  acintayat 


anärambho  manusyänäm  pratharaaih  buddhilaksanam 
ärabdhasyäntagamanaih  dvitiyam  buddhilaksai;^am  |  43        10 

iti  vicintya  ciramjivinä  9abdah  kj-tah  |  tatas  tena  9abdenäsau 
g}'bitv61ükair  arimardanäya  samarpitab  |  tcna  casaii  pr^t^l^  |  kas 
tvam  iti  |  tenoktam  |  abam  ciramjiviti  |  taccbrutväsau  vismitah 
praba  cainam  |  tvaiti  tasya  pradhäno  mantri  {  katham  idanim 
imäiii  da9äm  upagato  'si  j  tena  coktam  |  deva  maya  mantraya- 16 
tedam  abhibitam  |  yad  ayam  balavan  ämardal^  pra^amyatäm 
ity  ukte  saty  abam  9atrupaksapatity  uktvainam  da9am  väyasais 
tair  nitah  |  evaih  9rutvä  sa  ulükapatis  svakiyamantrimaijcjalam 
äbüya  mantrayam  asa  |  tatra  pratbaraam  raktaksanämänam 
api'ccbat  |  kirn  ucitam  iti  |  sa  aba  |  9atrur  ayaih  prapto  Vad-  20 
dbyah  |  tatba  ca 


bina9  9atrur  na  bantavyo  yavan  na  balavan  bbavet 
saujätabalavaksay  ca  paycad  bbavati  durjayab  |  44 
krilo  hi  sakrd  anveti  yo  naraiii  kfilakanksiiiam  | 
durlabbas  sa  piinas  tena  kälab  karmacikir§aya  ||  45  25 


1  D.  gaccban   vor  cliägam   —   ca   fehlt  in  G.  2  D.  abhihitah  st. 

bhaksitah  3  8t.  tad  evä°  bis  gaccbata  bat  D.  folg.:  yady  ayam  rfya(;riigaiii 
parvataih  gatvävasadyribarii  catmrinaih  luf(ci°  kr°  pürvabatilbbyäiii  ru°  ava° 
^atrusaiiKjrayaiü  kftvä  |  5  G.  gatvä  st.  krtvä  —  G.  vipatkära^iaifa  st,  tadvi- 
patta^       6  G.  cänusthitavän  st.  anusthitam  —  G.  anantaraiii  st.  atha  —  bha- 

^  •  •  •  • 

gavati  fehlt  in  D.  7  G.  ^vj-ksam  st.  p&da°  —  D.  ärftdhavÄn  äsanne  fehlt  in  D. 
8  G.  so  'pi  st.  ta°  'säv  10  D.  antagämi  tvam  HD.  cintayitvä  nd,dab  kfta^ 
13  D.  anona  coktAm   —    D.  ca  nach  ^cbnitvfi  14  D.   idüniiii  katham  st. 

kÄ°  i°  15  G.  aba  ca  st.  tena  coktam  |  —  deva  fehlt  in  G.  —  D.  man- 
trah  st.  mayS,  man°       IC  D.  ayaiii  tu  ba°  prana°       17  D.  st.  ukte  saty:  ato 

—  D.  uktavan  st.  uktva  —  D.  dai^im  upagato   väyasais  18  G.  ca  st.  sa 

—  D.  svakiyaih  19  G.  abravit  st.  mantrayüm  .^sa  —  19  bis  23  fehlt  in  D. 
25  In  D.  bilden  1.  25  und  l.  2  p.  4G0  einen    giokn. 

30* 
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ittharii  nitikramas  svämin  yathä  te  hjdi  vartate 

tad  asmin  nihate  bhüyo  bhavecl  rajyam  akantakam  !|  4G 

etacchrutvä  rftjä  krüräksam  aprcchat  |  kiiii  bhavän  manyata 
iti  I  sa  äha  |  9arai(^ägato  na  vadhyo  'yam  ity  etacchnitvä  dipak- 
5  §ain  asau  pr§t&vän  |  kiiii  bhavän  manyäta  iti  |  sa  4ha  |  na  di-s^am 
idam  |  9aranägato  'yam  avadhyab  |  9rüyate  hi  9aranagata9 
9atnir  apy  avadhyal^  |  etad  api  9rutvä  vakräksam  aprcchat  | 
bhavato  'bhihitaih  kirn  iti  |  sa  4ha  |  9atrur  ayaiii  9arai;mgatal.i 
püjitavyah  | 

10       9rüyate  hi  kapotena  9ibi9  9aranam  4gatäh  | 

püjita9  ca  yathÄnyayaih  8vam4ftsai9  caiva  tarpitah  |  47 

tathä  ca  | 

yä  mamodvejate  nityaih  sämamädyopagühate  { 
priyakd,rai(^abhadram  te  yatra  yasti  harasva  tat  |  48 

I6tata9  cäreQoktam  | 

hartavyaih  tena  pa9yjimi  kartavyam  te  bhavisyati  | 
punar  apy  ägamisyami  yadi  yatno  'paguhate  |  49 

arimardana  aha  |  katham  caitat  {  so  *bravit  | 

katha  5. 

20  asti  vi'ddhaprayä^ias  sardhavahab  i  tasya  ca  tannii  bharya  ] 

sä  taih  kadäcid  api  na  pari§vajati  |  tasya  kadacid  vittapahari 
rätrau  grhe  corab  pravi§tah  |  taih  dpstvä  bhayodvignä  bharya 
tarn  bhartaram  svayam  alingavati  |  tato  'sau  sardhavähah  pra- 
h|*§tal^    kara^iam    anvi§ya    coram   apa9yat  |  taiii    cäbravit  |  yä 

26  mamodvejate  nityam  iti  coro  'pi  saiiitustahvdayas  tarn  aha  | 
hartavyam  tena  pa9yamiti  |  tad  atra  core^a  paradravyapahA- 
ri^äpi    tasya    samarpitapariraihbhasya     särthavähasya    9reya9 

2  G.  bhüyftd  st.  bhavet,  ^atrau  st.  bhüyah  3  D.  st.  etacchru°  iti 

mantrima^^aloktaih  <jru°   —   D.  bhavan  fehlt  4  D.  sa  fehlt  —   D.  tad 

api  8t.  etac  6  D.  asau  fehlt  —  D.  braviti  st.  manyate  —  D.  adr^ta^  ^art- 
nftgatavadha  iti  ^rüyate  st  na  dr^tam  bis  avadhyati  (1.  6)  7  api  fehlt  in 
D.  8  bhavato  bis  iti  fehlt  in  G.  —  D.  tratah  st.  (jatrur  ayaiii  10  st  des 
V.  47  hat  D.:  yath&ny&yaifi  svair  svair  mAnsair  iti  ^nitih  14  1.  15  bis  17 
fehlt  in  G.  22  D.  bhayopagatd  st.  bhayodvi^  23  toih  fehlt  in  G. 
24  D.  kare^a  st.  karai>ain  25  G.  sahfdayas  st.  sarfitustahr  °  26  D.  para- 
madrohi^ft  dhanapa^  st.  paradravyfipa^  27  api  fehlt  in  D.   —   sainarpi'^ 

sartha^  fehlt  in  D. 
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cintitam  |  anantaram  ctacchrutvä  räjä  vakranäsanämanam  apv- 
cchat  I  kirn  ucitam  iti  |  so  'py  uväca  |  avadhyo  'yaih  ^ara^ä- 
gatab  I  yatab  | 

gatravo  'pi  hitayaiva  vivadantat  parasparam  | 

core^a  jivitaih  dattam  rAksasena  tu  goyugam  |  50  5 

arimardana  d,ha  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

kathär  6. 

asti  kasyacid  brähmai^asya  pratigrahalabdhaiü  goyugam  | 
taccapahartuin  ka9cin  mahän  caro  makändhakäre  rätrav  aga- 
cchat  I  tatra  kenäpi  samsprst^h  |  tena  ca  ko  bhav4n  iti  puna]^  10 
pi'stab  I  tenoktam  |  bhavän  kab  |  sa  äha  |  brahmaräk^asa  iti  | 
tvam  punah  ka  iti  bralimaräk§asena  pr§t^  |  coro  'ham  ity 
abravit  |  tena  punar  api  pr§tab  |  kva  gacched  bhavän  iti  |  core- 
Qoktam  I  brahmanasya  goyugam  apahartum  ägato  'ham  |  core^a 
ca  p}*sto  brahmarak§asab  |  aham  api  tam  eva  brähma^am  grhi- 16 
tum  agata  iti  |  tatas  tau  dvau  brahmanasya  grhaih  pravi§tau  { 
tatra  raksaso  'py  aha  |  prathamam  brahma^am  grahl§yamiti  | 
core^oktam  |  aham  prathamam  goyugam  apaharämi  |  gogabdäd 
ayaih  pratibudhyate  |  mayä  katham  grahitavyah  |  bhavata 
gr[hi]to  'yam  atha  katham  krtvotthäsyasity  ahampurvikatayä  20 
parasparam  vivadator  etävad  eva  brahmanah  pratibuddhab  i 
tayob  kalakalam  9rutyä  bhrtyan  utthäpya  taih  saha  sannaddho 
grhän  nirgatah  |  tarn  tathävidham  avalokya  brahmaräk§asena 
niraye^oktam  |  tava  goyugam  apahartum  cora  ägata  iti  |  core- 
näpy   uktam  |  brahmaräksaso   'yaih   tväih   grhitum   ägata  iti  1 26 

1  D.  fehlt  anan°  —  rajä  fehlt  in  G.         6  G.  r&jä   st.   arimardana  — 
&ha  fehlt  in  D,   —   D.  asäv   äha  st.  so  9  mahän  fehlt  in  D.  11  G. 

Agacchan  bis  tatra  fehlt  in  G.,  st.  saihspi'°  madhye  spr°  HD.    tathaiva 

vor  teno°,  bha°  kah  fehlt  12  D.  kas  tvam  st.  tvaiii  punah  ka  —  D.  punah 
vor  pr§tah,  brahmara°  fehlt  13  G.  tena  ca,  api  fehlt  —   Ü.  gacchasi  st. 

gacchati  bha°  —  corenoktam  fehlt  in  G.  14  G.  brfthmauagoyu°  ähartum 
—  D.  icchati  st.  ägato'ham  —  in  G.  fehlt  core^^a  ca,  'py  aha  nach  brahma- 
rkkm^  16  G.  pravfttah  st.  ägata,  iti  fehlt  —  dvau  fehlt  in  G.  —  D.  brÄh- 
manam  st.  brahmanasya  gfhaih  —  r&k§a8o  ,py  fehlt  in  D.,  proväca  st.  äha 
D.  18  apa  —  fehlt  vor  harämi  in  G.  —  gocja^  bis  ^sity^  (1.  20)  fehlt  in 
D.  —  aharfipü°  fohlt  in  G.  21   parasparam,   etävad   eva  fehlt  in  G. 

22  tayoh  bis  brahma  °  (1.  24)  fehlt  in  G.  24  nirä^ena  fehlt  in  G. 

25  api  fehlt  in  G.  —  brahma°  fehlt  in  G.  vor  räk^a^. 
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tayor  vakyaiii  9rutva  ca  santusto  brahmano  labdhagoyujico  tau 
samanitavan  |  anantaraih  brälimai;cna  tav  upakarinav  iti  matva 
safttustena  visrHtau  |  ato  'haih  bravimi  |  yatravo  'pi  hitayaiveti  | 
^ivir  mahatma  svamansam  api  kapotaya  clattavaii  iti  yrüyate  i 
ö  tatas  tvam .  api  yaraiji^atam  hantum  narhasi  |  anaiitaraiii  pra- 
bhasakarnam  aprcchat  |  so  'py  evam  eva  öainarthitavän  |  atha 
punas  samutthaya  raktakso  ^bravit  |  deva  |  atinano  vinayah 
saparivärasya  ripuraksapeneti  |  tathä  ca  | 

pratyakse  'pi  krte  dose  murkhas  säntvcna  kaksyati  | 
10        rathakärah  svakärii  bhäryäm  sajäräih  yirasä  vahct  |  51 

rajäha  |  katbam  etat  |  so  'bravit 


kathä  7. 

asti  kasiiiim9cin  nagare  rathakärah  (  tasya  bharya  Ro4a9a- 
var§4    gbarsini    padmamukhi    nama   |   tarii    jijiiäsü    rathakarab 

15  svakiyaiii  gamanaih  räjakäryeijakathayat  |  bharya  cätisamtustahr- 
daya  ratrau  järam  aniya  grhe  sthäpitab  |  rathakaro  'pi  nisitya 
punar  adar9ibhutvä  nivpttya  khatvätalaiii  praviyya  sthitab  |  sa 
ca  nirankuyä  tena  jarena  rantum  upakränta  !  krtcjatyä^  ca  tasya^ 
padatale   rathakaro  lagnab  |  sacacintayat  |  nitaram  ayam  ratha- 

20käro  bhavisyati  |  atah  kirn  karomiti  |  aträntare  santustena  jare- 
Qäbhihitä  |  bhadre  svabhartari  mayi  ca  kas  tc  priyatarah  |  sa 
caha  I  murkhas  tc  vivekah  strisvabhavad  yauvanadosäc  ca 
kadäcid  itas  tatah  pravrttih  |  bharta  strinam  a])i  devateti  smrtih  i 
tasya  vipattau  priyäpi  varaiii  pmnjins  tyajati  |  tacchrutv^  ratha- 

1  ca  fehlt  in  G.  —  labdhago^   fehlt  in  D.  "2  anantaraiii  bis*  vii»f° 

fehlt  in   D.  4  G.  ^ivinAtmAna  svamftihsani   kapotarthaih  5   G.  atM 

8t.  tatas  —  tvam  bis  raktäk^o  excl.  (1.  7)  fehlt  in  D.  —  D.  vor  rakta*^  Um 
api.  ßt.  bravit:  uvaca         7  G.  vibhavah   st.   vinA<;ah,   D.   8aparicha(laj<yaneoa 
kna^ena         HD.  kä^yapa  vor  räjÄ  —    D.  raksa^ah   kathayati   st.  so  'bra'^ 
13  D.  rathakärasya  st.  ra°  ta°   —    §o<jla^*a   fohlt  in   D.  14  padmamukhi 

nAraa  fehlt  in  D.  16  G.  st.  ratrau  bis  stha^:  ba  .  .  e  .  .  .  mi  .  .  .  kaiii 
dattvä    rÄtrÄv  eva  proksitavati  17  D.    adj^tabhilta    eva  st.    adar^i^   — 

nivfttya  fohlt  in  D.  —  muilca°  st.  katv&°  18  G.  st.  tona  jarena:  svayaiii 
dütiih  presayitvä  priyajarakam  aniya  yathestam   —   kri°  ca  fehlt  in  D. 

19  D.  pado  st.  padatale    —    ca  fehlt  in   D.    —    st.   nitaram   I>.   satyam 

20  atah  bis  °romi  fohlt  in  D.  —  l).  jfira  alrantaroiiäha  21  bhadre  fehlt 
in  D.  22  D.  sAbravit  —  °8va°  fehlt  in  D.  23  D.  davitam  st.  devaU 
—  G.  ^rutit^  st.  smrtit^      24  D.  apadi  st  vipattau. 
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käro  mamcyain  utiva  priycti  matvä  tarn  sakhatväiii  sajäräiii 
yiraga  dbytva  ni'tyan  rajamärge  bhramitavän  |  tasinin  avasare 
'pi  mam  cva  smaratiti  paurcsu  tena  gaditam  |  ato  'ham  bravimi  { 
pratyakse  'pi  kftc  dosa  iti  bahuvidhokto  'pi  raja  tadvacanam 
anadj'tya  ciramjivinam  grhitva  svagrham  gatavän  |  tatragate  5 
ciramjivina  vigväsartliam  vijnäpito  raktak§a|;^  |  deva  tvadarthc 
svajätibliir  abam  avamanito  vi^ambitay  ca  |  tad  agnim  mo  dä.- 
paya  |  asmin  ätmänaih  praksipämiti  |  tasya  hrdayam  äkalayitum 
raktak^cnäpy  uktam  |  ciramjivin  |  marariena  tava  kirn  sädhyam  | 
so  'bravit  |  mrto  'ham  ulükayoniiii  gatva  käkakulam  utsadayi- 10 
syämi  |  sa  aha  |  d}*i?t^ih  na  matam  etat  | 

süryabhartaram  äsädya  parjanyamarutam  girim  | 
svayonim  müsikä  praptä  yonis  tu  duratikramä  ||  52 

ciraiiijivy  4ha  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

kathä  8.    •  15 

asti  kaycid  i'sili  |  tasya  jähnavyäm  upaspryato  hastagre 
yyenamiikhät  patittl  mü§ika  |  tarn  ca  tapaliprabhäväd  divyäm 
kanyärii  krtvä  bhäryayai  pratipäditavän  |  sä  ca  täih  svargajäm 
iva  saihvardhayam  äsa  |  paririayayogyäyäm  r§ir  acintayat  |  sadf- 
^apatim  eva  prati  mc  sädhyatäm  iyarii  kanyeti  |  20 

pitur  grhesu  ya  kanya  rajah  pa9yaty  asamskjtä  | 
avivähyä  ca  sj\  kanyä  dainpati  vj-saih  tau  gatau  |  53 
yayor  cva  samaih  vittarii  yayor  cva  samarii  grutam  | 
vivahag  ca  vivaday  ca  samayor  cva  yobhate  ||  54 

cvain   uktvä   ravim   ahiiyabravit  |  stri    kriyatäm    iyam    kanya  25 
bhavatcti  |  sarvav|ttantadaryi  süryas  tarn  aha  |  megha  balavanto 
nitaräm    {ichadayantiti   |   tacchrutva   tapabprabhavät    saihvarta- 
kam  ähüyabravit  |  kanycyarii    stri    kriyatäm  iti  so  'py  uvaca  i 
väyur  balayika  ity   uktva   gatavän  |  tarn   apy   ähüyabravit  |  so 


l  G.  iti  (jrutvä  —  mamo°  bis  sajA*^  fehlt  in  D.       2  D.  ^irasi  nidhäya 

—  uftyan  fehlt  in  D.  —  D.  asmin  ksane  st.  ta°  a°  3  'pi  fehlt  in  D.  — 
tena  fehlt  in  G.  4  D.  bahükto  —  räjä  fohlt  in  D.  5  svagyham  fehlt 
in  D.  6  D.  cirariijivi  vijflapitavän  st.  ei  —  a.  vi^vä^  vijiiä°  ra°  —  deva 
fehlt  in  D.         7  sva°  fehlt  in  G.         8  G.  tasniin  st.  asmin  —  D.  taddhrda° 

—  D.  akalituni         11   D.  raktaksah  st.  sa  aha         14  so  'bravit  fehlt  in  G. 
16  hastÄgro  fehlt  in  G.  17  fohlt  in  G.  bis  29. 
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'bravit  |  9ail4   balatarä   mä   nirodhante  |  tan   apy  ähüyabravit 
9ailä  khuiii  \  mu§ika  balavantah  |  vayaih  müsakaih  samsaritab 
tato  mü§akäD  ähüyabravit  |  tair  evam  abhihitam  |  katham  asma- 
dvivaram    pravakgyatiti  |  athaeau   tapal^prabbäväd  müsikakrtiih 

ökitva  müsakäya  pratipäditavän  |  ato  'harii  bravimi  |  süryam 
bhartaram  iti  ;'  tato  raktak§avacaiiain  anädrtya  räja  ciraitjivinam 
ägvasyaivam  abravit  |  svecchayä  svagrhavat  sthiyatam  ity  uktvä 
svakiyän  niyogikän  niv|-tavän  |  athäsau  tesarii  durga^yakalayan 
ävakiyaih   ca   saihvardhayan   kalcna   gacchatadhigata9ati*ubala- 

10  viryadurgadvarädikaih  jnätväcintayat  | 

dr§t&b  sÄro  balam  caivam  durgadväram  yathäk§atam  | 
adhunäpi  mayä  kkle  kartavyab  sa  k§ayo  dvisäm  1  55 

ity  alocyolükakulocchedanäya  durgadvärakotarän  kari^apürnän 
kj-tvA,    satvaram    meghavar^asamipaih     gatah    |   meghavarnena 

lösotsukam  äliflgya pj-cchyamäno  'bravit  |  näyam   vartä- 

kathanakälah  j  kälo  'tikrämati  '  puftstve  sarva  eva  yüyam  kästhan 
gyhita  I  aham  vahniih  grhitvä  gacchämi  |  sahaiva  gatva  9atru- 
hitasthänaih  dahyatäm  |  tathaiva  k^tvä  karisapurijakotare  vahnir 
niksiptat  |  tatra  sarva  eva  nirmülitali  |  atha  meghavarnah  sahar- 

20  9aiii  ciramjivinain  nanaprakäram  abhisaihpüjyaivam  fiha  |  tata 
katham  9atrubi)aih  pravi^tah  sthito  'si  |  sa  äha  | 

siddhiih  prärthayata  janena  vidu§ä  tejo  nigihya  svayam 
sattvotsähavatapi  daivavidhi§u  sthairyam  samiksyaih  kramät  | 
de vendradravi  1(^09 varäntakaribhair  abhyarcito  bhratrbhit  | 

25  kirn  kli^t^b    suciram   tridai(^(jbim   avahac   chriman    sa   dharmat- 

majah  ||  56 
9akten4pi  sata  janena  vidii§a  käläntaräveksai(^äc  | 
cestavyab  khalu  vajrapätavi§ame  k^udre  ca  päpe  jane  | 
darvivyagrakare^a  dhümamalinenäyäsitak^e^ia  kirn  | 

30  bhimenatibalcna  matsyasadane  püpä  na  saihghattitab  II  57 
yadvä.  tadvä  visamayamitah  sädhu  vägarhitam  vä  | 
käl4pek§i  hrdayanihitaiii  buddhiman  karma  kuryät  | 
kim  ga^idiva  svaradgmiasphulan&krurapäni^iäpi  | 
näsil  lilävilasitagatir  mekhalisavyasäci  |  58 

35  rüpäbhijanasampannau  mädri  putrau  gu^anvitau 
goguptikarmavyäpäre  viräte  pre§it&m  gatau  |  59 


1  bis  2  fehlt  G. 
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rüpe^apratimena  yauvanagunair  ve9e  ^ubhe  janmanä 
näyukta  9rir  iva  tayä  vidhiva9at  kälapram4peki^yä 
sairandhiiti  samirita  yuvatibhih  säk^epam  äk§ityayä 
draupadyä  nanu  matsyaräjabhuvane  gbrit^-ni  ciraih  candanam||  61 

evam  mayä  d!rghadar9in4  sthitam  |  tacchrutvd.  meghavari(^a  äha 
katham  asidbaravrtam  iv4risamd.game  stbitaih  bhavata  |  sa  4ha 

harito  'bhyägato  bhi-tyah  9atrau  saihväsatatparab  | 

sasarpe  vämadbarmattvÄn  nityam  udvegadü§itab  ||  62 

äsane  9ayane  sthÄne  yäne  bhojanavastu§u  | 

drstadrst^rtbachidesu  praharanty  arayo  ripön  ||  63  lo 

tasmAt  sarvaprayatnena  trivarganilayam  buddhab  | 

atm^naih  satatam  !kset  pramadäd  api  na9yat{  'j  64 

durmantrivam  kam  upayanti  na  nitidosäh 

samtÄpayati  kam  avandhyabhujam  na  rogäh  | 

kim  9rir  na  darpayati  kirn  nihanti  mrtyut  15 

kam  strisevanä  na  paritapayati  l|  65 

9U8kendhena  vahnir  upaiti  vi'ddhim  | 

miirkhesu  kopa9  cotyate§u  dosah  | 

kam  tsisu  kamo  nipiii;ie§u  vittam  | 

dharmo  dayävat  sumahat  sudhairyam  |  66  20 

skandhenapi  vahcc  chatrün  karyam  asadya  buddhimän  | 

mahata  kr^nasarpcna  ma^cjuka  bahavo  hatab  ||  67 

meghavai^iat  I  katham  etat  |  ciramjivy  aha  | 

katha  9. 

asti  ka9cid  mandaviso  9äma  [sarpas  |  sa  dhrtiparitam  ivjät-  25 
manaih  krtvä  dar9ayan  sthitah  |  sa  jälap4danamn4  ma^fl^ikara- 
jena  dubkhakärai(^am  prsfa  aha  |  mayä  daivat  kasyacid  bhüde- 
vasya  silnur  dastah  |  tatpitra  cäham  9aptab  |  ma];^4^^i^^ih 
vähanaiii  bhütvä  tair  dattair  a9anaiTi  bhaksyeti  9apava9ät  svayam 
äharam  na  karomi  |  evam  ukte  mandiikaräjah  mandavi§asarpa- 30 
sya  pvstam  arücjhab  |  tato  mandavi§o  ma^^ukaräjanujiiäm  lab- 
dhva  pratyaham  maijdükabhaksakena  hrsjat  pr§t^ngo  babhüva  | 
tatah  sakalamandükakulavyayenacintayat 


1 — o3  fehlt  in  6.  25  das  in  Klammern  gesetzte  ist,  da  sich  auch 
in  D.  offenbar  eine  Lücke  nach  u^a  befindet,  nach  Kosegarten^s  Text 
conjicirt. 
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inastakeiiühyamauo  'pi  ripui^a  nipuyo  uayah  | 

iia  iiihyvasct  öa  ccd  vayarato  mataaya  svaötija  tvayi   :  ü8 

iti   manc.lükaräjam   abliyabhaksayat  |  ato    'haiii    bravimi  |  skaii- 
dheneti  |  cvaih  maya  yatravo  nirdagdhäh  | 
övane  prajvalito  vahuir  dahan  müläiii  raksati  | 
sa  mülam  unmülayati  salilaih  mrduyitalam  {|  69 
ina9csam  cagiii9e§am  vyädhi9e§am  tathaiva  ca  | 
ari9e§arii  ca  nit9e§aih  krtvä.  präjiio  na  sidati  ||  70 
kalinani  na  saihhi'i^^oty  avahitah  cliidrc§u  jagarti  yah  | 
*ö  tasyaivaih  caritasya  va9yamanaso  haste  sthitab  sampadab  I  71 
kat  kälah  kani  miträ^i  ko  deyab  ko  vyayagamab  | 
ka9  caham  kä  ca  me  9aktir  iti   cintyam  muhur  muhult^  |  72 

kirn  tu  mo  syäd  ity  evam   karyasiddhäv   avahitamanaso   nava 
sidanti  santab  |  na  hi  9auryam  eva  paraih   karyara  sadhayati 
l^^tathä  ca  | 

9a8traii*  hataö  tu  ripavo  na  Lata  bhavanti  | 
prajnähatas  tu  hatä  na  punar  bhavanti  | 
9astraih  nihanti  purusasya  yariram  ekam  | 
prajnä  kulaiii  ca  vibhavam  ca  yayay  ca  hanti  ||  73 

-^      ekarh  hanyan  na  vä  hanyäd  isur  mukto  dhanusmata  | 
buddhir  buddhiraato  hanti  dhruvarh  rastram  sarajakam  |  74 
sampannasya  ca  yatnena  sarvakäryani  sidhyati  | 
prasarati  matih  karyaraihbhc  dnJha  bhavati  yrutis 
svayam  upanayaty  arthan  atuifi  na  gacchati  viphwam  | 

-ö      phalati  sakalaih  vittam  cittaiii  samunnatiiii  aynute 

bhavati  caritaih  yläghyaiii  kvtyaih  narasya  bhavisyati  !|  75 

tasyäDgadhrtiyauryasampannasya  räjyasamrddhih  |  uktaih  ca  | 

ty^'ni  9Ürc  vidusi  nrpe  vasati  Janas  sajjano  gunibhavati  ; 
gu^avati  dhanam  dhanac  chris  tato  jayah  syäd  tato  räjyam  |  76 

»^Otat  sarvadhä  ripuvadhäd  nivi'ttcna  niycintya  bhüya  anenopasthii- 
tavyam  |  sarvaträsäv  avahitas  san  vaktavyab  |  yady  api  daiva- 
vaiparitye  purusakA,ro  nirarthakah  |  tathä  ca 


l — 12  fohlt  in  G.  —  vor  kiifa  tu  otc.  hat  G.:  .  .  .  sampattau  ko  'nu- 
baddhah  |  pratihatavacanasyottaram  ...  13  kiiii  tu  bis  santah  (1.  14)  fohlt 
in  D.,  ebenso  tatha  ca  —  V.  73  fehlt  in  D.         22 

23  D.  manah  st.  matih  25  vittam  fehlt  in  G.  26  G.  kiih  na  »t.  nara«ya 
29  G.  vijayah  st.  jayali  syad  30  D.  yuktam  st.  upa»thi\*^  31  D.  sarvada 
nihatäratiua  ^pi  sä  vadhäuena  bhavitavyam  (?)         32  puru^artha  vyarthab  D- 
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ramapravrajauaiü  balcr  niyamanaüi  paQ^oh  sutanäiii  vanaih 
V|§^iinarii  nidhanam  nalasya  vipadaiii  bhismasya  pufisay  cyutim 
vi^i^or  vamanatam  tatharjunavadhaiii  saiiiciiitya  laükeyvaram 
sarvaiu  daivava9ad   upaiti  purusak   kali  kam  pariträyate  ||  77 
yrutena  buddhir  vyasanena  mürkhat^  madona  närt  salilena  niin-  •'> 

nagäb  I 
niyäya9ai)kena   dk^tis    samadkita    naycna    cälamkriyate    nai*on- 

dratä  I  78 

tat  sarvatkä  prajnä  nyayena  mantribkir  mantram   anuvartayan 
r^jyasukkam  anubkavati  |  iti  sandkivigrakakkyaih  t}*tiyatantrain  i^ 
idam  samäptam 


Atkedänim  labdkanä^aih  nama  caturtkatantram  ärabkyate 
tatradya^lokak  | 

labdkam  artkam  tu  yo  mokat  saihcitam  pratimuncati  |         ^^ 
sarvatkä  vancito  mücjko  jalajak  kapinä  yatkä  |  1 

räjaputräk  |  katkam  etat  |  bräkma^o  'bravit  | 

asti  kasmimycit  samudratire  balivardliano  nama  vanara- 
dkipatik  |  sa  vi'ddkatvad  anyena  baliyasa  vanarena  vanyapkala- 
nimittaih  kalakavayät  övayrayan  niskasitak  |  tasmin  samudratire  '-^0 
madkugarbko  namodumbarayakkinam  agritya  tasya  pkailair 
akaram  sampädayan  äste  |  atka  kadacit  tasya  pkalaih  karan 
nipatitam  ckaih  jale  i  tcna  manokarat  yabda  utpaditak  \  tacckru- 
tva  sakajacapaläd  udiimbarapkal^ni  yrutisukkatarayabdajana- 
kaniti  paniye  praknipati  |  atka  tatra  kukaro  nslma  yimgumäro^ö 
'bkigacckariis  tany  abliaksayat  |  tato  'sau  madkuräkäraläbkena 
stkitak  I  kälena  ca  bakvardkanc  sakkyam  avA-pya  snekena  tcna 
saka  stkitak  I  atka  yiihyumarabkarya  virakaklistatanur  nijapatiiii 


2  vanam  fehlt  in  D.  3  püihstvadi  D.         10  D.  navona  st.  nayeiia 

—  inantribliir  fehlt  in  G.         11  D.  nayopayäbhyaih  vor  rajya°  —  G.  °g^ra- 
haih  nama  st.  °grahakhyaih         14  D.  caturthaih         14  D.  tatrayam  Ädya° 
15  G.  praptam  arthaih  —  D.  sacintaih  16  G.  jalakah  17  G.  kathaih 

caitit  —  D.  visiui(;arma   brfihma"  18  D.    balivardo         19    D.  °dhipah  — 

vrddhatvÄd  anyena  fehlt  in  D.  25  D.  ksipati   st.  pra°    —    D.    nakräk&ro 

8t.  kukaro         26  D.  phaläni  hinter  tAui         27  ca  fehlt  in  D.  —  D.  balivar- 
dena  ca  saha  sakhyam  abhüt  |  sakhyaih  snehena  tena  sthita^. 
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samahartuii)  dütirii  prcsitavati  |  tayä  vanarasya  sakliyaih  drsjva 
satvaraih  gatvä  tasyai  kathitam  |  drsto  mayä  vänarayuvatya 
saha  kricjan  äste  |  anantaraiii  9iih9umaro  'pi  cirad  grham 
udumbaraphaläni  grhitvä  samägatah  |  dürata9  ca  tarn  d|*8t^a  sa 
5  tailabhyakta9arLrä  sakhibhil^  sevyamänä  sthitä  tadä  taiii  dr^t^a 
^iihyumäro  'pi  pararii  visädam  agamat  j  prcchati  sma  |  kirn  idam 
asyäh  yariram  imäiii  da^am  upagatam  |  sa  ca  kayäcid  abhihitah 
kim  adyapi  vina§to  ^yam  asyä  ayakyo  vyädhih  |  tacchrutvä 
9im9Uinaro  'tivodyignamanäh  sakhedam  Idam  äba  |  majjivitenapi 

lOyathä  syät  pratikaras  tad  anusthiyatam  |  tatali  sakhyoktam  |  ja- 
pako  nauia  bhi§an  mantri  cätränitat  pr§t''i9  <^  \  tenoktam  |  yadi 
vänarahrdayaih  sariibhavati  tadä  jivayitum  9akyä    tatra  91111911- 
märab   svagatam   älocayati   sma  |  kim  idam  ka§täm  äpatitam 
balivardhanäd  anyatra  kva  me  vänarahjdayapräptib  |  tasya  ca 

15  vadhc  mahän  dbarmavirodha  iti  kimkartavyatämücjhah  punar 
apy  acintayat  |  svakalatram  eva  pradbänaih  me  kim  mitram 
mahadgu^änvitam  j  tayoh  svakalatraih  vi9i8yatc  |  tat  paraiii  me 
mitram  eva  vyäpädayämiti  iii9citya  nakras  tadantikaih  man- 
dam  agamat  |  tarn  mandagatiih  dj-stvä  vänarenoktam  |  kim  are 

tiObhavän  mandagatib  |  sa  äba  |  tvayä  sabänekam  kälam  maitrim 
kj'tvä  yad  abaih  stbitah  tava  prayojanava9äl  lokc  priti^  tad 
anuvartatc  |  tvam  tu  väDara9ärdüIa  ni§prayojanavatsalah  |  so 
'bravit  |  mayä  ta  upakäro  na  k^tah  |  pratyiita  tvayä  saba  pri- 
tyä  räjyabbra§t£tsya  me  duhkbam  apanitam  |  tatbä  ea  | 

-ö        9okärätibbayaträiiaiii  pritivisrambbabhäjanam  | 

kena  s)*§t^m  idam  ratnam  mitram  ity  aksaradvayam  {|  2 

9im9nmära  äba  |  vayasya  mama  prsfam  ärubya  gamyatam  asmat- 
stbänam  iti  |  tatbä  tcnänustbite  gaccbam9  9im9umäro  'cintayat  | 

svakiyäbbigamayyä  vadbür  mitraviiiäyini  | 
.'^0  tadartbaih  darunaiii  karma  nindämi  ca  karomi  ca  •  3 

kiiii  ca  1 


l  D.  vanaro^ia  st.  °  sya  —  tasyai  fehlt  in  G.  2  D.  vatiaraputre\iaäte 

3  D.  st.  cirad  bis  grliitvä:  cirägr^y  U(lu°  gr°        4  D.  durac  ca         7  D.  ka- 
d&cid  st.  kayä°  8  G.   asyÄ  fehlt,  'yam   nach  ac^akyo  10  D.   te   pra- 

tika°         11  G.  cÄtra  nitah  —  D.  fehlt  tenoktam         12  D.  jivituiii  vakyi 
13  D.  svagatam  14  G.  anjah  kva  15  vadlie  fehlt  in  G.  16  D. 

ekaifa  st.  eva  —   D.  eke  st.  me  kiih  17  D.  vit^lisyato  Id  nakra  Ha. 

D.         21  pritas  tarn  anu^  G.        28  G.  sakft  nach  gacchaih^. 
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upalanikai^ab  svar^ah  puru^o  vyavahäraiiika§a9  ca 
bhäranika§ali  sthairyaiii  strinäih  tu  na  vidyate  nika^a^  ||  4 

atha  strikrte  mitravadhab  kartavya^  |  9im9umära  evaiü  vadan 
vänareQoktam  |  bhavän  kiih  vetti  |  na  kimcid  apahnuväno  vä- 
nara9  cäcintayat  |  kirn  atra  kära^adi  yena  tadgrham  gacchämi  |  5 
tad  grham  gatvä  tatra  tarn  v}i;täntaiii  vicärya  9ighraiii  kenäpy 
upHyena  nirgami^yämiti  tüs^im  sthitavän  |  punab  prajnayä  tad- 
gl'hantargatam  ärkar^ayamiti  |  vayasya  sakbi  bhadrä  kirn  |  sa 
äha  I  tava  sakbiyam  a9akyavyadbipi^it4  |  he  vänara  bhi§an- 
mantrajnapakan  na  kimcit  paribäro  'sti  |  tathä  ca  priyävipatti- 10 
dubkham  abhidadhämi  |  mayä  pr^t^b  sakbyo  vänarahrdayad 
itare^a  na  jivatity  ähub  i  taccbrutvä  v4naro  hatäsum  ivätmA^nam 
manyamäno  vyacintayat  |  ka§tam  naito  'smi  |  ayaih  9iib9umäro 
pätaki  I  vane  'py  ajitendriyo  na^t^b  |  uktam  ca  | 

vane  'pi  do§äb  prabhavanti  rägiijam  |  15 

grhe  'pi  pancendriyanigrahas  tapafe  | 
anutsite  karmani  yah  pravartate  | 
nivrttarägasya  grham  tapovanam  ||  5 

ayaih  tu  rägadve§ädimän  ity  ä-locya  9iiii9umäram  äha  |  bhadra 
mahän  pramädo  jatab  |  ahaih  vismrtya  hrdayam  asmadiyasthäne  20 
sthäpayitvähüyägatah  |  taväpi  vismaranam  äpatitam  1  yena  hrda- 
yam gi'hitvä  gaccheti  noktavän  asi  |  vänarahrdayam  tu  vj*kse 
tifthati  mayä  tu  nänitam  |  tasmäd  gi'hitva  9ighram  ägami- 
syämiti  | 

dharmam  artham  ca  kamam  ca  tritayani  yo  hi  vänchati  |      25 
na  gacched  riktapai^ir  gam  brähma^am  nrpatim  striyam  ||  6 

etacchrutvä  9im9umära  äha  |  vänarahrdayaih  ca  sadä  taru§u 
vartata  iti  prasiddham  |  atas  tad  gi'hitvä  gantavyam  iti  vadan  vä- 
nare^a  sahaiva  gatavän  |  udumbarasamipaiii  gatvä  vänara  äha  { 
udumbaratarusthitam  hrdayam  änesyämiti  taru9äkhägram  ärü-30 
(Jhavän  |  tatra  ca  sasaihbhrame^a  sthitah  '  9ira9umärah  tasya  käla- 
vilambham  drstvä  vayasya  hj-dayarii  grhitvä  9ighram  ägacchety 

3  D.  fehlt  (}iiii(^umlira  bis    kirn  atra  karanam  (I.  5)  6  D.  tadvati 

taiii  st.  tatra  taih  7    in  G.  fehlt  tü§niih    bis  vayasya  (1.  8)  9  in  D. 

fehlt  iyaiii,  in  G.  a(;akya°         19  bhadra  fehlt  in  D.         21  D.  °rihfita  —  D. 
HplUlitam  st.  apati°  22  D.  iti  st.  asi  —  in  G.  fehlt  vfinaraliy^  bis  nttaiii 

incl.    (1.  2:^)  26  D.   |m(,yod  st.  jifacchod  30  in  1).  fehlt  udumbarasthi*^ 

bis  ^rudliaviui  incl.  \^\,  :\l)         32  D.  kale  vi°. 
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uktavän  |  so  'py  aha  |.are  jalajädhama  durätman  vj-tliä  mäiii 
väilchasi  I  kuto  VjkRe  hrdayaih  yarirc  tistliati  |  ka  te  'dyäiu 
hrdayaih  pratyaya  |  vipralambliakatvadiyakapatucaritarii  sarvam 
mayä  vijnätam  |  gacclia  dui^t^  tvam  |  vi'ddhavanaro  'smi  naliuiii 
5  ffardabhah 


ägata9  ca  gatag  caiva  yo  gatva  punar  agatah 
akar^ahrdayo  mürkhas  sadyo  mi^tyuvayaih  gatal.i  |:  7 

nakra  äha  |  katham  etat  |  so  'bravit  | 

kathä  1. 

10  asti  ka9cid  giriguhäbhrami  simhah  |  asya  caiko  gomayur 

anucarali  |  sa  ca  siihbah  kadacit  kustirogabhibhüto  gomäyum 
abravit  |  gardabhabrdayakarnavyatireke^ia  jivitam  me  nasti  , 
ato  me  mabata  yatnena  gardabbam  anaya  |  so  'pi  svämyanujnaiii 
9irasa    db^tva    nagarasamipaih    gatavän   i   tatra    rajakal^    pata- 

iGbhäram  räsabbapr§t6  nidbäya  hradam  gatva  patara9idbautam 
kärayan  aste  |  gomayur  gardabbam  p}*stavän  |  madbyahna- 
paryantaii)  rajakagib^nga^e  sthitvänantaram  patavabanakbedam 
anubhüya  punar  dhautayasaiiarä9iiii  dbrtv^l  tadgi'baiii  pratiganta- 
vyam  |  idr9am  duiikham  kirn  anubbüyate  |  parvataguh^samipe 

20  tu  9ädvalabahulyam  asti  |  bhak§ayitvä  sukbena  stbatum  ueitam 
iti  vacanacaturyeija  vancayitva  gardabbam  äniya  simbaya  sa- 
marpitavsLn  |  siriibasya  vvddbatväd  aturatväc  ca  grbito  *pi  gar- 
dabbas  tasya  samartbyat  paläyitalj  |  udvignaraansL  anantaram 
siihho    gomäyum  üce  |  bastapräpto  gardabhah  pab\yitah  |  itah 

25param  tadä  gamanopäyaka  iti  |  anucara  äba  |  sajjibbava  sva- 
min  I  yena  kenäpy  upäyena  tarn  äne§yämiti  |  punas  tato  rajaka- 
grbasamipam  gata|^  |  tadägäräcire  carmarajvä  pade  badbyamäoa 
&bäräbbävät  kli§yan  äste  |  tani  d}*§tvä  gomayur  äha  |  he  ra- 
sabba  mabata  dusk|*tena  gardabhatvam  äpannab  |  pätakino  raja- 

SOkasya  bbärara  vaban  tadgjbe  kim  artbaiii  vasasi  |  krsQasa- 
rädimrgäkir^amahävane     pu^yanaditire     pu^yamrgasabaväsena 


1   G.  vänaral^  st.  so  'py  äha  2  D.  cayasi  st.  väilchasi  —    O.  atra 

8t.  vrk^e         3  D.  vipralambhaka  fehlt  —  D.  rijAfitani  st.  vi°         8  G.  sa  st 
nakra  10  G.  obhrayal?  st.  bhrami  13  me  fehlt  in  1).    —  G.  nnd  D. 

ÄnÄya  20  tu  fehlt  in  G.  —  sthätum  in  G.  und  D.  21  siilihäya  fehh 

in  G.        23  udvigna°  bis  palÄyita\i  incl.  (1.  23)  fehlt  in  G.        27  G.  rajaka- 
sami°         31   1).  ^kir^ie  niahfivane. 
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p&paniv|-ttir  bhavati  |  janmäntare  ylägbyajatir  bhavisyati  \  maya 
saha  svecchayä  vihäribliava  |  taviltra  kirn  asti  |  kim  arthaib 
pratyägatah  |  daivam  eva  na  dadati  taveti  |  gardabha  aha 
siiiihena  vyäpädayitum  upakränto  'haih  pal^yitah  1  gomäyur 
dha  I  na  tvaya  viditam  |  tväm  parik§ituih  tat  krtam  anena  5 
tvam  aham  ca  simhasyänucarau  bhütvä  ti^t'i^vab  |  kim  atra 
bahunä  | 

präg  cvaih  nibitaih  loke  trivargam  abhikäm  k§atdm  | 
yreyäihsi  bahuvighnäni  bhavanti  mahatUm  api  |  8 

sa  aha  |  tvayä  sahägacchämiti  |  tenoktam  |  ägaccha  mk  bhai§ir]0 
ity  uktvä   tarn    punar  api   vancayitvä    pädabandhaih    da9anai9 
cittvähütavän  |  märgäntare^ähüya  tarn   ßimhaguhä-par9ve   sthä- 
pitavHn  |  siihho  'pi  yighram  agatya  tarn  grhitvä  vyäpäditavän  \ 
vyäpädya  gomäyum  Äha  |  tvam   eva   gardabhakäyam   k§ai;iam 
rak§a    |    aham    tu    nityakarma    krtve§tadevatam    abhivandyaiö 
mahau^adham    cnaih     bhak§ayi§yämiti   gatah  |  siiiihe    gate   ca 
mahau^adham    iti    matvä    gardabhah]*dayakai7iam    api   svayam 
eva    bhaksitavän  |  agatya    simhenoktam  |  kva    kar];^ahrdayam 
asya  |  gomäyur  aha  {  svämin  kuto  'sya  kharasya  karijiahrdayam  | 
yady  asya  khalu  karnahrdayam    cästi   sa  kim  evamvidho  bha-20 
vati  I  sa  aha  kathara  etat  |  kari(^ahrdayaviin  khäras  |  [gomäyuhj 
simha  |  siihhasya  balavän  iti  mayä  9rutam  |  tädr90  na  lak.^yate  | 
kiih    kartum    9akyatc  |  tacchrutvä    tü^niiii   sthitah  |  ato   'ham 
bravimi  |  ägata9  ca  gata9  ceti  |  näham  gardabhah  |  tasmäd  gac- 
cha  I  9im9umärädhama    tvayähaih    pratärayitum    na    9akyah  1 25 
9akya9  ced  gardabho  bhavämi  |  etacchrutvä  9im9umäro  labdha- 
va8tunä9äd   vi§a^^ahrdayo    bhütvänantaram    svagrham    präpya 
bhäryäm  äha  |  vänaro  na  labdha  iti  |  uktaih  ca  | 

mandabudher  manusyasya  labdham  na9yet  pramädatah  | 
saraghämüsikädinärii  madhuprityädikaiii  yathä  ||  9  30 

evaih  loke  sarvatra  sambhavatiti  bhäryäm  upasäratvayitvä  sthi- 
tavan  |  samäptam    idam   labdhanä9ara    näma    caturthatantram  |; 

1  D.  saihbhavati   st.   bha°  11    G.  pÄ^ahandharfi    —    D.   pAdabaii- 

dhaih   da<;ane   dhrtva  12   margä®  bis  vyApftditavrin  (l.  3)  fehlt  in  D. 

14  D.  gomayur  IG  1).  iliaiva  st.  siiiiho  19  alia  fehlt  in  D.  20  O. 

ya«ya  st.  yady   a.sya  21  poniayuh  conjicirt         22  D.  api  vor  balavftn  — 

O.  labhyate  st.  laksyate         27  D.  fehlt  anantaraih         28  na  fehlt  in  D. 
30  O.  madhndnihya°         31   O.  upasAntvya         32   I>.   iti  labdhanrivaib  —  D. 
caturthniu  —  tantrani 
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tu§to  brahmariam  äyätaiii  di'stvä  raktaliptu9ariro  'nke  nipatital^ 
tato  brahmai^o  vastre^a  rajada Astram  tanc^ulam  udga94kadikaiii 
prthak  p|-thak  sannahya  tan  granthin  pr^tato  lambayitvä  karä- 
bhyäih  k§iradadbighi*tapürQapätrll9i  gfhitvä  gacchan  deva9armä 
6  rakta)ipta9ariram  nakulam  dr§tvasäv  asamik§yakari  hk  hato 
'smity  anena  bhak§ito  mama  daraka  ity  avicärya  ya§tiin 
ädäya  9irasi  nakulam  nihatya  vyapaditavan  |  anantaram  brah- 
ma^o  grbäntah  pravi9yävyangam  eva  sutam  sarpaiii  ca  kha^- 
<Jitam  dr§tva  svahrdayam  tÄcJayan  kirn  mayä  mandabuddhina- 

10  samik§yakärii^a    kftam    iti    cintakulitamanä    abhüt   |   brähmavl 
grbam  agatya   sasambbramam  brabma^am  apa9yat  |  sa  ca  na- 
kulam yyäpäditaih   sarpaih   ca  9akalikrtam   dr§tva  bräbma^am 
äha  I  kim  idam  iti  |  bräbmanas   svam   ypttantam    akbyatavan 
prek§yavati  sä  ca  khinnamanä   bhütva   mubur  muhur  brahma- 

I5];;iam  abhartsayat  |  buddbyupade9am  api  cakära  | 

kudi-§tam  kuparijnätaih  ku9rutam  kupank§itam  I 
puru^e^a  na  kartavyam  näpitena  yathä  kiiam  i|  3 

sa  äba  )  katham  etat  |  säbravit  | 

kathä  2. 

20  asti   ka9cid   vaijiksuto    mrtasakalajano  'pi   svajanavj-ddha- 

däsyädikaih  saihvardbayan  stbitab  |  sa  ca  däridradubkbakbin- 
nahi'dayah  kadäcid  ätmänam  mubur  mubur  vini .  . .  mäna  dirgbam 
nib9va8ya  rätrau  suptab  |  tena  duritak§ayä.n  na9avasäne  svapno 
dr§tab   I   kenäpi   siddhapuru9ei[iägatya    rävam   katbita|^    |    traih 

26  prabhäte  9ucir  bbütvä  ti§tba  |  madbyäbnakäle  yu^madgrhe  bhi- 
k§ärtbam  bhik§utrayam  ägami§yati  |  tallagu^ena  ta<}ayan  tan- 
nidbitrayara  bbavi§yati  |  iti  9rutvä  prabuddba^  tanni9ä9e^in 
upavisto  'nayat  |  prabbäte  ca  dbätrim  äba  |  grhädikaih  tür^ani 
pavitrikrtya  prayata  ti§tba  |  aham  api  k^aurädikam  kilvä  9uci8 

30ti$tbämiti  |  näpitam  äniya  k^aurädikaih  krtavän  |  anantaram 
svapnadr^taiii   bhik§utrayam    bbik§ärtham   ägatam  |  tad   df^t^ä 


4  ^pftrpa^  fehlt  in  D.  —  D.  dvijah  nach  deva<;arm&         5  hä  fehlt  in 
D.  8  6.  antah  st.  gfh&nta^  10  G.  ^kuHtamatir  13  kim  idam  iti 

fehlt  in  D.   —   G.  vfttam  st.vrttfintam  —  D.  svabhartrena  (?)  8arvav|'° 
14  muhur  muhur  fehlt  in  D.  —  D.  bhartsayati  22  D.  ekad&  st.  kadAdd 

24  G.  sravaih  st.  r&vaih         25  yu^madgfhe  fehlt  in  G.         28  D.  avat&nci&ifa 
vor  grh&dikaih         30  D.  atha  st.  anantaram  31  D.  t&n  st  tad. 
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yathopade^aiii  krtavän  |  tan  nidhitrayam  abhavat  |  tad  dhätryÄ 
sahito  g}*he  prak§ipya  vi9yä8artham  näpitasya  din&ra9atam 
dattvä  pre§itavän  |  näpito  'pi  dr§tv4  vismayS-kjalitas  cintayäm 
äsa  I  may^pi  bhik§utrayam  grham  ägatani  'laguije^a  vyHpädya 
nidhitrayam  kartavyam  ity  asau  lagudam  grhitvÄ  s^vadhänas  6 
sthitah  I  anantaram  karmaya9äd  bhiksärtham  ägataih  bhik§u- 
trayam  lagu^ena  vyäpÄditam  |  tasyäkro9ena  räjapuru§air  äkfsya 
nitvä  karmänena  krtam  iti  näpito  vyäpaditat  |  ato  'ham  bravimi  | 
kudr^t^ni  kuparijnatam  iti  |  tasmät  tvam  api   tädrgvidha  eva  | 

mü4ho  na9tamati9  caiva  dhanah!na9  ca  yo  narah  lo 

niryäta9  ceti  näs  tasya  bhasmany  ähütayo  yathft  H  4 

tathä  ca  | 

sahasä  vidadhita  na  kriyäm  avivekah  param   äpadA^m  padam  | 
vr^ute   hi   vimr9ya    kärii;^ani    gux^alubdhäh   svayam    eva   saih- 

padab  II  5  15 

samäptam  idänim  asamprek^yakäritvam  näma  pancamatantram  | 
iti  pancatantri  samäptä  |  9ripänduragdya  namah 


1  D.  yathopadi^tam         2  D.  n&pita  st.  ^pitasja         4  api  fehlt  in  G. 
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X.  SITZUNG  VOM  2.  APRIL  1884. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Benndorf  zieht  die  zur  Ver- 
öfFentlichung  in  den  Denkschriften  früher  überreichte  Abhand- 
hmg  über  griechische  Bildhauerinschriften  von  Herrn  Dr.  Löwy 
zurück,  indem  er  gleichzeitig  das  Ansuchen  um  Gewährung 
eines  Druckkostenbeitrages  fllr  die  selbatständige  Publication 
des  Werkes  stellt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^nye  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beanx-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  53«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  7,  No.  1.  Bruxelles,  1884;  80. 

Ackerbaii-Ministerium,  k.  k.:  Statistisches  Jahrbuch  für  1881.  II.  Heft. 
Wien,  1884;  80. 

Geschieht s verein  nnd  naturhistorisches  Landesmuseum  in  Kärnten : 
Carinthia,  Zeitschrift  für  Yaterlandskunde,  Belehrung  und  Unterhaltung. 
LXXIII.  Jahrgang.  1883.    Klagenfurt;  8". 

Institut  Egyptien:  La  propri^te  fonciire  en  Egypte  par  Yacoub  Artin- 
Bey.    Le  Caire,  1883;  S^ 

Johns  Hopkins  University:  The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  IV, 
Nr.  4.    Baltimore,  1883;  8". 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Austalt  von  Dr.  A. 
Petermann.  30.  Band,  1884,  III.    Gotha;  4'^. 

iSociety,  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  I,  part  IV.  London, 
1884;  8'5. 

Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande:  Jahrbücher.  LXXVI.  Heft. 
Bonn,  1883;  8^. 
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Verein,   historischer   ftir    das    Grossherzogthum    Hessen:    Verzeichniss   der 
Druckwerke  nnd  Handschriften  der  Bibliothek.    Darmstadt,  1883;  8<^. 

QuartblÄtter.  1882,  Nr.  3  nnd  4.  —  1883,   Nr.   1  nnd  2.  Darmstadt 

1883;  S\ 

—  für  Hambnrgische  Geschichte:  Vortrag,  gehalten  am  10.  December  1883 
von  Dr.  Karl  Koppmann.    Hambnrg,  1884;  8*^. 

—  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.    N.   F.    XIX.  Band,    1.  Heft. 
Hermannstadt,  1884;  8". 

Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1882/1883.    HermannsUdt;  8". 
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Die  Ka^mirer  Qakuütalä-Handschrift. 

Von 

Dr.  Karl  Burkhard, 

Director  des  k.  k.  Franz  Joseph-Gjrmnatinms  in  Wien. 
(Mit  drei  Tafeln.) 


Vorwort. 

Unter  den  zahlreichen  Handschriften,  welche  Herr  Prof. 
Dr.  Bühler  in  Ka^mir,  Räjput^nä  und  Central-Indien  entdeckt 
und  ftir  die  indische  Regierung  angekauft  hat,  befindet  sich 
auch  eine  von  ihm  in  Ka9rair  aufgefundene,  auf  Birkenrinde 
geschriebene  Q&radä-Handschrift  des  Dramas  Qakuntalä,  welche 
mir  aus  der  Bibliothek  zu  Puna  bereitwilligst  zur  Benützung 
ausgefolgt  wurde. 

Was  ich  bereits  aus  dem  im  Bombayer  Journal'  mit- 
getheilten  ersten  Act  dieser  Handschrift  vermuthete,  dass  hier 
eine,  neue  Recension  des  berühmten  Dramas  vorliege,  fand  ich 
nach  Einsichtnahme  der  übrigen  sechs  Acte  bestätigt.  Es 
dürfte  demnach  die  vielfach  ventilirte  Frage  nach  dem  ur- 
sprünglichen Texte  des  genannten  Dramas,  welche  der  Her- 
ausgeber der  bengalischen  Recension,  Prof.  Dr.  Pischel,  als 
bereits  abgeschlossen  zu  betrachten  scheint,  durch  die  Publi- 
cation  der  vorliegenden  Handschrift  wohl  in  ein  neues  Stadium 
treten.  Denn  wenn  diese  auch  im  Allgemeinen,  namentlich  was 
den  Umfang  anlangt,  der  bengalischen  Recension,  welcher  der 
eben  genannte  Gelehrte  unbedingt  den  Vorzug  einräumt,  am 
nächsten  steht,  so  weist  sie  doch  andererseits  wieder  erhebliche 
Abweichungen  von  jener  auf,  indem  sie  nicht  nur  ungemein 
zahlreiche  neue,   bisher  noch   unbekannte   Lesarten, ^   sondern 

*  The  Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Society.  Extra  Num- 

ber,  1877. 
'  Im  Drucke  ersichtlich  gemacht. 
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auch  so  viele  Umstellungen,  Auslassungen  und  Zusätze  ganzer 
Partien,  sowie  zum  Tlieil  andere  Personennamen  bietet,  dass 
man  es  hier  zweifellos  mit  einer  neuen  Kecension  des  Dramas, 
der  Kaymuer,  zu  thun  hat.  Ich  glaubte  daher,  dass  es  für  die 
Uecensionenfrage  immerhin  von  Interesse  sei,  diese  Handschrift, 
von  welcher  erst  der  erste  (zum  Theil  ungenau,  an  einzehien 
Stellen  fehlerhaft  transcribirte)  Act  bekannt  ist,  volUtändig  zu 
publiciren.  Insofern  sie  aber  vielfache  Mängel  zeigt,  nament- 
lich in  den  Präkrtstellen,  bemühte  ich  mich  einen  lesbaren 
Text  herzustellen,  notirte  jedoch  die  Lesart  der  Handschrift 
unter  dem  Strich  und  schloss  in  den  Text  Eingesetztes  in 
Klammern  ein. 

Was  das  Alter  des  vorliegenden  Textes,  resp.  der  Hand- 
schrift anlangt,  so  bietet  diese  selbst,  insofern  sie  am  Schlüsse 
nur  saiiivat  33  vaiyutisaptamyäni  setzt,  keinen  festen  Anhalts- 
punkt; ich  hoffte  indess  aus  den  mir  von  Prof.  Dr.  Bühler 
in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  gestellten  Alaihkära- 
Handschriften  ^  in  Voraussetzung  etwaiger  Uebereinstimmung 
der  in  diesen  citirten  Verse  mit  den  Versen  der  vorliegenden 
Handschrift  einen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  des  Alters 
derselben  zu  gewinnen.  Das  Resultat  der  Vergleichung  war 
aber  durchaus  negativer  Natur;  nur  eine  einzige  Variante  unter 
den  neuen  zahlreichen  Varianten  der  Handschrift  stimmt  mit 
der  Variante  eines  in  einem  der  Alamkaras  citirten  Verse 
überein,  w^oraus  selbstverständlich  ein  Schluss  auf  das  Alter 
unserer  Handschrift  nicht  gezogen  werden  kann.  Ein  annähern- 
der Schluss  dürfte  sich  indess  aus  dem  Umstände  ergeben, 
dass  auf  Birkenrinde  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit^  ge- 
schrieben wurde,  sowie  daraus,  dass  die  Handschrift  viele  altcr- 
thümliche  Formen  aufweist;  ich  würde  sie  keinesfalls  über  das 
Jahr  1676  hinaus  setzen. 

Die  Mängel  in  der  Transcription  des  ersten  Actes  im 
Bombayer  Journal,   sowie  die  P^igenthümlichkeiten  der  Hand- 


*   1.  <;arfigadharapaddhati.  2.  saraRvatikanthäbharanaviraranani-ratne^vara^. 

3.  alaiiikA.racü4äinanih-heinacandrah.   4.  .sarasvatikantliäbharanam-bhojab. 

o.  alaitikaracandrika-vaidyanüthah.    6.  kävya,laiiikäralj-nidrata\^.   7.   kama- 

läkaratikasahitah  kävyapraka(;ah.  8.  kävyakalpalatä-amaracandrah. 
'  Nach  Anji^abi;   dor   Kaviniror    bis    in\s    IG    Jalirhiiiidcrt,    aber   auch  noch 

uuter  Aiirangzib  (IGCO— 1707). 
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Schrift  sind  in  der  Einleitung  behandelt';  es  sollte  ein  mög- 
lichst vollständiges  Bild  der  Handschrift  gegeben  werden;  aus 
diesem  Grunde  wurde  auch  ein  grosser  Theil  der  Ligaturen 
(Tafel  I  und  11 2),  sowie  ein  Facsimile  (Tafel  III)  der  Hand- 
schrift hinzugefügt. 

Die  Beurtheilung  dieses  Textes  gegenüber  den  bereits  be- 
kannten Recensionen  muss  bei  dem  Umfange,  den  dieselbe 
bedingt,  einer  späteren  Zeit  vorbehalten  werden. 

So  möge  denn  durch  diese  interessante  Handschrift  die 
Lösung  der  Recensionenfrage  einigerraassen  gefördert  werden! 

Schliesslich  spreche  ich  den  Herren  Universitäts-Profes- 
soren Dr.  Bühler,  Dr.  Friedr.  Müller  und  Dr.  Cappeller,  sowie 
dem  Privatgelehrten  Herrn  Dr.  Haberlandt  für  die  mein  Unter- 
nehmen nach  verschiedener  Richtung  fördernde  freundliche 
Unterstützung  hiermit  meinen  wärmsten  Dank  aus. 


Einleitung. 

Das  Original  des  vorliegenden  Textes  ist  in  (j)aradä-Cha- 
rakteren  geschrieben.  Mit  dem  Worte  qdradd  wird  die  Göttin 
der  Rede,  aber  auch  die  Kaymir'sche  Schriftgattung,  die  aus 
der  Gupta- Schrift  entstanden  ist,  bezeichnet  (gdraddxaräiii), 
gleichsam  ,das  der  Sarasvati  heilige  Alphabete  Nach  einer 
Ka9mir'8chen  Tradition  hingegen  wurde  diese  Schrift  von  ^ä- 
radänandana  eingeführt  und  soll  von  ihm  den  Namen  erhalten 
haben.  3  Bei  aller  Aehnlichkeit  dieser  Schrift  mit  der  Devanä- 
gari  zeigt  sie  doch  sehr  wesentliche,  zum  Theil  leicht  beirrende 
Abweichungen  und  namentlich  schwierige  Ligaturen.  Die 
Alphabete  und  wenigen  Ligaturen,  welche  die  k.  k.  Staats- 
druckerei in  Wien  und  das  Journal  of  the  Asiatic  Society  ,of 
Bengal  bieten,  stimmen  oft  nicht  mit  den  Schriftzügen  dieser 
Handschrift;  einzelne  Buchstaben  und  Buchstabengruppen  sind 
schwer  oder  gar  nicht  von  einander  zu  unterscheiden,  oder  oft 

*  In   der  Aufführung  des  Textes  folgte   ich   bezüglich  des  Präkrt,   schon 

der  Consequenz  wegen,  der  herkömmlichen  Orthographie. 
'  Die  Tafeln  I  und  II  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Pfurtscholler. 
J  Elmslie,  a  vocabulary  of  the  Ka<jmiri  language,  unter  dem  Wort  qäradd. 
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pag.  10,  1.  1.  grdvale^,  —  3.  4.  (hale  i;akuntale);  (tata?); 
(sarhvarddhiJd).  —  5.  Gl.  aüganasamipe  fehlt.  —  7.  ditthifi  (tüh- 
tha),  —  9.  ^haththi;  (sthitayä),  —  10.  11.  priyam;  asyä^.  — 
13.  14.  (hale — iyam);  (svaihya*), 

pag.  11,  1.  1.  ca  vor  hald  fehlt;  (hale);  (pfidapa).  —  2. 
3.  (saThvftta) ;  jovvaiid ;  (nava)  fehlt;  (baddhaphala^),  —  4.  (hals). 

—  5.  dosino  (doshüidih).  —  8.  attano  im  Text.  —  9.  (rnanora- 
thaJi).  —  10.  11.  xetra,  xatra,  —  13.  tatvata,  —  14.  aho.  —  10. 
saspfharh, 

pag.  12,  1.  2.  ^mYduka^,  —  3.  das  zweite  mnugdhydn  fehlt. 

—  5.  ^milamanarli.  —  7.  avasarah,  —  11.  ghattho,  —  12.  haddhi; 
(anusara^).  —  15.  ^kanydsu,  —  16.  (punah). 

pag.  13,  1.  4.  idänim,  —  6.  (utajaüi),  —  8.  siacchde;  satta*. 

—  9.  (dryah);  muhuttamarli;  avanedu,  —  11.  muhürttam.  —  12. 
(nah);  paryyuvdsanam,  —  13.  (ki7h  nu  Ichalu)  fehlt.  —  14.  Ami. 

—  16.  kkhu, 

pag.  14,  1.  1.  Cragambhird*) ;  (madhuram);  (dlapat);  (pra- 
hhavad),  —  2.  kodühalam.  —  6.  tavo*;  (^garna*);  khedi  ^tsXi  pitOn. 

—  7.  (cinti9),  —  14.  (haie). 

pag.  15,  1.  1.  (iniam),  —  2,  ^nahi;  kadartharh.  —  11.  tm 
fehlt.  —  13.  14.  sänke*;  (apsarä), 

pag.  16,  1.  1.  2.  unrtulda*;  arddJie.  —  11.  anyat  prashta- 
vyam.  —  12.  tabassiano,  —  16.  (^carane). 

pag.  17,  1.  1.  2.  ^hadaiyuaTücappo  (^pddanasafika*).  —  6. 
(baddha).  —  7.  (nivedavishydmi) ;  (sa  kfii),  —  10.  uktd, 

pag.  18,  1.  11.  aügulika  vi*;  (idam);  (aäguliyakam  vi*),  — 
12.  (vadanena).  —  14.  ddnim,  —  15.  nisgvdsya;  na  statt  lyim 
(na  statt  nanu).  —  16.  (iddnim), 

pag.  19,  1.  1.  (iddnim),  —  2.  me.  —  4.  lahdhdvakdqd ;  pra- 
thamd.  —  5.  vacobhi\  —  8.  bho  bhos;  tapovanasattva*.  —  14. 
matta^^;  prau4hä*. 

pag.  20,  I.  2.  aarvd^;  datvd.  —  3.  *kamdi*;  pavyd*.  —  4. 
*jdnodhi;  (kuldh),  —  7.  *kkena  (*xe7ia).  —  9.  je  statt  jaih  (yatra 
statt  yad);  Hthadde.  —  10.  hma,  —  11.  (hald  gakuntale  eld), — 
12.  godami, 

p.  21,  1.  4.  nivartta*.  —  5.  cinhd*,  —  7.  datvd. 
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Abkürzungszeichen. 

Am  Rande:  K.  =  Seite  der  Ka^mir'schen  Handschrift. 
P.  =  Seite  der  Pischerschen  Ausgabe. 
Bh.  =  Seite  der  Böhtlingk'schen  Ausgabe. 
B.  :=  Seite  meiner  Ausgabe. 
M.  =  Seite  der  Madraser  Ausgabe  1874. 
Hem.   =   Hemacandra's  Grammatik    der  Präkrtspracheu 
von  Pischel;  Halle  1877  und  1880. 

Var.  =  The  Prakj-ta-Prakayab    of  Vararuchi   by  Cowell, 
Lond.  1868. 


Prftkrtisehe  EigenthUmlichkelten  der  Handschrift. 

Aus  der  Lautlehre. 
I.  Vocale  und    Diphthonge. 

1.  a 

statt  e  gegen  Hem.  I,  60  in  andaUra  54,  8;  andäura  44,  5; 
110,  8  (nur  so). 

2.  r 

erscheint  in  der  Handschrift  als  a)  a  in  pariv(v)ada, 
niwada;  in  mätj'  als  erster  Theil  des  Compos.,  mdd(h)a'accha- 
lako  132,  2;  madokkanto  68,  2  (gegen  Hem.  I,  134.  135);  b)  i  in 
mindla  neben  mundla  (Hem.  1,  131);  in  den  Compositt.  von  d]'ga: 
sadisa,  sddissa,  anusadisa  (gegen  Hem.  I,  142)  statt  sansa  u.  s.  w.; 
in  miga  und  migi  neben  maa  und  mai  (Hem.  I,  126);  in  giha 
neben  geha;  in  kida  (an  13  Stellen)  neben  kada  (an  vier  Stellen); 
c)  als  u  (Hem.  I,  131)  in  hhddu,  hhddua,  hhdduka;  vgl.  dagegen 
oben  mdda.  —  In  hhxirtf  erscheint  f  bald  als  i  bald  als  u,  bhatti*, 
hhattvjno  neben  bhattu^,  bhattuno. '  —  Für  kj*tya  und  kjivn  tritt 
karia  und  kdüna,  nie  kadica  ein.  —  Für  gfhtta  erscheint  gahida 
und  gahia  (je  einmal),  gihida  (zweimal),  gihid/i  (siebenmal), 
gihidha  (einmal);  für  gyliitva  gihiüna;  für  g]'hndti  ginhedl,  für 
grahishyati  ginhUadL 


'  Der  Consequenz  wegen  habe  ich  überall  bhaüi  geschrieben. 
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Vjiita  wird  g^'gen  Hem.  1,  139  und  II,  31  vanfha,  resp. 
vayithaoi  (statt  venthtd)  95,  1. 

3.  ai  und  au. 

ai  statt  e.  findet  sich  in  avaida  statt  avedha  und  in  tai- 
thaikka  84,  10;  au  in  gaudami  (einmal)  neben  gotamt  und  godam 
(je  einmal),  mahausahi,  paurava  (sechsmal,  nur  so),    kaumudl 

4.   Abfall   initialer  Vocale. 

api  erscheint  in  der  Handschrift  als  a)  abi  (vgl.  p,)  <x)  am 
Anfang  des  Satzes;  ß)  nach  mama,  kassa,  tadhä,  etfieim,  aber 
auch  sonst,  z.  B.  jividasavvasendbi,  visayapardmmuhassähi ;  b)  hi 
in  den  meisten  Fällen;  vi  nur  69,  9;  fehlerhaft  bi  nach  m  statt 
pi  11,  2;  15,  13;  (19,  1);  bl,  8;  59,  12;  c)  api  in  ekataiUur  api(!) 
109,  15;  d)  ^t  nach  d  10,  6.  —  Iti  wird  bekanntlich  rt  nach  m, 
sonst  f<i,  und  lange  Vocale  werden  vor  tti  verkürzt;  dagegen 
findet  sich  oft  tti  statt  ti  und  umgekehrt,  z.  B.  sumaraniaThtti, 
visajjemiti,  vetti,  pa4isiddhdtti  u.  s.  w.  Fehlerhaft  (wie  sonst  oft) 
wird  auch  hie  und  da  das  die  scenische  Bemerkung  einleitende 
iti  mit  dem  vorhergehenden  Prakrt  verbunden,  z.  B.  dnavedüH 
nishkrdntah,  Ueber  den  Abfall  des  final,  rh  vor  ti  siehe  unter 
amisvdra.  —  Idnnim  wird  am  Anfang  des  Satzes  iddnim,  sonst 
ddnim,  was  sich  in  der  Handschrift  nur  theilweise  findet. 

5.   Abfall   finaler  Vocale. 
jad  statt  jadi  vor  api  54,  4;  dnv  statt  ddva  vor  e  45,  8. 

6.  Vocal-Zusatz. 

kaddi  statt  ^ad^  97,  2. 

7.  Vocal-Einschub. 

Statt  i  erscheint  a  in  maris-a-davva,  dar-a-satdawa ,  ar- 
a-ha,  ar-a-hadi  (aharadi  56,  15);  al-a-hadi,  ar-a-hasi,  ar-a'h(a)' 
dmi;  i  erscheint  in  s-i-iieha  (neben  s-i-niha,  s-i-naha,  s-i-naddha). 
pürva  (nach  Hem.  IV,  270  puwa  und  purava)  lautet  als  erstes 
Glied  des  Compositums  puvva^  104,  14.  15;  am  Anfang  des 
zweiten  Gliedes  •iVya  statt  •wwva  85,  2;  sonst  puruva  94,  9 
(puruba  83,  15;  113,  3);  purava  41,  12  (purabha  8,  14;  pa- 
rava  97,  2). 
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8.  Vertauschung  von  e  und  am 

in  vabadarhsa  statt  vavadeaa,  padarhaa  neben  padesa;  um- 
gekehrt desa-h-a  statt  darhsaa,  resp.  darhsehi  140,  11. 

9.  Initiales  vo  statt  o 

findet  sich  in  vovdria  107,  17. 

10.  Vocal-Verkürzung 

aus  metrischen  Rücksichten  findet  sich  in  anukampa- 
midü  91,  7. 

II.    Consonanten. 

A)  Allgemeines. 

1.   Abfall   initialer  Consonanten. 

c  von  ca  fällt  nur  nach  Vocalen  ab,  daher  fehlerhaft  piaTh 
a  54,  14;  amiam  a  121,  9. 

2.  Verdopplung  des  initialen   Consonanten  nach   kurzen 

Vocalen 

sollte  bei  khu  (aus  khalu)  eintreten;  die  Handschrift  kennt 
an  allen  Stellen  nur  khu. 

3.  Vertauschung  von   Dentalen   und  Lingualen. 

Häufig  findet  sich  d  statt  4>  z.  B.  padikidim;  überhaupt 
bei  padi  aus  prati  neben  pa4i;  umgekehrt  4^  statt  dh  in  dam- 
se4hi,  Uei  bJiai'tar  findet  sich  bhattd  und  bhaifd;  bhattu*  und 
bhatti^;  bhattuno  und  bhatfino, 

4.  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocales  statt  Verdopplung 

des   folgenden   Consonanten. 

Bezüglich  Hem.  I,  43  zeigt  sich  in  der  Handschrift  bald 
Verlängerung,  bald  Verdopplung,  z.  B.  ginhisadi,  misa,  msa- 
ttha,  visamiadu,  dagegen  vissama,  sissa. 

5.  Ersatzdehnung    statt    des    durch    Assimilation    entstandenen 

Doppelconsonanten. 

Es  findet  sich   rdi  neben  ratti;   ferner   kddum,   kddavva. 
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0.  pra  am  Anfang    de»   zweiten   GliedoH    eiuob  Compositum»   nach 

kurzem  Vocal 

Bolltc  bei  festen  Compositis  pixi,  bei  losen  pa  werden;  die 
Handschrift  ist  oft  inconsequent. 

7.  Nasal-Einschub 

findet  sich  in  ^umddhnrde  (!)  56,  1  und  dram-sadi  Vor 
finalem  m  (statt  rh)  steht  24,  1  und  46,  8  noch  ein  rh.  Vgl.  II.  B.  4. 

8.   Aspirata   und    Nickt- Aspirata   (s.  Einleitung) 

werden  in  der  Handschrift  beständig  verwechselt 

B)  Einzelne  Conionanten, 

1.    Initiales   a)  t 

Dafür  steht  fehlerhaft  d  statt  t  am  Anfang  des  Satzes  in 
dena  29,  \Q\dd  84,  2;  dagegen  t  statt  d  in  der  Mitte  des  Satzes: 
tdva  28,  8. 

h)  n 

Die  Handschrift  hat  häufig  n  statt  n,  wie  Hem.  I,  229 
gestattet;  /m  2,  5;  40,  13;  116,  14;  ndma  3,  7;  132,  2;  mihi 
61  gl.;  nikkdnta  22,  6;  nimitta  120,  9;  nivutta  54,  4.  5. 

cj  p 

(x)  im  einfachen  Wort:  bleibt,  z.  B.  pakidi;  erscheint  als 
h  in  bncchd,  hara^  hdredu;  als  v  in  vahdda;  ß)  am  Anfang  des 
zweiten  Grliedes  eines  Compositums  bleibt  es  meistens,  z.  B. 
hhümi'padida  oder  wird  elidirt,  wie  in  ajja-ufta;  erscheint  ak 
V  in  addha-vahe  49,  4;  hariisa-vadid, 

d)  b 

bleibt   meistens;   erscheint  als  p  in  ^padisa;  als  i?  in  pa- 

divuddlia  (f), 

ej  V 

bleibt  meistens;  erscheint  als  b  in  ba ,  baassaj  baida, 
banisa,  baijibakkha,  bana,  banna,  battavva,  baddhayissam ,  ba- 
sanna,  basanta,  baha,  bakü,  bahuaim,  bdda,  bdpdra^  bind,  bid/i- 
Tiaa,  bijjd,  bihvha,  bimhida,  bUdsini;  ist  elidirt  in  o  43,  13;  45, 
11;  verdoppelt  in  vvuttdnta  133,  9. 
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2.  Mediales^  a)  t,  t 

erscheint,  wie  im  Päli,  statt  d,  d  in  mehr  als  40  Stellen, 
z.  B.  dtamra  (!),  dtafüca,  itihdsa;  ufaado  (statt  vdaddo),  kutumba, 

h)  th 

a)  bleibt  in  atha  60,  11;  tathd  129,  2;  ß)  erscheint  als 
dh  an  23  Stellen,  z.  B.  annadhd,  adidJii,  kadharh,  kadhedu;  7)  als 
A  an  19  Stellen,  z.  B.  annahd  45,  11  (annadhd  drei  Stellen), 
kaharh  vier  Stellen  (kadharh  27  Stellen),  kahedi;  jahd  an  neun 
Stellen  (jadhd  an  neun  Stellen),  pühati;  8)  als  d  in  anadi 
(statt  annadhd),  kadedu,  jadd;  e)  als  ^  in  pa4hama  an  fünf 
Stellen;  dagegen  pahuma  84,  14  (in  einer  Randglosse  zu  93 
pralamal). 

c)  d 

fallt  in  jadi  nie  aus. 

d)p 

OL)  bleibt  in  sehr  vielen  Wörtern,  wie  im  Pali,  z.  B.  sa- 
mipa,  apadesa,  rüpa,  pddapa  neben  samiba,  rfiba,  pddaba;  ß)  er- 
scheint meistens  als  h  statt  v;  y)  als  hh(!)  in  abhara,  ubhagada, 
'uhhavisattha ,  gohhala;  8)  als  v  nur  in  ungefähr  30  Wörtern, 
stets  aber  dnavedi;  e)  wird  elidirt  in  koa,  goemu 

ej  b 

wird  meistens  v. 

OL)  bleibt  meistens;  ß)  wird  elidirt  in  dhuanti,  viara,  bhaa- 
dd,  kealam;  y)  erscheint  als  b  in  puntharhsa,  üsabini  (statt  üsa- 
varhdine),  nibinna,  nibbähehi,  nibimid,  bia  (=  vidha),  binida;  pu- 
mba;  S)  als  bh(!)  in  punarutta'bhddiniih, 

9)  h 

in  iha  bleibt  an  drei  Stellen;  vier  Stellen  haben  idha, 

•^»  t/f  ^t  ^  Ä"8  y,   k,  ff,  c,  d  nach  a,  d,  i,  i,  «,  o  (vpfl.  E.  Milller,   Beiträge 

zur  Grammatik  dos  Jainapräkrt). 

a)  schwächer  articulirtes  y  für  y  a)  nach  a:  abana-y-issaih 
neben   abandissam,   abarddha-y-issam ,  iimanta-y-issam,  kadlia-y- 

'  Nämlich  zwischen  zwei  Vocalen. 


•■  J"'"  ""I  AnlHiiB    , 


sollte  bei  festeu  Corapoeitis />^m,  bei  loaea  pa  werdeu;  die 
Handschrift  ist  oft  iiiconsequent. 


findet  sich  in  'uihddhunii'.  (!)  ;')*>,  1  und  äia-m-iadi.  Vor 
finalem  m  (statt  m)  steht  24,  1  und  46,  8  noch  ein  ih.  Vgl.  II.  B.  4. 

S.   Aspirata   unil   Nicht-AupiraU   (fi.  Einleitunp) 
werden  in  der  Handschrift  beständig  verwechselt 

B)  Einzelne  Conionanten. 
1.    InitUloB  a)l 
Dafür  steht  fehleihaft  d  statt  t  am  Anfang  d<!s  Satzes  in 
dttna  29,  16;  dd  84,  2;  dagegen  /  statt  d  in  der  Mitte  des  Satzes: 
inva  28,  8. 

Die  Handschrift  hat  häutig  n  statt  n,  wie  Hern.  I,  2*29 
güBtattet;  »i«  2,  5;  40,  13;  116,  14;  nänu,  3,  7;  132.  2;  näki 
61  gl.;  nikkt'inta  22,  6;  nimifta  120,  9;  nivutta  54,  4.  5. 

a)  im  einfachen  Wort:  bleibt,  z.  B.  pnk'idi;  erscheint  ala 
h  in  bacc/ut,  bara,  bfiredu;  als  v  in  vakäda;  ß)  am  Anfang  det 
zweiten  tiliedes  eines  Compositums  bleibt  es  meistens,  z.  B. 
bkiimi-jxufida  oder  wird  elidirt,  wie  in  ajja-utfa;  erscheint  ab 
V  in  addliavake  49,  4;  ha^itaa-midid. 

d)  b 

bleibt   meistens;   erscheint  als  p  in  'paijiso 
^ivuddJia  (f). 

bleibt    meistens;    erscheint  als   h   in   bn ,   ham»a, 
baHiga,    hatjihcddiha,    bana,  banna,   batinvva,    Ji'iddhnifl* 
mnr>a,  bmanta,  baJta,  hahü,  bnbiiana,  biida,   biipii 
r}aa,  bijjä,  bSnJia,  bivthida,  blläsini;  ist  elidirt  in  o  43, 1 
11;  verdoppelt  in  vouttdtita   133,  9. 


erscheint,  wie  im  Päli,  Btatt  d,  4  "i  mehr  als  40  Steilen, 
■  B,  ätamra  (!),  ätafika,  itikäsa;  utaado  (statt  mfaädo),  kufumba. 


a)  bleibt  in  alba  60,  11;  tathä  129,  2;  ß)  erscheint  als 
<^  an  23  Stellen,  z.  B.  annadh/i,  adidhi,  kctäkaik,  kadhedu;  f)  als 
A  an  19  Stellen,  z.  B.  anndhtt  45,  U  (miTyxdhä  drei  Stellen), 
taAa»fi  vier  Stellen  (kadham  27  Stellen),  kahedi;  jakä  an  neun 
Stellen  (jadhd  an  nenn  Stellen),  puAon;  B)  als  d  in  anatJi 
(statt  fflJinodArtJ,  kadedu,  jadä;  i)  als  <(A  in  padhama  an  fünf 
Stellen;  dagegen  pahuina  84,  14  (in  einer  Randglosse  zu  93 
P^alamaf). 

föUt  in  jadi  nie  aus. 

d)p 
*)  bleibt  in  sehr  vielen  Wörtern,  wie  im  Päli,   z.  B.  aa- 
^'^'  (tpadeta,  riipa,  pddnpa  neben  samiba,  rüha,  pndaba;  ß)  er- 

HetT^h*^^'*'  ^'^^^'    ^)  *'*  "  ""■■   ■"    ungefähr  30  Wörtern, 
®*"  fitjavedi;  t)  wird  elidirt  in  A»a,  goemi. 


rd  elidirt  in  dhtanÜ,  viara,  bhaa- 

piinihaTit^a,  ilsabitn  (statt  üaa- 
',  Ina  (=  fidh/i),  binida;  pa- 


r  Stellen  haben  idha. 
(vcl,  F,    Milllsr,   neiirSga 

ma-y-üsaih 
,  kadha-ij- 


navM  ' 
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issajhf  kara-y-issam  (^Issasi,  ^issanti)  neben  kardiasanti,  gana-y- 
issadi  neben  gandissam,  nlvatta-y-issadi,  niveda-y-issadi,  niveda- 
y-isse  neben  niveddissam,  darhsa-y-isaam,  dJidra-y-issam,  pdda-y-e, 
haddha-y-issam,  viiioda-y-issam,  8ahhdja'y'itmh(!),  vdra-y-issadi, 
sarana-y-issanty  sa-y-ida,  ta-y-i,  ubajja-y-a  neben  vhajjäa,  ^jjhda 
statt  uvajjhda,  parica-y-a  neben  paricaa,  paHcaVy-inim  neben 
paricchdino(!),  ma-y-üH  neben  viaüraa  und  maüla,  sam-a-y-a 
neben  samaa,  ga-y-itawa  (statt  sa-y-idavva),  vija-y-a  neben  vi- 
jaa;  chd-y-d  neben  chdd,  visa-y-a,  8iloda-y(y)'a;  ß)  nach  i;  pi- 
y-a  neben  pia,  pi-y-amvadd  neben  pia^  und  pri-y-arhvardd(I),  U- 
y(y)-o;  ni-y-antand ;  y)  nacb  i:  aphantjii-y-adi,  saradi-y-a  neben 
sdradia,  ramani-y-a  neben  rnmania,  aprarthaiji-y-a(!) ;  o)  nach 
//:  bhu-y-o  neben  bhtio.  —  Y  für  g  in  paHccd-y-iniih  68,  7;  y 
für  V  wohl  in  dluira-y-esi  für  dhardvesi  17,   16;  18,   1. 

b)  V  für  a)  k  nach  a:  poda-v-a;  ß)  für  c  nach  a:  va(a)- 
v-aija  (cf.  vahana);  y)  für  d  nach  d:  pdv-a;  paad-h-ann;  B)  für 
y  nach  a:  vda-v-a. 

c)  h  für  a)  k  nach  a:  phala-h-aa;  ß)  für  g  nach  a:  ma-h-a  = 
mfga  22,  8;  y)  für  c  nach  a:  va-h-ana  (cf.  b,  ß);  nach  i';  vi- 
h-drida;  nach  o:  (go)ro-h-ana;  3)  für  d  nach  i:  i-h-assa  =  eda^ssa 
(^asya)  11,  1. 

4.  Anusvära 

a)  medialer:  nur  in  13  Fällen  hat  die  Handschrift  m  statt 
des  entsprechenden  Classen nasales,  z.  B.  savikampa,  sarhcaranttj 
sariidiifha,  sampurisa,  sanibandha,  sammajjana.  Fehlerhaft  steht 
aber  m  und  n  statt  m  in  parammidia  und  purandara  (Hem.  I, 
25).  Zusatz  eines  th  iindet  sich  in  annam-hiade  140,  9,  sandi- 
({Iia-rh'puruvam  94,  9;  davva'm'kavalo(! )  66,  14;  la-m-ana  93,  U; 
Ausfall  in  am  24,  2.  Vgl.  II  A.  7. 

bj  finaler:  statt  rh  steht  gegen  Hem.  I,  23  an  52  Stellen 
m  in  Pausa;  vor  Vocalen  häufig  m  (an  zwei  Stellen  sogar  mm). 
Zusatz  eines  m  findet  sich  in  avalambassa-m  95,  8;  parissaja- 
dha-m  71,  11;  java-m  (jdva)  28,  2;  asannidlidni-ia  42,  7;  dhu- 
di-üi  (nom.")  60,  8  (dagegen  nie  im  loc.  plur.  sii-m),  Abfall^  von 
rh  findet  dagegen  häufig  statt  a)  vor  Partikeln  (an  20  Stellen) 
gada  yyeva,  ekka  yyeva,  pa^hama.  yyeva,  tu^aa  yyeva,  mmitta 
yyeva,  gihida  eva,  ekka  va  '(=  eva) ;  dcakkhia  bia,  ki  rti,  gihtda  tti, 
siggha  tti,  tabasdna  tti,  gamana  tti,   laihana  tti,   ekkdha  pi,   ratti 
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pi,  kassibi,  ritfa  khu;  (fehlt  auch  sonst  öfters);  ß)  im  aec.  sing, 
und  neutr.  plur.  auf  äi:  pdndi  71,  2;  aus  metrischen  Gründen 
in  cumbiat,  manarahfu]  dli  statt  dliih  121,  9;  femer  in  ddni  an 
drei  Stellen  und  tahi  110,  12;  y)  im  fut.  ubdlabhissa  94,  15;  V)  im 
infin.  vinavedu  (in  beiden  Fällen  wohl  nur  Versehen);  s)  vor 
mh,  mit  Verkürzung  eines  vorhergehenden  langen  Voeales:  la- 
mhi  21;  ima-mki  (mana-mhi)  117,  10;  puruvä-mhi  94,  9;  doch 
findet  sich  auch  iammhl  112,   1  und  jarhki  105,  14. 

c)  Ersatz  von  m  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Voeales  findet  sich  in  rafti  a  statt  rattirh  ca  42,  12. 

d)  Vor  einem  eingeschobenen  n  (Hem.  IV,  279)  hat  in 
statt  n  zu  stehen;  die  Handschrift  hat  nie  rh,  also  kiii  iiedam 
39,  1;  95,  4;  kin  n(v)edarii  101,  16;  evan  nedarh  2,  9;  35, 
2;  55,  1;  101,  15. 

C)  Consonantengruppen. 

1.  tv  und  dv 

V  wird  a)  u  in  tvar^  also  tuara,  tua(ra)8va,  tuardvedi,  und 
due  neben  duve,  sonst  wie  Hem.  IV,  172  tunda,  turidavva; 
ebenso  in  tvam,  also  tnam  neben  tuvam;  b)  uv  in  duve,  gegen 
Hem.  turaadu;  iuvam;  c)  uw  in  duwära. 

2.  nt 

bleibt  nt,  nur  in  dussanda  12,  6  (neben  dussanfa  an  sechs 
Stellen)  und  andaüra  (anddura)  erscheint  nd  (Hem.  IV,  261). 

.3.  mp  (ihp)  statt  pp  und  umgekehrt 

in  tipasaiupadath,  nawkampa  neben  sankappa,  upakampeml, 
kampida,  ampidunij  sampurisa,  vikampiadi,  dagegen  aiiuappama, 
anuappind, 

4.  ry 

wird  nach  Hem.  IV,  266  yy  oder  jj;  die  Handschrift  hat 
nur  yyy  z.  B.  ayya,  kayya,  payyanta  u.  s.  w.  (Vgl.  dagegen 
Pischels  Behauptung  zu  der  Stelle.).  An  zwei  Stellen  fehlt  yy, 
in  pa-atf(h)dim  und  su-odayye;  die  südindischen  Handschriften 
setzen  statt  jj  oder  yy  das  Zeichen  o,  lassen  es  aber  auch  hie 
und  da  weg. 

5.  av  statt  bhh  und  hh  statt  vv 
in  davva,  gavva,  pavvattha ;  jobbatid  9,  14;   11,  2. 


492  Burkhiiid. 

6.   X 

wird  gegen  ITeni.  II,  17  cch  statt  kkh  in  sncchia  94,  2. 

m.   Einzelnes. 

aho  bleibt  an  drei  Stellen;  wird  an  vier  Stellen  ammo, 
an  zwei  Stellen  amho, 

eva;  die  Handschrift  hat  an  15  Stellen  eva;  95,  11  va; 
135,  7  vd  statt  va;  sonst  /yyeva  (nie  aber  yevd).  Vgl.  dagegen 
die  Behauptung  Pischels  zu  Hern.  III,  280. 

evam  erscheint  als  evaih  an  12  Stellen  (vor  Vocal.  und  yi 
je  einmal  evam);  als  evaii  vor  nedaih;  121,  6  als  yyevam  (nach  e). 

tdmra  wird  gegen  Ilem.  II,  56  famra  statt  amba, 

nava  in  navamdlid  bleibt  gegen  Hem.  I,  170  und  Var  I,  7 
und  wird  nie  no. 

IV.    Saihdhi. 

1.  In  den  Compositis  wird  a-\-a  =  d;  a-\-u=zo;  a-^-  iz=t 
u.  s.  w.;  öfters  wird  der  vorhergehende  Vocal  elidirt,  selten 
bleiben  beide  Vocale,  wie  in  rdd-anurdena  34,  10. 

2.  Finales  m  a)  bleibt  vor  Vocalen  an  35  Stellen ;  w^ird  b) 
zum  Theil  durch  den  dem  folgenden  Anlaut  entsprechenden 
Nasal  gegeben,  so  bei  Jciih,  also  kiü  cl,  kin  ra,  kiii  na,  kin  nimit- 
tarn;  kin  tu;  kirn  pi  (an  neun  Stellen  mp,  an  11  Stellen  mp)\ 
c)  selten  dem  cousonantischen  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
assimilirt,  z.  B.  kit  tae  28,  15. 

3.  Mit  api:  mamdhi,  kassdhi,  ettieudhi;  —  ^savvassenäin, 
pardmmuhassdbi, 

4.  Bei  eva:  der  loc.  auf  a  sing,  statt  auf  e  vor  eva;  pd- 
vaka  eva  60,  8;  süodayya  eva  61,  16.  (Vgl.  vhha  yyeva  120,  10) 

5.  Elision  des  folgenden  Anfangs vocales  in  vo  lämadam 
40,  3;  hhuvino  ^cintaniyd  103,  4. 

6.  Sonst:  taveddnim  95,  7;  yyevdgacchadi  22 j  15;  119,  10. 11. 
adhekka  91,  8;  iavdnukdrt  85,  14. 

V.  Vertauschung  der  Dialekte. 

1.  Mdhdrdshfri  statt  ^auraseni,  indem  theilweise  h  statt 
dh  aus  th,  nd  statt  nt,  hodi,  hodu  statt  bhodi,  bhodu  steht  und 
häutig  d  aus  t  elidirt  ist,  z.  B.  puraa,  gia,  üsoMa,  pesidnaih, 

2.  Caurasem  statt  Mdhdrdshtrt,  indem  mediale  Conso- 
nanten  nicht  elidirt  sind,  z.  B.  hpdwrhy  cfidn,  nivvada. 
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3.  Qaurasent  und  Mahdräshtri  statt  Mdgadht  und  um- 
gekehrt:  l  und  r,   9  und  s,   o  und  e,   cch  und   ^rÄ  vertauscht. 

4.  Md(jadht  statt  Qfiuraseni:  üü  statt  im,  z.  B.  kaniiad  (kan- 
flfikd),  adhafiüaddey  ahhahmaüham,  dagegen  ranna  und  arannaä; 
ebenso  raüfld  neben  rnnno;  ferner  anantarafiüa,  padiündda. 

5.  Pälifornien :  z.  B.  #  statt  d,  p  statt,  y;  vasati,  bhannatUy 
upa  u.  8.  f. 

Alis  der  Kormenlehi'e. 
I.  Declination. 

A)   Nomina, 

1.  Verkürzung  des  Vocales  aus  metrischen  Gründen,  z.  B. 
anvkamparmdu  eva  91,  7,  aber  auch  sonst  (fehlerhaft),  z.  B. 
sampaftie  141,  10. 

2.  Abfall  des  Endvocals  aus  metrisclien  Gründen,  mori 
statt  morio,  pamadd  statt  pamaddo;  aber  auch  sonst  darlisomd 
statt  damsanido,  dagegen  im  Vers  daanutndo  3,  2.  3.  (In  der 
Endung  ee  fehlt  häufig  fehlerliaft  e,) 

3.  Vertauschung  der  d-  und  M)eclination  findet  sich  fehler- 
haft in  fatfhahhavadde  statt  ^dte  102,  15;  avagdhamdute  statt  •/iac 
84,  6;  (a)mi88io  statt  missdo  110,  4. 

4.  Einzelnes,  aj  Loc.  sing,  a  statt  e  vor  era,  s.  Samdhl; 
von  bhartf  liegt  hhattdre  87,  15  vor. 

6J  Fem.  sing,  a  statt  e  in  sdlda  vor  a  statt  sdlde  119,  8. 

cj  Nom.  plur.  isdo  (rshayah)  statt  i«io  (nach  dem  Saiiiskrt 
gebildet)  47,  4;  78,  10;  79,  14. 

d)  Neutr.  plur.  der  Wörter  auf  a:  statt  dhh  in  Prosa  dt 
in  kat/ydi  24,  4;  hhdijadhedi  99,  5;  pdndill,  2;  im  Vers  c?wi- 
6i^i  3,  1;  manorahdi  42,  13  (fehlerhaft  äi  in  8dha8(8)ai  120,  2; 
nivvi8e8ai  127,  14).  Die  Endung  am  liegt  in  sieben  Stellen  vor: 
sdandni  42 j  7;  vandni  12,  G;  rakkhiddni  12,  6;  hhdadhedni  135,  7; 
faxiMrim  60,  4 ;  kasddni  21,  13;  kattudni  21,  14;  mit  final.  wV  in 
asannihiddni-m  42,  6.  7.  Ein  neutr.  plur.  eines  adj.  auf  in  findet 
sich  in  ^hüdsini  (vildshu)  statt  ^siim  (?)  121,   1. 

ej  Loc.  plur.  mit  a  statt  e  in  ohimisu  (cf.  pron.  eda8u)  22,  7. 

5.  Päliformen:  mkkhae  (acc.  plur.)  8,  13;  meftamhfi  30,  7. 

6.  Dative  erscheinen  in  pa8dddya  92,  5;  pari(hho)dab2,  12; 
gamavda  20,  4;  Dual  in  bhavantau  (!)  31,   11. 
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7.  Qenuswechsel  scheint  in  pdndi  71,  2  und  akkharo  42,  9 
vorzuliegen. 

B)  Numeralia. 

duve  71,  11  (duhe  85,  3)  neben  dv^e.  17,  16;  31,  8;  gm, 
donham.  —  ubha  statt  uhhe  120,   10.  (Vgl.  IV,  4.) 

tinho  105,  15  statt  tinni  =  fisrah  (nom.  plur.)  gegen 
Hem.  III,  121. 

C)   Pronomina,   Pronominal -Adjectiva  und  Adverbia. 

1.  harhge  statt  hagge  90,  12;  tuam  neben  fuvam  und  tumaiii 
für  tvam. 

2.  fae  statt  tde  =  tayd  28,  9;  94,  9;  114,  4;  121,  7;  = 
iagydh  16,  1;  f^isad  =  tasydh  107,  12;  Päliformen  tasmim  55, 
15;  93,  8;  ja^smim  55,  15;  —  ferner  tasuno  (?)  =  ta^mdi  8,  14; 
ihüssa  statt  idassa  =  edassa;  loc.  pl.  edasu  (wie  in  ohinasu)  119, 
2  und  edisam  statt  eci^u  8,  11. 

3.  dtmdnam  erscheint  nur  einmal  in  der  Form  a^nofii, 
sonst  afidiiaaih  (an  sieben  Stellen). 

4.  Äfta  (fehlerhaft  ÄfÄiYaj  70,  10;  i«Ata54,  11)  55,  9  neben 
eitia  22,  5;  45,  4;  59,  11;  itika  85,  7  und  üuka  93,  16  fehler- 
haft statt  itiika  (wofür  nur  ittia  und  eitia  in  der  Handschrift). 

5.  sadisa,  anusadisa,  jddisa,  fddisa,  Iddisa,  tdisa  gegen 
Hem.  I,   142  (vgl.  Lautlehre  unter  f). 

6.  fcdii  neben  tahvh,  dagegen  nur  kahim;  jadi  (stets  so^l; 
ittha  gegen  Hem.  III,  83;  die  Handschrift  hat  nie  ettha;  statt 
attha  aus  atra  hat  die  Handschrift  in  Verbindung  mit  hhodx 
und  bhavam  nur  atta,  nie  attha,  lieber  iti  siehe  Abfall  initialer 
Consonanten;  eva  siehe  Einzelnes.  Iva  bleibt  112,  6;  116,  1 
iva;  erscheint  11,  2  als  ia,  26,  15  als  via;  76,  1  als  vi,  sonst 
überall  nur  als  hia. 

n.    Conjugation. 

A)  Allgemeines, 

1.   Redupl  ication. 

Die  Wurzel  sthd  reduplicirt  einmal  mit  ti,  im  fut.  mit  «, 
sonst  immer  mit  di,  daher  tifthati  105,  9;  dagegen  diftha,  dit- 
thast  {^di)y  dishiha  (!)  und  di(thi(d)  statt  diftha,  difthadu,  amtdif' 
(hiadu;  fut.  siffhissaih. 
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2.  Bindevocal. 

a  statt  d  in  bhanati  (•c/i),  hhanasi,  bhanahi  neben  bhanädi; 
a  statt  t  im  fut.  avacinassam,  avalambasaam ,  patjlhivajjasadi  (!) ; 
part.  praet.  pass.  vüajjada,  pa^icchada,  vis(8)arada;  inf.  cdthadu; 
abs.  padicchaa;  i  statt  a  im  praes.  prekkhidi(f),  pekkhisi,  pa(}i- 
cckidi,  gamäidi;  u  statt  a:  upavi»umha  neben  ^samJia,  jujjudi 
neben  jujjadi;  %  statt  i  im  fut.  girihisadi  statt  genkissadt.  Vgl.  11 A.  4. 

3.  Personalendunfiren. 
a)  ctctive. 

a)  1.  pers.  sing.  imp.  dhi  statt  hi;  nur  in  anujdnidhi  20,  4; 
ß)  2.  pers.  pl.  praes.  dha:  nmdadha,  icchadha,  pamttuadha,  sifi- 
cadha;  dharh:  parüajadharii  (!) ;  ha:  suneha;  ttha:  tib(h)am8attha, 
jdnattha;  2.  pers.  aor.  ttlid:  dlamhitihd  (sing,) '^  pa^ibandhüthd  (pl.). 

b)  mediale. 

e  und  se  in  kare(e),  rame,  karae,  dmantae,  vattase;  pddaye, 
ubdlnbhisse,  gamisse,  nivedayisse]  su  in  sunisu,  pa^iniuitasu. 

B)  Einzelnes, 

1.  Futurum. 

ginhisadi  (s.  oben)  131,  11;  gadami88aih(!)  12,  11;  bheis- 
sam  statt  bhdissam  115,  17  neben  bhdüsadi  108,  14;  hohisi  18, 
15  und  huvissadi  99,  7. 

2.  Part,  praet.  pas8. 

danna  26,  1;  45,  7  neben  dimia  25,  15;  66,  1;  90,  14;  95, 
15;  132,  2;  gikida  75,  2;  101,  14;  gihida  an  sieben  Stellen, 
(gihtdha  132,  12)  neben  gahida  25,  6  und  gfaÄm  96,  14;  AvWa 
an  13  Stellen  neben  kada  an  vier  Stellen  und  kaa  55,  1.     ' 

3.  Präteritalformen. 

bhaüjihisi  30,  16;  31,  1;  dlambifthd,  padibandJiifthd, 

4.  Absolut! V. 
Äann  (kare.a)  und  kditna,  nie  kadun;  gihunm  stritt  gheftihia. 

5,  Part.  fut.  pass. 

♦).   InHiiitiv. 
kddurh. 
Sit%nng»ber.  d.  phil.-hbt.  Cl.    CVU.  Bd.  II.  Ilft.  33 
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7.  Causativ. 


a)  aa  aus  aya  in  janaadi,  gmutasi,  turaadu  (!) ;  (sogar  ja- 
nadi,  panriadii,  dnsadi);  fut.  Sixif  atssam  und  a-y-issaih  (Beispiele 
pag.  11);  inf.  mantaidum;  part.  fut.  darasdidavva. 

b)  e  aus  aya:  inoehi,  nicht  moäveJd;  (motda). 

c)  dve  aus  äpaya,  z.  B.  tuardvedL 

d)  d-y-e  statt  de  aus  dve  =  dpaya  in  dhdräyesi{Y)  17,  IG. 

e)  de,  resp.  fut.  dt,  z.  B.  vat{dis8am  (dMrätssarh  bei  Pischel). 

8.  Auffallende  Formen. 

ulladi  statt  idlaladi  oder  xdlalida  (resp.  uUalia)  ü6,  13.  14; 
anuginhimaniha  44,  13;  ahiluida  statt  ahiladda  93,  10.  11;  a/ia 
(abhyarcya)? ;  anuvarijjath  45,   10. 
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atha  9akantalan4takam  likhyate  | 


9riga9e9äya  namat^ 


1.  yd  srashtus  Sfshtir  ädyd 


K.I. 


pibati  vidhihutma  yd  havir  yd  ca  liotri  ye  dve  kdlam  vi- 

dhattdli  grutivishayaguiid  yd  sthitd  vydpya  vi^am  |  yd-  \q 

m  dhtis  sarvahijaprakftir  iti  yayd  prdnina^  prdna- 

vanta^  pratyaxdbM^  pra^tamias  tanuhhir  avatii  nas  tdbhir  oshtdbMr 

[tgah  ij 

nändyante  BÜtradh&rat  \  nepathyabhimukham  avalokya  \  ärye  |  ya- 
di  nepathyavidhänam  avasitaih  tad  itas  tävad  ägamyatäm  || 


1. — ö.  Schlnss  des  Dramas  Mnlatimädliava.  —  9.  pivati. 

33* 
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G.  pra  am  Anfang   de»   zweitou  Gliedes    eiueb  Compo^itumD   uach 

kurzem  Vocal 

sollte  bei  festen  Compositis  ppa,  bei  losen  pa  werden;  die 
Handschrift  ist  oft  inconsequent. 

7.  Nasal-Einschab 

findet  sich  in  ^umddhnrde  (!)  56,  1  und  dram-sadi.  Vor 
finalem  m  (statt  ih)  steht  24,  1  und  46,  8  noch  ein  m.  Vgl.  IL  B.  4. 

8.  Aspirata   und    Nicht-Aspirata   (s.  Einleitung) 
werden  in  der  Handschrift  beständig  verwechselt 

B)  Einzelne  ConSonanten. 

1.    Initiales   a)  t 

Dafür  steht  fehlerhaft  d  statt  t  am  Anfang  dos  Satzes  in 
dma  29^  16;  dd  84,  2;  dagegen  t  statt  d  in  der  Mitte  des  Satzes: 
tdva  28,  8. 

h)  n 

Die  Handschrift  hat  häutig  n  statt  n,  wie  Hern.  I,  229 
gestattet;  na  2,  5;  40,  13;  116,  14;  ndnia  3,  7;  132,  2;  naht 
61  gl.;  nikkdnta  22,  6;  nimitta  120,  9;  nivutta  54,  4.  5. 

c)  p 

a)  im  einfachen  Wort:  bleibt,  z.  B.  pakidi;  erscheint  als 
h  in  baccM,  baray  hdredu;  als  v  in  vahdda;  ß)  am  Anfang  des 
zweiten  Gliedes  eines  Compositums  bleibt  es  meistens,  z.  B. 
hhitmi-pa4ida  oder  wird  elidirt,  wie  in  ajja-utta;  erscheint  als 
V  in  addha-vahe  49,  4;  hanisa-oadtd, 

d)  b 

bleibt  meistens;  erscheint  als  p  in  ^padisa;  als  v  in  /)a- 
4ivuddha  (f). 

t)  V 

bleibt  meistens;  erscheint  als  h  in  ha,  baassa,  haida, 
bamsa,  baifibakkha,  bana,  banna,  battavva,  baddhayissam ,  ba- 
sanna,  basanta,  baha,  bahtt,  bahuaim,  bdda,  bapara^  bind,  bidd- 
naa,  bijjd,  bibvha,  bimhida,  hUdsini;  ist  elidirt  in  o  43,  13;  45, 
11;  verdoppelt  in  vvuttänta  133,  9. 
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2.  Modiales  1  aj  t,  ( 

erscheint,  wie  im  Päli,  statt  d,  4  in  mehr  als  40  Stellen, 
z.  B.  dtamra  (!),  dtanka,  itihdsa;  utaado  (statt  udaädo),  kutumba, 

b)  th 

a)  bleibt  in  atha  60,  11;  taihd  129,  2;  ß)  erscheint  als 
dh  an  23  Stellen,  z.  B.  annadJiä,  adidhi,  kadham,  kadhedu;  y)  als 
h  an  19  Stellen,  z.  B.  annahd  45,  11  (anrjMdhä  drei  Stellen), 
kaharh  vier  Stellen  (kadham  27  Stellen),  kakedi;  jahd  an  neun 
Stellen  (jadhd  an  neun  Stellen),  pvham;  l)  als  d  in  anacJt 
(statt  annadhd),  kadedu,  jada;  e)  als  (ß  in  padhama  an  fünf 
Stellen;  dagegen  pahuma  84,  14  (in  einer  Randglosse  zu  93 
pralama!). 

c)  d 

fällt  in  jadi  nie  aus. 

a)  bleibt  in  sehr  vielen  Wörtern,  wie  im  Päli,  z.  B.  sa- 
mtpa,  apadesa,  rilpa,  pddapa  neben  samiba,  rüba,  pddaba;  ß)  er- 
scheint meistens  als  h  statt  v;  y)  als  bh(!)  in  ahhara,  ubhagada, 
ubhavüatiha ,  gobhala;  S)  als  v  nur  in  ungefähr  30  Wörtern, 
stets  aber  dnavedi;  e)  wird  elidirt  in  koa,  goemi, 

e)  h 
wird  meistens  v. 

/;« 

a)  bleibt  meistens;  ß)  wird  elidirt  in  dhuanti,  viara,  bhan- 
da,  kealarh;  y)  erscheint  als  b  in  pui^iibaihsa,  mabini  (statt  ma- 
vamdine),  nibiima,  ntbbdhehi,  nibmnd,  bia  (=  vidha),  binida;  pu- 
tiiba;  8)  als  bh(f)  in  punarvUa-bhadinüh, 

9)  h 

in  iha  bleibt  an  drei  Stellen ;  vier  Stellen  haben  idha, 

3,  y,  V,  h  AHB  y,  k,  g,  c,  d  nach   a,  d,  i,  t,  it,  o  (vgl.  E.  Müller,    Beiträpe 

zur  Grammatik  des  Jainapräkrt). 

a)  schwächer  articulirtes  y  für  y  a)  nach  a :  abmia-y-üsam 
neben  abandissam,   abarddha-y-issarh,  nmanfa-y-issam ,  kadha-y- 

<  Nämlich  zwischen  zwei  Vocalen. 
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issaihy  kara-y-iasam  (^Issasi,  ^issanti)  neben  karaatsanti,  gana-y- 
issadi  neben  gandissam,  nivatta-y-issadi,  niveda-y-issadi,  niveda- 
y-isse  neben  riivedäissam,  darhsa-y-issam,  dhara-y-issam,  päda-y-e, 
haddha-y-üsam,  vinoda-y-issam,  8ahhdja-y'itum(!),  vära-y-issadi, 
sarana-y-issam,  sa-y-ida,  ta-y-i,  uhajja-y-a  neben  ubajjäa,  ^jjhda 
statt  uvajjhda,  parica-y-a  neben  paricaa,  pariccd-y-iniih  neben 
pariccluwio(!),  ma-y-ün  neben  viaüraa  und  maula,  sam-a-y-a 
neben  samaa,  ga-y-itawa  (statt  sa-y-idawa),  mja-y-a  neben  t;i- 
jaa;  chä-y-d  neben  chdd,  visa-y-a,  8Üoda-y(y)'a;  ß)  nach  t;  pi- 
y-a  neben  pia,  pi-y-amvcidd  neben  pia^  und  pri-y-amvadd(!),  Jd- 
y(y)-o;  ni-y-antand;  7)  nach  i:  aphanili-y-adi,  saradi-y-a  neben 
sdradia,  ramam-y-a  neben  raviarna,  aprartham-y'a(!) ;  S)  nach 
II :  bhil-y-o  neben  bküo.  —  Y  für  g  in  pai-icod-yivim  68,  7;  y 
für  V  wohl  in  dluira-y-esi  für  dhärdvesi  17,   16;  18,   1. 

b)  V  für  a)  k  nach  a:  poda-v-a;  ß)  für  c  nach  a:  va(a)- 
v-aiia  (cf.  vahana);  7)  für  d  nach  d:  pdv-a;  pasd-h-min;  5)  für 
y  nach  a:  uda-v-a. 

c)  h  für  a)  k  nach  a:  phala-h-aa;  ß)  für  g  nach  a:  ma-h-a  = 
mrga  22,  8;  y)  ^^^*  ^  nach  a:  va-h-ana  (cf.  b,  ß);  nach  i:  vi- 
h-drida;  nach  0:  (go)ro'h-ana;  8)  für  d  nach  i:  i-h-assa  =  edass^i 
(etasya)  11,  1. 

4.  Anusvära 

a)  medialer:  nur  in  13  Fällen  hat  die  Handschrift  m  statt 
des  entsprechenden  Classen nasales,  z.  B.  sanikampa,  smhcarantij 
samdiftha,  sampurisa,  sariibandha,  sammajjana.  Fehlerhaft  steht 
aber  in  und  n  statt  ih  in  pardmmuha  und  purandara  (Hern.  I, 
25).  Zusatz  eines  m  findet  sich  in  auijarh-hiade  140,  9,  sandi- 
ttha-m-puruvam  94,  9;  dawa'ni-kavalo(! )  66,  14;  lam-ana  93,  9; 
Ausfall  in  am  24,  2.  Vgl.  II  A.  7. 

^^  linaler:  statt  m  steht  gegen  Hem.  I,  23  an  52  Stellen 
m  in  Pausa;  vor  Vocalen  häufig  m  (an  zwei  Stellen  sogar  mm), 
Zusatz  eines  m  findet  sich  in  avalambassa-m  95,  8;  parüsaja- 
dham  71,  11;  java-m  (jdva)  28,  2;  asannidhdni-m  4t2,  7;  nhu- 
dim  (nom.)  60,  8  (dagegen  nie  im  loc.  plur.  mi-m).  Abfall^  von 
m  findet  dagegen  häufig  statt  a)  vor  Partikeln  (an  20  Stellen) 
gada  yyeva,  ekka  yyeva,  pa^hama  yyeva,  u4<^o,  yyeva,  nimittc 
yyeva,  gihida  eva,  ekka  va  *(=  eva) ;  dcakkhia  bia,  ki  ftiy  gihSda  tU\ 
siggha  tti,  tabamna  tti,  ganmna  tti,  laHiana  tti,   ekkdha  pi,  ratti 
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pi,  kassihi,  citfa  khu;  (fehlt  auch  sonst  öfters);  ß)  im  acc.  sing, 
und  neutr.  plur.  auf  di:  pdndi  71,  2;  aus  metrischen  Gründen 
in  cumbiai,  manm^ahdl]  dli  statt  dlim  121,  9;  femer  in  ddni  an 
drei  Stellen  und  tahi  110,  12;  v)  im  fut.  uhdlahhissa  94,  15;  V)  im 
infin.  vinavedu  (in  beiden  Fällen  wohl  nur  Versehen);  e)  vor 
mh,  mit  Verkürzung  eines  vorhergehenden  langen  Vocales:  ta- 
mhi  21;  ima-mhi  (mana-mhi)  117,  10;  pumvä-mhi  94,  9;  doch 
findet  sich  auch  iaihmhi  112,  1  und  jarkhi  105,  14. 

c)  Ersatz  von  m  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Vocales  findet  sich  in  raftt  a  statt  ratthh  ca  42,  12. 

d)  Vor  einem  eingeschobenen  n  (Hem.  IV,  279)  hat  7h 
statt  n  zu  stehen;  die  Handschrift  hat  nie  7h,  also  kiii  iiedaTh 
39,  1;  95,  4;  kin  ri(v)eda'Ai  101,  16;  evan  nedaih  2,  9;  35, 
2;  55,  1;  101,  15. 

C)  Consonantejigruppen. 

1.  tv  und  dv 

V  wird  a)  u  in  tvar,  also  tuara,  tua(ra)8va,  tuardvedt,  und 
due  neben  duve,  sonst  wie  Hern.  IV,  172  turida,  turidavva; 
ebenso  in  tvam,  also  tuam  neben  tuvaTh;  b)  uv  in  duve,  gegen 
Hem.  turaadu;  fuvarh;  c)  uiw  in  duwdra, 

2.  Td 

bleibt  iit,  nur  in  dussanda  12,  6  (neben  dussanta  an  sechs 
Stellen)  und  andaUra  (anddura)  erscheint  7}d  (Hem.  IV,  261). 

3.  mp  (mp)  statt  pp  und  umgekehrt 

in  upasampadaih,  saihkaihpa  neben  sankappa,  upakampemi, 
kampida,  amjndum,  samp\iidsa,  vikampiadi,  dagegen  anuappania, 
anuappind, 

4.  ry 

wird  nach  Hem.  IV,  266  yy  oder  jj;  die  Handschrift  hat 
nur  yyy  z.  B.  ayya,  kayya,  payyanta  u.  s.  w.  (Vgl.  dagegen 
Pischels  Behauptung  zu  der  Stelle.).  An  zwei  Stellen  fehlt  yy, 
in  pa'att(h)di7h  und  sü-odayye;  die  südindischen  Handschriften 
setzen  statt  jj  oder  yy  das  Zeichen  o,  lassen  es  aber  auch  hie 
und  da  weg. 

5.  w  statt  bhh  und  bb  statt  w 

in  dawa,  gavva,  pavvattha;  johhand  9,  14;   11,  2. 
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6.   X 

wird  gegen  Hein.  II,  17  cch  statt  kkh  in  sacchln  94,  2. 

m.   Einzelnes. 

aho  bleibt  an  drei  Stellen;  wird  an  vier  Stellen  ammo, 
an  zwei  Stellen  amho. 

eva;  die  Handschrift  hat  an  15  Stellen  eva;  95,  11  va; 
135,  7  vd  statt  va;  sonst  yyeva  (nie  aber  yeva).  Vgl.  dagegen 
die  Behauptung  Pischels  zu  Hern.  III,  280. 

evam  erscheint  als  evmh  an  12  Stellen  (vor  Vocal.  und  pi 
je  einmal  evam);  als  evan  vor  nedam;  121,  6  als  yyevam  (nach  c). 

tdmra  wird  gegen  Hem.  II,  56  tamra  statt  amba, 

nava  in  navamdlid  bleibt  gegen  Hem.  I,  170  und  Var  I,  7 
und  wird  nie  no, 

IV.    Saihdhi. 

1.  In  den  Compositis  wird  a  -|-  a  =  a;  a  -|-  w  =  o;  a  -f-  i=« 
u.  8.  w.;  öfters  wird  der  vorhergehende  Vocal  elidirt,  selten 
bleiben  beide  Vocale,  wie  in  rdd-anurdena  34,   10. 

2.  Finales  m  a)  bleibt  vor  Vocalen  an  35  Stellen;  wird  h) 
zum  Theil  durch  den  dem  folgenden  Anlaut  entsprechenden 
Nasal  gegeben,  so  bei  kirn,  also  kiü  et,  kiii  ca^  km  na,  kin  nimli- 
tarn;  kin  tu;  kirn  pi  (an  neun  Stellen  mp,  an  11  Stellen  w/;); 
c)  selten  dem  consonantisehen  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
assimilirt,  z.  B.  kit  tae  28,  15. 

3.  Mit  api:  niamdbiy  kassdbi,  ettiendbi;  —  ^savvassendbi, 
pardmmuhassdbi, 

4.  Bei  eva:  der  loc.  auf  a  sing,  statt  auf  e  vor  eva;  pd- 
vaka  eva  60,  8;  süodayya  eva  61,  16.  (Vgl.  vhha  yyeva  120,  10) 

5.  Elision  des  folgenden  Anfangsvocales  in  vo  Inmadam 
40,  3;  bhdvino  'cintantyd  103,  4. 

6.  Sonst:  taveddnim  95,  7;  yyevdgacchadi  22 j  15;  11 9,  10. 11. 
adhtkka  91,  8;  tavdnukdri  85,  14. 

V.  Vertauschung  der  Dialekte. 

1.  Mdhdrdshtrt  statt  ^auraseni,  indem  theil  weise  h  statt 
dh  aus  ih,  nd  statt  nt,  hodi,  hodu  statt  bhodi,  bhodu  steht  und 
häufig  d  aus  t  elidirt  ist,  z.  B.  puraa,  gia,  üsasia,  penanam, 

2.  (^anraaeni  statt  MdMrdshtrt,  indem  mediale  Conso- 
nanten  nicht  elidirt  sind,  z.  B.  hpdumy  cüda,  nivvada. 
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3.  ^auraseiit  und  Mdhdrdshtri  statt  Mdgadhi  und  um- 
gekehrt:  l  und  r,   q  und  s,   o  und  e,   eck  und   ^rÄ  vertauscht. 

4.  Mdgadhi  statt  Qaurasein:  fiü  statt  im,  z.  B.  kafiüad  (kau- 
iiakd),  adhanfiaddey  abbahmaünnih,  dagegen  ranna  und  nraimaä; 
ebenso  raüfid  neben  ranno;  ferner  anantaraMia,  padiühnda, 

5.  Piiliformen:  z.  B.  t  statt  rf,  ^;  statt,  y;  vasati,  bhamytta^ 
tipa  u.  s.  f. 

Aus  der  Koi^men lehre. 
I.  Declination. 

A)  Nomina. 

1.  Verkürzung  des  Vocales  aus  metrischen  0 runden,  z.  B. 
anukampamidü  eva  91,  7,  aber  auch  sonst  (fehlerliaft),  z.  B. 
sampattie  141,  10. 

2.  Abfall  des  Endvocals  aus  metrisclien  Gründen,  mort 
statt  morio,  pamadd  statt  pamaddo;  aber  auch  sonst  damsamd 
statt  damsanido,  dagegen  im  Vers  daavmijdo  3,  2.  3.  (In  der 
Endung  i«  fehlt  häutig  fehlerhaft  e,) 

3.  Vertauschung  der  d-  und  i-Declination  findet  sich  fehler- 
haft in  tatthabhavadde  statt  ^die  102,  15;  avaydhamdine  statt  •//^?e 
84,  6;  (a)mi88io  statt  missdo   110,  4. 

4.  Einzelnes,  oj  Loc.  sing,  a  statt  «  vor  eya,  s.  Samditl; 
von  bharfr  liegt  bhatfdre  87,   15  vor. 

6J  Fem.  sing,  a  statt  e  in  «aW/f  vor  a  statt  sdlde  119,  8. 
cj  Nom.  plur.  isao  (rshayafj)  statt  i.s20  (nach  dem  Saiiiskrt 
gebildet)  47,  4-,  78,  10;  79,  14. 

d)  Neutr.  plur.  der  Wörter  auf  a:  statt  dim  in  Prosa  dl 
in  kayydi  24j  4;  bhagadliedi  99,  5;  ixindillj  2;  im  Vers  cwm- 
6i^/  3,  1;  manorahtU  42,  13  (fehlerhaft  ai  in  8dhas(8)at  120,  2; 
riivvisesäi  127,  14).  Die  Endung  am  liegt  in  sieben  Stellen  vor : 
sdaiidni  42,  7;  vandni  12,  6;  rakkhiddni  12,  6;  bhuadhedni  135,  7: 
Z:o<iwam  60,  4;  kasddni  2\,  13;  kattudni  21,  14;  mit  final,  w  in 
asatiniluddni-jfi  42,  6.  7.  Ein  neutr.  plur.  eines  adj.  auf  in  findet 
sich  in  ^bildsini  (viläshii)  statt  ^siiyh  (?)  121,  1. 

e)  Loc.  plur.  mit  a  statt  e  in  ohinasu  (cf.  pron,  edasu)  22,  7. 

5.  Päliformen:  inikkliae  (acc.  plur.)  8,  13;  mettamha  30,  7. 

6.  Dative  erscheinen  in  pasdddya  92,  ^'^  pari(bho)da52,  12; 
gamayda  20,  4;  Dual  in  bhavantau(!)  31,   11. 


494  Burkhard. 

7.  Genuswechsel  scheint  in  pdndi  71,  2  und  akkharo  42,  9 
vorzuliegen. 

B)  Numeralia. 

(luve  71,  11  (dube  85,  3)  neben  due  17,  16;  31,  8;  gm. 
diyniiam.  —  ubha  statt  i/ftAe  120,  10.  (Vgl.  IV,  4.) 

iinho  105,  15  statt  tinni  =  tisrah  (nom.  plur.)  gegen 
Hem.  m,  121. 

C)   Ptvnomina,  Pronominal -Adjectiva  und  Adverhia. 

1.  harhge  statt  hagge  90,  12;  tu^m  neben  fuvam  und  tumam 
für  ivam. 

2.  ^06  statt  <a«  =  tayä  28,  9;  94,  9;  114,  4;  121,  7;  = 
tagydh  16,  1;  fa««a  =  tasydf^  107,  12;  Päli formen  tasmim  55, 
15;  93,  8;  jasmim  55,  15;  —  ferner  tcisuno  (?)  =  tasmdt  8,  14; 
ihassa  statt  idassa  =  edassa;  loc.  pl.  edcmi  (wie  in  okinaau)  119, 
2  und  edisam  statt  eci^u  8,  11. 

3.  dtmdnam  erscheint  nur  einmal  in  der  Form  aUdnaih, 
sonst  attdnaam  (an  sieben  Stellen). 

4.  Äfta  (fehlerhaft  ÄfÄiYa^  70,  10;  i«Äta54,  11)  55,  9  neben 
«f^ta  22,  5;  45,  4;  59,  11;  itika  85,  7  und  t^wika  93,  16  fehler- 
haft statt  ittika  (wofür  nur  ittia  und  eitia  in  der  Handschrift). 

5.  sadisa,  anusadisa,  jddisa,  tddisa,  Iddisa,  idisa  gegen 
Hem.  I,  142  (vgl.  Lautlehre  unter  r). 

G.  tahi  neben  tahhh,  dagegen  nur  kahim;  jadi  (stets  so); 
ittha  gegen  Hem.  HI,  83;  die  Handschrift  hat  nie  ettha;  statt 
aitha  aus  atra  hat  die  Handschrift  in  Verbindung  mit  hhodx 
und  bhavam  nur  atta,  nie  attha.  Ueber  iti  siehe  Abfall  initialer 
Oonsonanten;  eva  siehe  Einzelnes.  Iva  bleibt  112,  6;  116,  1 
iva;  erscheint  11,  2  als  ta,  26,  15  als  via;  76,  1  als  vi,  sonst 
überall  nur  als  bia. 

n.    Conjugation. 

A)  Allgemeines. 

1.   Reduplication. 

Die  Wurzel  sthd  reduplicirt  einmal  mit  fi,  im  fut.  mit  si, 
sonst  immer  mit  dt,  daher  titthati  105,  9;  dagegen  ditfha,  dii- 
thasi  (^di),  dishüia  (!)  und  ditthi(d)  statt  ditfha,  difthadv,  anndit' 
(hiadu;  fut.  sitfhissaih. 
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2.  Bindevocal. 

a  statt  d  in  bhanati  (•dt),  bhanasi,  hhanahi  neben  hhanddi; 
a  statt  t  im  fut.  avacinassam,  avalambassam ,  pa^hivajjasadi  (!) ; 
part.  praet.  pass.  vüajjada,  •pa4icchada,  ms(8)arada;  inf.  cdihadu; 
abs.  padicchaa^  i  statt  a  im  praes.  prekkhidi(!),  pekkhüi,  pa4i- 
cchidi,  gamoCidi;  u  statt  a:  upavisumha  neben  ^samha,  jujjudi 
neben  jujjadi;  t  statt  t  im  fut.  girihtsadi  statt  genkissadi.  Vgl.  II A.  4. 

3.  Personalendnngen. 

a)  acHve. 

a)  1.  pers.  sing.  imp.  dhi  statt  hi;  nur  in  anujdnidhi  20,  4; 
ß)  2.  pers.  pl.  praes.  dha:  nisidadha,  icchadha,  pariitdadlia,  siü- 
cddha;  dhaih:  pari8ajadhaih(!) ;  ha:  suneha;  ttha:  ub(h)amsaffha, 
jdnattha;  2.  pers.  aor.  tthd:  dlambitthd  (sing,)]  pa^ibandhiftM  (pl.)- 

b)  mediale. 

e  und  86  in  kare(e),  rame,  karae,  dmantae,  vattase;  pddaye, 
ubäl^xbhisse,  gamisse,  nivedayisse'^  su  in  sunisu,  pa^iniuttam, 

B)  Einzelnes. 

1.  Futurum. 

ginhisadt  (s.  oben)  131,  11;  gadamüsam(!)  12,  11;  blieis- 
sarp.  statt  blidissam  115,  17  neben  bhdissadi  108,  14;  hohisi  18, 
15  und  huvissadi  99,  7. 

2.  Part,  praet.  pass. 

danna  26,  1;  45,  7  neben  dinna  25,  15;  66,  1;  90,  14;  95, 
15;  132,  2;  gihida  75,  2;  101,  14;  gihida  an  sieben  Stellen, 
(gihidha  132,  12)  neben  gahida  25,  6  und  gfaÄ/a  96,  14;  kida 
an   13  Stellen  neben  kada  an  vier  Stellen  und  kaa  55,  1.      ^ 

3.  Präteritalformen. 

bhaüjihm  30,  16;  31,  1;  dlambitthd,  padibandhitthd. 

4.  Absolutiv. 
karia  fkarea)  und  kduna,  nie  kadua;  gihiihm  statt  ghettCiiia. 

5.  Part.  fut.  pass. 

♦3.  Infinitiv. 
kdduih. 

SiUungsber.  d.  phil.-hist.  (1.     CVU.  Bd.  11.  Ilfl.  33 
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7.  Causativ. 


a)  aa  aus  aya  in  jaiiaadi,  ganaasi,  turaadu(!);  ( sogar  ja- 
nadi,  pariiiadu,  dusadi);  fut.  SLxd  dissam  und  a-y-iasarh  (Beispiele 
pag.  11);  inf.  mantaidum;  part.  fut.  darascüdawa, 

h)  e  aus  aya:  moehi,  nicht  modvehi;  (moida), 

c)  die  aus  dpaya,  z.  B.  tuardvedu 

d)  d-y-e  statt  de  aus  dve  =  dpaya  in  dhdrdyeai.(^h  17,  IG. 

e)  de,  resp.  fut.  di,  z.  B.  vattdissam  (dhdrätssam  bei  Pischel). 

8.  Auffallende  Formen. 

idladi  statt  vllaladi  oder  rdlalida  (resp.  uUalia)  66,  13.  14; 
anuginhimamha  44,  13;  dküuida  statt  ahilasida  93,  10.  11;  o/ia 
(abhyarcya)? ;  anuvarijjam  45,  10. 
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K.L 


atha  9akuntaIaDätAkam  likhyate 


9riga9e9äya  nama^ 


!.  yä  srashtus  Sfshtir  ddyd 

m 

pibati  vidhihutam  yd  havir  yd  ca  hotri  ye  dve  kdlaih  vi- 

dhattah  qrutiviahayagund  yd  sthitd  vydpya  ii'gvam  \  yd-  lo 

?w  dhus  sarvahijajyi^akftir  iti  yayd  prdnina^  prdna- 

vanta^  prafyaxdhM^  prasamm^  tanuhhir  avatu  vas  fdbJtir  ashtdbhir 

[tgah  :i 

n&ndyante  sütradhÄrat  [  nepathyabhimukham  avalokya  |  ärye  |  ya- 

di  nepathyavidhänam  avasitaih  tad  itas  tilvad  agamyatam 


1. — ö.  Schluss  des  Dramas  Malatimadliava.  —  9.  pivati. 

33* 
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ärva  I  iyani  anmi  |  äjfiäpayatv  äryah    ko  lüyopo 
K.  2.  pravicjya  «ati  f  ayya  |  ianilii  |  aijavedu  ayyo  ko  ^lioo  y^; 

'nushthtyat&m  iti  l| 

a^ucitthiadutti  |j  sütra*  |  dj-shtvä  |  arye  |  abhirüpaprayabhü-       g  * 


yishtheyaiii  parishat  |  asyäiii  ca  kila  kalidäsagrathitavastu- 


nä  navena  nätakenopasthätavyam  asmäbhili  |  tat  pratipatrani 

fästhi* 

Buvihitaprayogatayaryaftya         na    ki- 

5  yatäih  yatnab  ||  nati  ||  suvihidappaoadäe  ayyassa  Qa  ki-  p.i 


ihcit        parih&syate 

ihci  parihä[i8sadi]  |  sütra®  |  sasmitam  |  arye  |    vedayämi 


te  bhütArtliam  |  ä  paritoshdd  vidushaih  na  sddhu  manye  prayoga- 


vijadnam  \  halavad  apigixitändm  dtmuny  apratyayarh  cetnh  \ 


evam        etat 


anantarakaraniyam      idänim     är^-a    äjfiri- 


nati  II  evaih  nedaiii     anantarakara^iam  da^iiii  ayyo  ä^a-  BLi 


payatu 
10  vedu 


sutra*  I  drshtvÄ  \  kim  anyat  |  asyä"  parishada^i  9rutipra-  B.i 

MSI 

3. 


s&dahetor  imam  eva  näticirapravj'ttam  upabhogaxamaiii  gri- 


shmakülam  adhikrtya  giyataiii  tävat  \  samprati  hi  »uhha- 


gasalildvagdhd^  pdialisamsargasurahhivanavdtdh  ; 


pracchdyasulabhanidrd  divasd'^  pariiidmarammnydlj  || 


2.  ^ditthiadu.  —  ö.  na.  —  G.  pariha  ...  —  9.  evay;  (idaiii). 


Die  Ka^mirer  ^aknntali-Handschrift.  499 

xa^acumbitäni         bhramarais      subha^a 
nati  I  tath&  gäyati  |  khaiiacumbiäirfi  bhamarehil/fi  suhaa  k.8. 


[8ukumärakesara]<;ikh&Di 

situmdrakesarOrSnhdiih 


avataihsayanti     pramada   daya- 
avadavisaanti  pamadä  daa- 

rnktikh      <;iri8haku8umftni     '\ 

3.  mdndo  sirtsakusumäifh  \\  sütra*  ||  kvje  \  Bushthu  gi- 
lt. 

*•  tarn  I  esha  hi  gitarasavabaddhacittavrltir  alikhita  i- 

[ä9ritya 
va  sthitas  sarvato  rangab  |  tad  idaniih   katamat  prakara^am    ö 

nana     prathamam  ev&rye^ä- 

janam  ärädhayavab  ||  naji  ||  ^am  pa4hamam  yeva  ayyenja 

jfiaptaih     yathft     na      abhijfi&na^akuntalft      nAmR- 

ä^attam  jadhä  9  a  ahin^ai^asaüntala  ^d^ma 


pürvaiii        nätakaih      ])rayoge9ädhikriyatam  iti 

apuravam  ^ädaaih  paoe](^a  adhikariadutti  |  sütra® 

bhavatu  j  samyag  anuprabodhito  'ham  asmia  xapc  khalu  vi- 

[smi'tam 

maya  tat  |  kuta^^  |  tavdsmi  gitardgeiia  hdrirnt  prasa-  10 

bhaih  lirtah  luepathyäbhimukham  avalokya|  esha  rdjeva  duslishya- 

nf(M  sdrahyeiidtiramhasd  \\  iti  uishkräutau 

prß,stavana  ' 


I. 

')^  tata^    prayi<;ati  ratbayätakena   mr^r^nusäri  cäpahasto  rSrj4  dusbshyantas 
'  8Üta(;  ca  f 

SUtap   II  räjänaih    mrgaiti   cävalokya   [ 


^  Glosse:  nati  vidüshako  vapi  p&ripar^vaka '  eva  va  sütradharepa  sahitas 
saihlapam  yatra  kurvato  ,  citrair  väkyais  svakäryotthair  vithyangair  anya- 
tbftpi  va  Ämukbam  tat  tu  vijfieyaih  budhaiX  prastÄvanÄpi  vÄ   | 

*  pario. 


1.  cumbiäi  bhamarehiih;  suaa.  —  2.  und  3.  (dayit&ni).  —  6.  pa  (nOnaifa); 
])a4hama[dhara] ;  avvarä  statt  ayyeya.  —  7.  n4ma.  —  8.  apürubaih;  ria- 
duapaoena.  —   12.  sÄrafigona. 
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K.4.  krshnasdre  dadac  cdxus  tvayi  cddhijyakdrmuke  \  rnfgä- 
nuadrinam  sdxät  pagydmiva  pindkuiam  ||  rajä  || 
sudüram  anena  krsh^asare^a  vayam  Ilkr8htd.b  '■  ayam  idi- 
nim  api  |  grivdbhangdhkirdmam  muhur  anupatati  syandane  da-     p.4. 
5  ttadTshti"^  pagcdrdhena  pravishtah,  garapatanabh/iydd  bhnyasd  pu- 
rvakdyam  \  gashpair  ardhävalt^hailf,  grainavitatamukhabhrmh' 
gibhix  kvniavartmd  pagyodagraplutitvdd  viyafi  hdhxUaram 

stokam  ui^vydih  praydti  \\  katham   anupätina  eva  me  praya- 

[tnapre- 

xa];]iiyas  samyi*tta]>  ||  sütab  !l  äyushman  |  udghätini  bhü- 

10  mir  iyam  |  mayä  ra9misamyamanäd  rathasya  vego  mandikrtab  ;  B.6. 

tenaisha   te   mrgo   viprakrshtäntaras  saihvrtta]|^   |  samprati    tu  M.51 

[sama- 

de9avarti  na  dur4sado  bhavishyati  ||  raja  |  mucyantam  abhi- 
9avab  1  sütal?  ||  yad  ajnäpayaty  äyushmUn  |  tath&  kftva 
rÄthaveg&ntaraifa  nirüpayan  |  äyushman  \  pa9ya  2  !  ete  mukte-         Bh.6. 
15  shu  raqniühu  nirdyatapurvakdyd  nühkampcuMmaragüchd 


12.  und  13.  abhiifa^vat^ ;  Sjn&payati. 
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nibhjioccakarnäJf,  \  dtmoddhatair  api  rajohJdr  alaligharAyä  dhdva-  K.5, 

nii  te  mrgajaväxamayeva  raihyäi.  \  [raja  ||]  satyam  atitja  harihari- 

7.  n  api  harayo  vartante  { tathä  hi  i  yad  dloke  süacmaih  vrajati  sakasä 
>3, 

fad  mpulatdrii  yad  ardhe  vicchinnark  bhavati  kftasandkänam  Iva  tat  \ 

[kiiicin  na  ca 

5.  prakftyä  yad  vakram  tad  api  samarekharh  nayanayor  na  me  diire    6 
bhavati  pdrgve  rathajavät  \\  sütab  ||  ayushman  |  asya  khalu 
bänapathavartinaX  k^sh^asärallgasyäntaro  tapasvinab  |  räjä  '.  sasa- 

i,  mbhramam  {  tena  hi  nig^byantam  vajinal^  |  sütab  ||  tathä  karomi  1 1. 

)3, 

ty  ukty&  rathaih  8thä>payati 

tataX  pravii^aty  ätmanätftiyas  täpasah  , 

tÄpasah    I  sasambhramaih  hastam  udyamya      rajan  2  |  äcramami'go  lO 

[  yam  2  | 

6.  tat  sädhu  kfrtasandhdnam  pratisanikara  sdyakam  \  drtatrdndya  vah 
7. 

^.  gastram  na  prahartum  andgasi  ||  raja  |  esha  pratisamhrtab  |  yatho- 

ktaih  karoti  ||  täpasa^  \  saharsham  {  sadhu  bhob  |  sadj^yam  etat  pu- 

[ruvaih- 

^ajätasya  bhavata^  |  sarvatha  cakravartinam  putram  avapnu- 

[hi  1  tkjk  i; 

pratig}*hitam  tapodhanavacanam  ||  tapasab  ||  samidahara^ä-       15 


7.  sama^.  —  8.  karomity.  —  9.  pravi^ati.  —  10.  2  statt  tapasal).  —  13. 


püru°. 


002  Burkhard. 


K. 6.  ya  prasthita  vayam  |  esha  cäsmadguroX  k&yvapasya  samsak- 

[tanimavatsänu- 

r  anumälinitiram  d.9ramo  dr9yate  |  na  ccd  anyakaryätipatas  ta- 


t  pravi9yätra  pratig)*hyatam  atithisatkära]|^  1  api  ca   dhanyds  ta-  b  lO. 

4. 

podhaiulndm  pratihatavignd  x  hiyds  samdlokya  \  jüdsyasi  Id- 
5  yad  bhujo  me  raxati  maunUcinänka  iti  ||  raja  ||  ayaih  sanni- 


hito  'tra  kulapati]|^  ||  t^pasab  ||  adyaiv^navadyarh  duhitaram  9a- 

[kuntaläm  ati- 

thisatk&räya  sandi9ya  pratikülam  asyä  daivam  9amayitum 

somatirtham  (prabhasaih)  gatab||raja  ||  bhavatu  1  tarn  draxyami    p. 

[sa  maiii  vidi- 

tabhaktirii  maharshcx  karishyati  ||  tapasat  ||  sadhayämas  tavat  |  iti 


10  »aijishyü  iiishkraiitah  ||  rajä  ||  suta  \  codaya9van  '  pu]oyä9ramadar9ane- 


na   tävad   atmänarii    punimahc  ||  siitat   ||  yad  äjnÄpayaty  äyu- 

[shmän      parikra- 

mya  rathayätakaiti  nirCipayati  ||  räjä  ||  samautad  vilokya       SÜta  g  n. 

M.58 

Rh  8. 

akathito  'pi  jnayata  eva  yathayam  abhogas  tapovanasyeti  j  sü- 


tab  I  katham  iti  ||  i*äja  {|  na  pa9yati  bhavan  {  iha  hi  nivd- 


15  rdl^  fukagarbhakofaramukhabhrashtds  tarundm  ndha^  prasnigdhrl/ 

[kvaci- 

d  inffudiphalabhidas  mcyanta  evopaldh  \  vigvdsopagamdd  abhi- 


1.  vay«.  —  4.  krya«.  —  7.  °laifa  dai°  disya  dai°.  —  0.  t&vad  iti.  —  II. 
&8hm&n. 
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nnagataydh  gabdarii  sahante  mfgds  toyddhdrapathdg  ca  vcdkalagikhä-  K.  7. 


2.  nühahyandidekhänküäh  \\  süta|^  ||  sarvam  upapannam  ||  rkjk  \ 
stokam  antaraih  gatvä  |  kulyäynhhobki^  prasjiacapalaifi  gdkhino  dhau- 

i.  iamüld  bhinno  rdgax  kisaiayarucdm  äjyadMmodgamena  \  ete  cd- 

rväg  upavanabhum  cchinnadarbhdnkuräyärk  naahtdgankd  harinagi'    5 

gavo  mandamandark   caranti  \\   mk  tapovanaväsinäm    uparodho 

[bhüt  I  ta- 

d  etävaty  eva  rathaih  sthäpaya  yävad  avatarämi  |  sütat  |  dhrtä^ 

[pragrahä^  | 

avataratv  ayushman  ||  raja  |  avatirya  !  vinitaveshena  prave9yäni  ta- 

povan^ni  |  tad  idam  abharaioaih  tävat  pragrhyatä*m  |  iti  sütftyft- 

bharanaifa  dattvÄ  dhanu«?  cotsrjya  |  süta  |  yävad  aham  upäsya  ma-  10 

[harshin  upH- 

3.  varte   tavad   ardraprshthax    kriyantam  vaji^ab  ||   sütaf^  |  yad 
9,  [äjnäpaya- 

ty  ayushman  |  iti  nishkräntah  ||  räja  |  parikramyAvalokya  ca 

idam  ä9ramadväram  yavat  prayi9ämi  |  pravl^ya  nimittaiii  sü- 

cayan  |  vimr<?ati  |  gdntam  idam  dgramapadam  sphurati  ca  bd- 

hu  X  kufa  ^  phalam  ihdsya  \  atha  vd  bhavifavydndm  dvdrdni  bhava-  15 

ita    ital^  priyasakhi  : 

).   nti  sarvatra  \  nepathye  ||  ido  ido  piasahi  |  raja  |  ka- 


1.  °gataya9.  —  3.  °rarti  ca  ga°.  —  8.  räjavatirya;  ve^e^.  —  14.  virnphati. 


gQ^  Burkhard. 

K. 8.  r^adi  dattva  |  ayc  daxi^ena  kusumapädapavithim  älapa 

iva  I  yävad  atra  gacchämi  |  parikramyävalokya  ca  ' 

etäs  tapasvikanyakas  svapramänanurüpais  secanaghatakair  ba- 

lapädapän  sificantya  ita  eväbhivartante  |  nipunaih  nirvarnya    Bh.9. 

B.li 

5  aho   mädhiiryakäntaih    khalu  daryanani  äsäm  |  tad  yävad 

[etäm  chä- 

yäm  ajritya  pratipälayrimi  |  vilokayau  sthitah  jl 


tataX  pravi<;ati  yatlioktavy^pÄrfi  saha  sakhibbyaiii  (/akuntalä  31.65, 

hale    (;akunta1o      tvatto  ""pi  klialu        t4taka(;yapasyävrama- 

sakhyau  |  liala  saüntale  {  taittoyikkhu  tadakassavassa  assama- 

[vptÄ- 
k&h  priyÄ  iti   tarkayäino     yena   navamrilikapelavjipi     tvam  rrilkkha- 

a     piatti  takkemha  jeija  nomäliapelavrivi  tumaih  ' 

etasya       [alavälapurane]     niyuktä  ,  »akhi       na 

edassa  ülavalapürane  niuttii  |  yaku®  ||  sahi  |  9a  K^ 

»\ 

kovalaih    t4taiiiyoga  iti    |       baliumäno      yävaii    mamäpi  so- 

10  kevalaih  tadaniootti      bahumano  java  mamävi   1  so-  B.li 

darisneha      eteshv       asty       eva       ' 
darisineho   edesu  atthiyyeva  |  vrxasekaih  nirüpayati  || 

hale    <;akiintal6    |    udakaih     lambhita       grishmakilafkusuma- 
ubhe  II  hala  saüntale  ,  udaam  lambhidä  gimhakalakusuma-        RR 


d&]yino     gulmakä 

däirio  gummaä 


idänim      atikrantasamaye  'pi       vpcakän 

idänim  adikkantasamaevi  rukkhae 


sificimah 

sincamha 


tasmäd         anabhisandhitapürvo  dharmo      bhavishya- 

tasuQO  a^ahisandhidapuravo  dhammo  bhavissa- 


ti 
15  di 


abhinandaniyaih       mantrayathah 

9aku®  II  ahi^andaniaih  mantedha 


nätyena  sifica- 


1.  und  2.  Äl&pam  vor   Älapa   iva.  —  7.  (ka<jya).  —  8.  i^avamälii;  tuaih. 

—  10.  und  11.  kealaifa;  (bahumano);  suarisipiho  (sodarasnehah) ;  edisam. 

—  12.  lambidÄ  (lambitÄ).  —   13.  (gumphakÄ);   da^iiih;  adhikkA°.  —  14. 
sificAmha;   a^^ahisa^i^hipurabho  (°pürvi).  —  15.  mantedhi  (mantrayatah). 

—  Zwischen  7  und  8  ani  Rande:  ha^cj^e  hafije  hale  .  Änaih  nic4±  cetiih 
sakhiih  prati. 
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ti  1  rajä  I  nirvar^ya  sakautukam  |  katham  iyarii  sä  kanjvaduhita  |     K.9. 
ahovismay  al>  |  guddhdntadurlabham  idam  vapur  dgramavdsino  ya- 


(U  janasya  \  dürikftäx  khcUu  gunair  udydnalatd  vancdatähhih, 


bhavatu  |  pädapantarita  eva  vi9va8tabhav&m  enäm  pa5yämi  | 

|\ath& 

esha       v&teritapallav&ngulibhis  tvara- 

karoti  |  9aku*  ||  eso  väderidapallaväDgulihiiii  tuvarä-  5 


yativa      m&iii        bakulavrxakah 

vedi  via  mam    baülarukkhao 


j&vad  enaih  sambh&vay&mi 
jäva  9am  sambhavemi 


r&jfias 


sannikarsham  A^acchati  ||  rajä  |  nirvarpya  |  a8ädhudar9i  tatra- 


bhavän  kä9yapa]>  ya  imäm  ä9ramadharmacara];;Le  niyuQkte  | 

[idaih 


kilävyäjamanoharam  vapus  tapakxamarh  sädhayüwh  ya   iccliati 

[dhru- 

varh  sa  mlotpalapattradhdrayd  samillatdrh  chettum  j'shir  vyava8yati\\  lo 


[hale]  anasüye 

9aku®  II  hal4  a^asüe 


atipinaddhena         priyaihvadayA    valkale- 

adipii^addhe^a  piamvadäe  vakkale- 


na    niyantritäsmi 

1.  9a  niantidamhi 


tac  chithilaya    tÄvad    enam  || 

tä  sidhilehi  däva  iiam  ||  anasüyÄ  9ithi 


1- 


[payodharavist^ayitrkam  k- 
6.  layati  ||  priyam®  |  sasmitam  |  paoharavitthäraittaam  a- 

tmano     yauvanam  upälabhasva]  ! 

10.  ppaQO  jovva^am   uvälaha  |    räj4  ||  kämam  apratinipa- 


m  asya  vayaso  valkalam  na  punar  alankära9riyam  ua  pushya-  ^5 

[ti  I  kutap  , 


5.  und  6.  pallavAnangu^ ;  tuarävedi;  r&jüa^.  —  9.  bhavishyati  statt  ya  i°. 
—  11.  und  12.  anahüe;  (priyaihvad^ä) ;  valkale^a;  (niyantriievasmi) ; 
se^hilehi.  —  13.  vitthäraitaarfi.  —  15.  valka  .  .  m. 


506  Barkhard. 

K.  10.  sarcmjam  anuvtddharh.  qaivalendpi  ramyaih  malinam  api  himärhgo- 
r  laxma  laxnmh  tanoti  \  iyam  adhikamanojfld  valkalen/ipi  tanvi 
Jdm  iva  hi  madhurdndm  man^anam   ndkj*tindvi  ||  priyaih*  J  ha-  p.u. 


le  [9a]kQ[ntale] 

Ik  saüntale 


eshft       tÄtakfti^yapena  tvam      iva  sarlivardhiUi- 

esä  tadakassave^a  tumaiii  via  samvaddhidä 


prexasvain&m 


kiih  vi8mrt&  te 


pekkha  i;)iaTii     kirn  visumarida  de  | 


lindake       m&dliayilat& 
5  alind ae  mahavilada 

&tm&pi  vismarifihyate 

9aku*||  attävi  visumarissadi  |  iti  tatsamiparfi  pacchati  | 

hale     (;akuntale    |  tishthehaiva  mubürtakaifa      Uvad 

priyam*  ||  halä   saüntale    |    cittha   idhayyeva   muhuttaaiii   dava 


bakalavpLasamipe 

baülarukkhasamive 


kirn  iti    ij  tvay&  sa- 

9aku*  II  kiriiti  |  priyam*  \l  tae  sa-        BIT 

M.72, 
mlpasthitayä  latasanätheva         me       bakulavfxakah      pra-  3. 

mivatthidäe  ladäsai^ädho  via  me  baülarukkhao  pa- 


tibh&ti    i 


ata^  khalu   priyaihvadäsi 


10  4ibhädi  I  9aku®  ||  adokkhu  piaihvadäsi 


raja  ||  pnya- 


m  api  tathyam  ahaishä  '  asyäx  khalu  adharax  kUalayardguh  \ 

komalavitajKinukdrinau  bdhü  j  kiisumam  iva  lobkani- 

[ba]Ie    [vakuutale      i) 
yatli  yauvanam  afigeshu  sannaddham  jj  ana®  ||  halä  saüntale     i- 

yaih  svayaüivaravadhü  sahakärasya  tvay&    krtanamadhey&^ya     vaiia- 

aih  saamvaravahü  sahaärassa  tae  kida^ämaheassa  va- 

toshini    navamälikä 
16  vadosi^l   ^omaliä       yaku*  |  upagamy&valokya  ca  P  IS^ 


1.  veva°.  —  4.  (tÄdaka<;ya°) ;  tuaifa;  °vattida  (°rtida).  -  5.  alindaie;  (vi- 
smaritÄ).  —  7.  dittbi[A]  (tishtha);  muhfittakaiti;  (muburta°).  —  8.  ki  tti. 

—  9.  °battbi°;  (^stbitAyA).  —  10.  und  11.  °bÄdi;  priyaitim.  —  14.  Bvaaifa- 
varavabiiH  (svayaihvaravadhfi^).   —   15.  ^dosipo   (°do8hino);  navam&lika. 

—  Zu  5.  Kandglosse:  ariganasamipe. 
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[hA]le     [rama^iye    käle]      asya         [pädapajmithunasya 
1.  halä  I  ramaioie  käle  imassa  pädavamidhu](^assa  K.  IL 


iyadi       navakasumayauvan&       |  ajam  api  [ba- 

iaih   Qavakusumajovvai^ä  |  aaiiipi  ba- 


vyatikaras  samvftta]|^ 

8.  vadiaro  saihvutto 

4 

ddhaphalajtayopabhogaxama»  sahakäraf^ 

ddhaphaladäe  uvabhoakkhamo  saha^ro     pa^yant!  tishthati  | 
[hajle  anasüye   |    jänäsi       kiiii  nimittaih     <;akantal& 

priyam®  {|  halä  anasüe  i  ja^äsi  kiih  ^imittam  saüntald. 

vanatoshi^m        atim&traih        prexata  itl      ||  na  khala    vi- 

va^adosi^im  adimettam  pekkhaditti  |  ana®  Q  ^akkhu  vi- 

bh&vayftmi  {j  yatbä    vanatosbi^y       anusadr^e- 

bhävemi  |  priyaiii*  ||  jadhä  va^adosini  a^^usadise- 

na     p&dapena       sangata  navam41ik&    api      näma    [e- 

^a  pädave^a  saQgadä  ^omäliä  |  avi  päma  e- 


enha 


vam]     aham  apy  ätmano      ''nurüpaiii       varaih        labba  iti 

vam  ahaihpi   attai^o  aiourüvam  varaih  lahemitti  |  9aku* '|  eso 

[niinam 
fttmanas  te     cittagato       manorathah    1  fnünaiii 

5,  attai^o  de  cittagado  mai^oradho  '  kala<;Am  avaijayati  | 

rkjk  II  api  näma  kulapater  iyam  asavar^axetrasambhava  syät  ;  10 

9.  atha  vk  |  asaih^ayam  xatraparigrahaxamd  yad  evam  asydm  ahhi- 

läshi  me  manah  \  satdm  hi  sayidehapctdeshu  vastmhu  pramäna- 

m  antaykaraimpravrtfayah \\ tathäpi tattvata eiiäm veditumiccliä- 


aho      I    salilaaeka- 
mi  I!  9aku*  j   bbramarasampätani  nÄtayati   |  ainmo   j   salilasea- 

saitivrtto     navamSlikam  ujjbitvä  vadanaifi    me  madhukaro    'nu- 

sariivutto  ^omäliam  ujjhia  vaa^aih  me  mahuaro  a^u-  iö 

vartate 
vattadi   |   bhramarab&dhArfi  nirüpayati  ||  räjä  |  vilokya  sanpfbam 


1.  ca|  vor  hal&;  ramainye;  ihassa  statt  imassa;  (etasya);  p^apamihu^.  — 

2.  ia  (iva).  —  3.  °kkamo.  —  5.  dosinaiii  (dosliinam) ;  adhime°  (adhimä°); 
prekkhidi.  —  6.  dosi^iä  (doskii^ä).  —  7.  padapena;  ^avamAlifi.  —  8.  (la- 
bheyaiii).  —  9.  attaiio  (ätmanal.i)  am  Kand;  mavorabaYo  (manoratha);  &var- 
janti;  esa.  —  10.  und  11.  xettra;  xattra.  —  15.  navam&Iiaiii.  —  16.  °va- 
tthadi ;  sjispi* .  . . 


508  Burkhard. 

K,  12.  c€ildpnngdrh  dfshfirii  spfgasi  bahugo  vepafkumaftili  rahcuy/ikhyviifi- 
va  svanad  mfdu  karnanfikagatah  karau  vf/ddhunvantyd^päKuira- 

tisarvasvam  adharaih  vayam  devair  maugdhydn  madhukara  hatds 

[fvarh  kha- 
[paritr&yadhvaiii  m&m  anena       ku8ainap&- 

lu  kjii  II  9aku®  ||  parittäadha  mam  imi^ä  kusumapä-  %,% 

9. 

taccarenftbhibhüyamfin&m]         i'  kevalaili       pari-      y^^^ 

6  daccare^a  ahibhüaniärtam  |{  ubhe  |  vihasya  |  kevaladi  pari- 

tr&^e  dushsliyantam  &kranda    |        r^jaraxitäni         khnlu     tapovan&ni 

ttä^e  dussantam  äkanda  I  räarakkhidäiih  khu  tavovariäiih 


tbhavanti]  ] 
lonti  II  vk]k  ||  avasaraX  khalv  ayaih  mam^tmänaih  dar5ayitum  '  p.n. 

upasrtya  |  na  bhetavyam   na  bhetavyam  |  ity  ardhokte  >avirya    B.21. 

[evam  r&j&-  ILW, 

7. 
ham  iti  pratijnätaiii  bhavati  |  bhavatu  |  atithisamucitäcara- 

naisha      me      pure- 

10  satkaram  avalambishye  |  ^aku®  |  gatrftsam  |  i;a  eso  me  pura-Bhli, 

[to  'ti-       6. 


dh^shto       viramati 


tacl   anyato      gamishyami 


dhattbo  viramadi    tä  a^nado  gamissam 


[do  adi-  B.». 
iti  patfintarepa  6. 


hk  (Ihik 
»thitvft  sadfshtixepam   |    haddhi 

ti 


katliam     ito  ''pi    mäm      anusara- 

kadhaiii  idovi  mam  anusara- 


di  I  räjä  I  satvaram  upetya  '  ka^^  paurave  vasumatrm  qtUati  gd- 


fsitari  durvinitänäm  \  ayam  dcaraty  nvinayaih   mugdJidsu  ta- 


15  pasvikanyakdsu  \\  sarvft  r&j&naili  drshtvä  kificid  iva  sambhrantöb 

na  kbalu    kiihcid      aty&hitam      I   iyaiii  punar   nah  priya- 
ana*  ||  i;iakkhu  kiriici  accähidam  |  iaiii    ur^n   ijo  pia- 


1.  ye°.  —  2.  piva°.  —  3.  maugdhyAn  mangdhy&n;  hatas.  —  5.  kevaadi.  — 
6.  dnsRandaili  (dnshuhyandain);  °clA^ii,  °vapÄpi.  •—  8.  ardhokte  |  apaT&r^a. 
—  10.  ^lambhishye;  purada  aT.  —  11.  gradamissaiSi  (^misliye).  —  12.  ito 
bi;  a^QBsara^  (anusari^).  —  14.  °satari.  —  IG.  ^la  pupo  \io  (na  puna  na). 
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sakhi  madhukarepHkulikrijamänä      kritaribhütA,  { 

sahi  mahuare^a  äulikiamana  kädaribhüdä  |   (;akn-  K.  13. 

ntalÄih  dar<jayati  ||  [räjsl  |]  (jakuntalfim  upetya   |   bliavati    |    api    tapas 

[te  vardhate  | 


<^kantal&  sasÄdhvasHvanatamukhy  avacanä  tishthatl   ||  a- 

idftnim      atithivi^eshalUbhena 
8.  na*  I  räjänarfi  prati  |  idäiiiiii  adidhivisesalähe^a 
2. 


o  svftgatam    arjasya 

» •-  A       II        _  ^ 1 •_  


hale    <^akiiiitale 


yam*  ||  säadaiii  ayyassa  |  ana*  ||  halä  saüntale     gaccha  tumaih  5 


pn- 

gaccha      tvam 


Qtajatali    !     phalami<;ram      upfihara      pädodakam 


asty  eva 


h 


3.  u4aädo      phalainisam  uvähara  pädodaam     atthiyyeva  j  rä- 

tenä- 
jä  II  bhavatu  ,  sünii;ayaiva  ki'tam  ätithyam  ||  priyam*  ||  te^a 

smin        tavat        pädapacch&yftt^ttaläyäih  saptapan^avedi- 

imassiih  däva  pädavacchäasidaläe  chattavaijijavedi- 

k&yd,m  ärya     upavii^ya        muhürtadi        pari<;ramam     apanayatu  {{ 

äe       ayyo  uvavisia  muhuttaaih  parisamam  avanedu  || 

r&jä  II  nanu  yüyara  apy  anena  dharmakarraai^ä  pari9rä-  lo 

hale     <ja- 
ntäb  I  tan  muhürtam  upavigata  |j  priyarii*  |  janÄntikam  \  hala  sa- 


kuntale 

üntale 

9&ma^ 

samha 


ucitaiii    no  ''titlnparyupÄsanam  |  tad         iliopavi- 

uidam  no  adidhipayyuvasanaih      tä  idha  uvavi- 

kiih   nu  khaiv 
sarvä  upavi^anti  ||  yaku*  j  atmagatam  |  kiiii  nukkhu 


imaiii       prexya         tapovanaWrodliino     vikÄrasya     gamaniyäsmi 

imaih  pekkhia  tavovanavirohiijo  viärassa  garaa^iiamhi 

saitivfttä     l| 

!.  saiiivuttall  [rajä  ]  sarv-ä  vilokya '  aho  samä-navayorüparamaniyam  sau-  15 

ko  nn  khalv  psha  madlin- 
'.  härdaiii  bhavatinäm  ||  priyarii*  j  jan&ntikam    ko  nukkhu  eso  mahu- 


1.  äuliaimfinft.  —  4.  dÄniiii;  lambhena.  —  5.  tuaili.  —  C.  ntaado:  ^mis- 
saiii;  eva.  —  8.  (etasmin);  siaccÄe;  santavarna°.  —  9.  iiiuhüttamaiii*, 
parissamaiii;  fivaiiedu.  —  12.  (nol.i  a°).  —  14.  viärassa. 
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[raf2^ainbhir&]krtir    madhuram       &lapaii    |    ])rabhavaii[taih|       d&xipjam       ira 

K.14.  ragambhiräidi  inahuraih  alavanto  |  pahavantarii  dakkhi^^aiii  Tia 

karoti  8akhi         mamäpi       kantühalam     a- 

karedi  ||  ana®  |  janAntikam  eva  I  sahi  |    mamävi   kodühalaih  a- 

sty  eva       ,  tat      praxy&mi       tavad   enani  kry&syh     no    ma- 

tthiyyeva  |  ta  pucchissam  däva  naih  |  prak&<jam    ayyassa  no  nia- 

[dlmri- 
l&pajanito      vUrambho     mantrayati         katamaih     punar  &ryo  va- 

lävaja^ido  visambho  mantävedi  |  kadamaiii  u^a  ayyo  v^a- 


hura- 


r^am       alaiikaroti 


ki±  lümittaifa      va    [siikum&re^a]     ärye^a 


5  n^aiii  alankaredi     kirn  i;iimittarii  va  suuinärena  ayyena 

tapovana[gama]napari9rama8yätm&  p&tri- 

tayovanägama^aparisamassa  attä  patth!- 

krtah    II  hfdaya  |    m&      uttAmya  yat   tvay&  [cintij 

kado  |{  9aku®  |  fttmagatam  |  hiaa  i  mä  uttamma  |  jaili  tae  cinti- 

taih      tad    anasüyft  mantrayati  |, 
daiii  taib  anasüä  mantedi  f  räjä   svagatam  •  katham  idänim  atma-  ai 

6. 

nam  nivedaye  {  katham  vätmapariharam  karoin i  |  bhavatu  |  evam 

[tavad  e- 

10  näm  vaxye  |  prakäi^am  |  bhavati  |  vedavid  asmi  paurave^a  räjna 

[dharma- 

dhikäre  niyuktah  |  so  'hara  ft9raminäm  avighnakriyopala- 

8an&th&        dbaniia- 

nibhäya  dharmarariyara  idam  äyätab  ||  ana®  ||  sa^ädhä.  dhamnia-  p.e( 

Bh.i 

cari^a^ 

äri^lO  II  (jakuntaia  <jpigftralajj&ifa  nirüpayati  1  sakliyau 

[ba]Ie  (^akuntale 
ubbayor  &käram  vidity&  |  janantikam   |   halä  saüntale 


ya- 

Ja- 


dy  adya  tata      iha       sannibito      bbavet 

15  ^  ^^^  ^^do  idha  saij^ikido  bhave  |  9aku®  |  sabbrftbbedam  | 


1.  maburaiii  (madbur&m)  piaiii.  —  2.  kodu°.  —  3.  (pfccbisbye).  —  4.  vi- 
sanibbo;  puiia.  —  6.  parisa^;  pittbi.  —  7.  uttama  (uttÄiiiaya).  —  11 
°pfila°.  —  15.  iba. 
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tata^     kiih     bhavet    f  tata     [imam]      atithiih         jivitasarvasve- 

tado  kiiu  bhave  ||  ubhe  |  tado   imaiii   adidhiih  jividasav vasse-  K.  15. 


[yiiväm  apetam]  .  kira  api  hf daye 

9aku^|8aro8ham  '  tumhe  avedha  |  kiih  pi  hiae 


n&pi    ki'thärthaih  knryät 

5.  pavi  kadattharii  kare 

7, 

kftv&  mantrayatha^  j  na  khalu     ^roshyftmi  | 

kadua  mantedha   x^akkhu  sunissaiii  |  parävrtya  tishthati  ||  rajä 


Ärya 

vayam  api  tUvad  bhavaty au  sakhigatam  pi'cchämat?  ||  ubhe  ||  ay y a 


anngrahe  ''pi      abhyarthanä 

aQuggahevi  abbhatthanä 


räjä  1  bhagayd,n  kä.9yapa]^  9ä9vate 


brahmani  vartate  |  iyaih  ca  väiii  sakhi  tadatmajeti  katham  etat 

9f9otv      firyah  |    asti    kan^ika  iti  gotran&madheyo     mahft- 

ana^  ||  su^ädu  ayyo  |  atthi  kosiotti  gottaxiämaheo  maha- 

prabhAvo  rl^arshih  taih    sa- 

li, ppahävo  räesi     räjä  |  prakä9a8  tatrabhavän  |  ana*  ||  tarn  sa- 

16. 

;8,  khijane    prabhavam      avagaccha  ujjhitac^arirasaiiiraxa^di- 

hiairie  pahavaih  avagaccha     ujjhidasarirasaihrakkhaQädi- 


bhih  punas    tfitakftcyapo   ^sySh  pit& 

hiih  ana  tädakassavo  se  pidä 


räjä  ]  ujjhita9abdena 


10 


janitam  me  kutühalam  |  tad  k  müläc  chrotum  icchämi  ||  ana^ !! 

[pur&  kila]    tasya    kau^^ikasya    räjarsber    ugre      tapasi     varta- 

purd  kila  tassa  kosiassa  räesino  ugge  tavasi  vatta- 

in&nasya     kirn   api        jäta^ankair  devair       menakä       nftmfi- 

mä^assa  kiiii  pi  jädasankehiiii  devehiiii  menaä  näma  a- 


p8ar&        niyamavigbnakäri^n        prabitA 

5.  ccharä  ^iamavigghakärini  pah i da 


raja  ||  asty  e- 


tat  I  anyasamjidhibhirutvaih  devänam  [  tatas  tatal?  ||  ana*  || 


15 


2.  °ii&bi;  iaiii  (yuvfirii)  bedba;  bida.  —  3.  karea.  —  ö.  abbattha°.  —  10. 

(kavyapo).  —  12.  vatta°.  —  13.  «jaüke^.  —  13.  und  14.  (apsara^). 
Sitznngsbor.  d.  phil.-hist.  CK    CVIl.  Bd.  II.  Hft.  34 
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tato     vasantodayasainaye        tasyoniiiädayitfkaiii       rüpaiii        prexya 

K.  16.  tado  vasantodaasamae  täe  ummädaittaaili  rüvarii  pekkhia    itya- 
rdhe  lajjaya  viramati  ||  räjä  |  bhavatu  |  puiastad  avagamyata  eva 


atha  kini 

apsarassambhavaisbä  ||  ana®  ||  adhaiih  |  räjä  |{  yujyate  |  md-     b.S7. 

nushishu  katham  vä  ai/cid  asija  rupasya  aamhhuvah  \   na  prahihd- 

[taralam  jya- 

6  tir  udeti  vasudhdtahit  \\  <jakuntaladhoniukhi  tishthati  j 

rkjk  I  svajcratam    labdhavakä^o  me  manoratbab    kiih  tu  parihasoda-  P.2i 

brtalrii   varaprärtbanäiti    yrutväpi  na  ^raddhatte    kUtaram  me 

[manab  |  priyaiii*  | 
punar 

(^akantal&iii   sasmitadi   vilokya  |  iiÄyakftbhimukhi   |    piHlO- 

api     vaktukftiua    aryah 

vi   vattukämo   ayyo   |    (jakuntalä  sakhim  aügulya  tarjayati  | 

10  rkjk  II  samyag  upalaxitaih  bhavatyä  |  asti  uas  saccarita9raYana- 

tena    hi       vic^tenalam 
lobbäd  anyad  drasbtavyam  ||  priyaiii*  |  te^ia  hi  viäride^a  aiaiu    ^^ 

niyantra^äyuktas     tapasvijanah  3. 

^iantanäjutto  tavassia^io  |  räjä  ||  upapadyate  \ 

bhavati  '  sakbiih  te  vijnätum  icchämi !  vaikMnasnüi  kirn  anaya 

vratam  d  praddndd  vydpdrarodhi  madanasya  nishevUavyam    atya- 

lö  ntam  ätmasadfgexanavallabhdbhii'  dho  nivatsyati  samam  hart- 


Ärva 


dharnia[carave]  'pj    ®s^*ä  P*' 


ndngandbhih  ||  priyam*  |  ayya     dhammacara^evi  eso  pa-  ^^^^ 


1.  basantodava;  tae;  (unmÄdapravartakaiii).  —  7.  (jraddhate.  —  11.  vi- 
häride^ia  (vicaritena).  —  12.  niyantina;  jufr^o  (yuktal;);  tibasiaaiio.  — 
16.  {dharinn°);  esa;  j)a  vor  pa^. 
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guroh     punar  asyänurüpavarapratipada- 


rädhino      jaua^ 

rädhino  jano     guruno  una  se  ai?urüvavarapa4iv4da-  K.  17, 

ne      safikalpah    '| 
!3.  ^e  sankappo  l|  rkjk  jj  na  khalu  durlabhaishä  prärthanä  |  &tma- 

[gatam  '■ 

bhava  hfdaya  sdbhilfUham  sanvprati  sandeJianirnayo  jätalt, 


dqalücase  yad  agnim  tad  idam  sparqaxamaih  ratnam  ||  ^aku^ 


saro- 


ana8Üye    |  gamishy&my   [aham]  kiüi     nimi- 

!9.  sham  iva  |  anasüe  |  gamissam  ahani  |  ana®  ||  kiih  i;Limi- 

iinain         asainbaddhaläpiuiiii         priyamvadain    aryäyä 

yaku*  II  imaii)  asambaddhälävi^iiii  piamvadaiii  ayyäe 


ttam 

ttam 


gautamyä      nivodayisliye 


Hakhi 


godamie  nivedaissaiii     ity  uttishthati  ||  ana*  ||  sahi 

na    yoktam      ä^ramavanino      janasya        akrtasatkaram       a- 

i[^a  juttaiii  assamaväsi^o  ja^assa  akidasakkäraih  a- 


tithivi^esham    iijjhitvä    svacchandato        gamanani 

didhivisesaiii  ujjhia  sacchandado  gamai;iam 


^akuntala 


na  kiifacid  uktva  prasthiUiva  ||  räjä  |  apaväna  |  kathaiil   gaccha-  lO 

ti    j   grahitum  icchan  punar  Ätmänaiii  nigrhya  j  aho   cesht&pra- 

tirüpikä  kämino  manovj'ttili  |  ahaiii  hy  anuydsyan  mu- 
nitanayäm  sahasd  vinayena  väritaprasarai  \  sthänäd  anuccala- 
nn  api  gatvaiva  puna\  pratinivYttali  \  priyamvadä  |  (jakuntalam  u- 


hale     can^i 


na  te     yuktaih         gantum 


0   pasftya  |  halä  caii4i     na  de  juttaiii  gacchidurii  ||  Qaku*  ;  15 

kimiti  vfxasecanake        dve    me  dharaya- 

4.  Babhrübhaiigam  |  kiiii  ti  |  priyam*  s  rukkhaseai^ae  due  me  dhäre- 


1.  ano;  (gnrüiiaiii);  padibäda°.  —  5.  gamisse.  —  6.  iaih  (iyaiii)  asam- 
baddbalnbi^ü  (°pi\u)  piyailivad/i  (^dA).  —  7.  gotamie;  lüvedayisHe  (nive- 
dayisliyämi).  —  8.  akida°.  —  9.  ^viseshaih. —  IG.  kitti;  rukka;  dhäraye. 
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81   I  tabbynih  tfivad     atniHiiaiii        mocaya     |    tato     gamishyaMi    ' 
K.  18.  si  I  tehiiu    dava  attanaaii)  moävehi  {  tifdo  gamissasi     balä- 

m 

d  enäifa  nivärayati  ||  räjä  ||  bhadre  |  vj'xasecanakad  eva  pari9ra- 

ntkm  atrabhavatim  laxaye  |  tathä  hy  asyäs  srastdmsdv  atimätra- 

lohüakarau  bähü  ghatotxepandd  adydpi  stanavepatkum  ja- 

6  nayati  gvdsa^  pramdnddhikah  \  baddham  karnagirisharodhi  Bh.iT. 

vadane  gharmdvibhasd  jdldkam  bandhe  sravmni   caikahastayami- 

td^parydkuld  mürdhajdhltsid  aham  enä,m  an}7iäm  tvayi  karomi 

svam  anguliyadi  prayacchati  |  ubhe  n^amudr^ar&^y  anuvft- 

cya  parasparaih  mukbam  avalokayatab  ||  rkjk  j|  alam  asmakam  a- 

tena 

10  nyatha  sanibhävitena  j  räjna"  parigraho  *yam  |  priyam*  >  teqa  B.31. 

hi       narhaty      ida[m]     anyo       'figuliyakaviyogakära^aiii 

hi  i^ärihadi  idaih  ai^no  aDguliaavioakäranam 


äryasya      tava  vacanenaisbännialva  mama 

ayyassa  tuha  vaane^ia  esä  arina  yeva  mama  I  pari- 


hale    «^untale 


mocit^y         anukampi- 


vrtyfipavarya  [ca]  ||  [aiia*  ||]  halä  saüntale     moävidäsi  ai^iukampi' 
narye^ätba  va        mahänubhäveua  krtajiiedaniiii 

na  ayyena  adha  vä  mah£l9ubliave][ia  |  kadani^ä  däi^iiiii 


bhavishyasi   | 


na    [idarii]      visma- 


15  bhavissasi  |  ^»aku*  |  apavarya  ni<;<;va«ya  |  ^a  idam  visuma-  P-^ 

rishyate  yady  iitmanab  prabhavami  ■  hale    |    kim   idani[ih] 

rissadi  jai  attaiio  pahave  |  priyaih®  ||  halä,  |  kiiii  dä^iiii 


1.  attiiiiaa  moehi.  —  11.  n&rahadi;  angulika°.  —  12.  vaha(ie\ia;  eva. — 
13.  moidfisi;  anuappi^.  —  14.  kida°;  dÄyi.  —  15.  bohisi;  narii  (uanu). 
—    IG.  (prabbaveyam). 
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samprataih     yadi  na     gacchasi 


idAni[ih]    kirn   api  tvaya  va- 


sampadaiii  jai  na  gacchasi  |  9aku*  |  idäniiii  kiih  pi  tae  va-     K.  19, 


ktayjam 

ttavvam 


yad&    me     rocishyate     tadä    gamishyämi 

jad^  [mc]  roissadi  tadä  gamissaiii  |  räjä  |  ^akuntaUih 


vilokayan  svagatam  |  kiiii  DU  khalu  yathä  vayam  asyäm  eva- 

m  iyam  apy  asmän  prati  syät  {  atha  vä  labdhagädhä  me  prär- 

[thanä  I 

kuta^  I  vdcam  na  migrayati  yady  api  madvacobhix  karnam  da-    6 

ddty  avahitd  mayi  bhdshamäne  \  kdmam  na  tiahthati  madäna- 

nasammukMyaHi  bkuyishtham  anyavühayä  na  tu  dpshtir  asyäl^  \ 

\2,  nepathye  11  bho  bhos  tapasvina^ji  \  avahitäs  tapovane  sattvaraxä- 

yai  bhavantu  bhavantah  |  paryäplutaih  strikumäram  |  pra- 

[tyäsannax  ki- 

18.  la  mrgayavihäri  pärthivah  |  turagakhurdhatas  tathd  hi  10 

renur  vitapatrishaktajaldrdravalkaleshu  \  patati  parina- 

)6.  tdrunaprakdgah^  galahhasamüha   ivdgramadrumeslm  ||  [räjä  |]  aho 
dhik  I  esha  khalu  tathä  nibhrtacäri  bhütvä  |  twrdpdta- 
pratihatataniskandhalagnaikadanta  ^  prau^hd  sakta  vratativala- 
ydsangasafijdtaj^^ah  \  mürto  vighnas  tapa^a  iva  no  bTiinnasd-         is 
rangayütho  dharmdranyam  virujati  gajas  syandandlokabhitah  !| 
räjä  I  svagatam  {  aho  dhik  pramädah  |  madanyeshii;ias  sai- 


1.  und  2.  dai^iiih;  kiih  bi  (bi  durchstrichen);   battavvaih;  (gamishye).   — 
8.  bhol?  I  bhos.  —   9.  paryäplutastrikumAram.    —  14.   mantaX;  prauha°. 
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K. 20.nikäs  tapovanain  uparundhanti      tad  aparaddhaih  tapasvinam 

[asmabhih 

bhavatu  |  gamishyämi  tavat    sarvAx  karnarfi  «Uttva  saÄambhramÄm  u- 


Arya 

ttishthanti  ||  aua*  ||  ayya 


aiienfikranrlit^ia  parya- 

imina  akkandideua  payya- 


knlAs  smah  |   tad  anujanilu  na     iitaja^ainaiiAya 

ulamha  |  ta  anujanihi  no  udaagamanaa  {| 


b.33 

M.  101, 
3. 


5  räjä  II  sasambhramaiii  i  gficchaiitu  bbavatyah    acramabädhä  yathä  P.27, 

asambha- 

na  bbavishyati  \  tatbä  prayatisbyämahe  ||  sakhyau  |  asambhä- 

vitasatkaraili      bhüyo  ^pi   tävat  pratyavexananiniittaiii 

vidasakkaraiii  bhüovi  däva  paccavekkhananiraittaiii 

lajj&ma       Äryaiti       vijnapayitum     '    viditabhuyishtho  \si  nas 

lajjämo  ayyaih  vinnavedurh  i  vididabhüitthosi  no 

samprataiii     yad     idiinim         iipakäramadhyasthatayäparaddhäs 

sampadaiti  jaiii  danim  uyaäramajjhatthadae  avaraddha- 


smas     tan   marshayasi 

10  mha  tarn  raarisesi 


raja  |{  mä  maivam  |  dar9anena  bhava- 


[bale      (j^knntale 
tinaih  puraski'to  'smi  ||  ubbe  {{  hala  saüntale 


ehi] 
ehi 


(jighrataram        |       äkiilarya  gaatami        bbavishyati 

siggbadaraih  |  aulä  ayya  godami  bhavissadi  ||  ^a- 

ba  dhik    |      ünistambhe- 
ku*|  savyajavilambitaih  krtvÄtmagatam  '  haddhi     Ürutthambhe- 

na     vikal^mi       saihvrtta     ,1 

ria  vialamlii  saiiivutta  [|  räjä  ||  svairaih  svairara  gacchantu  bha-  iP  2l, 
16  vatyah    vayam  avegam  a9rama8yäpaneshyämab  ||  (^untali 

vyajavilambitaih  k^tvä  parikramya  [ca]  sakhibhyaih  saha  niahkri- 


3.  inie^a.  —  4.  ai^iiij&Qidbi.  —  7.  bhüyo  bi;  paccakke^ä  (pratyaxeoi) ; 
nimittaih.  —  vi^^avedu.  —  9.  majjaktad&e;  (apar4dh&h).  —  12.  »agghi- 
taraih;  gaudami. 
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8,  nt&  I  raja   i   utthnya  sakhedam  |  mandautsukyo   'smi   nagaram  K.  21. 
4  fprati  I 

)3,yavad  anuyatrikajanarii  sametya  nätidürc  tapovauasya 

.9.  nivc9ayämi  |  na  khalu  ^aknomi  yakuntalävyäpänV 

d  ätmänarii  nivartayitum  |  mama  hi  gacchati  purah  ga- 

riram  dhdvati  paqcäd  asaüivrtam  cetak  \  cihiidiligukam  iva  5 

keto^  prativätarii  niyamdnasya  ||  sacintah  skhalitfi- 
ni  padÄni  dattv&  niahkrAntah  || 

iti  prathamo  'nkah 


n. 


9rigaTie9äya  namah 


9,  tata::^  pravi(,'ati  parii^räuto  vidüshakati  f 

^-  ^  fbhol.1  i 

^^- vidüshakah  |  vramam  uatayati  iii(;(jvasya   |    bhü    ; 

dr^ho  'smi    :     etasya     mrjrayai^ilasya     rajfio     vaya«ya- 

di4homhi      edassa  maaasilassa  ranno  vaassa- 

bhavena     iiirv'innah      ayaiti  mrgah     ayam    varäba  iti    ■  madhya- 

bhaveiTia  nivvinno  |  aaiii  mao  i  aarii  varähotti  |  majjha- 

ihdiue  "pi       grishmaviralapadapacchayAsii       vanaräji- 

riidinevi  girahaviralapädavacchaasu  va^aräi- 


su        bhramyato 


SU  äphan^iadi     [mae]  pattasankarakasaäim  piante 

katukäny      iishpani         jjfirinadijalani      \   ani- 

kaduäiiti  uijhairii  girinadijaläim  '  ani- 
yatavelaih  (;i\lamfi.ihsa(;akiinam&ihsabhfiyisbtham  adya- 

adavelam  siiiamamsasaünamaihsabhüittham  anh!- 


10 


maya      patrasankarakashäy&pi      piyante  15 


1*2.   drdhamhi;   migaa^.   —    13.   bhavena;   i^ibii(ji(io ;   migo.  —    14.    ^diit^ie; 
chiyäsu.  —  15.  4phai[i4iyafli  t  kasaärii.  —  16.  kattua^i. 
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te    I  tura^ayRnakha][i(^ikitasandhibandhanaiiam  afigjl- 

K.  22.  adi  |  turaaäi;iakhaxidikadasandhibaiidhai;iäi;iaih  anga- 

nkih     rRtrim  api    nfisti      prakftmaili     <;ayitavyam         tato      mama      maha- 

i^&m  rattiihpi  natthi  pakämaih  saidavvaih  ;  tado  mama  maha-  B.S6 

M.10! 
ty  eva      pratyüshe    ciÄsyÄh     puttraih         ^akunalubdha-  5. 

nteyyeva  paccüse  däsie  puttehirii  saüi^aluddhae- 

kaih       kar^a^hatinA         vanagrahai^iakol&hale- 

hirii  kanriaghädi^iä  vai;iagahanakolahale- 


et&vatapi     me 

vicintya  |  ettienavi  me 


na        pratibodhye 

5    T^a  pa4ibodhiämi 

präriia  na    nishkrant&h    '  tato     ga- 

pä^ä  na  ijikkantä  |  säsüyaih  vihasya  '  tado  ga-  P.30 


Q<^opari     pitika     sathvfttä 

ndovari  pidiä  samvuttä 


hyo     *sm&6v     avahineshu 

hio  amhesu  ohinesu 


tatrabhavato  nirganusarenac^ramapadaih  pravishtasya 

tatthabhavado  maai;LU8äreiia  assamapadaih  pavitt^assa 

kila     tapasakanyaka     i^akuntala     nama         mam&dhanya- 

kila  tävasakan^aä  saüntalä  ^äma  mama  adhanna- 

taya      dar(;itA      1     samprataih       nagaragainanasya         sai'ikathaniapi 

10  däe  daihsidä  |  sampadaih  i[^aaragamanassa  saükadhampi 

na      karoti     :  adya   tarn      eva  Hancintayato  vibhatam 

j^SL  karedi  |  ajja  tarn  yeva  sancintaantassa  vibhadaih 


axi|;^oh      |  tat   kA.    gatih 


y&vad  enam       kft&c&raparikramam 


acehisu  |  tä  ka  gadi    jäva  i(^aih  kidaaraparikkamam 

kiitra  prexye       |  esha  rkjk 

kahiril   pekkhami    parikramyavalokya  ca  |  eso  rkk 

■ 

biipäsanahastabhir        yavanibhih       parivfto       vana- 

ba^asai^iahatthähim  javanihim  parivudo  vaiia- 


pimbpaniälädhärita  iv&gacchati 


16  pupphamaladhA,ri  idoyyevägacchadi     täjäva  nam  u- 


tad  y&vad    enam    u- 


o 


1.  kanthaida  ^kapthakita).  —  2.  ratti  (rÄtrau);  patti;  (jayitavvaih;  (mama 
statt  maha°).  —  3.  und  4.  °tti  (ttair)^  paQ^ise;  (dasyÄ);  (^akuni);  (lub- 
dhaih);  grahapa.  —  5.  (pratibodhayÄmi).  —  6.  nikk^nt&h.  —  7.  (°n<Jasyo- 
pari);  hiyyo;  ohii.ia8u  (udvigneshu).  —  8.  tatta°;  niah&°;  paittba^.  —  9. 
kailila^;  adhanfSa;  ma  statt  mama.  —  10.  sammade  (samprataih);  saA- 
kash&m.  —  12.  kida.  —  14.  parivvado. 
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paAarp&mi 
7.  vasappämi 

id&niih  bhütvehaiva  sth^y&mi 


bhavatu   |        angasammardavihvala 

kidicid  upasrtya  |  bhodu  |  anga8ammad4ayihalo   K.  23. 

yata      evam  api    t&- 


!l.  da^im  bhavia  idhayyeva  citthissam     jado  evam  pi  da- 


da9<ji&k^htam  avalambya  tish^hati 


▼ad   vi^r&maih       labhe 
va  visämaiii  lahemi  | 


tataX  pravi^ti  yath^nirdisblapariväro  r&jH 

1.  raj4  I  sacintam  |  ni^cvasyätmagaUm  |  kdmam  priyä  na  svlahhä 

manas  tu  tadbhävadargandgväd  \  akj^rüie  ppi]  manarije  rati'       5 

m  ubhayarh  prdrthanä  kurute  |  ßmrtim  abhin£ya  |  viha- 

sya  I  evam  ätmäbhipräyasambhäviteshtajanacittavrtti^ 

prarthayita  vi4ambyate  |  katal^  |  snigdham  tixitam  anya- 

to  ^pi  nayane  yat  prerayantyd  tayd  ydtam  yac  ca  nitambayor  gwru- 

8.  tayd  mandarh  vüdsdd  iva  \  nid  gd  ity  avaruddhayd  ya-  lO 

16, 

d  api  sd  sdsüyam  uktd  sakhi  sarvarh  tat  kila  matpardya- 

nam  aho  kdmas  svatdm  pagyati  j| 

[bho]     r&jan 
parikrämati  ||  vidüshakah  |  tatha  sthita  eva  |  bho  räaih 


na     me     bastah      prasarati 
i^a  me  hattho  pasaradi 


jayatu  [2]      bhav&n 

jaadu  2  bhavam 


vanm&trakena      j&pyase 

vaamettae^a  jaaviasi 


fy  •  >< 


raja  |  vilokya  sasmium  |  vayasya  |  15 


1.  pa8a°;  maddha.  —  2.  sitthissaih ;  (yad).  —  3.  vissamaih  (vi<;rÄmam).  — 
4.  2  statt  rÄjÄ.  —  7.  vfttih.  —  12.  k&ma;  neshyati  über  pagyati.  —  13. 
räa  (r&ja).  —  14.  (pasarati)}  (jayikriyase). 
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kiitah  [kila]  '  svayani      evÄxi[ny) 

K.24.  kuto  *yaiii  gatropaghatah  ||  vidii*  ||  kudo  kila  |  saaih  yeva  acchi 

&kuliki'tjH(;Tukfiranaii)  prccliasi      ;| 

äulikadua  aihsukaranaih  pucchasi  ||  rajä  |  vayasya  | 

[bholi]    tvay&  u&ma 
na  khalv  avagacchami  ||  vidü*  |  Harosham  iva  |  bho  |  tae  n&ma  p.si, 

5. 

riljakSryfivy     ujjhitvä  Uidff.'äf)  ca    kricj&praflädaii     va-  B.S9, 

räakayyäiih  ujjhia  tädise  a  kiläpasade  va-  7. 

nacaraikavfttinR       bhavitAvyain      yat      satyaiii       pratyabarii    i;v&-  i 

ö  ^aarekkavuttina  hodavvarii    jam  saccaih  paccahaih  sä-  Bh.Jt 

pada(^kunänugamanais  saüxol]Jiitasandhibandhan&- 

vadasaüiianugamanehim  sankhohidasandhibandliana- 


n&m     aiig&näm     anit^o  'siui     »amvxttah 


ijiaih  angänaih  ainisomhi  saihvutto     sapranayam  |  ta  pasi 


tat  pratu- 


da 

da 


[m&ifa  var|ja[ya]  ,      ekaham     api  t&vad    vi(;r&myat&m 

maih  vajjebi  {  ekkäham  pi  däva  visamiadu 


i-aja 


&tmagatam  {  ayam  cvam  äha  |  mamäpi  kä9yapa8utäm  a- 
10  nusrtya  mrgayäviklavaih  cetah  |  kutah  |  na  namayitu-  p.33 

m  adhijyam  utmhtshye  dhanuv  idam  dhitasdyakam  rnfge- 

shu  I  sahavasattm  upetya  yai\  priydydx  kvta  iva  loca-  B.4Ö. 

M.UÄ. 
14. 
nakdntisammbMgah  ||  vidii*  |  rajfto  mukham  avalokya  | 

[bhoh]        atrabbav&n       bfdayena   kirn    api  mantrayati  '    ara^ye 

bho  I  atthabhavaih  biaena  kirn  pi  mantedi  |  ara^^e 

may&     ruditam 

15  mae  rudidaiti  ||  läja  |  sasmitam  iva  |  kirn  anyat  |  ana- 


1.  svaaihm  evaih  (svayaihm  aiva).  —  2.  °karea;  asu.  —  4.  kayy&i;  ujjhii 
(tyaktva);  kkil&pas&do  (pr&°).  —  5.  ekaYlttiti&;  pacceha.  —  6.  °vadha: 
saihkhohita.  —  7.  ajjft^aiii.  —  8.  s&  vajjhehi  (te);  ekk&ha;  (vi^rimyatu). 
—  14.  atta°. 
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tikrama^iyam  öuhvdvakyara  iti  sthito  'smi  ||  vidü*  ||  K.  25. 

[ciraih  jiva]    |'  &- 

ciraih  jiva  ||  räjä  {|  tishtha  |  sava^eshaih  me  vacah  |  vidü^  |  ä- 

jfiApayatu    bhavän    j| 

pavedu  bhavam  ||  raja  |  viyräntena  bhavata  mamänyasminn  anä- 
tl.  yS^e  karma^i  sahayena  bhavitavyam  |  vidü*  |  s&bhi- 

api  modakakhädikA.yäm  ;; 

las  harn  |  avi   modaakhajjiac  jj  raja  ||  yatra  va-  5 

[grhitah     xanah] 

xyami  ||  vidü«  |  gahido  kha^io      raja  ||  kax  ko  'tra  bhoh 


ujfiäpayatn    bhartÄ 
J4.  praviijya  dauvärikah      äijavedu  bhatta  |j  räja  |  revaka 

23. 

yad        bhartdjfi&paya- 

senäpatis  tavad  ähüyatam  ||  reva*  ||  jam  bhattä  Ä^iave- 
ti 

di  I  iti  nishkrÄntab  i 


tata^  pravi^ati  senapatir  dauvärikav  ca  '! 


sen&patih  |  rajÄnam  vilokya  |  drshtadoshapi  mrga-  lO 

ya  svamini  khalu  kcvalam  gunayaiva  saravrttä  |  tatha  hy 
anava  ratadhanurjydsphälanakr ürapürvam  ravikirancLsahi- 


ahnus  svedalegair  ahhinnah  \  apacitam  api  gdtram  vyäf/ata- 


tväd  (doxy am  giricara  iva  näga^  pränasäram  bibharti  || 


firya 

12.  dauvä*  II  ayya 
19, 


esha  khalv      anuvacanadattakar^a 

esokkhu  ai^uvaanadii(^9akai;|Li(^o  15 


1.  anatikra^.  —  5.  kajjhik&Äe.  —  6.  kah.  —  9.  ditti  (ti  iti).  —  13.  ^sh^u; 
abhinnam. 
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[ito     dattadrshtir      eva        bhartÄ         tvarii         pratipälayati       tAsmad  upa- 
K.26.  ido  diiinaditthi  yeva  bhatta  turaam  padivalcdi  |  ta  uva- 

sarpatv      firyah] 
sappadu  ayyo  |  senäpatih  |  npasrtyasapränÄmam  I 

jayatu  2  svämi  |  svamin  |  grhitaih  pracärasücita^vä- 

padam  ara^yam  |  kirn  anyad  avasthiyate  [|  rajä  ||  bhadra  senä- 

5  pate  I  mandotsaha X   kpto  'smi  mrgayäpavddinä  mädiiavyena  ,'  ßi 

[sena*    m.15 
5. 
janäntikam  |  madhavya  |  sthirapratibandho  bhava  |  aha- 

m  api  tävat  svämina9  cittam  anuvartishye  |  prakR(^m  |  deva  |  p.j; 

[prala- 

paty  esha  vaidheyah  j  nanu  prabhur  eva  nidar§anam  mrgayä- 

[gu^a- 

nam  I  wedagchedakj*^odaram  laghn  bhavaty  utthdnayogyam 
10  vapvs  sattvdndm  api  laxyate  vikfti7nnc  cittam  hhayakrodha- 
yoh  I  utkarshas  sa  ca  dhanvindm  yad  ishavas  sidhyanti  laxye 
cale  mithyd  hi  vyasanam  vadnnti  mj'gaydm  idrgvinodax  ku- 

atrabhavarhs         tavat    prakrti- 

tak  II  vidü*  I  krtakarosham   j  atthabhavaih  dava  paidi- 
m    äpaunah   ,      tvaiii       punar       atavito       'taviih       bhrama  yavat 

ih  ävan^o  j  tumaiti  pmio  adavido  adavim  ahintja  jäva 

mrgayalur     iva  jirparxasya  niukho     patishya^^i   '| 

15  maaalii  via  junnarikkhassa  muhe  padissasi  || 

rl^a  II  bhadra  senapate  |  ayramasannikarshe  vartamahe  |  atA- 


1.  und  2.  dai^^aditthi;  eva;  pa<jlibalodi;  iipaRampadaih.  —  8.  miidbah  über 
vaidheya^l.  —  9.  medacche^.  —-11.  siddbyanti.  —  13.  attÄ°.  —  14.  pnpt. 
—  15.  sima  nach  jÄva;  mialo  viu. 
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!4.  8  te  vaco  nabhinandimi  |  adya  tavat  gähantdm  mahishd  K.  27. 

22,     .  . 

nipdnctsalüai/h  ^ngair  mukaa  td4itam  chäyäbaddhakadamba' 

16.  karli   vifgakulam  romantham    abhyasyatu  \  vigvaataix   kriyatum 

[varähapa- 

tibhir  mibstdxatr^  palvale  vigrdntirh  labhat-dm  idaih  ca  gi- 
thilajyäbandham  asmaddhanvJj^  ||  senä^  ||  yathä  prabhavishQave      6 
rocate  |  [räjä  f]  tena  nivarty  antUm  v^anagrähi^ah  |  yathä  ca  saini- 
kas  tapovanam  dürät  pariharanti  tath4  nisheddhavyäh  |  pa9ya  | 
gamapradhäneshu  tapodhaneshu  gü^harh  hi  ddhdtmakam  asti  te- 
jah^  I  spargdnukilla  iva  süryakäntds  tad  anyatejo 
^bhibhavdd  vamanti  \\  senä*  (|  yad  ajnäpayati  devah  ||  lo 


[gaccha]       s&mprataiii       d&syäh    putra 

45.  vidü*  II  gaccha  sarapadaih  däsie  putta 
23, 


iti  niähkr&ntas 


senapatih  ||   räjä.  ||  parijanam  avalokya  ]  apanayantu  bha- 

vanto  mrgayävesham  |  revakat  |  vam  api  svaniyogam  ayünyaiii 


yad        bhartSjSftpayati 

kuru  II  pari*  ||  jam  bhatta  änavedi 


iti  nishkräntaX 


krto       bhavatä         nirdhüma- 
parijanah  ||  vidü*  j  sahasam  |  kado  bhavadil  i[iiddhüraa-  16 


ko   daib^apratik^ral; 


tat     sämpratam     etasmiim       avAsapädapa- 


o  daiiisapadiaro     ta  sampadaiii  edassiiii  A,väsapadava- 


2.  (;rögai*  —  4.  pallvale.  —  11.  °kräntah.  —  12.  apayantu.  —  13.  ve- 
«^m.  —  14.  tti  (iti)  iti;  °krfintah.  —  lö.  kido.  —  16.  mako;  (mashaka 
statt  daiii(;a);  padiäro;  etai^iuiiii. 
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cchnyaparivfte  vitii^kasaiiätha        Asane     yathA- 

K.  28,  cchä^parivude  vidänaasaijädhe  ä3ai[ie  jadhä-  P.S7. 

sukham      upavi(;^tu        bbavan    yävad   aham    api    sukhäoanaatho  bhaTafmi] 

suharii  uvavisadu  bhavaiii  java  ahaiii  pi  suhäsanattho  homi 

ubhav  upavisbtau  ||  räjä  (|  sakhe  mädhavya  |  anavaptacaxu-  Bh.Ä 

B.4(. 
nana      3 

^phalo  'si   yena  tvayä.   dar9aniyaih  na  d}*shtam  (  vidü*  1  ^aifa  ^^^» 

9 

bbavan        agrato     me    tishtbati   | 

5  bhavaih  aggado  me  citthadi  {  raja  {|  sarvax  kantam  ^tmänaih  pa- 

yyati  |  aham  tu  tarn  ev4ham  ayramalalämabhütaih  ^aku- 

bhavatu     ni- 


ntalam  adhikj-tya  bravimi  |  vidü*  |  apavÄrya  |  bhodu 


Va 


sya  prasaradi    vardhayisbyämi 


yadft     t&vat  [sa]  tapa- 


se  pasaraih  ya44hA'issam      prak&vAi"  II  j^^^  däva  sä  täva 

sakanyakaprartbaniyA  tat  ki[ih]  t&yk  d^shtaya   .| 

sakai[^9aa  appattha^iä  ta  kiih  tae  ditthae 


10  räjä  II  mürkha  |  parihärye  'pi  vastuni  dushshyantasya  mana^ 

tat      katbam         etat     |' 
pravaitate  II  [vidü*||]tä  kadham  edaih  ||  räjä  ||  laHtdnyasambha-  P.58. 

vaih  küa  muner  apatr/aih  fadujjhitddhigafam  \  arkast^o-  i^ 

pari  githilam  cyutam  iva  iiavamälatikiisumain  \\ 

yady  api  na        kä^yapasya        mabarsber       anrasA 
vidü*  I  jaivi  na  kassavassa  mahesiijo  orasä 


dnbitA         tatlifipi        kiiii     taya     dfsbtayfi 

15  dhüdä  tadhävi  kiih  tae  dittbäe 


räjä  II  av  196811  aj na 


ciram  gatammeshabhir  netrapaüktibhir  unmvkhah  \  navdm  indu- 

1.  bida°;  sa^iabe;  jabfi®.  —  2.  javaih  statt  java;  (savattbo);  bo[ttbi]M 
(bhava).  —  4.  (nünaih).  —  5.  dittbadi.  —  6.  kin  statt  abaiii.  —  8.  baddba- 
yissaiii  (vardbayishye) ;  (yatbÄ);  t^va.  —  9.  kaäfiakn;  aprarthaniya;  tae. 
—  10.  mana)^.  —  12.  ^gamaih.  —  14.  (kacjyapa^);  mahasiiio.  —  If».  dft- 
dbä;  kittae. 
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kaldm  hkax  kena  hhdvena  pagyafi  ||  na  ca  sä  mädj^gd  ndma prd-  K.  29. 

rthaniyä    samdsatah       saminmadhyakaldgurukhani^avat 

[ Il'vidü«  I 

[bhoh]  ]    yathÄ      ka^yäpi         [pindakarjüjribhir        udveji- 

vihasya  |  bho  |  jadha  kassavi  pindakhajjürihim  uvveji- 

tasya     tintilikünam    abhilaslio  l)havati     tathä       striratnapa- 

dassa  tintiliäi;Lam  ahiläso  bhodi  tadhä  itthiraai[^apa- 

[ribh&vino]     bhavata     iyaiii   pr&rthanfi  [ 

ribhävino  bhavado  iani  patthana  |  rajä  ||  na  tavad  enarii  pa-         5 

tat    klialu    ramajii^iyaib     näma 
9ya8i  yena  tvam  evamvadi  ||  vidii*  ||  tarn  khu  ramai|^iam  x^äma 

yad    bhavato  ""pi     vi^mayaiii     janayati     I 

jaih  bhavadovi  vimhaam  jaijaadi  |  räja  |  vayasya  '  kiih  bahunä 
eure  nivegya  parikalpitasattvayogd  rupoccayena  vihitd 
maiiasd  kfld  nu  \  strtratnasYshtir  apard  pratibhdti  sä  me  dhd- 

8,  tur  mbhutvam  anuclntya  vapu^  ca  tasydli  ||  10 

29      .    ,  pratyadeva 

'  yidüshakah  |  savismayam  |  paccädeso 

id4niih       rüpavatinäm 

däi^iih  rüvavadinam   |  räja  ||  idaih  ca  me  manasi  vartate  | 

16.  andghrdtam  pushpam   kisalayam  alünam  kararuhair   andmuktam 

[ratnam 

9.  madhu  navam  andsvdditarasam  \  akhandam  punydndm  phalam  i- 

va  ca  tadrupam  anagham  na  jdne  bhoktdram  kam  Iva  samupa-  15 

tena   [hi  lagliii]    pari^jayatu       bbavaii      raa         ^  " 

bhuvi  I  vidii*  ||  tei;ia  hi  lahu  parinaadu  bhavaiii  mfi 

kanyäpi       tapasviiia       [ingudi]tiiilacikkai.iavirsba8y[A]- 

kassavi  tavassino  inguditcUacikkai^iasisassa  ä- 


1.  kona.  —  3.  bhoh;  kharjii°.  —  4.  tintiAnaiii  (tintilakfinÄih),  am  Rand 
tintilakfi  nama  phalarii;  tahfi  (tathaiva).  —  7.  janadi.  —  10.  und  11.  räjÄ  || 
idani  ca  nie  manasi  vartate  nach  tasya|j;  pratyädoso.  —  IG.  de\ia;  parinadu. 
—  17.  kassava  (kä«;yapa);  talla;  (snigdha  Bt^tt  cikka^a);  simaüna  (sima^). 
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rai^iyakasya     haAte       patishyati    '| 
K.  30.  raijiiAassa  hatthe  padissadi  ||  räjä  |  paravati  khalu  tatrabha- 

atha      [bhavantam     antareya] 
vati  na  ca  sannihitagurujanä  ||  vidü*  |  adha  bhavantaiii  antare^a 


kidf^o  ^syfi^  cittänuragah 

kidiso  se  cittanuräo 


räja  II  sakhe  |  svabhäväd  apra- 


galbhas  tapasvikanyakajanah  |  tathäpi  tu  j  ahhimvkham  mayi      b.4S. 

5  Barhhftam  txitarii  hasitam  anyanimittakcUhodayam  \  vmaya- 

hddldtavfttir  atas  tayä  na  mvjio  madano  na  ca  saThhftah  \ 

kidi  khalu  sa     bhavato  dfshtamätrasyaivilnkain 

vidü*  I  vihasya  I  kim  khu  sä  bhavado  ditthamettassayyeva  aQkam 


&rohatn 

ärohadu  |  räjä  ||  sakhe  |  sakhibhyäni  mitha^  prasthäne  9a- 
linayäpi  tatrabhavatyä  mayi  bhüyishtham  ävishkrto  bhävah 
10  tadä  khalu  |  darbhdnkurena  caranah  xata  ity  akdnde  tanvi  P  40 

sihitd  katicid  eva  paddni  gatvd  \  dmd  mvfttavadanä 
ca  vimacayanti  gdkhdsu  valkalam  asaktam  api  drumand- 


bhoh  I     gfhitapAtheyo  bhavaHi 


kathaih        punah 


m  II  vidü*  II  bho  I  gahidapädheo  hosi     kadhaiii  puno 

punas    tapovanaganianam         iti         prexe 

UQa  tavova];iagama].iam  ti  pekkhämi      räjä  \  sakhe  |  eintaya    BbST 

Bsa 

15  tävat  kenopäyena  punar  ä9ramapadaih  gacehämali  |  vidü^jj  eso    4. 

cintayämi     mä    khalv  asyälikaparidevitaih  samndhiih         hhA- 

cintemi  mä  khu  se  aliaparidevidehiih  samädhiiii    bha- 


1.   rapya®.  —  6.  tvayÄ.  —  7.  mettamha.  —   8.  Anihadn.  —  13.   gihida^; 
pu^a^.  —  14.  gamavatti.  —  15.  esa.  —  16.  alia. 
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nxib 


[bhoy  I  ko     'nya  up&yo 


nann     bhavfin    r&jä  || 


fijihisi    cintayitvfi  |  bho  |  ko  a^ino  iiväo    naih  bhavam  rää  j  rft-  K.  31. 

nivarasba^bhagadi        tävat     svAmy    npa- 
ja  1  tatax  kirn  |  vidü*  ||  niväracchabbhäam    däva   sämi  uva- 

[baratv 
iti    11  [haradu- 

tti  j  rajä  I  mürkha  |  anyam   bhägam   ete   raxiije   nirvapanti   | 

[ratnarä9i- 

n  api  vihäyäbhinandyam  |  pa9ya  |  yad  tittühthati  varnebhyo  nfpa- 
ndm  xayi  tat  phalam  \  tapaslisha^hhdgam  (zxayaih  dadäty  äranya-    ö 
ko  janah  \  nepathye  ||  hanta  siddhärthau  svah  ||  räjH  '  kar^m  dattvft  | 
1.  aye  |  dhirapra^Äntasvarais  tapasvibhir  bhavitavyam  H  pravi^ya 

jayatn  [2]   bbartA 

^^'  dauvärikab  ||  jaadu  2  bhatta 


etan    dvav   rshikuiDarakaii 

ede  duve  isikumäraa 


pratibarabhümim        upastliitan 

pa^ihärabhümiiii  uvatthidä      rajä  |  avilambitaiii  prave- 

nyaili   prave<;ayÄmi 

9aya  ||  dauvä«  ||  aaiii  pavesaami     iti  nishkrÄntah  ||  10 

tata^  pravi^atas  täpasau  dauvärika«;  ca  ' 

ita     ito    [bhavantah] 
dauvä*  II  ido  ido  bhavanta  | 

täpasau  |  rfijänaiii  drHhtv&  |  aho  diptimato  'pi  viyvasaniyata  va- 

pushah  I  atha  vä  upapannam  etad  asminn  fshikalpe  räjani  |  tathä 

[hl  ! 

adhydkräntd  vasatir  amunäpy  ägrame  [sarvabhogye]  raxäyogdd  aya- 

m  api  tapa^  pratyaliam  saücinoti  \  asydpi  dydm  spfqatl  vaqinaq  15 

cäranad'Vandvagtta^^  punyah  gabdo  mxinir  iti  michux  kevalaih  rdja- 

1.  (nfmaih  statt  nanu).  —  2.  nnd  3.  tata;  npabaratv  i°.  —  ö.  pft^aih  statt 
i.iriih.  —  8.  bhattrüi;  duo;  rHikn'^.  —  9.  padi°;  upatthi°;  vrave°.  —  10. 
pavesami  iti  (prave(;nmi).  —  11.  bhavantau.  —  13.  vopapannain.  —  14. 
saddapurve  stAtt  sarvabbo^.   —   15.  va(;iuah. 
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^2^  Burkhar.l. 

K. 32. p^rtYiA  II   (Ivitiyali   |  gjiutaraa   |   ayam    sa   balabhitsakho    dush-  Bot 

[shyantah  [M.iSi, 

prathamah   ||  atha   kirn  ||  dvitiyah  |  teiia  hi  |  ncutac  citram  yad  Bh.i8. 

\ayam  uda- 

dhvpjämaslnuhh  dharitrhn  ekax  kft^ndi'u  nagaraparighaprdhuqvhd' 
hur  hhunakü  \  dgmiisante  surasamitayas  saktaoaird  hi  duUyai-  P.4t 
ö  r  asyddhljye.  dhanuHki  mjayaih  paarahiite  ca  vajre  \\  ubhaii  ) 

up^asftya  I  svastl   bhavate  |  phalfmy  upanayatah  j  räjä  j  uada-  B  «J. 

i). 

ram  untiaya  |  abhivädaye   bhavantau  j  Hapranamaifi  grl»it''i»*aiia 

upaviijya  |  kim  ajnäpayato  bhavantau  ||  rshi  ||  vidito 

•     bhavän   a^*raiuavasiiiam   ihasthah  |  tena  bhavantam   abhyartha- 

[yante  [ 

10  räja  II  kim   ajnapayanti  ||  ubhau  ||  tatfabhavata>:   kd<^*yapaiiiu- 
ner  asjinnidhyad  raxäihsi  parapatishyanti  |  viglinam  utpadayi- 
tum  icchanti  |  tat  katipayarätraih  sarathidvitiyenn  bhavata 
sanathikriyatam  d^yrama  iti  |  räjä  ||  anug)*hito 

ayam  idäni[m]    anuküla- 
'smi  I  vidü*  |  apavarya  |  aaiii  dapiiii  aijuüla- 


galahastah 
15  galahattho  |  räjä  ||  revaka  |  madvacanäd  ucyatäih  särathih  |    B.H 

yad       bharta-        5. 

sabä^akärmukam   ratliam  upanayeti  |  dauvä*  ||  jaih  bhattä  ä- 

jfift[)ayati 

pavedi  |  iti  nishkrftntah   ||  rshl  |  saharshani  |  anukd-  P.43 


1.  du.shshyaiidali.  —  7.  grhitvjwiana.  —  8.  °payatarii.  —  14.  niid   15.  iaiji: 
sA  aviiulagalatthA  (j»araniparÄ).  —  17.  °VÄveditti*^  (titi). 
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riiii  piirveshäjii  yuktarüpam  idarli  tvayi  \  dpannäbhayasattrena  dt-  K.  SS. 

!9.  xüdx  khalu  jfauravdh  ||  räja  ||  gacchataiii  bhavantau  |  aham  apy 

[anupaaa- 

m  agata  eva  |  rslii  ||  vijayasva  j  ity  utthÄya  nishkrÄntau  |  rajä  | 

pra- 
5.  mädhavya  |  apy  asti  yakuntalädaryanakautukam  ||  vidü*  |  pa- 

'    thamam        aparibadhain      ^it  {  raxasavfttAntena  punas 

4haiuaih  aparibadliaiii  äsi  {  sabhayamjrakkhasavuttanteQa  uya-    5 


samprataiSi  visliadadarvin^  vi^eshitam 

sampadam  visadadamsiQa  visesidam  ||  räja  ||  mä  bhaishih 

[esha     cakrAJci       bhüto  \smi]   ji 

nanu  matsamipe  bhavishyasi{{yldü*|{  eso  cakkäki  bhüdomhi  j 

bhartah  |    sajjo     ratho       bhartur 
pravisya  dauvärikali  |{  bbatt^  |  sajjo  radlio  bhatti^o 


esha  [)iiiiar  nagarato     devl- 
eso  una  naarädo  devi- 


vijayaprastliäuam  udixate 

vijaapatthänam  udikkhadi 

n&ih   sak^^atahi   karabhaka     upasthitah 
ijam  saasädo  karabhao  uvatthido  ||  räja  |  sfidaram  |  kirn  a-  10 

[atha  kim    ,] 

U.  jjübhi^   preshitah   ||  [dauvä*  ||J   adhaiih  \\  räja  ||  pravc^yatäm  j| 

56.  [y«id      bha- 

*».     rt&jBÄpayati  [dauva- |  jaiil  bha- 

'•      ttä   ä^iavedi      iti  nishkrantah   [| 

tataX  pravi^ati  dauvarikena  saha  karabhakah  | 


jayatu    r2l      bhart& 

karabhakah  |  upasftya  |  jaadu  [2]  bhattä 


devya    ft- 
devio  ä- 


jnäpayanti       yathagamini         caturthe    divase     putrapi^ijako 

Qaventi  jadhä  ägamiiii  caütthe  diase  puttapi];i4ao 


(d&nako)         nämopav^o  bhavishyati 

(dänao)  näma  uvaväso  bhavissadi 

va<jyarh        sannihitena      bhavitavyam 
avassaiii  sannihidena  hodavvaih 


tatra  dtrgliayusha- 

tattha  dihäunä  15 


A  »A        I  _ 

raja  |  sankulam 


3.  vijayasveti.  —  5.  assi  (rwih).  —  7.  visesido  (°tali);  ewi  cakkäkki.  —  8. 

bhattah;   raho.  —    1).  vijayapa°;   udikkhadi   (udixvate).  —  10.  kanio.  — 

11.   i   statt  im.  —  12.  anaveditti  ni°.  —  13.  2  «tjitt  karabkakah.  —  14. 

riviavetti ;  jahA.  —  15.  ubavjlsah;  tatta.  —  16.  avanaüi;  sAkulam. 
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K.  84.  mädhavya  |  itas  tapasvikaryam  ito  gurujanäjnä  ubhayam  apy 

[anu- 

llaOghariiyaih  ruayä    katham  atra  pratividheyam  {|  vidü*|j  tisa- 

nkur        iväntarp         tishtha  ; 

nkü  via  antare  cittha  ||  raja  ||  satyara  akulo'smi  jj  kjiyayor  hhi-fn^ 

B. 

nnadegatvad  dvaidJuhhavaH  me  vmnah  \  pura^  pratüiataih    gaile^-^ 

[srotas  sroiovaho 

6  yatht  II  sakhedaih  cintayitvTi  |  sakhe  mädhavya  j  tvam  ajjübhr 

[putra 

iti  pratigi'hitas  j  tad  bhavän  ita"  pratinivrtya  tatrabhavatinam 

[putra- 

käryam   anushthatum   arhati  |  tapasvikäryavyagrittls  smali 

[ity  Jiveda- 
sadhu         raxasabhinikaiii  ihhüi     ga^ayi- 

ya  1  vidü*  |  sagarvam  |  sädhii  rakkhasabhiruam  maiii  ganais-  ?a 

[shyati  , 
[sadi  \ 

räjä  II  sasmitam  |  mahabrahma^ia  |  katham  etad  bhavati  sambhä- 

[vyate  | 

tena    hi     yatha      rajanuragena       gantavyaüi       tatha     gami- 

10  vidü*  II  te^ia  hi  jadhä  raai;iuräeya  gantavvaih  tadhä  gami- 


shy&mi 

ssaih 


räjä  I  nanu  tapovanoparodha"  pariharai;iiya  iti  sarva- 


m  anuy^trikajanam  tvayä  saha  prasthäpayärai  ||  vidü*  |  saga-     rj 


tena     hi  yiivaräjÄ  khalv    asmi     saiiivrttah 
rvam  |  teija  hi  juarää  khu  amhi  saiiivutto  |  raja  |  fitDiagatam  | 

capalo  'yam  batuh  j  kadacid  asmatprä.rthanlim  anta;[purebhyax 

fkathayet  | 

15  bhavatu  |  evam  tavad  vaxyämi  |  praka^a*  vidushakaih  haste  grhitvÄ  va- 

yasya  |  rshigauraväd  äyramam  gacchämi  |  na  khalu  satyam  eva 

[täp«a8a- 

kanyakayäiii    mamdbhilllshah  |  pa9ya  |  kva  vayam  kva  paroxa- 

[manmatho 


1.  k&ryatiiin.  —   3.  °flko  (fikor);  dittha.  —  6.  °nivrttya.  —  8.  ganayissadi. 
—  10.  und  11.  raäa^urÄ^  (raja  anura°);  (gamishye).  —   14.  vatuh. 


11. 
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mrga^vais  samam  edhito  janah  \  parihäsavikalpitam  sakhe  pa-      K.  35. 

evam       etat  svasti 

ramdrthena  na  gfhyate   vacah  ||  vidü*  |  evam  ijedam  |  sotthi 

[bhava- 

j     n  fbhava- 

ae  g  iti  nishkrSntAs  sarve  |l  ^ 

dvitiyo  'Gkat  J 


m. 

9rigai;ie9äya  namah  | 

t6.  tataX  pravi(;ati  yajamana^ishya^  || 

)1. 

*^-  ^ishyah  |  ku9an  ad&ya  |  aho  mahaprabhavo  dushshya-  6 

14. 

ntah  I  pravishtamatra  eva  särathidvitiye  tatrabhava- 

tida^m  ä^ramapadaib  nivrttaraxovighnarii  sanivrttam  I 

[nirupaplavä- 

ni  ca  nax  karmaiji  siddliäni  |  kd  kathd  hdnasandhdne  jyäqabde- 

neva  dürntah  \  kicfikdreneva  dhantishas  sa  hi  vighndn  apokati  \ 

yävad  iman  vedisamstarainärtham  darbhän  rtvigbhya  upäharämi :  10 

parikramyftkase  |  priyaihvade  |  kasyedam  u^iranulepanam  mnjä- 

lavalayavanti  ca  kamalinipattrani  niyante  {  ^rati- 

0.  m  abhiniya  ;  kiih  bravishi  |  atapalanghanäd  balavad  asvasthä.  9a- 

kuntalä  {  tasya  dähc   nirväpai[iayeti  {  aho  yatnäd   upakramya- 

tam    sakhi  yatas  tatrabhavatax  kulapates  (tad)  ucchvasitam  |  15 

[ahaiu  api 

2.  evap  i^edaih  (evau  edam)-,  satti.  —  5.  2  statt  (^ishyah.  —  6.  °llda^l.  — 
7.  ti  idam. 


pcQO  Burkhard. 

K.  36.  vaitanikayäntyudakaiu  asyai  gautainihaste  praheshyami  |  iti  ni- 

shkrHntah   |{ 

j)rave<;akah  ||  Bh.3t 

um 

tAta;;   pravi(;ati  kamay  ä  n  Avastho  raja  i,  *• 

räjä  I  savitarkam  \  jfine  tapaso  viryam  sd  bald  2)aravatUi  me       r.4T. 
viditam  |  <davi  (ismi  tato  hydayaih  tathdpi  nedaih  nivartayi- 

5  tum  I  sadainyam  |  bhagavan   käma  |  evain   apy   upapadyate 

[na  tc  inayy  a- 

iiukroyalij  kutag  ca  te  kusumäyudhasya  saias  tix^atvam  |  vici- 

ntya  I  a-iii  jnätain  |  adydpi  nunnm  harakr)pavahnts  tvnyt  jvalaty  au- 

roa  ivdmburdgau  \  tvani   anyathd   manmatlui   madvUlhdndm ^  bha- 

[»indvaqe- 

shax  kafkam  evam  usknah  \  sfisüyam  |  kusuraayudha  |  tvaya  can- 

|drama- 

10  sa  ca  vi^.vasaniyanamabhyäni  abliisandhiyate  kamijanasa- 

rthah  |  katham  iti  |  tava  kusumagaratvam  gi- 

taraqmitvam  indor  dvayam  idam  ayafhdrtham  dr(^yatt  madvidhttshu 

visijati  hirnagarbhair  agnim  indur  nuiyxikhais  tvam  api  kiistt-        B.6i 

M.147. 

mabdndn  vajrasdrikaroshi  ||  sakhedam  |  kva  nu  khalu  saiii-  p.4*, 

5. 

15  sthite  karmani  sadasyair  anujoätavi^rantih  yräntaiu  atmanä 
vinodayami  |  ni^^vasya  |  kirn   nu  khalu  priyadar^anad  fie  yara- 

5.  labhyate  über  upapadyate.  —  10.  und  11.  kamijana.wthah  noch  ein- 
mal —  12,  smadvidhcshu.  —   15.  krantam. 
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^lara  anyat  |  yavad  enam  aiivishy  e  |  »üryam  avalokya    iniam  ugra-  K.  37. 

tamärii  veläiii  piäyena  latavalayavatsu  malinitireshu  tatra- 

»3.  bhavati  sasaklnjana  gamayati  |  tatraiva  tavad  ganiishyaiui  | 
49. 

parikramya  |  sAhlarlaih  vjiyii8par(;aih  nirüpayan  ,  aho    pravatasubha- 

go^yam  udde^*ah  |  gakyo  ^ ravindiisnrahhix  kanavahi  mälini-  5 

tarailgdndm  \  madanagldnair  aügalh  piditam  dlifigitnm  pava- 
nah  I  parikramyavalokya  ca  |  asniin  vetasaparixiptc  lata- 
raandapake  yakuntalayji  bhavitavyam  |  tathä  hi  |  adho  valokya  | 

19.  alpanihitd  purastdd  avugddhd  jnglianagauravdt  pa- 

gcdddvdre' sya  pdndxmkatt  padapdidctir  dygyatt  'bhinavd  ||  10 

33.  yavad  vitapäntareriavalokayaini  |  tatha  krtva  saharsham  | 

;4.  aye  labdliaiii  khalu  netranirvApanain  |  esha  manorathabhümi;^ 
53.  fpri- 

yatama  me  sakiisiiniastaranaiii  ^-ila-pattam  adhi^'ayaiia  sakhi- 

bhyäm  anvasyate  |  bhavatu  |  latavyavahitah  ^Toshyämi  yavad 

[asani 

[a]vipralabdhakathitani  |  tathfi  kurvan  Hthitah  |  IS 

tata,":;   pravi«;ati  yatlia  nirdislita  (,'akuiitjila  sakhyau  ca 
sakhyau  |  upavijya 


5.  Vabinda.  —  7.  j>ariklipte. 
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sakhi    ^akuntale      api    sakh&yate  te     nalinipa- 
K.  38.  Basneham  |  sahi  saüntale  |  avi  suhäadi  de  nalii;;iiva- 

ttrav&tah  [kirh    va]    vijayanti     m&ih    sa- 

ttavädo  II  gaku*     vedanärh  n&tayitvä      kiiü  va  vijaanti    mam  sa- 

khyab  j! 

hlO  I  nbhe  .savishädaih  mukham  anyonyaih  pa<;yatah  |  ^akuntali 

»akhedaih  niv^vasitifräjä  ||  balavad  asvasthä  khalv  atrabhavati 

5  Hayitarkam  '  kim  atrayam  ätapadoshas  syat  <  ubhayathä  me  ma*  B.6S. 

[nasiM.isi, 
1 
vartate  |  »abhilashaih  nirvaryya  '  atha  vä  krtaih  sandehena  |  stana- 

nyastogtrarh  pragithüampmlaikavalayam  pnydyds  sdbddkam 

lad  api  kaniamyath  vapur  idam  |  samas  fdpax  kdniam  manasijani- 

ddghaprasavdyor    na   tu   giishmasyaivam   subhagam   apardddham 

fyuratvshu 

bale    <;akuiitale    |        anantarajfiä         vayaih    niadanagatasya 

10  ana*  ||  hala  saüntale  !  aiiiantaraviQa  amhe  maa^agadassa  P.M. 

vrttäntasya      !         tathäpi        [kidi   tu]         y&drviftihagagajteshu  madana-   Bh.34, 

vuttantassa      (tadh^vi  kim  tu)  jädisi  iaihäsagadesu  maa|[ia-    i- 

vrttanteshu  k&mayamanasyavastba         (;ruyate      tadr(;afi-  5. 

vuttantesu  kamaaniäxiassa  avatthä  siii;iiadi  tMisaih  m  iti. 

4 


[ca]        laxavabe 

ca  lakkhamha 


tat     katbaya      kiih      uiinittaih      te    Vam   kykso      vi- 

ta  kadhehi  kiih  nimittaih  de  aarii  aäso     vi- 


k&raih  kbalu     paramartbato  jfi&tv&narambbab       pratikara^ya     | 

äraiii  khu  pararaatthado  aai;iia  anärainbho  padiarassa  , 

16  räjä  1'  anasüyayapy  anugato  madiyas  tarkah  ||  yaku*  ||  Alma-        P.5t. 

B.6T. 


[balajvfiiii     ca     me    ''bbinive^ab 

paum  '  balavam  ca  me  ahipiveso 


iia  ca      (;aknomi         sahaiMi        «.  .tt 

na  a  sakkanomi  sahasa        4 


1.  (sukbayati);  yaliyipa^.  —  8.  sad  statt  tad.  —  10.  anantaraöiiä.  —  11. 
tahA;  kin  tu;  itihAsa.  —  13.  (laxyävabe);  kabebi;  kii.i.  —  14.  (aji\&tva); 
pa^&ra°.  —  16.  saknomi. 
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[nivartitum] 

i[iivattidum 


sakhi 

priyaih*  ||  sahi 


sushthv  eshä    bha^ati      \   kirn      e- 
sutthu  esä  bhai^ädi  |  kiih  i[ie-     K.39. 


tarn    ätmana      upadravaih        nigühasi 

dam  atta^o  uvaddavam  nigühasi 


anudivasaih   [ca]   parihija- 

a^udiasam  ca  parihia- 


se    ^ngakaih     |    kevalaih       l&vanyamanyacchaya        tv&ifa      na   [muficajti 

si  aflgehim  |  kevalaih  läva^^amaninacchaä  tumam  i[ia  muiicadi 


räjä  I  avitatham  aha  prijamvadä  |  tathä  hy  asyah  xdmaxdma- 

kapolam   dnaiiam   urax   käfhinyarnuktastanam  madhyarh  kdnta-    5 

[taram  prakäma- 

vinatdv  aihsau  cham^  pdndurd  \  gocyd  ca  pHyadargand  ca  madana- 


klühteydm  dla^xyate  pattrdndm  iva  goshanena  marutd  spj'- 

kasya    vk       anyasyedaih  katha- 

shfd  latd  mddhavi  \\  yaku*  ||  kassa  vä  ai;iQassa  idaih  kadha- 


ayÄsayltridariiih       vo    bhavishy«^ini    '!  ata  eva 

aasaittia  daniiii  vo  bhavissaih  ||  ubhe  ||  adoyyeva 


yitavyam 

68.  idavvam 

57, 

no    nirbandhah    {     saihvibliaktaih    khalu   duxkhaiii     Habyavedanaih  bhavati  :| 

52.  no  i[iibbandho    sarhvibhattaiii  khu  duxkharii  sajjhaveaQaiti  bhodij!  lo 

[räjä  II 

35.  pr^hthd  jnnena  samadiLxkha^ukhena  bald  neifam  na   vaxyati  nia- 

[nogata- 

m  ddhihetum  |  dyshfo  vivrfya  bahugopy  anayd  sahdvam  atrotta- 

[ram  gra- 

yatab    prabbfti 
vanakdtaratdm  gato  'smi  \\  ^aku*  [  salajjam  |  jado  pahudi 


sa  tapovanaraxitÄ       rAjarshir  mania        dar(;anapathaiii         gatah 

SO  tavovanarakkhida  räosi  inaina  daihsanapadhaih   gado 

rirabhyodgatenabbilasheiiaitadavasthasmi  saifavfttA      || 

arabhia  uggade^;ia  ahiläsena  edävatthamhi  saihvuttä  || 


tata 
tado 


15 


1.  und  2.  nivvaridiim;  susbthu;  bhai.iadi;   kin  Tie°  (uedam);   ovaddavam. 

—  3.  °8e;  (lävanyamayicchayä).  —  6.  echavi ;;[.  —  7.  parikli°.  —  9.  a^aYtti. 

—  10.  (subfd  statt  sahya);  bosi.  —  14.  sa. 


bm 


Burkhard. 


K. 40,  iHJä  I  saharsham  |  ^riitaih  ^lotavyam  |  smara  ein  tdpahetur  nirwl 

[payüd  m 

eva  me  jdtah  \  divasa  ivdbhra^ydma^   tapdfyaye  juyalokasya  \  ^a-  B.O. 

M.ltt 
[evHiii]  yadi  vo        '*bhiinataiti  tat      tathä      niantrayethfirii      mÄifi 

ku*  I  evarii  jaY  vo  ahimadaiii  taih  tadhä  niantedhaih  niaih 

tyatha    ta^ya  rajarshe- 
jadha  tassa  raesi- 

r       auukampaniya  bhavAmy  anyathii      inniii       Hincatam       idaniih 

\yo  anukampania  homi  a^^adhä  mäih  sincadtia  daniih 

udakena     | 

5  udaena  |  rajä  ||  vimaryacchedi  vacanam  ctÄvat  käraa-  p.jj, 

anaftfiye  | 

phalaih  yatnaphalam  anyat  ||  priyaih*  |  apavärya  |  aijasüe  | 
[dfire^atajmanmatheyam  axamfi  kalaharana>tya      '  ya^min 

düregadamaramadha  iaih  akkhama  kälaharanassa  |  jassim 


[baddliabhavfi] 

baddhabhävä 


«o   ""pi    lalamahhütah      pauravanäm     !  ta[t]    tvaritavyam 

SO  vi  lalämabhüdo  poravanam  |  tä  turidawam 

[evä- 

ya-  fyeva 


Kyabliilashani  aiiuvartitum 

se  ah  ilasam  anuvattJ^mn      ana*  |  apavarya  |  ja 


t\\k     [bha^aHiJ 
10  dhä  bhanasi 


sakhi  I     dishtyri  |  anurupas  ta^ya  abbi- 

praka(,ain  |  salii  |  ditthia.  I  ayuriivo  sc  ahi- 


IfiHbah  \   sagararii   varjayitvä  kutra  vii     tnabfinadyA         p^antavyam        |: 
läso  I  säaraiii  vajjia  kaliim  va  iiialianadic.  gantavvarii  |j 

ka    idaiiiih     sabakaram       atimuktalatayri       palla- 

priyarii*  ||  ko  däyiih  sahaararii  adimuttaladae  palla-  B.H 

MM 

vituih  neccbati  ij  9. 

vidum  ^a  icchadi  ||  rajä  |  kim  atra  citrara  |  yadi  citrävi- 
9äkhe  9a9äDkalekhäm  anuvartete ;  ayam  atrabhavatibhyäiii  krito 

kab  puiiar  iip/iyo  bbaved  yena    sakbya  a- 

lö  janah  |  ana*  ||  ko  uija  uväo  bhave  jeija  sahie  a- 

vi[laiiibijtaih      iH[gUijbaih]        mauoratbaih       saiii[mdayrivab  iii- 

vilambidaiii  ijigüdhaih  mai[ioradham  saiiipädemha|priyaih*|  ^li   Bh. 

1.  hetu.  —  3,  bimadaih;  tat  statt  taih-,  (mantrayetha)-,  jadä.  —  4.  aouA- 
ppania;  hosi  (bhaväsi);  (8incath&).  —  7.  mammaha.  —  8.  paura°.  —  1>. 
°vatti°.  —  10.  bba^asi.  —  11.  (°lÄ8hob).  —  12.  uud  13.  adimukta;  \^' 
balliduib;  na  icchati.  —  14.  krite.  —  16.  ^rahaiü. 
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pii^aih      prayatitavyaiii     iti    ciiit<auiyaiii     bliavct    \     (^ighram     iti   na    dush- 

U];iam  paadidawaiii  ti  ciiitai.iiam   bhavc  |  siggham   ti  9a  duk-K. 41. 

[karani 
kathaiii       iva    ,;  sa  rajarshir  a^yAih   siii-  fkaraih 

ana*  |  kadhaiii  via  [  priyaih*  |  so  läesi  imäc  siyi-      ' 

g(lha<lrshtiK    sücitabhihVsba     in)A.iii       divasaiü 

ddhaditthi  süidähiläso  imaiiti  divasäiiii 

prajägarak]'<;a  iva       laxyato        ; 

paäarakiso  via  lakkhiadi  ||  rajä  |  satyam  itthambhüto 

'smi  I  tatha  hi  |  idam  aqiqlrair  antnstäpcUr  vivanmmani-  5 

71.  kytarh  nigl  ni(p.  hhujanyfistäpdngapravfttibkir  aqruhhih  \  ana- 
-» 
hkilvlitajydghdidnhin  mukur  mnntbandhandt  kanaknvala' 

anasüje  | 
>4.  ynvi  si'astaih  srastam  mayd  prafisdryate  \\  priyaih*  |  vicintya '  a^iasuc  [ 


madaualekha  iclani[ih]  kriyatam 

maaiialeho  daniiii  kanadu 


taih       8umaiiogo[)itaiii         k|i;v&     [de-] 

tarn  sumanogovidam  kadua  de- 


roca- 


10 


va<;eshapadc<;ena     tasya      rajflo       leiste        patayishami 

vasesävadesena  tassa  ranno  hatthc  padaissaiii  |  ana*  |  roa 

te     me   sukumaraprayoj^o  "pi   '     (kiih     va]     (.-akuiitala      hliai.iati 

di   me    suumärapaoovi    |    kiiii    va    saüntala   bhanädi       yakii*   \ 

niyop)  ^pi      vikalpyate       1 

[sallajjani  |  iiioovi  vikappiadi  ||  priyam*  ||  «jaku- 

tona    liy        ii])any;isapiirvani        atmana«;   ciiitaya 

ntalaih  prati  |  teiia  hl  uvaniiasapuravaiii  attano  cintehi 

kirn  api      Hiilalitani  padahandham        {'  cintayishyrimi  |    [avadhi- 

r2.  kiiii  pi  sulalidaiii  padabandhaiii  ||  yaku*  ||  cintaissaih  |  avadhi- 

»  raii<^ih}nru|kHiu    pniiar     vo]»atB      mo  hrdayam  H 
raiiabluruaiii  puno  vevadi  inc  hiaaiii  |  raja  ||  saha- 

rshain  ||  ayam  sa  te  tishfhati  saugaviotsuko  viqaükase  bhhni  yato  'va-  lö 

dhh'andvi  |   lahheta  vd  prdrthayitd  na  vd  gHyam  griyo  durdpax 


1.  tti^  cittaniain;  sip^jjfhatti  (<;ip:hraihm  iti).  —  2.  so[e];  riiesi;  siva°.  —  3. 
dftthia.  —  4.  (klislita  statt  krv^);  laxyeadi.  —  8.  i^a»\ie  am  liand.  —  9. 
karia. —  10.  °paflo8Ci.ia;  pa«jayissaiii  (patiiyisliye).  —  11.  bha^ati;  .  .  la- 
jjaiii;  vikampiadi;  vika  am  Hand.  —  12.  attii.io.  —  13,  ciiitayishye.  — 
16.  durAj>ab.  —  Zwi.seboii  4.  und  i).  am  Hand  alpibbutaih. 
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&tmagur)&vamliniiii      | 

K.  42,  katham  ipsito  bhavet  \\  sakhyau  |  attagu^iavamäni^i  |  Bh.37. 

P.M. 

ka    idäniiii     <;äradiyaiii   jyotsDam     litapattrena     v^ayisbyati   „' 

ko  dapiiTi  säradiaih  jonham  adavatteija  väraissadi  | 

raja  |  vi  i  okay  an  |  sthäne  khalu  vismt'tanimeshe^a  caxushä 

priyäm  avalokayämi  |  umiamitcdJcabkriilatam  dnanam  asyd^  pa-  B.71 

M.165, 
7. 
5  däni  racayantydh  \  kanfhakitena  prathayati  mayy  anurdgam  kapole- 

hale        cintita     mayä  g!tik&   '     asannihitÄ- 

na  II  9aku*  ||  hal4     cintida  mae  gidia  |  asai[ii[iihidä- 

ni  punar  lekhas&dhanani    ';|  nanv      asmiifx^ 

iiü  ui[ia  lehasahanäiih  ||  priyaih*  ||  ^am  imassiih 

^ukodarasukuraÄre     ualinipattre      pattracchedabhaktya 

suodarasuuraare  palinivatte  pattacchedabhattie 

nakhair  nixiptavarnarh  karoti    I    tata^         ^ni>uin^  ^syaxa- 

i(^afaehim  nikkhittavanriam  karedi  i  tado  sui[iamha  se  akkha- 

[raiih 

<;n^utaih     tävad    enaih     safigatarthA       na     veti 

10  9aku*  I  tatha  krtvä  I  suiiadha  dava  ^arii  saflgadattha  ija  vatti; 


avahite  svah 

ubhe  li  avahidamha 


tava      na  jÄne  hf- 
9aku*  I  pathati  j  tujjha  na  dne  hi- 


nishkfpa  tapati 

nikkiva  tavei  B.74. 


dayaüi  mama  punah  kämo    div^    ca    r&triih    ca 
aarh  mama  una  kdmo  divd  a  rattiih  ca 

baliyas    tav^bbimukhamanoratbäny'  angani     ||  ^ 

haliaih  tuha  huttamanoradhdi  angdwi  \\  räjä  |  sa-  P.5*. 


harsham  upagaraya  |  tapati  tanugdtri  inadanas  tvdm  aniqam  mdrh 
15  punnr  dahnty  eva  |  glapayati  yathd  gagdnkarh  na  tathd  hi  kumu- 


2.  8&radiaih  (^Äraditti);  jorihÄih;  Ädaba°;  värayiwadi.  —  7.  [d&]9iih;  sÄa- 
^lÄni;  jaifa  (nünaih);  (etasmin).  —  9.  ^ehiih;  (karishyasi);  akkharo.  — 
10.  suTieha  (^rv^t^Ab);  vetti.  -—11.  tujja.  —  12.  ratti  a  (rÄtrau  a);  nik- 
khiba;  tabaY.  —  13.  (balavat);  (tvayi);  hubhu  (bhavan);  ma^iorah&i. 
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svfigatadi 
dvafhh  divasah  \\  sakhyau  |  vilokya  »aharshani  utthaya  |  sägadam       K.48. 

yathäcintitaphalasyavalambino  manorathasya       j 

jadhäcintidaphalassa  avaIambi\io  ma^oradhassa  j  9aku* 


hfdaya 


tathottamyed&niiii 


ätmagatam  sasädhvasaiii  ca  |  hiaa     tadhä  uttammia  daQim 
na    kiihcit  pratipadjase 

^a  kimci  pa^ivajjasi     ity  utthätam  icchati  ||  rkjk  \\  a- 
38.  lam  4yäsena  |  samspfshtakusumagayandny  dqumvarnitamf' 

ndlavalayäni  \  gurusantdpäni  na  te  gdtrdny  upacdram  a- 

itab      <^ilatalaikade<^m  anng^b^ätu 

rhanti  \\  ana*  {|  ido  silädalekkadesam  aiiiuge^hadu 

Tayasya^ 

vaasso  '   räjä  |  upavi<jya  I  priyamvade  |  kaccit  sakhim  vo  näti- 

labdhau- 
bädhate  9arira8antiipah  ||  priyam*  |  sakhyä  sabopavisbtä  |  laddho- 

sbadhas    sliinpratam       upa<;amaih       gamishyati      k^ena 

sadho  sampadam  uvasamam  gamissadi  kaIe];La 

[priyaihvade]   |      [kAle]na  [iti  kiifa] 


ana*  |  ja-         10 


prexasva      megbanftd&ba- 

n&ntikam  |  piamvade  !  käle9a[tti]  kirn    pekkha  mehapädäha- 

tkm      iva      raayüniii  nimeshäntare^a  pratyägataifa      prlya^rnkhim 

dam  via  maürim  pimesantarepa  paccägadam  piasahiiii 


[mabäbbä]ga 


Tö.  gaku*  I  salajjÄ  tisbthati  ||  priyaiii«  ||  mahäbhäa     dophaiii  pi  vo 


dvayor     api  väm 


'  anyonyänar&gao      pratyaxab 
a990i;;L9ä9uräo  paccakkho 


sakhisnebab  pnnar  maih 
sahisi^eho  u];La  maiii 


punarnktavadiniiü        karoti 
,7^  pmiaruttavädi^im  karedi  j  raja  ||nicyatäm  |  vivaxitaih  15 

tena    bi     ^niotn 
hy  anuktam  anutapaiii  janayati  j|  priyaih*  ||  te^ia  hi  8Ui;iädu 


2.  jabä;  maiiorabassa.  —  3.  taba;  uttamia;  i^iiith.  —  5.  ayasena.  —  8. 
baasso.  —  12.  °do  bia;  iiiayüriiii;  nimisantere^a.  —  13.  o  .statt  vo.  —  14. 
a\ipo^urao  (anyonuraga^i) ;  puria  iiacb  maiu  (Dittogr.).  —  15.  bbädi^iiii 
(vadiiii). 


nur1char<I. 


[mah^rd.]jali    'I  iyaih  nua  .siklii 

K. 44.  mahäräo  ||  räjä  ||  avahito'smi  |l  priyam*  ';  iaiii  no  saht 

tv«lm  evoddic^ya  bhagavat^         madanenedam  idfc^-aiii 

tumaih  yeva  uddisia  bhaavadä  inaanei^a  imaih  fdisaih 


ava^ithrmtaram       nita 

avatthantaraiü  nidä 


tad    arhfusy         abbyiipalyasyli        jivitam      a- 

til  arihasi  abbhuvattie  sc  jividaih  a- 


valambitum      ,| 

valambiduiii  'i  nija  ||  anugi'hito'smi  ||  yaku*  |  sa-  BT«. 

M.lTi 
hala       alaiii    [vo]       'nta;^puraviliaraj>aryutjiukena       ra-  3 

5  smitam  |  halä  |  alaiii  vo  anteuravihärapayyussuena  ni- 

jarMhiiioparuddhena       { 
esipä  uvaruddhe^ia  |   rajä  ||  sundari  |  idam  ananya- 

'pardyanam  anyathd  hj'dayasannihite  hfdayam  mama  yadi 

samarthayase  mndirexane  madanahdnahato'' jd  Itaia'  punah  \\ 
vayasya         bahuvallahh^i     rfijanah  <;rfiyante     |   yatha 

ana*  !|  vaassa     bahuvallabha  räano  sunianti  |  jadhä  p.m 

nas  8akhi    bandhnjaiie    \ocaniya  bhavati    tatlifi       nirvaba- 

10  ijo  saht  bandhuanc  asoanfä  bhodi  tadhä  nivvahe-  Bh.3 


hl  II  räjÄ  II  bhadre  |  pangrahabalmtve^pi  dve  praiishfhe  ka- 

lasya  me  \  dharmenollekhifd  laxmis  saklii  ca  yuvayor  iyam 
anugfhite  svah       II  [hajle    inarshaya- 

ubhe  II  anuggahidamha  i|  9aku*  ij  halä  marisäve- 

tath     lokapalaiii     yat         kiiiicfiHmabbir  upacÄratikraniena 

dha  loavälaih  jaiii  kirne a  amhehim  uvaäradikkamei(>a 

viMrambbaprairipiiifbhir         bhanitnin      i|  yeua    tan 

16  visambhapalavinihiih  bhaiiidaiii  ||  sakhyau  j|  jeya  taiii 

niantritaih     »a      mar8bayatu  anyasya 

mantidaih  so  marisävedu  I  annassa 


2.  tuaiii  (imaiii);  uddosia;  niaanona.  —  3.  arabasi-,  abbbiibattt.  —  4.  a^iu° 
(anu).  —  5.  andaura;  payynssaena.  —  7.  saniiibita.  —  9.  rAano;  jaha. 
—  10.  und  11.  a^ta^iiA  (asocaniya) ;  (bbavisbyati) ;  t^ba;  (nirvaya.«*i).  —  V^. 
nnd  14.  a^npriiibimainba;  marisavadbo;  bala;  (kiiKcit).  —  15.  vi;(attlia; 
tA  statt  taih. 
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janasya     ko   Hyayah 

janassa  ko  accao 


paroxaifi         ko     va     kiih    na   mautrayati    |{ 

parokkham  ko  va  kiih  9a  mantedi  ||  rajä  {  K. 4&* 


sasmitaiu | nparddham imam  tatas  sahishye yadi  rambhoru  tavdagareci- 


»9.  tdrdhe\  kusuviustarane  klamdpaliam  [me]  sujanatvdd  anumanyase 

[*vakd- 

etavatfi  punas  te     tushtir     bhavet     | 

gam.  '\  priyam*  ||  ettie^a  una  de  tutthi  bhave   |  9aku*  |  saro- 

[virama     (lurla1i]te       etrivadavasthayapl  me  kri(la.sl 

flham  iva  |  virama  dullalide     cdävatthäevi  me  kilasi 

priyaifivade   i  enha  mrgapotaka    1- 

r7.  ana*  |  bahir  vilokya  |  piamvadc  I  eso  maapodao  i- 
74. 

ta.s   tato      dattadfshiir    iitsuko    uünaiii     mataraiii         pariblirasbtam      auve- 

do  tado  dii[inaditihi  ussuo  niiT;iam  madaram  paribbhatthaih  a^i^e- 

shati  I  tat    saiiiyojayiHhy^i    tävad    enam 

sadi  I  ta  saiiijqj aissam  dava  enam      ity  uttishthati  j|   [priyam^  {j] 

nanu  capalaka^  khaiv  eHhah  I  ekakini   niyojayituih     na  p^aya- 

iiarii  cavalaokkhu  eso  |  eäii^i  i[iiojeduih  j).sl  päre- 


5 


81 

si 


tad  ah  am    api    te         anuvartiturii        karayishyAmi 

tä  ahaiii  pi  de  anuvattiduih  karaissaih 


ubhe  prasthite 


10 


hale    I     anyatara      vo        gacchatu 

9aku*  II  halä  |  annadarä  vo  gacchadu 


anyathil^arana- 

annadhä  asarana- 


8D11 
mhi 


ya^l  prthivyaV     v^r^VÄ^^^ 

ubhe  I  sasmitam  |  jo  puhavie  sara^iaih 


sa    tava    na- 
SO  tuha  sa- 


mtpe    j  kathadi       gatam       eva 

;o.  mive  |  iti  nishkrfmte  |  9aku*  II  kadhaiii  gadarii  yeva  !!  rajä 


alam  ävegena  j  iianv  ayam  ärMliayita  Janas  tava  sakhibhumau 
vartate  |  tad  ueyatära  |  kiih  gttalaix  Mamavinodihhir  drdra-  15 


vdfarh  samcdlaydmi  nalimdalatdlavpüaili  \  anke  nidhd- 


1.  (wimayah  stiitt  atyayalj).  —  2.  reci°.  —  5.  ett;iva°;  ktlani.  —  6.  esa; 
miapodavo.  —  7.  daiina°;  nünaiii;  mfiaraiii;  paribbatthaiii ;  (anvi°).  —  8. 
sarhyo°;  dkv.  —  9.  (nftnaiii);  (cabalavat);  nioedniii.  —  10.  apuvarijjaiü ; 
karayissaiii.  —   11.  bale;  o  statt  vo;  a^iiiaha. 
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K.  46*  y«  carandv  uta  padmatdmrau  samvdhaydmi  karahhoni  yaihdm- 

^     ^  fkJiaih  te  I 

na    mnimniye    Jana     atmanam     aparadhayishyami   | 

9aku*  !!  9a  ma;ia;iie  Jane  attanaaiii  avarädhaissaiii  |  avaÄthfisa-      B.7* 

M.17 
dr(;am  uttliäya  prasthita  j    rajä  |  avashtabhya  |  sundari  |  aparinin'ä- 

^o'yaiii  divasah  |  iyam  ca  te  'vasthä  |  utsjjya  kumivia^yanam 

0  kadalidalasarhvftdvarane  \  katham  ätape  gamishyasi 

sakliun  ätra  [<;ara;iä 

painpäiidurapelavair  angaili  \\  ^aku*  11  sahimettasaranä 


kaih     va]    <;a[ranayi]shySnü 

kam   va  saranaissarii 


räjä  11  idänirii   vridito'smi   |  ^aku*  |' 


na  khalv      ^ryaiii        daivam         upalabhe 

^akkhu  ayyaiii  devvaiii  uvälahämi  |   räjä  !  kirn  anukülaka-      P.^l 

katham       idanim     upa- 

ri^ia  upälabhyate  daivasya  ||  9aku*  Ij  kadham  dä^iiih  uvä- 

lapsye        ya  ätraauo     ''nt^aiii  paraguiiair         mam    upahäsayati  | 

10  labhissaiii  jo  atta^o  a^isaiii  paragunehiiii   mam  ohasedi 

räjä  II  svagatam  |  cipy  autmkye  mahati  na  varaprdrtlianäsu  pra- 

tärydx  kdnxantyo^pi  vyatikarasukhaih  kdtards  svdügaddne  \  dbd- 

dhyanUna  khalu  madanendpi  labdhdspadatvdd  dbddhante  manasi- 

jam  api  xiptakdMx  kumdryali  |  (jakuntalÄ  prasthitaiva  ji 

16  räj&|8vagatam|kathamätmana^priyamnakarishye|atthayopasrtya 


[paurava 


mufica]    mfim 


patant&d  avalambate  ||  9aku^  ||  porava     muDCa  mam  I  räjä ,  bliavati 

[kad&] 
[moxyäihi  ||  9aku^  ||  ka]dä  j|    räjä   ||   yadä    suratajüo    bha- 

[vishy  ämi 


2.  ^aku  I  am  Rand;  a^e;  abaradhayissarii.  —  4.  avasta.  —  6.  sahi;  ^arapÄ. 
—  7.  sara^ayissaih  (°sliye).  —  8.  devariim;  (npalabhishye).  —  10.  labhbwe 
(labhishye);  ohaaedi.  —  11.  kevalaiii  über  navara.  —  15.  atmanah.  — 
16.  avalambbate;  paurava. 
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iiiadanävaslitabdho        'pi      nätmaiiah       kanyakAjanah    prabha- 

r9.  9Äku*  II  maanävatthaddho  vi  na  attano  kan^iaäano  paha-    K.47. 
78. 


vati 

vadi 


[bbüyo]  ^pi     tavat     sakhijanam    anumänayisbyämi 

bhüo  vi  däva  sahia^aih  a^umä^aissaiii 


raja 


pau- 


40,  muhürtam  upavi<jya  |  tato  moxyami  |  9aku«  |  krtakakopft  |  po- 


rava]  raxa        vinayain    ,    ito   ita  fsbayas    sailcaraiiti 

rava  |  rakklia  viij^aaiii  |  ido  ido  isio  sancaranti  ||  räja 


di<;o  Valokya  |  kathaiii  prakayam  asmi  iiirgatab  |  sasambbramam  |    ö 

[<jaku- 

ntal&ifi  ninktv^  t^ir  eva  padair  nivartate  ||  9aku*  |  stokam  upagamya 

[pauravaj       anicchapürako     ^pi  dar<;anam&tra.sukba- 

52.  sängabhaiifram  |  porava  |  aniccliäpürao  vi  damsa^amettasuha- 


to     na    te    'yaifa    jano       vismartavyali 

do  J)SL  te  aaih  jaijo  visumaridavvo  [  raja  ||  sundari  j  tvaih  du- 


ram  api  gaccliantt  hj'dayam  ria  ja/uisi  me  \  dindvasdnacchd- 

ha  dbik    ; 
yeva  jmroimUam  vanayxtfeh  \\  yaku*  |  stokam  iva  gatvÄ  |  haddhi      10 


na     mo    caranau    puroniukhau      prnbliavatib 
ija  rae  caranä  puromuha   pahavanti 


ebbir  äryaputrasya 

irneliiiii  ayyaüttassa 


fkurava]kair       vyavahitÄ  pa<jcal  latÄmaiitilapakasya  prexi- 

kuravaehiiii  vavahida  pacchado  ladfiinaijdavaasöa  pekkhi- 

sbye     tävad  asya      bhavrinubandhani 

ssaili  dAva  se  bhavanubandhaiii  |  tatba  karoti  ||  rajä  ||  priye  ' 


mani  evara    anuragaikarasaih   sarautsjjya  prasthitaivasi  ni- 

[rape- 

xairi  gantiim  |  anirdayopahhociyasi/a  rnpamia   mpdtinas  tat  ha  \  15 

[dd- 


1.  maanrivattbavvo;  kailiia".  —  2.  bbiiyo;  (anumrmayisbye).  —  3.  npaviv^; 
pau°.  —  4.  isao.  —  7.  und  8.  panrava;  porao;  soliulo;  ayo;  (visniarita- 
vyah).  —     II.  (°iiiukba  °bbavanti).  —   V2.  und   13.  (prexe). 
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imaih 
K,^^^rv7iam  khalu  te  cefalj  (prhha^jeva  handlianam  ||  ^akü*  |]  imam 

<;rutvä    na    nie      ^»i\      vibhavo     fi^antum 

sunia  ija  me  atthi  vihavo  ganturii  I   räja  (|  kim  ihä- 


harii  samprati  priyä9ÜDye  karomi  |  gamishyftmiprasthitat^ 

[blifimiih 

vilokya  |  hanta  I  vyähataiii  me  gamanam  |  mamhandhaviga- 


5  litam  idarh  saTJcrdntogtraparimalam  tasyah  \  hfdayasya  m- 


ga^am  iva  me  mfndlavalayam  sthitam  puratah  ||  sabahumä- 

aho       I    durbala^i- 
uam  ädatte  1  9aku^  |  hastam  avalokya  |  ammo  |  dubbalasi-  P.6J 

thilatajA      prabbraslitam     api     etad       mrnälavalayatfi     mayH  na 

dhiladäe  pabbhattham  pi  edaiii  mui;LaIavaIaam  roae  9a 


vijflatam 
viijiiadam 


A     *  A  I  I 

raja  |  valayäbharayani  urasi  vinyasya  |  a- 


10  ho  sukliaspai*9a(^  |  anena  lil/ihharanena  te  priye  vihd- 


yn  kdntarh  hhujam  afra  ■  tishtliatd  |  Janas  samdgvnsita  esha  du- 

ato    '- 
xkhahhdg  acetanenäpi  safd  na  tu  fvayä  ||  9aku*  |  ado  a- 

param       a.samarthS.snii        vilambitnm       |  bliavatu  '        Ptenaiva         vvapade- 

varaiii  asamatthamhi  vilambiduiii     bhodu  '  ede^ayyeva  vavade- 


<;enä8yAtinänaiii         dar^ajishy&mi 

sei^a  se  atta^aniii  danisaissaiii 


ity  upagacchati   || 


15  r&jä  I  drshtvÄ  I  sabarshani  |  aye  |  jivitevvan  me  präpta  (  pari 


7.  (aho   kashto).  —   8.   pawatthaiii;   (idaiii);    (vayayaiii).  —   13.    asamat- 
thamhi. —   14.  (°senaV,  daihsayissaih  (dar^ayishye). 
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devitänaiitaraiii    pra8ädeno[paJkaitavyo  'snii    khalu    daivasya   \  K. 49 


ipä- 


säxdmakarifhena  ydcitam  culpa  t^  de  Infi  \  iiavameghojjhi- 

td  cdsya  dhdrd  nipafifd  mukhe  ||  9akii*  |  rajfia^  pramukhe 

[afig^a]         ardhapatlie  smrtvaitasya  hastabhraiii^ino 

sthitH  I  anga  |  addhapadhc  sumaria  edassa  hatthabbhaiiisino 


mpiälavalayasya      kfte         sannivfttAsmi        I       äkhyätam 

munälavalaassa  kade  sa^iiiattamhi  1  Aeakkhidam 


5 


iva     me  Iifdayena  tvayä  pfhitam      iti 

;4.  via  me  hiae^a  tae  gahidaiii  ti 


tat       xipedam 
ta  khiva  idaih 


nia    11H1- 
ma  niu- 


nijana     atmanaiii      inäm     ca    sücayishyasi    {| 

Qia^e  attai^aaih  mam  ca  süaissasi  ||  räjä  |  eke- 


kena 


näbhisandhinä  pratyarpayeyam  |  nanyatha  |  9aku*  \  kena 

[raja  || 

[ka 
yadidam  aham  eva  yathästhanaih  nive^aye  ||  yaku*  j  svagatam    kä 

gatib]  ;i       ^ 

gadi  II  raja  !|  imaiii  9iläpattain  eva  saiii^rayiivat  ||  ubhau  10 


parikramyopavislitau  '|    raja  |  (;akuntalaliastam  adäya  svagatam 


hnrakoj)dgnidagdh(isya  dfdvennmytavarslnnd  \  prarohas  samhhrto 


hhüyay  kimsvit  kdmnfaror  ayam  l\  ^akii*    harsharomÄficaiii  rfipaya- 
tvarayatv       arynputrah    ; 

nti  I  tuvaraadu  ayyaütto   |  räjä  |  svagatam  |  idanim  asrai 


vi9vasto  bhartur  abliasha^entv  ;  prakavam    suiidari  |  ntxtiylishtas  lö 


1.  prasüdinoka^'.  —  2.  vätakeiia  über  cälpaya°.  —  4.  valin;  baiiiHii.io.  -  5. 
kide;  äcakkhia.  —  0.  gihidatti;  xiba ;  (etat).  14.  turaadu  (turayatu). 
—   15.  (flishtalji. 

36* 
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Burkhard. 


K. 50.  sanclhir  asya  mj-nliLavalayasya  |  yadi  te  'bhiprriya  ctad  anya- 

kälaxepah  kuvalah 

tlift  ghatayishyämi  ||  ^aku*  |  vihasya  |  kalakkhevo  kusalo  | 

yat     te    rocate    ' 
ja  111   de   roadi  ||   rajä  |  savyäjavilambitam      avainucya-  P.fö 

valambya  ca  |  sundari  |  dryyatÄm  idam  |  ayaih  hl  te  g^ydmala- 

6  tdmanoharo  viqeshaqohhdrtham  wojjhitdmharali  \  mpidla- 

rüpena  navo  iw^dkara^  karaih  samefohhatjakofir  d(pitah  P 


na    tavad    onarii         prexo 


pavanakampinri         kariio- 


9aku*  II  na  dava  j^iaiii  pekkhami     pavanakampiriä  kan^u 
.  tpalareiiunft       kalushikrta      me   dfshtih    ', 

ppalareriunä  kalusikada  me  dit^hi  ||  raja  j  «a- 

smitam    yadi  manyase  tadäham  cnäih  vadanamärutena  viyadÄiu 

anukampita       bhaveyam    \    [kiiii]   punar  na    te    vi- 

10  karishye  ||  yaku*  ||  a^ukampidä  bliaveaiii  |  [kiiiij  uija  na  de  vi- 

Qva8imi    \\ 

sasämi  ||  räja  ||  niä  maivam  |  navo  hi  parijauas  ßevyänäin  a- 

esha  eva       te      'tyupakaro      'vi- 

de9ät  paraili  na  vartate  ||  caku*  ||  esoyyeva  de  accuvaaro  avi- 

<;rambbajanakah 

sambhajanao      raja  ||  näham  evaih  ramaniyam  atnianas  se- 

väkälam   yithilayisliye  j  mukham  muiainnyituni  pravrttah  | 
16  (fakuntalakÄuiapratiHhedbaih  rüpayanti  viharati   |   [räja  |j|   aye  j  pa- 

rya9rutaih   te   gatarii   caxub  j  alam    asmaii   praty   avinaya- 

[^ankayii 

2.  (xepa);  kusala  (ku<;ala).  —  3.  °cya  a-.  —  7.  kann-.  —  8.  kalasikida; 
ditthih.  —  9.  tu  Htatt  tada.  —  10.  und  11.  na  nvaiia<ie  (na  upanate)  vis- 
samami.  —  12.  accavaarc»  (atyÄdarah).  —  13.  und  11.  °samma;  sevÄ  .  . 
kälaifi;  <;itbilayishyämi.  —    15.  (;akunta1fi  a°. 
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66.  unniyatäm  änanam  J  ^akuntalä  kiihcid  dpshtvä  sthit^  |  raja 


K.51. 


mukham  uimamayyängulibhyÄifa  svagatam  |  cdrwid  sphuritendya- 


7)1  apanxatakomalali  \  inpdsato  mamdnujfidth  karoty  eva 

pratijfiätaili        manthara        iväryapu- 

priyddharah  \\  9aku*  ||  padinnädara  mantharo  via  ayyaü- 

tras     samvfttah       || 

tto  sariivutto  if  raja  ||  sundari  |  kai^otpalasannikarshäd  i 


xana8adr9yena   müdho    'smi  |  mukhamärutena  netraifa  sinca- 


bhavatu 

ti  I  9aku*  II  bhodii 


prakfUsthÄsmi        saiiivrttä     \     [lajje] 

paidittliamhi  saiiivuttä  |  lajjami 


punar  anupakarini  priyakfirina  Äryapntra.sya 

una  anuvaarini  piaärino  ayyaüttassa 


ra- 


ja II  kirn  anyat  |  idam  apy  upokytam  ahale  surahhi  mukham 


te  mayd  yad  dijhrdtam  \  sasmitam  |  na  tu  kamalasya  ma- 


10 


asantoshe^a 
dhukarcis  santushjati  (jandhamdtrena  ||  yaku*  ||  asantosena 


kim         karishya« 

kiih  karaissasi 


raj«a  \  idam  |  iti  vyavasitah  !|  nepathye 


aryä       gautami     | 
67.  ayya  godami  ! 


[paurava] 
^aku*  I  karnaili  (lattvÄ      sa:<ambhramam  \  porava  | 


eshfi    niania         (;ariravrtT:intopälamhliaya  tfitasya         dharniakani- 

esii  mama  sariravuttaiitüvalarabhäa  tädassa  dhammakani- 


yasy     npasthita  ta«l      vitapantarito      bhava  j| 

80.  asi  uvatthidä  |  ta  vidavantarido  hohi  ||  raja  tathä  karoti 

179, 

k 

2.  und  3.  ^nayaiii.  —   4.  padinfifidaih  (°jfiata).  —  7.  (lajjami).  —  8.  piya°. 

—   12.  karayi.s.sasi.    —   13.  paurava.  —  14.  °IanibhÄa;  karie-. 


15 


548  Burkhard. 

K.  52.  t;itHX   pravi(;Hti  pätrahasta  pfAuUmi  |j 

aty&hit^im        iha      devatÄsahayji     tisbthahi  || 

gautami  |  upasftya ;  accrihidaih  |  idliadcvadäsahää  citthasi  J  ^aku* 

idfiiuin       ova       nialinim        avatirnäh       priyaiiivadä- 

idäniiii  yeva  luälii.iirii  avadinyäo  piaiiivada- 


mivrah 

misäärO 


gautami  |  darbhodakena  (^akuntaläm  abhyuxya  | 


a))i     lagbukasautapa- 

5  vatsc  I  niräbadlui  tvaiii  ciraih  jiva  |  avi  lahuasantavä-  Bh.4i 


ni      te      Vipini 


asti    vi(^eshab  [ 


iih  de  angairii  |  yaku*  ||  attlii  viseso  ||  gaiita- 

vatse  pariyato    divasab     tad    ebi       utajam      e- 

mi  II  vacchc  |  parinado  diaso  |  tä  ebi     udaaih  ye-  B.8i. 

3L179 


va      praccbäniab 

va  iracchamba 


O" 


bfdaya         maiioratha-  11 

yaku*  I  apavÄrya  |  biaa  |  manoradha- 


diirlabbaiSi         janaiii       prapya       kalabaranaih      karoHbi    i    anii- 
dullabaiii  janaiii  pävia  kalabaranaih   karesi  |  a^u- 

(^ayavipfbattitasya  katbaiii      te      sampratain     ' 

10  saavighattidassa  kadbaih  de  sampadam  |  padAni  ga-  P.68 

I    latagrba[ka]    I    amantraye    tva- 
tvÄ     pratiilivrtya     prakavain  ,  ladägbaraa  |  ämantemi  tu- 

rh       puuar   api  paribbo^Aya 
mam   puno  vi  paribboaa  |  iti  nisbkränte  ||  rajä  i|  pnrva- 

«tbänani  etya  »annis'vvasam  |  abo  vigbnavatya"  prarthitasi- 

ddbayal}  |  raayä  bi  muhur  anguliscnhvytädharoshfhayh  prafi- 

15  shedhdxaraviklambhidhdnam  \  mukham  amsavivarti  poxmedd- 

1.  2  statt  j::autaini.  —  2.  ido;  dittbasi.  —  4.  saknnta^.  —  5.  (Injrhu); 
santapa°.  —  7.  udiia.  —  Zwiscbeii  6.  und  8.  am  Rand:  .  .  dha  bhava^^aiii- 
yuktavaritakaih  vidiib.  —  8.  manoraba.  —  10.  (sainpratam).  —  11.  ^vfttya; 
galiaa;  Amanta«^.  —   12.  pariäa. 
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82.  xydx  katham  apy  unnavütam  na  cumhitam  tu  \  kva  nu  khalu  K.  oS. 
183.  [sämpratam 

gacchämi    atha  va  ihaiva  tävat  priyaparibhuktc  'timukta- 
kalatavalaye  sthäsyämi  |  sarvato  Valokya  |  tagtjä^  pttskpa- 
mayi  gartralulitd  gayyä  gildydm  iyam  kante  manmatha- 
lekha  eska  naliriipaUre  nakhair  arpüah  \  hastdd  bhrashtam  idarh  bi-    5 
sdbharanam  ity  dsddya  hinexandn  nirganfurh  sahasd  na  ve- 
tasa^fhdd  igo  'smi  günydd  api  \\  ha  ha  dhik  |  na  samya- 
g  {tceshtitam  maya  priyam  äsadya  kälaharanam  kurvata  j 
idäniih  raJia^  praiydsattim  yadi  suvadand  ydsyati  punar  na  kd- 

59.  lam  hdsydmi  pranayiduravdpd  hi  vishaydJi  i  Ui  10 

klishtarh  vighnair  ganayatl  ca  me  müdhahfdayarii  priydyd^  pratya- 
xam  Mm  api  ca  tathd  kdiaram  idam  i   nepathye  '[  räjan  2  | 

42.  sdyantane  savanakaimani  sampravj^tte  vedim  hutdganavattm  pa- 
rita"^  prayastdm  \  chdydg  caranti  bahudhd  bhayam  ddadkdnds 
8andhydbhrakütakapigd\  pigitdqandndm  \\  rajä  |  15 

sasambhrainam  ,  bho  bhos  tapasvina)^  ,  ma  bhaish^a  ;  ayam  aham 

[agato   'smi 


1.  °mittaih.  —  4.  kauto.  —  6.  hinah  xa°.  —  11.  g-uiiayati,  —  14.  chayac; 
4dadhan4.  —  16.  bho  bho;  &ham. 
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K.  54.  iti  niHhkräntah  , 

iti  yakuntalänätake  trtiyo  'likah  «1 

IV. 

grigarieyaya  namali  I 

tiita,^  l>ravi<;ata  X  kiisumavacayaiii  uätayantyau  tapaHvikaiiyako  f         1*.  Tu. 


priyariivade 


yady  api  jjfaiidharvena       [viv&havijdhinil    ni-  Bh.43. 


ana*  '   piariivade     jaivi  gandliavvena  viv«ahavihina  ni-  ^  js^ 

rvj-ttakalyanä  ».'akiiiitalanurupabliartj-bliagim  saihvrtta 

5  vvuttakallanä  saüiitala  anuriivabhattibhaini  samvuttä 

tathäpi      na     iiivrttaih      mo  ]i|-dayam  ||  kathain      iva 

tadhävi  na  nivuttarii  me  hiaarii  ||  priyaih*  ,   kadhaiii  via 

adya   sa         rajeslitiparisamÄptAv      fslnblür    visa- 

ana*  |l  aj^ja  so  nia  itthiparisamattie  isihiih  visa- 

rjit&tniano       naj^araiii      pravi(;yänta";'j»nra     i- 

jjido  attano  naaraiii  pavisia  an  teure  i- 

togataih  smariahyati        va    na      veti    jj  atra       vit^vasta 

dogadaiii  sumarissadi  vä  na  vatti      priyaih*      ettlia  visatthä 

bhava  |  na       tÄ<lr(^ftkftivi<;o8hji       gunaviradhi^iu 

10  hohi  I  na  tiidisa  aidivisesÄ  gunavirohino 


bhavanti    etävat  punav    cintaniyam 
honti  I  ettiaih   una  cintayijjaiii 


täta      idänim     imaiii      vfttä- 

tado  daijiiii  iniaiii  vutta-  b.s 

ntaih     vrutvil   na   jane     kiih       j)ratipatsyata   iti     ||  sa-  6. 

ntam  siinia  na  jänc  kirii  padivajjissaditti  ,|  ana*      sa-  p  -j 

khi      yatha     maiii       pfcchasi       tjitlia  tatasyanumatjiiii  priyaiti    ca 

hi  I  jadha  niaiii  pucehasi  tadha  tadassa  anumadaiii  piaiii  ca 

katham         ivänumataiii  priyaiii   ca  kirn     auyat 

priyam*  II  kadhaih  via  anuraadaih  piarii  ca    aija*    kiiii  arinaih 

guijavado     kanyakä       pratipadayitavyety     ayarii    tÄvat     pratha- 

15  gunavadc  kannaä  padivadaidavvatti  aam  dÄva  padha- 

mo  'sya    sailkalpah     I     tad    yadi    daivaiii      sampadayati    nanv     apra- 

mo  se  sankappo  |  tarn  jai  devvaih  sainpjidedi  ijaih  appa- 

1.  Bmi  vor  iti  ni°.  —  4.  und  5.  jad  api  (yad  api);  niv^tta;  bhatti.  —  6. 
tahll)>i.  —  7.  isehiiii.  —  8.  tathä  (tatra)  nach  ^aaraiii ;  andaüra  (antApnre).  — 
9.  (va);  vetti;  ittha  (iha);  visatthÄ.  10.  tadisi  (Uidrvy)'  —  ^^-  itthiaih;  cin- 
tai[iijjhaiii.  —  12.  i)a<jhivajjasaditti.  —  13.  jalia;  tahü.  14.  piaih  a.  —  iö. 
kafifiaka;  patjlbibaidavvotti.  —   16.  me  (me);  »aihkampo;  jade;   \ia\ku. 
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y&sena     krt&rtho      gurujana};^ 


evam        etat 


44.  äseija  kadattho  guruano  ||  priyam*  ||  evaiii  ^edaiii  |  pushpabhÄ-    K.  55. 

8akhi  I      avacitani      khalu      balikarmapa- 
janam  avalokya  |  sahi  |  avacidäiih   khu  balikammapa- 


ryäptAni        kusum&ni 

yyattaiih  kusumäim 


bliajryJidevatarcaniyä         B  yujyato 

haggadevadao  accaiiiäo  ||  priyaih*  ||  jujjadi 


sakhi    I  <;akunta1ayäpi  sau- 

ana*  II  sahi  i  saüntaläevi  so- 


tad  eva 


J5.  karma  n^tayatah  ||  ucpathyc  ||  ayam   aliaiil   bhot  !|  ana*  i  ^rutvä       6 

86,  ' 

).  atitbineva  nivoditam      |{  sakbi       nauv 

adidhina  via  ijivedidaih  ||  priyaih*  ||  sahi  |  ijam 

iitajasaimibitri      (;akuntala      [am]     adya  puiiar  hj-da-  -^ 

udajasaiiQihida  8aüntah\  ]  aiii  |  ajja  una  hia- 

yeuäsaniiihitä  tena    hi  bbava- 

ei;ia  asa^^nihida  j|  ana*  |  satvaram  |  tei^a  hi  bho- 


ta    \   et&vaiiti      knsumäni 

72.  du  I  ettiäim  kiisumaiiii 


prastbitÄ  ||  nepathye  |  äl?  |  ati- 


thiparibhävini  |  vicintayanti  yam  ananyamunasd  yato  ^ti- 


10 


thim  vetsi  na  mdm  upasthitam  \  sraarishynti  tvdm  na  sa  hodkito  ^pi 


san  kathdm  pranwtta^^  prathamam  kytdm  iva  |  ubhe  vrutvä 

hä  dbi^     üva       saihvrttam      '  kasminn  api  pujärhc      ^))«'irarddhä 

^6.  visbaime  |  haddhi  ycva  saiiivuttaih  '  kassiiii  pi  püarihe  avaraddha 

188, 

vAnyahrdayft  sakhi    !  na  khalu    nji  khalu 

sun^ahiaa  sahi   j  ana*  ||  vilokya  |  nakkhu  nakkhu 

yasmin     tasmin        sulabliakopah  klialv   eslia    durvasä    inaharshih  i 

jassiih  tassim  j  sulahakovokkhii  eso  duvväsa  mahesi  > 


15 


1.  kaattho;  evan.  —  "2.  und  3.  jiaatthaiih.  —  4.  °da  °nia.  —  6.  adidhiye;  (nü- 
nani).  —  8.  und  9.  °aena-,  hotu;  itti&iih  (etÄni). —  10.  vicintii[ni]yam  und 
am  Rande  ntl,  —  11.  na  vor  und  nach  votsi.  —  12.  sat.  —  13.  vishanno 
(visliannf);  kassi  l)!-,  puaralie;  aliaraddha.  —   lö.  duvvasa  (durvaua). 


^^^  Burkhard. 

hut&(;a       iva         tvarita{>AdoddhArayli        jratyÄ  ^antiuh  pravfttah 

K.  56.  hudaso  via  turidapäduddhärae  gadie  gäcchidum  paütto 

ko     'uyo        hutavaii&d         dagdhiiifi    prabhavishyati      a- 

priyam*  ||  ko  an^o  hudavahsLdo  dahidum  pahavissadi  |  a- 

nasuye   '    gaccha     padeshu    patitv^     prasadayainam        y&vad  a- 

Qasüc  I  gaceha  pädesu  pädia  pasaehi  Qaih  |  jäva  a- 

ham  asy&   argh^dikam     upakalpayämi     li 

ham  se  agghadiaih  uvakappemi   |  anaflüyä  uishkr&ntä  J  Bhi». 

aho      I     ftvegaskhali- 
5  priyam»  |  p&dÄntare  skhalitarfi  nirupya  |  ammo  |  aveakkhali-  B.8i 

M.1Ä 

t&y&;^  prabhrashtam         agrabast&t  pushpabbÄjanaih       me    '  tat    puiiar      n 

dke  pabbhattham  aggahatthado  pupphabhaa^am  me  |  ta  pu^o- 


apy      avaceshyftmi        { 

vi  avaci;(^i8Bam  |  tathä  karoti  j  pravi^yänasüyä  |  P.73. 


A  A 


sakhi  I     v'^^i'^^^^^^^^b        kopa     iva    kasya    so     'nunayarfi     gf- 

sahi  I  sanrabaddho  kovo  via  kassa  so  anunaarh  ge- 

h^Äti    I   [kiih   ca]  punan   sänukrovah    kftab     ||  ta- 

Qhadi  I  kirn  ca  una  sänukkoso  kado  ||  priyarii*  ||  ta- 

smin     babakam      etat     |  [tatah]   kathaya        katbam      iva    0  ya- 

10  ssim  bahuarii  edaih  j  tado  kadhehi  kadham  via  j  ana*  J  ja- 


d&       nivartituih         neccbati 
da  Qivattidurii  na  icchadi 


tad&       vijii&pito      may& 

tada  vinnavido-  mae 


bhagavan    I     pratbamabbaktim  avexyädyätinaprabh&vavijfi&- 

bhaavam  |  padhamabhattim  avekkhia  ajja  attapahavavi^^a- 

tasftmartbyasya         dubitfjanasya  bbagavat&parädlio 

da[sä]matthassa  duhidajanassa  bhaavadA,  avaraho 

marsbitavya  iti     ]  tata^  [2]  |  tato     na    me     va- 

marisidavvotti  l|  priyaih*  ||  tado  2  ||  ana*  I  tado  na  me  va-         B.Ä 

canam     anyatbfi.        bbayltum        arbati  Sbbara\k4bbijf(äna-  11 

15  8kJ}SLm  annadhä  bhaviduih  arihadi  |  aharanahin^ana- 


1.  padurhddburfte  (p&doddbvarayE).  —  *2.  dabituifa.  —  3.  p^esbu;  pa<j[hi&', 
(nünam  statt  enaih).  —  4.  upakampemi  (upa  .  .  lj)ay&mi).  —  5.  ambo 
a<jcarye  (aho  kasbte).  —  6.  pabbattha;  aggha  (argba).  —  7.  avacirias8aih. 
—  9.  sÄmikoso.  —  10.  tatah;  kabebi.  —  11.  vivattiduifa;  bip^abido.  — 
12.  (bbagavan);  bbatti;  (avexa);  adya;  °pabb&°.  —  13.  °da . .  ma*'.  —  14. 
marisadavvo.  —  15.  abaradi;  Abara^&bi^^äua. 


Die  Ka^mtrer  ^akuntalä-Handschrift. 


553 


dar^anenääy&h      9&po     nivartisbyata  iti      mautrayann  ev&- 

damsanena  se  sävo  nivattissaditti  mantaantoyyeva  K.  57, 


utarhitah     ,i  ^kyam     idünim      ä^^^^^^ 

antarihido  1|  priyam*  [  sakkaih  daniih  assasiduih 

tena  rajarshi^    samprasthitena       svanamadheyänkitam    a- 
tena  raesinä  sampatthide^a  sa^ämaheaükidaih  a- 


asti 

atthi 


[n^Ii]yaih    smaraniyam     iti  ^akuntal&y&s  svayam  eva       haste      pi- 

'4.  nguliam  sumara^iam  ti  saüntalae  saam  yeva  hatthe  pi- 


naddham 

naddham 


tAsinirfKj  ca     svÄdhme   V^^*"    upayo       bhavishyatiti 

tassiiii  ca  sah  Ine  aam  uvao  bhavissaditti 

hale       priyarfivade        prexaKva    2   [v&- 
19.  parikrfimatah  j,  ana*  Ij  hala  piaihvade     pekkha  2  vä- 

90, 

majhafitopanihitavadanalikhiteva  sa- 

mahatthova^ihidavaana  älihida  via  sa- 

khi  bhartfgataya        cintay&tin&nani      apy  eshä  iia    vi- 
lli bhattigadäe  eintae  attäriaam  vi  esa  i;ia  vi- 

bhÄvayati    kiih  piinar   äf^antukam   ;|  hale    ana- 

bhävedi  kiiii  una  ägantuaiii   !  priyaiii*  J  hala  a^ia- 


suye 
16.  süe 


dvayor  evavayor  esha    ^apavfttllntas     tishthatu     !   ra- 

do^haih  yeva  amhesu  eso  sävavuttanto  citthadu  |  ra-       10 


xa];;iiyä     khalii    prakftipelavä   sakhi  |{  ka    idaiiiili 

kkhaniä  khu  paidipelavä  sah!  ,1  ana*  jj  ko  däniiii 


t^podakena      navamälikäiii     sii![cati] 

tävodaeija  ijavamaliara  sincadi  j|  iti  nishkrÄnte 

prave^akat 


0.  tata^  pravi<;ati  suptotthitax  käcjyapacjishyah 

K), 

9ishyah   •  velopalaxanärthara  adishto  'smi  tatrabhavata  prabha- 

[sät  pra- 

tiiiivrttenopädhyäyaka9yapena  |  tat  prakayyara  nirgatya  täva-  15 


1.  i.iivatti°.  —  2.  aiitiirahido.  —  4.  tti.  —  o.  »ä^hiiie  (sudine).  —  7.  hat- 
thobai;i[va]hi°.  —  8.  bhatti°;  naih.  —  10.  dittha°.  —  13.  2  statt  ^ishyah. 
—  15.  prakä(;yam. 


554  Burkhard. 

K.5S.  d  avalükayäini  kirn  avayishtaiii  rajanya  iti  [  parikramy/ivalo- 

kya  ca  |  Hanta  prabhätam  |  tatlia  hi  |  karkandhündm  iipaH  tuhinam 


ra^jayaty  agrasrnidhyd  diirhhai'u  muhcaty  utajapaUilmn  vitanidro 

fmayu- 

rah  I  vedlprdntnt  khuravlllkhUdd  utthitcKi  caisha  sadya^  pagol- 


5  d  uccnir  hhavati  haHno  gntram  dyacchamdnah  \  api  ca 


pddanydsam  xltidharnyuror  mnrähni  krfvd  8umerox  krdntam  yena 

jxa- 

pitatamasd  madhyamaih  dhdma  vitshjoh  \  so  \t/fü'n  8  0  7na\  patati  ga- 

gandd  alpageshair  mayükhais  snrdroho  hhavati  mahatdm  apy  apa- 

bhramganishfhah   \\    tat    satyam    yatas    süryacandramasau 

jagato  *sya 


10  sampadvipattyor  anityatvam  dar^-ayata  iva    tatha  ca  | 

[ydfy  c- 

kato  ' stagikharam  pafir  oshadJnndm  dvishkrtdrunapurassara 


ekato  'rka/i  \  iejodvayasya  yugapad  vyasanodaydhhydm  htko  ni-     p. 


yamyata  ivdfmadagdntaresliu  \  api  ca  |  asm  in  kale  | 


antarhite  qaqini  saiva  kumudvafl  me  drslitim  na  nandayati 


15  samsmaramyaqohhd      ishfapravdfiajaintduy  ahaldja-  B. 

M 

iiasya  duxk/idni  [nun am]  atundtraduvui »ahd n l 


1.  ava<;eshaiii.  —  2.  badaraphalfinjiin  avavyäyajalaiJi  über  ka^  u^  tu*^.  — 
3.  chadiiii  über  )»atalam.  —  8.  mayukhair  iiiüra*^.  —  IG.  duram  »t^itt  nii^ 
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tataX    i)ravi(;{ity  apatäxepenAnasüya  || 

[evaifa]    n^ia     vi- 
17.  anasüyä  ||  evarii  i^äma  vi- 

shayaparÄfimukhasyapy        etad      na     viditaiii      yatha     tena 

sayaparammuhassa  vi  edam  9a  vididam  jadha  teiia 


räji!(&     «^akuDtaläyä  anäryatacaritavyeti 

ra];i9ä  saüntaläe  aiiayyadä  äaridavvatti  ||  9ishyab 


K.59. 


6.  yävad  upasthitarii  veläm  nivedayami  |  iti  nishkräntah  |i  ana* 

pratibuddhäpi       kiih    karayishyänii     |    na    ma      utthitäyä^        cintite- 

padibuddhävi  kirn  karayissam  ]  11a  me  utthidäe  cintide- 

shu     prabhätavyäprirakaraniyoshu      haatah     p&da     va     prabhava- 

sii  pahadavävärakara^iiesu  hatthä  pada  va  pahava- 


nti    I     sakania     idaniih     kämo    bliavatu      yena      sui^dhahfdayii 
nti      sakämo  däi;iim  kämo  bhodu     jeija  siijiddhahiaa 

sakhy    aMatyasjindhe       jane    pada[rh]     käritä      i  atha     vfi 

2.  sahi  asaccasandhe  jaije  padarii  kärida  [  smrtvä  [  adha  va 

*  na     tasya   rajarsher    apar^idho      durvSsaxkopo        'tra         vipra- 

^a  tassa  raesino  avaraho  duvväsakovo  ettha  vippa- 


karoti 

karedi 


anyatha        kathaiii      tädr<;o  rajarshis   tä^lfc^äni      va- 

aniiadlifi  kadliaiii  tadiso  räesi  tadisaiih  va- 


canäni  mantrayitvaitAvato  'pi    kähujya    lekba- 

anäim  raantia  ettiassavi  kälassa  leha- 

niätram    api   na     visarjayati  idani      aiig^li- 

mettaiii  vi  ^a  vissajjedi      vicintya  ,  idaih  aüguli- 

yani     asyabhijfianaiii  visarjayamah  |    alba     va     duxkba(;ile      tapasvi- 
aiii  se  ahinnanaiii  visajjema  |  adha  vä  dukkhasile  tavassi- 

jane    ko    'bbyarthyatam      |    na       sakhigamanena        dosba  iti  vya- 

aije  ko  abbhatthiadu  [  lul  sahigamane^ia   dosotti  va- 

vasitara  idfinirii     pärayaniab  prabbäsanirvrttasya  tatakä(jya- 

vasidaiii     däniiii  paremha     pahäsanivvuttassa  tadakassa- 


10 


15 


1.  tateh;  2  statt  ana.stiyft.  —  2.  parAmmubassabi.  —  3.  raflilfv;  aarida^. 
—  4.  ^dayämiti.  —  5.  pa«jivu°;  (karayisbye).  —  6.  vahädaw&vära° ; 
pavfi;  ä  statt  va.  —  7.  hodu;  sinaddha.  —  8.  aba.  —  9.  duvA'ftsa  (durvasa); 
ittba  (iba).  —  10.  nnd  11.  (vacÄihsi);  mantoa;  eda«#«a  nacb  mantia;  eta- 
vato  über  edassa  statt  über  ettiassa.  —  12.  mattaiii;  (visaj^jaYs.«*adi  (visar- 
jayisbyati).  —  13.  visajjeba;  aba;  duxkba(,'ilo.  —  14.  abbattliiadu  (abbyar- 
tbayatu);  sabi  (saklii).  —  15.  ^,uvntta°;  (ka(;ya-). 


556  Burkhard. 

pa8ya     diiRhRhyantnparinitilni      apannaAattvAiii      ko    ^i    (;akiintalarii    ni- 
K.  60.  vassa  dussantapariyidaih  äva^nasattaih  ko  vi  saüntalaih  i^i-     **•<■ 

vedayi.shyati    |      itthaiiigate       kiiii    nu  khaiv     aflniabhix      kartavyam    f 

vedaissadi  |  ittbamgade  kirn  iiukkhu  arahohim  kädavvam  ; 

tata^  pravi^ati  priyaihvadft  jl 

ana»üyo   |  <;akuntalÄyä)^  prasthä- 
priyaihvadä  jj  anasüe  |  saüntaläe  patthä- 

nakantuknni     krlyantam    ||  sakhi   |      kathain         etat       |] 

i^akoduäim  kariantu  ||  ana®  |   sahi  '  kadhaih  ^edam  | 

anasf^ye     |    (^i^n    \    idaniili  Hukha<^yitayibaddha- 

ö  priyarii*  |  anasüe  |  su^iu  j  ida^im  suhasayidavibuddhä- 

yk)}  (;akuntalliyaM   samipaiii   gatasmi     y&vat     taih       lajjavanatamukhiiii 

e  saünta]<ae  samivam  gadamhi  jslva  tarn  laj^äva^adamuhiih      B91 

parishvajya    t&tAka<;yapo        ''bhinandati     |    dishtya    dhü-  10. 

parisajia  tädakassavo  ahiiiandadi  !  ditthiä  dhü- 

inopaniddhadrshter       api     janasya       pavaka     eva     ahnti^ 
movaruddhaditthiyo  vi  janassa  pavake  eva  4hudi 


patitA 


siK^ishyapratipfiditeva  vidy&90caiii- 


padidä      susisapadipadidä  via  vijjä  asoa^i-  Bhü 


yasi     me      saiiivfttA 


tad         adyaivarsbiparigi'hitaih  tvaiii      bhartn« 


10  jjäsi  me  samvuttä    tä  ajjayyeva  isipariggahidam  tumaih  bhatti- 


8akii<;aifi    visarjayAmiti 


atba      kena      akhyfi- 


QO  saäsaih  visajjemitti   I  aDa®  |{  adha  kej^a  äcakki- 

tas       tatasyAyaiii         cjakimtalÄvrttÄnta^i      ||  t&ta^yAgni- 

do  tädassa  aaih  saüntalavuttanto  \  priyam®  [  tädassa  aggi-   P.7i 

(;aranaifi      pravisbtasya     kila     ^riraih     vinä       chandovatyÄ      vaci   | 

saraQaiii  pavittbassa  kila  sariram  vi^ä  chandovadie  väae  {! 

katham      iva  ||  sakhi 

ana*  |  savismayam  |  kadhaiü  via  ||  priyarii*  ||  sahi 


SU^U  ■  saiiwkr- 


15  tarn  A^ritya  patbati    dushshyantendhüam  vtryarh  dadhdndm  hhütaye 

1.  settaiii;  bia  statt  vi.  —  2.  ^vedayiusadi.  —  3.  2  statt  pri°;  (^aknnta- 
laya).  —  4.  koduA^i;  kareantu  (kriyante);  kabaiii;  iMiedain.  —  5.  sii^utn: 
dA^iili.  —  0.  gadamha.  —  7.  parisujia;  (ka<?yapo).  —  8.  bia;  pavaka;  Ahu- 
dfih.  —  9.  8i8»a;  bijjA.  —  10.  gr^idaiii;  bhatu°.  —  11.  ti;  atba.  — '  12.  appa. 
—  13.  co.hando°  (cchando\tityA  eva);  vAa.  —  Ift.  dadhanfi. 
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t-  bhui'ah  I  nvehi  fanaydih  bhrahmann  agniijnrhhm  gamim  iva  "  aiia*  '  K.  61. 


7. 


sakhi  1  priyadi   me 
saharshaih  prij-aifavadäm  Äc^lishya  |  sahi   |   piaih   nie 


[kirii  tu] 

kirn  tu 

^akuntalä    niyaiety       utka^thasädhara^iaiii       khalv    idAniiii 

saüntalä  ^laditti  ukka^thasahära^am  khu  däi^im 

paritosbaifa  samadvahami       ,|  utfkanthaiii]    vinodayishyä- 

paridosam  sarauvvahämi  j  priyaih*  ||  ukkai;itbam  viiiodaissä- 


ma^  j      8edÄnliii         nirv'ftä     bhavatu  {  tena    hy    etasmifi9 

mo  !  8^  d^^im  ^ivvudä  bhodu  |  ana*  ||  teija  hi  edassim 

cüta^ftkh&valambite       n^kelasamudgake     taimimi- 

cüdasähävalambide  närielasamuggae  ta^i^imi- 

ttam    [eva]        k&läiitaräxain&  xlpt&     mayä      sakesaragunä 

ttaih  eva  kälantarakkhamä,  khittä  mae  sakesaragunä 


[taiiisj 

te 


tvaih         hastasannihit&n         kuru      yävad    aham  asyä.   mfgagorocanAiii 

d.  turaam  hatthasa^i^ihide  karehi  jäva  aham  se  maa[go]roa];iam 

tirthampttik&ih       dürväkiäalay^ni         maügalasam^labhanä- 

titthamittiam  duwakisalaaim  mangalasan]ä[lajha];ia- 


rtbaih    viracayämi 

tthaih   viraemi   ,    iti  nifibkrautA  ||  priyaiiivadÄ  n&tyena  suma- 


10 


5.  naso  grli^i&ti  1,  nepathye  ||  adiyyantam  9arngaravaini9rab 
9akuntal4nayanäya  sajjibliavatcti  jl  priyarii*  |  Aka- 

anasüye  ;  tvaraHva  [2]  |    ete  khalu       bastinapurag&ini- 

rpya  |  a^^asüe  \  tuvara  2  |  edekkhu  hatthinäuragami- 

na  rshayal^    [sajjibbavantiti]       || 
W.^O   isiO   sajjibhavantitti   '    pravi^ya  samalabha- 


sakbi      ehi       gaccbc^mab 

nabastÄ  anasüya  |  sahi  |  ehi  gacchamha  ||  ubbo  parikrÄ- 


esbä  kbaln  PÜryodaya         eva         visarji- 
matab  |!  priyam*  \  vilokya      esä  kliu  suyyodaeyyeva  visajji- 


15 


2.  priaili.  —  3.  utka^itba^.  —  4.  paritosaiii  (paritosba);  utkantbaiii.  — 
5.  iiivvadä;  bodu.  —  6.  sabxi;  nriliera;  (Hamudgakrit) ;  zwischen  6.  und 
7.  am  Rand  se  (asyAh).  —  7.  *^ccbaih  (tuiii);  °t4ira  .  .  niA;  kkbitta  (xip- 
tÄn);  (gunan).  —  8.  sunniliide;  maarobanaih  *,  am  Rand  nÄhi  (nablii).  — 
9.  tittbamittia;  dftvvfi;  Hamfibbana.  —  10.  viraeniitti  (viracaya  iti).  —  13. 
und  14.  tuasva  (turayasva);  yainina  (yaniina);  Wio]  ^bbavantiti.  —  IG. 
sfiodayya;  .  .  sajja  (visarja-). 
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tÄ  [»ratishtaniv&rabliAjanakrihhis  tÄpasibhir     ablii- 

K.  62.  (iä  padicchirlanivjirabhaanaähim  tavasihim  ahi- 
nandyain^nR     (;akuntal^     tishtliati       [tad]       upasarpava 

^andiaiiiana  saüntalä  cittliadi     tk  uva[sappamha| 

eiifim  II 

naih   I,   tatliÄ  kurutah   | 

tata^  pravi<;ati  yathanirdi8htri.sanaHthä  ^akuntal^  jjautiimi  täpasya«;  ca         ^-^ 

M.1« 
l)Utri    I    bhartii-  25. 

ekä  tapasi  |  jade  \  bhatti- 

r     bahum&nayuktakaih     raah&[devi](;abdakam       [adliigaccha]     l 

5  no  bahumanaüttaaiii  mahadevisaddaaiii  adhigacclia  I   anyä  I 

vatse      ;  viraprafsa villi]    bliava  | 
vacche       virapasavini   hohi    |    avi»lio  dattva  j^^autainivarjam 

sakhi        8iiinaj,jaiiaiii      te    bhavatu  ;; 
nishkrniitÄh  \\  sakhyau  !  iipaframya  '  salii  \  sumajjanaiii  de  bhodu 

svaj^ataiii   priyasakhyoh    ,  [i-] 

yaku*      drshivfi  sädaram  |  sä,adam  piasahinam  i  i- 

to     iiishidatAm    ||  [lialle  (;akuntalo    i    f- 

do  nisidadlia  11  ubhe  |  upavi^ya      bala  saüntale      u- 

jukaj^^ata    bhava   |   yävat  te         |iiianj^alasaniala|bdliam  afijraiii      kri- 

10  jjuagada  hohi     java  de  mangalasanKiladdliaiu  aiii^aiii  ka- 

yatäm     ||  [ucitaiii    idaiii]  api      [bahuJniaiitAvyain       i 

riadu      yaku*  '  uidaih  idaih  pi  bahiimanidawaih  '  H.» 

durlabham     idfinitii    iiie      Hakhiiiiaii<ianaiii       bhavisliyati 

dullahaiii   dfniim  ine  sahimandanaiii  bhavissadi      rudaty  utti- 

sakhi    I    na     ta  c^lit^'ivye  |  nian^alakalej 

shthati      ubhe  li  sahi      na  de  icehidavve  maflgalakaK» 

roditavvam 
roidavvam    |   avrnni  pramrjya  iiäty^iia  prasTidhayatah    |    privaih* 

abharaiiArhaiii       rupam     |        a<,ramaMiilabhaih  prasädhanair 

15  äharanariham  nivaiii  ',  assainasulaheliiiii  pasahanehiiii 

viprakriyate     | 

vippaariadi  I  Wi. 


1.  pa<.Ucchadaiiivara°  (pratipsita^).  —  2.  ditt.ha°;  upavisuniha  (upasarpa- 
maly).  —  4.  tapasi  iiifinanda  |  dhu  |  .  .  de  bhatu^  (tri  bhartu).  —  5.  (sii- 
cakaiii);  (iiialiah).  -  7.  siimajjanaiii  (susnanaiii);  hodu.  —  9.,  10.  und  11. 
(iiishidathali);  iiijaa°  (ryuka°);  kriyate;  (niaiitritavyaiii).  —  13.  ishtata- 
vy(*.  —   14.  a.srfini.  —   15.  ^arahaili;  (praKUilataih)- 


M.1S 

11 
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tata;   pravi^ata  upäyanahast&v  fshikumärakau  |{ 


K.63. 


[rshiku®]  I  idam  alafikära^am  |  tavad  alankriyat4m  atrabhava- 

vatsa        harita     |    kuta 
ti  I  tathÄ  vilokya  vismit&h  ||  gautami  ||  vaccha  härida  |  kudo 

etat     g  [kiiii    mk-] 

1.  edaih  ||  prathamah  |{  tataka9yapaprasädat  ||  gautami  |  kiiii  inä- 
8. 

)9  iia[si  siddhih]  || 

.  'nasi  siddhi  ||  dvitiyah  ||  na  khalu  |  grüjatam  |  tatrabhavata  va- 


jam  ajnäpital^  {  9akuntaIähetor  vanaspatibhyaX  kusuma- 


ny  aharateti  |  tata  idäniiu  xaimtaih  kenacid  indupä- 


ndu  tarund  mdngalyam  dvishkjiam  nt8h{hyiitag  caranopabhoga»u- 


bhago  IdocärasaX  kenacit  \  anyebhyo  vanadevatäkaratalai- 

r  dparvamül otthitair  dutfuny  dbharandni  nax  kkalayacchd- 

hale   I 
ydpratispardhibJnh  \\  priyaih*  ||  (jakuntalaih  vilokya  |  halä  | 

jidbhutasampattis  sCicitä    {    bhartur      [gT^^j       ^lubhavitavya 

abbhudasampatti  süidä  |  bhatti^o  gehe  anubhavidavvä 


10 


te    räjalaxmil^    ||  sakhi    |  ka- 

de  räalacchi  j  yaku*  |  lajjaiii  nirüpayati  |  sahi  |  ka- 


Ija^inidAnim        asi 

llänini  daniiii  si 


kotarasambhaveva         niadhukari 
kodarasambhava  via  mahuari 


pusbkaramukham         abhilashasi 

•9,  pukkharamuham  ahilasasi 


anu- 


m« 


pnyam"  |  man^ayanti  |  auu- 


X),    bhütabhüsbaijio      "^yaiii  janab 

bhüdabhüsano  aaiii  jano 


citrakarmaparicayenedaniiii 
cittakaiiimaparicaena  daniiii 


15 


1.  °hastau.  —  4.  siddbib.  —  5.  hetoh.  —  7.  maiigaiyam.  —  8.  anyobhyo. 
—  9.  °lotthitaiii.  —   11.  (sampatti);   bbatiino.  —   12.  und   13.  kalySpini; 
dapi.  —  14.  mubuiii.  -    15.  °bavatubhäsbavo  (^bhavatubhüshane). 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVn.  Bd.  11.  Hft.  37 
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te    'iigeshv    fibliarai.uiniyogaiii     karuti       ] 
K.64.  de  angesu  rihnrananioam  karedi  ||  yaku*  |  sasmitam  |  V  ^i 


jäne     vu       uipui.iatvani 

jäne   VO    niunattanam    ||   ubhe  nntjenribharanam  finiuflcatah   | 

l'shikumarah  ||  gautaraa|ehi  |  abhishekad  avatirnaya  tata- 
käyyapäya  vanaspatiscvririi  invedaya-vah  [|  dvitiyah  J 

5  evam    kurvah    1   m  nishkräntau  II  B»l01 


tataX  pravi(;ati  Buptotthitax    kä<;yapah 

kä9yapal^  j  ni<j(^va8ya  I  ydsyaty  adya  qakunfaleti  hfdayaüi  sam- 
spfshtani  idkanthayd  kanihastamhhitahdshpavjittkaluaham  ci- 
ntäjadaih  darganam  \  vaiklavyam  mama  tdvad  uifgam  idam   9n&- 

hdd  araiiyaukasa^^  jn^yante  gj*hinaX  katham  na  tanaydm- 

hale   <;akii- 
10  gleshaduxkhair  navaih  ||  ])arikrrimatab  sakhyau  ||  halä  saü-  B  \<^ 

Miüi. 


[iitale] 
ntale 


avjisitamai.idanasi       ;    [paridbebij      HAmprat^um       imani      pa- 

avasidamanda];iilsi  |  paridhchi  saitipadam  imaih  pa- 


vitraih  xaumanimiokam 

vittaiii  khomanimraoaiii 


(;akuntalll   lat&grban   nir^atya   pa- 


ridhaya  punaX  praviijyopavishta  |  kii^yapa  upasarpati  | 

esba    te        [änandajb&shpaparivabinli  caxushä        pari- 

gauta®  I  eso  de  äiiandavapphaparivahi^ä  cakkhuQa  pari- 

»hvajann     iva    giinir     upastbita);    I  tad  acfiram  asya  pratipadyasva  '' 
15  ssajanto  via  gurü  uvatthido  |  tA  aiiram  se  pa4ivajja  H 


1.  almva.  —  2.  v^ui^atti^iaiii  (nipnnatvam).  —  3.  ^kam&ra.  —  5.  kurva  iti. 
—  G.  2  stiitt  ka<;yapab.  —  11.  und  12.  ma^KJiana;  (pavittraiii).  —  14.  und 
lö.  (prav&bi^a);  cakkhayä;  parisajanto. 
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yaku' 


[täta 
utthäya  savriilam  |  täda 


vande]  k.  65. 

vandami  {{  kägyapab  II  vatse  | 


yaydter  iva  garmühthd  patyur  bahumatä  bhava   \  putram   tvam 

[api  sa- 

,  bliagavan    |  vara^  kbalv 

P.  83.  mrdjam  seva  purum  samdpnuhi  l  gQ.uisi^  |  bhaavaiii  |  varokkhu 


na  [A(;ih] 

^a  äsisä 


\ 


esha 
eso 


[käyya*  ||]  vatse  |  itas  sadyo  hutän  agnin  pradaxi^tku- 


.101.  rushva  |  sarve  parikramanti  ||  amt  vedim  paritax  klfpta- 

1.204, 
3.  ^  ,  ^ 

dhishnyds  saviidvanta^  präntasarhsthiiadarbhah  \  apaghnanto  du- 

ritam  havyagandhair  vaitdnds  tvdm  vahnaya^  pdlayantu  ||  ^akunta- 


h.52.  ia  pradaxinikaroti  ||  kagya*  [  vatse  |  piatishthasvedänim 


sadrshtixepam  |  kva  te  9ärngaravami9r&h  |  pravi9ya  samaih  tra- 

yah  I  bhagavan  '  ime  vay  am  ||  kä^ya*  ||  9ärngarava  j  bhaginyä  mä-  10. 

rgam  äde9aya  |  ita  ito  bhavati  |  sarve  parikrrimanti  || 


102.  k«l9ya*|| vatse  9akuntale  |  vijnapyantädi  sannihitadevatäs  ta- 

204, 
8. 

povanataravah  |  pdUuh  na  pratJianiarh  vyavasyati  jalam  yushmdsv 

[asi- 
kteshu  yd  nddatte  pHyaman(}andpi  bhavatdrh  snehena  yd  pallavdn 


84.  ddyevaxkusumaprabodhciaamayeyasyd  bhavaty  utsavas  aeyam  ydti  15 
gdkuntald  patlgj^harh  sai^vair  anujüdyatdm  Q 


2.  bhavamatfi.  —  3.  kliu   eso.   —   4.  no   ä<;^ishA  (nah).  —  ö.  klipta.  —  6. 
°vanta(^.  —  16.  9akuntalä[dya]. 

37* 
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K.  66.  nepatliye  \  ramydntarax  kmnalakhnajalais  ftarobhig  didyndru 

[vmi- 

r  niyamifdrkamayukhafdpa/j  \  hhüydt  kuqecayarajomyduve- 

nur  asydh  quiüdnukCdapavanaq  ca  glvag  ca  panthdh  \  sarve  hä- 

vismayam  äkaniay.inti  ||  yarilgaravah  ||  anumatagnmand  ga- 

5  kantald  tarubhir  iyam  vanavdsahaiidhvhhih    \  parahhrtarasitam 

[pri- 

jftte  I  jfiati- 
yam  yadd  prativacamkftam  ebhir  dtmanah  ||  [gautaroi  ||]  jade  |  nadi-  B.  Hi3 

M.  Ä(»:. 

janasnigdham  abhyanujfiatagaraanrisi         tapovana-  3 

ja^asi^iddhaiü  abbhanuQnadagam.ina.si  tavovana- 

devatäbliih    I  tat  prai^iama    bliagavatih     , 
devadäbim  |  ta  panama  bhaavadio  |  ^aku*  '  tatha  krtvA   pariknmijn  Bh  ^3 

hale    priyaihvade   |      aryaputradarvanotsaka- 
janantikani  |  bala  piariivade  |  ayyaüttadamsanossua- 

yftpy  a<;rainai1i      parityajantya      [duxkhajduxkhena      me    carana^    pura- 
10  evi  assamaiii  pariccaantie  dukkhadukkhena  me  calana  pura- 


tomukhaX    prabhavanti 


na     [kovalaih        tava       viraba|pa- 


domuhä  pabayanti   |  priyaih*  ||    na  kevalara   tava  virabapa 


ryutsukas        sakhya  eva 


yiivat     tvayopasthitaviyoga- 


yyussuao  sabioyyeva    java  tae  uvatthidavioa-  ^*^ 

sya    tapovanasy&py  apexyam  avasthäntaram       |    tatha  ca     I  udgir- 

ssa  tavovanassavi  avekkham  avattbantaram  |  tadbaa  |  ulln- 


^adarbhakabala       mrgi      pari(;rantanartanri      mayuri 
liadabbhnkavald  mal  pamsanfanaccand  mori 


apa- 
o- 


Brtapfuidupattrri       dhiinvanty       aiiganiva    latah 
16  sariapaiuluvattd  dhuvavti  angdi  va  lado  |  9aku*  || 


1.  aarobhic.  —  5.  °bbrtaifa  —  6.  (putri  statt  jäte).  —  7.  sina*^;  abbnnu^\ 
—  8.  devata°.  —  9.  bis  12.  daiiisanosuao ;  duXkbaduXkheii.i,  duxkha  am 
Rand;  purao;  tava;  payyiitsuae  (paryuttsukayo) ;  (sakhyor);  uvatthia.  — 
13.  tahA;  ulladi  (uHalitaiii  neben  nirgacchati).  —  14.  davvaiii  (darbha); 
kavalu;  nme\,miii;  pa<Ii8anta;  \iacdiana  (caranah).  ~  15.  |m\iiluputta : 
dhuanti;  aiigfiiiii;  Lidao. 
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tiita    I      latfibhafiriniiii       tavad      iiiiidhavini       runantrayishye 

täda  I  ladäbahiiiiarii  däva  madhavim  {imantaissaih  | 


K.  67, 


kä^*ya*||  avaimi  te  'sytiih  saiidaryasuehamlimäiü  (täm)daxi9enä- 

[ma- 

104.  ntrayatäm    bhavati   ||  ^aku«  |  iatäm  upetyalinpya  ca  sasnehaga- 

208, 

l-  mfidhavi        pratyaliiljja      niäiti       Qakbamayair     bahiibhih       a- 

dgadam  |  mähavi     paccalinga  raam  sähämaehiih  bähühim     a- 


ciya  prabhrti    [dura]vartini     te     bhavisliyami 

jja  pahiidi  düravattini  de  bhavissam 


käyya*  ||  vatse 


iyam  idäniih  cintaniyä  me  |  pa9ya  |  sankalpitam  pratliama- 


m  eva  mayn  tavdrtlie  bharfdram  (limasadfqam  svaguirair  (jatd  fvam 


asffds  tu  samprati  varam  tvayi  vifacintax  kdntam  samipasaha- 

eshÄ     dvayor 
kdram  ah  am  Icarishye  ||  ^»akii*  |  sakhyav  upotya  |  esä  doiiham 

api    haste         iiixepah       |  ayarh   Jana     idauiih 

86.  pi  hatthc  nikkhevo  ||  sakliyau  |  sAsram  |  aam  jai;io  daiiirh 


10 


kanya       sandisht^ih 

105.  kassa  sandittbo 
209, 

m 


rudatah  ||  kayyapali  II  anasüye  |  alaiii  rudi- 


54.  tva  I  nanu  bhavatibhyära  eva  ^akuntalä  sthapayitavyä  ||  pari- 


tata 


kraraanti  ||   rakuntala  |  vilokya  |  täda 


Oöhotajaparyanta- 

csä  iidajapayyanta- 


[crurini]      garbhaniaiithara       mrgavadhur         yadasannaprasavi- 
cärini  gabbhamauthara  maavahü  jadfi  äsaiinapasavi- 

ni    bhavet     tada     me     kam    api  priyam     nivedayitaraiii     visarjayishyatha 

ni  bhave  tada  me  kam   pi   piain   nivedaittaarii  visajjaissadha 


15 


1.  (bhagi°);  °tayiiisiiih.  -  2.  saundarya.  —  8.  citt;i><^.  —  13.  daja  am 
Itiiml.  —  14.  jjavva.  —  15.  kam  piarfa  (kam  api  priya)-,  nivedaissaih  (ni- 
vcdakaih);  visajjaisadlia. 


5g4  Burkhard. 

K.6H.  käyya*  |  vatse  |  nedam  visraarishyate  |  <;akuntalÄ  gatibhanoraih  ninV 

ko    im  khalv   cnha     [miitr£l]krriiita      iva   puna^'  [pu- 

payati  |  Bakhyau  |{  ko  nukkhu  eso  mädakkanto  via  puno  pu- 

nar]         vaHanasyäntaih  g^hnäti       j 

i;io  vasanassa  antaih  geiihadi  |  käyya*  |  vatse  |  ya-  B  i«. 

3. 
sya  tvayd  vranavirohanavi  iJlgudtndm  taümh    nyashicyata  viiikhe 

5  kugasücividdlie  \  gyamdkamushtiparivardhitako  jahd- 

ti  80  'yaih  na  imirakakytal^  padaviih  m^gas  te  ||  yaku*  |  dp 
[vatäa]     I    kiih     niAiii        8ahaväsaparity%iiiiih  kaitavasne- 

»htvä  I  vaccha  |  kirn  mam  sahavasapariccäiijirii  kcdavasi^e- 
häm       anvcäha«!     1      aciraprasütoparatayä       janauy&    vi- 

ham  ai^Li^LCsasi  |  acirapasüdovaradae  jana^e  vi- 

nk       vardhitosi      {     idfinim    api  inayä     virahittiih        tvaih      tAtah 

^a  vaddhidosi  |  idä^iih  pi  mac  virahidaih  tumaiii  tado  1'^' 


cintayishyati    '  tat  pratinivartasya   j 

10  cintaissadi  |  ta  padiniattasu 


riidati  pra^thitÄ 


kä9ya*  |  vatse  |  utpaxmayor  nayanayor  uparuddhavyftir  bdshpam 

[ku- 

ru  sthiratararh  vihitdnubandham  1  asminn  alaxitanatounata' 


bhitmibhdge  mdrge  paddni  khalu  te  vishamtbhavanti  || 
yarngaravah  ||  :'i  udakäntat  snigdho'nugamyata  iti  siuaryatam 
15  tad  idaih  sarastiram  |  atra  sandi9ya  tata^  pratigantum  arha- 
si  II  kayya*  jj  tena  himam  xiravvxacchayam  ayrayäraah  |  B.lOT. 

15. 
upavi(jya  sarve  tathÄ  krtvä  tishthanti  jj  kayyapa^  |  apava-  Bh.Si. 


1.  ^rishyati.  —  2.  madokkhanto  (txipta);  puna.  —  3.  ripi  nach  pupo.  — 
7.  und  8.  vatüa;  sinahaih.  —  0.  \n  vacjlidosi;  tuvaih.  —  10.  cittaistgidi : 
^^iuttaasa.  —  11.  vj-tti;  vashpaiii.  —  lö.  und  16.  arhasi;  tenehomaih. 


Die  Ka^mirer  (^«kuntalä-IIandschrift.  ^>f)5 

rya  |  kim  DU  khalu  tatrabhavato   dushshyantasya  yuktarüpam  K.  69, 

[asmäbhis  sande- 

[sakhi] 

9yam  ||  cintayati  ||  ana*  ||  sahi 


na    sa     ac^rame         cintani- 

];ia  so  assame  cintai;!]' 


yo      "'sti     j  yas  tvayfi   virahayantya  notsukikrto       Mya    | 

jjo  atthi  I  jo  tae  virahaantie  na  ussuikado  aj[jä  | 

prexasva    tiivat  padmiuipattraiitaritaih       vyahftaih     n&nuvya- 

(8.  pckkha  dava  |  imdamimpattwitariam  vdkariaih  ndnuvd- 


harati    jAyam 


mukho(lvy{i(^hamniäIa8    tvayi    drshtiifa  dadati 


haradi  jdam     mvliaUvvfuUiainundlo  tayi  di{{hiih  dei  5 


cakravakah  ij  »aklii 


satyam         eva       nali- 


cakkdo  ||  9aku*  |  vilokya  |  sahi     saccam  yeva  ^lali 

nip.ittrantaritaifi     priyaih    sahacaram  aprexamanatiirarii  cakra- 

^iipattantaridaih  piaih  sahaaraih  avekkhanti  äduram  cakka- 

vfiky   arasati       dushkararii     khalv    ahaih      karomi     ||  adyfi- 

vai  ärasadi  dukkararii  khu  aham  karemi  j)  priyaih*  ||  ajja- 

pi    vinÄ      priyena       pramayati    ratriih  visürapädirghäiti 
vi  vind  piena[m]  gamaadi  rauh  visüranddHiam 

hanta    giirnkani  api  duXkliam     a^abandhas      sahayati 

►8.  hanta  gainuiih  pi  dukkham  dsdbandho  sahdvedi  |  ka9yapat  ||  ^0 

9arDgarava  |  iti  tvayä  madvacanad  räjä  yakuntaläm  [puraskrtya 

[vaktavyab 

yäriigaraval;  ||  äjnapayatu  bliagavan  [|  ka^yapah  ||  asmdn  sd- 

dhu  üiciniya  samyamadlmndn  uccaix  kulam  cdtmanas  tvayy  asydx 

fkatha- 

m  apy  ahdndhavakytdm  bhdvapravrtthh  ca  fdm  \  sdmdnyaprati- 

pattipfirixikam  [iynm]  ddreshu  dycyd  fvayd  hhdgyddlunam  ata^  pa-  lo 

[ram  na 

2.  sakhi.  —  3.  virahattio;  iissiio.  —  4.  (prexa);  patamini;  aiitaridaih  va- 
haridaiti  (vyaharaiitiiri);  iiannvya^.  —  5.  miihoubbhodhaminrilo  (mukhod- 
dbrtamr°;  ditthi;  doi.  —  7.  (°prexaiity);  (fikulataram  stAtt  atiiraih).  — 
8.  *^var()  arariisadi  C^vAxakaraihati);  karac  (kurve).  —  0.  pramaidi;  (vi(;a^); 
diba  (dirphaih).  —  12.  <;ariigarava  |. 
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K.  70.  khalu  tatstribandhvbhlr  yäcycUe  \\  ^arnga®  |  grhitas  sandegat^  H 
kajya*  ,  vakuntairiih  prati  !  vatse  I  tvam  idanim  anu9a8aniya  I 
pa9ya    vanaukaso  'pi  lokajiiä  vayam  ||  garflga*  ||  bhagavan  i  na 
khalu  dhiraatam  ka^cid  avishayo  nama  ||  kä^yya*  ||  vatse  |  sa  tva- 
6  ra  ita^  patikulam  aväpya  1  quqrmhasva  guinin  kuni  priya-  p  «v 

sakhiojitim  sapatntjane  bhartur  viprakftdpi  roshana-  3. 

tayä  md  sma  pratiparh  gamah  \  hhüyishthaih  bhava  daxind  pari-  BLä« 
Jane  bhdgi/eshv  anutsekint  ydnty  evaih  g^hi- 
nipadarii  yuvatayo  vdmdx  kulasyddhayal}  ||  kim  va  gau- 

etavat         khalv  evaitad         vadhüjaiia    upa- 

10  tami  braviti  ||  [gautami  ||]  ittiam  khuyyeva  edam  vahüane  uva- 


de(;ah 
deso 


jado 
^akiintalaih  prati    |  jade 


(evaifa]   klialv     avadhfiraya 

evaiü  khu  avadharelü 


tiita 


kä9ya*  ||  vatse  |  ehi  parishvajasva  mäm  ||  yaku*  l!  tada 


[kirn] 

kiiii 


ita  eva     priyasakhyo  nivartante     || 
idoyyeva  piasahio  niattanti  ||  kayya*  ||  vatse  |  i- 


me  api  pradcye  |  tan  na  yuktam  anayos  tatragantum 


15  tvaya  saha  gautami  yasyati  ||  9aku*  |  utthäya  pitara- 


B.no 

I. 


10.  itthi;  bahu^.  —    11.  "^desoh;  (jmtri  statt  jäte).  —  13.  ^iatU* 


Die  KafmJrer  (^aknntala-Handschrift.  ^67 

katham      idanirti      tatena         virahitä  karis&rthapa- 

m  Älingya  |  kadham  dänirh  täde^a  virahida  karisatthapa-     k.  71. 


ribhrashtA  karenukeva        prÄiiJin     dhArayishye 

ribbhatthä.  kare^uä  via  päna  dh^raissam 


iti  roditi 


)0.  kä9ya*  ||  kim  evarh  k^tarasi  |  ahhijanavato  bhartuh  qldghje 
sthitä  gfhinipade  vibhavagunibhix  kffyair  aaya  pratixana- 
m  dkuld  I  tanayam  acirdt  prdcivdrkam  prasüya  ca  pdranam  5 

mama  mrahajdm  na  tvam  vatse  gucam  ganayisliycm  \\  api  ce- 
dam  avadharaya  ||  yadd  gaHrasya  gartrinag  ca  pfthak  tva- 
m  ekdntata  eva  bhdvi  \  dhdryayogena  vibhajyamdna^  parena 
ko  ndma  bhaved  vishddi  ||  ^akuntalÄ  pitu^  pÄdayo^  pa- 
tati  [  ka9ya*  \  vatse  |  yad  iccbasi  tat  te  'stu  ||  yaku*  |  sakhyä-     10 


V  upagamya 


hale 
hala 


etaih  dve  eva         maih  [samaib]     parishvajethäin 

cdha  duveyyeva  mam  samaih  parisaadham 


Bakhi 


»a    räja  yadi    pratyabhijfiana- 

ll.ubhe  I  tathä  krtvä  |  sahi     so  räa  jai  paccahii^niäiia- 

08, 

;         mantharo      bhavet         taditsyedaifa  tadiyanamadheyänkitam       an^iili- 

mantharo  bhave  tadä  se  imaiii    tadia^amaheaflkidam    aflguli- 


yakaiii   dar(;aya 

aam  daihsehi 


ity  an^uliyakaih  dattah   ||   9aku*  |  8Ä<;aiikam  | 


mfi 


bliaishiJ^ 

bhaahi 


sueho        vaniam        a«;.aiikate 
sinelio  vaniam  äsaükadi  |  ^arüga*  |  ftrdhva- 


ancna  8ande<;cnäiuikampitHsmi 

57.  imina  sandesena  anukampidamhi      ubhe  ||  ma  15 


1.  kariäsattha.  —  '2.  °ribbattha;  (karekä);  bia  am  Kand;  panai.  —  6. 
°hajaih.  —  8.  ahrirya°.  —  11.  °jadhaiii.  —  12.  pa(;cabliina°.  —  13.  so; 
aügu .  .*^.  —  14.  dainsedbi;  iti.  —  ly.  ^kampidamhi.  —  16,  siriiho;  äcjanka^. 
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K.  72.  m  avalokya  '  yugantarain  adhirüdhas  savita  '  tat  tvarataih  bhavati ' 

^ärDga«  I  utthfiya  |  ita   ito   bhavati   |   sarve  parikramanti  [ 

tüta        kada     nu 
9aku*  1  bhüyaX  pitaram  a(;li8hya  sapadgadam  |  täda  |  kada  i;iu- 

khalu  bhüyas    tapovaiiarii         prexishye       | 

kkhu  bhüo  tavovaijam  pekkhissaiu  ||  käyya*  ||  vatse  |  ^rüyatara    ?/j\ 

[hhü-  Biit 

M.  219, 
5  tvd  cirdya  caturantamahisapatni  daushshyantim  apratiratham  ; 

tanayam  prasüya  \  tasmii}  nioegitadhurena  sa- 


haiva  bharträ  qdnte  karishycm  padam  punar  dqrame  'smin  \ 
jäte        parihiyate      jjamaiiaveiri      \  tan  nivartaya 

gautami  |{  jade  |  parihiadi  gama^avcla  |  ta  nivatte- 


pitaram 

hi  pidaram 


atha    vÄ    [eirena]   eshii   pi- 
käcyapaifa  prati  |  adha  vä  cirena  csa  pi- 


taraii)      na     iiivartayishyati     tan  nivartayatu     bhavan 

10  dar  am  na  nivattaissadi  1  ta  nivattadu  bhavaih 


kä9yä*  ||  vatsc  |  uparudhyato    nie   tapo'nushthanam  |  prati ni• 
[va^titu- 

tapovyapHrei.ia 
m  icchänii  ||  (;aku«  ||  puna;   pitaram  avli«hya  |  tavovavärena 


tato       nirutkai.itho       bhavishyati 

tado  iiirukkaiitho  bhavissadi 


aham       idanim        iitkaptba- 

aham  dä^iih  ukka^t^a- 


bhagini     saihvrtt& 

bhai];ii  samvutta 


kayya*  ||  ayi  |  kiih  mam  ja4ikaro8hi 


15  qamam  eshyafi  maina  vatse  katJiam  iva  gokas  tvayd  racitapiirvam 


ufajadvnravirndham  nivdvabnlhh  vilokayatah  \  vatse 


2.  ^ara.  —  8.  und  9.  nivatte*^  (nivartayawva).  —  10.  \iivattadu   (nivartaya) 
—  12.  puuah.  —  14.  °karoti. 
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5.113.  gaccha  |  9iväß  te  panthänas  santu  ||  iti  nishkräntä  (jakuntalÄ-  K.  73. 

d.219, 


18.  hÄ  dhik 

nuyÄyibhis  saha  ||  sakhyau  |  ciraifa  vilokya  |  haddhi 


antari- 

antari- 


tÄ     <;akuntal4     vanarajibhili 

d^  saüntala  vanaräihim 


kä9ya*  ||  anasüye  |  gata 


;h.ö8.  väiii  sahadharmacaii^ii  |  nigi'hyatam  yokävegah  |  a- 


tÄta 
\92.  Dugacchatam  mam  prasthitam  ||  ubhe  ||  tada 


^akuntal&vira- 

saüntalavira- 


hitarii      (;.ünyam     iva      tapovanain     pravi<jämah    || 

hidaiTi  sunnaiii  via  tavovanarii  pavisämo  ||  käyya*  [  sne- 


liavrttir  iva  daryaniya  |  savirnari^aifa  parikramya  |  hanta  bhoh 


gakuntalam  visrjya  labdbam  idäntiii  svästbyam  |  kutah 


artho  hi  kanyn  parakiya  eva  tarn  eva  sampreshya  parigraM- 


114.  tuh  I  jdto  'smi  sadyo  ixlgadäntarätmd  cirasya  nixepam  i-  10 

.220, 
8. 

vdrpayitod  \\  iti  niahkräntäs  sarve  || 


ity  abbijiiäna^akuntaläkbye  natAke  caturtho  'flkab  || 


V. 

^rigane^aya  naraab 

93.  t^ta'^  praviijati  kaScuki 

115. 

^'"^^kancuki  |  ätmänaih  vilokya  |  nicj^vasya  |  aho  bata  kidvvim  vayoVa-  13 

1.59. 

2.   und  3.   autaria.  —  8.   svastyam.  —   10.  vishada.  —   13.   2   statt   kafl- 
cuki;  vata. 
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K.  74.  sthaiii   prapto  'smi  |  äcdrn  Ity  adhikftena  mayd  (fykitd  ifd 

vetrayashtir  avarodhatjrheshu  rdjnah  \  kdlena  saiva  parihrna- 

nufogagaJkfer  (janfuih   manieyam  avnlamhanavastu  jdtd  |  yä- 

vad    abbyantaragataya   dcväyäniisbtbeyam    akalaxcparhaih  ni- 

[vcda- 

5  yämi  |  dve  pade  gatvä  |  kiiii   punas  tat  |  saiiismrtya  |  am  |  ka^iva- 

[^ishyä- 

s  tapodbanä.  devarh  drasbtum  iccbauti  |  bho9  citram  idam  | 

[xand- 

t  prabodham  dydti  langhyate  tamasd  punah  \  nirvdsyata .  pradipn- 
sya  gikheva  jarato  matih  ||  parikramyäkä(,-.e  |  maudgalya  |  B.ii 

31.22 

dbarmakäryam   anatipatyam    tad    dcvasya    tad   avedayitum 

[iccbärai  | 

10  kiih  bravisbi  1  nanv  idaiüm  eva  dharmäsanad  uttbita^  pu-  P^ 

[nar  upa- 

rudbyatc  deva  iti  ,  na  tv  idryo  lokataiitradbikarab  |  pa^ya  I 

bhdnus  sakrd  yaktatura'ncjn  ova  rdtrindimvm  (jandhavaha  ^  praydti 

avexya  ddliyaih  na  gamo  'stt  vahnesh  shashthnngar^'itei'  npi 

[dhartiia  eshcJi 

kiih  bravislii  |  tcna  sangitaka(;alasal)gataih  inandapaih 

[gaccha  I 

15  auusbtbiyatäiiiyogaitiiyavat  tatra  gaccbami  parikramyava-  Bh 
lokya  ca  |  Cöba  devah  |  manu^  prajds  svd  im  tantrayitvd  nUhe- 
vate  gantaniaiid  vwiktani  \  yuthdni  samcän/a  raoiprata- 


2.  vettra.  —  6.  eittram;  idariini. 
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9.  pfnh  gitam  divä  sthdnam  iva  dvipei\draU  \\  K.  75, 

tata";^  pravii^aty  asanastha];;^  parimitapariväro  räjü  vidüshaka^;  ca  || 


[bhoh] 
vidü«  I  karnaiii  dattva  j  bho 


nanu     sangita^alika 


naiii  saDgidasalia     te^a  avadha^ain 


tenävadhanaih 


dehi] 
dehi 


tSlagater 

tälagadie 


jäiie   [ta- 
jäne  ta- 


vi^^uddhÄyfiX  klialu  vinayfia  svarasaiiiyogAh  <jrüyante 

visuddhäekkhu  vi^äe  sarasanjoä.  sunianti 

trabhavati]    hai1i[8apadi]kä      varna[paricayatii]      karotiti       || 

tthabhodi  hainsavadiä  va^^aparicaam  kareditti  ||  rajri 
äkaroayan  |  mädhavya  |  tush^iim   bhava  yavad  äkarnayämi 
kancuki  ||  aye  |  vyäsaktacitto  devah  |  avasaram  tavat  pratipä- 

abhina- 
6.  layärai  |  vilokayan  sthitah  |  nepathye  ^yate  |  dhina- 

varaadhulobhabh&vi[tas]  tathft     paricnmbya      cütamanjarim 
vamahulohabMmfo]  talia  paricumhia  cüamafijarim 

karoal^asatimatranirvfto     madbukara   vismyto  \sy  enaih  katbam 
kamalavcLsairnettanivvuo  muhuara  vtsario  si  nam  kdham  |;  lo 

kiiii    tfivad 

6.  räja  I  aho  |  rägaparivähini  gitih  ||  vidü*  ||  kirn  däva 

"   » asyil  gitikriyfib  |  api  grbito  bbagavatrixarfirtbah  || 

se  gidiäe  |  avi  gahido  bhaavada  akkharattho  ||  rajä 

smitarfa  krtva  |  vayasya  |  satkj'tapranayo  *yaiii  janah  |  tad  asyax 

[kj-te  ku- 

laprabham  antarena  samupalambham  upägato  'smi  |  tan  raa- 

[dvacanä- 

d  ucyatärii  haihsapadikri  |  nipunam  upalabdhäs  sma  iti  ||  vidü*  ||  15 


yad      bbavan     Ajnupayati  [bboj    vayasya 


jaiii  bhavaiii  Tinav^edi  |  uttbaya  |  bho  vaassa     gahido  tae  para- 


grbitas  tvaya    para- 


3.  bbob;  na  (nünaih);  °8alaaih  ((;rilam);  avadbanam  (sTiva®);  ^jrati.  —  4. 
safijaa  (»badjab).  —  5.  °tt4ibodi;  baiiisavadia  (rgbam— tia);  baiia  (j)anna); 
pjiricayaiii.  —  9.  inulia  (mukba)  statt  mabu;  bbAvinaiii  (bbavinaih); 
(paricunibita);  cfula.  —  10.  "viiHatimetunivvudo;  vissarado.  —  12.  gitiae; 
gibi<b);  akkbaranto.  —  14.  .sainupAlam.  —  15.  haiiisavatika.  —  16.  gihido. 
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ktyair  hantaih       (^ikhai;i(lake       bhallüka^        j       avitarig'asjeva 

K. 76.  kiehiiii  hatthehiiii  sihandae  acchabhallo  j  avidaräassa  via  Bhfiü 


nftflti      me       moxah 

natthi  rae  raokkho  ||  räjä  ||  vayasya  |  gaccha  |  nägarakavfttya 

[sam- 
[kä  gatih] 

jnäpayainäm  ||  [vidü*  ||  kä]  gadi     [i]ti  [nishkräntalj  ||  ra]jä  |  svagatam  i  B.llT. 

7. 

kiih  [nu  khalu  gitamäjkar^yedam  evamvidhärtham  ishtajanavi 

6  rahäd  pte  'pi  balavad  utkanthito  'smi  |  atha  vft  |  ramyä-  p  97 

ni  xrixya  madhurdmg  ca  ntgamya  gabdun  paryutsukibhavatt  yat  su- 

Ichito  ^pi  jantuh^ ;  tac  cetasä  smarati  nünam  fabodhajpurvarh  bhd- 

[vasthi' 

tdni  jananäntarasauhj'ddni  \\  kancu*  |   upasrtya  |  pra^ipa-  ßlll 

tja  I  jayatu  2  devah  |  ete  khalu  himagirer  upatyakära^yakäx 

10  kä9yapasande9am  äd^ya  sastrikäs  tapasvinas  sampräptah 

9rutvä  prabhavishQu^  prama^am  {|  raja  |  kiiii  kd9yapa8ande9a- 
häiinas  sastrtkäs  tapasvinal^  |  kancu*  ||  atha  kirn  ||  räjä  || 
tenahi  madvacanäd  yijnäpyatäm  upädhyäyas  somarätah  amün  ä- 
9ramavä8iiiab  9rautena  vidhinä  satkj'tya  svayam  eva  prave9ayi- 

lö  tum  arhasi  |  aham  apy  enäms  tapasyidar9anocite  de9e  pratipä- 
lay&miti  |  kancu*  ||  yad  äjnäpayati  devali  ||  iti  nishkrft- 


1.  °kihiih  (°kiyena);  (hastena);  (a9caryam  statt  bhallü^);  vi.  —  3.  ^jÄpa. 
7.  abhoga  statt  abodha;  bhävi^.  —  8.  saubrdan.  —  9.  arapja. 


Die  Ka^mirer  ^kiiDtal&-Handschrift.  Ö73 

ntah  I  räjä  |  utthäya  j  vasumati  |  agni^aranam  ade9aya  ||  K.  77, 

[ita    ito    dovah]   |l 
120.  prati*  II  ido   ido   devo   |  parikrÄmanti   ||  vkjk   \   adhikärakhe- 

229, 
4. 

daiii  rüpayitvä  |  sarva"  prärthitam  adhigamya  sukhi  sarapadyate  | 

[ra- 

jüäm  tu  caritarthatapi  duxkhottaraiva  |  kutaf^  |  autmkyamdtra' 
m  avaadyayati  pratishtd  Tdi^dti  labdJiaparipdlanavT-  ö 


ttir  eva  \  ndtigi^amdpanayandya  yathd  gramdya  rdjyam  svakasta- 


121.  dhjiadan4am  ivdtapattram  \\  nepathye  vaitälika^ 
1.62. 

230. 

vijayatäm  devat  |  svasukhanirabhildshax  khidyase  loka- 

heto^  pratidinam  atha  vd  te  Sfshtir  evamvidhaiva  \  anubhavati 

hi  mürdhnd  pddapas  tivram  ushnam  gamayati  paritdpam  10 

.  95.  chdyayd  samqritdndm  ||  api  ca  |  niyamayasi 

vimdrgaprasthitdn  dttadanda^^  pragamayasi  vivddam  kalpa- 

86  raxarutya  \  ataiiushu  vibhaveshu  jndtayaa  santu  ndma  tva- 

yi  tu  parisamdptaih  bandhukrtyam  prajdndm  \  räjä  \  äkarnya 

ete  kläntamanasa^  puiuir  navibhütäs  sinah  jj  parikramya  ||  prati*  ||  15 
esho    'bhinavasam[mrirja]naramaniyas       sanniliitaka- 

eso  ahinavasammajjanaramanio  snnnihidaka- 


2,  deva\i.  —  9.  "dhaivaj^.  —  IG.  sathmajjana  (sn&ua). 
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[piladhenur      jignif/aranälindah      |  tad    ärohatu     devah] 
K.  78.  viladhenu  aggisaranälindo  ;  ta  ärohadu  devo  ||  räjä  j  y,^ 

arohanaih  nAtayitva  |  parijanfiiiisrivalanibi  tishthati  |  sa-  i 


vitarkam  |  vasumati  I  kim    uddi9ya  tatrabhavata  ka9yapena 

[matsa- 

k£l9am  vshaya"  prahitäs  syut  !  khh  tnvad  vratindm   upodhaia- 
ö  pasdih  ligknais  fapo  dushitam   dhamndranyagateshxi  kenacid  uta 
nishv  asac  cesIUitam  \  dho  smt  prasavo  mamdpacari- 


tair  vishfambhito  mrudhdm  ity  drudhabahupratarkam  apari- 

[devajsya      bhiivanaparishva- 
cckeddkidani  me  manah  \\  prati*  ||  devassa  bhuanaparisa- 

ilganirvxte         catiira^rame       kiita       etat      |    [kiih  tu]    sncaritA- 

nga^ivvude  eaturassame  kudo  edaiii  {  kiiii  tu  suaridä- 

bhinaiidina  fsliayo  [devaih     sabhajayitum]      a^atfi  iti     tarkayäini    || 

10  hinandino  isio  devam  sabhäjaiduih  «agadatti  takkemi  || 

lata     [>ravi(;anti  ji^autamisabitrih  (;akuntalAih  puraskftya  munayah     purav  cai-  Wi  6-'^ 

sh&ih  purohitakaficukinau  |. 

kaiicu«  II  ita  ito  bhavantab  |  »arve  parikrÄmanti  |  ^arnga«  ||  maM-  b.i2.i 

M94a 

11 

hhdgas  satyam  narapatir  abhinnasfhifir  asau  na  kagcid  vanidnd- 
m  apatliam   apakTshio  ^pi  bhajate  \  tathdpidam  gagvat  paricitavi- 

15  vikiena  manasd  jandkmiani  manye  hntaüahapaiitam  yyham  iva  ' 

1.  aniliadu.  —  2.  °lambhi.  —  4.  rahayah.  —  7.  rdidliabahu®.  —  8.  parisa^. 
—  9.  i.üvvado;  caturadassanie  (caturasya  me).  —  10.  isao;  sabhrijayitaui; 
Rgaditti. 
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^aradvatah  ||  stliane  bhavata^  puraprave9ä(l  itthambhütas  sam-  K.  79, 

[vegah  I  aha- 

in  api  abhyaktam  iva  sndtah  gurir  agucim  iva  prabuddha  iva 


siiptam  I  haddlmm  Iva  svairagafir  jfinam  avagas  saUginam  avaimi  \ 

aho       i    kim    api   vame- 
9,   yaku«  I  durnimittaiii  sücayanti  |  sakhedam    |   ammo  |  kim    pi   vkme- 


taraih    me    nayanaiii        viprakaroti 
daraiii  ine  iiaaiiaih  vippakaredi 


pratihatam     amaiiga- 
gautami  ||  padihadaiii  ainaDga-    5 


lam    ;    sukliAni     to         bhartrkiiladevatii  viterantu       ( 

lam  I  suliaiiii  de  bhattikuladevadäo  vidarantu  ||  pari- 


>4.  kranianti   ||    [)Urollitah  |  räjAnarii  nirdivan   |  bliOS   tapasvinah   |  a- 

säv  atrabliaväii  varnayrainäijaiii  raxita  präg  eva  muktasana^ 


pratipälayati  |  payyatainani  ||  i'shayah  ||  mahäbrähraana 


käniam  otad  abliinandainyam  !  tatbapi  vayam  atra  madhyasthäh  |  lO 


kutab  I  hhavanti  namrds  tarava^  phalodgamair  navdmhuhhir  dtl- 

[ravila- 

mhino  ghandlj  \  anuddhafds  safpurushds  samj^ddhibhis  svabkdva  evai- 

[deva]   I  prasaniiamukbarägA 
54.  sha  paropakdrindm  ||  prati*  ||  deva  |  pasa^i^iamuharää 


dfQyante      svasthakaryfi    pliayah 

disanti  satthakayyä  isio  |j  rajä  |  <jakuntaläm  drshtr^ 


I  A    •  A, 


J5.  atbätrabliavati    kd  svid  avaguntJianavati  ndtipar{sphuta[gartra]ld'  15 
34, - 

3.  asvas  statt  avacjas.  —  4.  (ä^caryarii  statt  alio).  —  5.  padiliadam.  —  6. 

bliatuX.  —  8.  äsanah.  —  14.  (svasta);  isao. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CYIl.  Bd.  II.  Hft.  38 
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K.  80.  vanyd  madhye  tapodhanändm  kisalayam  ivn  pdndnjmtfrdndm 


[deva] 
prati*  I  deva 


kutühalatayä        vismit&smi 
kudühaladae  vimliidamhi 


na    me     tarka^   pra- 
i;ia  mc  takko  pa- 


sidati  bhartah 

sidadi  I  parijanah  {{  bhatta 


dar<janiyä    khaiv  asyä  fikrtir 

damsa^iä  khu  se  aidi 


laxyate 
lakkhiadi 


9aku*  I  ätmagatam  |  urasi  hastaih  dattva 


P.  m. 


hrdaya-j   kirn     evaih      vepasi     I      firyapntraÄya    bhäva- 

5  sasAdhvasam  |  hiaa  |  kiiii  evaiii  vevasi  |  ayyaüttassa  bliäva- 

sthitiih       smi-tvä       dhirarh     tävad   bhava  || 
tthidiiii  sumaria  dhiraih  ddva  holii  ||  purohital.i  |  jmro  g-atvä 


deva  I  ete  vidhivad  arcitäs  tapasvinah  (kagcid  eteshain  upädliyÄ- 
yasandeyab  |  tÄiii  devali  9rotum  arhati  |  räja  |  sAdaram  |  avahi-    B.lÄ 

M.23a. 

3 

to  'smi  II  rshayal.i  |  upasftya  |  hastan  iidyamya  |  vijayasva  rajan  | 
10  räjsl  I  sapranAmam  j  sarvän  abhivädaye  vah  ||  rshayal.i  |  sva- 
sti  bhavate  ||  rajä  ||  api  nirvighnaiii  tapah  ||  j-shayah  J  kuto  dha- 
rmakriydvighnas  satdrh  rctxitari  tvayi  \  tamas  tapati  ghanndviqau 
katham  dmrbhavishyati  |  räjä  ||  arthavän  me  khalu  rajagabdah 


atha  tatrabhaväifillokänugrahäya  ku9ali  kä9yapal?|  9arnga*jsva-  B^**- 

um 

8. 

15  dhinaku9alä.8  siddhimantah  ;  sa  bhavantaro  an4mayapra9napürva- 


m  idam  äha  |  räjä  l|  kirn  äjnapayati  [  9arnga*  j  ^aknntalA-        P-^^^- 


2.  birahidamhi  (vismito  *8mi).  —  6.  dhiro.  —  8.  ^yassande^a«.  —  9.  fshaya 
upa°.  —   12.  ghannaifi<;lt. 


Bb6^ 
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m  addi(^ya  |  yan  mithassamavayam  imaih  madiyäm  duhitaram  K.  81. 

[upa- 

yeme  |  tan   mayä  pritamanasä  yuvayor  anujnätam  |  kutab 


toavi  arhatdm  prägraharas  smfto  hi  nah  galcuntald  mürfimatwa 


saikriyd  \  samdnayarhs  tulyagunam  vadhilvaram  cirasya  vdcyam  na 


yata^  prajdpatih  ||  tad  iyara  idänim  äpannasattvä  prati- 

[bhadramu- 

gl'byatam  sahadharraacäraijäyeti  |  gautami  |  bhaddarau- 


kha 
ha 


vaktnkämä        sthitfismi      |  na  ca  me    vacanävakfi^o      'sti 

vattukämst  thidarahi  I  na  a  me  vaanävaaso  atthi 


napexito      j^urujano    'nayä       na  clitra        pr- 
ndvekkhio  gumano  imde  na[a]ettha  im- 


katham     iti 

^  128.  kadhaiii  ti 

^.  236, 

shta  bandhavah  |      okaikena        varite    kiiu 
ccliid  handhü  i  ekkekkaviena  varie  kirn 


bhanyatfim     ekam  ekasmin] 

bhannail  ekkam  ekkammi  \\  räjä  |  sfiijafikäkulam  äka- 


10 


M02.  rnya  |  ayi  \  kim  idam  upanyastam  ||  9aku*  |  svagataih  8a<ja- 


[hum 


plivako  "*aya    vacanopaxepah] 


nkam  '  huih    pdvao  SC  vaanovakkhevo    9ärnga*  |  kathaih  näma 


;.  129.  atrabhavanta  eva  sutaräih  lokayätränislinätäl^  |  satim  api 
[  237, 

4. 

jiidtikulaikasawgi^aydth  jano  ''nyathd  hhartpniatim  vigankate  \  a- 


1.  samayäm.  —  6.  bhadra.  —  7.  vatu;  ttbidamhi;  vaavapa^.  —  8.  tthi; 
^avekkido;  imai;  iha  statt  ottba.  —  9.  °ccbidä.  —  10.  bha\i|piata;  ekkam e- 
kkanii;  ^aku  statt  räjä.  —  12.  pävo. 

88* 
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K.  82.  tu8  saunpe  parineiur  ishfafe  fad  ciprtydpi  pramadd  svabaudhuhkih  \ 

läjä  II  kiin  atrabliavati  luaya  parinitapürvä  ||  yaku*  |  »avi-  Bii66 


hfdaya 
shAdain  atmasratam      hiaa 


|saiiivardhi]ta     khalu    ta     ä<;aiika 
suiiivadrlhicla  kbu  de  asankä  |  ya- 


rOga  II  räjan  |  kiiii  k)'takäryadveshäd  dharniaiii  prati  vimukhata 

[rajuali 

5  räjä  II  kuto  yam  asatkalpanäprasaDga^  |  yarflga*  |  mürchanty  ami 
vikärä"  präyenaigvaryamatteshu  ||  räjä  ||  vi9esheijädhixi- 

jate    I   mk     muliürtakaiii 
pto  'srai  II  gautami  |  ^akuntalaih  prati  |  jade  |  ma  muliuttaam  BD». 

lajjjasva  |  apaneshyämi   tavat     te      [\'aguntlianaiii|         tato      bliarta      tvani        ^ 

lajja  I  avaQaissam  däva  de  avagunthanam  |  tado  bha^t^  tumam 

abhijfiasyatiti 
ahij&^issaditti        (jakuntala  yathoktadi  karoti   [ 

10  I'äja  I  <jakuiitaläih  nirvarnayan  savismayam  fitmagatam  |  t-  P. luS 

dam  upanafam  evam  rüjpam  dklishfukdnti  prathainapai*igyhitam  syd- 

n  na  vety  adhyavasyan  \  hhramara  iva  vibhdte  kundam  anUistu- 

[shdram 

na  da  khalu  paribhoktum  ndpi  gaknomi  hdtum  |  parijanab 


aho 


dharm&vexita  bhartu^i 


idf^adi    n&- 


janAntikam  |  ako     dhammävekkhidä  bhatti^o     idisam  ^ä 

ma      sakhopanataifa  striratnaih  prexya      ko    ''nyo  vic&raya- 

15  ma  subovanadaiii  itthiradai;iaih  pekkhia  ko  a^^o  viäre- 

ti    i 
[di  I  9ärnga  |J  räjan  |  kirn  evaih  josham  äsyate  |  räjä  |  bhos    Risi 

5»}. 

[tapasvin  j  cintayann  api]  na  khalu  svikara^am  atrabhavatyäs 


3.  saihvadidA.  —  7.  (putri  statt  j&te) ;  rouhOttaadi.  —  8.  (lajj&m) ;  aba^iayi- 
ssaifa  (apanaya);  tuaiii.  —  9.  ahi&^iai^  (abhij&nayishyati).  —  II.  aklishta. 
—  14.  (dliarmave°).  —  15.  raanaiii.  —  17.  °bhavatyÄ. 
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smaraini  I  tat   kathain   anabhivyaktasandhilaxanani   ätmanam  K. 83. 

[xetrina- 
ha  dhik    ; 

m   ana9am6amäna^    pratipatsye  {|  yaku*  |  apavÄrya  |  haddhi 

[kathaih 

[kadhaih 

parii[iaya  eva       saiidehah  bhagnedanith        me      dürS.rohii;iy      ä^a    | 

parinaeyyeva  sandeho  |  bhaggä  dä^iih  ine  dürärohii^i  äsa  || 

57.  yarnga*  ,  raa  tävat  j  kj*fäbhimargdm  avamanyamdnas  sutdm  tvayd 

[ndma  mu- 

nir  vimänyah  \  jushtarh  pratigrdhayatd  svam  artham  pdtinkffo    6 

[dasyu- 

»4.  r  ivdsi  yena  ||  9aradvatab  ||  9arflgarava  |  virama  tvam  ida- 

nim  I  yakuntale  |  vaktavyam   uktam   asmabhi^ji  |  so   'yam   atra- 

[bhavan  i- 

;2.  dam  aha  |  tad  diyatana  asraai  prativacanam  ||  9aku*  | 

'  idam      avasthäntaraih     gate    t&dr^e   mu- 

svagataiti  sakhedaih  nicj^vasyalidaihavatthantaramgadetadisemu- 


hürtarage       kiih     va  smäritena  s&mpratath         tona 

huttaräge  kirii  vä  sumaravide^a  sampadam   te^a 


atha     va- 

adha  vä  lo 


tmedaniiii      me     (jodhaniyo  'sti    vivadishy&my     etat 

atta  dä];Lim  me  sodhariiotthi  vivadissam  edam  {  prakä- 

aryaputra   \  atha     v&     saifK^yita   idÄ- 

^am  I  ayyaütta  {  ity  ardhokte  svagatam  |  adha  vä  samsaido  da- 


niih     me    samud&carah 

nirii  me  samudääro 


[paurava] 
praka^am  |  porava 


yuktaih     nama 

juttam  ^^[ma] 


purÄQramapade  sadbhS^vottanahi- 


dayam      imaifa     janam] 


purä  assamapade  8abbhävuttäxia[hiaam  imam  ja^iamj 

samayapürvaiti  prataryedr[<jair  axarai^  pratyÄkhya- 

samaapuravam  padäria  i[disehim  akkharehim  paccacakkhi]        15 

tum]     |! 

dum  II  räja  j  kar^iau  8pr[shtvÄ  |  9antam  päpam  |  vyapadegam  d-] 
vilayitum  kirn  thase  mdrh  [ca  ndma  pdtayiturh  külankasheva] 


I.  xettri°.  —  4.  ma  t&vat  am  Rand.  —  8.  diyatam.  —  10.  ^hi^tta;  aha.  — 

II.  sodha^iatti  viva°  ((jodhauiyo  'sti  itiva  vadissa.  —  12.  ayyaüttety; 
aha.  —  13.  paurava.  —  14.  sabb&vo  vutto  (sadbh&vo  vfttab).  —  lo-  »a- 
maya;  purubaifa;  (pratyarya).  —  16.  °tum.  —  17.  °bilayi°. 
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jadi    param&rthata^ 
K.  84.  sindhu^  pra^annamogham  UUarvJiaih  va  n  9aku*  |  jai  paraniatthado  B.153 

[paraparigTÄ-    M.24t 
[paraparigga- 
hana^ankinä       tvayaivam     uktam       tad     abhijnänena       gurunä 

ha^asanki^a  tae  cvam  uttaiii     tä  ahii;ii;;LäQe9a  [gurunäj 


tava       sandeham      apaneshyämi 

tuha  sandeham  ava^aissaib 


rajä  I  udaram  ||  ^aku«  ,  mudrüsthA- Puß 


h4  dhik 
naifa  parÄmrvya  |  haddhi 


anguliya^ünya     me      'nguli     I 

afiguliasuQTiä  me  anguli  |  täpa- 


na  khalu     te       ^akr&vatAre       ^aci- 
5  siih  pa^yati  ||  gautami  jj  nakkhu  de  sakkavadare  saci- 


tirthodakam        avagähamänäyS,X        prabhrashto     ^nguliyakah 

titthodaam  avagähama^iäe  pabbhattho  adguliao 


räj4  I  sasmitam  |  idaiti  tad  yautukara  pratyutpannaiii  strinäm  iti 

atra      tavad    vidbina     dar9ita[iii]        prabhutvam 

yad  ueyate  ||  9aku*  ||  ettha  dava  vihii^ä  damsidam  pahutta^am    Bh.w 


aparaih     te    katbayishy^mi 

avaram  de  kadhaiesam 


rajä  II  grotavyam  idanim  eaiii- 


na  khalu        tatraikadivase      nava- 
10  v|-ttam  II  9aku*  j|  ^akkhu  tatthekkadiase  90- 

in&likÄma^4&P^6         nalinipattrabbÄjanagatam       u- 

[mA,]liämandayae  ^alinipattabhaa^agadam  u- 


dakaih    tava         bastasannihitam        Asit 

daam  tava  hatthasa^^ihidam  asi 


rajä  II  jnpiuma 


tatxa^aifa       ca     mama     sa    krtakapntrako    hari- 

B  ikw9X  II  gaku*  i|  takkha^am  ca  mama  so  kidaaputtao  hari- 


paka    upasthitab 
[i;iao  uvatthidjo 


tatas    tvayäyaih    tävat      prathamaih       pivatv 

tado  tae  aam  däva  pa4hamam  pivadu- 


ity  anukampinopaccbandita^ 

15  [tti  a^ukampi^ä  ujvacchandido 


na  punafi  te    ^pa- 
na  una  de  ava- 


B.134 

M242, 
13. 


2.  vatta;  d&;  üdfna  statt  gurunä.  —  3.  abanaYssaih.  —  5.  saci.  —  6.  di- 
ttho°;  ^gaham&^ie;  pabbattho  afigulio.  —  8.  ittha  (iha);  daihsa^Aih.  — 
9.  kadhayissaih  (kathayishye).  —  10.  tatthaikka^.  —  12.  äsi.  —  14.  pahu- 
maih. 
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ricita.sya  Laütabliyn^a         upagatah 


paQcät      tasininu       evodake 


riidassa  hatthabbhaso  uvagado     paccha  tassiiti  yeva  udae        K.  85 

mayä      gr^i*^©  prariayaprakä^'apürvarii  prahasito    'si 

)6.  mae  gahide  panaapakasapuvvaih  pahasido  si 


bhapitaih      ca  tYay& 

bha^idam  ca  tae 


sarvaii        [sagandhe]vi9vasiti  dvav    apy  atra- 

savvo  sagandhe  vi[sasidij  duvevi  ettha 


rapyakAv  iti  ij 

arajl^aatti  ||  rajä  |  vihasan  |  cbhir  ätma- 
karyanivarttiiiii^äm  yoshitam  aui'tavänmadhubhir  aki'shya- 

[niah&bh(i]ga       närhasy 

)5.  nte  vishayi^at^  ||  gautami  ||  mahäbhäa     ^ärihasi 

tapovanasarfavardhitax  khalv       ayarh  jano 

tavova9a8amva44hidokkhu  aam  ja^^o 


etavad        mantrayitnm 

ittikam  mantaidum 


^nabhijflax      kaitavasya 

aijabliinno  kedavassa  |  räja  ||  tapasavrddhe  |  stin- 

ndm  agixitapatutvam  amdnushishu  smidfgyate  kirn  u- 

ta  yd^^  paribodhavatyah  |  prdg  anianxctgamandt  svam  apatya-       10 

jdtam  anyadvijai^  parabhj'tax  Jäla  poahayanti  ||  9aku* 
ätmano    hrdayanumänona      sarvaifa        prexase 

sarosham  |  attano  hiaa^um^i^ei^a  savvam  pekkfaasi 

ko     'uyo       dharmakailcukaprave(^inas  tf^accbannaküpo- 

ko  aijju^o  dliammakancuapavesino  ta]|;^accha]|;^naküyo- 

pamasya       tavänuk^ri       bhavishyati     !| 
^9.  vamassa  taväpukäri  bhavissadi  H  räja  {  svagatam   [ 

vanaväsäd  avibhrama];;  puuar  atrabhavatyäx  kopo  laxyate  |       15 


1.  vasas;  ubha°  (ubha°);  pa(^c&.  —  2.  gihida;  °ppaktisäiwaih  (pray&sa- 
pürvarhkaih) ;  aihhasido.  —  3.  bi  (pi);  ittha  (iha).  —  4.  a9arai;taab  itti. 
—  6.  närahasi.  —  7.  itikath  (itikaifa);  saihvuttido  (saihvartito).  —  8.  ke- 
tabassa.  —  12.  °m4uena  (inanene);  pekkhisi  (prexase  am  Kand).  —  13. 
dharnia;  cbauua. 


582  Burkhard. 

K.  H6.  tathä  hi  |  va  thyag  (ivalnlcl  <:a.vuv  at'dohitinh  /ceialath  \\\.->, 

r.  1m7. 

vaco  ^pi  panishdxaram.  na  ca  padeshu  samsajjate  \  Jdmdrta  ivn 
oepate  sakala  esha  hinibädharas  svahhdvavinate  hhruvau  yucja- 


pad  eva  hhedam  gafe  jj  prak&cjam  |  bhadre  |  dushshyantacaritaih  B.  13«. 

i). 

yuväm  eva         M.i4o, 
5  prajäsu  prathitam  |  taväpidam  dv9yate  |!  9aku*  j  tumheyyeva        ^ 

pram&^aih      jänitho        dharmasthitiih      [ca]  lokasya  I   lajjj&vini- 
pamdnam  jänadha  dhammatthidim  ca  loassa  \  lajjdvinu 

rjitH     j&nanti  khalu  kiih   na     mabil^^     \   susbtbii    tävat  i 

jjiddo  jdnanti  hu  kiih  na  mahildo  \  sutthu  däva 

[8vacchanda]cä[ririi]    kfUismi      yä    [ham]        asya        piiriivaiiicja- 
sacchandaäri^i  kadamhi  ja  aham  iraassa  puruvaihöa-  pi»* 

pratyayena   hr(iaya<ja[stradhHra]sya   mukhamadhuno         hastfi)>liyH<,am       upa- 

paccaei^a  hiaasatthadhärassa  muhamahuxio  hatthabbhasam  uva- 

gat&     I 
10  gada  I  iti  mukham  ävrtya  roditi   '|   bhägurih   jj   i- 


ttham  apratihataih  cäpalam  dahati  |  atax  khalu  I  jiart- 


xya  sarvam  kartavyarh  tngeshdt  sarlividax  kriydh  \  ajnnffüirdn- 


yeshv  evarh  vairibhavaü  sauhfdam  ||  räjä  |  ayi  bhol? 


kim  atrabhavatipratyayäd  evasmän  atiba- 


15  lena  xi^vanti  bhavaotab  i|  94rnga*  'j  9rutam  bhavadbhi-  B.13T. 

M.  246, 

9. 
2.  himartta.  —  4.  carite.  —  5.  jüyam.  —  6.  °(iattha;  °tthitiih.  —  7.  khu; 

(kiih  n^^a).  —  8.  8vaccha°;  hadamhi  (hatasmi).  —  9.  pa9c&e9a;  dhara&sa 

am  Rand;  batthabbäsam  (bastaväsam). 
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r  adliarottarara   |  d  janmanah  gd{hyam  [agijxito  yas  iasydpra- K.  Sl* 
mdnam  vacanam  janasya  \  pardbhisandhdnam  adJiiyate  yai- 
r  vidyeti  fe  santu  kädptavdcak  ||  räja  ||  hanta  bhos  satya- 
vadiii  I  abhyupagatam  tävad  asmAbhih  |  evamvidhä  vayam  | 
1.70.  kirii  punar  imam  abhisandhäya  labhyate  ||  9aradvatah  ||  vini-    0 


109.  pätah  II  räjä  ||  tarn  nah  am  prärthaye  (|  9Ära*  ||  bho  räjan 


kirn  iittarottaraih  |  anu8hthitagurunide9as  smah  ,  samprati  ni- 
138.  rgacchämahe  vayam  |  f<7^  eslid  hhavata^  patni  tyaja  vaindm  gf- 

247, 


t. 


hdna  vd  \  upayantur  hi  ddreshu  prabhutd  sarvatomukhi  [ 


gautami  |  gaccha  gacchägratah  |  sarve  prasthit&h  ||  9aku«  ||  10 

[hnm]    '   anena     tavat      kaitavena         vipralabdhäsini 
sadainyam  j  hiiih  |  imiiiä  däva  kedavena  vippaladdhamhi 

yuyani  api    maih        parityaktum  icchatha       ]  tat     kk      gatih 

tumhevi  maih  paricca'idum  icchadha  |  ta  [kä]  gadi  |  iti 

vatsa      9a- 
gautamim  anugacchati  |  gautami  |  sthitva  j  vaccha   sa- 

[riigarava]  j     anugacchaty      esha     [kÄriinaparidevijni 

ngarava  j  ai^iugacchadi  esä  karunaparidevi^ii 


<;akuntala  I      pratyadecjakalushe       bhartari     kiih    vä  putrikA  me     karotu 

saüntalä  |  paccadesakalusc  bhattari  kirn  va  puttia  me  karedu 


16 


1.  ala°  statt  a<ji;   tasyä^  pra°.  —   11.  ketave^ia;  vipralabdhaihhi.  —  13. 
und  14.  särfigarava.  —  15.  bbattaro. 


584 


ßnrk  hard. 


K.  88.  yarflgil«   I   puroflhasa  »adijftita,    pratinivfttya        ä.     purobhage 

[kiin  i- 

daih  svatantryam  avalambyate  |  ^akunulÄ  bhitÄ  vepate  1  ^ärhga*    B.i3? 

M.2K 

IM 

91'potu  bhavati  |  yndi  yathd  vadati  xitipas  tatlid  tvam  a- 

si  kirn  pitYqokadayd  tvayd  \  atha  tu  vetsi  <pici  vratam  ntma-      P.in». 

5  na^  patigrhe  tava  ddsyam  api  xamam  l  tishtha  |  südha- 

yamo  vayam  ||  räja  ||  bhos  tapasvin  |  kirn  atrabhavatim  vipra- 

labfaasc  |  pa^ya  |  kumuddny  eva  gagdnkas  saoUd  hodkayati  Bh.Ti 

pafücajdny  eva  \  vagindm  hi  paraparigraJiasamqleshapardnmiikhi 

vjitih  II  ^Arfiga*  II  räjan  |  atha  pürvaparigraho  'nyasaügäd  vi- 

10  smfto  bhavet  |  tada  katham  adharmabhiruh  |  rajä  |  bhavantam 

[eva 

guruläghavaih  praxyämi  ||  müdhas  sydm  aham  eshd  vd  va-       B.**^ 

M.  249, 

den  mithyeti  samgaye  |  ddratydgt  bhavdmy  dho  paruistrhpa- 
rgapdmstUah  \\  purodhah  ||  vic&raya  |  deva  |  yadi  tä- 
vad  evara  kriyate  ||  rajä  |  anu^astu  mäih  bhavän  J 
15  purodhah  ||  atrabhavati  tävad  a  prasavad  äpannasattvä  madgr- 
he  tishthatu  |  bhütam  idam  ueyate  |  tvam  sadhubhir  ädishta  ^  pra- 


1.  purobhägj'o.  —  5.  pitj*  statt  pati.  —    10.  bhiro. 
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thamam  cakravartinam  janayishyasiti  |  sa  .cen  muiiidauhi-  K.  89. 

tras  tallaxai^opapanno  bhavishyati  tata^  pratinaiidya  ^uddhä- 

ntam  enam  praveyayishyasiti  |  viparyaye  pitur  asyäs  samt- 

pagamanam  upasthitam  eva  ||  rajä  {|  yathä  gurubhyo  rocate  | 

41.  purodhäh  ||  vatse  |  anugaccha  mäm  ||  9aku*  |  rudati  |  5 

J50, 

I.      rbha]g:a[va]ti  [vasujdhe  |  [dehi  me  vi]va[ram]  I 

bhaavadi  vasuhc  |  dehi  me  viaram  |  iti  nishkränta 

saha  sakalaiX  purodhasä  ca  J  raja  9apavyavahita- 

smrtih  ^akuntalam  eva  cintayati  ||  nepathye  ||  ä9caryam   2  ( 

raja  |  kar^iam  dattvä  |  kiih  nu  khalu  syät  ||  pravi9ya  purohitah  || 

72.  deva  I  adbhutarii  khalu  samvrttam  ||  räjä  ||  kirn  iva  ||  fpurodhal?  ||]  10 

[parivi- 

tteshu  ka^va^ishyeshu  sd  nindanti  avdni  bhdgyäni  hdld 

12.  bdhütxepam  kranditum  ca  pravrttd  \\  räjä  ||  kirn  ca  ||  purodhäh  | 

42. 

J50, 

5.     strisavfisthdnam  cdpsarastirtham  drdd  dxipyaiva  jyotir  endth 

uro  'bhlt  II  sarve  vismitäb  ||  rajä  ||  bhagavan  |  präg  eva  so 

'smäbhir  artha];^  pratyädishta  eva  j  kirn  vrthä  tarkc-  15 

nänvishteija  vi9rainämi  |  puro®  ||  vijayasva  |  ui  nishkr&ntah  || 


1.  ^prathamarii.  —  2.   bhavishyatiti.  —  10.  devAdbhutaih.  —  15.  pratya- 
dishtaX  pratyadißhta.  —  16.  vijayasveti. 
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Bni'khard. 


K.  90.  raja  |  sasmitam  |  vasumati  |  paryakulo  'smi  |  «jayanabhümim 

ita     ito  (devah]  |  '         ■ 

ya  I  pratlhari  |  sadaram  |  ido   ido   devo   |    parikramanti   || 

raja  |  atmagatam  |  kdmnm  pratyddishtdm  smardmi  na  jytrigrnhnm  B.lU 

21. 

munes  tanaydm  |  balavat  tu  düyam/inam  pratydyayaiiva  ad  hj-' 
5  dayam  ||  iti  nishkrantÄs  sarve  |1 

abhijnänagakuntalakhye  nätake  pancamo  *nkah 


VI. 

crigane9äya  naraah 

tataX  pravi^ati  nagarikasy&Iah  pa^c&dbaddhaih  purusham  /idaya  raxinau  ra  '  P.iU 

B.14i 
[are   kumbhilalka    j    kathaya       kiitra    tTi-  «.  ., 

raxinau  |  punishatfi  ta<Jayitv&  |  ale  kumbhilaa  j  kadhehi  kahirii  ta-w^j 

yaisha  [mahäma];ii]pra8tarotkirnanäniaxaro  rA- 

10  e  ege  mahstmai^ipatthalukki^^aQämakkhalc  lä- 

jakiyäüguliyakas  samasaditah    \\ 

akianguliae  9araä9&dido  J  puru*  |  bhayaifa  nata- 

praHidantu    [2]   bhrfitrfkaJmiijrÄ^i    \   ahaih  khaiv     idr<;a.Hya 

yitvä  I  pa9idantu  2  bhäduami99a  |  hagekkhu  idi9a99a 


karmano 

kammano 


oa]     kalyah    ',\  ki[i!i]    nii  khalu   ^obhaiio   bri- 

na]  kalle  |]  prathamah  ||  kirn   ^ukkhu  9oliaiio  ba- 

[hma^i 
iti     kftvÄ    r&jflÄ      pratigraho      dattah  Anava  fmhane- 

tti  kalia  laiinä  padiggahe  dinne  ||  puru*  ||  äijava  j         ^  b.iü 

id&nim     ahaih         ^akrftvat^av&siko       dhivara^    ; 
16  idäi^ini  hage  9akkävadälavä9ike  dhivale  |  dviti- 

pataccara         kiiii    khalu    te       ^smäbhir     j&ti^    prsh- 

yaJ?  I  pä4accalä  |  kiifa  khu  de  amhehim  j&df  pu9ci- 


9.  2  statt  raxinau.  —  9.  kahehi.  —  10.  pattbalukki^a^amakkale  (prastha- 
ro°).  —  11.  samäsadido.  —  12.  pasidantu;  micca;  haiiige;  idisas.sa.  —  13. 
kale;  sobane  buihba^a.  —  14.  (jfi&tY&  statt  k^tvÄ);  padi^;  ft^ava.  —  15. 
väsike  (y&sino);  (dhivarä).  —  16.  p&<jaccala  (pAdha^cara). 


Die  Ka^iDirer  (,'akuntalä-Hundächr)ft.  ^R7 


[tÄ] 


sucaka 


katliaya        sarvam        anukramena      {  [nifi]   enaiii 

da  I  syälah  ||  süaa      kadhedu  savvam  aiiukkamei;La  |  mä  naih  K.  91« 

[antarä] 

[antarä 

pratibandhislitha     jl  yad    dbutta  ajuapayati  |    [bhaiia     2] 

14.  padibandhittha  ||  raxiijau  ||  jaih  äutte  änavedi  |  bha^a  2 

so     'liaih      jalaba^ivädibhir  matsyabaodhanopayai  X         [ku- 

puru*  II  96  hage  jälaba^iQädihim  ma9cabandha90väehim  ku- 


tumba]bharanam       karomi 

dumbabhalanam   kalemi 


vi^uddba      idaniiii 
syälah  |  prabasya  j  visuddho  däniih 


ta  [ajjivab  J  [bbartab       sabajaih     kila]   yad    api   nindi- 

16.  de  äjio  I  puru*  ||  bhatta     gahajam  kila  jam  in  nindi-  ö 

,      tarn    na    bi     tat      karma  vivarjaniya[ka]m  |   [pa^ura(i]ra[kaka] 
^  dam  na  hi  tarn  kamma  vtvajjanmmh  |  paqumdlakaka- 

rmadfiruijio       ""nukanipamrdur     eva  <;rotriyab  I  [ta- 

mmadfUune  anukampdmidü  eva  gotiie  \\  syälali  |  la- 
ta» 2]   I'  atbaikadiva.se        kbanija^o        robitamatMyo      ma- 

do  "2      puru*  II  adhekkadia9e  khaij(ia90  Iohidama9ce  ma- 

ya    kalpiLih     '  yfivat         tasyodarabbyantara  etad         ratn.abba- 

e  kappide  |  jäva  Ui99a  udalabbliaiitale  edarii  ladaijabhä- 

Kuram    afigiiliyakaih         prexe         '     pa^cfid  ibait/id       vikray/iya 

9ulam  anguliaaih  pekkhami  |  pa[9cä  idlia  naiii  vikkaäa  10 


dar^ayan        gr^ii^*^  bliä[varai9raih 


etfivAn   tÄvad     etasyA- 


daTh9aaTite  gahide  bhävarni99ehim     ittike  däva  eda99a 

gamab    '    adbuufi      marayata     kartayata     vS 

ägame  j  adhunä  mäledha  kuttedha  vä  |'  syälah  ||  anguliyakam 

jAnaka  \       matsyodarasam.stbitaiii       iti     nAsti      saihdebab 

7.  Agbraya  |  jänaa  |  macchodarasa^thidaih  ti  natthi  saihdeho 

'     tathäyani     asya  visragandbah   ,    Agama     idAnim     etasya    vimarsh- 
tadhä  aam  se  visagandho  |  ägamo  däijim  edassa  vimari- 

tavyaf^       tad   etam    rajakulaiii     eva       gaccbamab]     ; 

sidavvo     tä  edha  räaülarii  yeva  gacchamha  ||]  15 


1.  mA  naih  (nünaih!)  über  antara.  —  2.  pa<j[ibandbittbA  (pratlbandha^ 
tisbtba)*,  Auttbo.  —  3.  (jo;  padisAdebiifa ;  macca;  °baebiih.  —  4.  °tumb^; 
karemi;  vi<juddba.  —  6.  aihjlo;  bbatta  ßaha°;  jaih  vi  nindi°.  —  6.  de  statt 
taih;  vivajjaniae.  —  7.  (dArune);  sottie.  —  8.  kbapi^ai^e ;  macche.  —  9. 
kampide;  tassa;  °bbantalA;  raana  —  10.  °sularh;  von  ccbA  bis  gaccbamba 
Lücke;   uacb  Piscbels  Ausgabe  ergänzt,   mutatis  mutandis.  —  Zwischen 

2.  und  3.  am  Rand:  bbaginipatir  abutta  ity  amarab. 


sarve  parikrämanti    ' 


5gg  Barkhard. 

[gaccha]     n&tha       granthibhedaka 

K.  92.raxi^au  |{  ga9ca  nädha  ga^t^ibhedaa 

[8Üca]ka  i    iha      mhtii        gopäladvare  ^pramattau      pratipä- 

syalah  ||  süaa  |  idha  mam  gopäladuvd>re  apparaattä  pa4iv4- 

layataih  yävad  idaih      yath^amam     anguliyakaih     bbartur       upani- 

Icdha  jslva  imaih  jadhägamam  anguliaaih  bhattiQO  uvai^i- 

ya    tadiya^asanaifa        pratishya      nishkramami 

a  tadiasäsa^aih  pa^icchia  x^il^l^cLni^nii 

pravi[9a]tv  Abuttas  svämiprasädäya 

5  pavi9adu  äutte  9ätnipa9lldäa 

jänaka 


ubhau 


syklo  nishkr&nta}; 
ciräyaty  sibuttah  Ij  nanv 

prathamah  ||  jä^aa     ciläadi  äutte  ||  dvitiyah  ||  ^am  B.i 

[avasaropa8arpaQi]yR    rajäna)^  |!  rayasya  |  *^* 

ava9alova9appaQiä  laä^o  ||  prathamah  ||  vaa99a  | 

sphurato      mama      hastav        [asya       vyasanaih]       pinaddbum      | 

phulanti  mama  hatthä  ima99a  va9anam  pii;iaddhum   |  purusbaifa  Bh. 

[narbati  bbrätfbbratrko  ''ka- 

nirdi(jati  ||  pui'ushah  j|  ^lälihadi  bhadubhäduke  akä-  P.l 

lamArako]       bbavitnm     |j  |  [.   .    .   . 

I  •   •   •   • 


10  lamälake  bhavidum  {{  dvitiya^  |  vUokya 

esho     ^sinäkam    f^vara^  prapto   gj-hltvä      räjat^fisanam 

696  amhä^aiii  ]9alc   patte  ge]|;Lhia  Iaa9ä9aiiam  |  purusbaih  prati 

^akulanriiii     mukhaih       prexase         ^tba     vA      gcdbrai^fgalanaifi      balir   bbi- 

9aühinarii  muhaih  pekkha9i  adha  vä  giddha9ialaxiam  ball  bha 

[viabya« 

,ighra*      «fghram      etam  [vi««««!  , 

pravi<jya  syälah  j;  siggham  siggham  edam      ity  ardbokte  |  puru*  ,] 

\hk     hato  ^sini   * 
hä  hademhi  { 

muncataih     re      mnftcataih      jalopajivi- 
iti  visbadarfi  nÄtayati  |  ßyälah  ||  muDCcdha  re  muncedha  jalovajivi- 

[nam   |    apa- 

[^am  I  uva- 

panno  ^sya  kila     aiiguliyakasy&gamab  aämatsv&minaiva       me     kathi- 

15  va];i^o  se  kila  angultaassa  ägamo     amhas^mi^ä  yeva  me  kadhi- 

[tam 

[daih 

yad  AjnApayaty  äbnttal^  |     yamavasatiih        gatva ] 

prathamab  ||  jam  ä^iavedi  äutte  |  jamava9adim  gamia ]  BJ 

M.: 

—  1, 

1.  gacclia.  —  2.  ida;  gobhaladuvvare  (gopara^);  appamatte  (apramatte). 

—  3.  °leda  (litaih);  (imaifa);  jah&^;  aba^i^.  —  4.  ^asa^;  pa4icchaa  (pra- 
tipadya).  —  5.  pavisada;  s&mipasadaya.  —  6.  &atto;  (nünam  statt  nann). 

—  7.  ava^alovacappa^.  —  8.  va^a^e.  —  10.  ägaccba  vor   [.  —  11.  bis 
15.  Lücke;  nach  Pischels  Ausgabe  ergänzt,  mutatis  mutandis. 
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purushah 
syalab  || 


[khanijiairi    ca    i]va  pratinivrttah 
khandam  ca  via  padiniutte   |  punisharfi  muficati 

[bhartah]  tvadiyo  me    jivitah 

syfilaih  prariamya  |  bhatta     tava  kelake  me  jivide 
nttishtha  |  esha        bhartrafigiiHyakamülyasammita^        pA- 

utthehi  I  esa  bhattinA  anguliaamullasammido  pä- 

ritoshiko  ^pi  te     dSpitah 

ridosiovi  de  dävido      puru*  |  saharshaih  pragr^ya 

anngfhito  'smi    |  tathft        nämänngfM- 

a^ugahidemhi   |  pratliamah  ||  tadhä  ]|;Lama  ai^ugahi- 
to      yac     cbül[Äd]     avatärya  hastiskandhe  pratishtbÄpitah 

de  jam  QÜlado  avadälia  hatthikkhandhe  paditthävide 

Abutta     päritoshikax  kathayatl     maharhara- 
0.  dvitiyah  |i  äuttä     pälidosio  kadhedi  mahälihala- 

>4,     tnena         [te]nAiiguIiyakena        bhartu]^         prathamabahumatena     bhavita- 
da^ena    tena    aDguliae^ia    bhatti^o    padhamabahumadena  hoda- 

[vyam    |  na  ca   tasmin      mabd- 

[vvaiii  I   syälah  ||  ija  a  tassim  inahä- 

rbaratnam       iti      bahnmapaih         bhartus    tarkayfimi 

riharadanaih  ti  bahumai;iara  bhatt^o  takkemi 


K.93. 


5 


ubhau 


[kiih]  khalu 

kirn  khu 


saiii- 


tarkayami    tasya       dar^anena      ko  'py 

syalali  Ij  takkemi  tassa  dainsa^e^ia  kovi 

abhilashito   jano      bbartra  smrta  iti       yatas 

aliilasido  j«ario  bhattina  suraaridotti  jado 

tad       [prexya]        muhfirtaiii      prakrtigambbira)^     paryutsukamanäR 

tarn  [pekkhia]  muhuttara  paidigarabhiro  payyussuamano  saiii- 

[vftta^    ■ 
[vutto  II  dvi- 

sfidhu         mantritaiii  nrimfi.biittena       |  nanu 

18,  ti*  ||  sädhu  mantidam  näma  auttepa  I  prathamah  ||  ^aiii 

IbbanAmy]       asya         kfte       matsyalikä^atror  iti 
)hai;iämi  ima99a  kade  maycal  i  ä9attu90tti 


10 


bbarta]^ 
bhatlÄ 


ito       Vdhaifi      yushmä- 

ido  addhaih  tumhä-  15 


pnnisham  sasüyaih  pacjyati   ||  puru* 

kaih       sumanomülyaiii     bbavatii   ||  otÄvad 

>l.  ijaih  9umanoraulIam  bhodu  j!  ubhau  ||  ittike 

36, 

1.  ia;  pacjinianta.  —  2.  bbatta;  (tvayä  kritäb);  (jivitab).  —  3.  (^amido 
(^aihsitab).  —  4.  °to8ako  (toshako);  d&bi[vi]do.  —  5.  °gih{domhi;  tarn 
statt  tadhfi;  °gihi°.  —  6.  (jülehiih  (i^üle);  (avatärito);  kande  pacjicchide. 
—  7.  bis  9.  äntta  palidossa;  kabehi;  mehälaha  (mabärgha);  ^laa^e;  afigii- 
liaeijjia  —  bahamadei;;ia  am  Rand ;  pralama ;  tasmiih ;  (mahärgba) ;  ^laiha^a- 
tti.  —  11.  °biluide  jai;ie  (^lashite  Jane);  amareredi.  —  12.  mabüttaih; 
gambhire;  (°adimanah  saiiivfttaih).  —  13.  (nünam).  —  14.  Imassa;  ma- 
cchalia^atuijio  (°(;ataiiiduno) ;  di.  —  15.  bbatta.  —  16.  tumhä°  zweimal; 
8uma°;  bodu;  ituke  (ibatukiiii). 


590 


Burkhard. 


yujyate    |  [d]iiva]ra  malmttarako       lü      samprat.irii     uri- 

K.  94,  jujjadi  I   syalah  j'  dhivara  mahattarako  hi  sampadaih  pi- 

yavayasyako  'si  nie   saiiivrttah  '         kadambariHaxikadi         [ca]     asniä- 

avaassakosi  me  samvutto  1  k^idambarisakkhiani  ca  anihä- 


kaiii       prathamasauhrdani       isliyate       tad   ein    (;iin«jlikavä- 
ijaih  padhamasohidaih  iccliiadi     tä  chi  suQdiasä- 

Iküi       gaccbamah 

laiil   gacchaniha       iti  nishkrantah 


prave9akah 


5 


tata^  pravi(;aty  aka(;a,yänonäxam&la  || 


Bb.n 


nlrvartitaih      mayfi     paryayanirvartaniyain        ap8ara»tirtha-     ^  ^., 
axainala  ||  ipivvattidaiii  luae  payyaa^ivvatta^iiam  accharatittha-   \ 

dhyani      tadyAvad      .asya      nijarsher     udantaih         pratyaxika-  [aonni 

ijhaih     ta  jäva  imassa  räesipo  udantaih  paccakkhika-      ' 


romi 
remi 


menaka[saiubaudIioiia]        varirabhütii       me    ^akunt^Ia 
mcnaasanibandhcj^a  sarirabliüda,  me  saüntalä 


tayS,  caitaiininiittam         eva  sandisbtapürvanmi         '| 

tae  a  etanniiuittaiii  yeva  sanditthapuiavanihi    |  parikra- 

ki[ih]        nu  khalütsavaibdine 
10  mya  puras  samantad  avalokya  ca  ||   kilh    nukklni   lisavaihdinc- 

'pi      niriitsavaraiubliain       iva    rajakiilaih  d^cyate  i    atba 

vi  i;iirüs«*ivärambhani  via  räaülarii  disadi  1  adha 


P.ii? 


v&sti       mo    vibhava^     pranidbAnena      sarvaiii     jflatu[m] 

vk  atthi  mc  vibhavo  panidhäi;iena  savvam  jä^idum 


[kiriitn]  sakhjä 

kilh  tu  sahie 


adaro     ma       anitavyab       |  bliavatu  I      esbfiih       tavad      udyrma- 

adaro  me  ä^idavvo  |  bhodu  |  irnäp^ih  däva  ujjä^a- 

p&lininäih        tiraskarinipracchann/i        par^vaparivartini     bhü- 

väliflii^iam  tirakkari^ipacchap^iä  päsaparivattiiji  bha- 


tvopälabbishye 

15  via  uvalahisse 


tatba  karoti 


B.131 
!tä5t 


^». 


I.  jujjudi;  dhivala;  mahattalae  (mahatvalabhe).  —  2.  vascchake;  ka- 
dambilisacchiaiii  (^saihcayaifi).  —  3.  sohide  (^obhite);  icceadi  (adyate); 
Ba94hia  (9U9<;)ik&).  —  4.  (°laih);  ^ta^.  —  6.  und  7.  2  statt  axamala;  ni- 
vatta°  (niva°);  sa^ijjha  (°dya);  (etasya).  —  9.  tae;  °^?iinitta  (tan°);  pan- 
ditth&ih  puruvaihhi  ((^audi8hta.iii  pürvam).  —  10.  üsabiDi  (utsavadine;.  — 

II.  zweimal  bi;  9a  üsava^  (^rambhaihm) ;  aha.  —  12.  paridhanena  (pa- 
ri°);  saht.  —  13.  und  14.  km°  hodu;  (etas&m);  °valipaiii  (udyan&valinaih) ; 
(°käri^ii);  paccapo  (madhyamÄ);  °vatta^  (kak&^aparivartaui). 
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tata^  pravifjati  cütAnkuram  avalokayanti  ceti  tasjkf^  ca  pfshtato  'parä  l|      K.  95. 

A.t4mraliaritav]'nta[k]a  ya  ucchvasito  'si  su- 
prathamä  ||  dambahariavenfaa  jo  üsasiosi  8U- 

rabhim&sasya     {  dfshta^  ca    cütaxara[ka]         xa^amangala- 
rahimdsassa  \  ditthö  a  cüacchäraa  chanamangala- 

(ka)m  [iva]     prexe       |i  hale      parabhfti- 

am  [va]  pekkämi  ||  dvitiyä  |  upasftya  |  halä  parahudi- 

ke  I    kirn    id&nim  ekäkini  mantrayasi  sakhi 

e  I  kirn  iiedaih  eäini  raantesi      prathamä  ||  sahi 

cütalatikaih  prexyonmattÄ  parabhftikä    bhavati 

cüdaladiam  pekkhia  ummattä  parahudiä  bhodi 

katham       iipasthito      madhum&sa^   || 
rs.  dviti®  I  sabarsham  |  kadham  uvatthido  mahumäso  ||  prathamd,  || 


madhiikarike  |  tavedäniih     kala    esha      madavibhramo- 

mahoarie  |  tavedäi^im  kälo  eso  madayibbhamu- 

dgitan&m 


sakhi 


avalambasva    yävad     a^apädapratishthä- 

ggidä]|;Laih    dvitiyä  ||  sahi     avalambassa  jäva  aggapädapadiithä- 

[pit&     bhütvii      kämadevasyä- 

[vidä  bhavia  käraadcvassa 

rcanaih       karomi     ||  yadi   mamäpy     a- 

50.  accaijaih  karerai  ||  prathamä  ||  jai  mamävi  a- 

>*•    rdham      arcana(ka)phala8ya    ||  hale     |    abha^ii- 

58, ddhaiii  accanaaphalassa  ||  dvitiyä  ||  halä  |  abhani-  jq 

te  "'py    etad      bhavati    |   yata      ekam        eva     no     dvidliristhitaih    <^- 
devi  edam  bhodi  |  jado  ekkaih  yeva  ijo  duhäthidaih  sa- 

riram     || 
riram  ||  sakhyÄvalambitaiii  k|-tvä  cütabhaiigaifa  niitaya- 

aho         I     apratibuddho  'pi        cfitaprasava      esha     bandha- 
ti  I  amraahe  |  appadibuddhovi  cüdapasavo  eso  bandha- 


nabhangasurabhir     väti 

pabhafigasurahi  vädi 

bhagavate     makaradhvajäya 
bhaavade  maaraddhajäa 


namo 
kapotakadi  krtvä  {{  ^amo 

[arhasi    me    cütAiikura    da;] 
arihasi  me  cüankura  di- 


15 


I.  S,tämra;  vanthaÄ  (vpitakä);  jarfi;  üssasidaih  (ücchva°);  mi  (asya).  —  2. 
ditthaa  (dj-shta);  °cchÄra4  (°aükura);  khana.  —  4.  ki^j.  —  6.  ho  .  i.  —  6. 
ubatthidaih.  —  7.  und  8.  esa;  vibbliainaiiidgidäi;iS>iii ;  avalambassaih  (ava- 
lambasva yishye);  jäva  aggapädaparishthibifi  (argliapatrapratishthäpikä) 
—  kämadevassa  am  Rand ;  (arghap&tra) ;  parishthibiä  (pratishth&pikA).  — 

II.  ekka  eva;  diidhfitthi°.  —  12.  °bhaiigÄiii.  —  13.  (Aifcaryam  statt  aho); 
esa.  —   14  (hhAdi).  —   15.  arahasi. 
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ttax     kämasya        {rfhita[dhaiios]      saihsthäpitayiiva- 
K.96,wwo  hlmassa  gahiadhanuassa  santhaviajuva- 

tilaxa'         pai^cätäkhalitas     saro  bhavitum  | 
'ilakkho  pacchdkhalio  saro  hourh   \  cOt&- 

likuraih  xipati  |  pravi^ya  rußliitax   kaffcuki   [   kaficuki    I   ma   ta- 

vad  anatmajiie  |  devenäpramukhata  eva  pratishiddhe  va- 
5  santotsave  tvam  atra  maüjaribhaDgam  arabhase  :  ubhe  |  bhite 


prasidatv     ftrya^ 


agfhitArthaX    khala  vayam 


pasidadu  ayyo     agahidatthä  khu  amhe  | 

kancu*  ||  hum  |  na  khalu  9rutam  yuvärbhy&ih  yatha  Y^santai-  B. 

M. 

s  tarubhir  api  devasya  9^sanam  pramänikrtaiii  tadägra- 
yibhi9  ca  |  tath^l  hi  |  cütändm  ciranirgatäpl  ka-  P. 

10  Ukd  hadhndfi  na  svam  rajas  saniiaddham  yad  api  sthi- 
taih  kuravakam  tat  korakdvasthayd  |  kanfheshu  sklialitam  ga- 

te  ^pi  qlqire  puiiiskokildndm  rutam  ganke  sanJiarati  sma- 

[nä- 
ro   pt  caJcitas  tündrdhakTshfam  garam  ||  axa*  i|  9a  B 


&- 


tra      nandehah     |  mahriprabhrivo   rajarshih 

ettha  sandeho  |  mahappahävo  räesi      prathama  ||  a 


rya 
15  yya 


kati     divann     asin&kaiii        initravasun.^      räshtri- 
kadi  diasfi  amhänaih   mittavasuna  ratthJ- 


ye\ia    bliartir]         padainüIA.t        preshitüiiiira 

eya  bliattino  pädamiilädo  pesidä^aiii 


1.  dhanu°;  jula°.  —  2.  (laxoh);  pa^capaccakhadido  (pratiskali ta); 

hoduiii.   —    3.   2   statt   kancnki.   -     ß.   agihida°.  —   14.    ittha   (iha);   san- 
dohn.     -    15.  und  10.  rakkhieiia;  pesi&^iani. 
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ih4kri<jagi'he  pratikarmärpitam 


ato     na 


idha  akilahare  padikammaih  appidam     ado  na  K. 97. 

kad&pi        (^rutapürva      esha     asmäbhir      vftt&nta^    || 

kadavi  sudapuravo  eso  arahehirii  vuttanto  ||  kancu*  || 

ärya         kautüha- 

)6.  bhavatu  |  punar  na  evaih  vartitavyam  |  ubhe  ||  ayya  |  kodüha- 
64, 

lyaih     yad     anena     janena      ^rotavyaih     tat    kathayatv    ä- 
llaih  jam  iminä  jaije^a  sodavvam  tä  kadhedu  a- 

ryaX   kiih      nimittaih       bhartr^        vasantakaumudi     prati- 

yyo  kirn  i^imittaih  bhatti?^  vasantakomudi  padi-  5 


shiddheti     ||  utsavapriyä  räjänalt^ 


siddhatti  {{  axa^  ||  üsavappiä  rääi^o     ettha  gu 


atra      gu- 


rn^ä      k&ra^ena     bhavitavyam 

ru^ä  kärai^ei^a  hodavvam  |  kaücu®  ||  bahulibhü- 

52.  tarn  etat  |  tat  kim  na  kathyate  |  asti  bhavatyox  karnapatham  äyä- 

Srya 

tarn  gakuntaläpratyädefakaulinam  |  ubhe  |  ayya 

(^rutam    räshtriyamukhäd    [yävad]     aügu]iyakadar9anam      Ij 

sudam  ratthiarauhädo  fjäva]  anguliaadamsaijam  10 

kancu*  ||  tena  hi  svalpaiii  katliayitavyam  |  yadä  khalu 

8vanguliyakadar9anäd  anusmvtam  devena  satyam  ü- 

dhapürvä  mayä  rahasi  tatrabhavati  9akuntala  mohä- 

t  pratyadishteti  tadä  prablipty  eva  pa9CÄttapaparigato 

devah  |  kutal^  |  ramiyam  dveshti  yathdsukham  prakftihhi-  15 


1.  iba;  gihe;  padikainpaih  (pratikalpaih)*,  ampidaih.  —  2.  kadäi  bi;  su- 
daiii  paravo  ((^rutarii  pfirva);  esa;  aiiibo°.  —  3.  und  4.  piina^;  kodubal- 
larii;  kadedu.  —  5.  i^imidaiii;  kaumudi  (komudi).  —  6.  ^siddb&tti;  üsave  bi 
(utsave  pi);  niano  (rfijfia);  ittha  (iba).  —  10.  und  11.  rattbiamahAdo  (°mu- 
kbato);  (aiiguliyaka) ;  jadba  °daih8anenatti  (yatbÄ  dar<;anena  iti);  katbi- 
tavyam;  tadfi.  —   15.  deva. 
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594 
K.  98,  T  Tia  pratyahaTh  sevyate  gayyopdntamvartanair  vigamaytüy  tmnidrn 

eva  xapdh  \  daxinyena  dad4ti  vdcam  uciidm  anta^-  Bis: 

^    ^    .  17 

purebhyo  yadu  gotreshu  skhalifaih  tudd  hhavati  ca  vri/Jäm- 

priyam   me    1 

loQcyag  ciram  ||  axa*  ||  piaih  me  j  kancuki  | 
5  prabhavato  vaimanasyM  utsavapratishedha  iti  1  prathamä  |Bh.i^i 

yujyate  ||  etu     etu       bhavan     !: 

juj[jadi  II  nepathye  ||  edu  edu  bhavam  |  kancu*  |  karpaiii 
dattvÄ  I  ayam  ita  eväbhivartate  devab  |  tat  svakarmänushthi- 


yatam  ||   iti  niahkrante  cetike 


tata^  pravislita^  pa(^cAttapa8adf^'iveslio  räja  vidüshaka^T  pratiliAn  ca  B.  lö* 

6. 

10  kancu*  |  nijrinam  avalokya  j  aho   sarväsv  avasthäsu  ramaniyatva- 
m  evrikrtivi9esliänam  j  samutsuko  'pi  ^akuntalam  P  123 

prati  priyadar9ano  devab  j  ja  cslia  pratyddtshtavigesha- 
man4^navidhir  vdmaprako8h{he  glafharh  bibhraf  käilcanam  e- 
kam  eva  valayam  gvdsoparakt^dharah  \  rintäjdgarana- 

15  pratdntanayanaa  tejogundd  dtmanas  saihskdrollikhi- 

to  mahfimanir  iva  oAno  ^pi  ndlaxyate  | 

8th&ne  khalu       praty&devavim&nit&pi       v^- 

axa*  II  thä^ekkhu  paccädesavitnäQidävi  sa- 


8.  ^yaUiiiini.   -  12.  esha  i|.  —  17.  (°vimÄ9itft). 
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kuntalä     (yad)       asya        Iqrte     [kila]       tUmyati       |  e- 

üntala  (jam)  imassa  kade  kila  tammadi  |  prati*  |  e-  K.  99. 


tv      etu      mahftr&jah 

du  edu  manäräo  |  räjä  |  dhyftnamandaih  parikramya  |  pra- 

thamarh  sdrangäxyä  priyayd  pratibodhyamdnam  api  suptam 

anugayaduxfchdyedarh  hatahfdayarh  samprati  vUmddham  || 

idfi^Any  afly&8  tapasvinyä      bhAgadhey&ni     | 

9.  axa®  I  idisaim  se  tavassiiiiie  bhägadhe4iih  j  5 

58. 

IIafighi]ta   esha  bhüyal^  ^akuntal&vä- 
„^ ^_  ,    anghido  eso  bhüo  saüntalävä- 

tena    i    [Da]  jane    kathaih  cikitsitavyo  bhavishyati    || 

deigia  |  [^a]  ki^^e  kadham  cikicchidawo  bhavissadi  {j  kancu®  |  u- 
pagamya  |  jayatu  2  devall^  |  maharäja  |  majä  tävad  rä- 
jna^  pratyavexitä];^  pramadävanabhümaya];^!  jathakilmam  adhya- 
!4.  staih  vinodastbanani  dcval^  ||  räjä  |  pratihärfih  prati  |  vä-  10 

(1.  sumati  |  madvacanäd  amätyapigunam  brühi  |  ciraprabodhän  na 
sambhävitam  asmäbhir  adya  dharmäsanam  adhyäsitum  { yat  pra- 
tyavexitam  arye^a  paurakäiyam  tat  pattrakam  äropya  diyatam 


yad     deva  äjfiapayati 

iti  II  prati*  |  jam  devo  ä^avedi 


iti  nu}hkr&nt&  ||  raja 


0.  pärvatayana     tvam  api  svaniyogam  ayünyam  kuru  ;|  kancu*  ||  15 
i9, 

kftaifa       bhavatä      ni- 

tathä  I  iti  nisbkräntah  ||  vidüsbakall^  II  kadadi  bhavadä  ^i- 


1.  kide.  —  4.  buddham.  —  5.  idisäi;  ubasiriie  (up&siiiyÄ);  °dheAi.  —  6. 
esa.  —  7.  kicchidavvo  (cicchikitsavyo) ;  huvissadi.  —  8.  devo;  mahArSjab  \. 
—  11.  prarodh&n.  —  12.  lambbavi°. —  13.  und  14.  diyat&ihm;  änaveditti 
Ilißhkränta^?.  —  15.  yogyam.  —  16.  tatheti;  kidaih. 
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rmaxikam  sÄmprataih        9i(;iravicchede       rama^iye       "»> 

K.  100.  inmakkhiaih  |  sampadani  sisiravicchede  rama^ie  ima- 

min      pramadavane     sukhaih      viharisbyämah 

ssiiti  pamadava^e  subam  viharissamo  ||  rajä  {|  vaya- 

sya  I  yad  ucyate  randhroparipatino  'narthä  iti  tad  avyabhicÄ- 

ri  I  payya  f^upahüasmj'tir  afigvlimudrayd  priya- 

5  tamdm  animittanirdkftdm  \  anugaydd  anurodi- 

mi  cotsttkas  surahhimdsasukharh  [samupastkitamj  '    vi-  p.li 

tishtha  vAvat  I    imaih    dai.i(^akaifi         c{itainanraath[ak]e  [p&tayej 

du®  I  cittha  jäva  ;  imaih  dapdaam  cüdamammadhae  padae, 
räja  I  saflmitam  |  bhavatu  |  drshtaiti  brahmavarcasam  |  sakbe  i     b.1( 


atropavishta^  priyay4x  kiiiicid  anukäri^ishu  lata- 

nanu  khalu     bhavatÄ      [me- 

10  SU  drshtiih  vilobhayämi  |l  vidü*  ||  ^aih  khu  bhavadä  me 

dhJiviiii]     lipikari      sandishtA     {      inädhavimaii^apa      i- 

dhavii;ii  livikari  sanditthä.  |  mähavirna^dave  i- 

maih         xaiiarh  pFatipälayishyami  tatra     [me]     citraphala- 

ma±  kbanaih  pa^ivälaissaih  |  tabiih  me  cittaphala- 

ke    svahastalikhitaih      tatrabhavaty&h  (;akuntalayä^  prati- 

e  sabatthalibidam  tatthabhodie  saüntal^e  padi- 

kftim      änayeti     i| 

kidiih  äxiehitti  ||  räja  ||  idr9am  me  hj-dayasam- 
15  sthänani  |  tat  tarn  eyäde9aya  mädhavima^dapam  j 

[etu      bhav4n]     ; 
vidu«  II  edu  bhavaitl  |  parikrämatah  [axamaUnufra- 


6. 


1.  ^mmaxikaih.  —  2.  (pamada°).  —  6.  ca  nirakft&m  statt  samu°.  —  7. 
dishtha;  cüdamantbae  (cütama^ijiite) ;  pädaye.  —  9.  anapak&.  —  10.  und 
,  11.  (auyat  statt  nanu);  bhaadä;  m&dhave.  —  12.  (tatha);  pbalabaa.  — 
13.  ßuba°;  tatha^;  padi°.  —  15.  ut  statt  tat. 
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[esha     ma^i^iUpatt&kasa-] 

82.  cchati  ||  vidü*  |  vilokya  |  eso  ma^isiläpattakasa-  K.10L 

n&tho     madhavi[nia94&]pako     viviktatay^     ni99abdaih    sv4- 
^ädho  inähavimaQdavao  vivittadae  ii^isaddam  sa- 

gateneva        praticchati       priyavayasyam        upayi- 

gade^a  via  padicchadi  piavaassaih     uvavi- 

^ma^    I    nishidatu       bhav&n    || 
samha  |  nisidadu  bhavam  Ij  ubhau  pravi^yopavishtau  || 

26,  axamälä  |  lat&m  a^ritya  sthitÄ  ||  räjä  |  smarapa-  6 

52, 

yQ  m  abhiniya I sakhe  mädhayya{ sarvam  idarii  smarämi , yakunta- 


•. 


läyä^  prathamadar9anay}'ttante  yat  kathitavän  asmi  bhavate  | 
sa  bhavän  pratyade9adivase  matsamipagato  nksüt  | 
prathamam  api  na  tvayä  kadacit  sankathäsu  tatrabhavatyax 
kirtitam  näma  |  na  khalu  aham  iva  mithassamvidam  smr-     lo 

na       vismar^mi      |    [kiih  tu]     sarvaih         kathitaih 

to  'si  II  vidü*  11  iia  visumarämi  j  kirn  tu  savvam  kadhidam 


tvayaiva        vfttam 


[parih&8a]vikalpa    esha  na     bhütärtha  i[ti   |  ra- 


taeyyeva  vuttam     parihasaviappo  eso  i^a  bhüdattnotti  |  ra- 

hajsyabhedabhiruriä      mayäpi        mi>tpi94A[mandabuddhiln4 

hassabhcdabhiruina  maevi  mippindamandabuddni^a 
tathai[va]  gj-h  itain 

tadha  yeva  gahidam 


api    ca       bhavitavyat^         balavati 

avi  a  bhavidavvadä  balavadi 


[evara       etat] 

axa*  II  evaih  ijedarn      rajä  |  dhy&tvÄ  j  sakhe  |  paritrayasva  15 

[kirn      etat]      |    idf^am         upanatam       | 
)3.  mäm  2      vidü*  ||  kiiii  nedam  |  idisaih  uvanadam  | 

71, 

1.  esa.  —  3.  pa^icchidi.  —  7.  kathiv&n.  —  8.  ^samipago.  —  9.  pratha- 
maihm;  bhavatyäh.  —  11.  kin;  kahia.  —  1*2.  ta  eva;  viappa;  ^a;  bhü- 
datthanti  (bhüdartha  i).  —  14.  tahÄ  eva;  gibidaih;  (bhavyatÄvyatÄ).  — 
lö.  evai?  i[iedaih.  —  16.  Qvedaih.  —  Zu  10.  am  Rand:  yan  manoratha- 
^tair  agocaraih  yat  8pf<^nti  na  giraX  kaver  api  |  svapnavfttir  api  yatra 
durlabha  helayaiva  vidadh&ti  lad  vidhili  ||  [Devagai^]. 


598 


Bnrkhard. 


kadft  punas  satpurushä^    9okabaddhadhairy&  bhavanti    nann    pravA- 

K.]02.kadä  una  8appuri§ä  soabaddhadhiyyä  honti  |  i^m  pavä- 

tenapi    girayo  niflhprakampAh 

deijavi  girio  nippakampä  ||  räjä  ||  vayasya  |  nira-  P.127 

karapaviplaväyä"  priyäyäs  samavasth^m  anusmrtya 
balavad  asvastho  'smi  |  sä  mayä  tata^  pratyddishfä  svaja- 
5  nam  aniigantum  vyavasüri  sthitd  tishfhety  ticcair  vadati  gurugishye 
gurusame  \  punar  dj'shtirii  bdshpapi'asarakalushdm  arpitavati  BI1.8S. 

mayi  krdre  yat  tat  savtsham  iva  galyarh  dahati  mdm  |; 


aho 

axa*  11  ammahe 

nähaih        rame 


idr^i        kasht&vasthä        |      asya        sant&pe- 

idisi  katthävatthä  |  imassa  santave- 


asti       deva     tarkalj^ 


kena     tatrabhava- 


i;ia  ahaih  rame      vidü®  ||  atthi  deva  takko     ke^a  tatthabho- 

tv  äk&<^äminävaliiteti  jj 

10  ai  äkäsagäminä  avahitatti  ||  räjk  \\  ka  i- 


va  devatäbhyo  'nyas  sambhävyate  |  menakä  kila  sakhyä»  B.164. 

[te  ja- 11.273, 

Dmapratisht;eti  9rutavärn  asmi  |  tat  sakhibhis  tkm  eva  [hrtiiii] 

[hfda- 


aho 


moha"^  khalv   esha 


viamayaniyo] 


yam  ä9aDkate  ||  axa^  j{  ammo     mohokkhu  eso  [vimhaa^ioj 

na]  puna^  pratibodbah  ||  yady    evaih  tad    asti  kbalu    sa- 

ija]  mia  pa^iboho  |  vidü*  ||  jai  evam  ta  atthikkhu  sa- 

m&gamo  ''pi    kalena        tatrabhavaty& 

15  mägamovi  käle^a  tatthabhavadie      rajä  {|  katham  iva  j  ?A^ 

na  khalu     matäpitarau         bhartfvirahit&ih         dabitaraifa 

vidü®  ||  i;iakkhu  mädäpidaro  bhattivirahidaih  duhidaram 


ciraih        prexituih       p&rayatah 

ciram  pekkhidum  pärenti  li  r4jä  ||  vayasya  (  svapno  nu  md- 


1.  saihparisa  (^purusha);  (sad&  statt  (^oka);  dbery&  hamnti;  (nunaih).  — 

2.  girio.  —  3.  viplav&yfib-  —  6-  v&ahpa.  —  8.  (a^caryam  statt  aho).  — 
9.  tatta°.  —  12.  sakhibhyas.  —  13.  rania^o  (ramapiyat).  —  15.  kalena; 
^bhavadäe.  —  16.  bhattu°.  —  17.  cira;  p&redi  (p&rayete). 
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yä  nu  matibhramo  vä  Jdishtaih  nu  tdvat  phalam  eva  pu^yam  \     K.10S. 
d^annivfttyai  lad  atUam  esha  manorathäiiäm  atataprapätai  l 

\hh6))  I      maivaih       bhana]    |  nanu    khalv  aSguliyakam    [eva]     ni- 

vidü*  II  oho  I  mä  evam  bha^a  j  ^am   khu  anguliaam  yeva  ^li- 

dar^anani     |    [evam  eväva^yaihbh&vilno  fcintaniy^     sa- 

darisa^am  j  evam  yeva  ava88ambnavi]|;LO  aeinta^iyä  sa- 

mHgami]  bhavanti 

S5.  magamä  honti 
75, 

^  kya  I  aye  |  idam  tad  asulabha8thänabhram9i  90caniyam 
tava  sucaritam  anguliya  nünanh  pratanu  mameva  vihhajyate 

phalena  \  arunanakhamanohardsu  tasydg  cyxUam  asi 

[sa-] 
lahdhapadnm  yad  angulishu  \\  axa^  j  &tmagatam  j  sa- 

kbi  I  [düre]  vartasa    |  ekäkini  tavat      karna8ukha[m      a- 

hi  I  düre  vattasi  !  cäi^i  däva  kai^i^asuham  a-  lO 


raja  |  angulSyaih  vilo- 


nubbav&mi] 


[bbo]    vayasya    |   [idam     afigultlyakaih 


^ubhavämi      vidü®  ||  oho  vaassa  |  idaiii  anguliaam 

kenodghätena  tatrabhavatyä  hastasaihsargaih        pr&pi- 

ke^a  ugghäde^a  tatthabhodie  hatthasamsaggam  pävi- 

tam    II 
29,  dam  II  räjä  ||  9iüyatam  |  yadä  tapovanät  svanagaraga- 

manäya  prasthitam  mäm  priyä  sabäshpam  idam  aha 

kiyae  cirei^äryaputro  'smäkam  saihsmarishyatiti  ||  lö 

[tatas  2]   I 

gß  vidü*  II  tado  2  j  räja  ||  pa9cäd  imäih  nämamudräm 

75, 

2.  fisannavrttes ;  etan  statt  esha.  —  3.  bhoh;  (nönaifa);  eva.  —  4.  ^darasa- 
naifa;  eva;  sasambhä^;  cintaniy&s.  —  8.  tasyah.  —  10.  vattase;  (esh&  asy^s 
statt  ekakini);  karaiia«u°  (kara?ia.su°).  —  11.  °nubha^.  —  12.  tatta.  —  14. 
^v&shpam. 
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Burkhard. 


K.  104.  tadangulau  niye9ayata  maya  pratyabhihitam 


ekaikam  atra  divase  divase  madiyam  ndmäxararh  gana- 
ya  gacchasi  yävad  antam  \  tävat  priye  madavarodhagf- 
hapravegt  neta  Janas  tava  samipam  upeshyoHH  | 
5  tac  ca  mohad  daru^am  anushthitam  ||  axa*  | 

ramapiyas    te    vidhinä       dar^ito  m&rgah     | 

raraa^io  de  vihi^iä  damsido  maggo  |  vidü*  | 

atha      kathaih     d^Hya^    putrasya       [rohijtamatflyasya      ba^i- 

adha  kadhaih  dasie  puttassa  rohidamacchassa  bali- 

Qam         ivaltad         anguliyakaifa      mukhe     pravishtara     || 

saih  via  edarii  anguliaara   muhe  pavitthani  | 

rkjk  I  9acitirthasalilam  kila  vandamana-  Bh>i 

10  yas  te  sakhya  gailgasrotasi  paribhrashtam  |  bhavatu  |  ?.\^ 

upalapsye  tavad  etat  |  kathaih  nu  tarn  handhurakoma-  B.U«, 


rvaparavirodhy  esha       vfttaiito         vartate 

15  vvävaravirodhi  eso  vuttanto  vattadi 


raja  [ 


akära^aparityakta  kadänuprexa^iya  bhavishyati  || 


9 


Mngulim  karam  vihdydsi  nimagnam  ambhasi  \  ^^ 

atha  vä  |  acetanam  ndma  gundn  na  l^ujcayen  mayai- 
va  kasmdd  avadhiritd  priyd  |  axa*  |  pu- 


5.  tathli  ca  nach  mohAt.  —  12.  vin&yÄsi.  —  13.   laxayed   ayai^.  —  15. 
°vvÄbharÄviO  (°rv&parÄvi^) ;  eaa.  —  16.  parityaxa. 
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tata):^  pravi^ati  phalakahast&  lipikart  1  K.  105. 

esha  khalu     bhart&       ykv&d  enam    npasa- 

[Hpikari|]gamantadavalokya|e8okkhu  bhatt^  jäva  9aih  uvasa- 


rpSmi 

ppämi 

bhartri 


jayatu   [2]     bhart&        iyaih     citragat& 

upasftja  I  jaadu  2  bhatt^    i&in  cittagadä 


31,  bhatti^i  j  citraphalakaifa  darijayati  |  vidü*  |  vilo- 

S8.  fhe    he   bholt^]  |      sabhävamadhur&krti  x       khalu 

77,kya  |  ne  he  bho  j  sabhävamahurä  äidi  khu 


vayasya  sadhu  |  [kiih    bahu[nä] 

vaassa  sähu  1  kim  bahunä 


sy&ntänupraye- 

santä^uppave' 


(^a^ankay&lapanakutühalaih  mäih     janayati    || 

sasankae  alava^akudühalam  in  am  janaadi 


aho      vayasyasya      vartik&rekh&y^    nipuria- 

axa®  II  aho  vaassassa  vattikärehäe  niuna- 


ta 

32,  da 


s&dhu 

sähu 


j4ne  sakhy     agrato      me       tishthati      || 

jäne  sahi  aggado  me  ciJthadi  j  rajä  |  ni<;<jva- 


87.  sya  |  sdxdt  pHydm  upagatdm  apahdya  pürvaih  cittrd- 


10 


rpitdm  aham  imdm  bahu  manyamdndh.  \  srotovahdm  bahu- 


nücdmajaldm  atUya  jdto  'smi  re  pranayavd- 

ayam     eva 
n  mj'gat'jrshnikdydm  \  axa*  ||  aaih  yeva 


sarvaih        pratipanno    yad  asmi  vaktukäma 

86,  savvam  padivan^o  jamhi  vattukämä. 


vidü* 


ni- 


[bho^i] 
rvarnva      bho 


tisro      Hrabhavatya     dr<;yante 
tinho  atthabhodio  disanti 


sarva 
savväo 


dar<;aniyah 

damsamao 


katamätra  df^yate    (;akuntala 

kadamä  ettha  disadi  saüntalä 


15 


1.  pravi<jya.  —  2.  samastad;  esa.  —  3.  bhatt&h.  —  5.  bho^.  —  6.  santa- 
nu°.  —  7.  saihiik^.  —  8.  (ä^cArye  statt  aho).  —  9.  titthati.  —  14.  jaihhi 
(vat  ahaib).  —  15.  bhoh;  atta°.  —  16.  daihsa^iÄ;  ittha  (1ha);  disade  e. 
—  Zeile  4.  am  Rand:  vadhüh. 
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mohadaxas         tapaAvf 
K.  106.  axa®  11  mohadakkho  tavassi 


ava^yaih     na    me    pra- 

avassam  na  me  pa- 

tyaxä      sakhi  || 

ccakkhä  sah!  ||  räjä  ||  tvaiii  tävat  katamam  tarkaya- 

tarkay&mi         yaisbavajBekasnigdhapallay&m 

si  [  vidü*  I  cirarii  vilokya  |  takkemi  ja  esä  avaseasi^iddhapallavam 

fa^okalatik&ifa    saihgritÄ      <^ithila- 
asoaladiam  samsidä  sidhila- 

ke9abandhodvamat[kuHame]na  baddha8vedarbindu]n& 

kesabandhowamantakusume^a  baddhaseabindu^ä  B.161 

M.27a. 
vadanakena  vi^eshanamita^&khäbbyäih    bäbula-  9, 

5  vaa^ae^a  visesaigLamidasähähim  bähula- 

täbhyäm  uccbva8itanivin&  vasaneneshat 

dähim  üsasidaljLiviQä  vasa^ena  isi  P  i^ 

pari^räntevalikhitaishAtrabbavati  ^sl- 

parisanta  via  älihidä  esa  atthabhodi  sa- 


kuntalä 
untalä 


itaräs  sakhyah  || 

idaräo  sahio  f  räjä  ||  nipuQO  bha- 


van  I  asty  atra  me  bhävacihnam  |  avinnängulini- 
10  vego  rekhapränteshu  drgyate  malinah  |  agru  ca  ka- 
polapatitam  hixyam  idam  vartücocchvdsdt  \  me- 


dhävini  I  ardhalikhitam  etad  vinodanam  asmä- 


bhis  tad  gaccha  vartikäs  tävad  änaya  |  lipi*  ||  a- 


rya      madhavya 


avalambhasva   citrapbalakaih  [y&vad  gacchfi- 


yya  mädhavva     avalambha  cittaphalaam  Java  gaccha 


mi] 

15  mi 


iti  vidüshak&ya  dattv&  nishkr&ntÄ  ||  vidü*  |  B.lTO, 


0. 


kirn      aparam  aträbhilikhitavyam         ||  M.279, 

kirn  avaraih  ettha  ahilihidavvam  ||  axa®  ||  ii 


2.  ^ccÄkh&;  katamA.  —  3.  ja  —  saihsidä  am  Rand*,  sibila.  —  4.  (ka«a); 
(bandbodvartamftna).  —  5.  pamidaiü  sahiifa  (namit&ih  säbhya).  —  6.  üsa- 
sia.  —  7.  pari8att&;  ali°;  atta°.  —  14.  m&dhava  (mädhava);  yftvad.  —  15. 
°miti.  —  16.  ittha  (iha);  (apili°). 
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asaifa^yaih 

asamsaam 


yo  yas  sakhyä  me   'bhirncita^  pradec^as    taih    [tarn]    fi- 

jo  jo  sahie  me  ahiruido  padeso  tarn  [tamj  ä-  K.107. 


likhitnkämo       bhavishyatiti     tarkayami   | 

lihidukämo  bhavissaditti  takkemi  j  ikjk  |  mä- 
dhavya  |  9rüyatäm  |  kdryd  saikatalinahaThsamithunä  tsro- 
tovahd  mälini  päddnte  nibhftarh  nishanrmcamaro  gaurt- 
14.  guro^  pävane  \  qdkhnlamhitavalkalasya  ca  taror  nirmd-  6 

tum  icchdmy  adhah  gfng^  kj'shnamfgasya  vämanayanaHi  ka- 

[tathfi] 
ndüyamdndm  mj'givi  |  vidü*  |  ätmagatam  |  tadhä 

tarkay&mi     püritam       anena      citraphalakaih       kürcftla- 
takkemi  püridaiii  anepa  cittaphalaarii  kuccäla- 

k&nÄih     tapasAnam     iti  || 

änaiii  tavasä^am  ti  j  räja  ||  maldhavya  |  anyac  ca 
9akuiitaläyä^  pras^dhanam  abhipritam  atra  visrni'tara  a-  10 


kirn     iva    |{  vanavftsa- 

1.  smäbhit  II  vidü*  ||  kirn  via  ||  axa*  ||  va^avasa- 

'  sya    tasyä<;  ca  saukumaryasya  yad      anusadr<;aih      bhavishya- 

ssa  tassä  a  soamallassa  jaih  a^usadisam  bhavissa- 


ditti 


räja  II  kfiam  na  kan^dTpiiabandhanaTk  saklie  giri- 


8.  sham  dgan^vüambücesaram  \  na  vd  garaccandramari- 

cikoinalaih  mpidlasfätram  racitam  standntare  |  vidü*  |  15 

ki[ih]  nv     atrabhavati  raktakuva)aya<;obhin&graha8te- 

kim  i^u  atthabhodi  rattakuvalaasohi^ä  aggahatthe- 

na     mukham  apavärya        cakitacakiteva        sthita 
ija  muhaiii  oväria  cakidacakidä  via  thidä 


1.  padadiso.  —  2.  °Iihadu°.  —  4.  camare.  —  6.  ^nayanftifa.  —  7.  tahfi.  — 
8.  kucila°.  —  9.  tabasäna  (tapasvinäm).  —  12.  ^sadissaifa.  —  15.  »üttradi. 
—  16.  atta°.  —  17.  vovAria  (vovy&p4rya) ;  cakidaih  cakidA;  tthidA. 
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Burkhard. 


he    he  [bho).i] 
K.  108.  drshtva  |  he  he  bho 


esha  dÄsy&)^  pntrax      knsumap&taccaro        madhn- 
eso  dasie  putto  kusumap^^^^caro  mahu- 


karo  ^trabhayaty&      vadanakamalam       abhilashati     1 

aro  atthabhodie  vaa^akamalaih  aliilasadi  |  räjä  | 

bhavän  evärini- 

nanu  niväiyatÄm  esha   dh^shtab  ||  vidü*  |  bhavaih  yeva  aviiji- 


P.I35 


t&nn^äsi    [vära^e]    prabhavati 

dä^us^si  vära^e  pahavadi 


räjgl  1  yujyate  |  a- 


5  ji  bhob  I  kusumalatäpriyätithe  kirn  ita^  paripatana- 


khedam  anubhavasi  |  eshä  Imsumanühannd  tfshitdpi 

satt  bhavantam  anuraktd  \  pratipälayati  madhukart  na  kha- 

[abbijältaih  khaln  v^ 

lu  madhu  vinä  tvayd  pibati  \\  axa®  ||  ahijädam  khu  yä- 


rita^ 
rido 


pratlshiddhavämaishä      jati)^ 

vidü®  11  pa4i8iddhayämä  esä  jädi  {{  räjä 


B.171 

M.281, 
19. 


10  evam  bhoh  |  na  me  9äsane  tishthasi  |  9r&yatäm  tarhi  samprati 


aklishfabdlatarupallavalobhamyarh  pUaih  mayd  sa- 

dayam  eva  ratotsaveshu  \  bimbddharavi  dagasi  ced  bhramara  pri- 


ydyds  tvdm  kdraydmi  kamalodarabandhanastham 


[evaiii]       tix^adaQ^AsyA         kathaifa      te    na    bheshyati 
vidü®  II  evarii  tikkhadandassa  kadham  de  na  bhäissadi 


aham    apy  fdf^asja     saih- 
ahaiii  pi  idisassa  sam 


esha  nnmattakax  khaln 
15  prahasya  |  eso  ummattaokkhu 


sargepa       idr^avariia       iva     saihvrttah 

sagge^a  idisavai^po  via  saiiivutto 


[mamri-] 

axa*  11  raamä- 


Bh.!^ 


1.  (A^caryaifi  statt  he  he);  bhofe  esa.  —   2.  atta°.  —  8.  tva°  vi*^  piya* 
—  9.  (jätÄ).  —  14.  te;  (bhftyishyati).  —   15.  esa;  tdassa. 
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py    ätmano      fnantaraihj       ga^aya         y&ham         idftniih     pratibn- 
vi  atta^o  anantaraih  ganehi  ja  a[ham]  dlii;iim  padibu- 


ddhä 
ddhä 


[aho] 
rkjk  II  priye  |  sthito  'yam  etävati  ||  axa*  jj  aho  | 


dhtre  ''pi    jane    rasaX     padaih        karoti 
>6.  dhirevi  jane  raso  padaih  karedi 


[bhoh] 
vidü*  li  bho 


citraifa 
cittam 


khalv    etat 
khu  edam 


räjä  I  savishädam  |  vayasya  |  kim  idam  auu- 


K.109. 


r3,  shthitam  paurobhägyam  |  darganasukham  anubhavatas  sdxdd  iva    6 


83, 


tanmayena  hfdayena  smjiikdrind  tvayd  me  punar  a- 


vayasya 
pi  dttrikjiä  kdntd  \\  roditi  ||  axa*  ||  vaassa 


8mr- 
8U- 


taih        tvayft      praty&de9ayim&nana[ih]     9aknntalfty&[s] 
maridaih  tae  paccädesayimäi;ia9am  saüntalsLe 


sakhy&     dpshtaih  khalu       pratyaxam  asm&bhi^ 

sahie  ditthaiii  khu  paccakkhaih  amhehiih   |  pravi^ya 

bhartah  devyftx  ku[Iapra]bh&yäX      parijane- 

pikari  ||  bhatt^  devie  kulappahäe  parija^e- 


li- 


n&ntaräyacchinnas  te    yartikäkaraQ^&kal^ 

9a  antarä  avacchinno  de  vattiäkara^dao 


rä- 


10 


j^  II  bhavatu  [  vayam  apy  axamäs   samprati  vartik^ka- 


rmani 


[bahn]inäny&8yäx  kulaprabhä 

axa®  II  bahumai;i9a  se  kulappahä 


a- 
a- 


vipaöcyax  khalv     [a- 
vipaficiekkhu  a- 


tba      vä  naitat         kiifa  cit 

dha  v&  na  edaiii  kiihci 


8a]Dni[dhftna]        ekatantur     apy       arghati 
sannidhäne  ekatantü  vi  agghad*!  ||  raja  ||  va- 


15 


yasya  |  payya  1  katham  aviyrämaduxkham  aniibhavämab 


1.  anantaraili.  —  2.  ^ham.  —  3.  jn&  zu  raso  am  Rand;  (panataih  statt  padaih); 
citta.  —  5.  siikhaihm.  —  10.  kulappatÄe  (kii  ....  tayäh).  —  13.  und  14. 
bahumänä  ase  (manyA  anyäh);  prabhavil;  aha.  —  15.  ^dhäne;  °tantur  api. 
—  Zwischen   11.  bis  14.  am  Rand:  anrtaih  nama  vipfi  bhashayä. 
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Bnrkhmrd. 


K.  110.  prajdgardt  khalibMtas  tasyds  svapnasamdgamah  \  bdshpo  ^pi 

bha- 

na  daddty  endm  drashtum  citragatdm  api  \\  lipikari  1  bha- 

riSL)}   I     idam    apy    idAniih  citrapratikftaih  piügalikä- 

t\ä  I  idam  pi  däniih  cittapadikidam  pingaliä- 

mi^räbhir  ava^hattitaifa         jad       asti  bhinna    [i- 

misähi±  avahattidaiii  jaih  atthi  {|  vidü®  ||  bhin^ä 


räjä  II  hum  |  stanÄntare  hastaih  nixipa- 


däjnim    asyä  219a 

5  dä^iih  se  äsä 


jayatu  [2]    bhartri 
ti  II  nepathye  ||  jaadu  2  bhatti^i  (|  vidu*  |  karparfi  da- 


apeta    [bhoh] 
ttvÄ  I  avedha  bho 


ivänusara- 


medh&viniiii       nifgim 

medhävi^iiii  maiiii  via  anusara- 

nty         upa8thit&nta);j)uravyägbri  pifigalikA    \ 

nti  uvatthidä  anteuravvagghi  pingaliä  j   rkjk  \\  va- 

atmä- 
yasya  |  imäm  raxa  priyäpratikrtim  ii  vidü*  ||  attä- 


nam     iti      bha^a 

10  9aam  ti  bhai^ahi 


»akhi 

axa®  I!  sahi 


eshä    pratikrtir 
esä  pa^ikidi- 


api  te  pratipaxasyälangbaniyä  kriyate 

vi  de  padivakkhassa  alaDgha9isl  kariadi 


vidü* 


esba   enaüi      tatra     gopaySmi    yatra      p&r&- 
phalakam  ädäya  |  eso  ^aiii  tahiih  govemi  jattha  pära- 


vaÜifa       vaijayitvaparo     na       prexate 

vadirii  vajjia  avaro  i^a,  pekkhadi 


drutapadaih  nisbkränta)^   P 


[jayatu  2  devah] 
pravi<jya  pattrahastÄ  pratihäri  |l  jaadu  2  devo 


A 

ra- 


P.I3T. 


B.174. 
II. 

Bh.9g. 
IS 


P.lto. 

4 


bbartah       pattra- 

15  ja  II  vasuroati  |  na  khalu  devy  Ugatd,  |  prat!®  ||  bhaftä    patta- 

kahastAiii      mäifa       prexya       pratinivrtta     | 

ahattham  mam  pekkhia  pa4ii;Livuttä  j  räjä,  ||  kala- 


B.ni. 

4. 


1.  khili°;  vashpo.  —  3.  padi°.  —  4.  und  6.  amissio  (amusbya);  ^'hadi® 
(°ghati°);  yad  atti;  idÄ^iirfi.  —  6.  (vadhüh  statt  bhartri).  —  7.  avaida 
bho)^;  migfiih.  —  8.  °vagi;  andAura.  —  9.  vayasyem&ifi ;  ntxain&ift.  — 
10.  °9aihattibha9ahi;  padikidi.  —  11.  ba4iba°;  kareadi  (k&roti).  —  12. 
esa;  (nünam  statt  enam);  tahi;  (tarbi  statt  tatra);  goemi  (payam).  —  13. 
°vadi.  —  14.  deya^.  —  16.  hastaih. 
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Bmktyo 

amacco         K.  lU. 


deva 
jnä  käryoparodhaiii  me  pariharati  ||  prati*  ||  deva 

vijiüapajati    I     arthajätasya         ga^an&bahnlatafyai- 

vi^X^avedi  |  atthajädassa  gaTjLanäbahuladae  e- 

ka]m        eva         paurakfiryam  apexi[tam]        j     tad      devas       so^hum 

kkarii    yeva   porakayyam    avekkhidaih   |  taiii    devo    sodhuiü 

[arhati 
yad     bha-        farihadi 
räjä  II  raedhävini  |  väcyatäm  ||  lipi*  [  jarii  bha-       ^ 

rtAjn&payati  "     || 
tta  änavedi  j  pattrakarfi  pras&rya  vacayati  j  vi-  6 

ditam  astu  devapädänäiii  yatha  dhanavrddha  iti 

yathärthanäirifi  vanig  varipathopajivi  nau- 

vyasane  vipannah  |  sa  cänapatyah  |  tasya  koti9ata8aih- 

J9.  khyätam  vasu  |  tad  idanim  räjärtham  äpadyate  j  9rutvä.  rä- 

jä  pramanara  iti  |  raj4  |  Äkampitalj  |  kasht^  kha-  10 

Iv  anapatyatä  |  vasumati  |  mahadhanatväd  bahupatnikena 

tatrabhavatÄ  bhavitavyam  j  vicäryatÄrii  yadi  kadäci- 

deva    ' 
76.  d  dpannasattvä  käpi  tasya  bhjlrya  syät  ||  prati*  |  deva  | 

.    '  [idfinim      eva]      ke^javaijreshthino       duhita         nirvfttapuih- 

idäniih  yeva  kesavasetthi^io  duhida  nivvuttapurii- 

savanä   jfiyfi     (jrfiyate  ;, 

savapa  jäa  su^iadi  ||  raljÄ  ||  nanu  sa  garbha^  15 

pitryaih  riktham  arhati  •  gaccha    evam  äryapigunaiii  brühi  | 

yad     deva    äjfiilpayati 
prati*  I  jaih  devo  A,^avcdi  |  prastlntÄ  ||  nijä  f 


2.  und  3.  vipavedi;  (atray&tasya) ;  bahugradÄe  (°gatÄ);  eka  yyeva;  püra; 
avekkhido;   (taiü);   arahadi.  —   14.  idamm    eva;  niththino   (vanijah),   am 
Raud:  »itthir  iti  dei^apraKiddhyfi  vyavaharah;  lüvntta.  —  15.  8a  garbhyah. 
—    IG.  riktain  arhiiti;  gacchainain. 
SitzungBber.  d.  phil.-hist.  Ci.    CVIl.  Bd.  11.  Hfl.  40 
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iyam  asmi  | 
K.  112.  ehy  ehi  tävat  |j  prati*  |  nivrtya  |  iamhi 


raja 

api  ca  tatrabhavän  vaktavyah  |  kirn  anena  santatir  asti 
nalsti  veti  |  yena  yena  viyujyante  prajds  snigdhena  handhund 

8a  8a  pdpdd  j'te  tdsdrh  dusJishyanfa  iti  ghoshyatdm   [ 

[idaih]         iiäm^tra  ghoshitavyam     ! 

r>  prati*  ||  idaih  i^äina  ettha  ghosidaVvaiii  |  niHhkramya  puna: 

jdeva    I  kälej       ghushta[in        ivaJabhinamUtaifa 

l»ravi<;ya  <a  |  (leva  |  käle  ghutthaih  iva  ahiiiandidam 

devai^äsaimiii        maliAjanena 
devasäsa^iaih  mahaanena  |  rajä  |  dirghaih  PH 

nicjvvasya  |  evarii  santaticchedaniravalambänäm  mülapurushÄ-       BIT 

5. 

Qam  avasäne  sampada^  param  upatishthante  |  mainäpy  ante 

prati- 
10  püruvam9a9riya  esha  eva  vrtt&ntati  ||  prat!^  |  padi- 


hatam  ac^ankitam 

hadaih  äsankidam 


rajä  II  dhin  mkm  upa8thita9re- 


asaih^ayaih    sakhim     eva 
yo  Vamäninam  ||  axa*  ||  asaihsaam  sahirii  yeva 

hrdaye  k^ivk      nindito       'nenatma      (| 

hiae  kadua  nindido  j^erysL  atta  ||  raja  | 

samroptte  'py  dtmani  dharmapatni  tyaktd  mayd  ndma  ktda- 

16  pratishthd  \  kalpishyamdnd  mahate  phaldya  va«t- 

rhdhard  kdUi  ivoptabijd  ||  lipi*  J  jana-  Bh.J 

imaih     pattrakaih      preshayatA 

ntikam  j  imaiii  pattaaiii  pesaantepa 


1.  ^vj-ttya;  iaih  mhi.  —  5.  ittha  (iha);  ghosita^  (ghoahayita°) ;  pnna^.  — 
7.  und  8.  evaifa  dtrgliaifa  nicj^vasya;  ^lambh&°,  —  9.  päram.  —  10.  et 
püru°;  padi°.  —  U.  asa®  (a<fa°).  —  13.  karia.  —  16.  °ndharÄ.  —  17. 
(idaih);  penaatte^a  (preshya  fitmana). 
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[kiih  sm&rijtam         amätyena       yat        prexya       tavad      bhartur     [ja- 

kiih  sumäridam  amaccena  jaiti  pekkhia  däva  bhatti^o  ja-      K.  113, 


lAvAfieJkas  sadivrttah 

lävaseo  saihvutto 


atha     vA     na    so    ['bu- 
vicintya  |  adha  vä  iia  so  abu- 


ddhijpürvakaih     pravartate 
U,  ddhipuravam  pavattadi  H  räjst  |  aho  dushshyantasya  saih^a- 

yara  ärüdha"  pi];i4a'^I^^jab  |  o>9mdt  pararh  bata  yathn- 

87, 

gnUasambhf^täni  ko  nay  kule  nwapandni  karishyati- 

ti  I  nCinam  lyrasütimkalena  mayd  pramukf am  dhautdqru- 

sadf^aiii      khalu 
gesham  udaknrh  pifara^  pibanti  \\  axa*  ||  sadisam  khu 

te       vyavadhänam    |  vaya^stha^  prabhur  apar&su  devishv    anu- 
de  vavadhänaiii  |  vaattho  pahü  avaräsu  de  visu  ai;iu- 

rüpaputrajanmanA         pürvapurushS^&m      anfi^o     bhavi- 
rüvaputtajamraana  puvvapurisä^äm  aiii^o  bhavi- 

shyatiti     !  na   [me]  vacanaih      pratigrhnAti 

ssaditti  {  svagatam  |  ^a  me  vaa^am  padigei^ihadi 

atha         vänurüpam  evanshadham       ätaiikaih      niväraya- 

adha  vä  a^urüvain  yeva  osaharii  adankam  ^iväre- 

di  I  räja  |  (jok&veganätitakena  |  dmiduquddha- 

santati  kulam  etat  pauravam  prajdvandhye  \  mayy  astamitam  a- 

ndrye  dega  iva  sarasvattsrotah  |  sammohaifa  gatah  |  pa- 

[8amä(;vasitu       2    bhatta] 
12.  rijanab  |  gasambhramam  avalokya  |  samassasadu  2  bliatt^  ||  lö 

idanim        evainaih  nirrftaih       karomi     |    [atha    vk] 

axa*  II  idä^im  yeva  ^laih  nivvudam  karemi  |  adha.vä 


10 


1.  »märi^;  pekkha.  —  2.  ahä.  —  3.  purubarfi-,  pavantadi.  —  4.  vata.  —  7. 
pitara^;  piva°.  —  8.  vavadhAna  vavaattho  (vyaparthah) ;  bahü  (vadhüh). 
—  9.  purusÄ^.  —  11.  aha;  °bam  eva;  üsavarfi  (ütsavam);  Atankaih.  — 
15.  Rflmassasa.  —   16.  pivvadaih;  kare  e  |  raha  |  (kurve). 
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mahatihhi^     puna[r]       ilevatÄbhir  etäd  dar<;itam         |    na     <;akyo 

K.  114.  ^^l^^^^I^^^^^  ^9^  devadähim  edaiii  daihsidaiii  j  na  sakko 

[ma- 

yänanujnritayA  hastasariisarpaih  netum        hhavatu       yajna- 

e  a^aiiuniuidae  hatthasamsaggaiii  ^leduiii    bhodu   jan^ia- 

bliäj^otsiikä         <levj\  eva         tatha       karishyanti        yathai- 

bhäossuao  deväojycva  tadhä  karaissanti  jadhä  e- 

sha  räjarshis  tayfi  .saliadharmacririnyS  !*am&ga- 

80  räesi  tde  sahadhammacari^ie  samäga- 


mishyati 

5  missadi 


karishyanti 
nabho  \'alokya  |  saharsham  |  karaissanti 


katham         eva       tatra  prexe 


yfivad   anona     vftUinte- 


kadhaiii  yeva  tahi  pekkhami     java  imi^a  vuttante- 

na  priyasakhirfi  sam&ijväsayHmi   j 

ija  piasahiiii  samassäsemi   j  udbhrantakena  nishkra- 

abrA.hma[^]yam    [2  bhol;]        abrähmanyam 

ntä  II  nepathye  ||  abbarahaimaiii  2   bho     abbamlia^nam-  |  raja    B,i' 

Ml» 

(janai;;  pratya^vasya  |  kanpaih  dattvä  |  aye  |  mädhavyasye- 

tapasvi     piiigalikämiQrri- 
10  värtanädat  ||  lipi*  f|  tavassi  pingaliämisä- 

n^iii     mukhe       patito        bliavishyati 
^am  muhe  padido  bhavissadi  |  raja  ||  vasumati  j 

gaccha  madvacanäd  anishiddhaparijanäm 

devira  uvalabhasva  ||  prati*  ||  tatlia  ||  iti  nishkrÄntä  [! 

abrÄhmanyam      [2  bhoh]  I 

nepathye  ||  abbamhannam  2  bho  |   räjä  ||  paramärthabhtta  c-     pi^ 
15  va  bhinnasvaro  brahinanah  |  kax  ko  'tra  bhoh  ||  pravivya  ka- 
iicuki  II  äjiiapayatu  devab  ||  räjä  ||  kira  esha  niädha- 
vyo  mänavakax  krandati  ||  kaneu*  ||  deva  |  yävad  a- 

1.  niahaddhihiiSi;  esa  ditthido  (esha  drashtiiin).  —  2,  anapunjl^  (janya). 
—  3.  und  4.  U8SUÄ  (bhcitsuka);  deva  «»va;  tahfi;  esa;  tae.  —  5.  n;ibha;  ka- 
rayissanti.  —  6.  tehiih  (tad  api).  —  7.  ».'imatnäflemi.  —  8.  (14  )  abbahraa- 
lifSaih.  —  9.  °<;vasya;  raja  karnaiii;  mädhavva*^.  —  10.  und  11.  inismi^iAib 
(mi(;raih  nfinaiiiV  —   12.  vaeanam.  —   13.  tatheti.  —   14.  >>hoh. 
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5,  valokayämi   |  nishkramya  SÄihbhramÄt  puna^  pravishta^   |   räjä  | 

pärvatayana  |  na  khalu  kiriicid  atyayikam  |  kancu*  |  de- 

va  I  naivam  ||  räja  ||  tat  kuto    yam  vepathuli  |  kirn  tu 

prdg  eva  jarasd  kampas  savigesharh  tu  sdmprafam  \  d- 

5  mshJcaroti  sarvdngam  agvnffham  iva  mnrutah  ||  |kaneu*  |]  tat  pari- 

[träya- 

tarii  suhrdaih  raahärajah  ||  raja  \  kasraat  paritratavyah  ||  ka- 
ncu*  II  mahatax  krcelirat  ||  raja  ||  ayo  |  anirbliinnartliam  ii- 
cyatäm  ||  kancu*  ||  deva  \  yo  'sav  ablirariiliho  nama  präsadah  | 
raja      kiih  tatra  ||  kancu*   |  tasydgvnhhnmer  (jfhfinilakaijfhfii 
10  r  anekavu^rdntimlanghyaqyTKjdm  \  sakhd  prdkdc^ntuva-  p  144 

mnrtind  te  stiftvena  Jcandj)!  nhjrhi/a   nltah      raja  |  sa-  Bh.93 


o. 


ha.HotthÄya  |  [ma]  tavat  I  niamapi  sattvair  abhibhüyaiite  grhäl?  | 
atha  vä  baliupratyavayarii   nj'patvam  |  ahany  ahnny  dtma- 
na  eva  tdvnj  jfidtui'n  i>ramddftskhalitam  na  Qakyam  \  prajdsu 

5  kaX  kenn  pathd  praydttfy  aceshafax  kasya  mi  cakttr  ajsti  '\ 

[ayi       dhava    hhoh]   ; 
üepathye   !  ayi     dbäva  bho  '!  raja  |  (sahasotthaya)    patibhanpena  B.  180. 

[parikrAmaii  |  vayasya  I  naM.289, 
katham        idänirh      na    bhei^hyami    |      1^* 

bhetavyam  2  ||  nppathye  vidu®  ,1  kadham  daniih  na  bhäissaih  \ 

1.  vad  avalo°.  —  3.  kancuki  vor  kin  tu.  —  4.  ^«jeshas.  —  5.  acjvatthe. 
—  7.  jnahata^.  —  16.  pati°  —  ^kraman  am  l^nd.  —  17.  dfipi;  bhoLssam 
(bhavayi^hve). 
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esha   maiii     ko   ^pi        pa<;chAninotitavirodharain  ixnm         iva 

K.  116.  eso  marii  ko  vi  pacchämoHidasirodhararii   ikkhum   via 

sthirabhafi^ain  eva        karta[m      icchajti 

thirabhailgaih  yeva  karidum  icchadi  |    räjä  |  sadrshtixe- 

pam  I  tlhanur  dhanus  tävat  |i  pravicjya  (jarnprahastft  yavani  li  ja- 


yatu  [2    bhartA]        etac      charfisanam  hasta v Apasah itara 

adu  2  bliattA     edaiii  sarasanam  hatthävävasahidam      ra- 

5  jÄ  sa^araifa  dhanur  ädatte  j|  nepathye  ||  esha  tväm  ahhinavakantha- 

qonitdrthi  qdrdülai^  pagum  Iva  hanmi  veshtamdnam  \  P. 

drtdndm  bhayara  apanetum  dttadhanvd  dushahyantas  tava  garanaih 

[bha- 

vatv  iddmm  ||  räjä  |  sarosham  |  katham  mäm  evam  uddi-  B. 

Bfa 

9ati  I  tishtha  2  kulapämsana  |  ayam  idäniih  na  bhavasi  ,' 

10  capam  ädäya  |  pärvatäyana  I  sopänamärgam  äde9aya  || 
kancuki    \  ita  ito  deva^  |  garve  satvaram  upafiarpa- 
nti    I   räjä  I  samantad  vilokya  |  CÜliyaih   khalv    idam   \\  nepathye 


[abhidh&va  bhoh]  '   ahaih       bhavantaih  prexe 

vidü®  |j  ahidhäva  bho  |  ahaiii  bhavantam  pekkhämi 


esha    bha- 

eso  bha- 

[ran 
mäih    na       prexate  marjaragrhita  ivonduro        nirä-  fvaifa 

maih  it;ia  pekkhadi      majjäragahido  via  unduro  nira- 


90   smi    jivite      saihvj'ttah 

15  somhi  jivide  samvutto   '  räjä  |  bhoh  |  tiraskarini- 

garvita  |  inadiyam  astram  tväiii  payyati  |  st h ito  bhava    mä  ca 

[vaya- 


1.  esa;  paccä  (pratyä);  ikkham;  iva.  —  2.  karedum.  —  10.  vfttayana  statt 
pÄ°.  —  13.  bhoh;  bhavaih  ftatt  bhavantaih.  —  14.  maih  na;  majjjaragihido. 
'—   15.  (»aihvrtte). 
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syasamparkad  vi9väso  bhüt  (  esha  tvadartham  tarn  ishum  san-  k.  117. 

[dadhe 

yo  hanishyati  vadhyam  tvärii  raxyarh  raxishyati  dvijam  \  harhso  'pi 
mram  ädatte  tanmigrd  varjayaty  apaht  \\  astraih  sandhatte 


16.  pravi9)ra  sambhranto  vidüshakam  ut8|jy&  m&talir  vidüshaka- 

81. 
'  9  ca  j   mätalih   ,  ayushman  |  kytdh  garavyd  harind  ta- 


vdsurdh  gardsanaTh  t^shu  vikj'shyatdm  idam  \  prasddasau- 
mydni  satdm  suhj^jane  patanti  oaxünishi  na  ddruiidli  qardl^ 

räjä  I  aatram  upasaihharan  |  aye  mätalih  |  svägatarii  deva- 

[bhoh]     aham    aiiena 
rajasarathay  e  ii  vidu®  |  nikatam  etya  |  bho  |  aharii  i;iei;ia 

pa(;umäreria       märito     manag  asmi     svägatena    [abhinanda- 
pasuDiarena  inärido  manamhi  {  säade^a  ahinandä-  lO 


mi] 

35.  mi  il  mätalih  |  sasmitam  |  ayushman  |  9rüyatäm  yad  asmi 
hari^ä  bhavatsakä9am  preshitah  Ij  räjä      avahito  'smi   '  mä- 
talih     asti  kälaneraiprasutir  durjayo  näma  dänava- 

33.  ga^ah  II  räjä      ^rutapürvo  mayä  näradät  |  mätalih 
81, 

sakhyus  te  sa  kila  qatakrator  avadhyas  tasya  tvam  ranaglram        15 

47.  »infto  nihantct  '  ucchettwh  prabhavati  yan  na  saptcmaptiH  tan  naigaiU 

timiram  apdkarotl  candrah  jj  tad  bhavän  gi'hi- 
4.  mätalih.  --   0.  bhuh.  —   10.  imamlü-,  abhiiiandä^. 
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B  D  r  k  h  a  r  d. 


K.  118.  tac&pa  evedanim   aindraih    ratham    adhiruhya    vijayaya   pra- 

[tishtnatam  i 

rkjk  ]!  anugvhitara  anayä  maghavatas  sambhävanaya  ]  atha 


bhavadbhir  madhavyarii  prati  kim  evarii  prayuktam     rnätalih 
taiii  vidüsbakam  avalokya  |  tad  api  kathyatc     kuto  'pi  nimittaii 


5  nianastäpäd  ayushmän  niaya  viklavo  dpshtah    paycät  kopayitu- 


m  ayushmantam  tatliä  krtavan  asmi  |  kutah  I  jvalati  calite- 


ndhano   'gnir   vikrta"^   pannaga^  phanam    kunUe       praytu   scam 

[mahinid- 

nam  xohhdt  pratipadyate  jantuh  |!  rajä  |  jan&ntikam  |  vaya- 


sya  mädhavya  |  anatikrama^iya  divaspatcr  ajnä  |  tad  atra 


10  parigatartham  kj*tvä  madvacaiiad  aniatyapiyunam  brüyah 


tvanmatix  kevalä  tävat  paripalai/itim  prajah  |  adhijya- 

yad 
m  idam  aiiyasmin  karniain  vyapi'tam  dhanuh  i  vidü®     jaiii  b.h* 

BhJ 
bhav&n    ajfläpayati  |l  "^. 

bhavaih  äiiavedi  l'  matalih   ;  ita  ayushmän  |  iti 


parikraniya  nishkr&utas  sarve  || 


15  abhijnanayakuntalanatake  shashtho  'nkah 


1.) 
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VII.  K.  119. 

9rigane9aya  namah   • 

[85.  tataX  pravic^^ati  näkaläsika  |l 

293. 

AjjUaptaih     [hi]     ^ururiä        nÄradena      yathai- 

näkalasikä  |  a];iattaih   hi  guru^ä  näraeria  jadha  i 

teshv  eva  divaseshu         martyalokfid  uttir^ena       rÄja- 

edesuyyeva  divasesu  maccaloädo  uttin^eija  räe- 

rshipa   dushshyantena      bhaj^avata^  purandarasya         prijakariiji& 

sinä  dussantena  bhaavado  purandarassa  piaarinä 

däuavavadhanimittaih  gantavyam      ;  yävad         abhyarcyemam 

dä^avavahai^imittam  gantavvaih  |java  abbhaccia  imam 

prcchyamauo  nixipati  tävad  [eva]       mayä      vibiidhapra- 

pucchiamano  nikkhivadi  tävayyeva  raae  vibuhapa-  ö 

tyaxaiti  [maiigala]ni[mittaih]        kirn   api       prexai;^akaih  dar^^a- 

ccakkhaiii  maügalai^Liinittam  kirn  pi  pekkhanaamdarisa- 

yitavyam      |  tat       tvaih  kÄni     api    lasikam      anveshya       [safigijta- 

idavvaih  |  ta  tumam  kam  pi  lasiaih  annesia  saügida- 

<;älay&ni      agaccheti        |  t^id    yfiYal     lasikam     anveshayämi 
sälac  ägacchatti  |  tä  jäva  lasiaiii  annesemi 

kfi    puna[r]  eshä       gfhita- 
parikramyavalokya  ca   ||   kä   puna   csa   gahida- 

varanä        pacjchfid  harshitotkanthiteveta  eva- 

varaiia  pacchä  harisidukkanthidä  via  ido  eva-  lo 

[gaccha]ti  kathaih       priyasakhi     cüta- 

gacchadi     nipmiam  avalokya  |  kadhaih  piasahi  cüda- 

[mafljari]     !  tad  yävad  [eJtayA  i<ahopridhyaya[samipani 

nianjari  |  ta  jäva  edäe  saha  uvajjhäasamivam 

g^acchämi]      ' 
gacchämi  |  iti  pratipAlayati  ;|  tata;^  pravivati 

yathänirdishta  läsika  savismayaih  saharsliaili  ca   ' 

aho  mahaprabhavo       rAjarshir  dushshyantah  I  [aho    | 

aho  I  inahappahävo  raesi  dussanto  |  .sasüyain  |  aho  |  ^'r^ 

mahäbaJIaH      sa      hato        duijayo         danavabalab      ' 

mahabalo  so  hado  dujjao  dänavabalo  |  vicTirya  | 

1.  2  statt  nakaläsika;  naraene  jahä.  —  2.  edasu;  nttiiiena.  —  4.  und  5. 
bahanimiddaih ;  atia  statt  abbhaccia;  hapucchiana;  (Äpfcchyamana) ;  eva; 
bibuhapa°.  —  6.  darasa^.  —  7.  tuaih;  ap^asia.  —  8.  s&läa;  (agacchati); 
ai^^esi.  —  9.  und  10.  {!:ihidavarane  (°varane);  baccbfi  (pathya).  —  15.  ia<fca- 
rye  statt  aho).  —   IG.  (°bala). 
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atha      va        duHhshyanta  eva        yena  8ärathidvitiyenaiv&- 

K.120.  adha  vä  dussantoyyeva  je^a  saradhidudie^ayyeva  a- 

nekapraharai;ia8ähasÄni  vikiran  xa^enaiva 

Qeapahara^asähasaini  vikiranto  kha];ie];iayyeva 

nihata»      sa        durjayadänavabalah        | 

i^ihado  so  dujjaadä.]^avabalo  |  nrtyati  ||  pratham&  | 

8akhi       cütamaf(jari[ke]  utka^thiteva  la- 

upasrtya  {  sahi  cüdamanjarie     ukkai^thidä  via  la- 


xyase 
5  kkhiasi 


kathaih  p&rij&tama- 

dvitiyä  I  vilokya  |  kadhaiü  pärijädama- 


fljari        sakhi  sarvarii         kathayishyämi     |      tvaih         tävat        kutra 

njar!      sah!      sawam  kadhaissam  |  tnmam  däva  kahiüi 

[prasthite- 
[patthida- 

ti  praxyami  sakhi  sanxepei;^  katbaji- 

tti  pucchissaih  |  prathamä  |{  sahi  {  sankhevena  kadhai- 

(shy&mi  i 
ssaih 
aiiam    ».uu    iit\^tni,iu    u  u»e»ii  laoDa    ua^ia  v  £1.  v  ijao,  v  «.- 

padei^enädya  niaiigala[nimittaih]  kirn    api        prexa^iakaifa 

vadesei^a  ajja  mangala^imittam  kirn  pi  pekkhanaaih 
dar^yata  iti  upädhyäya.syÄjrjayfi.  ubhe  eva         sakfi- 

10  damsiaditti  uvajjhäassa  äijiäe  ubheyyeva  saä- 


9am    I 
sam 


asid      avasara         etasya 
dvitiya  |  sotkantham  |  äsi  avasaro  edassa 

idüniih      punar      martyalokaih        prasthita         etasmiii         mahfir&je       ka- 

idänim  puno  maccaloam  patthide  edassim  mahärae  ka- 


sya        dar^yate 
ssa  damsiadi 


sakhi 

prathamä  |  sä^aakam  |  sahi 


kiifa      ma- 
kim  ma- 


hendrasya         manorathän  samp&dya         gata  ut&nya- 

hendassa  mai^oradhd,  sampädia  gado  uda  ani;ia- 


theti       I  sakhi 

15  dhatti  I  dvitiya  ||  sahi 


suigiu 


adyaiva 
ajjayyeva 


gosarga* 
gosagga- 


samayena        varaifa  durjayad&navajivitasarvasva- 

samaena  varaih  dujjaadanavajividasavvassa- 


1.  aha.  —  2.  aähassai.  —  3.  (bharah  statt  balah).  —  4.  cüa.  —  5.  kahaih; 
parijäa°.  —  6.  kadhayissaih  (kathayishye)  *,  tuaih*,  patthide.  —  7.  (py- 
cchishye);  kadhayissaih  (kathayishye).  -  9.  ^daihseya;  nimi°;  (prexaiii- 
yakam).  —  10.  (dar<^ayattti) ;  ubajja°;  ubha.  —  12.  dilriiiii;  pupa;  (inaha* 
räja).  —  13.  (dary^yati).  —  14.  und  15.  nia^orahaiih ;  Ädu  statt  uda;  aya- 
ditti.  —   16.  jivia. 
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^eshaih      gflutvä      (yävac  ca      tridaf^viläsini         sarasa- 

sesam  ge^hia  (jäva  a  tiasaviläsi^i  sarasa-  K.  121. 

hfdayäny)     avanim         abhiprasthitah       {   ata^   ca    me      harsho- 
hia4iäij  avanim  ahippatthido  |  ado  a  me  hariso- 

tkAQ^h&n&ih  kÄra^^uun       |  sakhi  |  tvayä  priyaih  nive- 

kkha^thä^aih  kä^ra^aih  |  prathamä  ||  sahi  |  tae  piam  ^ive- 

ditaih       yad  evopädhyäyena  puruvaiiKjarSjarsheX 

didam  jam  yeva  uvajjhäena  puruvamsaräesino 

purataX      kä[ryarii]       kartum       djflaptam  tad        eva         gitadi        kf- 

purado  kayyarfi  kädum  änattam      tarn  yeva  gidarii  ka-    5 

[tvä- 
[dua  e- 

traiva  kurval^        \\  yat      te     [rocate]       evaifa       tat     ' 

tthayyeva  karemha  |  dvitlyä  ||  jaih  de  [roadi]  evam  tarn 

[yad       eva 

[jam  yeva 

^taih     maya       lapitaih     tvayft  v&    [saha]        nrtyfivah 

gidaih  mae  lavidam  tae  vä  saha  ^accamha  |  prathamä  | 

avishayagama- 
I  ubhe  gäyatah  |  avisaagama- 
naifa  kaihcan&nyaih  ca     sarligam       äliih  (?)      madhusamaya^      a- 

narh  kamcana  annarh  ca  sardam  dlifa  (?)  mahusamao     a- 

Dyaih      karoti       visha^^aih  pätalyäsya  bhümylih    'I 

if^riam  Jcuna'i  visannarh  pätjtali^  imd^  bhümie  ||  lo 

ity  ante  nartitvA  nishkränte  ,{ 

[prave9akat'  ||] 


sakhi 
sahi 


evaih         karval^ 

evam  karemha 


48.     tata^  pravi^ati  rathayänena  rathädhirüdho  rS.j&  dushshyanto  mätali^  ca 
97. 

räjä,  II  mätale  |  anushthitanideyo  'pi  maghavatas  satkriyaviceshad 

[anupa 

yuktam  ivätmanam  samarthaye  |  raäta*  ||  äyushman  |  u- 


bhayam  apy  ajmritoshara  |  kutah  |  upakytya  hares  tathd 
hhavdiKl  laghu  satkdram  avexi^a  manyate  \  ganayafy  apaddna-     15 


*  Manches  im  pravec^aka  unklar  und  wohl  kaum  herzustellen. 


1.  gihiü^a  (jn*hitväna) ;  bilÄsini  (vilasini).  —  2.  ahipadido;  mae.  —  3. 
(^ka^thäyllX).  —  4.  ubajjayeiia.  —  5.  bis  7.  purao;  käryaih;  ^iaih;  käü^a; 
ittha  (iha);  ta  statt  taih;  tae  va  (naiva)  statt  tae  va  (tvaya  va);  naccha°.  — 
8.  avishada.  —  9.  a  statt  ca;  äli  (all).  —  10.  ku^ia  i  i  basan^aih  (vata  vi- 
sha^^am);  pa(,li  (pAtajya)*,  iniänam. 


618 


Burkhard. 


K.  122.  sammifdm  bhavatas  so  'pi  na  satkrlydm  imäm  j  räja  |  ma 

maivam  |  sa  khalu  manorathänäm   apy  atibhilmivarti   visaija- 

[nava&a- 

re  satkärali  |  mama  hi  divaukasam  samaxam  ardhäsanopa- 
ve9itasya  \antari]af.aprdrthanam  antnrastham  jayantam  udoVeua  B  18*5 

[kf-  M.  294. 

5  fasmitena  pramj'jya  Vdxo  harlcandandktam  manddramdhi 

karind  pinaddhd  ||  [rnata*J  kim  iva  nayushma- 

n  paraiueyvaräd  iirhati  |  payya  |  suk/ifiparoitya  harer  iihhnyai/ 

kftarh  tridivam  uddhftaddnavakanfnkam  \  Uiva  garair  a-  P.149. 

Bh.i«8. 

dhund  nataparvobhi^  pnrusliakesarmag  ca  purd  nakhaih  ] 

10  raja  |  atra  yatakrator  cva  mahima  |  pagya  |  sidhya- 

nti  kannami  mahaisv  api  yan  niyojyds  savibhdvandguna- 

m  avehi  tarn  iQvnrdndm  \  kim  prdbhavishynd  aruna- 

8  tamaadm  vadhdya  tarn  cet  sahasrakirano  dhuri  ndkan- 

shyaf  II  mäta*  ||  sad]*9am  tavaitat  |  stokam  anta- 

15  rara  atitya  |  ayushraan  I  ita^   pft9y«'  |  näkaprshthapratishthita- 

sya  saubhagyam  atraayayasat  |  vicchtttigeshais  sura-  B  in 
. M.29« 

2.  manoratham.  —   7.  ubhayai)^.  —   10.  siddhya^.  —   11.  niyojya.  —  12. 
availii. 
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sundarindrh  varnair  ami  kalpalatdntareshu  \  sarhcintya  gi-  K.  128. 

tixamam  arthatattvaTh  divaukasas  tvaccaritam  likhanti  || 
räjä  II  mätale  |  asurasampraharotsukena  pürvam  düram  a- 
dhirohata  na  laxito  mayjl  svarganiargab  j  tat   katamasmin  pa- 
thi  marutäih  vartamahe  ||  raäta*  |  trisrotasaih  vahati  ö 

yo  gaganaprafishthdih  jyothhshi  varfayafi  cakraiibhaktaraqmih  \ 
tcutya  vyapetarajasa^^  pravahasya  vdyor  mdryo  dvitiyahari- 
150.  vikramaputa  eshah  \\  raja  |  tatax  khalu  rae  sabähyänta- 
xkarano  'ntaratraä  prasidati  |  rathÄnge  vilokya  |  ^anke  rae- 
ghapatham  avatir^au  sva^  ||  mäta^  j  sasmitam  |  10 


188.  katham  avagamyate  ||  [rajä||]  ayani  arivivarehhyaq  cdfakair  nishpa- 

.99. 

299, 

5.      tadbhir  haiibhir  acirabhdsdm  tejasd  cdnuliptaih  \  ga- 


tarn  upari  gliandndm  vdHgarbhodardndm  pigunayafi 


rnihas  te  gtkarakltnnanemih  |  mA,ta*  ||  xanam  ürdhva- 

m  ayushinan  ätraridhikarabhüinau  vartisliyate  [  räjä  ||  adho  15 


Valokya  |  uiatale  j  vegavataranrid  a^caryadaroanaX  kha- 


lu sampadyate  manushyalokat  |  tatliä  |  (^aüdndm  a 


ßOQ  Burkhard. 

K.lt^»  varohativa  güchardd  unmajjatdm  medini  parneshv  antarali- 
natdm  vijahati  skandhodaydt  pädapdh  \  sandhänafh  tanu- 
hhävanashtasalüd  vyaktd  vrajanty  dpagdx  kendpy  utxi- 


pateva  pa^a  bhuvmiath  matpdrqvam  dniyate  ||  md.ta* 


5  sabahumÄnara  alokya  |  aho  |  udagi-aramaniyÄ 
pi'thivi  II  räjä  [  mätale  |  katamo  'yaifi  pürväparasa-  P  i5i 

mudrävagädhax  kanakanishshyandagobhi  s^ndhya  iva  me- 
ghaparighas  sä^numän  älokyate  ||  mäta*  ||  äyushman  j  esha  hema-  B.  189. 

M.30a 
10. 

küto  näma  kimpurushaparvata^  param  tapasvinäih  siddhixe- 
10  tram  |  pa9ya  |  svdyamhhuvo  maricer  ya^  prahabhüva  prajdpatih 


surdsaragurus  so  ^smin  aapatntkas  tapasyati  [  r&jÄ 


gÄdaram  |  tena  hy  anatikrama^tyUni  9reyäih8i  |  pradaxi- 


^ikrtya  bhaga  van  tarn  icchämi  yävat  J  mäta*  J 


prathamax  kalpah  |  avataraparfi  n&tayitva  |  et4v  avati-  Bh.ioa 


16  i'pau  svah  |  räjä  |  savismayam  |  mä,tale  |  upotpuiga- 


hdd  na  rathäftgatiemaya^^  pravartamdnam  ca  na  drgyate  rajah  a- 


9.  parvata^^  •.  —  10.  °ttraih;  °bhavo;  maricir. 
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bkütalaspargatayä  niruddhafts  favitvatii-no  'pi  ratho  na  k.  125. 

I^ixyate  ||  mäta*  ||  etd,yän  eva  9atamanyor  ky\x- 
8hmata9  ca  vi9eshah  |  räjä  ||  katasmin  prade^e  raärfcä- 


»2.  gramah  j  mäta*  |  hastena  (lar(jayan  |  valmtkurdhamma' 
K). 

gnamürtir  uragatvagbrahmasütrdntara  x  kantlie  ßimalatäpra-  ö 


tänavalayenätyarthcLsaTnpiditah  \  amsavydpi  gakunia- 


ntdanidtam  bibhraj  jatdmrmdalam  yaira  sthdnur  ivd- 


calo  munir  asdv  abhyarkabimbam  sthifah  \\  räjä  ||  namo  'smai 


kashtatapase  |  mäta*  |  saihyatapragraham  krtvä  |  eta- 


vad  iti  parivardhitamandäravrxakam  prajäpates  ta-  10 


povanam  pravishtau  svah  |  räjä  ||  aho  vismayah  |  sva- 


Tgkd  adhikanivftisthänam  I  [am}'ta]hi*adam  ivävaga4ho 


'smi  I  mäta*  |  rathaih  »thäpayitvii  |  avatiiyatäm 


räjä  I  s&bhinayam  avatirya  |  bhavän  katham  idäiiim  || 


5.  süttra;  kari;ie  statt  ka^ithe.  —  9.  mätalis  8amya°.  —  12    adhika  statt 
amfta. 
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K.126.  mäta*  ||  samayayantrito  'yam   ärSte  rathah   |   vayam   apy  ava-  B. 

[tarämah  |  M. 

tathÄ  kftva   I   ita   ita  äyushmÄn  |  ubhau  parikramya  J 


mata*  {j  ayushman  |  d}*9yantam  atrabhavatärii  siddharshi- 
nstiii  tapovanabhümayat  |  raji\  [  nanu  vismayA-d  ubhayam  apy  a- 
6  valokayänii  |  prdndnäm  anüena  Vfttir  ucitd  Bl,. 

satkalpavfxe   vane   toye   haimasahasrapaffrasubhage  nakta-  P.  i 
mdivam  sadvrafam  \  dhydnam  ratna^ildgfheshu  vibuMastn- 
sanmdhau  samyamo  yat  kanxanti  tapobhir  anyamunayas  tasmini- 
8  tapasyanty  ami  [  mäta*  [  utkarshi^i  khalu 

10  mahatÄih  prärthana  |  parikrÄmatat  ||  mätalih  |  &kÄ<je  j 
vrddhayäkalya  |  kiiiivyäpäro  bhavan  '  kar^aih  dattvfi  ' 
kiih  bravishi  |  esha  däx&yapyti  pativratäpupya- 
m  adliikrtya  pi'shtah  |  tasyas  tad  vyäkarotiti  pratipä- 
lyävasarax  khalu  prastävah  '  rÄjänaifa  drshtvA  !  asmi-  b.  ü 

15  nn  ayokapädape  tävad  ayushman  ästam  ■  yäva- 

1.  samayantrito.  —  2.  tata^  kr°.  —  12.  dÄxayavyÄ^.  —  13.  tarpyakaromiti. 
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t  tväih  prajäpataja  ävedayämi  ||  [rajä  |]  yathä  bhavau  man-  K.  127. 

[yate  |  sthitab  ! 

nishkrÄnto  mÄtali^  (   räjä  |  nimittaiii  sücayittÄ  I  mano- 


raihdya  näqaihse  bäho  sphurasi  kirn  vrtM  \  pürvdvadht- 

mä  kh&ln    mk 
ritafh  greyo  duxkham  hi  pamvartafs  |  nepathye  ||  mä  khu  mk 

[khalu  ca- 

khu  ca- 

kathaih        katham         evätmanaX      prakftiih 


palataih      kuni 
valadam  karehi 


[siihha] 

sing  ha  kadhani  kadhaih  yeva  attaigio  paidim    6 


dar^ajasi   |j 

daihsesi  |  rstjä  |  kar^aifa  dattv&  |  abhümir  iyam  aviua- 


>4.  yasya  |  ko  nu  khalv  avinayam  nishidhyate  |  ^abdÄnusfire^ä- 
valokya  I  vismayäbhinayapörvakam  |   aye  |  anurudhya- 

93.  mänas  täpasibhyäm  abälasattvo  bälal?  |  ardhapttasfanam 
03, 

mätur  dmardaklishtakesaravi  \  vilambinam  simhagi'  10 

02.  gum  karendhatya  karshati  \\ 

tata^  pravi(^ati  yathänirdishtakarmä  tapasibbyS-in  anurudbyamano  balah  '[ 


jrmbha    [2]  re     siiiiha     |    [dantÄjni     te  [ga^iajyishyämi 

bälab  II  jimbha  2  le  ^iflgha  |  dantstim  de  ganaissam  ||  tapasi 

[avinita 

[avi^ida 

kim  iti     no       'patyanirvi(;eshavi        sattvani       viprakaro- 

kini  ti  90  avacca^iivvisesäim  sattäirii  vippakare- 

1.  °pataye.  —  5.  sitkba;  pakidam  (pakrtam).  —  7.  nishiddhya°.  —  8.  °ru- 
ddhya°.  -  10.  amarda°;  °lambhitaih.  —  12.  °ruddbya°.  —  13.  2  statt  bä- 
lat;  singa;  (°kr  statt  °iii);  (°yishye).  —  U.  kitti;  (nah  a°);  ^^esai  (^^e- 
sh&D);  (8attvd,n). 

Sitzttogsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVU.  Bd.  II.  Uft.  41 
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shi 

K.  128.  si 


pravartate     [tava]    saiiirambhali 
pavatta<ii  [^^]  saiiirarnbho 


sthAne  khalv    fshij&neiia     sanra- 
thä^ekkhu  isija^e^a  savva- 


damana  iti    kftanämadheyo  'si 
damai^otti  kida^ämaheosi 


rkjk  I  kini  du  khalu  bä- 


le  'sminn  aurasa  iva  putre  snihyati  me  manal^  |  yicintja    nünam  a- 

eshä    kesari^i 
napatyata  mkm  vatsalayati  ||  dvitiya  {{  esä  kesari^i 

tvädi      lafighayati  yady  asySX  putrakaih  na  muncasL 

5  tumam  langhedi  jai  se  puttaam  ^a  muncesi  |  bäla^  | 


aho 
sasmitam  1  am  mähe 


balfyax  khalu   bhito  "smi    i 

baliaih  khu  bhidemhi  |  ity  adharaih 


da<jatL  ||  räjä  ||  mahatas  tejaso  btjam  bdlo  ''yarh  prati- 

bhäti  me  \  sphulingdvasthayä  vahnir  edhofpexa]  iva  sthitah  l 


B.l! 

1LS( 

11 


yatsaka  mnficaitaifa         bäla[ih]    mi-gendram   I    anyaib 

prathamä  |{  vacchaa     munca  edam  bälam  maiDdam  |  a99aih     Fii 

[te  kri- 
[de  ki- 

(Janakaih    d&syämi     |l  kutra      sa^      dehi     ma      enam 

10  lai;Laaih  däissam  |  bälah  {|  kahim  96     dehi  me  e^aih 


iti  daxi^iahastaih  prasärayati  ||   rkjk  \\  kathaih   cakrava- 
rtilaxa^am  anena  dhäryate  i  tathä  hy  asya  |  pralobhavastupra- 
nayaprasärito  vibhäti  jälagrathitdngulix  karah  \  a- 


laxyapattrdntaram  iddhardgayd  navoshasd  bkinnam  ivaikapa- 


suvrate 

16  nkajam  \\  prathamä  ||  suvvade 


na     <;akya    esha  &^v&sa- 

^a  sakko  eso  äsäsa- 


mätre^a         saihyamitain  tad  [gaccha]  mämaka  utaje     [rnaü- 

mette^a  sanjamidum     tH  gaccha     mama  kerae   u4ae    [man- 

[kauakasya]  fshi- 
kai;LaassaJ  isi- 


1.  pavitthadi;  8«  (asyäs).  —  6.  (balavat);  bhidorohi.  —  8.  ekhovastha.  — 
9.  (imaifa);  raeindaifa.  —  10.  daYsaaih  (dadami);  so;  (etam).  —  14.  ^taras; 
navausbasH.  ~  15.  und  16.  äfu^amittepa;  Raifiamidaifa  (sariiyaniitaih):  ma* 
makate. 
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[kum&ra]kasya     varpakacitrito    mrttik&mayürakas 

L03.  kumäraassa  vannaacittido  mattiamaürao  K.  129. 


tishthati 
citthadi 


tarn      asyopfthara     {|  [tath4] 

tarn  se  uvahara  {|  dvitiyä  {{  tadhä 


iti  iiishkr&- 


t&vad         anenaiva      kricjjishj&mi 
L9Ö.  nta  |  bälah  |  täva  imii;iä  yeva  ki]i99aih 
(05, 

Ulpasi  vilokya  hasati  i  rkjk  |{   spi'hayä- 


56.  mi  durlalitakäyäsmai  |  ni^^vasya  |  dlaxyada- 


ntamukulän  animittahdsair  avyaktavarnaramantya' 


vaca^pravfttin  |  ankägrayapranayinds  tanaydn  va- 


hanto  dhanyäs  tadailgarajasd  paTUshtbhavanti  \\  täpasi 


bhavatu  |  na    mfiih    ga^iayasi 
BÄnguHtÄijanam  |  bhodu  |  i;ia  mam  ga^aasi  |  pa- 


ko       Hrarshi[kumärak&Qäm] 
r^vam  avalokya  |  ko  ettha   isikumaraä^am  |  10 


bhadramukha 
rljänaih  drshtva  |  bhaddamuha 


ehi 
ehi 


mocaja      t4vad   ane- 
moävehi  dava  imi- 


na  durmocahastÄgreija  [<Jimbaka]ri[9S,]      bädhyamä- 

^ä  dummohahatthagge^a  ^imbakari^ä  bädhiamä- 

nadi     bälarnfgendrakam   | 

Qam  bälamai'ndaam  {  räjä  |{  tathä  |  ity  upagamya  | 


ayi  maharshiputra  |  evam  dgramavirvddhavrttinä  sarh- 


yami  kirn  iti  janmadas  tvayd  \  sattvasarngrayasukho  'pi  15 


1.  mitti^.  —  2.  ditthadi;  tatheti.  —  3.  (etena);  kilayissaih  (kriijayishye). 

—    10.  ka;  ittha  (iha).  —  11.  und  12.  bhadra;  moehi;  (rshi^a  statt  anena)*, 

(durmada);  kali^ä.  —   13.  tathety. 

41» 
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Bark  hard. 


[bhavatu  |  na  khaly 
K.  ISO.  düshyate  kjrshnasarpagiguneva   candanah  j  täpa*  |  bhodu  |  i[iakkha  B. 

11 


ayam  fshikumärakal^] 

aam  isikumärao  |  räjä  |  äkärasad}*9a]ii  ceshti- 


tarn  eväsya  kathayati  |  sthUnapratyayät  tu  vayam   atarkinah 


siihhaih  roocayitvA  yathäbhjarthitfcm  anashthitam  |  bfilaspa- 


6  r^am  anubhüy&tmagatam  |  anena  kasydpi  kuldnkurena  P.  I 


spfshtasya  gätreshu  svkham  mamaivam  \  kam  nirvfiim  cetan 


fasya  kurydd  yasydyam  aflgdt  kftina"^  prasütai,  ||  tUpa*  | 

ä^caryam     [2] 
ubh&y  avalokya  |  acchariani  2  |  räjä  ||  kirn  iva  |  täpa*  |  Bb. 

asya         bälasyäsambaddhe  ^pi  bhadramukhe       saihv&diny 

assa  bälassa  asambaddhevi  bhaddamuhe  saihvädi^i 


äkftir  iti    vismitasmi       '  api         cRtyantaparicita- 
10  äiditti  vimhidamhi  |  avi  a  accantapariida- 


syeväpratiloma  esha    te     saihyfttah 

ssa  via  appa^ilomo  eso  de  samvatto 


A   •  A 


raja  |  ba 


lam  upalalayan  |  na  cen  munikumäro  'yam  atha  ko  'sya 

[punivaifa<;«h]    ' 
vyapade^ah  |  täpa«  |;  puruvaihso  |j  räjä  |  Hva^ratam  |  B. : 

M.: 

1 

katham  ekänvayo    yam  asmäkam  |  ataX  khalu  madanukä- 


1.  khu.  —  7.  krtinal^.  —  9.  bhaddhainuha.Haih°.  —  10.  acchanta.  —   11. 
appadilonia;  esa 
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ri^iam  atrabhavati  manyate  |  prakacjam  |  asty  etat  pauravä-  K.  131. 


^am  aiityaiii  kulavratam  |  bhavaneshu  »udhctsiteshu  yurvam  xi- 


tiraxdrfham  uganti  [ye]  nivdsam  \  niyataikayatwratdni 


58.  pagcdf  tancrnüldni  yrhibhavanti  teshdm  \  na  puna- 


iianu    ya- 

r  ätmagatyä  m^nushänäm  esha  vishayat  |  täpa*  ||  ^am  ja- 


tha       bhadramukho       bha^ati 

dha  bhaddamuho  bhanädi 


apsarassambandheua       puuar  asya 
accharasambandhena  uno  ima- 


balasya    janany  atraiva  gnros        tapovane 

ssa  bälassa  jana^ii  etthayyeva  guruijo  tavovaije 


prasüta 
pasüdä 


räjä  I  ätmagatam  |  dattaih  dvitiyam  idam  ä- 


gankajananam  |  prakä<;am  |  tatrabhavati  kimakhyasya  rä- 

kas    tasya       dharma[dlira]parityagi- 
jarshe^  patni  |  täpa*  ||  ko  tassa  dhammadärapariccä,i- 

no     nämadheyaih       grahishyati       || 
98.  ^0  ^lämaheaih  genhissadi  ||  räjä  |  svagatam  |  iyam 

07, 

I. 

khalu  kathä  mä.m  eva  laxikaroti  {kirn  tavad  asya 


10 


9i9or  raätaraih  narnata^  pyccheyam  |  atha  vä  |  a- 


)5.  nyäya^  paradäravyavahärah  |  pravivya  mpimayamayü- 

sarvadamaiia     |    vakuntalä[vanyam       pa^ya] 
raha8ta  dvitiyä  täpasi|{savvadamaQa;  saüntal  ä[vaijijam  pekkha] 


15 


3.  ^tirax&ntam;  ushanti;  te  statt  ye.  —  5.  mänushy4^.  —  6.  bhadra; 
accharasa^',  pa^a.  —  7.  ittha  (iha).  —  10.  dharma;  paricchÄi°.  —  11. 
gi^hisadi  (grhi?ati).  —  12.  laxyi^.  —   14.  °ny&yyaX;  mf9°. 
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K.  132.  bäla^JL  |  sadrslitixepam  |  kahilh   ajjü  f  ubhe  praha8ite  | 

namasadf^yena         chalito         mätpratsalakah       || 
prathama  ||  ^amasadisse^a  chalido  mäduvacchalao  ] 

vatsa      j     (^akuntala         bhanati  asya  krtrimama- 

dvitivA  I  vaccha  |  saüntalä  bha^ädi     imassa  kittimama- 

yürasya     rama^iyatäifa         pa^yeti       || 

ürassa  rama];iiadam  pekkhatti  |  raja  |  svagatam  |  kiih  ^aku- 

6  [ntajleti  mätur  äkhyä.  |  santi  punar  nämasadr9yäni  |  api 

nUma  m^gatrsh^ikeva  nftyam  antena  prastävo  vishadaya 


attike 

kalpate  ||  bälah  |  attike 


esha  mayürah 

€96  maule  |  kri^a^akam  adatte  1  dvitiyä  |  ftlo- 

aho       I    |ra]x&[kara9<jako]    ''sya  [ma^iba- 
kya  sasambhramam  {  ammo  |  rakkhäkaraQ(j[&o  se  ma^iba- 


ndhe]    na   df^yate 

10  ndhe  ^a  disadi  |  rdja  {|  alam  ^vegena  |  nanv  ayam  a- 


sya  siihha9ävakaraardat  paribhrashtah  [  &dÄtum  icchati  | 

ma  khalv    enam     älambishtkä^     |     kathaih        gfhitam       eva- 
ubhe  II  mä  khu  ^am  alambittbä  |  kadhaih  gahidam  yeva 


nena 

^e^a 


savismayam  |  uronihitahaste  paraspara- 


P.15 


rocate  [me]     bhadrälaka 

loadi  me  bhaddalake  B.1S 


M.9C 

9. 


m  avalokayatah  |  rkjk  \\  kimarthaih  pratishiddho  'smi  | 

Qr^otv      Ärya^  mahaprabhävaishä      khalv 

15  prathama  [  sunädu  ayyo      mahappahävä  esä,  khu 

2.  nÄma°;  kalidaih;  mÄdhaaccha°.  —  3,  (bhapäti);  (etasya).  —  4.  pek- 
khanti.  —  5.  punah.  —  6.  visha^.  —  7.  attake  (ätiti&ki);  (<Jita  statt  rocate); 
baddhalake.  —  8.  ede  maülo;  (kri<janaka).  --  9.  (4^carye  statt  aho); 
(^xa°);  kara9(^akaifa.  ~  11.  paribhrashtaih.  —  12.  &larobittha  (&lambetha) ; 
g^hidha  eva. 
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aparajita      nAma  mahausliadhir    asya       dArakasya 

avaräidä  näma  mahosahi  imassa  däraassa  K.  133. 

jatakarmasamaye        bhagavatfi     mAricena     dattä  |    etAifa 

jadakamraasamae  bhaavadä  märie^a  dinnä  |  edarii 

[kila]     mAt&pitarAv       Atmänaih      va    varjayitväparo  bhümi- 

kila  mädäpidaro  attäi;iaam  va  vajjia  avaro  bliümi- 


patitaih      na      grhnati 
pa^idam  ^a  genhadi  ||  räjä  |{  alba  g}*hnati  kirn  bhavati 


tatas     sarpo  bhütv&nyaih  da(^ati       „ 

60.  prathama  {|  tado  sappo  bbavia  annam  darhsedi  |  räja  ||  a-  5 

00. 


06. 


3g    tha  bhavatibhy^ih  kadäcid  asyä^  pratyaxikj-ta  vikriyä  ||  u 

aneka^al^  Ij 
bhe  II  aijeaso  j  r4jä  |  saharsham  I  tat  kirn  khalv  idänirh 


pür^am  api  manoratham  näbhinandami  |  bAlaifa  parishvaja- 


saihyate    \    ehi 
te  II  dvitiyÄ  |  sanjade  |  ebi 


imaih       vfttantaih     niya- 
imaih  vuttantam  nia- 


manirvrtäyAh      (^akuntalAya  nivedayAma^ 
ma^iivvudä-e  saüntaläe  nivedemha      prathama  jj  10 


munca 


iti  nishkr&nte  tÄpasyaii  ||  balah   |   munca 


[evaih         kurvab] 
evaih  karemha 

mäm      yAvad  [AryamAtfJsak&Qaih  [gacchami] 

maih  I  jäva  ajjÜ9akä9am  ga9cämi  ||  räjä  ||  putraka  |  mayaiva  sa- 

maraa    khalu    tAto   dushshyanto 

ha  mätaram  nandayishyasi  |  bälab  |  mama  khu  tade  du99ante 


na      tvam 

i^a  tumam 


räjä  I  sasmitam  |  esha  viväda  eva  mäm 


101.  pratyäyayati  ||  16 

(09, 

\. 

1.  mabau°;  (etasya).  —  2.  (etat).  —  3.  °pidaraih.  —  4.  padidaih;  gi^hedi 
(glfhijiyät)  —  5.  (tad&);  bhavi;  a^^a.  —  9.  °ti  statt  te;  saihade;  vvuttä^. 
—  10.  ^livvadäe.  —  12.  eva  statt  j&va;  ajjCisakÄsaifa;  gacchami.  —  13. 
tÄdo  dussanto.  —  14.  tnvam. 
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K.  134.  tata"  pravi<jaty  ekavei^iidhara  ^akuntalA  ' 

vikärakäle  ^pi    prakrtisthäili     tllih         sarvadamanasyausha- 

9akuntalä  |!  viärakälevi  paidittham  tarn  savvadamai^iassa  osa- 

dhiih   ^rutvä  na    ma     ri9väsa    ätmano  bhägadheyeshu  j     atha     va 

him  Bunia  na  me  asäso  attano  bhäadheesu  |  adha  vä 

yathfi    me         "xamälaya  akhy&taifa  tathil       sambh&yyata       etat 

jadhä  me  akkhamäläe  äcakkhidaiii  tadha  sambhaviadi  edam 


parikrämati  ||  raja  ||  9akuntal&ih  dyahtvÄ   |   aye   ,   lya-  P.  16 

5  m  atrabhavati  9akaDtalä  |  vasane  patidhüsare  vasdnä 
niyamaxdmamukht  kftaikavemh  '  atinishkarunasya 
fuddhagilä  niama  dirg/iam  virahavratajh  hxhharti  jj  9aku*  i 


na  khalv    äryaputra     iva 


tat   ko  nn  khalv 


rajfinaifa  drshtvÄ  |  ijakkhu  ayyaütto  via     tä  ko  Qukkhu 

esha  kftaraxämafig'alaih  därakaih    me  hastasaihsarge^a  dü> 

eso   kidarakkhämangalam    däraaih   me  hatthasamsaggexia  dü- 

shayati  IJ  [Äryamfitar]     esha  ko  ^pi 

10  sedi  ||  bälah  |  mätaram  upetya      ajjue      ege  kevi 

parax    ko     maih     m&nnshaX    putraka  ity     Ulapati    || 

pale  ke  raaih  mänu9e  puttaketti  älavadi  ||  räjä  |1  pri-  Bh.i 

ye    krauryam  api  rae  tvayi  prayuktam  anukillaparin^mam  saifa-  B.  a 

M.31 

vi'ttam  '  yato  'ham  idänira  tvaysl  pratyabhijiiätam  ätmänam  icchä- 

hfdaya      sama^vasihi  [2]   I    prahptya 
mi  II  9aku*  j  svagatam      hiaa  ,  samassasa  2  ]  paharia 


nirvfttamatsare^aniikampitlismi  daivena 

15  ijivvuttamacchare^a  ai^ukampidamhi  devve^ia 


saharsham 


1.  ^vi^ati;   2  statt   ^aku®-,   (°8tham   taifa);   sabadÄ°    (°manasi   08ha°).  — 

2.  as&s&;  aha.  —  3.  adhi°  statt  Äca°;  tad&  (tad&);  (sambh&ve).  —  4.  <^- 
knntalÄ.  —  8.  (khu).  —  9.  rakkha.  —  10.  ^'sadi;  ajjüe  esa  ko  bi.  —  11. 
baro  ko;  m&^usso  (mftniishyah) ;  pnttakatti.  —  14.  samassama  (fiama<;- 
vasa);  (prahara).  —  lö.  (nirvfta°);  °pidaifahi  (°taii)hi). 


Die  Kafmirer  ^aknntalft-Handschrift. 


631 


äryaputra  evaisha^ 

ayyaüttoyyeva  eso  [  rÄjä  ||  smjiibkinnamohafamaso 


K.1S5. 


dishtyd  pramukhe  sthifdsi  me  sumukhi  \  uparagdnte  gagi' 

[jayatu   2     krysi- 
.62.  nas  samupanato  rohiniyogah  \  ^aku*  ||  jaadu  2  ayya- 

putrah]  I 

ÜttO  I  ity  ardliokte  bashpaka^thi  baabpaifa  viharati  |   raj4  || 


priye  |  bdshpena  pratishiddhe  ^pi  jayagabde  jitam  mayd 


yat  te  df8h{am  asamskdrapdialaushtham  idaih  mukJiam  (|  bäla^^ 


bh&g'adheyftni     me 
bhäadheäiih  me 


[Srjamatab  ]  ka  evaisha^  ||  vatsa 

•03.  ajjue  I  ke  va  ege  \\  9aku*  ||  vaccha 
U2. 

pfccha     I 
puccha  I  roditi  |  rajä  |  pranipatya  |  sutanu  hydayd- 


t  pratyddegany allkam  upaitu  te  kim  api  manasas  sammoho 


me  fadd  balavdn  abhiit  |  srajam  api  girasi^  andhax  odpidm  10 


dhunoty  ahigankayd  |  prabalatamasdm  evampi*dyah  gubheshv  api 


uttishthatv  äryaputrah 

VYttuyaJ),  ||  9aku*  ||  utthedu  ayyaütto 


nanu    [mama]  sukhapra- 

naih  mama  suhapa- 


tibandhakam        pur&krtaih      teshu  divasesbu   [pari^fi- 

(Jibandhaaih  puräkadam  tesu  diasesu  parina- 


roäbhimujkhani  ^sid 

mähimuham  äsi 


yena     sÄnukrocjo      'py    aryaputro 
Jena  säijakkoso  vi  ayyaütto 


mayi   tathavidhas     saifavrttah 

mai  tadhäviho  samvutto 


rajottishthati    ||   yaku 


15 


4.  vashpa.  —  7.  ajjüe  ko  va  (ko  vaishah);  eso;  °dheapi.  —  12.  fnünaih  statt 
nanu);  subha  (söbha).  —  13.  °diba°;  (tatsu).  —  15.  mae  (maya);  tahablo. 
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atha       kaiham       aryaputreiia         sinfto         V^ih  janah  || 

K.  136.  adha  kadham  ayyaütte^a  sumarido  aaiii  ja^o  ||  rajä 


uddhj-tavishadagalyax  [kathayishyarai]  |  mohdn  ma- 

yd  sufanu  pürvam  upexitas  te  yo  hdshpabindur  adhararh  paridha- 


BhJ 


V amdnah  \  tarn  tdvad  dkulitapaxmavilagnam  adya  kante 


5  pramjjya  vigatdnv^ayo  bhavdmi  \\  yathoktam  anutishthati  | 


[äryaputra 
9aku*  II  pramrshtabashpa  namamudräifa  drshtva  j  ayyaütta 


na- 
9a- 


nn    tad     anguliyam] 

ih  tarn  aDguliam 


räja  II  atha  kirn  |  asmad  adbha- 


B* 

M.3 

16 


sumukhikar- 

topalarabhän  inayä  sraj^tir  labdha  ||  9aku*  ||  sumuhikä- 
tuih         xa^ena        yat        tad&ryaputrasya  pratyaxena  karepa 

dum  khai^ei^a  jaih  tadä  ayyaüttassa  paccakkhc^a  karc^a 


durlabhaih    [me]       saihvfttam 

10  dullahaih  me  saihyuttaih 


rajä  II  tena  hy  i'tusamagama- 

nksyk 


9aihsi  pratipadyatäm  lata  kusumam  ||  9aku*  ||  na  se 


vi^vasaini 

yisasämi 


aryaputra  evainat  p4rayatu 

ayyaüttoyyeva  ^am  päredu  |  pravi^ya  ma- 


talil;!  II  dishtyä  dharmapatnisamägamena  putramukhadarya- 
nena  cäyushmän  yardhate  ||  rkjk  |  suhrtsamp&ditatyäd    uttara- 


15  phalo  hi  manorathat  |  mätale  |  na  khalu  yidito  'yam  a- 


1.  (smAritah).  —  2.  °<^alyavi8h&daX  karomiX  karishy&mi.  —  4.  taih.  — 
6.  und  7.  ^a^u.  —  9.  (°tvaifa  statt  °tuih).  —  10.  hi;  sam&gama°.  —  12. 
yissasAmi;  (en&m);  bftredu. 
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*.  164.  kha^dalasyärthah  ||  inata*  ||  ehi  |  bhagaväms  te  marico  K.  1S7 

J.  205. 

d,  314, 

dar9anaih  vitarati  |  räja  |  9akuiitale  |  avalambyatäih  putrah  { 

[arhä- 

tvaih  puraski'tya  bhagavantam  drashtum  icchami  ||  9aku*  ||  arihä- 


my     &ryaputre9a     saha      samipaih      gantum] 

mi  ayyaütte]|;ia  saha  samivam  gantum  |  räjä  ||  4cari- 


tarn  etad  abhyudayakaleshu  |  ehy  ehi  ||  sarve  parikramanti 


ti«  109.  tataX  pravi<jaty  aditya  sardham  ardhäsanastho  m&ricah 


mäncah  |  rajÄuam  avalokya  |  däxäyaiji  |  puirasya  te  rariagi' 


rasy  ayam  agragdmt  diLshshyanta  ity  ahhihito  bhuvanctsya  bhartd 


capena  yasya  vinivartitakarma  jdtam  tat  kotimat  kuli- 

[8ambhava]ni- 
B.  206.  qam  dbharanam  maghonah  [  aditi^i  ||  sambh^vaii;^!-  10 

M.314, 

18. 

yäsya  khalv  äkyti^  || 

a  sekkhu  äidi  |  mäta*  ||  bhütalapate  [  etau 


putrapntipi9unena  caxushä  divaukasaih  pitarav  a- 


^  165.  valokayatal;!  |  tad  upasarpa  |{  räja  ||  matale  |  prdhu- 


r  dvädagadhd  sthttasya  munayo  yat  tejasay  kdranam  bhartdram 


2.  °lambhya°  —  3.  und  4.  arahaämi.  —  7.  2  statt  märica^.  —  11.  Äkidil?. 
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K.ldS.  bhuvavatrayasya  sushuve  yad  yajüahhdgegvaram  \  yasminn  dtma- 


hhava^  paro  'pi  purushac  cakre   bhavdydspadaih  brahmdnanta- 

[ravigvn- 

yonisahitam  dvandvam  tad  et  ad  vagi  ||  mäta*  |  atha 


kirn  II  rajä  |  pra^iipatya  j  ubhä[bhyäm]  api  värii  väsavani- 


5  yojyo  dushshyanta^  pranamati  ||  märi*  ||  vatsa  |  ciraih  pr 

apratiratho      bhava 

thivim  pälaya  ||  aditih  ||  appadiradho  hohi 


[dfirakena     sahitä       pÄdavandanaifa]       karomi 

9aku*  I  daraena  sahita  padavandanam  karemi 


ma-  B. 

M. 


ri*  II  vatse  |  ciram  avidhava  bhava  j  dkhandalasamo 


hhartd  jayantapraiimas  sutah  \  d^r  nnyd  na  te  yojyd  pau- 

jfite    I     bhartur      [bahii- 
10  lomtpraiimd  bhava  \\  aditib  ||  jade  |  bhattino  bahu-  Bh 

ina]tri  bhava  i  ayadi  ca    te     dehajo       vatsaka         ubhayapaxa[m 
madä  hohi  |  aaiii  ca  de  dehao  vacchao  uhaapakkhaih 


alafijkarotu 

alankaredu 


tad      upavi^ata       || 

ta  uvavisadha  j  »arve  prajäpatjabhi- 


matam  ^sanam  upavi<^anti  |   man*  |  ekaikaih   ni- 

rdi<jaii  ||  dishfyd  Qakantald  mdhiA  sadapatyam  idavi 

2.  °bhava^.  —  4.  ubhav.  —  6.  appadiraho.  —  7.  vandanaih.  —  9.  bhar- 
trä.  —  10.  mangalä  über  pratima;  (putri  statt  jäte);  bhatn^o.  —  11.  dehio; 
pakkhe  (paxa).  —  12.  (karatu);  ubhavisattha  (npavi^atha) ;  prSj&°.  —  13. 
^habham  statt  °matam. 
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bhavän  \  ^addhä  vittarh  licUitg  ceti  tritayam  tat  samdgatam  \       K.139. 
>6.  räjä  I  bhagavan  |  präg  abhipretä  siddhi];^  pa9cäd  dar^anam  | 
ity  apürvo  bhagavato  'nugrahah  |  pa9yatu  bhagavan  |  ude- 


ti  pürvaih  kusumam  tata^  phalaih  gJianodaya^  präk  tadanantaraih 

[payah  \ 

nimittanaimittikayor  ayarh  vidhis  tava  prasddasya  puras  tu 


sampaddh  ||  mäta*  ||  evaih  vi9vagurava"  prasidanti 


)8.  vk]k  II  bhagavan  |  imäm  äjoäkänm  vo  gändharve^a  vi< 
16, 

v4havidhinopajamya  kasyacit  kälasya  bandhubhir  änitäm 


smrti^aithiljät  pratyädi9ann  aparaddho  'smi  tatrabhavatax 


kanvasya  |  pa9clLd  enäm  aüguliyakadar9anäd  ä-  lO 


rüdhasmrtir  üdhapürväm  anugato  'smi  |  tac  cittrain  eva  ine 


pratibhäti  |  yathd  (jajo  net[i  samaxajrupe  tiwminn  nti- 


krdmati  sarligayas  sydt  \  paddni  d^shfvd  tu  hhavef  pratiti- 


8  tathdvidho  me  manaso  vikdrah  ||  niari*  II  va- 


1.  tsa  I  alam  ätmäpacära9ankayä  j  sammoho  'pi  tvayy  upn-  15 


5    °mittakayor.  —  7.  inriHin  am.  —   12.  gaje  uetar  apaxarupe. 
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K.  140.  pannab  |  yatah  yrüyatäm  |'  räja  !!  avahito  *8mi    '  märi*  i  p.  i67 

jadaivapsarastirthävataranät  pratyaxavaiklavyäm  9akunta]4m  ä- 

däja  menakä  däxä,ya];Lisakä9am  ägatä  |  tadaiva  dhyänä- 

d  adhigato  'smi  |  durväsasah  9apäd  iyaih  tapasvini  sahadha- 

5  rmacärii;^!  pratyädishtÄ  nänyatheti  |  sa  c&nguliyaka- 

darganäva  Sarah  {|  räj4  |  socchv&sam  |  esho  'ham  yacaD[iyJäo  ma-  B.  2M. 

M.3IT, 
dishtyakämapratyäde^y  8. 

kto  'smi  11  9aku*  |  ätmagatam  |  ditthiä  akämapaccHdesi 


äryaputra^ 


na  punas     (santam)       ätm&naifa        smarämi 


ayyaütto     j).sl  u^a  (santam)  attä^aam  sumaräini 


atha     v& 
adha  yk 


na    ^ruto      dhruvam  anyahfdayay&  m&yk  9&pa)^ 

Qa  sudo  dhuvaih  a]|;i9ahiaae  mae  sävo 

tas  8akhibh7&[m]  atyadare^a      sandishtäsmi 

10  do  sahihim  aceädarei|;^a  sanditthamhi 


ya- 


märt*  II  vatse  I  vi- 


bhartur    anguliyakaih      dar^yeti 

bhatti^o  aQguliaaih  damsehitti 
dititrthäsi  |  tad  idänim  sahadharmacäri^am  prati  na  tva- 
yä  [manyux]  kartavyab  |  pa9ya  |  gdpdd  [asi]  pratihatd  smfiilo' 
parüxe  bhartary  apetatamasi  prahhutd  tathaiva  ,  cliäyä  na  mürchati  p.  i$i 
15  malopahataprcisdde  guddhe  tu  darpanatale  sujJabhäJvcJcä- 


gä 


1.  ^ruyataih.  —  2.  yad  eva.  —  6.  vacan&n.  —  7.  &kamapa^.  —  8.  sattaih; 
aha.  —  9.  duvvaih;  awaihhiaäe.  —  10.  saihditthämhi.  —  II.  bhattu^io; 
desahetti.  —  13.  iti  statt  asi;  pratihatasrnfti^.  —  15.  snbhag'a. 
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rkjk  II  yathä  bhagavän  äha  {|  märi^  j|  vatsa  j  kaccid  abhina-      K.141 
nditas  tvayll  vidhivad  asmäbhir  anashthitaj&takarmä  putra  e- 
sha  9akuntaleyah  ||  räjä  ||  bhagavän  |  atra  khalu  me  vamgaprati- 
shthä  II  märi^^ll  tatha  tat  |  bh&vinam  cakravartinam  enam  ava- 

%.  210.  gacchatu  bhavän  |  pa^ya  |  rathendnudghdtaMimitagatir  d-  6 

A318, 
6. 

tirriajcdcuihi^  purä  saptadvipdrh  jayati  vasudhdm  apra- 

31. 112.  tiratha^  \  ikdyaih  sattvdndrh  prasahhadamandt  sarvadamana^  pu- 

nar  ydsyaty  dkhydih  bharata  iti  sarvasya  bharandt  ||  räjä  || 

bbagavatä  krtasamskäre  sarvam  asminn  ä,9aihsämahe  ||aditih|| 
ana7&         [nandanäJmanorathasampattyS         ka;^vo    ''pi    tävac  chru- 

imäe  []^anda^ä]manoradhasampattie  ka^^o  vi  däva  su-  lo 


tavi8t4ra  X     kriyatÄm 
davitthäro  kariadu 


menakehaiva  sannihi- 

ine^aä  idhayyeva  sa^nihi- 


ta 

169  da 


manogataifa       me        mantritaifa        bhagavatyä 

9aku*  |l  ma^iogadam  me  mantidam   bhaavadie 


man* 


sarvam 'etat  tapa^prabhävät  pratyaxam  tatiabhavatax   kaijva- 

r  I'      A  «A    II 

[sya  li  raja 
hanta  khalu  nas  samabhikruddho  guruh  ||  märi*ll  tathäpy  a- 


211.  sau  priyam  asmäbhih  9rävayitavyab  ■  kaX  ko  'tra  bhoh  j  pravi^ya  15 

.319, 
5. 

9i8hyat  ||  bhagavän  |  ayam  asmi  |i  märi*  ||  vatsa  gälava  |  ma- 


10.   und   11.   (etasyä);   anandama^orahasampattie   (aiiandamauorathasam- 
patyäl;^);  sudä[tthä]vi°  (^rutivistS-raih). 
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K  142,  dvacanäd  idanim  eva  vihäyasä,  gatvä  tatrabhavate  9rika- 
^iväya  priyam  ävedaya  |  yathä  9akuntalä  durväsasab 
9ä.pavinivrtti8amupägatasin]*tinä  dushshyantena  prati- 
gj-hiteti  II  9i8hyah  ||  yad  äjnäpayati  bhagavän  ||  pKapa- 

6  mya  nishkräntab   ||   mfitri^  |  raj&naifa  prati  |  vatsa  |  tvam   api 

säpatyadäras  sannihitaih  sakhyur  äkha^dalasya  ratham  k- 
ruhya  svaräjadhanim  pratishthasva  ||  räjä,  ||  yad  äjnäpa- 
yati  bhagavän  ||  märi*  |j  vatsa  |  kratu- 
bhir  ucitahhdgdms  tvam  surdn  hhdvayälam  surapatir  api 
10  vfshtyä  tvatprajdrtham  vidhattdm  \  iti  samam  upakdravt^a- 
üjitagrimaMmnoi'  vrajati  bahutitho  vdrh  satdijfdayyena 


kdlah  II  räjä  ||  bhagavän  |  yathä,9akti  9reya8e  'harii  praya-  PI 

B.2 
tishye   j  märi*  ||  vatsa  |  tad  ucyatäm  |  kirn  te  bhüya^  privam  ^^ 

[upa-  ^, 

liarämi  "  räja  ||  saharshaifa  pra^^aman  |  yad  ata^  param  me  bha- 

[gavä- 

15  n  prasadam  kartum  arhati  |  ta,ta^  pravartatdvi  prakfit- 

3.  °upa°.  —  4.  grliiti.  —  6.  ^d&rasa®.  —  8.  api  ca,  obwohl  der  in  andern 
Texten  vorangehende  Vers  fehlt.  —  10.  ^amam.  —  1 1.  mahimno ;  bahutithaa. 
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hitäya  pärthivas  sarasvati  qrutiiiuihatdm  mahtyatäm  |  K.  143, 

mamdpi  ca  xapayatu  nUalohita^  punarhhavam  pariga- 

tabhaktir  dtmahhüJf.  \\  iti  niahkrAntÄs  sarve  || 

ity  abhijnäna9akuntaläkhye  nätake  saptamo  'nkafci  || 

samäptam   cedam   abhijiiäna9akuntal^khyam   raahilnä-    0 

[takam  j 

krtih  griprasädasäditasarvavidyasya  mahäkavex 

kälidäsasya  |  iti  9abham  ||     ji  samvat  33  vai*  ^u* 

ti*  saptamyam  |  (sampannam  idaiii  9akuntaläkhyam  na- 

[takam 

iti  9ubham)  ||  9rigurave    sarasvatibhüpäy'  om    namah 


9riga9e9äya  namah  jj     ||  10 


Anhangt 

Behandlung    einiger    medialer,  nnverbundener  Consonanten    in 

der  Handschrift.  (Hem.  I,  177.  187.) 

K  ist  a)  im  einfachen  Wort  häufig  (ka  svärthe  fast  immer) 
beibehalten,  z.  B.  pa-k-idi,  nckJcha-k-a ;  auch  findet  sich  in  ein 
und  demselben  Worte  bald  Elision,  bald  Beibehaltung,  z.  B. 
navamMikä  neben  navamdlid;  h)  beibehalten  in  den  Compositis 
nach  a  priv.,  im  Denominativum  und  im  losen  Compositum, 
z.  B.  n-kdla,  duli-karea  (nur  einmal  duli-imndna) ;  nava-kusuma; 
im  festen  Compositum  tritt  meist  Elision  ein,   z.  B.  mahu-ara, 

6.  kaveh.  —  7.  und  8.  kalidaHasyeti ;  vaicjuti. 


'  Zu  pag.  489  der  Einleitung. 
Sity.ung8bcr.  d.  phil.-hist.  Gl.     CVII.  ßd.  II.  Ilft.  42 
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Burkhard,     hie  Ku^mirer  (j-uknniala-Handsohrift. 


i. 

payyd-tda;  nach  Präpositionen  Hndet  bald  Elision,  bald  Bei*^^ 
behaltung  statt,  z.  B.  aim-ainphju  neben  anu-kampida.  —  g  bleibtj^ 
a)  im  einfachen  Wort  nur  in  furaya,  migaj  migt  (neben  tm-^ 
und  7na-a)y  dvega,  hhaf/avaih  (neben  hh(i-avai]i)y  rnga  (neben? 
rd-a),  hhäga  (neben  hhd-a) ;  h)  in  den  Compositis  ausser  in  «f*j 
adaih  (neben  sdgadam).  —  c  ist  a)  im  einfachen  Wort  elidirt^i; 
ausser  in  secanaka,  äcdra  (neben  dära),  saci^  süra,  in  den  Com-* 
positis  im  Allgemeinen  beibehalten,  ausser  in  vl-drida  und  iiL: 
den  festen  Compositis,  wie  vana-ara.  —  j  ist  n)  im  einfachenv^ 
Wort  elidirt,  ausser  in  sarhfjojaissam,  wlaja  (neben  ud/i-a),  pa-4~^ 
i^ssajanta,  ^jadham,  sahhäjayitim  (!),  vtjaanti,  maaraddhaja,  vyoa/fil 
h)  in  den  Compositis  beibehalten,  ausser  in  ahi-dnaissadty  fo-J 
bassi-mjo  (nehan  tavassijana),  isiana,  —  d  ist  im  einfachen  Wort 
und  in  den  Compositis  beibehalten,  ausser  in  hia-a  (neben  Iddaa)^ 
va-ana  (neben  vadamika),  ma-ana,  ve-ana,  idnim  (neben  iddnim)y 
sea,  ndra-a.  —  kh  und  ffh  werden  im  einfachen  Wort  h,  ausserf 
in  sUchanduaj  laghu  (neben  lalma);  in  den  Compositis  bleiben  sie,, 
ausser  in  avahadida.  —  dh  wird  im  einfachen  Wort  bald  Ay| 
bald  beibehalten,  bleibt  dagegen  in  den  Compositis,  ausser  in 
paohara.  —  hh  wechselt  im  einfachen  Wort  mit  h,  in  den 
Compositis  bleibt  es,  ausgenommen  nach  Präpositionen,  wo  es^ 
wechselt,  z.  ]].  anahhlnna,  htd^iH-hhudn,  malid-hhda,  vaassahhava, 
dagegen  pa-havanta,  pa-havati,  pa-hdva  (neben  pa-hhdva),  vir 
bhavaiU,  fimihhdva,  anu-hhavdmi  u.  s.  w. 


I, 


•••••. 


•  ■  • 


•  ••  • 


'••• 


•  •  •  •• 


•.:••• 


*  •    * 
•    •    ! 
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jmyyd-ula;    nach    Präpositionen    findet    bald   Elision,    bald 
behaltung  statt,  z.  V>.  aim-amphjfi  neben  anu-kampida.  —  g  bleil 

a)  im  einfachen  Wort    nur   in   furaga,   muia,    migt  (neben 
und  maa),    dvega,    hhngavcüh    (neben   hhaavath)^    rdga    (nebei 
rd-a),  hhdga  (neben  hhd-a) ;  h)  in  den  Compositis  ausser  in 
ndam  (neben  sdgadaih).  —  c  ist  a)  im  einfachen  Wort  elidii 
ausser  in  secanaka,  dcdra  (neben  d-dra),  sact^  suca,  in  den  Condl 
positis  im  Allgemeinen  beibehalten,    ausser  in  vi-dridn  und  ii 
den  festen  Compositis,  wie  vana-ara,  —  j  ist  a)  im  einfache 
Wort  elidirt,  ausser  in  samyojdissath,  udaja  (neben  uda-a), 
7*is8ajanta,yadham,  8ahhdjayitum(!)f  vtjaanii,  maaraddhaja,  vijaal 

b)  in  den  Compositis  beibehalten,  ausser  in  aJn-dnaissadi,  U 
has8i-ano  (nehan  tavassijana),  isiana,  —  d  ist  im  einfachen  Woi 
und  in  den  Compositis  beibehalten,  ausser  in  hia-a  (neben  Iddadj 
va-ana  (neben  vadamika),  ma-ana,  ve-ana,  idnbh  (neben  iddnim] 
sea,  ndra-a,  —  hh  und  gh  werden  im  einfachen  Wort  /*,  aus8< 
in  sikhand/iay  laghu  (neben  lalitui);  in  den  Compositis  bleiben  si^ 
ausser  in  avahadida.  —  d/i  wird  im  einfachen  Wort  bald 
bald  beibehalten,  bleibt  dagegen  in  den  Compositis,  ausser  il 
paohnra,  —  bh  wechselt  im  einfachen  Wort  mit  h,  in  dei 
Compositis  bleibt  es,  ausgenommen  nach  Präpositionen,  wo 
wechselt,  z.  ]i.  ana  hhinna,  hidaH-hhndn,  niahd-bhda,  vaassahluh 
dagegen  pa-havanta,  pa-havati,  pa-hdvti  (neben  pa-hhdva), 
hhavam,  mmhhdva,  aim-hhavdml  u.  s.   w. 


•; 


•  • 


•  :• 


•• 


•  •  • 


•  ••  • 


••  .• 


•  •  •  •  t 

•  •  •  •• 

••• 


:.•• 


'.  ••• 


••  •• 
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XL  SITZUNG  VOM  23.  APRIL  1884. 


Mit  Zuschriften   sind    folgende   Druckwerke   eingelaufen: 

^Politische  Correspondenz  König  Friedrichs  IL,  Bd.  XI', 
übersendet  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin ; 

^Die  geographische  Erforschung  der  Adrü-Länder  und 
Harares  in  Ost- Afrika'  von  Herrn  Professor  Dr.  Paulitsc hke 
in  Wien; 

die  beiden  ersten  Hefte  einer  ,Historya  Muzyki'  von 
Herrn  Raimund  Ritter  von  Baczynski  in  Tarnow. 


Das  Directorat  des  fürsterzbischöf liehen  Obergymnasiums 
in  Tyrnau  erstattet  seinen  Dank  für  liberlasscne  Publicationcn 
der  Classe. 

Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  Ger- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  den  Jahresbericht  in  Abschrift 
sammt  dem  gedruckten  Bericht  über  den  Fortgang  der  wissen- 
schaftlichen Arbeiten. 

HeiT  Regierungsrath  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
sendet den  49.  Theil  seines  ,Biographi sehen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  wird 
unter  Mittheilung  von  Probedrücken  Bericht  erstattet  über  den 
Fortgang  dor  Arbeiten  für  die  Publication  des  Grabrehef- Werkes. 

42* 
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Herr  Dr.  Leopold  Geitler,  Professor  an  der  Universität 
in  Agram,  überreicht  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Bei- 
träge zur  litthauischen  Dialektologie'  und  ersucht  um  Ver- 
öffentlichung derselben  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  Dr.  H.  von  Zwiedineck-Südenhorst,  Landes- 
bibliothekar und  Privatdocent  in  Graz,  übersendet  eine  Studie 
nach  venetianischen  Acten:  ,Graf  Heinrich  Matthias  Thum  in 
Diensten  der  Republik  Venedig',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffenthchimg  in  dem  Archive  für  öster/eichische  Geschichte. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


An  Dmoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  litterarum  regia  borussica:   Commentaria  in  Aristotelem  graeca. 

Vol.  n,  pars  I.   Berolini,  1883;  80. 
Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P^tersboarg:  Zapiski.  Tom.  XLIV 

bis  XLVII.    St-Petersbourg,  1883;  8«. 
Edinburgh:    The   Story  of  the   University   during  its  first  three  hnndred 

years  by  Sir  Alexander  Grant,  Bart,  in  two  volumes.  London,  1884;  8^ 
Qenootschap,  Bataviaasch  van  Künsten  en  Wetenschappen :  Tijdschrift  voor 

indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  XXVIII,  Aflevering  5  en  6 

Batavia,  s'  Hage,  1883;  8".    Deel  XXIX,  Aflevering  1.  Batavia,  s'  Hage, 

1883;  8". 
Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuurs-vergaderingen.    Deel  XXI, 

Nr.  1  en  2.    Batavia,  1883;  8^. 
Gesellschaft,  gelehrte  serbische:  Glasnik.  55.  Band.    Belgrad,  1884;  8^ 

—  Deutsche  morgenländische:  Abhandlungen   für  die  Kunde  des» Morgen- 
landes. Vni.  Band,  Nr.  3.    Leipzig,  1884;  8^. 

—  Oberlausitzische,    der    Wissenschaften:    Neues    Lausitzisches    Magazin. 
LIX.  Band,  2.  Heft.    GörUtz,  1883;  80. 

Heidelberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882/1883.  20  Stücke 

40  und  80. 
Johns  Hopkins  University:  Circulars.  Vol.  III,  Nr.  29.  Baltimore,  1884;  4". 
Museum   krillovstvi  ^esk6ho:    Öasopis.   1884.    Ro^nik  LVIII,  svazek  prvni. 

V  Praze;  80. 
Society,  the  Cambridge  philosophical :   Transactions.    Vol.  XIH,   part  HI. 
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Xn.  SITZUNG  VOM  7.  MAI  1884. 


Die   k.   k.    Gymnasialdirection    zu   ViUach    erstattet    den 
Dank  für  die  Ueberlassung  von  Publicationen  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  eine 
ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ^Idealistische  Theorien  des  Schonen  in  der  ita- 
lienischen Philosophie  des  19.  Jahrhunderts^ 


Von  dem  c.  M.  HeiTn  Professor  Dr.  F.  Ritter  von 
Krön  es  in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
Depeschen  des  ragusinischen  Agenten  Abb.  Giov.  Benvenuti 
aus  Rom  an  seinen  Senat  in  den  Jahren  1804 — 1806  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  deren  zeitgeschichtlichen  Inhalt'  ein- 
gesendet, mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  tiber- 
wiesen. 
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Herr  Dr.  J.  Neuwirth,  k.  k.  Gymnasiallehrer  in  Prag, 
übermittelt  eine  Abhandlung  über :  ,Malerei  und  Plastik  in  den 
alamannischcn  Klöstern  St.  Gallen,  Reichcnau  und  Petershausen* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Von  Herrn  Dr.  W.  Klein,  Privatdocenten  an  der  Wiener 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Studien 
zur  griechischen  Kunstgeschichte.  I.  Zur  Kypsele  der  Kypseliden 
in  Olympia'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eingereicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie   royale  des  sciences,   des  lottres  et  des   beaux-HrU   de   Üelj^ique: 
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Monumenta  Hpectantia  liistoriam  nlavorum  meridionaliuin.  Volumen  XIV, 

Scriptores  Vol.  I.  Zagrabiae,  1883;  8^.  —  Monumenta  historieo-juridica. 

Pars  I,  Vol.  m.  Zagrabiae,  1882—1883;  8«. 
Caligny,  Antoine  de:  Memoires  in<^dits  sur  la  Milice  des  Komaios  et   celle 

des  Frans-ais.  Turin,  18G8;  8", 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische*n  Wien:  Mittlieilungen.    Band  XXVII, 

Nr.  2.  Wien,  1884;  8«. 
Krause,  Gottlob  Adolf:  Mittheilungen  der  Riebock'schen  Niger-Expedition.  1. 

Ein  Beitrag   zur    Konntniss   der   fulischen   Sprache   in   Afrika.    Leipzig, 

1884;  80. 
Schröder,  Eduard  August:  Das  Unternehmen  und  der  Uuteruehmergewinu 

vom   historischen,    theoretischen   und   praktischen   Standpunkte.     Wien, 
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Simony,  Oskar  Dr.:  lieber  spiritistische  Manifestationen  vom   naturwissen- 
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graphy.  Vol.  VI,  Nr.  4  London,  1884;  8^ 
Upsala,  Universität:  Scripta  acadcmica.  Upsala,  1882 — 1883. 
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Idealistische  Theorien  des  Schönen  in  der  italieni- 
schen Philosophie  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  Karl  Werner, 

wirkl.  Mit<;licdc  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

(jTef^eiistand  dieser  Abhandlung  sind  jene  Theorien,  welehe 
sich  als  Metaphysik  des  Schönen  aus  den  idealistisch-ontolo- 
gischen  Systemen  der  italienischen  Philosophie  des  neunzehnten 
.Fahrhunderts  absetzten.  An  Erörterungen  über  das  Wesen 
des  Schönen  fehlte  es  zwar  in  der  italienischen  Literatur  auch 
nfcht  vor  dem  idealistischen  Aufschwünge  der  neuzeitlichen 
itiilienischen  Philosophie;  zu  einer  eigentlichen  Philosophie  des 
Schönen  konnte  es  indess  erst  doch  dann  kommen,  als  die 
psychologisch -empiristischen  Erklärungen  der  klinstierischen 
Schaffen sthätigkeit,  mit  welchen  die  philosophisch-ästhetische 
Literatur  der  Italiener  ihren  Anfang  nahm,  nicht  mehr  genügen 
wollten. 

Die  italienische  Philosophie  hat  in  der  Periode  ihres 
Ueberganges  aus  dem  achtzehnten  Jahrhunderte  in  den  ideali- 
stischem Ontologismus  des  neunzehnten  Jahrhunderts  eine  ziem- 
lich reiclie  Literatur  ästhetisch-pLilosophischen  Inhaltes  aufzu- 
weisen. Zunächst  wurde  die  Wissenschaft  der  Acsthetik,  ohne 
den  in  Deutschland  ihr  geschöpften  Namen  zu  gebrauchen,  als 
Lehre  vom  guten  Geschmacke  aufgefasst,^  und  als  solche  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  schönen  Redekünste  entwickelt.*-^ 
F.  M.  Pagano,'^    ein    Anhänger  Vieo's,    suchte    auf  dem  Wege 

'  G.  B.  Cnrniani,  üei  piaceri  dello  spirito,  ossia  anaUsi  de' priiicipj  del 

p^iusto.     Verona,   179G. 
-  Ces.   Bcccaria,   DoUa  natura   dello   stUo    (ontlialton   im  cr»teu  Bande 

(lor  in  Mailand   18"Jl  f.  herausgegobouon  Werke  Beccaria's). 
3  Diiscorso  suUa  orij^ine  e  natura  della  Poosia.    Mailand,   1801. 
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einer  geschichtlichen  Erklärung  des  Ursprunges  der  dichterischen 
Redeweise  zur  Erkenntniss  des  Wesens  der  Poesie  und  der 
menschlichen  Kunstthätigkeit  insgemein  vorzudringen.  Meta- 
physische Erörterungen  über  das  Wesen  des  Schönen  waren 
durch  diese  auf  eine  geschichtlich  -  psychologische  Erklärung 
der  menschlichen  Kunstthätigkeit  sich  beschränkenden  Unter- 
suchungen grundsätzlich  ausgeschlossen;  sie  konnten  keine 
Stelle  in  einer  Doctrin  finden,  welche  der  Kunst  die  Nach- 
ahmung der  Natur  als  Aufgabe  zuwies,  und  somit  das  Wesen 
des  Schönen  in  eine  gefällige  Wiedergabe  des  in  der  natür- 
lichen Wirklichkeit  Gegebenen  setzte.  Pagano  sprach  hiemit 
eine  dazumal  in  Italien  gemeinhin  herrschende  Ansicht  aus, 
bei  welcher  man  indess  sich  doch  nicht  vollkommen  beruhigen 
zu  können  schien,  da  die  Frage  nach  den  Gründen  des  Ge- 
fallens an  einer  naturtreuen  Wiedergabe  des  in  der  sinnlichen 
und  menschlichen  Daseinswirklichkeit  Gegebenen  das  ästhetische 
Problem  in  eine  transcendentale  Sphäre  hinaufzurücken  schien. 
Der  Neapolitaner  Melchiorre  Delfico^  fühlte  sich  deshalb  zu 
der  Klage  veranlasst,  dass  die  richtige  Erkenntniss  vom  Wesen 
des  Schönen  noch  immer  durch  allerlei  Unklarheiten  verdunkelt 
würde;  er  erklärte  sich  diesen  Uebelstand  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Anschauungen  Locke's  und  Condillac's  in  Italien  noch 
nicht  genügend  durchgegriffen  hätten.  Was  Delfico  über  die 
Zustände  seiner  neapolitanischen  Heimat  bemerkte,  Hess  sich 
eben  so  gut  auf  Norditalien  anwenden.  Allerdings  galt  daselbst 
keine  andere  als  die  empirisch-sensistische  Erklärung  des 
Schönen;  der  Begriff  der  Sensation  schloss  jedoch  neben  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  auch  die  geistige  und  moralische 
Wahrnehmung  in  sich,  und  so  konnte  das  grundsätzliche  Be- 
stehen auf  einer  empirisch-sensistischen  Erklärung  des  Schönen 
nur  eine  Verwahrung  gegen  einen  dem  Boden  des  sicheren 
Erfahrungserkennens  entrückten  Transcendentalismus  bedeuten 
wollen.  In  diesem  Sinne  wurde  die  philosophische  Lehre  vom 
Schönen    behandelt   von  Talia,'^    Leop.    Cicognara,^    Girolamo 


'  Pensieri    sulla    storia    e    snlla    incertezza    ed    inutilit^   della    raedesima 
(Neapel,  1814).  —  Nuove  ricerchi  sul  Bello  (Neapel,  1818). 

2  Principj  di  Estetica.    Venedig,  1822—1827,  2  Voll. 

3  Del  bello.    Pavia,  1825. 


Idealistische  Theorien  des  Schönen.  647 

Venanzio '  und  Hermes  Visconti, ^  während  allerdings  Andere 
der  zuversichtlichen  Sicherheit  der  empiristischen  Theorie  gegen- 
über eine  gewisse  Zurückhaltung  beobachteten,^  oder  geradezu 
der  idealistischen  Erklärungsweise  sich  zuwendeten.^ 

Zu  letzteren  gehören  zwei  dem  hervorragendsten  Vertreter 
des  neuzeitlichen  Idealismus  A.  Rosmini  innig  befreundete 
Männer:  der  Dichter  Alessandro  Manzoni  und  Nicol6  Tammaseo. 
Im  Lebens-  und  Bildungsgange  des  ersteren  spiegeln  sich  die 
Wandlungen,  welche  während  der  ersten  Decennien  dieses 
Jahrhunderts  im  italienischen  Bildungsleben  vor  sich  gingen, 
und  den  Uebergang  aus  den  unter  fremdländischem  Einflüsse 
herrschend  gewordenen  Anschauimgen  zu  den  auf  die  geistige 
Selbstemeuerung  des  italienischen  Volkes  gerichteten  Bestre- 
bimgen  darstellen.  An  diesem  Wandlungsprocesse  hatten  eben 
so  sehr  religiöse  als  patriotisch-nationale  Motive  Antheil;  nach 
seiner  Wirkung  auf  das  allgemeine  Bildungsleben  bedeutete 
er  den  Uebergang  vom  religiösen  Skepticismus  zu  einer  ideal 
vertieften  Auffassung  des  katholischen  Kirchenthums,  von  der 
Bewunderung  und  Nachahmung  der  Alten  zur  Vertiefimg  in 
den  Geist  und  in  die  Ideen  der  grossen  Dichtung  Dante's,  so- 
wie in  das  Studium  der  Sprache,  in  welcher  Dante  gedichtet 
hatte;  die  Reaction  gegen  den  antiken  und  modernen  Classi- 
cismus  rief  einen  christlichen  Romanticismus  ins  Dasein,  welcher 
sich  auch  seine  selbsteigene  ästhetische  Doctrin  schuf,  und  die 
Principien  derselben  den  Classicisten  gegenüber  vertrat.  Das 
geistige  Haupt  dieser  Bestrebungen  war  Manzoni,  der,  nachdem 
er  den  Glauben  seiner  Kindheit  wiedergefunden  hatte,  seinen 
religiösen  Empfindungen  in  den  Inni  sacri  Ausdruck  gab,  und 
seine  christlichen  Ueberzeugungen  in  der  Morale  cattolica 
niederlegte;  als  Romancier  verherrlichte  er  die  katholische 
Gläubigkeit  des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  der  Lichtgestalt  des 
Federigo  Borromei;  als  Tragiker  wählte  er  nationale  Stoffe,  in 


»  Della  Callofilia  libri  tre.    Padua,  1830. 

^  Saggi  intorno  ad  alcuui  quesiti  coucernente  il  Hello.    Mailand,  1833. 

5  L.  Pasquali,  Istituzioni  di  Estetica.    Padua,  1827;  2  Voll. 

*  Ein  kurzer  Ueberblick  über  die  den  ersten  drei  Decennien  dieses  Jahr- 
hunderts angohOrige  ästhetisch-philosophische  Literatur  der  Italiener  bei 
B.  Pol],  Supplementi  al  maniiale  della  storia  della  filosotia  di  G.  Tenne- 
mann (Mailand,  1836),  pp.  816—824. 
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deren  künstlerischer  Behandlung  er  die  von  den  Classicisten 
zum  ästhetischen  Gesetze  gemachte  strenge  Beobachtung  der  drei 
Einheiten  als  einen  mit  der  freien  Entfaltung  des  dichterischen 
Genius  nicht  verträglichen  Kunstzwang  von  sich  wies.* 

Manzoni  hatte  keinen  geringen  inneren  Kampf  durch- 
zumachen, ehe  er  zu  den  entschiedenen  Anschauungen  und 
Ueberzeugungen  seiner  Mannesjahre  durchdrang.  Er  war 
durch  seinen  frühesten  Jugendunterricht  zur  Bewundci-ung  der 
Alten  angeleitet  worden,  und  hieng  mit  pietätsvollcr  Verehrung 
an  Vincenzo  Monti,  der  ihm  als  der  grösste  der  heimischen 
Dichter  galt,  und  durch  dessen  ennunternden  Zuspruch  er 
sich  selbst  zu  seinen  ersten  poetischen  Jugendversuchen  er- 
muthiget  gefühlt  hatte;  diese  ersten  Dichtungen  Manzoni's 
waren  ganz  im  Geiste  und  Geschmacke  des  dazumal  herrschen- 
den Classicismus  gehalten.  Während  seines  mehrjährigen 
Jugendaufenthaltcs  in  Paris,  der  in  das  erste  Decennium  dieses 
Jahrhunderts  fiel,  hatte  er  sich  für  den  französischen  Pinda- 
riker  Le  Brune  begeistert;  von  Boileau's  Lart  poctique,  die 
er  dazumal  kennen  lernte,  wünschte  er,  dass  sie  durch  Kegieruugs- 
decret  an  allen  Lyccen  des  damaligen  Königreiches  Italien  als 
Unterrichtsbuch  vorgeschrieben  werden  möchte.  Und  doch 
trennten  ihn  dazumal  nur  wenige  Jahre  von  dem  Durchbrechen 
einer  völlig  veränderten  Gesinnungsrichtung,  die  unzweifelhaft 
ihren  tiefsten  Grund  in  seiner  religiösen  Selbstvertiefung  hatte, 
nebstbei  aber  auch  durch  die  genauere  Bekanntschaft  mit  der 
deutschen  Literatur  und  durch  die  im  allgemeinen  Zeitbewusst- 
sein  sich  vorbereitende  Umstimmung  getordert  wurde.  Ohne 
den  formellen  Werth  der  classischeu  Bildung  anzustreiten,  war 
er  doch  der  Ueberzeugung,  dass  eine  auf  die  Nachahmung 
der  Alten  sich  beschränkende  Dichtungs weise  ziu"  blossen  Form- 
sache herabsinke,  und  eine  wahrhafte  dichterische  Ursprüuj;- 
lichkeit  nicht  aufkommen  lasse.  Die  der  reichen  Begabung 
eines  Monti  zu  Gebote  stehende  Pracht  und  Fülle  blendender 
Bilder  und  deren  sinnreiche  Verknüpfung  rufe  gerechte  Bo 
wunderung  hervor;  aber  in  die  innersten  Tiefen  des  Menschen 


*  Vgl.  Lettre  de  M.  Mauzoni  k  M.  C.***  sur  Tuiiit^  de  tems  e  de  heu 
dans  la  tragedie.  Abgedruckt  iu  der  zweiten  Florentiner  Ausgabe  «ier 
Opere  Manzoni'ä  (vom  Jahre   1827),  ö.  407 — 551. 
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gemüthos  vermöge  eine  derartige  Poesie  nicht  zu  greifen,  und 
dies  um  so  weniger,  da  die  Ideale  des  poetischen  Glaubens 
der  Alten  im  Denken  und  Empfinden  der  modernen  Gesell- 
schaft nicht  mehr  lebendig  seien.  Manzoni  mochte  sich  schwer 
und  ungern  entschlossen  haben,  in  dem  zwischen  den  italienischen 
Classicisten  und  Romantikern  ausgebrochenen  Kampfe  gegen 
seinen  alten  Freund  und  Gönner  Monti  das  Wort  zu  er- 
greifen; er  glaubte  es  aber  der  Wahrheit  und  dem  Vaterlande 
schuldig  zu  sein,  sich  entschieden  auszusprechen,  und  unterzog 
sich  seiner  Aufgabe  in  seiner  poetischen  Autwort*  auf  das 
vehemente  Auftreten  Monti's  gegen  die  ,verwegene  nordische 
Schule'  mit  dem  feinsten  und  anmuthigsten  Geschicke,  welches 
geeignet  war,  den  vom  hohen  Olymp  herab  donnernden  ,zürnen- 
den  ApolP  mit  seinen  nun  einmal  nicht  mehr  zu  bekehrenden 
Gegnern  einiger  massen  zu  versöhnen. 

Manzoni  nahm  es  mit  scherzendem  Bedauern  hin,  dass  der 
,ztimende  ApolP  ihm  und  seinen  Freunden  die  elfenbeinerne 
Lyra  zusammt  dem  goldenen  Piektrum  entriss,  erklärte  sich 
aber  in  einem  längeren  Schreiben  an  D'Azeglio  über  die  tief- 
ernsten Gründe  seiner  Opposition  gegen  den  Classicismus,  der 
in  Wahrheit  doch  nur  eine  Repristination  der  mit  den  religiös- 
sittlichen Anschauungen  der  christlichen  Gesellschaft  nicht  ver- 
träglichen Anschauungen  der  vorchristlich-antiken  Welt  sei, 
und  demzufolge  jener  belebenden  und  regenerativen  Wirkung 
auf  den  Volksgeist,  welche  von  der  echten  Poesie  ausgehen  soll, 
.  entbehren  müsse.  Die  wahre  echte  Kunst  müsse  vom  heiligen 
Ernste  der  Wahrheit  durchdrungen  sein;  mit  der  Imagination 
einer  glänzenden  Scheinwelt,  deren  Wesenlosigkeit  sich  der 
Denkende  nicht  verhehlen  könne,  werde  lediglich  dem  Bedürfniss 
nach  einer  geistreichen  Zerstreuung  genügt,  zu  dessen  Dienste 
die  edle  Kunst  nicht  erniedriget  werden  dürfe.  Es  braucht 
wohl  kaum  ausdrücklieh  bemerkt  zu  werden,  dass  Manzoni's 
strenges  Urtheil  nicht  der  Classicität  als  solcher,  sondern  einer 


*  Die  Antwort  ist  betitelt :  L'  ira  d'  Apollo.  Monti  erscheint  in  diesem 
Gedichte  als  der  über  Mailand,  dem  Centralsitze  der  italiouischeu  Neu- 
roraantiker,  in  olympischen  Wolken  schwebende  zürnende  Gott,  dessen 
Donnorworto  die  störrigen  Widersacher  mit  verblüfftem  Schweigen  an- 
hören und  das  über  sie  verhängte  Strafgericht  in  resignirter  Stimmung 
hinnehmen. 
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bestimmten  Art  und  Form  ihi'er  Repristination  galt.  Auch  der 
vom  antiken  Geiste  nur  allzusehr  angehauchte  Leopardi  sah 
in  Monti  den  Poeta  deir  orecchio  e  dell'  imaginazione;  Beide, 
Manzoni  und  Leopardi,  vermissten  in  Monti's  poetischem 
Schaffen  die  echte  männliche  Kraft,  welche  bei  Manzoni  in 
der  Geistigkeit  und  in  dem  Ernste  des  christlichen  Gedankens 
ihren  stützenden  Rückhalt  hatte. 

Idealität  und  geistige  Tiefe  ist  nach  Manzoni  das  oner- 
lässliche  Requisit  wahrer,  echter  Poesie.  Damit  enthüllt  sich 
der  tiefste  Grund  seiner  Opposition  gegen  den  Classicismus  der 
zeitgenössischen  italienischen  Poesie;  sie  erschien  ihm  in  einem 
inneren  Zusammenhange  mit  jenen  sensistisch-empiristischen 
Theorien,  welchen  dem  künstlerischen  Schaffen  die  Nachahmung 
der  Natur  als  Aufgabe  zuwiesen.  Dieses  ästhetische  Dogma 
konnte  nach  seiner  Ueberzeugung  nur  auf  dem  Standpimkte 
des  heidnisch -antiken  Naturalismus  Wahrheit  beanspruchen; 
wenn  die  Natur  selber  göttlich  ist,  muss  allerdings  das  Schöne 
als  das  Naturwahre  gelten,  und  es  kann  für  das  künstlerische 
Schaffen  keine  höhere  Aufgabe  geben,  als  die  treue  Wieder- 
gabe der  natürlichen  Wirklichkeit.  Wenn  hingegen  das  Wahre 
und  Göttliche  über  der  Natur  steht  und  in  ihr  nur  wiederscheint, 
so  muss  das  Ziel  des  künstlerischen  Schaffens  höher  liegen,  und 
nicht  das  Wirkliche  als  solches,  sondern  die  Idee  des  Wirk- 
lichen muss  das  Object  der  künstlerischen  Intuition  und  die 
Leuchte  des  künstlerischen  Schaffens  sein. 

Manzoni  fuhrt  diesen  Gedanken  in  seinem,  an  Rosmini's  . 
Philosophie  sich  anlehnenden  Dialogo  dell'  invenzione  aus,* 
der  nach  Inhalt  imd  Form  in  seinem  Verfasser  einen  Verehrer 
imd  Nachahmer  Plato's  erkennen  lässt.  Gegenstand  des  Ge- 
spräches ist  die  künstlerische  Erfindung;  es  fragt  sich,  was 
man  unter  künstlerischem  Erfinden  zu  verstehen  habe.  Was 
thut  der  Künstler,  wenn  er  erfindet?  Verhält  er  sich  hiebei 
als  Schaffender  oder  als  Findender?  Der  Eine  der  beiden 
Unterredner,  welcher  den  empiristisch-sensistischen  Standpunkt 
vertritt,  wäre  fast  geneigt,  das  künstlerische  Erfinden  als  ein 
Schaffen    zu    bezeichnen,     wenn    das   Wort    nicht    allzukühn 


1  Dieser  Dialog  fand  sich   zum  ersten  Male  abgedruckt  in  einer  Ausgabe 
der  Opere  varie  Manzoni's  vom  Jahre  1845. 
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klänge;  gleichwohl  habe  es  eine  relative  Berechtigung,  sofern 
der  Kiinstfer,  der  wohl  Nachahmer,  aber  doch  nicht  blosser 
Copist  der  Natur  ist,  etwas  hervorbringt,  was  früher  nicht 
vorhanden  war.  Richtig  gesprochen  sei  das  Thun  des  Künstlers 
kein  SchaflFen,  sondern  ein  Componiren,  d.  h.  er  setze  aus  den 
verschiedenen  Darstellungen  eines  Objectes,  welche  die  Natur 
ihm  darbiete,  ein  selbsterdachtes  Bild  des  Objectes  zusammen, 
welches  zum  gegebenen  Wirklichen  sich  verhalte,  wie  das 
Wahrscheinliche  zum  Wahren.  Begreiflicher  Weise  ninmit 
der  andere  der  beiden  Unterredner,  welcher  den  ideaUstischen 
Standpunkt  vertritt,  daran  Anstoss,  dass  die  vom  Künstler 
concipirte  Idee  eine  blosse  Abstraction  aus  der  Erfahrung  sein, 
und  nur  relativ  an  der  Wahrheit  des  Wirklichen  theilhaben 
solle;  indem  ihr  Object  in  den  Bereich  der  blossen  Wahrschein- 
lichkeiten verwiesen  werde,  werde  demselben  die  objective 
Wahrheit  abgesprochen,  es  hätte  weniger  Wahrheitsgehalt,  als 
die  gewöhnliche  Wirkhchkeit,  deren  Idealisirung  die  künst- 
lerische Conception  nach  des  Gegners  eigenem  Dafürhalten  sein 
soll.  Alle  IdeaUsation  wäre  sonach  nur  blosse  Imagination,  die 
Kunst  nur  ein  reizendes  Spiel,  mittelst  dessen  man  den  trockenen 
Ernst  der  gewöhnlichen  Wirklichkeit  umkleide.  Das  Object 
der  künstlerischen  Conception  ist  eine  Idee;  in  der  Idee  des 
wirklichen  Dinges  liegt  mehr  als  im  wirklichen  Dinge,  waB 
der  Gegner  selber  zugestehen  muss,  indem  von  einem  künst- 
lerischen Erfinden  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Kunst 
nicht  auf  ein  blosses  Copiren  der  natürüch^n  Wirklichkeit  sich 
beschränke,  die  Rede  sein  kann.  Andererseits  gesteht  der 
Gegner  zu,  dass  die  Idee  vom  Künstler  nicht  geschaffen  werde. 
Also  muss  sie  als  etwas  für  ihn  Gegebenes  existiren;  er  bringt 
sie  nicht  hervor,  sondern  er  findet  sie;  als  etwas  von  ihm  Ge- 
fundenes muss  sie  vorhanden  sein,  ehe  er  sie  fand  und  dachte, 
sie  hat  ein  objectives,  vom  Künstler  und  von  der  ihn  orien- 
tirenden  Wirklichkeit  unabhängiges  Sein.  Die  Idee  ist  das 
an  sich  Wahre,  an  dessen  überzeitlicher  Realität  ebenso  fest- 
gehalten werden  muss,  wie  an  dem  an  sich  seienden  Gerechten, 
welches  eben  nur  eine  andere,  specifisch  dem  Willensgebiete 
angehörige  Form  des  an  sich  Wahren  ist. 

Das   positive   Ergebniss   der   Schrift  Manzoni's   ist,    dass 
das  Schöne  an   das  ewig  Wahre  und  Gute  geknüpft  sei,   und 
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die  künstlerische  Thätigkeit  nur  unter  Festhaltung  dieser  inneren 
Verbindung  mit  dem  an  sich  Wahren  die  Weihe  eines  höheren 
Berufes  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könne.  Dies  entspricht 
ganz  dem  Programme  des  mit  Manzoni  zusammenhängenden 
literarischen  Freundekreises,  mittelst  des  Schönen  auf  das  Wahre 
hinzuleiten,  und  die  im  christlich-idealen  Sinne  aufgefasste 
Kunstthätigkeit  zum  geistigen  Erziehungsmittel  der  Nation  zu 
machen.'  Pietro  Maroncelli,  einer  der  theoretischen  Aesthetiker 
jenes  Kreises  ,2  stellt  antike  und  christliche  Kunst  einander 
gegenüber  als  Kunst  der  Nachahmung  und  Kunst  aus  Be- 
geisterung; erstere  habe  das  Gefallen  zum  Zwecke,  letzterer 
diene  das  Gefallende  und  Schöne  als  Mittel  zum  Guten. 

Manzoni  verzichtet  seinerseits  auf  die  Entwickelung  einer 
philosophischen  Theorie  des  Schönen,  und  begnügt  sich  mit 
dem  Nachweise,  dass  die  künstlerische  Erfindung  nur  unter 
der  Voraussetzung  von  objectiv  existenten  Ideen  sich  erklären 
lasse.  Er  bezieht  sich  hierin  ausdrückhch  auf  Rosmini's  Lehre 
von  der  apriorischen  Seinsidee,  und  äussert  im  Allgemeinen 
seine  Zustimmung  zu  dem  auf  Grund  dieser  Idee  von  Manzoni 
entwickelten  christlich-philosophischen  Lehrgebäude,  welches 
ihm  als  Erzeugniss  eines  wahrhaft  rationalen  Denkens,  und 
als  eine  gelungenste  Rechtfertigung  der  traditionellen  gemein- 
menschlichen  und  christlichen  Ueberzeugungen  gilt.  Manzoni's 
vorwiegende  Betonung  der  sittlich-religiösen  Zweckbeziehung 
der  künstlerischen  Thätigkeit  darf  nicht  auf  Rechnung  der 
Rosminischen  Lehre 'gesetzt  werden;  sie  gehörte  zum  Programm 
der  neuromantischen  Schule,  welches  zehn  Jahre  vor  dem  Er- 
scheinen des  ersten  grösseren  philosophischen  Werkes  Rosmini's 
fixirt  worden  war.  Man  kann  femer  auch  nicht  behaupten^ 
dass  durch  die  Betonung  der  sittlich-religiösen  Zweckbeziehung 
des  künstlerischen  Schaffens  die  Bedeutung  der  Kunst  als 
Selbstzweck  in  Abrede  gestellt  worden  wäre;  nur  ist  die  Frage, 
ob   nicht,   wenn   das   künstlerische  Thun   und  Produciren  aus- 


*  Vjjl.  hiezu  Manzoni's  Aeussemn^  in  seinem  obenerwähnten  Schreibon  an 
d*Azeglio:  II  principio  (del  romanticismo)  mi  sembra  essere  questo: 
che  la  poesia  o  la  letteratura  in  genere  debba  prop(>rsi  V  ntile  per  i8copo, 
il  vero  per  sogg-etto,  V  interessante  per  mezzo. 

^  Vpl.  Maroncelli's  Addizioni  zn  S.  Pellico's:  Le  mie  prigioni  (add.  a 
cap.   17). 


Idealistisolic  Tboorien  dos  Schönt*!).  U03 

schliesslicli  unter  den  Cliarakter  eines  göttlich  inspirirten  Thuns 
und  Handelns  aufgefasst  wurde,  über  dem  absoluten  theopha- 
nischen  Wesen  des  Seliönen  und  der  Kunst  der  selbstthätige 
Antheil  des  menschlichen  Künstlers  am  Werke  seiner  Kunst 
zu  kurz  zu  kommen  in  Gefahr  war?  Manzoni  verwirft,  wie 
wir  oben  vernahmen,  den  Gedanken  schöpferischer  Conceptionen 
des  menschlichen  Künstlers;  nun  ist  es  wohl  richtig,  dass  der 
menschliche  Geist  die  in  ihm  aufleuchtenden  Ideen  nicht  selber 
erschafft,  aber  er  stellt  sie  aus  den  Tiefen  seiner  Innerlichkeit 
hervor,  und  dies  wird  um  so  mehr  statthaben,  je  tiefer  und 
ursprünglicher  die  Geistanlage  ist,  und  je  reicher  die  mit  einer 
lebhaften,  feinfühligen  Imagination  und  Auffassungsgabe  ver- 
bundenen Zuflüsse  des  inneren  selbstigen  Wesens  des  Menschen 
sind.  Demzufolge  werden  originelle  geistige  Naturen  immer 
als  wahrhaft  schöpferische  Naturen  anzusehen  sein;  und  eben 
nur  originelle  Naturen  werden  auch  wahrhaft  künstlerische  Na- 
turen sein.  Wir  müssen  demnach  Manzoni's  passivistische  Auf- 
fassung des  künstlerischen  Concipirens  auf  Rechnimg  der  naiven 
Selbstlosigkeit  des  dichterischen  Genius  setzen;  es  bleibt  dem 
Philosophen  anheimgestellt,  die  Offenbarungen  des  künstlerischen 
Genius  aus  den  Tiefen  der  genialen  menschlichen  Selbstigkeit 
zu  verstehen  und  zu  begreifen. 

Rosmini,  der  auf  die  Intentionen  des  dichterischen  Schaffens 
Manzoni's,  und  die  damit  zusammenhängenden  anderweitigen 
Studien  desselben  mit  sympathischestem  Verständniss  einging,* 
hatte  vom  Anfang  der  zeitgenössischen  schönwissenschaftlichen 
Literatur  seines  italienischen  Vaterlandes  die  regste  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  und  das  Verhältniss  derselben  zu  Religion 
und  Christen thum  ins  Auge  gefasst.  Sein  zuerst  im  Jahre  1822 
veröffentlichter  kritischer  Essay  ^  über  Ugo  Foscolo,  den  Dichter 
des   elegischen  Carme  dci  Sepolcri,    war  eine  seiner  frühesten 


^  Vgl.  hierüber  RoBmini,  Introdnzione  alla  filosofia,  p.  125.  Ebendaselbst 
wird  auch  des  Dialogo  delP  invoiizione  gedacht:  nel  quäle  resta  in 
dubbio  se  viiica  la  finezza  doir  ingegno  perspicacissimo,  o  V  urbanitÄ 
dello  stilo,  e  iion  sai  a  quäle  delle  sue  egregie  doti  tu  eonceda  piü  la 
tua  maraviglia. 

'  Saggio  sulla  felicitA  (Roveroto.  1822),  später  unter  dem  Titel  8aggio 
suUa  speranza  in  den  zweiten  Band  der  Opuscoli  (ilosofici  Rosmini's 
(Mailand,   1828)  aufgenommen. 
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literarischen  Arbeiten,  in  welcher  er  die  skeptische  Resignatioii 
eines  dem  religiösen  Glauben  entfremdeten  Gemüthes  als  be- 
denkliches Symptom  einer  in  der  gebildeten  Gesellschaft  viel- 
verbreiteten Stimmung  beleuchtete;  diese  könne  nur  durch  eine 
allgemeine  Aufrichtung  des  herrschenden  Zeitbewusstseins  am 
christlichen  Wahrheitsgeiste  überwunden  werden.  Davon  sei  auch 
der  erneuerte  Aufschwung  eines  dem  italienischen  Volksgeiste 
congenialen  poetischen  und  künstlerischen  Schaffens  und  Bildens 
abhängig;  denn  fUUt  auch  das  Schöne  als  solches  mit  dem  Be- 
griffe des  Wahren  nicht  in  Eins  zusammen,  so  ist  doch  das 
Schönsein  wesentlich  durch  das  Wahrsein  bedingt,  es  ist  der 
Wiederglanz  und  Nachschein  des  Wahren  im  Wirklichen,  und 
demzufolge  die  Verisimiglianza  eine  wesentliche  Norm  aUer 
kunstbildnerischen  ThätigkeitJ  Rosmini  erklärt  damit  eine 
mittlere  Stellung  nehmen  zu  wollen  zwischen  Jenen,  welche 
die  mit  dem  Schönheitsideale  zusammenfallende  orbildliche 
Wahrheit  fUr  das  Object  der  künstlerischen  Darstellung  halten, 
und  Anderen,  welche  die  Aufgabe  der  Kunst  einfach  nur  in 
einer  treuen  Wiedergabe  der  wirklichen  Dinge  sehen.  Die 
urbildliche  Wahrheit  kann  kein  Gegenstand  künstlerischer  Re- 
präsentation sein,  weil  sie  kein  Gegenstand  unmittelbarer  An- 
schauung ist;  wir  erfassen  sie  nur  mittelst  ihrer  abbildlichen 
Repräsentationen  durch  die  wirklichen  Dinge;  andererseits  ist 
aber  die  Beziehung  der  wirklichen  Dinge  auf  ihre  ideale  Ur- 
bildung  eine  nothwendige  Bedingung  der  künstlerischen  Dar- 
stellung des  Wirklichen,  weil  die  Kunst  nicht  bei  der  ordinären 
Wirklichkeit  stehen  bleiben,  sondern  über  dieselbe  erheben  soll. 
Rosmini  gibt  sich  somit  auf  dem  Gebiete  der  Kunstlebre 
als  Platoniker  zu  erkennen;  und  da  er  im  Piatonismus  eine  dem 
christlichen  Denken  nächstverwandte,  innerlich  verschwisterte 
Denkart  sieht,  so  erhellt  hieraus,  in  welchem  Sinne  er  die 
geistige  Erneuerung  des  italienischen  Bildungslebens  verstanden 
wissen  will.  Es  handelt  sich  für  ihn  um  vollkommene  Ueber- 
windung  des  aus  der  Philosophie  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
das  italienische  Bildungsleben  eingedrungenen  Empirismus  und 


^  Suir  idillio  e  suUa  nuova  letteratura  italiana  (enthalten  im  ersten  Bande 
der  Opnscoli  filosofici  Rosminfs,  wieder  abgedruckt  in  einer  nach  seinem 
Tode  unter  dem  Titel:  Letteratura  e  arti  belle  [Intra,  1870]  veröffentlichten 
Sammlung  verschiodoner  Schriften  und  Abhandlungen  Rosmini^s). 
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Sensismus,  womit  auch  die  richtige  Stellung  zur  antik-classischen 
Culturtradition,  die  zu  einem  wesentlichen  Einschlag  des  italieni- 
schen Bildungslebens  geworden  sei,  gewonnen  werden  soll.  Ros- 
mini unterzog  sich  der  Beleuchtung  des  Verhältnisses  der  antiken 
poetischen  Mythik  zum  christlichen  Wahrheitsgedanken  in  einer 
seinem  Freunde  Manzoni  gewidmeten  Abhandlung  über  die 
mittelbar  auf  dem  Grunde  der  urzeitlichen  Menschheitsüber- 
lieferung stehende  altitalische  Weisheit,*  welche,  durch  Pytha- 
goras  repräsentirt,  ihre  höchste  Vergeistigung  in  der  an  die 
pythagoräische  Weltlehre  anknüpfenden  platonischen  Philosophie 
erlangt  habe.  Wenn  die  heidnische  Verdunkelung  des  ursprüng- 
lichen Religionsbewusstseins  dadurch  entstand,  dass  das  Symbol 
des  Göttlichen  für  das  Göttliche  selber  genommen,  und  das 
sichtbare  Weltganze,  das  grösste  aller  Symbole,  unmittelbar 
mit  dem  göttlichen  Sein  und  Leben  identificirt  wurde,  so  ist 
Plato  als  derjenige  zu  bezeichnen,  welcher  das  in  die  Welt- 
wirklichkeit versenkte  Denken  wieder  zur  geistigen  Anschauung 
der  über  derselben  erhabenen  idealen  Seinswirklichkeit  empor- 
hob. Er  war  vielleicht  der  Erste,  welcher  den  über  die  heidnischen 
Mysterien  ausgebreiteten  Schleier  einiger  massen  lüftete;  die 
heidnischen  Mysterien  bargen  in  ihrem  dunklen  Grunde  die 
Kunde  vom  absoluten  göttlichen  Sein,  die  einzelnen  Götter 
des  heidnischen  Polytheismus  wurden  in  der  von  den  Mysterien- 
priestem  als  Geheimlehre  gehüteten  Doctrin  auf  die  göttlichen 
Ideen  der  Weltdinge  gedeutet.  Wir  treffen  also  im  vorchristlichen 
heidnischen  Alterthum  auf  eine  mit  dem  Schleier  des  Geheim- 
nisses bedeckte  Religionstradition,  und  zugleich  auf  ein  in 
Kraft  des  angebomen  unveräusserlichen  menschlichen  Vernunft- 
sinnes durchbrechendes  rationales  Verständniss  des  geistigen 
Inhaltes  jener  Religionsüberlieferung.  Angesichts  dessen  zeugt 
die  künstliche  Zurückversetzung  in  die  Denk-  und  Empfindungs- 
weise des  heidnischen  Alterthums  von  einem  Nichtverstehen 
des  in  der  Geschichte  desselben  sich  darstellenden  mensch- 
heitlichen Entwickelungsprocesses,  welcher  eben  so  sehr  nach 
rückwärts  auf  reinere  Anfänge  des  menschlichen  Religions- 
daseins zurückweist,  als  er  andererseits  das  successive  Durch- 
brechen  des   von  der  naturalistischen  Trübung  des  Religions- 


'  Del  Divino  nella  Natura  ad  Alessandro  Manzoni.    Teosofia  IV,  p.  1 — 318. 
Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVII.  Bd.  II.  Hft.  43 
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bewusstseins  niedergehaltenen  Veniunftgedankens  kenntlich 
macht.  Dieses  Durchbrechen  ist  nicht  blos  bei  den  griechischen 
Philosophen,  sondern  auch  an  den  grossen  Dichtem  des  griechisch- 
römischen Alterthums  wahrzunehmen.  Das  Seherische  und  Di- 
vinatorische  in  Homers  Dichtung  ist  wohl  eben  nur  aus  dem 
Berlihrtsein  seines  Geistes  von  der  Macht  der  objectiven  Idee 
zu  verstehen;*  die  sittliche  Reinheit  der  poetischen  Intuition 
Virgik  muss  daraus  erklärt  werden,  dass  auch  bei  der  fort- 
schreitenden Corruption  der  Einzelnen,  welche  einer  bestimmten 
GreseUschaft  angehören,  die  Societät  selber,  wenn  schon  lang- 
sam, unter  den  verborgenen  Einwirkungen  der  objectiven  Macht 
der  Idee  oder  des  dem  Menschheitsleben  immanenten  Wahrheits- 
geistes fortschreitet.  Eben  darum  föhrt  aber  eine  geistig  ver- 
tiefte Erforschung  des  vorchristlichen  Alterthums  allenthalben 
über  dasselbe  hinaus;  es  kann  nur  als  eine  Vorstufe  der  christ- 
lichen Weltzeit  verstanden  werden. ^  Wie  hoch  man  inmier 
Virgil  stellen  mag,  er  ist  unvermögend,  einen  heutigen  Leser 
vollkommen  zu  befriedigen;  diesem  ist  nicht  mehr,  wie  dem 
römischen  Dichter,  der  harmlose  Friede  idyllischer  Ländlichkeit 
das  Letzte  und  Höchste^  wonach  sich  bei  der  zunehmenden 
Corruption  des  römischen  Lebens  Viele  sehnen  mochten;  das 
vom  Dichter  gemalte  Bild  eines  glückseligen  Erdendaseins' 
predigt  eine  Genügsamkeit,  welcher  nach  heutigen  Begriffen 
der  Vorwurf  einer  ungeistigen  Beschränktheit  der  Lebensauf- 
fassung nicht  erspart  bleiben  könnte.  Der  Kreis  unserer  heutigen 
Anschauungen  ist  ein  unermesslich  weiterer,  als  jener  der 
Virgirschen  Dichtung,  und  nur  eine  die  Gesammtwelt  des 
christlichen  Denkens  umfassende  Dichtung  kann  unserem 
Denken  und  Empfinden  eine  wahrhafte  Befriedigung  ver 
schaffen.     Darum  ist  nicht  Virgil,   sondern  Dante  der  Dichter 

'  Opusc.  filos.  II,  Prefaz.  pp.  XVII  sgg. 

'  Perciö,  qiiando  io  dicevo,  che  le  arti  e  la  letteratura  dovevano  an- 
ch'esse  ne'  nostri  tempi  vestire  quella  grandezza  e  qnella  spiritnalitji  che 
rende  si  magnifica  la  8ociet&  deVredenti;  io  non  pronunziava  nni 
sentenza  tnia  particolare,  non  facevo  che  dichiarare  ci6  che  si  conyiene 
al  mio  tempo,  essere  V  interprete  del  mio  Recolo,  il  qnale  anche  moglio 
de*  precedenti  pare  che  senta  intimamente,  come  il  govorno  del  CrisUa- 
nesimo  e  nna  cosca  stessa  col  governo  che  fn  doli*  Universo  la  divin» 
Providenza.    L.  c. 

^  Vgl.  Oeorgica  II,  vv.  467—474. 
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der  christlichen  Welt.  Homer  ragt  inmitten  der  alten  Griechen- 
welt als  ein  Dichterheros  empor,  weil  er  in  der  von  seinem 
Geistesblicke  überschauten  Welt  imd  Ordnung,  welche  indess 
eben  nur  die  natürliche  Welt  und  Ordnung  ist,  trotz  der  das 
Gedicht  belebenden  dichterischen  Versenkung  ins  Einzelne 
stets  den  Sinn  auf  das  grosse  Ganze  gerichtet  hält,  und  eine 
planvolle  Entwickelung  desselben  bietet;  darum  kann  man  von 
ihm  sagen,  dass  er  sich  zur  Idee  der  über  der  natürlichen 
Ordnung  der  Dinge  waltenden  Providenz  erhoben  habe^  und 
darin  besteht  seine  dichterische  Grösse.^  Sie  besteht  in  der 
Kraft  der  noch  ungebrochenen  Gesundheit  und  Thätigkeit  der 
naiven  Natürlichkeit,  bei  deren  allmäligem  Abhandenkommen 
zuletzt  nur  mehr  der  durch  sein  sittlich  gereinigtes  Denken 
und  Empfinden  anziehende  Virgil  als  bedeutender  Dichter  der 
antiken  Welt  möglich  war. 

Die  dichterische  und  künstlerische  Schönheit  ruht  auf 
der  Wahrheit;  die  Schönheit  ist  die  Ordnung  in  der  Wahrheit 
der  Dinge. ^  Homer  ist  ein  grosser  Dichter,  weil  er  die  Ordnung 
in  der  Wahrheit  der  natürlichen  Dinge  so  unvergleichlich  dar- 
zulegen verstand.  Der  menschliche  Wahrheitsbegriff  hat  indess 
im  christlichen  Denken  eine  unermessliche  Erweiterung  erfahren; 
und  wie  bereits  die  Nachahmer  der  Alten  in  der  Renaissance- 
epoche die  wahre  Aufgabe  einer  echt  schöpferischen  Kunst 
verkannten,**  so  genügt  auch  der  heutige  rein  formalistische 
Cult  des  Schönen  nicht  den  tieferen  Bedürfnissen  der  Zeit 
und  der  Nation.^    Nur  jene  Schriftsteller  und  Künstler  sind  die 

1  L*  nnit^  trovasi  nelP  uomo  della  natura :  questi  non  6  ancora  diviso  e 
sparso  in  infiniti  oggetti  e  relazioni  parziali ;  e  V  ordine  delle  sne  po- 
tenze,  che  conserva  in  se  medesimo,  lo  rende  atto  a  sentir  1'  ordine 
delle  cose  eateriori,  ed  a  sollevarsi  immediatamente  e  quasi  d'  nn  sem- 
plice  volo  alla  prima  causa:  ma  quest'  uomo,  in  uno  stato  quasi 
individnale,  e  abbandonato  a  se  stesso,  e  soggetto  alle  illusioni  son- 
sibili:  dietro  a  quölle  poi  si  spezza,  si  moltiplica,  si  disordina;  indi  11 
Bovero  senno  ne*  primi  artisti,  e  il  progresso  d*  una  crescente  mollezza 
ne'  posteriori.    Ivi. 

2  Suir  idillio  (Lett.  e  arti  belle,   siehe  oben  S.  654,  Anm.  1),  p.  44. 

5  Nel  risorgimento  le  lettere  italione  furono  imitative,  o  perciö  esprossero 
una  societÄ  trapassata  e  morta.  Pensiori  trascelti  dalle  opere  di  A.  Ros- 
mini (Intra,  1871),  p.  93. 

*  Nei  progressi  deir  umanitA  e  della  sociotsi  giungo  un  tempo,  in  cui  alla 
vaghezza  delle  forme  ciascuno  bramn  vedere  congiunta  dall'  arte  1'  utilitA 
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wahren  Bildner  ihrer  Nation,  welche  in  die  Tiefen  des  Volks- 
geistes greifend,  die  daselbst  schlummernden  Zukunftskeime 
erahnden  und  zu  wecken  verstehen;  sie  werden  kraft  dieser 
ihrer  divinatorischen  Gabe  die  geistigen  Führer  ihrer  Zeit  und 
Nation,  und  schaffen  sich  damit  ein  unvergängliches  Sein  in 
der  Erinnerung  ihrer  Volksgenossen.  Rosmini  weiss  wohl  auch 
dem  rein  formalistischen  Culte  des  Schönen  eine  gute  Seite 
abzugewinnen;^  sein  Werth  für  die  Verbreitung  und  Verall- 
gemeinerung der  Bildung  sei  nicht  zu  verkennen.^  Aber  den 
tieferen  Bedürfnissen  der  Zeit  und  Nation  werde  durch  ihn 
nimmer  genügt.  Rosmini  steht  in  einem  Momente  tiefster  Ver 
Stimmung  nicht  an,  die  classicistischen  Neigungen  der  Italiener 
mit  dem  Mangel  an  einer  wahrhaft  nationalen  und  volksthümlichen 
Regierung  in  Verbindung  zu  bringen;  sie  wollen  mit  den  Alten 
leben^  weil  sie  in  der  politischen  Gegenwart  keine  Befriedigung 
ßlnden.3 

Rosmini  findet  es  ganz  natürlich^    dass  der  ClassicismuB 
zu  einer  so  langen  und  dauernden  Herrschaft  unter  den  christ- 


e  la  grandezza  morale  della  materia;  al  hello  esteriore,  e  qaaai  direi 
superficiale,  un  altro  hello  interiore  e  solido :  che  la  mente  g^ü  diadegni 
r  astrazione  che  li  divideva,  e  addomanda  che  quello  serva  a  questo,  e 
lo  completi,  siccome  hei  vestimento  di  persona  perfetta.   Pcnsieri,  p.  92. 

>  Ogni  menoma  parte  di  hellezza  ha  in  sä  del  divino  .  . .  Che  anzi  neppnre 
la  materia  ignobile  o  dannosa  impedisce  alla  yenust^  della  forma  il  SQO 
efifetto  seducente;  tanta  e  la  potenza,  tale  la  Celeste  natura  della  hel- 
lezza, somiglievole  alla  luce  non  contaminata  neppure  nel  fango.    Itl 

^  LMmitazione  nella  letteratura  giova  a  diffondere  la  coltura,  ma  non 
giova  a  renderla  origfinale.    Pensieri,  p.  93. 

3  Diese  Bemerkung  wird  in  den  Pensieri  (p.  93,  n.  1)  aus  den  nach- 
träglichen Randglossen  Rosmini's  zu  einer  von  ihm  1847  abgefassten 
und  der  zweiten  Auflage  seiner  Filosofia  della  Politica  (Mailand,  1858) 
angeschlossenen  Abhandlung  Sul  comunismo  e  socialismo  mitgetheilt 
Eben  dieser  Abhandlung  sind  auch  die  in  den  vorausgehenden  An- 
merkungen aus  den  Pensieri  ausgehobenen  Stellen  entlehnt.  Zu  welcher 
Zeit  der  Feder  Rosmini's  jene  bittere  Bemerkung  entfloss,  wird  nicht 
mitgetheilt;  jedenfalls  war  sie  Eingebung  des  Augenblickes,  und  stimmt 
nicht  zu  dem  sonstigen  massvollen  Verhalten  Rosmini's,  wie  auch  ihre 
nachträgliche  Veröflfentlichung  schwerlich  in  seinen  Wünschen  lag.  Sie 
erhält  übrigens  ihre  richtige  Deutung  durch  ihren  Zusammenhalt  mit 
den  unter  einander  zusammenhängenden  kirchlich-politischen  und  pa- 
triotisch-nationalen Anschauungen  und  Wünsclien  Rosmini^s,  worüber 
wir  an  einem  anderen  Orte  referirt  haben. 
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liehen  Völkern  gelangte.  Als  das  Christenthum  ins  Leben  trat, 
war  eine  dem  Geiste  desselben  entsprechende  Literatur  nicht 
vorhanden;  das  Entstehen  einer  solchen  Literatur  war  nicht 
eher  möglich,  als  bis  das  Christenthum  die  Gesellschaft  voll- 
ständig und  allseitig  durchdrungen,  und  damit  eine  Wirklichkeit 
geschaffen  hatte,  welche  die  geeigneten  Stoffe  für  eine  specifisch- 
cbristliche  schönwissenschaftliche  Literatur  darbot.  Es  scheint, 
dass  jetzt,  nach  einem  achtzehnhundertjährigen  Bestände  der 
christlichen  Gesellschaft  die  Zeit  gekommen  sei,  sich  von  den 
antiken  Vorbildern  der  schönen  Literatur  loszumachen,  und 
dieselbe  zu  einem  Spiegelbilde  des  geschichtlichen  Daseins 
und  Lebens  der  christlichen  Societät  zu  machen.  Während 
die  bessere  und  werthvollere  Dichtung  der  Alten  inmitten  der 
verderbten  Zustände  der  heidnischen  Gesellschaft  sich  dahin 
gedrängt  sah,  nach  imaginären  Idealen  zu  greifen,  lässt  sich 
die  gegenwärtig  bevorstehende  Umgestaltung  der  schönwissen- 
scbaftlichen  Thätigkeit  als  Hinwendung  vom  abstracten  Idealismus 
zum  historischen  Realismus  auffassen,  der  sich  jedoch  in  einem 
Idealismus  höheren  Ranges  mit  sich  selbst  vermittelt,  indem 
er  eine  der  vorchristlichen  Zeit  und  Welt  verhüllte  Idee  zum 
Ausdrucke  bringt.^  Das  Christenthum  ist  der  Boden,  auf 
welchem  Idee  und  Wirklichkeit  in  einander  greifen,  Geschichte 
und  Ideal  sich  mit  einander  vermitteln.  Das  Vehikel  der  Ver- 
mittlung ist  der  sittliche  Geist  und  Ernst  des  Christenthums, 
welcher  auf  die  Verwirklichung  höchster  idealer  Ziele  abzweckt. 
Rosmini  unterscheidet  drei  Arten  und  Entwickelungsstufen 
des  Idealen:  das  natürliche,  intellectuelle  und  moralische  Ideale.'^ 
Das  natürliche  Ideale  ist  dasjenige,  welches  den  musterbildlichen 
Artentypus  darstellt;  das  intellectuelle  Ideale  stellt  den  muster- 
bildlichen Typus  einer  differente  Arten  umfassenden  Ordnung 
dar;  das  moralische  Ideale  ist  dasjenige,  welches  der  gott- 
gedachten und  gottgewollten  Vollendung  des  Weltganzen  ent- 
spricht. Im  intellectuellcn  Idealen  wird  das  Besondere  und 
Singulare,  dessen  Verhältniss  zu  seinem  musterbildlichen  Art- 
typus beim  natürlichen  Idealen  in  Frage  kommt,  der  Rücksicht 


1  La   letteratura  cristiana   e    1' espressione   della   diyina    Providenza    nel- 
rUniverso.    Sul  idillio,  p.  56. 

2  O.  c.  pp.  27  sgg. 
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auf  eine  Mehrheit  von  Dingen,  welche  ein  complexives  Ganzes 
bilden,  untergeordnet,  und  die  Uebereinstimmung  mit  der  Idee 
dieses  Ganzen  zum  Ki4terium  der  ästhetischen  Angemessenheit 
des  Einzelnen  gemacht.  Der  Arttypus  des  Einzeldinges  lässt 
die  mannigfaltigsten  Modificationen  seiner  selbst  von  einer  un- 
vollkommensten bis  zu  einer  vollkommensten  Repräsentation 
desselben  zu;  nicht  die  an  sich  vollkommenste,  sondern  die  in 
den  Zusammenhang  des  complexiven  Ganzen  passende  Re- 
präsentation desselben  ist  diejenige,  die  im  Namen  des  intel- 
lectuellen  Idealen  gefordert  wird.  Natürlich  involvirt  die  Ein- 
ordnung des  Einzelnen  in  die  Idee  eines  complexiven  Ganzen 
auch  eine  Herabstimmung  der  natürlichen  Schönheit  des  Ein- 
zelnen, deren  übergeordnetes  Sichhervordrängen  die  Verwirk- 
lichung der  inteUectuellen  Schönheit,  der  harmonischen  Einheit 
des  Vielen  beeinträchtigen  würde.*  Das  intellectuelle  Ideale 
steht  zufolge  seines  inteUectuellen  Gehaltes  ungleich  höher  als 
das  natürliche  Ideale;  sein  untergeordneter  Rang  bekundet  sieh 
auch  in  der  unerschöpflichen  Zahl  der  Coneeptionen  des  intel- 
lectiven  Idealen^^  gQ  yf\Q  j^  j^r  Grösse  und  Weite,  welche 
diese  Coneeptionen  zulassen.  ^    Mit  der  Grösse  und  Weite  der- 

^  Aristoteles  hat  nach  Kosmini  dieses  Gesetz  des  intellectuellon  Idealen 
zwar  richtig  erkannt,  aber  von  demselben  eine  falsche  Anwendung  ge- 
gemacht: Aristotele  non  concede  al  protagonista  dolla  tragedia  ne  V  estremo 
del  vizio,  ne  T  estremo  della  virtu:  su  che  sarebbe  a  dire  moltissimo; 
e  per  me  non  credo  vera  la  sentenza;  ma  supponendola  come  atta  a 
render  chiaro  il  mio  pensiero,  osservo  che  il  greco  filosofo  deduceva 
quella  rcgola  da  un  priucipio  vero,  cioe  della  necessitii  di  mettere 
qualcho  limite  alla  bellezza  naturale  per  conseguire  raaggiormente  U 
intellettuale.  Vietava  quel  filosofo  che  fosse  espresso  V  ideale  della  Tirtu 
e  r  ideale  del  vizio,  non  per  altro,  se  non  perch6  dal  temperamento 
deir  uno  coir  altra  riuscisse  T  ideale  del  protagonista ;  cioe  un  ideale 
risultante  da  molte  diverse  qualitÄ  temperate  insieme  si  giustamente, 
che  ciascuna,  non  toccando  la  niassima  perfezione,  potesso  armoniggiare 
coir  altre,  o  cosi  porgere  V  aspetto  di  un  tutto  bellissimo  o  perfetto. 
O.  c,   p.  62. 

^  Si  possono  mai  numerare  le  unitk  collettive  possibili  ?  gli  ordini  diver«, 
che  si  rawisano  nelle  cose,  o  che  di  un  certo  numero  di  cose  si  poason 
formare?  O.  c,  p.  63. 

'  Delle  unit4  collettive,  innumerevoli  se  ne  imaginano  e  trovano,  e  sem- 
pro,  se  si  vuole,  formate  d*  un  maggior  numero  di  parti ;  ed  in  qiieste 
unitä  collettive  piü  ampio  diventano  parti  quelle  stesse  che  prima  erano 
collettive  unit4.    O.  c,  p.  63. 
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selben  muss  auch  die  Schönheit  derselben  wachsen;  daraus  folgt, 
class  die  vollkommenste  Schönheit  sich  in  einer  weitesten,  alle 
Dinge  in  sich  fassenden  Complexion  realisiren  werde.  Damit  wird 
indess  aus  dem  Bereiche  des  intellectuellen  Idealen  in  jenen  des 
moralischen  Idealen  übergegangen,  welches  die  vollkommene 
Einheit  der  Gesammtheit  aller  Weltdinge,  die  gottgedachte  Ord- 
nung und  Verknüpfung  derselben  mit  Beziehimg  auf  den  abso- 
luten  Zweck  des  Universums  zu  seinem  Inhalte  hat.  *  Ein  Ver- 
ständniss  der  Vollkommenheit  der  Weltordnung  ist  nur  unter 
Voraussetzung  des  moralischen  Idealen  möglich;  und  wie  die 
Realisirung  des  intellectuellen  Idealen  eine  Reduction  der  idealen 
Vollkommenheit  des  Einzelnen  oder  der  natürlichen  Schönheit 
involvirt,  so  die  Verwirklichung  des  moralischen  Idealen  eine  Re- 
duction des  Gefallens  am  intellectuellen  Idealen,  welches  letztere 
sich  eben  nicht  auf  Kosten  des  ihm  übergeordneten  moralischen 
Idealen  geltend  machen  darf,  sondern  der  Idee  einer  höheren  und 
umfassenderen  Ordnung  zu  subordiniren  hat.^  Das  natürliche,  in- 
tellectuelle  und  moralische  Ideale  sind  einander  proportionirt  als  die 
abstracten  Vollkommenheiten  der  Einheit,  Vielheit  und  Totalität. 
Rosmini  beruft  sich  zur  Bestätigung  seiner  Anschauungen 
über  das  Verhältniss  des  natürlichen  und  intellectueUen  Idealen 
zum   moraUschen   Idealen   auf  die  Auctorität  Manzoni's,^  der 


'  L^  olemento  morale  ^  quel  puiito  uuico,  semplicissimo,  uel  qaale  s^appoggia 
como  in  solida  base  ruuivereu,  o  sul  qualo  trova  sosteguo  la  grau  leva 
che  ue  move  le  parti;  e  qiiol  principio  aitissimo,  che  non  gik  molto  dolle 
cose  esistcuti,  ma  tutto  raccoglie  sotto  di  s^  e  congroga  ad  immensa 
uuita:  quel  priucipio,  oude  la  bellezza  pieua  ed  assoluta  air  umaua 
mcute  rifulge.  O.  c,  p.  64. 

-  L*  alta  e  compiuta  dilettazioue,  che  produce  V  iutellettuale  murale  snbi- 
tanieute  che  gli  uomiui  il  gustano,  debbe  ragionevolmento  ammouirli, 
quanto  loro  giovi  di  rinunisiaro  ad  ogni  dilettaziono  deir  ideale  iutellet- 
tuale, ove  accordare  uou  si  possa  ed  iusieme  congiungere  colla  dillotta- 
zioue  massinia  di  tutte,  che  dair  ideale  uiorale  scaturisce.  Conciossiachc 
quoir  ordiue  di  cose,  che  cousiderato  da  sc  solu  ai»$ai  ci  diletta,  pu6  recarsi 
suuimo  disgusto,  quaud<;  veniamo  a  couoscere  la  ripuguauza  che  egli  ha 
con  uu  ordiue  di  cose  da  uoi  piü  pregiato  e  ricercato.  £  cosi  pu6  cessare 
dal  produrci  uoia  uu  disordine  parziale,  quaudo,  raffroutato  al  suo  grau 
tutto,  il  vüdiamo  alla  perfezioue  di  esso  opportuuo  e  necessario,  O.  c,  p.  65. 

3  Kosuiiui  citirt  (Süll'  idillio,  p.  67)  eiue  läugere  Stelle  aus  Manzoni'8  oben 
(S.  64b,  xVum.  1)  augetuhrteu  Lettre  a  M.  C.***  (siehe  Opere  di  Mau- 
zoui,  Florenz,  1827,  p.  54ö). 
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dem  Dichter,  speciell  dem  Tragiker  die  Aufgabe  zuweist,  die 
Gesetze  der  sittlichen  Weltordnung  zu  doUmetschen,  und  die 
in  jeder  Menschenseele  schlummernden  Ideen  einer  allwaltenden 
Gerechtigkeit  und  Güte  zum  lebendigen  Dasein  zu  erwecken. 
Mit  dieser  höchsten  Aufgabe  der  Tragödie  vertrage  sich  nicht 
der  Regelzwang  des  französischen  Classicismus,  welcher  durch 
ein  künstliches  Zusammendrängen  erschütternder  und  peinvoller 
Scenen  den  Zuschauer  bestürme  und  ängstige,  und  ihn  nicht 
zur  Objectivität  einer  ruhigen  Betrachtung  gelangen  lasse. 
Rosmini  bezeichnet  die  von  Manzoni  getadelte  Behandlungs- 
weise  des  ti*agischen  Stoffes  als  eine  Bevorzugung  des  natürlichen 
und  intellectuellen  Idealen  auf  Kosten  des  moralischen  Idealen; 
und  indem  er  dies  als  die  eigentliche  Meinung  Manzoni's  an- 
sieht, glaubt  er  nebenher  auch  andeuten  zu  sollen,  dass  die 
Bezeichnung  Manzoni's  als  Romantiker,  obschon  dieser  sie 
nicht  abgelehnt  habe,  nicht  zutreffend  sei.* 

Rosmini  bemerkt,  dass,  wenn  man  von  einem  Romanti- 
cismus  der  Italiener  spreche,  dieser  in  einem  anderen  Sinne 
zu  verstehen  sei,  als  jener  anderer  Nationen.  Dies  ist  voll- 
kommen richtig.  In  Deutschland  bedeutete  der  Romanticis- 
mus  die  auf  die  Vertiefung  in  Natur  und  Geschichte  gestützte 
Reaction  gegen  die  Selbstgenügsamkeit  eines  rationalistischen 
Vemunftdenkens;  dem  Subjectivismus  dieses  Denkens  gegen- 
über wurde  auf  die  in  Natur  und  Geschichte  gegebenen  uner- 
schöpflichen Quellen  einer  lebendigen  Erkenn  tniss  der  mensch- 
lichen Dinge  hingewiesen,  und  das  ideel  vertiefte  Natur-  und 
Geschichtsbewusstsein  zur  Unterlage  einer  speculativen  Ver- 
ständigung über  alle  höchsten  Fragen  des  menschlichen  Welt- 
daseins gemacht.  Für  die  Aesthetik  setzte  sich  aus  diesem 
speculativen  Verständigungsprocesse  das  Ergebniss  ab,  dass 
man  unter  dem  Schönen  die  plastische  Veranschaulichung  und 


*  A  me  sembra  che  il  nome  di  romantico  attribuito  al  Manzoni  non  faccia 
che  nuocere  a  qiiel  gran  fondo  di  veritii,  che  hanno  le  sue  dottrine 
letierarie;  perchfe  quella  voce  coire  per  significare  tutt'  altro  che  i 
principii  dal  Manzoni  professati  in  letteratora.  £  vero  eh*  egli  pare 
non  ricusi  tal  litolo;  forse  perch^  n^abbia  alcano  il  suo  sistema;  ma 
egli  stesso  in  qualche  luogo  (vgl.  Manzoni^s  Lettre  a  M.  C.  ***,  p.  541 
sg.)  osserva  quanto  il  romanticismo  in  Italia  sia  diverso  da  quello,  che 
neir  altri  nazioni.     Suir  idillio,  p.  67. 
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VersinDlichung  des  Idealen  zu  verstehen  habe,  woraus  sich  mit 
Rücksicht  auf  die  unterschiedlichen  Medien,  Wirkungskräfte 
und  Durchbildungsstufen  der  plastischen  Veranschaulichung 
die  Unterschiede  zwischen  dem  sinnlich  Schönen  und  psychisch 
Schönen,  Naturschönen  und  Kunstschönen,  classisch  Schönen 
und  idealisch  Schönen,  des  seelenvoUen  Schönen  und  des  Er- 
habenen ergaben.  Als  gemeinsames  Wesen  aller  Arten  und 
Stufen  des  Schönen  wird  da  das  Durchgreifen  einer  plastischen 
Bildungskraft  festgehalten,  welche  die  specifische  Verbildlichung 
der  Idee  auswirkt.  Als  solche  plastische  Mächte  sind  die  der 
natürlichen  Wirklichkeit  immanenten  Bildungsmächte ,  die 
menschliche  Seele  als  wesenhaftes  Formprincip  der  sinnlichen 
Leiblichkeit  und  der  psychischen  Gestaltungsthätigkeit  des 
inneren  Seelenmenschen,  und  zuhöchst  die  alles  creatürliche 
Bilden  und  Gestalten  durchherrschende  Macht  des  göttlichen 
Schöpferwortes  zu  betrachten.  Es  ist  eine  charakteristische 
Eigenthümlichkeit  der  Rosmini'schen  Philosophie,  dass  sie  keine 
plastischen  Formprincipien  kennt;  Rosmini  sieht  das  Schöne  im 
musikalischen  Concente  der  Dinge,  und  zufolge  seiner  An- 
nahme von  beseelten  Atomen  als  Grundcomponenten  alles 
Körperlichen  muss  ihm  bereits  das  Schönsein  jedes  einzelnen 
Dinges  durch  die  inneren  rhythmischen  Verhältnisse  des  in 
demselben  sich  darstellenden  Atomencomplexes  bedingt  sein. 
Da  aber  diese  inneren  musikalischen  Verhältnisse  des  Körper- 
dinges sich  der  geistigen  Wahrnehmung  entziehen,  so  ist  die 
menschliche  Wahrnehmung  des  Schönen  auf  die  in  den  Bereich 
der  intellectiven  Perception  fallenden  Ordnungsverhältnisse 
allgemeinerer  Art  beschränkt,  welche  letztlich  aus  den  urbild- 
lichen Gedanken  des  weltordnenden  göttlichen  Verstandes  zu 
verstehen  sind.  Der  im  Organismus  des  göttlichen  Seins  ge- 
gebene Urtypus  alles  Geordnetseins  ist  zwar  unserem  Denken 
noch  erreichbar,  entzieht  sich  aber  unserer  Anschauung, 
daher  wir  das  absolut  Schöne  oder  die  absolute  Harmonie 
nur  als  denknothwendige  absolute  Voraussetzung  aller  har- 
monischen Verhältnisse  des  kosmischen  Seins  zu  verstehen  im 
Stande  sind. 

Die  allgemeinste  Grundbestimmung  des  Schönseins  ist, 
ein  durch  den  Intellect  wahrnehmbares  Ordnungsverhältniss 
zu  sein,   vermöge  dessen  eine  Vielheit  sich  zur  harmonischen 
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Einheit  zusammenfügt.'  Der  Begriff  des  Schönen  steht  dem- 
zufolge in  einem  inneren  Verwandtschaftsverhältniss  zu  den 
Begriffen  der  Vollkommenheit,  der  Ordnung  und  der  Con- 
venienz,  fallt  indess  mit  keinem  dieser  Begriffe  zusammen. 
Die  Schönheit  kann  niemals  gleich  dem  Vollkommensein  zur 
absoluten  Proprietät  eines  Seienden  ohne  Beziehung  auf  ein 
Anderes  werden,  sondera  ist  und  bleibt  eine  relative  Proprietät, 
eine  Proprietät  des  Subjeetes  mit  Bezug  auf  ein  intelligentes 
Subject;  Objectivität  ist  ein  Grundcharakter  des  Schönen. 
Mit  dem  Begriffe  des  Geordneten  hat  jener  des  Schönen  das 
harmonische  Zusammenstimmen  einer  Vielheit,  die  Einheit  in 
der  Vielheit  gemein;  beim  Schönen  tritt  aber  als  unerlässliches 
specifisches  Merkmal  dies  hinzu,  dass  der  Beschauer  desselben 
unwillkürlich  zum  Beifall  fortgerissen  wird,  während  das  (Je- 
ordnete  als  solches  eine  derartige  innere  Eri'egung  des  Be- 
trachters nicht  als  denknothwendige  Folge  nach  sich  zieht 
Die  Schönheit  ist  gleichsam  der  Glanz  des  Vollendeten,  setzt 
also  einen  derartigen  Grad  der  Uebereinstimmung  des  Vielen 
und  der  Sammlung  desselben  in  der  Einheit  oder  eine  derartige 
Einheitlichkeit  des  Vielen  voraus,  dass  das  geeinigte  Viele  in 
seiner  Beziehimg  auf  das  Eine  vollkommen  aufgeht,  und  nichts 
Anderes  als  die  Uebereinstimmungsverhältnisse  sich  dem  Be- 
schauer bemerkbar  machen.  Daraus  resultirt  zugleich  auch 
der  Unterschied  des  Schönen  vom  Convenienten ;  Convenienz 
kommt  den  einzelnen  Constituenten  eines  geordneten  Ganzen 
zu,  ohne  Rücksicht  darauf,  wie  sie  an  sich  beschaffen  sind; 
sie  sind,  da  das  Schöne  nur  aus  der  Ordnung  des  Ganzen 
resultirt,  an  sich  weder  schön  noch  hässlich,  was  Rosmini 
speciell  gegen  Plotinus  betonen  zu  sollen  glaubt.^  Plotinus 
hatte  die  platonische  Ansicht  vom  Schönen  als  einer  aus  ge- 
ordneten Massverhältnissen  resultirenden  Eigenschaft  des  ge- 
fallcyiden  Objectes  verworfen,  und  den  Grund  des  Schönseins 
der  Körper   in   deren  Theilhaben   an  der  im  gestalteten  Stoffe 


1  Teosofia  II,  pp.  412  sgg. 

^  N^  gik  la  bellezza  si  geiiera  da  cose  belle,  uel  quäl  caso  la  bellezza 
sarebbe  avanti  da  generarsi;  ud  havvi  il  pericolo  temuto  da  Plotino, 
che  sMngeneri  da  coso  brutte,  poiche  gli  elementi  dolla  belleza&a  uon 
BODO  suoi  elementi  iu  quanto  sieno  o  belli  o  brutti,  ma  in  quanto 
sono  convenienti  air  uuo-tutto  che  formauo.  Teosofia  II,  p.  435! 
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durcbBcbeiiieuden  und  der  Seele  sich  wahmeLmbar  machenden 
Idee  gesucht.  Damit  war  allerdings  das  specifische  Wesen 
des  Schönen  noch  nicht  bezeichnet^  sondern  nur  im  Allgemeinen 
der  Grund  angegeben,  wessbalb  Körper  trotz  des  unermesslicben 
Abstandes  der  Materie  vom  Göttlichen  oder  an  sich  Schönen 
schön  sein  können;  dessungeachtet  bot  die  Plotinische  Auf- 
fassungsweise des  Schönen  einen  von  Rosmini  nicht  beachteten 
Anhaltspunkt  fUr  die  Erklärung  des  specifischen  Wesens  des 
Schönen  dar.  Rosmini  bezeichnet  als  specifischen  Charakter 
des  Schönseins  den  unwillkürlich  hinreissenden  Eindruck  des 
schönen  Objectes;  er  erklärt  weiter  diesen  Eindruck  aus  einer 
höchsten  Steigerung  der  Wohlordnungsverhältnisse  des  mit  sich 
selbst  Uebereinstimmenden,  welche  ims  das  Viele  nur  in  seiner 
Beziehung  auf  das  in  der  Vielheit  sich  ausdrückende  Eine 
sehen  mache.  Er  unterlässt  aber,  uns  über  den  eigentlichen 
Gh-und  dieser  magischen  Wirkung  des  Schönen  aufzuklären, 
der  doch  eben  nur  darin  gelegen  sein  kann,  dass  im  schönen 
Objecte  der  Stoff  vollkommen  der  in  demselben  ausgedrückten 
und  abgestalteten  Idee  adäquirt,  und  damit  das  gefallende 
Object  zu  einer  specifischen  Repräsentation  und  Veranschau- 
lichung der  Idee  geworden  ist.  Allerdings  lässt  diese  spe- 
cifische Verbildlichung  der  Idee  mannigfache  Steigerungen  zu; 
das  gemeinsame  Wesen  alles  Schönen  aber  ist,  dass  das 
Medium  der  Verbildlichung  der  Idee  aufhört,  eine  von  der 
in  demselben  sich  ausdrückenden  Idee  unabhängige  Bedeutung 
für  den  Beschauer  zu  haben,  dass  der  Stoff  vielmehr  in  der 
ausdrucksvollen  und  sprechenden  Veranschaulichung  der  mittelst 
seiner  vergegenwärtigten  Idee  aufgeht.  Damit  werden  indess 
die  an  sich  richtigen  Bestimmungen  des  Wesens  des  Schönen, 
an  welche  Rosmini  anknüpfte,*  zu  formalen  Momenten  der 
speculativen  Idee  des  Schönen  herabgesetzt,  und  die  Erörte- 
rung des  Wesens  des  Schönen  aus  der  absti'act  formalen  Auf- 
fassungs-  und  Behandlungsweise  in  den  Bereich  eines  concreten 
Verständnisses  hinübergeleitet.    Die  Unterlage  dieses  Verständ- 


*  Piatone,  8ant'  Agostino  e  coloro  che  hauno  seguito  questi  graudi  mae- 
stri  (Y.  M.  Andre,  Gerdil)  riposero  la  ragione  universale  della  bellezza 
nella  moltitadine  e  varietÄ  ridotta  all"  unit4;  nella  quäle  definizione 
considerarono  la  moltitudine  coine  la  causa  materiale,  e  Tunita  come  la 
causa  formale  della  bellezza.  Toosotia  II,  p.  417. 
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nisses  ist  die  speculative  Anthropologie,  welche  im  realen 
selbstigen  Formprincipe  des  Menschenwesens  die  höchste  und 
Tollkommenste  aUer  Formen  des  sichtbaren  Weltdaseins^  und 
in  dem  von  idealen  Apprehensionen  inspirirten  bildnerischen 
Triebe  jenes  gottesbildlichen  Formprincipes  den  lebendigen 
Schaffensquell  aller  künstlerischen  Thätigkeit  erkennt.  Damit 
wären  zugleich  auch  die  Fundamente  einer  speculativen  Acsthetik 
im  Sinne  eines  richtig  verstandenen  Romanticismus^  oder  besser 
und  richtiger  gesagt^  eines  speculativen  Theismus  angedeutet. 
Bei  Rosmini^  welchem  die  speculative  Idee  eines  plastischen 
Formprincipes  fehlt,  wird  die  philosophische  Erörterung  über 
das  Wesen  des  Schönen  durchwegs  in  das  Gebiet  der  meta- 
physischen Weltlehre  und  Gotteslehre  verlegt.  Was  schön  sein 
soll;  muss  ein  Eines  Ganzes  sein.  Nur  ein  subsistentes  Seiendes 
kann  ein  vollständig  Seiendes  (ente  compiüto)  sein.*  Das  sub- 
sistente  Seiende  zerfällt  in  das  Unendliche  und  Endliche;  daher 
die  Unterscheidung  zwischen  unendlicher  und  endlicher  Schön- 
heit. Das  imendliche  Sein  ist  ein  vollständiges  Ganzes  im  ab- 
soluten Sinne ,  daher  sein  Schönsein  ein  absolutes  ist.  Das 
endliche  Seiende  ist  wohl  auch  ein  Ganzes  im  Verhältniss  zu 
den  übrigen  endlichen  Seienden  ausser  ihm;  man  hat  indess 
in  Bezug  auf  das  Schönsein  desselben  zwischen  der  typischen 
Essenz  und  zwischen  der  contingenten  Verwirklichung  der  Essenz 
zu  unterscheiden.  Das  reale  Seiende,  von  seiner  Essenz  ge- 
trennt gedacht,  entbehrt  der  Objectivität  und  somit  auch  des 
Schönseins;  es  hat  am  Schönsein  nur  insofern  Antheil,  als  es 
mit  seiner  Essenz  zusammengedacht  und  aus  dieser  verstanden 
wird.  Die  realen  Dinge  sind  demnach  nur  insofern  schön,  als  sie 
in  das  Licht  der  Intellection  getaucht  sind;  Schönheit  ist  sonach 
überhaupt  nur  für  intelligente  Wesen  vorhanden.  Diese  Art  von 
Objectivität  des  Schönen  kommt,  wie  sich  unschwer  erkennen 
lässt,  nach  einer  anderen  Seite  einer  vollkommenen  Subjecti- 
virung  des  Schönheitsbegriffes  gleich,  und  lässt  kein  vom  Wahr- 
sein und  Gutsein  unterschiedenes  Ansichsein  des  Schönen  zu. 
Man  tritt  daher  Rosmini  nicht  imgerecht  nahe,  wenn  man  daftir- 

*  Tutti  qaegli  uni,  i  qnali  vede  la  mente  riBultare  da  un  certo  namero 
d'  astratti,  si  possono  dire  ruggi  di  bellezza,  o  bellezze  fratte  o  dimlnute, 
non  bellezza  compita;  perchc,  avendo  pur  tutti  gli  altri  elementi,  manca 
loro  quello  deir  integritii  deir  uno  formato  da^  piä.  Teosofia  II,  p.  436. 
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bält^  dass  die  specifische  Idee  des  Schönen  im  Zusammenhange 
seines  Denksystems  nicht  zu  ihrem  Rechte  komme. 

Die  typische  Essenz,  mit  welcher  zusammengedacbt  das 
endliche  Reale  am  Schönsein  Antheil  hat,  lässt  sich,  wie  Rosmini 
weiter  fortführt,  unter  einem  doppelten  Modus  fassen,  entweder 
so,  dass  sie  das  gesammte  endliche  Seiende  in  sich  enthält, 
wie  im  göttlichen  Denken  der  Fall,  oder  dass  sie  als  eine  rein 
ideale  Essenz,  wie  sie  im  menschlichen  Geiste  existirt^  gedacht 
wird.  Dies  ist  die  dem  menschlichen  Geiste  präsente  indeter- 
minirte  Seinsidee,  welche  das  endliche  Seiende  als  ein  mögliches 
in  sich  enthält;  obschon  aber  in  diesem  Falle  das  reale  Subject 
fehlt,  von  welchem  das  Schönsein  prädicirt  werden  könnte,  ist 
doch  die  typische  Essenz  des  Schönen  selber  vorhanden,  und 
zwar  so,  dass  auf  eine  gewisse  Weise  das  Schönsein  sogar 
einen  Träger  oder  ein  Subject  hat,  obschon  dieses  Subject  kein 
reales,  sondern  ein  dialektisches  Subject  ist.  Die  im  göttlichen 
Denken  existirende  typische  Essenz  ist  nicht  blos  eine  ideale 
und  speculative,  sondern  eine  praktische  imd  creative  Essenz, 
und  trägt  das  endliche  und  contingente  Seiende  bereits  auf 
absolute  Weise  verwirklichet  in  sich;  in  dieser  typischen  Essenz 
ist  sonach '  die  Schönheit  und  auch  das  Schönseiende  vorhanden, 
obschon  der  in  Gott  existente  Modus  des  schönseienden  End- 
lichen keinen  constitutiven  Theil  des  ausser  Gott  existirenden 
endlichen  Realen  bildet,  sondern  vielmehr  dasselbe  nach  seiner 
Ganzheit  in  sich  fasst.  An  diesem  Schönsein  der  in  Gott  exi- 
stirenden Dinge  participiren  die  contingenten  Realisationen  der- 
selben ausser  Gott  in  Kraft  der  creativen  göttlichen  Seinsmit- 
theilung, welche  sie  existent  und  schön  macht;  ihr  Schönsein 
ist  mit  ihrem  Theilhaben  am  Sein  gegeben.  Nach  dem  Grade 
und  Modus  des  Theilhabens  bestimmen  sich  auch  die  Stufen 
und  Modi  des  Schönseins. 

Das  Schönsein  der  Dinge  ist  durch  ihr  Gefasstscin  in 
einem  einigenden  Höheren  bedingt;  die  Gesammtheit  der  Welt- 
dinge ist  in  Gott  gefasst,  und  zufolge  der  Vollkommenheit  dieses 
Gefasstseins  ein  Ganzes  von  höchster  Schönheit,  obschon  diese 
nicht  von  ferne  an  die  absolute  Schönheit  des  sich  vollkommenst 


^  Supponondo  —  fü^t  Rosmini  erklärend  bei  —  che  sia  an  archetipu, 
cioe  un'  essenza  tipica  perfetta,  come  e  quella  del  mondo.  Teosofia  II, 
p.  438. 
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in  sich  gefasst  haltenden  dreieinen  göttlichen  Seins  hinanreicht. 
Das  Gefasstsein  setzt  ein  einigendes  Fassendes  voraus;  damit  ans 
der  einigenden  Fassung  ein  Schönes  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
resultire,  muss  das  Gefasste  vollkommen  durch  das  Fassende 
bestimmt  sein,  was  aber  nur  bei  realen  Existenzen  möglich  ist, 
weil  nur  in  diesen  eine  bestimmte  Idee  zu  einem  vollkommen 
bestimmten  Ausdruck  gelangt.*  Eine  wesentliche  Bedingung 
der  vollen  Schönheit  ist,  dass  das  von  dem  einigenden  Fassenden 
Umschlossene  ein  vollständiges  Ganzes  sei.  Eine  Fassung 
untersten  Ranges  ist  jene,  in  welcher  die  körperliche  Form 
ihre  materielle  Füllung  umschlossen  hält,  und  den  Begriff  der 
körperlichen  Schönheit  realisirt.  Eine  nächst  höhere  Schönbeits- 
form  stellt  sich  in  der  psychischen  Schönheit  dar,  in  welcher 
ein  Principium  sentiens  die  Materie  zusammt  der  körperlichen 
Form  umschlossen  hält.  Eine  weitere  höhere  Stufe  des  Schönen 
ist  durch  das  Gefasstsein  der  animalischen  Körperlichkeit  von 
einem  Rationalprincipe  dargesteUt;  damit  ist  der  Begriff  der 
mikrokosmischen  Schönheit  realisirt.  Von  diesen  drei  Stufen 
des  Schönen  hört  jede  mindere  der  nächst  folgenden  höheren 
gegenüber  auf,  eine  complete  Schönheit  darzustellen,  weil  das 
Subject  derselben  sich  als  Theil  einem  grösseren  Ganzen  ein- 
fligt.  Das  im  Menschen  sich  darstellende  Unum  rationale  hat 
nicht  blos  gleich  den  beiden  ihm  untergeordneten  Stufen  des 
Seienden  ein  subjectives  Sein,  sondern  lebt  kraft  der  dem 
menschlichen  Geiste  präsenten  Seinsidee  auch  im  Elemente  der 
Objectivität,  in  deren  Mittel  sich  ihm  die  drei  Arten  der 
Schönheit  des  subjectiv  Seienden:  die  körperliche,  psychische 
und  mikrokosmische  Schönheit  vernehmbar  machen.  Das  in 
der  unbestimmten  Seinsidee  dem  menschlichen  Geiste  präsente 
objective  Sein  ist  in  der  Form,  in  welcher  es  dem  Geiste 
präsent  ist,  nicht  ein  ganzes,  sondern  ein  verringertes  Unum, 
ein  Continens,  dessen  Inhalt  durchaus  nur  virtuell,   aber  eben 


'  Se  ora  noi  consideriamo  tatto  qael  mondo  d*  idee,  che  si  trova  tra  V  idea 
specifica  piena  e  Tessere  indeterminato ,  in  niuna  di  esse,  in  nian 
gruppo  di  osse  trovoremo  V  nno  intero  richiesto  alla  bellesza  perfetta: 
potremo  nondimono  ravvisarvi  un  ordine,  e  anche  piü  ordini,  aecondo 
i  diver«!  modi  d' ag^npparle ;  e  qtiesti  ci  potranno  porgere  al  pensicro 
moUi  raggi  o  lumi  di  bellezza,  o  come  abbiamo  detto,  bellezse  diminute 
e  a  frammenti,  appunto  porche  dimiunto  u  l'  uno.  Teosofia  II,  p.  440. 


Idealistische  Theorien  dos  Schönen.  669 

desshalb  unbegrenzt  ist.  Es  ist  als  intellectives  Liebt  ein 
Element  der  Schönheit,  und  zwar  das  unificative  Element  der- 
selben, welches  jedoch  an  sich  der  in  der  actuellen  Vielheit 
gegebenen  realen  Füllung  ermangelt.  Das  menschliche  Denken 
kann  indess  bei  dem  objectiven  Sein  mit  einem  blos  virtuellen 
unendlichen  Inhalte  nicht  stehen  bleiben,  sondern  strebt  das« 
jenige  zu  erfassen,  in  welchem  der  blos  virtuelle  Inhalt  der 
unbestimmten  Seinsidee  actuell  existent  ist.  Es  gelangt  auf 
diesem  Wege  zum  Gedanken  des  absoluten  Seienden,  welchem 
das  Sein  nicht,  wie  dem  Menschengeiste  als  ein  ausser  ihm 
seiendes  Object  sich  präsentirt,  sondern  welches  sich  selber 
Object  ist,  und  in  welchem  Subject  und  Object  sich  wechsel- 
seitig innigst  durchdringen.  Die  dialektische  Analyse  der 
denknothwendigen  Seins-  und  Existenzweise  des  absoluten  Seins 
ergibt  den  Gedanken  eines  in  drei  unterschiedlichen,  unzer- 
trennlich mit  einander  verbundenen  Modis  oder  Formen  sub- 
sistirenden  Seins,  welches  unter  jedem  der  drei  Subsistenzmodi 
die  beiden  anderen  innigst  in  sich  fasst,  und  so  drei  absolute 
Continentia,  jedes  derselben  mit  absolutem  Seinsinhalte,  und 
mithin  von  absoluter  Schönheit  darstellt.*  Rosmini  zieht  aus 
dem  Gesagten  die  Folgerung,  dass,  wie  es  drei  Genera  des 
relativ  Schönen,  so  drei  Modi  des  Einen  absolut  Schönen  gebe. 
Wir  aber  müssen  unsererseits  bekennen,  dass  diese  abstract 
metaphysische  Behandlung  des  Schönheitsproblems  die  nöthi- 
gen  Anhaltspunkte  zur  Ausführung  einer  philosophischen  Kimst- 
lehre  nicht  darbietet,  sondern  uns  einzig  nur  über  die  Art  und 
Weise  verständiget,  in  welcher  sich  Rosmini  über  die  Ein- 
drücke des  Schönen  auf  sein  Gemüth  und  Denken  philoso- 
phische Rechenschaft  gab.  Wir  lernen  da  ein  edles,  reines 
Gemüth  und  ein  keusches  Denken  kennen;  er  gibt  aber  dem 
Gedanken  des  Schönen  eine  zu  weite  und  unbestimmte  Fassung, 
als  dass  es  zu  einem  concreten  Verständniss  des  Wesens  des 
Schönen  kommen  könnte.     Gerade  das  specifische  Wesen  des 


1  Essondo  unica  la  natura  divina  o  qaesta  essendo  V  Essere  stesso  snssi- 
stente  in  tro  modi  o  persone,  quosta  natura  e  uno  intero  d'  una  raassima 
intej^ritii,  di  cui  si  dcvo  i)rcdicaro  la  bellezza  aasoluta.  Ma  poiche 
questa  stessa  natura  e  aempre  intiera  o  identica  in  tro  modi  o  persone, 
di  ciascuna  di  questo  si  dovo  predicare  la  bollozza  assoluta.  Teosofia  II, 
'p.  444. 
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Schünen,  jene  IneinbUdung  von  Stoff  und 
gern  und  Sinnlichem,  vermöge  welcher  di 
sich  prilgentircnde  schöne  Object  zum  pla 
der  Ideo  wird,  entzieht  sich  seinem  geistig 
Mangel  ist  im  allgemeinen  Wesen  seiner 
faSBung  begründet,  und  hängt  mit  seiner  ] 
schauung  vom  Menschenwesen  aufs  Engt 
wusBto  den  Menschen  nicht  als  plastische 
Geistigem  und  Sinnlichem  zu  fassen,  sondei 
ideale  Element  des  Menschenwesens  über  c 
menschlichen  Seins  hinaus,  und  verwies 
Mittelregion  zwischen  dem  absoluten  göttlit 
empfindungsfähigen  menschlichen  Subjecte 
massen  die  Heimatstätte  seiner  gesammten 
wird  ihm  denn  dieselbe  auch  zur  Warte,  ' 
das  Schöne  nach  seiner  absoluten  Darstellui 
gen  Mittelregion,  und  nach  seiner  relativen 
halb  derselbeu  betrachtet.  Nun  ist  aber  jen 
der  abgezogensten  Dcnkabstraction,  von  wi 
ein  rein  dialektisches  Verständniss  der  C 
liehen  gewinnen  lässt;  so  muss  denn  in  Ei 
Äpprehensionen  das  Geordnetsein  des  Seiend 
gründe  des  Schönen  gemacht  werden,  wom: 
nur  eine  rein  formale  Autlfassung  des  Wi 
gewonnen  ist.  Allerdings  verlebendiget  sie 
durch  das  Eingehen  in  den  speci fischen 
seienden  Dinge;  dieser  wird  indcss  nur  dur 
liehen  Erfahrung  orientirtes  metaphysisch 
eruirt,  welchem  die  Apprehension  einer  plas 
des  Wesens  in  der  Erscheinung  fcmablie^ 
Wesen  Gottes  kann  nach  Rosmini  nur  nega 
darum  ist  ihm  die  Idee  des  Göttlichen  ab  di 
alles  Seienden  unerreichbar,  hiemit  aber  a 
geistige  Halt  einer  speculativen  Ergrilndui 
Wesens  des  Schönen  entrUckt. 

Rosmini    kam   auf  das   Problem   des 
verseil iedenen   Schriften    häufig    zu    Sprech' 
auch  mit  dem  Gedanken  einer  Callologia, 
nur  vereinzelte  Bruchstücke   in  seinem  litei 
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sich  fanden.'  Welche  Aufgabe  er  derselben  zudachte,  ist  aus 
dem  kurzgefassten  Abrisse  seiner  Philosophie  zu  ersehen,^  welchen 
er  auf  C.  Cantü's  Wunsch  entwarf;  er  verweist  sie  daselbst  in 
den  Bereich  der  deontologischen  Wissenschaften,  und  definirt 
sie  als  die  Wissenschaft  vom  Schönen,  zu  welcher  sich  die 
vom  Schönen  im  Sinnlichen  handelnde  Aesthetik  als  besonderer 
Theil  verhalte.  Das  summarische  Ergebniss  seiner  Unter- 
suchungen über  das  Schöne  ist,  dass  man  zwischen  der  Schön- 
heit als  solcher,  und  zwischen  dem  Schönen  zu  unterscheiden 
habe;  die  Schönheit  als  solche  existirt  in  Gott,  und  hat  ihre 
urhafte  Darstellung  im  absoluten  göttlichen  Sein,  während  die 
dieselbe  reflectirende  Schönheit  der  geschaflfenen  Dinge  im  gött- 
lichen Weltgedanken  enthalten  ist.  Das  Reich  des  mundanen 
Schönen  hat  somit  seine  eigentliche  Existenz  imd  Heimat  in  der 
göttlichen  Ideenwelt;  die  Dinge  ausser  Gott  sind  in  dem  Masse 
schön,  als  sie  ihrer  göttlichen  Urbildung  entsprechen;  ein  schlecht- 
hin vollkommenes  und  von  jedem  Mangel  freies  Schönes  ist 
nur  in  der  Gesammtheit  der  Weltdinge  als  einem  in  sich  ge- 
schlossenen Totum  gegeben.  Das  der  mundanen  Wirklichkeit 
angehörige  Schöne  zerftlllt  ihm  in  das  Naturschöne  und  Kunst- 
schöne; ersteres  ist  das  von  Gott,  letzteres  das  vom  Menschen 
gewirkte  Schöne.  Letzteres  zerfallt  ihm  weiter  wieder  in  das 
imitative  und  ideale  Schöne,  je  nachdem  entweder  die  natür- 
liche Wirklichkeit  nachgebildet,  oder  ein  im  Mittel  der  denken- 
den Betrachtung  des  Wirklichen  gewonnener  Idealtypus  zum 
Gegenstande  künstlerischer  Verwirklichung  gemacht  wird. 

Rosmini's  Erörterungen  über  die  Gewinnung  des  Ideal- 
typus einer  künstlerischen  Hervorbringung'*  berühren  sich  mit 
Manzoni's  oben  erwähntem  Dialogo  deir  invenzione,  zu  welchem 
sie  sich  als  erklärender  Commentar  verhalten,  und  zugleich 
auch  als  Ergänzung,  sofei^n  in  ihnen  der  Faden  der  von  Manzoni 
angeregten  Untersuchung  weitergesponnen,  und  in  Bezug  auf 
die  von  Jenem  nur  berührte  metaphysische  Seite  des  Problems 
eine  abschliessende  Losung  angestrebt  wird.  Manzoni  hatte 
sich   begnügt   zu   erweisen,    dass   die   zum   Gegenstande   einer 


*  Vgl.  Pensieri  ecc,  pp.  1  sgg. 

2  Sist.  filos.,  §§  209  sg. 

3  Teosofia  II,  pp.  472  8gg. 
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künstlerischen  Darstellung  gemachte  Idee  keine  Erfindung  des 
Künstlers  sei,  sondern  dem  Reiche  der  Intelligibilien  angehöre 
und    eine    specielle    Determination    der   apriorischen    Seinsidee 
sei.      Rosmini   bemerkt   nun,    näher   in   die   Sache    eingehend, 
und  an  den  Unterschied  zwischen  imitativen  und  idealen  Bilden 
anknüpfend,    dass   nicht  jede  Idee   für   eine   urbildliche   Idee 
genommen  werden   könne,   und   das   idealisch  Schöne,    soweit 
es  durch  die  Kunst  verwirklichet  werden  soll,  nicht  die  objective 
wirkliche   Welt,    sondern   mu*   die    ewigen   Ideen   selber   zum 
veranschaulichenden  Ausdrucke  bringen  könne.    Die  essentielle 
Schönheit  der  endlichen  Dinge  ist  blos  in  den  Ideen  derselben 
enthalten;   viele  Ideen  aber  erlangen  ihre  vollkommene  Deter- 
mination  erst  in  Verbindung   mit  anderen  Ideen,   und   nur  im 
göttlichen  Denken    wird    die   Idee  jedes   einzelnen    Dinges  in 
dessen  Connexe  mit  allen   anderen  Weltdingen,   also   in   ihfer 
vollkommensten   Determinirtheit    angeschaut.     Diese   allseitige 
Determinirtheit  kann  durch   kein   der  Idee  entsprechendes  ge- 
schöpfliches Ding  zur  Anschauung  gebracht  werden;  vielmehr 
schliessen  die  der  realen  Wirklichkeit  angehörigen  Determina- 
tionen bestimmter  Art,  durch  welche  das  besondere  Ding  indi- 
viduirt  wird,  die  vielen  nebenbei  möglichen  anderweitigen  Deter- 
minationen desselben  Dinges  aus.  Wenn  nun  eben  nur  vollständig 
determinirte  Entia  geeignet  sind,  das  Schöne  voll  darzustellen, 
so   kann   blos   die   göttliche  Ideenwelt   das  Reich   der   wahren 
Schönheit   sein,    an    welcher    die   rein   sinnliche   Wirklichkeit 
im  mindesten  Grade  Anthoil  haben  wird,  indem  sie  das  Schöne 
eben    nur  in  der  diffusesten,  mindest  concentrirten  Weise  dar- 
stellt.    Der  Grund   der  DiflFusion    liegt  in   der  an   sich   unbe- 
grenzten Plurificabilität  der  Individuen  einer  bestimmten  Species 
der   Sinnendinge;    eine  Grenze   ist   der  Plurification   derselben 
blos  durch  äussere  terminative  Beziehungen  gesetzt.     Erst  im 
Bereiche    der    rationalen  Wesen    tritt   eine   unmittelbar   schon 
mit   der  Idee   derselben  gegebene   Begrenzung  ihrer   Vielheit 
ein,    obschon  diese  Vielheit   selber  wieder   eine  individuirende 
Beschränkung   des  VoUkommenscins  jedes  einzelnen  rationalen 
Wesens  involvirt.  Wenn  das  Durchleuchten  einer  vollkommenen 
Schönheit  des  Geschöpflichen  von  der  vollkommenen  Unification 
desselben    abhängt,    so    muss,    wie    die    ideale    Urbildung   der 
Welt  im  göttlichen  Denken  existirt,   auch  die  reale  Schöpfung 
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auf  irgend  eine  Weise  in  Gott  selbst  hineingenommen  und  in 
ihm  unificirt  sein^  und  in  Kraft  dieser  Unification  muss  sich 
über  die  ins  Element  des  Göttlichen  hineingenommene  Schöpfung 
eine  Schönheit  ergiessen,  die  selbst  der  vollkommensten  und 
höchsten  aller  geschöpf  lichen  Intelligenzen  an  sich  nicht  eignen 
könnte.  So  leitet  also  die  Idee  einer  vollendeten  Schönheit 
von  selber  auf  das  Gebiet  der  supranaturalen  Ordnung  als 
wesentlicher  Ergänzung  und  Vollendung  der  natürlichen  Ordnung 
der  Dinge  hinüber;  da  aber  der  Glanz  imd  die  Schönheit  der 
in  Gott  vollendeten  Ordnung  das  menschliche  Denken  und 
Vorstellen  weit  überragt, '  so  begreift  sich,  dass  die  ideale  Kunst 
bei  den  erhabensten  Objecten  ihrer  Darstellung  auf  Andeu- 
tungen dessen  gewiesen  ist,  was  der  absolute  göttliche  Künstler 
wirkt;  an  die  Stelle  der  genialen  und  sinnigen  Imitation,  welcher 
in  der  Darstellung  des  natürUchen  Schönen  Raum  gegeben  ist, 
tritt  im  idealen  Kunstbilden  die  Aufgabe  der  Weckung  geistiger 
Apprehensionen  dessen,  was  über  die  natürliche  Ordnung  der 
Dinge  hinausreicht,  und  nicht  so  sehr  Gegenstand  der  An- 
schauung, als  vielmehr  der  seelischen  Apperception  des  geistig 
gehobenen  und  auf  das  Göttliche  gerichteten  menschlichen 
Sinnes  ist. 

Für  Rosmini  bedeutet  das  idealisch  Schöne  den  lieber- 
tritt  aus  dem  Bereiche  des  natürlichen  Idealen  in  jenen  des 
intellectuellen  und  moralischen  Idealen.'^  Durch  letztere  Arten 
des  Idealen  wird  allerdings  das  natürliche  Ideale  eingeschränkt; 


^  La  sublimit^  e  la  grandezza  di  quoRta  bellezza  inenarrabile  del  mondo 
con^unto  peraonalmente  al  Verbo  non  pno  essere  raggianta  dal  pensiero 
nmano,  il  quäle  solo  ne  pu6  veder  qualche  raggio.  Quegli  scrittori 
die  si  sono  adoperati  a  dimostrare,  come  tutti  gli  avrenimenti  del- 
rumanitÄ  sono  gnidati  dalla  providenza  alla  gloria  del  Vorbo  incamato  e 
del  suo  corpo  mistico,  Hanno  pörto  al  pensiero  una  rappresentazione 
storica  che  fn  reputata  bellissima ;  tale  fu  giadicata,  a  ragion  d*  esempio, 
quella  che  ha  descritta  il  celebre  vescovo  di  Meanx  nel  sno  Discorso 
salla  Storia  universale.  Perch^  si  trov6  la  bellezza  in  tali  rappresenta- 
zioni?  Perche  in  esse  vedesi  una  lunga  serie  di  fatti  ricondotti  al- 
Tuno  sopranatnrale  del  mondo,  che  6  il  Verbo  incarnato.  Ma  tutto  ci6 
che  pu6  dire  V  uomo  piü  eloquente  o  piü  perspicace  in  qnesto  argomento, 
non  6  che  una  languida  favilla  deir  immensa  e  soverchiante  bellezza 
che  ricevo  il  mondo  dalla  sua  uniono  col  Verbo.  Questa  dunque  pu6 
chiamarsi  prima  bellezza  cosmica  sopranaturale.    Teosofia  II,  p.  483. 

2  Süll'  idillio,  pp.  75  »gg. 
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diese  Einechränkung  dient  jedoch  als  Mii 
des  höchsten  Schönen,  in  dessen  geistigci 
selbst  das  dem  natürlichen  Idealen  widerst] 
hebende  Hässliche  und  Abschreckende  sich 
verwerthen  ItUst.  Die  kimstbildende  Thi 
hier  von  der  Darstellung  des  in  den  partic 
des  Weltganzen  verwirklichten  Schönen  zi 
lichung  der  alles  Einzelne  zasammenfassem 
Ganzen,  in  welcher  die  den  einzelnen  Din; 
anhaftenden  Defecte  und  Privationen  gen 
göttliche  Weisheit  festgestellten  Legge  del 
Verwirklichung  des  höchsten  Vollkommenhei 
beitragen  mUssen.  Das  idealisch  Schöne  c 
im  Gegensatze  zum  natürlichen  Schönen 
in  dessen  Auffassung  Rosmini  sich  mit  sei 
maseo  Eins  weiss,  wenn  dieser'  in  seiner  K 
aufgestellten  Begriffes  vom  Erhabenen  darl 
Privationen  als  solche  (z,  B.  Schweigen,  1 
niss,  Leere,  Tod)  schon  erhaben  sind,  som 
ihre  Wirkung  auf  das  menschliche  Gern 
des  Erhabenen  hervorrufen,  dessen  eigen 
geringeres  als  Gott  selbst  ist.^  Auch  sc 
Rosmini's  und  Tommaseo's  Anschauungen 
Tommaseo  hebt  gleich  Rosmini  die  wesi 
Ziehung  des  Schönen  zum  Wahren  hervo 
als  das  Orundwesen  des  Schönen  die  Einb 
faltigkeit,  die  zuhöchst  aus  dem  Durchgre: 
Göttlichen  im  Endlichen  zu  erklären  sei;* 
auch  Tommaseo  die  Verisimiglianza  als  da 


>  Del  bello  e  del  Bnblime,  c.  16,  —  Diese  zuera 
(Kthienone  Schrift  Tommaseo's  findet  sich  wiederab 
Peasieri  dell«  belleiza  edocMricB  (Venedig,   188* 

*  O  pBStagio  dal  sentimeDto  —  bemerkt  Tommasei 
zione  a  quel  Tutto  a  cul  ci  trasportn  1'  idea  soll 
mente  sentita.  —  qoesto  passagio,  dico,  b  per  se 

'  n  bello  i  l'aDioue  di  piü  veri  compreai  dall'  anin 
c.  S.  —  La  bellezzH  non  &  solo  1h  veste,  ma  la  ] 
filoBofici  (VenediR,   1840)  11,  p.  237. 

'  La  belleaza  i  an  vestigio  della  forea  inSnita  nt 
vario.  Smdj  filus.  II,  p.  237. 
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künstlerischen  Bildens  an,  und  erkennt  in  diesem  Ziele  die 
richtige  Mitte  zwischen  den  beiden  falschen  Extremen,  welchen 
zufolge  entweder  das  aller  Anschauung  entrückte  Ideal  als 
solches  oder  andererseits  nur  das  Wirkliche  als  solches  im 
Kunstschönen  wiedergegeben  werden  sollte.  ^  Die  sittliche  Zweck- 
beziehung der  Kunst,^  ihr  Zusammenhang  mit  der  Religion 
und  den  Aufgaben  der  Volkserziehung  ^  ist  bei  dem  Freimde 
Manzoni's  und  Rosmini's  als  etwas  Selbstverständliches  voraus- 
zusetzen. 

Vincenzo  Gioberti  ist  mit  Rosmini  und  dessen  Freunden 
in  Anerkennung  des  erziehlichen  Einflusses  und  Werthes  des 
Schönen  einzig,^  und  sieht  in  der  Aesthetik  eine  Art  Vor- 
bereitungsdisciplin  für  die  geistige  Erkenntniss  des  Wahren  und 
Guten;  die  Betrachtung  des  Schönen  ist  ihm  ein  Mittel,  die 
Herrschaft  des  Gedankens  über  die  sinnliche  Empfindung,  des 
Venim  über  das  Factum,  des  Geistes  über  den  Körper,  der 
ewigen  unvergänglichen  Dinge  über  die  sinnlich-irdischen  Inter- 
essen und  Vergnügungen  zu  begründen,  und  die  Erringung 
jener  geistigen  Unabhängigkeit  anzubahnen,  deren  voller  Besitz 
mit  der  Sittlichkeit  und  Religiosität  des  Menschen  gegeben  ist. 
Diese  vorbereitende  erziehliche  Bedeutung  des  Schönen  lässt 
den  Cult  des  Schönen   als  die  Vorhalle   der  Wissenschaft  und 


^  L'  idealo  ^  ueir  uomo  non  come  imagine  ma  come  sentimento ;  gli  ^ 
il  tipo  dol  meglio,  socondo  cui  giudicare  i  fatti,  non  gik  transformarli.  .  .  . 
Tutto  il  privilogio  doir  ideale  restringesi  alla  macchina  umana.  Dico  di 
piü,  restringesi  al  nudo.  lo  non  dir6  che  i  nostri  costumi  e  le  leggi 
della  verisimiglianza,  che  in  qnesto  caso  son  quelle  del  buon  senso, 
cousigliano  a^  nostri  artisti  un  parchissimo  sfoggio  del  nudo.  Dirö  bene, 
che  clii  volesse  iutrodur  1' ideale  neir  espressione;  afifermare  che  11  volto 
d'un  uomo  uaturalmente  irato  deve  esser  corretto,  perche  non  esprime 
abbastanza  od  esprime  male,  non  sarebbe  uomo  da  questionare  con  lui. 
Pens.  d.  bell,  educ,  pp.  24  et  29. 

2  II  hello  e  la  forma  algebraica  deir  utüe.  —  II  hello  ^  piü  necessario 
deir  utile,     ötudj  filos.  U,  p.   237. 

3  La  genoralita  6  11  carattere  del  vero  hello*,  V  universalitä  del  hello 
supremo;  1' uuiversalita  somma  e  nei  librl  ispirati.  —  Studlate  la  varlet4 
ch*  ebbe  la  modosima  verita  o  forma  d^  arte  in  varil  tempi,  e  quelle 
che  ad  essa  vennero  daWarii  paesi.  Cosi  conoscerete  la  parte  etema 
ed  essenziale  delle  istituzioni,  V  accessoria  e  mutabile.  Applicate  tal 
norma  alle  rellgioul.     Ivi. 

*  Del  hello  (Florenz,  1815;  2  ediz.),  p.  4«. 
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Tugend  erscheinen,  welche  beide  andereree 
wesentliche  ErBcheinungsform  haben.  Aus  ( 
sich  unmittelbar,  dass  sich  das  absolute  Wei 
Beachtung  Oioberti's  entzieht,  und  der  Hau 
Betrachtung  das  Kunstschüne  ist,  dessen  £ 
im  weltgeschichtlichen  Leben  der  Mcnsc 
um  auf  geschichtsphilosophischem  Wege  de 
dasB  die  wahre  echte  Kunst  nur  innerhalb  de 
volle  Verwirklichung  gefunden  habe,  und  I 
Boden  dieser  Verwirklichung  sei.  Der  offenda 
hang  dieser  Anschauungsweise  mit  den  in  < 
primato  morale  e  civile  dcgh  Italiani  entwic 
keiner  besonderen  Erwähnung;  wohl  aber  ve 
werden,  dass  die  von  der  neuromantischen  S 
am  Anfange  ins  Auge  gefassten  politisch-nai 
Gioberti  in  ihren  Culminationepunkt  eingcrü 
von  da  an  das  Begehren  nach  ihrer  wei 
lichung  immer  lauter  und  beharrlicher  sich 
Da  Gioberti  das  absolute  Wesen  des  S 
Iftsst,  so  ist  fUr  ihn  nur  der  Unterschied  zwii 
und  KunstschOnem  vorhanden,  welches  letzte 
selben  verwirklichten  vollkommeneren  Bc 
liehen  Stoffes  durch  die  geistige  Form  se 
erstcrem  den  Vorzug  hat.  Man  mag  darin  ( 
annäherung  an  die  Classicisten  erkennen, 
That  Gioberti  ein  Bewunderer  Monti's  ist, 
entschiedene  Sympathien  hegt.  Bei  Giol 
patriotisch -nationale  Standpunkt  schlcchtw 
stimmten  literarischen  Kunstrichtung;  Alti< 
der  Schule  der  Alten  grossgezogen  worden 
ruhmvoll  als  deijcnige,  der  wie  nur  irgei 
hängigkelt  des  italienischen  Genius  gegcnüi 
französischen  EinäUsscn  entschiedenst  zu 
tritt  hiedurch  in  Gioberti 's  Augen  einem  Dai 
einem  Macchiavelli  zur  Seite.  Manzoni  w 
neuerer  des  religiösen  Aufauhwunges  in  de 
ratur;  diese  sei  in  dem  Masse  ins  Sinken 
von  dem  tiefchristlichen  Ernste  Dante's  al 
Dichtung  sei  dieser  Ernst  wiederaufgelebt. 
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dies  das  Verdienst,  die  Härte  und  Herbheit  mancher  von  den 
leidenächafthchen  Stimmungen  des  in  erbitterten  Parteikämpfen 
zerklüfteten  Itiiliens  beeinflusster  Urtheile  Dante  in  der  ge- 
klärten Ruhe  einer  rein  objeetiven  Auffassung  menschlicher 
Dinge  und  Verhältnisse  vermieden  zu  haben. 

Ueber  das  Naturschöne  lässt  sich  nach  Gioberti*  nur 
insoweit  eingehender  sprechen,  als  es  in  den  imserem  Erdkörper 
angehörenden  Bildungen  und  Gestaltungen  sich  uns  vernehmbar 
macht;  der  Erdplanet  ist  jedoch  etwas  verschwindend  Kleines 
im  Verhältniss  zu  der  unermesslichen  Zahl  riesiger  Weltkörper, 
von  welchen  wir  zu  vermuthen  haben,  dass  sie  gleich  unserer 
Erde  mit  lebendigen  Gebilden  aller  Art  erfüllt  seien,  ohne  dass 
wii'  uns  auch  nur  von  ferne  über  die  Beschaffenheit  derselben 
eine  Vorstellung  zu  bilden  im  Stande  wären.  Wir  wissen  nur 
so  viel,  dass  das  gesammte  kosmische  Leben,  so  wie  das  eines 
jeden^  dem  kosmischen  Ganzen  eingegliederten  Partialsystems 
drei  Perioden  durchläuft,  jene  des  Anfanges,  der  fortschreitenden 
Entwickelung  und  des  Anlangens  am  Endziel  der  Entwickelung-, 
in  Bezug  auf  unseren  Erdkörper  heisst  die  erste  Periode  die 
geogonische  Epoche  desselben,  die  zweite  fasst  den  geregelten 
Ent Wickel ungs verlauf  des  Erdlebens  gemäss  den  in  der  geogoni- 
schen  Epoche  festgestellten  Unterlagen  imd  Gesetzen  seiner 
Entwickelung  in  sich,  die  dritte  Epoche  ist  jene  der  Auflösung 
und  Palingenesie.  Die  Erde  hat  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Weltkörpern  dies  Eigenthümliche,  dass  ihr  Leben  und  ihre  Ent- 
wickelung durch  ein  verhängnissvolles  Ereigniss,  welches  in  den 
Beginn  ihrer  Lebcnsentwickelung  fällt,  aus  den  Bahnen  eines 
normalen  Verlaufes  herausgerückt  wurde;  in  Folge  dieser  Alte- 
ration haben  sich  den  drei  Elementen  aller  kosmischen  Harmonie: 
dem  Wahren,  Guten  und  Schönen,  im  Erdendasein  drei  Defccte 
beigemischt^  dem  Wahren  das  Falsche,  dem  Guten  das  physische 
Ucbel  imd  moralische  Böse,  dem  Schönen  das  Hässlichc.  Es 
gibt  sonach  auf  Erden  keine  vollkommene  natürliche  Schönheit, 
welche  in  der  vollkommenen  Ucbereinstimmung  der  sinnlichen 
Realität  mit  der  sie  informirendcn  Idee  zu  bestehen  hätte. 
Das  Medium,  durch  welches  der  sinnlichen  Wirklichkeit  der 
harmoniöii'endc  Einfluss  der  Idee  zugeleitet  werden  sollte,  war 


»  Del  beUo,  pp.  147  »gg. 
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der  Mensch,  mit  dessen  sittlichem  Falle 
Idee  im  terrestrischen  Lcbenskreise  abgesc! 
die  im  Grunde  der  irdischen  Existenzen 
banden  gewesenen  negativen  Qualitäten  zur  j 
Die  Entwickelung  des  Naturscböncn  I 
der  oben  unterschiedenen  drei  Epochen  dei 
es  konnte  erst,  als  der  Erdkörper  nach  Ut 
Btürmiacben  Revolutionen  verlaufenen  geogoi 
definitiT  constituirt  hatte,  ins  Dasein  treten; 
jedoch  durch  die  der  geogonischen  Epocbi 
gänge  vorbereitet.  Auch  entbehrten  diese 
ästhetischen  Reizes;  es  ist  aber  nicht  das  ^ 
selben  zum  Ausdrucke  kam,  sondern  das 
die  Bpceifiscbe  Signatur  sowohl  der  ersten 
Waltens  der  sehtipferischen  Potenzen,  ah 
Epoche,  jener  der  Auflösung  und  Palinge 
babene  ist  seinem  Begriffe  nach  an  grandioi 
und  Kraftentwickelungen  geknüpft; '  das  Gig 
liehe,  Wüste,  das  Deforme  und  Chaotische 
Erscbeinungeform  des  Erhabenen,  das  aber 
artiger  am  Abschlüsse  der  geogonischen  E] 
Uebergange  in  die  zweite  Epoche  sich  dai 
des  Lichtes  aus  der  chaotischen  Dämmern 
Schöpfimg,  womit  die  Welt  des  Schönen  i 
war  ein  erhabenster  Anfang  der  zweiten  Ep 
Kosmogonie  ist  eine  Dai-stellung  der  güttlic 
in  den  Beginn  der  zweiten  Epoche  fallei 
Schöpfung  in  ungeschwäcbtem  Glänze  unvei 
Schönheit  leuchten  machten.^  Das  Schöi 
Hervorbringung  des  Sublime  dinamico  um 
blime  matematico  Enthaltenes;  es  lag  daht 
Dinge,  dass  das  Schöne  auf  das  Erhabene 
Schönen  gleichzeitige  Erhabene  ist  als  ei: 
Nachwirkung    des   Erhabenen   der   ersten 

■  II  subliioe,  noiceiido  dal  concettu  matematico  e 
da  ogiii  RtCo  crentivo.     0,  c.,  p.  164. 

'  Ne'  sei  giorni  mosaici  i  gerini  teiTUHCri  aonu 
perfeziono  itiiziale  della  loro  forma,  e  alta  ei 
ripi  iiitolligibili  che  vi  corriipondono.     0.  c,  p. 
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Das  göttliche  Wirken  in  der  geogonischen  Epoche  und  jenes 
am  Beginne  der  zweiten  Epoche  verhalten  sich  zu  einander 
als  die  zwei  distincten  Endpunkte  des  göttlichen  Schöpfer- 
actes;  im  ersteren  Wirken  handelte  es  sich  um  die  Formation 
und  Disposition  der  tellurischen  Materie,  im  letzteren  um  die 
Vollendung  ihrer  Gestaltung.  Durch  ersteres  wurden  die 
materiellen  Kräfte  des  Erdglobus  geschaflfen  imd  einander 
contemperirt ;  durch  letzteres  wurde  mit  der  Materie  die  Form, 
und  mit  den  geschaflfenen  Kräften  die  ewigen  Ideen  geeiniget 
in  Kraft  des  lebendigen  Gotteswortes,  welches  sich  selber  zu 
oflFenbaren,  imd  als  das  göttliche  Form-  und  VoUendungsprincip 
der  irdischen  Schöpfung  zu  erweisen  begann. 

Wäre  die  gottgegründete  ursprüngliche  Ordnung  der  irdi- 
schen Dinge  nicht  durch  den  Einfluss  des  Bösen  verwüstet 
worden,  so  würde  das  in  primitiven  Typen  verwirklichte  Schöne 
mit  der  normalen  Entfaltung  des  irdischen  Daseins  und  Lebens 
sich  weiter  entwickelt,  imd  in  einer  reichen  Vielheit  secundärer 
Bildungen  in  überschwellender  Fülle  entfaltet  haben;  das  Ziel 
der  Entwickelung  wäre  die  an  die  volle  Verwirklichung  des 
Wahren  und  Guten  sich  knüpfende  vollkommene  Verwirklichung 
des  Schönen  gewesen,  welche  freilich  über  die  Zeit  hinausfällt, 
und  mit  der  allgemeinen  Weltvollendung  zusammenfallt.  Gemäss 
der  Stellung,  welche  Gioberti  dem  Schönen  im  Verhältniss  zum 
Wahren  und  Guten  gibt,  kann  das  vollendete  Schöne  nur  in 
der  vollendeten  Ausgestaltung  der  Weltidee,  und  der  voll- 
kommene Schönheitsgenuss  nur  in  der  Anschauung  der  voll- 
endeten Weltwirklichkeit  bestehen ;  auch  ist  dieser  Genuss  nicht 
als  ein  rein  geistiger,  sondern  als  eine  höchste  Befriedigung 
der  imaginativen  Kraft  der  Seele  zu  verstehen.  Der  neue 
Himmel  und  die  neue  Erde,  welche  vom  apokalyptischen  Seher 
verheissen  werden,  sind,  soweit  sie  nicht  blos  auf  die  geistige 
Seligkeit  der  in  Gott  Vollendeten,  sondern  auch  auf  die  sicht- 
bare Schöpfimg  sich  beziehen,  von  der  Palingenesie  (palingenesia 
estetica)  zu  verstehen,  in  welche  der  Abschluss  der  dritten  kos- 
mischen Epoche  ausläuft.' 


*  La  rostituzioue  orgauica,  abilitando  i  risorti  a  conteinplare  1' intelligibile 
uel  sensibile  o  aftinando  tutte  le  loro  potenze,  dovra  rendere  vieppiü 
puro  e  squiäito  V  ostetico  godimento.  La  coutemplazione  del  Bello 
pert'etto  »ara  la  beatitudiuo  dülla  fautaäia  dl  ciü  Cristo  diede  un  saggio 


üiobcrti  erklärte  die  Möglichkeit  <.k 
uraprünglichcii  SeLönlicit  der  sichtbarun  Ö 
SUnde  dadurch,  daaa  der  mcnacliliclie  Wi 
tcUurisctieii  Kräfte  und  gleichsam  der  Mo 
dalioi'  ci-  auch  das  Wirken  deraelhcu  in  se 
sie  in  die  von  ihm  selbst  eingeschlagene 
vermag.  Dies  gilt  aelbntverstilndJieh  im  h 
Willen  dea  ursprünglichen  Mensehen,  dess 
ihm  untergeordneten  tellurischen  KrUftc  grü 
sam  magischer  Gewalt  war.  Das  aus  dei 
irdischen  Schöpfung  entstandene  Hässlich< 
formitilten,  welche  der  geogonischcn  Epoche 
lieh  vei-sehiedea;  es  ist  etwas  aus  der  Verd 
Entstandenes  und  eine  Entstellung  deesclbc 
(male  estetieo),  welches  die  Natur,  seit  es 
ist,  aus  sich  selbst  nicht  mehr  zu  ilberwi 
Vorhandensein  desselben  hat  das  mcnschlit 
dem  Kunstschönen  hervorgerufen,  und  den  : 
trieb  angeregt,'  dessen  BethStigungen  wcs( 
mühen,  in  einer  selbstgeschaffcnen  idealen 
fiU'  die  unachünc  gegebene  Wirklichkeit 
gegangen  sind.  Allerdings  ist  die  mcnschli 
unvermögend,  das  Ideal  vollkommen  rein 
veranschaulichen;  aber  sie  kann,  da  der  M< 
die  Idee  in  sich  trügt,  doch  einen  annähern 
Ausdruck  deraelhen  im  Stoffe  verwirkliehei 
keiner  idealen  Annchaumig  geleiteten  Wir 
der  Natur  die  in  den  sinnlichen  Daseinsberc 
Dcformitilten  nicht  zu  überwinden  vcrmi 
aber  ist  das  aus  der  geogouiseben  Epoche 
zeit  hineinragende  Erhabene  in  der  ilussc 
einer  itstlictiachen  Hoheit  und  Vollkommi 
menschlichen  Kunstthütigkcit  schlechthin  i 
Der  menschliehcn  Kunst  stehen  selbst  in 
riesigsten  Schöpfungen   nicht  jene  grossen  . 


ineffabile  h'  auoi  discejKili,  qnaudo  Apparvo  loro  vi 
e  di  iMildite  bellezzu  sfavillauto.  0.  u-,  p.  lütj. 
'  O.  c,  pp.   17a  sgg. 
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jene  gigautesken  Gewalten  zur  Verfügung,  durch  deren  Auf- 
bietung die  sichtbare  Natur  auf  Sinn  und  Gemüth  des  mensch- 
lichen Beschauers  wirkt. 

Aus  der  Ali;  und  Weise,  wie  Gioberti  das  Entstehen  der 
menschlichen  Kunstthätigkeit  erklärt,  geht  unmittelbar  schon 
hervor,  dass  er  ein  Gegner  Jener  ist  und  sein  muss,  welche 
das  Wesen  des  Kunstschönen  in  eine  treue  Nachahmung  des 
Naturschönen  setzen.  Umgekehrt  nimmt  er  aber  auch  gegen 
Hegel  Stellung,  welcher  das  Kimstschöne  schlechthin  über  die 
Erscheinungen  und  Hervorbringungon  der  Natur  setzt,  indem 
nach  seiner  Ansicht  das  Kimstschöne  ein  Product  desselben 
Wirkungsprincipes  wie  die  Naturbildungen  sei,  aber  einer 
höheren  Entwickelungsstufe  desselben  entspräche.  Nach  thei- 
stischer  Anschauung  ist  die  Natur  das  Werk  eines  göttUchen 
Künstlers,  dessen  Können  jenes  eines  jeden  menschlichen 
Künstlers  unermesslich  überragt;  ein  Vorzug  des  Kunstschönen 
vor  dem  Naturschönen  ist  nur  deshalb  möglich,  weil  in  Folge 
der  Desordinirung  der  sichtbaren  Wirklichkeit  durch  das  Böse 
das  Naturschöne  in  seiner  vollen  Integrität  nicht  mehr  vor- 
handen ist.  Das  im  Kunstschönen  angestrebte  Ziel  ist  die 
Erneuerung  der  ursprünglichen  Schönheit  der  natürlichen  Wirk- 
lichkeit und  die  Anticipation  der  zukünftigen  in  Gott  er- 
neuerten Welt. 

Der  Gedanke  an  eine  Vergegenwärtigung  der  ursprüng- 
lichen Schönheit  des  sichtbaren  Weltdaseins  durch  die  Mittel 
der  kunstbildnerischen  Thätigkeit  hätte  nicht  gefasst  werden 
können  ohne  das  Vorhandensein  einer  Erinnerung  an  das  einst- 
malige Vorhandengewesensein  derselben;  und  ebenso  würde 
das  künstlerische  Bemühen  um  eine  anticipative  Vergegen- 
wärtigiing  der  zukünftigen  in  Gott  vollendeten  Welt  ohne  den 
auf  Offenbarung  und  Verheissung  gegründeten  Glauben  an 
eine  dereinstige'  absolute  WeltvoUcndung  keinen  Sinn  haben, 
überhaupt  nicht  statthaben.  Aus  der  menschlichen  Erinnerung 
an  eine  vorhanden  gewesene  vollkommene  Wirklichkeit  und  aus 
der  Hoffnung  auf  eine  zukünftige  Erneuerung  und  absolute  Voll- 
endung derselben  erklärt  sich  wohl  der  Antrieb  zu  einer  künstle- 
rischen reproductiven  und  anticipativen  Vergegenwärtigung  des 
vollkommenen  Schönen,  nicht  aber  auch  schon  die  reale  Ver- 
möglichkeit  hiczu.    Diese  ist  von  Bedingungen  abhängig,  welcher 


II 


nur  unter  der  Voraussetzung  des  Factum 
gegeben  sind,  und  somit  diese»  Factum  »e 
notLwendigen  Ännalimo  machen.'  Es  hs 
Weisung  der  auch  noch  für  den  gefallenen  Mi 
Mijglicbkeit,  die  in  den  Sinuendingen  ausge 
derselben  zu  verstehen;  die  Möglichkeit 
Sprache  gegeben,  zu  deren  actuellem  Besit: 
gelangt  wäre,  wenn  Gott  nicht  zu  ihm  gea 
ersten  Menschenworte  waren  Dezeichnung 
Typen  der  Dinge  —  Bezeichnungen,  in  wel 
des  sinnlich  erscheinenden  Dinges  auf  die 
existente  Urform  desselben  ausgedrückt 
Sprechen  fallen  in  ihrem  ersten  Ursprünge 
die  ersten  menschlichen  Worte  aber  wa 
innerlich  vernommenen  Gotteswortes.  Das 
Wort,  an  dessen  Gebrauch  die  Miiglichk 
Denkthätigkeit  geknüpft  ist,  bot  dem  gefal 
Möglichkeit,  sich  mittelst  reflexiver  Den^ 
von  der  nachfolgenden  Verdunkelung  und  £n 
geistigen  Auffassung  der  sinnlich  angesch. 
heben.  Ohne  die  ursprünglich  vorhanden  j 
fassung  wäre  auch  die  nachfolgende  reinigend 
derselben  nicht  denkbar.  Es  handelte  sich 
die  Reinigung  der  Phantasie  von  der  sinn! 
Cormption  derselben;  dies  war  aber  nur  mil 
Denkens  zu  eSectuircn,  mittelst  dessen  i 
veräusscrlicbten  Anschauung  untcrgegangt 
wiedergewonnen  werden  soUte.  Der  natUrl 
reinigende  Wiederherstellung  im  reflexiven 
mittelbare  Intuition,  deren  Objeet  kein  and 
ist;  ohne  eine  unmittelbare  Anschauung  de 
welche  die  absolute  Idee  und  die  productive 
ist,  wäre  überhaupt  keine  Wesen serkenntnis 
der  Dinge  aus  ihrer  Idee  mögüch.  Die  L 
allüberall  wenigstens  relativ  wirksam,  wo  si< 
überUcferten  Worte  einen  Anhaltspunkt  fini 
völlig  wirkungslos,  wo  die  Sprache  selber  v 


'  0.  u.,  pp.  Iö3  agg- 
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entgeißtet  ist.  Indess  würde  das  urzeitlich  überlieferte  Wort 
für  sich  allein  keine  ausreichende  Stütze  zur  Wiedergewinnung 
der  reinen  unentstellten  intelligiblen  Typen  im  reflexiven  Denken 
bieten,  wenn  das  Wort  der  Oflfenbarung  nicht  auch  im  Fort- 
gange der  Zeiten  sich  vernehmbar  gemacht,  und  das  im  mensch- 
lichen Geschlechte  vorhandene  Wahrheitsbewusstsein  lebendig 
erhalten  und  weiter  geführt  hätte;  wir  sehen  daher  dort,  wo 
die  kunstbildende  Thätigkeit  auf  die  Nachwirkungen  der  urzeit- 
b'chen  OflFenbarungsthätigkeit  beschränkt,  und  dem  belebenden 
Einflüsse  der  fortdauernden  göttlichen  Offenbarungsthätigkeit 
entrückt  ist,  lauter  solche  Kunstbildungen  entstehen,  welche 
mit  der  reinen  Regel  des  Schönen  nicht  vollkommen  congruiren, 
und  das  Schöne  nicht  zu  seinem  vollkommenen  Ausdrucke 
zu  bringen  vermögen.  Gioberti  nennt  das  in  diesen  unvoll- 
kommenen Kunstbestrebungen  zum  Ausdrucke  gebrachte  Schöne 
das  heterodoxe  Kunstschöne,  welchem  er  das  auf  dem  Grunde 
der  ungetrübten  und  vollentwickelten  Oflfenbarungswahrheit  er- 
wachsene Schöne  als  das  orthodoxe  Kunstschöne  gegenüberstellt. 
Gioberti  unterscheidet  zwei  historische  und  räumlich  ge- 
schiedene Hauptformen  des  heterodoxen  Kunstschönen,  die 
orientalische  und  die  gräco-italische  oder  occiden talische  Form.  * 
Das  heterodoxe  Wesen  derselben  beruht  auf  den  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  emanatianistischen  oder  pantheistischen  An- 
schauimgen,  obschon  diese  in  der  gräco-italischen  Bildung  be- 
deutend gemildert  sind.  Der  Ursprung  jener  Anschauungen 
ist  bei  den  Hamiten  zu  suchen,  welche  zwar  die  ältesten  Be- 
gründer der  menschlichen  Civil isationen  sind,  dieselben  aber  auch 
am  tiefsten  in  die  Trübungen  eines  naturalistischen  Denkens 
getaucht  haben.  Die  relative  Ueberwindung  des  hamitischen 
Naturalismus  ist  im  Orient  und  Occident  auf  Rechnung  der 
Japhetischen  Stämme  zu  setzen,  welche  Gioberti  in  ihrer  Aus- 
breitung über  den  Orient  und  Occident  unter  dem  Namen  der 
Indopelasger  zusammenfiisst.  Diese  traten  in  das  Culturerbe 
der  von  ihnen  bewältigten  Hamitenvölker  ein,  und  veredelten 
es,  indem  sie  es  sich  geistig  aneigneten;  so  gestaltete  sich  im 
Orient  der  Braliraanismus,  die  Zendlehre  und  die  Hermetische 
Doctrin  aus,    in   Griechenland,    Spanien   und   Italien   die   soge- 

'  O.  c  ,  pp.   19")  sgg. 
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nannte  pelasgiBclic  Cultur,  deren  spccifisc)] 
Ein  Tbeil  der  pclaBgischcn  Stämme  hatte 
mischung  mit  den  Hamiten  frei  crlialten  und 
reineren  älteren  AnBchauiingen  des  polasgie« 
bewahrt;  dahin  sind  vornehmlich  die  Doriei 
welche  der  schon  vorhandenen  hellenisch -pel 
neues  noch  geistigeres  Element  zugefUhrt  w 
desselben  ist  die  bei  Plato  und  ÄristoteleB 
näherung  an  den  Theismus  des  Offcnbarunge 
Gioberti  nennt  dieses  Element  das  semior 
satze  zum  heterodoxen  Wesen  des  orienl 
niBmus  und  Pantheismus. 

Die  orientalische  Cultur  entwickelte  s 
Schaft  eines  mächtigen  in  sich  abgeBchlosse 
welcher  seine  bestimmten  Traditionen  haf 
Geiste  desselben  entsprechende  Kirnst  ach 
hieratisch-ästhe  tischen  Kunstphantasic  wai 
Kosmos  als  Continens  aller  aus  seinem  > 
setzenden  Dinge.  Das  Continens  primui 
un  er  messlichen  Räume  und  mit  der  unerm 
tificirt.  Der  Raum  lässt  Bicb  jedoch  nur  d' 
grenzungen  und  Thei]ungen  versinnlichen  un 
durch  diese  Begrenzungen  und  Theilungen  st 
Weltganzen  symbolisch  dargestellt  werden, 
altorientali sehen  hieratischen  Architektur  z 
Idee  angedeutet,  die  keine  andere  als  jene 
matico  ist.  Mit  Vorbedacht  wurde  hiebe 
gerade  Linie  in  Anwendung  gebracht;  es  wi 
ungefällige  Steifheit  derselben  einzig  auf  Rec 
liehen  Roheit  der  Kunstbildung  zu  setzen.  I 
mehr,  dass  die  hieratische  Kunst  von  der  I 
durchdrungen  war,  deren  Symbol  die  gerade 


I  n  cho  tanto  6  vero  che,  quanto  piä  la  cnrra  si 
aubliine,  Uoto  piü  si  auoata  dalla  aua  natura  e 
coUa  retUt,  quando  k  divenuta  attualmente  senz« 
come  osserva  Galileo,  b  la  periferia  di  un  cii 
Pitngorici  sombolegpavano  colls  linea  retta  V  i 
ciirva  la  varietÄ  eaplicata  dol  luro  assoluto,  ci 
I'emanaKione;    e  i   duo   schemi    gcometrici   formi 
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die  gebogene  Linie  die  Schönheitslinie  ist,  die  einem  ganz 
anderen  Entwickelungsstadiura  der  kunstbildenden  Thätigkeit 
angehört.  Nur  zur  Hälfte  wird  das  Sublime  matematico  durch 
die  Architektur  ausgedrückt;  neben  dem  Unum  geometricum; 
welches  im  allumfassenden  Räume  besteht,  kommt  noch  das 
Unum  arithmeticum  in  Betracht,  welches  in  der  Zeit  als  Con- 
tinens  aller  Succession  sich  darstellt,  und  in  der  Musik  sich 
ästhetisch  vernehmbar  macht.  Darum  trat  der  Architektur 
in  ältester  Zeit  die  Musik  ergänzend  zur  Seite;  beide  ergänzten 
einander  als  die  zwei  wesentlichen  Formen,  unter  welchen  das 
Erhabene  zum  Gegenstande  ästhetischer  Wahrnehmung  wird, 
und  zwar  so,  dass  es  in  der  Architektur  Gegenstand  äusserer 
Anschauung,  in  der  Musik  Object  einer  innerlichen  Perception 
ist,  ohne  dass  jedoch  die  Architektur  eine  rein  äusserliche 
Darstellung  des  Erhabenen,  oder  die  Musik  eine  rein  innerliche 
Perception  desselben  wäre.  Denn  wie  einerseits  die  Musik 
ohne  das  Mittel  sinnlicher  Perception  nicht  denkbar  ist,  so  ist 
andererseits  die  Architektur  selber  auch  schon  Musik,  während 
umgekehrt  die  Musik  eine  aus  der  Form  des  Nebeneinander 
in  die  Form  des  Nacheinander  umgesetzte  Darstellungsform 
der  Massverhältnisse  der  Architektur  ist.  Die  Musik  ist  in 
der  Architektur,  wie  der  Geist  im  Leibe  enthalten,  während 
umgekehii;  die  Architektur  in  der  Musik,  wie  das  gedachte 
Object  in  der  das  Object  denkenden  Seele  enthalten  ist. 

Architektur  und  Musik  sind  die  ältesten  und  zuerst  aus- 
gebildeten Künste,  1  wie  sie  auch  in  logischer  Ordnung  den 
übrigen  Künsten,  die  im  Gegensatze  zur  erhabenen  Kunst 
specifisch  Künste  des  Schönen  sind,  vorausgehen.  Die  Künste 
des  ästhetisch  Erhabenen  bringen  das  Schöne  nur  unter  dem 
quantitativen  tSesichtspunkte,  unter  jenem  des  Grossen  oder 
Unendlichen,  zur  Anschauung,  während  das  specifisch  Schöne 


principii  biformi  secondo  il  catalogo  conservato  da  Aristotele.  Quindi 
non  e  meraviglia  so  troviamo  la  simbolica  orale  dei  filosoii  italogfreci 
nelP  architettura  ieratica  da  cui  obbe  il  suo  nascimento.  O.  c,  p.  213. 
*  Ci  sono  assai  popoli  cho  Hanno  architetti  sonza  pittori  e  scultori,  e 
conoscono  la  mnsica  senza  la  pocsia;  .iltri  edificano  bene,  ma  scolpis- 
cono  rozzamonto,  corae  i  Cinesi,  owero  coltivano  V  armonia,  ma  tras- 
cnr.ino  i  vorsi,  come  si  pno  conghietturaro  degli  autichi  Egizi;  laddove 
il  contrario  no  ha  luogo.     O.  c,  p.  214. 
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das  qualitativ  Schöne  ist,  und  den  mens 
seinem  Hauptobjecte  hat.  Die  Künste  dei 
oder  qualitativ  Schönen  hahen  sich  aus  jt 
herausgehildet ,  und  stehen  ihrer  Natur  e 
hfiltniss  logischer  Unterordnung  zu  den  seihet 
des  Erhabenen  die  primitiven  Formen  des 
welche  in  jenen  des  speciüsch  Schönen  siel 
zu  einem  mannigfachst  diversificirtcn  Ausdni 
Im  Orient  wurde  indess  die  freie  Entwi< 
des  speciSsch.  Schönen  durch  den  symbolii 
hieratischen  Kunst  niedergehalten;  bei  den 
sie  Raum  für  ihre  ungehemmte  Entfaltunf 
der  in  der  hieratischen  Kunst  des  Orients 
und  Eurhytltmie  des  Ganzen,  Die  theoko 
hieratischen  Kunatan schauung  ging  in  Bri 
Orientirung  an  dem  die  freie  Entfaltung  des 
normirendon  höchsten,  wahrhaft  geistigen 
futtden  worden  wäre.  Dem  hellenischen  Si 
die  Idee  der  wahrhaften  Erhabenheit;  ur 
hellenische  Kunst  und  Poesie  unvermögend, 
zu  verwirklichen. 

Unter  den  Wirkungen,  weiche  der 
thums  auf  die  menschlichen  Kunsthestrebun 
erste  die  Wiederherstellung  des  wahrhafter 
idee  gestutzten  Begriffes  vom  Erhabenen, 
das  Erhabene  tritt  auf  Grund  der  aus  di 
stamente  geschöpften  geistigen  Änschauun 
Werken  einiger  alter  Kirchenschriftstcller  . 
hervor;  indess  handelte  es  sich  bei  diese 
sachlichen  Inhalt  des  christlichen  Denkens, 
demselben  entsprechende  künstlerische  Fo 
einer  specifisch  christHchen  schönwissensc 
ihren  Ausdi-uck  finden  konnte.  Diese  tri 
germanischen  Völkerwelt  ins  Dasein,  in  wel 
Geist  das  Uebergewicht  behauptete.     Als 

'  Älcnne  delle  arti  secondnrio  sono  visive  e  «imi 
e  la  BCDltarii,  altre  Tislve  e  siiccuasivo ,  comi 
nitre  infioe  McDStiche  e  BuccMnTa,  come  )n  poe 
p.  219. 
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dieser  Art  von  Literatur  ist  Dante  anzusehen/  der  nach  der 
einen  Seite  auf  Moses  und  Jesaias  sich  stützt^  während  er  nach 
der  anderen  Seite  an  Homer  und  Virgil  sich  anlehnt.  So 
einigten  sich  in  ihm  zwei  weltgeschichtliche  Culturströmungen, 
die  hebräische  und  pelasgische,  christliche  und  dorische,  um 
in  den  grossen  Weltstrom  der  modernen  Bildung  zusammen- 
zufliessen.  Der  christliche  Einfluss  auf  die  übrigen  Künste  tritt 
bereits  in  der  mittelalterlichen  Gothik  hervor,  welche  zwar 
noch  der  Schönheit  entbehrt,  aber  die  christliche  Idee  des 
Erhabenen  zum  Ausdrucke  brachte;  die  vollkommene  Schön- 
heit in  der  den  sinnlichen  StoflF  adelnden  Kunst  wurde  durch 
den  Meister  dreier  Künste,  durch  den  in  danteskem  Geiste 
schaffenden  Michelangelo  ins  Dasein  gerufen.  Das  christliche 
Ideal  des  Kunstschönen  ist  die  Gestalt  des  Gottmenschen 
Christus,  die  absolute  Einigung  der  beiden  Schönheitsformen, 
jener  des  Erhabenen  und  des  specifisch  Schönen,  der  geklär- 
teste, göttlich  durchleuchtete  Ausdruck  des  Menschlichen,  dessen 
Darstellung  das  Hauptobject  der  das  specifisch  Schöne  zum  Aus- 
drucke bringenden  Künste  ist.  Die  Incamation  des  ewigen 
Gotteswortes  war  die  absolute  Bedingung  der  Verwirklichung 
des  absolut  Schönen,  welches  Gott  nicht  an  sich  in  der  aller 
sinnlichen  Anschaulichkeit  entrückten  absoluten  Geistigkeit 
seines  Wesens  ist,  sondern  nur  im  Mittel  einer  menschlichen 
Repräsentation  werden  kann.  An  diesen  absoluten  Schönheits- 
typus Bchliessen  sich  drei  andere  exemplarische  Typen  an,  jene 
der  Jungfrau-Mutter,  des  Engels,  des  christlichen  Heiligen, 
letzterer  in  den  beiden  Haupterscheinungsformen  der  heroischen 
Liebe  als  geklärtesten  sittlichen  Willens  und  höchsten  contem- 
plativen  Aufschwunges.  In  rein  ästhetischer  Hinsicht  ist  der 
Engeltypus  wohl  der  mindest  wirksame,  da  in  Anbetracht  der 
Körperlosigkeit  des  Engelwesens  die  bildliche  Darstellung  des- 
selben eine  vorwiegend  symbolische  Bedeutung  hat  und  daher 
auch  nur  accessorisch  in  Betracht  kommt.  Umgekehrt  aber 
ist  die  Jungfrau-Mutter  ein  Kunstideal,  in  dessen  Ermangelung 
es  niemals  einen  Rafael  hätte  geben  können.  Nestorius  und 
Jovinianus  würden,  wenn  sie  mit  ihrer  Läugnung  der  durch 
diesen   exemplarischen  Typus   ausgedrückten   Idee    erfolgreich 


«  O.  c,  p.  279. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CVU.  Bd.  H.  litt,  45 


durchgedrungen  wären,  nicht  blos  die  Rel 
den  Bereich  der  Kunst  unermeselich  geecl 
durch  das  Christenthum  in  die  Kunstdarstell 
Ausdruck  de»  UebematUrlichen  iet  eine  w 
Iftssliehe  Bedingung  des  vollendeten  Schön 
Der  weltgeschichtliche  £ntwickelunge 
liehen  KunstechSnen  steht  in  einer  innere 
zu  der  das  geeammte  menschliche  Zeitdaeeii 
Bethätigung  der  schöpferischen  und  excita 
satität,  deren  Princip  und  Träger  das  lehci 
die  menschliehe  kunstbildnerische  Thätigl 
sammtentwickelung  sowohl,  als  auch  im  kil 
der  Einzelnen  eine  Nachbildung  der  auf  die 
absoluten  kosmischen  Schönheit,  in  der  d 
Ghtte  sich  wiederspiegeln  und  Tersichtbai 
göttlichen  Thätigkeit.  Der  Hervoigang  d 
kunstschöpferischen  menschlichen  Thätigl 
bildung  des  Hervorganges  der  kosmiscbf 
der  schöpferischen  Causalit&t  Gkittes,  und  d 
lingt  insofern  und  in  dem  Masse,  als  der  I 
oder  unhewusst  zum  Organ  der  sein  selhsti 
Thun  regelnden  und  durchherrschenden 
macht.  Die  künstlerische  Nachbildung  i 
kosmischen  Wirklichkeit  ist  ein  Reäex  der  i] 
Intuition  des  Absoluten  sich  vermittelnd i 
kenntnisB  der  Dinge;  wie  er  sie  primär  und 
schöpferischen  Ursache  schaut  und  erken 
auch  ihre  nachbildende  künstlerische  Reproi 
innerlichen  mysteriösen  Verbindung  mit  Q 
die  Erzeugung  des  Kunstachönen  zu  einer 


'  Qual  TenustA  pa6  rinvenirai  in  un  vecchio  di  £ 
gaK,  ealenuato  dagli  nnni  e  da!  pntimenti  e  p< 
nn  tal  peraonKggio,  fmimato  äaW  amor  di  Dio 
diu  fervidi  ipiriti  dell'  eitosi  criEtinna,  pnö  rins 
vede  nel  lipo  italiano  di  Frnncesco  d'  Auisi 
nostri  pittori  pii\  illuatn  del  quattrocento  e  del  < 
divino  delU  grazia  lia  virti'i  di  abbellire  auch 
che  SArebbe  nmanamente  iion  bello;  ODde  ai 
dolla  religiono  i\  ettondono  esiandio  al  dumioio 
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bildung  des  Hervorganges  der  Dinge  aus  Gott  wird.  U  ente  crea 
le  esistenze  —  lautet  die  allgemeine  Formel  der  Gioberti'schen 
Kosmologie.  Aus  den  Tiefen  der  unergrlindlichen  Schöpferkraft 
Gottes  tauchen  die  endlichen  Dinge  hervor,  deren  absolute 
Fassungen  Zeit  imd  Raum  sind^  und  den  Uebergang  der  Dinge 
aus  ihrem  ewigen  Gedachtsein  in  Gott  in  die  contingente 
Wirklichkeit,  aus  dem  Sein  ins  Dasein  vermitteln.  Wie  nun 
Raum  und  Zeit  ein  Prius  im  Verhältniss  zu  den  von  ihnen 
umfassten  Dingen  sind,  so  mussten  auch  in  der  das  göttliche 
Schaffen  nachbildenden  menschlichen  Eunstthätigkeit  zuerst 
die  allgemeinen  absoluten  Fassungsformen  der  gottgeschaffenen 
Dinge  von  der  künstlerischen  Intuition  ei*fasst  und  nachgebildet 
werden;  und  darum  hatte  alle  menschliche  Eunstthätigkeit  von 
der  Architektui'  und  Musik  ihren  Anfang  zu  nehmen,  wie  denn 
in  der  That  Mass  und  Harmonie  die  absoluten  Grundbedingungen 
alles  künstlerischen  Schaffens  sind.  Da  ferner  die  in  beiden 
Künsten  objectivirten  Grundbedingungen  und  Fassungsformen 
alles  Schönen  ein  subjectiv  Daseiendes  involviren,  in  dessen 
Erscheinung  Mass  und  Harmonie  zu  einer  concreten  Ver- 
lebendigung gelangen,  so  schliessen  jene  beiden  ersten  Eünste 
implicite  alle  übrigen  eben  so  in  sich,  wie  die  actuirten  absoluten 
Fassungsformen  aller  Weltdinge  das  Vorhandensein  dieser,  und 
die  Beziehung  derselben  auf  ihre  im  göttlichen  Denken  exi- 
stirenden  intelligiblen  Typen  involviren.  Die  absoluten  Fassungs- 
formen der  geschöpf  liehen  Dinge  oder  das  Sublime  matematico 
werden  durch  die  im  schöpferischen  Gottesworte  subsistirende 
unendliche  Kraft  oder  durch  das  SubUme  dinamico^  zu  dem 
Ende  actuirt,  um  die  den  intelligiblen  Typen  entsprechenden 
contingenten  Dinge  existent  zu  machen,  welche  eben  nur  inner- 
halb jener  allgemeinsten  Fassungsformen  alles  Endlichen  ein 
aussergöttliches  Dasein  haben  können,  und  soweit  sie  ihren 
intelligiblen  Typen  entsprechen,  schön  sind;  daher  die  Formel: 
II  sublime  dinamico  crea  il  Belle,  che  o  contenuto  nel  sublime 
matematico.'  In  verkürzter  Form  lautet  die  Formel:  II  sublime 
crea  e  contiene  il  Belle;  in  der  einen  und  anderen  Form  ist 
sie  die  in  die  Sprache  der  Aesthetik  übertragene  metaphysische 
Formel:   U  ente  crea  le  esistenze.    Wie  nun  das  schöpferische 


'  O.  c,  p.  97. 

40* 


Öotteawort  die  Dinge  dadurch  schön  macht, 
göttiicheiL  Denken  existenten  intelligiblen  ' 
so  erweist  es  sich  auch  im  menschlichen  f 
GeiBteamacbt,  von  welcher  innerlich  berübi 
tragen  der  kunstsinnige  Mensch  das  Schöne 
bringt; '  von  einem  schöpferischen  Hervor 
schönen  muss  aber  darum  gesprochen  wei 
keine  Copie  der  gegebenen  geschöpflichen  W 
eine  Umbildung  der  depotenzirten  sinnliche: 
der  geistig  percipirten  reinen  göttlichen  l 
ist.  Ein  KunfitsehüDes  existirt  überhaupt  n 
gottgesetzte  natürliche  Schöne  in  Folge  d 
Men  Sehens  Und  e  causirten  Destituirung  d( 
menschlichen  Daseinswelt  mit  einer  für  alle 
zeit  andauei-nden  Vitiation  behaftet  ist.  I 
schöne  eben  nur  dem  Bedürfnisse  des  gefa 
nach  voraus  chauli  eilender  V  er  gegen  wärtigu 
gebenen  natürlichen  Wirklichkeit  nicht 
und  nur  in  der  Macht  des  rettenden  und 
göttlichen  Waltens  wiederzugewinnenden  ui 
Gestaltung  des  der  göttlichen  Idee  conform« 
ihr  Dasein  verdankt,  so  erklärt  sich  hieraus 
Connex  der  Kunstentwickelung  mit  dem  weltl 
der  menschheitlicben  Religionsentwickelung, 
Obhut  und  Leitung  des  causativen  und  re 
Schöpferwortea  gestellt,  die  eigentliche  Sei 
liehen  Culturentwickeluog  eonstituirt. 

Die  Absicht  des  schöpferischen  göttli 
ist  auf  die  Hervorbringung  eines  den  inte 
Dinge  adäquaten  Ausdruckes  derselben  ii 
endlichen  Kräften  gerichtet.  Dieser  Ausdr 
reiner,  aber  noch  unvolIstUndig  entwickelter  i 
antänglichen  Gestaltung  der  Dinge;  er  so 
ständig  entwickelten  Ausdrucke  am  Ende  d 
Weltentwickelung  werden.  Die  menschjicbo 
welche  in  ihrer  geschichtlichen  Entstehung 
zwischen  beide,  nur  ihrem  Erinnern  und  il 


,  pp.  I3G  a 
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wärtigen  Ausdrucke  des  natürlich  Schönen  fUUt,  hatte  an  den 
nur    unvollkommen    erfassten  Ausdruck   des  Erhabenen   anzu- 
knüpfen,  aus  welchem  sie  mittelst  des  Wortes,   des  mensch- 
lichen Nachhalles  des  göttlichen  OflFenbarungswortes  die  in  den 
beiden  Grundformen  des  Kunstschönen  potenziell  enthaltenen 
besonderen  Formen   des  speciiisch  Schönen   entwickelte.     Das 
menschliche  Wort  existirt   als    ein   geschriebenes   und   als   ein 
gesprochenes;   das  erstere  wurde  der  Architektur  einverleibt, 
das    letztere   mit  der   Musik    in    Verbindung   gesetzt ,    und   so 
wurden  diese  beiden  ersten  Künste  zu  Müttern,   von  welchen 
in  der  Macht  des  befruchtenden  Wortes  allmälig  die  übrigen 
Künste   geboren   wurden.     Denn   das  Wort   ist   zufolge  seiner 
oben    aufgewiesenen  Entstehung   der  lautlich  fixirte  Ausdruck 
der  Idee,    welche  in   einem   bestimmten   gottgesetzten   Dinge 
realisirt  ist;  wie  die  in  ihrer  absoluten  Fassung  potenziell  ent- 
haltenen  Dinge   in   der  Macht  des   göttlichen  Wortes   actuell 
existent   werden,    so   sollte   das   lautUch   fixirte   Menschenwort 
das  ideelle  Verständniss  der  auf  ihre  intelligiblen  Typen  zu  be- 
ziehenden Dinge  vermitteln,  und  in  Kraft  dieses  Verständnisses 
auch  die  Art  ihres  Enthaltenseins  in  ihrer  göttlichen  Fassung 
und  den  Modus  ihres  Hervorgehen«  aus  derselben  erkennbar 
machen,   und  diese  Erkenntniss  sich  in  dem  Hervorgange  der 
besonderen  abgeleiteten  Künste  aus  den  beiden  Grundformen 
des  künstlerischen   SchaflFens   reflectiren.     Dies  war  aber  nur 
unter  der  Bedingung  möglich,  dass  das  lautlich  fixirte  Menschen- 
wort ein  ideell  durchgei stetes  Wort,    der  Ausdruck  eines  vom 
göttlichen  Logos  durchleuchteten  Gedankens  war;  im  heterodoxen 
Emanatianismus  der  heidnisch  orientalischen  Kunst  war  jedoch 
der  im  Worte  fixirte  geistige  Lichtgedanke  von  der  Macht  der 
sinnlichen  Imagination  überwältiget.    Es  konnte  demnach  weder 
ini   Denken,    noch    auch    im    künstlerischen   Bilden    zu   einer 
distincten  Ablösung  der  Dinge  aus  ihrer  mangelhaft  imd  un- 
richtig verstandenen  göttlichen  Fassung  kommen;    der  Mangel 
an   einer  wahren  und  richtigen  ideellen  und  ästhetischen  Er- 
fassung  des  Erhabenen   Hess  es  auch   zu  keiner  wahren  und 
richtigen    ideellen    und    ästhetischen  Erfassung   des   specifisch 
Schönen  kommen.    Die  von  der  emanatianistisch-pantheistischen 
Idee  des  Theokosmos  durchdrungene  altorientalische  hieratische 
Kunst   Hess   es   anfangs  gar  nicht  zu  einer  Anerkennung  des 


distincten  Seins  der  singulüren  Dinge  komn 
die  GoBtalten  derselben  nur  als  symboliEeh< 
Theokosmos  sich  darstellenden  alleincn  Q 
pMschen  Zeichen,  mit  welchen  die  heiligen  Ba 
bildeten  mit  denselben  ein  unzertrennliches 
lisirten  die  im  Einen  Theokosmoa  enthaltene 
wie  der  heilige  Bau  in  seiner  Oesammtbeit  6 
im  Alleinen  darstellen  sollte.  Dem  stummet 
Bauten  entsprach  das  in  den  heiligen  BUehem 
Völker  niedergelegte  gesprochene  Wort,  i 
bieroglyphisch-symboliscben  Kunst  entspn 
Doctrin  äxirt  wurde;  die  elementare  Unte 
waren  alte  Gesänge  als  ältester  musikaliecl 
den  heiligen  Bauten  symbolisirten  theokrat 

Die  Kunst  konnte  nicht  wahrhaft  si 
so  lange  im  menschlichen  Denken  der  Cre 
erfaest  war.  Die  aus  dem  koamogonisch-tli 
der  heiligen  BUchcr  herausgewachsene  o 
wiedergab  nur  jene  Ideen,  welche  in  der  hier 
ihren  versieht  harten  Äuedruck  gefunden  hl 
Äbschwächung  und  Abwerfung  des  hierokr 
gewährte  wohl  der  Entfaltung  der  auf  1 
speeifisch  Schönen  gerichteten  secundären  K 
räum,  und  der  japhetische  Geist  brachte  es  b( 
zu  einer  in  ihrer  Art  bewundemswerthen  Ent 
und  bildenden  Künste,  aber  nicht  zu  einer 
des  kunstschOpferischen  Triebes,  der  erst 
trübten  Geistigkeit  der  christlichen  Weltan 
werden  konnte.  Bis  dahin  prävaUrte  mel 
von  der  Macht  des  sinnlichen  Eindruckes  g 
Phantasieelement  des  Schönen  über  das 
desselben;  erst  mit  der  Gewinnung  der 
Idee  der  anschaulichen  Wirklichkeit  war  a 
goburt  derselben  im  Kunstschönen  möglich, 
vollkommene  Eingeburt  des  götthchen  Logi 
Kunst  Verstandes  ins  geschichüicho  Zeitdas 
bedingt. 

Das   kUnstleriache   Bilden   und   Gesta 
bildung  der  creativen  Thättgkeit  Gottes.    I 
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besteht  darin,  dass  die  im  göttlichen  Denken  existirenden 
intelligiblen  Typen  der  Dinge  innerhalb  der  das  göttliche 
Wirken  nach  Aussen  bedingenden  Begrenzung  durch  Zeit  und 
Raum  als  denknothwendige  Fassungen  alles  geschöpflichen 
Daseins  in  anschauliche  Wirklichkeiten  sich  umsetzen.  Die 
Anschaulichkeit  der  fiir  den  Menschen  in  der  zeitlich-irdischen 
Erfahrimg  gegebenen  Dinge  ist  eine  doppelte,  eine  sinnliche 
imd  eine  geistige.  Das  Wesen  der  kunstbildnerischen  mensch- 
lichen Thätigkeit  besteht  darin,  dass  durch  dieselbe  die  gott- 
gesetzten realen  Dinge  nach  ihrer  doppelten  Anschaulichkeit, 
der  geistigen  und  natürlichen,  in  jener  Weise  wiedergegeben 
werden,  welche  dem  im  gottgesetzten  Dinge  ausgedrückten 
göttlichen  Gedanken  desselben  entspricht.  Es  genügt  sonach 
nicht,  den  geistigen  Gedanken  des  anschaulichen  Dinges  er- 
fasst  zu  haben,  es  muss  auch  die  demselben  entsprechende 
sinnlich  anschauliche  Form  erfasst  werden,  welche  mit  dem 
im  Dinge  ausgedrückten  intelligiblen  Typus  unzertrennlich 
Eins  ist,*  aber  im  depotenzirten  menschlichen  Zeitdasein  sich 
nicht  unmittelbar  der  äusseren  sinnlichen  Anschauung  darbietet, 
sondern  nur  der  inneren  imaginativen  Thätigkeit  des  Menschen 
vergegenwärtigen  kann.  Das  dem  Menschen  hiefÜr  eignende 
seelische  Vermögen  ist  die  Phantasie,  in  welcher  sich  der  geistig 
erfasste  intelligible  Typus  des  sinnlich  angeschauten  Dinges  in 
die  ihm  congruente  sinnlich  anschauliche  Erscheinungsform  um- 
setzt und  verleiblichet;  in  dieser  innerlichen  mentalen  Hervor- 
bringung der  dem  intelligiblen  Typus  des  Dinges  entsprechenden 
sinnlich  anschaulichen  Erscheinungsform  besteht  das  schöpfe- 
rische Thun  der  kunstbildnerischen  menschlichen  Thätigkeit. 
Es  begreift  sich  hicnach,  weshalb  die  Künste  des  specifisch 
Schönen  so  langsam  sich  entwickelten,  und  in  der  vorchrist- 
lichen Zeit  und  Welt  überhaupt  nicht  zu  ihrer  vollkommenen, 
der  Idee  des  Schönen  entsprechenden  Ausbildung  gelangen 
konnten;  die  menschliche  Phantasie  musstc  in  der  Macht  des 
rein    geistigen    Wahrheitsgedankens    erst    von    den    trübenden 


^  La  proprieta  specitica  dol  ]5elIo  cunsiste  uel  modo  con  cai  si  uniscono 
iiisiemo  i  suoi  due  elemeiiti ;  i  quali  non  sono  solo  accostati  V  uno  all' 
altro,  non  formano  un  soniplico  aggregamento ,  una  morale  unione,  ma 
costituLscono  una  vera  e  rigorosa  uuita  estetica,  senza  la  quäle  il  Bello 
non  siuebbe  unu.     O.  c,  p.  45. 


Eindrücken   der    depotcnzirtcn    sinnlichen 
losgelöst,    und    sozusagen   aich    selber   wiec 
ehe  sie  geeignet  war,    reine  ungetrübte  Sin 
ligiblen  Typen  der  Dinge  wiederzuspiegeln. 

Die  Phantasie  ist  nicht  nur  die  unerläa 
bedingung  der  Hervorbringung  des  Kunstae 
eigentliche  Schöpferin  desselben;'  sie  ist 
göttlichen  Thätigkeit  entsprechende  Thun  ■ 
steht  ebenso  vermittelnd  zwischen  dem  Denk 
wie  das  göttliche  creative  Wirken  vermitti 
Essere  und  den  Eaistenzc  steht.  Sie  ergrei 
liehen  Wahrnehmung  und  von  der  Intuition  i 
oder  weniger  bereits  durch  Reflexion  bearbe 
Ärbeitsthätigkeit ,  um  dasselbe  in  die  der 
entsprechende  Form  umzubilden.  Darin  bes 
ThuD,  zu  welchem  sich  die  von  ihr  vorausg« 
einer  reproductiven  und  comb inatori sehen  T 
productives  Thun  vorbereitenden  Acte  verbal 
Thun  ist  die  Ineinsbildung  der  von  den  sin 
ihr  gelieferten  Bildungselemente  mit  der 
Idee  des  künstlerischen  Objectes;  indem  s 
Formen  des  sinnlich  Erscheinenden  zum 
Geiste  gcfasstcn  Idee  des  künstlerischen 
verleiblichet  sie  die  Idee,  und  führt  sie  aai 
reinen  Intelligibilität  in  die  zeitlich-räumlicb 
sie  entkleidet  hiemit  die  intelligiblen  Typen  il 
Eigenschaften,  unter  welchen  sie  sich  dem 
präsentiren,  und  macht  aus  ihnen  lebendige  i 
Gegenbilder  der  im  sinnlich-irdischen  Zeitda 
den  lebendigen  Wirklichkeit. 

Das  Reich  des  KunstschOnen  bat  c 
Existenz,  und  ist  nur  für  denjenigen  vorbände 
Verständniss  für  die  Gestalten  und  Erscbeinu 
Sie  haben  etwas  Luftartigea  und  Aetherischcf 
zufolge  auch  von  einer  eigenartigen  Bewegli 
Anfassung  durch  ein  grobsinnliches  oder 
Denken  nicht  gestattet.     Die  indeterminirte 
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Gestaltungen  des  Kunstschönen  macht,  dass  sich  die  zeitlich- 
räumlichen Fassungsformen  desselben  eben  so  sehr  von  der 
intellectiven,  wie  von  der  sinnlich-empirischen  Perception  des 
Raumes  und  der  Zeit  abscheiden;'  in  der  ästhetischen  Perception 
des  Zeitlich-Räumlichen  fliessen  die  mathematische  und  physische 
in  einander,  imd  constituiren  ein  aus  beiden  Perceptionsweisen 
ineinsgebildetes  mittleres  Drittes,  in  welchem  auf  wunderbare 
Weise  die  im  göttlichen  SchaflFensacte  sich  vollziehende  Um- 
setzung der  dynamischen  absoluten  Fassung  der  Dinge  in  die 
concretisirte  zeitlich-räumliche  Existenzweise  der  geschöpflichen 
Dinge  sich  nachbildet.  ^ 

Es  gibt  eine  ästhetische  Mathematik  und  ästhetische  Physik, 
welche  sich  zum  Schönen  in  dessen  allgemeinen  quantitativen 
und  specifischen  qualitativen  Gestaltungen  eben  so  verhalten, 
wie  Mathematik  und  Physik  im  eigentlichen  Wortsinne  sich  zur 
abstracten  Quantität  und  zur  sichtbaren  Natur  sich  verhalten."* 
Die  ästhetische  Mathematik  befasst  sich  mit  der  quantitativen,  die 
ästhetische  Physik  mit  der  qualitativen  Eurhythmie  des  Kunst- 
schönen. Aus  dem  relativen  Vorwiegen  der  quantitativen  oder 
qualitativen  Eurhythmie  ergeben  sich  zweiClassen  der  besonderen 


1  n  tompo  e  lo  spazio  pnro  sono  intiniti,  continui,  sovrasensibili;  dovechö 
nel  giro  della  immaginazione  tali  formi  diventano  infinite,  discrete  e 
rivestite,  Tuna  di  successione,  di  numero,  di  moto,  T  altra  di  parti,  di 
figura,  di  colore.  Da  un  altro  lato,  il  tempo  e  lo  spazio  empirico  sono 
concreti  e  doterminati,  laddove  il  tempo  e  lo  spazio  fantastico  non 
hanno  che  una  concretezza  apparente,  sono  indefinit!,  manche  voli  di 
precisione  e  di  contorni.  II  tempo  e  lo  spazio  fantastici  sono  dunque 
quasi  un  mezzo  fra  le  altre  due  specie,  e  un  componimento  misto  delle 
due  nozioni ,  in  quanto  variamente  rispondono  al  senso  e  air  intelletto 
come  la  fantasia  tramezza  fra  qneste  due  facolta.     O.  c,  p.  61. 

2  Quindi  si  pu6  concepire  il  lavoro  dinamico  della  imaginazione  in  tal 
modo  che  questa  facolta  esplicandosi  con  un  atto  primo  produco  Tes- 
pansione  indefinita  dello  spazio  e  del  tempo  suoi  proprii,  e  poi  con 
un  atto  secondo  popoli  questo  campo  fenomenico  coUa  schiera  degV 
individui  fantastici  da  lei  foggiati  nel  modo  dinanzi  discorso.  II  quäl 
procedere  consuona  mirabilmente  con  quello  di  Dio  nella  creazione 
del  reale  universo,  e  col  tenore  ontologico  e  psicologico  della  formola 
ideale.     O.  c,  p.  62. 

3  La  ragione  di  questa  corrispondenza  si  dee  ripetere  dalla  parentela 
del  Belle  col  vero,  deir  arte  colla  natura,  e  della  estetica  coUa  cosmologia. 
O.  c,  p.  62. 


Künate;'  diese  Bclber  aber  reihen  sich  in  c 
einander,  welcbeB  der  Aufeinanderfolge  vi 
metric,  Mecbanik,  Anthropologie  und  eneycloj 
fasfiung  der  geaammten  Wahrheitaerkcnntn 
Das  Reich  des  Runstscbönen  hat  ke 
greifbare  Wirkliclikeit,  sondern  oxiatirt  ir 
Phantasie  des  Künstlers  und  in  der  für 
Schonen  empfänglichen  Phantasie  des  Bei 
schönen.  Damit  ergibt  sich  die  Nichtbe 
Manzoni  abgewiesenen  Forderung  der  sti 
Zeit  und  Ort  als  Gesetz  der  dramatischen 
zoni  hat  indess  die  kritischen  Einwenduc 
ihm  beanspruchte  Freiheit  der  dramatisch 
halb  beantwortet,  wenn  er  erwiederte,  ■ 
keinen  Thcil  des  auf  der  Buhne  sich  a1 
constituii'en ,  und  daher  der  Wechsel  voi 
vorgeführten  Drama  trotz  des  Beharrens 
demselben  Orte  während  der  ganzen  Zeitdi 
des  dramatischen  Stückes  keine  Unwahrs< 
Verlauf  der  Handlung  desselben  hineintrag 
weiter  gehen  und  beachten,  dass  auch  dii 
welcher  das  Stück  vorgeführt  wird,  aussei 
dramatischen  Handlung  stehe,  und  diese 
Phantasie  des  Zuschauers  sich  abspiele,  u 
realen  Wirklichkeit,  welcher  nicht  blos  die 
die  Buhne  und  alle  ZurUstungen  zur  AuH 
angehören,  entrückt  sei.' 

<  Alcnne  delle  qoiüi,  come  1'  architettura,  Is  mii 
glUno  BUi  tipi  intelligribili  che  si  riferbcono  al 
altre,  come  la  aculturs,  la  pittora,  1a  poeaia, 
sni  tipi  concernenti  in  iapecle  I'  armonia  quali 
egnalmento,  e  aono  dt  mista  natura.  O.  c,  p, 
1  La  muaica,  cho  lavora  nil  niuiero  e  bdIU  s 
r  aritmetica  della  matematica  eateüca,  1'  arcbita 
la  mimica  e  la  daoza  ne  son  come  la  meccam 
la  Bciiltnra  sono  principalmeDte  T  antrupologi 
r  eloqnenza  apaziano  per  tntti  i  geiieri,  sodo  nni^ 
Ma  ci6  valga  per  un  semplice  ceano.  O.  c,  p 
'  Nel  teatro  della  fkutaaia  v'ha  uiiitji  di  lempo  < 
una  durata  e  uiia  ampiflEza  ludeÜDita  cho  T  imi 
talento  c 
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Da  die  Welt  cle|  Kunstschönen  einen  von  der  gewöhnlichen 
alltäglichen  Wirklichkeit  unterschiedenen  Seinsbereich  constituirt^ 
so  kann  überhaupt  die  Ordnung  der  ersteren  nicht  zur  Norm 
dessen,  was  im  Bereiche  der  ästhetischen  Wirklichkeit  zulässig 
und  giltig  sei,  gemacht  werden.  Das  Aussergewöhnliche,  Ge- 
heimnissvolle,  Wunderbare  hat  eine  berechtigte  Geltung  im 
Bereiche  der  ästhetischen  Wirklichkeit,*  das  freie  Walten  der 
Phantasie  darf  nicht  durch  einen  unverständigen  Zwang  ein- 
geengt werden,  welcher  die  schöpferischen  Inspirationen  des 
künstlerischen  Genius  unter  das  Richtmass  der  alltäglichen 
Wirklichkeit  beugen,  und  die  hehre  göttliche  Kunst  zu  nichts- 
sagender Bedeutungslosigkeit  herabdrücken  würde.  Das  Ueber- 
natürliche  ist  im  Reiche  der  Dichtung  etwas  Natürliches,  es 
ist  der  Reflex  der  höheren  Mächte,  welche  über  dem  irdischen 
Dasein  und  Leben  geheimnissvoll  walten,  die  Aufdeckung  der 
tiefsten  und  innerlichsten  Gründe  alles  zeitlichen  Geschehens, 
des  inneren  psychischen  sowohl  als  des  äusseren  historischen. 
Gioberti  legt  den  Regelzwang  der  französischen  Kunsttheorie, 
welcher  den  freien  Aufschwung  des  Dichtergenius  hemmte,^  dem 
Rationalismus  der  Cartesischen  Philosophie  zur  Last,  welcher 
sich  hiemit,  wie  in  Bezug  auf  Religion  und  Philosophie,  so  auch 
in  Literatur  und  Kunst  als  gemeinschädlich  erwiesen  habe.^ 
Nun  hat  freilich  nicht  jedweder  ästhetische  Supranaturalismus 
als  solcher  schon  absolute  Berechtigung;  es  genügt  nicht,  dass 
für  die  Veranschaulichung  oder  Versinnlichung  supranaturaler 
Potenzen  eine  angemessene  imaginative  Form  ausgemittelt  werde, 
dieselbe  soll  vielmehr  zugleich  auch  Ausdruck  eines  wahren 
Gedankens  sein.  Die  dem  altorientalischen  Emanatianismus 
entstammenden  ästhetischen  Veranschaulichungen  der  supra- 
naturalen Potenzen,   welche  auch  in  die  gräco-itaUsche  Poesie 


1  O.  c,  p.  69  8gg.;  113  sgg. 

^  Chi  potria  infatti  inisurare  V  altezza  cui  sarebbero  saliti  gV  iugegni 
creatori  deir  Atalia,  del  Polieuto  e  del  Saulle,  se  non  fossero  stati  vinti 
e  impediti  dalla  preoccupazione  volgare  e  dalla  rea  usanza.  I  razionalisti 
non  han  men  nociuto  alP  amabile  letteratura  che  alle  severe  discipline. 
O.  c,  p.  113. 

3  Speriamo  non  lontano  uu  tempo  in  cni  gl'  Italiani  si  rimarranno  dalle 
cattive  imitazioni  forestieri  e  si  persuaderanno  che  1  frntti  deir  etero- 
dossia  cartesiana  sono  cosi  tristi  e  esiziali  in  letteratura  e  nelle  arti, 
come  in  religioue  o  in  tilosofia.     O.  c,  p.  114. 


und  Kunst  Übergingen  und  selbst  bei  1^ 
lieben  Dichtern  (Ariost ,  Bojardo ,  Camo 
Verwerthung  fanden,  zeugen  zwar  in  ihrer 
einer  wunderbaren  Beweglichkeit  und  C 
Phantasie,  verdunkeln  aber  doch  mehr  odei 
Begriff  des  Supramundancn,  and  geben  sie 
mit  genialster  Freiheit  gestaltet  erscheinen, 
Geschöpfe  der  WillkUr  ihres  Bildners  odi 
kennen;  sie  können  daher  wohl  hohes  & 
erwecken,  aber  nicht  das  Gemüth  des  B 
Tiefe  fassen,  sie  können  nicht  erschüttern 
Gedanken  erheben.  Die  vollkommene  ha 
des  Natürlichen  und  Uebematilrlichen  fir 
christlichen  Weltbegriffe.'  Hiebei  ist  indeai 
dass  das  der  heiligen  Geschichte  angehOrig 
in  der  Form  eines  lyrischen  Conceptes  scir 
könne,  nicht  aber  als  Vehikel  der  dramatisi 
epischen  Entwickelung  sich  verwerthen  lass 
Falle  als  zum  Apparate  der  poetischen  M 
Element  erscheinen  und  den  Ciiarakter  i 
annehmen  wUrde.^  Das  der  geschichtlichen 
hörige  Wunderbare  und  das  poetische  ^ 
zwei   ganz  verschiedenen  Gebieten  an;    da 


■  Quindi  i  che  il  fato,  il  Capriccio  e  l'assnrdo  v 
dalla  poeticA  cristiana,  senia  che  1'  iudirizzo  vera 
del  tutto  noccUco  a  quella  libertfi  iudividaa,  a  q 
■noveuze,  che  ai  lavori  dell'  arte  si  richiog'gono. 
neir  estetica  quel  miaterioao  accordo  fra  1'  arbit 
divini,  con  cui  il  Cristianesimu  ha  risoiuto  il  pi 
teiDpo  la  disperazione  ilei  lilnBcifi.  Ldi  quäl  concor 
dal  TasBo  e  del  Miiloii,  ma  special munto  iu  Dant 
spagniioli,  nei  qiiali  tutti  non  ai  wi  dcbbasi  piA 
inge^o,  0  la  corriapondenia  delle  sue  fattore  c 
univerw).     O.  c,  p,   ISO. 

I  Degni  di  aomma  lode  xouo  ^li  autnri  dell'  AtalJa 
eventi  rappreseDtati  in  questo  dne  tragedie  noi 
del  prodigioeo;  laddove  Alfieri  avrabbe  peccato 
dncendo  )o  speltro  di  Sainuele,  come  il  Shakspei 
del  padre  di  Ainlelo;  ünperoccbA  il  fantaama  i 
feiisce  a  una  favella,  e  quello  della  Bibbia  a 
O.  c,  p.  387. 
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nicht  in  Letzteres  verwandeln,  ohne  es  seiner  historischen  Wahr- 
heit zu  berauben.* 

Das  Uebernatürliche  und  das  Wunderbare  fallen  unter 
den  allgemeinen  Begriff  des  Geheimnissvollen,  welcher  auch 
für  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  gilt,  und  demzufolge, 
wie  er  für  die  richtige  Auffassung  des  intellectiven  Erkennens 
ohne  Unterschied  des  Objectes  von  wesentlicher  Bedeutung  ist, 
auch  in  der  ästhetischen  Veranschaulichung  des  Wahren  durch 
das  Kunstschöne  gemeinhin  zum  Ausdrucke  kommen  tnufis. 
Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dass,  da  das  specifisch 
Schöne  wesentlich  das  Klare  und  Lichtvolle  ist,  das  Geheimtiisa- 
volle  vorwiegend  in  der  ästhetischen  Veranschaulichung  d^ö 
Erhabenen,  welches  als  solches  das  die  menschliehe  Fassung 
Ueberragende  ist,  zum  Ausdrucke  kommt;  dem  specifisch 
Schönen  haftet  es  an,  so  weit  dieses  von  dem  geheimnissvoUeu 
Grunde,  aus  welchem  es  in  Ej-aft  der  göttlichen  Schaffens- 
thätigkeit  sich  heraussetzt,  sich  njcht  vollkommen  ablösen  läsrst> 
und  demzufolge  trotz  seiner  lichten  Klarheit. auch  eine  geistige 
Tiefe  hat,  deren  ermangelnd  es  aueh  des  Beizes  wahrer,  echter 
Schönheit  entbehren  wüi'de.  D.a^  echte  Schöne  hat  eine  reyela- 
tiye  Bedeutung,  in  welcher  durch. die  dem  KUnstJei  zu. Gebote 
stehenden  Versinnlichungsmittel :  Farben,  Töne,  Gestalten,  Be- 
wegungen die  geisterhellende  Wirksamkeit  de^  im  Menschen^ 
Worte  nachtönenden  Offenbarungswortes  nachgebildet  wird^^ 

Das  auch  den  Dingen  der  natürlichen  Ordnung  atihfKftende 
Geheimnissvolle ,  welches  Dur  in  Kraft  des  göttlichen  Offen- 
bar ungs  wertes  sich  aufhellt,  zeugt  durch  sich ,  selbei*  gegen 
die  Selbstgenügsamkeit  des  RationalismuB  in  Wissenschaft  und 
Kunst,  der  eigentlich  nur  den  gegen  alles  Tiefere,  gegen  alle 
Offenbainingen   des   Göttlichen    in   Natur   und  Geschi^te  ver- 


1  Egli  ^  da  notare  che  le  prevaricaasioni  piü  illustri  di  questa  regola  fnrono 
fatte  da  due  Bcrittori  eterodossi,  cioe  da  Milton  e  da  Klopstotck;  !  .q\ia11, 
a  malgrado  della  loro  retta  e  pia  inten2ione ,  favorirono  1*  intröduzioilö 
del  razionaltsmo  teologico  e  spianarono  la  strada  a  qaegr.  interpeti  ühe 
fanno  della  Bibbia  una  raitologia.     L.  c> 

^  La  rivelaziono  che  risclüara  la  ragione  deir  uomo,  si  fa  per  ipezzo 
della  parola  roligiosa:  quella  che  riguarda  la  fantasia ,  si  effettua  per 
opera  della  parola  estetica,  che  pu6  essere  di  suoni,  di  moti,  di  fignre, 
di  colori;  ma  b  sempre  un  conserto  di  segni  che  adombrano  all  imma- 
ginativa  ciu  che  eccede  la  sua  potenza.  O.  c,  p.  122. 
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schlossenen  Sinn  repräsentirt,  und  bahnt  dem  raenßchliclien 
Denken  die  Wege  vom  Supraintelligiblen  zur  geistigen  Er- 
fassung des  Supranaturalen^  dessen  Gedanke  in  der  Creations- 
idee  seinen  absoluten  Stützpunkt  hat.  Die  creative  göttliche 
Thätigkeit  erschöpft  sich  jedoch  nicht  in  ihren  primitiven^  das 
Weltdasein  causirenden  Setzungen;  diese  bilden  vielmehr  nur 
die  Unterlage  für  eine  Reihe  nachfolgender  göttlicher  Macht- 
bethätigungen,  welche  man  in  relativem  Sinne  schöpferische 
Thätigkeiten  nennen  kann^  sofern  sie  die  Restauration  und 
Vollendung  der  ursprünglichen  Schöpfung  zum  Zwecke  haben. 
Auf  die  Idee  dieser  doppelten  supranaturalen  Machtbethätigung 
Gottes  in  der  ersten  imd  in  der  zweiten  auf  Grund  der  ersten 
vor  sich  gehenden  Schöpferthätigkeit  Gottes  ist  schliesslich  das 
gesammte  philosophische  Verständniss  des  Schönen  gestützt 
Auf  den  Gedanken  der  primitiven  Schöpferthätigkeit  Gottes 
ist  zu  recurrireu;  um  das  Gefasstsein  alles  wahrhaft  Schönen  in 
der  Idee  des  Erhabenen  zu  verstehen;  das  Schöne  als  solches 
aber  in  seinem  vollendeten  imd  der  göttlichen  Idee  adäquaten 
Ausdrucke  muss  aus  seiner  causalen  Beziehung  auf  die  gött- 
liche Wiederherstellungs-  und  VoUendungsthätigkeit  verstanden 
werden.  Das  vollendet  Schöne  ist  der  in  Gott  vollendete,  von 
Gottes  Licht  und  Klarheit  vollkommen  durchdrungene  Kosmos, 
der  in  richtigem;  theistischem  Sinne  gefasste  Theokosmos,  dessen 
gottgewirkte  Urbildung  und  sublimiii;e  Recapitulation  der  Gott- 
mensch Christus  ist.  Der  Mensch  ist  gemeinhin  die  höhere  Zu- 
sammenfassung der  sichtbaren  ii*dischen  Wirklichkeit;  und  bildet 
daher  den  lebendigen  Mittelpunkt  aller  Gestaltungen  im  Reiche 
des  Schönen;  somit  muss  auch  die  höchste  Urbildung  im  Reiche  des 
Schönen  wesentlich  den  Typus  des  Menschlichen  an  sich  haben. 
Gioberti's  Bemühungen  um  die  ideelle  Vertiefung  und 
lebendige  Concretisirung  des  Schönheitsbegriffes  sind  zum  nicht 
geringen  Theile  auf  Rechnung  der  Anregungen  zu  setzen, 
welche  Gioberti  aus  der  deutschen  Philosophie  schöpfte.  In  der 
Ausfuhrung  seiner  Lehre  vom  Erhabenen  knüpft  er  geradezu 
an  Kant  an,  und  adoptirt  die  in  der  Kant'schen  Kritik  der 
Urtheilskraft  enthaltenen  fundamentalen  Auseinandersetzungen 
über   den  Begriff  und   die  Arten   des  Erhabenen ;  *    er   behält 


O.  c,  pp.  81  8gg. 
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sich  nur  vor,  die  grundlegenden  Andeutungen  Kants  weiter 
auszuführen,  und  denselben  hiedurch  eine  auf  dem  Standpunkte 
des  Kant'schen  Kriticismus  nicht  mögliche  Verwerthung  für  die 
Wissenschaft  vom  Schönen  zu  sichern.  Die  Inspiration  Gioberti's 
durch  Schelling'sche  Ideen  ist  eine  oflFen  daliegende  That- 
sache.  Schon,  der  Umstand,  dass  das  Schöne  in  die  kosmische 
Wirklichkeit  verlegt  wird,  und  die  vollkommene  Ausgestaltung 
desselben  mit  der  Vollendung  des  Kosmos  zusammenfällt,  erinnert 
an  die  Auffassung,  welche  in  Schellings  Identitätslehre  dem 
Schönen  als  der  absoluten  Ineinsbildung  des  Idealen  und  Realen, 
als  der  absoluten  Verwirklichung  der  Darstellung  des  Unendlichen 
im  Endlichen  gegeben  wird.  Nm*  der  tiefe  Eindruck,  welchen 
die  SchelHng'sche  Speculation  auf  Gioberti  gemacht  hatte,  macht 
es  erklärlich,  dass  er,  der  doch  vorzugsweise  auf  einen  Augustinus 
und  Bonaventura  sich  stützen  wollte,  die  Augustinische  Idee  von 
Gott  als  der  absoluten  Urschönheit  aufgab,  um  das  Schöne  als 
Abglanz  und  Wiederschein  des  Wahren  und  Guten  schlechthin 
in  die  kosmische  Wirklichkeit  zu  verlegen.  Nicht  minder  er- 
innert seine  Erklärung  von  der  Deteriorirung  der  gottgesetzten 
Wirklichkeit  durch  die  Entfesselung  der  im  dunklen  Grunde 
der  geschöpflichen  Wirklichkeit  schlummernden  negativen 
Potenzen  *  an  die  SchelUng'sche  Lehre  von  dem  der  Herrschaft 
des  Universalwillens  entgegenstrebenden  Particularwillen,  durch 
deren  Antagonismus  nach  SchelHng  die  episch-dramatische  Ent- 
faltung des  Weltprocesses  bedingt  ist.  Allerdings  protestirt 
GKoberti  auf  das  Entschiedenste  gegen  den  naturaUstischen 
Pantheismus  der  Schelling'schen  Speculation,  und  gestaltet  die 
aus  demselben  recipirten  Ideen  im  Sinne  seiner  christlich- 
theistischen  Weltauffassung  um;  Gleiches  gilt  von  seinem  Ver- 

*  II  centro  legittimo  delle  cose  k  V  Idea  che  informando  1*  intelletto  e  il 
cuore  degli  nomini,  indirizzando  le  loro  operazioni,  riflettendosi  sogli 
oggetti  sensibili  e  armonizzando  tutte  le  forze  del  mondo,  risplende 
come  vero,  come  bene  e  come  hello  a  tutto  il  creato.  Indebolito  T  im- 
perio  ideale  e  abbacinato  lo  splendore  che  ne  deriva  e  si  diffonde  nni- 
versalmente ,  le  jqualitA  negative  che  prima  si  occultavano  nel  fondo 
degli  esseri  come  semplici  potenze,  vennero  a  galla  e  produssero  attnan- 
dosi  qnel  misto  e  quella  vicenda  continua  di  verit&  e  di  errori,  di  pia- 
ceri  e  dMnfortunii,  di  virtü  e  di  colpe,  di  bellezza  e  di  deformit&,  di 
vita  e  di  morte,  che  ij  retaggio  deir  uomo,  o,  in  proporzione,  delle  specie 
inferiori.     O.  c,  p.  149. 
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halten  zu  Schellings  tiefsinniger  Mythosophie  und  der  darauf 
gegründeten  geschichtsphilosophischen  Beleuchtung  des  Christen- 
thums  als  des  offenbar  gewordenen  Mysteriums  der  gesammten 
urzeitlichen  und  vorzeitlichen  Weltentwickelung.  Ihm  musste 
trotz  des  Widerwillens,  welchen  ihm  die  Anwendung  christlich- 
theologischer Termini  zur  Bezeichnung  und  Charakteristik 
der  in  pantheistisch  naturalistischem  Sinne  aufgefassten  £nt- 
wickelimgsstadien  der  Welt  und  Menschheit  einflösste,  ^  SchellingB 
ideologische  Beleuchtung  der  vorchristlichen  Religions-  und 
Culturentwickelung  als  eine  wünschenswerthe  Erweiterung  und 
speculative  Vertiefung  des  zu  enge  gefassten  und  mit  dem  Mangel 
einer  abstracten  Gleichförmigkeit  behafteten  geschichtsphiloso- 
phischen ConceptesVico's  erscheinen.  Den  pantheistischen  Grund- 
irrthum  der  Schelling'schen  Gesammtanscbauung  glaubte  er  durch 
sein  Füssen  auf  derCreationsidee  siegreich  bewältiget,  und  damit 
eine  mit  der  christlichen  Gläubigkeit  vereinbare  Verwerthung 
der  Schelling' sehen  speculativen  Ideen  ermögUchet  zu  haben. 

Dasjenige,  wodurch  sich  Gioberti  zur  Schelling'schen 
Speculation  hingezogen  fUhlte,  war  unstreitig  der  plastische 
Genius  Schellings,  dessen  Philosophiren  ganz  wesentlich  den  Cha- 
rakter eines  künstlerischen  Bildens  und  Gestaltens  an  sich  trug. 
Dazu  kam  weiter  der  ahnungsvolle  Tiefsinn  der  Schelling'schen 
Denkconceptionen  und  die  seherische  Divinationsgabe  des 
Schelling'schen  Genius,  in  dessen  Intuitionen  alles  in  der 
WirkUchkeit  Erscheinende  sich  in  ein  Symbol  oder  in  eine 
sichtbare  Vergegenwärtigung  des  der  zeitUch-räumlichen  Welt- 
wirklichkeit immanenten  Ewigen  und  UnendHchen  umsetzte, 
und  die  gesammte  Weltentwickelung  in  eine  Selbstoffenbarung 
des  Ewigen  und  Göttlichen  verwandelte.  Gioberti  fUhlte  ganz 
wohl  heraus,  dass  ein  derartiger  philosophischer  Denkhabitus 
darauf  angelegt  sei,  mit  einer  abstract-ideologischen  Metaphysik 
endgiltig  aufzuräumen,  imd  den  Denkinhalt  derselben  in  der 
Unmittelbarkeit    genialer    Inspirationen    in    concret    lebendige 


1  Non  parlo  —  fUgt  Gioberti  seiner  oben  (S.  699^  Anm.  1)  erwähnten 
Bemerkung  über  die  verfehlte  Poetisirung  des  biblischen  ErsRhlungs- 
inhaltes  bei  —  di  corti  scrittori  piü  moderni  che,  abosando  stranamente 
il  ling^aggio  biblico  e  prefetico  e  simnlando  nna  divina  Inspirasione, 
non  si  peritano  di  volgere  le  stesse  formole  consecrate  dall'  Uomo  Dio 
a  combattere  o  a  corrompere  i  snoi  insegnamenti.     O.  c,  p.  287. 
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Anschauungen,  in  eine  lebendige  geistige  Nachbildung  der 
Offenbarungen  des  Ewigen  und  Göttlichen  umzusetzen.  Wie 
im  Lichte  dieser  Anschauungen  Philosophie,  Religion  und  Kunst 
eine  lebendige  Dreieinheit  bilden,  so  verwandelt  sich  das 
philosophische  Denken  selber  in  ein  religiöses  und  künstlerisches 
Thun,  und  es  wollte  Gioberti  scheinen,  dass  in  dieser  Art 
philosophischen  Denkens  der  dem  italienischen  Geiste  congeniale 
Denkhabitus  erkannt  werden  müsse.  Seine  selbsteigene  Spe- 
culation  entspricht  genau  der  Vorstellung,  welche  er  sich  von 
der  Philosophie  als  einem  specifisch  religiösen  und  künstlerischen 
Thun  bildete,  und  bekundet  hiemit  ihre  Denkverwandtschaft 
mit  jener  Vico's,  nur  dass  er  unter  dem  Einflüsse  der  von  der 
Schelling^schen  Naturphilosophie  empfangenen  Anregungen  das 
plastische  Element  ausdrucksvoller,  als  es  in  der  die  Natur- 
philosophie blos  streifenden  Geschichtsphilosophie  und  Ge- 
schichtsmetaphysik Vico's  der  Fall  war,  zur  Geltung  bringen 
wollte.  Zufolge  dieser  plastisch-künstlerischen  Ausprägung  des 
philosophischen  Denkconceptes  Gioberti's  kann  man  eigentlich 
seine  gesammte  Speculation  als  eine  unter  den  Gesichtspunkt 
der  ästhetischen  Apperception  gestellte  Ueberschau  des  philo- 
sophischen Denkgebietes  bezeichnen,  und  sein  philosophischer 
Versuch  über  die  Lehre  vom  Schönen  erscheint  da  nur  als 
eine  Reproduction  seines  philosophischen  Gesammtsystems  unter 
specieller  Beziehung  auf  das  Problem  vom  Schönen,  ja  als  der 
immittelbare  Ausdruck  des  Geistes  und  der  Tendenz  seiner 
philosophischen  Forschimg. 

Steht  aber  diese  wahrhaft  auf  der  Höhe  einer  philoso- 
phischen Denkforschung?  Gioberti  identificirt  die  philosophische 
Denkthätigkeit  zu  sehr  mit  dem  künstlerischen  Concipiren,  als 
dass  er  dem  specifischen  Wesen  der  ersteren  gerecht  zu  werden 
vermöchte;  wenn  er  die  künstlerische  Schaffensthätigkeit  in 
ihrem  tiefsten  psychischen  Grunde  auf  unmittelbar  göttliche 
Antriebe  zurückfuhrt,  •  so  muss  analoger  Weise  auch  die  philo- 


1  La  fanta^ia  timana  6  veramente  nello  stesso  casö  della  potenza  iBtintiva; 
imperocch6  la  ragiono  o  la  sensibilita  non  petendo  da  s6  sole  ingenerare 
i  fantasmi,  uopo  c  che  ci  concorra  P  immagüiazione  per  produrre  ci6 
che  v'  ha  di  proprio  e  di  speciale  nel  tipo  fantastico ;  la  quäle  vuol 
essere  indirizzata  al  suo  termine  da  iin  agente  sovramano  sapientissimo 
e  potentlHsiino,  che  siipplisca  al  difetto  della  cognizione  noHtra.    L»'  estro 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CVII.  Bd.  11.  Ilft.  46 
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sophische  Intuition  aus  einer  iinmittelba 
menBcMiclien  Geistes  durch  Qott  erklärt  wt 
an  slcli  vollkommeo  richtig  ist,  aber  nie 
aufgefasst  werden  darf,  dass  damit  die  Selb 
liehen  Geistes  und  Denkens  zu  Schaden  . 
nicht  der  Ort,  auf  eine  Kritik  der  Gioberi 
lehre  einzugeben;  es  darf  indcss  nicht  unbe 
die  Reducdon  der  intcllectuellen  An  schal 
eine  paesiTistieche  geistige  Apperccption  d' 
oder  absoluten  Wahrheit  eine  selbstige  g< 
des  Wahren  als  solchen  ausschliesat,  und  da 
sophischen  Wiedererzeugung  und  Reprodm 
Wahren  auizubietende  geistige  Denken  er. 
Rechte  kommen  Iftast,  Eb  ist  aber  auch  dii 
dem  schöpferischen  Charakter  der  menscbli« 
gerecht  wird,  wenn  er  denselben,  statt  den 
des  Künstlers,  einfach  nur  der  Phantasie  al 
Das  Richtige  ist  wohl,  dasa  die  creative 
eine  solche  überhaupt  dorn  menBchlicbe 
werden  kann,  gemeinbin  dem  menschlichen 
zukommt,  und  demzufolge,  wie  im  philoi 
80  auch  im  künstlerischen  Thun  der  Gi 
Princip  ist,  der  die  geistig  appercipirten 
Falle  im  geistigen  Denkleben,  im  letzteren  Fi 
vollen  AnBehauung  auBprügt,  und  in  dem 
JLquatc  Wort,  im  anderen  Falle  das  adäquate 
der  geistig  apprehendirten  und  verinnerl 
Die  Poesie  macht  das  Wort  selber  zum  Bi 
so  in  die  Mitte  zwischen  die  philoBophiscl 
bildnerische  Kunst,  an  deren  beider  Wese 
ein  von  beiden  specl  fisch  unterschieden  es 
Gioberti  hat  sich  weder  die  Einheit  noch  c 
Poesie  von  philosopbi  scher  Speculution  ui 
zum  klaren  Bewusstsetn  gebracht,  und  las 
philosophischen  Denkconception  das  philosi 
bildnerischer  Thätigkeit  untergehen;  seine  p 
coneeption  erbebt  sich  nicht  über  den  Bere 

del  poeta,  <lel  dicitore  eloqnante,  delt'  srtiata,  ^ 
Tfwioue  divinn  negli  ordini  ili  nainrA.     O.  c,  p. 
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Imagination  des  Her  Vorganges  der  endlichen  Dinge  aus  dem 
Unendlichen  in  den  absoluten  Fassungsformen  alles  Geschöpf- 
lichen, welche  ihm  in  Zeit  und  Raum  gegeben  sind.  Object 
unseres  Denkens  und  Imaginirens  ist  die  Füllui^  dieser  Formen 
im  grossen  Ganzen  sowohl,  wie  auch  in  jedem  einzelnen,  dem 
grossen  Weltganzen  angehörigen  besonderen  Gebilde;  diese 
Füllung  ist,  soweit  sie  in  activem  Sinne  als  creatives  göttliches 
Thun  verstanden  wird,  von  unendlichem  Inhalte;  daraus  erklärt 
sich,  dass  jedes  Intelligible  auch  etwas  Supraintelligibles  in 
sich  schliesst,  und  unser  Denken,  sofern  es  in  die  Tiefen  der 
Dinge  eindringen  will,  allüberall  vom  Endlichen  und  Begrenzten 
auf  das  Unendliche  und  Göttliche  zurückgeleitet  wird,  und  den 
absoluten  Weltinhalt  nur  in  seinen  räumlich-zeitlichen  Um- 
grenzungen zu  fassen  vermag.  Wir  erkennen  darin  eine  Re- 
production  des  von  Vico  ausgesprochenen  Gedankens,  dass 
wir  die  Dinge  insoweit  erfassen,  als  wir  sie  geistig  hervorbringen, 
d.  i.  das  Factum  in  ein  Verum,  und  das  Verum  in  ein  Factum 
verwandeln;  sofern  sich  dieses  Thun  in  der  rein  intellectiven 
Denksphäre  vollzieht,  ist  es  speculatives  Erkennen,  sofern  es  in 
das  Element  der  veranschaulichenden  Imagination  fällt,  künstle- 
risches Bilden.  Von  einer  selbstmächtigen  geistigen  Fassung 
und  Umschliessung  der  Dinge  aus  ihrer  centralen  Mitte  heraus 
ist  in  beiden  Fällen  keine  Rede;  diese  Mitte  ist  eben  nur  Gott 
selber,  daher  die  Dinge  nur  in  Gott  und  mit  Beziehung  auf 
Gott  erfasst  und  künstlerisch  vergegenständlichet  werden  können. 
Man  kann  Gioberti's  speculative  Denkconception  nach 
ihrer  absoluten  Bedeutung  als  speculativen  Kosmismus  be- 
zeichnen, wonach  sie  innerhalb  des  neuzeitlichen  itaUenischen 
Ontologismus  den  relativen  Gegenpol  zu  jener  Rbsmini's  bildet, 
in  welcher  das  kosmische  Sein  als  aussergöttliches  Sein  eigentlich 
nur  auf  empirischem  Wege  fassbar  wird,  und  darum  auch  die  im 
Medium  der  sinnlich-empirischen  Wirklichkeit  zu  veranschau- 
lichende Schönheit  sehr  scharf  vom  geistigen  Wesen  des  Schönen, 
das  zuhöchst  und  absolut  im  göttlichen  Sein  selber  gegeben  ist,  ab- 
geschieden wird.  Während  nach  Gioberti  das  Reich  des  Schönen 
eigentlichst  in  der  ästhetischen  Imagination  existirt,  *  constituirt  bei 

*  lo  definiso  il  Bello  V  iinione  individiia  di  iin  tipo  intelligibile  con  un 
elemento  fantastico  fatta  per  opera  deir  immaginazione  estetica.  Del 
bello,  p.  25. 
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EtoBmini  die  Aeathetik  nur  einen  Bubordini 
des  sinnlich  Erscheinenden  Tb  eil  der  Ki 
letztere  geht  als  deoQtologische  WisseDSchi 
Beziehungen  de»  subjectiv  Seienden  auf  d 
und  Seinsollende,  d.  i.  auf  das  Wahre  u 
ein  vom  Sein  des  Wahren  und  Guten  ui 
des  Schönen  bei  Rosmini  gar  nie)»!  denkbi 
nach  seiner  speciäschen  Eigenheit  existirt 
Eindrucke  desselben  auf  die  geistige  Ap{ 
Schauers.  Rosmini  vindicirt  wohl  seiner  Änscl 
den  Charakter  philosophischer  Objectivitat, 
Qioberti  die  Subjectivirung  des  Schönen,  so 
einzig  in  die  ideell  durchgeistete  Phantasie 
lege;^  dieser  Vorwurf  betrifft  indess  nur  d 
gebene  Definition  des  Schönen,  in  welche 
Gioberti  dem  Kunstschönen  gegebene  Bei 
demselben  zu  vergegenwärtigende  Ideale 
nommen  ist.  Das  Idealobject  des  Kunstecbö 
die  vollkommene  kosmische  Wirklichkeit  ah 
lichkeit  des  Schönen,  deren  Idee  der  Ktlnst 
und  im  Kunstwerke  abzugestalten  bemüht  ist 
Ucherem  Belange  ist  Kosmini's  Bemerkung, 
er  das  Wesen  des  Schönen  gemeinhin  in  die 
sinnlichung  der  intelligiblen  Typen  setze,  vo 
zwischen  schönen  und  hässlichen  Typen  ahstri 
keine  hässliche  Typen  und  auch  keine  Typen 
Hässlichc  im  Gegensatze  zum  Schönen  gilt 
der  Determination  der  ursprünglichen  Inti^gi 
Wirklichkeit  Entsprangen  es,  das  der  geogo 
gehörige  Deforme  ist  ihm  eine  transeunte  l 
noch  nicht  zur  consistenten  und  bleibenden  ( 
kosmischen  Seins,  die  überhaupt  nicht  unte 
qualitativ  Schönen,  sondern  unter  jenen  des 
oder  des  Erhabenen  ßlllt.  Charakteristisch 
deutung  auf  den  Unterschied  zwischen  sehe 
Typen  nur  insofern,  als  sie  mit  seiner  Unter 


>  Biit.  Slos.,  %.  210. 
'  Teoio&H  II,  p.  131). 
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Typus  und  Architypus  zusammenhängt,  welcher  letztere  ihm 
die  göttliche  Idee  einer  bestimmten  Art  des  Seienden  bedeutet, 
während  die  einfachen  Typen  die  Concepte  der  vielfilltigst 
variirten  und  individuirten  Darstellungen  derselben  im  Wirk- 
lichen zu  bedeuten  haben.  Aus  der  Unterscheidung  zwischen 
Typus  und  Architypus  folgt  unmittelbar,  dass  die  Schönheit 
als  solche  nur  in  der  göttlichen  Idee  existirt,  und  die  indivi- 
duellen Dinge  nur  insofern  und  insoweit,  als  sie  der  göttlichen 
Idee  entsprechen,  schön  sind;  das  an  sich  Schöne  existirt  nicht 
ausser  Gott,  es  wird  selbst  durch  den  Complex  aller  Weltdinge 
nicht  constituirt,  das  an  sich  Schöne  ist  nur  die  göttliche  Idee 
vom  Dinge,  in  welcher  sich  die  absolute  Schönheit  Gottes 
rein  und  ungetrübt  wiederspiegelt.  Allen  Dingen  ausser  Gott 
haftet  zufolge  ihrer  Begrenztheit  ein  Schatten  an,  der  nur  an 
der  vollkommen  ins  göttliche  Sein  hineingenommenen  geschöpf- 
lichen Existenz  verschwindet;  bei  Gioberti  ist  dieser  Schatten 
eine  wesentliche  Bedingung  des  wahrhaft  Schönen  als  des- 
jenigen, was  eine  geistige  Tiefe  hat,  und  in  Folge  dessen  etwas 
göttlich  Wahres  zum  significanten  Ausdrucke  bringt.  Nicht 
der  dem  Endlichen  als  solchem  anhaftende  Schatten,  sondern 
die  Deterioration  der  ursprünglichen  Schönheit  der  gottgesetzten 
Wirklichkeit  ist  nach  Gioberti  der  Grund  der  dem  natürlichen 
Schönen  anhaftenden  Mängel,  welche  eben  im  Kunstschönen 
überwunden  werden  sollen.  Rosmini  sieht  jene  Mängel  als 
etwas  im  Wesen  der  sichtbaren  Dinge  Begründetes  an,  was 
indess  nicht  hindere,  dass  in  der  sichtbaren  Natur  wirklich 
Schönes  sich  darstelle;  dieses  müsse  eben  nur  mit  unbefangenem 
Sinne  und  Gemüthe  appercipirt  werden,  um  die  Nähe  Gottes 
auch  im  heiligen  Frieden  der  unverfälschten  und  unverftllsch- 
baren  Natur  inne  zu  werden.  Rosmini  gibt  aus  diesem  Grunde 
eine  Vorliebe  für  Pindemontc  zu  erkennen,  und  schweigt  über 
Monti,  den  specifischen  Repräsentanten  des  classischen  Kunst- 
schönen  auf  dem  Gebiete  der  Poesie,  während  seinerseits  Gio- 
berti Monti  hochhält  und  Pindemonte  unerwähnt  lässt. 

Rosmini's  Grundanschauung  vom  Schönen  reducirt  sich 
darauf,  dass  das  Schone  nur  für  den  Intellect  vorhanden  sei, 
und  diesem  dann  sich  darstelle,  wenn  ihm  das  Vollendete  in 
unmittelbarer  Actualität  sich  vernehmbar  mache.  Daraus  folgt, 
dass  das  Schöne  seiner  Natur  nach  wesentlich  etwas  Geistiges 
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sei,  und  im  absolut  vollendeten  Sein,  also 
luto  Wirklichkeit  habe;  alles  Andere  ist  : 
schön,  als  ca  in  Qott  gefasat  ist  und  an 
göttliehen  Seins  participirt.  Nach  Gioberti 
gottgewirkte  Realität,  die  in  dem  Masse  sc 
der  göttlichen  Wirkungsmacht  durchdrung 
von  derselben  durchdrungene  Wirklichkei 
vollendete  Welt  ist  die  absolute  Wirklichkei 
diesem  Gegensätze  der  Anschauungen  begrei 
seitigen  Bemängelungen  Gioberti's  und  I 
hielt  dafUr,  dass  in  Gioberti's  Denkconcepti 
zur  Integrität  des  göttlichen  Seins  gehörige 
Gioberti  wollte  es  scheinen,  dass  durch  d( 
Paychologismus  Kosmini's  die  wirkliche  I 
ausser  Gott  in  Frage  gestellt  sei.  Beide 
Bischer  Beziehung  auf  dem  Grunde  des  i 
logismuB,  stellen  sich  aber  in  ein  Tersehicd 
demselben;  Gioberti  will  das  realistische  Eli 
durch gi-eifenden  Geltung  zu  bringen,  Rosm 
Element  vollkommen  durchbilden.  Giobert 
mene  Durchbildung  des  mittelalterlichen 
mus  in  der  plastischen  Ausprägung  seines  E 
lauter  runde,  volle  Anschauungen  gibt,  und  i 
Geschlossenheit  des  voll  ausgeprägten  gcis 
Inhaltes  die  unmittelbare  Bürgschaft  lUr  die  B 
gen  Denkauffassung  hat.  Einer  anderen  B 
nach  ihm  nicht,  da  ein  geistig  vertieftes  AnS' 
allenthalben  auf  dem  Gi-unde  göttlicher  Wah 
einzig  nur  die  lebenden  Offenbarungen  derscil 
schichte  zum  vollen  geistig  vertieften  Bcwuss 
Daher  sein  Widerwille  gegen  jede  Art  ratio 
cismuB,  gegen  jene  künstliche  Trennung  und 
der  Thätigkeitcn  und  Wirksamkeiten  der  ein 
aus  deren  vereinigtem  Wirken  sich  der  gan 
und  die  lebendige  Anschauung  des  Wahren 
realismua  Rosmini 'a  ist  ihm  latenter  Non 
solcher  unfHhig,  das  in  den  Dingen  ausgepri 
zu  erfassen.  Rosmini  seinerseits  ist  der  Ar 
weit   mehr   in   der  Welt   der    Imagination, 
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reinen  Gedankens  zu  Hause  sei,  und  demzufolge  sich  nicht 
in  Region  wahrhafter  Geistigkeit  emporzuschwingen,  das  Wahre 
nicht  nach  seinem  Ansichsein  zu  erfassen  wisse. 

In  Bezug  auf  die  richtige  Erfassung  des  Wesens  des 
Schönen  hatten  die  einander  entgegengesetzten  Anschauungs- 
weisen beider  Männer  ihre  unverkennbaren  Nachtheile.  Mit 
Recht  konnte  Gioberti  an  Rosmini  tadeln,  dass  derselbe  dem 
BegriflFe  des  Schönen  als  der  specifischen  ausdrucksvollen 
Veranschaulichung  der  Idee  nicht  gerecht  zu  werden  vermöge, 
während  umgekehrt  Rosmini  mit  Grund  entgegnen  konnte,  dass 
das  Schöne  nach  seiner  metaphysischen  Realität  in  der  von 
Gioberti  gewollten  Veranschaulichung,  welche  einer  Verend- 
lichung  des  metaphysischen  Wesens  des  Schönen  gleichkomme, 
nicht  aufgehen  könne.  Wir  treffen  auf  eine  relative  Vermittlung 
und  neutralisirende  Ausgleichung  beider  einander  entgegen- 
gesetzten Anschauungsweisen  bei  einem  noch  lebenden  philo- 
sophischen Forscher,  dem  Florentiner  Augusto  Conti/  der  zu- 
folge seines  ginindsätzlichcn  Festhaltens  am  ontologischen  Rea- 
lismus der  speculativen  Scholastik  allerdings  in  einem  denk- 
verwand tsehaftlichen  Verhältnisö  zu  Gioberti  steht,  und  auch 
dessen  Ideen  über  das  Sublime  dinamico  und  Sublime  mate- 
matico  sich  aneignete,  aber  den  neuzeitlichen  Vernunftidealismus 
in  jeder  seiner  Gestaltungen  von  sich  weist,  daher  er  sich 
gegen  Gioberti's  Lehre  von  einer  unmittelbaren  Anschauung 
der  göttlichen  Essenz  eben  so  entschieden  ausspricht,  wie  gegen 
Rosmini's  apriorische  Seinsidee.  Ihm  ist  die  Philosophie  eine 
auf  dem  Grunde  des  innerlich  verlebendigten  menschlichen 
Erfahrungsbewusstseins  stehende  Orientirung  an  den  allgemeinen 
Verhältnissen  des  Seienden,  innerhalb  welcher  der  Mensch  als 
Denkender  steht,  und  deren  intellectives  Verständniss  sich  ihm 
im  Lichte  der  allgegenwärtigen  Wahrheit  durch  das  Mittel 
eines  inductiven  Denkverfahrens  erschliesst.  Die  Philosophie 
ist  auf  Erkenntniss  der  Wahrheit  gerichtet;  das  Wahre  ist  die 
Ordnung  im  Seienden,  welche  als  solche  auch  schon  das  Gute 
und  Schöne  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  Ordmmg 
in  jeder  der  drei  Ideen  des  Wahren,  Schönen  imd  Guten 
unter   einem    anderen   Gesichtspunkte   ins  Auge   gefasst   wird; 

'  II  BoUo  11(1   Von).     Libri  (luattro.     Florenz,  1872;  2  Voll. 
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sie  fällt  unter  den  Gesichtßpunkt  des  Guten  als  zweckent- 
sprechende  Vollkommenheit,  unter  den  Gesichtspunkt  des 
Schönen  als  das  zur  Bewunderung  Hinreissende.  Die  von 
Conti  gegebene  Begriffsbestimmung  des  Schönen  *  trifft  also 
im  Ganzen  mit  jener  Rosmini's  zusammen,  mit  welchem  er  im 
Gegensatze  zu  Gioberti  auch  darin  einverstanden  ist,  dass  die 
göttliche  Wesenheit  als  die  absolute  Schönheit  zu  fassen  sei. 
Daraus  folgt  dann  weiter  auch,  dass  er  die  aufwärts  steigende 
Stufenreihe  des  Schönen  in  einer  der  Rosminischen  Auffassung 
derselben  ähnlichen  Weise  darstellt.  Er  hat  mit  Rosmini  und 
Gioberti  die  Unterscheidung  zwischen  natürlichem  und  über- 
natürlichem Schönen  gemein,  welches  letztere  er  mit  der  Lehre 
vom  Erhabenen  und  Göttlich-Schönen  in  Verbindung  bringt, 
und  hiebei  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  Rosmini  und 
Gioberti  einnimmt.  Er  geht  aber  entschieden  von  Beiden  ab, 
und  bricht  grundsätzlich  mit  der  idealistischen  Metaphysik  des 
Schönen,  wenn  er  die  Natur  als  Musterbild  aller  Kunst  erklärt; 
er  will  damit  nicht  etwa  zu  den  Theorien  der  empirisch- 
sensistischen  Aesthetiker  zurückkehren,  welche  das  Wesen  des 
Kunstschönen  in  der  treuen  Wiedergabe  der  Natur  sahen, 
sondern  strebt,  dem  specifischen  Charakter  seines  Realismus 
getreu  eine  mittlere  Stellung  zwischen  der  idealistischen  und 
empiristischen  Aesthetik  an.  Dieser  seiner  Stellung  gemäss 
beruht  ihm  die  Kunst  des  Schönen  theils  auf  imitativer  Be- 
obachtung der  Natui-,  theils  auf  sinnreicher  Erfindung;  letztere 
tritt  als  Zweites  und  Nachfolgendes  zur  imitativen  Beobachtung 
hin,  sofern  der  Geist  des  Künstlers,  nachdem  er  durch  die 
Natur  als  erste  Lehrmeisterin  informirt  worden  ist,  zufolge 
der  ihm  einwohnenden  Idee  des  Unendlichen  die  unbegrenzte 
Möglichkeit  zur  Ersinnung  neuer,  durch  die  Erfahrung  ihm 
nicht  subministrirter  künstlerischer  Concepte  in  sich  trägt,  und 
gleichsam  die  ewigen  Urbilder  der  Dinge  zu  erahnden  vermag.- 


1  Bellezza  ^  ordine  di  perfezione  ammirato.     O.  c,  I,  p.  34. 

2  La  mente  ha  concetto  dell*  infinito,  e  indi  e  qua»!  divinatrice  degli 
archetipi  eterni,  ci6  non  ammette  dubbio;  e  come  lo  proviamo  tutti 
natiiralmente,  cosi  ne  rendono  testimonianza  i  maggiori  poeti  e  artisti, 
dair  Alighieri  a  Michelangelo,  da  Raffaello  al  Bartolini,  e  anche  lu 
attesta  Giocomo  Leopardi  nel  canto  alla  sua  donua  e  in  pin  luoghi. 
O.  c,  I,  p.  79. 


Idealistische  Theorien  des  Schönen.  711 

Dass  hier  eine  vom  realistisch-empiristischen  Standpunkte 
aus  unternommene  Reduetion  der  in  Manzoni's  Dialogo  ent- 
wickelten Gedanken  über  künstlerische  Erfindung  vorliegt, 
bedarf  keiner  besonderen  Hervorhebung.  Die  Auffassung  des 
Göttlichen  als  des  Unendlichen  hat  Conti  mit  Rosmini  und 
Gioberti  gemein;  das  Füssen  auf  dieser  vorwiegend  negativen 
Idee  des  Göttlichen  war  Ursache,  dass  weder  Rosmini  noch 
Gioberti  die  Philosophie  des  Schönen  zu  einem  befriedigenden 
Abschlüsse  zu  bringen  vermochten;  der  dem  theistisch-christ- 
lichen  Standpunkte  angemessene  speculative  Begriff  des  Schönen 
hat  seine  Hinterlage  in  der  Idee  des  göttlichen  Seins  als  der 
absoluten  Urform  alles  Schönen;  einzig  unter  dieser  Voraus- 
setzung kann  das  in  der  sinnlichen  und  geistigen,  natürlichen 
und  übeniatürlichen  Wirklichkeit  gegebene  Schöne  nach  seiner 
wahren  Bedeutung  gewürdiget,  und  das  von  göttlichen  Ideen 
inspirirte  künstlerische  Schaffen  als  eine  Nachbildung  des 
göttlichen  Schaffens  und  Wirkens  begriffen  werden.  Rosmini 
und  Gioberti  hielten  am  creativen  Charakter  der  menschlichen 
Kunstthätigkeit  fest,  ohne  das  eigentliche  Wesen  desselben  zu 
erweisen ;  Conti  welcher  die  Natur  zur  principalen  Lehrmeisterin 
des  Künstlers  macht,  lässt  ihn  fallen,  und  substituirt  ihm  jenen 
des  ingeniösen  Findens  und  Erfindens.  Das  ingeniöse  Finden 
ist  indess  nur  eine  Vorbedingung  des  künstlerischen  Schaffens- 
actes,  das  ingeniöse  Erfinden  kann  bei  einem  wahrhaften  Kunst- 
werke sich  nur  auf  die  frei  zu  wählenden  Mittel  zur  Ver- 
anschaulichung der  künstlerischen  Idee  beziehen;  diese  selber 
wird  weder  gefunden,  noch  erfunden,  sondern  tritt  aus  den 
Tiefen  des  künstlerisch  angelegten  Geistes,  in  welchem  sie  als 
Reflex  einer  göttlichen  Idee  aufleuchtet,  als  Conception  seines 
selbstthätigen  Denkens  ins  Licht  der  geistigen  Anschauung, 
um  aus  dieser  zuerst  empfangenen  Form  durch  die  Schaffens- 
thätigkeit  des  Künstlers  im  künstlerischen  Werke  in  die  sinnlich 
vernehmbare  anschauliehe  Wirkhchkcit  umgesetzt  zu  werden. 


XIII.  SITZUNG  VOM  14.  MAI  1884. 


Herr  Dr.  Alexander  Kohut  legt  die  Pflichtexemplare 
des  mit  Unterstützung  der  kaiserl.  Akademie  erschienenen 
IV.  Bandes  des  ^Aruch  completum'  vor. 

Von  der  Kii'chenväter-Commission  wird  zur  Aufiiahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Gymnasial- 
professor Dr.  B.  Dom  hart  in  Erlangen  überreicht,  welche 
betitelt  ist:  ,Commodian-Studien^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  ftir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Abarten  der 
gi'önländischen  Sprache'  vorgelegt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres:  Comptes  rendus.  4^  s^rie,  tome  XL 
Bulletin  d*Octobre — Novembre — D^cembre.    Paris,  1884;  8°. 

—  —  Collection  de  documents  in6dits  sur  Thistoiro  de  France:  Lettrcs  de 
Jean  Chaplain.  Tome  II.  2  Janvier  1659  a  20  Ddcembre  1672.  Paris, 
1883 ;  4^.  —  Lettres  du  Cardinal  Mazarin  pendant  son  minlstcre.  Tome  III. 
Janvier  1648  k  Decembre  1650.  Paris,  1883;  4°.  —  Inscriptions  de  U 
France  du  V«  siecle  au  XVin".  Tome  V.  Ancieu  Diocese  de  Paris.  Paris, 
1883;  4<).  —  Dictiounairo  topographiquo  de  la  France,  compronant  les 
noms  de  lieu  anciens  ^et  modernes.  Dictionnaire  topographique  da  dc- 
partement    du    Calvados.     Paris,  1883;  4^. 

Biblioth^que  de  TEcole  des  Chartes:  Revue  d*^rudition.  XLV.  ann^e  1884. 
1"  livraison.  Paris,  1884;  8«. 

—  nationale :  Catalogrue  desManuscrits  arabes  par  le  Baron  de  Slane.  l*'  fuc. 
Gesellschaft   der  Wissenschaften,  künigl.  sächsische   zu  Leipzig:  Berichte 

über  die  Verhandlungen.  34.  Band,  1882.  —  Der  Eudämonismus  in  der 
griechischen  Philosophie.  I.  Abhandlung  Vorsokratiker,  Demokrit,  So- 
krates.    Von  Max  Ueinze.    Leipzig,  1883;  8^. 

—  —  Kolax.  Eine  ethologische  Studie  von. Otto  Ribb eck.  Leipzip,  1883;  8*. 

—  Die  Athena  Parthenos  des  Phidias  und  ihre  Nachbildungen.  Ein  Beitrag 
zur  Kunstgeschichte  von  Theodor  Schreibor.  Leipzig,   1883;  8^. 

—  Deutsche  morgonl.:  Zeitschr.  XXXVUL  Bd.,  1.  Hft.  Leipzig,  1884;  8'\ 
Helsingfors,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882/1883.  23  Stficke 

40  und  8». 
Instituiit  koninklijk  vor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nedorlandsch- 
IndiS:  Bijdragen.  Vierdo  Volgreeks,  zevende  Deel.  's  Gravenhage,  1883;  8^. 

—  Achtste  Deel,    1.  Stuk    's  Gravenhage,  1884;  8". 
Mittheilungen    aus    Justus   Perthes'    geographischer  Anstalt    von   Dr.   A. 

Petermann.    30.  Band,  1884.  IV.    Gotha;  4»^, 
Müller,  F.  Max: The  sacredBooksof  thoEast.Vol.XVand XVI. Oxford,  1884;8«. 
Oldskrift-Öelskab,  kongelige  nordiske:  Aarb^gor  for  nordisk  Oldkyndighet 

og  Historie.   1883.  2.,  3.  og  4.  Hefte.    Kj^jibenhavn;  8^.  1884.   —  I.Hefte. 

Kj^bonhavn;  8". 

Tillaeg.  Aargang  1882  og  1883.  Kj<i>benliavn,  1883—1884;  8^ 

Society,  the  royal  geographica!:  Proceedings   and  Monthly  Record  uf  Geo- 

graphy.    Vol.  VI,  Nr.  5.    May,  1884. 
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Coramodiaii- Studien, 


Von 

Dr.  Bernhard  Dombart, 

Gymnasialprofessor  in  Erlangen. 


I.  Zu  den  Instructionen. 
1.  Ueber  den  codex  Cheltenhamensis. 

Die  älteste  gegenwäii;ig  noch  vorhandene  Handsclmft  der 
Instructionen  befand  sich  früher  im  Besitze  des  Engländers  Sir 
Thomas  Phillipps  zu  Middlehill  und  wurde  mit  der  unge- 
mein reichen  Bibliothek  desselben  nach  Cheltenham  gebracht. 
Sie  ist  eine  Pergamenthandschrift  aus  dem  11.  Jahrhundert  und 
trägt  die  Bibliotheknummer  1825.  Wir  bezeichnen  sie  mit  dem 
Buchstaben  C. 

Der  letzte  Herausgeber  der  Dichtimgen  Commodians, 
E.  Ludwig,  hatte  die  Absicht,  diese  Handschrift  fiir  seine 
Textrecension  *  zu  verwenden,  wurde  aber  davon  durch  die 
Summe  zurückgeschreckt,  welche  für  die  Erlaubniss  zur  Ver- 
gleichung  gefordert  wurde.^  In  Folge  dessen  musste  seine 
verdienstliche  Ausgabe  eines  wesentlichen  Förderungsmittels 
entbehren. 

Im  Auftrag  und  auf  Kosten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  besorgte  im  Jahre  1879  Herr  Dr. 
Sedlmayer  eine  tlieil weise  und  im  Jahre  1881  Herr  Professor 
Dr.  Knoell  eine  vollständige  Vergleichung  der  Handschrift. 
Die  sorgfiiltigen  Collationen  dieser  beiden  Herren  bieten  nun  ein 


*  Commodiani  carmina  rocoguouit  Ernestiis  Ludwig.  Particula  prior  instruc- 
tiones  complectens.  Lipsiae  in  aodibiis  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXVIII. 
2  Vgl.  Ludwigs  praefatio  Ö.  XI. 
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ausgiebiges  Material  fiir  die  Textkritik  der  Instructionen,  das 
theilweise  bereits  von  Dr.  Friedrich  Haussen  in  seiner  gründ- 
lichen Dissertation  de  arte  metrica  Commodiani  (Argentorati  apud 
Carolum  J.  Truebner,  MDCCCLXXXI)  verwerthet  worden  ist. 
Bezüglich  des  Werthes  dieser  Handschrift  und  ihres  Verhält- 
nisses zu  den  übrigen  Manuscripten  und  der  editio  princep» 
verweise  ich  auf  die  unten  folgenden  Erörterungen  und  bemerke 
zum  Voraus  nur  so  viel,  dass  der  cod.  C  die  von  Ludwig 
vornehmlich  zu  Grunde  gelegten  Handschriften  BA  wie  an 
Alter  so  auch  an  Bedeutung  überragt,  aber  doch  selbst  so  fehler- 
haft geschrieben  ist,  dass  uns  an  einer  grossen  Anzahl  von 
Stellen  auch  dieses  neue  Hilfsmittel  im  Stiche  lässt. 


2.  lieber  die  Handschriften  B  und  A. 

Von  den  dem  17.  Jahrhundert  angehörigen  Papierhand- 
schriften B  (=  cod.  Parisinus,  bibl.  publ.  mss.  Lat.N.  8304)  und  A 
(=  c.  Leidensis,  Vossianus  Lat.  in  octavo,  N.  49)  hat  Ludwig  eine 
CoUation  angefertigt  *  und  in  der  praefatio  zu  seiner  Ausgabe 
veröflFentlicht.  Eine  von  mir  vorgenommene  Nachvergleichung, 
welche  mir  durch  die  Liberalität  der  Bibliothekverwaltungen 
zu  Paris  und  Leiden  und  durch  die  gütige  Vermittlung  des 
k.  bayerischen  Staatsministeriums  ermöglicht  wurde,  erwies  sich 
indessen  als  nicht  überflüssig. 

Eines  der  wichtigsten  Ergebnisse,  zu  denen  der  eigene 
Augenschein  mich  führte,  ist  die  bisher  nicht  bekannte  That- 
sache,  dass  die  von  der  ersten  wesentlich  verschiedene 
zweite  Hand  im  B  (B^)  die  des  Rigultlas  ist.  Die  charak- 
teristischen Schriftzüge  dieses  Gelehrten  hatte  ich  vor  einigen 
Jahren  bei  der  Durchsicht  des  BerUner  Exemplares  der  ed. 
princeps  (und  ed.  H)  kennen  gelernt,  in  welchem  sich  hand- 
'schriftliche  Bemerkungen  von  Rigaltius  befinden.  (Vgl.  meinen 
Artikel:  ,Ueber  die  ältesten  Ausgaben  der  Instructionen  Com- 
modians',  Sitzimgsberichte,  Bd.  KCVI,  S.  466  flF.)  Ich  erbat 
mir  zum  Zweck  der  Constatirung  dieses  Umstandes  das  Berliner 


*  Schon  Pltra  theilte  in  seinem  Spicilegium  Solesmense  Bd.  IV,  S.  224  ff. 
ihre  vom  verbreiteten  Text  abweichenden  Lesarten  mit;  die  des  A 
allerdings  nur  vereinzelt. 
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Exemplar  nochmals  und  kam  nach  genauer  Vergleichung  zur  Ge- 
wissheit. Um  jedoch  jede  subjective  Täuschung  auszuschliessen^ 
ersuchte  ich  auch  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Zucker  und  Herrn 
Professor  D.  Hauck  von  hier  um  ihr  Urtheil,  welche  nach 
eingehender  Prüfung  sich  überzeugten,  dass  die  Nachträge  im 
Berliner  Exemplar  der  ed.  I  und  die  im  cod.  B  von  defrselben 
Hand  stammen  müssten. 

a)  Ueber  B  «. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  erste  Hand  im  B  mit  C, 
so  finden  wir  ein  häufiges  Zusammentrefi*en  auch  in  offenbar 
fehlerhaften  Lesarten.  Besonders  zeigt  sich  diese  Verwandt- 
schaft mit  C  im  eigentlichen  Text  des  B,  während  in  den 
darüber  oder  beigeschriebenen  Varianten  abweichende  Lesarten 
zu  Tage  treten.    Folgende  Beispiele  werden  dies  klar  machen. 

I,  22,  4  bona  crudelis  B*iC;  uana  credulus  B».  — V.  7 
dicite  B*C;  discite  B^  —  I,  31,  4  müsse  quit  B*C;  muBus  se- 
quitur  B».  —  I,  35,  18  si  uere  B*C;  si  uiuere  B»;  V.  21  deus 
B*C;  dei  B».  —  Ebend.  dicit  B*C;  docet  B».  —  I,  36,  4  gregem 
B*C;  crucem  B«.  —  H,  7,  9  ligatur  B'C;  ligatus  B».  —  Ebend. 
decus  B*C;   de  suo  B«.  —  Ebend.  dilectus  B*C;   deiectus  B». 

—  V.  10  probatus  B';  probatur  C;  priuatus  B".  —  V.  11  non 
isto  B';  n  iste  C;  moniti  B*.  —  H,  8,  4  confusio  B*C;  confessio 
B».  —  V.  5  sedde  B'C;  disce  B«.  —  H,  10,  6  aula  B*C;  arma 
B«.  —  n,  16,  25  uiuet  B^C;  iubet  B».  —  H,  17,  3  demissa  B*; 
demissam  C;  dei  missam  B^  —  V.  4  procedere  B*C;  prodere 
B*.  —  V.  6  ergo  .  .  exteris  B'C;  eris  .  .  exterus  B».  —  V.  9 
currilios  B*;  currillios  C;  cur  illos  B*.  —  V.  15  re  Christum 
B*;  se  Christum  C;  te  Christus  B».  —  V.  17  luda  B*;  Inda 
(so!)  C;  suda  B».  —  V.  20  futurorum  B*C;  futuram  in  B».  —  H, 
18,  5  incuraos  B*;  n  cinnos  C;  cincinnos  B".  —  V.  9  claros  B*C5 
castos  B*.  —  V.  19  iace  B'C;  lacens  B*.  —  Ebend.  uiduar  B*; 
uiduar  C;  uiduarum  B^  —  V.  20  comitibus  B*C;  cultibus  B". 

—  H,  19,  2  rogare  B'C;  te  ornari  B*.  —  V.  3  caeliloquax  B*C; 
coeliloquus  B^  -  V.  4  caritate  B*C;  pravitatem  B».  —  Ebend. 
sequentur  B*C;  sequentes  B*.  —  V.  14  naturalis  B*;  natu- 
ralis C;  monilibus  B^.    —   II,  20,  22  ex  suo  se  B^;  ex  suo  te  C; 


'   B»    r^  B'  im  Text;   B«    —   B'  über  «lor  Zeile. 
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excute  se  B«.  —  V.  23  de  uro  B*C;  de  Christo  B«.  —  II,  22,  5 
cupioso  B'C;  copioso  B".  —  II,  23,  12  noma  ruit  B*;  roma 
mit  C;  mors  uenit  B^  —  11,  27,  3  lugere  B*C;  ludere  B«.  — 
II,  34,  2  sumpta  B^C;  sabata  B*. 

Die  meisten  der  im  B  tibergeschriebenen  Lesarten  scheinen 
Conjecturen  zu  sein,  zum  Theil  glückliche  (wie  I,  35,  18;  21; 
36,  4;  n,  7,  9  [zweimal];  10,  16,  25;  17,  17;  18,  5),  zum  Theil 
auch  entschieden  verfehlte  (wie  I,  22,  4,  wo  credulus  den  Aus- 
gang eines  Hexameters  bilden  soll;  II,  19,  2;  II,  20,  23,  wo  die 
Lesarten  von  B*  und  C  ganz  unzweifelhaft  richtig  sind;  vgl. 
unten  S.  780  ff.). 

Es  drängt  sich  bei  solcher  Uebereinstimmung  die  Ver- 
muthung  auf,  dass  B  direct  aus  C  geflossen  ist.  Und  doch 
sprechen  gegen  eine  solche  Annahme  gewichtige  Gründe.  Liesse 
sich  auch  die  Auslassung  ganzer  Verse  im  B  (11,  1,  4;  II,  19, 
21;  n,  23,  10),  welche  wir  nun  aus  C  zum  ersten  Male  kennen 
lemeir,  ja  sogar  eines  ganzen  ebenfalls  im  C  vorhandenen  Akro- 
stichon (I,  18),  das  im  B  erst  von  Ri  galt  ins  nachgetragen 
wurde,  aus  blosser  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  erklären,  so 
schliessen  die  Annahme  einer  unmittelbaren  Abhängigkeit  des 
B  von  C  doch  andere  Differenzen  aus. 

Instr.  I,  2,  6  bietet  C  die  gewiss  richtige  >  Lesart:  de- 
functos  reges;  B:  morientes  deos.  Man  konnte  glauben, 
dass  man  es  eben  hier  mit  der  Conjectur  eines  Gelehrten  zu 
thim  habe,  der  B  aus  C  abschrieb.  Und  in  der  That  finden 
sich,  wie  wir  oben  sahen,  im  B  Lesarten  genug,  die  offenbar 
auf  Vermuthung  beruhen.  Dass  aber  hier  wenigstens  deo8 
(wenn  auch  wahrscheinlich  morientes)  nicht  auf  diesem  Wege 
in  die  Handschrift  gekommen  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  wir 
als  Lesart  des  alten,  verlorenen  Andecavensis  kennen:  de- 
functos  deos.  Dieses  deos  beruht  also  offenbar  auf  einer  alten 
handschriftlichen  Ueberlieferung,  welche  von  C  verschieden  ist. 
Es  müssten  demnach  dem  Schreiber  des  B,  wenn  ihm  auch  wirk- 
lich C  als  Vorlage  diente,  nebenbei  noch  andere  handschrift- 
liche Lesarten  zugänglich  gewesen  sein. 


»  Vgl.   Blätter   für  das  bayer.   Gymnasialschulwesen,  Jahrg.  XVI  (1880), 
S.  350  Anmerkung. 
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Ein  ähnliches  Verhältniss  finden  wir  11,  18,  5.  Hier  bietet 
B  wie  Andeeavensis:  ornaris  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  341), 
nur  dass  in  letzterem  darnach  noch  et  folgte;  C  dagegen  hat 
Omans  et.  (Schon  Davisius  vermuthete  ornas.  Vgl.  S.  768.) 

In  einem  anderen  Falle  (I,  26,  25)  weist  wenigstens  die 
über  die  Zeile  geschriebene  Lesart  auf  den  Andeeavensis 
hin.  Während  nämlich  B*  und  C  cor  am  bieten,  ist  im  B  von 
erster  Hand  als  Variante  veram  darübergeschrieben,  welches 
auch  die  Lesart  des  Andeeavensis  gewesen  zu  sein  scheint 
(Bl.^f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  347.) 

Lässt  sich  bei  der  Spärlichkeit  der  Notizen,  welche  wir 
über  den  Andeeavensis  haben,  und  dem  Fehlen  einer  anderen 
alten  Handschrift  ausser  C  eiiie  anderweitige  Quelle  nicht  immer 
bestimmt  nachweisen,  so  deuten  räthselhafte  Varianten  des  B 
doch  bisweilen  auf  eine  solche  hin.  Ein  auffallendes  Beispiel 
liegt  I,  11,  18  vor.  Das  Akrostichon  handelt  von  ApoUo.  Von 
ihm  heisst  es  nun  an  der  bezeichneten  Stelle: 

A  primitia  quoque  pccora  pauisse  refertur. 

Hier  hat  B  im  Text  die  fehlerhafte  Lesart  aprmutia; 
unter  dem  Text  steht  von  derselben  Hand  Admeti;  am  Rand 
aber  aduerti.  Wie  sind  diese  Angaben  anders  zu  erklären, 
als  dass  der  Gelehrte,  welcher  den  B  schrieb,  entweder  selbst 
zwei  verschiedene  Vorlagen  hatte,  von  denen  die  eine  aprmutia, 
die  andere  aduerti  bot,  und  dass  er  dann  durch  Conjectur  auf 
die  Lesart  Admeti  kam,  oder  auch  dass  er  die  Spuren  eines 
derartigen  Vorganges  schon  in  seiner  Quelle  vorfand?  Admeti 
ist  wohl  auch  die  richtige  Lesart.  (Vgl.  Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI, 
S.  350  f.).  Ist  dies  der  Fall,  dann  haben  wir  in  dem  aus  Ad- 
meti verderbten  aduerti  eine  Variante,  welche  über  Ande- 
eavensis und  C  noch  zurückweist ;  denn  beide  bieten : 
a  primitia. 

Wir  lassen  noch  einige  verwandte  Erscheinungen  folgen. 
Instr.  I,  34,  2  bieten  B'C:  caliglis;  B«:  senguis;  II,  7,  3 
B*C:  sti'ofa  (vgl.  S.  727);  B^:  aurta  mit  durchstrichenem 
ersten  a  und  undeutlichem  r.  —  H,  12,  15  indictis  B*C;  in 
delian  B^ 

Die  unsinnigen  Lesarten  senguis,  aurta  und  delian  kann 
der  Abschreiber    natürlich    nicht   erfunden,    sondern  muss  sie 
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in  einer  älteren  Handschrift  gelesen  haben.  Da  diese  aber  (' 
nicht  ist,  so  muss  es  eine  andere  gewesen  sein. 

Sprechen  solche  Fälle  deutlich  gegen  eine  ausschliess- 
liche Benützung  des  C  durch  B,  so  machen  andere  eine 
directe  Benützung  unwahrscheinlich. 

I,  9,  4  bietet  B:  pauperenti;  I,  10,  6:  marhus;  I,  11,  2: 
marhia;  I,  12,  6:  marha;  11,  13,  6:  profugus  (als  Hexa- 
meterausgang).  Wie  hätte  nun  ein  Abscheiber  auf  diese  selt- 
samen Lesarten  gerathen  können,  wenn  ihm  die  vortrefflichen 
des  C:  paupculi  (=  pauperculi),  moechus,  moechia,  moQpha, 
j)fani;  (=  profanus)  in  alter,  deutlicher  Schrift  vorlagen?  Es 
müsste  wenigstens  eine,  undeutliche  Züge  tragende  Handschrifl 
das  Mittelglied  zwischen  B  und  C  gebildet  haben. 

h)  Ueber  B^. 

Wir  gehen  nun  an  eine  nähere  Betrachtung  der  Nachträge 
im  B  von  der  Hand  des  ersten  Herausgebers  Rigaltius  (B^).  Der 
umfassendste  dieser  Nachträge  findet  sich  am  Schluss.  Es  ist 
nämlich  hier  das  im  B*  fehlende  18.  Akrostichon  des  ersten 
Buches  von  Rigaltius  eingetragen,  das  er  aus  einem  anderen 
Exemplare  entnommen  haben  muss. 

Aufs  Neue  tritt  hier  die  Frage  an  uns  heran:  Kann  dieses 
Exemplar  die  Cheltenhamer  Handschrift  gewesen  sein?  Ver- 
wandtschaft zwischen  B^  und  C  zeigt  sich  allerdings  auch  hier; 
doch  spricht  gegen  directe  Abhängigkeit  des  B^  von  C  schon 
der  Umstand,  dass  Rigaltius  in  der  Vorrede  zur  ed.  I  ausdrück- 
lich erklärt,  dass  er  ausser  dem  apographum  Sirmondi  ein 
altes  Exemplar  nicht  gesehen  habe.  Weitere  Belege  gegen 
obige  Annahme  liefern  die  vielen,  zum  Theil  nicht  gering- 
fligigen  Differenzen,  die  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
sichtlich werden : 

V.  4  in  aede  B^;  in  edem  C.  —  V.  6  aurum  B^;  auro  C.  — 
V.  7  Defecit  numen  B 2;  Deficit  nomen  C.  —  V.  9  falsa  B^ ;  false  C 
(dies  hat  auch  ed.  I).'  —  V.  10  modo  reticuit  qui  B^;  modere 


*  Wenn  hier  und  Vers  11  die  Lesart  des  C  in  der  e<l.  I  wiederkehrt,  w 
lässt  sich  das  so  erklären ,  dass  Kigaltius  anfangs  seine  Vorlage  falsch 
gelesen  oder  absichtlich  corrigirt  hatte,  während  er  bei  der  Druck- 
legung zu  ihr  zurückkehrte. 
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tacuitq  C.  -  -  V.  11  iienis  B^;  uocis  C  (ed.  I:  uoces).  —  V.  13 
8int  numina  B^;  sunt  nomina  C.  —  V.  14  quot  B^;  qd  C. 
—  V.  16  Monstra  adeo  B^;  monstra  deo  C.  —  V.  16  ficta  B^; 
fincta  C.  —  V.  17  Audacia  B^;  Auditia  C.  —  V.  17  numina 
B2;  noina  C.  —  V.  18  Gestabant  B2;  Gestabunt  C.  —  V.  18 
aruit  B2;  aluit  C.  —  V.  19  Nam  B^;  Nunc  C.  —  V.  20  Om- 
nino  B^;  Omnium  C. 

Ausser  diesem  Akrostichon  finden  sich  die  bedeutendsten 
Ergänzungen  von  der  Hand  des  Rigaltius  in  den  Inhaltsver- 
zeichnissen, welche  jedem  der  beiden  Bücher  vorangeschickt 
sind.*  Von  Rigaltius  stammen  alle  Ziffern  vor  den  Tituli  und 
die  Tituli  selbst  von  II,  21  (22)  an.  —  Im  Uebrigen  beschränken 
sich  seine  Nachträge  auf  über-  oder  beigeschriebene  Correcturen 
einzelner  Stellen  des  Textes.  Vergleichen  wir  die  letzteren  mit 
den  Lesarten  des  C,  so  finden  wir  hier  manche  nahe  Berüh- 
rungen, wie  aus  folgenden  Beispielen  ersichtlich  ist: 

I,  1,  8  uanos  B^C;  uarios  B^  —  I,  7,  9  O  nimium  B^C; 
Omnium  B'.  —  I,  20,  1  dicitis  B^C;  dictus  B».  —  V.  6  aera- 
mine  B^;  eramine  C;  aranurae  B^  —  I,  21,  11  Christo  B^C; 
cumstro  B*  (nicht  cumsto,  wie  Ludwig  angibt).  —  I,  22,  2 
sortes  B^;  sortis  C;  fortes  B'.  —  I,  22,  13  paruo  B^;  paruu  C; 
paruit  B«.  —  I,  25,  19  reus  B^  (?);  reos  C;  res  B^  —  11^  27,  5 
sursum  B^;  susum  C;  et  usum  B'. 

Die  meisten  kleineren  Nachbesserungen  des  Rigaltius 
zeigen  keine  genauere  Verwandtschaft  mit  C,  müssen  daher  ent- 
weder aus  einer  anderen  handschriftlichen  Quelle  stammen  oder 
lediglich  auf  Conjectur  beruhen. 

Ein  der  ersten  Kategorie  angehöriger  Fall  scheint  I,  20,  4 
vorzuliegen.  Hier  haben  B*  und  C:  defuncti;  B^  defunctos; 
das  Gleiche  fand  sich  nach  der  Versicheining  des  Baluzius  im 
Andecavensis.  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S  350). 

Dagegen  sind  wenigstens  im  C  und  Andecavensis  nicht 
nachzuweisen  (mögen  also  wenigstens  theilweise  auf  eigenen 
Vermuthungen  beruhen)  die  im  B  von  Rigaltius  übergeschrie- 
benen Lesarten  an  folgenden  Stellen: 

I,  20,  1  tutanos  (B'C:  Titanis).  —  V.  2  immites  tacitos 
(B^C:  Aut  mutas  tacitas).  —  I,  21,  1  dominentur  in  agro  {l\  ^C: 

'  lieber  das  Vorliaiidensein   und   die   Beschaft'onheit   von   Inhaltsvorzeicli- 

nisson  im  C   fehlt  es  in  den  Collationen  an  klaron  Aniraben. 
Siiznngsber.  d.  phil.-hiüt.  Cl.    CVII.  Rd.  H.  Ilft.  47 
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nominentur  in  auro).  —  V.  2  obsecratis  male  (B  >  C :  obscurati 
malo).  —  V.  6  siquid  tu  sani  requiris  (B  *  C :  nisi  quod  tu  fani 
decuris  [C:  decun*5]).  —  I,  22,  3  manus  (B'C:  malus).  —  V.  13 
curo  (B*C:  caro).  — V.  14  uos  (B^:  erot  oder  orot:  C:  oror). 
—  I,  26,  14  natis  (B  ^  C :  noctis).  —  Ebend.  coniuge  (B  * :  con- 
iugale;  C:  coniugule).  —  V.  18  inritum  (B'C:  inruitum).  — 
II,  13,  9  si  fidere  (B^:  sydere;  C:  sidere).  —  Ebend.  respiei 
(B>C:  respui). 

Fassen  wir  nun  unsere  Beobachtungen  über  B  nochmals 
kurz  zusammen: 

Der  Text  von  B  (=  B*)  ist  offenbar  mit  C  nahe 
verwandt.  Eine  grössere  Verschiedenheit  von  C  tritt  in 
den  von  erster  Hand  im  B  über  die  Zeile  geschrie- 
benen Varianten  (B*)  zu  Tage.  Die  letzteren  sind  viel- 
leicht zum  grossen  Theil  Conjecturen,  weisen  aber  bis- 
weilen auf  ältere  Quellen  ausser  C  hin. 

Auch  B2  ist  mit  C  verwandt,  doch  nicht  so  nahe 
als  B^  Die  kleineren  Nachträge  von  der  Hand  des  Ri- 
galtius  können  zum  Theil  auf  Conjecturen  beruhen  (seine 
Correctur  I,  20,  4  lässt  indessen  auf  eine  ältere  Quelle 
schliessen);  die  gi'össeren  (I,  18  und  ein  Theil  der  Tituli) 
müssen  einem  anderen  Exemplare  entnommen  sein.  C  war 
das  nicht.  Noch  weniger  kann  es  A  gewesen  sein,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden. 

c)   Ueber  A  und  sein  Vcrhältniss  zu  B*  und  B^. 

Zwischen  A  und  B  (besonders  B^)  sind  sehr  nahe  Be- 
ziehungen bemerkbar.  Dieselben  zeigen  sich  schon  darin,  dass 
sich  in  ihnen  die  gleichen  Bestandtheile  und  zwar  in  der 
gleichen  Ordnung  finden.  Beide  beginnen  mit  dem 
gleichenTitel:  Commodiani  Instructiones per litteras  (B2;literas 
A)  versuum  primas;  ^  in  beiden  folgt  dann  unter  der  Ueber- 
schrift:  Gennadius  de  viris  illustribus  (B  * ;  Viris  Illustribus  A; 
B2  fügt  hinzu:  vixit  a.  D.  490)  die  auf  Commodian  bezügliche 
Stelle  aus  Gennadius  (C.  XV),  abgesehen  von  Interpunctions- 

1  Im  R  fehlt  dieser   Titel  ursprünglich,    er  ist  auf  eiaem   sichtlich    erst 
später  eingefügten  Blatt   von   der  Hand   des   Ri  galt  ins   nachgetragon. 
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Verschiedenheiten,  gleichlautend.*  Die  darnach  im  A  und  B 
stehende  Bemerkung :  Gelasius  II  de  libris  (Libris  A)  apocryphis 
(Apocryphis  A)  ist  freilich  im  B  von  zweiter  Hand  ausgestrichen 
und  darauf  ist  von  Rigaltius  die  in  A  fehlende  Note  hinzu- 
gefügt: Gelasius  episcopus  Urbis  Romae  Decreto  de  Apocryphis 
Scripturis  in  Concilio  Ro.  An.  Dom.  494  etc.  (Vgl.  Ludwig, 
praef.  S.  XXI.) 

Eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  A  und  B*2  tritt 
ferner  in  den  jedem  der  beiden  Bücher  vorausgeschickten  In- 
haltsverzeichnissen (Capitulationen)  hervor.  Was  im  B  hier  von 
zweiter  Hand  hinzugefügt  ist,  fehlt  freilich  in  A.  Dahin  ge- 
hören die  Ziffern  der  Capitulationen  und  von  II,  21  (22)  an 
die  Tituli  selbst. 

Gemein  haben  A  und  B*  auch  das  kurze  Schriftstück, 
das,  ohne  im  Geringsten  inhaltlich  mit  dem  Uebrigen  zusammen- 
zuhängen, in  beiden  Manuscripten  den  Schluss  bildet  und 
von  Ludwig  als  miscellanea  bezeichnet  wird  (praef.,  S.  XX). 
Dasselbe  beginnt  mit  Melan.  est  frigidus  (es  ist  von  den  vier 
Temperamenten  die  Rede)  und  schliesst  mit  der  Aufzählung  der 
fünf  Sinne:  gustus  odoratus  auditus  visus  tactus. 

Die  Gleichartigkeit  zwischen  A  und  B,  die  sich  in  den 
Anfangs-  und  in  den  Schlussstücken  zeigt,  ist  nun  auch  im 
Text  der  Instructionen  bemerkbar.  Daher  schliesst  Ludwig 
(S.  XX),  da  SS  A  und  B  aus  derselben  Quelle  geflossen  sind. 
Wenn  er  nicht  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  eine  der  beiden 
Handschriften  aus  der  anderen  stamme,  so  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  trotz  der  grossen  Aehnlichkeit  des  Textes,  die 
sich  sogar  auf  die  in  beiden  verzeichneten  Varianten  erstreckt, 


*  Es  sind  hier  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  der  Angaben 
Ludwigs  (praef.  S.  XX  f.)  nachzutragen:  autori  B;  Autori  A  (nicht 
auctori);  attigerat  fehlt  nicht  im  \\  wie  man  nach  L.  schliessen  muss ; 
die  Randnote  im  A:  parum  nostrarum  attigerat  literarum  ist  von  spä- 
terer Hand,  die  sich  sonst  im  ganzen  Buch  nicht  mehr  zeigt.  Die 
beiden  Manuscripte  haben  adversum  illos  (nicht  adversus);  die  letzten 
Worte  dieses  Citats  lauten  in  A  und  B:  autores  secutus  moralem  sane 
doctrinam  et  maxime  voluntariae  paupertatis  amorem  optime  prosecutus 
studentibus  inculcavit.  Die  Worte  moralem  —  prosecutus  fehlen  also  in 
beiden  nicht,  wie  L.  angibt. 

2  Eine  Ausnahme  findet  sich  11,  18  (19),  wo  A  aus  Versehen  itenim,  B 
richtig  item  bietet. 
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doch  auch  mancherlei  Verschiedenheiten  bestehen,  welche  nach 
Ludwigs  Meinung  sowohl  die  Benützung  des  B  durch  A  als 
auch  die  des  A  durch  B  ausschliessen.  Statt  seiner  Beweis- 
filhrung  zu  folgen,  will  ich  aus  den  beiden  Handschriften  selbst 
Belege  dafür  vorftihren,  dass  A  aus  B  stammen  müsse. 

Im  Parisinus   finden    sich   einige    eigenthümliche    Schrift- 
forraen,  die  leicht  falsch  gelesen  werden  konnten.    Dazu  gehört 
vor  Allem  das  Zeichen  für  Schluss-»  (A  oder  ck).  Dasselbe  gleicht 
der  gewöhnlichen  Form  des  kleinen  a  so  sehr,  dass  es  bisweilen 
auch  bei  genauem  Zusehen  kaum  davon  zu  unterscheiden  ist 
Bei  diesem  Sachverhalt  ist  es  für  unsere  Frage  gewiss 
von  grösster  Bedeutung,  dass  im  A  bisweilen  a  sinnlos 
und  falsch   für  Schluss-«  geschrieben  ist,   während  das 
letztere  bei  ihm  eine  wesentlich  verschiedene  Form  hat.     Vgl. 
I,  24,  15  quia  A;    quis  B  (qs  C);  *    23  tortoria  A;    tortoris  B 
(=  C);  27,  20  fragilia  A;  fragilis  B  (==  C);  30,  18  sterilia  A- 
steriHs  B  (sterelis  C) ;  34,  3  utilia  A ;  utilis  B  (=  C) ;   35,  22 
solva  A;    solus  B   (soli  CT);   38,  1   recalca  A;   recales^   B   (re- 
calces  C);  II,  5,  10  insignia  A;  insignis  B  (=  C);  ebend.  me- 
moraria  A;  memoraris  B  (^  C);  25,  6  uria  A;  uris  B  (=  C); 
28,  5  priva  A ;  prius  B  (=  C).    Wie  sehr  sich  aber  trotz  dieser 
Irrthtimer  der  Schreiber  des  A  dessen   bewusst   war,    dass  in 
seiner  Vorlage   ein   dem   a   gleichender   Buchstabe  s   bedeute, 
geht  aus  einer  umgekehrten  Verwechslung  hervor.     II,  12,  10 
steht  nämlich  im  A  agonis  für  agonia  (BC). 

An  einigen  Stellen  hat  der  Abschreiber  offenbar  noch 
zeitig  genug  seinen  Fehler  entdeckt  und  corrigirt.  So  trägt 
im  A  das  Schluss-«  die  Spuren  der  Correctur  an  folgenden 
Stellen :  I,  33,  8  Bellaris  insanivS ;  34,  1 7  lestens  .  .  errans ;  35, 
12  mors;  II,  21,  5  prius  (vgl.  oben  11,  28,  5  priua). 

Irreführend  ist  femer  im  B  auch  die  Form  des  Schlüsse, 
welchem  der  Querstrich  fehlt  und  das  sich  nicht  über  die  Höhe 
der  kleinen  Buchstaben  erhebt  (t),  ja  bisweilen  unter  deren 
Höhe  herabsinkt  (-u).  So  haben  die  Buchstaben  nt  am  Schlus« 
der  Wörter  gewöhnlich  folgende  Form:  nv.     Wer  nicht  ganz 

1  Ich  füge  die  Lesarten  des  C  hinzu,   nm  dadurch  die  des  B  kurz  als 

die  ursprüng-licheren  zu  bezeichnen. 
'  So,  und  nicht  wie  Ludwig  angibt,  recalce«.  Wirkommen  unten  n<»ch- 

malH  auf  diese  Stelle  zurück. 
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genau  zusieht^  liest  dieses  für  in^  wofUr  sonst  im  B  am  Schluss 
nj  steht.  Selbst  Ludwig  hat  sich  dadurch  einmal  täuschen 
lassen  und  11,  35,  12  als  Lesart  beider  Manuscripte  artem  an- 
gegeben, während  dieses  nur  A  hat,  B  dagegen  arten«,,  d.  i. 
artent  bietet  (im  C  steht  dafUr  astent).  Der  gleiche  Fehler  hat 
sich  im  A  auch  an  zahlreichen  anderen  Stellen  eingeschlichen, 
an  denen  bei  B  für  nt  sich  jenes  Zeichen  nv  findet:  I,  36,  5 
credam  A;  credant  B  (=  C);  13  ruerum  A  ;  ruerunt  B  (=  C)  * ; 
39,  3  servium  A;  serviimt  B  (servivit  C  und  ed.  princeps); 
II,  3,  7  vinum  A;  vivunt  B  (viunt  C);  34,  8  urgum  A;  urgunt 
B(=C). 

Hat  das  Schluss-*  die  grössere  Form  (t),  so  finden  sich 
dafür  im  A  bisweilen  auch  andere  ähnlich  aussehende  Buch- 
staben, z.  B.  r  (bei  B  t)  und  c.  Vgl.  I,  19,  10  liber  A;  libet 
B  (=  C);  34,  2  iubar  A;  iubat  B  (=  C);  H,  9,  9  Ac  si  A; 
At  si  B  (=  C).  Auch  s  findet  sich  bei  A  bisweilen  für  Schluss-^ 
im  B:  I,  26,  20  volebas  A;  volebat  B  (=  C);  28,  12  pones  A; 
ponet  B  (=  C). 

Der  Buchstabe  e  hat  im  B  eine  Gestalt  (c),  die  fast  gänz- 
lich der  gewöhnlichen  Form  des  c  gleichkommt.  Dem  ent- 
sprechend findet  sich  nun  wiederholt  bei  A  ein  c  flir  e.  Vgl. 
I,  38,  1  recalca  A;  recales  B  (recalces  C);  11,  22,  2  die  A; 
die  B  (^  C).    Ueber  seclae  für  scelcre  (11,  1,  17)  siehe  unten. 

Die  Buchstabenverbindung  er  drückt  B  häufig  durch  die 
Ligatur  cfi  aus.  Dies  konnte  leicht  für  ae  angesehen  werden,  das 
im  B  freilich  wesentlich  verschieden  (a)  dargestellt  zu  werden 
pflegt.  Daraus  erklären  sich  nun  einige  Verschreibungen  im  A : 
I,  26,  15  desaevitur  A;  deseruitur-  B  (=  C);  II,  1,  43  saevire 
A;  servire  B  (=  C);  1,  17  seclae  A;  scelere  B  (=  C). 

Auch  wenn  die  Buchstaben  er  ohne  Ligatur  geschrieben 
wurden,  bildet  die  Schlusslinie  des  t  (=  r)  oft  eine  Schlinge 
(ti)»  so  dass  man  versucht  ist,  dasselbe  fUr  v  zu  lesen.  Daher 
sehen  z.  B.  II,  5,  1  die  ersten  Buchstaben  von  derelictis  im  B 
so  aus :  dct»  «^ . ;  ferner  ist  II,  23,  1 1  im  B  erunt  so  geschrieben  : 
«»««••*..  So  findet  sich  denn  auch  11,  4,  11  für  mereunt  (C)  im  B 
die  Schreibweise  niÄn^rMn*,,  das  im  A  wiedergegeben  ist  vi^everunt. 

^  Die  Schlusszüpe  im  B  sind  ii^ouau  dieselben  wie  in  den  folg-enden  Versen 

bei  nolutit  und  di;rnoscuut. 
2  Im  li  ist  u  durchstrichen. 
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(Man  beachte  hier  auch  die  ängstliche  Copirimg  einer  unge- 
wöhnlichen Form  des  m.)  Die  Verschroibung  war  um  so  er- 
klärlicher bei  der  singulären  Flexionsform   mereunt. 

Obwohl  durch  die  vorgeführten  Beispiele  bei  der  sonstigen 
nahen  Berührung  zwischen  A  und  B  die  Abhängigkeit  des 
ersteren  von  dem  letzteren  sehr  wahrscheinlich  gemacht  ist, 
reichen  sie  zur  zweifellosen  Gewissheit  noch  nicht  aus.  Es  wäre 
ja  möglich,  dass  A  aus  einer  Handschrift  stammte,  die  mit  B 
nicht  identisch  war,  sondern  neben  sehr  naher  Verwandt- 
schaft des  Inhaltes  auch  den  gleichen  Schriftcharakter  trug. 
Nothwendig  aber  geht  die  Abhängigkeit  des  A  von  B  daraus 
hervor,  dass  die  Schreibweise  im  A  sich  nicht  selten  aus  blossen 
Zufälligkeiten  erklärt,  die  sich  im  B  finden.  Wir  wollen 
eine  Auswahl  solcher  Fälle  vorführen. 

I,  35,  16  fehlt  im  B  bei  vetitos  der  Querstrich  durch  das 
zweite  f,  obwohl  sonst  der  Buchstabe  die  bei  B  gewöhnliche 
Gestalt  des  t  hat.  Im  A  steht  dafür  ein  deutliches  l,  wodurch 
das  Unwort  vetilos  entsteht. 

I,  36,  9  ist  im  B  crucem  (so  C)  recht  undeutlich  geschrieben, 
so  dass  man  es  auf  den  ei*sten  Blick  cruam  lesen  muss.  So 
stand  nun,  wie  es  scheint,  anfangs  auch  im  A ;  doch  ist  dies  mit 
schwärzerer  Tinte  in  crucem  corrigirt. 

II,  6,  6  hat  im  B  das  Wort  debet  ein  imdeutliches  6,  das 
dem  l  ähnlich  ist.     Im  A  ist  sinnlos  delet  geschrieben. 

n,  7,  18  ist  die  Abkürzung  des  Schluss Wortes  esse  im  B 
so  geschrieben  (c?),  dass  sie  et  mit  einem  Strich  darüber  ge- 
lesen werden  konnte.  Im  A  findet  sich  wirklich  dafür  et,  obwohl 
durch  den  Sinn  esse  erfordert  wird. 

n,  8,  4  findet  sich  im  A  sinnlos  culpa  für  culpae ,  welches 
letztere  im  B  steht  (cidpe  C),  aber  so,  dass  der  Strich,  welcher 
bei  B  a  zu  ae  zu  machen  pflegt  {ar)j  nur  durch  einen  kleinen 
Punkt  angedeutet  ist. 

II,  9,  19  ist  sonans  im  B  so  geschrieben,  dass  die  beiden 
n  mehr  die  Form  eines  u  haben ;  ausserdem  beginnt  das  Wort, 
obwohl  es  nicht  am  Anfang  des  Verses  steht,  in  ungewöhnlicher 
Weise  mit  grossem  s,  das  bei  B  wie  anderweitig  so  auch  hier 
folgende  Gestalt  hat:  ^,  Das  konnte  ein  Abschreiber  leicht 
für  ein  grosses  b  nehmen   imd   im  A    steht  nun   auch  Bouans. 
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II,  12,  6  lassen  sich  die  ersten  Buchstaben  von  fruenda 
leicht  fi  lesen.    So  erklärt  sich  im  A  die  sinnlose  Form  tinenda. 

Recht  bezeichnend  sind  einige  Fälle,  welche  sich  im 
21.  Akrostichon  des  zweiten  Buches  finden.  Die  Ueberschrift 
heisst  dort:  Marturium  volenti  (Martyrium  volenti  C).  Der 
Anfangsbuchstabe  von  volenti  trägt  im  B  folgende  Form :  Si.  Es 
ist  dies  nach  der  Schreibweise  des  B  ein  grosses  v  oder  u. 
Die  normale  Gestalt  ist  S#;  wie  sie  sich  z.  B.  I,  18  und  23  in 
den  Ueberscliriften  am  Anfang  von  Yanis  und  nbique  findet.  An 
unserer  Stelle  aber  ist  die  Schlusslinie  des  Buchstaben  etwas 
zu  weit  links  gezogen,  so  dass  der  untere  Theil  die  o-Form 
und  das  Ganze  ungefähr  das  Aussehen  eines  S  bekommen  hat. 
Nicht  nur  der  Schreiber  des  A,  sondern  auch  Ludwig  hat  sich 
dadurch  täuschen  lassen  imd  den  Buchstaben  für  d  *  angesehen. 
Denn  der  letztere  bemerkt  als  die  Lesart  des  A  und  B  dolcnti, 
das  sich  nur  im  A  wirklich  findet. 

In  demselben  Akrostichon  lautet  V.  7  nach  C  richtig  so: 

Ipsius  est  tempus  et  nos  in  utrumque  gereutes. 

Nach  tempus  findet  sich  im  B  ein  alleinstehender  gerader  Strich, 
der  offenbar  aus  Versehen  hineinkam,  wahrscheinlich,  weil  der 
Abschreiber  zu  einem  falschen  Worte  abirrte,  und  der  von 
demselben  durch  einen  kleinen  Querstrich  als  ungiltig  bezeichnet 
wurde  {f).  Darauf  folgt  c%  (=  eO  und  endlich  nos,  dessen 
erster  Buchstabe  ein  Mittelding  zwischen  n  und  u  ist  (n).  Das 
Ganze  sieht  also  so  aus  /c*«-  uoo^.  Dies  hat  nun  A,  indem 
er  f  für  jf  {=  p)  und  «n.  flir  er  nahm,-  so  geschrieben :  per  U08. 
Dabei  trägt  aber  das  u  von  uos  die  Spuren  der  Unsicherheit, 
da  die  Hauptlinien  sich .  auffallend  nahe  gerückt  sind. 

Ich  könnte  diese  Art  von  Beweisen  für  die  Abhängigkeit 
des  A  von  B  noch  vermehren.  Ich  glaube  aber,  das  bisher 
Gesagte  ist  völlig  ausreichend.  Daher  wende  ich  mich  zu  einer 
anderen,  mit  der  früher  besprochenen  völlig  harmonirendcn 
Erscheinung. 

Die  zuletzt  behandelten  Fälle  waren  der  Art,  dass  A  durch 
die  zufällige  Schreibweise  des  B  auf  unrichtige  Lesarten  geleitet 


^  So  viel  icl»  beobachten  konnte,   i»t  der  8chlu8sstrich  des  b  (=  d)  im  B 

nioninls  auswärts  geringelt,  also  nicht  öl 
2  lieber  Verwechslung  von    t-  (=  t)  und  l  (=  r)  siehe  oben! 
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wurde.  Nun  gibt  es  aber  auch*  solche  Fälle  genug,  wo  der 
Schreiber  des  A  einer  unverständlichen  oder  unverstandenen 
Lesart  des  B  gegenüber  sich  ai!f  eine  sklavische  Wiedergabe 
beschränkte.  Soweit  ihm  dabei  die  imB  üblichen  Buch- 
stabenformen entgegentraten ,  substituirte  er  dafür  die  ihm 
selbst  geläufigen. 

So  bietet  I,  26,  22  B :  bir^.  Nach  dem  Cheltenhamensis 
hat  dies  zu  bedeuten:  diu  es.  Aber  aus  B  dieses  Wort  her- 
auszufinden war  bei  der  Schwierigkeit  und  Verderbtheit  der 
ganzen  Stelle  nicht  leicht.  So  ist  es  also  erklärlich,  dass  sich 
im  A  lediglich  die  Lesart  des  B,  nur  in  normalerer  Schrift 
(dies)  wiedergegeben  findet. 

n,  20,  19  ist  im  B  statt  distenso  (so  C)  die  fehlerhafte 
Form  dissento  mit  einem  undeutlichen  n  geschrieben.  Nicht  nur 
diese  Form  oder  vielmehr  Unform  im  Ganzen,  sondern  auch 
die  undeutliche  Gestalt  des  n  ist  im  A  genau  wiederholt. 

n,  16,  8  und  19  sind  im  B  die  ersten  Buchstaben  von 
priora  und  von  vivere  der  Länge  nach  durchstrichen,  ohne  dass 
etwas  Anderes  an  die  Stelle  des  Ausgestrichenen  gesetzt  wäre. 
Genau  dasselbe  findet  sich  im  A. 

Aehnlich  sind  nun  auch  dann  die  Schreibungen  des  B 
im  A  sorgfältig  nachgezeichnet,  wo  die  einzelnen  Züge  derselben 
eine  ganz  fremdartige  Form  annahmen,  die  sich  der  Schreiber 
des  A  nicht  oder  nicht  sicher  zu  deuten  wusste.  Theilweise 
ist  dies  an  Stellen  der  Fall,  an  denen  auch  B  offenbar  die  un- 
verstandenen Schriftzüge  irgend  einer  Vorlage  cöpirt  hat. 

I,  7,  8  lesen  wir  für  zelo,  welches  schon  durch  die  akrosti- 
chische Form  gesichert  ist  und  von  A  richtig  in  den  Text 
gesetzt  wird,  im  B  die  seltsame  Schreibung  ou  (=  et)  tto.  Wie 
nun  überhaupt  A  oft  da,  wo  er  eine  neue  Lesart  in  den  Text 
setzt,  doch  gewissenhaft  über  der  Zeile  oder  am  Rande  die  in 
seinem  Urbild  vorgefundene  schreibt^  so  liest  man  bei  ihm  auch 
hier  am  Rande  c/*  (=  et  bei  A)  trt?. ' 


1  Ludwig  gibt  an,  am  Rande  des  A  stehe  et  ilo;  aber  der  ertöte  Buch- 
stabe des  zweiten  Wortes  hat  keinen  i-Punkt  und  der  zweite  nicht  die 
bei  A  gewöhnliche  Form  des  1.  Ob  das  zweite  Wort  im  B  wirklich 
elo  bedeutet,  wie  L.  angibt,  ist  nicht  gewiss. 
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I,  13,  2  bietet  B  für  das  dritte  Wort  die  unerklärliche 
Form  retwio.  Die  übrigen  Buchstaben  sind  klar;  aber  der  vor- 
letzte, der  einem  m  ähnlich  sieht,  unterscheidet  sich  doch  wesent- 
lich von  den  sonstigen  Formen  dieses  Buchstaben  bei  B.  Genau 
die  gleiche  Schreibart  findet  sich  im  A.'  Einen  ähnlichen 
Fall  haben  wir  schon  oben  S.  723  f.  bei  -»^everunt  für  iÄ%ereunt 
(II,  4,  11)  besprochen. 

I,  36,  8  ist  im  B  für  das  zweite  Wort  genus  (so  C)  ge- 
schrieben: (§cKa^.  Der  erste  Buchstabe  ist  ein  auch  sonst 
im  B  vorkommendes  grosses  gf;^  der  zweite  ähnelt  dem  ge- 
wöhnlichen c  und  e  des  B,  ist  aber  doch  keiner  von  diesen 
beiden  Buchstaben.  Mit  genauer  Nachahmung  der  beiden  ersten 
Buchstaben  schreibt  nun  A:  (scfietS ^  obwohl  bei  ihm  eine  ähn- 
liche Form  des  grossen  g  sich  sonst  nicht  findet. 

I,  38,  6  steht  im  B  am  Schlüsse  das  unerklärliche  Wort 
reiciti.  Der  dritte  Buchstabe  gleicht  einem  i,  hat  aber  keinen 
Punkt.     Dieselbe  Schreibung  (auch  i  ohne  Punkt)  hat  auch  A. 

Im  nächsten  Verse  hat  B  nach  ideo  noch  die  auf  eine 
Dittographie  zunickzuführende  Lesart  J^9y  Dieselbe  Schreib- 
weise (nur  ist  die  Linie  auf  dem  letzten  Buchstaben  etwas  ver- 
zogen) bietet  auch  A. 

II,  7,  3  finden  sich  im  Text  des  B  für  stropha  (strofa  C) 
folgende  seltsame  Züge:  JUcfcc]  darüber  ist  mit  unsicherer  Hand 
geschrieben  putta,  das  man  aurta  oder  aucta^  lesen  könnte. 
Sorgfältig  sind  auch  im  A  dieselben  Züge  im  Text  wie  über 
demselben  wiedergegeben. 

II,  23,  16  bringt  B  als  viertes  Wort  con/cHoi  (censens  C). 
Nach  der  gewöhnlichen  Schreibweise  des  B  muss  man  dies 
conseus  lesen;  doch  ist  das  e  undeutlich  besonders  dadurch, 
dass  das  oberste  Strichlein  abgesondert  steht.  Diese  Eigen- 
thtimlichkeit  ist  im  A  wieder  genau  nachgeahmt.  Derselbe 
bietet  conjr^-us. ' 

II,  19,  10  hat  für  Ludwigs  vorzügliche  Conjectur  de  ni- 
gro(re)  B:  6\AA\tnjö.  Genau  so  schreibt  auch  A  im  Text-,  darüber 
geschrieben  ist  freilich  die  ofi'enbare  Conjectur  lixivio. 


^  Im  C  bietet  die  erste  Hand  retmo. 

2  So  findet  sicli  im  B  diese  Form   aucli   in   der   Ueberschrift  von   Akrost. 
I,  33  bei  Beginn  des  Wortes  Geutilibus. 
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Nach  solchen  Belegen  wird  wohl  Niemand  mehr 
an  der  Thatsachc  zweifeln,  dass  A  aus  B  geflossen  ist. 

Aber  eine  Copie  von  B  kann  A  trotzdem  nicht  ge- 
nannt werden;  dafür  sind  die  Abweichungen  zwischen 
beiden  doch  zu  bedeutend. 

Theilweise  beruhen  diese  Verschiedenheiten,  wie  wir  oben 
sahen,  allerdings  nur  auf  Missverständnissen  seitens  des  A 
(a  flir  d  oder  ö^  =  »;  m  für  n^  =  nf  etc.),  theilweise  aber  auch 
auf  Nachlässigkeit.  Fälle  der  letzteren  Art  sind  jedoch  ver- 
hältnissmässig  selten.     Es  mögen  deren  einige  folgen. 

I,  5,  4  fehlt  im  A  faber ;  I,  29,  5  ist  ausgefallen,  6  und  7 
versetzt;  II,  10,  10  sprang  der  Abschreiber  von  dem  vorletzten 
Worte  forte  auf  das  letzte  Wort  des  nächsten  Verses  cavere 
über.  Am  häufigsten  sind  kleine  errores  calami.  So  I,  7,  9 
O  ninium  für  O  nimium  (B^);  11,  12  Daphem  für  Daphnem; 
12,  6  praecipiet  für  percipiet;  17,  7  luxias  für  luxurias  (luxorias 
B);  23,  7  ventrum  für  ventrem;  24,  6  ecce  für  et  ecce  (im 
B  ist  das  et  nicht  getilgt,  wie  Ludwig  angibt,  sondern  nur  am 
letzten  Zug  des  t  etwas  nachgebessert);  24,  15  quia  k  fUr  quia; 
30,  14  nun  für  nunc;  33,  1  postorc  für  pastore;  37,  17  omni- 
potes  flir  omnipotens;  II,  11,  3  temen  für  tamen;  26,  10  mo- 
morare  fUr  memorare. 

In  das  Gebiet  der  Nachlässigkeiten  ist  es  wohl  auch  zu 
rechnen,  wenn  A  eine  im  B  ^  •  vorgefundene  zweite  Lesart  nicht 
notirt,  während  er  dies  gcwöhnlicb  mit  grosser  Gewissenhaftig- 
keit thut.  Ein  solcher  Fall  findet  sich  I,  21,  1,  wo  von  B* 
Monteses  in  Montes  et  corrigirt  wird,  während  A  (=  C)  nur 
das  richtige  Monteses  bietet.  Vgl.  I,  22,  7  simulacra  A  (=  C); 
simulSSa  (so!)  B»;  23,  13  modo  A  (=  ed.  1,  während  C  un- 
richtig modus  bietet);  modus  B ';  26,  4  sub  infemo  A  (=  ed.  IV, 

in 

sub  inferno  B*   (auch  im   C  falsch:    sub  ininfemo);   27,  6  cx- 


mc 


tinctum  A  (=  C) ;   exstructum  B  * ;    10  post  cineres  A  (presci- 

post  cinorcs 

neres  C);  reserueris  B^^ 

Hätten   wir  es  nur  mit  solchen  Differenzen   zu  thun,   so 
würde    man,    zumal    bei    ihrer   verhältnissmässigen   Seltenheit, 

*  Ueber  dio  Auslassungen  von  Lesarten  des  B'  werden  wir  unten  handeln. 

ne  semeris 

^  Ludwig  bemerkt  unrichtig,  post  cineres  sei  die  Lesart  des  B. 
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immer  noch  A  als  blosse  Abschrift  von  B  bezeichnen  können. 
Dies  verbieten  aber  anderweitige,  wesentliche  Abweichungen, 
bei  denen  an  Zufall  oder  Nachlässigkeit  nicht  zu  denken  ist. 
Schon  in  den  zuletzt  angeführten  Fällen  unvollständiger  Angabe 
der  Lesarten  des  B  verräth  sich  daran,  dass  die  besseren 
davon  bei  A  in  den  Text  gesetzt  sind,  kritisches  Urtheil 
und  philologisches  Wissen.  Veranlasst  uns  diese  Beobach- 
tung in  dem  Schreiber  des  A  einen  Gelehrten  zu  vermuthen, 
so  wird  diese  Vermuthung  zur  Gewissheit,  wenn  wir  sehen,  wie 
A  in  einer  weiteren  Anzahl  von  Stollen  die  tibergeschriebene 
oder  Randnote  des  B*,  welche  geeignet  ist,  einen  les- 
baren Text  herzustellen,  recipirt,  dagegen  die  Textlesai*ten 
des  B  an  den  Rand  oder  in  den  Raum  zwischen  den  Zeilen 
verweist.     Ich  lasse  nur  einige  Beispiele  folgen. 

I,  1,  9  perdoctus  A*  B*;  ^  perdoctos  A™B  (perdoctus  ed.  I5 

diclto  discit« 

perdoctos  C).  I,  22,  7  discite  A;  dicite  B  (discite  ed.  I ;  dicite  C).  I, 

80  te  1  i 

24,8  te  A;  se  B  (te  ed.  1,  C).  1,34,  21  subiectum  A;  sublectum  B 

Dous  dei 

(subiectum  ed.  1,  C).  I,  35,  21  Dei  A;  deus  B  (dei  ed.  I,  Jf  C). 
Häufiger  ist  die  Erscheinung,  dass  A  richtige  oder  wenig- 
stens beachtenswerthe  neue  Lesarten,  die  im  B  fehlen,  in  oder 
über  dem  Text  oder  am  Rande  bietet.  Stehen  dieselben  im 
Texte,  so  wird  nebenbei  gewöhnlich  die  im  B  vorge- 
fundene Lesart  notirt.  Ich  will  von  den  hieher  gehörigen 
Fällen  einige  auswählen. 

mediff 

I,  6,  17  Ganymediö  A*;  crme  A"B.  Die  Lesart  Gany- 
medis  ist  zwar  handschriftlich  sonst  nicht  bezeugt  (C  hat  ef 
medis),  findet  sich  aber  schon  im  Commentar  der  2.  Ausgabe 
des  Rigaltius  (im  Text  der  1.  und  2.  Ausgabe  steht  Alcmencs) 
und  wurde,  wohl  mit  Recht,  von  den  späteren  Herausgebern 
recipirt.  I,  7,  19  fracno  A*;  frario  A"B  (freno  C  und  ed.  I). 
I,  9,  5  parati  A'  (=  C  und  ed.  I);  parato  A"B.  I,  10,  6 
moeclius  A^;  marhus  A*B.  I,  12,  6  moecha  A°;  marha  A*B. 
An  den  beiden  letzten  Stellen  hat  die  Lesarten  moechus  und 
moecha  auch  C;  sie  fanden  sich  nach  dem  Zeugniss  des  Baluzius 
(B.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  348)  auch  im  cod.  Andecavensis. 
I,  19,   1   viriim  A^  (^  C  und  ed.  I);    virium  A"^  B.   I,  25,  4 

*  t  =  im  Text;  s  =   über  der  Linie;  in  =  am  Rande. 
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tu  dicis  A*;  iudicis  A™B.  Die  Lesart  tu  dicis,  welche  durch 
die  akrostichische  Form  und  den  Sinn  gefordert  wird,  findet 
sich  auch  im  C  und  in  den  Ausgaben  von  ed.  I  an.  U,  16,  4. 

ex  rectacula  A*B;  über  rectacula  steht  aber  im  A  spectacula 
(=  ed.  I;  expectacula  C). 

Ueberblicken  wir  die  eben  angeführten  Beispiele,  so  über- 
zeugen wir  uns  unschwer,  dass  A  nicht  mechanisch  nach  B 
gearbeitet  ist,  sondern  nebenbei  durch  scharfsinnige  Conjectural- 
kritik  oder  durch  eine  andere  uns  unbekannte  ältere  Quelle 
beeinflusst  wurde.  Auch  in  dem  letzteren  Falle  zeugen  die 
recipirten  Lesarten  von  Urtheil  und  Gelehrsamkeit.  Nicht  minder 
treten  diese  Eigenschaften  hervor,  wenn  A  eine  neue  Lesart  bringt, 
ohne  die  im  B  vorgefundene  überhaupt  zu  erwähnen.^ 

Auch  dieses  Verfahren  will  ich  durch  eine  Anzahl  von 
Stellen  belegen. 

I,  12,  3  Titanas  A;2  Titanes  B.  —  I,  17,  4  numine  A  (= 
ed.  I);  nomine  B  (=  C).  Der  Zusammenhang  macht  numine 
nöthig.  —  I,  17,  10  respicite  A  (=  C  und  ed.  I);  respuite  B.  — 
I,  23,  15  leges  A;  lege  B.  Obwohl  hier  C  und  ed.  I  mit  B 
gehen,  ist  doch  die  Lesart  des  A  unzweifelhaft  richtig.  Man 
wäre  versucht,  statt  lege  zu  schreiben  legem,  wenn  nicht  die 
Pluralform  cuias  deutlich  auf  leges  hinwiese.  In  Folge  der  Ver- 
kennung des  Adjectivs  cuias  (=  Acc.  Plur.  von  cuius,  a,  um) 
und  des  verbalen  Charakters  von  inanis  wurde  diese  Stelle 
früher  miss verstanden.  (Vgl.  Bl.  f.  d.  b.  G.  XVm,  S.  299  f.)» 


^  Es  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  die  Nicht  erwähnung  der  B- 
Varianten  da,  wo  A  eine  Abweichung  wagt,  in  der  zweiten  Hälfte  über- 
wiegt und  zuletzt  zur  Kegel  wird,  während  in  den  ersten  zwanzig 
Akrostichen  diese  Nichterwähnung  eine  seltene  Ausnahme  ist.  Man 
sieht  daraus:  im  Verlaufe  der  Arbeit  minderte  sich  der  Respect  des 
Abschreibers  vor  seiner  Vorlage  und  damit  auch  die  Sorgfalt  in  der 
Wiedergabe  ihrer  Lesarten,  wenn  sie  ihm  nicht  zusagten. 

2  Auch  C  und  ed«  I  haben  Titanas  wie  I,  20,  1,  wo  diese  Form  ein- 
stimmig bezeugt  ist. 

'  Eine  derartige  vorzügliche  Variante,  zu  der  sich  in  dem  gleichen  Akro- 
stichon V.  ö  die  dem  Sinn  nach  treffliche  Lesart  infligis  (für  hinnificis  B; 
tibi  ficis  C;  s.  unten  S.  751)  gesellt  (vgl.  auch  die  Lesarten  des  A  10,6 
moechus;  12,  6  moecha),  lässt  es  als  nicht  unmöglich  erscheinen,  dm 
dem  Schreiber  des  A  noch  eine  andere  Quelle  als  B  zur  Verfügung 
stand,   die  er  freilich  nur  hie  und  da  benützt  haben  könnte. 
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Nicht  selten  sind  freilich  die  Besserungsversuche  des  A 
verfehlt.  Wenn  z.  B.  I,  19,  4  fincte,  35,  21  Xancta,  II,  3,  4 
erint,  4,  3  ultima  fine,  4,  8  mare,  35,  14  susum,  Formen,  welche 
sich  alle  bei  B  und  C  finden,  im  A  durch  ficte,  Sancta,  erunt, 
ultimo  fine,  mari,  sursum  ersetzt  werden,  so  zeigt  sich  darin  das 
unberechtigte,  aber  ftir  jene  Zeit  erklärliche  Streben,  volksthüm- 
liche  Ausdrücke  zu  Gunsten  der  regelrechten  zu  beseitigen. 
Auch  sonst  sieht  man,  wie  der  Abschreiber  ti'otz  seiner  Gelehr- 
samkeit und  seines  Scharfsinnes  nicht  selten  auf  eine  falsche 
Fährte  geräth.  So  hat  I,  36,  6  B  die  seltsame  Lesart  u¥yv%A0tctt^ 
offenbar  einer  unverstandenen  Vorlage  nachgezeichnet.  Daraus 
hat  A  innocuum  gebildet,  das  auch  vortrefflich  in  den  Zu- 
sammenhang passt.  Aber  das  richtige  ist  doch  nicht  innocuum, 
sondern  iuniorem,  das  sich  bei  C  und  in  der  ed.  I  findet.  Vgl. 
Carm.  apol.  252,  wo  Jacob  im  Gegensatze  zu  Esau  als  iunior 
frater  bezeichnet  wird,  wie  an  unserer  Stelle  Abel  dem  Kain 
gegenüber,  und  Instr.  I,  39,  11  iuniores  Christo  probates  mit 
Bezug  auf  Jacob  und  Abel.  Vgl.  auch  die  von  K.  E.  Georges 
über  iunior  gesammelten  Stellen:  Phil.  Rundschau,  II,  S.  914  ext. 

Es  erübrigt  noch  eine  besondere  Erörterung  des  Verhält- 
nisses von  A  zu  B^,  d.  h.  zu  den  Nachträgen  des  Rigaltius. 
Ludwig  behauptet  praef.  S.  XVII,  A  könne  unmöglich  aus  dem 
von  zweiter  Hand  corrigirten  B  geflossen  sein,  da  die  Leidener 
Lesarten  von  den  durch  B^  nachgetragenen  sich  zu  weit  ent- 
fernten. '  Aber  die  Divergenz  des  A  von  B^  ist  doch  nicht  ohne 
wichtige  Ausnahmen.  Lesarten  von  B^  finden  sich  im  A  wieder 
an  folgenden  Stellen :2  I,  1,  8  vanos  AB^;  varios  B*  (Ludwig 
gibt  unrichtig  an,  die  Lesart  des  A  sei  varios).  I,  7,  9  O  ni- 
nium  (so,  ohne  Correctur;  Ludwigs  Angabe  ist  ungenau)  A*; 
O  nimium  B^;  Omnium  B  ^  A™  (Omnium  ist  im  B  durchstrichen). 
I,  20,  1  dicitis  A*B-^5  dictus  A"»B'.  I,  20,  3  aediculis  AB^; 
aediculas  (os?)  B ».  I,  21,  11  Christo  AB^;  cumstro  B K  I,  22,  1 
hebetari  AB2;   habetare  B».     I,  22,  2  sortes  AB^;  fortes  HK 


^  Ac  prinuim  qnidem  manifestum  est  A  ex  B  libro  altera  m.  correcto 
minime  propagatiim  esso,  cum  lectiones  Leidonses  nimis  recedant  a  se- 
cunda  recensione  alterius  codicis. 

^  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Congnionzen  zwischen 
B^  und  A,  wie  sich  oben  S.  719  zeipte,  dem  B'  auch  mit  C  gemeinsam 
sind  und  demnach  vielleiclit  auf  eine  alte  Quelle  zurückgehen. 
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I,  26,  14  natia  AB»;  noctis  B'.  Ebend.  ( 
gale  B '.  (An  den  drei  letzten  Stellen  bemi 
über  eine  Variante.)  II,  27,  5  surBUm  A' 
(Ludwig  gibt  als  die  Lesart  des  A':  Et 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Nachtrtt§ 
freilich  von  A  nicht  berücksichtigt.  Vor  A 
Akrostichon  de  Ammudate  (I,  18);  ansserd 
der  Inhaltsyerzeicbnisse  und  die  im  Anfan 
erwähnten  Zusätze  ,vixit  a.  O.  490'  (es  ist 
nadius)  und  ,Gelaaiu8  episcopus'  etc.  A 
dem  Texte  des  B  auch  viele  Varianten 
RigaltiuB  bcigesch rieben,  von  denen  im  A  si< 
trotzdem  dass  sie  sich  theil weise  sehr  zi 
empfehlen  mussten.  Es  mögen  dieser  FSl 
sein.  Ich  will  hier  nur  diejenigen  vorfilbren 
Akrostichon  des  zweiten  Buches  finden,  w( 
häufig  auftreten.  V.  8  Laetanti  AB';  lactai 
das  Richtige  ist,  obwohl  C  letanti  bietet,  ei 
apol.  1028:  Quid  misera  mater  faciet  tunc 
V.  14  et  AB';  ut  B^'  (=  C  und  ed.  I). 
tarnen  gentcns  (zweites  n  im  B  unsicher;  in 
par  tit  (undeutliches  Scbluss-C  im  B;  pai 
AB';  äammat  Amen  gentes,  Medi  Parthiqi 
tarnen  gentes  media  partitque  seruans  C).  - 
(=  ed.  I;  ferant  C)j  feruent  B^.  —  V. 
cremantur  B'  {=  C  imd  ed.  I). 

Einige  der  hier  verzeichneten  Verbcsse 
sind  der  Art,  dass  der  Schreiber  des  A  bei  i 
sich  dieselben  gewiss  nicht  hätte  entgehen 
zu  Gesicht  bekommen  hätte.  Dass  er  aber 
stichon  de  Ammudate  abgeschrieben  haben 
in  seiner  Vorlage  begegnet  wäre,  ist  selbsi 

Wie  stimmt  aber  nun  die  offenbare  Ue 
mit  einem  Theil  der  Nachträge  des  B  ^  zu 
Annahme,  dass  B  die  Quelle  von  A  sei? 

Die  anscheinende  Schwierigkeit  verai 
den  Fall  setzen,  dass  die  Benützung  des 
'  Ob  hier  nirkl[ch  Rigalttas  die  Caircctnr  au 
gflDi  ücher,  obwohl  sehr  vr^rscheinlicli. 


Commodian-ätudien .  733 

einer  Zeit  stattfand,  wo  die  Nachträge  und  Verbesserungen  des 
Rigaltius  erst  zum  Theil  der  Handschrift  B  einverleibt  waren. 
Wahrscheinlich  hatte  Rigaltius  während  seiner  Beschäftigung 
mit  Commodian  den  B  auf  einige  Zeit  einem  anderen  Gelehrten 
überlassen,  damit  derselbe  davon  eine  Abschrift  nehmen  könne. 
Eine  Stütze  bekommt  diese  Vermuthung  durch  den  Umstand, 
dass  die  Handschrift  B  vom  zweiten  Blatt  an  (auf  dem  ersten 
Blatt  steht  lediglich  der  Titel  von  der  Hand  des  Rigaltius) 
Brüche  zeigt,  welche  die  Seiten  in  vier  Quadrate  theilen.  Man 
sieht  daraus,  dass  vor  dem  Binden  des  Exemplares  die 
den  Text  enthaltenden  Bögen  einmal  in  Briefform  zusammen- 
gelegt gewesen  sein  müssen.  Dass  dies  zum  Zwecke  leichterer 
Versendung  geschehen  war^  ist  wohl  keine  zu  kühne  Annahme. 
Das  erste  Blatt  mit  dem  Titel  wurde  offenbar  erst  beim  später 
erfolgten  Binden  hinzugefiigt. 

Wer  mag  nun  aber  der  Gelehrte  gewesen  sein,  dem  es 
durch  Rigaltius  ermöglicht  worden  sein  kann,  eine  Abschrift 
vom  B  zu  nehmen?  Denn  dass  der  Schreiber  des  A  wirklich 
ein  Gelehrter  war,  ist  wohl  aus  der  früheren  Erörterung  klar 
geworden. 

Da  sich  die  Handschrift  A  in  der  Bibliothek  des  Isaak 
Voss  befand,  so  liegt  es  nahe,  an  ihn  oder  seinen  Vater  Gerhard 
Johann  Voss  zu  denken.  Die  eratere  Annahme  wird  dadurch 
unterstützt,  dass  nach  der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Uni- 
versitätsbibliothekars Dr.  du  Rieu  in  Leiden  eine  Aehnlichkeit 
besteht  zwischen  den  Schriftzügen  des  A  und  einem  Autogra- 
phon  des  Isaak  Voss,  das  der  genannte  Herr  mit  A  zu  ver- 
gleichen die  Freundlichkeit  hatte.  Doch  die  zuletzt  angeregte 
Frage,  die  übrigens  für  uns  von  untergeordneter  Bedeutung  ist, 
zu  endgiltiger  Entscheidung  zu  fuhren,  fehlt  uns  gegenwärtig 
das  nöthige  Material. 

3.  Ueber  den  cod.  Andecavensis. 

Die  bisher  besprochenen  Handschriften  C,  B,  A  sind,  so 
scheint  es,  die  einzigen  vollständigen,  welche  uns  von  den  In- 
structionen Commodians  noch  erhalten  sind.  Der  von  Mont- 
faucon  (bibl.  bibl.  I,  S.  487*)  erwähnte  Patavinus  und  der 
Andecavensis  sind  verschwunden.  Von  dem  letzteren  ist 
uns  wenigstens  eine  Anzahl  von  Lesarten  erhalten,  theils  durch 
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Gilbert  Gaulmin  in  seinem  Commentar  zu  Eustathius  (Lutet. 
Paris.  1618),  thoils  durch  Sirmond  in  seinen  Anmerkungen 
zu  Ennodius  (1611),  theils  durch  Baluzius  an  verschiedenen 
Stellen  seiner  Werke,  besonders  aber  in  seinem  Commentar  zu 
Cyprian.  Ich  habe  im  XVI.  Band  der  Blätter  für  das  bayerische 
öymnasialschulwesen  S.  341 — 351  diese  Stellen,  grössten theils 
zum  ersten  Male,  zusammengetragen  und  Vergleichungen  mit 
den  Varianten  der  anderen  Handschriften,  so  weit  sie  mir  da- 
mals bekannt  waren,  und  mit  der  durch  Rigaltius  im  Jahre 
1649  besorgten  editio  princeps  *  angestellt.  Ich  kam  dort  be- 
züglich des  And.  zu  folgenden  Ergebnissen  (vgl.  a.  a.  O.  S.  351 ): 

1.  Gegen  die  von  Baluzius  behauptete  Identität  des  And. 
und  der  von  Sirmond  benützten  alten  Handschrift  sprechen 
bisher  keine  gewichtigen  Gründe. 

2.  Dagegen  ist  die  Identität  des  And.  und  des  Che  lt. 
trotz  ihrer  nahen  Verwandtschaft  noch  fraglich. 

3.  Weder  A  noch  B  ist  eine  eigentliche  Copie  des  And. 
Durch  unsere  vorausgehenden  Erörterungen,  die  sich  mm 

auf  ein  vollständigeres  Material  stützen,  finden  wir  diese  Sätze 
bestätigt;  nur  kann  die  Annahme  einer  Identität  zwischen  And. 
und  Chelt.  trotz  ihrer  sichtlichen  Verwandtschaft  jetzt  als 
noch  unwahrscheinlicher  bezeichnet  werden. 

Inzwischen  habe  ich  aber  unter  den  Noten  Sirmonds  zu 
Ennodius  ein  bisher  übersehenes  Akrostichon  (II,  27)  aufge- 
funden. Dasselbe  wird  dort  in  einer  Anmerkung  zu  ep.  VI,  9 
in  folgender  Form  aufgeführt: 

Ministris. 
K  Ministerium  Christi,  Zacones^  exercete  caste. 
•-'  Idcirco  Ministri  facite  praecepta  Magistri. 
^  Nolite  fugere  personam  iudicis  aequi. 
•"•  Integrate  locum  vestrum,  per  omnia  docti. 
0°  Susum,  intendentes,  semper  Deo  summo  devoti. 
H  Tota  Deo  reddite  inlaesa  sacra  ministeria  arae. 
M  Rebus  in  diversis  exemplum  date  parati. 
^  Inclinate  caput  vestrum  Pastoribus  ipsi. 
00  Sic  fiet  ut  Christi  populo  sitis  probati. 

*  Vgl.  meinen  Artikel  ,Uebor  die  ältesten  Ausgaben  der  Instructionen 
CommodiansS  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kai».  Akademie 
der  Wissenschaften,  Bd.  XCVI.  8.  447  ff. 
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Am  Rande  der  ersten  Zeile  findet  sich  die  gedruckte  Be- 
merkung: Fortasse  Mysterium. 

Stellen  wir  daneben  zunächst  die  Form,  welche  das  Akro- 
stichon im  C  trägt: 

Ministris.  ^ 

Mysterium  Christi  Zacones  exercite  caste 
Idcirco  ministri  facite  praecepta  magistri 
Nolite  lugere  personam  iudicis  equi 
Itegrate  locum  uestrum  per  omnia  docti 
Susum  intendentes.  semper  Deo  summo  deuoti 
Tota  Deo  reddite  inlesa  sacra  ministeria  are 
Rebus  in  diuersis  exemplum  date  parati 
Inclinate  caput  uestinim  pastoribus  ipsi 
Sic  fiet  ut  xpi  possitis  probati. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  Sirmond,  als  er  38  Jahre  vor 
dem  Erscheinen  der  ed.  I  Obiges  drucken  Hess,  im  Ganzen 
die  Lesarten  des  Andec.  wiedergab,  wenn  er  auch  gewiss 
kleine  Fehler,  oder  was  er  dafür  hielt,  stillschweigend  corri- 
girt  haben  wird.  Dahin  gehört  wohl  V.  1  exercete  für  exer- 
cite. Doch  ging  er  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  weit, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  er  V.  7  die  metrische  Ueber- 
füUe  nicht  beseitigte. 

Eine  offenbare  Differenz  zwischen  And.  und  C  tritt 
gleich  beim  ersten  Worte  des  Akrostichons  hervor.  Der  letztere 
bietet  richtig  Mysterium,  der  erstere  die  nach  der  Ueber- 
Schrift  Ministris  leicht  erklärliche  Verschreibung  Ministerium. 
Dass  so  wirklich  im  And.  stand,  muss  man  schliessen  aus  Sir- 
monds Randnote :  Fortasse  Mysterium. 

Hat  in  dem  ersten  wichtigeren  Fall  offenbar  C  und  nicht 
And.  das  Richtige  erhalten,  so  scheint  anderseits  V.  3  die 
Lesart  des  And.:  fugere  (==  sich  entziehen?)  vor  der  des  C: 
lugere  den  Vorzug  zu  verdienen.  Ob  wir  es  freilich  hier  nicht 
mit  einer  leichten  Correctur  Sirmonds  zu  thun  haben,  mag 
zweifelhaft  erscheinen.  Sehr  wichtig  und  entscheidend  dagegen 
sind  die  Varianten  des  Verses  9.  Hier  bietet  C:  Sic  fiet  ut 
Xpt  possitis  probati.  Dies  ist  gewiss  metrisch  und  sprachlich 
fehlerhaft.  Von  der  gleichen  Grundlage  o;ehen  offenbar  die 
Lesarten  von  B  und  A  aus,   nur  haben  sie  nach  possitis  den 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CYH.  Bd.  II.  Hft.  48 
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Zusatz  esse,  der  sicher  nur  einer  Vermuthung  seine  Entstehung 
verdankt.  Sie  lesen  also: 

Sic  fiet  ut  Christi  possitis  esse  probati. 

Versmass  und  Sinn  scheinen  so  in  Ordnung  zu  sein,  wenn  auch 
die  Abhängigkeit  des  Genet.  Christi  von  probati  sprachlich 
hart  ist.  Diese  Härte  hat  die  ed.  I  beseitigt  durch  die  Aen- 
derung  Christo  fUr  Christi.  Doch  ist  so  der  Fehler  der  Quelle 
nur  verkleistert,  nicht  geheilt.  Richtigeres  bietet  offenbar  der 
And.  in  der  Lesart: 

Sic  fiet  ut  Christi  populo  sitis  probati. 

Bezüglich  des  Ausdruckes  Christi  populo  (=  der  Gemeinde 
Christi)  vgl.  u.  A.  Cyprian.  p.  216,  9  H. :  Christi  populus 
non  potest  scindi.  —  Wie  leicht  aber  aus  dem  abgekürzten 
populo  und  sitis  die  im  C  vorhandene  Lesart  possitis  werden 
konnte,  bedarf  keiner  Erläuterung.' 

Konnten  wir  in  dem  letzten  Verse  eine  grössere  Ueber- 
einstimmung  der  Manuscripte  B  und  A  mit  C  als  mit  And. 
beobachten,  so  ist  das  Gleiche  auch  bezüglich  der  beiden  vorher 
besprochenen  Lesarten  in  den  Versen  1  und  3  der  Fall.  B  und 
A  haben  wie  C:  mysterium^und  lugere;  über  lugere,  das 
keinen  Sinn  geben  will  und  nach  der  gewöhnlichen  Conju- 
gationsweise  nicht  ins  Versmass  zu  passen  scheint,  ist  im  B 
und  A  das  freilich  auch  verfehlte  ludere  geschrieben. 

Wir  finden  also  auch  hier  eine  nahe  Beziehung  von  B 
(auch  A)  zu  C  neben  vorhandener  Differenz  (V.  9  esse!), 
recht  deutlich  aber  ein  Auseinandergehen  von  And.  und 
C  hervortreten,  also  neue  Bestätigungen  der  vorher  schon 
wiederholt  beobachteten  Erscheinungen. 


^  Nach  der  Lesart  des  And.  ist  im  Uebrigen  Alles  in  diesem  Vers  in 
Ordnung;  gegen  den  Schluss  aber  hinkt  das  Metrum  auffallend.  Viel- 
leicht ist  doch  possitis  (aus  C),  vor  welchem  populo  besonders  leicht 
ausfallen  konnte,  beizubehalten  und  zu  lesen:  Christi  populo  possitis 
pro  bar  i.  Die  Stelle  erinnert  an  1  Tim.  3,  10,  wo  es  nach  der  alten 
lateinischen  U^bersetzung  von  den  Diakonen  (=  ministri)  so  heiast: 
Et  hi  quoque  probentur  primum  et  sie  ministrent,  nullnm  crimen 
habentes. 
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i.  lieber  das  apographnni  Sirmondi. 

Als  Rigaltius  sich  an  die  Herausgabe  der  Instructionen 
machte,  stand  ihm  weder  der  Andecavensis,  über  welchen  ihn 
Sirmond  seltsamer  Weise  völlig  im  Unklaren  gelassen  haben 
muss,  noch  auch,  wie  es  scheint,  überhaupt  eine  alte  Hand- 
schrift zur  Verfiigung,  wohl  aber  eine  Abschrift  Sirmonds/ 
welche  dieser  nach  wiederholten  Angaben  des  Baluzius  nach 
dem  Andecavensis  angefertigt  hatte.^  Man  muss  annehmen, 
dass  dieses  apographum  die  Hauptgrundlage  für  den  Text  der 
beiden  von  Rigaltius  besorgten  Ausgaben  (1649  und  1650)  ge- 
wesen ist,  umsomehr,  da  er  einer  weiteren  Handschrift  gar 
keine  Erwähnung  thut,  dagegen  im  Anhange  seiner  ed.  princeps 
(1649)  ein  Verzeichniss  von  Abweichungen  des  apographum 
Sirmondi  vom  gedruckten  Text  vorführt  und  dieses  Verzeich- 
niss gelegentlich  im  Commentar  seiner  zweiten  Ausgabe  (1650) 
vervollständigt.  3 

Pitra  (Spicileg.  Solesm.  IV,  S.  224)  und  Ludwig  (praefat. 
XV  sq.)  sprechen  die  Ueberzeugung  aus,  dass  uns  im  B  dieses 
apographum  Sirmondi  vorliegt.  Ich  suchte  diese  Ansicht  schon 
früher  durch  einige  wesentliche  Differenzen  zwischen  den  Les- 
arten des  apogr.  imd  des  B  zu  widerlegen.^  In  der  gegen- 
wärtigen Abhandlung  traten  neue  Momente  zu  Tage,  welche 
gegen  Pitras  und  Ludwigs  Ansicht  sprechen.  Dazu  gehört  die 
vielfach  hervortretende  Verwandtschaft  des  eigentlichen  Textes 
im  B  mit  C,  die  sichtHch  grösser  ist  als  die  zwischen  B  und 
And.,  welcher  doch  die  Quelle  des  Apographum  sein  soll. 
Auf  diesen  Punkt  allein  dürfte  man  freilich  kein  gar  zu  grosses 
Gewicht  legen,  da  ja  Baluzius  bei  seiner  Mittheilung  über 
die  Provenienz  des  apographum  auch  in  einem  Irrthum  hätte 

^  Vorrede  des  Rigaltius:  Libelli  vetus  exemplar  haud  vidi;  apo^aphum 
habui  tan  tum,  ab  eximio  viro  Jacobo  Sirmondo;  sed  foedis  ubique  fere 
mendis  corruptum.  Veterem  scripturam  vel  ipse  Sirmondus  habet  vel 
nnde  haben  queat  scire  non  diffitetur. 

^  Note  des  Baluzius  zu  Lact,  mortt.  persecutt.  C.  11  :  ,Commodianus  lib.  I, 
c.  21  mouteses  deos  dicitis.  Sic  enim  legitur  in  vetustissimo  codice 
Sancti  Albini  Andegavensis,  ex  quo  instructiones  Commodiani  descripsit 
Jacobus  Sirmondus.  —  Vgl.  Commentar  des  Baluzius  zu  Cyprian  8.  453. 

3  Vgl.  Sitzungsberichte  Bd.  XCVI,  S.  450  ff.;  4G2. 

*  Ebend.  S.  453  f.;  Blätter  für  das  bayer.  Oymnasialschulwesen  XVI,  S.  345. 
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befangen  sein  können.  Um  so  wichtiger 
Umstand,  dass  sich  nämlich  die  Nacht 
Hand  des  Rigaltius  {=  B')  bei  dem  G 
tität  zwischen  B'  und  apograpbum  Sii 
klären  lassen.  Dagegen  lösen  sich  wc 
keiten  bei  der  Annahme,  dass  die  i 
angefertigte  unvolUtfindige  Abschr 
mehrere  ältere  bandBchriftliche  Qu' 
flössen  und  mit  Conjecturen  untern 
dem  apographum  Sirmondi,  das  jet 
stirt,  von  Rjgaltius  ergänzt  worde 
denn  dieser  z.  B.  das  18.  Akrostichon  e 
nicht  ans  der  Handschrift,  die  ftlr  ihn 
zugängliche  Instanz  war? 


i 


6.  Ceber  das  TerhSItniss  der  ed.  I  zddi 

Dass  B  unmöglich  die  einzige  Hanr 
kann,  welche  Rigaltius  kannte  und  benUt: 
hervor,  dass  der  Text  der  ed.  I  biswi 
weichungen  von  B  (und  A)  zeigt,  die  sie 
ähnlich  wiederfinden.  Es  verlohnt  sich 
solcher  Fälle  vorzufilbren, 

I,  3,  11  illi  mortuo  ed.  I;  illi  mortuo 
—  I,  4,  7  sorbsit  ed.  I,  C  (von  alter  Hau 
sersit):  J^»»/"-»-  (so !)  sorpsit  B ;  sensit  A*; 
hie  ed.  I,  C;  sie  BA.  —  I,  9,  4  pauperculi 
BA';  proper.  A".  —  I,  12,  12  Mineruion 
nermonisque  ed.  II,  apogr.  Sirm.;  Mii 
I,  17,  4  Inde  simulantes  ed.  I;  Indisimula 
tes  BA.  —  I,  17,  9  cemant  ed.  I,  C;  s 
I,  24,-18  recte  qui  ed.  I;  recte  que  C; 
loco  maligno  ed.  J,  C;  loeo  maligni  B;  lot 
16  Uitiis  ed.  I;  Ureris  C;  Breuis(?)  B; 
nobis  ed.  I;  nb  C;  uft  B;  non  A.  —  I,  3 
donactur  B;  donetur  A.  —  I,  34,  18  uen 
uenis  B;  uchis  A.  —  I,  30,  G  iunioren: 
(inmoierai')  B;  innocimm  A.  —  I,  37,  ß  di 
dentes  C;  discedeates  B  A.  —  11,  1,  9  tri 
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C;  tribiim  (so!)  B;  tribuum  A.  —  11,  1,  10  inferret  ed,  I;  in- 
feret  C;  infert  B  A.  —  II,  3,  15  paret  ed.  I,  C;  parat  BA.  — 
11,4,3  gemitum  ed.  I,  C;  genitum  BA.  —  11,  9,  1  aut  ingruit 
hostis  ed.  I;  aut  inrigat  hostis  C;  inrigat  hostis  B*A*;  über 
inrigat  steht  im  B  A  übergeschrieben:  imminet  ingruit.  —  11,  11, 
7  cuius  sunt  et  ed.  I,  C;  cuius  -^  et  BA.  —  11,  15,  5  uolu- 
mina  ed.  I,  C;  uel  munia  BA.    —    II,  20,  7  fretus  ed.  I,  C; 

fartusB;  factus  A.  —  11,  20,  15  ab  ea  ed.  1,  C;  ab  eo  BA.  — 
II,  23,  19  haeret  ed.  I;  ineret  C  (=  inhaeret);  meret  BA.  — 
n,  26,  6  similes  ed.  I,  C ;  humiles  B  A.  —  11,  30,  9  soror  ed. 
I,  C ;  forct  B  A.  —  IT,  33,  14  Veiove  ed.  I ;  uegore  C ;  vigore 
BA.  —  II,  36,  1  pono  ed.  I;  j)no  C;  ^uo  BA  (Ludwig  gibt 
fUlschlich  als  die  Lesart  des  A  puo  an).  —  11,  36,  7  pauperclo 
ed.  I,  Cj   pauperdo  B;   paupdo  A  (siehe  unten  S.  772). 

Sind  nun  auch  manche  dieser  Beispiele  der  Art,  dass  eine 
glückliche  Conjecturalkritik  auch  mit  Hilfe  der  Lesarten  des  B 
zu  denjenigen  gelangen  konnte,  welche  sich  in  der  ed.  I  und 
im  C  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  finden,  so  muss  doch 
schon  die  grosse  Zahl  solcher  Fälle  Bedenken  gegen  diese  An- 
nahme erregen ;  einige  derselben  aber  sind  so  beschafien,  dass 
von  einem  Entstehen  durch  Conjectur  gar  keine  Rede  sein  kann. 
Wie  hätte  z.  B.  ein  Kritiker  darauf  verfallen  können,  11,  20,  15 
statt  ab  eo  zu  schreiben  ab  ea,  das  gar  keinen  Sinn  hat? 
Das  Richtige ,  wird  freilich  gerade  in  dieser  fehlerhaften  Lesart 
der  ed.  I  und  des  C  stecken,  nämlich:  ob  ea  (=  propterea). 
Aehnlich  Instr.  I,  1,  9  Ob  ea  perdoctus  ignaros  instruo  verum. 
Vgl.  n,  29,  18.  —  Auch  n,  3,  15  konnte  man  unmögUch  durch 
Conjectur  von  der  Lesart  parat  (B  A)  zu  paret  (ed.  I)  gelangen, 
wenn  wie  im  B  A  und  in  der  ed.  I  vorher  non  gelesen  wurde. 
Das  Richtige  der  Lesart  paret  (=  apparet;  vgL  Instr.  I,  41,  5; 
n,  17,  11;  25,  8;  Ap.  278;  294;  470)  wird  erst  ersichtlich, 
wenn  man  mit  C  vorher  nox  statt  non  liest.  (Ex  auctore  suo 
lucet  nee  nöx  ibi  paret.)  Auch  auf  cernant  (I,  17,  9)  wäre 
schwerlich  ein  Kritiker  gekommen,  wenn  ihm  nur  die  Lesart 
seruant  bekannt  war. 

Sahen  wir  im  Vorhergehenden  zahlreiche  Spuren  von  der 
Einwirkunf^  des  C  oder  einer  mit  ihm  nahe  verwandten  Hand- 
schrift auf  den  von  B  abweichenden  Text  der   ed.  princeps, 
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80  lässt  sifh  an  vereinzelten  Stellen  doch 
Einwirkung  aucb  hier  keine  auBechlieselii 
abweichend  von  CBA  sich  bisweilen  an 
Besonders  auffallend  ist  dies  II,  3 
sich  Baluzius  ausdrtlcklich  auf  den  And. 
S.  345),  wenn  er  V.  12  so  citirt: 

Germine  zabolico  ut  faciatis  t 
Dagegen  stimmen  CBA  darin  überein,  d 
gleich  die  zweite  Hälfte  des  nächsten  Ve 
gekehrt  die  Worte  ut  faciatis  turbai 
ersten  Hälfte  des  näclisten  Verses  vereinig 
Lesart  ist  also,   wenn   man  von  kleinere! 

Germine  zabotico  qua  gratia  fa! 

Extinctos  ctamatis  ut  faciatis  ti 
Wenn  nun  aber  die  ed.  I  die  Verse  so 

Germine  zabolico  facitie  ut  turi 

Extinctos  clamatis.  qua  gratia? 
so  stellt  sie  sich  bezüglich  der  Anordnun 
auf  Seite  der  durch  den  And.  reprfisenti: 
Einen  ähnlichen  Fall  finden  wir  I 
man  in  CBA  praecedit;  im  And.  stand, 
cipit  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  349);  die  ( 
Auch  eine  schon  früher  (S.  719)  bebt 
ist  hieherzuziehen,  wo  CBA:  defuncti, 
functos  bieten,  nur  dass  die  letztere  Lesar 
im  B  nachgetragen  hat. 

6.  lieber  die  ElDtheilang  dev  I 

Die  Eintheilung  der  Instructionen  ist 
schieden.  Rigaltius  unterlässt  in  seiner 
in  zwei  BilchcH*  und  zählt  in  fortlaufe: 
Akrosticha.  Oehler  nimmt  in  seiner 
patrum  eccles.  lat.  selecta  curante  GerBd< 
1847)'zwei  Bücher  an,  das  erste  zu  42,  d; 
sticha.  Ludwig  endlich  weist  dem  ei 
zweiten  39  Akrosticha  au.'  Wir  werden  b< 
Anordnung  handschriftlich  am  besten  be] 
auch  nach  dem  inneren  Zusammenhang 
'  Vgl.  Ludwigs  prae&tio  S.  LI. 
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lieber  als  Nr.  1  zu  dem  zweiten  Buch  gezogen  sehen  möchten, 
wofür  auch  der  äussere  Grund  spricht,  dass  dann  jedes  Buch 
die  gleiche  Zahl  der  Akrosticha  enthielte. 

Eine  Eintheilung  in  zwei  Bücher  lag  offenbar  schon  im 
Andecavensis  vor,  wie  aus  den  Zeugnissen  Sirmonds  und 
Gaulmins  hervorgeht  (Bl.  f.  d.  b.  G.,  S.  343  f.;  346).  Die  von 
Oehler  adoptirte  Zählung  der  einzelnen  Akrosticha  stammt, 
wie  er  selbst  in  einer  Anmerkung  zu  S.  165  seiner  Ausgabe 
erklärt,  aus  einer  Angabe  des  Baluzius  (zu  Lact,  mortt.  persecutt. 
c.  XVI).  Dort  citirt  Baluzius  offenbar  nach  dem  And.  die 
Akrosticha  59,  60,  73  (nach  Ludwig  11,  18,  19,  32)  als  Lib.  11, 
cap.  XVII,  XVin,  XXXI.  Daraus  schloss  Oehler,  indem  er 
von  diesen  Zahlen  aus  rückwärts  rechnete,  dass  dem  Baluzius 
das  erste  Akrostichon  des  zweiten  Buches  mit  dem  43.  der 
fortlaufenden  Zählung  (=  11,  2  bei  Ludwig)  zusammenfiel. 
Aber  dieser  Schluss  war  ein  unrichtiger.  Oehler  wurde  dazu 
verführt  durch  die  Unkenntniss  einer  Thatsache,  welche  schon 
Ludwig  aus  den  codd.  B  und  A  eruirt  hat  (praef.  p.  LXI)  und 
die  nun  auch  durch  C  bestätigt  wird.  In  diesen  drei  Hand- 
schriften werden  nämlich  die  Akrosticha  56  und  57  (11,  15  und 
16  nach  Ludwig)  als  öines  behandelt  unter  der  Ueberschrift 
Dissimulatori  saecularia  in  totum  fugienda.  Damit  stimmen 
auch  die  jedem  Buche  vorausgeschickten  Inhaltsverzeichnisse 
im  B*  und  A.  Auch  hier  finden  sich  die  Ueberschriften  von 
II,  15  und  16  (=  56  und  57)  vereinigt.  Aber  weder  B  *  noch 
A  hatte  vor  den  Verzeichnissen  ursprünglich  Zahlen.  Dieselben 
sind  im  B  erst  von  der  Hand  des  Rigaltius  nachgetragen,  und 
zwar  numerirt  er  das  Inhaltsverzeichniss  des  ersten  Buches 
bis  zu  41,  das  des  zweiten  bis  zu  38.^  Von  seiner  Hand  finden 
sich  ferner  am  inneren  Theil  des  Einbanddeckels  am  Schlüsse 

folgende  Zahlen: 

41 

38 

79 
Als  er  so  schrieb,  hatte  er  offenbar  noch  nicht  vor,  56  und  57 
(=  n,  15  und  16)  von  einander  zu  trennen.    In  seiner  Ausgabe 


^  Die  gleiche  Eintheilung  und  Numerirung'  hat  C  im  Text;  Über  dessen 
Inhaltsverzeichnisse  s.  Anm.  S.  719. 
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aber  ist  die  Trennung  vollzogen.  Ueber  Akrostichon  56  (II,  15) 
steht  blos:  Dissimulatori,  über  Akrostichon  57  (ü,  16):  Saecu- 
laria  in  totum  fugienda,  und  so  bekommt  er  statt  79  nun  80 
Akrosticha.  Von  der  Aenderung  seiner  Ansicht  über  die  richtige 
Zählung  findet  sich  auch  im  B  eine  deutliche  Spur.  In  der 
Ueberschrift  des  56.  Akrostichons  (II,  15)  ist  das  erste  Wort 
Dissimulatori  von  dem  nächsten,  Saecularia,  durch  einen  langen 
Strich  von  späterer  Hand  getrennt;  ebenso  ist  der  14.  Vers 
dieses  Akrostichons  (II,  16,  1)  von  dem  vorhergehenden  durch 
einen  ähnlichen  Strich  geschieden  und  hier  ist  die  Zahl  57  von 
derselben  Hand  (jedenfalls  der  des  Rigaltius)  an  den  Rand  ge- 
schrieben, von  der  auch  die  (bis  80)  fortlaufenden  Randnum- 
mem  stammen. 

Die  Scheidung  von  H,  15  und  16  geht  also,  wie  es  scheint, 
auf  Rigaltius  zurück.  Fehlt  es  dieser  Scheidung  bisher  auch 
an  älterer  handschriftlicher  Beglaubigung,  richtig  ist  sie  ohne 
Zweifel.  Ob  Rigaltius  von  selbst  diesen  guten  Gedanken  hatte 
oder  durch  das  apographum  Sirmondi  darauf  geleitet  wurde, 
lässt  sich  nicht  erkennen.  Merkwürdig  ist  es,  dass  noch  im 
Commentar  der  zweiten  Ausgabe  (1650)  eine  Spur  der  früheren 
Auffassung  übrig  geblieben  ist,  die  offenbar  aus  Versehen  nicht 
getilgt  wurde.  Dort  heisst  es  nämlich  in  den  Noten  zu  Akro- 
stichon 57  nach  dem  Lemma  Secularia  in  totum  fug.:  ,Hoc  est, 
non  esse  dissimulandum,  neque  enim  convenire  Ecclesiae  cum 
seculo^,  eine  Bemerkung,  die  Rigaltius  zu  einer  Zeit  geschrieben 
haben  muss,  als  die  Ueberschrift  von  56:  , Dissimulatori, 
mit  der  von  57  noch  verbunden  gelesen  wurde. 

7.   Nachweis  der  Bedeotong  des  Cheltenhamensis  für  die 

Textkritik  der  Instractionen. 

a)  Stellen,  an  denen  C  allein  das  Richtige  bietet.* 

Die  augenfälligsten  Textbesserungen,  welche  wir  durch  C 
gewinnen,  sind  diejenigen,  durch  welche  ganze  Verse,  die  bisher 

*  Obschon  wir  hier  zunächst  nur  solche  Fälle  ins  Auge  zu  fassen  beab- 
sichtigen, in  welchen  C  mit  seinen  trefflichen  Lesarten  allein  steht, 
werden  wir  doch,  um  den  Zusammenhang  klar  zu  machen,  bisweilen 
auch  Stellen  gleichzeitig  zu  behandeln  genöthigt  sein,  welche  genau 
genommen  nicht  unter  diese  Abtheilung  gehören. 
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vermisst  wurden,  jetzt  wieder  hergestellt  werden.  Es  finden 
sich  im  zweiten  Buche  drei  derartige  Fälle;  der  eine  davon 
im  Anfang  des  ersten  Akrostichons.  Die  schon  nach  der  Ueber- 
schrift  genau  bestimmbare  Reihenfolge  der  akrostichischen  Vers- 
aniango  zeigte  bisher  nach  dem  dritten  Verse  eine  Lücke.  Die 
ausgefallene  Zeile  musste  mit  0  beginnen,  und  in  den  Aus- 
gaben von  der  ed.  I  an  ist  auch  dieser  Buchstabe  eingesetzt, 
der  weitere  Ausfall  aber  durch  Punkte  angedeutet.  C  allein  ent- 
hält das  Ausgefallene  vollständig,  und  zwar  in  folgender  Form  : 

Ommissae  de  tribü  haec  sunt  &  dimidiä  nobis. 

Um  klar  zu  machen,  wodurch  dieser  Ausfall  veranlasst  wurde 
und  wie  der  neugefundene  Vers  dem  Sinne  nach  an  das  Vor- 
hergehende sich  anreiht,  wollen  wir  den  ganzen  Anfang  des 
Akrostichons  im  Zusammenhang  behandeln.  Nach  Ludwig 
lauten  die  ersten  Verse  so: 

1  Desideretur  absconsus  ultimus  sanctus, 

2  Et  quidcm  ignotus  a  nobis  ubi  moretur. 

3  Per  nouem  tribuum  agens  et  dimidiam  nobis 

5     Praecepitque  Christus  per  Legem  uiuere  priscam: 

Wir  lassen  hiezu  ein  Variantenverzeichniss  folgen; 

1  desideret  C;  ebenso  BA  (nicht  desiderat,  wie  Ludwig 
angibt);  desideretur  hie  ed.  I;  desideratur  Oehler.  —  3  tribü 
CBA  ed.  I.  —  agant  CBA;  agens  ed.  I.  —  ipsi  C;  nobis 
B  A  ed.  I.  (Nach  ipsi  folgt  im  C  der  ausgelassene  Vers  in  oben 
bezeichneter  Form.) 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  wir  mit  Hilfe  dieser  Varian- 
ten den  Anlass  zum  Ausfall  des  4.  Verses  klar  erkennen.  V.  3 
schliesst  mit  et  dimidiam  ipsi,  V.  4  mit  et  dimidiam  nobis. 
Da  war  es  sehr  natürlich,  dass  der  Abschreiber  des  B  oder 
seiner  Quelle,  wenn  ihm  auch  die  richtigere  Lesart  vorlag,  von 
dem  ersten  dimidiam  zu  dem  zweiten  abirrte  und  nobis  statt 
ipsi  darauf  folgen  Hess.  —  Doch  betrachten  wir  uns  nun  auch 
die  ersten  Verse  näher !  Was  soll  wohl  das  Subject  des  ersten 
Satzes  sein  ?  Offenbar  entnehmen  die  Herausgeber  dasselbe  der 
Ueberschrift  ,De  populo  absconso  sancto'  und  ergänzen  im  Ge- 
danken zu  absconsus  ultimus  sanctus  ein  populus.  (Die  ed.  I 
setzt  geradezu  ein  hie  ein.)  Ist  es  aber  denkbar,  dass  der  Dichter 
eine  so  harte  Ergänzung  aus  der  Ueberschrift  beabsichtigt  hat? 
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Qewise  8tand  urBprilnglich  auch  im  Text 
Substantiv  populue,  wahrscheinlich  in  abgel 
sich  der  Ausfall  erklärt'  Auf  Einsetzung  ( 
schon  die  Un Vollständigkeit  des  Metrums 
(a.  a.  O.  S.  54)  sucht  freilich  die  unmögli 

Bösid^retur  abscönsus  ültimus 
Aber  gesetzt  auch,  man  könnte  dies  vom 
pnnkt  aus  fUr  annehmbar  halten,  weichet 
den  Worten  liegen?  Ich  gestehe,  die  Form 
halbwegs  vernünftigen  Weise  deuten  zu  1 
aber  die  Manuscripte  einstimmig  destdere 
werden  darnach  zu  schreiben  haben: 

Desidet  (populus)  absconsus  ultim 
Das  Verb  um  desidSre  ist  synonym  mit 
folgenden  morari  (vgl.  C.  A.  937;  939).*  ] 
macht  noch  die  Mitte  des  V.  3.  Es  wird  abe 
liehen  Ucberliefenmg  tribum  agant  weiter 
sein,  als  dass  wir  nach  tribum  oder  tribuui 
Der  Text  der  vier  ersten  Verse  ändert  sit 
Desidet  (populus)  absconsus  ultimus 
Et  quidem  ignotus  a  nobis,  ubi  mor 
Per  nouem  tribum  (cum)  agant  et  6 
Omissao  duae  tribum  haec  sunt  et  < 
Mit  ultimus  soll  wohl  ein  locales  Verhältnisi 
,am  äuBsersten  Ende'.  Vgl.  C.  A.  952:  h 
nunc  est  extra  repostus.  936  Sunt  ai 
Persida  flumine  clausi.  Bezüglich  des  Ger 
dinalzahl  (nouem  tribum,  duae  tribum)  vgl. 
tribum  (tribuum  v)  et  dimidia.  Ueber  agere 
n,  29,  11  agit  in  uoragine.  —  Haec  ist  !< 
im  Sinne  von  ,die  bekannten^  unter  uns  lel 
—  Omtssae  ist  offenbar  ganz  im  gleiche 
wie  V.  8  Obrelictae.  —  Ueber  die  sachlic 
mau  längst  Esdr.  TV,  13,  40  ff.  zur  Verglei< 
Ich  lasse   noch   die  Uebersetzung  folgen: 


li 


'  Vgl.  drun  11,  27,  9  S.  73G. 

'  Vgl.  Plant.  Piteud.  1044:  Qniil  t 


intus  .  .  deae 
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Femen  verborgen  das  heilige  Volk  und  zwar  an  uns  unbe- 
kannten Stätten.  Während  sie  in  97,  Stämmen  leben,  sind 
uns  die  27.2  Stämme  hier  zurückgelassen^ 


11,  19. 

Dieses  Akrostichon,  dessen  Versanßlnge  in  alphabeti- 
scher Ordnung  folgen,  ist  wie  das  vorhergehende  den  christ- 
lichen Frauen  gewidmet.  Nachdem  der  Dichter  ihr  weltKches 
Treiben  geschildert,  ftlhrt  er  V.  20  weiter: 

üos  ideo  tales  Christus  cum  gentibus  aequat. 

Auf  diesen  Vers  folgt  in  den  Manuscripten  BA: 

Ymnificato  choro  etc. 

Es  fehlt  also  der  mit  X  beginnende  Vers.  Die  Ausgaben  haben 
dafür  wieder  X  mit  beigefiigten  Punkten  eingesetzt;  C  dagegen 
enthält  hier  folgenden  Vers,  der  einen  passenden  Gegensatz  zu 
dem  vorhergehenden  bildet: 

Xancta  di  mulier  diuitias  corde  demonstat  (so!) 

Wir  haben  hier  also  genau  denselben  Versanfang  wie  I,  35,  21 
Xancta  dei  lex  est,  wo  ebenfalls  die  alphabetische  Ordnung  einen 
Versanfang  mit  X  verlangt.  Xancta  hat  auch  dort  C  mit  B,  wäh- 
rend A  nach  seiner  Weise  (vgl.  S.  731)  die  gewöhnliche  Form 
Sancta  einsetzt.  Der gleicheVersausgang  aequat  unddemonst(r)at 
erklärt  auch  hier  den  Ausfall.  Nach  Form  und  Inhalt  berührt 
sich  diese  Stelle  mit  IT,  18,  17 :  Et  in  plebe  Dei  facultatis  dona 
dcmonstres.  Ucbrigens  enthält  der  wiedergefundene  Vers  sicht- 
liche Anklänge  an  1.  Petr.  3,  3  und  5:  Sit  in  muliere  non 
exterior  ornamenti  aut  auri  aut  uestis  cultus,  sed  cultus  cordis. 
(Cypr.)  —  Sic  enim  aliquando  et  sanctae  mulieres  .  .  orna- 
bant  se. 


11,  23. 

In  diesem  de  zelo  concupiscenciae  (so!)  überschriebenen 
Akrostichon  wird  die  Hast  gegeisselt,  mit  der  die  Leute  im 
Zusammenraffen  von  Geld  und  Gut  sich  zu  überbieten  suchen, 
ohne  dass  ihre  Gier  zu  irgend  einer  Befriedigung  gelangt. 
Daran  reiht  sich  V.  9: 

Nunc  ergo  si  redcas  et  cogites,  uana  cupido  est. 
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Die  akroetichiscbe  Form  erforderte  darnacl 
ginnenden  Vers,  der  in  B  A  fehlt,  aber  in  ( 
Congerc  nimium  Buffragili  iiita  d 
Statt  Congerc  ist  offenbai-  congcrere  zu  lesei 
zulöecn  in  sub  fragiU  (vgl.  S.  763,  I,  41,  9 
für  fragilia  uita  findet  sich  I,  26,  17  uitr* 
ist  durch  Coustruction  mit  dem  vorhergehe! 
binden.  Der  Dat.  moranti  mit  eub  fragili  u 
der  Iniin.  congerere  hängt  von  cupido  ab.  I 
Lesart  bildet  uana  cupido  den  Nachsatz  zu 
aber  C  allein  sie  redeas,  wohl  mit  Recht, 
pido  est  die  dirccte  Ausführung  des  mit  dei 
Angedeuteten.  Redeas  ist  in  dem  Sinne  von 
in  uiam  zu  nehmen.  Vgl.  darüber  Spengel  : 
Mic.  Tandem  reprime  iracundiam  atque  ad 
prossi,  redii,  mitto  maledicta  omnia  und  zu 
Dane,  ut  redeat  iam  in  uiam.  —  Die  bcidf 
nach  BO  zu  schreiben: 

Nunc  ergo  sie  redcaa  et  cogitca:  uani 
Congcrc(re)  nimium  sub  fragili  uita  n 


Ich   lasse   nun   eine  Reihe   von  Stellen 
einzelne  Abweichungen  des  C  den  Vorzug 
arten  verdienen. 
I,  3,  6  f. 

defunctos  deos 
Ad  quorum  cffigies  faciebant  idol 
(defunctos   deos   And.;    moricntcs   deos  BA 
reges  C.) 

Die  Lesart  des  And.  ,dcfunct08  deos  or 
den  ersten  Blick,  zumal  wenn  wir  den  Seh 
dcoB  Gratis  (so  C;  deos  et  oratis  y)  vergleic 
dieser  Stelle  Bl.  f.  d.  B.  G.  XVI,  8.  350. 

I,  e,  13. 

Illum  non  aÜquis  prophetavit  ante  ] 

Treffend  bemerkt  Oehler  (S.  136  sein 

praenasci,  quod  comiptum  esse  videtur,  mali 
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er  sich  scheute,  pronasci  in  den  Text  aufzunehmen,  weil  dieses    . 
Verbum  sonst  in  der  Latinität  sich  nicht  nachweisen  lasse,  so 
wird  dieses  Bedenken  nun  dadurch  beseitigt,    dass  C  wirklich 
pronasci  von  erster  Hand  bietetJ    Vgl.  10,  1  Neptunum  facitis 
deum  ex  Satumo  pronatum. 

I,  7,  12. 

Obsceni,  curiosi,  bellatores,  impiae  uitae. 

Davies  vermuthete  statt  curiosi  ,furiosi'  und  Oehler 
hat  diese  Lesart  in  seinen  Text  aufgenommen.  Die  Richtigkeit 
derselben  wird  bestätigt  durch  die  erste  Hand  des  C,  welche 
furiosi  schrieb. 

I,  17. 

Der  Inhalt  der  drei  ersten  Verse  ist  ungefähr:  ,Einige 
Schwindler,  die  sich  für  Seher  ausgeben,  treiben  ihr  mystisches 
Gaukelspiel  nur,  um  sich  selbst  damit  ihr  Brod  zu  verdienen.' 
Daran  schUessen  sich  folgende  Verse: 

4  Indissimulantes  concussi  numine  quodam 

5  Maiestatemque  canunt  et  sc  sub  figura  fatigant. 
(>     Vidistis  saepe  dites  moechos,  quali  fragore 

7  Luxurias  ineunt,  dum  furias  fingere  quaerunt, 

8  Aut  cum  dorsa  sua  allidunt  parca  bipenne: 

9  Cum  doctrinam  suam  seruant,  quid  corpore  sanant? 

10  Respicite,  quoniam  nonnuUos  numine  cogunt, 

11  Ipsi  qui  se  priraum  componunt  integra  mente; 

12  Sed  stipem  ut  toUant  ingenia  talia  quaerunt. 

Varianten:^ 

4  Indissimulantes  BA;  Inde  simulantes  ed.  I;  Indisimu- 
lantes  C.  —  6  dites  moechos  Ludwig;  didetaarios  BA; 
didemarios  Ap.  Sirm. ;  Dindymarios  ed.  I;  dulcmarios  C. 
—  8  bipenne  B  (in  der  Mitte  i  corrigirt  in  e)  A  Ap. 
Sirm.;  bipinne  C.  —  9  doctrinam  suam  Ludwig;  doctrina 
sua  mS8.  ed.  I.  —  seruant  B  A;  cernant  C  ed.  I.  —  quid 


^  Die  zweite  Hand  hat  für  o  oin  e  geschrieben;  durch  Rasur  aber  wurde 

daraus  wieder  ein  o  hergestellt. 
2  Weniger  bedeutende  Lesarten  übergehen  wir  der  Kürze  wegen  hier  und 

in  späteren  Fällen. 
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corpore  sanant  Ludwig;  quod  cruore  sanant  BA  ed.  I; 
quod  cruore  sanent  C.  —  10  nonnullos  Ludwig;  non  illos 
mss.  ed.  I.  —  nomine  CBA™;  numina  A^ 

Die  Uauptschwierigkeit  in  diesem  an  Räthseln  reichen 
Aki'ostichon  concentrirt  sich  im  6.  Verse  und  zwar  besonders 
in  dem  Ausdrucke  dites  moechos^  den  Ludwig  in  sichtlicher 
Verzweiflung  fUr  die  Lesart  seiner  Handschriften  ,didemario8* 
eingesetzt  hat.  Das  im  C  stehende  dulcmarios  hilft  uns  2sanäch8t 
auch  nicht  weiter  —  und  doch  steckt^  wenn  ich  mich  nicht 
täusche^  das  Richtige  dahinter. 

Ich  schicke  einige  Stellen  aus  anderen  Schriftstellern 
voraus,  mit  denen  sich  unser  Akrostichon  mehrfach  berührt. 
TibuU.  I,  6,  43  «. : 

Sic  fieri  iubet  ipse  deus^  sie  magna  sacerdos 

Est  mihi  diuino  uaticinata  sono. 
Haec  ubi  Bellonae  motu  est  agitata^  nee  acrem 

Flammam,  non  amens  uerbera  torta  timet. 
Ipsa  bi penne  suos  caedit  uiolenta  lacertos 

Sanguineque  effuso  spargit  inulta  deam 
Statque  latus  praefixa  ueru^  stat  saucia  pectus 

Et  canit  euentus,  quos  dea  magna  monet. 

Juven.  4,  123  ff. : 

set  ut  fanaticus  Oestro 

Percussus,  Bellona  tuo  diuinat. 

Minuc.  Fei.  30,  5:  Ipsum  (Jovem)  credo  docuisse  san- 
guinis foedere  coniurare  Catilinam  et  Bellonam  sacrum  suum 
haustu  humani  cruoris  imbuere  et  comitialem  morbum  hominis 
sanguine  id  est  morbo  grauiore  sanare.* 

Es  werden  in  diesen  Stellen  verschiedene  Vorgänge  ge- 
schildert, welche  wir  auch  in  unserem  Akrostichon  bei  Beschrei- 
bung gewisser  heidnischer  Mysterien  finden.  Wir  lesen  von 
gewaltiger  Erschütterung  der  Priester  durch  göttlichen  Einfluss 
(Juven.  123  fanaticus  Oestro  percussus,  Bellona,  tuo; 
Tib.  45  Bellonae  motu  est  agitata  (sacerdos);  vgl.  Comm.  4 
concussi  numine  quodam;  7  furias  fingere  quaerunt);  von 
selbst  beigebrachten  Verwundimgen,  denen  Blut  entströmt  (Tib. 


*  Vgl.  auch  Lact.  I.  21,  16. 
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47  f.  Ipsa  bipenne  suos  caedit  niolenta  lacertos  |  Sanguineque 
effuso  etc.;  Min.  Fei.  Bellonam  sacrum  suum  haustu  humani 
cruoris  imbuere;  vgl.  Comm.  8  Aut  cum  dorsa  sua  allidunt 
parca  bipenne;  9  cruore);  von  Weissagungen,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  stattfinden  (Tib.  44  est  mihi  diuino  uaticinata 
sono;  Juven.  124:  (fanaticus)  diuinat;  vgl.  Comm.  1  uates 
inanes;  16  uaticinanti).  Da  nun  an  den  zur  Vergleichung 
herangezogenen  Stellen  vom  Dienste  der  Bellona  gehandelt 
wird,  so  liegt  es  nahe,  auch  bei  Gommodian  daran  zu  denken. 
Der  bei  ihm  fehlende  bestimmte  Name  steckt  ohne  Zweifel  in 
der  Lesart  des  C  dulcmarios,  nämlich  Duellonarios.  Der 
alterthümliche  und  vulgäre  Anlaut  du  statt  b  kann  bei  Gommo- 
dian nicht  befremden.  Auch  11,  10,  1  steht  Duellum  =  Bellum 
(wo  freilich  C  Debellum  bietet).  Das  Wort  Bellonarii  findet  sich 
bei  Acron  zu  Hör.  Sat.  2,  3,  223  und  Schol.  Juven,  6,  105 
(vgl.  Georges  HW^).  Uebrigens  deutet  die  Lesart  dulcmarios 
(auch  die  von  BA  dideiuarios)  auf  die  Schreibweise  Duelona- 
rios  hin.  Vgl.  SG  de  Bacch.  (G.  I.  1,  196)  und  Gorssen,  über 
Aussprache  etc.  11^,  S.  354. 

Das  Gebahren  der  Bellonapriester  ist  dem  christlichen 
Dichter  natürlich  nur  lächerlich.  Ihr  Vorgeben,  von  göttlichen 
Mächten  beeinflusst  zu  sein,  ist  ein  falschliches  und  hat  nur  Geld- 
gewinn zum  Zweck.  Dieser  Gedanke  ist  klar  ausgesprochen 
V.  11  f.  ,Sie,  die  sich  zunächst  selbst  bei  klarem  Verstände 
künstlich  in  solche  Verfassung  bringen ;  doch  auf  solche  Finten 
(ingenia;  so  oft  bei  Tertullian)  gehen  sie  nur  aus,  um  ein  Al- 
mosen zu  bekommend  Einen  ähnlichen  Gedanken  finden  wir 
aber  auch  V.  10  nach  richtiger  Lesimg.  Dort  haben  die  Manu- 
scripte  und  die  ed.  I  ,non  illos^  Das  hat  einen  treflflichen  Sinn, 
wenn  wir  die  in  den  Text  des  A  aufgenommene  Lesart  (Gon- 
jectur?)  numina  adoptiren,  was  wir  bei  der  ungemein  häufigen 
Verwechslung  von  nomen  und  numen  (auch  V.  4  haben  (fB 
nomine)  ohne  Bedenken  thun  können.  —  In  dem  gleichen  Ge- 
dankenkreise bewegt  sich  V.  4,  wenn  wir  mit  ed,  I,  welcher 
C  (Indisimulantes)  secundirt,  Inde  simulantes  lesen.  Das  Part, 
concussi  ist  dann  in  dem  Sinne  von  se  concussos  esse  zu 
nehmen,  abhängig  von  simulantes  (vgl.  Forbiger  zu  Verg. 
Aen.  2,377:  sensit  medios  delapsus  in  hostis  =  se  delapsum 
esse),  oder  es  steht  simulantes  ^=  simulanter. 
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Es  gilt  nun  nur  noch  V.  9  in  Ordnu 
glaube  dies  nicht  besser  thun  zu  können,  t 
mit  C,  dessen  Lesarten  theilweise  auch  d' 
gestutzt  werden,  so  schreibe: 

Cum  doctrina  sua  cernant,  quod  '  ci 
Hier  tritt  der  Commodian  eigene  Sarkasmus  bt 
scher  Gebrauche  zu  Tage.  Schon  im  vorh« 
dies  der  Fall.  Während  TibuU  bona  fide  voi 
spricht,  welche  sich  die  Bellonapriesterin  mit 
lägst  Commodian  die  Axt  mit  schonender  1 
(dorsa  sua  allidunt  parca  bipinne).  Mit  nie 
wird  nun  V.  9  der  Grund  für  ihre  Selbstvi 
fundcn,  dasa  die  Bellonapriester  ,in  ihrer 
decken,  was  sie  mit  Blut  heilen  können.' 
der  in  der  Annahme  einer  Heilung  von  S 
liegt,  weist  auch  Min.  Fei.  an  der  oben  an 
wenn  er  sagt:  comitialem  morbum  hominis 
morbo  grauiore,  sanare.  Wie  auch  sona 
hier  eine  Benützung  des  Min.  Fei.  durch  1 
üch,  nur  daas  der  Wortlaut  des  ersteren 
verstanden  wurde,'  indem  er  Bellonam  nicl 
Boudcrn  auch  mit  aanare  verband,  währ 
Min.  Fei.  entweder  ein  homines  zu  ergä 
lern  (ec.  hominem;  vgl.  Plin,  N.  H,  20,  l 
jectsaccusativ  von  morbum  (Object)  zu  tre 
unterlassen  will  ich  auch,  auf  die  Beruh 
cuit  (Juppiter  Bellonam)  bei  Minucius  un 
nariorum)    hinzuweiaen.     Der  Unterschied 


■  Bei  der  hüafigen  Verwechalniig  von   qiind   nnd 

'   Iietztere  hier  einmaelzen. 

'  Einiges   Bedenken  kann   vom   metriaclien   Sund 

erregen  qnod  craore  sanent.  Eh  wäre  leicht  zn 
lang  des  rei  qnod  cruare  (re)»lneQt. 
'  Drss  M.  f.  aelbat  an  Heilungsveniache  durch  d 
priester  gedacht  haben  sollte,  erscheint  ata  nnwa 
bei  Celans  (3,  23i  de  cumitiali  morbo)  liest:  Qu 
torig  calido  sangiiine  epoto  tali  morbo  se  liberari 
Anxlliiim  tolprabile  miitering  mnlnm  ftirit.  Vgl. 
guinem  quoqua  gladiatorum  üibunt  iutneutibi 
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ironisch  in  dem  einen  Fall  der  Bellona,  in  dem  anderen  ihren 
Priestern  eine  besondere  Weisheit  zugeschrieben  wird.  Nun 
lautet  der  Text  von  V.  4—12  also: 

Inde  simulantes  concussi  numine  quodam 
Maiestatemque  ^  canunt  et  se  sub  figura  fatigant. 
Uidistis  saepe  Duellonarios,  quali  fragore 
Luxurias  ineunt,  dum  furias  fingere  quaerunt 
Aut  cum  dorsa  sua  allidunt  parca  bipinne, 
Cum  doctrina  sua  cernant,  quod  cruore  sanent. 
Kespicite,  quoniam  non  illos  numina  cogunt^ 
Ipsi  qui  sc  primum  componunt  integra  mente, 
Sed  stipem  ut  tollant  ingenia  talia  quaerunt. 

I,  18,  19, 

Nam  et  ipse  silet,  nee  ullus  de  illo  prophetat. 

Mordtmann  vermuthet  in  einer  interessanten  kleinen  Ab- 
handlung über  Ammudates  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellschaft ,  XXXI,  S.  91  flf.) ,  dass  hier  statt  Nam  zu  lesen 
sei  Nunc.     Dies  steht  denn  auch  wirklich  im  C. 

I,  23,  4  f. 

Barbaro  de  more  sine  lege  uiuere  quaeris, 
Ipse  tibi  inimicus  asciam  impingere  uerbo! 

Varianten : 

Ipse  tibi  hinnificis  asciam  in  cinere  de  uerbo  B;  Ipse  tibi 
infligis  (am  Rande:  hinnificis)  asciam  in  cinere  de  uerbo 
A;   Ipse  tibi   hymnificas  etiam  incinere   de  uerbo  ed,  I; 
Ips&ibitibificis  asciä  incruere  de  uerbo  C. 
Vergleichen  wir  hier  Pctron.  74  extr.:  sibi  asciam  in  crus 
impingere  und  beseitigen  wir  das  eine  durch  Dittographie  ent- 
standene tibi,  so  bekommen  wir  nach  C  mit  leichter  Aenderung 
den  Vers: 

Ipse  tibi  tigis  asciam  in  crui-e  de  uerbo. '^ 


^  que  steht  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  sondern  mit  dem  folgenden  et 
in  Beziehung,  vgl.  C.  A.  903,  989;  maiestas  =  numen,  deus.  Vgl.  V.  17 
C.  A.  463;  Petschenig,  Sitzungsberichte  XCVI,  S.  708  und  meine 
Ausgabe  des  Min.  Fei.  S.  124. 

2  Vgl.  Curt.  7,  6  (25)  sagitta  .  .  in  medio  crure  fixa. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVU.  Bd.  U.  Hft.  49 
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,Du  haust  dich  nach  dem  Sprichwort  selbst  ins  Bein'.  Früher 
glaubte  ich  wie  Hartel  (Hanssen  a.  a.  O.  S.  8)  die  Lesart  de« 
A  infligis  beibehalten  zu  dürfen;  da  aber  die  Autorität  dieser 
Handschrift  als  Zeugniss  für  die  alte  Ueberlieferung  nur  schwach 
ist,  entschied  ich  mich  für  figis,  welches  dem  Hcis  des  C  n^her 
steht,   bei  dem  Verwechslungen  von  c  und  g  sehr  häufig  sind. 

I,  24,  15  ff. 

15  Insuper  et  dicis:  Quis  est,  qui  a  morte  redemit? 

16  Ut  credamus  ei,  quoniam  ibi  poenae  aguntur. 

17  Eia!  non,  si  ait,  tu  putas  esse  maligne? 

18  Nam  ille,  qui  pro  Deo  est,  post  funera  recte  uixit. 

19  Tu  tarnen  mox  moriens  duceris  in  loco  maligne, 

20  In  Christo  eredentes  autem  in  loco  benigno. 

Varianten: 

15  quis  B  ed,  1;  quia  A;  qf  C.  —  qui  a  CB  ed.  1;  quia  k  A. 
—  morte  CA  ed.  I;  monte  B.  —  16  poenae  ed.  I;  paenae 
et  B;  poenao(oe?)  etA;^  poenas  C  —  17  Eia  non  si  ait 
Ludwig;  Eia  non  si  (sie  A"")  aut  B  A;  Eia  non  sicut  ed.  I; 
Ea  n  sunt  cut  C  ^  (von  sunt  sind  die  letzten  Buchstaben 
radirt,  so  dass  siücut  entsteht).  —  maligne  Ludwig  (an- 
geblich nach  A,  der  aber  hier  mit  den  übrigen  Manu- 
Scripten  übereinstimmt) ;  maligne  C  B  A  ed.  I.  —  18  ille  qui 
pro  deo  est  post  funera  recte  uixit  Ludwig;  illi  qui  prod- 
est  per  (post  A™)  funera  r.  u.  BA;  illi  prodest  post  funera 
recte  qui  uixit  ed.  I;  illi  qui  j)de  j)  funera  recte  (secte?) 
que  uixit  C.  —  19  moriens  B  A  ed,  I;  moreris  C.  —  loco 
mairgno  C  ed.  I ;  loco  maligni  B ;  loca  maligni  A. 

Keine  der  bisherigen  Textgestaltungen  von  der  ed.  I  an 
liefert  einen  erträglichen  Sinn.  Sehen  wir,  was  mit  den  Les- 
arten des  C  anzufangen  ist!    V.  17  lautet  nach  demselben: 

Ea  non  sunt  cut  (C^:  non  sicut)  tu  putas  esse  maligne. 

Mit  leichter  Aenderuiig  wird  wohl  zu  lesen  sein: 

Ea  non  sunt  sie,  ut  tu  putas  esse,  maligne!  ^ 


^  Ludwigs  Angaben :  poenoe  A ;  paenaes  B  sind  unrichtig. 

2  Vgl.  C.  A.  326  sie  sit  (X;  seit  is  v);  Instr.  I,  27,  7  ut  tu  putaa. 
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Ea  bezieht  sich  auf  die  vorher  ei'wähnten  Vorstellungen  der 
Christen,  dass  es  Strafen  nach  dem  Tode  gebeJ  Weil  der 
Heide  dm'ch  diesen  Glauben  die  Unbefangenheit  des  Lebens- 
genusses beeinträchtigt  sieht,  redet  er  den  Christen  maligne  an. 
Daran  schliesst  sich  gut  der  folgende  Vers,  den  wir  auch 
fast  ganz  dem  C  entlehnen  können,  nur  dass  wir  ^p  funera  als 
post  funera  lesen.  Die  Verwechslung  der  Abkürzungen  von 
pro,  per,  prae  und  post  ist  in  den  Commodianhandschriften  sehr 
häufig.    Siehe  S.  775.     Die  Worte  lauten  dann: 

Nam  illi  qui  prodest  post  funera,  recte  qui  uixit? 

d.  i.:  ,Wie  kann  es  dem  nach  dem  Tode  frommen,  der  tugend- 
haft gelebt  hat?'  —  Ueber  qui  prodest  vgl.  IT,  16,  9,  wo  C 
statt  quid  proderit  ebenfalls  qui  proderit  bietet. 

Im  nächsten  Verse  ist  der  Sinn  ziemlich  der  nämliche, 
mögen  wir  nun  mox  moriens  (B  A  ed.  I)  oder  mox  moreris  (C) 
schreiben;  doch  empfiehlt  sich  die  letztere  Lesart  schon  dadurch, 
dass  mox  sich  auch  sonst  bei  Commodian  in  der  vulgären  Be- 
deutung von  simulatque  findet.  Vgl.  die  auch  dem  Sinne  nach 
sehr  verwandte  Stelle  29,  16: 

Mox  animam  reddis,  duceris  quo  te  paenitet  esse. 

AehnUch  C.  A.  972: 

Mox  autem  properant  (adproperant  r)  sanctae  ciuitati  paternae, 
Expauescit  enim  *  terribilis  ille   tyrannus. 

Obwohl  ich  nun  mit  der  zunächst  vorliegenden  Aufgabe 
zu  Ende  bin,  kann  ich  mir's  nicht  versagen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  V.  15  in  redemit  ein  Fehler  stecken  muss.  Es  hätte  keinen 
rechten  Sinn,  zu  sagen:  ,Wer  ist  (wo  ist  Jemand),  der  vom 
Tode  losgekauft  hat,  damit  wir  ihm  glauben,  dass  (quoniam) 
dort  Strafen  vollzogen  werden?'  —  Nicht  derjenige,  der  vom 
Tode  losgekauft  hat,  sondern  derjenige,   der  aus  demselben 


1  Ich  kann  nicht  verhehlen ,  dass  ich  nur  mit  Widerstreben  von  dem 
durch  BA  ed«  I  bezeug-ten  Eia  abgehe,  das  auch  trefflich  in  den  Zu- 
sammenhang passt  und  besonders  der  dialogischen  Form  dieser  Stelle 
sehr  angemessen  ist;  zu  ergänzen  ist  dann  als  Subject  zu  sunt  ,poenae^ 
'  Enim  ist  hier  nicht  etwa  begründend,  sondern  versichernd,  wie 
öfter  bei  Commodian;  z.  B.  C.  A.  812  f.: 

Nam  (=  aber;  Quam  v)  luxuriosos  et  idola  uana  colentes  (.  t) 
Persequuutur  enim  et  senatum  sub  iugo  mittunt. 

4y* 
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Varianten: 

15  deeaeuitur  A'; '   dcBeruitur  C  B  (c 

in   B  durchstricben) ;    deBeritur  ed.  1 

Heu  fehlt  im  C.  —  dignitatis  C.  —  1( 

Breuea  A;  UitÜB  ed.  I;  Ureris  C-   — 

—  17  moralisBA;  mortalis  ed.  1;   n 

Was  nach  den  von  Ludwig  recipierten 

pauperie  dupliciter  certe  bi  langues  zu  be 

mir  nie  klar  werden.     Ich  vermuthete  un! 

des  Umstandes,  dasa  da«  Akrostichon  den  j 

□öthig   macht,   und   unter    Combinirung    i 

und   UitÜB,   dasB   Ureri»  zu  schreiben  seil 

meine  Vcrmutbung  Herrn  Professor  von  ] 

mit,  wo  C  an  dieser  Stelle  noch  nicht  vei 

Ureris  bietet  nun  C  wirkhch.  Wie  gut  dasBcl 

hang  pasat  und  wie  sich  aus  demselben 

arten  Uitiie  und  Breuea  (Breuis)  leicht  erk 

längeren  Erörterung.     Audi   im  folgenden 

Jeder  auf  den  ersten  Blick,  dasa  morarif 

Vgl.  n,  23,  10:  Congere[re]  nimium  sub 

(Siebe  S.  746.) 

Ausserdem    führt   V.   15   die   von   C 

deseruitur   auf  destruitur,   das   (als  Vermi 

am  Rand  steht.    Totum  =:  omnia;  vgl.  Vi 

subuertere  uoluerunt.    (Andere  Beispiele  i 

index  verborum  s.  v.)    Das  im  C  fehlend 

nicht  nöthig.     äo  bekommen  wir  folgend« 

Destruitur  totum,  ruunt  dignitates 

Ureris  pauperie  dupliciter  certe  s 

Et  dicis  uitam,   ubi  uitreä  uitä  m 

Auffallend  ist  freilich  uita  nach   uitrea;   < 

zu  helfen.     Für  Beibehaltung  spricht  das 

Parallelstelle.     Sollte  der  Fehler  in  uitai 

I,  26,  35  r. 

Et  cum  reuocasti  saeculum,   et  ill 
ImmortaÜB  erit;  nam  tu  sub  tarta 

'  Daas  die  Lesart  desaeuitur   nur  durch   eine  ft 
zilgB  des  B  enUtADd,  wurde  8.  723  dargelee:t. 
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Varianten: 

reuocasti  B  A  ed.  I;  renouasti  C.  —  Immortalis  BAed.  I; 
lam  mortalis  C.  —  erit  CBA™  ed.  I;  est  A*. 

Es  ist  hier  von  Kain  und  Abel  die  Rede;  der  erstere  wird 
vom  Dichter  hier  apostrophirt.  Er  sieht  denselben  im  Geiste 
schon  gegenwärtig  an  einem  Ort  der  Qual  (V.  32),  seinen 
Bruder  aber  im  Genuss  himmlischer  Freuden  (V.  33  f.).  Ein 
gleich  verschiedenes  Verhältniss  stellt  der  Dichter  beiden  fUr 
die  Zeit  nach  der  Auferstehung  der  Todten  in  Aussicht. 
Statt  resurgere  braucht  er  dabei  nach  der  bisherigen  Lesart 
den  auffallenden  Ausdruck  reuocare  saeculum.  Vergleichen 
wir  aber  C.  A.  308  Ut  resurrecturos  nos  credamus  in  nouo 
saeclo  und  697  Ut  possis  abolitus  [rejsurgere  saeclo  nouato, 
so  werden  wir  in  renouasti  saeculum,  wie  in  C  tiberliefert 
ist,  eine  Besserung  erkennen.  Uebrigens  ist  es  fraglich,  ob 
wir  nicht  renouastis  (es  folgt  Saeculum)  zu  lesen  haben.  — 
Beachtenswerth  ist  hier  et  (vor  ille)  =  |a£v  im  ersten  Glied  des 
Gegensatzes  (vgl.  Inst.  11,  16,  3.  Et  ego  non  doceo,  sed  cogor 
dicere  uerum);  ferner  nam  =  autem,  wie  oft  bei  Commodian. 
Vgl.  unten  I,  30,  12.  —  lam  mortalis  (C)  kann  nicht  richtig 
sein;  doch  ist  vielleicht  zu  lesen:   lam  inmortalis. 

I,  27,  11. 

Eruere,  stulte,  qiii  putas,  per  (?)  funera  non  sis. 

Für  die  Lesart  des  C  Eruc  te  (Eruere  BA;  Exuere  ed.  1) 
spricht  I,  34,  6  Erue  te  tandem  et  tecum  ipse  retracta. 

I,  30,  12. 

Legem  datis  istis,  non  uobis  paratis  ipsis. 

C  hat  mit  B  A  nam  statt  non ;  ganz  allein  aber  parcitis  statt 
paratis.  Darnach  hat  schon  Haussen  (S.  50)  den  Vers  richtig 
so  hergestellt: 

Legem  datis  istis,  nam  uobis  parcitis  ipsis. 

Ueber  nam  =  autem  siehe  oben  I,  26,  36. 

I,  31,  3  f. 

Dona  quam  et  xenia  corrumpunt  iudices:  [inde] 
Inde  mussitatur:  datorem  semper  amati.s. 
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Die  offenbare  Lücke  nach    iudices 
durch  Verdopplung  von  inde  ausgefüllt.  Ei 
hier  nicht  am  Platz.     Viel  angemesBener  i 
iudiceB  omnes. 
I,  32,  7  f. 

Auro  licet  ceneeant  turbam  chorai 

Cruciarium  Domini  ei  noa  adoraati. 

Varianten: 

censeun  turba  choraulica  A';  ceniseuntn 

aulica  B  (ganz  deutlich;  anders  nach 

antur,  bacchent  aulica  ed.  I;  cenis  < 

—  Domini  ed.  I;  Dnni  BA;  dnm  (= 

Schon  A  trifft  theilweise  das  Richtige  ö 

turba  choraulica.     Eine   völlige  Heilung  A 

die  Lesart   des   C:    cenis    cum,    eine    gai 

Schreibung   statt  cenes  cum.     Zu  licet  ce: 

ipse   diuinee  (diuinus   t).     Aach   hier   ha 

Im  nächsten  Vers  wird  man  ganz  im  Ejnl 

passianismus   Commodians,    ebenfalls    nac 

schreiben  haben.  (Vgl.  S.  760,  letzte  Z.)  Nu 

Auro  licet  cenes  cum  turba  chora 

Cruciarium  Dominum  si  non  adon 

Z«   cenare   auro  vgl.  bibere  auro  Sen.  PIi 

iigneo  catillo  Val.  Max.  4,  3,  5;  cenare  fic 

Diese   Parallel  stellen    verdanke   ich    der  ' 

E.  Georges. 

1,  34,  3  f. 

Et  tarnen  inuita  domatur  utilis  < 
Minuiturque  ferox  esse  primum 
Das  äica;  e;pi;[j.sv;v  dedomata,  weicht 
geführt  wurde,  ist  nach  der  handschriftlicli 
beseitigen.  A  bietet  statt  primum  ,pm', 
Durch  Verbindung  mit  der  ersten  Silbe 
sich,  da  die  Zeichen  für  prae,  post,  per  iin 
werden,  proinde  =  deinde,  fernerhin,  ii 
5,   Iff. 
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Juppitcr  hie  natus  in  insula  Greta  Satumo 
Ut  flüt  adultus,  patrem  de  regno  priuauit, 
Proin  de  nobiliiim  uxores  sororesquc  delußit. 

I,  35,  1  f. 

Adam  protolapsiis  ut  Dei  praecepta  uitaret, 
Belias  seruatus  fuit  de  inuidia  palmae. 

Die  befremdliche  und  alleinstehende  vox  hybrida  proto- 
lapsus  wird  man  um  so  unbedenklicher  nach  C  durch  protoplastus 
ersetzen,  da  dieses  Wort  bei  Commodian  auch  IT,  17,  5  und 
n,  22,  2  vorkommt.  Uebrigens  ist  das  Wort  an  den  drei  Stellen 
protoplaustus  geschrieben.  Die  gleiche  Form  findet  sich  auch 
im  über  deriuatorum  des  Ugutio  Pisanus,  herausg.  von  Hamann 
(Hamburg  1882),  S.  HI  Z.  1.  Vgl.  Schuchardt,  Vokal.  H, 
S.  318,  320. 

Im  nächsten  Verse  erweist  sich  die  Lesart  des  C  plasmae 
nicht  nur  aus  dem  Zusammenhang  sofort  als  die  richtige,  sondern 
auch  durch  Vergleichung  mit  C.  A.  311  Dens  suae  plasmae 
misertus.  Wenn  man  ferner  die  handschriftliche  Uebcrlieferung 
seruatur  (CBA)  in  seruator  umwandelt^  und  dieses  fasst  im 
Sinne  von  insidiator  (vgl.  Tert.  paenit.  C.  7  Mitte:  Itaque 
(diabolus)  obseruat,  oppugnat,  obsidet:  Stat.  Theb.  3,  352: 
seruatoremquc  cruentum  Bebrycii  nemoris  =  Amyci),  so 
bleibt  in  diesen  beiden  Versen  nichts  tlbrig,  was  Anstoss  er- 
regen könnte.  —  Ueber  uitare  =  übertreten,  vgl.  H,  16,  14;  25. 
Zur  sachlichen  Erläuterung  verw^eise  ich  auf  Cypr.  zel.  et  liv. 
C.  4  (S.  421,  8  H.):  Hiiic  diabolus  inter  initia  statim  mundi  et 
perit  primus  et  perdidit.  ille  angelica  maiestate  subnixus,  illc  Deo 
acceptus  et  canis,  postquam  hominem  ad  imaginem  Dei 
factum  conspexit,  in  zclum  maliuolo  liuore  prorupit. 

I,  35,  22. 

Ymnum  sibi  solus  Dominus  proferre  praecepit. 

solus  B  ed.  1;  solua  A;  soli  C. 

Es  kann  hier  nur  soli  (C)  richtig  sein:  gilt  es  doch  nicht, 
den  Herrn  als  den  Einzigen  zu  bezeichnen,  welcher  Verehrung 


^  Die  ed.  I  hat  dem  8iiino  nach  richtig  tentator.  lieber  die  häufige 
Schreibunj^  -ur  statt  -or  vgl.  Könsch,  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn. 
1879.  S.  806  f.;  Schuchardt,  Vokal.  II,  101;  III,  197. 
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gebietet,  sondern  als  den  Einzigen,  welchem  sie  gebührt.  Vgl. 
I,  2,  10:  praecepit  (Dens)  Omnipotenti  sibi  soli  deseruire. 
Beiden  Stellen  liegt  Deuteron.  6,  13  zu  Grunde,  wo  es  nach 
Cyprian  S.  241,  26  und  322,  24  (H.)  heisst:  Dominum  De  um 
adorabis  et  illi  soli  seruies. 

I,  36,  4  f- 

Kex  aetemitatis  per  crucem  diros  adumbrat, 
Ut  sibi  nunc  credant,  o  stulti  morte  uiuentes. 

Varianten: 

cinicem  B"  A*  ed.  1;  gregem  Cß*A'.  —  diros  Davies,  Oehl. ; 
dirus  mss.  ed.  I.  —  nunc  BA  ed.  1;  n  (=  non)  C. 

Schon  Da  vi  es  hatte  non  für  nunc  eingesetzt;  C  bringt 
jetzt  die  Bestätigung  dieser  Vermuthung,  deren  Richtigkeit  ausser 
Zweifel  ist,  wenn  man  Ev.  Matth.  13,  14  ff.  Rom.  11,  7;  10 
und  1.  Cor.  1,  22  ff.  damit  zusammenhält.  Dagegen  erweist 
sich  die  handschriftlich  gut  beglaubigte  Lesart  gregem  durch 
Vergleichung  mit  der  letzten  Stelle  wie  auch  aus  dem  Zu- 
sammenhang als  verfehlt. 

I,  36,  8  ff. 

8  Sic  genus  iniquum  increuit  mundo,  quod  nunquam 

9  Transmittat  animos  in  Deum:  credere  crucem 
10  Uenit  in  hon'orem  et  dicunt  se  uiuere  recte. 

Varianten: 

8  genus  iniquum  C  Ludwig;  Genas  (n  fast  h)  iniquum 
B;  Gchas  iniquum  A;  gens  iniqua  ed.  I.  —  quod  Ludwig; 
q  msS;  quae  ed.  I.  —  9  Transmittat  BA;  Transmittit 
ed.  I;  Transmutat  C.  —  Deum  BA  ed.  I:  dni  (=  Do- 
mini) C.  —   10  herrorem  C.  —  uiuere  ed.  I;  uidere  CBA. 

Transmittere  animos  in  Deum  ist  eine  eben  so  auffUllige 
Redensart  wie  credere  crucem ;  •  dagegen  empfiehlt  sich  von 
selbst,  was  sich  in  C  findet: 

Transmutat  animos  in  Domini  credere  crucem.^ 


'  Bei  Commodian  steht  sonst  credere  in  dogmat.  Bedeutung  entweder  ab- 
solut (vgl.  C.  A.  657;  Instr.  I,  29,  11;  32,  10;  34,  18)  oder  mit  in  und 
dem  Abi.  (vgl.  CA.  296;  378;  329;  Instr.  I,  24,  20;  II,  5,  1)  oder  mit 
Dat.  (vgl.  C.  A.  662;  Instr.  I,  25,   13;  22;  36,  16;  39,  6). 

^  Vielleicht  ist  cruce  zu  schreiben.     Vgl.   die  vorhergehende  Anmerkung. 
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Zu  Domini  crucem  vgl.  I,  32,  8  cruciarium  Dominum.  —  Ob 
die  Worte  in  Domini  credere  crucem  von  transmutat  animos 
als  consecutiver  Infinitiv  abhängen  oder  das  Subject  zu  uenit 
in  horrorem  bilden,  ist  um  so  mehr  zweifelhaft,  da  im  C  her- 
rorem  statt  horrorem  steht.  Sollte  errorem  zu  lesen  sein?  In 
errorem  uenire  (=  adduci)  würde  dann  einen  Gegensatz  zu 
uiuere  recte  bilden.  Fraglich  erscheint  es  auch,  ob  man  V.  9 
statt  quod  nicht  mit  Bezug  auf  mundo  ,qui*  zu  schreiben  hat, 
das  der  handschriftlichen  üeberlieferung  (q)  mehr  entspricht. 

I,  38,  4  ff. 

Aspicis  Legem,  quam  Moyses  allisit  iratus. 
Et  idcm  Dominus  dedit  illi  Legem  secundam. 
In  illa  spem  posuit,  quam  uos  subsannatis  rciecti. 

Varianten: 

subsannatis  reiecti  Ludwig;    subsanati  reiciti  BA;    sub- 
sannati  reicitis  ed.  I;  subsanatisericti  C. 

Commodian  sieht  offenbar  in  den  Ereignissen,  welche 
Exod.  32 — 34  erzählt  werden,  symbolische  Vorgänge,  welche 
die  Ersetzung  des  alten  Bundes  (lex  prima)  durch  den  von 
den  Juden  verlästerten  neuen  Bund  (lex  secunda)  vorbedeuten. 
Als  Grund  ihrer  Verblendung  wird  schon  oben  ihre  Hart- 
näckigkeit bezeichnet  (dura  ceiniice  recalccs;  vgl.  Exod.  32, 
9  Vulg.).  Einen  ähnlichen  Begriff  gewinnen  wir,  wenn  wir 
im  Anschluss  an  C  V.  6  so  enden  lassen:  subsannatis  erecti. 
Vgl.  C.  A.  220  f. 

Dum  nollent  accipere  frenum  disciplinae  caelestis 
Esaiam  serrant,  lapidant  Hieremiam  erecti. 

Das  eben  angeführte  Beispiel  macht  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  im  2.  V.  dieses  Akrostichons: 

Uinci  uos  non  uultis,  sie  exheredes  eritis. 

die  Lesart  des  C  Uincii^  =  Uinciri  (?)  das  Richtige  trifft.  Nach- 
dem schon  mit  dem  Ausdruck  dura  ceruice  recalces  die  Juden 
mit  einem  widerstrebenden  Lastthier  verglichen  waren,  wii'd 
mit  uinciri  non  uultis  das  Bild  fortgesetzt.  Was  darunter 
zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  durch  Vergleichung  mit  C.  Ä. 
220:    Dum    nollent    accipere    frenum    disciplinae    caelestis. 
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I,  40,  8  f. 

Im   ersten  Theil   des  Akrostichons 

gehalten,    dass  der  Herr  schon   durch   di 

werfunf^  ihrer  Gottesdieniite  angekündigt 

nicht  zu  Christo  bekehrten.     Daran  reihe 

Perqiie  alias  legea  clamauit  dtld 

Siispersam  in  ligno  uitam;  nee 

Varianten: 

perque  eä.  I;   pars  CBA.  —  clama 

saluari  dilectos  ed.  I ;  clamaui  deletis  J 

Zur    Verbeaserung    dieser    heillos 

uns,  wie  auch  sonst  nicht  selten,  die  Verf 

förderlich,  der  ja  von  Commodian  vomeh 

Während  nämlich  die  hier  berührte  Bibe 

66)  in  der  Vulgata  lautet;  et  erit  uita  tus 

te,  citirt  sie  Cyprian  Test.  ü.  20  (S.  87, 

An  seh  hl  SS   an   das   Griechische   (x«l   isra-. 

•  äitfivavT!  Tmv  5f6a>.[iü)v  oo'j)  folgend  er  massei 

tua  ante  oculos  tuos.'     Die  letzte  Wendi 

dass   die  Lesart   des  C  clamaui  debetis  v 

mat  uidebitis.     Wenn  dann  noch  leges 

crcdetis-  geändert  wird,  lauten  die  Verse 

Pars  ahas  legis  clama(t):  Uidebi 

Sui^pensam  in  ligno  uitam;  nee  i 

Zum  sachlichen  Verstfindniss  dieser  Stelle  ' 

mit  I,  35,  7  ff.  und  C.  A.  321  ff.  förderli. 

I,  41,  4. 

Nihil  ego  composite  dixi  sed  n 
La  Croze  achlug  in  einem  Brief 
(Supplementa  ete.  Vitembergae  Saxonum 
berichte  XCVI,  S.  466)  so  zu  lesen  vor: 
dixi,  sed  inde  legendo.  Zur  Erläutening  1 
fleisch?)  hinzu:  Composite,  id  est  ficte,  inde 


'  Auch  im  C.  A.  2T.5  findet  flieh  fast  der  gieicb 

ociiloB  poniiebit  vita  necata. 
'  Vg\.  DeuteroD.  '28,  66  am  Schluss:  et  non  crc 
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ut  supra  iiistr.  1  legendo  de  lege.  —  Man  begreift  nicht,  wai'uin 
La  Croze,  nachdem  er  einmal  auf  der  richtigen  Bahn  war, 
nach  der  citirten  Stelle  I,  1,  6  nicht  geradezu  de  lege  legendo 
conjicii'te.  Diese  Aenderung  wird  jetzt  durch  C  nahegelegt, 
welcher  lege  legendo  für  die  Lesart  der  ed.  I:  neglegendo 
und  die  der  Manuscripte  BA:  nege,  beziehungsweise  nerge^ 
legendo  bietet.  Vgl.  C.  A.  574  recitare  cuncta  de  lege.  — 
Nach  I,  20,  5  non  legem  istorum  legentes  könnte  man  auch 
hier   an    legem  legendo  denken. 

I,  41,  8  ff. 

Helias  ueniet  prius  signare  dilectos. 
Res  quassat  fine  regis  et  artatio,  tota 
In  Septem  annis  tremebit  undique  terra. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  nur  einen  Theil  des  stark 
verderbten  9.  Verses  zu  verbessern.  Während  die  ed.  I  bietet: 
Res  quas  Africae  regio  et  Arctoa  natio  tota;  BA:  res  quas 
affine  regis  et  artatio  tota,  liest  man  im  C:  res  quasuf  fine 
regit  et  artatio  tota.  Wie  man  sich  auch  das  Ucbrige  zurecht 
legen  mag,  soviel  ist  wohl  sicher,  dass  in  suf  fine  ein  sub  fine 
steckt.  Eine  ähnliche  Assimilirung  des  b  von  sub  an  den 
folgenden  Anlaut  findet  sich  in  C  11,  23,  10  (suffragili  =  sub 
fragili).  Vgl.  S.  746.  Ueber  die  Redensart  sub  fine  vgl.  C. 
A.  393  fine  sub  ipsa.  —  Es  wird  damit  die  der  Prophetie 
entsprechende  Zeitbestimmung  für  das  Wiederkommen  des  Elias 
angegeben.  Vgl.  Lact.  7,  17,  1  Imminente  iam  temporum 
conclusione  (=  sub  fine)  propheta  magnus  (=  Elias)  mittetur 
a   Deo. 

II,  1,  15  f. 

Semotae  sunt  istae  tribuum  et  mysteria  Christi 
Omnia  per  istas  complentur  saeculo  toto. 

Das  Akrostichon  handelt  von  den  9'/2  Stämmen  Israels, 
welche  in  unbekannten  Landen  des  reinen  Gottesdienstes  pflegen, 
um  zur  Zeit  des  Antichrists  zur  Rettung  der  Kirche  zu  er- 
scheinen. Dies  ist  auch  der  Gedanke,  der  obigen  zwei  Zeilen 
zu  Grunde  liegt.  Die  Lesart  complentur  findet  sich  wohl  in 
der  ed.  I,  aber  nicht  in  den  Manuscripten.    C  hat  conpleatur; 

*  Beide  Schreib  weisen  sicher,    während  Ludwig   darüber  im  Zweifel  war. 
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BA:  compleatur.  Der  Conjunctiv  hat  bei 
dieses  Verbums  mit  semotae  sunt  allerdingi 
daa  Bedenken  schwindet  aber,  wenn  m; 
schreibt.  Ob  wir  conpleantur  statt  coqi 
haben  oder  neben  dem  neutralen  Subject 
omnia  den  Singularia  conpleatur  stehen  lasi 
zweifelhaft.  FUr  das  letztere  spricht  eine  Pt 
(S.  775  oben).  Vgl.  Rönsch,  It.  und  V. 

U,  1;  39  f. 

Sed  cum  se  inlidet  exercitu  De 
Terrore  caelesti  prosternuntur  n 
Es  ist  von  dem  Kampf  dia  Rede,  w< 
gegen  das  heranziehende  Volk  der  9'/j  ' 
Mit  den  obigen  Versen  wird  die  Vemicl 
durch  Schrecknisse  des  Himmels  geweii 
Nach  milites  bieten  BA  6(1,1  sinnlos  El 
Davies:  iUi;  dem  Sinne  nach  ganz  richti 
Lesart  des  C:  eU  (=  eius)  den  Vorzug,  w 
das  hier  Erforderliche  ausdrückt  und  zug 
bung  von  BA  apogr.  Sirm.  (Eli)  erklärt 

II,  3,  15  r. 

Ex  auctore  suo  lucet  nee  non  ibi 
Per  duodecim  milia  stadia  lata,  loi 
Dass  wir  hier  nach  den  Manuscriptet 
C  zu  schreiben  haben: 

Ex  auctore  suo  lucct  nee  nox 
wurde  schon  oben  S.  739  erwähnt.  Ich 
auf  das  Carmen  de  iudicio  Domini  von 
Verfasser  (Anhang  zu  Tertullian),  worin  du 
nach  der  Auferstehung  in  lebhaften  Farl 
Dort  lautet  V.  243:  Nox  ibi  nulla;  suas  defe 

II,  1,  1  lt. 

Falluutur  uolucres  et  siluarum  bestia 
Ita  incantant,  uestrac  quibus  sunt  tri 
Decipiuntque  stropba  uestraa,  ut  eso 
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Varianten: 


1  81  Inarum  bestiae  siluis  ed.  I;  hylarim  (byl?  syl?)  leßtei 
siluis  B;  bylarim  Cestei  siluis  A;  silnarum  bestei  siluis  C. 
—  2  Ipsis  incanta  iactura  quibus  est  tradita  mentis  ed.  I; 
lots  (oder  Icis  B;  ^  Icta  A)  incanta  inctura  quibus  es 
tradita  mentis  BA;  Iscis  incauta  nictura  qbus  es  tradita 
mentis  C.    —   3  Deeipiuntque  quaestuosa  ut  esca  ed.  I; 

anrta 

Deeipiuntque  JUofa  ut  esca  BA;  Decipiuntq  strofa  ut 
esca  C. 

In  diese  stark  verderbte  Stelle  kommt  einiges  Licht  durch 
die  Lesarten  desC:  Iscis  und  Decipiunturque  strofa,  femer  durch 
Vergleichung  mit  Tertull.  ad  nationes  1,  10  (gegen  Schluss): 
Cetera  lasciuiae  ingenia  etiam  uoluptates  uestras  per  dedecus 
deorum  administrant.  Dispicite  (apu)d  uos  Lentulorum  et 
Hostiorum  sacrilega^m)  uenustate(m),  utrum  mimos  an  deos 
uestros  in  strofis  et  iocis  videatis.^  Gemeint  sind  Pantomimen 
und  ähnliche  Lustbarkeiten.  Vgl.  Petron.  60  nee  diu  mirari 
licuit  tam  elegantes  strophas.  Wir  werden  schwerlich  fehl 
gehen,  wenn  wir  darnach  statt  Iscis  einsetzen:  Iocis.  Dem 
decipiuntur  entsprechend  wird  auch  incantantur  statt  incauta 
nictura  zu  schreiben  sein.  Die  Form  mentis  als  Nom.  Sing, 
ist  auch  anderweitig  bezeugt.  Vgl.  Georges  HW^.^  Un- 
gewiss erscheint  die  richtige  Lesart  am  Ausgang  des  ersten 
Verses.  Ludwig  hat  ganz  sinnentsprechend  cibis  statt  siluis 
conjich't.  Vielleicht  aber  ist  an  uuis  zu  denken.  Vgl.  Auson. 
ep.  3,  1  ff.: 

Qualis  Picenae  populator  turdus  oliuae 

Clunes  opimat  cereas, 
Uel  qui  lucentes  rapuit  de  uitibus  uuas, 

Pendetque  nexus  retibus  .  .  . 
Tales  hibemis  ad  te  de  saepibus,  ipsos 

Capi  uolentes,  misimus. 

und  Calpum.  Sic.  ecl.  3,  48  f. 


«  Nicht  Icta,  wie  Ludwig  angibt.  Vgl.  S.  722. 

2  Ich  habe  einige  leichte  Aenderungen  des  Oehlerschen  Textes  nach  dem 
Agobardinus  vorgenommen. 

3  Doch  ist  vielleicht  zu  lesen:  quibus  est  ratio  mentis. 
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Kon  sie  destructa  macrescit  turdus  oliua, 

Non  lepus,  extremas  legulus  cum  sustulit  uuas, 

Ut  Lycidas  domina  sine  Phyllide  tabidus  erro. 

Trauben  wurden  also  als  Lieblingsspeise  nicht  nur  von  Vögeln 
(uolucres)  sondern  auch  von  Vierfiisslem  (bestiae;  vgl.  auch 
die  Fabel  vom  Fuchs  und  den  Trauben)  betrachtet  und  wohl 
auch   als  Köder  angewendet. 

Statt  bestiae  ist  die  bei  Commodian  wiederholt  bezeugte 
Form  bestei  zu  lassen.  Vgl.  I,  9,  9  cum  besteis  (C)  perge  mo- 
rari;  34,  7  nee  bestens  (besteis  CB^  sed  homo  natus;  ebendas. 

17  sie  quasi  bestens  (C;  lesteuß  B;  lestens  A)  erras. 
Damach  sind  die  Verse  so  zu  lesen: 

Falluntur  uolucres  et  siluarum  bestei  uuis; 
locis  incantantur,  quibiis  est  tradita  mentis, 
Dccipiunturque  strofa  ut  esca(mV)  sequentes. 

Der  Sinn  ist  klar:  ,Wie  die  Thiere  durch  Trauben,  so  werden 
die  mit  Verstand  begabten  Menschen  durch  Lustbarkeiten  ins 
Verderben  gelockt.^ 

II,  8,  10  ff. 

Idcirco  commoneo  uulncratos  cautius  ire, 
Barbam  comamque  foedare  in  puluere  ferrae 
Uolutarique  saccis  et  petere  summo  de  Rege: 
Subuenies  tibi,  ne  pereas  forte  de  plebe. 

Man  vermisst  bei  petere  ein  Object,  das  den  Gegenstand 
der  Bitte  bezeichnet.  Dasselbe  liefert  in  vollkommen  passender 
Weise  C,  in  welchem  sich  subuenir&ibi  =  subuenire  tibi  findet. 

II,  13,  6. 

Uult  uagus  errare  sine  disciplina  profugus. 

Dass  hier  schon  aus  metrischen  Gründen  nur  die  Lesart 
des  C  ^fan;  =  profanus  annehmbar  ist,  wiu'de  bereits  oben 
S.  718  erwähnt.  Vgl.  Haussen  a.  a.  O.  S.  23,  und  Bl.  f.  d. 
b.  G.  XVm,  S.  302. 

II,  17,  12  ff. 

Transgrederis  legem,  cum  te  facis  musicis:   inte 
Apostolus  clamat,  immo  Dens  per  illum: 
Licentia  uestra  uos,  inquit,  in  ipsa  deperdunt. 
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Ludwig  verweist  bezüglich  des.  Ausdrucks  cum  te  facis 
musicis passend  aufKöiisch  It.  und  V.  S.  366,  wo  durch  Stellen 
aus  Petron,  Apulejus  und  TertuUian  der  Gebrauch  des  Vcrbums 
facere  mit  einem  terminus  quo?  =  se  conferre  belegt  wird. 
Es  lässt  sich  auch  nicht  bestreiten,  dass  bei  Commodian  wieder- 
holt der  Dat.  auf  die  Frage  wohin?  steht;  z.  B.  C.  A.  209 
spectaculis  ire;  670  balneis  ire;  Instr.  I,  3,  5  caelo  redire; 
33,  5  stabuhs  intrare;  I,  34,  10  perducunt  poenali  barathro(?). 
Ob  freilich  wie  bei  Oertlichkeiten  auch  bei  Personen  der  Dat. 
=  ad  mit  Acc.  gebraucht  werden  kann,  erscheint  noch  fraglich. 
Instr.  I,  37,  7  hat  wohl  C:  Aut  tu  aliis  uadis  (BA:  Aut  tu 
aliis  suadis),  wo  aliis  =  ad  alios  zu  nehmen  wäre.  Doch  er- 
regt der  Dat.  auch  hier  Bedenken.  Ludwig  selbst  schreibt 
alias.  —  Einer  Lesart  von  so  zweifelhafter  Richtigkeit  gegen- 
über empfiehlt  sich  jedenfalls  die  des  C,  in  welchem  man 
musicis  inter  liest.  Dieser  unklassischen  Verbindung  von  inter 
mit  Dat.  .thut  Augustin  Confess.  I,  18  extr.'  Erwähnung: 
,Cum  homo  eloquentiae  famam  quaerit  .  .,  uigilantissime  cauet, 
ne  per  linguae  errorem  dicat  ,inter  hominibus*,  etne  per 
mentiö  furorem  hominem  auferat  ex  hominibus,  non  cauet^ 
Vgl.  auch  den  Anfang  des  nächsten  Kapitels.  —  Ueber  die 
Nachstellung  des  inter  s.  Neue  II 2,  792.  —  V.  13  ist  unvoll- 
ständig.   Haussen  (S.  55)  schreibt  treffend: 

Apostolus  claraat,   (clamat)  immo  Dens  per  illum. 

Ein    Eingehen    auf  die    Schwierigkeiten    des    nächsten   Verses 
würde  zu  weit  führen. 

II,  17,  19. 

Si  refrigerare  cupis,  ad  martyres  i. 

Der  Vers  war  bisher  unvollständig  überliefert.  Die  noth- 
wendige  metrische  und  sprachliche  Ergänzung  liefert  C,  welcher 
nach  cupis  ,animam'  einsetzt,  welches  natürlich  mit  refrigerare 
cupis  zu  verbinden  ist.  Die  Cäsur  ist  nach  cupis  anzunehmen, 
.wie  II,  22,  1  Belligerare  cupis  (quaeris  v);  dabei  ist  das 
mittlere  e  von  refrigerare  zu  syncopiren,  eine  Erscheinung, 
die  bei  Commodian  vor  einer  Liquida  nichts  Bedenkliches 
hat.    Vgl.  Haussen  a.  a.  O.  §.  35,    S.  67.     Derselbe    ignorirt 

'  Auf  diese  Stelle  verweist  Georges  HW"  s.  v. 
Sitzanffsber.  d.  phil.-hi»t.  Gl.    CVH.  IJd.    H    Hft.  50 
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freilich   das   als    Object   zu    refrigerare    ^anz   nöthige   animam 
und  schreibt  S.  14  den  Vers  so: 

Si  refrigerare  cupis  ad  martyres  i(bi8). 
Wer  soll  sich  aber  mit  einer  solchen  Betonung  des  refrigerare 
befreunden  können?  —  Mehr  für  sich  hat  seine  Aenderung  am 
Schluss,   wodurch  der   harte  Ausgang  -^  v^     '    —  vermieden 
wird.     Doch  vgl.  Bl.  f.  d.  b.  (i,  XVIII  S.  301  Anra.  3. 

II,  18,  5. 

Omaris  ad  speculura  cincinnos  fronte  reflexos. 

Varianten: 

Ornaris  BA  ed.  I;   Omaris  et  Andec.  (?  Bl.  f.  d.  b.  G. 

XVI  S.  341  f.);  Omans  et  C. 

Mit  ornari  stimmt  der  Acc.  cincinnos  nicht  zusammen; 
dagegen  passt  trefflich  ornas  et  (vgl.  S.  717).  Ueber  ornare  = 
flechten  vgl.  Ovid.  Amor.  1,  14,  5.  J.  N.  Ott,  Jahrbb.  f.  cl.  Ph. 
115  S.  206f. 

II,  24,  7  f. 

Aut  si  faencrasti  duplicem  centesima  nummum, 
Largiri  uis,  ut  te  quasi  malum  malum  depurges. 
Ludwig  bemerkt  S.  LXX  der  praefatio:  ,malum.  malum 
=  Pessimum^  und  verweist  dabei  auf  Grutcrus  und  Ronscfa  It. 
u.  V.  S.  280.  Aber  wenn  sich  auch  das  doppelte  malum,  das 
übrigens  im  Sinn  von  pessimum  hier  schwer  zu  deuten  wäre, 
bei  BA  findet  (die  ed.  I  hat  malum  malo),  im  C  dagegen 
steht  nur  malum,  während  nach  uis  hier  noch  indc  eingesetzt 
ist.  Dieses  in  de  wird  geschützt  durch  das  V.  2  vorhergehende 
Unde  tu  largiris.  Vgl.  Wolf fl in  ,die  Gemination  im  Lateini- 
schen^, Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  1882,  S.  475. 

II,  24,  10  f. 

Donas  tu  de  lacrimis:  candidatus  illc  ingratis 
Oppressus  usuris  deplorat  factus  egenus. 
Ueber    die     Richtigkeit     der    von    C    gebotenen     Lesart 
nigratus  (ingratus  BA;  ingratis  ed.  I),    nach  deren  Aufnahme 
freilich  die  Interpunction  geändert  werden  muss,  vgl.  Bl.  f.  d. 
b.  G.  XVm  S.  3(X). 

II,  35,  1. 

Dispositum  tempus  uenit  nostris:  pacem  in  orbe 
Et  ruina  simul  blandiente  saeculo  premit. 
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So  sehreibt  L.  tlieils  nach  AB  theils  nach  den  edd.  Die 
Stelle  ist  etwa  so  zu  übersetzen:  ,Die  (von  Gott)  verordnete 
Zeit  ist  für  die  Unsrigen  gekommen;  den  Frieden  im  Reich 
bedrückt  auch  zugleich  ein  Verfall  infolge  der  Liebkosungen 
der  Welt^  Wenn  sich  auch  in  diesen  Worten  die  Hinweisung  auf 
einen  gegenwärtigen  Friedenszustand  erkennen  lässt,  dessen 
schon  Akrostichon  XXI  und  besonders  V.  8  und  16  Erwähnung 
gethan  ist,  sowie  auf  die  ungünstige  Wirkung,  welche  das 
Aufhören  der  Bedrängnisse  auf  die  Sittenzustände  der  Christen- 
gemeinde übte,  so  leidet  doch  der  Ausdruck  an  Unklarheit 
und  Härte.  Man  erwartet  bei  tempus  einen  Zusatz,  der  die 
Art  der  , verordneten  Zeit^  näher  charakterisirt  und  die  Redens- 
art: ,den  Frieden  bedrückt  ein  Verfall'  gibt  kein  klares  Bild. 
Nun  haben  die  Manuscripte  nicht  premit,  sondern  praemis 
(B  A)  und  primis  C.  Ist  dies  richtig,  so  fällt  das  Hauptverbum 
für  den  zweiten  Satz  weg  und  wir  sind  in  neuer  Verlegenheit. 
Aus  dieser  befreit  uns  jedoch  eine  leichte  Aenderung.  Man 
wird  statt  uenit  zu  lesen  haben  ,uehit'  und  statt  ruina  ,ruinam^ 
Die  Verse  verändern  sich  dann  so: 

Dispositum  tempus  uehit  nostris  pacem  in  orbe 
Et  ruinam  simul  blandiente  saeculo  primis. 
Uehere  ist  in  der  Bedeutung  ,mit  sich  führen'  zu  nehmen. 
Vgl.  Verg.  Georg.  1,  461  quid  uesper  serus  uehat  und  Forbiger 
z.  d.  St.  —  Unter  nostri  sind  die  Glaubensgenossen  zu  ver- 
stehen. Vgl.  Petschenigs  Index  zu  Victor  Vit.  s.  v.  —  Primi 
sind  die  Vornehmen  und  Reichen  (=  primores,  proceres;  vgl. 
Verg.  Aen.  9,  453;  Liv.  23,  15,  6),  die  beim  Aufhören  der 
Verfolgungen  der  Verweltlichung  zunächst  ausgesetzt  sein 
mussten.  Vgl.  Cypr.  mortal.  C.  24  (S.  312,  4  fr.  H.):  Eius 
est  in  mundo  diu  uellc  remanere,  quem  mundus  oblectat,  quem 
saeculum  blandiens  atque  decipiens  inlecebris  terrenae 
uoluptatis  inuitat.  —  Ders.  zel.  et  liv.  C.  1  (S.419,  8  ff.):  Dominus 
. . .  uigilai'C  praecepit,  ne  aduersarius  uigilans  semper  . .  .  dum 
remissis  et  incautis  leniore  aura  et  flatu  molliore  blanditur, 
procellis  ac  turbinibus  excitatis  ruinas  fidei  .  .  .  moliatur. 

Zu  übersetzen  ist  die  Stelle  jetzt:  ,Die  (von  Gott)  ver- 
ordnete Zeit  bringt  den  Unsrigen  Frieden  im  Reiche  mit  sich 
und  zugleich  Verfall  (des  Glaubens)  für  die  Vornehmen  infolge 
der  Liebkosungen  der  Welt^ 
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II,  36,  8. 

Bcati  facti  eetis,  cum  feritii 
Bei  dem  Verhum  fcriiis  orrcgt  die 
luesäuiig  Bedenken.  Ludwig  (pnief.  L 
(a.  a.  0.  S.  2,')}  aUtuireu  eine  ungewöLiil 
aecentuiren:  feritis  edicta.  Aber  angenoi 
Form  wiire  erträglich,  was  soll  liier  die  I 
Ijedeiiteii?  Auf  die  richtige  Spur  leitet 
ist  fe  und  rilis  von  einander  getrennt. 
beiden  Theilcn  etwas  aufgefallen  zu  sein 
zu  lesen:  fe(ce)ritis  edicta.  Uebcr  die  Bt 
Silbe  von  feceritie  vgl.  II,  39,  5; 

Recipietia  enim,  quidquid  fecer 
Ueber  die  Verbindung  facere  edicta  vgl.  S 
25,  4  facite  legem, 

II,  29,  7. 

Blandiendo  uobis  subrepsit  aei 
So,  aeui,  hat  Ludwig  conjicirt;  B 
ductor,  pd.  I :  eheu,  eeductor ;  C  aber :  ( 
iat  zu  schreiben  Kuae  sednctor.  Es  ist 
auf  2.  Cor.  II,  3,  eine  Stelle,  die  nach  i 
Uebersetzung  lautet: 

Sicut  serpens  Euam  seduxit  dt 
II,  34,  8. 

Sic  esse  multos  urgunt  blasphemia  t 
Schon  Haussen  (S.  42)  liat  nach  C 
gestellt : 

Sic  mei'ito  sui'gunt  blasphemia  sa 
II,  36,  1  ff. 

Dum  leue  uidetur  cuicumque  neqi 

Et  quasi  facJle  mit,  dum  abuteris 

Fabulae  subueniunt,  quo  uenisti  fi 

Varianten  : 

1  cuicumque  ed.  I;    curacumquc  CI 

niis  CBA.  —  abuteris  ed.  I;  abutt 

'  Liidwißs    An^aW    JHt    uii|;i<nRii-,    iiacL    ilim 
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Nach  der  gewöhnlichen  Lesart  ist  Construction  und  Sinn 
der  zweiten  Zeile  unklar.  Zur  Heilung  der  Stelle  wird  man 
wieder  von  C  ausgehen  müssen.  Derselbe  bietet  ab  utero  ,vom 
Mutterleibe  an^  Ist  dies  richtig,  so  muss  das  Verbum  zu  dum 
in  mit  stecken,  wofür  sich  in  den  Manuscripten  ruis  findet. 
Das  hat  nun  freilich  auch  keinen  Sinn.  Was  wir  dafür  zu 
setzen  haben,  lässt  sich  aus  einer  Stelle  Cyprians  errathen, 
durch  den  Commodians  Ausdruck,  wie  so  oft,  hier  sichtlich 
beeinflusst  wurde.  Bei  Beginn  der  Schrift  de  zelo  et  liuore 
heisst  es  dort :  Zclare  quod  bonum  uideas  et  inuidere  melioribus 
leue  apud  quosdam  et  modicum  crimen  uidetur  .  .  dumque 
existimatur  leue  esse  et  modicum,  non  timetur,  dum  non 
timetur,  contemnitur,  dum  contemnitur,  non  facile  uitatur.  — 
Es  wird  wohl  dem  existimatur  entsprechend  in  ruis  die  Form 
reris  stecken.     Der  Vers  lautet  djinn: 

Et  quasi  facile  reris  dum  ab  utero  illud. 

Die  Nachstellung  des  dum  darf  nicht  auffallen.  Vgl.  C.  A.  1005 
agitur  dum  saecli  ruina;  Instr.  I,  41,  16:  multa  signa  facit 
quoniam  eins  pseudopropheta;  II,  23,  14:  Suggeret  cum  Do- 
minus, lieber  die  Verbindung  von  quasi  mit  einem  Verbum 
putandi  siehe  C.  A.  825:  Qui  cum  apparuerit  quasi  deum  esse 
putabunt.  —  Die  Stelle  ist  etwa  zu  übersetzen:  , Während  es 
Jedem  als  geringfügig  erscheint  und  nicht  gemieden  wird, 
während  du  von  Mutterleibe  an  darin  etwas  Gleichgiltiges 
siehst,  kommt  dir  da  das  Schwätzen  in  den  Sinn,  wohin  du  zu 
beten  gekommen  bist.^ 

II,  38,  2. 

Rumpe  de  latibulis  nequitiae  uincla. 

Der  Vers  ist  unvollständig;  C  allein  setzt  das  nach  uincla 
sonst  fehlende  tota  ein.  Uebrigens  bietet  C  wie  auch  BA  (bei 
Ludwig  nicht  efwähnt)  uincula,  so  dass  das  Metrum  für  Com- 
modian  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Nebensächlich  ist  für 
uns  hier  die  Frage,  ob  die  durch  C  B  A  gebotene  Lesart  ^e 
latibuli  nequitia  oder  die  der  ed.  I :  de  latibulis  nequitiae 
richtig  ist.    Vgl.  Hanssen,  S.  16, 
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b)  Stellen,  an  denen  C  treffliche,  abi 

Ausgabe   nicht    recipirte  Leßartei 

quellen  bestätigt. 

I,  9,  4. 

Currite  properanti  cum  gremio,  q 

So  schrieb  Ludwig  nach  A";  aber 

percnti.   Die  ed.  1  dagegen  bietet  pauperi 

Lesart  entspricht  auch  völlig  dem  Zusamn 

sich   dadurch,   dass  das   gleiche  Adjectiv 

II,  36,  7  (pauperelo)  ebenfalls  durch  ei 
wird ,  während  B  Ä  dort  die  graphisch  n 
Bchiedenen  Formen  pauperdo,  paupdo '  bi 

I,  11,  2. 

Frimum  de  moeclia  natus  in  ii 
Varianten: 
moecha  And.  (?);  marhia  BA  apog 
moechia  C 

Es  kommt  ziemlich  auf  dasselbe  hi 
als  de  moecha  oder  de  moechia  natus  bez( 
ist  aber  doch  die  letzte  Lesart  beglaubi] 
Baluzius  (BI.  f.  d,  b.  G.  XVI,  S.  348)  als 
moecha  angibt  und  ausdrücklich  hinzufllj 
lectiones  libri  veteris,  so  wird  man  docl 
seiner  Angabe  zweifeln  können,  weil  es  il 
arten  Maius,  Maia  gegenüber,  offenbar  mehr 
der  ersten  als  der  letzten  Buchetaben  des 
I,  12,  9  f. 

Ex  00  bis  natus  I>ionj-8us  ille 

Religio  euius  in  Bacciio  falsa 

Nach  der  Margin  all esart  des  A  uach 

eingesetzt;  aber  C  hat  mit  BA'  und  ert.  I 

Literaturztg.  1879,  S.   194. 

I,  18,  17. 

Sub  ludicro  suo  honorem  illi 

V  hat  wie  B  A  debere ;  mit  Recht  ^ 

vor  der  metrisch  bedenklichen  Conjectur 

der  ed.  II  (ler^O)  dcdere  den  Vorzug. 

I  Ludwig  gibt  unrichtig  als  die  Lesart  des  1 
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I,  19,  3. 

Mane  ebrio,  crudo,  periuro  creditis  uiro. 

C  hat  mit  And.  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  346)  uno  statt 
uiro.  Uebereinstiminend  damit  heisst  es  V.  6  incopriat  (?)  ciues 
unus  dctcstabilis  omnes.  Der  Dat.  uno  darf  bei  Commodian 
keinen  Anstoss  eiTegen.  Vgl.  I,  33,  9  uno  crede  Deo;  II,  22, 
13  und  CA.  136  (nach  der  Handschrift)  nullo;  C.  A.  93  und 
106  (M:  sola)  solo  etc. 

1,  19,  7  f. 

Adplicuitque  sibi  simili  collegio  facto, 
Cum  quibus  historiam  fingit,  ut  deum  adornat. 
Um  den  Indicativ  nach  ut,  den  B  A  bieten,  zu  stützen, 
verweist  Ludwig  auf  I,  21,  5  ut  saluant.  Das  Beispiel  passt 
insofern  nicht,  als  wir  es  dort  mit  einem  Objectsatz  zu  thun 
haben  (si  putas,  ut  illi  te  saluant),  hier  dagegen  mit  einem 
finalen  Adverbialsatz.'  Wir  werden  also  nicht  umhin  können, 
mit  C  und  ed.  I  ut  deum  adomct  zu  schreiben. 

I,  22,  2  f. 

Excurrit  alius  ad  sortcs,  aucs  aspicit  alter, 
Balantum  cruore  fuso,  manus  inspicit  alter. 

Varianten: 

Excurrit  ed.  I ;  Excurret  CB  A.  —  sortes  B'^  (=  Rigaltius) 
A  ed.  I ;  fortcs  B ' ;  sortis  C.  —  Balantum  B^  (=  Rigaltius) 

ed.  I;  Ballatum  B'A*;  Ballantem  B»A'";  Bellantum  C.  — 
malus  CB';  manus  B^  (=  Rigaltius)  A  ed.  1. 

Mag  man  Balantum  cruore  fuso  mit  aues  inspicit  alter 
oder  mit  manus  inspicit  alter  verbinden,  in  beiden  Fällen  ist 
der  Ausdruck  unbegi'eiflich ;  denn  Thieropfer  gehören  weder 
zur  Vogelschau  noch  zur  Chiromantie.  Die  letztere  ist  aber 
hier  erst  durch  Rigaltius  hereingekommen,  der  das  handschrift- 
lich überlieferte  malus  in  manus  änderte.  Stellen  wir  malus 
wieder  her,  so  gestaltet  sich  die  Sache  einfach.  Inspicit  (sc. 
exta,  tibras)  steht  absolut  wie  Liv.  25,  12,  11  (ut  decemuiri  de 
ludis  Apollini  rcque  diuina  facienda  inspicercnt  sc.  libros);  malus 


*  Aber  auch  :in  der  citirtcn  Stelle  bat  C  unzweifelhaft  richtig:  ut  isti 
(so!)  te  saluent.  Ludwig  lässt  hier  die  Lesart  der  Ausgaben  (von 
ed.  I  an)  ipsi,  während  BA,  was  er  nicht  bemerkt,  mit  C  isti  haben. 
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wird  der  haruspex  genannt,  weil  er  dem  C 
Betrüger  oder  wegen  seiner  n.ihcn  Bezieht 
als  ein  Erzböacwiclit  ersclieint.  Die  Sclir 
lantum  ist,  wenn  man  von  der  Verdoppi 
richtig.  Vgl.  darüber  Georges  HW^  iinte: 
Archiv  I,  S.  249  (G,  Gröber,  Vulgärlat.  Sul 
Schuch.  Vok.  I,  S.  187.  Würde  der  Gen. 
bestätigt  sein,  so  könnte  man  sich  versuc 
von  B'  und  A™  Balantem  zu  rectpiren,  wod 
zu  insptcit  bekUme.  Jedenfalls  ist  doa  K 
streichen. 
I,  30,  15. 

Eötüte  uomea  minimis,  dum  terajj 

Baluzius  (BI.  f.  d.  b.  G.  XVI,  S.  : 
zu  dem  Lemma  communis  ac  iustup  an;  C< 
3(J  (=  I,  30,  15)  Estotc  communes  minimis 
Item  instruct.  63  (=  11,  22,  11).  Er  citirt 
And.,  da  die  beiden  ersten  Ausgaben  c< 
coinem  (11,22,11)  bieten.  Auch  Pitra  veri 
Stelle  communes  (Spicil.  IV,  S.  2261.  B. 
hafte  Abkürzung  cöes,  coe;  im  C  aber  steh 
cömune.  Demnach  ist  zu  schreiben  :  comi 
I.  Sl,  9. 

Suggeret  hoc  Paulus  apostolus,   noi 

Dass  hier  nicht  die  Conjectur  Pitr 
die  Lesart  der  Mamiscrlpte  BA  pulex,  w 
bat,  das  Richtige  trifft,  habe  ich  schon  frill 
XCVI,  S.  457)  nachgewiesen.  Die  letztere 
C  bestätigt,  welcher  mit  beachtennwerther 
bietet.  Ausserdem  hat  C  auch  nicht  ergo, 
6d.  I:  ego,  das  sieb  auch  metrisch  emp 
ergo  nach  A  geschrieben  und  bemerkt:  ,i 
tura  A  codicis  videbatur,  f|uae  postea  in  > 
schien  bei  genauer  Betrachtung  iimgekeh 
sprüngliche  ego  hinein corrigirt  zu  sein. 
I,  34,  18. 

Aurea  per  fata  uenis  tibi  saecla 

Die  Worte  sind  mir  nach  der  rec 
(^B)  völlig  unverstilndlich ;    dagegen  gibt  d 


Comrnodian-StTidieii.  77d 

findende  uenient  einen  vortrefflichen  Sinn  und  wird  nun  auch 
durch  C  bestätigt,  welcher  ueni&  bietet.  Ob  eine  Aenderung 
in  uenient  nöthig  ist,  kann  zweifelhaft  erscheinen,  da  das  Subject 
der  neutrale  Nom.  Plur.  saecla  ist.  Vgl.  S.  764.  —  Für  per 
(p  B)  fata  (B  A)  hat  die  ed.  I  praefata,  C  aber  ,p  fata  =  pro 
fata,  welches  wohl  in  post  fata  zu  ändeni  ist  (vgl.  I,  28,  2  post 
fata-,  C  falsch  p  facta),  wie  in  derselben  Handschrift  I,  14,  7 
die  erste  Hand  j)  mortc  schrieb,  während  die  zweite  daraus 
post  mortem  machte.  Vgl.  I,  24,  18  und  I,  27,  11,  wo  C  eben- 
falls j)  funera  hat,  wofür  Ludwig  an  der  letzten  Stelle  nach 
BA®^  und  ed.  I  per  schreibt,  während  er  an  der  ersten,  ob- 
wohl B  A'  auch  hier  per  haben,  nach  A"  und  ed.  1  post  einsetzt. 
—  Instructiv  ist  es,  dass  im  C.  A.  der  cod.  M,  der  dreimal 
(140;  663;  992)  post  funera  ohne  Abkürzung  bietet,  V.  750  in 
der  gleichen  Wortverbindung  die  Präposition  so  abkürzt:  ^. 
Daraus  konnten  sich  leicht  die  Verschreibungen  ^  und  später 
p  ableiten. 

I,  36,  6. 

Cain  innocuum  occisit  nequam  repertus. 

Das  Adjectiv  innocuum  hat  Ludwig  nach  A  eingesetzt. 
Dass  aber  die  Lesart  iuniorcm  (ed.  I  und  C)  die  richtige  sei, 
wurde  schon  oben  S.  731  besprochen. 

I,  37,  17  f. 

Noluit  Omnipotens  illos  intellegere  regem; 
A  scelere  tanto  refugit  ipse  cruentus. 

Der  Sinn  dieser  Verse  ist:  ,Die  Juden  sind  von  Gott 
selbst  mit  Blindheit  geschlagen,  so  dass  sie  ihren  König  nicht 
erkennen  konnten,  der  sich  selbst  von  ihnen  wegen  ihrer  Frevel 
abgewendet  hat.^ 

Die  Lesart  cruentus,  die  nur  auf  den  Gekreuzigten  ge- 
deutet werden  kann,  gehört  schon  der  ed.  I  an;  aber  BA 
haben  cruentes;^  ebenso  C.  Es  ist  dies  eine  der  gewöhnlichen 
Verschreibungen  statt  cruentis,  das  dann  von  der  Präposition 
a  abhängt;  vgl.  H,  9,  18  de(inde)  si  refugiat  (C)  inops  aut  pro- 


poKt 

*  Ludwig  gibt  unrichtig  an:  per  f.   A 
2  Nicht  cruentis,  wie  Ludwig  meinte. 
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fanus  ab  hoste;  29,  11  ab  igne  qui  rcfugit.  Uebcr  die  Trennun 
des  Nomens  von  der  Präposition  siehe  Kühner  II,  §.  1131 
Die  Bezeichnung  der  Juden  als  cruenti  ist  Commodian  geläufig 
vgl.  C.  A.  390:  Sed  quia  sunt  semper  spreti,  quod  cruenl 
fuorunt;  522:  Jam  semel  cruenti  perseuerant  fingere  uana 
702:  Semper  homicidae  semper  manibusque  *  cruentis;  Insti 
n,  1,  19:  Non  merito^  tales  dispersi  sunt  ipsi  cruenti?  VöUi 
entscheidend  aber  für  die  Verbindung  von  sc  eiere  mit  cruenl 
sind  folgende  Stellen:  C.  A.  730  und  771:  scelcre  commiss 
cruenti.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  CBA  unrichtig  iU 
für  illos  und  scelera  tanta  (scelere  tanta  C)  ftir  scelere  tant 
bieten,  Fehler,  welche  schon  die  ed.  I  berichtigt  hat. 

I,  41,  17  f. 

Praesertim  ut  credant  illi  loquitur  imago, 
Omnipotens  tribuit,  ut  talis  euadat. 

Schon  das  Metrum  ^  spricht  für  Beibehaltung  der  durc! 
die  ed.  I  gebotenen  und  durch  C  (loqtur)  bestätigten  Lesai 
loquetur.  BA  haben  freilich  loquitur.  —  Statt  talis  euadat,  da 
sich  seit  der  ed.  1  behauptet  hat,  lesen  wir  in  BA  talis  eradat(so!' 
im  C  tales  eradat.  Die  Lesart  eradat  zu  ändern,  ist  nicht  rath 
sam,  wenn  man  die  Bibclstelle  vergleicht,  auf  welche  schoi 
loquetur  imago  hindeutet,  nämlich  Apoc.  13,  15.  Dieselbe  laute 
nach  alter  lateinischer  Ucbersetzung  (bei  Primasius)  also:  E 
da  tum  est  illi  darc  spiritum  imagini  illius  bcstiae  et  ut  imag 
bestiao  loqueretur  et  faceret,  ut,  qui  non  adorarent  imaginer 
bestiac,  occiderentur.  Abgesehen  von  der  deutlichsten  Bc 
rührimg  in  den  Worten  imago  bestiae  loqueretur  zeigen  siel 
noch  weitere  in  datum  est,  welchem  omnipotens  tribuit  um 
ut  .  .  occiderentur,  welchem  ut  .  .  eradat  entspricht,  Un 
passend  ist  freilich  die  Lesart  tales;  sie  widerspricht  geradezi 
der  apokalyptischen  Stelle;  denn  dort  wird  dem  Antichrist  ge 
stattet,  diejenigen,  welche  ihn  nicht  anbeten,  zu  tödten;  tale 
aber  könnte  nur  auf  die  gehen,  welche  ihm  glauben.  In  tale 
muss  ein  Fehler  stecken.    Schon  das  Versmass  deutet  auf  einei 


^  So  dio  Handschrift;  maiübnsque  semper  cruentis  Ludwig  nach  Rönsek 

2  merito  C;  immerito   ?  mit  Strichpunkt  nach  cruenti. 

3  Hanssen    (8.  25  und   28)    entschliesst    sich    unnöthiger   Weise   zu   de 
Betonung  loquitur.  v 
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Ausfall  von  mehreren  Silben  hin.  Hanssen  (S.  11)  setzt,  dem 
Sinne  nach  unpassend,  vor  tribuit  ,formam',  behält  aber  sonst 
die  vulgäre  Lesart  bei.  Ich  selbst  weiss  keinen  positiven  Vor- 
schlag zu  machen,  der  graphisch  dem  tales  nahe  käme.  Man 
erwai-tet  dem  Sinne  nach  contumaces  oder  recusantes.  Vgl. 
Lact.  7, 17,  7 :  Quicumque  crcdiderint  atque  accesserint  ei,  signa- 
buntur  ab  eo  tamquam  pecudes ;  qui  autem  recusarint  notam 
eius,  aut  in  montes  fugient,  aut  comprehensi  cxquisitis  crucia- 
tibus  necabuntur.  —  lieber  eraderc  =  occidere  s.  1.  Reg. 
(1.  Sam.)  28,  9:  quomodo  eraserit  magos. 

II,  1,  29  f. 

Transire  iubentur  ad  Dominum  patribus  iustis, 
Exsiccat  fluuium  quibus  sicut  ante  traiectis. 

Varianten: 

patribus   iustis   Ludwig:   patribus    istis   CBA;    partibus 
dextris  ed.  I.  —  traiectis  ed.  I ;  traiectas  B  A ;  traiectus  C. 

Welchen  Sinn  mag  wohl  Ludwig  mit  patribus  iustis 
verbunden  haben?  Ich  glaube  an  der  handschriftlichen  Les- 
art istis  festhalten  zu  müssen.*  Der  Fehler  steckt,  wie  es 
scheint,  in  patribus,  wofür  mit  der  ed.  I  partibus  zu  schreiben 
sein  wird.  Als  Subject  zu  iubentur  sind  die  972  Stämme  zu 
nehmen,  die  zur  Bekämpfung  des  Antichrists  aus  ihren  ver- 
borgenen Sitzen  im  Osten  herbeiziehen  und  den  Fluss  Euphrat 
zum  zweiten  Male  überschreiten,  und  zwar  an  denselben 
Stellen  wie  früher.  Vgl.  Esdr.  IV,  13,  43flf.:  Per  introitus 
autem  angustos  fluminis  Euphraten  introierunt.  Fecit  enim 
tunc  eis  Altissimus  signa  et  statuit  uenas  fluminis,  usque  quo 
transirent.  —  Iterum  Altissimus  statuet  uenas  fluminis,  ut  possint 
transire.  —  Unter  den  partes  istae  sind  wohl  die  introitus  an- 
gusti  des  Euphrat  gemeint.  —  Ob  die  vulgäre  Lesart  traiectis 
zu  lassen  oder  aus  traiectus  (C)  ,traiectum'  zu  ändern  ist, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


*  Auf  istis  bezieht  sich  das  Kelat.  quibus.  "Wegen  der  Nachstellung  des 
letzteren  vgl.  C.  A.  379  teneo  cuius  dexteram;  Instr.  II,  18,  9  pene- 
trat  qui. 
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II,  1,  36  ff. 

Caclestem  populum  gaudet  creatura  uidere. 

Hi  turnen  festinant  matrein  defendcrc  captam. 

Rex  autem  iniquiiB,  qui  obtinet  illara,  ut  audit, 

In  partem  boreae  refugit  et  colligit  omncs. 
Wir  haben  es  hier  vornehmlich  mit  V.  37  zu  thiin.  Ni 
der  schon  von  der  ed.  I  gebotenen  Lesart  ist  illam  Object 
obtinet  und  bezieht  wich  auf  matrem  (^  ccclesiam).  Nun  hal 
aber  CBA  nicht  illam,  sondern  illum.  Dies  ist  gewiss  rieh 
es  ist  mit  andit  zu  verbinden,  bei  dem  man  sonst  ein  Obj 
vermisst,  und  bezieht  sich  auf  populus  caelestis  (V.  35)  o 
rex  caelestia  (V.  32).  Zn  obtinet  bedürfen  wir  keines  Objecl 
denn  (\m  obtinet  ist  die  wörtliche  Uebersetzung  von  s  *.its; 
2.  Thess.  2,  7,  eine  Stelle,  welche  hier  überhaupt  dem  Oi 
modian  vorsehwebt  und  auf  welche  schon  rex  iniquus  (ö  i'iHptt 
■riji;  ävcjj:!«;  —  4  iisfi-it;  2.  Thess.  2,  3;  8)  hinweist.  Auch  in  i 
alten  lateinischen  Bibelübersetzungen  ist  6  y.mi-/wi  xp-A  mit 
nunc  tenet,  qui  obtinet  modo  (vgl.  Sabatier  III,  S.  859f,)  i 
ö  ävo[*o;  mit  inif^uus  wiedergegeben, 

II,  1,  48. 

Incipit  Dominus  iudicium  dare  per  ignem. 
CBA'  haben  mit  ed.  I  (auch  ed.  II  und  III)  incipi 
Das  Futurum   ist  hier  vöhig  passend.     Die  fehlerhafte  Les 
incipit  findet  sich  schon  bei  Oehler. 

II,  4,  9. 

Interit  hoc  caelum  et  astra  et  ista  terra  mutatur. 
Varianten: 

et  astra  et  ista  ed.  I;  et  astra  et  ista  A;  et  ista  et  ista 

et  ista  et  ista  C. 

Die  Lesarten  sind  hier  sehr  bezeichnend  ftlr  das  geg 
seitige  Verhältniss  der  Mannscripte  CBA  und  der  ed.  I.  D 
der  Vera  in  der  von  der  letzteren  recipirten  und  seitdem  1 
behaltenen  Form  metrisch  unhaltbar  ist,  liegt  auf  der  Ha 
Die  Lesart  des  C,  B'  und  A'  (et  isla  et  ista)  zeigen  die  alte 

<  Ludwig  bcmorkt  freilich  über  diese  Lesnrt  der  Manuscripte  B4  nie 
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Form  der  Verderbniss;  sie  besteht  in  einer  einfaclien  Ditto- 
graphie;  B*,  A'  und  ed.  1  (et  astra  et  ista)  füliren  einen  ver- 
unglückten Heilungs versuch  vor,  bei  dem  das  metrische  Ver- 
hältniss  völlig  unberücksichtigt  blieb.  Das  Richtige  ist  das 
einfache   et  ista,  wie  schon  Haussen  (S.  12)  gesehen  hat. 

II,  8,  6  f. 

Es  wird  in  diesem  Akrostichon  ausgeftihrt,  dass  die  Sünder 
durch  offene  Reue  und  Busse  Vergebung  zu  suchen  haben. 
Eine  der  verschiedenen  Variationen  dieses  Gedankens  enthalten 
die  Verse: 

Tu  si  uulnus  habes,  Alti  medicamen  require, 
Et  tum  in  poenis  poteris  tua  damna  lenire. 

CB*A*  und  apogr.  Sirm.  bieten  altum  medicumque  statt 
Alti  medicamen,  einer  von  Ludwig  recipirten  Oonjectur 
Kalb  er  1  ah  B,  zu  der  offenbar  Oehlers  unhaltbare  Schreib- 
weise Altum  medicumque  den  Anstoss  gab.  Die  in  BA 
über  altum  geschriebene  Lesart  sab  am  verräth  sich  als  ein 
künstlicher  Kothbehelf;  ebenso  das  in  der  cd,  I  dafür  einge- 
setzte herbam.  —  Alle  diese  Heilungsversuche  werden  hinfällig 
durch  Vergleichung  mit  Cyj)rian.  de  laps.,  C.  35'  (p.  262, 
18  H) :  alto  uulneri  diligens  et  longa  medicina  non  desit. 
Es  bedarf  im  Hinblick  auf  diese  Stelle  keines  weiteren  Be- 
weises, dass  die  Lesart  der  Manuscripte  altum  ganz  richtig 
und  dieses  Adjectiv  auf  uulnus  zu  beziehen  ist.  —  Ob  an 
medicumque  gerüttelt  w^erden  darf,  ist  mir  trotz  des  Wortes 
medicina  bei  Cyi)rian  zweifelhaft.  Die  Partikel  que  scheint 
in  Bezug  zu  stehen  auf  das  folgende  et.  Vgl.  C.  A.  902  f:  Hie 
ergo  exoriens  cum  co(*i)erit  inde  uenire,  |  Turbaturque  Nero  et 
senatus.  988  f. :  Cum  coepcrit  autem  mundum  iudicare  per  ignem, 
Deuitatque  pios  et  cadet  super  impios  ignis.  (S.  751,  Anm.)  — 
Da«s  freilich  diese  Beispiele  etwas  anders  geartet  sind,  entgeht  mir 
nicht.  —  Lu  nächsten  Vers  hat  C  mit  BA  und  ed.  I  tamen. 
Geh  1er  hat  dafür  tum  eingesetzt,  das  auch  Ludwig  beibe- 
hielt; ich  glaube,  mit  Unrecht.     Richtig  aufgefasst   ist  tamen 


'  Es  findeu  sich  hier  noch  mehr  Beriihrungeu  mit  UDserem  Akrostichon, 
iu  welchem  aber  auch  Achulichkoiteii  mit  Tortull.  pai'uit.  C.  0  zu  Tage 
treteu. 
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liier  ganz  passend.  Es  stellt  wie  =ij.5?i;  '  bisweilen  zum  Er 
eines  nicht  ausgesprochenen  Concessivsatzes ;  hier  hat  es 
Sinn:  ,so  schwer  du  dich  auch  vergangen  haben  mag 
Vgl.  Forbiger  zu  Verg.  Ecl.  10,  31.  Aen.  9,  248;  422. 

II,  9,  1. 

Quando  bellum  autem  geritur,  inrigat  hostis. 
Varianten: 

inrigat  hostis  BA;  aut  ingruit  hostis  ed.  I;    aut  inr 

hostis  C- 

Durch  Einsetzung  des  nun  doppelt  beglaubigten   aut 
inrigat   wird   Hanssens    gewagte    Betonung    geritur   (S. 
unnöthig. 
II,  9,  14. 

Keä  infamis  erit,  si  qui  se  propalat  hosti. 

Varianten: 
res  ed.  I;  rex  CBA. 

Ich  habe  schon  früher  (Jenaer  Literaturztg.  1879,  S.  1 
die  Lesart  rex  vcrtheidigt,  die  nun  auch  durch  C  bestätigt  w 

U,  11,  7. 

Omnia  concedet,  cuius  et  omnia  nostra. 
Das  in  C  ( F)  und  ed.  I  nach  cuius  stehende  sunt  k 
ohne  Hitrte  nicht  fehlen.  Die  Abschriften  BA  bieten  di 
das  räthselhafte  Zeichen  e.  Die  Stelle  erinnert  an  Min.  ] 
36,  7:  utique  indulgere  posset  aliquantum,  cuius  est  toti 
II,  19,  If. 

Audi  uocem,  quac  uis  Christiana  manere, 
Beatus  Paulas  qualiter  te  omari  praecepit. 
Für    die   Lesart    des   C:    audiui    (B  A  ed.  I:    audi) 
Haussen  (S,  17)  wegen  des  Metrums   recht  ansprechend  . 
disti    eingesetzt.     Man   könnte  auch   an  Audi  Dei  (:=   di) 
cem  denken;   denn  was   die  Propheten   und  Apostel  sprecl 
gilt  Commodian  als  Gottes  Stimme.  (Vgl.  II,  17,  13  Apostc 


'  Vgl.  Hom.  H,  193  ff.  iXX'   äy«'  .  .   EijxtoOt   iii   Kpov((o»i  i 
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clainat,  (clamat)  iinmo  Deus  per  illum.)  Statt  te  ornari,  einer 
Lesart  der  ed,  1,  welche  in  BA  über  die  Zeile  geschrieben 
ist,'  bietet  C  wie  auch  BA  (im  Text)  rogare.  Man  hat 
längst  die  Beziehung  auf  1.  Tim.  2,  9  richtig  herausgefunden, 
aber  den  vorhergehenden  Vers  (1.  Tim.  2,  8)  nicht  beachtet. 
Dort  heisst  es  nach  der  alten  lateinischen  Uebersetzung:  Volo 
.  .  .  viros  orare  in  omni  loco  levantes  puras  manus  sine  ii'a 
et  disceptatione.  Daran  schliesst  sich  V.  9:  Similiter  mulieres 
in  habitu  ornato  cum  pudore  et  sobrietate  omantes  se.  Zu 
ergänzen  ist  auch  hier  aus  dem  Vorhergehenden  orare,  wofür 
Commodian  das  Synonymum  rogare  setzt,  Ueber  rogare  = 
adorare  vgl.  I,  20,  2  und  4: 

Immites,  tacitas  sub  culmine  uestro  rogatis  — 
Adoratis  enim  stulti  malo  leto  defunctos. 

Ueber  den  blossen  Inf.  bei  praecipere  vgl.  I,  35,  22  Ymnum 
sibi  soli  Dominus  proferre  praecepit. 

II,  20,  7. 

Et  fartus  opibus  ncc  pugnas  ncc  pugnanti  resistis. 

Wenn  man  auch  geneigt  sein  könnte,  den  Ausdruck  far- 
tus opibus  mit  Bezug  auf  eine  Person  dem  derben  Geschmack 
Commodians  zuzutrauen,  wird  man  sich  doch  leichter  mit  der 
Lesart  der  ed.  I  frctus  opibus  befreunden,  die  nun  auch  C 
bietet  (fartus  oder  factus  B;  factas  A). 

II,  20,  23. 

In  tabulis  spes  est  ucstra  de  Christo  refecto. 

Statt  Christo  (ed.  I)  hat  C  uestro;  ebenso  BA;  nur  ist  in 
ihnen  die  oflfenbare  Conjectur  Christo  über  die  Zeile  geschrieben. 
Ohne  Zweifel  sollte  dieselbe  eine  Stütze  für  das  Particip  re- 
fecto scbafFcn,  die  aber  an  ganz  anderer  Stelle  zu  suchen  ist. 
Auch  Ludwig  begnügte  sich  mit  der  unklaren  Erläuterung 
des  Rigaltius  zu  in  tabulis:  ,in  tabulis  Noui  Testamenti^  Nach 
Ludwigs  und  0«jhlers  Angabe  hätte  indessen  der  Text  des 
Rigaltius  dafür  ,in  talibus^  Das  ist  nicht  richtig.  Diebeiden 
von  Rigaltius   selbst   besorgten   Ausgaben    haben   in    tabulis; 


^  Offenbar   eine   Conjectur,   zu   welcher   V.    9  die   Worte    quae   se   taliter 
ornant  den  Anstoss  gaben. 
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erst  die  nacli  dem  Tode  des  Rigaltius  (1654)  erschienen 
dritte  Ausgabe  (Paris  1666)  hat  talibus,  ohne  dass  jedoe 
hier  die  Anmerkung  geändert  wäre,  welche  nur  zu  in  tabuli 
passt  (Vgl.  Sitzungsberichte  XCVI,  S.  463).  Man  möchte  a 
ein  Spiel  des  Zufalls  glauben,  wenn  sich  nicht  Akrosticho 
28,  13  genau  derselbe  Ausdruck  fönde:  In  talibus  spes  es 
Es  scheint  also  der  sonst  ziemHch  gedankenlose  imd  nad 
lässige  Herausgeber  hier  einmal  einen  glückHchen  Einfall  g< 
habt  zu  haben,  mit  dem  er  aber  die  Anmerkung  in  Einklan 
zu  bringen  zu  bequem  oder  zu  schüchtern  war.  In  Anbetracl 
dessen,  dass  Commodian  sich  in  einzelnen  Formeln  und  Wer 
düngen  oft  wiederholt,  ist  auch  hier  eine  homogene  Gestaltun 
der  beiden  Stellen  nicht  abzuweisen;  nui'  hat  man  II,  20,  2 
den  Singularis  in  tali  statt  in  talibus  zu  setzen  einmal  mi 
Bezug  auf  den  V.  22  vorhergehenden  Singularis  pauperen: 
sodann  im  Einklang  mit  dem  folgenden  Particip  refecto.  Di 
fehlerhafte  Lesart  tabuli s  mag  entstanden  sein  durch  Dittc 
grapliie  des  unmittelbar  folgenden  Anlautes  von  Spes.  Nachdeo 
einmal  so  talis  statt  tali  geschrieben  war,  wird  wohl  tabali 
durch  Conjectur  eingesetzt  worden  sein,  weil  ,in  talis  spes  est 
gar  keinen  Sinn  gab.     Zu  lesen  ist  also: 

In  tali  spes  est  uestra  de  uestro  refecto. 

Nachdem  in  den  früheren  Versen  die  Aufforderung  ausge 
sprechen  ist,  dass  man  den  armen  Mitbruder  zu  Tische  lade 
fuhrt  der  Dichter  fort:  ,Auf  einem  solchen  ruht  eure  Hoffnung 
der  aus  euren  Mitteln  gespeist  ist'.  Es  ist  dabei  an  die  wirk 
same  Fürbitte  der  Armen  für  ihren  Wohlthäter  zu  denken 
Vgl.  Ev.  Luc.  16,  9.  —  Wegen  der  Bedeutung  des  reficen 
=  alere  vgl.  C.  A.  647  Et  quattuor  milia  iterum  de  septen 
(panibus)  refecit;  Instr.  II,  17,  8  ab  esca  refecti  surrexenmt; 
II,  36,  6  f.  Subministrä  magis,  quod  amplius  quaeris  abuti, 
Infimo  pauperclo,  et  eritis  ambo  refecti.  —  Die  Pronomina 
uestra  und  uestro  bilden  eine  Annomination,  eine  Figur  di€ 
Commodian  sehr  liebt. 

11,  21,  If. 

Marturium,  tili,  quoniam  desideras,  audi. 
Abel  qualis  erat,  esto,  aut  quahs  Isaac  ipse. 
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Auffallend  ist  hier  das  Fronomen  ipse,  welches  zu  Isaac 
nicht  recht  passen  will.  Die  Handschriften  bieten  nach  ipse 
noch  einen  Zusatz:  B:  magis;  A  magis;  C:  magis.  Es  ist  dies 
offenbar  eine  Abkürzung  für  magister  =  Christus.  Auch  sonst 
wird  Christus   von  Commodian   als   magister  bezeichnet.     Vgl. 

26,  6  Reddite  uos  Christo  similes  (humiles  y),  filioli,  magistro; 

27,  2  Idcirco  ministri  facite  praecepta  magistri.  Man  beachte 
die  Stellung  des  Wortes  am  Ende  des  Verses!  Setzen  wir 
auch  an  unserer  Stelle  magister  ans  Ende  des  Verses,  so 
bekommt  ipse  eine  natürliche  Beziehung.  Freilich  leidet  der 
Vers  jetzt  an  einer  UeberfÜlle  von  Worten.  Ihr  wird  abge- 
holfen, wenn  wir  Isaac  als  unächten  Beisatz  ausscheiden, 
der  dadurch  in  den  Text  gekommen  sein  wird,  dass  man  auch 
sonst  Isaak  mit  Abel  als  Beispiel  geduldigen  Ertragens  zu- 
sammengestellt fand.  [Vgl.  Cypr.  bon.  pat.  C.  10  (S.  403,  26  ff. 
H.),  wo  eine  Reihe  von  Märtyrern  des  alten  Bundes  aufgeführt 
wird,  die  mit  Abel,  Abraham  und  Isaak  beginnt;  aber  eben 
dort  geht  dieser  Märtyrerreihe  als  vornehmstes  Beispiel  Chri- 
stus selbst  voran  (C.  9).  Recht  nahe  verwandt  mit  unserer 
Stelle  ist  Cypr.  ep.  6,  2  (S.  481,  23  ff.  H.)  ab  initio  mundi  sie 
institutum,  ut  laboret  istic  in  saeculari  conflictatione  iustitia, 
quando  in  origine  statim  prima  Abel  iustus  occiditur  et  exinde 
iusti  quique  et  prophetae  et  apostoli  missi.  quibus  omnibus  Do- 
minus quoque  in  se  ipso  constituit  exemplum.]  Wie  sich  über- 
haupt auch  in  den  besten  Commodianhandschriften  Spuren  der 
Interpolation  finden,  so  enthalten  sie  häufig  Einsätze,  die  nur  aus 
völliger  Verkennung  der  metrischen  Verhältnisse  erklärlich  sind. 
Vgl.  II,  27,6;  32,  10;  14. 

II,  31,  3  ff. 

Rectumque  delegit  Stephanus  sibi  uitam  in  iter. 
Tu  quidem  quod  optas,  res  est  fehcibus:  opta 
Uincere  prius  Malum  benefactis  recte  uiuendo. 

Varianten: 

3  Rectum  qui  diligit  B  A;  Rectam  qui  diligit  ed.  I;  Rec- 
tamq  diligit  C  —  4  opta  Ludwig;  apta  CBA  ed.  I.  — 
5  Vince  ed.  I;  Uincere  CBA.  —  benefacitis  C. 


1  Das  mittlere  i  ist  von  erster  Hand  in  e  corrigirt. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CVII.  Bd.  II.  Hft.  51 
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Die  Lesart  der  ed.  I  und  des  C:  Reetaiii<iiie  ist  entschied 
dem  unklaren  Rectumque  vorzuzielicD ,  mag  man  nan  uiti 
leeen  oder  mit  Dehler  die  Conjectur  des  Davisius  num  t< 
ziehen.  ~  Ludwigs  Conjectur  opta  halte  ich  für  verfel 
Was  soll  dann  der  Ausdruck  res  est  felicibus  bedeate: 
Dagegen  ist  res  est  felicihus  apta  eben  so  klar  an  sich  i 
dem  Zusammenhang  entsprechend.  Commodian  polemisirt  geg 
solche,  welche  sich  voreilig  zum  Martyrium  drängten,  statt 
als  eine  von  Gott  zu  verleihende  Gabe  geduldig  zu  erwarte 
Der  Sinn  des  Verses  ist:  ,Was  du  wünschest,  ist  eine  Sacl 
die  nur  den  Gliickhchen  zukommt'.  —  Statt  Uincere  (CB, 
wird  mit  ed.  I  Vince  beizubehalten  sein.  Es  enthält  dies 
Vers  den  Rath,  das  Böse  (^  malum,  klein  geschrieben!)  dnr< 
(geduldige)  Ucbung  des  Guten  (nicht  durch  das  eigene  Bk 
zu  besiegen.  Vgl,  11,  6,  4:  Expiari  malum  nee  sangaii 
fuao  (vgl,  II,  21,  9)  docetur — .  Der  Ausdruck:  Uince  mala 
benefactis  scheint  hinzuweisen  auf  Rom.  12,  21  (Cypr.  Te 
m,  23;  S.  140,  6  H.):  Noli  uinci  a  malo,  sed  uince  in  boi 
malum. 

n,  21,  9  f. 

Multi  quidcm  crrant  dicentcs:   Sanguine  nostro 
UincimuB  Iniquum;  quo  manentc  uincere  nolunt. 
Statt  quo  bieten  CBA  q,  das,  wie  so  häufig,  qui  zu  ]eB< 

sein   wird ;    vielleicht    auch    quem.      Statt   manente    ist   wo 

mancntes  (=  uiuentcs?)  zu  schreiben. 

II,  21,  12. 

Legitimus  autem  non  sentit  pocnas  adactas. 
FUr  adactas  hat  C  adactus;  ebenso  A;  bei  B  kann  mi 
zwischen  adactus  und  adactas  schwanken.  Das  Richtige  i 
gewiss  ad  actus  =  in  iudicio.  Vgl.  I,  27,  1  Stultc  non  p« 
moreria  nee  inortuus  efFugis  actus;  ü,  39,  20  In  bustis 
turaulis  omnis  caro  redditur  acte  (Dat.  =  actu?). 

II,  22,  1. 

Belligerare  quacris,  stulte,  quasi  bctla  quiescunt. 
Wenn   quaeris   bei  Commodian   sprachlich   und    mctrisi 
auch  nicht  zu  beanstanden  wäre,  besacr  iUgt  sich  in  den  Vo 
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doch  die  Lesart  des  Andec.  cupis  (Bl.  f.  d.  B.  G.  XVI, 
S.  347),  welches  auch  durch  C  bestätigt  wu-d.  Vgl.  II,  17,  19 
Si  refrigerare  cupis.  Der  Parallelismus  beider  Stellen  springt 
in  die  Augen. 

II,  25,  11. 

O  malo  nutriti  et  in  occisione  praedicti. 

In  Commodian  steckt,  um  Kleines  mit  Grossem  zu  ver- 
gleichen, etwas  von  Johannes  dem  Täufer.  Er  hält  auch  den 
vornehmen  Mitgliedern  der  Christengemeinde  ohne  Scheu  ihre 
Fehler  vor.  Das  gegenwärtige  Akrostichon  ist  hauptsächlich 
auf  die  gemünzt,  welche  bei  dem  augenblicklichen  Friedens- 
zustand der  Kirche  zu  vei'weltlichen  in  Gefahr  sind.  (Vgl. 
S.  769).  Sie  werden  auch  in  dem  obigen  Verse  apostrophirt. 
Welches  soll  aber  hier  das  Verhältniss  der  Participia  nutriti  und 
praedicti  sein?  Sollen  sie  parallel  stehen  und  durch  et  ver- 
bunden sein,  so  ist  in  occisione  ohne  Stütze;  soll  nutriti  dem 
praedicti  untergeordnet  und  malo  mit  in  occisione  durch  et  in 
Verbindung  gebracht  werden,  dann  ist  doch  die  Construction 
(,ihr,  die  ihr  als  . .  genährte  vorausgesagt  seid')  unerträglich  hart. 
Die  mss.  haben  aber  gar  nicht  nutriti,  sondern  nutriui,  wo- 
für die  ed.  I  muniti,  Ludwig  aber  nutriti  einsetzt.  Das 
Richtige  wird  nutriri  sein.  Zudem  fehlt  et  im  C.  Dann  be- 
kommen wir  einen  ähnlichen  Gedanken  wie  Min.  Fei.  37,  7. 
Dort  heisst  es  von  den  Grossen  der  Erde:  miseri  in  hoc  altius 
tolluntur,  ut  decidant  altius.  hi  enim  ut  uictimae  ad  suppli- 
cium saginantur,  ut  hostiae  ad  poenam  coronantur.  Beide 
Stellen  gehen  oflfenbar  zurück  auf  ep.  Jac.  5, 5  (Vulgata) :  Epulati 
estis  super  terram  et  in  luxuriis  enutristis  corda  uestra  in 
die  occisionis.  (Vgl.  2.  Petr.  2,  9;  12).  Die  älteste  Ausfuh- 
rung des  gleichen  Gedankens  lesen  wir  Jerem.  12,  1 — 3;  die 
letzten  Worte  lauten  hier:  congrega  eos  quasi  gregem  ad  uicti- 
mam  et  sanctifica  eos  in  die  occisionis.  —  Zu  übersetzen  ist 
dann  die  Stelle:  ,0  ihr,  von  denen  geweissagt  ist,  dass  ihr  zu 
eurem  Unglück  (?  vielleicht  male  mit  ed.  I)  zur  Tödtung  (wie 
Opferthiere)  gefüttert  werdet'.  —  Beispiele  für  in  mit  Abi.  (in 
occisione)  statt  in  mit  Acc.  aufzuführen  erspare  ich  mir. 
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II,  26,  6. 

Reddite  uos  Christo  humiles,  filioH,  magistro. 

Die  trofFlich  in  den  Zusammenhang  passende  Lesart  der 
ed.  I  similes  (für  humiles)  bietet  auch  C 

n,  28,  13. 

In  talibus  spes  et  est  et  uiuit  Ecclesia  tota, 

Das  erste  et;  das  sich  in  B  A  findet;  fehlt  in  ed.  I  und  C; 
es  ist  auch  in  mehr  als  einer  Beziehung  störend.  Auch  die 
Parallelstelle  11,  20,  23  In  tali  (tabulis  v)  spes  est  spricht  gegen 
seine  Beibehaltung. 

II,  30,  9  f. 

Similiterque  foret,  si  paupera  lecto  decumbet: 
Incipiant  uestrae  matronae  uictualia  ferre. 

Während  im  ersten  Theil  dieses  Akrostichons,  das  die 
Aufschrift  trägt:  Infirmum  sie  (=  in  folgender  Weise)  uisita, 
zum  Besuchen  armer  kranker  Männer  aufgefordert  wird,  legt 
der  Dichter  die  gleiche  Pflicht  den  christlichen  Matronen  armen 
kranken  Frauen  gegenüber  nahe.  Wie  nun  bei  Commodian 
arme  Mitchristen  männlichen  Geschlechtes  wiederholt  als  fratres 
bezeichnet  werden  (vgl,  U,  20,  6;  10;  20),  so  liegt  der  Aus- 
druck soror  flir  eine  arme  Christin  doch  sehr  nahe.  Nun 
steht  dieses  Wort  wirklich  statt  des  grammatisch  unerträglichen 
foret,  das  Ludwig  aus  BA  aufgenommen  hat,  in  der  ed.  I. 
Da  es  sich  auch  in  C  findet,  kann  man  an  der  Richtigkeit 
dieser  Lesart  wohl  nicht  mehr  zweifeln. 

n,  32, 1  f. 

Filiorum   casus  licet  et  dolium  cordis  relinquat, 
In  nigris  exire  tamen  nee  plangere  fas  est. 

Die  Lesart  dolium,  welche  sich  in  der  ed.  I  findet,  hat  sich 
auch  in  den  neuesten  Ausgaben  erhalten.  In  jüngster  Zeit  hat 
sie  Rohling  (Lateinisches  und  Romanisches,  Wesel  1882,8.95) 
zu  stützen  gesucht  durch  Verweisung  auf  das  französische  deuilj 


^  Schon   Diez,    Etymolo^sches  Wörterbuch'  I,   S.    139    leitet  deuil  nml 
das  italienische  doglia  von  dolium  ab. 
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auf  das  Compositum  cordolium  und  auf  eine  zu  Lyon  be- 
findliche Inschrift,  in  welcher  sich  dolium  finde.  Auch 
Georges  HW'  I,  S.  2126  verweist  unter  dolium  auf  unsere 
Stelle.  Aber  hier  hat  die  Cheltenhamer  Handschrift  wie 
die  beiden  Papierhandschriften  AB  dolum  (dolü),  welches 
einerseits  besser  ins  Versmass  passt,  ^  andererseits  bei  Com- 
modian  selbst  ein  dvaXoYov  findet.  Instr.  I,  26,  19  lesen  wir: 
Sed  in  futuro  tibi  spes  est  sine  dolo  uiuendi.  Vergleichen 
wir  mit  der  letzteren  Stelle  C.  A.  146:  Non  dolor  nee  (M; 
aut  v)  lacrimae  tunc  (=  nach  der  Wiedererweckung)  erunt  in 
corpore  nostro  und  Instr.  U,  3,  5  Sed  nee  dolor  uUus  nee 
gemitus  erit  in  illa  (=  in  civitate  de  caelo  descendente) ,  so 
werden  wir  nicht  im  Zweifel  sein  können,  dass  sine  dolo 
=  sine  dolore  zu  nehmen  ist.  Von  dolus  =  dolor,  der 
lateinischen  Grundform  ftlr  das  italienische  duolo  hat  bereits 
Schuchardt  (Vokal.  I,  S.  35  und  HI,  S.  9)  eingehend  ge- 
handelt imd  jüngst  wurde  durch  Hartel  (philol.  Anzeiger  1883, 
S.  781)  auf  das  Vorkommen  dieser  vulgären  Form  im  HI.  Band 
des  C.  I.  L.  (Ulyricum)  aufmerksam  gemacht.  Dieselbe  findet  sich 
dort  in  der  gleichen  Inschrift  (N.  1903)  zweimal;  ausserdem  im 
V.  Band  (Oberitalien)  N.  1638:  Fl.  lucundus  et  mater  eius  Eutalia 
filiae  suae  titulum  dolo  pleni  fecerunt  und  X  (Unterit.),  N.  1760: 
is  mihi  debuit  facere,  quam  senectae  meae  dolum  relinquere. 
Die  letzte  Stelle  ist  wegen  ihres  Zusammentreffens  mit  Instr.  IT, 
32,  1  in  der  Redensart  dolum  relinquere  entscheidend  für 
die  Schreibweise  dolum.  —  Bedenken  könnte  freilich  noch 
die  Inschrift  erwecken,  auf  welche  Rebling  a.  a.  O.  verweist. 
Nach  ihm  findet  sich  dieselbe  ,bei  Monfalcon  im  Mus^e  lapi- 
daire  de  la  ville  de  Lyon  XX^  und  lautet  ,non  scripsimus 
grandem  gloriam  sed  dolium  filiorum^  Hier  hätten  wir  ja 
auch  dieselbe  Zusammenstellung  von  filiorum  und  dolium 
wie  Commod.  Instr.  II,  32,  1,  wenn  an  der  letzteren  Stelle  die 
bisherige  Lesart  beibehalten  würde.  Aber  Le  Blant  Inscript. 
Chr^t.  N.  460  A  thcilt  den  Wortlaut  der  von  Rebling  angeführten 
Inschrift  so  mit:  scribsimus  non  grandem  gloriam  sed  dolum 
filioinim.    Auch  jetzt  noch  wäre  ein  Zweifel  möglich;  es  könnte 


^  Haussen  a.  a.  O.  S.  55  (an  zwei  Stellen)  und  S.  65  sucht  freilich  die 
metrischen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen 
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sich  ja  L  e  B I an  t  getäuscht  haben. '  Aber  der  ausserordentlichen 
Güte  des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Meyer  in  München  verdanke 
ich  die  Mittheilung,  dass,  wie  im  VII.  Band  von  Monfalcons 
Geschichte  der  Stadt  Lyon  (mit  dem  Separattitel:  Lugdunensis 
historiae  monumenta  etc.)  S.  73  unter  N.  214  und  in  dem  von 
demselben  Verfasser  1859  herausgegebenen  Musöe  lapidaire  de 
la  viUe  de  Lyon,  S.  8  Portique  XXI  N.  184  (=  N.  214)  zu 
ersehen  ist,  dieselbe  Inschrift,  welche  Rebling  citiert,  nicht 
dolium,  sondern  dolum  filiorum  biete.  So  verwandelt  sich 
also  dieses  anscheinend  widersprechende  Zeugniss  in  ein  die 
Lesart  der  Commodianhandschriften  aufs  neue  bestätigendes. 
Herr  Dr.  Meyer  ertheilt  mir  auch  über  die  Quelle  des  Irrthums 
gründlichen  Aufschluss.  Es  gibt,  wie  er  mir  schreibt,  von 
den  Inschriften  zu  Lyon  auch  eine  (schlechte)  Nachbildung  in 
Kupferstich.  Hier  findet  sich  auf  einem  Blatt,  welches  die  Ziffer 
XX  trägt,  die  erwähnte  Inschrift,  auf  welcher  das  fragHche 
Wort  DOIUM  (so !)  wiedergegeben  ist,  wobei  offenbar  I  statt  L 
verschrieben  wurde.^  —  Uebrigens  soll  das  anderweitige  Vor- 
kommen von  dolium  nicht  geleugnet  werden.  Dasselbe  findet 
sich  C.  I.  L.  V,  N.  1729:  doliü  fecit  parentibus.  Es  bestanden 
also  zwei  vulgäre  Nebenformen  für  dolor,  dolus  und  dolium; 
aus  dem  ersten  hat  sich  das  italienische  duolo,  aus  dem  letzten 
das  italienische  doglia  und  das  französische  deuil  entwickelt. 

II,  33,  6. 

Si  martyres  feceris,   sie  uoce  deflebis? 

Schon  Haussen,  (S.  15)  hat  nach  C  und  der  ed.  I  vor 
sie  ,filios'  eingesetzt.  Ludwig  hatte  es  weggelassen,  weil 
es  in  BA  nicht  stehe.  Er  hat  sich  darin  getäuscht;  filios 
findet  sich  auch  in  BA. 


'    o 


I  An  eiuon  blossen  Druckfehler  wäre  dabei  freilicli  uiclit  zu  denken,  di 
er  iu  den  Noten  bemerkt:  Nous  avons  d<yä  rencontr<S  le  mot  dolttjf  eni- 
ploye  dans  le  sons  de  dolor.  Le  Blant  meint  damit  die  Insclirift  449, 
wo  sich  ebenfalls  dolum  =  dolorem  findet.  Dort  verweist  er  auf  eine 
Bemerkung  Savarons  zu  einer  Stelle  des  Sidonius  ApoUinaris  (ygl. 
Schuchardt  a.  a.  O.). 

Auch   in   dieser   Nachbildung   lauten    die  vorhergehenden   Worte    nicht» 
wie   Rebling  angibt,  non  scripsimus,  soudern  scribsimus  non. 
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Ich  glaube,  dass  durch  die  vielen  vorgeführten  Beispiele;  in 
welchen  C  entweder  allein  oder  mit  anderen  Quellen  abweichend 
von  der  jüngsten  Textrecension  das  Richtige  trifft,  die  Be- 
deutung dieser  Handschrift  flir  die  Textkritik  klar  genug  er- 
wiesen ist.  Man  wird  uns  deshalb  nicht  der  Unbesonnenheit 
zeihen  können,  wenn  wir  da,  wo  uns  keine  directen  Nachrichten 
über  die  Lesarten  des  Andecavensis  vorliegen,  bei  der  Text- 
gestaltung der  Instructionen  vornehmlich  dem  Cheltenhamensis 
folgen,  so  weit  in  ihm  nicht  eine  sichtliche  Verschreibung  oder 
eine  sinnlose  Lesart  vorliegt.  Probeweise  wollen  wir  den  An- 
fang von  Instr.  I,  6  mit  Hilfe  des  C  und  des  übrigen  uns 
vorliegenden  kritischen  Materials  in  Ordnung  zu  bringen  suchen. 

VI.  De  fulmine  ipsius  louis  audite. 

1  Dicitis  0  stulti:  louis  tonat,  fulminat  ipse. 

2  Et  si  paruulitas  sie  censet,  cur  annis  ducentis 
•  3     Fuistis  infantes?  nunquid  et  semper  eritis? 

4  Uersa  in  maturum  infantia  non  agit  aeuum 

5  Lusus;  puerilis  aetas  cessit,  sie  et  corda  recedant, 

6  Moribus  uirilibus  consilia  uestra  debentur. 

7  Insipiens  ergo  louem  tonitruare  tu  credis 

8  Natum  sie  in  terris  lacte  caprino  nutritum^ 

9  Ergo  si  illum  deuorauisset  Satumus, 

10     In  istis  temporibus  quis  pluebat  illo  defuncto? 

Varianten: 

2  siö  A;  sie  CBed.  I.  —  censet  Ludwig;  censit  BA; 
sensit  C  ed.  I.  —  annis  ducentis  B  A  ed.  I;  anni  dicentes  C. 
—  3  nunquid  BA  ed.  I;  nüquid  C.  —  4  Uersa  in  B A  ed.  I; 
Ucrsaro  (so!)  C.  —  agit  Ludwig;  capit  CBA  ed.  I.  — 
aeuum  B A  ed.  I;   om,  C.^   —   5   aetas  BA  ed.  I;    actus 

apogr.  Sirm.;  owi.  C.  —  cess€tt  (so!)  B;  cessat  ap.  Sirm. ; 
cessit  CA  ed,  I.  —  6  uirilibus  BA  ed.  I;  utique  C.  — 
8  natum  CBA;  natus  ed.  I.  —  sie  BA;  hie  C  ed  I.  — 
lacte  BA  ed.  I;  et  lacte  C.  —  nutritus  CB;  nutritur 
ed.  I;  nutritum  A.  —  9  cgo  C '.  —  deuorauisset  Ludwig; 
deuorassct  motu  Haussen  (S.  60);  deuorasset  CBA. 


<  Icli  luuss  wouigstons  uacb  der  doppolteu  Collation  so  annohmeu. 
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V.  2  wird  man  statt  Et  ei,  welches  sich  von  der  ed.  I 
erhalten  hat,  zu  schreiben  haben  Etsi,  da  ein  offenbares  C 
cessivverhältniBS  vorliegt,  zu  einer  Copulativanknilpfong 
das  Vorhergehende  aber  kein  Grund  zu  erkennen  ist.  — 
sensit,  das  nun  auch  durch  C  bestätigt  wird,  ist  nichts 
Andern.  —  Merkwürdig  ist  die  Abweichung  des  C  am  Schi 
dieses  Verses:  anni  dicentes.  Es  scheint,  Comtnodian  hat  i 
hier  eine  kühne  Wendung  gestattet,  um  kurz  den  Gtegeni 
zu  dem  vorhergehenden  paruulitas  und  zu  dem  folgenden 
fautesund  infantia  zu  markieren.  Anni  dicentes  ,die  redenc 
Jahre'  stehen  entgegen  den  unmündigen  Kindern,  dem 
mündigen  Alter.  Einen  ähnlichen  Tropus  wendet  Min.  Fei. 
wenn  er  2,  1  annis  innocentibus  sagt  statt  annis  innocenti 
—  Nach  cur  anni  dicentes  ist  ein  Fragezeichen  zu  setzen  i 
aus  dem  vorangehenden  sensit  ,BentiuBt'  zu  ergänzen.*  ,Obsc 
die  Kindheit  so  wähnte,  warum  (wähnen  so  auch)  die  reden 
Jahre?' 

Nun  gestaltet  sich  auch  der  folgende  Vers  klarer 
bisher.  Statt  des  Fragezeichens  ist  nach  infantes  ein  Kon: 
oder  Doppelpunkt  zu  setzen.  Der  Sinn  ist  nun:  ,Ihr  seid  Kin 
gewesen,  werdet  ihr  es  denn  auch  ewig  sein?'  —  Man 
achte  dadei  den  Gegensatz  zwischen  Vergangenheit  und  Zukn 

Dass  im  nächsten  Vers  das  vielfach  und  auch  dorcl 
bezeugte  capit  (—  iv8ex"a()  ganz  richtig  ist,  zeigte  ich  sc! 
früher  (Jenaer  Literaturz.  1879,  S.  194).  Besonders  li 
Terlullian  diesen  Ausdruck;  vgl.  darüber  Rönsch,  Das  n 
Testament  Tertullians,  S.  613.  —  Neues  Licht  in  die  St 
bringt  die  Lesart  des  C  ucrsan  ^  uersari  (der  Strich  ü 
dem   Schluss-i    ist   wohl   durch   Verdopplung   des  Anlauts 

'  Freilich  fand  mRn  auch  dieaen  Ausdruck  anstOssig  und  wollte  d 
animiB  inuocentibus  coajiciren.  Dacb  spricht  für  die  Richtigkeit 
liaiidscliriftl leben  Lesart  Cypr.  ep.  16,  i  (8.  520,  T  H.)  pneToram  in 
ceDB  aetaa.  —  Noch  näher  liegt  unserer  Stelle  lactantibu«  &i 
(Auaon.  Edytl.  4,  67)  =  aniris  lactandi. 

^  Hansseu  (S.  56)  erklärt  ebenfalls  die  Lesart  anni  dicentes  fltr  fiel 
fasst  aber  die  Stelle  ganz  anders.  Weil  er  irrig  glanbt,  cur  fehlt 
C,  schreibt  er  diese  Verse  so:  Et  si  paruulitas  sie  sensit,  anni  dicenl 
Fuistia  infantes  etc.  Er  sieht,  wie  sich  ans  einer  folgenden  Anmerk 
ergibt,  in  dicentes  das  Prüdicat  vun  anni  (=^  anni  dicunt)  und  betrac 
dns  Folgende  offenbar  als  das,  was  die  Jahre  sagen. 
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maturum  entstanden).  Dagegen  fehlt  bei  C  das  ganz  nothwen- 
dige  aeuum^  welches  B  A  ed.  1  ojBfenbar  aus  einer  anderen  Quelle 
bieten.     Der  Vers  ist  demnach  zu  schreiben: 

Uersari  maturum  infantia  non  capit  aeuum.* 

,Es  geht  nicht  an,  dass  das  reife  Alter  in  Unmündigkeit  ver- 
harrt*. —  Obwohl  der  Abi.  loci  infantia  ohne  in  bei  Commodian 
recht  wohl  möglich  ist  (vgl.  C.  A.  323  ligno  (M;  in  ligno  t)  uita 
latebat;  580  Quid  iuuat  in  uano  (insanos  ?)  saecularia  persequi 
terris  etc.),  so  könnte  hier  nach  maturum  und  vor  infantia 
ein  in  leicht  ausgefallen  sein. 

V.  5  haben  die  anderen  Manuscripte  und  die  ed.  I:  aetas; 
C  lässt  dies  aus,  und  mit  Recht.  Schon  Haussen  hat  (S.  41) 
den  Vers  richtig  so  hergestellt: 

Lusus  puerilis  cessit,   sie  et  corda  recedant. 

V.  6  befremdet  auf  den  ersten  Blick  die  Lesart  des  C 
utique  flir  uirilibus.  Dass  sie  übrigens  doch  nicht  ernstlich 
angefochten  werden  kann,  glaube  ich  bereits  früher  nach- 
gewiesen zu  haben  (Bl.  f.  d.  b.  G.  XVIII,  S.  302).  Zu  mores 
=  gute  Sitten  vgl.  franz.  moeurs. 

V.  8  trifft  die  Lesart  (Conjectur?)  des  A:  nutritum  offen- 
bar das  Richtige;  femer  gibt  hie  (ed.  I  und  C)  besonders  in  Ver- 
bindung mit  in  terris  einen  trefflichen  Sinn,  und  et  vor  lacte  (C) 
ist  mindestens  ebenso  gut  als  die  asyndetische  Gleichordnung. 
V.  9  nehme  ich  statt  mit  Ludwig  deuorauisset  zu  lesen, 
lieber  mit  Haussen  (S.  60)  einen  Ausfall  nach  deuorasset  an. 
Nach  den  besprochenen  Aenderungen  gestalten  sich  die 
Verse  nun  in  einer  Weise,  dass  mehr  Abrundung  in  die  Sprache 
wie  in  den  Versbau  kommt  und  die  Antithesen  klarer  hervor- 
treten : 

Dicitis,  0  stulti:  louis  tonat,  fulminat  ipse. 
Etsi  paruulitas  sie  sensit,  cur  anni  dicentes? 
Fuistis  infantes:  numquid  et  semper  eritis? 
Uersari  maturum  (in?)  infantia  non  capit  aeuum. 
Lusus  puerilis  cessit;  sie  et  corda  recedant; 
Moribus  utique  consilia  uestra  debentur. 

1  Hansse  u    (S.  41)    ändert  zu   kühn:    Versa  in  maturum  infantia  nun- 
cupat  aeuum:  Lusus  etc.  —  Zu  aeuum  maturum  vgl.  C.  A.  70. 


792  Dombart. 

Insipiens  ergo  louem  tonitruarc  tu  credis 
Natum  hie  in  terris  et  lacte  eaprino  nutritum. 

Ergo  si  illum  deuorasset Satumus, 

In  istis  temporibus  quis  pluebat  illo  defuneto? 

Ich  weise  nur  noch  zur  Erläuterung  des  pluebat  darauf 
hin,  dass  bei  Commodian  wiederholt  der  Indic.  Impf,  im  Nach- 
satz eines  irrealen  Conditionalfalls  dem  Conj.  Plusq.  entspricht. 
Vgl.  C.  A.  733  Fecissentque  (M)  bonum,  et  erant  in  parte  legati. 
Instr.  I,  13,  5  cum,  si  deus  esset,  utique  (C)  non  furto  uiuebat. 


II.  Zum  Carmen  Apologeticum.. 

Ueber  die  Bedeutung  der  neuen  Collation  des  cod.  Medionoontanus. 

Das  früher  unbekannte  Carmen  Apologeticum  wurde  nach 
seiner  Auffindung  in  einem  Sammelcodex  der  berühmten  Biblio- 
thek zu  Middlehill  (cod.  Mediomontanus  N.  12261)  von  J.  B. 
Pitra  im  Jahre  1852  zum  ersten  Male  herausgegeben  und 
seinem  Verfasser  Commodian,  dessen  Name  in  der  Handschrift 
fehlt,  mit  Recht  vindicirt.*  Es  ist  wohl  zu  begreifen,  dass  diese 
merkwürdige  Dichtung  seit  ihrer  Veröffentlichung  vielfach  das 
Interesse  der  Theologen  und  Philologen  erregte.  Abgesehen 
von  gelegentlichen  Besprechungen  und  umfangreicheren  Abhand- 
lungen^ erschienen  von  dem  Gedicht  seither  auch  zwei  neue 
Ausgaben,    von  Rönsch   in   der  Zeitschrift  f.  d.  bist  TbeoL 


»  Spicilegium  Solesmenso  Tom.  I,  p.  XVI— XXV;  20  —  49;  Excursus 
p.  537 — 543;  Addonda  et  corrigonda  p.  566  f.;  Carminis  Apol.  capat 
ultimum  (1014—1053)  novis  curia  restitutum  Tom.  IV,  p.  222—224.  Es 
wird  aus  Pitras  Angaben  nicht  recht  klar,  wo  die  Handschrift  sich  firüher 
befand.  S.  XVII  der  Prolegomena  des  ersten  Bandes  sagt  er  von  ihr: 
,(codicem)  nuporrime  allatum  ex  Italia  quasi  (angeblich?)  e  vetere 
libraria  Bobiensi^,  und  S.  20  bemerkt  er  in  der  Note  zu  der  Ueber- 
Schrift  des  C.  A. :  ,Ex  codice  olim  Claromontano,  nunc  Modiomou- 
tano  saec.  VIII.* 

2  U.  a  Ebert  ,über  Commodians  Carmen  Apologeticum*.  Abhandl.  der 
phil.-hist.  Cl.  der  k.  sächs.  Gesellsch.  der  Wissonach.  V,  S.  387  tt,  und 
desselben  Verf.  Gesch.  der  christL-lat  Literatur  S.  90  £f. 
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Jahrg.  1873,  2.  Heft  mit  sehr  werth vollem  Commentar  und 
von  E.  Ludwig  in  der  bibl.  Teubner.  (Leipzig  1877).  Allen 
seitherigen  Veröffentlichungen  bis  in  die  jüngste  Zeit'  lag  die 
Pitra'sche  Vergleichung  des  cod.  H  zu  Grunde.  Man  betrachtete 
dieselbe  offenbar  als  zuverlässig.-  Und  doch  hatte  Pitra  selbst 
schon  angedeutet,  dass  eine  derartige  Annahme  nicht  völlig 
begründet  sei.  Tom.  IV  des  Spicil.,  S.  222  ff.,  wo  er  auf 
Grund  einer  durch  den  damaligen  Besitzer  der  Bibliothek  Sir 
Thomas  Phillipps  vorgenommene  Neuvergleichung  der  39  letz- 
ten Verse  einen  Nachtrag  liefert,  äussert  er  sich  folgendermassen: 
Novae  vero  recensioni  commodam  occasionem  dedit  cl.  v. 
Thomas  Phillipps^  qui  codicis  sui  pretiosissimi  diligentissime 
scrutatus  folium  ultimum  non  pauca  felicius  quam  ego  feceram, 
cum  raptim  ignotum  Carmen  describerem,  e  semiesa 
membrana  eruit  lectionesque  suis  typis  commisit  et  mecum 
perbenigne  ut  solet  communicavit.  —  Pitra  gesteht  also  selbst 
eine  hastige  Copierung  der  Handschrift  zu.  Dass  unter  solchen 
Umständen  von  ihm  Manches  übersehen.  Manches  falsch  auf- 
gefasst  werden  musste,  liess  sich  erwarten.  Dies  wird  nun  auch 
bestätigt  durch  die  sehr  sorgfältige  neue  Collation,  welche  Herr 
Dr.  Sedlmayer  und  Herr  Prof.  Dr.  Knoell  im  Auftrag  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  auch  von  diesem  Codex  in 
Cheltenham  voi'genommen  haben.  Musste  man  aber  auch  nach 
dem  oben  Gesagten  auf  eine  lohnende  Ausbeute  der  Nachver- 
gleichung  gefasst  sein,  so  hätte  doch  wohl  niemand  gedacht, 
dass  sie  so  ergiebig  sein  werde,  wie  sie  sich  wirklich  erweist. 
Wer  hätte  z.  B.  glauben  sollen,  dass  in  Pitras  Text  vier 
ganze  Verse  an  verschiedenen  Stellen  ausgefallen  sind  und 
dass  Vers  412  (411): 

Tu  Dens  et  Dominus  uere  mens!  contra  quem  ille, 
den   die  Handschrift   an   völlig   passendem  Orte  nach  V.  563 
(561)  bietet  als  die  Worte  des  dem  Herrn  zu  Füssen  fallenden 
Thomas  (Ev.  Joh.  20,  28),    durch  irgend   einen   unglücklichen 
Zufall   wie   ein   erratischer  Block   in    eine   fremde   Umgebung 


'  Nur  Hanssen  konnte  in  seiner    Dissertation  de  arte  metrica  Commo- 
diani  auch  hier  die  neueste  Collation  theilweise  bereits  benützen. 

-  Doch  erklärte  Ebert  schon  im  Jahre  1870  eine  neue  Vergleichung  der 
Handschrift  für  ,sehr  wünschenswerth^ 
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gerathen  ist^  mit  der  ihn  in  einigen  Zusammenhang  zu  bringen 
die  scharfsinnigste  Exegese  sich  vergebKch  abgemüht  hat?' 
Ich  will  über  diesen  klaren  Fall  kein  weiteres  Wort  verlieren. 
Nicht  minder  einfach  ist  die  Wiederherstellung  eine» 
anderen  Ausfalls.  V.  273—375  (272—374)  lauten  nach  Pitra  so: 

Hieremias  totidem  crucem  figurate  demonstrans: 
jUenite,  mittamus  lignum  in  pane,  dicentes; 
Ante  tuos  oculos  pendebit  uita  negata/^ 

Schon  Rönsch  (Comm.,  S.  242)  hat  nachgewiesen,  dass  wohl 
V.  274  (Uenite,  mittamus  etc.),  nicht  aber  V.  275  (Ante  tuos 
oculos  etc.)  ein  Citat  aus  Jeremias  (11,  19)  enthalte,  sondern 
dass  die  letztere  Stelle  auf  Deuteronomium28,  66  zurück- 
gehe. So  schien  es  denn,  als  habe  Commodian  zwei  Citate 
aus  Versehen  confundirt.  Aber  H  hat  vor  275,  wie  sich 
jetzt  herausstellt,  noch  den  Vers: 

Dux  autem  ipsonim  Moyses  pr(a)econiat  illis. 

So  wird  also  auch  vor  dem  zweiten  Citat  der  Autor  richtig 
angegeben.  —  Gelegentlich  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  1 
V.  273  statt  demonstrans  passender  demonstrat  bietet,  was 
bisher  auch  unbekannt  war. 

Einige  Unbequemlichkeit  bereitet  ein  weiterer  Fund.  Nach 
V.  379  (378)  hat  M  den  bei  Pitra  verloren  gegangenen  Vers: 

De  uirtute  sua  camasse  (so!)  licet  facere  fimbriam  unam. 

Das  ist  metrisch  und  sprachlich  anstössig.  Wo  und  wie  hier 
zu  ändern  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Echt  scheint  der 
Anfang  De  uirtute  sua;  vgl.  V.  280  in  qua  Dei  uirtus  agebat 
und  V.  700  De  uirtute  Dei  (wo  freilich  de  in  anderer  Bedeutung 
steht).  Echt  ist  wohl  auch  der  Schluss  fimbriam  unam.  Vgl. 
Ev.  Matth.  14,  36  Et  rogabant  cum,  ut  uel  fimbriam  uesti- 
menti  eius  tangerent.  Hiezu  bemerkt  der  allegorische  Com- 
mcntar,  den  wir  unter  dem  Namen  des  Theophilus  besitzen 
(Zahn,  Forschungen  zur  Geschichte  des  neutest.  Kanons  II, 
S.  51,  5  ff.):  Ucstimentum  saluatoris  lex  est  diuina,  in  qua 
sunt  plura  mandata,  sicut  in  uestimento  multae  sunt  fimbriae: 
quarum  unam  si  quis  contigerit  .  .  remedium  percipit  salutare. 


1  Vgl.  ROnschs  Commentar  S.  255  f. 

2  Im  Excurs  S.  540  verbessert  er  richtig  necata. 
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Günstiger    liegen    wieder    folgende   Fälle.     Bisher  hatte 
V.  387  (386) 

Si  magus  adfuerat^  cur  ergo  prophetae  canebant? 
keinen  klaren  Sinn.  Nicht  die  Weissagung  der  Propheten 
überhaupt,  sondern  dass  sie  von  Christus  weissagten,  konnte 
die  Juden  überzeugen,  dass  sie  in  Christus  nicht,  wie  sie 
meinten,  einen  Zauberer  vor  sich  hatten.  Der  bisher  fehlende 
Gedanke  ist  nun  im  H  nachgewiesen,  in  welchen  nach  V.  387 
die  Worte  folgen: 

Uenturum  e  caelo,  ut  esset  spes  gentium  ipse. 

Das  Fragezeichen  ist  natürlich  jetzt  nach  canebant  zu  streichen 
und  erst  nach  ipse  zu  setzen.  Bezug  genommen  ist  auf  Gen. 
49,  10:  et  ipse  est  spes  gentium.  So  nach  Cypr.  Test.  I,  21 
(S.  55,   4  H.)  Vgl.  Esai.  11,  10;  Matth.  12,21;  Rom.  15,  12. 


Ron  seh  (Comm.,  S.  274)  hat  vermuthet,  dass  V.  613 
(611)  ff.  vom  Juden volk  die  Rede  sein  müsse.  Weil  aber 
nach  Pitras  Text  desselben  keine  Ei'wähnung  geschieht,  hat 
er  613  (612)  für  eos  (M)  ,Judaeos'  eingesetzt.  Die  neue 
Collation  erweist  seine  Vermuthung  als  richtig,  eine  Aenderung 
im  V.  613  aber  als  imnöthig,  da  M  vor  Quod  filium  etc.  den 
bei  Pitra  ausgefallenen  Vers  hat: 

Nam  populus  ille  primitiuus  ille  deceptus. 

Mit  populus  primitiuus  werden  die  Juden  bezeichnet.  Vgl. 
V.  213  und  Instr.  I,  41,  15  primitiui  (^  Judaei)  decepti. 
Nach  dem  Zusammenhang  kann  hier  deceptus  nur  als  verbum 
finitum  gefasst  werden;  dann  ist  eine  emphatische  Wieder- 
holung des  ille  ungeeignet.  Es  ist  wohl  anstatt  des  zweiten 
ille  zu  schreiben  illo  mit  Bezug  auf  das  folgende  quod.  Die 
Partikel  Nam  steht  in  gegensätzlicher  Bedeutung. 

Zur  Klärung  des  Zusammenhangs  will  ich  auch  V.  612 
(611)  besprechen.  Während  Pitra  (Spie.  I,  S.  38)  im  Text 
schreibt : 

Quod  lilium  se  dixit,  sit  Dens  pristinus  ipse, 
bemerkt  er   in   der  Note:   Dixit  cum  ib,   {=  in  codice).     Es 
wird   daraus   nicht  ganz   klar,   ob   M   se   hat  oder  nicht.     In 
seinen  Nachträgen  (S.  541)  schlägt  er  vor,  quum  sit  Dens  zu 
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schreiben.  Er  conjicirte  hier,  was  er  im  M  wirklich  finden 
konnte;  derselbe  hat  nämlich  den  Vers  so: 

Quod  filium  dixit^  cum  sit  Deus  pristinus  ipse. 

Das  Reflexiv  se  steht  also  nicht  im  H.  Es  ist  auch  nicht 
nöthig.  Wie  Commodian  überhaupt  das  pronominale  Objeet 
bei  manchen  transitiven  Verbis  entbehren  kann^  wenn  eine 
prädikative  Apposition  da2su  vorhanden  ist,  so  fehlt  besonders 
das  Reflexiv  bisweilen  in  solchen  Fällen.  Vgl.  205  Si  filios 
(nos)  dixit,  in  illius  sancta  moremur;  Instr.  I,  23,  6  Qui  sim- 
plicem  (te)  fingis;  I,  26,  8  respice  (te)  canum;  I,  30,  1  Disce, 
moriture,  bonum  (te)  ostendere  cunctis.  Vgl.  Verg.  Aen.  II,  59 
confessa  (se)  deam.  Ovid.  Met.  12^  601  fassusque  (se)  deum. 
Bl.  f.  d.  b.  G.  IX,  S.  286  (zu  Min.  Fei.  1,  4).  —  Subjekt  zu 
dixit  ist  Christus  =  Gott 


Wir  lassen  nun  eine  kleine  Auswahl  von  solchen  Fällen 
folgen,  wo  die  neue  Collation  in  einzelnen  Wörtern  Besserungen 
des  Textes  liefert. 

V.  7  f.  schreibt  Pitra,  ohne  über  eine  abweichende  Les- 
art etwas  zu  bemerken: 

Non  satis:  his  rebus  criminose  denique  mersus 
Penc  fui  factus,  herbas  incantando  malignas. 

Die  neue  Collation  weist  hier  nicht  weniger  als  drei  Varianten 
des  M  nach:  criminosus  (-nol5;  vgl.  S.  766)  statt  criminose, 
marsus  statt  mersus  und  p^ne  statt  pene.  Wenn  auch  die  beiden 
anderen  Varianten  nicht  wesentlich  sind,  so  ist  um  so  wichtiger 
die  dritte.  Marsus  (denn  so,  mit  grossem  Anfangsbuchstaben, 
ist  das  Wort  zu  schreiben)  enthält  eine  evidente  Besserung 
anstatt  des  mersus,  das  sich  nur  schwer  mit  fui  factus  vertrug. 
Es  ist  ja  hier  von  Zauberei  die  Rede  und  die  Marsi  waren 
wegen  ihrer  Zauberkünste  bekannt,  so  dass  Marsus  =  Zauberer 
schliesslich  zu  einem  nomen  appellativum  wurde. 
V.  13  nach  Pitra: 

Tunc  uere  cognoui  Deum  summum  in  altis. 

Im  Excursus  (Spicil.  I,  S.  538)  findet  sich  die  etwas  räthscl- 
hafte  Bemerkung:  Adeo  insolens  est  u^r^,  ut  non  desit  (so!)  qui 
legat :  tunc  uere  agnoui.  —  Nun  hat  aber  die  Handschrifl,  wie 
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sich  jetzt  herausstellt,  wirklich  agnoui;  zudem  statt  uere  ,uero^ 
Zu  agnoui  Deum  vgl.  V.  630:  Agnouit  Dominum  omnis  crea- 
tura  latentem. 

V.  35  lautet  nach  Pitra: 

Gerte  Deus  summus  hominem  praeposuit  orbi. 

H  hat  nicht  orbi,  sondern  arbis  (von  P.  nicht  beachtet), 
wofiir  aruis  zu  schreiben  sein  wird.  Es  findet  sich  arua  auch 
sonst  im  Sinne  von  ,Erde,  Land*  (öfter  im  Gegensatze  zum 
Meere).  Vgl.  Lucret.  3,  782 f.;  Denique  in  aethere  non  arbor, 
non  aequore  salso  |  Nubes  esse  queunt  nee  pisces  uiuere  in 
aruis.  Verg.  Aen.  2,  209:  Fit  sonitus  spumante  salo;  iamque 
arua  tenebant  (angues). 

V.  55  f.: 

Unde  nunc  erratur  ordinasse  talia  Summum, 

Et  quare  subsannant?  meminerint  quod  ab  ipso  ridentur. 

So  edirt  Pitra;  unter  dem  Text  bemerkt  er:  jQuare  sub- 
sannant nerunt  mendosus  cod.  (;)  an  legendum  melius:  nee  eruntP 
—  Im  Excursus,  S.  538  nimmt  er  seine  Conjectur  meminerint 
aus  metrischen  Gründen  zurück  und  schlägt  norunt  vor.  Leim- 
bach vermuthet  merent'j  Rönsch  nimmt  norint,  Ludwig  merunt 
in  den  Text  auf.  Mit  einem  Schlag  aber  werden  alle  diese 
Besserungsversuche  beseitigt  durch  die  im  H  eruirte  Lesart 
nesciunt  (oder  nee  sciunt?).  Uebrigens  ist  auch  der  Anfang  des 
Verses  bisher  falsch  überliefert.  Derselbe  lautet  im  M:  Et  quasi 
subsannant.  E  t  steht  also  wirklich  in  der  Handschrift,  während 
man  dies  nach  Pitras  Anmerkung  (s.  oben)  nicht  annehmen 
konnte.  Quasi  hat  hier  die  eigenthümliche  Bedeutung,  in  der 
es  sich  bei  Commodian  auch  sonst  findet.  Es  ist  synonym  mit 
scilicet,  uidelicet  und  ironisch  zu  fassen.   Vgl.  C.  A.  165 f.: 

Adgressi  sunt  stulti  turrem  (H;  turrim  t)  fabricare  sub  astris 

(austris  H), 
Ut  quasi  per  illam  possent  ascendere  caelos  (asc.  cael.  poss.  H). 

Durch  das  ironische  quasi  *  wird  angedeutet,  wie  thöricht,  wie 
unausführbar  ein  solches  Beginnen  war.    Aehnlich  ist  quasi  nun 


*  Der  hesprochono  Gebrauch  beschränkt  sich  nicht  anf  Commodian.  Aohn- 
lich  sagt  Augiistin  civ.  Dei    10,9  (S.  415,   10  ff.  D')  quam   (artem)  uel 
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auch  V.  56  zu  fassen :  ,Sie,  natürlich,  verunglimpfen  den  Herrn 
(d.  i.  sie  glauben  in  ihrer  Thorheit,  Christus  verunglimpfen  zu 
können)  und  wissen  nicht,  dass  der  Herr  selbst  ihrer  lacht' 
(Psal.  2,  4). 

V.  88  f.: 

Interdum  quod  meum  est,  qui  prius  erraui,   demonstro 
Rectum  iter  uobis,  qui  adhuc  erratis  inanes. 

Ich  habe  hier  sofort  die  richtige  Lesart  des  M  aufge- 
nommen. Sedlmayer  und  Knöll  constatiren  übereinstinmiend, 
dass  V.  83  in  der  Handschrift  ,deutlich*  erraui  stehe,  wäh- 
rend Pitra  als  deren  Lesart  68  scim  angibt,  wofLir  er  et  sdvd  in 
den  Text  setzt.*  Wie  trefflich  erraui  passt  und  wie  überflüssig 
jede  Aenderung  ist,  ergibt  sich  schon  aus  der  Vergleichung  mit 
dem  folgenden  Vers,  wo  das  qui  adhuc  erratis  einen  metrisch 
und  sprachlich  harmonischen  Gegensatz  zu  qui  prius  erraui 
bildet. 

V.  87f.: 

Bonum  et  malum  est  in  ista  natura  creatum, 

Ut  homo,  prout  facit,  approbetui*  quis  Deo  dignus. 

So  der  Text  Pitras;  in  der  Note  gibt  er  als  Lesart  des 
M  an:  post  facit.  Im  Excursus  Spie.  I,  S.  538  schreibt  er: 
Licet  etiam  legere :  post  factum.  In  der  Handschrift  steht  aber 
thatsächlich  post  facta,  wofUr  zu  schreiben  sein  wird  post 
fata  =  mortem.  Vgl.  Instr.  I,  23,  15:  Senties  in  fatis  (=  in 
morte)  cuias  modo  leges  (Lege  ?)  inanis.  I,  27,  6:  Extinctum 
in  fatis.  Den  gleichen  Fehler  finden  wir  in  der  besten  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  I,  28,  2,  wo  für  das  mit  Recht  all- 


magian  ael  detestabiliore  nomine  goetian  ael  honorabiUore  theargits 
nocant,  qui  quasi  conantur  ista  discernere.  Es  kann  hier  nicht  ein 
Scheinversach  gemeint  sein,  sondern  quasi  bezeichnet  den  Versuch 
als  einen  erfolglosen,  lächerlichen.  Ebend.  6,  9  (S.  265,  13 ff.) 
Eant  adhuc  et  theologian  ciuilem  a  theologia  fabulosa  .  .  qua  possant 
quasi  conentur  subtilitate  discernere.  —  Auch  die  lateinische  Ueber- 
setzung  von  Genes.  3,  22  (Ecce  Adam  quasi  unus  ex  nobis  factns  est) 
ist  hieber  zu  ziehen. 

■  Ludwig  schreibt  resciui  nach  Leimbach. 
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gemein  recipirte  post  fata  C  p  facta  bietet.*  —  Uebrigens  hat 
V.  88  M  nicht  approbetur,  sondern  probetur,  was  keiner 
Aenderung  bedarf. 

V.  97  (96): 

Quos  tarnen  distribuit  minoris  potentiae. 

Dass  hier  Pitra  nach  potentiae  das  im  M  stehende  und 
ganz  nothwendige  Wort  factus  (richtig:  factos)  ausgelassen 
hat,  finden  wir  schon  bei  Haussen  (S.  70)  bemerkt. 

V.  293  (291)  nach  Pitra: 

Exultent  terrae,  iocundentur  insulae  midtae. 

Ron  seh  (Comm.  S.  245)  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
hier  Commodian  wörtlich  mit  Cyprian  übereinstimmt,  voraus- 
gesetzt, dass  man  bei  dem  letzteren  der  Lesart  der  Manuscriptc 
WLMB:  iocundentur  statt  der  des  A:  laetentur  folgt,  ,abge- 
sehen  von  dem  Plural  exultent  terrae*.  Dieser  Plural  ist 
aber  wieder  eine  Fiction  Pitras.  Im  H  steht  wie  bei  Cyprian: 
Exultct  terra  (griechisch  dYaXXiaaOw  t^  y^).  Vgl.  zu  dieser  Stelle 
Zeitschr.  f.  wisscnsch.  Theol.  XXII,  S.  380. 


Die  vorgeführten  Fälle  machen  hinreichend  klar,  dass  auch 
das  Carmen  Apologeticum  bisher  einer  sicheren  Grundlage 
für  die  Textkritik  entbehrt.  Indem  ich  mir  die  Besprechung 
anderer  Stellen  flir  eine  spätere  Gelegenheit  vorbehalte,  möchte 
ich  nur  noch  an  einigen  Beispielen  zeigen,  welchen  Gewinn 
man  aus  der  neuen  Collation  auch  für  den  letzten  Theil  des 
Gedichtes  ziehen  kann,  der  bei  dem  defecten  Zustande  des 
Schlussblattes  nur  schwer  zu  eruiren  ist.  Das  grosse  Verdienst 
der  beiden  Gelehrten,  welche  die  neue  Vergleichung  besorgten, 
zeigt  sich  hier  in  besonders  glänzendem  Lichte. 

Ich  werde  von  den  Versen  1035—1042;  1046—1048  zu- 
nächst (I)  die  Tcxtgestaltung  vorführen,  welche  Pitra  im  Spicil. 
Solesm.  tom.  IV,  S.  222  ff.  auf  Grund  einer  wiederholten  Ver- 


>  Auch  I,  34,  18  ist  statt  por  fata  (?)  ,post  fata'   zu  lesen  (C:  <p  fata). 

Vgl.  S.  775. 
Sitzungab«!.  d.  phiL-hist.  Cl.    CYI1.  Bd.  II.  Hft.  52 
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gleichung  durch  Sir  Pfaillipps  veröffentlicht  hat,  und  dann 
(II)  diejenige  folgen  lassen,  welche  sich  aus  der  neuesten  Ver 
gleichung  ergibt. 

I. 

1035     Et  qui  fait  humilis,  Deus  nunc  de  coelo  videtur: 
Cum  illo  descendent  angeli  cZaritatis  aetemae, 
Rumpentur  et  tumuli,  exsurgent  corpora  lufea ;  * 
Quae  maculant^  ^abes,  et  portant  in  tartara  saevi 
Inferni  custodes.     Hie  erunt  Judaei  viventes: 

1040     SuscitabÄ  illos,  ut  videant  gloriam  ejus, 

Quem  cruce  fixerunt.     Sed  denuo  surgit  ab  imis, 
Ut  ex8\ßt  miseris  illis  testis,  necatus  ab  illis. 


1046     Quum  iusti  laetantur  et  in  infemo  cremantur 
Damiia^t:  illis  Det^  dice^;  Äecedtfß  illwc/ 
Et  qui  non  crediderint  in  umbra  mortis  abibunt. 

n. 

1035  Et  qui  iuit  humilis,  ueniens  de  caelo  uidetur. 
Cum  illo  cüescendenf  angeli  claritatis  aetemae. 
Rumpentur  et  tumuli^  exurgent  corpora  iusta, 
Quae  rapiunt  nwbes  et  portant  obvimn  Christo 
In  aera;  Dominum  accipiunt  sancti  uiuentes.^ 

1040     Suscitate  illos,  ut  uideant  gloriam  eins, 

Quem  cruce  fixerunt,*  sed  denuo  reddet  in  imis. 
Uae  misen'«  illis,  testis  est  necatus  ab  illis. 


^  luto  Ludwig. 

'  maculat  Ludwig. 

3  1  Thess.  4,  löf.  (nach  Tertull.  Resurr.  carn.  C.  41  extr.)  Quoniam  ipw 
Dominus  in  iussn  et  in  uoce  Arch angeli  et  in  tuba  Dei  descendet 
de  caelo  et  mortui  in  Christo  (=  corpora  iusta)  resurgent  primL 
Dehinc  nos  (qui  uiuimus  Resurr.  c.  C.  24)  cum  ipsls  simal  rapicmur 
in  nubibus  obuiam  Domino  in  aera  et  ita  semper  cnm  Domino 
erimus. 

<  Ev.  Job.  19,  37  (nach  Tertull.  Resurr.  c.  C.  26)  Uidebnnt  enim  enm 
qui  (?)  confixerunt. 
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1046  Cum  iußti  laetantur,  Uli  in  inferno  cremantur. 
Deknid  illis  dixit :  ^  Domine,  redde  illis  iniqua ; 
Et  si  non  crediderint,  in  umbra  mortis  abibunt.^ 


Nachträge. 
Zo  8.  721. 

Ludwig  (praef.  S.  XX)  vermuthet  im  Middlehillensis 
(=  Cheltenh.  N.  1825)  auch  deshalb  die  gemeinsame  Quelle  des 
A  und  B,  weil  Gust.  Hänel  in  seinem  Katalog  (Lipsiae,  1830) 
S.  861  die  damals  noch  in  Middlehill  befindliche  Handschrift 
so  beschreibt :  Commodiani  instructiones,  per  literas  versuum  pri- 
mas,  seu  uersibus,  qui  dicuntur  acrostichides,  cum  quibusdam 
aenigmatibus  etc.,  saec.  XI,  membranaceus.  Er  glaubt,  die 
hier  erwähnten  aenigmata  fielen  zusammen  mit  dem  kleinen 
Schriftstück,  welches  mit  Melan.  est  frigidus  und  mit  der  Auf- 
zählung der  flinf  Sinne  endend,  den  Schluss  von  A  und  B 
bildet.  Aber  aus  nachträglichen  Mittheilungen  des  Herrn 
Dr.  Knocll  ersehe  ich,  dass  im  C  den  Instructionen  zunächst 
die  Tetrasticha  (Dittochaeon)  des  Prudentius  folgten,  das 
erste  mit  der  Ueberschrift :  Adam  et  Eua.  —  Unter  Anderm 
enthält  die  gleiche  Handschrift  auch  62  lateinische  Räthsel  in 
unregelmässig  gebauten  Hexametern  mit  der  Ueberschrift: 
Enigmata  in  dl  nomine  Tullii  (?).  Diese  hatte  Hänel  bei  seiner 
Bemerkung  ,cum  quibusdam  aenigmatibus'  im  Sinn.  Sie 
haben  aber  mit  dem  Schlussstück  in  A  und  B,  wie  es  scheint, 
gar  nichts  zu  schaffen. 

Zn  8.  733. 

Der  von  Montfaucon  in  seiner  Bibliotheca  bibliothecarum  I. 
S.  680*  verzeichnete  Cod.  Vossianus,  der  sich  früher  in  York 
befand  (vgl.  Blätter  fiir  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XVI, 


»  Psal.  27(28),  4  (nach  Cypr.  Test.  I,  3,  8.41,  19  H.):  Redde  eis  retri- 
butionem  oorum.  Dauu2  und  Ulis  sind  treffliche  Ergänzungen  des  Herrn 
Dr.  Knoell. 

'  Ev.  Joh.  8,24  (nach  Cypr.  Test.  I,  5,  S.  43,  13  H.):  Si  enim  non  cre- 
dideritis,   quia   ogo   sum,    moriemini   in   peccatis  uestris. 

62* 
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S.  351)  ist,  wie  ich  mich  erst  später  überzeugt,  offenbar  iden 
tisch  mit  unserem  Leidensis  (A). 

Zu  8.  737. 

Dass  B  nicht  wohl  von  der  Hand  Sirmonds  geschrieben 
sein  kann,  ergibt  sich  auch  aus  den  Bemerkungen,  welche  mir 
Herr  Dr.  Wilhelm  Meyer  über  die  Schriftzüge  eines  ander 
Münchner  Staatsbibliothek  befindlichen  Autographon  Sirmonds 
mittheilte. 
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Die  Abarten  der  grönländischen  Sprache, 


Von 


Dr.  A.  Fflzznaier, 

urirkl.  Mitf^liede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Indem  ich  die  Sprachen  einiger  nördlich  und  nordöstlich 
von  Japan  und  den  Kurilen  gelegenen  Länder  durchforschte, 
wollte  ich  mich  besonders  von  der  Wahrheit  der  mehrfach 
vorkommenden  Angabe,  dass  die  grönländische  Sprache  sich 
bis  zu  den  Aleuten,  ja  selbst  bis  einem  Theile  Nordostasiens  er- 
strecke, überzeugen.  Ich  fand  aber  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo 
ich  dieses  schreibe,  blos  zwei  Quellen,  aus  denen  eine  geringe 
Kenntniss  der  für  grönländisch  gehaltenen  Sprachen,  der  kadja- 
kischen  und  der  tschuktschischen  nämlich,  geschöpft  werden 
könnte.  Es  sind  die  Bemerkungen  Weniaminows  über  die 
kadjakischc  und  die  Wörtersammlung  Koschölews  aus  der 
tschuktschischen  Sprache.  Das  erstere  Werk  enthält  mehrere 
grammatische  Formen,  sonst  aber,  die  Zahlwörter,  persönlichen 
Fürwörter  und  die  Uebersctzimg  von  17  Versen  des  Evan- 
geliums Johannis  ausgenommen,  nicht  mehr  als  acht  kadja- 
kischc Wörter.  Die  Sammlung  Koschölews,  auf  nicht  passende 
Weise  deutsch  umgeschrieben  und  ohne  grammatische  Auf- 
klärung, besteht  aus  ungefähr  400  Wörtern,  ist  jedoch,  gleich 
allen  Sammlungen  dieser  Art,  in  den  wenigsten  Fällen  ver- 
lässlich. Dasselbe  gilt  von  einer  Anzahl  hinzugeftigter  Va- 
rianten aus  einer  mehrsprachigen,  wie  man  glaubt,  von  Dr.  Merk 
herrührenden  Sammlung. 

Auf  Grund  des  bis  jetzt  vorliegenden,  übrigens  unge- 
nügenden Materiales  ermittelte  ich,  dass  sowohl  das  Kadjakische 
als  das  Tschuktschisclic  stark  mit  grönländißchen  Wörtern  ge- 
mengt ist,  und  dass  auch  bei  dem  Kadjakischen  viele  Formen 
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der  grönländiBchen  Grammatik  sich  nachweisen  lassen,  während 
wieder  andere  zahlreiche  Formen  gar  nichts  mit  den  grönländi- 
schen Formen  gemein  haben.  Was  das  Tschuktschische  betrifft, 
so  dürfte  es  erst  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  gelingen,  über 
die  grammatische  Form  gewisser  verzeichneter  Wörter  sich 
auszusprechen. 

Ueber  die  Verbreitung  der  kadjakischen  Sprache  wurde 
bereits  in  der  Abhandlung:  ,Aufklärungen  über  die  Sprache  der 
Koloschen',  S.  4,  gesprochen.  Die  hier  gemeinten  Tschuktschen 
sind  die  sogenannten  sesshaften  oder  Eskimo -Tschuktschen, 
Bewohner  der  Gegenden  um  die  Mündung  des  Flusses  Anadyr. 
Die  von  ihnen  hinsichtlich  Sprache  und  Abstammung  gänzlich 
verschiedenen  Rennthier-  oder  nomadisirenden  Tschuktschen 
sind  eigentUch  Koräken.  Ob  die  vielen  mit  dem  Grönländischen 
nicht  übereinstimmenden  Wörter  der  Sprache  der  sesshaften 
Tschuktschen  vielleicht  koräkischen  Ursprungs  sind  oder  nicht, 
wird  ebenfalls  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  sich  herausstellen. 

Mit  Hilfe  der  grönländischen  Sprache  war  es  indessen 
möglich,  über  die  Eigenthümlichkeiten  der  genannten  zwei 
Sprachen  Licht  zu  verbreiten  und  mitimter  längere  Aus- 
einandersetzungen hinzuzugeben.  Ergänzungen  würden  nur  dann 
gebracht  werden  können,  wenn,  was  bisher  nicht  in  Aussicht 
steht,  weiteres  Material,  als  das  eben  zugängliche  entdeckt 
werden  sollte. 

Allgemeines  fiber  das  Kadjakische. 

In  seinen  Bemerkungen  theilt  Weniaminow  die  kadjaki- 
sche  Sprache  in  sechs  Mundarten:  die  eigentlich  kadjakische, 
aglegmiutische,  tschugatsische,  tschnagamiutische,  malegmiutische 
und  tschugotsische.  Die  letztere  sei  die  Sprache  der  sesshaften 
Tschuktschen.  In  Radlows  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  Rennthier-Tschuktschen  wird,  S.  56,  ein  im  Joiimal  des 
russischen  Ministeriums  des  Inneren  vom  Jahre  1834  enthaltener 
Aufsatz  erwähnt,  in  welchem  der  ungenannte  Verfasser  sagt, 
dass  ein  ihn  auf  der  Schaluppe  Blagonamörenny  begleitender 
Kadjake  sich  mit  den  sesshaften  Tschuktschen  leicht  habe 
verständigen  können.  Leider  lässt  sich,  da  Weniaminow  in 
seinen  Bemerkungen,  ausser  acht  Beispielen,  nichts  Lexikalisches, 
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Koschdlew  hingegen  nichts  Grammatisches  bringt,  der  Unter- 
schied beider  Sprachen  —  es  wäre  hier  der  eigentlich  kadja- 
kische  und  der  tschugotsische  Dialekt  —  nicht  vollständig  be- 
stimmen. 

Jedenfalls  sind  die  lexikalischen  Unterschiede  sehr  be- 
deutend; was  ich  hier  durch  einige  Beispiele  darthue: 

Stein,  kadjakisch  jdmakli,  eskimo-tschuktschisch  uigach 
und  uiganty  grönländisch  ujaräk. 

Bruder,  kadjakisch  anngakhj  eskimo-tschuktschisch  kam- 
gojak  und  anechlvktik,  grönländisch  angdjuk  (älterer  Bruder) 
und  nukak  (jüngerer  Bruder),  eskimoisch  angajuk. 

Vater,  kadjakisch  ädakh,  eskimo-tschuktschisch  atta  und 
ataka,  grönländisch  atdtak,  eskimoisch  atäta. 

Wasser,  kadjakisch  tangakh,  eskimo-tschuktschisch  vwk 
und  emak,  grönländisch  imak  (Salzwasser)  und  imek  (Süss- 
wasser).  Tangakh  ,Wasser'  soll  beinahe  das  einzige  Wort  sein, 
welches  die  kadjakische  Sprache  mit  der  unalaschkischen  ge- 
mein hat.  Im  Aleutischen  ist  tangakh  allerdings  das  gewöhn- 
liche Wort  für  ,Wa8ser%  doch  kann  das  grönländische  t^igek 
Griebe  (eskimoisch  tangek)  wohl  nicht  auf  das  kadjakische 
tangakh  zurückgeführt  werden. 

Mensch,  kadjakisch  äukh,  eskimo-tschuktschisch  JitÄ,  grön- 
ländisch und  eskimoisch  innuk. 

Licht,  kadjakisch  tankhik,  eskimo-tschuktschisch  tankük 
Mond,  eskimoisch  takkek  Mond. 

Die  kadjakische  Sprache  soll  nach  Weniaminow  beinahe 
ganz  gleiche  Bildung  mit  der  unalaschkischen  haben,  so  dass 
das  Material  beider  völlig  in  einer  und  derselben  Form,  blos 
mit  Veränderung  der  Endglieder  der  Formen,  abgegossen  er- 
scheine. Es  seien  z.  B.  die  Eigenschaft  und  die  Verthcilung 
der  Beugefälle  in  beiden  Sprachen  die  nämlichen,  die  Endungen 
selbst  aber  seien  durchaus  verschieden,  die  Endungen  des 
Duals,  in  welchen  man  bisweilen  eine  ziemlich  grosse  Aehn- 
lichkeit  finde,  ausgenommen.  Das  Material  beider  Sprachen, 
d.  i.  ihr  Wortvorrath  sei  jedoch  in  dem  Masse  verschieden, 
dass  man  in  ihnen  keine  zehn  gegenseitig  gleichlautende  und 
dabei  gleichbedeutende  Wörter  entdecken  könne.  Nur  etwa 
die  Gleichheit  der  Wörter  adakh  ,Vatcr^  und  tangakh  , Wasser^, 
welche  in  beiden  Sprachen  vorkommen,  sei  kaum  zu  bezweifeln. 
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Hier  dürfte  es  am  Platze  sein  zu  erinnern,  dass  von  zn- 
fUUiger  Aehnlichkeit  einzelner  Wörter,  besonders  der  Ver- 
wandten-Namen, welche  häufig  Naturlaute  sind,  kein  Schlnss 
auf  Sprachverwandtschaft  gezogen  werden  darf.  Ata  »Vater' 
kommt  in  sehr  vielen  nordasiatischen  Sprachen  vor,  ebenso 
ana  ,Mutter*.  Letzteres  z.  B.  im  Tatarischen  als  anaj  im 
Aleutischen  als  änakhy  in  der  Kinai-Sprache  als  anria,  oder 
anndy  im  Grönländischen  als  andnaky  im  Eskimoischen  als 
anäna. 

Das  Kadjakische  könne  man,  wie  Weniaminow  angibt, 
mit  denselben  Buchstaben  wie  das  Aleutische  schreiben  und 
brauche  nur  noch  die  Buchstaben  g  oder  gg  fUr  das  lateinische 
g,  dann  d^  für  das  englische  g  vor  e  oder  t,  ferner  je,  i,  o,  p 
und  y  hinzuzuftigen. 

Der  Buchstabe  r  komme  nicht  vor,  auch  die  Buchstaben 
6,  w  und  0,  welche  man  bisweilen  zu  hören  scheint,  seien 
überflüssig,  denn  die  Kadjakcn  selbst  ersetzten  sie  in  fremden 
Namen  durch  andere.  So  sage  man  Imän  statt  Iicän.  Der 
Name  Baranow  werde  MaldnaJck  ausgesprochen,  woraus  hervor- 
geht, dass  es  im  Kadjakischen  weder  ein  6,  noch  ein  r,  noch 
ein  o,  noch  ein  w  oder  /  gebe. 

Die  Aussprache  der  kadjakischen  Sprache  sei  kaum  etwas 
schwerer  als  diejenige  der  unalaschkischen  oder  aleutischen 
und  weit  leichter  als  diejenige  der  koloschischen. 

Die  im  Unalaschkischen  gebrauchten  Accente  und  über  der 
Zeile  stehenden  Hauchzeichen  seien  auch  im  Kadjakischen  unent- 
behrlich, z.  B.  aVinuk  eins,  hiVclijavluggtl  allein  geboren  u.  s.  w. 

Das  kadjakische  Substantivum. 

Die  Substantive  haben  in  dem  unbestimmten  Beugefalle 
fast  alle  eine  und  dieselbe  Endung  auf  Aä,  wie  auch  im  Una- 
laschkischen.    So  sage  man  in  beiden  Sprachen  ädakh  Vater. 

Im  Kadjakischen  gebe  es,  wie  in  aUen  ähnlichen  Sprachen, 
keinen  Unterschied  des  Geschlechtes.  Das  Geschlecht  sei  überall 
ein  einziges,    das  gemeinschaftliche. 

Das  Substantivum  hat,  wie  im  Unalaschkischen,  drei  Zahlen: 
den  Singular,  Dual  und  Plural,  z.  B.: 
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jdmakh  der  Stein. 

jdmak  zwei  Steine. 

jdmat  Steine. 
Im   Grönländischen   endet   der   Dual   immer  auf  k,    der 
Plural  immer  auf  <,   wobei  indessen  der  vorhergehende  Buch- 
stabe allerlei  Veränderungen  unterworfen  ist. 

Dasselbe  Wort  im  Grönländischen: 
ujaräk  der  Stein. 
ujärkcek  zwei  Steine. 
ujdrkcet  Steine. 

Im  Dual  und  Plural  fügen  nämlich  die  auf  rak  endenden 
Wörter  ein  k  zu  r  mit  Hinziehung  des  Accentcs  zu  diesen 
zwei  Buchstaben,  während  bei  allen  auf  ak  endenden  Wörtern 
a  in  CB  verwandelt  wird. 

Im  Eskimoischen,  wo  das  a  bleibt: 
ujaräk  der  Stein. 
ujdrkosk  zwei  Steine. 
iLJdrkcBt  Steine. 

Ein  anderes  Beispiel  im  Kadjakischen : 

nahd  der  Baumstamm  (-licHHa). 

nabdk  zwei  Baumstämme. 

nabdt  die  Baumstämme. 
Das  den  entbehrlichen  Buchstaben  b  enthaltende  Wort 
nabd  soll,  wie  Wcniaminow  bemerkt,  richtiger  nampd  geschrieben 
werden.  Es  wird  im  Eskimo-Tschuktschischen  nicht  verzeichnet. 
Doch  findet  sich  grönländisch  ndppaimt  Mastbaum,  eskimoisch 
Jiappärutak,  von  ndppaiyok  (eskimoisch  nappärpa)  in  die  Höhe 
richten,  ebenso  nappdrtok  Sperberbaum,  iiappo  das  Querholz 
in  einem  Schlitten. 

Beispiel  eines  auf  a  endenden  Substantivums  im  Grön- 
ländischen : 

penna  der  Degen. 
penncßk  zwei  Degen. 
penncct  die  Degen. 

Im  Eskimoischen: 
panna  der  Degen. 
pannäk  zwei  Degen. 
pannalt  die  Degen. 
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Die  kadjakischcn  Beugefkllc  sind  drei:    der  zugleich  als 
Aceusativ  dienende  Nominativ,   der  Dativ  und  der  Präpositiv, 
wozu  bisweilen  noch  ein  Instrumental  kommt,  z.  B. : 
nabd  der  Baumstamm,  den  Baumstamm. 
nabaman  dem  Baumstamm. 
nabamykh  mit  dem  Baumstamm. 
nabam  kajngani  auf  dem  Baumstamm. 
Der  Dativ   wird   wie   im  Aleutischen   durch   Anhängung 
der  Sylbo  man  gebildet. 

Im  Grönländischen  ist  der  intransitive  Dativ  dem  Nominativ 
gleich,  der  transitive  wird  durch  mut  gebildet,  welches  so  viel 
als  man  sein  dürfte,  z.  B.  nüna  Land,  nünamut  dem  Lande. 
In  den  kadjakischcn  Endungen  steht  n  bisweilen  für  t. 

Die  kadjakische  Endung  m,  welche  im  Aleutischen  der 
Genitiv  ist,  scheint  von  sehr  beschränktem  Gebrauch  zu  sein. 
Es  wird  in  Verbindung  mit  ihr  nur  angeführt: 

nabam  kajngani  auf  dem  Baumstamm.  Kajngani  ,auf*  wird 
hier,  wie  auch  im  Aleutischen  alle  Präpositionen,  dem  Genitiv 
nachgesetzt.  Im  Grönländischen  gibt  es  weder  Präpositionen 
noch  sogenannte  Postpositionen,  welche  sämmtlich  durch  Anhänge 
ersetzt  werden. 

Dual  und  Plural  bleiben  dagegen  in  der  Endung  des 
Nominativs,  z.  B.: 

ndbak  kajngagni  auf  zwei  Baumstämmen. 
ndbat  kajngatni  auf  den  Baumstämmen. 
In  dem  Instrumental  nabamykh  ,mit  dem  Baumstamm^  ist 
mykh  die  grönländische  Apposition  mik   ,mit,   vermittelst',   wie 
in  den  Wörtern: 

nüna  Land,  nünamik  mit  dem  Lande. 
arnak  Mutter,  amamik  mit  der  Mutter. 
Die  Abänderung  des  Duals  und  Plurals,  welche  auch  im 
Grönländischen  immer  auf  k  und  t  enden,  wird  nicht  angegeben. 
Das  Folgende  ist  flir  die  obigen  vier  BeugefUUe  die  Ergänzung 
nach  grönländischen  Wörtern: 
nüncek  zwei  Länder. 
nüncengnut  den  zwei  Ländern. 
niincengmik  mit  zwei  Ländern. 

nüncek  der  zwei  Länder.     Mit  dem  Nominativ  gleich. 
nünmt  die  Länder. 
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nüncBnnut  den  Ländern. 

nüncBnmik  mit  den  Ländern. 

nüncet  der  Länder.     Mit  dem  Nominativ  nüncet  gleich. 

Die  kadjakischen  possessiven  Endungen. 

Die  possessiven  Endungen  sind  solche  Endungen,   unter 
welchen  die  possessiven  Fürwörter  verstanden  werden,  z.  B.: 

ddakh  der  Vater. 

addga  mein  Vater. 

addn  dein  Vater. 

adti  sein  (dessen)  Vater  u.  s.  w. 
Dual  und  Plural  werden  von  Weniaminow  nicht  angeführt, 
offenbar,   weil  ,zwei  Väter^  und  ,Väter^  mit  dem  Singular  der 
possessiven  Fürwörter  sich   nicht  sagen  lässt.     Es  wird  dafür 
anngakh  ,Bruder',   wie  folgt,   als  Beispiel  gebracht. 

anngakh  der  Bruder. 

anngadikä  meine  zwei  Brüder. 

anngachkyn  deine  zwei  Brüder. 

anngdk  seine  (dessen)  zwei  Brüder.    Unterscheidet  sich 
von  dem  Nominativ  Singulai*is  durch  die  Endimg  ak  statt  alch, 

anngangd  meine  Brüder. 

anngadyn  deine  Brüder. 

anngaj  ihre  (deren)  Brüder. 
Im  Grönländischen  sind  die  entsprechenden  intransitiven 
Endungen: 

ga  oder  ra  mein. 

et,  it,  ut  dein. 

a  dessen. 

kka  meine  zwei. 

kit  deine  zwei. 

cßk  seine  (dessen)  zwei. 

ka  meine  (mehrere). 

etif,  isit,  utit  deine  (mehrere). 

hjy  ee  seine  (dessen  mehrere). 
Als    Beispiele    dieser     entsprechenden    Endungen    seien 
angeführt: 

nüna  das  Land. 

nünnga  mein  Land. 

nunet  dein  Land. 


810  Pfizmftier. 

nunä  sein  (dessen)  Land. 
nüncBkka  meine  zwei  Länder. 
nünakit  deine  zwei  Länder. 
nuTukk  seine  (dessen)  zwei  Länder. 
nünaka  meine  Länder. 
nünetü  deine  Länder. 
nu7i^j  seine  (dessen)  zwei  Länder. 
arnak  Mutter,  artiara  meine  Mutter,  amet  deine  Mutter. 
in7ie  Kammer^  innü  deine  Kammer,  innisit  deine  Kammern. 
iglo  Haus,  iglut  dein  Haus,  ighUü  deine  Häuser,  igloet 
seine  (dessen)  Häuser. 

Die  kadjakischen  possessiven  Endungen  sind  somit  Yon 
den  grönländischen  wenig  verschieden,  was  durch  eine  un- 
mittelbare Zusammenstellung  noch  deutlicher  wird.  Zugleich 
beobachtet  man  die  schon  oben  angedeutete  Verwandlung  der 
Buchstaben  t  zu  n.     Nämlich: 

grönl.  ga,  ra,  kadj.  ga  mein.  Für  ra  fehlen  im  Kadja- 
kischen die  Beispiele. 

grönl.  et,  it,  ut,  kadj.  n  dein.  Verwandlung  des  t  m  n 
und  Auslassimg  des  Vocales. 

grönl.  a,  kadj.  ti  sein  (dessen).    Im  Kadjakischen  Kürzung 
durch  Wegwerfung  des  Vocales  der  letzten  Sylbe  der  Wurzel, 
grönl.  kka,   kadj.  kd  meine  zwei. 

grönl.  kvt,  kadj.  kyn  deine  zwei.  Im  Kadjakischen  Ver- 
wandlung des  t  in  n, 

grönl.  cek,  kadj.  dk  seine  (dessen)  zwei, 
grönl.  ka,  kadj.  ngd  meine  (mehrere), 
grönl.  etil,   isit,   utit,   kadj.  dyn  deine  (mehrere).     Im  Ka- 
djakischen Verwandlimg  von  tit  in  dyn, 

grönl.  ^jy  ee,  kadj.  j  seine  (dessen  mehrere).  Im  Kadja- 
kischen bildet  j  mit  dem  Vöcal  der  Endung  einen  Diphthong. 
Man  theilt  die  possessiven  Endungen  in  einpersönhche, 
mehrpersönliche  und  unpersönUche.  Bei  den  einpersönlichen 
ist  das  Substantivum  immer  ein  Singular,  die  Anhänge  jedoch 
sind  von  allen  Zahlen  und  Personen.  Bei  den.  mehrpersönhchen 
ist  das  Substantivum  ein  Dual  oder  Plural,  die  Anhänge  sind 
wieder  von  allen  Zahlen  und  Personen.  Bei  den  unpersönlichen 
sind  die  Anhänge  von  allen  Zahlen,  wobei  das  zurückfuhrende 
possessive  Fürwort  ,scin'  und  als  Subject  ein  persönliches  Für- 
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wort  gedacht  wird.  Die  Beugefälle  sind  überall  drei:  der 
zugleich  ftir  den  Accusativ  geltende  Nominativ,  der  Dativ, 
dann  der  sogenannte  Präpositional  oder  Instrumental. 

Possessive  einpersönliohe  Endungen. 

Singular : 

addga  mein  Vater,  meinen  Vater. 
adamnün  meinem  Vater. 
adamnpk  von  meinem  Vater. 

Doal: 

adäüuk  unser  (unser  beider)  Vater. 
adamtygniln  unserem  (unser  beider)  Vater. 
adamfygnyk  von  unserem  (unser  beider)  Vater. 

Plural: 

addut  unser  Vater,  unseren  Vater. 
adamtnün  unserem  Vater. 
adamtnyk  von  unserem  Vater. 

Singular: 

addn  dein  Vater,  deinen  Vater. 
adachpiiün  deinem  Vater. 
adachpnyk  von  deinem  Vater. 

Dual: 

addik  euer  (beider)  Vater. 
adachptygnün  eurem  (euer  beider)  Vater. 
adachptygnpk  von  eurem  (euer  beider)  Vater. 

Plural: 
addi  oder  adachH  euer  Vater,  euren  Vater. 
adachpnyönün  eurem  Vater. 
adachpnysnyk  von  eurem  Vater. 

Singular: 

adf{  sein  (dessen)  Vater,  seinen  (dessen)  Vater. 
adtintin  seinem  (dessen)  Vater. 
(zdtinpk  von  seinem  (von  dessen)  Vater. 

Dual: 

adtik  ihr  (ihrer  beider)  Vater. 
adachptygnün  ihrem  (ihrer  beider)  Vater. 
adachptygnyk  von  ihrem  (von  ihrer  beider)  Vater. 


adtit  ihr  (mehrerer)  Vater,  ihren 
adtitnän  ihrem  (ihrer  mehrerer)  \ 
adtitn^k  von  ihrem  (ihrer  mehrer 

FoflsesBlTe  mebrpersönliolM 

Dul: 
anngachkd  meine  zwei  Brüder. 
amtgagymii^  meinen  zwei  BrUdei 
anngagymn^k  von  meinen  zwei  Bi 

Plural: 
anngatigä  meine  BrUder. 
anngamnün  meinen  Brlldem. 
anngamn^k  von  meinen  BrQdem. 

Dunl: 
anngachki^n  deine  zwei  BrUder. 
anngaiAipn&n  deinen  zwei  BrUderr 
anngackpn^k  von  deinen  zwei  Brl 

Plund: 
anngad^  deine  Brüder. 
anngachpnün  deinen  Brtldem. 
anngachpn^k  von  deinen  Brttdem. 

Dtuü: 
anngdk  seine  (deBsen)  zwei  Brüde 
anngaknün  Beinen  (dessen)  zwei  E 
anngaknpk  von  seinen  (von  dessei 

FloT&l: 
aniigäj  ihre  (deren)  Brüder. 
anngajnün  ihren  (deren)  Brttdem. 
anngajn^k  von  ihren  (deren)   Bi'Ui 

IToperBÖnliolie  Endungen  der  < 

Sin^lar: 

anngani  er  seinen  (eigenen)  Brud< 

anngani  er  seinem  (eigenen)  Brud 

anngamin^k  er  von  seinem  (eigene 
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Dual: 

anngachtyk  er  seine  (eigenen)  zwei  Brüder. 
anngachptygnün  er  seinen  (eigenen)  zwei  Brüdern. 
anngachptygnpk  er  von  seinen  (eigenen)  zwei  Brüdern. 

Plural: 

anngacht^ng  er  seine  (eigenen)  Brüder. 
anngachpyönün  er  seinen  (eigenen)  Brüdern. 
anngachpyönyk  er  von  seinen  (eigenen)  Brüdern. 

Statt  ,ich  meinen  (eigenen)  Bruder,  du  deinen  (eigenen) 
Bruder'  u.  s.  w.,  sage  man,  wie  Weniaminow  bemerkt,  wörtlich: 
ich  meinen  Bruder,  du  deinen  Bruder  u.  s.  w.  Die  entsprechen- 
den kadjakischen  Formen  werden  jedoch  nicht  angegeben. 
Sollte  wie  in  dem  obigen  Beispiele  das  persönliche  Fürwort 
nur  gedacht,  nicht  wirklich  gesetzt  werden,  so  müsste  es  heissen: 
angdga  meinen  Bruder,  d.  i.  ich  meinen  Bruder,  angdn  deinen 
Bruder,  d.  i.  du  deinen  Bruder  u.  s.  w.  Die  Richtigkeit  er- 
scheint zweifelhaft. 

Die  grönländisohen  Appositionen. 

Die  kadjakischen  possessiven  Endungen  lassen  sich  durch 
die  zur  Bildung  von  BeugungsfiÜlen  dienenden  grönländischen 
Appositionen  erklären.  In  dem  Folgenden  werden  die  oben 
verzeichneten  Formen  den  entsprechenden  Formen  eines  grön- 
ländischen Wortes  zur  Seite  gestellt. 

addga  mein  Vater,  grönl.  nünaga  mein  Land. 

adammin  meinem  Vater,  grönl.  nünamnut  meinem  Lande 
Im  Kadjakischen  Anhängung  von  mnün,  im  Grönländischen 
von  rnntU  an  die  Wurzel. 

adamn^k  von  meinem  Vater,  grönl.  nünavhit  von  meinem 
Lande.  Im  Kadjakischen  Anhängung  von  mw^k,  im  Grönlän- 
dischen von  vkut  an  die  Wurzel. 

addüuk  (addwuk)  unser  (unser  beider)  Vater,  grönl.  nundtt 
unser  (unser  beider)  Land.  Nicht  übereinstimmend,  doch  Aehn- 
lichkeit,  vielleicht  Verwechslung  mit  (grönl.)  nünarpuk  euer 
beider  Land. 

adamtygnün  unserem  (unser  beider)  Vater,  grönl.  nundv- 
tingnut  unserem  (unser  beider)  Lande.     Im  Kadjakischen  An- 


n 
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hilngung    von    mtygnün,    im   OrünländiBi 
vtingnut  an  die  Wurzel. 

adamtygn^k    von    unserem    (unser 
nuiidvlücut,  von  eurem  (euer  beider)  Lai 
(uneer  beider)  Land.  Im  KadjakiBchen  Ai 
im  Grünländiscben  von  vtikat  an  die  W 
stimmend. 

adduf  unser  Vater,  grün),  (tiinarj 
Kadjakischen  Änbängung  von  ut,  im  Gr 
an  die  Wurzel. 

adamtnün  unserem  Vater,  grünl.  num 
Im  Kadjakiscben  Änbängung  von  mtnü 
von  vünut  an  die  Wurzel. 

adamtnpk  von  »uiserem  Vater,  g 
unserem  Lande.  Im  QrönlfUidischen  Ael 
einstimmung  mit  dem  oben  bei  adamti, 
ndvtikut. 

addn  dein  Vater,  grönl.  nunet  dein  I 
kischen  possessiven  Endungen  vorgekom 

adachpnün  deinem  Vater,  grönl.  nun 
Im  Kadjakiscben  Anhängung  von  c^Miit 
von  ngut  an  die  Wurzel. 

adachpn^k  von  deinem  Vater,  grönl. 
Lande. 

addik  euer  (beider)  Vater,  grönl.  n 
Land.  Im  Kadjakiscben  Änbängung  von 
von  rpuk  an  die  Wurzel. 

adachptygnün  eurem  (euer  beider)  V 
eurem  (euer  beider)  Lande.  In  Kadjakii 
chptygnün,  im  G-rünländiacben  von  vsimiu 

adackptygn^k  von  eurem  (euer  beide 
Hkut  von  eurem  (euer  beider)  Lande,  aui 
beider)  Lande. 

adäi  oder  adatMü  euer  Vater,  grör 
Im  Kadjakiscben  Änbängung  von  i  ode 
sehen  von  ree  an  die  Wurzel. 

aäaehpnyänün  eurem  Vater,  grßnl.  mt 
Im  Kadjakiscben  Anhängung  von  chpnyitr: 
von  vaimU  an  die  Wurzel. 
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adachjmyinyk  von  eurem  Vater,  grönl.  nundvsigut  von 
eurem  Lande.  Im  Kadjakischen  Anhängung  von  chpnyönyk, 
im  Grönländischen  von  vsigut  an  die  Wurzel. 

adti  sein  (dessen)  Vater,  grönl.  munä  sein  (dessen)  Land. 
Im  Kadjakischen  durch  Wegwerfnng  des  Endvocals  der  Wurzel 
und  Anhängirag  von  ti,  im  Grönländischen  einzig  durch  Vor- 
auswerfung  des  Tones  auf  den  Endvocal  der  Wurzel  gebildet. 

adthum  seinem  (dessen)  Vater,  grönl.  nundnut  seinem 
(dessen)  Lande.  Im  Kadjakischen  Anhängung  von  min  an 
die  dritte  Person  adtiy  im  Grönländischen  Anhängung  von  nut 
an  die  dritte  Person  nund, 

adtinyk  von  seinem  (von  dessen)  Vater,  grönl.  nundgut 
von  seinem  (von  dessen)  Lande.  Im  Kadjakischen  Anhängung 
von  nykf  im  Grönländischen  von  gut  an  die  dritte  Person. 

adtik  ihr  (ihrer  beider)  Vater,  grönl.  nundik  ihr  (ihrer 
beider)  Land.  Im  Kadjakischen  Anhängung  von  k  an  die 
dritte  Person,  im  Grönländischen  von  k  an  dieselbe  Person 
nunfi,  mit  Verwandlung  von  ä  zu  dk, 

adachptygnün  ihrem  (ihrer  beider)  Vater,  grönl.  nuyicengnut 
ihrem  (ihrer  beider)  Lande. 

adachptygnyk  von  ihrem  (von  ihrer  beider)  Vater,  grönl. 
nundkikut  von  ihrem  (ihrer  beider)  Lande. 

adtü  ihr  (mehrerer)  Vater,  grönl.  nundit  ihr  (mehrerer)  Vater. 

adiitnün  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Vater,  grönl.  nunamingnut 
ihrem  (ihrer  mehrerer)  Lande. 

adtitnyk  von  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Vater,  grönl.  nuna- 
mikut  von  ihrem  (ihrer  mehrerer)  Lande. 

anngackkd  meine  zwei  Brüder,  grönl.  nüncekka  meine  zwei 
Länder. 

anngagymnük  meinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünamnut 
meinen  zwei  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersön- 
lichen nünamnut  ,meinem  Lande*  gleich. 

anngagymnyk  von  meinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünavkut 
von  meinen  zwei  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  ein- 
persönHchen  nünavkut,  ,von  meinem  Lande*  gleich. 

anngangd  meine  Brüder,  grönl.  nünaka  meine  Länder. 

anngamnün  meinen  Brüdern,  grönl.  nxmamnui  meinen 
Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen  nünamnut 
,meinem  Lande^  gleich. 
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anngamnyk  von  meinen  Brüdern,  grönl.  nünavkut  von 
meinen  Ländern.  Im  (xrönländischen  mit  dem  einpersönlichen 
nünavkut  ,von  meinem  Lande^  gleich. 

anngachkjjn  deine  zwei  Brüder,  grönl.  nÜLnalcit  deine  zwei 
Länder. 

anngachpnün  deinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünangnut  deinen 
zwei  Landein.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen 
nünangnut  ,deinem  Lande'  gleich. 

anngachpnyk  von  deinen  zwei  Brüdern,  grönl.  nünekkui 
von  deinen  zwei  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  ein- 
persönlichen nüneJdcut  ,von  deinem  Lande'  gleich. 

aniigadyn  deine  Brüder,  grönl.  nünetit  deine  Länder. 

anngachpnün  deinen  Brüdern,  grönl.  nünangnut  deinen 
Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen  nünan- 
gnut »deinem  Lande'  gleich. 

anngachpnyk  von  deinen  Brüdern,  grönl.  nünekkut  von 
deinen  Ländern.  Im  Grönländischen  mit  dem  einpersönlichen 
nünekkut  ,von  deinem  Lande'  gleich. 

anngdk  seine  (dessen)  zwei  Brüder,  grönl.  nundk  seine 
(dessen)  zwei  Länder. 

anngaknün  seinen  (dessen)  zwei  Brüdern,  grönl.  nunckngnut 
seinen  (dessen)  zwei  Ländern. 

anngaknyk  von  seinen  (von  dessen)  zwei  Brüdern,  grönl. 
nundikikut  von  seinen  (von  dessen)  zwei  Ländern. 

aniigdj  ihre  (deren)  Brüder,  grönl.  nunejt  ihre  (deren) 
Länder. 

anngajnün  ihren  (deren)  Brüdern,  grönl.  nunejnnut  ihren 
(deren)  Ländern. 

anngajnyk  von  ihren  (deren)  Brüdern,  grönl.  nunejsigut 
von  ihren  (deren)  Ländern. 

Die  verzeichneten  unpersönlichen  Endungen  der  dritten 
Person  lassen  sich,  da  ihr  Gebrauch  dunkel  bleibt,  nicht  durch 
entsprechende  grönländische  Formen  erklären. 

Dem  kadjakischen  ddakh  wurde  in  der  Abänderung  nicht 
das  grönländische  atdtak  , Vater',  sondern  ein  anderes  Wort: 
nüna  ,Land'  zur  Seite  gestellt,  weil  die  Abänderung  von  aidiak 
nirgends  gefunden  wurde  und  leicht  Unregelmässigkeiten  ent- 
halten könnte.  Das  eskimoische  atäta  ,Vater'  zeigt  schon  ge- 
wisse Abweichungen,  nämlich  atätäk  im  Dual,  atätet  im  Plural. 
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In  den  obigen  Zusammenstellungen  wurde  wiederholt  an- 
gegeben,  dass  in  den  kadjakischen  Appositionen  das  grün- 
ländische t  sich  öfters  in  ?j  verwandle,  was  bei  der  Sylbe  nun 
statt  nut  besonders  auffällig  ist.  Die  Bestätigung  fand  sich  nach- 
träglich bei  Fabricius,  welcher  sagt,  dass  im  Grönländischen 
am  Ende  eines  Wortes  der  Buchstabe  t  von  Frauen  gerne 
wie  n  ausgesprochen  werde. 

Die  Untersohiede  der  possessiven  Endungen. 

Im  Grönländischen  wird  zwischen  intransitiven  und  tran- 
sitiven possessiven  Endungen  ein  Unterschied  gemacht,  wovon 
für  das  Kadjakische  in  den  Bemerkungen  Wcniaminow's  keine 
Beispiele  vorkommen.  Um  jedoch,  filr  den  Fall  eines  späteren 
Vorkommens  solcher  Beispiele,  sei  es  in  einem  noch  auffind- 
baren Texte  oder  selbst  in  dem  kleinen  Bruchstück  des  Evan- 
geliums Johannis,  die  vorläufigen  Aufklärungen  zu  geben, 
folgen  hier  die  bezüglichen,  durch  Einblicke  in  Fabricius  ermög- 
lichten Zusammenstellungen. 

Intransitive  Endungen  gebraucht  man  für  Wörter,  welche 
zu  keinem  anderen,  mit  einem  Anhang  versehenen  Worte 
Bezug  haben,  z.  B.  anguiä  unaUiiok  sein  Vater  schlägt. 

Transitive  Endungen  gebraucht  man  ftir  Wörter,  welche 
zu  einem  solchen,  mit  einem  Anhang  versehenen  Worte  oder 
Verbum  Bezug  haben,  z.  B.  angutdt  unatarpdnga  sein  Vater 
schlug  mich. 

In  dem  angeführten  Beispiele  werden  alle  transitiven 
Endungen  den  intransitiven  beigesetzt,  wobei  die  Angabe  der 
Veränderungen,  denen  manche  ursprüngliche  Wörter  im  Dual 
und  Plural  unterworfen  sind,  nicht  nothwendig  schien.  Doch 
enthält  das  Verzeichniss  die  wenigen  Varianten  beider  Endungen 
selbst. 

nunaga,  trans.  muinama  mein  Land.     Intransitive  Endung 

auch  ra, 

nüncekkaj  trans.  yuincegma  meine  zwei  Länder. 

nünakay  trans.  nünama  meine  Länder. 

nunet,    trans.    nünavit    dein   Land.     Intransitive   Endung 

auch  it,  tU,  transitive  Endung  auch  pit. 
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nünakit,  trans.  nüncekpit  deine  zwei  Länder. 

nünetüj  trans.  nünävit  deine  Länder.  Intransitive  Endung 
auch  isit,  uHt, 

nunä,  trans.  rvundt  dessen  Land. 

nuiKJkk,  trans.  nundkit  dessen  zwei  Länder. 

nuri^j,  trans.  nundjsa  dessen  Länder.    Intransitive  Endung 
auch  66,  transitive  Endung  auch  eesa,  üa. 

nünane,   trans.    nüname   sein   eigenes   Land.     Intransitive 
Endung  auch  e,  ke, 

nüncegne,  trans.  nüncegme  seine  eigenen  zwei  Länder. 

nüncBne,  trans.  nüname  seine  eigenen  Länder. 

minarpuk,  trans.  nünavnvJc  unser  beider  Land.    Intransitive 
Endung  auch  puk,  kpvk, 

nünaguk,  trans.  nünagnuk  unser  beider  zwei  Länder. 

nünavuk,  trans.  nünavnuk  unser  beider  Länder. 

nünartik,   trans.  nünavtik  euer  beider  Land.     Intransitive 
Endung  auch  ktik. 

ndncegtik,  trans    nünavtik  euer  beiden 'zwei  Länder. 

mincetik,  trans.  nünavtik  euer  beiden  Länder. 

nunckk,  trans.  nuncekit  der  beiden  Land. 

nundkkik,  trans.  nunasJckit  beider  zwei  Länder. 

nüncekik,  trans.  niinceÄ^ä  beider  Länder. 

nünartik,  trans.  nünamik  beider  eigenes  Land. 

nüncegtik,  trans.  nüncegmik  beider  zwei  Länder. 

nüncetik,  trans.  nünamik  beider  eigene  Länder. 

nünarput,  trans.  ntenat^^a  unser  Land.    Intransitive  Endung 
auch  kputy  put,  transitive  Endung  auch  vsa. 

nünagut,  trans.  nünavnuk  unsere  zwei  Länder. 

nünavut,  trans.  nünavta  unsere  Länder.   Transitive  Endung 
auch  vsa. 

nünarse,   trans.  nünavse  euer  Land.    Intransitive   Endung 
auch  kse. 

nünartik,   trans.  nünavtik  eure  zwei  Länder.     Intransitive 
Endung  auch  ktik. 

nünasse,  trans.  minavse  eure  Länder. 

nundt,  trans.  nundsta  deren  Land. 

nüncegik,  trans.  nuncekit  deren  zwei  Länder. 

nunejty  trans.  nun^jsa  deren  Länder.    Intransitive  Endung 
auch  eet,  transitive  Endung  auch  eesa,  isa. 
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nunartikj  trans.  nünamik  deren  eigenes  Land.  Intransitive 
Endung  auch  rsik,  Jcsik,  ktik. 

nüncegtik,  trans.  nüncegmik  deren  zwei  eigene  Länder. 
Intransitive  Endung  auch  gsik. 

nüncetik,  trans.  nünamik  deren  eigene  Länder.  Intransitive 
Endung  auch  sik. 

Einige  unter  diesen  verzeichneten  Wörtern  sind  gegen- 
seitig gleichlautend,  was  kein  Versehen,  sondern  wahrscheinlich 
im  Gebrauche  begründet  ist. 

Das  Pronomen. 

Die  Fürwörter  haben  im  Kadjakischen  alle  drei  Zahlen: 
die  einfache,  zweifache  und  mehrfache,  was  auch  im  Unalasch- 
kischen  der  Fall  ist.  Die  Angabe  Weniaminow's ,  dass  im 
Unalaschkischen  bei  den  persönlichen  Fürwörtern  der  Dual  fehle, 
beruht  auf  einem  Versehen  in  der  Handschrift  oder  im  Drucke. 

Weniaminow  verzeichnet  in  seinen  Bemerkungen  blos 
die  persönlichen  Fürwörter,  wie  folgt: 

chüi  (chwi)  ich. 

grönl.  nanga,  eskimoisch  uvanga,  esk.-tschuk.  wanga, 
Variante  icil. 

Scheinbar  ein  besonderes  Wort,  ist  chüi  (chwi),  die  Ab- 
kürzung des  grönl.  uanga  und  mit  der  tschuktschischen  Variante 
ivü  ungefähr  gleich.  Ga  ist  das  possessive  Pronomen  der  ersten 
Person  Öingularis,  cA  ein  dem  ü  (w)  vorgesetzter  Buchstabe, 
der  auch  im  Dual  und  Plural  des  persönlichen  Fürwortes  wieder 
vorkommt.  Eine  solche  Vorsetzung  von  Buchstaben  wurde 
einige  Male  beobachtet. 

Vpyt  oder  trpyt  du. 

grönl.  iblit,  ivdlif,  eskimoisch  igvü,  eBkABchuk,jeipük(f), 
Variante  aiovljnik, 

Jlit  dem  Grönländischen  übereinstimmend.  Sollte  das 
zweifelhafte  esk.-tschuk.  jeipiik  und  awvlpuk  richtig  sein,  so 
stände,  mit  Vpyt  verglichen,  jei  oder  aimd  statt  V,  ferner  piik 
oder  puk  statt  pyt, 

tVin  oder  uüdj  (uwdj)  er. 

grönl.  intrans.  ünn,  trans.  öma,  esk.-tschuk.  tanä,  Va- 
riante lana. 
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Die  Uebereinstimmung  von  tVin  mit  dem  Grönländischen 
nicht  zu  entdecken,  uüdj  oflfenbar  mit  dem  grönl.  uanga  wurzel- 
verwandt. 

Statt  des  esk.-tschuk.  tanä^  tuna  findet  sich  im  Kadja- 
kischen  noch  tauna  er,  dieser.  Dieselbe  Bedeutung  hat  iahna 
auch  im  Grönländischen. 

chüarikarvuk  wir  beide. 

grönl.  luiguk.  Das  kadjakische  Wort  von  dem  grönl. 
uanga  ,ich^  abgeleitet.  Wie  im  Grönländischen  ist  der  Buch- 
stabe k  im  Kadjakischen  das  Kennzeichen  des  Duals. 

Vpytyk  ihr  beide. 

grönl.  illiptik,  das  veränderte  iblü  ,du^  mit  ttfe,  der 
Possessivpartikel  der  zweiten  Person  Dualis.  Das  kadjakische 
Wort  ist  V^yt  ,du'  mit  tyk,  welches  so  viel  als  das  eben  ge- 
nannte grönl.  tik, 

tVichkd  oder  uguk  sie  beide, 
grönl.  intrans.  okko,  trans.  okkoa. 

tVichkd  von  tVin  ,er'  abgeleitet,  uguk  von  uüdj  ,er*  ab- 
geleitet.    Der  Buchstabe  k  kennzeichnet  wieder  den  Dual. 

chüankudd  wir. 

grönl.  uagut,  esk.-tschuk.  waiikuta,  Variante  wangkuta. 
Die  grönländische  Endung  gut^  mit  t,  dem  Buchstaben  des 
Plurals^  ist  hier  kudd  im  Kadjakischen ,  kuta  im  Eskimo- 
Tschuktschischen. 

Vpy^i  ihr. 

grönl.  älipse,  esk.-tschuk.  elpetschi,  Variante  aulpitschi 
Das  grönländische  illipse  ist  das  veränderte  iblit  ,du^  mit  se, 
der  Posscssivpartikel  der  zweiten  Person  Pluralis.  Das  kadja- 
kische l'pyöi  ist  Vpyt  ,d\x^  mit  H,  welches  statt  des  obigen 
grönl.  86,  der  Possessivpartikel  der  zweiten  Person  Pluralis, 
gesetzt  ist.  Im  Eskimo-Tschuktschischen  Veränderung  von 
V  zu  d  und  auL 

tVjajda  oder  ugvt  sie  (mehrere). 

grönl.  intrans.  okko,  trans.  okkoa,  mit  dem  oben  ange- 
führten Dual  okko,  okkoa  gleich. 

tVjajda  ist  von  tVin  ,er^  abgeleitet.  Von  der  Endung 
ä'jda  findet  sich  kein  anderes  Beispiel,  zu  vergleichen  jedoch 
die  Endung  kuda  in  chuaukudd  ,wir^ 
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ugüt  ist  wie  ugük  ,sie  beide*  von  uüdj  ,er^  abgeleitet. 
Statt  ky  des  kennzeichnenden  Buchstabens  des  Duals,  steht 
hier  f,  der  kennzeichnende  Buchstabe  des  Plurals. 

Die  hier  verzeichneten  persönlichen  Fürwörter  werden 
auch  statt  der  possessiven  gebraucht,  z.  B.  chüi  mein,  Vpyt 
dein,  chüankuda  unser  u.  s.  w. 

In  Gesprächen  könne  man  bei  jedem  possessiven  Beuge- 
falle, ohne  Rücksicht  auf  dessen  Endimg,  auch  die  persönlichen 
Füi'wörter  gebrauchen.  So  sage  man  sowohl  addtU  als  chüankuda 
addut  unser  Vater.  Man  könne  aber  nicht  sagen  chüankvda 
add  unser  Vater.  Offenbar  deswegen,  weil  add  ,Vater*  der 
unbestimmte  Nominativ  ohne  die  possessive  Endung  ist.  Eben 
so  wenig  könne  man  sagen  chüankuda  addüuk  imser  beider 
Vater.  Offenbar  deswegen,  weil  vor  addüuk  ,unser  beider 
Vater^  nicht  der  Plural  chüankudd  ,wir*,  sondern  der  Dual 
chüankunük  ,wir  beide^  gesetzt  werden  müsste. 

Die  persönlichen  Fürwörter  hätten  ebenfalls  Beugeßllle 
wie  die  Substantive,  und  mit  denselben  Endungen  nun  und 
nyk,  Beispiele  werden  nicht  gebracht.  Nwi  ist  unter  den 
possessiven  Endungen  der  Dativ,  nyk  der  Präpositional  oder 
Instrumental. 

Die  Zahlwörter. 

Das  kadjakische  Zählsystem  ist  von  dem  unalaschkischen 
gänzlich  verschieden.  Dieses  könne  sich  regelmässig  bis 
100.000  und  noch  weiter  erstrecken,  jenes,  das  kadjakische, 
erstrecke  sich,  wie  auch  das  koloschische,  nur  bis  200.  Das 
unalaschkische  habe  zur  Grundlage  die  Zahl  zehn,  das  ka- 
djakische habe  zur  Grimdlage  die  Zahl  fUnf,  oder  fünf  imd 
noch  zwanzig. 

Es  schien  augemessen,   hier  vorerst  die  überheferten  ka- 
djakischen  und  eskimo-tschuktschischen  Grundzahlen,  jede  be- 
sonders und  neben  das  Grönländische  gestellt,  anzuführen  und 
dann  die  weiteren  Erklärungen  folgen  zu  lassen. 
Kadjakische  Zahlen: 

alinuk,  grönl.  atäutsek,  afäusek  eins. 

mdluk,  grönl.  ardldk  zwei. 

pingdjun,  grönl.  pingajuak  drei. 

ötdman,  grönl.  sissamak  vier. 
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faViman,  grönl.  tedlimak  ftinf. 

agüiiilngin,  grönl.  arbanek  sechs. 

malchungin,  grönl.  ardld^k  sieben. 

ingljvlin,  grönl.  pingajuak  acht. 

kulngujan,  grönl.  sissamak  neun. 

kliulin,  grönl.  tedlimak  zehn. 

atchächtuk,  grönl.  arkanek  eilf. 

atchdchtuk  malügnyk,  grönl.  ardlikk  zwölf. 

atchdchiuk  pingdjunyk,  grönl.  pingajuak  dreizehn. 

atchdchtuk  ötdmanyk,  grönl.  sissamak  vierzehn. 

atchdchtuk  talimanyk,  grönl.  tedlimak  fünfzehn. 

atchdchtuk  agüinlgiganyk,  grönl.  arbarsanek  sechzehn. 

atclidchtuk  malchuganyk,  grönl.  ardldk  siebzehn. 

atchdchtuk  ingljulvyk,   grönl.  pingajuak  achtzehn. 

atchfichtuk  khnhiügnyk,  grönl.  sissamak  neunzehn. 

atchdchtuk  khulnyk,  grönl.  tedlimak  oder  iiinuk  zwanzig. 

Zu  diesen  Zahlen  ist  zu  bemerken,  dass  die  grönländischen 
Synonyma  gebraucht  werden,  wenn  man  einfach  zählt^  aber 
die  gezählten  Gegenstände  nicht  nennt.  Die  grönländischen 
Wörter  ardlcek  zwei,  ardldtk  sieben,  ardlcek  zwölf,  ardUdk 
siebzehn,  ferner  pingajuak  drei,  pingajuak  acht,  pingajuak 
dreizehn,  pingajuak  achtzehn,  dann  sissamak  vier,  sissamak 
neun,  sissamak  vierzehn,  sissamak  neunzehn,  endlich  tedlimak 
ftinf,  tedlimak  zehn,  tsdlimak  fünfzehn,  tedlimak  zwanzig,  welche 
ein  und  dasselbe  zu  sein  scheinen,  sind  dieses  in  Wirk- 
lichkeit nicht,  da  dabei  immer  Wiederholungen  der  vorher- 
gehenden fünf  Zahlen,  d.  i.  der  fiinf  Finger  und  fünf  Zehen, 
gedacht  werden.  ArdUkk  ,sieben^  sei  nämlich,  nach  Fabricius, 
so  viel  als  arbaneng  ardldck  sechs,  eins  von  zweien,  ardUkk 
, zwölf  so  viel  als  arkaneng  ardmek  eilf,  eins  von  zweieu. 
Ardldk  bedeutet  sowohl  ,eins  von  zweien^  als  auch  ,zwei'. 
Arbanek  ,sechs^,  arkanek  ,eilf  sind,  weil  sie  vor  einem  Vocal 
stehen,  zu  arbaneng,  arkaneng  verändert.  Nach  Klcinschmidt 
habe  arbanek  (arfinek)  ,sechs'  die  Geltung:  an  der  zweiten 
Hand,  arkanek  ,eilf  gelte:  am  ersten  Fuss,  arbarsanek  (arfersanek) 
, sechzehn^  gelte:    am  zweiten  Fuss. 

Wenn  Hände  und  Füsse,  die  man  gerne  bei  dem  Zählen 
herzeigt,  ausgezählt  sind,  sagt  man  innuk  ein  Mensch,  wobei, 
nach  Fabricius,  manche  Grönländer  nicht  weiter  zählen  können. 
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oder  wieder  tedlimak  fünf.  Man  sagt  auch  innuk  ndvok  der 
Mensch  ist  zu  Ende,  oder  auetej  näput  seine  Glieder  sind  zu  Ende. 

Die  obigen  kadjakischen  Zahlen  sind  von  den  grönländischen 
nur  dialektisch  verschieden,  mit  Ausnahme  von  alinuk  ,eins', 
dessen  Ursprung  sich  nicht  nachweisen  lässt  Aehnlich,  aber 
der  Endung  wegen  nicht  zu  vergleichen,  ist  das  eskimoische 
allinek  untere  Seite. 

Den  grönländischen  Zahlen  der  zweiten  Classe  entnommen 
sind: 

mdluk  zwei,  grönl.  mardlük, 

malchungin  sieben,  grönl.  arbanek-mardlnk, 

khiUin  zehn,  grönl.  kollit. 

Das  einigen  Zahlen  angehängte  nyk  wird  für  nyk,  die 
Endung  des  Instrumentals  oder  Präpositivs,  gehalten. 

Fernere  kadjakische  Zahlen  und  ihre  zu  der  zweiten  Classe 
gehörenden  grönländischen  Synonyma  sind: 

atchdchtuk  khulnyk  oder  häufiger  Süinak,  grönl.  arbasanek 
tedlimat  zwanzig. 

agimci'k,  grönl.  ungnirsut-kollit  dreissig. 

maljük  äüinak,  grönl.  ungnirsun-arbarsanek-tedlimat  oder 
mardlungnik  ungnirsarkattartut  vierzig. 

maljük  Süinak  afchachljukd  khuhiyk  fünfzig,  grönl.  nicht 
verzeichnet. 

jnngdjun  süinat,  grönl.  ungnirsun-aipeksdn-arbasanek-tedlimat 
oder  pingasunnlk  ungnirsarkattartut  sechzig. 

puTgdjun  §uinat  khuhiyk  Ötamaläljulgi  siebzig,  grönl.  nicht 
verzeichnet. 

ctdman  süinat,  grönl.  ungnirsut-pingajvskacen'arbasanek- 
tedUmat  oder  sissaniannik-ungniraarkattartut  achtzig. 

ctdmun  süinat  khulnyk  taVinaläljulgi  neunzig,  grönl.  nicht 
verzciclinet. 

taViman  minat,  grönl.  ungnirsut-msamakscen-arbarsanek- 
tedlimat  oder  tedllmannik  ungnirsarkattartut  hundert. 

khulin  üüinat  zweihundert,  grönl.  nicht  verzeichnet. 

Die  zuletzt  verzeichneten  kadjakischen  Zahlen  lassen  sich 
nur  unvollständig  erklären.  Die  Ursache  ist,  weil  die  Zählung, 
wie  im  Grönländischen,  ursprünglich  mit  zwanzig  abschliesst 
und  weitere,  durch  oft  wechselnde  Umschreibung  zu  bewerk- 
stelligende Zählungen  gewöhnlich  grosse  Schwierigkeiten  bieten. 
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In  atchdchfuk  khülnyk  ,zwanzig^  hat  atckdchtuk,  grönl.  ar- 
kanek,  die  Bedeutung  ,eilf  ^,  kliülnyk  ißt  offenbar  der  Präpoaitiv 
von  khtUin  ,zehn^  in  der  Bedeutung  ,von  zehn^,  wobei  dieser 
Präpositiv  ausdrücken  muss,  dass  etwas  von  dieser  Zahl,  also 
einS;  wegzunehmen  ist.  Eilf  und  zehn,  eins  weggenommen,  ist 
somit  zwanzig.  Dasselbe  muss  auch  in  den  vorhergehenden 
Zahlen  auf  nyk,  von  zwölf  angefangen,  der  Fall  sein. 

Das  Synouymum  Süinak  (§winak)  ,zwanzig^  ist  unbekannter 
Abstammung.     Ebenso  agimäk  dreissig. 

mdLjük  Suinak  ,vierzig'  bedeutet:  zweimal  zwanzig. 

mcdjuk  Suinak  atchachljuku  khülnyk  ,fünfzig^  bedeutet: 
zweimal  zwanzig  und  zehn,  wobei  die  Art  der  Form  atchach- 
ljuku unbekannt  bleibt. 

pingdjun  Süinat  ,sechzig'  bedeutet:  dreimal  zwanzig. 

pingdjun  Süinat  khülnyk  ötamaläljulgi  ,siebzig'  hat  den  Sinn : 
dreimal  zwanzig  und  zehn,  wobei  die  eigentliche  Bedeutung  des 
von  itäman  ,vier'   abgeleiteten  ÖtamalcUjulgt   unbekannt  bleibt 

ötdman  Süinat  ,achtzig^  bedeutet  viermal  zwanzig. 

ötdnian  Süinat  khülnyk  taVimaläljulgi  ,neunzig^  hat  den  Sinn: 
viermal  zwanzig  und  zehn,  wobei  die  eigentliche  Bedeutung 
des  von  taViman  ,fiinf^  abgeleiteten  tcJ/imalüljvlgi  wieder  un- 
bekannt bleibt. 

tal'iman  äüinat  ,hundert^  bedeutet:  fUnfmal  zwanzig. 

khülin  Süinat  ,zweihundert'  bedeutet:  zehnmal  zwanzig. 

Die  grönländischen  Synonyma  sind  ebenfalls  nicht  leicht 
erklärbar,  doch  dürfte  die  Angabe  der  Bedeutungen  einiger 
eingesetzten  Wörter  für  das  Verständniss  genügen. 

ungna  ist  ein  Wort  für  ,einundzwanzig^  Der  Plural  ist 
ungnirsut  vor  einem  Consonanten,  ungnirsun  vor  einem  Vocal. 
Sonst  wird  es  noch  für  eine  Stiege  (zwanzig  Stück)  gebraucht 
und  kommt  in  folgenden  Zahlen  vor: 

ungnirsut  mardliik  zwei  und  zwanzig.    Mit  mardlük  zwei. 

ungnirsut  pingastU  dreiundzwanzig.  Mit  pingasut  drei,  ein 
Dreier. 

ungnirsut  sissamat   vierundzwanzig.     Mit   sissamat,    Plural 

von  sissamak  vier. 

ungnirsut  tedlimat  flinfimdzwanzig. 

ungnirsun-arbaneglit  sechsundzwanzig.  Mit  arbaneglit  sechs 
Stücke. 
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wignirsun  arhanek-mardlvk  siebenundzwanzig. 

ungiw'sun-arbanek'pingastU  achtundzwanzig. 

ungnirmnarbanek'SÜsainat  neunundzwanzig. 

ungniraut  kollü  dreissig.     Mit  koUit  zehn. 

ungnirsarkattarUd  bedeutet :  mehrere  Stiegen ,  mehrere 
zwanzig  Stück. 

aipeksdnik  bedeutet:  ein  zweites  Mal. 

aipeksdt  oder  (vor  einem  Vocal)  aipeksdkn  die  Menschen, 
die  auf  einen  ganzen  Menschen,  d.  i.  auf  die  Zahl  zwanzig, 
noch  folgen.     Von  aipak  ,GefUhrte'  abgeleitet. 

pingasunnik  drei  Male. 

pingajueksdnik  ein  drittes  Mal. 

pingajueksdt  oder  pingajueksckn  die  auf  drei  folgen. 

sissamdnnik  vier  Male. 

sissavieksdnik  ein  viertes  Mal. 

sissameksdt  oder  msameksdn  die  auf  vier  folgen. 

tedlimdnnik  fünf  Male. 

tedltmeksdnik  ein  fUnftes  Mal. 

tedlimeksdit  oder  tedlimeksdn  die  auf  fünf  folgen. 

Die  grönländischen  Synonyma  der  zweiten  Classe  werden 
gebraucht,  wenn  man  die  gezählten  Gegenstände  nennt.  Es 
sind,  mit  den  Zahlen  der  ersten  Classe  verglichen,  bis  zu 
zwanzig  die  folgenden: 

atautsek  eins,  erste  Classe  atautsek, 

mardluk  zwei,  erste  Classe  ardldk, 

pingasut  drei,  erste  Classe  pingajuak. 

sissamat  vier,  erste  Classe  sisaaniak, 

tedlimat  fünf,  erste  Classe  tedlimak. 

arhaneglit  oder  arbaneng  -  ataiUsek  sechs,  erste  Classe 
arbariek, 

arhanek  inardlük  sieben,  erste  Classe  ardlctk. 

arbaneh-pingasut  acht,  erste  Classe  pingajuak. 

arbanek'sissamat  neun,  erste  Classe  aissaniak, 

kollit  zehn,  erste  Classe  tedlimak. 

arkaneglit  oder  arkaneng-atautsek  eilf,  erste  Classe  arkanek. 

arkanek-iiiardläk  zwölf,  erste  Classe  ardlcßk. 

arkanek'pingasut  dreizehn,  erste  Classe  pingajuak. 

(irkanek-msamat  vierzehn,  erste  Classe  »issamak. 

arkanek'tedliniat  fünfzehn,  erste  Classe  tedlimak. 
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arbarsaneglif    oder    arbarsaneng-atatUsek    sechzehn,     erste 
Classe  arbarsanek. 

arbarsanek-mardlük  siebzehn,  erste  Classe  ardUkk. 

arbarsanek-pingasut  achtzehn,  erste  Classe  pingajuak, 

arbarsanekrfdssaviat  neunzehn,  erste  Classe  sissamak. 

arbarsanek'tedlimat  zwanzig,    erste   Classe  tedlimak    oder 
innuk. 

Mardliüc  ,zwei^  ist  ein  Dual.    Die  übrigen  auf  k  endenden 
Wörter  sind  Singulare,  die  auf  t  endenden  sind  Plurale. 

arbaneglit  sechs  Stücke. 

arkaneglit  eilf  Stücke. 

arbarsaneglit  sechzehn  Stücke. 

arbasanek  oder   (vor  einem  Vocal)  arbarsaneng  sechzehn. 

Auffallend  ist  bei  allen  diesen  2jahlen,  von  sechs  ange- 
fangen, die  ausgesprochene  Verkürzung  um  eins,  was  auch 
bei  einigen  früher  verzeichneten  Icadjakischen  21ahlen  vor- 
kommt und  zu  erklären  versucht  wird.  Der  im  Kadjakischen 
zur  Erklärung  herbeigezogene  Präpositiv  wird  jedoch  im  Grön- 
ländischen nicht  gesetzt.  Es  sind  die  folgenden,  welche  sämmt- 
lich  zu  der  zweiten  Classe  gehören: 

arbaiieng-aiausek  sechs,  wörtlich  sechs  eins. 

arbanek-mardliüc  sieben,  wörtlich  sechs  zwei. 

arbanek-pingasut  acht,  wörtlich  sechs  drei. 

arbaiiek-sissamat  neun,  wörtlich  sechs  vier. 

arkaneng-cttaiUaekf  eilf,  wörtlich  eilf  eins. 

arkanek-mardltik  zwölf,  wörtlich  eilf  zwei. 

arkanek'pingasiU  dreizehn,  wörtlich  eilf  drei. 

arkanek-sissamat  vierzehn,  wörtlich  eilf  vier. 

arkanek'tedUmat  fiinfzehn,  wörtlich  eilf  fünf. 

arbarsaneng-atautsek  sechzehn,  wörtlich  sechzehn  eins. 

arbarsanek-mardlük  siebzehn,  wörtlich  sechzehn  zwei. 

arbarsanek-pingasut  achtzehn,  wörtlich  sechzehn  drei. 

arbarsanek'Sissaniat  neunzehn,  wörtlich  sechzehn  vier. 

arbarsnnek-tedlimat  zwanzig,  wörtlich  sechzehn  fünf. 

Die  kadjakischen  Ordnungszahlen,    von  welchen   nur  die 
ersten  zehn  angeflihrt  werden,  sind: 

atau^ik,  grönl.  siurdLek  oder  siudlek  der  erste. 

aVcha,  grönl.  aipa  der  zweite. 
pingaüüa,  grönl.  pingajwkt  der  dritte. 
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ötamit,  grönl.  süsamM  der  vierte. 

taVimi,  grönl.  fedlimckt  der  fünfte. 

agüinlgiriy  grönl.  arhangwt  oder  arbangcet-siurdlek  der 
sechste. 

maVchungin,  grönl.  arhangcen-aipokt  der  siebente. 

ingljulin,  grönl.  arhang<Bt-j>ingajudkt  der  achte. 

hdngujduj  grönl.  arbangcet-msanidit  oder  kollin-üloiBt  der 
neunte. 

kkülin,  grönl.  kollingckt  der  zehnte. 

dtavMk  ist  die  grönländische  Grundzahl  atäutsek  eins. 

al'cha  ist  das  veränderte  grönländische  aipa,  welches 
seinerseits  die  Ableitung  von  aipak  Geführte. 

Die  übrigen  lassen  sich,  wie  folgt,  den  kadjakischen 
Grundzahlen  zur  Seite  stellen,  wobei  die  Art  der  abgeleiteten 
Form  im  Ganzen  ungewiss  bleibt: 

pinga$üa,  von  pingajun  drei. 

Hamit,  von  6taman  vier. 

taVimi,  von  taViman  fünf. 

agüinlgin,  von  dem  beinahe  gleichlautenden  agüinlngin  sechs. 

maVchungWj  von  malchungin  ,8ieben'  nicht  verschieden. 

mgljuUn,  wohl  dasselbe  wie  ingljulin  acht. 

kulngujän,  ebenfalls  von  kulngiijdn  ,neun'  nicht  verschieden. 

kliiilin,  der  Form  nach  ebenfalls  dasselbe  wie  khülin  zehn. 

Erklärungen  der  grönländischen  Synonymen: 

siüdlek  oder  siürdlek  der  erste,  abgeleitet  von  sio  Vorderseite. 

alpa  der  zweite,  eigentUch  aipä  dessen  Gefährte,  von 
aipak  Gefährte. 

pingajuckt  der  dritte,  Plui'al  von  pingajuak  drei.  Der  Plural 
steht  hier  und  in  den  folgenden,  weil  Beziehung  zu  mehreren 
in  der  Reihe  vorhergehenden  ist. 

sissamdit  der  vierte,  Plm-al  von  sissamak  vier. 

tedlimdet  der  fünfte,  Plural  von  tedlimak  fünf. 

arbangdt  oder  arbangdt-siürdlek  der  sechste,  das  erstere 
der  Plural  von  arbanek  sechs,  bei  dem  letzteren  Hinzufügung 
von  dürdlek  der  erste,  der  vorige. 

arbangdkn-aipdßt  der  siebente,  aus  arbangdt  der  sechste, 
mit  Hinzufügung  von  aipdit  der  zweite,  welches  seinerseits  der 
Plural  von  aipa  dessen  GefUhrte.  Arbangdn  steht  wegen  des 
nachfolgenden  Vocals  statt  arbangcet. 
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arhangdet-'pingajudkt  der  achte,  Plural  von  arbanek-pingajuek 
acht,  wörtlich  sechs  drei.  Die  Grundzahl  sonst  durch  arbanek- 
pingasut  ausgedrückt. 

arbangdkt-sissamdkt  oder  koUin-iHodt  der  neunte.  Das  erstere 
der  Plural  von  arbanek-sissamak  neun,  wörtlich  sechs  vier,  das 
letztere  als  kollit,  vor  einem  Vocal  koUin  ,zehn^  und  illoikt, 
Plural  von  illo  ,das  Inwendige'  zusammengesetzt.  Die  Grund- 
zahl sonst  durch  arbanek-süsamat  ausgedrückt. 

Die  eskimo-tschuktschischen  Zahlen,  von  welchen  nur 
zehn  angeführt  werden,  sind  den  kadjakischen  und  grönlän- 
dischen grösstentheils  ähnlich.  Sie  folgen  hier  in  zwei  Zusam- 
menstellungen, zuerst  eskimo-tschuktschisch  und  kadjakisch, 
hierauf  eskimo-tschuktschisch  und  grönländisch.  Die  bei  eskimo- 
tschuktschisch  angegebenen  Varianten  sind  offenbar  dialekti- 
scher Art. 

Eskimo-tschuktschisch  und  kadjakisch: 

ataschek,  Variante  attaahlik,  kadj.  alinuk  eins. 

malgoky  Variante  mcUguch,  kadj.  mdluk  zwei. 

pigajut,  Variante  pingaju,  kadj.  pingdjun  drei. 

ischtamatj  Variante  tstäma,  kadj.  ötdman  vier. 

taüimaty  Variante  tachlwia,  kadj.  taliman  fünf. 

ssewinläk,  Variante  atatschimagligin,  kadj.  agitifüngin  sechs. 

malgvk,   Variante  malgttkaveil,    kadj.   malchungin    sieben. 

pigajunjuy  Variante  pingaju^  kadj.  ingljunin  acht. 

agbin-lik,  Variante  stamma,  kadj.  kulngujan  neun. 

ktdlä,  Variante  kuüe,  kadj.  khviin  zehn. 
£skimo-tschuktschisch  und  grönländisch: 

attascheky  attoMik,  grönl.  atäiUsek,  atäuaek  eins. 

malgok,  malguch^  grönl.  mardlük  zwei. 

pigajut,  pingaju,  grönl.  pingajuak  drei. 

ischtamatj  ütäma,  grönl.  sissamak  vier. 

taüimat,  taxMima,  grönl.  tedlimak  fUnf. 

ssewinläk,  atatachimagliginj  grönl.  arbaneglit  sechs. 

malgvk,  malgukaveü  grönl.  arbanek-mardliJtk  sieben. 

pigajunju,  pingajv,  grönl.  arbanek-pingasut  acht. 

agbin-lik,  stamma,  grönl.  arbanek-sissamai  neun. 

kuUä,  ktUle,  grönl.  koUit  zehn. 

Die  eskimo-tschuktschischcn  Zahlen  sind  der  in  dem  Vor- 
wort erwähnten  Quelle  entnommen,  und  kann  daher  bei  einigen 
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für  die  Richtigkeit  nicht  eingestanden  werden.  Sehr  verändert 
erscheinen : 

ssewinläk,  aus  dem  kadj.  agüinlng{7i  sechs. 

atutschimagltgin,  aus  dem  grönl.  arbaneglit  sechs. 

aghin-lik,  aus  der  grönl.  Hilfszahl  arbanek, 

stamvm,  aus  dem  grönl.  süsamak  vier. 

Die  folgenden  Zahlen  zeigen  im  Eskimoischen  (Labrador- 
dialekt) eine  geringe  Lautabweichung  und  mögen  ebenfalls  das 
Mundartliche  darthun: 

magguk  zwei,  grönl.  mardlük. 

sittamat  vier,  grönl.  süsamat. 

tdlimat  fiinf,  grönl.  tedlimat, 

ai*vanget  sechs,  grönl.  arbanek, 

arkanget  eilf,  grönl.  arkanek, 

arvertanget  sechzehn,  grönl.  arharsanek. 

Das  kadjakisohe  Verbum. 

In  dem  kadjakischen  Verbum  gebe  es,  wie  Weniaminow 
sagt,  eine  Menge  Veränderungen,  denen  man  in  einer  Gram- 
matik die  grösste  Aufmerksamkeit  zuwenden  müsse,  was  ihm 
jedoch  in  seinen  Verhältnissen  nicht  möglich  gewesen.  In  der 
That  finden  sich  in  seinen  Bemerkungen  nur  wenige  Angaben, 
welche  ich  hier  vorläufig  mit  dem  Grönländischen  vergleiche, 
die  Ergänzungen  aus  dem  Grönländischen  fUr  eine  geeignete 
Stelle  noch  vorbehaltend. 

Weniaminow  beobachtete  bei  dem  kadjakischen  Verbum 
drei,   bisweilen  auch  vier  Zeiten,  nämlich: 

Das  Präsens,  z.  B.  cJiui  tgudiikhagd  ich  nehme. 

Das  unvollendete  Präteritum,  z.  B.  chüi  tgutchtV U[ nga 
ich  nahm. 

Das  vollendete  Präteritum,  z.  B.  uüdj  tgumd  er  nahm. 

Das  Futurum,   z.  B.  chüi  tguöikua  ich  werde  nehmen. 

Das  als  Beispiel  gebrauchte  Verbum  ist  tguÜkhd,  grönl. 
tiguvbk  er  nimmt.  Als  Wurzel  ist  tgu,  wie  figu  im  Grön- 
ländischen, zu  betrachten.  Im  Grönländischen  werden  die 
Verba  allgemein  in  der  dritten  Person  Singularis  des  Präsens 
angeftihrt  und  in  dieser  Endung,  welche  die  einfachste  ist, 
gleichsam    für    die    Wurzel    gehalten.      Doch    die    eigentliche 
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Wurzel  bleibt  erst  nach  Wegwerfung  der  bezüglichen  Endungen 
pok,  vok,  ok,  au  und  lak.  Im  Kadjakischen  wird,  diesem  Bei- 
spiele zufolge,  die  Endung  vok  durch  ÄfeAa  ersetzt,  wobei  n 
die  bezeichnende  Endung,   6ikh  aber  eingeschaltet  ist. 

tgudiikhagd  ,ich  nehme^  entspricht  dem  grönländischen 
tiffuvonga  ich  nehme.  Im  Grönländischen  ist  nga,  im  Kadja- 
kischen gd  die  kennzeichnende  Endung  der  ersten  Person 
Singularis,  dükha  die  Einschaltung  an  Stelle  des  in  den  übrigen 
Personen  vorkommenden  tikha.  Die  Setzung  des  persönlichen 
Fürwortes  chüi  ,ich^  ist  überflüssig. 

tgutchtVctnga  ,icli  nahm'  entspricht  dem  grönländischen 
tigusonga  ich  nahm.  Im  Grönländischen  ist  nga,  im  Kadjakischen 
ebenfalls  nga  die  kennzeichnende  Endung  der  ersten  Person 
Singularis.  Das  Präteritum  endet  im  Grönländischen  auf  «oä; 
statt  auf  vok,  wenn  dieses  die  Endung  des  Präsens  ist.  Die 
erste  Person  Singularis  ist  dann  songa.  Die  Einschaltung  der 
kadjakischen  Sylbe  tchtVä  ist  eigenartig  und  kann  im  Grön- 
ländischen nicht  nachgewiesen  werden. 

tgunui  ,er  nahm'  lässt  sich  als  Form  und  als  vollendetes 
Präteritum  im  Grönländischen,  wo  kein  doppeltes  Präteritum 
vorkommt,  nicht  nachweisen.  Md  hat  Aehnlichkeit  mit  dem 
grönländischen  Affixum  mavok,  welches  bei  Zeitwörtern  die 
Vollendung  bezeichnet,  z.  B.  ikipok  man  zündet  an,  iJämavok 
man  hat  angezündet.  Das  persönliche  Fürwort  udj  ,eT^  ist 
überflüssig. 

tguöiküa  ,ich  werde  nehmen'  entspricht  dem  grönländischen 
tigussavonga  ich  werde  nehmen.  Das  Futurum  bildet  man  im 
Grönländischen  durch  Verwandlung  der  Endungen  pok,  vok, 
ok,  au  und  lak  in  ssavok,  z.  B.  piok  man  kommt,  pissavok  man 
wird  kommen.  Im  Kadjakischen  kann  üa  die  kennzeichnende 
Endung  der  ersten  Person  Singularis,  öüc  so  viel  als  die  ein- 
geschalteten Sylben  öikha  sein. 

Arten  seien  vier,   nämlich: 

Der  Indicativ,  z.  B.  uüdj  tgumd  er  nahm. 

Der  Subjunctiv,  z.  B.  chüi  tguSkumd  wenn  ich  nehme. 

Der  Imperativ,  z.  B.  tgüöi  nehmet. 

Der  Infinitiv,  z.  B.  tguchudaagd  mir  nehmen. 

uüdj  tgumd  ,ich  nahm'  ist  oben  als  vollendetes  Präteritum 
vorgekommen. 
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tguSkumä  ,wenii  ich  nehme'  entspricht  dem  grönländischen 
tigugama  wenn  ich  nehme.  Im  Grönländischen  ist  gama  die 
kennzeichnende  Endung  für  die  erste  Person  Singularis  des 
Subjunctivs,  im  Kadjakischen  ist  es  Skumä. 

tguH  ,nehmet'  entspricht  dem  grönländischen  igugitse 
nehmet.  Im  Grönländischen  ist  gitse  die  kennzeichnende  Endung 
für  den  Plural  des  Imperativs,  im  Kadjakischen  ist  es  6i,  Als 
kadjakische  Imperative  werden  noch  verzeichnet: 

.  tdjchut  ,gehe'  entspricht  dem  grönländischen  pUsukgit  gehe. 
Im  Grönländischen  ist  hier  git  die  kennzeichnende  Endung  fiir 
den  Singular  des  Imperativs,  im  Kadjakischen  ist  es  chuf. 
Als  ähnliches  Verbum  findet  sich  im  Grönländischen  nur 
tajmäepok  es  ist  so,    es  geht  so. 

fdjtik  ,gehet  beide'  entspricht  dem  grönländischen  pisauk- 
gitik  gehet  beide.  Im  Grönländischen  ist  hier  gitVc  die  kenn- 
zeichnende Endung  für  den  Dual  des  Imperativs,  im  Kadja- 
kischen ist  es  tik. 

tujöi  ,gehet'  entspricht  dem  grönländischen  pissukgüse 
gehet.  Im  Grönländischen  ist  hier  giUe  die  kennzeichnende 
Endung  für  den  Plural  des  Imperativs,  im  Kadjakischen  ist 
es  H,  wie  auch  oben  schon  angegeben  worden. 

tguchudaagd  ,mir  nehmen'  entspricht  dem  grönländischen 

tigudlunga   mir    nehmen.     Im  Grönländischen   ist   udlunga   die 

kennzeichnende   Endung   für   die   erste   Person  Singularis   des 

angewandten  Infinitivs,   im  Kadjakischen  ist  es  hier  chvdaagd. 

Arten  seien  zwei: 

Das  Activum,  z.  B.  tgudÜkhagd  ich  nehme. 

Das  Passivum,  z.  B.  tguatngd  oder  tgutngd  ich  werde 
genommen. 

tgudzlkkagd  ist  als  Beispiel  des  Präsens  oben  erklärt  worden. 

tguatngd  und  tgutngd  ,ich  werde  genommen'  entsprechen 
dem  grönländischen  tigutipanga  ich  werde  genommen.  Im 
Grönländischen  ist  tiponga  die  kennzeichnende  Endung  der 
ersten  Person  Singularis  des  Präsens  des  Passivums,  im  Kadja- 
kischen ist  es  hier  tngd.  In  wiefern  die  Verwandlung  von  u 
in  ü  (w)  und  die  einmalige  Setzung  von  a  richtig  ist,  lässt 
sich  nach  diesem  einzigen  Beispiele  nicht  bestimmen. 

Die  Zahlen  seien,  wie  bei  den  Nennwörtern  und  Für- 
wörtern, ebenfalls  drei. 

Sitxongsber.  d.  phil.-hiit  Gl.    CYn.  Bd.  U.  Hft.  64 
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Auch  die  Personen  seien  drei,  jedoch  der  Dual  sei  im 
Kadjakischen  weit  vollkommener  als  in  der  Sprache  von  Una- 
laschka. 

Weniaminow  bringt  noch  das  folgende  Beispiel  von  Ab- 
wandlung des  Verbums  im  Präsens  des  Indicativs: 

Sin^lar: 

chüi  tguditkkagd  ich  nehme. 
Vpyt  tgtiöigdn  du  nimmst. 
uüdj  tguHkhd  er  nimmt. 

Dual: 

chüankunük  tgtiöikachpük  wir  beide  nehmen. 
Vpytyk  tguöikachtyk  ihr  beide  nehmet. 
ugük  tgiL6ikaguk  sie  beide  nehmen. 

Plural: 

cküankudd  tguöikukut  wir  nehmen. 
Vpyöi  tguHgiU  ihr  nehmet. 
tVä'jta  tgvHgut  sie  nehmen. 

Die  voraugesetzten  persönlichen  Fürwörter  dürften  in  deo 
meisten  Fällen  überflüssig  sein.  Die  Richtigkeit  der  Qleichheit 
der  zweiten  und  dritten  Person  Pluralis  lässt  sich  nach  diesem 
einzigen  Beispiele  nicht  bestimmen. 

tguditikhagd  ,ich  nehme%  dem  grönländischen  Hguvonga 
,ich  nehme'  entsprechend,  wurde  zweimal  früher  erklärt. 

tguöigdn  ,du  nimmst*  ist  von  dem  Grönländischen,  in 
welchem  es  tiguvotit  ,du  nimmst'  heissen  würde,  durchaus 
verschieden. 

tguöikhd  ,er  nimmt*  hat  6ikhd  an  Stelle  der  grönländischen 
Endung  vok  in  tiguvbk  ,er  nimmt',  wie  bereits  oben  angegeben 
worden. 

tguHkachpük  ,wir  beide  nehmen'  entspricht  dem  grön- 
ländischen tigwvoguk  wir  beide  nehmen. 

tguHkachtyk  ,ihr  beide  nehmet'  wird  im  Grönländischen 
durch  tiguvotik  ,ihr  beide  nehmet'  ausgedrückt. 

tguHkagük  ,sie  beide  nehmen'  hat  im  Grönländischen  die 
Form  tigupuk  sie  beide  nehmen. 

tguöikuküt  ,wir  nehmen'  hat  im  Grönländischen  die  Form 
tiguvogut  wir  nehmen. 
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tguiigiU  ,ihr  nehmet'  hiesse  nach  grönländischer  Ab- 
wandlung tiguvose  ihr  nehmet. 

tgu6igut  ,8ie  nehmen^  in  diesem  Beispiele  mit  der  vorher- 
gehenden zweiten  Person  gleichlautend^  wird  grönländisch  zu 
tigvfut  sie  nehmen. 


Die  grönländischen  Wörter   der   eskimo-tschnktschischen 

Sprache. 

Nach  längerer  und  mühsamer  Durchsicht  der  von  KoS(41ew 
gelieferten  Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Tschuktschen 
zeigte  sich,  dass  die  von  Manchen  für  grönländisch  gehaltene 
Sprache  der  sesshaften  oder  Eskimo-Tschuktschen  kaum  zur 
Hälfte  mit  grönländischen,  häufig  entstellten  Wörtern  ge- 
mengt ist. 

Die  folgende  Zusammenstellung  ist  so  eingerichtet,  dass 
in  ihr  vorerst  das  grönländische  Wort,  hierauf  das  als  überein- 
stimmend erkannte  tschuktschische  in  derselben  Gestalt  wie 
in  der  genannten,  leider  in  deutscher  Umschreibung  gedruckten 
Sammlung  gesetzt  wird,  woran  sich,  wenn  es  angemessen  schien, 
einige  Bemerkungen  schliessen.  Bisweilen  wurde  auch  auf  das 
Eskimoische  (Labrador-Dialekt)  Rücksicht  genommen. 

Für  die  Richtigkeit  der  Formen  der  in  Koselews  Sammlung 
vorkommenden  Wörter  kann  übrigens  in  vielen  Fällen  nicht 
eingestanden  werden,  doch  dürfte  es  nöthig  sein,  in  Kürze  auf 
einige  Eigenthümlichkeiten  dieser  Wörter  aufmerksam  zu  machen. 
So  finden  sich  öfters  Vocale  eingesetzt  oder  weggelassen,  auch 
verwechselt,  wie  u  für  o,  die  Consonanten  «cA,  tsch  sind  das 
grönländische  s  oder  ss,  für  r  steht  nicht  selten  l  imd  g,  für  e 
am  Anfange  des  Wortes  gewöhnlich  je,  welches  letztere  in 
russischer  Schreibart  seinen  Grund  haben  wird,   und  anderes. 

Das  Verzeichniss ,  welches  einzig  die  zur  Vergleichung 
bestimmten  Wörter  enthält,  ist  in  Bezug  auf  das  Deutsche 
alphabetisch  und  würden  ausser  der  Ordnung  etwa  nur  Nach- 
träge gebracht  werden.  Die  vorkommenden  Endungen  und 
Anhänge  lassen  sich  selten  mit  Sicherheit  aus  dem  Grön- 
ländischen  erklären,   wesshalb  wenig  über   sie  gesagt  werden 

konnte. 
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irse,  esk.  Ije  das  Auge.  Tschuk.  iik.  Im  Grönländischen 
irsik  beide  Augen,  irsit  die  Augen.  Esk.  Ijik  beide  Augen,  Ißt 
die  Augen.     Das  tschuk.  ük  ist  ein  Dual. 

kablo  die  Augenbraue  (Singular),  tschuk.  Variante :  chahluti 
die  Augenbrauen.  Im  Eskimoischen  kablo  die  Augenbraue, 
kahluk  zwei  Augenbrauen,  kablut  mehrere  Augenbrauen.  Das 
tschuk.  chablutt  ist  ein  Plural. 

k&niMak  eine  Augenwimper,  tschuk.  komgojak,  Variante 
kamgajet.  Das  grönl.  kevieriak  und  das  tschuk.  konigojak  sind 
Singulare,  die  Variante  kamgajet  ist  ein  Plural. 

tiguvbk  nehmen,  tschuk.  tüün  abnehmen,  wegnehmen.  Ist 
das  kadj.  tigv^ikhd  nehmen. 

arnakoeksak  ein  altes  Weib,  tschuk.  andkak  eine  alte  Frau. 

kdiok,  esk.  kovlvok  ausgiessen,  ausschöpfen,  tschuk.  kuwigu 
ausgi essen.  In  Grönland  gebraucht  man  köiok  auch  fiir  ,taufen' 
mit  zahlreichen  Ableitungen  des  Wortes. 

akluvok  (esk.)  arm  sein ,  aklunek  Armuth.  Im  Grön- 
ländischen: peetsok  arm  (fattig),  peetsüsek  Armuth  (Fattigdom), 
ein  ganz  verschiedenes  Wort.     Tschuk.  akljumak  arm. 

aklak  (im  Esk.)  ein  schwarzer  Bär,  tschuk.  Variante 
akliak  ein  Bär. 

memgodrpok  ausruhen,  tschuk.  mannukttiga  ausruhen. 

päurnak  eine  Beere,  esk.  paungak,  tschuk.  paungak  die 
Beeren  (richtig:  die  Beere),  esk.  paungak  eine  Beere,  paungak 
zwei  Beeren,  paunget  Beeren. 

auk  Blut,  tschuk.  aüku,  Vanante  auka  das  Blut.  Im 
Eskimoischen  findet  man  von  auk  ,Blut^  den  Dual  agguk  und 
den  Plural  aggut. 

umigäu  verabscheuen,  Jemanden  zürnen,  tschuk.  umijak 
böse  werden. 

kajäk  ein  Männerboot,    tschuk.  kajak  ein  kleineres   Boot. 

angmjukj  esk.  angajuk  der  Bruder,  tschuk.  kamgojak. 

swkkwk  die  Brust,  esk.  sakkiak,  tschuk.  tschaknjak, 

anidmak,  esk.  amäma  die  Mutterbrust,  tschuk.  mamak 
die  Brustwarze. 

iigliktok,  esk.  tigligojok  ein  Dieb,  tschuk.  iüü'liigag, 
Variante  tingillingachita  der  Dieb ,  von  dem  grönl.  tiglikpok 
stehlen. 

tiglikajtiktok  diebisch,  tschuk.  tügliglaja  diebisch. 
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üna  er,  dieser,  dieser  dort,  tschuk.  imä  dies. 

kddlek  der  Donner,  esk.  kcdluk  der  Donnerschlag,  tschuk. 
Variante  katlnchta  der  Donner.  Davon  grönl.  kddlerpok,  esk. 
kallerpok  es  donnert. 

ibltt,  esk.  igvif  du,  tschuk.  jeipilk,  Variante  avndpuk  du, 
kadj.  Tjjyf  oder  iVpyt  du. 

pi/oÄ:  der  Nebel,  der  Rauch,  der  Dunst,  esk.  pujok  der 
Rauch,  der  Dampf,  tschuk.  puigk,  Variante  ajjjuktU  der  Dunst. 
ApjuhU  ist  ein  Plural. 

8ikko  Eis,  esk.  aikko,  tschuk.  i-l-likuk,  Variante  tschUcata 
das  Eis.  Im  Eskimoischen  ist  sikko  ,Eis^  der  Singular,  sückuk 
der  Dual,  sikkuf  der  Plural. 

uersd'mek  Hurerei,  esk.  uerisarpa,  locken,  reizen,  ver- 
fiihren,  uerlnek  das  Gereiztsein,  tschuk.  uiugleakin  der  Ehe- 
bruch. 

ikus'ik,  esk.  Ikkusik  der  Ellenbogen,  tschuk.  ikuik,  Variante 
ikuichka  der  Ellenbogen.  Im  Eskimoischen  ikkusik  ein  Ellen- 
bogen,   ikkutsik  zwei  Ellenbogen,    ikkutsU  mehrere  Ellenbogen. 

täuna,  esk.  tamna  er,  dieser,  tschuk.  tanä,  Variante  tana 
er.     Kadj.  ebenfalls  tanna, 

mlna  die  Erde,  ein  Land,  tschuk.  nunnä,  Variante  nuna, 

seglugdjuktok  lügnerisch,  tschuk.  jekleak-tok  falsch. 

tfimiiiartok  gehässig,   tschuk.  Variante  um-ju-achtuk  falsch. 

sulluk  eine  Flügelfeder,  eine  Schreibfeder,  tschuk.  Uchiljuk, 
Variante  Uchullü  die  Feder.  Im  Eskimoischen:  Plural  sulluit 
Flügelfedern,  ein  abgeschnittener  Vogelflügel,  Dual  sulluk  zwei 
Flügelfedem. 

kimik,   esk.  kinginik  die  Ferse,   tschuk.  kiltnik  die  Ferse. 

müerak,  Tunke,  Brühe,  esk.  mUserak  von  selbst  ausge- 
laufener Thran,  tschuk.  mitschek  das  Fett. 

ingnek,  esk.  ikkoma  das  Feuer,  tschuk.  annaky  Variante 
eknök  das  Feuer. 

ingnektarbik,  esk.  ignak,  tschuk.  anachtschnch  der  Feuerstahl. 

sökak,  tschuk.  tschiikaJc  das  Fischbein,  esk.  sokkak  eine 
Walfischbarte,  Dual  sokkak,  Plural  sokkat. 

nekke  Fleisch,  besonders  Seehundfleisch ;  tschuk.  naka  das 
Fleisch. 

isarok,  esk.  esarok  ein  Flügel,  esarkuk  zwei  Flügel,  esarkut 
die  Flügel,  tschuk.  tschaljak  der  Flügel. 
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arnak  ein  Frauenzimmer,  die  Mutter,  esk.  amak  ein  Weib, 
amäk  zwei  Weiber,  amet  die  Weiber,  tschuk.  aganach  die  Frau. 

kok  ein  Fluss,  esk.  kök  ein  Fluss,  ein  Bach,  köguk  zwei 
Flüsse,  kogut  die  Flüsse,  tschuk.  kiuk,  Variante  kuigütt  der 
Fluss.  Die  tschuktische  Variante  kuigiUt  ist  ein  Plural  und 
entspricht  dem  eskimoischen  kögut  die  Flüsse,  Dual  und 
Plural  lauten  im  Grönländischen  sowohl  kdnik,  köut,  als  auch 
kogik,  kdgit. 

illak  der  Begleiter,  der  Geföhrte,  esk.  üla,  Dual  iüak, 
Plural  ilht  Angehörige,  Verwandte,  illaga,  iUäka,  illakka  meine 
Angehörigen,  tschuk.  iUäka  der  Freund.  Zahl  und  Endung 
im  Tschuktschischen  ungewiss. 

kamik  ein  Stiefel,  Dual  kamcek  Plural  kaungüy  tschuk. 
kamgiif,  Variante  kamgiik  die  Fussbekleidung.  Im  Esk.  kamnäk 
ein  Stiefel,  kammtk  zwei  Stiefel,  kammit  mehrere  Stiefel. 

attüngak  eine  Schuhsohle,  esk.  atungdksak  Stiefelsohlen, 
tschuk.  atunach  die  Fusssohle.  Grönl.  cdlo  eine  Fusssohle, 
auch  Schuhsohle,  esk.  alluk  die  Fusssohle. 

aüsarpok,  esk.  aitaukpok  gähnen,  tschuk.  agüitagach,  Va- 
riante etauchta  gähnen. 

nerdlek,  esk.  nerlek  eine  Gans  im  Allgemeinen,  tschuk. 
lach'läch  die  Gans. 

erniok,  esk.  emivok  gebären,  tschuk.  Variante  eriineng 
gebären. 

patek,  esk.  pattek  das  Mark  im  Knochen,  tschuk.  pattak 
das  Gehirn,  Mark. 

tunnusiik  der  Nacken,  tschuk.  tunutschvk  das  Genick. 

tunniok  geben,  tschuk.  tunni  gib. 

tVifc  das  Gras,  tschuk.  wiik,  Variante  ewuk  das  Gras. 

ana  die  Grossmutter,  esk.  anänatsiak,  tschuk.  analtschak, 

tSvsiky  esk.  tapserut  ein  Gürtel,  tschuk.  tapUchij  Variante 
tapsschi  der  Gürtel. 

nilak  ein  Haupthaar,  esk.  nujak  ein  Haupthaar,  nuUtk 
zwei  Haupthaare,  nutset  Haupthaare,  tschuk.  nujak,  Variante 
nüjet  die  Haare.     Die  Variante  nUjet  ist  ein  Plural. 

kannik,  esk.  kdnn4k  Schnee,  der  noch  in  der  Luft  ist, 
tschuk.  kannik  der  Hagel. 

ukalek  ein  Hase,  tschuk.  tdägcJc,  Variante  vkairach  der  Hase. 

amek  ein  Fell,  auch  Haut,  tschuk.  Variante  amik. 
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ounartok  warm,  heiss,  tschuk.  uuchnaktok,  Variante  poch- 
lachtua  heiss.  Im  Tschuktschischen  auch  pochlachta  der  Frühling. 

amuvok  herausziehen,  esk.  das  Segel  aufziehen,  tschuk. 
amugu  herausnehmen. 

mdne,  esk.  mäne,  iumane  hier,  tschuk.  guani  hier. 

kUlak  der  Himmel,  killdk  der  Gaumen,  tschuk.  kiiiläk, 
Variante  keilak  der  Himmel. 

nerksuk,  esk.  näkiük  das  Hörn,  tschuk.  tscheonok,  Variante 
tschirunok, 

kardtücy  esk.  karlik  ein  Paar  Hosen,  tschuk.  kutlik  die 
Hosen.  Alle  drei  Wörter  sind  der  Dual.  Der  Plural  ist  kar- 
dCU  und  karlit. 

kdktok  hungerig,  käkpok  hungerig  sein,  tschuk.  igatachtok 
hungerig. 

aak!  äk!  esk.  ö,  äha  ja,  tschuk.  a-a,  Variante  i  Ja. 

tianga  esk.  uvanga  ich,  tschuk.  wanga,  Variante  wü. 

illipse  ihr  (zweite  Person  Pluralis),  tschuk.  elpetschi^  Va- 
riante aulpitschi,  kadj.  VpyH. 

niglek  kalt,  die  Kälte,  esk.  niglivok  es  ist  kalt,  tschuk. 
Variante  ninglichtu  die  Kälte. 

tamöipok,  esk.  tamoavok  kauen,  tschuk.  tumalakun  kauen. 

igiak  der  Schlund,  die  Kehle,  tschuk.  igläk,  Variante  JaoA 
die  Kehle. 

set'kok  das  Knie,  serkuk  beide  Knie,  aerkut  mehrere  Knie, 
tschuk.  tschii-schkok,  Variante  tschirkuka  das  Knie. 

niakbk  ein  Haupt,  ein  Kopf,  tschuk.  naschko,  Variante 
naskok  der  Kopf. 

tekkiraok  lang,  esk.  takkinek  die  Länge,  tschuk.  taakuk 
die  Länge. 

kemdvok  er  flieht,  akpdpok  er  läuft  (von  einem  Menschen 
gesagt),  tschuk.  küi-ma-ga,  Variante  achmät  laufen. 

kömak  eine  Laus,  tschuk.  kummak  die  Laus. 

innarpok  er  legt  sich  nieder,  tschuk.  inachtun  lege  dich 
nieder,  inäch-läga,  Variante  iiiachtuk  liegen. 

sdmik,  säumik  die  linke  Hand,  tschuk.  tschagomik  linker 
Hand. 

amalianga  (esk.j  das  von  ihr  (der  Mutter)  geborene 
Mädchen,  nulliaksak  (esk.)  eine  Braut,  eine  Verlobte,  tschuk. 
aganagach,  Variante  nvliachtschak  das  Mädchen. 
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imak,  immak  das  Meer,  tschuk.  mok,  Variante  inuJc  das 
Meer. 

innuk  der  Mensch,  tschuk.  jvJc  der  Mensch. 

savik,  transitive  Endung  saviab  ein  Messer,  tschuk.  tsche- 
piak,  Variante  schehüja  das  Messer. 

ynnuak  die  Nacht,  tschuk.  unuok  Mittemacht. 

takkek  (esk.)  der  Mond  (grönl.  käumcet),  tschuk.  tankiik 
der  Mond. 

kallisek,  esk.  kallasek  der  Nabel,  tschuk.  kalkatschik  der 
Nabel. 

ünnuak  die  Nacht,  tschuk.  unnjuk. 

mattarpok  er  entkleidet  sich,  er  ist  enkleidet,  er  entkleidet, 
tschuk.  matanitok  nackt. 

kakkirsiok  er  näht,  tschuk.  kakio  nähen. 

kingdk  die  Nase,  tschuk.  Variante  chünga.  Ursprünglich 
kingdk  ein  Nasenloch,  kingcßk  beide  Nasenlöcher,  tschuk.  kün- 
gaky  Variante  chüngak  die  Nasenlöcher. 

tiguvbk  nehmen,   tschuk.  tuuguy  Variante  tiguliaku  nimm. 

akluvok  (esk.)  arm  sein,  tschuk.  akluga  die  Noth. 

angd,  esk.  angak  der  Mutterbruder,  tschuk.  annaka  der 
Oheim.     Der  Vaterbruder  heisst  grönl.  aka,  esk.  cücka, 

okautsek,  okausek  das  Wort,  die  Sprache,  tschuk.  akushi, 
Variante  kanachtach  reden.  Das  tschuk.  kanachtach  ist  von 
kanek  ,Mund'  abgeleitet. 

ipiksaiyok  schärfen,  tschuk.  ipichtschago  schärfen. 

ipikpok  es  ist  scharf,  tschuk.  ipechioky  Variante  ipochtok 
scharf. 

pissiksarpokj  esk.  pitHkserpok  mit  dem  Bogen  schiessen, 
tschuk.  pitsckigtschigach  schiessen. 

tue  eine  Schulter,  txigvik,  tubbik  beide  Schultern,  tubbit, 
tugvit  und  tueet  die  Schultern,  tschuk.  tujuk,  Variante  tuichka 
die  Schulter.  Im  Eskimoischen  tuik  beide  Schultern,  tvit  die 
Schultern.   Das  tschuktschische  tujuk  scheint  ein  Dual  zu  sein. 

mjak,  esk.  naja  die  jüngere  Schwester  zu  einem  Manne, 
tschuk.  najakay  Variante  najahak  die  Schwester. 

ningäuk  der  Schwiegersohn,  tschuk.  nüngauak  der  Schwie* 
gersohn. 

tekkovok  oder  takkuvok,  esk.  Uxkkovok  sehen,  tschuk. 
jeschkapoa,  Variante  schau  sehen. 
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ivilimäk  eine  Rippe,  esk.  tuUimak  eine  Rippe  von  Mensehen 
oder  grösseren  Thieren,  tullimdk  eine  Rippe  von  kleineren 
Thieren,  tschuk.  tulUmem  die  Seite. 

annäuvok,  esk.  annauva  er  schlägt,  prügelt,  tschuk.  anau- 
lakSn  sein,  in  der  Uebersetzung  des  tschuktschischen  Wortes 
wahrscheinlich  Verwechslung  des  russ.  6hti>  (bit)  ,schlagen' 
mit  6uTh  (byt,)  sein.  Das  Verbum  substantivum  wird  im  Grön- 
ländischen nur  durch  Anhänge  ausgedrückt. 

illiörtarpok  Lieder  singen,  atfuarpok,.  esk.  attuarpa,  ge- 
brauchen, eine  Schrift  gebrauchen,  lesen,  tschuk.  iläga^  Variante 
atv/Muk  singen,  ileaga  Lieder  singen. 

ernei  ein  Sohn,  Uchuk.  jegnaka,  Yanante  rinaka  (irnakaf) 
der  Sohn. 

sekkinek  die  Sonne,  tschuk.  achekenak,  Variante  matschaJc 
die  Sonne.  Das  Wort  matschak  nicht  nachzuweisen,  jedoch 
wird  in  Grönland  die  Sonne  mit  dem  Eigennamen  mallina 
benannt. 

keserpok  speien,  spucken,  tschuk.  kaschisp  spucken,  ka- 
schijek  sich  erbrechen. 

Hglikpok  er  stiehlt,  tschuk.  tigligaga  stehlen. 

ujaräk  ein  Stein,  tschuk.  uigach,  Variante  uigam  der  Stein. 

udlöriak  ein  Stern,  tschuk.  igalgetak,  Variante  iraWcatach 
die  Sterne.  Die  Buchstaben  r,  l  und  g  linden  sich,  wie  bereits 
angegeben  worden,  in  dieser  Umschreibung  oft  verwechselt. 

kamik  ein  Stiefel,  tschuk.  kamguk  die  Stiefel.  Das 
tschuktschische  Wort  scheint  der  Dual  zu  sein. 

kauk  die  Stirne,  tschuk.  katiok,  Variante  kawak  die  Stime. 

pannik  eine  Tochter,  tschuk.  panika,  Variante  pannika 
die  Tochter. 

toko  der  Tod,    toküngavok  er  ist  todt,    tschuk.  tokok  todt. 

imSrpokj  esk.  immeryok  er  trinkt,  abgeleitet  von  imek 
frisches  oder  süsses  Wasser;  tschuk.  magleaga,  Variante  emagli. 
In  den  zwei  tschuktschischen  Wörtern  entsprechen  niag  und 
emag  den  grönländischen  Sylben  imer, 

anäk,  esk.  annäk  Koth,  tschuk.  annäk  der  Unrath. 

aglorpok  oder  akkaiyok  tauchen,  unter  das  Wasser  gehen, 
tschuk.  anljvktok  untertauchen. 

nuUetok  (esk.)  eine  ledige  Mannsperson,  abgeleitet  von 
nulle  eines  Mannes  Frau;  tschuk.  nulachitok  unverheiratet. 
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seglo  die  Lüge^  seglutovok  stark  lügen,  tschuk.  eklenachtok 
die  Unwahrheit. 

afdtak,  esk.  atMa  der  Vater,  tschuk.  atta,  Variante  cUaka. 

puiorpök  vergessen,  esk.  puigorpok  er  hat  es  vergessen, 
tschuk.  pojugaki, 

illagU  (esk.)  eine  Gemeinde,  als  Plural  abgeleitet  von  iUa 
der  Angehörige ;  tschuk.  i-l-jankuk  das  Volk,  die  Nation. 

nd^k,  esk.  nuvok  ein  Vorgebirge,  tschuk.  nuvok  ein  Vor- 
gebirge. 

arbek,  esk.  arrek  ein  Walfisch,  tschuk.  agobok,  Variante 
abuk  der  Waltisch. 

imek  (esk.  immek)  süsses  Wasser,  imak  (esk.  immak) 
Salzwasser,  tschuk.  mok,  Variante  emak  das  Wasser. 

unikpok  warten,  tschuk.  wuin  warte. 

turnh  die  Fussspur,  esk.  turne  die  Fussstapfen,  tumik  zwei 
Fussstapfen,  tumit  mehrere  Fussstapfen,  tschuk.  tumet  der  Weg. 
Das  Tschuktschische  Wort  ist  ein  Plural. 

amak  ein  Frauenzimmer,  nulliak,  esk.  nulle  eine  ver- 
heiratete Frau,  tschuk.  agnach,  Variante  nuUiak  das  Weib. 

kijavok  er  weint,  tschuk.  Variante  Ma  weinen. 

kakörtok  weiss,  esk.  kakkbipok  es  ist  weiss,  tschuk.  kahdge, 
Variante  kachtschuchtuk  weiss. 

kina  wer?  wen?  kia  wer?  wessen?  kinäuna  wer  ist  er? 
esk.  kina  una  wer  ist  dieser?  tschuk.  künälua  welcher? 

mallik  eine  Welle,  maglcßk  zwei  Wellen,  maglit  mehrere 
Wellen,  esk.  mallek  zwei  Wellen,  mallit  oder  maggit  mehrere 
Wellen,  tschuk.  imachliuk  die  Wellen. 

mikkivok  es  ist  klein,  es  ist  wenig,  tschuk.  müküchischagachy 
wenig,  mikichtschagan  nicht  viel. 

ökiok,  okkiok  der  Winter,  tschuk.  uktschok,  Variante  uk- 
jumi  der  Winter. 

uaguty  esk.  uvaguk  wir,  uvaguk  wir  beide,  tschuk.  tcankuia, 
Variante  wangkiUa  wir,  kadj.  chüankudd  wir. 

näu  wo?  esk.  nan^  wo,  namut  wohin,  nakü  woher,  tschuk. 
nannij  Variante  na  wo? 

amdrok  ein  reissendes  Thier,  welches  sich  hoch  oben  im 
Inneren  von  Grönland  aufhalten  soll,  esk.  amarok  ein  Wolf, 
tschuk.  amma  ein  Wolf. 
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killak  der  Himmel,  tschuk.  killägüga,  Variante  keüdk  die 
Wolke.  Das  eigentliche  Wort  flir  ,Wolke'  ist  grönl.  nuia, 
Dual  n\ä<xk,  Plural  nuio&t,  esk.  nuvuja,  Dual  nuvujäk,  Plural 
nuvujet. 

merkok  ein  Haar,  eine  Feder,  jedoch  keine  Flügelfeder, 
Dual  merkuky  Plural  merkut,  tschuk.  mdtschko  die  Wolle. 

kigtit  ein  Zahn,  Dual  kigutik,  Plural  kigutit,  tschuk.  gutük 
die  Zähne.     Grönländisch  abgeleitet  von  kS'iok  beissen. 

ülisStsok  ein  Zauberer,  eine  Zauberin,  tschuk.  alinächtok 
ein  Zauberer. 

dvkliok,  auik»iok  schneiden,  tschuk.  ahugtugo  zerschneiden. 

püok,  esk.  'pujok  der  Rauch,  der  Dunst,  tschuk.  ptikach- 
tuna  der  Athem. 

ulluak,  esk.  ulloak  die  Wange,  Dual  vlloutsak,  Plural 
ulloutaety  tschuk.  ijako,  Variante  utlilnhik  die  Backe. 

adlek  der  unterste,  der  niedrigste,  tschuk.  agdlunok  der 
Boden,  der  Grund. 

niaptursok  hart,  stark,  gi'ob,  tschuk.  makacMu  dick. 

nerriok,  esk.  nerrivok  er  isst,  bekommt  Speise,  tschuk. 
nga  essen.  Im  Tschuktschischen  steht  g  oft  für  r,  der  Vocal 
der  ersten  Sylbe  ist  weggelassen,  ok  oder  vok  ist  Verbalendung 
der  dritten  Person. 

upemdk,  esk.  opemgak  der  Frühling,  tschuk.  poMachta 
der  Frühling.  Von  dem  tschuktschischen  Worte  abgeleitet 
pochlachtua  warm,  heiss. 

mianeräu  er  nimmt  sich  in  Acht,  er  fürchtet  sich,  tschuk. 
amintäk  furchtsam. 

kogjuk  (esk.)  ein  Schwan,  tschuk.  kuu  der  Schwan. 

tusdlartok  taub,  Q%\i,  tuasildkpok  er  hört  nicht  gut,  abgeleitet 
von  tussdrpok,  esk.  tussdkpok  hören;   tschuk.  tutschigatuk  taub. 

kdkugo,  esk.  känga  wann?  tschuk.  kakun,  Variante  kamhak 
wann? 

tdrtok  finster,  esk.  tdktok  der  Nebel,  tschuk.  taituk,  Va- 
riante tetuk  der  Nebel. 

Das  obige  Verzeichniss  von  grönländischen,  in  der  Sprache 
der  sesshaften  Tschuktschen  vorkommenden  Wörtern  hätte 
noch  vermehrt  werden  können,  wenn  Richtigkeit  oder  Un- 
richtigkeit in  der  deutsch  umgearbeiteten  Sammlung  Koi^lews 
überall  bestimmbar  gewesen  wäre. 
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Wörter,  welche  dem  Rennthier-Tschuktschischen  und  dem 
Eßkimo-Tschuktschischen  gemeinsam  wären,  wurden  durchaus 
nicht  gefunden.  Die  wenigen,  von  Radlow  angegebenen  dürften 
aus  Versehen  in  die  Rubrik  der  eskimo-tschuktschi sehen  Wörter 
versetzt  worden  sein.     Es  sind  die  folgenden: 

Der  Bär  kainga,  Rennthier-tschuk.  keingin. 

Die  Gans  läch-läch,  Variante  eitut,  Rennthier-tschuk.  eUut, 

gross  kaagnJc,  Variante  nilmejenkin,  Rennthier-tschuk. 
nümejenktn. 

gut  itainoktok,  Variante  uidf^chinka,  Rennthier-tschuk. 
mdtsdiinka. 

Ja  a-a,  Variante  i,  Rennthier-tschuk.  i, 

DieMückemuinagok,  Variante mre;»,  Rennthier-tschuk.  mren. 

Der  MorgenthaujiecAfa,  Variante  liteü,  Rennthier-tschuk.  litelL 

Der  Abendthau  jegUigag\iaga ,  Variante  Utell,  Rennthier- 
tschuk.  litdL 

Die  zweifelhafte  eskimo-tschuktschische  Variante  uniongok 
jgeschwind'  stellt  Radlow  wohl  mit  Unrecht  neben  das  Renn- 
thier-tschuk. inä. 

Grönländische  Ergänzungen. 

Der  Verfasser,  dem  es,  mehrfacher  Anfragen  ungeachtet, 
bisher  nicht  gelungen  war,  über  kadjakische  und  auch  eskimo- 
tschuktschische  Sprache  etwas  anderes  als  die  im  Eingange 
erwähnten  Quellen  zu  entdecken,  bringt  hier  zu  theilweiser 
Ergänzung  des  Mangelnden  dienende  Darlegimgen  aus  der  zum 
kalälekischen  Stamme  gehörenden  grönländischen  Sprache.  Dies 
zu  thim,  ward  ihm  nur  durch  das  Studium  der  jetzt  selten 
gewordenen  grönländischen  Grammatik  Fabriciusy  die  er  zum 
Glück  sich  verschaffen  konnte,  möglich,  da  die  Grammatik 
Kleinschmidts,  obgleich  sehr  geistreich  und  philosophisch  ge- 
schrieben, für  denjenigen,  der  grönländisch  schon  verstehen 
sollte,  allerdings  nützlich,  flir  die  Erlernung  dieser  Sprache 
jedoch,  der  Anordnung  und  Schwerverständlichkeit  des  Buches 
wegen,  kaum  zu  gebrauchen  sein  dürfte. 

^  Fors^g  til  en  forbedret  Gr<^nlandsk  Granimatica ,  ved  Otho  Fabricias, 
Sogneprsest  ved  vor  Frelseree  Kirke  paa  Christianshavn.  Andet  Oplag. 
Kifbenhavn,  1801. 
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Da  das  ebenfalls  selten  gewordene  Wörterbuch  Fabricius'  * 
und  das  eskimoische  Erdmanns  ungenügend  schienen,  suchte 
er  lexikalische  Aufklärungen  auch  in  dem  Wörterbuche  Klein- 
schniidts.2  Es  zeigte  sich,  dass  die  vorhandenen  drei  grön- 
ländischen Wörterbücher  eigentlich  nur  ein  einziges  sind,  nämlich 
dasjenige  des  Bischofs  Povel  Egede,  welches  im  Jahre  1750 
erschienen  ist  und  selbst  al&  Antiquität  längst  nicht  mehr  vor- 
kommt. Es  wurde  zuerst  von  Fabricius  verbessert  und  ver- 
mehrt, dann  von  Kleinschmidt  umgearbeitet,  ein  Umstand,  auf 
welchen  der  auf  den  angeführten  Titeln  gebrauchte  Ausdruck 
,den  grpnlanske  Ordbog'  hindeutet.  Kleinschmidt,  kürzer  ge- 
fasst  als  Fabricius,  ist  nach  einem  das  Auffinden  der  Wörter 
ziemlich  erschwerenden  System  geordnet,  weniger  Wörter  als 
Fabricius,  aber  dabei  manche  werthvoUe,  besonders  die  neuere 
Zeit  berücksichtigende  Zusätze  enthaltend. 

Die  Benennung  ,kalÄlekisch'  (karalitisch,  karalisch)  ent- 
stammt dem  grönländischen  karälek  oder  kaldUk  ,Grönländer^ 
Von  diesem  Worte,  welches  ursprünglich  nur  in  dem  von 
isländischen  Ansiedlem  bewohnten  Theile  des  Landes  bekannt 
gewesen,  vermuthet  Kleinschmidt,  dass  es  das  isländische 
skrcelling  ,Schwächling'  sei,  welches  den  Grönländern  von  Is- 
ländern gegeben  worden  und  in  grönländischer  Aussprache 
sakaldlek  oder  sikaldlek  lauten  würde.  In  der  That  findet  sich 
in  Fritzners  ,Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog%  dass 
skrcelingar  oder  skrcdingjar  der  Name  der  Eingebornen  von 
Grönland  und  Vinland  gewesen,  worüber  an  zwei  Stellen  des 
Buches  Flateyjarbük  berichtet  werde. 

Versohiedenheiten  des  Lautoharakters. 

Es  wurde  im  Eingange  dieser  Abhandlung  gesagt,  dass 
im  Kadjakischcn  die  Laute  h,  «;,  r  imd  o  nicht  vorkommen 
und  dafiir  beziehungsweise  vi  (mp),  ü  (kh),  l  und  a  gebraucht 
werden.  Im  Eskimo-Tschuktschischen  wird  o  häufig  verzeichnet, 

'  Den  Grf^nlandske  Ordbog,  forbedret  og-  for^got,  udpivet  ved  Otho  Fa- 
bricius, Sogneprfeßt  ved  vor  Frelseres  Kirke  paa  Cliristianshavu.  Kj^- 
benhavn,  180-1. 

'  Den  Gri^nlandske  Ordbopr,  omarbeidet  af  Sain.  Kleinschmidt,  udgiven 
ved  H.  F.  J^rgeuiten.  Kjobenbavn,  1871. 
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r  jedoch  durch  l  oder  g  ausgedrückt,  während  im  Grrön- 
ländischen  und  Eskimoischen  die  Laute  b,  w,  r  und  o  sehr 
gewöhnlich  sind. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  es  im  Grönländischen,  sowie  auch 
im  Eskimoischen  keine  Wörter  gibt,  welche  mit  /  oder  r,  auch 
keine,  welche  mit  h,  g  oder  w  anfangen,  jedoch  ersetzt  man, 
was  auch  im  Kadjakischen  geschieht,  w  durch  u.  Ausnahmen 
bei  fremden  Wörtern  betreflfen  nicht  die  Aussprache,  sondern 
die  Schrift.     So  schreibt  man: 

ttne  Wein,   vinekut  Weinstock. 

bapHjut  die  Taufe,  biereliorpok  Bier  brauen. 

gute,  esk.  gude  Gott. 

Elleinschmidt  bemerkt,  dass  g  in  fremden  Namen  immer 
wie  k  ausgesprochen  werde,  da  es  eine  Theilung  dieses  Lautes  in 
einen  stärkeren  und  schwächeren  im  Grönländischen  nicht  gebe. 

Fabricius  verzeichnet  übrigens  ein  einziges  mit  b  be- 
ginnendes Wort:  bibibidrsuk  eine  kleine  grüne  Muschelart. 

Kleinschmidt  theilt  den  Laut  k  in  zwei  Theile,  in  einen 
Gaumenlaut,  welcher  durch  ein  gewöhnliches  k,  und  in  einen 
Kehllaut,  welcher  durch  ein  niedrigeres  k  (k)  bezeichnet  wird. 
Auf  diesen  Unterschied,  welchen  Fabricius  nicht  kennt  und 
der  auch  dem  eskimoischen  Wörterbuche  fremd  ist,  wird  je- 
doch in  den  folgenden  Auseinandersetzungen,  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  er  in  der  Anwendung  zu  Irrungen  und  Druck- 
fehlem Anlass  geben  könnte,  nicht  Rücksicht  genommen. 

Die  dialektischen  Verschiedenheiten  des  Grönländischen 
sollen  im  Verhältniss  zur  Volkszahl,  weil  sie  zerstreut  vor- 
kommen, weit  grösser  sein,  als  in  anderen  Sprachen,  ein  Um- 
stand, der  in  weiteren  Entfernungen  die  Bildung  von  hier 
sogenannten  Abarten  begünstigt  haben  mag. 

Nach  Fabricius  gebe  es  im  Grönländischen  nebst  dem 
gewöhnlichen  r  noch  ein  weicheres,  welches  er  durch  r  oder  r 
ausdrückt,  z.  B.  ariok  eilen,  narrovok  verachten. 

K  scheine  in  einigen  Wörtern  aspirirt  zu  sein  und  werde 
beinahe  wie  ch  ausgesprochen.  Solche  Wörter  seien  jedoch 
nicht  viele. 

Von  den  Dialekten  sagt  Fabricius,  dass  man  in  den 
nördlichsten  eine  härtere  Aussprache  beobachte,  als  in  den 
südlichen ,   so   dass ,   wo   in  jenen  b  oder  p  gebraucht  werde, 
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diese  oft  v  oder  gv  gebrauchen,  z.  B.  nordländisch  iblit,  süd- 
ländisch ivlit  du.  Ebenso  illipse  und  iUivse  du,  abba  und  agva 
Norden,  serbcüc  und  sergvak  ein  gewisser  Seevogel  (Tejst), 
uirpsdrpok  und  mrvsärpok  schwindelig  werden. 

Die  Nordländer  sollen  die  Sprache  reiner,  die  Südländer 
sollen  dieselbe  mehr  singend  sprechen  und  hätten  in  vielen 
Wörtern  ce,  ö  und  ii,  wo  jene  a,  o  und  u  haben,  z.  B.  mcßnna 
statt  manna  dieser,  kaj'ök  statt  kajok  Brühe,  ajilvrsak  statt 
ajürsak  eine  kleine  Beule,    eine  Finne. 

Auch  eine  und  dieselbe  Sache  könne  verschiedene  grön- 
ländische Benennungen  haben,  so  dass  die  nördlichsten  Ein- 
wohner die  eine  Benennung,  die  mitten  im  Lande  wohnenden 
eine  andere,  und  die  südlichsten  noch  eine  andere  haben. 
Selbst  in  demselben  Handelsdistrict  könne  man  an  verschiedenen 
Fjorden  diesen  Unterschied  an  Worten  bemerken.  So  heisse 
das  Wort  ,Ja'  im  Allgemeinen  ap,  aber  in  den  nördlichsten 
Gegenden  sage  man  ingek,  mitten  im  Lande  sage  man  sog,  im 
Süden  acik,  imd  in  den  südlichsten  Gegenden  songom,  songoma, 
sördle,  sardlikiak. 

Beispiele  von  Lautveränderungen: 

B  wird  am  Ende  eines  Wortes  in  m  verwandelt,  wenn 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  beginnt  imd  ein  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  Wörtern  besteht,  z.  B.  nünam  innuä  der 
Besitzer  des  Landes.  Nunab,  hier  zu  nünam  verwandelt,  ist 
der  Genitiv  von  nüna  Land.  Innuä  dessen  Mensch,  von  innvk 
Mensch.  Bei  Kleinschmidt,  wo  übrigens  p  statt  b  in  der 
Endung  des  Genitivs  geschrieben  wird,  findet  sich  die  ange- 
führte Regel  nicht  beobachtet,  z.  B.  nunap  inue  die  Besitzer 
des  Landes,  kdinap  inua  der  Besitzer  des  Bootes,  igdlup  inue 
die  Besitzer,  Bewohner  des  Hauses.  Kainak  Boot,  igdluk  Haus, 
inue  (innufj)  deren  Menschen. 

K  verändert  sich  am  Ende  eines  Wortes  und  vor  einem 
Vocal  zu  ng,  sowohl  in  der  Zusammensetzung  als  in  der  Wort- 
fügung, wenn  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Wörtern  be- 
steht,  z.  B. 

atdtak  Vater,  atatang-oma  höre,  Vater! 

pinnersok  schön,   pinnersong-ä  o  schöner! 

kannok  wie?  kannong-aktigirsomik  wie  gross? 

Dasselbe  geschieht  mitmimdii  in  Zusammensetzungen,  z.B. 
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Idllak  Himmel,  kälangmut  zum  Hii 

Kiivik  Messer,  savingmit  von  dem  M 

Vor  l  und  (  und  nach  t  oder  «  ve 
aammeneet Zungen  zu  g,   z.  B. 

ivik  Grae,  iviglo  und  Gras.  Lo  Ut 
Jnnuk  Mensch,  innugle  aber  der  Mensch, 
aber.  InnugtiU  wie  ein  Mensch.  Tut 
wie,  gleichwie. 

Nach  a,  e  oder  o  verwandelt  uich  i 
steht,  in  r,  z.  B. 

tuüugak  Rabe,  tidlugarlo  und  ein  I 
ein  Rabe. 

müek  Eidervogel,   milerle  aber  der 

ajortok  böse,  ajortorlo  und  das  böi 

Uebrigens  wird  in  allen  Fällen  das 
k  von  Frauen  gerne  wie  ng  auagesproch 

Das  am  Ende  eines  Wortes  stein 
Zusammensetzungen  zu  d  verändert,  z.  I 

innuit  Menschen,  inniCidle  aber  die 

Vor  m  verwandelt  sich  ( in  Zusammi 

eumut  wozu?  sumummi  ja  wozu?  ^. 
ja,  ja  gewiss. 

Vor  n  verwandelt  es  sich  in  n,   z. 

kikiil  welche?  läkunnul  zu  welchen 

Dasselbe  geschieht  auch  in  der  ^ 
Vocal,  wenn  ein  Zusammenhang  besteht, 

innuin  audlarput  die  Menschen  gi 
BUS  innuit  die  Menschen,  Plural  von  tniij 

T  wird  zu  s,  wenn  es  in  der  Beu 
sammensetzung  zwischen  zwei  i  zu  stehei 

ndlit  ein  Schleifstein,  tidllsit  die  Sei 
von  »idlit  wäre  regelmässiger  Weise  aidl 
sidliink  ,zwei  Schleifsteine'  statt  gidlüik. 

Auch  t  wird  in  allen  Fällen,  wo  es  i 
steht,  von  Frauen  gerne  wie  n  ausgcspn 

Was  die  Vocale  betrifft,  so  verän 
a  zu  te,   ai  oder  e,  jedoch  e  zu  i,  z.  B. 

Hiina  das  Land,  nüncBk  zwei  Länder,  : 
Im  Eskimoischen  lauten  diese  Formen  n 
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ungavok  sich  sehnen,  ungaissavok  sich  sehnen  werden. 
Ssavok  ist  das  Suffixum  des  Futurums. 

ndlegak  Herr,  nalegeksak  ein  zukünftiger  Herr.  Das 
Affixum  ksak  hat  die  Bedeutung:  zu  etwas  bestimmt,  zukünftig. 

aller 86  ein  Strumpf,  aller sit  Strümpfe,  allersingoak  ein 
kleiner  Strumpf.    Das  Affixum  ngak  hat  die  Bedeutung:  klein. 

Pele  Petrus  (das  dänische  Peder,  Peer),  pelilo  und  Petrus. 

Au  verändert  sich  zu  i  oder  a,  z.  B. 

piaräu  freiwillig  thun,  piariasavok  freiwillig  thun  werden, 
piarallune  er  freiwillig  thun.  Ssavok  ist  das  Suffixum  des 
Futurums,  lune  ein  Suffixum  des  Infinitivs. 

0  verändert  sich  zu  u  oder  ii,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,   iglut  Häuser. 

ajorpok  nicht  taugen,  schlecht  sein,  ajüssavok  nicht  taugen 
werden. 

kujavok  danken,  kUtserpok  für  einen  Anderen,  an  der 
Stelle  eines  Anderen  danken. 

Von  dem  Nomen. 

Das  Nomen  (Substantiv,  Adjectiv,  Zahlwort)  endet  ent- 
weder auf  die  vier  reinen  Vocale  a,  e,  o,  u,  oder  auf  die  Con- 
sonanten  k  und  t,  mit  welchen  letzteren  sich  die  Sylben  ak, 
ak,  cek,  ek,  ik,  ok,  uk,  at,  cet,  it,  ot  und  ui  als  Endungen 
herausstellen,  z.  B. 

nuna  ein  Land. 

adla  ein  zweiter,  esk.  agga. 

allerse  ein  Strumpf. 

iglo  ein  Haus. 

iblau  ein  ungeborener  Seehund. 

atdtak  Vater. 

nutäk  neu. 

mitek  ein  Eidervogel. 

kmk  graues  Haar. 

wik  Gras. 

nennok  ein  Bär. 

kakortok  weiss. 

innuk  ein  Mensch. 

auk  Blut. 

niJuk  eine  Erdzunge,  esk.  nuvok, 

SitzungBber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVU.  Bd.  II    Hft.  55 
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killak  Himmel,  külangmut  zum  Hi 

Kavik  Messer,  »avingmit  von  dem  I 

Vor  l  und  (  und  nach  i  oder  «  v 
Bammen Setzungen  zu  g,   z.  B. 

ivik  Oras,  iviglo  und  Gras.  Lo  ist 
Innuk  Mensch,  innugle  aber  der  Mensch. 
aber.  Innugtut  wie  ein  Mensch.  Tu 
wie,  gleichwie. 

Nach  a,  e  oder  o  verwandelt  sich 
steht,  in  r,  z.  B. 

tuUugak  Rabe,  tvllugarlo  und  ein 
ein  Rabe. 

mitük  Eidervogel,   milerle  aber  der 

ajortok  böse,  ajortorlo  und  das  bö 

Uebrigens  wird  in  allen  Fällen  das 
k  von  Frauen  gerne  wie  ng  ausgesproc] 

Das  am  Ende  eines  Wortes  stell 
Zusammensetzungen  zu  d  verändert,  z.  ! 

innuit  Menschen,  innuidle  aber  die 

Vor  m  verwandelt  sich  ( in  Zusamm 

sumut  wozu?  gumummi  ja  wozu?  1 
ja,  ja  gewiss. 

Vor  7t  verwandelt  es  sich  in  n,   z. 

kiktit  welche?  kikunnut  zu  welchei 

Dasselbe  geschieht  auch  in  der  ^ 
Vocal,  wenn  ein  Zusammenhang  besteht 

mnuin  audlarput  die  Menschen  g: 
aus  innuit  die  Menschen,  Plural  von  inn 

T  wird  zu  g,  wenn  es  in  der  Bei 
sammensetzung  zwischen  zwei  i  zu  stehe 

gidlü  ein  Schleifstein,  sidUait  die  Sc 
von  nidlit  wäre  regelmässiger  Weise  sid 
sidlisüc  ,zwei  Schleifsteine'  statt  s'idlitik. 

Auch  (  wird  in  allen  Fällen,  wo  es 
steht,  von  Frauen  gerne  wie  n  ausgespr 

Was  die  Vocale  betrifft,  so  verfti 
a  zu  <E,    ai  oder  e,  jedoch  e  zu  i,  z.  B. 

iKtna  das  Land,  niimeÄ:  zwei  Lander, 
Im  Eskimoischen  lauten  diese  Formen  i 
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ungavok  aicL  seltnen,  utigaüiavok  sich  selmuil  wenlen. 
Ssavok  ist  das  Suffixum  des  Futurums. 

ndlegak  Herr,  naUgektak  ein  zukünftiger  Herr.  Das 
AfSxum  ksak  hat  die  Bedeutung:  zu  etwas  bestimmt,  zukünftig. 

allerse  ein  Strumpf,  alUrgit  Strumpfe,  allernngoak  ein 
kleiner  Strumpf.    Das  Affixum  ngak  hat  die  Bedeutung:  klein. 

Pele  Petrus  (das  dänische  Peder,  Peer),  pelilo  und  Petrus. 

Äu  verändert  sich  zu  t  oder  a,  z.  B. 

piardu  freiwilHg  thun,  piarüsavok  freiwillig  thun  werden, 
piarallune  er  freiwillig  thun.  Stavok  ist  das  Suffixum  dea 
Futurums,  lune  ein  Suffixum  des  Infinitivs. 

0  verändert  sich  zu  u  oder  ü,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,   iglut  Häuser. 

ajorpok  nicht  taugen,  schlecht  sein,  ajüngavok  nicht  taugen 
werden. 

kujavok  danken,  kütserpok  für  einen  Anderen,  an  der 
Stelle  eines  Anderen  danken. 

Ton  dam  Ifomen. 
Das  Nomen  (Substantiv,  Adjectiv,  Zahlwort)  endet  ent 
weder  auf  die  vier  reinen  Vocale  a,  e,  o,  u,  oder  auf  die  Con 
BOnanten  k  und  t,  mit  welchen  letzteren  tticli  die  Sylben  nk, 
3k,  ak,  ek,  ik,  ok,  vk,  at,  lEt,  it,  ot  und  vt  als  Endungen 
hewmteDen,  z.B. 

nuna  ein  Land. 

I  zweiter,  esk.  agga. 
I  Strumpf. 

:ehnntl. 
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issek  Rauch^  issiäme  Geruch  oder  Geschmack  nach  Rauch. 
Das  e  der  Endung  des  Stammwortes  wird  hier  in  %  verwandelt. 

tdrajok  Salz^  tarajönie  Salzgeschmack. 

kahlunäk  ein  Europäer,  kablunärsüngne  ein  europäischer 
Geruch,    ein  Geruch  nach  Europäern. 

imek  süsses  oder  ftdsches  Wasser,  imersungne  ein  frischer 
Geschmack. 

tungo  der  Saft  in  einer  Beere  oder  in  einer  Frucht, 
tungosüngne  ein  süsser  Geschmack,  wie  von  einer  Beere  oder 
Frucht. 

5.  Arsuk  oder  piärsuk  eine  besondere,  seltene  oder  un- 
gewöhnliche Art.  Wird  mit  Substantiven  zusammengesetzt,  z.  B. 

akpa  eine  Alke,  akpdrsuk  eine  besondere  Art  Alken.  In 
akpärsuk  der  Endvocal  des  Stammwortes  weggelassen. 

ndia  eine  Mewe,  naiaiLdrsuk,  eine  seltene  Mewenart,  eine 
ganz  weisse  Mewe.  Einschaltung  von  u  zwischen  dem  Stamm- 
wort und  dem  Affixum. 

arks^giak  eine  Krabbe,  besonders  die  kleine,  arksegidrmk 
die  grosse  grönländische  Krabbe.  Weglassung  der  Endung  ak 
in  dem  Stammworte. 

pingo  ein  Haufen  (Tue),  pingudrsuk  ein  Guanohaufen. 
Das  0  des  Stammwortes  in  u  verwandelt. 

kcertlutok  eine  Ente,  kcerÜutorpidrsvJc  eine  seltene  Art 
Enten,  die  Schreiente  (Hviin-And).  Die  Endung  6k  des  Stamm- 
wortes in  or  verwandelt. 

paik  eine  Fischente,  paikpidrsuk  eine  ungewöhnliche  Art 
Fischenten.     Das  Stammwort  unverändert. 

6.  Aty  auty  et,  if,  ot,  oiU,  ut,  eine  Geräthschaft,  ein  Mittel 
bezeichnend,  werden  einem  Verbum  angehängt  und  bilden 
gewissermassen  verbale  Nennwörter.  Nach  Wegwerfung  von 
vok,  poky  okj  Endungen  der  dritten  Person  Singularis,  ver- 
schmelzen sie  bei  ihrem  Gebrauche  gewöhnlich  mit  dem  gleich- 
artigen Vocale  der  letzten  Sylbe  der  den  genannten  Endungen 
vorhergehenden  Wurzel,  z.  B. 

ikümavok  es  brennt,  ikumat,  dasjenige,  wodurch  etwas  in 
Brand  geräth.     Avok  des  Verbums   ist  hier  in   at  verwandelt. 

uUimavok  hauen,  er  haut,  ulUmhut  eine  Axt.  Amk  des 
Verbums  ist  hier  in  ä\U  verwandelt. 
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aulUdrpok  fischen,  atdüäut  eine  Angelschnur.  Arpok  des 
Verbiuns  in  auf  verwandelt. 

sennavok  arbeiten,  sennet  Arbeitszeug.  Avok  des  Verbums 
in  et  verwandelt. 

silliok  schleifen,  »idlit  ein  Schleifstein.  Verwandlung  von 
iok  in  ity  zugleich  Ersetzung  von  U  durch  dl.  Bei  Klein- 
schmidt  sitdlit  geschrieben. 

aideiok  mit  einem  Gewehr  schiessen,  auUit  eine  Flinte. 
Verwandlung  von  iok  in  iV. 

persaJcöpok  verhindert  sein,  persakht  ein  Hindemiss.  Ver- 
wandlung von  öpok  in  ht, 

saverroiyok  zuschneiden,  saverrhut  ein  Schneidemesser. 
Verwandlung  von  orpok  in  but. 

ermikpok  sich  waschen,  ermigüt  Waschwasser.  Verwand- 
lung von  kpok  in  gut. 

erksisdrpok  drohen,  erksisdrut  eine  Drohung.  Verwand- 
lung von  pok  in  ut. 

kSvhrpok  bohren,  kevlerüt  ein  Bohrer.  Verwandlung  von 
pok  in  üt. 

seglüikkiorpok  sägen,  seglilikkiut  eine  Säge.  Verwandlung 
von  orpok  in  ut. 

audlamerpok  den  Anfang  machen,  avdlamiiU  etwas,  wo- 
mit man    den  Anfang  macht.     Verwandlung  von  erpok   in  iüt. 

piok  bekommen,  thun,  pirsut  das  Mittel,  die  Ursache. 
Statt  piut  mit  Anhängung  von  ut  und  Einsetzung  von  rs. 

innuvok  leben,  Inniit  Lebensmittel.  Verwandlung  von 
avok  in  iii.  Innursüt  dasjenige,  das  Jemanden  am  Leben  er- 
hält.    Verwandlung  von  vok  in  rsüt. 

7.  Aut,  kövi  Vorrath.  Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 
akpa  eine  Alke,  akpäiU  Vorrath  an  Alken. 
angmaksak  eine  Lodde,  Art  kleinen  Fisches,   angmaksäut 

Vorrath  an  Lodden. 

pik  eine  Sache,  pekkout  Vorrath  an  Esswaaren.  In  dem 
Stammworte  Verwandlung  von  i  in  e. 

8.  Autak,  utak,  von  derselben  Geltung  wie  die  Affixe  at, 
aut  u.  s.  w.,  wird  meistens  mit  Zeitwörtern  auf  ekpok  ver- 
bunden, z.  B. 

aj ekpok  von  sich  stossen,  ajegutak  eine  Spreize. 
pillekpok  zuschneiden,  pilläutak  ein  Zuschneidemesser. 
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9.  Bik,  vik  oder  ffvik  der  Ort  oder  die  Zeit,  wo  etwas  ^'e- 
schieht.  Bildet,  Zeitwörtern  angehängt,  verbale  Substantive,  z.  B. 

pingorpok  zu  etwas  werden,  pingorbik  der  Ort,  wo  man 
zu  etwas  geworden  ist.  In  diesem  und  in  den  folgenden 
Wörtern  setzt  man  das  Affixum  an  die  Stelle  der  Endung 
der  dritten  Person  Singularis. 

atakarpok  schwarzseitige  Seehunde  besitzen,  atakarblk 
die  Zeit,  wo  schwarzseitige  Seehunde  kommen. 

sabbuyrpok  schmieden,  aabbiorbik  eine  Schmiede. 

okaUvkpok  sprechen,  okallukbik  ein  Predigerstuhl. 

sennavok  arbeiten,  sennavik  eine  Werkstatt. 

piok  kommen,  pibik  oder  pigvik  der  Ort  oder  die  Zeit, 
darauf  zu  kommen. 

innuvok  leben,  innuvik  der  Geburtstag  oder  der  Geburtsort 

10.  Eek  einerlei,  gemeinschaftlich,  zusammen.  Wird  mit 
Substantiven  verbunden,  z.  B. 

attek  der  Name,  atteek  zwei,  welche  einerlei  Namen  haben. 
Att^k  ist  eigentlich  ein  Dual  und  ein  Wort,  welches  als  ein 
Defectivum  betrachtet  wird,  da  zu  ihm  der  Singular  fehlt. 

ülak  ein  Theil  von  etwas,  ülegeek  zwei,  welche  zusammen 
gehen.  Auch  ülegeek  ist  ein  als  Defectivum  betrachteter  Dual. 
Gebräuchlich  ist  jedoch  der  Plural  iüegeet  der  gemeine  Mann, 
das  gemeine  Volk. 

nvkak  ein  jüngerer  Bruder  oder  eine  jüngere  Schwester, 
nvkareek  Brüder  oder  Schwestern  zu  einander.  Nukareek  ist 
ebenfalls  ein  Dual  und  Defectivum. 

nvlliak  eine  Ehefrau,  nuUiareek  Eheleute,  ein  Dual,  zu 
dem  der  Singular  fehlt. 

11.  Eit  oder  pdt  viele,  eine  Menge,  eine  Anzahl,  ein 
Haufe,  eine  Herde.  Erksoit  oder  pirksött  sehr  viele,  eine 
grosse  Menge.  Diese  Suffixe  bilden  sofort  den  Plural  de^ 
Wortes,  so  dass  dieses  als  ein  Defectivum,  zu  welchem  Singu- 
lar und  Dual  fehlen,  erscheint,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglorp^  eine  Menge  Häuser,  ein  Dorf, 
esk.  (Labradordialekt)  iglogasait,  mit  Lautumwandlung  des 
Afiixums.  Igloi'pirksöit  eine  grosse  Menge  Häuser,  eine  Stadt 
esk.  iglogaseksuit,  mit  Lautumwandlung  des  Affixums. 

innuk  ein  Mensch,  innuieit  oder  innuiSrksoit  eine  Menge 
oder  grosse  Menge  Menschen. 
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ikke  Wunde,  ikkerpirksdit  sehr  viele  Wunden. 

mitek  ein  Eidervogel,  miterpSrksdit  eine  grosse  Menge 
Eidervögel. 

aggiüt  eine  Feile,  aggiuterperksoit  sehr  viele  Feilen. 

avlHt  eine  Flinte,  atdeüerpSrksdit  sehr  viele  Flinten. 

Bemerkenswerth  sind  in  diesen  zusammengesetzten  Wörtern 
die  Einschaltungen  von  r,  er,  i  und  ser.  Bei  innvk  wurde  i 
in  Rücksicht  auf  den  Plural  innuit,  bei  avJhit  wurde  ser  in 
Rücksicht  auf  den  Plural  aulemt  eingeschaltet. 

12.  Etläk  zu  viel,  in  zu  hohem  Grade.  Bildet  mit  Zeit- 
wörtern ein  Augmentativ,  z.  B. 

angivok  gross  sein,  angivetläk  zu  gross.  In  diesem  und  in 
den  folgenden  Beispielen  tritt  das  Affixum  an  die  Stelle  des  in 
der  Endung   der   dritten  Person  Singularis  vorkommenden  ok, 

ndipok  kurz  sein,  naipetldk  zu  kurz. 

nerriavok  gefrässig  sein,  nei^riavetläk  ein  Fresser,  ein 
Vielfrass. 

13.  Gak,  taky  rsak,  tsak  gethan,  begegnet,  behandelt,  ver- 
richtet. Bildet  mit  einem  Verbum  Wörter  von  passiver  Be- 
deutung, wobei  das  Affixum  statt  der  Endung  der  dritten 
Person  Singularis  gesetzt  wird  und  ausserdem  in  dem  Stamm- 
wortc  noch  Veränderungen  geschehen,  z.  B. 

pinidipok  streben,  pinicßgak  das  Angestrebte,  die  Bestre- 
bung. Hier  noch  in  dem  Stammworte  die  Endung  ar  zu  ce  ver- 
ändert. 

asseroipok  verderben,  zerbrechen,  assei'ugak  verdorben, 
zerbrochen.  Hier  noch  07*  in  dem  Stammworte  zu  u  verändert. 

ermikpok  das  Gesicht  waschen,  ermigak  im  Gesicht  ge- 
waschen.    Im  Stamm  Worte  Weglassung  von  k, 

seglilerpok  etwas  dünn  ausarbeiten,  dünn  machen,  seglüigak 
ein  Brett.     In  dem  Stammworte  Veränderung  von  hr  zu  li. 

egipok  wegwerfen,  egitak  weggeworfen. 

missukpok  eintauchen,  missuktak  eingetaucht. 

piok  bekommen,  pirsak  das  bekommene. 

sajmäupok  begnadigen,  saßnäursak  begnadigt.  In  diesem 
und  in  den  drei  vorhergehenden  Wörtern  bleibt  das  Stamm- 
wort unverändert.     Das  Affixum  ist  hier  zweimal  rsak. 

okautigäu  von  etwas  sprechen,  okautigirsak  besprochen. 
Einsetzung  von  i  vor  dem  Affixum  rsak. 
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pingäak  nicht  bekommeD,  pingÜBoi 
bekommen  hat.  Abzuleiten  von  piok  b 
in  dem  Stammworte  die  Endung  des  nei 

14.  Giksok  oder  riktok  schön,  vi 
Dieses  Affixum  soll  eigentlich  das  Fa: 
afSxumB  gikpok  oder  rikpok  sein  und  win 
blinden,  z.  B. 

iaiana  Sinn,  Gemüth,  isumdgiktok  r 
dem  genannten  Verbalaffixum  zu  Grunc 
ea  ist  ein  gutes  GemUth. 

pik  eine  Sache,  p{giksok  eine  seh 
In  diesem  und  in  dem  folgenden  Worte 
des  Stammwortes  zu  g  verändert, 

innvk  ein  Mensch,  innügiksok  ein  schi 

taiarsout  ein  Spiegel,  tararsoutigäai 
Bei  dem  Stammworte  Einschaltung  von 

ai-nak   ein  Weib,    amarikaok   ein 
lasBung  von   k   in   der  Endung   des  Sta: 
dem  folgenden. 

nettek  ein  Boden,  tietlerikaok  ein  sc 

15.  lak  derjenige,  der  nach  etwas 
Wird  mit  Substantiven,  bisweilen  auch 
bunden,  z.  B. 

iü3c  Gras,  igviak  derjenige,  der  G 
,GrJteer',  dem  Plural  des  Stammwortes 
'  gebildet. 

päumak  eine  Sehwarzbeere ,  pät 
päurniak  einer,  der  Schwarzbeeren  holt.  V 
ak  in  dem  Stamm w orte. 

ndlekpok  gehorchen,  nälegiak  eint 
hingeht,  ein  Kirchengänger.  Das  k  de 
wertes  zu  g  verändert. 

16.  Inak  blos,  nur,  gewöhnlich,  g 
mit  Nennwörtern,  Fürwörtern,  Adverb 
verbunden,  z.  B. 

okdk  die  Zunge,  okäivnk  blos  Zu 
diesem  imd  in  dem  folgenden  Worte  Vei 
des  Stammwortes  zu  ä. 

nd'ia  eine  Mewe,  naUUnak  eine  gew 
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pinner 8ok  schön,  pinneraUinak  blos  schön,  ganz  Ächön. 
Verwandlung  der  Endung  ok  des  Stammwortes  in  ö. 

innvk  Mensch,  innüinak  blos  Mensch,  einfach  ein  Mensch. 
Verwandlung  der  Endung  uk  des  Stammwortes  in  ü. 

atautsek  eins,  atautseinak  oder  atautsmak,  auch  atautseenakj 
nur  eines,  ein  einziges.  Verwandlung  der  Endung  ek  des 
Stammwortes  in  e.  Die  anderen  zwei  Formen  sind  geringe 
Abweichungen  der  Aussprache. 

täuna  dieser,  taunäinak  nur  dieser.  Dehnung  von  a  in 
der  Endung  des  Stammwortes. 

kingomut  hinterwärts,  kingomüinak  ganz  oder  nur  hinter- 
wärts, gerade  zurück.  Verwandlung  der  Endung  lU  des  Stamm- 
wortes ia  ü, 

tajma  so,  dergestalt,  tajmainak  nur  so.  Dehnung  von  a 
in  der  Endung  des  Stammwortes. 

aissule  zum  Scherz,  aissuldinak  nur  zum  Scherz.  Dehnung 
von  e  in  der  Endung  des  Stammwortes. 

17.  lUiaky  Htsiak  mittelmässig ,  massig,  einigermassen, 
auch  schön.  Wird  mit  Nennwörtern,  Fürwörtern  und  Ad- 
verbien verbunden,  z.  B. 

akpa  eine  Alke,  akpäitsiaJc  eine  massig  grosse  Alke. 

atak  ein  Seehund,  atäitsiak  ein  halbausgewachsener  See- 
hund.    Das  k  der  Endung  des  Stammwortes  weggelassen. 

i7ine  eine  Kammer,  innüsiak  eine  mittelgrosse  Kammer, 
auch  eine  schöne  Kammer.  Das  e  der  Endung  des  Stamm- 
wortes weggelassen. 

neitsek  ein  Fjord-Seehund,  neitsitsiak  ein  halbausgewachsener 
Fjord-Seehund.   Die  Endung  ek  des  Stammwortes  weggelassen. 

utokak  alt,  utokäitdak  ältlich.  Das  k  der  Endung  des 
Stammwortes  hier  und  in  den  zwei  folgenden  weggelassen. 

angirsok  gross,  angirsoeitdak  mittelgross,  nicht  von  den 
grössten. 

ajungitsok  gut,  ajungitsohitsiak  einigermassen  gut,  nicht  von 
dem  schlechtesten,  auch  recht  gut,  geziemend. 

iklerbik  eine  Kiste,  iklerbitsiak  eine  massig  grosse  Kiste,  auch 
eine  schöne  Kiste.  Die  Endung  ik  des  Stammwortes  weggelassen. 

{(jlo  ein  Haus,  igliitsiak  ein  massig  grosses  Haus,  auch 
ein  schönes  Haus.  Das  zusammengesetzte  Wort  ist  schnelle 
Aussprache  statt  igluiUiak  oder  igloitsiak. 
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una  dieser  hier,  unäitsiak  der  massig  grosse^  auch  der 
schöne. 

ingma  wenig,  ingmäitsiak  einigermassen. 

18.  Käk  zuerst,  allererst.  Wird  mit  Substantiven  ver- 
bunden, z.  B. 

pik  eine  Sache,  pekäk  die  erste  Sache,  dasjenige,  das 
zuerst  dagewesen.  Verwandlung  von  tA,  der  Endung  des 
Stammwortes,  in  e. 

pigvik  der  Ort,  zu  welchem  man  kommt,  pigverkak  der 
Ort,  zu  welchem  man  zuerst  kommt.  Verwandlung  von  üb, 
der  Endung  des  Stammwortes,  in  er. 

19.  Katak  oder  kate  Genossenschaft,  mit  theilhaftig.  Wird 
mit  Substantiven  und  Zeitwörtern  verbunden,  z.  B. 

nüna  Land,  nunakatak  ein  Landsmann. 

iglo  Haus,  iglokatak  ein  Hausgenosse. 

innuk  Mensch,  innukatak  oder  innukäte  ein  Mitmensch.  Weg- 
werfung des  in  der  Endung  des  Stammwortes  vorkommenden  i. 

pigärpok  wachen,  pigärkatak  ein  Mitwächter. 

sinikpok  schlafen,  sinikdte  ein  Schlafgenossc.  Wegwerfung 
des  vor  der  Endung  des  Stammwortes  vorkommenden  k. 

20.  Ke  mehr  als.  Ist  nur  mit  einem  Nominalsuf&xum  ge- 
bräuchlich und  bildet  in  diesem  Falle  mit  einem  Verbum  ein 
verbales  Comparativum,  z.  B. 

angivok  es  ist  gross,  angikä  der  grösser  ist,  als  er,  angi- 
kingdt  der  grösser  ist,  als  sie  sind.  Kä  ist  das  SufBxum  ke 
mit  dem  Pronominalsuffixum  der  dritten  Person  Singularis, 
gleichsam:  sein  mehr  als.  Kingdbt  ist  dasselbe  Sufdxum  ke  in 
der  dritten  Person  Pluralis,  gleichsam:  ihr  mehr  als.  Als  Plural 
von  ke  ohne  Sufifixum  wird  kingmit  angenommen. 

amerdlavok  es  sind  viele,  amerdlakejt  mehrere,  als  sie 
(diese)  sind.  Kejt  ist  das  Suffixum  ke  mit  dem  Pronominal- 
suffixum der  dritten  Person  Pluralis,  gleichsam:  ihr  (mehrerer) 
mehr  als. 

sillikpok  es  ist  breit,  sillik^t  oder  siUikinget  der,  welcher 
breiter  ist,  als  du.  KU  ist  ke  mit  dem  Suffixum  der  zweiten 
Person  Singularis,  gleichsam:  du  mehr  als.  Ringet  ist  das 
nämliche. 

21.  Kitsok  das  Kleine,  auch  dasjenige,  das  eine  Sache 
klein  im  Verhältnisse  zu  anderen  Sachen  hat.     Eigentlich  das 
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Participium  des  Verbalaffixums  kipok  klein^  wird  es  mit  Sub- 
stantiven verbanden^  z.  B. 

irse  das  Auge,  irsikitsok  kleinäugig.  Das  e  der  Endung 
des  Stammwortes  ist  in  i  verwandelt. 

nio  ein  Bein  (als  Gliedmasse),  niokitsok  kurzbeinig. 

22.  Ko  ein  Stück;  ein  Bisschen,  ein  Fleck,  ein  Abfall 
von  etwas.  Wird  mit  Zeitwörtern,  zum  Theil  auf  unregelmässige 
Weise  verbunden,  z.  B. 

köpivok  spalten,  köpako  ein  Splitter.  Verwandlung  des 
dem  Affixum  vorhergehenden  i  in  a.    Ebenso  in  dem  folgenden. 

nappivok  in  Stücke  brechen,  nappaJco  ein  abgebrochenes 
Stück,  ein  Stumpf. 

pillekpok  zuschneiden,  pülardluko,  pidldrdluko  ein  Schnei- 
derfleck. Die  Endung  cJc  des  Stammwortes  in  ardlu  ver- 
wandelt. 

pülektorpok  sägen,  pilletorneko  ein  Sägespan.  Vor  der 
Endung  des  Stammwortes  die  Sylbe  ne  eingeschaltet. 

vllimavok  hauen,  tUlimako  Hauspäne. 

23.  Ko^ak  sehr  alt,  abgelebt.  Wird  mit  Substantiven 
verbunden,  z.  B. 

innvk  ein  Mensch,  innukoeksak  ein  sehr  alter  Mensch. 

amak  ein  Frauenzimmer,  amakoSksak  ein  abgelebtes 
Frauenzimmer,  ein  altes  Weib.  In  beiden  Beispielen  Aus- 
lassung des  Endconsonanten  des  Stammwortes. 

24.  Kortök  gross  von  Baum  oder  Umfang,  weit,  geräumig. 
Wird  mit  Substantiven  verbunden,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglokortok  ein  grosses  geräumiges  Haus. 

upcßt  das  Hintertheil  oder  Hinterviertel  eines  Thieres, 
upcetikortok  ein  grosses  Hintertheil.  Dem  Stammworte  ist  i 
hinzugefügt. 

pök  ein  Beutel,  pökortok  ein  weiter  Beutel.  In  diesem 
und  in  dem  folgenden  ist  der  Endconsonant  des  Stammwortes 
weggelassen. 

iklerhik  eine  Kiste,  iklerhikortSk  eine  grosse  oder  ge- 
räumige Kiste. 

25.  Kot  wird  mit  Substantiven  und  Zeitwörtern  verbunden. 
Mit  Substantiven  verbunden,  bezeichnet  es  gern  etwas  bei  oder 
um  die  Sache,  welche  durch  das  Substantivum  ausgedrückt 
wird,  z.  B. 
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killak  Himmel,  Mllangmut  zum  Himmel. 

»avik  Messer,  savinginit  von  dem  Messer. 

Vor  l  und  t  und  nach  i  oder  u  verändert  sich  k  in  Zu- 
sammensetzungen zu  g,  z.  B. 

ivik  Gras,  iviglo  und  Gras.  Lo  ist  die  Conjunction:  und. 
Innuk  Mensch,  innugle  aber  der  Mensch.  Le  ist  die  Conjunction: 
aber.  InnugtiU  wie  ein  Mensch.  Tut  ist  die  Conjunction: 
wie,  gleichwie. 

Nach  a,  e  oder  o  verwandelt  sich  k,  wenn  es  vor  l  oder  t 
steht,  in  r,  z.  B. 

tullugak  Rabe,  tvUugarlo  und  ein  Rabe.  TtUlugartut  wie 
ein  Rabe. 

mite/:  Eidervogel,   miterle  aber  der  Eidervogel. 

ajortok  böse,  ajortorlo  und  das  böse. 

Uebrigens  wird  in  allen  Fällen  das  ein  Wort  schliessende 
k  von  Frauen  gerne  wie  ng  ausgesprochen. 

Das  am  Ende  eines  Wortes  stehende  t  wird  vor  l  in 
Zusammensetzungen  zu  d  verändert,  z.  B. 

innu'it  Menschen,  innuidle  aber  die  Menschen. 

Vor  m  verwandelt  sich  t  in  Zusammensetzungen  in  m,  z.  B. 

sumut  wozu?  sumumme  ja  wozu?  Me  ist  die  Conjunction: 
ja,  ja  gewiss. 

Vor  n  verwandelt  es  sich  in  n,    z.  B. 

kikut  welche?  kikunnut  zu  welchen? 

Dasselbe  geschieht  auch  in  der  Wortfügung  vor  einem 
Vocal,  wenn  ein  Zusammenhang  besteht,  z.  B. 

innuin  audlaiyut  die  Menschen  gingen  fort.  Innutn  ist 
aus  innu'it  die  Menschen,  Plural  von  innj/ik  Mensch,    verändert 

T  wird  zu  «,  wenn  es  in  der  Beugung  oder  in  der  Zu- 
sammensetzung zwischen  zwei  i  zu  stehen  kommen  sollte,  z.  B. 

sidlit  ein  Schleifstein,  sidlislt  die  Schleifsteine.  Der  Plural 
von  sldlit  wäre  regelmässiger  Weise  sidlitit.  Ebenso  der  Dual 
»Idlisik  ,zwei  Schleifsteine'  statt  sidlitik. 

Auch  t  wird  in  allen  Fällen,  wo  es  am  Ende  eines  Wortes 
steht,  von  Frauen  gerne  wie  n  ausgesprochen. 

Was  die  Vocale  betrifft,  so  verändert  sich  gewöhnlich 
a  zu  öB,    ai  oder  e,  jedoch  e  zu  i,  z.  B. 

nüna  das  Land,  nünoßk  zwei  Länder,  nünoBt  mehrere  Länder. 
Ln  Eskimoischen  lauten  diese  Formen  nuna,  nunäk,  nunet. 
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ungavok  sich  sehnen,  ungaissavok  sich  sehnen  werden. 
Ssavok  ist  das  Suffixum  des  Futurums. 

ndlegak  Herr,  nalegeksak  ein  zukünftiger  Herr.  Das 
Affixum  ksak  hat  die  Bedeutung:  zu  etwas  bestimmt,  zukünftig. 

allerse  ein  Strumpf,  cdlersit  Strümpfe,  allersingoak  ein 
kleiner  Strumpf.    Das  Affixum  ngak  hat  die  Bedeutung:  klein. 

PeU  Petrus  (das  dänische  Peder,  Peer),  pdilo  und  Petrus. 

Au  verändert  sich  zu  i  oder  a,  z.  B. 

piaräu  freiwillig  thun,  piarissavok  freiwillig  thun  werden, 
piarallune  er  freiwillig  thun.  Ssavok  ist  das  Suffixum  des 
Futurums,  lune  ein  Suffixum  des  Infinitivs. 

0  verändert  sich  zu  u  oder  il,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglut  Häuser. 

ajorpok  nicht  taugen,  schlecht  sein,  ajüssavok  nicht  taugen 
werden. 

kujavok  danken,  kUtaerpok  flir  einen  Anderen,  an  der 
Stelle  eines  Anderen  danken. 

Von  dem  Nomen. 

Das  Nomen  (Substantiv,  Adjectiv,  Zahlwort)  endet  ent- 
weder auf  die  vier  reinen  Vocale  a,  e,  o,  u,  oder  auf  die  Con- 
sonanten  k  und  /,  mit  welchen  letzteren  sich  die  Sylben  ak, 
ak,  oßk,  ek,  ik,  ok,  uky  at,  cet,  it,  ot  und  ut  als  Endungen 
herausstellen,  z.  B. 

nuna  ein  Land. 

adla  ein  zweiter,  esk.  agga. 

allerae  ein  Strumpf. 

iglo  ein  Haus. 

ihlau  ein  un  geboren  er  Seehund. 

atdtak  Vater. 

nutäk  neu. 

müek  ein  Eidervogel. 

kak  graues  Haar. 

ivik  Gras. 

nennok  ein  Bär. 

kakortok  weiss. 

innuk  ein  Mensch. 

auk  Blut. 

nouk  eine  Erdzunge,  esk.  nuvok. 

Sitznngther.  d.  phil.-hist.  Cl.    CVU.  Bd.  II   Hfl.  55 
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iaaek  Rauch,  issiäme  Geruch  oder  Geschmack  nach  Rauch. 
Das  e  der  Endung  des  Stammwortes  wird  hier  in  i  verwandeh, 

tdrajok  Salz,  turajorne  Salzgeschmack. 

kahlunäk  ein  Europäer,  kablunärsüngne  ein  europäischer 
Geruch,    ein  Geruch  nach  Europäern. 

imek  süsses  oder  fnsches  Wasser,  imersüngne  ein  frischer 
Geschmack. 

tungo  der  Saft  in  einer  Beere  oder  in  einer  Frucht, 
tungosüngne  ein  süsser  Geschmack,  wie  von  einer  Beere  oder 
Frucht 

5.  Ar»uk  oder  pidrsuk  eine  besondere,  seltene  oder  un- 
gewöhnliche Art.  Wird  mit  Substantiven  zusammengesetzt,  z.  B. 

akpa  eine  Alke,  akpdrsuk  eine  besondere  Art  Alken.  In 
aJcpärsuk  der  Endvocal  des  Stammwortes  weggelassen. 

ndia  eine  Mewe,  ndiaudrmk,  eine  seltene  Mewenart,  eine 
ganz  weisse  Mewe.  Einschaltung  von  u  zwischen  dem  Stamm- 
wort und  dem  Affixum. 

arksigiak  eine  Krabbe,  besonders  die  kleine,  arksegiär9uk 
die  grosse  grönländische  Krabbe.  Weglassung  der  Endung  oA 
in  dem  Stammworte. 

pingo  ein  Haufen  (Tue),  pinguärsuk  ein  Guanohaufen. 
Das  0  des  Stammwortes  in  u  verwandelt. 

koßrtlutok  eine  Ente,  kceräutorpidrsvJc  eine  seltene  Art 
Enten,  die  Schreiente  (Hviin-And).  Die  Endung  6k  des  Stamm- 
wortes in  or  verwandelt. 

paik  eine  Fischente,  paikpidrsuk  eine  ungewöhnliche  Art 
Fischenten.     Das  Stammwort  unverändert. 

6.  Atf  aut,  et,  it,  ot,  out,  ut,  eine  Geräthschaft,  ein  Mittel 
bezeichnend,  werden  einem  Verbum  angehängt  und  bilden 
gewissermassen  verbale  Nennwörter.  Nach  Wegwerfung  von 
vokj  poky  oky  Endungen  der  dritten  Person  Singularis,  ver- 
schmelzen 8ie  bei  ihrem  Gebrauche  gewöhnlich  mit  dem  gleich- 
artigen Vocale  der  letzten  Sylbe  der  den  genannten  Endungen 
vorhergehenden  Wurzel,  z.  B. 

ikümavok  es  brennt,  ikwmat,  dasjenige,  wodurch  etwas  in 
Brand  geräth.     Avok  des  Verbums   ist  hier  in   at  verwandelt. 

ulHmavok  hauen,  er  haut,  ullvmfiut  eine  Axt.  Avok  de? 
Verbums  ist  hier  in  äut  verwandelt. 
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aulisdrpok  fischen^  auLisäut  eine  Angelschnur.  Arpok  des 
Verbiuns  in  äut  verwandelt. 

sennavok  arbeiten,  sennet  Arbeitszeug.  Avok  des  Verbums 
in  et  verwandelt. 

silllok  schleifen,  sidlit  ein  Schleifstein.  Verwandlung  von 
iok  in  ity  zugleich  Ersetzung  von  II  durch  dl.  Bei  Klein- 
schmidt »itdlit  geschrieben. 

aidiiok  mit  einem  Gewehr  schiessen,  auUit  eine  Flinte. 
Verwandlung  von  iok  in  iV. 

persaköpok  verhindert  sein,  persakbt  ein  Hinderniss.  Ver- 
wandlung von  öpok  in  ht. 

saverrörpok  zuschneiden,  saverrbut  ein  Schneidemesser. 
Verwandlung  von  orpok  in  but. 

ermikpok  sich  waschen,  ermigiJit  Waschwasser.  Verwand- 
lung von  kpok  in  gut, 

erkmdrpok  drohen,  erksisdrut  eine  Drohung.  Verwand- 
lung von  pok  in  ut, 

kSvlerpok  bohren,  kevleriu  ein  Bohrer.  Verwandlung  von 
pok  in  üt, 

seglüikkiorpok  sägen,  seglüikkiut  eine  Säge.  Verwandlung 
von  orpok  in  ut. 

audlamerpok  den  Anfang  machen,  audlamiiU  etwas^  wo- 
mit man   den  Anfang  macht.     Verwandlung  von  erpok   in  iüt, 

piok  bekommen,  thun,  pirsut  das  Mittel,  die  Ursache. 
Statt  piut  mit  Anhängung  von  ut  und  Einsetzung  von  rs, 

innuvok  leben,  innxtt  Lebensmittel.  Verwandlung  von 
uvok  in  lit,  Innursüt  dasjenige,  das  Jemanden  am  Leben  er- 
hält.    Verwandlung  von  vok  in  rsüt. 

7.  Aut,  kout  Von'ath.  Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 
akpa  eine  Alke,  akpäut  Vorrath  an  Alken. 
angmaksak  eine  Lodde,  Art  kleinen  Fisches,   angmaksäut 

Vorrath  an  Lodden. 

pik  eine  Sache,  pekkout  Vorrath  an  Esswaaren.  In  dem 
Stammworte  Verwandlung  von  t  in  e. 

8.  Autak,  lUak,  von  derselben  Geltung  wie  die  Affixe  cU, 
avi  u.  s.  w.,  wird  meistens  mit  Zeitwörtern  auf  ekpok  ver- 
bunden, z.  ß. 

aj ekpok  von  sich  stossen,  ajegutak  eine  Spreize. 
pillekpok  zuschneiden,  pilläutak  ein  Zuschneidemesser. 


9.  Bik,  vik  oder  goik  der  Ort  oder 
acbielit.  Bildet,  Zeitwörtern  angehängt,  ve 
pingorpok  zu  etwas  werden,  pingo 
au  etwas  geworden  ist.  In  diesem  v 
Wßrtem  setzt  man  das  Affixum  an  r 
der  dritten  Person  Singularis. 

atakarpok  schwarzseitige  Seehund 
die  Zeit,  wo  schwarzseitige  Seehunde  h 
gahhiarpok  schmieden,  sabbiorbik  ei 
okaUukpok  sprechen,  okalluJiiik  eir 
gennavok  arbeiten,  aennavik  eine  Vi 
piok  kommen,  pibUc  oder  pigmk  • 
darauf  zu  kommen. 

inmivok  leben,  innuvik  der  Geburtat 

10.  Sek  einerlei,  gemeinschaftlich, 
Substantiven  verbunden,  z.  B. 

attek  der  Name,  atteek  zwei,  weicht 
Au^k   ist  eigentlich   ein  Dual  und  ein 
Defectivum  betrachtet  wird,  da  zu  ihm 

illak  ein  Theil  von  etwas,  iUegeek  i 
gehen.  Auch  illegeek  ist  ein  als  Defecti 
Gebräuchlich  ist  jedoch  der  Plural  ilUg 
das  gemeine  Volk. 

nvkak  ein  jüngerer  Bruder  oder  e 
nvkareek  Brüder  oder  Schwestern  zu  < 
ebenfalls  ein  Dual  und  Defectivum. 

nvlliak  eine  Ehefrau,  nuÜiareek  t 
dem  der  Singular  fehlt. 

11.  Eit   oder  p^   viele,    eine   Mei 
Haufe,    eine   Herde.     Erksöif    oder   pir 
grosse    Menge.     Diese   Suffixe    bilden 
Wortes,  so  dase  dieses  als  ein  Defectivi 
lar  und  Dual  fehlen,  erscheint,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglorpStt  eine  Mei 
esk.  (Labradordialekt)  iglogoBait,  mit 
Affixums.  lglorp4rktdit  eine  grosse  Mec 
esk.  iglogaeekstiit,  mit  Lautumwandlung 

innvk  ein  Mensch,  inmüeit  oder  ii 
oder  grosse  Menge  Menschen. 
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ikke  Wunde,  ikkerp^rksait  sehr  viele  Wunden. 

mitek  ein  Eidervogel,  miterpSrksoit  eine  grosse  Menge 
Eidervögel. 

aggiüt  eine  Feile,  aggiuterp^rlcaoit  sehr  viele  Feilen. 

avleit  eine  Flinte,  avleiserpirksdit  sehr  viele  Flinten. 

Bemerkenswerth  sind  in  diesen  zusammengesetzten  Wörtern 
die  Einschaltungen  von  r,  er,  i  und  «er.  Bei  innvk  wurde  i 
in  Rücksicht  auf  den  Plural  innuit,  bei  aidHt  wurde  ser  in 
Rücksicht  auf  den  Plural  auleüit  eingeschaltet. 

12.  Etläk  zu  viel,  in  zu  hohem  Grade.  Bildet  mit  Zeit- 
wörtern ein  Augmentati V,  z.  B. 

angivok  gross  sein,  angivetläk  zu  gross.  In  diesem  und  in 
den  folgenden  Beispielen  tritt  das  Affixum  an  die  Stelle  des  in 
der  Endung   der   dritten  Person  Singularis  vorkommenden  ok. 

naipok  kurz  sein,  naipetläk  zu  kurz. 

nerriavok  gefrässig  sein,  nei'riavetläk  ein  Fresser,  ein 
Vielfrass. 

13.  Gak,  taky  rsak,  tsak  gethan,  begegnet,  behandelt,  ver- 
richtet. Bildet  mit  einem  Verbum  Wörter  von  passiver  Be- 
deutung, wobei  das  Affixum  statt  der  Endung  der  dritten 
Person  Singularis  gesetzt  wird  und  ausserdem  in  dem  Stamm- 
worte noch  Veränderungen  geschehen,  z.  B. 

pinidi-pok  streben ,  pinicßgak  das  Angestrebte ,  die  Bestre- 
bung. Hier  noch  in  dem  Stammworte  die  Endung  ar  zu  ce  ver- 
ändert. 

asseroipok  verderben,  zerbrechen,  asseinigak  verdorben, 
zerbrochen.  Hier  noch  or  in  dem  Stammworte  zu  u  verändert. 

ermikpok  das  Gesicht  waschen,  ermigak  im  Gesicht  ge- 
waschen.    Im  Stamm  Worte  Weglassung  von  k. 

seglilerpok  etwas  dünn  ausarbeiten,  dünn  machen,  aeglüigak 
ein  Brett.     In  dem  Stammworte  Veränderung  von  ler  zu  li. 

egipok  wegwerfen,  egitak  weggeworfen. 

missukpok  eintauchen,  mismktak  eingetaucht. 
piok  bekommen,  piraak  das  bekommene. 

sajmäupok  begnadigen,  sajiiiäursak  begnadigt.  In  diesem 
und  in  den  drei  vorhergehenden  Wörtern  bleibt  das  Stamm- 
wort unverändert.     Das  Affixum  ist  hier  zweimal  rsak, 

ükautigäu  von  etwas  sprechen,  okautigiraak  besprochen. 
Einsetzung  von  i  vor  dem  Affixum  rsak. 
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pingüak  nicht  bekommen,  pingüsak  das,  was  man  nicht 
bekommen  hat.  Abzuleiten  von  piok  bekommen.  Ngilak  ist 
in  dem  Stammworte  die  Endung  des  negativen  Präsens. 

14.  Giksok  oder  riksok  schön,  von  guter  Eigenschaft. 
Dieses  Affixum  soll  eigentlich  das  Participium  des  Verbal- 
affixums  gikpok  oder  rikpok  sein  und  wird  mit  Substantiven  ver- 
bunden, z.  B. 

isuma  Sinn,  Gemüth,  isumdgikaok  redlich,  gutmilthig.  Mit 
dem  genannten  Verbalaffixum  zu  Grunde  liegend  isumdgikpok 
es  ist  ein  gutes  Gemüth. 

pik  eine  Sache,  pigiksok  eine  schöne  oder  gute  Sache. 
In  diesem  und  in  dem  folgenden  Worte  ist  das  k  der  Endung 
des  Stammwortes  zu  g  verändert, 

innvk  ein  Mensch,  innügiksok  ein  schöner  oder  guter  Mensch. 

tararsout  ein  Spiegel,  tararsovMgiksok  ein  schöner  Spiegel. 
Bei  dem  Stammworte  Einschaltung  von  i. 

aimak  ein  Weib,  amariksok  ein  schönes  Weib.  Weg- 
lassung von  k  in  der  Endung  des  Stammwortes.  Ebenso  in 
dem  folgenden. 

nettek  ein  Boden,  nettsrikaok  ein  schöner  Boden. 

15.  lak  derjenige,  der  nach  etwas  geht  oder  etwas  holt. 
Wird  mit  Substantiven,  bisweilen  auch  mit  Zeitwörtern  ver- 
bunden, z.  B. 

inik  Gras,  igviak  derjenige,  der  Gras  holt.  Ist  aus  igvü 
,Grä8er^,  dem  Plural  des  Stammwortes  mit  Weglassung  von 
t  gebildet. 

päumak  eine  Schwarzbeere ,  päumod  Schwarzbeeren, 
päuniiak  einer,  der  Schwarzbeeren  holt.  Weglassung  der  Endung 
ak  in  dem  Stammworte. 

ndlekpok  gehorchen,  ndlegiak  einer,  der  zu  gehorchen 
hingeht,  ein  Kirchengänger.  Das  k  der  Endung  des  Stamm- 
wortes zu  g  verändert. 

16.  Inak  blos,  nur,  gewöhnlich,  ganz,  durchaus.  Wird 
mit  Nennwörtern,  Fürwörtern,  Adverbien  und  Appositionen 
verbunden,  z.  B. 

okäk  die  Zunge,  okäinak  blos  Zunge,  blos  Worte.  In 
diesem  imd  in  dem  folgenden  Worte  Veränderung  der  Endung 
des  Stammwortes  zu  ä, 

ndia  eine  Mewe,  naiäinak  eine  gewöhnliche  Mewe. 


Die  Abarten  der  grönl&ndischen  Sprache.  8ö5 

pinnersok  schön,  pinnersüinak  blos  schön,  ganz  Ächön. 
Verwandlung  der  Endung  ok  des  Stammwortes  in  ü, 

innuk  Mensch,  innüinak  blos  Mensch,  einfach  ein  Mensch. 
Verwandlung  der  Endung  uk  des  Stammwortes  in  ü. 

atautsek  eins,  atautseinak  oder  atautsenak,  auch  atautseenaky 
nur  eines,  ein  einziges.  Verwandlung  der  Endung  ek  des 
Stammwortes  in  e.  Die  anderen  zwei  Formen  sind  geringe 
Abweichungen  der  Aussprache. 

täuTia  dieser,  taunäinak  nur  dieser.  Dehnung  von  a  in 
der  Endung  des  Stammwortes. 

kingomut  hinterwärts,  kingomitinak  ganz  oder  nur  hinter- 
wärts, gerade  zurück.  Verwandlung  der  Endung  ut  des  Stamm- 
wortes in,  ü, 

tajma  so,  dergestalt,  tajmäinak  nur  so.  Dehnung  von  a 
in  der  Endung  des  Stammwortes. 

amule  zum  Scherz,  aüsulSinak  nur  zum  Scherz.  Dehnung 
von  e  in  der  Endung  des  Stammwortes. 

17.  It^aky  Htsiak  mittelmässig ,  massig,  einigermassen, 
auch  schön.  Wird  mit  Nennwörtern,  Ftirwörtem  und  Ad- 
verbien verbunden,  z.  B. 

akpa  eine  Alke,  akpäitsiak  eine  massig  grosse  Alke. 

atak  ein  Seehund,  atäitsiak  ein  halbausgewachsener  See- 
hund.    Das  k  der  Endung  des  Stammwortes  weggelassen. 

{jine  eine  Kammer,  innüinak  eine  mittelgrosse  Kammer, 
auch  eine  schöne  Kammer.  Das  e  der  Endung  des  Stamm- 
wortes weggelassen. 

neitsek  ein  Fjord-Seehund,  neitsüsiak  ein  halbausgewachsener 
Fjord-Seehund.  Die  Endung  ek  des  Stanmiwortes  weggelassen. 

lUokak  alt,  utokäitsiak  ältlich.  Das  k  der  Endung  des 
Stammwortes  hier  und  in  den  zwei  folgenden  weggelassen. 

angirsok  gross,  angirsoeitdak  mittelgross,  nicht  von  den 
grössten. 

ajungitsok  gut,  ajungitsoeitsiak  einigermassen  gut,  nicht  von 
dem  schlechtesten,  auch  recht  gut,  geziemend. 

iklerhik  eine  Kiste,  iklerbit»iaJc  eine  massig  grosse  Baste,  auch 
eine  schöne  Kiste.  Die  Endung  ik  des  Stammwortes  weggelassen. 

ujlo  ein  Haus,  iglütsiak  ein  massig  grosses  Haus,  auch 
ein  schönes  Haus.  Das  zusammengesetzte  Wort  ist  schnelle 
Aussprache  statt  igluüsiak  oder  igloitsiak. 
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U7m  dieser  hier^  unäitsiak  der  massig  grosse,  auch  der 
schöne. 

ingvia  wenig,  ingmäitsiak  einigermassen. 

18.  Käk  zuerst,  allererst.  Wird  mit  Substantiven  ver- 
bunden, z.  B. 

pik  eine  Sache,  pekäk  die  erste  Sache,  dasjenige,  das 
zuerst  dagewesen.  Verwandlung  von  tA:,  der  Endung  des 
Stammwortes,  in  e, 

pigvik  der  Ort,  zu  welchem  man  kommt,  pigverkdk  der 
Ort,  zu  welchem  man  zuerst  kommt.  Verwandlung  von  ifc, 
der  Endung  des  Stammwortes,  in  er. 

19.  Katak  oder  kate  Genossenschaft,  mit  theilhaftig.  Wird 
mit  Substantiven  und  Zeitwörtern  verbunden,  z.  B. 

nüna  Land,  nwnakatak  ein  Landsmann. 

iglo  Haus,  iglokatak  ein  Hausgenosse. 

innuk  Mensch,  innukatak  oder  innukdte  ein  Mitmensch.  Weg- 
werfung des  in  der  Endung  des  Stammwortes  vorkommenden  L 

pigärpok  wachen,  pigärkatak  ein  Mitwächter. 

sinikpok  schlafen,  sinikdte  ein  Schlafgenosse.  Wegwerfimg 
des  vor  der  Endung  des  Stammwortes  vorkommenden  i. 

20.  Ke  mehr  als.  Ist  nur  mit  einem  Nominalsuffixum  ge- 
bräuchlich und  bildet  in  diesem  Falle  mit  einem  Verbum  ein 
verbales  Comparativum,  z.  B. 

angivok  es  ist  gross,  angikä  der  grösser  ist,  als  er,  angi' 
kingdt  der  grösser  ist,  als  sie  sind.  Kä  ist  das  Suffixum  ke 
mit  dem  Pronominalsuffixum  der  dritten  Person  Singularis, 
gleichsam:  sein  mehr  als.  Kingdet  ist  dasselbe  SufBxum  ks  in 
der  dritten  Person  Pluralis,  gleichsam:  ihr  mehr  als.  Als  Plural 
von  ke  ohne  Suffixum  wird  kingmü  angenommen. 

amerdlavok  es  sind  viele,  amerdlakejt  mehrere,  als  sie 
(diese)  sind.  Keß  ist  das  Suffixum  ke  mit  dem  Pronominal- 
suffixum der  dritten  Person  Pluralis,  gleichsam:  ihr  (mehrerer) 
mehr  als. 

sillikpok  es  ist  breit,  süliket  oder  sUlikinget  der,  welcher 
breiter  ist,  als  du.  KU  ist  ke  mit  dem  Suffixum  der  zweiten 
Person  Singularis,  gleichsam:  du  mehr  als.  Ringet  ist  das 
nämliche. 

21.  Kitsok  das  Kleine,  auch  dasjenige,  das  eine  Sache 
klein  im  Verhältnisse  zu  anderen  Sachen  hat.     Eigentlich  das 
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Participium  des  Verbalaffixums  kipok  klein^  wird  es  mit  Sub- 
stantiven verbunden;  z.  B. 

irse  das  Auge^  irsücUsok  kleinäugig.  Das  e  der  Endung 
des  Stammwortes  ist  in  i  verwandelt. 

nio  ein  Bein  (als  Gliedmasse),  niokitaok  kurzbeinig. 

22.  Ko  ein  Stück;  ein  Bisschen,  ein  Fleck;  ein  Abfall 
von  etwas.  Wird  mit  Zeitwörtern,  zum  Theil  auf  unregelmässige 
Weise  verbunden,  z.  B. 

kdpivok  spalten;  kdpako  ein  Splitter.  Verwandlung  des 
dem  Affixum  vorhergehenden  i  in  a.    Ebenso  in  dem  folgenden. 

nappivok  in  Stücke  brechen,  nappako  ein  abgebrochenes 
Stück,  ein  Stumpf. 

pillekpok  zuschneiden,  pillardlvko,  pidldrdluko  ein  Schnei- 
deräeck.  Die  Endung  ak  des  Stammwortes  in  ardlu  ver- 
wandelt. 

piUektorpok  sägen,  pületomeko  ein  Sägespan.  Vor  der 
Endung  des  Stammwortes  die  Sylbe  ne  eingeschaltet. 

vllimavok  haueU;  vüimako  Hauspäne. 

23.  Koiksak  sehr  alt,  abgelebt.  Wird  mit  Substantiven 
verbunden,  z.  B. 

innak  ein  Mensch,  innukoeksak  ein  sehr  alter  Mensch. 

amak  ein  Frauenzimmer,  amakoiksak  ein  abgelebtes 
Frauenzimmer,  ein  altes  Weib.  In  beiden  Beispielen  Aus- 
lassung des  Endconsonanten  des  Stammwortes. 

24.  Kortok  gross  von  Raum  oder  Umfang,  weit,  geräumig. 
Wird  mit  Substantiven  verbunden,  z.  B. 

iglo  ein  Haus,  iglokortdk  ein  grosses  geräumiges  Haus. 

upcet  das  Hintertheil  oder  Hinterviertel  eines  Thieres, 
upcetikortök  ein  grosses  Hintertheil.  Dem  Stammworte  ist  t 
hinzugefiigt. 

p6k  ein  Beutel,  pökortok  ein  weiter  Beutel.  In  diesem 
und  in  dem  folgenden  ist  der  Endconsonant  des  Stammwortes 
weggelassen. 

iklerhik  eine  Kiste,  iMerhikortok  eine  grosse  oder  ge- 
räumige Kiste. 

25.  Kot  wird  mit  Substantiven  und  Zeitwörtern  verbunden. 
Mit  Substantiven  verbunden,  bezeichnet  es  gern  etwas  bei  oder 
um  die  Sache,  welche  durch  das  Substantivum  ausgedrückt 
wird,  z.  B. 
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pik  eine  Sache,  pekkot,  Plural  pekkotit  Sachen  bei  einander, 
Habseligkeiten,  Fahmiss.  Das  i  in  pik  wird  in  vielen  Ab- 
leitungen zu  e  verändert. 

sdk  der  Vordertheil,  das  Vorderstück,  sdkot ,  Plural  m- 
kotif,  das,  was  Jemand  vor  sich  hat,  die  Jagdgeräthschaften, 
die  vor  ihm  in  dem  Boote  liegen. 

Mit  Zeitwörtern  verbunden,  bezeichnet  es  einen  Gegen- 
stand, der  irgend  eine  durch  den  Sinn  des  Verbums  angedeutete 
Bestimmung  hat,  z.  B. 

pnktavok  auf  dem  Wasser  schwimmen,  ptiktdkot  das, 
wodurch  etwas  auf  dem  Wasser  schwimmt,  das  Merkmal  an 
einem  Netze,  eine  Ankerboje  u.  s.  w. 

aualekpok  herausschiessen ,  aualekkot,  Plural  aucddckotil 
die  Aeste  an  Bäumen,  weil  durch  sie  der  Baum  sich  nach 
allen  Seiten  ausbreitet. 

2Q.  ksak  zu  etwas  bestimmt  oder  dienlich,  auch  zukünftig. 
Wird  mit  Nennwörtern  verbimden,  z.  B. 

ndlegak  ein  Herr,  naleg^sak  ein  bestimmter  oder  zu- 
künftiger Herr.  Ak  in  der  Endung  des  Stammwortes  ist  in  e 
verwandelt. 

annordk  ein  Hemd,  annordksak  etwas  zu  einem  Hemde, 
Leinwand.  K  in  der  Endung  des  Stammwortes  wird  hier  und 
in  dem  folgenden  weggelassen. 

pik  eine  Sache,  piksak  etwas  zum  Gebrauche. 

inne  eine  Kammer,  inniksak  ein  Platz  zu  einer  Kammer. 
E  in  der  Endung  des  Stammwortes  zu  i  verändert. 

iglo  ein  Haus,  iglüksak  etwas  zu  einem  Hause,  oder 
Jemandes  künftiges  Haus.  Das  o  der  Endung  des  Stamm- 
wortes zu  u  verändert. 

aggiut  eine  Feile,  aggiutiksak  das  zu  einer  Feile  dienliche 
Eisen,  oder  eine  zu  Jemandes  Eigenthum  bestimmte  Feile. 
Vor  dem  Suffixum  ist  /  eingeschaltet. 

attek  der  Name,  atttksak  das,  wie  Jemand  heissen  wird. 
Ek,  die  Endung  des  Stammwortes,  in  i  verwandelt. 

9una  was?  suksak  wozu?  zu  welchem  Gebrauch?  Mit 
Abkürzung  des  Stammwortes  suna. 

27.  Kulixk  elend,  ärmlich,  auch  bewunderungswürdig. 
Wird  mit  Substantiven  und  Fürwörtern  verbunden,  z.  B. 
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arnalc  ein  Frauenzimmer,  amaktdük  das  widrige  Frauen- 
zimmer. Hier  und  in  den  drei  folgenden  das  k  der  Endung 
des  Stammwortes  weggeworfen. 

innuk  ein  Mensch,  ijmukuläk  ein  elender,  beklagenswerther 
Mensch.     Auch   in   dem   Sinne:    Es  sind   da  Menschen  genug! 

pik  eine  Sache,  pikulük  eine  erbärmliche  Sache. 

atäk  ein  Seehund,  atakulük  welch'  ein  grosser  Seehund! 
Auch  in  dem  Sinne:  Welch'  ein  Gewimmel  von  Seehunden!  i 

una  er,  unakulük  der  böse,   der  widrige,  der  elende. 

28.  Kushk   wird    an  einigen    Orten    nahe    in    demselben 

Sinne   wie   das  vorhergehende  ulük,  jedoch  meistens  in  einem  . 

mitleidigen  Tone  gebraucht,  z.  B.  j 

tauna  dieser,  taunakusiüc  der  Unglückliche!  "j 

29.  lek   bildet   eine  Art   Superlativ    hinsichtlich    der   Be-  ■ 
deutung   des  Stammwortes   und   wird  Substantiven  angehängt. 

Dabei  wird  dieses  Affixum  auch  zu  dlek,  rdlek,  kiek,  jedoch  o  ii 

als  auslautender  Vocal  des  Stammwortes  zu  u  verändert,  z.  B.  i; 

810  die  Vorderseite,  stüdlek  oder  siürdlek  der  erste.  ,; 

ktngo  die  Rückseite,  kingudlek  oder  kingiirdlek  der  letzte,  | 

der  hinterste.  '' 

ka  die  Oberfläche,  kddlek  der  oberste.  l 

angckjuk  ein  älterer  Bruder  oder  eine  ältere  Schwester, 
angcBJuklek  der  älteste  der  Brüder  oder  die  älteste  der  Schwestern. 

180  das  Ende,  isuklek  der  äusserste  in  der  Reihe. 

Im  Eskimoischen  zeigen  diese  Wörter  eine  geringe  Ab- 
weichung, nämlich: 

sivu  das  Vordertheil  des  Schlittens,  des  Bootes,  des  Kopfes 
u.  8.  w.,  sivurlek  der  Erste,  der  Vorderste. 

kingu  hinten,  kingurlek  der  Letzte,  der  Hinterste. 

kä  das  Oberste,  kallek  das  Oberste,  was  obenauf  liegt. 

angajuk  der  ältere  Bruder  oder  die  ältere  Schwester, 
angajuklek  das  Aelteste  unter  den  Geschwistern,  auch  über- 
haupt der  Aelteste. 

1880  der  Anfang,  das  Ende,  issuklek  der  Erste  oder  auch 
der  Letzte  in  einer  Reihe. 

30.  Liak  eine  vollendete  Handlung,  auch  ein  Jäger  oder 
Fänger,  ein  Sammler.  Wird  Nennwörtern  \yad  Adjectiven  an- 
gehängt. K  am  Ende  des  Stammwortes  wird  in  l  verwandelt 
und  somit  das  /  des  Affixums  verdoppelt,  welche  Verdoppelung 
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auch  bei  dem  auf  a  auslautenden  Stami 
ok,  der  Endung  des  Stammwortes,  wird 
pifc  eine  Sache,  piüiak  eine  vollenc 
ajungiUok  gut,  ajunjfitsuUiak  eine  j 
ajortok  Bchlecbt,  böee,  ajortviliak  e 
akpa  eine  Alke,  akpaUiak  ein  Alk 
akeiksek  ein  Schneehuhn,  aAet%<e^^ai 
päumak  eine  Schwarzbeere ,  pawi 
beeren  eammler. 

31.  Lik  das  mit  etwas  versehene, 
Dient,  mit  Substantiven  verbunden,  zur  B 
In  der  Endsylbe  dcB  Stammwortes  wird 
verwandelt  und  i  dem  Endconsonanten  i 

kajak  ein  Männerboot,  kajalik  mit 
ajorte  Sünde,  ajortÜik  mit  SUnde  1; 
kongnek  eine  Kluft,   kongnäik  mit 

kloftig. 

iglo  ein  Haus,  iglolik  ein  Haus  bes: 
pt%  eine  Sache,  pilik  der  etwas  bei 
auk  Blut,  uu/ii  mit  Blut  befleckt, 
amäut  ein  Kinderpelz,  ein  Pelz,  in 

trägt,  amäutilik  einen  Kinderpelz  mit  sie 

32.  Lnak  gut,  vollkommen,  recht, 
verbunden,  soll  aber  häufiger  durch  luartc 

atlorpok  benutzt  werden,   attordluaJt 
ndmalqmk  passen,  ndmagludk  oder  r 
kommen  passt. 

4pok  es  ist,  iüuak  was  recht  oder  ' 

piok  es  geschieht,  pidluak  was  reell 

Die  Einschaltungen   von  d  und  g  v 

wie  anderswo.     Das   nach  Wegwerfiing 

bleibende   4  in  epok  wird  in  i   verwand 

buchstabe  des  Affixums  verdoppelt. 

33.  Luinak  ganz,  gänzlich.  Wird  ] 
Wörtern  angehängt,  z.  B. 

tamdt  alles,  tamardliitiuik,  alles  zuaan 
Die  Endung  dt  in, dem  Stammworte  wL 

kistiet  ihn  allein,  kuterdUiituik  i1 
Endung  iet  in  dem  Stammworte  wird  in 
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tailna  dieser,  taunaluindk  dieser  ganz  oder  durchaus. 

34.  Luk,  pühk  schlimm,  garstig,  hässlich,  böse.  Wird 
Substantiven  angehängt,  z.  B. 

jpik  eine  Sache,  jnlitk  eine  schlimme  Sache. 

arnak  ein  Frauenzimmer,  amardlük  ein  hässliches  Frauen- 
zimmer. 

nuna  ein  Land,  nunapüük  ein  garstiges  Land. 

ndia  eine  Mewe,    ndiardluk  eine  grosse  schlimme  Mewe. 

iglo  ein  Haus,  iglopiliüc  ein  schlimmes  Haus. 

innvk  ein  Mensch,  innupilük  ein  böser  Mensch. 

erkarsaut  ein  Gedanke,  erkarsaiUepüük  ein  schlimmer 
Gedanke. 

In  dem  Stammworte  ist  der  Endbuchstabe  k  entweder 
weggelassen  oder  in  r  verwandelt,  letzteres  auch  dem  End- 
vocal  a  angehängt.  In  zwei  Wörtern  wird  d  dem  Affixum 
lük  vorgesetzt  und  einmal  e  nach  dem  Endconsonanten  t  ein- 
geschaltet. 

35.  Mdk  zu  etwas  gewohnt,  in  etwas  bewandert  oder  er- 
fahren.    Wird  mit  Zeitwörtern  verbunden,  z.  B. 

Tnersorpok  nähen,  mersoi^mdk  zu  nähen  gewohnt. 

piok  thun,  jnmmäk  mit  seinem  Geschäft  vertraut,  seiner 
Arbeit  gewachsen. 

nagliukpok  leiden,  nagliungmäk  in  der  Schule  der  Leiden 
erfahren,  der  Vieles  gelitten  hat. 

Verdoppelung  von  m  und  Verwandlung  des  finalen  k  in 
ng  zu  beobachten. 

36.  minek  ein  Stück.  Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 
annordk    ein   Hemd,    auch   Leinwand,    annovdminek    ein 

Leinwandfetzen. 

igaldk  ein  Fenster,  igcUdminek  ein  Stück  Fensterglas. 

emgusek  eine  Flasche,  emgua^rminek  ein  Stück  Flaschenglas. 

kerssuk  Brennholz,  kerssuminek  ein  Stück  Brennholz. 

In  drei  Beispielen  Wegwerfimg  des  finalen  k,  einmal  Ver- 
wandlung von  i  in  r. 

37.  Mio  ein  Bewohner,  Jemand,  der  sich  irgendwo  oder  bei 
irgendwem  sich  aufhält.  Wird  mit  Substantiven  verbunden,  z.  B. 

nüna  ein  Land,  nundmio  der  auf  dem  festen  Lande  wohnt. 
kablundk  ein   Europäer,    kahlundmio  der   bei  Europäern 
wohnt.     Wegwerfung  des  finalen  k. 
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Idllak  der  Himmel ,  Idllangmio 
Verwandlung  des  finalen  k  in  ng. 

kangek  ein  Winkel,  kangermio  der  i 
wohnt.     Verwandlung  von  k  in  r. 

kangerdluk  ein  Fjovd,  kangerdlorv 
Verwandlung  der  Endung  uk  in  or. 

nStik  eine  Erdzunge,  n&itngmio  de 
zunge.     Verwandlung  des  finalen  k  in 

iglorpirkmil  eine  Stadt,  iglorpfirksoa 
ein  Bürger.  Die  Endung  '»(  in  dem  Sta 
wandelt. 

nundrsoak  ein  grosses  Land,  nunä 
grossen  Lande  wohnt.     Verwandlung  d 

amaraUk  ein  Ortsname,  amaralinif 
ralik  wohnt.     Verwandlung  des  finalen 

38.  Müäk  für  eine  gewisse  Zeit  h 
bien  angehängt,  z.  B. 

akkago  morgen,  akkag&nitsak  .auf 
oder  verschoben. 

unnukut  Abends,  unnukumürtk  dii 
Endconsonant  (  in  dem  Stammworte  is( 

39.  Nak,  mak  bezeichnet,  wie  ur 
Aehnlichkeit  mit  dem,  was  durch  das  f 
wird,  z.  B. 

a}q)a  eine  Alke  (Seevogel),  akpdii 

nesa  ein  Meerschwein,  neaämnk  e 
Schweine. 

nerdUk  eine  Gans,  nerdlSmak  e 
seltener  vorkommt. 

kurksävt  ein  Keil,  kurksdunak  ein  kit 
Der  Endconsonant  t  ist  in  dem  Stamm ^ 

40.  Ndk  das  erste  Mal,  ungewol 
angehängt,  z.  B. 

nullidrpok  eine  Frau  bekommen,  m 
mSraorpok  nähen,  meraomdk  nicht 
piok  thun,  pemäk  ungewohnt,   der 

thut.  Das  t  des  Stammwortes  in  e  ver 
4L  Nak  Ursache   dazu,   werth,   w 

Wörtern  gesetzt,  z.  B. 
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mikivok  klein  sein;  mingnek  das  kleinere  oder  das  kleinste. 
Unregelmässige  Umbildung  des  Stammwortes. 

43.  Neriok  überaus.  Wird  mit  Zeitwörtern  verbunden,  z.  B. 
innuvok  leben,  innuneriok  der  überaus  lange  lebt. 
piom^sekpok  nach  etwas   begierig  sein,  piomeüsengnertok 

überaus  begierig.     In  dem  Stammworte   vor   der  Endung  jTok 
Verwandlung  von  k  in  ng. 

44.  Nerrursok  mehr,  am  meisten.  Bildet,  mit  Zeitwörtern 
verbunden,  einen  Comparativ  oder  Superlativ,  z.  B. 

kakorpok  es  ist  weiss,  kakomSrrursok  das  weissere  oder 
weisseste. 

ajungäak  es  ist  gut,  ajungin&rrursok  das  bessere  oder  beste. 

nutdvok  es  ist  neu,  nafäuneiTursok  das  neuere  oder  neueste. 
Umbildung  des  Stammwortes  wie  in  nutäunek  bei  dem  Affixum  nek. 

45.  Nerrilvsäk,  ntvsdk  am  allermeisten.  Gibt  den  mit 
dem  Affixum  nek  gebildeten  Comparativen  oder  Superlativen 
die  Bedeutung  des  eigentlichen  Superlativs,  z.  B. 

ajörnek  das  schlechtere  oder  schlechteste,  ajamerriivsdk 
oder  ajömivsäk  das  all  erschlechteste.  Hier  und  in  dem  folgen- 
den werden  die  AfKxa  nei^iUvsak,  nivsäk  an  die  Stelle  des 
Affixum  nek  gesetzt. 

angnek  das  grössere  oder  grösste,  angnen^ilvsäk  oder  atig- 
nivsäk  das  allergrösste. 

47.  ngajek  beinahe,  meistens,  halbwegs.  Wird  mit  Nenn- 
wörtern verbunden,  z.  B. 

kablundk  ein  Europäer,  kahlundngajdc  beinahe  ein  Euro- 
päer, ein  halber  Europäer.  In  diesem  und  in  dem  dritten 
Beispiele  wird  das  finale  k  des  Stammwortes  weggeworfen. 

pehle  rasend,  pehlingajek,  halbtoll,  närrisch.  Das  finale 
e  des  Stammwortes  in  i  verwandelt. 

nutdk  neu,  nutdngajek  beinahe  neu. 

47.  Ngoak  klein,  wenig.  Bildet  ein  oft  vorkommendes 
Verkleinerungswort  und  wird  mit  Nennwörtern,  Fürwörtern 
und  Adverbien  verbunden,  z.  B. 

nüna  ein  Land,  nundngoak  ein  kleines  Land. 

atäk  ein  Seehund,  atungoak  ein  kleiner  Seehund. 

allerse  ein  Strumpf,  aUej'singoak  ein  kleiner  Strumpf, 

mitek   ein  Eidervogel,   müingoak   ein   kleiner  Eidervogel. 

iglo  ein  Haus,  Iglüngoak  ein  kleines  Haus. 
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iklerbik  eine  Kiste,  ikhrbingoak  eine  kleine  Kiste. 

ajungüsok  gut,  ajungitsüngoak  der  kleine  gute,  oder  ein 
wenig  gut. 

innuk  ein  Mensch,  innüngoak  ein  kleiner  Mensch. 

aggiut  eine  Feile,  aggiutingoak  eine  kleine  Feile. 

auleit  eine  Flinte,  auleisingoak  eine  kleine  Flinte. 

sidlit  ein  Schleifstein,  sidlisingoak  ein  kleiner  Schleifstein. 

una  der,  dieser,  undngoak  der  kleine. 

aksiit  hart,  aksüngoak  ein  wenig  hart,  als  Adverbium. 

In  den  obigen  Beispielen  wird  k  als  Endconsonant  des 
Stammwortes  weggeworfen  oder  verschmilzt,  in  ng  verwandelt, 
mit  dem  Suffixum.  E  und  o  auslautend,  werden  beziehungs- 
weise in  i  und  u  verwandelt,  ebenso  e  vor  dem  Endconsonanten 
k  in  i,  endlich  auch  o  vor  k  in  i,  wie  in  ajungitsak,  ajungü- 
süngoak  zu  sehen.  Statt  des  Endconsonanten  t  wird  beziehungs- 
weise ti  und  si  gesetzt,  in  aksüngoak  wird  er  weggelassen. 

48.  Niak  der  nach  etwas  trachtet.  Wird  Substantiven 
angehängt,  z.  B. 

okHksek  ein  Schneehuhn,  akeiksiniak  ein  Schneehuhnjäger. 
arbek  ein  Walfisch,  arb4niak  ein  Walfischftlnger. 
tukfo  ein  Rennthier,  tuktuniak  ein  Rennthierjäger. 
kanniok  ein  Petersfisch,  kanniomiak  ein  Petersfischfknger. 

49.  pacUäk  der  Schall,  die  Sprache,  der  Nachklang,  was 
in  Uebereinstimmung  mit  etwas  anderem  ist.  Wird  mit  Sub- 
stantiven verbunden,  z.  B. 

kablundk  ein  Europäer,  kahlunarpadläk  der  Ton  europäischer 
Sprache,  europäisch. 

iglak  das  Gelächter,  iglarpadldk  ein  lautes  Gelächter. 

kemmek  ein  Hund,  kemmerpadläk  ein  Ton  wie  von  Hunden^ 
Hundegeheul. 

aulUt  eine  Flinte,  atdeipadläk  der  Knall  einer  Flinte. 

nadlursok  ein  Heide,  nodlursorpadldk  heidnisch,  nach  Art 
der  Heiden.  Verwandlung  von  i  in  r  und  Weglassung  des 
Endconsonanten  t, 

50.  päk  das  alleräusserste  in  der  Reihe.  Wird  zumeist 
den  mit  dem  Superlativaffixum  nek  gebildeten  Nennwörtern 
angehängt,  z.  B. 

siurdlek  der  erste,  siurdlerpäk  der  allererste. 

isuMek  äusserst,  isuklerpäk  alleräusserst. 
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kardük  Beinkleider,  kardlikpäk  gro 
Beinkleider.  KardHk  ist  ein  Dual,  wesl 
wandelt  wird. 

51.  Paläk  der  Schall.  Wird  mit  Zeitwi 
ekkarpok    eine    Feuerwaffe    abschiei 

Schall  nach  einem  Schuase. 

52.  Piak  gerade  (just),  eben.  W 
Fürwörtern  tind  Adverbien  verbunden,  z 

auangnäk  der  Norden,   auangnärpia 

der  Nordpol. 

ka  die  Oherfiftcbe,  kärpiak  gerade  d 

der  Gipfel. 

üo  das  Ende,  Uörpiak  das  äusserst« 
ouktbut  das  Ziel,  ouktoutifpiak  gera 
nellä  quer  darüber,   nelUrpiak   gera 

Die  Endung  ä  in  dem  Stammworte  wird 
tumi  wo?  »um4i-piak  wo  eben,  wose! 
swna   was?    »örpiak   was    eben.      & 

»una  gebildet 

tersöna  dort  durch,  (ersonrfrptoi  ger 
täuna  der,    dieser,    faunerpiak  gerad 

die  Endung  a  in  A-  verwandelt. 

53.  Pik  dau  eigentliche,  wirkliche] 
Substantiven  verbunden,  z.  B. 

intn^  das  Meer,  imarjnk  das  rech' 
das  Weltmeer. 

tellik  der  Arm,  feiler^  der  rechte 

54.  Äd^aA:   neulieb,   jüngst.     Wird 
bunden,  z.  B. 

anniok  ausgeben,  geboren  werden,  o 
In  dem  Stammworte  Verwandlung  von  i 
folgenden. 

tingipok  fortfliegen,   Hngerdidk   ein 
oder  ein  flügger  junger  Vogel. 

tökovok  sterben,  tokordläk  jüngst  ge 

55.  RojÜk  (tehr  viel,  besonders,  1 
schlimm,  garstig,  z.  B. 

iglo  ein  Haiis,  iglorojük  ein  sehr  groi 
täuiia  der,  dieser,  iaunarojiik  dieser 


Die  Abarten  der  grönlftodischen  Sprache.  867 

angirsok  gross,  angirsorojuk  sehr  gross.  Das  finale  k  in 
dem  Stammworte  wird  weggeworfen. 

ingma  klein,  ingm(wojilk  sehr  klein. 

okallukpok  reden,  okallorojük  ein  böser  Sprecher,  Jemand, 
der  garstige  Reden  führt.  Die  Verbalendung  kpok  wird  weg- 
geworfen und  vor  derselben  u  in  o  verwandelt. 

Mit  einem  der  Affixe  ngoak  ,klein',  rsoak,  rksoak  ,gro88' 
verbunden,  erhöht  dieses  Affixum  die  Bedeutung  zu  ,tiberau8^ 
Bei  ngoak  ,klein'  kann  es  sie  auch  mildem,  z.  B. 

iglorojitk  ein  sehr  grosses  oder  böses  Haus,  iglorojürksoak 
ein  überaus  grosses  oder  böses  Haus.  In  dem  ersten  Affixum 
rojiüc  wird  k  weggeworfen.  Ebenso  in  iglorojüngoak  ein  über- 
mässig kleines  oder  garstiges  Haus.  In  dem  letzteren  Worte 
ist  die  Bedeutung  durch  das  zweite  Affixum  ngoak  ,klein' 
gemUdert. 

tma  der,  dieser,  unarojüngoak  der  kleine  arme  Mann 
(den  lille  Stakkel).  Zu  una  sind  die  Affixe  rojitk  und  ngoak 
gesetzt,  ersteres  mit  Verkürzung  zu  rcjil. 

ingmarojhk  sehr  klein,  ingmarojungoak  überaus  klein.  Auf 
dieselbe  Weise  wie  das  vorhergehende  gebildet. 

itsak  vor  vielen  Jahren,  itsarojürksoak  in  uralten  Zeiten. 
Aus  itsak  und  rojük  wird  hier  itsarojü, 

56.  Roltik  hat  nahezu  dieselbe  Bedeutimg  wie  das  vorher- 
gehende rojxükf  z.  B. 

okallukpok  reden,  okaUorolük  der  garstige  Reden  führt. 
In  der  Zusa«nmensetzung  die  zwei  Theile  okallo  rolük, 

erdlokingdrpok  grosse  Beschwerde  haben,  ercUokingdroliÜc 
der  überaus  grosse  Beschwerde  hat.  In  der  Zusammensetzung 
die  zwei  Theile  erdlokingd  rolük. 

57.  Rsdk  herrlich,  schön,  vortrefflich.  Wird  Substantiven 
angehängt^  z.  B. 

nüna  Land,  nunarsdk  ein  vortreffliches  Land. 
gude  Gott,  gtidirsdk  der  herrliche  Gott. 
igh  Haus,  iglursdk  ein  schönes  Haus. 

58.  Rsiakj  siak  gekauft,  erlangt,  erworben,  bekommen. 
Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 

ndia  eine  Mewe,  näidrsiak  eine  erlangte  oder  gekaufte 
Mewe. 

kajäk  ein  Mannsboot,  kajdrsudc  ein  gekauftes  Mannsboot. 
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müek  ein  Eidervogel,  mitersiak  ein  erworbener  oder  ge- 
kaufter Eidervogel. 

pannik  die  Tochter,  pannÜc^iak  eine  angenommene  Tochter. 
alUrse  ein  Strumpf,  aUersiaiaJc  ein  gekaufter  Strumpf. 
aggiüt  eine  Feile,  aggitUisiak  eine  gekaufte  Feile. 

59.  Rsoak,  rksoak  gross,  viel.  Dient  zur  Bildung  von 
Augmentativen,  im  Gegensatze  zu  ngoak,  durch  welches  Dimi- 
nutive gebildet  werden,  z.  B. 

nüna  ein  Land,  nundrsoak  ein  grosses  Land. 
atäk  ein  Seehund,   atdrsoak  ein  grosser  Seehund. 
nipe  die  Stimme,  nipersoak  eine  starke  Stimme. 
idlek  eine  Pritsche,  icUSrsoak  eine  grosse  Pritsche. 
tmA;  das  Gras,  ivirkaoak  grosses  Gras. 
angirsok  gross,  angirsörsoak  sehr  gross. 
kakörtok  weiss,  kakortö^rsoak  sehr  weiss. 
iglo  das  Haus,  iglörsoak  ein  grosses  Haus. 
innibk  Mensch,  innürsoak  ein  grosser  Mensch. 
angüt  ein  Mann,  angursoak  ein  grosser  Mann. 
auLeit  eine  Flinte,  aulüraoak  eine  grosse  Flinte. 

60.  Rta,  ta  wird  zu  Substantiven  und  immer  nur  mit 
einem  Suffixum  gesetzt,  wo  es  die  Gesellung  oder  Zugehörigkeit 
bezeichnet,  z.  B. 

angut  ein  Mann,  angiUitä  ihr  (einer  Frau)  Mann  oder 
ihre  männliche  Gesellschaft. 

arnak  eine  Frau,  ein  Weib ,  amariej  seine  Weiber,  sein 
weibliches  Gesinde. 

katterndk  neuvermählt,  kattemartckt  deren  (mehrerer)  neu 
Ausgeheiratete.  Kattemärfcet  ist  katttmärta  mit  dem  Suffixum 
der  dritten  Person  Singularis. 

mingnek  der  kleinste,  mingnerUkt  der  kleinste  unter  ihnen. 
MingnSrtcet  ist  mingnA'ta  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person 
Singularis. 

ajörtok  böse,  ajortöHavut  die  Bösen  unter  uns.  Ajortdrfavut 
ist  ajortörta  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis. 

napparsimarsok  ein  Kranker,  napparsimarsörtej  dessen 
Kranke.  Napparsimarsörfij  ist  napparsiniarsorta  mit  dem  Suf- 
fixum der  dritten  Person  Pluralis. 

61.  Sdk,  tdk  neu,  jung.  Wird  zu  Nennwörtern  gesetzt,  z.B. 
auatak  eine  Blase,  auatartdk  eine  neue  Blase. 
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pannik  eine  Tochter,  panniksdk  eine  junge  Tochter. 
iklerhih  eine  Kiste,  iklerbiksdk  eine  neue  Kiste. 
innuk   ein   Mensch,    innutdk   ein   neuer  Mensch   oder  ein 
neugebomes  Kind. 

iglo  ein  Haus,  igluiuk  ein  neues  Haus. 
inne  eine  Stube,  innitäk  eine  neue  Stube. 
tupek  ein  Zelt,  tupertdk  ein  neues  Zelt. 
ködlek  eine  Lampe,  kodlersdk  eine  neue  Lampe. 
eput  ein  Ruder,   eputitdk  ein  neues  Ruder. 

62.  Äe,  #e  bezeichnet  den  Handelnden  oder  das  Handelnde 
und  wird  mit  dem  Verbum  verbunden,  z.  B. 

assavok  lieben,  assdrse  ein  Liebhaber. 

piniarpok  streben,  erwerben,  pinidrta  ein  Strebender,  ein 
Erwerbender. 

ajokcersoi'pok  oder  ajokcersöiok  unterrichten,  ajokasrsörte 
oder  ajokcersöirse  ein  Unterrichtender,  ein  Lehrer. 

63.  Sok,  tok  gross,  weit,  in  grossem  Masse  habend  oder 
es  seiend.  Ist  das  Gegentheil  von  kitsok  und  wird  sowohl 
Nenn-  als  Zeitwörtern  angehängt,  z.  B. 

isuma  der  Gedanke,  isarnatok  grosse  Denkkraft  besitzend. 

ipak  eine  Faser,  ipaHok  grossfaserig. 

akke  die  Bezahlung,  akkissok  thcuer. 

ii'se  das  Auge,  irsit&k  grossäugig. 

pik  eine  Sache,  pissok  der  viele  Sachen  besitzt,  reich. 

kardllk  Beinkleider,  kardliktok  plumphosig. 

pamiok  Schweif,  pamiörtok  langschweitig. 

nio  das  Bein,  der  Fuss,  nitUok  langbeinig. 

piomavok  haben  wollen,   piomatok  habgierig. 

piUrivok  Lust  haben,  püeHtok  lüstern. 

Die  Form  und  die  Bedeutung  dieses  Affixums  kann  auch 
durch  Verlängerung  der  letzten  Sylbe  eines  ein  Nomen  vor- 
stellenden Participiums  entstehen,  z.  B. 

itirsok  tief,  itirsök  sehr  tief.     Von  itivok  tief  sein. 

siliktok  breit,  siliktök  sehr  breit.    Von  silUkpok  breit  sein. 

64.  Sokak,  tokak  alt.  Wird  zu  Nennwörtern  gefugt  und 
steht  im  Gegensatze  zu  sdk,  tdk  neu,  z.  B. 

pik  eine  Sache,  pissokak  eine  alte  Sache. 
annordk  ein  Kleid,  annordtokak  ein  altes  Kleid. 
porusek  ein  Sack,  porusisokak  ein  alter  Sack. 
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Pfizmaier. 


ver- 


innvJc  ein  Mensch,  innutokak  ein  alter  Mensch. 
aggiüt  eine  Feile,   aggiutikokak  eine  alte  Feile. 

65.  Stmk,    ixiak   einzig.      Wird    mit    Substantiven 
banden,  z.  B. 

pannik  die  Tochter,  pannisuaJc  die  einzige  Tochter. 
ernek  der  Sohn,  ernituak  der  einzige  Sohn. 
kittornak  da»  Kind,  kittomdtuak  das  einzige  Eand. 

66.  Svsek  bildet  ein  verbales  Substantivum,  durch  welche* 
eine  aus  der  Bedeutung  des  Verbums  sich  ergebende  Be- 
schaffenheit ausgedrückt  wird,  z.  B. 

anniarpok  Schmerzen  leiden,  anmarsüsek  das  Leiden. 
pinnersok  schön  sein,  pinneraüsek  die  Schönheit. 
ajungilak  gut  sein,  ajungitsüsek  die  Güte. 
angivok  gross  sein,  angirsvsek  die  Grösse. 
takpepok  blind  sein,  takpef^usek  die  Blindheit. 
nutdvok  neu  sein,  nutäursüsek  die  Neuheit. 
assennikpok  lieben,  assennirsüsek  die  Liebe. 
ikliukpok  lüstern  sein,  ikLiursmek  die  Lüsternheit. 

67.  Ursak  die  Aehnlichkeit  mit  etwas,  gleich,  ähnlich. 
Wird  Substantiven  angehängt,  z.  B. 

kajak  ein  Mannsboot,  kajäursak  die  Aehnlichkeit  mit 
einem  Mannsboote,  ein  Modell  zu  ihm. 

time  das  Mark ,  ttmiiirsak  die  Aehnlichkeit  mit  Mark, 
das  Brot. 

irse  das  Auge,  irsäursak  die  Aehnlichkeit  mit  einem  Auge, 
ein  Augenglas,  eine  Taschenuhr. 

innuk  ein  Mensch,  innürsak  die  Aehnlichkeit  mit  einem 
Menschen,   ein  Bild. 

igh  ein  Haus,  iglürsak  was  einem  Hause  ähnlich  ist. 

pik  eine  Sache^  piursak  ein  Spielzeug  fUr  Kinder. 

iklerlnk  eine  Kiste,  iklerbiursak,  was  einer  Kiste  ähnlich 
ist,   eii^  Schrank,   eine  Schachtel. 

68.  Vek  (auch  vik  geschrieben)  eigentlich,  das  rechte  in 
seiner  Art.     Wird  mit  Substantiven  verbunden,  z.  B. 

naia  die  Mewe,  naiavek  die  eigentliche  Mewe. 
nälegak  ein  Herr,  nalegavek  der  rechte  Herr 
arbek    ein   Walfisch,    arbavik    der    eigentliche    Walfisch, 
der  Barten  Walfisch. 

attek  der  Name,  attivik,  der  rechte  Name,  der  Vorname. 
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69.  .ilrut  verloren,  verkauft,  verstorben,  losgetrennt. 
Wird  immer  mit  einem  Suffixnm  gebraucht  und  Substantiven 
angehängt,  z.  B. 

tiesak  eine  Mütze,  nes(ki*uia  seine  verkaufte  Mütze.  Nesce- 
ruta  steht  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis, 
ebenso  alle  folgenden. 

nuUiak  die  verheiratete  Frau,  nulldrufa  seine  verstor- 
bene Frau. 

atiffut  der  Vater,  angutceruta  sein  verstorbener  Vater. 

pik  eine  Sache,  pokruta  seine  verkauften  oder  verlorenen 
Sachen. 

niakhk  das  Haupt,  niakodiriita  sein  losgetrenntes,  abge- 
schlagenes Haupt. 

70.  jiyrsiut  verloren,  zu  Grunde  gegangen.  Wird  ebenfalls 
wie  das  vorhergegangene  Suffixum  gebraucht,  z.  B. 

umiak  ein  Boot,  umcersiuta  sein  verlorenes,  gescheitertes  Boot. 
Weglassung  von  i  in  dem  Stammwort. 

Von  dem  Pronomen. 

Die  Fürwörter  sind  entweder  getrennte  oder  untrenn- 
bare.    Die  letzteren  heissen  Suftixa. 

Die  getrennten  oder  eigentlichen  Fürwörter  lassen  sich 
nach  Fabricius  in  einfache  und  zusammengesetzte  eintheilen. 
Von  den  einfachen  seien  einige  zugleich  primitive,  andere  ab- 
geleitete Fürwörter.  Als  einfache  und  eigentliche  primitive 
seien  die  folgenden,  deren  zum  Theil  schon  bei  dem  kadjaki- 
schen  Pronomen  Erwähnung  geschah,  zu  betrachten: 

uanga  ich,  mich,  uaguk  wir  beide,  uns  beide,  ihagiU  wir, 
uns  (Accusativ). 

Mit  du,  dich,  ilUptik  ihr  beide,  euch  beide,  illipse  ihr 
beide,  euch  beide. 

üna  (intransitiv)  er,  dieser  da,  okko  (intransitiv)  sie  beide, 
diese  beiden  da;  sie,  sie  beide  da.  Dual  und  Plural  sind 
hier  einander  gleich. 

oma  (transitiv)  er,  dieser  da,  okkoa  (transitiv)  sie  beide, 
diese  beiden  da;  sie,  sie  beide  da.  Dual  und  Plural  sind  hier 
einander  gleich. 

oma  und  okkoa  gebraucht  man  auch  als  Genitive  in  der 
Bedeutung:  sein,  beider,  deren. 
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mia  und  okh)  gebraucht  man  zuglei 
der  Bedeutung:  ihn,  sie  beide,  sie  (meh 
okkoa  kann  dieses   nicht  geschehen,   weil 

manna  (intransitiv),  mattoma  (transiti 

makko  (intransitiv),  makkoa  (transiti' 
Dual  und  Plural  sind  einander  gleich. 

mattoma  und  makkoa  können  ebenfall: 
und  makko  als  Accusative  gebraucht  wen 

fcina  (intransitiv)  wer?  wen?  kikuk 
welche? 

kia  (transitiv)  wer?  wessen? 

Das  Transitiv  ist  im  Dual  und  Plur 
tiv  nicht  verschieden. 

Die  Sudländer  sagen  ftüsu,  kUawi, 
kina,  kia,  kScuk,  kikut. 

euaia  (intranwtiv)  was?  welcher?  «ou 
welche? 

souh  (transitiv)  was?  welcher?  Tra 
und  Plural. 

Statt  aouh,  souk,  sout  schreibt  man  s 

mgme  sich  selbst.  Wird  meistens  i 
gebraucht,  z.  B.  ingjnine  bei  sich  selbst, 
selbst,  bei  einander. 

Primitiva,  welche  mit  Suffixen  geh 
femer: 

1.  nangminitk  selbst.  Hat  an  sich  und 
diese  Bedeutung  für  alle  Personen,  jed 
näherer  Bestimmung,  ein  persönliches  FUrw 

uanya  nangminek  pionga  ich  komme 

iblü  nangminek  piotit  du  kommst  sei 

Das  Wort   werde  meistens   nicht  ab, 

sich     der    Qenitiv     nangnwrnttb     und     dei 

Uebrigens  nimmt  es  wie  andere  Nomina 

nangminera    mein    eigenes,    nangmi'n 

nangmernga  dessen  eigenes  u.  s.  w, 

2.  kksime  er  allein,  kUscBgmik  zwei  al 
allein. 

kismt  ihm  allein,  ihn  allein,  küscegni 
allein,  küaisa  ihnen  allein,  sie  allein. 
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Statt  kissisa  wird  kissamnüc  gesetzt,  wenn  ein  intransitives 
Verbum  daneben  zu  stehen  kommt,  z.  B. 

kissisa  pekkoej  er  befiehlt  ihnen  allein,  kisscennlk  pekkorsiok 
er  befiehlt  ihnen  allein.  Kissisa  ihnen  allein,  pekkorsiok  er  be- 
fiehlt, ein  intransitives  Verbum,  weil  es  kein  Suffixum  besitzt. 

Indem  kissime  die  transitiven  Suffixa  annimmt,  erhält  es 
die  Bedeutung  noch  anderer  Personen  wie  folgt: 

küsima  ich  allein,  mich  allein,  kissivnuk  wir  zwei  allein, 
uns  zwei  allein,  kissivsa  oder  kissivta  wir  allein,  uns  allein. 

kissiv'U  du  allein,  dich  allein,  kissivsik  oder  kissivtilc  ihr 
zwei  allein,  auch  zwei  allein,  küsivse  ihr  (mehrere)  allein,  euch 
allein,  nur  ihr  (mehrere). 

3.  tamärtne  er  ganz,  tamdngmik  zwei  ganz,  alle  beide, 
tamdmiik  sie  (mehrere)  ganz,  alle. 

tamdt  ihn  ganz,  insgcsammt,  tamdngnik  sie  zwei,  sie  alle 
beide  (Accusativ),  tamdsa  sie  alle,  sie  insgesammt  (Accusativ). 

Dieses  Pronomen  ist  von  Eigenschaft  dem  vorhergehenden 
kissime  ähnlich  und  erhält  die  Form  tanmnnik  statt  tavidsa  in 
demselben  Falle,  wo  kissceiimk  statt  klssisa  gesetzt  wird. 

Es  bezeichnet  auch  auf  dieselbe  Weise  wie  kissime  noch 
andere  Personen  als  die  dritte,  nämlich: 

tamdiTna  ich  oder  mich  ganz,  tamäunuk  wir  oder  uns 
beide,  tamätUa  wir  alle,  uns  alle. 

tamarpit  du  ganz,  dich  ganz,  tamäutik  ihr  alle  beide, 
euch  alle  beide,  tamäuse  ihr  alle,  uns  alle. 

Einfache,  jedoch  abgeleitete  Pronomina  seien  die  folgenden, 
welche  von  Adverbien  des  Ortes  stammen. 

1.  Von  abba  Norden,  nördlich: 

angna  er,   der  nördliche,  akko  sie  beide,  beide  nördliche 

oder  die  beiden,  die  nördlichen. 

Transitiv  arksoma,  akkoa.  Dual  und  Plural  sind  einander 
gleich. 

2.  Von  ika  dort: 

inga  jener,  noch  sichtbare,  ikko  jene  zwei,  oder  jene 
(mehrere),  noch  sichtbarere. 

ingna  jener,  der  abwesende,  ikko  jene  zwei,  oder  jene 
(mehrere),  die  abwesenden.  Dual  und  Plural  mit  dem  vor- 
hergehenden gleich. 

irksoma,  ikkoa  Transitive  von  ingna  und  ikko. 
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ivna  jener,  jener  vergangene,  ivko  je 
(mehrere)  vergangenen. 

irvsoma,  ivkoa  TransidTe  von  ivna  u 

3.  Von  kamma  innen  (wenn  der  Spree 
findet),  oder  aussen  (wenn  der  Sprechend«: 

kamna  der  innen  befindliche,  oder  d 
kakko  die  beiden,  oder  die  (mehrere)  in 
findlichen. 

kdrbsoma,  kakkoa  Transitive  von  kat 

4.  AuB  kamma  und  zugleich  ika  soll 
kinga  er  innen  oder  aussen,   er  dor 

oder  sie  innen  oder  aussen  u.  s,  w. 

kirksoma,  kikkoa  Transitive  von' kin^ 

5.  Von  käua  Süden,  sUdlich: 
käuna  er  oder  er  südlich,  kätiko  beic 

südlich. 

käursoma,  käukoa  Transitive  von  kät 

6.  Von  päuha  oben,  östlich: 

päana  er  östlich  oder  oben,  päuko 
(mehrere)  Östlich  oder  oben. 

päursoma,  päukoa  Transitive  von  päi 

7.  Von  püfa  dort  oben: 

pinga  er  oben  oder  östlich,  er  dort 
oder  sie  (mehrere)  dort  oben. 

pirkeoma,  pikkoa  Transitive  von  prög 

8.  Von  samma  unten  oder  westlich: 
eamna  oder  läuna  er  unten,  er  westl 

sie  zwei  oder  sie  (mehrere)  unten  oder  v 
gdrbsoma  oder  aäursoma,  sakkoa  od 
von  eamna  oder  säuna,  $akko  oder  $ävJco. 
Noch  verzeichnet  Fabricius  zusammi 
nämlich  solche,  welche  mit  t  beginnen, 
das  oben  angeführte  primitive  Pronome 
Dieselben  seien  mit  einem  anderen  einfi 
einer  Vorsylbe,  nämlich  ta  vor  einem  Vo 
tek  vor  k  oder  p,  auch  tet  vor  a,  zmt 
Vorsylbe  sei  wahrscheinlich  so  viel  als  (d 
gleichen  Pronomina  könne  man  auch  Rel 
sich  immer  auf  abwesende,   selb  st  verstaue 
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sprochene  Dinge,  auf  welche  man  nicht  mit  dem  Finger  zeigen 
könne,  beziehen.  Sie  erhielten  daher  nicht  selten  die  Be- 
deutungen: welcher,  derjenige  welcher,  diejenigen  welche 
u.  8.  w.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  Mit  üna  er,  dieser  da: 

täunay  Dual  und  Plural  täuko.    Hier  ta  vor  einem  Vocal. 
Transitiv  täursoma,  Dual  und  Plural  täukoa. 

2.  Mit  manna  dieser: 

tamanna.  Dual  und  Plural  taviakko.     Hier  ta  vor  m. 
Transitiv  tamdttoina,  Dual  imd  Plural  tamäkkoa. 

3.  Mit  angna  er,  der  nördliche: 

tangnay  Dual  und  Plural  takko.    Hier  ta-angna  zu  tangna 
zusammengezogen. 

Transitiv  tdrksoma,  Dual  und  Plural  tdkkoa, 

4.  Mit  inga  jener,  der  noch  sichtbare: 

tUnga  oder  Üingnaj   Dual  und  Plural  t^iko.     Hier  ta  vor 
einem  Vocal,  jedoch  Veränderung  zu  i^. 

Transitiv  tUrksonut,  Dual  und  Plural  tiikoa. 

5.  Mit  tvna  jener,  jener  vergangjene: 

täivtm,  Dual  und  Plural  täivko  Hier  ta  vor  einem  Vocal, 
jedoch  verlängert. 

Transitiv  täivrsoina.  Dual  und  Plural  täivkoa. 

6.  Mit  kamna  innen  oder  aussen: 

tekkamnay  Dual  und  Plural  tekkakko.     Hier  tek  vor  k.  , 
Transitiv  tekkarbsoma,  Dual  und  Plural  tekkakkoa, 

7.  Mit  käuna  Süden,  südlich: 

tekkäuiia,  Dual  und  Plural  tekkäuko.     Hier  tek  vor  k, 
Transitiv  fekkäursoma,  Dual  und  Plural  tekkäukoa. 

8.  Mit  fcin^a  er  innen  oder  aussen,  er  dort  innen: 
tekkinga,  Dual  und  Plural  tekkikko.     Hier  tek  vor  k. 
Transitiv  tekkirksoiruiy  Dual  und  Plural  tekkikkoa. 

9.  Mit  pdima  er  östlich  oder  oben: 

tekpduna,  Dual  und  Plural  tekpäuko.     Hier  tek  vor  p. 
Transitiv  tekpäursoma,  Dual  und  Plural  tekpäukoa. 

10.  Mit  /?inja  er  oben  oder  östlich: 

tekpingaj  Dual  und  Plural  tekpikko.     Hier  ^eÄ  vor  p. 
Transitiv  tekpirksomay  Dual  und  Plural  tekpikkoa. 

11.  Mit  savma  er  unten^^  er  westlich. 
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tessamna,  Dual  und  Plural  tessakko. 
Transitiv  teasärbsoma,  Dual  und  Flu 
12.  Mit  gäuna  er  unten,  er  westlich, 

gehenden  eamna: 

tesiiluna,  Dual  und  Plural  teisäuko. 
TranBitiv  tessäunoma,  Dual  und  Flu 
Zusaminengeeetzte  Pronomina  seien 

mit  Nominalaffixen  verbunden  werden,  z. 
uangdngoak   ich  der  kleine,   aus  uai 

Diminutivum  bildenden  Affixiim  ngoak. 
kiseerdlmnafc   ihn   ganz  allein,   aus  i 

oben  verzeichneten  kissinie  er  allein,  mit 

dessen  Bedeutung:  ganz,  durchaus. 

Dergleichen  Pronomina   werden   bei 

den  Nominalaffixen  angefahrt. 

Andere  Pronomina,   für  welche   es 

besonderen  Ausdrucke  gibt,  können  durch 

mit  Suf^xen  ersetzt  werden,  z.  B. 

iüak  ein  Theil,  iliä  dessen  Theil,  d 
ültet  d^ren  Theil,  d,  i.  eines  von  ihr 
tlUjt  deren  Theile,  d.  i.  einige  von 
ülaviit  unsere  Thcile,  d.  i.  einige  vo 
üleese  eure  Theile,  d.  i.  einige  von 
Femer:  nungüpok  insgesammt  mitge 
innvk  nungüdlune  der  Mensch   insg 

d.  i.  jeder  Mensch. 

nungüdlutik  insgesammt  sie  mitgeben. 
nungüdluta  insgesammt  wir  mitgehet 


Beispiele  von  grönländischen  J 

Die  Erklärungen  zu  diesen  voriäu 
noch  anderen  Beispielen  sind  in  der  Abhai 
,  Kenn  Zeichnungen  des  kalälekischen  Spnt' 

Nüna  eio  Land. 

Verbindungen  mit  rnttt  od( 
nünamvt  zu  dem  Lande,  n&neen^ut 
nüncBnnut  zu  den  Ländern. 
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nünamnut  zu  meinem  Lande ^  zu  meinen  zwei  Ländern^ 
zu  meinen  Ländern. 

nünangnut  zu  deinem  Lande^  zu  deinen  zwei  Ländern^  zu 
deinen  Ländern. 

nundnut  zu  dessen  Land^  nuncbngnut  zu  dessen  zwei  Län- 
derU;  nunijnut  zu  dessen  Ländern. 

nunaminut  zu  seinem  eigenen  Lande,  nuncegmimU  zu  seinen 
eigenen  zwei  Ländern,  nunaminut  zu  seinen  eigenen  Ländern. 

nundvtingnut  zu  imser  beider  Land,  zu  unser  beider  zwei 
Ländern,  zu  unser  beider  Ländern. 

nundvtingnut  zu  euer  beider  Land,  zu  euer  beider  zwei 
Ländern,  zu  euer  beider  Ländern. 

nundngnut  zu  beider  Land,  nund'kkingnut  zu  beider  zwei 
Ländern,  nundkingnut  zu  beider  Ländern. 

nundmingnut  zu  beider  eigenem  Land,  nundkgmingnut  zu 
beider  zwei  eigenen  Ländern,  nundmingnut  zu  beider  eigenen 
Ländern. 

nundvtinut  zu  unserem  Lande  ^  nundvtingnut  zu  unseren 
zwei  Ländern,  nundvtinut  zu  unseren  Ländern. 

nundvsinut  zu  eurem  Lande,  nundvtingnut  zu  eueren  zwei 
Ländern,  nundvsinut  zu  eueren  Ländern. 

nundinnut  zu  deren  Lande,  nundbgingnut  zu  deren  zwei 
Ländern,  nunhjnnut  zu  deren  Ländern. 

nunamingnut  zu  ihrem  eigenen  Lande,  nunoßgmingnut  zu  ihren 
zwei  eigenen  Ländern,  nunamingnut  zu  ihren  eigenen  Ländern. 

Nach  diesem  Beispiele  könne  man  dasselbe  Wort  (nuna) 
leicht  auch  mit  mik  oder  nik,  mit  oder  iiit,  me  oder  ne  abändern, 
da  diese  Appositionen  überall  nur  an  die  Stelle  von  mut  oder 
nut  gesetzt  werden. 

Verbindungen  mit  kut  oder  gut  durch. 

nünakut  durch  das  Land,  nunmtigut  durch  die  zwei  Län- 
der, nuncetigut  durch  die  Länder. 

nünavkut  durch  mein  Land,  durch  meine  zwei  Länder, 
durch  die  Länder. 

nünekkut  durch  dein  Land,  durch  deine  zwei  Länder, 
durch  die  Länder. 

nundgiit  durch  dessen  Land,  nundkikut  durch  dessen  zwei 
Länder,  nunejslgut  durch  dessen  Länder. 
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tiunamifftit  durch  sein  eigenes  Land,  i 
zwei   eigenen   L&nder,  nwiamigut  durch 

nundviikut  durch  unser  beider  od* 
durch  unser  beider  oder  eurer  beider  zwe 
beider  oder  eurer  beider  Länder. 

nutuEküatt  durch  beider  Land,  nur, 
zwei  Länder,  numkldkut  durch  beider  Li 

nunamikut  durch  beider  eigenes  La: 
beider  zwei  eigene  Länder,  numajnikiä 
Länder. 

nunäv^iul  durch  unser  Land,  nui 
zwei  Länder,  nunävtigut  durch  unsere  Li 

nundvaigut  durch  euer  Land,  nunde 
Länder,  nuTidvsigut  durch  euere  Länder. 

nuntktigut  durch  deren  Land,  nundkh 
I^änder,  nun^jsigvi  durch  deren  Länder. 

nunamikut  durch  ihr  eigenes  Land,  i 
eigenen   zwei  Länder,   nunamikut   durch 


Amak  die  Matter 

Verbindung  mit  mik  oder 
arnamik  mit  der  Mutter,  arncejinik  \ 
amamnik  mit  meiner  Mutter,  mit  n 
amangnik  mit  deiner  Mutter,  mit  d 
amdnik  mit  dessen  Mutter,  arnijnii 
amaminik  mit  seiner  eigenen  Mutte 

Müttern. 

amavtinik  mit  unserer  Mutter,  mit 
amavsinäc  mit  euerer  Mutter,  mit  e 
amcknnik  mit  deren  Mutter,  amijni 
arnamingnik  mit  ihrer  eigenen  Mutt 

Müttern. 

Killäk  der  Himme 

Verbindung  mit  mit  oder 
küldngmit  von  dem  Himmel,  küängi 
Die   übrigen    Formen   sind   wie   in 
Beispiele. 
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Annersäk  ein  Geist. 

Verbin^dung  mit  wie  oder  ne  in. 

annersame  in  einem  Geiste,   annerscenne   in    den  Geistern. 
annersame  in  deinem  Geiste,  in  deinen  Geistern. 
Die  übrigen    Formen    sind  wie   in   dem   Beispiele    amak 
Mutter. 

NMegak  der  Herr. 

Verbindung  mit  mut  oder  nut  zu. 

iiaUkkamut  zu  dem  Herrn,  naUkkcmnut  zu  den  Herren. 

nal4kkamnut  zu  meinem  Herrn,  zu  meinen  Herren. 

ncdekkangnut  zu  deinem  Herrn,  zu  deinen  Herren. 

nalegdnut  zu  dessen  Herrn,   nalegljnut  zu  dessen  Herren. 

ncdekkaminut  zu  dessen  eigenem  Herrn,  zu  dessen  eigenen 
Herren. 

ncdekkavtinut  zu  unserem  Herra,  zu  unseren  Herren. 

nalekkavsinuf  zu  euerem  Herrn,  zu  eueren  Herren. 

nalegdßnnut  zu  deren  Herrn,  nalegejnnut  zu  deren  Herren. 

nalekkamingnvt  zu  ihrem  eigenen  Herrn,  zu  ihren  eigenen 
Herren. 

Allerse  ein  Strampf. 

Verbindung  mit  mik  oder  nik  mit. 

allersimtk  mit  dem  Strumpfe,  alUrsinnik  mit  den  Strümpfen. 

all^simnik  mit  meinem  Strumpfe,  mit  meinen  Strümpfen. 

allersingnik  mit  deinem  Strumpfe,   mit  deinen  Strümpfen. 

allersdnik  mit  dessen  Strumpfe,  alUrshjnüc  mit  dessen 
Strümpfen. 

allersiniinik  mit  seinem  eigenen  Strumpfe,  mit  seinen  eige- 
nen Strümpfen. 

aUersivtinik  mit  unserem  Strumpfe,  mit  unseren  Strümpfen. 

aüersivsinik  mit  euerem  Strumpfe,  mit  eueren  Strümpfen. 

allersdinik  mit  deren  Strumpfe,  aUersejnnik  mit  deren 
Strümpfen. 

allersimingnik  mit  ihrem  eigenen  Strumpfe,  mit  ihren 
eigenen  Strümpfen. 
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Tiie  efne  Sehnlter. 

Verbindung  mit  me  oder  fl. 

iiiime  auf  der  Schulter,  tuhhinne  oi 
Scliiiltern. 

tubhünne  oder  tugvimne  auf  meiner 
Schultern. 

tubhinffne  oder  tugmngne  auf  deiner 
Schultern. 

kutane  auf  dessen  Schulter,  fu««ne  ai 

tubbimine  oder  tugvimine  auf  seiner 
seinen  eigenen  Schultern. 

tubbütiite  oder  tugftvtine  auf  unserer 
Schultern. 

fi(&i{üsine  oder  tugoivnne  auf  euerer 
Schultern. 

fuit^nne  auf  deren  Schulter,   (uö«nne 

tuhbimingne  oder  Iwgvimvnffne  auf  il 
auf  ihren  eigenen  Sehultcm. 


Okatitsek  flftfl  Wor 

Verbindung  mit  mit  oder 

okäutsimik  mit  dem  Worte,  okäutsin 
okäutsinmik  mit  meinem  Worte,  mit 
okäutsemik  mit   deinem  Worte,    oki 

Wörtern. 

okautiidnik    mit    dessen   Worte,     oh 

Wörtern. 

okautsimintk  mit  seinem  eigenen  Wi 

nen  Wörtern. 

ohmtgioHttih  mit  unserem  Worte,  mi 
okautsivsinik  mit  euerem  Worte,  mil 
okavtsidnnik   mil    deren   Worte,    o^ 

Wörtern.  ■ 

akaufaiminffink  mit  ihrem  eigenen  V 

nen  Wörtcni. 
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Verbindung  mit  kut  oder  gut  durch. 

okäutsikut  durch  das  Wort,  okäutsig^it   durch  die  Wörter. 

okäufdvkut  durch  mein  Wort,  durch  meine  Wörter. 

okäutsikkuf  durch  dein  Wort,  durch  deine  Wörter. 

okautsidgiU  durch  dessen  Wort,  okautseesigut  durch  dessen 
Wörter. 

okautsimigiLt  durch  sein  eigenes  Wort,  durch  seine  eigenen 
Wörter. 

okautsikikut  durch  der  beiden  Wort,  durch  der  beiden 
Wörter. 

okautsivtigut  durch  unser  Wort,  durch  unsere  Wörter. 

okautsivsigut  durch  euer  Wort,  durch  euere  Wörter. 

okautsüHigut  durch  deren  Wort,  okautseesigut  durch  deren 
Wörter. 

okautsimikut  durch  ihr  eigenes  Wort,  durch  ihre  eigenen 
Wörter. 

Illivek  das  Grab. 

Verbindung  mit  mit  oder.  ni<  von. 

tlUvermit  von  dem  Grabe,  iUivernit  von  den  Gräbern. 

illivimnit  von  meinem  Grabe,  von  meinen  Gräbern. 

ülivernit  von  deinem  Grabe,  von  deinen  Gräbern. 

illeridnit  von  dessen  Grabe,  illerveenit  von  dessen  Gräbern. 

illiverminit  von  seinem  eigenen  Grabe,  von  seinen  eigenen 
Gräbern. 

illivlvtinit  von  unserem  Grabe,  von  imseren  Gräbern. 

ilUvivsinit  von  euerem  Grabe,  von  eueren  Gräbern. 

illervdinnit  von  derem  Grabe,  illerveennit  von  deren  Gräbern. 

illivSrmingnit  von  ihrem  eigenen  Grabe,  von  ihren  eigenen 
Gräbern. 

Iklerbik  eine  Kiste. 

Verbindung  mit  me  oder  ne  in. 

iklerbingme  in  der  Kiste,  ikUrhingne  in  den  Kisten. 
iklerbimne  in  meiner  Kiste,  in  meinen  Kisten. 
iklerbingne  in  deiner  Kiste,  in  deinen  Kisten. 
iklerhidne  in  dessen  Kiste,  iklerbeene  in  dessen  Kisten. 
iklerbingmine  in  seiner   eigenen  Kiste,    in    seinen    eigenen 
Kisten. 
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>r  grikpJ&tiK: 


iklerbivtine  in  UDserer  RJBte,  ia  im 
iklerbivsine  in  euerer  Kiste,  in  eue 
i'klerbüinne  in  deren  Kisto,  iklerbee 
ikierMntjmingne   in   ihrer   eigenen  ] 

Kiätcu. 

Tui'ltk  ein  Wasseri 

Verbindung  mit  mut  od^ 

tv.'äingmii(  du  dem  Waaaerpelz,  tui 

pelzen, 

tuilcEmnvt  zu  meinem  Waaserpelz,  zi 
(ui^in^nuf  zu  deinem  WaBticrpelz,  z 
tuigldnut    zn    dessen   Waaserpelz , 

WaBserpelzen. 

ivilingminut    zu    seinem    eigenen    ) 

eigenen  Wasaerpelzen. 

ttügldvtinut  zu  unserem  Wasserpel; 

pelzen. 

tüigldvsinut  zu  euerem  Wasaerpelz,  2 
liiigl/hinut    zu    deren    Waeserpelz, 

WftsKerpelzeu. 

ItiiUiiipmtigiiul    zu   ihrem   eigenen 

eigenen  Waaserpelzen, 


XIV.  SITZUNG  VOM  21.  MAI  1884. 


Öe.  Excellenz  der  Curator- Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durch- 
lauchtigste Curator  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  am  29.  d.  M. 
mit  einer  Ansprache  eröflFnen  werde. 


Mit  Zuschriften  eingelangt  sind  folgende  Druckwerke: 

jPlato's  ausgewählte  Dialoge^  VH.  Band,  von  Herrn 
Schmelzer  in  Hamm. 

,  Humanistische  Bildung  und  der  classische  Unterricht. 
Die  beiden  Elektron'  von  Herrn  F.  Singer  in  Wien. 

,Die  definitiven  Ergebnisse  der  Grundsteuerregelung  in 
Oesterreich*  von  Herrn  Dr.  v.  Inama- Sternegg,  Präsidenten 
der  k.  k.  stat.  Centraldirection. 

,Das  Unternehmen  und  der  Untemehmergewinn'  von  Herrn 
E.  A.  Schröder  in  Wien. 


Das  k.  k.  militär- geographische  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  26.  Lieferung  der  Specialkarte  von  Oesterreich- 
UngaiTi. 

Herr  Dr.  Alexander  Kohut  in  Grosswardein  übersendet 
das  druckfertige  Manuscript  eines  fünften  Bandes  des  ,Aruch 
completum'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  eines  Druck- 
kostenbeitrages. 


Von  Herrn  Profeasor  Eiliinrd  Werth 
iingfir.  Rtfclitäukademic  in  HciTuannstadt  wi 
,Erzlicrzog  Carl  ah  Prilaident  des  Hofkricj 
Uhcnviclit  luit  dem  ErHiiclien  um  ilirc  Aufn 
der  OlaBHe. 

Diu  AI'IiniKlImi};  wM  der  hiütonseh< 
fjelieii. 


An  Druckschriften  wurden  vi 

.■ailenii;L  roiil  iiu  lOciiciiiH  muraloä  y  politii'ax 
Mnilrtil,  lU»»;  4".  —  Aiiuariu  1434.  Madrid,  It 

-  <ln  In  liUturiiit  Bulletin.  Tuino  IV,  Qnaderoci  1 
1»U4.  Madriil.  Ififi;  H". 

iirftiiu,  k.  Hlntisti«cli-ti>]irigra|ililsch(>s:  Wflrttotnl 
fitntiütik  iiml  Laiiilo'kuiidi-.  Jahrj;.  li^S».  I.  Di 
IH9:i;  »".  —  1.  lUiul,  i  Hälfte,  ätnttgart,  l%ili; 
Stiittfrart,  !(<«;(;  8",  —  H.  Band,  2.  nslflc. 
Su])i<leiji'iiilbainl.  Stuttpart,  1MB4;  M". 

jiidiixioui.-  M'iuiitltir»  vaifiiotn:  Atti.  Voltiiiii;  VI 

eaellf-rliaft.  k.  h.  gt'MgrmiliismJic  iii  Wien:  Min 
Nr.  ;i  iiud  4.  Wien,   IfftH:  8". 

titiit«  rcali;  Luiubanti>  di  Ki.'i<Mixp  ■'  lutteru:  ] 
hniin  XV.  .Milan..,  NiL]M>ti,  l'isA,  18ä'.>;  8". 

M(»m«rie.  Vi.l.  XIV.— V-'  dulla   Buri,-  III,  ft 

Na|.uli,  188-;!;  4".  —  V.d.  XV-— VI"  dnlla  »Tic 
Piwi,  Na[».li,  IW;l;  4". 

urbiirjr,  llniversiiill:  Akaili-mim-lHi  Scliriften  |iru 
4"  und  n': 

ilHf  iTiiiKvuri'iii  t'iir  dan  Kiimli'nthum  LünGlin 
bvrichl   ISKi— lx»:i.  Lüiii-Imrij.  l»Sl;  »". 

iL-ic-ty.  llii!  Itirmiiifrbum  ijliibisn|jliknl;  Pr'ceei 
iiiiil  'J.  Ilirtiiiiij^ljam,  mifinii  1SS1— 1X83  und  tl 

'in.  H:  LUla  di  V.n-i  pileWi.  V\aa,  l»iW;  4".  - 
vunoKiaua  .li  1>.  Iteinl».  |>r<.|>OHto  <U  c»ii»i^'li<.  i 
I8M;1;  4".  ^-  Tl  libri.  ivWo.  tr."  pur..!«  sm-iiiiüi 
To..^'!lr>.  l'iM.  l«s(i;  4".  -  lutoriio  .luli  .-tiidi 
iriia  ak'-i.iKliiiiii.  I'i«i.  Immii;  V\  —  Lnttfre  di 
l'Kcitl..  .-  r...n   t>i:ii   piibblir/ili'.   1{"t..:i.    IHSl;  4' 
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